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JIAUBBÜCH£R  DER  LITERATUR.  ' 


4rtkivc9  ou  Corretpondance  inddite  de  ta  maiion  d* Orange' Nassau.  Recucil 
publie  avee  au( (*ri$ation  de  S,  M.  Ic  rai,  par  Air  G.  Groen  van  Prinstertr, 
Chevalier  de  iurdre  du  Lion  Üeigi^ue  ,  ü^critaire  du  Cabinct  de  S.  M. 
Consciller  ä  itat.  Premiere  Sirie.  Tom.  I,  y/nnte  1552  —  15ti5.  'I^Mi  S, 
Töm.  iL  Jnnie  1565.  516  S,    Tom,  Iii,  Junie  1567  —  1572.  520  S. 

HoIiiUider  v«rricherteii  ntoll^  dem  Ref^nlefi,  4er 

daran  zvkeifeite,  dafs  ganz  im  Stillen  in  Holland  die  historischen 
Studien  Ton  angesehenen  Mannern  mit  Liebe  und  Interesse  ge- 
trieben würden Y  and  dafs  ein  van  Kampen  und  Andere,  dereo 
Ürigioalarbeiten  oder  Uebersetzongen  Ref.  bisher  zu  Gesiebt  ge* 
lioniiBeD  sind,  des  Beifalls  des  eigentlichen  Kerns  der  Nation  eben 
io  wenig  geaiefseii,  alt  ähnliche  för  den  BoeUUiAdler  oder  £5r 
den  Effect,  arbeitende  SehrifUteUer  onter  uns  de«  Beifall»  der 
Beiiern  aUet  Larmeni  in  Journalen  und  Zeitungen  ungeachtet  je 
genotfen  haben.  Dafs  dies  in  der  That  der  Fall  sey,  sieht  er  aus 
dem  anzuzeigetidea  Werk  und  ans  des  Baron  von  Keverberg 
neuester  Geschichte  des  Honigreichs  Holland.  Was  das  letzte, 
hauptsächlich  gegen  IMothomh  gerichtete  Uuch  angebt,  so  wird 
BeF.  nnchstens.  eine  karze  Anzeige  davon  machen,  jedoch  den 
poJitiache  Feld«  dem  es  angehört,  so  viel  alt  möglich  meiden« 
Das  Buch  macht  aber  unstreitig  dem  Yerfatter  und  dem  Kte^e, 
dessen  edle  Beipubungen  darin  gepriesen  «erden ,  um  so  mehr 
Ebre,  je  gesebichter  Herr  von  Notbomb  alles  Busammengestellt 
hatte,  was  für  seine  Landsleute  und  für  ihr  Ueginnen  sprechen 
konnte. 

Hr.jGroen  van  Prinsterer  ist,  wenn  sich  Bef.  nicht  täascbt^ 
dem  gelehrten  PnhUbum  schon  als  Henner  des  klassisoben  Alteiw 
tbams  durch  eine  treffliche  Ptobescbrift  bekannt,  und  wird  sich  ' 
dorch  diese  Behanntmaohnng  der  Urkunden  aus  einer  Zeit»  iu 
welcher  sein  Vaterland  onter  den  Heiden  des  Hauses  Nassau  sor 
Uaoptmacht  voa  Europa  geworden  war,  ein  unsterbliches  Ver- 
dienst erwerben.  Man  vergleicht-  einmal  Alles,  was  die  Franzo- 
sen beliannt  gemacht  haben,  und  besonders  die  Einleitungen  und 
Noten  der  Heransgeber  mit  dem,  was  hier  geleistet  ist!  Die  Ein* 
Jctlungen,  Cioteu^  Inhaltsanieigeo  der  einseinen  Briefe  bilden  ein 
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eigoM  «ehr  «dutuUr«»  bistonaolicSi  W«rb|  itr  VhrmA  oad  das 
Papier  sind  der  Leydener  Presse ,  aas  der  es  hervorgegangen  isr, 
würdig. 

Kcf.  glaubt  dem  deutscheji  Publihum  einen  Dienst  zu  thun» 
wenn  er  dieses  Werk  sehr  genau  und  ausführlich  anzeigt,  cJamit 
Kenner  und  Forscher  und  auch  die  Freunde  historischer  Leetüre 
sehen  können ,  was  sie  darin  zu  suchen  habea«  Er  wird  sieb  da» 
bei  soviel  möglich  an  die  Worle  des  Herausgebert  balteo«  am 
sa  seigenf  wie  Tortrefilicb  dieser  des  Gebranob  der  flialenalieii, 
die  er  bekannt  macht,  andeutet  <  Nor  bie  ond  da  irill  Ref.  den 
Bericht  des  Vfs  ergünsen,  w8re  es  aoch  nor',  m  ihm  zu  bewoS- 
sen^  mit  welcher  Aufmerksamkeit  er  diese  Briefe  durchgesehen  hat. 

Wenn  Bef.  in  Bucksicht  des  Charakters  Wilhelms  I.  nicht 
ganz  mk  Herrn  Groen  van  Prinsterer  übereinstimmen  soUte,  so 
geschiebt  dies  nicht,  weil  er  mit  einem  deutscheji  Beortheiler, 
den  Herr  Groen  van  Prinsterer  am  Ende  der  Einleitung  zum  drit« 
teo  Theil  mit  vieler  Artigkeit  ond  Hdflicbkeit  widerlegt ,  sich  des 
Herzogs  von  Alba  «od  Philipps  IL  als  der  legitimen  Macht  gegen 
einen  Bebellen  annehmen  wollte ,  daao  hat  er  weder  Berof  oock 
historische  Grunde;  ebenso  weuig  als  er  wie  die  Leute,  die  der 
Heraasgeher  der  Briefe  Vol.  11.  pag.  XVI  hart  anfahrt,  dem  Hei. 
den  den  caractere  assez  commun  nssez  i«];noble  ,  d'intri^.mt  poli- 
tique  gieht,  da  er  seine  historische  Ueberzeugung  keinen  remi« 
niscenees  appartenantes  a  un  autre  ordre  et  d^bommes  et  de  re* 
volotions  verdankt.  Bef.  hält  dafür,  dafs  es  geaog  seyn  sollte, 
wa  beweisen,  Wilhelm  war  ein  grofter,  hIogeV,  unsterblich  nai 
die  Menschheit  verdienter  Mann ,  seine  poKtiscben  Tngeadeo  ibeiw 
sHegen  bei  weitem  seine  moraliselien  Fehler  ^  weiter  führen 
lief,  diesa  neuen  Docuaiente  nicht,  und  so  uttheilte  er  auch  vor* 
he«.  Wir  übrigen  Menschen,  in  der  Stille  des  einfachen  Privat- 
lebens oder  der  blofsen  ganz  gewöhnlichen  und  unbedeutenden 
.Beschäftigung  mit  den  Studien  begraben,  haben  den  Trost,  dafii 
Genialität  und  Gröfse  mit  der  bürgerlichen  oder,  wenn  amn 
will,  christlich  apostolischen  (nicht  byeantinisoben)  Mora« 
Htit  fast  nie  vereinigt  gefunden  werden«  Man  denke'  an  all« 
grofse  Minn^r  von  Alcibiades  und  Cäsar  bit  auf  Peter  den  Gro» 
fsen,  Bonaparte  und  Wellington ;  i  man  studiere  GÖthe*s  und  An«  • 
derer  Leben,  oder  lese  nur  die  Lobschrift,  die  Herr  Kürte  neu* 
lieh  Wolfs  des  Philologen  Leben  genannt  hat, 

Herr  Groen  van  Prinsterer  sagt  in  der  Vorerinnernng  znm 
1.  Theii  snerst  im  Allgemeinen  Folgendes  über  sein  Bachs 
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Der  HBnig  Im«  mir  erlaubt ,  «iMf»  'flidl  temes  HaasarcKi>s 
bekannt  ta  machen.  Der  Reicbthum  dieses  unschätzbaren  Vor« 
raths  besteht  besonder«  in  Fi  ivaibricfen.  Die  äainmiang ,  welche 
fi.  M.  mir  veranstalten  erlaubt,  ^itd  daher  besonder«  und  to« 
1^  fast  ausschlielsend  nur  solche  Briefe  enthalten «  die  nicht  ei- 
gentlich effieiell  sind,  nnd  Mm  welfS)  deAi  gemdt  4ie<e  Art 
ÜMiMriclitett  »der  ifviiaiMlea.em  breookbariloB  ift|  iiiii  4fe  elgeet- 
Keim  UrsaelM  «der  Begebenheiten  i  lüe  gtMnen  Beereggriode 
4er  Handlungen,  oft  sogar  4v»  Feken  4ee'fl«i«ens  m  ergründen, 
und  Dinge  außKuschliefseo,  die  ganz  eigentlich  historisch,  aber 
mehrentheils  den  mühsameo  l'ürscUungea  der  Geschichtschreiber 
•Mugä'nglich  sind. 

Heine  Dynastie  war  reicher  an  merhwürdigeo ,  an  grofsen 
MSoMnii  als  die  neneiiisebe |  und  beinahe  Alles,  wia  irir  hier 
Mtm^lktn  Wmtm  woHea«  fit  entweder  fon  diaaen  PerioiieB  adhai, 
6#ar  WMi  racttea-Mi  PriFatpenoneii,  «üe  iie  mit  ibreoi  TenraoeB 
iMMbrlan,  gesdlrieben  worden.  Die  Geacbiobie  4er  ?ere4nfgtett 
Niederlande ,  welche  so  innig  mit  der  Geschichte  des  Hauses  Ura- 
nien-Nassau zusammenhangt,  wird  durch  diese  Sammlung  bedea- 
lende  Aufklhiun^en  erhallen. 

Diese  Familie ,  die  mit  last  allen  Dynastien  von  Europa  zu- 
anmmenhing  ond  an  der  Spitze  einer  Bepublil^  stand,  welche  tmi 
4lta  ginne  enropeisebe  Staatentjstem  grofsen  Einiksia  übte,  batt« 
iMMMT  iebr  eiele  Terbindwttgen  in  fremden  Lindem.  Viele  FChv 
'  <Mnhiaiag  werden  ie  dieser  Sammlung  wiebtige  Maebrfoblen  Sbcr 
Cbarebter  und  Handlungen  ihrer  Vorfahren  Unden,  und  man  wlri* 
ans  derselben  viele  Lücken  der  Geschichte  rTvancher  Staaten  füllen 
und  viele  Urtbeile  über  Personen  und  Saclien  bedeutend  berich- 
tigen können.  Man  \vird  mit  diesen  Brieten  in  der  Hand  das 
LaliTrinlb  der  verschiedenen  Verwicklungen  leichter  durchlaufen^ 
wenn  man  von  dem  Faden  geleitet  wird,  den  die  feale  ond  ge* 
wmdle  Hand  dea  Stadbendera  einet  gehalten  bat 

DieOeaebftidite  dieser  Fanrilie  bangt  ferner  mit  der  Geaebieble 
der  Belbrmaiion  aufs  ettgste  entern  men ,  und  ih^e  Gesobiobte  ceigt, 
was  eigentlich  die  w ah t  hafte  luaft  eines  christlichen  Helden  und 
eines  christlichen  Volks  ausmacht.  Diese  Geschichte  bietet  über- 
all Beweise  von  derjenigen  Walirbcit ,  welche  die  beste  Lehre 
ist,  die  man  überhatt|}t  aus  der  Geschichte  ziehen  kann,  dafs 
aiebl  die  Menicben,  sondern  Gott  die  Welt  regiert,  nad  dafs  jede 
Gewalt  eo  dctn  Feken  der  ehrialliebeo  Htrcbe  aebeitem  wird* 
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Itof.  will  aooh  •iiitg«  Stiteo  der  Einldliuig,  soweit  tke  nut 
dem  loliill  in  umnilteliiarer  YerbiiMlaiif  stebl«  eiHsli  icboa  «ne 
dem  Grande  übersetsen,  weil  neo  daram  an  betten  eebeo  wird, 

welcher  Unterschied  zwischen  dem  Herausgeber  der  Papiere  des 
französischen  Archivs  und  dem  der  holländischen  Sammlung  statt 
findet.  Der  Eine  macht  windige  Phrasen  and  leere  Sophismea, 
der  Andere  deutet  ganz  einfach  dasjenige  an,  w<Mraaf  es  alleia 
anltommt  —  die  TbaUaclm  and  ihren  ZneammenliMig«  Er  lafiit^ 
wie  billig,. gens  anenttebteden ,  wes  notbwendig,  wet  B«fiUi% 
war,  denn  dae  weilli  mir  Gott  ond  die  Pbilosophen  oad  Tbeolo- 
gen  zu  entscheiden.   Es  heiHit  hier: 

Die  erste  Reihe  von  Bänden  wird  die  Zeiten  Willielms  dea 
Crsten  in  sich  fassen;  also  einen  Zeitraum,  der  in  jeder  Bezie* 
hang  von  groiser  Bedeutung  isL  Die  Archive  enthalten  eine  &ebr 
bedeutende  Zahl  von  Doenmenten  ,  welche  sich  daranf  beaieben « 
die  wiebligiteÄ  deraelben  sollen  in  diese  Samnilang  an^enomaiM 
werden«  Sie  bezieben  sieb  grflfstentbeils  auf  den  Hampf ,  den  der 
Pritte  besteben  mnTslef  ein  Kampf,  der  grofte  und  glueblicha 
Folgen  hatte.  Dieser  Kampf  war  ein  europäischer,  er  ging  von 
der  Religion  aus.  Spanien ,  überwiegend  durch  Beichthumer, 
durch  die  Macht  seiner  Beherrscher ,  durch  den  Einiluis  seiner 
Literatur  und  die  Unerschrockenheit  seiner  Soldaten,  war  damale 
in  maneber  Beziebnng  dasselbe,  was  spater  Frankreich  ward* 
Der  Krieg  mit.  den, vereinigten  Niederlanden  erschöpfte  8pnni«n 
ond  verSaderle  das  btsl^erigo  Verbitttnift  der  Staaten  unter  «ia» 
ander;  dem  nnaofhorltchen  Fortschreiten  des  Hauses  Habsbnr^ 
wanl  eine  Schranlie  gesetzt  ;  allein  der  damalige  Kampf  galt  noch 
aus  einem  andern  und  viel  wichtigem  Grunde  nicht  blos  dem 
Schicksal  der  vereinigten  C<iiederlande.  Es  mufste  dabei  entschie- 
den werden,  qb  es  gelingen  werde,  durch  Vertilgung  aller  bür- 
gerlichen und  poiitiseben  Freiheit  aueb  alle  Gewissensfreiheit  s« 
unterdrücken;  es  galt  dem  Siege  des  Erangelinms  über  Ab#r» 
glauben  und  Unglauben.  Dies  war  eine  Sache  der  ganaen  ebriat- 
licben  Welt,  welche  an  Allgemeinheit  noch  diejenige  übertraf, 
deren  Held  ein  Jahrhundert  spälcr  VVilhelm  III.  war.  W  ir  über* 
gehen  die  folgende  Seile ,  wo  der  Verf.  seine  sehr  richtige  Ao- 
sieht  des  Wese/is  der  ersten  •  Kämpfe  in  den  Niederlanden  ent- 
wickelt, und  führen  nur  dasjenige  an,  was  sich  unmittelbar  aof 
die  bekannt  gemachten  Äktenstüche  besiebt  Der  PrirfirTrohecii 
Wilbelmi  L,  den  wir  hier  bebannt  machen,'  labrt  er  fort,  wird 
ein  nenet  Licht  über  seinen  Charakter  Terbreiten.    Man  wird 
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CoRMpM^oiice  inedite  de  U  naitoii  (fOraBg^-NamH. 

sehen,  daPs  er  weder  ein  Freund  repubÜhaaischer  Einriclilungen , 
noch  Haupt  eines  Aufstandes  war^  oder  unter  der  Uaad  £inp5» 
rnng  Torberellele«  £r  war  kein  egoistischer  Staatsmann,  der 
fthie  PflieliteD  rerletite  and  die  Habe  and  das  Blat  der  Natio* 
MB  aeioeo  ebrgelsigen  wohlberechneten  Planen  opferte  o.  w. 

Oer  Terf«  giebl  bemacb  nocb  folgende  borse  Notis  in  Be» 
liebung  auf  den  ersten  Bend; 

Die  hundert  und  drei  und  zwanzig  Hrlefe,  welche  dieser 
erste  Tbeil  enthalt  ,  sind  alle  in  den  Jahren  i552  bis  i56>  ge- 
scbrieben.  Der  gröfste  Theil  (acht  und  neunzig)  derselben  gebort 
in  die  Jabre  i66t  — 1565.  In  Deutschland  bette  der  Religions- 
friede,  so  wenig  er  in  vielen  Beziebongen  genfigte,  wenigstens 
die  GemÖtber  einigermaßen  berabigt.  In  England  setste  die  Htf» 
oigin  BKsabetb  seit  i558  die  Refbrmation  fort;  in  Frankreieb 
Tevanlafslen  (i56e)  ilie  Verfolgungen  der  Buguenotten  einen  bür- 
gerlichen Krieg ;  In  Spanien  erstichle  man  den  Protestantismus  in 
der  Geburt.  Was  die  Niederlande  angeht,  so  entwickelte  sich 
dort  der  Keim  der  Unruhen  mit  einer  wachsenden  Schnelligkeit. 
Man  bemerkt  dabei  zuerst,  bis  zur  Abreise  des  Cardrnals  Gran- 
Telia  im  März  i564,  die  Bemühungen,  diesen,  dor<^  seine  Te> 
lente,  seinen  Etnilafs,  seine  Plane  furcbtberen  Mann,  sa  entfer« 
nen;  denn  bemerkt  man. bis  sam  Ende  des  Jebres  i565  die  Be^ 
strebongen,  vom  Kdnige  Gewissensfreibeil  so  erlangen*  Die  Wei- 
gerung ,  Duldung  zu  gewähren ,  führte  die  furchtbare  Brisis  her- 
bei, deren  endliches  Resultat  indessen  der  8lurz  des  I'anutisxuus 
iiod  der  riluinpli  der  Grundsatze  des  Christenthums  wnr. 

Der  Herausgeber  zeigt  übrigens  grofse  Bekanntscbatt  mit  der 
neoern  deutschen  historischen  Literatur ;  er  bat  ollea  gelesen,. was 
in  Oeotieblend  in  Besiebang  aof  die  Zeiten,  denen  die  ron  ibm 
bebaimt  gemacbten  Briefe  angeb5ren ,  geiebrteben  ist,  sowobl  die 
allgeaMiiien  Gescbiebtea,  als  die  Doenmente,  welcbe  die  Herren  ' 
Ameldi  und-  ron  'Bommel  baben  dmcken  lassen.  Dabei  ro5ehte 
Ref.  dem  Herrn  Green  yan  Prinsterer  fast  vorwerfen,  dafs  er, 
mit  dem  Altertbum  innig  bekannt,  das  Bedeutende  und  Unbedeu- 
tende zu  wenig  zu  unterscheiden  wisse;  vielleicht  ist  das  aber  nur 
Beacbeidenheit  und  HSflichkeit»  Ref.  will  einiges  Einzelne  aus 
den  drei  Binden  der  Sammlung  anfübren ,  um  das  Verdienst  dea 
HerMiagobert  ensebaolieb  na  maeben.  Ton  Kritik  bann  niebt  die 
Bede  »eyn,  sondern  gans  allein  ron  der  Besiebang,  worin  diese« 
mmm  Urkunden  s«  dem  scbon  -Bekannten  sieben. 
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Herr  Groen  yan  Primterer  erl^HViel  eftten  Bmä  dir 
Sammlung  mit  einer  Bemerkung  über  Mcmoires  de  Guillaome 
welche  dieser  selbst  vt^rlafst  haben  soll  und  die  der  Graf  d'Estrt- 
des  sich  rühmt «  im  Cabmet  seines  Sohnes  aus  besonderer  Giuii( 
gelesen  m  haben.  Die  Bemerkung  des  H.  G,  ?•  P.  geht  dahin , 
n  beweisen  f  dels  der  Graf  aafgeschMtlen  bat|  «od  defs  derglei* 
eben  Denkwürdigkeit  weder  jetsi  in  einen  ArehiTe  gefnndeü 
werden ,  nonb  auch  femals  Torbanden  gewese»  sind.  Der  Verf. 
gebraucht  freilich  nicht  das  harte  Wort  Ton  d^Estrades  Nacbricbf, 
dessen  sich  Ref.  bedient  hat,  sondern  ersucht  die  Wahrhaftigkeit 
des  Grafen  auf  eine  Weise  zu  retten,  die  uns  &o  wenig  eioleucb- 
ten  wiU^  dafs  wir  Üebei:  gerade  heraus  sagen,  es  ist  ein  Ire» 
tham,  eine  Luge^  als  zu  einer  so  wvoderlieben  Fiolion,  wie 
dit  &  XIX  ist,  nnsere  ZnAuebt  nehiMn.  Am  Endo,  wülmtetl 
wir  not  4en  Hwnoim ?  DnA  Witfielia  Meitfier  seiner  Feder  Irilt 
6m  lernen  wir  noeh  ans  den  Briefen^ 

huter  den  21  ersten  Brieien  des  ersten  Bandes,  welche  Wil- 
helm I.  ,  damals  wenig  über  einundzwanzig  Jahre  alt,  und  den- 
noch Oberbefehlshaber  von  Caris  Y.  Truppeo,  an  seine  Gemahlin 
schrieb,  sind  uns  besonders  Lettre  XVII«  und  Lettre  XIX,  pag*» 
si  «od  s3  aufge&lJen.  Wir  iiewiiodem  sugleseh  dee  nehligCA 
Tebt|  mit  welehena  der  Hertesgeber,  derek  eine  etoilge  Zeile, 
d»  Ustoriscbe  Beeiekang  der  beide»  Brielb  kertorgebobee  ket. 
Ueber  No.  XVII  würden  wir  ens  ändert  aesdrMien  als  8err 
Groen  van  Prinsterer.  VN  ii^  wurden  sa^en  ,  man  sehe  daraus, 
wie  freundlich  und  herzlich  Wilhelm  schreiben  und  reden  konnte, 
wenn  er  Herzen  gewinnen  oder  sieb  alte  Freunde  erhalten  wollte. 
No.  XIX  dagegen  zeigt,  wie  sehr  sichi  alle  Verhälloisse  in  dea 
Niederlanden  unter  Philipi^  IL  sehee  tot  de»  Tede  CMe  V.  te»4 
TOT  der  SckUekt  bei  8eL  Quietio  §s«od«Pt  kitten.  'Be&  ei^reift 
die  Geiegenketti  um  aoaodeuuo,  dafs  ein  rSstiger  ackriftsieUeg 
f3r  Romanleser  aus  diesen  Bänden  sehr  leicht  eine  Anzahl  uuSeiN 
haltender  und  helehrendcr  Slücke  für  das  grofse  zum  Zeitvertreib 
lesende  Publicum,  das  jetzt  mit  Bricfsaromlun^en  alier  Äit  über- 
schwemmt wird  9  sammeln  und  dem  Gieschmack  dieses  PubliluHne 
anessen  hSonte;  er  will  deshalb  eieen  Brief  ganz  Qbersetzeo. 
£r  wühlt  No*  XVII;  doch  darf  er  nieht  verkeekn,  dnfii  man  Wsl» 
belms  Grofsmntk  in  Geldsachen  dnbet  nickt  kook  enscklagee  darf. 
Diese  erste  Gemahlin  krackte  namKck  dem  Prinetft  von  Omnien , 
ausser  Geld  und  andern  bedeutenden  Güteio  j  die-  Merkiaftie 
Breda  und  Diest.    Er  schreibt: 
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Liebe  FVaa  (ma  femme).  Ich  hatte  dich  in  ^Lwcl  Briefen 
gebeten,  Du  möchtest  Dich  meiner  Geldangelegenheiten  wie  der 
Dcini^en  annehmen  ,  wie  ich  Dir  ebenfalls  geschrieben  habe,  dafi 
allea  Meinige  auch  Den  tey,  weahatb  ich  mich  Dir  euch  gans 
überlassen  hatte,  besonders  a«eb  atti  dem  Gniade,  weil  mir  bter 
•o  Ti'el  dbreh  Aea  Hopf  .geht  (j*e  M  taut  de  rompement  de  teste), 
Mb  m\eh  mm  meioe  eigene  Angeiegeebeiten  gar  eicbt  be» 
bimmeM  hettn«  Uebrigens ,  lieb»  Frau ,  wean  Da  mir  in  Deiaem 
letzten  Briefe  schreibst,  dafs  Da  sehr  betrübt  (en  paine)  bist, 

dafs  ich  Dir  so  ian^e  nicht  geschrieben  habe,  iitid  nicht  weifst, 
ob  (las  nur  zafällip;  sich  ereignet,  oder  ob  ich  Dir  hose  sey  frjue 
je  seroU  coaroase  a  ?ou8) ,  so  hatte  ich  doch  gedacht,  die  Freund- 
schaft anter  uns  wSre  se  gat,  dafs  dergleichen  Argwohn  gar  nicht 
tan  finden  bdnnte  (ees  sns|>iefioas  teriont  am? oii^).  leb  dä<;lite 
9m^f  Btt  bittest  miob  Är  la  rerMndig  gehaltea ,  als  daHi  leb 
olHie  iHe  Ursaebe  sQmen  sollte«  Wena  ieb  Dir  so  lange  nieht 
sebrieb,  so  gesebab  das  nar,  weil  ich  gern  wollte  melden  h5n. 
nen,  was  denn  Konig  Philipp  eigentlich  mit  dem  Lager  und  Heer 
Torhabe.  Ich  hann  Dir  versichern,  dafs  ich  nichts  so  sehr  wun* 
tche ,  als  dafs  ich  von  Dir  eben  so  sehr  geliebt  werden  muge, 
als  ieb  Dieb  liebe.  Nächst  Gott  bist  Du,  denbe  ich,  am  mehr* 
StOB  ¥00  mir  geliebt ,  und  wäre  ich  nicht  ia  mir  so  fest  uber- 
aeagtf  dafii  Da  mieb  Hebst,  ich  wMn  aiebt  so  gotes  Matbs ,  als 
kb  eegeawirtfig  bin ;  das  weift  der  SebUj^r,  ta  dem  ich  bete, 
dafs 'er  «aa  die  Oaado  gewibre,  dafli  wir  anser  gsnaes  Leben 
hiodarcb  in  anTerstellter  Freandschaft  leben  bf^nnten,  and  ich' 
empfehle  mich  ganz  anfrichtig  Deiner  Gewogenheit.  «  Wir  müs- 
sen leider  dem  Herrn  Groen  van  Prinsterer  sa^en  ,  rlafs  u!C<er 
Brie! ,  wie  vieles  Andere ,  dem  Hopfc  VVühelras  mehr  Ehre  mach^ 
als  seiaam  Herzen ;  Wilhelm  hatte  gerade  damals  die  Gemablia 
ia  daa  Armen  anderer  Weiber  gans  vergessen,  und  Philipp  Toa 
Hassea ,  dessea  Eabelta  Anna  er  naeb  dem  Tode  der  ersten  Ge*' 
OMbKa  (Mira  i558)  am  1661  aar  Ehe  sachte,  sebreibt,  sieb  der 
Ebe  widersetaend ,  an  Karl^sl  Äugest  ▼on  Saebsen ,  dessen  Bra»' 
ders  (Moritz)  Tochter  Anna  war:  Vonn  der  tugennt  des  prinzen 
▼on  Vranien  lassenn  wir  inen  einen  weldt  thngent  samen  mann 
sein.  So  er  aber  bej  dieser  unser  dochter  dochler  sein  elie  baltenn 
wirt,  wie  bei  der  vorigen,  so  ytivl  es  iv  beschwerlich  getiug  sein. 
Die  Hasrath  ward  deanocb  geschlossen,  and  Philipps  Yoraas« 
fligattgf  die  wie  ans  den  ton  Herrn  von  Rommel  bekannt  ge- 
■HMditeii  üvboadea  ent1el|Baa,  traf  wlirtUob  eia.   Da  wir  aaf  dir 
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Gttchichle  der  ongliicklieiiaA  Aoiuk,  die  von  R«rförtl  Aoguft, 
4er  gpr  sa  Tiel  mit  der  Intheriseheo  Orthodone  und  der  Con^ 
eordienforniel  sn  thon  httte,  um  sieb  der  Eniehiing  sewerlKclM 
aDzanetimeii ,  ecblechl  ersogea'  ward ,  der  beraeeli  Wilbelm  oeeli 

dem  TüJe  &ciucr  Gemahlin  in  ibreui  i6tan  Jahre  den  Hopf  Ter- 
drphte,  oft  zuritcli kummco  müssen,  so  bemerken  wir  gleich,  dafs 
Herr  Groen  vao  Piinsterer  in  einiger  Verlegenheit  ist,  seiiiea 
Helden  in  dieser  Beziehung  sa  rechtfertigen.  In  politischer  Buclli^ 
•iobi  ist  dae  leicht  nogHcb,  aacb  bat  Wilhelm  bei  weHem  melMr 
9ebialMiiiheit  angewendet ,  alt  die  letebtsiniHge  Anna  anweadM 
luMHite« '  Dem  Herrn  Groen  ran  F^instmr  iit  übrigens  nicbti  da- 
bin Gehöriges  entgangen.  Er  föhrt  in  der  Einleitung  sum  drit- 
ten Theil  auch  das  aa,  was  der  Herr  Böttiger  neulich  in  v.  Rau- 
mers Taschenbuche  dai  uher  gesagt  bat ,  und  in  der  Note  auch 
Weisses  Museum  iür  süchsiscbe  Geschichte,  bekanntlich  Ündet 
man  viele  hieher  gehörige  Urkunden  in  Arnoldis  bisloriscbeii 
Denkwfirdigkeitan  (Leipnig  ■  1817)  S.  103^117  nnd  in  ron  Bon* 
meb  Gescbichto  von  Heaeen.  Herr  Groen  van  Priaeterer  citirt 
übrigens  ron  Rommels  Biographie  Pbiltppa  des  GroTsrnfitbigen 
S.  St  nicht  ganz  riebt  ig  anf  die  Weise,  als  wenn  sie  ans  d^i 
Theilen  be&iande:  Ir  S.  586 — 690.  llr  656 — 66  \ .  Illr  3i4 — 33o. 
Ref.  bemerkt  die  lUeinigkLit  nur,  weil  sie  einen  deutschen  Leser 
in  Verlegenheit  setzen  konnte.  Der  Yerf.  hätte  citiren  sollen  ^ 
Philipp  der  Grofsmütbige ,  Landgraf  ?on  Hessen  u.  s.  w.  oder 
Gesebicbte  von  Hassen  dritten  Theik  sweite  Abtbeilnng  &  586 
—590.  Anmerbongen  S.  j656 — 666.  Urbundenbuch  8.  3 14 — 33o« 
Was  Amoldi  angebt,  so  sagt  Herr  Groen  ran  Prittster«r.»um 
siebennndnwaozigsten  Briefe:  Dieser  Brief  steht  in  Arnoldi's  bi- 
%tori$chen  Denkwürdigkeiten  S.  112.  In  diesem  Buche  findet  man 
65  Liiele,  welche  aus  dem  Archive  des  Hauses  Oranien-Nassau 
gezogen  sind.  Von  diesen  65  Briefen  gehört  die  gruiseic  Zabl 
der  ersten  Hälfte  des  sacbsebnten  Jahrhunderts  an,  doch  sind 
damnter  mebrere,  die  sieb  anf  Wiibelm  L  besieben.  Wir  babea 
einige  derselben  wieder  abdrucken  lassen,  niebt  blos,  weil  dnn 
Bncb,  worin  sie  sieben,  nicbt  sebr  verbreitet  ist,  sondern  aooh, 
"weil  dort  oft  Stellen  weggelassen  sind ,  die  nach  unserer  Meinung 
bätteu  beibehalten  werden  müssen.  \^'ir  SiUen  hinzu,  dais  das 
Letztere  besonders  von  No.  XXVIII  gilt.  Üies  ist  nämlich  das 
Schreiben  des  I^ndgrafen  Fbilipp  an  Wilhelm,  worin  er  di^ 
Grunde  der  Verweigerung  seiner  Einwilligung  nur  Heiratb  seiner 
Enkelin  nogiebt.    Arnold!  bat  es  niebt  ToUstäiidig  mHgetlrmil, 
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•ein  Abdruck  ist  daher  nicht  so  passend  zur  anziehenden  Verglei- 
chung  mit  dem  Briefe  Philipps  an  Kurfürst  August  über  dieselb« 
Angelegenheit,  Äer  sich  bei  ?.  Rommel  im  Urkundenbache  No.  8i 
fiadet^  aU  der,  den  H.  G.  t.  P»  ^kkL  Wenn  bei  Gekgeobiil 
von  No^  XXX,  einem  Briefs  det  joiigto  Grafen  Ludwig  Ton  Nas- 
am,  die  beidea  Historiker,  Amoldi  und  ooeer  VeiAweer  alt  bo»  ' 
gnaatigte  Dieser  det  Hewei  Neue«  und  jedet  Wort  Toniehlig 
zeigend,  welebee  der  bobeo  Hemcbeft  Ii5iwte  biaterbraebl  wer» 
den,  über  Schiller  erboet  sind,  daft  er  Ludwig  mit  seinem  wab* 
ren  Namen  nennt,  so  ist  das  ganz  in  der  Ordnung;  auch  wcifa 
Bef*  recht  gut,  dafs  Schiller  ;ils  Dichter  oft  mit  def  Geschichte 
.  amgeht,  wie  Walter  Scott;  aber  ilr.  Groea  van  Prinsterer  tbut 
doch  Scbiller  zo  viel  Unrecht.  Er  legi  S.  45:  En  g^neral  on 
4oil  te  d^fier  d  on  bistoriea  po#te,  —  damit  stimmt  Bef«  folU 
boeMBOB  gbereia ,  beeoodete  ia  Bealebaag  aaf  SebUler  aad  Ber« 
der;  waa  aber  Jetal  folgt ,  isl  ebea  ao  aagjArecbl,  al$  oawabr«  Er 
aagt  ateltob ,  Scbüler  aey  trop  imba  det  opinioaa  et  det  pr^jug^ 
(Schiller  und  Yorurtheile ! !)  d*on  siede  soidisant  philosophique 
pour  apprecier  ä  ieur  juste  vaieur  les  hommes  et  les  e¥€nemens 
dmincmment  chreliensm  Schiller  wäre  also  nicht  im  Stande,  dat 
Cbristtiche  zu  würdigen  ?  Er,  der  den  bistoritcben  Gustar  Adolph 
cbrütlieb  idealisirt?  So  giebt  es  denn  also  aoob  in  Holland  wie 
ia  Oaattoblaad  ezeiatife  Cbrialea,  Ortbodozo  ood  Eiteer,  die 
iadea  steinigen,  der  ibaeo  aiebl  aafe  Wort  glaabt,  oder  der  aottb 
eiaea  Faalioa  Heatobenrertlaad  übrig  bebaltea  will!  MMbta 
doch  Gott  geben,  dafs  jedermann  nur  Chretien  and  niemand 
eminement  Chretien  seyn  wollte!!  üebrigens  folgert  Herr  Groen 
van  Prinsterer  aus  der  von  ihm  angeführten  Stelle  des  Van  Reyd 
viel  ztt  viel.  £a  hat  niemand  geleugnet,  dais  Ludwig  onverdro-  / 
ten  war,  oai  te  arbeideo  het  sij  aiet  zinnea  of  ligcbaam,  boveoal 
God  fraaoade.  Das  pafsl  ja  rortrefiliob  aam  Cbarabter  eines 
abtatbeoemdea  Bittere  and  so  aar  aeaal  iba  Ckbitlerl  Ja, 
▼aa  Beyd  aagt  aogar ,  Ladwig  wSrde  eia  aaegeaeiebaeter  Kriega» 
maan  geworden  seyn,  wenn  er  u.  s.  w.  Er  giebt  ibai  aber  aas* 
drücklich  die  Eigcnschaii  eines  irrenden  Hilters,  wenn  er  hinzu- 
setzt, er  hätte  schier  altoveel  stoutheid  in  het  vechten  ge- 
^habt.  —  Dies  mag  dienen  ,  um  anzudeuten  ,  dafs  man  ans  den 
Toai  Ferf*  selbst  angeführten  Worten  eines  nas&auischen  Getreuen 
(faa  Beyd)  leiebt  beweisen  k5anle,  deis  Herr  Groen  van  Pria- 
stecer  «atwodcr  SabiUer  aiobl  TMtaadca  oder  ibai  Uaracbt  go- 
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gehen  wir  viele,  theils  weil  sie  stdi  immer  noeb  Mif  die  Hetratli 
mit  Anna  yon  Sachsen  beziehen  ,  theils  weil  sie  aas  Arnoldi  be- 
hannt  sind.  Xuch  unter  den  Briefen  bis  zur  Zeit  der  Enlfer« 
sun^  det  CardinaU  Granvella  wollen  wir  keinen  besonders  erwäii» 
Ben ,  weil  mm  diejenigen ,  wetolie  für  destaclM  G««ciM€lil*  Wiek* 
tig  tindi  «nt  kmMk  oder  fiomnel  beoot.  Am  de»  mIw» 
sttM  latwn  tieli  aiciit  onbedeoleiide  SSSgitt  mr  -Sebadermg  dmt 
Zeilen  Imm  ter  den  Ambniehe  4ev  niederlAi&efaen  UoraiMO 
iMraehmen.  Im  Yorbeifelien  will  lief*  iiemerlieii ,  dafo  fkm  bei 
dem  Tode  ¥on  Wilhelms  erster  Gemahlin  sehr  «ofgefallen  ist, 
dafs  Wilhelm  I,  der  sich  rühmt,  dafs  er  in  der  Augsburgischen 
Confession  auferzogen  war,  und  beim  Tode  seiner  Gemahlin  i55d 
seinem  Vater  (S.  S7)  mwei  ruhreade  deutsche  Briefe,  toU 
bibtitcher  Salbung  and  getts  im  Geiste  und  Sinne  der  ttefoi'i— ■ 
Ümi  tebrwbt,  in  Bkrielb  e»  den  Pebil  d.  b.  in  XXXDUM  (der 
•*eb  bei  Amold»  so  finden  iai)  gar  ntcbt  merbe»  Mtlt,  Mb  er 
bein  gehonemer  Diener  den  Pabafew  tey*  Er  ww  und  liKeb  He- 
tholik  und  schreibt  dort:  Interim  tarnen,  quemadmodum  dixi, 
nihil  inteimittam  operae,  quin  faciam  ea,  quae  mearum  partium 
et  Catholici  principis  propiia  futuro  esse  arbitror.  Diesem  gemhTs 
handelt  er  auch.  Dies  hat  übrigens  der  Herausgeber  dieser  Briefe 
auch  in  der  beigefugten  Note  l>eneriit,  und  hat  sogar,  aller  Tee- 
liebe  l«r  Nenen  mgeeeblat,  ann  5site  Briefe  die  Yenehwea» 
dvng  erwibat«  deren  «cb  die  Heiren  dieMe  Ueotee  and  ibiw 
Freunde  in  Biteel  tebnldig  machten«  Sebade«  daft  er  aicbt  dai 
Begister  der  eiaaelnen  Ausgaben  ,  daa  er  in  Arebir  getbnden, 
hat  abdrucken  lasten.  Er  sagt  zwar,  es  sey  tmieserlicb ,  da  er 
aber  sogar  den  Talleyrand  der  Zeiten  Karls  des  Fünften,  den 
Granvella  (von  dem  Landgraf  Wilhelm  von  Hessen  dem  Prinzen 
achreibt  t  Es  mag  sich  die  H.  M.  in  Spanien  wol  fürseb^i  daft 
nieht  geanbleler  Cardinal  derselben  in  irea  Erblanden  ein  apiell 
anrieblai  wie  er  ibrer  IC  IL  Vater  Bayaer  Carelo  eeligen  T<ar 
SBeilea  einen  Lirn  in  reicb  angertehlel  bat)  ao  reiten  renmbl, 
weil  er  ein  nonarcbiscber  Minister  wm*,  so  glauben  wir  fatt« 
dafs  das  Register  wohl  lesbar  war ,  «her  nicht  zum  Zwecke  diente« 
Dies  scheint  uns  um  so  wahrscheinlicher,  als  Hr.  Groen  van  Prin* 
steter  aus  dem  töüleii  üriefe  ,  der  auch  ans  Arnoldi  bekannt  ist, 
beweisen  will,  dola  sein  Prios  nicbt  na  denen  gehört  habe,  von 
denen  fitrada  aaga :  Aliis  ad  tuenden  digaitaten  1  proüaaia  jam 
donatticie  opibaa,  torbala  repnblica  opoa  erat    Uebrig^ns  umd 
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die  Bemerkmigeii  oq^  Noten,  die  der  Herausgeber  beigefügt,  ge- 
lehrt, gescbmacUvoIi ,  passend,  kurz,  und  erhöhen  den  Werth  der 
Sammlung  ^anz  iingemefn.  Vergleicht  man  sie  mit  deo  Phrasen 
des  Herausgebers  der  franzos.  Saramlmigf  SO  wird  jdm  erkaaMn 
te>  cum  fa  ciuot  idem,  noa  est  ideoi« 

0er  Tdete  Brief,  Asgast  Kurfüret  riia  Seebaen  «n  di«  . 
Vnnmm  ▼oo  Oreniea,  wi«  er  Iner  ebgednMM  ist  (&  i63)t  ^ 
finsli  WM  w»m  bei  Anioldi  S.  «77  indet,  awf  elae  aMlebeaito 
WeiMb  Am  aogefflbrtea  Orte  febtte  das  Wesentlichste.  Uebri. 
gen«  macht  es  der  Klugheit  Wilhelms  mphr  Ehre,  ais  seinem 
Herzen,  dafs  er,  wahr^^nd  Ludwig  und  Johann  von  Nassao  sieb 
in  ihren  Briefen  so  besorgt  zeigen  um  das  Seeienbeil  des  k^yik^ 
rigen  Broderi  Heintz,  der  in  L^wen  sladierte ,  er  darüber  gen 
nibig  bleibt,  omi  wfibreiMl  er  -nrit  den  deolicbeft  Fürstte  poK» 
tiieb>pmiteelintitcb  «evreepondirl ,  doeb  ianner  gttl  plbelKeb 
bartt  Rurliint  kw^t  UHt  desbelb  Micb  viel  n  blug ,  eicb  Übe 
des  profeslantisebe  forsten th im  Oranien ,  welehee  fSr  Wübebn 
der  protestantische  Gaspard  Pape,  Herr  ?on  Sct.  Alban,  Terthei- 
digte ,  dem  der  Yicomte  von  Usez  es  sa  yertheidigen  überlassen 
batle,  sehr  zu  interessiren ,  ausserdem  waren  dort  ja  nur  Cal?i* 
nisten  1  Wir  woUeo  eine  Steile  eos  dem  Briefe  des  Kurffirste« 
inföbrfo,  woraus  aian  sehea  wM,  defe  wir  nicbt  Uatecht  baben^ 
weao  wfar  bebeopten,  defs  Attgoet,  rom  Letberlbpn  wid  l«tben* 
aebeii  Dogmalibeni  und  CoacordleoitcirnMlo  eebiiiedaadea  eitela 
Md  berrsebeficbtigen  PiK»lMsoren  gebleadet  «ad  aar  greaeeasaa 
Verfolgung  der  Calvinisten  und  KryptocalTinisten  getrieben,  ebea 
so  heftig  gegen  den  Pabst  ist,  als  gleichgültig  über  das  Schick« 
sal  der  unterdrückten  Heforroirten  in  Frankreicb»  £r  antwortet, 
fein  ^enug,      i56— i56i 

Wir  beben  aucb  Teraommen  was  der  Bebst  aa  £»  L>  ge* 
tcbriebeon,  aad  sybett  ans  der  bendel  faet  dellr  «n,  dais  dies« 
8fM  E.  L.  dvrcb  den  sebwartseo  Ffaffaa  fiberawercb  wm» 
^esebobeo  werde;  wolllen  aaob  E.  L.  Irer  bttt  aaeb,  gern  aa» 
eem  Rath  and  bedenehen  darinnen  mittheilen ,  weil  wbr  aber  niebtt 
wi&sen  ,  wa&&  lur  veraenderung  inn  der  religion  oder  andern  von 
E.  L.  and  den  Irem  zun  Uranien  vorgenommen,  wer  der  Sanct- 
Albanas  sey,  und  was  der  Bapst  ^ür  iurisdiction  oder  rechtmäs« 
aigheit  übet  die  Stadt  Uranien  habe ,  so  konnaa  wir  birzu  fuglich 
Hiebt  boannen'.  Wir  acfattea  aber  dafary  wo  sieb  E.  L.  sonst 
gegeasi  der  Hiair  Vflrde  Hiapaaita  ao  forbaitea,  dae  aia  anit 
daaeelb^a  wfiiadau  aabi,  dea  Bapet  warde  ee  aaeb  bei  «um» 
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ijiMuam  UilbiOQ  lueim  «nd  derluitbeo  nrar  Hoenlgl.  Wirte 
lioineii  eioPal  ino  die  Nied«rerblinde  und  demiben  incorporirte 

furstenthumb  thun.  Dieses  yvar  im  Mörz  \  jb^.  Wilhelm  suchte 
indefsen,  da*  die  Sachen  in  den  Niedet  landen  immer  «bedenklicher 
wurden,  den  Karfursten ,  wenn  es  immer  möglich  sey,  in  seiae 
AngelegenhciUn  sii  sieheoi  ond  läfst  ihm  deshalb  im  April,  lettre 
t»  XXXII  8.  169  aalworl«iis  Uad  ist  nemblick  «hadeiiM  dat  be- 
■mUm  lirileolJimBlb  Urwieo  Min  aigw  gott  iit,  ood  Ton 
aimMMidl,  wedtr  dem  Bepst,  Hispaiden,  oocb  Fraalureich  warn 
Idm  barraertf  dahere  aadi  hlarltcli  erscheinet  das  die  jarla<^ 
diction  und  was  dero  anhaenget,  mir  als  dem  Obeiherrn  und 
Landtsfursten  allein  und  sunsten  niemandt  zugeboert  —  ^  ^  — 
—  —  —  —  Ob  ich  nuhn  wohl  vom  Bapst  seidhero  dem  ersten 
kein  weider  schreibea  entpfangen  und  rerhofTen  er  werde  es  aiio 
darbey  bernheo  latteoi  te  bith  ich  gleichwohl  noch  wie  svvonif 
dtowdU  dte  ander«  all  alt  obbemelt  Cherf.  Gtu  wollen  flür 
wen  tfvwen  rath  mittlieilen«  wessen  ieh  mich  gehalten  aoltOf  de 
wir  der  Bapst  Sber  mein  TmeheBa  nnd  vertebnlden  naoh  aiM» 
WMSsange  seines  Schreibens  zusetzen  wurde. 

Bei  Gelegenheit  des  Dantisagungsscbreibens  des  Erzbischaff 
von  UeTrecht,  Friedrich  Sclienk  von  Tautenburg  an  den  Prinzen 
scheint  der  evangelisch  iromme  Uerausgalwr  sogar  diesem  geietu> 
ten  Uatbolischen  Geistlichen  einen  Vorwurf  darüber  zu  machen, 
dafs  er  in  den  laleieitehen  DIeblem  beletenar  toheioe,  als  in  der 
heiligen  Sehrtft  In  Denlaehland  roaehl  man  jelst  ja  gerade  der 
Temehmen,  eberflichliehen  Weltf  wie  vorher  den  Pfaffen  ihre 
Entfernung  von  allem  mühsam  sn  erstrebenden  Wissen,  aller 
klassischen  Bildung,  und  ihre  kecke  Verachtung  alles  dessen,  was 
wir  studia  humanitatis  nennen ,  zum  grofsen  Vorwurf.  Das  er« 
Wühnte  Schreiben  (Ijettre  XC)  ist  ausserdem  ein  bloses  artiges 
DaoksagungsbiUet;  wäre  es  schicklich  gewesen,  dieses  im  Stjl 
des  A»  T«  oder  einer  Predigt  absolassen  ?  Diese  Bemerkang  he> 
sieht  sieh  auf  die  knrse  Note  snm  Josten  Brief ,  welehe  lantet: 
Getto  lettre  fiMrt  retpeetneose«  semble  indiqner  un  komme  moine 
Teno  dana  lea  saintce  Eerttnres  ^ne  dans  lea  poltet  Latins. 

Weiter  unten  folgt  eine  Anzahl  Briefe  über  die  Abendmahls- 
lehre oder  vielmehr  über  die  Zankerei  über  das  Abendmahl,  dio 
einem  Manne  ,  der  in  jeder  Beziehung  so  grofse  Aehnlichkeit  mit 
Carl  V.  hatte,  als  Wilhelm  1.  höchst  lächerlich  vorkommen  mufste. 
Der  Prion  hatte  damals  ganz  etwas  andres  an  tknn,  als  an  die 
Gegenwart  Chriati  im  AbeodaMhi  so  denken.    Man  katle  gemde 
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M  ^  Ztil  (a566)  die  Abtendang  de^  Grafen  Egaienl  oMdi  6pa» 
man  besebloMeo, 

Bei  dieser  Gelegenheil  erliMbt  «ieb  Hr*  Groea  ran  Prinsterer 
zam  lOiten  Briefe  über  das,  was  er  für  wahres  Christen- 
thum  hält,  and  Ref.  wili,  weil  er  gewiis  weifs,  dafs  Hr.  G.  P, 
diese  Biatter  zu  Gesicht  bekommen  wird,  gerade  weil  er  ihn 
sehr  achtet,  gans  fmmuthig  seine  Meinung  sagen.  Er  hält  .ihn 
£Sr  gebildet  geoog,  ubs  OfftoberzigUeit  nicht  übel  m  neham| 
«ad  Bhf  edel  genagt  rnn  eine  andere  Anticbt  gStilioher  und  Bseniefci 
lieher  Dinge  alt  die  aeinige  sn  dnlden,  wenn  er  aie  auch  nid^ 
billigen  kann.  Hr.  G.  t.  P.  teblieftt  sieh  nXmIieb  fSrmllcb  an  die 
E^clusiren  und  Ueberschwänglichen  an ,  die  jetzt  in  Deutschland 
besonders  unter  preufsischem  Schutz  gedeihen ,  und  nicht  eher 
lernen  werden,  wie  sehr  sie  sich  und  Andere  täuschen,  bis  sich 
der  Abgrund  aufthut,  der  ihre  rerkebrle  Kirche ,  aber  leider  zu» 
gleich  auch  alle  SittUebbeit  verschlingen  wird.  Dies  bezieht  sich 
dmnf  I  dais  S.  eis  eine  lange  Steile  ans  der  aeiterbalb  FreufiMNi 
sebr  berScbliyten  Berliner  Kiffcbenieitimg  angtfubit  «itfd,  und 
dann  triompbirend  anageralan)  qni  (die  Hircbenceitnng)  a  fait 
deja  tant  de  bien ,  en  exposant  franchement  la  vei  ite.  Wir  wol- 
len es  dem  Holländer  zugute  halten,  dafs  er  nicht  weifs,  welches 
Unheil  diese  dogmatischen  Zeloten  anrichten,  wie  sehr  sie  der 
Betigion  achaden,  indem  sie  nor  Extreme  übrig  lasseh  and  die 
ans  Forcht  und*  ans  iUagheit  einstweilen  schweigenden  sehr  zahl* 
raicben  Zweifler  erbittern.  Wir  hoffen  übrigenaf  dafii  et  aicbt  in 
Oilland  wie  in  DentacUand  ia,  WQ  man  mit  der  Frömmigkeit  naeb 
Gnnst^  Besoldung,  Stellan  and  Orden  jagt,  oder  tn  England,  wo  ei» 
Lyndhuifit  und  andere  durch  Immorälitat  berüchtigte  Grofse  sich 
stellen,  als  wenn  sie  von  dem  zelo  donius  dei  entbrannt  wären, 
und  nierna  nden  lauschen  ,  als  wer  ^ern  getäuscht  seyn  will,  ReP. 
hält  für  »genug,  sich  einmal  ganz  bestimmt  über  diese  Sache  ciu 
(liart  zo  haben;  ef  wird  künftig  AUetf  wai  aieb  aal  die  Beiigion . 
bcaiabtf  gmaz  abergeben. 

Merkwürdig  find  die  Briefe  WUbelow  an  Lndwig «  gans  be* 
aondera  aber  No.  GVL  CVII.  CVIII.  Schreiben  dea  Herrn  ron. 
Brederede  an  Ludwig  Ton  Nassau  und  an  den  Prinzen  Ton  Ora« 
nien  ,  dessen  Schlauheit^  Verstechtheit ,  Vorsicht  auch  in  diesem 
heimlichen  Brief  Wechsel  nicht  zu  verkennen  ist.  Er  bittet  daher 
auch  in  einem  der  vorhergehenden  Briefe,  sein  Bruder  möge 
doch  bei  aeioe»  Verkehr  mit  dem.  Landgrafen  ron  Hessen  mehr 
Bebotaamheit  anwenden  and  dieien  aneoq^feblea«    £r  aobreibt 
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poor  le  moings,  si  ks  youMroit  eonnraiiiqver  a  des  ankrat,  cjue 
se  fasse  aar  uu  aultre  oom,  pour  plusieura  respecU  trop  longuei 
A  ^crire.  * 

Ungerecht  ist  Hr.  Groen  Tan  Prinsterer  gegen  die  anglück« 
UAm  Ahm  Ton  SMbsen,  der  Wilhelm,  als  sie  noch  niohl  fiab» 
Jahre  all  war,  den  Itopf  ao  voll  ßitaiheit  gesetzt  hatte,  daft 
a&e  dafmof  beatand,  ihm  m  heiratJbeii,  ohgleieh  ihr  Groftvatw 
PMKpp  Allaa  a«fl»ot ,  nm  so  hnidero ,  dadi  das  leichtfertige  nid* 
ehea  so  Jatig  oater  di«  auaciifreifefide  and  echwelgerfsohe  be%i* 
sehe  Aristokratie  geriethe.  Als  ihru  Kurfüist  Auj^^^ist  schrieb,  die 
Prinzessin  bestehe  auf  der  Heirath  and  der  Prinz  sey  reich  und 
habe  eio  grofses  Gouvernement,  so  antwortete  er :  Ist  uns  wie 
Torgeainlt  aeltzam  zu  hören,  daa  ein  sollich  Jnng  fiini  lom  i6 
lahrirn  ioll  mnefit  haben,  aioh  tm  Terloben  ohne  der  eltnrn  wis» 
$mu  y^tß  daa  Andern  angeht,  sagt  Phfli|ip  apStlisob,  ao  glaube 
'er  Allee  gern,  denn  der  Pries  habe  neelieh  ein  Bankett  gegeben, 
wobei  Tisehtgcher  nnd  Twelen  und  AHee  andere  ?en  Zacher  ge* 
wesen  ,  und  da  er  schon  etliche  seiner  Herrschaften  erblich  ver- 
kauft^ so  werde,  wie  man  sa^e,  die  Heimführung  wahrscheinlich 
Ton  den  HatseneUenbogenschen  Abstandsgeldern  bezahlt  werden« 
lat  es  wohl  recht,  dafs  der  üerausgeber  der  Briefe  Wilhdoie« 
der  iMbott  fier  Jahre  nach  aeiner  Vermählung  mit  der  kaum  ai« 
lOiigjea  Gemahlin  in  bitterni  Zwial  lebt,  eile  Sebald  fen  iboi  eb 
md  die  angluebiiehe  Anna  wälelf  Der  itole  Brief  nittlleb  be- 
triffi  dee  Bbeswiat ,  nnd  Herr  Green  ean  Prinsterer  scbiekt  M> 
geode  sonderbare  Bemerkung  voraus :  U  seroit  facile  de  produire 
de  preuves  nombreuses  de  Tinconduite  (ist  das  ein  gutes  Wort?) 
d'Anoe  de  Saxe,  qui  ne  tarda  pas  a  se  li?rer  ä  son  humeur  aca« 
ffüire  et  a  ses  mauvais  peochans.  Dabei  macht  es  sein^  Trenn 
gegen  daa  Hana  Oranien  und  seiner  ErgebenheTt  allerdings  Ebre^ 
niebl  aber  aeinem  Eifer  Ar  reine  bistorisdM  Wahrheit ,  wenn  er 
bMMwaetet :  Nom  n*m  eompU>n$  guJhr$  fidt€  umge  (ton  Torgefan* 
denen  Briden  der  Anna ) ,  <7ae  lonqu*MU9  prouvent  en  mime  lernt 
bon  droit  f  la  modcration  et  la  patlcncc  de  ^on  epoux. 
Der  Ehezwist  war  damals  schon  so  weit  gekoauocn,  dafs 
Junii  i665  Hans  Looser,  marescallus  dticis  Saxoniae,  wie  er  hier 
genannt  wird ,  nach  Brüssel  hatte  geschickt  werden  müssen.  WiU 
beina  schreibt  indessen  gans  ie  feiner  feinen  und  aehlanea  Art 
aeiaeai  Bender  fa%endirmaifcen : 
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Lkb«r  B«Wm;  O«  ich  towoU  Horf  ms  alt  Naobmilteg«  Ter« 
kiadcrt  b«,  und  i»lt  dtm  Cafiftlaer  dct  Hersogt  ton  Sachten  nicbl 
vedes  Ium,  ao  Mhemt  et  ttur,  Dm  wfirdeel  wohl  thm^  ihn  rsfea 

zu  lassen  and  ihm  za  sagen  ,  dafs  meine  Gemahlin  die  Versiehe« 
rung  ^geben  hat ,  dals  sie  sich  hünftig  in  Allem  gehorsam  ge« 
gen  mich  betragen  wolle,  und  tlafs  sie  auch  das  Vergangene  be- 
reue, gleichwohl  damit  es  nicht  scheioe,  als  Märe  aUe«,  waa 
ich  nnd  auch  Du  ihm  gesagt  hast,  toq  uns  erfiioden,  wuaaelM 
ifib«  dala  er  die  Hamhofmeiiler  TerUhrte,  dea  Ta«  der  £iJie  wnd 
im  er  aeiut  «olle,  aelbit  ihre  Kanunerfra«,  die  hlenie  Deal» 
M^ew  Auf  dieee  Wctie  wtrd^er  eriahree,  vie  und  auf  welche 
Weise  sie  sieh  aufiiihrt  Weiia  er  hernach  Alles  gebSrt  hat, 
hana  ev  desto  besser  auf  Mittel  denken,  dem  Ucbei  abzuhelfen; 
denn  was  meine  Gemahlin  ihm  gesagt  hat,  das  bat  sie  hundert- 
mal auch  mir  und  Aadero  gesagt,  ich  fürchte  daher,  da(s,  sobald 
er  weg^aejM  wird,  die  alte  Geschichte  wieder  beginnt.  Sollte 
iicb  aber  fe^^wärtlg  kein  Mütel  finden  laaien,  so  wird  die  rom 
Um»  eiageMigeiie  ofificieUe  Naobriebl  deai  Herrn  Kiirflbrften  die* 
Mtt  hgnnea ,  daanl  er  deita  heiter  irgend  ein  Mittel  anafinden 
und  meiner  Gemahlin  darSber  tehreiben  hSnne. 

Sehr  verstandig  schreibt  bernacb  Landgraf  Wilhelm  vo»  lieg- 
ten, Lettre  CXIV  S.  270 ,  unter  vielen  andern  Dingen  auch  über 
diese  Sache.  Wilhelm  schreibt  erst,  Kurlürst  August  habe  iba 
▼on  Hana  Lolers  Sendung  benachrichtigt,  uad  er  habe  seiner 
Mnbme  getehrieben ,  tie  solle  tich  künftig  besser  gegen  Wilhelm 
betragen  I  dann  fügt  er  binsns  dan  ich  wol  avch  in  gatem  ver* 
trnmen  nit  verlialten,  datz  man  in  der  Pfala,  im  Wirtemberg, 
Eltaa  und  dem  gansen  oberland  da  ich  itzo  kSrzlicb  gewaten, 
mher  als  zuviel  von  diesem  Unwillen  so  zwischen  baiden  iren 
Hebten  ^ein  soll,  waisz  zu  plappern,  nit  ohne  grosze  hthummer- 
nna  alles  derer,  so  es  baiderseits  gut  mainen.  Dann  lügt  er  hinzu, 
er  hoffe,  seine  und  des  Kurfürsten  £rmahnungeii  würden  bei 
Anna  fruchten ^  aie  wurde  das  Versprechen  halten,  welchea  tic, 
vie  Wilhelm  edireibe,  gegeben  habe,  endlich  aber  fSgt  er  bie- 
der und  wahr  hinsn:  80  iat  anch  ihre  Liebden  (Anna)  noch  ein 
jong  mentcfa  nnd  dero  Landstitten  Tilaicht  nit  gew5nt,  daramb 
mnsz  man  i.  L.  auch  etwas  zu  gute  halten:  bit  und  erman  euch 
derhalbeu  als  mainen  insbesonders  gelipten  und  vei  trauten  freund, 
Ir  wollet  an  euch  nichts  lasscr]  erwinden  ,  SO  zu  ablegung  aller, 
iiand  misverstands  und  erhaitung  gutes,  freundlichen  willens  zwi. 
•eben  liaiderseiU  irenLibten,  immer  mi^  dienitUch  erfondan  werden. 
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Uebrigens  bt  es  sehr  anziehend,  zu  bemerken,  mit  weicher 
Klugheit  Wilhtflm  ddi  in  ebm  dem  Mafte ,  als  er  eioM  v511igea 
Bmdi  mit  Spaniaii  immer  melur  abiid«!,  den  ProtMlasteo  nftlMft 
imd  sich  Mif  aoklie  Wme  erblirl,  daft  «r  mir  noch  •iaen 
Sobritt  w  tboB  brmidit,  um  alt  I^poMtaat  sa  cncMomk*  Die« 
aeo  Schritt  Tet'zÖgert  er  absichtlich. 

Im  ii9ten  Briefe  S.  283  schreibt  Wilhelm  seinem  Brodar 
allerhand  Ncofgbeiten.  Aus  der  Nachricht  von  Philipps  Sohn, 
I>on  Carlos,  wird  man  gelegentlich  sehen  koonen ,  wiamaaacbM 
damalt  Ton  diesem  Prinseo  dachte,  der  swet  Jahre  apatmr  be> 
luiDollich  aof  eine  gaoz  eigene  Weite  wabowiuig  ward«  ohne, 
gerade  den  Ventand  eu  verlieren«  Etwaa  Aebnlichet  ist  belMmt* 
Heb  dem  Erben  einet  nordischen  HSmgreiebs  in  nnterer  Zeit  aoefa 
begegnet.  Ks  soll  auch,  schreibt  er,  hoch^edachter  Prinz  von 
Hispanien,  gleich  wie  vorhin  16  Pfund  Obst  also  itzunder  4  P^"« 
Traoben  geasen  und  darauf  zween  wasser  truncU  gethao  haben ^ 
daraus  er  fn  Schwachheit  gefallen  vnd  krank  Korden  teje. 

I>en  ScUnfs  des  ersten  Bandet  maeben  6  litbograpbarte  Fno» 
aimiteVt  unter  denen  anob  die  Handtcbrift  det  nnglfiobiielMn  Ge^ 
fen  Ton  Egmoot  nnd  det  Lasamt  Sebwendi  tich  findet« 

Der  zweite,  an  Seitenzahl  stärkere,  Band  enthält  nur  Briefe 
eines  einzigen  Jahres ;  aber  es  ist  das  für  die  Geschichte  dcrr 
Niederlande  so  wichtige  Jahr  i566.  Der  Terf.  hätte  sich  also 
aieht  entschuldigen  dürfen,  dafs  er  so  viele  Briefe  eines  eiiw 
zigen  Jahres  bekannt  gemacht  bat ;  die  Wissenschaft  und  Jeder  ^ 
der  aoe  dem  Stadium  det  Mentcbep  ein  GeMsbaft  macbt,  wird 
ilim  f ielmebr  tebr  dankbar  teyn ,  daft  er  dieten  Scbate  ana  liekt 
gebraebu 

(Qh  Fort§§t9ung  folgt.)  - 
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JAHRBÜCHER  HER  lilTERATUR. 


Gr o eil  van  Primterer  :  CorreMpondanct  inedite  de  la 

Ref«  nmft  det  Zwecliea  diei^r  Blätter  weg«fi  tidk  M  dem 
Mii  «ad  9l«fi  Bräde  hfinter  sa  fmen  amheii,  als  bei  dem  er« 
Sien ,  iteil  fofist  «eine  Affveif^  eieee  wa  grollen  Raoro  einnehmen 

vSrtie;  er  verweilt  daher  etwas  länger  bei  der  Einleitung,  welche 
Herr  Groen  yan  Pnnsterer  vorgesetzt  hat,  damit  die  Leser  der 
Jahrbücher  urtheilen  liönnen  ,  was  sie  hier  zu  suchen  haben  und 
WA  nie  gfofoer  Bedeutung  dat  Buch  für  die  allgemeine  Geschichte 
Ten  £arope  wC^fend  des  i6ten  Jahrbanderle  Ist  Er  sagt  zuerst, 
4aDi  er  aieb  efrttcbiildigea  mtoe,  dafe  der  ete  Band  nur  Briefo 
tinee  etesigett  Jabret  begreifei  dean  flbrt  er  fort: 

ftt  der  Tbat  entwlebettea  In'  diesem  Jabre  anrorbergesebeoe 
Umstände  pifitzlich ,  was  der  Gang  der  fKnge  schon  lange  vorbe- 
reitet hatte.    Seit  einem  halben  Jahrhundert  war  durch  den  Pro- 
testantismus ^nm  Europa  in  Ik  vvcgupg  gebracht.    Carls  V.  Macht 
und  politischer  Berechnung  zum  Trotz  herrschte  er  in  vielen 
Gegenden  reu  Bsutschland ,  auch  halten  die  nordischen  K5nig. 
eeiehe  Sebweden,  Dtfaemarh,  Norwegen  die,  Beformation  einge^ 
fSbrt.    Sie  siegte  mich  maneben  Abwecbsinngen  endKcb  in  Eng* 
iMd,  «ttob  in  Sebottiand  war  sie  doreb  eine  hrSftige  Bestrebang 
4er  flation  dnrebgesehü.    Frantireieb  worde  darcb  Zwisliglieltea 
und  innere  Kriege  zerrissen,  welche  dadurch  ei  zeugt  waren ,  dafs 
man  die  entstehende  Hirche  duich  blutige  Verfolgung  zu  unter- 
drücken sachte.  —  —     Auch  in  den  iNiederlanden  haite  sich  die 
der  Bekeoner  der  neuen  Lehre  bedeutend  vermehrt;  das 
naerbte  man  aber  dort  nur  allein  aus  Veffolgungsdecreten  und  ans 
^pMUsamen  ^Beslräfangen,    In  den  letzten  Zeiten  roa  i56i— *<i569 
iMteo  sidi  Klagen  ei^eben;  ab^r  was  hatten  sie  gefraebtet  ?  Die 
Hilter  des  goldrten  FIfelVes  hatten  sieb  einigemal  yerssmmelt,  da- 
durch  war  nichts  ausgerichtet;  es  hatten  sich  stürmische  Debet» 
ten  im  Staatsrathe  erhoben,  man  hatte  den)  Honige  Philipp  Vor- 
frte Hungen  ^^etban  ,  dadurch  war  nur  eine  Yerdoppeluog  der  Strenge 
lierbeigefübrt  worden. 

Im  Jahre  i966  hörte  dieser  Zustand  auf.    Es  galt  in  diesem 
Jailn-n  aiebt  mebr  bloa  dem  Erangettmn  und  dee  Iremnien  USr-« 
JOOL  labtg.  1.  Heft.  Z 
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tjraii  amelb^Q«  M  groftcr  Thml  4«f  Ai»U  erlciuli«  daft  die 
bidierige  YarfasMiig  bedrolit  verd«;  uao  ISfdiIcte  «in«  M> 
luglicbe  Macht,  wd4ilM  tttb       di»  lBi|WiitW»  ftOlp»  mI  «te 

nach  spaiiisclicr  Weise  furcbtbtre  UnterdrQoliODff  Ein  be- 

deutender Theil  des  Adels  schlofs  daher  eine  Verbindung  und 
erklärte  sich  offen  gegen  die  Verfolgungsmafsregeln  des  K5iiigt. 
Dieser  Schritt  ward  entscheidender,  als  selbst  die  Verbündeten 
Tielleicbt  «eahodet  Ipatten.  Die  Protestaaten,  i»ß  aieb  bisbes  ver« 
bargen  geLlten  »id  .^bo.  «dir  »ibMeb  waren,  kaeie.  bü, 
vor,  uberall  traten  PMdiger  aof;  daa  Tolb  erbeb  aicbi  m  ^ 
gen,  in  Masse,  «n  Gottes  Woft  an  h/kw  «.  a,  w.  —  Ahm 
ein  unvorsichtiger  Feuereifer  and  unbedacbtaame  llandlwngiee 
achadeteo  dem  gluckHchen  Fortgange  der  Sache. 

Viele  Katholiken,  welche  die  Verlolguag  nicht  billigten,  'wa. 
ren  gleichwohl  sehr  arbittert  über  die  Unordnungen ,  die  ihnen 
gottloaer  Frerel  tohianen;  die  Bande,  weiche  4ia  Y«rbiMfMl 
loaanimenbielten,  USaeten «ich  |  dar  König,  dar  anfangs  scbwapi||% 
rSbrte  aicb;  die  deotacben  FArslan  nsUaferaiileo  einer  die 
so  Tiele  Exoease  Teranlafatau  Die  Verfolgung,  die  ewe« 
blick  auf^chüit  halte  ^  begann  aufs  neue;  viele  nretastanten  nub«* 
men,  aU  &ie  sich  verlassen  sahen,  ihre  Zuflucht  zn  dem  Mittel, 
welches  den  Verzweifelten  -allein  übrig  bleibt ,  zu  den  YVafTeo, 
8ia  kdn&eD  fortan  nur  grausame  Strafe  von  einem  Monarchen  er<t 
warten,  der  aieb  saun  Baober  der  GoObeit  enipiweEien  beraiGaA 
iubll  u.  a»  w*  ' 

Diaa  atnd  die  Ereigeiiae,  walabe  aiob  i»  dtatam  kvcsap  ihw 
merkwürdigen  ^aitranont  enaeasasendrilngei^  Men  findet  m  4m 
hier  abgedruckten  Briefen  eine  iait  unonterbrochene  ErzSbl«ng 
der  Ereignisse.  Dann  geht  der  Verf.  mehr  auf  das  Einzelne  ©in, 
vir  wollen  aber  nur  noch  wenige  Sätze  ausheben,  da  wir  ihm 
weder  in  der  Apologie  too  Wilhelma  moralischem  Charakter ,  nop|| 
in  der  Lohvade  anf  die  Teraobiedenan  Oliedeff  dea  Hama»  dMi^ 
er  dient,  folgen  bSaaen.  Wa»  daa  Erate  aegisbt,  ae  ift  ea  qpie 
ganng,  dafa  Wilhelm  aio  grofaer  Mana  wart  vie  CaH  Um 
ihn  so  sehr  her?orzog,  nad  dafa  er,  wie  aneb  ¥«  iReomial  eetar 
richtig  gesehen  und  ^eurtheilt  hat,  aich  durch  italieniache  Macchia* 
vellistische  Polilil^  der  ähnlichen  Schlauheit  der  Jesuiten  und  Spa- 
nier überlegen  zeigte.  Was  das  Andere  hetriÜl,  so  mag  inan 
darüber  nachlesen,  was  Herr  Green  van  Prinsterer  aus  den  Brie» 
fen  aftföhri.    Uebrigena  bleibt  Hr.  G«  ?•  ^  ganz  auf  dem  lüeto- 

nwkae  giebt  beiiia  Oralwli  «r  ipiorlt  (»Inn  ffnip>i|inim^ 
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fr  MHI  «IM  nkbt  d«dfit«h  io  Vwlegtobcil ,  dafi,  96hM  wir  m 
fe «iMm  P«alit«  TOn  ikm  «bwcicUsi  »ir  mobt  mehr  folgen,  sei» 
Mfft  GffiMle  aiehl  «ekr  Iruwa  litaHm»  Neb,  er  föhrt  die  Sid. 
Ilffi  M  ^r«re«l  «r  sein  ürlheü  «tttUl,  er  steilt  seine  Ansteht 
einfach  und  ohne  Machtspruch  ganz  anbefangen  auf,  und  über* 
lädt  es  dem  Andersdenkendtin,  die  gegebenen  Eiemeato  feinet 
C^beili  in  gans  andere  V^erbindoag  za  bringen«  Ref.  erwähnt 
dies ,  weil  4ie  in  Fraalirpidi  apd  in  DeutschUnd  hcm«hdiMto 
lialhede  tiiie  gan«  andere  kl  «ad  am  Ahtpistchea  Mode  wird, 
damaa  ama  hiahar  aar  ia  dar  «pacalatlrea  Philoaopliia  wad  im 
ttMaatioaea  dar  Philologen  gewohnt  war« 

Banr  Graaa  rmt  PnuHtuw  Ahrt  a  IX  u.  X  einige  bedeu- 
tende Fürsten  und  Herren  an,  die  man  aus  iliren  eigenen  Brie- 
fen hier  naher  kennen  lerne,  and  zwar  unter  den  deutschen  P'ür. 
tten  besonders  KuHlSrst  August  Ton  Sachsen  und  seine  iacberiipha 
and  verderbiiche  Wnth  gegen  Calrin  und  CalTiaistische  Meinun- 
gaa«  Wilhelm  Ton  Hessen  nad  aeioa  edle  und  ferstandige  Tola» 
aaaa«  aiaclfe  dar  aita  Philipp«  aoch  aaf  dam  Todesbatte  dem  Pri». 
•aft  Ia  dar  Siaha  rathaad«  Ar  welche  ar  sein  Lahelang  gekämpft 
Wut.   Oatar  da»  Niadarliadara ,  halfst  aa  a  IX,  wird  man  hier 
alher  iieimao  Irmaas  aaerst  den  tapfern  aber  nnglücklichen  Gra- 
fen  ?on  Egmont,  der  mehr  für  den  Krieg  als  för  burgeHiche 
Üewepungen  geboren  war.     Er  war  grofs  in  Schlachten,  zeigte 
aber  wenig  Scbarf&icktigkeit ,  wenn  es  darauf  ankam,  politische 
£reignissa  forhersusahen,   £r  bedachte  sieh,  wenn  er  halte  han* 
4äm  aaftUa ,  «ad  Bernard  von  Merode  a^idat  m  einem  Briefe, 
da»  «mii  9»  4^4  dieses  Baad^  findet,  aqoa  oon  ohitaat  tontea 
las  iifahariaa  ^pm  Von  Ini  fiiictt  aa  sa  rdsoodrat  si  non  au  graod' 
heaiiina  et  aatr^tntt^.«    Dann  den  Grslen  ron  Bradarode,  des- 
sen Briefe  uberall  Terratben ,  dafs  er  ohne  Sitteh  and  ohne  Grund- 
Ipitze  ist,    und  sich  auch  in  seinem  lobenswürdigsten  Beginnen 
▼on  einem  unüberlegten  und  heftii^tn  Eifer  treiben  löTst,  der  mit 
jenem  ruhigen  Muthe,  an  weichem  sich  alle  sturmischen  Wogen 
haiiihan ,  ohne  ihm  au  schaden,  nichts  geraein  hat.    Den  Herrn 
Baaaard  Tsai  Maroda,  dar ,  wia  so  viele  Belgier  jener  Zeit ,  bereit 
IHt  AUaa  aa  thon,  41las  «s  opfern,  am  Baltgion,  Raohta  des 
teadas  md  wdhra  F#eihait  aa  vertheldlgaa.    Dan  Grafen  ron 
8oa(sstralan  V  den  dar  Prina,  der  das  Verdienst  so  gut  so  sehSizea 
wafste ,  ungemein  werth  hielt ;  den  Beron  Ton  Montigny ,  den 
seine  Treue  gc^gcn  den  Honig  und  seine  Anhänglichkeit  an  die 
^ühijlisrhff  fi^igion,  ?qa  dar  man  Ö.  ^09 — 36 1  dieses  Bandes  die 
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Ü  Groen  Tto  PriniteNr 


Beweise  findet,  von  dnem  gewaltMunen  Vnde  meh  hllgHditi 
Gefangenschaft  nicht  retten  konnten.  —  —  Was  hernach 
Groen  ran  Prinsterer  von  dem  Kassauer  Hanse  saf^t ,  ubergehen 
wir,  um  noch  zu  bemerken,  dafs  man  aus  den  von  uns  anzufüh- 
renden Worten  sehen  wird,  wie  gut  Hr.  G.  r.  P.  einsieht,  dafii 
sein  ITVnhelin  h  ebensogol  al«  Lodwig  Philipp  tentimd ,  bald  den 
KatboKhen ,  bald  den  F^testanlen ,  bald  den  llonarchietea ,  bnUL 
den  RepobKha&er  sn  spielen.  Fhreilieli  ist  dabei  der  groTse  Un- 
terschied, daPs  Wilhelm  seme  Gesehfi^lieblleilflrs  Taterl and^ 

Ludwig  Philipp  für  sich  gebrauchte. 

Herr  G.  v.  P.  sagt  S.  "XV :  Besonders  anziehend  ist  es ,  in 
diesen  Briefen  das  Benehmen  des  Prinzen  von  Uranien  in  dieser 
Zeit  En  verfolgen.  Man  wird  in  seiner  Art  sn  bandeln  Dinge 
findettf  welche  dem  Anschein  nach  widerspreobend  etn4^ 
•Die  Verbindung  der  Herren  mifsfimi  ihm  nacb  8.  i98 ;  er  iü 
nicht  damit  zufrieden ,  daTs  ^fiPentliob  gepredigt  wird  naob  S.  i49 
a.  i58;  er  mifsbilligt  die  Heftigkeit  der  Bildersturmer,  und  lifet 
die  (Jrheher  des  Bildersturms  bestrafen.  Er  ver&ucht  die  Ord« 
nung  und  don  Gehorsam  gegen  die  Obrij^licit  wieder  herzustellen 
und  verlangt  unbedingte  (complete)  Unterwerfung  unter  dem 
Könige  als  naturlichen  und  rechtmäfsigen  Henm«  Auf  der  aa» 
dem  Seite  knQpft  er  immer  nene  Yerbindnngen  mit  den  4e«^ 
sehen  Fürsten  an  nnd  nimmt  geheimen,  jedoch  sehr  llifti« 
gen  Aniheil  an  allen  Schritten,  welche  gethan  wehien,  nr»  m 
jeder  Zeit  über  eine  bedeutende  Anzahl  Soldaten  schalten  m 
hönnen.  Wie,  Tragt  er,  soll  man  dieses  wideispiechende  Beneh- 
men reimen?  Kr  vereinigt  es  hernach  auf  seine  Weise  und 
gebraucht  dabei  die  Briefie,  die  er  hier  herausgiebt,  auf  eiae 
Weise  I  diese  liefsen  sich  aber  sehr  leicht  auch  anf  eine  aadne 
gehranchen« 

Bef.  findet  keinen  Bernf  In  sich ,  einen  grofsen  Mami ,  4mr 
das  GrSf^te  geleistet  and  mit  dem  Leben  bezahlt  hat,  wae  d%r 

Mensch  auf  Erden  leisten  kann  —  nämlich  die  Gewalt  der  Waf« 
fen ,  des  Geldes  und  der  Macht  mit  dem  Verstände  und  ausdauern- 
den Willen  zu  bekämpfen  —  von  der  Schattenseite  zu  zeigen  j 
es  soll  ihn  freuen ,  wenn  Ur.  G.  v.  P.  jedermann  uherneugt;  dMin 
mufs  er  ihn  bitten  etwas  vorsichtiger  im  Urtheilen  zu  seyn. 
scheint  gar  nicht  daran  su  glauben ,  däfs  anch  der  grSfliie -llllwmalA 
dennoch  Mensch  bleibe ^  dafs  der  Menschheit  daran  liege,  4ittfl»i 
dies  historisch  bewiesen  werde,  dafs  der  stille  Fdrscher ,  der  uti«-. 
bebfimmert  am  den  Beifall  der  Men^e  oder,  der  vornehmen  Lioa«^ 
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CtmtfMtee«  MU«        mtiifB  Crange  Nmsb.  U 

«■Iti*  4^0.  gmi  rnor  toq  H«14mi  «oi  GMer»  and  Zwergen  and 
IMbltt  li«set)  die  dcbtttofiseite  der  Ding«  eii|ie»tet,  daram  nic&l 
gerade  ein  boshafter,  ein  galUucbtiger ,  ein  neidischer,  ein  be- 
schränkter Mensch,  oJei  gar  ein  Jakobiner  oder  Badibal&r  ,  wie 
man  jetzt  schimpft,  zu  seyn  branche.  Wir  nehmen  es  ihm  daher 
sehr  üh«l,  dafs  er  sagt:  Gest  ainsi  qae  dans  un  tcms  de  philo- 
eophie  incr^dule  (so  sied  die  Frommeo)  on  e  cro  precoiiiser 
GeiMaome  de  Nassau  en  hii  assignaot  le  caractere  enes  commoHy 
aam  igeeble,  d*i»trigeDt  poUticfna 

Ab  Bode  der  £iotelliiiig  gieU  'Herr  Groea  Tan  Priatterer 
■eeb  folgende  Notis:  Wir  beben ,  sagt  er,  geglaubt,  den  Brieilra 
einige  Abhandlangen  oder  Denkschriften  beifügen  su  müssen, 
welche  ausserdem  gewisseimal&en  \NeseQllich  zu  den  Briefen  ge- 
boren und  viele  anziehende  einzelne  Nachrichten  enthalten,  z.  B. 
Über  die  Unternehmungen  der  Verbündeten  S.  67 — ^64,  die  Be- 
ealbaB^ea  djBS  Prinzen  ron  Oranien  mit  dem  Grafen  TOn  £g|aioiit 
I9e^  ei$  e«  mit  den  deutschen  Fürsten  No,  ao6  e,  ee?  a,  die 
Werbung  der  Trappen  No»  1^3 ,  den  Znstand  ron  Antwerpen  als 
Mitteipjaalftt  dee  damaügien  WeUhaedeJe  No.  ei6e«  die  Lage  dee 
Liedes  im  AUgemeinepi  No.  a36a. 

Zu  der  von  dem  Verf.  selbst  gegebenen  Andeutung  der  be- 
deutendsten Stächt  Iii  diesem  ßaadc  will  Ref.  nur  Weniges  hin- 
zufügten ,   was  ilun  für  deutsche  Forscher  wichtig  darin  scheint,»- 
i^oaser  dem,  was  der  Verf.  schon  bemerkt  hatte  (das  Verhältnifs 
der  deutschen  Fürsten  so  Wilhelm  von  Oranien)«   Zuerst  bemerhl 
er  eeeb  iea  YcNrbeigeben «  dafii  er  einen  ihed  noch  onbekannten 
Brief  Yoe  Theodor  Beee  bter  gefunden  hat.  Dies  bemerkt  Bef.« 
weil  er  morst  ia  seinem  Leben  Besa*s  einige  in  Gotha  band» 
aehriftlieb  enlbewabrte  Briefe  dieses  Refonoators  und  hernaeb* 
Herr  Generalsuperintendent  Bretschneider  die  übrigen  hat  drucken  ^ 
lassen«    Dieser  Brief  (hier  der  hundert  ein  und  neunzigste)  ist  an, 
einen  Prediger  geschrieben  und  handelt  von  der  Äbendmnhlslelire, 
also  von  einem  Punkte,  durch  dessen  unvorsichtige  JLSerühruog 
«pd  dorch  den  declamatorisohen  Ausdruck  über  die  Meipnnge- 
WMebiedeebeil  der  Iiutheraner  qnd  CalYioisten  Beza  wenige  Jahre 
YVv4er  eql^dm  SeligionsfesprS«^  so  Poissy  Drbeber  Tielea  Un- 
l^töeki  §«worde«  wer.   De  der  Brief  den  Prinsen  und  sein  Hans 
niehu  angebt ,  so  veiwintbet  Bef.  1  dafs  er  sich  daran  bier  findet, 
weil  August  von  Sachsen  darauf  drartg  und  Wilhelm  von  Hesse« 
dazo  rieth,  dafs  die  Niederländer  Juicb  Annahme  der  Äugsburgi-' 
sebeo  Ceo^asioo  Hok.  an  die  JUuihfrau^  aoscbliefsen  splUen.  Die 
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GroeB  vao  frintterer 


Spanier  und  Jesoiten  erkannten  wohl,  dafs  das  Letztere  nie  g«» 
scfaeheo  werde,  sie  hatten  daher  sehr  fein  dem  fa aliseh  latberu 
•eheo  Kurfürsten  August  und  den  Getstlicheo  wie  den  theologkohea 
Jontten,  die  ihn  lettet#0|  in  den  Hopf  gMtzt,  wenn  nur  der 
ndüiele  and  bildentSnneiide  CfttYmiftM  mMre  «od  det  T8» 
bbger  tymboHielie  Mcher  mgenomiiien  wMen,  dami  unevte- 
Spanien  Doldung  procUmiren*  Dafraaf  befliehf  aicfc,  Wet  to> 
gust  durch  einen  seiner  Juristen^  über  die  iieb  der  waoiMfe Hi« 
lipp  von  Hessen,  der  seine  Bnefe  selbst  schrieb,  oft  so  hefti|^ 
beschwerte ,  im  September  i566  aobreiben  iiels.    Lettre  CXVIL 

—       ^  ^       wollen  aber  boflfeim ,  Gott  werde  Gnad«" . 
f erieibeon ,  dat  et  sti  befnem  weUteieii  iofttendt  od*  Üetttebw 
Handleng  geratbe,  aonderKeb  weilt  et'  mHt  beiHlligiiiig  dar  hnm^ 
t?ttrde  «ad  der  6oremantln  dabin  geMM%  teya  toN|  dat- 

die  Aogsborgische  Confessioo  mit  iemernr  nitb  on  feutban  der 
Laodstende  freigelassen  und  gute  policejordnung  angericbtet  wer- 
den solle.  Welcher  ordentlicher  wege  auch  >vo!il  der  tieherste 
Qod  beste  ist  und  wann  die  Augsburgiscbe  confessioo  also  ange* 
nommea  wiirdet ,  so  kann  alsdann  der  neben  einreifseodca  deoMi 
halbea  Toa  der  Cbriallicbea  Obrigkeit  ina  eiaer  jedea  tladt  umd 
gebiet  aacb  gebflriiebet  eiatebea  getcbebea.  Er  erblirt  beraaih 
'  gaafi  froana:  Er  batte  daftir,  alle  die  gegea  aelaea  ISIaabea  Im 
Buchsiebt  des  Katechismus  and  der  Theötogie  kämpften ,  wären 
des  Satans  Werkzeuge  zu  seinem  Wüthen  gegen  den 
Sohn  Gottes,  und  verdienten  daher  ausgeroftet  zu  werden. 
Dann  ermahnt  er  aur  Ruhe  o.  s.  w.  und  scliliefst  den  Brief  mit 
emeoter  Er^vYÖhnung  der  Augsburgtschen  Cenfeifion.  Es  heifatt 
(Et  wird  roa)  R.  L.  aad  aadera  Ordeaaberm  dafata  t«  aebttti 
mfn  das  et  weiner,  «1  beinern  aaffbtaadl  der  oadeifbaaea  wl«pd«r 
die  obrigbelt  geratbe,  Waoa  tolebt  geteblebett  aad  die  aad^tw 
tbaaen  die  Aagtbargfscbe  Gonfeteioa  aanebmea,  and 

sich  derselben  durchaus  gcmefz  halten,  so  haltten  wir' 
dafür  die  Kcen.  Würde  solle  es  auch  bei  dem  Religionfrieden 
berahen  lassen.  Zu  bewundern  ist  daher,  mit  welcher  Klugheit 
in  der  Instruction  No.  CCYUI,  die  Wilhelm  dem  Grafea  Ludwig 
YOn  Witgenstein  erthcilt,  gerade  dieser  Paabt  angangen  wivdL 
Wilbelm  aohlebt  dea  Grafen  aa  IMufit  Aagatt,  im  ia  ibn  m 
driegea«  dafe  er  teme  Glaabeiiagaadtetnf  Rir  die  Niedeiliad*  im 
Bewegung  bringe;  deeb  TtrbeUt  er  ibm  aiebti  daAi  es  dort  umm 
Aabiagtr  d)pr  Augsburgiadm  Coafesaion ,  aber  aaeb  Calmietea 
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ilrfi  MÜ  Mit  MMiittlha.  Yfährwi  aller  diiMr  Vatir« 

katiditingen  hatte  tieb  WUbelat  lioeli  ^ar  niebt  för  den  Protestatio 
lUmas  aoagesprochen  ,  weil  er  immer  noch  mit  der  Herzogin  von 
Pärma  got  stand  und  noch  nicht  sah ,  dafs  es  zum  Aeussersten 
kommea  werde;  als  aber  die  Herzoj^in  selbst  ihm  die  nahe  An« 
Imoil  eiaigti  (wie  aie  sieh  ausdrückl)  spanischen  Truppen  ankuo- 
digle  un^  er  edliaoiite,  man  werde  mit  Philipp  IL  breaben  mSs* 
«Mv  Mb  €9  äoh  4Mb  LaMlgMil  WMbelm  toa  Hesien  eta  Gat» 
mMm  mm  DtiiütitiaJ  bMMiii  ob  er  die  Aogsburgitchcr 
Co«f#M}o«  aanebMiea  iollei  INei  Oaiacbieii  fiadeC  mao  bier 
No.  CCXYl  a  p.  336L    Dieses  Sebreibei»  so  iHe  ein  anderes  des 
Grafen  lobann  an  Ludwig  yon  Nassau,  No.  CCXVIII,  welches 
sehr  lang  ist ,  hat  es  nur  mit  der  politischen  Seite  der  Frage  zu 
thao.     Das  Jetate  warnt  den  Prinzen  und  seine  Freunde  sehr^ 
mtk  för  den  in  Deotsehiand  verhalsten  Zwiogiianismus  zu  erkla« 
r«ik  Der  Dru  MihraiT,  dar  dies  Bedenben  aufgesetzt  hatte,  wafw 
urfe  dar  flaraüfaber  in  eiaar  Ndta  beiaerbt,  bernaeb  vom 
GMlilil  Jöhian  a«d  Yom  Plriaion  io  fidea  Sacbea  gebraeebl. 
Dtaer  «asrtwitff  <dae  Gataebten  kl  daflH  Dillenbarg  October  i566) 
mag  ein  guter  theologischer  Jurist  (gewesen  seyn,  denn  er  tagt, 
▼or  dem  Calfinismus  warnend:  Nebenn  dcoie  zum  achten  wirdt 
auch  hiebey  erwogen,  das  gleichwol  im  reli^ionsfrieden  Anno  55 
aa  Aagii^iirg  uti'gericht,  nicht  allein  die  Zwin^lischen ,  Calvini. 
aobe  und  dergleiobea  Übrea  aasdrikhltch  ? srboten  und  vom  Be^- 
i%>eBid>iadfO  amgeseblosieB  worden  a.  a.  w*    Das  lange  Memo* 
rial  fibar  da«  Zug  labier  epaaisebeD  Trappen  in  die  Niederlande^ 
liüebsa  Pfaüiff  aa  Christoph  von  Wiineaibei|(  aad  Wilbelai  Toa 
Heesen  dareh  die  Beraogbi  |oa  FiraHi  ergeben  Iteft^  findet  man 
hier  Leiir«  CCXXV.    Man  lernt  A^tlieb  aoa  dergteiehea  diploaMh- 
tischem  Gerede  gar  nichts ,  die  Häuj»tsache  hat  schon  Strada  an- 
gegeben.    Wichlij^  ist  aber  der  Nachdruck,  mit  dem  auch  Wil- 
baba  von  Hessen,  der  wie  sein  Vater  von  dem  liUtherischen  Fa- 
aatismoa  sehr  entfern«  kl,  doeb  <laraul  dringt,  die  Niederländer 
laifttaa  deas  €al?inisniaa  aatsagen  und  das  Latherthaai  annehmen. 
Oaraaf  bariabt  iiab  der  gante  Brief  No.  CCXXVll ,  wo  es  anter 

aadara  «.  ^90  beilats  das  sie  aaeb  sämttioh  sich  «ae  der 

Aogsburgiseben  Gaafeiiiaa  erelarit  and  derselben  geiaefs  beid  in 
Lher  und  Ceremonie»  sich  rerhlelleaa«  desaea  auab  ein.  oaffeat* 

liehe  Conlession  ausgehen  lieszen,  so  trugen  wir  keinen  zweifol  -* 
dar  Üdaig  loo.  Öpaaiea  werde  die  Verlolgang  einstellen ,  die  Deat' 


scYicn  wirdt»  steh  mit  Tonehiifft,  veibilfc  land  andma  f^ptlii» 
)it£urderoQg«ui  dec  (ttcdtrllKpdw  atiwhmi»  UdkHgwM  griit  wm 
dft  Grate  von  Wittg^oitaiii  BeHobt  «n  dfii  Fringimf  4«r  iki 
iMoli  Hmmb  und  Saehteii  gfMbiolil  liaut,  JaoKah  iMnrffor  (Hk 
Xmr),  dafs  der  Hausier  Craoo,  der  lienMieii  daro^  «di*  U»4 
therisclun  Zclolün  so  grausam  veifolgt  und  nebst  allen  Schülera 
Melanchlhons  wegen  Cryptocalvinismus  als  Staatsverbrecher  be*- 
handelt  ward  ,  damals  noch  einen  so  bedeutenden  Einilufs  ubt6f 
4»£i  AM  die  niederläadUchen  CalvioUiea  wenigAteoa  niobt  gjuui- 
Ton  «ich  atteDk  Wie  wenig  aliep  de»  PrMM  tm  dir  fffumtm 
Qeligiooaaache ,  die  ihm  duraheii«  Nebemoli«  wer^  fetogpi  aifa 
moehte,  bewtee  er  dednreb^  deft  «r  li^h  «Seht.  MEntfiidh 
yber  Religion  erkllrle  sondncn  neeh  wie  t/^idiß  JHeat»  hftmbtw^ 
er  spricht  ee  aber  aoeb  amterdem  in  dem  langen  Briefe  an  Wil- 
helm von  Ilessen  (No.  CCXXXVll.)  ganz  bestimmt  aus.  Hier 
heifst  es  ia  Beziehung  auf  die  armseligen  Streitigkeiten  der  pro- 
testantischen Theologen  S.  45^^  :  Was  uns  den  E.  L.  der  Praedi* 
Junten  liaUien  frorgfischiagea«  daa  beünden  wir  wall  nod  treuUob- 
gerathen,  und  wolten,  das  wir  dahien  befordern  unr}  branff^ 
bOontben.  £a  bemffeo  «icb  aber  die  Predioaote»  «ff  die  «relo 
AogApargiaebe  Cqofetsioo,  die  weilendt  Baiser  KMloi  de»  flinff» 
ten  von  den  Cbar  ond  FSritea  soa  AngiboiiK  oNginali  iit  Sbefw 
antwordt  worden  nod  berObmen  licb  daa  aie  dieselbig  laoter  ond 
rein  dociren  und  bckbennen  und  wollen  dabei  und  denn  Prophe« 
tischen  und  Apostolischen  scluifTlen  nach  dem  Symbolo  Athanasii 
und  was  ferners  in  denn  ersten  vieren  Conciiiis  nach  einander 
bestettigt  wordeh  ist,  stehen  ond  pleiben  ond  mit  bheiner  weit- 
tern  Apologien  oder  erklerlingen  eutbon  beben«  Sie  wollen  aoo^ 
boine  Cerempnien  noeb  den  nabmen  der  Aogiporgiteben  Com* 
foasaon  gebraoeben^  anob  die  Apologiam,  to  der  Aagsporgitoboft 
Confeaaaöo  angebefiletf  nit  abaiment  aoob  ailrii  nnob  deraelbM 
richten.  Das  wir  besorgen,  dieweil  wir  uns  biebevhor  biemit 
mehrmals  bemühet  haben  and  nichts  erhalten  koennen,  sie  wer- 
den nachmals  von  solcher  opinion  schwerlich  zu  bringen  aein. 
Und  ist  laidcr  zu  erbarmen,  dasz  dtcsze  hehrliche  und 
schone  Laender  umb  aoliciier  Ursacbea  wiiienl  ao 
limmerlich  überzog«»  ttnd  Torderbei  werden  sollen» 
0SQO  folgen  ^iele  Seiten^  WMI  er  immer  nur  ton  polilisebea  Grlin^ 
den  redest  »od  eodmtel^  dala  ibm«  obgMib  er  Cbrist  i^«  doiii 
Allea  Andere  siemlieb  gleiebgultig,  banytsMiliob  aber  mnint  «r 
VH*      :      —  Ob  wir  nna  nun  gleiob  aar  Aoi^ipnrgischen  ^Cep» 
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OwMtpMitaM  Mtti  4i  Im  mmmm  ^OtMige-NiuMii.  Ü 

Man  «AlMMinf  m  itM#  «m  iotli h!^  glaubt  WiHen,  son. 

dern  mussten  gleicbwoU  den  Calriaischen  nahmen  behalten  ,  und 
^ürde  uns  sovil  desto  steifier  zugelegt  werden,  das  wir  alles 
duzes  handels  eio  ur$acher  und  stiilter  geweszen  wereoi  und 
itfiade  also  zb  b«»ar^n  dM  mit  «nii  diaeen  liinden  durch  solch» 
IMM'  «fUfMBg,   fü-  mehr  anraths  «od  gefhar  alt  Imäk  omL 

flu  1^  MMO  p^lftitoll«!!  Gv&ldvr  ^  Uir  iiMM«  m  tibM. 

logiaeliMi  §Mr  Btokt  Bede  Mm  lum,  weil  Wilhelm  wiederholt 
erklart ,  dafs  er  diese  Streitigkeiten  ganz  richtig  für  Lappalien  haU 
le ,  die  hoch&teos  auf  den  Katheder  oder  die  Kanzel  gehören.  Die  . 
Theologen  bewiesen  sich  dort  ond  damals,  wie  überall  und  zu  allen 
Zeiten.  Baptiste  YofcUang,  deo  Ludwig  von  Naisaii  i|Mb  Bredn 
getebiclit  hattOf  nm  sittehen  den  Zänkern  Fmden  zu  stiften, 
ftad  die  LütbeiMtr  gans  üttb,  ErecMbI  L«ttreiCG]U«<<  »GtiriB 
de  U  veNgloD  pertoite  per  ptofirimi  M  iiihert  iritii  ehüe  et 
ae  pe^Mlent  iew|dare  fieladleimf  «Mie  «eufat  de  k  cBnllwiie* 
n^oyent  gootte,  qaoiqae  )e  leer  sceu  dire.  Als  indessen  mtC 
König  Philipp  II.  nichts  mehr  anzufangen  war ,  als  die  Noth 
drängte,  als  Kurfürst  August  mit  Calfinislen  ,  die  er  des  Feuere 
würdig  halt  und  gern  der  spanischen  loquisition  preisgiebt,  durch* 
ans  aidrtt  za  thnn  haben  wollte,  als  WilMm  Yon  Hessen  in  al>c 
lea  de»  uMrtiolwB  Briefin,  die  wir  hier  ihoi  finden,  dvimm 
fMd  wmä  wobitteineBd  wme  Aaaaluie.der  AogiburgiMheft  Con» 
indem  titli,  to  aeMbl  eftdlieb  hm  NarfMber  iS66  der  Fnmm 
rm  Otmaim  ta47alaa  BfMb  p.  496  an  Wllbeln  ni  es  Hw» 
funt  Ao^oat: 

WiewoU  uns  auch  sehr  bescbwärlich  falt  uns  der  religion 
halben  öffentlich  zu  erkleren ,  wie  E.  L.  desPals  etliche  unser 
bedenhea  in  onserm  achreiben  onteroi  lünfften  hujus,  gesehen, 
nichts  desto  weniger,  die  weil  wir  tot  anser  person,  auch  unser 
geliebte  gemehl  wegen  (hier  muft  alea  e«oii  Äane  bei  ihren  V«^ 
weedtea  eia  Metir  werden)  eben  eo  tieft  bej  der  HoenigU  Mal» 
im  Yerdaelil  eleokea ,  als  wui  wir  uns  erblefft  beMea  ^  so  wereii 
wir  woll  Maaki  nlii  kegent  der  Rdn.  Helw  in  einem  gebrfaihlf  ♦ 
tcbreiben  zu  erbieren,  und  ire  Majt.  ondertbeniglieb  zo  bitten, 
wie  wir  das  mit  aÜerliaadl  bewegniszen  und  umbstendeo  ahm, 
besten  fügen  koennen ,  nachdem  mahl  wir  in  der  Augspur- 
gischen  Confession  geboren  und  ufferzogen,  auch  die« 
talgig  iM  iiji««LrA  beraaa  je  jiad  allwege  getragen  ttadt* 


I 


II  GraM  VM  MmIümt. 

bekendt  haben,  das  ihn  IM.  nim  mä  wamrm  wiimliMian  4it* 

•elbig  Confession  frey  und  sicher  zultkSten  wollen. 

Darüber  ist  denn  August  hocherfVeat  ond  drückt  in  alleti 
BiSglicben  theologiaoben  Fiotbeln  seine  Freude  über  den  Triumph 
«Im»  hüheriscbea  Zioiit  aas ;  wir  woileo  nor  eio«  bMt  PluM 
im  «Im  s«eib«iidert  mmd  fSafzigtten  firieCe  a.  5of  «ttfaiMif 
Dm  L  Ii.  «oi  MMit  aioh  «t  4«r  AugipMrflMbM  ChrfegÜow 
Mbnlüdi  M  bekeaMüf  tbaii  wir  ««•  iMgim  E.  L.  freaadlMr  b»^ 
daokea  md  wünttebeii  Ten  Got  <Wai  AlMditig«n  dat  ebr  R.  Ii. 
bl  solchem  Cbri^tlicheo  Torhaben  durch  seinen  Heiligen  Gei^ 
(von  dem  schreibt  Wilhelm  nie  etwas)  Sterke,  leithe  und  fbure^ 
wie  daa  das  wahre  erkeniitoüs  des  Herrn  Ckriati  und  seines  aUeia 
tiii§BMHiho«deo  wortt^  Toa  Q«l  alieina  sa  cfbkUNi  und  wm  tvüft» 
flia*       jiar  Mlilft  ■anichenwii  h  ist. 

Aaeb  dims  Tbeüt  9md  wieder  4  üatfeeii.  nit  eül  yiiiifiii 
M  angebXogt. 

Der  drüte  MI  begreift  die  Brielb  der  Jabre  106^*^1573 , 

and  Herr  Groea  ran  Prtnsterer  bat  diesem  l^ande  zum  grorsen 
Yortheil  der  Freunde  gründlicher  historischer  Forschung  eine 
Einleitung  von  neunzig  Seiten  vorgesetzt,  worin  die  Besultate, 
welobe  ior  die  Gesobiebte  ans  dieaea  Briefen  berTorgeb«D^  blar 
«ad  rtrfliilodig  berroiffeboben  werden.    Be^  dirf ,  da  er  sslbat 
aaeb  raa  aeioer  Ml»  aaf  aiaiga  ia  dteieM  fieade  artbaltaM 
Briefe  beeiMdefi  ewftaeriiesai  aadMo  «Mta,  aar  ieettan 
aer  sanewani^  aaersecaea,  an  ae  aOTiueo,  wia  fiNweiiaeo  wav 
Herausgeber  das  Bedeutende  vom  Unbedeutenden  unterscheidet , 
und  wie  'neit  er  von  der  herrschenden  Sucht,  Phrasen  za  ma- 
chen,  enlfernt  ist.    Ref.  hat  schon  oben  erklärt,  dais  er  mit  der 
ättf  wie  Hr.  G.  r.  P.  Wilhelms  von  Nassau  Tugendbaftigli#iii 
deaioastsirt  and  aUe  höbe  Aorerwuidten  desseibaa  in  Sebats 
idMU.  aiotoaitibaa  bat  I  er  bffit  es  aber  gerade  desbals  -nhp 
Biiiebt^  tm  eiMgea  SteUea  aialeoobteiid  g»  aiediea«  wie  gut  4ar 
tteransgeber  die  Saebe  seiner  Clieaten  fVbrt,  oad  wie  er  davclw 
aas  keine  Sophismen  der  neuen  Schule  gebraucht. 

Man  schreibt  gemeiniglich,  sa^t  Hr.  G.  v.  P.  pag.  Vli ,  den 
geheimen  Aufhetzungen  Wilhelms  die  Unternehmungen  zu,  wel« 
che  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1667  aaf  eine  so  trauri^si 
Weise  sebeilertea.  War  babea  ia  dea  Ooeameniea  gar  aictea' 
gefaadea^  w« diese  Venaatbaiig  reebtlbnigea  hflaaN,  «Ma  kkmm 
iia  iogw  ecbwerliei»  adi  lien  ftaateade  der  Mi|ger  MpeMfBM; 
Ito  Maa  tod.^  wader  a  de«  CMwtaa  Egmoal  ciM  §(»B^ 
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Gomtpoadavee  lt<it  49  Ui  malMo  d'Orange-Namii.  Si 

^  iliii>  Alst  mAoT^jm  iitb  aalt  llofr  «iistifsSIifi«!!;  eben 
•0  wenig  in  den  Verbaadeten,  ?oa  denen  dio  mehr&ten  entweder 
feige  oder  verwegen  waren;  noch  weniger  in  den  Ständen  oder 
den  städtischen  Magistraten  ,  die  im  Allgemeineo  gegen  die  ße» 
formatioo  ifiJir  eingenommen  waren ;  auch  nicht  im  der  IfatM  dti 
Vrthet  dMien  onruhige  (demhretleobe??)  Bewegungen  er  §«p 
«Ml  gern  Mb»  WelMr  iwlMi  mbi  der  ¥mC  dies«  Mm  mm- 
MlM  dMr  Brieflb  m  Wrie«i|  da  aber  die  jBddt  alle  Ue» 
ebge^v^seht  tlMlf  eo  wird  aiehl  aMhig  sejn , 
gegen  gesetzte  Aneiebl  doreb  Stellen  belege,  |eder  Forscher  nieg 
selbst  zusehen;  den  Andern  ist  es  heilsamer,  die  Behauptung  des 
Herrn  G.  P.  anzeoefaoiea  |  alt  des  GegeolheiL  Herr  G.  ?•  P« 
lehrt      Tin  fort: 

Wenn  hernach  dir  Prias  deonaab  aoa  di»  Lende  gebt,  sa 
güabiebt  dee  beioeswegii  om  et  geas  an  Torisüta.  Er  gebt 
Mb  8l  67  aaali  Ileanebtaad  »paar  preadra  ceaeeM  da  eaa 
irilgiiaaii  «t  aarfi«,  Weaa  ar  abar-  miab  fai  deMialbfa  BrielW 
cegtt  dariel  ieb  raraMeben  beaa^  ea  iet  ae  «ai  dSeea  Plretbiaaa 
geschehen,  weil  in  den  jämmerlichen  Niedermetzelongen  tausenda 
goter  und  frommer  Christen  ihr  Leben  und  ihre  Guter  Terlierea 
werden,  so  setzt  er  unmittelbar  darauf  hinzu:  Es  sey  denn,  dafs 
der  allmächtige  Gott  dies  Ungtüch  abwenden  wolle  and  dals  die 
deutschen  Ffiretaa  and  Kurfursteo  des  iiead  tor  io  sohrecklichea 
Tarwietaagaa  reHaa.  -Der  Haraag  ran  Alba  ariabeiat^  Jiit  den 
Wartaa  Hetoerei  «ad  BaipAraag  eobdlvt  ibai  Ailae  raablaWg, 
Sabarbamag,  Varbaaoong  aad  Aaobtaag,  Variakmag  dar  PrU 
vHeglaa,  Temiebtang  der  Beebfa  and  FMbaitaat  Bemabaagen, 
Tortur  und  Todesstrafen.  Man  klagt  den  Prinzen  so,  man  sieht 
seine  Guter  ein,  man  entfuhrt  seinen  Sohn«  £r  ist  durch  die 
Stellen,  die  er  vorher  bekleidet  hat,  durch  die  Güter  seiner  Fa- 
Bilie,  durch  seine  Talente,  durch  seine  bekannten  Gesinnungen, 
dweb  aelne^HQIfsmittel  und  Verhtndongeo  der  bedeutendste  ond 
gaecbitetite  Mann  in  Beigiea.  An  Hm  waadea  liab  daher  dia  Ha* 
CtrdHIablea,  damit  ar  aiah  der  FMbaiiaa  aaaabeiai  dia  ar  am 
laMIlBaa  galMkIleA  fit}  lia  rofan  ibn  aa  te  Memao  dae  BMg9| 
daa  dSa  8paalar  mAibraaaban  and  rerratbaa  |  iai  Nenan  der  M* 
.  Ilgen  Sache,  welche  er ,  wie  man  weid ,  anfViebtig  liebt»  Man 
htttef  ihn,  man  ermuntert  ihn,  man  beschwurt  ihn,  er  möge 
doch  nicht  zugeben,  dafs  die  Provinzen  ohne  Widerstand  zu 
Grunde  gerichtet,  die  Bewohner  niedergemacht  werden.  Darum 
Mgt  er  daao  aadiieb  (ia  dam  fiatwar^,  dao  der  Ueraatgebw 
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9^  CCCnf  mm  ^iom  tos  4mtk  Priaie»  <ig<ntifaclig  aafg^sügl«» 
ona  corrigirten  'Aer  sidbl  voUesd^lia  'ÄoCMtte  nll  dHw  IMMfw 

tcbiilt:  Cesi  est  la  d^claratton  qoe  faict  le  Prince  d'Orange  sur 
lÜostante  recpisttion  r|ui  liii  ast  ette  faict  de  ia  pari  de  ia  ptus 
grande  parlie  des  inhabitans  des  Pays  lias  maintenant  par  tant  de 
iaaaona  opprimes,  S.  ao5  bekannt  gemaciit  bat) :  »Der  Prinz  bat 
iiflli  Mdttcb  eotscklfliMiif  der  BiUt  .eines  getreuen  Volba  GMkt 
m  fck^Hf  wMie«  §eg«iiirärtig  pmm  mak  aetbat  uberlsüM  Ittf 
ml  «fiv  «II  aavitl  o^r ,  ti$  «r  gevifk  tveift,  ««if 
9iobe»  liMb«R«  wie  gegemiMig  üa^^  dies  siofal  Uoe  der 
Biriii  det  Lendet,  soadeni  Mebeler  Rechtiieil  det  HSo  Ige  *f€?yfi 
wird««  Bef.  bemerUt  noch  einmal,  daft  Alles  dieses  Worte  det 
Herrn  Groeo  Tan  Frinsterer,  nicht  aber  die  seinigen  siad« 
wil  nocb  die  folgenden  Bemerl^ungen  beifügen  S.  X  : 

Ein  grofser  Tbeil  der  in  diesem  Bande  entbaUeaen  Akte«» 
stucke  betrifft  die  briegerttcben  UnternehmqiifiMi  in  den  JehfieB 
nnd  t^TS«  and  men  wird  lifMilUg  oeter.den  Beweiee»  4er 
ifeMNig^lm  Talente  des  Friesen  die  Bethpcbigge  «tfluiUnn  lifiii- 
aan«  die  «r  dffm  Gnafen  Ludwig  gieU;  Otoem  wird  deria  dit 
BBederlage  M  JeoMingea,  wenn' er  mkM  die  Belagerang  ron 
Groningen  anfgiebt«  ganz  bestimmt  vorausgesagt,  denn  in  dem 
auf  Wilbelms  Befebl  geschriebenen  Aafsatze  No.  C(  CXIV^  a  S.  208 
heifst  es:  Surtout  faut  avoir  esgard  quo  la  ou  ih  serojent  Forces 
de  ae  retirer  ils  tout  asscures  ne  Je  pouvoir  faire,  ayant  leooeiay 
doz,  Sans  etre  oa  defiaita      grefvemeot  eodommagö. 

Die  Arebiref  lieifit  es  weiter^  eothalten  wenig  über  die  Jeluw 
^fibq^  i57Q|  §571 1  weil  der  Phne«  dieae  entweder  in  Fk'mlireieb 
9d»rec1i|ni  woldn  er  mit  etneai  iileinen-  Heer  den  Hoguenotle^t 
W»  HSife  sog ,  oder  in  DentaeUand ,  uro  er  mit  Unterkeadkiiige« 
Qod  Vorbereitongen  beschäftigt  war  u.  s.  w.  Was  dann  Ton  der 
Faniiliü  de&  Prionen  bis  S.  X\  11  aus  den  Documenten  beigebracht 
wird,  wollen  wir  den  Lesern  überlassen  in  dem  Buche  selbst  auf« 
zosacben,  und  nur  noch  Einiges  über  einige  andere  Fersooea 
jener  merkwiicdigen  Periode  «ffiibren.  Unter  diesen  aegt  dev 
Herausgeber  fon  Brederode,  er  sey  i56d  gestorben  and  es  etjt 
ilwn  für  dna  Andenben  deaielben  lieb,  defii  er  Mne  JMale  reo 
üini  gefimden  hebe.  Graf  Hoogstreteii;,  der  hier  8^  stw 

QliMlbrickl  Ton  seinem  Tode  giebt ,  ond  der  in  demaeQiea  Jaliro 
HBÜtaiD  f  zeigt  sieb  8.  3io  toII  Tbeilnaime  an  traurigen  Schick- 
sale des  Vaterlandes  und  voll  Eifer,  es  zu  befreien.  iJie  Denk- 
s^ift        diR  Hülfe  I  4il9inan  J^Mdwig  yofk  äa%|ii|i  s^bi^enao^e^ 


So.  OCXaC  iit  dn  neutr  Bawvii,  'USi  dltv  FriiMi  ibo  un  wM 
Bt&tdiKg»  Moehto.    Man  wird  hier  awlirtra  Bwapith  wmnm 

lebhaften  and  oalyen  Styh  finden.  Er  schreibt  p.  «41  •  I^a  con» 
icience  <ie  cestus  Nero  d'AIve  le  jugc,  qui  vauit  mille  lemoings. 

J'ai  cn  advertence  rjiie  sommes  —  esles  bannig;  a  jamais 

mais  espere  poar  oy  avoir  fonderoeot,  que  mooatrei^Al 
de  brief  qae  nous  en  s^ÄiMons  pm.et  qtie  ee  bon  dieo  oooe 
iM  qnelqiie  joor  Im  uamptu  Oder  pag.  161  s  Je  ein  {^emeHeMäit 

ne  e*oflblt  eneofret  oc«eeion  a  k  hke  sur  lee  enneedi«  ^?ir 
woHen  die  andern  weniger  behaiMtea  Minncr  ffbergeben,  «ni 

statt  dessen  einige  ▼oitt^eßliche  historische  Bemerhangen ,  welche 
Herr  Groen  yan  Prinsterer  mit  Stellen  aas  den  Briefen  dieses 
Bandes  belegt,  anfübren.  Es  lieifst  S,  WHI :  Die  niederla'ndi* 
•eben  Herren,  welche,  nachdem  sie  kürzere  oder  längere  Zmit 
angettenden ,  naafadea  sie  ein  saemiicb  offnes  Beatteben ,  WidePf 
alml  stt  leiten,  geMigt  ballen  |  aiek  endUcJi  gans  nnbadnigl  nneft 
in  die  wilUiSbrliebilen  BeleUn  dea  Bcgenten  ei^gnl»nt  waren  bei 
dJba'a  Anhonlt  in  einer  aefarlranrigen  and  faladian  Slellnng.  Oüi 
aar  Band  giebl  merb würdige  Urlnindta  ihrer  Rleinnitthigheit;  Di^ 
Graieo  Egmont  und  jMansfcld  \^ägen  nicht,  einem  Nachtessen  bei. 
ZQWohnen,  zu  dem  sie  der  Gesandte  Maximilians  II.  einladet,  weil 
sie  fürchleo ,  sie  mochten  dort  die  Abgeordneten  der  deutschen 
Finlen  finden,  die  sich  für  die  Protestanten  yerwenden  sollten 
(pag*  Sobald  der  Hemog  von  Alba  nur  Aber  die  Greaen 

kammitf  9&  Megt  nun.  aieb  und  atSral  ihm  entgegen  $  8.  inS 
beiCit  ea:  Viele  Harren  nnd  GaTaliem  aad  iba  entgegen  gega» 
gen,  onler  nndem  der  Herr  AdnrimL  Bette  iiS  fgg.9  Herr  fiäH 
Meghero  kam  Nachts  in  Antwerpen  an ,  schon  am  frühen  Morgen 

Qdbm  er  Post  und  iuhr  dem  Herzog  von  Alba  entgegen  

Der  Herzog  von  Aerschot  suchte  den  Tlev7,o^  auf,  und  der  Heir 
Ton  Rgmonl  ist  mit  etwa  vierzig  CA.vaiteren  abgefahren ,  um  eben* 
lUia  dem  Hemog  seine  Aufwartung  zu  machen,  so  dafs  Madame 
jolit  bkr  snns  allein  iat«  ohne  einen  einnigen  Mittel  voni  Fünte 
Dnr'6iwf  Hegen  erliilt  (p.  n53)  vor  GrSmngen  ebien  aeKr  AMtl» 
wirdigeir  Brief  Ton  dem  Grafen  Ludwig  ron  Namen  nnd 
Hoo^ Straten ,  worin  diese  ihn  eritiahmen ,  dafs  er  nnd  die*  Uebrlk 
geo ,  weiche  vei  bundc  i  seyen  dem  Vatcrlande  zu  dienen,  doch 
nicht  dem  besondcrn  Ehif^ciz  einer  xNition,  die  aller  Gerechtig- 
keit,  Vernunft,  btaatsklugheit  fremd  und  feindlich  ist,  dienstbar 

mjrn  mögen*    £r  antwortet  (p.  e54)s.  Meine  üerrant  ieb  habe 
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Ihm  Bvtef  MpAngM,  nad  da  der  Bmog  nfr  Virb«l« 

Bnm  sof  enMn  iFttMiii  den  Mb  YOtt  IliMi  «ilMdiMi  halie.  M 
«rwicdm ,  m  wage  idb  a«ah  asf  dietaa  akte  sn  aolwocM  mi 

liabe  ihn  8r.  Exeallens  übersendet 

Vom  Herzog  von  Alba  sind  zwar  keine  Briefe  da,  doch  fin- 
den iicb  in  den  andern  Briefen  einige  Züge  ,  dl©  wir  für  nntere 
Leter  herausheben  wollen.  Zoertt  die  Art ,  wie  er  den  Sohn  dea 
Wmmm  mtffin^jL  Et  Ivilafc  &  lai  :  9  Dar  Graf  von  Buren  waadt 
MB  Hanto  Hersog  sehr  got  emfifaagaa  and  aelir  geUaUMi^ 
Va  eriilirta  ihai,  dafik^  wana  aiab  die  Calaganhaif  darliialaii  lollla^ 
Ikmjhmo  ÜMaai  m  laieiaa^  ar  aie  mit  Freodea  ergreifra  wMab 
0aa  aailaa  arfna  dar  Harr  vaa  Mraa  Abedued  |  dar  Hau» 
sog  omaroite  ihn,  und  that  ihm  aufs  neue  dieselben  und  ühnKeba 
Anerbtalangen*  Man  hatte  damals  die  Graico  ron  EIgmont  und 
Hoom  Terhaftet,  ein  grofser  Thei!  der  Burger  von  Brüssel  ba» 
gtebt  sich  zum  Herzoge  und  wünscht  die  Ursache  ihrer  Yerba£» 
teag  zu  erfahren.  Daraaf  läfst  dieiar  ftaaa  sagea  {pagi  ia6)s 
Ml  hm  abaa  haaahiftigt  naiaa  Trafpen  au  maiaigaai  airnttaalia^ 
IMaatadba,  df ataeha |  bia  kh  daaiit  IMg,  ao  trill  M  aM 
Aatiwirt  gaban.  Gr  balhaaert  sogleich  (p.  197),  dalb  er  aa  aaft 
ricbttg  wdosche,  dafli  die  Qrsfen  sich  reobtfertigen  konntee,  als 
wenn  die  Sache  seinen  eignen  Vater  anginge.  —  —  Ueber 
den  Anfang  der  Grausamheiten  ist  hier  pag.  öSg  sqfj.  das  %eu^m 
miik  eines  Augenzeugen:  ))  Enthauptet  wurden  die  beiden  lierren 
TOB  Batteobargb,  Cocb,  die  Hercea  roa  Dhn  and  Villars.  Hat 
aadara  NaauMii  sagt  dieaar  Augeaseaga,  baba  er  aCoht  babaleen« 
mtt  aeia  Hai«  aiebl  aatgebahaa  baba«  aa  laraar  aataiebaa  ~ 
CtaaÜ,  isifd  ia  dar  aaivaa  Spraobe  dar  Seit  binaagafligt,  aaa 
dboae  de  raalra  aioada  tat  crys,  laamtation  et  joste  compasslewi 
qu'aviont  ceux  de  Bruxelles,  nobles  et  ignohles,  pour  ceste  bar* 

bare  tyrannie  Was  Hunig  Philipp  II.  angeht,  «0  findet 

asan  hier  wenig  über  ihn.  Einige  Angaben  (sagt  Hr.  Groen  Tan 
Mastarar)  ibar  die  Gefangenschaft  des  Prinzea  Doo  Cariaa  seM» 
aan  so  bawaiaaaf  dafh  der  HMg  ia  Baaiabnng  auf  diese  trauriga 
.  «aeabiabfia  aa  bart  beaifbailt  wordaa.  Da  der  Var£  Moi  aaf  dl« 
ftMar  gabtfrigaa  Dnefa  varaaiial,  rlelaa  Laiara  dar  Jabrbgabii» 
daaaa  daa  Baab  aieht  aar  Haad  iai,  aber  irteUaMt  gerade  diait 
Notizen  anziehend  seyn  k5nnten,  so  will  Ref.  die  haaptsacblich* 
sten  kurz  angeben.  Die  Sache  wird  SbHgens  nicht  weiter  ge* 
bracht,  als  sie  vorher  schon  yfBv^  weil  auch  hier  die  awei  bik 

baaataa  faticbiadeaaa  Aogabaa  sich  «usaaunao  üadeo. 
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Umd§^  Wilbelm  t«i  Hmmh  ttSmli^  aolMreibt  hkv  tkk  QCOl 
fb  a8B  £  «p  dtn  iVioMi  von  Oranm  i  er  litbt  «te  11|Mniir 
it  Ii»»,  j«l*t  M  Mwi  Mf  I  0«lfigt«  oh  Philip  ttiM  eiM^ 
gM  Soka  «IrUick  kab#  mMWtt  kwn,  wm  4ia  KM%ia  Eliti^  ' 
betb  an  ibrt  Iktttr  bmJ»  Frankreich  getcbrieben.  Dieter  habe 
es  bejaht,  die  Ursache  aber  nicht  gewurmt.  Es  wären  drei  Ge«* 
riicbte  darüber,  etzliche  sagen,  der  Printz  aey  €al?inisch  ond 
«aaa  habe  m  seine  cahmmer  Calvinische  Buch^  fandeo  — -  ander« 
sagten f  mf.  babe  wollen  m  die  Niederlande  geben ,  andere,  tr 
bnb«  a«iaein  Vater  nach  d^m  lieben  getrachtet.  £r  fuh»  .ntk 
linuiii  g«itiU^9  in  der  firMrtiiqg,  ilafii  ihn  $96m  T«lcr,  gti 
ip>5bftlloht  bMuebta  wcrdei  dieger  §«7  aber  gtMMl  wotden« 
dMi  Min  aobn  der  RruitK  bellt  swo  gespanter  fbwwbileliieg  ««» 
der  seioen  hauptküszen  liegen ;  es  sey  aber  die  KoenigL  Wurde 
gleich  wo  Ji  zu  ihm ,  dem  Printzcn  ,  in  sein  charomer  gangeoi  ihnen 
angesprochen  and  gefragt,  wie  es  ihm  gehe;  bah  der  Printz  ge- 
antwortett,  er  were  gahr  schwach»  daruÜ'  die  KoenigL  Würde 
ibn  bej  der  Hand  fenobnien  und  gesagtt,  er  seltt  nffatehen^  er 
ipebr  aiebft  10  gibr  «ehweob  wie  er  «ieb  «BeebBi«  bei  ««ili  da» 
peto  de»  bappibqeees  Bnder  dem  MitBBn  abgeweiAbA  end  die 
9WO  pnyante  Buebsea  darseder  feedan  Bad  den  Printaen  ge* 
firagt,  was  er  damit  Torgehaptt  und  gemeint  und  was  ihn  dartzn 
verursacht ;  hab  tier  X^rintz  geantwort ,  er  hctte  über  zwantzig 
uhrsachen,  die  ihnen  dartzu  bewegt;  daruff  der  Kdnig  tm  ihm 
getagt,  so  hett  er  über  dreissig  uhrsachen  derwegen  er  ihnen 
hart  straffen  voltte,  unnJt  also  den  Prinlsen  alspalt  dem  Conte 
de  Feria  m  eealediteB  bereUiee«  £a  «ied  aveb  gaaehrieben,  d«| 
We  die  eebtsebn  greieer  end  ravBebmer  Spaaiicber  karm 
ipleber  Conapiralion  balbeiii  eiwib  gefenglicb  eiDgezogeBtaie  aelleB« 
Oaa  wichtigste  Actenstuck  ial  Letti«  GCCIY  pag.  194.  WHbeki 
▼on  Hessen  an  den  Prinzen  von  Oranien  über  Don  Carkia.  Wie 
wollen  den  Briei  ganz  hier  einrücken ,  die  Sache  wird  dadurch 
nicbt  weiter  gebracht«  doch  ist  Hef.  immer  noch  der  Meinung^ 
die  er  neben  eben  geltussert  bat,  weiche  aneb  Herr  v.  Baumer 
|B  einer  Wer  eageführtee  Stelle  nie  die  aeinige  angieht.  Wilhelm 

febreibti  £a  bati  ana  Jetae  (dea  «3.  Uta  a568)  Heeiaeib 

Heiarieli  sa  Braanacbweigk  Copien  sngefertigt  wae  der  Roenig 
aa  Hiapaairn  aeinea  Sobnei  GaroK  gefenglieber  inlsiebong  balb 
an  S.  L.  geschrieben ,  wie  £.  L.  aus  hiebey  TerwarCter  absebrift 
freundlich  und  vertrewlich  zu  sehen.     Nachdem  nuhn  in  solchen 

der  HoenigL  Würde  acbreiben  die  wortte  stehen:  »Das  aolcber 
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ttOMr  ritaitiiiitr  cvmI  sieht  der  ufanach  erfolgt ,  noch  wir  die*  | 
MB  «Dttmie»  W9g  "gegen  S.  L.  darumb  furgenolimen ,  das  wir 
TOT  doidlwa  CO  hook  nnd  MbwerMi  Meidigt  tein  iftder  «ie  eieli  i 
-ep  ymk  «ad  atfdllieb  gegen  mn  Teigettea  eodi  muck  tonst  ktoft 
«iders  dergleiolien  angeplSrlioiit  tolle  kegengeo  lieben.  Rem  eoi 
ende  solchs  schreiben:  Was  wir  hierin  aus  Christlichem  und  vat- 
terlichen  eiÜer  ihun  und  iilrnhemen  seil  tznvorderst  seiner  Goett- 
lichem  Aiimacbt  tsa  ehren  und  dan  oasern  Königreichen,  Für* 
stenthumboof  LModea-  «od  Leotheni  eoeb  ingemeie  der  gaotam 
Ciififteabeit  ton  rAm  tmi  woKartb  gereichen.«  Koennen  wtr^ 
•ri^  dorrLMidgraf  tuMOi  dareai  enden  nieht  abnheoiee  dm  dii 
dtr  Hoeii.  WMo  son  UiiqpaniiNi  eobe  ettwe  doreb  die  loqdtllbMi 
der  Religion  halben  ingeflogen  tey.  t)e  enob  eoiebt  lito  w^bro^ 
trugen  wir  mit  berüi  tem  Friot^eii  ein  freund liches  und  Christ» 
Uebes  mitleiden. 

-  Weiter  unten  in  der  Einleitung  hat  Herr  Groen  ?an  Prio» 
elerer  einseln  berrorgeboben ,  welche  deattche  Herren  and  auf 
nelebo  Weiee  iie  sieb  der  DHederiSmler  aoeabiMi  wbr 'dirfim 
Ihm  Amt  im  deat  Eiiwelnea  oiebt  folgen,  da  uae  der  Baw  mtmk 
gMt.  Im  AKgemeiaen  eHiBbelnt  Aagust,  wit  Immer,  vor  lattieir 
Elfer  für  das  Lutherthum ,  um  die  Pflichten  der  Menschheit  gans 
unbekümmert,  Wilhelm  von  Hessen  und  Christoph  von  Wüitem- 
berg  edel  und  huUreich  ,  die  Ileformirten  und  ganz  besonders  der 
edle,  wahrhaftig  fromme  Friedrich  von  der  Pfalz  voll  Eifer  deai 
Lieidenden  zu  helfen,  Fk«ibeit  und  Recbt  gegen  Oespotismas  mA 
WiUbObr,  Beligioa  gegen  Abeiglaabon  «od  püftitobeo  WMb. 
gUmba».  u  Sabntz  an  aebmen.  -Swei  Stellaii  mtoen  wir  fcdoefc 
ttbtbey,  wail  darin  soertt  ron  Lotbertaara  die  Bede  itt,  wol^ 
cbe  Reformirten  helfen,  dann  aber,  was  weit  mehr  ist,  voa  Kairfw 
lenten,  die  ihren  Geld  vortheil  der  Thcilnabme  an  einem  Kampfe 
für  Menschenrechte  opfern.     Graf  Ludwig  won  Nassau  schreibt 
namiicb,  als  er  bei  Groningen  liegt,  zuerst  8.  sSSs  Die  btnocdihft 
banea  Gcafion  und  Herrea  tiad  «ebr  wobhvoUead  ^  unsere  Saobi« 
getünittt^  naaMntlieb  die  Grat^^n  von  BnMeo,'0ldieabvrg,  Baau 
ta*i|  imd  S.  ad4s  Aueb  die  BCrger  von  Bimieo  und  andern Sm. 
iiidtitt  lind  tos  a^r  gewogen. 

(Der  Betekluf»  folgt.J 

■ 

■ 

■ 

•  ■.  .     .  .  ■      t  • 


Digitized  by  Google 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


QroßH  PM  Prinsterer:  Cmn^espondcmce  meMs  de  fa 

(Beachlufs.) 

Ja,  IM»  findet  Mer  Xiettre  CCCUÜLXiy  p^493  tgq.  dnen 
Brief      Hanog*  Adolph  TOQ  HolitCili  I  worin  or  doni  Herzoge 
TOD  AÜM  (iSys)  dm  tnwngen  Stand  dar  tpanifclieD  Sache ,  die 
et  Teriechten  hilft,  «childert,  imd  unter  andern  S.  495  schreibt: 
Wir  wollen  auch  K.  L».  freundtlich  un verhalten  sein  lassen  das 
wir  ufT  die  zebeo  tausend  tbaler,  dü rauf  Caspar  (Schetz)  sich 
obiigirt  nicht  mehr  den  viertebalb  tausend t  tbaier  in  Hambnrgk 
hellpaimen  können,  and  haben  uns  selbu  dafar  obligiren  mfineai 
dna  in  den  atetteii  Hainbar^  and  Bremen  tint  die  knuffleote  oad 
der  gemeine  man  dae  rehaUee  dermastan  aogethan  t  das  aie  wie» 
der  dieaelbige ,  so  hoch  and  guet  aie  auch  Torsichart 
werden  mSgen,  kein  Geld  eosleihen  wollen.    Ref.  uber- 
geht das  Uebrige,  was  der  Herausgeber  der  lii  icfu  in  der  Ein- 
leitung anführt,  um  seinerseits  noch  einen  und  den  andern  Punht 
her?orzuhebea.    Zuerst  muls  er  noch  einmal  aui  Anna  ?on  Sach» 
sen  znrückkommen ,  weil  Herr  Oroen  ?an  Prinsterer  dnr  Apo- 
Imlie  seines  Helden  in  BaaiehuoK  auf  sein  Betragen  gegen  «diese 
sii:eit^ Geambltn  die  Saiten  XUV— *LI,  also  Sjechs  Seiten,  sowie 
dem  jBeweisa,  dafi  sein  Held  aefrichtig  fromm  gewesen  sey, 
einige  folgende  Seiten  widmet   üeher  den  letsten  Pnnbt  hat  Ref. 
wiederholt  seine  Meinung  ausgesprochen,  und  er  bleibt  dabei, 
auch  nachdem  er  Alles  gelesen,  was  Hr.  G.  ?.  P.  gesagt  und  an- 
geführt.   In  Beziehung  aui  Anna  von  Sachsen  scheint  der  Herans« 
gf^ber  di^r  Briefe ,  besonders  in  Beziehung  auf  einen  Anfsata  Bot» 
t|g<iri  in  T*  Baumers  historischem  Taschenbuche  immer  noch  ge- 
aqmen  tm  sajn,  alle  Schuld  allein  anf  die  nnglückliebe  Priasessin 
»I  acbiehee«  Dal«  die  Prinsesstn  unleidlich  war,  dafs  sie  solatat 
alle  Seheam.  und  Soheo  rerlor  nnd  noihwendig  in  Haft  gehalten 
werden  mnfste,  wird  niemand  leugnen;  nach  Allem,  was  der- 
Herausgeber  als  Defensor  des  Prinzen  vorbringt,  lunn  man  aber 
immer  noch  fragen:   warum  lieft  ^nan  es  so  weit  kouunen  ?  wo 
«od  wie  lebte  der  Prinz»  während  seine  Gemahlin  allein  war? 
X%3L  MHg.  1.  Haft. 
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Ref.  hält  indessen  daftir,  dafii  dinier  SmU  ron  gar  lieMr  hlito» 
Tischen  Bedeutung  ist.  Er  glaubt,  dergleichen  Dinge  gehören  zu 
den  Curiositaten  ^  die  Üntcrsochun^  giebt  eine  angenehme  ünter- 
baltung,  eine  Uehung  des  Scharfsinns  u.  s.  w.  Ks  mochte  nach 
dtn  Akten  za  urtheilen,  Wilhelm  seiner  aehlechtcn  sweitM 
Gemablin  wohLnieliC  Mbr  A«AiieriMittlmt  md  Trmi«  bewiese« 
beben,  alt  er  der  Tortreffltebea  ertten  erwietea  bette,  and 
deeb  opferte,  wie  tos  den  von  Herrn  G.  t.  1P.  selbst  engeftihrten 
Stellen  herForgehl,  die  leichtfertige  Anna  ihm  noch  später  das 
ihrige!?  ' 

Wir  wollen  weiter  nnten  das  Nähere  andeuten,  tind  hemer* 
beo  im  Allgemeinen  zoerst,  dafs  wir  in  diesem  Theile  unsere 
deotsehen  Fürsten  gerade  so  finden  |  wie  überall,  de  geben  RaHi^ 
sie  lauen  lange  Briefe  aebreiben  ond  eeblcbett  Gesandte,  olmi 
irgendwo  Nacbdracb  su  beweisen  oder  äilob  nnr  temlinftigei^ 
Weise  erwarten  sn  hOnnen ,  dafii  die  Spanier  oder  -Catbarfna  Ton 
Mcdicis,  an  welche  sie  ebenfalls  Gesandte  schtchen,  die  mindeste 
Rücksicht  auf  Vorstellungen  ohne  Nachdruck  oder  Anstalten  ,  im 
Nothfall  den  Uoterdrücliten  zu  helfen,  nehmen  werden.  Augast 
bleibt  sich  in  Rücksicht  des  T^utherthanis  getreu«  Man  bann  ei 
aber  dem  Zeloten  nicbt  verdenken,  wenn  er  die  scbelnbnre  ttt* 
diflftrens  des  Flrinsen  too  Oranien  anders  dentet,  eis  Hr.  G^  t*  P», 
de  man  siebt,  wie  der  Prins  sich  bald  fllr  die  Augsbargisöfc« 
Confessfon  erklären  will ,  bald  wieder  einmal  nicbt.  Friedrich  II. 
von  Dänemar  Ii  schreibt  No.  CCLXXIX  im  Jnll  1667  einen  sebr 
herzlichen  Brief  an  den  Prinzen,  um  ihn  einzuladen,  nach  DSne- 
marh  zu  l;onmicn,  wo  er  mit  ihm  theilen  möge,  so  gut  er  es 
bebe«  Wilhelm,  der  damals  in  Dillenbarg  lebte,  dankt  üntt 
pag.  III  sebr  verbindlich  nnd  b^fiicb,  ond  schreibt  in  Besisiläng 
enf  seine  '£ntfernnng  ans  den  Niederlanden ;  —  ob  loh  sebM 
itse  ans  den  Niederlünden  gezogen  bin  und  micb  noch  eni  fMt» 
lang  dersjelben  enthalten  muesz.  Harzu  mich  undcr  andern  fSr» 
nembiich  bewogen  halt,  das  man  die  Uün.  Mat.  nit  allain  die  lehr 
des  hsiligen  Erangelii  der  orten  underdrücken  and  in  derselben 
iren  länden  underdrücken,  vertilgen  ond  die  armen  Grbten  blM 
und  wieder  jaemerlicb  vervolgen  nnd  nmb  leib  ond  guetr  bringtfik 
iissen,  sondern  mir  auch  ein  newen  nnd  ongewßnlfeben  eidt  «tflP- 
dringen  wollen,  damit  icb  micb  verpfliehten  solfee  des  ieli  A# 
BHbstisciie  reüiglon  ei4iaften  beMbn  und  Ire  Mat.  wieder  menni^* 
Iicb,  niemand  ausgenoninaeo  dbienen  solte,  neben  dem  das  auch 
die  frau  Regention  aus  sondern  geüasteo  Bustrauwen  uoversebeiser 
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B«i  Gelegenheit  des  Eatwurfs  zu  einem  Traktat ,  welchen  der 
Prinz.  Ton  Condti  und  der  Admiral  CoHgfiy  mit  dem  Pnnzen  ab* 
sehliefsen  wolle» ,  nm  Gowiisensfreiheit  in  Kraokreieb  aod  in  dea 
NiederiandeA  za  erhalten,  tiaobl;  der  Hmntgeber  di^M*  Bmik 
bi  «iMT  langen  Note  den  PriaM  von  Condd  dordi  ^mUh» 
Im  mh  «thitfiM  feim  Mi  mi  dim  ftbrgeig  frauNwprMfceoi 
^  ^  Mn9  «Ott  Müoitehe  MftM«  ^  IM«  TbaiiaehM  tww 
^riAeft«  dM  lit-  Jw  e4iizige  Milt«l\  ^bee  Motive  abzusprechen  | 
iMnimHPVB^  der  m*tbei)t  so  über  den  Mann,  jener  anders,  dat 
führt  nicht  weit«    Ueber  CoHgny  stimmen   wir  ihm  bei.  Was 
Amia  betrifft, so  ist  zwar  Wilhelms  Brief  No.  CCCXXX  gan£  vor. 
trefflich  und  rührond,  wir  «arden  aber  eben  damoi  bdnen 
weis  fär  sein  Betragen  gegti»  febie  Cemablin  danios  MeiWa 
£r  in  überdies  für  «Ine  PerBon,  ii4«  Aon«  war,  Tkl  wa  YeNtX«. 
üg  g«MM«b««f  ds«  lUNuil«  nar  ««Mbebeu,  um  o«t«Mibl«  BrM 
tm  lldM«ib«B,  d«r««  Copie»  h«ni«ofa,  wie  aiis  dem  Folgenden 
ftirrorgeht,  an  ICvrfBrst  Augnst  und  an  Wilhelm  von  Hes&en  ge- 
•ebickt  wurden  5   bei  der  Prinzessin  war  damit  nichts  anszurich- 
ten.    Der  Prinz  halte  verlangt ,  seine  Gemahlin  solle  zu  ihm  nach 
Diüenbnrg  kommen,  sie  (wahrscheinlich  fürchtend,  was  auch  heiw 
nach  geschah,  man  machte  sie  in  Deutschland  .einsperren)  h«tl9 
üm - gasefariebe»,  sl«  hftb«  «in  Gelübde  gethao,  &i«  Int  N««« 
tumimthm  m  g«ii««;  «r  aolhr  mit  Ihr  n««b  FMnIiieicb  oUt  Eng. 
kad  ««l««ii|  dmiif  «Atwort«!  «r«  und  tagt  ihr,  er  waasdi«  «I« 
■I  ««IbcMii  IMT  ihnm  Rath  zu  h5i*en,  es  sey  ihm  ein  Trost,  sie 
bei  sich  zu  baben,  sie  nur  wenige  Tage  zu  sehen  u.  s.  w.  Wer 
kann  das  glauben'/  obgleich  Anna,  bei  aiJem  ihren  Leichtsinn, 
doch  die  Worte  sehr  sohmeiohelhaft  fmätin  mochte.    Wie  studiert 
der  Brief  war,  kann  man  daraus  sehen,  daPs  er  ganz  fransd» 
siscb  geschrieben  ist,  nnd  dafs  gleichwohl  hier  noch  der  Anfang 
d«iiiib«a%deotfcb  sieb  findet,  also  »wehaal  und  swar  von  äi 
ilgata  Hand  d««  PHnaaa.   Anch  Ist  darin  ein«  mffVnbnr«  Uawalw* 
(Man  sab«  d«n  ob«n  angefahrten  Brief  Friedrichs  ton  Dflasiu 
aan'h).     Es  heifst:  ear  tani  en  viles  r|ue  r^pnbliqnes  je  penat«' 
qa*lls  I«  penseront  plus  de  dcax  fois  avant  cjue  mo  recevoir;- 
ceinme  je  peme  aussi  *jue  la  Royne  d*Angleterre,  Hoj-  äc  Dänemark^ 
Boy  de  Poloni  et  bien  de  Princes  d'Alemaigne  ferotit  le  meme. 
UebEigaaa  ist  dar  BiiaC  in  tchtilUlcIleriaaiMr  Bödiskbi  iii«istec* 


lialt  60  ^mkh&Kt  ar  u  tet  ckalaelM  A«ftgte  dcualliM  /üni 
GcmUhii  tes  in  gtfdbr  und  elMt^  wovia  «r  itiideB  aey, 
iMin  grdMerer  trott  m  finden  tey,  dan  wan  ain  man  bsfiftdt  oöd 

alebt  das  seiuc  hausfiaw  beweiset  das  sie  mit  gedolt  ires  Herrn 
creutz,  das  Gott  im  hat  zugeschickt  gern  wil  mitt  heißen  dra> 
gen,  sanderlich,  wan  es  im  darumb  kompt,  da  er  halt  ga* 
maint  Goltaa  ebr  so  befördern  nnd  teinea  vaterlanda 
frei  bei  t  sa  anehea/  Auf  dieaaa  Briaf  vom  Dec  anlvartal 
•ie  im  Wfikt*^  und  aaMbt;  itt  aein  Naaaaiiar  Laad  woUa  aia  oiahl 
iMMMa«  wohl  aber  naeb  Leipzig  oder  aaob  Bfaobaab«  wo  im 
Laadgnf  baaae  t  leb  walaa  baiae  bessere  md  beqneiaere  ocatac 
als  in  meiner  zwei  vettern  landt,  und  dar  mich  dunkt,  Ir  woi 
aicber  werdet '  sein.    Diesen  Brief  hat  Wilhelm  eigenhändig  co- 
pirt,  wahrscheinlich  weil  er  das  Original  wie  sein  Schreiben  den 
Verwandten  der  Prinaeasia  mitth eilte.    Diese  stand  allerdings  bio# 
ans  clen  Briefen  sehr  im  Schatten.    Den  wettern  Gang  dar 
Saeba  fiadet  laan  bei     Bonunal;  biar  bat  man  aodi  aiaan  Briirf 
der  Anna  am  K$lo  No.  CCXLIi  wo  eia  sagt:  Wae  angebet  dae  It 
acbreibet  (warom  aiod  atcbt  an  ob  die  Briefe  Uer  abgedroofat?) 
das  ir  nicht  mittel  babi  mihr  gelt  za  schicken,  icb  habe  es  biaa 
daher  wol  befunden,  das  ir  nicht  grossen  willea  habt  gehabt,  mir  * 
zu  hei  (Ten ,  ob  es  an  der  macht  hat  gebrochen  wist  ir  besser. 
Sie  schliefst  diesen  Brief:  und  will  ench  hiemitt  in  Gottes  schutas 
bevelen ,  den  icb  bitt  er  besser  ahn  Euer  selbst  wolt  tban,  dan  la 
aba  mir  habt  getbao.   In  einem  Briefe  del  Priaaeo  Tom  Mai  i6m  ' 
Na  CGGXLV  iat  er  wieder  eebr  airtlieb,  venidiefft  eto,  «aw 
Bmdar  werde  e|e  in  8i^on,  wohin  sie  Jetzt  sehr  gern  friboip 
will,  aoib  beste  auf  nehmen.    IMe  weiter  nnten  folgenden  BvMle 
der  Prinzessin  beweisen  dann  freilich,  dafs  sie  sich  ganz  allein 
überlassen,  heftig  und  sinnlich,  wie  sie  war,  ganz  herunter- 
sank.    Wilhelm  heirfithete  hernach  zum  drittenmal  —  and 
zwar  politisch.    Die  Prinzessin,  als  sie,  des  Ehebruchs  ü herfuhrt « 
ijab  Lettre  GGCLII  an  Wilhelms  Bruder  wendet,  Alles  einga- 
alaht,  bittet  f-  man  m((ge  die  Sache  nicht  an  den  HarCQratao  hrla- 
gen,  erianert  mit  Reobt  daraa,  data  ihr  als  seobaa]|a|'|lirigm 
MSdflben  Ton  demMeitter  aller  bOfiaeben  Feinheit  der  Kopf  tcuT'* 
liebt  aejr,  nnd  fleht  s  nnd  das  man  will  meine  ehre  aanTerea  — - 
—  —  das  icb  nicht  ursach  mag  haben  mich  vor  dem  letzten  ge- 
richt  Gottes  zu  beiklagen,  dasz  das  heiradt,  so  icb  zu  dem  Prin- 
tzen  TOn  Uranien  gcthan  habe,   mihr  nnacb  sein .  gewa|(  fOüO- 

▼erlnst  gnttes,  ebre,  kibaa  nnd  dar  seia» 
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*    flef.  tnlii  Irfer  «MrMlMii,  weM  er ,  um  di«  Wtelit^keit  der 

dbrtgen  in  diesem  Bande  enthaltenen  Documente,  die  ^rofse  Sorg, 
fitlt  ond  den  historischen  Fleifs,  den  der  Iltrausj^cbei-  auf  die 
trefflichen  Noten  nnd  Bemerhtingen  gewendet  hat ,  anschaulich 
Wik  machen,  zu  tief  in  das  Einzelne  der  Geschichte  der  Gueusea 
md  der  ÜMidsiichen  Protestanten  eingehen  niufste.  Ref.  fce^ 
mnln  mmt  aocli  t  d«f$  «uch  diesem  driltea  Theil  4  Plettfn  mü 
17  Wt»  Slmile*«  Mgcrftgt  sind.  Di»  «rste  Piatie  eoHilil  dei  Fm 
WktMt  dlnM  Mlicti  dlcF^AiiM  tmi  8MsfatBO|  Mter  dtsn  endlNn  find 
die  Signatvr  Friedrichs  iroii  DiMmarh  |  die  Handschrift  ?oii  Wil" 
heims  Schwester  u.  s.  w. 

Schiosser. 


mmmmentm  Cii  weefoi  MrterlMi.   TW.  II/.  Ctto«  r.  I.>  JUMÜ 

O.  A.  Perts.    Hmmtmrm,  kn^wk  kiUhpM  ««NM  IMMMti 

Endlich  ist  der  dritte  Band  der  Monumente  erschienen.  Die 
Hindernisse,  die  dessen  frühere  Heraus^^abe  verzögerten,  sind  also 
gehohen.  Gewifs  wird  nun  künftig,  da  aui  Verwendung  des  deut» 
•eben  Bondestages  die  hoben  Regieraogen  Deutschlands  diesem 
wahrhaften  Nationalwerke  eine  bestimmte  and  bedeutende  Unter- 
ttihsiing  amgeiicbeii  haben,  wobl  beine  andere  Unterbrechung 
dettelben  melir  Statt  finden  t  ala  die  darch  den  Dmcb  selbst  be- 
ugte. 

Vielleicht  halte  man  aber  erwarrct,  dafs  von  den  Geschiclit- 
schreibern  die  Fortsetzong,  oder  dafs  von  den  Legionen  der  Ur. 
banden  einige  geliefert  werden  wurden ,  and  doch  enthalt  dieser 
Band  nichts  von  beiden*  Gleichwohl  gieht  er  eben  so  Werth- 
▼olles  und  WiHhommenes ,  als  Unerwartetes,  nümlicb  Gesetse« 
Bei  der  grofien  Menge  des  btfehst  Wichtigen,  Neuen,  und  irjel* 
hidh  Terbesserten ,  waa  hier  dargeboten  werden  konnte ,  ist  et 
lütt  Danh  ansuerbenaen ,  dafV  dieses  nieht  langer  surdcbgebalten 
und  vielmehr  eine  neue  Abtheilung  der  Monumente  damit  angcr- 
fangen  wurde^  Statt  der  Urhunden  Lünnen  ja  cin&iweiien  die 
vortrefflichen  Regestenwerl^e  des  Herrn  Dr.  Buhnier  mit  Nutzen 
gebraucht  werden;  die  Fortsetzung  der  Geschichtscbreiber  bin- 
gsgen  durfte  doch  bald  zu  erwarten  seyn. 

Was  enthalt  nun  dieser  neue  Foliant?  Er  entbült  die  söge« 
nannten  eapitnlariachen  Gesetse  der  meravingiscben  und  barotin- 
g$ao1i€ii  Regenten ,  fon  554         ;  {edoeh  nicht  blos  die  eigent* 
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lieliea  CapitoMeo,  imJ— i  ••«Ii  widbii  tu  8i«lr  IWiMiMg 
vicbtige  Documeiit ,  damit  um  Sb  Art  wmi  W^im^  wit  ^MlHli 

«He  Gesetze  zu  Stande  kamen,  yeroffentliolit  nmd  folUogen  war«« 
den,  so  wie  deren  Gtn&t ,  Umfang  ond  Einilafs,  m^gliclist  detit* 
iMd  und  anfchaulich  werde.  Dafs  in  diesem  Bande  der  Fretiad 
deulsohen  Staats«  nnd  Rechtsgeschichte,  deOi  der  Hifche»i 
kialorilm  ^  CMMnitfc  mm  nkk»  Fiwdgr«!^  IBr  ekh  Mlilrttna 
w«fd«at  braaeht  baoci  «igetoitel  bii  Mr^an^  M  » 

christlicher  Staat  und  christlidM  Hirc|ie  helne  Gegensatse  btld«« 
ten  and  die  Priester  es  noch  nicht  wagea  konnten,  sich  alieia 
iiir  die  christliche  Kirche  zu  erklären.  Hieraas  läTst  sich  ferner 
die  Frage  beantworten  ,  oh  Karl  d.  G»  wegen  seiner  Feiodaebaft 
Ipegeii  die  Verehrung  der  Bilder  und  der  nenen  Heiligen ,  und 
w«S«a  «elMr  Uebenengoog ,  defo  niea  Golt  nscto  ta  mmt 
ituHBlM  I  WMideni  ia  jadtr  Hjireaha  «Mkato  dMv|  Ar  likmm 
KeCier  sn  erUiren  ley,  oder  niebl.  Avcii  wlrd  •§  eiDb  deaUiob 
machen  lassen,  wie  es  kam  und  kommen  mufste,  daft  unter  sei- 
nen Nachfolgern  die  Geistlichen  sich  /u  erheben  und  unter  denn 
Namen  der  Kirche  sich  vorn  Staate  unabhängig  zu  machen  sucb- 
len»  und  wie  dann  ihr  wahres  und  yerialschies  canonischet  Beobt 
•emmi  den  Terfälschten  Capitularien  auf  die  Gesetxgebnng  des 
SiMtot,  Torajuglicb  htotiGhtlieb  der  £b#,  eiae»  ubeririegeodoa 
Cinflnlk  -erliielt  Doch  die  Fortaetsong  dteeer  «od  iholielier  An* 
deslangen  wurde  so  weil  fuhren«  deshalb  gehen  wir  gleieh  ubor 
zu  der  Angabe  der  Verschiedenheit  dieser  Capitolarienausgabe  Ton 
den  früheren.  Sie  unterscheidet  sich  von  ihnen  durch  dAS|  wai 
sie  weniger,  mehr  und  besser  enthält,  als  sie. 

Vergebens  wird  mau  das  bei.Baiuse  anfgefilhrtft  Capitular 
TOn  744  M  ooocilio  regum  ete*  suchen  und  eben  so  erfolglos 
fegende ;  von  799  die  Gapilalariiii  über  rerbreeberitebo  Pmbj^ 
ter,  über  die  Chorbischof e  nnd  über  die  dem  rümifcheo  Slskte 
mi  beweisende  Hochaehlung ;  ron  8o3  das  erste  Capitalar  nofaaft 
denen,  die  de  pui^ntionc  sacerdotum  handeln;  das  achte  Capita* 
lar  VOM  8o3 ;  das  iiinfte  von  Bo5;  dafs  zweite  und  dritte  von  Lud- 
wig und  Karl  d.  G.  aus  Ungewisser  Zeit  und  das  ingclheiflaiache 
Ton  826  de  rapinis.  Warum  diese  Stücke  hier  fehlen,  darüber 
giebt  theils  die  Vorrede  einigen  Aufsehiofs,  Ibeilt  wird  der  hoC> 
lenlltcb  aoob  in  diesem  Jabire  mobeinendo  sweilo  Band  der  Qm^ 
•eise  daa  V^eitere  iebmn.  Es  sind  nXmlicb  ditts  Gaptittlariea  «mg 
Innmo  und  inneres  Gründen  onächt.    Die  meisten  fi^en  ticÄ 
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Im  dir  8im»tong  verlüUcbler  CafiilMlarien  4m  wiasiicfaeii; 
Bri»ti  i«»  4iMr  cMWr|Rfl«  o4ar  «tmit  to  vitl  siek  dem 

später,  AUS  ihr  genommen.  Es  kommeo  auch  in  diesen  Karl  dem 
GroFsen  angedichtetem  Gesetzen  Steilca  aus  den  I>i  itica  üeä  Erz« 
bif  bff^f  IWnilacius  von  Mainz  und  der  836  zu  Athen  gehaltenen 
%fm»At  WQTy  was  «Um  iiiiirtfiduead  wt^  sie  aus  dem  Krei&e  der 
ripiKiiiiw  M  verlMMuün  99A  fie  mit  dem  Werke  det 

Wimm  iUitte  CiHtat«  io  4m  4«» 
Biaitiil  wiriiMi  iMidi  d^r  IJbUmfoli««!» 

ks  der  Eraleitwig  swft  BeMÜtt  MÜgeo,  Mniif  M  Mr  d«r  B»« 
tracKtuQg  dieser  Mach  werke  aQk<Nni»t.  —  Um  Meft  «ine  voll* 
ständige  Säuberung  vorxanebnien  und  alles  Verdacht  ige  und  Ua- 
ata  der  Gesellschaft  des  Zuverlässigen  wegzuweisen,  hiU 
die  SL  191  zum  ersten  Male  mitgetheiiten  laogobardischen 
f  twiitr  gknckCiU»  in  dea  Anhiag  des  sweke«  Bandea 
f  oa«V|  W  MilWmtiidiiiii»  m  Tetfanleot  der  fic^ 
irfdbBWKg  fwiifcffi  ««ffdeii  oGMeo,  dafii  ti»  wir  wtnKiniiaa 
AtttafilSe  Wim*  8m  fadtü  sich  ja  oiahl  Io  eken  «ad  gliiciiiU 
tigen,  sondern  nur  io  späteren  Handsckrif^en ;  Barl  ilem  G.  U»» 
nen  sie  aber  deshalb  nicht  zugeschrieben  werden,  weil  Gap.  6 
(S.  19«)  von  ihm  als  einer  dritten  Person  geredet  Mird.  Ut  aber 
Mch  daa  aiae  oder  das  andere  Capitei  später  aus  seinen  Gesutzen 
Mifllml»  ao  sind  doch  andere  aus  andbreo  Quellen  geÜossen, 
m  B.  Cefk  a.  ^  >9«  «od  €mf>.  %.  6.  191«  Bei  dem  letzten  tH  0I 
tmrTTli,  difc  «iiM  «ckt  aal  di»  ra  der  fiiulailaag  dm» 
Bluiia  angagebanaa  QMÜaa  bendiai  «Mmeiir  itl  ca  wftrtUch  eaa 
einem,  dem  alaricbschen  Breviar  angehängten ,  falsrihfln  Gesetsa 
g^sch^plt  f  das  Sirmond  als  das  20&te  seines  Anbanges  snm  theo* 
dosianischen  Codex  bekannt  gemacht  hat.  (Oficrum  l  om.  1.)  Ohne 
die  Yergleichuog  dieser  Quelle  ist  das  Capitel  durcliaus  unver* 
sländlich ,  weil  der  Fpitomator ,  oder  auch  der  Öchreiber  der 
BaiidiaiMrift ,  vktle  Wörter  «atliofa,  andere  aber  eutatelite.  Aus- 
Mf  dkaaai-Capitislarien  ward  Man  M>ch  daa  drille  von  8^3  ver- 
AiaaMi$  aUoia  diai«lt,  cU»  ab  eb  Lokaheohl  XaotliM»  at^ 
geben  hat,  kotmta  daihiab  oialtt  Uar,  aoodem  mafib  ask  daa 
Vülkerechten  erscheinen. 

Grof»  iÄt  die  Zahl  der  Veianderungen  und  Verhessatongen , 
die  den  schon  bekan&ien  ächten  Gapilularicn  zu  i  heil  geworden 
Bo  iat  Hflrl*"*""*  GasaU  T0ii.742t  4^  duich  den  Xexi  des 
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stielt   Niehl  wenigei*  bcrMtigt  meh«i«l  dM  rmtmiMktr  Ü&pU 
tolar  Pipins  von  755.    Von  dem  aus  ungewiMcr  Zeit  herstam- 
menden Gesetze  eben  dieses  Honigs  sind  auf  Auctorttät  der  Hand- 
tohrif^en  Cap.  4  und  5  ausgelassen ,  weil  sie  sich  ans  Benedict 
(I,  i3,  14)  eingescYiHches  hatten.     Das  langobardisch«  Gatete 
d0ft  itiMtahe«  Mmgi  Pipio  m  78a  und  lUffli  ttteonitio  genendii 
jmt  8o9,  d«Mi         BSU^  JWÜir  4mi  «niM  C^Hrior-atoiM 
Mrc»  «ng«hangt  war,  sM  gl«khMb'V«rf«llBtiadigt»*  Mi>iBhM> 
lei  Bcrichtigangen  erfahren  die  Decpftv  ChiM»h«rlt  I4  ^wStf-^ 
Childeberts  II.  von  596  und  596,  Karls  d.  G.  ?on  794  im  Frank« 
fort  und  801  7M  Tessino,  Ludwigs  I.  von  829  zu  Attigny,  Lo- 
than  L  voo  828  zu  Olona,  Ludwigs  ii.  von  85o  zu  Tessino. 
Ganz  TorsSgliche  Sorgftrit  ist  iadaCa  ««1  dia  Herausgaba  der  «n» 
aaglaiaalMA  CafiitvIariaiiiaiiMihing  Tanvaadali    OiajetigM  CqpM 
tewalbev,  die  *  man  wM  oder        Rtilfii  afaiar  nandaehyMl  «te» 
l^aaohaHet  hatte dnd  attf  die  A«etorlifll  der  weiileti  imd  ^ealao 
Codices  wieder  entfernt  worden.    Demnach  enthält  jetzt  das  zweite 
Bnch  nicht  48,  sondern  46  Capitel,  weil  die  beiden  nach  Cap.  32 
eingeschobenen  Stücke  weggelassen  sind.    Aus  dem  dritten  JBuebe 
iat  ama  demselben  Grunde  Cap.  91 ,  und  ans  dem  vierten  Otfm'Uif 
fl6  und  S7  Terbaimt.   Dadurch  hat  dieses  Werk  dea  flalfaige»  vtA 
vadUdM  Ablea  aeioe  Ufiyriinglieha  <vealdl  wieder  gewooMa,  1» 
de»  Vorli»enierh«ngea  n  demaelben  werden  die  Appendleaa  ttü 
Beeht  dem  Anaegis  aelbtt  sagesehfiebee ,  deoe  er  aehralbe^ait 

sich  ja  selbst  zu;  dann  wird  auf  die  zweilache  Ausgabe  dieser 
Sammlung  aufmerUsara  gemacht.  Die  zweite,  in  welcher  die 
Dedication  den  ISamen  Lothars  neben  Ludwig  dem  Frommen  weg* 
laTst ,  lionnte  erat  um  83o  entstehen,  denn  daaiafs  wurde  in  Folg« 
der  Zwiatigfaeiteii  swiaebeo  Yaler  iiiid  Qehee  aaeh  in  dea  IMMni* 
den  der  Name  Lothara  Diebt  geaetH,  waa  ErsUaohof  AgdWvA 
vmi  Lfoa  in  aeinea  MmHea  heftig  tadalt 

Bisher  redete  man  auch  von  einer  Capitulariensammlung  liO» 
thars  11.^  von  nun  an  mufs  dieses  aufhören.  Dieselbe  Handschrift, 
welche  zu  dieser  Meinung  Veranlassung  gegeben  hatte ,  wurde 
jetzt  wieder  ^oalzt.  Sie  enthält  aber  keine  solche  Sammlung, 
aondem  aar  einen  Aoaiag  oder  eine  hnrzc  Wiederholang-  frCUM- 
rer ,  wiehtiger  Geaelae ,  die  Lothar  aeinea  Ualarthaaeii  ala  tot- 
sfiglicb  «t  beaebteade  aad  aecb  taimer  sa  befolgeada  dailugle; 
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«*  ■         *  -    ■-     « MilHailtliM  J  If  I  I      ^1  ^tfi   *-    '*    ^  ^- 

IH^WI  ■■S  '  wnr  wmWW  HVr  SHUMWITOv  Nvlnl  VImKv  SBOSIV 

Stuolie  bmogefSgt  (8.  960  fF.). 

Die  langobardbchen  Capitularien ,  unter  denen  beinabe  gar 
beine  Ordnung  herrschte  und  die  mit  den  fast  gleicblftutenden 
frinkiscKen  gewobnlich  rerwechselt  wurden ,  tind  erst  jetzt  recht 
M  gtbwMwben ,  weil  man  wetfs ,  weaii  iMid  tob  wem  sie  abgefafst 
«witv  «Ml  ui  weldMt  ?«rbiMfli  t«  tei  «raMtoii  MaiiitdM 
OawUi»  ski  febcMl«  w«rto  miiato  0»  46^  i#ti  i59i 
t57,  348).  AaJowi'  ^[iftühw  Nhi  iit  dne  liflhtigere*  gilibatttui^. 
Mng  gegeben,  c  B.  Pipiu  vmi  7$3  tu  Wormt  wImhiih  Tmw 
Ordnung;  jener  Harla  woa  Qu  de  exercitu  promoTendo,  jetzt  8o3; 
dem  baierschen  Gesetze  Ton  Qob  ^  jetzt  Bo3 ;  düm  wichtigen  D0« 
ctcte  Ludwigs  an«  Acben  tod  823,  jetzt  8a5. 

kl  Bicbstcbt  der  Me»  Mn  eraüB  Mile  geinMiitm  Stilehe 
«Mifr  MTor  benwiit  werden ,  daft  awar  einige  dewelbeii  keine 
^MpiliierfiSf  di0v  AeMMi^  wfieirtig  eiwi  Mr  det  gjBiiettOM  ITw^ 
gHa^rift  diittr  Getetzgebuog.  OeUii  gebM  des  Mer  nioki 
Tolltiindig  cvMltne ,  an  <Ke  SaffhigafiliiieMftr  geriehtete  IhiilasV 

achreiben  des  Ersbitebofs  Bicnli'  von  Mainz  aus  dem  Anfange  det 
nennten  Jahrhunderts,  worin  er  ibnen  die  nach  dem  Willen  des 
Kaisers  zu  feiernden  Fasttage  anzeigt.  Hierher  sind  auch  zu  rech* 
Mn  dim  8»  ^  ff.  mitgetbeilten ,  unter  dem  Erzbischofe  Arno  tob 
Saizbmrg  am  Ende  des  achten  Jabrbonderts  anf  den  Qynoden  za ' 
ttiip— h,  Fr  aislag  und  aalsbmrg  abgefa&ten  SynoBaloanoiien.  A«£ 
Ümwm  ft/mJm  worde  sieht  aar  die  von  IM  d«  G.  eingefabrta 
dieuyaio « Iwtdrianiaciie  Cenonensammhing  gebrioeht,  soodenr  et 
wurden  auch  die  Beschlüsse  ganz  dem  Geiste  der  liaroliscben 
setzgebnog  gemäfs  abgefafst ,  während  man  später  den  Torschrif- 
ten der  Capitularien  sich  zu  entziehen  suchte.  8.  4'o  fiP.  sind  die 
Canoaeo  einer  grofsen  ,  uoter  dem  Erzbischofe  Bhaban  zu  Maina 
im  Jalure  861  oder  8te  gebahenes  Synode  beliaoiit  gemacht.  Si* 
wtedf  holen  sww  viele  Bettimmmgea-  frfiberar  meiBser  Hireben* 
iwieiMilmgiMi^  olleiB  no  Mlbidteo  doeh  «Mb  meaehet  HSM, 
WM  esMgee  Liebt  eof  dea  deneKgea  toüBd  der  deoUeieB  Wrdie 
wirft.  DebrigeBt  war  der  tob  dem  eoatMigea  Lebea  der  Rree» 
bjter  handelnde  Canon  schon  bekannt,  nur  wufste  man  die  B6it 
und  den  Ort  seiner  Abfassung  nicht.  Canisius  fand  ihn,  als  ex 
concilio  ma^no  sub  Ludovico  rege  genommen,  einem  alten  PÖoi- 
tenzialbuche  angehängt |  mit  welchem  er  ihn  herausgab.  (Leolt. 
aatiqc|i  Tom.  II.  part.  ft.  pag.  139.)  Merkwürdig  sind,  ausser  die* 
tttt,  üocblolgeadoneMStöoliet  des  nmtQMeiie  GepHnler  von 'T^t 
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4m  «clienschc  voa  8o9  und  do5|.  dm  über  die  Räuber  ton  804 1 
über  kirelilioiie  Aogelegeoheiten  ?oq  804$  4ie  Iiüirooiio«  fik  «i» 

|fi(M«u  TOB  ao8}  iiiier  dM  UGnwmm  a  tS^i  nr«^  4^  Miü 
8.  194  (cf.  legg.  Wifigotbom  Xtt,  •&>!  5b«r  FMieoMMl  VmIh 

Icn  S.  196;  der  Bericht  der  BUchSfe  an  Ladwig  Too  824  8.  ^38$ 
Lothars  L  Verordnong  aus  Marengo  TOO  825  S.  241;  eben  &o  das 
$.  362,  434t  4^7 1  4391  523,  568  Mitgetheilte.  Aufmerksame  Er# 
1VltolM>S  ffrdiMt  «^tich  d«r  aus  einer  wol^Bobuttoltchea  Uand^ 
iMll  l»tlM|M|  gfVfii^o^  B#ricbt  (8.  331  den  dk  PiighMt 
wi  Worm  4m  Awftr  iUmt  4it  Baiohlftut  dw  Jim  lürfcü 

Kell  an  rier  Ortta  mium  B/Mm  «Bt  MitUm  m  9|M4t» 

tammeoberufeo»  damit  sie  sich  über  gewisse ,  yoa  ihm  beaeicli- 
oete  GegenstÄode  beratben,  den  Grund  mchrer  Uebel  uod  die 
lli^l  ^  diesen  abzuhelfen,  aufsuchen  und  ihm  anheben  sollten. 

Nach  Be^ndiguog  «lieser  Kircbaavmaioiiiiiuigeo  begabaa  alt 
ticb  auf  den  BeicbaHig  nacb  Wormi  nm  dem  Kaiser  das  Ergeb» 
pifii  ilver  Pmt>irTi§wi>  mteiibeiicB  ved  ikm  dm  Beaebitoe  «dav 
9|NM|dei^  lunr.  fiei|jMg«i^'  TMvIegeiu  fte  fmnU^  Amt  Hb  gut« 
i|irei|  bienmif  bengglWi^o  Bembl  gans  ia  de«  Smm  tied  eektfl 
sum  groTsten  Tbeile  mit  den  Worten  der  Sfeodtiaeta»  shenfee 
•en«  die  auf  einer  dieser  vier  Kirchen  v  ei  sammlangen ,  auf  der  2u 
l'aris,  aufgenommen  waren.  Allein  aui  dem  Beichstsge  wurden, 
weil  wabrscbeinlicb  die  weUlichen  Grofsen  widersprachen «  nur 
frei^ge  Sätze  dieser  Belatioa  «Ugemein  gebilligt  und  in  des 
vmnpaiielie  Cipilvler  eii^eaomnen*  IMe  Bischöfe  sedbleo  iodeig 
di#t  Gnndillsi  weiter  z«  veribreile*  nd  goltend  m  rnrnkm^^ 
liar  Bisolief  Jen«  iam  Oeleeo»,  der  eiiC'der.fmraiev  Sf^odm 
genwfirlig  and ,  bei  der  Abüiesttag  Ihrer  3]Mdeleelea  tbilig  ga* 
Wesen  war ,  schrieb  seine  beiden  Werbe  de  iostitutione  regia  und 
de  institutioae  iaicaii  fast  ganz  mit  ihren  Worten  und  ganz  in 
ihrem  Geiste.  Die  im  Jahre  836  zu  Achen  versamraciten  Geist- 
licbea  nabmeo  unter  ihre  Canonen  ebeniäils  viele  aus  jener  Sff* 
oodi.  wieder  auf.  Dem  JErzbiscbofe  Otgar  fon  Mainz  und  ici— 
Pvcoopw  Benedict  wer  euob  viel  an  ibrer  YerbieilMg  §ele|pw» 
Qbwobl  aie  ibM»,  wie  ihre  Aliehe  OyikJiweMeileeg  beweist« 
ooob  sa  geeiiftifl  wäre« ,  so  rereehttlbelee  aie  «e  doeh  niebl| 
die  wiohtigBten  Stellen  derselben  und  der  daraoa  geflossenen  Werl» 
aufzunehmen.  So  benutzte  Benedict  die  Pariser  Synode ,  die  Be« 
lati^,  dfr  ]^i#cbi»ie«  die  W^rke  dee  iwm  und  da«  (^ciüum  voo 
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MHtt  für  wlrlMieOa|^4liriirmi  aaigiebl|  fa  mIm swdl«  Addirioa 
etttfiahm  «r  gans  dar  gadapbten  Belatlbn.  Dadurch  abar  wird 

trugHch  etwas  f^r  ein  sllgeraein  angenommenes  ond ,  allgemein  za 
befolgendes  Gesetz  aufgestellt,  was  nie  Gültigkeit  gehabt  hatte 
Qod  nur  die  Ansichten  imU  Wuasfiba  Bicch^le  odaf  dftV 

GiMtlichk^it  enthielt. 

Ea  war©  überflüssig,  über  diese  neoa«       Hülfe  ron  mehe 

41k  iiaak  tei»  Se««dj|siiag  «IIa  bwbaijgaii  Hiii^baa  ?4U%  iati^ 
qnim  irfrd,  Mb  MbrbiaraimllEHifm;  owialgairfv  BaM 

n^en  sabUafiilteb  noch  Raain  findan. 

la  den  capituiis  excerptis  Ingelhcimensibus  von  826  ist  der 
DrucUfebler  v  constitiitionis  Juliani  imperatoris  septimae «  zu  Ter- 
beaaem  in  t  constitutioiHs  Juliani  antecessoris  septtiaae«,  denn  ea 
iai  biar  nichts  Anderes  gemeint,  ala  dm  Noyetlensammlaog  m  dif 
lairfaiaAm  BairMtM«  40a  Miant  «vaia  lUoMigalabnaa. 

Oia  iiotfr  aafcimaahpn  Caintilar  rom  7^9  ai^ffihiin 
Um^mtUMm,  tM  eigentUab'  ilbarflatsig.  ta  Capitular  giabi  m 
4mä  Codex  dar  Canonen  mid  Daeralalen,  daa  Ifart  d«  (k  «ma 
Hadrian  I.  erhielt,  die  wichtigsten  und  gelten  sollenden  hurz  an; 
wer  sie  aber  im  Zusammenhange  lesen  wollte ,  müfste  die  erwähnte 
Canonensammlung ,  die  allgeoiein  Terbreitet  wurde,  seihst  nach* 
a^agio.  Allein  die  antar  da»  iaaaaiae  aagaführtan  Canonen  sind 
gßm  n&abi  mm  dieser  Sammluagi  aondavn  ans  jener  entlehnt,  weU 
aft«  mant  i^itmli  babanit  «Mcbfa  «iid  woiaa  dia  griacbiiaba« 
ijfMda»  t»  ftliar  aadaran,  ältanaa  UabamlMg  aiob  TorfMiMi 
Wa  jaJaabfaw  GaBoaaa  rubm  alao,  fblit  ai«  aieb  mMleh  m  ^ 
aar  Handschrift  finden  sollten,  nicht  von  der  Badaotion  das  Ca» 
pitulars  her|  «ondern  von  irgend  einem  kldstarlicheii  AbKbreibar 
daaselben. 

Die  Freunde  der  altdeotschen  Sprache  werden  das  S.  67  am 
Coda  des  achenschen  Capitulars  von  789  zum  ersten  Male  ge* 
dffMbie  alte  Gabal  imd  die  ^  abs  mitgalbaiite  rerbaaiaifte  aita 
PabaiaeiuiiiBg  «oa  A«ia^  IV,  16»  wiUboauiMn  baiffaii. 

fWnUWft  a»  M»  - 

F.  H.  KnuM  L 
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... .  M       Utd9§nUdt  RoHotk»    Ertttr  TUä,  ienU  jibthtOmg.  EHmh 
gm,  Feriag  vom  CaH  Btmiitt.  ÜM.   FiiI  Mid  Sit  &  8. 

Herr  Hä?ernick,  ein  Theologe  Ton  der  strengen  ObsenraoZ| 
ImI  mImii  ia  der  Awlegang  Daniels  seine  dogmatische  Überzecf 
gong  waltM  hnuki  dietelbe  darcfadriogt  dicten  Anftog  «iacr  Eln^ 
Mlimg  allefllliallMi  aber  iMit  min  YorthiOe  dw  «ilndingt'fleiMg 
gMAdleleii  ttnd  geleiuplBn  BooImm»    Veigetine  iMHuHki-iMi  dir 

Verf.,  seinen  Standpunkt  als  wissenschaftlich  zu  rechtfertigen,  und 
sich  gegen  die  Andersdenkenden  in  Yortheil  zu  setsen.  Kr  meint 
8.  3,  die  Betrachtung  der  biblischen  Urkunden  nach  religiöser 
Ansicht  zu  Terwerfeiif  wie  de  Wette  getban  babe,  sey  eine  ir- 
religiote  Betmcbtiing ,  and  somit  eine  partbeiiscbe ,  während  sii 
inch  ■!»  «npartbfliiscb  daatdio  wolle«  Mm  bal  «bar  dä  WuM 
ite  Batraobtang  naob  reNgidaar  Anaidbt  nicht  Ttrwoffini,  aondafti 
iie  far  die  EbiMtaogtwlaM«mibaft  libr  Ia  df*  aMngaii  8ebi«aM 
gewiesen ;  und  weift  denn  Hrn.  Ha  Vernichs  Logik  nicht,  dafs 
zwischen  nicht  religiös  und  irreligiös  ein  Unterschied  be- 
steht ?  Der  Verf.  gibt  S.  4  zu,  die  Einleitung  wolle  und  müsse 
htstonsch  seyn.  »Geschichte  ist  aber  ohne  sichere  und  feste  m 
»Grund  liegende  Principien  keine  Wissenschaft:  nicbt  ein«  ge» 
»pHesene,  aber  bi  dar  Praxis  anmdgiicb  an  fttanda  banunande 
»  Ditpartbfgiabbrit  Tartalbt  d^r  Mitoriaeban  Fbfadmag  Ibrea^'WaiAi 
»aondarn  allain  di«  wabre  und  allabi  baltbara  Ihr  Baiia  dte 
»nend«  Übaraengang. «  Meint  Herr  H»,  at  sey  fiberbaopl  nMa 
nSglich ,  je  unpartheiisch  zu  scyn ,  so  spricht  er  sich  sein  eignet 
Urtheil;  sagt  er  aber,  eine  voilhommenc  Unpartheilichkett  aey 
nicht  so  erreichen  ,  so  fragen  wir,  soll  man  sie  etwa  darum  nicht 
anstreben?  Soll  der  Mensch,  weil  Sundlosigheit  in  praxi  hienia- 
den  unmöglich  zu  Stande  kommt,  die  Sunde  nicht  emstlich  mei- 
da«?  Aocb  glaoba  «na  der  Yf«,  eine  so  Gmnda  liagand«  Ober» 
mgrnig,  wie  er  ab  wGnsebti  gibt  niebl  der  Geaeblebilbncbv^g; 
aoftdem  dar  QaacbiebUobraibiing  aban  Wartb,  wand  de  aadm 
die  wabre  ist  Aber  da  liegt  es  eben.  Waa  nernit  Harr  H. 
wahre  Überzeugung,  welche  der  Geschichtforschung  zor  Basis 
dienen  soll?  Schwerlich  etwas  anderes,  als  das  feste  zum  Voraus 
Furwahrhalten  von  Sätzen,  welche  doch  erst  das  Resultat  der 
Forschung  und  Prüfling  seyn  sollten.  Des  Vüs  Forschung  wai£li 
also  tbailweise  ond  gerade  in  den  Hauptsachen  zum  Voraaa «  waa 
aie  baraofsiibriogaii  bat$  aia  bemit  daa  Ziel,  bei  walebam  aie  a»» 
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kommen  mtir«,  und  richtet  sich  darnach  ein,  es  um  jeden  Freii 
m  enreicheD.    Ist  ein  solches  V  eriahrea  kritisch  ?    Herr  ü.  atgl 
Strom  i  iiKt  Einleitong  will  and  amd  aber  auch  kritiidi 
»Wabriü  TCO  faifol^,  äobM  tm  aMDhiast  iMÜMrti  wm 
l^hmamai.      mteMduMcn  ist  MiiglM.  ohn»  Mlbtdn«  ohM 
vdM  Fdoflip,  vaicte  4«s  Tonurlliaa  tkkik  «id  d<i 

f  WillhSbr  steuert,  im  beidee  aS^liitohtes  ist  ee  also  (!)  die 
t  Dogmati die  wahre  dogmatische  Überzeagung ,  \s eiche  in  hoch« 
y>  stcr  Instanz  als  Schiedsrichter  in  auftritt  tu  s.  w. «  Man  ist  Hrn« 
H.  lur  die  Oüenheit|  mit  welcher  er  seine  Griiodaqsicht  «iü* 
iprirht.  snDsoh  rerpiliobtet  Mit  O^meffaeo^  auf  seiiifr  ranial 
iiiynhJigeneo  Baku  f«rwirtt  «tr^beodf  dringt  bi»  sm 
^  dM  Urtlmaii  ttllm  tot  ,  wid  mfttt  im  die  Mfiht,  ilio  «4 
fhMrdnpi  m  fUwe«;  Der  ivafitaio  de»  EipielMi  in  dift  AUi 
fMMMe»  detiea  AoediMioag  aas  der  KeuloiCi  des  EHiselaen 
eniportaucht;  und  das  Einzelne  im  gegebenen  Falle  an  diesen 
Prüfstein  halt  die  prüfende  Vernunft.  Wäre  die  Dogma tik  der^ 
Prüfstein,  so  wurde  sie  wohl  das  Urtheil  abhalten  und  der  Frei^ 
heil  steuern.  Der  Verf.  sagt  aber  nicht  blos :  die  DQgmatih, 
iendMiieetzt  hinza:  die  wehre  dogmatische  Überzeugung.  Meint 
ev  etii[e«  es  hdose  nnr  eine  wehre  Dogmetih  geben  ?  Niebt  doeht 
Thetiaebltcb  esisthnui  aeben  eu^ender  widenfreebeede  deg^netiit 
SfibeÜberseugangen;  und  8.  le  findet  Herr  H.,  ee  ecj  iinwiase»» 
icbaftlich,  Ton  rorgefafsten  dogmatitcben  Bfeinongen  auszugehn« 
Also  greift  auch  hier  eine  Sonderung  des  Wahren  vom  Falsche» 
Platz;  auch  die  Dogmatik  unterliegt  der  Kritik;  und  natiirtich 
kann  siOi  das  zu  prüfende  Objekt,  nicht  sein  eigener  Prüfsteii) 
^güf  en  welchen  es  gehalten  werdei  Hr.  H«  aber  statuirt  nich% 
waft  dies«  indem  er  eine  Ton  rom  wehre  Dognietik«  nisilinb*  dii|  - 
mimiß  poitnliri,  »qndfrn  will  eoger»  wie  er  defr  gfir  hiiii  K^k^ 
]|it,  die  Dogmetib  aqai  FrSblein  erbebeiif  d^^ieB  di«  Kritib 
bedknea  eoUe  l  •? 

Die  erliegende  erste  Abtheilung  der  allgemeinen  Einleitung 
bandelt  in  drei  Capiteln  yon  der  Geschichte  des  Canons ,  TOn  der 
Geschichte  der  Gcuoi^ikrechen  de*  A.  Teit«^  Ton  der  Gesehiohte. 
des  Xexten. 

^Bineoe  Irrthum  buld^end ,  den  mit  dem  Verf.  die  meiiteii^ 
Zejygffneesen  tbeilen,, gebl  er  für  die 8e«Milang  des  A«  T^t.»  Tön 
dem  Begriffi»  «incr  regule  vefiletis  eiis ,  was  für  das  üsae  TtfU 
pm  ia  der  Ordaang  sejn  mag.  Mi^  verglftt,  deb  im  A.  Tests« 
die  sämmtlichea  Überre^  der  I^iterelar  «iaes  Volkes  bis.  sim 
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§m  BSibiM  einr  riMgljkM  Mto-lMitelirf  nai  nm 

ffttt  «WdMiMMi  beUk  SlMMBlyn^en  auf  gleidie  LMe.    Ja  OK 

U.  ^laobt  sogar  aas  der  frühzeitigen  Sammlung  des  CoraiM  auf 
•tiie  baldige  des  A.  Test,  schliefsen  zu  dürfen  (S.  19),  wahrend 
doch  d#r  Coran  gleioh  dem  Neuen  Test  das  Gesetabacb  einet 
Beltgioii«|Mirtliei  bildet,  ferner  da«  Werk  ist  Einer  Zeit  ond  Eu 
BM  MeaMMf  -M  däh  ee  niehl  ekmal  fSr  den  PentMath  eise  TolU 
luwueiit  Anatogle  kefttf  imd  «odlieh  nabeii  ibm  imeb  fni*-liMil 
biilMlMli«!  «wA  r«li§l«a«  Literatur  bMlabc,  welc&ebiAer  «ioü 
ggümaitit  woHeik  Wat  Atern  Hiroheofiler  and  fudisdift 
Gelehrte  lange  nach  der  Sammlung  der  atttestaroentlicheo  Schrif- 
ten YOD  derselben  sieb  Torstellten,  wird  ohne  weiters  adoptrrt, 
und  der  onertfifsKcbe  Beweis,  dafs  die  Sammler  des  A.  Test,  eine 
reritatls  sammeln  gewollt,  ooterlassen«  So  legt  denn  aoell 
BU  dem  Gerede  des  Josephas  (^eti  Apion  I,  $.  8«  ehi  be« 
iiwiJarti  Qetnobl  bei  Zwar  fiodel  er,  et  enibaHe  tbeib  Prfrvt- 
MMkMgUk  ^  Joeepbo»,  fheila  allgemtfiiiei  Orlbeil  teim 
geaüwwti  t  nlohttf  detlpwen^er  erblfirl  er  es  S.  3Ü  te  naebH 
drCkldiehste  Zeagnifs,  dafa  bald  nach  dem  hnhylontschen  Exil 
der  Canon  abgeschlossen  sey.  Auf  dieses  Resultat  nämlich  mufs 
der  Verfasser  ,  weicher  den  Daniel  für  authentisch  ansieht ,  hio* 
fteuern;  dies  za  erharten,  gibt  er  sich  alle  erdenkliche  Mühe. 
JHe  Periode  des- 'Eara  und  Nehemia  soll  schon  irf  sich  selbst  be<* 
InMtblet  elf  die  paaaeodtte  jeeet  Qeaebäit  encbebien  8«  «8.  ^ 
O  je!  itemi-  deoialt  die  bebtCIscbe  Sprache  aiüstiiri».  ^  U  te^ 
90flb40  ttaeb  fiMra  und  Mebenia  finde  amb  Sberall  den  Canen  Mir 
Ganzen  alt  eine  beiÜge  Urfaonde  bebandelt,  nnd  mit  der  tiefsten 
Ehrfurcht  angesehn.  Die  ältesten  Stellen ,  welche  flerr  H. 
^.10  beibringt,  lassen  eine  liiiche  von  ein  Paar  Jahrhunderten, 
«nd  sagen  nur  vom  Pentateucb  und  den  Propheten  etwas  ans« 
Der  Pentateucb  galt  eocb  viel  früher  f5r  gSttlich  f  ? on  ihm  beiiir 
deH  et  aiob  aech  weniger,  alt  Ton  den  nropbeleB;  die  Frage 
drabt  tteb  oiii;  die  Hagiograpbee.  Dei  weift  Herr tebr  titMj 
ilae  fragt  er  S.  3o:  1^  baoi  et,  daft  dat  ttrsprfingtieb  bebrilitdb 
gescbri^ieiie  Blieb  SIraeb,  weichet  mit  groftee  Antprffeben- anlV 
tritt,^  nicht  in  den  Canon  aufgenommen  wurde?  L)te  Antwort 
bSnne  nur  die  scjn ,  dafs  nur  eine  fest  und  sicher  gestellte  Au- 
torität des  Canons  allein  im  Stande  war,  dies  zu  verhiadem.  — * 
Eine  positive  und  doch  aaf  Schrauben  stehende  Äoisernng^!  80*^ 
glaiob  Dcddier  lagt  Herr  H.,  Siracb  itf  nor  dita  AntcMe  uoA' 
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im  kxOpHkhtn  meh  ^er  AoAialiiiMf  In  den  Cnnöit  wflrdig  ge^ 
wesen.    Also  nufcte  dat  Baeb ,  aoeb  wenn  der  Canon  spSter  erst 

geschlossen  wurde,  dennoch  drnassczi  bleiben;  und  luin  arf;timen- 
tirt  Herr  H.  aus  seiner  Äiisschücrsunj^  auf  einen  frühem  Äb^chlufs 
des  Canons.  Wie  dann  aber,  wenn  wir  sagen,  der  hebräische 
Text  war  bei  Sammlung  der  Hagiographen  bereits  verioren ,  nnd 
iMnit  konnte  das  Boeli  in  eine  Sammlung  faebräiscber  6efarifM 
mMM  nicht  anfigenonimeii  werden  ?  Wat  kann  Hm  H;'  er« 
eMem?  Er  bemft  eidi  freSHdi  auf  Sirad^  idbst  C  Hf  'S,  SL 
Mein  wenn  dieser  neben^  den  Welssagangen  noeft  fnn  T^^^ 
kennt,  so  beweist  dies  eben  nicht  ihre  Sammlung  in  ein  corpus, 
sondern  lediglich  ihr  Vorhandenseyn  2a  Sirachs  Zeiten;  aber  nicht 
einmal,  welche,  oder  dafs  alle,  die  jetzt  im  Canon  der  K'tubim 
•tebn,  vorbanden  waren,  sondern  nar,  dafs  fiberhaapt  welcbe 
«Bilirteni  Jemen  wir  eof  jener  Stelle  Siracbsi  d.  fa.-  wir  lernen 
daranSf  was  wir  fingst  gewoftt  und  niemals  bestritten  baben.* 
Anch  der  Prolog  des  Obemtxeri  biilt  om  keinen  Sebritt  weiter; 
Hnrr  S.  stefft  Mk  trots  Allem,  was  fingst  gesagt  worden  Ist, 
wieder  auf  die  Worte  äXXa  ndx^ia,  ^ißXLa  und  tä  Ioltiu 
^mv  ßtßXioiv.  So  und  ähnlich,  sagt  er,  seyen  die  K'tubim  auch 
bei  Philo,  Josephus  und  im  N.  Test,  bezeichnet.  —  Ist  erstens 
tbeils  niebt  wahr,  und  wtirde  zweitens,  wenns  wahr  wäre,  nickte 
beweisen.  Befe  sn  Pbflo*s  Zeit  der  Canon  geschlossen  wer,  wii« 
eea  wir  sebon  sonst;  ond  also,  wie  der  Prolog  tbat,  konnte  man 
for  uai  nach  der  8^aBlnf«tog  ron  den  R*tabim  sprechen«  weif  men 
Semit  niebt  einnud  negatir,  gesebweige  positir  etwas 'Bestimmtet 
über  die  Sammlung  aussagt  —  Der  Ausdruck  sey  auch  heines. 
wegs  ein  ?ager;  es  heifsc  ja  nicht  etwa  2^ andere«  oder  »einigt 
übrige  Schriften«,  sondern  vdie  andern«?,  »die  noch  übrigen«« 
^  Hiemaf  erwiedern  wir  Herrn  Hä?ernich:  der  Ausdruck  kSnnt^' 
allerdings  noch  vager  iefn,  eis  er  ist»  Da  der  ÜbersetMr  den 
AitldMl  brenebt,  so  redet  er  effsnber.von  bestimmten,  ibm  be« 
kmineen  Ocbiiften,  nicbt  Ton  sof eben ,  toii  deren  2aU ,  Namen , 
Inbele  er  nielts  wflfkte;  «nd  dafs  er  die  so  seiner  Zeh  Torban* 
denen  Ha^io^iaphen  alle,  oder  viele  Ton  ihnen,  gekannt  habe, 
ist  noch  nicht  bezweifelt  worden.  Dafs  aber  der  Ausdruck  »die 
andern  Bucher«  die  Vereinignng  vder  andern  Bücher«  in  £ia 
corpus  aussage  und  beweise ,  ist  eine  so  grelle  Behauptung ,  dafs 
Ref.  kein  Wort  weiter  dagegen  verlieren  mag.  Wolle  Herr  H.  in 
tohnnft  seinen  Blattbiä  zu  eigenem  Gebrauche  nachschlagen,  und 
wbenbei  «oeb  lernen,  ddk  die  Wahrheit  bebiüsch  hbifst. 
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und  nieht  <^m«/.  wie  id/e 
H.  geiobrielMii  Kit. 

Dia  Anaihw  fo  friilit  fttehelioiiar,  AbMUtfftiuig  dot  Cmm» 
«io  §ftUk  firiUiet  Aonlerbto  der  lieiiirütdieo  Ve^ktspiMbe 

wuntobeoswertb  f  alleifi  wir  TenniMeii  8.  940  ff.  den  &  a6  Terw 
heiCs0Q€o    ausfuhrlichen   Beweis.     Die   Argumentation    läuft  im 
Gronde  darauf  biaaus :  weil  man  nach  dem  Exil  noch  hebräiscl^ 
schrieb ,  so  war  das  Hebräische  also  noch  Schriftsprache,  ergo 
war  es  nicht  mehr  lebeadige  Volkssprache.    Herr  H.  beruft  sic]^ 
wieder  «if  das  mindestens  hoehsl  cweafelhsfte  U'^JDtS  ^eb.  8, 
selbst  des  behelmte  Glosiem  Jer*  to»        des  jedes  ^vfr-intri" 
beii$ee  ^ttel,  wird  niebt  TerscbmSbt  Er  meint  &  s4a,,  es  sey, 
wofism  des  CbeldÜsebe  nicht  die  Vdliissprecbe  war«  «iierhlSrbsr^ 
wie  die  cbaldäischea  Abschnitte  in  Esra  und  Daniel  Eingang  fin- 
den konnten.    Wie  aber,  wenn  der  gelehrte  Esra  zu  seiner  Mut- 
tersprache auch  das  Aramäische  erlernt  hatte?    Und  glaubt  Heix 
H*  nicht  auch  selber ,  dafs  das  Aussterben  des  Hebräischen  ia 
der  verhäng nifsToUen  Periode  70n  Antiochus  £piphanes  Jus  .H04 
fodee  de«  Grofsen  wenigstens  ebee  so  pessepd  gedacht  werda^ 
all  ia  der  viel  küraeni  des  Exilfi  wo  die  Jaden  beisammeo  wobo» 
len«  ilva  eigenen  Ältesten  and  Btebter  betten  ^  uad  weiter»  An«' 
griffe  auf  ihre  Nationalität  gar  nicht  yersucht  worden  sind  ? 

Wo  der  Verf.  seinen  dogmatischen  Prüfstein  der  Kritik  zu 
befragen  anterlsTst,  da  nimmt  seine  Forschung  sofort  einen  wis- 
senschaftlichen Charakter  an.    Zeuge  dessen  ist  das  Capitcl  voi^ 
dea  Grundsprachen  des  A.  T.  an  vielen  Stellea.    Doch  ist  das«, 
eelba  lür  den  Zweck  der  Eiolaituag  sa  breit  aagdegl  9  «ad  tiuul- 
waise  in  eioa  Geschichte  der  Literator  enfgeartat  NamantUdi- 
ist  TOB  der  arebiscbea  Sprache  and  Sckriftstallerai  aasföhrlieliar 
dia  Bede,  als  nOthig  war,  um  auf  die  whrhlidien  Grundsprachen 
des  A.  T.  vom  verwandten  Ara'bismns  aus  das  hinreichende  Licht 
SU  werfen.    Wenn  der  Verf.  dagegen  S.  i45  f.  das  Hebräisch^ 
gern  für  die  Ursprache  der  Menschheit  erklären  ,  oder  es  wenig- 
stens in  ein  besonderes  inniges  Yerhältoirs  sur  Ursprache  treteo- 
ladt,  so  kommt  auch  dies  wieder  auf  Rechonng  eeioer  Unfteihait| 
und  ae  wäre  attaa  laagwetUg ,  mit  ihm  darüber  au  stveiteik 
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Mävernicfc:  IßfUeilung  mjhu  Alle  Te^slameiU, 

Mit  S.  t55  beginnt  eine  allgemefne  drarahtertttik  der  bebrSi*. 
Sprache  als  SdiHftspracbe  :  ^  ein  Abschnitt,  welcher  Ti'etes 
Brauchbare  aufweist,  z.  V».  S.  16«  — 164  die  Beiträge  zur  Syno- 
nymik, neben  Vielem,  was  zweifelhaft  oder  verfehlt,  z.  B.  wenn 
er  5  Mos.  33,  s.  die  Funktatioo  f)!         für  richtig  hält,  Rir 

01*^&  Hob.  I«,  4,  i3«  eine  semitische  IS^tjmotogie  tttcht,  und  sich 
gegen  den  griechisohen  Uraproag  des  Wortes  ]^irjDS)  Den.  3, 
&  7«  noch  jetst  wehren  mag.  Die  meiste  Yeranlassnog  aber  za 
Aoastellongen  bieten  die  §§.  3i — 34  t  welchen  die  verschiede- 
nen rViiudLfi  der  hebräischen  Sprache  bis  zur  Zeit  des  Exils  ab- 
geharidtit  wcjflen.  Dem  Vf.  j^ebeut  bel^anntlich  seine  Dogmatüt, 
Tor  den  augenscheinljcbstQu  Uefiulta^en  der  n^M^r»  üritU^  ijie  AlH 
gCQ  zu  verscbliefsen ;  zum  Voraas  gläubig,  ni^i^f}  er  d#n  jg|iii||#qf^ 
Penlateucb  £ur  mose^sch.^  halt  für  uralt  nicht  nur  Hiob  1' S<Vid6r4^; 
auch  das  Jotfu«,  «nd  hämpft  für  .die  i^otheotie  def  g#i«m' 

Buches  Jesaja^  .^f'.**»  ^5?""?^  Deateronommoi  lehrt  .deut* 

lieh,  dafs  ihm  ebenso  sehr,  als  seinen  Gegnern,  Jeremiase  VVirh- 
samkeit  und  schnmtellerboher  Charakter  unerkannt  geblieben; 
und  in  der  Vei  llicidigung  des  zweitem  l  lieils  des  Jcsaja  liifst  er 
sich  in  dem  Maafsc  von  der  blinden  Leidenschaft  ubermannen, 
dafs  er  poltert,  sich  auffaile^le  Versehen  zu  Schulden  hommcn 
iäTit^  und  sogar  untreuen  Bericht  erstattet.  Wir  heben  Einiges 
«18.  In  der  Auslegung  Jesajas  soll  8.373  lief«  .behauptet  habeu^ 
rVT  beifse  bei  Spätem  geradezu  Yerhehr  treiben.  Ref.  alier' 
tagte^  dies  sej  C  dB,'  17.  der  Sinn  des  Wortes ;  die  Bedentdng  buh« 
lifh'  wird  in  der  Versetzung  aosgedrifckt.   :»Die  Form  HODfi^« 

wiiFt  er  ferner  ein,  v  soll  nicht  vor  dem  Exil  gebildet  scvn,  und 
doch  kennt  sie  schon  der  Pentateuch. «    Hef.  aber  schrieb:  »vor 
dem  £xü  wurde  das  Wort  als*  Substantiv  nicht  gebildet  vgl«  zu» 
C.  4q,  7.,«  wo  gesagt  wird,  es  sey  ein  Verbalsubstantiv,  voll 
Fiel  abgeleitet.    Vgl.  Ewald  kh  Gr.'$.  339  am  Schlnfs.  Diese' 
Verbalsubstantive  aber  verwechselt  Herr  U.,  wie  auch  zuDaniet' 
£385  sein  Gevede  über  Q23IS'22  Temtb,  £cht  empirisch  mlt^n' 

XXX.  Jahrg.    1.  Ilef^    •  /  '    ,   4    '  . 


Firtielphiiii ,  wd^lbei  freflick  anek  3  Hot»  ^»  19.  (ifL  •  Mof. 

39,  i3.)  rorhcniimt*  Was  Ref.  ferner  &  SgS  sa'Jeeej.  34*  Begi^ 
d.  Rr.  S.  76  f.  gesagt  liat,  wird  Ton  H^m  H.  gSnslidi  natre« 

nnd  «chieT  rcferirt.  Ganz  ver{;eblich  verweist  Herr  H.  den  Ref. 
weiter  fiir  ^''Iji'*  ^SH  Jes.  42,21.  auf  die  erst  in  der  Zwischea- 
zeit  erschienene  zweite  Ausgabe  von  Ewalds  Grammatik  S.  33i, 
WO  auch  ans  der  reinsten  hebr.  Prosa  dnrchaiu  älinliclie  Fälle 
<4lirt  Seyen.  Kein  einziger  ist  wirklich  analog ,  aller  am  Tage 
liegt,  dafs  Herr  H»  in  diesem  Paekte  wenigstens  weder  die  li#* 
briKsebe,'  noch  die  arabisehe  Syntax  Terstebt  Wenn^ansserdeoi 
Herr  ,H.  8.  M  glaaben  1iami|  Jet»  54,  1 5»  etebe  '^r\')H'D  te. 
Pilfisa  wegen  für  wenn  er  die  Stelle  Jes.  47,  11.,  nadl- 

dem  das  Richtige  gezeigt  worden,  und  zugleich  auch  Joel  3,  s. 
gröblich  mifsferstebt ,  so  yerlangt  er  damit  offenbar  soriel,  daQi  . 
wir  ibn  anl  sein  Wort  glaaben  sollen.  1^2^11       34t  >3m 

b5fte,  sey  nicbt  das  gleicblaatende  arabisebe  ^ji/a^  wa  Ge. 

b^fte,  sondern  ein  sonst  nirgends  aU  solches  vorkommendes  > 
Adjectiv  von  Herrn  Haverniclis  Fabrik.     Eine  ansehnliche  Zahl 
oocb  anderer  MachtsprQcbe  und  Flausen ,  welche  sich  überall 
beeit'  maehen ,  ubergebt  oun  am  besten  mit  Scbweigeo» 

Das  dritte  Capitel:  von  der  Geschichte  des  TeAtes  des  Am  T» 
ist  Ton  allen  dreien  wohl  .das  unbedentendste ,  und  hat  die  we- 
nigsten gelungenen  Parthieen.  Um  die  Fragen  nach  dem  Alter 
der  Buebstabenschrifl  bei  den  Semiten ,  nach  dem  Schreibematerial, 
nach  der  Genesis  der  (luadratschrif^  u.  s.  vv.  genügend  zu  bo« 
antworten,  scheint  der  Vf.  nicht  hinreichend  ausgestattet  zu  seyiii 
und  anch  nicht  imme^  gewufst  zu  haben,  worauf  es  eigentlich 
anborame«  Wir  ?erweilen  deibaib  anch  nur  boraere  Zeit  M 
demselben. 

Der  Vcif.  entscheidet  sich  dafür,  dafs  die  Buchstabenschrift 
sn  den  Hcbiäero,  wie  zu  den  Griechen  übergegangen  sej  Ton 
den  Phöniciern  (S.  268),  welche  er  auch  lür  die  Schrifterfinder 
selbst  zu  halten  scheint  Die  iLramier,  beifst  es  S.  363,  ala 
Scbrillerfinder  an  denken ,  sey  eine  Hypothese ,  welche  leicht  so 
inacben ,  aber  anch  eben  so  leicht  zu  widerlegen  sey.  Versnelie 
es  doch  Herr  H.  einmal ,  ob  er  anch  nnr  den  Schein  einer  Wl- 
derlegonp  zu  produciren  Termoge !  Aber  die  Beweililbnuig 
müikte  sorgßlltigcr  geschehen ,  als  sie  von  S.  a65  an  sich  enC»' 
wickelt»   YV  as  iür  Cadmus  und  die  Fhuuicier  gUt|  wird  hier  ganai 
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k  Sl«a  «if  M  Yütimmi&umm  ObflriiMp^  fomlt  «och  «uf 
die  Hebräer  ausgedehnt;  und  weil  die  Phönicier  die  Schrift  wei- 
terhin  nach  Griechenland  Terbreiteten ,  i>  so  dürfen  wir  bei  den 
»stammverwandten  Hebräern  ihre  Verbreitung  mit  Fug  und  Becht 
»TOL aussetzen.«  Q.  K.  D.  Und  zwar  noch  vor  Mose.  Bei  die* 
mm  Punbte  gebelmlet  sich  der  Verf.  gewaltig  kritisch.  Da  di* 
'  tueiacbe  Abfastong  dea  Pentateacha  kritisch  angefoohteo  itl,  iO 
«III  m  nicht  mi  diese  berafan «  jedealalb  aber  »ttitam  wir 
imat  «Im  nnettehcD  Zeüelttir  ausgehen  ^  Ida  ?^  desjeeigeni  ia 
welchem  uoa  die  ersten  sdtriftUelien  Urbnnden  der  Hebrte  dar. 
geboten  werden. €  Wenn  wir  sie  annehmen!  Dafs  schriftliche 
Urkunden  bis  in  Mosis  Zeit  hinaufreichen  ,  wird  ja  von  der  Kri- 
tik gleichfaiU  beanstandet;  und  die  Frage  hängt  mit  der  nach  der 
Mosaischen  Abfassung  des  Pentateoches  enge  zasammen.  Des  Vfs 
§nnse  Entwickelang  bia  8*  S77  ist  demnach  vollkommen  vergeblich* 

In  dem  Abschnitte  fom  Schreibematerisl  herrscht  arge  Ver- 
winang.  Das  notbwendigste  Hfilftmittal,  die  behanntn  trefflidi» 
Abhandlung  Ton  Hng  in  der  Zeitscbrift  für  die  Geislliehbeit  dea 
Er^isthnms  Freibnrg,  ist  Herrn  H.  entgangen.  Also  glaobl  er, 
die  Hebräer  hätten  sich  zu  allen  Zeiten  nur  Eines  llaterials,  dea 
Pergamentes,  bedient,  und  zwar  auf  solches  mit  dem  Griffel 
(Ps.  45,  geschrieben,  welchen  man  ohne  Zweifel  in  Tinte 
(Jer.  36,  18.)  getaucht  hat! 

M5€hte  Herrn  Hävernick  eine  ruhige,  klare  Erwägung  des- 
am,  was  er  tbot,  möglich  werden!  Möchte  er  mit  demselben 
Ifsalha  fon  Fleifo  and  Eiier,  demsaihen  VorraHla  ntannigfaltiga« 
WIbseaa  einst  dar  Wissenacbaft  dienen,  asit  welabaai  er  aie  jetit 
aeeh  saGnnstto  seiner  Degmatft  an  nnterginbansn^t!  Miwer 
wird  es  auch  ihm  werden ,  wider  i0m  Slaebel  «1  leeben. 

Zttcieh.  Hitzig. 

,    -      —  « 

gblisiwiB  IfMUia  regit  mtgmtHiBM  st  stfrseiwM  MMsl  r/.  dk  llFtti 
mmä$  JmnmrU  annf  MBCCCXXIFI  kan  XU  in  eiidftaria  majore 
ff#S  ssiiii'aiiira  mmMm  Ckriatianae  MbeHinoe  reeUr  et  teuatus  ia- 
dfannl  ptr  Jastnai  OUkmmnm  LL,  00.  P.  P.  Qrd.  (InBunt  obtervatio- 
«et  cHticae  od  «Stet  teUamtmium,}  Aiitoa ,  aa  it(^ataa  Ckritimmi  Fn- 
dcriot  MaAr.  *  * 

Herr  Prof.  Olshausen,  welcher  einer  der  Ersten  die  Gebre- 
chen erkannt  bat ,  an  denen  unsere  Kritik  und  Exegese  des  A.  T. 
brnnkelte  and  noch  kränkelt ,  gibt  in  diesem  aebr  lesenswerthen 
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Programme  einige  TcxtyerbeflSflWrfngtn  «am'  Bütttif  «Is  VrAmi  ( 
aus  einem  zu  erwartenden  kritischen  Comihentar.  Herr  Dr.  CMi» 
hausen  beabsichtigt  ihn  zunächst  zum  Nutzen  der  Sludirenden; 
-  doch  ist  ein  solcher  überhaupt  ein  ßedurinils  geworden  auch  für 
die  Gelehrten  und  LehreTi  und  Bcf.,  der  dasselbe  läoßst  lebhaft 
fahtl,  hofft,  Herr  <K  werde  sich  der  rerdienstlichen  Arbeit  im 
aussedehiiteFem  MeaAe  niiteivlehn.  Zogiekh  mSchteii  wir  dmt 
TerelnteB  Hanne  den  Wunsch  ansdrachen,  des  GiitMi  doch  niete 
zuviel  zu  fhan,  tondera  den  Wertk  seines  Boches  dardi  leae 
forsichtige  MäTsif^ung  zu  erhöhen  ,  welche  in  dem  Schriütoben 
▼oro  Begri£[e  der  Kritik  dessen  Verfasser  jetzt  vcrmilst. 

B  i  t  »  ig* 


1)  DU  hogik»  itubnomdere  die  Jiielyfft,  vorgestellt  von  d.  AiCil.  ffM«* 

iit%.  BMmw^.  im  K.  TniilnwmmmhutÜmU  1826. 
D  Sfilem  4mt  Lügik.  ^  BmtOhMk  mm  SiihMMim  es»  Or.  C.  AK  ' 

8>  Lpgik.    Dh  Wütmteh^  des  Deakmm  mmd  gritik  olbr  Mfnnlii^« 
wm  Dr^  Tr09Ur.  ^tgaH  «ad  Tübmgßm,  öat  Cotta,  1828. 

4)  Lohrhuc^  dtt  hogikt  aU  KunttUhr9  des  DenkvM,  «m  Dr.  F.  fi| 
lie«e«ite.  Bertm,  5ai  BiUtter.  1882.  '  ; 

5)  Demklekre,  %um  GiAnmtk  M  y^rtenngm  von  F.  J.  Ziaiaierflie» 
Froiburg,  M  Oroo»,  1881.  '  ^ 

j  (Zweiter  Artikel.) 

Jahrg.  1888.  Nr.  88.) 

Ein  zweiter  liauptpunht  der  liOgiU ,  welcher  gänzlicher  R^' 
?ision  bedarf,  ist  die  Eintheilun^^  der  Urtheilc. 

Und  hier  ist  es  denn  billig,  weil  sie  allgemein  recipiit  oder, 
bei  Abweichungen  im  Einzelnen,  wenigstens  zu  Grunde  geießt 
wird ,  von  der  Kantischen  (in  der  Kritik  der  reinen  Vemonit  tot« 
getragenen)  Eintheilan^  aos^ogehen  and  sie  einer  desto  strenge* 
«eo  KHtlli  sti  unterwerfen)  je  unbefangener  sie  wiederhplt  wia;4f 
angcucbter  sie  ein  ganzes  Nest  tob  legiacben  VerstSTsen  eiuscbUellbt 
und,  zu  einem  Specimen  fast  alier  gegen  die  logischen  Begelo  der 
Kintheilung  möglichen  Fehler  dienen  kann. 

Nach  Kant  Isann  die  Funclion  des  ürthcilens  unter  Tier  Titel : 
Quantität,  Qualität,  Uelation  und  Modalität,  gebracht  werden ^ 
deren  jeder  wieder  drei  Momente  unter  sich  enthält.  Unter  dem 
Tsgeh  Ausdruck  :  Titel  mit  drei  Momenten  ^  der  ia  der  -TeciQieö* 
logie  der  Eiotbeiluag •  gar  nicbt  Tortonet,  ressteblifr  sMi'  dktt 
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■dMwfcliMiiB  «ad  «miMf  etrag9ite  Gifwwlgtdattlie  der  ttantitciiea 
Buthetlnii^,  und  m  «M  sanieiitlicli  uaealscUedeo  geJiMM^  mb 
jMB^vier  Titel  ebenio  Tiete  Haaptarlen  oder  aber  vier  Eiatbei- 
biagspriocipieffi  der  Uffthetle  beseiehiieD  selleii.   Im  eralerett  Falle* 

Hören  die  je  dreigliedrigen  Momente  Uaici arten,  im  letzteren 
Falle    dagegen    wären   erst  sie  die  unterschiedenen  Arten  des 
ürtbeiis.     Diese  schwfinlAende  Haltung;  homito   liacfnn mn  vt-r- 
ieiten,  die  Kaotische  Eiotheilung  nach  der  Vorauuelzung  zu  bo* 
ortbeilen,  als  ob  sie  dorcb  jene  vier  Titel  vier  Haoptarteo' dee 
ItehoMt  bätle  beaeiefaBea.  wollen  |  was  frei  beb  ein  gaaa  anrerzeib- 
IMer  Vertfkoft  wäre  ^  .  da  jeaa  viar  Titel  eiaander  nidU  aoMcblie» 
ften,  wie  kHea  ee  aollen,  nacb  der  logiseben  Begeh  meaiAva 
anit  disjancta,  toadera  Ttelmebr  io  jedem  Urtbeile  notbweadig 
zusammen  vorkommen.    Allein  die  Tage  Haltung  des  Kantischen 
AusdrncIlS  iäfjt  freie  Hand,  jene  vier    litel  in   einem  richtigen 
Sinne  za  fassen:  als  die  vier  Haupt^^esichtspunkte  oder  Seiten, 
.wonach  die  ürtbaile  eiogetheilt  werden  können,  kurz  als  die  vier 
Eialbeilangspriacipien  dee  Urlbeiit.    Jede  Classe  yon  Gegeattän* 
da»  Utfat  sieb  nSmlicb  Ton  mebr  ab  einer  Seite  eintheilen,  ae 
8»  B.  die  Buta  in  weife  und  acbwarte  naob  der  Fnrbe,  in  Kila- 
«nd  ScidanbSjle  naeb-dem  Stafi,  in  rnnde  und  apitae  nacb  der 
Form.   Hidbet  ecblieraen  aiob  immer  nur  die  nacb  einer  und  daiv 
selben  Seite  unterachiedenen  Arten  aus,  können  sich  da^e^en  mit 
sammtlicbeQ  aacb  andern  Seiten  unleisühieiieuea  Allen  c<iaibi* 
uiren. 

Die  Eintbeiinngaprincipien  den  unterschiedenen  Arten  voran» 
•netaUen,  war  nun  gans  in  der  Ordnong  und  getreu  der  logi- 
aoben  Begel:  diriaio  ne  careat  iundamento.    Allein  die  Begriffe 
dar  ualeracbiedenen  EintbciUingtpHncipien  bfitteo  etwaa  deutlicher 
^ad  hmtiouBtar  angegeben  werden  tollen^  ab  darcb  die  nnba- 
etbaflilan  and  unrerstindUeben  Titel  geacbeben  iat:    Naob  aMaa 
Andeutungen  versteht  Kant  unter  Quantität  den  Umfang  dee  Sub- 
jecta,  in  welchem  ihm  das  l'iadicat  beigelegt  v\ird;  unter  Quali- 
tät die  Beschaffenheit  der  Aussage,  also  der  Co[»ula;  unter  Be- 
lation  das  Yerbältnirs  der  zwei  LVtheilsgUeder  zu  einander,  und 
endlich  unter  Modalität  den  Grad  der  Uheraeuguog ,  mit  weichem 
^  Drtbeil  gelallt  wird. 

Nacb' jedem  dioeer  Geaicbtapunkte  sollen  die  Urtbeile  in  drei 
waabiedene  Arten  aerfallen;  so  da£i  ea  abo  am  Ende  zwölf  rer- 
.  JObiedane. Famen  dei  Uclbaib  gäbe,. «die  aber,  da  lie  Tcracbie- 
denen  Seiten  angeboraai  nicbb  alle  aussorcinandor  fallmi|  «ondern 
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aw  je  lo  drei  einander  MtsohUeTseo ,  dagegen  Ml  tSmtatäUkm 
GegeaiStseo  ellei^  gbrigee  MUm  tioh  coflibiniffee  kSnaeii* 

Ciee  selehe  mehneitige  Eiatbeilnng  dce  üftbeilt  f orergt 
gegeben,  jeraufu  min  freiKeb  deo  Beweist  wema  det  Pitheii 

gerade  Tier  Seiten  zum  Behuf  der  Eintfaeilon^^  darMelen  toU  WaA 
nicht  mehr ;  so  wie  auf  der  andern  Seite  die  durchgängige  Drei* 
gliedrigheit  gar  zu  nett  ist,  als  dafs  sie  nicht  fast  zum  Voraus 
.  Verdacht  erweckte.  ^  Doch  betrachten  wir  erst  die  EiotheikNig 
im  Einzelnen: 

1«  Der  Quantität  nach  serfä'llt  Kaot  die  Urtheile  in  alU 
genetne,  beaondere  und  einselae«  je  neehdem  des  Urlheii  vmi 
•UeOf  oder  too  mehreren ,  oder  too  einem  einselaen  Dinge  einer 
desse  gelte.  Gleich  diese  Eiothellong,  so  scheinbar  sie  Idingen 
mag,  bat  einen  (indefs  ziemlieh  allgemein  gerügten)  Fehler,  den 
Kant  selb&t,  indem  er  ihn  iiiblte;  nur  mit  Mühe  vcrdechen  liaoa. 
Bei  der  Quantität  eines  Lrtheils  handelt  es  sich  nämlich  nicht 
von  dem  Umfang  des  Subjekts  an  sich ,  sondern  von  dem  Umfang,  , 
in  welchem  ea  genommen  wird;  mit  andern  Worten :  ea  handelt 
nch  nicht  dammi  ob  der  Subjebtbegrif!'  weit  oder  eng  ist,  son* 
dem  wie  weit  ? on  ihm  die  Bede  ist  Nun  ist  ein  iodtndodlen 
Stthjekt  «war  die  mSgliehst  hleinsle  Begrtfiss|ihire  i  elieio  diene 
Besehriiihtheit  der  Individaalsphfire  kommt  bei  der  Qnaniitlft  det 
Urtheils  eben  so  wenig  in  Betraehl,  als  die  BesebrSnhtheit  einer 
Artsphäre  gegenüber  von  der  Gattung.  Auch  fragt  sich  wirklich 
bei  einer  Indtvidual&phare,  so  klein  sie  auch  seyn  mag,  immer 
noch,  wie  weit  sie  genommen  werde,  namentlich  aber,  ob  ganz 
oder  blos  tbeilweise?  Denn  es  giebt,  wie  allgemeine  Individnal« 
«rtheile,  ss.  B.  Cajus  ist  ein  Genie,  so  auch  partiboläre  Aussagen 
TOn  Individuen,  n«  B*  Cajns  ist  theilweise  ein  Narr;  —  wee  nnii 
Iceilich  Kantf  ohne  wie  es  scheint,  sich  lange  nu  besinnen,  lieg* 
net.  Kant  fiel  mit  Aninahlong  des  indt? idnellen  ürtheils  ans  dem 
Einthetinngsprincip ,  in  dem  er  ungefähr  ibigendermaften  eufaihlf : 
Der  SubjektbegrifiP  wird  entweder  ganz  oder  theilweise  genom- 
men, oder  aber  ist  er  eia  Individuum. 

3.  Nach  der  Qualität  oder  nach  der  Beschafienheit  der 
Aussage  zerfalien,  wie  Hant  richtig  aufzahlt,  die  Urtheile  in  be* 
jahende  und  verneinende ;  ganz  verfehlt  dagegen  ist  die  Aufzihn 
Inng  der  dritten  Art,  welehe  er  bald  unendtiehe,  bald  limitir^nde 
asont.  Es  werden  hisronter  die  Drtheüe  Yerstanden,  wo  die 
Negation  nieht  nur  Copoln,  sondern  som  Mdikate  gehtfrt ,  s.  B» 
die  Seele  ist  onsterUieh,  du  bisi  nidiuUng  n.  dgl  UnendKnb 
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nennt  Kaot  die«e  Urtbeilc,  weil  er  sich  vermöge  des  herrseben. 
dea  Tagen  Begriffs  Tom  negativen  Gegensatze  einbildet^  da«  SmIh 
jßkt  werde  dadurch  in  die  weite,  unendliche  Welt  ausser  dem 
««iwtea  PdMlibat«  faiiiMitgesetzt.  Allein  in  Wabrbeil  erball  dsidi 
•oMm  nefitiv«  PrKdiliata  du  {$iibjekl  $mne  gaos  bestunmt«  Stelle^ 
•o  im  Mim  im  obigmi  B«ispiel0  im  G«biela  der  Oaaer  auf  der 
dmm  Sterblicbca  eiilge|;eiigesetKteii  8eile,  der  Uobloge  aaF  der 
der  Klugheit  entgegengesetzten  Seite  der  Intelligenz;  und  es  ist 
somit  ein  solches  Lrtbcil ,  da  das  Subjekt  in  eine  bestimmte  Pra- 
dibatsspheire  versetzt  und  wirklich  etwas  von  ihm  ausgesa^^t  wird, 
in  Wahrheit  positiv,  nämlich  Beilegung  des  negativen  Gegen- 
satzes. Wenn  man  im  Kantiscben  Sinne  YOO  einem  unendlich^ 
Urtheile  veden  will,  io  ist  es  das  negative.  Merkwürdiger 
TObim  ^iteb»  Kant  ttlbst  die  Posittvität  seinei  noendlicben  Ur- 
tbfilf  SU«  iuhrt  es  aber  doeb,  der  TrUogie  so  liebt  eis  dritte 
AHmml 

Dem  Zusammenhange  nach  bat  der  Ausdruck  Ümitirendes  Ur^ 
tbeü  bei  Kant  ungefähr  den  gleichen  Sinn,  nämlich  Fretstelluag 
eller  iii5glichen  Pridihale  bis  aai  eines.  In  einem  andern  Sinne 
Msttto  man  onter '  dem  Titel  des  limitirenden  Ürtbeile  wirbKeh 
eine^  dritte,  der  Bejabmig  and  Verneinung  coordinirte  Arl  d<r- 
Attasage  aafelhleii,  nfimlieb  eine  solche,  die  weder  ja  noch  nein 
engt ,  sondern  dnrch  allerlei  Limitationen ,  z.  B.  so  zu  sagen , 
ziemlich)  ge wisser mafsen  u.  dgU  die  Aussage  unbestimmt  halten 
will. 

Des  eigentliche  Nest  Ton  Fehlern,  welche  denn  auch  bis  jetst 
noch  nicht  gerügt  worden  sind,  sitst  jedoch  in  der  Eintheilong 
der  Urtheile 

3.  nach  der  Belation.  Hierunter  ist^  nach  Yergleicbang 
der  Kategorienlalel ,  das  Yerhaitnifs  der  zwei  Glieder  des  Urtheile 
Sit  eisender  sn  verstebes.  Je  nach  Verachiedeobeit  dieaesa  Ter* 
mUniiiei  iolleo  non  die  Urtheile  entweder  kategorisch,  oder 
h/potbeliacb ,  oder  disjnnctiy  seyn.  Das  hategorische  Urtheil  soll 
des  Verhältnifs  von  Subjekt  und  PriTdikat,  das  hypothetische  dae 
von  Grund  und  lolgc  aussprachen;  es  werden  wenigstens  nach 
der  Kategorientafel  unter  jener  Urlbeiistoim  die  Begriffe  von 
Substanz  und  Accidens,  anter  dieser  der  von  Ursache  und  Wir- 
kung gefunden.  Das  disjonotive  Urtbcii  endlich  soll  das  VcrbaU- 
nUs  des  Subjeku  zu  den  verschiedenen  £iatheilongsg|iedero  der 
Sf^ke  die  PriidihatbeyiflBM  ei^flbeo. 
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Zwei  verschiedene  Arten  des  ürlheils  sind,  ab^escben  von 
den  falschen  Titeln ,  das  kategorische  und  das  hypothetische,  und 
ftwar  betteht  ibre  Verschiedenheit  darin,  daCs  in  beiden  wa  ^os 
^▼«nchiedenet  inneres  Verhaitaifs  der  swet  Urtheilsglieder  aeig»- 
sproeben^wird:  in  den  hategoriieben  ein  Yerbfiltnifli  der  Ide■llti^ 
in  dem  bypotbeiiscben  dagegen  ein  Verhäitnifs  der  CetMelillit. 

Das  disjunctire  UrfbetI  hingegen  ist  den  beiden  dbrigen  «(«Im 
cooi'dinirt;  denn  die  iiisjuiiCtion  oder  die  Aufzählung  der  Einth'ei- 
lun^sf»liedcr  statt  des  Galtungsbegrififes  kommt  in  den  beiden  Ur- 
theilslorfnen ,  der  hypothetischen  wie  der  kategorischen,  vor; 
wobei  sich  denn  der  weitere  Fehler  zeigt,  dafs  Bant  unter  dem 
TÜel  des  disjunettren  Unheils  blos  die  bategorieebe  Disjuneifiott 
baraebsiebttgl  hat,  giebt  naniHcb  i)  ein  b«itesoriieh»disinn#» 
tifef  Urtbeil,  B.  die  Tbiere  sind  (was  ibr  Gesebleebl  an6e. 
langt)  entweder  MSoneben  oder  Weibeben.'  Hier  werden 
Subjecte ,  anstatt  des  GaltungsbegrifTes  des  PradiUats,  die  Art* 
begriilu  desselhen  beigelegt ;  und  es  liegt  dem  Urthcile  ganz  das- 
selbe Verhältfiils  wie  bei  den«  einfachen  harc<*orisuhen  Urthcile  zu 
Grande,  nämlich  das  von  Subjekt  und  Prädikat.  Allein  es  ^ifibt 
nun  a)  ancb  ein  hypothetisch  -  disjunctives  Urlheil,  wenn  die  ve^ 
^eebiedeoen  m^Iichen  Gründe  oder  die  rersohiedenen  mogliabea 
Folgen  au%ezjiblt  werden»  so  dafa  also  im  bypolfaetiteben  Urtbeile 
sogar  eine  gedoppelte  Disjunctton  forhommt,  Ton  Seiten  des  Grun- 
des wie  Ton' Seiten  der  Folge,  z,  B.  'man  mnfs  hnngern  oder 
borgen,  wenn  man  zu  \ lel  ausgiebt  oder  zu  weni^  einnimmt. 
Die  Disfanction  ändert  auch  hier  an  dem  Grundvcrhaltnissc  nichts. 

Die  Disjunction  wird,  da  sie  sich  mit  den  beiden  Formen 
der  Relation  vertragt ,  eine  anderswohin  gehörige  Abänderung 
des  Urthcils  seyn.  Sie -ist  eine  Zusammensetzung  des  Urtbeüa, 
deren  ea  noch  eine  ganze  Beibe  gtebt,  welebe  -aber  von  der  liifi» 
|»eri^&  Logik  bann»  rbaptodisoh  ^nd  an%e«abll  wordeb« 

Der  acblimmste  Fehler  der  Hantiaehen  EIntbeiInng  der  Re- 
lationen des  Urtheils  liegt  jedoch  in  den  verfehlten  Titeln  bäte- 
gorisch  und  hyputhctiscli  ,  welche  auf  eine  mangelhafte  Unter- 
scheidung des  EintheiluiigS[M  iiicips  der  Uelation  von  dem  folgen- 
flen  der  Modalität,  welchem  jene  Namen  eigentlich  angehören, 
deutet.  Denn  kategorisch  heiTu  eine  bestimmte,  der  Gewifiibeic 
oorreapondirende  Aoasage,  und  beeagt  auf  Grieobi^ob  niebta  wi. 
derea  als  daa  lateimsebe  aisertoriacb ;  bjrpothetiseb  ist  da^^geii 
nur  eine  besondere  Modifikation  dea  Problemaliach en ,  .nümlich 
eine  too  einer  Bedingung  abhängige  Mpgtiobkeit.    Indan  sa  die 
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''ItetMhe  PntawohatJwig  de«  kite^oraeben  «ftd  bjpotiietiselieii 
UffCMb  Iii  swci  j^ana  mtcbiedeoe  Einlbeflnngsprinciptm  «bfiieli^ 
•chwnlitg,  *  der  8mIi^  Mcb  ein  VerMttnlfli  der  Urtbetlsglieder 

meinte,  dem  Wotle  nach  aber  einen  Überzeugungsgrad  sa^tc, 
'  baben  sich  bei  liant  und  seinen  Nachfolgern  sub  litulo  Jli  He- 
lation  die  wnnderüchsten  Wechseibäige  schillernder  und  schwaa- 
beader  BegriÜe  erzeugt. 

•  E»e  Folge  des  unklaren  Regn'fTs  von  bjpothetitcbem  ürtheil 
'war  gleMs  deft,  wCbread  es  docb  die  AaiMge  de«  CetitAlreiMII. 
ainef  eeya  tollte,  seine  AiMdmebeform  anf  die  CenjüiMlion^, 
wem  —  M>,  beeekrlnbl  wnrde;  ongeaebtet  in  jeder  GrimmMili 
MMfageeehen  werden -been ,  dafb  es,  e^Bser  wenn  so,  nocb  eine 
((•nxe  Reibe  causaler  Conjunctionen  giebt.  Daher  lerner  die  Her- 
einziebung  des  anmittelbaren  Schhisses,  und  selbst  des  disjnnKü- 
ren  Vrtheih ,  welche  nicht  selten  die  Oonjunction  wenn  —  SO 
enoehmen,  unter  dem  Titel  des  bypotbetiscben  Urtbeils. 

Uos  wirblich  Tersebiedeoe  Arten  der  Relation  oder  des  Vei^ 
hiltniiiee  swiseiien  den  swei  ürtbeilsgUedem  so  bezeiebaenr, 
jHMbte  niMi  -die  Aussage  dea  ¥erbSitnitse8  swtseben  Snbjebl  und 
Plridibat  das  pradibatire ,  die  Atissage  des  TeiM!fnisses  swiseben 
Hräaebe  and  Wirbvnf^  dagegen  das  cautale  ürlbell  nennen. 

4.  Von  Seiten  der  Modalität  oder  dos  Lber/.eu«ijn;i;*:^? ades 
ist  endlich  die  Trilogie  der  Eintheilung  richtig,  indem  das  Ür- 
theil wirklich  hiennch  in  das  problematische,  assertorische  und 
apodiktische  zerfiällt.  Dagegen  aber  srhüch  sieb  wieder  ein  Feh- 
ler in  die  Specification  dieser  drei  Abtbeilangen  ein ,  wie  Rant 
in  der  Kategorientafol  als  eorrespondfread  dem  probleraafiaeben 
IMieÜe  die  Be^ffe  der  IK^Ncbbeil  sind  Vsndglicbbeft ,  eorr«- 
■fortdirend  dem  asseKorisoben  die  Begrifle  der  Wirbliebbett  und 
IMMwirbliebMtf  und  endKeb  oorrespondirend  dem  apodtbtfseben 
Urtbeile  die  begriffe  der  Nothwendi-licit  und  Zufälligkeit  auf- 
fuhrt. Es  ist  7%var  ganz  richtig,  dals  das  assertorische  oder ,  wie 
man  es  ebensogut  nennen  konnte,  das  halegorische  Ürtheil  das 
Verbällnifs  der  UrtheiUglieder  als  ein  wirkliches  oder  nichtwirk- 
liebes  anssagt ;  ganz  falscb  ist  dagegen ,  wenn  gemeint  wird ,  das 
problematiacba  Urtbeil  spreobe  die  Zosammengebdrigkeit  der  Ur- 
tlieiUgKeder  auefa  ab  unmdglieb  ans,  indem  die  Aossage  der  Cn» 
Msd^Helltir  fielmebr  dem  apodibiiscben  Urlbeiie  ani^ebOrt,  woge- 
gen das  problematisohe  Urtbeil  die  Negation  wie  die  Befabung 
.  bJos  als  müglich  darstellt.  IHe  AusdHKjbsform  der  probfemati- 
sehen  Negation  ist  nun  auch  nicbl:       kann  nicht,  sondern:  viel« 
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leichi  nicht  b.  dgl. ,  wenn  niobl  jener  Aiudruckiform  durcb  Moe 
,§uiz  betondm  Betonaiig  ^  bim  proUtmatischer  Siiia  S^®^^ 
wird.  Ebenso  Ter^pbll  v«r  0S ,  unter  Atm  TU«!  de«  apodihtiiclKp 
UrÜMilt  oder  dlir  oothwendigen  Übmeagiug  d»  A<M«§t  ddf 
JMrf&Iligen.YerliakoiMei  antolSbran «  deaa  dictet  wird  Tiilmtlpr 
JMMTtoriicb,  ab  «iae  bki6«  Wirhiiebbeit  ausgesprochen. 

Die  Kantische  Eintheilung  hat  nun  aber  nicht  blos  die  maa- 
nigfachen ,  gerügten  Fehler  im  Einzelnen ,  sondern  ist  nun  auch 
noch  im  Ganzea  als  Eintheilung  des  Urtheils  oder  als  Aufaäblaog 
seiner  Arten  verfehlt.  £•  ist  eine  Etntbeüung^.  wie  weoii  flMHif 
na  die  TerMliwdaBeii  Artoo  det  ReUens  aosogeben,  untereinan- 
fän  aofiyftleB  wollte:  laofiani  oder  «ehaoUi  mn  FbOi,  m  PfiM4, 
«I  Wngeii,  la  8ebi£P|  be^em  oder  iiiibaq«em,  Oer  Fehler «  dm 
4ie  BaiitiaShe  Eutfaepliiog  nvr  ia  miader  aiaftlleiider  Weite  be- 
geht, gpringt  hier  ia  die  Augen:  neailieh  dale  Beben  den  wirb- 
liehen  Arten  det  Reisens^  welche  in  deijf  Terschiedeoen  Weisen 
des  Fortkommens  bestehen,  ganz  untergeordnete  Abänderungen 
in  gleicher  Reihe  aufgezahlt  werden.  Ein  Fehler,  welcher  auf 
mangelhafter  Unterscheidung  des  weseotlicbea  and  der  unweieal- 
üoben  Eiatbeilangiprincipien  berabt. 

Sollte  man  niin  im  UnhUrea  leja,  welebee  daa  wcaeatlidiB 
EiaLbeilaogapriacip  der  Urtheile  ae/a  mdcbte ,  ao  gibt  es  ein  «ehr 
sichere«  Mittel ,  darüber  ia«  Reiae  au  kooMBan  s  e«  i«tf  wie  bei 
jeder  eiasiiUieüendeo  Cl«s«e  von  Gegenstinden ,  «o  lange  sie  we» 
ntgstens  in  rein  wi«senscbafti icher  Absicht  betrachtet  werden,  ihr 
Gattungsbc^nll;  nur  bei  einem  speciellen  Zwecke  der  Betrach- 
tung  iiann  eine  andere,  untergeordnete  Seite  als  die  wesentliche 
hervortreten.  Da  nun  der  Gattungshegrili  des  Urtheils  flinttii» 
mig  dahin  angenommen  werden  wird:  daTs  e«  die  Anff«g>  dea 
inneren  Verhältnis«««  aweier  Vor«teUongen  ««gr,  «o  baan  da«  «e- 
aeatliefae  £iotbeiluag«priaeip  d«r  Urtbeile  bein  aadeiea  «e|»t  ala 
^ie  Relation.  An  dieaer  alleia  aerfallen  die  Urtheile  in  ihre  wirb- 
•liehen  Arten,  die  übrigen  Sorten  de«  UrthetI«  mögen  dagegen 
bin«  so  Unterabtbeilnngen  dienen,  um  innerhalb  der  Hauptarten 
^ie  Terschiedenen  Abänderungen  des  Urtheils  zu  unterscheiden. 

Ein  dritter  Hauptpunkt  der  Logik  ,  welcher  dringend  einer 
Rev  ision  bedarf f  ist  die  bisherige,  ebenfalls  wieder,  und  zwaP 
noch  ausnahmsloser  als  bei  dem  Urtheil,  Rant  nacbgescbriebaaa 
Eintheilung  der  Soblü««ej  daher  wir  wiadenun  Hanl  anm 
«tellTertreteaden  Geg«««taade  oaaefar  Rritih  dcp  hi«hiWTgfni  Iiog|b 
Mbam  bünaea« 
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Die  bisherige  Eintheilun^'  und  Aufzahlung  der  Schlibfe  ist 
QDTolUtändig  und  mangelhaft,  indem  gerade  die  wichtigtlea' «ad 
fhicfatbarsten  ScblSste,  Bämlich  die  aaf  den  7erbiltsiiteB  der 
OrlWIe  berabMdM «  noch  gar  nkjbt  beaohM  nad^cbvgttteilt  tiMl} 
iMgeffcn  die  Logiker  die  einfaefceree  «nd  iiiievgiebigcreo  Eleae»» 
teieehltoe  wüt  detio  grSflierer  Breite  eMgesponaee  bebe»  ned 
■Mlgea  HamgespiMten ,  wie 'den  Serilea,  aad  ibaliebeo,  dem 
wirklichen  menschlichen  Denken  gänzlich  fremden  Künsteleien 
aachge^angen  sind  mit  angemeinem  Aulwand  Ton  Spitsfindigkeit. 

Die  bisherige  Eintheilunf»  der  Schlüsse  in  nninittelbare  und 
mittelbare  ist  übrigens,  abgesehen  Ton  ihrer  Un Vollständigkeit, 
richtig.  0 aaiitle  1  b  a  r e  Scblufte  aiod  solche»  wekbe  darck  blefte 
Veriaderaag  eiace  Crtbeils  entrtclienf  wobei  aoaech  nur  mit  avei 
Haaptkegriflea  eperirt  wird,  s.  Bb  weaa  eile  epecifiieb  eebwee^ 
eM  KSrper  im  WeeMr  «atertiakea,  eo  wird  dies  eaek  bei  dia» 
eea  aad  jeaea  eintreten.  Mittelber  neaat  mea  degifgea  dea 
Schlafs,  wo  daa  Schlufsurtheil  durch  Zwiachenortheile  ?ermittelt 
wird,  z.  B.  das  Gold  sinkt  im  Wasser  unter,  weil  es  ein  speci- 
fisch  schwererer  Korper  ist,  diese  aber  im  Wasser  sinken.  Die 
zwei  letzteren  Urtheile  treten  gleichsam  zwischen  das  Subjekt  und 
Prädikat  des  ersteren  vermittelnd  ein;  sie  entstehen  durch  eioea 
IBItelbegnff,  wacher  in  dem  einen  mit  dem  Sabjekte,  in  dem 
.  eadera  laH  dem  Pridikele  ia  Verkillnirs  geielet  wird  taad  so  dee 
aa  erscUiefeende  Yerbellnifii  zwisekea  diesea  beidea  veraiittelt; 
Ia  distea  mitlelberen  SeUOsiea  wird  nut  drei  Begriffta  eperirt, 
Bsmiicb  mit  dem  Subjekt  ond  Prädikat  des  Schlufssatzes  and  dem 
MittelbegrifTe.  Diese  Zusammensetzung  des  mittelbaren  Schlus- 
ses aus  drei  Hauptbegriileii ,  sowie  die  vermittelnde  Stellung  des 
Mittel begrififs  leuchtet  am  deutlichsten  ein  in  der  compendiösen 
Aasdrochsform  des  täglichen  Löbens f  sp  in  unserem  Beispieles 
des  Gold  sinkt,  als  ^peeifisch  schwererer  HSrper,  im  Wssser  unter. 

Indem  wir  dea  Unlenekied  der  aamittelketen  and  mittelba* 
taa  ÜblgiiSf  welcher  darek  die  einfecke  Absiklung  der  Heoplp» 
ftegrt£fe,  mit  deaen  operirt  wird,  firirl  werden  kenn,  eaerkenaeai 
HSnnen  wir  aber  nan  enf  der  andern  Seite  diesem  UntersefaM 
nicht  die  Wichtigkeit  geben ,  wie  manche  Loj^iLer  nach  dem  Voi^ 
gange  Kants ,  dafs  wir  die  unmittelbaren  Schlüsse  Verstandes-, 
die  mittelbaren  dagegen  Yernunf^schUisse  nennen  und  somit  ein 
gedoppeltes  Denkvermögen  für  beide  unterscheiden  mochten» 
Deaa  der  mittelbare  SckMk  ist  weseatlich  dieselbe  Denkoperation, 
aar  mit  aiaer  kleiaaa  CampUkatma  f  enaitt^t  des  liittelke|pnffe| 
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iD  4dj  cir  daiii  ancli  im  UgHoben  l»h9ü  mmst  in  dar  FoM  d«i 
— «ittiilbarett  «nigesprocken  wird.  "   '     •  i 

Dar  onm  Ittel  bare  Scbtttfs  i«t  in  der  Imkerigeii  Logüi  rialk  i 

tig  emgelheilt;  et  entsleiit  durch  die  Veränderungen,  welche  aa 
einem  gegebenen  ürtheile  oder  an  dem  gegebenen  Verhältnisse 
zweier  Häuptvorstellungen  vorgenommen  werden  liünnen  ;  diese 
aber  aind  «o  viel^Beh  als  das  Urtheil  Seiten  hat,  aa  welchen  die^ 
aalban  aogebraolit  werden  kÖnDen.  Es  giebt  demnach  unmittel- 
tee  debUliaa  dareb  Terfiadeffle  Qmntitat ,  Qnalilal  luid  Modtttt«* 
Üt  Was  die  Relation  anbdaogt ,  io  kam  keie  Drtiiail  aoa.  ainem 
gigabbaen  pridikatiren  Verbaltaiase .  in  ein  oanaalaa  rerwandail 
werden,  oder  umgehehrt;  es  ist  demnach  kein  Schlafs  möglich 
von  einer  Art  der  Relation  aaf  die  andere,  wodurch  sich  die 
Belation  wiederum  als  das  wesentlichere  Eintheüun^sprincip  er- 
weist. Wohl  aber  kann  bei  dem  priidikativen  (Jrtbeiie  durek 
Conrerflon  und  Coatrapotitk>n  aus  dem  gegebenen  YerhäUniese 
4aa  Sobjekls  anm  Pr&dikate  aaf  ein  YerbaltnÜk  dea  Prädüiata  ala 
dsbjtfkt  num  Snbjekta  als  PHSdikat  gesobkissen  werden;  weildiaaia 
ITrtheilsglieder  in  Ideotitatsferbfiltnirs  ateben  and  somit  liai 
•ebtedener  Ansicht  ihre  Rollen  tauschen  können ,  was  liei  Ursache 
liüd  Wirliung  nicht  der  Fall  ist. 

Ausser  (lün  genannten  vier  Arten  von  unoiittelbaren  Schlüs- 
sen, welche  alle  Veränderungen  umfassen,  weiche  mit  .dam  ßo» 
Rhenen  Verhältnisse  awvier  Hauptrorstellungen  rergenomnmi 
•werden  kennen,  findet  man  in  der  bisherigan  Logik  n$  deo  t» 
miUclbaran  8obl8ssen  noch  ferner  geraebaet:  dw  rilrifibtodia 
aabKhse  und  die  8eblisse  doreb  den  Gegensats.  Letntara  war- 
ben an  die  SchlSsse  darch  veränderte  Qualität  eines  gegebenen 
ürtheils  angeknüpft ;  t  r  sltre  dagegen  als  eine  eigene  Art  aufg^» 
iüf)t  t  ,  welche  gemeiniglich  die  Reihe  der  uuniillclbarcn  Scnliissc 
eroßnct.  Man  hätte  schon  an  dem  umfassenden  l^ortschrittc  des 
i>enl(ens,  Welcher  in  diesen  beiden  Schlnfsweisen  Negt,  abneh- 
men können,  dafa  sie  nickt  sa  der  eindicken,  fest  anf  da».^loiiy 
des  gegebenen  Urtheils  rerwailenden ,  nnmtttelbaren  Sehlafiiweiae 
geboren«  Dann  selbst  die  GleiehfaettssebKlsse  "bilden  etnali  .neW 
^deutenden  «nd  ungemein  häufig  gebranebten  Fortschritt  dea 

Deiii-itMis ;  wenn  z.  B.  uin  und  durselbc  (jcdanLe,  dadurch  dafa  er 
verschieden  gewendet  wird  ,  sich  von  immer  neuen  üoiten  auf- 
echtiefst  und  sich  gleichsam  eben  so  oit  iür  die  Erkenntoils  ver* 
doppelt.  Sodann  war  es,  was  die  Schlüsse  darch  den  Gegenaftt^ 
onbeiaagt)  nicht  ohne  2&waog  möglich,  saAimtlioha  ▲bäodavttn^a 
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MMiben  M  ten  nimiillilliftMn  8«Uiiate  dvrch  m^Mim  ^^hm 
liit  ciiisiiretli««.  DiMer  laGn  licb  sw«r  alt  SoUni«  durali  4t» 
Mündilitonteli«!!  Gd^tosats  der  Cop»!«  od«r  der  Abfinge  dar« 
steilen.    Allein  nun  gtobt  es  eaeb  noch  Schlüsse  durch  den  con- 

tradihlorischen  und  endlich  Schlüsse  durch  den  conti uren  Gegen« 
satz  der  Prädikate  und  VN  irhiingen,  welche  auf  keinerlei  Weise 
ufUer  die  Uoise  Veränderung  der  <^iudität  eiügßruikt  wei^dea 
kGnnen. 

Meat  bfeden  Schlofsweisea  dwnob  die  GleMhbeit  «od  de* 
Oagneile  gdbffreii  ofiettber  im  die  too  der  bisberigen  Legik  muk 
ffm  ddn  dargeelellle  Abtbetlong  der  VerhelüiSftMbNiüt. 

'  De^  mtttelbero  Sehkdb,  welofaer  dvreb  eise»  dritleii, ^zwi- 
schen die  Glieder  des  Schlufssatzes  yerniittelnd  eintretenden,  Ba^ 
giifL  enUUht,  correspondirt  der  Zosammensetzung  des  Urtheiis, 
wie  die  unmittelbaren  Schlüsse  den  möglichen  Abänderunf^cii  ei- 
nes einiacbeo  Urtheils  correspondiren ;  i^ie  denn  auch  im  tägliche» 
Ijeben  die  milleiberea  Schlüsse  durchweg  als  «isammengesetste 
ürtheile  eMgeeproebeo  werden,  ai»  B»  CajiM,  alt  Ifbeoecb^  iif^ 
alerUiebs 

^  Dtr  G€mmm  an  PevitolNritI  -odMr  B^griodiuig  de«  ErbMitaMi 
dMli  den  aitlelbarea  Scbloft  ist  tfiendicb  vabedealend  tiod  ^en^ 

lohnt  kamn  die  ungemeine  Breite  und  Sorgfalt  der  Au^lührung, 
welche  diesem  Tbeile  der  Logik  noch  jetzt  gegeben  wiid.  In. 
dessen  hat  diese  Parthie  der  Logik  auf  der  andern  Seite  wieder 
das  Interessante,  dals  sie,  wenigstens  was  den  sogenannten  katen 
gnieubfin  ScblnTs  anbelangt ,  absolut  im  Reinen  and  abgesohlossea 
iN«  «ad  urer  ^(fstenlbeils  «;hon  seit  Aristoteles.  Die4jebvt 
vone  bate^orisohen  Sabhifi  darl  eaob,  an  Praeiaie».  nad' JilDtbwfii» 
d%betl  der  Dantettaag «  mii  jeder  Pinibie  dcv  Matbenatib  meiK 
eeti|  denn  nar  Logiker,  welebe  sieb'nicbl  die  Uubeoebmen  um 
zu  Studiren  oder  mntbwilii^  rcvolntioniren ,  werden  versuchen,^ 
zu  einer  Darstellung^  wio  sie  z.  B.  Twe&ten  gegdbea,  no^b  ein 
T^telchen  davon  oder  dazu  zu  thun 

Die  Eintheilung  der  mittelbaren  SchlüssCi  welche 
wiedernm  die  Kantiscbe  gebliebeo  iat  •  überbietet  ao  Fehlern  noeh* 
^in  £intbeilung  der  Urtheile. 

Ale  die  drei  Arten  der  laitlelbarea  Scblusae  werden  aii£||^ 
sShitt  der  bategoritcbet  bypothetiscbe  und  disjanktire« 

'  Dea  Ein.tbetlangspriacip ,  wofon  biebei  ausgegangen  wird,  iai 
die  Relatiom  Schon  hieran  -bütten  die  Logiber  rilchwärts  abneh- 
inen  Upnoen  I  dal^  ilieseibe  auch  das  liatipteinthciluQgsprincip  dep 
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IMMIe  tayii  »ufii,  Men^  M  der  Verwindtühift  der  VtCUk 
mnä  MIIIm  ofliMbar  da  und  dertelbe  HniplDiilcmUtd  ^mnk 
Mde  gdieii  nraft;  welelm  die  Logiker  nur  beim  S^lntse  weni. 

ger  verkennen  l^onnten,  als  bei  den  Urtheilen ,  indeni  je  ver- 
wickelter die  Formen  werden,  desto  mehr  die  Nebenunterschiede 
ia  den  Hinteigrund  treten  und  die  Uauptunterscfaiede  durchgreifeo. 

Dagegen  machen  die  Logiker  oan  den  grofMo  FehUÜ',  nur 
auf  die  Belation  des  Okersatzes  zo  sehen,  wahrend  sie  anf  das 
dMb  deo  gamtB  Schlafs  hindarchgahende  Ralatioii  hitta«  t«- 
flealirtii  «id  ffagaa  aoltaa:  welchatTarliilUiAswiielMa  dan  sw«i 
GUadem  das  SahlafasatMa  wird  dureli  dan  Mittelbegriff  Taraiiltellt  ' 

Wann  schon  dieser  Fehler  nichts  Gates  von  der  gebraach- 
lieben  Eintheilung  der  Schlüsse  erwarten  läTst,  so  wird  dieses 
TOrlSafige  Mifstrauen  noch  verstärkt  durch  einen  RilchblicU  auf 
die  Eintheilung  der  Urtheile*  Nach  Analogie  der  letztem  werden 
wir  Yermulhea  dürfen ,  einmal  dafs  die  Titel  der  drei  SchluCii» 
arten  verfehlt  aad  unpassend  §eyn  wardan,  sodann  abar,  dafii  m 
dar  Haoplarlea  das  mittelbara«  Schlossaa  niobt  drei«  aondam  ww 
swei  gabaa  wird,  nämlich  aioen  pradihatiTaa  and  einen  eauaalatt* 
Bie  dlayaaiitive  Wmtm  wM  wvbl  ebaa  ao  weaig  aiae  dritte  BaopU 
m  des  Bebhiasaa  leyn ,  als  aia  aiaa  dritte  Baufilart  des  Urtheils  war. 

Beginnen  wir  mit  einer  Untersuchung  der  letsteren  Verma* 
tiiiing:  der  angeblich  disjunktive  Mittels#hluri  besteht  darin, dafa 
von  einer  Alternative,  welche  im  Obersatzc  von  dem  Sabjebte  . 
prädicirt  wird,  im  Untersatze  das  eine  Glied  gesetzt  und  ^siMii^ 
im  Sohloftaatse  das  andere  geleugnet,  oder  abar^ imi^-^ÜMleffilllir 
daa-  eme  gellsgiiet  and  somit  im  Scbiafssalae  das  m^ßm^gitfim 
wird*  Haben  wir  «.  B«  die  Altarnatiira:  dieaer  Kfapferjü-aiilwafi 
der  fbal  oder  IlSssig,  so  liOt  sieb  der  gedofipalte  8ohlii&  MM^ 
noo  ist  er  fest,  also  nidit  flSasig,  oder  nun  ist  er  nicht  flüssig, 
also  fest. 

Diese  disjunktive  Schlafs  weise  kann  schon  daruTH  keine  be- 
sondere Art  des  mittelbaren  Schlusses  seyn,  weil  kein  Mittelbe- 
griff vorhanden  ist,  sondern  blos  mit  swei  Haupt  begriffen  operirt 
wird ,  indem  die  Altematire  des  Obarsatses ,  weloha  nar  ISr  El^ 
nen  Begriff,  nimlicb  für  den  GattnngsbegriflT  ihrer  Glieder,  eihlt^' 
tfdr  nur  in  yerioderter  Form  im  Unter-  und  Seblorssatae  wisder« 
bolt  Eine  nibere  Betraefatung  zeigt  denn  ancb:-dafs  der  db» 
janktive  Schlufs  bereits,  nur  noch  etwas  richtiger,  unter  den 
unmittelbaren  Schlüssen  abgehandelt  ist  und  somit  von  der  bia^ 
berigen  Logib,  weiche  aicb  dorcb  die  Tertohiedene  Ansdraeli^ 
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Tmidirta ,  Darstellung  des  anmittelbaren  Schlosses  Termiltelit 
yeränderter  Qualität ,  wie  solcher  gemeiniglich  zum  Schlüsse  yer- 
mittelst  des  Gegensatzes  erweitert  wird.  Der  modus  ponens  oder 
ponendo  toUeos  ist  die  Polgerung  aus  der  Wahrheit  des  einen 
ton  zwei  entgegengesetzlen  Urtheilen  auf  die  Falicbheit  des  an* 
de» ;  der  modus  telleM  oder  tollendo  ponens  dagegen  ist  der 
Seblnft  von  der  Fälscbbeit  des  einen  Gegensatset  anf  die  Webr* 
beSt  des  andern.  Letzterer  Scblnt^  gebt,  was  die  Logiber  bei 
deni  dIsfonbtiTen  Seblosse  anmmerhen  rergessen,  nlebt  bei  alieii 
Gegensätzen  an,  nämlich  nicht  zwischen  zwei  uniFersellen. 

Der  Darstellung  der  einen  Hauptart  des  mittelbaren  Schlus- 
ses, des  ]irä(]ihativen ,  wenngleich  untär  dem  fadschen  Titel  des 
bategortscheni  haben  wir  bereits  die  Terdiente  Gerechtigkeit  wie» 
derfobren  lassen.  Er  selbst  zerfallt  wieder  nach  der  Stellang  oder 
Belatien  des  Millelbegriffs  sn  den  beiden  SchluUegriffen  in  die 
irter  Fignren  oder  Unterarten ;  and  diese  naeb  den  Aiitoderangen 
der  ((^Qeiititft  und  QuaHllt  in  msebiedene  modee  oder  ModliMHk 
tionsn,  wobei  Heb  die  Tersebledene  DignitSt  dieser  Einibeilongs. 
principien  noch  einmal  schlagend  herausstellt. 

^'*'^Die  gewöhnliche  Darstellung  der  andern  Hauptart  des  mittel- 
baren Schlusses,  des  causalen ,  unter  dem  schiefen  Titel  des  hy- 
potbetiscb^,  ist  dagegen  leider  wieder  verfehlt  und  zwar  wie- 
derum eine,  wir  möchten  fast  sagen  gedankenlose  |  Wiederbolong 
bereiis  a%llbndeiter,  nnttiittellMrer  Scbl^eee. 

'^Mi^l^niile  b;potbetiscbe  Temnnftsebloft  bat  swel  Ab> 
indenrageif  ,  -t)  den  modus  ponens,  wo  von  der  Existenz  disr 
UffMNA^iiiflPdcfrtESnnitt  der  Wirkung,  und  2)  den  modus  toüens, 
wo  von  dem  Nichteintritt  der  Wirkung  auf  die  Nichtexistenz  der 
Ursache  geschlossen  wird  ;  beidemal  vorausgesetzt ,  dafs  ein  noth- 
wendiger  und  allgemein  gültiger  Causalzusammenhang  vorhanden 
ist»  der  nun  freilicb  nur  in  seltenen  Fällen  mit  dicherbeit  stahiirt 
werden  bann« 

'^Bas  Midma  der  scbnigereebten  Dirstellongsform  dei  modne 
pooena  ist:  wenn  A  Ist«  so  ist  anob  B:  nnn  ist  A,  also  ist  anoh 
B;  8>  II.  wenn  die  Sonne  sebeint,  so  wird  es  warm:  nnn  al»er 

eebeint  die  Sonne,  also  wird  es  auch  warm  werden  (wenn  anders 
keine  störenden  Umstände  dazwischen  treten).  Wenn  dem  ober- 
flichlichen  Anschein  nach  hier  ein  Ober-,  Unter-  und  Schlufssatz 
und  somit  ein  mittelbarer  Sclilols  Tor^iiliegen  scheint,  so  wird 
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ditt;».  U|u«ioii  4ocb  $o^ekh  iohiiiiidM»  ynpun  d^R  a»f  die  SMil 
der  Haipptbcgriffe  reflektirt:  deao  deren  sind  «•  in  der  Tbat^.m|r. 
•wei,  A  «nd  Bf  SonnfMucbein  on^  W^o^*  Wip-bebtn-MMnit 
nur  einen  unmittelbaren  Schlnft  ror  uns^  der  aocb  als  aolober 

vor  Augen  gestellt  werden  hann,  wenn  wir  nur  die  für  den  JU>- 
^iker  ganz  gleichgültige  Ausdruchsform  rerändern :  da,  wenn 
die  Sonne  scheint,  es  allgemein  und  notliwcrulig  warm  wird,  so 
wird  diese  Wirkung  auch  im  vorliegenden  Falle  eintreten.  Zu^ 
gleich  springt  nacb  dieser  die  GedankenTerbindnng  nicht  ändenihi. 
den  Yeränderang ,  die  Denkform  herror ,  unter  welcher  der  n»o- 
diia  ponens  anderweitig  schon  abgehandelt  ist,  oamliob  als  unmit» 
telbarer  Sohliiik  durch  YerSiideriing  der  Quantität  oder  Modalttit; 
Denn  der  modus  ponens  ist  niebts,  als  ein  Scblnft  tob  dem  AU* 
gemeinen  auf  das  Besondere  oder,  wie  er  auch  betrachtet  wer* 
den  kann,  von  der  Noth wendigkeil  aui  die  Wirl^Iichlicii. 

Nach  dieser  Entdeckung  wird  sich  zum  voiaus,  der  Analogie 
nach,  vermuthca  lassen,  dafs  der  modus  tollens  auf  einem  un» 
mittelbaren  Schlüsse  durch  veränderte  Qualität  oder  verqutteilt, 
des  neg^tivMi  G^geüOMxes  beruhen  wird,, und  so  ist  es  denn  au^, 
in  der  Tb^  -  99jii.,8cbema  Jst;  Wenn  A  ist«  so,  ift  «neb  ,B 
ist  B  nicht,  also  ezistirt  auch  A- uichlc;  s.  B.,  so  lai^s^  die.So|}||f(^ 
Sber  dem-  Hortxpnte  ist ist  es  Tsg :  nun  isfa^  aber  Aich^^^sthr 
Tag,  also  ist  auch  die  Sonno  nicht  mehr  üher  d^m  Horizonte 
(wenn  anders  keine  totale  Souitealinslerniis  uiicr  eine  ganz  ausser- 
ordentliche Wolkenbedeckung  oder  ein  Londner  Nehcl  eintritt). 
Der  nervös  probandi  dieses  Schusses  liegt  in  dem  Widerspruc(iei 
welcher  zwischen  der  Position  und  Negation  derseihea  ^\Vii|[^Uiig 
Jk^der  Position  der  gleichen  Ursache  stattfinden  ^.^rd^., 
U.vfJbrigons  glebt      nun  wirklich  einen  tnttteibaren  fanden. 
d^oUulSi«  an  welcbeo  denn  auch  sohon  hin«  und  wiecfer  einigjs 
giker«  8*Bf  Biachmann,  gedacht  bähen ,  ohne  ihm  jedoch  sä  seirf 
nem  Bechte  als  alleinigem  Gegensätze '  des  prädikativen  Mittel- 
scblusses  ZM  vorhelfen.     Er  entsteht  durch  Angabe  einer  MitteU 
Ursache,  ist  übrigens  wegen  der  uavciiiuderlichen  Relation  der, 
letzteren  ganz  einfacher  Art  oder  Figur :  z.  ü.  wenn  der  Hund 
geschlagen  wiH,  so  schreit  er,  weil  es  ihm  wehe  thut,  was  leichti. 
in  oioen  ^cblnfii  io  Barbara  wird  auseinandergelegt  werden  höntOeii}^ 

*  '     (Der  bcschlufa  folgt.)  •  >' 


t  ■ 


•  ■ 


« 


L.iyuioCCi  by  Google 


N'.Ö.  HEIDELBERGER  1837. 

JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 

'  läOgät  von  TweHm,  Bochmann,  Traacler,  Benedke  und 

(B  €  s  c  Ii  l  uf ».} 

Was  nnn  die  drilto«  von  den  Logibern  Ms  jetzt  noch  oidlt 
4iV§esteUte,  Claaia  ron  ScblusMn,  die  V erhSUoifitohiitg«^ 
Miiittoiigl,  M  bt  et  kwr  sieht  d«r  Ort  diawllM  n  entwIoWliit 
iwd  wv  iMgMugM  WM  nie  fiMr  blofteo  AvMbliMg  dmdUa. 

Die  ürtbaii*  tUhm  mil  einMdfr  in  vmeliiedtiiefi ,  won  der 
Iwhengen  Logik  übrigens  wiederum  mangelhaft  dargestellteo, 
Terhältnissen.  Vermittülst  dieser  Verhältnisse  bann  der  schlies« 
•eode  Fortgang  des  Denkens  von  einem  ürtheüe  aaf  ein  anderes 
Übergeben,  ^^ährend  er  in  dem  mittelbaren  wie  in  dem  imaiittd* 
baren  Schlnsfe  sich  nor  innerhalb  des  Umfangs  Eiaet  figebeiiMi 
Mbeils  bewegt,  dort  nämUob.in  blofeeo  Abiadeniages,  bier  aa 
<i«ir  Vevnritlloag  deüdbea  beitebt  Dorcb  dieeea  Übeigmg  im 
mm0m  VtüM  eiif  4ei  «ndwe.  mobt  das  Detiben  wetentlieb  grtf» 
ftare  mnä  frnebtbarere  Porlsohritfe ;  wie  denn  anch  in  dem  BI* 
sonnement  des  taglichen  Lebens  und  dem  wissenschaftlichen  Ge« 
danbengange  der  schliefsende  Fortschritt  im  Grofsen  jenen  Ver- 
hältnissen der  Urtheile  untereinander  nachgeht,  und  nur  bei  der 
Dorcbarbeitang  im  Kleiaen,  wenn  er  gleichsam  stille  steht  am 

omMeben  und  seine  geroachten  FortaebriUe  so  begrundeo^ 
jtoe  EltmMafaeblSaMi  lonarbalb  eioaatoer,  meist  ieb<m  gtlfliicrt 
Urtbeile  maebt 

Die  Yerbiltiiiiit  der  Urtbeile  «olereliiaii^er  aind  tfieila  Tn- 
halls-  theils  Umfangs« Verhältnisse.  In  jener  Beziehung  sind  die 
Urtbeile  entweder  gleich,  oder  Terschieden,  oder  schitefsen  sie 
einander  ein,  wie  das  Ganze  den  Theil ;  die  verschiedenen  Ur- 
tbeile aber  zerfallen  wieder  in  die  absolut  rerscbiedenen  oder 
einsh'mmigen  und  in  die  rerwandten  oder  entgegengesetzten.  Die 
ScMiaw  dweb.GlekbbeU  wie  dnicb  dea  Gegenmta  der  Urtbeile 
ipad  la  der  biabcrigen  Legib  bereite  dargealellt;  dagegen  febie» 
iFee  dea  asl  labalUrerbältntsiett  gegründelea  die  Eiastimmigb^t»- 
Oed  die  Einschliefungsschlusse ;  nur  letztere  werden  bin  and  wie« 
der  unter  den  Gleichbeitsschlüssen  beispielsweise  aufgeführt.  Da- 
bin gebSrt  z.  B.  foig;eadea  fon  Bachmann  zur  Erläuterung  dea 
)kXX.  Jaiug.  1.  UeQ.  5 
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QeitkWlMchlMMt  tphn^oliie  Bäif^  i  Dir  «et^  «fdlM, 
alta  beaohrlnkt  io  Minen  ErkenntnirnQ  vad 'Handloiigtii;  also 
flMMrijgfsobvn  Irrtlmiii  Uof^ettelit  u,  $,  w»   Die  SlMlIiuiiilglMlto» 

•chluMe  gehen  auf  die  Möglichkeit  des  ZaMmmfiDbettehens  ver« 
Schiedeoer  Urtheile  und  Sätze. 

Dem  Umfange  nach  stehen  die  Urtheile  in  Subordinatioos- 
Qod  Coordioationsverbältnissen.  Hierfon  hat  die  bisherige  Logik 
I1I06  das  SnbordioatioosTerbaltQifii  in  Betracht  genommen «  eknge- 
iiibtet  die  GoonKoationsTerliiltnisie  der  Urtheile  ger  nicbl  ohat 
logiseket  Moment  sind;  aodb  ket  sie  Uoe  die  Önkoedinalion  ^ 
Sobjekta  ine  Aoge  gefaftt ,  wibrend  es  ebensegttl  eaeh  eine  8nb* 
OpdineHon  der  Mdttete,  ja  eine  SobordliiatiiM  ganiee  UrtkeHe  gibt. 

Coordinirt  sind  Urtheile,  welche  sich  zu  einander  verhalten 
wie  Arten  desselben  Gattungsui  theils,  in  welches  sie  denn  auch 
müssen  Easammengcfafst  und  wieder  daraas  abgeleitet  werden 
kfinoeo.  Dieses  kann  nun  aber  auf  dreiiacbe  Weise  der  Fall  sej» 
und  ee  ikidel  also  ein  dreifaches  CoordinationiTei*hä'ltnirs  zwisch«» 
IhrthetteiL  sleU|  aSmKch  enliireder  swischen  den  ürtMien  im  Gna» 
MA,  oder  .Uns  swiscben  ihren  YordergKedeen  odnr-blos  «wiseiian 
ikran  Hinlei^liedern«  Die  oooi^inirCon  Vrlhetle  hSnneti,  unge- 
neblet  sie  Gegeosilze  bilden,  nicht  nur  nebeneinander  bestehen ^ 
sondern  setzen  auch  einander  voraus  aU  nothwendige  Ergänzungs- 
glieder des  gemeinsamen  Gattungsurtheils ,  und  es  dient  demnach 
das  eine  zur  Auili4diing ,  ja  zur  Eracugoag  ufid  ^eleochtang  den 
andern. 

Des  Subordinationsferbaitolft  der  Urtbeile^  gestattet  dm  dop» 
polten  aehlnfsgangt  ?on  dem  Gnttnngewibeilo  vorwMs-  aof  dki: 
Artorlfaeile  nnd  von  diesen  wieder  ruobwirts  anf  •  das  Gattnogs- 
vrtbeil ;  indem  dieses  dem  InbaMe  naeb  bi  jenen ,  dieselben  ai>er 
wieder  dem  Umfange  nach  unter  ihm  begriffen  sind. 

Durch  Gleichheit  und  Gegensatz,  wie  durch  EntwicMim^  des 
£ingeschlossenen ,  namentlich  aber  durch  Subordination  und  Co- 
ordination  gliedert  sich  jeder  geordnete  Gedankengang  im  GroOien|' 
der  schliefsende  Fortgang  nach  diesen  sich  ?o»  selbst  foUoiehea-» 
den  Verhältnissen  ist  die  bewegende  deelo  allae  Osdankonlog|> 
aebriltsi  die  immanente  Metbode  alias  witseosebaHliobeö  OenboM 
IMebte  demnaeb  die  Logik,  statt  der  nntalosen  Portsplminng  der 
Soriten,  sieb  bald  mit-' Entwicklung  dieser  wichtigsten  aller  Schiuia- 
formeo^  der  Ver baltnifsscbiüsse ,  befassen. 

Fischer  m  Bm^eU 
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SdiHfIra  «b«r  IiMMüMi»  «wi  PImI  ,  ÜMMk  mud  Engelken.  •? 

Pill«!»  IMM  mmfUi  Ai  W^üm  «Mitol^  «HM  Mp. 
iwt  i/««  äMmmtüM,  ftd  hur  «mI  Mi«ir^.  dtm  im  pimukm  tf^ 
plieativn,  €g4mt4$t  tmr  It  »o</c;e       €9nUfwtiom9  qm  tßdmbtkiruiim 

df  köpitaus  a  faii  ilevtr  a  lä  SalpÜrUrt,  d*aprh  Um  plam  de  M.  BtPi» 
A  Paris  chcz  AfoupHpe»»  ^ifiir,  et  e*»«  tSMn,  IM  gr.  %t 

Mentivre»  in  (fer«elfren  tei«  rfem  JaAr  1820,  nebtl  t  CbmmUki^kAdkm 
mud  tiulgtn  äwmnkkdUgfchiekteu,    Firmg  im.  9.  Hl  S9i99»* 
%y  timdrick  Emf^etkeu,  die  BrivaUrreuanttaU  zu.  Ohernevland  bei  Bre- 

Dftfs  abermals  drei  Schriften  über  Irrenanstalten  erschienen 
find,  nachdem  in  Uurzer  Frist  sieben  solcher  in  diesen  Jahrbu« 
thtto.  «^gezeigt  ivorden  waren,  zeugt,  gana  abgeseh«»  Ydn  d«m 
ilA»«  Tffftchiedenen  Werth  der  ainselnevi  Sehriflen ,  i^on  eineot 
fMftWt  witfrhf  iteitn  iaimtM,  du  ach  glSclilMerWtiM  m«lil 
otr  ia  BSeWnif  umdmi  in  dm  iNanaialflii  EfanMtoagra  «od 
yfmMnmgmi  hrad  gibt  ' 

Der  Yerf.  ron  No.  i ,  medeein  sarve illant  an  der  Irrenabtliei» 
lang  der  Safpetriere  und  Sohn aber  nicht  geistiger  Erbe  des 
iMicbTerdienten  Ph.  Pinei,  sagt  selbst  von  seiaem  Buche:  Tordre 
det  laalierw  et  te  titre  des  cbapitreft  suBisent  pour  iodtqiier  ^*ttft 
ÜlMvra^e  pe«l  ^ttr  e^nfement  contukd  per  ie  m^dei^in,  ieiiift> 
gtaM«  !•  |iitd  el  ptr  Im  ilMDillM       «Mi  beioin  d^Mi  gnide  pM» 
Mtte  äiligftttto  Mranitd.«    J«d«F  tashf^ratandig«  fiM  mIm>« 
wngeia  einer  totolw»  tiaMligen  Bottawiimtg 
Buehei  bedenklich  werden.     Einer  hSohtt  nnvoHstSndigen ,  zum 
Theil  aus  Ferrus  entlehnten  geschichtlichen  Notiz  über  die  Ver^ 
besseffing  der  franzSii'schen  IrrenRnsinlten  entlehnen  wir  nur  den 
IhBMtMd,  dafa  die  «raten  nooen  Gebinde  in  der  Salpetriere  i8flo  . 
aufgeführt  wurden.     E^oirolt  Aussproch ,  dafs  die  Irrenanftail  ' 
filbft  «eboB  M  HtüioilMi  wir«,  wird  tM  dM  Vf.  d«bio  «nn* 
dlK,  difb  ebne  eweehwÜMg«^  BaaainrichtPBgen  (centttiwtietw)  - 
mmä  Venlelhng  der  Rreahen  dl»  fiebnodlung  der  SeelentlSmng 
entnoglich  wäre.   [Hierin  geht  der  Verf.  offenbar  sn  weit»  Gei- 
steshranhe  können  ebensowohl  in  FriTathä'usern  genesen  als  in  gut 
organ »Birten  ^  wenn  auch  nicht  neu  erbauten,  Irrenanstalten,  ob« 
wobi  in  der  Regel  die  Behandlung  in  einer  Anstalt  der  in  einem 
fttNUlwai«  wiemiebim  in  nnd<  obwohl  eine  eigens  zu  ihreei' 
%mtch  evbettie  AnilnVt  eeterit.  peribw  günitigere  Besohlte  lieAf» 
«ed*  Mi^  nWif  vieli  beMepi^er  eeyn  erindt  eb  de«^  w  dee  ebi 
•taM  Mdolb'Odir  Kleil«r  ebboouBedkt  wendm  nidhle.)—  OfaM 
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weitore  ErSrttrnn^  gibl  der  Verf.  in  der  Emleituiig  alt  Graod« 
bettimiQtflig  einer  Irrenenstalt  an  ,  dcfi  sie  heilbare  und  sa|ieUbera 
Knuikei  BSehsteiii  3  -^400  aofnehmen  mid  in  seeliti  weiter  nntitft 
«BSofSbrendef  Untertbtbeilongeii  serbllen  solL  Die  Griiede^ 
waram  die  beilberen  nicbt  gandieb  won  den  oobeilberen  gelMDl  • 
werdeo  sollen  ^  ein  Panht,  der  jetzt  zu  den  wichtigsten  gchSrt 
—  sind  nirgends  angegeben« 

Erster  Abschnitt.     Über  Lage  und  Baa.     Die  Zahl 
der  beiden  Geschlechter  nimmt  der  Vi',  gleich,  jedes  zu  i5o  aOf 
[wodurch  freilich  manche  Schwierigheit  beseitigt  ist ;  in  den  aller» 
neielen  deatsoben  Anttalten  wfirde  aber  dadoreb  auf  der  Frautn- 
•elte  fiel  dieponibler  Baooi  entiteiieii.    Aaob  io  fingbuid,  Bul* 
.  gien,  Italien,  Spanien  und  8leilieny  weldie  der  Yerf«  ale  Dring 
für  seine  Meinung  anführt,  mochte  das  Verhiltnifs  nicht  so  gleich 
seyn,]     Für  die  Lage  der  Anstalt  wird  d'w  Nahe  einer  grofsea 
Stadt,  eine  leichte,  gegen  Norden  durch  einen  Hügel  geschützte 
Anhöhe,  sodann  Wasser  und  endlich  Sandboden  gefordert,  der 
nicbt  feucht  aey  und  einen  aoiiden  Baugrund  darbiete.    Die  Ge* 
blode  aollen  gegen  Oilen  gericbtet  sejn,  unter  Andern  aunh 
dertwegen«  weil  aladann  der  6norimt  [dieen  Scbuiacb  der  ton» 
iMeben  'Irrenanstalten]  aeltener  Torbonuie.    Fflr  $00  Hranbe 
werden  mindettens       Morgen  Lend  gefordert  [wobl  in  wenig]. 
Die  zweckmafsige  Veriheilung  der  Kranhen  ,  wie  sie  Ton  seinena 
Vater  empfohlen  worden,  hätten  zwar  alle  Arzte  anerkannt,  aber 
beiner  ausgeführt.    Die  Desportes'sehe  Eintheilung  wird  iron  dem 
Verf.  sehr  gerShmt  und  mit  Vereinfachongeu  angenomnien.  Gu« 
gen  die  Strablenform  des  Ferrus'schen  and  mancher  andern  Abu« 
)cbte  bemerbt  der  Verf.  aebr  richiig,  dafii  die  demtt  beuwueht« 
AufWcbt  Ton  einem  Ptonble  ana  eben  ao  unnusfSbrbar  ala  unuit« 
Wim.    Gegen  den  Etqniroracben ,  dem  Verf.  aus  LSwenbnyu*« 
Schrift  bekannt  gewordenen,  Plan  fuhrt  er  die  allzu  zahlreichen 
Unterabtheilungen  an  ,   sodann  die  Quadratform ,    wodurch  die 
Kranken  allzu  isolirt  wurden  ond  die  FiUpl  nicht  frei  genuf»  durch« 
aireichen  könne,  und  endlich  den  wegen  durchgeheuds  eiost5cki«» 
ger  Gebinde  erforderlichen  enormen  Hosteoaufwand*-   Daa  Vnrfi 
•igener  Plan  iat  dem  von  Desporlea,  wie  er  ibu  in  aeinem  FnK 
gramme  an/  aodenn  in  den  einseinen  Neubantnn  der  Salpetrinw 
und  des  Bieetre  dargelegt  hat ,  entnommen  und  durch  Zesabnuu^ 
gen  erlintert.    Zwischen  den  parallel  laufenden  Gebäuden  für 
die  beiden  Geschlechter  befinden  sich  die  für  die  gemeinschaft« 
liehen  Raumhedürfaissc  ^  zueryt  die  Uapeiie*    Gotteidicnal  bäit 
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der  Verf.,  wenn  die  Kranlien  nach  dem  ärztlichen  Ermetsen  so*» 
f^elascen  würden,  iür  heiliam.  Zu  beiden  Seiten  ist  eine  PfSrt- 
■mwobnang;  folgt  sodann  nach  der  Seite  so  der  8a«l  der 
aabne  Mr  jede«. GMcyeeku  Hoch  w«ter  soiHieb,  taf  jeder  der 
Mden  Tordem  Eeben,  ist  eine  Wobnong  för  den  Cbnfs«  «od  eine 
Mr  4tm  HtUtent  Hiiittr  dar  Bapalla  kc  das  Verwallvngsgebffada 
flut  Bureau,  Magazinen,  Wobmmgen  fflr  Angestellte,  Ansptachs* 
simmer;  hinter  diesem  ein  Panllon,  im  untern  Stock  mit  gemein- 
schaftiichen  Speisezimmern  für  das  Warterpersonale;  im  obern 
mit  einem  Saal,  der  für  Lektüre,  Musik,  Tanz  und  Unterhaltung 
der  Kranken  höherer  Stande  bestimmt  ist.  Oben  im  Belvedere 
bafindat  sieb  der  aleve  de  garde.  Falgt  bieraol  oaob  hiofea  dia 
Meha  md  Fbamaeia  ia  aiaeai  Gebiadai  biater  diaeam  das  iOr 
Mdar^  eodaaa  daa  ür  dia  Liagaria  nad  eadKcb  daa  fttr  die  Waeob. 
aaalalt  and  dia  Maicrait  waroa  dia  arato  den  ireiblichen,  die  an- 
dere  den  männlichen  Beconvaleseenten  aar  Descliaftigun^  bestimmt 
ist.  Alle  diese  in  der  Mitte  befindlichen  Gebäude  sind  zwei-  und 
dreistoclug.  Rechts  nnd  links  von  diesen  Gebäuden  beüoden  sich 
auf  jeder  Seite  6  Abtbeüungen.  Die  erste,  die  Infirmerie,  be* 
alalit  aas  zwai  ^len ,  jeder  zu  6  Betten.  Für  Uarakiliobe  tabU^t 
dar  Yaef.  Baitan  mit  eiaem  honbarea  Boden  foa  Zinb  tot  and 
ararttat  ainar  ia  dar  8al|«etriara  einijgef8bHaa  Varriebtang,  war^^ 
aaab  daa  aaa  dtrob-  beüebeada  MhtalilSch  dar  Matratse  gewechselt 
wird.  Die  zweite  Ahtbeilang  ist  fUrdie  Reeanvalescenten,  die  dritte 
für  die  ruhigen  Heilbaren  und  die  l^te  Pur  die  luhigen  Unheilbaren 
bestimmt.  Die  fünfte,  für  die  unruhigen  Unheilbaren,  hat  eine 
besondere  Unterabtheilang  iür  die  CCpileptischen.  Diese  Hrankea 
schlafen  shrnoitjüab  in^älen.  Jeder  der  beiden  Säle  einer  AblhaiJaag 
Mü  s4  Betten.  Aal  der  aiaaa  Seile  iai  der  Versamailangs«  aad 
AaMia»,  aaf  dar  andern  der  SpeiaeiaaL  Dia  eaabtte  Ablbeiltta(( 
aatiidlt  Mr  dia  TobaMitigea  einaalna.  Logen  ^  deren  bIMaema 
INilatilianwiada  auf  steiaeraem  Grande  mben.  Die  PnfsbOden; 
nnter  dem  hölzernen  ein  steinerner,  sind  abhängig.  Die  Fenster 
sollen  durch  Gitter  und  Läden  verwahrt  seyn ,  aber  keine  Glas« 
Scheiben  besitzen.  Die  Logen  bilden  nur  eine  Heihe.  Zu  jeder 
AbtbeiUiog  gehört  eia  bieiner,  etwas  entfernt  siebender  PafiUon 
aiiA  aiaigaa  Zellen  zur  schnellen  Unter  bringang  mbeslöreadar 
Hraakar*  Gans  ^latai  bafiadet  sieb  mit  einem  eigenen  Ansgang 
aaab  aawea  der  AM  fSr  die  Todtea  and  dia  Seeliaaea.  Abfriltä 
iai  kmem  dar  Logia  verwirft  der  Verf»  Statt  daran  will  ar  flr 
die  Nacbt  Laibsluble  and  zum  Gebraaeli  am  Tag  AbUkte  ia  de» 
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MÜI»      BUt  [dbo  Mi  FMin),  ^  4mIi  dM  Waiitr  dMHi» 
dbüHisl  Wfi«dlieliMi  BvMiMm  «ermMgt  ww^m.   Ute  «fanriM  • 

Oablode  lind  dnrch  bedeckte  Gtlleriee«  ftrbmdeii«  Flr  Laft* 
beicting  gibt  er  eine  vnn  Mauprivez  vet  besserte  Methode  aa,  wosa 
2feicboiifigen  auf  der  ersten  1  afel  geb((ren.  Die  Gebäade  för  dim 
Irren  «iad  dai'cb^tbends  einatdoiiig.  Unter  denseiben  aind  keifte 
,  Keller,  eondem  mar  Lnftftfige  angeiiMMa»  Die  BMm  der  An»* 
fÜMMf  «»IltB  I  MMimj  Moh  Deeyorlfli  mv  Rwh—  ' 

Zweiter  AbtclHiill.    BMmt#,  Ltilaiigt  HttStOff^M^gf 

Für  den  ärztlichen  Dienit  will  der  Verf.  einen  dirigtrenden  krmlt^ 
einen  HüJfsarst,  a  interne  und  4  ei.ternc  Eleven,  3  Personen  für 
die  A{>otbeke.    Er  dringt  aof  uneingeschränlae  Stellang  des  Ars« 
tiS«  bfSQoden  «acb  der  Verwaltung  gegenüber,  will  aber  den 
•fpot  cooifteMei  weleher  die  obere  fiebM«  in  die  Aastiit  f- 
frfiSMlirmi  ioll«  dM  Arite  »kbl  »nHifittdbrt  «ititiii  MndUm 
dnfii  beidA  sieb  «eem  VeeiebliMn  wm  ■ireen  AiialeliaMMi  htt^ 
9«llieo.  [Gewift  «w  bSobsl  «eprabliseber  Torsdiiag.]   Den  Okm 
aufsehern  raomt  der  Verf.  sehr  grofse  Befugnisse,  selbst  dsi  ter 
Entlassung  des  ontern  Wä'rterpersonala  ein.    Jeder  der  6  Männer- 
Abtbeilungen  soll  ein  Oberaufseher,  jeder  Weiberabtbeilung  eioe 
OberenisebenA  rorsteben,  und  aosser  den  gsri^ons  «nd  üUes  4m 
mrnm  tollep  eoeb  drei  Onteffuftsher  für  jedes  Qmeblsehl  hm^ 
tfbmt  ie^Ai         oben  IieilB^  mU\  im  Verf.  «Im  iiMit  irflU 
lieb«,  dM  MiHeil  gtnM  der  PMriier  Spiittir  ibalM«  BeUSi^». 
Dieser  sebr  verdSeeetroUea  Stelle  ist  eiieb  det  f  orliegeode  BMk 
zugeeignet.    In  einem  sehr  dürftigen  Überblick  über  die  in  der 
Innern  Leitung  dieser  Anstalten  stattgehabten  Verbesserungen  ist 
nur  die  nähere ,  TOn  dem  jüngera  Pinel  übrigens  bereits  anderswife 
mitgetbeiltey  Angabe  der  Uoistände  interessant ,  netohe  1790  vorw 
fielen ,  als  der  ältere  Pinel  im  Dieüre  di«  Kelle«  so  fM«r  Vm^ 
gÜMSbliobeil  Itfsle.  £s  rerdSe«!  gdiSM  mt  w«edM,  Mtkktm 
Halbe  ond  welcher  Awdeaer  dieser  edle  MeesebeaAeiNid  sei»  im 
der  dassaügen  Sebreebeaseeil  mdn  angeft'hrtiebes  Vorhaben  dorcb* 
führte,  und  wie  gerade  einer  der  von  den  Helten  befreiten  Irret» 
ihm  später  das  Leben  rettete,  als  eine  Horde  Unsinniger  dess 
menschenfreundlichen  Ari&t  2ur  Laterne  schleppen  weiUe*  rbiß» 
übrigens  Uetlen  and  andere  KUfsbreuche  noch  jetst  in  £wmm§t^ 
sehen  Irrenanstalten  fortbeslebeet-gibl  der  VfliA  neeb  Fmnem 
iß  deoi  Kapitel  &ber  die  Ndinwigsiwltel  «iid  dee  ellem  ITiw^l 
CProfte  Ser^reU  wir  Verhestew^  dee  Hoei  iei  Biteine/  «te  eio 
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dieser  telbst  erzählt »  mitgetheilt  Dem  unter  den  Irren  der  SaU 
piftnere  verabreicbteo  Wein  wird  das  Aufhdren  des  Shorbiites 
mgmknt/bm*  Hieb  der  dortigen,  fon  dem  Yerf.  für  seine  Wt^ 
^llrtHMell  di^0lloMMM^MM|  'Aüsenli  fituiderHehM  8^clecofdBSii|^ 
üliälMW  Me  Bffinlwii  des  Wwfgnm  mm  7  Vhr  Brod ,  «an  9  Ur 
tappe,  «Ml  loH  FteWrilff  Brod  md  nm  9  6uppe,  um  4 

Bolmeo,  Lkieeo,  Pflinaseii  oder  Mise.  Eine  ernste  Rüge  aber 
verdient  die  cbenfaUs  In  d)er  Snlpctiiure  bestehende  und  vom  Vf. 
ewipfehlene  Einrichtung,  wortiach  sich  die  Mranhen  im  WmtCTr 
um  5|  im  Sommer  um  7  Uhr  schlafen  legen,  und  um  6  Uhr  im 
Wiftter,  im  Sommer  oib  5Vk  Uhr  aufstehen,  sie  also  im  Winter  iS, 
dr«li^,  im  Sonuaer  10%  Standen  in  Balte  sabriagea!! 
BfcgeeehAhP  Md  UM  iHH  der  Xetf.  von  Heia  aad  aar  Ar  die 
beitligerigMi  Bwitwi  aad  die  Beeoorileeeeatea  tob  Ziün.  fltar  * 
Amtikillkib^  dee  ffaelMi  eotl  eowehl  Brod  alt  dia  gewMaNche 

ßane  vorhaaden  sejn.    Zum  Lob  der  lieschäfHgung  citirt  der  Vf. 
abertnali  eine  Stelle  seines  Vsters»    36  Jahre  &ber  wBren  nölbigi 
bis  es  Fon  Worten  zu  Thaten  kam,  da  erst  im  J.  i8S5  ein  Pachtgot 
für  die  geneiendeii  Hranhen  des  Bioetre  angekauft  ward.  Belehrt 
4mnk  den  dortigea  gOasttgen  EHbfg  will  der  Vf.  ela  Mereichend 
gteftee  GeWil  tur  Beeelwtfligatfg  IBr  eile  RleiMii ,  tellMt  die  Idi«. 
tea,  die  eaitMhend  geaag  aoob  Sberell  [ela  fraaiMieliet  fiberall] 
dilMT  teafidea  VatidNtfglielt  Ifterlettea  wAren*    Voa  dea  ^aiugf^ 
mitteln  will  der  V^rf  nur  die  Zwangsjacke,  und  diese  ntor  aof 
Imrze  Zeit,  gelten  lassen.    Den  grufsten  Werth  legt  er  auf  die 
Mittel^  welche  die  Hausordnung  dai  bietet,  auf  Isoiii  ung ,  zwecU- 
maftige  Bebandiung,  Milde,  sodann  auf  die  Douche.    Alle  andere 
HÜMl,  wie  StarzbSder,  Drebrad,  Drdtttuhl,  Drehbett,  das  Zwang- 
a^ehi  (reasMlMMBl)  aad  der  ZirengitaM  beifti  der  V£  Fcdteiw 
iaMmaeete^  wirdig  dee  i3lta  (aaelB  LVwenlieya  des  iMea]  Mi^ 
iüuderti ,  f{ut  placeat'  ceox ,  qmi  oot  eeeore  le  coarage  de  e*en 
•errtr  att  dessous  des  insens^s,  qu*ils  pr^endent  go^rir  eiaii 
[Ref.  glaubt ,  dafs  solche  Aussprüche  mehr  einer  leichtfertigen 
Unwissenheit  als  einer  groben  Unverschnnilheit  zuzuschreiben  sind.] 
In  der  Au^hluog  der  einselnen  Heilmittel  folgt  er  grufstentheils  sei- 
m9m  Veter;  so  nemeatlicb  im  Urtheil  Qber  die  Aderlässe, die  er  Sbri- 
geat  hMst  «abediogt  verwirft   Vm  dasselbe  mit  der  padhologiscbea 
ämkkt  voa  Gdnroreis  oder  Eaiafiftdimg  ia  Einklang  so  iariogea, 
adejitirt  er  die  Hypotbese,  dafs  ntdil  der  lirbeade,  ioadem  der 
üNba  TImH  des  Bkilet  des  wtrkiftlie  Eleneal  der  fietsüng  abgäbe. 
Farisets  Methode  |  Melancboliscben  mit  Bkrtendreog  gegeik  den. 
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^«  Badet  oiid  nor  einige  Minoten ,  nie  eber  wilu«nd  der  Ab- 
fiabme  der  Hrankbeitf  anwendea  soll*     Beacbtong  Terdienl  die 
SU  oft  Tcrnaehlassigte  Bestimmung  ,  dafs  die  Douche  nur  in  Ge* 
genwait  des  Arztrs  angewaodt  werden  dürfe.     Von  ihrem  imge- 
«igneteo  Gcbraiicbe  kdooeo  der  Kopf  lebr  heftig,  ejreqMlbaMb 
•u€b  der  Magio«  Oed  siiimI  die  Lnegea  afiicirt  erctdettf  mit  mm 
£aqniniie  an  sieb  eelbst  engeelellteo  Venuobeo  baheanl  iü^  JSlim 
aoll  OMH  die  Doocbe  ola  Mittel  mr  Fmbt  gebraiiübieo«  Y^fMtt» 
lieb  aelleii  die  iroo  FlMritel  aeob  de«  Bideni  eagefrendtett  Iroob«^ 
oen  Friktionen  wirken.    Äussere  Ableitungsmittel  werden  im  An- 
lang der  Manie  nicht  gutgeheifsen.     Ganz  Torzuglich  wird  dai 
Haarseil  im  Nacken  beim  Beginn  der  tillgeraeinen  Lähmung  [wohl 
mit  iiecbtj  gerühmt.    Das  Glübcisen  soll  besonders  dann  indicirt 
.aegrOf  wenn  nach  den  Anfallen  der  Manie  oder  MoeoaMnie  eim 
^ngewiiier  -  2tetaidl  mit  leichten  Verttendesyerwirruageii«  Vm> 
Msbleasigoag  der  Beialicbkeil  eintrete«  eedeim  in  den  «dl  HeMiii» 
ciiifttifiiieD,  aemenlUeb  dee  Gebto«  Terboadeeeo  SeelenetSniageii, 
wo  et  io  i3  Pätlen  i  imel  foUkommeo  gebolfen  habt»  iolL  Die 
Gebörstäuschangcn  sollen  ?on  einer  besondern  Neurose  der  Ge- 
bdrwerkzeuge  herrühren.    Zu  den  allgetueinen  Vorschrifteo  rech» 
net  der  Verf.  die  Isolirung  der  Kt-anUen,  die  Art  der  BeschrSn* 
boog«  zweckmäfsige  Ernährung  und  Sorge  für  Reinhaltung  der 
mreten  Wege«  üriiche  Luft  und  den  ganzen  Tag  über  mogiichsl 
freie  Bewegoog,  aftnerlichei  aebleimige  und  eiaeblaffende  Ge^ 
tKiob«^  die  BeantMiig  jedea  Ireiea  Aogenblicba,  «m  -die  iCnuibea 
mi  ermtttbigen  oder  n  bembigen,  die  Eatfdmiuig  acbidllcbef 
Eindrücke,  die  UnterdrSeboiig  etwaiger  Aufwallungen,  ein  leieb- 
tes  Uerubigungsmittel  bei  Schlaflosigkeit,  alle  a  Tage  ein  laues 
Bad.    Des  Verfs  werthvoiiste  Vorschi iften  bestehen  darin,  dafs 
man  TOn  Zeit  zu  Zeit  mit  den  Arzneimitteln  aussetaea  und  der 
Heilkrail  der  Natur  vertraoea  aoli  »devant  ie  eeaHaat  et  mup» 
Teillettx  prifiidge  de  IVwganisme,  robserratear  a  le  courage  df 
faioir  ae  riea  faire,  a    Bei  Meianeboiiichea,  wo  dareb  eiaaa 
Scbwacbcsaataad  die  Vcrirraag  aaterbal^a  wird ,  rätb-  er  Chiaa 
«od  Opium  $  ia  der  Teratopfoag  aad  Empfindiiebkolt  des  tlaraw 
banals ,  welche  der  periodischen  Manie  Yorangeben ,  reichliche 
Ci^tiaitiie  von  einer  Cichoricnabhochung  mit  einem  Salz.  Diese 
uad  aodei^  achk^oiige,^  oder  säuerÜDbe  oder  mit  2iUfiker  v^raet«t« 
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MHtoli»,  «Im  GctüMiUmlNiog ,  Miilwn»  Utdomäc  ti>.  Uli 
er  für  sehr  wichtig,  snoMit  will  iltJuh  4b  WMoog  BUti 

unterstützt  werde.  Die  Anwendung  so  Tieler  Arzneimittel  wird 
getadelt«  Am  Schlusse  spricht  er  als  fon  zwei  wesentlichen 
Ponkten:  i)  TOn  den  kritischen  Bewegungen  des  Organismus  in 
4cr  Qcclcnof ornn[; ,  die  viel  sichtbarer  als  in.  andern  Krankheiten 
wirta  ttnd  di«  aof  die  sMiNngfaltigste  Weise ,  besonders  abelr  di 
ilUeii^  aohweifiWf  iehamiehler  apeieheMefa ,  «Ii  H««t»«»> 
wMifiBi  Ahwmw  mtd  DiM^fMep  MÜritta,  wvta  tr  htntrht; 
da(s  nach  eietr  auf  aalehe  Weise  erfolgten  Bsilaeg  heie  SecidtT 
mehr  einträte;  9)  ?on  den  in  dieser  Krankheil  ststtfindendeit  Ver» 
«nderungen  ,  welche  zuerst  von  Foville  und  Pinel-Grandchamps 
und  dann  von  Catnaeil  und  ihm  seihst  einer  nähern  Beobachtung 
Wlerworfen  worden  wären«  Die  rothe  Färbung  des  Gehirns  ent* 
epnchl  4eB  Bymfimken  vo»  Tobsucht  te  BUfdsion  sind  nur 
gineelne  ounaofirle  PledMn  cof  deemlhen  sn  sehe«;  die  graue 
flUhUMtt  itft  eolfiMl,  wkd  wei(k;  aas  GMm  hert.  Die  neriu 
wfirdigste  EniMnung  hei  d«r  Madb  eier  Tohraehl  kt  die  rotli* 
und  violelle  Färbung  der  ttuttlem  Lege  der  grwMe  MbstiM 
Mit  der  Fortdauer  der  Kranhheit  wird  sie  weich,  verliert  ihre 
Farbe,  verwandelt  sich  in  einen  Brei  oder. wird  hart.  In  dieser 
I^age  iü  der  Sitz  der  inteUektnellen  Exaltationen.  Die  Maihsub* 
Staus  wird  livid,  braun,  bisweHen  gelb,  erhalt  schwarze  Flecken, 
BhehyMee&  Häufig,  sind  bei  Gehirnreizung  die  Markiibern  zer» 
«UrL  le  iiech  deei  .TeteohitdeneQ  Gtede  der  Reiseog  gibt  et 
eine  edrdhrie  (so  aeeel  der  Verf.  die  8eeleo0l6nMig  warn  üvlm 
schied  von  eMhrite)  aigu^,  sur-aigu^'fMid  soat<»elgtt&'  leMMV 
ist  es  eine  blutige  Injelition  der  HapillargefaTse  im  Gehirn,  wsliki 
die  Symptome  der  Tobsucht  bedingt.  Der  aliute  BIddsinn  ent- 
steht von  Serosität  oder  Odem  des  Gehirns  und  wird  am  besten 
durch  Dreslihc  in  grofsen  Gaben  und  durch  Diuretika  geheilt. 
Oen  Übergang  zu  den  chronisofaen  SeelenstSrnngen  bildet  die 
^iodiwhe  Manie,  daei«  Besielimig  anC  die  ihr  «n  Grand  liegende 
GeWnTtrletnng  und  enf  ihfe  Behendtwig  der  ahnten  Manie  eniN 
leg  ifl.  Sn  den  ehroni^n  Ohelo  dieser  Art  gehdrt  der  BIM^ 
sinn,  die  Imbecillität ,  die  altgeoaeine  Uthoning  uad  der  Idietisn* 
Hier  finden  sich  die  bedeutendsten  Gehirnverlelzongen.  In 
dem  Hapitcl  «her  rej^ime  moral  wud  aU  erster  und  heilsamster 
ßiodrack  der  Anblick  und  die  innere  Einrichtung  der  Anstalt 
genannL  Der  ^«rf«  schildert  hier  die  wohUbäiigen  Folgen  der 
Isnürtngt  der  «ifiigeiiAuränhten  <seweil  des  Amtes  undderHiee. 
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ten ,  beklagt  es,  dafs  ,  wie  keine  öfTentliclie ,  so  aneh  keine  Pri- 
ralanstalt  zu  ihreoi  ZvvecU  neu  erbaut  worden  viare  [wobei  es 
snr  achwer  ebsuseheo  ist,  warum  der  Verf.  die  Esqmroi sclie 
meht  daür  yina  tuaen  wtU}  öem  der  Vorwwrf ,  daCi  dtea» 
atdb  «toM  aUg»  tagtti  Blas  Miagelilu«  wM  mi4  die  ii§lh%ga 
PatamiirtiBihfm  wpt»  g^aalatf n  ^  iaMut  walil  iwbiylihJal^  tlMft 
jedeiMU  41»  ThaMbbe  nralit  dafa jmm  JMvctwlililt  «n  aoi» 
aem  Zwecke  fast  ganz  neu  errichtet  worden  nt  tmd  am  weoigttea 
aoiUe  iicb  ein  solcher  bomuncio  berufen  fühlen  ,  das  Werk  einea 
Meiatera  zu  bekriteln.]  Bei  dieser  Gelegenlieit  erwohnt  der  Verf. 
der  ubrii^  i^arisar  FriTat.lrrcaaQ&taiteOf  der  won  Falret  und  Voiain 
l>ei  Yaftfaaf  deran  Gtliad»  alt^  allaa  aab  km  «ioaiMlar  «od  derM 
.  Büh  «8  .iaiiw$  dar  mmom  da  MaMMrM«  die  vtiaa  Ijaft^ 
alM  Wtfoha  4Maieht|  abar  baiaa  GWaa  iMittfe  and  Waa 
llwilaiifiea  auiaaaa ;  der  daa  B%  Pkvaaat  im  Faabaarg  Awtatmi 
und  der  des  D.  ßeibomme,  rue  de  Charonne.  Ilucksichtlich  der 
Lage  macht  der  Vf.  dieselben  Forderung;en ,  wie  für  seine  grofse 
Anstalt ;  ebenso  mutatia  rautandis  rucksicbtlicb  der  Stellung  der 
etoselnen  Gebäude ;  sie  toil  far  7p  heÜbar«  aad  aalMtibara  lUaaiK 
liaideriei  Gaaablaahtt  bastiaiait  aaja« 

Ofiltiv  Abiabailt.  Paj^biaab  fariahtiicha  Maditl«. 
Die  Saiabaa  dü  Wahaaina»  «ad  aeiaer  Fanaan  gibt  dar  y«fC 
aaob  CbanbeTrao  aa ,  den  Miottsm  theilt  er  ein  in  abrotisaemen^ 
atnpidite,  bctise«  In  der  ersten  Form  stehen  die  GeisleskräUa 
aoter  denen  einer  Auster;  in  der  letzten  findet  sich  die  Faht^ 
bait  der  Sprache;  hierauf  folgt  die  inabeciHite,  sodann  die  dd* 
mence.  Iliaaa  5  Kiaaaaa  md  iiabeilbar.  In  die  techtta  gabttt 
4m  MoBaauMia  ted  «war  daa  eigaatliebai  aadaaa  dia  mit  Ba%ii«^ 
am  ialUt.  adaa  MaaadMaaiard.  Dm  abaalalb  biarbar  ai^  laab. 
aaadaa  HallaaiaatiaiiaB  aerfiillaa  ta  Waaobaagan  inmwwt  «nd 
ianerer  Wahrnehroangen.  Die  siebente  Form  ist  die  Manie  ^ 
Wuth,  allgemeines  Deliriam.  Als  achte  fuhrt  der  Verf.  deraison- 
neoient  auf,  einea  Mittelzostand  zwischen  Wahnsinn  und  Verouai^, 
wo  die  Tausaada  vea  Ideen,  die  durch  dea  Kapf  gehen,  itialü, 
zurückgehalten  werden,  b.  Bl  im  Raoaak  Untat  Ho.  9  stebl  mei'h- 
wurdigenpaiaa  dIa  VarnnaftI  Su  daa  Uraaaben  dea  fafObm^ 
fabeadan  Wahaabiaa  eaabaat  dar  Tatf*  dia  IVQnkanbaiti  gawiM 
Anusiarittal,  pWtsiateba UidaaMdnflaa  «ad,  wie  ia  dar  ■l»iiingiii& 
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Um  Sm  mmM»U€k  9m  4«r  OmoM  4m  ttibwass  «ÜjgMMI« 
l«r  Fall,  Mm  B«leg  filr  hM§m  Wtfthm§m  4er  LM»  «Ii 
Lcidofliscbaft ,  ut  bwo^Jaw  4eftfr€g«B  MrbwiHig ,  weil  hier  in 

^oem  wirklich  zweifelhaften  Falle  Freisprechung  etiotgle ,  wah- 
rend sonst  in  Frankreich  Seelengcslörle ,  üher  deren  Unzmcch* 
iNHigsfAhigbeit  betn  Zweifel  obwalten  konnte,  zom  Tode  veruiw 
liMtti  worden,  iiuch  wird  bkr  hob  den  Zwiaohenanil ftn den  mmim 
tefcMi  Seblaf  und  Waehen ,  ▼om  Somnambnlitm«»  geifMekeB  ond 
ift  eil  de«  hMr  nngefBbrten  Znatfnden  die  Oagnyeebaoegtfhigbeit 
«le  effnieiea  engenoaMMif  wk^r  nk^endi  dere»  eibeve  Meriimale 
«ngegebesb  Nor  demf  oMiebt  der  Verl  eebr  anfnierbea« ,  eb 
dicae  Zustände  wahr  oder  nar  yorgetcbutzt  sejeo ,  und  kömmt 
bei  dieser  Gelegenheit  auch  auf  den  simulirten,  ferborgen  gehal- 
tenen oJer  angeschuldigten  Wahniinn  za  reden.  Nach  Marc  gibt 
er  hiefür  folgende  Verbaltimgacef  ein :  maa  forache  naoh  den 
lireo  eMer  m  Pnweebaeg  gebommenee  Haedlnng;  man  er^ 
wütli^  m  weidher  Ferei  ven  SeelemKInMig  die  mtiuMidenen  Zei. 
elM  feliSMi  eil  die  bSrperUcben  BrsolidB«iigea  der  geitHge« 
aiawii^  eeHpreefceni  wmm  die  SeeienaUhrong  begonaee  belf  mm 
wende  bei  foleben  Dnlertnehungen  illilde  an.  Am  melalen  afMiebi 
für  vorhandeae  Geisteskiänkbeil  die  Anlage  der  Erblichkeit  and 
des  Temperaments,  die  Lebensweise,  die  EnEtehung,  der  Einflufs 
des  Hlima.  Vorzuglweise  sind  die  Umstände  lui  beacktcn^  welche 
dem  Yerkitt  der  Vernunft  voransgingen  oder  ihn  begleiteten.  Bei 
4mm  «eielklea  Wabasie«  Ibblee  die  VorlMer.  Zur  ErbeMtnÜb 
MeHMaeeie  boeMetde  ist  eine  aebr  leage  Eiee^ltetaiK«  dei 
•libjehtee  ned  eiee  Vee  ilm  mdn  1»e«eriiie  Beobeebtong  nStbigi 
[Unter  ▼iek»  8preu  swei  werthrolle  Bewerbungen«]  M  dieee 
Krankheit  wirklich  vorhanden  ,  so  bemerke  man  eine  ausserordent» 
liehe  Auiregung  [die  übrigens  mit  der  unten  erwähnten  Bnbe  nicht 
recht  harmoniren  will],  Rothe  im  Gesicht,  funkelnde  Au^en  und 
vielleicht  auch,  wie  beim  Salbatmord ,  erhöhte  Temperatur  in  deia 
Hjpoebondrien.  Frauen  aeyea  dieaem  Uebel  aeiur  vnterwoHen, 
iMptafieidieb  wahteiML  der  Meeaee  «ed  der  MkwMgenebefl»  find« 
lidt  eolle»  die  Beiceggründe  jMialagebead  mjn.  Bei  den  Ve»> 
beveber  ^  imamr  m  pertdnlkbea  Intereeie  mit  iai  Spiel.  Wa 
der  JHord  von  Diebatahl  begleitet  sey,  MIe  der  Wnbnwub  Hier 
ist  noch  von  wahrer  und  f^tlscher  Nostalgie,  Ekstase  und  I3äflio« 
nomanie  die  Rede;  vom  Sirnuliren  der  Stonimhcit  und  deriCon- 
Tpdlioefii    il>i*r  i^liMtien  nf4*  b»*  |w>riqH4Achg  AniAlia  hüdiaiu  Biob^ 
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Ugar  tolittRl  ikm  IBef.  dl»  TottMlMÜAivgel,  daffii  mam  iMi  I» 
BMrtbeilttng  4«r  GeiMtlrM»  dwoh  tMMl,  8totteni  «ad 

Gliederzadiefi  nicht  soll  tauschen  lassen.  ^  In  einem  zweiten^ 
»Stralbarkeit  uod  Unvernunft«  uberschnebenen  Kapitel  ^iht  der 
Verf.  auf  35  Oaarf selten  die  von  Georget  erzählten  Processe  Jei 
Leger  und  Papavoine.  Nach  Esquirol  nimmt  er  von  der  Moiio<^ 
snanie  boinicide  swel  ForoieR  an«  In  der  einen  liegl  dam  Mm4 
•iM  tieibcgHliid«!«,  Mache  Yrnwlelimig,  ein  bctümMlw  dwr  M» 
•ehee  BM»ouu$mmd  m  Grftnd;  in  defli  andtro  folgt  er  «ot  eiMia 
Mmden  loaliDhtii.  Der  Ver£  eÜert  gegea  di«  VcmrllieiloBg  aal* 
«her  Kra'nben,  «od  glaubt,  sie  wirde  nieht  Torhonmen ,  wem 
man  wüfste,  dals  das  Gehirn  der  Sitz  des  Erkenntnifsvermügens 
and  der  Neigungen  (inteIHgence  et  penchans)  ist  und  dafs  jedes 
dieser  Vermögen  unabhängig  ?om  andern  erkranken  kann.  Man 
müsse  eine  Art  monom.  homicide  anerheoiieaf  im  der  mok  dmnhm 
ans  keine  Unordnang  in  den  Ideen  wahrnehmen  laüti  wo  de» 
Mrder  dnrch  einen  fremden  Impnla  hingenaiett  werde  «nd  flui 
gegen  aeinen  Willen  handeln  lielhe.  TeneUeden  hiervon  aejr  ei» 
gewimer  habitneller  Mordtriei»,  ein  wehm  Blnidmt  SMkm 
Menaehenfiietser ,  ron  denen  einige,  gISehUcherweise  seltene,  Bei« 
ipCele  erzählt  werden,  sollen  lebenslänglich  eingeschlossen  eher 
nicht  hingerichtet  werden.  Merl^mnle  der  mononi.  homicide  ntyen^ 
dafs  Mitschuldige  fehlten«  dafs  der  Mord  gerade  au  den  theuer» 
aten  Feneoen  begangen  wSrdei  dafii  naeb  demaelben  der  Thater 
ruhig  sey ,  den  Fdigen  nicht  lo  entgehen  tnche.  Der  ¥ctC  wiH 
die  Wifhiing  einer  Leadentehaft  oder  einer  idde  ddlinnle  nm  im 
flMnomanie  iMHnioide  gatolbieden  wieaen)  «Mid  atlmmt  George^ 
Qrtiieil  bei,  defo  Feldtmann  nicht  wahnsinnig  gewesen  tey,  docli 
will  er  gewisse  Leidenschailen  als  Milderungsgründe  angesehen 
wissen.  Die  Schlufssntze  der  60  Quarlseiten  grofsen  Abhandlung 
sind:  es  gibt  Neigunj^en  zum  Mord,  Diebstahl  und  Feuereinlegen, 
welche  wahre  Seelenstdmngen  sind;  et  gibt  andere,  welche  ans 
einer  angebliohen  Verirningf  not  einem  leidenacbnftiichen  Deli* 
rinm  enietanden  aind ,  welebe  nnr  ala  MÜderonga*  und  niokt  nie 
ReehtArtignngagHMe  angeaeben  werden  diMni»  Im  eriten  Pnll 
iat  tobenalingUehe  Einaperrong  im  Irrenbause,  im  sweüeo  dieaelb» 
in  einer  Strafanstalt  nothig.  Als  Amendement  fiir  den  Art.  64  dea 
eodc^penal ,  nach  welchem  nur  demence  Straflosigkeit  begründet, 
acblögt  der  Verf.  vor,  dafs  auch  die  monomanie  daselbst  aufge« 
föhrt  werde.    Die  Art  der  Fostnebmung  dieser  Kranken  und  ih* 

rea  Xrtnaportea  wifd  aoeii  f^arrva  nngegebao}  ?oo  den  baeifüili 


itt  kMtmßg  datier  Kranken  besteheadeo  und  mangelnden  G«» 
aHM  GMffM  und  CalmeiU  AmMI  «agefuhrt  Von  dM  Irr«o 
k  rhiwntoa  dirigirtiid«  Arst  tia  Jabr  nuh  ihrer  Auf» 

MhM  m  CertüiMit  iSbfr  tei  HnuililMitmatMia  •utaito.  WM 
dieser  fSr  luiheilkar  «rhlirf  ^  ao  wird  dar  8Caataaiiwall  macht, 
die  £ntfnundigung  einzuleiten.    Erfolgt  diese  niclit  18  Monate 
nach  der  Auhiuhme,  so  %vird  der  Kranbe  entlassen.     Wo  nach 
dem  ersten  Jahre  noch  Hoffnung  zur  Heilung  Yorbanden  ist,  'wird 
ein  zweites  abgewartet.   Zur  Abwendwig  ?oo  Mifsbrä'uchen  wer« 
den  im  PMria  die  Privalirrenanstalten  roib  Poliieiprafekten  und 
itaafaanwalli  ond  dia  ftfiauUtoben  iibardiea  voa  dam  Hnapitalo 
Admmiiilraliota  Coiiaail  biawfaidbt%t.    I>tr  €od#  civil  UEfü  itutar 
daa  Firmen,  wtlalia  daa  EulmSiidigung  n5tbig  machaiit  die  b»» 
btlaell  gewordene  imbecillit^ ,  demence  und  fureur  gelten,  selbst 
wenn  freie  Zwischenzeiten  vorbanden  sind,  während  im  code  penal 
nur  die  demence  aufgeführt  ist     Mit  Recht  %*ird  die  mündliche 
Varoabmung  ?or  dem  lUcbtar  t  «aloba  der  Entmündigung  ? oraua* 
gaben  mufSf .  ala  «iiiiabir  Terworfen.    Auch  Zeugenaussagen  reU 
ihaa  biar  «Ml  mmi  aa  wird  daa  Zaagnila  aaabvtratibidiger  Irstt 
ftriangt.    Dar  TarC  hSh  dta  KotaoMdmg  bei  dar  MaltAcboUa 
ISr  dia  aahwierigst«,    %m  daa  aataebiadeo  unbailbaraa  Formea 
recbnet  er  ausser  dem  Idiotism,  der  Epilepsie,  der  Imbecillität, 
dem  BlSdsinn,  der  aligeroetnen  und  pArtiellen  Lähmung,  merk« 
wSrdigerweise  auch  die  Monomanie  von  Aberglauben  und  Grursc 
oad  die  Melancholie.    Die  Geistesverwirrung ,  welche  hüuiig  dea 
äpaplehtiapbaa  AafaUca  vorhergeht,  bildet,  ebanio  wie  die  Alters« 
labwXoba,  eiaaa  Graad  aar  Eatmfiadigting.  Der  Var£  will  aacb 
dea  rersehiedaaaa  Gradaa  Jkr  SaaiaaatSroiig  eiaa  mitttiadigt 
oder  baadüiabta ,  jibrliah  aicb  araeaarada  Eatm^adlgang. 
lo  dem  letzten ,  » principes  de  l^gislation  pour  les  ali^nes« ,  ubeiv 
schriebenen  Kapitel  dringt  er  darauf,  ilafs  die  Rechte  der  mit  jeder  • 
bedeutenden  geistigen  Entwicl^lunj;;  zunehmenden  Zahl  von  Geistes« 
i&rankea  gewahrt  und  ihre  Mitmenschen  sicher  vor  ihnen  gestellt 
wMaik   Er  varlaugt  aar  Aufnabme  in  eine  Anstalt  das  Zeugnifs 
— aifc  Arala  aad  dia  BraMUibligMg  4er  Poliaaiat^Ua,  wia  diaa  beraita 
iaFbria  dar  Fall  itl.  Eiaa  aalbentiacbelCranbbailaerbUlraag  aoU  aaob 
db  EntariUidigung  ia  aieh  aoblfefsaa  und  diese  mit  der  Heilung  und 
Entlassang  wieder  aofbSren.   [Ref.  bat,  am  die  mit  der  EntmSa* 
digung  der  Lren  verbundene  odiüse  Puhlicität  zu  umgehen,  einen 
ähnlichen  Vorschlag  vorbereitet.]    Die  ersten  Spuren  einer  Seelen« 
atamag  aoiian  dar  PoUaeistelle  aagasBaigt  und  von  dieser  zYiei 
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dt  walratifinlg  «rMri,  so  nlbte  teiii«  AbfÜhrnng  ta  IrrpWi 

anttalt  erfolgen,  es  sej  denn,  dafs  die  Familie  ihn  zu  Hause  be- 
halten wolle  und  dazu  das  geeignete  Loltale  besitze.  [Bemerkun- 
gen ,  die  wohl  gatgemeint  sind ,  aber  allzusehr  in  die  Beehte  der 
.  Familien  eingreifen  ra5chten.]  Dem  von  Breton  entworHeoMif 
Too  Femt  mttgetheHtan  Gesetzetentwurf  5i>er  £niiBiifidtgM^  mmä 
Eutmiiidigte  Wut,  dar  Yerf.  dto  Ar  MmIIM«  VtliutwumtM 
ten  von  BtuHwgtn  tm  ttvffenden  MaHiregtlii  folgen,  wmm$ 
Bef.  nar  den  seltsamen  yorsefilag  herpor^bl,  Ärsfe  «ie  fii- 
genthümer  der  letztern  seyn  dürften,  weil  ihnen  dadurch  zu  Tiel 
Gewalt  eingeräumt  wurde.  Zur  Beschrnnkung  der  Zohl  der  Ge»* 
steskranhen  macht  er  folgenden  [  bei  unsern  Juristen  tebwerlfdi 
Bdl«ll  erndteoden]  GesetaemnchU^  s  PendtnC  6»  partiv 
to  prisenlet  ml  indlvidn  ne  piNimr  donlneiMr  iMHafp»  ill  M 
tujet  k  raltdnatioA  aiekitale  an  a  T^pilepsiet  Ie  nlariage- «er»  «lil, 
s*il  est  de  parens  dont  ralidnation  meiitale  <m  r^pilepsle  |mmk«> 
ront  iitre  constatt'cs.  c  Rr  motivirt  denselben  mil  den  Geiahren 
der  Erblichkeit  dieser  Hranlibtit  und  der  groPsen  Irrenzahl  der 
jetzigen  Zeit.  Di^  JuÜrevolution  allein  habe,  nur  was  er  wisse ^ 
mehr  als  35o  Menschen  verrdckt  gemacht.  Kngland  sey  das  ei- 
fl^tlicbe  Land  des  Wahotimiti  doch  iiilt  «r  Foderd^f  Am^täm 
TDD  Saooo  liren  in  Franlreich  nielit  für  überti4eben.  VIlNiiBlis 
nnd  melir  hm*  religilfoer  nnd  verKebcer  WilinitRn  ttonmie  m  fim 
Ken  Tor;  in  den  Gegenden  des  Nordens  [wozu  die  Franzosen  be- 
hanntHch  auch  Deutschland  zahlen]  entstfinden  aas  der  Unwisseiw 
lieit  des  Mittelalters  Fielfache  Oämonemaoieen ,  der  Vampiria« 
und  jede  Art  ?on  Aberglaaben. 

Bef.  bet  aieh  die  MOhe  nicht  rardrieften  lasten,  daa  Wetiriu 
liclief  wofern  tolcliet  Torlianden  war,  ant  diesem  ToInntlMteM» 
Bache  herronnheben.  Am  schwierigsten  war  dies  in  dem  Jl%» 
schnitt  über  die  Zorecbnongsfähigkeit ,  in  welchem  der  MangeV 
aller  logischen  Ordnung  nur  ?on  der  OberflSehliehheit  der  Be- 
arbeitang  fibertrofTen  wurde.  Erleichtert  war  dem  Ref.  dies« 
Arbeit  freilich  dadurch ,  dafs  so  vieles  schon  aus  andern  Sebrifteie 
bekannt  »U  Mit  faindticber  Ehrfarcbt  acbr^bt  der  Vttf,  selMW 
Tatert  Bncb  sn  einem  gnten  Drittheile  ab,  aber  dieselbe  PleMr 
übt  er  attcb  gegen  andere  Scbrifttteller  ant«  Ten  DenttdMMiA 
ond  dentacber  L^eratnr  \Mk  war  das  unter,  was  ihm  ans  lAiWenm^ 
bayns  Machwerb  bekannt  geworden  ist.  Auigcsohnt  wird  maiar 
etwas  durch  den  vielfaeh  biadnrcbblicbenden  guten  WiUen  »iid 
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tedi      Wimt,  nü  wtoiin  4cr  V«ff.  mfhrert  für  4m  Ihm* 
wicfclig>  PttiilMe  ggitnJ  M  imoIbm  mmIiI  ondl  womit  er, 
wie  Ref.  wSiMoIrt  und  hoü^ ,  aocli  immelien  Nutzen  stiften  wird. 

Dafs  aber  aus  der  sogenannten  Hauptstadt  der  CiviUsalion  kuras 
hintereinander  zwei  Werke  erscheinen,  die  wie  daa  vorliegende 
«od  das  ?oa  Ferrus  (ygl.  da»  3te  Hell  Jabi^.  iÖ36  dieser  Jabrbb.) 
fiea  billigsten  Aofordeningeii  so  wenig  entspreofcefli  ^  ?mnlaftl 
firiltialil  Etipiirol ,  die  Ehre  seiner  Landdevle  wm  retto*  «nd  di# 
gn»Ttny  ■■dtiifc  b«  befriedig— ,  4io  tr  ^hmb  Mittt 
gM  iliUfctilMiigeii  rege  genatlit  hit» 

Der  Verf.  von  No.  2,  zweiter  Arzt  der  Prager  Irrenanstalt, 
gibt  hier  eine  Fortsetzang  der  vor  5  Jahren  erschienenen  Schrift 
TOQ  Dr.  Riedel  :  v  Prags  Irrenanstalt  und  ihre  Leistungen  in  den 
Jahre«  ifla?«  iB^d  u.  1839.  ^^Hi  i6$ew€  Die  hier  vorliegende 
itl  dem  verdienstvoUen  Primtfrente  diiter  Anttelt,  D,  üühc,  dedtevt» 
Die  im  EiegaBg  beftidiiiile  Bemcriiofig  det  Yft,  dafr  Fingt  Irren» 
eMlelK  iteii  jolmges  Aniepdeniiigeii  an  ao^die  Inititiite  |  die  er  Slvri« 
gen»  mit  AmeliNig  m  1Io«Ii  geatelte  findet ,  nicht  wohl  enttprechen 
könne,  weil  sie  keine  netic  zu  ihrem  Zwecke  besonders  erbaute  und 
eingertehteta  Anstalt  ist,  veranlafsle  einen  Ree.  im  letzen  MSrzhef\e 
«i«r  Alig.  med.  Zeitung ,  Birds  würdigen  ZÜgling ,  wenn  es  dieser 
Mmrtwr  nicht  aelher  ist,  gegen  den  Neuhati  von  Irrenanstalten  oiid 
0i^eii  die  Arste  w  etlbmf  welebe  ihre  Bücher  mit  ]Millastibiilioieii,' 
iiülte  Awürimeo  eomchm&ehtmi  |  irefHr  hei»  deotaeber  Staet  Gei^ 
hmitm  «ta,  t<mi  wetehem  Acllemi  Mllofig  gMgt,  nichts  wahr 
latf  weil  aolohe  Bdcher  — *  in  Detitsehlend  wenigstens  —  gar  nicht 
existiren  und  weil  es  in  deutschen  Staaten,  in  kleinen  wie  in  gro« 
fsen,  wirklich  weder  am  Geld  noch  am  jaulen  VVillen  filr  diese 
wichtige  Angelegenheit  fehlt.  Alles  wohi  erwogen ,  kommt  der 
Neohan  nicht  viel.  liSher,  ja  oft  nicht  einmal  so  hoch  so  stehen  , 
als  die  Hetriehtnng  «Iter  GeMMe,  wie  niedrig  hier  noch  dim 
•raten  BustenSberschllge  leatea.  Wer  sieh  Uerin  Erfehrang' 
«nreriien  honnt»,  weife «  dafs  man  in  den  alten  Biosem  nie  mit 
den  yerhesserongen ,  wohl  aber  mit  grofsen  Summen  fertig  wird* 
Blan  frage  einmal,  was  z.  B.  auf  die  Siegburger  und  die  erst  vor 
wenig  Jahren  errichtete  Winnenthaler  Anstalt  schon  verwendet 
worden  ist,  was  man  künftig  noch  darauf  verwenden  machte  und 
«eiche  Nacbtheile  auch  dann  noch  übri^  bleiben ,  schon  wegen 
eo  mancher  aaabaodertieher  Lokal  Verhältnisse ,  und  'man  wird 
aicbt  Csroer  versacht  seyn,  die  WoUIcUheit  dieser  Herginge  alistt 
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mIv  »MBptirflc».  Von  dem  segcnTollen  Wirken  4w  betdon  go- 
imiito«  Aaililltii  ail  fibrifMii  Nitvaiid  iMigcr  überieiigl  dt  Bi£« 
4fr  «it  htU«  ans  neirnftligcr  Amhamuig  lienol  «od  mIt  ilt 
tNMul  tnpfbhlto  Wmm  aber  di«  bddaa  dortigen  ÄrtI» 
Hiiler  beengten  Verhältnissen  schon  so  Treffliches  leisten ,  was 
Heise  sieb  Ton  ihren  Bemühungen  in  einer  neuen  und  sweckmärsi» 
gen  Irreoanstait  erwarten  !  Dafs  der  vorhin  erwäluite  Becensent 
alten  Gebäuden  darum  den  Vorsug  gibt,  weil  die  Neubaoe  oft 
Bitfiriethen,  war  daai  Ba^  dw  «m  de£iiiÜI«n  interessant,  weit 
derselbe  Unsinn  ?on  aioem  andern  Rteaoaanten  in  Scboudta  Jahrlik 
aeboo  ainmal  aoagatproohen  worden  tat  Immer  ist  et  eine 
yflfwKohe  £rteheie»ng,  wen«  Itsle  mit  Hlntanietiyng  ibrer 
Batilrlieben  Pflieht  die  Erriebtttfig  neoer  Irrenanstalten  für  filier» 
flussig  erklären,  wahrend  sie  gewif^  den  Bau  anderer  Spitäler  als 
preiswürdig  anerkennen  and  aus  den  da  und  dort  sich  erhebenden 
neuen  Kasernen,  Schauspielhäusern,  Gemäldegallerieen  etc.  doch 
wohl  föigern  dürfen ,  daTs  es  an  Geld  zu  ediern  Zwecken  nicht 
fehlen  könne.  In  allen  menschlich  fubtenden  Gemuthem  nuMnl 
die  Sorge  fSr  ]rre»t  je  bfilftbedfirftiger  iie  tiadt  «ui^  w  M 
Ubere  Stelle  eis,  «od  gerade  die  deettcben  Staaten  latien  ttob^ 
vie  in  euneber  andern,  to  nneb  in  dieter  Pfliebt  edler  Mentdb« 
Uebkeit,  von  keinem  Reiche  der  Welt  uberbieten.  Neu  gebaut 
wurde  schon  eine  Irrenanstalt,  die  Sachsenbcrger  unter  Dr.  Fiem« 
ming,  in  Mecklenburg-Schwerin  und  eine  andere,  die  Marsberger 
nnter  Dr.  Buer,  in  der  preursiscben  Pronnz  YVestpbalen;  nea 
.  gebaut  wird  eben  jetzt  eine  dritte  im  bajritoben  fleäalbreiae  bei 
Erlangen,  eine  vierte ,  wie  Be£  Tertiobert  forden  itt,  in  der 
pmftitclieo  Prorins  Saobtea,  imd  eine  fiinAe  endiieii  am  Groft» 
befsogtbttm  Baden,  bei  Acbern,  eine  Ar  mebr  ala  400  Hraabe 
betlimmte,  vereinigte  Beil-  nnd  Pilegeanstah,  welche  durch  dio 
herrliche  Gegend  und  durch  die  mit  vieler  Sorgfalt  entworfenen* 
Plane  bereits  überall  die  lebendigste  Theilnahme  erregt  Jiatt 

(D4r  B§9tklu/s  folgt») 
«  ■ 
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N*.  6.  HSlMLBBReBR  1837i 

-  JABilBÜOHBA  DÜR  lilTBRATÜB. 

Schriften  Über  IrrenanstaUeii  von  Pinelj  Nowak  ii,  Engeiken. 

Auf  eine  zweckmoTsige  Weise  wurde,  wie  der  Verf.  bertch* 
tet I  der  Raum  der  Proget-  Inenanslalt  erweitert  dutuh  Zimmer 
f&r  Kranke  aus  bobera  ötänden,  für  Genescode,  durch  ein  Ge* 
f  litchafttfiimmer  jnit  einem  Billard  und  einef  Uausbibliotbeb^ 
darch  «io  eigenes  Arbeitssunmer.    Mebrere  der  mit  Zic§»lo  gt* 
jfiukniw  Gomdora  wurden  oul  Qiuiderttaineii  «nigelegt;  mtli» 
cirt  GSrten  scc^oirirt ,  to  dafe  die  Anstalt  darao  jetat  aaclii  aahlt« 
tbar  mit  schonen  Anlagen  und  eiaem  Sommerhaua  aiMgattattet, 
ond   der  PJaa  dazu  sowie  die  Ausführung  Ton  Geisteskranken 
besorgt.     Die  der  Anstalt  gehörigen  seither  nur  zur  Hallte  voa 
Geisteskranken  bestellten  Felder  werden  nun  ganz  von  ihnen  be- 
ariiaitet.    Die  pünkilicba  Uandhabuog  der  Uauaordattng  wird 
banptaächlich  durch  Streoga  gegen  das  Oienstpemnala  und  durcli 
ifiUde  Behandlimg  der  KraDbea  arreichL    Hier  tiehen  di«  Brau* 
lyeft  des  Soaunen  um  halb  5  Uhri  des  Wintere  um  6  Uhr  ani 
lind  legen  sich  auch  im  Winter  erst  um  9  Uhr  so  Bett,  waa  Baf. 
für  einen  grofsen  Vorzug  der  Prager  rar  Tielen  SiTentlicben  Irren« 
anstalten  halt.    Morgen- und  Tischgebete  werden  gesprochen,  den 
meisten  lUanken  gewöhnliche  Bestecke  verabreicht.    Vor  und  nach 
dem  Abendessen  und  zumal  an  Sonn-  und  Feiertagen  wird  die 
2:eit  mit  Musik  aosgefullt ,  an  den  letzten  Tagen  auch  die  Erlaub*, 
nüa  loBeeneiie»  bet  den  iUenhan  ertheiki  hleioe  Feste  gehalten. 
Die  ^wendoeg  der  Zwaqganultel  wird  immer  seltener»  .SchliSgei 
bUubeni  troto  Ameinnga  neuerlicher  Empfehlung «  terbannt*  [Diaa 
gewifs  mit  Recht;  nur  kann  es Bef.,  obwohl  er  selbst  eben  klei- 
nen Apparat  von  Zwangsmitteln  möglichst  selten  gebraucht,  für. 
keinen  Vorzug  erklären,  dafs  der  Zwangstuhl  nie  in  Anwendung 
kommen  soll,  durch  welchen  die  Anwendung  so  mancher  anderer 
Mittel  erst  mSglich  gemacht  und  ein  so  mächtiger  und  beilsamer 
E^indruch  herrorgenifan  wird«  Viel  wird^in  der  Prager  IrrenansUlt^ 
tröu  der  Abmahnung  unf erstandiger  Arsle»  auf  Beschäaignn^ 
Mhalten  «nd  der  in  Girten  und  Feld  die  erste  Stelle  eingeräumt. 
U^rdies  ist  V/rrschiedeaen  Handwerhem,  wie  Scbestem,  Schoat* 
d^  ,  Tischlern ,  Zimmerki^en  und  Hamrem  Gelegenheit  m  Ar- 
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Mt  gegcbi^ii;  ftMm  mMMk  auch  vM«lieM<  UMIter:*!!. 
beiten,  diiroh  dat  KlMiuoMofaeii  det  Breanholiet ,  dat  UaunplaB 

der  Matratzen  ,  Gebildete  durch  Mosik ,  LektSre ,  mancbfiBclie 
Verstaodesiibungen,  dorcb  Zeichnen,  die  Frauen  überdies  mit 
Nahen,  Stricken  etc.  beschaTtigt,  Mit  Erfolg  werden  Geldbeloh- 
nungen ausgetheiit.  »Wo  Beschäf^igaog  bei  Seeieogestorteo  nicht 
Mittci  zur  Heilofidp,  sor  ToHbominenen  GenetaiiK  iat,  da  Mhafil 
dkMbt  dooh  hSnfig  Linderong  and  SSmtreottiig.« 

Im  sweiten  AbtchAitt  werden  tabellarische  Cbertiehtea  ttber 
des  Verhaitnift  der  Getdileciiter,  Gber  den  ledigen  snd  Terhei« 
Mlbeten  Stand ,  über  das  Alter,  dtier  Genesang,  BMeiHio^ ,  Stef%b 
Itehfceit  und  sonstigen  Abgang,  sodann  über  den  frühern  Stand  und 
das  Gewerbe  der  Kranl^en  mit^^etheilt.  Die  männl.  Kranken  verhal- 
ten sieb  io  der  dortigen  Anstalt  zu  den  weibl.  'wie  S  zu  2  ;  gebeilf 
'  and  gebessert  wurden  zwischen  Vs  und  '/i  I  Tollboromeo  geneaM 
Ülid  swischen  %  and  •yiai  [welches  VerbÄltnifs  in  einer  Tereinig« 
ten  HeiU  und  Teraorgongaanafält,  otn  glanbwirdlg  na  bleilN^« 
'fcamm  gunstiger  seyn  durfte,  ünswechinliftig  alMr  atheint  dem 
Ref.  die  Anordnung  dieser  Tabellen  su  sejn.  Vtaler  der  Mb&M 
Bubrih  «Zahl  der  Aufgenomnienen«  tersteilt  der  Verf.  die  im 
Laufe  des  Jahres  Hinzagekommenen ,  obwohl  man  wegen  ihrer 
grofsen  Zahl  fast  irre  werden  hönnte.  Dadurch  erfährt  man  nicht, 
wieviel  am  Anfang  und  Ende  eines  Jahres  (das  Ende  von  i834 
iosgenommen)  zagleicb  in  der  Anstalt  waren  oder  wieviel  in  ei- 
nem Jahre  Sberbavpt  geneeen  and  geatorbfn  aind.  Die  brrenBali 
beKef  aich  dbrigena  sor  ZeÜi  Idl  lUfi  dl^«  Bttttrir  iMrindf», 
evf  190.] 

'Die  erste  der  im  di  Ilten  IbeebnHt  errfblWi  ISttf  llrmiUbete-»' 

geschichten  betrifft  ein  i7jähr.  Mädchen,  das  nicht  menstruirt  war 
and  1  Jahr  lang  oder  länger  alle  4  Wochen  von  einem  Anfall  mit 
unwiderstehlichem  Trieb  zu  lugen  and  zu  stehlen  heirtfgesucht  war 
und  vor  Eintritt  der  Menses ,  die  fibrigens  noch  in  d^r  Ansmlt 
erfolgten,  davon  befVeit  worde.  Auch  die  vier  weitern  Rationell 
behandelten  und  erlünterten  FfHe  verliefeii  glfickHek  WenMf  Mk 
det.  eine  Bemefhnng  erlaaben  darf,  $6  Uli  jra  dl*«  Altt  Blirtlieti^ 
debangen  bie  und  da,  namentlieb  die  allgemein^,  iHi  itk^tfhm 
Falle  wenigstens  fhelfwefse  bitten  unterbleiben  h6nnen. 

Die  ganze  Sclirifi  ist  eine  recht  willhommene  Erschelnang. 
In  pronhloser  Darstellung  gibt  der  Verf.  Nachricht  von  einer  der 
bessern  deutschen  Irrenanstalten,  in  welcher  die  Ärzte,  fern  tois 
eioeeitiger  Betncbtmiga«  und  Handlmigpweiie  daa  ttdtet  MM 
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AIM  tetgl,  aacH  #fl4iKflli  l^rderi».-  ViiHt  den  wenigen  Schrifu 
•teHern ,  w,elche  der  Verfi  cilirte,  hätte  der  Pbgitrias  Löwen- 
beyn  wohl  Wegbleibeo  U^iien,  Bfr<l  daf^egen  bei  der?  mancbfacbeil 
G^legeffb«iteo  etwat  derber,  als  geschehen ^  abgefertigt  ^ferd^n 
IDflkMi  da^^en  war  naüh  d^n  ?erd«ektcn  Ang-riff«*  di6se$  lim 
Gelik«  a«ff  JMoM  M  \kn  Y>6itf  T«^  «n  verldihJm^M 

Dü^  VdHl  ¥•«  Mo.  S  Im  Bettair  «nd  AM  dir  MfP  be«ebri»( 
küiieii  Prirat-IrrenMksralt  H«deoberig^  ut  Oberfretiland  bti  Bremed 
and  ¥on  einem  andern  Engethen  ,  der  in  jener  Gegend ,  zu  Boch- 
wiobe!^  ebenfalls  einer  Piivat-hrenanstalt  vorsteht,  zd  uaterscbei« 
d«iu  Jener  batte  die  Irrenbebandlong  ab  ein  Gescbüll  ieidet  y%i 
%mn  dard  Groftratfrt  ererbt  ahd  mbfate  daseelbe,  naekdeMl  tt 
«Mm  Minb  tadie«  to  Heidclbel^  bMdigl  b«ii»,  Mlioir  f Sfl^  I* 
iMAm  Mi«  waä  Valer  sImf!»«  «Mrateifc  Dm  Gegend  iiH  Husr 
diiilMl^g«r  lattiMtM  #ird  all  tiflUiäb  imd  fltfgiib«biii  b— dlnlei>«Bi 
Dan  Areal  betrSgt  nne^n  8  änd  9000  OHotben  und  bestebi 
atl9  Acitcrn,  Wiesen,  Gärten^  Ohstljaumscbule  und  Wald.  Em 
Fischteich  Unna  mit  einem  IJcincn  Nachen  befahren  werden.  Iii 
■lebreren  itolirten,  nahe  bei  einander  liegenden,  zum  Tbeil  ttem 
§ßhMeH^  ^rSfireren  und  kleineren  Gebänden  sind  die  Wöbnuitgeit 
di»  ttiiliu  mA  die  MH^bm  RniabtdirlBwie  der  MntuH»  ^4fN 
ftßmi^  wmm  mä^Mümj,  dir  iiml  «dl  Btiftt,  «mr  M 

mmMtnßm  JmMi  Iük  p^nä  kUti  d»  «Mtt  di«  EfnMi  i«n 

U/m  «#d  die  AnflfeM  er«cbwi^n  weNleir  «Sfde.  Di#  Bmiicsung^ 
älterer  Gebäude  bfiit  er  gleichfalls  für  einen  tjbci&tand.  Dat 
Äussere  erscheint  naeb  dem  beigegebenen  Steindruck  als  eine 
ireiindiicbe  ÜndHcbe  Wohnung.  Der  ?f.  t^riebi  offen  aus,  d^üi 
Sitalliebe  dine  Privat- trrenaett^t^n  4  aber  nicht  amgefeehrt ,  be^ 
«MiM  hSamm^  bill  jedmk  die  IMeh  in  «ttancbeif  PiMeii  für 
tMt  rtfcäiih»  «dd  wuMfelit  ner^  deft  eW  bei  deif  TerbeaeMfiKetf 
«e  «NÜe  «iebl  iMebblbibe»  «nd  e^^*  dber  eie  dflbbllieiw  Wlb 
#wihiegeW'eHdbibiiir  ttMUen»  {  Biee  lleMbreibimg  eilifeeip  IVvMk 
ji&atalt  lieferte  auch  Dr.  Gurgel  schon  1820;  da  91^  aber  seither 
in  ein  Tiel  schöneres  Lohale  verlegt  worden  ist,  so  wäre  wehA 
eine  zweite  Auflage  erwünscht]  Von  iBoo  bis  1814  worden  184 
Kranke  aofgenoainieii,  37  angeheilt ,  84  geheilt ,  9  gebessert  eat- 
BeteeBf  4  starben.  Yoo  181 5  bis  i834  wurden  4a6  aufgenommeb, 
B^f  «ofebeilt,  «3o  gebeUt,  «8  sebeiiert  und  %i  starben.  [Der- 
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gtMU  iwd  gebctmt  MtlaiMii.]  DieM  AniUlt  Mt  für  Knuiii« 
Mderlei  Getehlecbtt,  mein  hghofcr  Stinde,  bestimmt.  Ansge- 

schloasen  sind  Kraolic  mit  unreinen,  schweren  and  unheilbaren  Kor« 
per&beln;   ungern  werden  die  aufgenommen,  deren  Krankheit 
schon  2  Jahre  gedauert  hat  und  wenig  UoiTnung  zur  Geneaong 
ibffig  mCat-   2m  gleicher  Zeit  ainü  meist  ao  bis  a5  Kranke  in  dar 
Anstah.    Über  liae  Wesen  und  die  Beheadlong  dieser  Kranhbeir 
Im  werden  TOm  fometitcben  8tandpiuihte  «ui  hnrse  Betracbtmi« 
gtn  im  deiitUeber  nod  popnlfirer  Spreche  mitgelbelli.   DA  der 
Irre  sich  nie  für  geisteshrank  halte,  dafs  er  Störungen,  die  ibei 
durch  das  Gemeingefubl  zugeführt  werden,  entweder  gar  nicht 
bemerhe,  oder  nicht  darauf  achte ^  oder  sie  absichtlich  Tcrschwei- 
ge^  erkennt  Hef.  nicht  als  allgemeingültige  Bemerkungen  an.  Pej« 
ebisebe  Behandlung  ist  gebübreed  gewürdigt  «ad  der  Werth  dm 
Xnaammeiilebeoe.  dee  Hraobeo  mit  dem  Aalte  ^  emet  Vmptbetto 
Teft  PirfrettDttelteo,  bervorgeboben.    8ebr  oft  bfilt  et  der  T^eirlw 
fibr  geratben,  den  Irrtbum  der  Rranben  db*ebt  aozugreilNb  Boieli^ 
lieh  ist  für  Beschäftigung  und  Unterhaltung  g«csorgt;  die  erste , 
zumal  die ,  welche  k^^rperlich  ermüden  soll ,  nird  von  dem  Verf» 
bei  Kranken  aus  hohem  Ständen  für  sehr  schwierig  erklärt  tui^ 
durch  Spaziergänge  nod  Fahrten  ersetzt,  welche  er  mit  psj<A^ 
sehen  Beediältignagen  abwechseln  läftt.   Aach  dieeer  Arst  bei  t§ 
erCibceOf  wie  ?iel  eieb  dnrob  Gillei  gepairt  mit  Geduld«  mMeMh» 
Um  leaie*  Die  Honorare ,  von  denen  übrigens  Abweicbnögen  WMt 
bonmen,  tbd  fSr  die  erste  Klasse  jährlich  4  bis  600  Rthlr.;  CSv^ 
die  zweite  3  bis  400 f  für  die  dritte  i5o  bis  25o|  worunter  mm* 
besondere  Bedürfnisse  nicht  begriiTen  sind.     Das  Dienstpersoimle 
'  besteht  ausser  dem  Oberaufseher,  der  zugleich  Apotheker  ist,  and 
der  Oberaufseherin  aus  i5  Personen,  woTon  3  mänoliobe  % 
weibliche  Wärter  för  den  eigentKeben  Kfnnkondieoit  bOitimmt  ««ft: 
Annb  diese  Sobrift  trägt  dea  Gepräge  einer  lebendigen  A«k 
«obnnni^  an  sieb  nnd  gibt,  wie  die  ?orige,  ein  Bild  fon  dem  tJm^ 
ben  nnd  Treiben  der  jetzigen  bessern  Irrenanstalten  in  Deutsdi« 
land.    Es  zeugen  die  wenigen  BläUer  von  reicher  Erfahrung  und 
erregen  den  Wunsch  |  dafs  der  Yerf*  bald  einmal  ala  AnSb  mim 
Ämten  reden  moige* 
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MECStTB"  ujSD  BTAAlüBWISffBNaGOAFT* 

B$wrkuugen  über  den  Stand  der  Gßttizgehung  u.  Jurisprudenz  in  Deutsch- 
land, von  Ludwig  M  innigere  de ,  GH  Hessischem  quiesc.  liajgt- 
rUhiit-Prdsid.  u.  Gllathe,  Commanä.  1.  hlanse  dc9  GH.  //.  Ludwigs- 
Ordtns,  Djarmitadi  183«.  J.  fT.  Heger'a  Ho/Imekkandltmg ,  C.  Joug- 
kmu:  IM  S.  18. 

Der  Verf.  tb«Ul  in  dieser  Schrift,  (wie  in  eioer  frahern  ia 
unsern  Jahrbüchern  schon  angezeigten  Schrift,)  Resultate  der  Er» 
fahrun^ea  mit,  welche  er  in  einem  vieljährigen  Geschnftsleben 
zu  machen  Gelegenheit  hatte.  Die  Abhandlung  enthalt  nicht  blos, 
wie  der  Titel  rermuthcn  lafst ,  Bemerkungen  über  die  Mängel  und 
Gebrechen  unserer  Civil-  und  Criminal- Gesetzgebung  und  Jurit- 
pruJenz,  z.  B.  über  die  Menge  und  Verschiedenheit  unserer  Rechts- 
queJieo,  über  die  sowohl  hieraus  als  aus  der  Beschaffenheit  die- 
ser  Bcf^ttipi^leii  rattteheiideii  üfisieherbeft  des  Bei^ts,  über  den 
Butflnfii,  weldMii  dto  wisseaselefUiclien  UntersaoliitiigeD  der  imim- 
W  Bild  der  mmmen  Zeit  euf  die  totere  Pmis  der  yor»»lt 
IMt  ludiMk  Sie  verbreitet  sieb  sagldcb  über  einige  Terwandt« 
Gegwstaade,  z.  B.  über  die  Besserong  der  Verbrecher,  dber  die 
Sfreckmafsige  Einriobtimg  der  Detentums-  und  StrafgefÄngnisse. 
Sie  erörtert  überdies,  von  S.  ii5  an,  mehrere  den  Staatsdienst 
betreffende  Aufgaben  unter  folgenden  Aufschriften:  AnsteNung 
der  Staatsdiener;  Versetzen  derselben;  Pönitenz- Posten;  Prüfung 
der  Staatsdtener;  Wiederbesetzang  erledigter  Stellen^  Visitation 
neu;  Vorschläge  bei  Besetzung  der  dffentlieheo  Amter  durch 
Wahl  der  StaaUburger  oder  ihrer  Repräsentanten ;  Organisation 
Qud  Central isatioo.  —  Fast  immer  wird  man  Ursache  haben,  den 
ÄBssemngeo  des  Vf^  ToHkommeD  beiMstfnmeii.  Ref.  wenlgsleiit 
Iwt  wmt  bei  der  Stelle  der  Sebnil  Anetmd  gefandeii,  In  welcber 
sidi  der  Yerl.  gegen  die  Beehttregel  erblert^  dafs  ein  in  einer 
StnÜMcbe  geHUItes  Erbenntnifs  zum  Vortbeile  des  Aogeschul- 
diplten  sofort  recbtsbräftig  werde.  Allerdings  bann  diese  Regel 
die  Folge  haben,  dafs  der  Sobnldige  der  wohlverdienten  Strafe 
entgebt.  Allein  müfste  man  nicht  aus  demselben  Grande  eine 
jede  Förmlichlieit  des  Strafverfahrens  verwerflich  finden  ?  liiegt 
nicht  in  einem  jeden  Gesetze,  -welches  die  individuelle  Freiheit 
in  Schutz  nimmt,  zugleich  die  Erlaubnifs^  von  dieser  Freiheit« 
80  weit  sie  geht,  auch  einen  Mifsbranch  zu  machen? 
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Cw— fih'fdto  Reekt^fäU«  mmm  Gtbraneh  bH  Fmkmmgfn  und  tum  fVtmrt- 

Mtudium,  utM  einem  Repertorium  für  germanistUche  RcckUfälU  und 
Abhandlungen,  Vvn  Dr,  C.  F.  L.  Frhr^.  v.  Low,  ord.  Prof.  der 
Rechte  in  Zürich.  Heidelberg  1836»  m  der  ukod,  Buckkomdiung  vom 
J.  C.  fi.  Mohr.    Fi  und  Z6»  8.  ^ 

Di«  BeclittBlle ,  welpfa^  4m  ? orIi#ff«iMlt  Wnh  («be  de« 
Frenndeo  dm  deatocheo  Rechts  gewifii  tebr  willkommeiie  Erschei- 
aang)  «nlhfite«  btsittoi  steh  ttteil»bkM  «iif  dat  bSrgerMw,  ton* 

dem  auch  auf  das  Verfassongs-  and  Regiemngtreolit.  Dm  FSUa 
sind  nach  der  Yersehiedenheit  ihrer  Gegenstände  vnter  gewi«e# 
Übertchriftea  geordnet;  s.  &  I.  Collision  der  Gesetze:  11.  Stan- 
desverhaltnisse ;  III.  Nachsteuer  and  Abschofs ;  IV.  Joden.  (Di^ 
Zahl  dieser  Rubriken  ist  34.)  —  Ein  jeder  Fall  wird  mpt  muster- 
hafter Hilrze  und  Klarheit  erzählt,  mit  Hinzufügung  der  streiti* 

fen  Frage,  übrigens  ohne  die  Entscheidung  der  Frage.    Bald  ist 
er  Fall  allgenaein  bal«)  spepieli  (mit  B.ez§iQba|ing  der  Pfr^eiM) 
gefaxt.    Z.  B.  *  ^ 

Ein  Landesherr  erklärt  ein  unehelipl^es  ^ind  für  legitiq^  4fll% 
dasselbe  überall  für  ein  ebe)icbes  gehaltep  werden  ? 

Uac|i  Errichtung  des  Rheinbünde!  verordnete  der  Grofsberso^ 
von  Hessen  am  ersten  August  1807 :  » Dßr  Standesherrn  bis« 
berige  und  künftige  Familienverträge,  Fideicpmroisse  und  be«» 
sonders  ihre  Successionsordnungen  erfordern  Bu  ihrer  Gültig, 
keit  Unsere  Einsicht  ^nd  Bestätigung.  Die  bereits  vorbaa* 
denen  Familienstatiiteo  sied  binnen  drei  Monaten  an  Unser 
8tuttinf|»if||pr)iim  eipsusenden.«  Eine  besaiscbe  staadesherr* 
U^hf}  F^fliiije,  ifi  duTph  eill  SaiisgeieU  Primogenitw» 

or4ii«Dg  »«4  QpffnIimfriKbliait  (dff  Slaimgaitr  mageimit 
W»p«  f#r«ÄpfDte  jm  6«9llWgi>Bg  fwi9b«lcfi,  MdaorM^ 
iic)i  im  9ßi3  der  3esitaer  4w  MMiMiemebaft  Uh:fm^ 
)i^ch|igt,  einen  Tb^il  der  Stamng^r  ferbaufan  onfLSi 
(eipif^in  Testament  ausdrücklich  zu  feroF^l^eQ,  dafii  aii»e  dilM 
Sohne  in  seii^ef  Erbschaft  zu  gleichen  TbeUea  aneeeiliraa 
sollten.  Er  starb  am  Ende  des  Jahres  i8i5,  imd  et  eatatM^ 
nun  Streit  zwischen  dem  Erstgebornen  qnd  seinen  ßrude»» 
ijb^r  die  Erbfolge,  sowie  zwischen  ihm  und  dem  Besitim* 
der  veräussertcn  Immobilie^  über  die  CviilMgbeit  der  Vm* 
äassei  ung     Wie  ist  zu  entscheiden  ? 

Auf  die  Darsfellung  der  Rechtsfnile  folgt  in  einem  Anfiange: 
I.  Ein  alphabetisches  Verzeichnifs  der  Werke,  aus  welchen  die 
Fälle  entlehnt  sind.  II.  Die  Nacbweisung  der  Orte,  an  welchen 
sich  die  raitgetbeiltea  Fälle  abgedruckt  finden.  (Die  Citate  folsen 
in  derselben  Ordnung  aaf  einander,  wie  in  dem  Werbe  die 
Minen  Fälle.)  "  ' 
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irMMifl/riVff/tftr  ifmtwi«Mf»g  d$9  StattUreelfi9  4t9  Grofihnogtkuwk»  Baden 
^md  der  vereckiedenem  darauf  beaüg liehen  öffentlichen  Rechte.  IS'aek 

f^IßUen  bearbeitet  und  mit  Urlf^nden  belegt  vom  Jmtizarntmann  R.  J, 
i.  Pf  ister  3U  Heidelberg.  —  Erster  Iheii  Äusvere  Stuativerhalt' 
iits«e  de«  Grofther^ogthumi .  J  'erfa&Mung  seines  HegeHtenhouses.  —  Mit 
dtm  nUdnisse  des  Grofihcrzogs  Carl  Fri^rich.  —  Heidelberg ,  Qftf 
9}^^d'»  Vfüv,  fiwsähßnriiung.   ibid.  u. 

P«s  VVfrk,  9r«M«f  der  G^fodMiid  diettr  Aateig«  Itl, 
mx^  gefoliichtUcli«  EatwiclieUifig  des  |ieutij;ea  filtaUnchtf  des 
ßH.  IMffiiy  — -  Wird        drei  Thmlffn  bemKm        Der  je« 
fmMflMW  #v«t#  TbtU  entliält  dat  mwiurttge  Slaatir«cht  d«t 

|»ro4iier^gtl)uiii$  und  das  Famiüenrecbt  dM  r«gter«nden  Haut««. 
Ißinen  AbtchoUt  dIfMt  Tl^^^^^^t  ersUn,  b«lte  dar  Yerl«  b«- 
ffiu  Im  »9^9  hertMg^gvben,  Jedoab  die  seit  dietem  Jahrf 
eiogetr^ento  Yerfinderongen  haben  den  Verf.  bewogen,  diesen 
Abschnitt  mit  einigen  zeit^emäfsen  Verbesserungen  in  dem  vor- 
liegenden Werlte  wieder  abdrucken  zu  lassen.  Der  Verf.  fugt 
binzu  ^  dafs  er  die  Käufer  der  früheren  Schrift  ersuche,  diese 
gegen  seine  oeae  Bearbeitung  desselben  Gegenstandes  umzutau- 
fcben.)  Der  zweite  Theil  wird  das  innere  Staatsrecht  des  Grufs- 
berzogtbums,  das  Verfassungs.  und  das  Begtit  un^srecbt,  uroCitseib 
1b  dem  dritten  und  leisten  Tbeile  will  der  Vf.  di«  das  BedeiH 
$fihe  Sliwttreelit  betretenden  Haoptorbnnden  abdrucken  laweo. 

Der  vorliegende  erste  Tbeil  zerfalll  in  swei  Abtbeilan» 
gen.  —  Die  erste  dteier  Ablbeilangen  itt  uberacbriebeo :  Die 
BegieiMg  Cerl  Friedriebe,  dei  ersten  Grofsbersegs  ?on  Baden. 
MW'-^i  I.)  Erneblung  des  GroMeivogtbiiiiis  Beden  und  aeiM 
GenslÜining  so  efnem  BbeiniedMMi  Bundesstaate.  Verfaasunj^ 
M'^fttMersoglicben  Hauses.  S.  i  —  ft63»  Die  zweite  Abtbeü 
ftritf'Mdi«  Cfbereehrift:  Die  Begierong  der  Grofsbersoge  Csrl 

Ludwig,  nebst  dem  Anfange  der  Regierung  Leopolds.  (i8ii 
bi»  i836.)  Constitoirung  des  Grofsherzogthums  zu  einen)  deut- 
schen Bandes-,  Rheinschiniahrls-  und  Zollvereinsslaate.  Weitere 
Ausbildung  der  Verfassung  des  groisherzoglicheo  Haoses.  Die 
eine  nnd  die  andere  Abtheilung  zerfallt  wieder  in  zwei  Ab. 
schnitte.  (Auswärtige  Verbältnisse.  —  Verfassung  des  regle« 
renden  Hauses.)  In  den  einzelnen  Abschnitten  befolgt  der  Verf. 
bald  die  chronologische  bald  eine  roa  der  Versebiedeftheit  der 
Gegenstände  entlehnte  Ordming ,  so  trit  ee  der  Inhalt  eines  jedeft 
«BselM  4beeb«ltes  mit  sieb1»racbte.  Se  enthält  ■.  B.  der  erste 
AbecbMit  d^r  erste»  Abtbeihuig  folgte  Babribettc  1.  Das  H«r* 
fibvlentbMS  finden^  seiM  Beetandtheile  und  staatsrechtlichen  Vev» 
biitntsee.  II.  Die  Souyeränetät  des  badisoben  Staates;  ihre  Aus- 
biUang  ond  Befestigung.  Iii.  Das  GH.  Baden;  seine  Bestandlheile 
■nd  stantMchUicben  Verhältnisse.  IV.  Bbeinische  iiundusUnege 
mit  Prcufsen  und  Österreich.  V.  Staatsrerträge  mit  den  Nachbar- 
Staaten.  VI.  Grenzen  des  GH^j  seine  fincUven,  Umiang  seiner 
änstcra  Stantsverbaltaisee. 
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Mm  ImI  «t  dem  Verf.  zum  Verdienst  ansnmhiienf  dill  «r 
•einem  Werke  nicht  die  Form  eines  Lebrbachs  sondern  die  einer 
geschichtlichen  Entwickelung  des  Staatsrechts  des  GH.  Baden  ge- 
geiMm  liat  Ein  YVerh  dieser  Art  hat  auch  für  den  GeschaKs- 
mann  ein  besonderes  Interesse.  Denn  diesem  bieten  sich  nicht 
selten  Fragen  dar,  über  weiche  er  sich  nicht  aus  den  Gesetzen, 
sondern  nur  au«  fler  Geschichte  belehren  kann.  Sollte  sich  auch 
der  Verf.  bewof;cn  linden,  in  dem  zweiten  Theile  seines  Werltes, 
(welchem  das  Publicum  nut  Verlangen  entgegensehn  wird,)  we- 
gen der  BeschaH'enheit  der  diesem  Theile  vorbehaltenen  Gegen- 
stände«  eine  mehr  systematische  Ordnung  und  Darstellung  zu 
^wählen  ,  &o  bitten  wir  ihn  doch  gar  sehr,  deswegen  nicht  die 
ursprüngliche  Idee  des  Werke«  ganzlieh  xtt  Terleaten.  Je  et 
firarde  gewife  Vielen  willlioiraieii  seyn ,  wenn  4er  Verf«  eo  dM 
geeigneten  Stellen  sugleieh  eaf  deo  ToniMiligeii  ReohteMtlaad  4ft 
heutiges  Beetaadtheile  de«  GH.  Baden  einige  Rickeiobt  nfihm«  - 

Ztuchuriä  (L  AelL 


JHP.  B.  IT.  PfMlff9r  iKwfirMßh  aenitekm  OUnntptmtumtraO^}, 
PrMM^  Jußfüknmg9n  out  atbn  TkeUttt  dir  Beehtiwi99en»9h^f^,  ABI 
Erkenminitsen  dea  OberappcUationagerichta  su  CasMl»  FUrttr  BmuL 
Htmmmmr,  Hakm'tckt  Hitf^uekkandhmg,  1886.  4. 

Der  rühmlichst  bekannte  Herr  Verf.  setzt  ein  Werk  fort, 
dessen  dritter  Band  im  J.  i83i  erschienen  ist  und  ,  gleich  den 
frühern  Banden,  die  i'oi tselzung  um  so  wünschenswerther  ma- 
chen mufste,  als  za  erwarten  war,  derselbe  werde  der  Schrift  £ 
»Pr&^g  der  nenetnn  Einwendungen  gegen  die  Znltaigfaeit  Mr 
Verwallangsjastis  and  gegen  ihren  Dni&ng.  Von  Carl  r*  BM» 
«er.  Stnitgart  i833. ,  welebe  forsüglicb  gegen  die  tote  Ahhna^ 
Ihm  de«  dntten  Bande«  dieser  Ausfobron^en  gerichtet  i«t,  einige 
4nfinerh««mheit  «cbenben  nnd  nicht ,  wie  In  der  Voerede  m» 
eefaehea,  «ie  hmz  mit  den  Worten  abfertigen:  »Gegen  einzelne 
»Ansichten,  z.  B.  über  Administratirjnstiz ,  hat  sich  wohl  bin  und 
»wieder  eine  Stimme  erhoben,  deren  Befangenheit  sich  jedoch 
»schon  durch  die  Art  ihres  Aosdraches  selbst  hund  giebt. «  Je- 
den Falles  hätte  durch  genauere  Bestimtnun»  einzelner  Grand* 
sä'tze  und  dorch  Widerlegung  der  dagegen  gemachten  Einwen- 
dungen die  Wissenschaft  und  die  Legislation  gewonnen,  und  Ref. 
glaubt  in  dieser  Beziehung  den  Herrn  Verf.  bitten  zu  diiriteii  ^  in 
dem  Tersprochenen  füniUn  Bande  noch  einige  Mittheilungen  über 
des  rechtliche  Verhältnifs  der  Justiz  zur  Administration  za  ma- 
ehen»  Der  Herr  Ver£.  entschuldigt  das  spate  Erscheinen  dieses 
Baadee  mit  fiberhSnflea  Tielfischen  Dienstgeschäften,  welche  dar 
EimisU  In  die  StSndevenanunlnng  «md  die  Yem)tung  der  m  w 
denteastelle  bei  dem  Oberappellatbosgeriefate  ▼enmanht  halM.  . 
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Oer  ToriiegeiMle  Band  entMRt  7  Abliandlangen  des  rdniicliM 
und  4  deutschen  Privatrechts.  Der  Inhalt  ist  folgender:  1) 
Von  dem  Hechte,  Fenster  in  der  eigeoen  Wand  anzulegen  and 
das  Yerbaaen  oder  Verdanheln  der  schon  rorfaandenen  dem  Nach* 
bar  TU.  nntersaf^en.  5)  Uber  die  Bcfu^nifs  eines  Gemeinschuld- 
ners  zur  Erbschattsausschiagang  nach  erkanntem  Concursc.  3) 
Von  den  wesentlichen  Bedingunp;en  eines  Slundungsvertrages  zum 
Zweci4e  einer  Notbigong  der  Minderzahl  der  Gläubif^er,  demsel- 
ben beizutreten.  4)  Über  die  rechtliche  Unwirksamkeit  eines  zu 
Terbolenem  Hazardspiele  gegebenen  Darlehens ,  mit  besonderer 
Bucksicht  auf  das  in  Badeorten  ausnahmsweise  erlaubte  Spielen. 
5)  Über  die  Ztatrarliindlicbheit  In  Besiehong  anf  die  bei  einer 
bbtertheiloog  zn  eonferiraade  Gegenttind«.  6)  Voa  dan  noch* 
waadigen  Einichraakongen  dat  rtolacb-rachtliahen  Verbott  dar 
Übartragana  Yon  Scbaldforderongan  an  einen  Ifaebtigem«  7)  Von 
den  eigenthhailtchen  Merkmalen  einer  Tbeilang  der  Eltern  nntar 
ihren  Hindern.  8)  Von  den  durch  die  daatich- rechtliche  Gut- 
aJblraloag  (Guteraatits)  begründeten  Beobtaa  ond  Verbindlichkei« 
ten,  insonderheit  ron  dem  elterlichen  Atiszuge  oder  der  Leibzacht« 
Q.  üeber  das  Vorzugsrecht  der  Erbgelder  im  Concurse  der  Gläu- 
biger. 10.  Von  der  ISothw,endigkeit  einer  Nachweisunj;  der  Er- 
mächtigung dessen ,  welcher  das  Indossement  eines  Wechselt 
Namens  einet  Andern  (per  procura)  unterzeichnet  hat  ^  im  Wech- 
selprocesse.  11.  Mehrere  Rechtsfragen,  die  Curatel  über  Abwe« 
seode  (Verscbolleae)  betreilend;  insonderheit  über  TodeterklÄrung. 

In  die  Beurtheilung  der  einzelnen  Abhandlungen  und  dar 
imkä  amgafShrtan  Ansimaa  towie  dar  {ada  Antidit  uaterttatzai»- 
iem  GHbidan  aiasQgabtn|  itt  hier  dar  Ort  iiUdrt  mvü  gattaltet  der 
SwaiÄ  dar  JafarbOalier  nUbt.  Nar  to?ial  bann  angeführt  wardaiii 
dafs  Herr  Verf.  diesalba  Gelehrsamkeit ,  diataibe  Schärfe  de« 
Geistes  j  dieselhe  Umsicht  entwickelt  oad  darlegt^  welche  aus  den 
fröbaro  Bänden  sichtbar  sind.  Möge  es  dam  Herrn  Verf.  gefal- 
len, in  Bälde  den  fünften  Band  nachfolgen  zu  lassen^  der,  wenn 
er  auch  den  Minitterproccfs  nicht  enthalt,  doch  sehr  willkommen 
se^n  wird.  Die  Hahn  sehe  Holbacbbandiang  alt  Verlegerin  bat 
dat  Werk  würdig  aitsgettattat. 


Dat  Handetsge$etzhuch  der  Koni^L  Prcufsiscficii  lihcinproiinzcn ,  übuTSCtzi 
und  erläutert  von  C.  A.  Broicher  und  F,  Grimm»  äouigL  Land" 
gcrichUrdthen.   Köln  IB&d.  8. 

IKaee  Sekrift  antbüU  niabt  bloa  ciaa  Übartetsong  det  Aaii« 
abischen  Handelsgesetzbwsbaei  eondarn  erlliitart  dattaibe  vor- 
züglich dtvob  4ia  in  Frankraieb  und  in  den  preufsischen  Hbain» 
■mrioMi  atgaagene  Urtheile.  Es  sind  die  Bechtscontroyersen 
märm  aag^geben  mit  den  Gründen ,  welche  sich  für  eine  oder  an- 
dere  Ansicht  anftihren  lasten ,  mit  Hinweisung  z.  B,  aui  Sirev 
Bwaaü  ^««erai  ate.  Siad  glelabwobl  dadur^  die  gröftern  3chni- 
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Ton  Locr^,  Pardeitus,  8ir«y  eto.  nicKil  ^liwflflüig  geworden, 
fo  wird  durch  diotm  Yf^k  ^^n»  GesohüfUfnann ,  dpr  oft  die  Zeit 
lli^lit  l>at,  lange  za  suchen,  doch  Gelegenheit  gegeben«  sich  scholl 

SD  Orientiren  and  8elb9t  bei  dem  Mangel  der  grofsern  Scbfifte^ 
ein  richtiges  Urtheii,  wenn  auch  nicht  vollständig  motivirt,  xm 
geben.  Km  verdiente  diese  Schrill  in  die  Hönde  eines  jeden  pralu 
tischen  Juristen  zo  kommen.  Es  ist  nicht  zu  zweifeln,  dafs  ^ie 
Erläuterung  des  franz5s.  Ci?ilgesetzbttchcs  auf  gleiche  Weise  dem 
Geschaflsmanne  angenehm  seyn  würde ,  besonders  da  die  Bearbei» 
long  des  Gesetzbuches  von  Sirey  und  yiil(spei|?e  DO(&lk  |Aa|^ 
cbes  29  w$infp.i^ei)  üi^rig  tfi^l^ 

Dr.  UihieiH. 


srÜBiiMrfbi  d§mmp9timg9U  wm  KC,  CKr.  A«eA,  Mwsfar  mm  G^nu* 
9km  m  §§k9gUm$mp  mU  «naft  IVa/nMr  4!ir  fpf.  ffpradb  ms  Aw^s» 
CMIsr-  JiMMm.  mmd  flM^Mfl  im  MdhUAt.  —    Sweller  Bmm^. 
PIÜ*-  JTF.   2¥«ltf  «MifMVScAiit  SMMHhmM       ffrii  1^ 
««r,  RegUtt  Mir  JCi  .AhmtH.  «huI  «Im  l^mfeAl  ifsr  ■iwiliiiMiHi 

Wir  freuep  uns,  mit  dem  Erscheinen  dieses  zweiten  Bandeil 
die  Vollendung  dieser  werth vollen  und  nützlichen  Ausgabe  anzei« 
gen  za  können,  über  deren  ersten  Band  in  diesen  Jahrbh.  ( iBBa 
P«g*  19%  IfO  berichtet  wurde.  Der  längere  Zwischenraum  seit 
Grt«M«eii  d«s  ertten  Bapdes  (mit  durch  gehäufte  Dernrs* 
geeoMIW«  nbff  ihn4i  dw«h  das  SlreUn  n8gUcbst(er  Sorgfalt  and 
GtaMiigMt  w  AiiMiMliiPg  d«r  NM«  iMiMgefahrl,  wie,  auch 
^knm  die  ausdrueklieb»  Brlilining  dfM  Hmusgebm  in  der  Fm^ 
Mei  leiohl  fiii  BIM  in  die  Notea  selfail  Mree  kann),  kt  mT 
diese  Weise  nur  zum  Vortheil  des  Gaaseii  «eegelUlett,  4mmi 
Brauchbarkeit  durch  m^liobst  vollendete  Ausarbeitung  de«  Ri^ 
zelnen  nur  gewinnen  konnte.  Die  Grandsatze,  nach  deaen  der 
Verr.  arbeitete,  sind  im  Ganzen  dieselben  geblieben,  so  wie  der 
Plan  der  Ausgabe,  die  zunächst  Lehrer  towohl  als  reifere  SchiU 
1er  beabsichtigt  und  von  Jenen  ebensowohl  mit  Vortheil  beim  Da« 
terricht  als  auch  von  Diesen  beim  Privatstudium  im  Allgemeinen 
benutzt  werden  kann.  In  der  Consliluirung  des  Textes  hat  sich 
der  Verf.  noch  mehr  als  bei  dem  ersten  Bande  an  die  Autoritfit 
der  Uandschriften  und  altern  Ausgaben  gehalten,  aus  Gründen , 
«Mfu  ewn  schwerlich  den  Beifall  versagen  kann;  er  hat  daher 
Meb  <MBqh9  ▼<»  Heinsios  eingeführte  Lesart  beibehalten ,  zumal 
WIMM  MiblieheCeel^^  det  geistreichen  Mannes  sich  bei 
•MMT  HiitiirMiwtg      hliitnluilB^oh  beglaubigt  auswies  and 
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tuch  aas  sprachlichen  und  andern  Rocksichteo  alt  die  zwwifßffk 
lii^ere  und  passendere  Leaart  erschien;  überdem  die  Mehrnll 
dar  Haodscbrii'ten ,  welche  die  schlechtere  Lesart  darbieten,  nich| 
Hl  Vergleich  kommen  kann  mit  der  Minderzahl  der  ältem  Hand^ 
|chri(^n,  die  eine  bessere  Lesart  darbieten:  ein  Satz,  der  b^actli«? 
ders  bei  einem  im  Mittelalter  so  riel  gelesey^en,  darum  lo  h8|it§ 
ah^esehrieben^fi  nnd  «|^  Mufig  iA|6»|pplii^|fB  Did^Ur«  ^Ml 
Q^i4,  tmon4ßr$  imclitol  irerdea  9«lte,  wmg  diei  Ji^cli 
lß$  fß$dill^im  i«^    W«|tto  «iMf  IBM  irr*n,  «NM» 

ipp»  in  iiieffr  4»Pe9b*  4m  Mktlieilpog  w^hVU^  gmm^ 
üßdUn^  bnlV^AilP  Apparates  erwarten  wollte;  da|  U%  »ifM  im 
Plane  d(Bf]if^asgebeff««  dff  luNWie  oielit  darin  liegen,  wfnii 
y^f^nlassong  und  Bestimmung  seiner  Ausgabe  bedenkt «  worii$ch 
zunächst  nur  solehf  Varianten  erwähnt  werden  konnten,  welcho 
auf  die  Gestaltong  des  Textes  einen  wesentlichen  Einilufs  auf* 
üben  und  den  Sinn  der  Urschrift  verändern,  oder  welche  wenig- 
a^lis  Veranlassung  zu  sprachlichen  und  andern  Bemerkungen, 
oder  Ge/egenbeit  zu  weitern  Erörterungen,  die  für  den  Lehrer 
wie  für  den  Schuler  gleich  erspriefslich  und  dienlich  ausfallen, 
geben  konnten.  Eine  gleiche  Bucksiobt  auf  den  Zweck  «nd  die 
Bestimmung  der  Ausgabe  bat  auch  den  Um^sng,  IoImU  iiiid  die 
*'---''tiiiig  d«r  HM^m  bittiiiimt ,  die ,  wie  bmits  früher  lbeiMrkt| 
Te^t  gedroebt,  n9l»ee  dea  beoMrklf»  ktlliiebeji  Awe. 
^^Jk  das  Weaenllii^liile  darbieten ,  samal  io  tpraoblicher 

 ^^wat  für  Verständnifs  und  richtige  An(Tassang  des  Dich- 

Un  erforderiich  ist,  der  bisher  im  Gänsen  doch  mehr  in  Absicht 
|Mf  sacbliebe,  insbesondere  Bjthalogiscbe  und  antiquarische  Punk- 
te ^  alt  hinsichtlich  der  genaueren  Kunde  des  Sprachgebrauchs 
und  der  davon  abhängigen  Auffassung  des  Sinns  so  mancher  Stel« 
len,  sowie  der  riehtigeren  Würdigung  und  Beurtheilung  so  man« 
eher  Varianten,  seine  Erklärung  gefunden  hatte.  Die  gedrängte 
Kürze,  die  Bestimmtheit,  und  die  vollständige  Aaswahl,  die  wir 
in  diesen  Noten  auch  bei  diesem  Bande ,  bei  allem  Beichthom 
derselben  anerkennen  müssen,  erhobt  den  ^ertb  end  die  NtttS-'* 
lichkeit  dieser  Ausgabe  für  die  oben  bemerkten  Sweeke^  Bfaie^ 
sekr  schltabave  Beigabe  sind  die  Bemerkmgen  des  Bem  PhreC 
OeksMv,  ^  am  Seklosse  von  8.  5i5  bis  §75  relehen  aed  eine' 
mfre  AaseU  toü  Stellen  kritisofc  nnd  exegetisek  bekendeln  odef^ 
Sweh  eine  ft^ne  Auswahl  von  Parallelstellen  erl8otern|  dann  fel||l 
ik  976  ff.  ein  Terzeichnifs  der  vom  Heransgeber  benutzten  kriti« 
sehen  uuä  exegetiseben  HOlftmittel«  worin  er  zuerst  die  verschie* 
denen  Sammlungen  von  Varianten  nennt ,  die  sich  in  der  Bur- 
mannseben  Ausgabe  v.  1727,  bei  Bothe  u.  A.  finden,  dann  die 
vollständigen  Collationen  der  Jahn'schen  Codd.  und  des  Codex 
Bhenovanus  (der  jedoch  nur  bisXllI,753  reicht)  und  darauf  die 
von  ihm  selbst  für  diese  Ausgabe  verglichenen  Handschriften, 
eine  Dresdner,  zwei  Gotbaer  und  vier  Basler,  zum  Theil  in  das 
zwölfte  Jahrhundert  zurückgehend,  verzeichnet  ond  besebreibt; 
dann  fo^gt  ein  suu  mit  knrseo  IMieilea  über  Gebell  ond  W«rtb 
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^  Effttelnen  iMgMietet  Tmrioiiiiifr  der  Ausgaben  und  andn- 
rer,  Rritik  und  BrbMrang  der  Hetemorphosen  berfielistchtigenden 
8cbnfteii|  bis  auf  eine  bekannte  deutsche  Übersetzung  herab,  die 
indefs  nur  einzelne  Partien  giebt,  obwidil  (wie  der  Yf.  bemerkt) 
9  das  Original  leichter  als  die  Übersetzung  zn  verstehen  ist* «  Man 
wird  übrigens  nicht  wohl  eine  Ausgabe  oder  eine  die  Metamorpho- 
sen betreffende  Schrift  von  einiger  Erhcblichl^eit  nennen  lionnen, 
die  hier  {ibersehen  wäre.  An  diese  Verzeichnisse  reiht  sich  ein 
genaues  Register  über  die  Anmerknngen  (denn  gröfsere  Wort- 
register lagen  wohl  ausser  dem  Plan  und  der  Bestimmung  der 
Ausgabe)  von  S.  582  —  621,  und  dann  zura  Schlufs  S.  628:  »Ab- 
weichende Lesarten  der  Jahn'schcn  Ausgabe  von  i832v,  nebst 
'  einigen  Berichtigungen«  Die  mSglichste  Correctheit  des  Drucks 
snd  eine  empfeUensweitlie  typographische  AaMtattnng  terdieecn 
rMmlielie  und  dankbare  Anernennung« 

■ 

'  Ein  beionderer,  nwifii^t  com  Behuf  der  Scholen  Teranitalp 
teter,  Texteiabdmch  erschien  outer  folgendem  Titel : 

J*,  Ovidii  Nasofxis  Metamorphoseon  Uhri  XV.  Mit  Tnhnltsnnsei^en 
riTui  k  arianten  dt*  Gierig  -  J a/m'achen  und  Bolhc'achen  Texte»  tfersehcn 
von  E.  C.  CAr.  Baeh,  des  Oymneuiums  in  SehoffhauMen  Dircctor  etc. 
yehst  Vhcrtieht  der  abweichenden  Lesarten  der  Jahn'scktn  Ausgabe  vom 
Jahre  16^2.  Hannover  1836.  im  Verlag  der  üoAn'fcAen  Hojbuckkand* 
lung,  tr  vnd  861  5.  in  8. 

Die  auf  dem  Titel  genannte  Übersicht  ist  am  Schlufs  des 
Tentes  beigefugt ;  unter  dem  Texte  stehen  die  Varianten  der  aol 
dem  Titel  genannten  Ausgaben,  der  Gierig -Jahn'schcn  Tom  Jahr 
18a  I  und  182S9  und  der  Bothe'schen  vom  J.  1818,  welche  aus 
dem  Grunde  beigegeben  wurden,  weil  jene  Ausgabe  die  durch 
vielfaltige  Abdrücke  noch  bis  fetzt  vielfach  verbreitete  Ileinsios- 
Burmann  sehe  Textesrecension  im  Ganzen  rcprnseatu  t,  die  ßothe- 
ache  Ausgabe,  aber  manches  £igene  darbietet^  auf  diese  Weise 
aber  eine  Überaicht  der  Abweichungen  im  Texte  der  gangbarsten 
Ausgaben  gewonnen  iai,  welche  dem  Lehrer  manche  Gelegenheit 
dnrhieten  hnno  na  hKliaehen,  grammatlachen  nnd  apraohlichen' 
firSrtemngen*  Wenn  ein  mS^licht  correcler  Drnck ,  gnte-LeU 
lern  nnd  Papier  eben  so  wie  em  möglichst  bericbttgler  Text  eine 
Sehttlausgabe  insbesondere  empfehlen  mSieen,  ao  Sann  die»  fon 
der  fortiegendea  in  jeder  Hinaichl- gelten. 
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iVi  VmlHm9  Cicero  ^tXovXdrwv,   DupuUiiio  de  philo99pkiae  CieerO' 
nianae  fönte  praecipuo,  quam  —  pro  gradu  doctoratus  snmmisgui 
in  phitosop/üa  tbeoretica  et  liUris  hunumioribtts,  honoribua  ac  privileßih, 
in  Academia  Hhtno-Trajicitna  alter  in  saecularibut  academiae  conceie- 
hrandiit  more  majorum  comequendis  ^  publica  ac  solemni  examtni  su6- 
nittttt  Joannes  /fdolphuB  Carolas  vuti  Ilcusde^  Rheno  Jrajeeti* 
nus,    Trajecti  ad  liAenum,        ojjiciua  J.  Altheer*  MDCCCXKXVl, 
XFl  und  2112  6\  in  gr.  8.  • 

Diese  Scbrif^,  zonKctiit  eine  Gelcgenbeitischrift,  obwohl  Td( 
andern  Schriften  der  Art  «owobi  darcn  Form  wie  durch  den  una- 
Ibnendeii  Inhalt  ausgezeichnet,  umfafst  in  jeder  Hinsicht  yrci^ 
mebr,  als  man  nach  dem  Titel  derselben  erwarten  sollte,  inrlent 
der  Vf.  d(e  stanze  Bildungsgeschichte  des  Cicero  und  eine  Wür- 
digung der  meisten  und  bedeutendsten  seiner  rhetorischen  und 
philosophischen  Schriften  mit  in  den  Kreis  seiner  Darstellung  ge- 
zogen, die,  unmitteibar  aus  den  Quellen  selbst  entnommen  un4 
auch  die  neuere  Literatur  stets  berücksichtigend,  nirgends  die 
Beweise  grund lieber  Bildung  vermissen  lälst.  So  erklärt  sich  der 
Terbaltnifsmürsig  bedeutende  Umfang  des  Buches ,  das  Ton  Cice« 
^ro*s  frühester  Jageodbildung  aasgehend  diese  weiter  bis  ifl  die 
Jabre  veHblfit,  wo  Cicero  die  Sneotlicbe  Laafbabn  begann,  dfo 
bald  daraof  dareb  eine  Reise  nacb  Griecbenland  and  Asien  unter- 
brocboOf  nur  dasa  beitrage  Cicero^a  Liebe  lor  die  Wissenschaft 
m  aibreo  maA  seinen  Studien  eine  beatimnitere  und  festere  Rieb« 
tang  zn  geben,  die  ihn  mitten  onter  den  folgenden  Stürmen  det 
Lebens  nie  yerliefs  und  in  späteren  Jahren ,  als  er  ron  öffentlicher 
Tbatigbeit  sich  zurückzuziehen  genSthigt  sah ,  ganz  einer  wissen- 
iebaflUcben  Tbatigbeit  zuführte.  Dns  was  Cicero  als  Schriffstel- 
1er  in  der  Redekunst  und  in  der  Philosophie  in  dieser  Periode 
semes  Lebens  geleistet  hat,  ist  Gegenstand  des  gryfseren  Th^ls* 
dieser  Schrift  rom  dritten  Abschnitt  an,  indem  der  Verf.  darin* 
nachzuweisen  sucht ,  wie  Cicero's  ganze  wissenschaftliche  Bildun«^' 
aus  Plülo  hervorgegangen,  gegen  den  daher  auch  Cicero,  wie  dio  ' 
vom  Vf.  am  Eingang  der  Schritt  gesammelten  Belege  und  Zeug* 
ni&se  beweisen ,  eine  Achtung  und  Liebe ,  Ja  ene  verebrung  be» 
wies,  die  den  grieebiseben  Pbilosopben  nat  wie  em  bdbereit 
mtenaeDScblicbes  Weien  betracbtete.  Diet  ist  dami*  meb  der 
Gittoi,  warwD  der  Terf.,  so  aosfÜbrlicb  in  den  beiden  ersten 
A^aebnltten  f  Ireilicb  auch  manche  damit  TerwandtOi  zunächst 
Brerä'r historische  Panbte  berührend,  die  ganze  Bildungsgeschichtd 
Cicero*s  darzustellen  sucht,  dessen  besondere  Neigung  und  Yor^r 
fidbe  für  Plate  er  sogleicb  ans  der  verwandten  Denk,  und  Sin. 
nesweise  des  Römers,  den  geistigen  Anlagen  und  der  sittlichen 
Kditvng  desselben  so  ^rhläreo  bemüht  ist. 

So  lebtt  ona  denn  der  erste  Abschnitt,  überschrieben t  M* 
TtüU  dfitronis  adolcscentia ,  literarum  et  philosophiac  studio,  prae^ 
mmiore$,  inprimis  Philo,  ab  ineunte  aeiate  ad  annum  ditodetricesi" 
tmmp  C»c«M^a  ganze  Erziebung  kennen  >  seinen  Unterricht  undr 
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ieine  JpgendUldnos  tewk  tefn«  Ltobliogittoilicii  imd  ttbigungtii^ 
Mnetillich  tndh  leSie  Beicliiftfgung  mit  der  Poesie  und  dm» 
hat  hei^6rgegangenert  Tersnche ,  die  äm  Ende  doch  MiMstent  mir 
Gegenstande  der  Übanj  Wki  formeller  Attibildaffg  wereiii  D« 
Verf.  durchgeht  leihst  die  einzelnen  unter  Cicero*!  Namen  toi^ 
kommenden  Dichtungen,  so  wenig  wir  aech  Näheres  über  deren 
Inhalt,  ja  oft  kaum  mehr  als  den  blofsen  Namen  wissen.  So  halt 
er  z.  B.  die  Jlcfonc  für  ein  elegisches  Gedicht  ,  worin  Crcero 
gieich  andern  römischen  Dichtern,  wie  z.  ß.  Ovid ,  nach  dem 
Vorbilde  der  Griechen,  den  Mythus  von  Ceyx  und  Alcyone  ele- 
gisch bebandelt  (p*  27  ff. ),  den  Glancus  aber  hält  er  für  eine 
lateinische  Bearbeitung  eines  Äscbyiei2!>chen  Drama^s  (p.  29),  wie 
denn  Cicero  auch  an  Stücken  des  SophoUIts  und  F'.uripides  io 
ahnlicher  Weise  sich  versucht.  Den  gleichen  Zwecli  einer  Übung 
und  Ausbildung  ballen  wohl  auch  die  Übersetzungen  des  Arafus, 

aobei  jedoch  der  Verf.  auch  (vgl.  p.  41  il.)  an  Cicero V  Liebe 
Ir  den  Lndleben,  tleCorbelrachtang  u.  dgl.  erinnert^  um  daraus 
jen  Grund  ebsnleifenr  warnni  Cicero  gerade  diesen  Gedichten 
iicb  sngewendet,  ebeiMo  wie  er  auch  damals  eine  ß^rbeitung 
des  Xenof  bonteischen  Oeoonomicos  noternahm,  di^  leider  so  w#» 
nig  wie  andere  Versuche  ans  jener  Periode  auf  uns  gebpmnMtn 
ist    Wir  wollen  bei  dieser  Gelegenheit  auf  eine  Stelle  des  Ca- 
pitolinus  in  Vit.  Gordian.  3.  aufmeihsam  machen,  welche  der 
9^35  ff.  kritisch  bshandelt«  weil  durch  die  Veränderung^  welche 
der  iTerf.  yorscblagt  ,  zwei  angebliche  Gedichte  Ciceros,  $ber 
deren  Inhalt  man  freih'ch  auch  nicht  das  mindeste  bisher  nur  mit 
einiger  Sicherheil  an/n«^chen  wufste,  aus  der  Reihe  derselben 
ferschwinden.     In  jener  Stelle  heifst  es  nämlich  :   »  AdnJescens 
qnom  esset  Gordianus,  poemata  scripsil ,  quae  oinriia  exstanl  et 
cnncta  illa ,  cjuae  Cicero  ex  Dfmctno  et  ArcUo  et  Alcfonas  et  Ujco- 
rium  et  ISiluni:  quae  quidem  a<l  hoc  scripsil,  ut  Ciceronis  poemata 
nimis  anliqua  vulerentur«:  eine  odenbar  verdorbene  Stelle,  an 
der  schon  Salmasius  sich  vei suchte,  der  eben  so  wenipj  als  An- 
dere über  den  hier  genannten  DumeLrius  nähere  Auskunft  zu  ge- 
ben wolllfee«    Unser  Verf.  soMlgt  daher  die  Verbesserung  vor  : 
»-^  et  enaeto  illa,  qtiae  Cicero  AmcamtlrU  ex  Araio  halucinatns 
imif  JEeorltti»  «I  Sfwimt  uoae  qnidem  etc.**  Du  nämlieli  de« 
Aratas  PbSnomena  in  swei  fiilcher  abgetbeift  waren«  wovon  4mm 
eine  die  AuÄcbiift  Äatfto^tirim ,  das  andere  die  Anfscbrid  *A^«fr* 
«•14  führte,  «o  seyen  Exorltts  und  Nixui  die  lateinischen  Ülic«| 
intznngen  dieser  Titel  der  beiden  Bucher.    Mebr  AnstoA  bSnoM 
Tielleicht  der  Ausdruck,  holucinalu»  est  erregen  ,    welchen  deH 
Vf*  nnl  die  irrige  und  falsche  Auffassung  mancher  Stellea 
Aratus,  auf  einzelne  Nachlässigkeiten  der  lateinischen  Gberset£un3 
bezieht.    Auch  über  den  muthinafslichen  Inhalt  des  Marius^  ein^ 
epischen  Gedichts,  bei  dem  wohl  die  Verherrlichung^  seiner  mit 
Marius  gemeinsamen  Väterstadt  ein  Uaupt^cfjcnstand  sevn  moclil^, 
verbreitet  sich  der  Vf.  S.  44  ff.,  desgleichen  über  Cicero 's  Vor- 
liebe fUr  den  alten  Ennins  (woTon  die  Torbandeaen  Schrijftc^ 
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SittiilD  naS  fSr  ^en  Aomilicr  ^eredtlos,  bat  wdcliier 

OtWgenheit  er  aaeh  die  Yermothung  amspHdit,  oiA.  dUi  aoter 
Gtom^i  poetitcben  Tertochen  aufgeführte  G^did&t  iimon,  eine 
SammliiTif ,  eine  Bitiaienl^se  (-^  Xti\iav  — )  ton  einzelnen  hlel« 
licrn  Gedichten,  Ton  Epigrarmnen  aaf  einzelne,  äu^gezeiehnetlf 
Männer,  wie  etwa  Terentius,  geMresen.  Dann  fällt  die  ton  iL 
Schott  vergescblagene  Änderung,  hier  Libon  stall  Limon  20  le$cn, 
▼on  selbst  weg.  Vgl.  pag.  5o.  5i.  Das  Gedicht  De  Consula/u , 
das  Cicero  zwei  Jahre  nach  der  Verwaltung  des  Consulals  schrieb,  • 
wird  hier  S.  55,  und  wir  glauben  mit  Recht,  sorgfältig  unter- 
schieden von  dera  andern  Gedicht  De  temporibus  suis,  das  erst 
nach  der  RQckkehi*  ans  dem  Exil  geschrieben  wurde ;  «in  anderes  ' 
^noMil  GedMI,  nmeksfis,  worauf  Serricis  Einiges  anfiihrt, 
jgP  Tom  Verf.  mtbrnafsiingiweise  in  Tempestas  (S.  58)  ter^aii. 
«4  im  frailiclkümiierbia  etwas  gewagt  ist|  das  B«ilft,'<fAir  «e 
MttWrflt  l&liHei  IHa*  fucuhrh,  wird  als  eiA«  ftamiahirfK  too^ 
l^^^iteett  betraellet.  Nachden  so  der  Vf.  die  Verlfdhiectifkieir 
Einzelnen  Fo^eii.  deren  Mondje  itnl  zogekororaen ,  dfurcbgahgen^ 
•ehliefst  er  init  einer  Zosanrnienstetlnng  der  Urtheile  über  Cice- 
ro*s  Poesie  und  über  Cicero'^  poetische  Leistnngeo  im  Allgemei- 
nen,  wie  sie  bei  spätem  Schrilistellern  Roms  Torkommefi,  wobei 
er  insbesondere  der  behannten  Stelle  des  Quintilian  Inst.  Or.  XI,  u 
a4»  (^n  carminibus  utinam  pepercisset ,  quae  non  desicrOnt  car« 
pere  maligni  etc.)  ihre  richtige  Deutung  za  geben  sucht,  da  sie 
nicht  sowohl  eine  tadelnde  Äusserung  über  Cicero*s  Poesie  im 
Ailgefneinen  ^  denn  darüber  dachte  Ouintilian  wohl  anders  — 
als  yielmehr  den  Wunsch  ausspreche,  Cicero  hätte  doch  ih  sei- 
BM,  die  Z^ereiftnisse  berührenden  Gedichten  —  De  consulatu, 

▼on  aitzugrofser  Selbstgefälligkeit  und 
■Mj^  SUften,  die  seinen  Neidern  und  Glfgitfl^n  Jidf 

im^jMMr^ben,  MM  ttAterdrOolien  and  In  dfesef  Bif^^kurig 
wfi^Awinuig  beobacliten  sollen.  An  diiise  Urlbetfe  uSi^  l(ru 
tfker  önd  Dichter  über  6icero*s  poetische  Ijelstnngen  reihen  siöfc, 
einige  Urtheile  neuerer  Konatriehter.  Wir  wollen  nur  Vdltaire^i 
Urthei!  hier  anfuhren,  deoU  auch  Unser  Verf.  VoNkotomen  b^t*; 
pflichtet,  ans  der  PreFace  sn  Rome  sauT^e:  aCioarOtt  4tail  un 
des  Premiers  poetes  d'nn  siede  ou  la  belle  poesie  commencait 
a  naitre.  II  balancait  la  reputation  de  Lucrece  [?].  I  a-t-il  i*ien 
de  ptas  beau  qae  ces  vers ,  qui  nous  sont  restes  de  son  poeme 
snr  Marios  et  qai  fönt  regretter  la  perte  de  cet  ouvrage?  etc.« 
Bef.,  so  gunstig  er  auch  über  Cicero  denkt,  wurde  darum  doch 
MCbt  wagen,  dieses  Urtheil ,  obwohl  eines  berühmten  franzosischen 
Bnustricblers f  der  ja  auch  selbst  ein  Dichter  war,  unbedingt  zu 
^Mlmebriiben«  da  er  den  Wertb  der  poetischen  Leistungen  Cice- 
it*flt  ao  weit  nacb  dem,  was  wir  nocb  daron  beiltsen,  ein  Schlufii 
«■neben  erbubt  ist«  mehr  in  die  Form,  in  die  gefällige  und 
amdahmide,'  Bebandlung  des  Gegenstandes,  als  in  den  luball  ael- 
bar  aetzen  au  nAssen  glaubt  —  Nun  bespricht  der  VerK  di« 
\m  Mmm  SM  fnlleiideu  rbetoriacbeu  Studieo  Ciearo*«,  wofoa  aefist 
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damals  T^ftucbten  Übersetzangeo  einzelner  Be^en  clcs  Demoslbe- 
nes  und  Aschmes  zeugen,  sowie  seine  philosophische  Ausbildung 
in  befriedigender  Weise,  t^ber  Philo,  den  Lehrer  des  Cicero, 
und  über  dessen  System  wird  S.  78  fi.  Ö8  ff.  mit  Ausführlich- 
keit geredet  und  der  Bekanntschaft,  die  Cicero  damals  mit  der 
Piatonischen  Philosophie  machte,  wie  man  aus  der  ersetzang 
des  Platonischen  Protagoras  und  vielleicht  auch  noch  anderer 
Dialoge  schliefsen  bann,  cedacht,  sowie  seiner  Verhältnisse  zu 
dem  gelebrteii  Stoiber  Diodoliiis  lauter  Gegenatfiadei  die  vir  liiec 
nur  im  Allgemeinea  andeuten  b5onen ,  um  aocb  nocb  über  di§ 
Übrigen  Tbefle  der  Scbrift  Einigea  so  bemerbeo.  Der  nicbaift 
Absäinitt  befafst  die  beiden  nächsten  für  Cicero*a  vissenscbaf tlicbe 
BUdnng  10  wicbtigen  nod  einflulareicben  Jabre:  »ilf.  TuÜii  Cics» 
ronis  pnihäophiae  säuUa  ac  praeceptores^  inpnmis  Antiocha*  ei  Pom 
ttdoniusf  ab  anno  aetatis  duodetricesimo  usque  ad  tricesimum 
her  in  Graeciam,^  Den  Mittelpunkt  bildet  die  eben  erwähnte 
Beise  nach  Griechenland  und  Asten ,  die  personliche  Behannt- 
acbaft,  die  Cicero  mit  den  Häuptern  griechischer  Redekunst  und 
,  Philosophie  machte  und  die  für  seine  ^aoze  Folgezeit  so  ^^ichtig. 
geworden  ist,  da  sie  in  ihm  mitten  unter  dem  Gewühl  pt  aluischer. 
Thätigheit  und  mitten  nnler  allen  politischen  Slünncn  «He  Liebe 
und  den  Sinn  iür  die  Wissenschaft  erhallen  hat,  der  ihn  spater- 
bin za  dieser ,  alt  zu  einer  ticbern  ond  nutzlicben  Zuflocbtstatte 
des  Ahen ,  snrScbgeRibn  bat  DafSi  der  Gnind  so  dieaer  Roii^t 
Cieero*a  in  politisclien  Rucbsicbten  gelegen,  die  iba  sa  eiMr 
BntlernQng  Ton  Born  veranlaftti  bann  der  Verf«  so  wenig  glau* 
ben,  als  Ref.,  der  sich  schon  in  der  zweiten  Auflage  seiner  BSm«; 
Lit  Geteb*  8.  490  darüber  in  gleichem  Sinne  anigesproebeo  hat,, 
itttt  Bezug  auf  die  Hauptstelle  in  Cicero  s  Brutas  cap.  ^1,  die 
«neb  für  unsern  Yerf.  in  dieser  Hinsicht  entscheidend  ist.  Ea 
"wird  kanm  noch  einer  besondern  Bemerkung  bedürfen,  dafs  aocb 
in  diesem  Abschnitt  alle  einzelnen,  dahin  einschlägigen  Punkte, 
mit  gleicher  GenauigUeit  behandelt  und  insbesondere  Cicero's 
Verhaltnisse  zu  den  berühmten  Männern,  die  er  auf  jener  Reite, 
kennen  lernte,  namentlich  zu  Posidonius  und  MolO|  autfubrlici^ 
besprochen  werden.  ^  ' 

(Der  Bescblufi  folgt.)  .  ^ 


f 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


Römische  Lite  r  a  luv* 

Nan  ertif  nacMem  der  ganse  Gang  dar  wfiMiifcliaftJicbea 
BOdung  Ci€aro*a,  iotbetondare  seiner  phiTosophttelien,  entwickelt 
irerden«  Itomrot  der  Verf.  mit  dem  dritten  Abacbnilt,  der  die 
nächsten  sechszeho  Jahre  aeinea  Lebena  unfalttf  auf  die  Scbrii^ 
ten  Cicero*s  innerhalb  der  genannten  Zeit«  sonSchst  die  rhetori» 
achen,  in  denen  sich  die  Spuren  dieser  philosophischen  Bildung 
und  die  Früchte  derselben  bald  mehr  bald  minder  nachweiten 
lassen.  Es  werden  zuerst  die  Bücher  De  inventione  rhetorica  be* 
sprechen^  auch  mit  Rucksicht  auf  die  Rhetorica  ad  Herennium, 
die  der  Verf.  dem  Bhetor  Gnipho  beilegt,  ganz  nach  Schutzena 
Termothung  (v^l.  S.  149  not.),  die  wir  indefs  aus  manchen  Grün- 
den fuD  noch  nicht  so  sicher  und  ausgemacht  halten ;  dann  wird 
Inhait  und  Tendenz  der  Schrift ,  sowie  der  innere  Werth  und 
GebaJt  derselben,  untersacht,  und  aus  einzelnen  Spuren  der  Be- 
mia  verancht ,  dafa  Cicero  durch  seine  Platonischen  Studien ,  durch 
artMl  Eifer  und  aeine  Vorliebe  fSr  Piato  ond  dessen  Dialoge,  die 
h  Üeier  Schrift  fiberall  durcbblichen  soli|  su  AbfaMung  derael- 
hm  Iberhaupt  Yeranlafat  worden.  Vgl.  8.  i54:  »Poatremo  Tcro 
loco  AmaMdvertiraua«  Ciceronem,  studio  Platonia  trobutum.  ad 
iMijaa  operis  scriptiooem  aceesaisse.  '  Cujus  rei  vestigia  non  diffi- 
eilt  est  invenire  (?)  etc.  elCK  nebst  den  SchluTaworten  der  gan- 
zen UntersQchuo^  S.  160:  »Sic  igitur,  cpiod  operae  pretiuro  est 
animadwertere  ^  in  his  rudibus  inchoatisque  praestantioris  discipli- 
nae  elementis  ,  quae  a  Cicerone  puero  aut  adolescentulo  conflata, 
e  commentariis  exciderunt ,  ju?enem  jam  statim  (ptXonXdxiova 
agnoscimos. «  Sollte,  namentlich  was  die  erste  Stelle  betriflt, 
der  Verf.  hier  aus  naturlicher  Vorliebe  filr  das  Thema  seiner 
Schrift ,  nicht  zu  weit  gegangen  seyn  und  die  Sache  zu  speciell 
aufgefafst  haben?  Es  ist  dies  eine  Frage,  die  sich  uns  auch  im 
Verfolg  mehrfach  aufgedrängt  hat,  wo  wir  nitinlich  alauben ,  dafa 
onielM  8flM8aae  und  Folgerungen  zu  speciell  und  bestimmt  ge- 
■CNnmeft  sind,  wahrend  bScbstens  nur  allgemeine  Folgerongen 
snJlü^  ^waren«  Der  Vf.  namlicb ,  um  Cicero  s  Vorliebe  flir  Plato 
zu  erweisen,  durchgeht  mehrere  ßeden,  in  denen  er  die  Be- 
lego  einer  philosophischen  Bildung  (was  sewifs  nicht  in  Abrede 
SS  stellen  ist) ,  und  zwar  zunächst  der  platonischen  Philosophie, 
sowie  eines  besonderen  Einflusses  derselben  auf  Fassung  und  In- 
halt dieser  Beden  nachzuweisen  versucht;  so  die  Rede  pro  Boscio 
Amerino,  die  Verrinen,  die  Rede  lür  dPe  Manilische  Bill,  die 
Citilinariscben  Reden,  deren  Leetüre  uns,  wie  es  S.  178  heilst, 
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einen  R^net  9rli€0Beli  >si«|  dfer  tiicU  anl  M  tdkkAm'iet  Bhe- 
toren  sondern  i^ex  Acaäemiae  spatiis«  hervorgegangen,  wefshalb 
dM»  «mli  rnehrnu  .«Bnaeloe  Stollen ,  di«  4er  Verf.  für  fiiaallbiU 

dang  Platonischer  ansieht,  herrorgehoben  werden.^  Den  in  neuei 
ren  Zeiten  mehrfach  erhobenen  Zweifel  an  der  Achtheit  einiger 
dieser  Reden  berührt  der  Verf.  nicht;  was  wir  ihm  nicht  aoch 
gerade  verargen  wollen.    Ebenso  betrachtet  der  Verf. ,  mit  glci- 
eben  Erörterungen  über  Inhalt  und  Tendenz,  die  Heden  für  den 
Murena  und  iüc  den  Dichter  Archias,  in  welcher  Rede  er  ganz 
besonders  ein  Vorherrschen  Platonischer  Philosophie  findet ,  so- 
wohl in  Absicht  auf  Form  wie  auf  Inhalt.    An  der  Achtheit  der 
Bede  zweifelt  der  Verf.  so  wenig  wie  an  ihrer  TrefflichUeit ,  da 
er  sie  nach  dem  Vorgang  eines  Victorius  und  VVyttenbaOll  nllt 
ta  den  vorzügliciisten  Geistesprodakten  des  (^eero  recbnet.  fei- 
nige  Bemerkungen  über  Cicero*«  verlorene  Scbrift  De  CUria  be» 
.scbltersen  diesen  AbscbntCt.        8.  167  bat  der  Verf.  eine  TeN 
Inutbang  seines  Vaters /.des  berühmten  boUiCndischen  Philologeni 
fiber  eme.  Stelle  bei  Clo.  Tnscnll.  III,  i.,  WO  unseres  Wissenl 
bisber  Niemand  angestofsen  ist  (wir  finden  auch  in  Mosers  grofselr 
Ausgabe  Nichts  darüber  bemerkt),  angeführt.    Statt:  >>nunc  par- 
Tuito  nobis  (natura)  dedit  igniljalos  etc.«  soU  gelesen  werden: 
iDUnc  parvu//«  nobis  etc. 

Der  nächste,  %'icrte  Abschnitt:  l^  M,  Tullii  Ciceronis  "Dialogi 
inprimis  (h  eIo(jucntia  et  de  republica  ,  ab  anno  atlatis  scdto  et  qua» 
dragtsimo  ad  sexagesutium  secundtun  x  durcljgeht  in  ähnlicher  Weise 
den  Inhalt  der  Bücher  neOratoic,  Oiator  und  liiutus,  der  liü« 
eher  Do  republica  untl  De  le^il>us,  uai  auch  in  ihnen  uberall  die 
Spul  e Ii  und  den  vorherrschenden  EinfluOi  Platoniscber  PhllosOpbie 
im  Einzelnen  nachzuweisen,  und  in  dem  fünften  A'bscbnitt,  der 
db  in  die  letzten  Lebensjtibre  fallenden  Scbnften  berilclisichtist, 
werden  diese  Untersncbungen  Qber  die  verlorenen  Schriften^  die 
Consolatio  und  den  Hortensios  fortgesetzt  und  mit  allgemeineren 
Bemerkungen  über  Ciceiro'e  Art  und  Weiee,  die  Pbilosophie  Mi 
behandeln ,  beschlossen. 

Der  letzte  Abschnitt  stellt  nun  noch  einmal  im  Allgemeinen 
die  Resultate  zusammen  ,  weiche  der  Verf.  durch  seine  Untersu- 
chung gewonnen  zu  haben  glaubt,  dafs  namhch  Piatons  Pliiloso- 
phic  eine  Hauptquelle  der  Ciceronianischen  bilde ,  und  knüpft 
daran  noch  einige  Bemerhungen  über  die  Art  und  Weise,  in  der 
Cicero  diese  seine  Ouelle  benurzt ,  namentlich  auch  im  Vergleich 
und  im  Verliallnil s  zu  deo  Scliiillen  anderer  Philosophen,  deren 
WerUe  Cicero  gelesen  und  benutzt,  und  wie  Cicero  selbst  die* 
jenigen  Dialoge  Flato's,  welche  dialebtiedke  FVag^b  bebnndl^i 
z.  B«  einen  Sopbistes,  oder  Philebus,  oder  Parttenide»,  durdurat 
nicht  berdcluicbtigt  (eben  aus  dem  naturlicben  Gründe,  wie  wir 


tischen  Natur  nicht  Sttsagen  ihm  für  die  Zwecke. 

%a  deren  Erreichung  er  überhao|»t  die  philosophischen  Studicu 
betrieb  I  mitBloe  waren),  degegeo  T0i««8sweiae  im  «hüft  Wiiw 
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sich  hält:  waa  die 
mig  «Ad  IMmi  d«i  a^oiera  aur  GeAuge  cIm^ 


aidi  n«  Seiten  der  reinen  umI  flitretudeB  Bamäkm  «m^eUl, 
MpM  wir  nicht  «inhiii,  der  Pietät  so  i^eJm,  isil  irilotw 
imimkkue  tehn  «ml  Mbfitor  «idi  bei  dieser  Gelegviibeft  g». 

een  Mine  Lmktw  wie  ge^n  seinen  wMigto  Veür  eMepricbl^ 
der  iba  in  die  Leufbaho  ekigefilhrf ,  die  er  mit  te  fMir  Ebüf 
fadrctea  and  aal  eine  so  ruhmliobe  Weise  iNAfr  M  Vtrfelfe» 
mtpfidit:  und  dieser  Umstand  verahlafst  wm^  «ooh  bier  nit  eW 

aem  Werte  der  treAlichen  Rede  zu  gedenken,  welche  der  g2e^ 
ckn  Veranlassang  ,  die  auch  die  Schrift,  die  wir  el>«i  AebOT 
l|lji|||püiebflii;  ibre  EAUtebung  ferdaakis 

Otwt^^mmimmH  mriimm  et  deafrlnemei  eof^imelltftf»  elif- 
rfc^ljipIfaidM  ^caMee  JlAeiie-  TVqf^liiMa  teaafderOtti,  JUiMle  A 
Imm  Jmm  «.  MOCCCXXXFt.  i^cMdil  Pj-eircpti'eea  W /I- 
||Wiafbiwfc  Mort  «o/amai  ajyartieiftcfa,    J'ticlort  PiliL 
isarfe.    Trajecti  ad  Rheuwm,  9§mA  J9k.  Miktm,  eMWidawleg 
im.  40  8. 

Die  geschmackvolle  Behandlung  des  Gegenstandes,  eine  schone 
Sprache  ond  ein  inniges  Gemuth,  das  sich  hesonders  in  dem 
Ph)trepticas  ausspricht,  lassen  dieser  Rede  recht  viele  Leser  wun^ 
idMir^  die  zahh'eichen  Freunde  und  Verehrer  des  berabmteo 
i>WWBfahi<^eidirt>ii  wird  n  dato  amcb  bei  um  livber  betos» 
tenr  ipifMemg  bedfirfeiu 

fjnarbinden  daenil  sogleicK  die  Anzeige  einar  indem  lU 
flSßmwä  mcbieneuen  Preissebriftf  die  eine  andere  SeSU 
I  ÄltertbufliS  in  einer  gefölligen  ond  flieftenden  Spra* 
niebt  minder  befriedigende  W*eise  bebaodell: 

io  dt  Militum  Praetorianorum  apud  Romanot  khtoria.  Andorf 
&  4.  J.  Gr  ontman,  in  Jead.  -  Häevo- Traj.  tkeolo^.  $tud.  Pracmio 
0rnata  di*  XXFl  tn.  Martii  a.  MDCCCXXXI.  Trojtcti  ad  Rkwmm, 
mfi        AUkms.WiMd€mia9  tifpugrafAum.  101  &  m  & 

^ilil^vihi  ^  pbilöaophitcben  ^acuUfii  so  ülreebt  gettellt« 
Adbla,  welcbe  in  dleier  Scbrift  auf  eine  Widle  gel5it  wurde, 
^mmäbmtm  — -  mid  mit  Becbft*-  dmi  Preit  ertbeilen  iMate, 
ImelailMgenderaiarseti :  »Sic  eDarrtUur  Bilituni  Prtetoriaaifwm^ 
ab  Aag«tto  Me  ad  Septsmiaaa  Sererwii  bialoriat  danonale»* 
imjmmiL ,  qnaaa  alii  tim,  bao  temporia  tipatie,  in  Imjperiom  Bo^ 

  baboeriot«    Den  Getst  end  Sinn  dieser  Aufgabe  ge- 

i  der  "Verf.,  nacbdem  er  in  einem  Vorwort  den  Begriff 
Sinn  des  Wortes  Praeion'ani  und  damit  die  Entstebuug 
der  Urspruag  der  Leibgarde,  die  unter  diesem  Namen  seit 

iwhflniii^  eaiimbaiii  man  gaadMobtfiobMf  iiMBitiel- 


aad  «en  S 
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bar  aof  den  Qttollon  geithopftM  fiÜerblieli  dlms  kMllttto  lih 
dh  ob«D  itt  der  Aufgab«  aelbit-  als  GtiiM  bealbnmte  Pertode, 

äietheilt  10  swei  Absebaitte ,  wo?on  der  erste  bis  auf  Coromodas 
eht^  der  zweite  die  anglefok  wiebtigere  PerMe  von  Gommo- 
^8  bis  Septimias  Serems  befafsl,  weil  in  dieser  Zeit,  besoatei 
seit  dem  Tode  der  ADtonioe,  der  politische  EinfluCs  und  die  po« 
Mtisebe  Wicbtigkeit  der  Pratoriani  und  ihres  Chefs  sich  eigent- 
ücb  entwickelte  und  aushildete.  Die  weitere  Geschiebte ,  die  uns 
die  furchtbare  Entartuaa  dieses  Instituts  und  den  frechen  Über- 
math dieser  Satelliten  oei  jeder  Gelegenheit  zeigt,  bis  unter 
Constantin  ihre  Auflösung  erfolgte,  hat  der  Verf.,  als  ausserhalb 
^er  Grä'nzen  seiner  Aufgabe  liegend,  nicht  behandelt  Zur  Ver- 
Tollständigong  und  Vollendung  des  ganzen  Bildes  m5chten  wir 
wohl  von  seiaer  Haod  auch  die  Erörterung  dieser  Paukte  in  gleich 
befriedigender  Weise  wünschen. 

An  die  bistoHscbe  Darstelinng  scbliefiien  sieb  Betnicbltingen 
über  den  Grund  and  die  Teranlassang  des  Eotstebeos  dieser  Art 
▼<m  Leibwache  unter  August,  danu  Angaben  über  ihre  AnzaU 
unter  den  Tersebiedenen  Imperatoren ,  welche  alsbald  deren  Macht 
Ahlen  und  selbst  in  Abhängigkeit  von  denselben  kommen  mufs- 
tCffli  seit  jene  in  frechem  Übermuth  über  alle  Schranlien  der  Ge- 
setze und  des  Lehens  sich  we<^setzend  blos  diesem  Übermuth  und 
ungestümer  Wilikühr  sich  überlassen  konnten.  Hafs  in  dieser 
Schilderung  auch  der  Praefectus  praetorio  nicht  übergangen  ist, 
wird  kaum  zu  bemerken  n5thig  seyn«  Oer  Yer^.  schliefst  seine 
Untersuchungen  damit ,  dafs  er  aus  der  Geschichte  dieser  Leib- 
wache naclizuvvcisen  sucht ,  wie  die  durch  Augustus  gegründete 
romische  Militär berrschaft  nach,  und  nach  in  die  einer  Soldateska 
überging,  die  damit  den  Grond  des  Falls  und  Untergangs  des 
rümiscben  Reicbs  legte  oder  Tielmehr  befSidertc,  wie  sico  dies 
woM  baom.wird  besweifeln  lassen- 


Zu  der  öffln^kem  Prüfung  tmd  RedMtmg,  toelehe  am  12.  und  IS.  Sepl. 
1886  in  ilffli  HnigL  Opammaiwm  wtd  lUr  Btätichtde  tm  Duisburg  gf 
fM^m  wirdtn  «oUnt»  UuUt  O^rerMetigit  dm  dsr  JNraeibr  Aaatf/er- 
aiaisa.  Ihiii6vr^  IgSi,  gtdnteki  M  Sokmatkimhtrg  u,  tCwnkcßki^, 
hüMt  1.  CeaiMeiitaflo  in  Quintiliani  In^iil,  erat.  Uk,  X 
9. 1.  S*  101  &  SdMuukMUm.  44  A  I»  4. 

Die  Torliegendc  Abhandlung  hat  sich  zu  ihrem  Thema  die 
yielbetsprocbeoe  und  vielgedeutete  Stelle  Quintilian  s  i  n  der  Instit. 
mnlb  I«  ^  104.  gewählt:  »Superest  adhuc  et  exoraat  aetatis 
woitrae  glortam  Tir  saeculorani  meaioria  dignus,  qni  olim  nomi- 
aabitur ,  nunc  iateNigitur.  Habel  anulorea  nAi  iaiMatoras ;  ut  ii^ 
oevCaa,  auamquam  cimMisis,  qua«  dblaaet,  ei  noamtit*  6ei 
elatum  abbads  apivitam  et  audaces  ieaienlia4  daprdieadBa  etai 
in  iis,  ^pne  naaeat.«  Es  ist  befcaaat,  wie  die  Allgeaial«bait4i» 
•er  Awiwiig  foradiiadene  Oeatuageir  «ad  Dihiii'iMnya^iiiiii 
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ritf,  wer  dMD  eigeii0idi  liier  gemeiat  aey,  wdt&ta  GmUbW 
aAraber  QaintiKan  hier  vor  Aogen  babe,  oha»  iiin  Mtdrficfalioh 
zu  besetabMto.  und  mit  seinem  Namen  zq  nennen.  Man  dachte  a» 
TaeitUs,  waa  jedoch  Andere  bestritten,  indem  sie  zugleich  an- 
dere Haetien  von  Geschichtsohreibern ,  welche  in  Quintilians  Zeit 
nnachst  fallen  und  hier  gemeint  scyn  sollten ,  in  Umlauf  braob^ 
ten ,  ohne  jedoch  ihre  Ansichten  oder  vielmehr  ihre  Vermuthun- 
gen auch  nur  einigermafsen  näher  durch  sichere  und  bestimmtere 
Beweise  begründen  zu  können,  Ref.  will  seine  Leser  nicht  mit 
Aufzählung  der  verschiedenen  Namen  ,  die  man  hier  geltend  ge* 
macht  hat,  oder  der  verschiedenartigen  Deutungen  und  Beziehun- 
gen dieser  Stelle  ermüden,  zumal  da  er  schon  früher  in  der 
Rom.  LiL  Gescb.  2i3.  not.  a.  Einiges  darüber  angeführt  hat, 
yg9m.JK  jßM  aoeb  aait  Mebranem  Aadera  veenehm  hAaale,  weU 
ebae  Wtoiaea  tmA  de«  Hern  Vf.  diaeer  Abbattdiang  hetneswege 
ülgi^miMl^  dar  ^loMbr  «m  Aafaoge  aener  Uetemebnnff  dl» 
^«palMllMDeatiittgiTertacb^  und  Eridanragavemiebe  der  Steiie 


aMf|Ql%  dlilBbgdiksBd  prüf^:  woraoe  nan  dena  freilich  bald 
w  Üb<iraeoffon^  gewinnt,  wie  ungeiiflgeiid  ond  aobefriedigend 
aHaaiHiillii  alai  die  zahjreichen  bisher  angen^adeten  Venuche  sind, 


wabren  Sinn  der  Stelle  auszomitteln,  tnn  daaii  mk  mehr  Glück 
and  Sicherheit  eine  weitere  Vermuthung  wagen  za  h5nnen.  Der 
Verf.  schlagt  daher  einen  andern  W^eg  ein ,  den  einzig  sichern 
gewifs,  der  zu  einem  erspriefslichen  Resultate  führen  kSnnte,  in- 
dem er  nämlich  ,  ehe  er  über  die  Beziehung  der  Stelle  sich  irgend 
eine  Dentung  und  V>rmuthung  erlaubt ,  den  wahren  Sinn  und  die 
wahre  Bedeutung  der  einzelnen  Worte  auf  streng  philologisch 
grammiatiscbem  Wege  und  mit  besonderer  Bucbsicbt  auf  den 
SMDbgebraocb  mid  die  Redeweise  Qniatiliana,  m  eiaer  aieberen 
ihmI  äalwüssigea  Wciae  aaasaalt&la  aaebl,  iraa-  die  zabi» 
niebea  Vorgänger  mdir  oder  ailader  feraadilStaigl,  ader  woraa^ 
aie'  viaiiiMiHr '.aicbt  gedaebt  betten.  80  zeigt  sieb  denn  1.  B. 
di^  gleiob  der  erste  Aaadnieb  aa^aiwrf  aieht  mit  Niebabr  aad 
Itlrfbrn  in  dem  Ssaae  Ton  smptrstes  est:  aa  lebt  aaob,  son- 
dern in  dam  Sinne  von  restat ,  aufzäblongsweise  zu  nebmen  iiay 
daCi  ferner  die  nachfolgenden,  bei  der  weiteren  Frage  nach  dem 
Sinn  und  der  Bedeutung  des  Ganzen  besonders  in  Betracht  kom- 
menden Worte:  libertas ,  elatiis  spiritus ,  audaces  senUntiae ,  nicht, 
fowobl  auf  den  Inhalt  des  Vorgetrogenen  ,  als  auf  die  Form  des 
Vortrags,  den  rednerischen  Ausdruck  und  Vortrag  zu  beziehen 
sind,  keineswegs  aber  einen  moralischen  oder  politischen  Sinn  ha- 
ben ,  zumal  da,  wie  S.  i3  f.  ganz  richtig  bemerkt  wird,  Ouinti- 
lians  Beurtheilang  und  Kritik  im  Allgemeinen  nicbt  aowonl  aal 
den  Inbalt  der  Ton  ibm  angeführten  Sabriftaleller,  derea  Moral, 
poÜtiaeha  aad  aadere  Aaaiobtea  a.  dgU  atcb  eratreebt,  aoadcta 
■aia*  fimell «  aaf  DarateUang  und  Vortrag  aicb  besiebt,  bi  wie- 
%a  der  jange  Mana,  der  Scbuler  ans  deren  Leetüre  für  seine 
laiMBriaebe  Ausbildung,  die  damals  den  Maaa  alleia  machte  und. 
aoab'  4m  aifi^ge^  BUdangaoiiltel  war^  um  ba  Steele  a» 
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«as  ^ewfaMNn  Kenal«.  Dt  wir  dM  Vf«  in  ieiiicr  BewirfMbwg 
ki  EinBeinen  nicht  folgen  UtaiM ,  so  wollen  wir  wanigstem  aa» 
a.  fti  iKt  deulMsiie  Übtnotenng  dar  Stalle  aef&faren,  wie  eie  iimIi 

den  ymi  ihm  gegebenen  £r5rterangen  ond  nach  der  Erbllmng 
der  aiozelaea  Worte  mit  Sicherheit  sich  herausstellt :  v  Noch  Weite 
SU  erwähnen  und  Tollendet  unters  Zettalters  Ruhm  eia  Mann,  ^Bea 

Andenl^ens  der  Jahrhunderte  würdig  ^  den  man  einst  nennen  wtrd^ 
jetzt  schon  kennt.  Er  wird  geschätzt ,  aber  auch  nicht  nachge» 
ahmt  ^  so  dals  sein  freier  Styl  ihm  so^ar  geschadet  haben  mag, 
obgleich  er  beschnitten  hatte  ^  was  er  gesagt  halte.  Aber  erho- 
benen Schwung  und  gewagte  Steilen  findet  man  aoch  in  denif 
was  bleibt.« 

So  weit  wird  man  mit  dem  Vf.  gern  und  auch  sicher  geben 
oder  ▼iclmcbr  mit  ihm  geben  müssen  ,  da  Alles  Einzelne  wohl 
begründet,  und  die  gegebene  Übersetzung  in  dem  wahren  Sinne 
dir  fteUn  dardMoa  gcrtehtfck'tigt  eraolieint.  Die  nächste  FVage, 
wer  aker  mm  der  so  ebaniliterinrle  Hittoriker  lej,  Mik  $Mt  nur 
tnrMihiingiwelae  beantworten  ond  wird  dalwr  ioMMr  «eliv  6d«r 
minder  preUemetlMli  bleiben.  Der  Teif.  nftniieb  tleNt  hleet  df» 
T«mintbitng  auf,  dafs  dieser  90  geHUunte  Blatoriher  kein  nndenw 
gewesen,  ata  der  Baiser  Domitianuay  nnd  er  weifs  mwtk  gn» 
aebinkt  S.  ai  —  nd  Alles  das  anaofiibivn,  was  ffir  diese  Vermw» 
thong  sprechen  und  sie  einigermaßen  begründen  kdante.  Der 
TorwurF  einer  wirklich  übertriebenen  und  darum  Teriehtliclien 
Schmeichelei  würrle  dann  freilich  den  römischen  Rhetor  noch  in 
weit  gröfserem  Grade  tretlen,  als  -wir  dies  bisher  nach  einigen 
in  der  Institutio  oratoria  vor  l^ommenrJen  Äusserungen  thun  zu  lUfn« 
nen  glaubten,  zumal  da  diese  Äusserungen  aus  äassern  Verhaltnia- 
sen,  wenn  auch  nicht  gerechtfertigt,  so  doch  eintgermafscn  ent- 
schuldigt werden  honoten ,  was  indefs  bei  Torliegender  Stelle, 
wenn  sie  wirklich  auf  Domitian  zu  beziehen  ist,  schwerlich  mSg- 
Mek  warn»  ^  Eine  klare  Entwiclilung  des  Gegenstande»,  eine 
flieTaende  «nd  dastiaohe  Sprache  macht  die  LectOre  der  AbhaiMi^ 
Iwtg  aehr  engenehm. 


hidcx  Lcctionum  in  Aeademia  Turicensi  inde  a  die  XXVll  mensis  4prtÜ9 
tuquti  ad  dkm  XXF  mensts  Septembris  MDCCCXXXf^  habendarum. 
Atttmt  Jo.  Catp.  ürellii  Symbolac  uonuuUae  ad  htstoriam  philolo- 
giat,  a^jedi»  äuabu»  Pogftii  apktolis.  Turici.  ^  offifina  Vbichiama 
MDCCCXXIK  nS.im%.  " 

Dieses  Plrogramm  eathfilt  interessante  Mltlbeflttngen  «or  4bti 

Schriften  ,  namentlich  aus  den  Briefen  einiger  ausges^ichndt^ 
Humanisten  des  fünfzehnten  Jahrhundert«,  auf  den  Fund  eioiffer 
der  bedeiitencisten  römischen  Schriftsteller  und  deren  Kritik  b4ii. 
Jtiighch,  begleitet  von  dem  Herausgeber  mit  manchen  hrieiscftcn 
und  liteiäihistorischeA  Bemerkungen,  die  den  Werth  ^eter 
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tket|Q9g«9  nicht  wenig  erKS^eo,  Zuenl  £inigcs  |wa  den  Briefen 
(dcf  QatparinUs  ßarzigius  aus  Bergamo  (i^-->i43i),  über 
Cicero's  Bücher  De  oratore ;  dann  folgt  Mehreret  aus  den  Briefes 
des  Florentiners  Poggi  ,  dessen  Anwesenheit  auf  dem  Costnitzar 
Concilium  bekanntlich  die  Veranlassung  zur  Auiiindung  des  bis 
dahin  nur  stucliweise  bekannten  Quintitianus  und  einiger  andern 
römischen  Classiker  gab.  Herr  Prof.  Orelli  hat  aus  den  Biiefen 
des  gelehrten  Mannqs  die  interessante  Nachricht  über  den  Fund 
des  QuinGlianns  zu  8t.  Gallen  abdrucken  und  diesem  Abdruck 
IfOitm  f^rUiiimd«  «nd  «rgäim«de  Bemerkungen  folgen  lassen, 
4l»  mk  H*  ^  ««ter  ^ndirm  anob  über  das  Schicksal  der  durch 
Toofti  m  8t.  0allf9  eotiMitafl  «nd  jetzt  nkkt  mbr  dort  ^on^ 
fcinlMh»  9mAlBlhm(t  TerhreHeii  und  as  walmckeinlieb  naeliMi^ 
ähft  lilli^^rtdW^  welche  Mittel  auch  immev  Codex  an  Mk 
gebracht ,  dor^J^zt  bekanntlich  in  der  Lanventiana  m  FloceoB 
AihbMMet,  wflshalh  Bef.  auf  Bandini •  CaUlog  IL  p.  3da  & 
Ttrwelat.  Die  «|ftiler  nach  Zurch  gekommene  Uaadtciurift  dcf 
4^ati(ian  (ron  der  ons  Herr  Prof.  Oreili  in  dem  andern,  dem- 
nächst anzuführenden  Programm  S.  i8.  19  Nachricht  giebt ,  nebst 
eiaefn  Fac  Senile)  ist  es  in  keinem  Fall  gewesen;  sie  mochte  wohl 
dem  Poggi  nicht  unter  die  Augen  gekommen  seyn,  was  hei  der 
l^hlechten  Verwahrung  der  Handschriiten  )>in  teterrimo  quodam 
et  obscuro  carcere ,  fundo  sciücet  alicujus  turris ,  quo  ne  oapitalis 
quidem  rei  damnali  deti  udercntur  <^  wohl  denkbar  ist. 

Abff  auch  über  die  anderen  merkwürdigen  Funde  des  ge* 
Jbb^l^ JStoMf^iaers  ^  der  MiMwjtlieb  ao  glücklich  war^  einen 
i^iiiijii  UhrotlU»««  4t49tAitti  Ptdiaii«t,  CalpwniiM  Sioolw^ 
SMvmJI»,  Firamt«  Fi:miftwiii«i  Petvoai«t,  YaliriM,  Meinem 
JI9II  Cleeiro  l.  w.  aufzufinden,  Terhreiten  sieh  die  lialehreaidtft 
WtthaUnngen  des  Hrn.  Prof.  Orcili ,  der  bei  dieser  Gelffenheit, 
reranlafst  durch  einige  Angaben  Ptfggi'a  über  die  von  ihm  gefun» 
iknen  Hattdaohnften  des  .Piautus ,  seine  Amiehl  über  die  kritische 
Behandlung  dieses  Autors  mittbeiit,  die  wir  nm  so  mehr  hier 
anführen  wollen,  da  wir  hei  Gelegenheit  der  Ausgaben  des  fiac- 
chides  von  Herrn  Prof.  Bitsehl  dieses  Punktes  mehrmals  gedacht 
haben.  Herr  Prof.  Orelli  nämlich  nimmt  eine  vierlache  Abstufung 
oder  Classification  der  Handschriften  des  Plautus  an  ;  vor  1439 
Seyen  in  Italien  blos  Handschriften  der  acht  ersten  Stücke  gewe* 
aen,  welche  nun  die  erste  Classe  (A)  bilden,  zu  welcher  auch 
^  Wolfeobüttler  Handsehrift  hei  Boihe  gehöre.  Im  Jahr  1429 
Itm  aaob  der  Cod«s  Ntolai  TteTertmli  mit  aecbsaefaa 

Jtöekea,  imä^m  rier  Siftehe  (Garoolid,  Casina,  CitleUaria,  Epi* 
#m)  MileB  I  «ItM»  littart  mm  auf  die  Aaloritit  der  erUtn  Glaste 
|k  stützt  I  «Ine  Abschrift  die^r  oder  einer  ibaUehen  $$7  die  Ffäk 
sbehe  (jetzt  Heidelbergiache)  Haadsebrifl«  welche  die  12  letzten 
Stücke  enthält^  und  somit  dieser  zweiten  Familie  (B)  angehört 
(oh  "Wohl  auch  die  andere  ^rofsere,  noch  in  Rom  heHndlichc  alte 
Pfalzische  Handschrift?);  eine  dritte  Classe  (C)  bilden  die  nach 
^^29  |;^BifibnebeneQ  Codd.  und  die  Editt.  principes ,  gemiscbt  aus 
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imk  beiden  udwn  dasten  oder  eus  A  «nd  R  Ekm  vleife^  e^ 
gene  Clatse  bildel  des  AmWosleeieehe  Patinpeeit»   Wae  dMMÄ 

rar  die  Kritik  des  Plaotas  nun  zu  tban  sejr,  spricbt  der  YcrC  k 
folgenden  Worten  aus  $.9:1»  Sed  nolla  prorfos  Plaolii  lalas  feii 
polest,  nisi  n^tq  ejus  de  integro  institQta  erit.  Ante  omnia 
opus  est,  ut  praettaiiti<Mr  ali<]fais  codex  veteris  Plaoti  (A)  fidelfter 
exprimatur ,  eique  Yarietas  solorum  familiae  A  Codicum  subjonga». 
top:  idem  facienduni  in  familia  B,  ut  si  fieri  potest,  inTestigetOT 
Cod.  Ireverensis  postea  Ursinianus  vel  saltem  Optimum  ah'quod 
ejus  exemplar.  Renovandas,  «piantum  ejus  condiciu  patietur,  Co- 
dex Ambrosianus  Palimpsestus  idemque  separatim  edendus:  inqui- 
rendum  deinde,  utrura  m  quattuor  fabutis  prioribus  exstent  Codd, 
sec.  XV  et  Edd.  vett  mixtum  ex  familiis  A  et  B  contexlom  ex* 
hibentes:  tum  denicjue  in  edilione  vere  critica  e  trium  familiarum 
A  B  D  rarietate  (nam  familiae  C  nulla  iete  est  auctoiitns)  et  e 
eöDjeetarif  V.  Y,  O.  D.  nova  receneio  artis  legibus  satisfactora 
conslitei  poterlt.  Tides  igitur  minfmiiiD  qeattuor  editiooes  ds- 
ptomaticas  reqoiri,  prinsquam  nepotibos  noatris  Ftantf  lectionA 
▼ere  fmi  licebit «  Diete  Worte  Rönnen  immerhin  zeigen ,  wie 
Tiel  noch  Rir  die  Rritib  des  Piantos  zu  tbun  iat  und  wie  w«i% 
Srtpriefslichcs  im  Gänsen  bisher  DOch  dafür  geschehen  iit  iiuiB 
man  Ton  den  bereits  genannten  Versuchen  des  Hrn.  Prof.  hitedil 
und  Kinigem  Andern  absieht  In  wiefern  es  möglich  s^n  wM, 
den  oben  gestellten  Anforderungen  in  ihrem  gansen  Umfaage  za 

J genügen,  mag  die  Zeit  lehren;  immerhin  aber  wird  es  gewi& 
rochtbringender  und  erspriefslicher  seyn,  bei  der  Kritik  des  Ptn^ 
tns  vorerst  mehr  auf  die  Handschriften  und  zwar  auf  die  filteren 
£u  sehen,  als  dies  bisher  der  Fall  war,  und  den  von  Hrn.  Prof. 
Orelli  bezeichneten  Weg  einzuschlagen  ,  nicht  aber  in  Verviel- 
laltigong  der  bisherigen  Textesa bdriicle  und  Wiederholung  der 
alten  Ausgaben  Zeit,  Kräfte  und  iMillcl  zu  verschwenden« 

Aueb  aber  die  vorgeblichen  Hoffnungen  des  Poggius,  einen 
gansen  Liriua  oder  Cicero  De  repablica  oder  des  Plinius  Werk 
Uber  Dentsebland  und  dto  darin  geflUirten  »riege  der  liomei , 
«n  gew mnen  nnd  ii^endwo  aofkofinden ,  erhalten  wir  in  diesem 
mgramoi  noch  einige  weitere  Mitlbetlungen  j  den  ScUufs  bildet 
ein  erneuerter  Abdruck  der  beiden  herrlichen,  in  ihrer  Art 
wifs  unübertreffhcben  (darum  wohl  auch  von  Sbepberd  io  £m 
Leben  des  Poggi  p.  58  ff.  der  franzSsischen  Übemetsnnft  wlrti» 
heb  aufgenommenen)  Briefe  desselben  Poggi,  von  denen  dm 
emo  die  letzten  Schicksale  des  Hieronymus  von  Prag  auf  eino  im 
der  That  erhebende,  und  im  Ganzen,  mit  wenig  Aasnahmen ,  pavi* 
teilose  Weise  erzählt,  der  andere  aber  eine  rinsierst  anmotnic« 
Schilderung  des  Lehens  in  den  warmen  Bädern  zu  (Schweizerts^> 
Baden ,  de»  gemeinschaftlichen  Badens  daselbst ,  der  dort  üblichem 
UnterMtung  und  Belustigung  u.  dgl.  m.  enthält ,  die  zumal  mwm 
Oer  l«edtr  eines  Italieners  gewifs  recht  aosiehend  för  uns  ist.  * 
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Renicdie  LiCeratar.  M$ 

Das  naclifte  Pk'ogramm  eq  den  Yi^tfrtorlesiingeii  (ttß9^ 
iM6)  enAilt  tob  dtnnelbeii  Yethmr  wnA  «nter  demsema  TU 

Mt  Mb»  bcthmm  etc*  eit» 

M.  TuUü  GeeromU  in  P.  f^atinium  Interrogatio.  11.  Speeimen  Codd. 
Turieennum  et  KinnedUnsium.  Twriei  es  offic,  Ukkkkmm  MOCCCÄXXy. 
91&  uad%  a.  gMmih^e  dmr  Hamdiekiiftmu 

Dietea  Programm  läfst  sich  in  seinem  ersten  Abschnitte  als 
ein  Naelitrtg  sa  dev  aaob  lo  diesen  Blattern  (i8S6  pag.  908  ff.) 
anganlgten  Ausgab«  einer  kuamM  von  Beden  des  ueeM>  l»t* 
mcklent  ift  veicke  die  Yatidana  sieht  «olgeneamMn  «erdea 
iHinnte.  Daee  sott  aber  aedi  dieser  staewaete  eed  lienehtigte 
Abdrack  der  genannten  Rede  als  Proiie  eiiier  neuen,  minder  nas» 
fiMigreiehen ,  aber  desto  lierichtigteren  Ausgabe  der  Werlte  Cice* 
ro'a,  welche  der  am  diesen  Schriftsteller  so  hochrerdiente  Hril»> 
ker  beabsichtigt,  gelten.  Benutzt  zur  Gestaltung  des  Textes  war* 
den  ausser  den  in  einem  Programm  ?om  Jahr  i834  enthaltenen 
Bemerkungen  Madvigs  zu  dieser  Rede  und  den  darin  gleichfalls 
initgetheilten  Varianten  einer  Pariser  Handschrift,  eine  Berner | 
die  der  Herausgeber  aufs  neue  verglich ,  ferner  die  Erfurter  und 
Vaticana  und  die  Ascensiana  Editio  f.  i53i.  Unter  dem  so  he^ 
richtigten  Texte  stehen  die  Abweichungen  von  Ernesti  und  die 
Lesarten  der  genannten  Handschriften,  auch  wohl  mit  einzelnen 
Bemerkungen  begleitet ,  unter  denen  wir  nur  beispielshalber  aal 
die  Igegare  ee  £  29  iber  den  Sine  von  BoFtm  d»  L  Aetien^ 
anfmerhsswi  aMclien  wollen»  Auf  den  Abdmek  der  Bede  folgen 
Subriebtan  fiber  eine  Anaabi  aber  und  wiebtiger  Handscbitflen 
za  Zurieb  (wohin  sie  aaai  Tbeil  von  8t.  GalbiB  aaa  gehommen 
eind)  und  zu  Einsiedletf«  aus  dem  achten,  neunten  und  den  Sei* 
ffeaden  Jahrhunderten.  Diesen  Nachrichten  sind  aaf  vier  grofsen 
QuartbJä'ttern  trefTlich  aasgeiührte  Facsimile  s  der  in  diesen  Nach- 
ncbtea  adPgefiihrteo  und  bascbriebenan  Handsebrillea  beigelfigt» 


Oae  dritte  Programm  oder  der  Index  Lectiooum  für  dos 
Sommersemester  i836  enthält 

Ja.  Cnap.  OretlU  Lteiiome»  Petroniam99>    Tbrisl»  et  ^fkkm. 
rtiif— ■  mWXSCXXXVL  Sd  a.  Iii  4. 

Es  sind  genaue  Zusammenstellungen  verschiedener  Lesarten 
des  Petronius,  begleitet  mit  luitischen  Bemerkungen  und  Verbes« 
serangs vorsch lägen ,  die  bei  einem  Autor,  für  den  seit  der  Mitte 
das  vorigen  Jahrkunderts  in  kritischer  Huisiebt  g#r  Niebto  ^e- 
scfcebes^iftt ,  nad  der  in  8aebe  wie  in  Sprache  so  aMacbe  Sipbwiew 
rigkeit  darinctat,  doppelt  erfrealieb  aeyn  ariUsea,  «aaud  da  Herr 
IVa£  QraUi  ^  aiebl  aar  Heraasgabe,  eiaes  Patroaiaei  wia  wobl 
m  wflaiobeB  wiiai  eaticfalossea  bat. 
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Om  9^  9r,>ß,Ji  MimmM§m9  Pr«fmm  im4  <Mi»r  te'ftMfi  GM> 
Uimnm  In  ^Umm  •m  tZ.  AfiiiJL886  gfwidmtt  mn  Dr^  iL 

Struvtg  Dimtmr  alUtädiiiehen  QfgmMtium  in  königäberg.  Ko^ 
migtUrg,  g9ifU9H  im  4tr  Brnriumg^-km  BofhuekänifBkmw.       &  & 

■ 

AU  einen  Nachtrag  zu  der  »durch  eine  gleiche  Veranlassung 
hervorgerufenen  (i836)  S.  725  ff.  dieser  Jhrbb.  angezeigten  Schrift 

flauben  wir  auch  dieses  Programm  nennen  zu  dürfen,  das  neben 
en  persönlichen  Beziehungen  zugleich  einen  wissenschaftlichen 
Gehalt  durch  die  Bemerkungen  erhallen  hat,  die  der  Herr  Vf.  über 
ciM  Aasabi  Horaaiaaller  Stellea  beigefügt  bat,  teren  üai^llMll 
Irfar  mit  Basug  asf  die  bobawita  Baceneio»  Faevlbamps  bespr»» 
elMi  üirdL  80  ala  da«  «olciba  Stella,  di*  bai  afiberar 
IraobiMg  als  «niaiitt  aitbüi  als  «ntergeadvoban  arsobeiat  ,  OJ. 
IV,  8,  t7«  bsMicbiiat)  als  vardacbtig  werden  ferner  besaicbaat 
dM  Strophe«  IV,  4,  III,  17,  III,  11 ,  i7---a<H 

I,  a,  9^12  oder  III,  4,  69-^701;  sie  enthalten  meist  bistorisaba 
•dar  «ijtbalo||ieahe  Notizen,  die  seil  Horatios  Schalaolar  gewor. 
den  und  in  die  Hände  gelehrter  Grammatiker  gefallen  YiHT  ,  leicht 
eingefügt  werden  konnten,  eben  darum  aber  auch,  onbescbadet 
des  Sinns  und  der  Verbindung,  Mieder  ausfallen  liönnen*  'Ein 
solches,  weiteres  Eiosdiiebaei  wird  denn  auch  ia  Od.  IV«  4«  6a 
•^65.  erkannt. 

Bei  dieser  Gelegenheit  wollen  wir  auch  nachträglich  auf  die 
iM)b5ne  Bede  aufmerk&aiu  machen,  welche  derselbe  Herr  Verfasser 
am  Jubelfeste  der  Übergabe  der  Augsburgischen  Cuufession  am 
fl6«  Juni  iU3ü  gehaitca  Qnd  welche  spnter  als  Einladungsschrift 
SB  den  Prüfungen  des  Altsta'dler  Gjmna^iiums  (Königsberg  iB33. 
9a  &  in  gr.  4.)  um  Druck  erschienen  ist.  Inhalt  und  Form  seich» 
mm  diese»  Varirag  io  jader  Hiaaieht  aas» 


Üktr  den  S^rqftmtjuig  der  Peutingeraeheu  Tafel  «an  Fintfonisia  nmtik  .te^ 
miiforenis  und  von  da  nach  Regino.    J^on  August  Paufy,  Profe999r 

der  alt.  Lit.  am  Obcr-Oymnasium  zu  Sluftf^art ,  des  kdnigl.  Vfürtemb. 
f  'ereim  f.  yattrlanä$kunde  ordentl.  und  rf.  archäol.  f  'ereins  tu  f?oftnell 
corresp.  Mitglied.  Stuttgart,  gedruckt  bei  d.  königL  Hof-  u.  Hanzlei- 
buchdi  urkcrn ,  Gebrüder  Muntler.  hi  Commisaion  der  Metzler'tekem 
BuchhaiuUung,        S.  in  gr,  4.   Neb§t  einer  Körte, 


Der  Gegenstand,  deo  diese  Schrift  behandelt,  gebart  zu 
nen,  wctcb«,  ibrer  eigeritlSnilieben,  Sohwiertebeft  weg««,  vMIMi 

in  der  neuerer  Zeit  m  sfiddeutscben  Altcrthamsfoischer  firiinMf 
t^,  ohne  jedoch  zu  ctnem  befriedigenden  aad  sicher  n  ResoHMa 
bisher  gefuhrt  za  haben;  *denn  es  galt  hier,  einen  StrafaMzi^^ 

dessen  Anfangs-  und  Ausgangspunkte  allein  sicher  warent^  mnm 

Streche  ron  wohl  hundert  Meilen  hindurch  im  Einzelnen  nacil^hl- 
weisen,  wahrend  die  anl'  jenem  Strafsenzngc ,  wie  ihn  die  Pentin- 
gersche  Tafel  angibt,  verzeichneten  einzelnen  Orte  innerhalb  <Jcr 
beiden  bemerktan  Endpunkte  |  keinesw^  io  ibren  Beneaauo^a 
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irgend  eine  Ähnlicbkeit  mit  jetzigen  Orten  in  dieser  Richtung 
darboten,  noch  weniger  aber  alte  Denkmale  der  Roroerzeit  selbst 
8ns  fon  diesen  Orten  Hunde  geben  oder  nur  auf  eine  nähere  und 
sichere  Spar  der  auf  diesem  Strafsenzuge  nach  den  einzelnen  Di- 
stanzen bea^ichneten  Orte  iuhren  konnten.  Die  natürliche  Folge 
davon  war,  dafs  man  sich  durch  Vermuthungen  zu  helfen  suchte, 
die  aber,  eben  weil  sie  der  festen  und  sichern  Basis  ermangelten, 
meist  mehr  oder  minder  vernnglüclit  ausfallen  mufsten  und  den 
Gegenstand  selber  in  der  That  fast  mehr  vei  wirrt  und  verdun- 
lielt,  als  aufgebellt  baben.  Um  so  notbiger  war  daher  eine  neue 
Prüfung  und  eine  streng  britische  Untersuchung  des  Gegenstan* 
des,  die  auf  fester  und  sicherer  Grundlage,  das  Unsichere  und 
Ungewisse  ausscheidend,  damit  zugleich  das,  was  nach  den  vor« 
handcnen  Forschungen  und  nach  aufgefundenen  Resten  r5mischer 
Bauwerke  als  sicher  und  wahr  sich  zur  CrU'uterong  des  auf  jener 
Tafel  angegebenen  Strafsenzugs  herausstellt,  nachweise,  und  die 
wissenschaftliche  Forschung  so  bis  auf  den  äussersten  Punkt  führe, 
Yon  wo  aus  nur  durch  die  Ergebnisse  neuer  Funde  der  Gegen- 
stand weiter  fortgeführt  und  aufgeklärt  werden  kann.  Eine  sol- 
che Untersuchung  habeii  wir  durch  die  vorliegende ,  den  Gegen- 
stand allerdings  erschöpfende  Schrift  erhalten,  insofern  nicht  neue 
Thatsachen,  aus  dem  Schoofse  der  Erde  hervorgerufen,  neue 
Aufschlüsse  über  das  bringen  werden,  was  der  Verf.  nach  den 
vorhandenen  Daten  als  problemafisch  ausscheiden  und  damit  dem 
Reiche  der  Vermothung  überlassen  mufste. 

Der  Verf.  zeigt  uns  zuvörderst,  wie  und  warum  die  bis- 
herigen Versuche ,  jenen  Strafsenzug  in  der  jetzigen  Localitüt 
auszumilteln  und  nachzuweisen,  schon  darum  scheitern  mufsten, 
weil  sie  von  durchaus  falschen  Voraussetzungen  ausgingen ,  wie 
dies  z.  B.  bei  Mannert  der  Fall  war,  der,  gleich  Andern,  von 
dem  Satze  ausgehend ,  dafs  die  Donau  Gränzflufs  der  rSmischen 
Herrschaft  gewesen,  diesen  Strafsenzug  auf  der  rechten  Donaa- 
seite  suchen  wollte,  und  sich  dadurch  zu  grundlosen  Annahmen 
genothigt  sah ,  oder  in  Widersprüche  sich  verwickelte  ,  die  auf 
das  ganzlich  Verfehlte  und  Mifsglückte  des  Versuchs  hinreichend 
aufmerksam  machen  konnten.  Weit  richtiger  sahen  die,  welche 
diesen  Strafsenzug  auf  der  linken  Seite  der  Donau  suchen  woll- 
ten: wefshalb  der  Verf.  aucb  das  Verdienstliche  der  Forschungen 
einet  Herrn  v.  Stichaner ,  Leicbtlin ,  mit  Gebuhr  anerkannt  hat. 
Des  Letztern  Untersuchungen  waren  es ,  die  den  Grund  weilerer 
Forschung  legen  mufsten  :  denn  er  hatte  nachgewiesen ,  dafs  von 
Windisch  aus  die  nordliche  Richtung  nach  dem  Neckarthale  ein- 
zuschlagen war,  über  Burg  bei  Zurzach  ,  Stühlingen,  Hüfingen 
kl  die  Nähe  von  Rottweil,  wo  die  j4ratt  Flavias  nun  nach  so 
reichen  Elntdeckungen  nicht  mehr  zu  bezweifeln  sind  ;  dann  wei. 
tcr  zu  dem  von  Leicbtlin  nur  geahncten,  jetzt  ebenfalls  urkund- 
Keh  bestätigten  Samulocennis ,  d.  i.  Bottenburg.  Die  weitere 
Strecke  von  da  nach  Regensburg  ward  muthmafslich  bestimmt 
«m1  daher  auch  manchen  Einwürfen  ausgesetzt.  i.: 


m 


Uagtadblil  diMr  BettiMMBgeii  ?«rHeft  man  nachher  wio- 
der  diea»  BaImv;  Hetr  Fro£  Paaly  sucht  deshalb  iasbesoodere  di^ 
entgegengesetaU  Ansieht  Ohen's  za  widerlegea,  die  M  ahnlichea 
VÜfjdinpruchen  und  Unrichtigkeiten  wie  Alannerfs  Meinung  fuhrt, 
Wid  es  zeigt  seine  Widei*legung  dieser  Ansicht  zur  Genüge,  da(s 
der  auf  der  Peutingersehen  Tafel  angegebene  Strafsenzag  von 
Viodonissa  oder  Windisch  nach  Reginum  nicht  den  directen  Ver- 
bindungsweg zwischen  beiden  Orten  darstellen  konnte,  zumal  iäv 
die  wirkliche  Donaustrafse  die  Zahl  der  Millien  zu  bedeutend  ist 
und  dabei  auch  das  auf  der  Tafel  nicht  genannte  Augsburg  nicht 
fügKch  umgangen  werden  konnte.  Man  mufs  also  einen  Bogen 
nSrdlich  von  der  Donau  schlagen  und  der  oben  bezeichneten, 
von  Leichtltn  schan  bestimmten  Richtung  bis  Samulocennis  folgen, 
dessen  Ezisteoz  durch  neue  Funde  in  der  Nähe  des  bentigeo  Rol- 
leobarg  am  Neckar  aiifier  Zweifel  gesetzt  ist  Bis  hierher  «n« 
terliegt  die  Ricblung  dee  Zogt  keinem  weitere«  Zweilbl ;  Toa  d* 
aber  bis  Regiaam  oder  dem  diesem  zaoaehat  liegeöden  Icioiecula 
(Itzing)  sind  wir  auf  llathmafsnngen  beschränkt ,  da  ?oa  Rotten» 
barg  drei  Strafsenzüge  aoslaafea,  die  sich  bei  Bopfingen  ?ereiiu* 
gen  und  weder  Alterthümer,  ea  Ort  aad  Stelle  aufgefunden, 
noch  Ähnlichkeiten  der  heutigen  Ortsnamen  mit  den  auf  der  Tafel 
angegebenen  ^  uns  hier  mit  Sicherheit  auf  die  -wahre  Strafse  fuh« 
ren  hönnen.  Grinarione  in  dem  heutigen  Uannstadt  zu  suchen, 
hat  gewifs  Manches  für  sich  ,  mehr ,  wie  wir  glauben ,  als  wenn 
man  in  die  Nähe  von  Pforzheim  zurückgehen  und  in  den  in  des« 
sen  Nahe  entdeckten  römischen  Niederlassungen  den  Ort  suchen 
wollte.  Nur  neue  Funde,  die  wir  hoflcn  und  wünschen,  werden 
Qber  diese  Punkte  ein  befriedigendes  Licht  zu  werfen  und  unsere 
Zweifel  B«  Idion  im  Stande  seyn«  t 
.  Rel,  bat ,  iadem  er  die  Htaptreenllata  dieecr  grSadliebea  aad 
denom  ao  belHedigenden  Untenaehang  in  der  Kunta  aagedeatel 
halt  Manefaet  Andere  Qberganj^en,  was  maa  ia  der  SobrtR' aettier 
näher  und  niobt  ebne  mannichfacha  Belehrung  nachlesen  wird. 
Dahin  gebdren  auch  die  Bemarbaatten  aad  Ansichten  det  Yarfa 
über  das  merkwürdige  Docoment  seiner ,  das  die  Veranlassung  zu 
der  ganzen  üntersnchung  gegeben  hat,  S  37  ff.  Er  hält  nämlacb 
nicht  Viel  auf  Mannerts  Gründe,  wornach  die  Abfassung  der  Peu- 
tingerschen  Tafe!  oder  vielmehr  des  Orif^inais  ,  wovon  diese  die 
Copie  ist,  unter  Alexander  8e?eruä  Valien  soll;  er  halt  es  über- 
haupt nicht  leicht  für  möglich,  das  Alter  der  Tafel  zu  bestimmeoi 
da  Altes  und  Neues  auf  merkwürdige  Weise  zusammengetragen 
sey j  indefs  sey  es  ihm  wahrscheinlich  ,  daCs  die  I'aicl  einet  Zeit 
angehSre,  wo  die  Denan  Reichsgränze  gewesen:  eine  Ansicht, 
die  wir ,  anderer  Amiebtoa  8ber  die  Zeit  der  Abfeasaag  der  Ta4 
£il  aa  gesebwoMea  (sb  meiae  B^ai.  Ut.  Geiab.  $•  da7),  mil  4ar 
▼Ott  Eichborn  (Deotaobe  teeti*  a.  Becbtgeeab.  L  114  der  4» 
Aasg.)  aufgestelltea  Bebaaptang  nun  zaiimamabattaa  f  daißi  nto» 
lieh  die  Tafel  die  O^talt ,  in  der  ne  aaf  oae  gekommen ,  nicht 
früher  als  ia  dar  availea  Htfito  4tl  iMm  JehAaadaKie  b«h* 
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erhalten  können ,  und  dafs  sie  in  eine  Zeit  gebore,  wo  das  romi- 
sche Vorland  in  Germanien  schon  aufgegeben  worden,  übrigens 
hält  Herr  Pauly  die  Tafel  nicht  sowohl  für  eine  Landkarte  ,  als 
Fielmehr  für  eine  Tabelle  in  Form  einer  Landkarte,  und  darum 
hält  er  auch  Mannerts  Behauptung ,  dafs  wir  in  der  Tafel  eine 
Copie  der  auf  Befehl  des  Äu^ustus  durch  genaue  Messungen  za 
Stande- gebrachten  grofsen  Reicoskarte  besäfsen,  für  unwahrschein, 
lieh  oder  vielmehr  für  unverträglich  mit  der  gegenwärtigen  Be- 
schaffenheit der  Karte,  indem  aas  den  Aufnahmen  der  Bomer 
gewifs  eine  bessere  Landkarte ,  als  die ,  welche  wir  jetzt  besitzen, 
roll  von  manchen  groben  Fehlern  und  Irrthümern ,  hätte  hervor- 
gehen können.  Er  sagt  S.  29  :  »  Das  Verfahren  der  Letztern  ist 
kein,  die  Gegenstände  verzeichnendes,  sondern  blos  ein  andeu« 
tendes.  In  die  allerdings  sinnreich  angelegte,  aber  höchst  seltsam 
in  die  Länge  gezogene  Länderconstruction  wurden  nun,  so  gut 
sicbs  tbun  liefs ,  Distanzen  aus  den  vorhandenen  Itinerarien  ein- 
getragen und  die  Orte  ohne  sorgfaltige  Vergleichung  mit  ihrer 
wirklichen  Situation  oder  ohne  Kenntnifs  derselben,  angesetzt.« 
Mannerts  Annahme  unterliegt  allerdings  manchen  Bedenken,  wäh- 
rend andrerseits  es  sich  wohl  erklären  läfst ,  wie  man ,  nachdem 
schriftliche  Itineraria  ,  eine  Art  von  Guides  zu  militärischem  Ge- 
hrauche zunächst  bestimmt,  und  die  Entfernungen  der  einzelnen 
Stationen  von  einander  angebend,  aufgekommen  waren,  dann  auch 
weiter  darauf  verfiel ,  diese  Ortsverzeichnisse  mit  ihren  Entfer- 
nungen auf  eine  Art  von  Karte  einzutragen,  die  das  Ganze  noch 
mehr  zu  versinniichen  und  zu  veranschaulichen  fähig  war.  Vgl. 
Krause  in  Büschings  wochentl.  Nachrichten  IV,  4*  P«  ^35. 

Für  das  beigegebene  nette  Kärtchen,  auf  dem  alle  alten, 
römischen  Strafsenzüge  durch  Schwaben  genau  angegeben  und 
alle  Orte ,  die  sicheren  sowohl  als  die  unsichern  und  bezweifelten 
(durch  besondere  Zeichen  kenntlich)  möglichst  genau  verzeichnet 
siad ,  hat  man  dem  Verf.  alle  Ursache  zu  danken. 


Die  beiden 

Karten  der  nreetlichen  und  öatlichen  Hälfte  de*  Römitchen  Reiche 
mit  beigefügten  'Samen  der  neuen  Geographie,  von  Dr,  Georg  Lau' 
teechld ger,  Grofeh.  Ileee.  Hofrath.  Verlag  von  C.  W.  Leske  in 
Darmetadt. 

kann  Bef.  als  ihrem  Zweck  entsprechend,  als  nutzlich  und  brauch- 
bar beim  Unterricht  in  der  alten  Geographie  (wo  solcher  beson* 
ders  ertheilt  wird)  oder  zum  Privatgebrauche  bei  der  Lecture 
der  Alten  empfehlen :  wozu  die  jedem  Orte  beigefugten  jetzigen 
Benennungen  gewifs  recht  dienlich  sind.  Stich  und  Auslührung 
der  Karte  auf  Steindruck  ist  sehr  befriedigend  ausgefallen. 

'  C/tr.  B  ä  h  r. 
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Wm  4  VtfO»  flgwen.    Elbin/c,  Ihuck  und  Fnf9g  ««t  F.  H^.  JRW« 
  im.  9.  XXXU  «.  14t  9. 


Die  Schtiit  des  Apollooius  de  sectione  rationis  ist  oiclil  ia 
der  Ursprache ,  sondern  nar  in  einer  arabischeii  Übertetaung  tr» 
halten.     Der  codex  ms.^  der  diese  Übersctzunig  mit  loehrereni 
andern  enthüit ,  ^ehui  le  it  üher  ilem  beUaiuUea  Gelehrten  8elde^ 
j)us,  und  kam  1659  mit  dea  übrigen  Mss.  dieses  Mannes  durch 
Mmkuag  im  iK«  BiUkUkeoa  JMMaaa  so  Oafiird.    Dies  ergiebt 
lieh  aot  ten-Gatalog  di#ter  BibiMlhA  (OtaMm,  1697,  foi.)«  im 
d«n  die.  B^adaehrift      iSv,  Mr«  3i4e  nift  der  lahaltüa^ifaes 
itApoliootii«  de'8eeliane  liaeamai  aeeüadm  prepoftteoeoit  Mit 
idüt  aeriptis  HathematieU«  Arab.«  anfgeffthrt  irM»  -  Am  de« 
JUaifitande,  dalb  Seldentis  den  Codex  besessen  hat,  darf  man  moM 
rückwärts  schliePsen ,  da£i  die  Handschrift  eiae  4ange  Mit  in  dn 
JüLioden  der  Onentallsten  war,  und  so  ist  ca  aichit  su  Terw«!!» 
dem,  dafs  die  MatheniBliker  ober  den  Vet^hist  der  Apolloniacheh 
Schrirt  klagen  konnten ,  während  sie  sorgfältig  aafbewahrt  wurden 
Unter  den  Mathematikern  war  Kdaard  Bernard  (geb.  i638,  gest. 
1697)  der  erste,  der  von  dein  Vor}ic)nf]enso} n  der  Handschrift 
üenntnifs  erhielt  und  i&ugleich  die  zur  beout/>ua|^  nüthigen  Spracl^ 
kenntnisse  ione  hatte.     Bernard  war  schon  im  J.  1668  n^ch  l^e^ 
deo  gereist,    um  von  einer  dort  befindlichen  arabischen  Hand« 
Schrift  des  5len,  6ten  und  "tt  n  Boches  der  Hegelschnilte  des 
Apollonias  eiae  lateinische  Übersetzung  zu  vei  iertigeii  ;  welcbes 
Yacbabea  jedoch  nicht  zur  Ausiuhrun»  kam,  wohl  deshalb,  weü 
er  Toa  der  UberselMMig  derselbe.  Bucfaer,  welche  Bavius  in  Hiet 
am  diese  Zeit  drucfaen  lieCs  (sie  bam  1669  heraus)  Nachricht  er- 
hallen  hat.   Desto  erfirealicher  mafste  lur  iha,  nachdem  er  167a 
als  Professor  der  Astronomie  nach  Oxford  gekommen  mir\  der 
Fnnd  in  der  BibL  Bodlei.  seyn ;  er  machte  sich  anoh  daran 
lateinische  Übersetzung  der  Schrift  auszuarbeiten,  lieTs  jedoWf 
nachdem  er  haom  den  zehnten  Tbeil  übersetzt  hatte,  die  ftntrhe 
wieder  fallen.     Dies  mufs  schon  vor  1 684  gewesen  sejo :  dcM 
schon  einige  Zeit  vorher  hatte  Bernard  alle  Freade  an  der  Antra» 
jKinye  and  Mathematik  verloren  und  der  Theologie  sich  zagewW- 
det;  und  um  1684  'e^te  er  endlich  seine  Professur  nieder.  Nach 
seinem  l'ode  (1697)  tarnen  seine  Papiere  in  die  Bibl.  Bödleian^^ 
und  dadurch  war  die  angefangene   Übersetzung  gerettet.  Kiu 
Fortsetzer  wollte  sich  jedoch  nicht  sobald  finden  :  denn  GregoH, 
dem  Bernards  Arbeit  libergeben   worden,   liefs  es  bei  einigeo 
Verbesserungen  bewenden.    Endlich  kam  jedoch  Edmund  Halley 
(geh^656,  gest.  174a),  welcher  nach  Wallis's  Tode  170!  di« 
miMMir  der  Geometrie  in  Qjdord  erhalten  hatte  1  an  die  -^firhcL 
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Dieser,  ein  rüstiger  Geist,  der  uberall  mit  hroftiger  Tlanrl  an- 
und  eingriff,  wo  er  nutzen  konnte,  iiefs  sich  durch  den  1  bei- 
stand, dafs  er  erst  das  Arabische  lernen  mufste,  and  sich  durch 
die  Schwierigkeiten  eines  schlecht  geschriebenen  Codex  durchzu- 
arbeiten hatte,  nicht  abhalten,  sondern  ubersetzte  die  noch  Feh- 
leoden  neun  Zehntheile,  verbesserte,  wo  im  Codex  Fehler,  ei'w 
gänzte,  wo  liucken  waren,  und  gab  das  Ganze  1706  heraus. 

Diese  Apollonias- Halley 'sehe  Arbeit  giebt  Herr  Bichter  in 
einer  deutschen  Übersetzung.  Obwohl  man  den  Gedanken,  des 
Griechen  Arbeil  treu  wiedergegeben  zu  ßnden,  ?51lig  auli^ehen 
Tnufs,  so  mochte  die  deutsche  Arbeit  dennoch  als  eine  willkom- 
mene Gabe  zu  begrufsen  seyn ,  aus  der  zweifachen  Ursache :  weil  - 
aus  den  Gründen ,  welche  Halley,  und  nach  diesem  Herr  Richter, 
für  die  Achtheit  des  Werkes  anfuhrt,  das  wenigstens  mit  Zufer- 
sicht  anzunehmen  ist,  dafs  man  das  Werk  des  Apollonias  der 
Hauptsache  nach  habe  j  und  weil  die  Halley'sche  Übersetzung  nur 
sehr  schwer  zu  bekommen  ist.  Es  wird  jetzt  jedem ,  dem  es 
um  eine  historische  Ausbildung  zu  thun  ist,  leicht  möglich,  über 
den  Gegenstand  und  die  Behandlungsweise  sich  zu  unterrichten , 
und  dies  genügt. 

Wenn  in  einer  ebenen  Fläche  zwei  gerade  Linien  gegeben 
iind ,  in  jeder  derselben  ein  Punkt,  und  ausserhalb  derselben, 
aber  in  der  ebenen  Fläche,  noch  ein  dritter  Punkt  festgesetzt  ist, 
und  wenn  durch  diesen  dritten  Punkt  eine  gerade  Linie  angenom* 
men  wird,  welche  den  zweien  anderen  begegnet,  so  ergeben  sich 
in  erstem  zwei  Linien  zwei  Segmente ,  jedes  von  dem  Testgesetz* 
ten  bis  zum  Durchschnittspunkte  gerechnet.  Die  Grofse  dieser 
Segmente  ist  von  der  I^age  der  dritten  oder  schneidenden  Unie 
abhängig,  wenn  alles  übrige,  einmal  (estgesetzt,  unverändert  bei- 
behalten wird.  Deshalb  kann  eine  Reihe  von  Aufgaben,  welche 
bestimmte  Bedingungen  für  die  Lage  der  dritten  Linie  enthalten, 
aufgestellt  werden,  z.  B. :  die  dritte  Linie  so  zu  ziehen,  dafs  das 
Produkt  aus  den  zwei  Segmenten,  als  Ausdruck  für  den  Inhalt 
eines  Rechtecks  genommen ,  einem  gegebenen  Rechteck  gleich 
werde;  oder:  die  dritte  Linie  so  zu  ziehen,  dafs  das  Verhältnifs 
der  zwei  Segmente  einem  gegebenen  Verhältnifs  gleich  werde; 
oder :  die  dritte  Linie  so  zu  ziehen  ,  dafs  irgend  eine  (bestimmt 
zu  nennende)  Function  der  zwei  Segmente  einer  gegebenen  ent- 
sprechenden Grofse  gleich  werde.  Die  zweite  der  hier  genann- 
ten Aufgaben  ist  der  Gegenstand  der  vorliegenden  Schrift. 

Behufs  der  Auflosung  betrachtet  Apollonius  viele  einzelne 
Falle,  deren  Unterscheidung  sich  leicht  darbietet,  zugleich  aber 
auch  ein  sicheres  Mittel  ist ,  um  nichts  zu  übersehen  und  der 
Gefahr  auszuweichen,  allgemeinen  Sätzen  eine  weitere  Bedeutung, 
als  logisch  zulässig  ist ,  beizulegen.  Hinsichtlich  der  Lage  der 
zwei  gegebenen  Linien  sind  zwei  Fälle  möglich :  die  parallele, 
und  auch  jene  Lage,  bei  welcher  ein  Durchschneiden  stattfindet; 
weiter  ist  rucbsichtlich  der  zwei  Punkte,  welche  in  den  Linien 
Torausßesetzt  sind,  eine  Mannichfaltigkeit  von  Fällen  unterscheid- 


»»» 

bar;  dazu  kommt  noch  die  MoglicTilxcit  Tcrschiedener  Steltoiiffeii 
des  dritten  Punktes,  und  endlich  in  jedem  Falle  die  Moglichlteit 
mehrerer  Lagen  fiir  die  schneidende  Linie.  Die  Einzelnheitcn 
dieser  grofsen  Mannigfaltigkeit  hält  nun  ÄpoHonius  dadurch  fest, 
dafs  er  das  Ganze  in  verschiedene  Aufj^aben  vertheilt  ond  hm 
jeder  Aufgabe  wieder  die  einzelnen  möglichen  Falle  anfuhrt. 

Ausser  dem  Texte  hat  Herr  R.  auch  Hallej  s  Anmerkungen 
i«  der  ÜberteUang  mitgetheilt.  Unter  diesen  sind  besonders  jene 
viditig,  in  welcMD  Hallaf  dit  Ton  Apollonliis  behandelte  Pro- 
Uem  nochmili  Toniiiiiiiit  und  dio  GoMnuntheit  dei  Eioseliililte 
•nf  drei  redocirt 

Zugleich  bat  Herr  R.,  der  •choo.bei  der  Wiederbmltollin| 
der  Apollonischen  Schrid  de  sectione  spatii  seine  Bft1iannttch|g 
loil  der Metliode  der  Alten  derget ha n  bat,  uberall,  wo  es  n5tb% 
scbleo,  eigene  Bemerbongen  beigefügt,  tbeils  snr  Bericbtigoi^, 
theils  zur  Ergänzung.  Dafs  er  dabei  einen  interessanten  Beitr^ 
zu  geben  unterlassen,  soll  hier  zwar  aus^esprocherr ,  jedoch  ibm 
nicht  zum  Vorwurf  gemacht,  sondern  nur  in  der  Absicht  erwähnt 
werden^  damit  irgend  jemand  ?ielieicbt  zum  Versuche  einer  Aus- 
ItShrong  Veranlassung  nehme.  Nämlich  das  Problem,  wie  es  Apol- 
lonias gefafst  bat,  ist  ein  specieller  Fall;  allgemeiner  genommen 
muCito  es  so  gestellt  werden:  Es  sind  zwei  gerade  Linien,  die 
nicht  in  einer  £be«e  •  liefen ,  und  in  jeder  derselben  ein  Punkt 
gegeben :  «maer  den  Linien  ist  nodi  mn  dritter  Panbt  gegeben, 
mni  #in  verlMOtnilj:  man  «oJI  dnrefc  den  dritten  Pnnlit  eine  £bm 
tegen,  welcbe  die  swei  Linien  in  eolineidetf  dafs  daa  Terliiltnib 
der  Segmente  dem  gegebenen  Terhiltnifs  gleich  ist.  Die  i^nt* 
Iffanng  dieses  Problems ^  rein  geometrisch  und  einfach  gehaUepi 
ohne  Calcul,  würde  natürlich  auch  die  Aufi^soog  des  ApoUon^ 
sehen  Problems  enthalten ,  nnd  es  wäre  ein  höherer  Vereinigon^h 
punht  für  eine  grofsc  Masse  von  Einzelnheiten  gefunden,  anderer 
interessanter  Gegenstände  nicht  enrähnen|  die  aich  dabei  aelAk 
vendig  darbieten  würden, 

Mittler. 
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N*.8.  mnilBI/VBItCriS«  1837. 

JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


Ht«  UMfi9m  d9r  R^m^r  maek  im  ^fulUm  dmrgutM  «mi  J.  J,  Hat* 
tiMf.  Sr%Ur  TkwSL  Erhtnfc^n,  hn  Palm  mml  Kmkt,  188«.  XFi  wnd 
•fO  A  ^wmUt  TML  MemdM.  18M,  mit  dmm  SUgUttw.  Wa.gr.  9. 

B  er  ZllMts:  »nacli  den  Quellen  dargestellt«  entliüit  die  Erklä« 
rang  der  Unabhängigkeit  von  den  Vorarbeitein.  Und  wirklich 
sind  die  wenigsten  Hilfsmittel  auch  nur  erwähnt,  z.  B.  das  ältere 
Werk  des  Dallaeus  de  cultibus  religiosis  Latiuorum  Genf  1671, 
Benjamin  Constant  Du  Polj^theisme  Romain  Paris  i633.  ?^  Yoll.^ 
Spangenberg  de  feteris  Latii  religionibus  G5ttingen  1806;  Fraod* 
•eo  Harotpieet,  Berlin  i8a3|  Thorlaoios  de  prlvitit  Romaoorani 
iacria,  Kopenb.  i8s3;  Jaebel  de  Diia  domesticis  priscornm  ftalo- 
mm,  Berlin  i83o.  Doch  da  der  YerP.  sieb  nun  einmal  blos  an 
die  Quellen  halten- wollte ,  so  will  ich  darüber  mit  ihm  nicht 
rechten  ;  —  wohl  aber  fragen  ,  warum  er  doch  auf  diesem  dun- 
helen  Gebiete,  wo  jeder  Lichtstrahl  willkommen  seyn  mufs,  meh- 
rere neugewonnene  QnelJeo  grofsentheils  gar  nicht  oder  sehr 
sparsam  zu  Rathe  gezogen  ?  wie  die  Werke  des  Fronte ,  die 
Mjrtbographi  Yaticani ,  die  fon  Fb.  Ed«  Hascbke  sn  Breslau  1829 
znerst  edirten  und  trefflich  erläuterten :  Incertt  anctoris  Magistra* 
tnum  et  Sacerdotiorum  eiposttiones ;  des  Jö.  Laurent.  L^dus  Bu« 
eher  de  magistratibus  rei  puhlicao  Born.;  dessen  Fragmente  de 
ostentis;  and  vvaruiii  er  dessellten  Autors  Büchlein  de  mensibus 
vett.  Romanorum  lange  nicht  gehörig  benutzt  hat,  dessen  ziem- 
lich neuer  Verfasser  doch  manche  von  ihm  selbst  angeführte  al- 
tere romische  Schriftsteller ,  die  uns  abgehen ,  excerpirt  bat. 

Zu  dieser  beschränkteren  Quellenbcnutzung  gehört  auch  die 
Yernachlassigung  der  bildlichen  Denkmahl e,  deren  Eiuiiicht 
Iicut  zu  Tage  doch  so  sehr  erleichtert  ist.  Auf  dem  jetzigen 
Stamlponkt  der  AUerthumswissenschaft  ist  es  doch  wojil  fast.iUtr 
0enieiii  anerkannt,  dafs  Archäologie  und  Mythologie  uotrenn^av 
findt  ,iind  dcTs  eine  Betrachtung  altclassi^ber  Beligionen  ^ 
Cidte,  welche  die  bildlichen  Monalnente  von  der  Hand  weiset  t 
•ich  selber  nicht  nur  der  sinnlichen  Anschüttung,  sondern  imk 
eiaer  Fülle  Ton  Aufkläruagcn  beraubt,  di^  allein  von  dorther  .si| 
gewinnen  sind. 
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•  fHmk  tiin/rnnkm  von  diesen  Beschräoktheiteo  nvli  imb  m- 
aerm  Verfasser  eine  kSclttltöblicbe  SelbsUlandigkeU,  verbünde« 
«Hl  grober  Wehr hsUstiebe ,  geprieeev  -mrdM    In  Wehrhaity 

Herr  H.  ist  ein  Selbstdenlter ,  und  sein  Porschnngsgeist  keoot 
beine  Autoritäten.  Nirgends  wird  mit  Vorliebe  irgend  einem 
grofsen  Namen  gehuldigt ,  sondern  eine  und  dieselbe  NotabiHtat 
der  neuem  Pbiiologie  gewinnt  jelat  seinen  üeitail ,  ein  andermai 
trifTt  sie  sein  unumwunden  ausgesprochener  Tadel.  Eine  ao  mäan« 
liehe  CJnebhingigkeit  verdient  alle  Ehre,  und  Ref.  erweiset  sie 
ibr  mit  wahrer  Freude;  nnd  wenn  er  des  Verdienstliche  dieses 
Werbee,  wo  nicht  im  Gsnsea,  so  doch  in  manchen  Einsellietteo 
gern  und  willig  anerkennt,  so  furchtet  er  von  einem  solcben 
Schriftsteller  hinwieder  auch  den  Verdacht  oder  Vorwurf  der 
Parlheiiichlieit  oder  unreinen  Absichtlichkeit  nicht,  wenn  er  sich 
ganz  freimutbig  im  Voraus  darüber  erklärt,  dafs  er  mit  vielen 
Grundsätzen  und  Ansichten  des  Verfs.,  ja  mit  dem  Geist  und 
Tone  seines  Boches  grSfstentheils  sich  nicht  vertragen  bann. 

Herr  H.  ist  ein  tüchtiger  Grammatiker,  ond  hat  davon  i& 
mehreren  nutzlichen  und  werth vollen  Schriften  bündige  Beweise 
geliefert.  Wenn  er  aber  nun  die  Forderung  der  Mythologie  ond 
Beligionsgeschichte  zu  sehr  in  LIos  grammatisclien  I  orscbungen 
sucht,  so  giebt  dies  seinem, Buch  ^ne  groPse  Trochenheit,  die 
gegen  die  lebendige  ond  seelenvolle  Art,  womit  solche  Geßeii* 
stände  bebandelt  seyn  wollen,  sehr  miangenehm  absticht»  Mit 
den  Zangen  der  Grammatik  leisen  sich  wohl  Gfftter-  nnd  Heroe«- 
aamen  ond  Cullosformeln  ans  Licht  der  Welt  sieben;  aber  om 
jene  Wesen  nun  auch  zu  beseelen ,  sie  in  sprechende  Handlung 
zu  Tersetzen,  dazu  gehören  andere  Kräfte.  Solche  aus  Beseelung 
der  Natur  und  aus  den  Bedürfnissen  des  Herzens  geborne  Wesen 
der  antiken  Beiigionen  sollen  vom  Mythologen  aus  den  Eleraenten 
jener  Nator  und  aus  der  Denk-  und  Sinnesart  der  Vorweit,  dse 
iie  geglaubt  nnd  angebetet,  anfk  Nene  ins  Leben  gerufen  werden. 
Dusu  gehört  eine  Gewandtheit  des  Geistes,  ein  Beprodoetiooe» 
Verni6gen,  eine  Assimilationskrsfl ,  wie  ich  sie  in  diesem  Buche 
mit  Bedauern  vermisse.  Mit  dem  Heruberziehen  von  Parthiea 
aus  den  sogenannten  römischen  Antiquitäten  und  mit  der  ausser« 
liehen  Beschreibung  von  Cuttushandlungen ,  wie  sie  hier,  zum 
TheU  sogar  au»  der  Gomptlation  des  Matemus  von  CiUno ,  ^ege» 
ben  werden  ^  treten  uns  die  PersonaMltteo  des  rOmischen  Pahtlieoo 
.  aoch  niehl  anschanUcb  gegenSher;  und  ist  uns  noch  oidil  gelMii* 
tei  wem  wir  nun  andi  des  Walten  jener  itaHmheii  Jttmea  futd 
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Alt  geisterhafte  IjAm  iBa4  Tlmn  jener  LaMn  wnd  P«iiiil«a  iMi» , 
^^mt\t  ja,  lo  s»  ia^mi«  aitemii^d«»  w<»llaar 

.  ^  Oiei  bangt  mit  «aar  andara  Sasphriolinag  »pa>Wimin,  wo^ 
dwroh  tiali  der  Verf.  um  fiala  Mittel  einer  tieiei^n  Erkenntnifg 
g^brachl,  iodeni  er  nämlich  das  Latinisch  <  Rumi^che  Religion$ge« 
biet  ?on  dem  Eiruskischen  fast  gänzlich  abscheidet.  Er  gebart 
nämlich  auch  7u  der  in  Deutschland  jetzt  aD&ehnlicben  Qaaia  4ar 
^oerer,  d.  h.  solcher  Alterthnnisfor»cheri  «atcbo  faiwtiMMf 
Mfibt  (ur  originell  und  «albstandig  gebalttti  %u  werden,  weaft  iit 
irgend  emm  fitdftufe  4ea  Orieota  a«f  griaobitobt  Uadar  wai 
Dinge,  wai  nam  sie  Vtrswaigaiiga«  norgenlindiaabtr  GSttiiew 
WtitA^  Mylben  nwA  CnltmbaadliiBgeii  mit  de»  abaadUhiditelM 
anerkennen.  DemgemäHi  wehret  auch  uneer  Verf.  jeden  Gedanken 
an  die  ursprüngliche  Verschmelzung  ägyptischer,  phonicischer, 
peJesgischer  und  hellenischer  Elemente  mit  den  italischen  hart» 
Qfickig  ab,  —  während  er  doch  aa<iererieiu  eicb  reebt  aaipföng* 
lieb  seigt  für  die  Aufnahma  aanoliar  Ergebnisac  der  neuesten 
«riantalifclMNi  Spfachfortabiuigeat,.  und  ferscbiedeotli^b  Latiaiaa^ 
lUfanlicbe  Wortt  uad  Naman  atie  den  SaiüliHt  barsufeitan  pjkht 
Tartehaibet  Übarbavpt  iat  aina  Idlotjakratitche  Neigung  mtm 
Etymolo(>isiren  ein  recht  eigentlicher  Cbarafcterzug  des  Verfs.  — 
Belege  dazu  werden  sich  im  Verfolg,  bt;i  üetrachtuag  eiAseliiCV 
Sälse,  ergeben. 

Denn  genug  im  4ilgei|ieinen ,  dessen  weitere  Ausführung  ich 
abeM^ieh  fallen  iW9f  einmal  weil  damit,  wie  die  Sachen  auf 
dUaaeei  Felde  |elat  atebe«,  doeb  niebt  fiel  aoageriehiet  Mit  «ed 
«eil  ieb  aiebft  acbon  wieder.ab  ein  Cieero  pro  domo  le  apreebee 
aebeuien  mSebte.  |>eawefeii  begndge  ich  ntofa,  Diejenigen,  weU 
che  onsers  Verfs.  Grundsätze  im  Allgemeinen  bemieii  lemeft  uad 
»e  mil  meinen  obigen  Ausstellungen  controliren  wollen,  auf  fol» 
gende  Stellen  des  ersten  Theiis  dieses  Werkes  zu  verweisen; 
L  S.  ao.  133.  1»  «44  iT.  sSo«  2137— -940»  969.  973  —  977*  97^ 
wq/k  ^'  3i9  ff. 

tfü  Orandaeaicfaleii  doi  üerni  H«  hingt  die  Behauptung  zu. 
MMieiif  deb  Sjmbot  nicht  Bild,  fondero  Zeichen  oder 
Pfasd  mf.   a  14  «egt  er  (and  schon  in  der  Yomde  &  VII  & 

hatte  er  diesen  Satz  eingeschärft):  »Doch  haben  ele  (gewine 

Gelehrte)  bei  aller  Sorgfalt ,  mit  der  sich's  Einige  derselben  an- 
gelegen seyn  liefsen,  den  Begriff  und  die  Anwendung  des  Bildet 
M  eifirternt  Hed  die  Bilder  der  Beligioo  von  andern  Bildern  an 

■glinnhiirtiin ,  «Al-boMbtelf  w9m  daa  Lexibon  einen  jedee  labrt, 
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jift  slUM  dit  Wort  «^fi^oW  gar  »ie  mkl  tätgtni$  BMi  Mi» 
^dern  immer  ond  überall  nor  Pfimd  «der  Zaicfaeii  bedeutet  D» 

Unterschied  zwischen  beiden  ist  aber,  mein'  ich,  sehr  grofs.  Denn 
das  Bild  wird  darcb  einseitige  Wahl  geschaffea  oder  erkoren, 
and  durch  einseitige  Deatang  errathen,  das  Zeichen  aber  beruht 
Mif  EuiferatandmCi  oder  Übereiohanft «  Um  vom  Letzteren  zu« 
erat  m  apreobeo,  ao  aagt  Ariatopbanes  der  Bjzaatier  Ton  PrtTat- 
gaalfimndeii «  Ids4{iras  —  an  Hero^ani  Partitionea  p.  s86  Boia- 
aon.)?  awelebe  Terautidat  Siegeln  nnd  andern  6jnibolra 
mit  einander  rerbebren  bSnnea,  ot  «tri  9id  of^ayL^mp  nml  4KL* 

Xav  av^^6X<:f>v  aXkrikoK,  dvvavxat  o^iXtiv).    Nun  ist  doch  wohl 
ein  Siegel  etwas  Bildliches,  es  zeigt  uns  beim  Änbiick  ein  Bild, 
und  doch  rechnet  es  der  scharfe  Grammatiker  durch  den  Beisatz 
«ndern  zo  den  Symbolen.   Ferner,  ein  Siegelbild  ist  doch  wobl 
nfam  Sndie  der  einaeitigatan  ond  aigenainnigalea  Wahl,  and  doek 
wird  et  niolit  blos  einaeitig  gedeotet,  loadem  baidersaiUgf  YHm 
Sehrefibar  dea  Brielli  nnd  vom  empfangenden  Gaatlrenndt  erra- 
then  und  anerkannt.  —    Wie  vertragen  sich  hier  mit  des  Yerfa. 
Definition  Logik  und  Grammatik?    Ferner  heifst  es,  die  Orpbi- 
acbe,  d.  i.  die  alttheologische  Lehrart  sey  symbolisch  gewo- 
aen;  d.  h.  bildlich,  ^ie  wenn  die  sich  aelbat  aBinebmeode  Schlange 
ala  daa  Bild  der  Ewigkeit  gabrancbt  wurde;  wenn  in  derselben 
Lebrart  der  Begriff  der  aich  nnanfbMicb  Terjungeadan  Zeit  in 
▼eraiMdenen  Moninttten,  dar  Eniatabnng  nnd  daa  Baatandea ,  ula 
die  Gebnrt  nnd  das  Wachsen  einer  Sdilange  mit  Terccbtedenen 
aus  dem  Zodiakus  entlehnten  Tbiertheilen  aufgefafst  wurde,  so 
biefs  das  erster©  ^ta  <rrfißoXöi',   das  letztere  diÄ  ^vdixa>>'  atJfÄ- 
l^öXtDv  lehren.    (Procius  in  Theolog.  Platpnis  1.  4.  p.  Q.  Suidaa 
in  "Optptvq  und  Eudocia  Violar.  p.  3i8.)   Sind  dies  keine  Bildet? 
tat  diea  keine  bildliche  Lebrart?       Aber,  wird  man  rnrnrnm^ 
Ton  den  Pythagoraem  •baifift  ea  doobi  nnd  awar  snrUmaie» 
aebaidung  von  den  Orpbihem  nnd  Andern,  tia'bfiltan  9w^-wt4w 
9ln6vov ,  durch  Bilder,  gottliche  Personen  und  Dinge  darge* 
slelk^  wo  also  das  Bildliche  nicht  mit:  at p(^oA,txcö^  oder  mit  dict 
aviißdXmv  bezeichnet  wird  (Proclus  a.  a.  Ü.).  —    Es  wird  nicht 
damit  bezeichnet ,  weil  hier  von  der  mathematiacben  Conatniolioii 
im  Baum  die  Rede  i^,  wodnrcb  die  Pjrtbagoraer  BagriHe  «ad 
anibat  tbaologiaafca  Bagrifife  anacbaalieb  maebten ,  8.  B«  die  MnCs. 
tar  dar  G5tlar  (Bbea)  dnrob  die  matbeaiatiacbe  Hgar  dea  Gvtaik 
Wann  aber  diaaalban  Fytbagoreer  die  beiden  BSren  am  Poiarhrets 
die  Hinda  der  Rhea  uaauten ,  sa  bemerkt  Aristoidea  (apud  Peiv 
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pbfr.  de  fft.  Pftbag.  $,41.  p.  4a.  Kost),  das  aey  «ymbolitoh 
(ov^poXtxo^)  — -  das  heilst  doch  wohl  bildlich  oder  sinnbildlich 
—  gesprochen.  Und  wenn  des  Aristoteles  Schiiler  Aristoxenos 
neidet,  die  Pytba^orecr  hatten  durch  die  Bohne  (xwk^tf)  einen 
gewissen  Theil  des  thierlaohen  Körpers  an^edenteTi  so  sagt 
lürtaiiclw  Bniditentilliir  (Gailisw  N.  A.  IV.  ti  p.«86  Groiief^)/ 
dMl  Mej  opert«  et  syrnkoU^  gimdelf  d.  h*  (i«#Tiai^  vf^^^ 
^Xi«««  (Berphyr.  a.  e.  d)  dae  heifat  btldlieb  aaf  veibeigewe 
Weise,  indem  nun  oeeb  eine  weitere  Belefarong  dazu  gehört, 
am  einzusehen,  warum  jenes  vegetabiiiscbe  Gewächs  zur  Bezeicb* 
nang  eines  organischen  KSrpertheiles  gewählt  worden.  —  Ich 
denke,  dies  wicd  hinreichen,  den  Vf.  too  der  Nichtigkeit  seiner 
Termemten  nenen  Entdeeboag'  xa  übersengee  und  ibn  gegen  sei» 
iicaibea  nifalreeis^  ma  meoheo, '  Gelebcte  bob  tseindaBt  eiiesi 
Lcnee,'  wie  Emeitl  eagle,  aondem  telicii  lieb  hfibacb  In 
den  AMiofefi  selber  eei. 

Nach  allgemeinen  Betrachtungen  Iber  Religion,  dia  Moti?e 
des  religiösen  Glaubens  und  der  Caltosarten  wird  der  zweite  Ab* 
schnitt  mit  einer  Erörterung  der  Begrifie  Numen  wnd  Deos  er- 
öffnet, und  wir  Ic&en  S.  3i  f.;  » Deus  ist  meistens  noch  iang^ 
eiofat  so  Tiel  als  ein  Heiliger :  dem»  die  Seele  des  VerstorbeneD^ 
wem  sie  den  Leib  Terlaiaea  baUe«  ward  aaeh  Yerriofatiiiig  Sbo» 
Ueber  Cereaaonieii »  wie  iiei  der  Apel&eese  der  Keber,  dent  ge- 
nenet:  dent  biefa  ferner  der  «usriebtbare  <Seleiter  jedee  ebizelnen 
Menschen,  der  ihm  von  oben  beigegeben  war:  dees  beeekfanet 
sowohl  ein  gutes  als  auch  ein  schlimmes  Wesen. —  Hier  wäre  bei 
mehrerer  Umsicht  ein  höherer  Standpunkt  zu  gewinnen  gewesen, 
leb  mnik  jetat  anf  das,  was  zum  Porphyr,  de  fita  Plotini  p.  i3o 
ed.  Oxon  ,  und  im  einer  AnmerimBg  Sj^mbolik  I.  S.  166  f.  dritter 
Anig.  besaeriit  worden,  verweilen.  Hier  will  ich  den  Appnleine 
(mcbt  Apvieint,  wie  Herr  H.  &  $7  and  öfter  aobreibt,  e.  Rnbii-' 
Ven»  Breefi*.  ad  Appnleü  Meiern.)  spreeben  lassen  (de  den  Soeratw 
IVNn.  II.  p.  i53  ed.  Bosscba.);  — -  nomine  Manero  Deora 
pant.    Scilicet  honoris  gratia  Dei  vocabulum  additum  est.  Quippe 
,  tantum  eos  Deos  appellant,  qui  ex  eodem  numero  iuste  ac  pru- 
denter  vitae  curriculo  gubernato  ,  pro  nummibus  postea  ab  homt« 
BÜms  proditi  fanis  ac  caerimonüa  vnlgo  adrertuntur:  ut  in  Boeo- 
tie  Anipbiarans,  in  AlHoa  Mopsnt  etc.,  und  wie  der  Verf.  8*  67 
lelbet  iMurbtv  vm  ja.  Lebee  ronSgliob  der  Kbrer  dee  Appn* 
Mos  Iii  diesen  Lebren.  —  Wenn  Herr  H,  (8.  66)  eelbet  anf  diese 
altere  Qoeile  oäit  den  Worten  binweieel:  »Ane  8ecfi«t  (Aen. 
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III.  168)  entnehmen  wir^  d«ffl  Bedita^^eltliite  Laben  «iMl 
Schrift  über  Hie  Gotter,  nelche  ihren  Urs  |i  rang  aos 
Me QScbenseeie n  haben  [Ich  füge  aui  dem  Originaltext,  der 
Imr  wohl  hätte  mitgetheilt  werden  sollen  hinzu :  sie  war  De  Diit 
«niMiilMM  betitelt]  verbfirt,  miA  uoter  denselben  die  Laren  i#if»hl 
die  HeiMts  (penatea  [?])  ab  emb  der  SCtefiM  (riait»)  fitHinÜo 
belle«,  ao  beoierbe  teb«  deft  ana  dieaer  Murift  dea  Lebe« 
ob««  SErweifel  die  Stelle  dea  Jo.  La«r«  Ljdas  (IV.  i.  p.  17«  Hoe* 
Iber.)  über  den  Februar ius  als  Trauermonat  eollehnt  ist,  denn  er 
wird  dort  zwar  nur  im  Allgeivietnen  alt  Gewa'hr^ann  genaont, 
die  Sacra  dieses  Monats  beaogen  sich  aber  grofsenthetls  auf  Tcid* 
I— dienal  üod  Gelsterwceen.  Weon  der  Verf.  kars  darauf  fort* 
flbrti  »Apsleyoa,  wetdber  «ecb  d— iliriiaii  SpWMi  dl»  liibitfi 
dea  Labeo  ?or  Augen  gichebt-  bat ,  iberiiefcfl  oat  lolgeadM  9f^ 
alen  rdn.  Geiatem  der  Verüerbeeen :  J«dfr  Geitt  mee  VenCoii-i 
benen,  welcher  umgeht,  ist  ein  lemur:  wenn  er  frtedlicb  und 
woblthatig  im  Hause  waltet  und  den  Nachkomnien  Sicherheit 
und  Seegen  bereitet  ,  so  heifst  er  lar  [Es  heifst  aber  im  Original 
d»  Deo  Socratta  p.  668  i6m  fioaacb.  s  £x  hito«  «i^ 

flnribm,  peelerornm  awMmm  ewam  tortitma  ^lacato  ef  .fvMe 
nMmmt  dmmm  fmt^itki  Lar  dieiliir  fimiUoHtf  md  ton  WoblÜM» 
tra  and  Secigen  lat  nicht  die  Beda  Meegen  verieibeD  da»  Pewe« 
ten,  Sieherheft  end  Ruhe  die  Laren,  der  Familie  der  Lar  fami« 
liaris,  welches  Beiwort  der  Verl.  ^nnz  weggelassen  bat];  wird  er 
▼om  BewaPstseyn  seiner  Übelthaten  gepeinigt  und  rastlos  uraher« 
getrieben  [vieia»ebr  in  unstätem  ümherachweiiea  wie  in  einer  Art 
ynm  Verbannung,  incerta  Tagataeae ,  ceu  quodam  esikto]  warn  nUk» 
lagen  Späh  Ifir  die  Gnten  «nd  a«r  Qual  der  Wien,  aj»  «emi  wmm 
ibft  [oaetateiia,  plerique]  Larva  t  iai  er  andMcb  indlffiireflt  [we«i 
•e  aber  ongewifa  iat,  weMee  Looa  einen  jeden  v«n  ihnen  betroC- 
fen ,  cum  vero  incertum  est,  qnae  cuiquc  eorum  sortitio  c?eneritj, 
so  wird  er  zu  den  Maneng5ttern  gezählt.«  Enthält  diese  classi. 
ache  Stelle  ein  System,  wie  der  Verf.  selbst  mit  llecbt  sagt^ 
und  sie  ist  ja  aoeb,  lige  ich  bei,  vom  Martianus  Capella  (IL 
s6a^i64,  wo  man  jetat  dia  Anmerb.  dea  Fr«  tJ«  Hopp  p^  ai^  aif. 
naabaaba)  aafgaaomaian  wafdaa,  ab  bitte  aia  wabi  tebmi  an  al«aa 
▲afange  diaaca  Abscbaitlea,  aimlieb  8«  43  an  den  Anfang  dea, 
Mmnet  Shersebriebenen ,  $.4.  gebdret  —  Ooab  €ber  die  fdt  aebr 
unsystematische  Anordnung  wollen  wir  mit  dem  Verf.  nicht  rech- 
ten. Er  fährt  fort:  »Die  Laren  unterscheiden  sich  ron  de«  ge» 
amen  ttanaa  wie  in  der  hatboliacbaa  Hirabe  dia  Hailiyea  wan 

«  > 

« 
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den  Seligen:  denn  dieae  Keniefsen  ihren  Zasland  nur  für  sich, 
ieoer  Verdienst  ist  «o  überschwen^ffch^  dafs  es  auch  auf  andere 
ühertjoillL «     Wie  verträ^^t  «ich  dies  mit  der  obigen  ersten  Stelle 

Appniejus,  woseeii  das  Dem  dem  Manis  beigesetzt  wordeA 
teyo  toll,  hoMrk  gntia  und  am  sie  den  durok  Apothtw  Sffw»* 
M  gStllitk  welirt^o  M<nielwQ  glesohipslelic« ;  ond  wie  rmf 
tifgt  iieli  ei*  aolAhtr  Hwito  tes  all  den  obifw  6etM  des  Vlh.i 
*Dew  tsi  DMitteM  aeth  lange  niobtse  viel  wie  ein  Heiliger«  —9 
Einen  andern  8ata  nnsers  Verüs.  S.  4e :  » Diese  Annahme  macht 
erstlich  den  Grund  begreiflich,  durch  welchen  Varro  yeranlafst 
werden  konnte^  den  Rang  der  Semonen  so  niedrig  zu  stellen«  u. 
Sb  w*  findet  der  ausserdem  mit  Uerro  Hm  im  diesen  Punkte  über- 
einstimmende Ulansen  (de  carame  Fratrnm  ar?aliam  Bonn.  18$^ 
p.  64)  Meabliebi  md  ieb  Ten^iie  den  ¥f.  gfceriwpt  m£  dm- 
mm  j&MMfwifM  Iber  die  üiwbielwieg  «des  Venww 

Bs  Im  ebtn  engedeaM  weiden ,  deft  in  dicier  gamen  Eft» 
örterung  ein  Hauptpunkt  verfehlt ,  und  die  Bedeutung  der  Pena- 
ten und  der  Laren  nicht  geh5rig  gesondert  ist.  So  manches  Gute 
und  Bicbtige  der  Verh  (1.  S«  60  f.  vgl.  S.  3oo  und  II.  49)  über 
die  Hees»  und  Stadt-I^ren ,  toa  den  OttUolkbeitefi  ibrer  Vemh 
iwef ,  vom  JoppiUr  BereittSt  von  beeoltt»f  beree  «nd  berns  o. 
§^  w.  vorbfingt,  io  bet  er  doob  meiaee  Bedttnbona  iteb  selbst  de« 
■idblig^  Eiabliob  In  dieM  Dinge  doreh  berlviieliiges  AbweiM» 
aller  grieebiseben  Worte  und  Saeben  TerdSstert.  Daber  er  eodb 
(IL  19),  nachdem  er  doch  Uui^  zuvor  aus  Festus  angeführt  hatte;' 
> Heraus  Jupiter  icUra  conseptum  domus  cuiusque  cofebatur,  quem 
etiaro  deuro  peactralem  appellabaot«  gleich  darauf  in  einer  An« 
merkang  sagt :  » Vielleicht  hat  die  lat.  Fora  ursprunglieb  niebt 
Herem  eoedeni  Hortiiis  geievlett  md  ist  erst  dareb  Vermengng 
«it  Ifusle«  In  Herei»  aiiigewe»delt  erordee*«  Hier  st8rt  ibo  die 
jtfrlsilBtiie  Fonael  do  fenHiie  bertiteiindn  so  wenig  wie  endoMi 
Ding^  Es  gebdrt  die  Yergleicbefig  mit  der  gesemmten  antüten^ 
nementiicb  aitdorischen  und  junischen  Hausreligioa  da^u ,  um  hier 
das  Rechte  zu  treffen.  Der  7jtvq  h^ngloq  hatte  als  Schutzgott 
neben  dem  schützenden  Heros  dem  lar  famiüaris  manchmat 
etterdkigs  an  kfitiov^  an  dem  Zaune  oder  an  der  Uingmauer 
dee  Homos  eeomt  doa  Hoib,  eeinen  Altar,  nianohmal  aber 
•Mb  Mi  liinem  einer  Kapelle  t  wie  s.  B.  in  I^ndrosiom.  Doob 
bot  Dionysius  (A.  B.  l  67.  p.  169  Reisb.)  die  rAnSteben  PeoeMii 
fliebtig  orft  den  l^sol^  l^xetot^  der  Griecben  zosammongestellt ; 
•nd  wie  die  Bedeutung  des  debotzgoltes  solchen  G<{lterB  ftrM 
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Pkia  am  Kpxo;,  oder  ifwhp  m weitet,  so  mtffil  de  folgericliltg 

dem  Zeus- Juppiter  als  Penaten  auch  einen  Altai  im  lauern  dm 
belügen  Hauses  anweisen  f  und  darum  nennet  Festus  a.  a.  O.  den 
Juppiter  Uerciu«  auch  Deut  penetralif.  Da  ich  hier  in  ausfubr^ 
Unke  Erorternqg  nicht  eingehn  kwn,  so  verweise  ich  der  Kurze 
^M8en  «if  SUiarto  AkmeihGmmt  m  AUmh  I.  p.  47t-  4Bi«  49^  i 
dralMlk  ObM.  aaf  ^  Coiwtslt.  HatoibUi  L  p,  i39  «ß* 

l^kislUut  dt  Frenee  IM.  p.  4*^  ^1  lietAl'««i  »Oie  larei 

praesUtes  hüteten  &owühl  die  Wohnungen  als  auch  die  Slfar&en 
und  KreuEwef^e  ,  nach  dem  doppelten  Geschäfte  aller  Laren  ,  so» 
wohl  daheim  als  auch  ausserhalb  die  Angehörigen  ko  beschützen^ 
Ad  diesen  swtt:  Leren  wird  mh  wm  so  grdfsere  ÄhnttaUMift^aMfe 
4m  ÜMsbortti  fftmahten  q.  v. « •  Hier  bätte  man  mm  Am 
Mch  diok  verwUed«6«i  Aa0elMa  4ee  Vi§t«M  {Mm  AnMm  Vk 
41.  p.  id$  Or«IU)  fiber  die  Lara»  erwarte  ioilta^  wo  m  beiftt« 
»In  difersis  Nigidiss  scriptis  mddo  teetonM»  doaMiiMM|i»  oaslw» 
des,  modo  Cutctas  ilios,  qui  occultasse  perhibentur  Jovis  aeribos 
aliquando  vagituni  ,  modo  digitos  Öamothraeios ,  quos  rjuinqae  tn- 
dicant  Graeci  Idaeos  dactytos  noncupari. «  obschon  wir  keines» 
wegs  diese  Zosaiu&eiitleUangen  alle  an  vertreten  gesonnen  sind. 
Ten  dien  Dioskaren  äber  barfibrt  anstr  Verf.  »war  (IL  dit 
Sagt  Töm  ibcer  EneaboiMig  nnd  darauf  arfolgtar  TcrebriNig  mutk 
dar  Seblaiobl  am  AagiUiia.  Dagegen  IS&I  er  eicb  (II.  3 1)  so  tc». 
Mbmen :  »Der  freien  griaobisfliMn  Religion  genCgiao  haiM» 
zwei  Zeu6&ühne  mil  ihrem  unendlichen  Beichthum  von  Hämpfen 
ond  Heldenlhaten ,  wo  wir  die  einseitige  römische  bei  Einem  He* 
ros  (dem  Herkules)  und  Einem  Mythus  sich  beruhigen  sehen.«  — 
Aber  die  Börner  hatten  docb  auch  den  Cultas  der  Dioskureni 
bfitte  enter  Verl.  die  alten  amykläischen  und  ali-aamotbrakiscbM 
Slemenia  in  den  latinisob-rtaieebeB  BeUgioftea  int  Auge  «efafit, 
10  wfirde  ar  einerseits  den  Gfwed  gaaeiMii  babeni  wanua  die  M« 
ner  anf  eine  solcbe  Sage  ferfeHan  konnten  ^  andereraeite  sieb  die* 
ser  letzteren  Bemerkung  über  Herkules  enthalten  haben,  obschon 
wir  gerne  zageben,  dafs  die  Röroeiteligion  nicht  jene  epische 
Ausbreitung  wie  die  griechische  hatte.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort^ 
fiber  den  inneren  Zosammenhang  dar  ^iaaetsiiag  von  awei  Gon» 
soln  mit  dem  €dt  zweier  Dioskuren  u.  a.  w.  zn  spreeben»  Anf 
jeden  KaU  bitten  die  Oioibmn  in  einem  Bu^e  über  die  iMm 
^  ^ehe  Religion  em  Capitel  verdient.  —  &  64:  »Bei  derjenigen 
'  ehaliiben  Verbiodiing ,  welebe  eoemptio  i|iefii^  bam  die  Braat  arife 
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drei  lUttfiMMIlio^«»  int  fialM  det  Bfitatigamt :  den  einen  gab  sie 
Aem  Gatten,  den  zweiten  legte  sie  auf  den  Herd  der  Hauslaren, 
den  dritten  aui  die  nächste  Kt  euzang  der  Gassen  für  die  oftcnt- 
Hchen  Laren,  womit  sie  ihre  liechte  symbolisch  erbeufle.  Nonius 
53i  Merc.«  Von  der  jnritlischen  Haodlong  der  cowitict 
mgt  flOMiai  Mo  Wort«  Jene  rtcblUclfee  EhtwMiefaiiigt  M 
•I  Ubm  geMmt,  k$m  «iiiea  ffni  in^eni  H6rf{«B(|;.  Aodi  kfeafl« 
üt  Am  Minii  aMH«  aodi  Reelito  eof  ^  Mmiii«  Jen^t  Dhiv 
briofe«  ¥00  9  Aaeei  wtr  obo  blos  symboliscbe,  so  den  Hoch» 
Zeilfeierlichkeiten  (das  nechtliche  gar  nichts  ansehende) 
gehörige  Handlung.  Jene  juristische  coemtio  war  eine  Form  der 
in  manura  coafeotio.  (Grupen  de  uxore  Bomaoa  p.  23i  sq.  r^U 
Gaii  Instittttt  Commentar.  L  ihi«)  Auch  wtdertpridkl  schon,  ww 
(Hl  99^  Moli  UvImIi  (Quiiest  Botti.  e.  to5  aot  dm  Ycr^)  er* 
aWt  wM,  Joaem  angebli«bon  RMilbifc  <—  Hiebt  Mot  dto  Hock. 
MriigcftritaMhOy  ooddof  II  dio  oltPoebttMNNi  PoniiM  des  Ebteobbiti^ 
•es  nacben  aber  ein  bedeutendes  Moment  in  der  Religion  der 
R5nier  ans,  and  hätten  in  ihren  Gründen  Betrachtung  yerdient. 
Das  gleich  folgende  (nach  Cato  de  r.  r.  c.  i43.  L  144  Schneider) 
laatet  im  Original  vollständig  so;  »Kaiendts,  IdiboSf •  Nonis,  fe« 
it«s  dies  cum  oril  eoronem  in  focum  indat.  Per  eosdem  diet 
hmi  itfuttari  oorann  In  Ibonm  indat  (?iliee)€  IMe  Kaienden, 
Uoi  «mI  NoaM  waren  der  Jaao,  dm  lappiter  aad  deti  Larea 
geheiKgte  Tage.  Der  Ntaiaoad  (nasoeas  Inaa)  war  aber  aaeb 
dam  alten  Kalender  identisch  mit  den  Kaienden  (s.  die  Ausleger 
fi.  83  d.  Schneider  und  Torrentius  zum  Horat.  Odarr.  HI.  «3.  2.) 
S.  65.  Mit  der  Erwähnung  der  Opfer  und  Gebete  der  Arvalbruder 
mufs  das  Gebet  (IL  1^6)  selbst  verbunden  werden.  An  beidea 
teilen  hätte  nnser  Verf.  aus  Foggini  in  Terrii  Flacci  faStot 
1B7,  Maffia!  gK  Atti  des  fratalK  anraK  H.  600,  Lansl  0tggio  d. 
Ua«.  Btnwai  L  p.  «4a  sqq.  flala  Brtibrung  zfeben  tritetiaa«  Jetat 
ftadat  Harr  Hiauien  (d«  «amlna  fratrr  arrall.  pag.  VI.)  de»  Till, 
firorterong  ongenügend,  und  konnte  sie  wohl  nicht  anders  finden. 
So  ist  z.  13.  von  der  Ceres  einigemal  die  Bede  (T.  47.  II.  i35  iT.) 
—  aber  warum  ist  denn  von  dem  so  bedehtenden  und  lanj^he- 
standenen  Colt  und  Wesen  der  italischen  A7;c6,  bei  deo  Lalinem 
Dta  Dia  genannt,  gar  niobtt  gesagt?  wot&ber  ich  (ausser  Sym* 
baMk  IL  da9--686.  88a*  90$  awaiter  Ausg.)  jetal  «af  die  £r6rw 
tmngan  dat  Hetra  Klaaean  In  dar  aagtfAhrlen  Seteill  (p.  56^ 
d^  HSrse  wegen  v^rwaim  will« 
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6m  66s  »ftilwrapt  ist  *bfr  Htrr  ilst  liSniwtlldw  <MM«« 
gleidim  Jupiter  H«rr  det  0«iil«m  iat,  «ttd  tm  Nam  IWMil 
gleich  dem  der  Semonen  voa  lerere  äer«    Denn  ««eh  Kfibe« 

bedeutet  keineswegs  die  Zeit  sondern  ist  vielmehr  von 

Crearc  —  luiunii  [?]  benannt:  beide  Namen  bezeichnen  den  ür- 
liej^er  der  £|üteAz. «  Da  der  Ver^  m  den  OericlitigttAgen  all« 
diei«  SßU»  «niaeUiicht  wamn  nilli  lo  «ethalte  ich  miek  m/m 
Ihn  sa  aprechea  «od  ▼•rwiite  t^ürsUeh  ««f  hmumi  &iBit«»<»§«> 
in  dief«n  Aihrbb.  ito;.  Hm  34.  a.  589^641-  &bftn  <o  b«l  d«« 
V«r£  «io«  aedei»  iw^lüchlMi»  Etynobgie  getilgt  II«  S.  iTi^^ 
wo  wir  lesen:  »Die  filolae  des  Mars  (Gell*  XIll.  ss.  1.)  haben 
wir  im  ersten  Theile  (p.  i3o)  iür  Mu$en  (Müai)  erklärt:  be- 
rücksichtigen wir  indefs ,  dals  ein  dem  Mars  sehr  nahe  stehender 
Gott  voa  der  Mtoeriteüe,  womit  ma«  das  Getreide  stampitei 
btoaent  wordeo  .war^  so  acheiet  es  wa  oloht  ««andglieh^  dafa  aii 
aü  der  H^bl«  m  ¥«rbt|idM|;  ttandesw«  Kirne  Vcrglekiittif 
di«$er  Mola«  mi»  d^  llolioot  it«4  ^  Molio«»««  «iie»  Ahtandaa 
wfirde  dieaea  Satae  mehr  9icherbeit  ««d  Aoebroitung  gegeba« 
haben ,  eumal  wenn  beoutzt  worden  wäre  was  Herr  W eicker  und 
ich  selbst  (Symbolik  11.  S*  887  B'.  2ter  Ausg.)  über  diese  letzte- 
ren ausgeführt  haben.  Wir  nehmen  gleich  mit ,  was  ebendaselbst 
über  die  Gattin  des  Mara  ^erio  oder  JMecina  bemerkt  wird.  Hsar 
llt  Ja.  Laar.  Lydus  de  meast.  IV.  4t.  voo  ihm  angeführt ,  und 
weil  dieser  «od  Andere  diOMo  Neaaeo  ««•  de«  Sabioiaehe«  üi  dir 
Bedetttong  fortii  «bloitcn  [man  fSg«  bei  Lfdna  d«  magistralih«« 
Boni.  p.  44 :  Uml  JÜi^mw  4  lajfii^h^  Zmßivmv  tp^pj  ] ,  ae  em 
ionert  Herr  H*  an  das  indische  nri  und  an  das  griechische  dvi^f > 
Mann.  Ich  habe  nichts  dagegen,  hätte  aber  doch  eine  Erläute- 
rung erwartet,  ob  jene  Nerina  mit  der  Minerva  oder  mit  der 
Venus  identisch  &ej.  Letzteres  iä«^^  I^dut ,  und  tbnfc  mob  auf 
«ine«  Uomediebea  Vers ,  den  er  geltend  meoht ,  etwaa  wa  g«tf 
ans  llnbnndo  a«möthrabiich«r  GStlemdamigk  Dies  hiiigt  mü 
sw«i  «ndflrn  Sieliea  (It  5  nnd  L  M)  «nsavunsn»  An  Istotersm 
Ort«  lieilsl  es  x  Bei  «naserordentlieben  Veranleseungen  aber  hsl 
man  sehr  feierliche  Hissenbreitungen  ( lecti  sternia )  für  mehrere 
Gottheiten  zugleich,  deren  Bilder  an  geweihten  Plätzen  (Tana) 
paarweise  auf  die  Polster  gelagert  zu  werden  pilegten,  veranstal- 
tet.« Hier  frage  icb:  .»paarweise  aber  wie  '?,und  was  kann  maa 
davans  über  den  Ursprang  des  altromia«b«n  Coltns  für  Folgeren- 
gen  sieben,  s.  U.  dafa  Venös  wie  in  dir  pomp«  «ireeeii  mü  Mses 
ond  oiebt  mit  Tolcan  ferbooden  emohien?  oümlieli  naeh  semo- 
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wOrde  (II.  S)  tli«te  YeiWfidung        Ilm       VeMn  TM  ¥«lC 

nicht  als  unromisch^  sondern  als  aralt  samothraliisch* römisch 
bezeichnet  worden  seyn.  —  Übrigen»,  um  auf  den  ersten  Punkt 
suruckuilioiiinien ,  so  wären  noch  weit  mehrere  gewagte  Etjmo* 
k»yien  zti  streichen  gewesen ;  e.  B.  wer  radchte  wohl  geneigt 

fcyo  dl»  ^UcHttogee  4n  Yente  FlMeoe  (Pettos  p.  509  Daeer.) 
iHiWfiiiiim  von  sileeliM  aacl  eeipner»f  weloface  deli  Vortielhmgeii 
aer  Ailen  ven  ier  ünlerwell  io  engenieiteii  litf  ed«r  die  de« 
Jos.  Scaltger  <a.  a.  O.)  ¥«i  eeloeeitilem  (Äv^i^iii ,  t.  deMee  Ncfte) 

»it  folgender  des  Herrn  H.  zu  vertauschen  (I.  48):  »In  tiltcer* 
ilHini  ist  der  zweite  Bestandtheil  aus  coesium  geworden  ,  and 
Too  ooesoa  oder  coena  hergeleitet,  der  erate  aber  vieUeichl 
ei»  Situs  nnorganiseh  rerandert.«  ? 

Se  6»  L  M  nod  IL  16s «  woselbst  der  Verf.  seine  UnabMiK 
giglittt  TO«  den  6anteritgelebrteii  beweisel  «nd  Aber  die  oftr 
je^wenhettaB  Qoiiititlt  ki  den  GMemamea  eine  iMehtongswertbo 
Anmerkung  macht,  verweise  ieli  necAi  etif  6enrliai  ad  Aen,  L  eBtt 
»Mars  qunm  saeTit,  Gradhus  dicilur,  quum  tranquillus  est,  Qui* 
rinus  ^  ^  womit  man  Marlianus  Capeila  I.  4  4^  nebst  den 

Auslegern  p.  9^  ed.  Hopp,  vergleiche ;  wie  auch  auf  derselben 
Mie  m  maniae  und  larvae  denselben  Martiaoea  IL  16a  sqq.  mit 
f.  119  «bd  K.  O.  Mllen  Etniaber  IL  8.  101.  —  Ofane  S.  76 
der  ««•  Dlon7iaiM  Hat  (I.  69)  mitgellieiheo  Noüft  w  der  Yoi^ 
etellofig  der  TVobeheo  Peaatent  »Iimmp  «wei  jaegHage  i»  Itne»- 
genschen  Anzüge«  geradezu  widertpreebee  «t  wellee>  anilli  iel^ 
doch  aof  eine  ganz  abweichende  Angal>e  aufmerksam  maebe^ 
In  einem  SchoHon  einer  sehr  aiten  Trierer  Handschrift  des  Pei> 
gioc  (an  Satir  Y.  81)  fand  ich:  »Quia  Gabino  habitu  cincti  Pena- 
lee  fbrmabanlur ,  obToltiti  toga  super  bumero  sinistro  et  dextro« 
Atteb  ttü  veraoblefertem  ffinlerhaepte  sind  aie  in  den  Bildern  dee 
YeÜlMaiaeiieii  Codex  des  Yirgiliiia  «id  deraoa  ie  Müiin  •  GeUerie 
mjlKoL  pl.  CLXXTI  Yorgestelll  i  alio  togatt  ^  friedlieli  «ed  prie* 
sterlicb  oder  den  verborgeifen  Gotlbeitee,  wie  dem  Hnenoe-8^ 
turn  US  ahnlich ;  welche  Nachwcisun^  zum  Beleg  dienen  mag,  dalll> 
die  iU'Iigionsgeschichte  der  antiken  DenUmahle  der  Bildnerei  nicht 
entbehren  kann.  Zu  8.  79  verweise  ich,  wegen  der  meteorolo- 
giacben  und  astronomischen  Seite ,  von  welcher  die  Penaten  auch 
befmeiilet  wiMPdee,'  wieder  eaf  Martian  I.  41  und  L  45  wie  auf 
K.  O.  MfiileM  Elrmlier  IL  81  f.  DoH  lieifst  es:  »<;^  Peaaiee 
lei«b«Bl«r  TooMMiB  ipsi«!«.   NIaficb  necb  dioMm  Sjmeui  Mb« 
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m^ymt  d«i  i6  BigioiiMl  HfaniDtlt  dk  «nie  «ioi  poiT  ^ 
swi  Jovem  dii  Gonsentet«  Penate$f  Salus  ac  LareSf  Janos,  oper« 

tanei,  Nocturnusque. «  —  Za  S.  81  oben  bemerke  man  die  In* 
scbrift  bei  Mutatori:  vDibus  Fenatibas  ob  rem  militarem  Yßlwa 
to}?it  T.  A.  Largusft  Tgl.  des  Mariai  frateili  Anrait  p.  lao, 

S.  88  £  enuUMt  der  Yetf,  Mcb  VirgiHua  (Am  VU.  678)  die 
Mythen  von  dto  du  liidi§1ei.md  Camliit,  Md.miolft  m 
dM  WortM  s  t2tt  Pt'ineite  gab  «■  Poiitilloea  und  Dit  iodiglte» 
MK  g«l  wie  »I  IWiiD.  Ge  gab  nfinlidi  dattlbit  swei  Brüder,  wd» 

fndigetes  genannt  wurden«,  die  Anmerkung:  »Im  Texte  [dei 
Strvius]  hcist  es;  erant  eliani  duo  iraires ^  qui  divi  appellabantur. 
Allein  der  Zusammenhang  zeigt  deutlich,  dafs  enim  oder  autem 
für  etiam  und  indigetes  iur  di?i  geschtiebeo  werden  ma(a*« 
Hierzu  bemerke  icb:  La  Cerda  zum  Yirgilius  I.  1.  wollte:  digitti« 
AJwr  der  MirtbognfJiiie  Vatloamt  II.  184  iia|  divm  ood  üß  la- 
tarpretei  ytrgilU  1.  L  ed.  Aog.  Uu  habeoi  Yerro  •  D^idih  fMU 
aloribtta  eduealM ,  ipsique  Dipidio  pomen  fmn^  el  eogmomnetOMam 
Caeculo  tradit  libro ,  <|ui  inscribftsr  Marius  aut  de  fortuna.  Hier, 
aui  wird  (S.  89)  aus  Solinus  belichtet:  »  Praeneste  i&t  laut  den 
Praenestinischen  ürhunden  von  Cacculus  gegründet,  den,  wie  die 
Sage  geht,  die  Scbwesiern  der  Digitii  oeben  einem  zulaliigea 
Feuer  gcffondeA  baben«.  [Es  mnCi  bei£iea;  sniallig  neben  eMoi 
Feuer ,  denn  es  mufs  forUtllo  gelesen  werden  H.  Grotios  änm 
MnrIianHi  Yh  64«.]  Hirnnf  UhH  dar  Ter£  fori:  Aber  waa  soU 
len  hier  die  Digeti  oder  Digitii ,  wonit  die  R5mer  die  idiiselien 
A^MX^fH  eu  ubersetzen  pflegen  ?  denn  von  diesen  ist  keine  Spur 
in  der  latinischen  Religion  [?  S.  oben  die  Steile  des  Nigidius  bei 
Arnobius  Iii.  4>*]  Offenbar  mu[&  lodigetum  geschrieben  werden, 
welebcs  Wort  aucb  bei  Arnobius  und  anderwärts  mit  Digeti  VOD« 
wecbaeU  ist  [Aber  die  Codd.  Palstini  baben  Digiiorum  tororog. 
Dagegen  wollte  SainMsina  in  Solio.  p.  4^ :  ijrMUerum.voroMii  i& 
^  ioidiemuaf  elasdiaiy  i.  eu  Lamm.  Allein  alsdann  mSIal«  et  oe«!.» 
dionioi  heiGien,  da  din  Lateiner  too  oZaio(  oeeat  bildeten.  Ohno 
triftige  Anformt  mMite  iefc  also  Digitoram  oder  Digiiiorum  nicht 
ändern«  Im  Verfolg  besch liefst  dcc  V  cil,  seine  Ausdeutung  die- 
ses Istinischen  Mythus  mit  den  Worten:  »Caecnlos  ist  sein  Name, 
ein  ^ame,  der  ohne  Zweifel  aus  xaLa  (caleo)  gebildet  ist,  and 
dessen  Bedeutung  mit  der  Sage  übereinstimmt,  dafs  die  FlamoLn 
dae  Hefdgottea  üm  ttmlenditnl  bnilaw«  Dieaer  H^rlaitnng  bomnl^ 
Vit  ea  anbeint,  Ifavlianni  wa  fiilfi»  (a.  «,  O.  da5  Hopp.)) 
»ftaeiMile  itb  Uljaiia  aapoli  Pneoeüe  («ondtuni),  Voat  aKi  va* 
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lM'€«eMkliii  «oaMomi^  <|iiem  plf^Qt  «•eruBt  hk$^Jkmma^ 
fmn,€    Aber  in  dtr  BMcAnrettuiig  des  Caecnloi  Mftt  et 
Serrittt      a*  O.  TgW  die  MTlIiogr.  Tafiee.  I.  84.  IL  184.  «nd  die 

Interprr.  Virgilii  1.  1.) :  ocalis  minoribus,  qaam  rem  eflicil  fumusj 
—  also  die  Alten  dacbten  beim  Caecultts  an  caecos ,  und  in  cae* 
GoltaTit  (beim  Festus  p.  60  Dacer.),  wo  das  l  erscheint,  liegt 
die  nähere  Etymologie.  Das  Naturliche  des  genealogitcbeo  My* 
thus  leidet  darunter  molil;  des  Feuers  Sobn  ist  der  BMeh«  ood 
der  Mähende  Veleamit  hatte  eieen  blinselndeo  Sohn  Ceeetttae 
gaiis  in  der  nttTen  Spreejbe  der  Yonreli ,  welebe  natiirlielw  fiv^ 
teMjaeagen  to  ihrem  'oreaebliebeii  SaiMnmenhang  pertönitleiff  $ 
and  wenn  die  alten  Prä'nestiner  den  Caeculus  abgebildet  haben, 
so  haben  sie  ihn,  in  der  Kunstsprache  zu  reden,  ^fipatri.  fie^iv* 
xdcTi  vorgestellt,  wie  wir  auf  alt •  siciliscben  Münzen  die  chlhoi 
nische  Demeter  -  Ceres  vorgestellt  sehen.  Wer  endlich  diesen 
mythisch ««geiiealogisoheii  Sporen  weiter  nachgeht,  wird  in  eieeei 
TOI  Fiammee  «inleaehtetea  md  halhfctindeii  Seha  des  Vuleaana 
eine«  Fe oe rarheiter  ond  demnfbtge  aiieh  ieiae  Verwandu 
eeball  wil  den  mjthifohe&  Digitit  oder  wae  einerlei  in  AaNre^^et«  ^ 
nieht  Terhennen.  ' 

8.  »Nehmen  wir  an,  dafs  novensides  ans  nove  insides 
zusammengezogen  sey ,  und  im  Gegensatz  Ton  indigetes,  den  alt- 
heimischen,  die  neu  eingehfirgerten  G5tter  bezeichne«  In 
dietem  8ate  über  die  notensiles  ttimmt  Kopp  Kam  Mailianus  pw 
94  mit  Hem  9«  üherein,  mit  der  Bemerkung  |  dafs  aueh  K. 
UfOller  (fitmther  IL  84)  die  Bieoniahl  10  heeweitön  whehie, 
aber  aaeh  wieder  mit  dem  Beisat«:  »mode  eam  vodem*  (nove»; 
aiies)  l^atinara  pulemus. «  —  Zu  S.  96  f.  über  omen,  ostentum, 
portentuni  ,  monshnm,  prodigium  wäre  wohl  das  Büchlein  de  dif- 
lerentiis  vocabuluium  hinter  den  Werken  des  Fronto  ejd«  Mediok 
IL  p.  467  sq.  zu  rergieiohen  gewesen« 

&  110  hetftt  CS  TOB  den  Auguren:  »Die  Macht  dieser  Prie- 
mm  wer  eehr  gro&<  Aber  die  Angmren  wercn  keine  PHeatCA 
In.^m  Sehriftchen:  loeerti  anetoris  magistralmim  et  caeerdetie-» 
nun  expoeiliooes  p.  4  werden  rmi  den  TersohSedenen  rSmiachea 
Prteetem  die  Auguren  abgesondert,  und  so  bezeichnet:  »Colle- 
gium  auguruiü  ordo  haminum  prudenium  erat,  qui  prodi^iis  pu- 
blicis  praeerant  ;  —  eine  Unterscheidung,  welche  der  llerausd^c- 
ber  Uerr  Ph«  Ed.  Uuschke  p.  187  sqq.  geleiirt  findet  und  selbst 
seiir  gelehrt  beleuchtet  und  bestätigt  haL  —  Auf  der  folgendem 
%m»m  aMfa  &  st  Qe.  Philipp.  IL  dt  dglMl  weiden. 
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S.  iiB  bfifst  est  »in  dessen  (des  HramMit«bSf  \^%n^ß,  imA^ 
f«ni)  G«itidli  in  4eir  That  di«  PAoglirjaaiai»  jMolig«alMiit  s«  M]Ni 
«elMlnl»«  Hitte  4er  Ynl  stob  to  de»  biUliclMo  DeBlunihld« 
midertr  VIHlMr  orogeiehen ,  to  würde  mt  diese  Yermiitlimig  es» 

terdrücUt  babeof  auch  geben  uns  die  Alteo  über  den  Ursprnog 
und  über  die  GesUlt  des  Lituus  Tiel  naturlichere  Erkla'rungea, 
die  ich  zu  Cic.  de  diviriat.  (I.  in.  p.  82  —  84  Moser.)  ange- 
£Sbrt  habe;  wo  besonders  die  Stelle  aas  den  nauaufgeiandeoea 
Brucbstucken  der  Born,  Gescb.  des  Dioi^rtiea  Ten  Halib.  zu  be. 
«e^ee  »U  .  fibeedeselbel  (etolicb  so  I»  41  p.  m3  Meairi  vad 
in  der  fit^oibolib  II.  &  636,  i  «weiter  AusgO  M>e  icb  mUk  lür 
eiee  Meseung  erbllrl,  die  eeeb,  wie  ieli  aet  &  siS  f,  eredie« 
die  des  Heern  ist :  » Um  jene  Kunst  zu  lernen ,  und  sich  nicbt 
imtner  mit  gedungenen  Etrusbern  bi'helfen  zn  niSssen,  sandlea 
die  Börner  einst  in  ganz  früher  Zeit  in  die  einzelnen  etrusl^ischen 
5laiffn  entweder  sechs  oder  zehn  der  irornehnisten  Jünglinge  in 
Ueteiviebiff«  Fdr  diesen  Satz,  dafb  eheawli  r^miacbe  Jünglings 
i«  Elffniigruidle  «er  Ueievweiieeg  ftaendefc  werdeo,  brie^rdev 
Yeif.  ie  eioer  Aeni«rb«e§  eeeb  mebvere  eebr  triftige  Griiede  M 
Nim  aber  b5re  man,  wie  tich  derselbe  (I.  S.  949)  vereelNMi 
lüfst:  »Diese  Nachricht  (nämlich  von  jenen  Absendungen  romi- 
sober  Jünglinge)  ist  jedoch  sicherlich,  wo  nicht  erdichtet  [?]^ 
doch  sehr  übertrieben,  de  sich  nicht  einsehen  läfst,  was  diese 
Jünglinge,  auaaer  der  Oprerschaa,|.  ii'gend  von  den  Tnskern  hat« 
teo  boko  kSnnem  Denn  da  deren  Fortaobrille  ie  ttfie^ 
alee  ond  WUteaaebafien  niebt  beneideDawerik  weree, 
ae  tooikte  biea  tbre  j^edaetiache  Geeaeigiccit  ned  aberglaubiiabe 
Sarapeleaitll  ie  Beebacbtung  roe  Geremoeieo  dee  BSaiare ,  wiU 
che  an  detuselben  Fehler  krankten ,  nachahmungswerth  scheinen.« 
Im  Verfolg  wird  sodann  der  Einflufs  jenes  gegenseitigen  Verkehrt 
auf  die  romische  BeHgion  als  tncht  so  gar  wichtig  he* 
aasebnet  und  mit  den  Worten  geschlossen;  t  Kaum  Erwähnung 
Terdient  eodlicb  4a£i  Miiaaerstandnifs ,  dafs  die  idtao  rSmiscben 
BIlmlbNebei^  gani  eder  mm  Xbeil  etnradi  (Feflkna  p..eS3>  woU 
gar  ie  etrwiaober  Spraobe  raHalat  gewaaen  aeyen»«  leb  aage  da» 
gegen  1  Reern  Erwähnung  verdienen  aolkdie  Bebaaptengen ,  maml 
beut  zu  Tage*  Es  sey  also  nur  gans  kurz  bemerkt,  dafs  die  Bau- 
ten des  ältesten  Ronu  über  und  unter  der  Erde  etrusUifch  wa- 
ren, dafs  die  Romer  ihre  ältesten  Götterbilder  grürstentbeils  von 
den  Etnatkern  erhalten  battea ,  die  dü  fietUea ,  neben  andern 
TenpalgerillMHi ^  ineigiiiiii  eed  OcMneiHaii,  dafii  dfo  liiianhae 
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Mnriflsleller  uberanstimnend  den  elnitliaGlitn  EinfluPs  auf  rO^ 
Mlirhrn  Calt  imd  tioiiMb«  Sktigaiig  McrktoMii ,  difii  die  Etro»» 
ker  ibftt  eigme  litoratttr  batta»,  SDttal*«iiie  prletterüclie,  trfia 
dia  BMia»  daa  Tagat  «•  a*  bairafaen,  dafa,  trot«  ^er  Torbcm 

achaft  des  griechischen  Mythos  zamal  des  Heroenmythus  ,  in  den 
Bilderdenl^innhlen  c\er  Etrosker  steh  noch  eine  Menge  von  Eigen« 
thumlichlieiten  zeigen  ^  die  auf  nationalem  Mythus  and  Cnitus  be- 
rohen; woTon  aich  der  Verf.  h£Ue  uberaaugan  kennen,  bttta  ar 
•leb  in  den  Monumenten  umsehen  wdlao,  die  tait  Dempiter  bb 
«■f  Miedi,  lagUrami  o,  A«  baaondara  a«eb  dnroli  daa  tOmfiiab« 
arcbiologtscba  losHlot  babannt  gemaebl  ^mdan«  ^  6ollla  abei^ 
wmn  einmal  die  RaKgion  der  alten  RIHnar  dnrcbaiia  alt  Ranz  el* 
gen  ,  originell  und  abgeschlossen  voi^estellt  Mrerden  ,  so  mufsten 
nicht  nur  fast  alle  orientaKsche  und  griechische  Verzweigungen 
mit  ihr  geleugnet ,  sondern  es  mufste  auch  das  tiefsinnige ,  eigen, 
tbumlich  in  seiner  Art  darchgebiidete  und  in  RuottaB  erfahrend 
Toik  der  Etrosker  ab  eine  Scbaar  Toa  Pedanten  tuid  painlieb* 
ingrtitcbea  Rlatngaiitern  dargeatalH  wordan.  Oareb  aolcba  Vofi* 
ortbaila  bat  sieb  dar  T«tf«  aina  freiere  Uouiobt  aalbat  rerscbloi* 
aair  nod  aiab  daa  Gawifmea  baratibf,  den  er  ana  dar  in  neuerer 
Zeit  durch  K.  O.  Miillers  u.  A.  Werke  gewonnenen  tieferen  Kunde 
des  Etrosker  Volkes  hätte  ztehen  können.  —  Wir  haben  hiermit 
einen  Hauptfehler  dieses  sonst  in  manchem  Betracht  brauchbaren 
Buchs  bezeichnet I  und  amfstan  ibn  im  lotereaia  dar  Wiiaan« 
•cbaft  bezeicbnaa* 

Bei  einem  adcben  Urtbeile,  daa  aicb  mbr  aas  der  Laaang  • 
diesea  Bncbea  gebildet,  konnte  es  oicbt  fbbien,  dafa  leb  an  den 
Sindem  deatalben  eine  Menge  Ton  f^*ageaeleben  macben  mufste, 
die,  vrollle  ick  sie  in  wirkliche  Zweifel  oder  Einwürfe  verwan- 
deln ,  hiiiliinglichen  StofF  zu  einer  eignen  Schrift  darbieten  wur- 
den. Ich  unterdrücke  sie  der  Kürze  wegen,  und  beschranke  mich, 
daa  Weitere  betreflPendf  auf  einiga  Bemerkungen  and  Naobwei* 
aaagen  über  Eiasalnatt 

Bei  L  8u  199  and  üiq  babe  iob  die  Statte  daa  Featoa  p.  96 
(p.  ei7  Oacer»)  aber  aocb  noeb  eine  swefte  In  AamiKam  gantem 
Ip,  t4  Bae.)  irergliefaen,  mid  mich  von  Bentley  (Respont.  ad  Boyl. 
p.  188  Lips.)  datiiber  belehren  lassen,  welcher  dazu  bemerkt; 
»  Narrat  enim  Fcittus  v.  Äemiliara  g.  fuisse  Pytbagoi  ae  illium  no- 
mine Mamercum|  qood  formatum  ?idetur  e  Dorica  Mydfia^p^o^c« 
A.ber  auch  des  Pjthagoras  Täter  hatte  diesen  Namen.  (S.  meine 
Scbnfts  Zur  Genineiduuide  &  i34«)  —   a.  idot  tEinttimmlg 


Digitized  by  Google 


128  Uftriaaf  ^  BttUgift»      filmst«  ' 

melden  die  Zeugen ,  daPs  dies  die  cimiaische  Sibylle  gewesen  aej, 
4eren  Namen  auf  Maltea  zurückzuiühreo ,  dergestalt  dafs  er  mit 
HMtea  Martia  idenliioli  wäre«  ich  grofse  Lost  hätte.«  Um9 
Luit  würd«  ihm.  wobl  rargangan  lejot  hitta  ar  4aa  Solirataa  a^ 
Stob.  (Sern«  UV.  p.  409  Gaisford),  dao  Jo.  Laar.  Lydus  da  imaap 
p.  193  sqq.  ed.  Boatber  mit  den  Notas,  «od  baaondaft  BStligera 
Ausfuhrong  in  den  Amalthea  I.  S.  18  einseben  wollen.  Diese  8f» 
nonymie  der  Sibylle  mit  Juppiters  nährender  Ziege  Amalhca,  die 
snm  Sternbild  und  Vorzeichen  geworden ,  leitet  bei  einer  Wels- 
aagariii  auf  eioao  g^nz  andern  Kreis  von  Anschauungen  nnd  Vor» 
italleagan  bin«  —  Bei  S.  i5t  über  die  Zeiteintheilnng  der  BS» 
mr  Ymf^  i«b  daa  Yarf.  aaf  Ph.  Ed.  Hoscbba*»  Abbandlnog 
fiber  die  SteUi)  des  Varro  toa  den  likuiiarn,  Heidelb.  id3$  &  Sq. 
^  Zu  dem  ganzen  $.  4  Yon  den  Priestern  mulsta  das  baiaita 
oben  angeführte  Büchlein  Incerti  auctoris  Magiitratt.  et  Sacerdo* 
tiorum  Exposilionet  mit  Huschlie'f  Commentar  zu  Rath  gezogen 
werden,  —  S.  167  (fgl.  I.  S.  309  t  und  IL  S.  116):  »Jede 
Gpitbeit  bat  ihre  eigenen  Priester,  und  alle  Priester  stunden  un- 
ter dar  AoGlicbS  dar.  Poatifieas  (Cic.  Lag.  U.  a)«  ^  Hier  Md 
dort  war  1)  sa  saigai!«  wie  Beligioa  nodrStaatsragieniqg  iidi  b«i 
den  Romern  za*  einander  Terhtelten ;  a)  wie  der  Pootifez  Mazimoa 
sich  zn  den  Magistraten  yci hielt  (s.  Incert.  auct.  de  Magistratt 
p.  3  mit  den  Erörterungen  Huschke^s  p.  isi  sqq.  vgl.  meinen 
Abrifs  der  röm.  Antiqq.  p.  167  sqq,  2ter  Ausg.);  3)  wie  in  der 
rtfmiscben  Hiersrcbie  die  Auisioht  und  die  Gewalt  des  Pontif.  Max. 
über  die  YatUlinneD  sieb  gattaltet  batte.  Zo  L  S.  idS  and  IL 
8.  nfyj  bemerfca  icb«  dafii  Hoacbke  ad  Inoart.  aactor.  p.  §36  aq^ 
die  Herleitang  des  flamen  von  filnm,  filare  sehr  onwabrscbeinlljDit 
findet,  und  wohl  mit  Recht.  —  Derselbe  neugePnndene  Schrift 
steiler  (pag.  3  et  4)  und  sein  Ausleger  (p.  i^B  sqq.)  hatten  auch 
den  Erörterungen  (I.  S.  159.  II.  i63  und  267  1.)  über  den  rex 
saorificuUis  und  namentlich  über  seine  Verhaltnisse  zum  Pontifex 
if.,  über  die  Fetialea  vod  den  Pater  patrataa  ao  wie  »bar  di^^ 
Salier  ittanalie  ErJaotemiig»»  und  Bericbtigoiigeii  an  die  BuA 
geben  binnen.  Bei  L  8.  171  über  den  lodos  IVoiae  wärde  d|p| 
Verf.  ganz  andere  Au^l^chlüsse  gewonnen  haben,  hätte  er  Raoiit* 
Boehettes  Monumens  iuedits ,  im  Abschnitt  ürcstcide ,  uäi;hgcäeh^ 

-    (Der  Bet9kluf8  folgt. y 
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JAHBBÜCHEB  DBR  LITERATUR. 

Härtung^  Die  Religion  der  Römer. 

S.  207  f.  Die  Urtheile  des  Pol)bius  (VI.  56)  über  <He  romu 
tcbe  Religion  sind  eine  Aosgeburt  des  daioais  unter  den  Aufge- 
klärten und  Weltloutcn  tin^eristenen  Euhemerismus ,  welcli«iii 
eotgegengetreleo  zu  seyn  wenigen  andern ,  wie  einem  Arrittiw 
«od  Plotarchus,  desto  grofsere  Ehre  iind  Acbtang  ticbeit»  —  & 
ais«  Den  Handel  swiscben  dem  Poalifex  M.  Aemilini  Lepidoa 
mod  dem  Volkttribanen  Co.  Tremdlins  (Lir«  Epitom«  47)  bat  Aea- 
tich  Herr  Hotcbbe  warn  locert.  «lustör  p.  iss  sq.  tebr  ücbtToll 
4argi?AtelIl»  — '  Zo  8.  «i3  oben  von  den  Reiigionsorkunden  ge* 
b5rten  die  iibri  augurales  im  engeren  Sinne  nicht,  wie  die  an« 
gurcs  auch  nicht  Priester  waren  (s.  oben).  Es  waren  vielmehr 
hierahsch- wissenschaftliche  Bücher,  der  üisciplina  Etrusca  ange- 
hörig ,  und  von  den  Rümern  aufgenommen.  Das  Fetiaienrecht  soll 
erst  Ancus  Martins  eingeführt  haben.  —  Zq  8.  326  bameriia  icfa« 
diUs  Herr  Uuscbe  in  der  Abbaodlung  über  posmio  ond  postea« 
tiosc*  ^Heidetb.  18^)  mit  uoserm  Verf.  in  der  Vergleiebnng  der 
•ntea  r5m*  Konige  nicbl  in  der  Etymologie  der  Namen  ubereio« 
•limmt;  Hasebbe  sagt  (S.  Ba) :  » Dem  Romalos  gleicht  wieder 
Tullus  Hoslilius,  dem  2Suma ,  Aiicus  Marlius ,  welche  sanimtlich 
auch  scJion  durch  ihre  Namen  bestätigen,  was  die  Geschichte 
bezeugt,  dafs  sie  alternirend  vom  Romer-  und  Quiritenstamuie 
ausgingen«  —  Numa  Pompiliot  von  yö|»o$  und  pompa  j  Tolioa 
Hostilios  Too  tollere  bostibus|  Ancus  (verwandt  mit  tanoosi  tan» 
otvi)  boiligte  zuerit  den  Krieg  ,  durcb  das  FetialoDrecbl.  Sein 
Same  xeigt  aber  aoeb  ^  daft  mit  ibm  der  Gegensets  beider  Stam-t 
mo  mebSpft  war,  und  anfing  aasammeasofalleo.  c  lob  laste  swar 
auch  diese  Etymologien  dahingestellt  seyn ,  bemerhe  jedoch ,  dafs 
Herr  Huschke  wegen  der  Verwandlung  des  o  in  a  auf  die  Ana- 
logie Ton  vo^ioq  (vo^iiafia)  und  dem  dor  isch  -  sicilischen  rorfifio?, 
niunas,  hätte  verweisen  künnen  (Pollux  IX.  79  Bentky  Uesp.  ad 
fiojl«  p.  4i5  und  Ekhel  Doctr.  N.  V.  Prolegomra.  p.  H.)  —  S. 

»Didier  Meine  Staat  im  Staate,  oder  die  Familiengemeinde 
batte  ibre  eigenen  G5tter.«    Hier  hatte  aar  Verhütung  irriger 
Vor»tellitngen  gleicb  bemerkt  werden  sollen ,  daft  diese  Gottbei. 
ten  der  sacra  pritata  keine  TOn  deoeo  der  taera  poblica  yertcbie» 
XXX.  Jahrg.  2.  Heft.  9 
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den«  wMn;  umA  üNr  4m  Fo|geode  (8.  «97)  liltte  «ni  9*- 
ffgay^i  Abbandlnog  über  di#  Mcra  pri?ata  der  Bdmer  yiel  liilit 
gewonnen  werden  binnen* 

Der  siebente  Äbschiiitt,  betitelt:  Gescbicbte  der  romt- 
geben  Religion  und  schon  §.  1:  Charakter  der  r5m.  I\e- 
lig.  Uünnte  einem  Ref.  reichen  Stoff  zu  allgemeinen  Betraclitun. 
gen  über  den  Geist  der  röm.  Heligion  darbieten.  Da  ich  mich 
jedoeb  erst  iieoHch  im  allgemeinen  Theil  der  Symbolik  und  Jlf* 
tbologie  (S.  ISO  ff<)  anob  mit  Beruckticbtigniig  der  Vorlesungen 
fiber  dfe  Pbilotopbie  der  ReligioiMm  tod  Hegel  (Q.  a.  tH  E) 
darSber  amgesproebeB  babe ,  so  nnterdrflcbe  icb  dieses  im  Allge« 
meinen ,  and  bemerke  tiiir  aaebtrSgtieb,  da(li  seitdem  ein  geist^ 
reicher  und  philologisch  durchgebildeter  Bechtsgelehrter  diese 
Punkte  berührt  hat  (s.  Ed.  Platneri  Qaacstiones  historicae  de 
criminum  iure  antiquo  Romano  Marburg.  i836.  pag.  21  sqq.),  wo 
ancb  ein  Ssta  Hegeis  gehörig  eingeschränkt  wird.  Sodann  über 
den  angenommenen  grofsen  Wendepunkt  in  der  römischen  Sittea« 
gesebiebte  (8.  S19)  and  der  religiSsen  Denkart  seit  dem  xweitea 
poniseben  Kriege  sebltefte  ieb  micb  mebr  der  Meinang  des  Herrn 
Klausen  (de  carm.  fratrr.  ar^all.  pag.  VI  sq.  und  p.  3i  sqq.)  an: 
eimo  qnamdiu  exstitit  qnisqoam,  qoi  iure  suo  Romantfm  se  dÜD^ 
ret ,  religiooum ,  quas  prisci  instituerant  (Juirites ,  non  omnino  in- 
terisse  potest  conscientia  et  inteliectus. «  W  ie  wenig  der  grie- 
chische Mythos  und  Cottus  in  das  r5mische  Volk  im  Ganzen  ein- 
gedmngen  war,  zeigen  die  Fasti  des  Ovidius  jedem  Unbefange* 
aen,  ja  wer  sich  in  den  Schriften  des  Augustinus,  Lactaotias^ 
Amobias,  Minotiiis  Felix  *ttnd  anderer  Hircbenscbriftstelier  tun* 
seben  will,  ja  selbst  nocb  in  den  Autoren  des  secbsten  Jabib. 
naeb  Cbr.  Geb.,  wie  s.  B.'  im  Jo.  Lanr.  Lydos,  wird  anf  aQea 
BiSttera  seben  hinnen ,  wie  fest  der  gemeine  Mann  in  Rom  und 
in  den  latinischen  Orten,  an  den  religiösen  Ortlichkeiten ,  an  den 
heimischen  Gottheiten  ,  Genien  und  Heroen  und  an  den  Gebrau- 
chen hing ,  die  ihm  seit  undenklichen  Zeiten  von  den  Altvordern 
überliefert  worden  waren.  Ist  doch  Manches  der  Art  bis  auf  den 
beutigeo  Tag  in  dem  Sitze  der  katholischen  Chriitenbeit  wie  in 
Boflss  Umgegend  aus  dem  Leben  und  den  Gewobnbeit^n  de«  Vfilki 
nocb  niebt  gans  eetsehwunden ,  sondern  bebauptcft,  ndt  chriii* 
U^en  Vorstdlongen.  und  Gebriucben  rermengt,  noeb  fniilaer  etse 
Art  TOn  Leben;  worüber  neuerlich  der  Engländer  Blont  manche 
interessante  Thatsachen  zusammengestellt  hat. 

Es  wire  die  Aufgabe  einer  eigenen  Schrift,  wollte  man  in 


Digitized  by  Googl« 


'ifertQiigt  lUligion  der  Römer.  1^1 

eine  Epiltfite  der  IIQII  (bigenden  Kapitei  über  die  einzelnen 
Gottheiten  der  romischen  Religion  eingehen.  Hier  vermifst 
Ref.  gerade  am  meisten  jene  poetische  Kraft,  die  längst  in  den 
Hintergrund  der  Zeiten  zaruckgetreteaen  PerMoftUMten  der  alt- 
römischen Gölte  wieder  io  den  Vordergmod  berromrol^ii  aad 
Ml  des  Bereich  nnserer  AoMbAiMmg  m  «teilen;  niid  mtiiclie  ftr- 
thien ,  weiehe  doek  im  der  lebendigen  8ege  ihre  LeMtfAribeii  mir 
tfiefc  bringen ,  iHe  a  der  genitle  Culltii  imd  Mfihn  der  Ami* 
FvreMM,  ersehiene»  limi  tiemticb  fcrlkMr. 

n.  B,  i4*ff.  über  die  Bedeutung  des  Juppiter  in  der  römi- 
schen Staatsreligion,  seine  irdische  Repräsedtation  durch  den 
Konig ,  den  Vorsitzenden  Consnf ,  den  triumphirenden  Imperator,  ■ 
über  die  religiöse  Seite  des  Triumphs  u.  s.  w.  wird  der  Verf. 
letzt  aas  dem  zweiten  Theii  der  von  Herrn  Siliig  redigirten  Rttn«U 
mjtbokigte  des  sei.  B5ltiger  manehe  Airfblfrnngen  nnd  Berich^ 
ligongen  tch5pfen  könnetu  ^  6l  69  über  den  Snuniaane  rer»  ^ 
W6te#  ieb  dto  ITerf«  anf  Koppe  Noten  inm  Marliemia  Cipetla  IT; 
tf6l.  pb  «16  e^.  —  8.  61,  W0  ef  trem  Joppiter  heifsl:  »Im 
fiegonsats  ZQ  den  Todesmächten  war  dem  F  iirsicn  des  Lichts  die 
weifse  Farbe  he'iU^  u.  s.  w.  «  ,  hätte  aus  Jo.  Laur,  I^ydws  (IV.  3. 
p.  i5o  Bother.)  heigetügt  werden  sollen,  dafs  in  dem  sogenaon* 
ten  Processus  consularis  einer  der  Consoln  auf  einedi  weiften 
Bosse  Bum  Capitoliam  hinaufreiten  mofste.  Auch  bemerken  die 
Knnttbenner,  dafs  die  allen  Litbogiypben  die  Bilder  des  2eiie» 
Jnppiler  vomfgtwefiie  bi  welfea«  Cbaleedoo  ebiKugraben  pfieglen; 

&  ie9  an  6t  »Die  Argeenopfera  vermlAt  man  ungei^n  4itf 
Denilftnng  tom  R.  O.  MUnetis  Abbaedinng:  Über  die  Fragmente 
der  sacia  Argeorum  bei  Varro  de  L.  L.  V.  (IV. )  8.  in  Bdtti- 
gei-s  Archäologie  und  Hunst  I.  1.  8.  69  —  94.  —  Ebenso  möge 
der  Verf.  (zu  II.  S.  i55)  über  den  Mars  -  Stlvanus  jetzt  Klausen 
de  carm.  fratrr.  arrall.  p.  36 — 43  einsehen;  der  ihm  übrigen/ 
(an  8.  258)  in  Betreff  der  Erdrtemng  tter  den  Mnlitt«i  (p*  64) 
mUmHi  BeiMI  besetgl. 

Blamit  betebliefae  leb  meinen  Bericht  über  ein  Bncb ,  dü 
Üb,  bei  manebe»  Tii^nfliliehen ,  das  es  hat,  nnd  bei  dem  tm- 
^«tfliennbaren  PlelTse,  womit  es  bearbeitet  worden,  seitien  Gmnd» 
sStzen  Qnd  seineui  Geiste  nach  nicht  für  ein  gelungenes  halten 
kann.  Ich  glaube  dies  sine  ira  et  studio  auszusprechen,  da  ich' 
mit  dem  achtbaren  Verfasser  in  i<einei  lei  Verhhltnissen  stehe,  and 
mein  Name  in  seinem  Werlte  weder  in  Gutem  noch  im  B^en 
gmiaianl  iü«-  Fr,  CreUMer. 
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•  &r«fo  Wtto  JUlft  iMffNilonHii.  FraüitedM  IM. 

Es  i^t  eine  bcliannte  Sache,  dafs  die  genaue  Kenntnif»  der 
StaaUordnong  in  der  Feriode  der  romlicben  Republik  von  der 
fjjfmng  dieter  in  der  neueren  Zeit  lo  oit  und  hier  am  neuestea 
eii%ewocleiien  Frage  dihängt  Am  anlfallendsten  ist  es  dabei, 
dift  die  Heilten  darüber  einig  sa  aejrn  acbeineOf  dafs  aacb  in  der 
umgeinderten  CenturieiiTerAmng  daa  TennVgea  (die  SchSUnag) 
nocb  Bedeotnng  gebebt  habei  aber  Einige  daTon  em  Eede  doeh 
glauben ,  auf  Livius  L  43*  i.  bauend ,  die  Centorieneiorichlong 
sey  später  ledigUcb  darin  bestanden,  dafs  in  jeder  der  35  triboi 
eine  Centurie  seniomm  und  eine  Centurie  juniorum  gezahlt  wor- 
deo  aey«  Was  aoU  hier  die  Schätzung  bedeuten  ?  Hieher  gehört 
z.  B.  uoter  den  neuesten  Suchern  Dahlmanns  PoIitiU  S.  4^-  — 
^  Viel  oonaeqnenter  aind  diejenigen,  welche  geradezu  annehmen, 
die  SebitaBOg  eey  ia  der  epSterea  Zeit  bei  der  Centoriee* 
eiariehtug  Niebti  mehr  angebonuBeni  and  man  bebe  toii  dem 
Sjstem  der  Ceetnrien  nur  die  Eintbeilneg  in  den  ritterliebeo  nad 
nichtritterlichen  SUnd ,  und  den  Untencbied  der  seniores  et  ja» 
niores  beibehallcn  —  die  Classen  seyen  abgeschafft  werden ,  und 
Alle  von  i  Million  Assen  bis  zu  4000  Assen  seyen  sich  gleich  ge» 
veseo.  Diese  Ansicht  verlheidigt  vorzüglich  Niebuhr  III.  13d. 
S.  Sdt.  Abgesehen  davon,  da£s  das  Wesen  der  Centurienem- 
riebtung  auf  die  Termdgenseleaaen  gerichtet  nnd  der  Unter- 
eehied  dea  Allere  aar  seenndir  war,  welcher  letstere  gewifs  auch 
leiobt  gefallen  wXre,  wenn  er  niebt  mit  dem  ersteren  in  Verbin» 
dung  gettandeas  abgeaeben  deren,  dafb  die  rtoiaeben  Sobrift* 
steller  selbst  iromerbin  ron  den  claaiea  reden,  nementlicb-  eoeb 
Cicero  de  republica  in  einer  Stelle,  die  man  gewohnlich  in  dei 
vierte  Bach  stallt:  Quam  commodc  ordines  descripti,  aetales,  clas- 
ses,  equitatus,  in  quo  suffragia  sunt  etc.  —  so  ist  der  Unter- 
schied zwischen  der  Abstimmung  in  den  Tributcomitien  und  jener 
in  den  Cenluriatcomitien  gar  nicht  leicht  an  fassen ,  wenn  man 
annehmen  aoU,  dafs  die  letaleren  allein  dae  ▼oraoabetten ,  dafs  die 
iJlereB  die  eine  HSlfte,  nnd  die  Jüngeren  die  andere  BÜfte  der 
StimaMn  betten.  Sieberlicb  bitte  man '  wegen  dieaer  Büoliaiebt 
Ten  einer  Beibehaltung  der  Centortateiartebtong  niebt  apreoben 
.  können.  Die  grdfsle  Schwierigkeit  macht  freilich  der  Umstand, 
dafs  man  gewifs  ist,  dafs  der  alte  Maasstab  der  Yermogensabthei- 
Inng  yicb  geändert  hat,  aber  nicht  weiTs,  welcher  Maasstab  an  die 
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BM»  getreten  Ist.  Alleio  micli  hier  banii  man  woU  annetoen« 
iah  die  erste  Ciasie  einen  Maatstab  hatte,  welcher  die  ganee 

Zahl  der  bemittelten  Burger  umfassen  konnte,  was  schon 
aus  dem  Verlialtnisse  von  80  Centarien  zu  20  und  3o  hervor» 
geht,  und  dafs  daher  von  jeher  der  Geist  der  Centurieneinthei« 
lung  darin  zu  suchen  iit|  —  dafs  die  erste  Ciasse  die  wirklich 
gut  bemittelten  Bürger  sümmtHcb  amfafiit,  and  so  ein  Gegensatz 
iKeaer  ersten  Olasse  sn  allen  andern  entttandco  iit  Mit  Recht 
werde  daher  Ten  jeher  getagt  1  da&i  wenn  die  Stimmen  der  Cen* 
tnrien  der  ersten  Clasae  ?ersinigt  sejen,  ron  den  andern  Ciaiien 
nidbt  mehr  die  Bede  sejrn  h9nne.  —  Unter  solchen  Voranssetznn. 
gen  Tnufs  auch  die  Hanptsteile  bei  Livius  I.  43.  ausgelegt  werden, 
und  Niebubr  hat  daher  nicht  nur  fon  Gegnern,  wie  z.  B.  von 
Schultz,  sondern  auch  von  Freunden  und  Anhängern,  wie  z.  B.- 
von  Waiter,  Widersprach  erfahren.  Auch  durfte  achwerlich 
t«  Sarigny  seine  frühere  Meinang  geändert  haben.  Dieser  be-  X 
rühmte  Bechtgelehrte  vertheidigt  nimlieh  die  in  Drakenborch  ad 
Livinm  h  43.  angeführte  Ansicht  des  Antonios  Angustinös  oder 
fielmehr  des  Ottario  Pantegatho ,  womach  in  jeder  der  BS  tribni 
nach  Classen  gefragt  wurde ,  und  folglich  schon  die  erste  Classe 
aus  35  Centuiien  seniorum  und  ebensoviel  Centurien  juniomm 
bestand.  Abgesehen  davon,  oh  hinsichtiich  der  Bitter  etwas  ge- 
ändert wurde,  in  welcher  Beziehang  wir  auf  Burchardi  über 
den  CeasttS  der  Bonner  S.  67  verweisen  —  ist  diese  Ansicht  die* 
jenige  I  welche  sich  als  natürliche  Fortentwickelung  der  Census- 
anatelt  nach  der  hanptsfichlich  auf  Begionen  sich  beiielienden 
Abthetfaing  der  grofsen  B5merstadt  am  meisten  empfiehlt.  Bc 
hat  aneh  nicht  an  solchen  gefehlt,  welche  bei  der  Annahme,  dafs 
nur  70  Centurien  gewesen  seyen,  weil  sie  das  Zeugnifs  des  Livius 
für  unangreifbar  hielten  ,  doch  eine  VermogensrucUsicht  damit  zu 
verbinden  wulslen  ,  wie  z.  B.  Zachariä  in  seinL=m  L.  Cornelius 
Sulla)  welcher  der  Ansicht  ist,  dafs  nach  der  Bedeutung  der. 
gannen  tribus  in  Hinsicht  auf  das  yerm5gen  die  swei  Centurien 
der  Iribas  in  eine  der  Ittnf  Classen  gebracht  worden  sejen;  allein 
CS  mefs  doch  wohl  angenommen  werden,  dafs  in  jeder  tribns 
sewehl  Reiche  ds  Arme  waren ,  und  dafs  im  Gerate  des  Censns 
dte  ^in seinen  in  Berdchsichtigung  genommen  wurden,  woran! 
auch  schon  die  mit?crbundene  praefeclara  morum  hinweist ,  und 
der  Umstand  ,  dafs  die  Einzelnen  in  die  tabulae  censnales  einge- 
tragen wurden.  Die  Meinungen  von  Nie.  Gruchius  de  comitiis 
Bemanomm^  Ton  Schulze  Ton  den  Yolksversammlungen  der 
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Rdmer,  too  Fr«iiiibe  de  trÜMiom,  cnrianini  «tqoe  ceoturiirM 
salione,  Toa  HSIlmano  io  Miaem.Su^tiumbl«  des  AUertiiiiflii, 
vpn  Booer  io  ieiner  OisierL  de  comiliis  Bomaooniti«  eenlnriiitli 
sind  bekannt.  Nur  das  Einzige  ist  nocli  zu  erttäbne«,  daf«  ScbelU 

in  seiner  Grundlegung  zd  einer  geschicbUichen  Staatswisseoscbaft 
der  Homer  von  der  sicherlich  falschen  Idee  ausgeht,  daU  bei  der 
Bildung  des  Census  nicht  die  einzelnen  Burger  ange:>chlagen  wor- 
den« als  vielmehr  eine  bestimmte  Vermögenssumme,  »o,  dais 
Caput  nicht  die  Penoa  als  vtelinehr  den  Capitaislocli  gieiabjMm 
bcdeatCf  welcher  als  T/piia  der  Clasfificatipn  angeee«iaMa  jeei^ 
den.  Enditcb  wollen  wir  nocb  erwfibnen,  dab  die  neuaüe  Stirn* 
roe,  eine  Recension  über  Zacbariü  in  den  gelebrten  Blittsni 
der  AUademic  <{ et  Wissenschaften  zu  München,  ebeuiails  der  An* 
sif^ht  des  OUavio  raathagatho  beitiilt. 

Aliein  unser  Verfasser  verwirft  dieselbe,  und  will,  dais  man 
bei  den  70  Centurien  als  dem  Totale  festhalte.     Zuerst  bezieht 
er  sieb  auf  die  bekannte  Stelle  von  UFios  U  4^  entf  damft 
da(^  LiTioa  immer  in  jeder  tribns  nor  eine  Centarie  jniiioren 
nod  eine  seniorom  naeb  dem  Namen  der  triboa  anflPiihre,  sodso» 
darauf,  dafs  die  Annahme  yon  35o  Centurien ,  wozu  ooch  in 
.Ritter-  und  andere  Centurien  koiniiica,  die  Abstimmung  in  einem 
Tage  fast  uuinöglich  gemacht  habe,  endlich  darauf,  dafs  Niemand 
Ton  dem  neuen  Vermugensmaasstabe  etwas  wisse «  und  man  bei 
Gelegenheit  der  Con^ibutionen ,  z.  B.  im  sweiten  pmnischen  Hrie* 
g^«  ein  neues  Sjrstem  erfunden  liabe,  was  niebt  notb wendig  ge> 
wesen  wäre«  wenn  ew  allgemeines  Yermfigenssteueieysten  dM 
Ginsos  esittirt  bitte,  im  besten  Falle  bdnne  man  das  Systeoi  4sr 
Classen  nnr  zum  Schein  'als  beibehalten  annehmen ,  so  dafs  etwa 
die  35  tribus  in  5  Classen  geordnet  worden,  wornach  jede  Clswc 
fj  tribus  umfafst  habe  ,  und  wo  dann  die  4  tribus  urbanae  in  der 
letzten  Classe  gestimmt  hätten.    Wir  sind  von  diesen  Gründen 
nicht  überzeugt  worden,«  denn  Liviiis  Endworte  im  4$,  Cspitd 
mtissen  mit  Bucksiebt  auf  das  Vorhergegangene  gedeutet  werdia. 
Hier  beiist  es :  non  enim  firitim  fuffraginm  eadem  vi,  eodeiaqiis 
jwre  promiseue  omnibns  datnm  est:  sed  gradus  facti,  ut  ne^ 
i^xclusus  quLsquam  suffragio  videretur,  et  vis  omnis  penes  pri- 
iiKjrc^  civitatis  esset.     Equites  enim  vocabantur  primi:  LXXX 
iiidc  primae  ciassis  centuriae;  ibi  si  variarel ,  quod  raro  incidc- 
bat,  ut  sccundae  ciassis  vocarcctur:  nec  fere  unquam  tnfra  iu 
defcenderent,  ut  ad  inHmos  pervenirenl»   Nun  h5mmt  iinmittelh^i* 
die  Stelle  über  die  Abänderung ,  in  welcbev  pitcl^lf  rop  dem  A«^* 
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gebMn  '49t  Chtma  oad  des  ganaeo  Sytttint,  ioiMtem  blos  tod 
TertlMiliMig  der  Gentnmn  über  die  35  Iribos  geiprocben  in 

Dabei  benote  Livius  nur  die  Bildung  der  ersten  Classe  um  so 
leichter  im  Auge  haben,  als  er  gerade  zuvor  gesagt  hatte,  nur 
eie  stimme  in  der  Regel,  und  zu  einer  weiteren  Abstimmung 
tm  weuigsten  ia  einer  niederen  Clasae  sey  ea  je  gekommen.  Wai 
Linoa  Mboa  toa  der  ilCmo  Zeil  ngt ,  niifii  ooob  inebr  von  der 
ipitarc»  aogovooMne«  werden,  wo  gerade ,  weao  aan  niobl  Iri» 
fcolMi  loi  •Agera  SinoA  d.  L  virilim  atbnmt»,  blof  auf  die  pfine^ 
res  dedite.  Alto  welleo  wir  aqob  wcfebeii ,  deft  die  Aote^Uuf 
des.  Volkes  tu  36o  «nd  «eili^Ceiilorieii  niobt  feiehl  Torham  oder 
Tielleicbt  gar  nicht  da  facto  vorkam  ;  dies  ändert  aber  nicht  das 
juristisch  angenommene  Princip  der  Classenablheilang.  Auch  thnt 
es  nichts  zur  Sache,  dafs  wir  die  Veränderuogeo  in  der  (^uänti* 
tat  des  ceosus  niobt  mehr  kennen :  noch  wichtigeres  wissen  wir 
tdebi  mebr  geoae  aus  der  mittelalteriseben  germanischen  Geschiob«- 
le,  vad  gar  leiebt  Üfiil  es  sieb  deohen  ^  dafs  ffir  eiaaelae  Zweebe 
eia  oeMi  Sjaten  der  Yerm^genssteeer  erlondes  werden 
■Mifste,  wie  in  den  Hiiegsseiten  ia  Deutsebkuid  «nni  ol^esten  to»* 
geliommen  ist  Am  wenigsten  bebagt  ans  der  Versuch  des  ge- 
lehrten Verfassers ,  doch  wieder  in  das  System  der  Glessen  zu- 
ruckzuiiehren ,  weil  dieser  Versach  zu  seinen  historischen  Argu- 
menten nicht  palst,  und  an  sich  eine  ganz  ohne  Stütze  stehende 
Conjectw  ist.  Warum  Unterholener  die  bekannte  Stelle  bei  Ci- 
cero PhiKpp*  IL  33»  oieiit  näher  gewürdigt  hat,  ist  ans  ebenfalla 
e«lgefallens  daraua  gebt  aiimlicb  berfor,  dafa  die  Anfmiaog  der 
mreiteo  Claaie  alt  Peres  sieber  beibehalten  war,  wobei  aber 'wie- 
der folgt ,  dale  der  Tbeorte  naeb  das  wenn  imnerbin  encbilttette 
alte  Comitiülsysteni  blieb.  Ecce  Dolabellae  comitiortim  dies;  sor- 
lilio  praerogativae  :  quiescit.  Renuntiatur  :  tacet.  Prima  classts 
▼ocaUir;  renuntiatur;  deinde  ut  assolet,  suffragia;  lum  secnnda 
ofessis  quae  omnia  sant  eitius  facta  ,  quam  dixi.  Ich  weifs  wohl , 
welebe  kritische  Scbwierigkeitcn  die  Stelle  hat;  almr  die  «End- 
Worte- sind  jadeslalla  gegen  die  Bedenbliobbeiten  geriebtet,  weU 
cbe  wieder  Miebnbr  nnd  ünterbolaner  anfgeatellt  beben, 
nSmKob,  da&  die  Ansföbrang  der  Clasaenabstimmiii^l  in  einem 
Tage  unmöglich  gewesen  sey:  denn  gesetzt  aneb^  Cioero  spriellt 
mit  Bucksicht  auf  den  concretcn  Fall  ,  so  kann  man  annehmen, 
dafs,  wenn  auch  für  andere  Fälle  die  Abstimmung  ein  und  das 
aodremal  iniisglückte  »  der  Ualender  reich  genu^  mit  dies  comi- 
tUee  aMgeataHat  wen    0oeb  es  ist  bier  nicht  der  Ort,  diesen 
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GegepitaBcl  welMr  a«Miifilitett|  loadeni  omt  Zweck  gdü  Mig« 
N«h  daliu,  Mf  die  Vertocbe  der  neoereii  Zeit  in  diesem  schwie« 

rigen  und  wichtigen  PunUte  in  ansern  A.nnalen  aufmerksam 
machen  und  die  Vermuthun^  zu  Kassern  ^  dafs  die  Auetori  tat  auch 
eines  N i e b u h r  und  Untebolzoer  schwerlich  die  gelehrte  Welt 
tür  die  neuere  Ansiebt  gewinnen  werdeh«   Noch  sey  uns  erUuht,  ' 
einen  ä'hnlich  eehwierigea  Poabt  und  onsre  Aeticht  darflher  m 
berühren.    Et  ist  dtet  die  &ni8fe  Stelle  hei  Oeero  da  repuhlicft 
IL  29 :  I^ne  Mtionen  Tidelit  ctte  tiiem ,  nt  eqoitiim  aentwi— 
eom  sex  toffragiie  et  priiM  elaifis,  addita  centnria,  quae  ad 
summum  usum  urbis  fabris  tignariis  e&t  data,  LXXXVIUI  centii* 
rias  babeat;  quibns  ex  centum  quatuor  centuriis  (tot  enim  reliquae 
sunt)  octo  soiae  si  accesserunt,  conf'ecta  est  vis  populi  uniferaac 
roiiquaque  multo  maior  maltitudo  sex  et  oeMginCa  eenUiriaraai 
neque  exciuderetnr  suffragiit,  ae  toperlmfli  eitel,  nee  Talevet 
oimit,  ne  eatet  peroioiotam.    Wir  wollen  hier  dnroha«  aidii 
aaf  die  vertchiedeaen  Vennehe,  diete  Stelle  mit  Llfiot  und  IKo. 
ayt.  u  Teretnigen,  eingeben;  sondern  nur  Folgendes  bemerken: 
die  centuriae  equitum  waren  nach  Livius  und  Dionys  12,  und  die 
6  tufiPragia  dazu  genommen  waren  18  centuriae;  dieser  8taod  läiat 
sich  nicht  lüugnen  ,  oder  die  Sache  sich  so  dai«tellen,  ials  wenn 
S  ceotor.  aus  fioiottiut  Zek  und  6  tuffragia  aus  tpälMr  Zeü, 
also  nur  9  centur.  geweten  wireo;  wo  wirde  daaa  der  Sats  mm 
addiU  eenluria  Bedeotqng  haben  ?    Alto  et  waren  iS  Biltereen« 
tnrien  nad  und  addita  19.   DeoMiaeh  eher  bleiben  nach  der  Zah. 
long  Gicero^t  nur  noeh  7®  andere  Centuricn.    So  scheint  er  auch 
die  Sache  angesehen,  aber  leider  aus  seiner  Zeit  der  zweimal  35 
tribus  Centurien  auf  die  alte  Zeit  zurückgeschlossen  zu  HutMm.. 
Freilich  »are  dann  auch  die  ganze  andere  Rechnung  faltoh,  ond 
dies  anzunehmen  wird  keine  grofse  Überwiodang  hoeten  ,  da  14. 
viiit  und  Dionys  Obereiattimaiend  ändert  rechnen,  tind  Cicero 
mehr  aaoh  dem  Hetoltate  sa  itrehea  toheint,  die  Obermaeht 
der  .Beicheren  za  leigen,  alt  eine  hitloriteh  treue  Darstellung 
der  allen  Centorieoeinriehtung  zu  geben.    \\  ar  einmal  der  Irr- 
thnm  der  Berechnung  der  erstea  Ciasse  gemacht,  so  ist  der  dar« 
aui  gegründete  Zahlencaicul,  da  Cicero  das  Totale  der  193  Coa» 
turien  im  Kopfe  hatte,  leicht  erkiärlieb,  und  wievielen  ist  ea 
nicht  schon  begegnet,  dafs,  wenn  sie  aut  swei  ZahlengHUae» 
BerecOiaiuigen  machten  and  die  eine  iUteh  hatten,  sie  tich  dnrtli 
gewagte  und  faltohe  Aonahmen  «1  hellea  tochlen,  tieh  und  na- 
dere  Ifintehcnd !  Eine  mir  erst ,  naehdem  ich  diese  Zeilen  schon 
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seinen  in  diesem  Jahre  beraasgegcbcncn  selecHs  oraHonibos,  und 
zwar  im  Cxcnrse  ad  Philipp.  II.  33,  ist  mit  uns  zwar  darin  über« 
einstimmend,  dafs  Cicero  de  repabl.  II.  32.  seine  Bereebnung  der 
ersten  Classe  von  der  Abttimmuog  der  Centarien  nach  der  Ein» 
richtttig  der  Tribatiai  gmeheheoen  ZoiaaRnenbenifnng  genonoMft 
lidM,  10  daft  IS  eentori««  «qoitiiiii,  35  eeisforiae  jantm-onif 
,  35  c  teniomm  vad  die  6  siiflragia  die  «rtto  Clane  gebildet  hÜ» 
te« :  allein  er  glaubt ,  daft  aech  in  der'  tpSieren  Seit  wlrlilieh  die 
alte  Zahl  ron  193  Centnrien  bestanden  habe,  was  ihn  auf  Con- 
jectaren  fuhrt,  die  nicht  nnr  ohne  Dcstätignng  find,  sondern 
anch  in  sich  unverlässig  scheinen.  So  sollen  nämlich  in  der  2len 
Classe  35«  in  der  3ten  und  ^ien  ebensoviel,  oder  in  der  2ten 
Glatte  70  nad  in  der  3teii  35  Centarien  geetimml,  damit  aber 
die  ikbttiaaiiuig  beendigt  getreten  teyo,  jai  daher  erldare  ei 
aidi,  daft  wenn  oaeb  Cieero  die  89  Ceatnrieo  der  ertten  Glatte 
einig  waren  1  nur  noeh  8  der  sweiten  Glatte  dann  no  bommen 
faranchten.  Yen  mt  welebt  alto  der  gelebrie  fierantgeber  Cice» 
ro's  darin  ab,  dafs  er  iilv  die  erste  Classe  70  C^torien  zngtht, 
aber  die  Durchführung  für  die  übrigen  Classen  nach  dem  Maas- 
Stabe  von  35  Centurien  juniores  und  35  Centurien  sentores  Inu^-. 
net»  Seine  Ansicht  wäre  plausibler  —  wenn  er  annehmen  wurde, 
dafs  in  der  2ten  Irit  5teo  Classe  die  Gentorien  niebt  in  gleicher 
ZaU  bestanden  lidtten ,  nnd  die  vollen  70  Gentorien  nnr  in  der 
ertten  GbMte  bermgetreten  tejren. 

X  Ro/shirl. 


».  Savif^ny  ,  Beitrag  «ur  Rechlsgeschichtc  des  Adels  im  neuem  Europa. 
Eine  in  der  könißL  jikadßmU  der  H'iumtekt^ttm  am  UU  Jamuar  1830 
gsbt^ntf  Mkanälung, 

Dem  Unteraeicbneten,  welcber  tieb  in  seinen  germanittitcben 
Studien  anf  den  engern  Breit  det  Strafrecbtt  betebrSnbt,  tej  et 

erlaubt,  diese  durch  ihre  eben  grundliche  als  hiare  Darstellnng 
ausgezeichnete  Schrift  in  unsern  Jahrbuchern  anzuzeigen.  Gleich 
will  er  gestehen,  dafs  er  die  Resultate  des  ersten  und  zweiten 
Abschnittes  der  Schrift  über  den  Adel  in  der  Urzeit  und  nach 
den  V51fcergesetzen  nicht  prSfen  bann  und  will,  wenn  er  auch 
mit  dem  berfibmten  Yerfatttr  der  Meinung  itt,  daft  immerhin  die 
Grntdlige  der  Brartbeilong  ontert  G^genttandet  dort  gefnnden 
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Uc&  deut&ciicn  Adels,  und  nur  aus  jener  Zeit  sind  die  einzelnen 
Familiengeschichten  abzuleiten,  von  welchen  wir  za  einer  aUge- 
nieinen  Geschichte  des  deutschen  Adels  aufsteigen  könneo.  Immer 
^ar  der  Unterzeichnete  dea^  Dalurlialteiiat  dafs  nur  dan»^  wmmm 
die  Archtte  d«r  Bjm$ti0u  mehr  noch,  als  bisher  gesdidiM» 
g0$fiiiat  sM  I  wir  «ht  raditeii  £iMidit  ilirea  Tsynlngiicbeo  V««^ 
iMUteisses  f^ngßa  werden,  und  dafs  du»  betta  KenoUiife  dbr  siU 
ten  YSlkergesetze  ntebl  ioi  Stande  ist,  dea  Bau  der  Brück»  ia 
die  Zeit,  wo  wir  durch  die  bekannten  Forschungen  uosrer  Ge- 
lehrten fester  stehen,  zu  vollenden.  In  der  neuesten  Zeit  iiat 
man  besonders  in  liaiern  Manches  geleistet,  und  mehr  wird  durch 
die  überall  orgaoisirten  historischen  Vereine  daselbst  nocb  ^e» 
ifibeben.  Das  liaod  ia  Franlieiit  Sebwalien^  und.  am  Ubm  iit  iiir 
die  Gescbicbte  des  devtseheo  Adelt  ifat.richlig  gewä'Uto  Tbeatari 
ohne  dalf  wir  dadarob  die  AaadebMiiig  der  Fonobitiigea  b^rM» 
zen  wollen. 

^  I.  Als  Kennzeichen  des  Adels  aus  dtr  Karolingischen  Zeil 
sind  von  dem  berüUmten  Verf.  richtig  angeführt  :  a)  die  Dtenst- 
folge  freier  Männer  (aclife  Gelulgschait;  b)  die  Dienst-  and  Hab» 
iiplfe  für  den  König  (|Masi?e  Gelolgschaflt).  Mit  Becbt  tagt 
Sa^ignjr  S«  98:  »dea  eine  w«r  die  Fortdaaer  der  alleo  2«it, 
das  andere  batte  die  neuere  2ieit  entweder  suerst  binzugefugt 
oder  doeb  allgemeiner  und  wiobtiger  gemaobt.«  Das  erste  Umb- 
zeichen  ist  das  Hauptkriteiium  des  Adels,  oder  des  Uerrenstaades 
durch  das  ganze  Mittelalter  in  Deutschland  geblieben,  wie  atis 
einer  Reihe  archivalischer  Urkunden  dargethan  werden  kann. 
Dies  geht  nebstdem  berrcu:  aus  den  öpiegeln  »wiv  zelen  dreier 
bände  vreien  der  beizen  eine  sempcr  freien  da»  sind 
die  freien  berren  als  fSrsten  and  ander  freien  se  m%Wä 
hanl»  So  beissen  die  andere  mitervreieni  das  sind  di« 
die  der  Jioben  freien  man  sind.  Auf  dieses  Verbaltoifs  de« 
wahren  und  alten  Adels  war  mau  besonders  im  i6ten  Jahrhuadert 
noch  höchst  eifersüchtig,  denn  so  steht  in  dem  Präsenzprotocoll 
des  Reichstags  vom  Jahre  i52i.«  Georg,  Bischof  zu  Bamber|^^ 
aus  dem  Geschlechte  von  Limpurg  Semper  fr  ei,  und  darneboa 
andrepBisebole  mit  dem  Frädicat  s  aus  dem  adelicben  Gesokleehlee 
was  sebon  den  Adel  der  oeueren  25eil,  deo  BittesabneDadel  b«» 
deutet.    Was  die  i^re  Gcib^Hsbaft  d«s  AMs  >  Bwiehwng 
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BISnigs  i«  f^ih  mnd  GerMt,  widl  MiimIim,  was  bb  «nf  ^  tpfr 

Uite  Zeit  heranter  davoii  abgeleitet  werden  11111(3,  B.  die  Beicbs« 
tiendschaft ,  dais  der  Heichskammerrichter  vom  Herrenstande  seyn 
mufste  u,  s.  w.  Diese  passive  Gefolgschaft,  die  auch  in  der  Vcr- 
tehung  der  Bcichsämter  hervortrat,  und  zwar  in  Uber*  and  Un* 
ferämter^  wo  aber  aoch  die  UDterämter  aor  dmu  Hemsitande 
gebührten ,  s.  B«  das  Schenhamt  dem  oben^tMattaii  GMhIecht« 
fM  Lii»|ilirg|  war  oatMkdi  iMh  dem  8landp«iiiit«  d«r  ]tfaitt(N 
«MiUt  bMH  wa  htv^Mhui  ebtnao  w«iig  war  Mteialarlatttöl  vi»»» 
kaadan ,  wenn  Fumtaii  blöa  iMmork  eaiMa  Ämter  bei  dam  geiaU 
liehen  Fürsten  übernabaien ,  obgleich  sie  deshalb  Ehrenbaiber 
aber  ohne  weitere  Folgen  um  einen  Schritt  zurücktreten  tiiursten. 

11»  Die  Enl\\iclie!ting  des  Hei  1  enstandes  in  Deutschland  wtib- 
reiod  daa  MittaJaiters  eriotdert  noch  g^oiser  vorbereitender  Ualer« 
atoobvttgaa  1  denn  wenn  die  Sache  TOr  Oed  mit  den  Spiegala  fest« 
aleha  ^biaaiebtlich  derjenigen  Geaebleebter «  welche 
demela  ala  F0raten  anerhaanl  waren,  ao  ist  woo  der 
andern  Seite,  namlioh  btnaichtlieb  der  domtoi^  die  ntebt  ala 
Fürsten  anerkannt  waren,  Alles  hiebet  im  TribiM.  Ana  den 
Archiven  in  tranken  \äi'i,t  sich  nachweisen,  dafs  mancher  Barg« 
mann  eines  Herrn  später  durch  eine  mit  Einwilligung  des  Herrn 
erbaUfine  itaiserliche  Immunität  selbst  zum  Herrn,  später  zum 
Grafen  nad  Funtan  geworden,  ferner  dafs  manches  Herrenge- 
aeblaebt  aMgealorl>en,  der  Käme  desaelban  aber  von  Burgleutaai 
jene« Gaaeblecbtea  fortgefVhrt  worden,  und  dafs  ndl  einem  Werte 
veratfbiedene  Eraobeinurigen  dies  Gebiet  ao  ingatllcb  .maoben,  deh 
die  Sobwfertgtieitan  der  Gaacbiehte  dea  Adela  ntebt  in  den  Er- 
innerungen  aus  den  ältesten  Zeiten,  sondern  vielmehr  in  dieser 
nnf  so  nahen  Zeit  liegen. 

in.  Im  Übrigen  mufs  ninn  wieder  mit  dem  gelehrten  Verf. 
darin  übereinsliaunen,  dafs  der  Biiterstand,  auch  wenn  .er  wegen 
der  Hfiabführong  des  ordo  militaria  in  aaine  Ahnen  eine  Art  von 
AM  in  Anaprueh  nahm ,  nur  so  den  gemeinen  Freien  oder  6cha^ 
taberfreien  za  rechnen  war^  ond  der  aprecbendale  Beweis  bio* 
Cht  Kegt  in  der  Baatellung  der  baiaerlieben  Landgaricble,  von 
welchen  Eichhorn  III.  S.  178  der  neneitan  Auflage  mil;  Beebk 
sagt,  dafs  die  Geschichte  dieser  Gerichte  soviel  wie  noch  gar 
nicht  geschrieben  sev.  Wenn  such  in  einzelnen  unmittelbar  ans 
Archiven  gearbeiteten  Büchern  Materialien  biefür  liegen ,  z.  B.  in 
bong  e  £aire«ktbar  Geacbaoblei  ao  ia  dock,  hier  niebts  es  pro» 
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potito  darfitttlllf        nM  dtrf  mir  dit  Ycrseiehaisae  anidM,  | 

die  sich  tod  den  Geriebtsperfonen  in  diesen  LandgeriehtM^  s.  &  | 
des  Herzogthums  Franken  in  Wurzburg,  des  kaiserlichen  dem 
Bischof  von  Bamberg  überlaisenen  Landgerichts  zu  Bamberg  fin- 
den, um  au  erkennen,  dafs  die  Besetzung  bis  in  die  ganz  neue 
Zeit  tot  den  Geschlechtern  dieser  freien  Bitterleute  vorgeooa* 
mmt  mirdo.  D«r  ZofUnd  der  ScbSfleDberfreien  liildet  ftito  «Im 
Qegmats  sirni  UnrraMtMiide. ' 

IV.  8ow«it  sind  wir  mit  den  Rtsnltalea  des  berOtnnl« 
Tmrft.  IQr  die  neuere  Zeit,  die  wir  alleia  in  dieter  Anieige  tot 
Augen  haben,  einverstanden:  dagegen  scheint  ans  etwas  nicht 
einmal  angezeigt  zu  seyn  ,  was  in  Beziehung  auf  den  deutschen 
Adel  von  der  grofsten  Wichtigkeit  ist.  Wir  meinen  die  Berüh- 
rungspunkte des  Herren-  und  Bitterstandes ,  welche  die  Veran- 
latsung  des  Unterschiedes  in  hohen  nnd  niederen  Adel  Warden, 
mid  den  einen  Theil  offenbar  dem  andern  näher  ruckten;  eo  daft 
eine  atrenge  Gremacheide,  die  föritiichen  Geacblechter  abgereeh* 
Aal»  wenn  aie  noch  frfifaer  TOrhanden  war,  achon  im  Mittelallir 
gefallen  ist,  wie  wir  diea  {a  anch  in  den  Lfindem  antser  Deotaeh* 
land  wahrnehmen.  So  sehr  Ref.  überzeugt  ist,  dafs  Pütter  und  i 
jetzt  V.  Savigny  den  rechten  Punkt  eines  Fundamental  -  Unter- 
schiedes des  eigentlichen  oder  Herrenadels  und  des  uneigent liehen 
oder  Bttteradala  getroffen  haben ,  ao  kann  man  doch  die  Gestal« 
tnogen  der^apfiteren  Zeit  nicht  ausser  Betracht  lassen,  welche 
geticten,  im  Leben  ond  in  der  Wiaaanscbaft  bedenklicher  hai 
Aofateltnng  feater  Grenten  sn  aeyn.  Wir  erinnern  hier  nnr  an 
die  Gononrrans  dea  Harrenttandea  und  dea  Bitterahnenstnndaa  In 
den  Domatiftern,  und  die  dadurch  bewirkte  Erleichterung  des 
Ineinanderheirathens  dieser  beiden  Classen  des  Adels,  an  die  Er- 
werbung reichsfreien  mit  Imnuinitnten  versehenen  Guts  in  blos 
rittermäisige  Hände  und  an  den  Einüurs  dieses  Punktes  auf  das 
Geachlecht ,  an  die  Einigungen  dea  Herren*  und  Bitterstandes 
mim  fiofattlae  und  Trotze  —  später  an  daa  ZaaammentfefTen  hai^ 
der  Arten  dea  Adela  im  Kriegadienate  einen  angeiehenen  Pdnteni 
ebenio  in  den  Beidiageriehten,  nn  daa  Erheben  von  einem  Stande 
in  den  andern  durch  die  haiaerllebe  Maeht  n.  a.  w.  Daa  MI- 
zeitige  Ineinanderlnufen  der  Herren-  nnd  Bittergeschlechter  sieht 
man  am  besten  aus  den  Tafeln  der  Geschlechtsvcrwandten ,  die 
gewohnlich  hei  den  Grabmalen  der  Bischöfe  und  Domherren  in 
den  Domkircben  sich  befinden.  Gewüa  aber  läfst  es  sieh  nicht 
Inngnen,  dafii  die  an  Land  und  Leateo  müebtigen  Herren,  die 
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Atn  FirftM§M6liMiiart  ikres  Hcrrtutent  and  d«r  «Bg^tlinA* 
iMi'Becliltgnindtats«  Im  «llfia  Scbiitten  des  dffratlichen  mid  dct 
Frailienlebeiis  mehr  einffadenk  waren ,  all  di»  anderMi  Herren , 

die  ihrerseits  mit  mächtigen  Bitlern  den  Weg  der  Ehre  und  des 
Lebens  gingen ,  so  dafs  in  der  1  hat  in  letzterer  Hinsicht  die 
grofse  Erzeugerin  des  Rechts,  die  Gewohnheit,  hier  Manche« 
Ihat,  womit  sich  eine  BücUführung  in  die  Zeiten  der  alten  Vtil<* 
Iwrg^tetBe  nicht  verträgt.  Die  Welt  war  dorcli  und  dmwh  eine 
aadm  geworden ,  and  verband  und  schied  sich  nack  Deaco  WaU* 
Dtrwiaiidschaften«  Ebeodeilialb  werden  wir  fSr  daa  nenara  Backt 
aefa^A  dam  Fftrsleaadel  to  Deatackland  aook  daeii  andern  Adel 
aa— kwien  mStten,  ia  weleken  oMncke  Dynastengetfakleokter  viel» 
Mekt  herabgesunken  sind  (obgleich  die  meisten  sich  durch  die 
Gunst  der  deutschen  Reichseinricbtun^  and  selbst  bei  der  Media* 
tislrang  erhalten  haben);  wogegen  einzelne  riitermnfsige  Ge- 
schlechter allerdings  zu  dem  wirklichen  Adel  sich  hinauljgehobea 
haben.  Was  den  praktischen  Punkt  des  jus  connokü  oder  die 
Ekeoburtigkait  betri£EI,  ao  kabea  tiek  in  Mittelalter  ge^ilk  Dy« 
aaalanfamUiao  mit  ritlermlEftigea  Terbandea,  weaa  aock  die  FSr* 
alea  die  alte  Sitte  wokl  ia  Oluekt  nakaian«  Dann  jal  und  bleibt 
ea  eine  aock  aiekt  verkandalte  Frage ,  wenn  man  hierin  den  Uy» 
nasten  an  sich  keine  Schwierigkeit  machte,  ans  welchem  Grunde 
man  den  fürstlichen  Dynasten  gegen  ubertreten  sollte?  Gerade 
deshalb  sorgte  man  durch  Hnusf»esetze ,  und  aus  diesen  geht  ei- 
g^otlick  das  Fürstenrecht  hervor,  so  dafs  hierin  dann  Betraob*« 
tungen  der  Sitaren  Sitte  und  dea  alten  Yolksrecbts  praktisch  un- 
fmeklbar  werden.  los  Übrigea  atafa  die  Wiaaeaackaft  iaiaier  den 
Gmadateia-  ao  legen,  wie  ika  aock  kiar  dar  kerflkmte  Raekta- 
kirtodber  gel^t  kal. 


GcMckiekic  des  Hellenismus  voq  Joh.  Gust»  Droyaen,  Erster  ThcH» 
Geschichte  der  Nachfolger  ytlexandcTi.  Hamburg  1836«  bei  Erkdricä 
Perthes.    Xf^i  und  1^  6.  gr.  8. 

* 

Der  Yar&saer  iat  dam  g^lekrlaa  Publibam  ackoa  darok  aeiaff 
Gaaekickte  Alexaadara  dea  Grofsen  kebaaat.    Dtaselbe  sell  ala 

die  Binleitong  des  vorgenannten  Werkes  angesehen  werden.  Suchte 

Herr  üroysea  in  dei  Gescbiclitc  Alei^anders  nachzuweisen,  wio 
von  demselben  das  aitheimische  roacedoniscbe  Wesen  und  die  Be- 
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$iiMMmä  des  CrMMtliaM  llmwuttte  wai  dto  neu»  M 
wgdbüdgt  ^  liM  6«t  «bfiidiaiidiiclNi  LeWs  mH  dem  norgealiiii 
diichM  mtobmolMiii  faabe,  m  seist  er  sich  in  der  Geschichte 
des  Helleaismus  die  Aufgabe,  die  Entw  icMungen ,  welch«  aos 
Alexanders  Eroberungen  hervorgegangen  sind,  m  allen  ihren  Rich- 
tungen uad  Bcziebongea  zum  frühem  Griechenthuio  und  zu  de» 
rfimischeo  Weltherrschaft,  zum  Cbristenthum  und  zoro  Islam, 
danustellen.  Der  Veif;  meiot,  rnsn  bebe  bieber  in  dem  HeÜMi»« 
wmä  atebt»  ele  Kegetlves,  lAcblt  eis  Tefeebleoblmiiig,  ?eFW«rw 
iepbeit  waä  Dsiergang  gesebett:  jtdocb  üey  «ewlftf  delb  er 
•wier  der  fiohwiehe  emeh  Hrefl  entbelten  and  wäre  es  auch  nur 
die  des  Yerneincns  und  der  Zerstörung ,  des  Leidens  and  der 
Trägheit;  von  dieser  Ansicht,  von  diesem  Principe  eot  m^iitt 
die  Geschichte  des  Uelienismus  begrüTen  werden. 

In  dieser  Beziehnng  mterscbeidet  sich  des  Verfs.  Dirstellttii^ 
wüd  AollMiaiig  der  Zeilen,  welobe  nach  Alexnnders  Tod  fel|^, 
iNtentlieh  ?on  der  Bebendlneg  derselben  durcb  Mbere  Benrbci» 
leri  und  et  iü  daber  nalfirltch,  <hfk  er  nicht  mit  Flathe  (Ge. 
schichte  Mae^^otiiens  und  der  Reiche,  welclie  von  macedoniscfaen 
Königen  beherrscht  wurden)  in  der  Art  der  Auffassung  uberein- 
stimmen l^onnte.  Bei  dem,  was  Flathe  als  macedonisch  bezeiob* 
aet,  findet  der  Verl.  nichts  Macedonisches  eis  nor  den  Nanüto 
Md  einige  Formen  in  Bezog  auf  das  Hofiebeifi  alle  EinriebMr 
gen,  alle  Sitte ,  Mode,  Büdong,  alle  Yerbiltoisse  der^oetteit  Mm- 
ten  and  der  allen  Bevolherang ,  der  ÜnleHbanen  zu  Ibren  Herv^ 
aeheni  und  der  fteiebe  «i  einander  beceichnet  Herr  Dropsen  als 
bellentstiscb»  Mit  Recht  erklärt  er  sich  dagegen  ,  dafs  die  höch- 
ste Aufgabe  des  iiistorihers  darin  bestünde,  den  historischen  Stoff 
fleifsig  und  sorgfältig  zu  sammeln ,  mit  Kritik  TOn  dorn  Fremd* 
artigen  za  reinigen  und  ihn  so  einem  Gänsen  sosammcnzaffigen: 
ihm  ist  die  historische  Unnil  ihren  Wesen  nacb,  dafe  sie  den 
Ciedanhen  getebiebilicber  EnIwicUongen  erbennl  ond  in  BenCn- 
bong  anf  ibn  den  Terlanf  des  fioMerlicb  Fahtischen  begreift  md 
doreb  die  rechte  Yertbeilong  der  Massen  das  Ganze  als  eine  viel 
gegliederte  Einheit  darstellt,  die  ein  Bihl  von  dem  Werden  und 
der  Gestaltung  eines  einigen  und  wescnllichcn  Gedankens  in  der 
Erinnerung  haften  lalsL  Jedoch  wird  Herr  Drojsen  bei  dfieser 
philosophischen  Auffassong  der  historischen  Kunst  einräumen ,  dafs 
ohne  Gelebrtambeilf  obne  Kritib,  der  Sedalibe  geecbiebftlielMBr 
Mwiebhiogen  «war  «rrübeoi  aber  niobt  nacbgewie«»,  niöht  .be> 
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gHMd  werden  kann ,  und  dafs  obne  diese  feste  Grandlage  leicht 
eb  Verlieren  in  die  Mebelbüder  phifoiophiselien  Bfiionneineiittf 
«Mtfindel.  > 

Ton  den  in  dem  Torworte  ansgesproehenea  PHnefp  ans  itellt 

der  Verl.  die  Geschichte  der  Nachfolger  Alexanders  im  Budie 
seihst  dar.  Sie  ist  ihm  die  Ärjtistrophe  der  Geschichte  Alexan- 
ders: sie  entwickelt  die  negativen  Bestimmungen,  die  sich  an 
dem  Werke  des  grofsen  Eroberers  herausstelleo  mufsten  :  sie  steilt 
die  blntigeD  Kämpfe  dar,  durch  welche  ans  dem  Weltreiche  die 
Anftage  der  keUeoiatiscben  Staaten  sich  gebildei  haben.  Dem«^ 
gemfifii  llkeilfe  er  den  enten  Tbeil  in  tler  Bdcher  oder  Stadien  ^ 
deren  Jedes  das  von  Alesander  gegrSndete  Reich  dem  Ünlergange 
näher  fuhrt.  Im  ersten  Buche  (r.  J.  SsS — Si^  vor  Chr.)  steht 
Perdikkas  im  Mittelpunkt  der  Geschichte,  im  zweiten  (?.  J.  3h) 
—  3i5)  stellt  der  Verf.  Polysperchon  und  Eumenes  in  den  Vor- 
dergrund ,  den  einen  im  Abendlande ,  den  andern  im  Oriente ;  im 
drillen  Buche  (v.  J.  3i5  —  3o])  groppirt  sich  alles  am  AhtigonaSf 
der  das  Reich  Alesanders  wieder  hersostelien  sucht «  aber  in  der 
8ehlMhl  bei  Ipsvw  ncterliegt;  im  rierten  Büehe  (r.  J.  3oi— et8)t 
Tcrschwindet  mü  dem  Tode  des  Demetrins  Poltorcetes  nnd  Se* 
leoens,  indem  sie  dem  Gedanhen,  Wiederherstelter  des  grofsen 
Alezanderreiches  zu  werden,  vergeblich  nachhängen,  jeder  ähn- 
liche Versach.  Es  ist  in  derselben  Zeit  als  Pyrrbus  mit  den  X\o~ 
mero  kämpft  and  die  Pest  und  gallische  Völkerwanderung  Thra» 
cien,  Macedonien  and  Hleinasien  heimsuchen. 

Es  ist  nicht  zu  bestreiten,  dafs  für  eine  klsre,  leicht  tm 
dbersehende  Darstelhing  wenige  Zeilen  des  gesdiichtliclien  Alter-; 
thnms  so  vtete  Schwierigkeiten  darbieten ,  ab  die  der  Nach« 
folger  Alesanders,  da  die  rielfach  sich  hreosenden  yerhailnisslf^ 
ond  die  Menge  der  handelnden  Hauptpersonen  in  verschiedenen 
Reichen  und  Gegenden,  wie  auch  der  Mangel  and  die  Einseitig- 
keit der  Nacli lichten  verhindern  ein  überschauliches  Bild  zu  lie- 
iern.  Herr  Drojsen  hat  in  seiner  Geschiebte  diese  Schwierigkei- 
ten so  viel  <als  möglich  glücklich  überwunden,  indem  er  die 
Hauptpersonen  und  die  Hauptmolire  in  den  Vordergrund  stellt 
nnd  sie  mit  scharfen  Umrissen  zeichnet  Es  war  freilich ,  was 
der  Yerf*  seihst  gefühlt  hat,  nicht  su  rermeiden,  dafs  an  den 
bestimmten  Urtheilen ,  an  den  scharfen  Zeichnungen ,  die  strenge 
historische  Kritik  Manches  konnte  zu  tadeln  finden. 

Dafs  der  Verf.  die  (Quellen  sorgfällig  studirt  und  auch  die 
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HuifMcbrilteo  ron  Bedeatung  benatzt  bat,  läfst  sieb  aus  der 
ganze»  BearbeitoBg  nicht  ?erbennen.  Nach  den  jeUtigen  Aofor- 
gerungen,  die  raan  an  ein  hiatoriaehes  Werk  madit,  genügt  ea 
Btchl  mebr,  die  Quelleii  allein  stt  kennen ,  man  verlangt  anch, 
dala  der  Sehriftateller  die  Yorarbeiteii  iiber  aeinen  Gegenttand 
liedlcliaichtigt  und  die  Anaiehten  der  Vorgänger  über  atreitige 
Funkte,  insofern  sie  Beifall  oder  Widerlegang  verdienen,  be- 
leuchtet. Über  den  Charakter  der  Quollen  selbst  handelt  der 
Vf.  in  der  ersten  Beilage  S.  667 — -68Ö.  BeL^annllich  sind  sommt- 
Hche  gleicbzeitige  Quellen  über  die  Nachtoiger  Alexander!  ver- 
loren gegangen:  wir  haben  über  ihre  Geachichte  nur  solche 
Schriftsteller,  welche  mehrere  Jahrhonderte  apater  gelebt  habeni 
doch  haben  aie  com  Theil  aua  gleichzeitigen  Quellen  geachdpft. 
Bei  der  Wfirdigung  der  jetzt  noch  Torhandenen  SchriftateUee 
über  die  Diademen,  haben  Diodor  von  Sicilten,  Arrian,  Plutarch, 
Justin ,  Fausaiiias  ab  die  Hauptqaellcn  besondere  Beachtung  er- 
halten;  kürzer  ist  über  Polyän,  Frontin,  Appian,  Cornelius  Ne- 
pos,  Meronon  von  Heraclea  gesprochen :  die  fragmentarischen 
Berichte  und  Notisen,  die  sich  sonst  noch  bei  den  alten  Schrift- 
steilem  ^  Kirchenvätern  etc.  finden ,  sind  zwar  in  dieser  Beilaga 
8»  688  nicht  näher  bezeichnet,  jedoch  zeiigt  der  Ver£  in  daii 
Noten  zur  Getchichtadaratelinng,  dafa  er  mit  dem  Material  der 
Gcicbiehte  behannt  iat^  anch  selbst  mit  zerstreuten,  ganz  hnrzea 
Notizen.  In  Bezug  auf  die  Quellen  und  die  Zeilbestimmungea 
ist  die  zweite  Beilage  über  die  Angabe  einiger  Chronographen 
(S.  689  —  697)  wichtig.  Sie  enthalt  vorzüglich  über  des  Euse- 
bius (Porphyrius),  Synceüus  (Dexippns)  und  des  Ptolemcius  Hanon 
Untersuchungen ,  deren  liesaltate  in  der  chronologischen  Tl^ 
belle  (S.  726 — 738)  von  Alexanders  Tod  bia  zum  Jahr  978  TCr 
Chr.  niedergelegt  sind« 

f  l^ar  Baaeil«/t  /•IgtO 
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N*.  10.  U£lD£Lfi£RGBR  1837. 

JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 

Droyien:  GeßdacAie  der  Naehfa^er  Aiewawleri. 

(Beacklu/t.) 

lo  Betreff  der  HilfiMGhriften  naä  Vorarbeitea ,  welebe  Herr 
DroTM  bentttst  liit,  eo  sablt  er  dieMlben  in  der  Vorrede  aaf. 
Kr  oeoot  damnler  mit  gans  besonderer  Auszeicbnang  das  Buch 
TO«  Mannert  »Geschichte  der  unmittelbaren  Nachfolger  Alexan. 
ders.«  Wir  Terhennen  keineswegs  die  Verdienste  dieses  Gelehr, 
tcn  um  alte  Geschichte  und  Geographie ,  wir  bezweifein  jedoch, 
dafs  au^  ihm  ein  Uistoriher,  der  auf  das  innigste  mit  allen  QaeL 
Itn  beitaont  and  selbstäadig  in  der  fiebaadlimg  der  Geicbicbt« 
und  teiiiea  ürlbeile  ist,  fufseo  werde.  -  lo  dieser  Beziebong  ist 
deber  der  Aasspmeb  offenbar  onricbtig,  den  die  Pbraae  Vorrede 
&  IX  eotbfiit:  »Auf  ibm  (Mannert)  fofsend  konnte  Schlosser, 
in  Wahrheit  ein  Historiher  im  grofsen  St)I,  auch  diesem  Abschnitt 
seiner  trefflichen  alten  Geschichte  eine  Füllung  und  eine  Deullich- 
beit  geben,  wie  man  sie  umsonst  bei  den  Historikern  des  Aas» 
landes,  namentlich  bei  Giliies  sucht.«  Wenn  auch  Herr  Droyten 
mit  Fletbe  (Geschichte  Macedoniens  etc.)  nicht  in  der  Art  der 
Aoffmnng  der  Zastande  der  Zeit  fibereinstimmt  i  so  bekennt  er 
doeb  diesem  Historiker,  der  stcb  in  seiner  Geschichte  nor  an  die 
QeeQeo  bilt,  ohne  sieb  om  die  neuen  Forschungen  so  bekum» 
SttCm,  Tiele  AuHilarungen  streitiger  Punkte  zu  verdanken.  Das 
Werk  von  Cbaropollion  Figeac  annales  des  Lagidcs  ou  Chronolo- 
gie des  rois  Grccs  d'Egypte,  fand  Herr  Droysen  weder  in  den 
Sachen  noch  in  den  chronologischen  Bestimmungen  zoTerlüssig, 
bessere  Huife  leisteten  ibm  die  Clintonschen  Fasten  nach  der 
BrSfBncbeo  Retision,  ferner  Niebabrs  Abhandlang  fiber  den  ar« 
gaeeiscben  Eotebios  vnd  dessen  Ansichten  ober  die  Zeit  der  Dia* 
dodben  in  Graeert^s  Analekten. 

Einzelne  wichtige  Streitpunkte  hat  der  Verf.  in  besondero 
Beilagen  besprochen.  Man  w  ird  seinen  Gründen  Beifaii  geben , 
dafs  Alexander  ohne  Testament  gestorben  und  erst  zweihundert 
Jahre  nach  seinem  Tode  die  Sage  rerbreitet  wurde,  dafs  die 
Neellfolger  nicht  durch  Gewalt  der  Waffen ,  sondern  durch  testa- 

MKMtMfiscbe  Verfögnng  die  Herrschaft  erlangt  hätten  (Beilege  III. 
%%X  Ukig.  %  Hell.  iO 
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S.  6q8 — 704).  Auch  die  Sage  Yon  Alexandert  Vergiftung  (Bei. 
läge  IV.  S.  705 — 707)  rerwirlt  er  mit  Recht.  Was  die  Beilage 
VI.  (S.  711 — 726)  über  die  mittelalterlicheo  Sagen  von  Alexan- 
der un^  seinen  Nachfoigera  betriÜt ,  so  hätten  diese ,  ungeachtet 
ihr«  historisch -literäriichen  Interesses,  fSglicb  10  einem  htstori^ 
sehen  Werke  der  Art  wegbleiben  hAnoen.  Dai  beigefugte  Re- 
gister gibt  nieht  nur  über  den  ersten  Theil  der  Geschichte  dei  ^ 
flellenismosi  sondern  auch  über  die  Geschichte  Aleseaders  Rsch>  i 
Weitungen.  ' 

Die  folgenden  beiden  Bande  sollen  die  politische  Geschichte  : 
des  Hellenismus  bis  zum  Untergange  seiner  selbständigen  staat- 
lichen Existenz  enthalten.  In  den  weitern  Bänden  verspricht  der 
Verf.  die  religiösen  und  sittlichen  Zustände  bis  auf  den  Sieg  des 
Ch^istenthums  and  die  Beaction  im  Ssssaoldenreich  lind  Muhsfli* 
X  medismos,  endlich  die  Literatnr  ond  Kunst  bis  xa  den  letstti 
hjsantinischen  NacbhlSngen  der  grofsen  Torzeit  in  behandeln. 

Wir  wünschen  dem  Verf.  Mufse ,  Kraft  ond  Aosdsner  stt  dar 
Fortsetzong.  Möge  derselbe  durch  eine  gedrängtere  Darstellung 
und  eine  freiere  Auffassung  seines  Gegenstandes  den  Werth  dsi 
Werkes  noch  mehr  erhohen. 

Aich  back* 


Fr.  Ad.  Hotatr,  DU  Fersteinerungen  des  norddeutschen  Oolithcn-Geh^et 
Zwmt9  u»4  drftte  hi^fwmig»  mutkaltend!  neuen  Titeln  Text  von  S.  6S 
Sit  68  wd  TS  Ml  218  «nd        i^XFL   BammMr  ISM.    fr.  4 
f IVfft       üantm  14  ß.  U  kr.) 

Wir  haben  die  erste  Lieferung  auf  S.  5o  d.  J.  angezeigt 4  | 
und  haben  die  Freude ,  nicht  nur  die  Vollendung  des  Werkes  SO  . 
bald  berichten ,  sondern  auch  dem  wesentlichsten  ton  uns  be*  ; 
seichneten  Mangel  desselben  abgeholfen,  nUmlich  die  gespenstisi^ 
aussehenden  is  Tafeln  der  ersten  Lieferung  durch  wohlgediehene, 
gann  neu  lithograpbirte  und  bei  dieser  Gelegenheit  in  einigen 
Punkten  berichtigte  und  zum  Theil  mit  mehr  Figuren  versebene  | 
ersetzt  zu  finden.     Zu  diesen  dankenswerthen  Leistungen  gesellt 
sich  die  Erweiterung  des  Werltes  um  4  Tafeln  mit  Supplemen*  | 
ten  und  der  Umdruck  einiger  Seiten  des  Textes  zum  Behofe  sei-  ; 
ner  Bericbtigun;^ ,  indem  die  s  Placuna-Arten  sich  nun  wirklich,  ; 
nie  unserer  friiher  ausgesprochenen  Vermuthnng  nahe  Qbereb*  ' 
stimmend,  als  Klappen  too  Pollicipes  ergeben  haben,  welches  ' 
Genus  daher  bei  den  Cirrhopoden  noch  heigeflSgt  werden  mttk 
und  das  erste  Auftreten  dieser  Familie  zu  beseichuen  scheint. 
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4rten  angegeben.  Za  den  früher  genannten  Geächlech^rn  Itom* 
mea  nümlich  noch  hinzu:  Limi^,  jPosi^pnia,  Inoceramus,  Ferna, 
GerTitHa,  Avicula,  Pinna,  Mytilus,  Modfola ,  Unio ,  Trigon^a , 
^cala,  Arotf  CaOHiUea,  Isocarilia,  Cardpuip,  Venus,  Aat^rf^p 
Cyrepa^  Lucina,  CiHrbie«  TeUioa,  Amphifiem«t  Mactri^,  tllHi 
Fflnopae«,  Pholadomj«.  Qnler  4f9Mii  iiod  af|lS|Mi€k  m^Mb 
lU»  liHse  fßt»  ^«eiQiie#«A»  ipM^r»  Form  hier  mpr  nk 

fahr  jiweilrlMtftt  Mta  fanebe»  wpvdtfi,  j4#  pfb  ancb  die  Scbaab 
mangelt  and  gewShqlicb  aueh  das  Scblofs  nicht  zu  sehen  gestattet 
war.  Oies  gilt  ifisbesornJerp  von  Caiflium,  Venus,  Corbis,  Tel* 
lina ,  Aniphidesma ,  Alaclj  a,  Mya  »  Paiiopaea ,  deren  Arten  oft  so« 
gar  einen  diesen  Geschiecbt^ro  fremdartigen  Habitus  besjüt|^i 
imh  furerst  niHSb  akbt  besser  untergebrapb|  werden  kpfi^^m 

We  G««ter«p«dtfft  mit  ad  Gfa6bi«ebt«ro  ond  81  Artfo  fw^ 
firfl»«  auf  Mgmid«  Weve  in  Unterordiiaogeos  a)  CirprhobfaiiaUip 
«Bl  dem  G&nm  OenlaUain ;  b)  Cf elol^rancj^^^i'  4em  G^fjblepbf 
Patella,  idessen  4  Arten  jedoch  einen  I^fremdlichtn  Babitns  bar 
sitzen;  c)  Scutibraachier  mit  dem  Genus  Emarginula,  wovon  die 
eine  deutlich  erhaltene  Art  eine  überraschende  Erscheinung  in 
den  Oolitben  ist;  d)  Tectibrancbier  mit  dem  Genus  Bulla,  Yißlw 
§k9$  ewige  deatticbe  Arten  liefert  $  e)  Pectiaibraacbier  ii^it  7f 
Wi  Lamarck  «ater  die  ZoopbagaAf  «nd  mit  is  ^on  demselbta 
M  4ea  PIf  topbagen  geatellteii  Genariliw,  nimlieb  Bpmiiivmi  F«tiM| 
Votamidaa,  CSeridilaiiB ,  Nerinea,  Fterocerat,  fioataUaria,  -r-  Saat 
laria  (deotiieb!),  Ptearotomaria ,  'fraohus,  Cirros,  Turbo,  TaiM 
taiia,  Litlorioa,  ISerita ,  Natica,  Melania,  Paludina,  Helix.  Ba^ 
bannt  ist,  dafs  in  den  sekundären  Formationen:  aus  der  Abthei* 
lang  dar  Zoopfaagen  nui*  die  üügelmundigcu  Geschlechter  Ptero« 
aaiai  imd  Rosteilaria  so  wie  das  Geaai  Merinea  zu  den  begeicb» 
oaadaa  ^ohdrao,  die  öbrigao  aber  nor  mehr  saffillig  oder  swei» 
kUhA  daria  wiiiaMan.  In  dar  Tbat  liafara  anob  biar  diaia  a 
Gaaera  9  AKaa  voa  a3  $  vod  Toa  daa  ttbrigea  14  Artea  tr%t  kaiaa 
m$e  Bestimmtbeft  die  Cbarabtere  und  den  Habitas  das  Gasdilaaiifc 
ies  ,  dem  sie  beigezählt  ist.  Die  thurmformigen  Gestalten  sobwaa* 
Uen  zwischen  Cerithium  ,  Potamides,  Melania  .  .  .  . ,  die  übrigen 
^of^^ntbeiU  liönpten  möglicher  Weise  noch  verstSmmelte  Flu- 
gelmonder  aeyn.  Unter  den  aufgeführten  7  Nerinea- Arten  sind 
n«idoaa  nod  N.  fasciata  varacbiaden  Ton  den  Yoltz  sehen  die* 
Bat  Namaot  und  geb6rt  die  erste  gar  nicht  zu  diesem  Genua.  — 
üalar  dan  Pbjtophagen*Gai€blacbtera  wSrde  da»  Aaftratea^ton 
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Helix  in  den  Oolithcn  überraschen ;  doch  bat  heiae  der  A»!  däUa 
gerechoeteo  Arten  den  bestimmten  Charakter  dieses  Geschlechts. 

Die  Cephalopoden  endlich  sind  durch  die  4  Genera  Bclem- 
mtes,  Naatiltis,  Ammonites  und  Rbyncholites  mit  81  Arten  re. 
prl^tirti  aad  bei  ADf;abo  der  Unterabtheilangen  noch  manche « 
nicht  io  den  W«t0r.Gegend€n  einbeiinitch  gefaodeae  Arten  ocfafl 
ibreQ  Diagnosen  je  en  ihrer  Stelle  eingetohallet. 

Eine  Kreheteheere ,  welche  der  Yerft  Gljphee  Heyen  MMtf 
eine  Schildkrute  Emjs  Menliii,  und  einige  ?  IchthyOiewWli  glhlü 
tind  noch  abgebildet,  aber  nicht  beschriehen. 

Ein  Supplement  enthält  noch  3  Pecten-,  1  PHcalula-  and  1 
Ünio-Art,  nebst  einigen  geognostischen  Bemerkungen  über  die 
Mher  nitgetheilte  Gebirgt^GUederang  «n  der  Weser ,  sowie  die 
Hachweitnng,  dafs  unter  eilen  in  diesem  Werbe  besobriebene« 
Arten  nor  5  sind|  welche  drei  FonnedonsgUedem :  dem  Cemliegi 
Fortlandlialk  und  Hilsthone,  und  nvr  4  his  7 ,  welche  je  swiim 
derselben:  dem  Lias  and  Dogger?,  dem  Dogger  ond  Oifotd» 
tbon?,  dem  Coralrag  und  Pprtlandkalk ,  oder  dem  PortUndbalk 
und  Hilsthone  gemeinschaftlich  zustehen;  alle  übrigen  sind,  io 
jenen  Gegenden  wenigstens,  auf  nur  je  eines  dieser  Gebilde  be> 
•chrä'nkt. 

Das  Werk  schliefst  mit  einer  Angahe  des  Inhalts  der  Tafela 
und  einem  Register  der  Genera.   Was  die  Ausstattung  desMslhen 

in'  seiner  jetnigen  VollkonniMmbeit  betrifft ,  eo  ist  solche  sekr 

gliasend  wa  nennen.  Nicht  leicht  wird  es  seyn  ein  anderCi  Wetk 

M  finden,  welches  die  so  IreffUehe  Beechreihung  tob  mehrali 

5oo  Arten  and  die  oft  noch  mit  Detail «Zeichnang  ▼ersshensn 

schöoen  Abbildungen  von  mehr  als  3oo  derselben  um  einen  so 
billigen  Preis  lieferte.  Der  Umstand,  dals  diese  Versteinerungen 
ans  einer,  bis  gegen  die  Mitte  fon  Deutschland  reichendes,  und 
his  jetst  in  Beziehung  ao£  sie  fast  gar  nicht  ontersncbt  gewese- 
nen Gegend  abstammen  ,  so  dafs  sie  mit  denen  analoger  Gcbildl 
Im  übrigen  Deidschland  gewift  groito  Ähnücbheit  darbieten  «ri 
viele  Beiehmog  versdiaffen  hdnntn ,  mofii  dem  Werbe  noch  mß 
btendere  praktische  NStslichheit  geben,  sawit  nndmieils  gewift 
ZQ  Tieleo  neuen  Forschungen  anspornen. 

H.a.Mronn. 
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* 

W«r  freuen  «m,  den  ersten  B«od  dieser  Memoiren  als  einen 
Bmm  OMrgiscber  TbaÜglMil  einer  noch  jogendlicbeo  «od  liki- 
M  GMlMnft  amsueigeBt  weMe  tich  mr  Avfgabe  gasetet 
ht  ihn«  Befaicb«  deo  8ini  fi^  die  Natorwiiitnaehalleii  «ad  dem 
Aawendaog  ««f  Medisin  «od  Gewerbe  »elir  so  erwedfen  ond  «« 
Terbretten.  Es  ist  die  zweite  KantonaUGeselUchaft  der  Schweitz, 
die  sich  aber  gleichwohl  mit  der  allgemeinen  Schwcitzer-GcselU 
•ehaft  in  Verbindung  hält.  Wenn  in  beiden  Kantonen  schon  eine 
buiretcbende  Grondiage  wissenschaftUaben  Siooea  und  Strebens 
^«rWaoden  "war^  «m  sich  mit  Natorlbrtebern  von  Beruf  dordi 
(isr««  AoateitttBg  s«  dfieollicbeo  Lehrer«  der  Natorgeaobiobte  u 
yailii«d>«t  tuWidi  k  .Genf  nil  De  CaodoU«  eioeai  Fre«ide«, 
liier  i«it  Agatais  eiaem  EiogebomeOf  so  war  an  beide«  Orten 
eben  diese  Verbindung  der  Yorbote  gemeinschaftlich  planmafsi» 
geren  Arbeitens  und  öffentlichen  Auftretens  mit  diesen  Arbeiten. 
In  der  That  zahlte  diese  Gesellschaft  bis  2um  Jänner  i835  nur 
34  ordentliche,  in  Neuchatel  ansässige ,  «od  12  ausserordentlich« 
lisiglieder,  welche  meisleoa  Neucbateier  tod  Geburt,  thcils  im 
KnnMne,  tMla  im  AualandOk  omber  woboeo,  oder  tiob  a«i  Beisen 
lliiaiwi.  Der  erat«  Band  der  Gesellacliafb^brift  enthalt  aoiaer 
J««  BeridHen  der  beiden  SekretSro  6ber  die  Arbeiten  der  Ge« 
Seilschaft  im  Jahre  i833  auf  iB3f,  namlioh  dem  des  IVofessora 
De  Joannis  von  der  physikalisch  •  mathematisch  -  ökonomischen  , 
und  den  des  Professors  Agassis  von  der  naturliistorisch - medi- 
«inianbeo  Selition ,  folgende  Abhandlungen. '  Aus  dem  Gebiete  der 
Hatorgesebiebte  finden  wir  eioen  Aufsat«  TOn  L.  Coulon:  Be. 
iaiMrnibnng  «nd  Abbiid«ng  Ton  einige«,  aehenen  Thieren  dei  Mn* 
n«ma  in  Nenekalel,  «emlidi  ron  Scionia  knmeralia  C,  Se.  Baf- 
Aeaii  Horaf.,  Sc.  griaeiventer  Geoffn,  So.  aorieeoter  Geoffr., 
und  eine  Varietät  des  Palaeornis  Benghalensis  Wagl.  (S.  lae-*- 
ia5,  Taf.  8 — i3) ;  —  Beobachtungen  von  Allainand  über  die 
Sitten  einiger  Haustbiere  (S.  77 — 92);  —  Beschreibung  und  Ab- 
bildoog  einiger  aeuen  Cyprinus-Arten  aus  dem  Neuchateler  See, 
TO«  AgnaaiXf  «cmlicb  des  Leneiaoos  rodens,  L.  majalis  und 
jpcaiinm  Ag««  ^  allgemeine  Cbarabterislih  der  Familie  der 
Cffrioeo  (Cypri«M.ABd.Cobtti8  Li«,  oho«  Zibno  ia  de«  Htn«- 
Uia,  ka  Gegeaüia  der  CyprinodiMlta  nü  ZOnea  and  waM« 
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Einlheilung  derselben  in  i3  Geschlechter  tiacfa  des  Veifii.  tigenen 
Üütersuchungen  mit  Angabe  ihrer  lebenden  und  fossilen  Species 
▼orangeht  (S.  33  —  48,  Taf.  L  IL).  Ferner  liefert  derselbe  Verf. 
dOtt  Prodroniiis  einer  Mooogrepbie  der  Radiarien  oder  Ecbiooder- 
me»f  welobe  er  io  drei  Ontnonge»  •ondert«  in  Fittoltden  mit  1 
ia  EdUafden  mit  «9,  and  in  Stellirideo  mit  41^44  Oewhlegh 
tMtit  die  elie  ne«  eharebMritirt,  tiieib  nee  gebildet  find  dm  oh 
Zerlegung  der  schon  früher  belianntee;  bei  jedetn  Getchlvcbtd 
fuhrt  der  Verf.  alle  ihm  bekannte ,  lebende  und  fossile ,  alte  und 
neue  Arten  namentlich  anF^  die  er  in  der  Lage  war  auf  seinen 
Beisen  gr^fstentbeils  selbst  zu  untersuchen.  Uoch  war  er  nicht 
bedaehl ,  die  Arten  über  die  QebObr  «n  TVrneifiütigeR ;  er  het 
im^Gegeetbeil  soicbe  in  oienebefi  Geteblochtcm  fennindera 

de  meo  bei  den  foisilea  insbl»Mader«  nittbt  b«rfiohticbl%t  betteii 
deA  in  Hirer  Rt8r][>Mi8He  die  AnsabI  der  liailr%en  TlMebtn  te 

jeder  i\eihe  lait  dem  Alter  zunimmt  und  hieduich  auch  die  Form 
sich  ändert.    Auch  hat  er  die  Stelle  nachj^ewiesen ,  wo  diese 
nähme  erfolgt :  bei  den  Kchiniden  nämlich  da ,  wo  nm  die  £i» 
leiter-Tä'felchen  her  die  radialen  Ta'felchen-Reihen  rieb  mit  ibren 
bleinaten  Tälelclien  endigen  |  bei  den  8teUeriden  aber  en  der  {dm 
▼migen  SteHe  enttprecbenden)  leitUeim  Basis  der  Amni,  tiiid 
nieht  am  Ende  derselben ,  obscb^n  hier  die  Reiben  der  bieinmmi 
und  unrcgelmäfsigsten  Täfelchen  sich  wahrnehmen  lassen.    Um  bei 
den  regelmäTsig  radialen  Echiniden  zu  einer  genauen  Parallel isi- 
ruog  der  Theile  mit  denen  der  übrigen  Formen  zu  gelangen  und 
nementlieh  ZQ  bestimnien,  was  Tom  nnd  was  hinten  sey,  bediente 
ilnb  deft  Verf.  des  ing.  MadreporenlSntnigen  itörpete  der  atieliwi 
denf  welcbem  das  tenpeei«  OfidablaUnüsloben  dee  Meüebi  M 
den  Eebinidnn  («nfem  es  niobt  gans  febft  «id  seine  9ieü«  tem 
dmt$b  einen  blofsen  Eindrnck  angedeutet  ist)  entspricht.    In  bei- 
den Fällen  steht  dasselbe,  gleich  dem  After,  zwischen  dea  ^wei 
bintersten  Filhler^än^i^en  und  mithin  dem  anpaaren  Fühlergange^ 
welcher  seine  Bichtong  auf  der  rordern  liittelltnie  zum  Mund« 
nimmt,  gegenüber       168^^  199).  —    Dänin  sofaKefat  sieb  mmm 
lernire  Unterlicbmig  Ten  Agetsin  Iber  die  Ibsftflnn  Reste  <'m6 
Arten  Eobinodermen)  des  K^idegebildes  im  Nenebateler  Jtem 
<9.  in6-p-i45,  Taf.  XIV)^  welebes  An^  t.  li^ntmoHin  fS.  49 

*«.-.^5^  Taf.  3)  TOrtrefilich  beschrieben  und  dntch  Aufzahlung  s«i* 
«er  Fosüii-Rcste  —  wozu  dann  jener  Aufsatz  als  Ergänzung  gel* 
ton  iiann     ata  #ui  rnim  Mrmde«  nnd  zwar  iaiHiasancl^jebilde  ^mnu 
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if  iesen  bat ,  in  welchem  keineswegs  eine  Untermengung  toq  Oolitli« 
Venteineningcn  zu  erkennen  aey.  —  Nicolet  untersuchte  die 
Portiand-  und  ferwandten  Kalk»teiae  um  Chaiix-de-Food  lucksieht- 
Uth  ihrer  BraücbbMrlieU  aar  Lithographie;  welche  sehr  hefriedi- 
.  g^odc  Retnltete  gewihrten,  ohschoo  sie  grSblenthetls  nur  in  hIeU 
neu  Tufelii  gewonnen  werden  kffnnen  (8»  66—70).  — -  Profeesor 
f^^4mm%  hat  eme  Abhandloeg  Sher  die  Bildnng  der  gegenwfirti- 
|;en  Oberfläche  der  Erdkogel  geliefert  (S.  149 — 167).  —  Von 
O&terwald  lesen  wir  eine  ne^timmuag  der  ,Huhe  des  Neoch^r» 
4eler  «SeeV  auf  1342'  Par.  über  dem  Meere  (S.  146 — 148),— 
4ifk4  V«a  Montwoiiin,  dem  Vater«  Beobachtungen  über  die 
Anderangen  in  der  HShß  dfl  Seespiegeb  während  der  Jahre 
Iiai7<^«8ä4  (St  116— m  Hehn  4  Xabeiiea),  iowie  eine  Der- 
^Uwiig  der  Bewic^ng  der  Bef51her«ng  ?on  Nenehetel  19  den 
d4  Jahren  teil  dem  Beginne  des  Jahrhunderts  (8.  116— lai  mit 
3  TAbellen),  wornach  1,8  illegitime  Geburten  auf  100  legitime, 
jeine  Geburt  anf  35,88  Lebende«  eine  Heiratb  auf  i56,oi,  und  1 
.Tod  auf  43^23  Lebende  kommen  ,  die  mittle  Lebensdauer  87,77 
Jahee  ^im  letzten  Quinquenaiom  allein  nur  35  Jahre)  beti  agt  und 
4ie  wahrtcheifdiche  Lebensdauer  der  Neugebornen  38Vi  J«1m«  Mt» 
j»^  irwi#ith  ihaCten  w>r  drei  eiedisinische  Ahhandinngen  «ozolul^ 
9t{^f.  mm  re»  Qr.  4«  Caslella  über  Heilung  einet  fiilscben  cooi- 
eeeotiTen  Anenmnia'f  dnreh  Unterbindung  der  Crnral«  Arterien 
(S.  93 — 4^0),  —  eme  Bemerkung  über  die  Ufiterbindnng  dieser 
Arterie, —  und  BoreTs  Beobachtungen  und  Beti achtiiugen  über 
Watserscheu  (S.  io3 — n5).  Das  Bulletin  biblio^i  apfnque  liefert 
eine  Cbersetzuog  fon  I^jeiTs  Beobachtungen  über  die  allmäb* 
Jifi  £mf4Nrhehmi^  einiger  Tfaeile  Schwedens,  besorgt  von  Cou^ 
Um  (&  1  —  35«  Taf.  XV— X VIII),  —  und  ^  hnrae  Anneige 
mi  Brepdl  luid  £rieheon*e  Monegraphia  generi»  Meloet^  i8St« 
jMd  ErSeAt»ii*s  Genera  DytieeoriMi«  BeroL  iSSst 

Die  gegenwartige  Tendena  der  GeselUcbafl  ist  daher  ?or- 
xagsweise  eine  naturhistorischc ,  insbesondere  auf  Zoologie  und 
Gcognosie  gerichtete ,  im  Gegensatze  mit  der  mehr  zur  Botanik 
jand  Ph^sih  MMgenden  ihrer  Nachbario,  AO  dafs  sich  beide  gegen- 
«naitig  ergteeo,  Mnnnieht,  wie  zu  erwarten,  diese  Luche  kün^ 
JÜ^  4mh  liSnaer'  aoe  ihrem  SchooCbe  seihst  ansgelüHt  werden 

A  6«  Brctnn. 
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tu  Brkwnimffk  rnnd  MUmg  itr  OArtiiftrttiilkMleii.  I^m  Dr.  HlUI.  JTr«- 
«fr.    ZwtiUp  mir  «triMMrl«        iwmcArlt  A^ßäg^  mkm  n^^i^ 

dtr  2Vieol4i<VdMii  AMmdlm»g.  UM.         S.    A  Ff  4tiL 
flV.  Sjl.  M*r.J 

(Tergt.         Jahrlib.  1M4.  »Im  Heft  No.  M.  &  MS  &> 

Der  Herr  Verf.  hatte  diese  Auflage  mit  allem  Rechte  eine 
neue  Schrift  nennen  können,  und  wir  müssen  sie  auch  als  eii^tt 
solche  anselieii}  indem  mM  hier  eine  ziemlich ettehopfead»  Dm^ 
•lellong  der  geMmmteii  Ohrenbeilkunde  findet,  wog«gta  di»  artM 
iknllage  blas  etoa  fragmealsrisebe  Arbeil  ftber  4ie  widitiftw 
chroniseben  Krankbeitf  n  des  GebSrorgsns  war« 

Die  Schrift  serfällt  in  zwei  AlMchnitte.  Der  erste  handelt 
iron  der  allgemetneni  der  zweite  ?on  der  besoodern  Ohrao* 
beilkunde. 

Der  Herr  Vf.  gibt  in  dem  ersten  Abschnitte  (S.  i-*-94) 
saerit  eine  chronologische  Üheniebt  und  eine  kritische  Beleaali» 
fang  dar  wiobligern  Leistangan  im  Gebiete  dar  Qhrenheithwdau 
Dia  Britib  das  Harra  yarfs.  ist  sobirf  nad  mit  Qsabkaaalaifii  §^ 
schrieben,  aber  öft  rOllig  rSebsiablslos ,  nicht  beachtend,  dsüa 
Einzelne  aut  dam  jeiiesmaligen  Ständpunkte,  den  die  OhrenhetU 
kunde  hatte,  sehr  Wichtiges  geleistet  haben.  Herr  Kramer  bat 
die  Leistungen  seiner  Vorganger  Ton  einem  falschen  GesiclM» 
panbte  ans  beurtbeilt,  er  hat  die  Zeit  und  die  Cautände,  in  wal* 
aben  and  anter  walabaa  dia  einaelnaa  Sobriften  arscbianaO|  nlatt 
gehSrig  ins  Anga  galalst,  and  aiabt  badaabt,  daft  ar  abna  diüa 
Torginger  gewifs  das  nicht  bStta  leisten  kSaaan,  was  ar  la  der 
vorliegenden  Schrift  geleistet  hat.  Unverkennbar  gehöi  l  das  Bes. 
sere  in  der  Ohrenheilkunde  der  neuem  Zeit  an  ,  und  diese  ver- 
spätete Ausbildung  ist  hauptsächlich  der  oberfläohUcheo  und  Ter- 
aachlässigten  üntersnchnng  des  Gehörorgans  im  kraakaa  Zastaada 
sozuschreiben ,  wodarcb  Unsieberbeit  ia  dar  Diagaasa  aad  straiif 
Planlosiskait  and  ?arwiming  in  dam  Hailfarlahraa  niitiHaslaa 
sind* 

In  den  Hippokrattschen  Schriften  werden  die  Krankheiten  des 
Gehörorgans  als  selbstständige  Krankheitsformen  fast  nirgends  er- 
wähnt, Sie  waren  den  Coischen  Ärzten  nur  wichtig  als  Beglas» 
ter  anderer,  namentlich  fieberhafter  und  stürmisch  verlaafaodar 
Krankheiten ,  insofara  sie  nimlicb  für  die  Prognose  gfinstiga  Ofkr 
angunstige  Momente  darbatan.  —  Geisas  bagriiadata  aiaa  irisapg 
scbafUiebe  £ntwickelnng  diasat  Zwfligfs  dar  BaObaastf  iadam  «v 


Digitized  by  Goo 


nmt  dk  Ohmlmii&fHfQ  alt  MtiMtaillfp  BntilMtUhvmm 
ittflttrte«  Torirvliliche  TorteMUni  bd  bafli  gern  SiiliQu^figM 

GebSrorgans  gab  aad  bei  langwieriger  Schwerb5rtgfcett  zur 
Ocularinspecction  des  Gchorganges  aofforderte.  —  Zu  Galenat 
&ttefi  machte  die  Ohrenheilkunde  einen  nicht  anbedeuten<3en 
Biicbtcbntt ,  indem  die  bei  Geisas  deutlich  hervortretende  Rieb* 
tang  mmm  lodividMilinreii  der  Hranhheitnn stände  offenbar  in  den 
fliatnn^raiMl  trat  y  nm  dta  vanchlodmitttn  HraabbfriiM  ^  dbgldcft 
tbnoretlecfc  mfitnebeidmd,  in  der  Pnadg  nber  oiebt  beaebtend^ 
Uli  den  beftigsten ,  erbttsandatea  'Mitteln  bebandelt».  Lfoger  als 
mn  Jabrhnndert  erhielten  sich  diese  roh  empirischen  Grundsätze 
Galen  s  in  vollem  Ansehen.  Die  unschätzbaren  anatomischen  Ent* 
decVungen  im  Bereiche  des  Gehü'rorgans  gegen  das  Fnde  des 
i5ten  und  in  dar  ersten  Häiite  des  i6ten  Jahrhunderts  durch 
Aebittini,  Barengar,  Vesalins,  Fngrassi'as ,  Eustachius,  Fallopia 
tt.  8,  w.  ftwannen  betaan  Einflnfa  aaf  die  patbologiseben  nnd 
tWrapfiitiwbanr  Antiabten  dar  Arst»  damaliger  Seltf  dalb  wir 
in  der  fSr  Jana  Zeil-  am  meisten  in  Bof  atabendan  Abbaadlnng 
des  H.  Mercurialis  (de  oculorum  et  aurium  aH'ectibus  praelectio» 
nes.  nach  Abzug  der  theoretischen  Ansschmuchnng,  in  bei* 

ner  Beziehung  mehr  iindenf  als  was  Galen  14  Jahrhunderte  frS« 
bar  aosgesprocben  hatte.  —  Fabr.  Hildanns  (Opera  omnia  1646) 
bans  soafit  wieder  auf  den  Weg  grfindlicher  UntarsndMing,  rieb* 
tala  aber  bot  aeine  Animerbiambait  auf  den  Sntsam  GebSr^ang 
«ad  daaicn  bninbbafta  Znstinde.  Er  erfand  aar  banam  Dntai^ 
aMcbnng  das  GabSrganges  das  erste  Speeuhm  muis*  —  Bonal*a 
Leichenöffnungen  (Sepulchi  etum.  16-9)  haben  wenig  Werth,  da 
keine  erläuternden  Hianlungeschichten  beigefugt  und  die  ünter- 
sncbongen  des  Gehörorgans  nicht  genau  sind.  —  Du  Yerney^s 
Werh  (Tratte  de  lorgana  da  Touie  etc.  i683)  verdient  in  anato. 
'«isalNr  Hinsicht  seinen  grofsen  Buf }  allein  dieser  darf  nicht  auf 
dan  pnibotoglacb  -  Iberapeutischen  Tbeil  obartragan  werden.  Efta 
OWabai  gilt  von  dan  Laiatnngan  ainas  Vienssens,  Yalsalra,  Caa- 
aabobab  Dia  Tarainsaltan  patbologtscban  Baobacfatungen  rem 
Wepfer,  Willis,  Riedlin,  Friedr.  HofFmann  n.  A.  konnten  dia 
Diagnoitih  nnd  Thcrapeutih  der  Ohrenkrnnkheiten  wesentlich  nicht 
fSrdern.  Den  erfolgreichsten  Anstois  zu  weitern,  wichtigen  Forl- 
scbritten  gab  ein  Postmeister  in  Versailles,  Namens  Gnyot,  itw 
dem  ar  Mr  Erleichterung  eigner  ScbwerhSrigkeit  die  Eustachische 
Trompate  d«reb  dk  Hnndbisble  ainapritate,  worüber  im  Jahm 
dar  FaHair  Abadanla  in  Wineaiobaftati  abie  bvaa  MMk 
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tiwaBUg  iiMMdbl  Wörde.  Dieses  Verfahm  wank  4wnik  (MmA 
^741  fOictl  vcrroUlionMiiiiet,  indem  dieser  emta.ailberiMWi«  aliir 
lM»ge>meii  GMitim  dank  die  fiiese  msabrio^  venadile^  Moal^ 
p«llMr1iGbe  Äryte  ?erweiidelteo  Bich  einer  Beilbe  von  Jahreo  dee 
iMegseaieti  Celheterf  «Is  nabeqoem  in  der  Anwendung,  in  enun 
Unbiegsamen.  —  Walhen  (»755)  theilte  die  ersten  Kraakenge- 
schichten  mit,  bei  denen  durch  EinspriUungeii  in  die  Tuba  Ea» 
•tacbii  ein  wenigsteus  tbeilweise  günstiges  Ergebnifs  ¥00  ihm  er» 
mit  worden  ist.  Von  der  Diagnose  der  Kraniiheiten  dkses  ftl^ 
Halt  war  damals  noch  nicht  die  Bede.  Mach  Uerm  Bimmt 
h$lt  Leecheftii  tlieee  Operation  nor  an  Leichen  ?orgenonuM*  — 
Wlihnort  Gniditsch  and  Wildherg  dürfen  als  gans  onwichttg  für 
die  Hranhbetten  des  Geh5rorgans  übergangen  und  ihnen  auch 
Morgagni  zugesellt  werden,  dessen  wenige  Sectionsbericbte  ubtr 
EliternngeQ  und  Caries  im  Gehörorgan  wenig  Aufschlufs  geben, 
da  das  Organ  weder  bei  Lebzeiten  noch  nach  dem  Tode  der 
ücanben  genan  nntersucbt  worden  ist. 

Bei  aU'  diesen  Mängeln  der  besten  liternriechen  Arheiten  dt- 
MÜger  Zeit  war  to  der  Frasie  die  Behandlang  der.  acuten  GehOr* 
fcranhhetten  leidlich;  mii  fugte  sieh  nut  gnteoi  £rfoIge  den  n> 
genfälli^en  allgemeinen  therapeutischen  IndiealioBeB.  Allein  über 
die  acuten  HranbbeiUzu stunde  binaas  reichte  die  Einsicht  der 
Arzte  am  Schlüsse  des  iDten  und  am  Anfange  des  19160  Jahrhun- 
derts nicht;  woTon  Lentio's  Teranglückter  Versuch  (1793)  deo 
besten  Beweis  liefert»  £r  verlor  sich  io  Speculatiooen  über  die 
iiranhhaften  Veränderungen  der  Aqua  Cotunni  und  deren  Heilaiyt 
md  aeine  «herapeutisnhen  Vorschläge  eind  pmhtisch  nohraoohter. 
(Diese  Vterwihrfe  verdient  JLienttn  nicht,  ;denn  er  trieb  »erat  weme 
^t  in  die  EusUohische  R8hre.  Ref.) 

Bei  dem  gänzlichen  Mangel  einer  gründlichen  Diagnostik  dei' 
Ohrenkranbheiten  (sagt  der  Herr  Verf.)  gewannen  selbst  die 
abenteuerlichsten  Dinge  Eingang ;  man  ergriü  am  Ende  des  18. 
and  zu  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  die  Durchbohrung  des 
Trommelfelles,  die  £leetricität,  den  Galvanismas  als 
leUg^^*^"^  Heilmittel  der  Taubheit  mit  einem  Enthnsiasimue,  hei 
dem.  nun  nur  bedaoern  hanot  dnfs  er  nicht  eine  bessere  Bichtaeg 
genommen  hat.  Allein  weder  Cooper,  nochHimlj,  lUrd,  Deiea« 
Q.  A.,  welche  die  Duicbbohrung  des  Trommelfelles  ganz  beson- 
ders ea^pfobleii ,  haben  den  Beweis  gründlich  geführt,  dafs  diese 
Operation  die  Lobsprüche  wirklich  ?erdieae,  weiche  ihr  so  reich- 
Uoh  ifffftndet  woeden  aind  Beufr  von  ihn^a.hai.vpr  4er  .0^ 
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ratlon  die  Eo«tacfaische  Trompete  ^enAo  untersucht.  Das  atifidliere 
Verfahren  uod  die  überspannten  tioQLüvm^a  brachten  di«ae  Op9m 
ntson  bald  in  Mifscredit*  fiottb  aiUiauiier  erging  et  det^  £fmitk 
aooh  toiA»mcbaftiiehaf  «iffepHatMMi  •UlilrUolbtBi  galraal« 
•eben  und  mineraliieli-niegaeliaeliee  Bilieii^iig  der  Ob* 
leiiiitttlee«  Cevellot  le  Boevier-DetaiMiei« «  Grapengieser, 
Sprenger,  Aogtutin,  Becher  n.  A.  erwecken  dnrch  ilure  Mitibet« 
langen  so  wenig  Yertraocn  zu  der  woblthätigen  Wit'ksambeit  je-* 
ner  mächtigen  r^aturkrafte  aui  das  Gehörorgan,  dals  durch  die 
Aufriehtigkett  unbefangener  Beobachter,  wie  Eschke  der  Y«lt0f 
ieiiobert,  Castbergf  F£äS^  Pfingsten  o.  A.  in  jedem  LefC» 
«ügUtebigete  Mifirtreeen  gegen  die  geprieeenen  Wenderiinfen  eege 
gennskiiKt  wevden  imftt 

Mre  d*OBfel  bebmdell  eeine,  WilirMhelelieb  «ef  BleetfWr 
Uli  bembende,  Methode,  die  Taubheit  sn  heilen,  als  GefaeimmiU 
tel,  rQhmt  sich  der  Heilang  dreier  Taubstummen  in  wenigen  Ta* 
gen«  Da  er  aber  das  Versprechen ,  seine  Methode  bel^annt  nnd 
einer  wissenachaiUicbea  Prolnng  sogängUch  se  roaGbea,  nicht 
erfüllt  hat,  so  geritb  er  mit  andern  GeheloMijlUtateeni |  vte  JL 
WüttMDtf  ]ldtte*lle«rice  «•  A.  in  eine  iUtegerte. 

6oger  bei  den  tonit  aosgeseicbDeten  Ämen  4er  letMen  Dm» 
bMtaien  begegnet  man,  nach  Herrn  Hramer^e  Bebaeptnag,  einer 
irot  wenig  geläuterten  Empirie,  da  sie  ohne  alle  Kritik  die  ober^ 
flüchlichsten  Beobachtungen  und  die  irrigen  Ansichten  ihrer  Vor» 
ganger  wiederholen  ,  nach  so»;enannten  merkwürdigen,  ganz  isolirt 

an%e6Uaten  Beobacbtuogen  haschen ,  aicb  und  die  Leser  durch 
Rypotbesen  bembigen,  —  statt  za  uoterMebea,  wae  m  den  kraab» 
ballen  yeribidernngen  dea  GebdreigHafe  der  aMmUeben  Wabmel^ 
tneng  zugänglieb  iat.  Trampelet  Arbeit  ilt  m  nebedentalid,  all 
Mb  eain  Name  genannt  na  werden  verdietae^  nnd  dieselbe  ferliert 
noch  an  Werth  durch  die  weitschweifige  Bearbeitung  ron  Menke»'' 
6elb«t  Jo5.  Frank  laist  sich  noch  im  Jahre  1821  durch  Autoiila« 
ten  m  hypothetischen  Annahmen  verleiten,  stellt  Otalgie  und 
Oiirentonen  als  selbststandige  Krankheitsforinen  auf  und  atuUt  die 
ttagneatib  überhaupt  nur  auf  subjeotive  Empfindungen  der  Hraii» 
tan,  atatt  nnf  daa  ebjeetiTe  Aeankat  der  LooalexploralkHi«  — 
Tergebena  •beariible  eieb  lUmcb  in  Fetenbnrg  mit  grofte«  Eiilar 
«m  eM  (srandliebn  fiilbraebung  der  Kfanlibeiten  dea  Innern  Ge. 
bSrgangea ;  die  unsuverlafsige  Sonde ,  deren*  er  aieb  noeb  tmt 
Crforsobung  der  Brankheitszusionde  des  TroiBflielfeUes  l>edieali| 
4eliit  acbon  keio  ^Nrtvasen  ^ia« 
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Ümm  iumI  nr  prairtitelien  BtMiniiig  untaaglidiefi  Sehrif« 

len  von  van  Hooven  und  von  Beck,  sowie  die  Voiksschrifi  roa 
Biedei  und  die  Aphorismen  von  Yering. 

Die  Engländer  »dieioea  die  Vorarbeiten  ihrer  LandeleutAf 
CleUnd  and  Wallbeo,  gm  TetgeiMft  n  haben.  Whright*s  Ar« 
beic  ist  hMut  aligMigaad  «sd  wird  m  OhcrflMIkhhMt  Midi 
€eheltiw%liiil  wu  dmnk  Blm9tmm  wmd  Cwt»  OitrtniAa.  Hm 
KnwMr  heha«|rtet  Ton  Ciirlit,  daft  derwIlM  trots  alles  NeehhcHwi 
dee  Saitsy  den  Catbeterismus  der  Eustachischen  Trompete  niemals 
an  Kranken  ausgeübt  habe.  Man  stöfst  in  seinen  Schrifren  auf 
die  roheste  Empirie  und  trotz  dieaes  geniefst  er  bei  seinen  Lianda- 
koten  nad  im  Auslande  allgemaiii  deo  Ruf  eines  ausgeaeieliiietM 
OiuraBantes.  fiiieht  oundar  grofii,  ohgleioh  aiclit  gao»  ao  ma» 
vardiairt,  iM  dar  BatfiiU,  attt  naiahaai  man  dia  Arhaüa»  tw 
fiaMdan  oad  Boabasaa  anfgenoaNneo.  Haaah  Hanrn  Haiiaa  iai 
Bbahanaa  der  einzige  unter  den  englischen  Ärzten,  der  den  Ca- 
tbeterismus  der  Eustachischen  Trompele  kennt  ond  übt,  wenn 
auch  dies  das  einzige  Gute  an  seiner  Arbeit ,  «elaheralla  wkMaa» 
tcfaaUlicbe  Ordnung  fehlt,  ist.  * 

Die  GründUabkaiti  derao  Maagel  wir  bai  daa  daatiahM  ^wmi, 
aagliwhao  Ohrenfrstaa  (fiihrt  dav  Barr  VL  Ibrt)  mit  BadaMws, 
aber  doah  aothgedrungen,  nachgewiasaa  lubaa,  tritt  aas  aaJiMb 
aap  «ine  recht  erfreoliehe  Weise  in  den  otiatrischen  Schriften  voo 
Itard  und  Deleau  entgegen.  Desmonceaux  dürfen  wir  denselben 
flicht  zugesellen ,  selbst  nicht  Alard  ,  obgleich  seine  Arbeil  voa 
Itard  klassisch  genannt  wird.  —  Monlalcon  ist  ein  sciavaartfla 
Nachbeter  daa  I^schevin.  Mbtt  Saiasy  rerdiaat  niaht  aatCfiil 
dae  Attsahea,  walahea  ihm  eeina  Mdan  Übanetaar  ia  DavlaeUMi 
JM  rersaliaflFen  gaMaht  faabaa.  Weit  Ober  fiaiis^r  erhebt  aiafa  Itard  , 
obgleich  aaoh  er  TOn  grofsen  Mängeln  nicht  frei  ist,  die  haopt* 
sachlich  in  der  Systematisirung  der  von  ihm  abgehandelten  Kranlu 
heilen  hervortreten.  So  trennt  er  die  materiellen  KrankbeiteA 
des  Gehörorgans  von  den  Faaotionsstoruogen  dcr$eibatt|  die 
Entadadang  des  Gehörgaaget  and  der  IVommelböhla  tm  dtea 
Siaehkraabheltaa  darsalban  a.  s.  w*  Uogaachtat  dieser  «ad  mmdm^ 
rar  BISngei  hat  ar  onliagbar  das  groffa  Vardiaatt,  dia  OWkrasli» 
Mtaa  avftfaasaader ,  getirdneter  und  mit  mahr  Hritik,  als  jeraalj 
iroT  ihm  geschehen,  abgehandelt  au  haben.  Mit  Vergnügen  sieht 
ouuii  wie  ar  das  Steckenpferd  dar  Aolomiy  die  £«aaiilaf£tti&|| 
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ond  Spanoang  des  Trommet feiles ,  die  Trennung  ood 
Terwaohtnng  der  Gelidrkn5cii«lehen  unter  sich,  die 
Lilmiting  nnd  die  Convalsionen  der  Muskeln  eben  di^ 
••r  Kii6eheloh«n  •!•  eio  Ei^gelmif«  llMOfttiMsiier  SpmUtioMi 
Wtraclitel  ml  sie  m  d«r  Bdhe  dtr  BH»bfc«ttlbnnen  des  Gthlki^ 
«rgaae  ilMielit  Am  Mitini  Terdwlm  wir  dem  Fleifte,  irelcbett 
Itard  auf  Behandlung  der  Krankheiten  des  mittleren  Ohres  durch 
wässerige  Einspritzungen  verwendet  hat.  Aus  der  grofsen 
Brancbbarkeit  seiner  Instrumente,  aus  seiner  Art,  sie  anzuwen« 
des«  ans  den  praktischen  Caatelen  bei  seinem  Verfahren  sieht 
aMm  destticb,  dafs  er  die  fibspcitiimgen  io  der  Tbet  Mer  in 
Ameeadmig  gehwebl  haL 

Neeb  soloheD  Vorarbeiten  wer  der  Ssliritt,  üHt  dee  Weseeit 
e«mf rimirte  Luft  in  die  Trommelhtfble  in  treiben  «nd  ele 
necbaniscb-djuamisches  Heilmittel  beiden  Krankheiten  der- 
selben zu  benutzen,  nicht  so  grofs  nnd  erstaanenswürdig ,  als 
Deleau  glauben  machen  mSchte.  Defsnngeachtet  hat  sein  Ver- 
fahren groise  Vorzüge  Yor  der  Wasserdouche.  Lentio  hat  schon 
l^ruber  warme  Tmü  in  die  Eusteebiaehe  Trompete  geprefst  Lei^ 
der  bet  üeb  Deleen'e  Fleüe  nnr'  «nf  die  Diegneee  nnd  Tberüpfie 
der  Srenbbeitea  dee  mittleni  Ohres  eietrecbt  Besondets  reiebt 
eeim  Mnast  niebt  bis  in  das  Ijebyrinlb,  dessen  Nenr  natMieb  bei^ 
nen  woblthatigen  Eindruck  Ton  einem  Strome  comprimirter  Loft 
erfahren  kann.  Da,  wo  die  geprefste  Luft  frei  ins  mittlere  Ohr 
ciostrSmt,  erklärt  Deleau  die  Schwerhörigkeit  für  nervös  imd 
nnheilhar«  Nicht  ganz  so  mnthios  hatte  sich  Itard  von  diesem 
Felde  der  nervösen  Teobheit  zurüekgezogen ;  er  bestimmt  sehr 
fsebtig  die  Diagnoae  nnd  Entstebnngsweise  derselben. vnd  maebte 
enger  einen,  dem  Wesen  dieser  Branbbeit  Tollbommen  nngsmee 
nanen  Hstttersncb^  dessen  geringer  Erfolg  ibn  aber  leider  m  firilb 
Ton  dem  eingesohlagenen  Wege  zorucbscbeachte. 

Kein  Schriftsteller  hat  seitdem  diesen  mifslangenen  Yersuob 
wieder  aufgenommen  ,  keiner  hat  die  Mangel  zu  yerhessern  ge- 
sucbl,  welche  den  gewünschten  £rfolg  noth wendig  Tereitelo  maüi» 
ten,  so  dafs  die  grofse  Zahl  nervSs- Schwerhöriger  noch  immer 
9km  alle  BSIie  blieb.  Diesem  Mengel  abanbelfen  ist  dm  banpi» 
siwMbibsta  Bemtten  des  Herrn  Tilk  gewesen»  Ansserdem  gieg 
Anr  dee  Bestreben  des  Herrn  Bremer  dabin.,  die  Branbbeiten  dee 
Gebororgans  natnrgemafser,  als  bisber,  nn  ordnen;  sie  anf  bn> 
stimmte  organische  Veränderungen  der  constituirenden  Bestand* 

tbeüe  dea  Ohre*  ettpudynifibreo;  alle  hypoibeiischen  nnd  spec^ 
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chen  YOD  den  immer  zweifelliaftep  Aassagen  derKran« 
ken  unabhängig  zu  machen  und  nuf  diese  sichere  Basis  eine  i 
möglichst  einfache  und  sichere  Behandlung  zu  gründen. 

Der  Herr  Vfl  spricht  yoa  der  grölten  Wichtigkeit  de«  Ge* 
iiororgant;  IUier§ebl  detaeo  AatUuBie,  da  um  dnrob  die  ArbtiHe 
•iMi  Scarps,  89kna6irriag  o.  als  ab§eeaUoaaan(  aageaeban  iMf^ 
4iD  liaoB;  t^itf  iH«  onaidber  md  onheartmait  ■aaeM  pli|«ialo» 
gbaliaa  Heimliiiate  des  Gebtfrdrgaiia  «nd  oad  wie  wielitig  die  ■ 
Sorge  um  die  Erfa^ltmig  der  Gesundheit  desselben  ist.  Hier  warnt 
der  Herr  Verf.,  zumal  bei  schon  geschwächtem  Gehöre,  For 
Kaite  und  scharfem  Sohalie  als  Tor  zwei  sehr  wicbii&eo 
fiabiditchkeiten. 

Hur  ein  einzigea  Sjmptom,  eine  entwedat.iiraabhan: 
alatgerta  «idar  in  daa  Tenobiadenalefli  GradatieMa  wiiadiHi 
TUitigMl  dM  OOdkmem  ist  aii«i  Olireabiiaiilibtilaa  diae  Am 
mhme  aigaa.  Bai  jadar  Sraalibait  daa  Oim  inail  dia  Hit^ 
fähighett  genan  oalarsadit  werden.  Zur  Aosmittelnng  der 
Hörweite  (Entfcrnofig,  in  welcher  ein  beslimmter' Schall  noek 
gehört  wird)  bedient  sich  der  Herr  Verf.  einer  Tasche  n ufar^ 
wie  schon  Tor  ihm  Sunders.  Nur  bei  einer  genauen  M^ff"»g 
£er  Hinamaa,  weleiie  stets  anter  gleiaban  Yerhältaisaea  asid  fis» 
dlagttafa»  angestellt  werdenr  wnSi^^  kana  aiaa  Folgamag  wm  42a» 
glan  aiaar  «dar^dar  «ndan  Babandlangaiiaiaa  genagan  fim^mm^ 
Dar  V#rialBf  dar  Ohräaliraaiihaitaa  neigt  Toraagswaiw 
Bom  langwierigen ,  fieberlosen ;  selbst  der  ursprunglich  entzuod- 
Hebe,  iieberhafte  Charakter  mancher  dieser  Krankheiten  ist  nur 
sehr  selten  wahrhaft  acut.  —  Ohrenkrankbeiten  sind  ausser« 
4>rdeB'tlich  häuiig,  fiel  häufiger,  als  man  gemeiniglich  glaubt 
Unbezweifelt  sind  riefe  Meosehea  arbliab  an  OiKaabraabbeiteo 
fvIdnpoaiHi  jnwfc  güit  das  Adbava  Alter  aia»  badaatandaPri- 
4ispoai«iaa  aar  SabparbCrighait  IJatar  daa  araHabHakaa 
Xo«a«ta«i,  dia  dbar  bai  tiaiaa  ÜMaiMa  «agaaabtat  ällar  Maa^  i 
Ibrsobimgtfi  in  tieies  Dnokel  gebullt  bleiben,  steht  Erkeltiing 
oben  an;  daran  reihen  sich  die  acuten  und  die  chronischen  ^ 
Hautkrankheiten  mit  ihrer  dyskrasischen  Grundlage.  — ■ 
Die  Prognose  ist  im  Allgemeinen  bei  Obrenkrankheiten  nicht 
•ao  schlecht ,  alt  man  gewöhnlich  aiuammt»  Orgaoisobe  Okum 
IvaAbaitaa  aiad  im  ANgemaiaaa  jaiabarat  la  Miaa  wd  aaab  ^ 
laamaai  flaÜMr  Tar  fmrhfyfHi  n  Mhaa.  A  danaiilaffia 
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ter  3oo  Oimlirmilieo  (^«r  Herr  Yf.  gibt  8.  <jß  eine  kteretMilte 

tabellarische  Übersicht  der  Heilbarkeit  und  Frequenz  der  Ohren*. 
Urankheitcn)  fanden  sich  104  vollkommen  Unheilbare,  jeder  Bes- 
semn^  Unzoga'ogliche,  die  gar  nicht  in  Behandlung  geooinmea 
nordeiiy  also  etwa  Einer  aut  Drei;  168  dagegen  wurden  ent» 
W6^6r  gMW  geMll  oder  gebessert  Mit  der  Beiiaodlung  eiillasien^ 
nur  8  waren  einer  £elian41«ing  nnterworf eo ,  bei  welebelp  trols 
alter  Hübe  mid  Sorgfalt  keine  Bestemng  erlangt  werden  iioonte. 

Im  Aligemeinett  ist  die  Behandlung  der  ObrenhmIrbelleB 
eben  noch  eine  empirische,  die  sich  aber  nicht  entschuldigen 
JäTsl,  weil  bei  einer  sichern  Diagnose  eine  rationelle  Behandlung 
uns  zu  Gebote  steht.  Hier  nnterwirft  der  Herr  Verf.  die  gang» 
barsten  der  bisher  bei  Gehorkranhheiten  empfohlenen  Mittel  einer 
aeharfep  Kritik.  Er  theilt  sie  ein  in  1.  Örtlich  und  II.  AIIge<» 
mein  wirkende  Mittel.  Zu  den  (hrtÜch  wirkenden  MItteld 
slbtt  er  1,  e  ond  3,  Electriettfiti  GalTanismiis  «nd  diett 
in  in  ereilt  eben  Magnetitmus,  welche  naeb  sefnem  ürtbeüe 
bei  den  Krankheiten  des  Gehörorgans  durchaus  keine  Hülfe  brin* 
gen,  sondern  den  Gehürncrren  sehr  wesentlich  {gefährden.  Reo« 
hat  bei  nervöser  Schwerhörigkeit  die  Electricitat  dfter,  den  Gal« 
vantsmus  aber  nur  zweimal  angewendet,  aber  nie  irgend  ein 
gunstiges  Resultat  erhalten,  wellihalb  er  mit  dem  Herrn  TerU 
kierin  TMUg  übereinstimmt  An  diese  Mittel  tcMIcAen  tieb  «n 
4)  die  Moxa  und  das  Glfi betten,  wekbe  Herr  Kramer  alt  m 
gewtittame  und  temiefitende  Mittel  bei  den  OfarenkraiMeileil 
rerwirfV.  5)  Spanische  Fliegen  und  Brechweinstein. 
salbe,  hinter  den  Ohren  angebracht,  sind  nur  in  gewissen  Fa'l« 
leo  angezeigt,  in  andern  ohne  allen  Nutzen,  bei  nervöser  l'aub- 
bmt  togar  positiv  schädlich.  6  und  7)  Fontanelle  auf  dem 
Arme  ond  Haarseil  im  Naehen  haben  Herrn  Kram  er  niemalt 
einen  wceentlicb  trobltbiligen  Einflnfii  auf  Geb8rhrankheiten  be^ 
«Ibaditen  latten.  8)  DoncbebSder  in  nnd  bi«ter  die  Oh* 
ren  find  gefihrlich  fSr  das  Gehörorgan.  9)  EintrOpfelungen, 
Einspritzungen,  sumal  spirituoser ,  scharfer ,  reizender  Mittel 
sind  im  Durchschnitte  nachtheilig  für  das  Gchur,  und  da  die  mei« 
tten  gegen  Taubheit  empfohlenen  Geheimmittel  in  diese  Klasse 
gebdren,  to  mSsten  sie  als  durchaus  schädlich  verworfen  werden, 
beeondert  dat  adostitcbe,  höchst  theure  Öl  von  Mdne-Maurice.  — 
CajepntQ,  Rampber,  Opiam,  Zwiebelsaft,  Gewursnelkendl,  Ha* 
tlotwomtinfctQr,  Eao  de  Cologne  und  onilblige  andere  Mittel  mfUm 
ten  alt  tcbidlieh  betraobtet  weiden.   Am  naebtbeiligeteB  witkctt 
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Verden.  ^  Warme  Babwigen,  EiatfiritSQagie  too  waracr 
Wleh,  FKeder.  wd  Chavilleolbee,  heifiM  Dimpfe  und  beffim 

Brod  u*  8*  w.  können  durch  zu  grofse  Hitze  schaden,  lo)  BlaU 
egel  nuUen  nar  bei  acaten  Entzündungen  des  Gehororgani, 
schaden  bei  ObreotSoeo  foa  £reUuiaias  dei  ^eiGhwiicbte&  Ge< 

Die  allgemei  nwirlieodeo  Mitlei  beben  nur  aelteii eiiico 
webltititigen  Ey^ufii  eaf  die  GebSrorfio,  wet  tiob  eet  de»  ge- 
iiegM  Sifteauflnwe  se  dea  Ohm  oad  der  uabedeoteadee  Ana« 
•tooMiee  des  GebSmerven  »it  dee  übrigen  Ner?eii  erhilren  lifft 

Der  Hr«  V£  zählt  hieher:  i)  die  rassischen  Bader^  a)  die 
Seehader,  Schwefel-,  Stahl-  und  andere  Bader;  3  and  4) 
Brecb-  und  Abführmittel;  5)  Aderlässe;  6)  Hunger- 
ond  Schmierkur;  7)  Gebranch  der  Amica  iita.fl  Dieae  Mit» 
tel  b^oneo  sogar  bScbst  nachtbeilig  wirbeo. 

Mecb  dieaer  verwerftodeo  Hritab  der  allgemeioen  gegen  Ob» 
tenbranblMiteB  geriebleten  HeibiietbodeB  bSimte  ea  lelebt  daa  Aa» 
eeben  gewioaeo,  ab  wellte  Herr  Krämer  die  GebMiranbbeim 
dnrcbaos  als  isolirt,  ausser  allem  Zusammenhange  mit  den  Krank- 
beiten  des  übrigen  Organismas  (ur  sich  bestehend  betrachten; 
allein  er  protestirt  fÜrmlich  gegen  eine  solche  Auslegang.  Er  ist 
überzeugt,  dafs  bei  jeder,  namentlich  langwierigen,  Ohrenhraok« 
beit  das  allgemeine . Befinden  des  Patienten  nach  den  Begebt  dar 
•Ugemetaen  md  apesieUea  Tberepie  aorgfiiltigat  geregelt  wecdaa 
mäk^  aber  aer  aiebt  ia  dar  Abliebt  oder  mit  der  Hoffowigf  aaf 
dietem  Wege  dea  Obrealeiden  se  besaem  oder  gar  so^leilfa. 
Die  bei  weitem  grSfirte  Mehrzahl  der  Ohrenübel  ist  einfacher 
Hatur  and  nicht  von  allgemeinen  Krankheiten  begleitet,  welche 
in  irgend  einer  innern  Yerbindung  mit  denselben  stehen.  Diese 
Mehrzahl  kann  nur  von  einer  dem  jedeimaligen  Hraakbeitszostanda 
aoagfiütigst  angepafirteo  Babaodlongs weite  Heilung  erwarteo;  dime 
aber  aetfirlieb  aar  darcb  eiae  aebr  aorgUltig  eagieatellto 
Vnterenefcaag  dea  Geb5rgaagea  festgestellt  werdee. 

f Per  BeseAle/t  fmlgt.} 
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Kramer,  Et  kewUm/s  und  Heilung  der  Ohrmki^ankheUen* 

(B€9ekluf$.J 

D»  «weite  Abtehnltt  (S  94  —  400)  beschäftigt  sich  mit 
der  besondern  Ohrenheilkunde.  In  der  Einleilong  theilt  der 
Herr  Vf.  die  Einlheilungen  der  Ohrenkrankheilen  von  mebrerea 
Schriftstellern  mit  nebst  einer  korzea  Beurtheilung  detitUben. 
8fi\h$%  behält  mit  geringer  ModifieelMMi  di«  in  der  mt«n  AiAe^ 
mgenrnnmene  Eintheiluog  bei» 

De»  «rtte  Uepitel  (8.  99^^39)  amreTit  dit  KraaUMitn 
des  ineeni  Obree.  Sie  geUSren  vonagtweise  dem  UadKebea 
uaä  jogendllobeii  Alter  en  I  in  welchem  die  natorgemaTs  reich* 
liebere  Absondernng  eines  weichern ,  hellgelben  Ohrenflcbmalzee 
einen  grüfsern  Safteandrang  zu  diesen  Th eilen  und  somit  eine 
gröiseie  Disposition  za  Vegetationskrankbeiten  andeutet 

1)  Krankbeitea  des  Obrknorpels.  Iterd  nad  nach  ibm 
Yering  eprechen  dem  Obrknorp«!  jeden  Niitseo  ab;  Bndiaavi 
dijiieo  macht  das  feine  Geb^Sr  Tom  Obrhnorpei  dergettalt  ab» 
hiH[%,  dala.er  10  der  Geilalt  vnd  dem  ADbeftangswiabel  doieel- 
baa  aa  die'Scbidelbaoeben,  sowie  in  der  Gestalt  und  Tiefe  der 
Obrmnschel  schon  hinreichend  zuverlässige  prognostische  Andeu» 
tungeo  für  solche  Falle  von  Schwerhörigkeit  zu  finden  glaubt. 
Nach  Herrn  Kramer  liegt  die  Wahrheit  in  der  Mitte.  —  Es  wer- 
den hier  abgehandelt:  a)  die  roseoartige  Entzündung;  b)  dia 
aeirrhose  Entartung  und  e)  die  Furankel  des  Obrkaorpala. 

ft)  Kraohbeitan  des  ivssern  Gebörgangei.  Aaatomw. 
tebe  Baeebraibimg  dea  Sateero  GebSrgaagei ;  —  Ualefsacliaag 
demelbeo  mit  dam  Ohreaspiegel ; »  Beeebreibaog  eeinee  ebgebiU 
delen  Ohrenspiegels;  Benutzung  des  Sonnenlichtes  bi^i  der 
UnterSQchang  mit  demselben  ;  —  Beurtheilung  der  Vorrichtungen 
zum  Exploriren  von  Cieland  ,  ßozzini  und  Deleau ;  phjiiologi- 
sche  Ansichten  der  Schriftsteller  über  den  Geborgang;  ^  Ei»» 
tbeüang  der  Krankheiten  deuelben  nach  verschiedenen  Autoren ;  — 
Herrn  Hramar*a  Eintbeilong  io  a)  erytipelatSea  EatsSndang  def 
Geb5r§aiigat|  b)  EatsOnduag  der  drStigen  Hant  da«  GabSrgap* 
ges  (eatarrbalteebe  EntsSadong) ;  c)  EntsSadaag  das  Sfiellgcwabaa 
im  Geborgange  (phlegmonöse  Ei^tzfindung)  «ad  d)  Entsandmig 
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der  "Xnoctenbaaft  des  GA6rganges  ( netailitiMlie  &M8aiiiag). 

Diese  1  oimen  werden  genau  beteliriebeii  und  die  urtScbliolMi 
Uomente,  die  Diagnose,  Prognose  und  Cur  exact  angegeben. 

3)  Krankheiten  des  Trommelfelles,  Die  von  den  mei- 
•leo  Oiirenar/ten  angenommene  Erscblaüüng  und  krankhafte  An* 
fpannang  des  Trommelfelles  wird  für  eine  Hjpolhete,  das  Zev» 
reifteii  deaaeiben  ohne  Torherige  Entndndnng  ffir  munSgUeh«  lUid 
dM  Mhatreniehren  und  MbatdarehlMieni  deaaeiben  I8r  «Ihm 
IMhnm  erhiirt*  Nach  dea  Herrn  Tfa»  Baobaehtuiigea  hriegt  Mm 
Dfirchl^ehern  desselben  stets  einen  h5hem  oder  geringem  Grad 
Ton  Schwerhurigkeit  herror.  Herr  Kr.  nimmt  nur  die  Entzüo* 
düngen  des  Trommel felies  an  und  unterscheidet:  a)  acute  Bat» 
iSndung  (Ohrenzwang)  ond  b)  chronische  Entsundnng  desselbM» 

Zweites  Capitel.  Krankheiten  dea  mittlem  ObrM 
ifk  S89— aSo).  Der  Herr  Terf«  begreift  daronter  alle  diejen%m 
lIlranbMie»,  welebe  aifb  in  der  Tromaelb^bU  und  der  K«* 
alaebiacben  Trompete  entwickeln  und  bier  aebon  bei  Liel>* 
Seiten  der  Kranhen  unserer  Diagnose  zugänglich  sind.  «—  Mi(a* 
blldungen  der  Gehüi  knuchelchen  uberläfst  er  den  Kandhüchero 
der  pathologischen  Anatomie;  die  Lähmung  und  Zerreilauog  «itt 
Muskeln  der  Gehorkndcbelcheni  die  Diagnose  der  Wassersucht 
der  IVommelb^le,  -dar  Cariea,  der  Ankyloae  der  GebArbndeM* 
dien  n.  dgl.  m.  den  Hypotbeaentrinmeni.  ^  Nor  die  £ntaSttdMg 
der  Sobleimbant  «der  Eostaobiacben  Trompete  nnd  der  Trommel- 
hShle  mit  ihren  verschiedenen  Ausgängen  und  Nachkrankbeiten , 
so  wie  die  Entzündung  des  anter  jener  Schleimhaut  liegenden 
Zellgewebes  lassen  sich  in  der  Wirklichkeit  ols  deutlich  ausge- 
prägte Kranhbeitsfbrmen  nachweisen«  Damm  filhrt  der  Herr  YC 
nur  folgende  Formen  an;: 

1)  EntsAndong  der  Sobleimbant  dea  mittiern  Oh^ 
rea»  —  Catbeteriamoa  der  EoataeMaeben  T^mpete  dareh  Mb* 
ren  ?on  Sflber,  welche  bei  den  Einspritaangen  liegen  bletboQ 
nnd  mittelst  eines  Stirnbandes  befestigt  werden.  Idit  Deleau  er» 
hennl  der  Herr  Vf.  die  Übebtandc  der  wässerigen  Einspritzungem 
und  wendet,  wie  jener,  die  comprimirte  Lnft  statt  der  wftaaerigen 
Einspritsongen  an,  wozn  er  eine  Lnftpresse  beschreibt  tilid'lm 
Abbildung  liefert.  Ree»  bat  IrAber  angejRibrt  ,  daft  aebon  L«entim 
die  Knalaebiaebe  ^mpele  dnrcb  erwirmte  Lnft  na  Mnen  aoei^e« 
Beraelbe  aagt  nSralieb:  WNaeb  meinen  fetsigen  Erfahrungen  int 
weit  besaer,  die  dimh  Schleim  verstopften  Eustachischen  BStiron 
durch  erwärmte  Luft,  «is  dorch  irgend  eine  Flnnighcat  ma. 
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Omm  Mittii  utow  to  gni  gesehelm  Imbi^  Mijei|i  TMIi  tta»  mfc^ 
ip«l  fluni  oft  melit  tAoe  Naekllieil  de»  Gdito  ntolflieilti»  itt 

die  Trommelh^Ie  bringt ,  die  nicbk  leiobt  wieder  abflieCsen  kSa- 
neOf  auch  bieher  durchaus  Leine  flüssig iieiteo  geboren,  fondern 
Loft  das  Element  ht^  das  die  Trommel  baben  mtifs  u.  s.  w.  c 
(▼gL  Lentin,  Beitrage  zur  ausühend«D  ikrzaeiwis««D9cbalt  Bd.  IL 
8b  i«8)i  Bßwr  KrMMT  §«bt  demaacb  ta  weit^  wtaa.  ee  ii»  Lei- 
gtaBgM  Leiitw**  «II«  pr«hli«tlM»  Bfmfchflrhail  abi^kU  OS» 
M  OfliMB  gegMB  die  Bna^arlMit  der  — liieyaea  «Nmmm 
Wftfftft  a^seeldllfl»  Grfiiide  mdeilegt  der  Heir*  Yft  ond  wmtk^ 
dann  folgende  Unterabtbeilangea  der  EntfeSedon^  der  Schleimba«! 
des  mittlem  Ohres  :  a)  Entzündung  derselben  mitScblciEU^ 
enbäufang  im  mittlem  Obre;  b)  Eotzündung  der 
^diieimiiaot  der  Eaatacbiscben  Trompete  mit  ^es* 
M§erang  dereelbea;  e)  £alsfiAdtt»g  der  fi««tMbU 
Mrlieii  Trompete  mit  Varwaelrtvng  derselbeo.  —  Di« 
BMcKreibimg,  Aeltologi«,  Diagneee,  'Brmpim^  Md  Cw  dieee» 
JbiMiH  iai  mit  vielem  Fleifte  gegebM» 

t)  EntsSodttog  dej  Zellgewebee  ood  der  HoecliAiii» 
h*aat  in  der  Trommelhohle  (echte  innere  Oli-reaent« 
xundun»).  Der  Herr  VerP.  unterscheidet  uod  bescbreiht  zwei 
Formea  der  iaacreo  ObreneaUiuidaog :  «)  eine  aoote  ood  b)  eioe 
clHF»iiiacbe« 

ürtttm  CapileJ.  ftrankbeitaii'  des  innereD  Obree 
(fr  3$fy^$ji).  Ee  gditoo  Ueber  die  KraabheiIeD  dea  LahgH 
lUes ,  d.  k  dea  Ytthefot  der  bribcIrbeUMgen^  Geail«f  4m 
aeiiieeKe  vod  der  in  dieteo  Theiiei  ealbelMea  Mtfr?eaa«br«&« 

tanken.    Die  sehr  Terstecbte  Lage  dieser  Tbeile,  die  Hiebt  B« 
während  der  Lebzeiten,  sondern  selbst  nach  dem  Tode  des  Uran* 
ben  die  Uatersuohung  io  hohem  Grade  erschwert ,  hat  die  rein 
speonlattfe  Ricbhuag,  weiobe  die  Bearbeitung  der  Krankheiten 
dm  ianeeeo  Obrce  wmt  Aalrag  ra  geaooimen  bat,  ottgemeio  be- 
§iMt%lb  ~    Der  Hfli*  Yer^  geht  ann  die  Meiaoagea  der  reiw 
wliwJeBaa  Avtarea  «bar  diaaa  KraabbaÜeii  doreb,  giebt.aiaa 
teharfe  ürilili  der  «iaaalnaa  Leietangen ,  and  babaäptat  eadlSek^ 
dals  die  einzige  unzweifelhafte  Kranbbaittll»«  dea  hAftkA^ 
4  b.  der  darin  enthaltenen  Nervenausbreitungen,  die  dynamiaeb« 
A£bctioo  deraeiben  unter  der  For-m  reränderter  That  iglieita- 
ftnaevang^  daa  narr deen.  Taobbent^  se^r.    Man  findet  ei m 
variadartaei  aia  geacbwäahtat  Gebor,  obaa  irgend 
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ein«  n«t«VUlU  Abaormitit  Im  tgaoM«  Uitteag«  4mm 

Gehörorgans.    Übrigent  gettdM  der  Vmr  V«A  «if  4är 
Gchorner?  auch  organisch  erkranke,  allein  die  materiellen  Ver» 
änderungen  entziehen  sich  unserer  sinnlicben  Wahrnehmung.  Auch 
miirs  das  Labyrinth  sieb  entzünden  künnen,  aber  ^ewifs  nur  in 
F^rfge  tieh  weiter  Terbreitender  primär  entzündlicher  Affectioa 
der  Trommellittlile  wd  der  cie  «neeUiefinaden  iiiioolieii|MuctiiiM. 
^  Der  SehwiehemtaBd  det'Geii&nerm  tritt  in  swei  meeo*« 
Heb  Ton  einander  Tenduedenen  Fomeii  eaf  $  i)  int  «Uttetir 
Reizbarkeit,  Eretbismnt,  2)  mit  yerminderter  BeiiWkeft,  Tamm 
pidität.    Den  wesentlichen  Differenzpunkt  zwischen  beiden  bildet 
das  Ohrentöoen,  welches  der  erethischen  Form  ohne  Aosnahme 
engeb(^i  während  et  der  torpiden  Form  gänzlich  fehlt.  Jedoch 
gebkrt  denelbe  der  eretbiach-nervdsen  Form  nicht  ausschlielaiicla 
«n.  ^  Die  Dlagnoee  der  nerWteen  fiebweriiSrigbeit  bendit  ied%» 
IM  e«f  der  geumenen  LaMlantefeaelMUig  dee  GeUroffgaaet 
Gehorgang  ist  frei,  neitlent  eliae  allee  dupeatehaials ;  dla 
Trommelhöhle  samrat  der  Eustachischen  Trompete  iet 
ebenfalls  frei  ¥oq  materieller  Anbcnfong ;   die  eingeblasene  Luft 
dringt  ohne  alle  Anstrengung  bis  zur  Mitte  des  Gehorganges,  bis 
lam  Trommelfell.   Zur  nervösen  Schwerhörigkeit  disponireo  eina 
gewiMd  erUicbe  Beaehaffeabeit ,  Schwäche  des  NerfeatTStems  ^ 
aad  bebee  Altan  Die  Frogaoie  iet  aaeiober  aad  meist  oagilaet%^ 
Naobdem  der  Herr  Yerf*  'die  biaberigen  DebaadlaagsweiMa  mmi 
die  einzelnen  bisher  angewandten  lüttel  eiaer  Hritib*aatariaoffiw 
bat,  kommt  er  zu  seiner  Methode.    Zuerst  regulirt  er  den  aUgo» 
meinen  Gesundheitszustand ,  wodurch  sich  jedoch  in  der  Regel 
des  Localleiden  nicht  im  geringsten  bessert.    Wie  Itard  benatst 
er  das  Einfuhren  ätherischer,  Dünste  in  das  mittlere  Ohr  durch 
die  EattedHsebe  Bdbie.    De  rieb  bei  deaa  Veeftbrea  Iterda  4mm 
BirigMeri  der  ear  ellea  aadera  Hütala  dea  TavMig  rerdiaat^ 
gerietst  aad  eearit  rebead  abiwitbts  eo  bat  d^  Bear  VefC  aiM 
andere  Vorrichtung  getroffen ,  woia  er  den  Apparat  ebbUdea  liallk 
yfiv  müssen  den  Leser  ersuchen  ,  die  Ver^rungsart  selbst  nacb» 
zulesen,  da  sie  ohne  Betrachtung  der  Abbildung  in  Kürze  nicbt 
wiederzugeben  ist.  —  Die  Sitzungen ,  in  welcben  die  ätberiacben 
Ddnste  in  das  arittiere  Ohr  geleitet  werdea«  laSisen  täglich  mmi 
eiaander  folgea  ^  weaa  Nataea  erwertal  wwdea  eoU»   Bmi  dar 
larpid.BarTgaea  8ebwarbMgMt  aiob  dia  fiuiwirbBag  britfüger 
aeya.  Deftbelb  liftt  dar  Bm  Vet&  dea  itb«r,  der  bei  dtos  an. 
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torpid •nerr^sen  Form  durch  eine  Öllampe  erwärmen. 

Viertes  Capitel.  Von  den  Hörrohren  (S.  877  —  383). 
Der  Herr  Verf.  balt  es  nicht  der  Muhe  werth ,  die  verschiedenen 
Horrobrea  zu  beacbretbeo ,  da  sie  trotz  aller  angewandten  Bemu* 
Ima^  doch  onprahtiteb  ecTCii.  Er  fafst  deshalb  nur  das  Go- 
neiaeiM  tetelbeii  imimeii  aad  tbttk  «ha»  Bficheichl  m£ 
ftN  Form  mm  Behmtn,  fol^dermetoi  ein  s  lie  oehnwii  tntiredev 
t)  de»  Mall  hioe  als  miaeha  Leitar  aaf  oad  lailea  iho  navefr» 
iadart  la  *  teiafr  ganaaa  8tMa  dem  Ohre  sa ,  oder  a)  sie  rar- 
itarken  durch  das  Metall ^  woraus  sie  gelWtigt  sind,  den  Schall 
und  Terändero  ihn  zugleich.  Unter  der  Verstärkung  des  Schallet 
durch  metallische  and  andere  ähnlich  coostrairte  Horinstrumente 
§^  gewöhnlich  dia  VmtiadUchkeit  TCrloreaf  oder  der  Gebor« 
meet  wird  m  dar  Art  geraiit ,  dafi  die  Lahmaag  am  so  rasohar 
iiHiM>  Dmm  fianit  Ban  Ür,  ■aefcdriahüaii  far  dam 


Fiaflaa  Ca^iuL    Voa  dar  TaaVatammhait  (&  38$ 

—  400).  Der  Herr  \L  glaubt ,  dafs  bis  jetst  kein  einziger  Taub» 
stumme  wirklich  gebeilt,  d.  h.  in  einen  solchen  Zustand  fersetst 
worden  sey,  dafs  er  gleich  einem  gesundhSrenden  Menschen  mit 
seinen  Mitmenschen  ungehindert  durch  das  Gebor  in  allen  Ver» 
bältnissen  hatte  Terhehraa  hgaaeab  Das  so  wichtige  Problem ,  ob 
TaahUammhiiil  hellbar  wtff  IHt  nach  ihm  ptahtiscb  noch  »iahl 
gaUhl,  «ad  er  awalfaU  aodi  daraot  daft  aa  jeamb  be|ihaiMl  aaf 
eiae  baWadigaada  Weia»  gelSsl  wetdaa  oi5ge.  Alle  gegea  dli 
Taiibfttammbeit  vorgeschlagenen  Mittel  and  Iliifmelhodeo  TarwMI 
er  unbedingt,  und  zwar  defshalb,  weil  der  GehörnerT|  auch  ohne 
primär  afficirt  zu  seyn ,  dennoch  bei  allen  Taubstummen  durch  die 
Tieie  Jahre  danerode  UnthätigUeit  so  bedeutend  gelahmt  werde^  dafs 
selbst  «üa  passendste  fiaeeitigang  materieller  Mirs?erbältai&se  des 
die  Libaiaag  akht  aufheben  k5nne.  —  Hier  ist  dar 
Tare  gegea  mioe  Qawohaheit  an!  dae  Md  der  %polhete 
geretham  Wir  woltaa  hoffea,  dalb  er  daa  aagNIahHehea  Tai*- 
elamaMB  aeine  Bemfibaagea  IQr  die  Zohoaft  aieht  eoHiehan  wM. 

Der  gedrängt  dargelegte  Inhalt  dieser  StMA  beweist  thrl 
Beiehhaltigkeit  und  Gediegenheit.  Ihr  prahtiseber  Werth  wiai 
durch  Mittheiiung  sehr  vieler,  höchst  interessanter  Hrankbeitsfölle 
Gebiete  der  verschiedenen  Formen  der  Obreokraokbei> 

Beobachinng,  sehr  erhobt^ 
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Mmt  L  iM.«ia  OfefMirittil,  ei»  Wiaibtaqpappuil 
I3r  GdkSrgang,  «in  oRbmcr  uaMigtaMr  (MicCtr  mid  rii 
JMnib«i4,  Mf  Tab.  II.  die  Lnftpreste  and  da  grofser  aad  ein 

iftieiDer  Dunstapparat  abgebildet. 

Die«es  Werk  verdieot  ia  hohem  Grade  die  BeruchochligB^ 
4er  Äratt. , 

Up«  Fran»  Lu4w.  FeUi  in  Matm. 


-  WÜ9ft§r  Tk€ik  -  Lt^9ig  im,  M  £  CIF.  liFm 

Seit  zehen  Jahren  hat  dieses  Werk ,  dessen  vorietzter  Baad 
jetzt  TOT  Bat  liegt,  sich  aol  dem  Gehiete  der  pbiioiogischaa 
ealMMig^  Im  Mm  Hreiae^  fo  miefaefla  et  eidi  zu  bewegt  kmtuaa^ 
mr,  Achtong  Terdieol  aod  erworbeoi  oad  Bef.  bet  je^ea  eti 
«nebaepeiM  BMid  w  diewii  Jebtlifiebara  bewUlluniMl  oiid  ha- 
«felMlt»  Wen  er  die»  attcli  bei  dteaem  tbed,  ao  geaeUefat  m 
ÜmSk  Witt  m  ton  ibm  erwerlet  wM,  tbeils  weil  er  den  lebhaf. 
testen  Aotbeil  an  der  Fortsetzung  des  Werkes  nimmt,  theils  eod- 
Kob,  weil  er  sich  frent,  jetzt  im  fünften  Theile  einen  Wunsch 
ei€iiUt  zn  sehen,  den  er  schon  wiederholt,  and  gleich  bei  dem 
ersten  Theile,  aiogesprocheo  hat  Der  Veif.  erklärt  nemlioh  Ia 
der  Vorredei  »et  habe  aieb  dae  Vollendung  diiM  Baodea  haaf^ 
•MibMei  Mtnh  mülgert,  ^  er  aieb  mehr  «od  aebr  81«^ 
mm^^  dtt  er4ieapriiebTeiilfliobMig  bei  aenun  etjmologiialMi 
Byiaiiaaboegeii  «eelgcr  embebreo  bSme,  ela  «r  bei  aeinem  bli» 
iMrigen  Terfiibrte  tbat,  «nd  naeh  seinen  frühern  Gruodaätzea 
tbiin  zu  müssen  glaubte.«  Es  habe  darunter,  fahrt  er  fort,  hei' 
lieh  die  Gleichförmigkeit  und  C'>nseqaenz  gelitten,  allein  xom 
Frommen  der  Llesultate:  denn  jetzt  habe  er  das  Grteobieebe.S^ 
geimärsig,  das  Oentsche  büofig  mr  Verglcicb«^  beigesogen,  eal 
l>et  seiner  jetzigen  Jlelbode  tej  ibaa  blar  gamrdeo,  d«&  dle  i^ 
teinisebe  aprecbe,  nemeetlieh  im  iesibelMen  Tbeile,  mtr  cla  eil 
Dialebt  der  grieeUaeben  Spraebe  bebeadeU  werde«  Mr^^  «ad 
diOi  die.  ungrinhiaeheii  Blemeaie  derselben  auf  eine  unrerhälLaiis- 
Miftig  Ueiae  SSaM  sesammenschmelzen.  Bei  Vergleichung  der 
germanischen  Dialekte  sey  er  vorsichtig  gewesen,  weil  ihm  ihre 
Kenntnifs  abgehe  ,  auch  habe  die  nächste  Bestimmung  seines  Weiv 
liea  ein  tieferea  Eingehen  in  Juatoiisdie  Fonebmig  ebgelebet.« 
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4#r  Aiebt.aaF  dlMi  AjtfMMwn  «b^ieog,  wiUin  ein  R«» 
•fMBMiiI  im  sMiteo  Tbetti  ttiM  WevkM  iMMfcte^  mm^k  dm 
äkmmaX  nur  filriMidUge  Miner  efymolonUiAmi  FVirtdbw^jMi  a» 
wiiMmo^  li^Mi^t  wir  int  d««iMlbMi  Gnuid«  a«r  billigen.  D« 
Tf.  anfftogs  b«al>tMtigtet  «Btt  dm  fSaftefi  Tbeile  das  Werk  su 
sckliersen,  so  beflifs  er  sich  j^ruTierer  liürzü  und  eiUliielt  sich  der 
kritischen  Excorse,  der  Polemik  gegen  fremde  Ansichten  und  der 
Häufung  von  Be^vcisstelien,  konnte  jedoch  nicht  verhindern,  daÜB 
sieht  noch  ein  sechster  Band  »dUiig  wurde.  Dieser  wird  d«iia 
mmh  ein  Generalregititr  enthalten,  um  daf  lättige  Ni«hacUafMi 
4ir  MaebM  A^fiMr  «^thig  iMhev,  «nd  dietea  «oU  die 
weitem ■  Ditimwirog  erMtee,  svr  EfgaosMg  «ed  «nr.  BaiioM. 
geng  det  fgmmm  Weitet  towekl  in  aynonyiBitelMr  elt.Wtondeii 

auch  ia  etymologitcher  Beziehung  zu  dienen ,  und  mithin  die 
«Steile  eines  Supplementbandes  und  zugleich  einer  neuen,  Terbet- 
■eertcn  und  vermehrten  Ausgabe,  »uch  wo  möglich  gar  die  Steile 
eioet  Etymologicam  Latinum  su  verMleii«  Da  der  Yf.  sich  su- 
l^eieb  vorbehält  9  k  einer  fiinleiliing  m  des  aäcbtlen  Tbeiie  tieb 
tber  dim  Molive  «einer  entgetpfocbenen  fiebennlnitte,  woneob 
mk  bi  eeineo  AnMobten  wid  Grundtlitven  bintiebtKob  der  ElfM. 
legie  Minchet  getedtet  bat«  entintpvecben,  te  versparen  wir  eine 
Erörterung  darüber  billig  auf  die  Beurtheilung  des  letaten  Thei- 
les ,  und  fügen  unsern  obigen  Äusserungen  hierüber  nichts  weiter 
bei)  uro  für  die  Bemerkungen  Rdum  zu  gewinnen,  welche"  wir 
fibw  den  vorliegenden  mitzutheiien  haben :  Bemerkungen ,  die 
■war  nicht  Anapruch  auf  hohe  Wichtigkeit  machen,  und  lom 
Tbeil  Uee  e«b|e€life  Antiebteo  nnttpriteben  wollen,  die  aber  doob 
/tMleicb»  in  einseinen  PmMlnn  bei  dem  tecbtlen  Tbetb  benehltt 

Wen« '  wir  sav^Mertt  antt|»reobeB ,  dalk  wir  in  dfetem  Bande 

die  gleicbo  Sorgfalt  und  l'einbt'it  der  synonymischen  Begriffsbefc 
ttimmungen,  oder  vielmehr  der  genauen  Uoterscheidung  schein- 
bar synonymer  Wörter,  mit  den  trefiendstea  Stellen  belegt,  an- 
getroffen haben ,  wie  in  den  frühem ,  ja  daTt  nn«  eine  groTse  Menge 
•Arlihel  (der  Bend  entbüt  ibrer  bnnderi)  rorgebommen  sind.  Im 
denea  wir  ninhl  aar  Micble  nn  erinnern  beben  ^  tendern  die  dni 
gmiihmm  ,mm  der  Seele  getebiiebea  eind ,  to  itt  diet  niebl  eüo 
bloAe  Fielie^  aof  w^^r ,  alt  enf  emeni  glinnenden  Bmtergrunde, 
sich  der  darauf  folgende  Tadel  besser  ausnehmen  toll,  sondern 
unsre  vollste  Überzeugung,  welche  wohl  sdlh&t  diejenigen  tbeilen 

dncileoy  die  mit  dem  etjmologitcben  Tbetie  weniger,  als  wir, 


• 
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«invvntMte  «od  wfritdon  teyn  wai/kUm.  Hiban  wir  ibrigent 
•be»  mm  Fk«ii^  Sbtr  di«  Jbiteiuig  im  etymotofitefaeii  Ptm» 
cfipt  mm  Yk  mgMptodiOB;  md  vir  tek  Mohl  In  dm 
Falle,  alle  4«w«iidttpgeii  demibtii  mH  BMXi  MfMum  M  Uip 
nen.  Indessen  spricht  er  selbst,  am  reiner  Wahrwiltliebef  Sftm 
nicht  entscheidend,  und  hat  dadurch  gezeigt,  wie  ihm  am  per* 
iSnllchen  RecbtbehalteB  oiehts ,  an  Fdrderimg  der  Wiaaeoachaft 
eUes  liege. 

Gleich  auf  def  tinlen  Seite  will  aos  die  Stan»¥mr«iidt- 
«eWt  swIacheiB  mkU  und  moQit»  mai  wildM  Seam  fipt.  114 
deaien  aoll ,  gar  nidil  eiolmklMs  ebeo  ao  mai§  dar  gjmahi 
aalMMiaha  Stasm  m€lc,  aod  die  Ealatabong  roa  mM  aat  mala* 

tu,  Alle  angegebenen  Analogiean  Ton  yariadarang  der  Syibm 
el,  il  and  beweisen  nicht,  was  sie  beweisen  aolten,  weil  miw 
gends  das  /  wegfallt,  sondern  nur  der  Vokal  verändert  wird; 
was  aber  unter  N.  3  S.  4  angegeben  ist,  mSchte  wohl  nicht  ge- 
«tgnet  aeyn,  das  Unhaltbare  ao  uaterstütaen,  da  es  selbst  sehr 
sWaifelhaft  ist.  Oean  wie  Itana  a.  B.  die  Amtofiaag  des  l 
duveb  bawtam  wafdeo«  dafii  iMoosrat  lir  jwmiras  alaba,  wmi 
mm  faa  cMn  brnM,  vu  (die  Hvaft)  aber  von  iMilaa  bea— 
lailea  sey ,  «od  eigeotUcb  aaii  baiftas  da  doeb  U  ao  oaba  liagt. 
S.  Passow  n.  d*  W.  Und  warum  soll  denn  mulceo  von  dfiiXym 
berkommen ,  und  nicht  Tielmehr  mulgeo?  S.  4  konnten 

wir  es  nicht  verdauen,  dafs  comis  aus  coquere  stammen  und  mit 
bdflich  und  hübsch  verwandt  seyn  soll.  Hübsch  ist  »war 
wahrscheinlich  höfisch  (s.  Frisch  n.  d.  W.  hupscb):  aber  waa 
höflich  nnd  höfisch  lar  aioa  Woraai  bebe,  dar«bar  aabaiot 
jdaab  ham  aio  Zweifel  acy«  an  loteooi  Uod  aiod  aocb  die  Ali» 
laitOQgen  Too  Tarro  m  avfsof,  ron  Banmgartao^Croaioa  m 
wtMi  die  Vermotbang  Fraonda  m  oommiie«»»  niebt  aleberer,  so 
möchten  wir  doch  lieber  die  Sache  dahingestellt  sejn  lassen ,  als 
aolohe  Vermuthungen  aufstellen  and  rechtfertigen  wollen.  Im 
Lateinischen  weit  mehr  als  im  Griechischen  ist  in  manchen  FäUea 
das  inij{^ikv  das  Baste.  —  S.  6  oder  10  fg.  booota  bei  mamue*' 
tudo  auch  anf  die  Bedeutung  des  Wortes  in  dar  ipilam  .Latiob» 
tfit,  2.  B(  io  dar  Vorrade  dea  Eotropina,  biogadaota^  wordoo»  - 
&  7  bitten  wir  bei  Aiimaoiitai  miatt  in  Folgo  oiabMr«llonaa^ 
Habbait  lieb«  too  Saiten  maioar  MeoadUaabbait  gesagt.  ^  2a 

*)  Womit  übrif^ena  eine  SlamaiverwaBiUscIuifl  beider  nicht  gerade 
geläugnct  leyn  ioU.  .... 
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4      Iftfgitg«  wi«,       'Ar  Tf.  iet  Miwfifalsdien  W^rterbocht 

Dicht  Schmidt,  sondern  Schmid,  hieCs,  —  S.  3i  f*  war  bei 
eüriosui  in  der  Bedeutung  mac^r  erstlich  dtt  Beispiel  aus  NooiilS 
aasufuhren,  der  cario  bei  Plaut.  Aolal.  III.  6.  27.  darcii  curiom 
fmV^ti  daaa  hätte  aber  das  curiasus  in  der  Bedeutung  yon  ommt 
«it:«hM  jiMT  FftMtMiiobMi  8M«  HL  6»  16»  McbgeinMeD  vtiv 

freilich  Hdvm  cnrioiMm  lettft,  danit  die  FVege  des  Megadowe 
(«oJp  400  #ar     ao^rv^  ^ul  ad  agnu$  curio)  darauf  passe ,  woran! 
dann  f  00  Eoclio  die  scherzhafte  Antwort  gegeben  wiid :  qui  ossa 
atque  pellu  totu&  estf  ita  ui  cura  macel :  wo  man  dann  ei  st  be- 
greift, waram  Hr.  D.  sagt,  die  Ableitung  ron  cura  kdnna  nui^  (uf 
^chnn  gelten.   Liast  man  aber  an  jener  Stelle  curianäm  and  nicht 
cmnomm,  so  bat  emnoiut  in  dieeeni  Sinne  weiter  keinen  Bele|f 
Mkfw  —  &  eS  Jittten  wir  bcfi  moear  wenlgtlene  den  Zniamnie^ 
iMMg  fliit  fM(«f^  enfnieiltet  — *  S*  «5  N.  9  liilten  wir  die  §ri^ 
nhhehe  JBly»oiogie  bei  (anar  aneh  hereiogezogeo ,  etwa  to:  Die 
ihmUMmt  switchan  xipfiv  und  imer  ist  gewißi  eben  so  wenig 
zufällig,  aU  die  zwischi^n  ^o^(pri  und  forma*     Tendsre- &her  ist 
gewifs  mit  xelva»^  ravvm  und  dadurch  mit  dehnen  verwandt: 
mit  uner  dann  das  hollandische  Uder  f  daa  franzSsiscbe  tmät*§p 
engl«  tender  und  durch  dieie  VemiUeiong  das  denlaebe  sart  — * 
S.  m6.  Da£i  ia^b^  anf  ^^are,  und  niebt  aof  t^m^  eleo  l^w,  eiu 
rifihsBffhreil  aej ,  da?on  mtebtea  aioli  weU  Wenige  ^beneugea 
Imeett«  noeh  Wenigere  aber  Ton  der  Behauptung  8*  e7t  ddrf« 
\i%  and  dfirr  tejen  stammyerv^andt    Die  Buchstaben  dür  dür- 
fen ans  nicht  verleiten.     VV'ir  verweisen  wegen  dürftig,  der 
Kurze  wegen,  nur  auf  den  Artikel  darben  bei  Frisch,  und  ebd. 
den  Artikel  dürr.  — •    S.  29  würde  es  auch  passeiid  gewesen 
seyn,  die  mmuU  philo90^  des  Cicero  (de  Sen.  a3,  85.  de  Oine. 
L  So.  te«  p.  B$o  vni.  Aofg.  and  die  dortigen  €itate)i  eo  ref^ 
gfcifilMn»  —  8.  de  sollte  swiaehen  Ungere  und  tenchen  die  in  - 
aSdiiemtohland  so  hSofige  and  fast  allgemeiae  Mittelforai  tnnlieiir 
fjfmtuken)  atelien;  —  S.  35  hätten  wir  angedeutet,  dafs  schon 
ta  der  Bildung  des  Wortes  fundamentum  (ms  Jundare)  die  An- 
deutung liege,  dafs  es  einen  l^ünstlichen   (eigent!.  gemaclilen) 
Grund  bezeichne.  —    S.  38.  Die  Analogie  ?on  fiLyw^if  mU» 
ctQ,  mixUu,  um  die  höchst  problematische  Ableitung  des  Wortea 
railie  Toa  gtririgere,  trahere  so  yermitteln  [dafs  nemlieb  zwischen 
daa  E«dre4.lcal  and  die  Endnng  ein  a  eii^esebobea  se;]f  aebeiat 
ni^  an  passen,  deaa  auieee  isl  aiebt  eitf  diiee  W^ilt'Vio  ^h^H^ 
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'bommt  CS  hei  ,  wovon  es  freilich  eine  alte,  erweichte  Nebenform 
MlFi^  (daher  raeogen)  gab^  das  Sapinum  aber  i&t  ?on  miscituntf 
fijfneopirt  tnittump  md  tni  daroh  die  Aaaipraehe  mixtum  (nicht 
Ton  mig«eam)  geworden.    Nan  vergleiche  mir  in  dieser  Hi  nsMt 
•SMui  nnd  Sa^mi  nrsprSnglieh  ein  Mme,  denn  behnnnHMif 
tersohieden  als  palrfiefaehe  und  plebejische  PamHte.  -Mütui  atN> 
iat  nicht ,  wie  angedeutet  eu  werden  scheint ,  e^»  misOia  entatnn- 
^en,  sondern,  wie  wir  glaubten,  amgebehrt  dieses  aus  jenem.  •) 
^  8.44  wird  zn  Sancia  puer,  Salurni  JUia  allzu  unbestimmt  Ltr. 
Od^ffc  citirt,  so  dafs  man  gar  nicht  nachschlagen  kann.    Das  Ci- 
^  feilte  heifsen  Li?.  Aodrooic  in  Odjrssia  bei  PHscian.  ¥1,  8.  4s. 
)p»  e48L  Krehl.  p.  698.  Potich.       S.  4^  «fiten  ist  in  der  Stelle 
ene  Cie.  de  Sen.  e.  falaeh  geschrieben  quam  pneritiae  adoieum^ 
tiae  sarrepil  DruchMilcr  für  adotü^öeniiä.        8.  56.  GOgeir^^ 
Bngenommene  Butlmann'sche  (l.exil.  1,  S.  26)  Unterscheidung  yon 
l^iXo)  und  ßovXoaai.  ^  dafs  jenes  einen  energischen  Willens- 
ect,  dieses  nur  ein  biofses  Gefühl,  einen  Wunsch  bezeichne, 
liaben  vir  einauwenden^  dafs,  ob  wir  gleich  die  Bedoction  beider 
Terha  aef  Eine  Wersel  und  Groadbedeutttng  nicht  beslreitea, 
.   ileh  ans  doch  ^  hei  Beehaohtnng  des  Gehraoehes  der  besten  ^hrifl- 
eteller^  nicht  ein  blos  gradueller  Unterschied  ergeben,  iondem 
die  Ansicht  festgestellt  hat,  dafs  f^ikMf  ^ikup  ein  Wollen  ans 
NeigUQg,  Laune,  Eigensinn  bezeichne,  wo  man  den  ^rtind  des 
Woitens  entweder  nicht  angeben  l<ann  oder  nicht  angeben  will, 
•her  dafür  desto  fester  darauf  beharrt,  überhaupt  ein  WoHm^ 
das  in  der  Natnr  des  Wollenden  liegt ,  so  dafli  er  nicht  an- 
der«  wollen  kann,  weil  er  es  nicht  in  Folge  von  Yorgesteltten 
4ader  tob  aussen  ihm  Torgehaltenen  Gründen  will ;  ^o^Xo^ers  aber 
«in  Wollen  ans  Gründen ,  mit  Absiebt  oder  ih  Folge  c%nes  ditiHefc 
Erwägung  herbeigeführten  Ealschlusses.    Wir  wissen  zwar  wohl, 
dafs  Rost  in  seinem  deutsch  -  griechischen  Wörterbuchs  (unter 
Wollen)  nicht  blos  so  ziemlich  die  entgegengesetzte  Ansicht 
•alsteUti  ja  dafs  er  die  Ansicht,  welche  wir  aofsteliteni  nnä  di« 


*)  Es  lÄTst  sich  mistui  auch  fil«  hlm  dorch  UintteUaaff  hart  snsaisk- 

meoftor* ender  Consonnnten  entstanden  denken ,  dnffl  nemlieh  Alan 

mitcitus  wäre  misctus,  und  aus  diesem  nnipc«tellt  inirstus  ^  d.  i. 
mixtus,  geworden;  ungefiUir  wie  sich  nervus  uud  v«u^ov  (v«Fp<rv), 

parvus  uod  irau^o;  (wovon  das  lateinische  jiealiif  nur  eine  andere 
AuitptAcb«  ist)  Tcrluiite«. 
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Bt  aacb  einem  Jenaer  Receosenten  (i^^*  i55.)  auftchrtibt,  mil 
der  kurz^  Bemerbong  abfertigt,  m  sey  grundlos.  PassoWf  okoi 
Buttfluinfis  Ansicht  zä  wtderspreclien,  druckt  sich  behattamer  am» 
Wir  getfwieo  aot,  oniere  Uotertcheidong  eher  dorchsufuhr^ny 
•jrit'vir  dies  der  eetgefeageietsteii  «itraueii«  Wenn  s*  Bott» 
«^eim  tagt,  i»iXup  iMmne  hSofig  rom  Willen  der  Gotter  Tor, 
•O  iat  dies  ganz  im  Sinne  der  Homerischen  Menschen,  welche 
ihre  Gotter  nach  dem  Grundsatze  handeln  lassen :  sie  volo ,  sie 
iubeo :  siat  pro  raiione  voltintns.  Ferner  erklären  wir  aus  unserer 
Ansicht  leicht,  warum  nach  Buttmaiui  id4X«sar  allein  (nicht  ^ov* 
a«<rd«A)  gebnmht  wird  für  Svvaa^at,,  warn»  elme  die 

Übeneogung  vwn  def  ll5giichheit  in  dem  WaHeiiden  nicht  stall» 
linde f  wamm  ^o^Xo^ai^  nnd  nicht  I^Ao/  bei  Homer  soweileii 
lur  lieber  wollen  stehe,  endlich  wamm  nnd  wie  an  einer 
AleUt  (Od;si.  p.  9s6.)  i^ilm  und  ßo^Xo^iai,  einander 
geatelll  sind  Und  nun  rergieicbe  man  Tollends  die  Familien 
beider  Wurler  und  die  herrschenden,  ja  fast  ausscblierseoden  Be« 
deutungeo  ia  deoselbea:  man  hatte  ^ovXsv^a^  ßovXtvaiq,  §ov» 
Xtv%ni,  ßovXgvxmh^ ,  kurz  ßovMo  mit  seinen  Derifateo,  dann 
ßovXii^  ^^Xif^Atty  ^oeXf^fe«  gegen  ^ün^^i,  diXvfU»»  ^U4fi«»e 
«HXerdk  «od  ^  mil  i»Mka^  snsemmeogeseMen  W&ter,  an4 
softe,  ob  stob  oiOhl  Ihre  Dedeolung  am  oogeowungehtten  bei  on* 
eeror  Onterscheidnng  erhtlTren  läfst  — >  a  67  mochten  wir 
wir  fragen,  warum  dcim  Lei  optare  nicht  die  Bedeutung  sich 
Etwas  ersehen,  wählen,  herausgehoben  ift,  die  doch  s.  & 


DasBÜ  tertrigt  sich  noch  reehl  gnt  der  Platoaiache  Spraehgehranob 

van  «SAmv,  X.  B.  Pbaedon.  c.  50.  n.  91«  p.  102  a.  103.  Slepb.  rl 

cfXiH^cv  oux  iBiXn  rork  fjjya  ylyvtffBtu  nnd  fMcTva  ouk  av  vori  0a/utn> 
iBtXiy99i  *^t(ytv  dXXi^Xajv  i^/ct90ai»    An  aolcheo  Stellen  hätte  ßoJ* 
.   ktaBau  darum  keinen  Fiats,  weil  es  «ich  nicht  davon  handelt,  dafs 

I    *  T 

.etn  Entschlufa  zu  etwas  gcfafvt  werde,  sondern  dafs  das  Nicht- 
wollen  in  der  Natur  Hege  und  nbo  imi  ein  JNicbtkÖDlMa  aej.  CL 
Wjtteobacb  ad  J^Uton.  Fbaedon.  p.  272  a«. 

**>  ran  fl^lehrter  Freund,  dem  Ref.  diese  Aosicht  mfttheilto,  erkUMe 
«ich  daröber  bo  :  j0kt^  Griaalinie  xwiachen  ßovXcfJLat  uod  iBiXm  möcblb 
oft  nicht  eeharf  gctogen  werden  können  [natürlich,  weil  es  oft  Ton 
der  Subjectivität  des  Sprcrht  nden  und  Schreibenden  nbhfinp^t ,  wel- 
che Art  des  WolUnfi  er  andeuten  uoüe];  übrigens  glaube  ich  anci^^ 
dafs  ß^kofjuu  mehr  auf  eine  H  ilUnsmeinung  gobt,  WillensTcrmo« 
gen  vom  Terstande  bestimmt ,  s£Omx  mehr  auf  eine  Äusserung  des 
•ich  selbst  überlassenen  WillensTenuögens :  wollen,  da£i  JS|w«8  ge* 
•eheb« ,  weil  man  ea  wüi ;  ein  unab  hang  ige«  Wollen.  * 
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gM  dtgMMb  kl  Mu  PlOTt  Bad.  IIL  6.  16:  virwn  vk  opta, 
dum  Uq01  aosgehobami  Stolle  it«ttfiodtt,  auoh  offMar  In  ägf 
Stell«  «OS  dem  Fetttis  (6L  68  El.  7)  gemeint  ist,  wo  et  hei&tt 
Jn  re  mittiari  optio  appeUai9ir  iif  qutm  deeuHo  out  cmUurio  od* 
tat  Mtbi  rerum  privatarum  magistrum  —  mag  man  nOB  gegen  die 
Atttiehi  det  Grammatiliers  selbst  eiawendee«  was  man  will.  Tgli 
noch  die  irerschiedeneo  bei  Forcellint  angeführten  Stellen.  ~ 
S.  6a  wird  in  Tac.  Ano.  XI.  9.  Walthers  Wiederherstellung  der 
Lesart  der  meisten  Handschriften  Jbetus  repente  iaciunt^  das 
neuerlich  auch  Rupert! ,  doch  nicht  ohne  einigen  Zweiiei^  ^ie  es 
scheint,  aufnahm,  als  die  richtigere  empfohlen,  und  die  Erklä- 
rung W^allhers:  verba  repente  iniiciunt  »le  foedere  sanciendo  baltbsr 
genannt.  Wir  erblicken  hier  nichts  Hallbares,  wo  eine  Erkiameg 
gegeben  werden  mufs,  die  zwar  einen  goten  Sinn  gtebt,  aber  ia 
den  Worten  nimmermehr  liegen  bann.  Die  von  W«  angefShrtia 
Stellen,  welche  dieaen  Gebrauch  belegen  ■olleo,  dnd  alle  andm: 
Ana.  XT.  5d;  seelem  prindpit  intsr  $$  aut  inüt  emico§  iaeUaU; 
L  tot  quamquam  quamhm  ä»  —  kuUMh  eAw  hetnlt$  III» 
WHtmu  mmiqua  tMtmpia  iamm§t  IV.  7:  negm$  apml  paaoos  talia 
itfoub^i  ly.  68:  LaiiaHi  iaoenJbHuiiot  primum  s&rfnotmi  ¥i4< 
»qua  duoorde$  UeiueiU,  mdiuM  obUUrari;  VI.  3i  :  veteres  —  fer- 
mmof  —  per  vanüoqiuniiam  ac  mina$  iaciebat ;  VI.  4^  •  iactii  i^^* 
nun  vöCibus ,  per  quas  int  ellig  er  i  tnr  providns  futurorum.  Wir  Im- 
•en  uns  sogar  die  Scheller'sche  Erklärung  des  von  W.  nicht  «o- 
geführten  Beispieles  aus  Tac.  I.  69 :  odia  in  longum  iaciens  gefal* 
Jen:  den  Grund  aom  Hasse  legen,  und  finden  uns  dadurch  dock 
noch  nicht  bewogen,  zu  glauben,  d»£s  foedus  repente  iaciuni  gesagt 
und  so  erklärt  werden  dürfe.  Der  Sprache  angemessener  sind  diS 
nicht  von  Autoritäten  entblSfsten  Lesarten  iciunt  (das  freilich  bift 
•inaeln  dasteht,  da  man  sonal  dal  PMIaeat  Ton -teere  aiehl  inM} 
Jkdunt  oder  die  Conjectnr  sofiesitiil.  Damit  aber  daa  Ton  Wal* 
Iber  gerügte  Herrs^ov  np6riifOw  nicht  in  die  Ersihlung  hoaeief 
ikehmen  wir  an,  ea  werde  das  Sehliefsen  des  BSndnisses  mit  die- 
aen  Worten  erst  im  Allgemeinen  angegeben,  im  Folgenden  dsaa 
das  Wie  genauer  ersühlt ,  so  dafs  congreuique  stehe  BIr  et  cov 

«'  ^rmi  quidem  (primo  cunctantar  cet.),  —  S.  64  fg.  Die  angefuhr» 
en  Redensarten  über  den  Haufen  werfen  und  mvc  verheral 
agros  Jupiter  beweisen  nicht,  dafs  die  Grundbedeutung  TOn  wer- 
fen der  Regrifl  des  Schlagens  ist,  und  dafs  verbcraref  umgel^elirt, 
die  Bedeutung  von  Werfen  ( goih,  wairpan)  ^  seiner  Abstara, 
mung  nach,  hat.  Die  erste  Phrase  entstand  aus  einem  Act  beim 
Bingen  auf  einem  mit  Sand  bestreuten  Boden  ,  wenn  ein  Ilinger 
den  andern  so  zu  fassen  wufste,  dafs  er  ihn  über  den  Sand- 
Haufen  hinübfr  warf,  nicht  dafii  er  ihn  ib  Boden  sehlug; 
k  der  aweilen  aber  Ist  dar  Asadrach  |ioetiseht  Jopiter  bewirft 
nicht  die  Peldar  mit  Sdmeet  sondern  er  .aeh lagt  oder  peitscht 
sie  gleiefaaam  mU  Sohne«».-*-  & .71»  In  der  SleUe  ans  Cohunelh 
XL  u  pfcs  CUmämi  MigmUdU  excudit  miki$  ctdioi  hortoram 
prom  tu  craiimu  een^peiMMt  hilft  ea  «iehtSf  iMi-  mm  dio  V«^ 
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_  ewUidit  damit  abweist,  dafs  sie  »die  beseicfanete  HaoAp 
long  etwas  so  derb,  als  zwingende  Zudria^icbkeit  darstelle. c 
Die  Gramoiatik  erlaubt  nicht  za  sagen  excudm  alicui,  ut  aliguid 
fiuSaU  -Sagt  docb  Taler.  Max».  L  4*  n.  4 :  exludsruni ,  ut  domum 
Mdiretf  ond  V.  a.  n.  2:  Perseverantl  poüulatione  exiuderunl^  ut 
—  addtceretur.  So  wird  auch  das  starke  extorquere  gebiaucbtf 
B.  Cic.  Tuscc.  I.  7:  cxlorsisU,  ut  f alerer.  Doch  wir  brauchen 
nicht  mehr  Beispiele  beizubringen.  —  S.  71  mufs  es  io  dem 
Fragment  aus  Plautus  ne  t£  —  cajel,  nicht  cajat,  heifsen  ,  da  daa 
V  er bum  ca/arÄ  hei fst ,  wie  der  Vf.  zwei  Zeilen  weiter  oben  selbst 
sagL  —  6.  72.  Die  für  die  Abstammung  des  Veibums  soUo  von 
f^o  beigebraefaten  Analogieeo  haben  für  un»  sehr  wenig  Über« 
aeogendctt  wenn  eelion  der  Tl.  die  AUeitnng  nntlreitig  nennt» 
Eben  to  will  et  na  6.  77  aul  der  Bednetion 


77  flttl  der  Bednetion  ?on  ops  auf 
gehen,  und  8.  BS  mit  den  sa  polu  nnd  wörvte«  gestellten  Fe'tsen<* 
EnrL  —  8.  8$  wird  sn  Tee.  Htal»!.  t«  Potüfuam  omnem  poi^ 
Miete m  ad  unum  aaftfitrri  peew  niUrfuU  gesagt,  Waltber  habe, 
■it  rtektigem  fiiÄne  paUntiam  hergestellt,  da  die  Allmacht  dei 
eonveranen  Herrtdbera,  nicbt  die  Yereinigong  der  Staate« 
ge walten  In  Einer  Person  der  Freimuthigueit  Abbrach  gethan 
babe.  Aber  es  handelt  sich  in  dem  Satze  nicRt  davon,  was  dep 
Freirauthigkeit  Abbruch  ihat,  sondern  zunächst  ob  polentiam  m 
die  Öieiie  pafst,  und  zu  ad  unum  conjervi  pacis  inlerJuU  füg- 
lich gesetzt  werden  bönne  ?  Und  darauf  giebt  es  doch  ^  in  Er- 
wägung von  con/erri,  nur  eine  ferneinende  Antwort.  Dais  diese 
übertragene  polestas  eine  poteniia  zur  tolge  hatte,  und  dadurch 
der  Freimüthigkeit  AbLrucli  geschah,  ist  richtig  und  lag  in  der 
Bielnr  der  so  übertragenen  polestas :  aber  das  war  hier  noch  nicht 
SB  eagen.  —  &  85  ig.  Wea  wallte  wnU  der  Vf.  mit  dem  enge*, 
iesigenen  Satye  sagen  t  »Aber  eine  Ynrgleicbnng  ▼on' 
aees  mit  ^  Oder  Plinins  ^  mit  »e  nnd  n^n  folgt 
iinine  Vollendung  dieses  Änfangs.  —  8.88  nnd  an  verscbiedensn 
andern  Stellen  ist  ims  aa%elsyeni  dafs  bei  der,  übrigens  gsn8' 
mbtigen;  Unterscheidnag  sweier  Wörter  nnr  der  Unterschied 
der  Bedeutung  selbst  angegeben  ist,  der  dann,  wenn  nicht  wi#^ 
ein  Orakel ,  doch  wie  ein  Resultat  einer  Untersuchung  ersoheintf 
während  er  doch  ganz  einfach  und  oHen  in  der  Wortbildung  und 
in  der  Bedeutung  der  Endungen  üegt,  nemlich  hier  in  furialis 
die  Abnltchkeit  mit  den  Furien,  io  Juriosus  die  Besessenheit  von 
den  Farien.  Es  sollte  also  gesagt  sejn,  die  Bedeutung  erhelle 
aus  der  Bildung  der  W  örter.  —  S.  SB  will  uns  die  Ableitung 
des  Verb,  delirare  von  delinquere  nicht  zusagen,  und  wir  halten 
nns  nicht  an  lira,  was  wir,  trotz  der  ErkUirung  des  Plinios 
B.  ML  18,  sn,  49,  mit  dem  Vsrf.  gerne  enfjpbnn,  sandern-  Sit 
^tfsl»>  Aber  mbt  viel  beeier  sem  von  sssns»  nnd  nndi  weniger 
niswre«  des  eigentÜeb  avaarare  gebeiÜMn  bebe,  voneente  (8.  93)1 
[nimstb  von  eMlnf  (8.  98),  Schelm  von  coZ&ars»  sebliaisif 
db  h.  ssbieff  von  Ismmi  «bd»  Gewifs  ist  acblimm  mit  Uimup 
VM  oMifMK»  vttwMdt.  Vgl  Fnsob  n.  4  W.  seklij 
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«p*  6. 9«a  HItr  iMBMflilii  wir,  dafs  Goero  nicbt  nur  Ciii^«6i»  mi» 
WM  för  Oer  setzt,  wo  7  Qandachrifteo  doch  da». Letztere  geben^ 
iä»dern  aodb  Acad.  IL  194«  und  hier,  wie  es  scheint,  ohne 
Variante.  ^  8.  120  Mird  ods  zugemutbet  ^  ira  und  Eifer  für 
einerlei  Wort  zu  nehmen,  und  succrnscrr  nicht  von  ccnsere ,  son- 
dern von  succendere  Bh'i.u\G]lcn  ^  S.  124  aber  i  n  da  gare  ,  ^»jo  ond 
4i?T£LV  von  Einem  Stamme  herzuieileii ,  und  dann  soll  wieder  in« 
daginem  buchstäblich  das  deutsche  Zaun  seyn,  8.  i35  Fährte 
aicbt  nur  Eines  Stammes  mit  Spur,  sondern  auch  mit  vestigare, 
iS?  Jamuius  von  apa  herkümmen ,  (das  i&t  eine  slarUe  Hin- 
•eigung  zur  Ableitung  lateiaiscber  Wörter  aus  dem  Griechischen, 
ia  Vergleicbung  mit  der  frühem  Abseigong  davon:)  S.  t5i  p^lih 
tarn  m\%  ipt^uma^  und  paUahi  Ttrwandt  aeyi»,  8.  «46  pangers  ktß 
4antaa  f  a  n  g  e  Dernsichcii  «nhallbare  AÜeitangen  maäeii  daa 
fiSobtliaimer  aad  HalbbtaMr  und  das  Stndiarandan  oiiwaatieli 
aaab  gegen  ganz  SicheVeSf  and  gaban  deo  hoblbCpfigen  Gegaaia 
dar  PaiMagia  Stoff  zu  ihren  sehaalen  Witzeleiao«  welaba  beton* 
dert  baut  aa  Taga  die  Hatte  der  Ungebildeten  so  scbmackhaft 
fiadati  8.  I20.  Wenn  Hr.  Pr.  D.  Anstand  findet, /ei  und  bilU 
Bit  X^^i  Galle  zusammenzustellen,  weil  er  kein  evidentes 
Beispiel  finde,  in  uelchem  das  lateinische  /  dem  griechischen  ^ 
entspräche:  so  bemerken  wir,  dafs  diese  Verwechslung  in  den 
germanischen  Dialekten  wenigstens  sichtbar  genug  ist:  man  ver- 
gleiche das  holländische  kracht  mit  Hraft,  lacht  mit  Luft,  ji 
dte  zwei  deutschen  Wörter  Schuck  t  und  Schluft.  —  S.  116 
steht  in  der  Note  ytfftiva  sey  ein  eben  so  regelmärsig  gebildetes 
Perfect  von  FON^^,  wie  ÖXmXa  yon  SXm  —  ond  doch  giebt  ei 
keine  verschiedanatn  Bildsogeo*  Von  fovm  liSiiiita  aban  ao 
Big  ata  Pärfoetom  7^7  oya  barbomoMOf  ala  TOn  KOB.Ü  (gehi^ 
m6§tx<o)  N^atsm^t  ioadam  fifvm  wia  «Quassel.  Sodam  iü  dit 
Ptortetavgmaa*  ia  f4fm9ia  ain  gana  aadares ,  ala  in»  ^XaaXm.  Bd 

SÜD  ist  dem  aogm,  tjUabicum ,  gang  nach  der  Rege) ,  der  afila 
mmbacfattabe  TOrgasetzt :  hei  diesem  ist  von  ÖXm  das  PerfectoM 
mit  dem  augm.  temfiarata  (weil  das  Verbom  mit  aiaam  Vocal  ai^ 
ISngt)  eigeatlich  JXa ;  zu  diesem  wird  nun ,  nach  einer  tich  über 
Tiale  Verba  erstreckenden  Analogie,  der  j^anze  Stamm  noch 
ainmal  vorgesetzt,  oeiulich  oX^  folglich  wird  es  oX-üaXa:  gerade 
ao  bilden  sich  auch  die  Perfecte  o<^-w^a,  oji-o«ct,  ^p-opo, 
&fi.<äftoxa,  ^'^^  andere  ähnliche.  —    S.  148  fg.  üel 

uns  die  Stelle  auf :  Paus  existirt  in  seiner  Bedeutung  in  dem 
scbwebischen  Bangerer  d.  i.  Luftröhre;  vgl.  Schmids  Wör- 
terbuch.« (Die  Stelle  ist  S.  107).  Wenn  das  sonst  ganz  unei  hörte 
Wort  niobt  dureb  einen  ScbreibfeUer  entstanden  ist,  waa  aaa 
nhr  mSglich  Torbommt,  to  liegt  et  doch  yronfiuut-m  fim  ab| 
dik  wir  daria  oom^^^  die  Varwaoditcbaffr  arbaaaaa  bdsafa. 
Wor  WalCb  i^Vt  obot »  dam  Maootcript,  aflawelobam  es  8ebmtt 
ball  aiebl  L^ttOMayar,  d.  l  Longaortfbi«,  gebaHhao  hat?  Eben 
io:aaltaaBa  wor  dem  Bef.  die  Stelle  8.  i5i :  »Ond  tollte  nicht  das 
dMkofao  1K»nolt'tt«»t«imeh.       ffiagiwiMt»  M9  liiiiiibi 
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MBetaaDdersetsen ,  nar  auf  Frisch  ?er\t eisen,  an^ 
•Mtate*^ dafs  Kuttel fleck  nicht  iowohl  Eingeweide  bedeutet, 
tb  die  cn  einer  Speise  zubereiteten  serachnittenen  Raldaunm. — 

8*        ViU  es  ans  sonderbar  ▼orhommen,  daCl  urgtre  in  den  SteU' 
ten  des  Horatins  (Ep.  I.  i4-  «6;  Vrges  tarn  pridem  non  (acta  ligo- 
mhm  nrva)  und  Tibullus  (I.  9.  8:  Et  durum  terrae  rusticus  urget 
opus)  nicht  denselben  Stamm  haben  soll,  der  S.  164  an^e^eben 
ist,  sondern  für  die  lateinische  Form  von  ipyd^o^aL  angenoiTimeni 
wird :  als  ob  die  Dichter  nicht  das  starke  Verl)um  ur^cre  in  dem 
Sinne  von   sich  eifrig   beschäftigen  brauchen   konnten.  — 
S.  181.  Bei  der  Zusammenstellung  von  olxo^,  vUus  mit  Schweif 
[Schwaig,  aocb  8ohwefioii|  s.  Schndd tind  Friseb]  konnte  noch 
cfai  Mütelglied,'  das  holländische  ivrk^  eingeacbaltet  wurden«  <^ 
8L  198  fg.  Bei  Erörterung  der  Bedeutung  von  meäitari  und  mo* 
diMh  iMMMle  derwif  hingedeutet  werden,  dafs  die  R9mer  oft  sfchr 
im  Sfraehgehraache  an  das  wahraeheinlifih  rerwandte  pttikix^ 
mmt  pitkitn  ernmerten ,  und  ihnen  deswegen  die  oft  ganz  mate« 
rielle  Bedcntnng  des  Yorubens  und  Einübens  irgend  einer  Fertig- 
haü-^ben  ,  wie  eine  ziemliche  Anzahl  von  Stellen  bei  Forcellini 
beweist.  Übrigens  weifs  Ref.  wohl,  dafs  die  Verwandtschaft  zwi- 
schen piXsTiir  und  medrtarl  ncalich  von  einem  nabmhaften  Ge- 
lehrten in  einer  Recension  bezweifelt  worden  ist.  Wvttenbach 
erklärte  sie  ftir  gewifs.    In  Ruchsicht  auf  das  Obi^e  möchte  Ref. 
S.  üoo  bei  der  Dnlerscheidung  z\%ischen  commentari- mcditartf 
{dafs  jenes  mehr  extensiv,  mit  Mufse,  Ruhe  und  Gründlichkeit, 
dieses  mehr  intensiv,  mit  Ernst,  Anstrengung  und  Lebendig* 
heit  aber  Etwas  nachdenken  heiise,)  wenn  beide  neben  einander 
stehen,  wie  de  Or.  2,  27,  118:  locos  muUa  commentaiione  et  me^ 
Skaione  pnmto9  -^«^n  Unterschied  10  Mdificiren,  Mh  sie'  alob: 
Ihit  wie  itweres  ond  Äusseres  {mm  und  psXitf)  verhallen«  «-^ 
&  uoo»  Ob  des  gethisehe  Yerbum  hugjan^  denben,  wlhoen,  mä» 
mgitmrt  oder  mit  reair  und  incohare  zusammen  hange,  weiehee* 
BSdei  dem  Bei«  gleich  unwahrscheinlich  rorkonoit,  wollen  wir 
uieiit  untersQchen,  sondern  es  nur  anoh  aus  dem  Holliindischen 
10  den  Wdrtern  heagerif  «denken,  geheugen,'  Gedächtnifs,  nach- 
WMsen.  —  S.  207  war  neben  das  deutsche  Vogel,  das  gothische 
J^l^f  das  altbocbdeutsche^^ai,  auch  das  englische ^k^I  zu  setzen. 

3-^5.  Zu  der  Stelle  aus  Tacitus  Ann.  I.  4  ?. :  Prima  ne  et 
WCesima  Uf^ionesy  illa  signis  a  Tibei-io  acceptis  j  fu  toi  praeliorum 
aoCMy  iol  praemiis  auctn^  egregiam  duci  vestro  grallar^i  rejerlis  bc« 
banptet  der  Vf.  i»das  Wort  primanut  stehe  unerkannt  in  dersel- 
ben. Es  haben  nemlich  alle  Ausleger  das  Wort  Primane  als  Fe- 
miotnum  mit  der  Fragpaittkel  geialst,  und  sich  dann  durch  das 
lolgende  egregiam  in  Verlegenheit  gesetzt  gesehen,  da  es  entwe« 
dsr  heilsen  mufate  primane  ^  hanc  gratiam  oder  prima  —  egrem 
$idm  grtOiam  r^ftrUt^  liCse  man  aber  primane  ^  so  rede  Genna» 
äiuf  3eastt  dio  nnwosende,  mit  vicmma  Ugio  die  abwesende 
£i|icu  Mu«    Hiemii  hSnnen  wir  nicht  flbcreinstimmeu.  Eretlich 
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kt  aklH  dtm  mta  Lefrion  enveiend,  and  die  tweasigM  ahw- 

tend ,  toiMiern  beide  eind  sugegen ,  und  beide  werden  als  gegen- 
wartig angeredet :  ond  zweitens  läfst  sich  die  AlternatiTe ,  dsik 
nian  sonst  entweder  primane  —  hanc  ^raiiam  oder  prima 
egregiom  grnfiam  referlis  lesen  müfste,  dadurch  leicht  beseitigten^ 
dafs  man  nach  Ruperti's  Vorschlage  (den  Hr.  Pr.  D.  nicht  zu 
kennen  scheint)  ganz  einfach  und  ohne  alle  Änderung  Prima  M 
oder  nae  d.  i«  prqfecloy  liest:  endlich  wurde  durch  die  Annahme^ 
Primane  sey  der  Vocativ  von  primanuSf  die  Concinmtüt  des  Aus- 
drucks gar  sehr  leiden,  und  vicesima  legioncs  gar  seltsam  danebea 
stehen.  Doch  genug  der  Bemerkungen,  an  welche  wir  nur  nodi 
die  Uericbtignng  einiger  uns  zufällig  TorgekommeBen  angenaaes 
Citate  schliefsen.  S.  102  unten  ist  die  Stelle  eas  Tedliie  nicht 
II.  4a,  soadern  41 1  8.  i3i  oben  Tose.  IL  et.  63,  niclit  Se;  & 
i3e  oicbt  Oetot  le,  32«  sondern  33;  144  isi  die  Stelle«  die 
Woe  de  RuUU  cilirt  wird,  sa  finden  IL  35.  96;  S.  a3i,  obee, 
eoUte  es  Legg«  L  s«  5,  f&r  I,  5  beiften. 
^,  Der  Kurze  wegen  nUkbte  Bef.  bei  .der 'ErMemng  S.  9fft 

Ober  Cie.  de  Rep.  IV.  bei  Nonias  Maroellus ,  docb  aal  seine  Ai^ 
merbaog  za  jeher  Stelle,  aemltcb  zu  iV,  8«  p*  4>8  eeber 
Ausgabe,  bindenten. 

Da  wir  uns  nun  bei  Unter  Einzelnbeiten  bericbttgend  oder 
'  swaifelnd  anfgehelteo'  haben ,  so  fragt  yielleicht  Jemand,  der 
sere  frühem  Anzeigen  des  Werkes  nicht  gelesen  hat:  was  ist  nnn 
der  langen  Bede  kurzer  Sinn?  Nicht  der,  der  aus  dem  Tadel 
hervorzugehen  scheinen  lionnte,  sondern  ein  sehr  entge«^engc8et!E- 
ter.  Wir  laden  vielmehr  Jeden,  der  sich  für  gründliche  Wort- 
forschung ^  Synonymik  und  überhaupt  für  grundliches  Studiom 
der  laleirjiscben  Sprache  interessirt,  falls  er  diesen  Theil  oder  das 
ganze  Werli  noch  nicht  kennte,  ein,  sich  einen  eben  so  reichen 
Getiufs,  ab  vielseitige  Belehrung  durch  dessen  Studium  zu  verschaf- 
fen. Wir  waren  etwas  ausführlich  in  der  Darstellung  und  Be- 
gründung einer  Anzahl  von  Desidcrien,  womit  wir  dem  würdigen 
Verfasser  besser,  als  mit  einem  oberflächlichen  Lobe,  zu  dieo»^ 
gleablen:  «ber  wir  waren  anerscbdpflich ,  wollten  wir  die  TiileB 
treflEenden  und  trefflicben  Artikel  (dergleicbea  z.  B.  der  N.  ei4 
tter  SeUnlia.  NoUiia*  Imdm.  Nueitti.  UUrat.  Art».  Dodkimtu 
üwMiaa  ist)  naßtiftlen  oder  gar  zergUHem.  Der  Dank  der 
Gelelirten,  der  Lehrer  und  der  Sladierenden  wird  dem  Yf.  idehk 
entgehen.  Mit  Vergnügen  tebeo  wir  dem  Bande  entgegen,  der 
des  Werk  noeb  brtaoiiberer  meeheO|  nuden  «nd  ebteblieftea  wird» 

ü  1  m.   Not.  iÖ36,  G.  H.  M  0  m  e  r. 
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HISTORISCHE  LITSaATCa. 

Hütorisch  -  politische  Darstellung  der  völkerrechtlichen  Begründung  de»  Kö" 
ni^rtichs  Belg^ien,  von  j\othomb,    IS'ach  dem  Französischen  bearbeitet 
wut  /inmer hangen  und  Zugaben  von  Dr.  Adolph  Miehaslis,  urUenll. 
Fftfmor  49r  JtorM«  I»  Tmbingem.    Mit  etiMr  Kartt  de»  Königreich»  . 
Bälgkm.    Stuttgart  wi4  Tmigen,  Cottm.  18St.    Cif^  mmd  Ml  wmI 

■  ^ 

Ein  als  Lelirer  der  Rechtawusenscbaft ,  als  Kenner  äer  alte- 
ren Hechtsgeschichte  von  Flandern,  wie  der  Verfassung  und  des 
Zaslanües  von   Belgien  auf  gleiche  Weise  birühmter  (jekbrter 
hat  das  Original   der  ohen  angeführten  Übersetzung  in  diesen 
LlaUern  angezeigt,  Ref.  darf  daher  um  so  weniger  auf  den  Inhalt 
znrucUUommen ,  als  er  die  Verhältnisse,  von  denen  hier  die  Rede  - 
i&t  I   mchl  wie  jener  Gelehrte  aus  eigner  Aü^icht  und  Einsicht 
belgischen  Zustände  und  Verhandlungen  hennt.     Er  begnügt 
nth  dmaer  «ft  «oer  biofsen ,  nackten  Anzeige ,  womit  er  die  dar 
Cityimfcrift  det  Herrn  ?on  Ke?erberg  Yerbinden  will*   Die  Übecw 
s#tM^g  •nlübill  nicht  blos.aUe  Verbesseranaen  und  Znsatse  der 
m0mrm  Avflngea  ▼oi|.  Nothomba  Schrift,  tondern  auch  Benierhnn- 
1^  im  gmnrten  Überaetsertf    Oer  Anbang  ¥00  hundert  and 
nffiiinnbn  Seiten  besteht  aus  einem  Urbundenbucbe ,  welches  die 
ivichttgsten  diplomatischen  Staatsacten  und  politischen  Docuniente 
über  die  belgisch  -  holländischen  Angelegenheiten  enthält  Ftwaa 
wenigiei^  diplomatisch- Juristisch  nnn;s!lich  hätte  vielleicht  der  Über- 
selser  verlahrcn  können ,  ohne  dafs  der  deutsche  Leser  etwas 
"Wesentliches  verloren  hätte.     Es  scheint  uns  nämlich,  dafs  es 
nichi  sehr  schwer  gewesen  seyn  würtle  ,  den  Hauptinhalt  der  drei 
"VoiTeden  der  drei  Ausgaben  des  Herrn  Nolhonib  in  einen  kleinen 
Raum  zusammenzudrängen,  statt  dafs  hier  diei»e  drei  Vorreden, 
etoe  oaih  der  andern  wortlich  ubersetzt,  mehr  als  100  Seiten 
igflen,    Nothombs  Werk  bat  fibrigent  In  Holland  einen  Gegner 
yfiinto,  der ,  aU  Gdehrter  und  ala  Geschäftsmann  aut^ esetoli» 
uu(,  dm  boltlndiache  Regierung  od^er  eigentlich  den  HSnig,  der 
^     iwatfiiftt  den'  betten  Willen  hatte,  wenn  er  auch  nicht  tmner 
*    gÜ^db  10  4er  Wahl  seiner  Mittel  und  seiner  Bathgeber  wer^ 
gfgfn  nele  Vorwurfe  Notbombs  glucklieb  yertbeidigt  bat}  einh 
üu  diinom  .W#vlie.äegt  eine  deutsche  ÜbertcisoDg  vor  uns: 

UULJTeluK.  IrHeft.  W 

1» 
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» 

Vm  MdmigfMß  ipr  MWirlMi*    ihfrch  dm  Mknm  wem  ifmmhmt» 

CmmtMdtwr  det  kMgL  Mmi»  mm  M^Uu^hen  Lara»  mgtm 
dm  ^«0ffraf At  und  PrdfMtUn  während  dtt  KmterrtiehB  u.  a.  w,  SlirtI* 

Der  Verfasser  dieser  Anzeige  mufs  aafrichtig  gesteben,  dar« 
er  sich  über  den  bistoriscben  Werth  des  Buchs  sehr  getäuscht 
gesehen,  da  er  es  bisher  nur  aus  einseitigen  Anzeigen  und  Aas* 
zügen  gekannt  hat.  W^ahrscheinlich  verdankt  dat  B«cb  die  eun- 
stige  Aufnahme ,  die  es  gel andeo  bat ,  tbeili  der  Paiiheiliclilictt 
rinea  Tbeili  der  Leier «  nod  der  Neoftierde,  die  Defensloo  der 
Holländer  so  leaea,  eioet  aodtro  Tbeili,  tbeili  de»  leichten,  'di* 
plomatiicb  voroebmen  Styl  nod  den  lilingenden  Worten  und  Phra* 
ieo,  gans  beionders  aber  wobl«  wie  Rer.  hoüt^  dem  Haupttheil, 
worüber  er  sich  heia  Urtheil  anmaftt«  dem  Bericht  über  die  hol* 
liadiiche  Verwaltang  und  Regierang  in  Belgien.  Er  uberläfst 
daher  Männern  ron  Fach,  die  Vertheidigung  der  HoHänder,  als 
den  Haupttheil  des  Buches,  zu  prüfen,  und  beschränl.t  sich  auf 
die  ersten  hundert  Seiten,  um  deatiich  zu  machen,  warum  er 
sich  geirrt  hatte,  als  er  es  für  historisch  hielt.  Es  ist  eine  im 
Style  der  Napoleonischen  Zeit  geschielt  und  gewandt  abgeiafste 
Schrifl  eines  dienstfertigen,  geschäftsl^undi^cn  Kosmopoliten.  Dai 
ist  Alles,  was  man  davon  sagen  kann;  histoi ischL^n  Werth  bat  sie 
sehr  wenig.  Der  Übersetzer  redet  in  dieser  Beziehung  viel  of- 
leaer  als  der  Verfasier.  £r  eagt  naalicb  gans  offeo  beraiii,  er 
wollet  weim  er  den  aweitea  Tbeil  dee  to»  ibm  eebr  bSiscfa 
liberietiteii  Bwebt  beraosgebe,  nicht  bloe  widerlegende  Bfichnebt  - 
aof  die  dritte  Aoflage  von  Nothombs  Bocb  nehmen,  sondern  ancb 
in  eignen  Nächträgen  Alles  widerlegen,  was  Nötboipbi  Übersetzer 
Nenes  beigebracht  bebe,  ja,  er  wolle  sogar  z«  GumMn  des  Kö- 
nigs von  Holkmd  gegen  Oslanders  SobriiI  über  die  nederländi* 
scnen  Finanzen  zu  Felde  ziehen.  Dabei  mufs  man  eingestehen, 
dafs  das  Buch  des  l?aron  von  Keverber^  sich  viel  besser  lesen 
la'Pst  (nur  nicht  in  der  Übersetzung)  als  das  belgische  Buch,  dafs 
es  vortreffliche  und  genaue  Angaoen  enthalt ,  dafs  es  vielleicht  in 
Beziehung  auf  seinen  eigentlichen  Zweck  vortrefilich  seyn  mag, 
dafs  es  also  ganz  allein  Ref.  Schuld  ist,  wenn  er  darin  nicht  ge- 
funden hat ,  was  er  suchte.  Um  anzudeuten  ,  was  er  suchte  und 
oiobt  fand ,  will  Ref.  die  ersten  scheinbar  ganz  historischen  Seiten 
des  Bvebi  durchgehen  nnd  eeine  Meinnng  leise  andenten*  Dim 
Einleitang  will  Ref.  gans  Übergeben,  da  diese  Temebne  mid 
geiitveieM  Ifaaier  ibm  lilr  diplomatiicke  Aufiilie  paüender' 
scheint  als  für  historisobe,  weil  ei  bei  den  erüem  tmf  Mnmen^ 
den  Schein ,  bei  den  andern  gans  allein  auf  dürre  Wabrbeit  an* 
bcMomt;  er  geht  daher  gleich  snm  ersten  Abschnitt  über,  welcher 
uberschrieben  ist:  Entstehung  des  Hdoigreicbs  der  Nie* 
der!  an  de.  Die  Geschichte  des  Falls  der  alten  RepnbKk  der  sie- 
bcn  Provinzen  hatte  Herr  von  Keverberg  lieber  ganz  Sb^geben 
sollen,  sie  bat  mit  aeinem  Gegenstände  nichts  m  tbuSf  und  was 
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er  berichtet,  and  die  Quellen,  aus  denen  er  es  nimmt,  sind  doch 
wohl  hofFentlich  selbst  den  Lesern,  für  welche  er  schreiht,  gar 
zn  flach.    Es  scheint  ans  sogar,  als  wenn  es  seiner  GeschicUtieh. 
keit  als  Vertheidiger  und  Lobredner  seines  Königs  wenig  Ehre 
macht,  dafs  er  so  weit  ausholt.    Wie  wurde  er  sich  aus  der  Sa- 
che ziehen,  wenn  nun  einer  ihn  yon  dieser  Seite  fafsle  (die  Bel- 
gien ^ar  nicht  angeht)?     Wenn  einer  zu  beweisen  suchte,  daff 
seit  der  E>neuerung  des  Statthouderats  um  1747  Holtand  anter 
eo^iische  Vormundschaft  kam  ?    Wenn  er  auf  die  Zeiten  Ton 
Schlüzers  Phocion  und  auf  das  Betragen  der  Regierong  im  ame- 
rikanischen Kriege,  besonders  zur  Zeit  des  Plans  der  bewaffnetea 
Nevtralitat,  als  ein  schneller  Entschlufs,  den  Ludwig  ?on  Bfaun« 
schweig  und  Oranien  hinderten,  der  Bepublik  ihre  alte  Bedeo- 
toog  im  Handel  hatte  wiedergeben  können,  zurückkäme?  Wenn 
er  der  Folgen  der  preufs^schen  Besetzung  und  ihres  Zusammen- 
haogs  mit  dem  Einfall  um  1795  gedachte  und  Miraheau  sur  le 
Stadbooderat  benutzte?    War  es  nicht  besser,  die  Heldenthaten 
des  jetzigen  Königs,   deren  S.  11  o.  la  gedacht  wird,   ganz  zu 
übergehen  ,  als  sich  ein  si  tacuisses  zuzuziehen  ?     Dies  gehört 
unter  die  Dinge,  die  Herr  von  Keverberg  in  der  guten  Schule 
für  dergleichen  Defensionswerk ,  worin  er  zur  Kaiserzeit  lange 
genug  gewesen  ist,  hätte  besser  lernen  sollen.    Wir  machen  den 
Verfasser  und  das  Publikum  aufmerksam ,   dafs  ein  geschickter 
Gegner  die  ricrzehn  ersten  Seiten  diplomatischer  Historie  durch 
einen  ganzen  Band  derber,  und  wie  die  Sophisten  sagen,  nnarti« 
^er  Historie  auf  eine  solche  Weise  persifliren  konnte,  dafs  da- 
ourch  auf  die  Hauptsache  ein  starker  Schatten  geworfen  wurde. 
Dies  wäre  für  den  eigentlichen  Inhalt  des  Buchs  sehr  Sehade,  da 
Herr  r.  Kererberg  weiter  unten  wirklich  historisch ,  nicht  diplo- 
matisch verfahrt,  und  die  Thatsachen  für  ihn  spreohen,  auch  sein 
König  höchst  achtbar  ist,  wäre  es  auch  nur,  weil  er  Charakter 
hat  ohne  Despot  zu  seyn.    Der  zweite  Abschnitt,  Wiederher- 
itellon^  der  holländischen  Neutralität,   enthält  leider 
kein  einziges  Datum  über  den  holländischen  Aufstand  im  J.  181 3, 
M>ndem  berichtet  nur ,   was  dieser  und  jener  Legationssecratär 
gesagt  und  dieser  und  jener  General  einem  holländischen  Baron 
oder  Grafen  geantwortet  habe.     Wir  müssen  es  also  wohl  dahin 
gestellt  seyn  lassen ,  bis  wir  bessere  Quellen  haben ,  als  des  Herrn 
Barons  on  dit,  ob  in  der  That  die  alliirten  Mächte  ihren  Bbein- 
iTbergang  Ton  dem  Aufstechen  der  oranischen  Flagge  und  dem 
Volksgeschrei  Oranje  boten  abhängig  machten.     Bei.  traut  den 
▼erbundenen  Mächten  mehr  zu  als  ihnen  Herr  v.  Keverberg  za- 
zutrauen  scheint ,  weil  er  gern  beweisen  mochte ,  dafs  Holland 
nicht  durch  die  alliirten  Mächte,  sondern  durch  sich  selbst  wieder 
hergestellt  sey  -!—  Credat  Judaeus  Apella.    Es  folgt  Seite  21  der 
Abschnitt:   Auflösung  des  französischen  Kaiserreichs. 
Dieser  Abschnitt  hat  innere  Wahrheit  und  streitet  gegen  die  be- 
kannten französischen  und  belgischen  Declamationen  mit  der  siegen- 
den Gewalt  unläugbarcr  Thatsachen.    Wir  übergehen  die  folgen- 


jea  hMUk  Stiten^  Fraalireichs  Stellung  im  politischen  System 
TOtt  Europa;  deno  was  auf  den  beiden  weitläufig  gediuckten 
OetafSeiteD  atebt,.  ist  doch  offenbar  gar  zu  wenlp;  ftlr  eine  so 
Tiel  yeraprechende  Überacbrift.  Bei  dem  fol^cndca  ArtiUel,  Er- 
riohtvng  des  Königreichs  der  Niederlande,  ist  der  Verf, 
etwas  ausTührlicber ,  und  gesteht  ganz  offen  und  frei,  dais  dio 
Verbindung  der  beiden  ganz  Tersehiedenartigen  Staaten,  Belgiea 
und  Holland,  ein  blofses  diplomatisches  Kunststück,  oder ,  wie 
er  sich  sehr  bedeutsam  ausdrückt,  eine/Wirbuiig  co n serva ti  v er 
Maasre^eln  der  europäischen  Monarchien  gewesen  SC).  Dies  an- 
genommen, sehen  wir  nicht  tin,  warum  nicht  dieselben  Herren 
Diplomaten  und  ihre  CommiUenten ,  sobald  sie  sahen  ^  dafa  ihr© 
l^aasregel  nicht  conservirend  war,  die  gemachte  Einrichtong 
wieder  aufheben  konnten.  Dafa  wir  dem  VerlaMer  nichts  in  den 
Mund  legen,  was  er  nicht  gesagt  hat,  beweiset  nicht  hlos  sem 
Ausdruck  conservati?,  sondern  er  sagt  S.  d8  wSrtlich:  die 
MScbte  hütten  swar  den  beiden  TOn  ihnen  verbundenen  Theilea 
dea  nenen  Reichs  allea  mSgliche  Gate  gewünscht,  un  l  auch  ge« 
hofft,  dalh  die  Einrichtung  den  Uewobnern  dieses  Reichs  sehr 
heilsam  seyn  werde;  aber  getQolli  hätten  sie  doch  eigentlich  nor 
die  Errichtung  eines  Staats «  von  dem  kein  Volk  je  ehrgeizige 
Anschläge  zu  furchten  habe,  Tor  dem  das  allseitige  kiteresse  der 
Hauptmächte  Europa's  (soll  wohl  heiPsen:  d,^s  Tntcrcsse  aller  Haupt* 
mächte  Europa's)  Achtnng  zu  halicn  erlbrderte,  welcher  also  das 
Unterpfand  des  allgemeinen  Briedens  werden  konnte.  Mit  vieler 
Geschicklichkeit  macht  daher  auch  der  Verfasser  den  Unterschied 
geltend  ,  dafs  Belgien  ein  erobertes  Land  gewesen  sey  ,  Holland 
dagegen  nicht,  dafs  also  iibei-  das  erste  Land  durch  ProtocoUe, 
wie  über  Algier  oder  über  die  Moldau ,  habe  veriügt  werden 
können,  über  das  andere  nicht.  Dafs  diese  ganze  Argumentation 
eine  blofse,  sehr  gtsclnckte  Benutzung  des  Scheins  ist,  aieht  je» 
der,  der  weifs,  was  es  eigentlich  mit  Holland  für  eine  BewandK 
niGi  hatte,  und  wie  ea  damit  zuging,  dafs  ea  sich  seihst  conati- 
tuirte.  Wir  wSrden  indessen  mit  «km  Verf.  nicht  darüber  reell» 
tan ,  dafs  er  die  Thatsache  anfuhrt  und  darauf  einen  Unterschied 
«wischen  Holland,  welches  Bepoblib ,  und  Belgieui  welches  oster- 
reichische  und  fransSsische  Provinz  gewesen  war,  gründet;  Im* 
cberlich  ist  es  aber,  wenn  man  sich  jener  Zeiten  erinnert,  wo 
man  über  Sachsen  und  Polen  schaltete  und  Italien  vertheilte,  dafa 
er  hinzusetzt,  keine  Macht  der  Welt  habe  ein  Recht  ge* 
babt  über  Holland  auf  irgend  eine  Art  zu  Tcrffigen, 
und  dadurch  wahrscheinlich  andeuten  will,  die  Belgier  aber 
hätten  gar  nichts  zu  iodern  gehabt.  Diese  Logik  schmeckt 
uns  7M  sehr  nach  der  Haiserzeit.  Das  Übrige  ist  vortrefflich  und 
bundip;  entwickelt,  um  zu  beweisen,  dafs  man  die  Bechnung  ohne 
den  YViith  gemacht  halte,  dafs  man  eine  Einigkeit  voraussetzte, 
die  nicht  vorhanden  war,  dais  Qui  dem  Papier  ausgemacht  wur- 
de, was  sich  nicht  möglich  machen  Hefs ,  dafs  der  neue  Köni^ 
von  Holland  die  onmügUche  Aufgabe  erhielt,  durch  Gesetze  ein 
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hfk  m  meitalTM,  wo  Gott  und  dio  Nator  swei  Matoreo ,  sw«i 
▼mclMoBe  Iotere«seii  ^etoiiaffen  hatten.  Mdglicli  war  dai  aar 
iliein  Unter  der  fiedtoguiig,  daf^  man  Bonaparta*t  aisernen  Ann« 

leioe  Gensd'amie»  orJer  Bufslands  Ilecre  gebrauchen  konnte;  dann 
ttl  CmUch  AUes  möglich.    Der  Vti  f.  geht  hernach  zu  einer  An« 
dealQDg  der  Geschichte  UoUands  über  und  preiaet  8.  39  die  Vr^ 
Wber  des  Aurstandes  zu  Gunsten  des  Priiizea  ^n  Oranien  auf 
eine  Weise ,  die  sich  in  der  Ül>ersctzang  garz  komisch  ausnimmt^ 
da  diese  iVanzosiscben  Stelzen  ,  wenn  sie  ihren  Mann  hehen  sol- 
len, in  Deutschland  durchaus  aus  einer  philosophischen  I^'obriU 
teyn  müssen.     W  as  das  übrigens  für  Leute  waren,  die  in  Holland 
bandelten^  sagt  der  Herr  Baion  ganz  ohne  dabei  etwas  Arges  zu 
ahnden  ,  >venn  er  um  den  neuen  Konior  ^  jJer  übrigens  aller  Ach* 
tung  würdig  ist  ond  bleiben  wird,  clt&to  mehr  zu  erheben,  sich 
darauf  tliatz.tH|  daCa  Ihm  die  SouTeranitat  ohne  Vorbehalt,  ohne 
Sehranken,  ohne  irgend  eine  Betiriction.oder  Bedin« 
gung  angetragen  worden.    Was  soll  di?  Geschichte  daza 
aagMif  VoD  EUiffland  findet  sich  auch  kein  Wort  —  Oranien  und 
Üe  SiaUhalteriache  Parthei ,  die  Fagels  n.  s.  w.  ohne  England !!! 
and  doch  ist  ea  anf  der  andern  Seite  ein  Engländer ,  den  der 
hoffandische  Staatsrath  Sber  holländische  Begebenheiten  citirt! 
Die  Geschichte  ist  indessen  getreu  und  richtig;  die  HoUinder 
geben  sich  eine  Verfassung,  die  ihnen  nicht  aufgedrungen,  son- 
dern nach  ihrer  Art   nnd  ihrem  Willen  gemacht  wird;    alles  ist 
fertig  ,  dann  kommen  die  Belgier  als  grofsrauthiges  Geschenk  der 
Mächte  hiozü.     Das  ist  Alles  ganz  in  der  Ordnung,  da  aber  die 
"Belgier  bei  der  holländischen  Constitution  und  der  Grofsmiith  der 
Mäthie  ^ar  nicht  gefragt  sind,  so  scheint  auch  ihre  Verpflichtung 
in  der  Sache  nicht  weiter  zu  gehen,  als  die  Macht  deier,  welche 
die  Einrichtung  gemacht  hatten.   Sobald  man  anf  dem  Felde  bleibt, 
worauf  sich  der  Verf.  tn  dem  Ahschnitt  Ergänzung  der  con» 
seftvtiven  Yerhandlnngen  fiher  das  Königreich  der 
Niederlande  halt,  ist  schwerlich  etwas  Bedeutendes  gegen  Ihn 
CBBsawenden ,  denn  es  gilt  nur  positiren  ond  von  ^em ,  der  die 
Macht  lut)  gemachten  Bestimmungen;  historisch  ist  das  abee 
nicht,  als  nur  in  so  weit  es  allerdings  das  Geschehene  getreu- 
lieh  berichtet.    Sobald  man  etomal  darüber  hinaus  ist,  dafs  die 
Hauptsache  nicht  ?on  Innen  ausgehen  konnte  und  durfte,  dann 
wtra   man   dem  Verf.   j^^nz  Recht   geben ,  wenn  er  S,  56  sagt, 
cJ.-fs  er  sich  darauf  beschi  Hn hen  hönfie,  datziithun,  da fs  der  Gang, 
den  rnao  iöi3  in  Holland  ^ent  innun  ,  i8i3  in  allen  constituircn- 
den  Theilcn  des  Königreiche  der  Niederlande  strenge  befolgt  wor- 
den^ sowohl  in  der  Vorbereitung  als  Discussiun  und  Annahme 
des  Fundameiitalgeselzes  u.  s.  w.    Lber  den  Krieg  ron  i8i5  gibt 
der  Verf.  sehr  schöne  Bedensartan.    Was  die  Hauptsache,  den 
YeHrag,  der  die  Wurzel  des  Übels  war,  weil  er  Unmögliches 
ttSglich  flsaelien  sollte,  angeht,  so  sagt  der  Verf.  8*  66  —  67: 
die  Begiemng  der  einen  oder  der  endern  dieser  Stipulatio- 
'  octr  mm  das  MUndette  aesgewiehen,  so  hSttcm  den 
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fcoRlratiir«Dd«a  Miebteii  gegrändcte  Umclijni  so  hiagei»  m^^^ 
Dm  oenDt  man  Gewandtheit.   Weniger  Kantl  bedorfle  das ,  was 

er  Tom  Negerhaodel  sagt,  dagesai  der  AKihel  Bheinschifffahrl 
•10  Meülerstuck  diplomatischer  Kunst  ist.  HUtorischet  finden  wif 
gar  nichu  darin.  Die  Reden  über  die  Farailienrerbindangen  dnt 
Haiiaea  Oranien  ubergehen  wir;  die  Nachrichten  von  der  Expe* 
ditioo  gegen  Algier  und  der  Bericht  über  die  orientalischen  An- 
Gelegenheiten  sind  wenigstens  historischer  Art.  Die  Art,  wieder 
Veri.  zu  den  belgischen  Angelegenheiten  S.  83  übergeht,  ist  die 
beste,  die  man  denken  ^kann,  in  Beziehung  auf  das  PnbUUutn, 
lur  welches  sein  Buch  besonders  bestimmt  ist.  Wer  das  Stuck, 
welches  er  uberschrieben  hat:  auswärtige  pQ^litik  in  Bezie- 
hung auf  die  belgische  Revolution,  gläubig  lieset,  der  ist 
fiur  den  eigentlichen  Gegenstand  tchon  dorofi  die  Meinung  ge» 
Wonnen ,  und  dmuf  fcdmnit  ea  ja  ffir  den  Erfolg  der  Cberre» 
don^  Dtir  gans  allein  an;  was  innige  Übersengung  ist,  davon 
weife  der  gt  orse  Hänfen  der  Menscben  niohu.^  Die  Oemonitrntioa 
iit  ungefähr  folgende :  Die  franzosische  Jolinirevointion  bt  die 
Frucht  des  unrohigen  Strebens  der  Fraaiosen  nach  Herrschaft 
und  Kri^gsruhoi  (das  mSchte  wohl  wahr  seyn) ,  damit  ist  verbviN 
den  Proael|teamacherei ,  deren  Frucht  die  befgtscfae  Bevoiutioa, 
deren  nothwendige  Folge  Bedrohung  des  in  Europa  bestehenden 
Systems  ist.  Der  Konig  von  Holland,  der  sich  weigert,  Belj^ien 
als  ein  besonderes  Königreich  bei  seinem  Hause  zu  erhalten ,  ist 
daher  nach  dem  Vcif.  dem  System  der  monarchischen  Mhchte, 
die  ihn  verlassen,  getreuer  als  diese  Mächte  selbst.  Das  beweiset 
Herr  von  Keverberg  bundig  genug ;  Ref.  glaubt  indessen  hinrei- 
chend  angedeutet  zu  haben,  wie  meisterhaft  hier  die  Tcriheidi. 
gung  der  hollandischen  Verwaltung  von  Belgien  nicht  sowohl  hi- 
storisch^ als  Yielaebr  biitoHscb-diplooiatim  Torbereitel  wird; 
das  Übrige  des  Boebs  unfs  er  jemaMlem  fiberiassen,  der  mit  der 
'  prabtisobta  Staatsverwallong  Tertiwitcr  ^ ,  als  er.  - 
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Ref.  ergreift  um  so  lieber  die  ihm  gebotene  Gelegenheit, 
auf  dieses  schatzbare  Werk  auch  in  diesen  Blättern  durch  eine 
ganz  kurze  Anzeige  aufmerksam  zu  machen,  als  er  den  Entha« 
SiaSflIltlS  IQr  Grrieeben  und  Griechenland  mit  jedem  läge  mehr 

Terschwinden  siebt «  und  daher  fast  in  furchten  ist,  dafs  em  so 
niisfuhrlicbes ,  gut  nnd  in  wSrdigero,  einiacbem  bistorisobea  8l|l 

S;esebriabenes  Werk  nicht  die  Bedeutung  erlange,  die  es  tot  vier 
abren  würde  gehabt  baben^  Tbierscb  aUen  bilt  alM|  er  Utlbt 
immer  voller  Hoffnung  und  Toller  Bewnndernnff ,  hat  aber  m$A 
anserec  Meioang  an  FnUaMrejer  tm$n  SD  AiMbtbaren  GegMr 
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la  el  mündlich  noch  Manches  mtfgetheilt  bat,  offea  eiBgeitehl. 
dals  er  Fallmereyer«  Ansicht  fSr  die  richtigere  halten  mufs,  so 
sehr  n  ikr  vorher  entgegen  war.    Er  hat  selten  etwas  Stärheres, 
EuUei-cm,  Oriindlicheres  gelesen^   als  Fallmereyers  Vorrede  zum 
ii»e\let4  Tbeile  seines  Morea.     Wie  selten  triflt  man  unter  der 
Masse  der  tagUcb  erscheinenden  Bücher  ein  einziges  an,  das  auf 
mebrem  Kaadert  Seiten  so  viele  wahre  Belehrung  gewährt,  als 
•  Fslliaerc^ers  Vorrede  auf  wenigen  Seiten  !    Der  Mann  bat  nicht, 
mitftSi  ^hen  pflegt,  vor  Gelehrsamkeit,  liefe  der  Speculalion, 
€h]coUfilll  d«r  Aemssong^  Begeisterung  der  Poesie,  und  wie 
kMMdie  aoMt  iMiften,  4en  gesvoden  MenicliOBf  erstand  wvt- 
Wml    Er  iMt  Mlbit  des  Orient  and  GrtecbenUnd  gesehen,  sr 
kit  gedsM^ht,  «ad  d«  Gedeebte  nil  dem  Gelesenen  fergUehen. 
Man  lese  ibal     Bef«  raaekl  diese  Bemerkung,  weil  er  sär  ge* 
«imcbt  bStte«  dafs  ein  so  besonnener  Geschicbtschreiber ,  wie 
He^  Hläber ,  auf  das  Resultat  des  Inhalts  jener  Vorrede  hätte 
Buckaitbl  nebmeo  and  ?iele  dort  gegebene  Winhe  benutzen  ken- 
nen.    Für  clie  Geschichte ,  wie  sie  Herr  Kluber  behandelt ,  war 
dort  freilich  nichts  zu  gewinnen,  aber  für  Ansicht  und  Beurthei« 
Jung  derselben  sehr  viel ,  weil  manche  Begebenheit  in  einem  gane 
andern  Lichte  hatte  {gezeigt  werden  müssen.     Vielleicht  ist  es 
aber  aacb  besser,  dais  Herr  Uluber  in  seinem  Vertrauen  nicht 
wankend  gemacht  worden;  sein  Buch  wird  dadurch  allen  Par- 
ilieieo  m\s  bekbrende  and  lesbare  Zusammenstellung  der  ganzen 
GeaniMin  wim  desto  brsaebbarer.    Er  bat  sogar  die  ganse  Or* 
^MiMlMMigMkiebte  das  neuen  Hihiigreicbs  ans  Msorers  beium»- 
Werbe  aufgenommen  |  obgleieb  Vieles  davon  baom  eine  bi* 
■sisifai  Bedentong  baf,  da  es  eher  irerscbwand,  ehe  es  aoeb 
tnn  festig  dastand  ,  oder  gar  überhaupt  nnr  in  der  Idee,  oder 
(cbsHena  anf  dem  Papier  je  vorhanden  war.   Mach  der  Vorrade 
Veflfasser  dieser  Gesobiehte  sehr  grofse  Vorstellungen 
Too  der  Bedentong  des  neoen  griechischen  Staats  tmd  Ton  des- 
sen hünftiger  Groise ,  sowie  von  der  Organisation  desselben  und 
ron  dem  heilbringenden  Sjstera,  dessen  Kind  die  jetzige  Verfas- 
Sttog  und  Einrichtung  der  Griechen  sey  ,  und  welches  alle  ^Mächte 
zu  einer  sittlich  politischen  Staatsgeselischaft  vereinif^c.    Reh  ge- 
steht, dafs  er,  auf  Fallmerejer  gestutzt,  in  Biichsicht  des  Ersten 
ganz  anders  denkt,  und  das  i^etzte  für  ein  doctrinäres  und  diplo- 
matisches Hirngespionst  hält,  das  im  besten  Fall  in  einer  ebarafc* 
teiineen  acit  nBe  Nationalitit  nad  IndtTidnalitlit  v5llig  verntebten 
Oer  8atn  des  Yfs.^  dafs  man  sieb  nicht  über  Zugerun- 
1^  SMgwIerigketI  der  Terbandiungen ,  Ansahl  der  Noten,  Si- 
m  «id  FratocoUe  besebweren  dOrfe,  weil  sie  friedlicher 
mjen ,  «nd  nicht  sn  Tergleieben  mit  dem  Elend  auch  des 
llürzesten  Kriegs,  wäre  nur  dann  wabr«  wenn  das  Menschenge, 
esbfecht  eine  Heerde  Schaafe  wäre,  und  wenn  nicht  diese  Unter- 
bandinngen  u-  «.  W.  andere  Übel  zur  nothwendigen  Folge  hätten, 

eo  aoilaUend  als  die  des  Kriegs ,  dagegen  gleicb 
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aUen  schleichenden  Übeln  um  de«to  verderblicher  wären,  and 
wenn  der  endlich  doch  unyermeidliche  Krieg  nicht  am  Ende  mit 
TÖliiger  AuÜosong  verbunden  seyn  mürste,  wenn  man  ihn  künst- 
lich aufgeschoben.    Eine  nähere  Anzeige  des  Bachs,  welches  be- 
sonders iür  Staats-  und  Geschärtsmänner  bestinimt  scheint,  die 
sich  auf  dem  hürzesteo  und  dabei  zuverlässigsten  Wege  mit  der 
Geschichte  und  Organisation  des  neuen  Eldnij|;reiclit  and  den  Ter* 
handlungen,  ITnterbandlangen  und  diplooMtiscben  Kuotten,  ««f 
denen  «s  gegrflndet  worden,  bebaaot  machen  wollen,  wird  man 
Too  Ref.  niobt  erwarten ,  da  er  nur  über  sich  genommen  bat,  die 
Leser  der  JalirbScher  aufmerksam  auf  das  Bncb  zu  macbea.  Er 
will  daher  nur  noch  mit;,  den  eignen  Worten  dea  Yfs.  den  Inhalt 
der  Hauptabsohnilte  oder,  wie  der  Vf.  sich  ausdruckt,  di^ 
räume  angeben,  damit  der  Leser  wisse,  was  er  darin  zu  suchen 
habe.    Der  erste,  in  sechs  Abschnitte  getheilte,  Zeitraum  begreift 
die  Gescbicbte  der  Erhebung  der  "Hellenen  zur  Befreiung  von 
'turhischer  Herrschaft  bis  auT  Grofsbrittaaniens  und  Ruislands  Ver» 
einigung  zur  geineinschaltiichen  Yc miiitelung  des  Streits,  also 
▼om  Marz  1821  bis  April  i83(>.     Dies  ist  der  Inhalt  der  ersten 
hundert  und  fünfzig  Stilen.     D6r  zweite  Zeitraum  begreift  die 
Gescbicbte  von  Grofsbrittanniens  und  RuPslands,  dann  auch  Krank- 
reichs  Vereinigung  zur  V^ermiueiung  bis  aul  die  Zustimmung  der 
Pforte  zu  den  von  den  vermittelnden  Machten  Terabredeten  Grund- 
lagen für  Griechenlands  eigne  politische  Stellong  unter  tSrkisoher 
modlGicirter^  OherherrlichkeiL    April  1886  bis  14.  Sept.  tSu^. 
Zwei  Abscnnitte  von  S.  t53--s4a.   Der  dritte  Zeitraum  S*. 
bis  «87  begreift  nur  einen  Abschnitt  und  reicht  von  der  Zostia»» 
mung  der  Pforte  zu  Griechenlands  eigner  politischer  Stellung 
unter  ihrer  modificirten  Oberherrlichkeit,  bis*  auf  deren  Ein  willig 
gung  in  Griechenlands  rollständige  politische  Unabhängigkeit  un« 
ter  einem  erbmonarchischen  Oberhaupt,  vom  14*  Sept.  i8'2g  bis 
April  i83o.    Der  vierte  Zeitraum,  S.  288  —  40^,  hegreift  in 
yier  Abschnitten  die  Geschichte  von  der  Einwilligung  der  Pforte 
in  Griechenlnrnls   vollständige  ünabhangigheit  unter   einem  erb- 
monarchi&chen  Uberhaupt  bis  auf  des  Prinzen  lieopold  von  Sach- 
sen-Coburg RucUlritt  Von  seiner  Annahme  der  ihm  angetragenen 
Würde  eines  souveränen  Eiblürsten  von  Griechenland.    Vom  14. 
April  bis  ai.  Mai  i83o.    Der  fiinilc  und  letzte  Ztili  auai  Legi  etil 
endlich  in  drei  langen  Abschnitten  die  Geschichte  vom  Bücktritt 
des  Frinsen  Leopold  von  Sachsen  «Coburg,  von  seioBr  Annahme 
der  Wurde  eines  souverineo  Furslen  von  Griechenland  bis  — 
nach  Ernennung  des  minderjährigen  Prtnsen  Otto  von  Baiern  zuea 
Konig  von  Griechenland  und  nach  Anerkennung  einer  BegenU 
schalt  —  zu  dem  Regierungsantritt  des  Honigs  Otto  d.  31.  Mai 
i83o  bis  I.  Juni  i835.     Angehängt  sind  Schriften  für  die  Ge- 
schichte der  Befreiung  Griechenlands  S.  59^-* 601.    Ein  fureht» 
bares  Register,  welches  am  besten  beweiset,  wie  nöthig  Herrn 
Klübers  üuch  war,  damit  man  die  angeführte  Ribliotheh  entbeh- 
ren kann.    Darauf  folgt  ein  Ver^eicbpiis  von  ;6eitu9g^.uoA 
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fak»  M»  J.  B.  9on  Pftihtkifttr,  ktrtogl  AmkdU'CÖiAauchem 


Die  Verworrenheit  der  spanischen  Angelegen hutten  und  der 
Mangel  eines  leitenden  und  sichern  Fadens  wird  deutschen  Lesern  » 
jeden  neuen  Versuch,  Licht  über  die  neuere  und  neueste  Ge- 
schichte zu  verbreiten,  empIchlungsMerth  machen,  Ref.  glaubt 
iiäher  aul'  das   aus   spanischin  Quellen  zum  Theil  wörtlich  uber- 
seUte  Buch  eines  sonst  gerade  nichl  sehr  beliebten  oder  als  zu* 
veitissig  hekaoDten  poiitischen  Scfariftsttllers  anfmerktam  amoImii 
n-ntaM,  umd  ci^rtift  diatt  Galegenheit,  am  a«f 
mflMcft  Anltals  In  aiaar  anilMndiachan  Zaiticlirift  bm  TarwciMtf* 
Maft-iate  nMlicli  in  dem  JnluHefl  dea  Foreign  Betiew  '#ifie 
Caibi^vflM«ige  von  Schriften  Aber  Spanien  |  oder  Tielmebr,  wie 
daf  die  Sitte  der  englischen  hritisdieii  Jonrnalo  ist^  nnter  der 
blofaen  Bobrih  dieser  Sebriften  einen  klaren  und  vortrefllichen 
über  die  neuere  spaniacbe  Geachichte.     Ref.  hoffet,  dafs 
Aufsatz  in  irgend  einem  der  Tielen  deutschen  Journale , 
nnter  denen  \oder  jetzt  ausser  dem  etwas  «u  sehr  hcfanj^enen 
und  dipi omatischen  des  Herrn  Ranke   licin  einigernriaisen  erträg- 
liches po/itisches  oder  historisches  sich  finfJet ,  ubersetzt  erschein 
nen  »erde,  da  er  sich  für        groTse  Publi^^im  sehr  gut  eignet. 
Der  Aufsatz  des  Foreign  Heview  giebt  eine  vollständige,  zusam- 
inenhän^ende ,  bein  theilende  Geschichte,  Herr  Pleilachifter  da» 
gegen  giebt  nur  übrr  einzelne  Funkte  AufUlarnng,   und  zwar 
ffrS/itentbeiis  durch  Lberselzune  spanischer  Schriften*   Schon  ant 
dem  letztem  Grunde,  ond  noch  mabr,  weil  sich  Ref«  Sber  Sm^ 
Wim  Mft  eignet  Urtboil  snlraut,  will  er  nur  bemerlien,  was  der 
ba  dietem  Blodcbeo  fiadet    Die  ersten  Aofsfitte  sind  ans 
do  la  guerra  de  Espatfa  contra  Napoleon  BonapaVtt 
als  deren  Bedaelenr  Herr  Pfeilschifter  nach  dem  Ge- 
einen General  angiebt,  der  sich  jetzt  in  Don  Carlos  Haupt* 
äcr  befindet.    So  wenig  Zutrauen  auch  Ref.  zu  CarJistMcber 
wid  Cariiatiaoben  Gaschichtschreibern  hat,  so  ist  es 
doch  unter  den  gegenwärtigen  Umständen  sehr  anziehend  ^  zu 
erfahren  ,  nie  diese  I^eiite  ihre  Geschichte  betrachten.    Das  Buch 
beginnt  mit   einem  sthrei  hlichcn  Gemälde  des  Godoy,  Fürsten 
de  la  Paz,  der  uns  neulich  mit  einem  höchst  langweiligen  Ruche 
fibcr  sich  selbst  hat  beschenhen  lassen,  welches  nicht  einmal  den 
VoTzu^  der  andern  zalilruichen  Fabrikate  TOn  DenUwürtiigUeilcn 
End  Lebensbeschreibungen  }i<it ,  dal»  es  eine  Menge  untetlialten« 
der  Lugen  rerbreilet  oder  Geschichte  im  Romanenstyl  TOrtrift^ 
gote,  gao£  redocirte  FGrst,  seine  HotfiMrthdiiv  «iid  dtv 
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Buchhändler  werden  sich  sehr  betrogen  ßnden ,  wenn  sie  geglaubt 
baben,  der  Armuth  des  Mannes,  der  einst  Millionen  besafs,  dorcb 
den  Absatz  der  dichen  Uänäe  voll  diplomatischen  Plunders  etwas 
aufzuhelfen.  Savary  und  Montholon  und  Frau  Junot,  schmählicheo 
Andenkens,  haben  das  viel  besser  verstanden.  Iber  diese  Denk- 
Würdigkeiten  und  ihre  völlige  Nichtigkeit  und  Abgeschmacktheit 
bat  Herr  Pfeilschifter  übrigens  hier  S.  5  und  6.  eine  aebr  gute 
Beurtheilung  and  Bemerknog  eingerückt,  worana  man  aeheo  luinn, 
nof  welche  Weite  dieaea  verfertigen  hittontcher  Denkmale  ge- 
trieben wird.  Ee  itt  bekannllieli  jetat  in  Parit  «nd  London  ein 
förnltek  Gewerbe«  wie  Zeilengscbreiben.  Der  ame  Godoj  koMtl 
in  dem  Anftatie^  der  det  Herrn  Pfeilschifters  Buch  eröffnet,  telir 
tcblecbt  weg,  denn  der  Cai-Iist  ist  über  die  schlupferigen  Seiten 
des  Helden  eben  to  antf^ibrlich  als  der  Verfertiger  von  Gedof'e 
Denkwürdigkeiten  über  aein  Verha'ltnift  s«  Honig  nnd  K5m*gin 
unnatürlich  kurz  ist,  oder  eigentlicher,  gar  nichts  sagt.  Docb 
läTst  man  ihm  auch  hier  die  GerechtTf^keit  wiederfahren,  dafs  er 
wohl  zuweilen  hart,  nie  aber  grausam  gewesen  sey.  Er  habe 
den,  der  ihm  widerspTochen ,  heifst  es,  aus  Madrid  verbannt;  er 
babe  aber  Jedem  seine  Besoldung  gelassen ,  selten  Einen  der 
Freiheit,  nie  des  Lebens  beraubt.  Übrigens  wird  er  hier  beson- 
ders darum  sehr  hart  mitgenommen,  wvü  er  kein  Pfa Qeidreond 
war.  IHe  folgenden  Gc&cbichten  bis  zum  prcufsischen  Kriege  von 
1806  —  7  eothaiten  nichts,  das  uns  neu  gewesen  wäre.  Herr 
Pfeiiachifter  bat  aebr  wekl  gethan,  daft  er  S.  m  in  der  Stele 
den  gaoaen  Aahut  mitgelheilt  bat ,  den  der  Friedenafurtt  dewelt 
ergeben  lieft;  er  gab  nediirch  beknnntüeb  dem  frensStitobea  Hei* 
eer  den  erwSntcbten  Verweid  nnd  die  nnmittelbare  Verenleeivng 
M  teiner  tfMuiitchen  Uelernebmnng.  Daft  in  der  weitem  Enib 
Intg  der  elende  Ferdinand  gans  nntobnldig  ertebeint ,  wird  man 
▼on  einer  solchen  Quelle  niebt  andere  erwerten.  Als  AetenitSeite 
aind  hier  [»eigeiügt  S.  20  —  28  das  Decret  dei  K5niga  gegen  sei* 
nen  Sohn  und  das  Abolitionsdecret ,  und  von  8»  eS— 27  der  Be» 
rieht  (Iber  diese  ärgerlichen  Geschichten  aus  der  Gaceta  de  Ma« 
drid  vom  3i.  März  180B.  Die  folgende  Erzählung,  von  den  Er- 
eignissen kurz  vor  der  Entfernung  Carls  IV.  und  seines  Sohaes 
aus  Spanien  ,  ist  sehr  nüchtern,  unzureichend  und  ungenügend j 
das  einzige  Merkwürdige,  woran  man  wahrlich  nicht  gewohnt  ist, 
acheint  uns,  dafs  F'ei'dinand  in  diesem  Berichte  sehr  nervorf^eha- 
ben  wird.  Um  das  zu  tban  ,  mufs  mnn  docb  durchaus  ein  Carlist 
von  der  blindesten  Gattung  seyn  !  Dabei  kommen  eben  so  lacher« 
liehe  Lügen  und  Lbertreibungen  zum  Vorschein ,  alt  in  den  Be* 
riobten ,  die  der  Menilear  giebt ,  nnd  die  von  den  BonejNWtailen 
verbreitet  werden»  Beeier  ele  diete  Geachiehte,  die  einen  lolehMi 
üemen  niebt  verdient ,  m^en  rielleiekt  die  iblgenden  tietitliteben 
Angaben  tejn,  in  deeen- FrOliin^  ww  niebt  eingeben  kdanen»  Ee 
folgt  niinUcb  zuerst  S.  49  eine  aligemeine  Bemerkon§  fiber  Spn* 
niene  Staatskräae  im  Jahr  1808.    Dann  S.  55  DevMkeniag,  Land.  . 

ben,  Gewerbe  nnd  Hendel»  Dmm^B^  Vefwetoif  1  ataetiw h»M,  ^ 
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SHmng  des  Volks  ,    a  64  folgt  endlich  Land-  und  Secmackt. 
Wer  dieM  -  Bemerkungen  eines  achten  Spaniers  uod  Kovalisten 
griciM  liat^   deir    wird  sich  eher  verwundern,  dafs  noch  irgend 
Uvilia  opMlQWl   geschehen  bann,  was  einer  Begierungsuiaastegei 
MW>  Mttt^   mis   darüber,  dafs  eine  allgemeine  Auilofung  sicli 
ihcntt  \eMid  eiebt*    Soboo  1709  b«lrog  iHc  Antrabe  ft8t3  MtUio* 
MtoliA)  die  Einnahme  493,  «Im  das  iShrliclw  Deficil  i3«9 
MäHoaea  l!    I>m  »weite  Stuck  diam  Bsodct  tat  abmchriebeot 
KrSffaeng  der   aaascrordentliahen  Corlea  tai  Jabre 
iSio  vea  Dom  Miciaal  dt  Lardizabal  7  Uribe.    Diese  für  die 
Gaaabicbte  von  8|MMiien  zur  Zeit  der  Abwesenheit  d«a  ei'bann« 
KAen  Ferdineada  allerdiaga  aebr  wichtige  Schrift  kennt  man  tcboa 
aos  Pfeilscbifters  Staatsmann  von  idaS.    Sie  ist  unter  den  jetai* 
gen  Ijmstanden  für  den  denkenden  Forscher  in  Rücksicht  der  je« 
ni^en  Stimmung  der  Cortes,  die  Jem  r.ardizabal  und  seinbn  Col- 
legen  to  ungemein  widrig  war ,    von  sehr   grofser  Wichtigkeit. 
Vardizabal  ward  Märtyrer  für  Ferdinand,  er  diente  ihm  hernach 
sehr  getreu^  und  doch  ward  er  auf  Befehl  des  elenden  Kcini^s  in 
barler  Halt  gehalten ,   weil  er  einen  Brief  an  einen  Freund  ge* 
schrieben  hatte,   worin  er  die  Verbindung  mit  portugiesischen 
Prinzessinnen  in  starken  Ausdrücken  mifsbilligte.    Dann  folgt  das 
enseelige  Decret  von  Valencia ,  welches  Ferdinand  sich  selbst  und 
den  PtaffeQ  zu  Gefallen  den  4.  Mai  1814  undankbarer  und  unTer- 
«liedigar  Wciae  erUefa.    Dea  Loala  Jalliaa  bialoriqaa  daa 

d^daa»aea  fdüiqeea  et  miUtairea  qoi  oot  amen^  la  t d? olatioa 
dlEapa^oe,  wafana  8.  ido^iBs  ein  Aaszug  gcgebaa  wird,  liea* 
wmm  «Miwfceialicb  diejenigeii  unserer  Leser,  die  aich  fSr  Spaeie« 
ielarcaaareAy  aos  dem  Original,  und  die  Neten  des  Cberseizera 
Wierdea  aehwerlicb  Fiel  Gluob  neobee ,  so  Terächtlich  aucb  det 
lilii  I  ■liamaa  der  eiUla  end  gemeioen  Seelea  ist,*  die  unter  aoa 
,Md  im  Speaien  ein  Gewerbe  daraus  machen;  denn,  wahrlich!  wenn 
je  mai  einen  wiUkuhrlichen  Herrscher  oder  einen  betenden  Dtimm« 
köpf,   der  sich  durch  Begunsligunf»  des  Aberglaubens  von  jeder 
menschiichen  Pflicht  entbunden  glaubte,  liora/.ens  Worte  anwend* 
bar  waren,  so  waren  sie  es  auf  den  wiedireingcsetzten  Ferdinand* 
Harttx  sagt  bekanntlich  von  dem  auf  ähnUcbe  Weil«  wieder  eiof^ 
£CactMtaii  Parth (sehen  Tyrannen  : 

Hedditum  Cyri  stdio  Phrahatea 

Dissidens  plebi,  numero  bea> 

tomm  eximit  Tirtus,  populumque  falsis 

Dedoeet  «ti 
Veoiboi  — .  _ 
Daa  laufte  Sluob  dieaea  Bindebens  spamsober  Gescbiebtea  laft 
dw  aea  den  im  spaniscbea  Joaroal  la.Colaieiia  enlbaltenen  Aetee 
■aaegaas  Geaebiohte  der  Emp^raog  des  Generala  Por« 
■••r«   Baß  gaatebt^  dafs  ihn  diese  spaniscbea  Gräiiel  so  sehr  aa« 
Ade^  eis  dafs  er  in  ein  solches  Detail,  als  man  hier  findet,  ein. 
geben  mdeble ,   indessen  ist  die  Bekanntmachung  dieses  acten. 
»ifiigaa  0e«i^U  iir  Oeatasblaiid  aeke  wichtig  t  wie  Herr  vea 
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Pfeilschifter  dorefa  seilte  Schlafsbeinerlaii^  und  tdoe  zwariehr 

•ebarfe ,  aber,  wie  uns  scheint,  keineswegs  ungerechte  Polemili 
gegen  Buchholz,  Mfioch,  Venturini  sehr  einlencbteiid  bewiesen^ 
bat.  Das  Folgende  sechste  Stück  enthalt  die  aus  Don  Juan  von 
Halen  Memoires  ubersetzte  Geschichte  der  Verschworung 
des  Obersten  V^idal  in  Valencia.  Ob  die  Spanier,  von  de- 
nen doit  die  Rede  ist,  wirklich  glaubten,  dafs  ein  Mensch,  wie 
KtJnig  Ferdinand,  der  doch  gewifs  zu  den  Leuten  gehörte,  die 
weder  etwas  lernen  noch  verlernen,  durch  eine  Reise  nach  j£ng- 
land  besser  v.  cr  JcM  lionne ,  lasserj  wir  dahingestellt  seyn;  Ver- 
hehrteres  l;onnte  wenigslens  nichts  erdacht  weiden,  als  Carl  IV. 
aus  I\otu  zurückzuholen !  Die  Geschichte  dieser  Verschwörung 
ist  wenigstens  unterhaltend ,  wenn  sie  gleich  nicht  sehr  belebrtfiad 
Ist  Daa  siebente  Stfich  entbfiH  die  Gescbicbte  der  nach 
Ämelriba  beatininten  Armee  ron  eweiondswansiglaa* 
•end  Mann,  oder  der  sogenannten  Nstionalarmee  von  San  Feiv 
nando,  ans  dem  Spanischen  des  D.  E?aristo  San  Miguel  ond  IX 
Fernando  Miranda.  Wer  alle  diese  Cresebicblen  anfmerksam  ge- 
lesen und  das  Betragen  nnd  die  Charaktere  derer^  die  eine  Bolle 
in  Spanien  gespielt  haben ,  geprüft  und  erwogen «  wer  ferner  die 
Tiieilnehmer  der  polnischen  Bevolution  aus  den  Schilderun- 
gen ihrer  eigenen  Freunde  kennen  lernt,  der  mufs  leider 
zu  der  Überzeugung  kommen,  dafs  es  in  unsern  Tagen  weniger 
an  den  Verfassungen  und  Regierungen  j  als  an  den  Menschen 
überhaupt  Hegt,  dafs  wir,  wie  es  scheint,  nächstens  ganz  in  die 
juristisch  Tnilitärischen  Zeiten  des  achtzehnten  Jahrhunderli  zu« 
ruckkomraen  werden.  Wenn  jeder  nur  an  sich  denkt,  Uadu  frei- 
lich nur  der  Stocli  Ordnung  halten.  Übrigens  gesteht  lU  f.  ,  dafs 
er  auch  hier  nicht  ganz  aulmerksam  dem  Einzeliien  gelolgl  ist, 
weil  er  an  der  ganzen  Sache  zu  wenig  Antheil  nimmt.  Dasselbe 
gilt  von  dem  »ebten  Stilelt ,  von  der  aus  dem  Spanisohen  des 
Obersten  Santiago  Botalde  Sbersetsten  Oeschiclite  des  mifs* 
glüehten  Anßlandes  in  Cadiz.  Wer  Verschwifrongen  und 
£mp6rnngen  der  Tmppen  ea  leiten  faVtte,  der  KSmite  hier  wahr- 
sclieinliteb  manche  Belehrung  schöpfen.  Der  folgende  Anfsats, 
der  nennte ,  Biego^s  Kreuzzug,  nach  zwei  spanischen  Beridl* 
ten ,  welche  hier  beide  mitgetheiK  werden ,  hat  wenigstens  den 
Vorzug ,  dafs  der  Hauptheld  eine  grofse  Bedeutung  in  den  all- 
gemeinen spanischen  Angelegenheiten  gehabt  hat.  Die  Knnst, 
mit  welcher  diese  Aufsätze  dem  letzten  vorausgosebiclu  sind  , 
mufs  man  bewundern,  denn  wenn  man  das  lange  Begister  der 
Verwirrungen  ,  der  Mordlhaten  und  des  Verraths  gelesen  hat 
und  dann  vernimmt,  was  deutsche  Sophisten  und  Juristen  und 
Professoren  zu  Gunsten  des  spanischen  Despotismus  und  Aber* 
glaubcns  vorbringen  ,  oder  wie  sie  uns  alles  Veraltete  dringend 
empfehlen ,  wird  man  eher  geneigt  seyn  ,  mit  Achselzucken  ein- 
zugestehen, dafli  die  Hofiaong,  in  Spanien'  oder  unter.  Meil^ 
seoen,  die  den  Spaniern  gleichen,  Tugend,  legale  Regientnig^ 
Freiheit  und  weht«  Retigi^  eiJigcfSfart  mi  lebeDi  eks  kettr  ffi* 
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Iintkropischcr  'Frautn  sey*    Diese  Scbutzschrifl  für  das  Priealer- 
tkam  ist  übersehlieben:   über  die  Hestauration  Spanien», 
geschrieben    im    Jahre  i8?,5.     Man  iindet  hier  zuerst  einen  aus 
Mi^rid  am  ^G.   ?^ov.    1823  datirten  Brief  über  die  spanischen  An- 
gelegenheiten  ,    den    der  Verfasser  des  Briefs  uad  dieses  Buchs 
IcImmi  in  leiMm   Staatsmann  hat  abdruciitu  lassen.     Da  der  Geist 
^MMv Zeitfciirif^  seiner  Zeit  bekannt  genug  war,  so  braucht  Ref. 
ub€rS.  33ft — '^344  ,    wo  dieier  Aufsatz  zum  sweiteo  Male  «bge« 
drodtt  Ut^  nichts   weiter  zu  bemerheo«    Bei  Gelegenheil  der 
seien  tSutssnwendung  eiset  altes  von  den  Gläubigen  •chon  ein« 
fuX  bitshlten  Briefs  bsnn  Bef.  indefe  siebt  ambts,  eines  Satz  sa 
rvgfn,  den  er  einem  Katholiken  nicht  fibel  nimmt,  den  aber  be« 
basntlkH  auch  die  neuen  Theologen  unserer  Kircbef  die  gar  zu 
gern  RirchenTäter  wären,  und  aUen  alten  Wust  unter  dem- Titel 
^iitenschaft  ^wieder  aufwärmes «  gläubig  nachbeten :  d a fs  die 
eigeniWchen  Protestanten  (d.  h.  die  nicht  auf  Formeln 
scV^^oTer\>  sonst  wenig  Gemeinsnines  hKtten  als  dasPro- 
tes  ti  ren.     Darauf  antwortet  Hef.  im  N  iinen  derer,  die  für  ih- 
ren Glauben   niemals  Onlcn  oder  Besoldungen  erhalten  haben 
oder  "Vf erden :  ^aCs  sie  allerdings  keine  gemeinsamen  Formen  und 
Formeln,  Dogmen  und  alte  aus  diesen  oder  jenen  vergessenen 
Folianten  geschupfte  Lehren  gemein  haben,  wohl  aber  ein  ewiges 
Wort  \n  ihrem  Herzen,  das  vor  der  Welt  war,  das  die  Welt 
geschaffen  bat  und  nach  der  Welt  ewig  seyn  wird,  wie  es  Tor« 
laer  enig  gewesen  ist.   Dies  Wort  in  ibrem  Herzen  ist  im  Leben 
beun  .yorirfirltgeben  und  beim  BScbweicben  der  tbeologiscben 
eiteln  and  fterrscbsucbtiges  usd  beucbelnden  Sebaar  ibr  Trust , 
im  Tode  ihre  Hoffnung,  und  Terbindet  sie,  nicht  mit  Pfaffea 
ond  Uiaden  Gelehrten,  sondern  mt  den  Edeln  aller  Zeiten  und' 
Orte 9  aut  den  erofsen  Männern,  welche  Birchenväter  und  Con. 
eilten^  aomslsenoe  Theologen  und  ihre  einfältigen  Schüler  in  die 
H^i/e   stofsen ,  weil  sie  ihre  Dummheiten  nicht  nachsprechen. 
Solcbe  Protestanten  lassen  jeden  glauben ,  was  er  will;  srfiTmpfen 
niemand,  erinnern  sich  der  Worte  der  Bibel,  die  sie  gleich  dem 
Haufen,  aber-auf  andere  Weise  ehren  :  mein  ist  das  Gericht, 
ich  wiM  rergelten,  spricht  der  Herr,  und  harren  getrost 
seines  Tags,    wo  sich  zeigen  wird)  wer  zu  den  Böcken  und 
wer  zo  den  Schaafen  {gebort. 

Durch    diesen   Aulsatz  S.  33 1   fgg.  wird  übrigens  die  Ge- 
scbichie  keineswegs  gefordert,  ob  die  Politik  dadurch  gefordert 
wird ^  weih  Ref.  nicht,  da  das  sein  Fach  nicht  ist.    S.  064— 875 
findet  sich  ein   nützliches  Verzeichoifs  spanischer  Scbriften  über 
die  spaaiaclie  Bevolntion. 
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190  '    HitCorlMlie  LttontBr. 

Pie  RoVe  der  DiplomatU  hei  dem  Falle  Polens.  Ein  belehrendes  Beispki 
für  alle  f'ülktr.  Ven  einem  ausgewanderten  Polen.  St.  GaUtn  imd 
Leipxig,  im  Bnrwu  des  Freimüthigen*  198  6\  gr.  8. 

Diese  Schrift  eines  ultra  •  liberalen  Vertheidigers  der  pofni« 
•eben  Clubbisten  fuhrt  leider  durch  die  Geschichte  za  demselbea 
Besollatf  welches  der  vorher  angeliihrte  Schriftsteller,  der  roa 
ganz  entgegengesetzten  Grundsätzen  ausgebt,  aus  der  künstlichen 
Anordnung  spanischer  revolutionärer  Unternehmungen  nicht  etwa 
durch  logische  Folgerung  ,  sondern  unmittelbar  herleitete.  Wir 
finden  hier  denselben  Mifsbrauch  gewisser  hochklingender  Reden, 
dieselbe  Verschiedenheit  der  Ansichten  und  Interessen,  dieselbe 
Erbitterung  der  Partheien,  denselben  Ehrgeiz  der  Führer,  den- 
selben Verrath,  und  wenn  Einige  reiner  scheinen,  so  ist  es  nur, 
weil  sie  nicht  zum  Handeln  kamen.     Eine  eigentliche  Geschichte 
der  polnischen  Revolution  enihalt  das  liüchlein  nicht,  sondern  nur 
cioe  Kritib  allea  dessen,  was  geschehen  ist,  und  besonders  aller 
derWnner,  welche  irgend  eine  bedeatende  Rolle  gespielt  haben. 
Heiner  der  Generale,  hetner  der  leitenden  Münner.wird  feracbont; 
Csartorisbi  und  Radxivil  l«bl*en  besondera  Gbel.   Wir  wollen  nicht 
Ifognen,  dafs  die  Herren  |  die  Tiel  sa  verlieren  batteni  zu  rief 
•Dt  diplomatbcbe  Waffen  vertrauten,  dafa  sie  sieb  liiiscben  lies- 
sen,  dafs. sie  nicht  so^ rasch  als  die,  welche  wenig  so  TerKereo 
betten,  vorwärts  schritten,  weil  sie  fürchteten,  aus  der  despoti- 
schen Charybdis  in  die  ochloliratische  Scylla  zu  fallen;  aber  eS 
fragt  sich  doch  auch,  ob  die  vom  ^erf.  gerühmten  Demokraten, 
denen  grofstentheils   Alles  fehlte,  was  Gewicht  giebt,   mit  den 
Maasregeln  der  Clubbs  weiter  gekommen  wären!    Sclmn  Soliyks 
ganz  im  demokratischen  Sinne  ahwefaiste  Geschichte  hatie  uns  in 
Bucksicht  der  Polen  fast  auf  dieselben  Gedanl^en  gebracht,  als 
Fallmereyers  Vorrede  und  Maurers  Buch  in  Rücksicht  der  Grie- 
chen; diese  Schrift  eines  geflüchteten  Mitglieds  der  Clubbs  über- 
zeugt uns  völlig,  dafs  aus  den  in  Polen  gnhrenden  Elementen 
kein  Staat  entstehen  konnte,  wohl  aber  eine  Armee.     Das  BesuU 
tnt  der  Lecture  dieses  ungemein  heftig  geschriebenen  Buchs  wird 
lllr  ledan  anfHcbtigen  Freund  der  Freiheit  und  eines  für  alle 
pleidien  Rechts  ein  gana  anderes  »eyn,  als  sieb  der  Vf.  gedacht 
Ist      Jeder  VerttKodige  wird  versweifeln  and  ansmfen ,  wena 
diese  Menschen  nach  dem  Zengnifs  ihrer  eignen  I^nglucksgenos* 
sen  so  waren,  wie  sie  hier  gesäildert  sind^  wenn  die  GebüdeU' 
sten  und  Edelsten  ans  solchen  Beweggr&nden  bandelten,  als  ibneia 
hier  zugeschrieben  werden;  wenn  Generale  und  Minister,  Regen- 
ten nnd  Depntirte  alle  diejenigen  verriethen,  die  sich  ihnen  nnver*^ 
trauten;  wenn  Chlopizhi,  Shrzyneebi,  Dembinski  und  zehn  andere 
nichta  ta««^ten ,  wie  sollten  wir  vom  rohen  Pöbel  eines  Landes,  wie 
Polen,  Besseres  erwarten  tind  hoffen?     Dafs  die  Verdorbenheit 
rofs  und  unheilbar  war,  dafs  hinter  dem  Dunst  eines  aufwallen» 
cn  Patriotismus  and  einer  kriegerischen  Begeisterung  durchaus 
nichu  Feitet  und  Ernstes  lag,  dais  den  Leuten  alle  SoÜdit&tt  «Ue 
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ämdmer  fehlte,  hat  leider  der' Verf.  nur  gar  za  g«t  bewSesett! 
Er  bat  Tielleicbt  rffe  Cfubbs  gerecfitPerligt,  er  hat  die  nämagogen 
entscljaldi^t ,  er  hat  aber  zugleich  bei  den  Verständigen  seiner 
'Si\\on  einen  schlechten  Dienst  gethan  ,  und  Bef.  mor»,  so  sehr- 
lim  das  schmerzt,  doch  eingestehen,  dafs  er  von  Griechen,  Spa- 
niern^ Polen,  nachdem  er  die  angeführten  Bucher  durchgelesen 
hatte,  SU  wenig  hoffen  kann,  als  von  einem  Thiers  and  Consor- 
teo,  oder  von  den  übrigen  Leuten,  welche  die  Politik  als  Mittel 
gebrauchen  ,  soerst  ihre  Parthei,  dann  sicl^  selbst  ans  Ruder  zu 
hnngeo.  Er  beklagt  aber  darom  das  Schicbtal  der  «den  sogenaoo* 
ten  praklieehen  lUanera  hingegebenea  HenacUieit  oMt  wiw 
Biger.  ^  Zmm  Scbtmae  will  Ref*  die  I^eaer  noch  aaf  awei  ArtiM 
mrFeleii  aofraerkfam  maehen,  die  ibsi  fiel  Belebrnng  gewihit 
hftlMa,  «od  dorehaus  frei  ?oa  DeclaiDation  oder  partbetHelMff 
Biehliekt  etad.  Der  eine  ist  der  Artihel  Copslaatin  in  der 
ha  tirfaltel  und  WSrs  in  Paris  erscheinenden  Encyclopedie  des 
gtDS  du  monde,  won  der  Gemahlin  eines  polnischen  Generale,  die 
ia  Psris  lebt ,  wihrend  ihr  Gemahl  in  i^nsfischen  Diensten  surüek* 
geblieben  ist.  Dieser  Artikel  ist  im  gemafsigten  Tone  geschrien* 
hen,  und  begreift  fast  die  ganze  Geschichte  des  unseligen  Kriegs. 
Der  zweite  Artikel  ist  eine  Gesammtanzeige  im  Juli -Stuck  des 
Foreign  lieview  ,  worin  über  die  polnischen  Angelegenheiten  ein 
eben  so  vollständiger  und  klarer  Bericht  gegeben  wird ,  als  in 
der  andern  über  die  spanischen,  nur  wäre  es  sehr  nützlich  ge- 
wesen,%^enT^  der  VI.  das  von  uns  angezeigte  Bach  gekannt  hätte | 
er  wurde  oit  gaitz  anders  geurtheilt  haben ,  als  er  gethan  hat. 

Mit  der  Anzeige  dieser  Bucher ,  die  tod  der  Tagsgeschichte 
hMMe,  wolle«  mr  die  det  Werlia  einet  beluuDnten  gvSndliobtii 
Cefcfcrten  Wbmt  dai  Mittelalter  Terbinden,  bloa  «m  denn  Yf*  bb« 
IM  Acfcamift  mid  AofBaerhaäiiilieit  so  beneugen ,  und  lo  Wel  an 
aM  Sagt  bemtrafjen,  dafa  diete  gründliche  Arbeil  nicht  mh  den 
Aedneten  roechnoiseben  Fleiftee,  hohler  Specalation  oder'|>oeti> 
tcber  Haarlieü ,  an  denen  wir  Uber  das  MitUlaHer  beine«  llMgel 
Um,  ferwMbeell  weide. 

Ml  Qmtkhhi9  d«t  Miffablfirs  In  asdie  Büdktrm.    Ftm  Pr  WrUdrUh 
ilerfdfls«  Prßf.  dar  OctdUeAle  an  dsr  HocAseMe  an  Bmu  Atter 
BML  fl^  4886.  Jmmi  Sek».  888  &  & 
Wtollar  Btmd,  aleadasslbst  8V8  9. 

Dieses  Werk  w8rde  eine  ganz  durchgeführte  und  ausfuhr- 
iicbe  Prüfung  mehr  als  irgend  ein  anderes  verdienen,  aber  theils 
feblt  es  dem  Ref.  dazu  an  Zeit,  theils  würde  der  ihm  nach  dem 
Zweck  dieser  Jahrbücher  rergdonte  Baum  dazu  zu  klein  seyn; 
flozelne  Ausstellungen  an  einem  Werke  von  solchem  Unilänge*  zu 
Dachen,  würde  freilich  leicht  aber  auch  ungerecht  seyn,  eine 
hane  allgemeine  Anzeige  mag  daher  hinreichen«  Herr  Uortüm 
ii  dnrdi  firfiliera  Arbeiten  ala  Kenner  det  Allertbnmt  und  alt 
fiiiibn  d08  Sliltekllect  btliaiiBli  er  itl  tia  brilliger  «ad  era- 
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Äcr  Mann,  der  weiter  sieht  als  ein  Ruhs  und  Seinesgleichen,  e» 
"Ware  daher  sehr  za  wünschen,  dais  dieses  Handbuch  das  ganz  in 
gewöhnlicher  Compendien  -  Manier  geschriebene  Buch  von  Bühs 
verdrnnf^^te.  Was  Rehm  betrifft,  so  ist  dessen  Geschichte  des 
'  Mittelalters  sehr  bequem  neben  Hortums  Buch  zu  gebrauchen , 
weil  es  die  Geschichte  auf  eine  andere  Weise  nicht  weniger  grund- 
lich als  das  Werk,  von  dem  wir  hier  reden,  behandelt,  auf  das 
Einzelne  genau  eingeht  und  eine  ganz  vollständige  Literatur  giebt ; 
dahingegen  Herrn  Kortums  Werk  mehr  die  Form  ?on  Vorlesun* 
sea  iioer  die  Geschichte  des  Mittelaltert  hat  Der  Verf.  beginnt 
eriteD  Tlieil  mit  einer  Einieitiuig  oed  eioer  karsen  Obeiiiclit 
der  Gesduekte  des.rikniseben  Reicht  voii  Conttantio  bit  snr 
gjpemng  des  OttgotheahSntgt  Theodorich«  und  endet  ihn  im  voiu 
leisten  Abtobnitt  det  fünften  Bacht  mit  der  tieilianitchen  Tetpfa*« 
die  er  eine  Blutrache  der  HohenstaufTen  nennt.  Im  Torletilea 
Abtchnitt  giebt  er  eine  Übersicht  der  allgemeinen  Volkeigetcbichte 
•mterhelb  Deutschland  ond  Italiens;  dann  im  letzten  Abscbnitt 
eine  Übersicht  der  innern  Geschichte,  oder  des  Zeitalters  Grund« 
Terfassung,  Kunst,  Wissenschaft.  Pen  Inhalt  des  zweiten  Bandes 
hat  der  Verf.  in  der  Überschrift  des  sechsten  Buchs  ,  oder  des 
sechsten  Zeitraums,  der  darin  behandelt  wird,  foloendermafsen 
angegeben:  Vom  Untergange  der  HohenstaiifTen  in  Westen,  der 
Chalifen  von  Bagdad  in  Osten  bis  zur  Eroberung  Constantinopeis 
durch  die  Osmanen  (1268 — i453);  des  Mittelalters  Abnahme  und 
Verfallt  Rel.  war  bisher  immer  in  Verlegenheit,  wenn  er  gefragt 
wurde,  wo  man  sich  über  das  Mittelalter  vollständig  belehren 
klkiDte  ?  Er  wird  kunAig  ohne  alles  Bedenken  auf  Hortüins  Buch 
Tenreisen,  und  glaubt,  daft  wer  dieses  ttudiert  hat,  leicht selbet 
erkennen  wird,  wie  die  übrigen  Werliei  deren  Verfasser  Herr 
Korluni  gans  em  Scblnsse  genannt  hat,  gebrsucbl  werden  kSa» 
nen.  Herr  Borl^m  kennt,  besonders  wes^Dentscbland  and  Itattea 
angeht,  die  er  immer  ▼orsnesweise  im  Auge  hat,  die  Qnetlett 
und  det  Einzelne  der  Geschiente  und  Verfassung,  wie  sehr  we* 
nige  unserer  Schriftsteller  sie  kennen.  Man  findet  hier  den  mU 
oben  Vorrath  der  Kenntnisse  eines  tiicbtigen  Gelehrten ,  der  seine 
Matelrie  Jahre  lang  studiert  hat,  in  einer  gedrängten  Übersicht^ 
die  nicht  wie  IMhs  Sammlungen  schnell  in  ein  gewöhnliches  Com- 
pendium  verw^mdelt,  nur  (  onsultirt,  nicht  nber  durchgelesen  wer- 
den können,  sonJem  ein  Buch,  das  sich  gut  lesen  lafst.  Dabei 
hat  Herrn  Kortums  Vortrag  auch  nicht  die  flache  Glitte,  die  bei 
Hallam  in  den  historischen  Stücken  so  sehr  ge^^en  die  jüristischen 
Parthien  seines  Buchs  absticht.  Herr  Hortum  macht  auch  nicht, 
wie  jetzt  unter  uns  Sitte  ist,  Schulphilosophie  aus  der  Geschielt» 
te,  man  lindut  Leine  Sophistik  irgend  einer  Art ,  obgleich  er  seine  ' 
eigne  Ansicht  hat ,  von  der  Bei.  sehr  oil  ungemein  ub weicht. 

(Der  B9$9klufa  fßlgt.) 


Digitized  by  Google 


>   N*.  13.  HEIDELBERGER  1837. 

,     JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR, 

(  •  

Hi9iori9che  Liieraiur. 

Bef»  hält  aber  den  Mann  allein  für  einen  irahren  und  ao£» 
richtigen  Geschichtscbreiber ,  der  seine  Individualitat  nicht  vcr- 
tteclit ,  vorausgesetzt ,  dafs  diese  Individualität  achtbar  ist.  £io 
Trotzen  auf  höhere  Ansichf,  auf  objective  Erkenntnifs,  auf  eia 
poetisches  Gemuth ,  hurz ,  auf  etwas  Exclusives  oder  gewisser» 
mafsea  Geoficobartes,  ist  dem  Publicum,  das  sich  Ref.  and  ge* 
«iTt  auch  Herr  Kortüm  wünscht,  sehr  lächerlich.  Herr  Kortüm 
ttÜ  dem  Bef.  in  dem  Alter,  worin  er  ist,  es  Andern  über- 
.  iHMt  saeras  cnrrere  per  Alpes,  ut  paerit  mnlitrciiUaque  pla« 
«üftt  «i^  Cabula  fiat  Vielleicht  hätte  Herr  Hortfim  wohlge. 
thao,  Manchea  nicht  ao  aehr  snaammenzttdrflogen ,  alt  in  dem 
Werl»  geacbehen  iat  nnd  den  Schwachen  am  Geiat  duNsfa  Mer« 
Ahsitze  lad  bau6gere  Scheidung  des  Zusamnienhanga  der  Bege* 

?on  den  Zuständen  zu  Hülfe  zu  kommen.    Ob  der 
Shtigens  Becbt  hat,  Karl  den  Grofsen  S.  176  im  bäaslicbea 
Leben  glücklich  zu  nennen,  nnd  ob  aeine  Tochter,  die  Herr  Km^^ 
tum  in  Turnkünsten  geübt  nennt,  so  sittsame  Jungfrauen  waren, 
als  sie  hier  beschrieben  werden,   darüber  wollen  wir  hier  nicht 
dispaliren,    Herr  Kortüm  mag  das  selbst  verantworten;  wenn  aber 
Bef.  das  Beispiel  der  Töchter  Karls  andern  Prinzessinnen  em- 
pfehlen sollte,  so  würde  er  sich  doch  etwas  bedenken.  Auch 
würde  er  in  einer  allgemtinen  Geschichte  des  Mittelalters  nicht 
so  aosführlich  von  Karls  des  Grofsen  Beerdigung  und  der  unbe- 
destenden  Inschrift  über  seinem  Grabe  geredet  haben ,  als  S.  76 
'  ^77  geschehen  ist.    Gedrängt  und  Tortrefilich  ist  dagegen  AI- 
IWf  WM  Karla  Baawesen  angeht,  angegeben,  und  Bef.  hat  in  dem 
gedrängten  Bericht  manchen  Wink  geronden,  der  ihm  gans  neu 
nnl  |tehr  belehrend  war.   Dafi  Herr  Kortüm  der  Geschichte  der 
BAanalanffen  etwas  mehr  Umfang  gegeben  hat,  als  man  in  ewer 
a^gemeintn  Geschichte  des  Mittelalters  erwarten  wQrde,  wird 
mtm  Ihm  ans  vielen  Ursachen  Dank  wissen.    Er  steht  aof  seinen 
d|iil|n  Fufsen ,  er  giebt  Bericht  aus  den  Quellen  und  betrachtef- 
die  Geachicbte  in  einem  andern  Lichte  ala  seine  Vorgänger;  ans* 
serdem  iat  die  Einsicht  in  die  Verbältnisse  des  Mittelalters  ohne 
eine  ganz  genaue  Kenntnifs  dieser  Geschichte  nicht  zu  erlangen. 
£r  hat  aocn,  weil  er  die  Geschichte  der  Hohenitauflen  sehr  spe-f 
saett  bebandelt ,  dem  ersten  Bande  zwei  Actenstücke  aus  dem 
Wiener  Archiv  angehängt.    Das  eine  ist  ein  Schreiben  der  za 
Bamberg  Tersammelten  Wahlfürsten  an  dtn  Kunig  Friedrich  II. 
Ton  Sicilien,  Tom  Jahre  1213;  das  andere  ein  Briet  des  Kanzlera 
Pleter  a  Vioeia  fihee  des  unglücklichen  Gonrads  Erziehung«  Dem 
klitera,  den        That  and  die  Erfahraag  widerspricht,  Ugen- 
XXX.  Jahrg.    «.  Heft.  13 
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«uTf  so  wie^  dien  aen  deckmaeoriscili  dcritiltfit  UMhgb  4m 
Hausiert,  keine  grSftere  Bedeutung  bei,  eU  den  ron  Bonapartw 
8opiiialen  in  ibnliolMmi  8tjl  im  Monitenr  und  überall  bekannt  ga* 
machten  Artikeln.  Herrn  Bortums  kane  Darstellung  der  VebiM 
ond  des  Vebmgeriebts ,  so  wie  überhaupt  Tieler  Sitten  und  Eia» 
richtungen  des  Mittelalters  erbält  dadurch  etwas  sehr  Belehren» 
des.  Bewegtes,  Lebendiges,  dafs  Herr  Kortum  dem  Mittelalter 
sehr  gewogen  scheint;'  Ref.  gesteht,  dafs  er  nicht  so  sehr  dafür 
eingenommen  ist,  weil  ihm  immer  Spanien  einfallt,  welches  alier-r 
dings  auch  seine  poetischen  und  vielgepriesenen  Seiten  hat.  Im 
zweiten  TheÜe  wie  im  ersten,  hat  sich  Herr  Kortum  hie  and  da 
Ton  einer  gewissen  Vorliebe  verleiten  lassen,  das  Ebenmaafs  der 
einzelnen  Theile  nicht  so  genau  zu  beobachten ,  als  die  von  ihm 
fibernommene  Verbindlichkeit,  das  Ganze  der  Geschichte  voU- 
•tSndig  zu  geben ,  erfordert  hatte.  AU  Beispiel  mag  die  turkiscba 
•  CiescbTclite  dienen,  wo  er  hie  «nd  da  Besonderbeilen  und  Eiosel- 
nes  mittheilt,  wie  wir  sie  in  der  Geschichte  Rarit  dea  Grofbem 
angedeutet  haben ,  oder  wie  sie  in  der  Geschichte  der  HohM* 
eianffen  Torkonmten«  Um  den  Lesern  dieser  Blätter  su  neigen^ 
welelien  Gang  Herr  RortSm  im  zweiten  Theile  genommen  hat, 
wollen  wir  das  von  ihm  selbst  gegebene  Terseicbnifs  des  Inhalfgr 
der  verschiedenen  Abschnitte  dieses  sechsten  Buchs  mittbeileSb 
Die  erste  Abtbeilung  l>ebandeU  die  allgemeine  Geschichte  dm 
sechsten  Zeitraums,  and  zwar  zuerst  die  standische  (parlamenta* 
riscbe)  Entwickelung  in  Deutschland  ,  England,  Spanien  und  Fraolu 
reich.  Dann  folgt,  was  Herr  Hortüm  das  Freistädterthum  nenot 
(der  Bepublikanismus),  und  die  freistädtischen  Bünde.  Diesem 
Stück  hat  der  Verf.  wieder  eine  Ausdehnung  gegeben,  die  aller« 
dings  ans  Deutschen  willkommen  seyn  mufs,  die  aber  doch  den 
deutschen  Angelegenheiten  einen  etwas  zu  bedeutenden  Baam 
giebt.  Dasselbe  ist  bei  Hallam  der  Fall  mit  der  englischen  Veru 
iassungsgeschichte.  Bei  diesem  bildet  die  gedehnte  und  oft  gans 
joristische  Ausführlichkeit  der  Verfassnngsgeschichte  mit  der  Dürif. 
ligkeii,  Nüchternheit,  Seichtigkeit ,  OberfUchlicbheit  der  andeni 
Barthien  einen  gans  Ificherlichen  Contrast  Das  ist  nun  freinch. 
Herrn  Rnrt&m  nicht  Tonsuweflen;  man  Mkt  immer  and  Sbernl, 
dafs  er  ein  Gescbichtschreiber,  al»er  nicht  wie  Hallam  ein  Adro« 
hat  Ist,  der  keck  über  das,  was  er  gar  nicht  kennt,  das  er«lt 
beste  Bach  nu  Bathe  zieht,  und  mit  der  Feder  oder  der  He^ 
daraas  macht,  was  sich  eben  daraus  machen  lafst.  Freilich  dioot 
so  etwas  den  gewohnlichen  Lesern  am  besten,  Herr  Kortum  aiA» 
tet  aber  sein  Publikum  und  wird  darum  von  uns  ebenfalls 
achtet  Die  Abtheilung,  welche  die  Städtebundnisse  begreift, 
serFüllt  in  die  folgenden  Abschnitte.  Von  dem  niederdeutschen 
Städtebund  der  Hanse,  Ursprung,  Wachsthom,  Grund ferfasson^l 
dann  Ton  dem  Auiblühen  und  Untergang  des  schwabischen  Städte» 
boades,  dann  der  hochdeutschen  (scoweizerischen)  Eidsgenosseo-' 
Mdloft  Ursprung  and  Wachsthum.  Darauf  folgen  ähnliche  Ab.' 
eowlilteffier  die  Abnahme  und  den  Untergang  der  meisten  Fs^^ 


Digitized  by  Google 


Ri«toriiclie  Lilerator. 


lüdte  Italiens,   and  zwar  zaertt  über  die  Wirren  und  Umwand* 
langen  der  Republiken  Mailand  und  Florenz;  dann  yon  Wirren 
and  Umgestaltangen  der  Republiken  Pisa ,  Venedig  und  Rom. 
Der  dritte  Haoptabschnitt  befremdet  etwas,  doch  mehr  durch 
seine  Überschrift  als  durch  den  Inhalt,  obgleich  hier  allerdingt 
der  Verfasser,  weniger  einheimisch,  weniger  innig  vertraut  mit 
der  sehr  schwierigen  Materie  ist als  in  andern  Theilen  seines 
Bochs.  Er  handelt  nämlich  von  der  ständisch- republikanischen  (??) 
C)olwickelnng  der  Kirche  und  Priesterschaft,  oder  vom  zweiten 
Baaipf  des  Papstthums  mit  der  weltlichen  Fürstenmacbt  und  den 
telieios- philosophischen  BruderschaAen.    Dies  ist  der  allgemeine, 
naco  onserer  Meinung  etwas  sehr  ausgedehnte  Theil.     Dann  erst 
folgt  der  Theil ,  der  das  Besondere  enthält ,  und  zwar  zuerst  des 
mittelalterlichen  Reichs  deutscher  Nation  Sinken  und  Verfall;  vom 
Untergang  der  Hohenstauflcn  bis  zur  AschafTenburger  Verkom- 
nifs  anler  Kaiser  Friedrich  III.  (1268 — 144?))  dann  Preufsen  und 
ScandioaTien ;   dann  England  und  Frankreich;  Ursprung,  Gang^ 
Folgen  der  englisch  -  franzosischen  Nationalkriege  ;  neuburgundi« 
scbes  Zwischenreich.     Dann  folgt  Spanien ,  Portugall  und  das 
fürstliche  (monarchische)  Italien.     Im  fünften  Abschnitt  endlich 
wird  gehandelt  von  Slaven,  Ungarn,  Byzantinern,  Osmanen  and 
Mongolen,   Fall  von  Constantinopel.     Wer  geneigt  sejn  solltei 
deo  Vf.  wegen  der  Eintheilung  des  Werks  und  wegen  der  Ver* 
tbeilang  der  Materie  zu  tadeln,  der  wird  hoffentlich  die  Kunst 
öicbt  übersehen  ,  mit  welcher  Herr  Kortum  nicht  allein  die  wich- 
tigsten Punkte  durch  Anordnung  und  Ausführlichkeit  der  Behand- 
lang  ZQ  beben  und  voranzustellen  verstanden  hat;  sondern  auch 
die  Geschicklichkeit,  mit  welcher  er,  was  sehr  selten  unter  uns 
geschieht,  das  Buch  zu  einem  Ganzen  gemacht  hat.     Der  Verf. 
lisonnirt  nicht  und  macht  keine  Philosophie  über  die  Geschichte; 
er  ordnet  aber  das,  was  er  giebt ,  auf  eine  solche  Weise,  dafs 
der  Leser,  d^r  ihm  aufmerksam  gefolgt  ist,  zugleich  die  Kennt* 
aifs  des  Einzelnen  und  ein  allgemeines  Resultat  nach  und  nach 
gewinnt.     Dies  scheint  uns  die  einzige  richtige  Methode  in  der 
Geschichte  zu  sejn;Jedö  andere  Manier  ist  Spiegelfechterei.  Die 
TVsge  and  Mittel,  aen  angegebenen  Zweck  zu  erreichen,  mufk 
lun  billig  jedem  Schriftsteller  selbst  uberlassen,  und  man  bedarf 
daKer  verschiedener  Werke  dieser  Art ,  damit  der  Leser  nach 
seinem  Bedurfnifs,  welches  sich  nach  seiner  Individualität  richtet, 
wählen  kSnne.    Was  das  Einzelne  angeht,  so  wird  man  bei  einem 
kritti^en  Manne,  wie  Herr  Kortum,  der,  innig  mit  der  Sache,  die 
er  behandelt,  und  mit  den  Quellen  vertraut,  uberall  selbst  urtheilt, 
ood  eigne  und  eigenlhumlicbe,  auch  mitunter  sonderbare  Ansich- 
tea  aufstellt  und  vertheidigt,  leichter  und  6(icr  anstofsen,  als  bei 
einem  Windmacher  uhd  Sophisten,  oder  einem  ileifsigen  Samm- 
ler and  Buchmacher;  gerade  dieses  ist  es  aber,  was  einem  sol- 
enn Liehrbuche  nicht  blos  für  den  Lernenden,  sondern  auch  für 
dtD  Gelehrten  ond  für  die  Welt  dauernden  Werth  giebt 
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Die  Bibliothek  zu  Genf,  dfcren  Schätze  in  diesem  Werte  zu 
allgemeiner  Konntnifs  gebracht  werften  ,  fallt  ihrer  ersten  Anlage 
iMich  in  <lie  ^lilte  des  sechszehnten  Jahrhunderts,  und  sie  hat  seil 
dieser  Zeit,  tliciis  durch  den  Patriotismus  einzelner  liiirgcr  Genß| 
theiU  duich  die  Einsicht  der  leitenden  Behörden,  auf  eine  Weil« 
zugenommen ,  dafs  sie  fugh'ch  den  ansehnlicheren  Bibliotheken 
der  Schweiz  und  Deutschlands,  mehr  noch  durch  die  gute  Aus- 
wahl und  den  innern  Gehalt  der  darin  enthaltenen  Werke,  ai$ 
durch  die  Zahl  der  Bande  zugezählt  werden  kann*  Was  oot  in 
dieser  Besieh ung  fiber  die  EotsteKong  der  Bibliotbek,  ihre  eil» 
mahligeo  Erweiterongea  im  Lanfe  der  Zeit,  ihre  Schicksale  bis 
SU  dem  dermaligen  Bestand  in  der  Preface  Ton  dem  Herausgeber 
Hrn.  Vaucher  berichtet  wird ,  dürfte  wohl  geeignet  seyn ,  ao^ 
tnsserbalb  der  Stadt  und  der. Anstalt,  deren  GeseLichle  beriofc* 
tet  wird,  Aufmerksamkeit  and  Beachtong  so  Terdieneoi  zumal 
da  Herr  Vaucher  nicht  unterlassen  hat ,  auch  über  den  gegeowir» 
tigen  Stand  der  Anstalt,  über  die  Administration  derselben  und 
Alles,  was  dahin  einschlägt,  genauere  Nachrichten  mitzutbeilen , 
an  welche  sich  zugleich  einige  weitere  Vorschln^e  über  den  Ge- 
brauch und  die  Benutzung  der  Bibliothek  von  Seiten  des  PubH- 
kums  knüpten,  am  so  in  jeder  Hinsicht  ein  vollständiges  und  ge- 
treues Bild  der  ganzen  Anstalt  vorzulegen.  Wir  freuen  ans, 
aus  dieser  Schilderung^  zu  erfahren,  wie  ausser  den  zahlreichen 
Geschenken,  die  von  Einzelnen  der  Bibliothek  zugekommen  sind 
und  deren  dunhbates  Aiidenhen  die  Vorrede  erneuert,  insbeson- 
dere die  beaursichtigcnden  Behörden  stets  ein  sorgsames  Au^ea- 
merk  auf  die  Pflege  and  auf  das  Gedeihen  dieser  Anstalt  gencli- 
tet|.ond  namentlich  anf  die  zwechmfifsige  Verwendung  der  tum 
Anhauf  der  Bocher  bestimmten  Fonds  so  sehr  geseoen  habesf 
was  wir  mit  Danii  und  Achtung  anerhennen  mSsieo*  Man  gieo^ 
und  geht  auch  dort  Ton  dem  für  solche  Bibliothehen  gewits  aU 
lein  richtigen  Grundsatz  aus,  nicht  sowohl  auf  gewisse  Baritäten 
elter  Drucke  und  £ditionen,  die  sonst  gans  gehaltlos  sind,  boi. 
den  Anschaffungen  sein  Augenmerk  zu  richten ,  und  gewisiM 
Liebhabereien  zu  folgen,  wie  sie  bei  manchen  Vorstebern  von 
Bililiotheken  angelrorfen  werden,  sondern  fielmehr,  nach  Mafik»' 
abe  der  vorhandenen  Mittel,  möglichst  nutzliche  nnd  braue?»-. 
areWcrhe,  die  somit  durch  ihren  Inhalt  auch  einen  Werth  und 
Gehalt  behommen,  anzuschaHen;  ein  Grundsatz,  dem  Bef. ,  nament- 
lich in  Absicht  auf  Universitätsbibliotheken  oder  auf  andere,  min- 
der umfangreiche  und  minder  reich  dotirte,  der  öffentlichen  Be- 
nbtzang  übergebene  Bibliotheken,  mit  ganzer  Seele  ergeben  ist. 
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IMk  ft  übrLKen«  der  GenAr  Bibliotliek  aocb  mcht  an  lolctai 
Karwiiehen  Selt^nlieiteii  Uthlt^  die  übrigens  wohl  neitt  durch 
Oebenkung  ihr  sagefallen  sindi  bann  eine  oabere  Einsicht  in  das 
I  Terzeichnißi  dieses  Bucherschatzes,  wie  es  ons  hier  darch  die 
I  Bemühungen  des  Herrn  Vaucher  vorgelegt  ist,  bald  lehren.  Wir 
finden  darin  mancbe  merkwürdige  Incunabel ,  manche  seltene 
Editio  pnnceps ;  so  z.  B.  den  Augustinus  De  civitate  dei  Ton 
1468,  den  Apulejos  von  1469,  den  Suetonius  ?on  1470,  ei- 
nen  Lactantius  aus  demselben  Jahre,  Cicero's  Officien  ron 
den  Jahren  i465  und  1466,  die  Aldiner  Ausgabe  dcy.  Grie- 
chiichen  Hhetores  von  i5o8  (ir  Bd.),  die  selbst  nnserm 
Freande  Walz  in  der  sorgfältigen  Aufzeichnung  der  wenigen  von 
dieser  Ausgabe  in  den  Tcrschiedeoen  Bibliothclien  Europa's  noch 
Torbandenen  Exeinplare  unbekannt  geblieben  za  sejn  scheint ,  und 
Anderes  der  Art. 

Die  Gesammtzahl  der  Bände  wird  auf  3iooo  angegeben^  vor 
I  4lW  kekr  ala  einem  Jahrhundert,  um  1703«  beiief  sie  sich 
Mf  ih3«  wovon  i485  in  Folio,  719  in  4to  und  1S99  in  Octar. 
Bm  ifitm  Zfihlong  vom  Jahr  1717  erwies  die  Samme  ron  ^74 
Biadaa.  Der  bedeutende  Zowacha  aeit  dieser  Zeit  hat  in  ver* 
icbieieaea  Ursaeheu  seinen  Gmod,  die  ans  dem,  was  über  die 
Oasiychte  ond  Yerw^ltong  der  Bibliothek  in  der  Vorrede  he- 
aerkt  ivird ,  leicht  ersehen  werden  können.  Daher  ist  es  denn 
auch  die  Literatur  des  achtzehnten  Jahrhunderts  oder  vielmehr 
eine  gnte  Aiis%%ahl  des  Besseren  ans  derselben  ^  welche  in  dieser 
Bibiiotbeb  insbesondere  za  suchen  ist. 

Was  nun   den  Catalog  selbst  bctrifTt,  zti  dessen  Bekannt- 
machung durch  den  Druck  die  nothigen  Fonds  aus  Staatsinitleln 
bewilligt  wurden,  so  kennt  Jeder,  der  nur  cinigermafsen  on  tiner 
Bibliothek  gearbeitet  und  sich  mit  den  dahin  einschlagigen  Ge- 
schäften bekannt  gemacht  hat,  die  grofsen  Schwierigluiten  eines 
sokben  Unternehmens,  die  unsägliche,   oft  wenig  oder  nur  mit 
Uodaok  belohnte  iMühe ,  welche  mit  der  Ausführung  eines  solchen 
Unternehmens  zumal  dann  unzertrennlich  verbunden  ist,  wenn 
nicht  schon  eine  bestimmte  Anlage  einet  Catafogs  extstirl ,  der 
fbfftgeaetzt,  ond  nieht  erst  ganz  neu  geschaffen  za  werden 
knribl;  om  so  mehr  wird  man  dem  Herausgeber  dieses  Catalogs 
^Itaionderem  Dank  sich  verpflichtet  föhlen,  da  er  diesem  so 
fAllbrlgeii  ond  muhevollen  Geschäfte  sich  auf  eine ,  seine  Muhe 
zwae  MkOndlich  vermehrende ,  aber  auch  den  Gebrauch  und  die 
BenntMUig  des  Catalogs  fiir  das  Pahlikum  unendlich  erleichternde 
Wetfe,  mittelst  einer  streng  systematischen  Anordnung  des  ge* 
sanuHfen  fiuberschatzes  nach  den  einzelnen  Fächern ,  unterzogen 
bat|  wahrend  die  Anordnung  eines  freilich  blos  zum  Nachschlagen 
lesenden  Nominalcatalogs,  der  nichts  als  das  alphabetisch  geord- 
nete Verzeich  nifs  aller  Bücher,  ohne  Rücksicht  auf  den  Inhalt, 
ilto  ohoe  alle  systematische  Ordnung  enlbält,  weit  leichter  gewcset», 
aber  aocb  bei  weitem  nicht  die  Vortheile  für  das  Publikum  gehabt 
hfite^  tvclcbe  aus  einem  solchen  systematificb  nach  den  einzelnen 
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Fachern  streng  wissenschaftlich  geordneten  Verzeichniaie  ^  oder 
einem  Realcataloge ,  jelzt  hervorgehen.  Zu  diesem  Zwecke  wur« 
den  zuerst  alle  einzelne  Büchertitel  auf  besondere  Zettel  getcbrie- 
ben,  diese  dann  nach  den  einselneo  Wimiifcbaflen  nSglidMl 
Bjstematiich  geordnet ,  «ad  so  uberbeopt  die  AmfSbrang  des  Gass-» 
leo  nnd  sein  Ertebeinen  doreb  den  Orncb  mSgtiebsl  beeebleanigt» 
Dankbar  nennt  der  YerfaMer  bei  dieseni  muberollen  Geeebift 
die  Uolertt3tmg  und  Hülfe«  die  ihm  toq  Seiten  mehrerer  der 
aambaftetlen  Gelehrten  Genfs  gngekommen  ist  «nd  et^  ibm  mB^» 
lieb  nachte,  schneller  das  ganze  Gesebalt  sa  beendigen»  Dm 
Ordnung  (]es  Cstalogs  ist  daher  die  streng  wissensobaftjielM ,  in* 
deoi  die  Bücher  nach  den  einzelnen  Wissenschaften,  in  welcb^ 
sie  einschlagen,  zusammengestellt  und  geordnet  aufgeführt  wer« 
den:  woraus  denn  zn^leich  ersichtlich  ist,  was  von  litcräTischen 
Hulfsmitteln  die  Biblioihek  in  jedem  einzelnen  Zweige  der  Wis» 
senschaft  aufzuweisen  hat:  somit  z.  B.  bald  und  leicht  zu  sehen 
ist,  wie  reich  das  Fach  der  Geschichte,  namentlich  der  franzö- 
sischen, ausgestattet  ist,  oder  was  von  Bedeutung  einzelne  Zifei||fi 
der  Theologie,  z.  B.  die  Patiistib,  enthalten. 

Da  die  einzelnen  Unterabtheilungen  hier  überaus  zahlreidt 
sind,  was  gewifs  für  den,  der  den  Catalog  braucht  oder ancb  nur 
ansieht,  nm      wissen,  was  in  jedem  einzelnen  FacbsT  und  Aber 
jeden  einseinen  Gecenstand  rorbanden  ist,  sehr*  bei|iieai  ist  nad 
nanebe  Vortbeile  darbietet  |  io  eotitebt  aber  aocb  wiederum  an- 
dererseits die  Frage,  ob  nicbt  dnrcb  TermeidaM  dieser  sabirei« 
eben  Abtbeilangen  and  Dnterabtbetlangen  und  der  dadurch  hefw 
beSgefuhrten  grofseren  Zersplitteronc  der  Herr  Verf.  sich  seiott 
schwierige  Arbeit  und  eeiii  mShe volles  Geschäft  selbst  hatte  er* 
leicbtern  k5naen,  ohne  damit  dem  wissenschaftlichen  Princip  und 
der  streng  systematischen  Anordnung  und  Abtheilung  des  Gansett 
Abbruch  zu  than:  insofern  er  nemlich  Manches  zusararaengestellt^ 
und  unter  allgemeinere  Rubriken  gebracht,   was   jetzt  allzu  sehr 
von  einander  getrennt  und  an  zu  verschiedenen  Orten  aufgeführt 
erscheint.    So,  um  ein  Beispiel  anzuführen,  scheint  uns  die  grie* 
ohische  und  rSmische  Literatur,  d.  h.  die  alten  ClassiUer  sammt 
der  ganzen  darauf  bezüglichen  Literatur,  doch  unter  zu  viele 
Fächer  zerstückelt,  dadurch  daPs  jeder  Autor  bei  dem  Fache 
und  bei  der  Wissenschaft  angeiührl  ist,  der  er  seinem  Inhalte 
nach  angebort,  so  dafs  wir  nun  die  alten  Autoren  unter  der  Ge-' 
eebichte,  der  griecbiscbeo  wie  der  römischen,  der  altgemeinea 
wie  der  besonaeroi  anter  der  Mythologie  f  bei  der  Theologie )2 
unter  der  Kriej^swissensebaOt     s.  w.  so  iiiclieii  beben  ^  wibrMd 
dann  wieder  ein  eigener  Abschnitt  LiUraiurs  Gnequs  aqd  Utarm^ 
fnre  Romains  nnr  die  Bbetoren  nnd  Redner,  andere  Prosalber 
fAntres  Frosateurs)i  Diehter  und  Polygraohen ,  als  Unterab. 
theilungen  enthält,  und  unt^r  der  alten  Philosofilbie  die  Weicto 
des  Plato  und  Aristoteles  vorhoromen;  £inseinea  ?on  Plato  st^t 
unter  der  PoHtilt  oder  unter  den  Moralisten »  wo  auch  Cicero*« 
philosophische  Scbriltfa  stebeo|  die  rheMMiafhea  Minftea  ^ 
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Aristoteles  mMr  der  Rhetorik  u.  9.  f.   D^fs  das,  wu  man  Anti* 
quitäten  nennt,  sowie  die  eigentliche  Literä'r-  und  CuUurgeschiebt« 
XL      ebenfalls  abgesondert  ist,  wird  wohl  weniger  befremdeOf 
als  die  eben  erwähnten  Trennonseii,  die  wobl  Manchem  allzu 
tahircich  und  dadurch  selbst  der  Übersicht  des  Ganzen  nachthei» 
lig  erscheinen  dürften,  wenn  auch  gleich  in  der  conseqoeoten 
.  Darcbfohrung  des  wisseoschafYlichen  Princips  vielleicbt  za  recht« 
fertigen  oder  2u  entschuldigen.     Ks  würde  Undankbarheit  fer» 
rath«»,  an  Torliegendem  Catalog  ebea  das  udein       wollen,  was 
BV  aus  dem  Beatreben  einer  möglichst  consequenten  Durchfüb« 
wissooscheftllchea  PHneips  htTTorgegangea ,  die  en  und 
genug  mllheTolle  Arbeil  noch  rermebrt  hat, 
«f  lrteielit«rang  der  betchwerliehen  Mflbe  bei  selcbeii  Ar^iten 
H  imkeD,  «oe  gewUb  cbes  so  billige  eis  eriaobto  RBcbsiebt  isl^ 
•il  fte£  wfirde  scboa  etit  diesem  Groode,  mr  Termeidung  der 
grS&tftD  Zersplitlenio^  und  Trennmig,  ^aett  sndem  Weg  ebi» 
tobliM^  vveil  jenes  Princip  in  der  conseqaenten  Darchfubroog 
MMse  Schwierigbeiteh  unterworfen  bleibt,  zu  den  bemerkten 
«ATermeidliehen  Nachtbeilen  fuhrt,  und  leicht  Verwirmng  erre> 
gen  oder  durch  Tergebliches  Suchen  die  Benutzung  erschweren 
Eannj  obwohl  diesem  tJbelstande  in  vorliegendem  Catalog  wieder 
dadurch  abgeholfen  ist,  dals  am  Schlufs  noch  zwei  genaue  Regi* 
Iter  beigelugt  sind  ,  eine  Table  alphabetiqae  des  noms  d'au!eurt 
und  eine  Table  des  anonymes,  durch  welche  man  im  Stande  ist, 
Alles  mit  Leicbtigkeif  und  auf  der  Stelle  zu  iinden;  so  wie  im 
ersten  Bande  nach  der  Preface  eine  Table  m^thodique,  d.  i.  eine 
sebr  genaue  und  detaillirte  Inhaltsübersicht  dos  Ganzen,  mithin 
iedem  BedfirlnUs  ▼oUkommeo  entsprochen  ood  jede  Besehwerdf 
Mfeüigt  ist« 

ML  iMiin  seiosn  Beriehl  niehl  anders « .s)a  mit  der  wiedeiw 
Mtai,  dMltbaren  Aaer|tenaaag  der  rndieostlicben  Leisinngen 
mä  äer  msiobtsrollen  Leitang,  welehe  dieses  schwierige  Uatet^ 
mkmm  niMBQfiibren  und  su  vollenden  wafste ,  besdilierten:  md^e 
4m  PnbUbniBi  das  diesen  Catalog  sowie  die  darin  Terzeichnetent 
9m  aar  Bemitsang  gebotenen  Sebätase  benntat.  die  gleiche «  ge- 
nAlo  Anerkennong  dem  Verf.  zu  TbeU  werden  lassen  und  so 
^m  Zwvcli  des  ganzen  Unternehmens  erreicht  werden ,  den  wir 
mit  den  eigenen  Worten  des  Verfassers  am  Schlüsse  unserer  An- 
wi^e  beifügen  wollen:  1  Ce  Calaiogue,  schreibt  derselbe  p.  XXV, 
rae  parait  destine  ä  faire  appr^cier,  comme  eile  le  merite,  eette 
Bibliothi  que,  a  Tetablissement  et  au  de?eioppement  de  laquelle 
OOS  ancetres  ont  mis  un  si  grand  int^r^t,  et  por  consequcnt  a 
sentenir«  a  ranimer  meme  cet  interet  dans  le  public  de  no&  jours 
et  dans  le  corps  dont  depend  la  veritable  prospente  de  cette  pre« 
ciease  colleclion|  il  servira  ä  montrer  les  ressonrces  ^n*elle  prd« 
sente  a  toas  oenx  qui  Tealeot  faire  des  recberehes  approfondies 
et  consdenmeuses ,  recoorir  aas  sonrces  et  y  puiaer  des  connats- 
imom  0MßioMim  nt  ^olidas«  at  noa  pas  ose  notioas  saperflaiellea 
9Cm  mm  re^o»  W  ^  iftfKMf     *  troia^nü  mm  tfimp^  Xm 
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se  contente  d'ötudier  la  plapart  des  ourrages  moderne«;  it  tera 
aaitre  chez  toas  ceux  qui  s  occupent,  comme  maUres  ou  comaie 
^le?es,  des  leltres ,  de»  arls  ou  des  scieoces,  la  pensee  et  le 
sir  de  faire  usage  du  prccieux  dcpoL  qui  leor  est  ouvert  et  leur 
epargnera  de  loogaes  rechercbes  ou  des  courses  inutiles;  il  prd- 
seotera  etc.  etc. 


4i9,    Pom»  TVmfl«!  «f  ITvrt«,  Aue  de  LlUe,  n,  17.  SlrvJMMr^ 

Indem  wir  die  Erscheinung  eines  neuen ,  aus  zwei  Theilen 
bestehenden  Candes  dieser  Encyclopadie  anzeigen,  Itunnen  wir 
uns  wiederhoit  auf  die  mehrfach  in  diesen  Dlattern  und  zuletzt 
noch  (i836)  p.  52 1  sq.  gegtbenen  ßericbte  beziehen,  und  hier 
nttr  die  Bemerkung  wiederholen,  dafs  die  Ausführung,  in  raschem 
Gange  fortachreitend ,  geleitet  durch  einen  eben  so  kennlniftreiohaa 
■It  etotichtsvollen  Redectear  (Hrn,  $chiiiteler) ,  der  licb'der  Ua» 
tentfitsang  der  Dabrnbaftetten  Gelebrten  Franbreicfas ,  die  wir  w 
mem  froberen  Aaseigen  grofsentbeils  nabmbaft  geniaebl  haben  ^ 
erireol,  tich  auch  in  dietem  Bande  den  früheren  dnrobaitt  glekb 

feblieben  ist;  die  ans  dem  deutschen  W^rlie  entnommenen  ArtU 
el  yerschwinden  immer  mehr  und  die  eigenthümlicben  Vorzug« 
des  französischen  Wei;kes,  das  vir  durchaus  als  ein  selbständiges 
nnn  betrachten  müssen,  treten  immer  mehr  hervor.  Wir  konn- 
tan  in  dieser  Beziehung  auch  hier  wieder  eine  Menge  Artikel  aus 
dem  Gebiet  der  Geographie  und  Geschichte,  der  Biographie  und 
Literärbistorie  u.  s.  w.  her?orheben ,  um  daraus  die  ZweckmiiTsig« 
keit  und  Brauchbarkeit  des  Werks  für  die  Bestimmung^  die  iboi 
gegeben  ist,  und  für  die  Zwecke,  die  durch  es  erreicht  ^^ erden 
sollen,  nachzuweisen,  wenn  anders  dies  nach  dem  mehrfach  Ge- 
sagten noch  notbwendig  scheinen  konnte.  So  konnten  wir  z.  B. 
im  ersten  Thcile  nur  auf  den  umfassenden  und  wichtigen  Artik^ 
CroisatUs  anfmerhsam  machen,  dessen  Bearbeitung  Herr  Geh.  Batk 
Schlosser  sich  ontersogen  hat;  so  wird  man  s.  B»  unter  den  bto« 

fraphischen  Artikeln  nicht  cline  Interesse  die  Artikel  Coatjer^ 
laguesseaa«  Dante  d*AUghieri  nnd  sahlreiehe  andere  der  Art  leien» 
Ref.  bemerkt  nur  nooh  am  Scblnase,  dafs  dieaer  Band  in  aeineo 
beiden  Abtheiiiuigen  Toa  Cormßnin  bis  Deport  reicht. 


f^oUständiges  IVdrterbuch  der  Mtft  hologie  aller  NafSonen.  Eine  ge- 
drängte Zusammenstellung  des  Witsentwürdigsten  aus  der  Fabel-  und 
Götterlehre  aller  Völker  der  aUnn  und  neuen  Welt.  Von  Dr.  IV.  Voll- 
mer. In  Einem  tiandn  mit  einem  englischen  Stahlstich  und  129  Tufdn. 
Shutgart,  Hoffmanneehe  Verlagsbuchhandlung  1836.    1^^8  in 

Einige  der  früheren  Lieferangen  dieses  umfassenden  mjtlio- 
logisAen  W^rbucha  sind  in  diesen  JahcbOehen  (i8d5.  p.  1 £ 
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iM  ^  to38)  angeseiet  und  dabei  auch  Plan,  Anlage  and  Bei 

Stimmung  des  Gaosen  besprochen  worden.    Indem  wir  nun  mit 
Aem  Erscheioen   der  noch  rückständigen  Lieferungen  und  eines 
^en  Sa\>scribcnten  unentgeldlicb  gelieferten  Scbtulsbandes ,  dem 
iu[:^\e\eh  eine  Reihe  der  bilJlichen  Darstellungen  von  Tafel  XLIV 
bis  C\.XV11I    beigefügt  sind,  die  Vollendung  des  Ganzen  anzet« 
gen,  Wmerl^en  wir  wiederholt,  was  auch  in  einer  Nachschrift  des 
Werkes  selbst  erinnert  wird  und  was  wir  bereits  in  der  friihc- 
ren  Anzeige  bemerkt  haben,  dafs  der  Verf.  kein  gelehrtes  \Yerk 
liefern  wollte,   »kein  Hulfswerk  filr  den  Antiquar,  für  den  Ar- 
chäologen,  für  den  Philologen«,  sondern  ein  Werk,  das  dem 
lisiea  m  diesen  Wissenschaften  zum  INachschlagen  dienen  und  ihn 
mft  de»  bMBbannt  macben  soll,  was  die  besten  Quellen  über  jeden 
GegensUftd  sagen  |  nnd  swsr  in  einer  einfaobeo  und  gedrängten 
tea  Zusammenstellung.   Das  fineb  itl  demnseb  Überbaupt  für  ge- 
bildete Leser  bestimmt ,  die  es  sam  Nacbscblagen  gebraacben  soU 
'  len,  am  über  jeden  vorkommenden  Mythus  i  über  jeden  mjrtbolo* 
giscben  Namen,  der  ihnen  aufstSfst,  er  sey  aas  der  alten  classi- 
iebea  Zeit  der  Griechen  and  R5mer|  oder  aas  der  Religion  der 
norducben  ond  alaTiscben  StSmme  sowie  der  Volker  Asiens,  der 
Inder,  Chinesen,  Japanese^  u.  s.  w.  oder  aucb  der  Bewohner  der 
neuen  Welt,  vor  der  Entdeckung  Amerika's,  entnommen,  be* 
friedigende  Auskunft  zu  erhalten  ,  %vobei  dos  Streben  nach  mog- 
licbater  Volbtändigkeil  berücksichtigt  wurde,  und  alle  gelehrte 
Nach  Weisungen  und  Erörterungen,  Citate  u.  dgl.  wegfielen,  eben 
sowohl  um  Baum  zu  gewinnen,   als  um   dem  Buche   (.einen  zu 
gelehrten  Anstrich  zu  geben  und  das  gebildete  Publikum ,  lür  das 
es  bestimmt  ist,  abzuscbi ecken.     Papier  und  Druck,  wie  "Rber- 
fcanpt  die  iossere  Ausstattung  sind  sehr  befriedigend  ausgefallen; 
»tbesondere  aber  verdienen  die  sehr  gut  in  Zeichnung  wie  im 
Urach  ausgeiabrten  bildJtcben  Darstellangen,  welche  in  den  oben 
Beaeicbneteo  Taftin  6ber  die  gesammfe  Mythologie  sieb  Terbrei» 
Im  und  eben  so  gut  griechische  G6ttergestalten ,  als  indisch« 
(s.  B«  die  Incarnationen  des  Wiscbnn),  chinesische^  iapanesischei 
oMihaiiisehe,  deutsche  ond  slarische  Götterbilder  liefern «  eine 
cbnhhare  Anerheanong. 


asn  Ar.  C  L.  Grola/aad,  Hanmiitr  1816.  In  der  ffaüa'aeAia  Hof- 
imMmadlmmg»  28  A  I»  fr.  8. 

Nachdem  in  Nr.  5o  und  5i  dieser  Jahrbb.  die  hier  in  Frage 
Stehende  Schrift  ausführlich  beurtheiit  worden,  so  sehen  wir  uns 
teraolafst,  auch  da>>  vorliegende  Büchlein  zur  Henntnifs  unserer 
Leser  zu  bringen,  mit  dem  Bemerken,  dals  nach  den  darin  enc- 
bshenen  Mittheilongen,  zumal  wenn  wir  damit  einige  andere,  in 
BÜMtKcheo  Blitteni  hSlndUebe ,  Nachrichten  ?erbinden ,  es  wohl 
iMm  tfaen  0ireiM  anteittegea  bann,  daft  die  angeblicbe  Ücw 
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cetcbiclite  der  PhSnixier  tod  Sancbaouithoii ,  womit  uns  Herr 
Yl^agenfeld  überrascht  bat,  keineswegs  als  ein  Werk  oder  als  eio 
Auszug  aus  dem  Werke  des  phonicischeo  Weisen  ,  sondern  yieU 
mebr  als  ein  Product  der  neuesten  Zeit,  und  zwar  des  genannten 
Gelehrten^  zu  betrachten  ist.  Dem  Heraosseber  dieser  Doch- 
meiit0,  Hrn.  Dr.  Grotefend,  abar  hat  «bt  PiiDUbiiai  all«  UcMohe 
sa  danhati,  w«il  durch  die  Babaniilfiiadiiing  deraelbeö  noa 
die  ganze  Sedie  bler  geworden  ist  und  das  gaasa  Dotarnalinwii  * 
k  aataem  wahrea  lickl«  erscbeint. 


ÜSf  Blum9nhlatt,  «in«  epische  Dichiumg  der  Chinesen,  aus  dem  Origi-' 
aal  t^Titttt  von  Dr,  Heinrieh  Kur%,  Profenor  an  der  Kanton§^ 
ttkuk  au  St.  QalUn,  Mitglied  dtr  «a<al»e4e»  C^etiHseAi^  m  Parit. 
—  yalil  9lnkif§mim  Bmtrhmgm  Mw  dir  ekbmitek^  Paasfa  tnd  «faar 
ilfmifcetoii  /Vbvatit  «it  ^oi^*  lÜ.  GdUtm»  Drmtk  umä  Vulag  vm 
Wmtmmmm  :  AM^Um,  IMi.  XXiF  «ad  180.  44  & 

^  Der  gerechte  Beifall,  der  in  der  neiietten  Zeit  Mehrerena 
von  dem  zu  Tbeil  geworden  ist^  das  uns  in  passender  Form,  ia 
gebundener  wie  in  ungebundener  Rede^  aus  der  chinesiscbeo  Li- 
teratur mitgetheilt  worden  ist,  konnte  schon  hinreichend  den 
Herausgeber  rechtfertigen  ^  mit  einer  deatscben  Bearbeitung  einer 
l^piscben  Dichtung  b^rorzotreteni  die  sich  io  China  au  jeder  Zeit 
etaea  atugeaeicliaeUn  Rafea  erfreat  hat,  am  damit  sagleidi  eiaea 
Beilrag  sa  eiaer  richtigerea  aad  hessarea  WSrdigong  eiacr  Lite» 
'  ffatar  sa  liefern,  Sher  die,  eben  aas  Uahnnde,  die  Tenchiedeo» 
aten«  meisteatheils  ganz  irrigen  Ansiehtea  aad  Urlbeile,  obwohl 
oft  mit  der  grSfsesten  Bestimmtheit  aosgesprochea  worden  aiad^ 
^umal  da  der  Kreta  Derjenigen ,  welche  zu  der  Qaelle  selbst  M- 
jruokgeheo  k(Soaeo  und  die  Sprache  dieses  Landes  Terüehea,  aoÄ 
immer  sehr  gering  ist  Aber  auch  abgesehen  von  dem  Interesse, 
Jas  die  Wissenschaft ,  die  Fjiteralur  an  einer  solchen  Frscheinung 
nimmt  oder  vielmehr  nehmen  mufs,  werden  selbst  Diejenigen,  die 
blos  eine  angenehme  Unterhaltung  durch  Leetüre  suchen,  sieb  ia 
dieser  Dichtung,  die  bei  allem  Eigenthiimiichen,  was  die  Erscbei« 
nung  des  chinesischen  Lebens  fiir  uns  darbietet,  doch  mehr  Be. 
rilhrungs-  und  Anziehungspunkte  bat,  als  man  auf  den  ersten 
Anblick  glauben  sollte,  und  die  eben  de&balb  uns  weit  näher  liegt, 
als  so  manche  wunderliche  Dichtungen  anderer  Nationen,  weit 
dier  hefriedigt  finden,  ala  ia  dem  eteadea,  aoliamloaeo  Roman« 
uad  Nofelleagesehmier,  mit  weldieia  jetzt  aasere  Lileratar  übeiw 
achwemmt  and  beaadelt  wird ,  wenn  andere  in  ihnen  eiO  baaicror 
8ian  and  Gesehmach  noch  niäit  TSIIig  erloeohen  ist. 

Bef.  hatte  bereita  diese  Worte  niedergeschriebea,  ala  ihna 
Eckerroanns  Gespriclw  mit  G5tbe  io  die  Hände  fielen  ;  er  hana 
sich  nicht  enthalten,  folgende  Stelle  daraus  hier  beiaaftigen:  »In 
diesen  Tagen  (sagte  Gdthe)  habe  ieh  Vieles  und  mancherlei  ^e- 
leffan  J^^oadeia  nA  eiaeti  oftiafiOfeliea  4er  mA 
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Mcb  beschäftigt  und  der  mir  in  bobem  Grade  merkwürdig  eiw 
Kbeint.c  Chinesiscben  Roman?  sagte  ich  (Eckermann),  der  moft 
wobl  sehr  fremdartig  aussehen.  »Nicht  so  sehr,  als  man  glanbeo 
sollte,  sagte  Cölbe.  Die  Menschen  denken,  handeln  und  empfin« 
den  fast  eben  so  wie  wir  und  man  fühlt  sich  sehr  bald  als  ihres 
Gleicheo ,  nur  dafs  bei  ihnen  Alles  hlarer,  reinlicher  und  sittlicher 
svgeht  Es  ist  bei  ihnen  Alles  verstandig,  bürgerlich,  ohne 
iprilie  Leidenschaft  und  poetischen  Schwung,  and  hat  dadurch 
fielt  Abaiielikcit  nil  meinem  Hermann  and  Dorothea,  sowie  mit 
im  eo^lisckM  Bomaneo  des  Riebardson.  Es  anterscbeidet  sich 
•bcrwicder dadordb,  daft  bei  ihim  die  iwtre  Natur  aeheo  deo 
neoschliclieo  Figoren  immer  mitlebl.   Die  Goldflbebe  in  den 

h8rl  man  immer  pIXtachern,  die  V8gel  aof  den  Zweigen 
imtn  immerfort,  der  Tag  ist  immer  heiter  nnd  aonnigt  die  Nacht' 
immer  klar;  vom  Mond  ist  viel  die  Bede,  allein  er  verändert  diei 
Lsadschafl  nicht ,  sein  Schein  ist  ao  helle  gedacht ,  wie  der  Tag 
selber.  Und  das  Innere  der  Hauser  so  nett  nnd  zierlich»  wie  ihre 
Bilder  —  Und  nun  eine  Uosahl  ron  liegenden,  die  immer  in  der 
Enahlang  nebenher  gehen  und  gleichsam  spruchw5rtlich  ange- 
wendet werden  —  Und  so  onzahlige  von  Legenden,  die  alle  auf 
das  Sittliche  und  Schickliche  gehen.  Aber  eben  durch  diese 
itreoge  MäTsigung  in  Allem  bat  sich  denn  auch  das  chinesische 
Reich  seit  Jahrtausenden  erhalten  nnd  wird  dadurch  ferner  be» 
sUheo.«   (S.  Band  1.  &  832  fT.) 

.  <  Indessen  auch  für  den,  der  von  einem  andern,  dem  wissen* 
scbaltlicbeo,  Standpunkte  aus  die  Erscheinungen  der  chinesischen 
Uirater  und  des  chinesischen  Lebens  kennen  lernen  und  wur« 
4pe  will  t  ohne  der  Sprache  selbst  bandig  zu  sejrn  •  wird  es 
iipi»  beber  besonderen  Aaflotderong  in  Absiebt  wm  das  ?or- 
ii||IMd|e  Roch  bedOrfeni  am  so  nebr,  eis  der  Herausgeber  seiner  ^ 
Bearheitnng  eine  Reibe  von  einleitenden  Remerbungen  8ber  die  * 
Ailimehe  Poesie  Torausgeschickt  bat,  geeignet,  irrige  nnd  faU 
ttle  Crtheile  über  chinesische  Literatnr  and  chinesisches  Yolh 
md  Laad,  utie  sie  n.  B.  noch  in  Bottecks  viel  verbreiteter  Welt- 
mliicbte  «nf  eine  so  anfFallende,  nnr  aus  Unknnde  zu  erklärende 
yeise  hervortreten,  zu  beseitigen  nnd  eine  richtige  Ansicht  dar- 
über zu  verschaffen.  Wir  erlauben  ons  eben  deshalb  einige  Punkte 
ans  diesen  einleitenden  Bemerkungen  hier  mitzutheilen  ,  die  von 
besonderer  Wichtigkeit  und  Bedeutung  Mgleicb  SO  weiterem 
6l|ldiam  Veranlassung  geben  mögen. 

Sb  Vit.  »Wie  das  ganze  Leben  in  China,  so  zerfällt  auch 
der  Ausdruck  desselben ,  die  Poesie ,  in  zwei  scharf  von  einander 
getrennte  Perioden,  welche  durch  das  Auftreten  Khungtse*s 
bedingt  werden.  Diesem  grofsen  Manne  (welchen  die  Europaer 
irrig  Confi^cius  nennen)  gelang  es,  dem  chinesischen 
oiii^  dem  Alterthom  beinahe  ganz  entgegenjjesetste  Rieb* 
iHf  «I  «eben,  ontfr  d^m  Sdieine,  dasselbe  in  seiner  nrsprSna^ 
BsSeo  Beiobeit  wte^fp  benmsuUen.  Vor  Rbangtse  werdn  Iii 
ObMi  nllf  pojstieii^in^  Elfneale  Torbendeo,  die  bei  eiQem;.Velhe^  ' 
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las  eine  aralte  Getcbichtc  und  zugleich  eine  reichhaltige  SegMi- 
welt  besitzt,  sich  nar  rorfinden  hSnaen«  Ihm  und  seiner  bewQO* 
derniwurdigen  Consequenz  in  Lehre  and  That  gelang  es,  den 
poetischen  Genius  seines  Volkes,  wenn  nicht  auszurotten,  doch 
in  hohem  Grade  zu  unterdrücken.  Das  clitnesische  Reich  war  zu 
seinen  Zeiten  und  vor  ihm  eine  Feudaloionarchxc,  der  deutschea 
nicht  unnhnlich ;  man  kann  einen  gewissen  ritterlichen  Geist  in 
den  damaligen  Fürsten  und  Herren  nicht  verliennen;  das  Volk 
bekannte  sich  zu  einer  schon  in  sehr  frühen  Zeiten  üus  dem  Slern- 
dienste  entstandenen  Religion  nnd  hesafs  daher  auch  alle  mit  Re- 
ligion nothwendig  verbundenea  ^>oetischen  Elemente,  u.  s.  w. 

i»Ganz  anders  gestaltete  sich  das  Leben  in  China,  als  K hang ts« 
auftrat  and  seine  Moralphilosophie  sich  Eingane  zu  Terscbaffan 
woftte*  Die  Feodalmooarchie  saah  immer  mebr  und  noch  vor 
Chrieti  Gebort  worden  die  allen  zahlreichen  FurtlenthClmer  und 
Herrschaften  in  ein  einstgcs  grofses  Reich  soMmmengeschmolseii. 
Die  alte  Religion  wurde  abgeichafTt^  and  an  ihre  Stelle  trat  der 
leere,  prosaische  Gedanke;  es  wurde  der  Mensch  ton  dem  aeha- 
aflchtigen  Hoffen  auf  ein  besseres  Jenseits  abgezogen  ,  wogegen 
fr  als  Ersatz  das  schale  Treiben  des  pedantischen  Pbtlisterlebeof 
erhielt.  Der  Staat  wurde  durch  ihn  die  Alles  in  Bewegung  se» 
tzende  Triebfeder;  der  Beamte  und  der  in  den  administrativen 
Functionen  ist  Alles;  der  Enkel  eines  alten  edlen  Hauses  ebenso 
sehr  als  der  Gelehrte  und  Schongeist  ist  als  solcher  mehr  ver- 
achtet als  geehrt  und  vorgezogen.  Staatsverwaltungs Kunst 
ist  der  einzige,  aber  auch  unfehlbare  Weg  zu  Ehrenstellen  und 
zum  Reichthum,  und  nur  einem  um  den  Staat  verdienten  Manne 
wird  die  Achtun«^  und  die  Ehrfurcht  der  Mit-  wie  der  Nachwelt 
zu  rheil.  Es  i^t,  mit  einem  Worte,  das  ganze  Leben  so  pro- 
saisch, so  einfSrmig  ^  es  isl  zu  einer  so  ängstlichen  und  gcislloseo 
Nachbeterei  des  falsch  verstandenen  Lebens  im  hohen  Alterthum 
geworden ;  alle  poetischen  Elemente  sind  mit  so  vieler  Einsicht 
onterdrilcktf  daCi  es  ein  seltenes  GlSch  ist,  wenn  ein  poetisches 
Genie«  deren  es  in  China  ebensogut  giebt,  als  iiigendwo  sonst  in 
der  V^elt,  zu  seioer  eigenen  Erkenntnifs  gelangt,« 

Eben  deshalb  dringt  der  Herr  Verf.,  und  gewifs  mit  Tonem 
Rechte,  auf  sorgfältige  Unterscheidung  der  poetischen  Erzeugnisse 
Tor  dem  Auftreten  des  Khungtse  oder  Confncins  und  den  Poesien 
der  neueren  Zeit,  nachdem  dieser  grofse  chinesische  Reformator 
die  Reste  der  älteren  Poesie,  wie  sie  in  Schrift  und  Mund  des 
Volkes  sieh  erhrilten,  in  eine  Sammlunf^  vereint,  deren  jetzige 
Gestalt  allerdings  von  ihm  herrührt,  und  die  eigentlich  mir  eine 
Auswahl  aus  jenen  älteren  Liedern  ,  eine  Art  von  filumenlese  ist, 
die  äusserst  mannigfach,  über  die  verschiedensten  Verhältnisse  des 
öffentlichen  wie  des  Privatlebens  sich  verbreitet,  und  darum  für 
die  Kenntnifs  des  chinesischen  Lebens  von  besonderer  Wichtio^eit 
ist.  Dieses  chinesische  liicdcrbuch  ,  Schilung  genannt ,  das  Irei- 
lich  von  den  dreitausend  Liedern ,  die  der  Reformator  zusammen- 
biiohte ,  nur  wenig  mehr  als  dreihundert  eotbält ,  —  die  übrigen 
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lod  derselbe  vemiclitet  haben  —  ist  uns  bekanntlich  seit  Hurzcm 
^  durcli  McUerts  geschmackTolle  Bearheitarig  naher  bekannt  ge- 
ll worden.  "Il^un  wendet  sich  der  Verf.,  nachilem  er  die  einzelnen 
1  Tki\e  dieser  Sanmnlung  dnrchgangen,  zu  der  neueren  chinesischen 
\  Poesie  und  I^Ueralur  (nach  ConTucius),  die  obwohl  durch  die 
t  üui&eretv  Yerlialtnisse  vielfach  eingeengt  und  gehemmt,  doch  im- 
merVm  noch  manches  Beachlungswerthe ,  Ja  zum  Theil  sogar  Aus- 
gezeichnete gelieiett  hat.  Besonders  reich  ist  die  Romanen-  und 
NoreUenlileratur,   wo?on  auch  die  am  Schlüsse  das  Bandes  bei* 

ffiiugte  NoTelle:  »Der  weibliche  and  der  männliche  Bru« 
er«  8.  i8i  0»  einen  Bewei«  giebt;  auch  die  dramatiich«  Liter«* 
iis  nicht* arm  so  nennen;  weniger  iat  Tom  Epoa  aniofubren^ 
uberbaopt  mehr  den  Charakter  erzahlender  Gedichte  engt» 
BCB,  wie  diei  wohl  ans  der  Beschaiienbeit  ^er  nusaerc» 
sTeehiltnisse  and  der  ganzen  Entwickelung  dea  chinetiacben  Le» 
bens  ai^  hinreichend  erklären  lä'fst.    Mit  einer  dieaer  epischen 
Tlicht—gru ,  die  in  China  eines  besonderen  Ansehens  und  grofsen 
Auiea  aieh  erfreut ,  hat  der  Verf.  in  Torlicgender  deutschen  Be» 
erbeitarg  ons  bekannt  gemncht.     Biese  Bearbeitung ,  zu  welcher 
der  Verf.  durch  seinen  verstorbenen  Lehrer  Abel-Hemusat  zd  Pa- 
ris   reranlaist   ward,   die  auch  unter  dessen  Leitung  l)e£];nnncn^ 
epaler  unterbrochen  und  jetzt  erst  wieder  aurj^enonnnen  und  voll- 
endet wurde,   ^iebt  uns  jene  Dichtung  getreu  wieder,   nicht  in 
'Wersen,  sondern  in  nngebundener  Bede.    »Das  Gedicht  hätte  frei- 
lich gewonnen,  sagt  der  Vf.  am  Schlufs  der  Vorrede,  wenn  es, 
staft  in  Piosa,  in  Vtisen  wiederge ^ebcii  worden  \*äie;  aber  zu 
einer  guten,  metrischen  Übertragung,  welche  die  Eigentbumlicb-' 
keit  und  den  Charakter  des  Originale  za  bewahren  und  mit  einer 
oa^eseningeiieo  Darstellung  zu  verbinden  weifs,  gehört  ein  Te>' 
lendt       aebeo  RSckert  nur  noch  wenige  Auserwahlle  besitzen*«. 

S «tische  Bearbeitttngeo ,  in  einem  deutschen  ,  IVei  ge» 
etrum  —  wozu  doch  ein  Übersetaer  am  Ende  geno- 
ßt iet,  wenn  er  eine  poetische  Überträgung  liefern  will,  bei 
'~  0amoglichkeit  das  ursprungliche  Metram  beisubehalten ,  ohne 
m  weit  gr6fsere  SchwierigHeiten  sich  zu  stursen  und  eine  gans» 
HA  SMWersländiiche  und  unlesbare  Übersetzung  za  liefern,  ver- 
i    wiaidieii  gar  zu  leicht  Ton  und  Farbe  des  Originals,  das  doch 
\   In  der  Nachbildung,  in  der  Copie,   immer  erkannt  werden  soll^. 
erschweren  dadurch  oft  die  ^crt^chte  Würdigung  des  Werkes, 
deeaeo  Charakter  sich  nicht  mehr  in  der  Nachbildung  erkennen 
}^2it.     Dieser  Übelstand  wird  durch  eine  gelreue  prosaische  Über- 
tragung vermieden,  zumal  wenn  sie  möglichst  treu  an  die  Ur- 
schrift »ich  hält  und  doch  zugleich  sorgfältig  alle  Härten  vermei- 
J  ,    in  einem  angenehmen  und  gefälligen  Flufs  der  Rede  sich 
egt,  wie  man  dies  bei  vorliegender  Üebersetzung  danbbar.eo* 
ei»^  mnfa.    Am  Schiasse  derselben  8«  i68  fl«  sind  eine  Ad«' 
!^^liLMgof3gt,  in  denea  der  V£  alle  iü  dieser  Dichtung, 
AMiSfai<  tmter  die  Dynastie  der  Ming  1367—1643  Isilt, 
^^"^^^^  t^^^M  ^Ulrung^mim  richligeo  VeritSadnift  des 
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Ganzen  bedürftigen  Gegcnttände,  namentlich  solche ,  welche  sieb 
auf  EigenthiicDlichbeiten  des  chinesischen  Lebens,  oder  aoi  die 
diesem  Lande  eigenthumlicbe  Bildersprache  u.  dgl.  m.  beziehen, 
aufs  genanatte  erdrterC  bat» 

Wir  iweifelQ  daher  nicht,  dafii  diete  Arbeit  mit  Beifall  werte 
•ufgeoommen  werden,  der  Vi.  aber  dadnrob  eich  bewogen  finde» 
ii5ge,  die  Übertetsnng  des  6iiianghbi,  einei  der  getchfitxte* 
iten  chineaiicheo  Romane,  dialogischer  Art  nad  ans  swaniig 
Abtheiltiagea  bestehend ,  an  der  er  seit  längerer  2eit  arbeitit,  m 
toUeoden  und  reeht  bald  nachfolgen  su  latsen. 


PU  tfenteeA«  PkiUlogie  im  Brunirif»,  Rm  Lel^mim  an  Fpiiiinn 
•    gm  vm  lh%  BHnrittk  Ae//«i«n«,  Pttfmtir  der  ätmttdkm  ^ffm§M 
•ad  iM4rmUit  mm  dmr  ümkmMtt  mu  Bntlmu,  Bndmm,  M  Oeory 
1^  MatkmU.  leii.    XMXIi  mmd       &     gr,  %.  eMU  dim  IMIn 
naa  Otfrlii ;  Nu  freanea  aih     alle  an  naar  aa  naala  enella  Iah  an 
nnar  ai  hoU  ia  aiaata  Franaaaa  thiata. ) 

Elf  ist  diese  Schrift,  um  des  Yerfs.  eigne  Worte  zu  gebraa* 
^ben,  ein  bibliographischer  Umrifs  der  deutschen  Phi- 
lologie, bestimmt,  den  gaoaen  Stoff,  die  Hulfsmittel  n^d  die 
dnellen  dieser  WissenscbatI ,  wie  sie  sich  jelet  systematiacb  ge» 
elaltet,  in  der  genauen  Angabe  aller  daranf  bestiglicben  and  dafu 
über  erschienenen  Werke  so  fcrseichnen,  om  nns  anf  diese  Weist 
ebensowohl  das  in  dieser  Wissenschaft  bereits  Geleistete  als  nocfc 
lin  Leisteade  d.  h*  die  Lucken  näher  kennen  lernen  und  hervor» 
treten  zu  lassen.  Ortheile  über  den  Werth  oder  ünwerth  der 
einsalben  Schriften,  oder  Andeutungen  über  den  Inhalt  und  die 
Tendenz  derselben  (so  weit  sie  nemlich  nicht  ans  dem  Titel  ersicht- 
lich sind),  beizurngen,  lag  ausser  dem  Plane  und  der  Absiebt  des 
Vfs.,  der  dies  dem  mundlichen  Vortrage  nberlassen  will.  Ebenso 
ScbloCs  derselbe  nach  S.  VM  die  Ausgaben  einzelner  deotschcr 
Schriftsteller  der  älteren  wie  der  neueren  Zeit  und  deren  Bio* 
graphien  aus,  weil  sie  ebenfalls  der  specisiien  Literatarg^pchlclite 
Bnd  der  Bibliographie  anheimfallen. 

Demnach  beginnt  das  Buch  mit  einem  mogliehst  vollständigen 
. ,    Terzeichnifs  aller  derjenigen  Männer,  deren  Bemühungen  sich  in 
mehr  oder  minder  ausgedehntem  Grade  auf  das,   was  man  deut- 
sche Philologie  im  omiassenden  Sinne  des  Worts,  deutsche  Spra* 
ehe  und  LIterafilr  nennt,  erstreckt  haben,  und  zwar  in  einer  ge- 
wissen chronologischen  Ordnung  von  Notker,  Also  von  dem  Jkng^' 
iooo  ungelahr  an  bis  sn  dem  Jahre  t836,  iberall  mit  genawe» 
Angabe  des  Geborts-  ond  des  Todesjahres ,  so  weit  namlich'  efitt' 
oder  das  Andere  odet^  auch  Beides  mit  Bestimmtheit  ansegebsm 
werden  konnte.    Auf  diesen  Abschnitt,  der  die  Aufsehrill  ISbfts. 
KlGesobicbte  der  deatschen  Philologie«,  aber  nichts  weW 
ter  als  das  angegebene  Verzeichnifs  mit  diesen  Lebens-  und  To*  . 
desnotiaen  entMU,  folgt  non  «nter  der  Aeischrift  Hfilfaoiitte^ 
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ein  Verxciclinifa    aller  der  im  Bereiche  der  deutschen  Liteiatur 
erschienenen  Sammlungen  gemischteo  Inhalts,  oder,  wie  sich  rler 
VerL  ausdruckt,    der  Mischsammlungen  Hterarhistoi iscTien , 
t^chUchen ,  kritischen  Inhalts  nebsl  QuellertabcirucU  (schiiciseod 
«it  Latibe'ft  modernen  CbarakteritUken^,  worunter  auch  die  ZeiU 
idbniltii  and  Brief«  begriffen  sind.    Daraof  folgen  die  Quellen, 
•müingen,  soertl  «llgemeine  und  denn 'nach  Zeitrimnen  (wov- 
letar  wtA  die  Moa^famuMche  «ad  TlMolMnh3«lier) ,  nadi  deaf 
itoln—  Dinhtungsarlett ,  sowie  noch  der  proaaiaclien  8dhrtAen| 
daran  reihen  eich  bibliographisclie,  bio*bibiiograflriiehe|  Udgin» 
pUsche  Werke  oad  Literatorzeitungen. 

Eid  zweiter  Abiebnitt  8.  ti3  ff.  rerzeichriet  alle  in  die 
Caichichte  der  deutschen  Literatur ,  im  Allgemeinen  wie  im  Be» 
•oodem,  d.  b.  in  die  einzelnen  Zweige  einschlagigen  Schriften, 
tm  dritten  S.  i^sS  ff.  alle  die  auf  die  Sprache  semst  und  deren 
Studium  bezügiichen  Bücher,   worunter  also  auch  alic  Gramma* 
tihen,  NYurterbucher ,   Glossare,  alle  über  die  einzelnen  Mund- 
arten und  VolUsdialekte  geschriebenen  Bucher  vorl^ommen.  Den 
Beschiufs  des  Ganzen  machen  dann  die  Schriften  über  Poetih  und 
Prosodie,  über  Styt ,  and  in  einem  vierten  Abschnitt  S.  316  ff, 
über  Hermeneutik  und  Kritik.    Die  Preise  der  einzelnen  Bücher^ 
was  Tielleicfat  Manchem  wünschenswerth  gewesen,  sind  nicht  bei« 
«fugt,  dagegen  berrtcbt  in  den  Angaben  der  BScbei*  aelbit,  neben 
der  YeRdSndigbeit,  die  r3bniliobtte,  nur  mit  dem  gereebtetten 
Peoh  naeef  kennende  Sorglklt  end  Geneaigkeit ,  welche  das  Bach 
Ittr       LAetnrhiatoriher  iäerhaapt,  sowie  speciell  fSr  den  Freond 
der  deslacben  Literatur  so  einem  recht  brancbbaren ,  die  Schatze 
dfteecs  Zweigs  der  Literstar  in  einer  streng  methodischen  und 
^■ieMStiacben  Weise  genan  ?erzeichnenden  Hulfsmittel  und  Hand* 
hm^  machte  zumal  da  man  nicht  leicht  eine  Schrift  fon  einiger 
Bedeutung  anfuhren  k5nnte,  die  dem  Vf«  entgangen  wäre.  Mehr 
Ireth'ch  als  diese  roSglichst  genauen  und  wohlgeordneten  Sucher, 
▼erzeichnisse  giebt  (hese  deutsche  Philologie  nicht,  indem  Iteine 
weitere  Angaben  oder  Erklärungen,  wenn  auch  nur  in  luuzen 
Notizen,  den  einzelnen  Büchern  oder  den  einzelnen  Abschnitten, 
eneb  denen  sie  geordnet  und  zusammengestellt  sind ,  beigefügt 
werden ;  wohl  aber  enthält  die  ausfQhrliche  Vorrede  eine  Reihe 
TOn  schätzbaren,  den  Gang  und  die  Behandlungs-  und  Einthei« 
ieagaweise,  die  der  Verf.  befolgt  hat,  näher  erörternden  Bemer-. 
husigen  xn  den  einzelnen  Abschnitten  und  Paragraphen  seines' 
WerlMi  mit'weitsren  AndeiHungen  fiber  einise  spezielle  Panhte 
«MMT  literstnr,  namentlich  in  ihrem  poeliscliea  Theiie  oder  in 
4am  Terhgltnifemilsig  grSfseren  Reiehtliam  derselben  an  biblio« 
pnpbiscbee  Werben  o.  dgt.  oder  fiber  andere  ^nd  noch  sehr  IllhU 
Issm  Ueken  derselben  u.  s.  w.,  wie  denn  diess  Bemerhongen  nie 
eine  ama  Yerstandnifs  der  Schrift  nolbwendige,  das  Verfohren 
des  Yetik  rechtfertigende  oder  naher  erklärende  Zugabe,  somit 
da  eine  wahre  Ergänzung  zo  betrachten  sind,  £in  Pttisonenreg^ 
Mr       SMmm^  des  Bandes  fehlt  nicht. 
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Bef.  glaubt  durch  diese  gotffoe  Daratellanff«  Inhalt  und  Cha- 
rakter hinraichend  bezeichnet  so  haben  um  jeden  Unbefangenen 
zn  einw  gerechten  Würdigung  dieser  Schrilt  bei  näherer  £iii» 
sieht  20  Teranlasseo* 
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Ormudrifi  der  Gesehtüki9  der  deutithm  LUm-M»»  Dr.  Jokmmn  WU- 

k§im  Schäfer,  ordentlichem  Lekrm'  an  der  lAupt$ektUe  »u  Bremm* 
AvfNS,  FeHag  «m  X  D.  Oeifskr,  lim.  X  «.  18S  &  m  a 

Ein  seinem  Zweck  entsprechender  und  daium  zum  Gehraocll 
auf  höheren  Bildungsanstalten  oder  bei  allgemeineren  YortriCgeii 
SU  empfehlender  Gnindrifs ,  der  nicht  ein  blofses  Gerippe  von 
Hamen,  Daten,  Jahrsuhlen  ond  Bucherliteln  giebl«  oder  einen 
blolsen  Raoien',  den  der Xehrer  erst  aussufallen  hat.  ond 'mit  den 
ohne  diesen  wenig  ansuTangeo  ist,  sondern  der  in  SHsammenban-  ' 

Sender  Darstellung  aus  der  gewaltigen  Masse  das«  was  den  Stand 
er  Bildang  und  Wissenschaft  in  jeder  Periode  am  besten  he» 
^  seichnen  and  kenntlich  machen  b#nn ,  hervorhebt,  und  so  mit 
den  notbigen,  erklärenden,  biographischen  und  bibliof^raphiscTien 
Notizen  begleitet ,  zu  Einem  in  sich  abgerundeten  Ganzen  ver- 
arbeitet. In  das  Einzelne  einzugehen  und  die  meist  sehr  gemäfsTgt 
und  in  einem  würdigen  Tone  ausgesprochenen  üntheile  (wie  dies 
bei  Schrillen,  die  für  die  jüngere  Generalion  bestimmt  sind,  im- 
mer der  Fall  seyn  sollte),  weiter  zu  prüfen,  kann  der  Zweck 
dieser  Anzeige  und  dieser  Blätter  nicht  seyn.  Was  der  Verl.  S* 
i3i  von  der,  ästhetischen  Rritili  unserer  Zeit  schreibt,  wie  nem* 
lieb  hier  allein  die  Oberflächlichkeit  auf  dem  Markte  der  Literatur 
das  Wort  führe,  lafst  sich  leider  anch  auf  andere  Zweige  der 
irisseuschaftliehen  Hritik,  wie  sie  unter  namenlosen  Artikeln  jetst 
ia  Deutschland  in  so  manchen  Blä'ttern  auf  eine  so  schamloea 
Weise  gefuhrt  wird,  anwenden.  Wir  schlieften  auch  unsere  An» 
Beige  mit  den  Schlnfsworten  des  Verfassers:  iWenn  die  poeti» 
sehe  Literatur  der  Gegenwart  Sehnsucht  nach  einer  sehSnera 
Yergangenheit  erregen  kann ,  so  finden  wir  doch  in  dem  wissen« 
schaftlichen  Fortstreben  eine  Bürgschaft,  dafs  das  geistige  Leben 
der  Nation  nicht  ermattet,  dafs  neue  Keime  der  Bildung  ausge« 
Streut  werden 9  damit  neue  Fruchte  kunitigeo  Zeiten  eatgegieu« 
reifen.« 

Cht.  Bäh  n 
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6)  Die  Malerei  der  Alten  in  ihrer  Anwendimg  tmd  Technik,  4nabesonder9 
ait  Peeoralionamalaei t  von  Ji.  ff  iegtnann.  iN'e6«t  einer  forrede  vos 
jr.  O.  Müller.    Hmnover,  bei  Hahn.  1886.   8.    XriH  u.  248  S. 

7)  Die  \JaJcrci  der  Alten  von  ihrem  Anfanf^e  hia  auf  die  ehristUche  Zeit- 
r^chnunf^  i  nach  PUnius ,  mit  Ikrncksichtigung  ntruv'a  und  anderer 
allem  Liiusiker,  bearbeitet  und  erläutert.  Nebst  theoretischer  u.  prak" 
tiaeher  Unterauehnn^  der  antiken  Tafel-,  Ifand-  und  Vasenmalerei , 
der  Rnkaustik  und  ältesten  Mosaik,  von  J.  K  John,  Berlm  188§» 
bei  L,  Steffen,   8.        i  u.  224  S. 

Die  reToldtionärste  Entdeckung,  die  auf  dem  friedlichen  Gebiete 
der  Archäologie  gemacht  worden  iat,  ist  die  Entdeckung  dec 
Bpifduronte  in  der  griedrischen  Architektur  and  Scnlptur.  Bei 
u  Alten,  die  iHr  b»  s.  T.  leben ,  gehört  et  so  zu  tagen  zu  ^mw 
engebomen  Ideen,  daft  die  antike  Architebtnr  and  Scalptor  tlcb 
mät  der  reinen  t^arbe  des  Marmors  begnügt  habe,  and  daft  ibre 
eigenlhümliche  Würde  and  die  gebietende  Macht  ihrer  Sch5nheit 
eben  darin  bestehe,  dafs  sie  mit  Verschmähung  alles  Farbenreizes 
allein  durcb  die  Umrisse  der  Formen  gefallen  wolle.  Winckel- 
■ann  konnte  swar  bei  seiner  ansgebreiteten  Eenotnift  der  Mono« 
XXX  Jobig.  ik  Hell.  14  . 
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maiMie  «idbt  3kfmHeii,  tah  aieh  bei  manehen  8lit«flQ,  t.  B*  bei 

^Dem  Apollo  im  Miieeo  Capitoliao  und  bei  der  Pallas  yon  Pofw 

tici  noch  jtlzt  Spuren  von  Vergoldung  in  den  Haaien  zeigen^ 
aod  tlals  sich  bei  vielen  Küpien,  8o>vol)I  ?on  Marmor  als  von  Frz, 
eingesetzte;  Augen  fiiKi«Q  ,  ja  bei  der  Betrachtung  der  Diana 
ans  Hercnlanum ,  an  weicher  daa  Haar,  der  Saum  des  Rocbea 
und  andere  Sltielie  der  HIeidang  bemalt  aind  ^) ,  rerbanden  nift 
einer  Stelle  des  Plato***),^  harn  er  wirklich  aaf  die  Idee,  iimat 
Bemalong  Hfa*  einen  bei  den  Griechen  Oblicben  Gebraodb  um/i^ 
sehen;  aHein  die  Meinung,  diese  Statue  sey  ein  hetruscischea 
Werk,  hielt  ihn  ab,  dieser  Idee  weitere  Folge  geben -j-) ;  tmd 
sein  Conimcntator  II.  Meycr  verwarnte  alles  Ernstes ,  man  solle 
ja  nicht  glauben,  dai's  sotebe  ciagesetzte  Angäplel  nrsprungilioh 
an  aeleben  Oenhoiahlen  gewesen ,  im  Gegentheil  ergebe  sich  a«a 
dem  Augenscheine  f  dafs  es  ein  meistens  in  spSterer  Zeit  binam» 
gefugter  Schmach  gewesen«  tos  eben  der  Art,  wie  die  Ter^ol- 
deten  Haare  und  die  Ohrgehänge.  In  gleichem  Geiste  aomH 
sicU  auch  Goihe  ,  getreu  deu  Lehren  ,  die  er  ein  halbes  Jahrhun- 
dert vorher  im  Kreis  der  Weimar'schen  Kunstfreiuide  empiaogen 
und  gegeben  hatte,  im  ^ten  Band  seiner  nachgelassenen  Werke 
p»  i58:  »Wir  sind  nun  unterrichtet,  dafs  die  Metopen  der  ern- 
»itesten  sieüiscben  Gehände  bie  ond  da  gefSrbt  waren  ^  und  da^e 
»man  selbst  m,  griechischen  Aiterthnme  einer  gewissen  WiHih 
»licbkeitsfordemng  naehzugeben  sich  nicht  enthalten  kann«  8* 
»▼iel  aber  mochten  wir  behaupten,  dafs  der  köstliche  Stoff  des 
» Peutelischeu  Marmors,  sowie  der  ernsle  Ton  eherner  Statueo, 
V  einer  höher  uml  zarter  gesinnten  Menschheit  den  Aniafs  gege* 
»ben«  die  reine  Form  über  Alles  an  schätzen,  aod  sie  dadureb 
»dem  Innern  Sinne,  abgesondert  TOn  allen  empirisiben  Retseo, 
»ansseblteChlioh  anzueignen.  So  mag  et  sieb  deno  aiaeb  mit  dayr 
»Arcbitektur  und  dem,  was  lieb  sonst  ansohlieftt,  tciMIm 
»laben.« 


.  *>4isc!br  da«  Kiinst  a  m  «r  1  S  19 

IV  BedisHa  fiahl  Tat  m  eine  ssleiir^  «atli  #sm  fidglaei  93^ 

fStrtitt«  Al>hil4«ag  dieser  Statna. 
***)  Do  rop.  I,V,     4^.  C.  cSm^  eJv  4fy  9!  lyfuSii  dwIpdiiRts  '^fd^cvrat,  -r^« 

'  aA«fl^iifi4«ff  t2M»,  «IMA  fiUmi  •  n.  i>  A. 

i>  Gesch.  der  Kuaat  B.  Vll.  c.  4.  §.15. 
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Vwtr  maclite  Miliin  ♦)  auf  die  siebtbaren  Farbenreste  an 
Äer  durcb  Clioisen]  GoafTier  ins  Pariser  Museum  gebrachten  Platte 
▼oa  dem  Friese   des  Parthenon  aofmerhsam ,   und  Dodwell  *•) 
machte  dieselbe  Beobacfatiing.  ao  dsn  SeofptarAi  des  Tbes^u^- 
IlMqp«U:  allein  diese  BcobacbCdiigeki  wArea  m  tefthtuHt^  und 
tfMdn  flriit  den  über  grieeiiiyctte  Hdnsl  hermbiiidea  Id«ea  in 
i#  dtfvctiiii  ^f¥idera|iii*B6ll  f       manr  aich  thtt  etittcMiefteif  bMn^ 
It,  Jfete  PSfhvtuf^  fiaH«iHscheiy  ffinr^etf  süzasebrefben ,  afs  die 
HSostler  des  Perikleischcn  Zeitalters  solcher  Geschmacklosigkeit 
fifbig  zu  glauben.    Inzwischen  aber  brachten  die  vielseitigen  For- 
tehaogezk  über  griechische  Kunst,  welche  im  Laufe  unsers  Jahr- 
IndtrU  in  Griechenknd  9  Üntevitalien  and  SiciTien  angestellt  WIU^ 

dbflMliiB  FbflBonioii  iftFso  TefMhiedenefi'  Poükteiit 
Ii  AfMira,  auf  der  latd  Aegina,  In  SeKmiat  In  Sidilen  nad  an 
audera  OHaif  anai  Tortcbein  ^  bei  0!ldwariian  ^  Ton  dtf* 
ttk  Sicherheit  annehmen  lk)iinte,  dafs  sie  die  ganze  Zeit 
der  Barbarei  hindurch  im  schätzenden  Schoofse  der  Erde  terbor. 
gen  gelegen  haben,  dafs  man  nicht  amhin  konnte,  der  Sache  mehr 
Aafimerktambeit  zu  schenken.  Gleichzeitig  mit  diesen  Entdeckon- 
giU  liii|||^aia  tiefer  Henner  der  alten  Hunsf  auf  dem  Wege  «Idr 

dcttMeitea  ResirfCat«;  Dia  Betraebtnag  d«i  hohatt 
dm  dib  Chfi^chan  in  dar  fcfcdn^ten  CpotAa  ihfarRnn^ 
«d  die  aas  Gold  und  KIflMMn  ansammeBgeBetaten  ftatnan  leg* 
leif,  fRrfe  Qnatremere  de  f^ncy  zu  allgemeinetr  Fofttdiringatt 
•her  die  farbig  Scolptur  der  Griechen  ,  die  er  i8i5  ra  seinem 
lapiter  Olympien  bekannt  machte.  Nun  erst ,  nachdem  man  durchf 
nnd  Erfabning  .mit  dar  Idee  tod  ßemalung  der  Statuen 
ga^rordeü  irar ,  fltog  nllur  a*t  ^  läagtt  bekanhten 
clna*  2S<ktbat  ttt  marlien,  tor  der  man  lange  Zefic 
icifgen  SIchen  dHr  Augen  tetaeUneaeri  halte; 
TerMillef ,  Sie  Temit  Ton  Ariee,  die  Mlir  toto 
IWfctri,  die  Vestalin  von  Versailles,  die  Amazone  Sei  Vatihafns, 
Otest  und  Electra  in  ViHa  Lodovisi,  die  Mediccische  Venns,  vor 
ttfen  aber  die  schon  erwähnte  Diana  von  Herculanum  im  alt-grie- 
cütchen  Stjl,  und  Terschiedeae  andere  Stataen,  die  Herr  Rngler 
fk  aq^  mit  gro&er  Priiciiion  aufaähltf  aeigen  an  Haaren,  An» 
.i|B  oder  Gewfindm  iinverhennhare  Sporen  ehemaliger  Bemalnng* 


*>  noBom.  ined.  T.  IL  p.  48. 

^  MtmtA  Binaifilievl  Mla  Grecia,  Bora.         p.  VI* 
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£beitfo  fpMg  et  bei  der  Arefaitelitvr.  DiMtUbea  FoctolMiiigaa« 
von  dentn  wir  oben  gesprocben  baben^  fybrt«ii  ftaeb  bicr  fln 
uberrascbendM  Retiiltaleii.   An  den  Attiacben  Moamnenlen,  dmm 

Theseam,  dem  Parthenon,  dem  Erechtheam ,  den  Propyläen ,  dem 
choragischen  Monument  des  Lysicrates,  dem  joniscben  Xempel 
am  Ilissus,  an  den  äusseres  Propyläen  des  Ceres  •  Tempels  za 
Elentis,  dem  groCMrn  Tempel  sa  BhamnoSi  ferner  an  dem  Apollo» 
Tempel  sa  Baiaae,  dem  doriteliea  Tempel-Bain  za  Korinth,  mm 
dem  Vberren^Tempei  wt  Aegina,  an  den  Tem|peln  tm  SeUnanft, 
In  Hetapont  und  an  der  Basiüea  sn  Flaeitnm  bat  man  an 
schiedenen  Theilen  eine  mit  dem  Gänsen  lo  barmonlscbe ,  ga« 
acbiiiacU?oU  ausgeführte  Bemalung  entdeckt,  dafs  man  an  der  mit 
dem  Bau  gleichzeitigen  Entstehung  derselben  nicht  zweifeln  kann« 
Nacb  dieieo  unwiderlegbaren  Beweisen  ist  es  h.  z.  T.  beioaks. 
allgeincin  anerkannt,  dafs  die  Griechen  in  der  Blutbeseit  ihrer 
Hnnst  Malerei  mit  der  $culpldr  ond  Arcbitektnr  rerbondeo  Jh^ 
ben :  aber  die  grofie  Frage  iit  nun  die ;  wie  weit  gieag  ditfp 
Anwendniig  der  Malerei  ?  debnte  aie  aieb  anf  die  ganten  StanwÜn 
und  Gebäude,  oder  nor  auf  einzelne  Bauwerke  und  Theilo  der- 
selben aus?  Herr  HitlorfT  *)  war  der  erste,  der  sich  für  eine 
Tollstendige  Bemalung  der  Architektur  und  Scuiptur  aussprach | 
«od  diese  Theorie  Teranschaulicbte  er  durch  die  coloririe  Rm» 
•  alanralion  eine«  kleinen  Sacellumt  auf  der  Akropolia  von  *?riinnql, 
das  er  den  Tempel  dee  Empedociet  nennL  Noeb  weij^pr  (Aft 
Herr  Sem^i  der  et  als  BenilUI  seiner  gründlichen  MUaM« 
die  er  in  Griechenland  an  den  noeb  erhaltenen  GeblNiden  geinacJit 
hat,  ausspricht,  dafs  auch  die  Pracht. Baulen  der  Pcrikleiscben 
Zeit  vollständig  bemalt  gewesen  sejen,  und  ein  aus  farbigen  Li- 
thographien und  Kupferiafcln  bestehendes  Werk  versprichtt  worin 
er  aeine  gesammelten  Studien,  in  ein  Sjttem  gebracht,  eoeesaem* 
derzusetzen  gedenkt*  Gegen  diese  Ansdebnong  deif  Pol||||imni0^ 
ann^itl  das  Werk  von  Herrn  Hngtbr  gerichtet«  deüen  JMAtimM 
•1$  sehr  seitgemart  eracbeinen  maX$»  Er  prüft  a«eral  din  Zm^. 
tiisse  der  alten  Schriftsteller,  betrachtet  dann  die  Farbenreste  an 
alten  Monumeuteo  der.  üüuliun4L|  geographisch  gesondert;  aiiii|||4 


De  rarcttticcturo  polychi^mc  chcz  les  Greca,  oa  resiitntion  com- 
pl^t«  tfa  tenple  d'Empcdoclcii,  dans  l'acropnlis  de  Sdliaante.  Ks» 
Ivail  d*mi  MAnoire  la  aar  Acaddmie«  de«  luscriptioM  et  Belle«- 
Uttvaa  al  da^  BaanfrAirla  de  Paris.  -  A«naU  deU'  laaUdite  di 
riipond.  archeel.  188«.  T.  a  jp.  «W. 
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(bfon  Veranlassong  zu  tieferen  üntersucbangen  über  die  Eigen« 
thumlicbkeiten  des  Baustiles  im  Peloponnes  ond  Sicilien ,  —  Un- 
tereacbungeo ,  welche  eine  mebr  als  nur  gelegenbeitiicbe  Behand* 
long  yerdienen ,  dann  aber  durch  Abbildungen  der  besprochenen 
Arcbitektur-Theile  beleuchtet  werden  sollten  —  er  entwicbelt 
dann  an  den  im  reinsten  Styl  ausgeführten  Monumenten  von  At- 
tiba  die  Bedeutung  der  architektonischen  Formen ,  und  auf  die« 
fem  Wege  kommt  er  zu  der  Ansicht,  dafs  bei  der  Verschieden- 
heit der  Formen  das  schon  an  sich  beweglichere  Gesetz  der 
Farbe  einem  noch  grofseren  Wechsel  unterworfen  gewesen  seyn 
müsse ,  und  dafs  auch  in  dieser  Beziehung  in  den  Attischen  Mo- 
numenten das  reinste  Maas  vorausgesetzt  werden  dürfe.  Nach 
diesen  Prämissen  entwickelt  sich  sein  System  der  Potychromie, 
dessen  Grundzuge  in  Kurzem  folgende  sind :  Die  Säule  vollkom- 
men weifs;  ob  der  Echinus  mit  Eiern  zu  verzieren,  bleibt  unbe- 
stimmt. Der  Arcbitrav  zeigt  wiederum  eine  schlichte  Masse,  dient 
jedoch  als  Träger  reicher,  vergoldeter  Weihschilde  und  Inschrif- 
ten. Das  Band  über  dem  Arcbitrav,  welches  ihn  mit  dem  Fries 
verbindet,  durfte  —  in  Bezug  auf  die  dunklere  Farbe  der  Me- 
topen  —  auch  gefärbt  und  mit  einem  Mäander  verziert  scyn. 
Die  TrigWphen  wiederum,  als  Haupttheile  des  gesammten  Gerü- 
stes, weiTs.  Das  Riemchen  darunter  mit  zierlichem  hängenden 
Palmettcn^Ornament ,  welches  das  Riemchen  als  eine  untere  Be« 
gränzang  oder  Besäumung  der  Triglyphen  erscheinen  läPst.  Die 
Tropfen  vielleicht  vergoldet.  Das  Band,  welches  das  Kopfgesiros 
der  Triglyphen  bildet,  vielleicht  mit  einem  ähnlichen,  hier  natür- 
lich stellenden,  Palmetten-Ornament.  Die  schmalere  Forlsetzung 
des  Bandes  über  den  Metopen  wohl  nicht  weifs,  sondern  farbig, 
m  einem  gewissen  Verhältnifs  zur  Farbe  der  letztern.  Das  hoher 
liegende  Band,  aus  welchem  die  Dielen-Kopfe  hervortreten,  ge- 
färbt, etwa  roth,  mit  einem  upter  den  Dielenkopfen  durchlaufen- 
den Mäander.  Die  Dielenkopfe  vielleicht,  wie  sich  einige  Anga- 
ben finden,  und  wie  es  dann  als  eine  Vermittelung  zu  der  Farbe 
der  Metopen  motivirt  wurde,  blau,  mit  goldenen  Tropfen.  Das 
Plattcben,  welches  die  Dielenkopfe  tragen,  und  welches  unter 
der  Hängeplatte  liegt,  vielleicht  ganz  roth.  Die  Bekrunung  der 
Hingeplatte  mit  zierlichen.  Blättchen.  Ähnlich  die  Gesimse  des 
Giebels,  dessen  Tympanum  klein  zu  denken  ist,  um  somit  wie- 
derum einen  angemessenen  Grund  für  die  Statuen  des  Giebels  zu 
enihaiten.  Der  Rinnleisten  weifs,  mit  einer  Palmclten- Verzierung 
iA  Gold.  Die  Acroterien ,  Stirn-  und  First-Ziegel  als  freier  Schmuck 
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f«rbig  reffsiert,  dts  Gold  «ber  «b^oliUt  yorhirimiwj,  Da^ 
Wäadff  der  Cell«  wa««o,  waiia  Tpa  JMbrmorf  y^rmotfalidi  «mIi 
weifs.    Die  Friese  Ar  die  etwaigen  B/riiek  bUw.    Die  AefeM- 

Capitale  bemalt,  der  Hala  vielleicbt  mit  einer  Palmetteti-Terzie« 
rang.  Die  anderweitigen  Gesimse  ebeniaiis  bemalt:  als  oberea 
Uauptglicd  gewohnlich  ein  breites  Band  mit  Palmeitcn.  Uie  Deck* 
balken  weifs  mit  Eterstäben.  Oer  Grund  der  Cassetten  dankcL» 
farbig  mit  Torleochtende«  Sternen«  Dies  in  Uurze  Herrn  ÜMglees 
Sjttem  der  Poljcbroauef  wobei  man  aber  idta  feslbaiten  nmb^ 
dafii  er  et  nnr  auf  die  ettifchen  Monamente  der  ecbUnilen  Seil 
enge  wendet  witaen  will,  fSr  den  Peloponnes  aber  and  nocb  mehr 
für  Sicilien  eine  reichlichere  Anwendung  der  Farbe  zugiebt.  Auf 
dieselbe  Weise  begründet  Herr  K.  für  die  Sculptur  sein  System 
der  Poljchromie.  Er  prüft  zuerst  die  Steilen  der  ait^  Scbri^ 
steMer,  betrachtet  dann  die  MonnmentOt  an  denen  sich  noch  Fanu 
faentpore«  finden,  «nd  koonil  io  sn  dem  Beanllalei  dafa  aanh  da» 
Bemal nng  eigeotlieh  «tr  an£  die  Gewandsng  eratrepkt  habet  4ee 
Nachte  aber  derch  weifaen  Marmot  oder  durch  Elfenhein  dar^§ni* 
stellt  worden  aey  :  nur  für  das  Auge  wurde  irgend  ein  dunkler, 
leuchtender  Stein ,  irgend  ein  fatbiges  Material  angewendet.  Auch 
beim  Haare ,  das  dem  Menschen  als  ein  Schmuck  gegeben  ift  und 
als  solcher  gepflegt  nod  getragen  wird,  wurde  Farbe,  aar  hS^ 
figlten  Gold  angewendet  Aller  andere  Sehmncb,  wie  kgnSBtm^ 
Hopfzierden,* Gfirtel,  Armspangen,  ferner  die  Attrihote  der  GISt- 
ler,  Waffen  der  Krieger,  Geschirre  der  Pferde  tu  dgl.  wurde 
entweder  bemalt  oder  von  Metall  angesetzt ,  doch  immer  bleiben 
die  nackten  Theile  des  menschlichen  Rotpets  in  der  einfachen 
Weise  ausgeführt,  welche  dem  voilUonimensten  Cienosie  dCT  t9k* 
aeo  Form  kein  Uindernifa  in  den  Weg  legL 

Unterwerfen  wir  nun  dieses  Sjstem,  wie  es  sich  nennt«  einer 
^Shem  PruAing,  so  eraeheint  nU  cbarabteriitisch  darin 
Cmig,  die  der  weifsen  Farbe  des  Marmore  gesichert  wird«  ^Bewrifii 
isl  es  mit  dem  bei  der  Architektur  besonders  gültigen  Grondaate 
der  Zweckmafsigkeit  schwer  zu  vereinigen,  dafs  man  das  achdoo 
und  kostbare  Material  des  Marmors  angewendet  haben  solle,  im 
es  wieder  mit  Farben  zu  verdecken.  Am  anCfalleodaten  ist  diw 
hei  Gebanden,  woasu  man  den  Marmor  ents  grober  Entfeeniwi^ 
herlUbrtex  %  B.  in  Gorija  in  Arkadien  war  ein  Tempaif  den 
knhip  eoa  Penteltaehem  Marmor ,'Pana.  VlU,  ad,  i  (nicht  41«  SK 
i^  Ddphi  erbaute  Herodes  Atticns  das  Stadium  aus  demselben 
Steifte,  Paus.  X,  32,  1.    Zw  .Zei(  der  Fiaiat^^id^ - U^erra^liei^ 
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dbütai  ^  ^luBiiMideii  YocteMite  das  DtlpkiMhM  Ti» 
f4l  tM  Plpiich>m  Httnnor,  wihreftd  oe  dnreli  üimii  Vtrirag  mü 
AMphiktyoMfi  wir  Terbtodlich  waren,  Porot^SNin  z«  nah- 
men, Herod.  V,  Ö2,  In  allen  diesen  Fallen  sieht  man  nicht  ein, 
«racum  man  mit  schweren  Hosten  das  schone  Material  herbei^e- 
tcbafft  haben  wurde,  wenn  ea  nicht  gerade  durch  seine  natür- 
lkk§  BmduM&kheit  de«  Glanz  des  Gebäudes  crbohen  soU».  AmA 
fcrdiM  die  Bamefteig  woa  G.  MuUer  (G^tiagor  gel.  Ans.  188« 
iL  i4o)-BeaolltiiB99  daTa  dar  halannleii  Bawnadirift  tom  Etmh^ 
lliM  ImM^  dieFMebtt  der  Wüode  eralf  wem«  ii*  ana  den  Oteim« 
^^nadern  aufgesetzt  waren  ^  im  Ganzen  pelirt  wurde,  dafs  aber 
etae  solche  Politur  unnütz  gewesen  sejn  würde,  wenn  man  ihren 
Gkoz  wieder  durch  einen  Fui  benübcrzng  vernichtet  hatte.  Diec# 
Wahrtebeinlichkeitagrunde  sucht  Herr  üugler  noch  su  vtratärlM 
durch  dS«  fiemerkang ,  dafs  Pamnial  und  Strabo  dfleii  too  Ge* 
Muda»  mm  weafaaaa  ataia  (AiJN«  J^tetuie)  ^irecbaii«  da&  afcit 
dina  Irwitaiiig  dttr  Farbe  gar  keieen  tfmi  luHlet  weiiii  ttiaa 
die  BigenidMift  dea  Steinea  nirgends  a«  Getiebl  Mmku  Alle 
noch  übrigen  Zweifel  aber  glaubt  er  durch  fulgenden  aus  Hero» 
dot  in,  57.  geführten  Beweis  beseitigt  7.«  haben.  Die  Siphnier 
befragiao  xor  Zeil  ihres  grülsteo  Wohlstandes  das  Delpbtaobe 
Qrakai,  ob  ikte  W^hkland  too  iaflgfglr  Omar  mfn  hdnte  Om 
Pflfcia  aatworlele  Umtfts 

Afdae^p^  %*  d^o^i^i  irÖTa  d^  dsl  <^pddfioyo^  (kvd^h^^ 

Xt^fy  Tiaxrt^tva.  Diese  Stelle  ist  nicht  nur  wegen  der  Angabe 
äher  die  weifsen  Gebäude  der  Sspbnier,  somlern,  wie  üerr  IL 
liabtig  ima«rkt|  wegen  dea  von  Herodol  angegehenea  Grandcai 
«mm  aia  mmk  wfltaSf  ¥0n  grSGiter  Wicbtigkeit:  deonoch  alm 
Unsen  wir  die  Mlnfifolgeriing  ^  die  Hr*  H.  daraus  ala  entsabü» 
dbn  sielil,  niefat  «nCeracbreiben.  Dfese  laotet:  »WaB  ia  der 
ß^üthezeit  der  g  ri>ec  h  i  sehen  Kunst  von  Pa  r  isc  h  e  m  Mar- 
in o  i  —  und  wir  dürfen  ohne  Bedenken  Ii i  n  z  u  f  li  e  n  ;  von 
jedem  edlen  weii'aen  Marmor^  oamentiicb  dem  Pentes 
Uaelie«  ^tt  Alben  —  erbaut  worden  war,  erschien  hm 
i«aa«rii  wea^nilieih  ala  wetfa.c  Dafa  diele  ScblnfsfolgerMg 
m  «llgeiiein  gela&t  aej^  aebeinl  uns  aas  folgender  Stella  dea  Slut« 
aaate  w^rJbeUM  Er  abriebt  Vü,  32,  4  fon  Tritaa  in  Aebajal 
«fk»  di       %iuf  mokiv  tiaU^^kv  iifQ^*«  ioxi  Xt«icev  Xift0Vß 
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inl  %c5  '/^LTüJVi  cpoLVLXTiv*  na^dk  a^ixbr  oixin]^;  dxbvTia  I;jcjv 
iarlf  xai  äyn,  xvi^aq  inirridtlaq  ^ti^B^ovaiv  dv^^S1fo^^ 

xal  /«yalxa  iir  «019^  nupitr^mmo  JbtMiV  iUili^iiy.  Nach 
Unmrr  MIe  iah  «Ito  Pamaiuai  f<m  d«r  Stadt  Tdlia  tio  GvabiBal 
(dab  fiv^fAOi  and  t^^«  gjalohhedeataid  aejeo ,  aelMD  wir  alt 

anerkaniit  roniiis)  aos  weirsem  Marmor,  auf  daitan  Lästerer  Obaiv 
fläche  Gemälde  ausgeiührt  waren:  and  dies  geschah  in  der  BIvU 
theseit  der  griechischen  Kanst,  denn  die  Gemälde  waren  von 
Nicias ,  der  nach  Piin.  XXXV,  1 1 ,  s.  4o*  za  den  beruhmteateo 
Halern  gehdrte.  Herr  Raoui^Rochette  (Journal  des  sarans  i8tS 
]ii  369)  «rkiart  swar^a  dar  §aos  iboUahta  Stella  Paoau  YII,  i5| 
7*  dia  Worta  htl  %€f  ^^mrh  wom  dam  Inaafo  das  Grabnalaa^ 
imd  ohne  Zwaifal  fartlabt  ar  ia  dar  fon  ona  angaführtan  Stalia 
die  Worte  inl  to^  «rdi^ov  ebenso,  da  er  beide  Stellen  neben 
einander  stellt^  allein  Herr  Letronne,  der  dieselben  Stellen  in  sei- 
nem secbszehntea  Briefe  für  einen  von  dem  onsrigen  verschiede^ 
nen  Zweck  behandelt,  bal  Tollkommen  tUcbt,  wenn  er  diese 
Erklärung  nicht  nur  für  apraoblidi,  londem  aaeb  för  tacbliah 
«nrnSgliah  biltf  deoa  ao  laoga  daa  Haidaiitbiiiii  baita»d|  konnta 
Fratasias  in  das  loaakra  dar  Grabauiiar  nidil  aindriogeo «  und 
das,  einer  der  ertlen  Maler  seinet  Jafarbanderl«,  würde  sieh  wohl 
nie  dazu  hergegeben  hüben,  das  Innere  eines  Grabmales  mit  Ge- 
mälden zu  schmuchen,  die  Niemand  zq  Augen  kamen.  Die  Stelle 
daa  Herodot  yerliert  dadurch  ihre  Geltung  nicht,  aber  eben  so 
vaalg ,  alt  wir  ans  der  angezogenen  Stella  dae  PaManiaa  M  die 
BafluJiuiig  aller  Manaor-GabKada  sabltafiaii,  abato  to  wenig  dar! 
Barr  Huglar  aos  dar  Stella  das  Harodol  hariaüao,  dafs  aHa  w«lfli 
*  gaweaatt»  sayan.  Eine  weitere  Folgamng,  dia  wir  a«s  diaaav 
Stelle  machen  kSnnen,  ist  die,  dafs  der  Ausdruck  des  Strahn  und 
Pausanias,  dieses  oder  jenes  Gebäude  sey  aus  weifsem  Stein  ge* 
baut,  durchaus  Ucinen  Beweis  gegen  die  Bemalung  derselben  ab- 
giebt,  dafs  sie  ?ielmebr  unter  Xidec  Xivjibq  weUaen  Marmor  ver- 
stehen, ohne  damit  zu  entscheidea,  ob  er  seina  natürliche  Farbe 
behalten ,  oder  «ina  Iraaida  hakoaitaiaD  habe.  Nooh  aiiadar  giiah 
liah  ist  Harr  H.  ia  den  fibr^eo  gegen  die  polyohmtte  ^lahilth- 
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von  Semp«r,  Kugler,  Hermano,  Letronne,  Raoal-Rochette  etc.  217 

tor  iDgefubrten  Stellea.    Plioius  36,  c.  93.  erzählt,  daPs  Pananus 
im  Tempel  der  Minerva  za  Elia  den  Stuckuberzug  der  Wände 
ia  einer  Aaflosang  von  Milch  und  Safran  aufgetragen  habe,  und 
daft  noch  za  seiner  Zeit  der  Geruch  und  Geschmack  des  Safrans 
empWbar  gewesen  sey,  wenn  man  die  Wand  mit  Speichel  rieb. 
Dm  nun  aus  dieser  Stelle  die  Notiz  von  einer  gelblichen  Farbe 
der  VYande  zu  entfernen,  sagt  Herr  Kugler :  »Die  ganze  Stelle 
ist  eine  von  den  wenig  bedeutenden  Hunstler-Anekdoten ,  in  de« 
ren  Aufsaromlung  sich  Plinias  wohlgefällt:  die  Hauptsache  ist  ihm 
der Safrangeruch ,  der  noch  zu  seiner  Zeit  entstanden  war,  wenn 
aus  jene  Wand  mit  Speichel  rieb.«     Wir  mochten  im  Gegen- 
tiieil  behaupten,  dafs  diese  Stelle  eine  sehr  bedeutende  ist;  denn 
das  ist  doch  sonnenklar,  dafs  Panänus  diesen  Anworf  der  Wände 
in  der  Absicht  machte,  um  darauf  zu  malen,  und  insofern  ist 
diife  Stelle  ein  sicherer  Beweis,  dafs  die  griechischen  Meister  in 
der  schönsten  Periode  der  Kunst  auf  die  Waud  gemalt  haben. 
Diete  Sitte  wird  uns  bestätigt  durch  die  Angabe  des  Pausanias 
V,  II,  2,  dafs  derselbe  Panänus  die  am  die  Jupiter- Statue  in 
Olympia  herumlaufende  Brustwehr  auf  drei  Seiten  mit  Gemälden 
gjetcbmuckt ,  die  vierte  Seite  der  Thür  gegenüber  blos  einfach 
blau  angestrichen  habe.    Auch  diese  Stelle  fuhrt  Herr  K.  an ,  und 
oifomt  mit  Volkel  (Archäol.  Nachl.  p.  5i)  richtig  an,  dafs  unter 
dieser  Thüre  die  unmittelbar  hinter  der  Statue  befindliche  Thure 
des  Opisthodomus  zu  verstehen  sey ,  so  dafs  also  an  dem  hintern 
Theile  der  Brustwehr,  wohin  wenig  Beschauer  kamen  und  wohin 
nur  ein  geringes  Licht  fallen  konnte,  die  Gemälde  überflüssig 
waren.    »Aber,  sagt  er  nun  weiter,  wenn  dieser  Theil  blau  an« 
»gestrichen  wurde,  so  liegt  es  nahe,  in  seiner  Farbe  eine  Über- 
»einstimmnng  mit  den  umliegenden  Wänden  der  Cella  zu  suchen; 
»waren  diese  weifs,  so  hätte  man,  wie  es  scheint,  die  Wand 
»der  Brustwehr  am  fugiicbsten  ebenfalls  weifs  gelassen.«  Wir 
müssen  bekennen ,  dafs  wir  nicht  einsehen ,  wie  diese  beiden  SteU 
len  in  Herrn  Kugleri  Buch  kommen  konnten ,  denn  der  Verlauf 
seiner  Untersuchung  zeigt  uns,  dafs  er  nur  die  Aussenseite  der 
GeBände  bebandeln  wollte;  dafs  somit  diese  Stellen  dem  Zweck 
seines  Buches  ganz  fremd  sind ;  wollte  er  aber  auch  auf  das  In. 
nere  der  Tempel  Rücksicht  nehmen ,  so  konnte  er  unmöglich  von 
»ganz  einzeln  stehenden  und  wenig  bedeutenden  Äusserungen  der 
Alten  über  polychrome  Architektur «  reden ,  sondern  mufste  in 
seinem  Plinias  and  Pausanias,  die  er  fast  auf  jeder  Seite  citirt, 
SteUeo  dem  Dutzend  nach  finden ,  die  ihn  von  dem  Gedanken  an 
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W«ifiie  Wände  ^bi^keo  bonnten.  Da  wir  uns  hierül^er  weiter 
mtUkm  $mi9kr]kk  aiiwpreebtfi  erden ,  to  vcrweileo  wir  jetzt  niok^ 
||M|;er  dAeif  9a4  ttifcMiten.  mit  Fruhiag  ik»  KvglaMb«!!  %filtmim 
PolycbrgnvNb  Tororsl  k5iui«a  itir  hier  die  Beiiierii«fl§  utolft 
unterdrScIien,  daTs  aat  bei  deo  bis  jetet  forliegenden,  yo»  Htb» 
K.  £war  mit  grol&cf  Sorgfa't  aufgezählten,  aber  doch  immer  hüchsl 
fragmentarischen  Daten  die  Ankündigung  eines  Systems  der  Po« 
Ijchromie  anno  Domini  1 835  etwas  irShe  vorkommt :  dook  mma 
mufs  sich  h.  z.  T.  darao  gew^hae»,  da£ii  die  jüngere  Qeneratioo 
mil  Iblgmobtaa  öjsteiaeo  pml  iü«  no  aadere  Leatoi  wi»  sa 
wagmai  Falle  aao  GoSA*.  Haraiaan.  uad  Brdödit^,  beuhfidc— 
MothiaaftiMigea  üassera*  Doeh  woHea  wir  aa  eiaem  BeCsj^Wt 
Beigen,  wie  es  bei  diesem  Verfahren  hergeht*     Vitruv  lY,  a. 

9.  sagt,  dafs  man  bei  dem  alten  Holzbau  vor  die  Balhenhopfe 
Bretter  genagelt,  und,  um  diese  Verdeckung  dem  Auge  wohl- 
gtlaUig  aa  machen,  mit  blaaeai  Wachse  bemalt  habe:  daraaa 
aajea  daaa  die  Triglypbda  aatttandaa*    Maa  aoUta  glauben^  dUft 
bei  eiaem  GegeDStaadef  wo  - wir  vaa  dir  Aagab^  dar  altea  fiaiwÜ^ 
•tallar  so  gans  eatUM  sind ,  eia  salohat  .Zeugnifs  vaai  ttmtflß^ 
Yitrur  QBi  80  willkommener  wäre ,  da  BrSndsted  (Reisen  in  Gria» 
.cbenland  B.  fl.  \k  147)  versichert,  dafs  diese  Angabe  Vitrar's 
durch  seine  und  seiner  lieibegelahrleii  liiUersuchungcn  in  dea 
Dorischaa  Tempeln  von  Griechenland  uad  Siciiien  durchgängig 
ittf  eiaa  aierkwurdige  Weise  bestätigl  warda%  iodani  die  X^Hl^ 
^baa  dar  altdortscbe^  Tampel  übarsll,  wo  ihre  Farbe  aooh  » 
haaat  worde,  hiosoielblto  gewesen;  ihre  Zwitefaaallaahai»  wkm 
ahen  so  allgemeia  einen  bochrotben  oder  doch  fast  jonaer  eiuen 
rothlichen  Anstrich  gehabt  zu  haben  scheinen.  Diese  beiden  Zeug« 
nisso  waren  Herrn  U.  nicht  unbehannt,  allein  gefärbte  IVy^lyphea 
passen  einmal  in  sein  System  der  Poljrchroaiie  nichts  a&s  Haii|it« 
theile  dea  gesammten  GerSsles  müssen  sie  weifs  iaya,  wie  die 
fifolaa  oad  dar  Arehitrarf  and  daher  ist  er  dar  Meiaaagy  dalb 
»an  bei  Titrar,  da  er  über  eiaaa  Gahravefa  dar  Voraaithariahte^ 
aMbr  aa  alterthSmltelia  Monmnante^  als  aa  die 
ten  Stylus  denken  müsse ,  zugleich  an  solche  ^   welche  ihm,  wto 
die  etruskischen  oder  sicilischen,  näher  lai^en,  als  die  hellenischem 
als  ob  Vitrav  nach  Weise  der  heutigen  italienischen  Huostier  aur 
dia  Bautea  9^»e$  Vaterlandes  gekannt  oder  wenigstens  praaanft 
^ahahl  hfitia,  wilhraad  sieb  ja  ia  aeiaeai  Werbe  deatUoh  aai^ 
liKfebt ,  dafli  er  mil  dea  Gebaodaa  Gnaabaalaada  uad       — -mt 
ibeaiD  bdiaaal  nar^  wie  iqji:  d^Ma  ttaKM  teid  IgiilHiws ;  Haans 
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triUHtdr«  ZN^nifSi  aber  witd  46  Annü  zdridcgewieten ,  dafli 
ir  AMT  mIÜscW  M onmoente  iin  Sinne  za  hthen  scheine ,  wSh* 

rerid  er  doch  ausdrüclAlich  von  Griechenland  und  Sicilien  spricht« 
Aus  d\esem  Verfahren  sehen  wir  zwar,  wie  fest  Herr  K.  von  der 
FolgenchUgkeii  seines  Syitemes  überzeugt  ist;  wir  aber  sind  da« 
4mnh  in  a«Mver  Überseagang  nicht  wankend  geworden «  dafs 

pnon  sondere  ner  a  poetemeA 
eiMfe  kann ,  § lanbwOrdigea  Zeagoiweo  dee  AherÜmoM  nnd  nena» 
ler  Beiiendea  den  eretei»  Bang  ebirfiamen  mSaae;  Für  die  TMU 
ligleit  der  Phantasie  bleibt  immer  noch  ein  weites  Feld  ofTeOf 
sobaici  es  sich  darum  handelt ,  aus  einzelnen  gegebenen  Fragmen« 
teü  ein  harmonisches  Ganzes  zu  componiren.  Was  diesen  PuriUt  ^ 
belhlit,  so  isl  Herrn  Hugiers  Bestauration  des  Parthenon  ,  nach 
nieca  Ideen  von  Herrn  Architekt  Strack  ausgeführt^  sehr  ge* 
■ckMckroU:  wie  weit  sie  im  Etaaelnen  wahr  ist,  iiaon  aieht  od* 
iMiahft  werden«  Der  Haaptpnakt^  der  dorch  Herrn  ifoglera 
üoleffteelnuigen  hemasgestellt  wurde,  ist  der,  dafs  der  weifte 
Marmor  seine  Naturfarbe  behalten  müsse  ,  weil  wir  bis  jetzt  noch 
aieht  Data  j^enug  bi;sitzen ,  um  die  Bemalang  der  Architektur 
aach  a«f  die  aas  weifsem  Marmor  aufgeführten  Gebäude  der  schün« 
stea  Periode  ^riedMaelier  Uaasiäbang  aiiszadehnen.  Dieses  Re* 
aaJtet  ifl  aber  mebr  negativ  imd  so  prekär,  dafs  wir  nicht  wie» 
•in,  ob  wir  daa,  was  wir  am  Ende  des  Jabres  i836|ISr  wahr- 
biüea,  bia  imm  Ende  des  niebsten  Jabres  biofiberrettea  werden} 
dena  sollte  es  Herrn  Seraper  gelingen,  seine  p.  aS  sosgesprocbene 
Cberzeugung  ,  dali  die  goldne  Kruste  der  gt  iechischon  Monomente 
mfhl  \\^}di;nbd*7.  der  Zeiten,  sondern  liest  der  antiken  Male« 
rei  ity  j  zu  beweisen,  so  wird  lins  das  Üeraonstriren  and  Weh* 
Uagen  der  Svstemaliker  ebensowenig  bindern,  eine  darcbgiogige 
IMBHig  ^  Arclifesktnr  anmoebmen,  als  ans  das  biiber  ganf» 
lAe  %sceaa  der  latbelib  geUnderl  hat,  an  eine  tbeilweise  Ba»  - 
amlung  zu  gianben«  Die  apriorisebe  Wabncbeinliobifeit  scbeinl 
ans  Mei  mehr  für  das  Gelingen  als  fSr  das  Mifslingen  deaBewet* 
$es  Z.U  h*:yn'y  demi  wvun  dieser  Punht  ins  Reine  gebracht  ist,  &o 
und  alle  Dajta  zur  (  nn^truclion  eines  Systcriu  s  der  Polychiomio 
taehanden.  W»  haben  oben  gesehen,  dals  auf  die  Aussenseite 
f«|i/Grabinaftern  segnr  hirtorisohe  Gemälde  durch  berühmte  Mei* 
Uftr  ansgefnhrt  werden ,  ihalieb  wie  wir  dien  in  den  alten  Städ» 
len  Ten  Dentaeblaiid ,  Italien  nnd  der  Bobweb  in  vielen  Hilnsera 
erblicken ,  und  däft  selbst  der  weifse  Bfarmor  die  Bemalnng  tick 
geiiUeo  lallen  muiste.    Als  Bespiele  iüv  oftMlliche  Gebände 
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•rviliiit  Flanittiiaa  I,  98,  8  swei  GeriebttliSfe  in  Atibeoi  welelMr 
d«r  GrSat  att4  der  Botbe  naoh  ihren  Farbe«  MefiM|  «nd  bia  auf 
aebie  Zeil  diaae  IflaaMii  ftUirteo«    Dafa  diaae  Farbea  de«  ao  dar 

Pforte  der  Gerichtshöfe  angebrachten  Bachstaben  entsprochen  ha- 
ben nnd  als  ein  blofses  Abzeichen  zur  Unterscheidang  für  die 

-  der  Schrift  ünhnndigen  zu  betrachten  seyen  ,  wird  uns  Herr 
Baoal-Rochette  und  Herr  Kogler  ebenso  wenig  überzeugen,  alt 
wir  jß  glauben  werden  ^  dafii  daa  rothe  nnd  das  grüne  Hana  in 
SMIgart  dieaen  Namen  Ton  fotben  oder  grünen  Tilleloben,  anff 
denen  die  Fenen^Aaaebnrans  oder  die  SiralWn-Siimner  beieicbne# 
iat,  erhalten  haben.    Die  F^^e  der  FriTathinaer  wurdo  eben» 

^  falls  bemalt,  wie  Herr  Letronne  in  seinem  zweiundzwanzigsten 
Briefe  aas  vielen  bis  jetzt  onbeachtcten  Stellen  der  Alten  nach- 
weist. Tempel,  die  ans  geringeram  Material  aufgeführt  waren, 
wurden  mit  einem  Anwarf  überzogen,  deaaen  Ekmalung,  wbl 
Herr  R  p.  7.  riehtig  bemerhi,  in  ein  gewiaaaa  Yariitttnifa  m  den 
sut  weiftem  Marmor  eiricbteten  Fraeblbanlen  geeeint  werden 
aeyn  wird.  Ca  horomt  nnn  alao  Allna  daranf  aa\  welebe  finfe» 
deckungen  an  den  letzteren  in  Zuhunft  gemacht  werden.  Woll- 
ten wir  uns  durch  Systemsucht  bestimmen  lasseo,  so  konnten  wir 
der  Erfahrung  Torgreifen,  und  das,  was  wir  an  den  rersc biede- 
ren Arten  yon  Gebäuden  wahrgenommen,  durch  einen  InductMHia» 
Beweis  auch  aof  die  Gebäude  ana  weifaem  Marmor  in  ibrer  All* 
gemelnheil  übntragens  a6er  wir  ballen  ea  l%lr  nnwimenacbaftM^ 
ohne  eniaelieldende  Beweise  die  oben  angefBhrlen ,  ▼00  Rerm  n* 
wesentlich  verstärkten  Wahrscheinlichkeitsgrunde ,  welche  für 
die  weiPse  Farbe  der  Marmor-Bauten  sprechen,  zu  verwerfen.  * 
Wenn  wir  dem  Gesagten  zufolge  dem  Kuglerscben  System 
der  Pofycbromie  in  Rücksicht  der  Architektur  nur  mit  grofiM 
Beaobränknogen  beitreten  kdnnen ,  ao  müssen  wir  tow  deoMilben' 
in  seiner  Anwendung  anf  die  Seniptnr  gang  abweieben«  Die 
loaten  Holsbilder,  welebe  rotb  angestrieben  nnd  gann  nacb^manadl^ 
llelier  Weise  bekleidet  waren ,  lassen  wir  wie  HerrH.  anaserbalb 
des  Bereiches  unserer  Untersuchung ,  und  betrachten  mit  ihni  die 
Alirolithen  als  die  ersten  Versuche  einer  entwickelteren  Kunst- 
Periode.  Dies  waren  Statuen  ans  Hole,  deren  Extremitäten,  Hopf, 
Binde  nnd  Fufse ,  von  Marmor  angeaetxt  waren  :  dieser  Maimnr 
war  naob  ansdrücblieber  Bemerbnng  des  Amsantaa  bei  cinigmi- 
pariseber  oder  penteüaebar.  Wenn  nna  aber  Herr  IL  pr5s  dni^ 
ana  acbliefti,  dafs  jedenfalls  dteaer  Marmor  im  WeaenUtobe«  Ia 
seiner  natürUcben  Farbe  erschienen  sey,  weil  es  widersinnig  wäre^ 
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venu  maa  an  einzelnen  Theilen  ein  anderes  und  zwar  hostbareret 
Halerial  angefugt ,  und  dessen  Eigeothümlichlieit  wieder  durch 
einen  Farbe nüberzog  verdeckt  hätte ,  so  ist  dies  eine  petitio  prin- 
dpii,  d.  h.  Herr  K.  setzt  als  bewiesen  voraus,  was  erst  bewiesen 
werden  sollte :  wir  haben  aber  bereits  oben  einen  positiven  Be- 
weis aus  Paosanias  angeführt ,  dafs  der  Xido;  Xtvxbq  die  Bema« 
long  nicht  ausgeschlossen  habe.  Betrachten  wir  die  Sache  psj« 
clioiogiscb ,  so  finden  wir  et  im  Gegentheil  sehr  unwahrschein» 
Uch,  wie  das  an  die  menschlich  aussehenden  Schnitzbilder  (^oavd) 
gewohnte  Auge  des  gläubigen  Volkes  sich  mit  solchen  gespenster« 
artig  aassehenden  Akrolithen  befreundet  haben  sollte:  erhielten 
aber  die  Marmortheile  einen  dem  vergoldeten  oder  bemalten  Trono 
entsprechenden  Anstrich,  so  finden  wir  darin  einen  wesentlichen 
und  doch  gegen  die  Ansprüche  der  gläubigen  Menge  nicht  ver* 
itofsenden  Fortschritt  der  Kunst ,  denn  der  Marmor  gestattete 
nicht  nur  grofsere  Präcision  in  Bildung  der  Gesichtsformen ,  son- 
dern auch  ,  wenn  die  Färbung  nicht  zu  dick  aufgetragen  wurde , 
grossere  Natürlichkeit  des  Colorits.  In  noch  höherem  Grade  war 
dies  bei  dem  Elfenbejn  der  Fall ,  das  vermöge  seines  weichen 
Charakters  durch  eine  leichte  Bemalung  des  schönsten  Fleisch* 
tones  iahig  war.  Dafs  aber  dieses  Material  in  dem  Pcrikleischen 
Jieitaitery  wo  die  vom  ganzen  Alterthum  angestaunten  Wunder« 
werke  der  Kunst  aus  Elfenbein  und  Gold  ausgeführt  wurden, 
wirklich  bemalt  worden  'sey ,  dafür  spricht  uns  der  Umstand ,  dafa 
Plntarch  ( Perikl.  c.  la)  onter  den  von  Perikles  beschäftigten 
Künstlern  ausdrücklich  die  Elfenbeinmaler  erwähnt;  wenn  es  aber 
eigene  Künstler  gab,  die  sich  damit  beschädigten,  so  können  wir 
BUS  nichts  denken ,  was  sie  malen  konnten ,  als  eben  diese  Statnen, 
denn  von  sonstiger  Anwendung  des  Elfenbeins  bei  den  Periklei- 
schen  Unternehmungen  haben  wir  keine  Kunde.  Herr  K.  sieht 
sich  nun  freilich  p.  55  veranlafst,  um  diesem  Schlufs  zu  entgehen, 
eine  von  Beiske  und  Facius  (Excerpta  p.  9)  yorgeschlagene  Emen« 
dation  zu  adoptiren.  Diese  wollen  nemlich  statt  der  gewöhnli- 
chen Lesart,  x^^^'^  ^laXamii^tq ,  iXi(paPTOi  (oy^dcpotf  lesen: 
Xpvaov  ^laXaxT^^tq  xal  iXitpavToqj  i&Yf^dtfo^  Diese  Verbesse- 
rung tragt  die  unverkennbaren  Spuren  eines  Zeitalters,  wo  man 
von  bemalter  Sculptnr  keine  Idee  hatte,  und  darum  mit  den 
Worten  i\i(f>ayToq  ^o^'pdc^o*  keinen  Sinn  zu  verbinden  wufstes 
h.  z.  T.  ^ber  sollte  niemand  mehr,  am  wenigsten  ein  Schriftstel- 
ler über  Poljchromie  der  Alten,  diese  längst  zerfallene  Hinter- 
thur  aaiiBchen.  zamal  da  es  stets  eine  mifsliche  Sache  ist,  wenn 
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den  Stataeh  gerechtfertigt,  und  haben  wir  dies  Datom  gewonnen, 
flo  scbliefsen  wir  mit  gt  ofserem  Becht  von  der  Bemalung  der 
ohryselephantinen  Bilder  auf  das  ähnliche  Verfahren  bei  den  Ahro- 
lillieo,  aU  Herr  K.  p.  64  von  der  Analogie  der  Aerolithen,  de« 
reo  wvifiw  Extremitäten  er  nur  postnlirt,  aber  nicht  bawelat,  Mf 
db  IKcht  Bfimalting  des  Elfoabeiiif  acMieftt;  ^etm  er  «Imt  ^#1» 
I»  argMtmlirt,  daft  daa  ElfenMii  an  tröehaea  Ovteo  dmk 
Waaaer,  a»  naaaae  dttpch  öl  frisoli  erhalteti  weniait  mvlltte,  wat 
bei  einem  starhern  Farbenuberzug  ohne  Wirkung  gewesen  wäre 
und  eine  leichtere  Färbung  bald  beeinträchtigt  haben  wurde,  so 
machen  wir  ihn  darauf  aufmerksam,  daCs  nach  Paosanias  V,  149 
§.  die  Heintgung  dar  Oijrmpischen  Juptter-Statoe  den  NaehUom« 
RICA  ^  Pbidia«,  unter  de«  Titel  f9*d^vpt^lp  all  «rbiiefaflt 
BlnBiwml  anwKtnMil  irar«  IKe  Vanrndung  diem  Mnatlat^ 
aaMedMa  sn  dkaMi  aaiieiDbar  eiiii«eben  IKaikfte  ^Mk  ibm  rol* 
lan  äinh  erat  dwUiraii«  wann  wir  annebmen ,  69(9  die  Ifiädrystmi 
nicht  Uos  das  Ol  einzureiben ,  sondern  auch  iiir  die  Erhaltung 
des  zarten  Colorits  zu  sorgen  hatten ;  und  sofern  diese  Thatigkeit 
nur  die  Fortsetzung  von  dem  Geschah  der  Elfenbeinmaler  war, 
wird  Otts  diese  Nachricht  eine  Bestätigung  Yon  der  herbtomKcbett 
I#iart  io  der  Plntarcbiscben  Stalle«  Wenden  wir  offs  mm  sti 
6ml  Mbrsiatbildaf»,  a«  «rUiokeii  wir  an  «1»  6eUamitli*baiir, 
«atSiciwii,  Attlaaban  und  Fbig;aliaeheB  IHldwiban  iiiiv«rimiAai# 
filpiireii.  der  Bemahing ,  df»  skjh  bei  d^n  Ägineten ,  wie  Herr  tk  - 
p.  68  seibat  erwähnt,  niclit  blos  auf  die  Gewandung,  sondern 
auch  auf  Augen  und  Uppen  erstreckte:  an  den  Augen  der  Mf- 
nerya  war  sogar  noch  der  Umrifs  des  Aagapfeis  und  noch  ein 
Iteob  YM  Färbvog  x«  erkeimen.  Damit  Yerbindet  sicir,  dafa 
«iMV  d«P  garstes  Maiaiar  a«#  tiam  OkdannaliAiit^ifiillfB  der  RonaCi 
PImM««  'diefMptt  Yon  aelMir  MmerarMliefii  aai  MdMiÜll 
acMiate^  aa  ^afehe  d«r  Mar  lülttiaa  Haad  «ng^i  biaM^s  iMft» 
taai  oircnnlitieni  ejus*  trfbuebat  (Plin.  XXXT,  c.  11.  s. 
Herr  K.  giebt  p.  69  selbst  zu,  dafs  die  natüi  Ihrhste  and- einfach- 
al»  Erklärung  dieser  Stelle  diejenige  sey,  welche  die  Htlffelei- 
stang  des  Nieias  von  einer  Yollstnndigen  Bemalung  verstehe:  aber 
um  diese  eitifadie  ErMerwg  auruekaawetaen,  halt  er  aiafar  an  die 
TOQ  aflig  im  Caialagaa  iMfienai  genaacftle  Samerioatr«  da&  dii 
MMm  dar  Mb«  »Mier  am  $^^äM  im^MMm,  in»^ 
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we^n  SUHg  «wei  RHnstler  dieses  Namens  annimmt.  vWolIert 
»wir  jedoch,«,  sagt  Herr  K. ,  »fliese  Annahme  nicht  gelten  las- 
»icn  und  das  späteste  Alter  des  Praxiteles  mit  der  frühesten  Ja- 
1  gend  des  Nicias  in  Verbindung  bringen  ,  so  mOssen  wir  gleich* 
»^oh\  iedenfalls  zageben  ,  dafs  hiemit  der  Haoptumstand  der  obi- 
>gea  Untersachungen  rerschwindet :  der  Nicras,  von  dem  die 
tCircumlitio  an  den  Statuen  des  Praxiteles  herrührte,  honnte  ent- 
f  weder  dazumal  noch  kein  berühmter  Maler  seyn ,  —  oder  er 
Twar  es  überhaupt  nicht;  seine  Arbeit  schlug  also,  m5glicher 
»Weise,  nicht  in  das  Gebiet  der  hohem  Kunst«  Wir  haben 
diese  Argamentation  wörtlich  beigesetzt,  weil  wir  gestehen  mus- 
seo,  dafs  wir  ein  solches  Dilemma  nicht  rerstehen,  nur  so  viel 
isl  ans  klar ,  dafs  die  Erzähfung  des  Plinias  dadurch  ihrer  Be* 
wciskraft  beraubt  werden  soH;  vrW)  man  aber  den  Nicias  durch 
an  DUemma  todtschlagen  ,  so  glauben  wir  unsererseits,  ihn  durch 
eio  Dilemma  retten  zu  können.  Wir  können  in  der  ongefuhrten 
Stelle  entweder  Einen  Nicias  oder  zwei  statuiren:  gab  es  nur  Ei- 
sen, fo  konnte  dieser  bei  einer  Allersverschiedenheit  von  fOnf. 
ng  Jahren  za  Lebzeiten  des  Praxiteles  noch  kein  berühmter  Name 
seyn,  aber  Praxiteles  konnte  schon  in  dem  Junglinge  den  grofsen 
Künstler  ahnen  nnd  seine  Arbeiten  denen  anderer  bekannteren 
Meister  vorziehen:  waren  es  aber  zwei,  so  ist  es  allerdings  mög- 
lich, daTs  der  ältere  kein  berühmter  Maler  war,  wahrscheinlich 
aber  ist  es  durchaus  nicht,  denn  die  hochachtnngs volle  Äusserung 
etaes  P^xiteles  scheint  uns  ein  besserer  Beweis  für,  als  Herrn 
Higlers  Dilemma  gegen  seine  Kunst.  Wenn  aber  Herr  Sillig 
swei  Nicias  annahm,  so  war  dies  nicht  der  gewohnliche  Ausweg, 
im  mai»'  bei  schwierigen  Zeitbestimmungen  ergreift,  sondern 
P&iiits  selbst  ^ab  ihm  den  Grund  dazu  an  die  Hand  ,  jndem  er 
m  der  in  llede  stehenden  Stelle  beifügt:  non  satis  discernitur, 
aiium  eodem  nomine,  an  hunc  eundem  quidam  faciant  Olympiade 
ceotesima  duodecima.  Wir  dürfen  wohl  annehmen  \  dafs  durch 
die  frühzeitige  Vermischung  der  Namen  auch  die  Werke  beider 
Künstler  «unter  Einen  Namen  geworfen  worden  sind ,  und  dafs 
demnach  unter  den  von  Plinius  genannten  Gemälden  mehrere  dem 
altem  angeboren,  namentlich  mochte  die  Gewandtheit,  die  Ge* 
aflde  stark  über  die  Fläche  hervortreten  zu  lassen  (ut  eminerent 
e  tabulis  picturae ,  maxime  coravit)  als  Folge  seiner  Bemalung 
^r  Sculptar  zu  betrachten  seyn.  Da  demnach  das  Factum,  dafs 
«in  Maler  Nicias  Hand  an  die  Bildsäulen  des  Praxiteles  gelegt 
Ittbe,  auf  iieioe  Weise  entkräftet  werden  kann,  so  handeln  wir 
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dtii  Gtunm  BriUh  wngmmtm^  tmn  wir  dtes«  -Bitttail«. 
gen  TOii  d«r  dem  lUlcr  tigentlifimlicliea  TliStigbeit^  ton  dem 
Bemalaa  (ond  swtr  in  dem  MI,  daft  et  bloe  Einen  l!9iei«i  ge> 
geben  hatte,  von  dem  enkauttischen  Bemalen)  verstehen,  and 
wir  verweilen  uns  bei  den  abweichenden  Elrhiärungen  um  so  we- 
niger, da  Herr  K.  selbst  dies  aU  die  einfachste  Erklärung  aner- 
JiQnnt.  An  dieses  Zeugnifs  reibt  eich  die  oben  angeführte  SteUe  ' 
dm  Pkto  De  BepabL  IV.  ioit,  wo  m  Ton  dem^drd^^arra^  y^f^ 
eU  einer  gew^SbnUe&en  (Mk&  tpricht.  Dietet  Bmtrelieii, 
mtk  dm  Ntelite  der  BUdiSalen  %m  bemalen,  tfaetke  eieb  teiM 
dem  ErzgnMe  mit,  daber  enielte  Oilamon,  der  Zeitgenome  dce 
Ljsippos^  bei  seiner  sterbenden  Jokaste  die  Todesblasse  des  Ge- 
sichts dnrcb  Mischung  des  Silbers  unter  die  Bronze  (Plut»  de 
and.  poet  S.  Qu«  Symp.  V,  i),  und  Äristonidas  brachte  durch 
Üisenbeiniiiebong  Schamrotbe  im  Gesiebt  seines  renevollen  Atb*- 
nat  berFor  (PJm»  XXXIY,  ,i4>  Wenn  aber  Herr  K.  dies  nt  . 
der  bereits  entartetao  Kmiit  tSblt«  wo  mMueo  wir  tbn  enmar 
dem  Zeitalter  dee  Silanioft  anf  die  Baeebanttn  dee  Scopas,  dl« 
ens  Ifirmor  war,  evfineilMam  meehen.  Hier  war  die  Todten» 
blässe  des  zerrissenen  ZiegenbScbleins  neben  der  y ollen  Lebens- 
larbe  der  taumelnden  Bacchantin  bis  zur  täuschenden  Ähnlichkeit 
nachgeahmt;  ^Lav  ovaav  t^v  vXtiv  tiq  ^avdzov  nal  imiiq  ^ij/fti 
%ilp  ulfinaiv  sagt  Callistratus  Stat.  2.  Somit  haben  wir  aus  der 
tebSnsten  Periode  der  griecbiseben  Kunst  eine  Reihe  Ton  BeweU 
ten  für  die  Bemalong  der  8tat«Ni  10  den  meobiedenete»  Zwei- 
ge» derKonstfibong;  allein  JBr.  fi.  sagt  uns  p.  57,  in  einer  9lel||i 
des  Lveian  sey  mit  Bestimmtbeit  ausgesprochen,  dafs 
die  bedeute n dsten  Statuen  des  Altorthums  im  Wesent- 
lichen farblos  erachein^n.  In  dieser  Stelle  (de  imagin.  5 — •  , 
10)  sagt  Ljbinos,  er  wolle  sich  eine  vollendete  SchSnheit  zusam- 
mensetzen, in  welcher  er  die  gelnngeniten  Tbeile  der  rorsüg-  I 
Kebateo  Sutoen  Teieinige. 

(Dit  Fort»et9ung  folgt.)  ^ 
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80  oimmt  er  deno  voo  der  knidwehen  Venai  des  Prezileles 
4m  Ropf  WA  die  Grefte :  von  der  Teno«  des  Älhamenet  in  dea 
Girtee  (sa  Athen)  die  BrtuI  und  die  vordem  Theite  des  Gesichts, 

die  Hand  und  die  schdnzugespitzen  Finger;  ron  der  Lemmschen 
Pallas  des    Phidias  ditj  weichen   Wari^en  und  die  symmetrische 
Nase  ;  von  der  Amazone  des  Phidias  den  Mund  und  den  Nacken; 
foa  der  Sosaodra  des  Calaiuis  das  sanfte  Lächeln  ond  die  SitU 
sara^eit;  für  das  Colorit  aber  nimmt  er  das  Haar  ?on  der  Here 
des  Eaphranor,  die  Augbrauen  and  die  Rothe  der  Wangen  ron 
der  Caäiandra  des  Poljgnot,  den  übrigen  Kdrper  von  der  Pakale 
^cUger  Pankaste)  des  Apelles,  die  Lippen  Ton  der  Roxane  de« 
Aflimi.  Nun  mSchten  wir  gern  hören ,  inwiefern  in  dieser  Stelle 
auÄ^es^'i  neUen  seyn  soll,  dais  die  genannten  Statuen  farblos  ge- 
wesen si'}en.    Es  ist  ganz  der  Natur  der  Sache  gemafs ,  das  Ljr- 
kinos  die  f  oruien  für  die  ideale  Schönheit,  die  er  sich  compo* 
aigtf  Ton  den  Stataen  entlehnt;  nun  ist  es  aber  in  der  Kunst  eben» 
fowcaiig  als  in  der  Natur  der  Fall,  dafs  mit  der  acbSnsten  Form 
anoM  jKe  ediSnste  Farbe  verbunden  ist,  wie  die  Teoetianisdie 
■ileeMMr  am  evideotesten  zeigt ;  darum  wählt  er  das  Colorit 
fifar  «eis  Idealbild  von  den  anerkannt- gelungensten  Parthien  der 
gefeiei  ii.ten  Gemälde:  nicht  weil  die  StaLuen  nicht  bemalt  gewe- 
sen sind,  sondern  weil  das  Vollendetste  in  der  Farbengebung  in 
der  Malerei,  und  nicht  in  der  Sculptur,  zu  suchen  ist.  Somit 
ittl  alao  mit  dieser  Stelle  o^ur  so  viel  bewiesen,  dafs  ein  Gemälde 
4ee  Apelles  ein  schöneres  Colorit  gehabt  habe,  als  eine  Statue 
dm  Pteitelet,  und  da  Niemanden  einfallen  wird,  diea  sn  beatrei- 
tcs«  so  gekfirt  diese  Stelle  zu  denen,  welche  zu  der  Torliegendeo 
Frage  gar  nieht  gehören.   Dennoch  'nehmen  wir  nnaem  oben  auf« 
gestellten  Satz,  dafs  die  Griechen  auch  das  Nackte  ihrer  Statuen 
Lemalt  haben,  wieder  auf,  und  bestätigen  ihn  durch  die  an  ein- 
lelncn  Bildern  erhaltenen  Farbenspuren.    An  dem  CapitoHnischen 
Apoll  mit  den  Greifen  scheint  das  Nackte  ursprünglich  mit  einer 
nX.  Mtrg,  r  Heft       -  15 
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rollitn  Parte  b«d«€lit  gaweien  m  fey»;  «bento  in  it  mll  den 
G0tieble  der  Vwtalm  Ton  YerMiiles  (Qualremere  de  Quincy  Jap. 

Olymp,  p.  54).  Im  Pariser  Moseura  ist  ein  Pan  mit  BocbsfOrsenr^ 
TOn  griechischer  Arbeit,  in  Haot-reliei,  an  dem  die  Horner, 
die  Bockslüfsc  und  die  Nebris  Ton  Metol!  und  ohne  Zweifel  fer- 
^oldel  waren,  während  die  Lippen  und  das  Innere  des  Mundes 
mit  Zinnober  roth  gefärbt  waren  (R.  Rocbette  Journ.  d*  Sav.  iBS3 
p.  36ft).  An  der  Pallas  too  Velletrt  «eren  necb  Fernowt  Bedobt 
im  Neuen  denticb.  Merc  1798  p.  3ot ,  nacb  ibrer  Entdecbung 
Augeii  und  Mund  mit  einer  scbwatben  rioletten  Tinte  gefarbl, 
welehe  an  den  ersteren  nicht  allein  den  Migapfel,  sondern  andk 
die  Augenlieder  und  die  zwischen  diesen  uud  den  Brauen  befind- 
liche Vertiefung  über  den  Auj^en  einnahm,  und  am  Munde  waren 
gietchfalis  nicht  die  Lippen  allein,  sondern  auch  der  ^anze  Vni» 
fang  der  Oberlippe  Ton  den  Mnndwinheln  bis  an  die  Nase  und 
ein  Tbeil  der  Unterlippe  mit  derselben  Tinte  gefärbt*  Herr  R. 
betraebtet  diese  Statue  als  eine  Copie  aas  der  Kaiserseit  nadi 
irgend  einem  filtern  trefflieben  Werbe,  und  nimmt  daher  diese 
barbarische  Bemaliing  als  eine  Zuthat  des  italischen  Copisten  an. 
Allein  damit  ist  die  Sache  nicht  abgeth^n,  denn  veilchenblauer 
Teint  war  auch  in  der  Kaiserzeit  nie  Mode,  darum  strich  auch 
der  dümmste  Copist  gewifs  nie  ein  Gesicht  mit  dieser  Farbe  an. 
80  viel  ist  wohl  gewifs ,  dafs  üiand  und  Angen  an  dieser  Statoe 
bemalt  waren  j  bei  dem  Umstorse  der  Statae  aber  acbeiat  dae 
Metall  der  Helmsierde  vor  das  Gesicht  wa  liegen  geliommen  sa 
aeyn,  und  dweb  seine  Oxydation  die  ursprüngliche  Farbe  alterirt 
und  weiter  auf  die  nächsten  Theile  ausgebreitet  zu  haben.  Die 
Tolscischen  in  Velletri  gefundenen  Reliefs  aas  Terra  Cotta  zeig- 
tcn  bei  ihrer  Entdcchung  eine  vollständige  Bemalung:  das  Nackte 
war  iicischfarben  ,  die  Gewandung  weifs  und  gelb)  zuweilen  aoch 
roth,  die  Haare  schwariB , " die  Pferde  weifSf  aoch  braan  od 
aobwarxlicb,  die  Wagen  gelb,  die  Waffen  and  andern  Garitke 
meist  weiTs.  Sollte  die  Menge  der  anfgesählten  Monomente  ttwm 
sar.  Verstarbong  onserer  Argumentation  beitragen,  ao  hSnnten 
wir  noch  zahh*eiche  Reliefs  aus  Marmor  oder  l  erra  Cotta  anfuh- 
ren  ,  Konnten  uns  auch  auf  viele  hleine  vollständig  bemalte  Figu- 
ren aus  Terra  cotta  berufen,  aber  wir  glauben,  dafs  die  aage» 
führten  Monomente  (lir  unsern  Zweck  genügen,  und  daher  wen- 
den wir  ODS  so  der  letzten  Seite  onserer  Aofgabe^  zo  der  Reeht- 
fertignng  onserer -Ansteht  ton  dem  Geticbtsponltt  der  ÄatbetikoM. 
Mach  onserm  Gescbmack,  fiir  den  wir  nat&Keb  beme  mdm  oia 
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llli)eitive  Geltung  ansprechen  ,  sind  nur  die  zwei  Extreme  mög- 
lich, entweder  ausschliefsende  Herrschaft  der  reinen  Form  mit 
Vtrschmähung  alles  Farbenreizes,  oder  Toiikomroene  Naturnach- 
ifamang.    Die  ?on  Vielen  gewählte  Mittetstrafse  aber,  wermiSgn 
der  die  NatwoadialHinNig  in  den  fiebentheileo  sugegeben,  filr 
die  Haeptiormeii  aber  der  cenventioaelle  Typus  der  weiTsea  FarW 
eiUlee  miri^  aebeiat  «m  das  Ergebnirs  der  Unenttchiedeiibeit 
lintebeii  «wei  entgegengesetzten  Ansiebten,  deren  jede  mit  ge- 
bfeleriscber  Gewalt  sich  geltend  macht:  die  eine  dorch  altes  Her- 
kommen ,   die  andere  durch  zahlreiche  Fntdeckiingen  und  Zeug- 
nzise  der  Schriftsteller.    Es  ist  bei  der  Sculptur  ein  anderer  Fall, 
•Ii  bei  der  Architektur :  bei  dieser  ist  es  im  Verbaltnift  zur  Na* 
lar  ^chgfiltig,  ob  die  Sänlen  und  das  GebMIbe  weift  oder  rotb 
«d«r  gelb  sind ,  und  dari»  bat  eine  nur  tbellwetse  Bemelong  fOr 
das  Äuge  «ad  I6r  den  Gescbnacb  niebls  Störendes:  bei  der  Sfatae 
aber  bildet  die  Natürlichkeit  in  Augen,  Haaren,  Lippen,  beson- 
ders in  der  Gewandung  und  Bewaffnung  einen  unangenehmen  ~ 
Cori(ra«t  mit  der  {gespensterhaften  Unnaturh'chkeit  des  weifsen  KSr* 
pers ;  das  Abstractionsvermogen  des  ßeschaoers  wird  durcb  die 
Verbind  ang  von  Natürlichkeit  und  Unnatürlich  keil  in  Einem  nnd 
demeelbcn  BUde  so  starb  in  Antpmcb  genommen,  dafli  er  sich- 
mcbt  mehr  in  dem  snm  Genofs  des  Kanstwerbet  erfbrderlicbea 
IMadbaBeas  der  SeelenTermSgen  befindet.    Denken  .wir  uns  aber 
iUe  weifse  Flache  d^s  Marmors  von  einer  sanften  B5the  ange» 
haucht ,  so  haben  wir  auf  der  einen  Seite  treue  Naturnachahmung, 
auf  der  andern  aber  durch  die  über  die  Naturerscheinung  sieb 
erbebende  Schönheit  des  Bildes  den  Hlr  das  Kunstwerk  erforder- 
Seben  Cbarabler  des  Ideales.    Nehmen  wir  einen  leichten  fleisch. 
ftebeuen  Ton,  etwa  wie  bei  den  Volsciscben  Reliefii|  für  das 
HaiMe  Mf  so  wird  es  ons  anob  erblSrIicb,  wamm  die  Spuren  • 
Aeaer  Ffirbttog  sieb  (n  so  seltenen  Beispielen  erhalten  beben  t 
femer  sehen  wir  dann  ein ,   wie  Pausanias  an  vielen  Marmorsta- 
tuen cas  Material  trotz  der  Liemalung  als  Parischen,  Pentejischen 
uad  weifsen  Stein  bezeichnen,  wie  er  VIll ,  34,  6.  sagen  koDntc, 
die  Flufsgotter  werden  insgemein  ans  weifsem  Stein  gearbeitet, 
£e  Stateen  des  Nils  aber  ans  schwarzem  s  denn  einer  leicht  go* 
sMefeii  dnrcbsicbligen  Hantforbe  war  nvr  der  weifse  Marmor 
ttig ,  deo  man  n«eb  unter  der  Bemalmg  leiobt  erbenaen  konnte. 
Jedoch  wir  eiiAelten  ons  weiterer  Mutbmafsongen  tter  die  Art 
nad  Weise  dieser  Bemalung ,  denn  wir  dürfen  ,  wie  Herr  B.  ricb- 
%  hemerbt,  dem  gnechischen  Genius  Tertrauen,  dafs  cv  die 
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des  Colorit  entstellt  haben  werde.    Daf  GewUtetle,  WMWirttiT 
diese  Bemalung  aussagen  können,  ist  das,  dafs  sie  schön  gewesen 
sey.    Um  übrigens  den  modernen  Ästhetikern  ,  denen  zu  grofse 
Naturwahrbeit  Schauder  erregl,  einen  Beweis  zu  geben,  wie  leicht 
*  man  lieh  mit  der  Verbindnng  von  Plastik  und  Maleret  beCreuodeo 
Mnme^  berofeii  mv  ane       des  Urtheil  eiece  durch  Geschmack 
und  Talent  gleieh  berShmteD  HaMllen.    Herr  JPMkleisor  Watb 
aus  Berlin  sah  in  Prag  uod  im  Egerlende  mehrere  bemalte  Holfr 
Statuen,  welche  einen  Eindruck  auf  ihn  machten,  den  er  dm^ 
die  Verbindung  dieser  Künste  gar  nicht  geabnet  hätte,  und  er 
ipricht  die  Verniuthung  aus,  dafs  vielleicht  diese  Kunst  zu  nie 
geahnten  Resultaten  fuhren  könnte  (KunstbU  i833y  nr.  2).  Wenn 
nun  diese  von  oobebannten  Holzschnitzern  herrührenden  Sutaen 
durch  die  Malerei  so  tiefen  Auadruch  erhalten  konnten,  was  dir* 
fen  wir  erat  ?on  solchen  erwarten,  bei  denen  die  Knast  etnea 
Praxiteles  und  Nicias  in  frenndHehen  Bund  getreten?   Am  ScUafil 
dieser  Untersuchung  mögen  die  Worte  Herrn  Semperas  p.  a4 
stehen:  ^Man   protestirt  gegen  die  WacbsfigurengaHerien ,  man 
» spricht  von  Gefühlen  des  Grauens ,  die  bei  zu  grofser  Treue  in 
9  der  Plastik  erregt  werden ,  man  rertichert ,  dafs  Farben  aoge» 
»wendet  auf  Bildnerei  die  Formen  yerwirren  and  da»  Auge  rar- 
»wShnen  müssen»    Im  Oegentheil,  aie  entwirren  die  Formen, 
»denn  sie  gewähren  dem  Künstler  neue  Mittel  des  HerTorbebene 
»und  des  Zurücktreibens.    Sie  bringen  das  Auge  wieder  snrieli 
»auf  den  ualiit  litlicn  W  eg  des  Sehens,  den  es  verJoren  hat  durch 
»die  Macht   des   Abstractionswesens  ,   das  so  haarscharf  in  der 
»Uunst  die  sichtbaren  unzertrennlichen  Eigenschaften  der  Körper, 
»die  Farbe  von  der  Form  zu  trennen  weifs,  durch  jene  nne^ 
»ligen  Prinoipien  der  ÄsAetib,  welche  das  Gebiet  der  ein—l 
»neu  Künste  genau  umschreiben  und  keine  Streifereie»  in.  dm 
»benachbarte  Feld  erlauben.   Die' Wachsfiguren  erregen  GraaM 
»Ganz  natürlich,  denn  nicht  von  Künstlern,  sondern  von  Marlrt^ 
»Schreiern,  und  was  oft  dasselbe  bedeutet,  von  Ärzten,  wurtlen 
»hier  die  wirksamsten  Hebel  der  Kunst  gebandhabt.    Und  gesetzt 
» euch ,  man  könne  zu  natürlich  werden ,  bleibt  nicht  selbst  bei 
» geiballer  -  Plastik  noch  immer  der  Convention  die  Herrscbnft? 
»Coufention  und  Geschmack  |  das  sind  die  beiden  beilsamea  Go- 
»gengewiöbte  sobranhenloser  Freiheit  in  der  Künstle 

Eine  nndere  Streitfrage ,  welche  die  Pariser  Arcbäoiofao  edt. 
einigen  Jahren  beschäiUgt,  hetriBOt  die  Bemalung  des  Inneren  der 
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te  folfdiroiM  Arcluteiitiir  in  dieaer  Benelmiig  die  Beluoptung 
die  Wfinde  der  Tempel,  Hellen,  Propjlien,  PalUtte 
■d  GnhoiSler  in  Griechenland  za  allen  Epochen  der  Kunst  mit 
btilons^en  Gemälden  bemalt  gewesen  seyen,  gemäfs  einer  von 
Ä.^\pVen  angenommenen  Sitte;  derselbe  Gebrauch  sey  für  Italien 
dordi  die  aktestea  Wandgemälde  in  Ardeaf  LaFimum  und  Caere 
Wfcegt,  eftdlicb  scyen  die  Mosaiken  der  ersten  Bastlilieii  nod  die 
Ruhte  ees  der.  Zeit  der  ReneiiMnoe  nichu  weiter,  ala  eine 
yilrtMtien^  dieeer  Sitte.  Gegen  diese  Tbeorie  erblirte  sich  Bm^ 
Baoel  BoelMtte  In' einer  Abhendinng  » De  la  peintnre  anr  mnr 
ches  1^  anciena«,  die  er  in  das  Jonrnal  des  Savans  i83i,  p.  36i 
—371,  429  —  44o^  486  —  491  einrückte.  F>  sucht  darin  die  von 
Böttiger  in  der  Archaul o^'ie  der  Malerei  aufgestellte  Uehauptung, 
daft  die  Arbeite^  der  grüfsten  Meister  Griecheolanda  nicht^  aof 
der  Wand 9  sondern  auf  Holz  ausgeführt  gewesen  seyen,  zu  ?er* 
teidigen  end  in  soleber.Ansdehnttng  geltend  sn  meeben,  dafs  er 
gendesa  eiasspricbt  p.  $68 s  »neue  n*upcm  ä  ma  ccnnaiisamce  au* 
mme  frwaipe  panüwe  de  feschtance  d§  ptinhtret  historiques  extc^U» 
Sur  mur  et  appartenant  a  la  haute  antiquite  Grecque»  Diese  Ab- 
handlang gab  Herrn  G.  Hermann  Veranlassung  zu  dem  Leipziger 
Osfer- Programm  ¥on  1034«  worin  er  mit  dem  ihm  eigenthüm- 
liehen  Scbarfsinii  und  volikommener  Unpartheilichkeit  manche  die 
i\M/»ihromici  der  Scnlptnr  und  Aiehitektur  betreffenden  Stellen 
Atten  bebandelt  and  rerliessert,  im  Gänsen  aber  Herrn  B« 
i*e  Behauptung  in  einigen  Ponkten  beschränkt:  doeb  wid» 
er  der  ganzen  Sache  nnr  wenige  Selten:  Herr  Letronne 
hingegen  unternahm  es  in  einer  Reihe  von  sechsundzwanzig  an 
Herrn  HiitariF  gerichteten  Briefen,  dessen  Meinung  gegen  die  ihr 
eotgegengesteliten  Behauptungen  zu  yertheidi^en ,  und  durch  den 
führten  Apparat,  der  dem  Kunstler  abgieng,  sicher  zu  steilen | 
gelang  ihm  ?enaU(ge  seiner  siegreichen  Dialektik  zum 
Tbeil  eef  eine  so  schlagende  Weise  1  dafs  man  ordentlicb 
\t  wer,  als  Herr  BaonI  Rochette  ein  Jahr  später  mit 
grofsen  Werke  anftrat,  worin  er  seine  früher  anfgeateUte 
Ansicht  mit  einem  wahihail  glänzenden  Apparat  von  Gelehrsam* 
keit  2a  halten  und  in  ihrem  weitesten  Umfange  zu  begründen 

Da  dieser  Punlit  (nr  die  Geschichte  der  alten  Malerei  von 
Wiebtigbeit  ist,  so  wollen  wir  es ^^ersneben ,  nnsern  Le- 
Steod.der  StMltfrage  vor  Angen  sn  legen  f  imd  ea  die- 
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des  Phidias,  zwei  unuinsttirsiiche  Beweise,  dafs  er  auf  die  Wand 
geniält  habe.     Plinius  XXXVI,  t53 ,  55.  sagt  von  ihm:   in  Elide 
aedes  est  Minerrae,  in  qua  fraler  Phidiae  Panaenas  tectorium  in- 
dnit  iacte  et  croco  subactom ,  ut  Fenint.    Es  ist  zwar  hier  nicht 
auidrttcbHoh  getagt«  dafa  er  diese  Wand  bemaU  habe,  aber  «elbaC 
Bdttiger  and  B«  Bochette  tnSaaeo  dies  alt  Zweck  dea  Überwurf« 
annehnen.    Nach  Paosaalas      1 1 ,  5.  sohmfichle  er  die  m  die 
Statue  des  Olympischen  Japilert  heromlaiifefide  Sehvtsweliry  die 
in  einer  Mauer  bestand  (t^onov  TOt;(Oi>  -jitnoirjueva)  ^  auf  drei 
Seiten  mit  Gemälden.     Diese  beiden  Facta  hnnn  Herr  Rochette 
nicht  leugnen,  dennoch  aber  behauptet  er  (Journ.  de  Sa?,  p.  4^1)) 
man  könne  daraas  nicht  mit  der  miodeaten  Sicherheit  aboehmeo« 
dafii  dieae  Art  der  Maleret  bei  den  Griecbea  ia  der  ich5nee  Epocihe 
der  Honat  ood  durch  Künstler  ersten  Banget  aoigedbt  wordea 
aej«    Dat  Beispiel  det  PanSnns  beweite  nur  tortel,  daCs  er  bei 
dem  thätigen  Antheil,  den  er  an  den  Arbeiten  des  Phidias  in  Elia 
sowie  in  Athen  genommen,  es  nicht  verschmäht  habe,  die  Ilaad 
an  Arbeiten  zu  legen,  die  anter  der  Würde  seiner  Honst  und 
seines  Talents  scheinen  konnten «  dafs  er  sich  aber  durch  ^le 
Bande  der  Verwand taehaft  und  Frettadscbalt,,dte  ihn  mit  Pbidaan 
verbenden,  sn  diesen  tabalternen  Arbeiten  habe  betUmmea  ha« 
aen«    Dafii  tidi  in  diesem  Batsonnement  ein  Widerstreben «  den 
aatfirlieben  Sinn  der  Worte  ansoerkennen ,  ausdrücfat,  hSonen 
wir  em  besten  darlhun,  wenn  wir  eine  andere  ebenso  klare  Stelle 
vornehmen,      PHnius  XXXV,   /\o.    sa^t    von  PausiäS  :    pinxit  et 
ipse  penicillo  parietes  Thespiis  cum  reiicerentur ,  quondaoi  a  P4^ 
^Tgnoto  picti.   Hier  ist  ron  zwei  berühBiten  Malern  deutlich  atie^ 
gesprochen,  dafa  sie  anf  die  Wand  gemalt  haben s  Bgttiger  (▲rw 
ekiol.  der  Mal.  p.  3^)  ond  B.  Bochette  (Jonrm  de  Sar.  p.  4S1) 
Mnnen  aicbt  umbin  dies  ansncrheanen ,  -doch  rermotliet  Letat»> 
rer,  der  Name  Polygnot  s  könne  sich  durch  Unachtsamkeit  in  dio 
Stelle  des  Plinius  eingeschlichen  haben.    Dagegen  bemerkt  Herr 
Letronne  ^anz  treffend ,  dafs  für  die  Sache  damit  nichts  gewon* 
nen  scy ;  denn  wenn  Pausias,  Zeitgenosse  des  Apelles,  der  ian 
TierUn  Jahrhundert  t.  Chr.  blühte ,  diese  Wandgemälde  wiadMw 
berttellen  mofste,  so  darf  man  doch  immer  annehmen ,  dafk  ei« 
ein  Jahrhundert  TOflier  gemacht  sejn  nufirten,  was  mit  dem  ZmlU 
elter  det  P^jgnot  ubeietnätimmt:  und  somit  ist  jedenfalls  soriei 
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VSMlkr  ia  Thetpiä  Wandgeoiiide  ausgeführt  worden  sind.  Diet 
scLsIüt  Herrn  Röchelte  LiestimnU  zu  haben,  in  seinem  neusten 
Werke  p.  lÖa  seine  eben  ernaimte  Vermuthunj^  zurückzunelu 
meO)  und  io  diesem  taUe  ein  von  PoijFgQot  ausgeiübrtes  Wftnd» 
gjWMildt  anzoerkMiiea^  aber  mit  der  «ntdröciUichea  Restriction  t 
f$  u'mt  Ul  da  rat«  qa*aM  «x«Mptiaa  ao  tyat^ow  §Mn4  d«  i« 
prfam  gracqae,  esceplioii  imiqae  mm»  doot»  daas  la.  vi«  da 
l^fBOte.«  Wai  et  anit  dar  »i obigen  AvaiialliMr  iai  htUmm 
Polfgnot's  auf  sich  bat ,  werden  wir  später  sehen :  aber  schon 
jetzt f  wo  wir  noch  an  der  Schwelle  unserer  Untersuchung  ste- 
hen, müssen  wir  uns  wundern,  wie  dieser  Fall  als  eine  Ausnahme 
foa  dem  aii^^caaeinen  System  der  griechischen  Malerei  autgestaiU 
irarden  icano  ^  naohdem  wir  bereits  zwei  berühmte  Künstlernamaiit 
im  daa  PmaSam  u&d  daa  daa  Paniiaa ,  daa  aiaen  in 
dea  FUdiaa,  dea  aodera  im  Zaitallar  das  Apellaa  niit  Waadmale» 
rci  besdlfiftigt  geCuttdan  babao.  Wenn  wir  trote  dieser  SSeag« 
üisse  noch  immer  von  einer  Tradition  des  ganzen  AltertbumSi 
dals  die  grofsen  Künstler  blos  aui  Holz  gemalt  haben,  sprecbeOi 
uad  die  Wandmaler  verächtlich  ab  Decorateurs  der  Mauern  he- 
aaichnat  sehen,  so  können  wir  nicht  laugaea,  daU  wir  in  die 
Piahalaaffahait  foo  Harra  Rochetta  Mifstraaen  setiaa^  and  £uh* 
laa  aaa  ebaadatwegao  an  daato  streogarar  PruliMig  aiaaahar  sab« 
ipariaiar  DaaMMiitralioaan  «ufgefordart  Habraa  wir  deaa  a« 
PolTgnot  sorScb,  dasaen  KaastSlMiag  sich  an  mabrara  dar  barSbai» 
testen  Gebäude  Griechenlands  anschliefst,  aber  am  meisten  im 
Streite  liegt.  Der  Haupthebel,  womit  Böttiger  und  IL  Röchelte 
üir  Sjstem  unterstützen ,  ist  ein  Zeugnifs  des  Synesius  über  die 
Geoiaide  des  Poljgnot  in  der  ZToa  XloiuiXii  zu  Athen.  Nachdem 
diaaar  ßiaabaff  too  Cjvaaa  im  Jabra  40a  lu  Chr.  Athen  besuch! 
kila,  aa  aebraibt  ar  antar  aadern  Bamarbongea  über  aaiaa  IWisai 
WffkL  54«  a«l  fik*  Ir  f  Zivmv  i^iXovö^ss  Uotnllni^,  V9V  aiaiW* 
oiaap  UotnlXitw,  'O  y^^  dyddita%o(  vd«  tfavi^a«  dfsfXsfra« 
tnnTOL  iy.ihXvQtv  aviov(;  inl  tjJ  aoipic^  jAil^ov  (p^oviiv.  Dia» 
selbe  Angabe  wiederholt  er  noch  bestimmter  Epist«  i35:  o  yaif 
^y^vxaTOf  Tai  a  av  vd  dic^e»XiTo,  iv  alc  ijnftTi^tro  ttjv 
«dgiyiry  6  ix  €)a<rov  TloMyve>%oq.  Diese  Stellen  sprechen  unbe« 
utfiU  laa  Qamaldail  auf  Hola«  Oad  wir  sind  dadurch  nicht 
■äaiaiHH  bairaaitdet»  da  beida  Zweige  dar  Hnnstübaag  nicbl  mur 
«1  Eiaam  2&eilaltar ,  aaodam  aaab  bei  Eiaam  aad  daoMalban  Mai« 
Her  fcreioigi  sejn  iiannten.    Dariim  bSaaaa  wir  aacb  dia  Avt« 
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irie  Harr  Letroan»  dieses  Zeogoife  sa  eollirliliea  eac&t,  niebl 
binifi^en.   Er  ?ernratliet  nemliek ,  die  Wandgemälde  des  Pdl jgnot 

und  Micon  sejen  za  der  Zeit  des  Synesias  grofsentbeils  yerschwnii* 
den  gewesen,  und  nach  und  nach  durch  Gemälde  auf  Hols, 
welche  man  an  den  Wänden  aufhicng,  ersetzt  worden;  diese  letz» 
leren  quo  habe  der  Procoosui  weggeaommen.  Als  man  aber  dem 
Sjaesias  Ton  den  weggenommenen  Gemäldeo  ersihlt  hebe,  so 
liabe  er  dies,  voU  seiner  clessisokea  Erianeniiigeii ,  saf  die  Ge* 
aiilde  des  Poljgoot  betogen;  oder  Synesios  li5oAte  bei  dem  An* 
büoii  der  Mauern ,  deren  GemSido  durch  die  Unge  der  Zeit  tmw 
bleicht  waren  ^  auf  die  Verrouthung  gekommen  seyn,  sie  sejen 
ehemals  mit  Gemälden  behängt  gewesen,  weü  man  zu  seiner  Zeit 
die  Hallen  mit  TaFelgemalden  schmückte.  Uns  iiel  bei  Lesung 
dieser  sophistischen  Argumentation  mit  einiger  nähern  Beziehung 
auf  den  G^anstsnd  aaserer  Untersachoag  'der  beliaania  Vers  aibt 

Iliacos  iaira  inurot  pcccatur  et  extra. 

Es  wurde  übrigens  ungerecht  sejn ,  wenn  wir  die  GrSode ,  weleho 
Herrn  Letronne  zu  seiner  Erklärung  bewogen,  verschweigen  woll- 
ten.   Alle  andere  Zeugnisse  des  Alterlhums  nemlich  lauten  so, 
dafs  man  sie  am  natürlichsten  auf  Wandgemälde  deuten  mufs« 
Plioios  XXX Y,  35.  sagt:  bic  (sc.  Polygnotus)  et  Atheois  porti- 
e«m,'  qnae  Poeeile  Tooalnr,  gralatto  (pinjcit),  cum  partem  ejiia 
Miooo  mercede  pingeret.  Lycorg  (bei  Harpoerat«  t«  IIoX^/yoTo0 
II»  Pialbvb.  Cim«  c  4.  sagen  ebenso :  HoXv^varwo^  »  ty^ai^$  %i^p 
wo^r  fspolK«.     Saidas       Tluvtardtixuo^)  sagt;  4cTtpop  9h 
^037'pa(^i7&eiaci  HotTciXit  IxX^^??.     Lucian  bis  accus.       i3.  nennt 
sie  xaTa/fjac^oc.     Allein  da  die  AusdrScko  des  Synesius  so  be- 
stimmt von  Tafeln  sprechen ,  so  halten  wir  uns  kritisch  nicht  lur 
beftigt,  ein  ausdruchliches  Zengnifs  mehrerq  minder  bestimmten 
anfzttopfero.    Für  Aolhängang  von  Tafeigemälden  spricht  aach 
der  Umstand  I  dafs  diese  Halle  jedenfalls  nicht  gleich  bei  ibrar 
Erbamng  mit  Gemälden  ^escbrnScIit  worde,  denn  sie  biefs  nr» 
sprunglicb  llM^aiapdnruo^  f  und  erhielt  erst  später  nach  Ihrer 
AosscbmSckung  mit  Gemnlden  den  rsamen  IIoAKtA,?;.     Auch  die 
Beschreibung  des  Pausanias  I,  i5,   obwohl  an   und   für  sieh  zu- 
nächst auf  Wandgemälde  hinweisend,  lafst  sich  mit  Tafeigemäl- 
den wohl  vereinigen;  denn  im  Vergleich  mit  den  zahlreichen  ein» 
seinen  Scenen,  ans  denen  jedes  der  Geosäide  in  der  Lesche  zn 
Mpbi  bestand,  crscbeint  die  CompcsilioD  aebr  eiofacb.   Auf  der 
aiatea  Wand  standen  die  Athcaieuer  in  ScUacblordiiong  gegen 
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von  Stnper,  Kugler,  Hermann,  LeUonne,  Raool-Bodietto,  etc,  239 

^Lacedii monier  bei  Oenoe.    Auf  der  mittlem  Wand,  im  Fofulf  * 
waren  zwei  Gegenstände ,  die  Schlacht  der  Athcnienser  mit  den 
Amaioneo,  und  darüber  die  Eroberung  ?on  Troja;  dann  in  zmei  i 
Sceaen:  die  Griechen,  welche  io  eben  Troja  'erobert  haben,  nnä 
die  Yernmoilofig  der  Bdiiige  weges  de«  Frefel«,  den  Afet  9ä 
*w  Cmmin  begangen«   AoF  der  dritten  Wand  war  die  8ebla€bt 
IM  Imthea  to  drei  Scenen:  i)  die  8eUaebl;  2)  die  Flnebt  der 
Birbiien,  welche  einander  in  den  Sumpf  treiben;  3)  die  phoni- 
cijchen  Schiffe,  bei  denen  die  Barbaren  Zuflacht  suchen.  Bei 
deo  reliefartigen  Charakter,  in  welchem  wir  uns  diese  Gemälde 
so  denken  haben,  liefsen  sich  i)iese  drei  Sceoen  wohl  auf  Einer 
Tafel  rereinigeo:  sollte  aber  anob  jede  Scene  auf  einer  besondera 
fM  dargcflellt  gewesen  seyn ,  werÜber  wir  triebt  dispitirea  wd* 
k«,  10  ist  aucb  10  diesen.  Fall  eine  sjmiDetrisobe  Anordomg 
«oÜ  denkbar.   Somit  beben  wir  also  an  der  Poeeile  ein  Beispiel  ^ 
dafs  Polvgnot  auf  IIoIä  gemalt   habe  :  ein  anderes   von  seiner 
^Ta^Jl]m3le^ei  haben   wir  früher  kennen  gelernt,  und  so  können 
wir  deoa  mit  voUUommener  Unbefangenheit  an  die  Untersuchung 
nisir  ihrigen  Arbeiten  gehen.    Die  Cclla  im  Tempel  des  Tbc» 
seas  w  Ton  Htoon  »od  Poljrgnot  gemslt*   Paosanias  If  17*  nennt 
swsrdeoSisien  Poljrgnofs  niebt,  aber  die  Corteetioii  iv  ^^im^ 
itff  fSt  h  Bnam^^ ,  welebe  Beinestns  ond  Yalcbeaaer  bei  Her* 
Iteration  s.  v.  UoXv^Poroq  machten,  darf  als  entschieden  enge* 
nonimea  werden.    Ob  die  Gemälde  auf  llolz  oder  oui  der  Mauer 
ausgeführt  gewesen,  kann  aus  den  AasdrGcl  en  des  Pausanias  nicht 
tut  fiestimmtheit  entschieden  werden ,  doch  scheint  der  Ausdruck 
w»  dh  TptTo«  sm¥  rolx^iv  n  y^^^^       9rt7&ofiireK  ^  Xiyov9kP 
«s  eof  4c  lenrtr  nehr  aol  Maoergemiide  biosoweisen»   Docb  am 
tat  da  bestimoites  Urtbeil  so  bilden,  müssen  wir  ob«  an  dt» 
loBoneBt  selbst  halten,  das  einer  der  wenigett  Tempel  Ist,  'Sn 
^twn  die  Cella  erhalten  ist.     An  den  Wanden  der  Cella  siebt 
niaa  noch  hie  und  da  mehr  oder  minder  belrochtliche  Uljerbleib- 
*el  ron  Stuk ,  und  auf  den  nachten  Seilen  der  Wände  bemerkt 
regelmüTsige  Meiselscbläge  ,  wodurch  die  Wand  rauh  ge- 
trauen ond  som  Festhalten  des  Stuks  tauglich  geroaobt  wurde* 
^  Fsrmatbong ,  dafs  dieser  8tiik  strai  fiebaf  der  Ton  Paasan 
MH  srwibnten  Gemilde  adfgetragen  worden  se/,  liegt  sebr  nabei 
wenn  O.  Mfiller  aus  diesem  Grond  diese  Gemilde  wirUiob 
Wandmalereien  gehalten  hat  (Handb.  der  Ransl»ArebiOl. 
^19.  d.)i  so  können  wir  darin  mit  Uerro  Hermann  p.  i3  und 
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Hem  Boclittte  f.  i4d  fo  wenig  «1«  Bmr  LetrooM  eino  LeM^ 
ferligbeit  (levitas)  arkeiiiieii  x  wenigtteM  wiird«  Hmo  Boofattta 
derwlbe  Vorwurf  treffen ,  wem  er  oei  dein  TOS '  PenSoiit  ini 

Tempel  zu  Elis  gemachten  Anwurf  schlicist:   vil  est  manifeste, 
qae  cet  enduit  n'avait  ete  pi  epare  ,  tjue  pour  peindre  «  (Journ.  d. 
SaT«  p.  43o).    CiJeuere  Notizen  hierüber  haben  unsere  beiden  Kam« 
pfer  durch  Fried.  Thiertch  erhalten,  der  bei  eeineni  Aufenthalt 
ui  GriecbealeDd  an  Ort  «ad  Stelle  Foctchooge«  «egealelit  hei« 
«od  e$  Iii  amsMuit,  m  telieD,  wie  dieeelben  MitllMiMgee  ve« 
jedem  ron  beiden  eis  BeatStiguog  seiaer  Aoiiebt  beaStst  wordaa 
sind,    Herr  Thiersch  bemerkt  nemlich  einstimmend  mit  Semper, 
dafs  die  innere  Mauer  der  Gella  einen  zehn  bis  zwölf  Fufs  hohen 
Sockel  aus  weifscm  Marmor  enthalte,  darauf  folgt  eine  i  V2  Zoll 
zurücktretende  Vertiefung ,  mit  Stuk  beworfen,  auf  dem  er  die 
Gemälde  ausgeföiirt  glaabt,  und  daraaf  folgt  ein  etwa  drei  Fda 
bober  Ffiee  aus  Mannor«    Aof  der  StokaMiae  beiaeriite  Hciv 
nierteh.  farbealoie  Liaico,  wie  bei  den  Yaaeai  ond  dieee  Mt 
er  fiir  die  Umrifie  der  Tertcbiedeaen  GeaiSlde.    Von  Liebem 
und  Nägeln,  die  zur  Befestigung  von  Uolztafeln  hätten  iiieaen 
li5nnen,  bemerkt  man  keine  Spur.    Dafa  diese  Notizen  für  Herra 
Letronnes  Ansicht  sehr  gunstig  sind,  springt  von  selbst  in  die 
▲ugeu:  aber  auch  Herr  Bocbette  zieht  daraus  einen  roaterielleo 
Beweis  für  aeia  STttem,  and  betrachtet  ala  Zweck  dieser  Veru 
tielaag  den,  am  die  HolaUfeln  daria  aasabringea ,  die  ia  ihm 
H5be  und  Dicke  dieaer  Vertiefung  so  genao  eatsprechen  na£i» 
ten ,  dafe  sie  keiner  Befestigung  durch  Eisen  bedurAen.    Die  Be- 
merkung der  Contouten  ,  die  ihm  Thiersch  wohl  ebensogut  ala 
Herr  Letronne  milgctheilt  hatte,  übergeht  er  mit  Stiiischw^eigeo« 
Später  aber  bekam  er  ein  Zeugniis  voo  Herrn  w,  Ulenze,  daa 
»och  eben  recht  kam,  um  es  in  der  Vorrede  p.  XU  nachtragen 
au  kennen.    Herr  T.  Hlenae  lieft  aof  Batteo  Ton  Herrn  Bocheita 
'  darch  einen  nater  aetner  Directioo  ateheadea  ttilnatler  «ateras» 
ehea,  ob  sich  aof  den  lanem  Wanden  ileB  Theaens-Tempels  wiri^ 
Heb  Sporen  TOa  Wandgemälden  finden:  und  das  Resultat  der  mit 
I^eitern,  I-ächtern   und  der  scrupulSseaten  Sorgfalt  (»pour  aioai 
dire  a  in  loupe«)  vorgenommenen  Untersuchungen  war»  dafs  aal 
keiner  der  noch  übrigen  Stukmassen,  welche  an«  christlicher  2eia 
baraaitammen  acbeiaeo,  die  mindeste  fijpor  ro»  Farhea  oder 


*>  Wtr  bemerkes  hier  eis-  für  allemal ,  dafs  wir  im  Folgcndea  des 
grofeefa  Werk  adt  der  klofteo  SeiUnaakl  aoführea. 
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fwki  ^OM  mi  fkit  qui  devr«  desormais  ^tre  admis  dana  la  sctenci^ 
ä\ec  iaütorite  du  nom  de  M.  de  Klenze ,  et  qui  remplacera  tant 
dotier? alions    fiigitives,   de  conjectures   hasarJces,  d'inductions 
^atoiUi  oa  interessees,  auiqueiies  avait  donne  lieu  ie  moniiineot 
doot  ü  a*a^t««     Wir  kdooen  in  (üeMm  Triampbgesang  nicht 
ttllhoM— n  eMMtimMMWi  i  dema  wat  b«Mgt  hin  dm  Aateriltit  ^cf 
Am  ¥•  Htemw ,  der  ja  dia  6aobe  ntolit  aalbit  «ntfitnaliti  ^«tti» 
tea  d«i<A  Mm,  ohne  %w^M  telMr  difenwertlitii ,  aber  «nW* 
Imaten  Künstler  untersuchen  liefs,  und  nach  Paris  schrieb,  was 
dieser  ihm  dictirte.    Wir  haben  es  also  dorchaos  mit  beiner  Au- 
torität zu  thiin,   wodurch  die  von  Semper  and  Fr.  Thiersch  mit 
Ellen  Hiebe  vernichtet  wurde.    Da  Uerrn  Uleoses  Üeauitragter 
9mm  ija«tM  und  Lushtarn ,  dia  «nah  Thiaraali  anwendete ,  noch 
io  m  aage»  die  Lappe  bcevahta,  ao  wollan  wir  ibn  gUelbaa« 
dift  ea  auf  de»  Uauteen  nicbia  ift«  denn  dia  Er&hnMg  lakrl^ 
dib  die  Ftunitaaia  der  Naterferteber  und  Arebiologen  über  daa« 
was  sie  finden  mochten,  leicht  eine  Illusion  machen  kann;  neb* 
men  wir  also  an,  dafs  die  Wa»tle  ganz  weifs  seyen,  so  bleibt 
noch  immer  die  Frage,  wozu  der  StuU  und  die  nicht  bestrittenen 
Meiselhicbe  auf  der  Mauer  dienen  sollten,  wenn  man  nicht  darauf 
■alae  weiite.   Wann  sich  aber  Herr  Rochette  p.  147  darauf  be- 
nft,  da(Si  ea  onbegreiflicb  iay,  irte  die  Bette  der  Farben  ber 
daa8eulpturen  an  Amern  der  €eUa  sieb  haben  arbalten  bdnneni 
nihrend  die  Geoülde  im  Innern  der  Calla  gana  rertcbwandea 
ssven,  und  itu  Bewufstseyn  dieses  schlagenden  Argumentes  ssgt, 
dafs  ihm  darauf  noch  niemand  geantwortet  habe,  ohne  Zweifel 
weil  mau  nicht  habe  antworten  können,  so  hat  er  S.  99  in  Vlerrn  « 
Lstronne's  Schrift  ubersehen,  wo  der  einfache  Grund  angegebeis 
madf  dala  der  Tempel  frühzeitig  in  eine  obrirtHehe  Kirche  rer- 
waaieH  worden  jey,  dafii  darom  mit  dem  Aet  dar  Weibe  die 
prafMM  Bilder  ansgekratat  oder  mit  Farbe  Sbertiricben  werda» 
amisten :  und  um  diese  rollhommen  befriedigende  Antwort  ea 
geben  hat  man  nicht  einmal  nolhig ,  in  die  Mysterien  der  Archao« 
Jogie  eingeweiht  zu  sevn.    Man  sage  einem  von  der  Mutler  Natur 
aar  mälsig  bedachten  Laien,  der  Theseus-Tempel  scy  zur  Hirche 
des  heiligen  Georgina  verwandelt  worden,  und  er  wird  die  Con* 
abmiea  von  aeibü  »abeii,  dafs  man  im  Innern  der  Kirche  dim 
beidaiteben  Qemalde  veraicbtete,  hingegen  die  aut  dem  Äamac» 
dea  Gebiodee  eng  ?erwacbtenen  Seniptoren  dea  Frieda  «ad  der 
llatopeo  anangetastet  lieia,  am  das  Gabiode  niehl  ao  baaobidigaobr 
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IkBBi  GeMigten  genilii  glmboa  wir  ^mm  Dooh  immer  mit  obow 
wlageodar  WahrteliciDlichlceit  «aiMlimott  an  dürfStn^.dals  di« 
nfilde  Poljgnot*«  oad  Mi€oo*t  auf  der  Wend  aasgefulirt  w&oul 
Schreiten  wir  nun  weiter  eo  den  PTofiylfeii.    PeneeeiM  s&gl 

•Xvtti  (oach  Hermanai  fimeodation  p.  19).    la  dieseo  Worten  ist 
mein  beslioMBt  geaagt«  ob  die  Geoiilde  aof  Uois  oder  Wand 
geMialt  geweaeo ,  md  Herr  Boehecte  p.  176  bat  gen  Bediti  dafii 
elttefi«  tx'^v  r^otfäq  Qiebta  Weilar  beifati  alt  ein  HaM«  das  Ge- 
mälde eiitbfill;  wir  glauben  femer,  daTa  rersebiedeiie  onter  deo 
aogcführten  Gemälden,  namentlich  die  Portrait«  von  Alcibiadei, 
dem  Dichter  Musäus  und  einem  Athleten ,  auf  Holz  gemalt  wa- 
ren ,  was  auch  Herr  Letroone  nicht  leugnet :  dafs  aber  aucb 
Wandgemälde  darunter  gewesen,  fiodeo  wir  bauptsäfiblich  in  deoi, 
Beiiats  ayagedriickt :  ön6aaii  y$  ft^i  ua^iaTn^tv  6  xf^^^i  alxs^^  . 
d^r^vir  clra* :  den«  das  Verbleieben  and  aUatihlige  Yeraebwia« 
den  trilllt  doch  banplsiohUcii  die  Wandgemilde,  und  der 
drock  dfiv^pd  y^atpii  Paus.  Yll,  a5,  7.  war  för  Herrn  Rocbette 
selbst  (  Jüurn.  d.  Sav.  p.  369)  ein  Bestimmurjgsgrond ,  jenes  Ge- 
mälde für  Wandgemälde  zu  halten.    Uerr  Hermann  p,  19  schärft 
diesen  Beweis  durch  passende  Anziehung  Ton  Paus.  X,  38,  9, 
wo^  Ton  einem  Tempel  der  Diana  gesagt  wird:  ^^afal  8t  inX 
%mp  «ret%«9  HitnXoi  ts  ioap  4n6  %o6  ^6p9v  huI  ovdir  Ha 
IXsijsavo  M         mitmp*   Wir  wundem  mis',  daOi  Herr  LetrtttM 
diesen  Beweis  ganz  libergan^en  bat:  von  Bedealung  aber  ist  aU 
lerdings  seine  Tom  jetzigen  Zustand  des  Monumentes  entnommene 
Bemerkung,  dafs  sich  keine  Sputen  von  Nageln  in  den  Maoera 
befanden,  dafs  dagegen  die  h.  z.  T.  nackten  Mauern  mit  dem 
JÜeisel  gepickt  sind,  ohne  Zweifel  zu  demselben  Zweek,  wie  ia 
dem  Tempel  des  Tbesens.    Herr  Rocbette  glaubt  nun  aber  jeden 
Gedanken  an  Wandgemälde  in -den  Propyläen  dadurch  sn  Botetw 
drüchen,  dafs  er  aas  Harpocraljon  n  Xai^nä^  das  Werh  des  Po« 
lemon  ws^l  xtSp  ip  Tl^on^kmioi^  mpdnmp  dtirt     Wir  geben 
Herrn  liochette  zu,   dafs  n'ivak  nur  Ton  Gcmültien  iMif  Holz  ge- 
braucht werde,  glauben  ober  darum  doch  nicht,  dafs  aus  diesem 
Titel  gefolgert  werden  dürüe,  in  den  Fropjläeu  sejen  nur  Ge- 
nilde  anf  Holz  gewesen,  so  wenig  wir  aus  einem  andern  Werk 
desaellien  Scbrtftsleliera  ns^  fmp  ip  £mv9P§  n»rd«nir  fo%era 
mSehleo,  data  in  Siiqron  hioa  Gemälde  aaf  Hois  existtrt  haben« 
wührend  wir  berelU  deo  Pauaiai  aas  Sifigroo  alt  WaadoMleint  lit» 
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idiiUgt  g«findM  bidMii*    Dieter  Polenon  ist  gans  in  gleiehem 

F&Ue  mit  Herrn  Bochette.  Dieser  betitelte  sein  bedeatendstes  Werfi 
^Monuments  inefiifs  ^  obwohl  Wir  ons  manches  SChon  früher  bc- 
kannleü  Monuments  daraas  entsinnen :  allein  wir  sind  weit  ent- 
knXj  deo  gelehrten  Herausgeber  dämm  za  tedelBi  denn  er  haa- 
Meaich  dm  Groodsats:  denemmetio  fit  •  parte  potiori:  ebm 
ie  ■ittoa  c«  auch  der  alte  FDlenoo  mit  dem  TM  aeiaer  beides 
immatea  Werbe.  Naa  wlte  noch  immer  die  Frage  iMgt  eb 
Hier  dieaen  WandgemSIden  gerade  die  tob  Polygnot  befafst  ge» 
weten:  dies  wolleh  wir  nicht  bestimmt  behaupten,  aber  dafs  man 
bei  den  Verbliebenen  Gemälden  zunächst  an  die  ältesten  denkt, 
wird  maa  uns  oicbt  iiestreiteo;  die  ältesten  waren  aber  wohl  die 
dm  Polygnot. 

Betrachten  wir  ferner  den  Tempel  dar  Minerva  Area  za  I^a« 
M  Von  ihm  aagl  Fanmniaa  IX,  4t  es  f^aupai  H  slasi^  Jr  «if 
fef ,  ne3l<ey»Ase»  fsir  'O^eaas^C  to^C  firi|4r«ilfc(  neTSifjra^lii. 
rat,  *Oißm%€i      *A^eimp  inl  0nß»^  4  npori^a  ax^arBim''  «d^ 

tat,  ^iv  *loriv,i7tl  tov  n^ovdov  Tfßv  roij^aiv  ai  f^utpaL 
Wenn  Letronne  diesen  letzten  Ausdruck  nach  dem  Vorgang  Ton 
Winckelmano ,  Uirt  und  Stieglitz  von  Wciodgemälden  versteht, 
ao  Mgi  er  gewifs  dem  naturlioben  Sinn  der  Worte,  während  ea 
gtDM  geswoDgen  iaotat wenn  Herr  Bochette  p«  190  den  Aaa- 
dreeh  f^m^X  Inl  %9v  wf  erdov  Td(r  <f  o^x^^i^  ela  Gagenaats  wou 
den  GemSIden,  welche  an  Sfiden  aufgehängt  waran,  e««Xoittyd* 
sur,  hefrachtet;  denn  die  hiebet  roraosgeaetate  Erhiirofig  ren 
axtXorTtvaxiGt  ist  bis  jetzt  noch  nichts  weiter,  als  eine  Coßjek- 
tur  ynn  Herrn  Rochette:  gesetzt  aber  auch,  sie  sey  richtig,  so 
kennt  wenigstens  Fausanias  keine  Gemälde ,  welche  an  Säulen 
Im^^e  in  keinem  Fall  aber  hatte  er  nothig ,  irgend  einem  seiner 
Laaar  n  heaaerben,  dafs  Odyssaiia  dar  die  Freyer  erlegt  hat  nm 
Polygnofti  ond  der  erste  Feldsng  der  ArgiTcr  gegen  Theben  Ton 
OüaNa  nicht  an  den  Sänleo  gebangen  haben,  denn  dies  waren 
ohne  Zweifel  grofse  Gemälde,  and  rermSge  des  Altera  ihrer 
Alei^ter,  auch  wenn  sie  auf  Holz  waren,  zu  einer  Zeit  io  dem 
Tempel,  wo  man  den  Aaum  noch  nielit  an  den  Säulen  snchea 
aMiTste. 

Noch  knüpft  sich  der  Name  Polygnot's  an  eines  der  berübm« 
laaten  fieitigthamer  Griechenlands,  den  Tempel  zu  Delphi ,  was 
«aeare  heideA  Kampfer  OherMhea  hahen.  Herr  Bqohetle  aptieht 
?on  diaarm  Tempel  p.  tto  mit  der  Bemairkmigy  daia  wenn  Be^ 
«ahng  der  Tta^el  fiblich  gewesen  wte,  dica  hei diaaen Tempel 
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ymaS^  Hinm-  Mentang  tnd  JtanUitiiMt  w  <r#nC«i  wtra. 
DfSk  aber  dies  atola  der  Fall  gewMeii,  iat  ihm  ao  ■ntgimaeht't 
dat^  er  sogar  atinem  Gegner  mam  fSUr  eeb  Sfitett  guMÜge  9u^^ 

die  ihm  ent^qngea  seyn  soll,  bezeichnet.    Es  ist  diet  PMn.  ILXXy, 
40:  AristocIiJcs,  qui  pin\it  aedem  Apolliriis  Delphis.    Es  scheint 
aber  im  Gegcntbeil  Herrn  Rocheüe  entgangen  /u  seyn ,  dafs  diese 
Bteiie  bei  Letronae  p.  114  ciiirl,  and  aus  derselben  der  Scbinfii 
|^iog0«  itlf  dafa.  anoh  so  diaaam  Tempel  die  Wände  bemalt  go» 
vmn  acjen.    Eba  wir  au  beweuea^  dafa  diea  dareh  Fo- 
Ijrgaot  ia  Verbiadang  mit  Ariatoolidea  geachabe»  aey, 
ttttsaen  wir  Toriiar  dna  andere  Argumentatlott  Herrn  Roebette^a 
zurückweisen.     Die  mögliche  Voraussetzung  von  Wandgemälden 
in  diesem  Tempel  sucht  er  nemlich  dadurch  abzuschneiden,  dafs 
nach  Euripides  Jon  189  —  ai5  im  Pronaos  des  Delphischen  Tera« 
pels  Gemälde  eziatirt  haben ,  and  dsia  die  geschicktesten  Rritibar 
Zok  lobagrift  Toa  Bdcbb  (Graec  tragoad.  p.  80  sqq.)  aar  dardbar 
TMracbiadeaar  Meiamig  aejeo,  ob  Bilder  aal  Leinwand  oder  Hohl| 
mt  aodera  Worlao,  ob  GeaMÜde  oder  Tapelea  gemeint  aeyttf. 
Was  soll  min  bter  die  AatoritSt  dar  geschicktesten  Kritiher  be- 
sagen?   Niemand  |^agt  es  uns  5fter  ein,  als  Herr  Rochette, 
welch  grofscr  Unterschied  zwischen  einem  guten  Kritiker  and 
einem  tüchtigen  Archäologen  sej.   Im  yorliegenden  Fall ,  wo  der 
(tat  onverdorben  ist,  kSonte  also  aar  die  Aatoritit  dar  gesobidu 
temea  Arcbfiologen  Geltnag  babaa:  aoldie  liaaneii  wir  aber  oaiir 
daa  Bearbaitaro  des  Eoripidea  aicbt^  «ad  et  ist  wahre  iRoaiiM, 
wemi  B8obh  wegen  seiner  fefat  aHgemeia  anerkannten  CelebrilSt 
CDS  als  eine  alles  weitere  Forschen  abschneidende  Autorität  gel- 
ten soll  j  wegen  eines  ganz  gelegenheitlichen  Ausspruchs  in  einer 
Schrill  I  .die  er  im  Jahr  löoö  als  Jüngling  schrieb.    Diese  Aat^D* 
ritÜtaa  erlaubten  also  aliensowobi  an  eine  dritte  Art  Toa  CemSU 
4ea,  aaf  der  Wand^  so  daabea,  wie  ea  von  dem  Tempel  der 
Hiaerfa  mi  Flalai  heiAt:  a^ras  |sls»  9^  tleir  Iml  eo«  wpeMiee 
wilr  tnlxmp  ml  ^^paf al  (Paoa.  IX,  4,  9).    Allem  ein  oberflieh* 
licher  Anblick  der  Stelle  belehrt  uns,  dafs  gar  nicht  von  GeniäU 
^ea«  aoadern  von  Metopen  die  iiede  ist.   Mao  sehe  gleich  t«  i^: 

htmv  fiöror  a»  e^ 
SaaeodeBi  tr«0bad  aber  ii»  eoa^» 

arai^^s  sAdfwa  Ir  lae  V ;( a  s 
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TtA  fliMii»  Kiigltr,  Bmmmm,  LsImbm»  RMil-Roeheete  etc.  W 

Wir  fragen  9  ito  Imdd  «ine  dm  Giganten  Enkeladea  eftelilegefidd 
hüll  ip  «««x^^**  X«iirai4rft  dargestellt  HfHf  alt  in  dm 
MopCB.    Beaoiidera  iatereasant  itt«  daft  gleich  die  erste  190 

—  iq<)  geschilderte  Gruppe,  Herkules  und  Jolaos,  die  Hyder  erw 
lebend  unter  den  Metopen  an  der  vordem  Seite  des  Theseas- 
XempeU  vorkommt.     Dieselbe  Ansiebt  über  diese  Stelle  iindea 
w  hei  Broodsted  Reisen  u.  Unters,  in  Griechenland  B.  s*  p*  i5i. 
Für  oAsern  Zwech  ergtebt  sieh  aas  dem  Getagten  so  Tieli  da(h 
diese  Steile  gar  nicht  hicfher  gehört  Jfit  dieser  Beweisstelle  feiw 
tet  am  aseh  eine  weitere  p.  112  gefShrte  Argomeotatiim  einen 
gm^o  Tfieil  ihrer  Beweishmfl.    Herr  Rochette  maefat  nemlidi 
darauf  aufmerksam ,  dals  Tausanias ,  welcher  eine  so  detaillirte 
Betebreibung  vom  Tempel  zn  Delphi  liefere,  und  nicht  nur  die 
Seul{)turen    der  Frontons   und   die  an  dem  Fries  aufgehängten 
goJdnen  Schilde  beschreibe  (X,  19,  3)«  sondern  aoch  toq  dem 
Pronaos  so  Tiele  specielle  Notizen  gehe  —  dsfs  Pausanias,  sage 
kht  der  hier  hefindlichen  Gemilde  gar  nicht  erwähne.  Daraas 
■seht  er  den  Schlelh,  dafii  diese  Gemilde»  welche  sieh  Mher 
Ker  tiefenden ,  tob  ihm  nicht  mehr  angetroffen ,  folglich  im  Lanfik 
der  z.ahlreichen  Kunstplünderangen  entfuhrt  worden ,  folglich 
auf  Holl  gemalt  gewesen  seyen.    Dieser  Scblufs  ist  nun  zwar  in 
Bexog  aaf  den  Pronaos  beseits  beseitigt,  da  er  aber  auch  anf 
den  ihrigen  Tempel  angewendet  werden  hann,  so  sehen  wir 
ans  doch  Teranlafst ,  in  Beeng  anf  das  Stillschweigen  des  Pausa- 
nkn  ei»»  fiir  allemaL  unsere  Erhianing  ahsngehea«    Wenn  hei 
dfissem  Schriftsteller  das  arguraentnm  ex  silentio  gelten  soll ,  so 
hm  ich  erbotig ,  Herrn  Rochette  zu  beweisen ,  dalV  Lord  EIgfn 
ein  rotnischer  Proconsul  vor  dem  Zeitalter  der  Äntonine  gewesen 
sev.    Fs  ist  notnt  isch  ,  dafs  Lord  Elgin  die  Metopen  und  den  Fries 
Tom  Parthenon  entführte;  Paasanias  erwähnt  dieser  Bildwerke 
luefat,  was  er  gewils  gethan«  wenn  er  sie  noch  angetroffen  hätte, 
da  sie  mm  wenigsten  ehenso  interessant  waren  9  als  die  Gemildo 
dne  Arislociides,  einee  Malen  sweiten  Ranges,  im  Tempel  sn 
Oriphi;  aiao  folgt  gata  conseqnenterweise ,  dalh  sie  schon  damals 
entfuhrt  waren,  und  weiter,  dafs  der  Entföhrer,  Lord  Elgin,  vor 
des  Pausanias  Zeit  gelebt  habe.    Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem 
Theseos-Tempel.    Pausanias  1,  17,  2.  spricht  nur  von  den  Ge- 
mälden darin,  und  doch  wissen  wir  wenige  Dinge  in  der  Archäo« 
logie  so  gewila,  als  dafs  zu  seiner  Zeit  die  Metopen  and  der  Friee  . 
vorhanden  waren:  dafs  wir  aher  die  ffm^lf  welche  Pansaniaa 
crwihat,  tom  bemallen  Beliefii  mateliett  aollen  |  wie  man  schon 
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m  Sdiriita  aUf  4i«  WaadhMatnl  te  Alt«. 

vorgeteblageo  liat,  wird  uns  boffemliob  Nimaad  wamthea.  Nash 
cU«sen  oomniaidliclMo  Digresiioiien  a«bmn  wir  ansarn  obaa 
aafgetteUtea  StU  wieder  aal,  daft  ia  dem  Delpluanhea  Taai|»el 
.die  WSade  toa  Poljgoot  in  Terbiadang  mit  Arittociides  geaudl 

worden  sejreo.  Plinius  XXXY,  35.  sagt  von  Polygnot:  hic  Del« 
phis  aedem  pin^it,  was  Herr  Letronne  p.  190  auF  die  Lesche  be- 
zieht. Herr  Röchelte  liat  dieses  VerFahrca  nicht  nur  nicht  ver» 
bessert,  toadern  sogar  p.  180  selbst  adoptirU  Nan  ist  aber  be» 
kannt,  dafs'aedee  oder  aedia  im  Siagalar  nie  ?on  einem  gewöhn- 
lieben  Gebäadei  ioadera  bloa  ?oa  eiaem  Tempel  gebraaohl  wird» 
Wir  aetaea  die  Worte  dea  deatacbea  Heraaig^bera  voa  ForceU 
lipi^a  Lexicoa  bei:  aiogalari  qaidem  namero^  ai  nude  ponitar, 
Semper  signiGcat  domum  Deorum ,  gi*.  vah^  s.  templum ,  was  die 
Ton  Forcellini  gesammelten  Stellen  bestätigen.  Dennoch  kann 
aedes  nie  auf  ein  profanes  Gebäude^  nie  eine  Lesche,  bezogen 
werden ,  und  wir  haben  in  den  Worten  de«  Piiniua  nichts  ande»  - 
res  zu  finden ,  als  die  lateiniacbe  Ül>eraetsang  aeinea  griecbiscbea 
Origiaala:  %hv  ßkzKtpoXq  vtihv  noLxiy^<^%f  and  aomtt  i«t  diea 
gleicbbedeatead  mit  XXXY,  40^  Ariatociidea ,  qui  pioxit  aedem 
Apollinia  Deipbia.  Aaf  dieie  Weiae  beben  wir  dnrcb  eine  aa* 
anfechtbare  Exegese  die  Thätigkeit  Polygnot  s  für  den  Delphi- 
schen Tempel  gewonnen,  und  somit  waren  denn,  ganz  entspre- 
chend der  Idee ,  welche  sich  Herr  Rochette  von  der  Bedeutung 
and  Berühmtheit  dieaea  Ueih'gthums  macht}  swei  Künstler  mit 
der  Aaamalang  destelbea  beachäftigt,  einer  eratea  Baageai  Po- 
Jjgaot,  der  aadere  zweiten  Bangea  (primia  prosimaa  Plia.  I«  L)^ 
Ariatoelidea,  dea  aach  Herr  Letronne  p.  114  ala  Zeitgenaasaa 
Foljgnoi*a  annimmt,  obwohl  ihm  unsere  Combination  fremd  ist. 
Wir  finden  dies  um  so  passender,  weil  es  befremden  konnte, 
wenn  der  durch  seine  Arbeiten  io  der  Lesche  zu  Delphi  so  be- 
rühmte Künstler  nicht  auch  mit  Bemaiung  dea  doch  ttagleiQh 
wicbtigerea  TempeU  beaaftragt  worden  wäre* 

CPie  Fortt^tsung  folgt,) 
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N*.  16.  HEIDELBERGER  1837. 

lAHRBtTCHER  DER  LITERATUR. 


SelrlflM  iMer  die  Maietei  der  AUm  wm  Semper  ^  Kugler, 
HenwBUt^  Letrmine,  Raoul-RocheUe ^  WiegnMiin  und  John» 

(Forttetzung*) 

VS'ir  fulilen ,    dafs  wir  uns  schon  in  lange  bei  dem  Delphi-, 
scken  Tempel  verweilt  habea,  aber  aocii  ist  aas  ein  ieUter  £m». 
mf  Hemi-flocb«lU's  übrig,  den  «r  iür  den  schlagendste» .an« 
mkL    Et  war  nemlich  nach  Polamoo  hti  Atbauäoa  XIII^  84« 
606  ia  Delphi  «ine  eigane  Gaauildegallem»  ain  mvdmmf  f^igira»» 
Herr  Roeliatte  denkt  aich  die  SaolM  sei  in  dem  Tempel 
ZI  Delphi  sey  eine  eigene  Kapelle  (edicule  particulier)  gewesen^ 
lAOiin  sich  unter  andern  HunstwcrUen  auch  eine  Gemnlde^allerie 
befunden  habe:  und  dafs  diese  Gemälde  auf  Holz,  (gewesen  sejen, 
schiielst  er  sowohl  au«  dem  Ausdruck  ntyaxe^,  als  auch  daraus^ 
daT«  diese  Tbesauren  aiebts  anderes  als  W^ihgesebenke  entbielK 
ten.    &bcr  mir  mdditeo  Tor  Allem  witsen,  wober  Herr  Roohell« 

* 

ivetfa ,  daCs  dieaer  Thesaurna  in  dem  Temp^  m  Delphi  «rar«  In 
O^ympiü  war  ia  der  Allii  ein  eigener  Dnlerban  ans  Poroa-Steiftf 

auf  dein  die  Thesauren  erbant  waren.    Paosatiias  VI,  19,  1.  sagt: 

^hlifa tov  ,  xaxa  i<hxov  3k  avTi;^  napifxec  xb  Kpoviov.  inl  Ta-vTtiq 

'^XX%^ia9  xiph^  i«0»^a.ayTO  xtf  *AisoXX(oyi  di20ap^ 
fevc«  Man  leae  nor  die  Beaehreijbimgi^  welche  Pansaaiat  von 
4«A  Theaamen  der  Stk/onter«  Kartha^eaaar,  EpidamnieVi  8yha-' 
otea,'  Kyrenaer,  Seliauntter,  Bfetopontioer ,  Megarenier  nnd 

loer  macht ,  und .  man  wird  leicht  begreifen ,  dafs  diese  in  der 
Ceiia   des   gruiäten   antitien  'rt  uipels   nicht  Raum  gehabt  haben 
kännlen.     Ebenso   war  es  in  Üelphi,  wo  noch  Herrn  Röchelte's 
ei^^eoar  &ejnerkui>^  die  meisten  griecbiachen  Städte  und  Völker, 
ihre  ei|^nen  Theiaurea  geweiht  battep ,  und  demgemäGi  scheinl 
ei  nna^  mehr  «le  wahcach<eialich ,  daft  dieser  9itvda«»ir  ^n^oß^t 
dn  in  der  Beihe.  der  übrigen  Thesauren  ttahende« ,  tob  datt. 
Tempel  nnahbaagigesk^GebSude  geweteii  {ley.    Polaau>n  LI.  sagt  . 
anch  nichts  weiter,  als:  iv  £itXc^ol^  iv  nkvauav  ä»jorav(i<p.  SaUM^ 

%u  ai>er  auch  den  Fall,       ^dieaer  n^m^<aß^  ^il<y«vf^<i,  eine  im; 
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Tcnpd  befitt(dliclit  «edtmila  gewüen  ny,  nit  wMkM  Bmikt 
Monte  daraos  gesoliloMen  werden,  das  die  Genuttde  des  Polygnol 

Qod  Aristociides  nicht  aof  der  Wand  gewesen  seyen?  Mit  dem- 
selben Rechte  kannten  schliefsen:  weil  in  der  Kirche  des  heU. 
Franciscus  in  Assisi  am  Hauptaltar  and  an  den  Seitenaltären  Ge* 
melde  auf  Leinwand  und  aof  Uols  aiod^  so  kSnnen  in  dieser  Kir* 
che  keine  Frescogemlüde  seyn,  oder  umgekehrt:  weil  in  der 
Kirche  del  Carmioe  wa  Florens  «ioe  der  Kapellen  Ton  Mesaccw» 
o  Mf6^  gemalt  üt,  so  Mmm  in  dieeeir  Kirofae  keine  Gemüdo 
e«l  CiOtitWend  «ejm.  Doch  wir  sehen  iP(ntinl,  Herr  floehetle,  dek» 
seinen  *Gegnern  &o  oft  vorwirft,  dafs  sie  ihre  in  den  Kirchen, 
Hißstern  und  Pallasten  Italiens  gebildeten  Ideen  ouf  das  griechi- 
sche Alterthum  nbertragen,  wird  uns  solche  Analogien  nicht  geL- 
tiMi  'lassen*  Dies  veranlefti  ttns ,  hier  ieine  Betnerknng  ausznspre* 
o1mB|  -dio  «MS  bei  Ejesong  ton  Hettn  BöelMtte^s  Werii  melir  sii 
MimiU  )a«l){eitoflieR  ist  «6.  HMMmiii  cfeitut  M  der  'eiMen  Seit* 
aeioei  Pkpogmiima  ^el^eMo,  elnAieh  etk  ^Wahl^  -^rei  'I^^Ümi  ,  ans  de^ 

nen  die  Archäologie  sa  schSpfen  hat:  ipsorum  contemplaiio  sn- 
perttfttim  monumentorom ;  testimonta  Hterarum,  mdagatio  eorum 
ffuae  rei  cujusque  natura  vel  fert  vel  poicit.  Halte  Herr  Rochette 
der  dritten  dieser  Quellen ,  die  ihm  eben$ogut  begannt  ist,  als  die 
zwei  örsterdn^  mehr  Rucksicht  geschenkt,  er  wfirde  diejeaigM 
Mfaenptod^n ,  weMie  die  GründpieA^r  seines  STStetnt  aatma- 
oheDi  om  eio  Bedeotendes  ermirttgt  M>eo.  Denn  seine  Argo* 
«mtallon  ist^ngelKhr  tnniier  diese:  wir  wisidfen  Ton  Potygnotf 
Zeni.is  und  Protogcncs  ,  dafs  sie  auf  Holz  gemalt  haben,  folglich 
müssen  sie  das  hmmer  gcthan  haben;  wir  wissen,  dafs  im  Tempel 
an  Delphi  eine  eigene  aedicuia  mit  Uolsgemalden  war,  fotgÜdi 
kennen  die  Wände  nicht  bemalt  gewesen  sejn;  die  R5mer  e^ 
fahrten  drei  Jahrhondeito  lisng  ans  Qriethenlaod  die  Mli5oalM 
MttiHde,  ^iese  %aren  idl'e  Mf 'Höis,  fol(!Iidh  }s^h  es  ^tiAm^f^nH^ 
iMh^  QiMBlilde  eitr«ddo  Wieden,  '^olr 'sölcben  8elil6lseii  ^Ar^ 
^  iMHralH«  ^rden  «i^n^,  we#n  er  den  so  naturlich  sich  darbie- 
tenfden  Änalo^'en  der  ncuei  n  lUinst  einigen  Werth  beigelegt  hatte« 
Wir  l^mien  ebenso  sa^en ,  seit  drei  Jahrhondertcn  werden  Go- 
malde  aus  Italien  ausgelührt ,  und  aHe  sind  auf  Leinwand ,  abei^ 
NIeiiiand  wird  "daraus  sefaliefsen  Wollen,  da(^  es  dal*um'in  lulieti 
.  *  lüine  Wnn^üilde  |[«ie«  EMubw^ig  wM  ^  ^leMAntt  «M. 
I  flpMn  %u  ')i«^d«r,  aie  SWnMi  im  Vitiüin,  die  iMrttifttvVtili^ 
ir^MA,  oder  M  «iMlte  ImYliiliiä^floapiglioii  «et^'tii^  TfM 
Cort^^o  oder  Guido  Reni,  weil  diese  Meister  in  über- 
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ihyiiar  MAr— Iii  wnX  LebwMd  gvmalt  bab«n.    Sokibe  Am. 

«ebMi  gewistenbafter  Prufang  der  alten  Zeugnisse  zu  Ea. 
ihe  EU  Eiehen  ,  haKen  wir  sogar  nicht  unter  der  Wurde  des  Ar- 
chäologen ,  dafs  vfir  vielmehr  glauben ,  der  klarsehende  Alter* 
tbumsfar&cher  wird  ebensofiele  Aiwüchkeiten  als  Verschieden« 
Uta«  zwischen  der  ülleB  nml  der  neuen  W«Kfiad0n:  em  Fimkl| 

0md«  der  (ingü  twMhMeiit  BMgcTi  d«wes  Mmeo  Hm 
liBiim  SM  Weib  ^brforobtwdll  ireM,  idt  ee  glMliebem 
BMg  M  •flileii  teieeii  P^rtobimgeo  %eryorgcbobea  btt.  Die 
Kehsicht  aaf  die  jedem  Zweig  der  Kunslübung  eigenthümlicbe 
Art  and  Weise  wird  uns  wohl  auch  am  sichersten  leiten ,  otn  su 
bestniimen,  welcher  Art  die  Gemälde  Polygnofs  in  der  Lescbe 
u  Deipbi  gewesen  seyen.    iBehanntlieh  i'eierte  dteter  Meister  ia 

«wei  groften  Gemälden ,  mit  denen  er  die  Seitenwäode  die» 
mt  Halle  bedeebl»,  den  tEriovpib  eeiner  Htteit.  Aaf  der  ebm 
Me  wer  die  Erebentog  Mid  ZeielCroog  Treja's,  eor  der  endtm 
der  gtierfi  det  Utyaiet  in  der  Vfitenrelt  daiigetteUt.  Über  die 
Art  dieser  Gemälde  haben  wir  keine  bestimmte  Angabe,  denn 
die  Stelle  des  Plinios :  hic  Delphis  acdem  pinxit,  haben  wir  be- 
reits als  nicht  hierher  gehörig  beseitigt;  somit  sind  wir  atiein  auf 
Feetantas  ferwietee.  Dieaer  sagt  X,  25,  i :  ^nk^  #i  Kae« 
ewa^ii  iox\9  oliN||Afli  yfo^d^  \x'^^  IloXuyWteee  ^  ^vd^nt^ 
^  -KrtdWy  «aXsira»  di  M  AeX^dy  Mv^q«  Herr  «eobeM 
briMt  die  ake  Lesart  Arodlffiaea  bei,  welebe  •eieeni  Bjfeteei 
gl^nstiger  ist :  rdedt  bt^ten  wir  dies  niebt  «ffir  ibficMiebe  Ignefl» 
rang  der  nehtigen  Lesart,  denn  wir  glaaben  auch  in  sonstigen 
Cflaten  bemerkt  «n  häben ,  dafs  er  sich  der  Siebelis'schen  Aus- 
gaiw  bedient.  D«£s  alier  dydd)7fia,  was  Ton  Bekker  aus  Codex 
Iltis.  14^^  angenommen  und  vomOedex  Angelicas  bettätigt  ist, 
dif  fiebtt^e  Leent  aejr,  erbellt  schon  aus  den  Correlatir.Partikebi 
tpO^fssi  file  fCv%^<Mr,  pflAsItws  9\  4«^  A.  Me^^.  Es  ist  aber 
Mtb  &fm  'Spre^bnebraaeb  des  Fsesaitias  gans  «ogeMiseD,  de» 

nur  TOR  mobilen  -Weihgescben» 
ben  gebraucht,  sundern  anch  von  Gebriudcn,  Tempeln,  Tbesanren, 
Hallen  ,  die  einer  Gottheit  zu  Ehren  aufgeführt  werden.  Da 'Herr 
Bochetie  daraül ,  dais  die  i&ya^};^aTa  immer  von  mobilen  Gegen- 
Slindea,  also  ßestebang  aaf  Gemälde  von  Holzgeraälden  rer. 
stadn  werden  mdCHea,  eine  grofse  Aosabl  seiner  Beweise  grOa« 
dte,  id  «ataea  wnr  antere  Bebaoptang  doecb  evidente  Belege 
Man.  9er<AeMfae  der  8iky onier  "iii'Ol ympia  'beiriit  -Tlf  19^  a. 
Miy«ra$  <i»^dÄi2(ia.   Ibid.  §.  5.   d  ^  x^ixof^  fdr  S^|*we^«F 
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diiückt  ist:   M«ya|>e^        —  öi^travpiii»        tfnoSo^naawto  uaX 
(ivaSifjiaTa  avt^ECTav       tov  ^tiaav^ov.    Der  Tempel,  den  Dio» 
'   futdes  in  Trözen  errichtete,  hciPst  IT,  32,  2:  Aiofiij^ov^  äyoÄijfia, 
Somit  ist  der  Beweis,  den  Herr  Hochette  aus  seiner  Lesart  <iy<4. 
^jiliiav«  iur  Gemälde, «yf  Holz  zieht,  entkrüitet,  4er  AasdroiA 
Qpmt^^  79^^^  tx^^  enUch^idet  liir  keioa  von  beiden  .AosiefAeOi 
mid  ee  Ueibt  ust  yiichts  librig,  alt  ans  GcOiadeo  der.  WebieoMft» 
Uchkeit  ans  för  eine  der  beiden  Anticbten  zn  ctntsobeiden.  Mimi 
denke  sich  zwei  grofse  Compositioncn  ,  jede  aus  siebzehn  einseU 
nen,  in  drei  Reihen  übereinander  geordacten  Giuppen  bestehend, 
über  eine  ganze  Wand  ausgebreitet:    welcher  Zwecl; ,  weicher 
Vortheil  lief&e  &icb  vermiiMieO)  diese  .au(  hölzernen  Tatein  aasza- 
(ttbi^n?  an  Rahmen«  Reiche  jede,  einzelne  Tß£ei  umgeben  bä|tea| 
Ufst  ßkk  bei  dem  engen  Zosamme^ng  der  einzelnen  GvqpiMa 
Hiebt  denben :  man  bütte  wobl  die.  gaiize  Wand  mit  HvaUem  bo» 
decken  müssen,  aof  die  der  Künstler  nur  an  Ort  «nd  St^le  bStl« 
malen  können,  da  er  stets  die  Disposition  des  Ganzen  im  Auge 
haben  imifste.     Alle  diese  UmstäiKÜichivcitfii  haUeu  nur  dann  ei- 
nen vernünftigen  Grmid,  wenn  man  die  Wandmalerei  nicht  kannte; 
da  es  aber  notorisch  ist,  dafs  si^  nioht  nur  bekannt,  sondern  na- 
mentlicb  von  Folygnot  ausgeübt  wurde«  so  scheint  uns  die 
•ammanbilagende  Fläolie  der  Wand  oin  ao  viel  geeigneter  nr 
AnafSbrang  einer .  aolchen  organiacb  ,  gegliederten  Compcaitiop, 
darf  wir  es  aU  feste  bistoriacbe  Überzeugung  aussprecben,  dnl^ 
wir  hier  Wandgemälde  zu  erblicken  haben;  dabei  wissen  wir  aber 
gar  wohl,  dafs  dies  beim  Mangel  an  urkvudUchea  iieweiseu  nur 
^objektiven  Werth  hat. 

Nach  den  bisher  behandelten  Beispielen  können  wir  schon 
•om  .Vorana  annebmeo,  dafs  Herr  RocbeUe  aueb  an  andern  Stel- 
len,  wo  in  unbestimmten  Anadrucben  yon  Gemälden  die.B^« 
iat«  Gemälde  auf  Holz  erbliekeo  werde,  z»  Bt  in  Atbea  imTfim« 
pel  der  Diosknren,  wo  Polygnot  und  liptou  malten  (Pauiap^ 
18,  1),  im  Porticus  des  Ceraroicus  (I,  3,  3),  im  Tempel  doa 
Dionysos  (I,  20,  3),  im  Tempel  des  Äskulap  (I,  21,  .|),  im 
Erechtheum  (1,  26,  5).  Uns  machen  nicht  suwohl  Ausdrücke, 
wie  ini  3k  xi^  /^oixtp  tc^  nii^av  ietrioev.^  iavi  ^cj'^a^^ei'o^  (X, 
3)  3),  oder  y^a<f>al  dk  ini  töv  toi^mv  (1,  a6,  5),  gf'nejg/^jifjiQn 
W«AdgemäWe  an  ^enbeo,  elf  eine  filgemein^  Pfl^mNtttQij 
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M  UM  «m  yermiilassun^  der  vielen  Tafelgemoldc ,  welche  Pau- 
ta&ias  m  Griechenland   nach  Herrn  Rochelte's  System  voriand,' 
anlgedrungen   hat.      Denn  lesen  wir  die  Geschichte  dei'  UunsU 
pliinderiingen  in  Oriechenland ,  wie  sie  Volltel,  Sichler,  Jaoofa^ 
in4  wi  aoch  Herr  BoebeHe  p.  46  — 86  iMsohrieben  babea,  omI 
kUneklCB  wir  das  niehrere  JaliriMindene  bindareh  IbrigetelftM 
d«r  vSmitches  StattMteri  io  können  wir  ona  nielit  genug 
mmlsn»,  wie  PfeiiiMfii«|  «locli  wo  viele  GemSIde  gerade  von  detf 
MHimtesten  Meistern  angetroflL'ii  liahm  solle.     Plinius  ( XXXV, 
^5)  kannte  in  Rom  nur  Kin  Geniaide  von  ^(tK^nor,  welches  Hr. 
Letronne  p.  iB'5  ohne  zureichenden  Grund  iilr  ein  von  der  Wand 
aas^esagtes  W'andgemafde  hält;  ist  es  nicht  auCfaNend,  dafs  Metf  . 
die  übrigen  Gemälde  dieses  berftbmten  Meistert  im  Tbeseastem« 
pd,  n  dea  Pra)>ytöf»,  10  der  Foeoile,  tm -Tempel  der  Oioeli«« 
fCBYfn  Platia  aoangetattet  lieft,  ja  d«Te  aot  der  Lesebe  ia  Od* 
pbi,  «OS  wriebem  Orte  Nero  allein  ffinfhaitdert  Slataea  evitfBhfa» 
liefs,  auch   nicht  eine  einzii^e  l'alel  von  d@n  vielen,  aus  dienen 
die  zwei  ^^rofsen  Gemälde  zusiimmenfiesetzt  waren,  weg^eLommen 
teyn  soii  t  und  dies  aus  einem  Gebäude,  wo  nicht  einmal  die 
8ebett  vor  der  Heiligkeit  der  Ortet  den  Baublustigen  larSck* 
sabeacbaa  keante.    Wir  mUMeil  gesleben,  dafs  der  öcbvta,  'wakt 
«bea  der  Geaiae  der-Kimei  dieeer  Clene  tod  Uanttwerbea  leiettlBi^ 
aa  das  Waaderbare  greaat    Vieliaiebc  bKntite  et  icbeioen ,  alt  * 
üebelierr  Hochette  mit  sich  selbst  in  einem  hlefnen  Widerspruch; 
denn  v^enn  er  p.  62  erzählt,  dafs  Nero  den  Aciatus  and  Carinus 
nach  Griechenland  und  Asien  geschickt  habe,   »pour  en  enicver 
Hui  €e       powpoit  y  retUt  encere  de  statues  et  des  peiniures  pr^ 
cfe«tte«,«  to  folgl  daraus  nach  der  streag  baobstäb liehen  Deotong, 
weiafaa  er  selbat  bei  den  Aatdrfieban  andaaer  SebriflileMar  gci» 
lead  mdit ,  dtft  naeb  dieier  Sendang  von  bottbaren  Stttaea  öad 
CeaiiUefl  mebti  mehr  3brig  geweten  wjx  nnd  dtraot  würde  tid» 
nach  gerade  für  unsrc  Ansicht  ergeben,  dafs  diejenigen  Gemälde^ 
weiche  sich  nachher  noch  vorfandefi,  nicht  transportabel,  d.  h. 
aof  die  Mauer  gemalt  gewesen  scyen.    Wollen  wir  aber  auch  den 
Ausdruck  in  dem  weiteren  ^oe,  in  dem  ihn  der  Verfasser  ven> 
Maad,  aaliitsen,  so  ioll  dem  ganaen  Zutammenbange  der  Ab* 
baadlang  aach  jadeafalit  «oTiel  aasgeragt  werden ,  dafa  ntob  dft* 
mt  Plünderung  GestSlde  anf  Hola  äaaterst  seifen  gewesen  aeyen. 
DIat  sind  sie  aber  nach  Herrn  Boübetle's  System  so  gar  nidhri 
dafi  Tielmelir  baiiirniliche  Arbeilea  t  incs  sehr  beruhttlteft  Metfters 
bi&  ftoi  eiue  einzige,  wekbc  nach  üom  entführt  wordea  war,  aa 


Digitized  by  Goo 


tu 


MtlflM  «Ur  4ie  WMtetael  4er  Altai 


•«f  diM  yVeke  Herr  Rocbette  dareh  die  GMthtehl»  der  Kmüi*' 

Plünderungen  den  vMlerielleA  Beweii  IMern  w<illt«^  d«A  «He 
Gemälde  der  berühmtesten  Meister  auf  Holz  gewesen  seyen  ,  hat 
itugleich  einen  Wabricbeinlichkeitsbeweis  »cführt,  dafs  dag^ 
WIU^  nicht  entfuhrt  wurde ,  nicht  entiührbar  war ,  d.  h.  aof  d#r 
Wand  fest  mT««  Aul  der  anderi^  Seite  hiesf;  et  ail  diesem  Sy* 
•tevB  der  Kiiiisipl8aderaiif  geiw  aetirlick  MemMeii«  daie  Mk  m 
d«n  Pii^olkefm  IteKene  wo  oiehl  aMtcblleaend ,  doefe  grgftie»» 
tMI»  WendgemSIde  beiden«  Wena  «ob  ddbcff  H*nr  Roeheltlf 
160  sqq.  auf  die  von  Philostratu«  dem^  Alteren  beschrieben^ 
Gemaldegallerie  in  Neapel  beruft,  und  aus  dem  Ausdru&k  (im 
,  Frooemium  p.  4  «d»  Jacobs)  p^Xiaxa  8h  ijp^bp  (sc.  v  o-xod ) 
f^atfc^l^f  iviig^oaitiv&v  «^'^9  wivaxoy,  de(  nelettfgbar  ?on  Te- 
lilgti«lldei»|  die  io  die  Waad  eingelutea  wares,  cii  yerstebe» 
an«  eäMieral«  daft  di«a  ia  den  HaUeä  «ad  LHcben  Griecbeaba^a 
ebeato  geweaee  sey,  ao  mteear  wir  naa  w«ad*n«  Wie  er  ditf 
Terachiedenheit  der  ZeitTerhältnisse  te  gana  Uberedien  bennteu 
In  der  Zeit,  wo  Philostratus  schrieb,  war  die  historische  Malerei 
SO  zu  saj^en  yerlüschen.  Kennen  wir  doch  aus  dem  ganzen  Zeit- 
canm  von  dea  Antonineo  bis  zur  Grfiaduog  Gonataatiuopela  oiir 
awei  UiiaeUemanMa  I  den  Eamelaa,  voa  dem  eine  Helena  auf 
dem  Fernan  an  Rra  a«  a*be«  w«r  (Pbllettr«  YIl  Sepb«  5)t 
«lid  deaaeb  fibvler  Arialodentw  M  Garied«  bei  dem  FbÜMtoalaa 
Tief  labre  eobraebtei  am  aieb  die  I3r  eiaea  Sopblitea  aetbweadigaA 
Kanttkenntnis  G  zu  erwerben*  Dai^  in  dieser  Zeit  hifttori^che  Ge* 
niälde,  wie  sie  Philostratus  beschreibt,  nicht  mehr  auf  den  änden 
aasgeführt  werden  konnten  |  ist  ganz  klar.  Dafs  aber  die  Galierte 
niebt  Jahrbaoderte  lang  Tor  Philostratus  in  Neapel  gewesen  ^  wird 
dadnveb  wabraebeialieb^  dafs  kein  anderer  Sebriftateller  detaelbe» 
arwabbt  Sollen  wir  also  wirUieb  aa  di«  Realität  di«eer  GaUeria 
glaabea,  so  mSaaea  wii'  aaaebaMa«  dalb  ata  ia  der  Bliitba  dieaar 
Stadt,  die  nameatlicb  TOn  Hadrian  sehr  gebobeti  werde,  erridk- 
tet  und  dafs  die  Gemälde  aus  den  Städten  Grofs-Griechenlanda 
and  Siciliens  zusammengekauft  worden  sejen.  Dafs  diese  Gemälde 
auf  Hola  waren 4  ist  gana  natürlich:  aber  was  soll  daraus  iur  die 
Hallen  and  Letchen  Griechenlands  in  der  acböaalea  Periode  der 
Ifoaal  folgea?  Weaa  aber  Herr  Roobetl#  pi  160  die  Reililit 
di«ier  Gemildegallerie  daa  Fbiloatiataa  «la  eiae  darab  fiSstlidi« 
wng  der  gHKBrtea  Hriliher  dea  letttea  «ad  dee  gegenWlsU^ 
jabr^yaderts  eatscbiedcne  Frage  betrachtet  |  so  machen  wir  ihn 
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IM  mS  «Sm  aiMr  AmMi  «bwtidMiidt  AblModliias  aul^ 

■nlMi»,  die  mm  M  Ahfiüwig  ••ioM'  WeriM  m»oIi  nfoHt  tmmtii 

konnte^  nemUcH  aut  die  Voilesang  von  t'ianz  Passow  über  die 
Geoydde  des  altern  Pfaiiostiatiu  in  der  ZeiUchriü  für  AUeitkunu» 

Oft  «o»  M  4eA  Greozen,  die  dar^k  4m  W«aeii  einer 
l^mmimm  gefceieii  eiad,  iwehl  »HgKek  let ,  dae  gwe  Bmth  Schrill 
«er  Mbin  ^eclnegelif  ^  ea  aUSge  ei  m  4en  biiber  gepHIfWn 
Mlea  genügen«    0|m  lesgnett  m  woHen,  defo  die  Maler  der 

admuten  KanstperioJe  Griechenlands  auf  Holz  gemalt  haben, 
glaoben  wir  kiar  Jargcthan  zu  haben,  dafs  in  derselben  Pe- 
riode historische  Gemaide  voo  den  ersten  Meistern 
aaf  dem  Wimden  der  Tempel  ead  Halten  ausgeführt 
«ordeo  aeyeo.  Die  Wakrbeü  dieaea  8alsea  wird  noch  besti^ 
ligL  dadOTob,  dafii  wir  naek  poailireo  üeiigiiiiM  aaeli  in  Italien 
glMekoeitig  nü  oder  «enigaleaa  niebt  lange  aaeli  der  Einwände- 
rnng  grieoluanlMr  Rdnaller  Iristeriaebe  Gemälde  aof  den  Wänden 
der  Tempel  ausgelührt  üüden.  Wir  setzen  die  betreilende  Stelle 
aas  Pliaius  XXXV,  6.  her:  cxstant  ccrte  hodieqne  antic|uiores 
Crbe  pifllurae  Ardeae  in  aedibus  sacris,  quibus  eqatdem  nallas 
•ttfM  A— jfor,  tarn  lengo  aae«  duranlea  in  orbitate  leetif  veliiti 
i«Malai|  iivililer  Lauf  Ii,  nbi  Alalanta  et  Helena  «Mninna 
$m  Mm  nvdnn  ab  eodana  arÜie»»  nlrai|a«  neellentltrinia  forma, 
and  ailera  «I  virgo,  ne  rninii  qsideNi  tmnpli  eonenifae.  Gafna 
pnaeepa  tollere  eat  conattu  est,  libidine  accensns,  si  tectorii  na- 
tora  permitisset.  Durant  et  Caere,  aniKjuiores  et  ipsae.  —  Be- 
ieitigen  wir  biebei  die  Angabe,  dafs  diese  Gt^mäide  aiter  als  die 
Stadl  geweten  aeyen,  als  ein  dein  Pliniui  von  unwissenden  Cice» 
ton  nolgebundenet  Mährcben,  ao  bleibt  in  dieter  Stelle  immer 
aMritl  vWg,  daft  in  Italien  in  aebr  früher  aeil,  wobi  niebt  lange 
wmHk  Eimrnnderang  der  tob  Demaratna  gefilbrten  borintbiaeben 
Caienie  naeb  Tarcpunit,  bialeritebe  Gemilde  anf  die  Wend  ge- 
malt worden  sind,  und  da  die  Gegenstände  aus  der  griechischen 
Mythologie  genommen  waren,  so  scblteist  man  mit  Grund,  daf^ 
die  Küu&tier  Griechen  oder  ron  Griechen  gebildete  Etrusher  wa- 
ren. Um  aber  nun  den  weiteren  Sebiallif  da(a  die  Griechen  eine 
Teebmb,  die  ein  in  Italien  anaSiUen,  ana  Ihrem  Mutterlande  miw 
fiWmabt  beben  mSmen,  absnweiaenf  tagt  Herr  Moebetle  p«  «70^ 
die  griediiaehe  Unnil  habe  #Bb  äff  dem  fremden  Beden  naelt 
dam  Hiima  nnd  dem  Geist  der  Einwohner  modtfieiren  müaaen. 
»La  briq^,  ^ui  l«t  d'abord  et  ^ui  reaia  longtemj^»  reiement  es^ 


Digitized  by  Goo 


m  .  S>lM^il>Mi  Um  ÜB  f9tmim%\nnl  AUm 

ieatiei  des  constnutmi  jromaioes,  emigeait  re«iploi  da  itsc  poar 
f«Telir  Ao  dedMM  el  aa  d«liort  la  mHkte  d«  feemples.q«  d'cd» 
fioet  IM»  de  oelte  raaticre..  fit  oa  üae  m  poof«k  waa^— i 
d*etra  edori^.  Dd  lai,  tau»  doate  <«t  oaage  da  paiatuBia 

8ur  mur,  ou  sur  enduit,  que  nous  a  fait  connailre  le  teraoignage 
de  Pline,  pour  que1c|ues-iiiis  des  plus  anciens  lemplcs  ilu  Latiuai.  et 
*    Wir  würden  Herrn  ßocheltc  sehr  dankbar  gewesen  scyn,  wenn 
er  OOS  nacbgewieaeo  hätte,  dafs  dar  fiaohataia  urtyrfiaglicb  daa 
mraseatliahe  Elemaat  dar  rdmiicbaB  Baalea  gawasea  taj.  So  waH 
nas  dta  Aotcbaoaag  dar  rSaMaeliaii  BaiaaB  bdabfaa  boaala,  hat^ 
dan  wir  bei  dan  aas  .dam  HSnigtboai  aad  den  alfeaitan  2MlM  da? 
Republik  herrührenden  Bauten  immer  Peparino  (lapis  Albanu^ 
und  Travertin  (lapis  Tiburtinus)  angewendet:   so  ist  es  bei  der 
Cloaca  raaxima ,  bei  den  ältesten  Üe&ten  der  Stadtmauer ,  bei  den 
Substructionen  des  Capitols»  bai  dam  Emiijar  des  Albaaer-8aa'a^ 
Weno  wir  aber  bei  diaaan  Gabaadan»  aameotlich  bai  der  Cloaoi^ 
aaf  Etrariaa  aarüakgawiatea  wardao,  ao  iat  diea  noah  fiel  mafcr 
dar  Fall  bei  dan  Tampabi «  da  ans  dar  griSadlichate  Foiaebei»  tter 
römische  Alterthümer,  Vorro,  bai  Pltn.  XXXV,  4^-  barfchlat, 
daiü  vor  Erbauung  des  leiiipels  der  Ceres  im  J.  d.  St.  358  ia 
den  leoipeln  alles  etruskisch  gewesen  sey.     Im  alten  Etrnrien 
aber  ist  uns  von  Backstein -Conatractionan  ebenlails  nichts  be. 
Itannt,  und  wenn  wir  die  Gji)lopa»4laaara-t  mit  daaaa  dia£lrai» 
iiar  ibra  Städte  amgabaa ,  batraäbten ,  so  wird  aoa  aakr  anwalia» 
aebeialieb»  dafs  sie  diese  Ihaera  daraai  so  frat  gemaebt  habt^ 
aoUtan ,  am  dahmtar  GebSada  aaa  Baobstaia  sa  bargaa«   Dsa  eia^ 
^iige ,  was  uns  ausser  diesen  Manern  von  ilu-cr  Architektur  übrig 
ist«,  sind  ihre  Giabmäler,  die  gewübniich  in  Tudstcin  gehauen 
sind.     Ua  nun  voUeods  Vitruv  il,  8,  9  eine  Mauer  aus  Back- 
ateinen  in  Ajratium  als  eine  Ausnahme  für  das  alte  Italtan  anfiibit| 
ao  bleiben  wir,  bia  wir  eines  Besseren  beiebri  werden y  bei  a»» 
aerer  allen  llaiaang ,  dafa  in  fitruriaa  and  Laiinn  in  den  iltaalatf 
Zelten  der  Sieinbaa  berrscbend  gewesen  sej«  und  da0i  die  blfts 
liehen  Backstein-Ruinen,  welche  Rom  und  seine  Caropagna ,  sowie 
den  paraiiiesiscben  Meerbusen  ?on  Baja  und  die  Ebene  von  Olym- 
pia bedecken,  erst  der  spatern  Zeit  der  Republik  und  dem  Hai« 
.aarraioh  aogehSrea».  Ist  dem  aber  aOf^  so  möchten  wir  wissen, 
weUshe  Modificationan  das  Ciima  aad  dar  Geist  der  Einwohnea 
in.  die  griaobiaabe  Bansliibang  bringen  sollte.  •  Aaeb  -in  Getaeha« 
laiid  warei^dla^llarnMirwaad^,  baaoodera  vor  der  PassUeiaebeo 
Z^it^  aeUen,  «ad  astet  diese  wurden  mk  Stak  jfiberaogen ,  .laie 
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«V  M  «l«m  TlieMUs^Tempel  f;eseli6fi  haben?  wenn  der  Titfkteiii 

Mibst  bei  dein  Tempel  zo  Olympia,  den  die  Elecr  im  Welteifer 
dem  Parthenon  erbauten,  angewendet  wnrde  (Paus.  V,  lo, 
Sy,  so  dürfen  wir  wohl  voraussetzen,  dafs  er  bei  den  meisten 
XempeU,  in  fiereo  EMe  er  sich  rorfand,  gebraucht  worden  iep 
ta  dieses  md  «nderea  nifscheinbare  Material  dam  Auge  angenehm 
M  «MhM,  wwrdm  Am  tin-  Überwarf  gegeben,  wdcbar  cdorlul 
aaiiet  «mmI  -wann  wir  diea  ebenao  in  luKte  fiijtden ,  s.  B.  an 
daa  mn  poHlaem  -  IVararlin  gebanten  Tempeln  «n  Paeafftm  ond 
tieui  Sib V llen-l"cmpel  zn  Tivf^li,  so  haben  wir  dies  iiichl  als 
eine  Modilication  der  f:^r!ech!^clieii  Hunst  zn  betrachten  ,  sondern 
iti  eise  im  Geioige  der  übrigen  Technik  geschehene  Libertra- 
gaag»  Doch,  wollten  wir  auch  zageben,  dals  in  Italien  zur  Zeit, 
ab  üe  !grieeiiiacbe  Kanal  -dabin  TerpAanst  wbrda,  der  fiatkitein«« 
Btm  hanaaheiid  gawaaen  -««y,  wir  bXtlen  die  grieehiacben  lIQnslIar 
aadb  in  dieaein  Falle  durcbans  niehl  notb wendig  gebebt,  Modi» 
ficationen  in  ihrer  Kunst  anzubringen,  da  auch  in  Grieebenland 
«of  BacUslein-VVande  gemalt  wurde,  wie  aus  der  Erzählung  bei 
Vitruf  U,  8,  9,  fiafs  Varro  and  Murana  in  liflcedanion  Gemälde 
Meneori«  hittibus  aus  den  Wänden  ausschneiden  liefsen ,  zu  er- 
aakaa  iit  Selracfaten  wir  nun  ein  anderes  Beiapiel  ron  früher 
Waodttaiar«!  In  Kaliem  Plinina  XXXY,  4Sw  aagt?  Plaatac  iav» 
daliniait  feere  DamopMI««  at-GorgasiM,  iidaaaqoe  pietorea:  ifA 
Cbraria  aadem  Bomae  ad  Ctreoni  Masimom  ntroqaö  genere  artii 
Miae  excoluerunt,  versibus  iiisen[)tis  Graoce,  quibus  significarent, 
k  dexträ  opera  Danutphili  esse,  a  parte  lae?a  Gorgasi  —  —  Ex 
liäe,  cnm  relicereiur,  crustas  parietum  excisas  tabulis  marginatit 
tnelasas  esse  (auctor  est  Varro) :  item  signa  ex  festigiis  dispersa« 
Maar  Tainpel  wurde  im  •  d.  8t«  a56  erbaut ,  und  drei  Jahr» 
naaUber«  n^i,  gaweibt,  drat  Jahre  ?or  der  Scblaebt  ?ön  Mirra« 
Ann.  Bvrr  Roobetfe  macbt  darauf  aolmertiaani ,  dafs  nnrganda 
angegeben  sey ,  ob  die  Arbeiten  dieser  Künstler  gletebxeilrg  mit 
der  Erbaoiinsj  des  rempels  gewciLn  seyen ,  und  dais  dtr  Name 
Damophilus  sich  ein  lialbes  Jahrliundert  später  bei  einem  Maler 
aus  Bimera  iinde,  welcher  als  Lehrer  des  Zeuxis ,  von  dem  eben« 
£»Us  iiglina  opera  bekannt  sind ,  genannt  wird.  *  Diese  Combination 
ba»  Uhni  WabrächeinHabkair,  ändert  abar  an  dam ,  was  die  Stelle 
Ar  »nM»  awneb  bawciiani  aoll ,  niofala.  Wiohtiger  aber  iat  din 
tanabnog ,  welcba  Herr.llMialt»  naoh  dem  'Vorgang  ? on  Graatf 
Crfatoi  dar  Grieeben  Bd.  I.  p.  289)  maebt,  dafb  diese  AtbeiCen 
des  Gorgasua  uaü  Damopbüus  gomaile  üasreliefs'  aas  Terra  doHn 
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gewam  i^ea^  womit  der  Fries  im  Innern  d^r  C^U«  gttnheitfcr 
gewesen  tej,  «ad  dal»  darin  die  Vecainigwig  dar  Phalili  mni 
Malerai  baitaadaa  liaba.  Sn  aalir  sieb  dtaaa  ErUiaaiig  dmh 
dia  Aosiogie  mit  daa  vtalaa  araliitalitQiHialiaii  Ziiaadaa  ans  ba^ 

malter  Terra  colta,  die  ans  aus  Griecbenland ,  Etrorien  und  Bom 
zngelioaimen  stnd^  ernpüehlt,  tu  scheinen  doch  die  Worte  Yutro- 
qoe  gencre  artis  excoluerunt «  nicht  sowohl  d#s  S&usagimeowirkeo 
baidar  liuoste  in  EUoer  und  derselben  Arbeit,  als  zwei  versolua^ 
daaa  Kaoatprodahla  zu  benaicbnan.  S5n  difaar  ynlaaiobaidnag 
werdaa  wir  namantUah  dnreb  daa  Variabaan  bei  dar  Qütaiinaüin 
4aa  Tempals  raranlafe  Dar  Anadraab  araataa  parialnai  «saiaaa 
tabuHs  marginalis  inclusas  esse  stimmt  schon  den  Worten  nach 
zu  genau  übeicin  mit  der  Erzählung  Yitruv's  I(,  8,  9.  I^cedae- 
mone  c  quihusdam  parietihns  etiam  piciume  exciüae,  intersectis 
lateribus,  inclusae  suni  in  ligneis  facmiSß  Es  ist  zwar  möglich, 
dafs  die  AeUafs  in  4ia  Wand  eingelassen  und  mit  Mörtel  daranf 

balaatigt  waren,  ao  dafa  hai  ihrer  Abnabag«  dar  8i$obe  Wand 
miiabgenommen  watden  nuifsien,  aber  dab  man  diaae  Wand-Oa» 

terlagc  Kugleicb  in  bSIeame  Babmen  fefiifat  baban  aoU,  isl  nna 
nicht  wahrscheinhcb  ,  wenn  wir  solche  Reliefs  betrachten  ^  deren 
nackte  Platten  stark  genug  sind,  um  sich  his  au^  den  heutigen 
Tag  zu  erhalten.  Zur  Zeit  de«  FUpios  warfn  bemalte  Wände 
und  Ausschneidung  eiqselner  Sliiebe  darDM  «aae  so  aUligWAb« 
fiacba,  dafii  man  nntfw  anuilae  partelnai^  eieiaaa^ebli  aadanai 
▼erstand,  als  Gemllde,  ««d  aomil  Hegt  in  aeuian  Woiften  aaihat 
die  Unterscbaidung  ton  aweiarlai  Arbeiten  t  QeaMlden  an  im 
innem  Wänden  der  Cella,  und  Statuen  oder  Baliafs  in  den  Gie» 
bciiciJt^rfi.  Dafs  aber  diese  Statuen  oder  Reliefs  aus  Terra  ootta 
gewesen  Seyen,  wird  uns  nicht  nur  durch  die  Vorliebe,  welche 
man  in  Etrurien  für  die  Art  Arbailan  b<itte,  wahrscheinlich,  soa« 
dem  aneb  durch  die  Wartbsabatawig  f  waleba  tbaan  bei  dar  Ito^ 
atanration  daa  Tempela  gegenfibar  ren  den  Geinfilden  'an  Tbeil 
werde,  denn  die  signa  dar  Gieballelder,  ae/  ea,  daA  äe  dneeh 
die  Zeit  starb  galitlen  hatten ,  oder  dafs  man  auf  das  Malariy 
beinen  Werth  legte,  wurden  zerstreut,  wahrend  man  die  Ga<* 
melde  so  hoch  schätzte,  dafs  man  sie  aus  der  Wand  ausschnitt 
und  in  Bahmen  fafste.  Dem  Gesagten  zufolge  scheint  uns  der 
Schlufs,  welchen  Herr  Letronee  |».  44  ans  den  angeführten  StaU 
lan  de»  PUnina  eieht,  roUbeMien  glUKg,  daib  aebald  die  A«n* 
iubrnng  bimatiaeber  Wandgeaifilde  lur  Italien  eusgaoMelil  im^ 
4m  Frege  aneb  Or  Ckieabanland  enHobieiiaA  ist 
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wir  )e4och  €in  Goneliitttfl»  sidieOf  iii8«eii  wfr  wfck  ehm 

Stelle  des  Plimiis  prüfen ,  die  Herr  Bochette  als  den  stärl;steii 
Beweis  seines  STStems  betrachtet.  Es  ist  dies  die  Stelle  XXXV\ 
4(K  ted  nuUa  gloria  artüicum  est,  nisi  eorum,  qm  tabuUu  pto« 
am;  MM}oe  Tenerabyior  apparet  «fitiqaitas,  Non  raiai  parietM 
canriefcaat  dommM  UmtoB,  ne»  ioMoi  mo  in  laeo  mmmwnMf 
m.  i— »Jiii  npl  man  potscnt  CMola  IVologcaai  ecMleiitat 
int  Im  hmM»  in«»  Nolli  in  tiotorüi'ApilHs  picttini  int»  Nu»» 

pingere«  Omnis  eonun  ari  mliihMi 
excobabat :  pictorq^ic  res  communis  terrarom  erat.  Herr  Bochetta 
sagt  p*  71  t  seit  der  Wiedergehurt  der  Wissenschaften,  wo  so 
fieier  Streit  über  Gegenstände  des  Aitertbums  geführt  worden , 
•ly  dieio  Aoaicbt  des  Plinias  das  Orakel  dir  Kritik  gebltifceo, 

«itet  SM  B9wm  daför  «ioa  Stelle  «m  Aeaalda,  mm  4t 
mpmd  BtUc^  picktrum  ioMarum  cuUm,  Aegnatae  Tawi-^ 
■if  !■  17M  p.  »79  an !  qeia  Graeei  Beiaaiqoa  pietorea  naein 
piagendi  in  Hntek  prorsos  ignoirantes,  ....  taoi  credere  laborea 
li^neii  ubulis  con8oe?erant ,  iit  fuse  Menardus ,  MafTejus ,  Belgra« 
das,  Abbas  de  Goasco,  aliitjue  sti  icanti  ostenderunt :  und  mit  Be-> 
liebOTg  biarauf  fahrt  «r  ako  tbrt:  »  vera  la  fin  da  aiecii  deroiar 

^  le  eemlMre  dea  aarants  qua  mient  adherdf  tans  one  aide 
awüptiee,  an  jaigenent  de  PUoef  peovatt  dtre  eTaM  i  ^xc0ai$; 
et  ee  aeaibre  m  penl-Atve  M  tMU  dana  niiter?alle  d*an  deaa^ 
•aeliu  Wir  mfiaaee  o£Bm  gaateliW,  dafii  ea  nna  erdeatlidi  ^i^nge 
wird,  wenn  wir  denken,  wir  sollten  ein  Bollwerk  angreifen,  das 
durch  so  schweres  Geschütz  und  Ton  zwölfbundert  Getreuen 
rertheidigt  wird.  l>och  ehe  wir  uns  entscblieisen  können,  als 
Ipiger  Überlioler  die  dreizehnte  CeoUiHe  dieser  Glaube osarmee 
m  opiffoefi«  und  daa  o^|*^o^r,  mtUa  gloria  wi^ieiim  est,  nisi 
aaiaw»  ftm  inMas  pinattre,  sn  baaebwdreni  teraMdieii  wir  den 
Ifl'eg  dar  Capitetatiott*  Wir  aind  erbdriig  dea  Eid  su  lejsteo, 
Müer  der  Bedingung ,  daCi  Herr  Boobette  ttnsem  ebenFalls  auf 

Plinius  ausdrückliches  Zeugnifs  gegrüiidtten  Salz  adoptirt,  dafs 
alle  einigemiafsen  bedeutenden  Gemälde  vor  der  drei- 
aad  neunzigsten  Olympiade  auf  der  Wand  ausgeführt 
gewesen.  Pünias  sagt  XXXY,  36 1  noeagetim«  aatem  Oljow 
fiade  hitre  Aglaopboo ,  Cepbissodorüs  eto.  —  ^  omnea  jani  il» 
iKraif  oon  taMea«  in  ^[aiboa  baarefe  azpoiitie  debeat,  featioMta 
ai  buaiea  artiti  ie  ^lubea  prioma  refelait  ApoUodoma  Atbememi» 
Kl?.  Olfinpiade.  Hic  primns  speciea  exprimare  iaatltait  primua* 
^  gioriam  |»eiiieiUo  jure  eoatulik      ^  oeque  ante  emn  iabida 
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mUku  ^HendSmr,  qßäe  UmM  ^tado*.  '  Hier  tagt  «Iw  Plittiot  teU 
ttdl«  dafs  Tor  ApolMoi*  (dymp.  93«)  lietn  Gcmllde  aof  Bote 

(tabula)  aufzaweuen  scy,  das  ilcn  Beschauer  fessele.  Da  aber 
Panonus ,  Micoo,  Onatas  und  l'olygnot  lange  vor  Apolludor  h&m 
rühmte  Maler  waren ,  wie  Piiuius  selbst  wenige  Zeilen  weiter 
oben  auaapridit,  dav>ameiitiich  ron  Polygnot,  dem  ri^oy^drpo^^ 
Torauisuaetaea  iat^  dala  er  durcb  dee  Avadrock,  weMeii  er  iv 
seine  G^mSlde  zm  legen  mfate,  die  Aage«  der  Beaohlwwr  gofca<> 
seit  baben  muaae ,  ao  lUlanen  wir  dieaein  Wideraprneb  'mir  de»' 
dorch  ausweiehen,  wenn  wir  den  Ausdroek  des  Plinius  streng 
nacli  dem  Cuchsiabcn  blos  auf  die  Genial  de  aus  Holz  beate- 
hen,  woraus  denn  folgt,  dafs  die  {genannten  Meister  nicht  damn« 
ter  be^riücn,  sondern  als  Wandmaler  zu  betrachten  seyen.  So- 
mit wurde  der  angeÜbrte  Austpracb  des  Plinios  ihre  Oemald# 
-  ebensowenig  treffen ,  ala  die  anf  den  Wänden  dea  Lannflniaebea 
Tempela  gemalte  Helena  nnd  Atalanta« '  welefae  die  Augen  den 
Catigoia  so  aebr  fesselten^  daf^  er  in  liebe  «o  ihAen  entbrannte. 
WirjSthe»!  voraus,  Herr  Röchelte  wird  uns  diese  Exegese  nicht 
zu^i^ben,  und  auch  wir  fanden  uns  nar  aus  dem  Grunde  dazu 
yerantafst,  um  zu  zeigen,  weiche  Widersprüche  entstehen,  wenn 
man  einen  Schrifisteller ,  wie  Plinioa,  an  piad  de  In  lettre  erhli« 
ren  will.  £a  ist  gewifa  richtiger,  wenn  wir  tabula  im  allgainei«* 
aten  Sinn  ron -"Gemälden  Teratebeo,  und  die  Worte  imhfie  anl» 
eom  tabula  nllina  oatendilor,  rjuae  leneat  ^  oottlea «  so  aoffaaaew , 
dafs  die  Gemälde  Apollodüi  s,  namentlich  in  Ueziehnng  aui  die 
Bi'handlunj^  von  Licht  und  Schatten^  die  seiner  Vorgänger  bei 
weitem  übcrtroifen  haben.  Ks  gieng  dem  Plinius  wie  noch  h.  £• 
T.  so  maneben  Schrillstellern  ,  weiche  über  Kunst  schreiben ,  dafo 
aie  in  der  angenblicklicben  Begeiaterung ,  worein  aie.  dnrcb  dk» 
Leiatongen  einea  H&natlera  veraeCst  werden ^  die  Anadrftebe  ei»» 
sig,  onTergleicbllebf  alles  übertreffend,  uaerretolct 
n.  dg),  mit  giH)rser  Freigebigkeit  gebrauchen ,  ohne  darum  ein 
Fl  liiuliz  gegen  die  Werke  anderer  Künstler  aussprechen  zu  wol- 
len, mit  andern  Worten:  man  spricht  häuiig  iin  Saperlaliv,  wo 
man  nach  der  strengsten  Conseqnenz  im  Positit  oder  GomparatiT 
api^echen  sollte.  So  iat*  ea  aoeh  mil  der  besprochenen  6leil«l 
noHa  gloiHa  arfificum  eat,  niat  ebrnlh,  qni  tabalaa  plnxere»  Ovr 
Aoadrucb «  der  ebenso  aqiadlliefaend  ianiet ,  wie  der  oben  aegii^ 
IQbfte,  sagt  niebt  mehr,  ata  dafa  die  GemSlde  auf  Hohs  ihre  Mei. 
atcr  weit  berühmter  machen,  als  die  auf  der  Wand ;  und  dies  ist 
der  Natur  der  Sache  ganz  gemäfs,  denn  alle  Vortbeüei  wel<^ 
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fou,  ttolieQ  auf  MtoD  der  HtlssmjSifte.  Si*  tind  ia  der  B«» 
ftl  Uiiaer  ^  dtr  KÜMtier  bann  also  weit  nekr  fit^odüoiren  ^  liaaa 
ne  io  seinem  Atelier  mit  alier  Mufse  in  dem  ihm  gunstigsten  Lichte 
Msfubren,  und  ihnen  im  Einzelnen  eine  VoIIcndan^  geben  weU 
che  Gemälde  auf  der  Wand,  oamcntiich  Aui  der  nassen  Wand^ 
Mdbt  zulassen ;  und  so  dem  ailen  hSoaea  aie  nach  allen  Seiten 
Mi  mbreitel  and  bei  vorkommender  Feuersbrnnst  gerettet  wen» 
40IB.  ttad  oan  die.  Wandgemiada  in  deo  dffentlKcheD  GebtedM 
dar  Stiidle  «Mgefölin  (onuits  eomm  art  iivbibiia  inenbabal),  ao 
Hl  et  nodi  einigermatban  möglich ,  dafa  die  HSnatler  b^bamt 
werden  :  sind  sie  aber  in  Ila'ust?rn  der  riivatieutc  eingeschlossen! 
so  ist  aller  Ruhm  (ur  den  Kün^tlui  vei  lnren.  Ganz  dieselbe  An<9 
sieht  über  unsere  Stelle  finden  wir  bei  Herrn  VViegtnann  p.  ^3^ 
dessen  gehaltreicher  Schrift  wir  folgende  Worte  entheben:  y>Ks 
Mfa  IM  Mif&ilen,  dafa  dat.  VerhaitmCa  der  Wand,  oad  TafeU 
bÜdcr  ein  gans  ibnliobea  wit^  wie  bei  tuia  swiachea  den  Wand« 
od  StalTeleibtldeni  atatlfiedeL  Niehl  weniger  überainitimmeed 
lind  die  Zwecke  fener  and  dieaen  Wie  die  Alten  baaondem 
Werth  auf  Licti  Privatbesitz  aasgezeicb neter  Tafeln  leisten,  o<ler 
sie  in  Pinakulliehen  samraelten ,  so  wir  unsere  Stai  1  eieibilder. 
Wie  die  Alten  ihre  Ueiligthümer  und  öllcntlichen  Gebäude  mit 
dorch  die  Architektur  bedingte»  und  mit  derselben  versebaM)lzc- 
aaa  Fraeken  aebaafiiskles ,  —  ie>  wir  neoli  beut  za  Tage.  Und 
dieNi  Verbaltnifii  iat  in  der  Thal  eaob  an  nalurUc^»  als  dafa  dae» 
aelbe  hatte  je  ganm  ferlengnet  werden  kSoneSi  Ea  wird  gSlIig 
bleiben  and  stattfinden,  so  lange  echte  Hunat  geibt  wiiMl;  dem 
es  i^t  ein  not h wendiges. «( 

Wir  schüefsen  nun  die  ncnrthcllunf^  dieser  beiden  gelehrten 
Werke  mit  der  Versicheraog  9  .dai's  wir  dieselbe  mit  volikomme« 
Ott  Unbefangenheit  unternommen  haben.  Das  uns  gewordene  Eri« 
gabatia  iat  daa,  da£i  die  Anaicbt  aber  die  Wandsnalerei  im  alle« 
Griacfaealaad,  die  wur  nes.bei  Leaaag  dea.Panaanlas  und  Plinipa 
liegst  gebildel  hatten,  aich  noa  doreh  die  nolbwendt|i(  gewordene 
Prufaog  der  entgegengesetzten  Ansicht  zur  festen  Überzeugung 
erhöhen  bat.  Wir  wünschen  aber  jetzt  im  Interesse  der  Wissen- 
sclialt  ,  dafs  die  Behandlung  dieser  wichtigen  Frage  fernerhin 
aicbt  mehr  als  Controvcrs,  aoodern  als  ruhige  wissens(  bartliche 
tJntersachung  geführt  .werde  f  and.bo|}en,  Herr  Boche t|e.  werde 
»  aeioer.Gi9fehichte  ^er  alffm  Kimlt  mit  der  er  ,acbon  fei(  Jahr 
Kft  bescblAigt  i&t ,  «ein^  TorlieM       ein«  eabjePtiiK«!  Idt# 
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Ifiognen  und  den  Gegenstand  nit  ^cr  Obfectivität  behandeln, 
welche  des  GetehiebtsolHwten  trirdig  und  Werke,  «H» 
mwifkan  del  aeyn  «eilen,  oneiliftiieh  fat»  D»  TertchMcMi 
Bdwerlie,  ait  denen  Hefrn  Boeliette*i  Werk  ewgeeoliaUMt  ifT, 

mussea  Yiir  hier  übergehen :  vielleicht  wird  nnt  Gelegenheit ^  ea 
einem  andern  Ortte  davon  zu  sprechen. 

Wir  wenden  uns  nun  za  den  beiden  Schriften  von  Herrn 
Wiegmann  und  Herrn  John,  die  sich  hauptsächlich  mit  dem  teeli» 
wiicihim  Theü  der  alten  Malerei  beeohihigeii,  and  aieli  eemit  wm 
die  biibertgeD  UaleniMiiyegee  ab  eehr  ftillhoeiaiea»  Ergtenng 
aMehlaefaen«  Herr  WieeoBaan,  eie  diireb  O.  MitterV  FörlemMi^ 
gen  archäologisch  gebildeter  Architekt,  theilt  ans  ganz  neue, 
durch  genaue  Untersuchung  der  Pompe  janischen  GemfiJde  und 
dorcb  eigene  Versuche  gewonnene  Beobachtungen  mit.  Er  nimmt 
die  irieliach  behandelte,  and  in  neuerer  Zeit  als  unergvSndlittii 
fast  mi%egebene  Frage,  wie  die  WandoMlerei  der  Alten  «tag»» 
ISbrt  worden  ecjr ,  «teder  anf ,  ond  beheaptet,  daft  es  eine  4it 
ffVeeeoibalerei  gewesen ,  die  sich  jedoeh  in  nielir  eis  einer  Bns* 
sieht  TCR  der  jetzt  gebrffechlieben  antersobeideti  Diese  Ansiebt 
gründet  sich  haoptsachlich  aaf  die  Beobachtung,  dafs  an  Wan- 
den, deren  Oberfläche  grofs  oder  auch  verziert  ist,  der  letzte 
Stnkuberzug  nicht  in  einem  ]\(lale  über  die  ganze  Fläche  aue- 
gebrdfeet  werden  ist,  sondern  nach  Mafsgabe  der  Einifaeiking 'der 
Felder  I  und  «eoseerdem  in  den  Winkebi  des  Ziei«Mrs  eieb  mng^ 
sent  seigt,  Dod  •dafs  mich  die  Bilder,  welche  sich  MMMitelb  der 
Ftfder  lo  befinden  fiflegen,  rm  ^iner  Ansatzfoge  umgebe«  ebi^ 
Daraus  schlielVt  Herr  W.  mit  Recht,  dafs  eine  gewisse  Frische 
und  Feuchtigkeit  des  letzten  Überzugs  zum  Färben  ,  Glitten  und 
Malen  erforderlich  war,  da  sonst  mit  grofserer  Leichtigkeit  und 
Cfleichbeit  die  ganze  Wand  aof  einoial  hätte  ühencgen  werden 
Whinen.  iFemer  bemerkte  «r  Ussrisse,  iBbftbeilangea  und  -HSIfo* 
Knien,  weiebe  out  GnlTel  -eingedi^fickl  ond  didbt  imuMt 

imrek  die^Malerei  wieder  verdecbl  werden  sind.  Diese 'M«^ 
nnngen  konnten  nur  gemacht  werden,  -während  die  Masse  'der 
Bekleidnng  noch  weich  und  für  leichte  EindrScke  empfänglich 
war ;  den«  in  einem  bereits  yollig  erhärteten  Stuk  hatten  sie  si«^ 
Wehl  einretfsen,  -nicht  aber  eindrücken  lassen.  Der  Umstantd, 
dafs  diese  Umrisse  nicht  bei  allen  alten  Wandgemälden  -sicblbnr 
imd,  isi  iiebi  Beweis  IQr  eine  Terscbiedene  Art  der  BeombniB; 
denn  Mn  Mcbte  diese  Zeiebnnng  nnr  da,  wo  es  auf  ^itiffW^G«* 
«Mighelt;  «nhana;  irsr  dies  •  nicbt  der  Fall ,  so  tränte  man  dem 
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Mb  Obm^  gCMsKIrften  Aagcnmufi^.  Zaweilen  üt  die  Zeich» 
m%  midk  diefthalb  iHelit  mebr  ricbAiar,  weil  der  <tai4ie  Farbea- 
•ifbtg  fie  fcrdedrt  liat.    2Sa  diesen  beiden  Ertclieinangen,  fSr 

die  sich  nur  im  Falle  der  Frescotiiaierei  ein  Ternilnftiger  Grund 
deokeQ  lälst ,  kommt  eine  dritte  Beobachtung,  dals  in  jeder  Farbe 
obne  Ausnahme ,  selbst  in  dem  tiefsten  Schwarz,  Kalk  ?orhandea 
f  Wie  sollte  aber  der  Antheil  Kalk  zu  allen  Farben  boiil* 
■Ii«  W9QS  nlefat  als  AoflSnmg  in  dem  W&aaer,  welcbea  you 
ätt  ilwicliten  Haste  des  iStoba  «os  die  Farbon  dorcbdringt,  doA 
Jimibm  wSlirend  der  Rr]ntattisalion  ah  tVopfoteingebilde  bindet?« 
Diese  darch  sorgfältige  Forschung  eines  in  jeder  Hinsicht  befff* 
Ugteo  Zeugen  ermittelten  Grunde  scheinen  uns  den  Gebrauch 
der  Frescomalerei  bei  den  Alten  so  evident  darzulhon,   dafs  die 
Ton  Herrn  Uirt  in  den  Abhandlangen  der  Berliner  Akademie  1799 
ead  1800  ttnd  neuerdings  Ton  Herrn  Letronne  in  seinem  rierund* 
metigtieis  Briefe  wider  sie  erhobenen  Zweifel  dagegeo  weicbea 
üiiien.    Die  Stelle  des  TltmWot  Tllf  3s  CöIoth  aolem  odo 
•eeiono  tum  diligei^ter  sunt  (ndtfeti,  ideo  non  remlttnnl,  sed  fiant 

perpt'tuo  permanentes,  fjuod  calx  in  fornacibtis  cvcocto  liquore 
et  facia  raritatibas  evanida  jejunitate  coacta  corripit  in  sc  etc. 
handelt  allerdings  nur  vom  Bemalen  des  Stukanwurfes ,  und  wir 
hahea  auch  von  dem  Architekten  1  besonders  an  dieser  Stelle ^ 
weitere  iiadiweisdiigeA  gar  nicht  zv  erwarten«  Anders  aber  rer- 
fcÜt  et  tidi  mit  TOnIttt  XXXV,  3i :  ez  omnibnt  coloribas  cre* 
tabm  aMent  udoque  iHini  'recasant  purporissam ,  Indicum ,  caens» 
lenm,  MeHnum  etc.  Denn  wenn  man  die  Stelle  in  ihrem  Zusam- 
oienhang  betrachtet,  so  kann  man  nur  sovitl  darüber  sagen,  JaPs 
€S  unentschieden  sey  ,  ob  von  dem  blofsen  Anstreichen  oder  von 
wirUichem  Bemalen  die  Bede  sejr,  Wondern  müssen  yiiv  una^ 
wem  Herr  Ij^troone  p.  867  tagen  mag :  » le  mbe  iümi  dont  sa 
seit  PHlie,  et  qoi  ne  i^pond  pas  du  toat  aa  {«^^^a^Sfrir  S^^^t 
■teelrw,  ifb*9  are  i^aglt  paa  de  la  ^peinture  proprement  dite  en  cet 
esdrtiH^  l^stttenr  ne  parle  que  de  lopcration  d^endoire  les  mo- 
railles  de  ces  couleurs  plates ,  qui  etaient  un  des  orneniens  usites 
par  le«  auclens ,  während  er  doch  p,  900  in  Betreff  der  Toecile 
ia  Athen  die  Ausdrucke  des  Suidas :  ^G>^pa(^)7&eiaa  Iloi- 
«Hir  hik^n,  und  des  Persius  Sat.  III,  53.  illUa  Medis  porticns 
in  Parallele  setzt  I  und  das  Wort  illinere  als  eine  Hin  Weisung,  auf 
Waudmalerei  betrechtet  Ülinere  lieifst  nicht  anstreichen,  wonm 
tee  die  Farbe  auftragen.  80  sagt  FlinioanXT,  36.  Von  ApeU 
Icii  ebaolate  apere  atrameuto  flfinebet  ita  teoui.    Ebenso  wird 
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SttbliMre  g^raaqht  bei  Plin.  X}Ui:¥,  PingttUs  iffiijce't^lbb 
lila  — '  fal^orem^  minii  laciuot.  Si  parparain  facer«  makut ,  caa^ 
ralenm  anblinttot.  Wenn  aber  Pliniua  sagt  |  dat  Waifr  TOa  Maiga 
(Melinain)  lasse  sich  nicbt  auf  friacben  Mauerbeworf  aoftragan, 

80  (luden  wir  darin  keinen  Widerspruch  mit  der  Angabe,  dafs 
dieses  Melinum  eine  der  vier  Haupliatben  war,   deren  die  alten 
Maler  sich  bedienten  :  denn  sehen  wir  die  Steile  XXXV,  32.  nä- 
ber,  aiif  so  beifst  es  :  quatoor  colorihus  soiis  iuiaiortalia  illa  opera 
lec^e,  ex  albis  Melino<|  ex  siiacais  Mtico,  ex  rubris  Siaiapi4a 
PoDticSi  ex  nigris  atramaato,  Apellea,  EohioOi  MalaatbiiiSf  Niao»» 
macbusi  ctarisstmi  pictoresi  cam  tabulae  eornm  sitigolae  pppido« 
vom  Temrent  opibus:  es  ist  also  niebt  atlgameln  von  alien  aUan 
Malern  ausgespiochen ,   \%ic  es  lleir  liirt  p.  352  und  Herr  Le- 
tronne  p.  867  angeben,  sondern  nur  von  vieren,  die  wir  als 
Maier  auf  Tafeln  kennen.    Wollte  man  aber  den  Ausspruch  des 
Pliattis  auch  auf  dia  älteren  Maler  und  selbst  auf  die  Wand- 
inaler  ausdebnen,  «o  .konoten  ja  letxtare  das  Melisohe  Weifs  aof 
einen  Kreidegrond  auftragen*    Herr  Letronae  fübrt  ferner  an  9 
nacb  PJinius  XXXY,  a5.  baben  Polygnot  and  Mico»  ihr  Scbwars 
ans  Tranbenmark  bereitet,  diese  vegetabilische  Farbe  aber  sey 
von  der  Frescomaler  ei  ausgcsclilossen ;   es  ist  aber  nicht  f^esagt,- 
dafs  sie  dieses  Schwarz  bei  allen  ihren  Gemhldeü  i^chr  nicht  hat 
ben ,  sondern  unter  den  verschiedenen  Arten ,  Schwarz  za  berei- 
ten, wird  auch  diese  angeführt;   dabei  versieht  sich  aber  von 
selbst,  dofs  sie  dieselbe  nnr  bei  der  Art  Ton  Malerei,  womit  sie 
aieb  rei*tnig ,  anwendeten.   Die  Herren  Hirt  nnd  Letronnf  hätten 
noeb  weiter  daraaf  anfmerbsaro  machen  b5nnen.,  dafa  aieb  auf 
den  alten  Gemälden  Pnrpurissnm  finde,  was  nach  Plinins  XXXV, 
3i.  auf  dem  nassen  Bewurf  nicht  zu  ^ubrauchcn  ist;   aileiii  Herr 
Wiegaiann  beseitip;t  diesen  niu^lichen  Einwurf  damit,  dafs  diese 
Farbe  erst  mit  Eiweifs  oder  dergt.  aufgetragen  werden  konnte, 
nachdem  alles  Übrige  vollendet  und  durchaus  trocken  war«.,  Vifi^jU, 
leicht  gab  man  auch ,  am  vor  der  Wirkung  des  Kalbes  ([f fi|&  ^• 
eher  «a  sejn ,  aaf  den  Stuk  einen  schwachen  Kreidegrand.  Solobe 
Farben  waren  naturltcber  VVeise  nie  so  dauerhaft  and  feat,  w^e. 
die  andern :  aber  was  blieb  den  Alten  f3r  ein  anderes  Mittel,  wenn 
sie  nun  einmal  das  Pur  pui  is^uiii  au  wenden  woilleti  ?  —  Lntcr  den 
Frescofarbcn  ^nh  es  keine  ähnliche  und  giebt  es  noch  ^egenvvcir- 
tig  keine,    tnd  die  Schönheit  und  Kostbariieit  4^rsolben.entacbu^ 
djgl  ^ene  Incons^queo^ß  hinlänglich.   ^,  -     -  ,^     ^.  ^, 
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Hchriflea  über  die  Malerei  der  Alten  von  Semper,  Kugler^ 
Rermmn,  Leirmmej  Raoul-Raehetie,  Wiegmatm  und  Jahn* 

Soweit  sind  wir  ganz  einTeritaodeo  mit  Herrn  Wiegmanns 
kngcgei  sind  wir  noch  nicht  überieogt ,  ob  nicht  «nf  die  bereits 
besaiten  Winde  dnselne  Ornameata  enhanetiach  anFgetregen  w«> 
deo,  Wenigateoa  erinnern  wir  ana  einselner  Fragmente  Ton  Pom« 

pejinischen  Wänden ,  auf  deren  roth  bemalter  Fläche  grunlichte 
Decur  itionen  in  achtitalen  Schriui  kein  so  erhaben  aufgeti  ;i^'on  sind, 
Ufid  eiiit'ii  solchen  FeUglanz  an  sich  tragen,  dafs  man  unwiiikühr- 
ao  ein  fettes  Bindemittel ,  wie  Wachs,  erinnert  wird.  Dala 
eikaanitche  Malerei  in  Pompeji  ansgedbt  warde«  dafiSr  acheinen 
las  lebofl  die  daselbst  gefundenen  Farben tSpfe  so  aprechen.  Wir 
haben  ohalangst  bei  Herrn  Bauinipector  Sibland  In  München  ein 
Miehes  Gefafs  gesehen ,  mit  siemlich  atarker  Ansbanehnng  nnd  so 
ichmaler  Basis  ,  düls  es  ohne  Zweifel  in  einem  Behälter  gestan- 
den hai:  und  daU  dieser  Behälter  zar  Heizung  eingerichtet  war, 
siebt  man  aas  den  Spuren  des  Bauches,  welche  an  dem  Gefäfse 
ia  der  Gegend  der  Ausbauchung,  welche  aas  dem  Behiiter  her. 
vortrat,  sichtbar  sind.  Wenn  uns  aber  auch  sagegeben  wird, 
«Ui  solche  GefSfse  so  dem  Apparate  eines  Enhaustihers  gehört 
habsa,  so  ist  damit  naurlich  noch  lange  nicht  bewiesen ,  dafa  di»> 
ler Enkausriker  auf  den  Winden  gemalt  habe;  darom  mSge  aocb 
uiese  Bemerkung  bios  als  eine  geiegenbciliith  hingeworfene  be- 
trachltt  v\  erden. 

In  den  folgenden  Abschnitten  von  der  Poljchromic  der  W^erke 
^er  Plastik  hei  den  Alten  und  Yon  der  Anwendung  des  Marmor- 
iMib  und  dessen  farbiger  ObertGnchong  am  Äossern  der  Bao- 
wsrka  der  Alten  finden  wir  des  Vfs.  Ansichten  den  onsrigen  oben 
«^gesprochenen  so  nahe  stehend,  dafs  wir  eine  besondere  Aos*' 
iieaoderset/^ung  derselben  nicht  fCir  nothwendig  halten,  ond  es 
konnte  pedantisch  erscheinen,  wenn  wir  un»  bei  einzelnen  Ver» 
seheo  aufhalten  wollten,  wie  p.  107,  wo  die  Kentauroinachie  und 
Aaiazonenscblacbt  am  Uypäthros  zu  Phigalia  und  die  Bildwerke 
VMn.Apollot^mpel  so  Bassä  in  Arkadien  als  swei  rerschiedene 
Mige  aofgefShrt  werden.  Als  besonders  interesisnt  heben  wir 
XIl.Jabfg.  S.  Hell.  11 
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das  teehtle  Capitel,  vom  Gebraach  wirklicher  Gemüde  «a  fian*  , 
wcrlten  alt  archilektoiuscher  Schmuck,  hmos,  irorin  wir  da 
•chSiie  Pkrogttoslilioii  der  künftigen  Ldiliingea  dietet  fcharfsiBoi- 
gen  Munallers  so  erbliclien  glaoben«    Herr  W«  hommt  hier  aa£ 
den  Fries  des  ErechtbentoM  aof  der  Abropolis  von  Alben  sn  spre- 
chen.    Dieser  war  noch  nnch  Stuarts  Zeit  yorhaoden,  und  be* 
stand  aus  elcuäkniächcm  Stein,  der  ein  dichter  grauer  Kalkstein 
ist.    Aaf  der  ganzen  Oberilache  war  er  mit  fielen  Löchern  Ter« 
•eben,  welche  sich  jedoch  mit  dem  nämlichen  Marmorstück  aui- 
gelttlll  fimden,  der  die  übrige  Oberflicbe  dee  Steina  bedeobte  und 
sebr  sorgimtig  gegleitet  war.    Hier  ist  nnn  scbwer  sa  begrei- 
fen ,  wie  ein  grieebiscber  Kfinsller  för  eo  wichtiget  Bauglied  dea 
schlechten  Eleasinischen  Stein  gewibll  beben  solle,  wibrend  der 
ganze  übrige  Bau  vom  schönsten  Marninr  ausgeführt  war.  Welche 
Art  von  Bildwerken  sollen  wir  uns  auf  diesem  Fries  denken? 
Marmor-Reliefs  hatten  auf  Platten  gearbeitet  seyn  oiussen,  welche 
ftwiscben  dem  Vorspränge  des  Arcbitrafs  und  des  liraazgesimses 
•ingesetst  waren.  Dann  siebt  man  aber  nicht  ein,  woto  dietia« 
len  Klammerl0cber  und  der  Stuoh  dienen  sollte  $  aadem  springt 
die  FrieeflSebe  nicht  so  weit  hinter  den  Arcbilrar  surOcb,  dafs 
die  Tafeln  mit  den  Bildwerken  auch  bei  mäTsiger  Stärke  in  die 
richtige  Ebene  hätten  fallen  luinnen.     Bei  renden  Figuren  litfscn 
sich  die  Hlammerlocher  ara  ehesten  erklären;  allein  wo  hat  roao 
ein  Beispiel  von  runden  Figuren  in  einem  Fries,  und  woan  diese 
auf  einem  grauen  Stein  aufstellen,  wenn  das  Übrige  von  weideoi 
Marmov  war?  fitvn  beidit  ea  aber  in  der  Bao-Insobrlft  des  EitQb> 
theoms  i 

Da  nun  (faov  gewöhnlich  Gemälde  heifst ,  so  macht  Herr 
p.  i36  folgende  Combination:  alier  Fries  des  Erechtheums  sollte 
mit  Figuren  bemalt  werden,  —  und  swar  der  Danerbnltigbeil 
«nd  der  Elegana  des  Grundes  halber  —  a  freaco^  Dn  so  dem 
SSwecb  der  Stein  des  Frieiea^mit  Marmorstnb  Sberzoge«  wefdan 
nuTst«!  so  war  es  nicht  n^thig,  dafs  man  dasu  deft  nXmUcben 
lostbaren  Marmor  nahm ,  aus  dem  die  übrigen  Thetle  des  Gebäu- 
des bestifulcn  ;  es  genügte  der  schlechtere  elcusiniscbe  Stein. 
Dieser  ^ai  aber  ein  dicliter  Kalkstein,  auf  dem  der  Stuck  ohne 
besondere  Vorkehrung  nicht  dauernd  gehaftet  haben  wGrde^  BU- 
mal  in  einer  solchen  Dicke,  als  filr  die  wirbliche  Malerei  mmnt 
gingltch  noihweodig  war ,  wenn  sie  geh5rif  Idodao  umä  ihr  Grand 
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fGhiiD^  werden  «ollteu  Oethelb  traf  man  das  ealir  swecbmäTsige 
Ambmiftsmittet ,  jene  erwähnten  Löcher  ab  sichere  Haltpunkte 
d«8  Stuclts  einzuhauen.«    Von  diesem  Beispit.>le  aus  schliefst  nun 
Berr  W.  weiter,  dafi  es  bei  den  Grtechea  Sitte  gewesen  |  die 
Ftiaie  wid  Metopen  an  ihren  Temptin  mit  farbigen  Bildern  zn 
icliBiucken,  entweder  mit  halbcfliabenett  Seulptoren,  eniMinfldidft 
Wanit|  oder  mit  wirUidien  Fraieogtmilden  nnf  eWnem  Grande: 
■ad  es  bat  «na  wahrbafle  Frende  gemacht,  dieee  acbarfirinmge 
Yenralhung  sobald  dareb  entsprechende  Entdeckungen  bestätigt 
za  sehen.    Herr  Baool-Roclitite  in  seinem  oben  genannten  crUe 
p.  191  theilt  nach  Brititn  dos  Herrn  ?.  lUen/.e  vom  26.  Sept. 
ood  34.  Nor.  1834  die  Nachricht  aus  Griechenland  mit,  dafs  zwei 
allgefundene  Stucke  vom  Fries  der  Propyläen,  eines  in  der  Länge 
voa  swei  Metopen  ond  drei  Trigljpben,  das  andere  ?an  drei 
Melopea  nnd  swei  Trtgljrpben,  die  EigentbCmlicbheit  darboten « 
dali  die  Metapen  abweehsiBlod  etwa  acht  bis  nenn  Zoll  tief  bohl 
oder  Toll  und  glatt  waren,  woraus  sich  ergab,  dafs  die  vollen 
Metopen  gemalt  ,   die  leeren   mit  Sculpturen  ausgefüllt  waren. 
Wirklich  trugen  auch  die  vollen  Metopen  sichtbare  Spuren  ver- 
schiedener Farben ,  besonders  von  Both  and  Blao^  ohne  dai's  man 
jedoch  die  bestimmten  Formen  der  Ornamente  unterscheiden 
laaol&  Die  folgenden  Abschnitte  dieser  dcbrilt  handeln  ?on  der 
fiaksmtih;  der  KansiSf  die  Herr  W«  von  der  Enhanstih  nnter« 
scheidet,  der  Anleitung  cor  Stncbmaleret ,  nnd  ron  den  Farben. 
Ili{  diesem  letzten  Al>i»chiiiU  sind  die  Untersuchungen  von  Herrn 
lohn  p.  1!?. —  I  f3  seiner  Schrift  zu  verbijukii ,  die  (iarch  die 
chemischen  Kenntnisse  des  Vis.  grofses  Interesse  erhalten.  Als 
vichtigster  Theil  dieser  Schrift  aber  erschienen  ans  die  Unter- 
snchengen  Sber  die  gebrannten  Tbonarbeiten  der  Alten  in  Bucb- 
•isht  anf  ibr  Material  nnd  Farbe      ibS     189,  wozu  Herr  John 
ses  der  reieben  8esnmlnng  dee  Berliner  Mnsenme  die  verecbiedea» 
irtigsten  Fragmente  zur  chemischen  Zerlegung  eriilelt.  Nach 
diesen  einzelnen  Abschnitten  wäre  zu  wüdscIk/i  gewesen,  der 
Herr  VerF.  hätte  dem  Titel   (ki  Schrift  j^emhTs  die  alte  Malerei 
gerade  von  dem  ihm  eigenthümlichen  Standpunkte  aus  nach  einem 
sslbststtndigen  Plane  behandelt:  statt  dessen  aber  erhalten  wir 
l%entfi^  einen  Abdrncb  seiner  CoHectaneen.    Er  giebt  nemlicb 
inerst  eine  deotsehe  Übeveetsang  des  ganzen  funfunddreiTsigsteo 
Bnchas  «nd  der  Hbrigen  aof  Malerei  benSglicben  AbecbniUe  dee 
PKaius,  und  schlierst  daran  seine  Bemerlinngen  in  Form  etnea 
brtlanfendeo  Coramentars  an.    Durch  diese  Anordnung  mag  die 
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Sehrift  für  den  Anffioger,  welcher  die  ersten  Ideen  über  die  Ifap 

lerei  der  Alten  erhalten  soll ,  immertifn  -ihren  Netsen  haben ;  Tor- 

geriiclitere  Leser  aber,  denen  diese  Basis  für  die  Geschichle  der 
alten  Malerei  schon  aus  dem  Originale  bekannt  ist ,  machen  wir 
•ui  die  zwei  oben  genannten,  frei  verarbeiteten  Artikel  aufmerk- 
sam ,  welche  die  Archäologie  als  schätzenswerthe  Beitrage  eioat 
erfahrenen  Chemiken  mit  Dank  aafsunehmen  bat» 

Tdbingen.  €%r.  Waiz. 


Üier  des  Ceen^eiliiai  der  JgyptUr,  Mm  kUi9H$ek  MtUektr  Fcr* 
tiieA  vom  Dr.  MaltA.  Sokn^ktnburgßr ,  Prof.  d»  TkttH,  «n  4*  Tai- 
MTiHdf  an  fiera«  dsr  MiforlMik-fAMf«  QutXkdk.  a«  Mf^ig  Mitglki. 
Btru,  hei  Jemu.  1684.  4»  &  m  8. 

^  Die  neaeiten  Untersuchungen :  ob  die  geschichtlichen  Erzah* 
loDgen  unserer  kirchlichguUigen  (kanonischen)  Evangelien  aus 
der  Tradition     (historischer  Überlieferang)  unmittelbarer  und 


•)  Der  f^ntcrs«  hicd  ,   ob  Trndition?   oder  ob  Mythe'^  die  QucUe 
ansercr  Kenntnifs  von  Jesu  Lehre  und  Leben  sey ,  lat  wichtig.  Ui- 

■  torinche  Triidition  besteht  hau|it«Hchlich  ru9  dem.  was  man 
als  geschehen  sali  und  als  gesprochen  horte,  zum  Theil  aber 
auch  aas  dem,  was  die  Seher  und  Hörer  daran  nnabaicht- 
lieh  insofern  mehrend  und  mindernd  änderten,  ali  jeder  Mansch, 
aar  nach  aeiner  Faatuiigskraft  aaffafst  nad  baviehtal.  Bemiht  iiah 
ann  der  Gaschiehtsfbncher,  in  dtm  Tradiartaa  das  ahsaaaadara, 
was  aacb  der  Indlvidoalitit  dar  Zaagea  nnr  als  ihre  Maiaang 
au  der  Tbatsacha  liiaangelianBiaa  adar  .vaa  ihr  waggalna- 
•ea  war,  so  bleibt  doch  ana  darTraditian  das  FacCnsn« 
die  Basis  daa  Gesehoaen  «adGehftrtan!  Die  Mjtha  dagegen  wife 
nur  eine  au«  Meinungen  epater  aatstandeae  and  blo«  g^e- 

■  chichtlich  eingekleidete  Sage«  Sondert  der  Forscher  die 
Meinung  ah,  so  bleibt  nicht  daa  ges  ch  t  n  h  1 1  i  c  h  g  la  übli- 
che, sondern  nur  eine  geschieh  (artige  Finkleidung  oder 
Sage,  von  welcher  nirbt  zu  behaupten  ist,  dals  ihr  etMas  Gesehe- 
henes  oder  Gehörtes  als  Factum  zum  Grund  liege.  l)«  r  Streit  7wi- 
■chcn  rationeller  Behandlung  der  historischen  Tradition  und  der 
Hypothese  von  Mythen  dreht  sich  demnach  am  Ende  um  die  Frage: 
ab  von  Jesu  Lohre  und  Leben  uns  factischo  Data,  Kenntnisae 
dsaaaa,  was  wirl^lieh  war,  übrig  bleiben,  weaa  wir  die  Tradition, 
eaviel  meglieb ,  ratioaell  voa  dea  M aiauogen  der  Überlieferar  rai- 
nigen f  oder  ab*  weaa  wir  nnr  spgtera  Mythen,  alaa  NaehgcbntS 
der  Phaatasia,  haben,  ans  nichts  wirklieh  ▼oigegaagansa ,  hain 
I'nciaa       Werte  adar  dar  Thnt«  Abflg bleibe,  sandam nttr 
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■ittalbirer  Zeageo  des  Geschelieiien  und  ans  der  Aalfatioiigi- 

vdu  der  Zeti^^en  f  oder  aus  später  entolandenen  ond  in  das  Le- 
ben Jesa  blos  zurückgetragenen  »Mythen<T,  ;ils  GLiubenssageo 
ttnd  Meiaun^s vt  rwii  klichungen ,  abstammen  .'^  simJ  allbeltnnrit.  Sie 
machen  auch  auts  neue  auf  die  sogenannte  apo  hry  pbiscbe 
Evsogeliea^  auf  deren  Ursprung,  Alter,  Verbältoirt  zu  den  ka« 
Matscken  und  sn  der  ebritüidieii  Beligiomgeiehicbte  fiberbaupt 
«afberbsam. 

'  Der  Yerf« ,  weleber  gegen  die  Ableitung  dee  ersten  Erange- 

Uoms  ron  Matthäus  und  überhaupt  von  einem  Apostel,  schon  in 
seinen  Beiträgen  zur  Einleitung  ins  iSieue  Testament  (Slultg.  i83^) 
S.  16  —  4-7  benierl^enswertbc  ,  nber  doch,  nach  meiner  t  ber/eu- 
gang,  <]urch  Berichtigung  manchei  Voraussetzungen  wohl  auf- 
AStbnre  Zweifel  auf  eine  acbr  würdige  Weite  bekannl  gemacbl 
bal,  wurde  dadurch  auf  neue  Unterauchongen  über  das  nvr  nach 
wenigen  Fragmenten  und  alten  Notiien  bebannle,  aber  durch  eine 
eigne  Gnosia  sonderbare  Erangelinm,  quod,  wie  Origenes 
Homii.  I.  in  Lucam  sagt,  scribitur  secundum  Acgyptios,  geleitet. 

Er  hat  durch  vorliegende  Schrift  das  schätzbare  Verdienst, 
lur  mehrere  Kenntnils  von  diesem  Apohryphon  eine  neue  (^)uelle 
in  den  alten  Aufsatz,  welcher  als  Epistola  II.  Clementis  ilomaoi 
eilni  xa  werden  pflegt  und  eine  Art  Ton  Uomilic  gewesen  sejn 
Mfi,  entdeckt  und  überhaupt  die  Verwandtschaft  des  ägyptischen 
EfMgeliuni  mit  einem  nltgnottischen  Theil  der  Ebiomten  und 


die  Meinung  der  Späteren,  tlie  cikb  ihr  Meioen  durch  iage|i« 
halle  Evsiblaagan  anschaulich  machten  f 

In  wiefera  gebm  Homer,  Heaiod  etc.  Mjthenf  Ibro  Glaabeaa* 
Mainnag  aetste  Gdtter  Toraae  mit  gewlttea  eharakterlitischeB 
KgaMehaftea.  Nun  daebte  der  Begelelarte,  wie  jeder  Gott  aaeh 
aaiacBi  Gbarakter  gehandelt  und  gesprochen  habea  fc^aae  oder 
«ieae.  Dies  haben  dieee  Gowetheten  der  MoieB»  ▼oll  rem  Geleta 
der  Gutler,  geschlcblartig  in  tinnreiche  Sagm  Terwandelt.  Aber 
jeder,  der  dcnLt,  was  Mythe  bedeaten  soll,  wcifs,  dafs  ihm  da- 
durch niclila  bleibe«  als  die  Keantnlfe,  welche  Meinnng^  die  My- 
thologen  Ton  'ihren  Gdttern  hatten ,  welche  Reden  nnd  Theten  sie 
dertelben  würdig  achteten.  Von  den  Oettern  eelbet  bleibt  dareh 
die  Mythe  nichts  «brig. 

lieulli(  fi   g-einaclit  ist  duirli  die  nrneito  Darchf iihrn  11^^  der  My« 
thf-nhypoilit &c  ,  diiia  nur  die  U  u  t»  l  bleibt,  ob  die  rationelle  Ge- 
hiclitfnisi  Illing  uns  Lehre  nnd  Leben  Jeso,   als  glaubli- 
ches   1-  ii  r  t  u  m   gewähren   könne,    oder   ob    nur  ein  spateres 
Meiacn  über  ihn  durch  die  Mythik  übrig  se^n  soUe. 
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TbenipeoteD  naebgewiettii  so  luibeii.  Auoh  nuiebl  er  atbr  wakr» 
sdieinKch,  daAi  die  beMen,       «It,  merkwardtgtleft  «pobTiibi« 

sehen  Evangelien  ^  das  nach  den  Hebräern  und  das  sacb  dee 
Ägypliern,  in  der  Wurzel  Eines  gewesen  seyen.  Sie  worden  nar 
nach  Terschiedenen  dogmatischen  Bedurfnissen ,  anders  bei  dem 
populär^^laubigen  Theil  der  Ebionitcn  und  Nazaräer,  aoders  bei 
im  Gnoaticierenden  redigiert  and  mil  tradkioneUen  Äniierwigea 
Jean  Tervollatindigt. 

Pur  iinaare  Leteri  denbe  fob ,  aaScbte  daa  angemeaaenate  aejo, 
wenn  ich  ihnen  tbeila  waa  ieb  diireb  dea  Verfa.  eigentbflailk^ 
Combinationen  selbst  gelernt,  theiU  was  ich  dabei  in  etwas  ver- 
achieden  zu  denJ^en  veranlafst  bin,  in  einem  jene  urchristlicho 
merbwfirdtge  Gedaakenreiiquiea  beleuchtenden  Überblich  TOr* 
lege,  imd  zugleich  den  altchristlichen  Dnteracbted  swiaobcn 
Ptalia  und  Gnoaia  in  Erinnerong  brioge. 

ZofSrdorst  legt  Herr  8cb.  die  Stellen  Tor,  welche  ia  de« 
KircbenTilem  ala  Citate  ana  dem  Evattgeliam  nach  dea 
Ägypticrn  aufbewahrt  sind.  Diese  Methode,  die  Tt-xle  selbet 
aus  den  Ouellen,  mit  nSthigen  Erläuterungen,  darzulegen  ist  al- 
lein die  richtige,  weil  sie  zu  eigener  Prüfung  und  ijberzeugUQ|^ 
torbereitet»  Joh.  Casp,  Orelli  hat  sie  zu  gründlicher  Bildung 
der  ZnhSrer  am  Zürcher  Carolinnm  in  den  Jabren  i8ee— 
tremicb  dnreb  aeiae  iSelecta  Patmm  Eoeieaiae  ad  uontn^^^fW^ 
aacran  angewendet«  Mag  man  in  ahademtacben  Tortrfigen  neeb 
so  Tiel  über  schwierige  Panhte  ans  dem  Alterthnm  discutiren, 
ohne  das  eigene  Hineinblicken  in  die  Tieldcutigen  Überlieferun- 
gen selbst  entstehen  meist  nur  moderne  |  nicht  alterthumltchef 
Ansichten. 

Wer  die  letzten  Bucher  der  Archäologie  des  Joaepbna,  aoi» 
•en  jOdiacfaeo  Krieg,  den  Geaandtacbafkabericbt  dea  Philo  nad 
dann  daa  nur  allaa  Wenige,  waa  ron  der  Zeratdrang  Jemaaleais 
an  bia  ana  Ende  des  zweiten  Jabrhnnderta  Ton  ebristlieben  Qoell* 

Schriften  da  ist,  der  Reihe  nach  ohne  Voiuilheil  liest,  wird  in 
harzer  Zeit  viel  aaschaulicher  in  den  äussern  und  innern  Zustand 
der  Juden  und  Christen  der  urchristlichen  Weilperiode  eingeiübr^ 
aeyn ,  als  sonst  durch  eine  Menge  umschreibender  Deachreibungen« 
Aoch  für  die  Tbeolojgen  aoUte  (wie  Semler  und  Strotia 
eine  aolebe  Pifrdemng  dea  tbeologiacben  Qnellenatadiama  beab-» 
iicbtigten)  eine  aolcbe  swecbmSfsig  anawUhlende ,  gedringte  ^  aw 
dorob  die  nlUhigsten  Sprach«  ond  Sacherläuterangen  ausgestattetem 
»Bibliothek  ihrer  Ciassiker«  bearbeitet  werden j  freilich  aber 
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Mflk,  wie  jft  woM  Vmueiie  gemaclit  winnleo  iiad,  Ton  Apfifai* 
|cni|  toiideni  Ton  geübten  dadikeonenit  die  ttch  von  dem  An. 
«fadlMuren  nichts  weeentlichet  entgehen  Intsen,  den  alten  Über. 

floff  fon  geschroacliloser  patmtiscber  VielrcdenbtiL  abi^i  zu  (iaaoh 
mea  wissen. 

Nach  Cieraens  Stromafa  3,  i3.  beriel  sich  Caasian»  alt  £n* 
iiratite  auf  ein  f^Toy,  welobet  Cl.  iv  nmw  AsjrMesevc  *^7T^ 
&ad.  Nicht  ncf  eine  epitcr  mjthiach  und  nhne  G#« 
wihraehnft  catstendene  Sege,  anndern  auf  eine  Beglei- 
Itrii  Jet«,  Sc  lerne  (vgL  Hark  i5, 40)  berief  sich  der  dohettach 
fCiinafe  Enfhaltsamlieitalebrer,  indem  er  die  w5rtlich  donUle  Stelle 
übei  liefert ;  Der  Herr  habe  auf  ihr  fragen:  wann  das,  wovon 
gesprochen  worden  war  (??)  erUennbai  >verde?  geantwortet} 
f  Alidana,  wenn  ihr  getreten  habt  die  Kleidung  der  Schani,  und 
f  wenn  die  Zwei  Einet  gcmorden  aind,  und  das  Männliche  nehtt 
tdam  Weiblichen  weder  minnlich  noch  weiblich  ittc 

Diet  hllngt  erientalitch  rathtelhaft  genng,  in  der  Tbit  aber  um 
ae  aebr  wie  artprSngliebe  icbte  Reminitcens  und  Überliefening. 
Zern  Glück  bat  der  sog.  IL  Brief  von  Clemens  Born,  die  he- 
fttimmtere  Notiz  nns  erhalten,  aui  welche  Frage  Jeuis  so  ge- 
aDtworUl  habe.  Jemand  nämlich  habe  ihn  befragt:  wann  das 
fieieh  (dir  mesaianiscbe  höhere  Begiernngasnitand  1  Bor.  i5,  34) 
hcamen  werde?  und  die  Antwort  tejr  gewesen:  »Aiadenn, 
f  wcae  die  Zwei  Einet  teja  werden  1  und  das  Äntiere  wie  d«t 
f  baere ,  und  dat  llinnllcbe  nehtt  dem  Weiblichen  weder  mino. 
slich  noch  weiblich,  c 

Der  Sinn  des  Bäthsels  ist  demnach  unverhennhar  eben  der, 
welcher  Mt.  2a,  So.  Lk.  20,  35.  populär  und  kirchlichfafslich 
iaigedfiickt  ist  Die  Sadducaer  hatten  Jean  ^  tut  der  Vorans« 
tetning,  dafa  nach  der  pharitütchen  cratsen  Torttellnng  durch 
Anlevttehwng  ein  tut  Fortpflaniung  gebildeter  Leib  sn  erwarten 
tejr,  eine  Einwendung  gegen  die  idealitcbere  Anattase ,  gegen  die 
Fortdauer  der  Geister  in  angemessenen  Leibern  überhaupt,  vor- 
getragen.  Ihnen  deutete  Jesus  pneumatischer  darauf,  dafs  es 
in  dem  künftigen  Äon  des  Reiches  Gottes  Leiber  ohne  Geschlechts- 
iheile  geben  kSnnCf  weil  man  weder  heirathco,  noch  sich  fer- 
heirathea  lasten  werde ,  $p  xn  avaifxaaäi  o«ts  fa^ovai ,  ovtt 
m^rnfisiieevas.  Panint,  über  die  phariaiitcbe  crttie  Degroatik 
tthcheiit  deutet  auf  ihnlichc  Weite  1  Her.  i5,  99.  darauf,  dab 
der  Leiber  (der  organitchen  Mittel' ISr  det  äutiere  BewuCat- 
Wtrdca  der  Gmtei)  gar  ipaochailei  Arten  tejo  kSnhteo, 
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auch  tolclie^  di«  nicbt  melir  fSr  dat  Psyeliitche,  die  Animalitat, 

sondern  rein  der  Geist  ig  heil  angemessen  {nvtv^arixa  )  wä- 
ren. Nach  vs.  5o  ist  ein  aus  Fleiscli  und  Blut  bestehender  Leib 
für  jene  e>>ige  ^aai^tia  ^tov  nicht  zu  erwarten,  da  die  (iaai* 
Xeia  xov  ^iov  nicht  in  Essen  und  Trinken  bestehe.  Rom.  i  "},  17. 
(Das  Pnenma  des  Ürchristenthsma  ist,  in  allen  solchen  Steilen ^ 
die  leidenscbaftlos  «ollende  Yernnnftkraft  des  die  begehrende 
^^X^  (to  tsrt^fitjTiaoy)  sowohl  als  den  Leib  regierenden  Geistci.) 

Auch  Jesu  mehr  ä'nigniatische  and  deswegen  schwerlich  an- 
achte  Beantwortung  ging  demnach  darauf,  da(s  vnach  dem  ir- 
dischen Tode,  wciu)  man  auf  diesen  lieib  ,  dessen  Glieder  zum 
Theil  Scham  erwecken,  als  auf  einen  abgelegten  und  der  Erde 
übergebenen  trete,  ein  Gottesreich  beginne,  wo  man  weder 
Hann  noch  Weib  (weder  heirathend,  noch  sich  Terheirathen  las» 
send)  neff  wo  fielmehr  das  Äussere  wie  das  Innere,  das  ist  A lief 
geistig ,  and  för  das  Geistige  passend ,  sejn  werde.«  (Dies  wSrt 
das,  was  man  dann  einen  yerhia'rten  Leib  nannte.) 

Der  Enhratite  Cassian  aber  fehlte  darin,  dafs  er,  was  Jesus, 
zwischen  der  phür  ishischen  crassen  Bchauj)tuiig  und  der  saddu* 
cSischen  grundlosen  Verneinung  künftiger  Organisationen  für  die 
Menschengeister  in  der  Mitte  stehend,  von  einer  ohne  Yerdanongs» 
and  Fortpflanzangs-Organe  wohl  im  höheren  Aon  denhharen  K5r- 
perlichheit  gesagt  hatte,  gegen  die  Fortpflsnzaog  diesseitiger 
irdischer  Organisationen  anwenden  und  das  diesseitige  GebShren 
deswegen  (gegen  den  Sinn  Jesu,  Matth.  19,  11.  12.)  hindern  za 
müssen  meinte.  Auch  dieser  Irrthum  entstand,  weif  die  populäre 
Theologie  damals ,  wie  fast  immer  noch ,  die  Sünde  nicht  im  im*  * 
perativen  Wollen  des  Geistes  fand,  sondern  die  %ur  Zeugung 
physikalisch  noth wendige  Erregbarkeit  des  Leibs ,  indem  sie  in 
das  Leidenschallliehe  ausarten  kann,  als  Sünde  deutete.  - 

Al)^csehen  ?on  dem  Dogmatischen  dieser  Gnosis  (die  wir 
übrigens  nach  S.  4*  bis  ?on  der  pythagoraischen  Zahlenphilo* 
Sophie  abzuleiten  für  allzu  entternt  halten)  führt  nun  Herr  Sch. 
S.  i3  einen  Selirilt  weiter.  Ein  Gluck  ist's,  daTs  die  K\m  II.  Cle- 
mentis  jene  Hauptstelle  aus  dem  ägyptischen  ETangeiium  aulbo- 
wahrt  hat»  Wir  erfahren  dadurch,  nicht  blos  was  Jesos  antwor» 
tete,  sondern  auch  wie  er  beiragt  worden  war,  und  dafs  .also 
seine  Antwort  nicht  auf  den  jetzigen  Erdenznstand ,  sondern  dar* 
auf  sieh  bezog,  wie  ein  Reich  Gottes  unter  den  Auferweohlen 
und  mit  neuen,  aber  umgewandelten  oder  Terklärten  Leibern  auf 
der  Erde  (in  dem  neue»  Jerusalem  ?)  bestehen  werde. 
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Dm  Weiler«  ist  noch  etwas  mebr  problematisdi«  Aoeb  die 
dogmatiscben  Grundideen  des  Clementinisehen  Fragments  stim^ 

loen,  wie  der  Yeif.  bemerkt,  mit  dem,  was  die  specalative 
Parlhie  unter  den  Ebionilen  lehrte  und  gnostisieple ,  ubercin, 
SolUen  also,  fragt  er  weiter,  nicht  auch  die  übrigen  Fvangelien- 
dlite  in  derselben  Reliquie  aus  dem  ägyptischen  Erangeiium  .ge- 
BSMMB  sejo?  Dadareb  würde  nnsre  Henntnifs  too  diesem  om  le 
GIslioaefB«  welche  $.  8.  angtebt  und  beleocbtel,  vermehrt  werden. 

leb  finde  »iehts  bedeutendes,  was  gegen  diese  Wahrschein- 
lichkeit einzuwenden  wäre.  Denn  dafs  Eine  der  Sfiftlf  Cttaltonen 
  Xiyti  yap  xvpioQ  ev  T9  evayyeXioy  •   ti  to  juxpor  oux  «Ti7pf« 

iv  iXa^iaxco  xal  Iv  noXXi^  gcioTÖ^  iati.  —  mit  Lukas  16,  1  i« 
«Mich  übereinstimmt,  an  Matth.  d5,  28.  aber  nur  enifernter 
sriancrt,  beweist  uns  nicht  das  Gegentheil,  da  die  Redactioneu 
dir  apobryphischen  Evangelien  offenbar  späterhin  ihre  Texte  Im- 
mer mehr  verTollstSndigten  ä  ein  einziges  EtwtyytXioi»  aber  wXih 
^eaxaxov  haben  wollten.  Sollte  jedoch  aut  diese  von  dem  Verf. 
scharfsinnig  gefuiidene  Probabilität  einst  etwas  weiteres  gebaut 
werden,  so  würde,  dafs  sie  indcfs  nur  eine  Wahrscheinlichkeit 
ist,  alsdsan  nicht  vergessen  werden  dürfen.  Man  baut  vergeh. 
lieb,  wenn  nicht,  so  oft  ein  neuer  Stein  aufgestellt  werden  soUi 
die  Festigkeit  der  Grundlage  genau  sondiert  wird, 

Indefs  seheint  auf  alle  Pille  durch  diese  erweiterte  Henntnifs 
von  dem  ä-vplischen  Evangelium  weniger,  als  ich  wSnscbeu 
mochte,  gewonnen,  >veil  schwerlich  zu  beslimnien  seyn  wird,  m 
welcher  Zeit  diese  Epistola  II.  oder  diese  Homilie  dem  Cle- 
swns  Rom«  untergelegt  worden  sey.  Wahrscheinlich  doch  nicht 
so  lange  er  lebte?  Ware  es  früher  entstanden,  so  rnüFste  ein 
Ihnstand  aofTallend  werden,  den  der  Verf.  nicht  bervorgehohen 
bat,  der  Umstand  nemücb,  dafs  wo  die  (8.  tt3-*e8)  angegebenen 
and  benrtheilten  Citsle  des  Briefs  mit  dem  HatthSustext  uberein- 
kommen,  sie  auch  schon  den  griechischen,  nicht  einen  chal« 
dä!«chen  syrischen,  Text  als  ihm  einverleibt  zeigen.  Wie  nun 
auch  dasjenige  Hebräer-Evangciium  ,  welches  Hieronymus 
aas  dem  mit  hebräischen  Bachstaben  aber  in  chaldäisch  -  syrischer 
Sprache  geschrieben,  von  den  Nasaräern  xum  tibersetaen  ins 
Mecbiscbe  und  Lateinische  erhalten  hatte,  Spuren  der  Ent* 
stehung  aus  dem  grtechiitcben  •)  Mattbaustext  in  sieb 

•)  ich  habe  sie  in  dietra  Jahrbb.  1833.  Juli,  S.  dcutlieb  gemadit. 
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hat,  so  werden^  wenn  das  ägyptische  £?angelium  der  Epa  IL 
Cleroentis  som  Grond  liegt,  diese  Spurfn  vermehrt,  daft  der 
griechitch«  T«zt  des  Matth»  «choo  die  GroDdiag«  dieatr  »wfi 
Haoptitimme  des  HebraereTangeliiuM  aejr,  welche  mehr  für 
hehraisirende  alt  fßr  graciaaireede  Judenehntten  aos  Traditio« 
nen  (wie  ?oa  Salome)  TerfolUtandigt ,  aber  nacU  dem  Zweck  der 
Partheiea  verschiedentlich  roodiiictrt  wurden. 

Der  griechische  Matthaustext  dagegen  war,  wie  mir  teia 
Inhalt  beweist,  mehr  ftir  die  griechischen  Judeochristen  in 
Galiläa  atis  früheren  Anfseichnongen  des  Zolipechterti  MatthSnii 
sn  Capemaum,  sniammengetragcn  und  so  redigirt«  dafa,  diete 
galiliiscbeo  und  eile  gracisairenden  Judenehntten  das,  was  von 
den  hebräischen  oder  altpalästinischcn  Juden  an  Jesu,  des  Mes* 
Sias,  Schicksalen  anstöOiig  aurgefafikt  weiden  mochte,  durch  alt- 
testamentiiche  Paraiielen  und  Analogien  desto  eher  vertheidigen 
konnten.  Das  Innere  dieses  galiläischen  Kvangeiiam  paiat  so  sehr 
auf  den  bei  Capemaum  stationirt  gewesenen  Zoll  pachtet  Metth£as, 
daif  wir  hierin  die  Tradition  nicht  benweifein  kdnnen«  Je  viel* 
leittger  tte  «st  Seherfainn  betrachtet  und  benweifelt  worden  itt, 
deato  achSrfer  werden  nach  und  nach  die  Grannlinien  erhctonbnr, 
innerhalb  deren  sie  als  wahr  besteht ,  weil  der  Inhalt  des  Evan- 
gelium mit  der  äussern  Hände  haraiouirt. 

Sehr  richtig  ista,  dais  weiterhin  der  Yf.  bei  Betrachtung  der 
mit  einander  nahe  verwandten  ältesten  epoUrypbiscben  Evangelien 
sogleich  auf  den  historisch  und  |isychologisch  gewissen  Unterschied 
ihrer  Partheimeinnngen  und  Bildungsstufen  fiele  Buchsicht  nimml» 
Sogar  unter  den  E^onSern,  die  doch  meist  ans  pal&tioisohen 
Jndenchristen ,  welche  wegen  der  römischen  Zerstörung  aus  Je» 

rusalem  und  dem  Lande  Hohen  ^  als  abgesonderte  Gesellschaft  Cnt« 
Standen  waren,  und  bei  denen  also  meist  nur  eine  populäre  Pi- 
Stis  (persuasio  iidaciam  et  fidem  gignens)  vorauszusetzen  ist, 
xeigt  sich,  wie  ich  auch  sonst  schon  beroerUlich  machte,  unter 
dem  Namen  £lxai  (das  ist  £i*osai  =s  "^OD^^X  Gottesgeii 
heimnifs)  eine  Gnotis. 

Nur  ist  unter  dieser  Bemerkung  nicht  apeoiell  an  die  durch 
Irenaus  bekannter  gewordenen  Gnostiker  zu  denken,  welche  sich 
besonders  mit  allerlei  gleichsam  genealogischen  Ableitungen  der 
Gei!»terwelt  und  des  materiellen  und  moralischen  Übels  aus  dem  Ur- 
'wesen  abiiiuheten.  Nicht  nor  überhaupt  bedeutet  ^imaxuv  immer 
ein  tieferes,  genaueres  Erkennen.  (Das  /ro^i  aavxov 
Ibrdert  «nr  Tiefheantairs  und  aeheidong  deast»  «iff  wes  Im 
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iMdtftt  MbjMtiT  und  WM  tiidividyell  itt.)  Um  di«  Zeit  d«i 
MttiitentkiUBt  telineb  teboa  in  jeder  Parllii«  der  selbttdealead« 

Tbeil  sich  eine  Gnosit  sta,  insofern  er  die  populäre  Pistis  von 
allzu  sioolicben  Vorstellungen  reinigen  und  dadurch  glaublicher 
iMcben  zu  können  bemüht  war  ( wie  z«  B.  nach  dem  oben  er- 
wihoten  sich  Paelat  die  eeve  Ko>  peraaferttebunj;  pneumatischer 
dadMft)  Mm  Wülfte  wolil,  wie  Gegner  etch  eine  GooeU  elf 
titfore  Hemtnife  iMcbrieteo^  and  aenole  eie  deewegea  (wik 
i  Tinelk  6,  so.)  eiiie  ^999mw^9in  Sie  lege  de«  ediflMii  Ne- 
Me  ihren  Terhehrten  Speculationen  fälschlich  bei.  Auch  der 
I.  Br,  V.  Job.  redet  schon  gegen  solche,  welobe  zu  sagen  liebten; 
170  lyvt»*a  *Avx6vl  a,  4-i  weiche  aUo  aoadrucklich  anter  der 
firaeBAimg  ^^voasf  aich  eine  Tief  heaotnifa  (dafa  nämlich  die 
Siode  MT  »  der  mchl  im  Paennie  aej)  xoicbriebeii  ond 

ie  ditier  Bemiehang  die  JobaiMieiaclie  Cbrieleaeb  beaehriSfilit* 
deakende  und  eils«  ingstliebe  Teracbleteo«  Dagegen  sagt  der 
Brief  mit  Becbt  and  immer  beharrend  aoff  dem  Kunstwort  e/r«. 
Mfin^  dafs  Job.  und  die  Seinigen  die  ächte  Gnosia  Sber  die  Sunde 
hatten,  die  nicht  iu  der  oa^4  sey,  da  aucb  der  Meatias  etoea 
wahren  Menschenleib  gehabt  habe. 

Die  sitlltob  aehädlicbe  Seite  dea  Dobetisiiiiit ,  weldie  denn 
■edb  Jeiehl  in  ein  Verbieten  der  Ebe,  der  Spci^ien  eto.  4« 
ftenelrailen  konnte ,  batte  tieb  alao  tebon  in  dieser  Irilben  Zeit 
^eigt.  Und  überhaupt  ist  es  zu  allen  Zeiten  psychologiscb  niebt 
anders  möglich,  als  dafs  die  Meisten  sich  an  uncntv%ickelte  Über« 
■eogungen  als  an  ihre  Pistis  glaabenslreu  (gleichsam  anlUe« 
kead)  kalten,  Andere  aber  das  ül>er3cbwiingiiche  Wie  uod  War* 
Ml  tiefisr  ond  b4(ber,  anperrational  und  enger  apeculati?  (?oa 
«keni  gleicbeem  ent  der  Ädlere>Perepeetife,  fom  Abeolnlen  beii» 
ib)  M  eriwnnen  d.  i.  eine  Gnoeie  sn  beben  eicb  bereden.  Une* 
wegen  steht  na  allen  Zeilen  diese  nniehtn  Gnnsis ,  welebe  den 
wesentliche  Seyn  Gottes  und  der  Geister  durch  gnädige  Mitlhei« 
langen  zu  eilienncn  und  die  menschliche  Rationalität  zu  uberstei« 
gea  (su  tranaceudiren)  oder  zu  überfliegen  meint,  auf  Stufen 
vea  gr5feercr  und  grSfserer  HShe  und  blickt  von  ihren  Hdhen  auf 
süss,  wen  niebt  sie  selbst  ist,  ala  anf  das  Fade,  Leere,  Miedrign 
■ad  Niedrigere  herab«  Die  ratinfielle  Gnosis  hingegen  steigt,  win 
itr  Xohnnnetbrief  in  eeiner  wahren  Ergrundnng  dee  Sitiee  det 
SSade,  in  die  Selbstkenntnifs  dea  mensehlicben  Getslee  and  sei» 
nes  Verhältnisses  zur  Natur  und  zu  Gott  mit  heller  Beobachtungs« 
knil  hinab,  wird  dadnreb  dessen,  was  gottandächtige  aber 
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glefch  MldeiilieDde  Mentolieii  über  das  G5ttlidiTo1liioiiinieiie  snd 
Ober  alles  übrige  UinroUboninene  tbeilt  eneblie&en  tbeiU  beob- 
acbten  binnen,  gewifs  and  berichtigt  sieb  das,  was  in  den  tin« 

klaren  und  unbestimmteren,  wenngleich  tedlichen,  Überzeugun- 
gen der  Ungeübteren  mehr  Ähnung  und  Meinung,  als  reine,  voi- 
urtbeilsfreie  Gewifsheit  sejn  bann,  ohne  tlberinutb  und  Eigen- 
dunkel,  so,  dafs  sie  aacb  in  die  Piatia^  insofern  dies  Wort  deo 
.  Glaabenaiohalt  bedeatet,  riebtigerea,  aoHel  es  ohne  Stomng  des 
Tertranena  geacbebeii  hannf  dareb  Gründe  allmSblig  Übertritt. 

Jeana  mofste  su  aelner  Zeit  dem  Pbariaiiamua  im  Setsen 
der  äussern  Handlungen  über  die  praktische  Gesinnung  und  in 
crasseren  Dogmen,  dem  Sadducäismus  aber  in  dessen  politi* 
scher  und  theoretischer  Selbstsucht,  mit  Ernst  und  Eifer  als  der 
Messias f  4aa  ist  als  Verwirklicher  eines  geistigen  Reiches  Gottes, 
entgegen  aeyn.    Nur  daa  Gottandüchtige  der  Eaaäer  oder 

Seelenärste,  O^'^OH  (vgl*  Aocb  ^^f))  weiche  auch  einige 

Heilongalienatniaae ,  ohne  Theorie,  oaeb  Ögfpiiseher  und  über* 
haopt  orientalischer  Weise  anter  sich  hätten ,  mofste  als  daa  Bee* 

sere  aus  dieser  dritten  judischen  Rcligionsparthic  Ihm  nnher  ste- 
hen, ungeachtet  er  ynn  den  Sondei barkeiteo  dcfselhpn  unabhän- 
giger wirkte,  aia  der  Täufer  Johannes. 

Diese  E^aä'er  nun  theilten  sich,  dem  .Lande  nach,  in  palästi» 
niache  ond  ügjptiacbe.  In  beiden  LKndern  lebten  manche  gans 
abgeaondert  ihren  geistigen  Beacbationgen  und  Andachtfibnngeo« 
Die  palSatiniaeben ,  nach  Plinioa  Qist  nator.  in  der  Nübe  des 
Asphaltsee's ,  also  auch  in  der  ?Siihe  von  dem  Geburtsort  des 
Täufers.  Die  in  Ägypten  bei  Alexandria  können  durch  den  grie- 
chischen Namen  Therapeuten,  wenn  er  gleich  ebenfalls  nichts 
anderes  als  öeclenarzte  bedeutet,  treffend  unterschieden  wer* 
den ,  weil  aie  für  ihre  Contemplation  auch ,  waa  aie  dnrcb  dat 
-  Grieehiaebe  erfahren  konnten,  tbeoaopbiacb  lienatsten.  Die  ron 
der  atrengeren  ObaerTans  am  todten  Meere  wohnenden  aeb5pften 
'  mehr  ana  dem  HebrSia^^propbetlseben. 

Die  meisten  von  beiden  Parthten  iinc]  I. rindern  aber  waren 
auch  in  vielen  Orten  als  die  Stillandachtigen  im  Lande,  zerstreut 
und  waren  ausseriich  an  ihrer  weifsen  Kleidung  bennbar.  Nach 
Josephus  r.  jüd.  Kr.  II,  6.  p.  785«  Xsvp^sifioysiv  dsa  navx^i  $p 
9taK(p  xi^ipvai,  Sie  liaben,  aagl  deraelhe  ferner,  nicht  Eine 
Stadt  (allein  für  aicb),  aber  in  Jeder  wohnen  Yiele  mit. 
Und  Denen,  welche  aDderawober  kommen,  (sie  blieben 

♦ 
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al»  Mch  aiciit  alle«  betcbrüokt  auf  die  Heimath!)  wird  alles. 
Ml  lie  liabeoi  wie  eigen ,  dargeboten  und  sie  tretten  bei  denen, 
sie  Torber  niebt  Mben ,  ein  wie  die  gleicbartigtten  Bekannten. 

Deswegen  machen  sie  auch  ihre  Reisen  in  die  Fremde  ä  mno* 
«Jntilös,  ohne  etwas  mitzutragen.  Nur  wegen  der  Räuber  siod 
«e  bewaffnet.  (Vgl.  Mallh.  lo,  lO — 13.  Laii.  23,  36.) 

Die  Natur  der  Sache  bringt  ea  mit  sich ,  dafs  yiele  yoa  die- 
Mf  lentreqten  und  doeb  snsainnienballendeD  Volbaklasse  für  Jet» 
AiHwdeniagen  empfänglicber  ond,  bei  amnerer  Amntb,  im  Geiatd 
btNeligt  (Mt.  5,  3.),  wobl  auob  I8r  daa  Reobte,  die  diaa«io» 
9w^^^  wirksam  waren. 

Die  vor  dem  SciaFenpressen  der  rümischen  Eroberer  (Luk. 
81,  24.)  fliehenden  Christen  im  Lande  waren  natürlich  Ebio- 
aim,  meist  arme.  Sie  hatten  ohne  Zweifel  manche  Essäisch- 
enogeae  unter  aicb*  Eine  ziemlicbe  Zeit  vor  dieser  Flucht  mufa 
Mkoa  das  EraageUnm  oder  die  MemorabilieasamiDlang  des  Blat> 
tki«,  meiti  aua  eekeu  galtlüscben  Aufbeicbnongen ,  geordnet 
werden  seyn.  Was  darin  9ber  die  Teropelcerst5ning  und  die  Be> 
bgerun^  Jerusalems  gesagt  wird,  ist  noch  weit  einfacher,  als  das 
bei  Lukas,  also  ?on  den  Vorboten  des  Erfolgs  noch  entfernter. 
Lebea&beichreibung  ist  der  Zweck  nicht.  Die  Forderungen  ,  die 
mao  daran I  ab  Biographie  macht,  sind  wiUkubrlich  und  unbillig. 

Wer  nun  ?on  solchen  Fificbtliogen  essäisch  -  christlicher  Art, 
die  aicb  Matlb,  s4,  90.  nocb  den  Sabbat  beobaebteteu ,  nacb' 
P«llt  oder  weiter  oaeb  Arabien  sog ,  blieb  mebr  in  der  palKsItnU 
•dien  Sprache  und  Weise,  da  jenseits  des  Jordans  weitbin  Juden  ♦ 
ansässig  waren.  Diese  mögen  dann  aucli  in  ihrer  Pistis  ebio* 
nitisch  heifsen  ,  ohne  dafs  es  recht  und  h\\\\^  ist,  ihre  noch 
zeitnahe  Ueontuifs  von  Jesu  Ferstinlichkeit  armseelig  M 
nennen. . 

Andere  aacb  Ägypten  geflucbteto  worden  mebr  therapeutisch«' 
Saoslisch.  Beide  raodificirten  ibr  Evangelinm  nach  dem  Gang 
ikier  Ansbildong;  das  der  Ägyptischen  wurde  gnostiscber,  in  dem 
oben  angegebenen  Sinn  eines  Slrebens  nach  einer  öber  die  PistlS 
mehr  transcendent  als  rationell  sich  erhebenden  Tiei'crkenntnifs. 
^ber  die  Grundlage  ihres  beiderseitigen  Evangeliums  war  eine 
gemeinschaftliche  und  schon  Torhandene. 

Darauf  deutet  aocb  eine  dritte  Redaction,  die  durch  Ori» 
fsnes  bebanntere  nnd  Ton  Hieronjmns^ins^Griechiscbe  und  Latei* 
oKbo  fiberselzte,  welche  er  tou  hebräischen  Chriaten  in 
Syrien  als  in  ehaldüschsjriscber  Sprache ,  aber  mit  bebrüschen 
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Bochstabeo  getdiriebea  erhielt  und  die  (mScIite  doch  Mine  dop- 
pelte Übertetcting  noch  irgendwo  gerettet  seyaÜ)  viele  eigene 

Anekdoten  und  Zulhalca  f^ehabt  haben  mafs,  weil  Cr  B\t  sonst 
nicht  besonders  ubersetzt  haben  wurde.  Nach  dem^  was  er  dar- 
•os  mittheilt,  war  sie  mehr  historisch  und  nicht  so  umgebildet, 
wie  EpiphtDtot  aus  der  ebionilischen  (seiner  Zeit)  Beispiele  giebt. 

80  Uoge  wir  der  Regd  folgen  werden,  dafs  dat  Einfachere, 
wenn  es  nicht  Blerbniale  der  Entstehung  dnrch  Epitomiren  (wie 
des  MarliiueTangelioin)  in  dch  hat,  das  Ursprüngliche  ist«  werden 
wir  das  so  einfache  galiläische  Anetnanderreiben  fragmentarfseher 
Memorabiiien ,  das  die  Tradition  Matlhäusevangelium  nennt  und 
dessen  Inhalt  so  (^ut  aus  den  Verhältnissen  dieses  Zfdieinnehmcrs 
bei  Capernaam  za  erklären  ist,  für  die  frühere  Grundlage  zu  hal- 
ten habe,  welche,  schon  als  griechisch,  Luhas  durch  zwei 
hleine  Sammiiingen  (K.  1.  a.  n.  alt  liheilns  de  Infantia  und  dann 
IL  9i  5i.  18,  14.  ein  libellot  itinerum)  TCrmehrte,  Marh» 
ebenfalls  ans  dem  Griechischen  epitomirte. 

Die  syrischen  Nazarcner  halten  es  späterhin  ( wahrscheinlieh 
als  übersetzt)  im  syro-chaldaischcn  Dialeht  mit  hebräischen  Buch- 
staben, durch  allerlei,  sorie!  aus  den  Überresten  zu  sehen  ist, 
historischeo  Anekdoten  vervollständigt«  Die  ägyptischen  oder 
therapeutischen  sachten  für  ihre  Theosophie  mehr  änigmatisclie 
' Überlieferangen /erwQnscbte  Paredoxien  von  einer  Salome,  de- 
ren auf  perfectior  detttender  Name  schon  bedenlsam  sehetntCfi 
mochte.   Diese  Redactton  aber  deutet  nach  aaf  Abitammnng  mm$ 

dem  Griechischen  als  Urtext. 

Die  Iransjordanische,  gewohnlich  ebionitisch  genannte,  ist 
am  wenigsten  bekannt,  scheint  aber  ebenlalls  wenigstens  i>t% 
eine  Gehetmnifirichre,  elcesaitisch  genannt,  daso  kam  syro* 
cbaldaiscb  gewesen  sn  seyn» 

m 

aa.  Jan.  1837.  Dn  Paulus. 
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Chr.  DmlalliMf  t.  Lebm,  Brisfo       w.  Sil 


CM$iUM  QBUfrUi  Stküi9,  Dantwllumg  «einet  Leim,  Cüaraitlcr» 
Mi  renfiewtct;  «eiif  elMr  Amtwmkl  «m  eemeiM  tllersrlieAeii  finV- 
«nM  Mir  lieft  h^ühmtmitn  OMrUm.n,  BUkHm  eelMr  Mt.  J?«r- 
eiff^e^eAen  ro»  «etMM^Ane,  FrMr.  Xmri  JulimM  Sck^tw.  LBi. 

XU,  4S4  S.  Bri^f€  99H  Philologen.  II  Ud.  XXX1L  558  &  «e» 
Mtfirm  GMrtm  mmd  DUhttru.   ti»lU  1834.  1M5.  ««<  Mflff«.  8. 

Mit  Einstimmung  las  Ref.  kürzlich  bei  der  Hecension  des 
TOD  Kaebelischen  Briefwechsels  die  Bemerkung  eines  Zeit- 
iMQDm  in  der  Allg»  Lileratorzeiiung  No7.  i836.  S.  417:  »Wer 
^■rcii  Miüicbe  oder  aadm  YerbillniaM  41«  btalig«  J«gen4  in 

Ufctrn  ClMea  der  Gjamasien  und  auf  de»  Uaifertititea 
fctaaea  m  lerneD  Gelegeobeil  gehabt  bat  $  wird  ei  mit  «ni  beUa* 
gen,  dafa  dat  fungere  Getoblecbt  immeir  weniger  ?on 
der  Geschichte  der  nächsten  Vorzeit  h  e  i  fs  und  dafs  ihm 
die  iFrischen  und  cpisciien  Dicfitei-  ans  dem  ZeitaUer  der  Hohen« 
sUuien  besser  bekannt  sind  alt  Gdtbc,  Schüler,  Herder, 
WieUnd,  Voft  und  Andere,  durch  welche  seit  Leaaings  Zeit 
die  dentacbe  Literator  einen  to  glinnenden  AnAebwnng  erlNilten 
bat«  Dies  gilt  nnitreitig  niübt  bles,  ja  niebt  einmal  baoptoieb- 
liebfio  Besiehnng  anf  dae  SeblSngeiatige,  aondern  noeb  nel- 
mehr  auf  den  Gang  der  wissenschaftlichen  Aofklarang 
überhaupt.  Wie  wenige  haUcn  sich  wohl  Ton  einigen  nach  Hant 
aod  Fichte  einst  schnell  aufgeschossenen ,  indefs  aber  ins  Stocken 
geintbenen  Grofepbilosoplien  nach  dem  Sprichwort»  Verdammt 
•ef,  wer  rot  Vm  «twat  erfunden  bat!  bereden  laeten«  dafa  daa 
Teraosgegangene  nur  Anfblb'rerat  gewesen  aey,  wenn  aie  aueb 
iBfMerst  nnr  Kterlriaeb-blsloriseb  «t  wiaaen  «tob  bemSht  bü- 
tea,  was  alles  vorher,  seit  Friedrich  der  Grofse  den  fVeitba'tigen 
Verslandesgebrauch  mit  allen  seinen  klüger  machenden  Pro  und 
Contra  «um  zuverlnssig'iten  AUiirten  und  Garanten  seines  neug©- 
schailenen,  gegen  allen  Unrerstand  und  Schlendrian  protestanti» 
•dm  Staatea  gewählt  hatte,  in  alien  Fächern  wegzureinigen, 
UnanrnhUren  und  durcb  anderes,  wenngleieb  niebt  ToHboroma- 
nes,  doeb  niebt  Hebtsebenea,  aber  «neb  niebt  Gberspanntei  nad 
tUeiareeblbaberiacbes  an  ersetten  gewesen  sey.  Und  wieriel  ar- 
rogantes ,  zweckwidriges,  ja  unsinnig  verderbliches  wurde  hof« 
fentlich  unterlassen,  wie  viele  durch  unvorbereitetes  oder  ohne 
▼erslandioe  M.ifsigung  benutztes  Vorschreilen  veriir«»achte  Rück- 
scbrilte  und  Rückfalle  würden  leicht  erspart  worden  seyn,  wenn 
mm  nracligeblicbt  balte,  durcb  welche  Vereinignng  der  nach 
Ehtt  wd  Bubni  atrebenden  Grotten  und  ]f  aoblbaber  mit  denen 
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das  Ehrenhafte  vorschlagenden  Bathgebern  and  Gelehrten  mehrere 
Deceonieo  hindorcli  viele  verbesserte  Institationen ,  ohne  Papier« 
vertchwendang f  io  die  Wirblickkeik  TerietsI  worden  sind,  weU 
ebe  seitdem  dnrcb  UoheontDifs  der  erprobten  Mittel  ond  Wege 
in  Beargwohnung  gestSrsI  and  auf  Jahre  hinaoa  rSchgängig  ge- 
macht sind.  Die  Geschichte  viud  nur  dann  die  Lehrerin  der 
Menschen,  wenn  man,  wodarch  und  wozu  das  Bedeutende  ge- 
schehen ist,  im  Detail,  pragmatisch  und  psychologisch  keuaen 
Iflrot.  Da  immer  nur  unter  gleichen  Umständen  gleiches  zu 
theo  sejn  banOf  so  ist  niclita  rathsemer,  als  dafs  Ton  Denen  t 
welche  wirken  wollen,  jenes  Detail  vomehmlicb  an  denen ^nock 
aSberen  Vorgängen  der  nicht  schon  allsasebr  abweichenden  Epo- 
chen der  Vorzeit  bis  zur  speciellsten  Sachhenntnifs  stodirt  werde. 

Dergleichen  Beti  üchtungcn  erneuern  sich  sehr  natürlich  bei 
einem  sechsundsiebenzigjohrigen  Zeitbeschauer  ^  besonders  wenn 
die  interessanten  Bnefsammlaogeo  von  Männern,  denen  er  gieicb- 
seitig  und  geistesverwandt  gewesen  so  sejrn  als  das  reinste  Glück 
seines  Lebens  scbitst,  wieder  durch  Eine  vermehrt  wird,  welche 
besonders  in  die  Stodiersimmer  der  Literaten  ond  In  das  Pro- 
blem ,  was,  nnd  wie  es  nach  Umstinden  ihnen  m((gltcb  worde, 
hineinblicken  läfst.  Schütz  selbst  hatte  feines  encybiopndisches 
Talent  genug,  um  nicht  allein  als  Philolog  im  umfassenden  Sinn, 
sondern  auch,  da  die  Philosophie,  in  viele  Terminologie  und  Dia- 
lektik gehüllt,  in  die  Vorderreihe  trat,  den  Geist  ans  dem  Biioh- 
staben  in  eine  mehr  geniefsbarc  Tinctnr  beraessuzieben  ond  sognr 
in  entfernteren  Fiebern  als  Redacteur  einer  damals  einsigen  Be» 
nrtbeilongsanstalt  über  die  Gesammtliterstor  die  geistigere  Behang 
long  zo  fördern.  Auch  seine  pbilosophirenden  Programme  und 
manches  Extemporisirto  dieser  Art  gehört  zu  dem  diu  clksichti^- 
sten  oder  durchicuchlendsten  jener  antisheptischen  Hrj&tallisatio* 
nen,  die  aber  mit  dem  Karfunkel  der  mittelalterlichen  Romantiker 
und  Leiermänner  nichts  gemein  hatten.  Auch  durch  Zudrang* 
iicbkeiten  der  Bonaventora^s  und  an<|erer  Herrschgierigon  eriiielc 
er  sein  Institut  und  seine  Laune  ungestört. 

(Der  B€9€klut$  f9lgt.} 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


Üb".  G.  Schufyfj  Dar9teUuiig  seii^s  Lebaut,  Briefe  lu  s,  to. 

Wer  alt  Meascbenkeoner  ieseo  kann  und  zu  combinirea 
fMlsht  (was  freilich  schwerer  ist,  als  das  apriorische  Constroi« 
IM  oder  dm  dialektisch  mythische  Oeslroirea  der  Geschichte !) 
d«  wird  aus  4m  hcideii  Bindaa,  «clchco  hoffciilHcfa  der 
dritte  hatd  folfca  wird,  «war  nicht  gänc  ncve  Geetalteai 
alir  deeh  rid«  Zu^e  in  das  fiterarisebe  Zeitgemllde  der  nächsten 
Vergangenheit  einzutragen  finden.  Mich  selbst  bat  es  erfreut, 
durtb  das  im  II.  Tb.  S.  3o6 — 829  aus  meinen  längst  vergessenen 
Briefen  Mitgetheiite  wieder  an  maacbe  heitere  Stunde  und  an 
Terbattaitie  erinnert  m  werden ,  aas  deaco  «as  aiobts  reoea  darf* 
^  biWma  den  Wwnsch,  dala  ich  gar  geroc  noch,  was  dar  aeü» 
hasdige  Bic^^  aeiaca  Tatars  aas  daa  vielcB  Brialbi  foa  Griea* 
hsah  aaiwijbiaii  wird,  aar  Bsiüjaiicaas  aa  isatn  habonuatii  ai5ahlii 
Dir  ottiM^afte  Grieshach,  wie  oft  steht  er  noch  yor  mir,  mit 
seinem  lächelnden  Scharfblick,  mit  dcv  Zuverlässigkeil  und  Nicht» 
Boidrin^lichkeit  seiner  Forschungen,  die  auf  den  mühsamsten | 
ToiB  Kitiaen  ^um  Umfassenden  aufstrebenden  Lucnbrationen  ba^ 
nbten,  ant  der  ÜMichti  im  Leben  fSr  Kirche  and  diaat  wie  in 
ibr  WicMBiehafr  aar  aai  das  Prahtischan  willen  der  mSgHchtf 
BiMfBa  Thaoric  aachaai|p9raa ,  aad  dann  aagleich  mit  jaoar  a9^ 
MMgai««^  £iil«a  Bi#darhail,  don  radlich  disatatirmidca  aichtt 
Migelten ,  den  Jüngern  ycn  s^ero  Üi>ergewicht  'aiehts  drücken» 
des  fühlen  an  lassen!  Dafs  ich  ihm,  einem  &olcbcn  Mann,  die 
buhzeitige  Einführung  ia  akademische  Wirksamkeit,  von  der  mir 
Geiitesaosbildang  und  soviel  inneres  Glück  abbteng,  vornehmlich 
amahaaihaa  hatte,  darüber  und  für  sein  lebenslängliches  Ter- 
Inaca  wied  Mia  Daahgaifihl  «ia  vcrNMien.  Ich  durf  wohl  ha- 
Waasa,  daCa,  wie  aar  dar  gelehrtesic«  ooosequantestc  and  hctc» 
Matt  snpematawJistiioha  Oagaisühcr,  Dr.  8tor'r,  hat  dea  ab^ 
atklienden  Überzeugungen  oft  zum  Maasitah,  was  er  mir  aal» 
gegeazuhalten  haben  würde,  geworden  ist,  ich  ebenso  bei  exe* 
getiscb  kritischen,  psychologisch  historischen,  auch  chronolQgU> 
iciwfi  üulerattchungen»  welche,  aach  aar  fiafihaoprüfen  |atst  nichA 
UlL  Mag.  4.  Hau»  .       \,       .  Id 
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modi0%k  |lt«  mir  gar  o£t  <ie»  gegen  Neovs  nie  AbgOAcbionevea, 
•bto  «neb  nicht  nachsiclitigen  BHcb  Grietbachs  vergegehw'ii^ 

Tortttt  SS  wissen.    EhrwSrdige  Zeit,  die  uns  solche  Vorbilder 

Jan.  1837.  '  ^*  l  u  s. 


Arithmetik  umd  Älgi^a»  nebtt  fJii«r  9fftUmati$€hm  Mktmilung  der  Jtir^ 
•fMen,  |)olllbcJleii,  hanuratUtUektn ,  towle  ier  fm  Ltbtm  0wthaupi 

Di«  Ausarbeitung  und  Herausgabe  dieser  Schuir  ist  zunächst 
dnroh  den  Umstand  veranlafst,  dafs  die  praktische  Arithmetik  seit 
Isnger  Zeit  heinc  Yoilständige  Bearbeitung  erbaken  bat,  und  des» 
halb  dem  Geschiftsmnnne  die  Hilfsnktel ,  deren  er  bsdeif^  weoii 
ee  sich  nm  «richtige  ReehniMgsfipsgen  handelt«  nicht  M  OebvH 
stehen;  Arner  dafii,  grUfsisntheile  we^n  eben  dietee- Mangele  % 
Mm  Unter  richte  in  geieheten  AostaHen  evf  Wagen  ans  der  prnlu 
tischen  ArithnMtlh  mifi  wenig  Rtfehsieht  genemmen  wird.'  Ein 
anderer  Bestimman^sgrund  la^  in  der  Überzeugung,  dafs  die 
theoretische  ArithnietiU  in  manchen  PunUten  einer  wesentlichen 
Verbesserung  und  Nachhulie  bedürftig  ist.  < 

Bei  der  Bearbeitung'  der  theoretischen  Atitbnietih  bin '  leli 
^'der  Ansicht  aosgegengen,  dafii  dio  Angebe -der  Mittel  msd 
Wege,  wedereh  die  Beantwostong  deri  dereh-dle  AedirMeee 
iHb*  Lehens  tl»  dei^  weiiesien  Bededtnng)  hei  f e>r(ge»Mfeneg  ll#efc* 

nnngsPrageh  m^gNeb' wM,  die  Aufgabe  der  allgemeinen  Arith- 
metik ist*  dei*  Mensch  mufs  sich  durch  sie  beOihigen ,  und  IHr 
alle  Fälle  eindn  Haltpunl^t  in  ihr  finden  können.  Um  aber^^dleee 
Aufgabe  richiig  zu  lösen  hielt  ich  folgende  FttnlUe  fest. 
-  Der  Menseh,  wie  er^'ans  dem  Leben  hoannti*  mit  setnei*  Qiew 
wdhnhelt,  mnr  das  Einaelü»«i  neheien,  wntfaeeheidet-  ieidfr '  ses 
OegeniMsden  fcMe  EigeosebeMw,  wsmCge  wel«her  eae'«le<Ml 
OhfcijeS'  eedstiintwing  genenMiien*  werden-  hgenem*  Mr  -Fl^f^i 
welche  in  Beeng  auf  solche  Gegenstände  stellbar  atndf  eind  kq- 
gleich  so  einAieber  Natur ,  dafs  ihre  Beantwortung  niebt  schwer 
ÄUt»  Deshalb^  und  weil  keine  Aufgabe  denkbar  ist,  wo  nicht 
wenigstens  eine  dieser  Elementarfragen  Torhlüne)  ist  die- Bevüib 
wortnogweiMi  derselben  der  erste  Gegeastevd'id*  #elehilK|te||. 
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■  fatttMid  gMetsl,  in  etneni  gewiM^ii  Hreise  einseloet 
Fftgea  SU  beantworten.  Allein  die  Kinsiciit  schreitet  aucU  Wf^ip 
ter:  man  erUennt  an  vielen  einzelnen  Piagen  ein  Gemeinsames, 
Mn  ttDter«Qb#i4«t  Fragen  deri#lb«n  unci  l:'VageQ  ver&chiede* 
»•r  Art;  m  &Qilurfrir#«  ein  «p&c^  NiiUrl  pnr .gM»f ii|M^ 

kMt  mT       Bädimg  Md  FüthiiUiMig  m  AosdrOelm .  {2khW  ^ 

FjU«  überhoWfi  wird. 

Sobüld  aber  t  ragen  einer,  und  Fragen  rers  ch  iedcner 
Art  unterschieden  werden,  giebt  sich  auch  bei  tiagca  verscbie» 
^iMT  Art  etwas  Gemeinsame»  buini,  woidtireb  sia  verwandt  weiv 
tet  omi  cbeoM  tteiii  sieb  tu  4en  allgemeioen  Beantwortungs« 
«RH»  dttmtMtm  BhigrMQfcunftfl  ÄluUicbbtit  dar.  M$  wird 
MmII^  «ia  wailavar  Schrill,  ^nmnalat ,  «ad  dj«  ftMiemiine  8*^ 
j^wnuw^airfiigp  tmi  Fragaa  rwriaWed^iier  »bar  T^rwutdlsr  kVr 
ten  aofgesacht  Je  grotaer  dieser  Sobrttt  der  fiinii^  iit,  diM^ 
icbwerer  ist  er.  Allein  die  Erkennung  des  Grundes,  warum  Fra- 
gen Terschiedener  Art  vcrwaodl  eistibeinen,  iubrt  zum  Zitie:  et 
ibsrabt  aUes  auL  JUe^ebung,  in  w^lcber  die  Gegen&tdnde  in 
d0s  FaÜeii  der  einzelnen  Arten  zu  einander  atebeo ,  und  aul  der 
WaWf  wie  4me  er«»b<D§  la«geb^U«n  niv^-  •  lit*  finge- 

WiiiiitJiini  4fte»9  aar  ^Gvnmnm^  Btaatwoetnag  §mis  heM^ 
I9geacr  Fragen  leiebt  dar^ 

Oas  Festbalten  der  geaiieinsamen  Beantwortungsweiaa  voa 
Fragen  derselben  Art  ,  oder  von  Fragen  verschiedener  aber  ver- 
madter  Ar%im  Üibvt  Itni^itteib^r  ^nm  Gi$bi«iiH:he  allgemeiner  Zc'k- 
dblB  sUit  der  fintii»  besooderen  Falle  ^iHnommeoen  Zablen^  mt^ 
flii  £iaiiiJMiNig4itt«r.3eic^n.  (der  Bac|i«l4^a)  in  fffk  dm 
JMrt  «M  TTwiiawiiifiMr      "  EiiMlfilkßitil»  •ffuadfl^ 

■  >  Dies  itl  dw.V««^  dM  dir.XettM*  iM^  «düMiMdiaftli- 
cben  EinsMtbl  nod  BMm^  mc^  M^^MriklMt  -  «Vi«  f  Ulk  .dw 
Weg,  aiif  dem  der  einer  Leitung  Bedurfende  geiubrt  iafrd#P 
mis.,  auf  dem  die  EntwicUelong  d^r  ArUbmetiU  zu  gescbeben 
•takf-  Oemgonäta  babe  mh  zuiwcbst  die  aritbroetischen  Eleraen- 
•MifMlitfM«  ipff  ftmag  auf  daa  A^ig^meiue  der  einscbiagigen 
Ifc^gl  dai^ihgl  I  ilaiiuf  l^hm  lih  jMIpBiir''  ^em  Zusamm^a^atseo 

.Wb  mh  jfMitW  d«»fMi«d  «i.dMl  dep  Falle  vei^f^biedMir 
ito.nnii  „iii  tewU idat  LMlm  dnrcli  di» 
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ritifer  uikI  negitffftr  CfMeof  likran  mUMI  iMi  In  »itiiiiiilwi 

Ordoang  die  Bochstabenrechnang ,  und  dMoiritl  die  Gfuadlift 
vollendet,  suF  welche  die  Tbeoiie  der  GleicliiiiifM  «ad  «Iki 
iibrige  folgen  i^ann. 

Von  den  £at Wickelungen  der  einseloen  Gegenstände  erlaube 
icli  mir  xwei  besonders  anzazeigen:  die  Theorie  der  negatirea 
fMfreot       ^  Beweis  der  ReeliUl  der  knaginttrea  GrOTtea.' 

Sadbt  man  akh  die  einibebe  Frege  m  beenUNnte« :  wier  ; 
beleben  Bedingungen  iMnnmt  omo,  neeb  dea  gangbarea  Regeid 
der  Arithmetik ,  auf  negatire  Zahlen ,  als  Resolute  ?  so  liegt  des  ' 
ganze  Geheimnifs  der  negativen  Gioiscn  klar  and  ollen  ror.  Es 
-werde,  beispielsweise,  dorch  a  das  vorhandene  Vermögen ,  durch 
h  die  Summe  der  Ausgaben  bea^icbnet,  so  wird  man  den  Ausdracb 

a— * 

«b  Norm  filr  die  Bereebaang  des  VernUlgenstaades  aehaMn ,  fe« 
docb  onter  dar  Bedtngong,  da&  immer  a  grMer  als  h  sej.  Fir 
^e  raie,  ta  denen  dia  Aoegdbea  h  giänr  als  m  siad,  wM 
man  dagegen  den  Aaedroeli 

b  —  a 

als  Norm  aufstellen,  oder  man  würde  den  ersten  Ausdruck  a  —  h 
noch  als  Sehema  beibebaUen ,  dem  Resultat  aber  die  Form 
—(6 — fl)  geben. 

Bei  niberer  Betraefatimg  dieser  Beispiele  baaa  atebt  wokl 
«nlgeliea,  dsifii  das  Babaadela  de»  Filla  der  aweüea  Art 
der  Norm  a— ^  iOr  die  FiUe  der  arsiea  Art  darakaaa  aialit 
nothwendig,  sondern  dafs  es  der  freien  '^ahl  aabeimgastBÜt 
ist,  die  Norm  a — h  oder  h-^a  zom  Grund  bb  legen,  kt  aber 
dies  wahr,  so  fallt  überhaupt  die  Nothwendigkeit  der  nega- 
tiven Zahlen  weg,  und  man  steht  mit  der  Einsicht  auf  dem  rech- 
ten Punkte,  oämlicb  die  Zulassung  oder  den  Gebraucb  negatifac 
Ccofsen  als  willhfibrlicbes  Mittel  zu  betrachlea. 

80  fkfste  icb  die  6ache  mk^  aad  hestiawua  aad  eatwiebalia 
-sfe  ia  der  Weiee,  dalb  leb  ia  aller  TallsliBdigliait  dIa  Bedia|^na 
fea  an  arairea  uad  festaasteHea  eaebfea^  «atar  weUma  dla-  Ba> 
bandlung  voa  Frage«  rerseliiedener  eber  Terwandter  Arten  aataii 
gemeinsamen  Normen  geschehen  hann.  Dabei  kam  ich  auf  die 
bekannten  Satee.  Dem  Kundigen  kann  der  grofse  Unterscbied 
zwischen  meiner  Darlegung  und  der  aonat  gangbaren  nicht  ent- 
gehen: bei  mir  erscheinen  die  erwähnten  Sätze  als  Bedingoogea, 
unter  welchen  der  Gebraoeb  eines  Mittais  «alassig  ist,  eines  Mit. 
lala  aber,  das  aMm,  aacb  vdllfs  £raSar  WabI,  yheaaii^ 
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Im  «dir  mhli  la  te  gangtam  Httlbnartlli  dagegen  mhl 
Ml  &  abteloto  ExiitaM  fiatr  9ittt  sv  bewgiito. 

In  Bezu^  auf  die  fogenannten  imaginären  GrufftCii  üt  die 
allgemein  angenommene  Argamentation  (blgcnde  :  »weil  eine  ne» 
galiie  Zahl  — ji  mcbt  zweite  Potenz  einer  andern  Zahl  aejn 
m  folgt,  dafs  — J  eine  onmuglicb«  GrSfaa  iat.a  DiM 
PbhlAifffcait  difttr  B««tiMrt  üUit  in  dw  Aogra,  wmb  man  die 
Vnf9  keastwoiift:  mttr  wvitbeo  Bediftgangn  koamt  d«r  FtU 
vir,  dalb  mm  einer  negattre«  ZM  die  ^^widratwvrMl  gtzoges 
«arden  toll?  Um  die  einfache  Antwort  leicht  eu  erhalten,  ata» 
toire  man  zwei  Heiheo  YOn  Rechtecken,  bezeichne  durch  a  ir- 
gend eines  der  ersten,  dorcb  b  irgend  eines  der  zweiten  Heihe, 
Bod  ietse  fest,  ea  aoll  die  Differenz  zwischen  a  und  b  in  mm 
Qaodrat  rerwandelt  werden»  Wird  darch  x  eiae  Seite  dletea 
^^aidnlea  besetokiial,  ao  iat  der  lür  die  Beatiamiag  dar  Gctta 
du  Qeadntee  aiaaaade  8Ms 

eelweder  «*aBa— A 

oder  a;'=6  —  a 
je  nachdem  b  kleiner  oder  grofscr  als  a  itt.  Verfahrt  man,  so 
BQterschaadenci ,  ao  erhält  man  i'ür  x'^  nie  eine  negative  Zahl} 
■acht  «MO  «lier  ^'e  Dotertcheidang  nicht,  legt  alao  z.  B.  den 
amai  fiüs  »^saa—k  4da  Norm  nicht  oor  liir  die  FiUe,  in  de» 
wm  ü  grMer  ala  ^  tat  ^  aondem  anftb  für  jaae,  in  deseit  k  gHI* 
fiep  aia  «  ist,  booi  Gmede,  weleliea  amt  iiaeli  gam  iMar  Wahl, 
thün  oder  lassen  kann ,  so  erbttt  MO  fibr  aUa  FAIe  dar  kt^terea 
Art  die  Beaiimmongsnorm 

jB*  =  —  {b  —  a) 

Via  uk  dicaam  Beiapiele ,  so  tritt  nun  ülierliaupt  der  Fall ,  da& 
aaa  einer  aegatireo  Zahl  die  QoadralwnffMi  geiwrdert  wird«  nnt 
dnm  ein«  wenn  die  Falle  aweiar  renebiedeoer  aber  Terwndiv 
Atlaa  naek  eineai  eiesigae  Gcaetie  bekandeil  werden,  welebaa 
Gesetz  «mSebal  nnr  die  £tomi  ISr  die  Ftfn  der  einen  Art  ana* 

drückt. 

VVird  aber  die  Richtiglieit  dieser  Antwort  and  sie  ist  wohl 
richtig. —  zugegeben,  so  mufs  es  einlenchten,  dafs  die  bisherige 
Aoffasaimga«  ond  Erhlarungsweise  der  imaginären  Grufscn  ua* 
haltliar,  dafii  swiacben  den  Verdersä'tzea  «ad  dem  ScblnDMatze, 
vdebar  die  UnmSgliehlieil  der  Gr^a  von  der  Fenn 
nprieht,  logjlaeb  kein  Zaaanitaanhaag  iat 

Um  meine  Aoffassunga-  und  Fixtniogtweiie  hnrs  ansadeoten, 
Dehme  ich  das  obige  Ueis^iei  wieder  vor,  und  wähle  den  Falli 
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In  welcbem  Ais  fMh^mt^  b  ^HlfMf  ids  €f  fsC  Legt  toiti 

die  Bestimmung  des  Ouadiats  dienende  Vorschrift  a;*  =  6 — rz  zam 
Grandel  so  erhält  man  für  die  Angabe  der  Sett6  x  den  Satz 

Urira  aber  die  andere  Vorscbrift  x^sssa-^b  sum  Grande  gelegt, 
fo  ist  der  zar  Bezeichnung  der  Seite  dienende  Satz 

Oatr  Mi#*  wir  WQ  för  ein«  ima  dieaaü^'Mle  »wei  Werth» 
•mdirSelifts  dev  «iae  wie  de»  iiodeoe  #ebt  et«  M*a  dl«GHUb4er 

a)  ist,  i«  dem  «seUe»  ist  iber  dimli  das  Sei* 
dben  ^—»1  eine  Besiehong  iestgehalteo,  in  welche  die  Seitö  j; 
dadurch  gebracht  worden,  daPs  man  für  die  Angabe  der  GrSise 
des  Quadrats  den  Satz  x^=a-^ö  ai$ iSenagsbraiiebt  bat»  £liei^ 
Bcsiebong  isl  aber  Zeigende: 

Man  bann  die  Quadrate ,  deren  jidee  die  Differeüs  vwSicbia 

einen  Beebtecb  a  der  ersten ,  mHjt  einoai  Beibteeb  b  der  zweiten 
Reihe  ist,  in  zwei  Gruppen  vevClieilens  in  der  einen  (a)  kann 

man  jene  Quadrate  zusammenstellen,  deren  jedes  die  Diflerenz 
zwischen  einem  gröfseren  Rechtech  a  der  ersten ,  und  einem 
kleineren  Rechtech  b  der  zweiten  Reibe,  oder  deren  gemeinsame 
Bestkamongsaorai  dnrch  den  Satz  »^aaa — b  festgehalten  ist  ^  in 
der  zweien  Gmippe  (^)  aber  bann  man  Jene  Qeadnle  rmtM 
gM|  dem  eines  jeden  Qrifse  neeii  dem  B^tm  »^»b^a^  wo 
^>  m  ^ransgteetzt  ist,  bestimm  wsid.  WiUt  man  nmr  ftr  die 
Angabe  der  Quadrate  der  Gntppe  {ß}  ^kmt  den  Satz  x^s=sa—b^ 
üvelcher  für  die  der  Gruppe  («)  Norm  ist,  so  hebt  man  das  Be- 
sondere der  Quadrate  in  {ß)  auf,  bringt  sie  mit  fenen  der  Gruppe 
(a)  in  eine  Klasse  ,  und  legt  ihnen  damit  eine  £igenichaft  bei^ 
welche  sie  rorher  nicht  betten»  Onrcb  diese  Traastetfaeg  der 
QMMdrate  (^)  isS  die  Seite  x  einet  derselben- in  eine  e««e  Bezieb. 
Imng  gebmeht,  ce  kt  ibr  eine  nenn  Eigensobeft  beigelegt,  nnS 
dies  wtfd  dadnrcb  festgebalten ,  dafs  man  dem  eigentliehen'Wevtb» 
änsdrnOli  \/(b*-^o)  der  6eite  noeb  des  «deichen  y^—i  beifügt. 

Wie  mein  Bestreben  dahin  ging,  die  sogenannten  imaginären 
GrSfsen  als  ein  Mittel  zu  fixiren,  das  zur  Zusammenfassung  hete- 
rogener Fragen  und  Gegenstände  dient,  dal  man  aber,  necb  rSf- 
Hg  freier  Wahl,  gebrancben  kann  oder  nicht,  so  habe  ich  aneb 
darzntbnn  gesncbt,  dafs  di«  Logsritbmen  negatirer  Labien,  timl 
ron  Zahlen  der  Form  i  ebenftills  dazu  dienen,  eine  Man- 

ttitft]t%keil  Ton  Beeiehnngeo  der  Gegenstände  zu  fixiren.  - 
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'  In        praktischen  ▲rithmetik  setze  ick  eiwrtt  4i»  «llg«m#i* 
•ta  Millniwi^  tU«  M  pmktMMa  EMbniHigeli  forlioflMMn,  «Mi* 
«Maien  ^MdffM  Mgl^  Sa  ein>il«id  Aktelmilteiii  #b  Dwltfum 
MiidMMiffmtehfMlageil^  lÜMirceiMingen,       tittAebeii  2Kh#' 
«i  BAm^RMhilafig,  Jcr  Mat»Mngmt«l«ii  Kih#r«ehfiang ,  Gi» 
ieikcbtftsrecbnufig ,  des  Nachlasses  am  i'achtzins;  hierauf  nehmt 
ick  diQ  VYahrscbeinlichkeitsrechnang  vor,  zeige  die  beim  Spiele 
?ork0aimeniiea   Berechnungen ,   und  schlie^W  ^  nachdem  ?orber 
mmk  ilaa  We— tliclbe .  fon  der  CMnuAg  in  der  StetbüoWwit  mmä 
M  4&t  iTmiw— g  dev  Lcligtian  Mfebrvolft  «roide»v  «Ki^ 
dar  BiMftlMog.derfielbMiM)  liifcoimifahii angin  aod  Wilt^ 
lijiiaiinianf  Mai  ¥ottr«ge  dmainailaia  €tg«angade  mr  ki 
kniH,  '^ai  Weectiliiehet  aal  das  ae  aalioniint,  hervorzahebenr^ 
«fiti  keine  Seite  des  Gegenstandes,  die  der  Beachtung  Werth  ist,  " 
■oberScksicliti^t  zu  lassen;  dadurch  vMirde  ich  in  der  Wahrschein* 
bcbiieitsreehnun^  aui  neue  Fragen  gelührt,   welche   änf  neae 
Bftachea  dier  Audym  hiawetsen ,  «af  ilareti  ausflhrKoba  Behand« 
Im|  mk  aWr,  laegaa  dar  BairiBiiaaag  dot  Baabasi  aiiah  ai4it 
«ahnca  4arfW$-Ä  gagelaiaa  Aaidaalaog  wird  jadodi  aar  A»» 
regoD^  genügen« 

SMieftlioh  arlMdba  idi  mir  noch  über  zwei  Beartheilungfn 
meiner  ächrift  ein  NYort  zu  sa^en.     Die  eine  derselben  su-ht  im 
iabrgang  i834  der  AUgemefnen  Schulzcitung  8.  966,  die  aiiderc 
la  den  Neuen  Jahrbüdiani  iür  yhiioioya  aad  Fäd«gogUi| 
«iXVU,  &  ai  a.  ff. 

Diaw  baaanaaaa  Uaa  aatMiit  das  aigaa^  4tli  di«  «ioa 
käfjStk  wkm  swaite  Ausgabt  dar  aadcta  and  a««r  «a  Waaig 
miadarftt  ^  ^  BddaatiiNi  dar  aiAMi  ZaiMMft  toh  dar  der 
«ädern  wegen  Plagiat  belangt  wcirden  konnte:  ein  gev^issct  llen*, 
der  seinen  Namen  dorcb  D.  R.  anzeigt  ,  hat  entweder  aus  Liebe 
tieceosion  oder  aus  besonderer  hücli&icht  auf  meine 
Sihifty  die  Keekbeit  nnA  dea  Uafarstand  gehabt,  dia  artia  Bd^  • 
mmma  mtk  aiaaiai  aMraatei  au  lama«  asif  aiaigaa  aawaiaat^ 
Mm  Yeriadefihngea  aad  Zaiitaan. 

Dia  Baal Ibeitoig  adbtt,  die  4ejr  Herr  R.  ta  dieeea  aw«S 
Aasgaben  liefert,  enthält  so  siemlich  Alles,  was  Unverstand,  Bos- 
heit, Ignorant,  Frechheit  und  t  aulbeit  mit  einander  zu  Stande 
bringen  kennen.  "Wenn  man  die  Kapiteluberschriften,  welche  in 
der  Beurtheilung  angegeben  sind,  abrechnet^  so  ist  das  Übrige ^ 
was  sie  in  meiner  Siebril^  enthalten  angeführt  wird ,  so  sehr  das 
GegeatbeU  ««4  ab  g^aa  Aaderes ,  de£i  icli  eelbet  ia  daa  Aagebeo 
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den  Inhalt  meiner  Schrift  oicbt  finden  I^ann;  grofsteotiietls  wird 
jiedoch  nicht  gesagt,  was  ich  gethao,  und  wie,  sondern  iediglidi 
fMohinflt  Md  die  Weitbeil  milgetheilt ,  die  der  Herr  R.  tm 
eioigeii  Terdorrtm  Compendiea  K»aobdpft  bei»  im  aeiM»  Crime 
Amiiitk  ood  Lied«rlidikeit  ISkH  Bm  &  &  iA  Udll» 
■neh,  alt  ob  die  Defitellung  der  WanelgriUlMii  dwcb  M— 
ausdrücke  mit  Brocbexpooenten  von  mir  herrühre,  während  er, 
%a  seiner  Belehrung ,  in  meiner  Schrift  die  beatimmte  Angabe, 
.  Ton  wem  die  Bezeichnung  eingeführt  ist,  halte  finden  können. 
Ferner  wird  angegeben,  ich  wolle  den  imaginaiea  Gr8(jen  4^ 
dvrcb  BeaKül  ▼erachalfen^  dafs  ich  s.  &  ^^f^^A^^^^t 
mtj»\/^t.  eelse,  «ad  dea  ai^doeb eine etafache aod  faebaMla 
fiaohe ,  dalSi  er  aleb  über  aneb  woadeia.  «Hat«»  Wir«  der 
yerstand  des  Herrn  B.  sonst  niobt  so  stark  Torl^ncbtend ,  ao 
konnte  man  an  dieser  Stelle  sagen :  si  tacuisses  etc*  Endlich  wird 
mir  vielfach  vorgeworfen^  dafs  ich  die  Gegenstände,  naroentlicb 
die  LtOgarithmen,  unvollständig  behandelt  hätte:  die  Wabrbeii 
iai  aber,  dafa  Herr  B.,  entweder  weil  er  daa  fiocb  esobl  geleaea 
bat|  oder  aoa  Beabeii,  beere  Lfigen  mn  Beale«  §iebt.  Dmm 
praktiaeben  Tbeile  apeadet  er  aogar  Lob,  aber  daant  nUta  oboo 
Hudelei  Qod  Darlegmg  aeiaea  Ue?eralaadea  bingebe,  so.  wk^ 
unter  andern  Dingen  behauptet,  bei  den  Leibrentenrechnun^co 
kämen  viele  geometrische  Beihen  vor,  die  ich  nicht  suromirt  halte« 
Während  diese  Behauptung  nun  einerseits  eine  Luge  ist ,  so  ist 
aie  auch  ein  Beweis ,  wie  der  Herr  in  jener  Partie  su  Hause  iat. 

Dafs  Herr  B.  io  der  zweiten  Aoagabe  -aeioer  BeoeMbin  aa» 
fSfarl,  ea  aobeuie  ibn,  als  ob  tob  Ideeo,  die  er  ia  aedeni  Brc— 
eiooea  a«agesprocbe»f  aufgefa(st  und  m  banaleen  gesoebt  beba^ 
femer,  dafs  in  der  ersten  Ausgabe  gesagt  wird,  es  scheine,  als 
ob  ich  Breithaapt's  praktische  Bechnungen  vor  mir  gehabt  habe, 
in  der  zweiten  Aas^abe  aber  die  Benutzung  des  Breithaupt  sehen 
Buches  als  bestimmtes  Factum  angelührt  wird,  diea  und  ÜMa» 
Ueher  Plunder  ist  belustigend  und  ketaes  weiteren  Wortes  wartk, 
Oer  aaabere  Herr  it  ist  übrigena  dadaeeb  bekaaat,  daft  er 
dorcb  keiae  Abweiaaog  aeiaer  llederllebea  Sebreibereiea  abga* 
acbreckt  wird,  dea  Qedaelioaea  kritisdier  Blatter  seine  Dienate 
anzubieten« 

.  A.  Müller. 
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Der  Anfang  dietet  Romans  erregt  akhl  ebta  ^nstigM 
V«mtfwtt  lAr  ai«  Origmalitil  ^es  Yertom.   In  den  FHikatidi- 

■■ti  jmge  Mi—Wp  «nf  die  Ewchtiniig  der  tiMm,  geistriMtft, 
gelehetM  «ad  tonangebenden  HerHn  des  Hauses  Lady  Angoele 

WrooghtoD,  als  der  Gemalilin  eines  Obcrbeamten  der  ostindischen 
Compagnie.  Beide,  heifsl  es,  waien  Wänner  nach  der  Mode, 
and  batteo  sich  lol^lich  bemülieti  der  ihnen  nicht  recht  zusagen* 
dn  ysdMUiuwhen  Hkidoiig  so  fiel  Tim  so.  gehen  |  ak  est  nmt 
kmm  ^9stM%Mm  luMiieb  Beide  leigltii  derie  eieen  §mm  mw 
Mfciediewi  Ceieliieei.    Rederieli  Biven  bette  die  EinletbMl 

rothe  Weste,  die  dicht  mit  einer  Reibe  goldner  Knüpfe  besetst 
war,  za  heben  gesucht.  Jeder  einzelne  Knopf  aber  trug 
die  Figar  eines  mit  f^ehürigerLunte  versehenen  Fach- 
eee«  Dm  dca  Nachen  hatte  Hivers  ein  schmales  seidenes  Halstuch 
gescblttogen,  dee  die  Farbe  seiner  rolbeii  Wengen ,  eine  Selten* 
beü  M  Lealiet  die  bereite  leegcre  Zeit  in  Bengelen  gelebt  bn» 
ben,  aeeb  erbSbele.  Oes  ganse  Wetea  dee  Ifennet  sengte  wom 
einem  Hange  tnr  PHnrde^  ttnd  Jagdliebbeberei*  Er  wer  gbrigene 
kuiz  und  gedrungen  von  Oes  fall  und  hatte  etwas  eingebogene 
^henkel.,  wie  sie  bei  pussionirten  Reitern  häufig  Torhommen.  — 
Friedrich  Mosely ,  obgleich  nicht  weniger  sorgfältig  herausgeputzt, 
trag  im  eeiaem  Wesen  einen  ganz  andern  Charakter.  Seine 
Weete  bettk  im  Mneterbncbe  dee  berühmten  Londeaer 
8ebseidere  Stalta  iieberlieb  dea  Freie  derongetre- 
gM  I  «Mlfr  dem  raad  eaegeecbwitlenen  Feiibrsgen  eeb  man  dea 
Band  einer  mehrgrunen  ünterweste  nnr  eben  her?orstechcn ,  etwa 
wie  der  Band  ein  Gemälde  einfafst^  dazu  trug  er  eine  eebwarze 
Halsbinde  a  la  militaire  .  .  .  .  « 

Genug;  hat  Ref.  doch  dieses  Wenige  mit  Widerwillen  abge* 
sdbrieben«  Wenn  enebeint  endlich  in  Europa  der  eelieffende 
Geime  (denn  ww  venneg  bier  die  Hrilik?)»  der  one  rea  dieiar 
Biedre  erlSiea,  and  Leeera,  BaebbSadlera  and  Scbrilleteilem  ema 
Beaier  enlleideii  wM,  die  mit  niebte  Anderem  beeebeftigt  eebeint, 
sie  uro  einen  oft  winzigen  Hern  eine  recht  xierlicbe  eber  nnga» 
meubare  Schale  zu  iuldeii? 
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Von  dem  ertlto  jener  scbneideraiiiiig  geschilderten  Imgen 
iHiieir  eiOHwl  nea  in'  4iiteM  4fet«a  -Benie  4m  Romm  mt 

Meto  iFiibaiealend^;  er  kt  durebaus  Nebenperson^  fo>Hdr», 
Herr  Moselj,  ist  zwar  bestimint,  eine  BoHe  darin  zn  spiele», 
aber  -IsRge  musien  \^ir  uns  mit  der  kahlen  Versicherung  begnü- 
gen, dafs  der  Mann  mit  der  eleganten  Weste  ein  Maler  und  Dicb- 
.ter  ist,  und  mt  Seite  loo  erUren  wir  zufällig iin£i  »Moaely 
darcb  und  dereb  ein  geilidber^  ehrenhafter  Meaii  Mrc|  «bar 
btft  dabin  bktle  ar  gerade  nnr  so  viel  gespraahea  aad  ^albaaTf 

iit  Welt,  oder  ein  heiaiKeher  Seharbe  sej,  and-  er  mr,  waiü 
gemerlit,  dabei  nicht  etwa  als  rä'thselhalUr  Mensch  aufgetreten-, 
sondern  höchst  trivial  geblieben.  Auf  derselben  Oberfläche  schwirn« 
men  auch  die  übrigen  Charaktere  des  V^erfassers;  von  ihrem  en§- 
Inabea  COn?enienzleben  in  Ostindien  erfahren  v/iv  allardinga  das 
^abnette,  naA  ufir  ieraan  dse  aogUaebea  Baase  Pbito  nad  WianiaA 
ptjcbalogitfeb'  nabai'  baaaini ,  alt  maaabe  0Mrablere  das  fioMMa, 
deren  ÄasaerHobkaltea  .bdbe  leiten  gewithaet  sind« 

Dies  isi  die  tadelnsw  ei the  Seite  des  Buches,  die  es  mit  vie- 
len englischen  und  deutschen  Kostumeromanen  gemein  hat,  und 
^bei  der  es  uns  recht  begreiflich  wird ,  wie  die  romantische  Scbnle 
in  Fraakretob  in  ihren  Bomaoan  lieber  des  Teufels  werdea  will, 
um  doob  aiaa  8eele  an  bebomaiea,  ab  in  tdieaer  -M^Sepan»  Jo4mt 
Tielniebr  iUetdenfelt  dar  oodaiaeä  HetaUaabfidarang  dea  Laha»a 
'  MBtergehem 

Wenn  man  aber  darauf  rerzichtet  hat,  eine  innere  Welt 
hier  anzutreffen,  so  "wird  man  sich  in  diesem  lloman  mit  der 
«usseiii  Welt  doch  alimahlig  befreunden,  ui^d  es  gibt  hier,  wenn 
auch  nicht  aatbetisch,  doch  historisch  nad  ethnographisch 
•cherlet  aa  lemea.  ¥br  allen  Dingen  ist  Mb  engHaabe  Geeeiliabafta 
leben  der  bdhern  Blatte ,  dü  wir  nnab  Oitindlan  verpAaaal  Mmr^ 
aa  acbaaen  beboauneat  -mit  aaier  WabKMl  and  'Oaaaaigbait  ga» 
acbildert,  bei  welcher  mancher  deutsche  Bomandicbter  in  iHe 
Schule  gehen  durfte.  Dann  erfahren  wir  über  Europäer,  Moha- 
medaner  und  Hindus  und  ibr  Verhältnifs  zu  einander  in  Oslinclieo 
in  den  anschaulkbsten  Scenen  «Mhr,  als  uns  die  ausfShriicbfa 
Beiseheschreabang  vielleieht  ja  gegeben  hatte  a  aus  den  Geeall* 
iabateiamiem  eiaer.  Bsrl-Bi  odei*  aamabaM- eagKacbea  Qm« 
in  Oitbdien  wanden  wir  in  dea  Breii  der  Gaaliianaa  Toa  Ca!» 
•antia  nnd  in  Jbca  Tartabiedeaen  politischen  Landeseariehlan  ein* 
geführt  ^  ein  andermal  sehen  wir  einen  Deamten  und  einen  Nabob 
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(tüiiiJei'  gegeiHifcer.  '  Der  Af)|biii«  Jmmff  AH  MItsn  enSMt  Beiot 

in  das  TVlat  k  des  Bomähs  einfliefsende  Geschichte;  dazwischen 
thut  sich  Mieder  ein  englischer  Masi^cnhaH,  noch  Ostindien  ver- 
ptianzt ,  auf ;  ein  englisches  Wettrennen  stäubl  im  December^ 
im  fa^ioMilMfla  Moftat  d«r  Ottindier, 

kfM,  diific««!«  Aaierihmeni  and  Bqgttndm  wHlb«r|  «nd  nil 
^eaM—l  «ind  ivlr  in  dfie  weillffaftigen  Begierungt-  und  Garichtik 
pIMie  vnti  OaleiiRa  ?metzt,  er^Stmn  out  cn  «ler  npwidBchea 

Ülnni^faltlgKeit  oricntahsclier  Ko&lume,  und  sehen  den  Oberrich- 
ter  in  hierlandischer  Form  einen  verwickelten  Procefs  verhandeln. 
Und  dorch  dieses  Alles  schlingt  sich  eine  der  Erfindung  nach 
l^fineswe^s  f^emein  so  fieniiende  NeYell«,  welche  das  Haaptlebens* 

Ton  dor  irir  «iC  küostiichni  Irrgi^ 
«imdeo  im  cnlen,  Mi  jetit  moMaatncn  Bando  ditMP  Übefütawig^ 
WetenflMefi  Fofgandes  «ifihren. 

Bei  f  jady  Wroughton  ist  das  -wunderschöne  Töchterchen  ei»  ^ 
Ott  englischen  I^andpr  edi^jers ,  Eva  Eldridge  ,  eine  weitläuftige 
Cousine  dieser  Geistesliönigin  von  Calcutta,  angeUommen,  der  zu 
Liebe,  da  sie  um  einen  gestorbtffien  BrÜotigam  trauert,  die  Ladj 
ihr  gerioteliTollea  Haot  tereinaamt,  ood  aar  iraatge  Fraouda  bai 
«icH  iMt  Jenar  tadtgegtaobia  Brl^ot%a«ii  ooo  ^  dar  Haa^maoo 
M  ifao  THippeo  dar  ostindkalian  Compagnie ,  Halnriab  Foreilar, 
ist  der  eigentliche  Held  dieses  Bomans,  wenigstens  im  ersten 
Bande.  Dorch  die  wolilbei  cclmcten  litmrihungcn  der  Lady  und 
ibies  Freundes,  des  Dichters  Mosely ,  der  sich  gelegentlich  in 
die  acbona  und  unglückliche  Eva  verliebt,  sowie  darch  den  wuo. 
derbaratan  Zafall ,  dar  Foreatern  mit  der  Ltdy  sotaaiiMoilbrt^ 
erfahrao  wir,  dafii  Famlar  tatbat  dar  Brtflt  sainaii  Tod  daali 
England  gemeldet  liat,  urail  er  dorob  ein  onantriM^Mrai  VarbSng. 
aifb  in  eil)  airtllches  yerbSllnifa  mit  einer  eingebomen  Mobaa^i 
medanerin  verwichell  worden  ist.  Im  Kampfe  mit  den  Engländern 
war  Dost  Ali  lihan,  ein  Häuptling  des  Georgischen  Stammes  der 
Afghanen,  mohamedaoischen  Glaubens «  gefallen ^  ond  seine  Tech* 
ter  Dilafroz  aus  dieses  Nabobs  Harem  von  einem  EnropSer  ga^ 
fiolit  ivorden«  Diata  Machriebt  arbialt  m  eainam  Haarlagar  dar 
Bradcr  daa  Vantorbanen,  Jotsaf  Mi  Hhaot  and  icbwort  forebtb 
iaia  Baaba  an  den  n^rdem  sef aei  Bradara  and  dem  EatfSbrar 
aeini-r  Tochter  zu  nehmen.  Auf  diesem  Rachezuge  begegnet  ihm 
ein  englischer  Ofiieier,  der  Abgesandte  des  britischen  Befehls- 
habers, der  ibm  Frieden  anzubieten  gesandt  ist;  in  dem  Augei^ 
bliebt  liebt  dar  Mabaoiedanar)  dafii  ar  toa  dao  meitUn  tainer  Leute 


•eympIKcb  vrlnen  wmrdcn  kty  wid  genSiliigi,  4ie  te^- 
gebotene  VertSboungshand  einzascblagen.  Eine  Erbeonoiigtscene 
folgte.  Der  Officier  (Heinrich  Foreslei)  ist  —  nicht  der  Ha  über, 
sondern  vielmehr  der  Better  der  holden  DtUfiros.  Aber  Jussuf 
baSt  iho  für  jeMo ,  und  besteht  mit  ibtt  m  andmi  Morgen  eioM 
Sw0Uiaai|if,  in  welebm  entf fob  Fomter  de»  M ntefaMM*  ItebM 
Mrhaiat  und  dieter  mit  blotMMiem  Bopf  in  den  6l«iib  tinbL  Am 
der  Bewufstlosigkeit  erwacht,  fühlt  er  sich  gastliob  gepflegt  «od 
seine  Bruderstochter  an  seinem  Lager.  Ihr  urar  hein  Leid  ge* 
ecbebeo.  Forester  hatte  sie  mit  Lebensgefahr  vor  den  BeJeidi- 
gnngen  der  englischen  Plunderer  geschirmt.  Dieter  telfae  hat 
dem  verwmideten  Feinde ,  der  ibm  Unreell  getban «  eein  Zeil 
eingerihmit  nnd  pflegt  iKn  bier.  Aber  jenes  rebengeloeble  MU- 
chen  bat  sich  um  sein  Hers  gerankt ;  and  well ,  wenn  der  Blldi 
eines  Ungläubigen  auf  eine  unverschleierte  Afghanen- Jungfrau 
ÜUlt,  sie  niemals  mit  einem  Manne  ihres  Stammes  vermählt  wer- 
den kann ,  so  erbarmt  sich  Forester  ihrer  —  er  wird  Slabomedn. 
iieri  fcbltefst  seinen  Liebesbnnd  mit  DilsffOE,  wird  Jassoib»  eai» 
nes  Feindes,  Fi<emid,  und  erbSlt  des  G»mmando  über  jene 
stong,  die  bisher  das^  Eigentbom  Ten  Jossnfs  Bmder  gewesen« 

Dies  alles  war  geschehen,  ehe  Forester  nach  England  gegangen 
war  und  sich  mit  Eva  verlobt  hatte.  Da  ergreift  ihn  eine  zeh^ 
rende  Krankheit,  für  welche  der  ArsI  eis  einziges  BettungsmiU«! 
eine  Bfidibebr  ins  beimalbUcbe  Hlime  Torseblagt.  Aber  Fomiem 
dancbl  es  nnm^licb ,  sieb  Ton  der  Geliebten  nn  trennen.  Diln* 
froz ,  um  ihn  zu  bestimmen  nnd  sn  retten ,  maefat  ihn  glenben , 
sie  habe  sich  ertränkt.  Dadurch  hoiTt  sie  ihn  sich  zu  erhalten 
nnd  dereinst  den  aus  England  zurucUgelicl]!  ten  gesundet  für  im- 
'  mer  besitzen  zu  dürfen.  Nun  hält  sie  Forester  für  todt,  reist 
Bscb  England ,  verliebt  sieb  mit  emetitem  Lebensmotbe  dort  Md 
liebrt  als  EveV  Br£ntigam  nacb  Oftindien  snrüeh«  Aber  bier  fia» 
det  er  Dilafroz  lebend  nnd  ihren  nnd  seinen  beiden  Knaben  %)sp 
anwachsend.  Dieser  lebende  Beweis,  dafs  früher  schon  eine  an- 
dere Zuneigung  in  seinem  Herzen  lebendig  gewesen  war,  *eot» 
eebied  hei  ihm,  trotz  seiner  neuen  innigen  Liebe,  für  DilafroA^ 
ttnd  er  liefs  sieb  eine  atorerantwortKcbe  Fälscbong  sa  Schul  liem 
brnnment  er  schrieb  an  £?a  t  den  ISbmen  emes  Andern  miftbriaes 
ebend «  er  sey  nicht  mehr  am  Leben.  Es  war  besser,  dala  £w« 
ihn  für  todt  als  für  treulos  hitU.  Vnd  daoiit  Eva  alle  üofTnung 
aufgebe,  hat  ihr  nun  Foreiter  auf  einem  Maskenbälle  in  Caicutta 
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iktMr  Mch  MuBcnd  mim  lieb*  so  Er«  tot  Düafro»  f  flmUb«a» 

Diese  Geschichte  ist  der  Kern,  an  welche  sich  4er  erste 
BAnd  allen  seinen  mufsigen  Gestalten,  ktirzweiligeu  INebeneieig- 
nissea  Dod  interessanten  Aufschlüssen  über  Menschen  und  Lehen 
in  Osliiidleo  dreht.  Der  Nainensheld  des  RonuMiSt  der  liäbu, 
Strha«  (Bwnirrrr)  des  Sir  Gharkt  Wroaghtoo,  ein  tuckiMUr 
ninJn,  Nmms  BmoluBobiw  fionqrachif  trilt  in  dl««»  «ntM 
Biade  mm  Sohmli«  hu  eiami  betrSg«ritolieB  ProiMite  gege* 
JnsMif  wif*  Dednrcb  Ut  ohne  Zweifel  aein  SohiehMl  mit  Forestor  - 
ond  Dilairoz  ?erilochtcn  ;  ob  er  eine  Hauptrolle  in  der  Geschichte 
SB  spielen  hat ,  muls  die  künftige  Fortsetzung  lehren. 

f*oresler  ist  durch  sein  Verhältnifs  zu  einer  mohamcdanischea 
Eingebomen  gewiiierniersen  Yor  der  englische«  Gesellschaffc  ge^ 
hwdiiriiil  f  deso  nie  wird  eine  toklie  Vereinigmig  durch  intel» 
khtTÜe  odar  »»ligUb»-B>pd<  ioDigcv  gdiuil|»fl,  und  aelhtt 
JOkmtrWUm  wird  Amtind  Mh«^f  «mr  littMweii  europüichea 
Jaogfrao  ein  TerhSltnf sq  gettehen «  das  tia  sofolge  den  Grund- 
sülz.cn  ,  aacb  denen  sie  erzogen  wurde  |  für  lasterhaft  und  verab* 
scheuuagsw ürdig  balten  mufs.  (S.  i55.)  Dies  entöcbuldigt  inzwi- 
schen Foresters  Verbrechen  gegen  Eva  in  den  Augen  I^dy 
Wro^ghtane  nicht.  Sie  schlägt  ihn  die  Bitte,  sein  Leben  der 
yftlaninan  m  vnrhaioüiahani  aht  and  mtcinchtal  daa  Madchaii 
m  AU«n> 

Et«  (wia  es  der  Varl  mit  allen  aaiuan  Charahtertn  Macht, 

bisher  äusserlich  zwar  aufs  genaneste  signalisirt  als  geistig  in  to* 
taler  Neutralität  erhalten)  entwickelt  hei  dieser  Nachricht  plötzlich 
eine  ganz  ausserordentliche  Seelenstärke.  »Mein  Herz,  sa^t  sie, 
nuTs  hier  ganz  aus  dem  Spiele  hleihen.  Hauptmann  Forester  ist 
nir  ioaU«  dacchana  framd,  er  hafc  Weih  ond  Kiod»«.  Auf  dif 
9kag^9  oh  iioihn  Yaeg^ban  .hfime,  erwiadevt  v0\  aVargehap 
kann  Vda  Waib  aina  Sflnda»  für  daran  Urhahar  nm  Gott  oia 
Terzeihong  hitten  hanD«€  Und  doch  rermag  sie  es  über  sich, 
jetzt  in  einem  Cirfcel  der  Lady  dem  verlorenen  Geliebten  Aug' 
im  Auge  zu  sehen.  Mosely  stellt  ihn  vor.  »Herzlichen  Dank, 
dals  Sie  uns  den  Uaoptmano.  Forestcr  leihUch  vorstellen,  rief  Sir 
ChsrUa  (Wronghton)^  dann  iah  hahe  von  allen  Seiten  erzählen 
Um,  er  aajr  Uagß  lodt.  Gottlob,  ^tSk  den  njcht  ao  lat 
(«teoriat  ForaaUr)«  nnd  dafa  janaa  GarScbt  fabch  war|  Uit 
baAa  naab  «lanrhfa  Vergnügen  auf  Erden  an  erlaban»  ^  Dahin 
fabSrt  aoc^  dat,^  ^ner  Dame  wie  Mifs  Eidridge  ?orgeMellt  au 
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i^eaprSefc  auch  anf  d«t  TerMItnifo  dar  Habawdanar  «id  • 

fiindus  zu  einander,  und  wir  führen  an,  was  der  Yf.  seine  Per- 
#onen  darüber  sagen  laTst ,  um  die  Bebandlungsweise  der  eigent- 
lich »ostindiscbeD  Lebensbilder«  in  dem  Buche  dorcb  ein  Beir- 
apiel  kanoUioh  «i  mcbea.    Zagleich  das  Uitlieil  über  di« 

ttudiif,  die  na«  ftwoluil  iü,  Mk  ala  äasamt  gotmilkige  ^M•ll> 
•eheA  la  dankaA,  maMheo  Laaer  fiboitaaaliAnt 

»Iah  bin  ftberntugl,  sagt  Fbmler^  daft  alle  DadMif,  die  die 
ritterlicben  Tugenden  sn  schiteen  wiaten,  d^  mufftigen,  krte^ 
■gensehen  Charakter  des  muntern  Museliiiani>s  dem  intr  iguanten , 
binterlistigen ,  bedachtsamen,  habsTichtigen ,  sich  selbst  mai  tcrn- 
den,  dustern  Hindu  ?arzieben  werden.  Jener  ist  abentiieiicriMi^ 
Mgl  dam  Strome  dea  i^luobs,  ist  lustig  und  grofsmiübig,  wen 
ei  -üiin  liebelt,  «id  ergfebl  aicb  In  aein  Mnobaa!,  wenn-  ea-nfirnt; 
ler  kc  ottgeillin,  tapfer,  oed,  wie  ioii  ingeatebe«  etwae  deay- 
«  tisch,  a^'aairfleren  OefAblm  und  Begangen  leiebt  sngangHd^l 
auch  weifs  er  Sitten  und  EiurichHidgeii  des  W^tena  besser  an 
icbatzen  und  zu  würdigen,« 

•»Ei,  ei,  Forester!  rief  BeaToir,  Sie  dürfen,  wenn  Sie  auf 
das.Urtbeü  der  Damen  sich  berirfeof  deren  Einbildnngtltrall  mcbt 
blenden  wollen«  Dieser  Abentbenrer,  Ton  dem  mein  Freund 
«pricbtf  boniinf  dberali  Mn>,  hemmt  4lbefall  Wn  «nie  einw  acbar« 
ftn  Scbimce  «nd  einer  leerefrlMbe.  Disa  eMte'IAt  ee>  anf  äkk 
armen  Hindu  ftillen,  und  behandelt  diesen,  als  wa'iw  er» ehi'HlNMb| 
er  zwingt  ihn  dann ,  die  zweite  zu  futfen.  Dankbarkeit  und  hAh. 
renhaftigUeit  kennt  er  nicht;  kurz  zwischen  dem  Unterdr3clier 
iktld  dem  BezwcrogcneR  kommt  es  eben  nur  darauf  an  ,  wer  das 
^Oltbk  a^f  seiner  Seite  bat  •  IMe  Gesebiofale  wörde  «ns  aber  bei- 
%er  ^äa^'dl^'  aMattUfa  Ibbreii;  dafa  niebt  nur  eil'  dba^  Ungiiah, 
;welches  gewöhnlich  «äi  Oefclg*  der  ^'yrennen  «Ii  pflegt,  tda 
den  Mahomedanern  über  die  Hindus  gebrÄeÄt  %ei*den'  Mfl,  'eett* 
dem  dafs  auch  die  Laster,  welche  jetzt  unlfiu^biu  au  den  Hindna 
baften,  eine  Ftdge  der  Unterdrückung  gewesen  sind.  Sie  werfen 
Ihnen  Ränkcsucht ,  Mangel  an  Ehrgefühl  und  VVahrheiisJicbe  vb^, 
und  Sie  biflböli  Rechr;  efiein  sind  sie  nicht  eben  durch  ihre  Zwing. 
Iierren  *to''ecblecftl  ' ^e^ondeti^  'iRkfe«  mbbcMiiedlauiaA^  Dröngcr 
■dhMteirwed^^  Geietn  iMh  tlMir^  der-Hfad«  iMiF13iewflltAiiM|^ 
lieitea  nUer  Art  blo^gegeben  ^  tind*-iüifgbMr  M  er«ebmiwü 
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MMm^  ^rcb  Pfiffigkeit ,       Slorm  rom-Mk  «bwen^tn  lioniit»| 

er  stellte  sich  arni,  er  ward  Heuchler,  um  nicht  fßr  reich  za 
gelten;  da  er  sein  Hecht  nicht  auf  geradem  Wege  erlangen  Uonn- 
te,  nahm  er  zur  Bestechung  seine  Zuilacht.  Aat  der  Lage  oad 
dtM  Verhältnisse ,  in  welchem  biaber  beide  zo  einMider  gestati» 
dn,  HStk  Mb  auch  die  ¥mcbt«dcBlieit  Ihret  Cberatiteni  crblarem 
dar  eiiie»  Seite  fiadea  mit  «H«  Terbraob«!!  der  TftmMti  aad 
Kyrteri»»  auf  dar  aadeaa  6aila  «IIa  dia  widatliabeii,  uaadala 
EÜBSte  und  Baabe,  darth  dia  der  UaterdHiabia  Moh  8«  ftebani 
smekt, « 

Das  Alles  ^ehe  ich  zu,  und  mache  dabei  nur  Eine  Auf* 
«ahme ,  dia  jedoch  von  weaeatlicher  Bedeatoog  itt.  Wir  musseii 
aMidi  ndabt  ia  Anechlag  ta  bringen  vergessen ,  wia  groPs  dia 
Vanoabflog  nvar^  walcba  hier-  mabr  «Is  ii^ and  «ndenwo  die  Efw 
«bcrer  baatiiamtat  «o  oad  aiobt  «ndara  sa  baadalni  ab  urta  «i^ 
abcB  gaiAaa  babaa*  Bedanbaa  81a  iHH"  da«  Übergewiabt  dar  Brab* 
mfnenl^aste ,  welche  die  ^anze  Nation  in  geistiger  Hinsieht  von 
jeher  bevormundete  ond  beherrschte,  and  vergleichen  Sie  mit 
derselben  die  Mollahs,  Imams,  and  Mollawis  der  Mohamedaneri 
die  obaa  «Ua  irdiaaba  Maabt  «iad  aad  ladigliab  aacb  Tegaad 
«mWd.« 

afa  Atta»,  iraa  aaf  Priartattbuia  Besag  bat,  pfltebta  fdb 
Jlaea  TollboiBaiaa  bai.« 

Der  Charabter  des  Bübu  scheint  bestimmt  jene  thcoteti^che 
Schilderang  der  Hindus  praktisch  zu  bestätigten.  Er  tritt  aber  in 
diesem  Bande  erst  gegen  den  Schlofa  so  aoi|  dafs  sein  Charakter 
dvcb  seine  Handlangen  bemitlfcb  zu  werden  beginnt.  Auch  das 
Malta  dea  Bacbas  «aft  erst  im  Yarfolge  der  Gesebiebta  selita 
AMaadong  arhaltaa.'  Ea  ist  angebllcb  ainar  «iMrt  Handschrift 
«tMaBaMm-  and  botet  aa:  »Alle  ÄHstobratian  fn  Engfand,  dfa 
Ar  Geburt  und  des  Beicbthuros  sowohl  als  jene  des  Terstandes 
und  Verdienstes,  sind  intolerant,  and  es  ist  zweifelhaft,  welche 
von  allen  die  unduldsamste  seyn  mochte.  Alle  aber  sind  zu  über« 
nältigen;  nur  eine  einzige  liegt  ausserhalb  alles  menscbürhen  Be. 
rnaba,  ond  d«s  ist  die  Aristokratie  dar  Haot.  Wo  weifsa 
Kaaar  hanrtcbao ,  wird  dar  farbige  stets  als  onter  diesen,  steband 
Bad  BMbr  adar  weniger  ab  abi  Wesen  niederer  Gattang  betraab*. 
tst  werden« 

Der  vorliegende  Roman  wird  es  jedoch  nicht  so  weit  brin- 
|ea,  aas  za  beweisen  |  dad  die  Aristoiuratie  der  Haat,  sobald  sia 
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k  Mifr^fT^'""tr  «Btartet,  weniger  berberitcb  nnd  iiBVernSnf^ 
mfi  alt  ttiTebninek  jeder  «iideni  8«periorilit,  «ad  deft  ee 
niclil  euiieilMlb  dee  Beziehe  mmtMkimr  VerMaft«  ureliia^i 

Tielleicht  aasterlielb  det  Bereidit  memcyielien  EineniMUM  «ad 

der  Leidenschal't  liege,  dem  Cbel  gründlich  abzubelfeD.  Denn 
gesetzt  auch,  was  doch  noch  nicht  aU  bewiesen  anzunehmen  iiif 
alle  Hantfarben  ausser  der  weifsen  seyen  durch  eine  moralische 
and  iaIaUebtucIle  Inferiorität  bedingl:  io  wurde  daraus  noch  gar 
ai^te  TOB  Widerwillea  und  Härte  gegea  dia  von  der  Natur  elielt 
lailtterlteber  bedeabtaa  Reacii  iVilgeai  Vielmelir,  lo  gewifii  aki 
die  Menichlieit  als  eine  grofse  Familie  sa  fühlen  and  sa  heaeh 
men  den  Beruf  bat,  so  gewifs  sollte  sie  gegen  den  Scbwicherea 
und  minder  Begabten  dasselbe  Mitleid  und  dieselbe  Schonung  in 
ihren  Institutionen  wirken  lassen,  weiche  im  en^^'ern  f'amilienkreise 
das  auch  nur  wenig  cultivirte  QeiÜbl  verwahrlosten  Üindera  oder 
Geschwistern  aagedeihen  läCaL 

Die  ÜbaraeUoag»  ia  weleher  wir  daa  Booh  erbaltea«  ist  Aia» 
ftoad  «ad  liait  aieh  aagenehm.  Aafgeiallea  ist  deai  Baatthailar 
aar  daa  Imperfebtnm  »siedete«  atalt  »aotte*  Wibrend  anara 
grundlichsten  Sprachforscher  uns  bewiesen  haben ,  dafs  unsre  Spra- 
che nicht  nur  eine  einzige  reguläre  Conjugattun  be^iut,  wie  sie 
Adelung  angenommen,  und  alle  andern  Verba  sich  in  Inegutari. 
tilea  aertplittera«  langt  die  Becjuefatichkeit  unsrer  SchriUsteiler 
an|  die  schöne,  gegliederte  Mannigfaltigkeit  aufzuheben  and  all- 
niblig  eiae  biTalicbe  Regeloiarsiglieit  eiasafahreo ,  die  au  einer 
GleicblKrmlghett  der  Paalnifs  iührea  wurdet  wie  wir  lie  s.  B» 
in  der  aeagrieebieehen  Gramaiatik  aatreffea»  l4eiea  .wir  daeb 
schon  nicht  nur  sehr  häufig  er  haute  statt  er  hieb,  sondern 
auch  bereits  in  manclicn  Tagblättern  erfahren  wir,  dafs  die  und 
die  Ständeversammliing  sich  über  diesen  und  jenen  Gegenstand 
J^eratbete.  Bef.  glaubte  auf  diese  £iacblä«aig|ieit  einen  tjber- 
Setzer,  der  alle  Anlage  zu  einem  gutea  uad  eofceklea.  I^^ri  eafrt 
fri^ili  aafinerbsam  macbeo  sa  mflaita« 

6.  S  c  h  w  a  Ik^ 


y  i^L-o  i.y  Google 


N*.  19.  HEIDELBERGER  1837. 

JAHRBÜCHER  D£R  LITERATUR. 

* 


VBfiRSICUTfiN  VNO  KUJBiZß  ANZ£IO£N. 


PttYiilKAUäCU&  LiXiSAATUB. 

1}  Die  B^ugun^terBcheinuagen'aua  den  Fundum^nlulgeset&en  der  ÜndU" 
UtitmHktarit  ammi$ti»ek  tntwukelt  und  m  Bildern  dargk$t€lU  von  F.  M, 
Mwfd.  BMU  18  »mm  TMl  HbmimSrUm  J^^fm.  Mannheim  (und  im 
mehm  em  Bmdkkmuttmngen)  188».   Xti  m,  148  9.  gr.  4.  mit  XtV  Tmh 

Ref.  beginnt  die  Übersicht  der  neuesten  physihalischeii  I^ite- 
ralar  mit  diesem  gehaltreichen  WeiUe,  weiches  mit  vollem  Rechte 
an  (}er  Spitze  zu  stehen  verdient.  Seitdem  der  (Inici)  Gclehr snin- 
Iceit  und  Scharfsinn  gleich  ausc^ezeichncte  Britte  l'hom.is  Young 
als  neuer  und  gewiegter  V  ertheiiiiger  der  ündulalionsthcorie  auf- 
trat, aeigte  bauptsachlich  Fresnel.  wie  sehr  diese  durch  die 
daaab  ••ho«  behanfiten  BeugangserteWiBiiiigeD  unterstutil  wtrde. 
BMfilaaeMiob  aber  war  et  Fraunhofar,  weleber  ein  wahrbaft 
«MMcriltcbes  Feld  Qtoer  ond  btfchtl  intereataater  Encbeiiiongeii' 
«rSfiTncle«  deaaen  wehere  Bearbeileng  das  PubtiltQoi  Ton  diesenr 
Rorypldtea  in  der  Oplih  mtt  Seboaoclit  erwartete,  alt  ein  frSb^' 
Teiiiger  Tod  ihn  seinem  schonen  Wirkungskreise  eatrifs.  Die' 
Phänomene,  welehe  Prannbefer  mit  seinen  anrergleieblteben- 
Tonriebtangen  eraengtef  erregten  freudiges  Erstaunen,  abeir  nW 
weoige  Physiker  waren  mit  den  erforderlichen  kostbaren  Appara-> 
ten  versehen,  um  sie  selbst  mit  lieichtif^heil  horvorzfirtifen ,  und* 
io  blieb  man  im  Ganzen  bei  dem  bereits  Atil;4,cfundenen  stehen. 
Der  jüngere  Berschel  vermehrte  das  Bekannte  durch  einige 
neue  Tbatsachen,  im  Ganzen  aber  war  die  Aufmerksamheit  seit- 
dem vorzugsweise  auf  die  Theorie  und  die  Phänomene  der  Po« 
Itfijation  gerichtet. 

y\\t  Recht  kann  unser  Verf.  nach  Fresnel  und  Fraunho- 
fer als  der  Dritte  genannt  werden,  welcher  nicht  blos  die  Phä- 
nomene der  Inflezion  durch  eine  Menge  neuer  Thatsachen  erwei* 
tert,  sondern  aoeb  der  €ndiilationstheorie  durch  diese  eine  neue 
bedeoteode  Stfitse  rerscbafit  bat  dein  Werk ,  womit  er  daa 
PybKbom  betcbenbtt  seiebnet  sieb  soerst  dorcb  die  ||rofiie  Menge 
Ten  BeognngsphSoomeoen  ans,  die  er  vermittelst  emfaober  und 
eebr  woblMer     Apparate  genan  beobachtet,  geoMScen  ond  bc- 


*)  Oer  Verf.  erbietet  sich ,  die  MmmtJichen  %n  eeintn  Versuchen  j^ehö- 
rigen  Vorrichtungen,  womit  man  (im  Besitze  eines  achrnmutiscben 

Fernrohrs  und,  Mvrnn  man  messen  will,  eine«  Thcodolithen )  die 
Versuche  wiederholen  kann  ,  für  die  geringe  Sumiuo  vön  aecba  alte 
Louisd'or  unter  seiner  Aufsicht  anfertigen  in  Itaaen. 

XXX.  Jahrg.  8.  Heft.       '  19 


uiukhm         Bt  liegt  swir  fai  der  Ratw  dtr  fiteba,  dab  dit 
medMtoeiB  llodifiMtioiiea  dw  tnfleziooMrfclieuiangen  sablkw 
atyo  aüainit  aUräi  oiaa  föhlt  dieses  erst  deno  recht  lebhaft,  weno 
■leo  eos  der  Menge  der  hier  nachgewiesenen  auf  die  vielFacbeo 
noch  möglichen  Veränderungen  schliefst    Ausserdem  sind  nicht 
blo(k  die  Apparate  lind  die  Art ,  wie  man  Ü9  in  Anwendung  bringt, 
nebst  den  Phänomenen ,  die  dadurch  herTorgemfon  werden ,  so 
deutlich  und  vollständig  beschrieben  ,  dafs  es  bei  einiger  Übung 
im  Experimentiren  durchaus  nicht  schwer  fallt,  die  sämmlicheo 
Versuche  zu  wiederholen,  sondern  alle  diese  Erscheinungen  sind 
einfach  ans  der  Undolationstbeorie  abgeleitet,  indem  zuerst  die 
allgemeinsten  Gesetze  der  W^ellenbewe^ung  aufgestellt,  durch  Fi- 
guren Tersinnlicht,  und  dann  auf  die  jedesmaligen  optischen  Er- 
scheinungen angewandt  werden.     Alles  dieses  ist  so  einfach  dar«, 
gestellt ,  dafs  es  auch  ohne  Calcul  verständlich  seyn  wurde,  wenn 
man  sich  bloTs  an  die  Figuren  und  die  xugehörige  Beschreibung, 
keltea  wollte^  Bef.  MU  dittee  Ohr  tebr  nStslidb :  denn  Viele,  die 
iidl  gern  mit  optisebe»  Unterssebmigen  beeebiftigen  mugten. 
werden  dweb  die  8cbwierigkeiten  der  Formelii  ebgcsehreekSv  oad 
die  giiiM  Optik,  die  noo  einmal  ebne  die  Verelellong  von  GrSfsea 
imd  Bewegungen  nicht  begrifieiif  nilhin  ohne  geometrische  HuJfe* 
mittel  nicht  gründlich  dargestellt  werden  kann,  erscheint  sonach 
den  Lesen  leiehl  nie  ein  Lnbjrrinth  mathematischer  Uunsteleieat 
worin  ohne  diese  und  ausser  diesen  weder  etwas  zu  ßnden  noch 
auch  zu  begreifen  sey.    Buchsichtlich  der  mathematischen  Behaod« 
lung  des  Gegenstandes ,  welche  hier  aus  leicht  begreiilichen  Grun* 
den  nicht  fehlen  durfte ,  legt  der  Verf.  die  zur  Undulationstheorie 
gehörigen,  durch  Fresnel  aufgestellten,  Formeln  zum  Grunde , 
erweitert  diese,  und  fuhrt  dann  jede  Erscheinung  darauf  zurück, 
so  dafs  die  genaueste  Übereinstimmung  zwischen  der  Theorie  und 
den  Phänomenen  erbannt  wird ,  und  man  willkuhrlich  jene  aus 
diesen,  oder  noch  leichter  und  in  gröfserem  Umfange  diese  aus 
jener  ableiten  kasio* 

Weiter  ine  Ebmeint  einmgoben  w8rde  dberfltoig  aejn ,  dt 
dieee  Anseige  nor  desu  dienen  soll,  die  Anfmerkeembeit  der  Phy- 
siker und  der  Liebheber  der  Nelorlebre  enf  das  gehallreiebe  Vf  erb 
in  richten,  was  ihnen  sieber  einen  reiclMn  Genufs  gewfibren  wird. 
BeüSuiig  m5ge  noch  die  Bemerkung  Baum  finden,  defii  der  Vf.  die 
tVennbofer^sdien  Mesinngen  der  Lichtwellen  zum  Grunde  gelegtf 
9ngleifib  eber  auch  e^ene  angestellt  bei  9  dertn  Beenltnlo  im 
jjeiien  nir  «nbedeotend  ebweioben» 
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Mim  Ml     A.  Treelr«»»«.  Mm»  8mim  SnUm  Mtft. 

Aodi  aater  den  hm^uAmm  Titel  i 
I    Okr  dk  NUlHlf«  TMir  dir  KffätMinau  im  Auge»,  alt  Or^nd  de»  Ter* 

I        «Ici»  und  «Arr  den  Innern  JTmi  der  iIrtliM.    H^MM  IM.    Fl  und 
81 A  &  M»  t  Srelndmelbl^ete. 

BeF.  bedauert,  dafs  drin^^ende  Arbeiten  ihe  verliMerteti , 
dine  gehaltt^icJte  Schrift  schon  iruher  tn  IMM,  weil  ihm  dadareh 
wahmd  dieser  ganzen  Zeit  diejenigen  BeMrongen  entgingen, 
die  ihm  Jetzt  durch  dieselbe  zu  Theil  geworden  sind.    Das  eigetit» 
hebe,  hier  ausführlich  behandelte,  Problem,  nämlich  die  vielbe- 
sprocheoe   Aditistirun»  oder  Accommodirong   des  Augei 
für  r\ahe  und  ferne  Ge^onsthnde  ist  schon  früher  vom  Verf.  in 
ieuiea  schätzbaren  Üeitt  ri^^en  zur  Anatomie  und  Physio- 
Jogfe  der  Sinnes  Werkzeuge,  Bremen  iBcsö  f'o!.  ciöMert,  al- 
lein die  Physiologen  wurden  dadurch  nicht  von  der  aiiJ^estellten 
Bypoihe&e  überzeugt,  theils  weil  noch  immer  bedeutende  Erlab* 
rangen  derselben  entgegenstanden  ,   theils   weil   zwar  bewiesen 
Wörde,  dafs  der  blofse  Bau  des  Auges  in  Folge  der  ei^enthüm* 
liehen  Krumnaungen  der  Cornea  und  der  Hrystalilinse  hinreiche, 
fon  Gegenständen  aus  sehr  ungleichen  Entfernungen  ein  deutli- 
ches hild  auf  die  Retina  zu  werfen  ,  nicht  aber  dafs  dieses  auch 
für  eine  sogenannte  ttnendliche  Enliernung  m5glich  sey.  Irii^wi» 
sehen  ibt  die  Aufgabe  in  dem  vorliegenden  Werke  aui  eine  ganz 
andere  Weise  nmlShriieb  and  giüadlich  behandelt,  und  wenn  der 
Yt  beinerbt ,  deiseibe  werdn  nur  Ton  Weoisen  gelegen  ond  Ter* 
iteedin  wnrdin»,  fo  moTs  Ref.  wOnsehen  nnd  Ihoffen ,  difli  er  hierin 
.  inenmoge,  weil  die  bScIwt  wiehtigen ,  derin  entlHiltenen,  fVahiw 
Mten  nlfgemeinnr  Mmnnt  nn  weiden  Terdienen«    Allerdings  itC 
4tr  Vertmc  rein  matlieinntisefa ,  allein  die  s^mmtliclm  Bereeb* 
aiikgen  etno  velltttfndig  mitgetheilt,  «od  hdnnen  deher  ?on  Jedem 
gepHill  werden«  der  iieh  die  Mfihe  nimmt,  tit  nachnnreebneni 
m  gelUSreti  «niserdem  zu  den  elementaren  der  Analjtitf  die  we» 
^nn  vorlMimmnnden  Differentlillbroieln  nicht  ausgenommen,  und 
hSnen  daiHNr  ohne  tiefere  Kenntnifs  des  höheren  CelcQls  leicht 
iWilliiiltlH  werden.   Zngleich  sind  för  Mathematiker  ?on  Profes- 
sim  dfie  erforderliolien  anatomischen  nnd  physiologischen  Tbat> 
ssdien  ao  dentlicb  angegeben ,  dafs  ee  ihnen  nicht  aehwer  wer» 
den  lumn«  der  Darstellung  zu  folgen« 

Dao  Inhalt  der  Schrift  einzeln  anzugeben  wSrde  zu  viel  Raum 
etfci'dern ,  wir  wollen  ihn  jedoch  der  Hauptsache  nnch  beseicb- 
nen.  Dafa  daa  Auge  reo  Gegenständen  in  £ntfernniigen ,  die  von 
etwa  8  per.  Zoll  bis  zum  sogenannten  Unendlichen  verschieden 
dsidy  ohne  weitere  Veränderung  seiner  Gestalt  oder  Verrucknng 
aiinar  Theile  deutliche  Bildet*  auf  der  Retina  zu  erseugen  ver- 
mal bcmht  im  Wesentlichen  anf  nwei  Bedingungen ,  suerat  auf 
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ten  blätterigen  Baue  der  Krystalllint^,  und  swektiis  tfif  «atr 
unglmcben  Weite  der  Papille.    Der  Verf.  äussert  auf  Veranlai> 

tODg  einer  Bemerltans  ?on  ArnoUl,  es  soy  ihm  nicht  bekannt, 
dafs  PouÜlet  gleichfiiHs  die  Hypolhcse  au^geslclU  habe,  die  Zu- 
sammensetzung der  Hrystaillinse  aus  Lamellen  ron  ungleicher  Dich« 
tigUeit  und  die  verschiedene  VYeite  der  Pupille  diene  zur  EtUlS- 
ruDg  der  Deutlichkeit  des  Sehens  in  versclncc^enen  Entf'ernungeo, 
inzwischen  findet  sieb  die  liicihcr  gehörige  Äusserung  wirhlich 
in  dessen  reichhaltigem  Handbuche  der  Physih  *) ,  jedoch  nur  als 
blofse  liyputbcäe  im  Allgemeinen  angedeutet,  unser  YerL  dagegen 
liefert  den  geometrischen  Beweis  aus  den  bekannten  Thatsacbeo 
der  Lichtbrechung  and  den  gemessenan  Dimentiooeii  der  Thtito 
des  Auges.  Zaerit  anteesoeht  er  die  Bahn  der  LichtitreHleA  bei 
einer  ans  gleich  diclien  Scbicbten  von  gleiebmilSrig  nach  Innatt 
wachsender  Diefaticlieit  betlehendea  Ku%eL  Hiervan  werden  dann 
im  folgenden  Abschnitte  (TOn  |i.  4i  *n)  die  erforderlichen  Aawen- 
dangen  auf  das  Auge,  and  zwar  speciell  das  menschliche,  ge- 
macht; Oer  Verf.  bemerkt  sogleich,  dafs  die  Hrystaillinse  hemo 
IKugel  sey,  und  dafs  die  angegebene  Art  der  Schichtungen  ?on 
gleicher  Dicke  und  gleicbmäfsig  wachsender  Dichtigkeit  in  der 
Wirklichkeit  nicht  stattfinde ,  allein  niemand  wird  des N^  ej^en  p:rf»cn 
den  Schlufs  et\ias  einwenden,  dafs  man  zu  keinen  an<Jein  Mitteln 
seine  Zuflucht  nehmen  müsse,  um  das  deutliche  Sehen  aus  un- 
gleichen Enit'ernungen  zu  erklären,  sobald  dieses  Problem  aus 
dem  eigenthiimlicben  Baue  des  Auges  genügend  gelöset  werden 
kann,     Po  ui  11  et  gründet  seine  Hypothese  hauptsachlich  auf  die 
V(iraiissGt/iin^ ,   dais  die  einzelnen  Schichten  der  Linse  eine  un- 
gleiche Üiclie  haben,  wobei  man  eine  gleich mäfsige  Zunahme  der 
Dichtigkeit  mindestens  als  höchst  wahrscheinlich  annehmen  dar^ 
So  viel  ist  wobl  nach  den  milgetheilten  Berechnunmi  anbettreit* 
bar«  dafs  ein  gewisses  Verhültnift  der  Dicke  and  der  Dichtighei» 
ten  bei  den  Lamellen  der  Linse  anfztt6ndeii  seyo  wiirde,  ana 
welchem  anter  Mitwirkung  der  ungleichen  Öifnun^  der  Papille 
and  der  eigenthiimlicben  Krümmungen  der  Oberflüchen  der  Hit« 
Stalllinse  das  Deutlicbsehen  ungleich  entfernter  Gegenstände  voIU 
atandig  erklärt  werden  kannte. 

Auf  die  durch  den  Calcul  gefundenen  Resultate  gründet  dann 
der  Verf.  folgende  zwei  Hauptsätze,  zuerst:  vdafs  die  Verände» 
«rungen  des  Durchmessers  der  Pupille  beim  Nahe-  und  Fern- 
> sehen  mit  dem  bewiesenen  Gesetze  übereinstimmen,  wonach 
» dieser  Durchmesser  immer  dem  Producte  aus  dem  Sinus  des 
»Winkels,  den  die  aussersten,  Ton  dem  Obiecte  ausgehenden, 
» Strahlen  mit  d»i*  Axe  der  brechenden  Fläche  machen  ,  in  die 
» Entfernung  des  Objectes  vom  Mittelpunkte  dieser  Fiächei  eot- 


}  Kiemen«  tic  Pbjfgiqoe  cxp^rimcntale  et  de  mrfCeorologie.    Par  CSS» 
M.  M.  II.  Pouillet,     Paris  1829.    Tome  secnnd,  prcmiere  parlie, 

£ag>  881  u.  832,  §.  wo  man  auch  eioiire  der  anderweitiaren 

fypatlMM  Abar  diese«  PfAblem  Andel.  • 
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itpridit,  und  d«iöselben  einen  besländigcn  Werth  <»ibl.«  Dieses 
Gesetz  auf  das  menschliche  Auge  *  angewandt ,  den  Haibincsser 
der  Bornhaut  =  4  Lin.  und  ein  Brechiings?erhältnils  der  wiisse- 
rigeo  FeuchtigUcit  ^  i,3366  on«»enoinmLn  ,  gehören  den  Enlfer- 
min«en  von  loo  Linien  his  zur  ufiendlichen  die  zwischen  1,064 
und  \^\  Lin.  wachsenden  Halbmesser  der  Pupilie  zu,  die  sonach 
geringer  sind  ,  bU  die  in  der  £1  iahrung  gegebenen ,  weichet 
jedoch  davon  abgeleitdl  wird,  dafs  bei  der  Berechnung  auf 
dh  ^reebang  der  Cornea,  deren  Fläcbeo  noch  obendrein  rer» 
Mieten  gelirdnimt  sind,  niefct  Meksieht  genommen  ist  Der 
sweiMi  Haoptiets  beifst;  »dafo  darch  die  Zotammensetsung  der 
iRiTilaillHiee  aus  Blättern,  deren  Dtebttglieit  naeh  der  Mitte  der 
»Linse  sanimrot,  die  Abwetehung  der  Strahlen  ron  einem  ge» 
»meinsebaftlichen  Brennponhte  gemindert  wird,  und  dafs  dadarA 
»te  r6n  einem  und  demselben  Ponbte  unter  rersehiedenen  Win- 
»bshi  caefahrenden  Strahlen  innerhalb  gewisser  Grensen  auf  eine 
»andere,  der  sonstigen  entgegengesetste ,  und  mehr  alt  diese  dem 
fdentlichea  Sehen  angemessene  Art  gebrochen  werden. <  Aaeh 
in  Bemboog  aaf  diesen  Sats  sind  die  oben  bereits  erwihnten 
Toraussetzungen  über  den  Bau  der  Krystalllinse  angenommen«  die 
in  der  Wirblichbeit  nicht  stattfinden,  allein  anf  gleiche  Weise 
gilt  auch  hierfür  die  ganz  nahe  liegende  Polgernng,  daft  die  ei- 
gentliche Beschaffenheit  der  Schicblengen  der  KrjstaMlinse ,  wie 
sie  steh  in  der  Natur  Hndet,  noch  weit  gunstigere  Resultate  lie- 
fern  w^rde.  Nfich  Messungen  des  Querdurchschnitts  Yon  Urystall- 
Jiürpern ,  die  in  Weingeist  erliKrtel  waren,  soll  die  Diclie  der 
einzeinen  Schicliten  =s  o,ooo5  Lin.  {»efundcn  sevn  ,  nnd  hiernach 
ihre  Zahl  i  3oo  betrafen*),  welche  letztere  in  der  Rechnung  be- 
nutzt wird,  um  den  fiinllufs  der  Schirhtun;j;  bei  der  Linst-  ^es 
nauer  zu  bestimmen.  Ausser  den  beitlen  ^enarjfiien  lUM!itj;j;un;^en 
milst  der  Vert-  mit  andern  aoch  der  Turgescenz  der  Fapiiicn  der 
BetinEi  einigen  Einfltifs  auf  das  deutliche  Sehen  in  ungleiche  Ent- 
fernungen bei ,  und  um  diesen  gehörig  zu  würdigen  tneilt  er  die 
BesuUate  seiner  mikroskopischen  Untersuchungen  über  die  Bo- 
schaflenheit  der  Marksubstanz  des  Sehnervcu  mit,  die  in  analo» 
mischer  Ikziehun^^  von  Interesse  sint]. 

Ifl  einem  drillen  Abschnitte  macht  der  Verf.  Anwendungen 
seiner  Theorie  auf  die  Erscheinungen  des  Sehens,  um  die  erstere 
dttrch  die  letztere  zu  unterstfHsen.  Sehr  beweisend  in  dieser 
Beziehtttig  ist  die  Erfahrnng,  dalb  Meine  Gegenstände  deoHicher 
gesefaea  werden ,  wenn  man  sie  diireh  ein  enges  Ii9elielcben  in 
«ner  Karte  betraehtet,  weil  dieses  die  PupiHe  terlritt|  die  sieh 
m  weit  nicht  Terengem  bann,  als  erfordert  wurde,  nm  in  so 

Enger  Entfernung  an  sehen«  Gleich  wichtig  ist  eine  andere 
hraog,  dafli  Weitsichtigkeit  namittelbare  Folge  einer  bfinsl* 
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iMiMi  Erweitening  der  Pupille  ist    Dabei  wird  nicht  über^beQ, 
mu  sehr  wichtig;  isl,  daf«  lOtii  aileseit  nur  die  Deatlicblieit  def 
\im  Augenblicke  des  Sehens  erseugten  Bildes  unmitlelbM*  eiapfin« 

det ,  die  des  früher  erhaltenen  aber  nur  in  der  Erinnerung  hat, 
und  beide  daher  schwer  ^enao  mit  einniider  rerglichen  werden, 
eine  Wahrheit,  wovon  man  sich  augenblicMich  überzeugt,  wenn 
inan  zwei  optische  Instrumente  mit  einander  zu  vergleicnen  ver* 
sucht.  Ausserdem  aber  zeigt  der  Verf.  als  Resultat  seiner  For- 
meln, dafs,  wenn  ein  Object  aus  iigend  einer  Entfernung  bei 
angemessener  Orfnang  der  Pupille  deutlich  f^esehen  wird  ,  der 
Ort  des  Bildes  durch  eine  Veränderung  der  Weile  der  Tupille, 
die  den  Winkeln  von  40  bis  5o  Minuten  zugehört,  nur  unmerk* 
lieh  geändert  wird,  md^rch  die  ErfaliruDg  Anlktirong  erhält « 
M*  m$n  evcb  dann  bei  vngeiiiderCer  Enlfereoeg  oocli  df«l)ldi 
«elüf  weim  die  Pupille  durch  ungleieb  üarliet  Uebt  eine  retw 
eobiedeee  Weite  bat  loswiacben  ergiebl  die  £ff»brung  ubereii^ 
iiimmend  mit  der  Tbeorie,  dafs  bei  einer  10  Folj|e  wenigeii  Ltchp 
tet  grofsereo  öffoong  der  Papille  die  Bilder  aur  der  Retina  gr5» 
fser  sind,  wetwegea  Gegenttiode  ia  der  Dämmerung  oder  im 
Sifbel  grofser  zu  seyn  scheinen,  woraus  sich  zum  l'heil  aocb  die 
Vfilfr^rserung  des  Bildes  der  Sonne  und  des  Mondes  beim  Auf» 
gange  und  Unlerf^ange  erklären  läTst.  Eine  neue,  aber  sehr  an* 
aprechende  und  der  Beachtung  sehr  werthe,  Bemerkung  ist  end- 
lich noch  die,  dafs  ein  in  völliger  Dunkelheit  gesehener  heiler 
Punkt,  z.  B.  ein  glänzender  Stern,  in  Folge  des  gleichzeitigen 
Einflusses  der  Pinstemifs  und  des  Lichtes  vieiJeicht  wellenartige 
Bewegungen  im  Rande  der  Pupille  hervorbringen  m5ge,  wodurch 
das  erzeugte  Bild  sich  stets  verändern  müsse,  so  dafs  hieraus  das 
Funkeln  der  Sterne  zum  Tbeil  erklärbar  werde.  Dieses  soge- 
nannte Blinkern  der  Fixsterne  ist  gewifs  noeb  nicht  genügend 
erklärt ,  and  daber  darf  man  die  angegebene  H)  potbese  kein«i» 
weffs  gans  mverfea,  weoa  aie  em  dM  ktemaiaDte  FSrobtwQ 
wmt  sofort  «nfsobellea  vermag. 

Überblicken  wir  nochmals  dat  Gaose«  eo  i«t  olcbt  in  Abredo 
S9  stellen,  dafa  der  Verl»  dat  Problea  zollständig  geUUel  habe^ 
denn  et  Usien  ticb  weder  gegen  die  zum  Grunde  gelegten  Grörse«*  ■ 
bestimmuiageii,  000b  gegen  den  darauf  gebauten  Calcul  gegründete 
Einwendungen  vorbringen.  Dat  hier  nachgewiesene  Yerballeii 
des  Auges  beruht  also  auf  ausgemachten  Thatsachen,  statt  defk 
alle  andere  Erklärungen  einer  Adjustirung  desselben  blofs  hypo- 
thetisch sind.  Dennoch  aber  bleiben  noch  einige  bedeutende 
Zweifel  übrig,  ob  alle  Erscheinungen  nach  dieser  Ansicht  genü- 
gend erklärt  werden  i^unnen.  Dahin  gehört  hauptsächlich  »lie  £1« 
genthumlichl^eit  der  sogenannten  steifen  Augen ,  die  in  einem 
gewissen  normalen  Abstände  genau  sehen,  aber  in  grfJfseren  und 
geringeren  Entlernungen  keine  deutliche  liiMei  ^eben ,  eine 
BttebafiPenbeit ,  die  selten  ursprunglich  ist  und  meistens  durch 
nnbaltendea  8eben  In  bettimmte  Entfernungen  erzeugt  wird.  Da- 
bin  gebart  lerof^r  die  bebaoote  Erfabrnng,  deft  et  eine  gewitte 
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Sik  mtowdtkf  Ms  im  Angt  GegeimMe  i«  fiMtm  Fmm 
.teiÜdb  iSditt  WtM  «im«  Zeit  nalw«  gtriohtit  wir«  wmA 
ü$  Vmrmh  fiberMoatHBOieade  ^  dafs  aafan^t  G«gmUind«  Biohl 
Jüllillii  getehea  «erden ,  die  bald  neelilMr  anl  kettiiamteQ  ü«i* 
ffilM  «TMtetAen,  obgleich  rieh  die  Entfermuig  aiolit  ledert« 
werwegeo  es  bebaeeClieb  lo  sdiwer  bilt,  die  genaue  Gerichte 
weile  der  Individoea  za  bestimmen.  Soll  alles  dieses  aas  der 
feriDweii  <ider  io  angleicbeoi  Grade  Torbandenen  Fibigbeit  einer 
Tireegerufig  und  Erweilenuig  der  Pupille  erbJart  werden«  eo 
wfce  es  sehr  der  Mube  wertb,  hierüber  genügende  Erfebrongea 
11  asMaein.  Was  der  Verf.  endlieb  im  Scblusse  von  einer  €on* 
ceotnmng  der  Sebbraft  auf  einen  einseinen  Pnnht  der  Betim 
sagt^  wie  solche  aacb  in  der  Extase  und  im  Schlafwandeln  inso- 
fern stattfinden  soll,  dafs  die  Sehkraft  sich  ^anz  von  der  Retina 
entferne  und  nach  andern  Centraltheiien  des  Nervensystems  hin- 
ziehe, mogte  Ref.  insofern  bezweifeln^  als  es  schwerlich  über« 
baapt  eine  der  Conceoirirung  fnhi^e^  (ur  sich  bestehende,  Seb« 
knit  giebt.  Die  Sehkraft  ist  bei  klarem  und  gut  gebautem  Auge 
das  Resultat  der  Emphndlichkeit  der  Retina,  mag  dieselbe  in  ei- 
Der  grSfseren  oder  geringeren  Ausdehnung  vom  erzeugten  bilde 
getroffen  werden ,  ob  aber  das  eraeugte  Bild  wahrgenommen 
werde,  oder  zur  Apperception  gelange,  das  bangt  von  der  Auf- 
merksamkeit  ^  von  dar  psychischen  Tha'ligkeit  ab,  mit  Rücksicht 
darauf ,  dmi»  dtv  Variiere  Siuacseiodruck  den  scbwäcbereA  ver* 
drangt« 

Aa  diese  Scbrill  scbliefat  sieb  unmittelbar  eine  «weites 

f)  ycue  Beiträge  zur  PhpsMogie  itei  Geiiehtaitinnes  von  Dr.  A.  W.  Volk- 
mann,  au9serordcntl.  Pro/€§8or  9u  Leipzig,    Leipz.  20^  8.  IL 

d  SUiftärucktaJeln. 

Die  F^nelioiiea  iet  Geefahtwbiee  eind  so  MmigGiltlg,  e» 
Mmmiengesetzt ,  «nd  eo  aehwer  in  geUSriger  Allgemeinlieit  «mI 
■dt  4er  Mlbigea  BestiMitbett  darch  Beruebtiebtigung  der  iihb> 
mebett  bedingenden  UmtSn^f  wi  esit  AsMsebeidtHig  der  so 
hUk^  ei«h  eiadringendeB  Ei^pealbiiaiiiebbetleif  lafsuiiiseoi  deb 
gribdltclie  Foreebongen  in  diesem  Gebiete  stets  wil^kommen  ee|tft 
atoeo.  Hieraus  Y  in  Verbindong  mit  der  Wichtigkeit  des  6e» 
Meliiidee,  wM  denn  logleieb  die  F6Ue  der  bereits  vorbandenei 
üntereacliongen ,  und  der  vom  \i,  bemerkte  Umstand  erklärlich , 
dafs  man  bei  der  Verschiedenheit  der  Ansiebten,  welche  beruberte 
F^fMlogeo  und  Physiker  bereite  iirfgestellt  baben,  kaum  irgend 
einer  Meamg  beipflicbtea  benn«  ohne  jtugleicb  in  Widerf^procb 
mit  dem  einen  oder  dem  andern  derselben  zu  kommen.  Der  Vf. 
hat  im  Gansien  mit  grofser  Unbefangenheit  geprüft  ,  durchgehcnds 
selbst,  und  meistens  auf  eine  cigcnthumliche  Weise,  experimen- 
lirt,  und  flieht  die  Resultate  mit  so  lobenswerlher  Bescheidenheil 
auf  gleiche  VVtise  klar  und  bestimmt,  dafs  man  ihm  mit  grolscm 

VergoBgeA  auf  iedew  (Schritte  iolgl^  und  uawiUbubriich  in  sich 
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das  VerUngöÖB  fühlt,  über  das  sodi  immer  ungewifs  bieilmde 
•mit  ihm  zu  verhandeln.  Hierssu  fehlt  an  diesem  Orte  der  Raina^ 
mnd  ßef.  mnfs  sich  daher  leider  aaf  einige  allgemeine  Bemerkao- 
gen  beschranken ,  die  sich  f'uglich  mit  einer  Aoieige  dee  iwert 

liebsten  Inhalts  verbinden  lassen. 

Das  eiste  Capitel  über  den  anatomischen  Bau  des  Auges, 
zunächst  in  Beziehung  auf  die  Nervenfasern  und  Nervenkugel- 
chen  ,  uberlälsl  Oef.  den  Anatomen  von  Fach,  und  übergeht  der 
Kurze  wegen  das  zweite  über  die  Sinnesthoti^Ueit  im  Allgemeinen 
und  das  diitte  über  das  nach  Aussen  Setzeu  der  Gesicbtsobiecte. 
Die  iatci  essantesten  und  iciitigsten  Capitel  des  ganzen  Werkes 
sind  wohl  ohne  Zweifel  die  beiden  folgenden ,  welche  über  den 
Stand  (den  Ort)  des  Netsbaotbildohent  und  die  Drehungen  des 
Auge«  neoe  Aiiftcbl6iee  geben*  Auf  der  Retiiie  eniflebl  belwwme» 
lieh  ein  verkelirlei  Bild  des  gesehenen  GecenaUndei ,  l&r  dtiüm 
Eneeugung,  wenn  wir  nnt  der  Be^mKebheit  wegen  ein  Mrtir 
edes,  sohmalee  Objeot  vorstellen ,  die  vom  oberen  Theile  dessel 
ben  oberhalb  der  Axe  dee  Aeget  auf  die  Cornea  fallenden  Lieli^ 
•Iseblen  diese  Axe  irgendwo  schneiden  müssen.  I>er  von  der 
Milte  des  Objects  ausgehende,  in  der  Axe  selbst  liegende ,  Licb^ 
•tvtbl  leidet  beine  Brechung  (welches  der  Verf.  durch  die  Äua- 
•erung  p.  49)  ^^^^  selbst  die  Axenstrahlen  der  Lichtl^e^el  nicht 
ungebrochen  durchgehen  Tonnen,  sicher  sieht  zu  bestreiten  be- 
absichtigt), und  so  müssen  nothwendig  auch  vom  untersten  und 
von  allen  andern  Punkten  des  gesehenen  Objectes  Strahlen  durch 
das  Centrum  der  Linse  gehen,  wie  Hed  schon  an  einem  aniiern 
Orte  bemerkt  hat,  ohne  damit  den  DurchscbnittspunUt  der  Haupt- 
strablenbündel  mit  der  Aico  zu  bezeichnen.  Nehmen  wir  dies© 
Strahlen  von  den  beiden  äussersten  Lüden  des  Objectes,  so  biU 
den  diese  den  sogenannten  Gesichtswinkel,  dessen  Spitze  hier» 
nach  in  der  Linse  läge,  obgleich  man  sie,  bei  der  Kleinheit  dee 
Untcraehiedeti  nnd  wo  et  enf  abeolole  Geneuigbeil  mobt  anhommti 
eneb  wob!  in  die  Cornea  seist,  die  aber  nach  dem  Verf«  aoa 
riebtigsten  in  den  Dnrcbscbnittspankl  der  Ucbtstrablen  nnd  der 
Axe  hinler  der  Linse  wa  Selxen  ist  Diejenigen  liebtstrahlen, 
welche  vor  der  Cornea  oder  vor  der  Onse  die  Axe  sehneidenf 
h5nnen  sie  hinter  der  Linse  nicht  abermals  acbneiden,  woraua 
sieh  ergiebt,  dafs  nicht  alle  Strahlen  in  einem  einsigen  Punkte 
in  der  Axe  concentrirt  sind  ,  was  auch  der  Theorie  und  Erfah« 
run»  über  die  Erzeugung  der  Bilder  hinter  sphärisch -convexen 
transparenten  Körpern  zuwider  seyn  wurde.  Inzwischen  exislirt 
alierdiags  in  der  Axe  des  Auges  ein  physischer  Punkt  ^  >vo  die 
Hauptstrahlen  sich  dui  chUreuzen,  um  dann  durch  Vereinigung  der 
zusanuneagehürigen  ein  Bild  auf  der  Heiina  zu  erzengen.  Be- 
stimmte Angaben  über  die  Lage  dieses  Punktes  erinnert  sich  Ref, 
nur  ttndeutlicb  irgendwo  gelunden  zu  haben,  unser  \eil.  aber 
eonsimirle  snr  Auifinduog  desselben  ein  eigenes  Instrument,  Ge» 
^^■f^ohelmesser  genannl,  nnd  lanil  TennHtelst  desselben  des 
AlMtand  des  ron  ihm  so  fsnannlen  HeensmngspunJifcoe  deir 
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•fktlr«lil#a  Tom  der  TorderflMit  «kr  C&nm  %mhH^m  Oy4st 
w§i  afiam  ptr«  Zoll^  in  Mlltal  ab»  ov^66  Zoll  oder  5,593 ,  m 
nuidir  Zalu  5,6  par.  LiMM.  Nooh  wiebtiger ,  ab  diesot  RmI» 
Iii,  «od  oU  eine  iolmMoto  Erweiterang  aosartr  Kaontiiib  dor 
JNMidenak  doa  WBodarbarslod  allor  Organa  iü  aa  batraclitaD  die 
ailgtfandoDe  Wahrbdi,  da(Si  dieaar  Fvaht  aogleich  das  Cenlm«. 
dar  DrtbcHigan  dai  Aogapfeki  ist.  Di«  Varfoolie  daa  Varia»  aw 
BepruodMg  dtataa  Salaaa  aiod  allem  Anschein  nach  sträng  ba^ 
weisend;  a«eh  amCi  man  gaatobao,  dafs  diese  Einriabloiig  dia 
cbfachsto  uod  iwaakmaftigsta  war,  weieba  dio  Nator  daai  A«ga 
gebeo  konnte,  nm  die  Verlaagannig  aaiacr  Axa  Uber  die  zu  se- 
beoden  Gogaoalinde  hingleiten  sn  lassen,  and  dia  Abstände  der 
einielnen  geaehenen  Ponbte  durch  den  Winkel,  welchen  die  rer. 
Mbiedenen  Richtongen  der  Augenaxe  bilden,  zu  messen.  Der 
Verf.  erwähnt  gehört  zu  haben ,  dafs  das  Feit  der  Augenhöhle 
»eU)5t  nach  auszehiendcn  Kranliheiten  noch  vorhanden  zu  seya 
pflege,  und  betrachtet  dieses  als  eine  weise  Vorsorge  der  Natnr, 
damit  das  zum  Hollen  eingerichtete  Auge  in  der  leeren  Höhle  . 
nicht  schlottere.  Ref.  ist  hierin  nicht  compelent,  meint  aber,  das 
Fett  der  AugenhShle  werde  im  krankhaften  Zustande,  und  selbst 
durch  Ursachen,  welche  die  Lebcnslti alt  depriroircn  ^  sehr  bald  ^ 
resorbirt,  und  erzeuge  durch  Zurückziehung  des  Auges  das  so- 
genannte  hohläugige  Aussehen ;  übrigens  bleibt  auch  nach  dem 
Schwinden  eines  Theiles  des  Fettes  noch  Zellgewebe  genu^,  um 
«in  eigentliches  Schlotlern  des  Au^es  in  iler  engen  Höhle  zu  ver- 
hüten, da  krankhafte  Atfectionen  des  Körpers  das  V'ulumen  dea 
Aagapfels  nicht  zu  vermindern  pilegen.  £s  verdient  hier  ati- 
amah,  wegen  der  Wichtigkeit  der  Sache,  bemerbt  wa  narde«, 
MS  mit  dieser  wilsanden  Bewegung  daa  Aogea  uai  den  angea^ 
hvaaa  Centralpoiibt  eine  Yeriadarvng  dar  Forai  daa  Augapfala 
dneb  dio  Moibaln  gaos  nnrertrigiicb  iai,  ioaofara  biaraaab  die 
Aaspaaeong  dea  eiaeo  notbwendig  too  eineai  Naoblaafen  dat  a«^ 
gegeniiaboodaii  baglaitol  sejn  mafi,  ood  sttgtmcb  ist  aa  eine  la* 
Hnmate  Aafgabe  für  die  Aaatomeiif  die  eigenlbSialiabo  Tbülg* 
Ml  der  Masbelo,  wie  aia  lor  JSraeugmig  dieter  witaanden  Bo- 
iRgaag  erforderl  wird,  aar  deot liehen  Voratellaog  bo  briogea. 

Zunächst  kommt  das  Aafreebtscben  zur  Cnlersachnng ,  woi^ 
über  der  Verf.,  wie  billig,  äussert,  dafs  dieses  eigentlich  keiner 
Erhlärong  bedürfe.  Ref.  hält  alle  Angaben  über  beobachtelea 
Verbebrtsehen  (hirchaus  für  apokrypbisab ;  denn  abgesehen  (Ia?on| 
dtfs  das  Verhaltnifs  zwiseben  dem  empfundenen  Netabaatbildchea 
nad  dem  Gegenstände  aurerlässig  durch  den  Taslsinn  gegeben 
wird,  schliefst  die  unmittelbare  Übertragung  des  empfundenen 
umgekehrten  ßtldes  auf  die  Gegenstände  einen  Wiii ersprach  in 
lieh,  indem  ein  mir  dieser  Fähigl-^eit  hehatietes  Subject  die  ver. 
l^ehi  t  ji^csehenen  Gcgenstnnde  so  zeichnen  ,  und  dann  wieder  ge» 
lade  seben  mufste.  Im  siebenten  Capitel,  welches  tou  der  Schä- 
liang  der  Grofse  handelt,  folgert  der  Verf.  in  Gemafsheit  der 

von  itun  auigeluodenan  liaga  daa  Oreiipunktea  im  Auge^  dadi  iür 
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den  lilemsten  Gesichtswintie!  =  3o  See.  (die  innere  Axe  des  Ätt- 
^es  mit  Eiaschlufs  der  LiurohauL  nach  Treviranua  =  o,Bi6  Z. 
nod  den  Abstand  des  Drebpuolites  des  Auges  [von  der  Cornea] 
«SS  0,4^6  Z.  angenommen,  wonach  also  von  da  bis  zur  Betina 
0,353  Z.  übrig  bleiben,  den  Abstand  des  Objectet  aber  2=48466 
Zoll  genommen)  der  Diameter  des  kleinsten  empfindbaren  Bildes 
v=  0,00006  Zoll  scyn  würde.  Es  sollen  aber  ?.  Bar's  Schuler 
ein  Haar  von  Veo  ^in*  noch  in  2Ü  FuCs  Abstand  wahrgenommen 
haben  9  uo4  4ann  betrdge  die  letztere  Grofse  nur  0,0000014  ^$ 
«Mb  Mint  4«r  Verf. ,  jed«t  .nur  nMitelmälsige  Auge  arlieaiM  mm 
Hmt  voft  04KMI  Dnrmitietr  io  3o  Z.  Abtlaod,  was  o,oo(K»3 
Z»  geben  wKr^e«  und  ea  müfiiteo  alte  die  klebaeo  Metahealbil^ 
«Imo  kleiner  sejrn,  ali  die  Meitisten  Elemente  der  Retina,  deren 
Haft  wir  kennen.  Et  dfirfle  hierbei  jedocb  fraglieh  seyn,  oh  ein 
so  (scheinbar)  gesehenes  Haar,  welebes,  wie  gewöhnlich  jj;egeD 
das  Licht  gehalten ,  in  Vergleichung  mit  dem  seitwärts  ainmllen- 
den  I^iebde  hanm  ülimll  empfindbares  Liehl  refleeiirt ,  eigentJiefa 
gesehen  werde,  und  nicht  vielmehr  einen  blofsen  Schatten  er- 
zen^e.    Hiermit  stimmen  auch  die  im  iNaclUrage  &  noi  mitgn- 

kheiiten  ErIVthrungen  übeicin. 

Ref.  vvüide  zu  ausfnJiiJich  werden,  wollte  er  dem  Verf.  wie 
bisher  mit  seinen  Bemerkungen  folgen,  da  der  untersuchten^Pro* 
hleme  zu  viele  sind ,  und  es  möge  daher  genügen ,  mit  Ciber- 

Sehung  der  folgenden  Capitel  über  Scheiner's  Versuch,  über 
ie  Richtung  des  Sehens  und  das  Einlachsehen  mit  beiden  An- 
nan sogleich  zu  der  wesentlichsten  und  Tielbeslrittenen  Frage 
5her  die  Aneommodetion  dea  Auges  fibemugehen,  nur  sey  es  «rw 
lenbl,  folgende  Bemerhwigen  mitiniheilen.  Der  Ort  des  gesehnt 
nen  Gegenatandet  wird  dnreh  die  Richtnng  der  Angenexen  g9» 
geban,  weewegen  die  fieetimmung  deaselbea  den  Sonieinnden  eo 
eohwer,  das  Einfädeln  einer  Nadel  aber  neeh  dem  Versah liefim 
dea  ainea  Angee  fast  unmöglich  ist;  die  anlematische  Riehtnog 
der  Augeoaxen,  und  die  hiermit  soMmmenbängende  Bestimmnng 
des  Ortes,  geht  am  dherseugendeten  aus  HerscheTs  intevemen» 
lern  Versuche  hervor,  welcher  im  Worterbuche  T.  VUL  p.  777 
mit^etheilt  ist  ;  die  ünterscheiflimp;  der  Farben  aber,  wo  der  Ge- 
gensatz zweier  oder  des  weilsen  Lichtes  fehlt ,  ist  eins  der  schwie- 
rigsten Probleme,  wie  schon  daraus  klar  wird,  dafs  beim  Sehen 
durch  ein  langes,  en^es ,  inwendig  geschwärztes  Rohr  alle  Far- 
ben, mit  Ausnahme  des  Gelben,  fast  gänzlich  verschwinden.  Die 
ganze  folgende  Hälfte  der  Schrift  ist  denjenigen  Uotersuchungen 
gewidmet,  welche  sich  auf  das  Accommodations-VenuGgen  des 
Au^es  beziehen,  oder  damit  in  einiger  Verbindung  stehen.  Na« 
türiich  konnte  hierbei  eine  beständige  Rücksicht  auf  die  oben 
angezeigte  Sohrift  von  Tre  Tiranas  und  die  Iriiherc  desselben 
niehl  fiäWn.  Unier  Verf.  stellt  die  GOltigkeit  der  Bewdlete  den 
Caieara  nieht  in  Abrede,  we»  fiel  zugestanden  lüiftt,  hegt  «her 
dennoch  viele  Zweifel,  die  ihn  hindern«  der  Aneieht  Jenes  he^ 
viitelnn  Phyoelngen  hnimiiiMiD.  hmwtOimVmMkim^SSm 
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Thei!  der  gemachlM  Einwurfe  durch  den  Einfluff  dw  WKik$rimm  . 
den  PupilUa-Offnan^  bewiligmi.    Wi«  bedeutend  «UeMTMjr,  «ad 

wie  Seicht  er  erfolge,  dafon  kann  man  tich  uberzeugen,  wenn 
laaa  sein  eigenes  Auge  im  SpiegeA  betrachtet,  ond  dabei  die  EnU 
fernungen  wechselt.    Ref.  hat  diesen  Tcrsnch  oft  bei  Terschiede« 
Mt  Intensität  des   IJobtS  anp^estelll,   und  sich   dabei  ausnehmend 
Über  (iie   DewegUchkeit  seiner  Pupille  gewundert,   wodurch  je- 
doch der  oben   von  ihm  gemachte  Einwüt  T  an  Gewicht  zuninimt| 
da  lein  Auge  mit  so  bewe«»!icher  Pujjilie  dennoch  aus  Enlfeinun« 
die  nicht  eben  bedeutend  Yon  der  gehörigen  Gesicbtsweite 
iibs\e\ven,  nur  sehr  nndeuth'che  Bilder  erhält.    Mehre«  c  der  Tom 
aufgefundenen  oder  bestätigten  Thatsacben  wird  i  revira« 
Bat  Lur  tinter  Stützung  seiner  An&icht  benutzen ,  ond  wenn  na* 
■eaUicb  4cr  nachgewiesene  Drehpunkt  im  Auge  ein  unferändeiw 
lUkm  hm  alrengsteo  Siane  ist,  so  feilen  danit  die  meietea  enge* 
aeweaea  Mittel  der  AoeoaunodaticM  Toa  aelbst  veg.  Die 
•altale  der  Vareoche  mit  Belladonna,  die  der  Vf.  anfuhrt,  tcheU 
aea  keiaetwegt  für  eia  AccoaBmodatione-VerBidgen  su  spreehea^ 
deaa  weilsiclitig  war  das  Auge  mit  erweiterter  Pupille  allerdinga 
geworden,  neoa  gleich  der  Bereich,  innerhalb  dessen  mit  ihm 
gdeeen  werden  konnte,  h!elner  war,  als  bei  dem  gesunden  Auge, 
was  sich  leicht  aus  krankhaAer  Affection  desselben  und  dadurch 
▼erminderter  Reizbarkeit  erklären  liefse.    Überhaupt  ist  es  ein 
übler  Umstand,  daP?  die  Fra«e  über  die  Accommodation  dei  Au- 
ges b\os  aus  der  anderweitig  vielfach  bedingten  Üeutlichheit  des 
Mopfondeaen  Büdes  entschieden   werden  mufs ,   und   es  hunnte 
damit  ebenso  gehen ,  als  mit  der  auf  gleiche  W  eise  ^eprul^en 
Acbi^roatie  des  Äuges,  die  hiernach  lange  Zeit  behauptet,  und 
dennoch  zuletzt  durch  fernere  Versuche  als  nicht  vul Ilhorn men 
vorhanden  erkannt  wurde.     l>as  Problem  wird  vermuthiich  noch 
eine  geraume  Zeit  streitig  bleiben,  bis  alle  Einwürfe  beseitigt 
aiad;  es  ist  jedoch  sehr  wichtig,  dafs  einmal  eine  so  gründliche 
Aaeia  dnreh  Trertraaus  gegeben  iit. 

VVir  fuffen  dieiar  Anseige  deatscher  Origiaalwcrlie  noch  dio 
einig  Pr  werthroUen  Überaetanngea  hinsa* 

d)    Ahrif9  einer  Gesehiehte  der  Fortsehrittc  und  des  gegenwärtigen  Zu« 

mtamde»  der  phyfischen  Optik.  Von  IJumphrey  Llojfd,  Profenor  zu 
Dublin.  Aus  dem  Kcpoi  t  of  the  fourth  Meeting  of  the  Briti»h  /issoria^ 
iiom  for  the  Advanccmeni  of  Science.  Lovd.  1B<^5.  Übcnetzl  vnd  mit 
ergänzenden  Anmerkungen  versehen  von  G,  A.  Aloede^n*  B^iin^iiii^^ 
196  .V.  H. 

Die  Englander  haben  in  den  neuesten  Zeiten  die  Optik  Tor« 
««•«weise  bearbeitet,  und  die  berühmten  Namen  Brewster, 
Airy  und  insbesondere  Hersehel  verdienen  in  dieser  Beziehung 
Torzugswcisc  genannt  zu  werden.  Sowohl  durch  diese  als  auch 
dai^h  andere  Gelehrte  ist  diese  Wissenschaft^  nicht  blos  erwei-» 
tert,  sondern  sogar  bedeutend  umgestaltet,  insbesondere  durch 
Uii  aUgeaioiofi  J^uSaakum  der  üodulatiottatbeorie.   ^Lioyd  giebt 
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tü  Phy^ttelMe  LHmliir. 

Iiier  eine  sehr  ToUltlSiidfge  Übersieht  des  gegenwSrtigen  Zustendes 
der  Optih,  oline  die  natliematischeii  Formeln,  deren  man  sicli 
gewffbAllch  zar  schärferen  BezeiclitiQng  der  Sachen  tu  bedienen 
pÄef^t,  und  ohne  erlSuternde  Figaren.  Dieses  geschah  wohl,  weil 
die  Abhandlung  zu  einer  Vorlesung  in  der  Versammlong  der 
brittischen  Naturforscher  bestimmt  war;  jedoch  weifs  ReF.  nicht, 
ob  sie  wirklich  in  dieser  Ausfuhrlich!icit  gehalten  ist,  in  welchem 
Falle  sie  nothwendig  ermüdend  seyn  muiste.  Ungleich  geeigneter 
ist  sie  zum  Lesen  ^  denn  sie  ist  sehr  gelehrt,  geht  tief  in  das  ei- 
gentliche Wesen  der  optischen  Erscheinangen  und  Gesetze  ein, 
und  ist  zugleich  sehr  bestimmt  und  hiar.  Alle  Anwendungen, 
die  nicht  direct  zur  Erläuterung  und  Begründutig  der  Gesetze 
über  das  Verhalten  des  Lichtes  gehüren ,  z.  B.  vom  Sehen,  sind 
weggelassen.  Der  Übersetzer  hat  ganz  in  diesem  8mne  einige 
Werth Tolle  Aninerhiingeti  hinzugefügt,  and  die  Schreiharl  ist  aoi 
dae  dai  Werh  ffiglieh  als  Original  gelten  hSnnte. 

4)  Abrifa  einer  Ceecbichtc  der  neueren  Fortschritte  und  de»  gegcuwdrtigen 
Zustamät9  der  Meteorologie.  Von  Jamet  Forbee,  Profeuor  an  dtr 
UnhftreUät  sv  Edinburgh  «.  t.  w,  dm  dtm  Ripari  of  fA«  ßrät  mtä  ft* 
eond  BSeetingt  of  tk9  ßrithh  Mtoeiotivn  «ef.  tond,  199$,  Üb€rtet9t 
wd  ergänzt  V9n  W,  Mahlmann.  Btrlin  IM.  Fl  «,  248  a 
Üf  i'f  t  Taf^ 

Der  an  die  Steile  des  bekannten  Leslie  gekommene  James 
Dr.  Forbes  zu  Edinburgh,  allgemein  geachtet  wegen  des  Um- 
fangs  seiner  Kenntnisse  und  seines  regen  wissenschaftlichen  Kiters, 
^ab  in  der  ersten  Versammlung  der  brittischen  Naturforscher  zu 
York  i83i  und  in  der  zweiten  zu  Oxford  1882  eine  Übersicht 
dessen  ,  was  gerade  jetzt  zur  I^efui  derung  des  Studiums  der  Me- 
teorologie geschieht ,  und  eine  Bezeichnung  dts  Standpunktes, 
worauf  sich  dieser  Zweig  der  ^hjsiliaKscben  Wissenschaften  he» 
findet,  hauptsichlieh  in  der  Ahtioht,  «m  mehrere  der  anwesende» 
Gelehrten  so  veranlaMen^  einige  noeh  danhie  Prohleme  doreh 
neue«  swechmifiiig  eingeriehtete ^  Yeriiiclie  antehelfen^  diie  «ueh 
wirklich  angestellt ,  und  deren  Besultate  in  den  späteren  Versammp 
longen  vorgelegt  worden.  Es  war  dieses  zugleich  interessant  und 
nStslich,  denn  in  Grofsbrittannien  herrscht  sehr  allgemein  Liebe 
so  den  Naturwissenschaften,  inhesondere  auch  zur  Meteorologie, 
es  wurden  daher  bisher  schon  an  sehr  vielen  Orten  Witterungs» 
beobachtungen  aufgezeichnet,  hauptsächlich  Ton  den  Geistlichen, 
jedoch  trugen  diese  bis  jetzt  noch  fast  allgemein  Spuren  des  Man- 

fels  an  einer  eigentlich  genauen  Kenntnifs  der  Sache.  Forbes 
ezeichnei  diesen  Standpunkt^  indem  er  sagt:  »die  meteorologi* 
»sehen  Instrumente  sind  raeistentbeils  als  Spielzeug  betrachtet^ 
»und  auf  die  Beobachtung  derselbro  ist  nicht  wenig  Zeit  und 
vMuhe  verwandt  worden,  die  ganz  unnütz  für  irgend  einen  wis- 
»Senschaf^lichen  Zweck  eischcinen.  Ja  seibit  von  den  xalilrei» 
»eben  Tubelleo,  die  einen  höheren  Werth  als  jene  Beo^iacbtaa-^ 
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»m  iMban,  ud  die  noMtlich,  TierldjiMidi  oder  jShrHch  der 
t  Welt  bebaDnt  geoMcbt  werdeo ,  kann  nur  wenig  spociiiacbe  Be« 
flthnMig.ubcr  irgend  eine  Haaptlehre  oder  ein  Hauptfaclum  der 
»Wineoechei^  erwartet,  oder  darch  aie  beabuchttgt  werden.  Sie 
lenlhalten  kaum  das  Geringste,  was  aick  dazu  eignete«  eineni 
•  Abn(s  «ber  die  Fortachrilte  der  iMeteorologie  etnrerleibt  M 
»werdeo.«  Wenn  er  aber  zugleich  den  Satz  ausspnclit,  daft  vor 
einer  sweckmafaigen  Behandlung  der  Meteorologie  zuerst  daa  We- 
sen der  Wami^Erscheittungen  näher  gekannt  werden  müsse,  wosn 
Tonfiglich  das  Stadium  der  Werke  ?on  Fourier  und  Poisson 
dienen  könne,  so  durfte  es  noch  lange  dauern,  bis  die  Bearbel« 
tnog  der  Meteorologie  nur  beginnen  kann ,  denn  das  Wesen  und 
dai  eigentliche  Verhalten  der  Wft'rme  wird  sobald  nicht  er- 
kundet werden  ,  da  hier  noch  so  viel  zu  thun  vorllefi;t  ,  so 
rocTnche  Schwierigkeiten  noch  zu  beseiti;;^en  sind  ,  und  einige  der 
wichtigsten  Resultate  der  theoretischen  Forschtinp;  mit  ausgemach« 
leo  Thatsachen  im  Widerspruche  stehen;  wie  denn  unter  andern 
T.  Humboldt  noch  neuerdings  darauf  hingewiesen  hat,  dafs 
Rofs  bei  seinem  Winteraufenthalte  zu  Bootia  felix  eine  geringere 
^^  irme  beobachtete,  als  Fourier  und  Svanherg  dem  Welt- 
läuntc  beilegen,  wonach  also  in  jenen,  sicher  noch  nicht  Uiilte« 
sten  ^  Gegenden  der  Erde  die  Kalte  mit  der  Uühe  über  der  Li  d« 
obeillachc  abnehmen  miifste. 

"Sa^h  dem  Plane,  welchen  Forbcs  im  Voraus  angieht,  theilt 
er  zuerst  eine  Lbersicht  der  Literatur  mit,  die  sich  jedoch  Lies 
aof  die  Meteorologie  von  Daniel  I  und  das  Handbuch  der  Physik 
yan  Poaillet  besiebt;  die  Werke  von  Scbubler  und  KImts 
waren  ihm  nur  dem  Namen  nach  bebannt,  doch  aind  die  wtcbtig- 
Man  Abhandlungen  anoh  in  fransfiaischen  und  seihat  deutschen 
Zeitschriftm  ron  ihm  nicht  unbenutzt  geblieben«  Der  tJbersetaer 
htt  indefs  beineawega  eine  eigentliche  Übertragung  des  Textea, 
«liefert,  auch  aioh  nicht  begnügt,  diesen  mit  Anmerhuogen  ga 
begleiten,  sondern  er  hat  die  Ergünzungen  und  Erweiterungen 
so  geschieht  eingeweht,  dafa  man  nicht  mehr  erkennt,  was  auf 
der  Ori^nalschrift  entnommen,  und  was  von  ihm  sngeaetzt  ist. 
fiei  einigen  Anmerknngen,  namentlich  im  Anfange,  ist  zwar  be* 
aierkt,  dafs  sie  zageaetst  seyen,  allein  dieses  lädt  sich  als  btofse 
Ansnahme  betrachten«  Somit  dient  die  Abband  long  ?on  Forhea 
aar  gleicbaam  als  Grundlage  eines,  wie  der  Übersetzer  selbst 
sagt,  mehr  einem  Coropendium,  als  einer  geschichtlichen  Über- 
sicht, gleichenden  Werkes  über  die  hauptsächlichsten  Probleme 
der  Meteorologie,  wobei  die  im  Originale  gewählte  Reihenfolge 
beibehalten  ist.  Hiernach  foi^t  auf  die  genannte  kurze  Angabe 
der  Literatur  zuerst  ilber  die  üeschailen heit  (hauptsächlich  Zu- 
samnieriseizuni; )  der  Atmosphäre,  dann  über  die  Temperatur, 
(iaraut  über  den  Druck  der  Atmosphäre ,  hierniichst  über  den 
Feocbtigheitszustand  derselben,  und  endlich  über  die  atmo&phü« 
riscbea  Phänomene  und  Niederschlage,  als  die  Winde,  den  Tnau, 
den  Regen ,  den  Schnee  und ,  nach  einer  Untersuchung  der  I«u(t« 
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«tehtitcitlt,  die  Gewittirt  den  Hagel  nebit  dem  Nordtiekle.  Haupl« 
iicblieh  siad  bierbei  die  veicbbtltigen  Arbeiten  von  Ulm  In  und 
Dove  benutst,  dieQaeileo  findet  man  aebr  vollatlndig  nnd  genau 
angegeben ottd  aomit  dient  «lao  die  dchrift  denen ,  welelie  die 

grdfseren  benutzten  Werlte  nnd  namentlicb  die  in  Poggen- 
oorfTa  reichhaltigen  Annalen  enthaltenen  Abhandlungen  nicht 
jnir  Hand  haben ,  als  ein  reicher  Schatz  wissenswerther  TbaHacben 
nnd  der  Besultate  ^er  neoeiten  geiebiien  Foracbnngen  Im  Qe» 
biete  der  Meteorologie« 

g)  Vntwhmliunf^v^  aus  dem  Gehiett  der  Naturkunde.  Ton  Dr.  Fr,  jirago. 
Am  4tm  fimMethea  üUrsttst  von  Carl  v,  Remv,  Ertttr  TML 
SiMgort  im.   ri  «.  SU  &  «. 

In  der  Vorrede  wird  bemerkt,  dafs  dem  seit  18127  zu  Parff 
jKhrlich  erscheinenden  Annuaire  presente  au  Rot  par  le  Bureau  des 
Longiludes  (einem  hleincn ,  en«j  c;edruchten  Toilctten-Almanach , 
worin  ausser  dem  Hakndcr  noch  die  ISIafse  und  Gewichte,  die 
Posten,  die  wichtigsten  geographischen  Ortsbestimmungen  u.  s.  w. 
enthalten  sind)  metatena  noeh  bfirsere  oder  längere  Abnandlnngen 
unter  dem  Utel  s  ühiices  tden/fß^uej  angehängt  sn  seyn  pflegen , 
die  mciatent  die  neuesten  nnd  Interessantesten  Gegenstände  not 
dem  Gebiete  der  Physih  enthalten.  Ihr  Verfasser,  Arago,  hat 
bebanotlich  die  Gabe,  bei  tiefer  Gelehrsamkeit  einfaeb  nnd  klar 
zu  seyn^  aeine  Darstellungen  werden  daher  ausnehmend  gerne 
gelesen«  nnd  es  ist  in  der  That  zu  renrondern,  dafs  nicht  acbon 
früher  jemand  auf  den  Gedanken  kam,  diese  Abhandlangen  ent- 
weder in  der  Gnindsprache  vereint  herauszugeben ,  oder  ins 
Deutsche  zu  übersetzen ,  denn  sie  sind  nicTit  blos  im  AHgoinpfnen 
belehrend,  sondern  auch  mitunter  selbst  dem  Physiker  von  Vach 
unentbehrlich,  welclier  sich  dann  die  einzelnen  Jahrgänge,  und 
damit  zugleich  die  fast  unverändert  wiederkehrenden  Sachen  an* 
schaffen  mufs ,  von  denen  er  keinen  Gebrauch  machen  kann. 
Ebenso  sind  auch  in  den  meisten  Jühi-^änj^en  der  Connaissance 
des  Temps,  namentlich  denen  aus  dem  lauieniien  Jahi  Itundti  sehr 
gelehrte  Abbandlangen  enthalten,  die  man  selbst  in  Frankreich 
niebt  Ton  der  blot  f8r  Aatmnomen  ron  Faeb  geeigneten  Ablbei« 
hing  getrennt  erhalten  kann,  Be£  cweifelt  daner  keinen  Angen« 
hlicHj  defii  die  Torliegende  Übersetgun^  Beifall  finden  werde,  nur 
Termtsaen  aieher  die  meisten  Leser  eine  Angabe  der  Jahrgangef 
wortnt  die  einzelnen  Abhandlungen  genommen  sindf  inaofern  man 
oft  veranlafst  wird^  cum  Originale  überzugehen. 

Die  in  diesem  ersten  Tbetle  enthaltenen  Abhandlungen  sindi 
fnettt  die  weitlauftigste  unter  allen,  liber  die  Dampfmaschinen. 
Man  findet  darin  eine  sehr  aasführlicbe  Geschichte  der  Erfindon|^ 
dieaer  neuerdings  so  bej'uhmt  gewordenen  Apparate,  worin  mit 
lief  eingehender  HritiU  die  Ansprüche  der  fcrschiedenen  Gelehrten 
an  diese  Ehre  geprüft  werden.  Unser  Verf.  legt  sie  dem  SdIo- 
roon  de  Gaus  am  das  Jahr  i6i5  bei,  den  er  zugleich  seiner 
Hatioo  viodtcirt,  obgleich  anderweitig  erwiesen  ist,  dais  dieser 
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fieidelberyir  Professor  ein  Dealselier  wir.    Dafs  der  ton  ^ir 
'   Engländern  so  allgeoieiA  angenommene  Marqnis  von  Worebetter 
I   Mt  der  Erfinder  sej ,  Uut  sieh  wohl  genu^eni  dartbun ,  aHeia 
Bich  OAserer  Ansicht  gebfikrt  die  E>ii*e  entweder  dem  Heron 
too  Äleiandrien  ^  welcher  eine  dem  Segnerschen  Wasserrade  Ihn« 
liehe  Matchine  durch  Dampf  in  Rewegong  setzte,  oder  dem  Dio« 
nytius  Papinus  (von  welchem  Arago  wohl  nicht  mit  Unrecht 
'   lagt:  »der  Mano  won  Genie,  der  seinem  Jahrhundert  zti  weit 
f Torausgeeilt  ist,   wird  uberaH  verkannt,  in   Nveicfiem  Fache  es 
fseyn  maj^x),   denn  dieser  eifand  den  jetzt  allj^ernein  gebrauch- 
lichen FJmboius  und  die  Stiefel  mit  Ventilen,  statt  dais  die  Ma- 
schine des  de  Cau8  nur  ein  durch  Dampf  getiiebener  ITeronsbali 
ist,  dem  Savarj  das  Saugwerk  hinzufügte.     Inzivischen  ti  ior* 
.  derte  die  Conatruction  der  Maschine  des  liCtzleren  weniger  tech- 
niicbe  Fertigkeit,  und  ihrem  Eriinder  standen  bedeutende  Hulfs- 
roiUel  sa  Gebote,  statt  daU  der  Marburger  Professor  mit  Mängeln 
aller  Art  zu  hätnpfen  halte,  ein  Umstand,  welcher  in  dei  Ge- 
schichte der  Erfind iinf^cn  und  ^vis^5e^scha^llichen  Lci&tuiigcn  über- 
haupt wohl  berücl^sichligt  zu  weiden  verdient. 

Uel'.  darf  Jos  Haumes  wegen  dem  reichhaltigen  Inhalte  nicht 
Wfjler  folgen,  und  unterlafst  dieses  um  so  mehr,  je  sicherer  die 
Sehlift  selbst  aebr  TieU  Leser  finden  wird.    Die  folgenden  Ab. 
haadlnafeo  betrefifoa  die  Artesiscban  Bronaeiit  gleiobfalls  mit  ge- 
macB  historischen  Nachricbten  über  die  ersten  versuche,  solenn 
Qusllsa  safzofinden.   Es  folgt  dann  die  bebannte  gelabrte  Abhand- 
ln!^ fihsrden  Wirmeaustand  unserer  Erdbogel,  bierauf  über  den 
fieithriagendea  Mond  und  den  Tbau ,  worin  die  dem  .Monde  fölscb* 
Ucb  beigelegte  HSIteerseugung  aus  der  bebannten  Wirmestrablung 
abgeleitet  wird ;  deasniebst  eine  burae  Zusammenstelluns  der  den 
rersdtMcaen  Tbierarten  eigenen  Temperatur,  und  endlich  Über 
die  ägyptiscben  Hierogiypben«    Überall  findet  man  interessante 
ßeoierbnngen  eingestrenet ,  und  mitunter  schwierige  Probleme 
hMst  anschaulich  dargestellt,  wie  z.  B*  den  Zusammenhang  eini- 
ger Quellen  mit  der  Ebbe  und  Flutb|  wenn  anders  die  Thatsache 
TSIIig  begründet  ist.    Die  Übersetzung,  obgleich  man  sie  als  söU 
che  erkennt,  ist  sehr  iliefsend,  und  der  Druck  correct,  nur  findet 
ück  S.  i3i  ein  leicht  irre  führender  DrucUebier^  indem  80  MiU 
üsnsn  statt  80  Billionen  steht. 

1)  Die  denkwürdigen  artuUckm  Brunnen  •«  Obtrdischingen  in  Jf'Crtem^ 
herg ,  in  gtognostiich  ^  kßdrographiächtr  und  tonttruetwer  Beziehung 
auBgtfükrt  wü  durgagtm  vom  A,  R  Bruckmunn,  Jrekitekt  u.  t.  v. 
mt^/hm  auimU^.  BMrmm  181t.  60  S.  8. 

y9ir  erwähnen  diese  kleine  Schrift  Ton  dem  Sohne  des  be- 
hannten  Verfassers  eines  ausführlichen  Werkes  über  das  Bohren 
artesischer  Brunnen,  dem  Neflen  des  als  praktischen  Ilydrotecteu 
rnbmiichst  bekannten  bruckmann  zu  Heilbroan,  weil  der  be- 
handelte Gegenstand  von  allgemeinem  Interesse  ist,  und  die  Er- 
gebnisse solcher  Operationen  allezeit  belehrend  fSr  diejenigen  sind| 
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"welche  äbnliebe  Unternebmangen  aaszafuhren  beabsichtigen.  Attf. 
serdern  ist  es  interessant ,  zu  erfahren ,  dafs  in  einem  Abstände , 
'welcher  nicht  mehr  als  260  Fafs  betrug  ,  drei  Bohrqoellen  mit 
einem  reichlichen  Ertrage  zon  Wasser,  zusammen  von  1408  Hu- 
biktufs  in  einer  Stunde,  aufgeschlosseo  wurden,  welches  bei  allen 
beträchtlich  über  die  Bodenfläche  anstieg;  auch  wird  der  Geo^nost 
luobt  ohne  lotmtie  die  Terecbiedenbeit  der  dorchbohrteo  Schich- 
ten in  einem  so  geringe«  Bereicbe  ans  den  Zeieboongen  entnebmen. 

Bef.  ernäbnt  noch  ,swei  Sebriften,  om  sie  nicbt  mit  StilU 
tcbweigen  wa  übergehen,  obgleieb  die  Getetie  unteres  Inttitntn 
▼erbieten,  Uber  inUndiMiia  literiirttebe  Prodocte  ein  UrtbeU  m. 
«tuen» 

•  ■ 

8)  iiektHtk  4tt  Pkpik  tum  Mrmnekt  M  FmUmmgw  wmd  Mm  OMir- 
riekt9,  «em  iV*  Ehenlohr,  Profe$9or  der  Mathematik  «.  Pkyeik  am 
gr^ker».  Gymnaeiam  im  MmmMm.  Jitt  8  Titfalm.    Ummhalm  18M» 

.  rill  tuNi  448  &a 

* 

Der  Verf.  befolgt  die  gew5bnliebe  Ordnung,  indem  er  in  s 
Abtebnitten  ? on  der  Bescbaaenbeit  der  Mrper  handelt,  dann  die 
Bewegungsgesetne  folgen  lafst,  woran  sieb  die  Wellenbewegung 
ond  die  Pbinomene  des  Schaltet  tchliefsen»  Die  folgenden  Ab- 
tcbnitte  sind  den  Inponderabilien  gewidmet,  suerst  dem  Lichte, 
daranf  der  W^arme  und  der  Elektricität  nebst  Magnetismus,  woiw 
eaf  das  neuerdin^«;  entdeckte  gegenseitige  Verhatten  des  Mugne* 
tismus  und  der  £lelitricität  zu  einander  unter  dem  Ausdruches 
EIcctrodynamiU ,  zusam menge fafst  wird.  Veranlassung  zur  Her* 
atisji;abe  des  Handbuches  gab  das  Halten  von  Vorlesungen  vor 
einem  zahlreichen  und  ausgezeichneten  Publikum ,  wobei  <Ier 
Wunsch  ausgesprochen  wurde,  den  Inhalt  der  Vorträge  gedruckt 
zum  Nachlesen  zu  besitzen. 

9)  Bciiräfi^e  zu  einer  künftigen  Phyaiographte  det  Grofsherzo^thunis  liadcn 
und  seiner  Angrcnzunfj^enf  in  einer  Reifte  zwangloser  Ihjte.  UerauB^ 
gegeben  von  Dr.  C.  Fr.  fVuekerer.  Erstes  H^t,  Freiburg  1826.  22  S.  8. 

Die  Schrift  enthält  die  ?om  Verf.  im  Jahre  1820  in  der  hie- 
sigen Versammlung  der  Naturforscher  und  Ärzte  gehaltene  Vor» 
lesang  8ber  die  Cassinische  Mittagslinie  zu  Harlsruhe,  die  dortige 
Abweichun^^  der  Magnetnadel,  und  Länge  des  SecnndeopendeTs. 
Neues  ist  mcbt  binsogetetit,  anster  einige  literirisohe  Maebwei» 
sangen, 

M  u  n  c  k 
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8CBULSCHBIFTBN. 

* 

Die  Eatwiclilan^  des  deutschen  Schulwesens  bildet  sieb  im« 
mer  bestimmter  in  die  einseinen  Anstalten  aus,  die  von  der  forl- 
lelireitenden  Cultur  verlangt  werden.     Die  Gelehrten-  und  polj- 
technischen  Schulen  neben  einander,  und  die  niederen  VolkssCDulen 
leWiiiea  sich  in  dieser  Aasbildung  ^charier  von  einander  sondern 
n  «dleo,  and  swar  wie  ehedem  nach  den  Stufen  der  Stände,  so 
jeHt  Mfib  den  Zwecken  des  Erwerbs |  weshalb  das  Bedürfnifs  der 
GflUrteascbnlen  gegen  sonst  etwas  snriicktritt   Dn  nnn  seit  einw 
gen  Jihfen ,  wo  die  Überföllung  der  Adspirsnten  besonders  onter 
esftl'heokigen  und  Jortsten  unangenehm  gefühlt  wurde,  die  Fre* 
qoens  snl  den  Uairersitateo  in  einer  bemerkbaren  Abnahme  be> 
nißn  ist,  ao  dafs  gegenwirtig  in  den  deutschen  Landern ,  deren 
GfiMoaitbeyglhcrung  etwa  aus  3o  Millionen  besteht,  ungefähr 
i^so  dentsche  Studirende  sich  befinden ,  so  wird  sieb  in  dieser 
ttnisll  die  Zahl  derer,  die  für  den  Gelebrtenstand  unterrichtet 
vwdeo,  ▼ielletcht  bald  ins  Gleichgewicht  setnen,  und  diesem  wird 
^eaa  sncb  die  Abtheilung  der  Forbereiteaden  Schulen  seitgemäfs 
entspredien.    Die  Hauptgrundsätse  för  jede  Art  derselben  haben 
&ich  gehend  gemacht,  und  hierin  bringt  die  Literatur  dermalen 
wenig  Neaes,  aber  die  Nachrichten  über  die  Art,  wie  sie  in  die- 
sen ferschiedenen  Anstalten  in  das  Leben  einf;cfuhrt  werden,  hat 
dafür,  wie  Ref.  früher  einmal  in  diesen  Jahrbb.  äusscrlc,  jenen 
litfranschen  Werth  gewissermafsen  übernommen.    In  dieser  Be- 
ziehoog  xeigeo  wir  auch  jetzt  wieder  einige  Schulscbriften  an* 

i)  Gelebrtensobnien.  iSiner  der  Tcrdienstrollsten  Lehrer 
eissr  solcbea  rorz&glicben  Anstalt,  der  schon  früher  auch  durch 
Oirneksebriilen  wirksam  gewesen,  bat  heransgegeben $ 

iKfiehten  über  Erziehung'  und  Unterricht  in  gelehrten  Schulen.  Eine  Awh- 
VHihi  der  Schulschriften  von  Dr.  J.  G.  E.  Fö  hli sc h,  Groftherw.  Bad. 
Ho/r.  und  Dlrector  da  Gymnasiumi  zu  ff'erthficim.  Erste  Sammlung^ 
MmrUruke,  in  der  Brawn*tehen  Uojbuchhandl.    1846.   iX  u.  880  S, 

Es  sind  Abhandlongen  von  1814  bis  nu  i834t  und  beseichnen 
also  iur  diesen  Zeitraum  von  20  Jahrein  zugleich  eine  geschieht- 
•iche  Entwicklung  dieser  Ansichten.  Die  erste  (v.  J.  iOi4)  redet 
über  die  logische  Wichtigkeit  der  Mathematik  in 
OymnaaiOD,  nebst  einigen  wissenschaftlicbcn  Anden. 
Jungen.  Auch  jetzt  nocb,  seitdem  dieser  formale  Nutzen  der 
M "themaliU  allgemeiner  ancrhannt  worden ,  ist  diese  Abhandlung 
?n  Schalmännern  sehr  zu  empfehlen,  da  sie  mit  tiefer  Sachkennt- 
QiU  deti  C^egenstand  ins  Hlare  setzte  sie  zieht  an  durch  die  reiche 
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BclMtabeit  und  den  belebt»  8^1  des  Vcrfs.  Sowobl  die  treff. 
liehen  bateebetischen  Proben  als  die  Winke  für  eine  nützlicbe 
Schallosib  werden  den  Lehrern  dienen.  —  Die  sweile  Abb.  redet 
Über  das  yerbältnifs  der  Mittelscbalen  za  dem  Geiste 
unserer  Zeit  !•  1&21).  Unter  dem  provinziellen  Aasdrock 
Mittelschulen  werden  nämlich  die  Gelebrtenscbulen  verstanden, 
und  für  diese  wird  sowohl  die  Idee  ihrer  hohen  Bestimmungi 
als  der  Weg  7.ur  Ausfuhrunj^ ,  und  zwar  praktisch  ongcgeben. 
Den  sittlich  bildenden  Schulmann  erkennt  man  überall,  z.  B.  in 
folgender  Steile  :  »  So  zwechmäfsig  die  belobende  Hervorhebung 
der  Volbstugenden  und  namentlich  der  Vaterlandsliebe  überall  ist, 
so  erfordert  doch  der  Vortrag  ihrer  Beweise,  vorsüglich  aus  der 
alten  Geschichte  za  unserer  Zeit  und  vor  einer  christlichen  Ja- 
gend, besondere  Vorsiebt.  Die  Aufopferungen  eines  Harmodios 
und  Aristogilon,  eines  Mutius  Scavola,  M.  Brutus  u.  A.  sind  da- 
her nichts  weniger  als  unbedingt  zu  empfehlen ,  sondern  vielmehr 
aus  ihren  Triebfedern  und  dem  sittlichen  und  wissenschattlichen 
Bildungsgrade  des  Zeitalters  zu  erUlärea.  Die  höhere  und  fried* 
liebere  Ansicht  des  Lebens,  welche  die  Cbristaslehre  und  Liebe 
der  Welt  verkündigt  hat,  verbannt  alle  feindselige  Leidenschaf* 
ten  aus  dem  Herzen,  aehtet  auch  im  verworfenen  Gegner  noch 
den  Menichen,  und  opfert  den  Dolch  der  Bache  dem  Geitle  der 
Liebe  aaf.«  Diese  Worte  der  Wahrheit  in  dem  J.  t8ti  «nag«- 
aprochen,  wo  der  politis4}he  Panatismna  die  Junglinge  (und  Ra»» 
ben!)  schon  auf  den  Sehnlbinken  ergriffen  hatte ,  waren  Worte 
na  aeiner  Zeit,  und  sind  ea  noch.  Wie  oft  wird  In  aolchea  S^im» 
len  dnrch  eine  falsche  Bewunderung  jener  Minner  nnter  Gnechea 
nnd  Romern  das  sittliche  Gefühl  und  Urtheil  verfälscht !  —  OL' 
«nd  IV.  Über  Menaehen b I Idong  durch  das  SchSno,  mit 
besonderer  Hinsicht  auf  Ton-  u.  Zeichenli unst,  haupt« 
aichlich  in  Mitteiaehulen  (1823  u.  34).  Hier  gebt  direer 
Freund  des  SchSneo,  von  Schiller,  Gothe  und  den  Griechen  ge* 
leitet,  ins  Einzelne,  um  zu  zeigen,  wie  jener  Unterriehl  die  S^le 
zum  Schonen  und  auch  von  dieser  Seite  zum  Wahren  und  Guten 
erheben  könne.  Nachdem  der  zweiton  Abth.  der  Verf.  das  Schil* 
leracbe  Wort  vorgesetzt:  »Was  wir  als  Schönheit  hier  empfan- 
den, —  Wird  einst  als  Wahrheit  uns  enlgcf^cngehn « ,  fuhrt  er 
auf  den  tieferen  Grnnd  hin:  »  Der  Bildungstrieb  der  menscbhchen 
Natur  erscheint  in  seinem  innersten  Wesen  als  Streben  nach  £at> 
Wicklung.  W^ie  sich  die  Pflanze  dem  Lichte  zuwendet,  um  sich 
an  dessen  Lebenswarme  zu  entfalten,  so  sehnt  sich  der  lebeodige 
Keim  der  Menscbenkrad  nach  einem  milden  Reize  der  Erregung. 
Diese  eingeborne  Sehnsucht  nach  Selbstgestaltnng  ist  das  Wesen 
der  Liebe,  welche  alle  Geschöpfe  bildet,  und  mit  einander  zu 
einem  Höheren  verbindend,  sie  zur  Darstellung  eines  stets  eigen- 
thfimlicben  Urbildes  emporzieht««  Dafs  der  Verf.  nicht  blos  bei 
den  fisthetitchen  Reflexionen  stehen  bleibt,  die  nur  zu  oft  zur 
Einaeitiff heit  and  Chenehitsnng  jenes  Einflusses  führen ,  sondern 
prahtiadbe  Anleiliing,  mn  daa  Zeiehain  «.  a.  w.  sweckmalaig  wa 
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ertlieUti  ist  sehr  tu  biiiigen,  und  gibt  dem  Grundsätze , 
«r  «otdiMlIlcb  amprieht:  »Die Mentchenbildung  durch  das 
MSie  beseht  eile  eiDteloeo  Bestrebongeo  auf  ein  Bdebstes  aod 
GMiebes« ,  seioea  Werth  attch  f5r  die  G/moasieii.  —  Die  Abb* 
V*«.yL  ÜberZweehi  Inhalt  and  Form  der  6ffeatllefaea 
PrifsDgen  in  Mittelf ebalen  (i8s5  «•  96)  sagen  ebeoMle 
Tiilts,  and  das  mit  Temebmang  pädago^eher  Stimmen  ans  alter 
lod  nener  Zeit,  das  Behersiguns  verdient;  indessen  wIre  hier 
noch  Msncbes  su  erinnern,  und  die  Haaptpuncte,  an  welebe  der 
Yarf.  ans  seiner  GedanlienföJle  nnd  Belesenheit  Mebreres  nahndpft^' 
luMateo  hfiraer  eefalst  werden*    Im  Gänsen  gibt  der  erfahrne 
Sebalinsaa  aoeb  hier  viel  gnten  und  anwendbaren  Ra^  —  V1L 
Das  Gymnasiam,  eine  naturliche  Vorschule  der  Phi» 
losophie  (id32).     Wir  boren  gerne,  dsfs  der  Verf.  die  allge- 
Tnfine  Bildung  durch  Sprachen ,  Geschichte  and  Uatbematik  auf 
cianiscbem  Wege  begründet,  und  hierin  »eine  naturgemärte  Vor* 
berettong  zur  vernunrtff^en  Beurtbeilnng  der  verschiedenen  philo- 
«nphischen  Systeme  der  neueren  Zeit«  findet,   nur  halten  wir  es 
weder  für  naturf^emafs,  noch  ii'ir  vorbereitend,  wenn  die  Schuler 
scbon  kntisiren  lernen.    Vor  der  Mannesreiie  und  der  reinen  Auf- 
fassung tst  die  lUitik  nur  die  Mutter  des  Dünkels  und  Vorurtbeils; 
lie  kommt  keinem  Schüler,  sie  kommt  nur  dem  Meister  zu.  Ein 
L^ssing  wurde  ein  solcher  Meister,  weil  er  auf  der  Schule  kei- 
nen pnitosoph Ischen  Cursus  gemacht,  sondern  sich  mit  reichen 
Schulkintitnissen  fi^eoährt  hatte.    Wenn  der  Jüngling  auf  seinem 
G^mnaiium  und  Lvceum  schon  ein  Philosoph  zu  seyn  ^vhhnt ,  so 
wd  er  es  nie  werden.    Der  Vf.  ^eht  zwar  von  derselben  Über- 
zeaguflg  aus,  und  sagt  ausdrücklich,  dafs  der  Widerstreit  der 
■ligemeineo  wissenschaniicben  Grundaoiichten ,  welcher  sich  durch 
sUe  Wissenschaften  nnd  Lehrbücher  derselben  durchsieht«  der 
Jifsnd,  welcher  der  friedlichere  Boden  der  historisch  •wissen- 
MBsftKchen  Bildong  angewiesen  ist,  am  besten  noch  TlllKg  nn« 
Mannt  bleibe <$  allein  wir  glauben,  er  bitte  noch  weitergehen 
sei  t.  Bb  »eine  hnrse  Darstellang  des  wiasenschaftlicheo  Mhene 
kr  Grieebeae  nicht  so,  wie  et  &  a45  geschieht,  mehr  anf  die 
Ett^Mbiog  Ton  Andern  hin,  den  Gelebrtenschnlen  empfehlen 
lolleo.    Er  selbst  spricht  auch  in  dieser  Abb.  trelilich  von  der 
Bshnibildaog  zur  PhilosonMe  durch  Mathematik  und  Sprache, 
sei  fon  den  Nachtbeilen  des  Unterrichts  in  der  Philosophie  anf 
Märien,  nos  einer  umsichtigen,  reichen  Erfabmng.   Das,  was  er 
m  seinen  Sehülerjahren  seiner  eignen  Erfahnmg  hierin  mittheilt, 
Tsrdient  in  die  Geschichte  des  Schulwesens  aufj^enommen  zn  wer- 
ben. —  VIII.  Aphorismen  über  allgemeine  Schnlrefor- 
nen,  welche  manchen  guten  B^lh  für  die  Tcrschicdeneo  Arten 
<inr  Schulen  ertherlen. 

Die  drei  letzten  Aufsslze  dieses  Bandes:  Erinnerungen 
an  F.  A.  Wolf,  als  Lehrer  und  Pädagogen;  dessen  Abb. 
^  d9cirinae  atque  institutionis  din'rimine  commenfatio ;  Erinnc- 
raagen  no  Dr.  A.  iLNieniejer,  formsL  Kanzler  der  Uni- 
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Tarsitat.  zu  Halle  als  Pädagogen;  ein  Beitrat  zur  ne«e* 
reu  Geacbiolite  der  Pädagogik  u.  der  gel.  SebolaDf 
•ind  Ton  um  schon  damals,  wie  sie  als  einzelne  Programme  er- 
schienen y  in  diesen  Jahrbb.  angezeip;t  worden  (!834.  N.  76.  und 
im  fn!;;enden  Jahr;^.);  in  diesem  AbdrucU  sind  sie  durch  Anmer- 
kungen bezeichnet.  Überhaupt  theilt  der  Verf.  aus  einem  grofsea 
Schatz  von  Literatur  und  gelehrter  ßelesenheit  in  Text  und  Noten 
dem  Leser  so  freigebig  mit,  dafs  schon  hierdurch  sein  Buch  vor- 
zuglich belehrend  geworden,  aher  auch  durch  die  eignen  Gedan- 
hen,  welche  sich  oft  nur  zu  weil  in  ihrer  blühenden  Sprache  er- 
fiiefsen ,  wird  der  Geht  des  gcmüthyoUen  Verfs.  sich  den  Dank 
der  Schulmänner  erwerben  t  welcbe  sein  Buch  lesen« 


Schätzbare  Beiträge  liefert  ein  anderer  wSrdiger  Lebrw  an 
einer  Gelehrtenacbule,  Herr  Pk'ofeator  G.  W.  Muller,  Bector 
dea  Gjmnaaioms  so  Torgau,  dnrcb  einige  Einladungtsebrif* 
teo  zu  dortigen  Schulfeierlicbkeiten  i835  und  iS36,  welche  ge* 
aehichtliche  Nachrichten  übw  dieses  Gjmnasioni  erlbeilen.  Die 
Schulgesetze  desselben  vom  J.  1828  stimmen  zu  dem  aus  Tacit. 
Germania  Torgeselzten  Motto :  Plus  boni  mores  valeant ,  quam 
bonao  leges ;  die  neueste  Einrichtung  v.  J.  iÖ35  ist  in  dem  Pro* 


wärts  gekannt  zu  werden,  da  sie  Treffliches  enthält,  das  sieb 
auch  für  andere  Gymnasien  empfiehlt,  namentlich  was  die  Privat- 
arbeiten, dea  gegenseitigen  Unterricht  und  die  Beschälligung  der 
unteren  Schuler  durch  obere  betrifilL 


2.  PoIytecbDitche  Scholen.  Wir  geben  hier  nor  ein« 
biitorische  Noliz  von  diesen  in  unserer  Zeit  so  wichtig  gewoffdtt- 
nen  Büdangtanatalten «  welche  wir  der  Schrift  Terdanhent 

Die  höhere  technische  Lehranstalt,  oder  die  technische  Abtheilnng  des  her- 
zogt.  Collegii  CaroHni  zu  Uraumchwtig ,  nach  Zweck,  Plan  und  Ein- 
richtung ,  unter  Mitwirkung  ihrer  Lehrer  dargeetellt  von  dem  Vorsteher 
dertMm  J.  Uhd0,  Dr.phiL,  Pro/,  d.  MMAMk  «.  ^Iranoaiis^  B^mmm» 
99kweig  M  Fitw9g  «.  S9km  IBM.  tF  u,  9§  8.  8. 

Wir  theilen  unsern  Lesern  ous  der  Nachricht  von  der  Stif- 
tung des  Collegium  Carolinum  im  J.  1745  eine  Kunde  mit,  wel- 
che wenig  bekannt  sejn  dürfte ,  dafs  nämfich  der  berühmte  Abt 
Jerusalem  den  Plan  zu  dieser  Anstalt  gemacht,  und  sie  mehrere 
Jahre  geleitet.  Er  schreibt  1748  in  dem  Entwürfe  zu  diesem  Plane: 
»Diejenigen,  welche  in  den  grofsten  Welthändeln  der  Welt  nützen^ 
die  mit  Einrichtung  gemeinnütziger  Anstalten |  der  Handlung,  der 
Terbesserang  der  Naloralien ,  Termebrung  dea  Gewerbes  nod  der 


gen ,  die  sn  Wasser  und  sa  Lande,  über  und  nnter  der  Erde  d«a 
gemeine  Beste  aaeben »  macben  einen  eben  so  wiebtigen  Tbefl  den 


granim  von  1  836  ausfuhrlich 


Sie  verdient  auch  aiia- 
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lemeioeo  Wesens  als  die  Gelehrten  aus.  Und  dennoch  hat  man 
bei'  allen  Unkosten,  die  mao  auf  die  Einrichtung  der  Schulen  und  < 
Akademieen  Terwandtbat,  für  diese  bisher  so  wenig  und  oit  gar 
äcfct  gesorgt.«  Wir  erfahren  hieraus  i)  dafs  die  Idee  Yon  teoh. 
•nicheD  BildQQgsaDtUlten  ßkr  die  Jugend  neben  den  gelehrten  TOn 
jtam  berChoiten  KaDselredner  ausgegangen ;  a)  dafa  derselbe  ale 
idioa  damala  io  einer  Bestimiiitheit  Torgezeieboet  t  wie  sie  sieb 
flnl  aach  anomebr  beioabe  bondert  Jabren  entfaltet  bat ,  (welches 
SB  CID  Wort  Ton  J.  P*  Richter  erinnert,  dafa  die  Deatsebea  zwei 
JiMoaderte  branchen,  tim  etwas  Gutes  ins  Leben  wa  setsen, 
das  eine  «m  die  MiTsbriacbe  wegsoscbaffen ,  das  andere  um  das 
Bemre  zu  bewirken;  —  ob  das  nun  ein  Tadel  oder  ein  Lob  sey? 
deor  wiv  denken:  »gnt  Ding  will  Weile  haben«);  dalSi  also  in 
jeaer  Zeitf  In  der  ersten  Hälfte  des  18.  JahrboAderta,  wo  aicb 
Mehrerej  wom  Umschwung  der  Geistescoltur  vorbereitete,  auch 
£eses  wichtige  Moment  in  der  CuUnr  hervorkeimte.  Diese  Wich- 
tigkeit liegt  nunmehr  Tor  Augen  in  mehreren  blühenden  Anstalten 
der  Art,  und  so  auch  in  dem  vorliej^enden  Plane.  Wir  stimmen 
dem  bei  ,  was  dci  in  seinem  fache  bereits  dem  Publicum  rühm- 
lich beiuinnte  Vorsteher  Dr.  Uhdt'  S.  5  sa^t :  »ihe  raschen  Fort- 
schritte der  Industrie,  die  Yervolllionimnunj]^  und  Ausbreitung,  Ja 
das  Entstehe n  solcher  Wissenschaften,  wekiie  die  Mrzielung  von 
Natur»  und  KunstproduKten  betreffen,  meistens  in  folge  des  kräf- 
tigen Aafschwungs  der  Naturu issonschaften  in  neueren  Zeiten,  die 
ausgedehnteren  Beziehongen  und  die  grofartigen  Verhältnisse  und 
Institute  de«  Handels  —  das  Alles  hat  eine  Steigerung  der  For- 
deru.igen  bewirl\t,  welche  ^egenwarlig  an  den  jungen  Mann  ge- 
macht werden,  der  sieb  einem  der  genannten  Fächer  widmen 
will,  dafs  die  bisherigen  Mittel  seiner  Aosbildung  keineswegs  mehr 
für  zureichend  gehalten  werden  konnten,  c  Ton  dem  Plane 
nihst  haben  wir  nicht  weiter  so  reden,  als  dafs  die  Gesammt« 
aailalt,  das  Collegium  Carolinooi,  nnnroebr  In  drei  Abtbeilongen 
mftllti  die  bomaniatiscbe,  die  merbantiliscbe  ond  die  teobniaolie. 
BiMe  letstero  ist  es«  deren  Binricbtong  bier  aosf8brlieb  angege« 
kn  wird  I  sio  bat  ihre  Aof|;abe  so  boch  gestellt,  daft  die  Jftng* 
Bi|s  In  Jimnn  Fiebern  es  snbr  weil  bringen  ml^en. 


%  Und  non  noeb  die  Anzeige  eines  Werkes  fSr  die  Volks- 
adolen,  das  nnmittelbar  lilr  die  mxb  bearbeitet  ist,  wie  es  denn 
ssdi  ans  derselben  ber?or^egangeo.  Es  bestebt  ans  mehreren 
AUbeihingeD ;  die  Titel  sind  s 

S.  L^krptan  für  die  Elementar  -  Clatte  der  Knaben- ZahUchulc  Sebatder 
Sprengel»  in  ISürnberg,  Herautßegeben  von  IV.  E.  Schultheiff, 
Cekrtr  mm  der  BiUmngHmeiait.  ZwiU  Mna. «.  mrb.  At^.  IVürnbere, 
im  s^lbit  Verlage  des  rerfaetert,  ISaft.  (tHe  arsl«  Jtiß»  treekiem  im,) 
XFi     »%S.mÜ  mehrerem  Tab.  8. 

k.  Uh^ueh  für  den  Anfangmnterricht  in  f'olksschulen  und  Jhivutfchr^ 
■lifBflBii  «an  fr.  K.  8€äuHhei/9  «<c.   /m  üelbetverL  det  f  «r/.  i»d6. 
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Ertter  Ahschn.  Ihr  Leseschüler  ete.  140  .V.  Zicettcr  Ahüchn.  Sittenlehre 
in  Beispiefcn  ctc  Ite  yibth.  192 -V.  Ite  Abth  fUhUschc  beschichten  etc 
1^4  Ä'.  Dritter  Abachn.  Der  clementirende  Sciwn-  und  Jiechtsehreibe- 
*8Mt€r  9tc.  '62  S.  mit  Tab.  feiertet  AUekn^  Der  elementirende  Heek- 
mer  ete.  Ir  TA.  1835.  (2tc  Juß )  68  S.  Fünfter  Ahschn.  Anderweitig 
Gemeinnützliches  etc.  I83(i.  1Ü4\^\  Zte  Abth,  Leitfaden  beim  ersten  Uu' 
terricht  imSini^enf  u.  eine  Samml.  leichter  Singstücke  etc.  1836.    40  & 

e.  Das  Schulhalten  im  neunzehnten  Jahrhundert,  oder  vom  Element  em 
lückenloe  fortaehreitender ,  ineinandergreifender  ümierrieht  fär  1000 
Lehntmnden  in  der  Volksschule ,  von  etc.  IS'ümberg,  im  Se!oslverlag9 
des  l'erfs.  1835.  ( XXXIS^  S.  Vorr.)  Methodenbvrh  eti  dem  Anfanre^ 
Unterricht  in  Volkssch.  u.  Privatlehranet.  eto.    Erster  Abechn,  Detu^p 

S9rech',  Le$e-  u.  Spraehübungen  ete.  tte  9erb.  Auf.  XFi  u,  Tt  S.  — 
ateiter  Abechn.  Vorbereitung  zum  Unterricht  in  d.  Religion  f.  Folk»-' 
schulen  etc.  Ite  Abth.  1830.  (XXtV  u.  120  S.)  —  Dritter  Abschn.  Der 
elementirende  Schitn-  u.  iiechteehreUfe- Lehrer  ete.  ('6te  Aufl.  1836.  XI 
u.  &0  mit  ronehriften.)  «  Viertar  Aheekn.  Der  Reehmentehrtr  im 
Volksschulen;  eine  Anweisung ^  wie  Kinder  ete.  (2te  verb.  Auß.  18^. 
84  S )  —  Fünfter  Absckn.  Anderweitig  Gcmcinnützfiches  für  Volksseh* 
etc.  (ibSe.  42  S.)   Zte  Abth.  Gesanglehre  etc.  (1836.  /  i//  u.  19  ^) 

Der  Yer£  ersakit  in  der  Vorrede  tod  seiner  Reise,  die  «r 
im  J.  i834  gemacht,  auF  welcher  er  euch  den  Dnterxetehneteo 
mit  aeiiMA  Besuehe  erfreute ,  und  theilt  etvras  aas  dem  Gespräche 
mit,  worin  ihm  Ref.  diese  literhifsche  ürjfernehmtmj^  wohlmeinend 
widerratlicn ,  weil  er  pecuniäre  Nachlheilc  Für  ihn  besorgte,  in- 
dem ein  solches  ausiübrlichcs  WerU  wohl  nicht  im  Publikum  hin- 
reichend Unterstützung  linden  muchic ,  und  weil  dergleichen  Be- 
arbeitungen bereits  mehrfach  vorhanden  waren.  Die  Entgegnun- 
gen des  Verfs.  bewiesen  aber  dem  Ree.  in  Herrn  Schultbeifs  ei- 
nen TOn  dem  wichtigen  Zwecke  seines  Schulamts  begeisterten  und 
für  denselben  durchgebildeten  Lehrer,  wefshalb  Ref.  auch  dem- 
selben unumwonden  sagte,  er  halte  ihn  zum  Lehrer  geboren,  und 
ao  m5ge  er  denn  seine  Arbeiten  dem  Draoh  Shergeben«  Herr 
Seil,  ersählt  das  seihst  in  der  Yorr.  mit  mehrerem  Andern  toq 
seiner  damaligen  Beise.  Ohne  nan  dieses  Werk  genao  mit  B<a* 
merhnngen  so  darohgehenf  welches  weder  dem  Ref.  m^licht 
noch  unsern  Lesern  genehm  seyn  wurde,  glaubt  Ref.  dafs  es  sein 
Urtheil  über  den  trefflichen  Schulmann  rechtfertigen  wird,  und 
wünscht  es  defsfalls  in  die  Hände  recht  vieler  Lehrer  an  den 
Volksschulen,  Der  Grundsatz,  der  den  Verf.  zu  dieser  seiher 
Arbeit  und  in  derselben  geleitet,  ist,  dafs  der  Lehr^anj^  in  einer 
solchen  Schule  völlig  luclienlos  und  wohlgeordnet  iur  alles  sej, 
was  in  jenen  Schulen  gelehrt  werden  soll.  Allerdings  gibt  es 
allgemeine  Gesetze  solcher  Anordnung,  auch  ist  es  belehrend  für 
jeden  Lehrer,  wenn  sie  bis  aufs  Kleinste  angewandt  erscheinen a 
das  aber  kann  nur  als  Beispiel ,  nicht  als  objectiv  feststehende 
Norm  gelten,  ohne  in  einen  Pedanlismus  und  Mechanismus  ea 

£ reihen  I  welcher  dem  Verf.  selbst  zuwider  ist.  Denn  es  hängt 
bei  nicht  nnr  Vieles  ron  rmsl2nden  ab,  sondern  man  muTs 
auch  der  pers5nlichen  Ansicht  des  Lehrers  so  Tieles  in  der  Ane* 
fuhrung  uberlassen,  daft  wir  nie  die  des  einseinen  noch  so  treff* 


rhrers  sor  Norm  madien  dürfen.  Jeder  Ldirer  maf  seine 
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laoier  haben,  wodurch  gerade  er  aufs  beste  tvirbt,  aber  die  Ma- 
ner  ist  nicht  Gesetz,  und  was  dieses  als  objectir  gelteod  nucbti 
•oU  ußk  zugleich  nibjectir  fi:ei  geatalteo. 

Schwärm. 


ßandbueh  der  Otograpkt«  von  Dr.  W.  F..  l'olf^er^  Hector  am  Jo' 
hanneum  au  Lüneburg,  f'ierte  stark  verm.  Juß.  Hannover  1836.  Im 
ftrlage  der  llahn'schcn  Uojbuchhandlung.  hrtter  TMl  il  u.  7ii  S. 
Z«««l«r  T&€ü  §30  S,  t»  gr.  8. 

Di0  frfihmo  AnsgabM  diesai  umbtsaiid«!!  Wtrhes  hAmk  wir 
Imitt  in  diMM  Blilteni  tnsfuhrltoh  aageseigt  (  vgl.  Jahrg.  i8a8 
&  isft5  £L,  Jahrg.  laSo  &  ii5o  ff.;  Jahrg.  i83a  8.  ttaS  ff», 
Jihrg.  i836  S.  BsS.).  lodam  wir  nun  auf  jene  frSheran  Aniaigaa 
fMaaiien  ^  haben  wir  in  Bexialiung  aof  die'  ror  uns  liegende  nana 
Aaflage  besonders  ansnfubren,  dafs  der  Herr  Verf.  derselben  den 
^rSGiteo  Fieifs  sngewendel»  Dia.  Bogaasahl  ist  nicht  nor  stärker 
ab  in  datt  firuberea  Anflageo ,  sondern  das  Bach  hat  vorsüglieh 
durch  zwecbmafsige  Einricbtnng  des  reichhaltigen  Foniiatas  and 
Droches  auch  einen  bedeatenden  Zuwachs  gewonnen. 

Ein  Handbuch  der  Geoj»raphie  yerallet ,  wie  der  Herr  Verf. 
selbst  mit  Recht  in  der  Vorrcfle  (S.  I.)  bcmcria  ,  dem  Bearbeiter 
(iesbelhen  schon  unter  den  ILindeii  bei  den  taglich  sich  ereignen- 
den Veränderönj^Cn  und  bekannt  werdenden  neuen  Nachrichten. 
Doch  hat  Herr  Volger  bis  zum  letzten  Termine,  den  der  Drucuer 
ihm  zugestand.  Alles  benutzt,  um  jede  bis  dahin  Torgefalieno 
Vcraiidtii uiig  einzutragen,  oder  mangelhafte  Angaben  von  Dar- 
stejiungen  nach  den  ihm  zur  Uenntnils  gekommenen  Nachrichten 
zn  verbessern.  Es  stellt  sich  somit  diese  neue  Auflage  in  der 
Ihat  als  eine  ?er besserte  dar. 

H  a  u  i 

Dia  Redaation  banarkt,  dalk  inswiichan  aaah  Ton  detsalbaii 
Herrn  Tarlb.  Lahrboch  der  Geographie  Dritter  Cnraai, 
St  zi^eits  Terbatsarta  und  starb  Tarmehrte  Aaflage  (auch  mit 
Ana  bffisondern  Titel:  Varglaichande  Darstellung  der  aU 
tta,  mittleren  und  naoen  Geographie,  ein  Lehrbach 
für  die  obersten  Gymnasialclassen),  Hannover  1837,  im 
Verlage  der  Hahn  sehen  Hofbachband I.  X  u.  45i  8.  in  gr.  8l  er»  ^ 
H^ienen  ist.  Wir  verweisen  auf  die  früheren  Anzeigen  iQ3i  p. 
IsaS  ff.  i836  p.  8a4;  die  neue  Auflage  zeichnet  sich  durch  grS^. 
Aare  Vollstandi^heit ,  Genauigkeit  und  Sorgfalt  in  allen  einzelnen 
Aagaben  vortheilhaft  aus  und  läfst  die  bessernde  Hand  des  uner* 
Bindet  thotigen  Verfassers  uberall  erkennen.  Der  correcte  Df nck 
Und  die  würdige  äussare  Aosstattnng  gereicht  der  Yarlagshandioog 
aihr  sur  Ehre. 
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&  Oregorii,  yatianzeni  Tkeologi,  in  Caetarium  frairem  Or^ 
iio  fuuebrii»    Graece.    Seeundum  editionem  D.  Qemeuetti  ad  apH' 

morum  Codicum  MSS.  ßdem  denuo  recensuit,  ^nnotatione  ülmttravU, 
Scholiüfjuc  graeca  Basilii  minoris  Caetiarecnsis  hactcnus  inedita  adjtcit 
L.  de  Dinner.  Parisiis ,  apud  GawM  fra^rct 9  biblüifidast  Cto*  UUib 
XU  umd  69  SkHw  in  8, 

Eine  desto  Terdieostliohere  Schrift ,  je  kleiner  die  ZaU  der 
Arbaler  in  diesem  Facbe  and  je  ungebebeter  der  Weg  ist,  des 
ein  Herausgeber  so  nehmen  hat  Denn  ausser  Maltbii*s  Cbry» 
sostomos  nnd  Boiasonade*e|  Rrabinger*s,  Segaar's  Com* 
mentaren  su  EonapioSf  SjnesinS|  Gregor  treu  Njssa  and  Clemeat 
Ton  Alezandria  fand  Herr  t.  Sinn  er  fast  nichts,  was  ihm  sli 
Torbild  dienen  konnte,  als  er  einige  Jahre  haoptsachltch  derLe» 
anng  berühmter  Kirchen yäter  widmete,  und  mit  der  Herausgabe 
ihrer  vorzuglichsten  Werke  umging.  Das  kdnigL  ScbuIcoUegiasi 
sa  Paris  bam  ihm  hier  entgegen  durch  seinen  Beschlufs  *) ,  aat* 
erlesene  Reden  der  griechischen  Kirchenväter  in  den  Unterrickti* 
plan  der  dritten  Gjronasialclassen  Frankreichs  aufzunehmen.  El 
fehlte  an  Schulausgaben:  Herr  t.  S.  besorgte  daher  einen  Abdruck 
von  Chrysostoraus'  schätzbarer  Oratio  in  Eulropium  eunuchum, 
"wobei  zwar  Montfancon's  selir  lückenhailcr  Text  zum  Grunde 
liegt,  aber  Diil  Hinzulügung  einer  Auswahl  von  r>esarten  der  Pa- 
riser Handschriften,  die  dem  Üuche  sehr  gute  Dienste  leisUfen, 
Auch  erhielt  es  den  Beifall  des  konigl.  Senats  fiJr  den  üiTenllichca 
Unterricht,  und  der  gelehrte  Herausgeber  Fand  sich  dadurch  ver- 
anlafst,  jenem  Probestück  diese,  unserm  Jacobs  dedicirte,  Trauer- 
rede Gregors  von  Nazianz  folgen  zu  lassen.  Ja  er  ist  \TilleoS| 
in  gleicher  Art  eine  Anzahl  ähnlicher  Reden  zu  bearbeiten. 

V  Si  libellus  iste  ineus «; ,  sagt  er,  »non  displicet  vlris  cru« 
ditis,  si  Senatus  liegius  schulis  rcgcndis  praeposilus  laborcni  meooi 
approbal ,  vires  mihi  crescent  eundo.  Sunt  enim  Oratioues  fuae* 
bres  SS.  Patrum  graecorum  complures  eaec|ue  pulcherrimae,  qase 
scholarum  in  usum  denno  ut  edantnr  imprtmis  sant  dignae^  Q*^ 
In  delectu  jodiciooi  seqoar  aeamenaite  Tin  illaslriasimi  A»  VillemaiB 
(B»sai  $ur  tOraUon  JuMre,  in  meiangu  IkisiorUfußs  ei  UUermini, 
tonu  4,^ ,  in  Senalu  Regio  instractionii  pablieae  prneaidia  viess 
gerentn,  Paris  FVandae«  Tres  autem  statoo  i%v%4t,^lmif  bomm 
eUsses:  laadationea  sunt  sire  parentom  et  fratmm  aoronraMpiei 
rive  cvjosdam  e  familia  Imperatorta;  sire  magni  Doclorta  seu  mar» 
tyris.  Ex  prima  classe  eaam,  si  Deo  place! ,  8.  Gregorti  Nai» 
Orattones  funebres  in  Gorgoniam  sororem,  et  in  patrem.  In  se* 
cunda  classe  comprehendentur  S»  Gregorii  Nj^sseni  iiisTsi^pMis  ia 
Paleherian  Theodosü  Imp.  filianii  et  in  Flaectilam  laaperetrieeaii 


*)  Arr«td  da  Conteil  Royal  de  riaatrnotiea  publique  ea  date  du  tO* 
ssytonbte  183«. 
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nuihüs  ob  parellclismi  gratiam  addi  possunt  Gemisti  Pletbonis  lao« 
daiiones  Cleopes  et  Hjpomones  Imperatricum ,  editae  hactenai,  at 
penime,  paocisstmisque  notae.  In  tertia  classe  edi  poterant  8» 
Gregoni  r<iaz.  Oratt.  fan.  io  8.  Atbanaaiom,  .et  in  8.  BaaiUim^ 
lagom,  et  in  «undem  Oratio  fnn.  8.  Gregoni  Njsaeni  fhitrii» 
Bis  adjangantur,  e  martjmm  alioromqne  8anctonim  imtra^otgf 
&  Gregoni  Njat.  et  8.  Joa.  Cbrfsoatomi  laudationet  lloletiif  8. 
Bsrilü  IL  oC  Jo«.  Chryioftomi  pantgjrtei  8»  Bftrlaam  martjrritp 
Ei  a  ft  P^lribnt  Latlntt  vir  illaatrlaa.  A.  Yillomain  nobia  iodica» 
L  L  6l  Ambroaii  Mediolaneoais  Elogiani  ftmobro  8atjri  fratrit«  ot 
cjoidem  Coniolalioneai  de  morte  YalentiaiaDi  |  itemqae  8.  HieEO* 
Bjsi  de  morte  Nepotiani  ad  Heliodoroni  Epialolam.  Quominot 
Mtem  (juam  citissime  banc,  quam  promittimna,  colleetionem  Ora^ 
tionum  fao.  SS.  Patium  absolvamoSf  molta  anat  impedimenta.  Ad 
&  Gregoriom  Naz.  describeada  sunt  scholia  graeca  inedita  üasilU« 
qsem  cum  Fabricio  Minorem  nomine*);  8.  Gregorii  Njss.  oratio 
er.,  post  Krabingeri  e^regiam  bac  in  re  specimen ,  ad  codd.  MSS. 
oenao  est  refingenda ;  Lommentarius  omnino  est  scribendus  ialis  qua» 
Um  in  SS.  Patres  gr,  philologi  concinnare  nondiim  sunt  aggressL  « 

Man  ersieht  hieraus  die  Redcutsaml^cit  dieses  Unternehmens ^ 
dai,  wiewohl  zunäclist  aut  Finnlircich  berechnet,  auch  im  Aus» 
lande  dazu  dienen  hann,  snwo^il  ^Miccfii&che  Sprachkunde  zu  ver- 
tollstSndigen  ,  als  l^esorideis  den  Smn  fler  Studierenden  auch  auf 
chnsüich- religiöse  Gegenstände  zu  richten,  und  die  Dedenkiich- 
lieiten  mancher  Wohlmeinenden,  als  sey  alte  Literatur  nichts  aia 
ein  2'empel  des  Heidenthums,  zu  beben. 

Was  nun  das  vorliegende  Buch  selbst  anlangt^  so  honnte 
Herr  f.  S.  hierbei  nicht  einmal  des  sonst  um  griechische  Litera« 
tir  verdienten  Auger  Icxt  benutzen,  weil  er  zu  fehlerhaft  ist^ 
sondern  basirte  seine  Ausgabe  auf  den  prachtvollen,  wenn  gleich 
tbealalls  nicht  ganz  korrekten,  Abdruck  des  Benedictiners  D« 
Giemen ce tos,  wobei  er  den  Codes  Regiaa  Na  SHy  dem 
IL  JsbrbaAderli  den  Wansleben  1671  so  Niboiia  in  Cjpem 
ienftei  yod  neaem  rerglich,  und  an  einigen  8teUen  No.  5io,  die 
dtrflletle  Handacbrifit  dea  Gregorios,  za  Batbe  sog.  Ober  die 
litKogefSgten  Noteii ,  Beweiae  groCser  BeleaenbeÜ  nnd  geaonden 
Mala,  erklärt  er  atcb  ao  8.  vi:  eCommentarinm  perpetnnm 
cimqjjiie  planem  dare  nee  toIui  i  nec  potou  Vnum  ett  fuoä  $p§Gm 
tmit  dmomtrare  ifobn,  Doetarsm  Tkäologmm  aea  jefam  6«M 
pwm»,  ud  itiam  aniique  eleganterque  seripiii$e»€ 

Ans  diesen  Worten  spriebt  der  gescbnmokyolle  Philolog ,  der 
von  den  Klassikern  herkommt,  und  sie  übereil  wiederfindet  £ina 
lekr  Terseiblicbe  Parteiliebkett;  Denn  eigentlich  ist  Alles,  waa 
unser  Herausgeber  hier  an  seinem  gefeierten  Aator  rühmt«  eine 
iUSgliobkait  im  4ten  Jahrbaadert  nach  Gbristaa,  ma  ifeleber 


*)  Er  war  im  1#.  Jabrimnderl  Blsdiar  aa  Ciiafea  In  Kappadocleo,  and 
nannte  ilch  Mlbit  aas  Bescb^enheil  ikd^t^THt  oi^bi  mit  Be* 
riilaa  Magaaa  ▼erweahaeit  aa  watdani. 
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Zelt  Gregoriut  Ton  Nasiti»  lebte.  Aach  wurde  der  fromm  BU 
■ciiof  eelost,  wMin  er  von  den  Todten  aoferttiode,  dieses  Lob 
Olltiber  EUegens  Ton  sich  ablehnen.  Niehl  lange  zierliebe  Prooi^ 
reden,  wie  er  wohl  in  der  Bhetorenschule  gehalten  und  sonst 

geliebt  habe,  beiTst  er  zu  Anfang  des  'EntTotr^uo^  seine  Zuhörer 
von  ihm  erwarten.  v  Das  war,«  sagt  er,  »bevor  ich  zur  höch- 
sten Wahrheit  aufbiichte  und  Alles  Gott  gab,  bei  dem  über  AI-* 
les  gilt:  »vGott  für  Alles  zu  achten.««  Niemals  vermutbet  Sol- 
ches Ton  mir,  wenn  ihr  Ternünflig  urtbeilen  wollt !  <c  Und  seine 
GrabschrifY,  die  er  selbst  Terlalstei  lautet  so  (Aothol.  Paiat.  toL 
P^g'  ^^^)  • 

T^nyo^Lov  Nowr^c  ts  (piXov  itKoq  iv'ddBg  «ilTai^ 

Itfiii  T^tdäoq  T(ir^Y6pio^  ^e^dnmv^ 
nal  iro^ifji  ao<pir^  <;  did^uf^kvog,  -^t^eSq  TSf 
olor  itXovT  o  V  t^0V  iXnid*  inov^av  Liiv, 

(Nonne's  Sohn  und  des  frommen  Gregon'iis  ruhet  im  Grab  biOTy 
Auch  Gregor  er  genannt,  Diener  der  heiligen  Drei, 

Welcher  weise  die  Weisheit  erkor ,  ansträllicher  Jünglinge 
Uod  seio  Beichthom  hier  bimmlische  Hoffnung  allein.) 

Denn  Gregor  war  aacb  Dicbter.  Ausser  des  o54  Episrammen, 
welche  die  Anthologie  unter  seinem  Namen  aufbewahrt  hat,  wird 
ihm  mit  der  pjrofsten  Wahrscheinlichl<eit  das  bekannte,  dem  Ea- 
ripidcs  nachgebildete,  Drama  vom  Leiden  Chtisti  zugeschrieben; 
ond  die  übers trö inende  Beredsamkeit  seiner  Reden  selber  ist  halbe 
Poesie.  »Ses  eloges  iuncbtes  sont  des  hymnes*,  sagt  Ville- 
main  (M^langes,  t.  3.  p.  35o).  Kurz,  er  war  einer  der  begab- 
testen Theologen  seiner  Zeit ,  aber  doch  ein  Gesch5]if  dieser  Zeit, 
in  welcher  sich  schon  der  Verfall  des  Geschmacks  in  Kunst  und 
Wissenschaft  sehr  deutlich  zeigte.  Daher  Mangel  des  schonen 
Maafses  reicher  Mannichfaltigbeit,  die  wir  ia  aotikeo  Meisterwer* 
bea  bewundern,  ond  filnRImiigbeit  der  Gedaofaea  bei  CberUii* 
long  rbetoriscben  Btlderreicbtboms,  Man  bSre  nor  $.3:  Üsit^^ 
§tip  in  dj'fitXa^oo  maX^^  ifutvx^io^tU  tt«  «4r  naXKUkmiQWp 
mml  TiieooTar  «oirfiari(aa^  T^q  nt6rnwoq,  mv%%  naX  dfXXooc  Ijrot»» 
w^ljfir  iftoTsod^ros,  nal  ds^ans^ar  l^rxst^to^ros  iJ^cSv«  ^^Hv* 

joftiytlv  vol^  aXXoK;  iaxayiivotq  « b^f^ca^sy ,  npdoq  ^  Aö^/iTro^t 
f^aXrivh^  t&  el^o^,  dfp(i6(  xh  nvtv^a^  TioXvq  xh  (paivöyitvoT ^ 
9tXot5<7i<jf)Tf()o?  xb  x(>v3«TÖti«i'ov  ( Mein  Vater  word  schon  Tom 
-wilden  Ölbaum  auf  den  ächten  gepfropft,  und  tbeille  der  Fettig- 
beit  soviel  mit,  dafs  er  auch  Andern  den  (ilanben  und  Sorge  für 
die  Seele  einimpfte,  hoch  auf  hohem  ötuhl  diesem  Volke  Tor* 
sitzend^),  ein  zweiter  Aaron  oder  Moses,  Gott  zu  nahen  gewür- 
digt ,  und  die  göttliche  Stimme  den  Fernstehenden  Toranzat5nen, 
••oft,  fern  von  Zornmüthigkeit ,  ruhiger  Gestalt,  der  Geist  ieo- 

*)  Gielert  Vater  war  cUeafall«  üitchof  von  Nasianzim. 
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rig ,  bedeatend  in  der  äntsern  Erscheinang ,  reicher  im  Unsicht« 
Wen. « )     Und  ron  Cäsarint  ielbtt      7 :  II0I09  |aW  Moi  oi« 

9iH  91  nmqnn$v  iffif^  aixov  ftviahaip  nal  icavÄ  fUM^hv, 
tri       »ad*  «.  9i|f^  «^Ti^g  f^nia^,  dXXA  ii«  ^Sp  uptapv 

•iXosoW^  ptwioa^f  Tohi  3h  ^ivpaiovq  %iiP  darnjatp  itapolm^ 

(»Welche  Art  Ton  HenntnisMii  ergriff  er  nicht?*)  cocr  Tiel* 
mebr:  welche  ergrifT  er  nicht,  wie  ein  Aniem  haum  eine  ein* 
s|e?  Wen  liefs  er  sich  nahe  kommen,  auch  nur  ein  wenig, 
aad  twar  nicht  allein  die  von  gleichem  Alter,  sondern  aoch 
Ältere  and  in  den  Wissenschaften  ergraute,  Alles  wie  Eins  übend, 
«ad  Eins  wie  Alles,  die  Feuerkopf'e  überflügelnd  durch  Arbeit- 
samkeit,  die  Unermüdlichen  durch  Scharfsinn,  oder  vielmehr  die 
Baschen  ao  Rascbheit,  die  Arbeitslastigen  an  Eifer  ubertrefTcnd^ 
and  die  in  Beidcm  Ausgezeichneten  in  Beidem?^i:)  Welch  anf^st- 
liclifs  Wenden  and  Ausmalen  des  Gedankens,  das  auch  dem  kiei« 
oen  Basilius  aufgefallen  seyn  mufs ,  da  er  hierbei  anmerkt:  Xvl^> 

%avta  tt^  3caT^>l  t6  <jx^e(petv  xe  »cit  avväytiv  uttä  xoX* 
AiH>4y  (xtti)  TTj  ffy(}dt76i  ort  tiJTpnfu^eva  k.  xaT^ra^^aa^/ra 
dß^OTipov  anayjfiXktiv.  Zuweilen  scheint  unser  Schönredner 
(denn  das  ist  er,  ma^  er  wollen  oder  nicht,  und  schwerlich  ohne 
geheimen  Kunstlemciii  nennt  er  im  i3.  §.  Julian  ^iyav  iv  Xöyav 
SsiWütr^ti)  ,  gar  mit  der  Heidenschaft  zu  koketliren,  indem  er 
biblische  Bilder,  die  den  Christen  geläufig  sind,  in  ein  gewisses 
milderndes  Halblichl  *>lelit,  z.  B.  im  17.  d.,  wo  er  den  Verstor« 
beneaen  so  anredet:  Zh  9k  i^tlP  o^^avoiq  ifi/iaTSOOi^ 9  cS  dsia 
«.  ifpd  n§<f>aXii,  ip  M^Xnoii  'A^padip,  cltsirti  9k  atrol  %loi,p^ 
äpmnmiom^ol  (»D«  aber  geh*  ein  in  die  Rimmel,  o  göttlicher 
hdliger  Mann,  und  rohe  in  Abrahame  Schoofai  welcher  Art 
er  aejn  mag!)    Ein  Beisets,  der  fett  ine  Lficherlicbe  eohatHit. 

ThA  geoQg  tron  aolchen  Mnttemialen  der  Zeit!  Oagegea 
iMl  ano  übereil  aof  cigenthSinalich  SchÖiiee  und  eoa  der  Neter 
Ceeehgpfteet  dee  Ton  Beesen  so  Hersea  geht  60  heifat  ei  $.  i8|i 
f  Wie  weit  kam  uns  denn  CSsariua  zufor?  wie  lenge  werden  wir 
noch  den  Abgeschiedenen  beweinen  ?  Streben  wir  nicht  au  der- 
aalbes  Heimat?  wird  uns  nicht  bald  ein  gleicher  Stdn  decken? 
werden  wir  nicht  Über  ein  Mleines  derselbe  ötaob  seyn?  and 
aar  Gewinn  in  dieser  kurzen  Lebenszeit,  was  wird  er  aejn  ale 
aehr  noch  der  Übel,  die  wir  theils  sehen,  theile  leiden,  theile 
nellcieht  thso  werden?«  Und  ^  s3s  a  Wee  ist  der  Menach, 


*)  Eigentlich  war  Cäsariui,  Gregors  jünfft^rcr  Broder,  ein  geschickler 
Ant,  beliabt  bei  den  KelaarnnConataatiM ,  Julian,  Valcntinian  nnd 
'Valeoi.  Er  starb  Mhseltig  sn  Ende  dea  Jahra  186»  oder  Im  An< 
fiagadaa  falgendae, 
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dart  da  teia  gedenlcsl?  Welch  wonderbarM  Gehdmilk,  das 
mieh  «mscbwebt?  Klain  bin  ich  vnd  grofoi  niedrig  und  eilnbmi 
•tCrUich  ond  ootterblieh ,  ein  Geschöpf  der  Erd*  nod  det  Htm» 
mels.  Jenes  hienieden«  Btee  mit  Gott;  Jenes  im  Fleisch,  Di« 
im  Geist*  Mit  Christos  mnfs  ich  begraben  sejn ,  mit  Christus  sef- 
erstehen ,  mit  Christns  erben ,  Gottes  Sohn ,  Gott  selbst. «  — 

Wie  man  hier  onter  Redoerflitttem  Schtes  Gold  findet,  nad 
sogleich  siebt,  was  nschzuahmcn  ond  was  so  vermeiden  ist,  ss 
ist  es  aoch  auf  der  andern  Seite  interessant,  Gregors  wahren 
Charakter  nachzuforschen,  der  durch  Beschränkung  und  Voraiw 
theil,  wie  durch  einen  Nebel  hindurchschimmert.    Damals  war 
Iteineswegs  eine  Zeit  ruhiger  Forschung  und  gegenseitiger  Dold- 
samkeit«    Zwar  hatte,  nach  langen  und  grausamen  Kämpfen,  end- 
lich unter  Constantin  die  neue  Religion  {^f^siegtj  aber  die  Gegen- 
partei war  keineswegs  vei niclitet  oder  hofinungslos.    Kaiser  Julian 
selbst,  ausgezeichnet  durch  Geist  und  Mutli,  erhob  sich  ufieot- 
lieh  als  ihr  Vorkämpfer,  nachdem  er  lan^e  Zeit,  an  dem  ?er- 
achtiicheo  Hofe  des  Constantius,  seinen  Hais  pegen  das  Ghristen- 
thum  mit  seinem  abschreckenden  Äussern,  seinen  lUoncben,  sei- 
nen Asceten,  seinen  unter  sich  selbst  hadernden  Theologen,  im 
Stillen  genährt,  und  dagegen  an  dem  heitern  Anblick  der  aUea 
Götter,  wie  Sänger  und  Bildner  sie  dargestellt,  sowie  an  den 
Meisterwerken  griechischrömischer  Gestbichtsclii  cibung  und  Phi- 
losophie, sich  erquickt  hatte.    Einsichtsvoll  und  scharfsichtig,  wis 
er  war,  nahm  er  gute  Einrichtungen  der  Christen  willig  an,  ahar 
im  Geusen  betrachtete  er  sie  als  Scbwfinner,  deren  Unwissenheit 
und  Intolefans  er  doroh  Nichtaebtnng  besefaamen  müaae.   Er  rar» 
aehlofa  ihre  Kirchen  nicht,  erdiFnete  aber  die  Tempel  wieder; 
Viele  atrebten  nach  MiSrtyrerlironen,  aber  er  belSchelte  dieee  'Itav 
heit,  wie  er  sie  schalt ,  und  bestrafte  nur  wirbltche  Robeet&er« 
(II.  s.  Job.  ?•  Mfillera  Allgem.  Gesch.  L  Bd.  8.  4^0 — 49S.)  Sa 
hofiW  er  den  Gahrangsstoff  zu  neutralisiren ,  die  Streitpunkte 
friedlich  auszugleichen ,  und  nach  und  nach  den  Glanz  alterthttSi» 
lieber  Bildung  wiederhenostellen.   Ein  chimärischer  Pinn ,  dessen 
Scheitern  ronioszusehen  war,  und  der  die  Erbitterung  der  Ghn« 
sten  nicht  so  sehr  hätte  erregen  sollen,  als  es  wirklich  geschah. 
Namentlich  unser  Bischof  nennt  Julians,  von  aller  Gewaltsamkeit 
entferntes,  Yarfahren  Wuth  und  satanische  Hinterlist.  (§.  11.) 
Wer  mochte  hier  nicht  an  ihm  irre  werden  ?    Wer  nicht  eben- 
sosehr seinen  Verstand  als  die  Reinheit  seiner  Gesinnung  in  Zwei- 
fel ziehen?     Und  doch  war  Gregor  unstreitig  bei  vielem  Geiste 
auch,  wie  seine  ganze  Familie,  ein  Vorbild  chrisllichcr  Frömmig- 
keit, die  nicht  mit  schönen  Worten  zufrieden  ist,   sondern  sich 
am  liebsten  in  edler  That  zeigt.    Wenigstens  bestimmten  sowohl 
Gäsarios,  als  seine  Eitern,  ihr  sämmtliches  Vermögen  den  Armen; 
jener  im  Testament,  diese  durch  Schenkfing  bei  Lebzeiten.  — 

Werfen  wir  jetzt  noch  einen  kritischen  Blick  auf  diese  Trauer- 
rede! Im  Ganzen  ist  sie  so  beschafTen,  wie  man  es  von  der  Ein<- 
sicUt  und  Sorgfalt  des  Herrn  v.  Sinner  erwarten  lionate.  Nur 
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lUgeiiial  Hietea  wir  as;  «•  im  iSten  $•  aa  den  Worten  d 
mwfbq  firv^ov^  y  wo  man  eher  ä^tv^o^q  erwartet»  da  Ton  Gre- 
gonas  dem  Vater  die  Rede  ist,  and  w  naiSov  ^vcrrv^äv  (olgt; 
weoD  anders  nicht  Julian,  dessen  Worte  es  sind,  den  Greis  we- 
gen des  Besitzes  solcher  Sühne  glücklich  preist ,  was  etwas  hart 
icheiat    §.  6,  -wo  es  so  hcifat:  vii  ^ikp  d^)(Ov(TLv  ixiivov  t^hA- 

ijxfvxro^ipav ,  ^  inl  am^p^oavi  ri  ^vo^tiiSrtQoq  ^  ^  inl  awitrik 
nt^ttpaviaxe^og  i  ist  in  den  Worten  xuLtol  —  lyxiJVTix.  der 
Sinn  unbeholfen  ausgedrückt,  wenn  nicht  ^ar  a/^tdov  oder  ein 
ähnliches  Wort  fehlt.  Wenigstens  erklärt  Basilius,  kein  ange- 
icbickter  ScboUast,  die  Stelle  so:  icaiTos«-.fit7.  t^^  n6Ximc 

th  fie/fSh»«  ndpxmp  ox^^bv  «ssTOfsiyssy  ^  n,  ^^oä  fvm^iio^ii^miß 
Cte.  la  i3»  $•  inSchte  maa  lasi  ^Ap*  oin  i8%i4f ax9  aaatatt  I3tierac 
TeroMitbeo,  weil  *AXkä  ^apatZTs  folgt.    Bebanotlteli  aiad  die 

ßuchstabeo  a  ond  X  ^Aers  verwechaell  worden.  $.  17  ilt  dl« 
Stellanff  der  Worle  nal  &im  (piXov  xara  dvvapsy  poeliiollf  ond 
nkncoeinlich  za  aetaen:  Os^      nal  th  n.  d. 

Uod  so  nehmen  wir  denn  Abschied  von  dem  verdienten  Hev- 
sosgeber,  and  wünschen  ihns  Zeit,  T^ust  und  Kräfte,  om  so  nuts» 
Hohe  Arbeiten  ,  zu  welchen  er  vor  vielen  Ändern  Beruf  and  Ge- 
legenheit bat,  fortzusetzen.  Anch  den  Verlegern  danken  wir  für 
Äie  schone  Aasstattang  des  Buchs,  dessen  Papier,  Druck  und 
Correctheit  nichts  zu  wünschen  übrig  läTst,  und  ihre,  sehr  an« 
znerkennende,  Vorliebe  für  diesen  Zweig  der  Ijitcratur  von  neuem 
bewahrt.  Bekanntlich  drucken  die  Herren  Gaume  schon  seit  län- 
gerer Zeil  die  sämmtlichea  Werke  des  Chrysoatomus  und  des 
iogustinus ,  jene  griechisch  und  lateinisch ,  in  26  Lieferungen  an 
14  Finalien;  diese  in  aa  Lieleningen  so  7  Franken.  Von  jenen 
äad  bereits  14  lieferongen  heraos,  jede  TOn  ongeflhr  doo  Sei* 
Itt  ia  Gfofaoetar,  Ton  diesen  7.  Desgletelien  Teranstalteteii  sie, 
nit  Beaolsong  der  liesten  Bulftmittel,  wie  sie  Paris  gewShren 
lau«  sebSne  Ausgaben  von  Augustin  s  Schrift  Ober  die  MolÜlt 
lal  Toa  aetnen  Cdnfossiones.  Ebre,  dem  Ehre  (;ebfibrt! 


I«^»iiA^oii«  'AmY^vif»  So|iil*eli«  Anttgona  «f«.  VtarkiMtm  Isetls« 
idi  «t'^tfiial«fjosMi  9ij9eU  de  Dinner»  JeaimiM  Regia9  AotAe* 
fBi««Mia  Mm.  Ms.  IM.  III  &  a 

Herr  v.  Sinner  rückt  in  seiner  Ausgabe  des  Sophokles  im- 
mer weiter  fort,  und  wird,  wie  wir  boren,  in  Kurzem  auf  ho- 
We  Veranlassung  auch  die  bisher  Yon  ihm  noch  nicht  bearbeite« 
ten  Slücke  des  Euripides  (wir  wünschen,  auch  Aschylus  und  Ari« 
itopbanes)  in  j^leicher  Art  ausstatten.  Da  wir  früher  unser  ür- 
tiieü  über  dieses  Werk  in  den  Heidelb.  Jhrbb.  d.  L.  niedergelegt 
Ucn,  so  beziehen  wir  uns  darauf,  indem  wir  nur  bemerken, 
M  der  Fleifs  des  gelehrten  Herausgebers  bei  der  Answalü  der 
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wichtigsien  Ytranteo  ans  Handschriften  «ad  Druclien  der  Pariser 
ttnuntiuigen  und  sein  Geschmack  im  Zusammenstellen  der  pas- 

tendsten  Erhiä'rungen  sich  gleich  biteben ;  sonach  diese  bequemen 
Ausgaben  nicht  allem  <len  zahlreichen  Liebhabern  griechischer 
Literatur  und  Dichtl^unst  willhommen  se}  n  werden  ,  sondern  be- 
reitwillige Aufnahme,  wie  in  Frankreichs  Normaischule,  so  auch 
in  die  Lyceen  und  Gymnasien  Deutschlands  und  der  Nachharlän« 
der,  gar  wohl  verdienen.  Dafs  der  Zweck  solcher  Bearbeitungen 
nur  das  Nothwendige  erlaubt,  ist  klar,  und  kein  billiger  Be- 
urtheiler  wird  daher  Diatnben  hier  erwarten,  oder  Verweiiun- 
gen  aus  einer  Grammatik  in  die  andere  und  überflüssigen  Citaten« 
prunk.  Sogar,  was  neulich  Jemand  wünscht,  ein  ganz  neu  ge- 
arbeiteter Commentar  aus  Einem  Gufs  ist  unnotbig ,  und  es  stört 
licineswe^s,  verschiedene  Herausgeber  und  Gelehrte  mit  ihren 
eigenen  Worten  zu  hören  3  vielmehr  dient  diese  Manier  zor  Un- 
terhaltung und  verhindert  mancherlei  Mifs Verständnisse,  die  beim 
Excerpiren  und  Verarbeiten  ( Dmstjlitiren  mtehten  wir  es  neu» 
neO|  eine  sehr  bedenkliche  Sache)  ml  miTernieidllcb  tind« 


Wir  Terbiaden  hiermit  die  Ansseige  des  folgenden  Werket^ 
ebenfalls  von  Herrn  v.  Sinner  für  die  wackern  BrSder  GaOM 
io  Paria  besorgt,  and  von  ibaan  elegant  aiugeataftlett 

S»Joanni$  Chrysostomi   in  Eutropium  eunuchumf  Patricium 
-ae  Consulemt  Homilia,  iecundum  edit.  D.  Bemhardi  de  Mont/au- 
€011.    Farietatem  lectionia  adectam  e  tribut  Codd,  MSS.  ParuiuU  rcgüt 
o^itdt  L,  de  Sinner,  Parle.  1836.    FUl  u.  24  S.  8. 

Die  Veranlassung  dieser  berühmten  Kirchenrede  ist  bekannt, 
Cbrysostomus  entfaltet  hier  die  ^anze  KraFt  und  Änrouth  seines 

blühenden  Styls.  Herr  v.  S.  benutzt  ausser  den  auf  dem  Titel 
erwähnten  drei  Handschriften  aus  dem  10.  und  13.  Jahrhundert 
noch  eine  vierte,  wiewohl  selten  und  mit  grofser  Vorsicht,  weil 
sie  einen  sehr  abweichenden  und  interpolirten  Text  enthält;  dann 
besonders  die  Ausgabe  von  Sa  vi  Ii  e.  Den  Varianten  ist  meist 
das  ürtheil  des  Herausf^ebers  beigefugt. 

Dafs  auch  spatere  Schriften  von  solchem  Werth  mit  Nutxen 
in  den  Schulen  erklärt  werden  ^  und  zur  Abwechslung  dienen 
hSnnten,  ist  keine  Frage. 

Bonttans.  F.U.Boiht^ 
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PkÜ9§9pk9rmm  Grme^orum  Feterum  praeitriim  gui  ante  Platontm 
ßoruemmt,  Opwum  Belifuiü*.  ÜMmumii  wt  ilbutrüvU  Simon  Kar^ 
iten.  Folumen  primmm*  Pur»  altera,  Parmenidee.  AmMUloHamip 
ewtAvku»  J.  MnUer  et  ioe.  1835.  (Mit  dem  Motto:  Antiquität ^  que 
prüpiut  aberat  ab  ortu  et  divina  progenie»  k»e  «flünff  m /orUuee^  fiMi 
tnat  9erm,  eermeboL)  21i  ^.  m  gr.  8. 

Anth  mit  &tm  hammimw  TItol  i 

Peruenidia  Kltatae  Carmini»  Reliquiae.  De  vita  eju»  et  atudüe 
ditttruit,  fragmenta  explicuit ,  philotophiam  iUustravit  Simon  Kar» 
iten,  ]^kil.  theor.  Mag.  Litt,  docit.  uutitmii,  regii  beig.  eedal.  correep, 
fjBiii.  Jmbfurt.  Atet.  (Mit  den  Motto  de«  ParmeBideot  Mtßä  a* 
ä*(  «tÄinnifw  6U9  nmrd  rtjaie  ßidvSto ,  Ne/n^v  dhi9W  Sf*iMt,  nai  ijx4*^ 

Der  Herr  Vf.,  fortschreitend  auf  der  Bahn,  die  er  schon  tot  nieb* 
m  Jahren  durch  die  Heraatgabe  der  Rette  det  Xenophanes,  alt 
mteo  Theils  dieser  Sammlung  der  Fragmente  ?orplatonischer  Phi* 
lotophie*),  so  ehren?uli  betreten,  läTst  in  diesem  zweiten  Theite  eine 
ibniiche  Monographie  über  Parmenides  Folgen,  die  schon  früher 
vorbereitet,  io  ihrem  Erscheinen  durch  den  Ausbruch  der  belgischen 
Unruhen  verzögert  ivurde.  Auch  hier  geht  eine  Untersuchung: 
De  Parmemidis  vita  et  studiis  voraus,  in  welcher  der  Verf.  die 
wenioen  Nachrichten,  die  wir  über  das  Leben  dieses  berühmten 
Philosophen  erhalten  haben ,  mit  dem ,  was  über  seine  Lehrweise 
ind  ober  die  Art  and  Weise,  die  Philosophie  zu  behandeln,  über 
dem  ESoflofs  nnd  Bedentang  im  All^emeiaen  sa  bemerken  war, 
geecUekt  sq  einem  Ganzen  »1  Tereinigen  snebt  Dimo  toibtie&ia 
M  ten  &  s6 — 48  die  einzelnen  aaf  uns  gekommenen  Brocb* 
Mfieke,  zu  deren  Zneammenelelloni^  und  Ordnang  zwar  aaeh 
Schoo  Ton  Andern,  namentlich  von  Fullcbern  und  Brandis,  deren 
Verdienste  auch  dankbare  Anerkennung  bei  dem  Ver£  finden « 
BjUuattebea  geleistet  worden,  die  aber  hier  ?on  neuem  revidirf« 
io  einem  aacb  mehrfach  berichtigten  Teste «  bei  conseqnenter 
Darchfuhrung  der  Jonischen  Formen,  vorliegen.  Auch  ist  gegen- 
überstehend die  lateinische  Ubersetzung  beigefugt.  Daran  reiht 
sieb  Ton  S.  49  an  ein  sehr  genauer  und  ausfuhrlicher  Commentar, 
bestimmt  alle  einzelnen ,  einer  Erklärung  in  sprachlicher  wie  sach- 
licber  Hinsicht  bedürftigen  Stellen  und  Worte,  welche  in  den 
Fragmenten  Vers  für  Vers  vorkommen,  auf  eine  befriedigende 
Weise  zu  erklären.  Um  aber  das  Ganze  zu  vervollständigen,  ist 
M  Schlüsse  des  Commentars,  der  einen  grofsen  Tbeil  des  Buches 
•ianimmti  eine  eigene  Untersuchong  De  Parmcaidis  phUosophia 


*)  Aach  mit  dem  besondern  Titel :  Xenophanie  Colophonii  Carminum 
Miauiae.  De  vita  ejus  et  stodiia  diMoroit,  fragmenta  ezplicail, 
placiia  Ulnotmvit  Simon  Karoten  ote.    Broxellis,  oanMbao  J. 

Frank  ,  bibliopolae  1830.    Wl  und  208  8.  In  ähnlichem  Drack  ond 
Format  und  ähnlicher  Einrichtung.  (Mit  dem  Motto  aua  XenophaaOOl 
Koi  irfinf  8ipaXov  iruiuvoü  v6o\t  dp.Tiße}ji9at  ILfecßijyivtli  Sr  ivovJ) 
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ii  placitis  8*  i3i  ff.  beigefügt,  welche  alle  einzelnen  Paolite  in 
der  Lebre  des  Parmenides,  soweit  sie  uns  beliannt  ist,  dorch* 
gehend ,  sie  zu  dem  Ganzen  Eines  Systems  zu  verbinden  sucht, 
nm  so  eine  möglichst  voiUlandige  Einsicht  in  die  Philosophie  dea 
Parmenides  I  und  m  die  Beziehungen  derselben  zu  der  Sobratisch- 
Ptatoniscke^  Philosophie  «a  gewinnen,  wobiii  ebensowohl  aUe 
Stellon  der  Alten  ,  als  die  Untertachungen  der  Nenereo,  namenU 
lieh  der  dentsehen  Geiehrsambeitf  die  dem  holländischen  Verfasser 
darchaos  nicht  fremd  geblieben,  die  gebührende  Berücksichtigongy 
Hianohe  Stellen  der  Alten  aber  ädch  ein  neues  Licht  erhalten,  wi« 
8»  B.  die  allerdings  schwierige  and  dunkle,  vielfech  mifsrerstan- 
dene  Stelle  bei  Cicero  De  Nat  Deor.  (I,  ii.)  p.  244  seq.  Wir 
h5onen  hier  in  dieser  Anzeige  nur  im  Allgemeinen  auf  die  Schrillf 
die  gewiCs  als  eine  wahre  Bereicherang  unserer  Literatur  anzn» 
sehen  ist ,  aufmerksam  machen  und  ihren  reichen  Inhalt  nur  im 
Allgemeinen  andeuten;  für  den  Freund  der  alten  Philosophie  wird 
es  ohnehin  keiner  besondern  AufTorderung  bedürfen,  durch  ein 
specielleres  Studium  sich  näher  mit  den  in  dieser  Sehrt fV  enthaU 
tenen  Forschungen  und  den  dadurch  gewonnenen  Resultaten  be- 
kannt zn  machen,  selbst  wenn  ihm  auch  über  manche  Punkte 
Zweifel  oder  Bedenken  entstehen  sollten,  die  bei  so  schwierigea 
und  dunkeln  Gegenständen  nie  ausbleiben  hdnnem  —  Am  Schlasso 
sind  die  ntfthigen  Saoh-  und  Wortregister  beigefügt.  Dmoh  und 
Papier^  irie  werhaopt  die  iossere  Aosstattong^  ist  Torsiiglieh. 


Qgmntuii  Bernemit  annuas  leeiione$  tnde  a  die  Xlll  menns  Aprilia  haben" 
da»  —  indicit  Dr.  Otorg,  Ferd.  Rettig,  Utt,  itmtiqq,  ProfetM.»  ^ym^' 
fUuH  k»  t*  Director,  Ineunt  L  De  Timaei  Plotontci  initio  Com- 
mcntaiio.    II.   Annaha  ScholastieL  —   AtmOS»  tgpU  CturoH  OUnuMm 

MDCCCXXXyL   S6  S.  in  4. 

Dieses  Programm  schliefst  sich  gewissermafsen  als  Fortsetzaug 
den  schon  früher  begonnenen  Untersuchungen  des  Hrn.  Vfs.  über 
Plato,  deren  wir  auch  in  diesen  Jhrbb.  i835  p.  1124  gedacht  ha« 
ben,  rühmlichst  an.  Inhalt  und  Tendenz  bezeichnen  hinlfinglich 
die  als  Überschrift  vorangestellten  Worte:  \>  feram  in  Timae.o  da 
Reipublicae  fine  sententiaui  Piatonem  pronunciusse  docelar.fi  Der 
Widerspruch  nemlich,  der  über  Zweck  und  Anlage  der  Politie  in 
Piatons  eigenen  Äusserungen  am  Scblufs  dieses  Werkes  und  am 
Anfang  des  Timaus  za  liegen  scheint,  wird  hier  einer  näherea 
Untersachung  durch  genaue  Behandlung  and  Erörterung  der  Pia* 
tonischen  Stelle  selber  unterworfen,  und  so  das  in  der  Überschrift 
aosgesproehene  Resultat  erhielt.  Daran  hnvpfen  steh  dann  anoh 
weitere  Erörterungen,  namentlich  fiber  den  innigen  Znsammenhang 
der  drei  Dialogen,  der  Politie,  des  Timiins  und  Kritias,  die  so 
gewissermafsen  ein  grofses  Ganse  bilden.  Angehängt  sind  inter* 
cfsante  Nachrichten  fiber  den  Zustand  und  die  erneuerte  Eioricli* 
tang  des  Gymnasiums  zu  Bern,  und  dessen  Yerl^ältnifs  zu  der 
neu  gegrfindeteo  Uochsehule.  CS^.  Bahr* 
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QmhichtUche  DarHeiimn^  des  Calvinitmui  im  Verkältnift  zum  Staat  in 
Geh/  taid  Frankreich  bis  svr  At^hthung  den  Kdikts  von  ^antt*.  f'om 
Dr.  Gtorg  II  eher,  ^orsleher  der  luteiniMektn  Schule  zu  BwgMübfrm 
M  Bktimbai^m,  Htiddbtg  m%,  bei  Mohr.  S72  &  6. 

Der  Verfasser  dieser  Anzeige  hat  von  Herrn  Weber,  wie  die 
Les€r  dieser  Jahrbacher  aus  einigen  dem  Bucho  Vorausgeschick* 
tea  Zeiiea  tehfto  werden,  so  gutige  Beweise  einer  wohlwollen, 
deo  Getinoofig  und  frevndHchen  AufmerkMoilieil  erhalten,  defe 
äi  aHgeBeniee  Lob  tob  seiaer  Seite  lier  sehr  verdSchlig  aejo 
!  vMe$  er  hat  deher  doppelteo  Gimd  setaer  Sitte  getreo  so  blei. 

i  hin.  Diese  Sitte  besteht  darin,  dafs  er  anfuhrt,  was  die  VeriT. 
der  angezeigten  Bücher  berichten  oder  urtheilcn  ,  und  sein  Lob 
oder  semea  Tadel  über  daa  Angel uhrte  ausapricbt,  wo  ea  dano 
fir  oit  der  Fall  seyn  hrnrn,  dafa  eta  Aaderer,  aaoh  andera  Graad* 
litMi  tobt,  wae  er  tadelt,  aad  tadelt,  wae  er  lobt  Er  wird 
neb  ihrigene  dieses  Mal  daraaf  besehriahea ,  dea  lahalt  aacoge- 
bea  ood  Proben  der  Ausführung  mitzutheiien. 

Was  das  ganze  Buch  und  den  Inhalt  angeht,  so  gehört  et 
2u  den  nützlichen  Werben  ,  an  denen  die  deutsche  Literatur  lange 
Zeit  hindurch  grofsen  Mangel  hatte,  ia  welchen  eine  Materie  zu. 
fWeb  grdadUeb  oad  aas  dea  Qaellea  and  deaaoch  so  behaadelt 

j  «bd,  dab  jeder  eiaigeraialkea  Gebildete  das  Bacb  mit  Tergnugea 

;  küe  bann.  Viele  Gelehrte ,  die  sich  einen  Ruhm  oder  eine  Pro- 
ftsiur  erschreiben  wollen  oder  müssen,  achten,  wenn  sie  in  un- 
sere Tagen  dergleichen  Geschichten  schreiben,  worin  von  Reil» 
gion  and  Disciplia,  von  Glanben  and  Kirehe  die  Bede  ist,  nur 
^Ird  aaf  eigeatitebe  Gelehrte  aad  aaf  Leate,  die  mit  der  Modo* 
tele  de«  Tags  bebaaat  siad.  Sie  wfonea  den  Quark  alter  theo- 
logbebea  Grabeleiea  wieder  aal,  oder  faseln  aaeb  sQMIeb  and 

I  bomroeln  in  weibischer  Manier.     Der  Verf.  hat  diese  Klippen 

glücklich  vermieden,  er  schreibt  rohig  und  klar,  und  mit  der 

ilieoiogiio  hat  er,  wie  sohoa  der  Titel  seigt,  dorchans  niehts 
«I  thoa« 

Übrigens  Mlb  Ref.  eiaea  Tadel  gleieb  Aafaags  anssproebea. 
Unsr  botriffi  dea  Titel.  Der  Verf.  biStte  eein  gut  gescbriebeaea 

^  nützliches  Buch  Kurze  Geschichte  der  Refoimirten 
UX^Jahig.  ^.  Uelt  21 
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in  G«iif  und  Prankreich  ntnnen  aolltni  denn  m  UiuMt  mfhr 
ah  *Ctt  Torspriebt  Die  Leser  haben  dabei  nnstreitig  gewonnen ^ 
und  das  Bneb  eignet  iidi ,  wie  ee  ist,  för  ein  grdfseref  PMiba« 

als  der  Titel  in  Anspruch  nimmt f  dies  macht  c&  indessen  doch 
Befn.  zur  Pflicht^  hie  und  da  anzudeuten^  wo  es  dem  Titel  nicht* 
entspricht.  Das  erste  Capitel  bat  es  indessen  in  der  That  nur 
mit  Genf  ond  mit  Calyin  in  thnn ,  und  die  Darstellung  des  2m- 
itandes  der  Partheien  knrn  ror  Cal? int  Anhnnfl  hat  Rein,  beaoa- 
dert  Wohlgefallen*  Herr  Weber  heweiaet,  daft  er  hesital,  wia 
den  raebrslen  Sehriftstellem  dieser  Getlung  fMt die  erfordeiw 
liehen  Eigenschaften  eines  Lehrers  der  Geschichte.  Er 
l^gt  S.  lo  —  12  : 

In  den  bewegten  Zeiten  der  letzten  dreiisig  Jahre  lassen  sich 
in  Genf  dreierlei  Glessen  von  Einwohnern  erkennen «  die  an  An* 
siebten  nnd  Gilten  sehr  Tersohieden  waren.  Erstena  die  Anhüngar 
dea  herioglieben  Hamea,  grSfttentheila  aafoylscheo  Urtpmogai 
die  im  Gefolge  dieser  Pfirsten  nach  Saroyen  gekommen  waren 
und  sich  dort ,  wahrscheinlich  Tom  Herzog  ermuntert ,  angesiedelt 
hatten;  zweitens,  die  patriotische  Classe  der  ächten  Bürger,  zu 
denen  die  Parthei  der  Eidgenossen  »ehorte ,  und  drittens  die 
niedrige  Voiksklasse,  wie  überall  ^  Werbzeug  der  Schlauen.  Die 
Srsten,  mekreatheils  vornehme  nnd  reiche  LenlOf  hegten  aristo» 
hratiaebe  nnd  menarohisehe  Gmndsitae  ond  waren  daher  den 
BSirgerthm  eben  ao  leind,  wie  der  nenen  Eiehre,  die  anf  gteiehe 
Becbte  Aller  hinarbeitete ;  sie  hatten  grSftlentheila  üreiwillig  oder 
gezwungen  die  Stadl  veiiasseo  uüd  ihre  Stelle  nahmen  nach  und 
nach  vertriebene  Protestanten  aus  Frankreich  ein.  Die  letzte 
Classe,  bigott  und  unwissend,  stand  gänzlich  nnter  dem  Einiiusse 
der  Mooche,  namentlich  der  Framiakaner ,  die  zwei  UlMer  in 
der  Stadt  hatten,  auch  von  diesen  worden  die  Zugelloieslen,  ^ 
hartniekig  hei  der  alten  Lehie  liaharrten,  rerjagi  nnd  die  fliadt 
anf  diese  Weke  sehr  entr^bert.  Ea  war  daher  heaondera  ^o 
Wittelelasse  der  Einwohner,  auf  welche  Calrin  einauwirhen  snch« 
tie,  die  patriotischen,  republikanisch  gesinnten  Burg  er ,  ?oll  mu- 
thigen  jugendlichen  Sinnes  als  Folge  der  neu  errungenen  Unah- 
hängigbeil,  aber  auch  voll  jugendlichen  Leichtsinns,  der  ihnen 
das  schätzbare  Gut  der  Freiheit  als  in  Bohheit  nnd  Faeohheit 
heaiehend^  Tormalte.  —  —  —  —  ^  — 
Qaher  fanden  CalWo  nnd  seine  F^nnde  einen  ao  harlan  WMer. 
4Mp«4t  ala  sie  naeh  der  Reform  der  Hirbhe  an£  die  Befom»  ^ 
I^heasweife  drangen  ^  Torher  hatte  es  sich  nur  darum  gehandelt| 

I 
I 

I 
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teHalMiaisaias  Mtlirstii,  oaher  begofigte  min  sich,  die  neoe 

Lebre  immer  nor  im  Gegensatze  der  alten  za  predigen ,  wobei 
fflaa  et  denn  an  dei'ben  Auslalien  and  Schmäh woiteo  nach  dem 
Geilte  jener  Zeit  nichl  hhlen  liefs,  diee  mnfsld  jetzt  toIhSrea^ 
mA  die  hmn%  4m  im  GesSllMi  dee  Meaeehea  eotsludeo  wtr^ 
teilte  OHM  ibn  genothi^t  hatte,  die  EliNiriIcke  der  Jugend  ab« 
fidcgee  ttnd  dasjenige  so  Terachten ,  wae  ihm  bisher  heilig  schien, 
mufste  durch  eine  gesunde  Moral  ausgefüllt  werden,  wenn  nicht 
aiie  Beiigioaität  Terschwinden  soilte.  Diesen  Kampf  hatte  Uonni« 
ntdele  mieef«eidlick  ? orhergesagt ,  alt  man  ihn  wegen  Eiafilli* 
mg  der  kmcb  Lelire  am  Rath  fragtei  oiid  Celfiot  Strenge  war 
im  Ukhtm  bald  ttnertriglieh.  Hier  iat  iiaeb  Ref.  Mei- 
nag  die  Aa%abe,  die  Calvin  ca  IHseo  baffe,  gani  tortrefllich 
und  klar  entwickelt,  und  der  linoten  für  alles  Folgende  geschürzt, 
zagleicb  aber  die  Vertreibung  CaUioSy  die  unmittelbar  folgt,  aebr 
gut  rorbereilet. 

Das  cimtrCepitel,  Qtai  webro'od  Calrioa  Lebeo,  eol* 
Mt  dis  Dinge,  di«  dea  gelehitto  Liter  freSicb  wobl  behmittl 
nogen ,  die  aber  bi  «Mem  Tagen ,  wo  ms  weif  mehr  b».' 

dacht  ist,  Dogmatik,  Pfründen,  Besoldungen,  Hoffarth  der  Theo- 
logen als  Moral,  Demoth  und  Eiolalt  der  Sitten  wiederherzu« 
ttcHea,  sehr  nutdiob  so  leaea  aiod,  de  sie  hier  ohne  alte  Scbwo« 
heiei  ead  MdMei  fWFgetregeo  werden*  Wenn  der  Ter£  gegen 
dü  Bode  divtea  Cef^üele  euf  €elvine  YerMiren  gegen  Serret 
bMMI,  fö  gnHttb  er y  ein  noeb  junger  Man«,  in  einige  Verlegen* 
lieit,  wie  er  sieb  und  seinem  Leser  helfen  soll,  und  es  macht 
iP!f>em  Herxerv  Ehre,  dafs  er  sichtbar  stecken  bleibt  und  aach 
Kiaea  Leser  aitzen  läfst  Wäre  er  ein  gemachter  Theolog  unse« 
rtr  Zeit,  Wer  der  Cnodidnt  einer  Profetanr,  wie  man  jetzt  diese 
fludideteii  eerteHgl,  «der  ein  nbettnoter  lojaier  Pbiloiopb,  er 
iMt  leiweni  TorbiMe  gewÜk  einen  TasebenapielerhniflP  abgelernt 
fehabt,  um  den  Stein  hinonterzoschlucken  und  zuTcrdauen,  und 
dem  Publikum  glauben  zu  machen  dals  es  Brod  gewesen !  Übri* 
^ng  war  daa  für  Herrn  Weber  Nebensache,  da  er  weder  Calfioa 
bikin  noeb  die  Geschichte  der  Beforaation  schreibt.  Bef.  w«r 
4b7,  als  er  dae  Leben  des  Tbeoder  Besa  scbrieb,  nneb  etwas 
ik^fr  nie  Herr  Weber,  und  erinnert  sieb  reebt  gut,  dafs  er  bei 
«naeber  ThaCsachc  in  Verlegenheit  gerieth,  sieb  nnd  cngleiek 
isiaen  Helden  aus  der  Sache  zu  ziehen.  In  einem  zweiten  Ab* 
tehaiu  gebt  dann  Herr  Weber  S.  33  zu  Frankreich  fiber,  und* 

htsnin»  meei  die  ensnbwbtn  «ad  VMAssnug  dir  cAlvioisebMtf 
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Hirefae  in  Frinkreioli  bU  wa  Hmriob  IT.  Tod«  W«nn  Herr 
Weber  blot  «iae  gelebrUr  Abbtudlung  über  OdfiM  Tbitigbeit 
bitte  scbreiben  wollen,  so  wurde  man  ibni  vorwerfon  bSnnen,  er 

halte  etwas  zu  weit  ausgeholt  und  nicht  immer  Calvin  im  Auge 
behalten;  aber  umn  darf  oicht  vergessen ,  dafs  er  nicht  em  über* 
Üüifiges  Buch  für  Gelehrte,  sondern  ein  nützliches  und  brauch« 
baree  för  das  groTso  Pabiikum  schreiben  wollte ,  dem  man  gerade 
das  aagen  mob,  waa  in  gelebrieii  und  euifiibriieiien  Werken  ibm 
nnBOg^nglieb  ist. 

Daa  Mebrate  in  den  beiden  ersten  Capiteln  d.  b.  bis  8.  67 
geht  die  allgemeine  Geschichte  der  Entstehung  der  franzSsisohen 
Gemeinden  an ,  wo  wir  indessen  gewünscht  hätten,  dafs  der  Vf., 
der,  aui  das  Belehren  der  I^aien  bedacht,  oft  seinen  Hauptgegeo- 
stand  zu  sehr  aus  den  Augen  verloren  hat,  den  Zusammenhang 
nod  die  Einwirhung  Besa*s  und  Calrins  auf  die  einzelnen  Ge» 
neindeni  auf  die  Grofseni  anf  dieganie  Sacbe  imner  im  Einselnm 
nacbgewiesen  bitte.  Den  ist  der  reiobste  Stell  in  Caltint  ond 
Besa^s  Briefen,  Ref.  mag  sieb  irren,  er  glaubt  aber  in  den  beiden 
Capiteln  nur  eine  Stelle  darüber  gefunden  zu  haben,  und  dies  ist 
blos  eine  allgemeine  Bemerkung,  welche  er  indessen  doch  hier 
mittbeiien  will.  S.  54  :  Alle  diese  Kirchen  standen  mit  Calvin 
ond  seinen  Freunden  in  Verbindung,  waren  nach  seinen  Voxw 
aebriften  eingeriobtel,  und  erbieiten  foriwabrend  Rath  und  Be- 
lebmng  Ton  ibm;  sie  wurden  meistens  ron  Geistlichen  gegrOn« 
det,  die  ihre  Bildung  in  Genf  aohSpften,  eine  enlboatattiaelie 
Liebe  für  ihre  Sacbe  ond  eine  Thattgbeit  zeigten,  die  sieb  mokt 
auf  ihre  Piarrgemcinden  beschrhDkte ,  sondern  sie  zur  weitern 
Verbreitung  ihres  Glaubens  aolrieb,  theils  unmittelbar  in  ihrer 
Umgebung  theils  durch  Bildung  von  Schülern.  Im  dritten  Capi» 
tel  kommt  der  Verf.  auf  die  Zeit  der  Verfolgung  und  der  buiw 
gerlicben  Kriege  in  Frankreich,  und  giebt  einen  aebr  guteuf  bor* 
len  und  passenden  Beriebt  Ton  der  Verftssung  der  Hircbe  und 
der  Gemeinden  ond  eine  Übersiebt  des  Yerfobrene  dor  Begie* 
rung,  welche  uns  besonders  darum  sehr  wohl  gefallen  hat,  weil 
Herr  Weber  durciiaus  nichts  Über^lu8Stg€^s  aus  der  politischen 
Geschichte  einmischt,  sondern  nur  was  gerade  nothig  ist.  Das 
▼ierte  Capitel  führt  die  Geschichte  bis  auf  den  ersten  Beligions- 
frieden,  und  Ref.  hat  die  ihm  übrigens  gpnz  bekannte  Geschichte 
mit  grofsem  VergnSgen  hier  gelesen,  und  ist  fibeneugt,  daDi  nm 
auch  andere  Leser  mit  eben  dem  Vergnügen  lesen  werden  ^  nur 
bat  oft  der  Verf.  so  aebr  Tergesaen,  dab  edn  Titelblatt  den  CeU 
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rioismos  hervorhebt,  dafs  er  also  öfter  als  geschehen  ist,  einmal 
|ek|;eillUch  sich  ^vieder  nach  Calvin  und  nach  Genf  halte  um* 
wkcn  totleD.  Daa  fSnite  und  das  sechste  Capitel  bitten  wobt 
fltwai  ioafubrlicher  aeyn  dSrfen.  Das  seebste  Capitel  endigl  mit 
der  Geseliieble  der  Bartholomtfnsfiacbt ,  wo  der  Tf.  seinem  Zweeli 

gemals  in  das  Einzelne  oder  in  besondere  Unleisuchung  nicht 
eingeht,  was  hie  und  da  wohl  hätte  geschehen  hönnen.  Das  sie- 
bente Capitel  behandelt  die  folgenden  Geschichten ,  besonders  die 
Beiagenui^  won  Saacerre  und  von  la  Rocbelle  bis  anf  die  Waf- 
favdbe  neefa  der  Erwiblnog  des  hSnftigen  Thronfolgers  von  F^oh* 
ffieh  «HD  Rdolg  von  Polen.  Das  echte  Capitel  ffihrt  die  Gew 
schichte  bis  auf  die  Entstehung  der  Ligue,  und  mit  dem  Bericht 
über  diese  Entstehung  beginnt  das  neunte  Capitel.  Dies  ist  ein 
sehr  schwieriger  Punkt,  und  man  kSnnte  dem  Vf.  vielleicht  ?orw 
Mise«  dafs  er  die  Sache  etwas  gar  flüchtig  ahgethan  haboi 
WSM  man  nicht  immer  yor  Augen  haben  mfifste«  dafs  er  ein 
gfttsrae  PobUknm  TOn  dem  Zusammenhang  der  Hanptnmstinde 
anf  eine  angenehme  vnd  klare  Weise  belehren ,  nicht  historische 
Forschungen  anstellen  oder  Angaben  kritisch  prüfen  wollte.  Eins 
mochten  wir  des  Titels  wegen  auch  hier  wieder  tadeln,  dafs  nicht 
der  Tarf.|  statt  in  die  Labjrinthe  der  Kabalen  jener  Zeit  z.  B. 
die  goerre  des  amonrenx  einsngehen ,  sich  der  sahlreicben  Brief» 
ssmnlangen  jener  Zeil  bedient  hat,  om  den  Zusammenhang  d^r 
Genfer  und  deutschen  Calfinisten  nnd  ihrer  Organisation,  ja  anch 
der  niederlaiidischea  und  ihres  Helden  Wilhelm  mit  den  Franzo- 
sea  und  ihren  organisirten  Gemeinden  nachzuweisen.  Dies  würde 
ätm  Titel  besser  entsprechen  und  seine  Leser  von  trostlosen  Ka« 
ksistt  protestantischer  und  katholischer  Uolieyte  and  reiorroirter, 
Ubreformtrter  nnd  hstholischer  groiker  Herren  zm  Wahrheit 
nad  Übersengung  bürgerlicher  Hersen  geführt  haben.  Das  eilfte 
Cspitel  erzählt  den  Krieg  mit  den  Protestanten  bis  auf  den  Tod 
des  Prinzen  von  Conde,  wo  wir  nur  bedauern,  dafs  der  Verf. 
aaf  der  einen  Seite  Davila  und  auf  der  andern  de  ThoU|  Ton 
dSBi  er  sonderbarer  Weise  immer  die  franzMsche  Obersetsungi 
Abt  daa  lateinische  Original  eitirti  %u  unbedingt  gefolgt  ist* 
Wie  z.  B.  wenn  er  8.  i90  de  Thon  nachschreibt,  dafs  alle 

Versch  w5ru  n  n  ^e^en  das  Lebtn  d  c  i-  Königin  Eliia- 
hetb  von  England  von  den  Guisen  ausgegangen.  Im 
swdlften  Capitel  ist  der  Verf.,  da  er  sich  einmal  soweit  in  die 
Osashicble  der  Beligionskriege  eingelassen  hatte,  über  die  Orga* 
phstieu        BOrgerschal^  von  Paris,  über  das  Verhaltnirs  der 
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Sedisclnier  sa  den  HSnöbrni,  filier  dm  ZuatmiMfibafig  d«r 

riser  Burgerichaft  mit  der  I^igue,  über  die  Anitalten  2a  Barri. 
baden,  Ketten,  Fcfsser,  enge  Strafsen ,  etwas  za  kurz,  gerade  für 
das  Publiktini,  für  welches  sein  Bach  berechnet  ist.  Dies  wird 
man  am  besten  erkennen,  wenn  wir  die  Itarze  Stelle  anfuhren^ 
«will  die  Diner  der  Fahrt  der  Honigin  Mutter  in  den  Pelesl  dee 
Henogs  too  Goiie  beeehriebea  wiid.  Selbet  ein  PertHr  peieree 
SSeil  würde  den  Sinn  nielil  feaeen,  wenn  men  ihm  nielil  erü 
sagte,  welche  Strafsen  so  passiren  gewesen  und  in  welchem  Zn« 
Stande  sich  diese  damals  befunden  hattei|.  Dies  war  um  so  leich« 
ter  deutlich  zii  machen,  da  sich  die  lange  Strecltc  der  la  Ferro- 
l^rie  und  Verrerie  fast  noch  in  dem  «iteo  Zustande  beliodeU  Die 
erwähnte  Stelle  lautet  S.  139 :  Nach  lenger  Berathnng  beechlofs  der 
Hof  gegen  Abend«  die  Mnigin  Mntter  en  den  Hernog  »bgneeiiicli— 
oad  dessen  Vorschlüge  sn  ▼ernefamen  $  swei  Tolle  Stunden  eioAlfi 
sie  snbringen ,  ehe  sie  in  dem  Pdesle  desselben  gelangte ,  indem 
man  die  Barrikaden  überall  öffnete  und  hinter  ihr  wieder  zu- 
tchlofs.  Der  Verf.  wurde  sagen  bönnen,  er  habe  ja  ausdrucklich 
8.  ia8  gesagt,  dafs  unter  dem  Geläute  der  Sturmglocke  die  Stra- 
fsen vorher  uberall  mit  Ketten,  Fässern |  Balken  so  gea|ierrt  wor- 
den |  dafs  in  wenigen  Angenhlieken  die  grofte  Siedl  ron  dreileig 
tu  dreifsig  Schritten  ebgeechloeien  gewMn.  £e  harn  eher  g^ 
rede  derenf  en,  naehtsweiient  wie  des  möglich  -wer«  weloh« 
feste  Einrichtungen  damals  zu  diesem  Zweck  in  Paris  bestanden, 
und  wie  die  Bürgerschaft  und  das  Innere  der  Stadt  gerade  durch 
diese  Einrichtangen  ein  furchtbares  Instrument  der  Monebe ,  der 
Tornehmen  unzufriedenen  Herren  oder  des  Parlaments  wurde, 
|e  nachdem  eine  der  genannten  Partbeien  mit  dem  Hofe  im  Streit 
wer«  Diese  Lücke  aosmifBllen  geh$rt  nicht  hieheTf  doch  woUem 
wir  gelegentlich  bemerken ,  da(k  fiber  dat  BorrikadenweieB  in  de« 
M^moires  de  Reis,  die  bekanntlicb  an  dem  Besten  in  ihrer  GeU 
tung  geboren,  recht  anziehende  Nachrichten  vorkommen.  Auf 
dieselbe  Weise  hat  Herr  Weber  die  Scene  in  Blois  (den  Mord 
des  Herzogs  ?on  Guise,  die  Verhaftung  des  Cardinais  und  dea 
Erzbischoffs  ?on  Ljon)  S.  i33  ofifenbar  an  flilchtig  ersahlt  nnd 
das  Schauderhafte  der  That  nnd  der  Anstalten  das«  theüs  gar 
nicht  erwühnt,  theila  nicht  genog  mil  der  Geachicht#  dea  Rrieg« 
gegen  die  Reformirten  in  Yerbiodung  gebracht  Die  Umslind« 
der  Ermordung  des  Heraogs  und  die  berüchtigten  viertig  BI5r« 
der  werden  nicht  erwähnt,  der  Ermordung  des  Cardinais  wird 
evr  im  Vorbeigehen  gedacht  |  and  wemi  nicht  etwa  Qc£i  im  flache 
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tigeo  Lma  etitat  übanditii  fctt,  so  in  die  Getcbichte  des  Ers- 

bi$choff8  ganz  übergangen.    Das  dreizehnte  Capitel  endi^i  mit 
ier  £niiordiing  Heinnebt  Iii.  ^  and  die  drei  folgenden  erzählen 
dit  bekannten  Geieliichten  der  Unternehmungen  Bemrichs  IV, 
kk  »r  Sinaehne  me»  Firii.  Im  sMmlMileii  lidniMl  endKoli  der 
Tfc  aif  dm  G«0Ciifta»d  siHiek ,  den  min  Tüel  ftreprioht ,  niii^ 
M  anf  das  TerUllInllb  des  CelvinltiMie  «am  Staat    Wir  hatten 
gewünscht ,  der  Verf.  hatte  die  beiden  Fortsetzangen  des  sieben* 
tehntea  Capilels  etwas  ausführlicher  gefafst  und  durch  citizeine 
BdipMie  MS  der  folgenden  Geschichte  erläutert,  statt  dafs  er 
MT  pm  im  Allgemeiiien  die  Haoplpankte  der  Einnehtaagen 
mdeelat  Er  giebl  «m  dem  fidiel  von  Stentes  Qater  der  Rabnli 
ä  dk  bsreUielie  8lellnng  der  Huguenotlen  sommeritch  an ,  dann 
uoter  ß  ihre  bür^erlicke  Stellung,  wo  er  unstreitig  im  Letzteren 
etwas  ausführlicher  hätte  seyn  müssen,  wenn  er  seinen  Lesern 
•iae -Einficht  in  die  inneren  Verbältnisse  der  folgenden  Gefchieb* 
tü,  die  ohnehin  ohne  amlubrüelie  Behandlung  der  ganaen  polk 
ÜMbsa  Gesobtcbte  a^wer  an  Tertfeben  sind,  bitte  geben  wollen» 
Dat  aebtaehote  Capitel  fllbrl  die  GeMbtebte  bis  auf  Heinrichs  IV, 
Tn6,  wo  wir  wieder  gewünscht  hätten,  dafs  der  Verf.  nicht  das 
allgemein  BeUannte  erzählt  hatte,  sondern  seinem  Titel  getren 
ifluaer  aadi  dem  Genfer  Pabsttbum,  oaob  den  Synoden  und  Ver* 
ssralaogan  and  den  Geistlichen  schauend ,  seiae  Gesehtebte  ioK 
MT  an  den  Calvinismas  i  nicbt  aa  dea  Hof  nad  seine  Creataren 
gdeSpft  bfitte.   Endlich  in  der  aweilen  Ablbeiinng,  llbersebri»< 
ben :  Der  Ilugenotische  Bund  in  Frankreich  unter  Lud- 
wig  XIII. ,  kommt  der  Verf.  S.  179  >\ irklich  aof  den  CalFinis- 
us  soruch.    Nach  einer  einleitenden  Bemerkung  über  die  £nt* 
Haboag  der  Jesailen,  fiber  Besobafienbeit  und  Zweck  des  Gr« 
dWi  boaamt  er  8.  1S7  aaf  die  freaaMsb-reformlrte  Gemeinde  ^ 
dfe  soaderbar  genag  «ine  filrmliobe  Bepablik  im  ScbooTse  eines 
fiionarchiscben  Staats  bildete.     Das  wird  man  schon  aus  dem 
Wenigen  sehen,  was  der  Verf.  S.  187 — ^lÖB  von  der  hirchlichen 
Tarlassung  sagt.    Er  hat  übrigens  oüenbar  sa  wenig  davon  ge- 
siegt,  und  hätte  nicht  allein  aaslührlieber  sejn,  sondern  anob  die 
lideatcpde  Verscbiedenlieit  bemerken  sollen  ^  die  in  den  Terscbie» 
daaea  Tlwllen  des  Beiebs  statt*land.    Wir  sehen  aber  aus  der 
Mete  zu  der  ausführlicher  angegebenen  politischen  Einrichtung 
das  Duades ,  dafs  der  Verf.  wegen  der  Quellen  und  Hülfsmittcl 
ia  Verlegenheit  war.    Nacbweisuogea  darüber  zu  geben  scheint 
Ha  «BS  SO  weniger  afilbig.|  ale  die  f  od  Uerra  W«ber  auisammeii« 
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gesttlltta  NaehricliteB  f iir  den  Zwedi  9mn»  Bmeh» ,  mt  Um 
'  und  iesbm  Überttcbl  der  Geechieht«  der  fraasMieii-refbnilrlet 

Gemeiode  ia  Frankreich  la  geben ,  völlig  hinreichen*   Wenn  der 
Yerf.  hernach  auf  die  Streitigkeiten  in  den  ersten  Tier  JaliTeii 
iMch  dem  Tode  Heinrichs  IV.,  oder  auf  die  Händel  der  Maria 
?on  Medicii  mil  den  Grofsen  in  den  Jahren  1610 — 1614  kommt, 
•o  faitt  er  iicb|  wat  wir  aebr  loben,  hm,  und  gelil  aoboa  St 
196  atif  die  Proteitanten  über,  worauf  es  dem  Tüel  naeb  §■» 
allein  ankommt.    Dieaes  8t8eh  bia  an  das  Ende  des  Capitelt  bt 
eins  der  besten  und  beit^hrendsten  in  dem  Buche*    Im  zweiten 
Capitel  behandelt  der  Verf.  das  Labyrinth  der  poti'tiscben  Handel 
seit  i6i4t  Also  sehr  bekannte  Sachen.    O^Teohar  konnte  er  osr 
darauf  bedacht  sejrn,  den  Poblikum,  dem  er  aeio  Boob  iiestiaMil, 
eine  blare  nnd  fafUiobe  Emühloeg  m  geben»    Er  bat  sieb  ba» 
strebt,  ans  der  ungeheuren  Masse  Ton  Naehrtcbten,  die  wir  g^ 
radc  über  diese  ZcUen  besitzen,  solche  Punkte  auszuheben,  die 
diesem  Publilmm  nützlich  wären;  er  scheint  seinen  Zweck  er- 
reicht zu  habeu,  nur  häiteo  wir  gewünscht,  er  hätte  weniger 
von  den  Andern  nnd  mehr  ?on  den  Protestanten  gesagt*  Dit$ 
bitte  um  so  leichter  gescbeben  hü^pen,  als  die  Protestanten  mit* 
telbar  oder  unmittelbar  nicht  aus  eignem  Antriebe  Tbeil  nsbmeo, 
sondern  ron  vielen  grofsen  Herren ,  die  aus  Politik  prote&tantisch 
waren,  eingemischt  wurden.    Im  dritten  Cajjitc!  S.  214  fuhrt  der 
Zusammenhang  der  aligemeinen  Geschichte  selbst  den  Verf.  saf 
die  Protestanten  snrSck  Dieses  dritte  Gapitel  ist  das  umehead« 
ste,  tbeils  weil  es  die  Spesialititen,  die  man  in  den  allgemeiasa 
Geschichten  leicht  fibersiebt,  besonders  berrorhebt,  was  eigsat* 
lieh  in  deiu  ganzen  Buche  hatte  geschehen  suUca ,  theils  weil  um 
dieselben  Zeiten  die  Jesuiten  auf  dieselbe  Weise  in  Frankreich 
und  in  Deutschland  verfuhren.    Diese  religiüsen  Sophisten  ge- 
brauchten damals  gegen  die  Reformirten  dieselben  Mittel,  welche 
die  politischen  Sophisten  userer  Tage  gegen  die  Feinde  dea  Ab» 
solotismus  anwenden«   Im  sehnten  Capitel  wird  diese  Materie  fort« 
gesetzt  und  der  Krieg  erzählt ,  den  die  Piolestanlen  fast  routh- 
williger  VVeisc  angefangen  hallen,  und  welcher  durch  den  Frie- 
den von  Montpellier  beendigt  ward.    Dieser  Hrieg  war  es  be- 
kanntlich, der  die  beiden  folgenden  herbeÜübrte  and  dem  Car- 
dinal fücbelieu  Gelegenheit  Terscbafite,  I«  Hocbelle  an  erobern 
nnd  das  Gnadenedict  ?on  Nismes  an  die  Stelle  des  Duubbarleils* 
edicts  ron  Nantes  zu  setzen.    Aach  dieses  Capitel  ist  besonders 
anziehend,  da  der  Vf.  aus  vieiea  Büchern,  die  mso  gewülinUsb 
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dtH  mr  ÜMd  wa  nthiBM  pflegt ,  Mkr  gvte  Naebrielittfi  gezo* 
g^Of  6"^  geordael  wmi  got  TorgetragMi  Bat.  Min  wrh9k  Mif  diese 
Weise  eine  Tiel  bessere  Yorstellung  wom  Leben  der  Zeit,  von 

Ton  den  Verbaltnissen  der  protestaatischen  und  liathoHscben  Be- 
TÖikerimg  der  südiichea  Gegenden,  als  man  sie  aos  der  besten 
illgwiwo—  Gescbicbte  scbSpfen  kann.  Wir  bedavern  daber  out 
la  Milr,  «lilb  der  YmrL  so  Tiel  Bemn  an  die  allgeaaeiAea  Ge^ 
wMahfee  ftcsdiweiidet  hat,  die  er  ntt  wenigen  Worte«  hitm 
«talaa  hgnaeik  Dag  folgende  Capitel  eniliiit  die  Getehieble 
^  swetten  Kriegs,  and  erst  das  sechste  die  Geschichte  der  be* 
rähmteD  Belagerung  Ton  la  Rochelle.  Die  Letztere  ist  für  das 
PobiiJium,  welches  sich  der  Verf.  wünscht,  sehr  gut  und  nnzie« 
heod  bebandell,  tonst  wäre  es  wohl  n5lbig  gewesen,  hier  ao£ 
dit  Gcsebicbte  der  proteslaotiaebeQ  Herren«  die  an  der  Spitxe 
ittadtn^  Rfickiicbt  s»  nebniea,  und  noch  mehr  e«f  die  Geecbichte 
m  Eagleod  und  aof  die  Art«  wie  Baoltiogliain  und  aeb  KSnig« 
pM  absolute  Cemotber,  die  Protestanten  and  tbren  Krieg  be* 
trachteten.  £s  ist  indessen  sehr  gut,  dafs  der  Verf.  nicht  nach 
dieier  Bemerkung,  die  Ref.  nur  gelegentlich  und  im  Vorbeigehen 
hst  machen  wollen,  anf  die  allgemeine  Geschiebte  sieb  eingclas- 
iStt  bat,  da  diese  niemand  in  diesem  Bliebe  suchen  wird.  Übrw 
gm  wttidcii  irir  8.  a54  niebt  gerade  eine  Stelle  ans  Goisotls 
GeKbidte  angefilhrt  babeo,  da  diese  weder  durch  innere  Wahr» 
htk  aocb  darcb  gedringte  Darstellong  der  Tbatsacben  Tor  der 
ersten  besten  englischen  einen  Vorzug  hat.  Gerade  über  diese 
Sieben  hätte  sich  Herr  Weber  aus  Ursachen,  die  jedem  von 
lelbit  eialaUen  werden,  unbedingt  an  Hapin  Thoyras  halten  dür- 
fatf  wean  er  beins  der  englischen  Bücher,  welche  Baebingbam 
md  disse  Gescbicbte  speiiell  angehen ,  hätte  benotsen  bdonen 
•ier  «oUen.  Man  findet  hier  6ber  Belagerung  and  Einnahn^e 
na  biRoeheile  die  interessantesten  Nachrichten  sosammen  gestellt 
s^  die  franz5siscbc  Sammlung  der  Memoires  recht  gut  benulist. 

Von  S.  266  an  beginnt  die  drille  Äbtheilung:  Zustand  der 
Rvguenotteo  seit  dem  Verluste  der  Selbstständigkeit 
ikrea  BuDdss«  Ref.  will  den  Anfang  des  ersten  Capitels  mit* 
Mea,  weil  er  gans  mit  Herrn  Weber  übereinstianDit  ond  mao 
uktm  «OS  den  wenigen  Worten  sehen  wird,  wie  rohig,  besonnen 
tii  venlindig  dieser  die  Geschichte  behandelt  hat  BichelieOf 
Mbt  es,  gab  dorcb  nichts  mehr  seine -tiefe  Webbeit  so  erben- 
als  durch  das  Gnadeoedict  von  Nismes.  Er  sab  wohl  eioi 
er  den.  Staat  seiner  ileUsigslen  und  tbätig&tea  Untertbanea 


bmnbra  wfird«,  mmuk  mt  4m  Glanbia  B3rgert  iutmtli, 
wcNriii  dimw  die  BmAiigang  miom  Gewinwii  nad  d«i  TVwl  mI» 

Des  Lebeos  fand.    Die  Lehre  der  Huguenotten  war  in  seineD  Au- 
gen  hein  Yerbrecheo;  obwohl  Cardinal  und  früher  nicht  ohne 
Meinungseifer ,  hegte  er  jetzt  duidsameo  Sinn,  einzig  aof  die 
Grofse  des  Staats  nod  der  konigUcbea  AUmacht  bedacht ;  bioe  die 
•elbststandife  VefleMnig  des  Boadet  war  ihm  ein  Deni(nB  Aefef 
m  Mfite  Yeroiehlet  werden.  Sobald  daher  die  Piretetteetea  eiC 
gleicher  Stnüt  atandes  mit  der  Haiae  des  Vollit,  waren  aie  Kiae 
Feinde  nicht  mehr.   Chrigens  fuhrt  das  erste  Gapilel  dieser  drü» 
Xen  Abtheilung  der  Geschichte  der  Reformirten  in  Frankreich  die 
Geschichte  duieh  die  Zetten  der  Fronde  hindurch  und  das  Re« 
soltat  der  firaihlaog  wird  S.  376  ganz  ?ortreülich  auf  folgende 
Weise  hiim  Bvtamroengefa&t :  Der  Hof  rerkannte  die  Yerdiensle 
der  Hagaeiiolteii  in  jenem  drohenden  Zeitpaakte  nicht,  nnd  Ma» 
faria  seihst  gestand  ein,  da&  der  Thron  gewankt  hahe  nnd  dab 
die  Frotesfanten  ihn  festgehalten  hüten;  nnd  nach  Beendignng 
der  Untiihcii  ^ab  man  ihnen  manchen  Beweis  der  Zufriedenheit* 
Die  ung^lücklicben  Calyinisten  aus  Pamiers ,  die  in  den  Religions« 
kriegen  reo  ihrem  £igentham  ?ertrieben  worden  waren  und  seic^ 
dem  huUlos  und  lerssrent  an  andern  Orten  lebten,  dnrfUn  in 
Folge  einen  Erlasset  ?om  Jahre  a65a  in  ihre  Heimath  anrfieb» 
hehren  nnd  Betiti  fon  ihreea  VermSgen  nehmen,  nnd  et  war 
nioht  Sohnid  des  Hofes,  wenn  die  Rinhe  des  Bischofls  ron  Fla. 
micrs  und  die  Ungerechtigkeit  des  Gerichtsbois  von  Toulouse  die 
VVirhung  dieser  billigen  Verfügung  ?ereiteUen.    In  Aldis,  Nisroee 
und  andern  Orten  erhielten  die  Protestanten  Berechtigungen,  die 
fie  in  Bezug  auf  die  Theiinahme  städtischer  Ämter  ia  eta  gleU 
ehcres  Verhältnifs  zu  den  Katholiken  antaten,  nnd  am  ai.  Mal 
t6$a  worden  alle  bisherigea  Ediete  an  Gnnsten  der  Beformkrto« 
foierlich  emeoert    An  mehrern  Orten,  wo  seit  einigen  Jahren 
der  CaUinische  Gottesdienst  verhindert  worden  war,  sang  man 
aufs  neue  die  Psalmen,  und  die  ersten  Regierungsjrihre  des  juo» 
gen  Königs  versprachen  den  Huguenotten   ein  goldiges  Zeitalter« 
Das  ganxe  zweite  Capitel  ist  der  Geschichte  der  YerhiUtoisse  go> 
midniet ,  die  der  Verf.  nach  dem  Titel  seines  Bnobs  ganz  beso»» 
dort  heiiaodeln  wollte,  dies  wird  man  schon  ans  folgender  Üher- 
i|chrill  des  Capitel«  sehen  hinnen*    Die  CalTiniston  werden 
▼on  Hanario  begSnstigt  — >  Sie  nnterstStsen  die  WaU 
denser  in  den  Thälern  von  Piemont.     Die  katholisch© 
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dacbti'g,  daher  einige  strengere  Uaasregeln.  In  allen 
Prorinzen  werden  Cominissare  ernannl,  zn  nntersu- 
ekeflf  ob  das  Ediet  von  Nante«  überall  gebalten  wird* 
Lttste  Nallottelfjnod«  der  Hagaeo^lleii  sn  Loadfia» 
b  diem  Gapitel  bat  Ref.  viel«  »nsielbeadc«  U|a,  da  er  aieb  »Ü 
dir  ipeiiellen  üntetMiebitag-  dteaer  Sacbe  »le  beeebfilHf  I  balte^ 
ganx  neue  einzelne  Umstände  gefunden,  die  sieb  auch  für  die 
illgemeine  Geschichte  recht  gut  gebrauchen  lassen.  Im  dritten 
CapiteJ  wird  sehr  klar  «od  zugleich  tebr  gemäfsigt  und  ruhig, 
Tortrefflicb  naeb§«wieten«  a«f  welebe  Weite  man  gleicb  nach 
Mugim  Tode  langyana  «od  soblan  den  Plan  der  TertUgang  de» 
IWlniliHHiwtte  eotittrSbreo  anfing.  Herr  Weber  bat  m  dett 
Ende  nil  der  Erzählung  der  Unterdrückung  der  höheren  pro» 
testantischen  Lehranstalt  in  Montauban  begonnen  und  gebt  alsdann 
tu  den  Con¥ersionen  über*  Der  Verf.  hat  290  sehr  gut  be« 
merbtt  Der  Hof  dorfte  mir  ein  einziges  Mal  kund  geben»  dafs  et 
«iae  Iraabmig  der  Hagaeaotteii  oiebt  mit  demaelben  Ange  b«> 
Indkte,  wie  eine  Verietmng  aemer  übrigen  Uolertbanen,  m  fe^ 
a9B  ein  tcbrecMiches  Loos  zu  bereiten,  indem  Ton  dem  Urtheila« 
ipnicbe  des  Untersnchungsget  ichts  beine  Berufung  an  die  ge» 
mtfcbtea  Kammern  Statt  fand,  sondern  nur  an  den  Staatsratb» 
Mem  Fitimde  der  Geicbicbte,  der  sich  über  diese  wichtige 
GewUcbte  auf  dem  bSrseiten  Wege  grOndlieb  belebre»  wiU^ 
winea  wir  diesea  Gapitel  dringend  empfeUeii}  wo  man  nur  Tbal» 
ücheo  mit  Nachweisung  der  Quellen  findet  Tantomne  relligio 
potuil  suadere  malorum?  Derselbe  Gegenstand  wird  im  fol^eu- 
dfo  vierten  Capitel  von  dem  Jahre  i663  bis  1679  durchgerührt, 
md  Be£  gesteht,  dafs  diese  letzten  Gapitel  ihm  im  ganzen  Buobo 
«1  besten  gefeite»  babeo;  denn  der  Verf.  bat  mit  Weglassung 
•n»  OnwesentlicbeA  die  Hanptamstinde  und  das  Einseifte »  wor* 
mf  es  ankommt,  yortrefllich  hervorgehoben,  und  Ref.  bedaoerl 
t«hr,  dafs  der  Baum  dieser  Blatter  ihm  nicht  erlaubt,  dieses  durch 
Anfuhrung  ganzer  Stellen  zu  beweisen.  Der  Verf.  hat  sehr  gut 
wmaedeiiy  aeinen  Lesern  anschaulich  zu  machen,  wie  man  gans 
•imeqaent  Sebrttt  i or  Sebritt  dem  Ziele  aiber  rückte  und  den 
iMee  GewalUtrciob  rorbereitele.  Das  fünfte  Capitel  entbilt  dio^ 
Wsanten  Geschichten  Ludwigs  und  der  Maintenon  and  den  A»» 
fang  der  gewaltsamen  Maasregeln.  Das  sech&le  Capitel  ist  wieder 
nehr  specieil  und  enthält  die  Geschichte  der  Verfolgungen  von 
Mi  — 1685,  ohne  dafs  der  Verf.  dabei,  wie  das  zuweilen  im 
mbeegehendenCyieigeecbeben  war,  die  FMettenteii  ios  deei. 
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Auge  rerliert   Oietat  Capilel  ist  •b«Dto  anstehend  alt  das  dritte 

und  vierte,  weil  es  uns  Geschichten  erzählt,  die  man  aus  den 
angefühlten  Werben  nur  mit  grofsem  Zeitaufwande  herausfinden 
würde,  wenn  man  auch  Lust  und  Zeit  hätte,  sie  zu  lesen.  Wir 
bewundern  übrigens  die  Rybe  und  Leidensobaftlosigbeit  des  Vfik 
in  einer  Sache ,  wo  mao,  besonder«  io  seinem  Alter,  so  geneigt 
islf  beftig  n  werden  und  FMbel  sn  nebinen. 

tS  c  h  l  o  s  s  €  r. 


ijonsidcrazioni  8ulla  atoria  di  Sittlia  dal  1532  al  1789  da  »ervire  d'aggiunte 
e  di  chioie  at  ttotta,  di  Pietro  Lanwa,  principe  di  Scordia,  Pa» 
lermo  atampwia  di  Antonio  AluratorL   18^.   öS^i  6.  8. 

Ref.  glaubt  dem  deotscben  Publieiim,  welebes  selteo  die 

Prodoete  sicilianiseher  Pressen  aeo  Gesiebte  bekommt,  und  dem 
erlauchten  Verf.,  der  so  gviüg  war,  ihm  das  Buch  zu  schenken, 
eijieii  Dienst  zu  thun  ,  wenn  er  den  Inhalt  desselben  U\irz  anzeigt, 
weil  es  eine  Lücke  füllt ,  welche  alle  neapolitanischen  Geschiebt* 
schreilier,  auch  der  neueste  and  grdfste  unter  ihnen,  gelaasaii 
beben.  Colletta  bat  SiciUen  n«r  gelegentlieb  berabrt;  der  VwL 
des  angeföbrten  Bacbs  erwfihnt  seiner  gar  aicbt,  wir  swelfeitt 
aneb,  dafs  in  onsern  doetrinSren  Tagen  ein  wabrfaaft  grofsartiger 
Ge&chichtschreiber  wie  Colletta  die  Anerkennung  ßnden  werde, 
die  ein  Botta  gefanden  hat.  Übrigens  urtbeilt  der  Prinz  Ton 
Scordia  ganz  richtig  über  Guicciardini ,  dafs  er  seine  Gescbichte 
aaf  einem  trostlosen  Grundsatz  der  Selbstsucht,  oder  mit  andern 
Worten,  anf  dem  Grondsats  der  Diplomaten  und  Politiker  griln» 
de|  er  bat  aber  Unreobt,  wenn  er  dabei  den  Heketins  nennt, 
er  bSlte  den  MaocbiaTelli  ood  die  grSfsten  Mfioner  seiner  Nation 
nennen  sollen ,  die  im  sechzehnten  Jahrhundert  erfunden ,  dassiscb 
rottrcillich  entwickelt  and  meisterhaft  befolgt  haben,  was  die 
Franzosen  des  achtzehnten  Jahrhunderts  nur  unvolikommen  nach* 
lallen.  Die  an  sich  und  im  Munde  eines  siciiianiscbeo  Prinzen 
roerkwtirdige  Stelle  lautet :  Jo  ben  anco  ammiro  e  yenero  Gaio» 
eiardini,  ma  assai  mi  duole  come  Botta  dice,  cbe  fondamento  alln 
sna  storia  o  la  brotta  e  dolorosa  dottrina  di  EItosio.  IMeao  £iw 
wlibnang  des  Helvetins  ist  doppelt  nngereebt.  Was  Botta  an- 
gebt, 80  sagt  der  VI.  in  seinem  discorso  procmidle,  er  verdiene 
allerdings  Dank,  dafs  er  die  Fortsetzung  des  Guicciardini  unter- 
nommen babe;  dadarcb  hätte  Italien  wenigstens  endiicb  einmal 
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n  ichoell  gearlietlet ,  dt  taioe  allgemeliie  Geiebiebte  in  fünft«* 

bilb  Jahren  fertig  gewesen  sej ,  tbeils  habe  er  einzelne  Geschieh* 
tu,  welche  besonders  angefuhil  werden,  gar  zu  kuiz  abgefer» 
ti^  Unter  diese  Geschichten  wird  denn  auch  die  von  Siciüen 
gerecbaet,  weiche  Lücke  der  Prios  durch  sein  Bach  aasfulJen 
«iL  Man  wird  sich  yenrBndem ,  In  eloeai  ilalienitcben  Schrift 
ttdkr  uiierer  Zeit  die  Genewgkeit  und  betenden  die  krititcbe 
Mktt  ta  entdcNßlien,  die  der  Terf«  uberdl  bewinien  bat  Wir 
Herfen,  lo  sebr  ans  die  Art  der  Behandlung  angezogen  hat ,  dem 
Yf.  (iüich  das  Einzelne  nicht  folgen^  wir  wollen  aber  den  Inhalt 
korz  andeuten,  um  zu  zelf^en ,  was  man  hier  findet,  und  wie 
giückiich  der  Vf.  den  leeren  Wortschwall  und  das  eitle  Phrasen* 
diecbieln  der  beutigen  Italiener  Termieden  hat  Wir  wollen  siu 
«it  4ie  Stelle  «alSbreni  worin  er  aieb  dlier  Mine  Qnelien  und 
wiaai  Zweelfr  aoHpricbt ;  man  wird  «na  aeinen  eignen  Worten 
friwaasa,  daft  er  weib,  woranf  et  anbommtf  vnd  daOi  er  niebl 
xa  den  Tornehmen  Schriftstellern  geh5rt,  denen  ihr  lUng  ohne 
Muhe  den  Ruhm  schafft,  sondern  dafs  sein  Buch  eine  in  unsern 
Tagen  in  der  italienischen  Literatur  sehr  seltene  Erscheinung  ist. 
1  aoilri  itorici  9  sagt  er^  le  constituzioni  c  i  capitoU  dol  siciliano 
reame  e  i  Tnrii  mannioritti  patrii  di  cni  abbooda  qoetta  lilirerin 
dal  Ssaato  ini  eono  aerfiti  di  norme  nel  mio  scabroao  Camino, 
affrastaadomi  tntta  qnella  loee  cbe  m*era  d*oopo.  Non  poaso 
psfo  oegare  che  in  questa  medesima  scelta  ho  dovuto  impiegare 
una  diligente  critica  a  Fin  di  separare  le  cose  geoninamcnte  nar- 
rale  dalle  tanle  fuhli ,  di  cui  spesse  volle  sono  imbrattate  le  carte 
di  oostri  avi.  Das  erste  Buch ,  oder  die  ersten  69  Seiten  ent- 
Wltso  die  Geschichte  der  Jabre  i53o —  1646,  die  wir  gans  über* 
leltab  Wir  wollen  nnr  bemerken  1  dafa  der  Verf.  auch  bier  bei 
dhr  Hnne«  die  wir  ibm  snm  grofsea  and  besondem  Yerdienat 
«nabneof  Naebricbtea  ans  Buchern  beibringt,  die  In  anaem 
Gcgeodeo  selten  oder  auch  völlig  anbekannt  sind.  Im  zweiten 
Baehe  sucht  er  bei  der  Geschichte  sicilianischer  Unrnben  und 
Imstande  mehr  Botta  zu  erganzen,  als  zu  berichtigen,  er  lobt 
liilackr  dessen  Darstellung  der  Bewegungen  in  den  Jahren  1646 
^16^  Wir  dürfen  aocb  auf  dia  in  diesem  Bucha  entbaltenea 
faibiBbteu  nicht  niber  eingehen,  müatea  aber  svr  Ehre  dei 
Vk  bemerken,  daft  er  aebr  weit  Ton  den  yomrtheileo  entfernt 
il,  die  wir  Deutsche ,  und  besonders  die  Protestanten  unter  uns, 
iOs^t  seioea  Laodsleuten  vorzuwerien  pflegen«    Er  spricht  sich 
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iMriebtel  iiiBlich  valor  dem  Jahre  i6S8,  &  to6,  wo  er  4«r  Fl« 

&te  in  Sicilien  wegen  der  Schwangerschaft  der  Konigin  ron  Spa- 
*       nien  erwähnt,  S.  107.     Aber  auf  die  andern  Festh'chkeiten  folgte 
eine  grausige  und  barbarische.    Die  bestand  in  einem  Auto  da  ie« 
Diea  war  (die  Nachricht  verdieat  bemerkt  so  werden)  das  zweite 
Iragiadie  Scbaoapiel  4ieter  Art,  welehea  «aler  ma  aefgaführt 
wavd «  woraa  aaa  aidit  obae  Sebaaer  uad  Graaaen  deahta  bna 
(del  quäle  luroanita  non  poo  non  sentire  ribrezzo  ed  orrere). 
Etwas  weiter  unten  folgt  eine  dahin  gehörige  Notiz ^  die  wir  m- 
aern  Lesern  mitthetien  woHen.    Er  sagt  nämlicbs  Acfatzebo  Jahre 
aaebbar  ward  diese  hollisebe  Haodlaag  gege^  einen  Dtaconot 
aoa  dcos  Aaf|aatiaer«Ordea ,  gegea  dea  Brader  Diego  bi  lislifa 
oraeot  (Dicidtto  anoi  eonsegottaronsi,  dopo  i  qoali  vidail  fiBBO* 
▼ato  quel  infernale  operamento  in  persona  di  an  diacono  agoiti* 
niano  per  nome  iVa  Diea^o  la  Matira).    Mit  detseiben  Freimuthig* 
heitf  wie  über  die  geistlichen  Angelegenheiten,  redet  der  Verf. 
Iber  die  weltlicbea»    Ulan  wird  nicht  allein  sebr  viele  aoterlial- 
taado  Gesebiebtao  aas  aaioeni  Baebe  aiebea  b$anen,  aoodem 
teo  «ad  GebrSttcba  nad  Fonaen  das  Lebeaa  wird  nsaa  htar  nol 
beaser  kennen  lernen  als  aas  Beisebescbreibangen.    Uro  an  cifloa 
Beispiele  za  zeigen ,  wie  der  Verf.  erzählt ,  artheilt  and  eioe 
Spezialgeschicbte  unterhaltend  macht,  wollen  wir  eine  Stelle  auf 
den  Zofall  hin  ansheben.   Wir  würden  die  ganae  Geaebiehte  der 
Yerwaltaag  dea  Vicek5aiga  Ajala  bier  fibertelsaa,  weoa  wir  der  . 
EnriUoag  eiaoa  gr5(teea  Baan  widarn  kSoatea,  wir  werte 
'  daher  aar  den  Anfang  oNtlbeUea.   Wer  die  ganze  Gescbieble  m 
Zusammenhange  Heset,  wird  sehen,  wie  wichtig  der  Streit  dsl : 
Vicek5nig8  mit  den  Bürgern  von  Messina  als  Schritt  einer  nionar* 
chisch- militärischen  Regierung  ist.    Nicht  bloa  aoa  dem  Grande, 
weil  diaaer  fitrett  eioea  fSmltebea  Aafirtaod  Yeranlafatet  ieadom 
weil  faat  ia  deosaelbea  Jabro,  ala  iMa  die  Vorrechte dw ; 
BürgersclMift  von  MeatiMi  antastete ,  unmittelbar  naeb  dea  itü^ ; 
pbalischen  Frieden,  mit  den  Rechten  vieler  deutschen  Städte  M ^ 
ebenso  verfahren  wurden    Es  heifstr  Der  Vicekonig  erliefs  eine 
Toeordnung  an  die  MeasineaaerY  dafs  bei  der  Wahl  ihrer  Batbi- 
boRien  die  Geaebwornea  der  vorigen  Terwaltoog  oder  des  veri^ 
gen  Jabr»  niebt  Tbeil  aebaiea  sollten.  Dies  war  den  Mr§tM^ 
IVaibeilen  too  Meesina  geradeoa  entgegen  nnd  eerdrofii  die  1^ 
wohner  so  sehr,  dafs  sie  zwei  Abgeordnete  sandten  u.  ai 
CharakteipistisGh  ist  e^i  daia  diese  Depotiffte  in  stidtisebaB  Ab- 
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^ysMöatm  MSnefce  tM.    Dlet«n  Strält  ni9g«ft  Ae  teser  im 
BidM  selbst  aoftochen,  wir  wollten  eif^entlich  nur  den  Anfang 
aner  andern  Gescliicbte  mittheiltn.     Dieser  lautet  ö.  107 — loS 
io^endermafsen  :   Im  Jahre  1660  kam  der  neue  Vicekunig  Graf 
Ayab,  und  er  trat  gleich  mit  spanischem  Stolze  auf.    Nicht  zn- 
IMm  mit  4«ai  YmIm  8p«Macbes      l«tto  quelle  ehe  <|fii  ensl 
■irodoUo  dltevioe),  ww  bei  «nt  leboo  eiogelttlurt  war ,  wollte 
m  aodi  noch  die  iewern  GebrSeche  eiid  Gewoliii1ie{l«ii  «efoe* 
Vaterlandes   einführen.     In  dem   Anznge  der  GerichtsLcamten 
(ministri  togati)  änderte  er  Manches ,  und  verordnete,  dafs  ste 
ein  Doctor-Barret ,  Gorra  genannt,  statt  des  Huts  tragen  sollten ^ 
■od  iMitte  er  sieb  mit  dergleiobeo  I^eoerangen  liegofigt,  90  warcf 
wioigite—  nielit«  dorob  Torlom  goweoe»,  ond  mto  wvrde  semt 
Ibomo  nelit  mit  Ymebtoog  gedanken  müiton  $  ober  er  war  efloi 
(bofioio)  ond  boohmütlng  wie  betn  Aederer,  and  reitle  Allee 
ssm  befugen  Zorn.    Erst  fing  er  mit  dem  Erzbischoff  von  Pa- 
lermo,  dann  mit  dem  Adel,  endlich  mit  der  Stadt  Messina  Streit 
ao.    Mit  dem  Ersten  hatte  er  allei  iei  Hiindel  (?ani  disgusti) ,  und 
dieser  bediente  sieb  seiner  prtesteriichen ,  der  VicekSnig  der 
weltii^a  Wafieo;  der  Letaler»  der  Soldaten  1  der  Erster»  geisi« 
Hoher  Yermaholingen  %  als  aber  (wie  daa  gans  oMürlicb  ist)  die 
WkAo  dso  yieeit5oige  brlftiger  wlilrtea  (agitaoo  oon  piu  forsa) 
■od  das  Prilatea  8aelie  niebl  mebr  fort  wellte  (aodaTa  a  ritroso), 
•o  zog  dieser  sich  in  der  be&ten  Ordnung  vom  Schlachtfcide. 
Er  entfernte  sich  unter  dem  scheinbaren  Verwände  (co!  orj)cllo), 
Tisitalioo  in  seinem  Sprengel  zu  halten,  aaf  einige  Zeit  aus  Pa* 
Ivmo«  und  b«B  erst  dahin  soruck ,  als  ein  besserer  Wind  IQr 
Iha  webtew    Der  Adel  war  damalt  heftig  onter  lioh  aelbat  ent* 
ipeily  deao  es  war  Zwist  swiaeben  dem  alten  und  dem  neeeii 
AML    Der  erste  wollte  aMein  Ansprudi  auf  die  grofsen  Adels* 
Vorrechte  der  Sicilianer  haben,  und  wollte  nicht  zugeben,  dafs 
bgend  ein  Neugeadelter  daran  Theil  hgtte.    In  der  That  waren 
die  siebenzehn  Fürstenthuroer  der  letzten  Zeit  durch  neue  Di- 
itnae  und  Belehnuo^ao  bis  au  seehsundsechzig  vermehrt  wordeo« 
m  megao  daher  der  »eaea  viel  mehr  als  der  alten.    Die  neuen 
HciteQ  mebr  Larm,  und  weil  die  Zahl  ihrer  Aabinger  Tiel 
(riSfher  ela  die  Ihrer  Gegner  war«  so  satsten  sie  den  YieehSnlg 
eabr  in  Schrechen ;  denn  dieser  wufste  nicht  recht,  wohin  er  sieh 
wenden  sollte.     Er  kannte  die  Kralle  und  die  Macht  des  allen 
Adels  und  die  Zahl  und  Entschlossenheit  des  neuen;   er  sah  also 
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beide  gStlidb  m  MUedigeii  toislile.  Hin  liefii  dm  FtaM  Iko. 
reo  Ursprungs  daher  einige  beaondere  Tomelite  nnd  gab  den 
Andern  einige  aeiie.    Wenn  wir  die  trawrige  Oeaeliiebce  der 

Fehde  Messinas  mit  dem  Yicekunig  hinzufügten,  so  würde  man 
ein  ¥oiUtandiges  Bild  spanischer  Verwaltung  haben  und  sich  leicht 
erklären ,  warum  diese  grofse  ond  reiche  Monarchie  und  alle  ihre 
Thcile  and  Froyinzen  im  Laufe  des  siebenzebnteo  Jahrhunderts 
io  gans  oobegreiflich  tief  lierabaaslL  Bei  dieser  Gelegenheil  woi* 
'  leo  wir  bemerheAi  da(3i  das  Bild  apaniseher  Yerwaltoag  in  dar 
Lombardei  t  welobea  Maaaoai  in  den  proaMssi  spoai  eotwirlkf  gau 
getreu  und  historisch  ist   Wie  weit  die  absichtliche  Verwirrung 
und  Unordnung  ging^  steht  man  auch  daraus,  dafs,  nachdem 
Ajala  die  Stadt  Messina,  zur  grofsen  Freude  der  Einwohner  von 
PalermOi  aofs  härteste  und  strengste  behandelt  hatte  ^  und  dafür 
in  Palenno  allerlei  Beweiae  der  Znneigoag  erhalten,  aein  Naob» 
fiilger^  der  Daea  di  Sennoaetaf  welober  vorher  Siattbalter  tw 
Heiland  geweten  war«  ein  gans  eotgegengeseutea  Sjatem  be- 
folgte.   Er  aeigte  sieh  ohae  Gnmd  den  Palermitanem  gans  ab- 
geneigt nnd  wollte  sogar  Anfangs  sein  Amt  nicht  einmal ,  wie  das 
hergebracht  war,  in  Palermo  antreten.    Dies  that  er  freilich  zu- 
letzt, doch  bewies  er  schon  im  ersten  Monat  seiner  Verwaltung 
seine  Abneigung  gegen  Palermo.    Wir  wollen  hier  wieder  eine 
Stelle  uhersetaen,  damit  onaere  Leaer  aelbat  über  den  Ton  und 
die  Manier  des  Fdnsen  ortbeileo  h8noen»    Dieae  Partheiltehliejtt 
sagt  er,  welche  die  Statthalter  bald  för  die  eine  bald  titt  die  an. 
dere  Stadt  zeigten ,  war  für  ganz  Sicilien  höchst  verderblich , 
denn  sie  vermehrten  dadurch  die  erbliche  Mifsgunst  (aschio)  der 
beiden  Städte  und  nährten  jene  Zvfietracht,   welche  ein  Haupt- 
Unglück  der  armeo  Insel  war.   Sermoneta  TerlioTs  Palermo  schon 
im  Lanfe  des  sweiten  Monals  seiner  Verwaltung  ond  retate  naeli 
Measinai  wo  er,  aef  ea  noo  ans  Furcht,  aej  es  im  geheimen  «nd 
gaos  beaoodero  Anftrage,  ae^  ea  ana  eigner  beaooderer  Vorliebe« 
aleb  bestreble,  diese  Stadl  aof  |ede  Weise  an  hegilnaligen ,  ohn« 
sieb  um  das  übrige  Beicb  zu  bekümmern. 
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F,  Lan%a,  Princ*  4i  SemtUa^  CmtUeranotd  ntUa  Mimia 
Urnen  SaHM  beweitet  der  Yf.  telir  got  dareh  das  angefÖbrte 

GeieLz,  dafs  die  Ausfuhr  der  Seide  nur  Ton  Messina  aus  gesche- 
hen dürfe.    (Er  fuhrt  an  die  Pragmatica  Prohibitiva  di  non  po- 
teoi  eilrabere  sete  per  foori  regno  se  non  che  solamente  dal 
fofto  ü  tpmtm  nobÜe  ed  ezemplare  oilU  di  Mestina  etc.  ete» 
ilMi|v  del  Seneto  1664»)  Nacb  langem  Urmeti  «od  Streit  aeodee 
dit  MeroiitaiMr  ibren  Haaptpfarrer  naeb  Madrid ,  der  aladann 
ciae  Aofbebang  des  Verbots  bewirbt.    Diese  und  alle  bis  S.  i3o 
WEÜbUen  Dinge  hatte  l>ylta  üiiergan^^en   und  hatte  blos  die  ün- 
Tvkea  and  dea  Aufstand  ?on  Messina  ersäbil,  so  genau  dieser 
aacb  Bit  der  Eifersucbt  swiioben  Palermo  und  Messtna  sotiiii« 
■ealAi^   Die  Geacbicbte  dieaer  Onrabea  giebt  deaa.  Verf.  Qe- 
l^geabiit,  aein  britiaebea  Talent  und  aeioe  Reoiilaira  der  Geicbiebte 
niaet  Taterlandes  auf  eine  recht  glänzende  Weise  so  leigen^  in* 
dem  er  zugleich  von  Botta,   den  er  oft  lu  illsirt,  oft  auf  Irrthu« 
mern  aod  Übereiloogeu  ertappt,  mit  AuiinerUsamkeit  and  gr^fser 
Aipkaog  redet.    Er  aiebt  aebr  wohl  ein,  dafs  ein  aUgeneliier 
Oenbicbttcbreiber  em  deato  eber  Febler  begeben  hann«  je  nn* 
tendar  aeine  Arbeit ,  je  leicbter  ado  Vortrag  iat.    Oer  Verf. 
giite  iiimiidi  zuertt  einen  gana  bansen  Abrifa  TOn  dem,  'waa 
fiofta  in  seiner  Geschichte  auf  vierzig  Seiten  von  dem  AufstaiidG 
in  Messina  erzählt  bat ,  dann  leitet  er  seine  britische  Prüfung  die- 
ser £rzäblung  mit  folgenden  Worten  ein :  Narrale  in  aoecinto  le 
coie  dette  dal  egregio  alorieo  Piemonteae  in  buona  parle  del  aoo 
ttie  figeaiaio  noiio,  eredo  eaaer  deir  obbligo  iodoaiato  far  oa» 
Nttare,  o  almeno  indegare  in  prta  tl  loogo  da  dore  egli  ebbin 
potato  ritrarre  questo  suo  vivo  raconto,  ed  iodi  iuditare  un  qualche 
leve  peccato  che  io  co!  roio  limitato  intellello  ho  potuto  ncl  suo 
Wro  notare.    Übrf^ens  wurde  aicb  zeigen«  wenn  wir  die  lange 
fitotte  übenetaeo  dürften ,  dafs  er  nacb  und  nach  die  ganze  Er» 
li^Hift      FiemoDteaera  aoaeinanderiegt  und  da(a  am  Ende  niobta 
A  fttdUeo  nna  Brasont ,  TerbrSmt  mit  Rbetorih  und  waa  4te  Leute 
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Pliilotophle  sa  neiineQ  pflegen  |  übrig  bleibt.  Der  Aufstand  toa 
Ifesiin« ,  •bensosehr  «ns  Haft  gegen  Palermo  alt  gegen  die  8p«» 
aier,  fiel  in  die  Zeit,  als  Ladwig  XIY.  nach  seinem  Einfall  (1679) 
in  Holland  mit  Spaniern  and  Holländern  in  Hrieg  war.   Die  ESa« 

wohner  von  Messina  nahmen  die  Franzosen  in  ihre  Stadt  aaf, 
die  Spanier  und  Palermitaner  wurden  Ton  den  Holländern  ^  die 
damals  um  ihre  eigne  Existenz  mit  den  Franzosen  su  kämpfen 
hatten,  unterstützt;  dieser  Theil  des  Buchs  gehört  daher  der  alU 
gemeinen  Geschichte  an«    Wir  wollen  bei  der  Gelegenheit  «ine 
Nachricht  einrücheo,  die  fielleicht  denen  nfitsKch  aeyo  bann,  die 
in  ttttsem  Tagen  griechiacbe  Handschriften  in  Spanien  einstthaa« 
fen  suchen.   Es  ist  nSmlich  S.  i5j  die  Bede  ron  der  harten  Bm» 
stiafung  der  von  den  Franzosen  aufgegebenen  Stadt  Messina  (um 
i6-()).    Die  Stadt,  heilst  es,  ward  des  Ordens  deiia  Stella ,  wor- 
auf die  Bürger  so  ungemein  stolz  waren ,  beraubt ;   sie  f  erlor 
UniTcrsitit  nnd  Archiv,  obgleich  es  falsch  ist,  dafs  die  erster« 
nach  Catana  Tersetst  ward,  wo  vorher  schon  eine  war*   Wae  da« 
Archiv  angeht,  so  sagt  der  Yerf. :  Das  Archiv  ward  unter  denn 
Glochentborm  der  DomMrche  aufbewahrt,  nnd  es  ist  nicht 
.  tig,  dafs  man  es  Torzuglich  wegen  ganz  besonderer  Privilegien 
und  wegen  eines  vorgeblicben  Briefs  der  heiligen  Jungfrau  in 
hohem  Werth  hielt,  denn  schon  Francesco  Aprile  hat  gut  uad 
•ehr  gelehrt  bewiesen  ( Cronologia  universale  della  Sicilia.  Paim^ 
mo  I7t9),  daC^  die  Ersählnng  von  diesem  Briefe  eine  fromim 
Erdichtung  gewesen.  Man  legte  im  Gegentbeil  grofae  Be* 
dentnng  auf  das  Archiv  wegen  der  griecbitebtn  Hand* 
acbriften,  weiche  Constantin  Laacartt  dort  niedergw- 
legt  hatte.    Übrigens,  fahrt  er  fort,  waren  freilich  alle  Doca- 
mente,  welche  für  authentisch  galten  und  Privilegien  und  Vor- 
rechte Ton  Messina  enthielten,  mit  alter  Schrif>  und  auf  altem 
Pergament  geschrieben ;  ausserdem  waren  die  Privilegien  der  veip. 
tchiedenen  Mdnige  in  besonderen  Kasten  verwahrt , ,  anf  dereis 
0«che]  der  Name  des  B5nigs  stand,  der  aie  ertbeilt  hatte.  Die 
Copien,.  in  ffinP  Binden  enthalten,  bannt«  jeder,  weil  man  ide 
die  Originalicn  gebrauchte,  um  sie  nicht  ahsunutsen  (per  non 
logorarsi).    Als  das  Archiv  ansgera'umt  ward  (dies  ist  es,  was 
wir  bemerken  wollten),   so  finde  ich  nirgends  geschrieben,  da£s 
man  jenen  apoUrjphischen  Brief  der  Jungfrau  Maria  gefundei» 
habe,  oder  auch  nur  eine  Abschrift  davon;  dagegen  wird  Jm* 
der,  der  Sinn  fSr  allgemein«  Bildung  itnd  ffir  G«l«lir- 
•nnbeit  bat  (cb«  bn  fior  di  annoo  «  di«  «  vago  dl  Mb^y  ^ 
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innig  bedaaern,  dafs  die  Sammlang  der  griecbiscbea 
Manuscripte  des  Latcaris,  die  der  ^enat  Ton  Mestio« 
Itliaift  batt*  und  die  dort  «ofbewahrt  ward,  Tcrlo- 
m  «ttrd«.  Dies«  Saminlaiig  werd  nimiieb  roo  dart 
gfwallfiai  weggenomni«»  and  soertt  nacb  Palermo 

gebracht,  dann  liefs  sie  der  Vicehünig^  Herzog  von 
Izeda,  nach  Sfjanien  bringen.  So  verloren  Sizilien 
Had  Mesaina  diesen  köstlichen  Schatz.  Mesaioa  hatte  bis 
dabin  gewissermafseo  eine  Republik  gebildet;  das  war  jetnl  roiw 
bri.  fii  eigfog  der  6ledf ,  doch  einigenDaften  ferdiealer  yVtm^ 
«ii  m  Deataebknd  fait  om  dietelbe  Zeit  den  Stidten  Meimi, 
Magdebar^,  Erfurt,  K5nigsberg  und  sehr  vielen  andern.  Auch 
diese  Städte,  wie  die  (jc^enden  des  alten  Landes,  des  Landes 
Hadeln,  behielten  einen  Theil  ihrer  alten  Rechte,  da  bekanntlich 
dit  Scadte  und  die  freien  Leute  der  Tieulkircher  Heide  erst  in 
dkM  JaluiHMidert  den  Sohatteo  der  Freiheit,  welche  fibereli  der 
•l^miecii  CeotnKsatioD,  Bareeultratle  wd  •teattwisaentehaft- 
Maa  Weisheit  stadirter  Beamten  weichen  mafste,  verloren.  Son- 
derbar gcno^  schwemmte  die  Flulb  monarchischer  Heere  nach 
de«  Frieden  von  Nimwegen  die  bürgerliche  Freiheit  zugleich 
in  Pk'eaGMn  and  Pommern ,  in  Thüringen  und  Schwaben  and  im 
Bia&  eod  io  Sieilieo  hinweg«  Metsine  werde  indessen  doch  Too 
dsü  hirletteii  ScUcksel  betroffen.  Der  Prios  berichtet  a  169 : 
Tisrbnndert  FeaDÜee,  welche  nach  Ceniso  (Mongitori  storie  de* 
Pai-kmenti  III.  p.  71)  auf  sechszehntausend  ]{ö[>(c  jedes  AlterS| 
isdes  Geschlechts ,  jedes  Standes  betrafen  mochten,  Terliefsen  ihr 
Taterland  iumI  folgten  ihren  Unterdrückern  (den  Fransosen)  durch 
BMh  gemwangen,  am  nicht  die  Wirkung  des  gereisten  Zorot  der 
%iMicf  m  erfahren*  Sie  waren  ibeila  rerbenatt  tbeils  wanderten 
de  freiwillig  aot  ond  begeben  sich  theilt  nach  Italien  theile  nedl 
Frankreich;  sie  wurden  von  den  Franzosen  mit  der  HofiPnang 
gttitisehf ,  dafs  man  für  sie  eine  Generulamnestie  erhalten  würde* 
Ais  Frankreich  hernach  Gelegenheit  hatte  ^  einen  ?ortheilbailee 
Frieden  tm  tcbliefteo  t  überliefe  et  alle  diese  Leute  ihrem  «n- 
jhirHhiM  ScUchseL  Im  dritten  Dach,  weichet  die  Zeiten  Ton 
llfc— - 1716  begreift ,  wird  besondere  ron  den  Streitigheiten  mit 
d«m  päbstlichen  Stuhl  gehandelt,  weiche  während  der  horsen  Zeit 
Ctttdaoerten,  während  deren  Victor  Amadäus  KSnig  von  Sicilien 
lur,  nnd  bei  dieser  Gelegenheit  wird  die  sogenannte  Monarchie 
SK^iae  sehr  gr&idlich  er^brUrt  Der  Yicekonig,  der  Graf  Anoi^ 
Mt  MdM,  im  oMi  dem  Streit  mit  dem  Pabtte  ger  nicht  nn- 
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die  ihm  als  Bepräsentanten  des  weltlichen  Hemehert  der  Intel 
zultnmen.  Wir  wollen  die  Worte  mittbeilen  :  E  non  gia  che  vago 
non  fosse  deüa  singolar  prero^ativa  Siciliana,  conciosiach6  non 
poche  voUe  tenne  Cappella  Reale,  che  apponto  e  qaella  cere« 
mooi«  in  cui  il  nostro  sohranOf  o  cht  lo  rappresenta,  ipi^e  en 
forma  publica  Taiigiisto  carattere  di  legato  a  latere  copreodoii  ü 
eapo  nel  riccTer  riaoenao  dal  diaoono  doranto  la  celebrasioM 
della  gran  meisa«  Über  Alberonl^i  Expedition  gegen  SiciliOD  fin* 
det  man  hier  8.  2912  u.  f.  sehr  genaue  Nachrichten,  nur  über  die 
Bolle  des  Königs  Amadäus,  des  Vicekonigs  und  des  Generalcapi- 
tans  erhalten  wir  nicht  den  wahren  Bericht.  Bei  Gelegenheit  der 
amfShrlichen  Geschichte  der  Einnahme  von  Palermo  durch  dio 
Spanier  finden  wir  eioe  literarische  Notis,  die  in  den  italienischen 
Literargeschichten  und  aoeh  in  den  politischen  Geschichten  Mdt^ 
dafs  nimlich  die  unter  Mongitore^s  Namen  bekannte  Geschtebto 
der  Parlamente  eigentlich  dem  Andreas  Marcbese  angehört,  der 
sie  auf  Maffei  s  Geheifs  gesammelt  hatte.  Wenn  man  sehen  will| 
wie  wenig  ein  Italiener  die  Herrscijaft  eines  Andern  dulden  hann, 
und  wie  er  immer  fremde  Herrschaft  vorzieht,  so  mnis  man  hier 
die  aosföhrliche  Geschieht«  and  die  einzelnen  Umstände  der  Yeiw 
Ireibang  der  Pieinonteser  lesen ,  die  absichtlich  immer  Savojarden 
genannt  werden.  DerTerf.  benutzt  übrigens  i>ei  der  Gesdncbla 
der  schnellen  Besetzung  ron  Sicilien  durch  Alberoni^s  Heer  und 
anch  im  Folgenden  das  handschriüliche  Tagebuch  Mongitore's. 
Nor  die  festen  Plätze,  Messina,  Syracus,  Meiazzo ,  Termini,  wa- 
ren noch  zu  erobern,  als  die  Engländer  dazwischen  kamen.  Dber 
den  spanischen  Zug  gegen  Messina  und  über  die  näheren  Um- 
stünde der  Belagerang  ron  Messina  findet  man  hier  einen  aelir 
aosiehenden  Bericht  f-  den  der  Verf.  aus  einer  kleinen  von  ihm 
aagefiihrten  Schrifl  gezogen :  Vera  e  distinta  relasione  delle  amii 
Spagnole  in  Messina  etc.  etc.  da  un  corioso  e  veridico  Palermitano 
(das  sey,  meinl  der  Verf.,  nur  ein  angenommener  Name)  In  Mcs- 
sina  per  d'Ämico.  1718.  Der  Verf.  übergeht  Alles  oder  setzt  es, 
als  aus  Botta  bekannt,  Foraus ,  was  die  allgemeine  Geschichte 
Ton  Europa  angeht ,  und  nimmt  den  Faden  seiner  ErgaoSttng  erst 
da  wieder  auf,  wo  die  englische  Flotte  der  spanischen  gegenüber 
iiei  Messioa  erscheint  Wir  dilrfen  freilich  ooser  Pobycmn  Ton 
den  Kriegsercignissen  iwiseben  den  Spaniern  und  Haiserltcboii 
und  Ton  den  Berichtigungen  der  irrigen,  oft  ganz  allein  aus  Ba« 
rigny  geschöpften I  Erzählung  Botta s  nicht  unterhalten;  doch 
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Itoto  wir  TCffticbtA,  dafii  alle  IVodbenbeit  and  LangweUiglwil 

sehr  glüch)icb  vermieden  ist ,  und  dafs  man  diese  Geschichten  hier 
mit  Vergnügen  lieset,  so  wenig  sie  für  das  Ganze  entscheidend 
tiod.  Ü&c  Prinz  von  Scordiano  kommt  bernacb,  nachdem  er  die 
Mpme  erzahlt  hat,  welche  die  Yereinigong  Sicilieat  mit  Nea* 
fei  eeter  IwiMrIicber  Begiemng  mn  1791  herbeitöhrteof  «sf  die 
MirecyMe  Geadiichte  dei  Aetodaf^^  in  Pelerroo  1794  f  welche 
C»Hetta  lib.  1.  §.  9.  p.  38  so  ungemein  schon  erzählt  hat.  Wir 
iiodeo  hier  freilich  p.  367  die  Scene,  die  Colletta  ausführlich 
keichriebi  nur  mit  wenigen  Worten  angedeutet,  wir  wollen  aber, 
ssr  Khre  unserer  Zeit ,  den  Schlafs  ttbertetsen ,  damit  man  schei 
iai»  Mltaoiaebe  belfaolltebe  Gelehrte  Teratindiger  aiod,  ala  viele 
aaiwer  gelebrtmi  proteatanttacben  Theologen,  die,  wenn  aie  verw 
gebKeh  versucht  haben,  gewisse  BScher  zu  widerlegen,  sie  gern 
yerbietea  lassen  mochten.  Es  heifst  hier:  Wie  dem  nun  äuth 
sejn  mag,  die  Tbatsache  ist,  ilaib  beide  unter  schwarzer  nnd  be- 
trübender Feier  lebendig  verbrannt  wurden«  Man  aagt,  dafs  sich 
uoter  der  «ncrmefiiHchen  Zahl  ron  Zuacbaoern  aacb  der  Vice^ 
Uaig  heftmdM  habe  $  Barbarei  über  Barbarei !  Waa  mich  an* 
ftht,  so  hanfi  ich  mich  nicht  enthalten,  wenn  ich  auf  dergleieheo 
Erzählungen  stoise,  die  uii^lütliseelif;e  Beschafitnlieil  jener  Zei- 
ten zu  beblagen,  und  die  ehrenvolle  ötandhaltigkeit  von  Neapel 
za  loben I  mit  weicher  sich  diese  Stadt  der  furchtbaren  Inquisition 
•tati  a  entziehen  gewofst  hat.  In  dieser  RQckaicht  verdient 
Gvaeaiolo  den  bScbaten  Preia.  Üt>er  Moogitore  ortfaeilt  daher 
larlVius  von  Seordiano«  der  fibrigena  deaaen  Bucber  alle  hennt 
gebraucht,  viel  härter  als  der  General  Golletta.  Der  Lets- 
tere  sagt:  Dieses  Auto-da-fe  hat  Antonio  Mongitore  in  einem 
(ückea  Bande  beschrieben,  und  seine  gan^e  Erzählung  wie  seine 
Sentenaen  beweiaen,  dafs  er  ein  warmer  Vert heidiger  dea  Inqoi» 
lÜiaMgericbta  war.  Dieaer  Manoi  der  ala  Schrifbteiler,  anderer 
Werbe  wegen,  beaondera  aber  wegen  der  aicllianiacben  Biblio- 
ttak,  ?iel  Lob  rerdient,  zeigt,  daPa  der  wnhithätige  Einfluft 
menschlicher  \\  issenschafl  in  seiner  Seele  den  Vorui  tlieilcn  seiner 
Zeit  und  der  Unduldsamkeit  seines  Standes  weichen  mufste.  Er 
war  Canonicus  an  der  Domkircbe.  Der  Prinz  von  Öcordiano  ur- 
Ihaill  viel  achärler  und  richtiger  8.  368  von  ihm  t  Es  sind  ton 
9mm  betrttbten  fireigniTa  swei  Beaebreibangen  rorhanden,  die 
•ho^iat  Ton  Antonio  Mongitore,  der  mit  aeiner  unge. 
kenern  GelehrsamUeit  sehr  viel  Äberglaoben  und  et» 
»ts  TSUigen  Mangel  an  Beurtheilungsbrai t  verbindet 


Digitized  by  Google 


MI 


P.  tonn,  FriM.  di  8Mi4iA, 


(oIm  al  TMtitiimo  mo  iiitell«tlo  aocoppia  mlltittuiMi  tinmrHhiami 
•  ncttana  eritic«).  Ref.  bcdtnerl«  dafs  er  die  D«ratell«ii(  im 
iefieni  Terhiltnisie  nielit  im  Aotisge  mitlheileo  benOf  die  Leser 

wurden  mit  ihm  erkennen,  dafs  wir  6ber  die  innere  Getchicbte 
'sehr  weniger  europäischen  Staaten  während  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts  to  vollständige  Nachrichten  haben,  als  über  Neapel, 
wenn  man  CoUetta  und  Lansa  siuamoien  vergleicht ;  und  wir 
machten  nicht  entscheiden ,  wer  toq  Beiden  Ireimüthiger  ist» 
Des  Hinfte  Boch  begioni  de,  wo  CoUetU  sein  gMUWs  Werk  bü» 
gönnen  bei«  bei  den  Bonrbons  ond  Carls  III.  Begterang*  Wm 
schein!  ans,  wenn  wir  ColleCta  fergleiehen,  die  Freimftlbigbeit 
des  Prinzen  nicht  mehr  so  grofs  wie  vorher;  er  ergte(st  sieb  an 
ein  anbedingtes  und  unbestimmtes  Lob.  Er  kann  Carl  III.  nicht 
genug  rühmen f  dafs  er  nicht  allein  einen  inalterahit  iispetLo  ge« 
habt  habe,  perie  leggi  fondamentali  del  Siciliano  regoo,  das 
asSeble  bingeben,  sondern  aocb  per  tulti  i  diritli  e  fmncbigit 
M  dMdni  mudj  besonders  bann  er  nicht  Worte  gmitig  finde^i 
lobend  ansnerbennen ,  wie  der  K5nfg  den  Torreng  7on  Paleraso 
Tor  allen  Städten  des  Reiobs  bestä'tigt  nnd  anerbanat  bebe.  Awi 
dieses  Mongitore'schc  Lob  Tonnen  wir,  um  unsern  Lesern  zu  fei- 
gen, wie  sie  den  neapolitanischen  Tacitus  (den  wir  jedem,  dem 
es  mit  der  Geschichte  Emst  ist,  rathen,  nocturna  versare  manu, 
rersare  diorna)  als  Correctiv  jeder  allgemeinen  Declamation  g^ 
brancben  sollen ,  am  besten  dorcb  die  Worte  antworten,  mit  w^ 
oben  Collelta  aogiebt,  an  welchen  Klippen  Carls  und  seiner  MI» 
Bister  bester  Wille  notbwendig  scbeitem  mofstew  Es  beifst  lik  L 
c.  III.  $.  3o:  Non  os6  abattere  i  trorali  errori,  la  feodalila,  in 
nobilta,  Ic  pretensioni  del  clero,  i  pririlegi  delle  citta,  eraoa 
intoppi  attorno  a  quali  si  ag^iravanü  i  provedimenli  per  restriiH 
gere  o  confinare  i  mali  puhblici,  che  maggior  sapienza  o  ardtre 
•Trebbe  (Jistrutti.  Die  Freude  über  die  Krönung  in  Palermo^ 
üiier  die  Heise  des  Königs  in  Sicilien ,  über  die  Fette  und  EbfW 
aebeint  den  Verf.  gane  aus  seinem  Gleise  sn  bringen,  denn 
verweilt  bei  diesen  Dingen  von  S.  400  bis  S.  494.  Van  mdb 
aber  bedenken  ,  dafs  er  f3r  seine  Landsleute  schreibt  und  einen 
Botta,  nicht  einen  Colletia  ergänzt;  das  letztere  machte  aller« 
dings  schwer  halten.  So  wenig  übrigens  hier  an  eine  Manier 
und  an  eine  classische  Uistoriograpbie ,  wie  sie  sieb  bei  CoUette 
zeigt,  zu  denken  ist,  so  nSlslich  wird  das  Buch  denen  sejn,  dio 
Material,  nicht  aber  Lebre  und  Wissensobaft  bei  dem  Hisfoeter 
auoben.    Übrigens  wird  ein  doobender  Forsoher  oiicb  ans  4r«if 
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Im  kdooen,  «nf  welche  Weise  das  sicilianUcbe  Parlament  die 
Absiebten  des  Honigs,  den  geistlichen  Mif^bi äuchen  zu  steoern^ 
Khoü  seit  17^8  lurderte,  uad  wie  der  Honig  und  seine  Minister 
im  pam  §e«Mkenen  Handel  wieder  za  beleben  suchte«  uad  d«^' 
m§m  fiiM  m§9u9  MtMa  a^afM.  &  434 :  Stabiii  na  tuprem 
imgiitrilo  di  üommmia  indipMdMl«  al  ^pal  rifcrir  darefaaai 
Mli  i  litigi  ebe  insorger  potevano  da  ofpni  maniera  di  economia» 
Der  Prins  rühmt  bei  dieser  Gelegenheit  /um  zweiten  Mal, 
W  schwerlich  den  Beifall  irgend  eines  Verständigen  haben 
wd,  dafil  der  Ktfaig  die  Juden  aasdruohHch  in  seia  Beich  naC 
Ii  In  etm»  gaos  Mdmt,  die  Jaden ,  die  in  eiaem  Leade 
km  «ad,  dnldea  aad  ihaea  alle  bfirgerUefaea  Beebte  gebea, 
wm  billig  and  reelit  teheint,  and  wieder  etwas  aadefee,  aaa. 
drückUch  zum  Schachern  Judea  ws  J.and  rufen.  Der  Verf. 
dagegen,  als  er  S.  436  angeführt  hat,  seine  Landsleule  hätten 
ach  beUagt,  del  faciie  accesso  agU  Ebrei  aperto  dalla  providensa 
dil  yciacipey  ruft  betrfibt  and  unwillig  aoii  Vedi  umana  stal> 
Ima!  Uaa  aeheiat  ea,  alt  w£re  bei  der  GeichiehCe  des  laobeiw 
fidMaBangstreüader  Stidte  Maasina  und  Palermo  t  bei  der  Watb 
der  Palcrmitaner ,  als  in  dem  Tractat  mit  der  Pforte  Messina  Ca- 
pttsle  genannt  war,  bei  den  Memoria kn  und  gedruckten  Schrif- 
ten d4rüber,  kurz  bei  allen  den  Geschichten,  die  hier  viele  Sei» 
ten  fOUen,  der  4«aruf:  Vedi  amaaa  stoileasa!  viel  besser  an§e» 
hachl.  Blea  beaa  ia  der  Tbet  baam  elwas  Läeberlioberea  den» 
ksa,  ele  «ana  der  Verf.  hier ,  neehden.  er  den  Rang streü  ba» 
riditel  ond  die  Schriften  darüber  «BgefiSlirl  bat,  endlich  aoeb 
kiozosetaen  mufss  Dabei  blieb  es  nicht  bewendt-n,  denn  der  Rath 
fca  Palermo  machte  noch  1749  eine  sogenannte  Consulta  bekannti 
aasia  er  alle  Usorpationen  aufzählt,  welche  Messioa  bis  dahin 
tsiaigsa  bebe,  aad  eadlieh  feierlieb  belbeaerli  der  Anstaad«  die 
Me,  dar  Friedea  des  Landes  fordere,  defa  diese«  Mlfsbräaebea 
eb  Ziel  und  ein  Zugcl  gegeben  würde.  Der  Verf.  erhl&l  sieb 
hernach  sehr  ernst  und  sehr  würdig  und  ausführlich  gegen  diese 
£rbärralicbkeiten ,  die  seinem  Vaterlandc  so  wesentlich  geschadet 
bitten*  Er  sagt  easdrücklieh :  del  «pale  malgrado  la  mia  avver* 
ämm  m  e  alato  giooe  forse  riparlare.  Daan  ffigt  er  hinzu ,  er 
aiiisbs  wenigstens,  defa  eadlieb  die  Eiferaiiebt  ferscbwtndea 
aSge,  welche  jetzt  schon  seit  ▼ielen  Jahrhunderten  entbraonl, 
sich  in  tausend  giftigen  Formen  gezeigt  und  alles  das  Gute  zer* 
iMiii  baboi  weiches  des  fraobtbare  SicUien  hervorgebrAcbt.  Möcb> 
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ten,  rofl  er  rat ,  die  Zeitgeoeiteii  wenigtlene  lernen,  diem^to- 
ieeligen  Hefa  sn  Terebseheoen ,  mScbten  sie  ms  dem  VerderbeD'f  " 
welcbet  dieser  angerichtet  hat,  das  grofse  Terseben  enserer  Tei^. 

fahren  erbeonen,  ond  einsehen  krnen,  wie  weit  sie  von  der  wah- 
ren Liebe  des  Vaterlandes  entfernt  waren.  Was  von  Jen  Parla- 
menten, ordentlichen  und  ausserordentlichen^  berichtet  wird,  ist 
nicbt  erfrealicher,  als  was  wir  aas  jenen  Zeiten  ?on  den  soge^ 
neantea  8taaderec|ammtangea  Deatschlaods  etwa  bericbten  hdoa» 
lea  &  449  Itommt  der  Yerf.  anf  die  Getcfaiebte  der  Fest  (m 
Meima  um  1743«  und  Terweilt  mit  Becbt  etwas  länger  dabei^ 
weil  er  an  der  relazione  storica  des  Francesco  Tests  eine  gans 
Tortreflfliche  Quelle  hatte.  Der  Yerf.  nämlich ,  nachdem  er  die 
berühmten  Beschreibungen  seiner  italienischen  Classiher ,  dee 
Boccaccio  von  der  Pest  am  1348,  des  Macchiavelli  ron  der  Pest 
um  i5a7,  and  des  Mansoni  von  der  Pest  in  Mailand  im  Jabr« 
i63o  angeliibrt  bat,  setst  er  binsn:  ebbero  qaette  cbiari  ed  elo> 
^enti  terittorii  certo,  ie  diceya,  narrator  piu  palito  e  pin  terto 
«Ter  non  potea  qaesta  diMessimi  del  1743  oeHa  {leraona  di  Fna^ 
cesco  Teste  uno  di  que*  chiari  ingcgni  che  nel  decorso  secolö 
rallegrarono  deiie  loro  dottrine  qoesto  beatu  suolo  e  divenire  il 
fecero  Inmiera  splendidissima  di  o^ni  maniera  di  lettere.  Wir 
wollen  eine  Stelle  mittheilen,  welche  uns  den  Zustand  von  Mee* 
aiaa  m  der  Zeit  beschreibt ,  als  die  Pest  einen  beben  Grad  er^ 
reiobt  batte«  Des  liebltdie  Meatina,  beifsl  et  8*  467,  ward  nm 
•ine  SebanbSbne  jedes  betrübenden  Anlkogs ,  and  nwer  betendem 
•ne  dem  Grande,  weil  man  nicht  togleicb  die  Yerordnangen  dee 
Palermitanischen  Gesundheitsratbs  befolgt  hatte,  als  dieser  die 
Verbrennung  der  verdächtigen  Waaten  und  die  Aufhebung  alles 
wechselseitigen  Verhehrs  verordnet  hatte.  Wir  müssen  hier  nam- 
lieb  bemerken,  was  der  Vf.  erst  S.  459  erzählt,  dafs  auch  jetst^ 
und  selbst  wXbrend  der  Dauer  der  Pest  die  EUbnncbl  dar  beide« 
Haaptstidte  nnd  die  Prtfüegien  der  Stadl  Mettina  Vreeebe  gm* 
Iber  Übel  wnrdem  Die  SenltStaeommieston  (deputasione  di 
eenita)  von  Palermo  war  nicht  für  die  ganse  Insel  gel- 
tende Behörde,  sondern  ihre  Beschlüsse  hatten  in 
Messina  nar  die  Kraft  guter  Rathscbiage,  nicht  von  Me» 
fehlen.  Wir  fahren  fort  die  Bescbreibang  aa  übersetzen:  Da 
alle  Thore  von  Messina  geschlossen  waren,  so  bSrte  jeder  Vm^ 
kehr  mit  der  Gegend  amber  anf,  die  Straften  waren  mit  SeUng^ 
binmen  gesperrt,  nnd  sfibat  der  Handel  war  ansdrieblieh  mr> 
boten.    Alle  Zosemmenblhifte ,  von  welcher  Art  sie  aaob  imner 
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M^moeliteBi  wtreo  antenagt;  alle  geistlichen  and  burgeHicben 
Geschäfte  und  Übungen  horten  auf;  alle  Kirchen,  ofifentlicheo 
Gebäude,  Bui*eau*s  waren  getchlosseo ;  die  Strafsen  lagen  ?oller 
Mien  oder  Pertonen,  die  ohne  allen  Trost  den  Geist  aafgabta» 
Ihoiak  oft  die  jegendlieke  Matter,  die  doreb  die  Kraolibeit  aclnm 
talM,  Kliere,  Yerweadte  Terloren  hatte,  ihren  «nmSndigen 
Sbfling  mit  giftiger  Mileb  nihren  and  onter  Zoelioageft  und 
Schluchzen  und  Schmerzen  die  Seele  der  Gottheit  zaruch^eben. 
Greise  uad  abgelebte  Alte  starben  ?erlas8en,  gleich  dem  Yith  des 
FeUeii  aieht  sowohl  weil  die  Krankheit  sie  hinraiTte,  als  aus 
ItmgA  ae  gdiSn^tr  Nabnmg  und  Pflege;  deim  wir  nüaeao  be» 
Mfkta,  dab  aiemaiid  da  war,  der  iheea  Nalming  bitte  boto* 
•der  bereiten  hUnoen.   8ehaaren  voo  Pestbraaben  gingen  gedrängt 
düich  die  Strarsen,  so  lange  nur  noch  ein  Hauch  in  ihnen  war; 
sie  zeigten  dort  ihre  ah»emagerten  blafsgelben  Gesichter,  betäub- 
tes die  Ohren  mit  ihrem  Schreien  und  ilehtea  doch  rergeblicb 
BB  Hfiifii  oad  Mabroag.  Webia  laaa  auch  leiaMr  geben  nocbtei 
Urte  naa  aar  Heolea  aad  Jamoieni  aad  lUagea,  aelbat  aat  dem 
ÜMtm  der  Hiaaer;  eine  Todtenbltee  aab  laaa  aaf  aflea  Getleb» 
tem.   Verwandte  sachten  einer  den  andern,  aber  das  blühende 
MSdcheti,  die  frische  Braut,  der  luriitigc  Jüngling  waren,  wenn 
roao  jie  wiederfand ,  zu  faulenden,  Terpestenden  und  Tod  ver* 
Mtaadta  Leichen  gewordea,  oder  wenn  aie  noch  athmeten,  so 
Wf«  m  ?oa  Zaebaagea,  TOn  Fieberbitae  vad  Wabasiaa  «ad 
i«a  biftigmi  Sebmersea  ao  geqoüt,  dalh  aie,  der  Spraebe  be> 
inbl,  nar  auf  die  brenben  TbeHe  des  Körpers,  die  blaoea  Mtler, 
db  Pestbenten ,  die  geschwollenen  Achselgruben  and  den  ge- 
lebwoUenen  Unterleib  deuteten ,  welche  weder  die  Kunst  des  Ar2* 
tet  noeb  die  Krait  dar  Arzneimittel  sa  beileo  Termochte.  Jedeoi 
d»,  ieb  will  aiebt  aagea  ein  Kibleadea,  aoadera  aar  ein  meoaelN 
fabai  Hera  iai  Baaea  bat,  aiafa  eine  ao  traarige  and  jamaierrolie 
Sriiblang  mit  baltem  Sebeaer  erfüllen  (rabbriridire) ,  and  dbeb 
waren  diese  Übel  bei  weitem  nicht  Alles.     Zum  Mangel  an  die* 
neoden  Personen ,  an  Arbeitern  und  an  Leuten  zu  den  geringeren 
teebütea,  ao  wekbeo  es  fast  ganz  feblta,  weil  aie  entweder 
•iboa  gealorbea  oder  aterbead  warea,  batt  der  Mangel  an  Ärztea  - 
mi  an  Dieaern  des  AKara ,  weil  die  ebriatliebe  Barmberaigbeit^ 
■k  welcber  Tiele  aaf  eine  lobenswfirdlge  Weise  Sierbeadea  dea 
Ittiten  Trost  unserer  Beligion  reichten,  von  ihnen  selbst  mit  dem 
eignen  Lehen  bezahlt  ward.     Endlich  fehlten  sogar  die  Todten- 
piher,  «ad  die  aaf  •  dea  FMtaen  aad  Btnümn  aalgetbärmten  Lei« 
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^co,  roo  Wurmera  scrfrMtfta  and  von  HuadiBii  zerrissen,  Tei^ 
pcHiteo  die  Laft  noch  ?iel  irgcr  dnrch  ihreo  unerträgUeben  Ga- 
fttnlL  Iii  dimai  SSmUttd«  tioet  lorldaoermleB  Slerbens  md  ii^ 
•aibSrIicher  Angil  verfloft  der  gaose  MomI  Juni,  den«  iMfiMi 
die  grausige  and  t5dtlicbe  Heftigkeit  der  Krankheit  oadiaralaMen»« 
VVir  müssen  es  ansern  Lc&ern  überlassen,  die  Fortsetzung  dieser 
Beschreibung  bei  dem  Verf.  selbst  nauhzuiesen ,  nur  woüen  wir 
die  Stelle  aotühren,  wo  sich  das  schreckliche  Resultat  findet.  £• 
'  beiUt  8»  463 :  »  Auf  diese  Weite  nahm  die  Heftigkeit  der  Kranli- 
Mt,  ümolü  in  Meisifie  telbtl  alt  ia  den  nniliegeBdea  kleine» 
Mrfeni  ab ,  und  äe  htfrta  nach  aod  naoh  gaos  auf.  Maa  &ad 
aaah  eiaer  Zihiaag«  die  Turrieni  aiacben  lieft  luid  Tetta  aofge- 
seiebnet  hat,  dafs  in  der  Stadt  and  den  erwähnten  Düriern  4*663 
Personen  das  Lieben  verloren  hatten.  Am  Schlüsse  der  Regie* 
rang  Carls  III.  macht  der  Verf.  dieter  sicilianischen  Geschichte 
TOrtreflliche  Bemerkungen  über  die  ganze  Regierungtgctcbichtf 
diatet  HÜaiflt.  £r  urtbeilt  über  die  grofteo  Beuwerba  m  C tieft» 
Dod  Haddtloai  oaganeia  licblig  nad  billig^  abaato  Ober  die  Ml^ 
oitter  HoD^allegrOi  Fogiitai;  Taoaceit  ond  omo  wird  Fielet  bei 
Colletta  aot  ihm  ergänzen  b^nea.  Sebr  wohl  gefHlll  «nt  der 
Ausdruck ,  dafs  das  Wort  liberlä  eine  enigi;ndüca  e  ruisteriota 
parola  sey.  Übrigens  bedauern  wir,  düTi  der  Verf.  Coiletta  nicht 
bat  beoatzen  können.  Man  wird  io»  Ganzen  die  Freimüthigkeit 
bewundern,  mit  welcher  dieser  sicilianitcbe  Prinz  <iie  iaaert  Ga» 
tcbicbta  der  Jalire  1760— 178$  ia  einem  ia  PalerflM»  gadr«eiiti« 
Bacbe  betcbreibt|  wir  gltaben  tcbwarlicb,  dtfr  ciaer  aaler  Wr 
tern  deoltebea  GrofSiea  die  Getebicbte  det  Staalt,  w<irin  er  labt« 
auf  diese  Weise  bebandeln  würde.  Wir  meinen,  in  Deziehung 
auf  die  Hauptsache,  deiui  die  von  den  Franzosen  entlehnten  Be» 
densarten  kommen  hier  freilich  nicht  vor.  Um  17Ö3  sagt  er  ganz 
richtig,  Kdnig  Ferdinand  ond  dessen  Gemablio«  die  l>erCbmte  imd 
berScbtigle  Udaigan  Caralina  (donna  di  aaimo  grtade,  a  abe  i^tte 
dal  gtoroa  dal  toa  mttrinonio  noa  paeo  pteTalta  aelle  regia  emo^ 
tolle)  bitlea  f8r  ibre  damaligea  (wie  wir  «nt  tatdrücbee  würden) 
Jotephiuischen  Absichten,  Caracciolo  dem  Sambuca  vorgezogen. 
ÜberJCaraccioIo  artheilt  er  sehr  richtig:  Caracciolo  ministro  noa 
fu  perö  ne  Caracciolo  ministro  nelle  estranee  corti,  nt  Cai nct  lolo 
fficere  di  Sicüia,  forse  1  etä  giä  fatta  tranzata  in  aeguito  di  ana 
Tita  travagliata  molto^  in  parte  il  suo  spirito  abbatuto  efea.  Er 
erkläit  aicb  banaacb  noeb  aiber  über  teine  Antieblan  foa  Fe»» 
^■Utit  md  AnfbUhmg,  bricbt  eb«r  piftelicb  eb|  «o  4tr  Bodto 
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Hütet  ü«  Omwtm  iav  •fUMtehn  P«ljgtMMtrie, 


MI 


mt»  9m  §btt  ttod>  acUipIrig  m  wtrden  mÜm^  Rtf.  belli« 
M  die  Later  mu  Miatr  Aiueige  atlMb  wtr^ «  dalli  dietM  ti* 

dlnoiscbe  historische  Werk  weder  eine  ComptUtion  noch  eine 
breite  und  zieriicb  seyn  sollende  Rede  8ber  Geschichte,  wie  fail 
illk  lUKenischan  Geschichfen  seit  Muratori,  sondern  ein  hritiscbeii 
■ftiiehet,  branciibare»  Buch  ohne  WciUcbwtifigbeil  Ut*  *) 


Kt  ^gimcinsten  Gesetze  der  ftphdritehen  Polygonometrie ,  vnd  die  ollg^e" 
meintten  Gleichungen  der  gauchcn  Polygone.  Entdeckt  und  darß^chtcUt 
ton  Dr.  Anton  Müller.  Heidelberg,  Druck  und  Vwlag  von  Karl 
Brwit,  183«.    4.   if"  und  187  & 

0er  Zwc«h  der  Mathemlih  Yerlaiigt,  dalSi  jede  ihrer  PerliM 
Ii  wfi^Mk  srMter  Vollitind%keit  entwiebelt  tej;  dw  eo  gewihrt 
db      aril  ihr  Tertretifen  die  hinlänglichen  Mütel ,  mm  fiberali, 

wo  in  der  Natar  oder  im  Leben  sich  Fragen  darbieten  mögen, 
Mcht  und  log^isch  sicher  die  passenden  Antworten  zu  eruiren. 
Zwar  könnte  es  scheinen ,  als  ob  für  die  Bedürfnisse  der  Praxis 
tcbofi  £iozeInHeiten  aas  einselnen  Partteo  genfigten;  allein  es  iat 
dock  woU  nicht  zu  laugnen ,  dafs  dieser  oder  jener  Zweig  der 
IMf  ifine  Bedfirfniace  eis  Maataleb  der  Forderungen,  welche 
m  die  specnlaCire  Mathemelih  gestellt  werden  Mbinen,  nicht  gel» 
Imd  naehen  kenn,  indem  der  Erhenntnifli* Erwerb  aieh  in  gar 
msnniclifachen  ,  und  auch  in  solchen  Regionen  bewegt,  welche 
üher  dem  Gesichtskreis  sehr  vieler  Menschen  liegen;  and  dann 
wird  wohl  nicht  in  Abrede  zu  stellen  seyn,  dals  man  just  nur  so 
lid  gehrancht  oder  anwendet ,  als  sor  Verfiignng  steht,  selbst 
«saa  Msn  sich  behell^en  miiftte.  Wie  gut  eher  die  Menschheil 
dA  aeft  fMMtfen  renteht,  teigt  die  Geschichte«  wie  jeder  ea« 
Im  Wissenschaft  I  so  aech  der  Mathematih  «nd  ihrer  Anwee* 
Am|;.  Man  sehe  s.  B.  imr  die  Astronomie  an.  Lange  befriedigte 
^ie  Ptoioniäiscbe  EpicykeU  Voraussetzung;  Copernicus  verbreitete 


')  Ref.  beeilt  siAh,  nachträglich  einen  Irrthnro  su  lurichiigrn  ,  anf 
wHehen  ihn  Herr  vmn  Kämpen  anfmerktam  f^emat  lit  hat.  S.  6  un- 
ten, im  JanoarhrTt  die!«.  Jnhrbb.  ,  wo  die  Mnrkinato  Breda  und  Dicat 
als  eingebracht  dem  Prinzen  von  Oranien  durch  nein«  erste  Gemah- 
lin bemeichoet  werden,  indem  Breda  ichon  1404  durch  die  Heirath 
Engelberts  I. ,  Grafen  Ton  NaRRnn ,  mit  Johnnna  ,  der  Erbtochter  . 
Johann«  Ton  Polancn ,  an  dai  Nassauiocbe  Haus  kam ,  Diest  aber 
akhl  spatM  als  im. 


durcb  seine  iunnerhio  oeicfarinkte  Aonalime  för  die  Meoschea 
•in  Licht,  das  gewiiMn  Leuleii  togtr  gelSbrücli  echiM  $  Heppltr't 
EntdeeJivng  endlioiif  daft  die  Bewegung  der  Piaaeten  inElKpeM 
alattfinde,  stellt  betiannlltcb  bis  anf  den  beotigen  Tag  fost,  ob» 

gleich  der  Satz ,  bei  der  Anwendung  des  Newton'schen  Grayita- 
tionsgesetzes  auF  das  Planetensystem,  sich  als  unwahr  erweist; 
man  benutzt  die  Keppler'sche  Entdeckung  als  Anlehnpunki,  gleich- 
aam  als  Normalzustand,  mmmt  sodann  seine  Zuflocbt  sa  Abwet- 
obangen  oder  StSmogeo,  ood  verwendet  scbon  seit  einem  Jab»» 
hundert  das  Ungeheuerste  an  Talent,  Fleifa  i&nd  Zeit,  om  dioae 
Abweichungen  so  hestimoaen.  Mon  dürflea  die  Intelligentere« 
zwar  wohl  wissen,  dafs  es,  scientiviscb ,  seblecbthin  absurd  ist, 
Ausnahmen  von  Regeln,  Abweichungen  Ton  Normalzuständen  zu 
statuircn  —  in  der  Natur  sind  nur  grofsc  fort,  und  ineinander- 
laufende Gesetze  — ;  man  nimmt  aber  dennoch  zu  dergleichen 
Dingen  seine  Zuflucht,  weil  der  Vorrath  an  HQlfiiniittelo  nicht 
mehr  d^rlnetet  Es  fehlt,  lue  die  Astronomie,  an  Partien  dar 
hdheren  Analysis  und  der  Gcometrit,  freilich  aber  auch  «i  dcfo« 
Fort-^nnd  Durchbildung  an  gar  mancherlei  Mitteln. 

Wie  m  der  Astronomie ,  so  sieht  es  mehr  oder  weniger  auch 
in  anderen  Theilen  aus. 

Sieht  man  die  Sachen  so  an ,  so  dürfte  es  nicht  bios  nicht 
überflüssig ,  sondern  sogar  sehr  nöthig  erscheinen ,  dafs  die  eia- 
seltien  Partien  nach  allen  Selten  und  Richtungen  hin  aofii  voll» 
•tindigste  entwichelt  und  durchgefShrt  werden. 

Diese  Bemerkungen  aussusprechen ,  halte  ich  lÜr  swedu 
mafsig,  weil  sie  den  allgemeinen  Standpunkt,  von  welchem  ana 
ich  meine  Arbeiten  angesehen  wünsche ,  und  zugleich  den  Maas- 
Stab  anzugeben  geeignet  sind ,  nach  weichem  die  Forderungoo 
hinsichtlich  der  Vollständigkeit  zu  regnliren  sejro  dürften. 

Bei  der  Torliegenden  Arbeit  harn  es  anf  sweierlei  an  i  dio 
Gieichongen  «wischen  den  Elementen  sphliriicher  und.^gaoehcr 
Mygone  ra  ontwtcheln,  sogleich  aber  auch  die  Mittel  hcrbeiMi- 
achafiPen,  durch  deren  Zosiebung  es  mSglich  wird,  jene  GleU 
cbungen  so ,  wie  es  die  Zwecke  der  Wissenschaft  erfordern ,  sa 
fixiren.  Es  ist  nicht  schwer,  sich  zu  uberzeugen  ,  dafs  es  rein 
nnm5glich  ist,  den  Zusammenhang  zwischen  den  Elementen  eines 
sphärischen  Polygons  von  n  Ebenen,  oder  eines  gauchen  Poly- 
gons von  n  Seiten,  auszudrücken ,  wenn  man  keine  anderweitigo 
Hülfe  hat,  als  die  vorhandene  Mathematik  gewahrt:  diu  Aus» 
^€ho  wachsen  behu  Fortgänge  ins  Unttbeisdibsrei  «ad^  beste» 
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i:  ki  daM  a«s  toleh««  Froihelaii  and  Titlftcfc  iaeinaiidar  Y«r> 
j  lAhwfeofii  Plrodttctenreikeii,  dtft  m  TcrgeUieW  miM  ist,  diet» 

j[  proiixan  Dinge  durch  die  bekannten  Ilülfsmittei  der  Analjrsis  in 
i  kurzen  Äofdrückeo  festhalteii  zu  wolleii. 

DffbaU»  mafil«  TOr  »Uen  Dingen  anf  die  Eiofötaing  swfeh» 

Inlil^gar  Fondioneii ,  ak  die  eoaditio  aine  i|na  non ,  Bededit  ge* 
■MntB  werden.    Bei  oiberer  Dberlegang  bieleB  eioh  in  dieaer 

Bexiehung  zuüächht  folgende  liemerkuxigen  dar. 

Weao 

i  ai   et  aj  • .  •  .  a.  («) 

I   dfe  fknea- Winkel ,  und 

i  («nai)   (a«,as)  (a.,  aO         ,  (ß) 

die  Neigoogswinkel  eines  sphärischen  Polygons  bezeicbaeDi  und 
weao  aus  diesen  zwei  Reiben  folgende  dritte 

ai    (ai,  ai)         (a,,  aa)   (y) 

gebildet  wirdt  so  Icann  eine  Function  sicli  bestellen  entweder 
iif  Meb  einander  folgende  Glieder  der  Reilie  (a)  oder  oder 
nf  Glieder  der  Reihe  (7). 

Im  Falle  eine  Function  auf  Glieder  der  Reihe  (y)  sich  be- 
ziebif  ao  ist  wieder  sweierlei  mSglich;  die  Anzahl  der  die» 
der,  aif  weiche  die  Fnoctioaaweise  aicb  erstreebti  ttl  entweder 
gtvade  oder  ungerade« 
j        Diese  Bemerkangen  sind   festgehalten  |  und  darnach  drei 
;  Fooctioosweisen  unterschieden  worden : 

cbe  Fnnetionswcisei  welche  anf  Glieder  der  Reibe  (a)  oder 

(ß)  sich  besieht  I 
siae  F^nctientweise^  welche  eine  nngerade  Ansabl  Glieder  der 
Reihe  (7),  und 

eine  F'unctionsweise ,  welclie  eine  gerade  Anzahl  Glieder  der 
Heihe  (y)  umfafst. 

Die  liir  dieae  Fnnctioaaweiaen  gawühlteo  Zeiokaii  vad  Apa* 
lifHbiweiaen  aind: 

9  [ai  at  a$  .»•.••  a^  ] 

'?>  [ai  (ai,  oa)  a.  (a, ,  a„f,)  a.f.J 

g  [ai  (fli  ,  ai)  a„  (a„ ,  a,t ,)  ] 

Die  Function  ^  bezieht  sich  anl  die  Glieder  der  Reihe  (a)  oder 
{§)'j  die  Function  auf  eine  ungerade,  und  g  anl  eine  gerade 
kmM  Glieder  der  Reibe  (r). 

Zur  Fiximng  der  Eigenschaften,  welche  den  Fttoctioneu  ^ 
^atitoinnien  aoUeo,  ist  der  allgemeine  Sats 
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«t  as  ^ 

juA  alt  Aosgangiptuiet  im  BMOodtmi  8tls 

?  [ai]  Ä  iifi.  ai 

aufgestellt.  Der  letztere  6at2  ist  zur  Abkürzung  gewählt  j  eigeal» 
Ikk  ••Ute  statt  leiner  festgesetzt  aejo 

^  [oj  =  o 

«[•1?  +  «[9»*  +  «5 
et  ttbitii  tbcr  tolchea  Lesern  gagenilber,  liir  welche  die  Sehrift 

bestimmt  ist^  passender,  darch  den  einen  Sets  die  gerne  Reihe 

Ton  Eigensebaflen  ansadenten,  welche,  den  leisten  cwei  Sitten 

gemals,  der  Function  ^,  im  Falle  sie  nur  auf  einen  Winkel  sich 
bezieht ,  zukommen  |  als  diese  Eigenschaften  noch  besonders  ab- 
snieiten. 

Diesen  Feststellongen  geniäfs  hat  die  Function  ^,  wenn  sie 
nur  «if  einen  Winkel  sich  bezieht,  alle  Eigenichaf^en  ron  sin« 
und  cosintts,  nnd  wenn  aie  nof  mehrere  Winkel  sich  erstreektf 
to  heieiohaet  sie  ein  Product  fon  so  vielen  Fectoren,  alt  Winkel 
da  sind,  und  jeder  der  Factoren  ist  wieder  eine  Panetion  ^. 

Damit  der  Umfang  und   die'  ZHecktniiTsi^keit  des   für  die 
Function  2  aufgestellten  De^riffs  bestimmter  hervortrete ,  werde 
angenommen,  es  sejen  bi  bi  bs  .  .  .  .  irgend  welche  Winkei| 
nnd  et  tej  das  Gemeinseme  folgender  PkHNiacle  ta  fiiaren: 
ein»  bi  I 

COS.  bt  •  sin.  bt , 

eos.  bi  .  coi.  b]  .  sin.  bs, 

eos.  hl  •  COS.  bt  .  COS.  bs  •  sin.  b« , 


Dieser  Forderung  genügt  vollständig  die  Aufsteiinng  des  Ansdracks 

^  [bi  bi  .  .  .  .  bjf ,] , 
indem  die  Torttehenden  Prodncte  der  Reihe  nech  eich  ergebeof 
wenn  in  dieiem  Aosdrocke  taso,  1 ,  n,  .  .  ,  getetst  wird. 

Soll  gleicher  Weise  durch  einen  eintigen  Ansdrack  das  fiB- 
dnogsgesetz  der  Producte 
—  cos.  bi , 
sin*  hl  .  sin.  bs  , 
sin.  bi  •  cos.  ha  #  sin»  ba  t 

falgehalten  werden,  to  whrd  der  SSwedc  dorck  den  GebnnA 
detAnsdmekt 

«[470^  +  hl  bs  bs  .  .  .  b.f] 
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widk^  iaflm  die  gemMiteii  Pkroduete  wimittelbtr  eoUlelieoy 
itnn  ^  Lesern  Ao«druelie  tsao,  i ,  a,  .  .  .  gesetzt  wird. 

Es  iäl  wohl  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dals  die  Einiilhrung 
lier  Function  %  deshalb,  hcH  mittels  ihrer  eine  grofse  Mannig- 
£üHgkeit  won  Producten  nicht  allein  iixirt,  sondern  auch  einem 
inf%to  Bildangtgesetsa  unterworfen  werdeo  koooen,  «in  Ge- 
ma  ift.  Dmr  Gewinn  wird  aber  noch  bedeatend  gWIfierf  wenn 
■an  mdk  dasn  eatsckliertt ,  die  Fanclioneii  Maus  und  Cosinus 
lig  an  ▼erabsebteden ,  and  iedigHcb  die  Fnncfioil  9  an  gebrao« 
chen;  man  hat  alsdann  bei  Deiluctionen ,  welche  auf  Prodoct« 
fuhren,  wie  die  vothln  an^emer-Uten  tinJ,  fogieich  das  ^anz  ein« 
fache  Gesetz,  und  man  ist  nicht  genSthigt ,  dem  Gedäcbtnifs  eine 
MaonigiaUigkeit  aufsnladen,  welche  lediglich  dadurch  Bestand  bal^ 
dafii  man  den  an  engen  und  deshalb  anaweckiniftigen  Begriff  Toa 
aiaae  ader  Minus  aafniinmt 

MSge  diese  Bemarhnng  einer  weiteren  Übertegong  wertb  ge- 
achtet werden  ! 

üm  das  Eigenthumliche  der  Functionen  ^  und  {  festaustei- 
len,  sind  die  aUgemeioen  Sätze 

9  [ei  (ai  ,  ai)  .  .  .  a,  (a.,  a«ti)  M  J  = 
a  |>  [ai  (ai ,  ai) . . .  •  a,.,  (a,.,,  aj  ^''4- 

+  g[ai  (a,,aO  a.(a,,  a.f.)] 

.  .  ^  [«70°  +  a,t.] 

8  [ai  (dt ,  as)  a.f.  (a.+  ,  a.fO]  = 

=  g  [ai  (a, ,  ai)  a,«?©^  +  (a.,  a.|,)] 

.?>[iBo°— (a.t„  a.t.)3 
+  ^  [ai  (ai ,  a,)  a.  (a.,  a.t«)  «.f.] 

•  VU5o«—(a.t.,  M»)] 
aad  aaner  diesen  noch  die  baionderen  Sitae 

^  [a,]  =8  sin.  ai  - 

»[«1  (a.,a,)]  =  *P[a,].  9)[4Sa°-(aM  a,)] 

aageaommen. 

Hier  ist  eheofaUs  nur  der  Kurze  wegen  der  Sata  |>£ai]sain«  »g 
statt  der  awei 

gewählt. 

Aas  dieeen  Annahmen  ist  nun  eine  bedcoteade  Beibe  Ton 

Eigenschaften  abgeleitet,  die  den  Functionen  ^  und  g  zukom- 
nen  ;  es  sind  ? orertt  die  hemerkenswerthesteo ,  and  für  den  wei- 


M        Mnltori  4ie  QmcIm  der  sphärUchea  FolgrgoiioflMtrie. 

tmn  Fortgang  unmittelbar  notbwendigeu  aofgenommeii ,  mid  ao^ 
dere  fibari^iigeoi  Tiele  ▼ielleichl  aoch  übemhen*  Unter  den  «b* 
geleiteten  Satsen  tiod,  mit  andern,  beionders  jene  merkwfirdigi 
in  welchen  die  Darstellung  der  Fonctioneii  9  und  %  dorck  Ä 

jElemeolar^Fanction  S  ausgedrückt  ist. 

Um  bernerUbar  zu  machen,  wie  der  obige  allgemeine  SatS| 
worin  eine  Eigenthüffilichkeit  der  Function  ^  ausgedruckt  ist, 
sa  Bekaootem  steht,  werde  der  hesondere  Fall  sasi  genaUti 
für  welchen  ist: 

^  [ai  (ai ,  a»)  a,]  =  ^  [90°  +  ai]  .  ^  [a,] 

•      +  g[ai  (ai,a,]  .  ^))  [270'' +  a»] 
oder,  wenn  die  Function  gj^ai  (a^,  ai)]  nach  dem  Obigen  enetxt 
wird  : 

+  9>[«i]-yi45o*-(aMat)].9)[«70*-M*l  ) 
Non  ist  bekanntlieh  wahr,  dafs,  wenn  in  einem  sphariiokM 

Foljgone  der  Neigungswinkel  zweier  auf  einander  folgender  Fla* 
ehen  s  180^  wird,  die  zwei  anliegenden  Ebenenwinkel  einen  ein- 
sigen  bilden,  welcher  durch  die  Summe  derselben  ansgedrückt 
wird»  Wenn  also  in  dem  vorstehenden  Satse  (si ,  •«)  as  180**  ge- 
setst  wird ,  so  geht  die  Wankelreihe  ai  (ai ,  as)  H  ia  den  eisai- 
gen Winkel  ai«f  as,  und  der  Satz  (X),  nachdem  9>[n7o'*] 1 
gesetzt  ist,  in  folgenden  über 

5>[ai  +  a2]  =  ^[90* +  3,]  .^[a,] 
-5>[ai].^b70^  +  a,J 
welcher  in  anderer  Gestalt  der  bekannte  Sats 

sin.  (ai  -f  ai)  s  cos.  ai  •  sin.  at  +  sin.  ai  •  coa.  as 
ist.    Wird  in  (X)  (ai,at)  ss  180"^,  nnd  sogleich  9o''4.aft  sHtt 
at  gesetst,  so  ergiebt  sich  der  bekannte  Sats 

COS.  (üi  -4-  81)  =  COS.  Bi  ,  COS.  ä.2  —  sin.  aj  .  sin. 
Diese  Andeutung  bcliannte^  Sätze,   welche  in  dem  erwähn- 
ten allgemeinen  Satze  als  apecielle  Falle  enthalten  sind,  mag  ve- 
aigyteiis  211  einiger  Erläaterung  dienen. 

(Der  Et99kluf$  felgt.} 
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JAHRBÜCHER  DER  lilTERATUÄ. 


/ 


Müller:  die  Oeeeif^e  der  ephäirUehen  PolygonwneMe, 

(Beteklu/a.) 

Dk  AotdrSciM  «nlangeiid,  welche  durch  die  FanctieBeii  ^ 
*  %  vertreten  werden ,  so  lifst  sich  ein  Oberbliclt  nicht  wohl 
B.   Jedoch  mSgen  einige  Beispiele  hier  eine  Stelle  finden. 
VS  enn  in  dem  Satze  (X),  auf  der  rechten  $eite«  sio«  stall 
gesetzt  wird,  so  entsteht: 

9{*t  («i  f  es)  «i]  a  cos.  «1  •  tili»  «t 

—  tili.  «1  •  cot.  (ei,  at)  •  eoe.  ■• 
Bbeio  ergiebt  sieh  aas  (X),  dalh 

9>[ai  (ai  I  aa)  90""+  as j  a  cot.  ai  •  ooa:  as 

4-  ein.  ai  •  cos.  (ai ,  as)  •  tin«  at 

* 

|He70''4-  ai  (aj ,  aa)  as]  =  sin.  aj  .  sin.  as 

4-  COS.  ai  .  COS.  (si ,  ai)  .  co8.  as 
Die  Ausdrucke  auf  der  rechten  Seite  in  den  Jetsteo  drei 
Säteen  wird  mao  als  alte  Bekannte  hegrOfsen.  Ihrer  grofsea  Teiw 
achiedenhot  angeachtet  sind^sie  einem  Bildttagsgetetae  notecw 
wctfea,  vad  was  noch  mehr  ist,  mittels  äer  Fvaction  ^  haue 
jidar  derseliiea  als  ein  Glied  einer  ins  Unendliche  fortgehenden 
Baihe  aafgefafst  werden ,  deren  Bildungsgesetz  das  der  Functioa 
?  ist. 

2^ach  den  obigen  Feststellangen  ist  ferner,  wie  man  leicht 
fiadsn  kann : 

%  [ai  (ai ,  ai)]  =  sin.  ai  •  eos.  (si ,  as) 
970*4*  («Jf  ^)j  »  iin»  «1  •  ^o-  (ai,  as) 
§1*70*+     («1 1  aa)]      —  CO«*  «i  •  cos.  (Si ,  as) 

8[*i  (•»  i  ^a)    (^a  1  «f )J  =  COS.  ai  .  cos.  a«  .  cos.  (a j ,  as) 

4-  sin.  ai  .  sin.  (ai ,  aa)  •  sin.  (as « a«) 
I  —  sin.  ai .  cos«  (ai ,  as)  •  cos.  aa .  cos.(asf  as) 

S«a(«iiet)at  970*4.  (as,as)]s:  COS.  ai  •  cos.as  .sin.(as,as) 
I  —  sin.  ai .  sin.(ai,  as)  •  coi.(at,  as) 

— *  sin  ai  .008(81 ,  aa) .  cos.at  •sin(as)  Ss) 
0[27o''4-ai(ai,  aa)  aa  (aa,  as)]  =  sin.  Si .  cos.  aa .  cos.  (aa,  as) 

—  COS. ai .  äia.(ai,  aa . sin*(aa,as) 
4-  COS.  aa  •  cos.(ai|  as)  •  cos.  aa .  cos.(aat  a«) 
UX.  Jahig.  4.  Heft  23 
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Die  Ausdruclte  auf  der  rechten  Seite  in  den  ersten  drei  die- 
icr  Sätze  sind  djem  Leser  aas  der  sphärischen  Trigonometrie  he- 
baoot;  desto  interessanter  durfte  es  seyn,  ihre  Verwandtschaft 
unter  einander  sowohl,  alt  mit  ansahlig  ?ieleo  anderen  Ansdr&ehen 
liier  dareli  ein  einfaches  Mittel  festgehalten  na  sehen. 

Ausser  den  hisher  hetrachteten  Fonclionen  t  ^  ^  sind  nodi 
Tier  andere  )H  X  ft  eingeführt,  über  deren  Beschadeoheit  ia 
Hürse  etwas  anzugeben  jedoch  anthnnlich  ist« 

Naobdem  durch  die  Theorie  der  eingeführten  Functionen  die 
Mittel  gewennen  waren  ^  die  GIdehwigea  nwisehen  den  WinheU 
eines  sphärischen  Polygons  von  n  Fliehen  mtsiodruchen  ^  $a  M 
die  Ableitnng  dieser  Gleichungen  als  Gegenstand  der  Aufgabe 
TOrgenomnien  worden.  Hierbei  kana  es  wesentlich  darauf  an, 
nicht  allein  Gleichungen  überhaupt,  sondern  sogleich  alle  mög- 
lichen Grandgleichungen  aus  einer  gemeinschaftlichen  Quelle  ber- 
sobolen.  Und  der  Leser  dfirfte  leicht  die  Überseognng  erbalseai 
dafii  betne  Tiuschnng  unterHrnft^  wenn  behaoplet  wird«  dab  die 
Auffindung  aller  Grundgleichnngen  gelungen  sej«  Das  Beealtat 
der  Untersuchung  ist  kürzlich  folgendes. 

Die  Terschicdenen  Grandglelchun<^cn,  welche  möglicherweise 
swiscben  den  Winkeln  eines  sphärisch en  Polygons  statthaben  boo- 
nen,  serfallen  nach  gemeinsamen  Pradicaten  der  Bildung  ihrer 
Bestandtheile  in  sieben  Systeme,  und  das  Btldungsgesets  lilr  alle 
Gleichungen  eines  jeden  Systemes  ist  in  einem  lÜerm-Safse 
fixirbar.  Die  sieben  Norm-Gleicbungeni  welche  hiernach 
stattfinden  müssen,  sind  folgende: 

g[a70°  +  ai(ai,a2).  ...a,(a,»a,t,)J=s  i  {•»  \ 

^[a70**+ai(a,,ai)..,a.(a.,  a.t,)a,|,]as  )  . 

ts ^[45o°— (a . t , ,  a .| 0  > 80**— a . | . ...  180''— (a«,  a^)]  ] 
|)la70°+ai  (ai ,  at)...a».,  (a.-,, a.)  ^o^'+aj  s  l  (&  \ 

8[[*70*'+ai(a,,oi)...a.«7o"+(a.ia,t.)]  ) 
=  ^[i8o°-(a.t.,a.t,)...  i8o*»-(a.,ai)]  J 
|>[n<ai ,  a,)  . . .  a^,  (a^, , aj  90«*+  a.]  na  )  /«  \ 

|»[i8o^— (ai,  a2)i8o*— Sf      «TO*— (a.,  a.t.)]=:      )  ,  . 

t-s  ^[iöo°-(a,tM  a.t.)i8o*— a.|,..a7o'*— (a.,ai)]J 
glai  (a, ,  8,)  . . .  a.  n7o''-f-(e,|  e.t,)]  =  ) 
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Die  einzelnen  rerschiedenen  Grandgleichangen  ergeben  stell 
didarcb,  daü  io  diesen  lÜoriiigieieliaaj;ea  tssOii,«!.«« 
«tst  wird. 

ßner  »tterai  Amielit  bietet  dek  dar,  daft  die  Qleiehmgea 
(ei)  «ad  (oi),  jede,  alle  sn  Wiobel,  die  Gleiebnngefi  (®s)  «ad 
(e«)  jede  nnr  9n— >i  Winkel,  und  von  den  Gleichungen  {»§) 
(e,)  (üjt)  jede  nur  3n  —  3  Winkel  des  Polygons  enthält 

In  (»i)  und  (m%)  sind  die  sn  Winkel  so  vertbeilt,  dafs  in 
eiaea  Gleiofanag  auf  jeder  Seile  eioe  gerade  AoiaU  Winkel« 
ia     andere«  aber  auf  Jeder  Seite  eine  vegerade  Ambl  *Wii»> 
U  verhonnit;  eine  weitere  Vertbeilttfigtweiae  ist  niebt  n5gHdk 

Desgleichen  sind  in  (©s)  und  (oi)  für  an — i  WinUel,  und 
^  (••)  (of)  i"^)  für  sn — a  Winkel  die  möglichen  Weisen  des 
fsrlKHaoiens  enthaltem 

Wird  ZQ  diesem  Allgemeinen  nocb  das  gefugt,  die  efa» 
seinen  Gleichungen  der  sieben  Systeme  tiarbieten ,  so  ergiebt  sich, 
dafä  kein  weiterer  Fall  denkbar  ist,  der  nicht  in  den  aufgestellten 
SiUstt  enthalten  wäre. 

Dia  Zahl  der  einselnen  Terscbiedeneii  Grundgleichongfn  ist 

bei  {edeiB  Polygone  grofs.   Wenn  n  =  am     1  ist ,  so  ist  die  ge- 
nannte Anzahl  =  lo. (m-(-i) — i,  und  wenn  n  =  2m4-2  ist,  so 
iit  diese  Anzahl  =  lo.  (m-f- O  +  5.    Darnach  finden  statt 
lur  eia  sphärisches  Dreieck  19  Gmi^igleicbungen 
33         »        Viereck  s5  » 
»  »        »       FSefeck  29  » 
v.  s.  w. 

Die  19  Gleichtfngen  filr  das  sphärische  Dreieck  sind  in  der 
^ehrilt  besonders  aufgeluhfU  Dabei  bot  sich  eine  Gelegenheit 
4ri  eine  neue  Able^tnngsart  der  Gfoisiscbea  Gleichnnge«  aosa* 
^gaa«  Wenn  nfimlieb  ipi  der  gewilhnlicheo  Beseidmoog  abo 
6is Seiten,  und  ABC  die  gegenüberstehenden  Winkel  eines  sphSf 
rischea  Dreiecks  bedeuten,  so  ünden  folgende  drei  Gleiphungen 
Hatl: 

COS.  a  008.  b  +  aio.  a  cos.  C  sin«  b  ss  cos.  c 

ibu  a  aia.  Jb  4"       *       C  ^o**  ^  =  ^  A  sin.  B 

»  COS.  A  OOS.  c  coa«  B 

*-*  COS.  C  as  cos.  A  cos.  B  —  sin.  A  eos.  o  nn.  B 

Werden  diese  Gleichungen  durch  Addition  verbunden,  und 
vird  jedes  Eeasltat  foo  1  sobtrahirt,  so  ergiebt  sich  lunüchst: 
(t— coa4:t  b)) .  (1+C0S.C)  =  (i— €OS.(A— B))  .  (t-«ooa.c) 
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und  hierant  folgt: 

a— b  C       .    A— B     .  c 

•  cot«  —  as 


3  9  «  d  3 

Wie  diese  eioef  so  können  auch  die  drei  übrigen  Gamii» 
eebeo  Gieiebnngeii  ans  dea  obigen  drei  SUsen  abgeleitet  nerdea. 

,  Weon  dies  für  Fremde  neuer  und  einfteber  Beweise  intav- 
eaaaet  Ist^  ao  ist  aoch  bemerkenswettb ,  dafa  neben  den  erwtbalea 

Gaussischen  Gleichungen  noch  eine  ganze  Schaar  anderer  bildbar 
ist,  mit  denen  jene  theilweise  in  Systeme  gebracht,  und  auf  diese 
Weise  einem  aUgemeioen  Bildungsgesetze  unterworfen  werden. 
Daa  Inteeeaae  an  dem  Beaonderen  dörAe  freilieb  dureb  den  Vm^ 
stand  gemindert  werden ^  daft  das  eben  Anagesproebene  ewa  apa- 
^elle  Folge  ana  den  allgemeinen  SStsen  ia,  weiebe  im  w«itii«B 
Fortgange  der  Schrift  für  Poljgone  Ton  n  Flächen  eotwickdt 
werden. 

Hinsichtlich  der  gauchen  Poljgone  ist  gefunden :  die  so 
Winkel  -eines  gauchen  Polygone  Ton  n  Seiten  ktfnnea  ala  die  Wia* 
bei  einea  spbfirtaeben  Potjgona  betraebtet  werden,  deabalb  fiato 
zwiscben  denselben  die  aieben  88tne  («i)  —  (o,)  statt 

Für  den  Zusammenhang  zwischen  den  Seiten  und  Winkeln 
eines  gauchen  Polygons  ergeben  sich  vier  Grundgleichungeo. 
Sind  Bi  Bf,  BaBt,  ...«y  B^Bi  die  Seiten,  ferner  bibibs«** 
b.  die  auaaeren  Winkel,  und  (i,b»)  (bi,  hs)  ....  die  Neigoagi* 
Winkel  einea  gaoeben  Polygons,  so  sind  die  Grwidgleioba«gaa: 
o  »  B.Bi  +  S,  B,  B,t.  .  V[hi(bi,bi)...90*+b,  ] 
ossX.Br  B,t. .  9)[27o'*+  b,  (hl ,  bj) . . .  go^+b,  J 
o  =      B,  B,t.  .  5?[i8o*'— (b„,  b,)  i8o'— bi  . . .  45o*— h,  ] 
o  =  2,  B,  B,t. .  gl45o*— (b-, bi)  i8o*— bi . .  •  4öo*»— ] 

Mit  der  Angabe  dieser  Gleiebungeui  und  der  Ableitung  dir 
swei  spedellen  Sitze ,  weiebe  biereus  I8r  ebene  Polygone  folgen, 
Sobliefiie  ich  die  Schrift,  die  weitere  Verfolgung  des  Gegenstaa- 
des  künftigen  Zeiten  überlassend ,  und  der  Theiloahmc  da  m^« 
thematischen  Poblikoms,  welchem  die  Schrift  hiermit  empfohleo 
sejr! 

A.  Müller. 
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Es  ist  bekannt,  dafs  eine  Reibe  der  ausgezeichnetsten  Man« 
oer  in  Deutschland f  Philosophen  und  Dichter,  das  System  Spi» 
noza's  bewunderten,  bald  deuen  Einheit  und  strenge  Consequenz, 
hild  die  Hahobeit  der  iotelieotaelleii  Aoacbaaang,  bald  die  ioolf» 
8eeleiinib#  iiod  Klerbeit,  bald  die  Hobeit  and  RebbetMeintr 
Vortl  henrorboben.  Wir  dSrfen  nur  tu  die  Namen  Herder, 
Lessing ,  Hegel  und  Gotha  erinnern.  Unser  grofser  deutscbei  Dich- 
ter, Gotbe,  sagt*):  »ich  erinnere  mich  noch  gar  wohl,  welche 
fierubigfiog  über  micb  geboromen,  alt  ich  einst  die  nacbgelasse- 
MB  Weriie  jeoee  merkiKIrdigea  Mannce  darcbbiältert.  leb  ergab 
wUk  dieser  Lectfire  aed  glaabte  die  Welt  nienale  eo  dentlieb 
«AKebt  tu  beben.«  G5lbe  giebt  noa  Recbenscbaft  über  diese 
WirkuDg  uQtl  eine  eben  so  lielc  als  interessante  ErUlarung  über 
seinen  inoero  Vorgang  and  den  Zusammenbaog  seiner  Weltbe- 
tiachtuog  osit  der  8pinoza*s. 

Der  geialroUe  Ver^Meer  Torliegender,  sebr  intereseanteii 
Mwitt  geiteiit  ebenfalls  die  grofse  und  mSebtige  Anregung!  die 
ibni  dorch  Spiaoia  geworden  sey,  ja  er  steht  in  dem  System  die» 
les  Mannes  eia  Analogon  oder  eine  obwohl  umnebelte  Anticipa- 
tion  der  wahren  und  allein  befriedigenden  Wissenschaft,  wiewohl 
iliQ  aber  auch  der  Gedanke  anwandelte ,  ein  guter  und  ein  böser 
Genes  oifiiDrten  einen  anbegreiflieben  Band  beschworen  haben, 
gnsiDsam  dieeen  Pbtloeo|ibea  wa  begeieterni  dafs  in  ibm  sieb 
Tod  ud  Leben  fiwi  «oontersebeidbar  menge,  und  dnrcb  einen 
Apfel  der  Erkenntnifs  des  Guten  and  Bosen  nocb  einmal  die 
Meoscbbeit  zu  locken  mit  der  Yerbeifsung :  y  ihr  werdet  sejn  wie 
&  Gotter. « 

Diese  Sebrift  wüneebl  de»  Briefen  über  die  Lebre  des  8pU 
>tta  foe  Jseobi  erginiend  nnd  rectifioireBd  an  die  Seite  wa  tre* 
^  INe  Ergänsung  soll  in  der  Geneeie  nnd  BegrSndnng  dee 
%itais,  dessen  Darstellnng  Jacobi  im  Wesentlichen  richtig  ge- 
geben habe,  bestehen.  Die  Bectification  zielt  auf  die  Vernich- 
tiiüg  Toroebmlich  dreier  in  jener  Darstellung  Jacobi  s  mehr  oder 
^indw  nah  teigender  nnd  dorqh  dasselbe  verbreiteter  Vorurtheile, 
^  swar  ergtene,  dad  die  Gotteeidee  8pinoM*s  etwas  Erbebeaee 
>ad  Greftes  nnd  sngieicb  mindestens  den  Yerstand  tief  befriedi* 
ydei,  sweitens,  dafs  das  System  seine  Azionea  ond  Definitioaea 

')  OMM^ft  Weike»  4Msv  Baad,  8.  II  ff. 
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dmiMl  tngeitcBdMi,  ein  Mutter  Tan  CoBteqneds  und  AHM  ürb 
si^Mpftnider  BaweisiRlbrttiig  wy^  und  eodlMi  dafs  tt  ohM  wilW 
Iifihrliclie  VoraoMetanifi^  tej« 

Der  Verf.  macht  vor  Allem  darauf  aufmerksam,  dafs  Spinoza 
die  liealitat  aus  der  Idee  in  der  Weise  herleite,  dafs  er,  wie 
dcbeliing,  die  Wahrbeil  selbst  als  etwas  Secundäres  und  aas  je* 
mar  primären  Quelle  der  Gewifsbeit  herforgeheod  betracbte«  daft 
aber  in  dieser  Matbode  nocb  nie  ein  PbUMOpii  bia  aai^  Kodt 
fortgetobritteii  sey ,  aalbat  Hegel  nicbt« 

Diese  Bemerkung  ist  wichtig,  und  es  wäre  zu  wünschen^ 
dafs  sie  weiter  entwickelt  worden  wäre.  Denn  auf  diesem  Prin- 
cip  ruht  die  ganze  heuere  Philosophie ,  welche  sich  im  Gegeaants 
M  der  sogenannten  Beflexionspbiloaophie  die  ap«a«lative  nennt;» 
*  Wmhi  dicMS  Frindp  wirblicb  gans  erbaoBl  lal,  wird  aisb  «in 
WtandepMiht  in  der  gabsen  naneren  PhtUsopbie  ergeben ,  tral» 
eher  aus  dem  Pantheismus  in  all  seinen  Formen  hinausfuhrt« 

S.  4.  5.  86  heifst  es:  ves  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs 
Spinoza  die  Idee  der  Quautität  als  eine  und  dieselbe  mit  der  too 
der  absoluten  Substanz  betrachtet ,  so  dafs  er  die  sogenannte  nn- 
•ndlicbe  Qoentitül  selbst,  wiafern  sie  mitar  der  Gaalalt  der  bfir» 
pnrlichen  Anadebnung  eafgefnftt  wird ,  ala  die  «nendliabe  A«sd<h 
nung,  in  wiefern  aber  nnter  dem  Attribut  des  Denkens,  als  das 
anendliche  Denken,  ansah,  welche  vereint  das  Wesen  der  un- 
endlichen Substanz  oder  das  Wesen  Gottes  gleichsam  coDStituiren» 
Diese  VorsteUang  der  unendlichen  Quantität  ist  oliar  nichts  «n» 
data ,  als  jene  apriorisöbe  Form  der  Siaaeslsnscbsming  dna  B«m% 
wto  Kant  nennt,  nnd  die  sobun  Oartesios  tkth  ala  aabatauNÜ 
Tarstellte  nnd  b^poslasirte.  In  diesem  Banm ,  nemlich  in  der 
Anschauung  der  endlosen  Ouaiititcit,  baut  unser  Piiilosoph  seine 
ganze  intuitive  Philosophie  auf,  wie  ein  Mathematiker,  und  scheint 
Ailes  aus  dieser  Anschanong  abgeleitete  als  theilnehmend  -aa  der 
twigan  Wasenbeit  Gottes  am  erfassen ,  «nd  ebenso  die  Dinge  «ar 
«nlar  oinam  gewissen  Sobein  ?«»  Ewigkeit  m  batraebtan ,  inwaew 
fem  sie  nemlieb  in  der  nnendlieben  Ausdehnung  oder  dem  Bsmm 
enthaltcu  und  zugleich  mit  der  ewigen  und  unendlichen  Idee  ron 
jenem  dem  Denken  vergegenwärtigt  sich  vorstellt.  Das  sicherste 
Mittel,  das  Lehen  zu  tddten ,  den  Tod  a«f  den  Thron  wa  setze» f 
ist^  niies  Qoelitatire  anf  Qonnlitati tas  aortiebsuAlbre«b  Atta 
«tbaistiseba  Physib,  Ethib,  Äslbattb  «nd  Mitib^  ntier  Laben  iSm^ 
■ender  Materialbmns  nnd  Meebanismus  oder  Kibilitmiis  aatit  {hiKt 
'Varfshreo  durch  eioen  Verstand,  der  sieb  kuastüch  wabrbaA  voa 
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fiitaeo  bringt,  zum  Vorauf.  Aoch  Jacobi  sah  dietdi  wohl  eio 
■od  JmI  io  teioea  BrielM  fiber  dia  Lehre  8piiioaa*t  jene  im?eiw 
knorlicbe  Bedentumheit  des  Qaatitilif  ea  beftnU  her? or§eliobe% 
da»  deren  Vernacblätsigung         frasslfoweber  MaterialiMiot  und 

AthcisiQUS,  kein  pantheUtiscber  irrthuni  eiocs  Spinoza  im  Rcalis« 
xmu,  aoch  eines  Fichte  im  Idealismus  möglich  gewesen  ware^ 
«eiche  tiBMBtUcfa  weaigstent  drei  Gehiete  durcheilt  Terachiedeoer 
^iifiHfinny  enl  eint  rediicirea,  and  ehee  moere,  im^ 
Ml  «od  hfilierB  81011  segieieh  onr  deohend  die  Well  coostroi- 
fta  imd  mecbeo ,  nichts  aber  Gegebenes  TOn  oben ,  Ton  aussen 
und  ?on  innen  annehmen,  empfindend |  schanend,  aoerkenneod 
■od  verstehend  begreifen  wollen.« 

Ich  habe  diese  ganze  Stelle  hier  engeführt,  weil  sie  einea 
m  «iehlijgea  Gegeasteed  bes^priehl ,  und  aiil  dem  Moicbtt  tocw 
her  ans  dem  Yerf«  Aoge führten  in  dem  engsten  Znsemmeoheoge 
steht  In  der  That  berührt  Schlüter  in  den  zwei  Stellen  den 
Qiuailirrtbum  der  neuern  Philosophie  \i\  seinem  tiefsten  Ilerz« 
paokte.  Die  Schonungslosigkeit,  mit  der  er  ihr  ins  Uerz  greUl^ 
wird  ihn  freilich  hei  den  Anhängern  dieser  Irrthümer  übel  em» 
pfishleB.  Die  Webrheit,  welche  hier  fom  Ver£  eoigeaprochen 
liti  hirtsht  darin  f  dafs  die  neuere  Philosophie  den  eabjecdven 
■ad  objetti?en  menschlichen  Geist  verabsolutirt  hat.    Sie  ging 

Cäriesius  von  dem  sich  selbst  gewissen  GeiU  als  die  sub* 
jeciiTe  Voraussetzung  alles  Denkens  und  Erkennens  ans,  und 
machte  in  Fichte  die  subjective  Selbstgewifsheit  zum  Ptincip  der 
Wahrheit,  ging  denn  aber  nun  objectiTen  We«en  des  Eistet 
Iber,  aad  machte  dieses  abermels  aar  absoleten  VVehrheit  selbst 
Wie  dort  die  subjective  Selbstgewifsheit,  so  wifi^e  hier  die  ob» 
jectivc  Selbstgewifsheit  als  die  absolute  Wahl  heit  genommen.  Als 
Äoiaogspunkt  dieser  zweiten  Verabsolutirung  des  menschlichen 
Geistes  ist  Spinoza  zu  bezeichnen.  Diese  Verwechslang  des  Ge- 
i^Spfii  mit  dem  6cbi>pfer,  der  relativen  oder  seeuodiren  Wehr» 
heil  nat  der  ebaoloten  oder  primären  Webrheit,  des  fibenbildee 
mk  dem  Urbild,  brachte  den  Pantheismus  hervor,  der  nach  der 
verschiedenen  Weise,  in  welcher  das  Wesen  des  menschlichen 
Geistes  aufgefafst  wurde,  in  den  verschiedensten  formen  hervor* 
trat  und  so  alle  Möglichkeiten  erschüpfte.  An  diesem  Zeitpunkt 
«ad  wir  bereits  in  der  gegenwartigen  Zeit  angelengt,  und  hier 
bt  effeeber  euch  der  bedenteodste  Wendepunkt  in  der  Gesebicbte 

eeaem  Pbtiesophie  eingetreten.  Die  Folge  Ton  der  Verab- 
idutirung  des  objectiTen  Geistes  'utt^  dafs  sie,  wie  es  der  Vcxi. 
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ricbtifP  lieseicbiMt,  die  Wahrheit  als  etwas  Seeondirei  tmd  9k 

herrorgebenj  ans  jener  prinüreii  Qaellei  Demlich  der  Idee  da 
menscblicbeo  Geistes  betracbtet.    Die  Idee  des  Geistes  als  dsr 

Inbegriff  der  Wahrheit  bringt  sich  durch  eigne  Thätigkeil  selbst 
hervor,  als  alle  Wahrheit,  und  zwar  in  der  wahren  Form  der 
Selbstgewifsbeit.  Die  Wahrheit  ist  so  das  Selbstbewafstsejro  des 
nenscblicbeä  Geistes*  Sooaeb  ist  die  Sabstans  Gottes  nur  die 
TotalillSt  des  WeUinbattes,  und  iwar^  wie  es  der  VerCi  bat 
fiosa  oaebflQ weisen  svebt,  nur  unter  der  Form  der  Qnanfitlt  eder 
der  rüanaHchen  Unendlichlteit.  Somit  wäre  der  Spinozismos  nicht 
Akosioismus ,  wie  Hegel  meint,  sondern  Atheismus*). 

Unser  scharfsinniger  nnd  geistreicher  Verf.  sucht  die  Ineoa» 
eeqneasen  nnd  Widersprüche  des  fiir  ein  Muster  der  strea* 
gen  Conseqaens  «nd  Einheit  gehaltenen  Sjstems  Spinen^s  oad^ 
zuweisen.  Vor  Allen  fafst  er  den  Übergang  yon  den  absohlt  ge* 
bildeten  Ideen  zu  den  Einzeldingen  ins  Auge.  Hier  zeigt  er, 
dafs  nach  Spinoza  der  Mensch  nicht  aus  Gott  begriffen  werdea 
b^nnc}  denn  Spinoza  behaupte,  dafs  die  Substanz  nicht  die  Fona 
des  Menschen  ansmacbe,  nnd  was  nichts  mit  einander  gsoNia 
habe,  hSnne  ancb  nicht  durch  einander  begriffen  werden ;.deBa 
der  Begriff  des  einen  scbliefse  nicht  den  BegrifiF  des  andera  ia 
sich.  Es  ergiebt  sich  dem  Terf.  ,  dafs  nach  Spinoza  Gott  nicht 
die  adäquate  Ursache  des  Mensclien  ist,  wahrend  dieser  doch  be- 
haupte, dafs  Gott  die  Ursache  aller  Dinge  sej,  sowohl  des  We« 
tenSi  als  der  E^istens  derselben,  nnd  dieses  in  derselben  WetiS| 
wie  er  die  Ursache  seiner  selbst  sey,  d.  h.  adXqnat,  Dieser  Wi- 
dersprach tnfieire  die  ganie  Reibe  der  Beweise  In  der  Ethih,  k 
der  überhaupt  licine  Gewlfshcit ,  namentlich  in  Ansehung  der  fOü 
der  natura  naturata  beiafsten  Dinge  enthalten  sc/. 

Zunächst  wird  nun  der  Begriff  der  absoluten  Snbstaas  be- 
trachtet, nnd  aosser  der  schon  frfiher  erwShnten  Terwechilwf 
der  anendltefaen  QoantitiSt  mit  derselben,  die  UnmSglichbeit  des 
Überganges  Ton  derselben  ans  dem  Sejn  in  ein  Nicbtsejreadss 
gezeigt,  denn  sie  hat  kein  Negatives  oder  keine  Bestimmung.  lo 
Betreil  der  Attribute  der  Substanz,  Denken  nnd  Ausdehnung, 
wird  bemerkbar  gemacht,  dafs  iiein  Denken  ohne  Veränderung 
oder  innere  Bewegung  begriffen  werden  kdnne,  dafa  aber  diaie 

*)  Nfiher  kann  hier  anf  dltim  Momeat  nicht  eiagegangea  wwdca. 
Ref.  wird  die  aoflgesurochene  Wahrheit  in  dncr  eben  anter  der 
PrcRse  befindlichen  Schrift  dardi  fUe  Ovatallttiu  der  nenerea 
loeo^hio  zu  begründea  sacken. 
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vn  8^  mir  alt  Modot  der  Aosdehirang  gcDaniit  werde  ^  und  eben 

detbtlb  nach  ihm  die  deokendc  Substanz  auf  Leine  Weise  be- 
stimmen dürfe.    Ebenso  sey  ein  Denken  ohne  Vorstellong  und 
Verstand  icblecbthia  undenkbar.    Solches  Denken  komme  aber 
bei  Sp.  Gott  tiif  vtoa  er  an  aich  betrachtet  werde.    Aach  die 
Mt  der  Auaddraoogi  Bewegung  und  Rahe,  besiehen  aieh 
aieht  auf  Gott  an  atcb.    Darana  folgt,  data  die  Sobatons  als  oii- 
Tnioderiich  i^othwendig  rohen  mufs.     t  berhaupt  l^blt  der  Be- 
web,  dafs  selbst  die  Attribute ,  v>ie  Modi,  nicht  universell  and 
abstrakt,  sondern  real  seyen.    Die  vier  Modi :  Veratand  und  Wille, 
Bobe  Qod  Bewegung,  sind|  wie  die  8nbatanS|  als  unendlich  ond 
iw%  ond  doch  sngleich  endlich  ond  nur  seitlich  daurend  gleich- 
iMa  ah  mittlere  Proportianalen  swischen  Seienden  ond  Dicht* 
•lyenden,  oder  zwischen  Gott  und  den  Einzeldingen  ?on  Sp.  auf- 
genommen.   Unter  dieser  HuIIe  liegt  der  Übergang  vom  Unend- 
licbeD  zum  Endlichen  veiborgeo.    Aber  dieser  Übergang  ist  auf 
4icie  Weite  nicht  anglich  |  denn  dp.  bebaoptet,  dafs  der  Ver> 
aey  deraebe  ein  endlicher  oder  ttoeBdltcher,  als 
aw  bcitinmte  Weise  des  Denliens,  nicht  minder  als  der  Wille , 
dordisus  nicht  auf  Gott  als  ein  Wesen  ,  welchem  nur  das  abso- 
lut-anendliche  Denken  zukomme,  anwendbar  sey,  und  zui-  ge- 
lebaifeneo,  nicht  schafienden  Natur  gebore,  ja  daCs  der  Verstand 
det  Menseben  mit  dem  Veratande  Gottes  nichts  mehr  gemein  habe, 
ih  der  Hand,  das  belleode  Thier,  mit  dem  Hönde,  dem  Stern« 
Uis  aai  Himmel ,  d.  h*  nor  den  Namen.    Sptnosa  sXhlt  diese 
vier  Modi  in  seiner  Abhandlung  ausdrücklich  den  Einzeldingen 
ifo.    Hiermit  im  Widerspruch  wird  auch  noch  in  den  iolgcnden 
Büchern  der  Ethik  des  Verstandes  Gottes,  und  toq  dessen  Ideen 
aiederbolt  Erwähnung  gethan,  ja  alle  Beweise  ond  Entscheidoo« 
pa  3her  die  menschliehe  Nator,  in  wiefern  diese  von  der  dop- 
fsiteo  Seite  betrachtet  wird ,  nemlieh  noch  Denken  ond  Aosdeh» 
■sag  werden  von  jenem  göttlichen  Verstand  aus  vorgenommen, 
und  doch  sagt  Sp. ,    was  nichts  mit  einander  gemein  hat,  kann 
aach  eins  aus  dem  andern  nicht  begrifi'en  werden.    Hierin  liegt 
<}enn  ein  ofTenbarer,  jeden  Zosammenhang  der  Deduction  zer» 
rsüseader  ond  jedes  Begreifto  onmffglich  machender  Wider« 
ipnch,  8.  66  r. 

Fragen  wir  nun :  nie  läfät  sich  der  grofse  Widerspruch  im 
%item  Spinoza's  erklären,  der  auf  der  einen  Seile  behauptet,  der 
Mensch  hat  eine  adäquate  Erkenntoirs  Gottes,  eine  Natur,  welche 

nit  der  allgemeioaQ  Nator  Eias  Ist ;  die  ihm  angeborne  Idee  ist 

« 
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der  lobegrifi  alier  Erkenntnirs,  die  Einheit  aller  Ideen ,  lo  dad 
er  die  geose  Natur,  d.  h.  alles  wirklieh  Seyende  in  sich  begreifl^ 
biete  Idee  ist  die  Eiohett  der  Selbstgewileheit  and  der  Wahrheit 
ao  daCi  ticli  dieselbe  nnr  sm  Terwirküchen  braucht ,  nra  in  und 
aus  ihr  die  Wahrheit  und  zwar  in  der  ihr  entsprechenden  Form 
oder  Metbode  zu  et  kennen  j  und  auf  der  andern  Seite  den  meoscb- 
lichen  Geist  nur  als  einen  an  der  absoluten  Substanz  verschwin- 
denden Modus  dargestellt,  der  aiit  Gett  nicht«  Wesentliches  ge^ 
nein  hat,  der  daher  nicht  in  ond  aas  Gott  begriffen  werdaa 
bann;  der  nnr  eine  inadi^^nale  Erkeontnilli  bat,  weit  er  eiaielner 
kl,  nod  nnir  sich  selbst  dnrch  asioan  H5rper^  der  sein  Objeet 
ist|  erkennt. 

Der  Verf.  deutet  die  Erklärung  dieses  Widerspruchs  vielfacli 
an«  Unterscheidet  mao  das  Wesen  des  menschlichen  Gei&tea 
Ton  dem  einzelnen  empirischen  Geiste,  und  wendet  diesea 
Unterschied  hier  in  der  Weise  an,  dafa  man  nnter  jenem  Geiste^ 
welcher  eine  adüqnale  ErhenntnÜa  hal|  und  die  Einheit  oder  der 
Inbegriff  der  gannen  Wirklichkeit  ist^  der  sieb  als  die  WabrbeiK 
erkennt,  das  Wesen  des  menschlichen  Geistes,  nnter  dens 
abei  ,  welcher  eine  inadäquate  Ei  henntnifs  hat  ^  und  nur  ein  ver- 
schwindender Modus  der  absoluten  Substanz  ist,  —  den  einzel- 
nen empirischen  menschlichen  Geist  versteht,  dann  ist  der 
Widerspruch  erklärt.  Alsdann  ist  aber  das  Weesen  des  mensch» 
liehen  Geistes  mit  Gott  coninndirt,  nnd  was  Spi.  die  wesentliche« 
Bestimmnngen  Gottes  nennt,  sind  nur  die  des  mensebiichen  Geb» 
stes ,  und  swar  unter  der  Form  der  Natnrferbältnlsse  betrachtet* 
Darin  liegt  dann  auch  der  Grund  ,  dafs  er  das  Wesen  und  die 
Brschcinung  des  Geistes  nicht  zusanimt abringt,  sondern  ganz  ab- 
stract  auliafst.  Denn  die  Natur  kann  ihr  Wesen  in  keinem  ihrer 
Individuen  zur  vollkommnen  Wirklichkeit  bringen,  das  Weaea 
der  Natnr  als  AllgeoMines  kann  in  ihrer  Besondernng  nnd  Indi. 
Tidnaltsirnng  sich  in  keinem  Einselwnsen  realislren.  Daher  gibt 
es  anch  jinr  ein  Entstehen  und  Vergehen,  kein  W<nvden^ 
in  v^elchem  das  Werdende  sein  Wesen  verwirklicht. 

Diese  F.rlilarung  des  Widerspruchs  im  System  Spinoza  s  deu- 
tet, wje  oben  bemerkt,  unser  Verf.  an  mehreren  Orten  bald  auf 
directere,  beld  auf  indirectere  Weise  an.  Er  sagt  öfter  mit  üe. 
liebung  auf  Sp*  mit  Franse  Baader,  dafs  eine  jede  ConAtodirung 
Trennung  sey,  denn  wo  keine  wahre  Yereinigong  Statt  findet» 
bleiben  sich  die  za  Einigenden  jSnsserlich,  d.  Ji.  ausser  der  Ein» 
bttitt  Ferner  &  60:  »Frotagoras  und- Spinoza  meinen  nicht  den 
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neo  Unterschied  des  Wesens  des  menschlichen  Geistes  and  des 
einzelnen  ^  empirischen  menschlichen  Geistes  in  Spino/a  selbst 
nicht  statuirt,  womit  der  Widerspruch  mir  nur  allein  erklärbar 
wM,  Am  bestimmtesten  aber  am  £ode  der  Darstellung  S.  59  t 
wo  ei  helfet:  »Setsi  man  lur  GoU,  eo  oft  dieter Name  in  dieeoni 
Bfäm  gemiftbraoeht  wird|  HateriOf  deoliendo  und  aoegedehtttOf 
Je  nachdem  die  Stellung  es  fordert,  so  wird  man  Alles  viel  rich- 
tiger und  wahrer  einsehen ,  und  es  wird  sich  zeigen ,  dafs  dieses 
Seiten  rielmehr  ein  panhjlistisches  als  pantheistisches  zu  nennen 
iilf  ud  dafs  der  Urheber  etiieii  TolleDdeii  MalerialtsMoa  gelehrt 
hihfi  md  Dichte  weiter*  a 

Abs  dem  Bieherigeo  erhellt,  dafs  diese  kleine  Schrift  sehr 
GreTses  ond  Wichtiges  auf  eine  geistTolle  Weise  behandelt,  und 
daher  die  vollste  Beachtang  und  Anerliennung  rerdicnt.  Man 
darf  wohl  behaupten,  dafs  diese  Schrift  viele  Uanptgebrechen  des 
%iaesttmus  am  tiefsten  von  allen  bisherigen  Kritikern  dieses  Sj« 
lliBS  erkaont  hat*  Diesea  wird  ihr  eioen  bleibenden  Werth  in 
der  ph9osophieeiiea  nod  theologischen  Litecwtor  aiebern.  Die 
gaue  Schrift  ist  roll  von  den  interessantesten ,  geistreichen  Ge- 
danken und  Betrachtungen,  besonders  auch  in  ilen  Beilagen,  wo 
der  Verf.  sich  auf  tiefsinnige  W  eise  über  die  speculaliven  Pro« 
bleme  verbreitet.  Wenn  man  den  Gedankengang  des  Verfs.  so 
eft  dnrch  liebenbetrachtangen  unterbrochen ,  und  oit  abspringen 
bmI  wieder  anhnSplen  sieht,  so  dafs  dnreh  diese  desoltorische 
Dsntellaog  die  Übersicht  des  Hauptgedankens  erschwert  wird, 
w  entschuldigt  sich  dci  Verf.  hierüber,  so  wie  über  die  Form 
a^iner  Darstellung  überhaupt,  damit,  dafs  er  gezwungen  sey,  zum. 
Lesen  wie  zum  Schreiben  sich  fremder  Augen  und  Hände  zsi 
hsdieneo.  Die  aaebverständigen  Leser  dieser  Schrift  werden  den 
vcnhrtcateo  Verf.  mit  dem  Re^  die  Form  gerne  wegen  des  tio* 
ku  nnd  reichen  Inhaltes  seiner  Schrift  nachsehen,  und  werden 
sie  gerne  auch  bei  seinen  folgenden  Schriften  unter  dieser  Be- 
dingung nachsehen.  Mo^^e  sich  daher  derselbe  nicht  durch  diese 
B^ieakUcbkcit  abhaiieo  iassen,  uns  recht  bald  wieder  mit  einer 
selten  m^erfreneo.  Bewonderang  f erdient  das  Talent  Schlüters, 
isr  mit  fremden  Aogen  nnd  Uinden  solche  iieistnngen  bieten 
kM,  nnd  derwlbe  den  Tollsten  Dank,  daft  er  eich  dnrch  diese 
Beschwerden  nicht  hat  abhaUea  lassen ,  die  Literatnr  mit  dieser 
^^lii  £a  bereichern,  t  ng  ie  r. 
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PA.  ü«laeJbfa,  ifjo  /reie  HantmMi  Brmnen  und  ikr  MiH  im  topcgrm- 
pkitoktr,  mediemUeher  und  naturhiitorMkr  HiMUkt,  BMmr  üaaA 
Bnmemt  F^rlag  vorn  GMm:  182«. 

Dafs  in  untrer  schreibseligen  Zeit  und  bei  dem  Werthe^  den 
man  allgcmeio  auf  medicinische  Topographieeo  legt,  so  yiele  und 
so  bedeutende  Städte  ihrer  noch  enibehrea  ^  ist  nur  aus  der 
Schwierigbett  eioes  solchen  Uoternehmens  crklSrltch*  Leieht  fer- 
tig fiod  die  TagesKterateren,  die  Jouniale  bit  nicht  sn  coatro- 
lirenden  Kranhlieitigetcliicliten  und  alleriet  CoricaitSten  z«  ffilleai 
nnd  ihre  ephlmere  Weisheit  in  allen  Zweigen  ihres  Faches  aar 
Schau  zu  tragen;  sie  hüten  sich  aber  vor  einer  Arbeit,  die  ohne 
^manches  Wissen,  ohne  vielseitige  Erfahrung  nicht  begonnen, 
ohne  Muth  und  Ausdauer  nicht  foUeodet  werden  haoa«  Von  Bre* 
men  existirte  bisher  noch  keioCf  am  wenigsten  eine  medicinische 
Topographie.  Der  Vf.  hat  daher  in  Besiehong  anf  seine  Tater* 
Stadt  eine  bedeotende  Lficbe  aosgefSUt,  zugleich  eher  auch  dmrdk 
dte  Art  ond  Weise,  wie  er  es  gethan^  ein  nachahmnngswerthea 
Muster  aufgestellt.  Liebe  zu  dem  behandelten  Gegenstände,  ein 
reifes  ürtheil  und  die  ernste  Absicht,  zu  nützen,  sind  die  her- 
Torleuchtendsten  Züge  dieser  Schrift  Über  die  Genanigheit  der 
lahlreichen  und  interessanten  einzelnen  Angaben  Termag  Ref.^ 
welchem  Bremen  nnd  sein  wfirdiger  Topograph  fremd  siad,  hetae 
Tergleicfaende  Uatersnchnng  anzostellen,  aber  er  m({chte  jena 
äneh  ohne  diese  behaupten.  Ein  Verf.,  der  seiner  Sadie  nicht 
gewils  ist,  konnte  an  solcher  Stelle  nicht  so  entschieden  auftrei»' 
tcn.  Muth  ist  überall,  zumal  hier,  ein  Zeichen  guten  Wissens 
und  Gewissens,  und  Muth  zeigt  der  Verf.,  wo  er  Gebreeben  und 
Yorurtheile  hebümpft.  Ohne  ängstliche  Buclf sichten  decl^t  er  die 
Torhandenen  Mangel  auf  und  weiset  auf  die  Mittel  der  Ahhüife 
hin,  nie  eher  fehlt  dem  Emst  die  nSthige  Würde,  nie  ist  eine 
Terletsende  Bitterheit  heigemischt.  Wir  begnügen  uns,  da  anoh 
ein  gedrängter  Aoszog  hier  nicht  wohl  ausfuhrbar  ist,  nur  Ein« 
seines  her?orzuheben ,  und  rerweisen  jeden,  der  Interesse  an 
medicinischen  Ortsbeschreibungen  hat,  auf  die  Schrift  selbst. 

Bremen,  schon  von  Ptolomäus  dem  Geographen  als  Phabira« 
nnm  erwähnt  ond  von  Karl  dem  Grofsen  788  zn  einem  Oisthnm 
erhoben,  liegt  54  Fofs  Aber  der  Ebbe  der  Nordsee  nnd  8  his  10 
Meilen  von  ihr  entfernt.  Die  Altstadt,  mit  engen  Straften  nnd 
den  Ansinchten  an  den  schmalen  Giehelhinsem ,  liegt  am  reoh- 
ten,  die  erst  im  17.  Jahrhundert  angelegte  Neustadt  am  linken 
Weserufer.   Beide  zusammen  säiüen  ungefähr  5798  Häuser.  Von 
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Gebäuden,  5oo  Fufs  Jang  ond  halb  to  Inreit)  nnd  der  Marktplatz 
mit  dem  Rathhaus  und  dem  Schütting  und  der  steinernen  Bild- 
laale  Bolands  näher  beschrieben.  Das  schlechte  Pilaster  der 
Stnfsen  soll  rerbmert  werden.  Trotz  der  ernsth'ch  gerügten 
Stnfim^Unreuilidilieit  ond  dea  stinkeadeo  Baljes  (des  allen  Stadl- 
gnlas,  der  neue  eatbfill  reloes  Wasser) ,  ist  in  Gaaieo  die  Luft 
dosh  rein ,  weil  Bremen  in  der  unübersehbaren  Ebene  etwas  er- 
haben liegt ,  der  Wind  fast  nie  fehlt  und  beim  Eintritt  der  Flutb 
immer  eine  sanAe  Bewegung  der  Luit  bemcrUlich  ist.  Die  fru- 
bsra  FesUngs werke  haben  frenndlichen  Anlagen  und  bequemen 
Wshablnsani  Plate  geoiaeht,  and  der  Wall,  waauH  der  Allsladt, 
iila  cinein  UeUiehen  und  gesunden  Spaziergange  ungeseliaffen^ 
IKs  alte«  RanfmannshSnser  sind  anbequem  gebaut ,  waren  baupU 
sachlich  zum  Aufbewahren  der  Waaren  bestimmt.  In  den  mei« 
ttes  Häusern ,  auch  der  ärmeren  Klasse ,  herrscht  grofse  Beinlich« 
lisit.  Es  giebl  aber  auch  elende  Hütten,  zumal  in  den  Gangen 
ead  Mg.  HdfiHi  der  Nensladl ,  die  als  wahre  Jammerböblen  bn> 
uhrisben  werden  t  weniger  in  den  Wolinbellerny  deren  Zahl  sidi 
inner  «ehr  Tcrmindert.  Die  Vorstädte  befinden  sich  sämmtlicb, 
mit  Ausnahme  des  bunten  1  hoi  steinwegs ,  auf  dem  rechten  Weser- 
ofer.  Ausser  12  Kirch-  nnd  45  andern  Dorfern  gehören  noch 
zum  Bremer  Gebiet  die  nicht  in  unmittelbarer  Verbindung  mit 

siehenden  Änter  V^esach  ond  das  an  AosflnTs  der  Weser 
gihgSMa  Bfenerbafbn«  Der  Wiesenbaa  ist  Torharrsehend ,  der 
Lsadbsn  steht  auf  einer  niedrigeren  Stofe.  Die  Weser  rersandet 
unmer  mehr  und  der  Wasserstand  wird  immer  höher,  so  dafs  die 
Zeit  nahe  zu  seyn  scheint,  in  welcher  es  unmü^^lich  werden  moch« 
te,  das  Land  und  die  Stadt  auf  die  bisherige  Weise  za  schützen. 
Dis  Sehoelligkeil  der  Weser  ond  die  Analjse  des  Bremer  Triniu 
lilsrs  sind  angegeben« 

Der  bedeotendste  Nabrongssweig  ist  der  des  Fleisebes*  In 
liden  Haushaltungen  wird  ein  Ochse  geschlachtet  und  das  Fleiscll 
eingepökelt.  Die  Flnfsfische  sind  dermalen  kostbar.  Über  die 
Lachse,  welche  sich  jetzt  nur  aof  der  Tafel  der  Reichen  finden^ 
existirt  aus  Irfiherer  Zeil  eine  gesetslicbe  Beslinmung,  dafs  sie 
mehr  als  zweimal  in  der  Woche  aafgetragen  werden  dor£* 
^  Im  Herbst  nnd  Frühling  giebt  es  Seefische  in  Menge.  Die 
Uwreitungsart  der  Speisen  ist  sehr  fett.  Jedes  Individuum  Ter- 
braucht  durchschnittlich  25  bis  3o  Yi,  Butter  im  Jahre.  Der  Ge- 
mk  des  Bieres  hat  ab-,  der  des  Braautweios  ond  mit  ihm  deli- 
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riam  trement  nnä  Wasterraebt  su  genommen.  Von  Weinen  wer- 
den vorzugsweise  die  rothen  lioideaux  (getrunken.  Ein  bis  in  die 
ontersten  Stände  Terbtcitetes  Lieblingsgetränk  ist  der  Kafe.  Im 
Ganzen  wird  die  MaUigkeit  der  gebildeteren  Bremer  im  Essen 
und  Trinken  gerühmt  ,  doch  herrscht  bei  grdOieren  Ttfeln  auch 
grofter  Loxas.  Im  J«  ift34  worden  in  Bremen  allein  an  Fleieek 
nt6i  Stuch  Ochsen,  47«  St  HShe,  isooo  Hilber,  iSooo  Schalt 
lind  Schweine,  1119,000  %  gesalsenes  nnd  gerSnehertes  Fleiieh 
und  aasserdem  Geflügel ,  Hasen  und  Wildpret  verzehrt.  Das  Ta- 
bakraacben  ist  allgemein ,  zumal  das  schädlichere  Cigarrenraachen. 

Wie  in  den  Wohnnngen,  so  herrscht  auch  in  Geschirren, 
dem  Leib-  und  Bettweifszeag  grofse  Reinlidikek,  dagegen  wird 
die  Hautknltnr  Ternachlämigl.  Bader  werden  tehen  gebrancht. 
Die  Kleidung  ist  im  Gänsen  einlhob  nnd  ihr  Schnitt  ist  anstXndig« 
Die  Betten  bestehen  aus  schweren  Federbetten ;  Matratsen  ftndes 
sich  nur  bei  hohem  Standen. 

Die  Säuglinge  werden  in  der  Regel  ?on  ihren  Muttern  ge- 
Stillt.  Die  physische  Erziehung  soll  im  Allgem einen  gut  seyn , 
aXier  nnr  die  körperliche  Bewegung  Ternachläsiigt  werden ,  daher 
dem  Bremer  durch  sein  ganses  Leben  eine  gewisse  Unbeholfini» 
heit  nnd  Steifheit  anklebe.  Geturnt  und  geschwommen  wird  we- 
nig, nur  das  Schlittschuhlaufen  kultivirt«  Die  HSrperconstitotioii 
bt  von  mittlerem  Schlag  nnd  bietet  nichts  Auffallendes  dar.  Be« 
sonders  häufig  sollen  schlechte  Ziihne  seyn.  Den  Charakter  der 
Bremer  schildert  der  Verf.  im  Allgemeinen  als  gatmüthi^  und 
wohlthätig  ,  daher  viele  trefiliche  Armeoanstalten;  sodann  als  recht- 
lich und  ehrlich }  die  Steuern  werden  nur  auf  Burgereid  und  Ge> 
'  wissen  erhoben«  £ine  gewisse  Spiefshifargerlicbkeit  offenbart  sieli 
in  starrer  Anhänglichkeit  am  Alten «  in  Schroflbeit  gegen  die 
Fremden,  aber  auch  in  der  Liebe  fSr  die  Taterstadt  und  ihre 
Einrichtungen,  nur  wird  an  der  Hefüidetung  des  allgemeinen 
Staatswohles  wenig  thütiger  Antheil  genommen.  Atif  den  Con- 
Tenten  erschienen  ¥on  600  Geladenen  kaum  mehr  als  5o ,  wahrend 
der  Bremer  Burger  den  einzelnen  Verwaltungszweigen  willig  Zeit 
«ad  Braft  opfert.  Ein  hoher  Grad  von  Beltgiositit  ftrtet  ofl  fa 
Ibtolerans  aus«  frfiher  swischen  Reformirten  und  Lutherischen, 
jetst  »wischen  Rationalisten  und  Pietisten.  Zu  den  Schattenseif«n 
des  Bremer  Charahters  zählt  der  Vf.  eine  gewisse  Indolenz,  »die 
freilich  von  der  einen  Seite  in  Genugsamheit,  Beständigkeit,  Über- 
legsamkeir  und  Beharrlichkeit  zur  Erreichung  des  vorgesetzten 
Zieles  iihergehtf  Ton  der  andern  aber  auch  als  festes  Beharren 
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Wiai  Alten,  SchwerfSlIiglieif  in  der  Wahl  der  Mittel,  als  gerlnf^e 

Lebhaftigkeit  des  Gefühls,  Schwätlje  der  Phantasie,  Mangel  an 
Genialitat  lier vortritt  und  die  sich  schon  in  der  matten  Physiogno» 
fluci  der  geiiogeren  Gewandtheit  des  H5rpert  nnd  der  schleppen* 
lea  gedeholoii  Spvaehe,  nanentlicb  dea  plattdeatacheii  Dialehtt 
deneKben ,  «oadrnclct.  Jeoe  Indolens  tritt  freilich  beim  Banfmaim 
ia  ilea  Hlntergrond,  wenn  es  gilt ,  die  ZeitmnatSnde  so  benntseii 
um  »ein  Glück  zu  machen  ,  allein  auch  nnr  dann  und  zu  diesem 
Zweck;  für  ein  reges  höhere  geistiges  Leben  mangelt  oft  ihm 
der  Sinn.«  Die  Geschlecbttaaaschweifiingen  sind  im  Verhältnift 
SB  andern  Stndten  gering.  Im  dortigen  Kranbenbaiiae  giebt  et 
aar  7%  pCt»  Sjubilitiacbei.  Die  nnehUeben  Gebarten  Ttrbaltea 
M  in  der  8tedt  wie  1 1 ,  auf  dem  Land  wie  7  so  loo«  Die  Ehe 
wird  heilig  gehalten.  An  den  sog.  Kindertagen  vereinigen  sich 
alle  Glieder  einer  Familie.  Der  Vf.  heblagt  es,  dafs  diese  schS- 
neo  Kreise  seltener  werden.  Wahre  Geaelitglieit  ist  eben  nicht 
bmfig.  Die  Stande  sind  aireng  geaondert,  Statt  dea  Erl»-  beatebt 
dir  Geldadel*  Telhafeile,  an  denen  die  gense  Berülberong  TbeU 
aiaMit,  gibt  ee  niebt,  aataer  etwa  am  lO.  Oelober.  Getanst  wird 

nicht  leidenschaftlich;  Schaospiele  und  Concerte  sind  wenig  be» 
loebt,  desto  häufiger  die  Thcezirkel  der  Frauen  und  die  Klubbs 
der  Maaner,  in  welchen  letzteren  die  Zeit  durch  Karten«  und 
BUiardspiel  imd  durch  Zeitangalektfire  eoageftillt  iai.  Erat  in  neoe^ 
ler  Zelt  iat  mehr  Sinn  lur  die  Moiih  erwacht.  Unter  den  übrigen 
IKhtten  bat  deb  noch  die  Malerei  die  meisten  Freunde  an  er- 
werben gewufst.  Es  gibt  einzelne  Bildersammlungen.  Vaterlan« 
Sische  Kunstler,  wie  die  heiden  Menhen,  finden  ihre  Tolle  Aa- 
erfaeBonag.  Mit  den  ersten  Frühlingstagen  zieht  Jeder ,  der  ea 
mmaf ,  eof  daa  Land.  Eine  grofoe  Beiaeluat  fttbrt  den  Bremer 
bisfig  eoswfirta. 

Za  den  öffentlichen- Bildnngsanatalten  geb9n  1)  daa  Gymna- 
siom  illustre,  an  dem  sonst  alle  tilcher  besctkit  waren,  sich  aber 
jetet  nur  noch  zwei  Professoren  der  Medicio  und  einer  der  Juris« 
pmdenz  befinden.  2)  Die  Hauptschule.  Sie  trennt  sich  in  die 
Gelehrten»,  die  Handela*  nnd  die  Yoracbnle.  An  ihr  ertbeilten 
18S4  14  ordentliche  und  i3  seitige  Hulftlebrer  den  Unterricht 
Die  Preqaens  betrug  in  der  ersten  69 ,  in  der  sweiten  96  nnd  in 
der  dritten  24a  Schuler.  Die  Neben-  und  niederen  Schulen  sind 
in  5  DistriUte  ahgelheill.  Frcischulen  gibt  es  8,  im  J.  i034  von 
970  Schülern  besucht.  Ausserdem  besteht  eine  Nayigations«  and 
«me  Zeiobnenachlüe.   Ein  Seminar  für  SchnUebrer  worde  18ns 
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errichtet.   Die  weiblichen  Cnterrichtsanstalten  sind  sammtlich  Pri« 

Tntnntcrnelimungen ,  die  Mädchen  aus  den  hohem  Ständen  so  ge- 
bildet als  irgendwo.  In  den  untern  und  minlcrn  Ständen  hat  die 
Bomanenlekture  die  tcbädlichsten  Folgen  gtliabf. 

Bremen  hat  mehrere  bedeutende  Privatbibiiotheben ,  aber  ei- 
gentlich nur  eine  einzige  öfTentliche  aufzuweisen,  zu  deren  Ver- 
grSfscning  loo  Thir.  jährlich  bestimmt  &ind!!  Zweimai  wüchent- 
lieh  ist  sie  geufTnet.  Sie  besteht  grSfstentheils  aus  Werken  über 
Geschichte,  Lesondciä  deutsche  Literatur,  Alterthumer,  Numis* 
matik,  Jarispradenz  and  Theologie.  Ihre  erste  Entstehung  fallt 
itt  das  Jaiur  t534 ;  Im  J»  i6ft8  erlnelt  sie  einen  bedeotendee  Za« 
mebt  dorcb  die  Bibliothek  des  Syndikus  Boslorf ,  i635  durch 
den  Ankauf  der  des  Goldast  ron  Haiaientfeld ,  durch  die  opem 
omeia  mseripta  des  Job*  Coecejus  ele*  Die  Bibliothek  des  Ge* 
•nudbeitsratbes  oder  die  Phytikatsbibltothek  entbült  nur  medicinU 
sehe,  meist  anatomische  und  staatsarzDeiwissenschaftliche  Werke. 
Einem  grSPsem  Publikam  iug£nglieb  sind  die  Bibl.  der  Gesell- 
iCdialIeD  Dnioti  und  Museum «  die  erste  mit  historischen,  statisti- 
schen, ethnographischen  und  die  Handlungswissenschaft  betreff« 
Werken,  die  letzte  mit  Schriften  über  Naturwissenschaften,  Sta* 
tistik ,  Tjiteratur,  Geschichte,  Reisebeschreih.  Das  Museum,  eine 
der  schönsten  Zierden  Bremens,  wurde  1776  von  lÖ  Mitgliedern 
gestiftet,  die  sieh  mit  Naturgeschichte  und  Physik  beschatttgten 
tind  die  Anle^/ung  emes  physikalischen  und  Naturalienkabinets  und 
einer  Bibliothek  beschlossen.  Es  wurden  wissenscbatlliche  Vor* 
trage  gehalten,  die  Gesellschaft  «rw eiterte  sich,  aber  die  gesellige 
Tendenz  Tcrdrängte  allmäblig  die  wissenschaftliche.  Nicht  unbe* 
deutend  sind  die  Sammlungen  der  Vogel  und  Mineralien. 

Die  erste  aber  ganz  unTollstä'ndige  Volkszählung  ist  vom  J. 
1744,  die  zweite  von  1807,  die  dritte  tou  1818,  die  letzte,  aU 
lein  follst Sndige ,  tou  i8e3.  Damals  zfiblte  Bremen  in  runder 
Zabl  40^000  £inwohaer;  im  J.  i834  wahrscheinlich  47,000«  Bit 
cum  J.  1811  wurden  keine  ordentlichen  Geburts-  und  Sterberegi- 
ster gefSbrt  Interessant  sind  des  Vfi.  statistische  Berechnungen 
und  Znsammenstelluncen«  Nach  einem  sechsjährigen  Durchsebnitfc 
fielen  die  meisten  Geburten  in  die  Monate  März,  September  und 
Decembar*  Gleichermaßen  interessant  sind  die  Tom  Vf.  wahrend 
6  Jahren  angestellten  genauen  Witterungsbeobachtungen.  Der 
allgemeine  Charakter  der  Bremer  Witterang  wird  als  unbeständig, 
feucht,  kalt  und  windig  geschildert. 

Wünschens  Werth  wäre  die  Zugabe  einer  Karte  über  das  Ge- 
biet Bremens  und  eines  Stadtplanes  gewesen,  und  billig  halle  der 
Verleger  für  einen  weitern  Druck  sorgen  dürfen.  Mit  grolsem 
Interesse  sieht  Bef.  der  Fortsetzung  dieses  Werkes  entgegen« 

Roller. 
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'    JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


K>  9,  Spruner' i  historisch  -  geographischer  Handatlas.     Erste  Lieferung 
vn  8  iUummirtcm  Karlen.   Gotha,  öei  Juttui  Perthes.   1837.  /oL 

Im  December  des  Jahres  i834  erliefs  Herr  r.  Spruner  die 
Ädiüiidigung  eines  historischen  Atlas,  der  auf  52  illomioiite  Kar« 
teo  io  Form  des  Stieler  sehen  Handatlas  berechnet  war,  und  des* 
sen  Veri^  der  darcb  seine  literariscbea  aad  geographischen  Un» 
twisiMiBDgm  r&haiUcbst  bekannte  Herr  Jostut  Perlbes  in  Gotbe 
j  SbneabiB.  Des  Unteraebmen  seilte  eigentliidi  einen  ergXnsenden 
'  TM  des  mit  so  grofsem  Beifall  aafgenomneoen  8tieler*scbett 
Handatlas  bilden ,  aber  auch  eine  bedeutende  Luche  in  unsrer  bi- 
storiscben  Literatur  in  der  Art  ausfülleo ,  dafs  für  die  Geographie 
des  Mittelalters  eine  Reibe  tod  Karten  ,  die  Torzuglichsten  Staa- 
tes Empa*s  ood  der  übrigen  Tbeiie  der  alten  Welt  dantellendi 
tn  Uefem  fersprocben  wvrde«  Daa  Yon  t«  Sproner  icbon  in  der 
AdMigiiog  dargelegte  System ,  naeb  welebem  die  Harten  er»  - 
scheintn  sollten,  unterschied  sich  von  allen  bisher  in  diesem  Fa« 
che  enchienenen  Arbeiten  durch  grufsere  Consequenz  und  durch 
das  Eiageben  auf  die  specielle  Geographie  der  einaeloen  Staaten^ 
vlhread  Hmse^a  Terdienstiicbe  Arbeit  bloa  mit  Europa  im  AUge» 
[  Minta  sieb  beecbiftigt«  and  swar  ?om  5ten  Jabrbnadert  enge* 
fangen,  TonSienlem  sn  Sicnlnm  fortschreitend,  bis  anf.die  nene» 
•tea  Zeiten,  ohne  irgendwo  das  eigentliche  Detail  historisch  merk- 
würdiger Staaten,  wie  Italien,  Deutschland,  Frankreich  u.  s.  w. 
^  berühren.  Hierdorch  blieb  denn  lür  die  Spaciaigescbicbte 
^mr  nad  anderer  Lfinder  im  MilUlalter  gar  Vieles  noeb  lo  wiln- 
tdMa  fibrig^  ond  in-  Beilebnng  auf  die  verscbiedenen  Pkroftoien 
l)nlicblanda  war  im  Hmse^scben  Werke  bei  dem  naeb  der  tnu 
^piunglichen  Projection  nicht  wohl  zu  vermeidenden  Mangel  an 
Baooi  eine  solche  Unbestimmtheit  ihrer  geographischen  Umgren- 
zung and  politischen  Eiotbeilnng  gegeben,  dafs  man  hier  sich  rer* 
geblfch  nach  Aofscbiussen  nmsab.  Wie  der  Plan  daa  Ton  Spr. 
«•(difindigten  Werket  angelegt  war,  eignete  aicb  das  nn  eracbel» 
Hude  Werk  allerdings  fSr  die  unter  Heeren  s  und  UkertTa  Ao» 
*picien  herausgegebene  Gc&chichtc  der  europäischen  Staaten,  und 
▼oa  solchen  Karten,  wie  sie  v.  Spr.  zu  liefern  beabsichtigte^ 
mthiG  mau  wobl  bebauptea,  dafs  man  mit  ihrer  llüiie  )ene 
U}L  Jabig.  4.  Haft.  24 
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SteattiiKetchiclitea  mit  NatMii  vmA  war  Beiehrang  dorchlMeo 
Mnne.       Im  Laufe  des  Jahres  i835  aollte  hereit«  die  erste  lie«. 
ftrong,  aas  5  Karten  bestehend,  crseheinaii;  allei»  erst  wn  Anfang 

dieses  Jahres  (1837)  trat  das  freilich  8  Karten  starke  erste  Heft 
an  das  Licht ,  und  zwar  topographisch  so  vortrefilich  ausgestat- 
tet ^  dafs  nicht  leicht  eine  andere  Arbeit  in  diesem  Zweige  sich 
mit  derselben  wird  messea  können ,  und  den  alten  wohlbegrun* 
delttn  und  mhlf  erdieoten  liiif  der  Firma  Justus  Perihee  TolU 
kiMinn  reelhtferligcnd  und  wenn  es  mSglick  aleigenid.  Em 
Vonrert,  welchen  den  Leser  ond  Besehauer  auf  den  8land]Minkl 
stellt«  den  der  HetT  Vf.  bei  Fertigung  seines  Atlas  eingenommen, 
und  Ton  welchem  aas  er  tich  beurtheilt  wünscht,  gibt  uns  man- 
che Änderung  hund,  die  sswischen  der  Änkundij^ung  und  dem 
wirklichen  Erscheinen  mit  dem  Atlas  vorgenommen  wurde.  Die 
gedruckten  Commentare,  veiohe  jedem  einseinen  Blatte  be%*> 
gaben  werden  sollten  (siehe  Anhfindignng  $•  feUen  «war» 
mit  Aosadbme  einer  leitenden  Übersieht  der  8  Karlen,  die  dem 
Verwerte  nnmittelbar  folgt ;  dafür  jedoch  Terspriebt  der  Hr.  VI» 
—? -  was  er  bei  seinen  umfassenden  Arheitea  in  diesem  Zweige  des 
historischen  Wissens  allerdings  vermag  —  ein  Werk  zu  liefern, 
welches  in  dieser  Ausdehnung  gleichialU  noch  nicht  existirt ,  nam« 
lieb  ein  »Handbuch  der  Geographie  des  Mittclaltorac«  Aach  in 
Betog  anf  die  Folge  der  Karten  ist  eine  kleine,  nnr  nnm  Yta» 
tbeü  gereichende  Änderung  eingetreten,  indem  Italien  eine  Harte 
mehr  erbiell,  als  in  der  Anbfindigung  för  dies  Land  bestimmt 
gewesen.  —  Der  Herr  stellt  gleich  Eingangs  des  Vorwortes 
seine  Ansicht  ron  geschichtlichen  Karten  hin,  die  wir  nur  als 
die  wahre  und  richtige  lobend  anerkennen  müssen,  und  weiche 
wir  «naern  Lesern  mit  des  Auetors  eigenen  Worten  hier  mittbei» 
les.  »Jene  (die  gewdhnliehen  bistoriseben  Atlanten)  bildea  gs* 
»meinlglieb  den  Snssem  Umfang  des  Landes  ab,  geben  die  Namen 
»diar  ToraagKebaten  historiseb  merkwürdigen  Orte  ^  dem  nidiatea 
»besten  Handbnoh  der  allgemeinen  Geschichte  entlehnt,  schrei» 
» ben  auch  wokl  Daten  und  Jahrzahlen  mit  auf  die  Karte  ^  wie 
»man  »olche  im  Buche  selbst  als  dahin  gehörend  findet,  —  und 
»die  historische  Karte  ist  fertig.  Solche  Blätter  mögen  alierdioga 
»einen,  wenn  ancb  beschrankten,  Nutzen  für  den  erstea  Untefw 
eniobt  haben,  nnd  es  aej  ferne  Ton  nsir,  ihnen  diesen  abepreebett 
e»s  wollen }  aber  das,  was  mir  eigentlieb  als  Ideal  eines  bisle» 
»riacben  Atlaa  rersobwebt,  gewShren  sie  bei  weitem  niebt,  umd 
»dem  Kenner  ond  genauen  Forseber  werden  sie  ebeosoweoig  ge* 
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tnugen.    Ein  Kistonscher  Atlas,  wie  er  «eyn  soll,  kann  und  miifs 
»wie  eine  gttte  Geschichte  nur  aot  den  Quellen  selbst  bearbeitet 
»verdeo,  er  nefe  diese  lo  Tiel  ele  eiltglieb  gleiebsa»  wieder^ 
»spiegelo,  mnfe  blldlioli  das  dareteltett,  wat  jene  enibleed  be» 
»iMten,  nafb  »lebt  allein  die  Lage  der  aserkwSrdtgen  Orte 
»jeder  treffenden  pL'riod&  bezeichnen,  sondern  auch,  aus  rein 
»kistorbcben  Quellen  wie  aus  Urkunden  geschöpfV,  die  jedesma- 
'lige  Imssere  Gestaltung  des  Landes«  aetoe  Eiotheiluag ,  die  Sitae 
fder  iBerbwirdigee  Qescblecbter  «•  tb  w.  angeben,  bors,  wie 
tsehoe  gesagt f  I3r  die  treffeiide  Periode  den  Anfordemagea 
»eotspreebeB,  die  wir  a«  eine  gute  geograpbiscbe  Harte  f3r  im. 
tsere  Tage  stellen.    Ohne  mich  dem  Wahne  überlassen  zu  woJ* 
»ien^  als  entspreche  die  vorliegende  Arbeit  diesem  Ideale ,  glaube 
»leb  doch,  dafs  jeder  billige  and  unbefangene  Beurtbeiler,  wenn 
»er  erwigt,  wie  scbwierig«  aettraabend  and  selbst  bostspieli§ 
9 ein  solcbes  Unteraebven  ist,  mir  wenigstens  aagestebea  m&se, 
adaft  icb  mit  allem  Ernst  und  aller  Liebe  aar  Saebe  naob  Eiv 
freicbung  desselben  gestrebt  habe.     Wie  viele  Quellenangaben 
1^ müssen  nicht  oft  durchgangen  und  verglichen  werden,  um  ein 
»Factani  genau  zu  begründen,  am  eine  Gränzstrecke  von  wenig 
»Linien  anf  dem  Papier  festsnstellen?    Wo  der  Historiker  das 
sScbwsnfcende  darcb  Worte  beaetobaen  kann,  verlaagt  man  bier 
»eiaa festgehaltene  Darstellung,  deren  doch  nnr  eine  mfiglfeb  ist^ 
9 and  bier,  wie  nicht  leicht  irgendwo,  htiUl  es:   „hie  Hbodus, 
»bic  salta!'*    Und  bei  alledem  ist  für  dieses  Fach  der  Geschieb« 
»te,  für  die  Geographie  des  Mittelalters,  noch  so  wenig  vorgo« 
aarbeilet  aad  dies  Wenige  noeb  überdies  oft  so  in  Ansiobteo 
»a&weiobend  ia  einaeloea  Dissertationen,  Monographien,  Vereine« 
aaad  IVorlnaialscbrif^en  aerstrent,  daft  es  die  grSfste  Mdbe  ho* 
s&tet,  es  nur  kennen  zu  lernen,  geschweige  denn  zu  sammeln 
»und  zu  benutzen.    FSr  Deutschland  i^l  freilich  seit  dem  Werke 
9 Janker  s  unendliob  viel  geschehen ,  und  die  Arbeiten  von  Bossel, 
1  Lamej,  Hremer  and  Crollias  in  den  riieinpiSUaisob-akademisobeo 
»•ekriftea,  non  Apell,  TSrngibl,  Lang,  Pallbaosen,  Leatseb, 
»Wedekind,  Wersabe,  Leo,  Bylandt,  v.  Hormayr,  dann  die  vie^ 
»Isa  in  dem  Wiener  Archive  ujid  den  Jdhtbücbern  der  Uteratur^ 
»im  Hermes  u.  s,  w.  zerstrcaten  Aufsätze  liefern  hiefür  die  gläu* 
»zendsten  Belege.    Italien  aber  batte  bisher  solcher  zusammen-« 
»stellender  Vorarbeiten  beiaabe  gänzlich  entbehrt,  und  gerade 
»dies  liestimmte  micb,  mit  jenem  Lande,  nacbdem  die  a5tbigea 
»eisUteadea  BlStter  gegebea  waren,  den  Anfang  %o  laaebea.« 
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Nehtl  der,  wie  gesagt,  sdir  ricbtigen  Aniidit  des  Hm»  VBl 

entnehmen  wir  aus  der  eben  angezogenen  Stelle  aach  den  Grand, 
welcher  ihn  bestimmte,  gerade  Italien  zuerst  zu  behandeln.  Wir 
glauben,  diesem  angegebenen  Grande  noch  einen  iiinsulugen  zn 
diirfeiif  der  bei  dem  Herrn  Yf.  jeden  andern  Sberwog,  nimliciis 
«D  dieiem  Lande  ^  bebanntlich  dem  poUtiioli  zertheiltetten  von 
gans  Eoropa ,  so  «eigen ,  waa  nr  sn  leisten  im  Stande  aey ;  dnnn 
ohne  t  rage  ist  Italiens  Geographie  Ton  der  Langobarden-Herrschaft 
bii  auf  die  neuesten  Zeiten  (i8i5)  der  schwierigste  Theil  der 
Anfjgabe ,  welche  sich  Ur.  ?.  Spr.  gestellt ,  und  nach  grundiicheri 
dnrehgebends  qoeUenmMlsiger  Dantellung  dieses  Landes,  weiobe 
alle  wesentlichen  UmSndemngen  desselben  vom  beseiebnolea 
Foohte  (Lsogobarden-Herrseheft)  bis  anf  den  Wiener  Congreft 
herab  genau  beachtet  und  ebenso  sinnreich  als  klar  und  dem  Auge 
wohlgefällig  durchführt,  mochte  er  muthig  an  die  fernere  Arbeit 
gehen,  da  keine  mehr  solche  Hinderoissei  wie  die  eben  besieg- 
ten, ihm  entgegenstellen  wird.  —  Herr  t.  Spr.  arbeilet  beretU 
seit  vielen  Jahren  im  Fache  der  mitlelallerlicben  Geographie  ^  «nd 
die  Bibliotheken  von  'Gotha ,  Bamberg  und  Erlangen ,  sowie  die 
Privatbibliothehen  seiner  Freunde  haben  ihn  bei  seinem  rastlosen 
Fleifs,  der  mit  entschiedenem  Talent  für  diesen  Zweig  des  hi- 
storischen Wissens  gepaart  ist,  in  den  Stand  gesetzt  (und  wer- 
den es  femer  noch  than) ,  sein  in  der  Ankündigung  vom  Deeom* 
her  iG34  gegebenes  Versprechen  auf  eine  ehrenvolle  und  dio 
Wissenschaft  fördernde  Webe  nn  halten.  Der  Beginn  des  Weiw 
kes ,  diese  erste  Lieferang  schon  zeigt  auch  dem  fluchtigen  Über- 
blicke, dafs  hier  nur  Grundliches,  aus  den  Quellen  Geschöpftes 
geboten  werde,  und  dafs  der  Leser  und  Beschauer  nicht  etwa 
eine  von  den  gewoTinlichen  Buchhandler-Specnlalionen  vor  aioh 
hebe.  —  Mit  der  vWelt  der  Alten«  beginnt  gans  mit  fietikt 
die  Reihe  der  Karlen  der  ersten  Liefemng.  Das  RSmert-Reich, 
anf  dessen  Trümmern  die  Barbaren  ihre  Sitze  errichteten,  ist  zur 
Bezeichnung  des  Umfangs  colorirt.  Zwei  Unterabtheilongen  des- 
selben Blattes  geben  i)  die  Erdansicht  nach  Eratosthenes  und 
Sirabon,  a)  den  Erdhreis  nach  Ptolema'os.  Wie?iel  es  znr  rick» 
Ilgen  Versländnifs  der  Klassiker  beilrage ,  mit  den  Vorstellnogmi 
der  Alten  I  welche  sie  sich  von  der  Form  der  Linder  mnchtoo, 
bekannt  zn  seyn,  dies  liefse  sich,  wenn  es  der  Ranm  gestattete , 
darch  zahlreiche  Beispiele  zeigen.  Ich  erinnere,  um  nur  Eines 
anzuführen,  an  des  Tacitus  Ansicht,  wie  der  Insel  Britanien  ihre 
BcTöikerang  geworden  (Tacit,  Agdcol«  cap.  ii«  Siehe  meine  Ab-. 
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kiadhuig  fflber  dao  ünlmebM  swuehen  Retten  ond  Gernuinen. 

Erlangen  i8a6.  8.  p.  not.  2.).    Auch  das  Mittelalter,  das 

freilich  auF  eine  Tom  Altertbume  yerschiedene  Weise  zu  einer 
Art  Ton  iabeilialter  Gto^phie  gelangte,  hatte  seine  besondem  • 
VofitelloDgen  won  der  Gettalc  der  £rde,  ond  et  filUt  mir  im  An- 
.fenblUe  jene  Stelle  est  der  Bede  dee  Pebttet  Urban  IL  bei| 
(irdeher  Bede,  ndienbei  sej  es  gesagt,  in  der  GrSfte  ihrer  Wir- 
kungen liciac  des  ganzen  Alterthums  verglichen  werden  kann), 
die  die  h^oigliche  Stadt  Jerusalem  vin  der  Mitte  des  Erdkreises  <i 
gelegen  aifo  läfst.  »Uaeo  ci Titas  regalis,  in  0rti$  m§dio  posita«, 
■od  irfiber:  vHiemsaleni  umhUictu  est  terrarank«  £a  wäre  wohl 
n  wfioioliettf  daCb  wa  Nr«  5o  der  folgenden  Helte  aof  diese  m 
dao  Zeiten  der  Hrentsoge  eilgemein  Terbreitete  Anaiebt 
ia  der  Art  Bucksicht  genommen  wurde,  wie  hier  bei  der  Harte 
Nr.  1  auf  die  Ansicht  des  Eratostbenes  und  Strabon,  also  in  einer 
Abtbeüung  jenes  Blattes  Nr.  5o  ein  Kärtchen ,  diese  mitteialter* 
bebe  Anttcht  wiedergebend ,  was  um  so  leichter  geschehen  kanni 
da  sich  eine  eolehe  Karte  im  behannten  QtMlIen-Werbe  Gesu 
M  fn  FVeaeoe  In  der  That  befindet  ( hinter  dem  Liber  teere* 
toruia  iidelium  cmcis  von  Marino  Sanuto.  Hanoriae  1611.  fol.  in 
den  Beilagen.).  —  Nr.  2.  ^Das  romische  Reich  und  die 
nördlichen  Barbaren  im  4*  Jahrhundert.«  Es  ist  nicht 
Moe  Absicht,  Alles  dnrchsogeheni  was  diese  ungemein  reieb 
■it  Oirten  und  Tolhemnmen  ansgettatttte  Karte  enthalt ,  sondern 
lA  erlanbe  mir,  da  ieb  enf  das  interessante  Werk  des  Hrn.  Vfs. 
bloi  aofmerhsam  su  machen  beahsioblige ,  nor  Einiges  zu  beruh« 
ren,  was  mir,  eben  mit  einer  speciellen  Arbeit  bcschüftigt,  beim 
Beschauen  dieser  Karten  an  die  Augen  fiel.  Der  Strich  zwischen 
Msia,  Rhein  ond  Denan  ist  bereits  näher  dem  Rheine  foo  Ala- 
mnnen  betetet,  die  mnertt  den  Limes  dnrcbbroeben ,  nnd  in 
der  Bidktling  gegen  Westen  ond  Bilden  bin  die  rSmitehen  Pro- 
Yiozen  gcf^ihrdeten.  Im  Norden  des  Bodensees  sitaen  ganz  rieb* 
tig  die  kühnen  Lentienses  des  Ammianas  Marcellinus ;  aber  n5rd- 
iich  des  Matnstromes  haben  sich  wohl  Alamannen  nie  lange  und 
stf  die  Dauer  gehalten:  es  waren  fränkische  Stämme,  die  sie  ans 
tswr  BrobeniQg  bereostrieben«  ^  Mr.  S  neigt  uns  »Enrop« 
1«  Anfang  des  ^  Jebrbonderts.«  Die  Alamannen  sitsen 
«Keimal  vom  Sudnfer  des  Mains,  Mainz  gegenüber,  längs  des 
Oberrheines  zum  Bodensee  bis  tief  in  die  Gebirge  zum  St.  Gott- 
hard,  in  3  Abtbeilungen:  1)  jene  Alamannen,  die  in  Folge  der 
SsUsfiht  von  Tolbiacom  den  Frenken  gehorebten^  a)  dieienigen. 
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tvdcb«  TOT  Maluacher  Hemcbaft  in  die  Soklacbteo  des  Schwartp 
w«ldes  und  der  reidiea  Alp  Hoben  «ad  dort  bit  eol  den  kriege- 
riteben  Tbendeberl  telbetillbdig  lebten  ^  und  3)  eodUcb  jene  Ale» 
welcbe,  sieb  bier  noeb  niobl  eieber  wSbnend,  in  die 

Gtenzca  des  ostgothischen  Reiches  onter  den  Schatz  TbeuderichS| 
des  grofsen  Ostgothen-Hooiges ,  sich  begabeD.  Es  dürfte  nicht 
schwer  lallen,  diese  Eintbeilung  zu  rechtfertigen.  Geht  nsmUoh 
Chlodwigs  firoberang  des  alamanniscbeD  Landes  neob  dem  Siege 
bei  Tolbieeom  nnr  btt  ea  die  Jfnrg  und  Berns  (MeacM  iL  p.  «5 
YUL)|  «nd  ISnft  die  Grense  des  otfgotfattcbta  iMebee  b«ler 
Tbeodoricb  nicht  fem  Ton  de«  Donenqnellea  neeb  dem  Md» 
Westen  bis  za  den  Bargondern  und  an  die  cottischen  Alpea  etc. 
bin,  so  ist  hlar ,  d&[\  jene  alamannischen^  xwisohen  der  neuen 
fränkischen  Eroberang  und  der  eben  bezeichneten  Grenze  des 
Ostgotheo -Reiches  bis  sur  borgondtschen  Grenze  befindlichen, 
^triebe  weder  den  Franken  noch  den  Ostgothen  Eugehditen»^ 
Anf  diese  ebdeilendea  und  iibeniebtlicbe«  Ketten  Ibigl  nton  dii 
Reibe  derjenigen,  wekbe  die  Getcbicbte  Ileltene  bie  nur 
neuesten  Zeit  darstellen ,  5  an  der  Zebl.  Nr.  4  stellt  Uns  »Ite* 
lien  unter  den  Langobarden,  nebst  den  Besitzungen 
der  griechischen  Baiser«  dar.  Kein  FlecU  dieser  scbünen 
Karte,  der  nicht  benutzt  wäre,  um  ganz  Specieiles,  wie  z.  B. 
de»  Tridentiner  Herzogtbnm,  die  Umgegend  von  Rom,  Ton  Ca« 
pnei  von  Monte  Gemiao  a»  e.  w«  milzutbeilen.  Die  Abweobslniig 
der  Schriften,  die  Art  and  Weite  der  in  ein  Tersliindigee  8jstem 
gebreebten  Colorimng,  beben  die  Terscbiedeoen  Gebiete  sehr 
zwecUmäfsig  heraus  und  erleichtern  ungemein  die  Beschauuog 
und  das  Aufsuchen  der  Orte  und  Lander*  Das  bei  einzelnen 
Kärtchen  trefflich  ausgeführte  Terrain  (z.  B.  Umgegend  von  Bom, 
Herzog iliLirn  Trident)  verdient  alles  Lob.  Auch  die  iangobardi- 
•ebe  Eroberung  der  bajuvariacben  Etschlande  im  J.  7a5  durch 
Uülprand  (Penl  Die«.  U  YL  cep.  58.  ^  cd*  U.  Grot)  ist 
ainf  dieser  lUurle  gelren  angegeben.  5.  i Italien  oater 

den  tiiebeitobea  and  frfinhisoben  Kaisern  bie  an  den 
Uo benstauFen. «  Eine  ebenso  angenehme  als  zweckmäfstge 
2«ugabe  dieses  Blattes  ist  der  Plan  der  Stadt  Uom  im  Mittelalter. 
—  Das  6te  Blatt,  »Ober-  und  Mittel. Italien  unter  den 
Hohenstaufen«!  war,  wie  man  auf  den  avaten  Blick  erkennt, 
gewiCi  dasjenige  I  welobee  in  der  Aaefübning  die  meisten  Schwie- 
rigkeiten darbat.  Welcb  auw  Menge  fon  MarhgiaftGfaafl«iif  Hsr* 
aogtbSmern ,  Qraieobäften,  Stadtgebieten  a.  s»  w.,  die  alle  «bg^ 
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dricbs  I.  in  Oberitalien  mit  dem  an  der  Spitze  des  Städtebundes 
fteheoden  Mitano  ist  die  beigegebene  Karte  Tom  Gebiet  Ton  Mai- 
land Tmü  dem  groCsten  Niitsen.  VMeicht  20g  sich  di«  Grenze 
JMBtM  mMMk  fdB  Trignl irntk  ntaht  m  BoImo  bih«  tvi^ 
vnd  Mf  dSoitr  Kirttf  bi«r  die  GmubeaeiolifiMi^  ctwM  ferne  d** 
TDD  gefaelteo  ist   leb  bemfe  mieh  deshalb  auf  Otto  Fn'iiiig.  gest. 

Friderici  Imp.  L.  II.  c.  57.  p.  870  apud  Muratnri  scpt.  ler.  Ital. 
VI.  »Dehinc  per  Tridentum,  vallemque  Tiidentinam  traasiens,  ad 
Batitamim  nsque  per?eniu  üaec  viUa  in  icrmino  Italiae  Bajoa^ 
riatfmg  ^otUa,  diiloe  fimiiii  •  • .  miltit  etc*c  ^  Nr.  7.  »Italieo 
TOB  1170  —  1450.«  Id  Ober»  und  UnteriUlien  beben  sieb 
gHNWe  Maasen  gebildet  Venedig  bat  sieb  Torfeilglieb  miebtig 
gegen  Wetten  und  Norden  hin  erstrecl^t,  und  ist  zum  unmittel- 
baren Nachbarn  Tyrols  und  des  Herzogthiims  Mailand  geworden, 
wetliicb  Yon  Mailand  das  savoyiscbe  Gebiet*  Die  Besitzungen 
Venedigs  an  der  Huste  yod  Dalmatien ,  in  den  TersobiedeDeii  Tbei> 
Itn  Grieebeolaeds,  an  der  hleinesietisoben  H^tOi  bis  C/pern  biOf 
snd  in  einem  einzigen  Hfirtebeo  dargestellt  In  Vnler.Italien  eru 
Bcheint  bei  allem  Wechsel  der  Regenten  das  Höiiigreich  Neapel 
als  eine  compacte,  nach  dem  Hirchenstaat  hin  besinn mt  abge- 
grenzte  Masse.  Der  Werth  dieser  (und  der  iolgenden)  Harte 
wird  noch  gans  besoftders  dadurch  erhöht,  dafs  die  Plane  der 
Mdle  IMeilend »  Fleiens  und  Neapel  sieb  eni  derselben  beEodeni 
dcsgleiebeii  die  8ebinebtgefilde  yoq  Searcola  und  Benefenio  bei 
einem  andern  Kartebeo ,  welebes  Apniien  nnd  Sicilien  nnter  den 
liorinanniscbeo  ond  Hohenstaufenscben  Honigen  zum  Objecte  hat. 

Nr.  Den  ^oblufs  dieser  ersten  Lieferung  macht  »Italien 
von  i4S«  —  1792.«  Beigegeben  ist  1)  eine  Harte  veo  Ober* 
•nd  Mitlel-Itnlien  in  den  lehren  179S  — iBi5|  mit  seinen  e|»he» 
mereo  trans-  ttad  eis^padnnisehen,  ligoriscben  BepaAlilien ;  s)  die 
Lagunen  ?on  Torcello  bis  Chioggia,  vorzüglich  gelungen  in  der 
topographischen  Ausführung,  dabei  der  Stadtplan  von  Venedig» 
3)  Genua  und  seine  Umgebungen f  4)  ^  Valetta  auF  Maltn^  wo- 
§Bn  der  Belagerung  Ton  i568  merkwürdig;  5)  das  Schlachtfeld 
Yon  Paräf  in  welchem  Treffsn  der  riilerlicbe  Franz  L  den 
hbr.  i5ed  gefangen  wurde ;  6)  die  Furslentb^mer  em  nntern  Po»' 
*^  Ich  schliefse  diese  Anzeige  der  ersten  Lieferung  des  vortreff- 
lichen und  durch  seine  Gründlichkeit  vor  so  manchem  seichten 
Machwerk  sich  vortheilhait  unterscheidenden  Werkes  mit  dem 
Waaiehe  «ad  »il  der  £rwarluig ,  dab  dasselbe  bei  dem  saob» 
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▼mündigen  Pbblihnni  voUf  erditote  Avhiabm»  «od  Aneiftaining 
finden ,  und  die  folgenden  Liefenmgea  in  Iraner  Zeit  an  dai  lick 

treten  mögen,  wozu,  wie  ich  hSre,  Alles  Yon  Seite  des  Uerni 
Yfs.  wie  des  Herrn  Verlegers  Torbereitet  und  eingeleitet  ist  Die 
ftweite  Lieferang  soll  sich  in  9  Karten  TorzugHch  mit  der  Profan« 
und  Kircbengetobiohte  OeotichlMidt  bis  «nf  das  i6te  Jabrfaaadsit 
beftssen« 

Dr.  O.  7%  Budhmrk 


IMslSTM  Oroeet  te  ssdisAas  Ffortafwlt,  Mnf loiaa«isi*5»t  •  ÜpeasMiAM» 
NeaiHtliUrnkp  JParltifNdSaf «  Bommk,  Fsastit»  Taarlnsasiiai  «I  Tfli- 
MmsafAa»  «aisadlBlisrsf  st  «aeflor«t  sMfl«  mit  attsraagiis  aassii 
fwaOat  liif»ra«<l«  Micü  IsciqpMMM  CArltflaaat  ITals, 

P»-o/ffMr  l^kignuU.  SiwUgmriiat  s«  Mfafws  sawlOat  J*  €f.  d»» 
tat,  Lvatflai  ^tidBUnk,  VnmgH  Ymmg,  Tarkt^Sttni,  UMtM 
apud  FStmim  DMbt.  8  m^.  FoL  l  MDCCCXXXII.  S,  XU,  m  ^'ol 
Jl.  MDCCCXXXF,  S.  XX  684.  Fol  IIL  MDCCCXXXir.  S.  X.  m 
rot.  IV.  und  V.  MDCCCXXXin.  S.  X.  840  und  IV  620.  f  ol  Ff. 
JIDCCC  Y.Y  Y/r.  A\  xr/.  044.  Fol.  Fi/.  />ü;*  7.  u.  //.  MDCCCXXXlU. 
und  MDCCCXXXIf  .  &  F/ mS.  Fol,  F/i/.  MOCCCJCIXF.  &  JF  . 
820.  Fol.  /X  4(jfSM  eil  £L  i^taeMw  «ptcloto  cHiico.  MDCCCXlXn 
&  JKJCFil  m 

Diese  neue  Ausgabe  der  Bhetores  Graeci  Hegt  nan  schmi 
seit  einem  Jahre  dem  Fubiii&um  ?or.  Sie  Ist  einerseits  von  be« 
schranhterem  Umfange  |  als  die  selten  gewordene  Aldina  Toai  l* 
s5o8  nnd  16091  ^^^n  darin  feblen  Aristotelia  rbetorieoroai  ad 
Tfaeodeeten  libri  tres,  rbetoriee  ad  Alezandrnn,  ara  poetidSy 
Dionysii  Halicarnassei  ars  rbetorica  und  de  nominum  coropositioBai 
Anderei*seit8  ist  sie  bei  weitem  reichhaltiger;  denn  es  sind  hinzu« 
geh^men  die  Progjmnasmata  des  Herroogenes  und  Tbeon,  dis 
Paradigmen  dan  Ton  MicolaoSi  Micephorus  Basiiacai  SeveraSi 
Geofgina  Paebjmarea  n.  a.  w.|  die  Homilien  des  Johannes  Doie* 
patri  sam  Apbthonius  ond  eine  femera  Scholiensammlang  dasn 
aus  einer  Münchner  Handschrift;  ferner  die  Epitomatoren  dss 
Hermogenes,  wie  Psellos,  Tzetzes,  Geor^ius  Pletho ,  Matlhaeui 
Camariota,  Josephns  Bhacendyta,  weiche  theils  vollständig  ^  tbetls 
nur  thcil weise  abgedmcbt  sind;  die. alte,  anslviufiebe  aadgehalu 
▼olla  Soboliensammlong  von  QDgenannten  Yerfassern  wa  den  drei 
*  Sebriften  des  Hermogenea  wsfl  ü%a9%mv^  nt^l  i-t^iagmp  nnd  «ff^ 
im  siebenten  Bande ;  die  Varianten  der  in  einer 
nischeii  Udadschriit  iiu  Zusammenhang  enthaltenen  Toiistandigea 


Digitized  by  Google 


Metoftt  OfMei  ei«  Wall* 


m 


Scholien  des  Sjrianus,  ond  die  besondert  abgedrockten  in  dersel- 
ben Hdscbr.  enthaltenen  Scholien  des  Sopater  zn  der  Schrift  des 
Uermogenes  nt^l  ardaimv,  die  des  Maximus  Pisnudes  zu  dersel- 
ben Scbrifti  die  des  Jobaones  Siceliota  (Dosopatri)  zar  ScbriH 
mpl  limäi9  «od  des  Gfegorios  tob  Koriotb  lor  8ebrift  nsp)  fis* 
M9a9  ^fsyÖTi|vo(9  woio  oocb  desBufin  art  rhetoricai  Maxiiirae 
«s^l  vfiir  dMtmr  itprtl^iatwv  ^  Tiberias,  Herodianus,  Polybiue 
Sardianns,  Zonaeus  and  Andere  nt^l  u^viitdT&v  ^  Trypbon,  Gre» 
gorins  Ton  Koriotb ,  Cboeroboscus  und  andere  ncpl  %^6nmv  kom- 
men, Qm  andere  kleinere  AnfsliUe  vel  ubergeben,  velcbe  mehc 
sBttsim  avlsnaiblen  als  ioleresianS  sii  lesen  sind. 

Es  ist  aber  ntebt  bloi  Neues  binsogekommeoi  sondern  aneb 
das  Alte  oder  sonst  scbon  Bekannte  ersdieiot  bier  snm  Tbeil  in 
wesentlich  verbesserter  Gestalt,  die  ^ir  theils  den  zahlreichen 
▼om  Herausgeber  verglichenen  Handschriften ,  theils  auch  seinem 
britiscben  Scharfsinn  verdanken.  In  dieser  Hnisicht  verdienen  die 
Fregynrnasmen  des  Tbeon,  die  ScbrilVen  des  Hennogenes  Dernes 
trios  do  eloenttone)  Meoander  ond  Apsines  Toraogsweise  genannt 
so  werden ,  wenn  aoeh  im  Eimrinen  oocb  Hanidbes  selbst  ao 

dieser  zu  berichtigen  bleibt. 

Das  Ganze  ^jerfällt  in  drei  Thcile :  i)  Progymnasmata ,  Lehr- 
bucher oebst  Paradigmen  und  Scholien  im  ersten  ond,  zweiten 
Bande,  s)  Hermogenes  Rhetorik  nebst  seinen  Epitomatoren  ond 
Moiiastea,  Tom  dritten  bis  oom  siebenten  Bande}  3)  selbststln* 
dige  SebriHsteller  3ber  rfaetorische  Materien  im  aebten  ond  nenn- 
ten Bande.  Der  Herausgeber  hat  sich  jedoch  nicht  streng  an 
diese  Eintheilung  gehalten.  So  findet  man  im  ersten  Bande  die 
lai^Tcift  des  Adriaons,  im  dritten  Bande  die  Schrift  eines  Ano« 
»jmns  wffl  oxnf^d%mp,  deren  Scbwestern  im  achten  Bande  ste» 
bien;  im  IBniten  die  des  Hazimns  «ifl  töt  äMrmp  tooSNirsw^ 
welebe  mit  Hermogenes  dorcbaos  in  betner  olheren  Yerwandl» 
achail  steht  Die  Ruchsiebt  auf  den  Inhalt  der  Aufsätze  mufste 
sich  dem  Streben  unterordnen ,  den  einzelnen  Banden  eine  gleich- 
snnfsige  GrSfse  zu  geben.  Die  bier  folgende  Recension  wird  sieb 
daber  aucb  nicht  strenger  an  jene  Eintheilung  halten,  sondern 
die  einzelnen  Sebriften  des  Werkes  in  der  gleieben  Beibenlblgo 
dsmbgeben,  in  weldier  sie  in  der  Sammlung  abgedroekt  sind. 

Erster  Tbeil. 

Der  erste  Band  ist  in  diesen  Jahrbuchern  bereits  von  anderer 
Irland  angezeigt  worden;  aucb  der  Bec.  bat  ihn  früher  anderswo 

l>raitbeüt,  und  die  dabei  geaeehtea  Bemerkungen  sind  scbon 
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Tmn  Haravtgeber  im  Aabaiig«  warn  otiioteD  Baad«  mmumi«^ 
«ttllt.   Daher  hier  nur  noch  Folgeodat. 

Die  Reihe  der  Progymnasroata  hätten  die  des  Theon  als  die 
ältesten  eroOnen  sollen;  an  sie  hätten  sich  der  Blutsverwandtscbatt 
wegen  die  des  Hermogenes  anscblieffen  müssen ;  zuletzt  wären  die 
des  Aphlbanio»  gekoaunett,  an  wekha  iich  daoa  die  Sohaliaa  aih 
aaiuelbar  aagatcUossan  hlttaia» 

Dia  Paradigmaa  haltaa  oliaa  grolkea  Terlaal  Htt  daa  Laur 
und  sogar  zur  £>leichteraog  des  Käufers  wegbleiben  hSanen,  ds 
sie  zam  mindesten  Keine  Theorie  enthalten |  in  diese  Sammlung 
aber  nar  die  Theoretiker  geh5reo.  Wären  dann  noch  die  zwei 
AataSga  aus  den  Progymaasmea  daa  Apbthonios  p.  lai — 136,  ststt 
beaoadert  abgadrocbt  an  wardaa,  aar  gahMgea  Orla  haaatat  aad 
Bebtt  daa  Sc^oliaa  wmm  Thaoa  |».  a$7-^6a  aad  daa  Bralcgwaa 
nan  Vol.  II.  p.  69 — 80  weggelassen  $  abaaaa  las  Abdroohe  dar 
sich  häufig  wiederholenden  Scholien  die  sonst  vom  Herausgeber 
geübte  Sparsamkeit  durch  Verweisung  auf  das  bereits  Gedruckte 
angewendet  worden,  so  hätten  wir  den  ganaen  ersten  Theil,  der 
die  Paradigaian  qabst  den  öoholian  entbalten  wurde,  in  aia« 
einsigea  Bande,  der  etwa  aa  SUrbe  dem  vierten  gleich  baaMi 
8o1abe  Aasstellangea  aind  freilich  leichter  hinleanaeh  aa  nachea, 
wenn  ein  Werlt  gedruckt  ist  ,  als  bei  der  Flerüusgabe  seihst  die 
Fehler,  welche  ausgestellt  werden,  z«  vermeiden.  Sie  mögen 
daher  auch  nur  als  frommer  Wuoscbi  oicbt  ala  Vorwarf  lür  den 
Heraofgeber,  hier  stebaat 

Um  aal  das  Eiaaelne  aa  homaieai  ao  aiod  aam  Hmmogeiw 
aatter  dem ,  was  im  neanten  Bande  aas  dea  Reaeasiaaea  asab- 
getragen  ist,  neuerlich  noch  Kmendationen  von  Geller  zn  Derne* 
trius  de  elocut.  p.  140  Sip  erschienen.  Sie  beziehen  sich  jedoch 
noch  auf  den  alten  Text;  in  dem  neuen  findet  siob  entweder  l^e- 
reits  daa  Nemlicbe  oder  Besseras»  Das  Andere  ist  tbeils  bsiaüi 
in  den  Recensionaa  berichtigt,  tbeils  oobadeatead.  Beacbtsa^ 
'  werther  ist  der  ia  der  Haller  Literataraeitaag  t835,  Mai  Nr. 
ausgesprochene  Zweifel  an  der  Achtheit  dieser  Pro^ymnasmea, 
Wenn  wir  auch  auf  das  StiUschwcigeo  des  Syi  ianas  Vol.  iV.  p>  3a, 
dea  Saidas  und  anderer  Älteren  kein  Gewicht  legen  .wollten,  so 
mala  doch  die  aasdrfteklioba  Aagabe  des  altea  öcholiaslCB  VoL 
Vn.  p.  5ii  Verdacht  erregen ,  dafs  Eiaiga  diese  Pjrogymoasman 
dem  Iiibanias  beilegen.  Dafli  in  dea  Psradlgroea  des  Libaaias  dis 
Methude  der  dem   Hennogenes  zügeschriebenen  Fi  ogymnasmea 

befolgt  ist,  ist  auf  iedeo  Faü  gewiiik  Maa  ?ergleicbc  seino  Fsra- 
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ägmen  p.  8^3  &•  iL  mit  den  Vorschriften  über  den  »otvhq  t6* 
W9i  bei  HeroBOgenet  c»  6  pi.  39  f.    Ans  dem  Inbilte  der  Schrift^ 
aicb  da0  weit  geheade  Yerwandlicliaft  mit  der  des  Theoii| 
baioeden  im  eilAen  Capitel ,  gegen  die  Aonahme  der  Abfatsoag 

?oii  Hennogeoet  anfiihren,  da  dieser  gicb  sonst  als  originalea 
Schriftsteller  geltend  zu  machen  sucht;  ferner  die  fast  gänzliche 
Abhängigkeit  des  Verfassers  von  l'remder  Auetoritat  ,  besonders 
bei  der  Frage  9  was  unter  die  Progymnasmeo  gehure  oder  Dicht| 
dsber  er  a«di  eo  Vieles,  was  als  fest  ood  sieber  hingestellt  lejo 
•stite,  blos  als  fremde  Meimmg  tortrSgti  selbst  Definitionen  e.  1* 
ik  e^  ft*  10  and  11«  ond  üntersebiedsangaben  c  7*  p.  36»  a 
M.  fi.  54* 

Za  Apbtbonius  hat  seit  dem  Erscheinen  des  ersten  Bandes 
EeiDhold  Klotz  die  Abweichungen  der  Leipziger  Harulschrirt  im 
ersten  Supplennentbande  zu  Jahns  N«  Jahrbüchern  iü32  p.  585  iL 
mitgetheiit.  Sie  sind  Tom  Herausgeber  in  die  Kacbträge  am 
ftcblme  des  aeonteo  Bandes  aufgenommen.  Veesenmajrer  besab 
miierdsm  die  Collation  etaer  Pariser  Handsebrifti  aus  welcber  es 
aiskt  unintereisant  ssyn  durftet  die  Variante  so  p.  qi^  u  ber* 
aaiclMa.  Der  gewohnliche  Text  hat  hier:  xal  tt  t»(  dfXXcK  ip 
tolq  n^Qjotq  ao(pu)Taxo<;  aStxui..  Die  Handschrift  bietet  dafür 
die  nebtigere  Lesart:  iv  xol^  ngariv,  Aach  p.  99,  4*  Aph. 
Ihooisf  TO  npi&ijy ,  wo  sich  in  Hdschr.  ebenfalls  die  Variante 
afare?  findet*  Za  p.  io3,  &  {nml  vxw  iw%iqwiß  «slTat  fioa 
iNulav  ydo«)  iat  die  Variante  yi^o^  ans  Jobaoaes  Dosopatrt  be- 
— iwBSwerth,  welcbe  scboo  wegen  «slvas  passender  erscheint^ 
dl  die  Vulgata,  und  noch  dorcb  das  Folgende  {n^H  oKmv  «rat. 
^oyxitfA^vov  6Xt^^)Qv)  empfohlen  wird.  Mit  Becht  iät  von  an- 
derer Seite  auf  den  Unterschied  der  Sprache  in  der  Metliode  und 
in  den  Paradigmea  aufmerbsam  gemacht  worden.  Dieser  lafst 
ach  schon  daratis  erblaren,  dafs  der  Verf.  an  dem  einen  Orto 
Mofiw  lianslregeln ,  am  andern  Mosterstficbe  Cur  Scbuier  geben 
«oQte»  Jene  fordern  eine  scblicbte  «nd  einfaobe  Spraobe;  bei 
&isa  hat  er  die  Freibeit,  seine  Knnst  an  zeigen.  Daher  ist  bter 
ttioe  Sprache  sowohl  in  einzelnen  Ausdrücken  ( ot(  für  quia, 
auch  bei  Himerins  ccl.  3,8.  4«  >•  und  in  den  Paradigmen  des 
Kicolaus)  als  in  ganzen^  Wendungen  gesucht  und  ^eluinstelt. 
Zweitens  hat  er  in  den  Paradigmen  ältere  Werbe  vor  sich,  die 
er  wdrtlicb  wiedergeben  bann  i  in  den  Paradigmen  stsbt  er  auf 
lieb  selbst, 
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Üb«r  Th«oa  bat  der  Hecaofgeber  sowohl  a«t  dan  BactatkH 
iiaii|  alt  am  dar  i834  bei  Ufiliand  Iq  Stottgart  aiaebieiianeD  ab* 
gaaonderteii  Aufgabe  des  Reoensenleo  ani  Scbltisse  des  Deuoten 
Bandet  aosfSbriiche  Nachträge  gegeben.  Ein  Fehler,  der  bisher 
noch  Aller  Aagen  entgangen  ZQ  seyn  scheint,  ist  näy%a  %ä  a^ap« 
•nffiara  m^iai^ovaa  c.  q.  p.  171 ,  3.  statt  mptai^oHaa*  Anf« 
fallend  iat  im  liinften  Capitei  die  Stelle:  x^^*-^  ia%l  Qvv%oito^ 

lUvw  nfde'itsiay  i  dtpaXofo^  n^4r^nf*  Oa  gleioh  darauf  Mgti 
ndoa  ^vS^iii  o^rrofto^  tl^  «pdaoiter  d^vac^ipopimi  xftitiiF 
«oitl  9  to  tiebl  man  niebt  ein ,  w at  der  Beitatz     t'  tivroxia^ 

bei  dva(pe^o^hii  in  der  Detinilioa  bedeuten  soll.  Die  gleiche 
Schwierigkeit  entsteht  bei  Aphthonius  c.  3.  ^pcta  latlv  änouvri» 
fi(Sycvfia  aivTo^oVf  evaTÖp^o^  inl  ti  npocroifoy  ik>'a(f>i^ovaa, 
ZU  welcher  Stelle  wirklich  von  Johaonet  Dexopatri  zweierlei  Yer- 
aaobe  früherer  Antleger  aolgefubrt  werden  |  9^ir%&xmg  äpofi^ 
,  f  teda»  in  Verbtndang  mit  einander  «n  erhISren.  Von  demtelbeQ 
erfahren  wir  aber  sogleich,  daft  Geonietres  die  Worte  des  Apb« 
thooius  erklärte  durch  Xoyoq ,  io^tq  iv  ^  V 

moXXjiv  Ti}V  didvoiav  nepiixti'.  iSoch  deutlicher  ist  die  Delini- 
tion,  welche  sieb  in  der  neuen  SchoHensammlang  Aphthonini 
p»  586,  5.  findet:  X9^^^  ^^"^^  X6joi  n  Tt^ä^^i  %iia%oxoq  xal  avy« 
TOfAocy  t£t  TS  np6omnop  txovaa  t^v  ävafo^dv.  Nach  diesem 
ist  hein  Zweifel ,  daft  sowohl  bei  Aphtiionioa  als  bei  Tbeon  die 
berhSmmlicbe  Interpnnetion  falsch«  und  bei  Thenn  erst  nach 
nQd^t<;  fisT*  t^aToxiaq^  bei  Aphtbonios  erst  nach  o^vroftav  t^ 
oToyoi;  ein  Komma  zu  setzen  ist.  Die  neue  Scholicnsammlung 
zum  Aphthonius  p.  669,  8.  bestäti-^t  auch  die  von  dem  Recen- 
tenten  za  c.  i3.  (v6^oq  itrwl  Sof^ia  —  avS^bq  iv96^ov  sroXiTiKav) 
gemachte  Emendation  noX^rtxdv,  Wichtig  ist  noch  das  Frag» 
ment  det  Tbeon ,  auf  weichet  Spengel  in  den  llfindiner  Anssigen 
i835>  Mal  Nr.  3i*  anfmerhsam  gemaebt  bau  Et  ttebt  bei  dem 
Seholiatten  det  Aritlidet  T*  %  p.  487.  Dindf«  Te^re  MiUmtw 
^ftlv  iv  rol<;  npoYv^ivdanatnif  iv  tAs»  «17$  'fix^v<;  6 
TtxvoYpdi(f)oq ,  iin&v   IffT*       nal  tre^ov  tldoq  dvfippriit  ts,  (^äv^ 

%i\u69  yt  fA^f  tl^ei  nol  (stfpo^  na^iatrint.    Auf  diese  Stelle  be« 
sieht  tioh  Jobannet  Doxopatri  in  den  Scholien  si^  ids<?r     p»  45^ 
/dp  sttpl  To^  «le^  d^^Tippi^Tsirol  X%Y6^%9o%m^  nqonv^vdo^mxm 
^dtXXdF  siesir  4  foedäesK,  droontvÄ^  j'cikp  Ifp^ovo-s  aal  «avst* 
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fkif  96iap  ^  iriTtt^TOF  fl^o^  ti?^  pi^To^^ix^^  TiStfiivotf.  Durch 
dieset  Fragment  ist  ausser  Zweifei  gesetzt,  daPs  bei  Thenn  nicht 
bloi,  wie  Scbeüer  Termuthete,  der  Scbluis  des  letzten  CapiteU 
Terloren  gegaagcii  »1^  iondem  auch  noch  Mch  demfelben  seiner 
Aahgodigaiig  Keniib  von  der  Mi^pmaiq^  Au^Saci^,  n^^df^ 
9H%  lii^yaolm  und  infrlppnai^  die  Bede  wer.  Die  Arwiffne^qp 
all  IVogfiDMenie  bebandell,  tey  es  non  too  Theon  selbst  oder 
von  einem  INachahmer  desselben ,  wiewohl  von  einem  solchen 
nichts  bekannt  geworden  ist  (einen  Vorganj^er  hatte  er  nach  sei- 
ner eignen  Angabe  bierin  nicbt}|  findet  sich  bei  Gregorius  TOa 
Borinth  VoL  YIL  p.  tso6,  ift^sG.  *Arwi^n9L$  io%i  X6^o^  ^ 
X4f«f  dm/fii4^s.   VjgL  Tlieon  Oi  i.      iS?«  S»  4  äp%i^ 

Die  sogcfiannten  Scholien  zum  Tbeon  Sind  gewilli  nrtprfing« 
lieh  nicht  für  Theon  geschrieben;  denn  sie  erläutern  auch  nicht 
einen  eiosigea  äats,  der  dem  Tbeon  eigen  wäre«  sondero  tiad 
ErUttnogeo  allgeaeiDer  rhetorischen  Termini,  wie  ^^tvHp 
pS^t  Iwtis^^soVf  aafifrssa  n.  dgL,  theile  «ofttJoheDnei  Doso* 
pair'i  ^  theib  aue  Vol.  VL  ]k  36  sq.  genomnen,  ood  an  die  Stellen 
geschrieben  9  wo  sich  Theon  dieser  Termini  bedient.  Es  wurde 
sie  daher  Niemand  sehr  Tcrmissen,  wenn  sie  auch  fehlten.  In 
der  Gestalt,  wie  sie  hier  abgedrocbt  sind,  sind  sie  ohnehin  gro» 
Aeotheils  nnrerstandlich. 

Die  Ferfaieer  der  Peradigmeo  mag  genügen  dem  Nemeo  nach 
mfcafBbren«  Dieselben  liad  Nicohme,  der  onler  den  Kaisern  Len, 
Zeno  und  Anastasius  457— 5i8  lebte;  Nieephonis  BasilaeSf  nnter 
Alexius  Comnenus,  der  iiOo  starb;  Severus  um  47^)  schrieb 
ii^yriftaTa  and  jjöojioita^f  Georgius  Pachymeres,  1242 — i3io; 
ein  Anonymus 9  der  den  Nioepborus  Tor  sich  hatte.  Ein  Tbeii 
dsr  Paradigmen  des  Nieolaos  war  ohne  Zweifel  bereits  gedruekt 
ia  dem  Werbet  Polemani$  ei  Himer ii  declamMtiant»  tt  edogtie^ 
Grase«.  Excudebai  Stephanus.  1567.  4.  In  diesem  Bnehe  fin« 
den  sich  auch  pi7To^ixo5v  Tr^o^vpvaapccTOV  7ra^ade//fiaTa  in 
^lar^öpov  (jorpicTTÖv  ovXkiyivta.  Die  Paradigmen,  welche  aus 
^iicobtts  geigen  seyn  honnten ,  deren  Identität  mit  denen  des 
Nieolaos  aber  erst  dnrch  Einsicht  des  dem  Bec.  nicht  zu  Gesiebt 
gsbonimenen  Dnehea  bestitigt  werden  müfstei  sindt  1)  nosy&« 
T^e(  mm%^  d^^ov  p.  76.  vgl.  Nicol.  p.  3a  1 ;  a)  Ijricdfcftioi^  X^^f!^ 
^  P«  77-  vg*«  NicoL  p.  335 ;  3)  ^oyoq  Öi^ovi  p.  7a  vgl.  NieoL 
p.  341.    Überdies  finden  sich  noch  unter  Nr.  6.  4ö]ro(  d^ni^ov 
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p.  82  und  Nr.  7.  oifitq%<n^  Ai^fcoa^irov^  %aX  k\a%ltw  p.  86. 
Aber  diese  beiden  Themen  sind  nicht  blos  von  Nicolaas  p.  343 
o.  358«  sondern  auch  Ton  Lihanius  behandelt  worden«  und  kSoih 
ten  daher  auch  aus  diesem  entnommen  seyn.  Nicht  onwiltkommea 
nag  die  Notls  ?oii  Nicolaas  Aber  die  Prietterin  Ninas  seyn  vfix  9* 
Nlyort  «i^y  'A9i}yaZ«y  U^ttas»,  Ii  ififuwh^  Aya{Al(«a«i  Soften 
9i^mni  9Uriv  91h  apcxpdby  mfmHaaira.  Tgl.  Loheck.  Äglaopb. 
p.  664—667.  Ausserdem  stehen  noch  im  ersten  Bande  die  ^tXU 
%ai  des  Adrianus  Ton  Tjrus«  der  unter  Antonin  und  CororoodüS 
lebte»  Dals  dieselben  nach  Leo  AUatins  auch  Ton  Orelli  am  Piuia 
TOD  Bjsans  beraasgegeben  waren ,  nnd  die  Tierte  mm»» 
den  noeb  Ton  Passow  am  PartbeniaSt  war,  wie  schon  fon  aa- 
derer  Seite  bemerkt  worden  isl^  dem  Herausgeber  unbekamit 

Der  zweite  Band  enthält  die  Scholien  zu  Aphlhonius.  Es 
sind  deren  drei  Sammlungen.  Die  älteste  ist  diejenige,  welcLa 
unter  Nr.  4*  P*  —  ^4  sich  findet.  Sie  ist  zwar  so,  wie  wir 
sie  haben,  nicht  aof  einmal  entstanden;  doch  waren  ihre  Haopl- 
bcstandtheile  schon  tot  Johannes  Dozopatrl  Torbaaden^  nnd  mv 
den  Ton  diesem  erwSbnt,  wahrend  Ton  dem,  was  Doiopatri  eat- 
schieden  SpSteres  hat,  sich  hier  nirgends  eine  Spar  findet.  Bei 
jedem  Progymnasma  stellt  sich  Ein  Stuck  heraus,  das  im  Zusam- 
menhange die  ^i^oioq  desselben  abhandelt,  so  dafs  meistens  die 
Stelle  des  Stucks  in  der  Reihe  der  Progjmnasmen ,  der  Begriff 
desselben I  sein  Unterschied  Ton  anderen,  die  Arten  desielhea, 
die  Behandlung,  der  Natsen  fSr  die  drei  Gattungen  der  Bered- 
samheit nnd  fSr  die  I3nf  Tfaeile  der  politischen  Bede ,  endÜeb 
die  Klasse  der  Progymnasmen  ,  in  welche  das  in  Rede  stehende 
gehört,  besprochen  wird.  Man  sieht,  dafs  der  Vf.  dieses  Stückes 
weit  mehrere  Schriften  über  die  Progymnasmen  Tor  sich  hat,  all 
wir  nar  dem  Namen  nach  kennen.  Mit  Namen  erwibnt  er  diros 
den  Sirieios,  dessen  Lehrer  nacb  Saidas  Andromacbos  war  nnil 
mler  Diocietian  in  Ansehen  stand.   Den  Plato  nennt  er  p.  630, 5 

6  SciöraTo^  nXaTQV,  den  Aristoteles  al^tiji^oq  p.  780,  'i<^ 
Von  Schriftstellern  nacb  Christus  erwähnt  er  noch  den  Cornulus, 
Aristides  und  Porpbjrius ;  ?on  Cbristentbum  und  Hirchenfätem 
findet  sich  aach  nicht  die  entfernteste  Spur.  Wir  haben  nach 
diesem  Allem  noeb  einen  Schriftsteller  ans  der  Zeit  der  beidah 
aoben  Sopbistik  vor  ans.  Es  ist  der  Sophist  Nicolaos,  ScbSlsr 
des  Procios  und  Plutarcbus ,  derselbe,  dem  die  Paradigmen  in 
ersten  Bande  p.  «63  sqq.  beigelegt  werden.  Denn  was  Doxopatri 
p»  1981  aa  £E.  mit  dem  Beisatze  citirt;       mal  üiitükaoi  h 
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53f I  i6w  ODler  Toramtellaag  der  Worte:  ^  <rof  iar«i^«  Nc« 
■A«o(  If      Ttfy  9ipo/vfA9a<rftd«0y  ^1^X^19  whxo^  vgl.  p.  60 ,  29. 

und  endlich  p.  548,  i3.  Tgl.  p.  62,  ^9.  mit  bioser  Nennung  des 
NuDeos  NixoXcio^ ,  das  findet  sich  olles  in  den  genannten  ötüchen 
mercr  Sammlaog  p»  678,  10.  657,  so.  659,  10.  im  Zosammen« 
hag«  mit  Anderen»  Wir  beben  eleo  bereite  im  zweiten  Bande 
dir  JUsüres  ^«eoi  dee  Werk  gedniekl,  naeh  welebem  der  Her* 
iaigibar  Toh  I.  ^  dereintf  in  den  engKscben  Bibliotheben 
faknden  will.  Die  Stücke  ,  welche  diesem  Nieolaus  angeliureni 
sind  bei  dem  fiv^o^  zersprengt;  ein  Iheil  derselben  liiidet  sich 
«>gar  bei  den  Frolegomenen  zu  den  Aidinischen  Scholieo.  Ancb 
bei  dem  diifjrnf*«  gehört  wobl  noeb  ein  Tbeil,  der  tob  den 
fiMgen  gefrennl  iat,  nemKcb  p.  593,  1 — 584,  S,  ihm  an«  Ma« 
mh  übrigens ,  wenn  man  dieaea  StiScb  gana  dem  Nioolans  bei« 
legen  will,  annehmen,  dafs  ein  ötücU  ferloren  gegangen  sey , 
welcKe  Annahme  in  dem  Aaszuge  eine  Stutze  findet,  welcher  bei 
c.  1  und  a  dem  achten  Werke  das  Nicolaus  beigegeben  ist.  Die- 
ter behandelt  dieaetben  Fragen  wie  Nieolaus,  nur  in  kateidieli« 
•eher  Form«  Da  non  dieser  die  9;(if(iaif «1  der  ^sii/vir»^  beban- 
delt |  aaf  welche  das  Stfick  p.  584  ,  5.  sieh  beruft,  so  ist  anzo- 
nshmeo,  dafs  sie  auch  von  Nicolaus  behandelt  waren.  Von  der 
;rffia  an  ist  dann  das  Eigenlhum  des  Nicolaus  unfrelrennt  {geblie- 
ben, und  die  hatechetischen  Auszüge  haben  ein  Ende.  Dem  Nt« 
colaas  gebdri  demnach  Folgendes  an:  i)  ^iv^oq  568,  4  —  569, 
3b  671,  tn  —  573,  nOi,  wo  nach  itoXXci'vvorT«  ein  Punkt  an 
•elas«.  577,  M— So.  9)  Ifin^ny^a  p.  578,  4  —  58o,  $.  583,  i 
—  584,  5.    3)  XQ^^^  P*  585,  ti  —  590,  31.   In  Lesern  StScko 

sind  die  Worte  p.  506,  8 — 10.  (17  wpd^K  e^ctto;^©^  —  jr^ä^xit» 
Tcii  Xdyoc)  blofse  Wiederholung  derselben  Worte  1.  5 — 7.  und 
also  zu  streichen.  Ebendaselbst  ist  1.  i4*  nach  dimo^vn^ivwfia 
eiae  kleine  Lücke,  welcke  eich  leicht  aas-  dem  Zusammenhang 
•iginaen  Ufst.  Was  nach  p.  590,  ei«  folgt,  ist  schon  im  Toran» 
gebenden  behandelt    4)  yv6fiii  p.  592,  91  —  595,  5.    5)  dMi- 

9»tvii  p»  596,  22  —  6(10,  2.  6)  xaxaaTttvri  p.  60^^,  9- — 3i  , 
ganz  kurz,  weil  das  Nuthige  in  der  dvaaxtvri  gesagt  ist.  7)  xoi- 
fo^  xöxoi  p.  607,  s6  —  614,  19.  8)  iyx4»ynov  p.  618,  10  — » 
^«  *7*  9)  ^^70^  p*  6^9,  de  —  633  ,  5.  Man  aiebt,  dafs  £H* 
cdana  zwischen  if<^e<  und  ifnSitiBP  nicht  atreng  scheidet,  soft» 
dam  aie  als  tnsammengeh$rig  behandelt,  und  daher  Tom  yif6ya^ 
viader  auf  das  iyn^imov  übergeht ,  so  dafs  er  am  Schlosse  sagen 
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iiaiin:  nt^l  i^nQ^iiov  äfKavp%&^  giftiTat,  lo)  <rvfn^iim  p.  6^71 
17  —  640 1  i3»  11)  i}&o»o*ta  p.  643,  23  —  (»46 f  ^4*  12)  htT 
^f«atc  p»  649«  9  —  65i|  ift.  iS)  diiTK  p«  657|  19  —  661  ^  S. 
14)  1^4(^0«  tla^^o^  p.  669  t  7  670 1  s4*  *Dcr  T«xi  bedarf  aa 
melireni  Stelleo  einer  Beriebtigang.  Diese  ergibt  tich  aber  tbeila 
aus  dem  Zusammenhange  leicht ^  theiU  aus  den  Excerpteo  bei 
Doxopatri  und  in  den  Aldioitchen  Scholien.  Tbeon  wird  oft  be- 
rücksichtigt« Mit  den  togeoannten  Progymnasmen  des  Hermoge- 
aet  findet  sich  wenigstem  eine  Verwandtschaft  in  der  Bebandiung 
der  maW9U9wk  und  dee  ^^oq$  des  ifn^f/AOw  p.  6so  vnd  6t 
WO  iQgar  das  Beispiel  nuammentrifilt  p.  6ai|  S.  Tgl.  Hermeg. 
p.  37;  ferner  des  uQwbq  %6no^f  wo  die  4iroT^«a>atc  den  %tlum 
m»%q  ntfpmXaioii;  bei  der  ixßoXii  iXiov<i  beigeiügt  wird  p.  6i3^  i3. 
Tgl.  Hermog.  p.  3o.  Eine  weitere  Verwandtschaft  bSte  sicb^ 
wenn  die  oben  {geäusserte  Vermotbttrig  richtig  wäre,  in  der  An- 
nahme der  fiiof  aj(^i;^aTa  to0  dn^jn^^iaTO^  dar.  Mit  Namen  ist 
weder  Tbeon  aocb  Hermogenes  genannt«  In  Beaiebong  auf  die 
Form  ist  ooeb  so  bemerhen^  dafs  diese -sspairfiaTcia  als  ein  na 
Knaben  geriebteter  Vortrag  angeseben  sejn  will  p«  633«  i«  ot^^m 
imI  s^P^^  ^f*^^  0'  fto^cXi^y  <^  (^IXtoto»  wallst« 

Ein  weiterer  Bestandtheil  dieser  sogenannten  Scholien  ist  eine 
Epitome  der  ni^oSoq  bei  Aphthonius.  Diese  Epitome  steht  bei 
dem  fiv^o^  p,  Ö75,  17  —  a5,  bei  dem  dkrtYn^a  p,  5Öo,  3 — 17, 
WO  übrigens  eine  Abweicbnng  sieb  findet,  indem  die  Zahl  der 
itatf sndfssra  auf  sieben  angegeben  und  den  seebs  Ton  Apbtbo* 
BIOS  anigefubrten  noeb  die  i8X«  beigeftigt  ist.  Bei  den  übrigeo 
Progymnasmen  steht  die  Epitome  stets  entweder  gans  sa  Anfang 
des  Stückes,  oder  gleich  nach  demselben.  Es  ist  nur  zn  bemer* 
hen,  dafs  bei  der  yv^\irt  die  t^^aola  übergangen  ist,  wahrschein- 
lich weil  sie  dieselbe  ist ,  wie  bei  der  ^^eta.  Bei  dem  xoivbg 
%6nQ^  ist  in  den  Worten  iXiov  inßoXh  ^tä  rtöv  l(  tsXixcsv  xc« 
(paXoiiav  eine  Annäherung  an  den  Ausdruck  des  Hermogenes.  Bei 
der  4&e9iosta  ist  ist  der  Text  enUtelU,  aber  letcbt  zu  verbessern. 
Bei  der  f  »^^os«  ist  aal  fallend  ^  daft  nnr  xwer  na^tn6(t$pa  ge» 
nannt  sind«  wabrend  dbcb  Apbtbonins  noch  ausserdem  ronoi, 
ttBr;  und  j^apaxTi^p  der  ixf^aaig  näher  bezeichnet.  Bei  der 
^lartq  und  vö^ov  gtoyo^a  ist  {geradezu  eine  Epitome  ans  Hermo- 
genes gegeben  statt  aus  Aphthonius.  Ob  damit  im  Zusammen- 
hange steht,  dalSi  die  Scholien  in  der  Ambrosianisdien  Handscbrift 
mit  der  Ik^^os^  gans  aofbdren,  ist  nngewifs» 

CDer  B99thtufi  folgt.) 


Digitized  by  Google 


N\26.  HBIOBLBBRGBR  1837. 

JAHRBÜCHER  DER  LilTERATVR. 


Bhel9rt»  Orueci  ed.  Wal%. 

(Bcteklu/t,} 

Ein  dritter  Bettandtbeil  nnterer  Sammlaag  atod  die  S«bolleo 
telbili  9omoh\  zw  |ildo9os,  als  zur  itMxiq.  Sie  sind  im  Geoieo 
iltar  alt  Doxopatri;  denii  dieser  eilirl  sie  bereiUt  waliread  toa 
de«,  was  er  Eigenes  bei,  aamentlteh  ?oii  den  Ansichteo  des  (Me* 
tropoliten)  too  Sardes  and  des  Geomftres  sich  hier  nichts  findet* 
Bei  einem  dieser  Scholien  bedient  sich  Doxopatri  des  Aasdmchs 
556,  iS»  fr  Tiyi  toiv  ßißXi^p  cj^naan  9ix*^^^  d« 
ottnov  ii^ov  •  Tiv  dh  iv  Inur^  xal  a^cdXcor  nopautlfitvov  ff 
pnTi^  motovTOP  etc.  tgl.  p.  670,  49.    Ebenso  p.  564,  X  Ir  Tir» 

TgL  p.  681  ,  17.    Anderswo  hat  er  den  Ausorack:  xivet;  ror 

rtrtp'tv  ßißXit.^v  i^r.jov^iviDV  (pmii  p.  178,  27.  Vgl.  p.  576,  lO. 
Oder  auch  p.  529,  7.  toi^to  rirt^  ft^v  ovrmq  i^ryrjjavro. 
p.  633^  16.  An  einer  l(*rnercn  Stelle  ncool  er  ausdrücklich  den 
Namen  dos  VeiTassers  p.  3oi,  3o.  'Ayrwno^  Si  ti^  l<piy  n^bi;  t6 
:iapöv  Tza^aäii'jf^at  ^  üti  xb  r,Stxat  Tfpo^xeSly  ,  *A<^&ov«c,  oi 
?ii^avbv  «Ii'ai  TÖ  piirbw  id  v^i.  Schol.  Aid.  p.  aS.  Dieses  Scbo- 
Hon  findet  sich  in  unserer  Sammlung  p.  596,  17,  deren  Scholien 
(lemnncb  entweder  von  Antonius  verfafst  scjn,  oder  doch  seine 
bcbolien  in  sich  tiufo;cnommen  haben  inufsten. 

Der  Vt'tfosser  der  Scholien  selbst  gibt  sich  itugleich  als  den 
Verf.  der  Scholien  zum  Hermogenes  ne^l  i^t&p  z\i  erbeunen  ^ 
welche  im  siebenten  Bande  abgedruclit  sind ,  p.  647 ,  a6.  db^  iv 
ntfl  I9$a9  dffoe  eerai^opäroe  i^ov^ttv^  we  der  Herausgeber 
richtig  eof  Yol.  VIL  p.  107$  verweist.  Hiemit  stimmt  iiberetny 
dsfs  die  Semmlnng  unserer  SehoüeA  sieh  regelmlAig  in  der  glet» 
dito  Femilie  von  Handschriften  findet,  wie  die  Scholien  des  sie» 
Weteo  Bandes,  und  dafs  die  sogenannten  Schoüa  minora  ga  Vol. 
VIL  pb  SaS  steh  auf  Unsere  Scholien  p.  577«  s6  ff.  bemfen.  Der 
Tarfasaer  wurde  demnach  {Iber  das  sehnte  Jahrhundert  hinaaf  tu 
seUcn  sejn,  da  jene  Scholien  sich  in  Handschriften  des  zehnten 
Jahrhanderta  finden.  Zu  näherer  Bezeichnung  seiner  Zeit  mag 
noch  dienen  die  Stelle  pw  653«  6»  ii  dl  %ni  'AXc4a>'<^(»fta<  in 
i9fov  xov  dfo"iso(  laraTai,  tione^y  Mal  vvp  ^  tn<i  JVIt)aXeMd* 
XtQq  Wem  eine  grofsere  Bibliothek  zu  Gebote  steht,  der  wird 
vielleicht  das  Zeitalter  des  Verfs.  aus  dieser  Andeutung  aasmit. 
teln  Uunnen.  In  diesen  Scholien  fallt  auf,  dafs  nach  dem  Ab- 
tchlors  derselben  noch  neue  Scholien  zur  ficAeTij  bei  der  dva« 
OKtvri  und  xaxuaxtvii  p.  601,  '^o  — 3i.  und  p.  6o3,  3o  —  606, 

3i.  folgen.    Das  letzte  Such  ist  im  Anfang  besonders  verderbt | 
XlLS^Jahiff*  4»  Heft  S& 
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und  durch  die  Art  ond  Weise  des  Abdrucks,  sowie  doroh  die 

Stellung  Jcs  Titels  (xaTaax§vii  ^  ort  fixoroe  ra  xata  Aor'cfvi^v) 
ganz  unverslsindlich  geworden.     Auch  milten  in  dasselbe  ist  eine 

eingeschoben,  die  an  diesen  Ort  auf  keinen  Fall  geh oil ,  übrigeni 
nichts  cigentbüinlich  Christliches |  am  wenigsteo  Mdnchiscbcs  aa 
sich  trägt. 

Als  Einleitung  zu  der  bisher  besprochenen  Samnilung  stehen 
in  den  Handschriften  die  Prolegoniena,  welche  an  der  Spitze  der 
Aldinischen  Scholien  gedruckt  sind  p.  1—4*  Sie  habe«  ungefi^r 
denselben  Inhalt ,  wie  die  Prolegomeae  des  Maimins  Planndet 
ToL  V.  p,  si3  nl|  nihem  ticb  jedoeh  dem  Aosdiuebe  nach  oft 
nebr  den  Prolegomeoen,  welebe  Vol.  VL  p.  4^36  ahgedrnchl 
sind.  Mit  diesen  gens  dieselben  Fragen  und  in  derselben  Ord*' 
nnng  sind  in  einem  Bruchstücke  am  ochlosse  onserer  Sammlung 
p.  68s ,  3  t  fr*  au  behandeln  angefangen«  Die  AnsRIhrung  jedoch 
18t  wenigstens  p,  683,  18  ff.  geradeaa  ans  Sopater  Vol,  V«  p.  6^ 
18  £r. ,  aus  welchem  der  lückenhafte  Text  zu  berichtigen  ist. 

Wichtiger  sind  die  Pro!ef»omenen ,  welche  nach  den  oben 
genannten  vor  den  Aldinischen  Scholien  stehen  ,  und  mit  den 
Worten  Äpifrpo*,-  tov  -xa^oXov  '^vyivda^axoi  beginnen.  Für  den 
Verfasser  derselben  ist  ohne  Zweifel  der  Sophist  Nicolaus  zu  hal- 
len. Denn  er&tens  gibt  der  Verf.  selbst  zu  erkennen,  dafs  er  zu« 
gleich  Verfasser  von  Progjmnasmen  ist,  p.  6,  16.  Zweitens  ent- 
halten sie  den  vollständigen  Stotl  der  Fragen,  welche  theils  in 
dem  katechetischen  Auszuge  zu  c.  1.  der  Scholiensammlung,  theils 
in  den  vor  ihr  abgedruckten  Prolegomenen  zur  Rbetorib  stehen» 
Dieser  batechetisebe  Auszug  aber  ist  eben  aus  Nteolaos  gemacbti 
wie  die  Terglelcbuog  desselben  mit  dem  Texte  dea  Nicolans  b«i 
e;  I  D*  ft.  »ir  GenSge  seigt  Drittens  ist  gerade  dasjenige  darin 
licaprochen,  was  man  nach  der  BeschafTenbeit  der  Progymnasmen 
des  Nicolans  selbst  in  einer  Einleitung  daza  erwartet.  Zu  be* 
merken  ist  darin  die  Detinition  der  Rhetorik  ?on  Diodoros  p>  7i' 
Si ,  welche  sonst  in  keiner  der  vielen  Einleitungen  wa  den  tVo* 
gyronasmen  sich  findet,  woM  nber  bei  Quintilian  3,  i5,  16.,  WO 
statt  nfodorus  der  Name  Theodcirus  steht.  An  Valerius  Diodorus^ 
den  Suidas  eiwohnt  und  in  die  Zeit  des  Kaisers  Hadrianus  setzt, 
ist  unter  solchen  Umständen  nicht  zu  denken.  Ob  übrigens  diese 
Prolegomenen  gerade  so  aus  der  Hand  des  Nicolaus  gekommen 
sind,  wie  uir  sie  jetzt  haben,  mag  immerhin  bezweifelt  werdeo« 
Der  Anfang  wenigstens  durfte  besser  eingeleitet  worden  seyn, 
und  was  am  Ende  steht,  scheint  am  unrechten  Platze  zu  stehen , 
da  bereits  p.  8«  12.  das  erste  Capitel  nt^l  fi^S^ov  begonnen  hat. 

Die  zweite  Stelle  im  zweiten  Bande  gebSbrt  dem  Alter  nach 
dem  Johannes  Dozopatrl«  dessen  Homilien  p^  81  •«564  zum  eru 
sten  Maie^  abgedruckt  sind.  Dozopatri  lebte  dem  Herausgeber 
zufolge  nach  dem  Jabre  io4t ,  indem  er  p.  5o8f  18,  den  Kaiser 
Michael  Calaphates  erwSbnt,  und  wurde  zuletzt  Patrlarcb  TM 
Constantinopel.    Ist  dies  letzte  wirblteb  der  Pall|  so  mOftte  er 
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wohl,  wie  auch  der  Herausgeber  annimmt,  mit  Johannes  Cania* 
ttrus  identi«jch  seyn,   der  —  i'zob  Patiiarch   war  ond  in  die 

Zeiten  des  lateinischen  Kaisen hiirns  ilel.  Seine  Homilicn  sind  ein 
Meislerstüclt  von  Weilschweifij^keil ,  welche  zu  erzielen  oi\  grofse 
Stellen^  fa  ^anze  Seiten  aus  Plalo,  Tbucydides,  PJutarch,  Diodo« 
nu  von  Sicilien  (B.  16,  92^24*  p>  474*  47^*)  1  Lucianos  (Catapl. 
e.  37.  p.  497-)  and  den  Kirchenvätern  abgetchrieben  sind.  Unter- 
die  Quellen,  aus  welchen  er  schöpfte «  f^ehört  die  vor  ihm  ee« 
naonte  Scholiensammlung^  aus  welcher  sein  Text  fielfach  zu  be* 
richtigen  ist,  wie  namentlich  p.  4^^»  »3  —  4^9 1  8-  ^us  p.  633,  7 
684  ,  3.  Hiezu  kommen  noch  chri&tlicbe  Ausleget  de&  Aph- 
thonius,  wie  6  Sdpi^fMv  (s.  fiijTpojcoXiTQ^  9  nicht  Sa^dcuv,  wie 
der  Heraasgeber  tchreibt)  und  sein  Geg»er  Jobamiet  GeometreSf 
de«  Dosopatri  den  Vorsug  gibt*  Mehrere  Male  finden  eich  aoeh 
DefinitMnen  Toa  Sofialer  und  StScbe  ana  Nioolans,  noch  Sfter 
am  den  Progymneinea  des  Theon  und  Hermogenes,  worant  man 
iielit,  dütk  ihr  Te&l  za  aeiner  Zeit  sam  Tbeil  schon  so  terderbf 
war,  nlt  wir  ihn  noch  jetit  in  den  Handachriften  IrefTeo,  sowie 
num  daniab  in  Besiehnng  «nf  Autbentie  so  achtimm  tchoa 
daran  war,  nie  später,  indem  er  nicht  nur  die  Poogymnasmen  des 
Bermoftenes,  sondern  aoch  die  Sclinft  wa^  imi^tnTindv  onbe» 
dsoUieii  als  Werk  des  Menander  eitirt.  Der  SchloTs  des  Doxo» 
fsiri  ist  ans  den  Scholien  p.  681«  3n  s^  so  erginsen. 

Diw  den  BomiKen  des  Doxepairi  Torangeschicblen  w^eXflyd* 
|ieya  fl(  xiiv  'Fi^TOfsinkr  p*  69  — 80  (bitlMr  efaenfalla  nn|edniclitt 
sind  eia  hiolaer  Auszi»  ans  dem  Anfange  seiner  Homilieoi  wna 
tragen  daher  seioeo  Namen  mit  Oareeht.  Sie  sind  Toühonunen 
snlfaehrlidi. 

Die  leiste  SteMe  nehmen  die  Aldinischea  Scholien  ein  p.  9— • 
M  Sie  ftiMew  die  jSnfpte  Sanrailang;  denn  sie  sind  nicht  blos 
ans  der  zuerst  genannten  Sammlung,  sondern  aach  aus  den  Ho* 
mdten  dea  Doxopslri  geschSpflt,  wie  steh  aus  der  Citatioo  des 
Aaloniwst  Nieolaus,  des  (Metropoliten)  ?on  Sardes  und  des  Geo* 
mstrea  ergil^  Der  Heraosgelier  hält  sie  för  ein  Werk  des  Ma* 
iioias  Planudes,  vor  dessen  Commentare  zom  Hermogenes  sie 
gewöhnlich  in  den  Handschriften  stehen.  Von  den  Prole^omenen, 
welcho  for  diesen  Scholien  stehen,  war  schon  oben  die  Rede. 

Rentlingeik  F i  n  c  k 
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OAIENTALISCHB  LITKUATUB. 

1,  Samaehschat  is  goldne  flaUhänder ,  als  ^^eujahngeMckenk  arahisck  und 
deutsch  von  J  0  s  e  p  h  v.  IIa  m  m  e  r.    U^ien  1B35.    108  S.  8. 

2.  Samaehschatia  goidne  Halsbänder,  nach  dem  zuvor  bericJitig-tvn  Texte 
der  V.  Hammer' sehen  Ausgabe  von  neuem  ühereetzt  und  mit  kritischen 
und  exegetischen  Anmerkungen  begleitet  von  M.  tteinr.  Lebr.  Flei- 
echer,  dc^if^nirlem  ordentl,  Prof.  d.  mor^tnländ.  Sprachen  a.  d.  CTsi- 
veraität  Leipzig  und  Mitglied  dtr  attiatisehen  CeselUchaft  in  Pari$. 
Leipzig  1885.  87  &  8. 

S.  Samachsehari»  gofdne  Halsbänder  ^  von  neuem  übersetst  mit  kritisckcfi 
und  exegetischen  Soten  zur  Erklärung  der  von  Herrn  v.  Hammer  mifS' 
verstandenen  Stellen ,  nebst  Verbesserung  des  Textes  nach  einem  in  Ka^ 
khn  at^fgefundtnm  Bianuseripte,  von  Gustav  tVtH^  themaligem  IV«- 
/Mfor  an  der  pofytceftii.  SckvU  im  KMta^   Stuttgart  1886.  196  &  8. 

Ref«  wurde«  da  er  doch  über  sein  eignes  Werk  bein  Urlheil 
aussprechen  hann,  sich  mit  der  einfachen  Anzeige  der  drei 'ge- 
nannten Werke  hoi^unj^t  unf?  allenfnlls  mir  nn2;et1eutet  haben,  -waS 
ihn  «ur  Herausi^abe  seiner  Übersttzung;  veranlal^t  und  in  weichem 
Verhältnisse  sie  iic^mentlich  2U  der  des  Hrn.  Prof.  Fleischer  steht, 
wenn  nicht  eine  Kritik  des  II.  v.  Hammer  in  den  Wiener  Jahr» 
bücbern  ihn  gewissermafsen  nöthigte ,  noch  Einiges  hinzusufu« 
gen,  theils  uro  sich  selbst  gegen  die  bittern  AngrifTe  des  H.  y. 
Hammer  zu  rechtfertigen,  theils  aber  auch  um  einmal  dem  ge« 
lehrten  Pubiilsuin  über  den  Werth  der  hochtrabenden  W^orte  sei- 
nes stolzen  Gegners  die  Augen  20  6£PnfO*  Zwar  achdot  H.  t* 
Hammer  seine  Becension  mehr  auf  poMenliebende  als  gelebrle 
Leter  berechnet  sii  haben ,  aontt  wurde  er  nicSt  nor  im  Gani8tt 
einen  etwas  sarteren  Ton  angenommen  ond  sich  mehr  mit  der 
fiache  als  mit  PersSnltchkeiten  beschäftigt  haben«  sondern  er  wurde 
aocli  gewifs,  wenn  seine  Absicht  gewesen  würe  an  Orientalislan 
wa  appelliren,  es  nicht  gewagt  haben «  Refn.  onbescheiden  za 
nennen,  weil  er  erklart,  dafs  nor  irgend  ein  anwissender  Türke 
einen  Unterschied  zwischen  Adab  and  Edeb  machen  könne,  und 
zu  behaupten,  dafs  der  Kamus  zwischen  Adab  und  Edeb  uoter« 
scheide,  da  im  ganzen  Kanius  keine  Siiur  davon  zu  finden  ist. 
Es  steht  Göll  lob  mit  dem  Kamus  nicht  wie  mit  vielen  andern 
orientalischen  Werken,  aus  denen  man  leicht,  weil  sie  nicht  Je- 
dem zu  Gebote  stehen,  der  Welt  einen  Bären  auibinden  kann. 
Es  gibt  viele  Extnijilaro  des  Hamas  in  Deutschland,  und  doch 
erklart  sich  Bei.  bereit,  aui'  immer  seine  Feder  niederzulegen, 
wenn  Jemand  duiuh  eine  Citation  aus  dem  Kamus  ihn  statt  des 
B»  V.  Hammer  Lüge  straft  Hätte  ferner  H.  v.  Hammer  bei  sei* 
aer  Recension  Orientalisten  im  Auge  gehabt,  so  wurde  er  niebt 
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Arn»  Fkitcber  ?orgeworfeo  —  and  dieser  Vorwurf  trifit  aiich 
iefb.  —  daft  er  st«tt  »er  f|iiell  die  Troomiel  nw  Bjeh  tel.ber 
for,  der  aeine  Zitter  nor  in  Gpttee  Tonart  apielt«,  und  mit 
daer  alle  Grensen  überschreitenden  Schamlotiglieit  hinsugefiigt 
Man  9  dafa  Ton  Gott  gar  lietne  Rede  aey ,  wahrend  bors  sofor 
Mkh  genannt  iat,  -wovon  aieb  Jeder ,  der  nor  die  arabiache  Schrift 
iMaat,^  leicht  zn  uberaeagen  im  Stande  ist.  Es  kann  hier  niehl 
des  ^fib  Absicht  seyn,  Hi  ru  t.  Hammers  Fehler  philologisch  so 
vidariegM«  weil  «laför  kern  andres  Mittel  war  und  noch  wäre, 
•is  eine  neue  Obefsetzung  mit  Anmerkongcn  heraoasagebea*  Letz- 
tsres  hat  Ref.  so  ausführlich  gethan ,  dafs  Herr  T«  Hammer  aiob 
baseoders  darüber  ärgert,  dafs  rlie  zehn  Bogen  seines  Werks  mehr 
ab  sirei  Drittlieile  Noten  enthalten.  Wahrlich  ein  groPser  Fehler 
in  den  Augen  eines  Mannes,  der  für  «eine  wie  ans  einer  Dampf* 
maschine  ber^or^elienrlen  Arbeiten  nie  lU*chensci)a!t  abU-j^t  v  d 
seine  Gegner  nur  mit  Schimpf  und  Öcbinahun^en  ab%us»peisen 
gewöhnt  ist.  Jeder  Orientalist,  der  Hrn.  v.  Hammers  Werk  mit 
aem  des  Hm.  Fleischer  oder  des  I\efii.  verj^leicht,  bedarF  heinea 
besondern  VVinlis,  um  auf  die  Wahtheit  zu  kommen,  ubrigena 
kann  aach  dei*,  der  sich  kein  eignes  Urthcii  in  diesem  Gebiete 
zutraut,  das  des  beruhinten  Herrn  Silve&tre  de  6acy,  den  Herr 
V.  Hatnmer  selbst  den  Meister  aller  Meisterer  nennt,  zu  Ralke 
ziehtn.  Dieser  competontcsle  Uichtcr  iu  at  abischen  Str  citfi  a^en, 
obsckon  eiii  l  ieund  des  Hrn.  v.  Hammer,  glaubw  t:^  doch  der 
Wahrheit  schuldig  zu  seyn ,  sich  im  Journal  des  savants  des  Mo- 
nat! Oecember  t836  ^egen  den  Mächtigen  und  zu  Gunsten  der 
bei  Manchen  ala  rorwitzig  gellenden  AnUnmlinge  auf  dem  wie-» 
Kttscbahlicben  Kampfnlatse  aussuaprecben.  De  Sacy  erklarl  an- 
Hiwnaden,  dafa  er  schon  lange  mit  Bedanero  bemerkt  |  dafa  Hr.-. 
f.  Hammer  eich  oft,  ohne  nucbsacht  auf  Grammatik«  mit  dem 
ersten  a  pea  pr&  begnügt,  weshalb  er  auch  manche  aeiner  Werke 
nicht  recenairen  (rendre  compte)  konnte.  Nachdem  nun  Ref.  ge- 
^^g^i  wie  B«  V.Hammer  zweimal,  wo  es  ernste  wissenschafltliche 
Mkavptungen  gelt,  Erdicbtetea  li&r  Wahrheit  auftischt,  ist  ca 
ftseoi  der  Muhe  werlh,  zu  er%vahnen,  dafli  der  Befn.  eogetbeille 
Torname  Abraham  —  wahrscheinlich  ans  den  nllerfeigsten ,  er» 
harmlichsten  Gründen,  die  Bef.  mit  Schweigen  ubergeht  —  eben- 
falls erlogen  ist.  Da  Ref.  in  seiner  Heimatb  achreibt,  wurde  er, 
wenn  CS  nicht  wahr  wnrc  ,  ebensowenig  behaupten  ^.onnen ,  dafa 
er  nie  Abraham  {^cheifscn  ,  als  in  ci;icm  Ljinde,  wo  es  viele  Ha* 
mus  gibt ,  jrt'^en  Herrn  ?.  Hauimci's  besliinrntcste  \rersichei  ung 
erfc(aren,  dafs  derselbe  keinen  Unterschied  zwischen  Adal)  und 
Edeb  macht,  oder  wo  für  einen  Gulticn  Jederinann  Hrn.  v,  Ham- 
Biei  s  Text  kauten  k«nn ,  ebenfalls  go«en  seine  Angabe  sagen,  dafs 
im  Anfanf^e  des  S5slen  Spruchs  Allah  erwähnt  ist,  worauf  sich 
babibi  Leziehr.  Nur  ein  Mann  wie  II.  v.  llamcner  Purg.stHli  kann 
hinter  den  Wallen  und  aui'  den  Zinnen  seiner  Schlosser  sich  hoch 
md  aicber  genu^  gestellt  glauben ,  um  auch  mit  eftdenten  Uiv* 
Wahiiieilen»  seml  auf  Gefahr  QBenIlicb  Lügen  gestraft  zu  wer^ 
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deo,  teiiM  Gegner  so  Terfolgen.  Vm  um  noch  eiaen'Btweie 
TOD  der  Wabrhmttliebe  des  Hm.  t.  Haminer  sn  geben,  neeb  dü* 
aea  Recentioii  man  glauben  aollte,  et  aejen  ibm  nur  nimcbfebler« 
Yergeaieiie  and  Terattsle  Panbte«  bScbitena  ein  paar  poeliaeb« 
Lbenzen ,  die  er  in  adner  gereimten  Proae  aicb  erlauben  zu  difw 
fen  glaobte,  von  den  spätem  Cberaetzern  als  Unwissenheit  aa^ 
gelegt  worden,  um  zugleich  auch  so  aeigen,  daia  H«  v.  HaoMMie 
keine  Ireie  Bearbeitung  beabächtigte ,  —  was  übrigens  aehon  aoa 
seiner  eignen  Vorrede,  wo  er  seine  Übersetzung  sinn-  und  reiflN 
getreu  nennt,  sowie  aus  der  wirMichen  sc!a?jscn  treuen  Übereilt 
Stimmung  mit  dem  Texte  in  den  leichtern  Steilen  hervorgeht , 
n*5gen  hier  noch  einige  Beispiele  aus  dem  Werlte  des  Herrn  r. 
Hammer,  mit  dem  des  Ref.  TergÜchen ,  folgen,  woraus  Jeder* 
mann  einleuchten  wird,  dafa,  wer  sein  Leben  dem  Studium  d«r 
arr.bischen  Sprache  gewidmet,  solche  Ungereimtheiten  von  einem 
Manne,  der  bei  Manchen  als  unfehlbar  gilt,  nicht  nngerugt  lassen 
konnte* 

Ende  des  4ten  Sprache» 

H.  V.  H.  Ref. 

Sag  mir,  wehe  dir!  wie  lange  Sage  mir,  wehe  dir!  waram 

schleppst  du  der  Schleppe  Unge-  bedeckt  deine  Schleppe  die  Er. 

mach  aof  sandigem  Boden  nadb?  de ,  wibrend  in  Korsem  ihr  Kies 

wenig  fehlt,  dafa  da  aiebt  nach  dich  bedeckt?  «e  wirft  dann  ihr» 

dir  «ebeal  den  Kiee  nnd  Sand  Latl  6bcr  dich,  ond  beladet  dicli 

ond  dafa  dir  nicht  die  Kiesel  schwerer  als  da  sie,  ond  gibt 

nachfliegen  (von  dem  Fofii  aof  dir  noch  einmal  so  fiel  s«  tra» 

die  Hand);  da  biil  schwerer  lo  gen  als  da  ihr  gegeben» 
ertragen,  als  was  du  an  der 
Schleppe  schwer  halt  an  tragen, 
ond  doppelt  ruhen  auf  dir  die 
Letten  t  nie  dich  belaaten» 

Anfang  des  ittea  Sprocbiu 

Do  bUrsI  atebl  aof  dir  Haas-      Terasge  NieauuMie»  deinem 

fOlh  eaaosahaffeo  bia  dieb  die  Beistaad  oad  deine  HSIfe  bie  dio 

Bolben  des  Todes  werdon  hu^  TbdesTerkiade»  deinea  Ted  eer» 

wegraffen*  kIbideB» 

In  der  Mitte  des  i6tcn  Spruchs. 

£r  ist  eine  Feder,  die  ?on  Selten  erkennt  man  Ehrgefühl 

Anfang  her  bekannt,  und  ein  und  Selbstachtung  in  dem|  des* 

Schiütohr,  nachdem  die  Väter  seo  Ahnen  ehrlos  waren« 
erst  adelig  werden  genannt. 

Mitte  des  aiateii  Sprnebs. 

Wann  dich  deine  Obertrei^  Wenn  es  dir  wegen  dietaer 

bung  bewildert  im  Land  ond  dir  Nachlässigkeit  [in  guten  Werkea) 

fallt  auf  deine  Hand,  wie  berei-  unhetmlicn  wird  und  du  die  Ver- 

chert  dich  alsdann  dein  Bao?  gan^cnhcit  bereuest,  was  nQtseo 


gan 

dir 


alsdann  deine  Bautea? 
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47ftcr  SMiMsli« 

IL  V.  H.  Ref. 

Wii  «rare  der  ei»  Vorlicbtis er,  Wie  luion  der  Scherzende  be* 

Ut  machet  imiMMr  Spafs ;   hei,  sonnen  seyn!  sieh  der  Unteiw 

bei!  fem  Brunnen  der  Treüiieli»  aebied  swuchen  beiden  ist  groA; 

Wl  in  cnehopfi  das  Naftf  et  es  genüge  dir  dafa  Sehers  fiM^ 

gtDuge  dir,  dafa  der  SfMft  spaa-  scho]  das  Ge^entheil  fOD  Erait 

modisch  ond  dafs  der  Pierrot  [chasron]  sowie  Mischung  [maa- 

periodisch ,   fielleicht  dafs  ein  dju]  das  Gegentheil  von  Schei* 

Wort  mit  heimlicher  Andeutung  dun^  [djasniu].    Manches  deiner 

Tom  Schwanz  deinen  Bruder  er-  [scherzenden]  Worte  laucht  dich 

regt  zum  Sündentanx;  ist  er  ein  in  Vergehen  und  fielst  auch  Yoiie 

Freier,  so  hast  du  Unfrachlbar-  Eimer  davon  über  deinen  Nach- 

keit  gesiiet  in  daa  achvarse  Koro  sten.    Ist  dieser  ein  Freier ,  so 

niaer  Lntt.  aa'est  du  dadurch  Abneigung  io 

sein  Uers» 

84ster  Sprocb» 

Liiste  an  Gehorsam  nocb  mehr  Belade  didi  mit  gottpcfälHgea 

•b  aa  GebonoiB  von  dir  begehrt  Arbeiten  etwas  onter  deiner  Mraft, 

dsrHerr;  wer  sieb  derHacht  un*  denn  wer  ihnen  seine  ganze  Kraft 

terwurßg  macht,  von  dem  wIrdAI-  hingibt,  möchte  ihrer  bald  genug 

let  leicht  erreicht ;  lafa  ab  von  rer«  bekommen.  Lade  deine  Seele  nur 

leoaidendem  W^eibergeschwä'tze,  zu   kleinen  Familiearoahlaeite« 

dafs  dasselbe  dich  nicht  in  dei*  ein,  nicht  zu  grofsem  Schmanti 

nemVorkaben  zurücksetze.  Eine  aie  machte  sich  sonst  ubersatt 

Grube,  worin  zurückgeblieben  zurückziehen  müssen.  Gewifs  ist 

ein  liest  des  Wassers^  das  darin  es  besser,  etwas  von  seiner  6ee» 

geflossen,  ist  besser  als  ein  wci-  lenUraft  aufzuspaien  als  sie  dann 

tes  Trink^cschii r ,  aus  dem  der  [nach  einer  zu  grorüen  An^tren- 

Weio  ausgegossen.  ^ung]  fiberdrüssig  zu  finden. 

Der  kl  «In  Freier,  der  seine  Nor  äet  ist  ein  ediar  Mann, 

Terwaadfen  befebfit^  ond  dem  wer  aeifie  Terwandtea  besehStst 

A  tbeoer$  aie  betchfitsen  sieb  ond  ihnen  niebt  cusweieht  wio 

gegenseitig  sünScbst  and  niebt  der  Glatthltotigo  dem  Anaifts^ 

nor  in  der  W^ite,  wie  der  Glättet  ^          nnr  SKweige  voti 

Weichlicbe,  welcher  vor  dem  dem  Baume  Maads,  nur  solche, 

^hahigeniaebetdaa  Weite;  nnd  die  ein  grorsmuthiges  Hei*z  and 

so  (wenn  die  Staromrerwandten  eine  erhabene  Seele  besitzen« 
fest  und  eng  aneinander  geschloa- 
i^a)  sind  dieselben  ein  Batten* 
ItSnig,  begabt  mit  Seele  lei* 
tOMier,  Gabe  bereitender. 

66ater  8|ir«€b. 

Sa«  M§|,  der  Anfang  der  Er  sagt:  Wer  io  derNÜbe  fer« 

BKaiboie bteubt daria, dd »Ml  boteoer  Giter  weidet,  der  iit 

Mbiilt  mU  mim  alte  Mibto. .  .  ecbon  auf  dem  W«!«  der  Blmd« 

beiL 
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o4iter  Spmob» 
IL  H.  Bef. 
Die  NabroDg  Tieler.  saugeoden  Wie  mancher  geniefft  hier  ein 
Kainehle  werden  nur  Wüsten-  zartes  saugendes  Kamehl ,  dem 
disteln  sejn  ,  und  ein  Becher  einst  ein  lUahl  von  bittern,  ubeU 
▼on  edlem  Wein  ist  VorboUi  der  riechenden  Kräutern  zubereitet, 
Feoerpein«  ond  manche  iiühien  ihren  Duret 

an  einem  Becher  Tolt  gnten  Wei- 
nes, denen  einst  die  brennende 
p€iQ  angekündigt  wird. 

^Seter  Sprvcfa* 

Wim  tollen  deiM  Augen  die  Wo  bieiben  die  Tbi«m«  die 

Fliittigheit  der  Tlirinen  fangen,  reieliltcb  fliefaen  eoUtent  dctoi 

de  die  Loeden  achon  grau  von  eind  deine  Locken  greOf  und  die 

der  Stime  banden.    Dn  anebat  Mutter  des  Todea  bant  ibr  Nest 

Gewinn    hei   der  Mutter  der  ond  legt  ibre  Eier  da^  wo  woifao 

Schlechtiglieiten,  nnd  wirst  ans  Haare  nerTorweobaen. 
Schrcchen  weifs,  wann  do  aiehat 
wie  deine  Haare  weiCs. 

Man  sieht  wohl  aus  diesen  wenigen  Beispielen,  dafs  es  aicb 
nicht  von  Druckfehlern  und  versetzten  Punkten,  auch  nicht  von 
freier  Bearbeitung  handelt,  denn  es  läTst  sich  recht  gut  nachweisen, 
dafs  Hr.  Hammer  wirklich  Haosrath.  Feder,  Schilfrohr, 
Übertreibung,  Brunnen  der  TrefflichUeit  ^  Schwanz, 
schwarzes  Korn  der  Lost,  Grube,  Trin  Ugcscbirr  ,  ja 
sogar  eine  alte  schielende  Mähre  und  einen  Rattenb5nig  — 
ond  wer  wird  eocb  diese  erfinden  wollen!  —  im  Texte  zu  sehen 
glaabto. 

Kann  man  wobl  Terlengen,  dala  gegen  einen  Mann,  der  so 
mit  der  Wisaenaebaft  Terlmt,  mag  er  encb  noeb  ao  Tiele  endeiw 
ecitice  Verdienste  beben,  nocb  achonend  so  WoriM  gegangen 
werde?  Ist  man  unbescheidei|,  weil  man  es  wagte  —  nicht  in 
einer  oberÜächlichen  Becension,  sondern  in  einem  gründlichen 
Werhe  —  bis  zur  Evidenz  darzuthun,  dafs  H.  Hammer  nieht 
nnr  hie  und  da  gefehlt,  sondern  fast  durchweg  was  ihm  gerade 
in  die  Feder  kam,  wenn  oft  auch  von  einem  ganzen  Satze  nur 
ein  Wort  mit  dem  Texte  übereinstimmte,  als  Produkt  eines  der 
ausgezeichnetsten  arabischen  Schriftsteller  ausgeben  wollte,  und 
sich  nicht  Ton  der  Furcht  zurückhalten  liefs,  unter  dem  eisernen 
Hammer  seiner  Schmähungen  zerschmettert  zu  werden  ?  Je  h5* 
her  ein  Mann  im  öffentlichen  Ansehen  aU  Orienlalisl  steht,  um 
so  mehr  ist  man  es  der  Wissenschaft,  der  Wahrheit,  dem  deat« 
eeben  Rnfe  der  Griindliobbeil  ned  dem  dnrcb  ibn  eniatelUen 
Oriente  aobuldig,  gann  ruebaiebtalos  gegen  ibn  anfsotreten*  Wae 
andrea  Iii,  wo  ein  Text  vtriobiedene  Interpretationen  mIMIt, 
dor  Eine  diese  der  Andre  jene  vorsieht,  wie  die*  olt  owiscben 
Um.  Fleiaelier  Ond  Rofn.  der  Fall  itt;  dbi  b5rt  man  nmf  einb  mi 
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WftKfaden,  da  kano  man  aioh  ganz  fnadlicfa  gegenseitig  seine  An* 
Mt  mittMleQ,  ^  ist  «•  Pfliebl»  mlbt  fon  Irrthfimern  and  Mifs- 
f^Ske  mit  der  grofsten  Zartheit  tu  reden;  anch  begreift  Ret 
ädt,  wie  H.  r.  Hammer  sich  fireoen  kann ,  dafa  aoch  der  Flei^ 
sshsr  sein  Beil  (so  nennt  er  Reib«)  gelbnden  hat,  da  doch  Ref« 
Bflm  Fleisebnr  in  seiner  Yorrcde  bewonderte,  wie  er  ans  einem 
s»  seUeebten  Texte  eine  so  gute  Übersetzung  Hefera  tionote« 
Wenn  dann  Ref.  sagt,  dafs  sttweilen  die  Vermnthungen  seines 
gslebrten  Vorgaogers  in  Verbesserung  des  Textes  nicht  ansieieb- 
Im,  während  er  ein  Manuseript  in  nahira  benutzte;  ja  wenn  er 
sogar  binsnsetste:  dafs  oft f  wo  auch  der  Text  gleichlautend  ist, 
er  doch  manche  Sätze  anders  erklarte  i  so  hat  er  deshalb  nicht 
nn  mindesten  die  Absicht  gehabt,  den  mit  der  arabischen  Sprache 
und  Literatur  so  innig  Tcrtraiiten  Herrn  Fleischer  anzagreifen^ 
sondern  er  mufste  vielmehr  dies  seiner  selbst  willen  thuo,  weil, 
sls  Hrn.  F  leischers  Werk  ihm  zuham  ,  das  seinij^e  schon  ganz  I>is 
auf  die  Vorrede  gedruckt  war,  und  er  daher  niclit  einmal  mehr 
in  den  Aomerkangen  darauf  Bucksiebt  nehmen  konnte;  dann  war 
er  diese  EiMarun^  dem  Bochbandler  schuldig,  der  doch  wün- 
schen mufste,  dals  auch  die,  die  Hrn.  Fleischers  Werk  schon 
Le^il^cn,  sich  doch  auch  noch  das  seinige  anschaffen.  Übrigens 
erklärt  Ref.  hier  ebenso  ofiTenherzig,  dafs  ihm  darch  Hrn.  Flei- 
schers Werk,  namentlich  durch  seine  Belege  aus  iMeidaini,  den 
Be£  nicht  benutzen  konnte,  über  manche  Stelle  sich  ein  helleres 
IMkH  mbreitet  bat,  als  Herr  Fleischer  fibcr  manche  andre  aus 
des  Ref.  Noten  neuen  Anfschlnfs  gefonden  9U  haben  nfebt  Ungnet* 
(8t  Gersdorf  Beperlonum  M.  Joli  s836.) 

Rachdem  Ref.  bis  nur  £?idens  dargetban,  wie  wenig  Hr.  v« 
Battoicr  den  arabischen  Text  rerstanden,  wäre  es  wohl  uberflü^ 
(%,  mit  Ihm  noch  Ober  die  richtige  Aussprache  in  rechten;  dab 
ibrigeas  Ref.  das  Arabische  hei  einem  der  ersten  Ulama  in  Uahirn 
ebensogut  aussprechen  lernen  konnte,  als  H.  Hammer  bei  einem 
Dolmetscher  oder  Dolmetscbermetster  in  Pera,  ist  ziemlich  eio^ 
Isachtend.  Man  wird  endlich  noch  eben  so  v^enig  von  Ikf.  for* 
dem,  dafa  er  hier  den  Buchhandlerprois  oder  die  Buchhändler« 
meige  seines  Werks  ?ertheidige,  über  die  sich  Hr.  v.  Hammer 
so  hitier  ärgert,  dafs  er  sie  zum  Hauptgegenstande  seiner  Hritik 
macht ,  als  man  ihm  zumuthcn  kann  ,  dais  er  durch  legnlisirte 
Abschrift  seiner  Reisepässe  beweise,  dafs  H.  Tl.  auch  in  der 
Zeitbestimmung  seines  Aufenthalts  im  Oriente  es  zum  vierten 
oder  fünften  Male  mit  der  Wahrheit  nicht  sehr  genau  genommen 
itst  Ref.  schliefst  mit  der  Ilcffnung,  nie  melir  ^enuthigt  zu 
werden  in  einem  solchen  Tone  zu  schreiben,  und  bittet  die,  die 
ihn  nicht  zart  genufj  {italeii,  Hrn.  v.  Hammers  Recension  zu  le« 
Sea,  sie  wtriicn  daim  «ewifs  diese  als  ^lusU  r  tlei  Delicatesse  auf- 
hellen und  sich  überzeugen,  dafs  eine  iVlemik  mit  H.  ?•  Harn« 
ttsr  aaf  heioe  andere  Weise  gefiihrt  werden  konnte. 

Dr.  G.  Weil. 
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«RAMMATIKBai  SCHULfiCHEIPRN. 

Mwng^mfstt  äeuttekt  Grammatik  nach  dm  ncMtlfn  AmIotmcA  -  «er- 
glticktndeu  Fan^htngen,  für  jede  4ri  de*  hohem  VnUrrichti  und  die 
Selbatbclehmng  Bystematisch  und  votUtmndig  ^arbeiiet»  Forn  S>r,  #V. 
Ai^g,  Lehmann,  Oberlehrer  an  dem  kbuigt  M^aietnhauee  %u  BmMim» 
Dmitlam  1836.  Jfpmm'sdke  Bmekhamdimig.   f^i  «.  4ftft  S.  gr.  & 

Eb  gehaitreiclia  Bacb,  in  welchem  auf  engen  Raum  fiil 
mtmmengedringl  iit  Nameotlieh  gilt  dioa  von  dem  enleii  TM» 
i«,  oder  der  Worllehre,  die  den  gröftern  Tbeil  des  Gaoieii 
(8.  1  bis  s86)  attsmifcbl,  und  dorcbaos  Tergleiebeod  tu  Werbe 
gebt,  ond  nicbt  nor  auf  das  altboobdeetsebe  ond  mittelhocbdeut« 
sehe,  sondern  aacb  auf  analoge  Formen  anderer  Sprachen  Rück- 
sicht nimmt  Aach  in  der  Satzlehre  fehlen  nicht  vergleichende 
Nach  Weisungen.  Wenn  der  Verf.  die  Wortlebre  in  drei  Haupt- 
abschnitte: die  Lautlehre,  Wortformenlehre  und  Orthographie, 
abtheilt,  so  mochte  es  logisch  richjit^er  scheinen,  wenn  die  Or- 
thographie als  ein  der  Lautlehre  untergeordneter  Abschnitt  er- 
schiene. Ebenso  iafst  Hr.  L.  die  Worlfuj^ungsfehre  In  zwei  Theile, 
in  die  Einstimmung  (Congruenz)  und  in  die  Bestimmung  (Rection) 
zerfallen.  Bekanntlich  bat  Ruddimann  in  seiner  tat.  Grammatik 
auch  diese  Ahtheilang  der  Syntax  gegeben,  und  daher  fallt  bei 
ihm  die  Lehre  Tom  Gebrauch  der  Zeiten  und  Modi&  gewis&er- 
roafsen  aus,  oder  wird  zum  Theile  den  das  Tempus  oder  den 
Modus  regierenden  Conjunctiooen  aotergeordnet.  Herr  L»  bet 
•leb  dedttrob  geholfen ^  dafs  er  eine  sobjectiTe  Bection  aof-  ' 
steifte,  ond  in  dieser  ton  den  Temporibtis  und  Modit  banddL 
Aber  so  wenig  als  der  Snbjects^NominatiT  nnter  die  Lebre  von 
der  Hection  gehSrt  (S.  Sie),  so  wenig  sollte  wobl  «neb  die  Lebre 
Ton  den  Temporibus  und  Modi«  der  Lehre  von  der  Rection  on- 
fergeordnet  seyn,  de  der  Ausdruck  derselben  blos  auf  der  sub» 
jectiven  Anschauunff  des  Redenden  beruht.  —  Auf  Einzelnes 
einzugehen  mufs  Ref.  bei  dem  engen  Raum  dieser  kurzen  Anzeige 
untei'lassen.  Aber  bei  aller  Anernennung ,  die  er  der  Muhe  und 
Sorgfalt  desffrn.  Vfs.  zugesteht,  rouchtt'  er  daran  zweifeln,  dafs 
die  grofse  Ausdehnung,  die  hier  dem  formellen  Theile  des  Unter- 
richts zugewiesen  ist,  bei  allen  Lehrern  willkommene  Aufnahrae 
findet.  Ja  es  konnte  wohl  sejn,  da[s  in  Zeiten,  wo  die  realen 
Fächer  des  Unterrichts  so  manchen  Vertheidiger  haben  ,  gerade 
durch  solche  erweiterte  Ausdehnungen  des  Formellen  die  Gegner 
oer  reineren  Jugendbildung ,  welche  überall  gern  nur  aof  die 
Milcb,  die  die  Hub  trägt,  ibr  Augenmerit  rimen«  noob  mebr 
TertnletMing  und  Stoff  som  Widerspmcb  gewinnen« 
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Ofmmmmiik  d0r  lfll«liil««Af«  Sprue k9  fBr  lüi  mUm  Klm$tm  4&t 
Of  Wirft«  McA  itm  kmUgm  äiemipmmkte  ätr  Imitimktkm  ^ftmk 
mimumkmß  mtf  «Am  kieki  fyftUeke  AH  hmrhmiH  vom  Dr.  J^.  IPflA. 
Otto,  CoUahorütor  det  ptMhg.  Seminare  mm  4er  ürnkmeM»  Gitfmm. 
ZmeÜe  AmBgehe.  Prek  IS  Gr.  LeSpmig,  kei  CM  Berger.  im. 

Diese  »weite  Ausgabe  ist  die  unveränderte  erste  Auflage,  die 
mit  neuem  Titelblatt  und  einem  huizen  Vorwoit  des  Verlegers 
Tn'seheo  um  erniedrigten  Prt:is  als  neue  Ausgabe  gehoteri  wird. 
DdS  llaaptrerdienst  dieser  neuen  Ausgabe  ist  ein  vier  Seiten  lati- 
ges  Verzcichnifs  von  Druckfehlern,  und  einzelnen  sachlichen 
Berichtigungen;  vialirend  m  der  er&len  Ausgabe  nur  i3  Diuckieh« 
ler  angezeigt  sind.  Eine  nähere  Ansiebt  überseogt  uns  bald,  dafs 
ilcr  Verleger  bei  der  Fabrikatioa  des  Bachs  mit  dem  grufsten 
LndilsiMi  lo  Werke  ging,  iodeoi,  abgetslitii  Ton  der  Menge 
4er  Dmckleliter,  so  grobe  Verattffte  vorbommen ,  d«fi  der 
teitr  beinebe  ebne  Gootrole  geblieben  tu  seyn  scbeinL  So  ttebt 
s.  ]!•  86  in  dem  Paradigma  der  drillen  Conjugation ,  das  dem 
Anfingcr  sm  Aoaweodiglemen  Torgelcgt  wird|  iegebar,  iegebi^ 
rii»  Sgeiiaiur,  iegebiamur,  Scboo  diese  Inoorredbeit  ist  bin» 
ifÜend,  nm  das  Biicb  nicbt  zu  empfeblen. 


ApeUedor.  Grieehiichcs  Lesebuch,  enthaltend  das  nichtigste  aus  der 
griechischen  Wj/f^ofo^ie  ,  mit  grammatischen  Jnmei  kunf^cn  und  tinem 
vollst dndig^t'n  L^'xicon  versehen  von  Frans  Julius  Heyne,  Lehrer  um 
kv^i^hckcu  Päda/^ogium  zu  Halle.  Für  uniert  und  mittlere  C/afsea. 
Leipzig,  f  erlag  vq»  Otto  H  igand,  188li> 

Dietea  Boeb  bat  eieeii  doppelten  ^week  Ca  soll  erstllcb  em 
Les-  end  Obungabneb  IQr  die  Anfänger  seyn«  «nd  iwettens  fliv 
die  fergerOeliterir  SchSler  eor  caraorfacben  f^otttre  ein  myiho« 
legbabes  Handbueb,  so  dalk  mit  dem  Lasen  des  Griecbischeji 
Mb  der  aechltche  Zweck  verbunden  wttrde,  die  6cbuler  mit  den 
Geteoslanden  der  Mytbologfe  bekannt  M  macbeiK  Das  Ganze 
arallt  in  Tier  Bfleber,  und  in  Desiebnng  aoP  den  grammatiscben 
Canas  werden  im  ersten  Bnebe  nar  die  regelmürsigen  Verba  mit 
&sdil«fa  der  Contraeta  roratisgesetatt ,  daa  nicht  Regelmäfsige , 
was  etwa  vorkommt,  in  den  Anmerkungen  erklart;  im  /.weiten 
Btich  setzen  die  Anmerkungen  schon  die  Verba  auf  fii  voraus^ 
und  im  ffrittcn  die  andern  unregelmarsi^en  Verben,  so  dafs  im 
Tieften  nur  noch  wenige  schwierige  Formen  in  die  KrUlrirung 
der  Anmtrliungen  fallen.  Die  f^i  ammatischen  Citate  sind  au i  Butt« 
ntann  und  Dost  gestutzt,  und  als  Lesebuch  für  Anfänger  mag  es 
manchem  Lehrer  \*illkommen  seyn  ,  da  die  Abwechslung  in  der- 
gleichen Schulbüchern  zweckroäfsig  ist.  —  ^\as  nun  den  Zweck 
des  Bachs  zur  cursoriscken  Lecture  betriilt  ^  so  hat  bekanntlich 
Schoo  Wolf  diese  Lecttire  leichterer  griech.  Schriften  anempfob- 
im,  and  namentlich  den  Apollodor  daza  vorgeschlagen,  uo^. 
eignet  sieb  derielbe  eicbt  ganz  för  junge  Laote,  weil  die  mjtbi^ 
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sehen  Ersählofigen  manche  Obscunitöten  mit  grofser  Ruchliaiti^ 
lotigkeit  ersShleo.    Diesem  Übelstande  ist  Herr  H«  dadurch  eni. 

gewichen,  dafs  er  zwar  die  wichtigsten  Mythen  zusaromenzusteU 
Ten  versuchte,  aber  nur  mit  Auswahl  den  Apollodor  dasu  be* 
nutzte,  und  durch  Diodor,  Lucian,  Pansanias ,  Eustalhius,  and 
selbst  durch  Scholren,  wo  dieselben  passerid  schienen,  den  My- 
thenkreis  ergänzte.  Diese  Einrichtung  Jtonrien  wir  nur  (^utheilsen. 
Die  Quellen  jedes  Stückes  wären  abtr  wohl  besser  wie  in  dem 
Lesebuch  von  Jakobs  gleich  bei  jedem  Stucke  unten  an  der  Seite 
angegeben,  &taU  dals  &ie  vorn  beisammen  stehen.  Und  in  der 
Aofftihning  der  Heroenmythen  wäre  es  vielleicht  nicht  unzweclt- 
nSfiiig  gewesen  f  eine  gewisse  chronologische  Folge  zu  beobach- 
ten, so  dafs  B.  Theseat  nicht  nach  dem  trojanischen  Kriege 
bime  a.  dgi.  Was  die  Süssere  Ansstatfong  des  Buchet  betriffti 
io  ist  sie  so  freandlicb  und  splendid ,  dafs  Ref.  wünschen  mScble, 
aDe  Schalbucher  hatten  diesen  angeoebnen  weiten  Dmcb  ond 
dies  belle  Papier* 


hüUini99k9  Sffnonymik  fir  SekSigr  gdtkrUr  ScMkmg  »mm  Geftraadl 
^Mi  Lnm  dsr  ißUimuekw  Sekr^^tttlhr  «ad  Ahfutnm  hUmuek» 
Stiflübiuigtm ,  vom  Dr.  WirUdthk  S^kmmlfttd,  Ukrtr  am  Mmigikkm 
Gpmunkm  an  JSIMsn.  SiMem  IMi.  Fertef  vm  Georg  ItsjcAardI» 

Ein  zweckma'fsiges  Handbuch  für  Schüler,  obgleich  es  min- 
der reicbhaitig  ist,  als  das  Bamshorn sehe ,  welches  1044  Syno- 
nirnien  enthält,  während  das  vorliegende  nur  627  Nummern  hat. 
VVenn  es  sich  auch  in  Vielem  ganz  auf  das  Bamshorn'sche  stützt, 
so  ist  es  doch  auch  zum  Theil  unabhängig  t  und  in  der  Art  des 
Vortrags  dem  minder  reiFern  Schuler  verständlicher  als  der  ge^ 
drangtere  Ramaboni*aohe  8tjL  Aach  wird  di«  Übersiebt  «nd  das 
Terslfindnifs  dadorob  erleichtert,  dalb  nicht,  wie  hei  Bamsbom, 
nach  der  Anföbrttng  einer  jeden  Bedeotnog  immer  eine  Beweii- 
atelle  kommt,  sondern,  wo  es  nweckmäfsig  schien,  zuerst  die  zo« 
aammengehdrigen  Wörter  in  ihrer  Verschiedenheit  alle  erklart 
ond  am  Ende  die  Beweisstellen  zusammen  angeführt  werden.  ■ 
Was  die  Aufeinanderfolge  der  Artikel  im  Ganzen  betrilit,  so  hat 
Bamsborn  die  alphabetische  Ordnung  für  die  vorn  stehenden 
"Wolter  als  Ilichtschnur  genommen,  und  Herr  Sch.  ist  aas  nicht 
zureichendem  Grunde  hiervon  abgewichen.  Die  Begriilsver« 
*  wandtschaft  (z.  B.  von  domu«,  bellum,  emere,  ire),  auf  die  er 
seine  Anordnung  stützen  will,  ist  so  willhSrlich,  d.  h.  beruht  auf 
so  zufälliger  Gedankenverbindung ,  dafs  sie  nicht  mafsgebend  seyn 
mochte.  Wohl  aber  scheint  nicht  UM^^Heckmäisig  ,  dafs  gewisse 
Wortgattungen:  Pronomina,  Präpositionen,  Adverbia  etc.  beson«; 
dcft  Busammeogestellt  aind,  vnd  ea  bitte  aioh  dies  wohl  auch 
bei  Verben  wd  Naminibat  ao  gestalten  laaieo.  —  Was  übrigens 
den  Ref.  «n  dem  Biicb«  beinahe  irre  gemacht  .halte,  iat|  dats  Cf 
fieh  iur  «ine  swpite  Auflage  am«ieht.    Die  VcpK«4«  dar  antnt 
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Aoiige  ist  rom  Juli  i836,  and  drei  BfoMi«  spater  wird  —  Bickt 
•Ivt  das  Bedurfnifii  einer  neoen  Auflag«  vom  Verleger  walirge» 
Dommeni  sondern  tio  ist  schon  fertig,  und  die  s6  Bogen  des 
Buches  sind«  ich  weifs  sieht  in  wieviel  TsftOiif  Mi  gesetsl 
md  gedraohtl  (?) 

Feläöau9ek. 


AmaJ§krli9h€9  Lehrbuch  der  deuieehen  Sprache  von  Dr.  J.  C.  Am 
livft«.  —  Fünfte  dmigabe,  neu  6«erMf«t  von  Dr.  K.  H'.  C.  Aeyte» 
uuseerordenil.  Professor  au  der  Univcre,  Bm  Berlin.  1.  Bdt.  2le  j4btk, 
KnthaHend  pag  tiZ  bi$  im.  —  Hammov§r  8.   bm  y§Hmg§  dtr 

Hmka^sckt*  Uo/kmckkamdltmg, 

Wir  haben  im  vorigen  Jahrgange  dieser  Jahrbb.  (Januarheft 
Nr.  7)  die  erste  Abtheilung  dieser  neuen  Ausgabe,  oder  vielmehr 
dieser  Umarbeitung  eines  längst  ruhmlich  bekannten  Werkes,  an* 
meigt,  ond  ihr  Gerechtigkeit  und  verdiente  Anerkennung  wideiw 
ahreo  lassen.  Gegenwartig  haben  wir  so  aaelden ,  daüs  das  Werk 
sciaen  guten ,  gleichgehaltenen  Fortgang  hat  Wamai  aber  jetst 
«ar  ein  Fragment  erselMinl ,  das  8.  oSo  mitten  in  einer  ErSrtOit  * 
mag,  in  der  Lehre  von  der  Bildoog  der  Adjectivo  abhriehtt  wtd 
gegeawirtig  eine  Menge  B8eher  in  Lieferungen  eraeheinen,  daa 
MO  in  der  Convenieos  des  Torlegers  und  in  gegenwfirtigeur 
Gange  des  Buchhandels  liegen,  wohl  auch  in  der  Ungeduld  deo 
PublicnaM,  wie  die  loterimsvorrede  der  Verlagshachhandlung  er« 
idart,  wo  es  heilst :  »  Anf  vielfeches  Yerlan|;en  geben  wir  hiermity 
aocb  for  Beendigung  des  ersten  Bandes,  eine  aweite  Abthei- 
lung dieses  Lehrboches  aus,  womit  nun  ein  bedeutender  Theil 
des'  ganzen  Werkes  in  die  Hände  der  Interessenten  gelangt,  wel- 
che —  bei  näherer  Ansicht  den  Grund  der  Verzögerung  in  dem 
Umfang  und  der  Schwierigkeit  der  grdfstentbeils  neuen  Arbeit 
leicht  selbst  entdecken  werden. «  Oer  Inhalt  der  vorliegenden 
Abtheilung  ist:  Zweites  Buch:  Wort  lehre.  Die  Lehre  von 
den  Wortarten  und  W' or t v e r h ältn i ssen.  Die  Lehre  von 
der  Wortbildung  (S.  3o8  —  4i3);  dann  von  dem  besondern 
Theile  der  Wortlehre  die  Abschnitte  vom  Artikel,  vom  Sub» 
stantiv  und  vom  Pronomen.  Der  Best  des  Bandes  wird  die 
Sbrigen  Wortarten  nebst  der  Vorrede  enthalten ,  und  sollte  mit 
dem  Ablaufe  des  eben  verflossenen  Jahres  wo  möglich  nachge- 
Keiert  werden.  Da  er  jetzt  noch  (im  Beginne  des  Jahrs  1887) 
aieht  in  onsero  Händen  ist ,  so  wollen  wir  die  Anzeige  des  Get 
gcfcsatn  nteht  iSnger  verschieben,  ohne  uns*  übrigens  nof .  eio» 
•MIhffüebe  Beeension  einsalasaen,  ifir  die  eino  Anseige  cineti 
iiaften  Avilage,  ob  dieselbe  gMen  so  gut  viio  ein  nenoe  Book 
ist,  den  Ramn  in  diesen  BUttem  nicht  aneproohen  darf,  ob 

nicht  gelindert  und,  ^  motivtrtet  IJr|^eU  aasMspredMii; 
md  eiaaelne  Bemerkiingen  hier  atodersol^n. 
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Daft  der  Yi,  (deon  er  ist  mehr  aU  biofser  Hemitgtber)  aul 
der  Hohe  der  gegenwärtigen  Forschungen  steht,  dsfs  er  die  tie« 
§en  Untersuch  an  gen  der  ersten  Männer  auf  diesem  Gebiete  kennt, 
nn(l  für  die  vorzugsweise  prai^tischcn  Zwecke  seines  Lehrbuches 
fruchtbar  zu  benutzen  versteht^  dafs  er  8elbsttorscher  und  Selbste 
denker  ist,  das  leigt  er  auch  in  diesem  Theile  seines  Werltes  aof 
jedem  Blatte,  eben  so,  dals  er  die  Abfassung  nicht  ubereilte  ood 
seinen  StoiY  übersieht  und  beherscht.  Dies  ergiebt  sich  beson* 
ders  auch  aus  der  Klarheit  seiner  Darstellung,  wo  er  Begritis- 
entwicklun^cn  giebt  und  Eintheilungen  macht.  Wir  müssen  die 
Gründe  übergehen,  warum  er  von  seinem  methodisch  -  praktischen 
Gesichtspunkte  ans  die  gewöhnliche  Anordnung  in  der  Abband* 
'  hma  der  sehen  Redetbetle  beibebilt,  ob  er  gleich  aoeb  eine  Wh 
gtsä  ricbttger«  vorausscbicht «  sowie  seine  Bemerkungen  über  die 
Yerdentschungsversacbe  der  Benennungen  der  Redetbeiie  ond  die 
Yerwerflicbkeit  der  schon  ziemlieb  alleo  Beseichnongenf  Ge« 
aoblechtswort  für  Artikel,  Haoptworl  für  SubstantU 
Tum,  Zeitwort  für  Verbnm.  Ob  die  von  ihm  empfohlenen 
AvsdrScke  Selbslands worl ,  Nennwort  und  Bedewort  all- 
gemein befriedigen  werden  ond  können,  müssen  wir  noch  he« 
zweifeln.  Die  Casus  nennt  er  (S.  298)  Ve  rh  H !  t  n  i  fs  fn  11  e, 
"womit  aiierdini^s  mehr  gesn^t  ist,  als  mit  dem  blolsen  Worte 
Casus:  aber  ohne  Erklärung  giebt  jenes  so  wenig  als  dieses  schon 
durch  den  Ausdruck  selbst  den  Betriff  der  auszudrückenden  Sache. 
Was  die  mehr  oder  weniger  zahlreichen  Casusformen  der  yer« 
sebiedenen  Sprachen,  sowie  den  Gebrauch  der  Priipositionen ,  wo 
andere  Sprachen  Casus  Formen  haben,  betrifft,  so  würden  wir  dea 
Gedanken  bestimnil  ausgedrückt  und  hervorgehoben  haben,  dafs, 
je  orssnisirter  und  roUkommener  in  ihren  Flexiunsforasen  eine. 
Bfmek^  ist|  sie  desto  mehr  Beaeiebniinceo  f3r  die  Yerbaitnisse 
«ad  Bedebongen ,  also  asebr  €as«sfomen  bebe«  dafs  der  Gebraueb 
4n  PraposüioQeo  ei*  Notbbebelf  Ar  OMogelnde  Gasnsfemen  se^, 
dalh,  so  gnt  s»  B.  der  Genitir,  den  wir  noch  beben,  uns  die 
Umschreibiiog ,  welebe  die  Fransosen  brauchen,  erspart,  und  der 
allbochdeutsche  Instrumentalis,  sowie  der  [lOcalis  (oder  Locati?) 
dicr  sievIsehen  Sprachen ,  den  Gebrauch  von  Präpositionen  fttr 
jene  Beseichnuneen  übernOssig  machen ,  ebenso  auch  sich  ein 
Casus  causalis  und  temporaüs  1  ein  Casus  tlir  die  Richtung  irgend- 
woher oder  irgendwohin  (wofür  die  griechische  Sprache  zum  Theil 
anhangbare  Bezeichnungen  hat)  denken  lasse,  weiche  Präpositio- 
nen entbehrlich  machen  wurden,  S.  3ia  bemerken  wir  unter 
Nr.  4.  (Umstellung  von  Lauten),  dafs  neben  dem  mundartlichen 
W ratze  st.  Warze  sich  eine  ganK  gleiche  historisch  nachwei* 
sen  läfst,  nerolich  unser  Würz  aus  Fut^a  f  dafs  zu  N.  3.  (Hineo* 
fugung  von  Lauten)  sich  mundartlich  in  Schwaben  k  wackeln 
Ar  wackeln  (rgL  to  qoahe)  aeige,  und  zo  dem  thüringischen 

((•goben  f9r  gobe»  im  Mlmiteo  Sebwaben  gesobanOii 
g^sebanbon)  für  aebasen*  Bei  dem  &  3t4  ftu  gegebanen  Ye» 
Miobnisso  toq  Veriiwlotiiago»  der  Toealo  im  9oii  cbroMdogiseb 
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mi  «Mtader  folgenden  ümbildoiigea  \m  Gothiselieii  ^  A  Ith  och« 
denfschen,  BUttelhoehdeutschen  omI  NeabocbdentsciieA  fiel  ant 
die  Bemerbaog  ein,  dafs  die  Torliegende  Grammatit; ,  welche^ 
gttade  tfures  pnbtiecben  Zwecke«  wegen,  in  mehrere  Hände  kom- 
men dSrAe,  denen  die  Forschungen  GHmms,  Bopps,  u  A,  wiu 
snganglicb  bleiben,  dazo  beitragen  kann,  das  Voroiibeil  za  rerw 
nichten,  als  seyen  die  Abweichungen  der  Dialecte  oder  ProTtn« 
ciaUMandarten  Ton  der  jetzigen  Schriftsprache  weiter  nichts,  als 
Verderbnisse,  da  sie  doch  so  häufig  blofs  das  niclit  verh'nderta 
(oft  d  is  nicht  verdorbene)  Afte  fachen.  Wir  werden  davon  im 
Verlauf  dieser  Anzeige  einige  Beispiele  geben.  Z.  B.  bei  S.  3i<j 
I.  1.  sind  organische  Landen,  die  im  Neuhochdeutschen  zu  Kur- 
aeti  geworden  sind,  in  Schwaben  noch  in  vielen  Wortern  ihrer 
orsprungiicben  Lange  treu,  wie  Waffen,  Jammer,  Lfcht, 
gieng,  ficng;  eben  so  ist  (zu  S.  32<))  das  organische  le  noch 
aicbt  in  ii  verdorben  in  den  Wurlern  lügen  und  trügen,  denn 
et  laotet  dort  noch  Hegen  und  triegen;  und  das  e  noch  nicht 


•weif«  Ztt  den  Y?5rtern,  wo  der  b-Lmt  in  h  fibergegangen 
in,  slhleii  wir,  maacr  den  genannten ,  »och  com  Heoi,  e^m 
Btttd,  Caäi  Hemen,  €uii$  Haot*  Zo  der  Lehre  Ton  der  Lem» 
feneMebong  (S*  334)  giebt  eine  niebt  mibedeotende  Beispiel« 
mMhmg  G»  Schmtd  in  den  Beilasen  sn  seinem  Sehwfibf*  . 
sehen  Wörter  buch  (Stuttgart,  bei  Schweizerbart  ta3i.  6L)  8L 
567  üli,  ob  wir  gleich  nicht  für  alle  dort  aufgeführten  Beispiele 
dastehen  ro5chten.  Zu  S.  S^^iS  bemerken  wir  bei  N.  6,  dafs  daa 
mictelhochdeutsche  hülsin  für  bSlzero  sieb  noch  in  Schwaben 
iioder.  S.  353  wird  swar  mit  Recht  gesagt«  manch  dürfe  nor 
heioi  Nentmm  in  dieser  apohopirten  Form  stehen,  also  ny  manch 
Mann  nicht  erlaubt.  Allein  Burger  hat  sich  doch  in  seinen 
»Weibern  roa  Weinsberg«  das  harte  manch  Hofschranz  er- 
laabt;  und  das  manch  ein,  entsprechend  dem  cnf^Hschen  many 
fl(o)  und  dem  französischen  maint  un  war  in  früherer  Zeit  nicht 
leiten  ,  und  wird  gegenwärtig  von  einzelnen  Alterthumiichfieit 
Bsekbildcnden  Schriftstellern  gebraucht  S.  354  h.  hier  bemerken 
wir,  dafs  das  mittelhochdeutsche  Stabe I  sich  noch  in  einem 
KriegsUede  aus  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  findet.  Ein 
^sngener  prenfsischer  Husar  antwortet  auf  die  Frage:  wie  stark 
ist  deines  Königs  Macht?  »wie  Stabel  und  Eisen.«  S.  359 
würden  wir  nicht  sagen,  bei  Verlust  sev  das  r  des  Verbums 
ferlieren  in  s  übergegangen,  sondern  das  alte  s  sey  wieder 
tiagetreten,  oder  vielmehr  geblieben.  Man  vergleiche  nur  das 
tfigliscbe  lose,  lost,  das  holländische  vtrtieten,  und  Frisch  onter 
MI  Worte  fjier.  Ebd.  M  dem  eingesdiolienen  s  (s.  B.  in 
Wahrheitsliebe)  bemerken  wir,  dafs  wir  das  Beispiel  Hoch« 
seitat  eg  nicht  wiirden  gebraocht  halieo,  sondern  Ho  eh  seit* 
lag  ToraBioheni  wie  die  besten  Schriftsteller  thon.  Übrigens  sind 
nir  weit  entfernt,  der  Grille  Jean  Pauls  au  hnidtgen,  der  einoMl 
figjsa  das  Schalt *s  eiaen  bartnlckigen  Kampf  (tthrtCi  und  kaum 
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mehr  die  Unterscheidung  zwischen  einem  Laad  manne  und  ei- 
pcni  Landsmanne  dulden  wollte.  S.  3?! «  wo  die  Rede  vom 
Ümlaut  und  Ablaut  ist,  welcher  bedeutende  Unterschied  zu- 
erst von  J.  Grimm  in  die  dcuUcIte  Grammatik  eingeführt  wuide, 
scheint  uns  der  VF.  nicht  unglücklich  gegen  ßopps  Einwendon- 
gen  zu  polemisiren.  —    DaGi  S.  872  Dipb*tbong  statt  Dt« 


ohthoAg  abgesetzt  ist,  wird  wobl  dem  Setser  siir  Last  faltotk 
&  385.  Dafs  Froscb  mit  Frost,  Scbaft  mit  Scbiabeo  ter* 
iraadt  sejn  s<ill,  ist  qns  mebr  als  sweifelbaft;  ebenso  List  mit 
l^esen  xosammengestellt  S»  38a  ,  und  Wade  mit  w fiten,  oder 
gar  S.  386  Wort  mit  Gewordenes.  S»  389  sollte  neben 
schmelzen  (mit  hellem  e),  sebmelste,  aucb  scbmelseii 
(mit  tiefem  e),  schmolz  sieben,  elienso  8.  390  neben  wSgea 
wägte  auch  wägen  (wiegen)  wog;  and  bei  schwellea 
schwellte  auch  schwellen  schwoll.  —  Zu  S.  432  bemerken 
wir,  dafs  viele  jetzt  aul'  heit  und  keit  gebildete  Substantive  in 
Schwaben  noch  die  alte  Form  auf  e  haben,  z.  B.  Kleine  (lür 
Kleinheit),  Schone,  Bittere,  Rauhe,  liciclite,  Dumme 
(Dummheit),  Grade  (Geradheit)  und  niehrere.  Auch  findet  sich 
ebendaselbst  ein  Wort  gcneris  comuiunis,  dergleichen  nach  dem 
Tf.  der  deulächea  Sprache  fehlen,  nemlich  ein  solches,  das  bei 
ySlIig  gleicher  Form  und  Flexion  zugleich  männlich  und  weiblich 

gebraucht  werden  kann»  nemlich  der  und  die  Waise,  8*  449 
ollte  bei  dem  Worte  das  Menscb  niebt  blpb  bemerkt  sejn. 
4ie  Beoennang  sey  veracbtlicb,  sondem.aucb,  sie  sej  niedrig  und 
unedel ,  und  sie  beseiebne  nie  eine  veräcbtliebe  Person  minnlicben 
Geschlechts.  Wir  erwarten  niebt  den  Einwurf,  das  wisse  man 
acbom  Gilt  derselbe,  dann  mag  noch  onendlicb  viel  von  dem, 
was  dasteht  und  dastehen  mufs,  wegbleiben.  —  Bei  8^  460 
mochten  wir  fragen,  welcher  Schriftsteller  oder  richtig  sprechende 
Gebildete  denn  sage  der  Tuch,  das  Stahl,  das  Spiefs ,  der 
Quast,  der  Spann  (für  die  Spanne)?  Warum  Bibel  ein  Fe- 
mininum im  Deutschen  ist,  Uonnte  wohl  ano;ep;eben  werden  :  nem- 
lich weil  man  im  Mittelalter  die  ijberscbrii\  Btblia  sacra  als  No- 
minativ des  Singulars  betrachtete.  —  8.  465.  NYarum  soll  denn 
Ahnen  keinen  Singular  haben?  Man  sagt  ja  der  Ahn  oder 
Ahne  (Pfeffel:  v  Das  war  mein  Ahne,  lieber  Alter!«)  und 
Urahn.  —  S.  4O3.  Warum  der  Verf.  wohl  I^orber  schreibt? 
£s  ist  ja  die  Beere  des  Lor(us)-  (Lauras)  Baums.  —  S.  609 
beifst  es:  «Einige  lateinisebe  Namen,  wie  Horatius,  Teren* 
tjiis,  Laeretitts  bat  man  in  Horas,  Terens,  Lucres  Ter- 
•tummelt. €  Es  sollte  beifsen:  »die  franz8slsoben  Formen  Horaee, 
f^reneei  Locrece  nacbiffend,  abgestutzt.  — 

'  iD^r  BcMchluf»  /«Igt,) 
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Qrammaähen  und  SchuUehrifim, 

(Be$ehluf».) 

S.  5ii  honntc  es  scheinen,  als  habe  man  statt  Dichterin 
Harsch  f^esagt  die  Dichterin  Karschi  n.  Das  wäre  irrig. 
Man  hat  sie  our,  weil  ihr  GaUe  der  Schneider  Harsch  war,  die 
Kirsch  in  genannt,  wie  man  um  jene  Zeit  die  Ne  uberin  sagte, 
aber  gewifi  Niemand  die  Schauspielerin  Ne  tiberin  sprach 
und  icbrieb.  Da  S.  5^5  die  pedantische  Anrede  man  getadelt 
^ird,  80  sollte  auch  die  eben  so  pedantische  wir  statt  du  oder 
ihr  bemerkt  seyn.  S.  53 1  sollte  die  Vofsische  Apostrophirnnff 
dies',  jcü'  (für  diese,  jene)  vor  Vocalen  getadelt  seyn ,  zamal 
dt  sie  ganz  neuerlich  Nachahmer  gefunden  hat.  —  S.  55i  hua« 
MB  wir  Dicht  zugeben,  dafs  defsgleicben  Mann  ,  defsglei* 
cliaa  Frau  gut  gesagt  tey;  und  wenn  ani  Geliert  angeführt  wird: 
^ergleleben  grober  Mann,  eo  iai  et  «acli  en  Heilert  so  te* 
Mii  6btf5s  geben  wir  so,  deft  derobne  und  worobne  nii^ 
SUtch  «nd  mdit  s«  empfebleo  sej :  «ber  wenini  worum  aielit 
seyn  ioll?  Wir  leten  in  mebrem  guten  Scbriftttellem  t 
tdatiitt,  wornin  ieb  dicli  bitten  wollte«  ond  Äbnlichea.  Doeh 
(Mg  der  Bearhundungen  unterer  genauem  Dnrchtiebt  det  ttiit 
to  grofier  Umsicht  ond  mit  wirklich  allseitiger  Erw£gimg  nea 
besrbetteten  Buches ,  das  die  grofte  Verbreitung,  weleber  et  tieh- 
erfreofi  in  bohem  Grade  reratent,  und,  wenn  et  ertt  gtns  er- 
icliienen  seyn  wird ,  für  die  angegebenen  Zwecke  obne  ZweiM 
das  f  oUttiodigtte  ond  bmocbbartte  teyn  dilrAe« 


Sfkulgramm  atik  der  f^riechiachen  Sprache  von  Raphael  Kük* 
*tr,  Doetor  der  P/tUasophit,  Conre€tor  an  dem  Lyatum  mu  HannoWt 
9»d  ordcntl.  MttglUde  de»  Frankfurter  Gelebrtenvereine  für  deuUdkt 
tproeke*  —  Hamnover,  im  FmUgß  ditr  Bi^Hkm  BofbmMmmAmg» 
IM.  gr.B.   Xmmd  m  StUmt. 

Von  der  aasfubrlichcn  griechischen  GrammatiK  des  Terdicn»» 
Verfs.  bat  Ref.  in  diesen  Jahrbuchern  (iö35.  Febr.  und  i836 
^ugast)  ziemlich  ausführlich  Bericht  erstattet  und  das  Werk  nach 
Verdienst  empfohlen,  auch  seine  Ei^enthCimlichkeit  hinlänglich 
ioseioandergesetzt ,  so  dafs  er  sich  in  Betreff  des  Allgemeineo 
Ond  des  Einzelnen  auf  Jene  Anzeigen  beziehen,  und  darum  bei 
Üstcr  Schulgrammatik,  die  ein  Auszug  (doch  nicht  ein  blo- 
aus  dem  grüfsera  Werke,  ond  nach  demtelben  Planege* 
*ilätet  ist,  kürzer  fassen  kann.  Wenn  er  sich  äbrtgentiai  Vcf^ 
w  der  Anzeige  auch  einige  int  Einzelne  gebende  Bemerknogen 
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erlaubt,  so  geschieht  diea  besonders  deswegen,  weil  er  glaobte, 
dafs  diese  Schulgrammatik  bald  in  einem  weitern  Kreise  einge- 
föhrt  werden  und  wiederholte  Autlagcn  erleben  dürfte,  wo  dann 
dieses  oder  jenes  berücksic  htigt  werden  konnte,  wogegen  Ref. 
bei  einem  Schulbuche  aus  guten  Gründen  für  aufTallende  Verän- 
derungen ,  wo  immer  die  iolgende  AuÜage  alle  frühem  unbraucb« 
bar  macht,  niemals  stimmen  würde. 

la  4er  Torrede  erklärt  der  Verf. ,  die  Benierliung ,  ä$b  oft 
Aviftuge  aus  eatlilhrUolieni  Werben ,  die  alt  Sehnlbtlcber  %mm 

Srabtisclien  Gebrauche  ausgearbeitel  werden  ,  dem  hoben  Werthe 
er  gr^ftem  Werbe  wenic  entsprechen^  habe  ihn  Teranhfst,  bei  der 
Ausarbeitung  seiner  Scboigraniniatib  die  Muhe  nicht  zu  scbeueoi 
den  Stoff  der  grSfaern  Grammatih  einer  neuen  gründlichen  Durch* 
arbeitoog  nu  unterwerfen,  um  das  auszuscheiden,  was  lediglich 
der  wiasentchaltÜchen  Forschung  und  tiefem  Begründung  der 
Sprachgesetze  angehört,  oder  sicn  auf  besondere,  nur  vereinzelt 
Torkommende ,  Spracherscheinungen  bezieht,  alles  Übrige  aber 
zu  einem  zusammenhangenden  und  in  sich  abgeschlossenen  Ganzen 
ZU  verarbeiten.  Vollständigkeit,  Kürze  und  Klarheit,  unter  der 
Leitung  wissenschaftlicher  Principien ,  sey  sein  Ziel  gewesen, 
wobei  er  zwar  die  praktische  liicbtung  allerdings  als  die  uber- 
wiegende Seile  habe  gelten  Irissen,  jedoch  so,  dajs  dieselbe  über- 
all von  dem  Geiste  der  VN  i2>seaschaft  durchdrungen  und  beseelt 
bleibe*  Abweichnngen  von  der  Anordnung  der  aosluhrlicheo 
Grenuattib  habe  er  sich  erlaubt,  wo  der  Zwecb  des  Bochea  em 
erheitchte  *) :  aus  wiohtigen  Granden  aber  habe  er  auch  tn  di^ 
aer  Grammatih  die  Goojugation  den  Declinationen  Torangehea 
laiien,  welche  Grfinde  er  in  einem  griechischen  Elementaiw 
buche,  das  schon  aeit  mehrern  Jahren  vorbereitet  aey,  und  er 
bald  aoasuarbeiten  gedenke,  darlegen  wolle.  Sehr  erwünscht  war 
übrigens  dem  Bef.  die  nähere  Erklärung  des  Vfs.  über  die  Art 
und  Weise ^  wie  er  die  Methode,  das  Conjugiren  vor  dem  De- 
cliniren  zu  lehren,  verstanden  und  ausgeübt  wissen  wolle,  weil 
so  viele  Schulmänner  dieses  V<?rfahren  iür  schlechterdings  ver- 
kehrt, ja  geradezu  für  unmöglich  halten:  was  nach  Lesung  sei* 
ner  Erklärung  >%ohl  Niemand  mehr  thun  wird.  Der  Schuler  wird 
auf  diesem  Wege  sich  bald  recht  einheimisch  fühlen,  und  früher 
ein  Bewufstsc^n  gemachter  Fortschritte  gewinnen,  das  ihn  für 
^en  ernsten  und  schweren  Pfad  der  Grammatik  ermutbigt  und 
^larkl,  ohne  ihm,  wie  eine  gewisse  viel  gepriesene  neuere  Me* 
Uipcle,  eiüe  Tinschnng  zu  bereiten ,  bei  deren  Enthüllung  er 
nndel,  dafa  man  ihn  um- taube  Nüsse  habe  auielen  lassen*  Die 
Auseinanderaetsuog  selbst  binnen  wir  hier  nicht  geben,  ohne  sn 
TieloD  Baum  ansprechen  su  müssen.  Doch  selbst  derjenige  Leb* 


So  findet  sich  z.  B.  In  der  Syntaxe  di«  Lehre  von  dem  Gebranehe 
de«  Prooomena  bedeaiond  htnaofgerfickt  und  natärliclier  dahin  ge^ 
•talll^  we  la  der  Sbdeltang  von  den  ibrlgen  fleiibeln  BedelMEin 
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m%  Wflclier  die  alto  ihm  rertraat  aod  lieb  gewordene  Mfllioda 
mit  rerUssen  will,  ist  durch  dit  fiinrichtang  dieser  Grammatill 
liobt  gehindert,  das  Decliniren  vor  dem  (partiellen)  Conjugirf^ 

%XL  lehren.  Die  Magerkeit,  welche  sonst  Aufzuge  aas  grouieril 
Grammatiken  zu  haben  pilegen,  scheint  uns  glücklich  yermiedeO| 
obgleich  sich  im  Einzelnen  die  Stimmen  über  das  Mehr  oder 
Weniger  nie  ganz  vereinigen  werden,  und  auch  wir  hie  und  da 
Etwas  angefiigt  oder  weggelassen  haben  würden.  So  steht  z.  B. 
gleich  im  Anlange  die  erste  und  zweite  Zeile  (eine  Definition  des 
BegrifTs  Grammatik)  etwas  seltsam  isolirt  da.  Es  ist,  als  sollte 
eine  Be^rififsentwickelung  aus  der  allgemeinen  Grammatik  voran« 
aeben,  in  der  Art,  wie  sie  in  der  grofsern  Grammatik  am  Schlüsse 
Itf  Einleitung ,  übrigent  auch  gans  kurz,  gegybao  iit^  4ber  hier 
ia  d#r  Meineii  fiadeo  wir  uni  glffich  auf  dtr  drilten  Zeile  aof 
hiltoriaoKeiii  Boden«  Wir  denken «  der  Yf,  wird  in  dtr  nUeh^ton 
Ai^nge  die  zwei  enten  Zeilen  erweitern,  oder  lieber  eptbehrlieh 
finden  and  gans  wegstreichen.  Sehr  zu  billigen  ist  es,  nnd  für 
den  Lehrer  erwfinacht,  dafs  jedem  Paragraph  der  SchuIgramouH 
tik  der  ihm  correipondirende  des  ausführlichem  Werket  beige« 
dnickt  ist;  und  sehr  su  lohen,  dafs  der  Verf.  nicht  nop,  wie  bei 
dem  grofsern  Werke,  ein  gedoppeltes  Register,  sondert}  auch, 
was  wir  bei  der  ausführlichen  Grammatik  sehr  vermifsten  ,  eine 
Übersicht  des  Inhalts  beigegeben  hat.  Die  Reinheit  und  Schon« 
heil  des  Druckes  ,  die  Weifse  des  Papiers  lassen  nichts  zu  wün- 
schen übrig;  auch  die  Correctheit  ist,  obgleich  die  angezeigten 
34  Druckfehler  nicht  die  einzigen  sind  (z.  ß.  S.  896  §.  700  steht 
delidrireade  Bedeutung,  S.  401  $•  711  ^noiit  f.  imßin)^ 
aaigezeichnet  zu  nennen. 

Doch  damit  Ref.  nicht  gan^  äQi^ßoKo^  tobeidf,  will  er  Übfr 

ehe  Ansahl  oiehr  oder  minder  wiehtiger  Panhie  hier  einige  Be> 
9iiieingeflk  MederlMen« 

Wen«  8m  3  eml«  d^a  {  laate  wie  A,  ond  8.  5  ü  aef  ent-. 
itawdffn  noe  o9,  ao  lienn  diae  dem  Scbftler  als  eine  Art  von  Wfa 
dwijWMlt  erecheinen.  8.  4  ist  es  etwas  ^uiTallend  denleoh  ge* 
SBgtt  »aie  acheinen  —  nachhallen  gelaiten  zu  haben«.  S.  9 
keifst  es:  »die  Moronis  fiUlt  weg,  wenn  das  Wort  mit  dem  Misch« 
knte  anhebt,  weil  sie  dann  mit  dem  Zeichen  des  Spiritus  zusam« 
raentrefTen  wurde,  als  xä  dya^ä  =s  xdya^d  ,  ci  ay  =  äv,€ 
Wir  m5chten  eher  behaupten,  bei  tdya'dd  falle  der  Spir.  lenis, 
als  die  Moronis,  weg.  Da  das  Wort  nun  nicht  mehr  mit  dem 
Tocai  anfängt,  so  hat  der  Spir.  lenis  keinen  Zweck  mehr,  so 
wenig  als  bei  ärnvoci  geschrieben  wird  d'vnvoi.  Aber  die  Ko- 
Tonis,  als  Zeichen  der  Hrasis,  hat  einen  Zweck,  dafs  nicht  das 
T  als  zum  Wortstamme  gehurig  erscheine.  Auch  kennen  wir 
eben  darum  die  Schreibung  ä'v  nicht  verwerfen,  wenn  aje  tchon 
Bottmano  in  der  Ansfuhrlichen  griechischen  Sprachlehre  i.  8.  1 14 
WfyUmd  fermwaehend  »enol.  8.  la  hei  der  I/chm  ton  d^ 
9rnteee  eollte^  da  der  Sehiler  mil  dieaer  GrammtiUi  in  4#r  Hand 
mk  im  Börner  »a  lern  aifangea  «itl,  aii^h  das  proiodiiei) 
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merliwfirdige  ifoi  6  ratid'*  »^^laive  x.  t.  X.  aas  Ii.  a,  ig3.  an* 
geföhrt  aeja;  eben  datwegen  auch  S.  la  §.  20  bei  der  £lisioa 
TOr  Consonaaten  das  Homerische  ndfäfto^oq  (Odvss.  35i.  oad 
aa  einigen  andern  Stellen  der  Odjrssee),  besonciers  da  es  noch 
atmtig  ist«  ob  dieses  Wort  aus  xaTd^ogo<i  (s.  Bolhe  a.  a.  O.) 
oder  xaxo^o^o^  (s.  Thiersch's  giiech.  Gramm,  voiz.  des  llora. 
Dialekts  S.  211  §.  i65  vgl.  Passow  im  Wörterbuche)  entstanden 
sey ;  und  gleicherweise  würden  wir  S.  j  6  §.  36  Anm.  i.  das  Ho- 
meriscbe  rt^ßporov  unter  den  Würtcrn  auigeiübrt  haben,  wo  die 
dem  griechischen  Ohr  unangenehme  Zusammenstofsung  von 
durch  Einschaltung  TOn  ^  gemildert  wird ,  besonders  da  sich 
diese  Erscheinung  nur  bei  wenigen  Wörtern  zeigt ;  und  ebenso 
wurden  wir  aus  demselben  Grunde  S.  17  §.  37  neben  *0^«0'ti>^ 
auch  'Aj(^iXtv(i  gestellt  haben.  Übrigens  itl  der  Fall^  dafa  ge- 
wSbalieii  mdoppelta  Conaonanlea  nach  Bedarf  dea  Versea  itt 
aeltanen  Fallen  einfacb  gescbriebea  Warden,  aebr  veraebiideo 
TOn  dem  omgekehrtea:  woraaf  mit  einigen  Worten  gedeutet  wert« 
den  konnte.  Vgl.  Bnttmann  a.  a.  O.  S.  85  fg.  —  Wenn  S.  ai 
$.43.  3.  der  Ausdruck  Poaition  darcb  Stellung  des  Vocala 
•rblirt  wird,  wie  kann  $.  44.  1.  ebd.  von  der  Position  einer 
muia  cum  liquida  die  Rede  seyn?  Mufste  es  nicht  heifsen:  die 
durch  Stellung  eines  Vocals  vor  einer  niuta  cnm  liquida  ?eran- 
lafste  Position  desselben,  oder:  Position  durch  nmta  cum  liquid 
Ja  — /*  Wenn  es  ebd.  S.  22  heifst:  die  Vocale  a,  i,  t?  können 
in  einem  und  demselben  Worte  nicht  bald  kura  bald 
lang  ausgesprochen  werden,  so  ist  doch  in  der  ötelle  des  Theog- 
nis  986  sq.  Welk.,  ohne  Rucksicht  au^  diese  Regel ,  schnell  hin- 
ter einander  das  eiocmal  in  xaXöt,  die  erste  S^lbe  lang,  das  an* 
deremal  kurz:  kuXöv  dc/aaV  inoq*  o,tts  <piXop  naiov  lavi^ 
rh  V  ^  n'&Xbp  9i>  (piXop  ka%L  ^  8«  ta  $.  45  d.  aater  die  Bai« 
•pkle,  ia  welebea  in  der  Mitte  der  Wörter  der  laage  Voeal 
oder  Diphthong,  bei  folgendem  Yocalei  Terbfirst  wird,  iat  daa 
Bomerische  isssT^  nicht  mit  Sioherbeil  tu  rechnen,  da  ea  wabr« 
acbeinlich  compoairt  iat,  oad  eigentlich  ana  im%X  ^  eniateblf  wo 
dann  die  Verkfirsaog  des  tX  anter  die  Bemerkung  oder  Regel  e, 
oamittelbar  vorher,  gehört ,  aemlich  von  Yerkurzong  einea  lan» 
gen  Vocals  oder  Hiphthongs  am  Ende  des  Wortes  vor  einem 
mit  einem  Vocale  beginnenden  Worte.  S.  Tbiersch  a.  a.  O.  S. 
499      324.  2.  vgl.  Bothe  zur  llias  —    S.  23.  §.  46,  6. 

ist  eine  Verwechslnnj^.  Es  wird  hier  angegeben,  Veil- 
chen, habe  ein  langes  i.  Allein  ersUich  heifst  ioc,  nicht  Veil- 
chen, sondern  Pfeil,  Rost,  Giit,  zweitens  heifst  Veilchen 
*^ov  und  ist  durchaus  Imrz,  und  der  Unterschied  der  Quantität 
zwischen  beiden  Wörtern  ist  auch  in  der  Zusammensetzung  durch- 
greifend:  z.  B.  *lo%6moij  Gift  erseogend,  dagegen  tootitpotvo^^ 
Tdlebeabehrinsl.  —  a  a8  $.  68  aollte  die  Ueberacbrift  nidit 
Mofa  iaaten:  ProcHlicao  oder  Aloaa,  aoadero:  Prooliti« 
ob«,  oder  gow<^balicber ,  wi.awobl  weniger  riebtigi 
Aii»na^  ^  &  196  $.  3fti.  Ulttea  trir  mit  einem  Worte  enge- 
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deutet,  warum  die  meisten  Adverbien  sich  anf  (-h  endigen,  nem- 
iicb  dafs  dieses  — o?  eben  auF  die  Frage  wie  antworte,  was  der 
Charakter  der  meisten  Adverbien  sey  (ä?,  wie;  &!;(;,  so).  —  S.  i^q 
}.  is5*  1«  c.  hätten  wir  bei  den  verbis  desiderativis  auf  — octoi 
ZQ  dem  Salze:  v  Diese  Yerbdn  haben  sich  aus  der  Fatut  Form  der 
Staromverben  entwicl^eit  <a ,  noch  den  Beisatz  gemacht :  »  weil  sie 
sich  auf  Kvlnftiges  beziehen. >^    Der  Verf.  wird  denken,  das  ver- 
stehe sich  ja  von  selbst:  alUrdings  versteht  es  sich  von  selbst: 
aber  er  wird  auch  einem  ISIannr  [glauben,   welcher  aus  vieljahri- 
gcr  Erfahrung  Tausendc  von  Schülern  und  Hunderte  von  lich- 
rero  kennen  gelernt  hat,  wenn  er  sagt,  d^fs  auf  dergleichen  kleine 
IKogti  die  das  Fassen  und  Behalten  so  sehr  erleichtern  und  das 
Lsrasn  fatiosieller  machen,  eine  groTse  Menflce  Ton  Schülern,  ohne 
danef  anfm^rhsam  gemacht  so  werden ,  dennoch  nicht  hommt| 
Qod  Ms  ein«  Mense  ton  Lehrern  dergleichen  dachen  fibersieht, 
aad  erst  darauf  aofmerhsam  gemacht  werden  rnnfa.  —  Unter  e»  a. 
eU«  konnte  zwischen  tss  und  f«a>  durch  ein  eingeklammertes  <F«» 
eioWink  gegeben  werden,  der  dem  Lehrer  zn  einer  Belehrung 
Tcraalassnng  geben  honnte.    Ehd«:  da  dm^idia  angeführt  ist, 
aad  dnnn  iXXijrt^o,  80  Ware  hier  schon  in  der  Wortbildongslehre 
aaf  die  Sorfffall  und  Genauigkeit  des  Spracbgebraacha  nicht  mit 
Unrecht  auunerksam  gemacht  worden,  wonach  do^ia^o  mehr 
von  dorischer  Tracht,  tJo^i^oi  (Theoer.  Adonias,  (i5.)  93.)  mehr 
von  dorischer  Sprache  gehraucht  wird.  —    8.  200  §.  826.  1.  b 
sind,  sowie  auch  In  der  ausführlichen  (iraraniatih ,  die  Substantiv- 
formen  auf  xr^c; ,  t^t^tos  übergangen.    S.  Buttmann  a.  a.  O.  II.  ^. 
S.  3a4  und   die  daselbst  anf^efuhrtcn  Grammatiker.  —     S.  aoi 
Ji  233.  würden  wir  in  diesem  Einleitungsparagraph  zu  der  LiChre 
von  der  Zusammensetzung  ausdrücklich  bemerkt  haben,  dafs  es 
nicht  nur  eine  grulse  Menge  Coroposita  gebe,  die  als  Simplicia 
nicht  existiren  (was  sich  allenfalls  aus  diesem  und  den  iolgenden 
Paragraphen  heraasfinden  lafst),  sondern  dafs  bei  einer  Menge 
Ton  Compositis  erst  die  Zusammensetzung  die  Bedeutung  gi^bt, 
welche  weder  einzeln  noch  neben  einander  gestellt  ihre  Theile 
kaben  oder  geben.   Solcher  Wörter  gieht  es  nicht  wenige  s.  B. 
nJtsoviirrii«.   Der  Lehrer  ward  dann  aofmerhsam  machen  auf  Zu» 
waneneetcnngen  in  andern  Sprachen,  s.  B.  niederträchtig, 
wo  die  beiden  Theile  des  Wortes  weder  einseln  noch  neben- 
ciaaader  gestellt  die  Bedeutung  geben ,  die  das  Compositum  bat. 
Sodann  wurden  wir  auch  aaf  die  Uro  kehrung  der  Composition  in 
fielen  Wdrtem  aofmerhsam  gemacht  haben,  z.  B.  in  Aa)^>ö9co€ 
ud  0sddfi)^e(,  Atmxd^nQ  und  Xa^Aieic,  Äi^fior^iXo^  und  4>cXo. 
IVfie«  9  Aitfiox«^^^  und  Xa^i^nfio^  j  ferner  in  Wörtern  wie  fpe^i- 
na^oq  und  xa^nofp6^oi,  ^^^ivmoq  und  r(xr;ff>0(>oc  ,   und  daran 
die  nolbigen  Bemerkungen  knüpfen.  —    In  dem  Paragraph  über 
^as  Anakoluth  §.  -^i3.  S.  401.  402.  würden  wir  die  Gedanken  et- 
was anders  gestellt  haben.    Der  Vf.  sagt,  nachdem  er  eine  De- 
finition des  Anakoluths  gegeben:  »Die  <>ueile,  aus  der  das  Ana- 
kdolb  iliefiit,  ist  die  LebbaiVigkeit  der,  Yoi Stellung ,  oder  das 
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Streben ,  entweder  die  DeatlichUeit  oder  die  Kürze ,  oder  dii 
Kraft  oder  die  Konzinnitat  [wir  liaben  schon  bei  der  Recen« 
sion  der  grofsern  Gramm  bemcrl^t ,  dafs  wir  uns  mit  dieser  eilt« 
Stellenden  Orthographie  nicht  befreunden  hönncn]  der  Rede  ztt 
unterstützen.  Die  AnaUoIuthieen  lassen  sich  in  drei  Arten  thei* 
len :  a)  in  grammatische,  b)  in  rhetorische,  und  c)  in  soU 
che,  die  offenbar  aus  Nachlässigkeit  und  Unachtsamkeit 
entsnrutigen  sind.«  Weder  die  Et  klarung,  noch  die  Eintheilung 
erscheint  uns  klar  und  befriedigend.  Wir  denken  so :  Die  emtt 
Tcrialataiing  der  Aiiaholuthie  iit  dat  Vergelten  dei  Anfangt  der 
Gonttraction ,  so  Mk  man  in  Gedanken  nur  nocli  die  SaDhe»  aber 
tticht  die  Form  der  Rede  bat,  die  naeb  deiH  Anfange  enden  «vi« 
Anlattfen  Terspracb»  Die  zweite  itt  abaiobltidie  Yemieidung  int 
Steifheit  des  Fortconstruirens  in  einem  durch  viele  und  lange 
Zltischenredvn  unterbrochenen  datse,  welches  ein  lästiges  Z«n 
rfickkebren  sam  Anfange  nölbig  machen  würden  Eine  dritte ^  be>* 
sonders  häufige  Veranlassung  absichtlicher  Anakoiuthieen  itt  daa 
Bestreben ,  die  {^esrhriebene  Rede  der  Lebhaftigkeit  der  pespro* 
ebenen  (in  welcher  Analmluthicen  der  Nalur  der  Sache  nach  hnu- 
figer  sind)  ähnlich  7.n  machen.  Dies  ist  hei  den  Alten  um  so  mehr 
der  Fall,  als  sie  überhaupt  ihre  darstellenden  W  erke  nicht  mit 
dem  Gedanken,  dafs  sie  hlos  stumm  gelesen  weiden,  schrieben^ 
Sondern  sich  immer  dm  viva  yox  des  Sprechens  oder  Vorlcseni 
hinzudachten,  wodurch  die  Sorge  für  die  Concinnität,  den  rhe* 
thoriscben  Numerus ,  den  Wohlklang,  die  Entfernung  alles  Stei* 
feD)  Ueklatea  end  eines  vber  den  Atbem  der  Menschenbrust  hin» 
ausgebenden  Autspinnens  der  Perioden  sieb  fon  selbst  ergabt 

Docb  es  itt  Eeit  ^iese  gelegentlioiieh  Bemerkongen  abutÄre» 
ebe&i  die  ohnehin  dem  Werke  nichts  Weseutlficbce  bieten,  abet 
eben  deswegen  auch  nicht  die  Absicht  haben  bOnnSihf  den  Wenk 
desselbeo  iigend  herabsusetzen.  Freuen  werden  wir  unt,  wenn 
ein  recht  ausgebreiteter  Gebrauch  des  ßuches,  so  wie  des  grof^em 
Werkes,  es  dem  Verf.  möglich  machen  wird,  beide  dem  Ideale 
aäber  zu  bringen,  das  ihm  gewifs  lebhafter  und  höher  gesteckt 
Torschwebt,  als  ihm  ein  ietender  nnd  «rtbeilender  Beeeasefit  te 
Torhalten  mag« 


Die  RedactioD  der  Jahrbücher  fügt  noch  die  ioigeodeni  ibr 
SU  diesem  Zweck  zugegangenen  Werke  bei  t 

iitkrbueh  der  englischen  Sprache  nach  HamiHon'tchen  Grundsätzen,  Vim 
J.  Chr.  Doli,  Lehrer  am  Grofthernogl.  Lyceum  in  Mannheim,  MU 
itimtt  Sämmlung  von  MuHerBtüeken  der  mgiiseken  LiUrutmt  tmtf  einem 

dazu  frchörißen  li  örtcrbucke»^  Mannheim,  Fwimg  von  Heinrick  iloff, 
(Auch  mit  dem  enr^l.  Scitentitel  :  Manual'  of  the  Enßltsh  hanguagt 
und  Liter ature.         J.  Chr,  Doli  vtc)  —  1836.    XU  u.  44^  6.  gr.  8. 

Diese  Grammatik,  von  der  die  Gesetze  des  Instituts  nur  eine 
Mirse  An«eiga  terstatteoi  ist  siuuiebst  besternt  (ür  die  Mfiler 
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Iir  AaMidt,  «o  wetolier  der  Verfi  wirkl|  und  swar  •beiMOwoU 
f8r  dif  sartere  Alter  wie  für  das  reifere,  om  deo  Schüler  m$ft* 
liebtt  Khaeil  in  die  Kenntnif«  der  eDgltschen  Sprache  und  in  die 
Laelwie  englischer  Schriften  (gewifs  der  Uanptsweck  des  Erler» 
wtm  dieser  Sprache  anf  den  Dildungseostalten,  die  eine  höhere 
vinsnscbaf^ liehe  Tendeos  verfolgen)  einKafuhren,  und  überhaupt 
ihm  obII  geringem  KostenauFwand  ein  Buch  in  die  Hände  zu  ge* 
hea,  welches  ebensowohl  die  eigeqliiehe  Grammatik  in  m5glich* 
sisr  Gedrängtheit  and  Bestimmtheit  enthalte ,  als  auch  damit  ein 
Lesehoch  nebst  dem  dazu  nothwendigen  Wörterbuch  ▼ereinige^ 
lo  dieseoa  Sinnfc  beginnt  die  Schrift  mit  der  Auseinandersetsanji 
der  Grammatik  (S.  i  — 17),  dann  folgt  eine  Grammatik  in  Bei* 
spielen  (S.  17  —  7^) ,  nnrl  tlaran  reiht  sich  eine  Sammlung  von 
Mn?terstückeo  der  englischen  Literatur  (S.  75  —  372),  welche  den 
grSlseaten  Theii  des  Buchs  einnimmt  und  aus  den  classischen 
Werken  der  englisrheo  Literatur  eine  zweclimulsige ,  durch  die 
Teodens  und  den  Plan  des  Buchs  bestimmte  Auswahl  giebt  und 
demnach  StilcUe  aus  der  erzahlenden  und  beschreihenden  RedCi 
Briefe,  Andres  aus  dem  Lehrstyl  und  aus  dem  rednerischen  Styl 
enthalt;  den  ersten  Stücken  ist  eine  Collateralübersetzung  bci^e- 
ittgt,  die  natürlich  bei  der  grüfseren  Mehrzahl  der  iür  die  Ge- 
übteren bestimmten  Stücke  weggefallen  ist.  Ein  Wörterbuch  nebst 
cmtm  YerseiehoiTa  der  nnrc^gelmiirsigen  Wörter  bildet  den  Schlaff 
das  Bochii  daa^  auch  ohne  in  eine  nähere  Delailkritik  einsu- 
geheiik  die  hier  nicht  möglich  ist ,  der  freundlicbeo  Au^eahmf 
aller  Mvloiaaner  empfobleo  werden  kann,  indem  der  Verf.  aeie 
ai&tiiehitea  ^^etban,  «m  aeinero  Werke  die  Branchbarkeit  und 
TeUitindifdicil  M  geben,  welche  daa  Bedürfnifs  des  Unterrichte 
m  erhetaehen  aehien«  Druck  und  Papier  aind  aehr  bf  IHedi» 
§nä  MiagefaUeii. 

^mmatik  ä*r  tpamUehtn  ^»raehe  zum  ScJ^ul-  und  Privatgebrauche,  9o^ 

Prof.  Fedor  Postart.    Preis  48  Kr.  oder  12  6'r.    Stuttgart,  Druck 
und  Verlag  von  Inüe  und  Kraufe.  1886.   XMl  u.  iV6  S.  in  gr.  12. 

In  der  gegenwartigen  Zeit,  wo  Aller  Blicke  sich  Spanien 
zugewendet  haben,  wird  eine  spanische  Grammatik  nicht  unwill- 
l^ommen  seyn  ,  zumal  wenn  sie,  wie  die  ?orlie^cndc,  (]uich  ge*^ 
drängte  Kürze,  wobei  doch  nichts  Wesentliches  übergangen  ist, 
iowie  durch  klare  Auffassung  und  Dnrsteijung  sich  emptiehlt« 
Wohl  wäre  donn  anch  zu  wünschen,  dafs  das  mit  Anmerhungen 
ttod  einem  Wörterbuch  versehene  Lesebuch,  dessen  Erstl*einen| 
na^h  dem,  was  am  Schlüsse  der  Vorrede  bemerlit  ist^  von  der 
günstigeo  Aufnahme  dieser  GramniatiU  abhängen  soll,  recht  bald 
nachfolgen  konnte,  wed  die  Werke  spanischer  Literatur  doch  in^ 
Qaazeo  noch  sehr  wenig  verbreitet  sind  und  eine  Anawahl  der 
Art  darum  doppelt  noth  wendig  iat  Obwohl  daa  Ganse  aehr  cor- 
rect  gedruckt  iat,  ao  aind  doch  folgende  der  Redactson  so  die«' 
am  Zweck  der  5fientliohen  Bekanntmachung  mitgetheilte  Drack- 
laUeTi  die  aieh  eingeadilicheo  beben , au  berichtigen:  &  59  %  164 
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soll  es  heifsen  relati res  ProQomen  statt  anzeigendes;  8«  55 
Anmerk.  Inter jectionen  statt  Con  janctionen ;  S.  85  $.  376 
fiehdreo  die  dort  angeföhrten  Beispiele  su  den  AmotluBen,  sie 
finden  lieh  ia  den  lejet  de  las  partidat  Llbi>  das  Btiipteli 
welebet  fehlt «  ist:  he  comprado  an  Itbro. 


BBLLBTRI6TIK*  ' 

Zur  Erklärung  und  Beurtheilung  von  Bürger»  Lenore.  Einladung »»chrift 
aur  Promotion 9 feier  des  Pädagogiums  und  zur  Eröffnung  des  Jahrea- 
curses  1835,  von  H'ilhelm  W ackernagtL  Hasel,  bei  A>  HieUmd, 
ünheriitätsbuehdrueker,   4.  29  S. 

Da  diese  gelehrte  und  mit  feinem  Takte  für  Volkspoesie  ge» 
arbeitete  Schrift  wohl  schwerlich  aof  dem  Wej^e  des  Buchhan. 
dels  verbreitet  wird,  so  durfte  eine  kurze,  jedoch  genaue  Ana- 
lyse des  Inhalts  den  Lesern  dieser  BIntter  willkommen  sejn.  Die 
Lenore  ist  von  jeher  unter  Bür-^eri  Balladen  obenan  gestellt  wor- 
den. Burger  selbst  nennt  diese  Romanze  in  einem  vertraalichea 
Briefe  an  Boie  eine  » unsterbliche « ;  Ä.  W.  Schlegel  tbat  dea 
gleichen  Aussprach  (Char.  u.  Kr.  II,  44).  Der  Vf.  halt  es  daher 
nir  keine  mufsige  Aufgabe,  zusammenzustellen,  was  die  Poesie 
der  Deutschen  und  anderer  Völker  Ahnliches  aufzuweisen  bat. 

Zu  allen  Zeiten  haben  Sagen  und  Mahrehen  da?on  erzählt, 
wie  fibermäfsiger  Schmerz  der  hinterlassenen  Lieben  die  lodten 
In  Ihrar  Bnhe  stffre;  die  Wehklage  weckt  sie  anf,  jede  Thrane, 
die  über  ihreni  Grabe  rergossen  wird,  llllt  ihnen  schwer  nnd 
Uingend  anf  die  kalte  Bmst,  daft  sie  ans  dem  Schlafe  attf&hren, 
nnd  ihre  Leicbeohemden  werden  nafs  vom  rielen  Weinen.  Sie 
mochten  gern  das  alte  Leben  rerscblafen  und  rer^esseo  |  aber  die 
Liebe  mahnt  de  wider  ihren  Willen«  Yollstandig  ist  dieier  Ge* 
danke  in  einem  schönen  dentichen  Märchen  (Binder-  n.  HansoL 
d.  Br.  Grimm  II,  iiO.  poet.  Ton  Chamisso,  Ged.  Ausz.  U.  S.  147 
•—149)  autgedruckt,  wo  das  Kind  im  thrSnennassen  Todtenbemd* 
eben  Tor  das  Bett  der  Mutter  kommt.  In  einem  Volksliede  des 
Kuhländchens  (Meinert  I,  89.  90.)  fluchtet  ein  von  der  Stiefmut- 
ter gepeinigtes  Kind  ins  Grab  der  rechten  Mutter,  die  es  abmahnt« 
Die  litlauische  Klageliederpoesie  bietet  (Bbesa,  Litt.  Volksl.  S. 
M  —  34.  vergl.  Chamisso  S.  i54«  i55.)  nur  Eines  dar,  wo  die 
Todte  (eine  Matter)  vom  Weinen  des  zurückgebliebenen  (Kindes) 
erwacht,  und  hier  wird  die  Kla^e  sogar  durch  tröstliche  Verw 
heifsungen  beschwichtigt.  In  einem  serbischen  Liede  (Talrj, 
Volksl.  d.  Serben  I.  67.)  beunruhigt  die  Veraweiflong  einer  Jang* 
firau  ihren  gestorbenen  Geliebten : 

Nicht  die  £rd*  itU  die  mich  drückt,  o  Mutter, 
Nicht  die  Ahornbretter  meiaav  Wokaaoff : 
Wag  micli  quillt,  Jvr  ScTimerz  Uta  der  Geliebten. 
Wenn  sie  leufzt,  ho  baogt  der  Seel'  im  Himmal$ 
Aber  wenn  sie  sich  verschwört  versweifelnd. 
Bekl  die  Bt4e  ob«  dar  Laib  cnlllert«' 
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Ähnlich  einer  Sage  bei  Boccaccio  (Decamerone,  giorn.  IV.  noT.  V.)« 
£iQ  uraltes  und  grofsartiges  Beispiel  von  gecpenstitcber  Wieder- 
belebaog  des  Gatten  durch  sein  Weib  gewährt  die  Edda  im 
Bveiten  Lied«  too  Helgi  den  Himdiogstodter  (Lieder  d.  alten  Edda 
d.  d.  Br*  Grimm  I|  114*119).  Deoebea  mit  sieh  «in  [tdir 
poelimbet]  denltchet  Vollislied  im  RoliliDdeben  (Meinerl,  I,  i3. 
14.):  das  sorfielifeiasiene  Weib  mofe  hier  die  Unfnnicbciglieit 
iarcr  liebe  ond  ibree  Sobmeraet  mit  dem  Leban  bfifteo.  Sie 
Uefft  am  Graba  das  Gatten  an: 

^Tliu  dich  nnf,  and  thn  dich,  ErdenkloT«, 

Und  laPH  mich  liinunter  auf  teincn  Schefa*** 

„Waa  wilUt  da  denn  da  oaten  thuaT 

Da  «atea  best  d«  Ja  kaiaa  Enb. 

Da  unten  darfat  da  nichts  backen, 

Da  anten  darfst  da  nicht  waschen  ; 

Da  anten  borst  du  keinen  Glockenklaog , 

Da  aatea  bdmt  da  kelaaa  VacalgMang; 

Da  aeten  hörst  du  kelaan  Wind  nicht  wafan, 

JDa  aataa  aiabsl  da  kaiaea  Ragen  nicht  ■dHuib.*«  (s  tropfsa- 

weis  lulaa) 
Da  krihte  dta  erste  Himmelataab; 
Die  Gräblein  thaten  sich  alle  aoft 
Die  Schöne  ntie^  SQ  ihm  hinnnter. 
Da  krähte  da«  andere  Höllcnhuhni 
Die  Gräbleiu  thaten  sich  alle  ma  { 
We  Sebaae  maAit'  aataa  varblalbaa. 


80  kann  selbst  der  Tod  die  Bande  niebt  ISsen,  die  den  Manschen 
aa  das  firdenleben  bnfipfen«  Liebe  und  Schmers  nwingen  ihn 
saa  AaÜeben.  Aber  aaob  das  mitten  im  Streben  oder  Begehraa 
ttowillig  abgerufene  Leben  reifst  die  unheimliche  Macht  des  un« 
be£riedigten  Verlangens  zu  kurzer,  scheinbarer  Fortsetzung  her. 
tof.  In  einem  [ob  Ächten?]  Soldatenlicde  des  Wnndcrhorns  (1, 
'^3.  74.)  trommelt  ein  todter  Trommelschlöf^er  die  Leichen  seiner 
besiegten  Kameraden  zusammen  and  sie  scbiagen  den  Feind.  In 
einem  Klephtenliede  (Fauriel  I,  56.)  bestellt  ein  sterbender  Ar* 
matolenfuhrer  sich  ein  Fensterlein  ins  Grab*  Todte  sind  nacb 
einer  deutschen  Sage  (Br.  Grimm  1,  4M*)  einmal  aas  den  Grä- 
ber aufgestanden ,  um  den  Ihrigen  gegen  den  Feind  beizuspringen, 
[liier,  als  Beitrag  des  Referenten,  die  Sage  von  den  Rittern  in 
der  Gruft  der  Burg  Bucheck  im  Kanton  öolotburn  ,  die  er  aber 
aar  aus  seiner  schon  18^9  gedichteten,  ungedr achten  Romanze 
aasugeben  weifs: 

le  Gevilbaa  eng  uad  aabwara 

Liegen  jetat  die  Brnven, 
.  Können  in  dem  dunkeln  Haaa 
Ohne  That  nicht  schlafen  j 

Laaachen  ia  dam  stillen  Otab 
In  den  schweren  Waffen; 
Wie  es  droben  geh,  das  macht 
ihnen  stota  au  achaffen. 
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ITnd  wenn^i  übel  will  «  _ 
Rührt  sicha  in  dem  Bcr^e, 
LeiM  tönen,  lautor  dann 
Di«  nutallMB  Särc«u 

Wie  wenn  einer  ana  dem  Bett 
Springet,  liallen  Tritte, 
Wie  wenn  wer  in  WafTen  geht, 
Seballen  dampfe  Suhiilte. 

Dann  rathscblagt  das  Volk.  Im  Eievolutionskriege  soiien  sie  sich 
saio  letztenmal  haben  hören  lassen.  Da  idote  es  wie  ein  unter- 
irdisch Heer  in  den  Grüiteo. 

Und  mU  Allee  aaterle^, 

AI«  Arr  Frcmdlinf^  siebte  j 

Wie  sicirs  drtinten  dumpfen •Bnlle 

In  die  Gräber  jicitmiegte  ! 

Wie  man  Waffen  von  Heh  Itgft« 
Schweres  Krz  und  Eisen., 
llürt  man  unterbrockaen  Kiang, 
Lutea  Fall  and  leisen* 


Droben  im  betrübten 
Waltete  der  i^ummer, 
Dtanten  im  ▼eretnmmlen  Gtab 
Sclilief  nnfe  neu  der  SeMamnrar.] 


Ebenso  vermag  auch  ein  auferlegtes  und  nicht  befolgtes  Ge- 
bot, ein  gegebenes  und  nicht  erfülltes  VersprecFien  den  Todten, 
damit  sie  VYort  halten  honnen ,  ein  kurzes  Scheinleben  zu  ver- 
leihen. Hier  verweist  Herr  W*  auf  das  deutsche  Kindennübrchen 
von  den  verunlreiiten  Hellern  (Br«  Grimm  II,  977«  378.).  V<m 
eiaflm  Bnidcr,  den  di«  Tkwser  der  Sebimter,  eb«n  Mme^  4m 
das  vcmreifeki  Mnlmeii  der  Malier  nothigt,  wohom  ^storhcn, 
•in  im  Leben  ^ethanet  Gelübde  so  erföUen,  erslUen  swei  neill* 
würdig  miteinander  übereinstimmende,  ToUstSodif  milgalbeilt»  mmA 
naelyeirte  Lieder,  ein  serbisches  (Tal vj  I,  160—164)  ^i'^  oeo- 
«iechisches  (Faoriel  II,  406— 40a  W.  Mfiller  neugr.  Yoibsl.  II, 
64 — 67.).  Auch  todte  Mütter  Iiommen  za  ihren  Waisen  heim,  lieb- 
kosen und  säugen  sie  (Br.  Grimm,  Mfirchen  I,  64.  76.  III,  406. 
[hierzu  fuge  das  Volksbuch  Melusine,  in  G.  Schwabs  Buch  der 
schönsten  Sagen  u.  Gesch.  U,  37Ö.].  Dann  wird  an  eine  ma^ya- 
rische  Sage  erinnert  (Maylath,  10.  ii.)  und  die  alt^riechische 
Sage  von  Protesilaus  und  Laodamia  ( lliad.  II,  701.  702.  Hy«»in. 
Fab.  cm.  Auson.  Epitaph,  her.  XII.  Edyll.  VI,  35.36.  Ovid.  x\Ie- 
tarn.  XII,  67.  Heroid.  XIII,  di  sqq.  Catull.  64,  2.  Propert  I;  19, 
7  ff.  Stal.  Silv^  II;  7,  lai.  Lucian.  Dial.  MorL  XXIII.  Minuc.  Fe- 
Iis  €ep.XL  Dictjs  Cret.  II,  11.  Tkets.  CbiUad.  II,  760.  hisU  LIL) 
Miea  beleuchtet  [Bette  die  Alcestii-Fabel  hier  nicht  auch  eine 
BnrAnang  yerdient?] 

Das  dSniache  Lied  von  Aage  und  Else  (Wtlh.  Grimm,  alt. 
diu,  aeldeol.  &  73.  74)  enibilt  (aar  ludieohait)  beidet,  di*  Ua* 
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fJtm  Toatta  Üh»  4«a  Schiieni  der  mlasttiittt  <MiebiM| 
•ad  die  Erfolloag  det  Weobaelgelubdei.    la  der  elteehotliaeliefi 

Ballade  (Percy,  ed.  Lood.  a.  Frencf.  17^1*  |k  vOd 
Herder  frei  üben.)  fölgt  Margaretha  dem  Geiat  ihres  Wilhelm 
imh  die  Wintemacht  ,  bis  er  beim  Hebeeiiielirei  i«l  Nebel  icbwiii« 
det  Dod  sie  elnrbt.  EntsetzUcber  gestaltet  sichs ,  wenn  der  dem 
Andern  anbeiraftt  Gestorbene  vor  ihm  Leben  lägt;  einfach  und 
eiDigemtar^en  noch  tr6stlioh  in  einem  kohiandischen  Liede  (MeU 
oert  S).  G5the*s  Braut  von  Korinth,  deren  Quelle  ein  frag« 
mentarischer  Brief  in  Pblegons  von  Tralles  Buch  von  wnnderba* 
ren  Dingen  Cap.  I.  (Menr;?.  Opp.  ecl.  Joh.  liamii  ro\.  VH.  col.  8 
—84.)  ist,  wo  die  Liebenden  Macliatcs  und  Philinnion  hiifsen, 
phort  nur  halb  hierher,  denn  der  Grund  der  Todtenerscbeinaog 
Ut  sogleich  Vampyrismu^. 

Aber  in  gänzlichem  \yideraprnch  mit  allen  bisher  aofgefubr» 
ten  Dichtungen  steht  das  deutsche  Lied  vom  Reitcrsmann ,  der 
sein  (irah  in  weiter  Ferne  verlaTst,  zur  Geliebten  reitet  und  sie 
ieimfiihren  will,  —  im  Wunderhorn  II,  10.  20.  Das  J^ied  ist 
aber  ilcr  Unächtheit  sehr  verdächtig  und  bann  daher  nicht  all 
Qoelle  von  Burgers  Lenore  angesehen  werden. 

Too  dieser  Qaelle  bennl  man  tm  Fragmeotiu  lo  eioeni 
MiodtseiieD  BlaobartsmSrcben  (Bfircbeo  der  6r.  Grimm  III,  77) 
fiatt  der  Herr,  der  die  Jungfrau  nach  seinem  Seblofif  d.  h»  dem 
Toa  eatgegeo  Idbrt : 

„  Der  Mond  «rheint  bo  hell , 
litcino  Pferde  laufen  ao  ■cbnell : 
Sftff  Lieb  MUl  dIeliB  aeeb  iiMtf 

Hificl  (Lebenailinfe,  Ausg.  v.  i8a8,  216)  legt  einem  Bauermad« 
ete  aM  einem  t  bekannten  Yolbaliedc  die  Worte  in  den  Hundt 

„Der  Mond  scheint  hell^ 
Dar  Tod  [Todl*? f]  relat  aclmellt 
F«iB*«  Uabchan,  granl  dir  anelif 

Und  m  Dönemarh  und  Norwegen  wird  gesungen  (^Mlers  Idun« 
Ukd  Herrn,  löia.     60)  t 

.Der  Mond  aeiiaiBt}* 

Dar  todle  Mann  greiot: 
Wifd  dir  nlclii  banj^at«« 

Aus  Burgers  Munde  nun  wird  (Burj^ers  Leben  von  Althoff. 
Werlic,  Gült.  1829.  V,  204)  erzählt,  dafs  er  ira  Sommer  1773 
Abeadi  bei  Mondschein  ein  Baaermädchen  singen  b5rte8 

^Oer  Mond  der  achcint  so  helle, 
Die  Todten  reiten  so  «r.hnen« : 
Feina  Liebchen»  graut  dir  nicht?**  * 

m  bekanntlfeb  in  die  LenoM  fast  w5rtliob  ubergegangen  ist.  In 
««ei  Briefon  Burgera  an  Boie  (lO.  n.  so.  Sept»  177S  wird  noeli 


Digitized  by  Google 


%n  Beltetektlk. 


eine  Tereinselte  Stelle  daraus  angeführt:  9  Graut  Liebchen?« 
vNein:  ich  bin  ja  bei  dirl«  Nach  dem  Zeagniise  J.  H.  Voü's 
(MrgnbL  1809.  Nn  241  u.  245)  vcrdanUte  Bürger  den  Stoff  sei- 
ner Dienstmagd,  Christine,  wonach  Althoff  s  Erzählung  zu  mo- 
dUiciren  ist;  und  nach  A.  W.  Schlegel  (Neuer  deutscher  Merkur 
1797  S.  394)  war  ein  [andres?]  Volkslied,  aus  dem  Bürger  Win- 
ke erhielt,  plattdeutsch.  Eine  Freundin  habe  ihm  nach  dunkeln 
Erionemngeii  erzählt,  namentlich  die  Zeilen  angeführt:  Wo  lisüi 
wo  lote  Bege  hei  deo  Bing !  (wie  leise,  wie  lote  regte  er  de» 
^^^&)  f  WM  BSrger  10  deo  Wofteo  wiedergegebeo  hat : 

■ 

^Vnd  horch,  und  horch  den  Pfortenriog 
Qan  Im  laiaa  UlngUogling  t 

Diesen  Zeugnissen  gegenüber  erscheint  die  Behauptung  der 
Heraasgeber  des  Wonderhorns,  Burger  habe  ihr  obenerwähntes 
Lied  bei  Nacht  «os  einem  Neheosiromer  gehört,  doppelt  verdicb- 
tig.  Verglichen  mit  den  bisher  aofgefilhrten  Sagen  nat  die  Lenore 
einen  dürehaot  andern,  graosenhaftem  ond  trottloiem  Sinn;  denn 
^dat  Gespenst  tritt  all  himmlischer  Späher  aof ,  om  fßr  Lenorens 
Terzweifeltes  Hadem  mit  Gott  ihr  junges  Leben  hinasuopfern. 
Dafs  dasselbe  zuletzt  der  Tod  selbst  ist,  beaeichnet  Herr  Prof« 
Wackernagel  mit  Becht  als  eine  geschmacklose  Wendung,  and 
macht  schliefslich  auf  IIoItei*s  Versuch  in  seinem  Singspiel  auf. 
merksam^  die  Leoore  SO  einer  Toihs- und  sageomärsigeren  Gestalt 
zoruckxaiuhreo. 


J^it  Frfodsa  des  GeddfAtnltsfa.  filNi  MUMvüm  tfeaiiitl  Aefera» 
Ami  dam  Sßffinkm  dlcfwlat  «an  ^ton  GintAiP  BfükiuB,  Daal. 

Flli  «.  48  & 

l>as  Gedicht  von  Sam,  Bogers  »The  Pleasures  oF  Memory« 
schien  dem  Herrn  Übersetzer  zu  verdienen,  wohl  eher  als  man- 
ches andere  in  unsere  Literatur  ubertragen  zu  werden.  Da  nun 
bis  jetzt  seines  Wissens  keine  Übersetzung  davon  er&chieoeo, 
machte  er  sich  an  diese  Arbeit,  die  er  mit  sehr  bescheidenen 
Worten  dem  Pohliknai  Torlegt.  Das  Torwort  des  englisehcn 
Herausgebers  laotet  in  Bestehang  anf  den  Dichter  sehr  rolltonend. 
Die  »Fronden  des  GedSchtnissesc  sind  ihm  ein  bewandernswÜr* 
digea  Gedidit,  man  mag  nun  den  weiten  0mfang  des  Plana  be» 
trachten,  oder  die  Bichtigkeit  der  Zeichnongen,  oder  die  Ge- 
'  schickliohbeit  der  Aosluhrung.  Nicht  den  geringsten  Yortheil  fin* 
det  er  vergessen,  ond  ihm  ist  als  ob  der  Dichter  seinen  Stoff 
ani  dem  Innersten  des  Herzens  geschöpft  hfitte.  (S.  VL) 

An  die  kühnen  Schöpfungen  des  jungem  englischen  Genioa 
gewdhnt,  kann  die  jetaige  Zeit  Jiioht  in  dieses  hohe  Lob  über» 
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einstiinmen ,  ohne  darum  die  gemuthiiche  Grandlage  dietei  Ge« 
diektty  oder  dea  Fletfa  aod  die  Regelgerechtigheit  der  Aosffili« 
roog  zu  ?erlmoeii«  Auch  wir  finden  et  adiSn ,  dafs  Uogers  jene 
kleinen  interessanten  Pwiiile  «olMfioden  weiPs ,  die  sich  an  das 
Gedachtnifs  knüpfen ,  dab  er  aaa  ao  sich  unbedeotanden  Dingen 
eine  lange  Gedankenreihe  zn  erwecken  ond  eine  Menge  aUirtiksoer 
Eriooerungen  in  uns  hervorzuzaubern  weifs ;  auch  dafs  seine 
Kunst  der  Wahrheit  und  Einfachheit  keinen  Eintrag  thut ,  und 
der  ^ute  Geschmack  des  Dichters  sich  sowohl  in  der  Wohl  sei* 
Des  ötoiTes  als  in  der  Behandlung  oilcnbart.  Nur  können  wir  an 
jener  steifen  FifjUleidun^^  unmöglich  Gefallen  finden,  die,  statt 
oas  mitten  in  ein  Bild  hineinzuführen,  das  uns  die  Kralt  oder 
den  Segen  der  Erinnerung  Teranschaulichte ,  mit  dem  gut  ge- 
meinten, aber  gewifs  keinen  dichterischen  Inhalt  offenbarenden 
Wuosch  l^ginnt: 

O,  könnt*  In  diesen  Blittem  doch  mein  Geist 
iluf  ganze  Lnnrfer  und  GcRrhIrrhtrr  wirlfen, 
lud  übcrali  dei  Denken«  Fruchte  «{jenden. 
Gereift  im  Glutbttrahl  edler  Schwäruitrei , 
Damit  für  Tagend  wann  dl«  Hersen  aelilägen. 
Und  fiehniag  driagte  nt  Nacbclferang  n.  a.  w. 

Warum  beginnt  nicht  das  Gedicht  ohne  diese  steife  Einleitung 
sogleich  mit  seinem  »ersten  Theile«,  mit  der  anmuthigeo  Scbil- 
demng  des  dSrflichen  Abends  ?  Hier  können  wir  allerdings  dem 
Vf.  nachempfinden,  wenn  er  uns^  ernst  durch  die  Bäume  blickend, 
den  allen  Bau  zei^t,  mit  dessen  hohlem  Thurm  die  Winde  kosen, 
Qod  io  dessen  Rumen  alle  &eine  Jugenderinnerungen  wohnen.  (S. 
3*  7.)  Aber  die  Nutzanwendung  ist  wieder  von  der  trockensten 
Urpoesie.  »Gedächtnifa  nnsre  beale  Binunebftvnndinl«  n. 
n  w.  Sie  itl  am  so  wtrhttogsioser  ala  das  Gedieltt  nicht  onmil» 
tilhsr  darauf  den  Anficbwnng  s«  neuen  Gedenken  nimmt,  son- 
dern 8 — 11  in  lauter  Ju^enderinnerangen  fortführt,  und  die 
nicht  eben  neuen  Scenen  etnar  wabieagenden  Zigeunorin,  ainee 
dveb  edelmSthige  Jnnhersfreigebigbeit  M^ISditen  alten  Bettlert, 
eines  didaktischen  TodtengriSbera  o.  s.  w.  la  gewählten  doch  ge* 
eiholichen  Anadrucken  unarer  Phantasie  Tordberliibrt.  Dann 
folgt  wieder  eine  n&chterne  Apostrophe  an  die  Himmelsmacht 
des  Gedacbtntssec.   Erst  jetnt  wird  die  Betrachtung  poetiachtrs 

In  dea  Gehirns  zahllosen  Karamern  tchlafan« 
Gebelmnirsf oll  verkettet,  die  Gedanken. 
Waek' Eiaen  auf,  und  taa««nde  stehn  Saf ! 

Wie  Einer  flieht,  crscfieint  des  andern  Bild. 
Hell  nder  bleich  wird  jeder,  wie  diu  Sinne 
Freud'  oder  Kummer  in  die  Sccie  ilüfsea  .... 

Ein  jeder  dringt  hia  an  den  Qaell,  Ton  wa 
Die  Nerren  ihren  wirren  Lauf  beginnen. 
Und  darch  den  Leib  mit  aosichtbarem  Spiel 
Ua  Mnea»  schneUau  Ssliwingungen  Tafbrallan» 
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Bit  hierhmr  war  tod  jener  Kunst,  welche  z.  B.  !n  ^en  Satiren 
Qnd  Episteln  des  Horaz  die  Verstandesanlaj^e  Tcrbiri^t,  uod  wie 
ia  einem  englischen  Garten  den  Schein  willkühtlicb  hausender 
poetischer  Natarkraft  hervorbringt,  nichts  zu  verspüren.  Erst 
mit  S.  \^  verbirgt  sich  der  Plan  des  Dichters  dem  AogOi  und 
et  erqiuckl  ordeiUiiob  den  Leser  voo  den  Worten  an: 

Blick*  Ulf  die  Well,  davellfortdie  jedes  Lea«! 

deo  Gedanhenzusammenhang  ein  weni^  zu  verlieren ,  und  sich  bei 
der  Ervrähnung  des  armen  Knaben,  der  in  die  weite  Welt  geht, 
und  Tuhia's,  des  Häuptlings  von  Otaheiti,  der  aus  Freundschaft 
dem  Capitän  Cook  auf  seiner  Ruckreise  nach  Kngland  folgte  aber 
unterwegs  starb,  auf  die  Erinnerung  besinnen  /u  müssen.  Maria 
Stuart,  der  Dogensohn  Foscari ,  Petraroh  und  Laura,  Virgil, 
Cicero,  Archimedes,  Plato,  Pindar  und  ganz  Rom  treten  nun 
bald  als  Zeugen  für  die  Wonnen  des  Gedächtnisses,  bald  als  Ge« 
dächtnifsmäler  selbst  auf.   Dana  folgen  (S.  17  f.)  die  Erinneroa» 

Seo  des  Liebenden,  der  Wittwe,  dee  Grelles,  des  Schweisert  ia 
er  Fremde,  der  Mrteger  and  KSnige,  am  Ende  toeb  die  Erin- 
aenuigekraft  einet  trenen  Bandes«  einer  Briefteobe.  Die  Ielnler0 
Teranlerat  die  rfibrende  F«rwähnung  des  im  J.  i5jS  hart  belager- 
ten Herlemf,  dem  eine  Taube  die  Nachricht  nabeo  Enlenlui 
biaehlib  SeibH  die  Biena  Met  ibr«  Zelle  wiedert 

■ 

Wer  giebt  ihr  icoe  stolze  <&uverai«ht, 

Heft  ale  dea  wirren  Faden  aller  Dfifle, 

Ble  aie  Im  Flog^  entsAcktan,  wiederfindet?  — 

Heil  dir,  Gedichtoife ,  Heil!  dein  Walten  iicliätst 

Baa  iLlainaU  Glied  der  behrea  Weseeketta!  iS. 

Der  eweite  Theil  preist  das  Gedächtnifs,  als  Bewahrer 
der  Wissenschaft  und  Kunst,  als  G5ttin  der  Hoffnung  und  das 
Trostes,  selbst  in  den  trostlosen  Mauern  eines  Nonnenklosters 
(S.  a5),  in  deo  erstickenden  Bäumen  eines  Sklavenschiffes  (S. 
96  l)>  Am  waoderbarslen  behsrrecbt  et  des  Soblaf  (8.  s8),  es 
Tereilikl  die  Beiee  (&  29),  et  walint  eelbtl  ia  der  Zelle  dm 

Dort,  wo  daa  Gitter  jedem  Lichtstrahl  wehrt. 
Im  Staube  liegt,  der  einat  ein  Genius  war!  ... 

Nur  seine  Knast,  wie  ■ehmeiebait  ale  Ibm  necb« 

Welch^  hehre  Phantasieen  selbst  im  Kerkert 
Noch  strebt  er  narh  dem  ilmarnnthenkranz 
In  glühenden ,  in  iebeosvoUeo  Bildern !  (S. 

Dnroli  dat  Gediditnifk  ergebt  sieb  die  Seele  Im  anermefilieliaii 
Felda  der  Ideea  and  feiert  die  Seele  Ibren  Triompb.  Sie  acbwelgt 
ia  alten  Bildern  der  liost,  der  Gefiibr,  eelbet  det  Todes.  Bei- 
•pieie  iß.  3Q~3flf) 
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IV  ie  man  de«  golh^schcn  Baues  ernste  Grüfte 

Nicht  so  Terehrt  an  «eines  Daiejns  Morgen* 

Als  wena  aioli  Epheu  sdilinet  am  aelM  TrtaHCty 

Die  heiter  von  der  Zeit  bcscnattPt  Btchns  ✓ 
*  äo  auch  gewioitt  ein  zartes  litibcs  Bild 

Mit  jedem  Jahre  neuen  Reis  der  Wehmath. 

Bdipiel  dient  liier  aU  Epiiode  (S*  36  •^4^)*  telbtl  jeiu 
eeilty  bei  deo  reinen  Burgern  einer  edlern  Welt,  maclieD  die 
Wonnen  des  Gedächtnisses  einen  Theil  der  Seligkeit  ene  (8^  45 
—47).  Damm  »Heil  dir,  Gedäcbtnift  ««  f»  w.«  Sehlatepoitropht. 

Untre  Leier  kennen  nan  den  Gang  des  Gedichtet  «ad  weiw 
den  atit  den  ausgebobenen  acbwSeberen  und  fcbOneren  Stellen 
woU  ermessen  können,  was  sie  von  dem  Gänsen,  dessen  Über« 
setzang  fltefseod  and  geschmackvoll  ist,  zu  erwarten  haben*  I)n 
der  Herr  Übersetzer  nichts  über  die  fiebensumstände  seines  Dich« 
ters  hinzufügt ,  so  stehe  hier ,  aus  bekannten  Hulfsmitteln  ,  was 
für  Werthbestimmang  des  kleinen  Lehrgedichtes  nicht  ganz  ohne 
Interesse  ist,  dafs  Samuel  Rogers  ein  reicher  Londner  Bao- 

auier  war,  geb.  um  1765,  dafs  er  um  1787  als  Dichter  aultrat, 
afs  die  gegenwartige  Dichtung  i-iji  erschien  und  seinen  Ruf 
grSndete.  In  spatern  Zeiten  soll  er  den  Ton  der  neuem  britti« 
sehen  Muse,  nicht  mit  Gluck,  angestimmt  haben.  Byron  achtete 
fbn,  and  seine  Stellang  in  der  Welt  erwarb  ibm  zahlreiche  Ver« 
direr.  Bogers  ist  erst  seit  t83a  todt.  Sdn  letstes  Hauptgedlclif^ 
Itahr,  die  Froehl  einer  ItaUeniscben  Reise,  ersebiea  im  £  i8ae, 
DM  wwd  TOB  Ibm  tSSi  in  einer  Vkaebtaesgabe  wiederholt;  In 
Eoglmd  telbet  gilt  er  ISr  den  Goldsmitb  des  aeoaiebnien  Jebt^  ' 

6«  Schwab* 


Opere  dt  Giacomo  Lcopardi,     Fol.  1. 

Gantt  dt  G.  L.  Edixione  corretta ,  acerunmta,  «  sota  efyrawitn  daW 
Arnim,    NapoU,  ele.  177  &  8. 

s 

Des  Graltsn  Leopard!  Canti  sind  tbeilwebe  schon  seit  i8i8 
in  Born,  Bologna,  and  am  voUstündigsten  und  elegantesten  i83i 

in  Florenz  erschienen ,  yerschiedene  Nachdrucke  ungerechnet« 
Der  edle  Dichter,  den  leider  in  der  Jugend  das  Ungluek  des 

Greises  Milton  traf,  thut  wohl,  die  Hervorbringungen  seines 

sehwermuthigen  Feuergeistes  zu  sammeln ,  schntzbare  Reflexe 
der  Zeit,  Erinnerungen,  Hlagen,  Rückblicke  in  die  Vorwelt, 
Wie  rührend  schliefst  folgende  Stelle  das,  hier  zuerst  erschein 
Dcnde  ,  Gedicht  Le  Hicordanze ,  dessen  Cuiminatioosponkt  die 
früh  eotriueue  Geliebte  ist,  S.  io6: 

—  AUie  teaspe. ,  I  glont  tnel 
Flue,  mie  Mce  amer.  Ftesastl*  Ad  allrl 
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II  pimü  ftr  Ui  t«m  of^l  h  toitil«« 
B  r«bitw  %mt9Ü  odonti  «•IIL 
Ite  mpite  pmmmI}  e  eome  n  sogm 
Ftt  1«  im  Tita«  hfl  49Muio  ia  frtat« 

<2ael  coofideste  inmaflaar,  qoel  lom« 
Di  gioTentü ,  qaando  tpegmall  U  Aito» 
E  giftcevi.  Abi  Nerioa ,  in  «ov  ml  rtgm 
VmmücQ  MBur  1  8«  •  üMle  «nco  talroll««. 
8e  •  raimiBase  io  moTo,  Ufiu  me  ttetto 
DifTo :  o  NeHoB ,  a  rmdananxe ,  a  feite 
Tu  Don  ti  Rcconci  piii ,  tu  pih  non  inofi« 
Se  torna  mafcgio«  e  naiMceUi  e  suoni 
Vao  gli  amaoii  recando  alle  fanciulle, 
IHco:  Nertoa  mia,  per  te  non  torna 
PHrnavera  giammai,  non  torna  amore. 
C^ni ,  giorno  tereno ,  o^ai  fiorita 
Piag^ia  ch^  io  niiro,  ngni  godcr  ,  ch'io  »eato« 
Dico:  Nerina  or  piü  non  gude  ^  i  campl, 
L^aria  non  mira.  Alii  tu  paMatti ,  cterao 
Soapiro  mio:  paasaiti:  e  fta  compagna 
0*agai  mia  vago  iomaglaar,  di  tatll 
I  ariaii  laaerl  aeBil »  i  teiall  •  carl 
Maa  M  cor,  la  riaMoibnuMi  aaaiftft. 

Wir  nachtfii  die  ^raiode  Leopardi^t  and  der  bttitrii  UUk^ 
ter  des  heotigen  Italiens  eninierkiam  enf  diese  scUoe^  eonede. 
luid  weUftile  Semminng. 

F.  U.  Boihe. 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


Cmiirfsug'«  Silin  Sijstemc  der  Philosophie  von  J.  H.  Fichte,  Zweite  j4b^ 
theihtn^.  Die  Ontologie.  fhidelberfr^  iai  Ferlo^  dtr  flfcttrff  t'tgAwi 
Buchhandlung  mm  J.  C.  B.  Mohr,  1%^^, 

Die  erste  Abiheilung  des  gegenwartigen  Werks:  »Das  ^rkeii« 
nen  als  Selbsterkenoen« ,  ;btldet  die  witsensohaftltche  Ei«, 
■od  OberleitQng  in  den  sweiteo,  ontologischen.    Beiden  Abthei- 
loiigfn  liefs  der  Herr  Verf.  im  Jahre  1882  den  kritischen  Thtil 
eines  Gesammtwerks  vorangehen,  dem  er  den  Titel:  v  Über  Ge- 
gensatz, Wendeponlnt  und  Ziel  heutiger  Philosophie  <(  gab.  Die- 
ser kritische   l'heil  aber  scbiiefst  sich  an  seine  y  Cbarakteristik 
der  neuern  Pbilosopbie«  «n,  welcbe  im  Jabr  1829  ersebien,  nad 
ut  aU  Fortseisong  derselben  eu  betrecbten.    Die  erste  gr^tfsere 
Scbrifti  mit  welcher  der  Herr  VerP.  als  philosophischer  Schrift- 
steiler  anftral,  sind  die  »Salze  zur  Vorschule  der  speculativen 
Theologie«   Uhö,   die  zu  einer  Zeit  crschienei) ,   in  welcher  das 
liiiciesse  für  speculati?e  Philosophie  weniger  lebhatt  war,  als 
etwa  10  Jahre  früher  oder  später.    Dennoch  fand  diese  geist-  und 
ir^eenreiclie  Scbrift  grofse  Tbeilnahme  bei  dem  philosophischen 
Pnbiiiiom,  und  es  wird  beinahe  kein  Denker  vnler  der  jüngeren 
Generation  seyn,  der  nicht  wenigstens  rielfach  dadurch  angeregt 
worden  würe.     Halte  schon  dieser  erste  Versuch  einen  glänzen- 
den Beweis  von  Fichte 's  philosophischem  beruf  und  Talent  ge- 
gei»en,  indem  er  darin  die  Grondsuge  eines. —  was  Tiel  sagen 
wäi  ^  objektiv  oder,  wie  man  gegenwärtig  im  Gegensatse  wbl 
CMT  sogenannten  sobjektiren  oder  negatiren  Dialektik  ssgt|  po* 
siiiT  specolati?eo  Sjsteroes  entwarf,  so  sind  dagegen  seine  fol- 
genden Schriften  ganz  geeignet,  die  Entwicklung  dieses  Systems 
britisch  und  logisch  Vüiüubereiten.    Und  in  der  That  erfreut  sich 
Fichte  mit  jeder  seiner  neuem  Schriften  einer  liefern  und  allge- 
meinem Wirkung  auf  das  denkende  Publicum,  indem  jeder  nicht 
parteilich  Befangene  oder  Ton  der  kleinlichsten  Mifiigunst  Ver- 
Usndete  haupuichlich  in  seinen  Schriften  die  F^rderong  nnd 
Weit«rbildtiog  des  philosophischen  Wissens  erblickt,  welche  von 
nachspreebenden  Schülern  um  so  weniger  zu  erwarten  ist,  je 
leibstza friedener  sie  aut  die  Imperfektibilität  und  die  Iniallibilität 
XXX«  Jahrg.  S.  Hefl.  27 
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der  Philosophie  ihres  Meisters  pochen  *).  Dafs  aber  Fichte  den 
grofsen  Reformator  der  Logik  to  hoch  ehrt,  ivie  ihn  nur  immiu 
•in  lelbsldenboiider  G«itt  ehreo  bann,  —  and  Geister  komm 
nur  von  Geistern  geehrt  werden ,  daTon  giebt  eine  bestimnts 
ErblfiniDg  in  seiner  Vorrede  ZeognKb.  Er  erklärt  sieb  datelliit 
S«  yil  gegen  den  möglichen  Vorwarf :  » y  Der  gansse  Inlnlt 
seiner  Ontologie  «ey  eben  der  innerste  „Geist"  des  Hegeischen 
Systemes,  es  sey  in  seinem  Principe  schon  enthalten  and  toII- 
hommen  gegenwärtig««:  »woranf  wir,  ganz  wie  Hegel  sclb&t 
in  abnticbem  Falle ,  nur  antworten  könnten :  nicbt  was  dsria  lie- 
ge i  sey  das  Entscheidende!  sondern  was  wirklich  hersos  sey,  und 
was  sie  in  diesem  Falle,  wenigstens  mit  wissenschaftlichem  Reebte 
Doch  nicht  herauszubringen  vermochten,  vielmehr  nur  persoalicbf 
in  Glauben  und  Gesinnung  mit  hinzugebracht  haben.  ^  Bef.  ist 
wenigstens  der  Cberzeagung,  dafs  die  Partie  der  aos  Hegels 
Schale  berrorgegangenen  Denker,  an  deren  Spitze  der  yerebrte 
GSschel  steht,  und  deren  wissenschaftliche  Versuche  die  ^>te 
Achtnng  Terdtenen,  dem  Herrn  Verf.  näher  steht,  als  den  dfirf- 
tigen  Hopfen ,  welche  selbst  die  von  jenen  mit  Recht  so  genino- 
ten  hahlen  und  monströsen  Resultate  der  Hegelscfaen  Philosophie, 
von  denen  sich  alle  tiefer  Denkenden  und  Fühlenden  mit  Unwil- 
len abwenden ,  mit  grolser  Zuversicht  nachsprechen.  Zu  jeaeD 
selbstindigen  Forschem,  die  aas  Hegels  Scbole  herTorgegangsa 
sind,  dfirfen  wir  wohl  auch  Branifs  und  Weifse  recbDen,  Dse* 
her,  Ton  denen  der  fjetstere  sich  ansdrilchlieh  ia  fbrmeller  Hia- 

*y  ^®  ^*         lief,  ein  Beurihciler  seiner  Metaphysik  (SdnüM 

in  Erfurt)  den  Rath,  „darch  Umgcstaltang  derjenigen  PbiloaopluBi 
in  weMar  die  Elanente  de«  phiiosophiachen  Wieaens  acbea  ki  I»- 
aerem  ZaeanraeBbang  und  gegenaeiliger  Dmcbdringang  varhaalis 
■eyen ,  sieh  and  Andern  die  Sph&re  ra  ereflben »  an  weleber  die  |bi- 
lofophiicke  Foraebong  fortgehen  ooUe»**  Er  eiebt  mitbia  alchtda» 
dafe  er  ebeadamit  das  Uamilgliebe  ferderl,  iadem  ein  Fertachrftt 
Aber  daa  Hegelacbe  System  nnr  in  dem  Falte  md||ileb  iel,  «<ms 
die  SIemeote  dea  pbUoeepblsdMa  Wiaaena  in  dem  Begelsebia  8j- 
«tem  aar  nnvollatSadlg  «ad  in  einem  dnieb  laeeneeqneneeii  n.  4gl* 
geetilrtea  Zoeammeabange  verhaaden  alad.  Ihigegen  bebe  ieh  mich 
dnrcb  aelne  Receaaien  äbensengt ,  dafa  ea  anf  aeinem  Staadpealite 
nnm5glich  {et,  aach  nur  Hegeln  eelbat  witaenachaftlicb  xa  Tente- 
lien,  indem  er  aber  da«  Princip  und  das  Reaultat  de»  liegeUcheo 
Pbüoaopbie  aa  iaa  Blaue  hinein  niisonnirt,  dafs  er  aloh  aogar  to  ireit 
Tcrgifat,  in  einer  Periode  daaaelbe  „Uraubjekt**,  daa  er  für 
Trincip  meiner  Metafb^sib  hält,  fdr  daa  Friacif  der  Hegelacbea 
Iiogüi  aaasngebea. 
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Mit  SO  dieser  Schule  bekeoat,  der  Erslere  aber  durch  sein 
Mesfees  Werk  den  Beireit  gegeben  bat,  daft  er  sich  lo  sehr  wie 
irgeod  Jemeiid  durch  Begels  Dialehtih  gebildet  hat.  Es  ist  merlu 
wSrdIg,  daPs  noch  hein  Schriftsteller  ron  der  negatifen  Partie 

der  llt^gclschen  Scl^üle  den  Versuch  gemacht  hat,  Hegels  ob- 
jeli^vü  Logik  in  einer  eigenen  Bearbeitung  zu  erläutern  oder 
wenigstens  zu  popularisiren  und  su  ?erilachen,  da  doch  eben 
0egeU  specalatire  Dialektik  ausser  der  Phänomenologie  in  kei« 
aen  seiner  Werbe  einen  grSfseren  Triumph  llsiert  als  in  seiner 
Legik.  Wer  ehrt  am  Ende  den  Meister  mehr:  diejenigen,  weU 
che  alle  seine  Behauptungen  aufs  hartnäckigste  glauben  und  nach- 
iprechen,  oder  diejenigen,  welche  sich  durch  ihn  zum  Fortschrei- 
ten io  der  Wissenschaft  bilden,  und  im  Sinne  seiner  Methode 
sslbsta  ndige  philosophische  Darstellungen  versuchen  ? 

Von  den  Bearbeitungen  der  objektiven  Logik ,  welche  von 
drtl  geachteten  Beprisentanten  der  apecnlativen  Bichtung  rer- 
sacht  worden  sind,  empfiehlt  sich  die  von  Branifs,  welche  i834 
onter  dem  Titel  x  System  der  Metaphysik  «x  erschien,  durch  Schärfe 
der  Begritlsbestimmungen  und  Coosequenz  des  Fortgangs,  die 
fon  Weisse,  welche  zwei  Jahre  später  unter  dem  Titel  »Grand- 
sllge  der  Uelapbysika  herausgegeben  wurde,  seichnet  sich  durch 
Gewsadtbeit  und  Gedanhenreicfathum  aus,  und  die  von  Fichte, 
welche  dieser  Denker  unter  dem  alten  eingeführten  Namen 
i  Ontoiogie«  in  diesem  Jahre  erscheinen  liefs,  trägt  unverkennbar 
das  Gepräge  wissenschaftlicher  Reife  und  Meisterschaft. 

Dem  Veri»  ist  die  Ontologie  » in  ihrem  ganzen  Umfange  die 
Wissenschaft  von  den  Formen  des  Wirklichen,  von  demjenigen, 
«eiches,  ohne  an  sich  selbst  su  aeyn,  dennoch  in  allem  Seienden 
dm  schlechthin  Nothwendige  und  Gemeingültige  ist;  mithin  von 
eben  so  negativem  (ungegenstindllchem?)  wie  dnrchans  gemein« 
gtjitigem  und  slrengnothwendigem  Charakter,  \\erli  und  Durch- 
führung des  reinen  Denkens,  und  bedarf  so  überhaupt  der  Er« 
ginzung  durch  das  realphilosophische  Erkennen.  Speeieller  ibeilt 
sieh  die  Ontologie  in  die  Betrachtong  der  abstrakten  Wirklich* 
WItamoinente  und  der  relativen  Totalitaten  des  Wirklichen  in 
Bategorien- und  Ideenlehre,  deren  erstere  nur  (?)  hier  dargestellt 
worden  aey.  Aber  aucli  die  Kategorien  bilden  insofern  ein  ge- 
schlossenes System  ,  ul«;  sie  sich  ins^^esammt  in  der  Idee  des  Gei- 
stes ala  der  absoluten  oder  allem  widerspruchlosen  VY irklich keits- 
fenu  durchdringen  twd  eugleich  einen  Bnhepankt  und  Abschlufs 
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für  sich  selbst ,  wie  einen  Übergang  in  die  Ideenlehre  dadurch 
findet. «  So  erklär!  «ich  der  Yerf.  S.  IV  der  Vorrede ;  8.  26  der 
fiinleitODg  erklärt  er  «mdrucshlich  die  Ideeniehre  aU  den  dritten 
Tbeil  der  Onlologie«  Der  Verl»  scheint  necli  der  letstern  Erklä- 
rung ,  obwohl  er  die  Kategorien  eis  Ibnnelie  Begriffe  ron  den 
Ideen  als  den  'weseDtlicben  Yernunflgegenständen ,  z.  B.  den  Ideen 
des  Lebens,  der  Freiheit,  des  Geistes,  des  Universums,  der  Gott, 
heit  unterscheidet,  dennoch  in  der  Hegeischen  Manier,  welche 
die  Metaphysik  auf  die  Logik  redacirt,  insofern  befangen  zu  scyo, 
als  er  die  Ideenlehre  als  letzten  Theü  der  Kategorienlebre  be- 
trachtet. 

Der  Grnndf  wamm  der  Yerf.  die  Ontologie  nicht  1  wie  He* 

gel ,  im  Sinne  einer  objektiven  Logik  als  Voraussetzung  der  mA» 
jectiven  Logik  betrachtet,  scheint  uns  darin  zu  liegen,  weil  er 
einsieht,  dafs  man  ^  wenn  man  nach  Hegel  die  Ontologie  oder 
die  objektive  Logik  als  die  Wissenschaft  des  absoluten  Denkens, 
welches  als  solches  9 objektirirendes  Thon«  ist,  definirt,  ohn# 
eine  anfiPallende  Ineonseqnens  nicht  sur  subjektiven  Logik  über» 
gehen  kann,  welche  so  wenig  die  Fortsetsnng  jenes  weltsehat 
fenden  v absoluten«  Denkens  und  die  » Selbslbsstimmnng  «Gottes 
zum  Seyn «  darstellt ,  dafs  sie  vielmehr  dieselben  Urtheils-  und 
Schiursformen  des  subjehtivcn  Denkens  ,  wie  die  ültere  Logik  nur 
in  lebendigerem  Zusammenliangc  und  Fortschritte  entwickelt. 
Allein  ist  man  einmal  zu  der  Einsicht  gelangt,  dafs  die  subjektive 
Logik  nicht  den  Fortschritt  des  »absoluten«  Denkens  darstellt« 
dann  ist  der  Gedanke  nicht  mehr  ferne,  dafs  ihre  Toraossetsnng 
die  objektive  Logik  oder  die  Ontologie  gleich&Us  nicht,  wie 
Fichte  behauptet ,  die  Selbsthestimmong  des  Absoluten  dnrcli  die 
nothwendigcn  Formen  seiner  Entwicklung  im  objektiven  Fort- 
gange nach  allen  Momenten  der  Weltentwicklung  darstelle«  Das 
Absolute,  welches  der  Vf.  als  wesentliches  Princip  der  Dialektik 
seiner  Ontologie  voraussetzt,  resultirt,  wie  er  selbst  gesteht,  ans 
seiner  Erkenntoifslehre  nicht  in  der  absoluten  Wahrheit  seiner 
Idee,  wonach  es  als . absoluter  Geist  gedacht  wird,  sondern  m 
der  Form,  in  welcher  es  in  der  ErkenntniCslehro  gefafst  und  der 
Ontologie  voraosgesetst  wird ,  ist  es  nor  benristisches ,  nicht  rea- 

les  wahrhaftes  Piincip.  Daher  kana  der  Verf.  S.  10  selbst  nicht 
leugnen,  »dafs  in  dieser  Vorstellung  eines  nothwendit;  sich  rae- 
taniorphosireuden  und  in  Gegensätze  auswirkenden  Absoluten 
noch  eine  wesentlicb  deterministisoiie  and  pantheistiscbe  Aii£Gm« 
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son»  Gottes  liegt.«*)  Allein  wenn  es  sicb  ergibt,  dafs  »jene 
Selb&tverwirklicbuDg  (?)  Gottes  als  Welt  (?)  eine  schiechthio 
dqrch  seine  Persdalichkeit  Termittelte,  somit  im  böchsteo  Sinne 
freie,  dafe  ^e  aber  Schtfpfbng  und  3elbstoffenb«niDg  tey,«  to 
kt  sowohl  die  immeneofe  Selbst rerwirblichung  Gottes,  in  welcher 
er  lieh  ewig  zom  wollenden  tind  wissenden  Geiste  bestimmt ,  wie 
sein  transitives  Thon,  durch  welches  er  die  VVelt  successiv  d.h. 
im  Verlaufe  der  Zeit  schafft,  in  der  Wissenschatt  zu  entwichein, 
welche  der  Exposition  der  absolttten  Idee  gewidmet  ist,  io  der 
specuiatiTen  Theologie« 

Halten  wir  aber  den  Ton  dem  Verf.  selbst  bestimmten  Begriff 
der  Ontologie  eis  Lehre  Ton  den  Kategorien  fest ,  so  ist  nicht 
einzusehen  ,  warum  er  die  Entwicklung  dieser  abstraliten  unvoll* 
standigen  Formen  des  Wirklichen  nicht  bis  zu  der  dialektischen 
Ableitung  der  UegriÜs-,  Urtheiis-  und  Scbloiiiormen  fortsetzt, 
n  welchen  sich  jene  alles  Denken  bedingenden  ontologischen  Ka> 
tsgoiien  ta  »relatifeA  TotalttStese  ahschlieften,  die  swer  noch 
neht  TemQndgegenstffnde  oder  Ideen ,  wohl  aber  die  nicht  mehr 
einseitigen,  sondern  in  sich  selbst  vollendeten  Formen  alles  yer* 
nünltigen  Denhens  und  Seyns  sind.  Wenn  aber  dei'  YL  die 
Entwicklung  der  Kategorien  unmittelbar  die  Lehre  von  den  Ideen 
folgen  iäfst ,  so  überschreitet  er  nicht  nur  ohne  wissenschailtlicbo 
Berechtigmng  den  abstrakt  formellen,  oder,  wie  er  sich  ausdrfickti 
■Sfsliveo  Charakter  der  Ontologie,  sondern  er  Abersieht,  dalli 
Kegel  am  Schlosse  seiner  snhfehtiren  Logik  die  Ideen  des  Le- 
bens u.  s.  w.  im  Übergange  zur  Objektivität  als  reale  Vermill- 
lungeo,  oder  wcna  man  lieber  will,  als  Beispiele  von  objektiven 
Schlüssen  danteiit        welche,  um  als  solche  erkannt  &a  werden. 


*)  Obwohl  Bef.  gleieh  In  den  mlea  9$  seiner  Metaphysik  den  Beweis 
glkt,  das  aheolnte  Priaelp  der  Well  als  aheolnle  Persanlleh- 
kell  an  denken  ist,  die  nnr  saeeessiv  erkaaal  wird,  alitht  aber 
asllllcht  sondern  ewig  sich  selbst  anm  wollenden  nnd  wissenden 
Geiste  bettiniint ,  so  hnt  dennoch  auch  tetoe  Oamtellang  im  eratoa 
kotmelogischen  Thei!  den  Schein  des  PanthriKmim  f^cgen  eich,  ein 
Sehet«,  der  aber  im  vierten  thcolngisrheu  Thcil  durch  die  Unter- 
scimdong  der  freien  zeitlichen  WcitRclu>iifung  Gottes  von  eeinem 
ewigen  d.  k.  wessaUlcheo  Schaffen  oder  IVolUn  der  Welt  aufge- 
ho!>f>n  wird. 

**)  Uegel  hat  mit  gewohntem  Scharfsinne  geseigt,  dars  der  Schlafs 
nicht  Dar  die  Form  dea  eubjektiven  Denkens,  sondern  die  Form  al- 
les Vernunft i'^f'n  \nt ,  indem  dem  speculatiT  gedachten  Begriffe  and 
Sckinsse  die  Kiahcit  und  die  Vermittlnog  des  Gegenstandes  mit 
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die  dialektiscbe  Betraclitaiig  der  reiaeo  ScUabfiiniieii  vorant« 
tetsen.  Dagegen  handelt  derselbe  die  Lebre  Tom  Begriff,  üi^ 
ibeil^and  SchiuAi  nur  in  einem  Abtebnitte  seiner  propadeatischen 

Erl^cnritnifslehrc  ab,  wähieiid  vielmehr  die  Logik  seit  Aristoteles 
als  die  zwar  seihst  nach  Hegels  Gestandnisse  III.  M.  S.  24  for- 
melle aber  in  »ich  geschiolsne  seibststandigc  Grundwissenschaft 
einer  beiondern  ausichliefslichen  Oarstelloog  gewürdigt  werde. 

Hantt  and  Hegels  Ansicbtea  von  der  Bedeutung  der  Logik 
und  der  Metaphysik  d.  b.  der  formellen  and  materiellen  oder  ge» 
genstindliehen  Vernunft  Wissenschaft  sind  Extreme,  die  sich  sor 
wissenschaftlichen  Erkenntnifs  des  Begriffs  und  des  Umfaogs  die« 
ser  Wissenscliaften  vermitteln  lassen. 

Man  ist  allgemein  einverstanden],  dafs  die  Begriffs-,  Urtheils- 
und  Schlufsformen  die  allgemeinen  und  nothwendigen  Formea 
alles  Denkens  sind«  Da  aber  diese  Formen  des  Sjrsteois  des  Des« 
bens  in  ihrer  bestimmten  Entwichlong  and  Yermittlong  nicht  ohne 
die  sie  bestimmenden  anmitlelbaren  oder  einfachen  Gesetse**  nod 
Kategorien  des  formellen  Denkens*)  wissenscbaf^tfch  erkannt  zu 
werden  vermögen,  so  machle  Kant  mit  Recht  darauf  aufmerk- 
sam, dafs  die  transcendentale  d.  b.  speculative  LogiU  zuerst  die 
einfachen  Gesetze  und  Kategorien  a  priori  abzuleiten  habe^  bevor 


•ich  eelbtt  entspricht  „Alles**,  tagt  daher  Hegel  §.  Igl  der  So- 
cjkloii&dic,  „ist  Begriff,  und.aeia  Dase|Pn  itt  der  Ualcnebied  der 
Momente  deeaelben,  m  dafo  eeine  allgemeine  Natnr  dnreh  din 
Besonderheit  eieh  Realitfit  gibt  und  ilch  dnreh  die  Beflealon 
(Rnebkehr)  In  lieh  snm  Blnielnea  maeht.** 

*)  Jede  Logik  eelat  die  Bettlmnnng  der  Geaetse  der  Identitit,  4ee 
Gegranntaee  oder  Wlderepmehce  n.  e.  w.  der  Lehre  vom  Begriffe, 
Vrthcile  und  Sehlneee  verane«  indem  ele  den  Begritb-  and  Urthelle- 
beatiiiininngen  an  Grande  liegen    Aber  ebeneeeehr  geeleht  eeü  Knnt 

Jeder  Logiker  sn ,  dafe  Jeder  UrtliciUrorm  eine  besUmmle  Kategorie 
so  Grunde  liegt,  durch  welche  tle  mtlgUch  gcmadit  wird»  Indem 
B.  die  Kategorie  der  Potition  and  Negation  da«  bejahende  and 

vorueiuehde,  die  Kategorie  des,  Grunde«  und  der  Folge  da«  hjpo> 
tlietisrhc,  und  die  Kategorie  der  Wechselwirkung  das  diijunkÜTe 
Urlheil  bedingt.     Mit  eben  dem  Rechte,  oder  Tielmehr  mit  eben 

der  wfHHenst  hnfllichen  Nothwcndigkrit  ,  mit  wtlchcr  elic  Loj^ik  die 
I)  r  II  k  g  CB  e  {  /  r  im  f^n^i  run  Sinno  a  priori  aus  dem  n<^i  il1't;  den 
Ih-nLciiH  uMi  ilüt,  hat  nie  mithin  auch  die  üllgeuioint  n  uml  nolh- 
wendigen  Kategorien  zu  bettiinmen,  ehe  sie  au  den  durch  gic  be- 
dingten Urthcilsformen  übergeht,  damit  in  organttcher  Kntvticklung 
Yon  den  ein  fache  u  ,  iininittelbüren ,  zu  den  complicirteU}  vermittel- 
ten Formen  des  l>enkeas  fortgetch ritten  werde. 


Digitized  by  Google 


tier  TheU.  (Oii(i>l«gi«.) 


sie  die  durch  sie  bedingten  Begriffs-,  ürtheils-  and  Schlufsfor* 
Biea  «Dtwickle.  ttant  inte  nur  darin,  dafs  er  die  Kategoritii 
av  m|nrisch  ans  Am  forbandenen  Arten  der  Urüi«ile  abstra^ 
bnU,  und  daft  er  sie  aar  eU  Forma  des  Dealmi,  oielil  eber 
•teiifhr  ab  ForAee  des  Seye«  betreektete» 

Hegel  dagegen  Tersucbte  die  Kategorien  mit  wisscnscbaftli« 
eher  r^othwendigkeit  aus  dem  He^riile  des  reinen  Seibstbewufst* 
i^yM  oder  des  Denkens  *)  abzuleiten ,  und  belracbtete  die  Kate« 
gacienlefcre  d.  h*  die  objektive  Logik  als  die  nothweodige  Vof- 
intiaug  der  anbjelitiTea  hc^k  oder  der  Wistenteliaft  too  den 
Bi|rifib,  den  Uitheile  und  Scbloite*  Vneraolitet  der  vieien 
Mingel  der  AosfSbmng  iii  seine  Logib  dennoeb  ein  onrergleieb* 
liebes  Meisterwerk  specnlatifer  Dialektik.  Aber  sein  Grundirr^ 
tkam  bestebt  darin,  dafs  er  das  zwar  keineswegs  unreale  und  nur 
sabjdrtire  aber  nicbttdesto weniger  weaenUicb  foraaelle  logitobe 
Dmhen  tdioii  abi  solebes  för  ein  gegeastlndliebet,  weltoobaffen* 
des  Erkeaneii,  oder  fSr  da  objehttfireadea  Tbun  bSlt,  aad  daber 
ba  ersten  Bande  seiner  Logik  oder  in  der  Lebre  Tom  Seyn  eiae 
Art  Ton  s[)eculaiiver  Physik  gibt,  die  ahci  doch  l<einc  wahrhaft© 
Physik  ist,  indem  ihr  Fortj^anf»  keineswegs  ein  durchaus  objekti- 
ver ist,  oder  die  Seibstbestimmung  des  Seyns  (wenn  das  Seyn 
als  letztes  Alistraktaai  des  subjektiven  Denkens  andeas  einer. 
Mübcitiiimittog  filb%  ifire)  dnrcb  die  allgeas  einen  Geselle  oder 
Foraea  der  Weftentwiehliing  «nd  Bildung  darstellt.  Der  aweile 
Band  aber  oder  die  Lehre  vom  Wesen  hat  so  wenig  eine  gegen- 
standliche Bedeutung,  dafs  er  vielmebr  die  Reilexionsbestimmun- 
geo  des  Denkens  und  mitbin  die  Gesetze  der  Identität,  des  Wi* 
dawprucbs,  die  Kategorien  der  Ursache,  der  Wecbselwirkong  it* 
km*  iMiandelt^  obae  dars  dareb  die  Eotwicblnag  selbst  oaebr 
srwSsuu  isSrde,  als  b5cbsteas  die  Übereinsliiamnog  dieser  Deab« 
fcnnen  mit  den  Formen  der  Wirbliebbeit.  Mebr  bann  aber  aneb 
«a  Terlanfe  der  reinen  Denkwissenschaft  zufblge  ihre:>  Cegriflfs 
oicht  erwiesen  werden  ,  und  es  sind  weiter  nichts  ais  leere  Ver- 
ticbcrnngen,  wenn  Hegel  Bd.  IIL  seiner  Logik  8«  23.  a5,  oder 
laeybL  |.  164  bebaaplet,  »die  Bestimmungen  des  lobalts  seyea 


*)MAla  WiNcnschaft'S  tagt  Hegel  in  der  EinleiluDg  xur  Logik  S.41, 
«l«t  die  Wahrheit,  da«  reine  tich  entwickelnde  Selbftbewiifstseyn  « 
Oer  anfang  und  die  Aaeföhrang  der  Hegclf^rhen  Logik  ^iht  »ich 
aber  den  Sehet o  eine«  niebl  aiw  fonaeUea ,  aondem  dnr cbaaa  gc- 
gsastiadiiebea  Wlssea* 
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überhaupt  nichts  anderes  als  Bestimmungen  der  absolnten  d.  b. 
der  logischen  Form  ,  und  der  logische  Begriff  sey  das  schlecht- 
hin Concrete  und  als  al)äolute  Form  aiie  üe&timmtbeit ^  Aber  WM 
lia  in  ihrer  Wahrheit  ist.«  *) 

Ist  man  dagegen  niebt  in  dieaem  logischen  Ideal  ismat  od^r 
Formalismot  befaageo ,  to  wird  man  den  Fortschritt  oiebl  T«r- 
liennoo ,  der  durch  die  witseoichaftltobe  Abicitaog  der  allgemeU 
nen  und  nothwendigeo  Kategorien  des  Denhent,  und  der  dareh 
sie  bestimmten  Begriffs-,  Ürtheils  -  und  Schlufsfoi men  entsteht, 
>v'elche,  ohwohl  Elemente  des  subjektiven  Deniiens ,  dennoch 
eine  objektife,  Bedeutang  haben,  ober  ebensosehr  reale  Besttoi* 
mangen  und  Vermittlungen  sind» 

Dafs  aber  die  Formen  det  Denkens  mit  den  Formen  de» 
Scyns  Übereinstimmen,  oder  dalh  ihnen  objektiTe  Wahrheit  so- 
homme ,  dies  iSfst  sich  aes  der  Ton  Kant  rerhannten  Identität  det 
Seyns  und  Denkens  im  SeibstbewuTstseyn  erweisen.  Wird 
sich  neralich  das  philosophircnde  Subjelu  bewufst ,  dafs  die  Ge- 
setze, nach  welchen  es  sich  selbst  denkt,  z.  B.  das  Gesetz  der 
Identität,  des  Unterschiedes,  der  Substaozialitat  and  der  Causa* 
lität  11.S.  w.  nicht  nor  Bestimmungen  seines  Denkens,  sondern, 
da 'es  -als  denkendes  und  sejendes  Wesen  dasselbe  ist**), 
ebensosehr  seines  Seyns  sind,  so  wird  es  sich,  sofern  die  geistige 
Welt  die  TotalitSt  der  denkenden  8ab|ekte  darstellt,  in  der  Sphäre 
des  ideellen  Scyns  von  der  Objtctivilät  oder  der  Wahrheit  der 
Denlifornicn  >vissenscharilich  u bcrzeugcn.  Aber  die  reale  Weit 
oder  die  Natur ,  was  ist  sie  anders  als  die  nach  besondern  Mo« 
znenten  und  Stufen  auseinandergesetzte  Natur  des  Menschen,  eo 
dafs  sie  steh  su  dieser  nach  einem  Schleiermacherschen  Aosdmoli, 
wie  sein  iiasserer  Leib  rerhüU?  ***)  ^  Da  nun  das  denkende 
Subjekt  seinen  Leib  als  sein  eignes  Seyn ,  die  äussere  Natur  aber 
als  notbwendigc  Voraussetzung  seiner  eignen  iNatur  betrachtet, 
so  ist  nichts  seltsamer,  als  die  Formen,  in  denen  wir  die  Er- 
scheinungen der  Natur  denkend  begreifen ,  als  Gesetae  zu  betrach« 


*)  Weao  Kant  ilcb  in  den  Irrthum  befand,  den  reinen  forraclleii 
llcnkbcatimmangcn  keine  Realität  susugeatekcn ,  so  redocirte  ile- 
l^egen  Hegel  alte  wahre  Bealicftt  auf  ileselben ! 

")  Cof;ita  ergo  sum  ! 

••)  Den  Iiefitimmtcren  Beweis  gibt  die  Metaphysik  in  dem  Itosmolog!^ 
sehen  Thiil«* ,  der  ff  in  allgemeio  wiasenachafUiche  l^rundlaga  der 

Natarphilo8o|*hit:  enlhüU. 


Digitized  by  Google 


Sier  TbeiL  (Ontologie.) 


ten ,  ron  denen  man  nicht  wissen  könne ,  ob  sie  Gesetze  der 
Katar  selbst  sind'/  Mnn  wisse  ja  nicht,  was  die  Natur  ohne  un- 
ler  Erlienneo  an  and  für  mch  selbst  9€j?  Ais  ob  die  Natur  wahr- 
haft und  nicbt  blos  in  der  tronnendeo  Abstnbtion  an  und  fiir  sich 
ciiltfale,  da  sie  Tialmehr  in  ihrer  ganseo  Organisalioo  sich  als 
die  Objektivität  des  Geistes  erweist,  dorch  walchen  and  fSr  weU 
chen  sie  ist ,  \vas  sie  ist.  Nur  wenn  sie  als  Schöpfung  des  ab- 
soluten und  als  Schauplatz  des  geschafienen  Geistes  erkannt  wird^ 
wird  sie  mit  begreifendem  Verstände  und  nicht  in  trennender 
Abitnhtioa  betrachtet.  Was  bieraus  folgt,  ist  die  Übereinstim« 
simig  nicbt  aber  die  Identität  des  Denkens  mit  dem  objektiven 
SeyD*),  weiebe,  wie  e.  B.  von  Hegel  nor  roraosgesetst,  nicht 

äUr  erwiesen  weiden  kann. 

Führt  man  daher  die  liOgih  auf  ihren  wahren  Be^^riff  und 
üoliAg  znrückf  wonach  sie  die  Wissenschaft  der  noth wendigen 
FonieD  des  ebensosehr  mit  der  Wirklichkeit  wie  mit  sich  selbst 
S&sniBStimmeDden  Denkens  ist ,  so  wird  die  specnlatife  Logik 
«Bs  dtalehtisehe  Entwicklang  derselben  DenkbestimmangOD  seyn,  ^ 
ik  in  der  altern  Ontologie  und  Logik  theils  onTollstindig,  theils 
mehr  nar  empirisch  abgtliandelt  worden  sind.  Die  Metaphysik 
aber  wird  nach  der  zur  Vermittlung  der  wissenschaftlichen  Er- 
keastnift  gemachten  Unterscheidung  des  formellen  Denkens  von 
tei  asteriellen  als  objektiTe  YerHanftwissenscbaft  oder  als  £r- 
lamtoifiüebre  im  bestimmteren  Sinne        im  Unterschied  fon 

*)  ins  der  Identitftt  des  Denkens  mit  dem  Seyn  Im  8albstbewartS* 
styn  folgt  erwleaenermaßiea  aar  die  tbaroiaatimnnag,  nicht  abet 
IIa  Identltit  dea  Denkens  mit  dem  objektlTsn  Sayn« 
Wenn  man  freilich  nach  Hegel  ciacfcelta  ^dle  Gogeaatfnde««  der 
VeraBBfl  fAr  Mfmmaaente  Momente  des  Denkens^»  andremelts  die 
Denkfermen  für  den  „wahrbaflen  Inhalt  and  Oegcnatand^ 
dar  Teranafl  hält,  ca  Aberdekt  man  Meh  dieser  Gaafnadlrang 
m  lahalt  nad  Farm  den  Untemcbied  dea  farmelleo  abalraktan 
Denke  na  und  dea  materiellen»  g^genatftndlichen  Erkennana, 
«tat!  Iba  an  begreifen*    Weaa  man  aber  sum  Zwecke  einer  nach 
beidcD  Seiten  TcrmltteUea  Erkenntoifa  der  Wahrheit ,  die  formelle 
▼oa  der  materiellen  VernanftHiueoschart  unterscheidet ,  so  wird 
Rwar  um  der  wcaenlUchen  Einheit  (nicht  Identität)  von  Form  und 
Inhalt  willen,  die  entere  Wissenackaft  oder  die  Logik  kein  erkennt- 
mfilüBCB  Denken,  und  die  letalere  oder  die  Metaphysik  kein  unlo- 
gisches, formloses  Erkennen  darstellen,  aber  beide  Wissenschaft©« 
werden  sieb  dadurch  unterscheiden,  dal'«  in  der  tratern  die  Form, 
ia  der  letztern  der  Inhalt  die  eigenibiimUebe  oder  weseotUclie 
B««tinmtk«i(  des  Wlsseas  ausmackt. 
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dmk  IleokfornleA  die  Ideen  oder  die  notiiweiidigea  Gegen* 
stände  der  Yernniift,  wetche,  z.  B.  die  Idee  der  Gottheit,  der 
Welt,  der  Seele  und  des  Geistes  an  sich  selbst  Totalitäten  sind, 
in  wesentlicher  Allgenncilibeit  darstellen,  und  sich  durch  die  Ein- 
heit und  Wechscibestimtuuug  der  Ideen ,  und  mithin  darch  ihren 
encjrklopädischen  Charakter  als  objektive  Gmodwissenschah  Ten 
den  reelen  phllotophischeo  WiaseBSchaften  noteraeheiden«  tob 
denen  jede  nur  eine  bealimmle  Idee  in  ihrer  beioodem  Syatema* 
tiitranf  sn  einer  eigenthSmliehen  «oasehiieftiiehen  Wiafenadieft 
entwickelt.  Die  Ableitung  der  bestimmten  Begriffe  der  Logik 
und  Metaphysik  aus  dem  allgemeinen  Begriffe  der  Wissenschaft 
hat  Ref.  in  der  Einleitung  zu  seiner  Metaphysik  mit  Rucksiebt 
•nf  die  Gliederung  der  gesammten  philosophischen  Wiisenscbaf- 
ten  ▼ersuebti  und  es  >  bei  ihn  befremdet ,  defs  Keiner  Ton  eilen  ^ 
die  sieh  Aber  die  Bedeutung  seiner  Metapbjstk  Wentlieb  nusge« 
sprechen  haben,  seiner  Deduelion  dieser  Wissenschaft  eiae  an- 
dere gegenübergestellt  oder  jene  als  mangelhaft  nachzuweisen 
▼ersucht  hat,  was  doch  der  einzige  Weg  einer  wissenschaftlichen 
Verständigung  gewesen  wäre.  So  sehr  übrigens  Ref.  von  der 
Moth wendigkeit  einer  sy stematitcbsn  Aufeioandei'iolge  der  philo- 
iophiscben  Wissenschaften  öberaeugt  ist,  so  wenig  ist  er  in  der 
Meinung  he&ngen,  als  oh  nicht  foischiedene  Yersnche  wissen* 
schaftUcher  Erkenntnifs  müglich  wären,  Ton  denen  jedec  sei* 
nen  eigentbSniKchen  Werth  haben  kann,  ohne  die  andern  ma. 
Terdrä'ngen.  Nur  die  kurzsichtigste  Befangenheit  hält  die  Philo- 
sophie fÖr  absolute  Wissenschaft,  und  das  System,  welches  An« 
Spruch  auf  absolute  Wissenschaftlich keit  macht,  lur  das  einzig 
mögliche;  siebt  aber  nicht  ein,  dafs  sich  >•  &  dieses  System 
selbst  weiter  nichts  als  die  kleine  Inconsequens  erlaubte,  in 
seiner  ersten  Gestalt  die  FiiSnomenologie  als  nothwendige  Toiw 
eassetsung  der  Logik,  deren  Prinoip  dadurch  erwiesen  werden 
sollte,  in  der  zweiten  aber  die  Logik  allen  andern  WissenschaC« 
ten  voraaszusetzen. 

Der  Charakter  der  vorliegenden  Ontotogie  ist  insofern  ein 
propädeutischer,  als  die  Sphären  derselben  nicht  sowohl  integri» 
rende  Momente  eines  organischen  Ganaen  als  Tielmehr  negetifw 
Oherginge  oder  Durchgnngspuokte  einer  ihr  wahres  Princip  erst 
suchenden  Dialektik  bilden«  Wenn  gleich  dadurch  der  wissen» 
achaftliehe  Werth  des  geistvollen  Werks  nicht  rerroindert  wird, 
so  entspricht  es  doch  nicht  vollkommen  dem  BegriiTe  der  Ünto- 
logie«    Denu  hat  diese  die  wesentlichen  Formen  der  denkendeii 
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Ymmh  IQ  bflttiiiiMi,  to  wird,  d«s  Bytem  DenliMt 
ia  Allgcaetii^n  dMselb«  ist,  weichet  das  Sytiea  d€t  Erlte*« 

Bens,  jeder  Kategorie  der  Logik  eine  bestiminte  metaphysische 
oder  reaiphilosophische  ErUennlnifs  entsprecheo.  Daher  Uonnte 
SclieUin»  die  Gesetze  des  dynamiscbeo  Prozesses  die  »  allgemeinen 
Hategorien  der  Physik)»  im  i«  Bande  seiner  Zeitschrift  für  spe« 
celatife  Physik  deducireii,  worauf  Hegel  «om  glluiaeiKie«  Beweiee 
TM  der  CbereiattimiBvng  der  sobjehtiTea  oder  aelbtthewullilett 
mt  der  objehlireo  oder  Mjenden  Yemonft*)  die  Getelee  der 

vldentitat«,  der  t  Differenz«  und  der  »Einheit  der  UltiUiiat  und 
der  Differenz  <  in  seiner  specuialiven  I,o^ili  durcliaus  mi  Einlilang 
mit  den  Geaetxen  der  Polarität  be&tiramtei  Gesetze,  vor  denen 
die  einer  mechanischen  Betrechiniigtweiie  entsprechende  altere 
Lopk,  wie  Hegel  seihet  sagt,  eraehreeken  kdonte!  Wie  niin 
jtdt  k)gieehe  Kategorie  im  Allgemeinen  ihre  Bealitit  ia  beatimm» 
ten  Gebieten  der  Wirklichkeit  oder  Objektivität  hat,  so  entspre« 
chiu  den  besondern  Formen  derselben  Kategorie  bestimmte 
reile  Vorgänge  oder  Verhältnisse «  daher  es  z.  B.  ein  sehr  un« 
wissenschaftliches  Verfahren  ist,  wenn  Hegel  mechanische,  che« 
milche^  phyatologiache  nnd  geistige  CaoaalitfitaTerhfiltniate  dwob 
«fimalbe  teutologiaobe  Dialektik ,  wooaeb  ia  der  Unecbe  dasselbe 
was  in  der  Wirkung ,  and  in  dieser  dasselbe ,  was  in  jener  etit* 
halten  seyn  soll,  bestimmte.  Obwohl  in  Fichte  s  Oolologie,  wie 
schon  bemerkt,  ein  Fortschritt  über  Hegels  objehlive  I^o^ik  nicht 
ZQ  verkennen  ist,  so  bleibt  dennoch  die  Kritik,  in  welcher  Bef. 
in  der  Einleitong  «i  seiner  Metaphysik  die  Dialektik  von  Hegele 
eh)sltifer  Logik  Sebritt  vor  Schritt  dialebtlBeb  prüfte,  bi  gewis» 
wr  Hinsieht  auf  des  Vfs.  Ontotogie ,  aber  freilich  in  noeb  nngleiob 
höherem  Graäe  und  grüiserem  Umfange  auf  Weisse's  »Metaphy* 
sÜi«  anwendbar. 

Wollte  BeL  dem  Gedankengange  des  Yfs»  in  seinem  ganzen 
Verisafle  folgen^  ao  wfirde  diese  Arbeit  an  einem  Baelie  anwaeb« 


*)  80  taijt  %.  B.  Hegel  in  der  Naturplulo^^ophie  (Enryltl.  s  „Oer 

Magnetismus  i«i  ein«  der  Uestiiuniungcn  ,  die  «icli  vurnüuiHch  dar- 
bieten roultlen,  aU  der  BegrilT  die  Idee  einer  Maturpbilosophie 
labte.  CO  l^nn  der  Magnet  stellt  auf  einfadie  Walte  41a  Matnr 
<ca  Bef  riffi  nnd  twar  In  aeiaar  eatwickeltan  Foros  ata  Sehlnfa  dar.** 
§.  814:  „Die  Tkatigkeit  der  Farns  Ist  keine  andre  ab  die  des  Be* 
griffa  iberbaapt,  das  Idontiiebe  diffaraat«  nnd  daa  Billarante  Iden- 
tiaeli  an  aetaan  d«h.  in  dar  Spbiie  dea  Magaetlaasna  inaeelebaa 
nad  ahaaatelasn. 
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m,  niid  eir  katin  tich  daher  au  Mangel  an  Baum  nur  anf  das 
Weientllohate  betehranhen.    80  intereMaot  et  ihm  daher  wire« 

die  einzelnen  Sphären  dieses  geistvollen  Werltes  hritiseh  «n  be- 
leuchten, and  zu  zeigen,  wie  der  Vf.  bei  allen  durch  die  Schwie- 
rigkeit der  Aufgabe  fast  im vcrnieidlichen  ^langeln  die  meisten 
Kategorien  mit  ausgezeichnetem  Tieiisinoe  durchdacht  und  int 
Licht  getetst  bat,  so  zieht  er  es  doch  Tor,  das  Princip  und  die 
Idee  dea  ganzen  Werkes  und  mithin  das  im  bestimmtesten  Sinne 
Cbarahieristiscbe  desselben  niber  za  betrachten.  Ob  er  gleich, 
wie  sohon  erinnert,  die  obfebtire  Entwicklung  der  absoluten  Idee 
für  die  Aufgabe  des  theologischen  Theils  der  Ideologie  oder 
der  Metaphysik  ,  nicht  aber  der  Kategorienlehre  oder  der  Onto* 
logie  hält,  so  mufs  er  dennoch  gestehen,  dafs  der  Verf.  in  die« 
eem  Werke  den  zwar  nur  formellen ,  aber  nichtsdestoweniger 
onerläfslicben  ontologischen  Beweis  TOn  der  individuellen 
ilfanmtheit  der  absoluten  Idee  gegeben  hat.  Wenn  nümllch  schon 
Cartesitts  aus  der  Bedingtheit  des  individuellen  Ichs  auf  die  un- 
bedingte Causalität  eines  absoluten  Urichs  schlofs  *) ,  so  hat  die 
Spcculative  Logik  den  von  ihm  aufgenommenen  ontologischen  Be- 
weis durch  eine  Fiegt iOsdialektik  NvissenschaftHch  zu  rechtferti. 
gen,  deren  Besultat  der  Gedanke  des  in  seiner  Allgemeinheit  in 
sich  selbst  bestimmtesten,  allumfassenden  Urindividnums  ist**), 


•)  Wird  dieses  bestimmte  Verhältnlla  durch  die  «nbeatimmtcn  Yoratel- 
loBgen  des  VerhältnisHts  des  endlichen  zum  Uocndliclien  aaage* 
dHIckl,  so  itt  am  der  Unbottimmtheit  des  Ausdraekt  willen  elae 
paniheistiach«  Vontalluagiwaise  navomieidllcfc.  V«igl.  des  Bafa. 
MeUphjffk  &  4M. 

Wie  alle  Beitimmtbellen  dea  loglechcn  Deakeni*  nm  dar  Xlahait 
d.  h.  ÜberelDttimmang  dea  Benkena  und  Erlceeneaa  willen,  eleh  als 
Formen  von  beatlmmtan  Gegeoatinden  erweisan  laMen  >  ao  irt  aoch 
der  hdchste  Gedanke  der  objektireo  Logik  oder  der  Ontologle  nicht 
nur  aabjeiftiver  Art,  sondero  er  ist  die  gedachte  Urform  dea  absa^ 
luten  Geiste«.  Die  objektive  Logik  hat  mithin  in  Beziehung  aof 
die  Dialektik  der  Kategorien  des  Allgemeinen ,  Besoadern  und  Kin- 
seinen  zu  erweisen,  dafs  der  Rej^rifT  des  ebensosehr  In  Bpincr  ijincrn 
AllgeineinJicit  lirstimmtesten  oder  voHcndcUtcn  ,  \ric  in  seinem 
transitiven  Ycrhäitnisse  allnmfasHpnden  Urwcsens  der  Idee  entspricht, 
welche  der  unvollkommenen  VorstcHnng  Gottes  aU  InbegriiTs  aller 
Realituten  oder  Vollkommenheiten  zu  Grunde  lag ,  während  der 
jenem  ontolopiBchcn  Begriffe  anp;ciiies8cne  objvktivc  Gedanke  viel- 
mehr der  des  „Ideals  der  V'crnunfl  '  ist,  sofern  unlet  dkbeui  Ver« 
nunfltdeal,  wie  schon  Kant  nach  Leibnita  richtig  l)emerkte,  die 
abaolttte  Idee  in  iadividne  an  denken  lat  Der  Grund,  warmnKaal 
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CHI  Bignff  f  der  im  Ge^eotatse  zu  dem  blofseo  Inbegriff  alter 
neditaton  alf  das  Ideal  der  Varnooft  aich  bestimmt  und  lo  dea« 
km  iit.  Dafs  nao  derjenige  Begriff,  welcher  aicb  alt  die  Walu^ 

heit  aller  besondern  Begriffe  erweist  und ,  so  ea  sagen ,  die  Ur» 
form  der  denkenden  Vernunft  bildet,  ein  nicht  nar  zufällig  ein« 
[gebildeter,  sondern  um  seiner  Nothwentli^Ueit  und  Wesentlichheit 
wiiiei]  ein  realer  oder  wirklieber  ist,  dies  iblgt  aus  der  Einheit 
der  sslbstbewofsten  and  .der  erkennenden  Vemonft ,  wornacb  daa 
sQihwendig  und  wahr  Begriffene-  nicht  anders  denn  als  aeyend 
l^<Ucht  werden  kann.  Dab  die  gemeinste  Empirie ,  in  welcher 
dlsrdings  aas  der  hlofsen  Vorstellang  eines  Dings  sein  Da* 
sejn  nicht  foIgL ,  keine  Instanz  gegen  jene  Einheit  der  denkenden 
ood  erkennenden  Vernunft  seyn  kann  ,  liat  Hegel  mit  gewohntem 
Scharfsinne  erwiesen.  Wie  wenig  aber  der  nur  logische  Ucgriff 
ftnes  persönlichen  Gottes  der  Aufgabe  der  specuiativen  Theologie 
geäugt,  dies  erkennt  der  Verf.  gewlssermafsen  selbst  an,  indem 
er  «lü  Beioltnt  der  Ontologie  oder  die  formell  gedachte  absolute 
Usi  aar  als  das  Pnncip  der  specvlatiTcn  Theologie  betrachtet  | 
«siebe  sr  der  objektiven  Exposition  derselben  sn  widmen  gesoo* 
nen  ist  Hatte  er  sich  selbst  in  seiner  Schrift:  »die  Idee  der 
Persönlichkeit«  noch  keineswegs  über  die  Hegeische  Fassung 
der  absolaten  Idee  erhoben ,  so  hat  er  dagegen  in  dem  vorlie* 
geodeo  Werke  die  wissenschaftliche  Unzulänglichkeit  der  Hegel- 
lebsD  Denkweise  in  dieser  Hinsieht  mit  siegreicher  Klarheit  wi« 
Msgt,  nnd  er  ist  am  Schlosse  des  Werks  sa  der  k&hnen  Con- 
tnpsiis  fortgegangen:  »das  Ahsolote  sey  als  höchste  Persönlich« 
M  zu  denlien,  welche  zwar  in  sich,  aber  doch  sich  gegenüber 
andere  hreatürlich  begranzte  Geister  habe,  (die  darum  nicht  end* 
iiche  werden,  weil  sie  Person  sind,  sondern  weil  ihre  Persün- 
Üchlieit  aus  Terliehcoer,  nicht  aus  göttlich  seibsterwahitcr  UuU« 
lidsalitat  heraoslebt.) «  Der  Verf.  hebt  nemlich  S.  5i3  ebenso« 
sibr  die  Selbstonterscheidnog  Gottes  Ton  den  kreatärlicheo  Per* 
daGcbkeiten  wie  das  Geaetstseyn  der  letztem  darch  sein  schS- 


die  Renlitrit  dieser  individuell  cxi»tirenden  absoluten  Idee  für  pro- 
blematiseJi  hielt,  lag  nur  dürin,  weil  er  diese  Idee  an  und  für  nieh 
nicht  sowohl  qualitativ  d.  h.  als  wahrhnrteii  Ideal  ,  aU  Ticlmehc 
quantitativ  alo  blofsen  IiibegrifT  RÜcr  Rcnli täten  dachte,  und  sich, 
sofern  er  für  alles  Ue»le  die  Bcwührung  der  sinnlichen  An«<  hauung 
forderte,  von  der  Einheit  den  Denkens  und  Erkennen»  nicht  über- 
imigea  konnte,  wonach  dat  wahr  Gedachte  ehentoeehr  ein  Erkaan* 
«Wirt.  ^ 
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pferitches  Wollen  herror,  und  erweist  dadurch,  was  die  Pan« 
tkeisten  conseqaenterwsite  niemals  zugeben  kdnoen  i  dM  Übaf» 
wtitlichkeit  Gottes. 

So  wtfnig  B«f.  dem  Gedankengangdt  den  d«r  fefebrl«  T€r£ 
in  seiner  speoiilatiTen  Theologie  nebmen  wird,  vorgreifen  willi 
so  gUnbt  er  doch  im  Einrerstandnifs  mit  demselben  behaupten 
za  dürfen,  dafs  alles  darauf  ankommt,  die  Principien  des  We- 
sens, des  Willens  und  des  Geistes,  durch  deren  Vermittlung  die 
Gotlbeit  persdniick  exittirt ,  in  der  Bestimmtheit  der  Eigenschaf- 
ten so  erfassen,  in  denen  Gott  sich  sa  sich  seibat,  und  tu 
4er  Welt  ala  Yater,  Sohn  ond  Geist  verhält*  Denn  nur  dineh 
eine  apeenlative  Dreieintgheitalehre  fcann  der  Idee  einea  vberwell» 
liehen  **)  ,  peraOnliohen  Gottes ,  die  witaenschaftliehe  Bedeetniig 
und  die  |)ralaische  Wichtigkeit  vindicirt  werden,  welche  Unter* 
suchuDgen  solcher  Art  ein  mehr  als  scholastisches  Interesse  Ter- 
ieihen.  Die  ethischen  Eigenschaften  Gottes  sind  es,  vor  denen 
der  Pantheismus  /urndtschreckt,  und  die  er  zu  bestreiten  sucht| 
istewolil  aehoa  Leibnit«  geseigt  hat,  dafs  aich  die  Idee  der  Ideen 
nnr  in  dem  Gedanken  einea  gdttlleben  8ek6pfers,  Ersieben,  Btoh* 
ters,  Erltora  und  Vollendera  der  Well  abaehKefti,  nnd  nnr  im 
Lichte  der  individoell  gedachten  absoluten  Idee  das  Bewofstsejo 
der  W^elt  systematisch  sich  gestaltet.    Wie  einförmig  und  mon- 


*)  Selbst  der  för  die  Vereinigung^  des  Wisient  mit  dem  Glaaben  so 
eifrig  bemühte  Göichel  machte  et  dem  Ref.  tum  Vorwurf,  dafs  er 
S.  27  eeiner  Mittipbjeik  da*  freie  Verhältoir«  de«  GeschSpfet  zum 
Schöpfer  und  mithin  gctnc  Willenteinheit  mit  Gott,  nicht  aber  die 
„Identität  «I<'s  eiidlicfirn  Gr-istcR  mit  dem  abnolutcn nl«  die  Wahr- 
heit des  rcligiüseu  und  specuhitiTen  liewurstse^ns  bealiinmte. 

••)  Mberwplfl!i:hen  ,  nirbt  aber  ausscrwrltlirlirn 

M'cnn  a.  B.  der  FantlieinmuR  von  der  Uerechtififlicit  GottcR  8|>ricFit, 
■0  kann  er  die«  nur  im  %erkehrteflten  Siooe,  indem  er  wie  z.  B.  der 
•pinozifttische  das  Reclkt  nach  der  Macht  ichStzt;  und  Hegel  dage- 
gen gesiebt  am  Sililusic  seiner  Philosophie  des  Rechts  offen,  „dsfs 
sich  der  Well^^cibt"-  d.  h.  im  Sinne  seiner  Philosophie  Gott  ,,dea 
t  bcrgang  zu  höhern  Entwicklungsstufen  durch  den  Untergang  der 
Torhergehenden  erarbeite ,  und  dafs  gegen  das  Volk ,  das  Träger 
der  gegeswirtigea  Catwieklangtatnfe  des  Weltgtlatea  aey ,  di«  Oel- 
aler  dar  nadam  TSIker  sechtlaa  se^n**«  iroaii  er  eben  das  ans* 
apriehl,  was  Baader  dam  Fnatkalamna  Terwtrfl,  dnlV  er  aar  das 
«»mnebtlosa  tieba**  nnd  «ins  „ilnkloan  II  nah  I**  kttnnt.  Inaeiacr 
Gcaubieln«  dar  Pkilaaapliie  ▼arwokü  Häg«!  aognt  anadräakiteb  Male- 
bfaacba'a  Untaasnebnagan  tbar  die  GaMaMgkall  GatCta  nni  dia 
invaa  nbhingiga  alttlicba  Weltaidnnag,  —  in  dta  Kladartlnalagla. 
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Urib  ertebciiit  jedet  pantbetslische  System ,  das  neaeile  wie  das 
fltnte  im«!  mit  welcher  ete^ichen  Rlerbeit  überwand  ein 
LeiboHs  den  Sptnositmat  dnreb' seine  Monadenlebre ,  in  weleber 

das  Princip:  die  ürmonas  (das  Uriubjclil)  f>n  sich  stlbst  Totalität 
bt ,  c!as  System  der  Welt  aber  die  freie  Schupiung  oJcr  Objek- 
tivirung  der  absoluten  Idee  nach  ihren  besonderen  Momenten  ^ 
Ütofen  ond  Einheiten  darstellt»  —  Was  der  Pantheiimos  Grofaee 
wuä  Herrliches  enthilt,  ist  aar  der  entstellte  Wiederscbelft  jeaea 
Qrajstems,  welebes  in  den  heiligen  Vrhanden  des  Cbristenthoiaa 
geoflenbart,  der  Entwicklung  der  ganzen  neuem  Zeit  zu  Grunde 
lag,  und  ebensosehr  die  Epochen  der  Weltgeschichte  wie  die 
Bildung  der  Kunst  und  Wissenschaft  bestimmte.    Es  kann  durch 
Entiremdong  des  Geistes  Ton  seiner  innem  Wahrheit  unter* 
drfiekt  and  entstellt  werden,  iaber  die  Nemesis  der  Idee  wirkt 
ba  Leben  und  In  der  Wissenschaft  mit  so  onnberwindlicber  Macbt| 
daft       ans  allen  Krisen  nnr  desto  sieg-  und  erfolgreicher  her» 
Torgeht.   Obwohl  die  Philosophie  licintswcgs  die  groPse  Bedeutung 
hat,  die  ihr  einige  Philosophen  zuschreiben  ,  so  ist       doch  un- 
laogbar,  dafs  die  wissenschaftliche  d.  h.  philosophische  Erkennt« 
aib  aar  Wahrheit  oder  anch  die  sophistische  Entstellung  derseU 
bea  einen  grSfseren  Einflnfs  anf  das  Leben  ansSbt ,  als  man  ge- 
wSbafich  glaubt.   Und  wenn  nnsre  Zeit  dem  oowissenscbafkHcben 
Glatiben  entwachsen  ist ,   und  nach   der  freien  Erhenntnifs  der 
Wahrheit  strebt ,   oder  wenij^stcns  zu  streben  vorgibt  ,  welche 
¥^issenscbaf\  hat  eher  die  Ücstimmung ,  durch  Vollendung  der 
Ttraiinftigen  Forschung  die  Einheit  des  wahren  Wissens  mit  der 
gitilicben  Offenbarnng*)  an  erweisen,  als  eben  die  Philosophie? 
Isaes  objehtlfe  System,  Tor  dessen  Wahrheit  alle  subjehtivea 
8^eme  zuruclttreten,  nach  dem  gegenwärtigen  Standpunkt  der 
^'issenscbaft  darzustellen,  diese  ist  die  Aufgabe  jedes  wahrhaft 
Plulosophirenden,  und  die  Einheit  dieses  Zweckes  begründet  einen 
Geisterbaad,  der  früher  oder  spater  die  durch  die  vielfachsten 
Bichtangen  rermittelte  Wiederherstellung  der  ihrer  Idee  nach 
Asa  so  tief  begründeten  wie  ihrer  Tendeaa  nach  umfasseaden 
Miosophie,  deren  Anfangspunkt  wir  in  Leibntts  erblichen,  zur 
Folge  haben  wird.     Eä  lic-isc  äich  bis  ius  Einzelne  nachweisen^ 
dafs  die  LeibniUische  Philosophie  den  Grundgehalt  der  grossen 


*)  In  iaai  Wabae,  dafa  mmm  um  sa  wIsssaachaflHahef  deak«,  {e  Ir* 
idigiater  man  dsakl,  Ist  im  Oraade  aar  dar  illararlBabe  Pöbel 
hefiN^BSB. 
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WissentberrMigung  einet  balben  Jahrbmiderts  aiitiiiaelite  ^  und 

dafs  namentlich  Naturfoi scher  ,  von  seiner  Ansicht  erleuchtet,  in 
der  Nalar  ein  im  göttlichen  Verstände  entnortcnes  und  verwirk- 
Uchtes  System  bewanderten  ,  und  nicht  nur  mit  €oipiritcheiD  Wis- 
sensinstinkl,  aoodern  mit  religiöser  Begeisterang  and  wissentcbal^ 
liebem  Sinne  erfortcbten.  Wenn  wir  dies  erwigen,  so  UooeB 
wir  et  ntcbt  anders  als  eine  erfreoUcbe  Ek^ebeiniing  betraebtent 
dafs  ein  Forscher ,  wie  unser  verehrter  Verf. ,  der  vor  allen  ao* 
dern  den  Beruf  hatte ,  sich  über  Sinn  und  Zweck  der  Philosophie 
auszusprechen,  mit  Beziehung  auf  einen  dem  unsterblichen  Leib- 
nitz verwandten  Geist |  den  er  als  » Reformator  der  neuem  Zeit« 
beseicbnete,  »der  den  Keim  einer  unendlieben  Bildung  in  die 
Gegenwart  gelegt,  Ton  welcher  scbon  jetzt  alle  b5bere  Impdie 
der  VVissensehaf^  ausgegangen  sind  « ,  den  Zeitpunkt  nabe  erbKelit, 
YWelcheo  einst  Scljelling  selbst  in  Jünglingsbe^eisterung  prophe- 
zeihte,  wo  die  Geschiedenheit  der  philosfifiliischen  Sekten,  wie 
nicht  minder  der  Wissenscbalt,  immer  mehr  verschwindet:  wo 
das  Zeitalter  pbilosophiren  wird  im  gemeinsamen  Liebte  gott- 
erleuchteter Wissenscbaftf  und  die  Eitelkeit  und  Eigenliebe  eige-  ' 
ner  Gattung  Tor  der  H^be  der  geistigen  Interessen  und  demBe- 
dSrfnisse  gemeinsamen  Wirkens  vergessen  wird.« 

Um  so  freudiger  Legrüfscn  wir  die  gegenwärtige  Ontologie 
als  einen  wichtigen  Beitrag  zur  Begründung  einer  objclitireo 
Philosophie )  und  wenn -wir  den  Gedankengang  des  Werkes  nicbt 
in  seinem  ganxen  Zusammenbange  und  Fortscbritte  verfolge  ' 
kannten,  ebne  eine  wenigstens  ebensofiele  Bogen  einnebmende 
RHtih  SU  geben ,  wie  von  Hegels  objektiver  Logik ,  so  blieb  nos 
doch  Baum  ,  um  uns  mit  Riichsicht  auf  des  Vfs.  Denkweise  über 
die  allgemeine  Bedeutung  der  Philosophie  und  ihren  absoluten 
Zweck  aul  eine  für  das  grofsere  Publikum  lafsliobe  Weise  aas- 
susprechen.  Auf  was  wir  aber  noch  besonders  aufmerksam  j 
machen  müssen,  ist  die  gans  ungemeine  Verstindlicbkett  und  die 
grofse  Fülle  von  Gedanbenbestimmungen ,  welche  dieses  Weih 
auszeichnet,  und  es  nicht  nur  für  reifere  Denker  oder  Freunde 
der  Philosophie ,  sondern  seihst  für  studirende  Jünglinge  zu  einer 
höchst  ioteressauten  9  exnpfehlenswerthen  Lektüre  macht« 

FiMcher  üi  Tütinfen, 


Digitized  by  Google 


N%88.  HEIDBLBBRGBR  1837. 

JAHRBÜCHER  D£R  LITERATUR. 


GRlBCHISCHfi  ALTERTHUMSKUNDE. 

Geschichte  des  Trojan  i§ehen  Kriege 9.  Mit  Beitagen  über  die  äl- 
ti'stc  Geschichte  Gricclunlanda  und  TjoJh's.  Kin  hiit&rischcr  f^crsuek 
von  Johann  Uschold  ,  Professor  am  kun/;^l.  huir.  Gymnasium  atl 
Straubitti^,  Stuttgart  und  Augsburg.  f'crlug  der  J,  G,  Cotta'schw 
Bmekkemdtumg,   18S9.    XXX  und  852      in  gr.  8. 

Oer  G«geattMid,  deo  die  rorliegeode  Schrift  behaodell, 
idU8|t  so  Tielfaoh  io  die  ? erwaadteo  Gebiete  der  gneeKiscIieD 
Ifftbelegie  nod  SyroboHh,  sowie  intiietondere  in  die  Geschichte 

der  alteren  griechischen  Poesie  ein^  dals  die  lieliaatllung  dessel* 
heo  allerdinf^s  eben  so  umfassende  Kenntnisse  als  richtige  Auf- 
£ttfiiag  des  helleoiicbeii  Iicbens  erforüert,  um  ein  linteroeiimeo 
a  trageoy  das  lo  ^en  schwierigsten  Aufgaben  der  gesaniinteo 
Atterthamswisseoschaft  gehört*  Schon  diese  Rücksicht,  Terban* 
den  mit  dem  reichen  Inhsik  der  Schrill  |  mag  die  grdfsere  Ans» 
ftthrlichheit  entsehaldigen ,  s«  der  wir  uns  hier  bei  einer  Schrift 
Teranlafst  finden,  die  nicht  blos  den  auf  dem  'J*itel  bezeichneten 
Uaupfgegenstand  behandelt,  sondern  in  den  litilagen,  welche  die 
grofsere  Hälfte  des  Buchs  füllen,  eine  Beihe  too  wicbtigeu,  mit 
dem  Haoptgegenstande  allerdings  in  näherer  oder  entfernterer 
Bcrfihning  stehenden,  grofsentheils  mythologischen  £r5rterungeo 
hefsit,  deren  Haoptinhalt  und  Tendens  wir  wenigstens  andenteo  , 
mochten.  Eine  uberall  beraerhbare  Gründlichkeit  der  Forschnng, 
eine  genaue  Kenntnifs  der  Quellen ,  eine  ausgebreitete  Belesen* 
heit,  der  nicht  leicht  Etwas  entgangen  seyn  dütfte,  endlich  eine 
tiare  Darstellang  ,  die  sn  bestimmten,  wenn  auch  manchmal  buchst 
MifiaUeiidoa  ond  überraschenden  Resultaten  gelangend ,  weder  in 
fan  Donhel  einer  ahstmsen  Mystik  sich  verliert ,  noch  in  hohl- 
Ungenden,  philosophischen  aber  nichtssagenden  Phrssen  sieh 
▼erflfichti-t ,  alle  diese  Eigenschaften,  welche  diese  Schrift  Tor 
10  fielen  ahnlichen  Produkten  unserer  Tage  auizeiclinen ,  werden 
derselben  auch  allgemeine  Beachtung  und  gerechte  Anei  Ueunung 
tagenden  ,  auch  wenn  man ,  wie  dies  namentlich  bei  dem  Ref. 
der  FaU  ist,  keineswegs  die  vom  Verf.  aoigesUlUen  Ansiebten 
«abedingl  billigen  oder  die  Resultate,  su  denen  seine  Forschung 
gelangt ,  als  wahr  ond  gültig  annehmen  kann»  Dies  soll  ihn  aber 
XXX.  Jalirg.  5.  Heft.  28 
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nicht  hindern,  die  gebührende  Anerkennung  dem  redlichen  Stre- 
ben de»  VerA.  und  »einer  gediegenen  Forschung  zu  versagea , 
OTiffd  da  er  ^oh  gerade  in  den  Punkten,  wo  wir  seiner  Ansicht 
aiobt  beitreten  an  bSnnen  glaoben ,  des  Beifalls  ron  anderer  Seite 
Tarsacbert  halten  bann» 

Ein  soieber  Fall  s.  B.  triu  gleleb  bei  der  ansfabrltebereii 
Vorrede  ein ,  in  welcher  der  Verf.  offen  und  War  seine  Ansicht 
ten  uher  die  älteste  Bevulkerung  und  Cultur  Griechenland»,  im 
Zusammenhang  und  in  Verbindung  mit  den  in  der  Scbriit  selbst 
entwickelten  Ansichten,  ausspricht.  Hiernach  sollen^  um  wenig- 
itens  die  Hauptpunkte  dieses  Systems  (wenn  man  es  anders  mit 
diesem  Namen  benennen  will)  hier  niederzulegen,  Thraker,  als 
deren  Zweige  ancb  die  Pbrygier,  Mjsieri  Lydier,  Harer,  Lele* 
ger ,  also  die  Bewohner  des  grdfseren  TbeUs  der  rorder»  ttüd 
hieinasiatischen  Halbinsel  erscheinen,  »it  Karern  nnd  Lelegem 
rermischt  als  die  Ureinwohner  von  Hellas  betrachtet  werden; 
diese  Volker  semitischen  Stammes  haben,  der  Ansicht  des  Via» 
zufolge^  den  Hellenen  in  der  CuUur  bedeutend  Torgearbeitet  ^  und 
ohne  figyptische  oder  phonicische  Colonisten  zu  sejn,  auf  die 
Gestaltung  der  bürgerlichen  Yerbältnisse  einen  ebenso  ma'ohtigM 
EbikilSi  ausgeübt,  als  in  religiöser  Hinsicht,  da  sie  die  WaihM 
fon  Samothraoe  o*  A.  gegründet  Thraeient  dies  Land  and  YMl^ 
dss  Herodot  das  gröfteste  nach  den  Indern  nennt ,  wäre  also  der 
Ort,  WO  wir  einen  Hadmos,  einen  Cecrops  ,  Danaos  und  andere 
ähnliche  Namen  der  griechischen  Vorzeit,  welche  die  Tradition 
aus  dem  Orient,  aus  Phönicien  oder  Ägypten  oder  Lybien  kom* 
nen  ll(st,  zu  suchen  haben;  in  den  bemerkten  Namen  eines  Kad. 
noi,  Dardanos  o.  A.  vermag  aber  der  Vi.  nnr  Beinamen,  Prfidi- 
cate  des  Hermes,  des  hSehsten  Gottes  der  Thraeler  nach  Hero^ 
dou  Zeugnifs,  an  erkennen,  udem  der  Coltni  dieses  Gottee  von 
hier  ana  au  den  Hellenen  gekommen. 

Diese  Ansichten  über  die  frühere  Cultur  Thraciens,  als  des 
Mutterlandes  hellenischer  Cultur,  unbedingt  zu  verwerfen,  mSch« 
.te,  zumal  wenn  man  an  die  Sagen  vom  Orpheus  a.  A.  denkt, 
gewagt  erscheinen,  aber  andererseits  muf»  e»  Ref.  bedauern,  da£s 
wir  über  diese  angeblich  hohe  Bedeutung  des  thraeischen  Lan- 
des ,  das  auf  diese  Weise  cum  Stammlaad  des  helleBischen  und 
nnm  Mntterlande  hellenischer  Cultur  erhoben  witd,  in  IHUier 
Orseit  dnrcbans  nichts  Niheres  wissen,  worauf  wir  bestimmte 
Polgerungen  von  solcher  Wichtigkeit  uod  ?on  solchem  Umfange 
haaen  durften,  zumal  da  Herodots  allgemeine  und  unbestimmte 
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bmditigMf  indem  dieter  FortolMr  wohl  die  lu  teincr  Zeit  mü 
grie^itciiea  Cdonieo  bedeehlen  Kuftenitrlehe  kennte,  Iceinetwe^i 
aller  In  dae  Innere  dee  Landet  eindrang,  das  von  rohen,  badba« 
riiC^en  Volkerscbaflen  bewolint,  selbst  in  spätem  Zeiten  noch 
ganz  anbekannt  geblieben  war.     Würde  Hcrodotiis  ,  der  in  so 
nnhesümmteo  und  allgemeinen  Ausdrücken  von  l'hracien  sprichti 
ea  onteriasaen  heben«  nähere  Hönde  fiher  diesea  Ijand  einsosie» 
hen,  wenn  ihm  die  hiatoriiehe  oder  mytbiaehe  Tradition  aeiner 
Zeil  dieaea  Land  ab  ein  ao  wichtiges,  alt  daa  8tamni«  and  Mn^ 
terland  des  mn  ihm  yerherrlichten  Hellas  bezeiehnet  oder  aaeh 
nur  dankel  angedeutet  hatte  ?    Ich  zweifle  kaum  daran.  Sein 
Schweigen,  in  Verbindung  mit  dem  Schweigen  der  andern  Au- 
toren und  dem  Mangel  aller  näheren  Nachriehten  über  die  fi  ühere 
Wichtigkeit  tuid  bebe  Bedeutung  Threcient  in  der  Geachieble 
belleaiaclier  Coltnr ,  eracbeial  daher  um  ao  wichtiger  «nd  moA 
naa  «n  eo  bedenblteber  machen,  dieaem  Lande  eiae  so  groAe 
Bedeutung  in  der  Urzeit  Griechenlanda  beizulegen  und  von  tbm 
ßerolkerung  und  Cultur  Griechenlands  abzuleiten.    Dagegen  wird 
man  keinen  entscheidenden  Grund  haben,  die  bestimmten  Nach« 
ricbten'fon  phSniciseheo  Niederiaamngen  an  der  thracischen  HiU 
ile  oder  a«f  den  nahen  und  foroeren  Inseln  dea  igeiicben  Meerea 
in  ZweüU  «i  sieben  oder  gar  ihnen  alle  Geltnng  ond  allen  Wertb 
ebmapreeiien ,  da  diese  doch  in  der  Natnr  der  Saebe  weit  eher 
begründet  sind  und  Niemand  die  frühen  Fahrten  nnd  den  Hanp 
deliTerUehr  dieser  weitschiffcnden  Nation  mit  den  griechischen 
nnd  thraciaebeo  Küsten  oder  mit  dem  Archipeia»us  in  Z\^ei  fei 
sieben  kann ;  damit  doch  aber  auch  wohl  zugegeben  werden  kann, 
aie  dnrcb  die  Ton  ihnen  in  dieaea  Gegenden  gestifteten  Nie» 
darlaiMngen,  ond  bei  dem  Baadelaverkebr ,  den  aie  dort  tiMi« 
auch  auf  die  Colt«*  dee  Lendea  einen  Einflofa  aoagefibt,  nnd  io^ 
besondere  ihre  reli^lüscn  V^arstellungen ,  ihren  GStterdientt  eilcb 
io  diese  Gegenden  eingetührt,  deren  rohe  und  wilde  fJevullierung 
sich  an  aie  aoscblofs.    ist  nicht  die  griechische  Schrift  pbonicisch? 
Weilen  ons  nicht  die  ersten  Huntbestrebungen ,  die  wir  in  Grie- 
chenlend  nrbiicken,  aowie  die  religiösen  Voratellongen,  die  naa 
darin  entgegentreten,  auf  Phlhiioieo  oder  wenn  man  will,  andi 
\_    laf  Agjpten  bin  ?  wollen  wir  in  Besng  auf  beide  Linder  die 
4iese  Behaupiun^z;  bx^staligenden  Zeugnisse  nnd  Angaben  Herodola 
Verwerfen  und  in  den  Mythen  und  Symbolen  Griechenlands  alle 
/    fienelmogcn  auf  die  genannten  L&ndei  verkennen  *  oder  durch 
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sophistische  Wicierlegiing  abweisen ,  wollen  wir  durchaas  jede 
Verbiodaiig  des  OienU  mit  Griechenland  io  frühester  Zeit  rer- 
werleii  ond  daa  all  unttatlhaft  darstelleo^  was  doch  io  dar  Natur 
d«r  Sacbe  Kegl  nnd  dorcli  die  alteataa  Ze«geii  bestätigt  wirdt 
dafa  der  früher  eoltiTtrle  aod  oifiltsirt«  Orient  sein  Licht  weitar 
auf  Eui  o^m  habe  zurückstrahlen  lassen  ?  Wir  wollen  in  diesea 
Gegenstand ,  der  hier  am  wenigsten  erschöpft  werden  kann ,  nicht 
weiter  eingehen,  nur  im  Bezug  auf  Agjpten  und  die  Ton  dort 
ana  nach  Griechenland,  der  historischen  Tradition  gemäfs,  ent- 
aandeten  Colooien ,  die  der  Verf.  aeioem  Sjatem  gemära  naturlicb 
TCrwifft)  da  acboA  die  Abneigoog  imd  der  Hafa  der  Ägypter 
gegCD  das  Ton  ihneo  darom  aach  nicht  heachiffU  Meer  ao  etwaa 
undenkbar  maclio,  die  BomerUuag  beifugen,  dafs  jene  Ägypter 
freilich  auf  ägyptischen  Schiffen  schwerlich  eine  Fahrt  unternah- 
meo^  die  sie  viel  leichter  auf  den  an  ihrer  Kü&te  geankerteni 
daa  gaose  Mittelmeer  befahrenden,  phonicischen  Handelsschifiea 
machen  honnten,  somal  wenn  wir  bedenken ,  dafa  der  Gmiidf 
der  die  Ägypter  ndthigte ,  daa  Meer  nnd  die  weite  Ferne  sa  so» 
eben,  gewiÄ  hein  friedlicher  war,  dafs  Tielmehr  innerer  Zwist 
und  Kampf  sie  zu  einer  Flucht  aul  pUünicische  Sciiiße  gcnolbigt| 
durch  die  sie  allein  ihr  Leben  zu  retten  vermocht. 

Die  Schrift  selbst,  zn  der  wir  uns  nun  wenden,  zerfällt  in 
twei  Theile,  yon  denen  der  erste,  kürzere,  die  Geachtchte  des 
trojaniacben  Kriege  behandelt;  den  anderen  grdfaeren  Tfaeil  Itil- 
ien  die  neiat  mythologiachen  Beilagen.  Daa  erat«  Capitd  oder 
die  Einleilnng :  »Prüfung  der  bisherigen  Annahmen  über 
die  Entstehung  und  Zeit  dieses  Kriegs«  beginnt  mit  der 
gewifs  wahren  Bemerhong,  dafs  haum  iiher  irgend  einen  Thefl 
der  alten  Geschiebte  so  Tiele  und  so  verschiedene  Ansichten  auf« 
gestellt  worden,  wie  über  den  trojanischen  Krieg.  Stofaeo  wir 
doch  achon  im  Altertham  auf  ihnliche  Verachiedenbeit  der  An» 
eichten,  wie  aie  in  neuerer  Zeit  wiedergehehrt  ist,  wo  wir  bald 
die  rein  hiatoriache,  bald  die  rein  allegorische  Auffassung  der 
Erzählungen  rom  trojanischen  Kriege  oder  yielmehr  der  darauf 
sich  beziehenden  Homerischen  and  anderen  Gedichte  finden.  So 
bat  es  denn  auch  in  neuerer  Zeit  nicht  an  solchen  gefehlt,  iüe 
entweder  Alles ,  was  über  diesen  Krieg  in  den  Homertacheo  Dich- 
tongen  vorhommt,  für  baehatahlich  wahr  anaahen  und  ao  itailioh 
an  Folg^ningeii  gefabrt  warden,  die  ihren  Mangel  allea  poeCi* 
•ahen  GofUhla  und  Tahlea  nor  wm  adir  beorhandeteo ,  oder  ^ 
kk  toi  Ganaea  mr  dn  loses  Spiel  der  FbanUsie  ohne  weitere 
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Bedeatoo^  erkaniiteii ,  wSbren^  Andere  niohtt  alt  tiefsionige  AI* 

legoiie  uberall  finden  wollten,  ohne  zu  bedenken ,  daTs  der  Cha- 
rakter des  Dichters,  der  in  allen  Schiiderungen  eine  so  j^rofse 
Wahrheit,  in  allen  seinen  Beschreibungen,  wenn  sie  auch  mit 
sUem  Beis  deir  Poesie  und  einer  wahrhaft  dichterischen,  freien 
ficftoterong  «ntgesUttet  siad^  «ine  so  bewundmswurdig«,  last 
Uiloriiebe  Treue  xeigt,  aad  der  eben  mit  dorch  diese  Eigen» 
•clifteD  BauptsichUch  ma  so  grofsem  Anaehen  bei  dem  helleni* 
fldenTollie^  als  der  freoeste  Spiegel  vergangener  Zustände  und 
eioer  Terflossenen  Ueldenzeit,  noch  bis  in  die  spätesten  Zeiten 
herab  gelangt  ist,  das  Eine  so  wenig  wie  das  Andere  zuläfst. 
Dali  die  Homerischen  Gedichte  einen  gewissen  historiscbeo  Cha- 
nhlar  besitxm,  dem  sie  ihr  grofses,  Jahrbnoderte  lang  §otU 
terndei  Aneehen  Terdenken,  wird  man  eben  so  wenig  leugnen 
hSiaeni  alt  die  freie ^  dichterische  Behandinng  eioea  historischen. 
MU^  die  es  ans  nicht  erlaubt,  alles  Einseiste  Cur  hnchstiblich  ^ 
wahr  SU  halten  ond  mit  ängstlich  hitforischer  Treue  zu  bemes- 
S£a.    Eis  bleibt  demnach  nur  der  eine  Mittelweg  fibrig,  das  aus« 
zomitteln,   was  in   der   ffomerischcn  Dichtung   als  historische 
Grtindltgei  in  der  poetischen  Darstellung  weiier  ausgelührt  und 
ojnli/eidet|  erscheint  $  obgleich  auch  hier  wieder  die  grofse 
Mwisriglieit  eintritt,  nach  welchen  festen  and  sicheren  Princi» 
piea  diese  Ansscheidnag  des  historischen  Elements  nnd  der  histo* 
mchen  Grundlage  TOn  dem  poetischen  Stoff  Torannehmen  ist. 
Auch  unser  Verf.  entscheidet  sich  für  einen  solchen  Mittelweg, 
mid  indem  er  die  Prüfung  der  hauptsächlichsten  in  neuerer  Zeit 
ober  diesen  Gegenstand   aufgestellten   Ansicliten  vorausschickt, 
ksiipft  er  daran  die  Begründung  der  eigenen,  die  er  als  das  Ae» 
taltat  seiner  Studien  hinstellt.   Entschieden  weist  er  die  gew5hn- 
Kike  Meinong  ab,  weldie  in  der  Entföhmng  der  Helena  die 
iUste  Yeranlassnng  des  Krieget  findet  nnd*,  nach  dem  Wortlanl 
1»  Bemeriscben  Gedichte ,  anf  die  hohe  Stellung  des  AgameoH 
noo  ein  Gewicht  legt,  das  der  Verf.  freilich  nicht  anerhennt,  da 
er  in  Aganiemnon  keineswegs  den  Fürsten  erkennen  will,  der 
1^  Oberhaupt,  durch  seine  Stellung  und  durcli  seine  Verbindung 
tswie  durch  seinen  mächtigen  Einllufs,  die  verschiedenen  getrenn- 
ten Stämme ,  welche  zu  jener  Zeit  die  Tcrsohiedenen  Landstriche 
iss  nachhertgen  Hellas  inne  hatten,  su  diesem  Kriegssoge  so» 
aoameogebracht  ond  vereint,  nnd  dann  d^selben  anch  so  gni  alt 
•Sglicb,  bei  den  löcheren  Banäen,  welche  die  so  Tenchiedenen 
zahLreiGheu  Stümme  miteinander  und  mit  dem  Oberhaupt  Ter« 
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einigt ,  auf  ISngere  Davcr  sqtaauMngdbalttii.  Dir  Varf«  ifMt 
hier  mancba  Bedanhlicbheiteii ,  die  theilt  looakr  Art  liiid,  wte 

2.  B.  die  geringe  Ausdehnung  des  Hafens  too  Aalis,  der  haum 
funfxig  ScbifFe  zu  fassen  vermöge,  statt  der  tausenden,  die  nach 
der  dichtemchen  Sage  doch  nothig  waren  ,  ein  solches  Heer  über- 
Bosetsen;  theiia  aoch  in  der  angebüchea  «ebo jährigen  Dauer  dea 
Briega  llegaiii  worin  der  Verl,  einen  innern,  noch  ungleich  at&r- 
baren  Widaraproeb  ma  erbennen  glaaU,  den  Bef«  wenigatena  .cUrba 
niebt  findet ,  wann  er  an  die  ganie  Art  und  Weiie^  wie  der 
Rriegiaag  «nternnmmen ,  an  die  acbwacbe  Leitung  dar  grolbeii- 
theils  fast  ganz  unabhängigen  Volker  durch  ein  genaeinsames 
Oberhaupt,  an  tlie  geringe  Ordnung  in  dem  Ganzen  des  Zugs, 
bnrft  an  dem  gänzlichen  Mangel  dessen ,  was  wir  militärische  Ord» 
nang  und  Diaoiplin  nennen,  denkt,  zumal  in  einer  Zett^  wo  all« 
KrieganSge  mehr  oder  minder  Raub-  oder  Bacbemuge  waren  «ad 
in  der  Art  «nd  Wesiei  wie  aie  gellibrt  wnrden,  dlea  a«eh  deot- 
licb  seiglen;  wo  bei  grofaerao  Untemebaiingen  TeracbiadoiMr 
daxa  vereinten  Stämme  leicht  ein  ond  der  andere  Tbeit  aieb  ioe- 
reifsen  utul  auf  eigene  Rechnung  Züge  unternehmen  mochte,  eben- 
sowohl um  Leute  zu  gewinnen ,  als  um  für  die  eigene  Existenz 
und  Subsislenz  zu  sorgen:  ein  Fall,  der  bei  dam  trojanischeo 
Briegasoga  ao  gut  wie  bei  andern  ähnlichen  ^  ja  noob  weit  eher 
emtrat«  ja  nablreicber  und  Teracbiedener  die  ma  dieaeoi  Zog^r« 
tbeil weite  aelbit  gegen  ibren  Willen,  Maammengebraobten  Seba«- 
ren  waren,  die  bei  dem  Mangel  an  binraiobendem  Lebensnnter« 
halt  zu  weiteren  Zügen  gendthigt  waren,  die  freilich  die  Errei* 
chung  des  Hauptziels   hindern   und  die  Eroberung  Trojas  ver- 
zogern mufslen.    Mögen  es  auch  nicht  gerade  zehn  Jahre  gcwe» 
aen  scyn:  eine  längere  Dauer  der  Belagerung  ist  uns  nicht  un* 
wabrschcinliob,  anmal  wenn  wir,  den  Verhältnissen  der  Grieebea 
gegenüber,  ron  denen  ein  grofaer  Tbeil  während  der  Belagerang 
aiob  seratraote,  die  Lage  der  Trojaner,  ihre  Hülfsquellen  ond 
Yerbiodiingen  in  Betraebt  nahen*    Wir  finden  daher  so  wenig 
an  den  mebn  Jahren  Anatoib  ab  enden  neunundzwanzig  Jah« 
ren,  während  welcher  Psammelich  die  syrische  Stadt  Azotus  be- 
lagerte (Herod.  II,  167  und  daselbst  meine  Note  S.  847),  und 
vielleicht  mit  mehr  Ordnung ,  als  Agamemnon  mit  seinen  zusaaa* 
mengerafften  Sobaaren  die  Stadt  Xroja«    Denn  Herodota  eigene 
Worte:  "Aimtw      n^oanm%4^9P9i  4iso9lsdf  naa,  4$  d  it* 
atta  eto.  laiaeo  «na  dooh  banm  einen  Zweifel,  hier  nn  emo  Bo- 
laganwg  «t  dettheo,  die  wenigstens  periodiaab  mneo  beatimmlen 
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md  regeMUgea  Cbtnlittr  kaM.  Vargl.  sack  Hciigttenb«rg 
Ot  rebk  Tfriorr.  pag.  79. 

Endlich  ist  auch  der  Verf.  der  Ansicht,  dafs  der  Zug  telbtt 
und  di@  ganze  Unteroehmong  gegen  Irc^ja  bei  weitein  nicht  so 
hedeutesd  und  so  grofs  gewesen,  als  $ie  ia  den  Homerische« 
Gidichten  erscbeioe.  Uii4  doch  nothigen  out  dm  betümmtoB 
k^ßlM  4«t  TliMiTdIte ,  IM  «Im  Ref.  «ich  kalt,  la  «ine  iür  di« 
dbnaKgMi  Zaicta  anfaNaode,  aUgamaiaa,  alla  Mkaran  Sknlickaa 
Züge  überbietende  UnternebmuDg  za  denken,  and  die  Stellung 
des  Agamemnon  als  eine  höhere  zu  betrachten.  Referent  bricht 
diese  i^etracbtangeo ,  die  doch  hier  nicht  weiter  ausgetühri  wer. 
dca  binnen  ond  nur  als  blofse  Andeutungen  galteii  sollen,  ab, 
oa  Boek  Bia^pea  fiber  die  Yerbiltnifse  der  IVoer,  die  der  Verf. 
^licbMIa  Obr  Zueiga  jeaee  gro(aea  tkraeiaekea  Stamam  kilt, 
bdnftigeo.  Hier  folgt  Re£  einer  Yeroiolhung,  die  er  bei  dem 
Mangel  bestimmter  Nachrichten  bei  ticn  Alten,  darum  auch  für 
Nichts  mehr  als  für  eine  Vermuthung  auszugeben  wagt  und  der 
weiteren  Prüfung  des  Yfs.  vorliegender  Schrift  anheimstellt. 

Der  troische  Krieg  fSllI,  wie  der  Vf«  mit  lieoüieber  Er ideaa 
via  m  glaaben ,  18—41  nacfagewietea, ,  aickt  aof  das  Jakr 
1194;  naek  aaiaer  Bereekoung  w&e  ftelniekr  swisckea  iia4  nad 
iio4  Tor  Christo  Troja  erobert  worden,  siso  am  Anfange  des 
zwölften  Jabrhundei  ts  vor  unserer  Zeitrechnung.  So  wenig  wir 
such  im  Ganzen  von  dem  Zustande  Asiens  um  diese  Zeit  wissen, 
ae  aebaiaft  daok  damals  ma  grofses  Beicb,  das  in  den  Ebenen 
Miaopolaaiieaa  aeiaea  Sita  katte,  die  veraekiedenea  Laadatrieka 
IBM-  aad  Tordeiaaiaaa  sam  grofiaa  Tkail  amfaftl,  aad  aeiaa, 
wami  aadi  aekr  loekera  Hemakall  kia  aa  dea  fiaaaentea  Tkellaa 
der  vorderasiatischtn  Halbinsel  erstreckt  zu  haben,  in  der  Weiaa 
(reiiich^  wie  dies  bei  solchen  Reichen  des  Orients  immerhin  der 
Fall  war,  wo  die  einseinen  Proviosen  und  Landestbeile  unter 
aigeoeo  Laadaaförsten  einer  od  fast  ganz  unabhängigen  Existeaa 
äak  erfreaten  aad  darcb  eia  oft  aebr  lazea  Band  aa  jeae  Ober» 
kaiftekaft,  die  dat  Gance  aaaaaimaakiall,  gebaiipft  aiad*  Sollte 
Mt  aaek  daa  troiaeka  F3rstentkam  diesem  Beicke  angek9rt  ka- 
ben  und  eben  aas  der  Verbindung  mit  dickem  der  Beistand,  der 
den  Trojanern  zu  Theil  wurde,  und  damit  der  längere  Wider« 
alud,  den  aie  der  vereinten  Macht  der  Griechen  entgegensetzten, 
la  «rkllrea  aejra?  Sollte  nicht  selbst  in  dem  Memnoa,  dem  Soka 
im  llorseav6lkat  der  ia  der  Belke  der  Trojaaer  fiekt,  etae  aoU 
«ka  kiilariaabe  Aadeafng  liegea  oder  aa  aackaa  mj%t  Stellaa, 
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wie  Ftal.  De  Legg.  HL  p.  685  C  oder  wie  Diodor.  U.  ioit., 
unter  den  Pro?tnzen,  die       dee  Nim»  Retcb  geborten  i  auch 
Troas  and  die  NacbbarlSnder  genannt  werden,  mlteirtea  in  die» 

sem  Fall  eine  grofäcre  Beachtung  rerdienen^  Tgl.  det  Ref.  Note 
zu  HcioJot  I,  4«  p^g*  >4* 

möchte  es  haam  bezweifeln ,  dafs  dem  eigentlichen  Zage, 
der  mit  der  Zerstörung  Trojans  endigte  and  ans  aus  den  Home* 
riacfaen  Dichtangen  bebannt  ist,  acbon  seit  längerer  Zeit  Feiod- 
aeliglteiten  Toramgegangen  waren,  welcbe  eine  allgemeiM  Auf- 
regung anter  den  Bewohnern  der  verscbiedenen  Genen  toa  Giie^ 
chenland ,  insbesondere  der  Hüstenstriebe  berforgebracbt  and  de* 
dorch  ilem  mächtigen  Agameumon  es  möglich  gemacht  hatten, 
SO  viele  einzelne  Stamme,  deren  Züge  sich  nie  über  ihren  hei- 
mathiichen  Boden  erstrecht  hatten,  zu  einem  gröfserea,  weit- 
iossehenden  Zuge  zu  vereinigen*  Den  Grand  dieser  Anfregung 
Uau0n  wir  nar  in  den  öfteren  Einfällen  «od  Landongen  asiati- 
scber "Seeräuber  finden,  die  besonders  die  KQsteostnN^en  beim- 
•aebten ,  and  ror  ikilem  aaf  Menscbenranb  ausgingen ,  um  den 
Bewohnern  Astens,  die  sehen  an  ein  üppigeres  Leben  gewohnt 
waren ,  die  ei  lordci  liehen  Sclavcn  zuzulühi  cn  oder  auch  selbst 
deren  Haiems  zu  füllen.  Unser  Verf.  verwirft  zwar  S.  i6  diese 
auch  von  Flai's  angeführte  Ursache ,  die  ans  doch  zu  nahe  in  der 
Natur  der  Sache,  wie  in  den  historischen  Zengnissen  begründet 
liegt,  als  dafs  wir  sie  anbedingt  abweisen  na  hinnen  glauben;  er 
Ter  wirft  ingteicben '  den  ron  demselben  Plaft  und  Andern  enge* 
fubrten  Grond,  dafs  ancb  in  dem  ritterlieben  Geiste  jener  Zeit 
und  in  der  dadoreb  hervorgerufenen,  besonderen  Vorliebe  für 
gewagte  Unternehmungen  ein  llaujit^runJ  des  Zugs  gegen  Troja 
2U  suchen  sey  j  und  in  der  That,  unch  Bef.  wurde  auf  diesen 
letztern  Grund  weniger  Gewicht  legen,  weil  nach  seiner  Über- 
seugnng  nur  das  zu  nahe  liegende  und  schwer  geiablte  BedSrf» 
nifs  der  eigenen  Sicherheit  im  Stande  war,  so  riele  getrennte 
Stimme  zn  einem  solchen  Znge  iiber  das  Meer  i  in  einer  aolcbeo 
Zeit  ZV  vereinigen.  Eine  Vergleicfanng  oder  Zasammenstellang 
mit  den  ZSgen  der  Kreuzfahrer  im  Mittelalter  würde  auch  Bef. 
in  jeder  Hinsicht  für  unpassend  halten. 

Das  zweite  Capitel :  Bedeutung  der  ersten  Einnahme 
Troja  s  durch  Herakles  8.  42  ff.  sucht  nachzuweisen,  dafa 
diese  Sage  von  der  ersten  Eroberung  Troja*a  durch  Heraklea, 
historisch  aufgefafsi ,  auf  eine  Niederlassung  peUsgiaefaer  Colone 
aten  im  trojanischen  Beiobe  aicb  basiebe;  und  et  Uftt  sieb  dam» 
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auch  das  vierte  Capitel  rerbinden,  S.  78  ff.:  Verrälherei 
der  Antenorideo,  insofern  diese  Antenoriden  ,  deren  Verrath 
den  Griechen  die  Thore  Trojas  gediTnet,  also  die  Eioberuag 
■ad  Zerstörung  Trojans  möglich  gemacht  haben  aoll ,  alt  Pelas» 
ger,  all  Nachb6iiimliiigo  jener  erflen  Colonie,  beietehiiet  wer- 
dea.  Naber  in  Yerbindnng  mit  dem  enten '  Capitel  steht  der 
bbalt  det  dritten  &  53  ff.:  »Veranlaatnng  ond  Beden» 
leag  det  eigentlichen  trojanitcben  Krieges.«  Wir  ver« 
suchen  in  der  Kurze  die  Ansichten  des  Verfs. ,  die  allerdings  von 
denen  des  Ref.  vielfach  abweichen  (wie  aus  dem,  was  wir  bereits 
gesagt  haben,  zur  Genüge  hervorgeben  wird)^  untern  Lietem  vor« 
mlegen,  ohne  ihrem  Urtheil  vorgreifen  zu  weilen,  und  erinnern  • 
dabei  tttgleich  an  eine  ibnlicbe,  telion  früher  ron  Vdlber-  anf^ 
geHellte  Antiebt,  wonaeb  die  Wandemng  der  Miidien  Coloaien 
Bieh  Atien  die  Yeranlattnng  und  Grondlage  der  Getebiebte  dee 
trojtaiteben  Kriegs  gewesen,  dieser  Krieg  mithin  nur  alt  die 
poetiseh- nationale  Erzählung  dieser  Colonienzuge  anzusehen  sej« 
(S.  Allgem.  Schulzeit.  i83i.  Nr.  89  ff.)  Wir  können  auch  dieser 
Ansicht  nicht  beipüichten ,  theils  aus  andern  Ursachen ,  tbeils  weil 
wir  übencngt  tind,  dafs  ein  toleher  Zug  eines  einzelnen  Stamms 
fliMMnnebr  eine  aolcbe  Bedentnag  in  der  belleniteben  8age  vnd 
Oiebtnag  fiir  die  geaammte  Nation  Jabrhonderte  bindnreh  bfitte 
gewimieii  lillnnen. 

Der  troische  Krieg  ward,  nach  unserm  Herrn  Verf.,  durch 
die  grofse  Völkerbewegung  hcrbeigeiührt ,  welche  der  Einfall  der 
Tbessaler  in  Thessalien  vcranlafst  (S.  53),  so  dafs  auch  nur  sol- 
che Griechen  daran  Theil  genommen ,  welche  in  dem  Mutter* 
inde  beiae  Wohntitse  mehr  fanden  and  neue  jenteits  des  Meeret 
n  andien  genStbigt  waren;  der  Mitteffmnbt  and  der  Haoptbe- 
iteadtbeil  dieter  T5lbertebaaren ,  die,  ihre  bitberigen  Wobntitie 
verlassend,  sieb  nene  gewinnen  wollten ,  teyen  die  Myrmidonen 
gewesen,  an  welche  sich  viele  Achäer  und  Atoler  angeschlossen; 
ein  Theil  habe  sich  in  östlicher  Hichlung  nach  Epirus  gewendet, 
ein  anderer  westlich  nach  Skjros,  und  von  da  nach  Lesbos  und 
ZQ  der  nahen  troitchen  Kutte;  diete  teyen  et  dann  geweten, 
«eiche  det  Priamot  Reich  aertt^rt  nnd  dieten  Zug  gegen  Trojn 
eatemonmienf  der  alto  heb  Baebesng,  bein  mit  bettimmten  Ab« 
ächten  nntemoomiefler  Kriegt ^ug  geweten,  tondem  alt  die  natfir« 
fiche  Folge  einer  Wanderung  eines  aus  teinen  Sitaen  Terdt engten 
Stammes,  der  sich  nene  Wohnsitze  aufsuchte ,  ^erscheine.  Sonach 
«we  abo  der  troitche  Krieg  (S.  60)  und  die  Niederlattuog  der 
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ginftODt«!!  AotmUleffier  in  loUea,  ««f  Lesbot  and  Ttnedot  En 
«od  datielb«  Er«iigitifii;  «od  «•  dmnaeb  der  Zog 

dm  Nordes  larieebeoleiidt  ao ,  so  daOi  der  Sudeo ,  wohhi  doch 

die  Homerische  Sage  durch  den  Baab  der  Heleoa  die  nüchste 
Veranlassung  zum  ganzen  Zu^e  gesetzt  bat ,  wo  nach  derselben 
Dichtung  die  grufsere  Civilisation  und,  wenn  man  will,  der  Cen« 
tralponkt  der  Macht  Griecbeoiandsi  die  io  den  Banden  der  Atri. 
den  liegt,  zu  fachen  ist,  gewisaerniafsen  ganz  Ton  dem  Zuge 
«Mgeicfalotteii  bleibt.  Getcbicht  weift  der  Torf,  mit  aekier  Be» 
liaoptang  die  8lelhieg  dea  AcblUei  «od  detien  Bedeafang  io  dar 
niade  in  Yerbiiidong  za  bringen,  ond  aelbit  der  Euiworf,  daft 
nach  der  gewohnlichen  Annahme  die  Colonieo,  welche  auf  Lei» 
bos  und  Tenedos  sich  niederliefsen ,  aus  dem  Peloponnes  waren, 
dem  ja  aacb  der  Führer,  das  Oberhaupt  des  ganzen  Zugs,  Aga- 
memnon, angeb5rt9  entgeht  seiner  Aofmerlisamheit  nicht.  Vgl. 
8b  69.  Wir  haben  «na  freilich  noch  nlebt  fibenengen  bSnnen» 
defti  wie  dar  Yt  nnninunt,  dann  bloa  in  der  Hioaaariaehen  8age 
Agamemnon  aia  Oberanfilhrer  dea  Gannen  ericheinti  weil  die 
Entstehung  des  Kriegs  hier  dichterisch  tn  einer  dem  Bruder  des 
Agamemnon  zugefugten  persönlichen  Beleidigung  gesucht  werde, 
oder  dafs  der  Sanger  der  liias  bestimmt  {^enug  (?)  andeute,  wie 
die  südlichen  AchäeTi  die  Peloponnesier,  Nichts  zur  Eroberung 
Trojas  beigetragen,  wie  Agamonmon  und  Menelaos  an  den  Tlia* 
ten,  die  Achill  roilbringt  ond  die  Homer  dorch  aein  Lied  vor» 
herrlieht,  aowie  an  allen  Erobernngen  kdnen  Antheil  haben  (?), 
indem  Allee  Ton  einiger  Bedentoog,  was  die  Griechen  nntemeh« 
men,  auch  als  Werh  des  Achilles  und  Odjsseus  erscheine. 

Diese  Ansicht  noch  näher  aus  den  Homerischen  Gedichten 
so  begründen,  ist  das  fünfte  Capitel  S.  82  ff.,  das  wir  darum 
hier  gleich  folgen  lassen,  bestimmt.  Dafs  die  Homeriaehen  Ge* 
aSnge  heine  eigentliche  Geschichte  dea  troischen  Kriege  enthalten, 
indem  vielmehr  die  geeehichtlichen  Ereignieae  nur  hnrs  in  £pi> 
enden  berShrt  elnd,'  wird  dem  'Verf.  Niemand  heetreiten.  Aber 
er  gebt  wdter*  Ihm  iat  Homer  im  eigeotliehen  Sinne  Sänger  der 
Hyrmidonen  und  ihres  Fuhrers  Achill;  um  die  GiöUe  dieser  sei« 
ner  Helden,  die  sein  Gesang  vorzugsweise  verherrlichen  soll. 
Würdig  zu  preisen  und  hervorzuheben,  iäfst  er  um  sie  die  übri- 
gen Volker  Griechenlands  sich  schaaren  und  eine  grofse  Anzahl 
Verbündeter  zieh  anreihen,  die  abo  hier  nwt  ala  fiiebenpereonen 
eracheloeni  gleiehacm  ala  diofat^riaeher  Sohmnch,  nm  den  Banpt« 
heWen  dadnroh  deato  mehr  unter  dieeer  MtUe  herronndieheB  ond 
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Hl  detio  glaoMidareni  Lf^to  sn  seigen.  Homer,  der  et  wohl 
rerstanden ,  die  historische  Wahrheit  mit  den  Bluthen  der  Poesie 
zo  schinucken,  hat  nach  des  Verfs,  Annahme  die  verschiedenen 
rohmlichen  Eigenschaften  des  mjmnidonisciioo  VSlkerstamma  m 
mSmm  Diebtang  auf  Elia  Individamn  übertragen ,  nnd  diem  Eine 
ladifidsniD^  diese  £iae  Fereoo,  weicbe  dio  T^geades  iwd  die 
Bnft  des  genea  YoUm  io  neh  tragt,  itl  Adilllet,  der  Mittelpaslit 
der  ganzen  Utas.  Vgl  8.  89  fi.  (Auch  nach  Hm«  V(Slker  a.  tu  O. 
w&re  Achilles  Repräsentant  der  äoliscbeo  Wanderung  in  dem  tro- 
janischen Kriege,  er  wäre  eine  thetsalisch •  pelasgische  Landes* 
gottheit,  deren  MjtbttS  und  Caltus  die  notwandcrndcn  äoUschen 
Bootfer  mit  aicb  geaoewea  wid  in  die  aeaen  Wohaaitse  ia  Aslea 
feipfliaat  liitttQii»^ 

Der  Baal»  der  Heleaa,  den  die  dfahteriselie  Sage  als  aiebst« 
Yeraolassung  des  Zugs  gegen  Troja  angiebt,  ist  daher  nach  dem 
TerL  ohne  allen  historiscbeo  Grund  ;  er  ist  ein  blofses  Mittet  der 
Sage,  die  aogerechte  Eroberung  Trojas  durch  die  Myrmidonen 
and  Äoler  zu  verkleiden ,  das  Gehässige,  das  ein  Angriff  aaf 
iremdei  Eigenlhom  hat,  in  ealihmea  (S.  164),  iadea  Haleaa,  ia 
Tnyt  ynt  ta  Sparta  t  aof  gleiche  Weise  vaa  Stimaiea  gleidbar 
AhkmA  Terehrt,  hier  wie  dort  die  MondsgSltin  ist,  deren  Vei^ 
schwinden  am  Himmel  symbolisch  als  eine  EntfShrnng  vom  Gott 
des  Himmels  —  hier  Paris,  bei  Andern  Hermes,  bei  Andern  Zeus 
—  dargestellt  ist;  e'm  Yerhättnifs,  das  auf  gleiche  Weise  in  der 
8sge  Ton  der  Entiahroag  der  Harmonie  dareh  KadaMSf  der  Eu« 
repa  darch  Zeas,  der  Artemis  dareh  Orastai  dai^gestallt  sef.  Daih 
die  Helena  KoadsgSttia  Ist,  mSehte  Be£  am  wenigstea  baetreiteai 
semal  wenn  er  die  in  der  ersten  Beilage,  anf  die  wir  weiter 
unten  zurückkommen  werden,  aufgehäuften  Beweise  vergleicht | 
aber  wird  darum  die  ganze  Homerische  Sage  von  der  Eotlührnng 
der  grieohischea  Fürstin,  welche  Sage  dem  Diohter  Veranlassung 
aad  Aasgaagspanht  seiner  Dichtang  bildet,  aller  histonsahea 
WaiirMi  entMma  and  als  eine  bloe  varsahfaernda  Zathat,  aiit- 
hia  ale  eine  deia  Wesen  des  Gegenstandes  darehaas  fireaide,  aar 
zafaHige  Nebensache  erscheinen?    Es  holt  uns  schwer,  daran  sa 
gieuben  ,  znmal  bei  der  historischen  Wahrheit ,  die  doch  in  dem 
Wesen  der  gansen  Homerischen  Dichtung  bis  in  ihre  Einzeihei« 
ten  überall  so  sehr  Torherrseht,  and  schwerlich  einer  solchen 
EiaUaidaag  oder  Verhleidang  eiaee  htslerischea  Fahlams  sich 
hadiant  ha£ea  leSrda.  Noch  schwerer  eher  wird  es  aas,  aü  der 
Ansicht  des  Veril»  die  Stellang  und  Bedeataag  sa  TCteiaigen, 
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«filohtt  HonM  dem  Agamemiioo  giebti  dieser  Dichter,  »deim 
Ittttoritelie  GkobwSrdiglietlc,  nie  onter  Verf.  S.  soi  bei  eiaer 
«odem  Gelegenheit  hemerltt,  »gar  nicht  hoch  geoag  angetdila- 
gen  werden  kann «  (eine  Behauptung ,  die  ans  ubngens  der  Verf. 
selbst  keineswegs  uberall  festgehalten  zu  haben  scheint;  denn  wir 
glauben^  sie  vci  tragt  sich  nicht  mit  der  ganzen  Ansicht,  die  der 
Verfasser  von  dem  troischen  Kriege,  Ton  der  Veranlassung  und 
den  Haapthelden  desselhen  aafgestellt  hat).  Dafs  Homer  den 
Agnmemnoa  im  Gegenaats  m  Aehillea,  dem  Uaopthelden  seiner 
DichUingf  in  dein  sieh  alle  Züge  eines  vollendeten  nnd  Achten 
griechischen  Helden  nach  den  herrschenden  Begriffen  des  heroi» 
sehen  Zeitalters  yereinigt  finden  sollen  ,  unvortheilbaft  geschildert, 
wollen  wir  dem  Verf.  durchaus  nicht  streitig  machen;  aber  der. 
selbe  Homer  stellt  doch  den  Agamemnon  immerhin  dar  als  das 
hdchste  and  allgemeine  Oberhaupt  der  gesammten  gegen  Troja 
gesogenen  Heeresmacht ,  als  den  machtigsten  Fürsten  seiner  Zeit| 
dessen  Willen  sich  selbst  Achilles ,  der  Held  des  Gänsen,  betu 
gen  mnfii,  irmm  auch  engem  ond  wider  Willem  Hitte  der  Dieb» 
ter  so  Etwas  wagen  hSnnen ,  ohne  irgend  einen  historischen ,  also 
wirklichen  Grund  dazu  zu  haben?  Wir  zweifeln  nach  dem  vom 
Verf.  oben  selbst  angenommenen  Satze  der  historischen  Glaub. 
Würdigkeit  des  Dichters ,  und  können  mit  der  Stellung  des  Hom 
merischen  Agamemnon  so  wenig  wie  mit  den  Angaben  des  Thtu 
^didea  die  Ansichten  des  Verfo»  ?ereinigen;  wir  kennen  daher 
auch  nicht  Stellen,  wie  s.  B.  8.  99,  nntertdhreihen ,  wo  wir  !«• 
•en:  »Sollte  die  Grefte  nnd  Herrlichheit  der  Hjrmidonen  (Homer 
Ist  nemKeh,  wie  schon  ohen  hemerlit  worden,  nach  unserem  Vfw 
Sänger  des  M) rmidonenstamuis ,  dessen  Zuge,  Wanderungen  und 
]>iiederlassungen  er  yerherrlichen  will)  aufs  deutlichste  veran- 
schaulicht werden,  so  konnte  dies  nur  dadurch  geschebeO|  dafa 
der  Sanger  sie  mit  ihren  Brüdern  im  Peloponnesoa  in 
Vei^leichnng  brachte  und  den  groGien  Abstand  swischen  beidea 
her? orhob.  Bitte  er  denselben  an  den  Vdlhern  beseichnen  wol- 
len, so  wiire  dies  nie  ganz  gelungene  er  beseichnete  uns  densel- 
ben also  an  den  beiden  Fuhrern,  an  Achilles  ond  Agamemnon.« 
Wir  glauben,  hier  ist  der  Verf.  zu  weit  gegangen  und  hat  dem 
Dichter  Etwas  ontergestelit ,  an  das  er  wohl  scbwerUch  gedacht 
haben  mag. 

Mit  besonderem  Vergnügen  yerweilte  Ref.  bei  dem  secha«» 
ten  Capitel  8^  100  ff«,  das  er  sn  den  gelungensten  Theilen  des 
Bucbs  rechnet  Es  bebendelt  dassdbe  die  freilich  mit  der  fibri^ 
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gen  UntersQchong  des  Vis.  in  innigem  Ziuammenhange  stehende 
Frage  über  die  Einheit  des  iHas,  die  eigentlich  schon  durch 
die  foransgehenden  Untersuchungen  ebensowohl  postuHrt  als  in 
gewisser  Hinsicht  nachgewiesen  war«   Übrigens  ist  hier,  der  Na* 
tor  der  Sache  gemäfa,  diese  Frage  nnr  Ton  ihrer  ioiierea  Seite 
bHraditct  |  der  SuasereB  Beweise  wird  am  Sehloaie  dea  Abaeluiit» 
las  Boeh  mit  Einigem  gedacht  t  cdinebiii  hat  ja  aaeb  in  ncoeater 
Zeit  Nitsch  die  meisten  dahin  einschlägigen  Punkte  bis  zu  dem 
Grade  raüglichster  Evidenz  gebracht,  über  welchen  weiter  hin- 
aiuzakommen  schwerlich  möglich  sejn  wird.     Niemand ,  (das  ist 
der  8atz  des  Verfs.  S.  io3,  dem  wir  gerne  beipflichten,)  der 
gmuideB  Knnatainn  liat,  kann  die  Ansicht  in  Sohnts  nehmen  |  nie 
tej  die  lliaa  dnreh  Terschiedene  Sanger  entatanden  nnd  erat  tpl- 
terhin  sa  einem  Genien  geaebiolit  Terhnnden  worden ;  die  Ein» 
Wendung y  dafs  ein  in  sich  so  vollendetes  Kunstwerk,  wie  die 
Dias,  in  Jener  F'ntwicklungsperiode  der  episclien  Poesie  bei  den 
Griechen  nimmermehr  durch  einen  einzigen  Sänger   habe  zu 
Stande  gebracht  werden  binnen,  eracbeint  daher  dem  Verf.  mit 
Beeht  bedentangalos^  anagegangen  TOn  Menschen »  die  mit  dem 
Eatwlciilangsgange  der  epischen  Poesie  der  Griechen  nidil  ge» 
hung  vertraut  sind,  oder,  setzen  wir  hinzu,  überhaupt  keine 
höhere  poetische  Anschauung  und  Auffassung  besitzen  oder  einer 
solchen  nur  fähig  sind.    Gut  weist  der  Verf.  nach  ,  und  für  die^ 
welche  sehen  wollen  und  sehen  können,  auch  gewifs  befriedi* 
(•ad  (S.  io6  ff.)  t  wie  eine  Reibe  Ton  Ereignissen  in  der  bereit 
•eben  Zeit  Gegenstand  des  epischen  Geaanga  waren,  wie  det 
Baidengesang  sieb  acbon  in  früherer  Zeit  entfaltet,  wie  Fehden 
und  Streitigkeiten  der  einzelnen  Stämme  schon  frühe  die  Veran* 
lüson^  zu  epischen  Liedern  gaben,  wie  die  Kämpfe  der  Centau« 
rea  und  .Liapilhen  u.  a.,  vor  allen  die  Thaten  des  Herakles  vieU 
iaab  die  epiachen  Sanger  beschäftigte  n  u.  dgli  m. ,  wie  demnach 
vir  Booaer  eine  grofse  Reibe  Ton  epischen  Geaingen  entstanden 
i^n  mSsse ,  in  welchen  die  .  grofsen  Theten  der  Torseit  und  viele 
TeMltnbse,  wdiAe  In  der  Illas  erwähnt  werden,  ein  fettes  Ge* 
präge  und  eine  be&timmte  Gestalt  erhielten.    Vgl.  S.  112.  Was 
<ier  Vf.  darüber  noch  weiter  bemerkt,  mrig  in  dem  liuthe  selbst, 
das  Bich  durch  seine  blore,  angenehme  liarsteiiung  empfiehlt*^ 
nachgelesen  werden.    £s  wird  dann  schwerlich  noch  Reft*emden 
«regen  kdnne»,  wie  Ein  Sänger  im  fitende  war,  ein  soicbee 
vettendetes  Honstwerk,  als  die  Sias,  nn  liefetiL  Was  dea  Bewsi^ 
VMS  der  Sebreibebnoai  betriA ,  so  äussert  sidi  derlber  der  Vk 
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8.  ii4  folgendermafsen :  ^Ob  die  Schreibkanst  za  seinerzeit  bei 
den  griechifcbeo  Colonistea  schon  allgemein  Terbreitet  war  oder 
niebt,  ist  nos  aiemliob  glMcbgultig,  und  sollte  aucb  das  letztere 
der  Fall  geweseo  eefii,  eo  wird  derjenige  |  der  mit  der  Entwidi» 
Iseg  d«r  epiacfaen  Poetie  der  Grieobea  ood  anderer  Ydlker  fer- 
traet  isif  «na  sogeslelien ,  daft  die  Hiaa  aveli  obae  die  Henntiiift 
der  Scbreibhanst  in  ihrer  ganzen  Vollendung  entstehen 
konnte.  Auch  diesem  Satze  giebt  ReF.  freudig  seine  Zustim- 
miing ,  und  ohne  das  wiederholen  zu  wollen,  was  über  diesen 
Gegenstand  in  den  Discnssionen ,  welche  durch  Wolfa  Frolego» 
menen  herrorgerttfen  worden,  sattsam  Torgehreoht  worden,  er» 
laubl  er  sieh  nur,  was  die  Möglichkeit ,  tanaende  Ton  VencQf 
elao  grdftere  Gedichte  im  bldbeo  Gedichtnilb  wa  bewahren  end 
aeosit  anch  mSRdltch  a«f  die  Nachwelt  forlzopflansen ,  betriflt, 
auf  ein  neueres  ZeugniTs,  aus  Silvio  Pellico  s  Prigioni  ent* 
lehnt,  hinzuweisen.  Der  unglückliche  Dichter,  mit  seinem  Lei« 
densgelahrten  Maroncelli  im  Herker  schmachtend,  war,  ohne  ir« 
gend  ein  Schreibmaterial  zo  besitzen ,  doch  stets  im  Geiste  mit 
der  Poesie  beschältigt  und  ersfihlt  nna  darüber  eap*  76  dei^  an- 
geHthrten  8chrill  Folgendest  »Maroncelli  nel  aiio  aotterrnneo  am 
composti  molti  Tcrsi  d*ona  gran  bellesea.  Me  Ii  andave  recitaodo 
e  ne  compooeva  altri.  Jo  pure  ne  ooroponeva  e  Ii  recitara  e  2a 
nostra  memoria  esertUavasi  a  rttenere  tullociö.  Mirabile  fu  la  ca* 
pacita  che  acqaistammo  di  poetare  lunghe  produzioni  a  memon'a, 
limarle  e  tornarle  a  limare  infinite  foite  e  i'idurle  n  quei  segno 
nedeaimo  di  poaaibile  finitesse  che  avremmo  otteneta  aerivendolei 
Meroncelli  compose  eoai  e  pooo  •  pooe  e  riUnn»  »1  menle  pareeckU 
migUäia  di  mtw*  Und  §d  spieL  Jo  /ed  la  iragedia  di  Leoniero  db 
Dmi4ma  0  vatie  alire  cofe.« 

Über  andere  bei  dieser  Frage  nach  der  Einheit  der  Bornen* 
sehen  Gedichte  zu  berücksichtigende  Punkte  bat  sich  neulich  ein 
geistreicher  französischer  Dichter,  der  mit  der  alten  wie  mit  der 
neueren  Literatur,  insbesondere  der  poetischen,  wohl  yertrant 
ist,  auf  eine  ao  klare  und  deutliche  Weiae  ausgeqirooheu «  dalk 
•  wir  wobl  darauf  unsere  Leser  Tcrweisen  mSchlen;  wir  meioeu 
uemlich  Edgar  QuinHt   Das  ipiqueu  L  Homkr9  in  der 

Hefue  des  deox  mondes  Tom.  VI.  pag.  385  flP.  Anoh  die  Fra- 
ge ,  ob  Ilias  und  Odyssee  fon  Einem  ond  demselben  Dichter 
ausgegangen,  zu  Einer  und  derselben  oder  zu  verschiedener  Zeit 
entstanden  ^  wird  dann  eher  auf  befriedigende  Weise  beantwortet 
werden  können.    Unser  ¥erf«i  der  in  dem  Sänger  der  Uiea  den 
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Sanger  der  Mjrrmidonen  erkennt ,  machte  darom  fast  in  dem  Dieb* 
ter  der  Odjstee  lieber  ekien  Diehter  der  Äolier,  denen  Odjttenti 
der  Held  der  Dichlnng,  angeliSrti  erbennen  nnd  deninech  beide 
Werbe  von  Teficbiedenen  Diebtern  entgeben  Innen  $  eine  Ver- 
mtbung ,  die  encb  weiter  onten  am  Schltisie  der  rierten  Beilage 
S.  260  wiederholt  wird,  die  wir  aber  theils  nach  unsern  schon 
obeo  angedeuteten  Ansichten,  tbciis  aot  inneren  Gründen  doch 
för  etwas  gewagt  halten  muaaen. 

Wir  geben  non  ma  den  reieben  fieilegen  fiberi  am  wenig- 
Hm  die  Henptideen ,  welebe  darin  sieb  niber  antgefSbrl  finden, 
km  ensiidetiten,  da  wir  bereits  die  Anfmerltsamlieit  nnserer  Le- 
ser darch  die  ausFührlichere  Darstellung  des  Hauptinhalts  des 
Werkes  so  sehr  in  Anspruch  genommen  haben.  Eine  hlare  Ent- 
wicklung ,  die  ans,  wie  dies  leider  bei  so  wenigen  in  das  Gcbiel 
dsr  Mfibologte  einschlagenden  Schriften  der  Fall  ist,  die  gewon* 
Main  Beeoltate  liier  und  dentlieb  fiberacbanen  laüst^  die  nicht  in 
Deakein  oder  in  nagewitsen  Gefilblen  nad  Amebanongen  iebwebt, 
Midmet  diese  Unleitnebnngen  ans,  selbst  wenn  sie  ancb,  der 
Nator  der  Sache  nach,  Schwei  lieh  auf  allgemeinen  Beifall,  bei 
aiker  sonstigen  Anerkennung ,  rechnen  dürfen. 

Die  erste  Beilage  S.  116  —  1^  betrifft  die  Bedeutung 
der  Helena  nad  ibrer  Wandernagen.  Scbon  oben  babea 
wir  aag^deatet,  ia  welebem  Siane  der  Verf.  die  Helena  niauat; 
4itse  Beilage  entbllt  die  nibere  und  aasfiibrliebe  ErSrIemng ,  in 
Verbindung  mit  einigen  andern  damit  zusammenhangenden  Punk- 
ten. Der  Verf.  weist  die  Obereinstimmung  der  Helena  und 
Selena  nach,  er  deutet  dann  die  mjrthische  Angabe  won  der 
Abstammung  der  Helena  von  Zeas  and  Leda  aus  Einem  Ei, 
auant  ibren  BrSdem,  den  Dioseareat  derea  Sage  aacb  S.  in5 
ihre  Eatstebnng  der  einfkeben  Natarersebeinang  za  rerdanben  bat, 
dsfo  Morgen-  and  Abendstern  nie  sa  gleieber  Zeit  am  Himmel 
glänzen ,  sondern  dafs  der  Morgenstern  schon  langst  untergegan« 
gen  ist,  wenn  der  Abendstern  erscheint;  und  dorauf  bezieht  er 
aach  die  Sage  von  ihrem  abwechselndem  Aufenthalte  im  Olympos 
nod  im  Hades  oder  im  Grabe.  Darauf  werden  die  weiteren  Be« 
liibangen  der  Helena  als  G5ttin  des  Monds,  in  ibrer  sebaffenden 
IrafI,  Sasserlieb  wie  innerlicb,  als  Weberin  und  als  Zaul»erin 
m  a.  w.  dorchgangen,  und  ihre  EntfSbrnng  (vgl.  8.  i3g  ff.)  sinn» 
bildlich  aU  das  plötzliche  Verschwinden  dts  Mondes  am  Flimmei  d^r- 
gcstelit ;  Paris  aber,  der  die  Helena  enttülirl,  ist  dem  Vf.  nichts 

aaderea^  als  der  I^encbtendei  der  Glänsende,  ein  Prädicat 
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des  thracischen  HimmelsgoUes  Hermes.  Daher  werden  auch  nie 
Wanderungen  der  Helena  (vgl.  S.  i44)  alioUchem  Sinne  wie 
die  mythischen  Waoderongen  des  Herakles,  der  lo,  auf  die  Aus- 
brdtnng  des  Caltas  der  Helena  nach  allen  Bicbtoogen  hin  bezo- 
gen ,  so  dafa  sie  in  dieaer  Hinaachfc  aelbat  gewim  historiacbe  An* 
dentongea  über  die  alteateii  V6ikersuge  entbalten  'aoUeo. 

Die  zweite  Betlage:  Über  die  Atriden  ood  die  sUd- 
Heben  Achäer  S.  ]65  fF.  hat  eine  ähnliche  Beziehung  auf  die 
im  Vorhergehenden  aufgestellten  Ansichten  des  Verfs.  über  den 
troiacbea  Krieg,  insofern  der  schon  oben  erwähnte  Einwarf,  der 
«IM  der  Stellang  des  Agamemnon  in  den  Homeriicben  Gedich- 
ten, towie  aoe  der  geirdhoHeben  Tradition  von  Orestea,  den 
FShrer  der  Colomsten,  die  Lesbos  nnd  Tenedos  beaetsten  (wo 
nach  des  Verls.  Annahme  Tielmehr  die  Myrmidonen  sioh  nieder- 
liefsen) ,  erhoben  wird,  hier  beseitigt  werden  soll  durch  eine  nä« 
bere  Erörterung  über  den  geschichtlichen  oder  vielmehr  mytho- 
logischen Inhalt  der  Sage  von  den  Atriden.  Diese  nemlich  fallen 
nacb  der  Dentnng  nnaerea  Verfs.  so  ziemlich  faat  ganz  dem  My- 
Ibas  anbeim  nnd  sind  ohne  bestimmte  btatoriscbe  Geltung.  Zih 
TSrderit  Tantafns,  dos  Pelops  Vater,  ist  eine' rein  mythische 

Person^  er  ist  das  SMnbol  des  traurigen  Zustandes  des  Reichen, 
der  sich  abzehrt,  \valiren(]  er  seinen  Vorrath  zu  Grunde  g^ehen 
nnd  seine  Schätze  verrosten  läfu  (S.  t66  iT.)t  Pelops  ist  gleich- 
falls eine  mythische  Person«  er  ist  ein  Herot  der  thracischen 
ViUbenobaflen ,  der  aeine  Entstebnng  dem  Namen  dea  Pelopon» 
nenia  za  danben  bat;  ebenso  gebSren  A treue  und  Tbjeates 
rein  der  Dichtung  an;  Agamemnon  endlich  ist  der  Rarisdbe 
Zens,  den  Herodot  ansdrücklicli  von  dem  griechischen  unter- 
scheidet, mulhmafslich  das  nemliche  VYescn ,  welches  andere  thra- 
eische  Stamme  unter  den  Namen  Hermes,  liadmos,  DardaaoS| 
Jasion  und  Paria  rerehret  nnd  dem  die  Griechen  den  Namen  des 
bariseben  Zeus  beigelegt  (S.  177).  Als  allgebietender  Hemcbcr 
trete  Agamemnon  vor  Troja  defsbalb  auf,  weil  er  in  den  alten 
Sagen ,  die  sich  über  ihn  erhalten ,  als  der  mScbttgste  Herrseber 
gefeiert  worden  u.  s.  w.  (S.  180  ff.).  Däls  dann  auch  Orestes, 
dessen  Sagen  und  Wanderungen  der  Verf.  S.  187  ff.  verfolgtf 
der  Otcbtnng  anheimläilt ,  wird  nicht  befremden. 

(Pi9  FQrt$€tBung  folgt.) 
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JAHRBÜCHER  DEIX  JLiITERATUR. 

Schriflm  von  Vtchoidj  NiUzch,  Jahn,  iMchmann  u.  Müller. 

(Fortsetzung.) 

Wir  bedauern  hier,  durch  den  uns  sugestandenen 
IlMiigl,  oichl  naher  in  diese  Ideen,  die  freilich  manches  Aof- 
fiOcnda  iMiben,  so  sehr  anch  der  Verf.  bemuht  sie  in  einen 
Znstmmeohang  miteinander  zu  bringen,  eingehen  zu  können;  dafs 
aber  Hef:  ihnen  nicht  unbedingt  und  in  dieser  allgemeinen  Fai- 
sanrr,  mit  ganzliclier  Beseitigung  alles  historischen  Elements,  hei- 
treten  kann,  dafs  er  keineswegs  in  allen  diesen  Pertonen  blolW 
Spiele  der  Phantasie,  reine  Schöpfungen  der  |ftv&oTtfKo$  *£Ulci« 
finden  bann,  sondern  an  der  historischen  Grundlage,  die  ireilicb 
b  Sage  und  Dichtung  manche  Zutbat  und  Ausscbmucliung  erhal- 
m  bat,  festbilt,  wird  nach  dem,  was  er  schon  oben  bemerkt 
hat,  leicht  zu  errathcn  seyn ;  zu  einer  weiteren  Vusfüljt  un^  sei- 
ner eigenen  Ansichten  kann  hier  der  Raum  m'cht  scyn ,  so  sehr 
es  ihm  auch  scheinen  will,  dafs  der  Verf.  in  seinem  Bestrehen, 
die  über  den  trojan.  Zug  aufgestellte  Ansicht,  sumal  wo  sie  mit 
der  historischen  Überlieferung  im  Widerspruch  steht,  auf  diesen 
Wege  mjthiscber  Deutung  sa  stiitaen,  au  weit  gegangen  ist  und 
Behauptungen  aufgestellt  bat,  die  bei  reiflicber  Erwägung  schwer. 

angenommen  werden  durften. 

Wenn  wir  uns  über  die  dritte  Beilage,  S.  169  ff.:  »tjber 
die  Abstamm^ung  der  Pelasger  und  die  Bedeutung  ih» 
res  Heros  Herakles,  nach  Allem  dem,  was  Sber  die  Pelaa» 
ger  und  Herakles  geschrieben  und  gesagt  worden,  knrs  fassen 
mA  aeUüt  manches  Bedenben,  manche  Zweifel,  sumal  bei  der 
Ulfimng  einiger  Stellen  des  Herodotus  (z.  B.  I,  57.  8*  sot  f. 
odir  I,  94.  S.  206  (F.),  wo,  wie  wir  glauben,  dem  Vater  der 
Geschichte  Unrecht  gethan  wird,  unterdrucken,  so  wird  man  bei 
der  grüfseren  Ausfuhi  lichl^eil ,  die  wir  den  übrigen  Theilen  des 
Bnchs  zugewendet  haben ,  dies  entschuldigen ,  zumal  da  eine 
Besprechung  dieser  Sätze  leicht  zu  einem  eigenen  Buche  anwacb* 
seo  konnte.  Wir  beschränken  uns  daher  auf  die  allgemeine  Au* 
(sbe  (daa  Nähere  mag  in  dem  Buche  aelbst  uacbgetesen  werden), 
dalli  nach  nnaerm  Verf.  die  Pelasger  belleniscber  Abkunft  smd. 
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Im  Laafe  dieser  Üntersochung  werden  dann  avoh  die  LydiiTf  die 

bei  Gelegenheit  umei  Hunpjersnoth  (Herod.  1 ,  94.)  Asien  verlss- 
S6D  und  in  Etrurien  sich  ariäiedtiln  ,  als  Pelasger  genommen,  wie 
dies  auch  O.  Müller  m  seinen  Etrushern  zu  beweisen  versucht 
bat.  Den  Herakles  aber  betracbtet  der  YetP.  ala  den  Träger 
ihrer  (d.  i«  der  Pelasger)  Tagenden  nnd  Verdienste  (S*  s8  fl.)t 
und  in  diesem  Sinne  darc lischt  it  nun  die  zw5lf  Arbeiten  dsf 
Herakles,  deren  Deutung  versnobend,  nnd  am  Schiasse  anf  die 
oben  im  zweiten  Capitel  aofgestoIlLc  ju  hauptung  zurückkom- 
mend, welche  die  Sage  von  einer  ersten  F.r  oberung  Troja's  durch 
Herahles  nor  auf  eine  pelasgiscbe  Niederlassung  auf  troiscbem 
Gebiet  deuten  zu  können  glaubt. 

Die  vierte  Beilage:  Einige  Bemerkungen  iiber  die 
Irrfahrten  des  Odyssens,  S.  936  ff.,  soll  Odyssens  als  dnen 
Heros  des  äolischen  Stammes  darstellen,  und  deshalb  auch  als 
Tröger  der  Eigenschaften  und  Öciiicksalü  desselben  ,  so  dafs  seine 
Wanderungen  und  Fahrten  auf  die  Verzweigung  der  ä'olischeo 
Colonisten  zu  bezichen  waren,  welche  schon  vordem  Heraklidea« 
sage  an  verschiedenen  Punkten  sieh  oiedei^elassen.  Der  Wider- 
sprach ,  in  welchen  der  Verf.  auf  diese  Welse  mit  den ,  ?on  Bx* 
Prof.  Klausen  versuchten,  auch  in  diesen  BISttem  besprocheneOf 
Deutung  dieser  Irrfahrten  des  Ulysses  fällt ,  springt  in  die  Aa* 
gen;  wir  bedauern,  hier  nicht  naher  den  Gegenstand  behandeln 
zu  können.  ~  Dafs  in  der  fünften  Beilage,  welche  eine  Über* 
sieht  der  Geschichte  der  Teuerer  geben  soll  (8»  e6i  £L), 
welche  als  ein  Zweig  der  Thraker  betrachtet  werden ,  die  am 
schon  in  der  frühesten  Zeit  in  Asien  festgesetzt,  aacb  »och  vie* 
Ics  Andere  zur  Sprache  kommt,  z.  B.  die  Sage  von  deo  Hyper- 
boreern S.  275,  dafs  die  meistcii  der  liier  vorkommenden  Perso- 
nen als  mythische,  als  Gescbüple  der  Dichtung  (wie  z.  13.  Prid- 
mus)  betrachtet  und  erklärt  werden,  kann  nach  Allem  dem,  was 
fiber  den  Charakter  der  vom  Vf.  eingeschlagenen  Methode  scboa 
gesagt  ist,  nicht  anffallen« 

Sollten  wir  nun  noch  in  den  Inhalt  der  sechsten  und  leis- 
ten Beilage  (S.  3oi  fl.) :  Liier  die  Bedeutung  des  Aneas 
und  seiner  Wanderungen,  eingehen,  die  uns  nach  dem  äl- 
testen Italien  führt  und  die  Grund bestandtheile  der  ersten  uad 
ältesten  Bewohner  dieses  Landes  ^  deren  Abkunft  o.  s.  w.  aassn« 
nitteln,  mithin  die  schweren  Fragen  über  die  Abkunft  der  Be- 
wohner Etrariens  and  die  politisch  •religiösen  Einriebtongen  des 
Landet  I  über  die  Gründung  Roms  und  dessen  erste  Bevoikerusg 
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«d  Anlag»,  fiber  £faiid«r  und  dcsstn  Stadl  auf  dem  palatini- 

scheo  Berge,  za  beantworten  sucht  und  namentlich,  indem  sie 
mit  Niebuhr  die  erste  Anlage  Roms  von  Eti  uskci  n,  die  aut  dem 
palatinischen  Berge  sich  niedergelassen  (8.  346) ,  ausgehen  läfst, 
doch  erst  den  2#«itpunkt  der  Vereinigung  der  Laliner  ond  Sabiner 
mät  den  Elniabern  als  den  Aogenblicii  der  Entstehung  Horns  be- 
Ificfttet  (S.  35i),  sollten  wir  diese  und  so  tiefle  andere  in  diesem 
Absebnitt  berjihrten,  wichtigen  and  inhaltsobweren  Punkte  elaer 
weiteren  Erörterung  unterwerfen  wollen ,  wie  sie  der  VF.  aller- 
dings verlangen  konnte,  so  mochte  dazu  fioch  weniger  Baum  in 
dieser  Anzeige  vorhanHen  seyn,  weiche  blos  die  Ccslimnrmng  hat, 
(Iis  Freunde  des  Altertbums  auf  eine  wichtige  Erscheinung  auf* 
Mbssm  SU  maobeit  und  tu  weiterem  Studium,  zur  Prüfung 
fitisr  reiobheiligea  Schrift  zn  veranlassen ,  und  so  schliefst  Ref. 
Silas  Aaseige  eines  Boches,  in  dem,  wie  wir  gesehen ,  eine  Beibi 
der  tebwierigsten  und  wichtigsten  Punkte  aus  dem  Gebiete  der 
'  altvn  Geschichte,  M^lliologic  und  Poesie  hehandelt  werden,  mit 
dem  Wunsche,  durch  seine  Anzeige  den  gelehrten  Veiiasscr  zu 
weiteren  Forschungen  auf  diesem  dunkeln ,  und  darum  auch  SO 
sdiwierigen  Felde  vt^raniafst  sa  haben* 

Wir  erinnern  bei  dieser  Gelegenheit  noch  an  einige  andere, 
Boowr  und  dessen  Gedichte  betrefiende  Schriften  f  welche  in 
nterster  Zeit  erschienen  ond  noch  nicht  in  diesen  Blittern  an. 
gezeir^t  worden  sind*  Es  gehören  dahin  vor  Allen  die  Untersu- 
chungen des  Herrn  Prof.  Nitzsch,  weil  sie,  einem  streng  histo. 
nscben  Wege  folgend  und  an  die  allen  Qnelien  sich  streng  hal- 
tsad,  uns  nlleio  ein  sicheret  und  snrerlteiges  Resultat  verspre- 
shsn  hSnoen,  und  weder  in  selbstersonnenen  Hypothesen  sieb 
»siUeien,  nocb  ein  vorher  aosgedacbtes  System  mit  Hintansetnng 
«isr  Tevdffchong  der  Zeognisse  des  Alterthamt  dnrebiafilbreii 
lachen: 

1)  Mdctematum  de  hhioria  Bwuni  fa»9»  IL  P.  I/.  Sententiae  veterum 
de  Homert  patria  et  aetate  aeeuraihe  digemntur.  Küiac.  Ex  ofßrina 
CMH.  Rid,  Mokr.    (Prvgrmmm  mitf  dm  U.  Jamuar  ISM.)  ÖO  &  < 

i|  MeUUmatum  de  kietoria  ttMMrifo^r  ff.  P.  111  de  rkapsodts  aeMie 
Mtieae  DUeerUitiQ.  Kiliae,  ex  offic.  Chr.  FekL  AfeAr.  (PTfl^roM 
mif  dm  S8i  immer  IMft^)  m  gr.  4« 

"Was  zuvörderst  die  erstgenannte  Abhandlung,  oder  fesc  II. 
P.  IL  der  Jl^emoia^  betridt,  so  können  wir  hier  gleich  unseie 
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Leser  versichern,  dafs  das  Resultat  der  Untersochong ,  wie  sie 
hier  über  die  verschiedenen  und  zah heichen  Nachrichten  der  Al- 
ten über  Homers  Vaterland  und  Lebenszeit  mit  der  gröfsten 
Genauigkeit  und  Umsiebt  geföbrt  ist,  weit  entlernt  die  Wölfische 
Amicbt  einer  Hamerideotcbole ,  der  wir  die  noch  ooter  Uoineri 
NanieD  rorhandenen  Gedichte ,  Uias  ond  Odyssee ,  Tcrdanheo,  «i 
bestätigen,  gerade  das  Gegentbeil  beraosstellt  Eben  deshalb  lag 
dem  Hrn.  Vf.  so  viel  daran,  eine  genaue  Sichtong  und  Prflfting 
aller  dieser  Nachrichten  vorzunehmen  und  durch  diese  das  Un- 
befriedigende der  Wolfischen  Hypothese  in  ein  recht  helles  Licht 
SU  setsen,  oder  vielmehr  den  Satz  zu  erhärten,  der  als  Aufschrift  ' 
der  ganzen  Unlersnchong  Toraosgestellt  ist:  »Demonstrator,  dis« 
crepantiam  de  Homert  patria  et  aetate  opintom  Wolfianoram  »  qoae 
de  secta  s.  schoia  est  Homerioa  noo  saffragari  c  •  einen  Sats^  den 
gewift  gern  Jeder  unterschreiben  wird,  der  mit  Aofmerhsainkdl 
den  Untersuchungen  des  Herrn  Vfs.  gefolgt  ist 

Der  erste  Abschnitt:  wDe  quaestionis  vi  et  conditione  narrnlio^ 
sucht  die  Frage  selbst,  mit  Rücksicht  auf  die  durch  die  früherca 
Untersuchungen  bereits  gewonnenen  Resultate,  naher  su  bestioi* 
nen  oder  vielmehr  auf  ihren  rechten  Stand 4'>ankt  zu  stellen,  wo» 
nach  die  Forschung  hier  vor  Allem  darauf  gerichtet  sejn  mnfb| 
»Ol  lestium  aetatem  fidemque  pensitemos  et  omuem  formam  mA 
nativam  tnlegritatem  rcTOcare  sfudeamus«  (pag*  la).  Es  wird 
sich  denn  bald  zeigen  ,  wie  Wolf  s  Behauptung  der  historischen 
Grundlage  durchaus  entbehrt,  wie  sie  selbst  mit  den  äussern 
2^ugnissen  in  einem  nicht  wohl  zu  beseitigenden  Widerspruche 
steht,  der  in  ihr  selbst  liegenden  inneren  Widersprüche  nicht  m 
gedenken,  auf  welche  sich  der  Terf.  hier  natQriich  niehl  einge- 
lassen hat,  hinsichtlich  deren  wir  auf  den  oben  genannten  ArttlMl 
▼OD  Edgar  Quiael  verweisen.  Unserm  Vf.  aber  geben  wir  YolU 
hommen  Recht,  wenn  er  8.  9  ausruH :  »  Verum  ego  mihi  omnino 
persuaseram  ,  istaio  de  sectis  s.  scholis  Epicornm  haiiolalionem, 
a  nemine  satis  exactam  ac  perpensam,  tum  ab  ipsa  notionis  in« 
formatione ,  tum  a  ratione  et  constantia  desendentium,  tum  ab 
bistorica  fide  funditus  laborare.«  Die  wetteren  Bemerbongeis 
über  Hesiodus  und  dessen  Gedichte  Terdienen  TOn  Allen  denen « 
die  sich  mit  diesem  Dichter  in  nenerer  Zeit  beichÜtigl  haben« 
emstlich  berücksichtigt  su^  werden. 

Wenn  der  Herr  Vf.  in  seinen  früheren  Untersuch  ongen  die 
IHas  wie  die  Odyssee  in  ihrer  Integrität  als  Werke  Eines  Dichters 
erkannt  hatte,  herTorgegangen  aus  Einem  grofsen  Geiste,  lange 
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TOT  das  PSitstralQS  Zeit,  so  got  wie  ein«  Thebett ,  eine  Albiopif 
and  mdere  epitclie  Gedichte ,  die  wir  leider  nicht  mehr  betitsen,  . 
die  aber  in  manchen  Sparen  ebensowohl  die  Nachahmung  jener 

Gedichte,  wie  die  Verschiedenheit  von  ihnen  erltennen  lassen, 
und  damit  zeigen,  dafs  eine  Ilias  und  Odyssee  schon  langst  Tor 
ihnen  ToUeadet,  verbreitet  und  zu  Ansehen  gekommen  war,  und 
da£i  die  weit  spiter  blühenden  Homeriden*  oder  Bhapsodenschu- 
ka  wobl  die  Homerischen  Gedichte  recitirtf  and  doreh  ihren  le» 
hsedigeii  Vortrag  bei  fettlichen  Gelegenheiten  des  Anteben  des 
Dichters  Terbcrrlicht,  ja  selbst  sein  Andenben  erhalten  haben, 
0.  8«  w.^  so  war  nun,  om  den  Gegnern  jedes  Argument  zu  he* 
aebmeo ,  nur  noch  nachzuweisen,  dais  die  Verschiedenheit  der 
Angaben  über  Homers  Gehartsort  und  Zeitalter ,  welche  Ton 
Manchen  benutzt  worden  war,  um  daraus  Gründe  für  eine  Mehr» 
zahl  Toa  IHcbtem  herzuleiten,  dies  nicht  beweisen  k5nne|  daft 
fidmebr  die  fibereinstimmeade  Ansicht  des  Allerthvmt  mir  mi 
der  Aminbme  Eines  Homers  führe. 

80  eerffillt  der  weitere  Inhalt  tn  swei  Absebnilte ,  deren  er* 
flcr  die  Nachrichten  der  Alten  über  Homers  Zeitalter  p.  20  ff., 
der  zweite  p.  89  fiF.  die  über  Homers  Vaterland  untersucht.  So 
aliein  werden  wir  auf  streng  iiistorischem  Wege  zu  einem  Pc* 
saltate  gelangen,  das  jedenfalls  weit  sicherer  ist,  als  alle  aus  aiU 
gemeinen  Ideen  u.  dgL  abgeleiteten  Hypothesen,  und  das  nUein  auf 
einem  festen  Boden  und  sicherer  Grundlage  beruht..  Es  galt  also 
hier,  sii?8rderst  ansanmittelni  welches  die  Ansichten  des  gebiU 
deten  griechischen  Alterthnro  über  die  Zeit ,  in  welcher  der  Dich- 
ter der  Ilias  und  Odyssee  gelebt,  ge>vesen.  Der  Verf.  zeigt  uns, 
wie  schon  die  ältesten  uns  bekannten  SchriHsteller,  bei  dem  Mao« 
gel  alier  Nachrichten  über  die  Person  des  Dichters,  deshalb  auf 
dis  Gedichte  desselben  zurüchgingen,  um  aus  deren  Altar  und 
Ameben  anf  die  Person  des  Dichters  and  dessen  Lebensperiod« 
äaen  sichern  8cbln&  machen  ta  hinnen.  80  finden  wir  bei  dMB 
Ter£f  nachdem  er  ons  gezeigt,  wie  es  in  der  Naftnr  der  Ding^' 
lag,  dafs  das  Andenken  an  die  Person  des  Dichters  ausgeben 
mufste,  folgenden  richtigen  Salz,  mit  Bezug  auf  das  gewichtige 
Zeugnifs  dßs  Herodotus  II,  53.  aufgestellt  (p.  28):  »quura  nihil 
sopera&set  niai  nomen  (Uomeri)  operibus  suis  decorum,  Graecc» 
Herodoleae  aetatis  et  necessario  et  recte  ex  carminum  historin  de 
fcetie  aeute  sutoisse.«  Vgl*  p-  ai*  Damm  durchgeht  nna  der 
Herr  V£  toii  8«  39  seiaer  Schrift  aa  alle  die  eiaselnea  ans  dem 
Allcrtbiim  auf  uis  gekommenen  Zeogniise  über  Homers  Zeitalter; 
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er  tmmmt  hier  auch  auf  die  alex^ndi iniseben  Gelehrteni  zunHchtt 
wi  Arifttarchus  und  Kralcs ,  welche  diese  Frage  ausfuhrlicliMr 
antersucht  and  behandeil  hatten,  obwohl,  wie  in  der  £rklfiraag 
4»a  Dichim  aeibel,  venehiedeoen  Anaiohteo  folgend«  Hnlit 
nmliob  |  der  in  den  bomerachen  Gedichten  alle«  bittoriiob  nnf» 
ftiftte  und  in  Homer  einen  woblbondigen  Zeugen  dessen ,  wat  er 
berichie  ,  überall  crbennen  wollte,  setzte  die  Blülhe  des  Dichtere 
Imrz  vor  die  Niedei  iassung  der  HeraUliden  im  Pcioponoesos  und 
erklärte  die  Homeriden  zu  Chios  für  dessen  Nachkommen;  Ari» 
•tarcbtts  hingegen,  der  knndigste  und  gelehrteste  unter  allen  Ana» 
legfem  Homere  I  mochte  ea  wobt  kaam  gewagt  beben ,  alcb  über 
dieae  acbwierige  EVcge  mit  aolcber  Beatimmtbeit  miaM^raebcti; 
er  glaobte  aber  ans  der  in  Homere  Gedicblen  berracbenden  Spra» 
che  und  aas  einseinen  Formen  derselben  den  Schlafs  machen  za  ^ 
können,  dafs  der  Dichter  unter  den  jonischen  Griechen,  die  roo 
Athen  ausgewandert,  an  der  Ideinasiatischen  Huste  und  den  nahen 
Inseln  sich  niedergelassen  halten,  gelebt  habe»  Und  diese  Anaidit 
dfirhe  am  Ende,  die  einzige  seyn,  welche  nicht  willkuhrlich  eiw 
aoanen,  sondera  auf  einer  aicbem  Grondlage  berabeod^  diedtifli« 
men  der  Unbefangenen  fSr  aicb  vereinigen  dürfte.  Wahrend  bei 
niberer  Prüfung ,  wie  sie  hier  angestellt  wird ,  es  aicb  bald  eiv 
giebt,  dafs  die  andern  Angaben  entweder  ihren  Grund  io  dem 
naturlichen  Streben  so  mancher  Städte  haben,  als  Gebartsorte  des 
grofsen  Nationaldichters  aach  an  seinem  Ansehen  und  an  dem 
daraus  heryorgebenden  Bnbme  Aatbeil  sa  nehmen ,  oder  von 
mfiijHgen  Grammatihern  und  Scboliastea  aplterer  Zeit  eraonnea 
aiad,  scigt  aicb  daa  Zengnifs  des  Herodotoa  am  o«  a.  O«  mit  die* 
aar  Anaicbt  dorcbaaa  In  Überetnatimmong  und  die  Glaubwürdig» 
beit  des  Vatera  der  Geschichte  «ucb  ron  dieser  Seite  bewahrt 

IJt'i  der  andern  trage  über  Ilouiers  Vaterland  geht  der  Hr, 
Verf.  auf  nhnliche  Weise  zu  Werke,  und  gewinnt  so  ein  BesoU 
tat,  das  mit  dem  eben  bemerkten  über  das  Zeitalter  tiomers  in 
Überciositmmung,  uns  jedenfalls,  wenn  wir  den  ältesten  Angaben 
and  nicbt  willkObrlicb  aoagesonnenen  Hypotbeaen  Tertraoea  wol* 
lea,  auf  Jonien  hinweist.  Der  Terf.  nemlicb  verfolgt  auch  hier 
den  streng  bistoris<^* chronologischen  Gang,  und  so  ejgiebt  atcb 
ans  der  chronologischen  Zosaramensfellung  und  Sichtung  der  ein» 
zcinen  Zeugnisse^  die  über  das  Vaterlatid  des  Dichters  vorliegen, 
bald,  dafs,  je  weiter  wir  zurucligehen ,  je  geringer  die  Zahl  der 
Orte  wird,  die  Homers  Vaterland  in  Anspruch  nehmen;  je  wei- 
ter wir  aber  rorwürts  schreiten «  die  Zahl  annimmt  ^  and  fiberbanpt 
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iim  Gcichicbte  Homert  iminer  verwirrter  und  eDUleUt«r  wird, 
10  dtA  spatere  GmebeOf  ein  Paneaoias  und  Lucianot,  aowie  der 
BSner  GelHot,  sich  io  der  grSfttea  Yerlegenbeit  üben,  weM 
lie  über  diese  Ptonbte  sieb  entsebeideo  sollten,  und  es  sogar  für 

unmöglich  hielten,  die  Frage  über  Homers  Vatcrlaüd  auf  eine 
sichere  und  zuTerla'ssige  Weise  zu  beantworten.  Wenn  also  die 
tffMierea  Schhftsteiler ,  deren  £^cbncliteo  den  Stempel  des  spa* 
tMo  Ursprungs  an  sich  tragen,  hier  anseuscheiden  sind,  so  wer« 
den  wir  auf  die  ältesten  Zeugen ,  auf  die  lyrischen  Otciiter  Si* 
SMMttdeef  Piodar  nnd  Bahcbylides  cnriicbge wiesen,  und  diese,  wenn 
aach  in  der  Angabe  des  Gebartsortes  seihst  —  Chios,  Smyrna, 
Jos  —  nicbt  übereinstimmend,  weisen  uns  doch  alle  auf  Jonieo, 
aof  Kleinasieo  und  die  nahen  Inseln  hin,  wie  AHstatLhus  aus 
bestimmten  Gründen  gleichfalls  vermutbete;  die  nachiölgendeo 
^slwiftsteUer  bis  anf  Epborus  und  Aristoteles  nennen  bald  die 
fseaanten  Orte,  bald  Colopboo  oder  Bumä  u«  a«  O«,  die  indeb, 
wie  Herr  Nitisch  oaebweist,  noeh  weniger  för  sich  beben,  sodab 
Yt  'ir  am  Ende  noch  am  ersten  für  C>hios  uns  auszusprechen  ver* 
sacht  seju  mochten.  Wenigstens  glauben  wir,  mit  keiner  solchen 
historischen  Wahrscheinlichkeit  lür  ir^^end  einen  andern  der  ge- 
oaonten  Orte  —  mit  Übergebung  der  übrigen,  die  erst  von  spä« 
tom  Scbnibtellero  genannt  werden  —  uns  naeb  den  hier  8.  41  ff. 
aiedei^elegten  Beweisen  eussprecben  zu  hSnoen. 

Die  andere  Abhandlung  Fase.  II.  P.  HI.  beschäftigt  sich  mit 
eioer  Untersuchung  über  die  U ha p so  den,  und  soll  zunächst  eine 
Vertbeidigung  und  eine  weitere  Erörterung  der  vom  Verf.  schon 
irnber,  tbeils  in  den  Prolegomenen  zu  Piatons  Jon,  thciU  in 
fittc.  1.  dieser  UeletL  aufgestellten  Ansiebten  liefern,  mit  Berück. 
sicbtigong  und  Widerlegung  einiger  inswiseben  Ober  denselbeA 
Gegenstand  Ton  Andern  aufgestellten  Ansichten,  wie  sie  insbei- 
sondere  in  Kreusers  Schrift :  Homerische  Rhapsoden  oder  Bede* 
rilier  der  Alten,  Köln  i833,  uns  entgegentreten,  wo  die  Rhap- 
soden zu  gemeinen  Ücnheisangern  ,  die  gleich  den  römischen  Ui- 
Striooen  aller  äussern  Acbtnng  entbehren  u.  s.  w.  herabgewürdigt 
werden,  wibrend  doch  von  Allem  dem  die  historische  Überliefe- 
ling  nidita  wei&|  sie  lafst  uns  nur  dies  mit  Sicherheit  annehmen, 
dsfr  die  Bbapsoden  seihst  keine  Dichter  gewesen,  sondern  nop 
^urch  ihren  Vortrag  die  Poesie  unterstützt  ( —  » quod  unum  hi« 
iloria  probat,  rhapsodos  iwu  poctas  scd  poetaruni  administros 
iuisse«  p.  5).     Nachdem  so  der  Verl.  auch  hier  im  ersten  Ab- 
«cbailte  den  Standpuaht  der  Frage  festgestellt,  gebt  er  im  swei- 
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tcn :  AUici  icri|itores  qualem  quum  videriot  tum  omnino  tnter- 
pretali  sint  rbapsodiam,  exponitur&  p.  lo  if.  zur  Beantwortimg 
der  Frage  selbst  über ,  indein  er  den  Begriff,  das  Entsteben  und 
die  Aofbildong  der  griechiicheii  Bhapiodik  nach  den  Aog^bao 
und  Zengniaieii  der  Alten  selber  erSrterl  nnd  damit  wat  Genüge 
das  Falsche  wid  Irrige  io  den  neuerdings  über  die  Rhapsoden 
aufgestellten  Behauptungen  nachweist.  Er  zeigt  uns^  wie  der 
naturliche,  lebendige  Sinn  der  Griechen  iür  mundlichen  Yortraf^ 
schon  frühe  das  Bediii-fnifs  solcher  Vorträge  bei  öflenllicbenf 
feierlichen  Gelegenheiten,  wo  die  ganze  Gemeinde  versammelt 
war ,  hervorrief  oder  vielmehr  hervorrufen  mnfste,  und  wie  da- 
her in  derselben  Weiset  io  der  lyrische  GesSng«^  doreh  den  Mond 
des  Cilhai*oeden ,  dramatische  Gedichte  dnrcfa  den  Schauspieler, 
anch  die  epischen  Dichtungen  durch  den  Mund  der  Rhapsoden 
vorgetragen  wuiden,  so  dafs  der  Vortrag  des  Rhapsoden ,  obwohl 
zunächst  auf  die  Homerischen  Gedichte,  als  die  gefeiertsten  aus 
dieser  Gattung  sich  erstreckend,  doch  seiner  Natur  nach  keines« 
wcgs  auf  diese  allein  sich  beschräniien  mochte.  So  gelangen  wir 
auf  naturlichem  Wege  sn  dem  Begri£[  der  Rhapsodihf  die  dM» 
nach  nichts  weiter  ist,  als  der  hllnstliehe  mündliche  Tortrag  roa 
Gedichten  aus  dem  Gedachtnifs;  wobei  der  Vortrag  das  Wesenl- 
Hche  ist,  und  die  eigentliche  Abfassung  von  Gedichten  durchaus 
vom  Begriffe  des  Wortes  ausgeschlossen  bleibt.  Dafs  dieser  mCnd* 
liehe  Vortrag  von  Poesien  sich  in  Einigem  unserem  Gesang  oder 
vielleicht  dem,  was  wir  den  recitativischen ,  declamatorischen 
Vortrag  nennen,  näherte,  lag  in  der  Natur  der  Sache,  die  eben 
deshalb  als  eine  Kanst  betrachtet  ond  gleich  der  Manst  der  Ci» 
tharoeden  in  Geschlechtern  nnd  Familien  gepflegt  und  fortgepflanst 
wnrde.  Ja  der  Verf.  gebt  noch  weiter;  er  zeigt  nns  aus  einer 
Reihe  von  Stellen,  dafs  das  Wort  paT^&deiv  auch  bei  prosaischen 
Schriltsltllcrn  mehrfach  von  Jedem  gebraucht  wird,  der  auf  ir- 
gend eine  Weise  und  bei  irgend  einer  Gelegenheit  Verse  aus  dem 
Gedachtnifs  recitirt.  So  ist  das  Wort ,  das  ursprünglich  snr  Be- 
zeichnung'jener  öffentlichen  hnnstvollen  Vortrilge,  welche  bei 
feierlichen  Gelegenheiten  statt  fanden,  angewendet  wnrde,  dana 
auch  in  allgemeinerem  Sinne  gcbrancht  woiden«  Wir  bitten  die 
Beweisfiihrnng  S.  16  ff',  bei  dem  Veif.  selbst  nachzulesen,  der 
sich  dann  am  Schlu&se  seiner  Abhandlang  noch  über  die  attischen 
Rhapsoden  verbreitet  und  mit  vollem  Recht  gegen  Kreuscr  das 
Geschäft  der  Rhapsoden  als  ein  durchaus  geachtetes  und  anstin* 
digcs  in  ächutz  nimmt.   Wir  wollen  hoffen,  dala  die  Frage  über 
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nadi  den  Torliegenden  Zeugnissen  der  Alten  kein  anderes  Re. 

sului  als  das  eben  vorgelegte  wird  2u  gewinnen  seyn,  und  be* 
merken  nur  noch,  dafs  in  dieser  Schrift  auch  gelegentlich  noch 
Manche  andere  schätzbare  Bemerkungen  mitgetheilt  wenleni  die 
wir  kier  niebt  im  Eiiiaelaea  namhalt  maekeo  konDteik 

Wir  reihen  daran  noch  folgende ,  dem  Herrn  Prof.  Nitach 
gewidmete  Schrift,  deren  Inhalt  auch  gewissermarsen  auf  den 
trojaniichen  Cjdos  oad  die  Homerischen  Gedichlt  aich  besieht: 

i*al amedes.    Diisertatio  philohgica.    Scripfit  Otto  Jahn*  Uaw^mrgi 
Prostat  afud  f9rth€$  et  BeMcr.  1836.  «0  &  m  fr.  B. 

■ 

Der  Ttrf«  war  TOr  Allem  bemSht ,  eine  sorgfältige  und  wohU 
geordnete  Zosammenstellong  aller  der  Nachrichten  za  geben , 
welche  das  Aiterthuro  über  die  Person  des  Palamedes  und  die 
ihm  Eugeschriebenen  Erfindungen  ans  hinterlassen  hat,  und  so 
eio9  möglichst  Tollstandigie  Monographie  über  dieseo  too  Dich* 
lern  und  Bednero  hochgefeierten,  ron  der  Honst  reriberrliehlen 
Weisen  der  heroischen  Zeit  sn  lieftnif  den  die  Sage,  sehwaa- 
liend  dher  Gebturf  und  BHem  «•  s.  w.«  doeb  einen  eniseliiadenen 
Aotheil  an  dem  Zuge  gegen  Troja  nehmen  läTst,  als  Gefährten 
des  Achilles,  durch  hohe  Einsicht  und  Tapferkeit  ausgezeichnet ^ 
•chüdert  und  zuletzt,  durch  des  Uijsses  iiafs  und  Neid,  unter« 
gehen  lafal.  Es  ist  bekannt,  wie  die  Sage  diesen  Palamedes  zum 
IVijger  aUer  Weisheil  gemacht  nad  anf  seinen  Namen  die  £din« 
dnng  Alles  dessen,  was  nnr  Ansbildnag  des  nensehlielien  Lebens 
gebdrt,  ja  selbst  der  Schrift,  znrSckgefShrt  hat  Diese  bohn 
Bedeutung  des  Paiamedes  in  der  heroischen  Sage  nachgewiesen , 
desseu  Ansehen  durch  alle  nachfolgenden  Zeiten  verfolgt  und  da« 
durch  ein  Endresultat  m5gUch  gemacht  zu  haben,  ist  das  Ver- 
dsenel  der  vorliegenden  Itonograpbte ,  die  dorch  Klarheit  dea 
Ynrtrags  sowie  durch  dia  nmfassande  Behandlung  des  Gegen* 
Standes,  wobei  nieht  leieht  irgend  Etwu  ühenehen  worden  Ist« 
sich  auszeichnet  und,  frei  von  aller  Systemsucht,  rein  den  histo* 
riacfaen  Gang  verfolgt ,  der  allein  zu  sichern  Resultaten  fuhren 
kenn«  Der  Verf.  nimmt  daher  seinen  Ausgangspunkt  bei  Homer, 
n«  so  saigan,  wie  auch  dieser  Dichter  in  einem  eigenen,  freilich 
mlorenan,  Gediehte  den  Palamedes  besnngen|  er  neigt  dann,  wie 
dio  tmgiaehen  Dichter,  Äsehylns,  Sophokles  und  Euripides,  den 
M/tbus  des  Palamedes  u  eigenen  Dramen  benntat,  wia  die  Hnnst 


Digitized  by  Google 


m 


Schriften  too  Uicliold,  Miiaacli, 


selbst  diesen  Gegenstand  ergtificn  und  die  spätere  Ehetorik  ihn 
zum  Thema  mancher  Schulreden  gemacht  bat*  Darauf  gebt  der 
Verf.  za  den  Nachrichten  über  Gebart  |  Abkonft,  Vaterland  «tc 
über,  und  knüpft  daran  di«  Ersablungen  Ton  den  Erfindongm, 
welche  die  Sage  dem  Palamedes  suscbreibt,  anter  denen  die  Eft* 
findnog  der  Bnchitabenscbrtft  gewifs  eine  Hanptttelle  einnimmt^ 
Den  Widerspruch  mit  der  gewöhnlichen  Annahme  ,  welche  das 
griechische  Alphabet  aus  Phönicien  mittelst  des  Uadmus  ableitet 
bat  der  Verf.  keineswegs  übersehen,  im  Gegentheil  er  hat  Alles 
darauf  bezügliche  S«  fl4*  vollstäudig  angeführt.  Wenn  dieaer 
Widertpraoh,  wie  Ton  Manchen  vertucbt  worden,  dahin  ausge- 
gliclien  werden  aell ,  dafa '  m  den  aeehigebn  dnreb  Kadmna  eio« 
geflibrten  Bncbttaben  Palamedet  die  übrigen ,  entweder  •Smmtlicb 
oder  zum  Tbeil  —  denn  die  Angaben  der  späteren  Grammatiker 
darüber  sind  sich  nicht  gleich  — •  erfunden ,  so  glaubt  Ref.  dar- 
unter nur  eine  spatere  Deutung  zu  erkennen  ,  welche  den  dama- 
gen  Bestand  des  griechischen  Alphabets  nach  ihrer  Weise  m 
erklären  suchte,  und  trägt  kein  Bedenken,  die  ganze  Sage  YOn 
der  Erfindung  der  griecbiachen  Buchstaben  durch  Palanedeet  nie 
deren  älteste  Zeugen  nna  Stesieborna  und  Eonpidea  efiobeineBf 
als  eine  griecbiiehe  Ficlion  zu  betrachten,  die  ihren  nat8rlicb«i 
Grund  in  der  Eitelkeit  des  griechischen  Volks  und  in  dessen  Stolz 
hat,  jedes  fremde  Element  auf  helienischen  Boden  zu  ?erwerfen 
und  die  Keime  der  hellenischen  Cultnr,  die  Grundlagen  der  spü- 
,  teren  Bluthe,  in  Kunst |  Wiaseoschaft  u.  s.  w.  auch  auf  heimi* 
achem  Boden  finden  so  wollen :  eine  Anaicbt ,  die  besonders  dnrdi 
fcbneicbelnde  Dicbter  und  Bedner  den  ettiscben  Antoditboaea 
stets  empfohlen  wurde.  Denn  an  dem  aemitiscb  •  phSoicitcbea 
Ursprünge  der  griechischen  Schrift,  wie  sie  auch  nachher  weiter 
ausgebildet  worden  seyn  mag,  kann  Bei.  nicht  zv>eifeln,  wie  er 
dies  auch  zu  Ilerodotus  V|  58  pag.  93  aufs  entschiedenste  aua- 
gesprochea  hat. 

Aber  auch  die  anderen  Erfindungen f  welche  die  Sage  dem 
Palamedea  beilegt ,  indem  sie  ihm  Alles  das  soscbreibtt  was  im 
menseblicbea  Leben  nutslich  und  notb wendig  ist,  lübrt  der  Vf« 
aacb  den  Zeugnissen  der  Alten  an ,  und  zeigt ,  wie  deshalb  schon 
im  Altertbum  Palamedes  als  ein  Muster  von  Weisheit  und  Klug* 
heit  gepriesen  wird.  Aus  dem  Allem  ergicbt  sich  ihm  das  Re- 
sultat (S.  39),  dafs  dieser  Mythus  durchaus  kein  lokaler  eines  ' 
bestimmten  Ortes  oder  Volksstammea  gewesen,  sondern  yielmebr 
ala  eine  reine  Fiction  der  Dicbter  so  diebtensohea  Siweokeii  m 
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•tet  «mo  mao  will  i  aellist  ein«  butorisdie  GnuidUge  htoinfiU 
gta,  de  wir  dieteo  Mjllbiit  to  wenig  wi«  der  Verf.  for  einen 

physischen  halten  and  darom  die  von  Manchen  versuchte  Ablei- 
tung des  ÜSaoiens  Palatnedes  Tun  ciXtf ,  äXtoc  ^  um  in  dem  gan* 
zen  Mjthüs  eine  Beziehung  auf  Meer  und  Meeresgeistar  zu  fin* 
din,  nicht  billigen  können.  Weit  näher  liegt  doch  die  Ableitung 
m  mmkAit^,  für  die  eich  nach  umer  YL  aut  Becht  entacbetdet. 

Die  von  &  St  engeheeden  Noten  enthalten  antfuiirlicbe  Be» 
li|e  «ad  Naehweifiingen  6ber  daa  im  Text  BerSlirte,  sowie  ein- 
aelee  weitere  ErSrternngen  des  dort  blos  im  Allgemeinen  An- 
gedeutateo. 

JMi  tpnrfnnlaaie  Sleetaeer/eaanng  im  Anr  AuMdHaeg  tm4  Brtm 
FmftUt,  wm  Marl  R^imriok  Lmthmumm,  MH  tkm  EiMhmg 
ÜW  die  Anfdng§  der  ffriechi$ek€m  Oe9ekiekt$,  wmd  timr  Bth 
hgit  i^ber  die  Epoehm  dm  Erato8thene$  und  ^poUodoroe,  von  der  Zer- 
itönmg  Troja'a  bU  sur  ersten  Olympiade.  Breslau,  in  CamnMon  M 
Gretfi^  Bttrtk  m.  Comp,  188«.   Fi  wd  ZU  S.  im  gr 

Wenn  wir  uns  bei  dieser  SchrifV,  die  sich  glcichialls  mit 
Erforschung  der  älteren  Zustande,  zunächst  der  politischen  Grio- 
cheniaads,  beschäftigt,  und  dabei  Manches  berührt,  was  in  der 
StIwiCt  Ton  Uschold  bereits  zur  Sprache  gekommen ,  lUlrser  lai* 
Ma  aad  den  Verinaser  nicht  in  daa  Detail  seiner  Entwicklungen 
fibar  die  spartaniseheii  SlaatsaltertbSnier  folgen ,  indem  wir  diea 
fisbcr  Andern  fiberiaasen  wollen ,  so  soll  daraus  bein  angfinstiges 
Yomrtheil  gegen  den  Verfasser  oder  gegen  seine  Schrift  abgelei- 
tet werden,  die  gewifs  als  ein  Werk  gründlicher  Forschung  und 
Heifsigen ,  sorgfaltigen  Quellenstudiums  gerechte  AncrUennung 
fsrdient  und  selbst  durch  die  im  Ganzen  umsichtige  Behandlung 
le  dunkler  und  schwieriger  Gegenstande  sich  empfiehlt  |  obwohl 
aneb  hier  Ref.  nach  seinem  Standpunkt  mit  fielen  Bebauplnngen, 
«ie  aie  diese  Schrift  enlbilt,  sich  durchaus  nicht  befreunden  bann. 
Dies  bann  auch  hier  gleich  ron  der  Einleitung  gelten,  welche 
die  auf  dem  Titel  angeliüi.cii^te  Untersuchung  über  die  Anfange 
der  griechischen  Geschichre  enthält  (S.  1—67)  und  in  ihren  bei- 
den ersten  Abschnitten  sich  über  die  ältesten  Gultusverbindungon 
in  Griechenland  verbreitet.  Denn  die  ältere  Geschichte  Griechen- 
lands iat  an  die  Ausbreitmig  des  Cultus  innig  geknüpft  und  ans 
Ar  banplafieblieh  mi  entnebaMn.  Der  Gascbtcbtsforscber  wird 
dsher  genlkhigt  seyn,  auf  die  iltestea  religiösen  YorsteUinigen 
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der  «iDselnen  Stiinme,  die  VereliroDg  ihrer  Gollbeiteo,  enliie 
btldliehea  Darttellangen  derselben ,  ihren  Caltas  nad  sÄil  im 

Namen  zurückzugeben  ,  um  darin  die  Faden  zu  entdecken,  die 
ihn  in  dem  Labyrinth  der  Erzahliin<^en  von  der  Abkunft  der  ein- 
zelnen Stamme  und  ihrer  Führer ^  d^e  hier  stets  an  den  Cultai 
der  Stämme  selber  angeknüpft  ist ,  sowie  in  den  Erzählangen  m 
ihren  Wanderungen,  ihren  Wohnaitsen  n.  «>  w»  leiten  lallia. 
Hier  mStsen  wir  nun  gleich  bemerken ,  dafii  Herr  Laohmana  iia 
Gänsen  einem  fihnüehen  Systeme,  wie  Herr  Uschold ,  obwobl, 
wie  wir  aus  mebrern  Stellen  ersehen,  mit  weniger  Entschiedenheit 
und  grofsercr  Vorsicht,  die  wir  freilich  hier  am  wenigsten  tadeb 
wollen ,  folgt.    Er  glaubt  nemlich  durch  die  am  Anfange  seiacr 
Sehrih  über  daa  älteste  Religionaajatem  der  Griechen  und  danea 
Entwichinng  gegebenen  Andeotwig^  die  Übersengang  gcndt- 
fertigt  sn  haben,  dafa  in  diesem  ^eligionssystem,  aowait  nir 
es  kennen,  schwerlich  hinreichende  innere  Gründe  zu  der  an- 
mittelbaren Ableitung  aus  dem  Orient  liegen  konnten.  Er 
bemerkt  dann  weiter,  dafs  es  nur  die  Namen  gewesen,  weldw 
Herodot  von  Ägypten  herleite ,  Namen ,  die  kein  hellenisches  Ge- 
präge tragen  nnd  meist  aof  alt-pelasgisohe  Wortatlimaie  snrüdi* 
xafuhren  aejen.    Dies  bann  nun  freilich  Bef«  nicht  sngeben,  ds 
Rerodotns  an  Stellen,  wie  II,  49.  5o.  5i.  SS*  s.  a. ,  doch  ?oa 
mehr  als  von  blofsen  Namen  spricht ,  und  wirkliche  Gegenstande 
des  Cultus  aut  Af^}  pten  zurückführt.     Und  wenn  der  Verf.  als 
das  Hesoltat  seiner  Forschung  das  Ergebnifs  betrachtet,  dafs  es 
die  allgemein  sengende  nnd  die  gebürende  Kraf^  gewesen,  die 
allen  späteren  SSengongen  nnd  Theogonien  der  Griechen  ma  Grands 
gelegen,  ao  ist  dies  eine  so  orientslische  Idee,  die  in  den  m> 
schiedenen  Galten  der  Volker  Asiens  uberall  uns  entgegen  tritt, 
dafs  gerade  hierin  ein  innerer  Beweis,  auch  abgesehen  too 
äusseren  Sporen  und  Verbindungen,  v  für  die  Ableitung  aus  deni 
Orient  zu  liegen  scheint«    Und  diese  Ansicht  findet  selbst  eioeo 
iosseren  Beleg  in  den  ältesten  Konstbestrebongen  nnd  in  den  stan* 
bildUchen  Darstellungen  der  hellenischen  Gatter  bis  in  die  spft^ 
ren  Zeiten  der  bIShenden  Hunst  herab.    Diese  Seite  bat  Mlieh 
der  Verf. ,  der  sicli  überhaupt  mehr  auf  kürzere  Andeotnogeo 
beschrankt  bat,  nicht  berücksichtigt;  wir  glauben,  sie  ist  bei 
solchen  geschichliicb*  mythologischen  Untersuchungen  nicht  aus- 
ser Acht  zu  lassen ,  da  sie  uns  mit  grSfserer  Sicherheit  leiten  kann, 
ala  die  oft  mangelhaften  nnd  widersprechenden  Angaben  spfiterer 
Schriftsteller,  einen  Paoaanias  oder  Strabo  «elwn  ausgeoonuMi 
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wm  foa  «ioen  Herodotva  oder  Thncydidet  niehl  sn  reden,  deren 
Ktehrtebteii  gerade  tob  der  «rchaologuchen  Fortebnng  ein  oft 

überraschendes  Licht  erhalten. 

Besonderen  Werth  le^^t  der  Verf.  äui  die  Nachrichten  über 
DodoM,  und  über  den  Zusammenhang  der  Uellenen  mit  dem 
dedofflÜiciwn  Orakel,  da  er  dieses  Heiligtbom  alt  den  Ponkt  be^ 
tneklet,  too  dem  wenigtlent  ein  Theil  der  neoen  BevdUterilagf 
.«debe  Grieeheoland  dorcb  die  bellenttoben  Slanune  erhalten, 
Mi^figingeo  tey  (S.  14).  Wir  rerbindeo  damit  die  Stelle  S.  34 
uüd  25,  wo  der  Vf.  unumwunden  seine  Änsicht  dabin  ausspricht: 
fWenn  es  uns  wahrscheinlich  scheint,  daTs  Griechenland  und  Ita* 
Ken  seine  Bewohner  nicht  Ton  Osten,  sondern  fon  Nordwest  er« 
ballen  hattet  *o  wir  annehmen,  dafa  diese  ihre  Sitse  friU 

btr  jenseita  der  Alpen  gehabt  hatten,  wohin  sie  anf  der  grofsea 
HaerstraAe  der  evroplisehen  Völker ,  im  Norden  des  sehwarsen 
Meeres,  gelangt  waren.  Die  letzten  Nachwanderungen  desselben 
grofseo  Stamms  durften  die  der  Etrusker  in  Italien,  in  Griechen- 
land die  der  Hellenen  gewesen  seyn.  Bei  diesen  nun,  scheint  es, 
hatte,  dorcb  besondere  Verhältnisse  anteretutnt,  die  religiöse 
Cnltor,  sehoo  als  sie  den  griechisehen  Boden  betraten,  den  Ptanhi 
eneieht,  so  welehem  die  Pelasger  erst  in  Kreta  gelangten.  Ee 
melsle  daher  ein  Gegensatz  entstehen,  zwischen  ihr  und  der  fru* 
beien  Religion,  ein  Gegensatz,  der  indefs  erst  mit  dem  Erschei- 
nen des  letstcn  Stammes,  derDorier,  vollständig  wurde»  Durch 
dieses  Dazwischentreten  der  heroischen  Mythologie  wurde  die 
Eatwicklong  der  alten  Beligion  gehemmt,  sie  mnfste  sich  tiefer 
ia dteGeheimnifiinnriichsiehen,  wenn  sie  nieht  gXnslieh  Yon  der 
aaoeh  Volks religion  rerdrüngt  werden  sollte,  vnd  sieb  fester 

TOD  ihr  abschliefsen ,  um  ihre  Heiligkeit  auch  ferner  za  bewahren.« 

Hteta  bildet  nach  dem  Verf.  die  Verhindunc;  zwischen  der 
Ikslienischen  Mythologie  und  der  pelasgischen  Beligion ;  ja  er  gibt 
dieser  Inael  dieselbe  Bedentmig  aneh  ak  Vermittlerin  mit  dem 
Orient,  In  welcher  Gestalt  Kreta  besondere  in  der  Sage  von  Kad^ 
mos,  dem  FhSnicier,  erseheine.  Aber  weder  Kadraos  noch  £»• 
ropa  stammt  nach  dem  Verf.  aus  Phönicien;  diese  läfst  durch 
die  Minyer  nach  Kreta  gebracht  werden,  wo  sie  mit  dem  altern 
einheimischen  Gölte  aul  gleiche  Weise  vermäblt  werden,  wie 
Hadmilos  mit  der  Harmonia  in  Samothrake«  Doch  lesen  wir 
gMeh  dnranf  8.  So  die  mcrkwardigen  Worte :  »Die  VerknSpfmig 
der  fing«  mit  Phdnicien  aber  mn(s  nothwendig  ihren  Gmnd  In 
den  wiriilicliett  insseren  Verbindnngen  Kreta^a  mit  diesem  fjande 
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gab  und  welche  durch  die  Lage  der  Insel  hinlänglich  erklart 
werden.«  So  soll  denn  diese  (minveische)  Europa  mit  der  ph9» 
nicitchen  Astartc  verwechselt  worden  seyn,  und  so  erscheine 
Micbtt  naturlicher,  als  dafs  sie  Phonicien  zur  Ueimatb  erhalten 
und  dafa  die  spätere  Fabel  von  ihrer  Entführong  aua  Sidon  sieh 
gebildet  Wir  finden  ea  weit  natSrIicberf  statt  dieser  hSnatliehen 
nt>cednren  den  bistoriicben  Weg  sa  Terfolgeni  der  uns  hier 
anf  den  Orient ,  anf  Pblfnieien  sonlebat  binfBhrt ,  und  Ton  dort 
her  nach  dem  nahen  Kreta ,  wie  nach  dem  eigentlichen  Griechen- 
land ebensogut  pfionicische  Handelsleute  und  Niederlassungen^ 
ala  pbonicische  Religionsideen  und  die  Keime  einer  CiTilisation , 
die  mit  dem  Coltns  und,  wenn  man  will,  selh<;t  mit  dem  Handel 
soaammeDbingi  absnleiten.  Da  aof  diese  Weise  dem  Verf.  Kad» 
mos  ein  rein  griechischer  Beligionsbegriff  und  eine  rein  grieebf'* 
sehe  Gottheit  wird,  so  werden  denn  anch  die  Kadmeer  in  Theben 
▼on  den  Enchelecrn  in  Illyrien  an  den  Akrokeraunen  unweit  Do- 
dona  hergeleitet,  als  dem  aussersten  Punkte,  von  wo  der  weit 
verbreitete  Cultus  des  Kadmos  den  hellenischen  Boden  betrat. 
Da  der  ¥£•  fremde  Colonien  rerwirfl  und  zugleich  Dodona,  wie 
wir  gesehen I  als  den  Punkt  betrachtet,  von  dem  die  hellenische 
Befdlkerung  Griechenlands  ausgegangen,  so  mafite  er  wohl  aucli 
mit  den  Sadmeem  dahin  gelangen,  um  aeln  Syatem  sii  erhalten^ 
und  so  die  Terschiedenartigen  Nachrichten  in  ein  wohlzusammen« 
hängendes  Ganze  zu  vereinigen,  was  Bef.  als  eine  ünmogltchkclt 
betrachtet;  wie  er  denn  alle  die  Versuche  neuerer  Zeit,  in  diese 
Wirren  durch  aoharfsinnige  Corabinationen  u.  s.  w.  ein  Sjstem  sa 
bringen,  aus  dem  Grunde  nicht  für  gelungen  halten  bann,  weil 
einem  jeden  aolchen  Sjstem,  bei  gleichem  Scbarisinn  und  glei» 
eher  Combinalionsgabe  auch  das  entgegengesetzte  wird  gegen* 
über  gehalfen  werden  hl^nnen  ,  indem  die  sichere  historische 
Grundlage  fehlt  and  bei  dem  Wiclers[)ruc}io  der  auf  uns  gekom- 
menen Nachrichten,  wo  denn  die  eine  Nachricht  da,  wo  sie  in 
das  öjrstem  pafst,  angenommen,  in  allen  andern  Fallen  aber  ver- 
worfen wird,  die  innere  Noth wendigkeit,  die  jedes  Sjrstem  haben 
Idll,  durchaas  abgeht 

Ein  dritter  Abschnitt  der  Einleitung  bespricht  die  Waiideu 
rangen  der  griechischen  StSmme,  der  joniscben  und  der  aebfli» 
sehen,  sowie  die  Abkunft  derselben.  Hier  werden  nun  die  Hi- 
nyer,  im  Widerspruch  mit  dem  Zeugnifs  des  Uerodotus,  mit  den 
attischen  Joniern  in  Verwand tschait  gebracht  and  ihnen  entgegen« 
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Krieges  hcnschonde  Volk;  wie  den  Joniern  der  Poseidonscult 
eigen,  so  den  Acbäern  der  Apollo,  der  aber  allerdings  verschie- 
den $ej  Too  dem  Apollo,  den  auch  die  Jonier  Ton  der  ältesten 
Zeit  her  gehabt,  der  ala  Sohn  dea  Hephäatof  aodi  löliig  ala  daa 
pahsgisebe  Sonoeosymbal  sich  zeige  und  sit  Atbeo  ala  Apollo 
mm^fm^  unter  die  fiitesten  einbeimiseben  GMer  trete.  Bef«  ist 
weit  entfernt,  diese  Verschiedenheit  des  Apollo  in  Zwciltl  zu 
steben,  da  er  selbst  früher  auf  diesen  doppelten  Apollo  liinge- 
wiesen  hat ,  nur  mit  dem  Unterschied  ,  dafs  der  ältere  ,  vom  Vf« 
als  pelasgiacbea  Soonenaymbol  erbannte  Apollo,  ihm  zwar 
l^icbfiiiifionaengott,  aber  eine  fif^jptiacbe  Gottbeit  (Horns)  iat^ 
aa  daran  Stelle  gewiasarmaften  oder  aueh  mit  diesem  fremden 
Gotle  Termischt,  spater  der  dorische  Apollo  trat.  8.  die  nShere 
Ausfuhrnn^  in  meiner  Abhandlung  De  Apolline  Patricio  etc.  (Üei* 
deiberg  1Ö20)  pag.  16  £F. 

Wir  übergeben  Anderes ,  um  nocb  Einiges  über  die  Behend* 
long  der  Pelopidenaage  p^  48  ff.  so  bemerhen.    Der  Verf.  nem- 
lish  tritt  in  der  FVage  nach  der  geacbiebtKchen  Bedeutung  der 
8age  fem  trojaniacben  Kriege  ganz  der  oben  erwähnten  Meinung 
TOn  VSlher  bei,  welche  dieselbe  auf  die  Zup;e  und  NieJirlassun- 
gen  der  Aolier  an  der  kieinasiatischcn  Küste  bezieht;  die  troische 
6age  und  die  Pelopidenaage  erscheint  ihm  daher  ursprünglich 
TSlKg  getrennt  und  erst  spater  in  eine  Verbindung  mit  jener  ge«. 
hfucbt    An  den  troiaehen  KSsten  (so  hätten  wir  uns  nach  dem 
Yerf.  die  8eehe  Torsuslellen)  seyen  Niederlassungen  tyrrbeniacber 
Maiger  gewesen,  eines  min\ tischen  Stammes,  der  aus  BÖotien 
vertrieben,  uhcr  Attiha,  nach  Lemnos  und  Saniothr.icc  {gezogen; 
vea  Samothrace  aus  aber  stamme  das  Uaus  des  Dardanos ,  gegen 
welches  der  Zug  statt  gefunden;  gegen  diese  Dardaner-Tyrrhener 
iVf  der  Kempl  der  Aoler ,  die  sich  von  Leabos  aoa  über  die  troi« 
sdbeRilste  rerbreitet,  gerichtet  gewesen,  und  in  ihm  habe  dem« 
naeb  die  Sage  von  Ilion  die  äussere  Veranlassung  erhalten.  Diea 
$oU  also  Grund  und  Veranlassung  der  Homerischen  Dichtung 
seyn !    Bef.  bann  sich  mit  dieser  Ansicht  nimmermehr  befreun« 
deUf  ao  wenig  wie  mit  der  andern,  welche  statt  der  äolischen 
ZSge  Dor  die  eines  andern  Stammes,  der  Myrmidonen,  setzen 
aMite ;  daa  ganse  Wesen  der  Homerischen  Dichtung ,  die  hohe 
Bedeutung  und  daa  Ansehen  derselben  wird  ihm  dann  nnbegreiC 
lieb,  ao  vieler  andern  Fuiikte  nicht  zu  gedenken,  welche  mit  die- 
ser Anaicht  auch  nach  den  Zieugnissen  der  Alten  und  nach  dem 
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lohalta  jener  Poetie  in  entschiedene m  Widerspruch  stehen«  Wie 
hatte  ein  solchet  Tereinzeltes  Unternehmen  eines  einzelnen,  im. 
bedealeoden  Stamines,  ein  Waoderniiging,  deren  in  der  iltereo 
Geeehichte  Griedieiilendi  so  Tiete  rorhommeD ,  ein  solches  Aa* 
sehen  in  der  Sage  wie  in  der  Geschichte  erhalten,  und  tob  eioeoi 
llomeros  aaf  eine  solche  Weise,  wie  er  es  gethan  hat,  darge« 
stellt  werden  können  ?  Dies  sind  Gedanken,  die  sich  wohl  Jedem 
aufdrangen 9  der  die  Homerischen  Gedichte,  sowie  die  späteren 
Historiker,  anbefangen,  ohne  irgend  eine  Torgefafste  Meinung, 
gelesen  hat.  Warum  will  man  diese,  besondem  Annchten  oder 
Systemen  mu  Gefiülen,  abweisen  und  dnrehaua  neue  Ansiehlen 
«ofttellen ,  die  weder  mit  dem  lohalt  nnd  Charakter  der  Gedichte 
selbst,  noch  mit  den  Süsseren  Zeugnissen  in  Dbereinstimmong  sind? 

Übrigens  betrachtet  der  Verf.  den  Homer  als  einen  Jonierj 
die  Zeit  der  Entstehung  der  Iloraerischen  Gedichle  glaubt  er  in 
die  Zeit  des  Hampfes  zwischen  einem  nach  politischer  Bedeutnog 
strebenden .  Demos  und  einem  in  den  alten  Erinnerungen  noeb 
michtigen  Adel  verlegen  sn  müssen  (S,  107)» 

Nach  dieser  Einleitung  folgt  in  fonfaebn  Abicbnitten  doe 
geacbichtlicbe  Darstellung  der  spartanischen  Staatsmfassiuig ,  ood 
zwar  TOn  ihren  ersten  Anfängen  mit  der  Gründung  eines  dori* 
sehen  Staats  im  Peloponnes  an  bis  zu  der  fon  den  Honigen  Ägis 
und  Kleomenes  Tersucbten  Uniwälzung  und  deren  Folgen.  Oef, , 
die  Prüfung  des  Einzelnen,  wie  er  schon  oben  bemerkt.  Andern 
uberlaetend,  begnügt  sich  mit  einigen  Andentungen  über  die  lei» 
tenden  Ideen  des  Vfs»  nnd  den  Gang ,  den  er  befolgt  bat ,  ebne 
in  weitere  Einw&rfe,  die  er  hei  mehr  als  einem  Orte  sn  machen 
bStte,  einsogehen,  da  nfimlieh,  wo  das  Streben,  in  diese  donbein 
und  verwickelten  Verhältnisse,  über  welche  wir  von  den  Alten 
durchaas  nicht  yollständig  unterrichtet  sind  ,  über  welche  die 
Alten  selbst  zum  Theil  schwankten,  ein  befriedigendes  Licht  zu 
bringen  und  Alles  in  ein  wohlgeordnetes  System  zu  setzen,  den 
Verf*  sn  Behanptongen  verleitet  bat,  die  wir  wenigstens  «ebt 
sn  ttntiricbreibea  wagen  würden. 

(Der  üuttklufi  folgte 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


Sekriffm  ven  llMeMd,  NUxtch,  Jahn,  Lac/uiMnn  tu  MüUer. 

(Ueschiujs.) 

Die  älteste  Bcvölkerang  der  Landschaft  LaboniMi  bildeten 
aaci  dem  Veif.  Miojer;  an  ihre  Stelle  traten  dann  die  Aehier, 
dwn  Furalen  —  die  Pdopiden  —  erat  wenige  Menschenalter 
w  der  doriacben  Wenderong  das  Land  besetzt,  des.tn  llauptort 
du  schon  TOD  den  Mtnjern  gegründete  Amyklä  war,  von  wo  aas 
•och  spiter  Sparta  -e-r  findet  worden;  der  Hülfe  eben  dieser 
unterworfenen  Mlmyer  verdanliten ,  wie  der  Vf.  glanbt,  die  ein- 
gediungcnen  Dorer  —  orspiüngüch  nicht  drei,  sondern  zwei 
Stämme,  die  sich  in  Histiaotis  so  Einem  Volke  verbanden,  die 
Dymanen  and  Hylieer  —  den  acbnellen  Steg  aber  die  Achler 

diese  Minder  bildeten  dann  nach  den  Hanptbestandtheil  der 
dritten  neu  errichteten  Phyle,  der  Paniphylen,  zu  der  auch 
die  Ägiden  gehörten.    Der  Verf.,  von  den  Wanderungen  der 
Oeier  berichtend  ,  nimmt,  wie  hillig,  daza  als  Grundlage  Hero- 
dots  Stelle  I,  56.  (allerdings  eine  der  schwierigsten  des  ganzen 
Buchs);  aber  er  verwirft  Einzelnes,  während  er  Anderes  daraus 
Äonimmt,  ohne  zo  bedenken,  dafs  mit  allgemeinen  ürtbeilssprS- 
jAen  Ton  der  Sorglosigkeit  der  Logograpben,  die  Terschiedeno 
«gen  ohne  Ruebcicbt  aoC  ihren  Ursprung  verbonden  ,  hier  wenig 
Migcricbtet  wird,  und  dafs  keineswegs  Herodotus  einer  der  sorg- 
lassn Logographen  war,  die  sieb  bloi  begnügt,  dns  Iiadirte  aui^ 
iwchreiben,  so  gut  es  gehe,  ohne  alle  weitere  Prülung.  Im 
Gegenlheil,  Herodots  V^erfabren  bildet  den  enUchiedensten  Ge» 
genialz  su  solchen  Logographen,  wie  Ref.  bereite  an  einem  aiH 
dero  Orte  (T.  IV.  p.  40s  $eq.  seiner  Ausgabe  and  die  dort  an- 
S«i8hrten  8teUeo)  nachgewiesen  bat.  Es  ist  gewUb  zu  beklagen, 
MnaoMaikebe,  die  in  nnsern  Tagen  es  Tersneht  haben,  irgend 
oe  System  Sber  die  alte  Geschichte,  Siaauveifassung  und  My» 
Aologie  der  Griechen  aufzustellen,  mit  Herodotfis  in  einen  Wi- 
derspruch kommen,  der  nicht  gerade  geeignet  ist,  für  ein  System 
a  gewinnen,  das  durch  den  ältesten  geschichtlichen  Zeugen  Ter* 
»Offen  wird. 

In  dem  oäcbalen  siebenten  Absoboitt  werden  intbeionder» 
««b  die  mwprtbglioben  VerbSItnisae  der  Peri5ben  «nd  der 
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Heloten  besprechen  $  in  letstern  erkennt  der  Verf.  die  Bevoll- 
ner  des  sumpfigen  IJfert  des  Enrotas  im  Gegensati  so  den  iiocb- 
liegenden  Stüdlebewohnern ;  er  leitet  den  Nemen  derselboB  A 

won  tXog^  das  im  Allgemeinen  jede  wasserreiche  Ebeuc  hcdculct; 
es  wurden  bei  der  Besetzung  des  Landes  durch  die  Dorer  die 
Heloten  zu  ziospilicbtigen  |  aber  noch  nicht  leibeigenen  Baaera, 
indem  einem  jeden  Spartaner  eine  Anzahl  dieser  Grnndbtiikttr 
nngewiesen,  die  ihm  die  Hüfte  des  Ertrags  s«  sinsen  hattss» 
80  denkt  sich  der  Verf.,  nach  der  Analogie  d^r  messsniichsa 
Helotie,  dieses  Verhältnifs  (8.  ii5),  das  erst  später  in  Fal«« 
wiederholter  Aufstande  dieser  Heloten  sich  veränderte  und  io 
eine  vollige  Unterdrückung  derselben  sich  orogestaltete,  so  dsTi 
die  bisher  freien  ,  zinspilichtigen  Bauern  nun  leibeigen  wordsa 
pnd  ihr  Loos«  ihre  Behandlung  in  jeder  Hinsicht  sehr  hart  fPSTi 
hSrter  als  das  Loos  der  Sclaven  in  den  übrigen  grieebiseiisa 
Stidten,  snmal  in  den  Fabrik*  oder  Haodelsstlidten  vgU  8.  i49' 
i5o:  eine  Ansicht,  die  den  Verf.  in  einen  Widerspruch  bringt 
ntit  O.  Müller  u.  A.,  die  dieses  Verhaltniis  aU  ein  weit  milüerti 
darzustellen  versucht  haben. 

Mit  dem  achten  Abschnitt  S.  117  treten  wir  in  eine  Unter* 
•ochang  über  die  Bedeatnng  nnd  die  staatsrechtliche  Galtnag  dar 
Namen  Spartiaten  nnd  Lacedimonier.  Nach  dem  Vt  wiie 
LakedSmon  als  allgemeiner  Volksname  der  ofBeielle  der  spaifsai» 
sehen  Regierung  gewesen,  wo  sie  als  Macht,  als  Staat  in  dao 
Verhältnissen  und  lieziehungen  zum  Ausland  auftrete f  der  Aus- 
druck 8partiaten  wäre  eine  Standesbeseichnuni^ ,  onter  dar  dia 
Tomehmen  Bewohner  der  Stadt  im  engem  Sinno  «1  Terstebao, 
d.  h«  die  Bewohner  der  eigentlichen  Altstadt,  dar  in  der  MüM 
gelegenen  Abropole,  nm  welche  hemm  in  den  sngetheiltan  JK- 
strihten  oder,  wenn  man  will,  Vorstädten:  Pitana,  M  essra ,  HflH>» 
s)Ta,  Limne  La kedä monier  (?)  gewohnt,  so  dafs  dann  dte 
Spartiaten  gleichbedeutend  werden  mit  den  Hom5en ,  als  dem 
spartanischen  Geburtsadel  (?).  Ohne  auf  den  letzteren  Ponlit  uas 
einsttlassen ,  da  wir  über  die  Hom5en  anf  €.  Hermanns  Mfift 
f erweisen  klonen ,  bemerken  wir  nnr,  daft  mitdiMn  Untsfsdd^ 
den  über  die  Benennung  LaUedämonier  nnd  Spartiaten ,  aowis  wt 
der  vom  Verf.,  im  Ge^enbalz  zu  V'ärUenaer  u.  A.  aufgestelltsa 
Behauptung,  dals  anter  jenem  INanien  die  PeriSUen,  in  besonderem 
Unterschiede  von  den  Spartanern,  keineswegs  verstanden  würden, 
eine  Anzahl  Stellen  4es  Uerodotus  in  völligem  Wideraprach  steht 
Der  Vf.  scheint  dies  auch  gefflhlt  sa  haben;  aber  seine  Bihsnp  ; 
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mg,  daft  Uerodot ,  weil  er  in  diesfin  Benennungen  nicht  to  Jorg- 
fiStig  (wie  tpSlere  Scbriltiteller)  nntertcbieden,  »für  ans  in  die» 
•er  Hinsiohl  eliee  Aosehans  ermangele««  bann  nna  nttr 

als  eines  f on  den  gew5hnliehen  Atnlninf^iniitteln  erscheinen ,  An« 
sichten  der  Alten,  Stellen,  Hie  sich  mit  ufiscrn  Sätzen,  mit  un- 
serm  System  nicht  vereinigen  lassen,  auP  eine  leichte  Manier  zu 
beseiligea.  Denn  an  andern  Orten  wird  wieder  auf  denseibaa 
SchriiUteller ,  der  hier  alles  Ansehens  ermangeln  soll,  Alles  ge* 
hiot  So  heülit  es  HerodOt  IX,  63  von  den  Gräbern,  in  welche 
die  in  Plataa  Gefallenen  heerdigl  worden :  Aans^aifsdyses 
(enigegengesetsk  den  andern  ,  nachher  genannten  einseinen  VSU 
bero,  die  ebenfalls  ihre  Gefallenen  in  eigenen  Grabern  be&tatteten) 
(ICF  Tkii^ai,  gjiotnaayxo  ;    m  das  erste  Grab  kamen  die 

Iqhiq  (i.  e.  oi  oißj(^ovT9i) ,  in  das  zweite  ol  äXXoi  £710^x1^x014^ 
ia  das  dritte  die  Heloten.  Hier  werden  doch  wohl  die  PenSkeii 
«1  sweiteo  Grabe  gewesen  eeyn,  gerechnet  demnach  unter  die 
£safrt#TflM»  80  hommt  Aaaf^stiftdrses  und  ZnofT^^rmi  ohne 
hetoodere  Unterschied  IX,  33.  35.  36.  Yor|  oder  VIII,  e.  3.  114« 
wo  (wie  Vni,  2)  suerst  SivcipTi^Tac  steht  und  dann  in  der  feier* 
liehen  Xnrecle  Aaxt^ai^oviot  .  üeweises  t^enu";;,  dafs  ,  wenn  das 
letztere  auch  die  feierliche,  ofBcielle  Sturulesljezeichnung  gewe- 
sen, doch  im  Spracbgebrauche  l^va^Tinrai  nicht  selten  ganz  ia 
gleidiem  Sinn  genommen  wurde.  So  findet  sich  Vill,  i  '^i  eta* 
erst  A««s^nifsdiPtoi  und  dann  o«  d^sa  £iid^i;(,  so  Vlil,  194 
Mcra  AoNis^aifsdries  ond  dann  Zn^^nnrat ,  dagegen  emgehehrt 
IX,  64  soersl  Xu a^Tinxet  ond  IX,  65  so  Anfang  Asinf«l«sfsdrso4. 
Bef.  beschränkt  sich  auF  diese  nur  ans  den  beiden  letzten  Buchern 
des  Herodotus  entnommenen  Belege,  die  sich  mit  leichter  Muhe 
wohl  noch  ferviellalligen  lieisen,  auch  wenn  man  in  andern  Au* 
toren  sich  omsehen  wollte.  Die  Folge  dawon  wurde  den  binrei» 
ehenden  Beweis  liefern,  dals  diese  Benennungen  sich  nicht  so 
sehari  abgriinaee  lassen,  sondern  im  Sprachgebraach  Terwecheelt 
oder  Tiefaeebr,  ohne  Beacbtang  des  ursprünglichen  Untereehi^ 
des,  gebraveht  und  seihsl  in  stsatsrecbttichen  Verhilteiieefi  to 
angewendet  worcien  sind.  Wenn  Sparta  die  ursprüngliche  Be» 
nennang  der  dorischen  NtederlaS8un(^  war,  welcher  die  ganze 
Landschaft  unterworfen  war,  so  bann  es  nicht  befremden,  wenn 
der  Name  der  Landschaft  aügem(iner  gefafst,  auch  die  regieren* 
den  Herree  derselbeo  in  sidi  begrifi,  bd^r  der  Name  der  leti- 
lern  hiDwiedenwi  aaeh  Ton  dem  ganten  'fjande  im  AllgemeiacQ 
gebneehl  werde. 
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^Über  die  beiden  Honigshä'user  und  deren  Ursprung  verbreitet 
Sieb  der  neunte  Abschnitt  S.  184  ff-,  wo  der  Verf.  diese  beiden 
bonigiicben  Familiea  mit  den  beiden  oben  erwähnten  Stümmen  io 
Verbiodang  bringt,  so  dafs  die  Famib'e  der  Earystbeniden  dem 
temme  der  HjUeeri  die  der  Prohlideo  dem  Stamme  der  Dyma* 
MO  tm^Mn*    Daran  aich  Anderea  über  die  Diosbaren 

und  ober  die  YerliBlfQiafe  der  Dorier  sa  dem  oeaen  Demoa  Ina 
Lykurg  u.  8.  w.  Dafs  fretlicb  Manches  hier  sehr  problematiaoh 
ist,  wird  sicli  der  Verf.  selbst  nicht  verhefilen  wollen,  der  mit 
dem  nächsten  ,  zehnten  Abschnitt  za  einer  Schilderung  der  Ly- 
kurgischen  Gesetzgebung  übergeht,  S.  i5i  if.  Ais  Zweck  der 
Staat&einrichtungeOf  welche  die  Tradition  dem  Lyhurg  zuschreibt, 
itellt  der  Verf.  yoran :  die  Vereinigung  des  Volkes  und  des  Adele 
SU  einem  gemetaacbaftlichen  Staatsburgertbumf  während  Ref.  in 
ihm  nur  den  Wiederbenteller  der  alten  dorischen  Stammaitta« 
die  selbst  dorch  neue  Zasfilae  in  ihrer  ganzen  Schroffheit  nnd 
Abgeschlossenheit  erhalten  werden  sollte,  erkennen  bann.  Wir 
wollen  und  Lünncn  hier  nicht  weitei'  in  cJ.is  I^n/cliio  eingeiienj 
es  mag  geniigen,  den  verschiedenen  Standpunkt  angedeutet  za 
haben,  der  freih'ch  auch  zu  verschiedenen  Folgerungen  führt,  wie 
dies  aua  der  weiteren  Darstellung  des  Verfs.  ersichtlich  ist,  derf 
wie  uns  scheint ,  ein  viel  zu  complicirtes  Gebäude  einer  sparta- 
mach«ariatokratiscfaen  Begierungsforrti  hier  aofgeateUt  hat,  and 
S.B»  in  der  InsAi^oia  (im  Gegensatz  zur  iXla^  der  eigentlichon 
Volkarenamminng,  mit  unbedeutenden  politiaclien  Bechten)  eiao 
Versanraihing  von  Beamten  erkennen  will,  in  deren  Hände  die 
ßerathschlagun^  über  alle  Gcgenstönde  der  ausübenden  Gewalt 
gelegt  war,  die  die  Gerusia  so  gut  wie  die  Fphoren  in  sich  bo- 
fafste,  und  somit  Ute  spartanische  Regierung  im  eigentlichen  Sinne 
dea  Wortes,  also  eine  rein  aristokratische «  gewesen.  Ref.  kann 
sich  mit  diesen  und  ihnlichen  Behauptungen  nicht  befreundcift 
and  halt  aich  im  Ganzen  lieber  an  die  Dai*stellung,  wie  aie  C 
Herrmann  in  den  Griechischen  StaatsalterthSmem  gegeben  hat; 
Er  bemerkt  nur  noch,  dafa  der  Verf.  im  rterzehnten  Abschnitt 
die  spartanische  Verfassung  mit  der  rSmischen,  sowie  selbst  mit 
der  atiischen  in  ihrer  fi  ilhcien  Entwicldung  bis  Klisthenes  ver- 
gleicht, und  im  fünizehnten  die  YeriiHUnisse  der  beiden  Haupt- 
staaten Griechenlands,  Athens  und  Spartas,  zur  Zeit  der  Perser- 
kriege, sowie  den  EinÜufs  des  peloponnesiscben  Kriegs  auf  die 
inneren  Verhältnisse  Spartaks  bespricht;  er  sucht  dabei  auch  die 
Vnachen  dea  inneren  Verfalle  zu  entwickeln»  hia  auf  Agit  und 
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Hleomene«  herab,  und  deren  Versuch,  die  alte  YerfiMang  Ly- 
luurgt  oDter  ganz  yeraoderteo  VerbällniMtii  wiederhersnateUeD. 

Oi«  in  der  Beilage  am  ScblnCs  des  Gänsen  geführte  Unter* 
ncbnng  aber  die  Epocben  des  Eratosthenes  and  Apollodorot  von 
der  ZerstSrang  Troja*a  bis  so  der  ersten  Oljnipiade  wurde,  wenn 
sie  in  dem  Grade  sicher  ist,  ivie  der  Verf.  solches  f^huht,  zu 
einem  sehr  niederschlagenden  Resultat  führen  und  in  Systeme 
der  griechischen  Clironologie  uns  wenis^  Veilrauen  setzen  lassen. 
Der  Verf.  nemiicb  glaubt  (S.  323)  erwiesen  zu  haben,  »dafs  die 
chronologiscben  Angaben  über  die  spartanischen  H5nige,  die  Er- 
eigoisse  der  epartanisobeo  Gesebicbte  and  die  atbenisebeo  Ar<» 
cfconteni  bis  zu  der  ersten  aafgezeiebneten  Olympiade  and  noch 
geraame  Zeit  über  diesen  Zeitpunkt  binaas,  darcbaas  erdichtet 
find.  Da  naoh  diesen  Angaben  die  übrigen  berechnet  sind,  so 
überlassen  wir  es  dem  Leser,  zu  Leui  iheiieii ,  aui  welchein  Gtunde 
das  1  ünstliche  Gebäude  der  griechischen  Chronologie  vor  jenem 
Zeitpunkte  überhaupt  ruhe. «  So  würde  auf  jenen  Alexandrinern 
der  Vorwurf  lasten  ,  durch  willhuhrüche  Ansätze  ein  System  der 
Chronologie  in  Umianf  gebracht  zu  haben ,  das  aaf  reinen  Fictio» 
nen  beribt!   So  Etwas  zu  gtanben  lallt  allerdings  schwer* 

Znm  Schlosse  nennen  wir  noch  eine  Schrift,  die  sich  auf  die 
sttischen  Alterthumer  besieht  und  darch  die  Art  und  Weiset  wie 
der  Gegenstand  darin  behandelt  ist,  gewift  alle  Aofmerhsamlieit 

verdient : 

Pmnnthen  fit  rn  Anriore  Herrn.  41  er  Vfuf/fcr,  phil.  Dr.  Bonnae ,  im- 
penäis  liäraiimrum  Kotmig  et  van  Borcbartn.  MDCCCXXXyiL  18  & 
m  gr.  8. 

ReC  mafs  vor  Allem  hier  aaf  den  Sats  aafsMrhsam  maoheiit 
den  der  Verf.  mit  Tollem  Recht  an  die  Spitse  seiner  TCrdienst- 
Kchsn  Arbeit  gestellt  hat,  einen  Sats,  der  selbst  in  neaer,  neae* 

ster  Zeit  übersehen,  darum  nicht  genug  wiederholt  werden  bann: 
dafs  nemlicli  unsere  Forschungen  über  die  Religionen  Griechen- 
lands, sowie  über  Alles  das,  was  man  mit  dem  f:;ewyhnlichen  Na- 
men der  Antiquitäten  belegt,  erfolglos  bleiben,  wenigstens 
sn  keinem  befriedigenden  Resoltate  führen  kSnnen,  wenn  man 
sich  blos  an  die  schrifUichen  oft  auch  anrollständigen  oder 
lieh  widersprechenden^  Qaelieo  hält,  diese  sammelt  and  ordnet, 
dagegen  die  Denkmale  der  Honst  nach  ihren  rerschiedenen  ZweU 
gen,  aoter  denen  einige  (wie  s.  B.  die  Vasen)  so  reich  an  biU« 
liehen  Darstellungen  des  hellenischen  Lebens  lind,  darchaos  an« 


Digitized  by  Google 


41t      SelirifICH  tob  Ueelmtd«  Nltsich,  Jahn»  LaebiBsoB  n.  Möller. 

■ 

berSchsiclitist  lassen  will.  Wenn  früher  dies  nicht  wohl  m^lich 
wart  so  lanf^e  diese  Denhmale  der  Konal  entweder  gar  nicht  ent« 
declit  oder  doch  nur  höchst  Wenigen  zugänglich  waren,  to  bann 

doch  jetzt  eine  solche  Entschuldigung  nicht  mehr  vorgebracht 
werden.  Um  so  auffallender  mufs  es  aber  seyn ,  wenn  Gelehrte 
in  unsern  Tagen  einer  solchen  Anforderung  sich  entziehen  oder 
sie  gar  als  unstatthaflt  abweisen  wollen  !  Wir  müssen  daher  dop- 
pelt wünschen,  dafs  dies  Ton  dem  Vf.  so  dringend  anempfohlene 

.  8tndiom  der  Werke  der  alten  Kunst  bei  jeder  tolchen  Unteren- 
chnng  sorgfSItig  beachtet  werde,  tumal  da  er  seibat  in  dicter 
Monographie  fiber^'daa  Fest  der  Panathenlen  gezeigt  hat,  wie 
aebr  der  Gegenstand  durch  die  stete  Rilchsichtsnahme  auf  die 
bildlichen  Denkmale  des  Alterthums  gewonnen  hat.  Dafs  übrigens 
die  schriftlichen  Qiu  llen  -  -  die  Nachriclitcn  der  Alten  —  nicht 
übersehen  sind ,  bedarf  wohl  liaum  einer  besonderen  Erinnerong ; 
sie  waren  auch  theil weise  schon  von  Andern  gesammelt,  so  daüi 
das  Verdienst  des  Tis.  besonders  in  der  geschickten  Behaodlangs- 
weise  des  Gegenstandes  nnd  in  der  bisher  durchaus  rernachlas* 
sigten  RClcbsicbt  auf  inannichfache  Reste  der  alten  Kunst,  anf  di^ 

'  herrlichen  Vasen  mit  ihren  Darstellungen  n.  s.  w.  besteht»  Wir 
verweisen  in  dieser  Hinsicht  namentlich  auf  Cap.  Yll.  p.  63  ff. 
über  die  Panathenaischen  Vasen.  Indessen  sind  auch  die  andern 
Tbeile  in  einer  gleich  befriedigenden  Weise  behandelt,  indem 
der  Verf.  ausfuhrlich  Entstehung  und  Veranlassung  des  Festes 
bespricht  und  über  die  grofsen  und  kleinen  Panathenaen  und  de- 
ren Unterschied ,  Aber  die  einzelnen  Tage  der  Feter  nnd  die  Zeit 
der  Feier  selbst  |  über  die  dabei  stattfindenden  GebrSnche  nnd- 
Festlichheiten  n«  s.  w«,  auch  insbesondere  tiber  den  Fahellanf  n.  a. 
sieh  verbreitet,  wobei  nicht  leicht  etwas  auf  diesen  Gegenstand 
Bezugliche  ubergangen  ist.  Der  Verf.  zeigt  eine  umfassende 
Kenntnifs  der  Arcljaologie  ,  die  auf  grundliche  philologisch©  Stu- 
dien basirt ,  nicht  wenige  Punkte  in  einem  ganz  neuen  Lichte 
dargestellt  hat,  und  uns  zugleich  zu  den  besten  Erwartungen 
Ton  den  weiteren  Studien  des  Verfii.  berechtigt 

CVii«.  B  ä  h  r. 
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Bigtorisch  -  f^eo^rnpisch  -  statistiscfics  Gemälde  f/tr  Schweis,  älct  Heft.  Der 
Canton  Schwyz  l'on  Herold  Meyer  von  h  nun  au.  St.  Galten  u. 
Bern,  1885.  iluber  u.  Comp.  XII  u.  335  S.  —  18fe*  Heft.  Her  Cam- 
ton Testin.  Von  Stefano  Frantcini,  Nach  dor  italicn.  llandfekrift 
ton  G.  H af^nauer,  Kbä.  J835.  XII  u.  4:^6  S.  (Jede»  Hundrhen  mit 
einem  ^ebentitel:  Der  Canton  — ,  historisch geogr^kitch,  $tatisti§ck 
geschildert) 

Dar  Unltntiiduiete  btl  an  aioar  Iruheran  8I9II0  ditaer  Jaiv* 
Mabar  <t895.  p.  436  ffl)  daa  ertta  Heft  dieier  Sammiang ,  das 

Gemälde  des  Canlnns  Zürich  von  G.  Meyer  von  Knonaii,  mit 
gebübrcndem  I.obe  angezeigt,  und  freat  sich,  dns  verdienstliche 
VaUraehmen  unter  den  Federn  Torzügiiohor  Männer  fortrucken 
sa  salieo.  Die  beiden  Verf.  der  genannten  Bände  «od  durch 
Miart  ArMtan  alt  gnindlicba  SealUttber  lo  vorlliaillMft  baw 
baaal,  dnfa  man  ron  ihren  Sebilderungen  der  swat,  biaber'aebr 
wenig  bekannten  Cantone  die  besten  Erwartungen  hegen  durfte. 
Diese  sind  auch,  soweit  die  Huirsmittci  der  Verf.  reichten,  in 
der  That  erfüllt  worden,  allein  es  liegt  in  dem  Wesen  itatisti« 
teber  Werlte,  dafa  der  £inzeltic  iinmer  von  den  Vorarbeiten 
Anderer  abhängl,  and  wo  weder  ron  Priratperaontn  noch  roo 
Baanten  an!  daa  swecbmäfsige  Sammeln  ?oa  Nachrichlen  Bedacht 
ganoaimen  wird ,  da  müssen  hei  dem  ersten  Versoohe ,  das  Ganat 
eines  Staates  zu  schildern,  Liichcn  bleiben,  die  erst  spater  durch 
mehrseitiges  Zusammenwirken  ausgefüllt  werden  können. 

Dafa  hier  nicht  blos  das  eigentlich  Statistische  dargestellt 
werden  aoU,  ist  schon  aus  dem  Titel  abzunehmen.  Auster  den 
üiMlindfin ,  die  tich  aof  Volk»-  und  Slanltleben  bwiebei»  nnd  dn» 
her  anf  daa  Wohl  and  Wehe  der  Einwohner  irgendwie  Elnfloft 
äussern  ,  sind  manche  andere  gescbicbtliebe  «nd  geographische 
Merkwürdigkeiten  aufgenommen  worden ,  um  die  Gesamrotheit 
desien  mitsutbeilen ,  was  der  Fremde  wie  der  Inländer  über  ei- 
nen Canton  SU  wissen  begehren  kaiuwi  Doch  hat  der  gröfste  Theil 
dtt  Inhaltes  auch  ttatistischet  Interette.  ^  Frantoini  apricht 
ton  aeiiiem  Vaierlande  (er  Itl  Staatstchrciber  sa'Bellinsona), 
Meyer  Knonau  gieht  die  Früchte  wiederholter  Wanderangen 
und  bonnte  zahlreiche  Miltheilungen  unterrichteter  Bewohner  des 
Csntont  Schwjs  benutzen,  unter  denen  er  vorKuglich  einen  hl. 
storiscb -topographischen  Aufsatz  des  Pfarrers  Schibtg  erwähnt. 
Die  Angaben  tind  daher  mit  aller  Sorgfall  bearbeiut  und  der 
Leser  erfailt  ilberall  den  Eindrack  der  genauen  Heanlnil^  und 
GewitteahiftigUeit  der  Terf.    Leistere  drSchl  tich  auch  darin 
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aM|  dafi  sie  das  Nichtbekannte  nicht  wiilbühilich  ergänzen  lad 
da,  woFranscini  nur  ungefähre  Schalsiiiigen  aufslellen  kann, 
ial  dies  stets  henierht.    In  beiden  Cantoneo  ist  für  die  veitere 

'  Entwicklung  der  geselligen  Angelegenheiten  noch  Vieles  zn  thiin; 
man  ist  an  den  Gedanken  gewohnt,  dafs  beide  in  manchen  Hin- 
sichten hinter  anderen  Theilen  der  Schweiz  zurückstehen ,  und 
wohl  Jeder,  der  diese  Bände  zum  erstenmale  in  die  Hand  nimmt, 
wird  aeine  Aolmerksambeit  darauf  nebten,  wie  dieser  Umalsad 
▼on  den  'Verf.  bebandelt  worden  ist  Hierin  seigt  sieb  um  die 
Yerschiedenbeit  ihrer  Stellang  entscheidend.  Franseini  tr^l 
kein  Bedenken,  <lic  Gebrechen  seines  Landes  scharf,  mit  strafen- 
den  und  zürnenden  Worten  zu  rügen  und  zu  ihrer  Abstellong 
firarig  zu  mahnen;  Meyer  v.  Hnonau,  ein  Zürcher  und  Ton  an- 
derer Confession ,  äussert  sich  milder«  bescbrinkt  steh  oAer  sof 
die  Beschreibung  de«  Tbatsaoblicben  und  uberli(bt  dem  Lsssr^ 
^en  Tadel  selbst  aussusprecben*  Beide  haben  aber  gewilk  n 
vielen  Verbesserungen  den  Heim  gelegt,  indem  sie  den  Burgera 
der  abgehandelten  (.'cuitone  einen  getreuen  Spit-gel  vorhielteo. 

Unterz.  fügt  nun,  um  von  dem  Inhalte  eine  deutlichere  Yor- 
stellnng  su  geben,  einige  Bemerkungen  hinsUi  die  in  dem  all- 
gemeinen  Tbeile  jedes  Bandes  ihre  Veranlassung  gefunden  haben. 
Der  zweite  Tbeil  ist  eine  l^opographie  nacb  der  Bacbstabenfblf«i 

Für  den  Canton  Scbwys  scheint  der  Besile  eines  der  drei 
grSfsten  Wallfahrtsorte  in  Euiopa  von  raehrern  vSeiten  wichtig 
geworden  zu  seyn.  Das  Kloster  Einsiedeln,  aui  einer  Hoch- 
ebene von  3700  Fu(s  über  dem  Meere  gelegen,  wird  noch  jetst 
ungefibr  fon  100^00  Menschen  jäbrlieh  besucht  ^  worunter  ird* 
Itcb  wobl  auch  Tiele  Bewohner  des  eigenen  Cantona  mit  begri^ 
fen  sind.  Es  bt  jedoch  die  Frage,  ob  diese  grofte  Zahl  tea 
Wallern  mehr  ausgiebt,  als  die  i 0,000  Beisenden,  welche  die 
bezaubernde  Aassicht  auf  der  fligi  (der  Verf.  braucht  Rigi  als 
weiblich)  alljährlich  herbeiKieht.  —  In  der  I^äbe  eines  so  ge- 
feieiten  Ortes  1  unter  dem  £inflasse  eines  reichen  und  mächtigen 
Klosters  mufste ,  wenigstens  in  Bezug  auf  das  Äussere  des  Got- 
tesdienstes«  eine  eifrige  Religiosität  und  ein  bebarrlicbes  Festhil- 
ten an  den  berb5mm1ichen  Formen  entstehen.  Der  Canton  batf 
Li'i  unf^clähr  4<N<><>^  Kiawohnern  (die  unvoll^t ;indige  Zählung  von 
iBiJ  gab  38,35i),  118  Welt-  und  204  Hluster^eistliche  ,  zusam- 
men 3a2  oder  */^%^  der  Einwohner.  £s  bestehen  viele  religiusc 
Bruderschaften,  an  der  Kirche  su  Scbwjrs  allein  i3,  und  diese 
sind  mit  einem  Vermögen  ausgestattet,  weichet «  wie  Meyer  r.K> 
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iadettUt  i5ft),  für  Zweobe  des  UnterrichU  benvist  werden 
Ukuite»  Die  5  Bochdrnckereieo  in  Sehwys  sind  fatl  aliein  mit 
dem  1>racke  von  GebetbScfaern  a.  dgl.  beschäftig    Die  Befor« 

mation  vermochte  nicht  zu  wurzeln,  auch  stand  ihr  im  We^c, 
da[s  h\e  das  sogenannte  Li  eislaufen,  nämlich  das  für  Sitten  und 
Gewerb ileifs  verderbliche  Hinanssiehen  der  männlichen  Jugend 
in  fremde  Kriegsdienste,  so  verhindern  sachlei  woran  die  £vm 
webaer  non  einmal  festhielten*  1655  worden  4  PMtestanten  sa 
Afl  fnibanptet,  36  andere  entliamen  nach  Zfiriob.  1698  wnrd« 
die  leXzle  harte  Stiafe  gcgea  einen,  der  protestantischen  Lehre 
▼erdächti^^eo  Ein\\ ohner  von  Art  zuerkannt.  Der  lira'fti^c  Wifler- 
stand  gegen  die  Franzosen  und  die  von  diesen  gegründete  helve- 
tische Repnblih  im  J.  17^  entsprang  zum  Theil  aus  Besorgnissen 
fvr  den  Fortbestand  der  Beligton*  Indefs  hinderte  diese  Anhing* 
liddMit  an  den  herrschenden  Glauben  nicht,  dafa  seit  dem  taten 
Jahrhunderte  über  T>a'ndereien  and  Rechte  mit  dem  Kloster  ge- 
stritten wurde  ,  und  erst  1829  wurde  der  letzte  Zwist  durch  ein 
demselben  günstiges  Erkenntnifs  geschlichtet. 

Schwja  ist  bekanntlich  eine  reine  Demokratie.  Die  Laads* 
gaaaiade,  regelmäfsig  alle  a  Jahre  im  Mai  berufen,  ist  adi« 
grtfite  Gewalt  und  Landesfiirst « ,  wie  eines  der  a5  Fondamental- 
gesetae  sagt,  und  dieser  i^Ffirst«  hat  sich  oft  als  einen  sehr 
launigen  und  wetterwendischen  zu  erkennen  gegeben,  wie  dies 
von  einer  Versammlong ,  in  der  man  schon  mit  iQ  Jahren  Sitz 
nnd  Stimme  erlangt,  nicht  anders  zu  erwarten  ist.  Doch  wider- 
stsnden  die  fersammelten  Landlente  1768  dem  Versprechen  Re- 
diags.  Jedem  1  fl.  su  geben,  wenn  sie  die  Zulassung  der  Je* 
Seiten  besebliefsen  würden.  (i836  soll  dieser  Beschlnfs  doch 
noch  erfolgt  seyn. )  Eine  Milderung  des  Übfels  Hegt  darin,  dafs 
der  aus  1  (18  Personen  bestehende  Grofsrath  alte  Gesetzvorschla'ge 
sn  die  Laadesgemeinde  briogt.  Die  Demokratie  ist  indels  keines- 
W€gs  eonsequent  gewesen,  indem  man  die  Bewohner  des  söge* 
naantea  insseren  Landes,  wohin  TonsOglich  die  Waroh  im  nnte* 
rea  Liatbthale,  oberhalb  des  Züricher  Sees,  gehört,  in  einem 
UnterthanenverhSitnifV  hielt,  welches  1798  aufgegeben  werden 
mofsle  ,  nach  der  Aufhebung  der  ASediationsactc  zum  Theil  wie- 
der hergcsleiil  und,  nach  offenem  Bruche  und  dem  Entschlufs 
des  äusseren  Landes,  sich  loszureifsen,  erst  i633  durch  die  neae 
Verfassoog  ginslich  beseitigt  wurde. 

IKe  Gr5fse  des  Landes  wird  von  dem  Verf.  au  16 a  H* 
aagenoannea«   Der  Cauton  reicht,  mit  einer  geringen  Aosnabme, 
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nicht  in  die  Schneegränze  hinauf.  Die  höchste  Bergspitze  (EoTs- 
ttocb)  hat  7700  f  die  Spitze  der  Rigi  5597  Fufs ,  der  Pefs  des 
Fragelf  über  dea  meo  woü  dem  romanlieobeo  Hldetiiet«  am  Fafie 
der  nngebeme  Felswand  des  diroiseb,  ia  das  Maotalbai  biiieb« 
aletgt,  483«  F.  Höbe.  Hieraas  erkürt  sich  der  ReicbUiom  am 
guten  Viehweiden.  Der  Feldbau  war  ehedem  starker,  fangt  aber 
wieder  an  sich  zu  heben,  und  dies  sollte  aus  allen  Kräften  be* 
fordert  werden.  Nur  in  der  weiten  Thalsoole  der  March  gehl 
der  Pilug.  Wie  schön  sich  auch ,  als  Vorgrund  des ,  am  Fuise 
des  Mythen  lerrassenföroiig  ao£rteigenden  Fleckens  Sobwj«  di« 
ietlea  Wiesen  ausoehmea ,  so  würe  doch  für  den  Nahmngasland 
der  Bewoboer  ihr  Mever  Coibracb  gewifa  aairigKcb «  and  es  iü 
tbe  ttoerwarlete  Nolls,  daf^  ia  dem  bauptsScblieb  der  VMtooht 
gewidmelea  Lande  die  Wohlhabenden  nor  fast  w5ebeallleh 
einmal  Fleisch  e&sen,  die  Andern  nur  an  den  grofsen  Festen. 
Je  weniger  jetzt  mehr  auF  den  Kriegsdienst  im  Auslande  zu  bauen 
ist,  desto  mehr  sollten  die  rroductionszweige  im  Lnn(]e  mit  Fleifa 
und  Einsicht  betrieben  werden*  Der  Canton  sendet  4^5aoo 
Kuhe  jährlich  nach  Italien ,  die  man  im  September  in  langea  ZU* 
gen  die  Gotthardfstrafiw  ftbersleigen  siebt  $  das  Vieh  ist  TOo  vor^ 
Irefflielicr  Bage  «od  der  Verbaul  bringt  gegen  f,«KV>oo  Sehw. 
Frankeii  ein ;  datör  wird  aber  aacb  junges  Yteb  aas  ZSrIeb  ood 
Zug  hinsagehaad.  Der  Blndfiebstsnd  soll  über  20,000  StSok 
betra^^en.  Einsiedeln  hat  f^ute  Pferdezucht.  Die  niedrigeren  Ge- 
genden fuhren  viel  Darrobst  aus.  Die  Waldungen  sind  beträcht* 
lieh,  aber  von  unbeUanntem  Flä'chengehalte ,  und  durch  weiden- 
des Vieh,  OiebslabI,  Harsscbarren  und  schlechte  Wirlhscbaft 
herabgekomaaeot  was  die  neue  Waldordnang  foo  t893  bofifeot« 
lieh  rerbesiera  wird".  —  Die  Alpen  sind  meisleos  GeeM|nd«g«t 
and  stebeo  onter  eiaem  Verwallangsratbe»  Aas  rticbsten  sind  dio 
Genoisaniea  der  March  mit  GeffleinderermSgen  aasgestatlet;  — 
Unter  den  Gewerhen  ragt  die  Verarbeitung  der  Floretseide  in 
dem  Gebiete  des  ehemaligen  Freistaates  Gersau  hervor.  Hoch 
an  der  Ri(^i  hinauf  findet  man  die  dürftigen  Bewohner  kleiner 
Häuser  mit  dem ,  des  Staubes  wegen  sehr  ungesonden ,  Hammen 
(Kimmlen)  der  bei  dem  Abhaspeln  der  Seide  «arfickbleabeodeii 
inneren  Pappenbaat  beacbafliget. 

Über  BefSlkemngsrerballnisse  sind  die  Angabeo  ipirlieb« 
Das  Unlerrieblswesen  liegt  darnieder,  die  meisleo  Lehrer 
siad  aar  aof  das  Schalgeld  angewiesen ,  wefshalb  da ,  wo  sie  nicht 
sogleich  Huster  elc.  sind,  nur  Geistliche  sich  dem  Lehrberufe 
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dta  ScliolbeMich  artehwaren ,  und  at  itl  arfraalieb ,  waaa  darch 

ireiwillif^es  Mitwirken,  wie  es  von  dem  wackeren  Waldbroder 
am  Mythen  geschieht,  Hie  Lehrkräfte  yerstärkt  werden.  Die  sinn- 
voiJ  niitgetiieiiten  SiUenzüge  deuten  auf  einen  guten  Vorrath  al- 
ter treoer  und  frooiBier  Sitte |  und  man  kann  aar  bedauern,  dafs 
dies  biedere  Volk  ron  seinen  Obara  ntabi  sweokmlfeig  gelaakt 
wird.  Bai  der  Baecbretbong  des  onTargeAlicbaa  Berg^anat  von 
Galdaa  im  Jabr  1606«  der  457  Henscben  t5dtata  und  für  e  MilL 
F^ndMa  Beiladen  anriobtete,  lernen  wir  in  der  Betlangigeschlcbte 
Jes  Bläsi  MeUler  Gtibugsbewohner  kennen,  die  sich  ron  den» 
Einflüsse  der  Civilisation  in  unglaublichem  Grade  lein  gehalten 
Wben,  so  dafs  sie  in  dem  Pfeifen  dea  V^iadea  wie  in  dem  Schreien 
der  fiolen  die  Stimoien  bfieer  Geister  zu  vernehmea  glaubten  and 
db  iltem  bekSauiiert  waren,  weil  keines  ibter  Binder  Geld 
iSUea  keimte. 

Peaeraaaeonransen  konnten  noeh  niehf  anfbommen.   AoeK  ela 

Zuehlhaus  fehlt.  »Delinquenten  wurden,  wenn  keii^e  Todcs&ttafe 
erfolgte  ,  in  iremde  Kriegsdienste  ab^^egeben,  den  Verwandten  zur 
Besorgung  und  lieauUicbtigung  zugestellt;  bisweilen  versuchte 
man  ei|  lie  dnrch  Ermahnungen  wieder  auf  die  rechte  Bahn  aa 
ktiagaa,  oder  man  überlier«  sie  der  Sorge  dies  Himmeb«.  8.  sie. 
In  Crimiaalaaoben  gilt  die  Carolina,  die  Folter  werde  i835  ab. 
gCNbafft,  doeh  mit  Beibehaltung  einer  ZSehtigung,  so  der  Het- 
teoschliefsen ,  hartes  Lap;cr  etc.,  und  bis  auf  6  Streiche  bei  ei- 
nem Verhöre  gerechnet  werden  !  ' 

Den  Stand  der  i^'inanzen  beurtheilt  man  am  besten  aus  dem 
£tatsentwurfe  ron  i835.  Die  Sammen  sind  Gulden  zu  40  Schil- 
Imgai^  iS  fl*  auf  den  Looisd'ori  was  nngefthr  aö^/i  il*  auf  die 
kSbnscb«  Mark  anaeigt. 

Einnahme  36,89 fl. ,  woron  16,000  iL  aas  den  Salsregala, 
3iti  fl.  Vorjahr.  Überschufs  des  Salzamtes,  3900  fl.  vom  Gottes- 
lause  Einsiedeln,  848  fl.  Capitalzinsen,  1820  fl.  von  Lotteriecn  etc« 
i:«igenlliche  Steuern  kommen  also  gar  nicht  vor. 

Ausgaben  27,i5a  fl. ,  wovon  455o  fl.  Besoldungen  und  jähr- 
lieb  beattroiate  AosUgen,  4240  fl.  Militär wesen,  3400  fl.  Land* 
j%er,  «340  fl.  Tagsatsungskosten ,  sooo  fl.  Coafereaaeni  Com* 
■iwianm  «ad  Beisan,  i5oo  fl.  Procefs  and  Criminalia,  i3oo  fl. 
die  Begierangscommission ,  1000  ü.  Schreib-  a.  Dinckkosten  ete. 
Das  scheinbare  DeÜCit  von  a5Ö  Ü.  rührt  davon  her,  dals  im  vor- 
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Vergehenden*  Jahre  der  Cantonise^kelaieitter  ein  Guthaben  foe 
1798  fl.  behalten  hatte !  Dieaer  Staatacassier  und  oberate  Fuiaoi> 
beamte  hat  i5  IiOiiisd*er  Beaoldnng,  der  Archivar  6,  der  Laad- 
amman  40  lu    Die  Begieraog  kostet  wenig ,  aber  man  rouTs  ge* 

stehen,  dafs  sie  auch  nicht  eben  viel  leistet. 

Was  den  Canton  Tessin  betrifft,  so  ist  die  Gröfse  de«  Flä- 
chenraums gar  nicht  genau  auszumitteln ,  weil ,  wenn  auch  die 
Grinien  auf  dem  See  Töilig  bestimmt  werden,  doch  ein  Tbefl 
dea  GrXnzsuga  in  unsogSngiiche  ood  aelbst  oofiheraehbere  Eia» 
und  Schneefelder  fallt.  Fr.  rechnet  780,  Mtcbaelia  846  itaL 
CD  Meilen,  waa,  da  60  solcher  Langenmeilen  anf  den  Meridiaa- 
grad  gehen,  und  also  i6  O  M.  einer  geograpliischen  gleich  sind, 
resp.  jB^/'i  und  52,®  geoc;r.  ausmacht,  t  bei  die  Teroperaturver- 
bältnisse  ündet  sich  hcine  andere  Nachricht,  als  dafs  die  mittlere 
.  Jahreawärme  dea  Gotthard hoapieea  —  o,*'  R,  iat.  Anaprechend 
aber  iat  die  Unteraeheidung  von  5  H5heoatofen  dea  Land«; 
1)  Region  dea  Wcinbaoes  nnd  der  swetmaligen  Getreideemta 
(nämlich  Riapen-  «nd  Kolbenhirae  nebst  Bachwaiaen  aia  Nach- 
fruchl),  bis  zur  Höhe  von  2000  F. ;  der  Tiago  maggior  c ,  den  der 
Verf.  oft  mit  dem  altei  thümliclien  Namen  Veibano  bezeichnet, 
liegt  nur  646  F.  hoch;  2)  der  Kastanien,  bis  3ooo  F\ ;  3)  der 
Nadelbäame,  bis  5ooo  F.;  4^  der  Alpen  (nämlich  Weiden),  65oo 
F*  i  5)  der  höheren  Alpen  nnd  dea  Schneat.  Die  grdlate  £rhe» 
bong  iat  die  Gottbardaspitse  Peachiora,  9898  F.- 

Die  VolltsiBabi  109,000  ergiebt  nach  beiden  obigen  Annäboien 
des  Flnchenrauras  2060  bis  2224  Menschen  auf  die  O  M.  Der 
Jahreszuvvachs  war:  von  1808 — .1824  o/'  Proc,  von  1824  — 
i8S3  o,''  Proc  (Üer  Verf.  scheint  bei  seiner  Angabe  von  Pro- 
centen  die  anfangliche  Votkszahl  zum  Divisor  genommen  sa  ha- 
ben, atatt  dafa  man  besser  die'  mittlere  anwendet») 

Die  Nahrong  der  Laodlente  iat,  der  gegebelien  Beadureihmg 
sofolge,  reichlich  und  atSrkend^  obgleich  ate  nicht  eben  viel 
Fleisch  in  sich  schliefst.  Wer  nicht  bedachte,  dafs  die  anferea 
Stände  schwer  von  iliren  Gewohnheiten  abgeben  ,  (]er  nuilile  lieh 
wundern,  dafs  der  deutsche  J^andmann  sich  noch  nlchx  hat  ent- 
schliefsen  kennen,  die  wohlfeile,  krättigc  und  wohlschmeckende 
Polenta  Ton  Maismehl  zu  versuchen.  Indefs  ist  wenig  Wohlstand 
ansntreffen.  Viele  Familien  aind  Teraeholdet,  leben  anf  fiocig 
Too  Wirthen  und  KHiniem,  haafen  deabalb  tbeuer  ein  «nd  b*» 
2ablen  in  Natoralien  nach  niedrigem  Anschlage.  Viele  Bauern* 
häuscr^sind  klein  und  schlecht,  viele  Laudieute  geheu  des  Sofli* 
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mm  iMMffofs,  oder  m  SlrCmpfen  ohne  Sohle  oder  b  UoUteiioheii. 
Fngen  wir  nach  deo  Urtacheo  dieses  unguotligeii  wirtliscliafl* 
Bdien  ZMtaodes,  wibrend  das  Hlima  in  den  tieferen  Gebende« 

sehr  Tortheilbaft  ist,  so  können  wir  aus  den  in  dem  Buche  zcr« 
streuten  Andeutangen  folgende  Urosiäude  als  die  einilufsreichsten 
sosammenst eilen  :  i)  Unwissenheit.  Von  30,000  Bürgern  können 
6 — 7900  nicht  schreiben.  Hierdurch  mufs  ieoes  Borgesystem  auch 
cir  YeranUssoiig  fieler  Über?ortkeiluDgen  werden.  3)  Naohläs- 
ägltfit)  Hang  som  MilAnggeben,  Mangel  an  Sinn  für  Terbindoo- 
gen,  wie  es  denn  z.  B*  sehr  wenig  Milcbgesellschafteo  giebt. 
3)  Zo  bSoiiges  Weintrinhen.  4)  Viele  Feiertage,  wobei  richtig 
bemerkt  wird,  dafs  denselben  nicht  blos  die  .Mc[ischen,  loo« 
dem  Boch  die  Tbiere ,  Mriscbiciicn  etc.  unhüschaf  linjt  sind.  5) 
Starke  Proceliisucht ,  durch  die  182  Notare  und  AdvocatCii  ge« 
aihrt  6)  Kacbtbeilige  Pachtverhältnisse.  Besonders  im  Besirhe 
Too  Lugano  besteht  die  ferderbiicbe  Halbpacht «  hier  nesseria 
odsr  naiscria  genannt.  Aach  ein  naebtfaeUiges  Vermiethen  des 
Tiebsf  ist  gangbar. 

In  der  Landwirliischaft  verdienen  die  lästigen  Weiderechte 
aaf  Wiesen  erwähnt  zu  werden.  Auf  den  Voralpen  (maj^gengbi, 
Maisasseo)  darf  der  Eigenthümer  nur  einen  einzigen  Grasschnitt 
oebmea.  Getreide  mofs  noch  aas  Italien  zugekauft  werden  |  doch 
wsit  weniger,  als  man  gemeinigliob  glaabt;  Franscini  rwm»» 
tbet  35^40,000  Hailiader  Moggj  (an  Hektoliter),  also 

34—39,000  bad.  Malter,  nebst  is**i5^ooo  Rubbi  Mehl  su  10 
schweren  Pfunden  (von  i,'**  bad.  Pf.),  also  31,00— fl6a6  bad. 
Centner.  In  Hinsicht  auf  die  Wälder,  die  last  ganz  Gemeinde- 
gut sind,  steht  es  ungeiahr  wie  in  Schwyz.  Der  Rindviehstand 
war  iB33:  35,5oo  Kuhe  und  17,100  Zugochsen,  zusammen  62,600 
8Cuch,  also  ohne  das  Jungvieh;  die  Ba^e  ist  klein,  unansehnlich, 
wsibalb  eine  Milchkob  för  tingeßihr  5  Looisdor  verkauft  wird, 
wibresd  man  für  eine  ans  den  andern  Cantonen  1 1 ts  L.  er* 
bilt.  Fotterkrioter  und  Fotterworseln  werden  nicht  gebant. 

Wenn  man  die  Ausfuhr  an  Holz,  Kohlen,  Binde,  öeide , 
de,  Vieh  etc.  mit  der  viel  stjjil;cren  Einfuhr  von  Getreide,  Salz, 
VVeia,  Metallen  und  GewerUswaaren  vergleicht,  und  zugleich 
die  Summen  bedenkt,  die  für  Dispensationen,  Pfrundenbelehnun> 
gin  nnd  Unterhalt  der  Zöglinge  anf  auswärtigen  Lehranstalte« 
aasser  Landes  geben,  so  kannte  man  ?ersocbt  werden,  an  der 
Wahrheit  der  neueren  national^konoraischen  Lehre  Ton  derHai^ 
deUbilaos  irre  zo  werden  und  dem  Mehrbeträge  der  Einfahr  den 
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«nVortheithaften  VermjSgensMStaiid  suzuschreibeo.  Nua  ist  es 
swur  richtig,  dab  bei  grofserem  Gewerbfleifse  Buni  Vortheil  liir 
die  Einwohner  mehr  prodadrl  and  aasgeföhrt  werden  UNiete, 
alleio  dei  Gleiehgewieht  etelll  eich  doch  aach  jetst  achoo  aef  an* 
der«  Weise  her,  es  sieben  njlmlich  alljährlich  lo-— la^ooo  Men» 
sehen  ins  Ausland,  grofsteDtheils  in  die  Lombardei,  und  zwar 
so,  dafs  einige  in  jedem  Jahre  wieder  mit  gutem  Verdienste  nach 
Hause  zorucUkeKren ,  andere  längere  Zeit  ausbleiben.  MerkwSr- 
dig  ist,  dais  die  Terschiedenen  Gegenden  des  Cantons  solche  Aus- 
wanderer von  Terschiedenen  Gewerben  liefern ,  von  hier  Maurer^ 
Steinnetaen,  Gyptarbeiter,  von  dort  Kupferschmiede,  aaderi» 
wober  Glaser,  Holsbaoer,  Kamioleger,  Hastanienbrater,  Helfaier* 
Ans  Blenio  gehen  Ttele  Chocolademacher  in  andere  Linder,  wio 
aus  Graubflndlen.  Diese  Wanderungen  zeigen  Capitaimangel  an, 
der  auch  aus  dem  höheren  Zinsfufse  zu  erkennen  ist. 

Die  neuere  Herstellung  guter  Landstrafsen  hat,  da  jetzt  nur 
der  Zugkraft  erforderlich  lüt,  die  man  sonst  für  eine  gewisse 
Last  notbig  hatte,  zum  Verdrusse  mancher  Menschen  eine  grofse 
Teranderong  in  den  Preisen  mancher  Dinge  bewirkt.  Cm  Bellin« 
sona  ist  der  Ceotner  (l*^  bad.)  Hen  ?on  i$ — 18  anf  8^9  Lire 
(wm  nicht  voll  18  Kr.)  gesanken.*  &  ist  so  bedaaem,  dafs  die 
sehSne  Gotthardsstrafse  nicht  starker  benotet  wird«  Die  Z8IIO9 
die  Monopole  in  der  Spedition  und  im  Transport  machen  dio 
Fracht  theurer,  als  aut  dei  Splügenstrafse,  und  man  zieht  daher 
zwischen  IVlailaiul  und  Ba&el  die  letztere,  obgleich  sie  langer  ist, 
meistens  vor.  Dies  sollte  die  Tessiner  anfeuern  ,  mit  allen  Hräf- 
ten  zar  Wegräumong  der  Hindernisse  zu  wirken,  welche  der 
Lebhaftigkeit  dieser  uralten  Alpenstrafse  noch  im  Wege  Stehe«. 

Dafs  das  Onterriditswesen  sehr  OMogeibait  ist,  worde  eeboo 
oben  aagodeotct  Die  6chnikinder  sind  'A«  der  Volksmeoge,  and 
dio  neooo  Gesetse  haben  noch  keinen  rechton  Yollzug  gefondeik 
In  manchen  Gemeinden  sind  die  Schntsimmer  so  klein,  dafs  ei« 
Theil  der  Kinder  ganz  vom  Unlcrriclite  ausgeschlossen  bleiben 
mufs  oder  wenigstens  aus  Mangel  an  Baum  noch  nicht  schreiben 
kann.  Für  die  Armen  geschieht  fast  nichts,  doch  ist  die  Zahl 
der  Beitier  nicht  so  grofs ,  als  man  vermuthen  sollte ,  nümlicb 
t5oo«*  sooo.  Die  Justiz  ist ,  bei  einem  zahlreichen  Personal  roa 
76  Friedensrichtern  ond  Beisitaem,  60  Richtern  erster  lostaos 
ond  o5  Appellationsrichtera  nnd  ErsatsrnSnoeni,  sehr  langsaok^ 
Von  den  Gerichten  erster  Instanz  worden  im  J.  18S0  in  •acht* 
polisoiUohen  und  peinlichen  Fällen  5o  Personen  (dabei  2  Weiber) 
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rmrtheilt,  9  aus  Mangel  an  Beweis  entlassen  ^  6  loa^etprochen. 
^  Die  Geistlichkeit  besteht  aus  119  Mdocboiif  womater  «5  «idi 
ait  dem  Unterrichte  beschäftigen,  und  Sao  Weltgetstlicben ;  aisa 
sossminea  £iner  aof  170  Einwohner  (der  sehnte  Theil  wire  sor 

SeeUorge  zoreichend),  nebst  16$  Nonnen.  Die  Beformation ,  die 
der  Yerf. ,  im  Übrigen  ein  frei  und  scharfblickender  Denker,  als 
^ncuc  IiTthiimer«  bezeichnet,  hatte  sich  seit  i534  nach  Liocarno 
ferbreitet,  aber  i555^  bei  strenger  KültCf  die  3  Personen  des 
Leben  kostete,  worden  die  Beforrairten  stur  Answanderang  ge« 
twongen.  80  erhielt  Ziirieh  die  geachteten  Familien  der  Orelli 
and  Mvralto  in  seine  Burgerschaft»  Das  grofse  Sittenverderbeii 
der  Geistliohheit  wurde  Ton  dem  unem^idKchen  Eifer  des  Car* 
dinals  IJononiaus  (San  Carlt))  mit  Eiful^  bedampft.  —  Über  ao 
Einsiedler  hausen  auf  den  Berf^en  und  leben  von  Almosen. 

Für  den  Freund  der  Sprachrergleichaog  sind  die  Proben 
des  tessinischen  Dialektes  1  der  sich  dem  Romanischen  nähert, 
aieht  ohne  Interesse.  In  einigen  Orten  des  unteren  Livinerthals 
ist  die  Hohnbelt,  einen  Soperlatir  von  Hauptwörtern  so  bilden, 
im  Gebrandie,  z.  B.  testissima  statt  grande  tcsta,  grofser  hoff^ 
Osnistlm  statt  grande  uomo  u.  s.  w. 

Bei  den  Finanzen  ist  vorzüglich  zu  bemerken,  dafs  Tessin 
und  Uri  die  einzigeii  Cantone  mit  einer  Staatsschuld  sind.  Die« 
selbe  beträgt  dort  nicht  ganz  5  IttUL  Lire  (P^  MiU.  iL).  Die 
Tarsbsnng  kostet  s35,000t  die  Tilgnng  iS8«ooo  Lire  (gegen  s*^ 
Pro«,  des  Schnldenslammes).  Ton  den  Staatseinkünften ,  die  IBr 
i8$3«-*S4  «of  897,000  L.  angeschlagen  worden,  werden  ober 
•4  (566,000  L.)  durch  Zoll  ond  Weggeld ,  über  *4  (347,000  L.) 
durch  däj  verpachtete  Salzregal  gedeckt.  Der  Pachter  veiUauft 
•  das  Ton  ihm  noch  gereinigte  Salz  zu  42  Vi  i*«I-  Centesimi  das 
Hil.,  also  das  bad.  Piünd  ZU  beinahe  6  Hr.,  was  man,  im  Ver- 
gleich mit  dem  Preise  in  der  Lombardei,  für  sehr  märsig  halt* 
Dis  Post  ist  ffir  6000  L.  jährlich  an  Zfirich  überlassen,  die  IjoI* 
tsrie  för  4000  Lt  rerpachtet;  die  jShrUehen  Einsätse  wordeo 
i8St  lof  i50|000  L.  angegeben. 

iL.  U.  Rau. 
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Die  nvuc  Mcdea.  Ein  Ho  man  von  dem  f'crf  asser  des  Scipio  Cictda.  Itt 
drei  Bänden.  Slutti^urt,  Urodhag,  1826.  8.  Ir  Bd,  SiM  tter  Bä, 
UZ  S,   mr  Bd,  484  S. 

Den  Grondgedanken  dietet  aosgeseiclineten  Bomm  tpricht 
sein  Titel  ans;  er  will  die  Baserei  gerecliter  Eiforsocbt  seliildcni. 

Diodot  von  Sicilicii  erzählt  (4,  3.):   »Jason  wohule  in  Horinth 
und  lebte  zehn  Jahre  rait  Medea.    Er  zeugte  mit  ihr  drei  Sühne. 
Während  jener  Zeit  war  Medea  von  ihrem  Gatten  geliebt,  nicht 
alieio  «m  ihrer  ausge^fieicbDelen  Schönheit  willen,  sondern  auch 
wegen  ihres  edeln  Sinnes  und  ihrer  übrigen  VorsSge»    Als  aber 
spller  die  Zeit  die  Beixe  ihrer  Gestalt  allmablig  vertilgte,  Ter. 
liebte  sieb  Jason  in  Kreons  Tochter  Glauce ,  und  warb  um  die 
Jungfrau.     Nachdem  der  Vater  eingewilligt  und  den  Tag  zar 
Hochzeit  bestimmt  hatte ,  suchte  Jason  zuerst  die  Medea  zu  he* 
wegen,  dafs  sie  fieiwiilig  aul  die  Ehe  verzichten  sülite;  er  vFolie 
die  neue  lieirath  nicht  schliefien ,  als  wäre  er  der  vorigen  Ver- 
bindung überdrussig  ,  sondern  aus  Fursoi  ge  für  seine  Kinder  sache 
er  eine  Verwandtschaft  mit  dem  k6niglichea  Hanse  su  stiftea* 
Allein  seine  Gemahlin  rief  sürnend  die  Gotter  an  als  Zeugen  sei* 
ner  Schwüre.    Jason  achtete  das  nicht  and  rermahlte  sich  mit 
dei  UuMigstocliler.    Mtuka  wurde  aus  tiei  Stadt  verbannt,  erhielt 
aber  ?on  Kreon  noch  einen  lag  Frist,  um  sich  zur  Abreise  zu 
rüsten.    Da  schlich  sie  sich  bei  Nacht  in  das  Honigshaus  (sie 
hatte  sich  durch  ihre  Salben  unkenntlich  gemacht)  und  legte 
Fener  ein  Termittelst  einer  kleinen  Ton  ihrer  Schwester  Circe  ent- 
deckten Warsel,  welche  die  Eigenschaft  hatte,  dafs,  wenn  man 
sie  ansSndete,  ein  unauslöschlicher  Brand  entstand.      .  Andere 
Schriftsteller,  sagt  r>iodor,  erzählen  so:  Die  Söhne  der  Medea 
brachten  der  ßraut  cm  vergiftetes  Geschenk;  sobald  sie  (hs  Ge- 
wand anzog,  starb  sie.    Hierauf  ging  die  Wulh  und  Grausamkeit 
Uedea's,  wozu  die  Eifersucht  sie  reizte,  so  weit,  dafs  sie  ihrem 
Gemahl  durch  die  Ermordung  seiner  und  ihrer  Kinder  den  schreck- 
lichsten Jammer  bereitete.    £iner  der  SShne  war  entflohen,  die 
andern  mordete  sie  and  begrub  ihre  Leichen  im  Heiligthume  der 
Here.    Dann  entfloh  sie  nach  Theben  so  Herkules.    Jason  war 
unrermogend,  das  schwere  Leiden  zu  tragen,  und  machte  semsm 
Leben  ein  Ende.« 

(Dtr  Bfkluh  folgt,) 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


Die  neue  Meäea. 

(Beichlu/ä.) 

Zn  ^mmm  tragitclm  Boimin  dm  Alterlhmiu,  dffstii  Eioiel- 
IiftilMi  wir  abticlitlich  dam  Leser  ins  Gediebtnirt  rafen ,  tief  der 
Torf,  det  Cieata  ein  freies  and  selbständiges  GegenstucU  gedieh- 
tet:  eine  christliche,  katholische,  italienische  Medea,  die  in  ihren 
heih'gsten  Gefühlen  und  Neigungen  angegritVen,  im  Harapfe  der 
Tobend  mit  der  Leidenschaft  der  Bache,  dieser  letztero  untefw 
liegt  und  zo  der  scbandarvoUstcn  That  gefuhrt  wird.  Indafa  bal 
der  Verf.,  der  aonal  aUrlien  ££Pekteii  nichl  abbold  ist,  io  dar 
Daettalliiog  daa  Grafalkbea  groika  Mifaigung  bawieaen,  «odf  aat- 
Mf  Haidia  dla  Aobtnng  ond  das  Mitleid  des  Lesers ,  selbst  naok 
de»  fSrehterlichen  Momente,  zu  sichern  gcwufst.  Wir  wollen, 
50  weit  es  der  enge  Raam  gestattet,  versuchen,  n.it  Beiseitelas- 
sung  aller  Nebengestalten  und  der  meisten  Episoden ,  deu  Lesern 
dieser  üiatter  einen  BegrifiF  ?oa  dar.  Taxtor  dea  Ganzen  zu  gaban. 

Eia  Starin  bildet  die  Ovrartore  sn  dar  lVag5dte«  Zo  Neapel 
Mif  dem  Tordentan  Falablocb  daa  Hafendammaa  sitst  eine  Fraa 
Tea  urigcw^hotiober  GestaltsbSha  ond  Formanraiclitbom ,  onbe- 
wagKeb  im  drobenden  Winde,  da»  Antlitz  entfärbt,  die  Lippen 
blaPs «  nur  das  giofse,  schwarze,  aui'  flie  See  gerichtete  Auge  in 
'Wildem  Aosdruche,  zwischen  Sehnsucht  und  Zorn,  glühend.  Eine 
Peiocke  ohne  Mast  und  Segel  ringt  for  ihrem  Blick  mit  dem 
Winde  ood  wird  Yon  den  Wogen  gegen  die  Felsen  geacbleadert. 
A«  dar  serSektratendan  SlKlmoag  bebt  sieb  so  balbem  Leibe 
die  Geatall  einaa  jungen  Mannea  berror,  welcher  die  Zoaohaaerio 
in  den  AogenbKcke ,  in  welchem  eine  Woge  sie  fortreifaen  will| 
ninschlingt  und  rettet.  Zugleich  tritt  seitwäi  ts  hinter  einem  an- 
dern Felsen  eine  kraftvolle  Männergestalt  hervor,  die  ein  junges, 
^rtes  weibiicbes  Geschöpf,  das  gleichfalls  ohne  Bewufstsejn  ist, 
blutend  auf  den  Armen  trigt  (S.  i<— 13.)  So  führte  der  Verf. 
▼oa  den  Ittof  Haoptfaktoren  leioea  Boauina  gleich  in  der  ertteo 
Seaae  vier  ■^fftmim,  Waa  d^  Leaer  im  Boche  ettl  aUmihlig 
«nfith,  sey       hier  mit  swei  Worten  gesagt:  der  hriftige  Maao 

dar  Kapitän  JaqQet  Pierre,  der  berühmie  nonnanniiehe 
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.Borswt  ^  OB  Ufer  Irarronde  Frau  Doooa  Ltart,  nic^t  üb« 
Galtio,  aber  seine  vieljShrige  Geliebte »  die  mit  ibm  längst,  wie 
unser  Jahrbundert  ta^ ,  in  einer  Gewiiteiitebe  lebt ;  der  juofc 

iVIaan  ist  des  Kapitäns  Steuermann  Jaffier,  das  gerettete,  halb- 
todte  Madchen  ist  die  schone  Griechin  Zoe,  eine  Verwandte 
Laura^s.  Diese  (der  Roman  sagt's  uns  deutlich  erst  am  Scbinsie) 
in  den  §;riechi8cheo  ProTinsen  Venedigs  aus  einer  der  edelstca 
FamiKen  dea  Landes  erweebsen,  war  in  ibrer  ersten  Jagend  der 
Gegeiatand  der  regellosen  Begierden  des  Tcnetiamseben  Verwil- 
fers  Jener  LSnder^  des  PpOTedttere  Don  Badedr,  geerurdeni  Tea 
ihm  geschändet  ermannt  sie  sich  nach  der  Ermordung  ihres  Ts» 
ters,  und  besteigt  ein  Schiff,  um  in  Venedig  Gerechtigkeit  so 
verlangen,  aber  ein  türkischer  Seeräuber,  Ton  dem  Prorcditore 
gedungen,  nimmt  das  SchifiL  Aber  dieses  ialit  in  die  Gewalt 
Jaques  Pierre's  des  Horsaren,  den  wir  eben  mit  seiner  Beutet 
▼Ott  der  Eifersuebt  erwariel,  ans  Land  steigen  saben. 

Die  Namen  der  Hauptspieler  sagen  vns^  welchen  bistoritebia 
Bintergraod  der  Romaa  luif.  Et  ist  kein  anderer  als  die  Ver- 
schwörung des  spanischen  Statthalters,  Herzof^s  von  Ossuna,  ge- 
gen  die  Republik  Venedig,  im  J.  1618  Die  historische  und  diC 
{MMtische  Tbatsacbe  entiffickclo  sich  neben  und  ineinander. 

Laura  maCste  sich  gesteben,  »da(^  ihr  Geliebter  in  den  we-  • 
nigen  Honalen  aeil  ibrer  letsten  Trennung  ihr  fast  fremd  gewof^  | 
den.    Als  er  pIStsliob  ersebieu)  wie  durch  ein  Wunder  fssi 
ScbiSbruch  gerdtet^  bette  eie  niobts  von  dem  GtSebe  des  Wv^  \ 
dersebens  empfimden ,  womit  ihre  Sehnsucht  sich  so  lange  ge*  ! 

tröstet   Offenbar  nahm  er  an  der  zarten  Schonen  ,  die  er  j 

aliem  Anscliein  nach  aus  dem  Schiffbruch  gerettet,  einen  Antbeil,  i 
der  eine  furchtsame  I.iebc  wohi  beunruhigen  lumnlt.  Oberdies 
lag  auch  zwischen  der  Schönheit  von  Donna  Laura  und  der  ar- 
ten lugeadlaebe  der  Fremden  ein  Unterschied  von  Jabrsn,  wil» 
eben  die  Stfersucht  bSber  anscbllgt,  ab  es  der  Mfihe  weith  iit 
Aber  ein  Gedenber  der  Art  bam  nicht  in  die  Seele  dieftsr  9mi  i 
ihre  eigene  Liehe  zu  ihrem  Freunde  wurzelte  zu  tief,  aU  dafs  le  ^ 
leicht  eine  Regung  von  Eil'crsuclit  in  ihr  entstehen  honntC.    Sie  ' 
war  ebenso  ferne  davon,  wie  von  der  Vermutbung ,  dafs  die  Auf- 
merksamkeiten des  jungen ,  liebenswürdigen  JafBer  itSr  sie  doch  | 
wohl  eine  andere  Cfrsaobe  haben  mdcfateui  da  des  atlgemsiae  ; 
WohlwoHca  eines  gutgeorduMen  Gemfithes  und  4ie  iHfeiiMi-  \ 
mMde  GeaUiigbeit  dea  Volla,  dem  «r  angebM»»«  <a  46. 47) 
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Aber  die  LeMenteliaftmi  tdu^'ten  schnell.  Bald  spricht  Ja- 
qties  Pierre  mit  Laura  nur  noch  von  Fieundachaft  (S.  5o),  und 
erklärt  ihr,  dafs  sie  die  schone  Zoe  aufztinehmen  hat.  »Die 
Freandin,  die  ich  dir  bringe ,  be&itftt  «nmutbige  Talente  jeder 
Art.  Sie  wird  unser  Leben  darch  Gesang  und  Tani,  daroh  ih* 
m  jogeiiiliobea  FrohMim,  dwrob  ihren  hermloMn  Mulh Wille» 
fimhooen.«  —  »»bt  et  das  Madehen,  daa  d«  aoa  den  Schiff. 
hfMh  gerettet?  Wo  iat  sie?««  —  »Wdfs  ich  es,  Laura?«  — 
»tWie?  du  trugst  sie  auf  dvn  Armen  frjjt,  sie  kniete  mit  nna 
aof  dem  Molo  — .  c«  Dort  verlor  sie  das  Bewurstseyn.  Ich  trug 
sie  ior£;  ich  lief  von  Tbure  zu  Thüre ,  um  Hülfe  zu  suchen  für 
äa.  fiirgeoda  fand  ich  solche,  bis  mich  der  Znfall  in  daa  Sprach- 
aunmer  einet  Noeeenhleatert  fSbrIe  Da  liefe  aoli  aie  ^.c 
tt  Weichet  HIoater  ist  ea?c€  »Ich  weilli  et  oichl|  doch  hoflT 
iah  tt  Jüorgen  noeli  so  finden.  Et  niiiCi  ie  der  NShe  von  See 
Giaeomo  de*  Spagnuoli  seyn.  Inzwischen  bonnen  wir  uns  wegen 
ihrer  herohigen.  Eine  Schwester  Orsola  hat  ^ie  'u\  Empfang  ge- 
nommen, der  ich  nur  das  Würdigste  zutrauen  haun.  Wenn  AU 
ter,  iidoigUcber  Stand  and  Heiligkeit  sich  unter  dem  Ordeiit* 
gewand  einer  HapuxiDettio  vereinigen  litiniienf  to.  maft  et  eine 
Frau  wie  dieae  teya.«  ^  »»Ich  heeoe  tie,  Jacifeet;  tie  hm  eine 
lefaeodige  Beiifge  in  FHImmigheit  and  Weitheit  »Da 
iMflott  tie,  Laara?  Da  herniat  die  Schwester  Oraola  ?  Aeh!  de 
wärest  du  ^ewifs  p;lüc[iliclier  als  ich,  wenn  du  zu  ihr  eingelassen 
werden  wolltest!«  —  »»Ais  du?  fragte  Ijaura  mit  dem  Aus- 
drucke der  höchsten  Verwunderung.  Was  kannst  dn  in  einem 
Fraaenklotter  za  schaffen  haben?««  —  «Aber  bedenlie  doch, 
dafs  ich  Zoe*n  daUa  gebiaclit,  daft  ate  hblb  todt  war,  ala  ich 
tie  vtilieft  «  »»Zoe  itl  ihr  Name?  Jai|Oet  Pierre,  dieter 
Ntae  bringt  heia  Glficka«  ^  »Wae  meliiat  da  damit?«  ^ 
»»M  hatte  not*  Eine  Schwester,  Jaf]ues.  Aber  ihre  Geburt  ko- 
stete mich  das  Leben  meiner  Mutter ,  und  ihre  Falschheit  brachte 
mich  um  meines  Vaters  Liebe.  Sie  und  meine  Stiefmutter  ver- 
trieben mich  wom  Hercie  meines  Vaters,  und  die  Eine  hiefs  Zoe 
wie  die  Andere.  Ach,  and  Zoe  biefs  auch  die  Amme,  welche 
ina  tcbSnea  Kaaben,  dea  icb  dir  gdlioren,  im  Schlaf  erdrOohle. 
Wet  wird  oiich  diete  Zoe  hotten?  Und  ich  habe  nicht»  mehr 
sa  verlleren  alt  dich!««  —  »Und  anser  Kied  Laaretta?«  ««^ 
»»O,  was  kana  mir  Laurctta  seya,  da  ich  weifs ,  dafs  ihre  Nahe 
mir  oder  die  meinige  ihr  verderblich  ist?««  —  »Lafs  ihn  fah- 
ren |  diesen  ^ottem  Glauben ,  der  unser  Glück  vergiftet!  Lau- 
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rettas  Gegenwart  soll  dieses  Gespenst  Tertchenchen ,  ood  Zoe 's 
FMundschaft  wird  dich  AUei  Tergetsen  machen,  was  dir  Btat* 
gfieheheii  itl  unter  ihrem  Namen.  <  (8*  53.  54*) 

'  Diese«  Gctpridi  entiiint  Vieles «  das  tot  und  »ach  mgfht, 
jtt  den  halben  Roman  in  Keime.  Laura  wnrde  in  Folge  dennU ' 
ben  onbegreiflich  sanft ,  ond  Jaqoes  Pierre  dringt  mit  HHIfe  eiaea 
sufslicben  Franziskanermonchs  mit  hochrotbem  Gesichte  in  das 
Nonnenkloster  ein,  in  welchem  wir  Engel  and  Teufe!  von  Non- 
nen kennen  lernen,  and  wo  der  Kapitän  za  seiner  böcb&ten  Über- 
raschung ausser  Zoe  aoch  sein  Kind  Lauretta  findet,  das  die  schdoe 
Griechin  nicht  weniger  zärtlich  liebt  als  der  Tater  selbst. 

Zwischen  diesen  Ereignissen  entwiehelt  sich  in  dem  ersleo 
Bande  der  Charakter  des  Heraogs  Ton  Ossona,  des  spanischen 
Statthalters  sq  Neapel,  »der  die  eigentliche  Seele  der  Begebe»* 
heit  ist,  die  nns  besehSftigt.«  (S.  i83.)   Dieser  hatte  Im  J.  i6it 
die  Stelle  eines  Vicekonigs  von  Mailand   erhalten  ,   welche  den 
Übergang  zu  dem  nämlichen  Posten  in  Neapel  zu  bilden  pflegte, 
der  für  den  wichtigsten  galt,   den  die  spanische  Krone  zu  ent- 
wickeln hatte ,  und  dem  Herzoge  nach  iünf  Jahren  2u  Tbeil  wurde. 
Der  Rnhm  einer  glänzenden  Verwaltnog  ging  ihm  voran;  aber 
er  Ycrmocbte  du  Vornrthetl  gegen  seinen  Namen  nm  so  weniger 
zo  fiberwinden«  da  er  nnr  durch  die  ongewUhnlichslen  finanaid» 
len  Aastrengongen,  die  er  der  Insel  nngemttthetf  so  schnell,  eina 
Maiine  geschaffen,  und  den  Hafs  des  Adels  und  der  GeMIdb* 
keit,  die  er  auf  keine  Weise  geschont,  gegen  sich  erregt  hatte. 
Indefs  dauerte  es  nicht  lange,  so  hatte  er  wenigstens  die  Mehr» 
zahl  des  Volks  für  sich  gewonnen,  dem  er  darcb  seinen  prakti^ 
sehen  Blick,  seine  raschen  Entscheidungen  und  seioe  Gerecht^^ 
heitsliebe  imponirte,  und  dessen  Einbildangskraft  er  durch  ko- 
lossale Uoternebmangen  und  mittelst  Combinatioo,  VerkleidungMi 
ui|d  Spionen  durch  die  Spiegelfechterei  von  Allwissepbeit  be^ 
schSftigte.   Häufig  standen  seine  Unternehmungen  in  dem  offen» 
barsten  Widerspruche  mit  der  Politih  des  spanischen  Hahioets 
und  selbst  mit  dem  SfiPentlichen  Gange  seiner  Staats verbandloo« 
gen.    Zwischen  Venedig  und  Spanien  war  damals  der  Friede  za 
Stande  gebracht.    Aber  we(]ir  der  Herzog  TonOssuna,  der  eine 
gegen  Venedig  bewaffnete  Flotte  in  See  hatte,  noch  der  Vice* 
kdnig  von  Mailand,  welcher  die  Festungen  Venedigs  in  BesitB 
behielt,  stellten  ihre  Feindseligheilen  gegen  ^  Freistaat  ein. 
Ossuna  Damentlich  rüstete  slarhcr  als  jO|  ond  aagt^-lant,  dalii  er 
nicht  ruhe»  wiMe,  bis  er  Venedig  auf  ima  Uarhu^piatio  selbst 
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te  Td^omoHi  gigtbia*  Un^  UUch  ging  er  in  ?o1Im  Brait« 
■Ü  dum  Plan  «m ,  Vfnedig  dnreh  eine  Vertoliwgrnag  niltan  in 
Vütdig  mXhat  na  ttilnen.    Zn  diesem  Plane  gehSrta  watantlieh 

die  Mitwirkaog  Jaqoes  Pierres,  des  berühmten  Seemannes,  der 
die  Scbiiffabrt  im  adriatiscben  Meere  und  namentlich  in  den  Ve- 
oetiaDiscben  Lagunen  genau  kannte.  Doch  traute  er  ibm  nicbt 
OoBediogt  ond  glaubte  nicht  genug  BurgschaAcn  suchen  zu  Itfin- 
wHk  Zu  dieflem  Zweck  hatte  er  frSber  schon  bewirkt,  dad  Laora 
ikm  llndlicbcn  Anfembalt  in  Ner? i  verlataeo  ond  naeb  Neapel 
adiin  moikte.  Aacli  Jaqoes  Piem*a  Toditer,  die' in  einem  Klo> 
Mr  stt  PsOfees  eraegen  wnrde ,  halte  er ,  wir  wissen  otdit  anf 
weiche  Weise,  dabin  holen  lassen.  Auch  von  des  Kapitäns  Lieb- 
schaft mit  der  schonen  Griechin  halte  er  gebart,  ond,  um  sieb 
aoch  dieses  Werkzeugs  zu  verstehern ,  der  Schwester  Orsoia  den 
yeMensten  Befehl  ertbeilt,  Zoen  nicbt  am  Spracbfenster  er* 
icMaen  nn  lassen,  daher  die  fromme  Fanalikerin  Orsoia  in  die» 
MitslHm  eine  Hiaunelsaehwealer  «nd  in  dem  leichtsinnigen  Wits^ 
ksU  OiswMi  einen  andSchligen  Beförderer  der  Klfcter  euoht  (a 
i8B  — ao4.) 

Aber  die  Liebe  des  Hapit&ns  triumphirt  mit  Hülfe  glucMicher 
Zufalle  und  des  seltsaoten  Nonnen ?icarius «  ,  für  welchen  wir 
Mer  Dicht  Raum  haben,  über  den  Willen  des  Herzogs  und  den 
Wnoscb  seiner  Laora,  der  ein  Vorgelubl  sagt,  dafs  die  Nabe 
ihrer  Tochter  ihr  Verderben  sejrn ,  nnd  eine  doppelte  Liehe  sie 
a  Grande  richten  wird ,  nnd  ffihrt  Zoe  und  Lanrelta  ans  dem 
HhMter  (a  so5— e8a  3o3— 3öa  II,  43^48)>  Zugleich,  nm 
•sb  Gewissen  wa  lierobigen ,  belugt  er  sich  selbst ,  daft  Laora 
eioe  Leidenschaft  für  Jaflier  empfinde  nnd  schürt  an  dessen  wirk- 
Ücb  sich  erschliefsenden  Neigung.  »Sage  Laura'n  ein  poar  freand- 
licbe  Worte.  Sie  ?erdient  es  um  dich  ond  mich.  £s  wäre  jäm. 
merHch ,  wenn  wir  ons  auch  nicht  einmal  über  das  Einsige  ver« 
itaiidagen  lernten,  was  ons  noch  fehlt,  obgleich  es  tot  «naem 
Fttken  Hegte  Aber  JalBer,  wie  sehr  auch  sein  Hers  an  den 
ibn  hing,  deren  Eroberong  ihm  so  leicht  wurde,  hllle  doch 
lieher  tot  einer  tSrhiachen  GalMre  gestanden.  (I,  ^.92.) 

Inzwischen  wird  Jaqoes  Pierre  auf  dem  Wege  zom  Vico- 
li^oige  in  das  Krankenzimmer  eines  alten  spanischen  Astrologen 
gefuhrt,  der  ?on  einem  treuen  Nepjer  bedient  wird.  Dieser  seit- 
S4me  Greis,  eine  Figor,  die  uns  an  die  letzte  Prodaction  des 
Verfs.  erinnert ,  weissagt  dem  Hapiiin  warnend  sein  Geschick 
(8b  359^870).    Der  Hersog  weist  ihn  wegen  Zoe*a  Belreiong 
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an  den  Residenten  Venedigs,  Spinelli,  deutet  ihm  seine  Plane  an 
und  läfst  ihn  in  der  Ferne  das  Merzogthuni  blicken ,  das  Maosto 
CoerdM  derAttrolog  für  ihn  in  der  Zubonfl  gesehm.  (8.  ^Td-— 6^4») 
Im  swMttn  fiaiid  «ntfolt«!  ttch  das  YwbSagnifc  wh  «ine 
WeUerwoIhe ,  die  des  Himmel  allmibUg  fibersiebl,  Zoe  tritt  mit 
2averefelit  in  dee  Haue  des  Kapil&is  eio,  der  ihr  die  ÜberiM» 
gttn^  beigebracht  hatte «  dafs  Laora^s  Naobsiolit  nur  eise  kiUtge 
Ervkiedürung  der  seinigen  gegen  Jafüers  Bewerbungen  om  sie 
sey.  Aber  Laaretta  das  Hind,  früher  so  froh  und  offen,  legt 
eine  sonderbare  Scheu  gegen  seine  Mutter  an  den  Tag.  Diese 
will  mit  leideoscbalilicber  Ueftigkeit,  mit  ungewöhnlicher  Innig- 
bett die  wiedergewonnene  Tochter  ans  Hers  drücken.  Das  Hiad 
ebetf  von  Zoe  fascioirt,  bricht  ia  eie  Geadunel  des  Widerwiliese 
«ad  der  Furcbt  ans,  so  dafo  Zoe«  toh  ihrer  oatiMIdm  Lebbal^ 
tigbeit  ergriffen ,  hinsospringt  und  der  liulter  es  mis  dea  Aram 
reifst.  Ditee  aebaodert  sielitbar  nusaasmen»  Eine  woaderbara 
Glut  von  Scb(uer;&  und  Ztirn  bedeckt  das  Gesicht  der  verscbmäli« 
ten  Mutter  auf  einen  Augenblicl«.  In  tlieser  iur  Alle  lästigen 
Stiiiununi^  fällt  Jaque  Pierre  s  Blick  durch  die  ofYene  Fensterthüre 
auf  den  Vesuv,  und  schnell  iroprovistrt  er  einen  Ausflug  der  gan« 
sen  Gesellsohail  nach  Torre  dell'  Anaaciata,  wo  er  schon  früher 
für  dea  Somaiersiifenthalt  ein  Landhaai  geaiietbat  bati«.  49 
bis  5i.) 

Iflacb  einer  interessantea  Betse ,  aaf  weleher  sieh  Zoels  baU 
tes  «ad  egoistisebes  NaloreU  s«  entwiebela  aafflngt ,  fiadea  wir 
aasre  Bebannten  in  jenem  Landbaose ,  den  Hapitin  wie  seine  alte 

Geliebte  Ton  bangen  Ahnungen  und  ominösen  Zafüllen  gepeinigt. 
Aus  einer  Ohnmacht  mufs  Laura  anstatt  in  das  vom  ölurni  zer* 
störte  Schlafgemach  in  den  grofsen  Saal  des  Hauses  zu  Jktte 
getragen  werden.  Die  vier  Wände  sind  mit  Fresken  bemalt.  Das 
Aage  der  £rwachenden  heftet  sich  mit  Entsetzen  auf  die  Wand 
gersde  vor  ihr.  Hier  erscheint  auf  dem  Gemälde  daa  ficJiicbaal 
Jasons  und  Medea^s  Tollendet*  »Zweea  liebliche  Knabea  liegea 
todt  in  ihrem  Blut,  and  swiseben  ihnen  steht  der  versweifelnd« 
Yater  mit  einem  Bliebe »  worin  der  Jammer  dea  Zorn  Sberwao« 
den  hat,  emporscbanend  so  Medea,  die  sich  eben  auf  ihrem  von 
geflugt^^lteii  Drachen  gezogenen  Wagen  vom  üoden  erhoben.  Mit 
dem  iiiutnph  der  Bache  auf  der  ötirn  und  der  kaum  gesättigten 
Wuth  im  Auge  hält  sie  dem  Jammernden  den  blutigen  Dolch 
entgegen ,  den  Hintergrund  füllt  die  brennende  Burg  von  Iiorinth»c 
Yoo  diesem  Gemälde  —  dessen  Stammbatuot  wie  der  ObrigeO| 
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roffl  Veri.  getdiickt  aof  Andrea  Sabatino  unil  mittelbar  auf  lieft 
KSattler  einiger  griechischen  Geaiälde  |  die  der  junger«  PMoflf«» 
tM teehreiht«  nrfieiigefölirt  ImI^  wendet  die  UngUMdiehe  die 
Aegee  mkt  nelw  eb,  und  envaobt  cM  iieeh  gerameer  Zeit  wit 
Mebe«  Tremae>  (&  67*^81.) 

Alea  jacta  est.  Mit  dem  keimenden  Entschlüsse  Lauras  wird 
im  Romao  ailes  grofsartiger ,  und  die  Hraft  des  Dichters  selbst 
tclieiot  mit  der  einmal  ausgesprochenen  iurchtbaren  Aofgabe  zu 
wachsen.  Dieser  Bend  itt  reich  an  achter  Poesie,  an  den  gld- 
keodstea  Sohüdereagen  erhahener  Hatnrseeoen  ond  heimlkb  to» 
fcwto  Leideescheften.  Zwei  Ynlkaee  renelieB  vor  ueern  An» 
080,  dar  VeittT,  nnd  dee  von  innefem  Fener  Tersehrle  Mei- 
idMogemutb. 

Die  Gesellschaft  ist  aufgebrochen  den  Berg  zu  besteigen. 
Aber  der  Kremit,  in  dessen  Hütte  sie  an-^ekonimen  ist,  prophe- 
stibl  Unwetter*   Laara  jedoch  wili  diesem  troisca^  und  nua  wio* 
dit  ndi  die  KaraTane  auf  ihren  Maolthiereo  den  Schlangenpfad 
d»  legeb  hieea.    Bald  aber  hieaheo  Zoe  nad  der  Kapitän  eiw 
inMtl  wridt,  and  nnr  die  trotaige  Laara  leliffeitcl  mit  lafSer 
MvwiHa.    Da  naht  des  Unwetter.    »Jafficr  maokte  sie  anf  die 
Gefahr  ftlr  ihre  Gesundheit  aufmerksam.  .  .  .    Sie  lachte  fai>t  mit 
einem  Ausdruck  der  Wildheit  über  die&e  Sorge  und  bestand  auf 
der  iiortsetzung  ihres  Ganges.    Kr  beschwor  sie,  rückwärts  zu 
bKchen  in  die  Tiefe;  denn  in  £ineai  Augenbücke  war  der  Uegel 
dss  Berget  bis  über  die  Mitte  in  einen  Nebel  gehüllt  worden,  der 
lUi  imnMr  höher  hinanfsog  «ad  pl5Ulieh  wie  ein  Bad  nm  den- 
friben  an  drehen  begann.    Lanra  ataad  aftill  nnd  betraehtete  asit 
«iae»  narerhennliaren  Ansdroeh  ianerer  Befreundnng  mit  den 
Schrecken  der  Natur  das  merkwürdige  Schauspiel.    Beide  standen 
über  den  Iwimpfenden  Wolken;  sie  sahen  die  Blitze  sich  schlan» 
geln  zu  ihren  Fufsen  und  horten  die  Donner  krachend  nieder- 
roUen  in  die  Tiefe«    Der  Berg  aber  lag  in  heiterer  Klarheit  über 
ihren  Hiaptem  nnd  der  Bininsel  breitete  freundlich  aein  durch» 
äebtigsa  Blaa  Iber  ibn,€  (S.  99.)    Wir  haben  nnr  ttne  kleine 
P^obe  der  berrüeben  Natnrtobilderungcn  gegeben,  die  eich  in 
diesem  Theile  des  Werkes  finden  ond  der  Leser  selber  saeben 
mag.     Unier   Ferhüngnifsvollen  Gesprächen  ersteigt  der  jange 
Steoermann  mit  seiner  angebeteten  Herrin  den  Gipfel,  und  sie 
finden  in  dem  Krater  selbst  vor  einem  Schneegest5her  Schutz. 
Speluncam  Dido  dux  et  Trojanus  eandem  deveninnt  Aber 
der  Verf.  benütat  diesen  Moment  nieht  anf  die  Waise,  wie  vieU 
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leicht  raancKer  Leser  erwartet  hatte.  Er  hat  seiner  Heldin  Herz 
ßAOS  Qiii  Bilchegefühl  erfütlt,  und  dadurch  iur  die  Geiahren  eU 
Bcr  Yerirrung  uncmpfh'nglieh  gemacht;  er  hat  den  jangea  JalSfr 
iO  mit  ritterlichen  Gesinnungen  und  jungfräulicher  Scheu  mga- 
ruttel,  dafs  er  Mlbst  oicbt  «tf  dM  Gedaolm  limmiil^'öeD  V«v- 
auoher  m  machen.  Oaa  Paar  eracbeint  wieder  auf  der  Hdhe 
des  neodet.  »Der  ganie  Moerbuteo  mit  eeioeo  iMrrlidM 
Husten  und  Inseln  lag  nun  in  seltener  Klarheit  aller  Gegenstände 
vor  ihnen,  und  das  Meer  schimmerte  in  jenem  matten  Silber- 
glänze,  welcher  solchen  Tagen  eigen  ist.  Am  westlichen  Hori- 
zonte stiegen  dicke,  weiTse  Gewolke  empor;  die  Gebirge  und 
Waldungen  der  Landsmigef  die  eich  von  Castelamare  bis  über 
Meiaa  bioaotarsieht ,  rauchten  in  aufsteigenden  Dünstio»  Dm 
Soime  bramite  eebwul  benb  för  die  Jabmdt,  imd  Allee  Ttrliilii- 
digte«  dafi  dei  tcblimmo  Wetter  noch  nioht  Torfiber  war«c  (8. 106) 
Neeb  einer  fersweiflunga vollen  Irrfahrt  finden  endKeh  iieide 
den  Fufs  des  Berges  wieder,  und  hier  Schnts  in  dem  Land  hause 
eines  alten  Edelmaans,  in  welchem  sich  eine  eigene  Novelle  ab- 
spinnt (S.  to5  —  »34)«  Inzwischen  werden  sie  vom  Kapitän  und 
der  launigen  Zoe,  deren  Charakter  sich  immer  widerwärtiger  ent* 
wickelt  und  Ton  dem  verblendeten  Jaques  Pierre  noch  nicht  durch* 
aebaiit  wird ,  vergebens  erwartet ,  geaneht  und  endlich  yerlorea 
gegeben«  Die  onheimlicbe,  halb  hexen-  halb  rieeenhalte  Geelnlt 
der  Motter  Bebe,  die  eine  sweite  Scbiehialfwamong  für  den  Bn^ 
pttin  ist,  fBUt  als  Episode  diesen  Abicfaaitt  in  sebaoerlieher  Be« 
ieuchtnng  aus.  (S.  i35-*  169.)  ^ 

Noch  ehe  Jaques  Pierre  Laura  gerettet  wcifs,  geht  er  von 
Torre  del  Annnneiata  aus  nach  Neapel  zum  Herzog  von  Ossuna, 
und  gei  nih  immer  tiefer  in  seine  Ketten.  (S.  170 — 209)  Von 
Laura  und  JafTier  kommt  immer  noch  keine  Hunde*  Da  ru4iltte 
Zoe  allmählig  mit  dem  Heirathaversprechen  heraus,  das  ihr  von 
dem  Mapitin  schon  in  aeinen  ersten  Bewerbungen  utt  ihre  liebe 
gemacht  worden  war.  Bisher  honnte  die  Schennng  iür  Laura 
'  als  ein  Gmnd  des  Aafscbnbs  gelten.  Dieses  Hindernils  scheint 
nun  anf  einmal  gehoben,  nnd  Zoe  dringt  darsnf,  dafs  eine  Ver- 
bindung, die  ohne  den  Tadel  der  Welt  und  ohne  Kränkung;  ihres 
Gewissens  nicht  länger  fortbestehen  könne,  durch  den  Se^en  der 
liirchc  geheiligt  werden  möge.  Sie  ahnt  freilich  so  wenig  als  der 
Leser ,  welches  andere  Uindernifs  ihrer  Verbindung  im  Wege 
stand,  und  dafs  Jaques  Pierre  im  Begriffe  ist,  das  Vcrbrecheo 
einer  Doppelhciralh  zu  begeben.    Er  war  ntelioh  schon  seit 
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bktWB  mMmllMt,  luid  Mine  Galtui  geoolii  in  d«r  tiMMiidi« 
in«  Jthwiyhrit  Toa  Uim.  Nur  «fn  HMdlaagM  dM  HspHiM, 
Äar  HaopCoMiiB  RcMolt,  der  IVinihtaMd,  beine  anwichtige 

Nebenrolle  im  Roman  (in  der  Geschiebte  erscheint  er  noch  fiel 
bedeutender),  ist  der  Vertraute  dieses  Geheimnisses.  Indessen 
trotzt  der  Verliebte  aiicb  dieser  Gefahr,  aU  ihm  Renault  xu  rech- 
tw  Zoit  den  Tod  leiner  alten  Fnia  meldet.  Jelst  ist  jedes  ge- 
wiinigti  Bindernirs  gebobeo.  —  Aber  Lanra  lebt,  «od  die 
Ciiimu  «od  Moh  den  Landheiite  ZoHlelifsebebrle  findet  in  dem 
Mhcr  fhmaiin  SeblafgeiMeli  thrM  Geliebten  die  Lageretitte  ei- 
a»  Ctaeaein.  »  Untre  «lordiscbefi  ErPibrangen  beben  heinen  MaPt- 
stsb  für  die  Sturme  ron  Naturen,  wie  die  von  Laura  ist.  Mil 
übermenschiicher  Kraft  drangen  sie  den  ungeheuersten  Jammer 
in  ihr  inneres  zurück  und  scheinen  ruhig,  während  er  ihr  Uers 
impreugen  ioltte«    Aof  einmal  briebt  er  aU  Vemweiflung  loa, 

die  sieb  eben  so  aebneU  in  Wnth  Terwandelt   »Haareni«« 

IM,  binderiagend  wirH  aie  aleh  n  BodM;  pUltslieb  apriagl  aie 
iMder  «nf « ,  reifti  einen  Doleh ,  der  enf  dem  Tiaobe  liegt ,  aM 
im  Sabeide  ond  hat  ihn  bereits  auf  die  eigene  Brost  gezScht , 
als  sie  einen  Blick  auf  das  Gemälde  an  der  Wand  wirf  t.  Im  Au- 
geoblick  läht  sie  die  Hand  sinken  und  eine  ßebrisehe  Glut  be- 
deckt ihr  Gesteht,  sie  atdiat  den  Dolch  mit  HeAigkeit  aorfick  in 
die  Scheide  and  legt  ihn  unter  das  Hopfhitsen  ihres  Lagers.  Of* 
Mar  bat  aie  einen  Entaeblnia  geüiiat  $  aber  mit  weleh  tecbiba- 
rar  Tbat  rnnfa  er  acbwanger  sejn ,  wenn  ein  Blieb  anf  die  Male* 
lel  aa  der  Wand  ibn  geretfl  bat !  Ea  iai  Medea  ^  die  aM  ihrem 
Braehenwagen  herab  dem  verzweifelnden  Jason  den  blotigeo  Dolch 
zeigt,  womit  sie  eben  seine  Kinder  gemordet»«  (S.  253.  a54*) 

Meerestiiile  folgt  auf  diesen  Sturm.  Laura  verzichtet  bei 
ihrem  Geliebten  mit  scheinbarer  Rabe.  Sie  bat  die  Schwester 
Orsola  sterben  sehen  (S.  384  —  347);  aie  will  in  fenem  Kloster 
aiMZnflnebl  anehen,  ja  aie  li(k  aicha  gerne  gelblleni  daftf  wfilu 
taad  dM  Hapittn  aeine  Plane  abrnfen ,  Zoe  nnd  daa  Rind  —  daa 
ja  doch  einmal  an  aie  gewl^bnt  aey  «-  in  demaelben  Hloaler  nn» 
tergebracht  werden.«  (S.  256  — a6o). 

Des  vierte  Buch  des  Romans  zeigt  uns  Jaffier,  die  beiden 
brauen  ond  das  Kind  auf  der  gelahrvollen  V?anderung  nach  dem 
Veoefiinischen  durch  die  Abruzzen.  Eine  schone  Räuberepiaode ; 
die  fremme  Gemeinde  der  Waldenaer,  auf  welche  die  Betaendan 
•laftan,  und  welebe  die  Sehildernng  der  riibrendaten  Seenen  rerw 
atiaftti  die  liebliche  ZwiachennoTelle  ?on  dem  boffendao  greiaaa 
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Eltornpaar  am  Tempel  della  Spcranza,  deren  HofiTaang  den  seift 
fünfzig  Jahren  verlorenen  Sohn  wieder  so  sehen,  nicht  sn  Schan- 
den wird  (ein  Goidhorn  von  Poesie ! ) ;  endlich  die  ori^inaUe  Ge- 
alell  des  Kri^gsmanns  in  der  Kutte  des  Eietiedlert,  dir  rem  eJl- 
aad  oewriSautobea  fiehlaebtfeidem  eise  Collectiaii  ?oa  Sehgdeltt 
io  aeuier  Kapelle  bei  oad  aichllieber  Weile  der  geoeeii  Binheiw 
gegeod  das  Weltgerieht  rortrompelctt  —  diese  rier  Zvi^^en* 
spiele  machen  jenen  Theil  des  Romans  höchst  interessant;  auch 
ist  er,  ohne  dafs  die  äussere  Geschichte  allein  fortrückt,  merk* 
würdig  für  die  Entwicklung  der  Charaktere  und  Entschlüsse  der 
Hauptpersonen.  Zoe  erscheint  in  so  ahscheuÜchem  Lichte,  da£s 
wenn  laqnes  Pierre*n  auch  nicht  die  ivaaere  Baohe  der  Nemesit 
eMll#t  er  hinliaglioh  mit  ihrem  Beails  gestraft  enefaeist«  Ueft* 
Mefc  wird  LMM  auf  fie,  da  Jeffier  ihr  bei  de«  Übev««ig  Iber 
eine  Fnrtb  des  Lebeo  lettel,  eifenOeblig  wid  gegea  JeOer  aelfail 
dedereb  erkiltet.  (a  961  —  442  ) 

Von  dem  dritten  Bande,  der  die  Katastrophe  enthalt,  theilen 
wir,  durch  den  l\aum  gedrängt,  nm*  das  Nothwendigate  mit.  Die 
Beisenden  kommen  in  der  alten  Diocietiansstadt  Spalatio  an  (S. 
67),  und  hier  wirft  der  Vf.  einen  Rüchblick  auf  Lauras  Seeleu- 
xostand.  Die  pidtolicbe  Entfernang  toa  Menschen,  deren  blofaer 
Anblick  schcm  ao  aebMrslich  für  sie  war,  hatte  eine  lindernde 
Uralt  enf  sie  eofgeSbt;  Efaiaanibeit  nnd  Naebdenben  betten  ein 
gflebK,  Jaqees  Pierre'i  Verlnit  elt  Streb  Goltee  iHr  ibre  nng^ 
treibte  Liebe  binsnaehmen ,  ja  aelbtt  den  Gewion  der  Liebe  ibme 
Kindes  £nr  Anfgabe  eines  neuen  Lehens  za  machen.  Aber  ein 
Christenthum  wie  dieses  ist  eine  2u  überra&chende ,  zu  schnell 
Torüb ergehende  Erscheinung ,  als  dafs  Erfolg  zu  hoffen  wäre. 
Bei  den  Waldensern  hatte  sie  die  Heilung  eines  Rachsüchtigen 
gesehen  (II,  34i<~353)i  aber  eben  hier  ist  ihr  die  UofiFnonga» 
losigbeit  ihres  eigenen  Zostandes  klar  geworden ^  nnd  als  aelbei 
Jeffiers  Neignng  ibr  nweifelbell  wird,  rerwirrcaieb  Allee  in  ibreni 
Innern  mehr  ele  jemeb  —  nnd  dat  Sehtebsal  sobreitet  tcbnett. 
(III,  100  f.)  f n  Spalairo  fanden  die  Reisenden  Unlerbnnft  bei 
einem  Pfsrrer  Wakaschin ,  in  dessen  Haus  bald  auch  eine  andre 
Fremde  tritt,  eine  zweite  Zoe,  im  letzten  Glänze  üppiger  Schün- 
beit,  und  bei  aller  Verschiedenheit  in  115he,  Wuchs  und  Haltung 
I^ura'n  an  Gestalt  wunderbar  ähnlich ,  ron  ihr  aber  ?erabscheut 
und  sie  selbst  ferabscheuend.  Ein  hdaer  Genius  kommt  mit  ihr 
in  das  Haut'; .  sie  nmstrieht  ^en  Pfarrer  mit  Unzucht  und  feaaeli 
dat  Hern  der  jungen  Zoe^  nnd  mit  ibr  der  kleinen  Lanretta« 
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ibr  dii  tkkmigjßkriifi  Matter  tePfium,  «k^  alter  tokigdil, 
4tr  jlbir  d«m  MiM  doi  mtordeton  Gtllea  brlüett  «nd  die 
tewigNi  me  Freimdia  «•  hmm  gefbrniea  h«t,  erlieiiiifc  m  jtoar 
frtoideo  Zo#  den  DSnimi,  und  wird  darum  ? om  eigneo  Sohn  ans 

didm  Uause  vettueben.  Ihr  folgt,  zum  grofsen  Ei  staunen  Jaques 
Pierre's,  der  inzwischen  auch  eingetroffen  ist,  Laura,  welche 
lüngst  die  Eotdeckung  gemacht  bat,  dafs  aie  des  Uapitäna  oia  aui* 
ikhtig  geliebtes  Bebsweib  gvweaeo  ist,  und  gleichzeitig  die  gmo» 
same  Krinlittiig  der  bcjUgalen  Geiibie  dordi  de«  baHiMokigea 
IViderwiUe»  ihrer  Tochter  gegen  §»  erbhrwi  liiL  JafSen  BKek 
enpiht  die  Terloreee  nad  theilt  Jaqiiet  Piem*ii  teine  Eatdeekeag 
■il«  Die  altere  Zoe  entflieht  nach  seltaaroen  Zwischen?orlalIen. 
Der  Leser  weifs  längst,  dafs  es  Lauras  verbafste  Schwester  war. 
Sie  ist  die  schuldbeiastete  Galtin  Spioelii's,  des  veoetianischen 
Besideatea  zu  Neapel.  Der  Üafdtfia  that  einen  tiefea  BUck  ia 
die  Seelenlotigheit  seiner  eigenea  Zoe  und  mifiit  aain  iifina»ai 
dea  YtriMt  Laara'e»  (III,  aoo^eofi.)  £r  eilt  ae  dieeer  «ad 
■acht  ihr  Yoraehlä'ge,  die  mit  Ahaeben  aarSehgewieaan  wecda«» 
»Sdbvarlich  gtebt  et  eine  graotaraere  Veiletanog  dee  weibUfAce 
Henens,  als  wenn  eine  uittrcue  Liebe,  statt  reue?oU  die  Liebe 
aoznileben,  sich  an  die  Sinne  wendet  und  den  Gegenstand  ihrer 
d'uhereo  Verehrung  tiei  aoter  sich  selber  herniedenmaiehea  aocht.« 
(&  aio.) 

INe  jeage  Zoe  wird  ia  eiaer  Kirche  mit  Ütfem  Schänder, 
dem  At^reditore-BadoSr  anaammengefiuhrt ,  der  aoeh  eiamal  im 
▲aUiali  iiirer  deroh  eioe  Ohaoueht  eotbOUtea  Baiaa  lehwelgt 

(6.  t96  ff.) 

Inzwischen  wird  die  Verse h^vulung  angesettelt  und  raifstingt. 
Wir  verweisen  hier  nnsre  Leser  an  die  Geschichte,  die  vom  V^ 
io  diesem  ^dritten  Bande  sehr  getreu  ausgebeutet  worden  ist.  Ja» 
fKs  Pierre  glaubt  sich  vor  Jallier  nioht  mher  und  lädt  di^a 
ferhaltea.  Er  aber  erfahrt  dorch  Laera,  was  i^eteheben ,  und 
hmahlt  aeinea  Freaad  mit  gleicher  MSaae.  Nua  wird  Jalfier  ini^ 
aad  die  andere  Yerschweraen ,  daronter  de«  Pfafrer,  die  alte 
SEoe,  Bado^,  Benenlt  it  Ä. ,  fallen  der  Gerechtigheit  iw  die  Hin» 

de,  die  vcnetianisch  richtet.  Wir  eilen  über  aiiü  diese,  vielleicht 
allzu  historisch  uad  selbst  in  den  Nebenumständen  und  iSaben- 
Personen  mit  diplooiatischer  Auslührlichlieit  bei  ichtetea  GcKhicii* 
lan  hinweg,  der  grofsen  Katastrophe  su.  (S.  448  ff,) 

Die  marmorne  Brücke,  welche  den  Markuspallast  mit  dee 
aeoen  GefiingmMea  ferhiedet,  heifst  die  Seuüaä'lMricke;  deaa 
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dar  9i$  bdsal,  ohne  zu  den  Dtenern  der  QtreokttflMil  za  gibS* 
vto,  war  in  der  Rfgel  für  dieMt  lieben  ferloree.    la  dieiiM 
Aogenblleb  ist  der  eage  KimI  MiBer  gioMo  Unge  aeeh  vom 
Monde  beienohtefc  Eine  groliie  nnd  eine  kleine  Barbe  bahan 
ainalbar  an  dar  Sanfaarbrflche»   Wir  boreben  eine  ZaMang  den 
Unterbaltungen  der  Bemannung ,  da  Sflnet  sich  endlich  die  kleine 
Tbüre  unter  der  Brüche,  und  sogleich  legt  die  grofsere  Barke 
vor  derselben  an.    Ein  schwacher  Lichtschein  iaill  aus  der  Thui^ 
Sffonng  und  zeigt  den  Kapitän  Jaques  Pierre  ^  der  im  Hemd  und 
vailea  Scbifferbosen  mit  einem  M6nch  und  drei  andern  Gefao^ 
ma  nnter  Bewaffneten  Platz  auf  der  Barke  nimmt.   Im  naailicben 
Aagfnbliebo  niaamt  daa  kleine  FabrMag  den  HanibeaaUeo  dM 
Doge  auf  I  der  die  dfiSrntlieben  Hiariebtongen  leitet.  -  Der  Mond 
Torbirgt  sieb  und  der  aebwame  Sebatten  TeracbUngt  Allna.  An 
der  AusmSndung  des  dunkeln  Kanals  liegt  eine  andre  Barbe,  die 
ausser  den  Schiffern  drei  Frauen  mit  einem  kleinen  Mfidcben  und 
einem  Diener  trägt.    Man  erkennt  in  ihnen  Laura,  Lanretta,  des 
Pfarrers  Mutter  mit  dem  Schädel,  und  eine  Brandstifterin,  von 
der  Mer  Aosaug  schweigen  mufste.    Sie  kommen  sammtlicb, 
«ttzuschaven  nnd  Abiobted  an  nehmen.   Dieae  Barke  schliefst  sieb 
an  die  beiden  Fabmenge  an  nnd  gleitet  nun  mit  ibnen  in  dar 
Tollilen  Belettrbtnng  der  beiteraten  Mondnacbt  dabin.  Eine  Gon» 
del  bringt  die  Nachriebt  ? om  Tode  dea  Doge ,  die  jedoeb  oiobta 
in  den  Geschicken  der  Gefangenen  indert   Die  Hinrichtung  be- 
ginnt (S.  459  tT  )  ,  zulailig  von  rührendem  Gesänge  der  scbunsten 
TassoMlropheri  aus  der  Ferne  hegleitet.     Wir  übergehen  den 
theils  rührenden,  tbeils  schrecklichen  Tod  der  andern  Verbre- 
cher nnd  eilen  au  Jaques  Pierre *s  Ende.    Dieser  hat  die  Fassoag 
niebt  rerloreo.   Der  Handfesseln  ledig  bedeckt  er  roni  Band  der 
Barbe  ana  Lanrn*a  Hand  aut  HGaien,  nnd  bittet  sie  nnler  Beb 
aobwdmngen  nm  Yenelbnng  nnd  am  Liebe  für  aein,  für  ibr 
Kuid.  In  dieaem  Angenblick  lodert  in  den  Auge  der  Fimii  eine 
Flamme  auf,  welche  nur  die  Begleiterin  einM  groAen  Entscblna» 
ses  seyn  kann.    Mit  einer  leidenscbaftlicben  Heftigkeit  fafst  sie 
Laurettan  unter  den  Armen  und  reicht  sie  ihm  hinüber  in  die 
Barke.  — «    Aber  wer  mocht*  es  wagen,  das  Schicksal  auszuspre- 
cheir,  das  hier  waltet  ?  —    Nach  ehe  der  Vater  es  gefaist  hat , 
UUft  die  Mutter  das  Bind  los,  und  es  renobwindet  mit  einem 
Jammergesebret  im  Weiter  swiscben  den  nosammenstofsenden 
Fahraengen.    Mit  dem  leiten  Äebnen:  to  Lanra!«  bedenkt  aicb 
der  Kapitin  daa  Geiicbt  mit  beiden  Binden.  N«r  wenfge  Angen- 
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ToUsogen  und  er  Terscbwindet  in  den  Flathen.  Seit  dem'Tode 
des  spanischen  Astrologen  war  dessen  taabstummer  Neger  des 
Kapitiias  treaetter  Diener  und  Schutzgeist.    Auch  jetzt ,  auf  I^ao* 

Haha  bcfiadlieb ,  hebt  er  dta  lencbteadeo  Dolcb  hinter  die* 
a«i  itSnt  aeuiefli  Harro  naob,  am  ibn  von  dem  teiolm  wä  h§m 
fmta^  Mlobmr  iba  «it  dm  Stein  m  Hab  ia  die  Titfie  gtsogeo« 
de  m  ibtt  Hiebt  geKngi,  rertiabt  §mA  er  in  die  Tieih.  In  des* 
selbes  Gewässern  endet  Jaffier,  der  oaglMiliebe  Terrilber,  ei- 
nige Jahre  nachher  sein  Lehen.  Laura,  nachdem  sie  den  Becher 
der  Rache  bis  auf  den  letzten  Tropfen  geleert,  wählt,  in  tiefer 
Reue,  mit  erfinderischer  Grausamkeit  des  Schicksals,  für  dea 
Best  ihret  Lebens  den  Aafentbalt  in  einem  Kloiteri  wo  dreihan« 
dertLaildimea  ibr  Siladeoleboa  abbfifteB)  uid  wo  eio  aoob  ibro 
TedMidiB  ~  Zoe  Spinelli  ab  Strafgefangene  liiide^  ZdatM  bo* 
ntüM  der  Bomaa  Ober  die  letstea  Sobiebialo  dee  Herzogs  toh 
Ossona,  und  zeigt,  dafs  sich  das  Walten  der  Nemesis  auch  gegen 
dieseo  Urbeber  so  viel  Unheils  nicht  verkennen  la'fst.  (S.  479 

In  diesem  dritten  Bande  sind  einige  Längen,  die  unsres  Kr- 
ach teos  aaden  battea  ausgefüllt  werden  können,  die  sich  aber 
fieileielit  eist  dem  acbtmigewertlieQ  Bestreben  dee  Tfs.  erblfircoy 
jsae  Hndelet  so  Termeiden  t  mit  welcber  Walter  Soott  den  Scblnb 
Miaer  Bomaao  so  reiftend  sebnell  abspinnt,  wie  die  galloppirendo 
Mwtndsucbt  ein  für  Jabrzehende  bestimmtes  Menschenleben  in 
wenigen  Tagen  abhaspelt.  Der  Verf.  des  Cicala  dagegen  lieht  es, 
alles  Historische  in  seinen  Romanen  zu  erschöpfen,  und  so  wird 
denn  aocb  hier  jede  Nebenperson,  besonders  in  den  Procefb» 
•Iteni  so  gründlich  abgehandelt,  dafs  der  Leser  snwoilen  auf 
twei-  «od  dreifacbe  Wiederbolnagea  stSfst*  Dagegen  Terltert 
1MB  Fereooon  nnd  HaoptmotiTe  der  Handlangen  nidrt  selten  ans 
des  Angen,  und  so  ist  der  im  zweiten  Bande  vorbereitete,  grafs« 
liche  EaUchlufs  der  neuen  Medea,  in  dem  Augenblicke ,  wo  er 
Sur  That  wird,  psychologisch  doch  noch  so  wenig  reif,  dafs^ 
ohne  den  Epilog  des  Dichters,  der  Leser  immer  noch  geneigt 
Ware,  in  der  graCi(ieben  Handhing  die  boshafle  Wirkung  eines 
tüeUseiien  2ofiüla  so  soben,  der  in  dem  Qemütbe  der  Oaglieb« 
üsfcen  mebr  gelesen  bat,  aie  in  lesen  war.  Oio  Jongf,  nlebts« 
«Srdige  2oe,  nMst  Lanra  die  tweite  Heldin  des  gannen  Bo* 
laam,  Terschwindet  nnbegreiflicherweise  mit  ihrer  VerhaAung 
(Uli  379)  gans  aus  ansern  Blicken. 
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tfosgeaticiweUIgn  Effidieiiiaiig«!!  in  dioeem  GeUct  mnr  nier* 
lüttdiichm  literatar,  bedeatMd  dwdi  Rmlrtlioai  und  NmM 

der  Erßndung ,  Conseqaenz  der  mannichfaltigen  Charaktere)  schune 
Abwechslung  üebiicher  Episoden,  deren  meist  ^emüthÜche  Farbe 
gegen  die  ßnstre  Tendenz  des  Ganzen  wohithätig  absticht  Aber 
m»tk  das  düstere  HaoptgeUiiide  ruht  auf  einer  ethischen  Grnod* 
U§ß*  Wie  unselig  Ls«ira  dnrisb  die  Baohe  wird,  crbelil  aas  «eh 
scttitt}  doek  aocb  an  hupipt  Pfierre  riebt  steh  die  Tsnclrtslt 
Veniiaift  aciis  forchlbarste.  Denn  was  die  Leidensdwft  fBr  dii 
Lebens  Leben,  fiir  die  reeirte  Zoe  bfitt,  das  ist  eine  nichtige, 
yergiftete  Frucht,  ist  der  verborgene  Tod,  wahrend  das  wabre 
Leben,  das  Gute,  in  Knechtsgcstalt  ,  in  die  Farbe  der  Nacht  »e- 
b3Ut ,  stumm  und  taub ,  ais  scheinbarer  Tod ,  uns  zur  Seite  steht 
Die  bllUiende  See  ist  der  bdse  Genius ,  der  scbwarse  9kkn  der 
Seholigeist  des  onglMilieben ,  rerUendelen  HafMlina.  Oebsr  Si- 
lin Peieonen  der  Gesebicbte  wehet  die  Gerechtigkeit  als  NeMidi 
Nor  die  arme  Laoretta  wird  last  sebaldlos,  aia  blofaea  Mklsi,  mm 
Opfer.  Aber  im  Boman ,  so  wenig  ais  im  Leben ,  kann  hissie- 
deo  die  Tbeodicee  Tollstandig  seyo. 


1)  Mui  dis  an  die  ifcrrlMJtolttMf ssr  in  dar  ffraelna  OstfHeiimi  9n 
dSn  Emß^estmtmm  ^MAsr  satrIeASstsn  fo^cnanafsn  nrnpewÜrtm  tkß^ 
dwiab  JktmMnkß  Osssias  eat  dir  M  dsr  Fmrtimgung^  Oi^iitdni» 
mii  F^mnkrndk  mitfgtkokt»  wwämf  Ftnmek  «tasr  i^ertsraay  lü**^ 
Fhig9  vom  StamdptmkU  dtr  Gt»ehiehi9  mnd  4tr  KrUik,  Hwumt»  ^ 
der  AaAn'aeAsn  BuekhmndUatg.  1SS6.   IHO  S.  8. 

1)  Pia  aaifiaadtrfan  Gefälle  in  dtr  ProvAis  {hüjrinimid.  BaaMrHsgvs« 
«aranlq^  dmrvk  tim  »eaar«  Sektifi,  dia  jiufkf^img  Jmm"  Cgfßk^^ 
ßrmt8Utnk9  Gmtim  AcCi^and.  Fpm  siasai  C^  Wssm.  Mtad.  h  dir- 
ssiIsH  BwsMandlMeir.  1881.  88  4L  8. 

8)  iMcrvPsira  Anurbeagwi  mm  dar  itMßt  «Und  dh  BrnrliMlMmr 
In  der  fVaaiaa  Ottfrim^nd  sfc«  sf«.?  JGkMt  In  dstasllsa  AMÜmA 
1887.  18&8.  ' 

Der  Provinz  Ostfriesland  ist  wahrend  des  laufenden  Jabrhon- 
derta  das  harte  Looe  gefaUea,  in  einer  knrzen  Frist  nioht  «cat- 
ger  ela  Yiennal  enter  eine  neee  Laodeeherrsehaft  gebellt  sa  wer* 
den.  Bit  sens  Tilailer  Frieden  (i8o7>  ein  Tbeil  ^  prcnftiiohsa 
Monaralwe,  (jedoeh  nsit  einer  besondern  Verfassung,)  werde  Oi^ 
friesland  durch  diesen  Frieden  an  Frankreich  und  bald  dsfi8f 
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imnk  dttt  TMklitit  too  FontaineUeiu  f»  ii.  Nor«  1807  an  das 
duMÜg«  Mnigreich  Holland  abgetreten «  dann  im  Jalir»  1810 
samt  dem  Ronigreidie  Holland  mit  dem  französischen  Kaiser« 
reicbe  vereiniget,  hierauf  im  NoFember  181 3  von  dem  Künige 
von  Preufsen  wieder  in  Besitz  genommen  und  durch  den  traite 
de  Paris  t.  So.  Mai  1814  der  Krone  Preufsen  surückerstatteti 
andüek  Im  STSten  Artikel  der  Scblafsalite  des  Wiener  Kongretaea 
fon  nreafaen  an  HaonoTir  cedirt.  In  allen  dieaen  Pillen  war  der 
Waaiaei  der  Herrschaft  Bngieieb  mit  einem,  wenn  aneli  bald 
wmSkt  hdä  weniger  dvrebgreifenden ,  dna  inneren  Reebtannitandet 
der  lyofinn  Terbvnden.  Ziebt  man  noeb  inabasondera  die  Eigen« 
ibümiichlieiten  der  Tormaligen  Verfassung  des  Purstenthumes  Ost» 
firiesland  in  Erwägung,  —  eine  Verfassung,  weiche  sogar  von  der 
Verfassung  anderer  deutscher  Länder  wesentlich  verschieden  war, 
iedem  sie  mebr  an  die  Verfassung  der  Llana  in  den  schottischen 
Hochlanden  erinnerte,  so  kann  nrnn ,  auch  ohne  mit  den  Ein** 
aaiWien  bebaant  in  seyn,  trmeasen,  dafii  jene  Yerinderungen  In 
die  tilereasen  der  ebisalnen  Landeaeinwobner  mannigfiMg  ein» 
gniÜMi  nM^tetti  dieee  Inlnmaea  bald  ferietnend,  bald  anob  be* 

gunstif^end. 

Unter  anderem  trat  dieser  Fall  bei  den  Gefallen  ein  ,  welche 
die  Besitzer  der  ostfriestschen  Herr!ichl4eiten  bis  zum  Jahre  »807 
von  den  Eingesessenen  ungestört  belogen  hatten.  (Da  die  Ge* 
fcbiebte  nnd  Verfassung  des  Fürstentbnms  Ostfriesland  nicht  so 
allgemein  bebannt  aeyn  mdobte,  ab  sie  es  wegen  ibrer  Eigentbüm« 
Bcbbeilen  s«  seyn  Teidient,  so  fSgt  Bei  Folgendes  erlftitemngs* 
weim  btncu:  Oslirieiland  war  einst  eine  Art  Ton  Eepoblik»  Diese 
besliad  aus  den  »Häuptlingen  c  der  ProWns.  Bin  jeder  dieser' 
HaoptHnp;e  hatte  ein  bestimmtes  Gebiet,  Sber  welches  er  fast 
nabescbiäriUt  herrschte.  Doch  schüint  diese  Herrschaft  anfangs 
mehr  auf  dem  Ansehn  beruht  zu  haben  ,  welches  der  HSoptUng^ 
als  das  Haupt  des  Tornehmsten  Geschlechts  seines  Stammes  oder 
Usns  über  die  übrigen  Stammesgenossen  hatte,  ida  die  Grund« 
bsirbobbeit  dea  dentsnben  Rechts  gewesen  sn  sejn*  In  der  Folge 
bmsen  die  mit  der  deittscben  Gmndberriiobeit  snsammenbingoo» 
dna  rnebtlieben  Ansiebien  allerdings  aneb  in  Ostftiesiand  in  Um- 
Isnf ;  aber  wohl  erst  dann ,  als  Ostfriesland  mit  dem  fißH^gen 
Deutschland  ,  von  welchem  es  als  ein  fernes  und  schwer  zugäng- 
liches Fi^nd  fast  vergessen  worden  war,  in  eine  nähere  Verbin- 
dung trat.     Alle  diese  Häuptlinge  bezogen  übrigens  ,  ein  jeder  in 

iciaar  Herrüchheiti  TOn  den  Eingesessenen  gewisse  Abgaben,  theila 
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alt  Schutzberren ,  theii«  für  die  Landetvertbeidigaog ,  theUs  kraft  * 
des' allba^bnichleii  AnMhns  ihrer  Geadileisliter.  Eins  dktet 
Gescfaiediter  braclite  «ndliali  dareh  Yerdieiiat,  Glfiek  ood  Hcinik 
mehrm  Herrliehfaelteii  ao  aioh.  Oieaes  gelangte  oiio  vartoagtweiM 
Sur  Herrtcbafl  über  ganz  Ostfriesland.  Zugleich  tchlofs  es  sich, 
um  seine  Herrschaft  zu  befestigen ,  an  Kaiser  ond  Reich  an.  So 
entstand  die  Grafscbafi  and  dann  das  Furstentbura  Ostfriesland. 
Anfiuiga  hatieo  die  Grafen  keine  andern  Eiakunfte  als  die,  weicha 
ÜB  Tom  ihren  eigenen  Herrliobkettan  baiogaii»  lo  der  Folge  abar 
mirdea  diaaa  £iiik«iiifte  mit  andern  Ttrtrag^weiia  oder  durah  Ba» 
willigungen  der  Hfinpllinfa  ond  Stind«  des  Landet  ^  inglci^asf 
in  den  Zeiten  dar  Reformation,  durch  Slihnlarisationan  Termehrl; 
Mit  der  Zeit  unterschied  man  auch  die  Einkünfte,  welche  die 
Grafen  oder  Fürsten  von  ihren  eigenen  Herrlichheiten  bezogen, 
Ton  denen  anderer  Herrlichkeitsbesitaer,  durch  den  Namen  der 
Kammar^  oder  Donianialeinkianfte.)  —  Ais  Ostfriesland  mic  HdU 
land  ond  dann  mit  Frankreich  Ttrainigt  wurde,  mnftle  die  mm 
OrdnMg  der  Dinge  den  ferneren  Bezog  jener  GefÜle,  eeweli 
derer,  wdeto  M  LandeefQrtten,  ala  derer,  weldie  die  andern 
Herrlichkeitsbesitzer  Ton  den  Eingesessenen  erhohen,  fast  unaus- 
bleiblich gefährden  oder  einstellen.  Ein  neues  Abgabesrstem  wurde 
eingeführt}  die  Fortdauer  jener  Gefälle  stand  wenigstens  mit  dem 
Geiste  des  franzosischen  Rechts ,  (and  mit  diesem  Rechte  atimmte 
a«eh  dat  Beeilt  det  iL  HoUaad  fibereini)  getadetn  in  WidtraprMfc| 
and  wenn  aekon  Lehne«  mit  einigen  wemgM  Aoiathamu,  in  OiU 
IHeiland  imliehannt  waren ,  so  war  man  doeli  in  Holland  nnd  nedl 
mehr  in  Frankreich  mit  der  Verfassung  O^tfrieslands  zu  iveoig 
bekannt,  als  dafs  man  nicht  hätte  geneigt  oder  gemeint  seyn  sol- 
len, das  Verdammungsartheil,  welches  jene  Rechte  über  die  Feu- 
dalabgaben aussprachen ,  auch  auf  jene  Gefälle  austadehnen«  Was 
SU  erwarten  tiand ,  geaehah  auch  wirhiieb ,  wenn  aoeb  die  Ge^ 
aetMf  welebe  in  dem  Baotcbe  jener  2feit  erlameo  wurden «  Vialet 
unbeatimml  und  unentsoliieden  iiefaen»  (Daher  eben  die  Stnü* 
frage ,  Ton  welcher  weiter  onten  die  Rede  seyn  wird.)  Aber  Md 
begann  wieder  ein  anderes  Zeitalter;  der  Frcmdben&cbaft  wurde 
in  Deutschland  ein  Ende  gemacht;  auch  ihre  Spuren  wollte  man 
Terlilgen.  Da  hatten  nun  umgekehrt  diejenigen  zu  iilrchten ,  weU 
che  von  den  unter  jMer  Herrschaft  getrofienen  Verinderungen 
Yortbeil  feMgen  betten.  In  den  norddeotsehen  BUttan  ttnüte 
iioli  Tielet  enden,  alt  in  den  Staaten  fidddeutieUMdt. 

fUer  fiescAl«/«  folgt*} 
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N'.32.  HEIDELBERGER  1837 

^  JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


Sehrifien  übet*  die  wtpendirten  Gefälle  in  Oeifi  iealand* 

Jedoch  Bef.  hat  jetst  die  Data  einseln  anzoruht^n,  welche  sieh 
auf  den  ia  den  forliegendeo  Schriften  verhandelteo  Gegeoitnid 
hfliieheBf  wenn  er  sieh  aooh  anf  die  wichtigeren  ond  wiehtigtteii 
hnohfiaben  mnft.  —    Darcb  einen  Betehlort  dea  K8niga  von 

wom  lo.  April  1808,  wurden  die  sfimtlichen  holländischen 
Steuern  in  Ostfriesland  eingeführt,  mit  alleiniger  Ausnahme  der 
Grundsteuer,  an  deren  Stciie  ein  Surrogat  trat.    Da  hierauf  dem 
Huoige  Torgeaielit  wurde,  dafs  das  neue  öteuersjstem  mit  den  aua 
der  ehemah'gen  Veefasaong  herrührenden  an  die  DomanialkatM  «1 
leiileaden  Abgaben  tia?ereinbar  wire,  so  worden  dorch  einen 
taderwfliten  Beschhift,  rom  la.  Joni  1809,  eine  groihe  Ansahl 
dieser  Abgaben,  die  der  Befcblofs  namentlich  auIVtlhrte',  pro- 
Titorisch  d.  i.  auf  so  lange  abgeschafft,  bis  dafs  ausgemittelt 
seyn  wurde,  welche  von  diesen  Insten  auf  Verlrögen  über  die 
Verleihung  des  Grundeigenthams  oder  als  Grundrenten  zu  betrach* 
tea  wiirea«  (Die  AbschafTung  war  nur  eine  provifonsche ;  daher  der 
Hatte:  aaap endarte  Gelalie«)   Dieser  bloa  provitoriache  Zustand 
wnde,  10  langn  Oitfriealand  ein  Theil  dea  K.  Holland  war«  nio 
in  einen  delinilifen  Terwandeit    Obwohl  übrigens  der  Beschlnra 
T.  IS.  Jnni  i8o<),  wie  der  Vf.  der  Schrift  Nr.  1  zeigt,  nnr  Ton 
den  Dooianialgefäilen  ausdrucMich  handelte,  so  wurden  doch 
die  in  dem  Ileschtusse  genannten  Abgaben  von  nun  an,  mit  we- 
nigen Aasnabmeo,  auch  den  übrigen  Herrlichkeitsbesitaern  nicht 
mehr  ootriehtet  —   Aach  in  den  Zeiten  der  französischen  lÜnw 
tehaH  worden  jene.Abgaben  nicht  weiter  •ntriehtol»  Dagegen  fin- 
det sieh  nnter  den  Gesetsen  ete»,  welche  bei  der  Vereinigong  dea 
K.  Holland  mit  Wanbreiefa  ond  bis  som  Jahre  i8i3  für  die  aoa 
ienem  Honigreiche  gebildeten  Departemens  erlassen  oder  aof  diese 
IVpartemens  ausgedehnt  wurden,  keins,  welches  den  BeschluFs 
^om  10.  Juni  lOoQ  ausdrücklich  bestätiget  oder  die  über  die  Lehns- 
Dod  gruadherrlicben  Abgaben  in  Frankreich  erlassenen  Gesetae 
Ausdrücklich  aoch  lur  geltend  in  Ostfriesland  crklürt  hätte.  — 

WüuMod  der  hnrinn  Frist,  in  welcher  hiemafOstanesland  wiader 
XXIL  Mirg.  5.  Heft  Sl 
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■o  6\ß  Uf99i»  PffwSm^  )umy  blicl>  di«^r  Z«st«o4  Dinge  im  ^ 
GaoMii  ooTerindert.  Kacbdem  aber  CNtfriesland  ?on  der  Krone 
^ofsen  an  die  Krane  Hannover  abgetreten  worden  war«  wurde 
Ton  der  h.  bannoveraeben  Begierung  dorcb  eine  Verordnung  rom 
9.  April  1818  die  von  dem  Konige  von  Holland  verfügte  Suspen- 
•ion  der  Do m  a  n  i a  1  -  Pi  astationen  wieder  aufgehoben  und  dagegen 
festgesetzt,  dafs  diese  Abgaben,  mit  einigen  Ausnabmen^  vom  1. 
Mai  i8id  an  wie  varmaU  erhoben  werden  sollten.  Bei  dieser 
Verordnung  bat  es  bis  jetzt  aein  Bewenden  behalten,  ungeachtet 
die  Abgabenpflicbtigen  mabrtre  gegen  dieielbe  gertebtete  Vor« 
atelkingen  hei  der  Begierong  and  bei  den  Karnttem  eiageteicbt 
beben.  Aoeb  iat  den  BelbeiHglen  niobl  ?ers|altet  worden,  dee 
Weg  Beebtena  gegen  die  Staattbatte  wegen  des  Fnrfbenogea  der 
in  Frage  stehenden  Abgaben  einzuschlagen.  Die  8ut]>endirten  Ge« 
falle,  welche  voriuats  an  andere  Herrlichheitsbesiuer  zu  entrich- 
ten waren,  liefs  die  Verordnung  vom  J.  lOiB  ur^erwähnt.  Daher 
mehrere  Bechtabändel ,  weiche  insgesamt  von  den  Gerichten  dea 
H.  Hannorer  zum  Vortbeile  der  Eingesessenen  rechts- 
kräftig entaebteden  worden  sind.  ^  £a  bat  aioh  demnaob  die 
Snebe  ao  gestellt  t  dafs  die  aogenannten  auipendirten  Geißle  Tee 
einen  Tbeile  der  Eingeseaienen  der  oatlriesiaoben  Herrliobbeitee 
entcidilet,  von  einem  andern  aber  nicht  entriebtet  werden»  Uo* 
streitig  eine  sehr  auffallende  Ungleichheit  des  Rechts! 

Der  Vf.  der  Schrift  Nr.  1  (welche  mit  grofser  Gründlichkeit 
ansgearbeitet  ist,)  hat  nun  den  Beweis  xu  fuhren  gesucht,  dafa 
das  Zwischenrecht  die  s.  g.  suspendirten  Gefälle  niemals  definilir 
aufgehoben  habe,  wobei  er,  mit  gutem  Grunde,  vorzugsweise  auf 
die  itanaSsische  Gesetzgebung  Ruohstcbt  nimmt«  da  die  bolländi<r 
acbe  in  mebr  als  eineot  Sinne  nor  eine  profiaortiebe  war.  Er  fUirt 
diesen  Beweia,  in  welebem,  wenn  er  gelangen  iat,  tbeile  eine 
Vefibeidigung  der  L  bannerencben  Verordnung  t.  9.  April  1B18, 
ibeHa  eine  Brwidernng  aaf  den  oben  erwähnten  Genchtsgehrauch 
liegt,  —  so,  dals  et  die  in  die  Sache  einschlagenden  französischen 
Gtisetse  einzeln  durchgeht  und  zu  zeigen  sucht,  dafs  keins  der-- 
selben  die  in  Frage  siehendeu  Gefalle ,  weder  ansdrucblicb  noch 
iolgeruogsweise,  aufgehoben  habe.  —  Bef.  wurde  die  ilpa 
dnreb  den  Zweck  dieser  BÜtter  gesetaten  Grenzen  fiberaohieiten, 
wenn  er  diese  Beweitf&hrang  anob  «nr  in  einem  Anicege  wie» 
dei^eben  oder  aie  einer  auaföbrlicben  Pi*8iiing  nntetwerfbn  wellte. 

erlaiibt  er  aieb  die  Bemerkung,  daib  aie  sbm  nnr  theilwelie 
▼ollkonunen  gelungen  ni  seyn  schien,   Mao  kann  oder  moGi  dem 
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ScMIteB  ik  aie  wipendirtfla  GefiUe  in  Otifriodaadl. 


TL  lageben  ,  daft  sich  kein  fniniSsisches  Get eis  nachweiMn  ISfiit, 
welches  die  forliegend«  Frag«  MülrM^lilich  entschiede.  Kbtnto 
durfte  mit  dem  Verf.  anzunehmen  sejn,  .dafs  sich  aus  den  Ge- 
letxen  etc.,  durch  welche  die  Verfassungsgesetze  des  franzosischen 
Reicht?  in  dem  vormaligen  Ii.  Holland  in  nilj^cfneinen  Austh  ncl^en 
eingeführt  wur<len,  nicht  mit  i»enugeiu!ei  Sii  lu  i  lipir  rfer  Schluls 
li^en  lasse,  dtifs  hietniit  i^ygleich  dem  Gruruii  it^ent hume  die  Frei- 
heit gewährt  wurde,  \%  eiche  ihm  in  Franlutuh  diitrh  die  Ge- 
setze V.  J.  i78<^  n.  zu  i  iiiiil  gewoitiea  war.  Wi'an  aber  nament* 
lich  durch  die  kaiierlichen  Decrcte  v.  iQ.  Od,  und  v.  Q,  Nov.  löio 
die  Zehnten  mnd  die  Groiidrealee  io  den  ao«  dem  vormaligeii 
S,  BeUaad  geblldetea  Deparfetmena  ausdrScIilich  'aafreclit  crbaltett 
jßMk  lur  abUtabar  erkiäii  wunles ,  ao  erf^ielit  sich  wobl  bieraiia 
(t  aootrorio  oad  mil  BiicUsicht  tbeils  auf  den  Geist  der  franaS« 
siscben  Gesetzgebung  überhaupt  theils  auf  das  oben  erwähnte 
hoUändisehe  Provisorium  vom  ift.  Juni  1809)  sehr  unzweideutig 
die  Fo1:;erung,  dafs  alle  blos  grundheirlicheo  Abgaben  lur  immer 
aafgeboben  seyn  und  blci!)cn  sollten. 

Die  Vff.  der  Schriften  IN  1 .  2.  3.  haben  es  haoptsnchiich  mit 
der  hannoTCrschen  \  er  Ordnung  vom  J.  1818  zu  thun.  (  Die  ge- 
schichtlichen  Nachrichten  von  der  vormaligen  Ahgabcnverlassung 
Ostlriesiands ,  welche  dte  Schrift  Nr.  a  giebt ,  werden  Vielen  will- 
kommen  sejn.)  Ohne  auf  den  ?on  dem  VerK  der  Schrift  Nr.  1 
Mßbrtea  Beweia  im  Eloaeioen  eiemgebeo,  soeben  eie,  gegen 
die  Jlolirea  Jener  Veroedonogi  B.  so  leigen,  dafs  die  s.  g. 
ios|«Bdiiten  Geßllo  xom  Theil  ond  so  einem  nrolaen  Tbeilo  aew 
spruagh'cb  Steuern  waren  und  data  daher  die  fernere  Oeziehung 
dieser  Geftlle  doreh  die  Staatskaase  mit  der  dermaligen  Steuer» 
Terfrssoag  oororeinbar,  dalk  aber  aof  jeden  Fall  den  Belasteten 
der  Weg  Rechtens  nicht  terschlossen  werden  dürfe:  —  Befrem- 
det hat  CS  Refn.  ,  dafs  in  diesen  Schriiten  nirgends  auf  den  Un- 
terschied aufmerksam  gemacht  wird  ,  der  zwischen  O^^H  1  ics)?ind 
nnd  den  althannoverschen  Landen  in  so  fern  eintritt,  ais  jenes 
Lind  von  Preufscn  in  dem  'IMIsiler  Frieden  an  Frankreich  und 
äann  wieder  ,  nachdem  es  zum  Besiue  dieser  Proyinz  vertrage- 
nrifiig  gelangt  war ,  an  Hannover  abgetreten  wurde ,  anstatt  dafil 
db  tu  bannoversche  Regierung  in  die  alten  Erhlando  jure  poet* 
badaii  wiodeveingesetsi  wurde. 

Die  Verfaeser  der  drei  Sebrideo  beben  steh  insgeeamt  niebl 
gsoiont'  Miin  ist  swar  des  Recht  eines  Schriftstellers,  ononym 
tu  bleiben,  %vohl  nicht  zweifelhaft.  Aber  eine  andere  Frage  iat 
te,  ob  nicht  ein  Schnf\stelter,  welcher  über  öffentliche  An- 
gelegenbeiten  eines  bestimmten  Staates  schreibt,  sich  nennen 
oder  die  von  ihm  beobaobtete  Anonymität  durch  besondere  Gründe 
raebiiertigoo  sollte. 

Zachariä  d.  AeU. 


ÜBERSICHTEN  und  KURZE  ANZEIGEN. 


M   E   D   I   C   I  N. 

1)  Vnt€r$wkungen  über  das  H  cttn  ufui  die  Behandlung  einiger  der  wich" 
tigtten  Krankheiten  der  H  öchnerinnen ,  vom  Robert  Lee,  Ar%t  und 
Oebmrtehel/er  am  Britith'bifing'in-hoipital  etc.  d.  Engl,  übtrettwt 
wH  ZmiätMtm  imrttkm  9om  Dr,  C  ffeA«««««»«.  Bbmimr  IBM. 
f^mU/f  der  Htiwimg$ekm  llofbuMmMumg,  X  «.  tt%  8  9. 

t)  0Aflr  9akwammig9  dmmMm  tfer  wilMfeA««  BmaiMkUorgant*  thmb' 
Bekriß  mar  FlUtr  4t9  tB(ßkrigm  ßnt9kmi$  der  SiMm4mmg§amstwa  m 
Leipoig  mnUr  LtlUmg  ikru  Si^fkn  mtd  DIraeian  Jatrg*  im  Nmmm 
dtr  wtedkimitehen  GueUeelUfß  wm  hnftig  Friadrith  Ludwig 
Mai/9ner,  ih»  ^d»  Med.  «le.  tfll  tfm  UtkognpkiHmi  T^dm,  MgP- 
•ig  mm  a.  Ottaber  IM.   Vtrltg  von  Otto  IF^«mI.  M  JL  4. 

Die  in  der  ersten  Schrift  abgehandelten  Krankheiten  sind  das 
Puerperalfieber,  die  Schenkelphlebitis  und  die  Gebärmutterblat* 
flusse,  Tiber  welche  der  Vf.  vielfache  Beobachtungen  zu  machen 
Gelegenheit  hatte,  die  ihn  «manebiiieB  betliiiiiMii«  deff  dM  Puer- 
peralfieber stete  eine  Entsfindimg  dee  IJterae  nod  seiner  Aubing« 
mm  Gryad«  liege  nnd  dsTs  die  entsdndlicbe,  eongestive  and  tf* 
phote  Form  dieser  Krankheit  nur  das  Torwaltende  Ergriffenieja 
des  seHisea«  mushulSsen  und  venSsen  Gewebet  des  Organs  be- 
zeichnet.   Als  die  wichtigsten  Arten  dieser  Krankheit  nennt  der 
Verf.  Entziiodung  des  f^auchfellsackes  und  der  Bauchfcnbedecbung 
der  Gebärmutter,  Entzündung  der  Anhänf^e  dieses  Organs,  als 
der  Eierstöcke  etc.,  Entzündung  des  schleimichfen ,  muskulusea 
oder  eigenthümlicbcn  Gewebes  des  Uterus,  Entzündung  und  Ei. 
ternng  der  einsaugenden  Gefalse  und  Venen  der  üterinorgane, 
welche  verschiedene  Arten  haulig  allein,  aber  oft  auch  oiiteinao-. 
der  gemischt  vorkommen.    In  Bezug  auf  die  erste  Art,  die  Eot- 
sHodtnng  des  BanebfellSt  bann  der  Verf,  nor  das  Lfingstbehannte 
bestitigen.    Die  Diagnose  der  sweiten  Art ,  der  Entiündong  dtr 
'Oterinanhange,  gewinnt  durch  die  Abhandlung  im  Gänsen  nur, 
wenig«    Bucksichtlich  der  Entsündung  der  eigentlichen  GebÜr> ' 
mnttersubttans  finden  wir  auch  nnr  Bekanntes.    WerthroU  da- 
gegen ist  eine  vom  Übersetzer  beigegebene  Krankbeitsgeschichtew 
Belehrend  in  einem  bubern  Grade  ist  der  Abschnitt  über  die  Ent- 
zündung und  EiteruD^^  der  aufsaugenden  GefeTse  der  Gebärmutter 
und  über  Gebarmutterphlebitis ,  bei  welcher  gleichzeitig  auch  aiw 
dere  Organe  krankhaft  vciandei  t  gefunden  werden.    Die  Entzün- 
dung beschrankt  sich  zuweilen  auf  die  Venen  des  Uterus,  hSofi^ 
aber  breitet  sie  sieb  auch  über  das  angranzende  Muskelgewebe 
ans,  das  dann  erweicht,  dunhelroth  oder  schwarzbraun  gefunden 
wird.   Oft  aber  leidet  aneb  das  Bauebfell,  nnd  natHrUen  lebten 
dann  aneb  ntebt  die  Zeieben  der  Paritonitiii  Die  Tioae  tperasa- 
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tiCM  pAagen  vom^iweise  entzündet  zu  sejn ,  und  noch  häufiger 
MT  «tae  Ton  ibnen,  nämlich  die  dem  Sitse  der  Piacenta  nächst- 
gelegene.  Seltener,  als  die  Venae  spermaticae,  sind  die  hypo- 
gastrischen Venen  entzündet.  Als  Ursachen  bezeichnet  L.  me- 
chanische Verletzungen  bei  Lüsiuigen  der  Nachgeburt,  Faulende 
Nacbgehurtsresle,  Anwendung  der  Kälte.  Die  l)iof»nosu  dieser 
Krankheit  bleibt  immer  dunkel,  was  ücr  Vf,  auch  zugeben  mufs, 
da  ausser  einem  dumpfen  Schmerz  oder  einem  Gefühle  von  Schwe- 
re,  welches  überdies  auch  häufig  fehlt,  kein  ortliches  Syn^ptom 
die  Kraolüieit  ankündigt  oder  wenigttena  von  andern  verwandten 
«■tmcfttMet»  Eia  B«MMi4mr  Abtebnitt  enthält  die  Getcbichte 
dar  Fblebitit  ot>«  welcbe  der  Überaetser  iinler  BerSoksicbtigung 
der  Arbeiten  Pnäielt*8 ,  Balling*s  und  Gnttosanns  bätte  ergänien 
•ollen.  Die  personelle  Mittheilbarkeit  stellt  L.  nicht  in  Abrede, 
nd  b€tohreibt  im  Gegeotheil  einige  Falle,  die  für  eine  solche 
sengen  und  zu  grofser  Vorsicht  die  Geburtshelfer  auffordern. 
Ebenso  ist  er  nicht  abgeneigt,  eine  Verwandtschaft  zwischen  Kind- 
bettüeber  und  Erysipelas  anzunehmen,  was  sich  indessen  nach  pa- 
thologischen Grundsätzen  nicht  durchfuhren  lafst.  Sein  Verfah- 
ren beruht  auf  rationellen  Ansiebten,  nur  können  wir  den  zu  gro- 
fseo  Gaben  des  Calomel  und  des  Mohnsafts  heinen  Beifall  zollen. 
Dem  TerpentinSl  und  den  Brechniiltelu  zeigt  L.  sich  abhold,  da- 
gegen wandte  er  nach  dem  Beispiele  fransSsifcber  Ärzte  lauwarme 
EisMÜsangen  in  die  Vagina  mit  entacbiedenem  Nutsen  an. 

Die  Fftiegmatia  alba  ooieat  puerpemrum  beobaehtele  der  Vf* 
sweiondiwanzigmal  and  entwirft  davon  ein  lebendiges  Bild*  Bei 
der  Geschichte  djeaer  Krankheit  rermissen  wir  die  Arbeilen  der 
OMiieben«  Die  Sehenbeipbtebitis  sah  nicht  allein  bei  Wöcb« 
aerinnen,  sondern  anch  ausser  dem  Wochenbette  bei  Soppressie 
mensium  ,  Verschwärung  des  Gehärmultermundes  und  andern  or- 
ganischen Krankheiten  der  Geschlechtstheile.  Auch  bei  Männern 
kommt  sie  in  Folge  der  Einwirkung  äusserer  Schädlichkeiten , 
der  Kälte  und  Nässe,  vor.  Die  Behandlung  L.'s  besteht  in  Blut- 
egeln, Calomel  und  Antiroonialpräparaten..  Bevor  L.  die  Cebä'r- 
matterblutilusse  näher  erörtert,  geht  er  auf  eine  Widerlegung 
der  Honterschen  Ansicht  über  die  Verbindung  der  Piacenta  mit 
dflr  Gebinmitter  ein  und  itellt  am  Ende  Folgendea  avf :  dto 
maaMbKebe  Plaeenta  beatebt  niebl  ana  einer  mfilterlicben  isnd 
biadlicben  Hälfte,  aie  hat  in  ihrer  Snbatani  keine  Zellen  ond  itt 
mit  der  Gebärmutter  nicht  dorch  Blntgefäfse  verbanden.  Alles 
Blot,  welches  der  Uterus  durch  die  spermatischen  und  hjpoga» 
striscben  Arterien  erhält,  fliefat  in  die  Venen  der  Gebärmutter, 
ond  nachdem  es  durch  diese  gegangen  ist ,  liehrt  es  in  die  süge- 
raeine  Blulmasse  der  Mutter  durch  die  spt  i  rnatischen  und  hj^po* 
gastrischen  Venen  zurück,  ohne  in  die  Substanz  der  Piacenta  zu 
gelangen.  Da  die  Decidua  in  der  Mille  zwischen  den  Ndbelge- 
ßlsen  und  dem  Uterus  sich  befindet,  so  mufs  jede  Veränderung, 
welche  das  Fotalblut  trifit,  von  einem  indirekten  Einllufs  auf  die 
Fläsiigkeit  herrühren |  indem  dies  durch  die  Piacenta  iliefst,  das 
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mulierliche  Dlut  hingegen  ^rch  die  grofeen  BiotbeMIter  des 
Uterus.  Eine  Blutung  bei  geschwängerter  Gebärmutter  oder  nach 
der  Kntbindang  entsteht  daher  nicht  aus  zerrissenen  Blut^efafiicn 
zwischen  Uttrus  und  Fiaccnta ,  sondern  aus  den  natürlichen  Off- 
nungen in  der  mnern  Haut  der  Gebärmulter ,  welche  dureh  die 
Placenta  geschlossen  wurden. 

Bei  Biuliuigen  von  Placenta  praevia  empfiehlt  L.  urtgtsiomte 
künstliche  Entbindung,  sobald  der  GebörniuHermund  so  weit  ^e» 
Sffnet  ist,  dafs  die  couisch  zugespitzte  Hand  eingelührt  werdea 
kann.  Der  Übersetzer  räth  in  einer  Anmerkung  «ach  nicht  to 
lange  zu  warten ,  sondern  den  Gebfirmetlennmid  Kflotfiei-xn 
weitem  f  wea  indessen  leicfcter  gesagt  als  toHbreUht  mM^  wmm 
man  die  Wahrheit  gestehen  wÜL  Bei  Helmtrheiiien  nalih  fälliger 
Eblbiftdung  glenbe  ich,  auf  ErMrutigen  geslQtst,  JetHI  eoeh  mit 
•  Wenzel  «nd  Mappes  ein  Breohmittel  rat  Ipeeacuanba  tHpMiM 
za  itdmien.  Aber  aneh  des  MaHerhorn  (des  freilich  unter  vsp» 
tehiedenen  Verhältnissen  gesammelt  sehr  rersthiedene  Besoltate 
geben  mag)  leistete  mir  in  einigen  eelnr  tenwetüslten  Fäikm  fM0> 
fiche  Dienste. 

Einige  grammaliUalische  Verstöfse ,  wie  Pet  itoneufti  statt  Pp- 
r    ritoiineum,  Svmphisis  statt  Sym}»hvsis ,  und  Inconsecpaenzen  in  der 
Schreibart,  wie  Bnsiüha  und  dann  decidoa,  kommell  ZU  oft  fer^ 
um  sie  als  Ürucktehler  ansehen  zu  kCnnen. 

Der  Vf.  der  zweiten  Schrift  bezeichnet  die  Blascnscheidenfisteln, 
die  Eiet^locUwa&sersucht  und  die  Alterproduhte  des  Uterus,  mit 
Ausnahme  der  Gebarmutterpoljrpen ,  als  wahre  Opprobria  medico* 
ram.    Gern  stfiomt  Bef.  ihm  in  Bezog  iof  die  erste  Hnnliheile- 
tippe  bei«  wo  er  in  den  ihm  rorgekomimliiTO  Pillen |  neeh  viel- 
fältig fehlgesehlagenen  Yersnehen  mit  Sntvrea  mid  der  Anws- 
dung  eines  Csnterii  potent:  et  aclvalis«  zoletit  nur  nddi  durch 
des  Tregeft  eines  Miwaoimes,  der  tiglich  wiederholt  gewechselt 
werden  mufs,  den  Zustand  der  Kranken  ertraglich  zn  mschen 
Tersnehte.    Nicht  allein  der  Mangel  an  klinischen  Anstalten  fOr 
Franensimmerkrankheiten  aoi*  den  meisten  Unireveililen  erldiift 
es,  dafs  -SV fr  noch  immer  keine  gentl«enden  Verfahrong»wef»en  zur 
Beseitigung  dieser  tibef  hennen,  sondern  einen  groffcfl  Theii  der 
Schuld    tragt   die   dem   weiblichen   Geschlechte  ei^enthüniiiche 
Schanm ,  bei  Krankheiten  der  Geburtsorgane  nur  selten  tind  oft 
erst  dann  Hülle  zu  üuchen^  wenn  das  Übel  einen  Grad  i  rreicht 
hat,  dafs  keine  menschliche  Hand  mehr  Hülfe  bringen  Ui\i\n.  Die 
vom  Verf.  hier  mitgetheilten ,  durch  Abbildungen  versinnlichten 
Falle  sind:  ein  Fungus  haematodes  ,  wclciur  sich  zwischen  Mes^ 
darm  und  lUutterscheide  entwickelt,  die  hintere  Wand  der  Vaginn 
durch  die  iiissem  Sehaamtheile  herrorgedringt  «nd  «ersprengt 
hatte  und  swtschen  den  Scheoheln  sichtoer  wer«    Die  Etftfyt* 
tton  durch  den  Schnitt  gelang  hier  vollhommeik   Dtr  «ndere  FUI 
betrifft  ein  Schwammge wichs,  welohes  nM  GsVilm  uteri  hertor. 
wuchernd,  durch  die  Ligator  von  sdnem  BoÜen  getmnt,  «sit 
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einer  Gehuitzange  entlernt  werden  mufste;  dar  dritte,  ein  ge- 
stieltes und  aus  einer  itrataoakosen  Stelle  der  Gebärmutter  her- 
vorgeirucbertet  Schwcnmctwicht ,  welohet  ent  nach  dem  Tode 
'An*  UAften  ^Atfernt  werde. 

II«,  hilf  die  fangüse«  AfWrprodiihte  nielil  in  dem  Grade  ieU 
tataif  A  gewSheliei  angenoihnee  wird^  sieht  ao  gaes  leiebt  Ihre 
Palartcheidepg  roe  PiDlypeo  end  fibWiaee  GeaehwSlttea ,  deren 
ligenthGailiche  Mariühaie  ^r  einaader  gegenutier  her?orhebtf  m&ä 
efDp6eblt  za  ihrer  Beaeitigang  vor  Allem  die  Operation ,  nataieitl* 
\kh  deti  Schnitt,  wogegen  sieb  nichts  einwende«  lüGit. 

Die  Darstellung  wurde  durch  mehr  Präcision  und  Kürae  ge« 
wdan#n  haben.  Dafs  die  thKtige  äratliche  Gesellschaft  in  Leipzig 
^iese  Gelegenheit  abermals  benutzte,  um  auf  eine  wissenschaft- 
liche Weise  ihre  Theil nähme  an  einem  für  die  Leipziger  Hoch* 
lebole  wkhtigaa  Tage  au  iieaeigen,  verdienl  AnerUenniuig» 

I)  Die  LumgenBehvintUuchi  ist  heilbor,  oder  die  l^twtckettmff  des  Pro- 
§0t9€if  den  ^'otur  und  Kumt  mnzuachhif^cn  haben,  um  diene  Krankheit 
Stt  keiUtn^  nebst  einer  Empfehlung  einer  neuen  und  einfachen  Heilme- 
thode,  von  Dr.  Fr.  üopkine  Rama  ä^e  y  erstem  Arzte  üe§  Hospitals 
für  Lungenkranke  in  Lenden,  a.  d.  Ungl.  von  Dr.  C.  Hohnbaum, 
MÜ  4  iiimm.  T^ehL  ihiif  At^,  18ä5.  Druek  tmd  Verlog  vom  MMio- 
gt^Mmktn  Mtflriif  hl  fiirdter^heiiMii.  XP^  e.  liO  &  8. 

GewÜ«  ein  Tkel«  durch  den  llohnbaum  zum  Übersetzen, 

und  Arzte  end  Laien  zum  Lesen  und  zum  Kaufen  verführt  wai^- 
den.  Bevor  wir  in  die  Beurtheiiung  dieser  Schrift  eingeben, 
l<onnen  wir  nicht  umhin,  einem  hier  ausges{>rochenen,  und  vom 
tlbersetzer  wie  von  einigen  Hecensenten  gctheiiten ,  Irrtbume  zu 
begegnen.  Ks  v^ird  hier  nämlich  gesagt,  dafs  London  der  einzige 
Ort  sej,  wo  ein  besonderes  Hospital  für  Schwindsüchtige  und 
andere  Brostkranke  sieb  ünde.  Dies  ist  ein  Irrthum ,  denn  in 
Paris  finden  sich  deren  zwei,  die  nach  dem  Willea  der  Stii^ei' 
aur  für  Uruslleidefidc  bestimmt  sind ,  nämlich  das  Hopital  Necker 
md  daa  Hop.  Beaujon.  €biigenf  iai  erfahrnogs^ema'Ai  die  Praxis 
an  einem  Hospital «  welehea  nur  für  eine  Kranhnettasippe  bestimmt 
md|  nieht  geeignet,  znr  besiern  Hennlnifa  dieser  Kranhheil  und 
ilrer  Heilmethoden  hinsnwirhen,  da  der  Arit  nur  sn  leieht  hier 
in  einen  Schlendrian  feriallt,  der  ilir  die  Wissenaehafl  and  die 
ttnnken  gleich  sehr  verderblich  ist.  Der  Vf.  läugnet  es  durch- 
ans,  dafs  Catarrhe  die  Entstehung  der  Schwindsucht  begünsti- 
gen ,  and  erklärt  elienso  bestimmt  die  catarrhalischen  HranUneiten 
als  Prüservation  gegen  die  Lungenphthise  ond  als  das  Haupt  mittel 
za  ihrer  Heilunf^ ,  was  um  so  menr  Erstaunen  erregen  roufs,  als 
er  die  gallcrtartij^e  lubcrcuiusc  InflHratioi»  als  das  Producl  einer 
eigenthü  Ol  liehen  chronischen  Entzündung  ansieht,  von  der  man 
doch  in  der  Thai  nicht  annebrnen  l^ann,  dafs  sie  durch  den  Zu- 
tritt eines  catarrhatiscbeo  Leidens  beseitigt  werde.  Mit  Bayle 
lummt  er  an ,  dafs  der  in  der  Phlhi6c  ausgeworfene  Eiter  von  der 
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die  Tobercelboble  auskleidenden  Membran  und  nicht  von  der 
Bronchia(baut  herkomine.  BroncbBalaffectton  soll  erst  am  Ende  der 
Hniiklieit  und  dann  ebtiteticiB ,  wenn  die  Natur  iwttr  .  Einflufs,. 
•ioet  Catarrhs  Yemclie  sur  Heilung  mache*  Die  AUamuBg 
Ton  TnberceUtoflf  betrachtet  er  als  eine  eigenthunlieheT^Bninh- 
hajte,  dnrch  fehlerhafte  ErnShrang  bedingte  SecreUon*  DieHeU 


Penode  der  Hrankheil  und  dann,  noch  im  Zustande  der  Rohbeit, 
durch  Einschliefsung  in  schwarze  liUngenmaterie.    Wenn  die  Na- 
tur  Heilung  bewirke ,  so  verbreite  sich  die  Irritation  TOO  der 
Umkleidung  der  Höhle  auf  die  benachbarten  Bronchialäste,  und 
es  entstehe  ein  emphpematiscber  Zustand  der  Bläschenstructur 
dieses  Tbeüs  der  Lunge  durch  Einschliefsung  der  Luft  im  Act  der 
Exspiration.     Durch  Ausdehnung  der  Luftzellen  und  durch  den 
darauf  ibigenden  voluminösen  Zustand  des  Lungengewebes  ent- 
stehe nun  ein  so  constanter  Druck  von  aussen  nach  innen  auf  die 
.  Amenfenteite  der  Htble,  daft  ihre  W&ade  einander  genähert 
werden,  wodurch  eine  Hettuog  per  prim«m  inteotidnem  erfolge. 
Bei  icbiieUer  Heilung  und  noch  nicht  alter  HMe  entstehe  eue 
seilige  Vernarbung,  bei  hinzutretendem  Lnngeaeatacrh  und  hm 
lange  bestehender  Phtbiae  bilden  sich  die  Yernarbnngen  duroh 
fibro  -  eartilaginote  Lamellen.    Neben  einem  VesicuJareeiphjsem 
gebe  es  selten  neue  Tubercel ,  was  die  Folge  der  ausserordent- 
lichen Thätigkeit  der  Lungen  durch  häufiges  Einathmen  $ey,  wie 
es  mit  chronischem  Catarrh  und  Asthma  verbunden  zu  seyn  pilege. 
Leuten,  die  Anlage  zur  Schwindsucht  haben,  empiiehlt  R.  eine 
nährende  Diät  urnl  häufigen  Aufenthalt  in  freier  Luft,  Wechsel 
des  Aufenthalts,  Seereisen,  letzte  in  der  Absicht,   um  einen 
leichten  Catarrh  her TOrzurut en   und  zu  uaterhailen, 
Laufeo  und  Retten.    Gegen  Laenneo  behauptet  er,  da(^  die  Be* 
atrehnngen  der  Natur  sur  Heilung  der  Lungenphthiae  die  firoet 
erweitere  und  da«  Lungenroluuien  Tergrdfeere,  daher  er  enok 
hiCnfige  Inspirationen  sur  Stärhung  der  Bruat  empfiehlt. 

Pur  den  Verf.  gibt  es  zwei  Wege  sur  Heilung  der  Phthiera: 
aie  chronisch  un  machen  oder  die  künstliche  Erweiterung  der 
Lungentheile ,  welche  der  Luft  zugänglich  sind ,  zugleich  aber 
auch  dem  hectiscben  F'ieber  durch  Sriüche  Blulentziehungen  ein 
Ziel  zu  setzen.  Der  Zweck  der  Inhalation  ist  Ausdehnung  der 
Lunge,  damit  die  Flächen  der  primären  Tubercelh5hlen  mitein- 
ander in  Berührung  kommen,  ferner  Lungencatarrh  und  ein  Yo* 
sicniaremphysera.  B.  läfst  sie  daher  mit  der  von  ihm  besonders 
dazu  erdachten  Maschine  vornehmeit  und  fortsetzen,  sobald  es 
ihm  gelungen  ist,  durch  einige  Blutegel  das  hectische  Fieber  und 
andere  Zeichen  der  Congestion  su  hannen* 

Im  Anhange  ersShlt  B*  auch  einen  Fall  ? on  Empyem  in  Foleo 
von  chronischer  Pleuritis ,  der  aber  «och  eis  Lnogeoichwindsvobl 
pasairen  mufste. 

Das  Weitere  ubergehen  wir.  Was  die  Sohrift  in  pAthologi* 
«eher  Besiehung  Gutes  enthält ,  ist  nicht  aeO  i  das  darin  nrilgo- 
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tlieilte  Neue  paradox  und  des  Beweises ,  oder  dooli  wenißstam 

der  Bestätigung  bedürftig.  Wir  Itonnen  daher  diesem  literarisdben 
Pro-  oder  Kducte  trotz  seiaer  sclioii  dreimal  criebt€ii  VcrjuagsoK 
km  iaqgcs  Lieben  Terbeifsen  l 

■  Sil  ei  terra  Uvis! 

4)   Fmueke  für  die  prakthehe  Heifkunde,  von  Ferdinand  Jahn.  Ei' 
mmdkp  b€i  Jak,  Fr.  fiärtdk«.  iStti  Ersit»  FUi  «.  11«  & 

■ 

MMile  doeh  ein  Sbalicber  Geist,  wie  in  diesen  BUiUern,  die 
oBfibligea  ZmU  und  GeielltebafltielMrillea  Mebeo«  mit  welehen 
wir  bei  jedar  B&chenneM  ftbtraobfitut  werden.  Was  der  ge- 
niale Jalui  bier  bietet,  neigt  von  nHEndlieber  GelebiMinbeit ,  gro* 
fter  Beleaenbeit,  scbarfer  Beebachtun^,  strenger  Wahrbeitaliebe 
«ad  festem  Willen,  das  Seyn  vom  Schein,  daa  Korn  von  der  Sprefi 
m  aondern.  Was  hier  geboten  wirdf  ist,  nm  mit  G5tbe  so  re- 
den, ein  Fliscbcben  reiner  Arrab,  nnd  Ptonicb  damna  maebe 
lieh  jeder  nach  Lust 

Es  ist  hier  der  Ort  nicht ,  um  in  eine  Kritik  der  einzelnen 
Abbandlungen,   z vi eiundzwanzig  an  der  Zahl,  einzugchen,  was 
wir  den  kritischen  ärztlichen  Zeitschriften  (in  denen  man  leider 
mit  jedeio  Tage  eine  Abnahme  der  Kritik  wahrnehmen  mafs)  an- 
heim  geben  müssen.    Doch  erlauben  wir  uns  auf  folgende  die 
Aufnaerksamfieit  der  Leser  besonders  zu  führen:  Beitrage  zur 
Naturgeschichte  der  hitzigen  Hirnhuhlenwasscrs  ucht 
der  Kinder.     Über  keine  Krankheit  ist  so  viel  Wahrheit  und 
DIebCaag  in  die  Welt  geacbriaben  worden  ala  Aber  die  in  Rede 
aUWndei  «Mid  jeder  Imbefangene  wird  einrianieii  mfitien«  dalb 
ea  beine  Mehle  An%abe  iat,  dieaen  Angiaatlall  nn  reinigen,  Jahn 
hatte  Gelegenheit,  dieae  lünderbranbheit  epidemisch  an  aetnem 
Webnerle  »s  aeben,  deaaen  eigenthümh'che ,  blimatische,  jpoliti- 
mk$  und  sonstigen  f.ebensFerbillniase,  über  welebe  der  Yu  sich 
biermil  Freimuth  weitla'uftig  ausspriebt,  die  Steigerung  der  Krank» 
beit  Ins  £or  Epidemie  eioigermafseo  erklärlich  machen.   Das  We- 
sen ,  die  Entstehungsweise  und  die  Heilung  der  acuten  Hirnhoh- 
lenwsssersucht  auf  wissenschaftliche  und  der  Erfahrung  entspre- 
chende Grundsätze  zurückzuführen,  war  die  Aufgabe,  die  der 
Verf.  sich  gestellt  und  hier  sine  strepitu  verborum,  smc  confu- 
sione  opinionum,  sine  fasfu  honoris,  sine  pugnatione  argumento- 
nun  durchgeführt  hat.     Seine  Fackel  ist  die  pathologische  Ana- 
tomie, ge^en  welche  einige  unbärtige,  kaum  der  Schule  cotiau* 
ieuen  Jungen  jetzt  zu  Felde  zu  ziehen  sich  unterfangen. 

Nicht  minder  beachtungswerth  sind  die  Bemerk nngaa  filier 
einige  Kinderkrankheiten,  namentilob  fiber  die  bei  der  Den- 
tüioo  sttweilen  vorboaiaiende  Enin&ndung  im  Zabnfleiaclie,*in  den 
Alfeelea  mmd  im  Zahne  aelbtl,  fiber  die  acuten  Seropbeln  der 
Kinder  etc.;  fiker  die  Wtrbanmkeit  aebr  Jileiner  Arsneip 
ßshen;  fiher  die  Lvngenschwindsuchl  mit  aoheinbarem 
UtrsUideni  daa  geriebteirntliebe  Gntaebten  öber  ein 
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mehrere  Jahre  hindurch  von  den  Altern  miishiodei  t  e  s 
Madchen;  Kran  UheitsnachlUh'nge;  über  de«  g^ittigeo 
£xtract  der  ürech  o ü Ts      s*  w. 

Ob  der  TroCi  der  Ärzlei  die  Beceptscbreiberf  die  nar  aach 
dem  prabtUeh  Branebb^rcwi  d*  kk  naob  dem  aucbeo.  was  sich  be- 
bende ia  ein  Beceptcben  verbebfen  liOit,  und  aof  den  Tittl  «iaa« 
Hagitler,  oon  «liobter  naUirae  Aoepraob  macbtn,  ob  diese  mil 
Jabii*e  Versucheo  zufrieden  tejro  werden«  wollen  wir  rou  vorn 
weg  bezweifeln ;  denn  hier  treffen  sie  so  Vielet «  wet  ihrem 
Miiendrien  ia  Oenben,  FaUen  und  Hendelo: 

„Der  Affe,  drückt  und  dreht, 

Bis  dar«  4a«  Ubrl«i«  SliUe  siebl." 

•chrofi  entgeg^tritl. 

6}  Jahrbücher  de*  urtiHeken  f^ertim  tu  Münekeu,  Sntet  Jahrgang,  mH 
I  Kupfer  u.  S  Stethtafetn.  Münehen  1835.  f^tll  u.  237  S.  Dcrselhem 
fweiter  Jahrgang" ,  mit  i  Beilagen.  Müncfin  1080.  f^il/  Wtd  416  S* 
ycrlag  der  A.  Webcmken  Buchhandlung. 

Hen  bei»  den  daneben  guhbilie  Ceerilicibefteo  iü  ▲llce- 
meuie»  den  YorwuiC  pMt  aeebee,  d«Äi  eie  dbreb  eine  ämx 
gro(se  Thätigheil  eieh  fHlbrt^ilBg  ebmitaetk  IKe  Preisfrage«  eiod 
siemlioh  aus  der  Mode  gekommeii,  «od  wenn  zufällig  auch  eine 
Socieiat  sieh  einmnl  verleiten  läfkt,  Sher  einen  die  Meosebbeil  ood 
die  WissentcbafI  lief  berGbrenden  Gegenstand  eine  Frage  aaikii. 
8te!Ien ,  so  hat  man  nach  einem  halben  Decennilim  eine  ßel<annl- 
machung  zu  erwarten^  (Jals  keine  der  eingegangenen  Arbeiten 
den  Sinn  und  den  Zweck  der  Aufgabe  aiifgefafst  uod  befriedigend 
beantwortet  habe.  Auch  nur  wenige  medieiniseh- naturhistorische 
Gesellschaften  geben  necbenschaftsben'chte  ron  ihrem  Wirken 
und  Treiben  t  ond  diese  löbliche  Gewohnheit  soUle  doch  tiicht 
aus  der  Mode  kommen.  Die  Jahrbücher  des  erst  aeit  wenigen 
Jebren  iee  I^ben  getioteeeit  Münebeiiir-  ircliiebeo  Veroioi  «of» 
beltee  lOanebe  Irtfliiebe  Arbeiti  «of  die  wbr  bier  eiit  eia%eo  Sei* 
len  aaftnerkiam  aeebeo  wolle«,  wobei  wir  zugleich  muh, 
den  Wunsch ,  ihres  eigenen  Gedtibens  wegen ,  eesdrSeken  wolie^ 
dafs  die  Hedeetion  bei  der  Aoewahi  der  moi  Drocb  geeigneten 
Arbeiten  immer  recht  strenge  verfaiiren  ni^ge.  Der  Anfmerb- 
samkeit  der  Leser  empfehlen  wir  folgende  Abhandlungen  •  über 
die  Heilung  der  IVepanations wunden   und  der  Hnochenverietzun- 

fen ,  von  VVeilsbrod;  über  die  BlutgeffiTse  des  Uterus,  von 
ch  neidet;  über  die  Granzcn  der  Staatsgewalt  in  Hetug  auf 
medicinische  Systeme,  über  ein  eigenthümliches  Brustleide«^  von 
Ottinger;  die  l'hymusdruse  in  anatomischer  und  phy&io logischer 
Beziehung,  von  Eugen  Schneider;  über  das  Astbma  tbymi- 
eam,  von  Graf  fein  lebrreicber,  maotbe  heaebiuogswertfae  Wbibo 
ontbalteoder  AeAata);  Mtttbetlongea  Aber  die  orMUliiebo  Poat, 
ton  Fischer,  tVoiwnr  t«  Ab»<SBabei  (Aletaadneo  terler  die 
Hälfte  Miner  Bewobaeri  Ceiro  »ßp^  8eeloa,  fiele  Arate  «ad 
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Wirinr  ttirben,  und  der  Verf.  «priote  sich  fSr  dk  GbRlagHi|itll 
Gc^ensatB  mit  d«ii  in  Ägypten  aimttlelllen  fiwAsStiftcbeit  An^ 
tm  aos);  Hraoliheitsgeschiclbte  einer  als  Folge  von  EntiiiDdviig 
Termeintlidi  io  dem  linken  BrntfelUeobe  durch  Crisis  erronea 
entstandenen  f  darcfa  die  Section  aber  in  dem  Hersbentet  nach* 
gewiesenen  Krj^iePsnnp,  von  Ah  v.  Winter  (ein  in  diagnostischer 
Beziehung  sehr  intet c^santer  Fall^  die  Redaction  dieses  Aufsatzes 
Üii*l  Manches  zu  wünschen  ubiig);  das  Wurxelpnlver  von  Aspi» 
dittffi  filix  mas,  das  sicherste  «illcr  Dandw  urmmittel ,  von  Dr.  Ul- 
lersperger;  die  Molken«  und  Uadanstait  lireuth  im  Jahre  i63S 
wa  Or.  C.  Uraroerj  über  die  Heilquellen  »a  Utstiogen,  von 
Dr.  Belling. 

f)  Kttnitcke  Chirurgie  von  Philipp  ff  ilhelm,  Dir.  der  Phil.  u.  Mtdiciitf 
mrd.  äff.  Profegior  der  Chirurgie  in  iHüiichetk  etc.  Eni  er  Band,  mit  4 
m  Stein  geMtochtncn  Tafeln.  Münektn  ISSO,  Joseph  Lindauer't^kt 
Bmükkandlung.    8.    415  S. 

Die  Schrift  enthelt  teil»  besondere  Abbandlungto ,  din  lehrt 
bertoiil  der  cbimrgitcb-aagenlrstltekeii  AblMUmg  des  ellgeMlk 
M  RreiihealuNMes  sa  München  tön  1827—- e6,  über  die  Be- 
kandlang  der  Teoeriscben  Hreokbeiteti  ^  über  die  Behandlung  der 
Kratze,  Bemerkungen  Ober  den  Bnichscbnitt ,  über  den  Glieder» 
schnitt  als  eine  vom  Verf.  sein  genannte  Ampntalionsmethude  zur 
AbsetEun«;  des  Oberarms  und  Oberschenkels,  Bemerkungen  über 
die  SteinzermalmuD^  uwd  Jen  Steinschnitt ^  des  Verfs.  ExstirpA- 
tionsmethode  der  krebshaften  Gebärmutter  f  Beschreibung  einer 
merli würdigen  Polsader^eschwulst. 

In  der  tabelidi  ischen  Übersicht  der  in  der  chirurgischen  Ab« 
fbeilong  bebandelten  Kranken  figürire«  neben  71  Veretorbenen 
mik  A  Fortgejagte  (!!).  Die  AbiMiidteng  über  die  Bebend- 
lüns  der  Syphiße  «nd  die  Behandlung  der  Rrfitsi  find  of* 

fetMf  die  cediegenstefl  «nd  Von  einm  ellgemeilwii  Interesse. 
Wl^  Hendsnnob^  Prielte  u«  Aw  |  iO  revfoebte  enrii  W.  die  Bo- 
inftdlang  die^  Krtniiheit  ohne  ^eeksiiber ,  und  beted  stell  wohl 
debell  güiiltigere  Besoltate  von  diesem  Verfahren  als  von  der 
Vetqtiicktins  beobachtend.  Was  der  Verf.  8.  56  (F.  über  die  bei 
der  Bebandlinig  dieser  Krankheit  mit  Quecksilber,  fiber  die  Indi* 
eatioiten  der  einzelnen  Quecksilberprifparate  sagt,  stimmt  unj^effihr 
mit  dem  {Ibet  ein  ^  wns  der  geniale  J.  A.  8obmidt  einige  iiecen* 
oien  truher  in  dieser  Beziehung  aussprach. 

Rein  entzCindufigswidrig  behafuielt  W.  öbrigens  syphilitische 
Krankheiten  nicht,  srmdern  stellt  folgenden  Behandlungsgrundsata 
in  schwülstiger  Rede  auf:  y durch  Vermehrung  und  Beförderung 
aller  Ab-  und  Aussehetdungen  des  metjschlichen  H5rpers  das  in 
demselben  haftende,  durch  syphiiiliscbe  Infection  erzeugte^  eile 
svphilitisehen  llrenkheitsausserungen  liedingende  allgemeine  sypbi« 
litlecbe  Contegimn  aus  den  ROrper  na  entfernen  and  gleiohsetttg 
die  UranhlicitsaaNerttngen  selbü  dnrch  eine  ihrem  Aoflpmehnf 
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Stirlie  oad  Form,  wie  ihrem  Sitae  entsprechende,  mit  der 
alle  Ab-  and  Ausscheidungen  des  KSrpeit  hefurdernden  Bebaod* 
long  yerbandene  anderweitige  Behandlung  gehörig  zu  behampfenfC 
was  er  dadurch  zu  erreichen  sucht,  dals  er  jedem  STphüftiscben 
haihstundlich  eine  halbe  Tasse  von  einer  Mischung  aus  einem 
Scrupel  Succus  laquiritiae,  8  Gran  AniskSmern  und  einem  Maas 
Wasser  lauwarm  trinken  läTst,  und  nach  Umstanden  hiermit  noch 
ein  Purgans  oder  ein  DiaphoreUcum  verbindet,  wobei  der  Kranke 
eine  strenge  Diät  beobachten  und  in  einer  gleichmäfsigen  Tem- 
peratur verbleiben  mufs.  Des  Vfs.  Verfahren  bei  der  Fsora  zeich- 
net tach  darch  Wohlfeilheit ,  Schnelligkeit  der  Heilung  und  Rein- 
lichlieit  txUf  was  den  meislen  tontt  gebriaohlichen  ü^rfolihings- 
weiiea  Hiebt  nacligeHtbait  werden  liann.  Dm  Yfi.  Benerbaogett 
fiber  den  Brncbtebnitt  eotbaltcn  nicbte  Neoetf  eondern  beclitigen 
nur  Bebanntee.  Die  sJt  sein  beMicbnete  ArapnUlioneaictbode 
snr  Absetzung  der  obem  nnd  untern  Gliedroafsen  ist,  wenn  wir 
andere  dieselbe  recht  aufgegriffen  ballen,  dnrebans  dietelbet  mcA 
welcher  Ref.  und  der  VerlT  im  Sommer  1 83a  Dnpujtren  operirea 
sahen,  freilich  nicht  mit  dem  rom  Ver^  bier  angegebenen  ^  dem 
GraTe'schen  ähnlichen  Messer.  Auch  an  seiner  Exstirpations- 
methoJe  der  krebsartigen  Gebärmutter  können  wir  nichts  Neues 
aufiinden.  Die  hier  beschriebene  eigenthümliche  Pulsaderge* 
scbwolit  ist  merkwürdig  nnd  ferdieote  mitgethetil  m  werden. 

7)  Handimrterhueh  der  gcammmten  Chirurgie  und  Augenh€i}knnde ,  ketaiu» 
gegeben  von  den  Professeren  Dr.  H'.  IV  alt  her  in  Leipzig,  Dr.  TU. 
Jäger  im  Erlangen,  Dr.  J.  Radius  in  beip%ig.  Zweiter  Band.  dSt 
Seiten.    Leipzig,  ff^ej/gand'scke  f'erlagsbuchhandiung.  18S7. 

Dieser  zweite  Band  gebt  von  Atropbia  bie  Faeela  tcapuhris^ 
und  enthalt,  gleich  dem  ersten |  einige  recht  gediegene  Artikel, 
M  welchen  wir  namentlich  die  ans  dem  Gebiete  der  AogenbeU* 
liiindc,  ferner  Balggeschwalst ,  Blennorrhoea ,  Blepharoplastice, 
Bruchband,  Cancer,  Caries ,  Cataracta  (besonders  gelungen),  Chi- 
rurgta,  Corpora  aiiena,  £xostosis ,  die  Exstirpationcn  rechnen. 
Zu  kurz  und  nicht  vollkommen  genügend  ist  der  Aitiliel  Aoscni» 
tation  abgehandelt^  und  nur  das  erste  Stethoscop,  nicht  das  von 
Piorrj  verbesserte  und  mit  einem  Plessimeter  versehene,  bescbhe* 
ben.  Ebenso  hä'tten  wir  dem  Artikel  Empyem  eine  grSfsere  Ans* 
dehnang  gewünscht,  nnd  wundern  uns,  hier  nicht  Beckers  tre^f« 
liebe  Ahhandlang  über  Pleuritis  chronica  berücksichtigt  gefunden 
stt  babekk  Bei  maoeben  Annelmittebi  bitten  die  Recepte  wobt 
günslieb  wegbleiben  btfnoen,  wie  bei  Calamoa  aromattcnat  bei 
andern  in  geringerer  AniabI  rorbanden  eeyn  dürfen,  wie  bei 
Belladoana,  bei  einigen  BaliaMO,  Coniani  Menbitam  ele^ 


Digitized  by  Google 


lUdiU-  wU  MftlMrifiinMiMifl. 


Nfuesie  Andeutungen  üher  die  SeitwärttkrUmmunff  des  RüekgratJket , 
die  hohe  und  volie  Sckvlter,  besonders  bei  den  Mädchen.  Ihte  üc^rrtfi- 
dnng  in  der  Natur,  ihre  Ursachen ,  ihre  Verhütung  und  //tj/unif. 
Horte  der  IVamung  und  Belehrung  über  die  »weekmdjsigste  Art  der 
fk^tisehcn  Beaufsichtigung  der  Jugend  ete.  9ÜM  J.  Möni^t  ffr.  fned» 
m  Stuttgart,  Mit  Uthogr,  Abbildungen,  Stuttgart  IMY.  Hailberg»- 
sehe  f  'erlagshandlung.   85  S, 

Trotz  allen  Toilettenl^unsten ,  in  welchen  nnsere  Damen  e» 
mit  Hülfe  der  Putzmacherinnen,  Schneiderinnen  u.  f.  w.  zu  ei- 
nctn  hohen  Grade  der  Vollliommenheit  gebracht  haben,  entdeckt 
das  \\i^e  des  Kenners  nicht  häufig  einen  vorwurfsfreien  Wachs 
and  eine  mahellose  Korpcrbüduns  oei  den  Schdnen  unserer  Tage, 
üüd  nicht  selten  mochte  man  &icn  geneigt  iühlen,  ihnen  mit  Mar- 
tial  das  Sant  tibi  enira,  ut  Cornea  luoae?  nachsurofon.  Offenbar 
tragt  zo  dieser  mangelhaften  bSrperlicbea  Entwicblong,  tu  die. 
ttr  Bildmigeheniiiong ,  die  allen  Ansprüchen  einer  fernilnftifteii 
DiSttttk  bäoende  Erziehung  bei,  weiche  die  Entfaltung  des  ver» 
iiindes,  oder  eigentlich  nur  eine  ÜberfSlIunff  des  Gedächtnisses 
im  Auge,  ujn  das  Gedeihen  des  Mrpers  sich  wenig  oder  nicht 
kümmert  Ähnliches  kann  man  von  der  Beschaffenheit  der  Kür- 
perbüdanj^j  unserer  männlichen  Jugend  sa^en  ,  welche  im  wahren 
Sinne  des  Worts  von  unsern  Schulpedanten  früh  zu  Invaliden 
geschrieben  wird.  Die  vorliegende  Schrift  ist  nicht  allein  fSr 
Aer/^e,  sondern  auch  für  Laien  und  (ur  diese  vorzugsweise  be- 
stimmt, und  behandelt  daher  in  einer  populären,  docn  edel  ge- 
haiteoen  Sprache  die  Entstehungsweise,  den  Begrtfi,  die  Ursa- 
ebeo,  die  Vorbersagung ,  die  Yerbfltang  und  die  Bebandlong  der 
hoben  Scbolter,  der  Tollen  Sehnlter,  der  SeitwfirtihrSniinang  dea 
RSckgratba  mit  ihren  weitem  Folgen.  Der  Gymnastik  sprielit 
der  Ytrt  oaeb  GebShr  dai  Wort,  und  deutet  zugleich  dieGran- 
wtn  dc^  Gymnastik  und  der  Orthopadik  als  Heilongimomente  an. 

Der  Inhalt  des  Buchs  and  die  Darstellung  ist  von  der  Art, 
dafii  WUT  die  Schrift  zu  einer  allgemeinen  Verbreitung  und  Behcr« 
i^eng  aacb  bestem  Wiesen  ond  Gewissen  empfehlen. 

Hey  f  eider. 


BBCflTS-  mm  STAATSWI8SBNSCHAFT* 

Ummiwüg%  dSsr  Miltt  dst  JMii.  Vmt  Dr.  JT.  F.  Aider,  rMeetdecin* 
Um  mtf  4tr  OblMraftd»  I»  Oiefsen,)  &« ler  TM.  ShhUimg,  JU^. 
gmtht9  aimUvirfBUimgM^  Dunuiadi,  Jf*  IT.  Hsyer*«  tfitflnaft- 
AeadlM^,  0.  JenfAent.  IBSV.  951  S,  8. 

'  Der  Grundgedanke  des  Vfs.  kann  vielleicht  so  charakterisirt 
werden:  Den  in  der  Erfahrung  bestehenden  Staaten  liegt  eine 
Uee  zum  Gronde,  die  Idee  eines  dem  Beoblageaetse  entapreolieii- 
den  ZuUndea  der  mensdiliehen  Gefellscbaft.  Wie  diese  Idee  am 
foinuNmnensleo,  nach  Zeit  und  tlmsündea.«- also  mitHfiUts  der 


Politili  —  am  vollkonimenslen  verwirfelicht  werben  l^onnc,  ist  die 
Aufgabe  der  StaaUwissenschaft.  (Daher  der  Tite\  rler  Sehrift.) 
Der  Staat  entsteht  nicht  durch  einen  Akt  der  Wiilkfihrt  der 
Staatsferein  beruht  also  nicht  seinem  Wesen  narh  auf  einem  Ver» 
trage  ^  das  Volk  d.  i.  die  Mehrheit  der  slimmiähigen  und  per2»on- 
lieh  selbststaodigeo  Bürger  ist  nicht  schon  von  Rechtswegen  der 
Herrscher  oder  die  Quelle  aller  Gewalt.  Sender»  liaeh  Zelt  aad 
VoittSadefi ,  nach  deip  Mafie  der  Boltiir  und  Civiliialtooi  ^^  wel- 
cher ein  Volk  C^l^ng^  u^t  ^  eadere  Ver» 
fessnag  die  rccCtmälsi^e«  iind  bald  diese  bald  andere  als  die  ein- 
sicfalstelleren  und  einsichtsvollsten,  zur  Herrs4>haft  oder  zur  ThetI« 
nähme  an  der  Ausübung  der  Herrschaft  berufen,  ist  der  dfTeot« 
lieben  Meinung  bei  der  Leitung  der  öffentlichen  Angelegenheiten 
d.  i.  hei  der  Auslegung  unt)  An\^endune  des  RechtsgeselMft  bald 
ein  grdfseres  bald  ein  geringeres  Gewicht  beizulegen. 

Nachdem  der  Vf.  in  der  Einleitung  diese  und  ähnliche  Satse 
aufgestellt,  auch  eine  Übersicht  der  Geschiebte  und  Literatur  der 
Staatswissenschaft  gegeben  l]at,  geht  er  zur  Vcrfassnngslehre  über. 
Er  bandelt  hier  theils  von  der  Verfassung  der  Staaten  überhaupt , 
theiU  von  den  Tornehmsten  Beherrsch u uns-  oder  ßej^ieriingsfor- 
men,  Ten  der  Demokratir«  von  der  Arialokratie,  von  derHonar- 
-  chie.  In  etneon  a weiten  Theile  wird  der  Terf*  noeb  inbesonderw 
die  konatittttionelle  Monarchie  in  Betraebtong  siebe  und  lodami 
die  allgenieine  Lebre  von  der  StaaUverwaltunp  nach  ihren  ver« 
acbiedenen  Zweigen,  (jedoch,  was  die  Polizei  und  die  Finanz« 
Wissenschaft  und  die  Staatswirthschaftslehre  betrifit,  nur  mit  An- 
deutung der  rechtlichen  GrunrUagen  dieser  Wissenschaften,)  die 
Gesct/.gehungskunst  unrl  den  Staatsdienst»  eodiicb  die  Verhältniaae 
von  Staat  zu  Staat  behandeln. 

Der  Vf.  hat  durch  diese  Schrift  Er  wartungen  und  Hoffnun- 
gen bei  seinen  Li^sern  erregt,  die  er,  nach  dem  bei cits  Geleiste* 
ten  zu  urtheilen,  ge^ifs  m  der  Folge  erfüllen  wird.  In  allen 
philosophischen  Wissenschalien  stehen  y.wei  Partheien  einander 
gegenüber,  die  Partbei  der  IdeaUateq  und  die  der  BeaJisteo«  Eime 
dritte  Pertbei  aocbt  swiaeben  ihnen  Frieden  so  vermilteln,  indee:! 
iie  einaraeita  die  Ansprüche  der  ersten  Partbei  herabstlmmt,  im4 
(vielleicht  das  grSfsere  Verdienst!)  die  Sprödigbeit  der  zweiteo 
gegen  daa  Ideale  mafaigen  Der  yf,  darf  der  dritten  Parlbei  beU 
geSiblt  werden» 

JimaUn  de»  i^daocoC«!!- FsTfias      Hannover.    Hannover,  Ferlaß  der  Hahn" 

iMe.  zog  &  g. 

Mit  Vergnügen  neigt  Bef.  die  Fortaetaang  einer  ZettsebrÜt 
an,  deren  in  dieeen  Blitlem  aebon  firfiber  mit  oeai  ihr  gebühre«  i 
den  Lohe  gedaeht  werden  ist  Die  Heae  V  und  VI  enthalten , 
wie  die  frubertti,  i)  die  PkwtokoHe  der  8ilinngen  dea  Vereion^ 
e)  Voteehlige  mr  yerheNemng  der  Geaetagehnng  nnd  GaNehlea 
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über  Gesetzent Wurfe,  welche  die  Rechtspflege  betreffen,  3)  Ab- 
hanfiliin«^en  recbUwissenschaftiichen  Inhalts  und  RechtsFnlle,  4) 
Nachrichten,  z.B.  YOn  dem  dermaligen  Bestände  des  Vereins. — 
Unler  den  Aufsätzen  der  zweiten  Klasse  zeichnen  sich  besonders 
die  »Ansichten  und  Wünsche  de^  Vereins  in  Beziehung  auf  die 
Procefs-Or^nung  Üntergerichle  im  K.  Haßnover  vom  5. 

Oht  i8«^«  dnr^  die  AdtfOhrlichkeit  und  Ge^ieffeoMl  der  in 
dem  Aoliatse  enllialtenen  Bemerkongen  eut,  (Der  schon  In  den 
friher  erpehienen^n  Qeften  begonnei^e  4i>flf«^  Uinft  dnreli  beide 
Hefte  fort.  Vielleicht  wäre  es  ralhtam,  ein  ^edes  den  Procäk 
betretende  Gesetz  dem  Advocatenstand  zur  Torlänfii^  Begat- 
achtung  mitjintheilen.  Anwälte  und  Sachwalter  wissen  od  am 
besten,  wie  Gesetze  diesci-  Art  im  Leben  wirken,  ob  ihrcni 
Zweclie  gemiifs  oder  entgegen.)  —  Unter  den  Aufsätzen  der  drit- 
ten Klasse  betinden  sich  mehrere,  die  auch  lür  das  gemeine  Recht 
Interesse  haben;  z.B.  die  Aufsätze:  Kann  der  Gläubiger,  welcher 
iro  Concorse  des  Hauptschuldners  sich  nicht  gemeldet  bot  und 
präcludiit  i&t|  dennoch  den  Bürgen  angreifen?  Hft.  VI,  S«  130. 
(In  dem  hier  erzählten  Rechtsfalle  wurde  die  Frage  bejahend  ent* 
sdneden,  jedoch  sngleich  mit  Bficbsicht  mi  die  besondere  Be- 
lebaffenlieit  des  PeHes.)  Sur  Lehre  ron  der  Uotheilberheit  ond 
dem  Vcrlnsle  lindlicher  Serritnten.  Ebd.  &  it&  (Ein  intem- 
santer  Becbtif^L  lÜ^p  «ervitiis  ria^  irarde  echlecblbin  ISr  ci^ 
loschen  erklärt,  weil  sie  in  Beziehung  ayf  das  Tor  deei^  andern 
Grundstücke  liegende  Grundstuok  fcrloren  gegangen  war.)  — 
Wir  vüofcbent      ;2iettj|f;brt(^  einen  imvol^'wp^btpeii  Fortging. 

Mf  Ptrpatktmtff  der  LamiKitar  fo  ikrem  Jansen  Ua^mg«,  dm  l>etll* 

mntehXag,  der  PaekicamUwt  und  di§  Ükargahe,  mit  HinwtUung  attf 
die  €hiMd9dtze  de$  gtmetnen  auch  preuftiteken  LttndrechUy  praktiMek 

erörtert  von  G.  W.  v.  flonttiedt,  Lcmdcommissdre ,  5Sitgliede  mehrerer 
laudxrirthsckojtlichcr  GtseUschafUn*  ilMnovtr^  Farhg  d§r  Buk9,*§fkpi 
tU/ifUckhanätung.   tH  S,  %, 

Der  Vft  niebl  die  drei  nnf  dem  TÜel  der  Sebrift  enrihnten 
Gegenalinde,  euf  welche  bei  der  Verpachtong  eines  Landgutes 
Alles  ankommt,  sowohl  m  landwIrtbsebelUieber  als  in  rechtlicher 
Hiosiebt  in  Betmebtmig.  Die  gnnae  Schrift  ist  ein  ehrenvollee 
Zeugnifs  eoo  den  theoretischen  und  praktischen  Renntniaaen  des 
Vfik  Wenn  auch  manche  in  dem  Buche  enthaltene  Regeln  und 
BatbaehÜge  nach  der  GroPse  ,  Beschaffenheit  und  Lage  der  fjand- 
gSter  und  n-nch  der  Verschiedenheit  der  Länder  zu  modiiiciren 
und  bald  mit  dieser  bald  mit  andern  Knischranfeuno^en  oder  Ver- 
iAderongen  in  Anwendung  zu  bringen  sind  ,  so  ist  doch  das  Werk 
dan  Verpächtern  und  Pächtern  ir^  allen  deutschen  Ländern,  be- 
sonders aber  denen  grör&eicr  Landgüter  |  als  ein  klassischer  Rath- 
geber so  empfehlen* 
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ÜJer  etfic  Satamiung  ge^chitAtlieker  Notizen ,  rfe»  /4r!el  in  Livland  ht^rtf- 
,    fend ,  von  Moritz  W  ran  ^  eil ,  Freiherrn  aut  dem  ÜOMH  Ludiaik^'  ^ 
mga,  Ftrlag  wm  W.  F.  adcktr,  1886.  i9  S.  8. 

Schon  seit  dem  Jalire  1816  betdiaftigt  sieb  der  Tf.  ait  dar 
Getcbidil«  dct  liflindiiclieo  Adels,  dietet  lo  intereuanlcii 2wel- 

ß'  •  dee  deotacben  Adelt.  Er  hal  in  dieser  lan^n  Rsihe  von 
bren  weder  Zeit  nodi  Mühe  gespart,  die  im  Druck  enchieoe- 
nen  Werke  nnd  Abhand langen  sowie  die  (in  offen tlicheo  od« 
in  Fkrifetercbiven  befindlichen)  handsebriiUiobeo  Naehrichtea,  wel* 
che  den  Adel  Livlands  betralfeot  £o  sammeln  und  zu  ordnen* 
Ton  den  Schätzen ,  die  er  so  gesammelt  hat ,  giebt  die  Torliegende 
Schrift  aiisfnhrüche  Nachricht.  Ijeider !  macnt  der  Vf.  nirgends 
Hoflnuog ,  seine  so  vollständigen  Materialien  auch  zn  verarbeiten 
oder  wenigstens  die  allgemein  interessanten  Resultate  durch  den 
Druck  bekannt  zu  machen.  Und  doch  hätte  er  den  Beruf  zo  ei- 
ner solchen  Arbeit  um  so  mehr,  da  er  einerseits  des  Vortrages 
Tollkommen  mächtig  und  andererseits  mit  der  Gescbicbte  oet 
deutschen  Adels  überhaupt,  (auch  mit  der  neuesten  Laterator  die* 
ses  Faches,)  sattsam  bebannt  ist« 

Z  aehariä  «• 


'O  «f^x*V^  faytrelarw  BtuUH»  CtmUadlmi  9t  Leonis  Proeki- 

ron,  Codd.  ^ISS,  opc  nunc  primum  cdidit,  pmUgomenis ^  annotaliont- 
hu9  et  indicibuM  imtruxit,  C  K.  Zachariae  J.  V.  D  Heidelbergnm. 
Accedit  eommentatio  de  bihtiotkeca  Bodlejana  ejusque  Codiclbus  ad  Jum 
Craeeo- Romanum  spectantibus.  ileidelbergoe  apud  J.  C.  H.  Mokr,  M^' 
dwUßc  bmiopolam,  MDCCCXXXm.  &   CCXIf  wut  ^  S, 

Der  Herensgeber,  welcber  jetzt  schon  warn  dritten  Vile  vit 
der  Benrbeitong  einselner  Überreste  des  bjMntintscben  BmA^ 
berTomttveten  wagt,  glaobt  diese  Selbstanseige  mit  einer  Eil- 
schuldignng  oder  Rechtfertigang  seines  Untemebmens  beginnen  n 
müssen.  Er  hat  schon  5f\ers  seine  Überseognng  von  dem  Nutsea 
Qnd'  der  Wichtigkeit  des  Stodioms  des  bysBantinuchen  RechU  aal* 

Sesprocben,  und  glaubt  wenigstens  in  einer  Beziehung  den  Beweis 
afur  in  diesen  Jahrbüchern  i836  S.  857  fil  geführt  zn  haben. 
Der  Bccbtszustand  des  griechischen  Volkes,  wie  er  sich  in  nnsern 
Tagen  namentlich  in  Beziehung  auf  das  Privatrecht  vorfindet,  steht 
in  dem  genauesten  organischen  Zusammenbange  mit  dem  Rechte, 
welches  in  dem  griechischen  Reiche  vor  dessen  Zerstörung  durch 
die  Türken  bestand :  ein  Zusammenhang ,  der  immer  klarer  wird, 
ie^mehr  man  den  Inhalt  der  byzantinischen  Gesetz-  und  Rechts» 
bScher  mit  dem  Tergicicht,  was  uns  z.  B.  Herr  Staatsrath  fCn 
Meorer  nnd  Herr  Dr.  Geib  in  ihren  bekannten  Schriften  über 
das  dcrmalea  in  Griecbenland  geltende  Recht  bwicbtet  beben« 

(Der  Be»cklu/t  foigUJ  ' 
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Xecätt^  und  ^taatswissmiMcliafl, 

Dtmm  durfte  das  Stadium  dtf  ^yuntmifebMi  Bechu  eine 
MMMMler«  AufiBerksMiilicil  ton  Mltn  d«rtr  rerdMta,  welolieii 
die  Ausbildung  und  V«rbctterung  dca  BadbttiiMiandM  in  Mnig* 
nusbe  GriecbeBland  «m  Herzen  lieft:  sumal  ««011  dl«  bTSMittin* 
sehen  Rechtii|«eaeii  eine  reiche  Fondgnibe  von  grtecliiiolleii  üiiai^ 
Wörtern  sind,  deren  Mangel  in  der  neugriecbtsohen  Sprache  einer 
sehneilen  Fortbildung  des  Rechts  hinderlich  seyn  roofs. 

Aber  die  Bearbeiter  des  byzantinischen  Recbtt  haben  noeb 
eine  zweite,  nicht  mindet  schlagende  RechMeitignng  für  ihr  ün- 
ternthinen.  Die  Wichlif^keit  der  byzantinischen  Rechtsquellen  für 
die  Hritik  (und  wohl  auch  für  die  Erklärung)  der  Ouelfen  des 
jostinianeiscben  Rechts  bedarf  keines  besonderen  Beweises.  Je 
aligemeiner  aber  diese  ThaUache  anerkannt  ist,  um  so  mehr  ist 
bei  dem  neuerwachten  kritischen  Bestreben  der  bearbeiter  des 
romischen  Rechts  eine  Reihe  von  Untersuchungen  nothig ,  theils 
8ber  den  Bestand  und  die  Natur  der  ans  erhaltenen  Überreste  der 
bjaaaltfiiscben  Jorispradenz,  theils  über  ihren  Terhültnifsniäfsigeo 
Werlb  fö#  die  Kritik  des  Corpns  jnrtt.  Tor  Aileu  isl  fQr  die 
Kritih  des  griecbisebe«  Textet  der  Novellen  i  ISr  dessen  Aofstef* 
hing  bis  {eUt  fast  nor  swei  interpolirte  Haodscbrilten  ans  siem« 
lieh  neuer  Zeit  benutzt  worden  sind ,  Vieles  von  der  Vergleich ung 
der  bytantinischen  Rechtsf|iiclien ,  sa  boffen,  nementlieb  solcher« 
die  in  alten  Handschriften  auF  uns  gehommen  aind ,  in  welche 
die  Schreiber  noch  nicht  die  Spracbart  der  neoeren  ZeU  ibertra** 
gen  haben.  Vielleicht  dürfte  gerade  in  dieser  Beziehung  auch 
die  vorliegende  Ausgabe  des  Prochiron  von  Nutzen  seyn  ,  da  ihr 
xwei  ziemlich  alte  Hand«ychrif>en  zum  Grttnde  liegen,  und  viele 
StelleD  der  Novellen  wurtiich  in  d^s  Prochiron  uber^egan^^en  sind. 

Nach  diesem  Vorworte  mag  nun  hier  eine  Inhaltsangabe  des 
Boches  folgen,  weiches  den  Gegenstand  dieser  Anzeige  bildet. 
I.  Den  Anfang  machen  Prole^ornena  in  lo  Kapiteln,  deren  Inhalt 
durch  folgende  Bemerkangen  Idar  werden  wird.  ISeben  den  be« 
kannten  und  öfters  gedruckten  Rechtscompendien  ?on  Micbaicl  - 
Pselios,  Micbatel  Attalioties  nnd  Konstantinoa  AnDenofNilos  werden 
sibon  «nfr  «Her  Zeil  drei*  Becbtieompendien  erwibnf ,  die  too 
hyieiiiBiedie»  Haiiem  psdilteirt  worden  seyn  eollent  und  die  ttcft 
derdb  dib'  Mwmm  fiklogit,  FMcbiron,  Epanagosie  von  einander 
unterickeidetr  Ober  die  OCMbloblet  ^*  ^' 
haber  dteeer  Rechtscompendien  oder  ble»ea  Getetsbüoher  sind 
sibr  »annbieiiMe  fciiiineii  geiiemf  wofiitt.    Die  Bblogi« 

1I3L  lebrg.  ft.  Heft  tS 
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sollte  bald  von  den  Kaisern  Leon  und  Honslaotioos  tun  das  Jahc 
QU,  bald  von  den  Kaisern  Ba&ilios,  Konstantinos  nnd  Leon  zwi- 
schen Ö70 — 87B  ;  das  Prochiron  baid  von  den  KaUern  Ba&ilios, 
Roostantinos  uud  Leon  zwischen*870 — 878,  bald  von  den  Kaisern 
Leon  and  Konstantioos  um  911 «  bald  yon  dem  Kaiser  Im  um 
900  vertafst  worden  teyn :  nm  di«  Epaaagogie  warde  einiluBi». 
mig  den  Kiiieni  Batittot «  Leon  und  Alexandros  (B79 — 886)  so» 
getchrielMn.    Znletst  ha|  Herr  Gehoinajuatitrain  Biener  du 
iiiäebt  cn%eilallt,  dab  die  Eklogie  von  den  Haiiern  Leon  uod 
Hoiiitaatiiioa  (den  Bilderttfimiern)  etwa  1101739,  das  Prochiro» 
TOit  Baatlios,  Konatantinos  and  Laoo  (870-*878)t  die  £pMa» 
gogie  endlich  Ton  Basiiios,  Leon  und  Alexaadroa  (879  —  886*) 
publicirt  worden  aey«   Dieao  Ansicht  isl  mit  wenigen  Modifikatio- 
nen in  den  Prolegomenen  zu  der  vorliegenden  Ausgabe  des  Pro- 
chiron vertheidigt  worden,  und  zwar  in  folgender  YVeise.  —  Jene 
kleinen  Gesetzbucber  bestehen  aus  Vorreden  oder  einleitenden  Con- 
stitutionen und  einer  Beihe  von  Titeln,  in  welchen  das  gesammte 
System  des  Rechts  dargestellt  wird.     Den  Vorreden  stehi  eine 
Inscription  voran,  in  welcher  die  Naroen  der  Kaiser  genannt  wer- 
den, von  welchen  die  Vorrede  herrührt.  —   Ausserdem  giebt  c» 
mehrere  Rechtscompendien,  welche  von  Privaten  zu  verschiede- 
neo  Zeiten  ausgearbeitet  worden  sind,  und  denen  das  eine  oder 
das  andere  feaer  kleinen  GeaetabSeher.  in  der  Art  znm  Gmnde 
liegt,  dafa  der  Test  deaielben  nnd  seine  AbtbeÜnngen  manoici^ 
faeo  abgeiaden  «od  mit  wilHifirKohen  Zositzeo  ans  andern  Bedilv 
<|oelIen  vermieobt  sind.   Ebenso  «ttUnlHieb  haben  aon  dSe  YerCiw- 
aer  die  Vorreden  und  liisonptionea  der  kleinen  Geaetabficher, 
weloiie  ale  entweder  ihrer  Aroeit  zu  Grunde  legtesi  oder  ans  dn> 
nen  sie  wenigstens  Aaszuge  in  ihre  Arbeil  fibertitweo,  bebandeH; 

'  —  Diese  letztere  Thatsache  war  bisher  nicbt  hinr«chend  erbannt 
worden:  man  glaubte  in  diesen  P r i  v  a t compendieil  bald  das  eine 
bald  das  andere  der  kaiserlichen  üechtscompendieo  sn  ent- 
decken, und  raufste  mithin  unlehlbar  zu  der  Annahme  gefuhrt 
werden,  daPs  uns  die  Letzteren,  namentlich  was  die  Vorreden 
und  ihre  Inscriptionen  betreffe,  in  sehr  verwirrter  VFeise  in  den 
Handschrilten  überliefert  viorden  seven.  —  In  den  Prolegomenen 
snai  Prochiron,  von  welchen  hier  die  Rede  ist,  ist  nun  der  Be. 
waia  ▼ersockl  worden  ,  dafs  in  den  bekannten  Handschrifren  eine 
•eiche  Verwirnuig  nicht  forliegef  sondern  d  afs  ein  Tbeil  die 
Eklogie  enthalte,  nnd  dieae  den  Haiaero  Leon  und  Konstantioos 
und  zwar  der  9ten  lodiktion  des  Jahres  6^47  oder  6248  seit  Er. 
aehaffung  der  Welt  regelmifsig  aoidbreihet  ein  anderer  Tkei  dm 
Prochiron,  und  dieiea  den  iUiiem  BadKoSt  Honatotinae  mnd 
l^oa  (870—878)  beilege:  em  dritter  Tbeil  die  Enanagogie« 
und  als  deren  Urheber  die  Kaiser  Basiiios ,  Leon  nnd  Aleiuuidt«« 
(879  —  886)  bezeichne:  die  übrigen  Haadüichriften  endUefr  PrU 
vatcompendien  enthalten,  welche  in  Kap.  6— 8  einzeln  aoMi. 
zahlt  uad  genau  (wm  Thtaj  mift  AMnMMa  niflnkMe  Bttahtt 
schrieben  weeden«  -^^m^p 
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n.  Aof  die  Proiegomeiien  folgt  die  Ausgabe  des  Proobiroo 
Mlbst  aof  ^  1—358.    Der  griecliitdbe  Text  iit  nacli.  jwlirerea 

Handscbriffen  festgestellt  worden :  ihm  am«!  ^  nmn  liingtn  and 
eine  lateinische  Übersetzung  beigegeben ,  welche  beinahe  ganz  tut 
W.O.  Reitzeas  Übersetzung  von  Armenopulos  entlehnt  ist. 

Ul.  Eine  Uurze  Übersicht  "\\ytr  die  Geschichte  und  die  Ein* 
rfchtun^en  der  Bodlejanischen  Bibliothek  zo  Oxiord  ,  und  über 
die  in  ihr  beiindlicben  IJatMlichriften ,  endlich  ein  beschreibendes 
Yerarei*chni(e  der  Handachrflien  des  b^zanlintschen  Uechts,  welche 
jens  BiMtotbeli  eoibilt^  bilden  einen  Anbang  oder  eine  Beigabe , 
Mbr  so  den  P^olMOMnen ,  ein  ra  der  A#tgeb«  des  Promra 
selbst  ^8.  e59^338)b  Hier  ist  den«  «neb  4a  flt^fil)  tun  enieii- 
msle-  die  Vorrede  ond  der  erste  Titel  eines  grieobiscben  Beeilte* 
eeespendioms  aas  dem  Anfange  des  löten  Jahrhnnderts  (*£n»TOft4 
Tü»  Wfio»)  gsdmckt ,  dessen  Vorrede  eine  Dearbettnng'  der- 1*  m 
de  origtne  juris  enthält,  die  schon  von  Herrn  Prel»-Kl«nze  in 
SCimem  T.ehrhuche  der  romischen  Rechtsgessbicbte'f  BstUfr  »d^f 
&  54  benutzt  und  angeführt  Hordeo  ist. 

IV.  Ueo  Bescbltt£i  maeben  (a  339—368)  fersebiedene  ße- 
gister« 

Schon  vorhin  ist  bemerkt  worden,  daf»,  abgesehen  ron  eini- 
gen anderen  Corruptionen  In  den  Handscbriften^,  die  Elilogie  bald 
der  ^en  Indihlioa  .des  Jabres  6247  fon  firaebnAwg  der  Welt, 
bald  dsr  ^len  Indihtiett  des  Jabret  6e4iB  wpm  Ersebatfbng  der 
Wsit  esgesobrieben  werde,  wobei  die  Bandsebfiften  gleicfam^raig 
den  Mint  als  den  Monat  der  Promoleation  angebee.  Die  zwei 
ältesten  Handschriften  haben  die  Zahl  6248 :  eine  nodi  ältere 
Handschrift  (Codex  ValHcellanus  {Romae]  F.  47  au»  dem  zehnten 
Jabdbanderte) ,  die  erst  jet^t  rn  meiner  KenntniTs  gelangt  ist^ 
stimmt  mit  ihnen  nbereifi.  Die  übrigen  Handschriften,  die  Mehr- 
zahl, scKeineo  fSr  die  Jahrsaahl  6247  za  seyn.  Da  nun  nach  den 
gewohnlicb,  Zr  D.  Ton  Ideler,  aufge»lelUen  liebeln  die  öle  In- 
dibi»»a  in  das  Jabr  der  Welt  6249  fällt,  so  scheint  in  der  lo> 
scription  der  Bkiogie  eine  andere  Zählung  von  Jabren  naeb  Ei^ 
ichaETuag  der  Welt  befolgt  wordew  su  $gym  Buiige  eedei» 
GrMs  für  di«  Aanebme  einer  neoen,  bis  jetal  ■eeh/unbeliM - 
tee«  bedsfentkiopoiitaniseben  Aeiw  iifar  Beebneng  noch  Jabren  seil 
IT^Sibdibiia  der  Welt  sind  p.  ÜLIII  znaammengestellt  worden« 
Oer  raeitteieh/iete  beffi  nod  wünscht^  daCs  eim  Cbroaetoge  sie 
d9  jliiibeififtliigneg  weelb  finden  anige. 

•  .  ,  . 
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Lateinittkt  Gtmmmmtik  C  C.  Zumpt,  Dr.  Sm^ie  Ammke, 
fiiHi«;  W  J*rA  ©«mmler.  18M.  wmd  719  S  mit  8  unpaf^mirt^m 
Smten  MUmg*  (Dk  «MAfit  Aw^.  v,  1818  Aolle  b»  gUtcääm  Druck 
€88  S  J 

Ref.  hat  schon  mehrmals  in  diesen  Jahrbüchern  sein  örtbeU 
über  diese  Grammatik  niedergelegt,  und  durch  beigefugte  Be- 
merkungen theils  dem  Verf.,  theils  denen,  welche  diese  Gramma- 
tik gebrauchen,  einigen  Dienst  zu  leisten  gesucht  Sein  Zweck 
blieb  nicht  unerreicht:  seine  Bemerkungen  worden  von  dem  Vf. 
jnit  der  Gesinnung  aufgenommen  und  Tcrttanden «  mit  der  sie  ge- 
geben waren,  und  «och  wirUiAh  berScIwicbtigt :  eiii««G«ii«i» 
Ibuung,  die  iM  bei  einer  aoeb  weit  mfibtamern  Arbeit,  nemlidi 
•einer  dreimaligen  Aeeention  des  grofsen  Schneider*«cben  Worter« 
favcbett  mit  sabireicben  and  wesenllksben  jfiiM&tseo  und  Berieb* 
tigonceot  aiebl  widerfahren  iat  Wenn  er  luui,  naeb  eine  Zeit» 
üng  forlffesetntem  Gebrauche ,  auch  von  dieser  Ausgabe  eine  An- 
zeige  liefert,  so  glaubt  er  zwar  einer  Charakierisirung  diese« 
Werkes,  sowie  einer  eigentlichen  Beurtheilung  desselben,  über- 
hoben seyn  zu  Tonnen,  roScbte  aber  doch,  um  des  oben  angege- 
benen Zweckes  willen  ,  der  ein  gedoppelter  ist,  auch  seinerseits 
an  der  VerwoUkommnung  eines  Werkes  fortwährend  mit  arheilen 
bellen ,  das ,  ungeachtet  seit  seiner  ersten  Erscheinung  eine  be- 
deutende Ansaht  riyalltirender ,  zum  Tbeil  selw  voraigUeher, 
Werbet  miaeliee  aoger  in  wiederholten  A«IUgen,  enebieneB  ietf 
.  wegen  eeioc»  weiten  WirbongslireiMt  im  gesameaen  deatioheii 
Teterlende,  end  noeh  darüber  bineet,  ein  wahres  Nationalwerk 

geworden 'wt    Et  bat  sich  Toa  Anfang  an  durch  Klarheit  der 
^•ntellnng,  riCionelle  Bebendlang  und  Ei^entbumüebheit  der  For* 
scbnng,  und  wir  mScbten  sa^en  dorcb  eine  gewisse  GemutbJicli- 
hei't,  die  sein  Studium  zugleich,  neben  der  Belehrung,  auch  an- 
ziehend und  unterhallend  macht.  Freunde  erworben,  und  diese 
Vorzüge  haben  auch  unsere  Nachbarn  üher  dem  Bhein  erkannt , 
indem  Hr.  Lonis  Vaucber  in  seinem  Traiti  de  Synlaxc  Laiine 
{Genese  et  Paris  cb.  J.  J.  Pachoud.  1827.  8 )  die  Znmptsche  Syn- 
tax und  die  Anmerkungen  zur  Etymologie  fast  ganks  übersetzt  bat. 
Wee  men  sonet  bei  der  Anzeige  ?on  neneo  Ausgaben  zvl  tbnn 
piegt ,  indem  amn  nemliofc  engiebt,  in  wiefeme  sie  Termebrt  amft 
▼erbesaert  mjm^  tdmnt  bier.  gleieblelb  nmffangen  werden  mm 
dirfen.    Dafs  die  Snsatse  aiebt  vebedeotend  md ,  sa&t  die  UU 
teniabl ;  dafs  sie  wertbfoU  nnd  nicht  nmeiobtig  sind ,  dafar  borgt 
das  bisher  Geleisietei  nnd  der  richtige  Tebt,  den  der  Vf.  bisber 
gezeigt  bat :  welcher  Art  sie  sind ,  das  kann  Jeder  aus  der  bieii«» 
rigen  stofenweisen  Ver^ollkomtnnung  des  Buches  abnehmen.  Es 
)bleibt  uns  aUo  nur  ubhg,  unsere  freudige  Theilnahme  an  der 
'jKsrtwabrenden  Wiedererscbeinung  eines  Buches  auszusprechen , 
.dessen  Verbreitung  ein  sprechendes  Zeugnifs  der  Torherrscbendea 
i^aiionellen  Behandluog  auch  dieses  Zweigee  der  Studien  in  den 
^Ifen^icben  Lebranstaiten  ist. 
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Yflr  ItaSpfea  aoii  amm  Bemeiioogen  TorstSgKoli  in  eine 
Beihe  rdm  Peragrtphen  tat  der  Srntaz  an ,  denen  wir  nur  tot« 
•osschiclceii  woNeo,  dafs,  wenn  mtat  hier  uod  da  ein  Ifancel  oder 
am  Fehler  |{erSgt  werden  sollte,  dies  nicht  aowoht  neue  Mihgel« 
iondem  meistens  jetzt  erst  entdeckte  Puncte,  sam  Tbeil  von  we- 
nig Belang,  eind,  die  wir,  wenn  dae  Beeil  anaer  wire,  indem 
würden. 

7jn  §.  629  liemerken  wir,  dafs  gratulari  mfl  dem  Acc.  c  Inf, 
?Oll  Fikenscber  in  seinem  Programm  De  conjnnclionc  quod 
(Norib.  1846.  4*  P*  >o)  aus  Livius  an  drei  Stellen  nachgewiesen 
ist,  nemlicb  III,  28.  IV,  40.  X\f,  5o.  S.  auch  Forcellini,  der 
Stellen  aas  Tereotius,  Qvidius  und  öuelonius  nachwei&t.  —  Bei 
1  364  acliebt  uns  die  Bemerkung  binsoffehÖren ,  dafs  die  Col« 
kictinrgrler  müei  o.  dgl. ,  flir  miliUi^  nicnt  biet  «Uein ,  aondam 
bei  Dichtem  sogar  mit  Ad|eeti?en  im  Singnlaria,  itatt  im  Piere» 
I»,  TerfcomiBea,  s.  Horat  Carm.  I.  i5«  6  s  muUo  mUiu, 
TgV  Epod.  3 ,  3i :  muJUa  cane  för  muUii  canitm,  was,  wegen  der 
enIftiMclen  Abweichung. Ton  unserm  Sprachgal>raache ,  wohl  be» 
marbt  werden  durfte.  —  $.  365  steht  die  Stelle :  licentia  rerum 
eorruplrix  est  morunu  Sie  ist  aus  Aoinriian.  Marcellin.  XXV.  3« 
p.  338.  ed.  Em.  Es  hexhx.  aber  dort:  licentiam  exlerminans ,  rg» 
mm  corruplrictm  et  morum.  Wollte  also  der  Herr  Vf.  est  hin» 
einsetzen  ,  so  durfte  doch  et  vor  nwrum  nicht  wegbleiben.  — 
366  würden  wir  bei  der  Stelle  Cic.  in  Verr.  I.  3i  !  cur  ctvitas 
concurrerent  nicht  blofs  gesagt  haben,  sie  sey  verdorbfn,  son- 
dern aocb  bemerken,  dafs  concurreril  besser  scheine,  damit  nicht 
flia  Lehrer  das  weniger  gote  Gniter*acbe  concurreret  Toi*ziehe. 
bi  damaAeii  9.  wird,  eitirC  Drabenb.  ad  Liv.  VI«  eo.  Hier  bommt 
allfrdtnga  der  Fall  vor:  plebt  —  postqyam  ^  viätruni :  aber 
IhvIwaDoreb  >cgf  Nicbta  daso;  eben  ao  wenig  VIL  so,  wo  atebt 
eiard  popUlum  et «—  immßmore»  tssent ;  aber  wohl  zo  X, 
38,  la  bei  tU  vir  virtun  legerenL  (Auf  der  iSten  Zeile  ist 
der  Druckfehler  exnmmßn)*  Am  Schiasse  des  $.  wird  wieder 
Drshenb.  ad  Liv.  XXI,  7,  (7.)  cftirt.  Und  hier  ist  allerdings 
ic?ieinbar  der  angegebene  Fall,  im  Grunde  aber  doch  nicht:  denn 
in  dem  Satze  et  iuventus  delecta ,  übt  plurimum  periculi  nc  laboris 
osiendebatur  ,  tbi  tn  majore  obsistebant  —  ist  nicht  aus  dem 
Noaieo  colIecti?um  des  vorhergehenden  Satzes  der  Begriff 
der  Mehrheit  gezogen,  und  bei  dem  Verbum  des  folgenden 
Safzes  angewandt.  Obshlebani  gehört  ja  eigentlich  in  den  Salz, 
bi  welebem  iuventus  steht.  Drakenboreb  nnteracbcidat  aber  in 
aaiaen  in  der  Note  gesammelten  Beispielen  die  zwei  von  dem  H. 
yt  geaehiedenea  Filie  gar  nicht.  ^  f.  368  ist  ao  auxUia  (Hdlfo. 
T81ker)  trati  zo  citiren  uronov  zu  Lir.  zf  (oicbteo),  le  (4). 

369  am  Endes  die  Stelle  des  Justinos  ist  I,  9,  4«  —  $•  370 
Aafg.  Die  Stelle  aus  Sallust  ist  nicht  aoa  der  Rede  dea  Lepidus, 
iondern  aus  der  des  Philippas  gegen  den  Lepidus  7.  p.  16.  ed. 
Orcll.  oder  ed.  Cort.  p.  949.  n.  12.  —  §.  3741  wenn  es  bei  Cic. 
<le  0£f.  If  4^«  betfst:  si  quid  SocruUt  aut  Arisiippui  eonlra  morem 
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-  civiUm  Jecerint  ^  so  kann  man  anviebmenf  Cioero  habe  ge- 
dacht si  quid  homines,  gualet /uerunt  Socralßi  aut  ArUtippus  —  />• 
cerinL     Die  letzte  Stelle  ad  Fam.  XL  ao.  ist  nicht  von  Cicero, 
sondern  Ton  Brutus  (geschrieben.  ~     389.  Bei  der  Construction 
von  adulari  hätten  wir  auch  die  oierkwurdige  Stelle  Cic,  Tuscc. 
II.  10,24:  pinnata  cauda  noslrum  adulat  sanguine  m  angeluhrt^ 
und  Kuhners  Ausgabe  dazu  cilirt,  Ed.  2.  p.  i85.  vgl.  aocb  die 
deutsche  Ausgabe  des  Forcellini,  und  die  Ausgabe  dj^s  Befn.«  , 
die  jetzt  ^een^igt  isU  —    $•  4ia  am  E^ode  w2(r<kn  tilr  bei  G*. 
legenbeit  4ei  <^er0iiiteheo  Ausdruckt  arii$j^  oui  liiidefral« 
pnnwn  liiUnm  —  (welchem  geo^  gleich  {•!  (Xc*  ^  F«n-  4i  3) 
die  Waroong  ansgespfoch.en  habeo.  dafii  lOffH  an»  Rofenaarleii« 
will  die  angegebea^,  oder  aos  äbnlicben,  z.  B.  ^rut  98:  lUk» 
^Mie  ^»Ifaru ,  oder  wenn  man  in  Wörterbüchern  liest  ^  Cicero 
hatie  de  Or.  (  3*  geiegt  studere  alic^i  tcipntiaeß  tkichX  ^f^U^fse^ 
•olle^  man  lt5nne  sagen  theoh^iaa  siudet,  wie  man  im  Qi^otscbee 
sagt:  er  studirl  Theologie,  ond  i^tvß  am  E^de  gar  4udMf 
ohne  Object,  er  studirt.     Der  Grund  ist,  weil  sluder^  nicl^ 
einfach  studiren ,  sondern  einer  Sache  mit  Warme  ergeben  sey^i 
heifst.    S.  de  Legg.  I.  4*  iuri  s  ludere  ie  memini,  —  neque  an» 
quam  mihi  visus  es  iia  te  ad  dicendum  liedissCf  ui  ius  conUmne» 
res,     Ist  doch  auch  das  Beispiel  aus  de  Or.  I.  3.  bei  Forcellini 
unrichtig  ausgehoben,  denn  es  heifst  dort :  ut  nemo  Jere  siuduiss e 
ei  »cientiae  [sc.  rerum  ad  mathematicam  artem  pertineotium ] 
vehementi US  videalur,  und  so  ist  auch  im  Brutus  a*  a.  O. ,  qui 
vidtretur  exquisitius  sluduisse  literis*         Wenn  §•  4^3 
geeaft  wird,  inviders  nUw  laUdei  lasse  sich  deattcb  gehen 8  Ei* 
nem  te&fieii  flohm  beneiden,  fo  it|  dies  eia  der  deiitachee 
Sprache  aufgedrungener  Latinismqe,  indeiipi  die  4eiim;he  Sprache 
swar  erlaobts  Einem  aeinen.  Ruhui  n^iffif  Sa^en,  9illftr  iiiire 
Einen  om  aeinen  Ruhm  beneiden.  — r       4i3  e»tr.  Wfiim 
hier  gefagt  ist«  »dje  Verba  der  Gleicbl|(ril  ond  Vfrschie^^nhfijl 
werden  in  ^riMa  mit  den  Präpositionen  (^^n  f|nc}  ab  fcrlnivvdeii« 
S.  B.  congvuOf  conwildpt  abhompf  diuid^^;  so  durfte  (ler  StPr 
dtrende  zwar  nichjE  fer^tUrst  werden,  zu  gi^u^u,  dMa  I|iif9  dies# 
vier  Verba  mit  cum  und  mit  a  construirt  werden  1  doch^ 
dafs  die  beiden  ersten  cum ,  die  beiden  (etztern  a  bei  sich  haben« 
^nd  ausschiiefsend  ansprechen.    Aber  so  gewifs  es  ist,  dafs  man 
nicht  sagt  congruere  und  consentire  ab  aliqao  und  abhorrere  cum 
^aÜquo  y  so  findet  sich  doch  nicht  blofs  dis&entire  ab  aliquo  ,  son- 
dern auch  Cic.  Acadd.  II,  4?^  cum  Cleanlhe  doctore  suo  —  mulUs 
rebus  Chr^'sippus  dissidet.     So  besonders  häufig  auch  diicreparc 
cum  T-,  wie  schon  die  Lexica  zeigen  ,  auch  discordare  cum  — »• 
de  Finn.  I.  i3.  — -    ^.  4^0  ist  die  Ueoierkung,  wie  fiel,  aus  Er. 
fabrung  wcifs,  i^icbt  dberfluasig,  dafs  et^  ^uhi  ^war,  y^'xp  hier 
ricotig  atehtf  ich  habe,  aber  nicht  i<i  dem  Sinne  xon,  icb  be- 
aitse,  heiPst«  nemlich  in  Redentarten  wie:  Er  heeitst  Ticl 
oder  Weniff:  muUi  oder  pauca  ei  eunt,  tur:  .Er  iat  reick  — r 
$.  4tfti  Bei  den  beiden  Beiapielen  am  Sehioaset  Cic.  de  -N.  IX  H, 
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n!r»t  mcla  et  impia  eommUmdb  m  9jmtN^  deos  disputandit  mtd 
imiti  «d  Polyb.  (Conaol.)  99  :  est  magna  felioka$  in  ipsa  /elicitate 
moriendi  erwartet  man  zwar  in  dem  einen  wie  in  dem  anHefn 
Falle  den  Infinitiv  {disputare  und  mori):  aber  die  Gerundien  sind 
elwas  verschieden  za  erldaren.    Das  erste;  mala  et  impia  consue- 
iuäo  est  CO  nsueiudo  contra  dcos  d  itputandii  das  zweite:  mori 
in  ipiü Jtiiciiaie  magna  est  moriendi  feliciias.  —  $.  437-  Anm. 
1.  wäre  die  Abkürzung  fon  iuri$-  oder  iureoonsuUus  richtiger 
ICtus  als  Icius  geschrieben.  ^   $.  480 :  unter  deo  Verbis  des 
Erinaerns,  f ieb  Erion^rnt  «der  vergestviit  «oUlt  «Mt 
in  gIeÜOT  Uiit  dieForMl  I»  nmhüiii  tnUd  ptnk  Mmm^  sM  ob 
Ii»  tt  dar  WtiM  4m  Geniti?  bei  steh  hM»«  wie  m«fyiMK%  r$ö^ 
dbr»  uMfalii^ii ,  adnwneo*   Bei  den  letztem  ist  der  Genitiv  onmll» 
u\h&t  ^mnh  ^  B9§ntt  ds^VerbwM  iMrbeigeührt  *)  t  bei  jnmt 
PommI  «miCi  ml  remtiafle,  mentio  oder  memoria  erginst  wei^ 
imtvegen  denn  auch  oft  bei  ihr  der  Gegenstand  der  Erin. 
fttmng  selbst  im  Nominativ  steht  ,   was  der  Herr  Verf.  zwar  am 
8cblo9se  des       aber  blofs  als  P'acUim,  bemerkt«  —  44>' 
dem  Beispiele  aus  Cic  de  Sen.  steht  der  DmchfebJer /mclra.  — 
§.  44B :  bei  der  Construction  meum,  tuum  —  est  erwarteten  wir 
auch  die  Bemerkung,  dafs,  wenn  durch  eine  Art  von  Apposition 
die  Person,  die  das  Po^sessivuni  meint,  beigesetzt  wird,  eine 
Construction  eintritt,  wie  mcum ,  Consalis,  esse  exitiiimufi  kottmss 
ex  urbe  äicere.    Ober  iolcbe  Ap|MMiticMit.GMi|M|  aber  mbt  k 
der  WermA  mewn  eitt  londem  wie  Hör«       1^  4,  m:  mtm  me« 
nmmteripia  iegat^  vutgo  reoiiarts  iim§»iis,  ▼eidimi  Aeobgesebeü 
Sil  Wifdia  Bfwdiniann.  Inst.  Gramm.  Lal«  IL  p.  49  ff .  «d*  SulU 
hfloflL  —   §.  45 1  wird  richtig  das  Factum  angegeben,  dafs,  da 
sonst  der  blofse  Ablativos  bei  den  Passivis  der  Verbn ,  nm  die 
bewirkende  Sache  aoszodrucken ,  gesetzt  werde,  welche  bei  der 
aetireo  Construction  im  Nominativ  stehe,  bei  Personen  aber, 
die  Etwas  bewirken,  die  Prnposition  o /. ,  der  einzige  Fall 
jedocb  ausgenommen  sey,  wenn  die  Farticipia  du  Verba  erzeugt 
werden  {nalus,  genilus^  und  hei  Dichtern  ediluc,  orius,  satus}. 
Hier  Itonnte  aber  bemerkt  werden,  daf»  diese  Ausnahme  in  Pbr** 
«en  wie  patre  censorio  genitas,  nalas  watre  quadragenüTSA  woM 
nicht  als  Ablative  der  CaosalitSt  MI  bftpidlltii  Myu  dürfleBf  wto 
in  sole  mundus  iUttttreHar,  fecwidikUe  arbmm  deheh^f  tondvrd 


^)  Ell  relehrter  Pmnd  bemerkt  Weani  „Wir  denken  ans  den  ttonttiv 
bfliiltaen  Verbi«  aU  Tbeilbeafrift  :  7.  U  oblivUci  iniuriarum  ,  nicht 
die  fcaase  Tbataaokc  der  Releiditrnnp ,  sondern  die  Bitterkeit  dersel- 
ben; obUmtei  nd,  aicht  te,  weil  man  seine  Kanie  Exielen»  nie  var- 
Kiftt,  aoasev  im  Wahnalnn?  mit  dem  Acc  Ici  ganrlichein  Vergea* 
Sen  Bmti  65t  tmkito  totam  cnvsnm  ohlitiL^  est.  [Obhvtget  tfiiuHa«. 
bei  'denonere  memoriam  dolorh,  «itht  in  der  Or.  pro  C«el.  2«.]  Sa 
mmiiw  mit  de»  Acr. ,  bl«f.  «ich  an  die  einer  Pemen  afia- 

MUS  Cle.  Am.  2,  »:  memfiurain  PoMUum,  Pbil.  V,  6.  Cxnnam  me- 
wdnu  Mit  dem  Gen.  höchstenfi ,  %ronn  man  an  einen  Tlifil  der  I  er- 
•on,  ihre  Individualität,  cigeniliih  Pemönlichkeit  denkt ;  vielleicht 
«bar  nie  bei  einer  Perton.'^  [f  'irorum  menml  aleM  da  FM.  Y«  1  j 


dafs  sie  im  Grande  Abbtivi  abfoloti  sind.  —       459.  Wenn  der 
Hr.  Vf«  den  aus  dem  Grieobttehen  in  das  Lateinische  ubergegan- 
genen Accosatirus  absolutas  (oder  des  entferntem  Objects,  wie 
Buttmann  sagl)  als  statt  des  Ablativs  gesetzt  erklärt,  to  mag  die« 
bei  den  Formeln  id  tempori&,  id  aetatis  gelten,  wofür  man  allcfi» 
dings  eo  tempore  ^  ea  aMals  sagen  kann.     Aber  ob  Ciwo  ni  dir 
MigefiiiHrlfa  8ttlle  Or.  66:  mm$Hmm  furtum  4sf  kuMk  m^tm 
ctmiäi  ormth  s«rM  gesagt  hibn  «Oraie  mmgna  ptuUf  iü  «oeb 
die  Frage.    Bher  mmgna  ex  parU^  wea  er  aber  wegen  es  iiumbk 
vemied.  Ehtm  so  weeig  ftlMibee  wir,  dafa  lirioa  1  3s.  lur  ca« 
lera  egrcgUtnif  wemi  er  den  Aeenietir  hatte  rermeidco  wolle«, 
ceteris  (statt  in  OtUrit)  igregium  gatagt  hahea  wMe ,  oder  sieb 
für  cetera  iimiUif  ceUra  laetut,  cetera  bona»  eben  so  ^ot  sagen 
liePse  ceteris  similUf  ceteris  laetuMf  cetcrts  bonus  ^  ja  dafs  dieses 
die  eigentliche  und  regelrechte  Aasdrucksweise  sey ,  fnr  die  je» 
nes  sieb ,  gleichsam  davon  abweichend ,  finde.  —    §.  469.  In  deo 
Beispielen  aus  Cic.  Acad.  und  de  Sen.  toUten  die  Worte  flormi 
und   consilio  el  aucloritate  mit  Cursivtchrif^  gedruckt  se^^n. 
^  478  hatte  auch  die  Constraction  bei  Cic  de  Bep.  I.  37*  (t.  dai. 
die  Aon.  ie  der  Ausgabe  dea  Ref.  p.  161)  bemerkt  werde«  iiSli-. 
iiear£rgo  hie  annie  guadringSHiie  Borna«  ncf  irvrt?  (ten  jetit 
aa  ricrlHMidert  Jabre  rQobvSrta«  ror  4eo  Jebreii).  »   $»  40t« 
Bei  w  iooQ  und  loco  10  der  Bedeotwig  am  reebten  Ort,  gltieb 
aiie  heot  mdcbteii  wir  die  Bestimmung  betfugeni,  defaCMsm  reu» 
sogsweite  loco  sage:  deno  ad  FeeMs.  XI.  16.  aos  welchem  Briefie 
Forcallini  epistolae  -~  non  in  loeo  redäitae  citirt,  haben  alle  gute« 
Aosgaben  längst  das  blofse  loco.     Dagegen  ist  bei  l^oratius  Od. 
(ly.  12.  a8.)  und  Terentius  (Adelph.  2,  a ,  8.)  in  loeo,  loco  aber 
findet  sieb  bei  ihnen  nicht.  —    §.  v|85  beginnt:   t  Die  V  erglei- 
cbungspartikel  quam  wird  nicht  selten  ausgelassen  bei  minus,  plue 
und  amplius*^  t  nun  folgen  nach  Angabe  des  Kactuma  die  Bei- 
spiele zum  Ce weise:  Liv.  occiderani  minua  duo  millia  c<* 
vium  i  Tae.  decem  haud  amplius  dierumjrumenlum ;  Ter.  plus  quin» 
geniae  colofhoe  i>\firegU  mihi  ;  Liv.  aecitfaclm  non  ampUne  tegionibmß 
djfinemm  unperiumf  Cic»  minm  Uiginta  iUebnef  Prop.  iSne  nrtL 
Wir  betraoblea  diese  Stellen  ao:  die  eratet  acmderani  dun- miiUei^ 
so  dafa  eiifiea  parenthetisch  und  gletebaam  älsp  e«saerbalb  der 
Construction  Stent;  die  zweite : /rume/^^um  decem  äUrum  (feit  i« 
horreis) ,  haud  amplius ;  die  dritte  gleicht  der  «raten ,  die  viert« 
der  zweiten;  bei  der  funTteo  ist  eben  so  wenig,. wie  bei  den  ro* 
rigen,  quam  ausgelassen,  auch  der  Ablativ  dichus  nicht  von  nu'nus 
regiert^  sondern  minus  steht  gleichsam  auch  parenthetisch oder 
▼ielmehr,  ehe  die  Zahl  auf  die  Frage,  in  wieviel  Tagen?  ange- 
geben wird,  wird  durch  minus  angekündigt,  dafs  .die  gleich  an- 
sugebende  Summe  (in  drc  iisig  Tagen)  nicht  voll  zu  nehtnen 
sej.    Ständen  diese  Vermebrongs-  und  Verminderungbpattikeln 
immer  nach  den  Zahlen,  wie  in  der  iweiten  Stelle  aea  Liviiia, 
ao  würde  ea  noch  mehr  in  die  Atigeo  fallen,  «bgletcb  die  W«rU 
atellong  die  Seche-  im  Weaentlicfaefi  nicht  eodei«  macht.  Wir 
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•vUeii  m»  atelirbti,  Mk  mmsh  maior  und  min&r  sn  gtbraoebi 
wird.  Bei  Cic.  pro  Sex*  Bote  Amer.  So*  fand  Steinmetz  in 
den  Pariser  Handschriften,  wm  Qberbaiipt  fast  alle  Codd.  geben: 

aniwa  natus  major  gundraginta.     Orelli  nimmt  hier  freilich 
es  Seyen  durch  die  Abschreiber  zweierlei  Constructionen  vermischt 
worden  annos  nafus  quadrnginta  und  annis  maior  guadragintaf  und 
des  letztere  gtebt  er :  eben  so  bat  es  schon  ?or  ihm  A.  MaUbia 
erklärt  und  gegeben.    S.  ahcr  dagegen  Möbius  sa  dieser  Stelle 
und  Scbroieder :  nur  ergänzen  wir  auch  hier  nicht  quam  ^  sondern 
oehmea  maior  aU  vorausgeschickte  Epanorthose  der  Zahl.  Vgl. 
Coro.  Nep*  de  Begg.  9,  S:  major  annos  sexaginta  naiut  deceuü. 
9*  das.  Däbiie  (Ed.  Teubo.  p.  i56) ,  Guotber,  Bremi  ond  Feld- 
bMchb*  GcraM  «o      «wb  Com«  Mip»  HMMik  mla#r 
gMif  i  a(  «wiiitj  tmnm  Jtaftn.    Vgl.  SMlbam  m  ikiddiniwi  iL 
«95,  welebar  «aeb  di«  Ottll«  dea  CiOt  pro  Bisa  Ai^  aiibi  ^ 
ändert  wiiaaii  wUL  Aaeb  bai  fVoaüa  fitratagtlV*     10.  p*4it* 
Ottdend.  fiodal  aicb  minor  gtunguaginta  anno$  Mbit.    Vgl.  daiw 
CMtadorp»  —      491*  In  dar  dreilaobto  CoMlraction  das  Va»» 
Waaa /acer«  in  dir  BedMMag:  Elwas  machen  oder  anfan- 
gen mit  Jemand,  ßietre  da,  dann  quidfacüu  hoc  honune  und 
quid  Jaciat  huic  hominif  nehmen  wir  eine  dreifache  Bedeutung 
und  Erklärung  an;  a)  mit  de:  was  willst  du  in  Betreff  dieses 
Men  eben  thun  ?  b)  hnc  fiomine  nehmen  wir  als  Äblativi  absointi, 
für  dum  oder  quamdiu  hic  hämo  esi,  ut  est  oder  ut  nunc  est.  So 
ist  de  Or.  III.  1*  n«  illo  Senatu  se  rem  pubUeam  gerere  non 
posMe.   Wir  wissen  wohl ,  dafs  Mehrere  dies  für  den  AblatiT  dea 
Mittels  halten,    c)  huic  homini  mag  für  den  Dativus  commodi 
oder  incommodi  gelten.  —        49^*  Bei  dem  Vocativ  konnte  nocb 
bemerkt  werden ,  dafs  die  Anrede  mit  o  sich  auch  häufig  in  tibaiw 
Jetsnngen  aus  dem  Griechischen  oder  in  ICacbbildoafan  griacbs- 
aabar  Aosdrocbawaiaa  findet*  —  .  |*  5io.  Dia  Stallau  Cie.  4(1  Ba|i. 
I«  43t  Tmm  ß$  illuJ,  guod  apmd  PiaUmem  ail  ^«aiilfnla  didum,  4s> 
JiMcfo  idesprimerc  LaUne paUttrop  nnd  dt  Lagg.  H«  18:  PMh 
as  madb  intsrpreiari  poiatro  —  wnrda«  waga»  poiMT^  babao^ 
ddl,  and  «war  gami  richtig*   Oafb  aber  txprimere  und  interprMüH 
dnrcb  übersetnan  wiedargcgaban  «ird^  litfnnia  die  Schul  er  Taa» 
Mta»)  ihr  eigenes  Übersetaen  dorcb  esprimm^  ausdrücken  zu 
motten  t  da  doch  dia  arate  Stella  (was  wir  dm  H.  Verf.  nicht  so 
aagen  brauchen)  sagen  will :  u  modof  guod  a  Piatone  iam  lucti' 
lenU  y  eleganter,  copiose  dictum  est ,   imitando  exprimere  et  guasi 
effingere  potuero,  —    §.012.  Die  als  gleich  angegebenen  deutschen 
Constructionen:   ich  fragte  ihn,  ob  er  wisse  und  oh  er 
wujiie,  enthalten  eigentlich  eme  Dialekts?erschiedenbeit.  Der 
Norddeutsche  sagt  lieber  nach  ieh  fragte  ihn,  in  lateinischer 
unjd  franzosischer  Constructionsweise :  ob  er  wüT&tei  der  Sud» 
deutacbe;  ob  er  wi&^e,  (nemlich  damals,  als  ich  ibn  fragte) 
und  veraetat  sich  in  den  Moment  des  Fragens«  *~   Wooo  %,  6fO 
geaagt  wird ,  dar  Ueatscbe  brauabe  daa  layii^«  Coajonot«  von 
niliaaen,  aoUan  o»dgL  oHolMdeii  Begriff  dar  Unmöglichkeit, 
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und  tage:  da  müfitest  fieifsiger  foya,  da  «oi/tes^  eine 
Beite  unternehmen,  gleichsam  mit  feinerem  Aosdrack  fSf 
da  murtt,  du  sollst,  wo  der  Lateiner  setze  debes,  opottH, 
nicht  debsresy  oporteret;  so  ist  das  Factom  des  Sprachgebrauch« 
richtig f  aber  der  Grond  davon  nicht  genug  herausgehoben.  Der 
Lateiner  denkt  und  sagt  nemiich  die  Sacoe,  wie  sie  ist  i  der 
Deutsche  spricht  oder  denkt  vielmehr  hypothetisch  und  gieicbseai 

'  elliplisckt  wolltest  du  deine  Pflicht  thnn,  4«  wftrdetl«-*^ 
Eben  to  bei  longum  ul,  irlre  sa  w^iltiiifigv  4Mifcl  dir 
Uteiner  die  Sneb«,  der  Dvvteelie  die  Fülge,  die  eMfelee  wMei 
ißmm  ee'Mieht  MterbKetie«  wobei  er  f oiMMetit ,  deb  ee  an«e#» 
MeiWi  Wir  ^wiite«  «obl,  de(b  man  «coh  in  DeMolMD  mMm 
wmi,  (hoc  anMm>9f)  fibenetaen  kann  and  auch  dbersetats  et 
-war  (wirhluA)  das  Bessere«  oralorisch  ond  logisch  riekti^t 
fÄer  wir  kalten  et  für  eine  fiiaokbildong  des  Lateinischen.  (Gegen 
das  Ende  des  §.  steht  äeligenUor  statt  dilig.)  — -  $  ^8  wird  die 
Stelle  €ie.  Verr.  iV,  B3f  (5a)  jeUt  eitirti  gui  videretp  m^uum 
irotanum  introduciunif  urbem  cantam  dt  c  er  ei  ^  da  hingegen  in  der 
fünften  und  sechsten  Ausgabe  aer  Grammatik  uniJ  in  der  Z»  Aot» 
gäbe  der  Verrinen  viderent  —  dicereni  steht,  wie  auch  Or.  giebL 
Will  der  Hr.  Vf.  etwa  jeUt  die  L»esart  der  Ed.  Hervag,  (nemtich 
die  von  i534;  denn  die  von  1Ö40,  die  Caroetanus  besorgt  hat, 
hat  videret  ^  dicereni^  wo  vUUret  —  diceret  gelesen  wird?  — 
f.  54a  kSnnte  ein  Wink  angegeben  seyn,  dafs  alle  angegebenen 
Terscbiedenen  Bedeutungen ,  auch  die  mit  dem  exhortativen  Con* 
jnnctir,  sich  ganz  einfach  eiklären  lassen,  wenn  man  denkt  quin 
wej  aus  guine ,  gui  non  entstanden,  nnd  keifiie  eigentlicb  wie 
denn  niektf  warim  denn  niehl?  i.55o.  OmMebrawii» 
•ea ,  da(k  bei  Zwiiobentalsenf  die  a«t  dem  GemOlke  einea  Andel» 
gesproekea  werden,  der  Dcviscbe  wie  der  Lateiner* den Cesjaoo» 
uf  maebe  1  dient  die  Cbertetaung  von  gvoä  et «—  appeüaverim , 
weil  iell  eie  genannt  habe^  nicht,  da  die  erste  Person  den 
€on{«nolhr  aiobl  kenntlich  macht.  —  $.  554.  Schon  in  einer  frO« 
kern  Becd  bebe»  wir  bemerkt,  daTa  ik»  eine  fünfte  Form  der 
Gegenfragen  favt  i.  nd  cntammengesetzt)  übergangen  itt, 
nemitcb  uUrwn  na;  ^  nn  ^  CIc.  de  N.  D.  II.  84.  &7 :  u  f  r  u  m 
ea  fortuitane  sintj  an  eo  statu,  quo  —  so  dafs  utntm  gleichsam 
für  utrum  Sit  steht,  (weicher  von  beiden  Ffillen  stattfinde) 
ea  forhiita  ne  sint ,  an  —  ob  dies  zufällig  sey,  oder  — .  — 

■  5.  556.  Betrachtet  man  die  Stelle  de  OflF.  3,  33:  qui  pofe^l  tem» 
perantiam  iaudare  is ,  gui  pönal  summuni  bnniim  in  voiuptate? 
blofs  so,  wie  sie  hier  in  der  Grammatik  steht,  so  sieht  sie  y,ie 
ein  allgemeiner  Satz  ans:  Wie  kann  derjenige  Mensch,  der 
in  dem  Genief&en  das  hochsteGut  erblickt,  did  Mäfsig« 
beit  loben?  Ware  dies  der  Sinn,  so  mufste  et  poni^  keifte«^ 
«od  dat  Beispiel  gekSrIe  gar  niebt  bierker.  Bi  aber  &mi 
eine  beitfnmte  Feseont  den  Epüraraa  ^  daram  ttebl  faiffttr  eiim» 
ved  pontd  mit  Beeke  Dat  tolHe  dadMk  in  der  Granmatik  am» 
gedeutet  tejn«  dafk  Epieumm  in  elaer  HiamaMT  aaoh  £1  bei||gnelst 
wurde.  ^  f.  674*  Dm  Conttroelion  teo  ^iiem^nam»  ^Kemati  luid 
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fi^  wurden  wir  etwa  so  erklire«:  fwflgygft  sttgl  darph  Wie» 

derfaolnng  desselben  Wortes  (quam  —  quam),  wie  quisquiSf  ulutß 
auotquot,  ^anz  wie  unter  deutsches  :  es  steht  «ejo«  ein  Schwan*. 
Ben,  ein  Zugeben  mit  U nent schiede obeit,  z.  ß.  utut  est:  es  ist 
90  y  aber  das  Wie  bleibt  dahingestellt,  quUquis  eU  :  er  ist,  aber 
die  Quantität,  der  Grad  ist  nicht  zu  bestimmen,  oder,  wenn  er 
bestimmt  ist ,  so  ist  dies  doch  nicht  TOn  dem  E^nflaTs ,  der  er. 
wartet  werden  iionnte.  Quamvis  aber  and  licet  sind  gleichsam 
parentbetiscbe  Zwischensätze  eines  Concessiv&atzes ,  der  seiner 
Nator  nach  aoch  ohne  sie  im  Conjuncti?  stehen  wurde.  QuamvU 
in  turbidU  rebus  sitU  \$t  t.  ?•  ginl  in  Uwbiäi*  rebus ,  quanlum  In  • 
'  «0S  Imkm  vk%  oder:  ÜeH  Ooma^hefur  i  tlümaehetur,  p/er  me. 
Iied.  Dmos  wurden  wir  dena  mcIi  di«  fliltp  trklirtti«  w« 
quiMum  ohne  Yerhm  ttebc ,  s.  B«  Qwd  vm  miki  tü^U  $i^f 
ifwmt^is  maUoi  nondnailm  prqftrret  d«  i»  mnUt»  proferre^  qumiUim 
pis.  Vgl.  atidi  noch  über  guamguam  Kritz,  wa  Sali.  Jug^  3«  ^ 
p.  Bei  quam  fällt  uns  noch  bcäf  dafs  «tw«  Jb^  (* 
Bemerkang  noch  Raum  finden  h5note,  dafs  quam  auch  zar  Vor« 
Stärkung  det  Positivs^  der  Adjecti?«  dienv»  Z.  B.  Cic  ad  Att^ 
VW.  i5.  ficojn  i'i  senatu  auctoritaUm  quam  magni  aeslimat :  wo 
Einige  quomy  aus  Unl^enntnifs  dieses  SprachgcorailcllSf  aiiSStrei» 
eben.    S.  Buddimann.  inst.  Gr.  Lat.  II.  p.  307  sq. 

Doch  genug  zum  Beweise  unserer  abermaligen  Durrhsicht 
des  Baches,  und  unserer  Achtung  desselben,  die  duri^h  die  vie- 
len treBiichen  Zusätze,  welche  "^it  nicht  aufzählen  kSnnen  und 
wollen,  noch  gesteigert  wordea  ist.  Möge  dies  noch  lange  nicht 
die  Jetzie  Ausgabe  se/n  !  &•  fl.  jUo^cr. 


fHgüuM  Romonorum  Laferrttfn  rfuf>  CoeUmontana  wiff^nom  partem  müitfae 
Mamamme  explieunita  ^irtit  atfue  UhtttravH,  Appnuditem  Intripiio»' 
mal»  faee       vigilioM  pertinmt,  Lßiwmtlomm  witHerlMS  ki$attfm 
eofinitonm  9mmhun  ft  hutr^iovum  9arianm  mUü^rhm  wUatU  OUne 
MtllermQmm  ßanue.   Bowtae  ItM.  4» 

Das  Detail  det  r5iniacheA  Mriegawesens  war  hti  ißr  Menge 
fon  Sdiriften  über  diesen  Gegenstand  noch  beiiieawigt  aafgekelU^ 
^  Creozers  Rom*  Antiq.  Cap.  XL  p.  84$  §t  Site  Ai^  insbeson* 
dcre  35a.  Noe  macht  Herr  Keikumeiin,  dessen  Genauij^keit 
alle  Anerkennung  ?erdient ,  zwei  mafcorne  6  Fufs  9  Zoll  hohe 
Piedestale  bekannt,  deren  Inschriften  viel  Licht  veibrciteji.  Sie 
wurden  im  Jnhre  1820  zu  Bom  im  Park  Matthai  aut  dem  Co  Iii 
sehen  Berge  zuföllig  ausi^e^raben  und  in  der  ViJla  genannter  Fa« 
miiie  aulgestelit.  Die  viuti  ist  im  J.  210  n.  Chr.  von  der  fiioften 
Cohorte  der  Viriles,  die  eben  aut  dem  Gotischen  Berge  siaiio- 
nirte ,  dem  Hais»t'i  - Mitregenten  M.  Aurelius  Anloninus  (früher 
bassianus,  später  Caracalla)  gev^eiht,  wie  die  Inschrift  der  Voi^. 
derseite  lehrt  Der  audern  Vorderseite  hatte  nie  eine  Inaclyiifti 
sollte  aber,  wie  der  Herr  Verf.  beweist,  deniieiben  Baiier  von 
derselben  Cohorte  gewefbt  werden,  mwl  ist  ntebl  vet  eo&f  eber 
einige  J^hre  ?or  9Ma  gemicliL  Die  drei  übrigen  SeiUn  bei« 
de»  FiedeHatfi  entÜta»  Nenm  der  doldelee  «ad  TeratfcbiiiMe 
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fhrei  Dienttet.  ,  Nm  aber  war  der  Dienst  In  der  Stadt  dem  im 
Iiaeer  der  Legtonen  nacbgebüdet.  Daher  sind  diese  Inschriften 
imbtig  für  das  Yerttändnifs  d^  ganzen  römischen  HriegsweeenSL 

Zuerst  bandelt  Herr  Kellermann  ron  den  durch  Aogoft  im 
6ten  Jahre  nach  Chr.  zur  Sicherheit  der  Stadt  angeordneten  Vigi- 
les  and  ihrem  Praefectus  umfassend,  und  weifs  die  scheinbar  wi- 
derstreitenden Angaben  glücklich  zu  vereinigen.  Den  Spitzr^men 
,  Sparteoli  leitet  er  Ton  den  Feuereimern  ab,  welche  aus  öpartim 
(Pfriemenkraat)  gemacht  und  gepicht  waren. 

Sodann  zei^t  er  scharfsinnig  nach ,  dafs  das  Piedestal  ohne 
Dedicalionsinschrift  einige  Jahre  vor  dem  andern  verfertigt  isU 
Sie  enthalten  nemlich  beide  fast  dasselbe  Verzeichnifs  von  Solda* 
tennamen ,  dem  Dienstalter  nach ,  nur  sind  bei  dem  jungem  am 
Anfange  die  Namen  der  Ausgedienten  weggelassen  nnd  «in  Ende 
dorell  dif  der  Tiranm  ersetit  In  dem  tpitem  erscheinen  18 
Hamen  unter  einem  hShem.Bang,  welche  in  dem  «Item  noch 
«nter  den  Gemeinen  Stenden.  £»hr  lehrreich  für  die  Beorthei» 
hing  der  lateinischen  Inschriften  fiherhaupt  ist  die  Vergleiehmig 
der  einen  iltern,  nachlässig  gehanenen  nnd  hernach  unbrauchhar 
sewordeoen,  mk  der  andern  spitern,  wie  sie  Herr  Kellermano 
9<  11  f.  nsammenstellt  Aber  anch  die  spatere  ist  nicht  frei 
▼on  Fehlern,  welche  der  Hcransg.  mit  Pmsicht  ond  Vonicht 
SU  yerbessern  sacht. 

Das  Wichtigste  aber,  v^as  wir  aus  diesen  2  Inschriften  und 
ihrer  Erliuterung  dorch  viele  andere  hier  mitgetbeiite  Inschriften 
hennen  lernen,  sind  die  Titel  der  Vigilum  und  ihrer  FShrer,  de- 
ren Ämter  grSfstentbeils  bisher  unbekannt  waren.  Nämlich  PR 
d.  I.  Praefectus  vigilum ,  deren  wir  unter  Alexander  Sereras  3 
2u  gleicher  Zeit  finden.  Dies  erklärt  Hr.  K.  genügend  aus  ihrer 
Gencbtsbarkeit.  Derselbe  unterscheidet  sehr  genau  ihre  oach  den 
Selten  TCrilndene  Verrichtung  und  Macht  S  PR  d.  i.  Sabpracw 
fedns,  deren  «ns  Inschriften  nur  7  heh«nnt  sind.  Er  hiefa  eech 
Tiearins  Phwfteti,  ist  «her  nidit  s«  rerwechseln  mit  dem  Vice> 
nmefectas  Tigilem:  jenes  war  ein  stehendes  Amt  ^  dieses  fendT  mir 
in  «Qssergewohnlichen  PSIIen  statt,  aemKch  nm*  im  Verhfndemngs» 
falle  des  wirhiichen  Praefectus.  T1I1B  d.  h.  THhaaits  rigtlnm, 
in  jeder  Co  horte  einer,  als^  im  Ganten  7.  Sie  «rancirten  gew^N^ 
lieh  znm  Tribonatns  militiBe  nrbanae  oder  praetonanae»  ^'Omi* 
tariO|  deren  in  jeder  Cohorte  7  vorkommen,  also  im  Gamten  49 
wnren.  —  ^  ist  auf  diesen  Inschriften  das  Zeichen  für  Centuria, 
was  Herr  K.  zu  bemerken  ubersehen  hat!  —  Der  Rang  der  übri- 
gen Stellen  ist  nach  den  vorliegenden  Untersuchungen  vom  ge- 
meinen Soldaten  aufwärts  folgender:  1)  Mtles,  2)  Codicillarius 
Trihuni  (a  codicillis)  =  scriba  subcorniculartus ,  ad jutor  Triboni , 
3)  SEl'R  d.  i.  Secutor  Tribuni,  der  Bediente  des  Tribonus.  — 
Optio  valetudinarii  (nicht  valehidinarius,  wie  Hr.  K.  hat) ,  der 
GehSlfe  des  Arztes.  Vgl.  Digest.  Lib.  5o.  Tit.  6.  leg.  ult.,  wel- 
che Steile  Hr.  H.  übersehen  hat.  —  Opti  o  arcarii ,  der  Gehtllfe 
de«  Hassirers.  4>  B  d.  i.  Benefictarius  Trihuni ,  der  ^o  Ben«, 
flcfom,  cme  Aasaeichnung  rem  Trihmrat  erhalten.  —  A  qitseatio» 
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nibua ,  welcher  die  Tortur  betorgte.    5)  Tesserariut  ^ ,  welcher 
die  Parole  vom  Tribunas  empfing  und  nveiter  betorgte.  6)  Optio 
der  Gehülfe,  wie  Hr.  K.  S.  22  annimmt,  des  Tribunus,  wir 
glauben  aber  der  des  Centurio  gehört  in  diesen  Rang.  Gruteri 
Inscr.  571.  3:  A  comment.  Praei;  Optio  Centurion.    Vgl.  auch, 
was  Hr.  K.  S.  19,  Col.  1   sagt.     7)  Vexiilarius,  der  Trager  des 
Vexillam,  oder  äignifer.  —  Gleichen  Ranges  war  A  Commenta- 
riis  Pnefeeti«  der  BsclifShrert' FiMi  eorator.  Coroicaliuriiis 
Tnbatriy  AdjoUot  des  THbomM.    8)  Optio  BalaMuni,  d^r  provi* 
toritdit  Qiideoieitter.  o)  Beocfidartiit  Sobpraeteti;  der  vom  Sab«* 
praeicctas  eine  Ausseioonong  erhalle«.   Oer  lotchrift  Nr.  IT  lo- 
iolge  setzt  Bef.  biazn :  Coroicularius  Sobpieefeeli ,  der  AdjateM» 
des  CnterprifecU.    Die  letzten  Schritte  zum  CentnrioDat  machl«^ 
der  Beneäciarios  Praefecti ,  und  endlich  der  Coroiealariiit  Free» 
fecti,  der  Adjutant  des  Präfects. 

Der  Bang  der  übrigen  läTst  sich  nicht  genau  bestimmeor 
IMG  d.  h.  Imaginifer  cohortis ,  der  das  ßildnifs  des  Kaisers  trug. 
ABAL  d.  i  A  balneis.     UNC  d.  i.  Unctor  cohortis,  der  für  die 
Salben  sorgte.    HO  oder  HC  d.  i.  Horrearins  cohortis,  der  Ma- 
gazinaufseber.    CAR  d.  L  Carcerarius ,  Gefängnifsaufseher ,  mit 
seiaem  Optio,  welcher  OPCA  bezeichnet  wird,  d.  i.  Optio  car- 
oerern»    TAB  d.  i  Tabalarios,  Archivar.    AQA  d.  i.  Aqnariue, 
bei«  L8m^  eine  wioiitige  Fertoa,  wie  8IF  4.  l  SiplMNnriaev 
der  die  WatMfffclÜiiidbe  besorgte.  BU  d.  i.  BpeeiMleor^  der  diO} 
Reebtwachen  doreb  Bleteo  beieicbeete,  8U  ib  i;  BlneiMtor  m&»'^ 
fectus.    So  erklären  wir  SU ,  obae  SU  za  eorrioiren  in  B0.  — 
CACUS  erkürt  Hr.  K.  als  Ordonanzofficier.    OSae  deTs  er  ons 
dsfoo  ibeneogt  hat ,  wissen  wir  doch  nichts  besseres.    EM  d.  L 
ementus ,  und  EMB  emeritus  beneficiarios.    EXPB  d.  i.  Esceptor 
praefecti,  dem  der  Präf'ect  dictirte,  sein  Secretär;  desgl.  EXTR 
excepior  tribuni.     LSPR  d.  i.  librarius  sobpraefecti ,  der  Rech, 
nongifübrer  des  Unterpräfects ;    desgl.  LTR  librarius  Tribuni. 
PfiPB  d.  i.  Principalis  beneficiarius  Praefecti.  VIC  d.  i.  Victimarius. 

Aus  der  zweiten  (Tollstandigsten)  Hauptinschrift  J.  210 
ergeben  sich  104  Officiere,  904  Gemeine,  im  Ganzen  1008,  aus- 
ser dem  Tribuaus  und  4  Arsten,  welche  alle  mit  Namen  auige»^ 
fikrt  «erden ;  eine  gro(he  Pe<eieber«f  filr  .dtt  fg^iiebe  Qe^. 
Mbkbte.  Feracr  eijaebl-  eicb  dtteer  Bereebowm  «id  Ym^n 
gleidiaag  mit  edhrs  YefMleboifieB  ^  dale  die  Qiboile«  der  Vi.. 
wUm^  den  pratoriscbeo  der  Sfabl  M«b  gMcbf  m$  «000  MeMij 
bVtoodeo;  also  die  Centurie  aas  i43L  !  irb 

^eii^oob  viel  mehr  Titel  und  Amter  finden  siob  in  d«r  Appen* '. 
&,  dem  grofsern  Theile  des  Buchet,  in  welcher  Herr  H«  tJA^i 
MboD  bekannten  Inschriften  über  das  römische  Kriegswesen  mtt*^^ 
tbeilt,  und  diese  mit  vielen  bisher  unbekannten  stark  vermehrt,. 
>o  dafs  man  hier  alles  beisammen  hat,  was  man  Ton  betreffenden 
iaicliriften  and  gruadlicher  ErUuterung  nur  wünschen  kann.  Ein 
Wiehes  Werk  konnte  niemand  liefern,  als  der  lange  in  Born  ge- 
lebt, iich  fieler  Yerbimkmgen  erfreat  und  seine  2^it  «oigfiUtig . 
hiniM  hau  it    ..  -/  *' 
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ttaihche  Lhenlir. 


Den  Schloß  macben  die  Register,  welelie  mne  reidM  fgt^ 
l^nphische,  bistoritcbe  und  antiquarische  Ausbeute  Hefern. 

Gelegentitch  wird  fieles  berichtigt.  Z.  B.  S.  2  Not.  9  Dio 
Gass.  Lib.  LV  cap.  3i  : '  ntvrrjxoaxri^  nach  Lipsius  corrigrrt  fo 
Ttcvr  t  L  yoaxij^.  Munch's  Irrthura,  der  von  Nardini  stamnit, 

in  der  Ausj^abe  des  Rufus  ,  als  w  ären  38  Cohorten  ?igües  gcwe* 
sen.  • —    Ära  meisten  vpitd  Orelli  zurechtgewiesen.  ' 

Druckfehler  haben  wir  folgende  bemerkt:  8.  2  Col.  2  Li©.  5: 
6ohortes  corrigtre  in  cohortöm.  S.  4  Col.  9  Lin.  5  :  Tab.  11  in 
Tab.  2.    Eben&o  S.  iB  Col.  1  Lin.  3ö  und  Col  2  Lin.  1. 

Das  Werb  ist  wobl  durch  das  archäologische  lastHot  eod 
dhlier  dtnrdlr  die  llaBthaiidlnng  Sebenk  ond  GmfScker  m  Bertts 


üff  auclarc  viiarum»  guae  sub  momin«  Cornclii     e p 0 1 i s  feruntur ,  fiiae- 
ttionet  eriticae,    Scriptit  Q.  E.  F.  Lieber kuehniut'Po  klmaunim» 
nus.  —  Cömmentatio,  Jmdieio  amptigsimi  ordinis  philotophorum  Jenen«. 
•     in  Paneß^ri  Aeademxcn  die  V  I.  M.  Septembr.  MDrCCXXXkf'  PrimmH» 
Praemio  ornata.    FratiiU  Liptia9  la  ifl4roria  U  uiligiamß*  Iddl«  (X 
.    und  116  ^.  gr.  8  > 

Diese  Abhandlung  zerfällt  in  drei  Bücher.    Das  erste  handelt 
von  dem  Leben  und  den  Schriften  des  Cornelius  Nepos ,  so  wie 
von  seinem  Charakter  und  seiner  Schreibart.     Das  zweite  Buch 
gibt  die  Geschichte  der  Biographien  ond  die  Ferschiedenen  Mei« 
nungen  der  Gelehrten  über  dieselben.     Hierbei  tritt  zuerst  die 
Meinung  derer  aut ,  die  das  Buch  dem  Aemi)ius  Probus  zuscbrei- 
beo^  wobei  ausführlich  die  Sätze  des  Herrn  BinU  (p.  40  —  46) 
MMAltt  werdet» f  alsdann  die  Meinung  derer,  die  dem  Corne» 
^  Hm  swar       Etgeatloiie  der  BiograpMltii  wktht  abepreebea »  dbm 
den  AMiKat  P«oli«t  ila  E^^aurtor  aAnelMMOb   DaiM  booMü  Sm 
diillii  MainaBS  aar  dpraabt^i  wornacb-  dem  Coraeliae  Nepoe  aad 
Aaarilias  PvoSoi'  di»Abfaaeaag  dee  INographien  abgespromiea  aad 
sowohl  der  Aater  als  das  Zeilaltar  dee  Baohs  iea  fidgewissen  ge- 
lialtaB  mwdf  wobei  ^  Sätze  von  Julias  Held  am  husfiihrlialetaa 
ilimaaaheni  werden  (8.  Sa—- 64).    Und  snietat  ist  die  Beda  vaa  • 
denen,  die  wie  der  verstorbene  Däbne  den  Coraalias  Nepos  alt 
Aator  vertbeidigen.  ^  In  dem  dritten  fiadbe  aon  wird  die 
sammtbeit  der  vorhandenen  Biographien  dem  Comelios  Nepoe 
angesprochen ,   Iheils  aus  nnssern ,  theils  aus  innern  Gründen. 
Unter  den  äussern  Gründen  wird  angeführt,  daPs  alle  Codices 
die  Biographie  des  Cato  und  Atticus  dem  Cornelius  Nepos  bei- 
legen, &mer  dafs  drei  in  Hänel's  Catalog  aufgeführte  spanische 
Baadsolirifteo  simmtliche  Biographien  dem  Nepos  anweisen ,  ohne 
des  A emilins  Probus  ku  erwahneii*     Als  innere  Griinde  werden 
aogelührt:  die  Öfters  ausgesprochene  Freiheitsliebe  des  Verfassers, 
die  Hinweisangea  auf  die  Zeiten  der  sinkenden  romischeo  ße- 
wabik,  wikraad -aadere  Zuge  deotHcb  erkennen  Us$€m^  dalb  di» 
M  «Ml  in  «»«Smatt  dae  ThaadMas  fallen  Mkina  (^7•'•K 
Dabei  tritt  . ala  aigaaikiaBidia  Maiawag  4m  Ham  m  ÜHi^f 
daCi  ar  dia  .fotkaadaaaa  Biograpbiai^  aiaht  ala  ai»  B^Mli*- 
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stiick  aos   dem  grSTtern  biographischen  Werke  des 
Cornelius  Nepos,  sondern  als  ein  besonderes  Werk 
roo  diesem  Autor  ansieht,  \vobei  er  scharfsinnig  den  letz- 
teil  Sats  ^er  Praefatio  erklärt ,  und  sich  zugleich  auch  auf  eine 
Stelle  in  EpaniiiKMMiat  (cap.  4,  6)  stutst  —  (Magnitado  folumi- 
ab     mBh  ihm  der  geringe  Umfaogdet  ganxctn  Bvdis,  der 
koine'frefte  Verrede  saliftt,  and  daa  Werh  Jiat  nichl  den  TM. 
De  fins  IlfaalribQs,  sondern  es  ist  ein  eelbstindlges  Bnch  (y^U^^ 
men),  das  ohne  alle  Verstuckelung  TOn  der  Praefatio  bis  Wfiä^ 
Sciilufs  der  Notizen  de  regiboa  reicht,  und  in  den  Worten  dei* 
Autors  selbst  seinen  Anfang  sowie  sein  Ende  bezeichnet.  Aber' 
in  dem  Werke  de  ?!ris  illustribus  folgten  auf  die  griechischen 
Feldherren  die  romischen,  auf  die  griechischen  Gescbichtschrei- 
ber  die  römischen ,  auf  die  griechischen  Redner  die  rSmischen 
a.  s.  f.  —    Und  das  Torhandene  Volumen  des  Cornelius  Nepos 
enthalt  ganz  un?erstuckelt  die  Vitas  imperatorum  Graecorum.) 
Der  Raum  dieser  kurzen  Anzeige  gestattet  nicht,  in  das  Einzelne 
weiter  einzugehen ,  nur  mSchte  hier  gleich  die  eine  Bemerkung 
sich  anfdrangen,  dafil  wenn  wir  mit  dem  Herrn  Terf.  annehmt,  .' 
dtft'^mit  mf  uns  gekommene  Bocb  Ton  der  Frtu^iaiiö  Ut  ds  rf^ 
gtbui  eio  nnrerttuckeltee  Ganzes  bt,  wie  es  der  Autor  edirib|^, 
sc  hoonte  ee  wohl ,  nach  dem  ol>en  ans  den  Ädsierangen  des  V& ' 
Angeftihrteni  |iii^t  bloi  Yor  den  Biographieo  der  rSroischen  Feld, 
herren  stehe»^  töndern  an  der  Spitze  dei  ttnseo  \1ferlies  de  ri^ 
ris  ittnsttibus,  und  dann  fiUlldie  gegebene  Erklarang  von  nutgni' 
tado  voluminU  wieder  zusammen.  —  In  dem  zunacnst  folgenden 
Tertbeidigt  der  Vf.  die  vorhandene  Folge  der  Biographien  gegen 
Titxe,  indem  er  nachweist,  dafs  sie  rein  auf  chronologischer  Ord« 
nong  beruht.  —   So  werden  auch  die  von  Walicki*)  gemach*^ 
ten  Vorschläge  zu  veränderter  Reihenfolge  zurückgewiesen.  ' 
Nun  wird  zu  beweisen  versucht ,  dafs  das  vorhandene  Buch  so* 
wohl  seinem  Inhalt  als  seiner  Sprache  nach  dem  Cornelius  SeoM^ 
m  BeziAung  auf  sein.Zeitalter  n.  s.  w.  völlig  entspreclie.  jKn 
ScUola  bildet  die  Nachweisong  der  Quellen,  die  der  Auloir  m 
jidcr  dnselnen  Biographie  berfutst  habe,  —  In  der  Ausgleir*^^- 
dimgenter  biatorlaolier  Angaben,  wie  sie  s.  B.  gleich  enfS 
in  der  Tita  Miltiadis  vorkommen ,  rermifst  Bef.  eine  cevfMHT 
SAiife  des  Urtheils,  die  nur  entscheidenden  Klarheit  des^^^> 
ban|ilaten  Ifihrte.    Und  wenn  auch  die  Abhandlung  im  Allgt4M|^ 
neo  gat  angelegt  tmd  wohl  geordnet  ist ,  so  mSchte  an  menrere|^ 
Steiieo  der  eben  'erwähnte  Mangel  fühlbar  seyn.    Der  Styl  de^^^ 
Ganzen  ist  im  Allgemeinen  mehr  Sbereilt  nnd  fluchtig,  als  cor-  ^ 
rect    AU  Beleg  will  Ref.  nur  Eines  anführen  :  S.  86  gibt  der 
Verf.  den  in  den  meisten  Ausgaben  stattfindenden  Titel :  De  vita 
excellentium  imperatorum,  in  der  Eorm  an:  Filae  de  excelL  impp,p 
und  ist  selbst  der  Meinung ,  dafs  der  Autor  sine  dubio  dem  Bncbe 
den  Titel  gegeben  habe:  rilae  de  Graecit  imperaioribut  (/)• 

*)  D«  Cornelio  Nepnte.    Ditaertatio  inaaffttralia  —  ad  ffradam  dactorto 
philaaofbiae  rite  ohliaaadaoi.  Dorpau  Li  voran  18SS. 

Feiäbau9eh. 
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Ftrgilii  Säaroni»  9t  Titi  Catpurnii  Bueotiea  cum  jippendice 
Carmimm  potteriori»  flem.  optimorum  librorum  ßdem  in  usum  scho* 
larum  edidit  Frii*  Jnär,  Chr.  Gr  auf/,  pkH  Dr.  et  gt^mnagii  Bien^ 
aentii  Direetor.  Bemme,  Stumptiku»  Ubraria»  Datpiatuu,  1835  ii.  18M> 
IF.  »  «.  H     M  8. 

Eme  recht  nelt  auf  sehr  gutem,  hellem  Papier  geäruckta  • 
Schoiaasgabe ,  welche  mit  dem  Eblogcn  Virgils  die  «hnlichen  Dicli«^ 
tunken  des  späteren  Calpurnias  nebst  einigen  andern  kleineren 
Gedichten,  die  aus  Wernsdorfs  bekannter  Sammlung  der  Poetae 
I.atini  minores  und  zwar  nach  dem  Pariser,  von  Leraaire  teran- 
stalteten  Abdruck  entnommeo  sind,  verbindet,  jedoch  beides  be* 
aonders  pagimrt  and  mit.besoodero  TitelD  versehen ,  lo  daft  et 
•nah  besonders  ausgegeben  werden  bann,  was  gewiTs  zn  billigen 
ist  Der  Tesi  de«  Virgil  ist  nacb  der  bei  Tenbner  in  Leipzig 
1830  ersebienenen  Jaboseben  Ausgabe,  mit  wenigen  einsalnen 
Ansnabawn,  geliefert;  liei  Calpurnius  warfi  der  Web  er  sehe  Text 
(in  dem  Corpus  poett.  Latt.  Francof.  id33)  gegeben.  Einleitungen 
oder  Noten  sind  nicht  beigefügt:  da  aber  der  Text  der  sämmt- 
Hcheri  eilf  Ehlogen  gegeben  wird ,  so  IaT^t  sich  wohl  Termuthen, 
dafs  rler  Herausgcbpr  an  der  Autorschaft  des  Calpurnius,  dem 
man  beharwitlich  mehrere  dieser  Eklogen  ,  wo  nicht  (mit  Sarpe) 
*    alle,  absprechen  wollte  (vgl.  uns«  Born.  Litt.  Gesch.  149)1 
nen  Zweifel  hatte.    Der  Appendix  (von  S.  4^        enthalt  eine 
Reibe  ron  kleineren  lateinischen  Dichtungen,  meist  ans  spaterer  Zeit^ 
zuerst  iSeveri  iSancli  Carnun  de  rnorUbus  bourn^  dann  Vespae  juUi» 
ciumg  wie  benierht,  naeh  Wernsdorfs  Becension,  der  auch  der 
Heraosgeber  in  den  folgenden  Gedichten  fblgt,  die  meistens  io 
die  lateinische  Anthologie  aufgenommen  nno  nan  zum  Tbeil  in 
einer  besseren  Gestalt  in  H*  Meyers  neuer  Ausgabe  dieser  Anibo» 
logie  erschienen  sind ,  welche  Jedenfalls  der  Wernsdorfschen  Be^ 
cension  vorzuziehen  ist.    So  findet  sich  Bedae  Edoga  in  Meyers 
Antholog.  £p.  3qi  ;  die  beiden  Gedichte  des  Pentadius  Ep.  35ii 
n.  25o;  des  Scrvn^us  junior  Gedicht  De  MustaU  Ep.  54«;  den. 
'   Focas  Fp.  a88  u.  s.  w.    Den  Bcscblufs  mncht:  Albi  Ovidii  Juveri'^ 
tini  EU^ia  de  Pkilomela  (hei  -Meyer  Ep.  ■> 33  )  und  Julii  Sperati 
EUgia  de  laude  Philomelae  (ib.  3^2)  nebst  einigen  Epigrammen, 

Wir  wünschen  noch  recht  viele  Schulausgaben  auf  so  gutem 
Papier  und  mit  so  deutlichen  Lettern  gedrucut,  wünschen  auch 
mit  dem  Herausgeber  »ut  etiam  hac  «juaiicunt|ue  opella  lectione- 
^e  scriptorum  vetustatis  probatissimornm  assidua  sol  humanitatis 
ntque  doetrinao  magis  magi8C|ae  exorlatur  splendidior  a ,  ohne  je* 
doch  den  nachfolgenden  Wunsch  su  tbeilen:  anatriaef|oe  oostrno 
lUlfetise  libertss  obic|ue  terriirirai  fcntibus  ezsistst« 

Ckr.  Bahr. 
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K\  34.  HBlBBLBBReER  1837 

JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


M  M«r«pi«  MT  Im  «i  Iii  0««lrf»«  4V«i«i«ii<««.S«e/ca«, 
d^f  Am«  4!w  jifMt  €iUkrt9  Etoi9$  pkUotophiquf  d'AUxmtdrie ,  pmt  I0. 
I,  .PfAtftif »  OodeHr  «ii  rfr»»t  «(  Profnttur  «vfraortf.  1«  Auattdl  ib 
JWbNfiile  «e  dB  de  VÜnhtrM  de  Omid.    Omwage  evmwei 

p&r  PdcmUmk  Iloyal«  dn  Snmut»  H  BeHee^UMne,  rfont  t«  a^et 
gM'ole  de  7.  Mai  1830.  BruxeUes,  M.  BoffHt,  imprimemr  de  VJeai, 
nf,  im.  4.       «.  IM  &  C^i«^^»  M  ilpCMte  «.  MMMaJ 

fiielioii  i8id  batle  di«  UKn.  Aliadmie  alt  Prmtfraga  Ar  18S0 
«i%e^?liea  «ine  Zotamin^aordiiang  ood  ErbUraog  der 
f  r«giD«ot«  roa  Aminoiiivt^Saecatf  »ebtt  Ualartaobang'^ 
was  er  too  Yorga'ngern  angenommen,  wie  er  aaf  seine 

Zeitgenossen  wirkte,  und  welches  sein  Einflufs  auf 
•  eine 'Nachfolger  gewesen  Ist?  Der  hatte  bereits  mit 
Erfolg  ein  Paar  aodere  Preisaulgaben  bearbeitet:  1)  im  J.  1827 
fiber  den  Athenischen  Hriegaanfuhrer^und  Redner,  Iphikratos; 
t)  im  J«  1829  über  das  ontologische  oder  objeciive  lob* 
la  deai  Iclsterea,  tebr  aosfuhrlicbeo ,  lataimscb  getobriebtaiii 
McBMire  fuhrt  er  Beweiae  für  daa  Selbsl-Sejii,  die  ImmaterialUlt 
md  die  Dnsterblichlieit  der  Seele.  Nor  weil  die  Anoalen  der  Uni. 
Tersitat  seil  i83o  nicht  mehr  gedruckt  wurden,  blieb  es  indefs 
Uflgediuclit. 

Monographien  sind  äusserst  wunschenswerth.  Erst  wenn, 
die  einzelneo  Data  oaoh  allen  Beziehungen  bericbtigl 
iiad|  haais  daraaa,  waa  lur  ein  Ganzes  Wichtig  itt^  mit  Zover. 
1|yi|^  eoBatmtrl  werden.  Der  Y£  dtirt  S.  6«.  63.  dreiaeba 
tegt  Honograpbtea  über,  einselne.  alte  Pbiloiopbeqi  von  Wjl- 
teobachischen  Schulern.  Andere  ertebienen  nnter  Bababeaiai  (ßL 
100).  Schade,  wenn  nicht  das  Wesentliche  daraus  in  eine  Col- 
lection  gebracht  wird.  Allerdings  aber  mufs,  wie  es  die  oben 
aoge/übrte  Aufgabe  auch  in  diesem  Fall  vorschrieb,  nicht  blos 
der , Gegenstand  an  sieb  zuvorderst  aus  den  Quellen  dargestellt 
und  erklftt  werdea.,  Aaeb  das  Wober  and  Wodurch  der 
?cii»Bgeabeil,  daa  Wo  and  Wie  dea  Jetat,  oad  daa  Wohin 
lad  Wo»a  der  Folgeaail  iet  aogleieli  aa  beleaobtea*  Sotiei 
mSgKeli  aollten  immer  die  Texte,  aaf  welcbe  allct  aabommt,  tar» 
ausgeschickt  oder  wörtlich  eiogeflocbten  werden*   Deaa  dia  »Mi» 


•ü  MlPlt  «Mit  TMf  iS  Vit 

•tM  W^kit§riae  fiiUUbeo,  irfil  Wfl^e  M|  ^K^ret  Ganzes 
betrbeitea  wollen,  die  sertlreuten  TmditiontqsMleB  nicht  leieht 
ttü  tiMM  IM  kä  OMKnk  ImW»  «nd  $ß§m  riiMiir  UMb 

Das  erste  Beispiel  monographischer  gcoaaerer  ÜBtertnchung 
erwarteten  wir  von  dem  Vf.  dort,  wo  Potamon  als  Vorgän- 
ger de«  Ammonios-Saccas  zu  beleachten  war,  da  die  Prei$aaf- 
gabe  aasdrucklicb  die  Vorgänger  beieuehlet  wünscht.  Auch 
M  dem  V£  43  wird  wegen  Fotamoo  über  die  UngewaCalieit 
der  Angebe  eeiner  Zeit  bei  Snidee  geblege«  Freüicb  werden  aebon 
bei  Bracber  T.  IL  8.  194 — 198  die  Tenebiedensteii  Mntbnefa«»* 
gen  daflUier  dtacotirt.  Hevmann  erregte  fast  gpns  minSlbige 
Zweffel,  wie  denn  wobl  Potamon  vor  ond  naeb  dem  Augoitos 
zu  Alexandrien  pbilosophirt  haben  honne,  da  August  fast  5o  Jahre 
regiert  habe.  Man  gelangt  aber  dennoch  auch  bei  Br  ucker  nicht 
SU  eigener  Entscheidung,  weil  die  Stelle  aus  Snidat  nicht  richtig 
and  Tollstandig  vorausgeschickt  und  sogar  sobon  fit«*  oivov  statt 
fsav*  a^s^  in  den  Text  bineingeruckt  wird* 

Saidas  sagt :  nora(i«r,  a^stay^ipi«^  ^Uoaof ftfwm^  wfb 
A9fßvüto9  nar»  fitv'  aitr^  99rtp  odtoo  si<  %mq  XIXm%mpo^  mXir 
<rsia€  ^no^vn^ot»  Niebt  ganz  gewiHi  ists  bier,  eb  die  Worte  ««$ 
|iiT  avTov  zu  yfyoyo$  oder  zu  tanv  zn  ziehen  sind  ,  und  ob 
fifT  avxov  post  eiim  auf  Augustus  oder  aut  Potaraon  selbst  gehe. 
Der  Sinn  konnte  scyn ,  dafs  eine  Schrift  des  Philosophen  nach 
ihm,  als  seine  äiDtedassenschait,  da  sey.  Aber  auch  der  gew5hn* 
lieh  angenommene  wahrscheinlichere  Sinn  ist  ohne  bedeutende 
Sebwiengbeif  für  die  Chronologie  Fotamons.  AiigQSts  Regierong 
wM  Ton  der  Soblaebt  bei  Acdom  sn  gerechnet.  Erst  4  Jahre 
'  s^r  beehrte  ihn  der  Senst  mit  der  sw/i?  oder  dem  Titel  der 
geheiligten  BfafestKt.  Aber  auch  von  jenem  Steg  an  gerech- 
net lebte  er  nur  noch  43  Jahre.  Potamon  kann  also  2 5 jährig  zu 
Alexandrien  als  eklektischer  Philosoph  aufgetreten  sejn  ond  war 
.    dann  doch  bei  Augusts  Tod  nur  68  Jahre  alt. 

Dieses  Augustische  Zeitalter  war  demnach  der  Aa* 
fang  der  eklektischen  Methode  sn  pbilosophirea,  and 
swar  ihrer  ersten  Epoche,  indem  Potamoa  eiit  aar  aas  den 
griecbisehen  Sjfstemen ,  das  beschrinbende  Einseitige  oder  ladi. 
▼ideelle  weglssMnd,  dss  Wesentliobe  als  das  Wahre  anszolesea 
sachte« 

Daruber  giebt  Diogenes  Laertius  im  Pro^iom  Nr.  ai  eine 
inhaltsreiche  NoUs.   Schade  nur,  dafs  die  Erklärer  sich  dabei  Inst 
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dMi  Mit  4m  abnxwtegiiilien  «ad  «Ml  mit  dM  UhrUdl 
Wcbiftigteii.  Diogenet  Xtert.  Jkam,  ulft  «r  AotoiM»  «bt  Fliio» 
Mflwii  aidi»  «mMMit,  nidtt  tpitttr,       «nter  Atitoninm  Pius, 

aUo  nngeföhr  a.  140  gMcliriebcn  habea.  Gar  niclit  unpassend  war 
et  d«iin,  w€nD  er  am  diese  Zeit  schrieb:  »Ferner  aber  vor 
Harzern  ist  auch  eine  Eklektische  Haeresis  eingeführt  worden 

««ft«Mf..*)  von  Mmboo,  dem  Alexandriwrf  wvieJier  «m  jailiv 
4ir  fitaen  dM,  (ttim)  feftHon  Imti  umüiliawc  DMgem 
hittt  aigfcüwiyor  ubtr  die  Pyri4ioiiiMlM  Mftali  gefragt^  ob  mt^ 
di  ii»  niebl  »  iiM  HliiBeigung  k«  einer  fldiieiilblge  tod  Dogmee« 

scige,  dennoch  eme  Hüresis  (eine  wählende  Lehrart)  zu  nennen 
tey?  Eine  neuere  Methoile  zu  pbilosophiren ,  als  die  eklektische 
PoUmons,  "war  seit  Augusts  Zelt  nicht  entslnndcn.  Ein  Jahrhun- 
dait  konnte  also,  in  dieser  Beziehung  auf  sie,  dem  L»aertier  ein 
9^  oXft^e»  wtjn*  ^  (Anl  ftdeii  FeU  wir«  in  der  Torliegenden  iVcif* 
mMI  p.  44  statt  «II  oonmieiioeiiient  do  %roi9iem$  siede  sti  lesen 
rm  de  dtaedme,  ween  wir  Gnmd  Itioden,  gegen  8oidas  desMt» 
'  äksr  ffüsMoee  weil  veei  Tode  des  Aegastas  ea  eatFeiPfiee») 

Ciee  neue  Sessere  8«fhwierf^keit  nimtieli  eelttend  den  Mriff« 
rsrn,  iaiüfern  nach  Porphyrs  Leben  des  Plotinus  c.  9.  p.  IX  und 
*  ClI  ed.  Crcuzer.  ein  Po  tarn  011  mit  Plotirv  in  solchem  Verhnltnifii 
^tr,  dal&  der  Philosoph  Plolin  auf  ihn  —  man  wcifs  nur  nicht 
Mar,  worin?  — •  »horchen«  konnte.  I>er  Zusammenhang  ist:  Viele 
vereehine  tfineer  ond  FVeeeo  f ertrimten  steriiend  ihre  Rinder 
den  PMiNUk  0eie  Hees  wand  deswegen  Teil  voe  Knaben 
(M«llfi>  aad  IKdebeii.  %9  «reeres«  ^s  ifi»  «eis  XIoee(|sof  9  ed 
^  irai^ttHrto^  <|^povTt^(oir  4soXXa»i<  iif  eai  isesois»eec 
^»^oaaaTo.  Plolin,  &o  übersinnlich  er  dachte,  habe  doob^  wie 
zu  seiner  wahren  Ehre  weiter  erzählt  ist ,  sogar  die  Rechnungen 
wegen  des  Vermögens  dieser  Kinder  sich  vorlegen  lassen  und  auch 
die  Genaigkeit  dessen  ,  was  denselben  (nach  den  AhrecbnuDgeu) 
vefbMbe,  beanCMitigr.  (Die  Worte:  tov  taitveK  na^a^nvov 
e»e  eflft  vik  mm^$tm(;  ssis|si%sseo  sind  mit  einander  so  ? erbkadeo 
Oed  ssapafssroresi  ab  Meelm«  m  denken.) 

A«^  jeden  WV  Iii  das  Br  «oeeoi^  nlcbt  eef  dte  eiftfinte 
er^f  f  ? ,  sondern  auf  svoi^  eil  bselehen  ^  und  da  der  geoae  Ce»» 
text  (mit  Reoht)  rSbmcn  will,  dafs  der  ins  Ü berirdiscbe strebeede 
Philosoph  dennoch  um  der  anvertrauten  Rinder  willen  für  vieles 
oMrigere  eine  grofte  Geduld  bewiesen  habe,  so  ist  ohne  Zwei* 
iel  «oeh  die,  wie  er  gegen  dce  Hoaben  Potamon  tkat^  ven  siaer 
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toleben  GedaMtpcolie  so  deuten.    W«a  aber  ict  ea  aoa,  wM  er 
iOr  a«i  ihm  «iiwirMleii  P^tMon  tlMt? 

aiätt  «r  ÜMn  aie  BmIot  Avsgf.  im  Tcite  i»d  ein  Ite 
CMd.  «  BMide  Ir»  wdebM  ab  die  .tcfcmfOT  Iiwarl  waetaiiH. 

mag,  weil  man  das  ip  Bieht  dwltii  liomile,  angeiwrtamf . 
worden  tejo.)  Sollte  demnach  oicbt  zu  überaetsen  seyn:  Unter 
diesen  (Knaben)  war  auch  ein  Potamon,  des^eo  Erziehung  wobU 
besorgend  (Plotin)  oflera  Eines  (von  demselben),  auch  wenn  er 
(der  Knabe)  es  umarbeitetet  aufmerksam  angehdrk  bat.  c  Geruhiait 
«Ma  eomil  di«  Hewbiesemig  des  Tiefdeobere,  witolMr  mm  Sar^ 
fidt  für  den  ihm  «ii?ertrwilen  ZSgliug  aoger  d«n  nftmlich«a 
Anfeets,  s:  wenn  dereeihe  iha  rerh«it«rt  hefttof  (witdar 
Torgelesen)  genta  anh^^rtet»  '  * 

Dafa  nun  dieaer  Potamon  ein  anderer  wj ,  ala  der  Alesandri* 
ner ,  welcher  vor  Augasts  Regierung ,  das  ist ,  zwischen  a.  anu 
aer.  Dionys.  94  a-!  »4  post  Chr.  nat.  zu  Alexandrien  die  ehteh« 
tiaehe  Metbode  zu  philosophiren  zeigte,  ist  ohne  8ohwierigbeik 
suzugeheo»  Dem  mit  Plotin  lebenden  Porphyr  wer  der 
Potamoa  ea  behaant  ^  dafa  er  ihn  oboa  Umaehreiboag  ammt.  (Die 
Yermathmig,  eiaao  im  Hap.  id  p.  GXII  angtfghrtmi  Imehleiaidgen 
PolamoB  dafiSr  sn  eetsen,  aeheiat  ohne  Molh  gewagt.  Der  Pik 
tamoae  gab  mehrere ;  aneh  etrca  a.  S3S  ffaan  Confeaaon  8elhit 
die  Coojectur  ,  dafs  stalt  fiST»  no^ovvxo(i  zu  lesen  wäre  yLtx^ 
woiovi^TOC,  scheint,  «oviel  Respect  die  Ingeniosität  Wittenbachs 
fordert,  bedenklich,  da  sogar  sehr  zweifelhaft  bliebe,  ob  fiiT|»a 
woiSiv  Versemacheo  bedeute.)  Die  Preisscbriflt  dtolet  nur 
auf  diese  chronologische  Hnoteni  ohne  ein,  wie  ahm  Mnnogta|ihi>  ' 
fareoahan  sollte,  sn  Ideen» 

Bei  weüem  dae  Wichtigem  wir«  «e  ffr  die  ftm'ian^ahe  ge. 
weeen,  genta  M  hemerhen,  wie  der  Alenndriner  Pofn*  . 
^  men  ehlehtitirte  und  dadurch  dem  Ammonius  Saccaa 
▼orarbeiteie.  Denn  sehr  merkwürdig  ists,  dafs  der  Laeitier 
aus  einer  eigenen  Schrift  Potamons,  a-uoi^^imoL^  (aphoristische 
EJementenlehre?)  genannt,  bestimmt  angeben  konnte,  wie  Fot. 
nicht  nur  theoretisch,  sondern  aneh  praktisch  pbilosopbirte  nn4 
durch  Aaswahl  eine  Tereinnng  Temehtedener  Yerg$nger  alt  mdg« 
lieh  10  neigen  f  ennchte.  Von  eeiimm  Iheoietiaehen  EUehtioiemae 
wM  aagegehen,  dalb  Potamon  swei  «fsvi^^ia  (Bewthellangtweft.' 
aen)  der  Wahrheit,  nindich  die  üntertoehung  v<f      nod  ^^'  o^* 

nachgewiesen,  anch  als  Principien  (ap;^a^)  die  Materie  und 
dat  Machende  s  das      ov  und  das       ov  togeiioinineo  1  und 
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MgMah  ^at  Mach«»,  no^n^^Sf  toeli  4ie  Frag*  Bteii  Qm. 

ksb«.  Wir  ••kea  March,  dift  €r  «in«  Annlberong  des  Iftato» 

nUchen  zum  Aristotelischen  im  Auge  hatte,  was  dem  Ammonias 
Seccas  von  Hieroliles  bei  Pbotius  Nr.  %$i  (s.  Preissehrift  S.  ii8) 
^•ch  bestimmter  zugeschrieben  wird, 

TenMchttssigt  aber  wird  gewöbaKcb,  auch  das  aooh  bedeo« 
teadiffW  hemnvuhebe»!  wie  Potaraon  im  Praktischen  Ober 
tai  «tM»g  BlhiMhea  doch  ««eh  das  EadamoBieche  weht 
«•fprfi  wmi  Kehar  eia  CoaMuiir$n  M  «in  ansieblitteadtf  Opp<^ 
oiren  darüber  einleitete.  »Das  Ziel,  auf  welches  hia  alle* 
^bracht  werde,  xo  TiXo^,  i^)'  6  navTa  aiacj^e^trui^  sey,  sagte 
schon  Potamon,  ein  jeder  Tugend  gemafs  Tollliommen^s 
Lehen  ss  {«ti^r  xaT«  naoav  apsTiiv  TcXtioy,  (also  das  achtsitt- 
NahtX  ab#r  aicht  ohne  die  auch  äuMeraa  dar  Katar  ga* 
■iifaaa  Blage«  weleha  dam  Laiha  lagat  hoaioiaa,  aaa 
•M»  «Ttfa  «aoa  av^Moc  aava  faasy  mf^il^mp  «s»  t«9  eavoc«  (aba 
akht  ohne  das,  was  an  der  it9ovn  dae  Edle  ans  Natargamlte  iet) 
Wir  wissen  demnach  auf  beinen  Fall  mit  Hrn.  Debaut  8.  4^ 
SU  klagen,  daPü,  was  die  Lehre  des  Eklektikers,  Potamon,  be- 
trage f  DOOS  nous  arretoos  dans  la  plus  grande  incertitude.  Wir 
aahaa.  dafii  er  im  Theoretischen  Wesentliches  von  Plato  mit  Ari- 
.  alolelw,  in  nrahtisabaa  das  Staiiaha  mit  daai  Bpibariiaahaa  iai 
6«laa  aa  faraiaigen  wihlla.  Ein  UnglSch  war  aa,  dafb  am  aait 
Cndworth-  and  Moabaim  soviel  ihar  dan  üraprang  daa  Plaliaiiahaa 
Neoplatonismus  chronologisch  skeptisirte  and  safiet  hrigas  ttbar 
seinen  torbirenden  Einüufs  auf  die  Logoslehre  der  Christen  be- 
hauptete, welche  vielmehr  ganz  anderswo,  nämlich  schon  im  Lo* 
gaa  Monogenes  des  platenisirenden  Philo«  praformirt  war.  NicKt 
arst  aia  atchlohrislliahaa  NaaplataBihar ,  sondern  schon  Philo  (und 
wer  wetlbt  weh^  snarsi  ran  saiaea  Vorgiagara?)  rerwaadelte 
aUh  dla  Platonisehe  Kraft  aai  Naa  oder  Logosi  welche  tan  allafli 
Werdeaden  die  Vorbilder,  aber  nar  als  Maen,  enthielli  In  eiaea 
Propborikos,  d.  i.  in  einen  aus  dem  Urgott  beryorgebraohaan ,  fSr 
sich  bestehenden,  nach  jenen  Ideen  schaffenden  Logos,  als  einen 
mraUen  Gott  Dieser  jüdisch- theosophische  Logos  aus 
Alasaadrien  aber  wurde  dann,  eine  gote  Zeitlang  vor  dem  neu- 
pliMa.  fihtehliqiaaias  Plotms,  welcher  aar  Tom  Nus  als  Logos 
sprach,  dadarch  chrUUichf  dafs  der  aagaaannta  Ver^r  von 
dem  FMlog  das  JohannesavangeKoni ,  van  aeiaaa  6  Xo)^e< ,  als 
einem  mu  seiner  Zeit  genug  bekannten ,  ohne  WorlerhUrting  sieh . 
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aussprechend,  jenen  durch  Speculaiion  entdecUtea,  dem  Metaiei« 
dl  JehoTah  ahnHchen  Logos ,  als  den  Geist ,  in  das  Fleitdi  cL  im 
ia  dm  Leiht  des  Mesiiaft  Jesas,  verseUt  dachte,  und  4adbvok 
indisch  alexatidnakche  PhilosepbeM  teitiar  SM  «it  4m 

Wie  wiel  reiner  bitte  siehe  eu»  4mi  Liirtiir  4aft  TTllimMifce 
eeell  an»  die  geistif  etN^te  Zeil       Gehoti  Chriitt  begmi. 

nenen  noch  hloi  griechitchen  Ehliebtieiamiis  erleraen  lasssa!  wie 
nämlich  Potannon  den  glücklichen  Gedanken  haite ,  nicht  etwa 
»nach  Gefallen«.  Lehrmeinangen  auszulosen,  sondern  im  Theor^ 
tischen  eise  Vereinigung  tob  Hyperphysih  {vp  ov)  und  PhjMk 
(e$  oiS),  im  Prahiisohen  reine  Comhination  des  Ethischen  mit  den 
IBMiteoeisliMdMA  dadareh  einanieits»,  -dafii  er  die  Ffiiisiriflliiiüe 
nmLiOMiSkn  Gegeaeetae  der  vieteilei  PertUe»  wefKefe  «ed  d^ 
jeaige  ek  da»  geMinsehaltliek  Webse  beienbeWten  des  Beis^ 
gab,  wes* aHt.  eieandee,  wenn  laaii  es  aar  mbtg  Sberiegt,  wohl 
Tflcträglich  und  zugleich  zu  denken  ist.  INichl  im  beliebigen  Aua» 
lesen,  sondern  im  Wegreiaigen  der  nichtnathigea  Difibreaana 
heslond  der  achte  P^UIekttcismtis, 

Herrn  Dehaut  können  wir  daher  hier  nicht  hniiriBuneB ,  WSM 
er  Potamons  Eklektioismus  S.  46.  47,  deawsgea  foi^ 
weiterhin  folgende  als  dea  etaaag  waibren  wnlerseheiiiot 
dij»  Msubfeiie»  falsebe  Elilebtikev  ae«it«  mmk  er  diese 

g  «Uen  deae»  beilegt ,  die  niebt  aasseblie&end  an  Eineia 
PfaUeSepbea  sieh  bieltsn,  sondern  ein  nach  mehreren  ratio- 
»eilen  Doctrinen  modificirtes  System  sich  bildeten.  Auch  Po- 
tamon,  sehen  wir  aus  .Diogenes ,  vereinigte  platonische  lalt 
aristotelischen,  stoische  mit  e udaraonistiaohen 
Sätzen  und  hielt  sich  an  die  sich  einaodee 
punkte  lieber  t  als  an  allzu  sohrofie 
»ehmea  wir  nrU  den  Yenf.  gMrae  aa,  daÄrer  dasjMiigeai  mUb» 
»ia  thre»  ABswablea.  los  ratioaelie»  %steM»  übei^iae  aMdi 
maabes  am  Ooetriaea  aafiiebasen ,  die  sieb  als  positiv  geoffen» 
karte  aasyrsebea,  eis  •Synhretisten  betrachtet  Zu  diesen  ge- 
bMea  sodann  die  jüdischen  (wie  Philo  Alex.),  die  chrisrlichefi 
(wie  Panfäous  und  Clemens  Alex.),,  auch  die  christlich  gno&tischeA| 
welche  aber  von  der  blos  speculaliven  ui^d  nicht  aus  Reveh 
sich  ableitenden  Gnosis  Anderer  (wie  Sisseo 
Manander)  zu  anterscheiden  sind. 

Die  Neuplate^iili^r  abav  iia   

au  den  ^oiiretistwi  a«  recbaee,.  weaa  sie  panisebe«.  iodis^» 
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JUmIm  und  chriiUicJie  Sätae  nicht  blos  zur  Vergleichiiog ,  soa- 
dm  als  fgOHttrh  mitgetbeilt  (reTeliri)  «ufnabmen ;  was  tod  Plotin 
ühimttoli^  faCiiiM  wmä  Ptvp^riiit  §twi&  mM  za  beha«|ileii  itl. 

i^eialie  SfaMm  g^kttht»  Wer  Imm  Um  wiMn,  4«  mner  te 
Versieberang,  d«(k  er  Tiale  Jahre  biMlweb  lahrta,  aadere  IMi. 

aen  fehlen?    Strabo,  Ammontas,  der  Lehrer  Plutarchs,  Eaphra- 
tes  Aiet.  combinirten  Hduptsätze  verschiedener  rationeller  Systeme 
47»  Ob  aber  Po  tarn  on  peinlich  ihnen  dazu  AnlaGi 

und  Vorbild  goworden  sej,  ist  weder  su  bejahen  noch  asa  ver- 
wmni^  FMaiiio»«  AvgoalibaritlMDd,  konal^iebr  woUaoek 
wm  MwjMigan  hmmmAti^  baantst  woffian  m^,  welcher,  wie 
PeMiMH»  eettet,  eicli  m  Plale  mmi  AmMeiea  WHjMä  hieli  maä 
nach  Nero  fi  Beiebl  m  MÜmn  lelwt«.  Dieeer  aber  war  oielil 
Sabbas. 

Jedoch!  wir  folgen  dem  Verf.,  ohne  die  Zeitlucke  bis  aaf 
Mibas  ansfulien  zu  UÖonen,  zu  diesem  Hatiptgegenstaod  der  Preis- 
ao^gebe.   Ammonins  Saccas  erscheint  uns  als  der,  welcher  in 
Mise*  gffeatliditn  Unterhaltungen  yaroabinlich  die  griechischen 
TbaiimitwB  ^MtcloaaJer  ablebtiscb  m  weöbaaB  taebta«  doak 
aber  dateah  im  «eeam  EUabliaMMi  eiaa  »*«aiia  Stocke 
nacbte,  #ail  er  ia  FMo  mA  Aadera  wuiigetana  eiaa  AnfioMrll. 
samheit  auf  das  orieotalisohe ,  dureb  AanakoM  ^eo  >£aiaMlfaNMa 
sich  unterscheidende,  persische  und  indische  Philosopkiran  arw 
weckte.    Ob  er  aber  darsus  in  seinen  vertrautere«  Besprechungen 
mit  Pbtsn  ond  eijiigen  Wenigen,  eigenthumliche  Dogmea  oder 
riababiKtritfn  (alwa  vom  Emanirtsejn  des  Not^^  ans  dem  Ur- 
«ad       Regelt  ane  de«  No««?)  mit  den  griechiscben  Phüo* 
imikiMiiii  tOMkinirT .  wairfgetaAe  nr  Maditatloii  rai|[etiageii 

itkwAtfok  «at  aen  y  er£  M  kejakeiL  DaCi  8aocia  oder  a^k 
Plotin  etwas  deswegen,  weil  ae  Saieerliak  gaoOeakift  Worte 
•ty,  sofgenommen  und  also  synkretisirl  kaka,  aoA  weaigMP 
ntckweisen.  Plotin  glaubte  wohl  an  dae,  was  ihm  innerlick 
baü  «aide,  als  an  höhere  Ausstrahlungen,  aber  doch  nicht  als 
ao  etm  bestimmt  and  wie  iofallibel  mitgetheiltes,  sondern  so, 
dA  er  ae  tjntblliltfg  dorch  RationaHsiren  zu  begründen  suchte, 

Aacb  rmt  Amaoaiaa  Saaoat  rfibmt  zwar  BievoUes  (bei  Pbo- 
tfaa  Cadex  at4  v,  a5i)  aalkit  mit  fiageirterang,  dals  derselbe 
Mt  «ker  das,  die  Pkfloiapkia  basekimpftade ,  GageoaiaaBdar- 
streiten  der  Platoniker,  Äristotelifcer  and  aadatir  SyeMatihar, 
weichem  zo  lieb  man  sogar  öteiiea)  um  sie  distonireader  «l^'iM* 
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cbeut  vertiii&cht  habe,  mit  wahrem  Enthusiasmus  erhob. 

vbVf  xai  %ag  ib^v  jioXkiov  äu^a^  nnt^idav ^  raq  nX%iarov  ovttm  , 

4M]ko«ro^^  «o^idvjet  Mirs  'rose  ü^vmi  f  mfifs«!«»  fft«3U#ra  vei« 

dirftti*ao]  Mit  Tot^  ^(j?«  a«o  «ovrcsir«   Ancli  Moat  ISwoMsi 

deswegen  ^codtdaxTo^.  Dennoch  bezieht  sich  dies  bewaodemde 
Prndikat,  ebenso  wie  bei  Plotin,  nicht  etwa  d^raaf,  dafs  er  ein 
GUuben  an  irgend  eine  äusserlich  überlieferte  InfaliibTlitat  mit 
Miner  pbilotopbirendevi  Ekilehtiii  wie  etwas  Eoticheidendes  t«v» 
iMMiden  beb«.  Sie  fergUchen  und  beAtttzten,  was  em£  dem  Wege 
4er  Bewktioii  Tolbilbanlicb  ima  pe|palir.de  mr,  ■■|>iiiiih  ait 
4cm  VViitentcliefIlicbeii  i  aber  ohne  dafe  lie  aicli  dnrefc  jeeee  oder 
ittteM  gebon^eii  eieebicteii.  Eae  leUaAeif  dbefratebewiei  Eni- 
stehen  ihrer  Einsichten  war  solchen  MiiDnern  allerdings  ein  Ein- 
wirken des  Göttlichen,  eine  innere  Inspiration,  abet  nicht  wie 
etwas  w6»rtllch  mitgetheiltes ,  das  dann  buchstäblich  als  unfehlbare 
Cebeimnifslebre  fortzupilanzen  gewesen  wäre»  Wir  sehen  vieU 
nebe  aus  ibreo  Bearibeilmgen,  wie  sie  jeoe,  als  gSttlich  geschätzt 
te,  GeaSfilbsaaftpegiigett  doreb  Begrifieatwlebeiiuigi  Qrfiad« 
8eMsse  iiii  Klart  zm  bringen  und  das  Abne«  das  WabiWy 
(diesas  DiTiairen,  in  welcbeni  oMa  die  g5tlUob«  Abbaaft  der 
Mensobenseele  m  erkennen  liebte) ,  erst  in  ein  des  Namens  » Gel* 
tesbewafstseyn  «  würdiges  Wissen  zu  eihebeo  gewohnt  waren. 

Ammonius  Saccas  tiitt  demnach  fast  ganz  in  die  Beihe  . 
,der  Eklektiker  nach  Potamoas  W^eise,  insofern  auch  ?on  ihoi 
Uierol^les  (bei  Photias  Cod»  a6i )  berichten  boante,  dafs  er 
ftanpCsiabiieb  die  Übereiasliaimang  zwisebeo  Plato  aad  Arislatalaa' 
««  aeigea  fiegta;  was  ja  aacb  bei  deas  Potaaioa  des  fjaeslim 
das  €barabtarisliscba  ilt.  Nor  dar  Eatkaaiasai  vai  asit  aralcbaa 
teaaa  daeble  and  lebread  wirkte,  soieini  fbn  am  meislsa 
Potamon  unterschieden  und,  weil  er  ?iel  mehr  Eindruck  machte, 
auch  Teranlafst  zu  haben  ,  dafs  Hierohles ,  in  der  so  eben  gege* 
henen  Stelle,  von  ihm  als  von  dem  Ersten  spricht,  welcher 
iur  das  Wahre  der  Philosophie  entbnsiastiseb  gewesen  sey. 
nsr  Erfinder  des  EitiehtiaismaSt  Polaiaoa,  wurde  wabrscbeinlicb 
aielbr  als  rabiger  Daahar  das  ^  was  mt  ward  aad  w«daaah  er  im 
aeiaeaJIaebabmem  aaebr  im  Siillaa,  bis  auf  dea  Msnaifcia  wirb, 
tsj  deO|  waaa  dta  Traditioa  das  Wort  flaeeapboras  richtig  de«. 
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Wf  ^^r  ioner e  Dfang  Ton  dem  SachtrigirgMlriMI,  Horn  m 
wMgppeni  in  di«  8ebiilea  i#r  Phüotofili^a  gttt&e'b«« 
Eia*i»4w      •llsmthv  Im  UdbMteiM»  Mlma«  Tiriam» 
«n  MNwii  Im  gans  «nwihiMktiaMi !]  (s«r  Mt  das  €«liDtiod«g) 

Ti<)^i(>c  Toi)^  nv^oiq  ,  xov  <p^Xoaoc|>o»  iianaaaxo  ßiov.  TovTO 
(poix^aai  (paffi  5fai  ri^iT^pov  fcbristianum]  Sl^tytvrty  aca&  IIXctt*- 
vo¥  xovxüvi ,  fichreibl  Tbeodorel  in  der  Dt&pot«  VL  d«  CurMiooe 
graecar.  afiectioimin.  p.  869  ed.  Scbols. 

Die  Regiemngtieit  4«e  CmmmnI«»  Uaft  fM  «>  i6d  M  «i  Ptiv 
tw  vsd  SeptMM  9#fvra9  Ii  i^Sl  Nadi  gwNMn  AngidMft 
wFbrpbjr  im  Lebee  Plotiat  war  difMr  (gab.  a.  m8)  vm 
J.  tia  aa,  aar  Zeit  daa  Almidar  Stfaraa/  eifriger  ZtMfr  daa 
Saccas,  welcber  aber  damala,  wenn  wir  die  Hälfte  der  Begierong 
des  Commodus  a.  1&6)  als  seinen  Übertritt  zur  Fbilosopbie 
annebmen ,  schon  über  secbs  und  vierzig  Jahre  lang  dieae  Städten 
fortgesetal  balle.  Wabraebeüüacb  wird  ea  daher,  daft,  als  Plo- 
tia  amk  sebn  Jahraa  a.  a43  ibn  Terliafa,  am,  mittels  dea  Kriega» 
aaga  vaa  IL  Gardiaa  gagaa  die  Püraar,  Miaa  HaaataiA  pawiachar 
aad  Miaakar  Laltanaa  aa  erwailaiii,  Saaaaa,  wakhav  dana  aehaft 
aaba  aa  dta  Sieliaigaa  aayn  maOta,  VMaa  tBarialiliaaft  <lai  JL 
344)  nicht  mehr  erlebte.  Wenigstena  ist  daron ,  dafs  Phitin ,  eba 
er  dann  nach  Born  ging,  den  alten  Lehrer  noch  einmal  in  Agfp» 
ten  fiufgesncht  habe,  von  dem  io  dergleicbeo  Notiseo  sorgiaiti» 
geo  Porphyr  nicht  angedeutet. 

Aaah  die  Praiaaalnill  aUmaal  anl  diaaar  bjografhiaahaa  Ba» 
wahmag  fi«l  gaaa  Sbaraia., 

Dia  wksMgera  Praga  aber  ftt:  liraa  aad  wia  lafaaa  ^aa  att» 
Haaiaaaiina  aaUua?  ahtialllali?  oder  aaUdbnalUaii ?  oder  tial- 
mehr  ala  ein  die  griechischen  Philosophien  ehlebtiseli  raiaigaadaa 
und  Tereinigender ,  aber  anch  die  orientalische  Erlilä'rungsweise 
^urch  Bubstän/.iiile  Ausflüsse  aua  dem  £inea  ürgotti  mahl  igoo* 
rireoder  Wahrheit&lorscher? 

6eia  VerMltnifs  zur  Cbristoslebre,  wia  inehrarar  aadecar 
Haaplatoaiber,  ackcsaa  aiir  oft  gaaiHadaalai  aa  werden. 

Fdrplifriaa  io  aeinan  driltaa  Bach  gagea  dia  CMaiaa  hm» 
baopteta  ia  alaar  darab  Baaabiaa  MG.  6,  19.  garcItalaB  Stallet 
Aataaaaiaa^  iroa  daalllieliaB  Eltern  ersogen,  haba^  da  ar  daa 
Naofidenken'  und  die  Philosophie  erreichte,  aoglefoh  aa  daa 
goseUmarsigen  Staatsreligion  sich  umgewendet,  tv^vq 
nf^i  x^  Mf a  p6^L09^  aaXsTisay  lUTi^^tv o.    Origaaa»  dage^ 
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gen  5  «in  Hellene  und  in  heüeoisdieii  KenAtnissen  eraogen,  habe 
•icli  ia  dM  barbarische  (uogriechiiobe)  Wagaira  (foXfififA«  d.  i. 
k  «lie  GbriatenleUe)  hinaiügeiftrfal^  bebe  wm&t  Hato , 
«WMM  «»  d^k  «•  tebr  bMMt  M)F  Mitli  im  äm 
fBwovii^f  4a  4ieeir  im  4aM%Mfr  Zmkm  4a« 
«aba  in  4av  Pbtletopbia  baut,  biba  aber 
Lebena^ang  gemacht  Er  habe  sich  selbst  und  die  liabrfartiglieit 
■eigennützig  behandelt.  (»  ^^7»  sc.  roX^^at^f  t^Mfmw  avww9 
%§  »ah  xnv  ffy  f  Ol«  Xoyo^i  ^i^^  anasfigilsoaa.) 

lai  4vabteQ  G««eaMts  «Ite  4ieiea  babaaptel  Biiaaii^ii  Alf 
CliiiilealtbiA  bab»  Jfbejkrt  woUmuhmt  e#fiU«bt«^ 
miiae  aay  ai^  mm  de»  dwistiMbtD  Thaeirtiii  m  da» 
ferfallaai    tu  fit—  ^a»  mmit»  «iff»  f^$—$uuw  «laa 
Tonov  (tvnov?)  eitittanv.     Ihm  sey  vielmehr  daa  reine  ond 
nichtahfällige  der  gottergebenen  Philosophie  = 
cydfov  (fnkoaoipia^ ,  auch  bia  aoa  Lebensende  gebliebea,*  wie 
«ich  noch  die  Arbiitaa  des  MiMbai,  der  d«^eh  SebriHa«, 
bwietliefll,  bei  dao  »airtiii  wobiybobigt  aay^  hiHiiirti» 
dat  AmSmümt  litf s.  «n«  MMaed««  ««•  If^av  »>|i^U>»t>» 
aohnebaaii  oad  Moba  aadare  bei  dia  gVimiii 
.^lAoxaXei^,  gefbnden  wurden.« 

Hieronymus  de  Scriptorib.  ceeL  e.  6^  ntirnmt  diet ,  naeh  sei* 
Mr  rhetonsch  ?ermehrenden  Weite ,  aas  Eoaebiua ,  da£i  Mmmmo^ 

Ttr  diaetlMC?)  ^  indkat  wFbUoeopbk  ...  iMrMdU(?) 
ingenii  e«  nonaamta  etfam  CbmaMilNiMi^^  et  JiM  ihgiaw 
wfiäi  aaif  rtadl^  riiaabl  aber  M  eigener  ComWbalioB  «mIi  dea 
Zotahi:  et  Bimngelicos  Canona  excogiitwä,  cpios  paüaa  aaoMt 
eat  Eusebius  Caesarientia. 

Herr  Dchaul  verwirft  S.  78  die  letztere  Angabe  des  Allet 
wissenden  Uieronymos,  mit  Beobt.  i>ia  mecbaniecbe  SKiieammaa» 
üeUaag  dar  paralialed  ErangeHealexle  maobte  gtwifs  ein  and« 
AaMObiaa.  Abef  ea^ar  di«  §mm$  Dabaaptaag,  wim  aia 
aat  Eneabiae  echopfte,  gbabt  der  Vf.  daedi  sMi  GrOada 
«ad  dagegea  aaaebaMa  aa  arfbiaa  9  dafr  SaWwi  eaa 
sten  wieder  Heide  geworden  eej.  Hierin  scheint  er  aas  so  viel 
aa  folgern. 

Der  eine  Grand  ist:  Long  in  in  einem  Aufsatz  an  Marcellos, 
walcbeo  JPoiphyr  in  Leben  Plotins  aal  he  wahrte  (ed.  Weitha.  1809 
fi  tT^f  laaba^t  daa  isauaanbit  aad  (dato  nlehtebriifiiabea)  Ort» 
gmea,  aili  deaaa  ar  fiel«  9ail  sagebeaefaft'  babe«  an  daa  F>ia 
iophtay  waMle  ca  fU  «Malieb  bieitaa,  di«  OaUbar  ana  Bd» 
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0fn  desten  I  was  ihnen  geli#l  (^a^eonovTa  ssa  ^o^^^aTa)  blot 
miafiiicb  za  iordern«  —  Fol^t  denn  «her  hierauf  das  Sakkit 
gar  nUlilft  «chrieb  mm  aa  jinii  rien  ierit?  Er,  «ilcbflr  d«i 
fMn  nr  Yi^iWrclMMf      •riütelbahi«  FiiiiinniJinM 

Vergleiehoog  Mosens  mit  Jesus  in  einem  Nebenwerli  versucht  ha» 
bea,  wenn  gleich  gesagt  ist,  dafs  er  nicht,  wie  der  PlatoniUer 
Kaliiidea  u.  A«  über  aeiae  Fhiiosophia  (!)  SchrifllidiM  iüii» 
Mmtmmm  ImIm.    Ltmpa  war  aotar  den  Htirf^ia  pMiibw^  Dts» 

hMatflah  |«Mi  9G«n  ^pcütk,  Ei  ««ritol  iMidetMirda  tU  mk^ 
Um  ihmI  fpttoiwawlig^  Ci^  ^4««««  #i.  W«itlM.  p43a^  «7^  iü 

es  nicht  eben  so  wohlglaublieh ,  dafs  SaUUas  ,  als  ein  Philosophi 
welcher  überallher,  auch'  aus  der  orientalischen  Bichtung  der 
Denker,  daa  Wahre  der  Pbiloao|4ue  mit  Begcislertiog  auisiMblei 
mmk  6mma  Zweck  «ntb  Moae  and  Jet»a  ia  Faralielen  be- 
iMMtoi-lMbt?  LoagM  Mgft  irfdbt,  defe  §mw  aiabU  Mbriab« 
idniiwa  mm*  dnlk  m  aein*  nhilninijhiinlna  T  iikMiiiaiiiini  nidü 
aebriftlMh  aaaUicIL  0»  41ix«Ubruh  we  Hingst  Afirtobal  Md 
Pbdo  für  den  Uebraismos  platonisirten ,  wo  Panlaous  and  andere 
GhrUleo&ehrer  sieh  lait  den  griechischen  Philoiopbien  nicht  hlos 
aas  Sebrtflen  sondern  auch  durch  Besaobung  ihrer  LehrFersamm« 
langer.  beknaat  aiaciiten,  konnte  eia  eathusiaiaiirter  Wahrbeila* 
lMnd,llaee  oad  Jaeaa  oiabl  igaocirem  Sakiiet  tacbta  liberall  dia 
Yweiilgangspuabte ;  ao  aaali  dia  «aftfans«  ÜM^aac  acu  1^990 
afcat  wadef  Jada,  neiah  Pdytbaiste ,  oaah  Clrialiaaar  atjA  n 
wollen,  als  eklektischer  Philosoph. 

Den  zweiten  Grund  dagegen  findet  der  Tf.  in  Ammianus 
BfarcelL,  welcher  daa  Urach ion  (d.  b«  den  Stadttbeü  won  Ale- 
xandria |  wo  ancb  daa  Museum  war)  aia  dialaraam  praestaatiaia 
IibwIbbbi  daaikllkMB  aeont  (B»  tm,  Ha^  ib.  p.  a5a)  unde  ...  et 
8aaaa  A»aoasaaf  Ploliai  Magiatar.  8phr  waluiobaiaKahi 
witwabl  »trgaada  fibarlialMPl,  kt  as,  da&i  wtaa  AaMMMina  daa 
Cbristentbum  rertbeidigt  ond  Ter  breitet  hatte ,  er  (S.  83)  ntobl 
mit  einer  yom  Staat  abhetn^igei)  Aotorisation ,  im  Museum  zu  lebi» 
ren,  begünstigt  worden  wäre.  Allein  wird  nicht  hierin  eine  über« 
tresliandB  Voraoaietaung  in  die  ganze  Frage  eingeschoben  ?  wia 
wenn  man  ia  dar  aigeatlioban  Varbindungastadt  der  drei  Welt- 
ikflic-  ia  daaa  ^Toa  AlMaadanr  linaianmtiliiiaahaai  OnhaiAliah  aad 
aaa^  4m  varfhaaMtei'  Hi^lMk  dtf  fMlttt  VUtUmKim  umradiii 
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'  Mittelpunkt  de«  Orienti  und  Occidents  ,  in  dem  dort  iafgehaaf. 
ton,  ebendadurcb  sor  Ekiektik  hintreibendeo  Bdcitham  ?on  He- 
des  AitertlniM«  «ii  die  Zei%  der  Antonine ^  nur  die  YfM 
gtkabl  UM»|  «aiwedtr  tti  erlüärter  Undt  •dmr  dt  CMt  m 

r    99  MHOMWlMDa  HIOWIWf  Wir  CM  IMIOvSUMHI  ^IMMI» 

IM  flMli  Md  di»  ckrMlDk«  Uhtü^  Imm^  m  netk  wkM 

Meine  mit  der  Stelle  bei  Eusebius  wohl  fereiobare  Ansieht 
deswegen  ist:  Oer  unter  Christen  erlogene  Sahkas  gieo^,  sobald 
er  das  Öelbstdcnken  und  die  EHiilasopbte  erreichte,  mit  Begeitte» 
rm|(i  ilie  Hierokles  rahmt ,  in  das  für  die  Philosophie  ruhinlitiM 
BMinben  Mer,  die  MMicbeii  Wmmpkkn  im  ilirea  Bm^ 
iRMtt  mitaiiHndfr  wa  ?ereiii%eii«  DarOiw  Mate  m  «t  ipidwg 
Hmft,  dalh  Ploliji,  dt  er  tSjArig  Andere  olme  Befriedigyg  fe» 
Mrt  hatte,  sobald  er  bei  Ammoniot  eingeführt  war,  seinem  lek 
tenden  Freunde  zurief:  Diesen  sachte  ich!  und  nun  eüf  gan» 
aer  Jahre  ihn  benutzte.  (Porphyr.  Leben  Plotins  K.  3.)  Folgt 
denn  nun  aber  hieraus,  dafs  äakkas  Polythei&t  wurde?  and 
ddii  er  gegen  dae  Christenthem  lehrte?  Wie  worden  wie  ale^ 
dma  bei  Entelk  MG«  6|  ««t  eine»  Briefe  det  Origeeet  etw 
AAnm,  dtfii  dieter^  de  er  idion  eis  Chrftteelelhrtr  Stthm  Ivitef 
«ad  deh^  Ton  HirelSieni  «nd  vee  Gfieeldtchgelelirteet  betew» 
dert  Ptitlosoplieii  beteeht  wurde ,  eben  deswegen ,  wm  beidet  flw 
prüfen,  den  Philosophen,  welcher  am  meisten  Ansehen 
hatte,  fleifsig  gebort,  dort  aber  schon  den  (nachmaligen 
Presbyter  von  Aiexandrten)  Herakles  ab  bereits  fünfjährigen 
-Sehdrer  angetroffen  habe,  der  togar  die  Pbilesophenkleidang 
annahm  und  beibehielt.  Hä*ttc  Sdibat  dat  Heideiaebe  «As  solebet 
eaipfeblea,  bitle  er  widtr  dat  ChriHeetbiiai  geei^,  wer  mMm 
dietee  beide«  ebirSilliobeB  Torttebere  et  Tereiebea  bebe«,  deft 
tSe  aebelleiid  teiaen  Lehttaal  betuebfeeii^ 

Oberhaupt  ist  es,  wie  zum  Theil  mein  unTergefolieher,  scharf- 
sichtiger  Lehrer,  Pi*of.  Boesler,  zu  Tübingen  schon  1786  in 
seiner  Diss.  de  Comraentiliis  Pbilosophiae  Ammontanae  frauciibos 
et  noxis  allgcmeiobio  gezeigt  bat,  ganz  onhistoriscb ,  dafs  der 
Neopjatonismas  an  sio|^  nun  Kampf  wider  das  Christentbuoa 
eatttanden  oder  gebrancbt  wiA  Motbeim  Ot  Aed.  meinten ,  die 
aleiaiidriiiitebe  Logologie  niebt  eiideit  ebletota  «ad  dadareb  witdtt 
tat  der  Oegtattib  wef^atangea  aa  bSaaet*  Aber  diate  war  tabo« 
^  im  jSdiiebplatooitirendea  PbÜo.  Ten  Bttwaea ,  AmmoaiMt ,  Plo* 
Uaut  ist  eiae  beal>siohtigte  oücac  Feiadteligkeit  g^rgeo  Judeatboa 
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Mi  CbristealiMiiii  nicht  nacbsuweisen.  SodbftA  doch  beide  lM9* 
tmf  #te  wenifUtai  PiotiM»  §t«t&  muk  ms  den  ItoretolioM 
gMtKlifi  Wahratf  ^«wn,  ah  m  ünfahlhaf  Ofiwb»» 

migtiit  feml«  wm  «•ttca.  Dil^  C«|Mi,  Gramot,  Porpbyri«* 
gegen  das,  %m  ilmtB  M  dar  diwullg—  Darttetlon^  der  Cbrittaa* 
lehre  allza  abergläubig  and  recbtbaberitch  schien,  bitter,  verfoU 
gfndf  sarkastisch  waren,  dies  lag  nicht  im  Geilte  der  conciliato- 
riachen  EklektiU;  es  ist  vielmehr,  wie  so  Tteles  in  den  Phänomenen 
dir  WiuanscbaltUchbeit ,  als  atwas  imr  «ot  dm  personiicbao, 
Chvakter,  wieht  aas  dem  System  antspruigaota  an  arkiären. 

fiaUiai  war,  aiü  er  thlaluiacli  philoiOff4irU|  Monoilieitt. 
Ihiiilai»  aaSaa  Warü  aa  wägen  mmd  an  «iblan  waiCit  drOcIiI 
M  aaah  aaha  bihattaas  am.  Er  aay  bis  smn  Tod  M  der  fr* 
Sio^  (^iXo4ro«^io  bebarrt.  Aos  dem  ^to(  naxa  ^§oaiß$iav  sey 
er  nicbt  io  den  e'^vixoq  x^onoq  verfallen.  Nach  Porphjrius  lebte 
er  der  Staatsreügion  geraa'fs.  Genau  genommen  sagen  beide,  was 
nach  der  Katar  seines  Phiiosopbirens  nicht  anders  ?on  ihm  za 
enrarten  isL  Er  stand  ab  raligiSiar  Mbstdenber,  gerade  ala 
H>lalHinhM  Shihmtfk,  wia  «r  aa  war,  swisdben  deai  Heidao* 
ibaai  md  im  liiraUidiea  ClirialMtbnait  ao  daTs  CbrUtaD  oad 
WiifclahriiliM  tob  ihm  daa  »aiebt  gagaa  ticb  lalbü  aafrubrari- 
idiei  Philosophie  boren  konnten.  Aach  bindert  ons  dieses  sein 
Beharren  auf  dem  philosophischen  Standpunkt  nicht  einmal  (wie 
<^er  Tf.  S,  109  befurchtet)  daran,  manche  Übereinstimmung  des 
Sakkas  mit  Fk>tii)s  aos  daa  finneadeo  erballaadea  Systeai  aU  wahr« 
sabeialich  roraosaosetzea* 

Hffhfr  iMlteh  isl  partbaiiach  faiiaf ,  dafs  er  ihn  gerne  gana 
aaiU  lwriihafgaaogaa  büta.  Abar,  dafii  Sablwi  atch  widar 
4i  €briallietia  erkl&rt  habe,  wagt  ar  doch  nielit^SB  babaaptan» 
Basebies  spricht  hier  oicht  aar  Toraiebtigar ,  aaadara  aaglaich 

wahrer. 

Der  W.  ist  mehr  der  Ansicht  Porphyrs  (S.  83),  selat  aber 
ohne  historischen  Beweis  exoterische  Unterhaitungen  voraus , 
ia  deoeo  8akkas  nicht  gegen  das  Christeotbam  gesprochen  habe, 
aa  also  Harabiaa^  dar  cbriatiiaba  Origaaaa  a.  a.  ihm  anhaltend 
iKHMitaa.  Dagegaa  warmathat  er  andere,  widarebristlieba 
fistariaata  awraaesa^.  —  Allerdings  erfahren  wir,  datii  SabliM 
s«DaatKeh  den  Plotba ,  Erenniaa  and  den  mohtehristlicbea  Origa» 
•CS  auch  vertaalich  belehrt  habe.  Aber  wie?  War  dies 
eine  geheimere,  esoterische  Schule?  Darf  man  denn  wohl  an« 
Acbflpaa^  da£i  er  dort  widar  das  Gbristlicbe,  dala  or  aUo  in  einem 


CT  dock  kcis  BlndiMiAi  fai  tcinir  flill  n^kilit  WitVf.  MMib  mw* 
twiicib  ^cgMi       TMi  SiMt  niclit  l^gitMttltfto  CfctiiMcklwII^  iMi 

zu  erlitSreE?  Der  Lehrer,  welchem  nirgends  zweierlei  Schulen 
zogeschrieben  weHen,  konnte  die  vertraute  ond  fähigere  4n  eint, 
gen  Vorträgen  aoch  weiter  fuhren.  Aber ,  wenn  er  exoteriseh 
SO  lelurlCf  dafs  er  auch  Christen  ansog,  ao  hätte  er  d^ek  gewiA 
nMt  Mtieriteli  wider  sie  m  btopfen  lekm  Mkme«,  «lai 
eellbst  bei  deo  VertnmteMw  ^pegen  iMi  Aigwolm  Mid  ^VId^f1vt^ 
-  len  sd  erregen«  Oberbeapl  eageiif  wft  ioli  im  spater  FolgettdRi 
noch  klarer  zeigen  werde ,  die  ahen  Stellen  nicht ,  defs  Salikai 
eine  besondere  esoterische  8chule  {gehabt  habe,  wenn  er  gleich 
mit  Einigea  fähiger  geecbteteo  sich  Tertrauter  besprochen  hi* 
beo  mag. 

IKtehten  wir  Min  9  ne^b  all  dieeen  ^  osr  geiieuer  witeen  4idfr 
dm«1i  den  YerC  der  P^eCsethrHI  lernen  Mnnent  wnt  ^batfft. 
•ieblfeb  Sakliai  mfl  Entliatlflenini  (wie  ein  GSttlieb» 

belehrter)  und  mit  langem,  vielem  Beifall  vorzutra- 
gen pflegte?  Hierüber  ist  Herr  Prof.  Dehaut  weit  (glücklicher. 
Er  glaubte,  aus  Plotins  Enneaden  —  in  denen  aber  Ammonius  3. 
nidit  einmal  genannt  ist  —  recht  vieli  w^  dereelbe  gelekrC  kah«! 
8.  i33«— 187  den  Preisentteitfidem  Torkaken  so  Mkmen. 

Dam  gekranckt  er  drei  Kriterien  als  EntdeelmngaiBitlet.  Au 
erst  anllen  nns  nwei  kef  ffemesins  anf  den  Ammonine  nn- 

rücUgeführte  Ansspi  üclie  den  Wcf^;  bahnen,  alles,  was  bei 
Plotin  mit  diesen  Fr  a^mcnten  übei  LinslIinme ,  für  Ammoniusisches 
Philosopbem  zu  halten.  [l>a  Plotin  manches  aach  von  Andern,  mao- 
cket  aas  sich  aelktl  hat ,  diese  Fragmente  eelkst  aber  nichts  gann 
eigenlkfimKdiet  ani^tellenf  10  wird  nni  teken  diese  EnUsekuig 
der  ftiloiopkie  ^mmofiib-PloHnienttn  aekr  praklematiaek.] 

Das  sweite  Krilerinm  nach  S.  117  wSre$  Alles,  worin' Tl^ 
this  Enneaden  mit  andern  Schülern  des  Saklias  übereinstimmen, 
ist  bei  Plotin  selb^  aus  Ammonias.  [Aber,  nicht  zu  geder/l.en, 
dafs  das  Übereinstimmende  doch  anch  andere  Quellen  hnhen  kann, 
in  das  Sekiimmste  dies,  dafs  wir  TOn  derghnchea  Milsebulern  bei 
im.  fast  gar  nickts  haken.  Ton  Olympinsi  der  von*  PHittn  n^ 
gieng,  ist  niekls  iibrig.  In  dem,  was  TOn  Longla  erkalten  mwr^ 
de,  ist  gar  wenig,  das  wir  mit  Plotin  als  Philosophen  verglei- 
chen konnten.  Der  christliche  Origenes  hat  ohnehin  nus  alleo 
Philosophien  geschöpft,  nicht  bloi  aus  der  Schale  des  Sakkas.] 

Ais  drittes  Briteriom  wird  6»  ISO  u^egeken«  pn  naok  Hie* 
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wcinl^^B  MMllSVf  fl#  fot  nito^  tb^f  Hollo  ^  wio  4i6§o  ffflnftonlo 

betrifft.,  Lehre  des  Ammoniai.  Dagegtu  müssen  wir  einwenden, 
dafs  ja  doch  nicht  all«f,  was  der  Sohn  dem  Vater  ähnliches  bat, 
gerade  geerbt  ist ,  und  dafs  uberiiAopt  Piolio  jeoe  Uarmonie  m 
»igen,  selten  som  Zweofc  hat 

Ike  üshwtte  bMn^       vir  M  NwMlf  «!•  AniiiMMrfatiteli 
«ii§eg«boii  fiadeii.  Aber  vie  wenig  iai  dies !  Und  das  Cliirtlrteri* 
tiMbe  von  BaianatlonMi,  wtloh«t  die  ffniüüttfl  darlit  ftn^«  «§••' 
sen  wir  sehr  Anstand  nebai«n ,  in  dasselbe  hineinzutragen. 

Allerdings  bewahrte  Nemesius  Emesinas  tkc^«  rpvaib^t; 
ay^^onov  (ed.  Matth»!  i8oa)  im  K.  2.  u.  3.  swei  Stellen  aus 
3en  Lehren  des  Ammoniat,  mtä  welche  man  aacb^  t,  FabrU 
«i  BiUiotIk  gr..  ed,  Jinrlet,  sclion  Mher  hinge  wietea  wurde. 
BcUe  teilen  betreffe»  die  wiehtige  Lehre,  wie  die  Seele 
Te«  Tjerhe  weeenllieh  rereehleden  und  wie  tie  deeh 

mit  diesem  als  einwirkend  aber  dennoch  nicht  räum« 
Heb  Tcreint  sey.  Die  erste  Allegatioo  rersichert ,  zu  geben, 
was  fon  A  mmon  ius,  dem  Lehrer  des  Fiotio  und  —  Ton  Nnme- 
nios,  dem  Pytbagoriher  (8)  gesagt  worden  (ssf^fiiva)  se/  und 
gegen  die,  welehe  l»i»hmi|iten :  der  Leib  eey  die  ^^x^»  S^b^ 
gen  werde»  Die  andere  giebt  en:  die  Frage,  wie  die  Yereinang 
der  FiTehe  und  des  Leibs  geschehe,  halbe  eich  Amnenles, 
Plotins  Lehrer,  auf  die  dort  folgeade  Weise  aufgeltfst  (tnsXvsTo).' 

Per  Si.  giebt  vS.  128 — 146  das  Griechische  (welches  auch, 
Oboe  den  Nemesios  als  ^elle  zu  nennen ,  Gregor  ?on  Njssa 
(Teme  IL  p.  91  n.  109  seiner  Werke  ed«  Morell.)  aufgenommen 
bat)  nnd  seine  Übersetaimg  mit  ErlSntemngen.  Zeigt  diese  Über« 
sitzug  gletoh  an  mehrern  Stellen,  dalb,  wie  ee  der  Terf.  selbst 
bcroerht ,  die  francdslselie  Sprache*  en  dergleieben  Übertragungen 
philosophischer  Subtilitäten  nicht  sehr  geeignet  ist,  so  machen 
wir  hier  doch  darüber  keine  specielle  Ausstellungen.  Nur  wo 
es  die  Hauptsache  betrifft,  nämlich  die  Behauptung  der  Preis« 
Schrift,  dafs  Temri%e  dieser  swei  Stellen  Ammonius,  wie  Plotin, 
liae  Eosanetion  der  Mensehenseelen  aoe  einer  allgenieinen  Welt> 
tesle ,  ferner  eine  Emanation  idleeer  Weltseele  ans  einer  ahsolnten 
latelligenK  nitd  diinn  drittens  eine  Emanation  dieses  Nos  ans  Gott, 
aU  dem  hSchsten  Wesen  selbst,  angenommen  habe,  müssen  wir 
nas  dringende  Einreden  erlauben. 

Die  Preiucbrift  mochte,  so  wie  andere  neue  Schriften  ans 
der  Geeehidble  der  PhikMophien  Ton  den  Herren  Matter  nnd  Coo- 
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«Q,  dadurch  selur  fiberraschen  und  gefallen  ^  daf«  man  mil  etnea^ 
Mi  «ioeii  recht  ^mfino  Vorrath  toa  Philoaopbemea  mit  alten  N«» 
maa  varhinteii  hoMM«  ditf  weil  im«  Mohl  Warht  wm  ihnM  Iwtf 
iiidaft  mr'als  mOndlkli«  Lehr«  h«dlhnil  w«m|  ?oii  toan  Xidbi^ 
Inhalt  aber  sieh  wsyif  ragthen  IMi  atand  uM$  Amw—hia 
Sakkat  in  der  Philofopbengeschichte«  Durch  die  PreUachrift  aber 
sollen  wir  um  übet  zeugen  lassen,  dafa  alles  Theoaopbitchc,  was 
in  Plotins  Enneaden  sich  auf  jene  •  neiiplatoniscbe  Trias  be- 
lebt, acboo  von  Amm.  Sakkat  abstamme,  und  da(^  wir  überhaupt 
mit  einem  Mal  ?oa  dam »  waf  dieaer  Lebrer  Pioliaa  E%— thfiai 
laehaa  gehabt  haha,  r«iiht  Yltlea  wiüen  Staaten.'  Abar  atraagev 
«BteriMh— d  miiiaen  wir  leUer  not  .doch  wieder  w  €ia  wtil 
dmhiaras  Sichiwitito  fibar  dia  Philaaophia  dea  Sahhat  und  anf 
beharrliohat  Untertcheidea  swiscben  ihm  mid  dem  Inhalt  dar  «aa 

jetzt,  durch  die  mit  so  reichem  hritischem  und  philologischem 
Apparat  ausgestaltete  Creuzerische  Ausgabe  (Oxonii.  L  II.  III.  vol. 
in  4<)i  ▼i^l  zugänglicher  und  verständltcbcr  gewordenen  Plotini- 
acl^ea  Enneaden  zurSckgewieaaa  erhaanen.  Denn  in  Wabrhait 
TermSgfn  wir  in  dea  beiden  an  aicb  aebr  interessanten  Über* 
Itaferangea  aoa  Ammonius  See^nlahre  hei  NaoMioa  — ? 
Tpo  der  ihn  zugetraatea  Emaoalioaslehra  aadTriae  aichts  au  seheo. 
Wir  beohachtan  vielmehr  eine  Vereinigung  ariitoleKtaher  Dia- 
lektik im  Bewcisführen ,  mit  Platonischer  Ideenlehre  im  Inhalt 
selbst  f  mit  Bewonderung  des  philospbischen  Scharfsinns  des  Eltleb* 
tihers  A.  Sakkas,  aber  so,  dafs  er  —  uns  wenigstens  ^  in  diesen 
beiden  einzigen  Reliquien  seines  Geistes  nichts  yon  Neigung 
aar  orientalisah  theoaophisciiea  Emaaationshjpotbea« 
marhca  lilat. 

Die  erita  Stelle  (&  it8)  gibt  fiiaf  Argnneate,  dafs  dfec 
Leib  aicht  aoeh  die  Psjche  sey!  Aber  wie?  Sie  eraebei- 
nen  gans  in  der  pbanlasieloseaten  dialektischen  Gestalt.  Auch  der 
Inhalt  ist  nicht  aus  Ideen  der  Vernunft  ,  noch  weniger  aus  ifiner 
philosophisch  s[>eculirc(iden  Phantasie  (oder  MöglichUeils-Verma- 
thong) «  vielmehr  einzig  aus  Eriabrungcn  und  BegriHen  gescbjp/tj 
warn  Beispiel ,  dafs  der  Leib  ans  anhestimmhar  vielen  Elemeotar- 
thsilchen  bestehe,  die  nicht  ausanmcngehraeht  werden  and  aU/ 
eia  Gaaies  sasimne.agefarst  bleibea  bOnaleo,  wean  nicht  dardi  ein 
aiieht  aas  Theilca  hesteheades  Kraftweeea,  die  Seele* 

(Der  Beßchlufs  folgt.) 
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Oekautt  Eum      ta  9ie  et  ia  dtebiHe  ^Jimmtiu» Stee»». 

(Beschlu/t.J  • 

Oiei  Znsamneiilatten  iiad  Halten  der  K9rpertheile  k5nnc 

nSmlicb  aucE  nicht,  wie  die  Stoilier  diese  Erklärung  versachteOf 
dnrch  eine  den  Korpertheilchen  selbst  eigene,  sich  einwärts  und 
auswärts  dehnende  Bewegung  (xoyiX)^  x&yj^acd  to  tao> 
ci(  TO  t^co)  geschehen;  wodurch  jene  Alten  acboa  eine  Abntuig 
TOD  f  is  altractiva  und  repulsiva  aller  Materie  halten«  Denn  dieat 
Bewegoog  aetse  doch  selbst  wieder  Toraas  eine  alles  svaammeii* 
brin^ode  nnd  zusammenhaltende  Kraft,  die  dann  abernuJs  nicht 
selbst  materiell,  d.  i.  des  Zusammenbringens  bedürfend,  sejn 
müisle  u.  s.  w. 

Alle  die  fünf  Argumente  enthalten  nicht  einmal  etwas  von  Fla- 
tonischen  Ideen ,  noch  viel  weniger  von  orientalischen  Emanationa* 
Phantasien.   Die  Seele  ist  vielmehr  dem  Ammonios  ond  den 
Nnmenins  —  fon  welchen  beiden  sogleich  (l)  die  fünf  Avgnoienln 
nbgeleilet  sind  —  etwas  dnrcbaus  nicht  iheilbares  [all  das  Tielo 
ihr  anfgenGtbigte  ond  Torgebattene  in  Ein  leibliches  Ganse  und 
zagleich  in  Ein   ^fisti^cs  \'\  is^cn   und  Wollen  vertuiigeiidcs], 
das  also  auch  von  ihnen  nicht  als  ein  Ausilufs  (welcher  doch  ein 
IheiJ  eines  theilbaren  Ganzen  seyu  mür&te)  gedacht  sejrn  konnte. 
Ein  Emaniren  ist  überhaupt  eine  Ficlion  der  Phantasie,  die 
nur  so  lange  mSglich  scheinen  bann  ^  als  man  sich  aoch  di^  Uru 
kraft  «la  ein  theilbar  bewegliches  yorsteUt|  mag  man  et 
dann  aocli  noch  so  fein  materiell,  wie  Fener,  wie  Licht ^  wie 
magnetische  Ausflüsse  u.  dgl.  vorauszusetzen  versuchen. 

Eine  NebenhenierUang  dürfen  wir  sofort  bei  dem  ersten  Frag« 
ment,  weil  sie  uns  weiter  leiten  kann,  nicht  übergehen,  dafs  nam* 
lieh  die  kurz  angegebenen  iÜnf  Beweise  für  Nichtleiblichkeit  den 
Seele  nicht  dem  Ammonios  allein,  sondern  zugleich  dem 
PjChagoriber  Nomenius  sngeschrieben  sind«  Der  Text  gibt 
sie  ele  «opa  Afifioiriev,  to«  ^»^«rnedXov  UXmxip99p  nmX 
Normer iov  xov  llv^ayoptno^  ftfi^fiiva.  Wir  wissen- also  nicht: 
ob  sie  alle  als  von  Ammonius  gesagt  und  durch  Nuraenius,  wel« 
eher  bald  als  P^thagoi^iker ,  bald  als  Plaloniker,  immer  aber  als 
XSJL.  Jahig.  e.  Heft  35 
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•IQ  ^temalt  nit  Flotm  in  Riiaiitat  stehender  Phüotoph  v^hmnXf 
Bar  aafbebalteo  waren  9  oder  ob  sie  vielleicbl  warn  Tbeil  dem 
ywwws  selbst  —yhgn— ?  (Stsamt  neUsiAl  ito  f  ffMig  des 

Einwurfs,  dafs  die  Seele  in  drei  Dimensionea,  also  wie  eine 
terie  erscl^cine,  ron  dem  Pythagoriker?) 

t)l>er  des  Numenius  Verhäüiürs  zu  den  I/ehren  des  Anun. 
Sakkas  und  des  Piotio  ^ibt  uns  Porphjrius 's  Leben  des  Piotin  bc- 
Sithnmtei  bieber  anwendbare  Aufschlüsse.  Nach  Kap.  3  war  Aae> 
lins 9  Vorerst  ein  ^latonlber  alt  Schüler  eine«  LjrsimacbttS,  tob 
dem  dritten  Jabre  an  aber,  seit  Piotin  sn  Born  war  (ss  seit  a. 
1^6)  Tier  «nd  swanzig  Jabre  lang  (also  bis  4169)  Im  pbiloiopli- 
schen  Umgange  mit  Piotin ,  wahrend  dieser  zehn  Jahre  lang  dort 
blos  munJiich  über  Philosophie  conversirte  (Sjnusien  hatte) 
und  alsdaon  erst  auf  Andringen  der  Freunde  zum  Theil  an  den 
£nneaden  so  scbreihen  anfing.  A melius  dagegen,  welcher  alle 
Seitgenoesen  an  Arbeitsamkeit  Übertraf ,  hatte  nach  Forpbjr  fast 
alles,  was  Nomenins  lehrte,  geschrieben,  gesammelt  und  meist 
Mtwendig  gelernt ;  ans  den  ZnsammqnkÜnften  aber  [man  mofs 
naeb  dem  Znsammenbang  an  die  awovKr^m  mit  Piotin  deobeo] 
machte  er  sich  in  jener  lanf,'c/i  /uit  huniltit  Ii ü  eher  von 
Scholien,  die  er  seinem  Aiioj»5iv&()hn  schenUto.  Hiescn  Ame- 
littS  nun  veranlafste  (nach  K.  17)  Purphjrius  auch,  in  drei  Tagen 
einen  Aoisatz  über  den- Unterschied  zwischen  den  Leh- 
ren dea  Namenini  nod  des  Piotin,  zn  entwerfen,  wsQ 
»man^  ans  Hellas  c  ansstrenten ,  als  ob  Piotin  blos  ^Ke  Lehren 
des  Mvmenitts  sieb  nur  Unterlage  nehme  (^ifo^aXXso&ttt). 

Diese  Notizen  scheinen  mir  am  besten  die  Quelle  zu  ent- 
decken, aus  "welcher  Nemesius  Emcsinus  jene  fünf  Argumenlalio- 
nen,  die  er  nis  tipr^^eva  des  Ammonius  und  Mumeoius  zn» 
gleich  angiebt,  geschöpft  habe.  Sie  klingen  an  sich  ganz  wie 
Sfsiammengcdrüngte  Scholien,  und  ron  Amelitta  wisssn 
wir  dardi  Porphyr  gewift ,  dafs  er  sich ,  mt  über  die  Lehren 
des  Nnmewtti,  so  auch  über  das,  was  er  in  n4  Jahren  ans  den 
Gon versa tiouen  mit  Piotin ,  in  denen  ohne  Zweifel  auch  manche 
Ammoniusische  Einsicht  erwähnt  \*urde,  gelernt  hatte,  solche 
Scholien  rerzeichnet  nnd  dann  auch  zo  jener  Yergleichungs- 
iciiriit  benutzt  habe* 

Wmidem  dagegen  mnUrten  wir  nns,  daft  die  Plreisscbrift  bei 
'BemilMng  des  ersten  Fragments,  weichet  ausdrückliob  als  itfii- 
fuy«  des  Ammonias  nicht  allein,  sondern  zugleich  des  Cl«* 
menitts  angegeben  Ist,  doch  darüber,  wie  dieser  him:  mit  Amm» 
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Ib  VwbMaog  lu^«tte,  Wort  sagt  \th6  die  doeli  fM  Ifoidtn 
H^lctMtn  Ar^ttiMiit»  Mos  auf  AmmoAio«  iatielit;  Canft  tilme 
Gniiid  iit  es  sngleich,  daft  8.  194.  i33.  behaoptet  wird,  a)  Am. 
nionius  Sakkat  habe  eine  esoterisch«  Sehttle  geiiabt^  und  b) 
^»endersclbe  hahe  dem  Nichtchristen  Origenes,  dem  Erennius  und 
dem  Plotin  das  Wort  abgenommen,  nichts  von  diesen  seinen  eso- 
terischen Lehren  bekannt  machen.  Bichtig  i$t  wohl,  dadi 
wmk  Potpbyr  £reimiaa  zuerst,  md  aladaoA  OrigitBas  dia  ▲lurada 
gatmctM  habe  «nd  ao  aodlicb  a«ah  PMn  datoa  abgdgangaa  aej* 
Obbafribidat  iat  c)  daa  TA.  YarmiiillHing ,  daft  daircb'  «bandifeaaa 
Braoolos  Entdeciiting  (nach  8.  1^7)  ntin  jenes  Fragment,  ala 
etwas  aus  der  esutorischen  Schule  de&  SaUUas,  an  den 
Aufbewabrer,  Nemesius,  gfliommen  sey.  Denn  vorerst  ist  eiae 
solche  besondere  Schule  jenes  ij^iileiitikurs  nicht  naehKaweiseo« 
(Ist  ja  doch  nttr  von  Drai  Vertraniareii  die  Redti  die  unter  ^ch, 
ebne  den  Lehrer,  sich  zu  einem  Vecachweigen  elgeotbfimlicher 
SStie  des  Sakkaa  Tereinigten.)  ünd  dann  wire  docsh  nicht  er* 
hlart,  vie  dem  Nemeatjia  auch  von  Nomemua  einigea  diusch  Ereiu 
niiM  zugekommen  $ey,  \ 

Übei-haupt  wird  ,  wer  die  fünf  subtilen  Argumentalionen  lür 
die  Irnmaterialitat  der  Psyche  erwngt ,  nichts  darin,  was  für  esote» 
risch  geheim  oder  mystisch  idealisch  hätte  gehalten  werden  können, 
esitdechaa»    Was  aber  für  die  ganze  Ansicht  über  AmmoBt  6ak« 
lies  «od  aeine  (aklehtiicbe)  l^hrart  badeetendar  wird,  iai  diea, 
die  Mbi  dea  Viwfhy^y  aef  welehe  dar  gnaie  Uateraehted, 
ob  AmniOR.  tnanthea  nur  esoterisch  gelehrt  habe  ^  gebaut 
wild,  gai  nichts  von  einer  solchen  ilmi,  dcra  Eklektiker  beliebig 
gewesenen  Ablhcihm^  in  zweierlei  Schulen  behauptet. 

PorpJiyr  sagt  würtiich  nur  Folgendes:  1»  Üa  zwischen  Eraii« 
•ioe^  Origenes  und  Flotinus  (!)  die  Überef n ininft  ge« 
worden  trat,  nichts  zu  enthOUeH  fon  Ammonina*«  Lehrmeiaim« 
gen^  wefohe  wohl  ihnan  in  den  Vortragen  (<#  Ta>$  on^ecivaas) 
wei-ler  gereinigt  worden  waren  (aj^fataiia^o^To),  ao  blieb 
au  eil  Pk>tina$  dabei  <«fi6yt,  oder  wie  Creuzer  sehr  wahrschein- 
lieh   vermuthet ;  tvi^irt.)^  indem  er  zwar  mit  einigen,  die  herzu- 
hamen ,  (über  Philosophie)  conversirtc,  aber  die  Dogmen  von 
Ammoniaa  unausgeaprochen  bewahrte«    [Das  seltene  Wort 
arafMeeeM  iat  von  uv0,  anwea»,  :s  wie  eine  Pustel  aufbluseO| 
chnWlio*]    eAia  eher  beneMa  «larat  däa  Ohemekaiaift  über», 
«■fantr,  ao  Mgtn  «war  Origeaea  dem  Vorgänge  daa  'tteiimiia, 
aelirieb  aber  doch  nichts,  als  die  Schrift  über  Alt  Olmoneo 
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und  —  aiiter  Galienus  — :  dafs  der  Basileus  alleiniger- 
Dichter  sey  *)i  Piotiiias  aber  wirkte  noch  laA^e  Zeit,  oiinfi 


*}  Über  «iM  SMl«  1»  Porpbyn  Lebaa  PtotiM  E.  t,  Ulk  Ort« 
genflt»,  der  atehtdirialllcbe  MÜNhakr  Pleiba  bei  Ammam.  Bakkae, 
■lehte  iU  ein  tfvyy^fl^^pa  «i^  tw»  iatim«»  geechiiebeii  bebe«  moI  tvi 

TaXitpwif  Srt  fUyof  wtfrif  6  ßoffiXiJ^f  iil  eo  vielee  (e.  die  Creuaeri- 
ecbe  Ametetion  T.  I.  S.  XCIII)  vermatbet  «ed  nicht  cnUcbledca 
worden,  dar«  ich  meine  Yennntbunp: ,  wie  sie  nua  Porphyr  «ellil 
eatttand ,  aach  mitxathellen  vrngo.  Dar«  der  Philosoph,  Ori§e> 
■ee,  den  der  Platonischen  und  Plottaiacheq  Philosophie  gcnei^tei 
Haider  (ßafTtXtv;')  Galienna  durrh  jenen  Aafiatv-  als  den  alleintjijcn 
Poeten  habe  preisen  uroilcn ,  möchte  ich,  nicht  nur  \>ril  rliew 
Schmeichelei  atizu  unphiloRophisch  wäre,  sondern  auch  wcii  Por* 
phyr  nichts  da^eg^t  n  bemerkt,  nicht  für  wahrscheinlich  halten.  WIR 
inao  aber  üb<  rfictzen:  iNur  der  S  r  h  ö  p  f  e  r  ist  der  ile^<  nt,  so  rnnfite 
im  GricchUchca  vielmehr  stehen  :  cr(  fl^c-i/i'^;  6  Tonfry;  ;jtcvs;.  Denn 
die  griechische  Pcriodologic  setzt  iu  dcrgicicb«^ii  Säuen  d<u  Prädicat 
▼or  dem  Sobject  (Vgl.  m.  Conim.  zu  Job.  4,  24.) 

Mir  fiel  enf,  wie  frortieicb  Porplijr  im  17.  Kap.  aaefibrt,  dalk 
Br  eelbet  eigentlleb  Baflr|A«u$,  ndniieb  in  Syrieeben  llalcb«e, 
beite)  nad  dafe  deewegen  Loagieae  Iba :  MoAx«  t  angeredet^  Ame- 
liw  aber  aa  iba  geeebriebea  bebet  A|«aAio(  B.a^tAtrsu*  9^mmih  Jm 
der  Geeellacbaft  1>ei  Pleiia.hiefb  demnach  Porphyr«  etati  Malebaa, 
oft  i  Ba»t\&\)i.  Tov  WLaXy^t  engl  er  S.  LXTII«  edro«,  aSmUcb  Arne- 
lios,  t'(  rW  BavtXia  y^^ti  (=  er  schreibt  dea  Malchus  um,  in  den 
•  grieeliieehen  6  Ba^tktvq*)  Vgl.  K.  2i ,  wo  aneb  Loaginae  ihn  c  Bo- 
oiXmv;  nennt.  Nun  erzählt  Porphyr  femer  im  Kap.  15  Ton  eieb  seltets 
Er  habe  an  einer  Geburtsfeier  PlatOtts  einst  in  Plotiaa  Gegenwart 
ein  invAtinrh  -  enthusiastisches  Gedicht  über  die  heilige  Ver- 
mählung (den  'fr-;  ya^o;  der  Seele  mit  Gott>  woraus  axtrh  der 
dogmatische  Artikel  de  Dnionc  mystira  abzuleiten  ist)  vorgeltstn  , 
und  da  Einer  über  seinen  Juror  poeticus  =r  \xaivtSat  tov  Tl^^;  -^r.v  i 
gesputtclt,  habe  vielmehr  Pintin  laut  ausgesprochen.:  fldsf^o^  s/a9u 
riv  T0<tfn}V«  %ai  rov  v^//crc<;;:;v  H-i<  tcv  i^^>cv^avT»yv.  Dies  gt^scbah^  de 
Porphyr  zwischen  263  uud  2ü8  bei  Plotin  war,  in  Gali^os  Zeit 
«VI  Vakofm*  lit  demnach  nicht  wahrscheinlich  der  Sinn  jener  dua- 
beia  Obeieebrift  dieaer«  Origmea  habe  wenig,  diHib  in  Galieaa 
'  Zait  aaeb  ainea  Aafaats  (scberawelee)  geeeiiriebeB,  mit  den  lllels 
Bar  Baailana  (daa  ietj  aaeer  eyriieber  Freaad,  Välebas  edsr 
Ptorpbyr)  iet  alteia  eia  PaetI  —  Der  Scbara  aagt«  Pialfai  M 
ilia  wie  vor  aadefa  aliea  aam  Dicbler  aaagerafaa*  —  Gerate  wA 
dies  8cbers  nlier  ibn  seibat  war ,  giebt  Porphyr  keine  weitere  Br- 
bltraag,  wie  er,  wenn  die  Sache  Maat  roa  Bedeatang  guaana 
W&re,  wohl  etwas  hinzagefngt  hätte. 

Dar  unbestimmte  Aasdradc  rr/  TaXoptoM  lidt  Teraalafst ,  dafs  Fli* 
bricins  in  der  Chronologie  des  Lebens  Plotine  (S.  XLVIiT.  Creaze- 
riachec  Anag.)  dieae  üebrift  dea  Origeoef  ina  «weite  iabr  Ga- 
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k^ewä  etwas  au  achreiben  — ^  [bis  er  sieh  vom  ersten  Jahre 
Galienoe  an ,  well  die  philosophischen  Conversationen  (evwov 

fftai)  oft  gM*  zu  bunt  dnrchetnanderliefen ,  asti  eimgem  Ntedef- 
schrcibea  antreiben  licfs,  so  dafs  ,  da  roiphyrius  im  zcluitea  Jahr 
Gahlens  mit  ihm  bekannt  wurde,  Plolin  21  Bücher  von  den  54» 
aus  denen  die  sechs  Enneaden  bestehen,  als  seine  Meditation  ge* 
sebrieben  hatte  und  sie  einigen  Anserlesenen,  nnter  andern  aach 
dsn  Cörph/r  aoTertraote.] 

Aas  dieser  Notis  erhellt  a)  vorerst  nicht,  dafs  der  Lehrer 
Ammenif^,8&bbas  selbst  an  der  Übereinhonft  der  Dreien  wegen 
Niebtirerbreitiing  seiner  gereinigteren  Lehrsitse  Antheil  gehabt, 
also  das  Esoterische  gewollt;  noch  weniger  daCs  er  ein«  esoteri* 
sehe  Schale  gehegt  habe.  Wenn  eine  solche  gewesen  wäre,  so 
hatten  nicht  die  genannten  Drei  eine  Verabredung  zum  Geheim- 
halten CO  machen  Anlafs  gehabt,  weil  das  Verschweigen  Bedin- 
gQDg  für  alle  Esoteriker  gewesen  wäre,  b)  ist  nicht  von  beson* 
dem  Bfllcbrotigen,  sondern  Ton  den  Yortragen  lOr  die  Zu* 
h5rer  vherhaapt,  Ton  Ahroasen,  dieBedCk  DerBhIehtifaer 
trag  TOT,  wie  die.Nator  der  Sache  es  mit  sich  bringt,  was  die 
'  treridiiedenen  Haoptphilosophien ,  jede  nach  ihrem  Standpunht 
cinscilig,  annaliinen.  Er  aber  zeigte,  was  er  von  den  Besonder- 
heiten wegzulassen,  also  gleichsatu  we gz u reinigen  ==  zu 
avaxa^ai^€iv f  fand,  so  dafs  sie  alsdann  gerade  im  Uoi« 
fersellercn  oi^d  Nichtdif ferirenden  Eines  wurden. 
INsici  gleiebsam  sublimirte,  wodurch  der  Hrieg  der  Haupisysterae 
gegeneinander,  das  shandal$se  uraau^iw  von  Philosophie  ge* 
gea  Philosophie,  ohne  ein  nur  «aocordirendes  ConeilHren  (aoohno 
cia  Msehes  jttSte-miHea)  Yielmehr  durch  ein  Hervorheben 
des  Bleibenden  ans  den  angehängten  Partieukirismen  gehoben 
«erden  konnte,  gab  Am.  in  den  Aliroasen  selbst,  also  nicht 
biet  esoterisch.    Jene  Drei  mitetoander  aber  memlea  eine  Zeit- 


Usaa^  als  Miiregeaion  Yon  Valerien  ssp  a.  scIaCe.  Da- 
nalrwfirde  sie  wenigsteos  noch  uidit  als  Sclinielcbolei  anf  den  hloa 
Mitregierendea  entstaaden  8070.  Galion  war  aber  wirkUcher  Kai- 
aar, sa  laaga  Parphjrr  bei  Plottn  war,  also  auch  dwiaals,  da  Fiolln 
seinen  so  rartiailt  gewordenen  0  B(t9tkm»i  oder  Malchus  sa  fsierlicii 
alft  achten  wystiscben  Poeten  prodaoiiri  hatte,  was  dann 
Origvoes  wohl  unter  dem  scherzhaften  Titel ,  wie  ein  Elogium , 
welter  ausgeriiliri  zu  liiibea  «i  hcint.  Judicium  «it  pencs  aculiores  * 
Wohl  iiiitt,  citUs  (las  (itil  d«i'  Weil  von  allcu  derglcicbeu  daoUen 
•    TraditioB«n  nichl  ahbiugt. 
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l9n^%  hcmr  Ton  dieser  eigeollichen  Fruchl^jM  KUebtikt  fooider 
.  GonceoirMioii  d«»  Gmimstfeii  ia'  fi»  kMcm  Gtlm^A ' 

i^a  AUgoaielo«  -biA  su  iiMchea.  Si»  valltMi  da»  «iiMt«^»^  4m 
^mpere  io  mlgos,  noch  siakr  Terineiclea»  8iii  mfitttn  aliD  «iit 

Zeitlang  die  verschiedenen  ahen  Systeme  nur  getrennt  bebandel% 
und  lieber  üLlt  einzelne  Piobieiitc  Besprtdiuiigen  (Coovcrsatfo« 
nen)  versuclit  liaijcn.  Erst  als  diese  ,  aus  denen  sich  Ämelini 
Scholien  machte  und  also  mancherlei  a^u  retten  sucht««  MUn 
«baohweifend  (toII  von  ciTcftfsa  wud  soJlXj}  ^9%^my  geworden 
%am,  Uefa  sich  PWiin  bovcfe»«  aeine  am  aUm  Übti^bdbtM 
ihm  oinlevchUsadan  Beaaltat«  folg«rijih(igt  *h«r  oh*e  dift 
m  ter  firdhem  gatbAiltM  Syalme  latahi  crwitfitito,  to  ■fadtgt 
SBachretban ,  wU  die  freiarea  Baapracbaogen  Hm  daon  tawwialbi 
ten.  Und  di€s  ist  auch  die  aus  der  ganzen  Anlage  der  Enneadan 
articbtHche  Entstchungsart  derselben.  ^  Plotin  ordnet  jedesmal  üb«r 
die  io  der  Besprechung  disculirlen  Fragen  seine  Beantwortung  ^ 

aie  ihm  aoa  aeinem  Gedanbena^stem  ilofs ,  obae  daia  «r  dia* 

ala  ein  Ganzes  t  der  Beibe  aaah  darataiite« 

Wiarial  daim  aber  in  diaaea  aemeii ,  mt  aeit  a.  sS«  hefa»* 
MPW  AjnfceWhnaDgeB  ain  gleiobaam  geerbtaa  EiganthM  d«a  km* 
8Mm  geweaen  aayn  möge,  mit' wekhom  Ltbrer  ar  aak  «4%  mdH 
aaehr  im  Umgang  gewesen  war,  ist,  da  er  in  den  Enneadmi  aal 
ibn  nie  sieb  bezieht,  sondern  als  Selbstdenher  seine  Sätze  und 
Folgerungen  nur  aus  sich  herausspinnt,  gewirs  nicht  so  leicht 
lind  sttTerlässig,  wie  der  UaupttbeU  der  Fraisacbrift  ea  dauialit^ 
SU  entwicbebu 

Auch  das  zweite  (intriaalare)  Fragment  hei  Nemesioa  giahl 
hifm%  kam«  a^oher»  GmndbifBw  Swap  iai  da»  SchaeftiM^  aahr  W* 
iMmdaniswuadig,  mit  valaliem  Amm<Niiaa  aehoa  auf  eiaar  ga»s 
hfanndern  Art  dea  Eliatirana  der  Geister,  nfimliah  daranf  baala»Af 

daf»  die  Seele  als  ein  denkendes  KraAweaen  nnr  wirksam 
Guf  gewisse  oialcricüe  Ihcrle,  nicht  aber  selbst  wie  an  Ort  ^ 
und  Rnura  gebunilen  gedacht  weiden  solle.  Sie  sey  nicht 
räumlich  oder  nach  Dimensionen  thcilhar  im  Leibe,  vielmehr  in 
ihm  überallhin  als  ein  in  sich  be&tehcndea  £ioea  iwd  Ganzes  auf 
«ohtatanliahe  Weiae  einwirkend,  m^]ra»r*  An  aioh  also  sey 
aie  fSr  ons  maht  Taraleiihaf,  aomden»  i»aF  ^e»hbar,  aber  bei 
weitem  nicht  hioa  wie  ein  Gedanbending ,  tlelmebr  als  gewifi 
wirhliohsejend  denkbar,  weil  sie  ofiPenbar  einwirke«  ohM 
daTa  die  Art  dieser  ihrer  Energie  etwas  materielles  j  räumliches , 
thcilbares,  bemerken  lasse.     [Elr  schrieb  ihr  ein  wirkendfa 
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Seyn        aber  nicht  ein  ^  Dascyn,  oder  Dor/seyn  !    Eine  sehv  *  « 
l«in«,  für  alle^  Danken  gi§i&liger  i&raiiwesen  wiciiiigo  Uottiv 
adieidungi] 

hmm»  ^yi^v  deamad»  schon  so  weit  tu  der  p^UosopUschen 
Ä»t,VMii€«ag,fir  r«in9»  Gestalt  und  VontelÜMai- 

lieil  Miütieiidet)  Oaake»,  di£|'  er  das,  was  sich  Hissend  und 

wiUen4  als  eine  WirkUcbheit  oder  Wirksame  Kraf^  manifcstirt, 
auch  als  ein  an  sich  wirkliches  zu  denken  vermochte i  ohne  dafs 
er  (iie  CharabUic  der  Materialität:  Undurchdtinglicheit  oder  Ort- 
lichkeit  (das  Behaupten  «iaes  gewissen  Orts  und  Raums)  md 
Gystailiyigy  darauf  übertragen  su  müssen  meinte.  Er  lehrt  um 
m^o^t  virkande  Kraft«  aU  selbstbestehend»  als  wirkliche  Diag» 
^  sidi.  SQ  denken  t  obne  daik  wir  init  ihreni  Wkdiliobsejn  «us 
Eäumliobseyn  verbinden  mursten.  Das  Wirken  beweist  die  Wirb* 
Hchlicil,  das  Seyn  eines  solchen  Dings,  das  aber  ohne  i  heilbar- 
keil,  ohne  Raum,  Lxistiie.  Viele  blos  aus  Mifsvcrstand  cntsprio- 
gervdea  Witse  gegen  Uants  vqov^iiv»  oder  yrirkiicbe  Dinge  an  sieb 
würde  scbon  Sakkas  weggewiesen  haben. 

fibenfi^wenig  roeint#  er  (wie  doch  sogar  tief  specolatiT«  Dog« 
PMlilie»  de«  tQjtei^  Jabrbanderts  darüber  sieb  noch  nicht  erlKiben), 
da&  das  Denkbare  alsdann  ein  blos  denkbares ^  Qvr  ein  Gedan* 
kending  sey.  Ihm  vielmehr  ist  sein  voTqxov  zwar  ein  nicht  vor. 
stellbaren,  gestaltetes,  räumliclies ,  aber  cS  ist  ihm  doch,  weil 
es  wirkt,  als  ein  wirkliches  denkbar,  das  keifst,  als  eine  an  sieb 
bestehende  Kraft,  die  wir  mn  ihrer  gleichförmigen  Wirksamlteil 
wüien  als  eeynd  aaerhenoea  mSssen,  aber,  weil  wir  nicJits  ebat 
drlKobkait  sinnlich  ans  TorsleUen  Ulanen,  aar  als  ein  wirh^ 
Hebaa  Ding  an  sich  doreh  Denken  (vos»v)  erfiissea,  dessayi 
übrige  unkürpcrliche  Weise  zu  seyn  aber  wir  nicht  be« 
schreiben  kSnnen,  weil  sein  Wirltlichscyii  uns  (oder  eigentlich: 
sieb  selbst)  nar  durch  Wissen  und  Wollen,  als  un* 
r&umlicbe  Kraftäosseruogen  ,  also  als  Wirkungen  eiaea 
'  nkbtr£amlichcn ,  oichttbeilbareo ,  niobtmaterieUcn,  and  dncb  gUr 
wi£i  wirbsaaieh  WirkHcbkeit  bekannt  wird« 

Wi«  wichtig  dieser  Tiefblick  des  alten  Amm.  Sakkas  in  dsag 
WM  sie  wirklich  nur  denkbar  (nicht  yerstellbar)  und  dennoch, 
weil  es  anhaltend  und  gkicljlorniig  wirUt,  mit  Gewifsheit  als 
wiHiHcbseyend  denkbar  ist,  ja  sogar  als  rciit^c-y^nd  gedacht  wei- 
den müsse,  auch  für  die  Lehre  oder  Überzeugung  von  dem  nicht« 
sinnliefaen,  nichträumlicben  WirkLicbseyn  eines  hüchstea  oder  TOlk» 

komian.  GttsM»  «Isa  fifar  die  eigeatlicbe  Theologie  Hf^     hier  ' 
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niMit  auszufuhren,  nur  anzudeuten.  Auch  bedauern  wir,  den  grie» 
chischen  Text  hier  nicht' wortlich  übersetzeo  aod  philotophi«^ 
COmnientiren  zu  können. 

Aber  noth  wendig  ittt,  dat  yoqTor  oder  das  alt  wirlitteb  desli- 
bere  and  doob  ntoht  rorttellbare,  niebMamliclie  Kraftweten,  iwto 
Amin,  et  schon  gefafst  halte ,  dehlig  sn  Tenlehen«  well  ohne  dies 
frei1)eh  auclr  nicht  Terstandtieh  wird ,  wie  er  bei  Nemesiaa  so 
richtig  sage»  kunntc :  t]ie  (denkende  und  wollende)  Seele  sey  für 
den  Leib  nicht  ortlich  da,  sondern  nur  durch  ihr  Verhai- 
^  ten  zu  demselben  (cy  a;(cae4)  oder,  was  ebendasselbe  Mgt« 
durch  das  £inwirhen,  eve^yktif  (Nar  dieses  EiawnHbeo  mai 
Uta  Örtliche f  den  Ijcib,  ist^ihr  Ton  ihr  selbst,  d«  i.  von  ihveA 
niehtforstellbaren ,  aber  doch  gewissen  Wirhlichseyn ,  beiiasiaf» 
80  Ist  sie  sich  selbst  als  gewifs  sejrendi  aber  doch  nur  denkbar« 
»       nicht  vorstellbar. 

Ebendeswegen  sa^te  dann  nacli  dem  Fragment  II.  ATTimonins : 
die  Seele  (das  Denkend  wollende)  i&t  nicht  an  einem  Ort,  d.  L 
nicht  in  einem  sinnlichfühlbaren  Baum.  Sie  ^  nh  ein  voifww  (alt 
eine  nnr  denkbare ,  aber  doch  wirkliche  Wirklicbheit)  ist  anoli  m 
^nen  'ro^ro^  voj^^h^  a  an  einem  nicht  sinnlich  roratellba* 
ren  Ort.  Um  dies  zn  erfalSren  sagt  er:  Wenn  die  dede  nfefct 
in  den  Leib,  wenn  sie  nur  in  sich  selbst  hineinwirlit ,  so  ist  sie 
—  sich  selbst  der  Ort.  Sie  ist  in  sich  entweder  als  Verstand, 
im  T^oytiea^at ,  oder  in  sich  als  Vernunft,  als  vovq^  iadeni  sie 
voet.  [Das  voti»  des  Griechen  nnmlich  ist  ihm  nicht  ein  biofsee 
Denken  (ein  Verstehen  ond  Vergleichen  der  Begriffe),  Noa  igt 
(tnch  schon  hei  Anaxagoras)  ein  DenkTerm5gen  mit  innerer  Thl* 
.tigkelt  oder  JRraftbewegung ,  ein  Denken  mit  WoUen  oder  mit 
Selbstbestimmungskraft,  und  Tornebmlich  ein  Denken  dessen,  was 
seyn  oder  werden  soll  ,  also  ein  wollendes  Üe/ihen  der  Ideen.) 

Indem  nun  Amm.  Sagt:  die  Seele  sey  alsdann  iv  rrö  »«,  wenn 
sie  V06l,  so  ist  sein  Sinn:  Sie  ist  oder  wirkt  in  sich  selbst,  nie 
wollende  Vernunft,   Keineswegs  aber  ist  sein  Sinn:^  die  Seele  sey 
alsdnpn  in  jenem  (ausser  i|ir  su  denkenden)  Nov(,  welcher  necli 
Plotttt  an*  dem,  sogar  Über  das  Sejn  erhabenen,  höchsten  Guten 
ausgegangen  und  aus  welchem  die  Weltseele  als  das  Dritte  jener 
lyias  emaniit  sey.    Dem  Ammoaius  ist  die  Seele,  wenn  sie  voci, 
r\vtr  in  sich  selbst,  in  sich  als  einem  vovcj  welchen  er  von  dem 
koyi^eo^ai  unterscheidet,  wie  auch  wir  das  verständige  ürthei- 
Jen,  welches  gleichsam  ein  Rechnen  ist,  von  der  Vernunft,  ab 
dem  Seelen?erm8gen,  Vollkommenes,*  Nothwendiget ,  Wahres, 


Digitized  by  Google 


et  1«  doctrioc  d'Aromoniuä- Saccus.  55<( 

^itüf  Oeb^MS)  alt  Ideeo  za  denken,  wohl  zu  unterscheiden  ha- 
i>en.  Dieser  vovq  der  Seele  selbst,  in  den  sie  als  voovoa  sich  wie 
an  einen  totto^  vor^ro^  zuriichzieht,  ist  dem  Ammonios  nach  dem 
giücklicber  Weise  aufbewahrten  zweiten  FragmeDt  nicht  etwas 
ansser  der  Seelanliraft ,  wie  bei  Pidtin,  der  ans  dem  li5cliften 
Afti^op  emanirte  No»«  (dea  8cbaffens)L  ' 

Acbten  wir  streng  ^of  die  snbtite  Deobbarlieit ,  wi6  sie  Am- 
ttoaiitt  eHaAt  hatte,  so  ist  vielmehr  klar,  dafs  er  als  Vereiniger 
▼OB  Plato  und  Aristoteles  an  eine  Emanation  der  Seele  gar  nicht 
dachte.  In  W  ahrheit  konnte  er  auch  daran  nicht  denken ,  weil 
er  die  Seele  nach  ihrem  im  Wissen  und  Wollen  sich  steigenden 
Wirken  durchaus  als  nicht  ans  Tbeilen  bestehend  erkannte,  ein 
jedes  Emanir«n  aber  ein  Ausgeben  eines  Tbeils  ans  einem  Tbeil* 
Iwitn  seyn  niUkte»  Ibm  aber  ist  die  Seele  dorchaos  nor  ontheil* 
bar,  in  sieb  selbst  bioein  oder  ausser  sich  in  den  Leib  nur  als 
das  einfachste  Ganze  wirkend  j  so ,  wie  alles  Wissen  und  Wollen 
immer  sich  als  ein  Zusammenfassen  des  vielen  Denkbaren  in  Eine 
und  ebendieselbe,  in  Eine  alles  vergleichende,  beurtheilendc,  ent- 
scheidende Kraft  manifestirt.  Alles  Sinnliobe,  ja  uberbaopt  alles 
ObjectiTe  (GegenstSndlicbe),  ist  Vielheit,  alles  Bewofstwerden 
aber  ein  Concentriren  des  Vielen  in  Eine  dasselbe  betrachtende 
Ifriftf  die  eich  eben  dadurch  als  ein  Durchaus  -  einfaches  zeigt, 
^a,  wenn  sie  aus  Theilen  beslüude,  das  Viele  In  den  verschiede- 
nen Tbeilen  zerstreit  vKre  und  nicht  mit  einem  Mal  betrachtet 
ond  ^ewufst  seyn  würde.  Er  beschliefst  die  ganze  subtile  Erör- 
terung kurz  und  gut  mit  dem  Wink:  Die  Seele  ist  (für  den  Leib) 
das  heifst,  sie  ist  einwirkend  [Sie  selbst  ist  e)s  ein  nicbl^ 
rimnlicbes  denbbar,  das  in  den  Banm  dnwirbe.] 

Dem  Ammonins  Sabhas  ein  Ableiten  der  Seele  aas  Emanatton 
StiZBscb n» f ben ,  ^ibt  uns  demnach  das  II.  isemesiusische  Fi  agnicnt 
keinen  Gnind  ;  viehneJir  beweist  es,  dafs,  wenn  er  in  der  so  streng 
ausgesprochenen  Einfüchheit  des  eben  deswegen  nur  denkbaren, 
nicht  orllich  vorsiellbaren  SeelcnwesenS  (wie  wir  nicht  zu  zwei> 
fein  haben)  folgerichtig  foitdacbtCi  er  nicht  einmal  die  Emana* 
tiooshjrpotbese  in  sein  Sjstem  anfgenömroen  haben  honnte,  wenn 


*)  Aach  diefe«  awsito  nragmsnt  kiiagt,  ^aaa  glcücb  dem  enten,  «ie 
Scholien.  Aadi  dIeMs  also  icbaiBt  asn  Überrest  wm  sejn  ans  dap- 
vielen  Anfsaicbnangen,  welebo  sich  der  übcrflcifsigo  Amalint  aua 
den  Akroaaen  von  NunieDina  und  Plolinus  (and  mittelbar  dnrcb  die- 
i|en  TOtt  Ammoains)  ansammeagsdrAgC  im  inaobea  pflegte. 
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gleich  ihm  ak  Alexandriafir  4i«  Neigung  der  Phanlfiie  iße  €kif9t^ 
talen»  «di  das  Sejq  4«r  Gtiitop  aicbft  «U  «wig «  aomfcm  alt  ^ 
Werden  dwcah  Ajatfluaia  ^er-  A«9icliei4»ngea  «ioeai  i^irigp« 
Allvater  oder  AUwtaen  so  «rlilareih,      salioii  Pbilft  lidb  di^  2^ 

Ifot  aebat  ihrem  ^ifoTOTQxo«  Xofo^  10  m  ^rbtar^a  f^jetoobt  batta, 
nicht  unbekannt  sevn  konnte. 

Unser  Resultat  mufs  demnach  von  dem  der  Preisschrift  «ebr 
abweichend  sich  aosaprecheo.  X^aut  des  IL  Fragments  bei  Neme« 
aiuii  und  laut  der  bestimmten  xmil|ych^ii  ISrJUänmg  d^H  Hian^ 
Mai  bei  Pboti«a  dii^  PreiatcMft  «älbst  9^  ita  »19)  war  dm 
.  Bul  Begimtaraos  JtVeodan  AmMoniaa  8alilu«i  Qaaiibill«  aocfc 
baitimmter,  ala  wir  aa  obeo  bei  Potamoa  hemAi^^  t  a«i  4b 
Tereinigang  im  Weientlicheo  zwischen  PUto  und  Ajri|tole|aa  go- 
richtct  =  avyiCfuvQV  ev  roiq^  gmxatgiOiq  Ti  *ai  «m^xuiOTaTo^f 
TQiy  cioj'fiaTov  TlXaropog  tc  xai  A(»t<rTOT«XotJ$  t»?v  gryo^v 
ai>a4^iivaii  und  dadurch  mit  Vernunft-Entbusissmus  und  wie  ein 
&fa^t<7axT0(  die  Schpach  der  innern  axop^H  Zwietradil  iiii4 
Seibslxaratdrvog)  Ton  der  PbUoiopbie  abaawendea.  [Fällt  et  un» 
lam  |«aim  niobt  auf,  daüi  miirf  Zeü  ia  PliBioiO|ibff  iwd  Tim»- 
logia  aoali  aiaaa  Sabliaa  badSrfle?] 

DaTa  tliecoblea  bei  dem  PrSdihat  GSttlicbbelehrt,  an 
etwas  Ton  orientalischer  Mystik  gedacht  habe,  liegt  in  beiden 
Stellen  nicht.  Ammon.  Sabkas  bleibt  uns  also,  wenn  wir~nicbt& 
für  ihn  inconsequentes  in  ihn  hineintragen,  ein  die  griechischen 
Philosophien  reinigender  Eklektiker ^  ta^  %mit  nakaiaiv  avä^etw 
^a4'«(»  aagt  HierokleSi  diflufa^a^i^i»  xa»  to»^  inmtifm^^  (otfift* 
^  ae*  apttd  PlaUmiaoa.«t  Arjatoleliooa)  .«ro^euraiaiM««  V^poK 
asoirictvAirafisyoe« 

Dab  Plotia%  nachdem  er  Toa  tu  «39 ut  amnem  fhUo» 
topbiscben  Umgang  gewesen  war^  auch  Parsisohe«  Zoroaftriai^ 
'  Philosophie  wahrend  Gordians  Feldzug  R^gea  die  Perser  a.  34« 
—  244  tonnen  lernen  wollte,  war  seine  Sache^  Niemand  weifa 
davon  etwas,  dafs  AmmoniuS|^  wenn  er  gleich  als  Alexandriner 
'  gjewifs  auch  darüber  rocditirte  ond  disontirtey  atwaa  waseatJicbeai 
Tornehmlich  die  Emaoationa-Hypotbese  daher  angenoqpiao  habe» 
Vielmehr  atarb  dieser  Lahrer  Piotina  wahrseheinhcb  ? or  deeaen 
ZorSchhonft,  und  Porphyr  im  3.  Kap.  des  Plotialaehao  Lebeim 
aagt  awrs  der  bei  Ammoaioa  anhakeei  (10  Jahre  lang  i»  eiaen 
Alter  Tom  28sten  bis  zom  Sdsten  Lebensjahre)  TerUiebeno  Piotia 
habe  eine  solche  Fertigkeit  in  der  Philosophie  sich  erworben, 
dafs  er  gceiU  habe,  auch  voo  dei:  bei  den  Pcur&ero  gekiur^ii,  aad 
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Ob  er,  erst  lo  Jahre  all  spatar  Anden  Eoneaden  schreibend,  . 
dorther  die  Trias  des  an  sich  Guten,  des  Nus  and  der  aligemcinea 
Wf  lUeele  io  etnera  eigenUichen  EmanationarerhäUmra  (wie  Qacll# 
AmtStöme}  sich  deahhar  genachi  imbm^  oder  ob  dat«  isas  er 
^voii  tagt  (TonehmlMi  adn  Gnmtlow  fk  h)  mehr  aar  hM» 
Uikm  remdie»  mj\  kt  Un  iMX  wübt  sii  «ofMoetab  Aal 
fadn  MI  war  ein»  totebe  Triaa  ,4eHi  SSoroMiriielien  DoaHsmeay 
welcher  aas  dem  Abgrund  anfangsloscr  Zeit  oder  Dauer  (Zeriiane 
Akerene)  Bosea  utkü  Gutes  nebeneinandorseya  liefs  ^  gar  nicht 
aluilich,  auch  ist  gerade  jener  Aufsatz  7vpo$  tov^  l'vma'w^x^vqt 
gegen  solche,  die  (etwa,  wie  Marmon?)  die  Heorarhringnag  der 
Weü  9mmt  piehtgsle«  Fetens  swhriaieii. 

Piotift  maohl^  mM  wir  aelea  (gaa*  oder  davcH  Bttdüeblleili) 
tei  füergang  za  der  VcimiMhaeg  tob  ariBWIaKieliea  Emaeatieee  ^ 
melMisgefi  mit  griecbischeo,  besonders  Platonischen,  Ideen.  Da» 
TOD  aber  etwas  auf  seinen  Lehrer,  Ammonius  Sakkas,  zurücUzii« 
tragen,  haben  wir  aus  der  Preisschrift,  wie  sonsther,  nichts  über« 
sengendes  gefonden.  Wir  finden  uns  daher  nur  berechtigt,  die« 
sen  al»  «nee  das  Platonische  mit  de»  ▲fisloteUacbon  im  WeaesU 
Kdm  weieigeadeD  EUelilUier  roa  den  Neoplatoaaliitiv  afasttMuw 
die»,  deeeo  BigeatlrilBalteliei  eehe»  bei  den  platoaieuMdea  Pili» 
dwiii  bcHiiit,  dafs  ihre  Phantasie  das,  was  Plat»  blee  ale  Ideea  m 
dem  Urwesen  dachte,  in  subslanzieUe  Urbilder  aller  Dinge  Ter» 
wandelte,  die  sogar  in  besonder  bestehende  Intelligenzen  (Logoi) 
herrortretend ,  entweder  wie  Zcogtingea  oder  wie  .▲ustlusse, 
Persdoiichkeit  haben  kannten. 

CbrigaiM  ist  «a£  jadea  Fall  die  «rohriillicka  7rUs  dec 
Taafforaiel  weit  genügender,  ale  die  Flotiaische,  welaba  Tia» 
len  andern  speeulatiren  Tersnchen ,  die  Gottheft  m  blee  tbeero 
tischen  Beziehungen  als  eine  Trias  zu  ilculicn,  ahnlich  ist,  inJem 
sie  nur  auf  Intelligenz,  nur  auf  das  TheorLtische  allein  gerichtet, 
such  nur  das  wirksame  und  Leben  gebende  Intelligeutc  erklären 
wikda«  In  dem  Urchristlichen  dagegen  ist  obenan  Gott  der  Ya» 
ter  roa  alleoi.  Der  in  dem  FleiacU  Jesu  Aleoacbgewordeae  Geist 
iML  dae  all  lalelMgena  i^irhaaiae  65ttlicbe ;  als  tebeer  uad  Regie» 
ter  das  Beiobee  Gottai  unter  den  Menseban  kt  er  detwegen  dea 
▼ersuglichste  toh  Gott  gezeugtf ,  der  Messianische  Soba  des  Ei« 
nen  Gottes,  welchen  man  bald,  aber  doch  erst  ausser  Palastina, 
4en  A»yo^  9P^a^9^ixe|^  die.  dw^oh  s^iM^pdes  Wort  iin4  durcb 
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Lehre  wirkende  lotelMgena  s»  deokea  venmelite.  Wae  aber  Üe 
tliepretisireadeii  und  dogmetinrendeii  niloMflieo  alba  gewIR»- 
Uch  ycrgewee^  dat  MoraHiebn($tbige,  das  beiligtftiTtige 

Wollen,  das  wird  im  Urchristlicbcn  als  Pneuma  Ilagion,  als 
heilige  auf  Heilignng  wirkende  Gotteskraft,  dem  Golt- 
aodäcbtigeo  Glanben  besonder  und  nachdrücklich  vorgehalten. 
Und  dies  ist  für  die  Menschheit  das  Wichtigste.  Die  ewige  YolU 
lommeshüt  »  Gott,  manirestin  iieh  aiehl  blos  an  lefaecnd- 
regjarendea  Wiaaen,  aendern  Iia«pta£elilieh  sam  heilig« 
volleadeD  Wirken.  Welek  eia  (Jngliiek,  daft,  in  geradam 
Gegensatz  gegen  dieses  praktische  Urchristliche  das  Theoretische, 
und  sogar  nur  als  eine  das  Uoentbehrlichwesentliche  mit  so  Tie* 
Icn  Meinungsf ersuchen  (Dogmen)  Termiscbenüe  Dogmatik,  kup 
Hauptsache  gemacht  wird,  die  christliche  Moral  oder  Wülenaver» 
pflichtung  aber  all  jeaea  endlose  Theoretinren  erst  aar  Grnadlege 
'  ludMtt  aalL  .  fibeadeawegen  lehn  and  lebt  aian  atfistaatlieila  aar 
in  einer  Umhebraag  der  wahrea  Saehoadaang«  Weil  die  Bcsetifi 
tigung  mit  dem  Meinen  nnendlich  ist ,  hinkt  das  Überseogen  reo 
vernunftiger  und  religiöser  Moral  kaum  wie  ein  Appendix  hintcn- 
nacli ,  die  Durch fuhrang  auf  alle  Lebensverhältnisse  aber  w  ird  als 
etwas,  das  sich  von  seihst  verstünde,  aber  als  Gewissensercegoog 
allza  nnbe^pms  wäre,  im  Labren  and  ^sieben  ieat  gans  Te^ 
mieden  and  rarnaebUtosigt;  ungeachtet  jenes  TermeinUiobe  dog« 
aiatiscbe  Wissen  last  mit  jedaai  Tage  Ungewisser,  wenigiteBa  a«f 
einen  weil  engeren  ümihng  and  Gehelt  besehrinkt  wird,  wabraad 
-  üuiü  Wohl  der  Menschheit,  besonders  der  cultivirteren ,  doch, 
im  Gegensatz  gegen  deu  mit  der  Verständigkeit  unvermeidJich 
steigenden  Egoismus,  nichts  unentbehrlicher  wäre,  ali  eine  von 
allem  unsteten  Dogmatisiren  völlig  unabhängige  Erziehung  zu 
aeibstatiadigea,  lebeaslbätigett  Überaengangen  für  Cfliebft  oad 

GeHandiebtlgkeit.  

Gewifs  sehr  erfreulich  ist  es,  dals  in  neuerer  Zeit  mehrere 
französisch  schreibende  Gt  U  lirtc  im  Darstellen  der  allcrtbumlichcn 
"Wissensbestrebungen  (Philosophien)  Gründlichkeit  mit  AnmutU 
und  Klarheit  zu  verbinden  sich  bemühen  und  dadurch  National- 
beifan erworben  haben.  Aneb  der  Vf.  rechtfertigt  sich  darüber, 
and  es  rerräth  bei  uns  gewifs  tbeils  eine  äesebränktheh  üb 
Pbilosophiren  selbst,  tbeils  eine  Maegelbaftigkeit  in  Aasbildongf 
der  Landessprache ,  wenn  man  das  Philophischwahre  anders  nlcbt 
als  in  scholastischen  Kunst  Wörtern  und  Barbarismen  »  objectiv  und 
Sttbjectiv  machen  zu  können«  sieh  beredet*   Aliei;diugs  aber  miils 
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'iHr*"*  die  gründliche  Erforschung  des  lohalts  zuvor  slrcn^  gc* 
MnaMD  uod  beendigt  seyn,  ehe  an  die  gAfiUigere  Darstdlungt« 
weise  ged«iß]it  wird ,  damit  nicht  etwa  maacbM  für  daa  Denlien 
sdrmrigere  deswegen  wegbleibe  oder  amgeitaltet  werde,  weil 
et  lidi  Biebt  leicht  genug  ia  die  allgemeiofafaltcfae  Darslellaogi- 
w^  fSgen  mMite. 

Der  gelehrte  und  seibstforschende  Verf.  bat  nach  S.  III  der 
Vorrede  im  öinn,  bald  noch  zwei  Memoiren,  nanjUch  Ütcr  die 
Philosophie  des  Numenius,  nach  deren  Einilurs  auf  die 
Ecoie  Ammonio - Piotinieniie  ,  und  Über  Flotina  Lehre  nacb 
deren  Bezie  hangen  anf  den  Lehrer,  Ammonios  8a4ibaa, 
sn  TerSffentiioben.  Um  lo  mehr  lublte  Ree.  sich  aufgemuntert « 
ia  dai  Wwentliebe  dieser  sehr  ehrenwertben  Fkeiaieh^ift  dnsa- 
geban.  Was'  der  Vf.  sieb  a  i3i  wSascblet  qne  le  $avant  Cm^ 
m  fen  bientdt  perc^tre  m  belle  edition  de$  Ehneades  9  a  laqaelle 
il  travaille  depuis  plus  de  vingi  ans  et  qui  est  attendue  nvcc  Ia 
p\us  vWe  impatience  par  tous  ceox,  qui  8*occupent  de  l  liistoiro 
de  Piiiosophie  ,  ist  indefs  oaf  eine  auch  dem  Ree.  sehr  willkom- 
meoe  Weise  sar  Erfüllong  gekommen ,  so  da£i  der  für  das  Den« 
ken  schwierige  Inhalt,  von  vielen  andern  ihn  umgebenden  Sch wie* 
rigkeiteo  philoiogiaob  nnd  litterärbistoriscb  befreit,  Termittelst 
dieiei  rsicben  Apparats  nun  aai  so  eher  unmittelbar  erreicht  wer- 
te Imob. 

,  Wir  machen  nur  noch  eine  Bemerhung.  Der  Verf.  zieht  8. 
187  daraus ,  dafs  Ammonius  ein  SacUträger  (etwa  wie  JaUob 
Böhme  ein  Schuster?)  gewesen  sey  und  also  nur  den  verdoi  Lcnen 
tJexandrinischgriechischen  Dialekt  verstanden  habe,  die  Folgerung: 
er  habe  Piato  und  Aristoteles  nicht  aus  ihren  QueiUchhflen ,  son« 
dera  nur  etwa,  aus  Philo  und  Numenius  kennen'  lernen  können  l 
Diese  Voraossetsang  bSnnte  auf  ein  kSnftiges  Memoire  über  /iea 
AwBoniua  Lehre  bedeutenden  Einflufs  haben*  Wehr  ist  es  nun 
iwar,  daüi  ihn  Theodoret  in  der  oben  angefahrten  Stelle  für  ei» 
nin  talchen  saccariua  hält,  wie  sie  im  Cod.  Theodos.  L.  XIV»  tit.  n. 
de  saccariis  portus  (nicht  ürbis)  Bomae  als  legitimirte  portefaix 
vorkommen  und  von  Godofredus  T.  V.  p.  291  gelehrt  beleuchtet 
werden.  Dennoch  ist  dieses  auf  Amm.  überzutragen  nicht  so  &i* 
cber,  dafs  darauf  Schlüsse  über  seine  Kenntnisse  von  PJato  und 
Aiistoteles  gebaut  werden  dürften«  Saxnof ofos  liiefsen  aneh 
ukhtf  die  sich  (als  Enbratiten,  als  MSncbe,  oder  als  sonst  um 
^Usidaag  unbekümmerte)  in  Kleider,  die  man  amunwi  (cilipi«) 
«iBBte ,  .hSUtea.    9.  Godofredi  Note  zu  Cod.  Theod.  XVI.  tiL  5. 


W       ^nttwlrr"*^"  fltmiiftit  int  iintirlirn  gtaalirtdiifi 


<T.  V.  p.  i35.)  VerBMUhUoh  Unf^  An.  statt  des  pilliom  phib. 
fopiiicoln  «Ben  «okiwa  «tmiMif ,  iHioli  EpiplitB.  Iiaer.  «r. 
5»  tta&dw  ilMiilbiMr  ^  BetbHMer)  und  andre  mn  dal 

WcUformige  unbekümmerte  ii^akratiteo; 

I.  Mai  1887.  Dr*  Pauius. 


fkmMt»e  de$  kiuUgen  deuttcken  Staatsrechte.  SyatematMk  ^mimitkitt 
«•n  Dr,  Rom^o  Af aiire»&r«cAer,  Prof,  der  AeoAl«  o»  dtr  BktSm, 
Friedrich- irUhelmS'VmvergUät  %u  Baun.    Fromlrfmn  a.  Jf.»  fMiff  M 

Deir  Y«rf.  erklärt  sich  über  den  Pian  seines  Werkes  in  der 
Vorrede  so:  »Der  Verfasser  hat  in  dem  Torliegeoden  Werke  das 
deutsche  Staatst^cbt  io  seinem  wissenschaftlichen  Zusammenhang 
darstellea ,  itt  seinen  Gmndlagen  prüfen,  von  maacben  Irrlehren 
Mkil|Mi|  wean  mm  #•  «o'aasdrüobm  nvill,  neo  begründen 
miieu.  Er  durfte  M  dleaeai  QrMid«  niobl  atebn  inkiib«»  bei 
der  praeltadieft  Aoalegmig  der  gegenwärtig  io  Dt«lsobii«d 
t«adeii  Bccbteqiieitcnt  er  ««ftte  TielMbr  wmkA  «inaifbells  aaf 
das  geschichtliche  öffentliche  Recht  Deutschlands  zurucK- 
gebn,  an  weiches  das  heutige  zunächst,  wenn  auch  otcht  immer 
dem  Geiste  nach,  sich  anschlicfst,  als  er  anderntheiis  das  phi- 
lpa«pbiatbe  Staatirvobt  d.  b.  diejenigen  An  siebten  nicbt 
■MI BT  Betrübt  laitett  durfte,  wtkhß  über  die  ^ffenUiclMi  Aoge» 
lapabeitee  im  Staate  a  piieri  aeitber  w^Vificbeit  woide«  M. 
Wm  nwik  nendicb  dieae  Anaicbfen  (tdie  allgenieiiieii  Lefiree  daa 
Staatsreobts « )  kennen,  wieder  Verfasser  sich  überzeugt  hat,  aas 
die  Beziehungen  unserer  neuesten  Gesetzgebung  versteh n  zu  kön- 
nen ,  die  daTon  bald  mehr  bald  weniger  sich  zu  eigen  gemacht 
bat ,  and  man  mufs  sie  nicht  bloa  liennen ,  wie  sie  trereiaaelt  und 
oft  eentMielt  bi  Devtaebkiad  geecbiobtliob  gewordee  afai^B 
aeBdem  4m  aiod  «iflnifaaaeti  In  ibm  geasen,  eigedeB,  tnnm 
glaawaenbang,  wenn  nuta  nidft  GeMr  lanfen  w41l,  nie  gar  nfdbC 
oder  sie  falsch  zn  Terstebn.  In  diesem  Sinn  mufs  jeder  deutsebe 
Pobiicist  Philosoph  seyn  :  er  mufs  es  seyn ,  weil  seine  Legis« 
ktoreo  Philosophen  geworden  sind:  aber  er  darf  es  auch  nnr 
eayii ,  soweit  dieae  ea  gaword«a  eiad  oder  bfiaft^  et  noch  wer- 
den  dOrftent  denn  eelbit  pbileaopbiren  «ollen  lonerbelbdca 
ibm  gegebenen  8ta«ia  d;  b^  daa  PoiHfTe  ergSnien  Ivetten  eea 
den  EingaboBgeQ  «etnea  pbttoao^uieben  Talentea  oder  eeiner  |M* 
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'kMopliiidien  Schule,  hiefae-  an  die  Stelle  des  Gesetzgebert  sich 
Ktiea  Qfid  Getetse  geben  wolleii,  ttati  die  gegebenen  ans« 
ttdegen.« 

la  Gemfifaheit  dieses  Planes  hat  der  Vf.  sein  Werk  in  sechs 

Bücher  eingetheilt,  von  deren  Inhalte  hier  die  Anzeige  folgt: 
(Vorausgeschickt  ist  in  i3  Paragraphen  eine  Einleitung,  vrelche 
sich  über  die  Gcgenstaade  verbreitet,  die  auch  in  ähnlichen  Wer- 
ken ia  d^  Proiegonenen  Torg^tragen  wwden«)  Erstes  £ue?u 
Allfmein-e  Lehre«  d«s  Staatsreobts.  (AMgenwines  ^er 
ph^osoi^ehes  Staatsrecht)  (.  ,14-^61.—  {n^aifet  BncA. 
Slailsreeht  des  dentschen  Beichs.  9.  6n<— 87.  Ünterah- 
theilong:  Verfassun^^s  -  Regierungsrecht  des  deutschen  Reichs. 
Dieselbe  Unterabtheil ung  wiederholt  sich  auch  in  den  folgenden 
drei  Büchern.  (Das  ehemalige  deutsche  Territorial  Staatsrecht 
hat  der  Vf.  übergangen;  vielleicht  in  der  Erwägung ,  daDi  es  von 
iem  heutigen  weniger  abweicht  oder  für  dieses  Ton  geringerem 
Idlfreste  ist.  Anch  hat  der  Ver£  Einiges,  was  dem  ebemsligen 
deutschen  Lasdesstaatsrechte  angehörte,  im  5ten  and  6ten  Bnche 
nachgeholt)  —  Drittes  Buch,  Staatsrecht  des  Rhein« 
buTules.  §.  80  —  98.  —  Viertes  Buch.  Staatsrecht  des 
deutschen  Bundes.  §.99 — iisS.  —  Frmftcs  Buch.  AlU 
gemeines  deutsches  Tcrri torialstaatsrecbt.  §.  124  — 
's^b.  —  Sechetee  Buch*  Heutiges  deutsches  Privat- 
fürstenrecht  $.  949.  (Unterabthetlnng  $  Von  dem  Erb- 
iMbte  aneb  PrifatArstenrecht  Ton  den  übrigen  Pamilienreoblen 
«adi  PPfl.)  —  Bin  Anhang  8.  487  ff.  enthilt  1  Die  Snsamnien- 
Setzung  des  deutschen  Reichstages  im  Jahre  17925  die  deutsche 
BundesaUte ;  die  \Tiener  SchUifscihte ;  das  Rundesgesetz  vom  3o, 
Okt.  1ÖS4.  die  Errichtung  des  Bundesschiedsgerichts  betreffend | 
eiii  Veneichnifs  der  heutigen  Media tisirten.  - 

Es  crgiebt  sieb  ans  dieser  Inbaltsanseige ,  dafs  das  Werli 
mehrere  Wissensebaften  umfaftt,  in  dem  Sinne,  Mk  es  Leb- 
ren, welebe  man  gewShnlieb  in  Sdiriften  und  in  akademischen 
Vorfragen  als  Terschriedenen  Wissenschaften  angehörend  behan- 
delt ,  zu  einem  Ganzen  vereiniget.  Ref.  ^  weit  entfernt ,  diesen 
Plan  fehierhait  zu  iiodea,  inufs  vielmehr  demselben  sowie  der 
Ausführung  seinen  vollen  Beifall  ertheilen.  Wenn  es  auch  no(h- 
wendig  seyn  müchte.«  das  in  dem  Weeke  Vereinigte  In  ahademl- 
sdkeo  Tortrigen  wieder  sn  trennen  ^  so  wird  ee  doch  sowohl  dem 
XkbAm  rfs  dem  GesehXftsnianne  mehrfach  nfltnen^  ans  diesem 
WciiM  eine  lebendige  Erkenntnifs  von  dem  ionercn  Zttsammea- 
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hange  nater  allen  jenen  Leliren  nnd  Wineaecliaflen  sa  adiSpfim. 

VJbiigens  zeicbnct  sich  das  Werk  auch  durch  die  Klarheit  der 
Darstellung  und  durch  den  ileichthiuo  der  darin  gegeheaeo  Ci> 
täte  vortheübaft  aus. 

Zachariä  d» 


'    Zur  lieurihtUmiß'  des  National' Jf'ohlstanäei ,  dm  HmidtU  uad  der  Gewerbe 
im  Königreich  Hannover.     t  on   G.  IV.  Marcard.     Mit  Tabellen  und 
^    »wei  lithographirten  Abbildung; cn.     (Die  eine  giebt  die  vordere  Ansicht 
den  Gebdudei  der  höheren  Gewerbeschule  zu  Hannovar,  die  andere  den 
6nmdrif§  von  dieaom  Mäude.)   Btmww,  im  Vertagt  der  lidhi'«elen 

Eine  treffliche,  eine  musterhafte  Schrift!  Der  Vf.  hätte  ihr 
ebeosowohl  den  Titel :  Nationalwirth^cbaftliehe  Statitttk  des  .IL 
Hannover,  geben  binnen.  —  Der  ausgeKeiebnete.  Werth  der 
Schrift  besteht  savSrderst  darin ,  dafs  der  Verf.  den  dermali^eii 
Stand  der  Bevolberung  etc.  im  K.  Hannover  und  in  deasen  ein- 
zelnen Thciiea  tlui'chg.in;^ig  nach  anitliclien  iN  a  c  h  r  i  ch  ten 
und  in  bestimmten  Zahlen  mit  möglichster  Genauigkeit  an- 
giebt.  (In  mehreren  Stellen  kommen  zugleich  statistische  Nach- 
richten von  der  Ein«  und  Ausfuhr  der  Nachbarstaaten ,  inabeaoiw» 
dere  von  der  der  freien  Städte  Hamburg  and  Bremen,  vor.) 
Mit  Becht  nimmt  der  Verf»  an  |  däfs  eine  jede  apectelle  Statiattk 
ihrem  Gnindcharahter  nach  eine  Zahlenttatistik  sejn  mu^e.  Dia 
Folgerungen  I  die  .  sich  ans  den  statistischen  Zahlen  ziehen  laaamii 
geboren  in  eine  andere  Wissenschaft.  (Doch  hat  der  Verf.  diese 
Folgerangen,  was  die  Statislik  des  U.  Hani)o\ei  betrifift,  heincs. 
wegs  unberGcksichtigt  gelassen.)  Eine  specielle  Slatisfik  ,  deren 
Grundlage  in  Zahlen  ausgedrückte  Thatsachen  sind,  hat  zugieicil 
den  anscbatzharen  Werth,  die  Klagen  über  schlechte  Zeiten  etc. 
auf  das  richtige  Mofa  zorucbasafuhren»  An  Klagen  dieser  Art  Cehlt 
es  nirgends f  hat  es  niemals  gefehlt,  (mau  lese  nnr  die  Landtage 
ahten  der  Tonei||)  and  wird  es  niemals  fehlen.  Aber  man  acUifl£ba 
nicht  von  den  Klagen  Einzelner  sofort  anf  den  hlaglichen  Zostand 
der  gesamten  Bevölkerung  eines  Landes.  Oft  klagen  diejenigea 
die  Zeiten  ao,  die  sich  selbst  anklagen  sollten..  Wer  in  seinen 
Geschäften  vorwärts  kommt,  schweigt,  anstatt  die  Zeilen  zu  loben. 
Eine  Zahienstatistik  kann  allein  aber  das  Steigen  oder  Fallen  dea 
Wohlstandes  eines  Volkes  im  Ganzen  genügenden  AofschloTa  geben. 

(Der  Bfhluf9  /el^fj 
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(BeMtklu/t.) 

Sodann  aber  seiehnet  sich  die  Schnfi  auch  dadurch  vortheiU 
haft  ans,  dafs  in  derselben  überall  die  Giundsatze  der  neueren 
Valkswirtbachaltslebre,  die  Grandsäte,  welche  der  Freiheit  des 
GrundeigeotboM«  der  Gewerbe  und  des  ÜMidelpTerkehrt  da» 
Wort  «iHWfilMa,  snr  fieortMlaag  dier  difumlü»»  TtmUtmkm 
«l|eweiid«t,  i«it  Uottiobt  mnd  Miftigiiag  «igawMdft  wmtdmu 
Zm»  vtrim  mobt  eile  mit  4€n  naliMclwirllMoMilltiihfta  Gro»^ 
•ilsen,  von  welchen  der  Vf.  aiugeht,  etn?eratanden  teyn.  Aber 
aoch  fliej^nigen,  welche  in  diesen  Grundsätzen  von  dem  Vf.  ab- 
"weichcn,  duralen  in  dieser  Schrift,  wenn  sie  anders  der  Gegen- 
parthei  nicht  daa  Gehpr  versagen  wollen,  Veranlassung  zur  noob- 
maiigen  Prüluag  ibver  Aiiaiolit««  finden,  2.  &  der  Ansicht,  ala 
olft  ei»  tsnd  mamaii  kitatte,  weil  «•  twI  einßakrt.'  (Wemfr 
htm  •$  dfiHi  aoAil  die  Waarto,  M  et  einffibrl,  UmUm«  tk 
mit  dar  Aoemiir?)    Einige  SteUen  der  MiHfl ,  y9Mk  «<k 

nige,  enthalten  sogar  eine  besondere  Veranlassung  oder  Auffor« 
deruftg  zu  einer  weiteren  Eroi  ttrunj:;  naltonalwirtliacbaiVlicher 
Fragen.  &  &  B.  die,  Steile  8.  85 :  » ist  schwer  zo  begreifen^ 
wie  bei  einigen  neuem  ScbritoieUewi ,  welche  siok  in  daa  GeiaifK 
d«r  ttaaMavwrUtlniiae  BeiwaPM  ?eHiH  k^km^  iw  Metmg 
htf  fiogang  fifidtft»  kibWet  ^  ip^te  im  ^ntk  im 

Cmik  äm  englischen  flanJelattonJea  mi  im  Tkhmm  m  im 
Überbleibseln  englischer  Subsidien  erhalten.   Kaum  iat  jemala  eine 
aaflallendere  und  unbegründetere  Ansicht  ^eSosserl  worden.  Et 
/oSchte  wohl  nicht  nachzuweisen  seyn,  dafs  englische  Subsidien 
seit  dem  sieben jibrifa«  Kriege  im  Inlande  in  biteäcbtlicber  MafiO 
io   Umlanf  gekommMi  aind,  jedenfalla  können  aolohe  v»rito» 
p»M<i  GiMirf<iiliMi  «Ml  «fbeMiDb  d»a  UMmkmkkmä  .w^ 
Kibpriit  Jer  Mi^  fl«is  mim  CfMaiegM'  bembl.  Wm  ■bev  im 
«o^bliche  Creditgeben  dea  engKsoben  BmMmmim  «ftlaagt,. 
so  kann  dasselbe  schon  aus  dem  Grunde  nicht  Statt  finden,  weil 
wenige  directc  Beziehungen  mit  dem  ecsteren  in  Ansehung  der 
£sofabr  Ton  Waaren  in  das  bi^aige  ii*od  obiialten. «  v 
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Die  Sebrif^  tfWt  nmch  überdies  ein  besonderes  ZeilinterftM 
dadurch,  dafs  mao  am  tbr  die  Grunde  ohngefahr  abnehmen  kaM, 

dem  prenfelieiieii  Matilhferaiiie  balMilretaii»  BtdaalsaM  kt  m  di9> 
aar  BasUvn«  d«i  «I  d«m  XM  atolMd»  Mollot  MIm  im  al 

bona  norint.  Der  Vf.  hat  swar  das  Wort:  Agricolae,  nicht  hin. 
zugesetzt.  Doch  mücbun  sich  Viele  seiner  Leser  durch  dia 
ScbrifV  Teranlafst  Hnden,  die  abgebrochene  Stelle  so  ergangen« 
Um  den  inhait  der  Schrift  noch  genauer  zu  bezeichnen,  Hi- 
wir  die  Cberschrifte«  eioialner  Abscbnitia  uad  Tabatten  hinm 
t«  Statistik  der  Bev5ltoiing  und  des  Bodens )  allgemelfier  Cbefw 
■isav»  ajaHwnnnaaMwuNiHv  Tamamnaav«  9^  TVivanMv  waa 
Haiidilib  4.  8slrifiUit;  ft»  Gewefbeim  ettgem  Mnne.-  Teb#l- 
Wm^  I.  Srnnasarisebe  Übersiebt  dea  Bfnigreklis  «aeh  Mdheii» 
inhait ,  Einwohner-  und  Häuserzahi.  II.  Summarische  Übersicht 
des  cultivirten  und  des  niditcultirirten  Fläcbengehalts  des  Il5nig* 
reichs.  III.  Summarische  Übersicht  des  Garten-,  Acl^er-  n.  Wie- 
aaalaadaa,  nach  dem  ermittelten  Ertrage.  IV.  Summarische  Nacb- 
wefsung  der  Vertheiluhg  dea  Gtundetgenthoms  im  K8nigreioh#« 
T.  Cttmiebt  der  seit  1^  bewei4siellfglaii  Gemeinbeititbeitenei« 
lüid  V)Bvbef  j^lnrigen.  VI.  Überaiebl  des  VieftbefUmdes  bi  de« 
fcmddMstei-BWrbeA  fianowrer  «ad  AosM»  VII.  Itbeieiobft  ^ 
f^ebtpreke'Tmi  1717— »iBSS.  Vtlt^  Naehweisuog  der  a^s  den 
GrenzsolUBegistero  der  Jahre  i8**/i7  bis  sich  ergebenden 

Din-  und  Ausfuhr,  in  Beziehung  auP  Gegensldode ,  weiche  zugleicli 
Bauptartiiiel  der  Exportation  des  Königreichs  sind.  IX.  Gbersicbt 
dsr'in  fremde  Seehäfen  eingelaufenen  oder  durchpafsitten  banno- 
iwpfchen  Schifle,  uoateeod  die  Jabre  i8aa  bia  ■biauMiiiftl, 
X.  Übsrsi^  des  Bestendes  in  teesebig^n  f»  §m  LaoddfMtl» 
biriibia  AoNeb  «ed  Stade,  aas  de*  Mm  lie^  1M4;  'S!: 
fbersiebt  4m  aebtfHhbrftorefbdhres  I»  de*  HÜbn  «nd  l^iaidirt^e* 
fdilfisn  d^^'Milgreiohs;  in  den  Jahren  1804  bis  18^.  HIL  Sem* 
mariscbea  Viirzeichnifs  der  Gewerbelreibendea ,  und  Verbültoil*- 
zahlen  derselben. 

Einen  Auszug  lalst  die  Schrift  schwerlich,  an  wenigsten  in 
dlseen  Bialtem,  tm.  Doch  folgen  liier 'eie%e  dtellefi  aoi  deag 
eMm  Abaabaitte ,  welobe  wir  tbeü»  wegetf  der  VliMiUgtWlt'^N 
res  iiiieMiss#  Aeilk  als  Bels|^ele'  fe#>  den*  -€MMe^^Mll  ObeNidei» 
dsa  Vertrages  beraMbebni.  *  .  4»  -i  '  *  .  > 
^  Die  VolbMtfbiMg  ms  JebiAe  saMi  ei«ai!iir4ai"lRlliigrefeli 
HeMorer  i|66a,6fl9  Eiowahner  mit  Einschlid*«  des  Müitürs,  bei 
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eiit^m  Fläcbeoial^alte  von  694'>Viooo  geographischen  Quadrat» 
OMilen,  durcbiclilliUlich  ,  ohne  letzteres,  auf  einer  QaadratmeUe 
Meiüdiatt    Von  dietem  mitti^r^a  Dusshfcbnitte  wich  abt» 
dit  90wdlkeniii^  in  «ton  «inselnm  Pratins^n  ood  Verwaltanga» 
hwiftfn  thft  M^otfftd  Ati.   Mm  ttm  %  jMer  SSalil  inuikrb) 
Mck  d«»  Eraitteliiiigea  Tom  Jahre  i833|  der  «eiiieiift  «eengi^t 
bige  Bodeo  ip  ItÜBebiirgpcheii  Leoddroetei-BeBirlie«  welebem 
gleichwohl  einige  erheblich  beTSIkerte  Districte  angeboren,  und 
nicht  viel  mehr  als       der  DurchschnittSjEahl  betrug  die  sehr  un- 
gleich vertheiltc  Berolkerung  im  Landdrosteibezirke  Stade^  Beide 
waito »igiheairke  aber  bilden  die  bedeutendste  zusammenhän- 
gende Flüche  mmi  mit  dem  aaf  d6Mi  Qttadratineilen  nur  49^16 
Cif iieuiwohner  enthaltenden  tierzogthiiM  Aremberg-Meppen ,  die 
gfjafi^         ^  M^^Aifrfiebe«  welelif  demm^k  »1  deneeliwech 
iMvriUkri^  G9g««d«n  Pett|9cUaii4«  gesibU  wecae»  mb.  Ym 
der  Gfaaaia|lbe?81k^nuig  iebleo  in  den  Slidteat  Im  Beiirlw  der 
BergbauptfMnnschaft  *Vioo  ,  so  dafii  mithin  nur  ^Vioo  für  das 
L*Aad  rerbWben ;  in  den  Laoddrosteibezirben  :  Htldeshcim  'Vioat 
Rurich  '•/!••  I  Hannover      00 »  Lüneburg  "/loo,  Osnabrück  '•/nof 
Sude  Vi««*  GeaammtbeTÜlkerung  in  den  Städten  betrug 

a^kyooS  Mene^ben,  ii|e|ic       sechsmal  so  fiel  leblen  mithin  «of 
dem  Lande,  nnd  werden  die  Ytelen  Ackerstädtcbeni  mo  RiTalttil; 
^/f4  ippffleigicB  nabe  M^gener  gr^Sfaerer  Städte  oder  eadeie  Verb 
muäm  diP  Gedeihen  eine»  städiieolm  Ubene  mir  in  eelbr  Imn  ^ 
•cbTinkter  JilUrse  gestatten,  meht  mit  wr  Bertefcmihg  gezogen« 
so  stellt  sich  die  ala  eigentlich  städtisch  zu  betrachtende  Be?ol* 
kerttng  aU  noch  viel  geringer  heraus.  ^  Von  i4t^^iBi3  Caien- 
bf^er,  |d9'*gen ,  welche  uniQt  Zugrundelegung  der  eben  angege- 
benen Zahl  geogr^pbiMrber  Quadratmeilen  die  gesemmte  Ober. 
VMß^4fi^  l^lilNri^  mtgePähr  halten  wirdt  bestehen  S^5^i%ti 
Mmmn  ofNr  *^Am  m  A«li^>^«  OHnen,  Wieeesi  pnfüive« 
WiMül«  Fcmleii  w4  eoHnrOhlfim  Peret^modei  milbm  4oi  wut 
G^imnbeiteoi  cnltoronlabige  BUtfse«»  Torrme«D»,^et  lliiie«i 
fllendsdUilen,  Wege  und  andere  regelmlHMger  Cnllor  enteogen« 
6,5i4,ei3i  Morgen  oder  *Vioo  des  ganzen  FlächengehalU 
MU  rechnen.    Von  dem  gesammten  coUi?irten  Areale  mit  Ein- 
wttA't^^j  FQf^lt  gohorep  den  ü'eien   oder  meierpAicbtigen 
^gglifi^ll§ltb^99i9fl^  V&  den  Städten  und  auf  dem  Lande  63  Via  < 
9fmpm9  4m  Mm*        Allpdlal-Hitterg^tsMitzerQ  6  Vi«  Proet«. 

4HbMMf  )Mu!f«p  '«»d.Mpilni  4!de  Pr9%f  ^wt  nfifii»iefthmp 
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im4  <i«r  Hiostefkammer  Proc.  Von  der  gansen  bestwidfia 
«nd  culUnfiiiifpMi  Forttgrondfliiiiiie  (s,94a,&;6  C»l.  M.)  Wimm 
••f  dl«  OonMiiiiUbffilM  5SM«t  ^  M  adtUgcn  GSlm 
gthfirigen  Foratan  7V10 ,  auf  ditt  dtf  Geflüloacn  StVio  1  «dT  dfit^ 
der  Kirchen  und  Klöster  9,  ottdl  «nf  4ie  d«r  tUirigen  Gmndbe* 
&it2er  4V10  Procent. 


«e<  J.  C.  Ihnek.  1B37.   Tl/  wul  l«!  &  «r.  & 

Ein  nicht  nur  mit  vielem  Geist,  sondern  auch  im  Geiste  der 
Uippokratischea  and  öjdenham'schcn  Schule  geschriebenes  Buch^ 

neuer  Ansicht«!  nmi  |irilitiich  wiobtiger  Blicke  in  d|e  KUer 
so  vatWeliiefte  N«t«r  4tr  »forehtbare»  ünbehennten  c ,  d^  ma  io 
aebr  die  erntleite  Berdebfieliti'gung  ferdienen,  eb  der  bShofW«. 
rige  Tei^ser  et'nieht  tcbeole,  »der  in  wfseemcfaalHMier  Hni- 
sicht  hcifs  ersehnten  Tochter  des  Ganges  ins  Auge  zu  blicken«, 
—  und  auch  wirklich  in  ihr  tückisches  Hera  geschaut  und  darin 
l^esen  2u  haben  scheint. 

Referent ,  dem  das  Geschick  —  er  hält  es  bei  seinem  «n* 
wiüoaeeiialMicben  Alters  •Phlegma  Cdr  eio  gütiges  Getebieifr  ^ 
diaae  Atiapaia  49f  Ablatio  rersagl  bet,  der  mitbiii  auf  die  Rritf.  • 
bartroUe  b«rr  biicrMcb  Yeniebl  leietet,  baMbrSnhl  sieb  Mar 
bk»  darauf,  die  brigiAelhten  Psvthieen  des  interessanten  Buchee 
um  so  genauer  hervorzuheben,  je  grofsern  Respect  er  theils  für 
den  genialen  Hiiol^  des  ihm  im  Übrigen  unbekannten  Verfassers^ 
theils  für  den  noch  nicht  aus  Europa  ? ertriebenen ,  stets  zu  mimm 
derbolleii  Einfallen  —  und  wer  weiRi,  ob  ntcbl  aOeh  noch  M 
oiaaa  Bcaoeba  4n  nostr  Rbeliiland  f  geaetgleit  oatiodiioba^ 
Fabid  begt,*  —  swai  Grdoda,  nolebo  die  Mgeade  albfaab0  Bo>- 
laHoi  «nd  'die  dedoroh  beabiSebtIgie  Leitaii^  dar  Aofaiiiba'i'aiialU 
aof  die  neue  literarische  Erscbeiaoog  biolaoglich  rechtlertigea 
därflen.  "  * 

'     Den  Nutzen  der  bisher  aufgestellten  Theorieen  über  die  Cbo* 
laia  Ittr  den  Praktiker  verneinend,  indeoft  letüerer,  dieten  An^ 
•aimeii  fblgeod,  «lii  swei  Feiadatt —  "dor  -MraaUMil  «Ad-Htar- 
njyoUNw      Ott  bUilipfeD  babot  gabr  deiitvMl  fop  il»  üMiiiwi 
aoai  dalk  et  Mk^  dlo  geMirto  «id  ilMbrt«  ^topliii  irgeM^^itM 
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•nMM:  mtmmm  wmi  »«ipMifc  «es  €UI«M.  M» 

Or^ot  im  .nillltrer  Difttttit  Hjm  kinna,  wticb*  alt 

aotwortlkb  f3r  <Ha  Hraniillaft  so  eHilüreii  taj.  Eine  Leber,  sagt 
ar,  kann  Wochen  lang  in  ihrer  Function  gebindert  seyn,  es  wer- 
den steh  vicarirende  Thälif^keitcn  finden,  und  der  Mensch  wjihI 
mibt  einige  Stunden  nach  dem  Beginne  der  Krankheit  sterben. 
I>er  Gatteaaotilois  in  den  Darmhanal  kann  Woohanlan^  sorück- 
ytiitwn  «ardaa«  dia  Digatlioii  irM  mkc  laidan  aiad,  afaar  dar 
Brania  vM  nicht  nacli  ctaigaa  StaMdaa  tiarban.  In  die  Geditma 
ausgescbwitatan  Memiiranen^  axanthaaiatitdia  Pkvdoclioiieii,  salbst 
mit  deletärer  Ri'ickwirkong ,  können  wohl  den  Tod —  aber  nicht 
binnen  einigen  Stunden  bringen.  Dies  Alles  ist  zwar  von  ^rolser 
Bedeutung ,  aber  immer  nicht  genügend ,  um  sieb  den  rascban 
YarfaU  aller  organischen  Fanctionan,  den  aaob  einigen  Stunden , 
«ntar  groften.  Leiden  der  fiawegnngtnerran  ond  Likamng  mit 
fraiaat  Sanaorinni,  erfi^gendea  Tod  tu  erliUhpea.  Heinf  bitr 
leidet  ein  Oentralorgao  der  Bewegungsnerfen ,  weiollet  nril  den 
Tegetatifen  Nerven  in  inniger  YerbinduD^  steht,  und  swar 
das  Ruckenmark. 

Der  Yerf.  sendet  nun  seinen  Betrachtungen  über  die  Cholera 
erst  eine  meittarbafle  Abhandlung  über  das  Schleimfitber  nut 
niete[*Tendens  Toran ,  alt  derjenigen  bdehst  ai^wiebellan  Krank- 
Mttform«  waielia  alt  eine  nana  Ifranbliaittperioda  mit  dem  Her* 
cgJbtaaben  der  asialitebaa  Cbalera  aatammenillit ;  indem  jetat 
nene  Rrankheitscharakterc  auftsnchten,  die  sich  den  gelindesten 
wie  den  heftigsten  Formen  aufcirilckten ,  und  <lie  Verwandtschaft 
anter  sich  wie  die  Abhängigkeit  von  einem  gr^fsern  Ktankheits« 
goberaioro  aftnen  lieFsen.    Es  isl  dat.Bbeuma^  welalies  dem 
BcMeiafieber  wie  dem  Frietal  aom  Gnmdtf  lag,  «ad  et  itt  die 
Cboiara,  «debe  die  Alima  diäter  Kranlibeilslbrnien  bildet 

Oat  tind  die  swei  Angel ,  aaf  denen  det  Veris.  Tbearie  ron 
der  Cholera  aicb  stützt:  das  Rbeoma  in  der  h5cbsten  Potenz, 
und  das  von  demselben  suersi  und  vorzugs\%cise  beialicne  Bü« 
cbenmark. 

Üogern  nur  ubergeht  Bef. ,  nm  nicht  zu  v>eitlautig  nu  wer* 
4aOff  die  praktitob  wiabÜgea  BKcbe  über  das  Scbleirafieber  ond 
den  FVteteii  welebem  letstern  der  Vf.  die  Selbttttündigkeit  fi«. 
4Mrt,  and  eilt  daher  sogleieb  siim  Haoptgegcnstand. 

IKa  Hrantteittobaivbttiw  selbst,  noch  mehr  al>er  die'anata- 
miscb  pathologischen  Untersuchungen  verrathen  dem  Vtif. ,  dafs 
der  Cholero  wie  dco  rheumatisch- pituitÖ&en  Fiebern  ein  und  das- 
aeiba  Agent ,  nur  in  verschiedenem  Stärkegrade  und  mit  beson- 
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•^flimlAebhaberei  für  gcwisM  Organe,  warn  Ht^n^  ^^l^l  1»  ^ 
dem  M«i*ltehlMiiiM»er  inid  4tr  GbilM  ^«taate  wiiiwmia 
ilea  Cfamiitel«        io  dMtlitb  «id  io  ■*fmi«Ad«r  gnfeiagf, 
difr  die  Attsldil  ftiiniiiar  ia  gwMbl  geiDgaa  weideo  I«b«8  4f« 

Cholera  tey  die  AUme  jener  pitvttit««  firanlilieHvn, 
-deneo  das  Frieselrheuma  zum  Grunde  li«gt,  und  die  ffti 
VerUuFe  häufig  Frieielteodenz  und  wirklicheo  Friesel  als  kritisclie 
Ent&Uiing  zeigen.    £§  ist  das  Rheuma,  welches  in  der  Pby- 
*tiogaomie  der  Cholera  alt  ächter  Famiiienzug  zu  erkennen  ist* 

Wenn  ein  von  dem  mächtigen  Cboleragifte  Ergriffencjf,  mit 
üfSdem  Qtwtktt^  «H  iM^ileo  brimiliob- bleiiarkenen  BiBgn  «ü 
4te  «itlliegendM  ateb  oben  yiSthteteu  Aa§ai|  mit  TVoHlNigMl 
in  dem  Todctoebreehen  fiaeimä  Gfbicto,  nit  ebif 
hen,  bMolicben,  balten  Sange,  nfl  einem  Allem,  der  fam  wm» 
-webt  ^ie  der  eiskalte  Zugwind  aug  einer  Gruft ,  mit  tieiteafzen. 
d^r  Respiration  und  krächzender  Grabesstimme,  tntt  den  kalten, 
pulsloseri,  l^rallenfSrmi^  eingezogenen  Extremitäten,  mit  remicb« 
tetem  egoistischem  Priacip  daliegt,  nichts  wünschend,  nichts  hof« 
Smii  —  dann  ielieo  wir  freilich  keine  dem  pitnitSsen  Fieber  oder 
dem  Frieael  terwendte  MlraniiheitscharAhtere,  sondern  —  eine« 
tet lernen  HeetdMn.  Wenn  wir  aber  die  ttrankbeit  in  ibien  Ai* 
Men^  in  ibren  NeebiirenMieiten  en  M^eben  IndSfUnen^'dle 
geibreiit  find,  ifeil  eines  .Worte«  ron  onlen  faieenf  betnwblgn^ 
80  schweigen  die  Stelen  ebimfeiteben  Briiilk«n|(eil  ihrtt  Wesens, 
und  sie  wird  fafsHcher« 

Es  ist  die  asiatische  Cholera  eine  epidemisch -miatmatische  ^ 
Krankheit.  Die  zunächst  Tor  unsern  Augen  liegenflen  Vorgänge 
Streiten  gegen  die  Annahme,  dafs  die  Luft  der  Träger  des  WaS- 
ina*e  sej;  es  ist  nämlich  mit  allen  ihren  Verinreilnngsarten  toIW 
^  booMlea  fereinbaTi  defs  des  BranhheitsmiasnMf  wOlobet  %eiia- 
.rieeben  Drsprbegi  ist,  en  die  Erdrinde  gdbnnden  sd^  -«nd 
eiidi  eof  dinem  Wege  sieb  weiter  TOrbrette;» 

Diese  Krenbheit  ist  ah  eine  Rem*  oder  MntterbmhbeH  «o 
betrachten ,  welcbe  sieh  die  Herrschaft  Aber  den  stationären  Brenk» 
heitsgenius  angeeignet  ifat;  daher  &'ie  den  uhrigen  uoCergeordn^ 
ten  Krankheiten  ihre  Charaktere  aufprägt*. 

SohalJ  die  Cholera  eine  Gegend  befallt,  ist  ihr  Hereinljrte- 
chea  durchaus  epidemisch-miasmatisch $  allein  es  wii*d  das 
Miasma  im  Individuum  nicht  zerstdrt;  nnd  sonl^it  bann  bei  starker 
Beeepii?it«f  anderer  Indifidnen  das  Miiloie  dareb  dai  fiMitw 
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auf  die  Letztem  sich  IVeiter  verbreiten,  wa»  .mil  dsoi  fie|^rifie 
foa  Contagium  zusarameniällt. 

Ute  C— tigw«^  iMiflet  nklit  ao  Gegenstlnden ,  foiMlAlli  ii9r 
a«*  eioem  erkraskten  noch  lebeAdtfo  Inditidaam.  Qki 
fMite  HMMb,  lP«lGk«r  nok  M  GMmkiwikeli  «QlkUt,  kann 
im  GMagium  altbl  weiter  a«kltp|^M$  mir  wtmm  «r  dir  C^^ttra 
im  Ukt  tr%t,  itl  Ycftoliltppiiiig  luoglicli* 

Da#ch  Verschleppung  nach  ekMat  fremden  Orte  können  ein- 
feine  Inditiduen  mit  besonderer  Receptivität  von  der  Cho- 
i«rA  befallen  werden;  aber^ias  Contagiam  erlischt  dennoch  als- 
bald, wenn  es  nicht  durch  epidemisch •mialmatische  Verhaltoisae 
vieder  eraetigt  wird ;  und  sbur  Ausbildong  einer  wirklichen  Epide» 
intfaliSrt  nothweadig  der  epidemiieii« Miasmatische  Kankheitszog. 

Die  Cholera,  im  Caterachiede  von  eiaer  rein  epidemlaab« 
HaUgiliw  Itoikkait,  MfOit  piaislle^  uii  Maokt  aad  oT^  ai|f 
YencUedeMo  PanklM  litceitt  «od  anwiaiil  in  mmgea  Tagjtn 

Hit  deiD  Tode  wird  aoeh  das  Contagiam  aerstört ,  und  eine 

Leiche  bat  keine  Ansteckungsfahigkeil ,  durch  Seclion  beigebrachte 
.Wunden  nad  gutarUg  y  auch  ist  keioe  Einimiifaii^  der  Cholera 

Phtfaiologisehe  Charaktere. 

INtCMiiBi  tit  daech  cwea  Hnokheilaatoff  — *  daa  Bkeuma 
ia  dar  IMtafti  Foimm  todiogt,  der  daa  Bflokeainarii  b«- 
JOli      teaelbe  Sü  «iaaa  BaisaagsaMlMid  vefttetat,  «aloW  de» 

IWBro^plilo^islischeii  oder  oeiiro*paralytiacheo  EnlsOndungspr^* 
fies&e  vergleichbar  ist. 

Darob  die  innige  Verbindung  des  Hückenmartis  mit  den  ve- 
getativen er  ven  wird  es  der  Darmkanal,  welcher  die  Ausschei« 
dang  der  Kraokbeitsm^^erie  und  des  pathischen  Products  übfr« 
ikm»  Sa  iai  diA  fiebleimbautaecretion  des  Darms  daher  im  AH- 
-ffmimm  wfcMahi  t  nd  aKeiurt«  ond  es  entstehen  lUierdaea  di« 
d»  jiihnrttaiii  HlsankktfllMi  eigeollivailioheii  PMadoproductlooen. 

Dwch  dit  ffftOMlif •  bedeoteade  Krlvaakiing  dar  geaaniiUp 
Celtaiiiai  leagebilde  werden  ainuatUohe  Secretionaof gaiie ,  mit 
vorlaufif^er  Ausnahme  des  Darmkanals ,  in  den  Zustand  der  Halb- 

muog  und  wirklichen  Lähmung  versetzt. 

Da  diesem  Zustande  vorzüglich  jene  Organe  unterworfen 
sind,  welcbea  die  Oxydation  des  Blutes  anheimfallt  —  die  Leber 
-  aad  die  Lmieti«-*^  aa  itl  die  «oibveadige  Folge:  Mangel  das  , 
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OaUenabfAlseB  aat  dem  BUil»  ia  4i»  Leber ,  und  ÜMf^l 
der  Blateatkohloiig  in  de»  hmgm^  mitte  V«itaBdMnfa 
iroo  überiMhllm  Bl«»«  flti§i«tfo  in  dia  Ym««  liMluctariMs 
Bitpmitloaiiiolli  «ad  C jaaM. 

Zeigt  sich  der  Darmkanal  thatig  und  geht  er  nielit  zu  Grund 
in  seinen  BemQhungen,  das  Pathische  aaszuatoCien ,  so  wird  das 
Bückeomark  uad  die  Fegetativen  r^erven  entlastet, 
ttod  deait  gewinnen  die  Secretiootorgane  ihre  freie  ThfitiglMll| 
«ad  diete  ivifd  attn  «an  übantliwMglioli  <ddMr  icrt«rl. 

•«fae  Er«ebeia«Bg«iit  T«raiebrte  Urint«oretm,  Bv««t* 
eoiigettionen,  Kopfcongealiones,  uwd  ihmbrntf^- OtamlU 
liehe  Erscheinofigen  der  Hyperreactian. 

Das  Sen&oriuro  bleibt  so  lange  frei,  bis  et  ooneensiiell 
TOn  dem  Ruckenmarke  her  befallen  wird  ;  wo  das  Gehtm  dann 
gtMa  denselben  patbotogiecbeo  VerÄnderiuigeai  wie  jenes «  mmr  m 
giriagerai  Gnde  oaterworfen  wurd. 

De  die  BeWegnogi»  und  ^ie  Tegetetif eii  Ner?Ai  4wt  liaftdi». 
aen  Orgue  «ad  aad  detbklb  CifcaleliaDi*  aad  Seeierienmaiiboag 
—  2Sottand  der  HalbNIbaning  —  eiotHtt;  to  IfifVt  aicb  aoob  der 
Mangel  der  reactiven  Thätigbeit  des  Geaamnlorganiamua  ^  dee 
iebers  erklären. 

Indem  bei  den  maligoeo  Ursachen  der  Darmkanal  zenl5raoda 
filoffa  aa  antferneo  bat  and  dieae  häufig  nicht  toU kommen  aal- 
leert imden;  10  eotitabt)  saaial  iveaa  dartb  tahieade  oder  aai^ 
«alieebe  Bebiindlungsweiia  die  Aanloftaag  dee  Fatbiicbwi  Ter» 
.  bindert  wurde,  ein  bine«lif»ecogener  Hraabbeitsprocefs ,  der  ent- 
weder auf  der  Darm&chleimhaul  al&  eine  sehr  ciitwickelte  jebri* 
pituitosa  (T>'phoid),  oder  durch  Auswüi  tsliehmng  auf  das  anlaga- 
aiitiflche  Organ  —  die  äussere  Haut  —  als  Fri«tel  verläuft. 

Die  teränderte  ikschaffenbeit  dee  Plates,  des  Uriae,  dat 
Vagea«' aad  Da rm»8e'e ratet  in  den  jrattchledeaoa  f^riiiiga 
jkr 'Mraalilicit  werden  vom 

raiobeta  Weite  beeebriebea  ,  wodarcb  eeiae  Aatitbt  Tom  primi. 

tiven  Leiden  des  Buchenmarhes  in  das  hellste  Licht  ge&lellt  wird. 
So  z.  B.  >venn  das  H  ü  c  k  e  n  m  a  r  l<  entlastet  wird  und  dann 
Leber  und  Lange  plötzlich  wieder  secerniren,  die  aatgeatbmete 
Laft  Würmer  wird,  der  Pols  sich  erbebt,  wird  man  wdirbeft 
dberratebt  darcb  die  fait  aatOrlioba  BetebaffiMibti^.dac  aae-iar 
▼caa  gelameaeu  Blatas,  walehoi  Mber  dlab«  bMbiig,  aebwn« 
war.  im  Typhoide  oder  iVieeel ,  wo  das  IMnUbeissgill  ias  Bte 
übergetreten,  nähert  sich  das^leUtere  der  Dissolulioo,  ^  Uta* 
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fK)etischen  S^'&temes  statt.  Wird  das  Ruckenmark  etwas  freier, 
10  wird  glänzend  strohgelber  oder  auch  ganz  wasserheller  Urin 
in  kWuiMi  Mengen  gelass«o.  £•  ist  dteses  keioeawegs  spastischer, 
Mwdcm  Jener  etefiloae  Haro ,  der  bei  elleo  aetee  |e«d  elMW- 

eeMMHMMi  Ibeif  e#  eM^oet  eWi  ^leaee  muf  eeHpedfor  te 

Reeooiralescenz ,  oder  aber  auch  in  Nachkraakheiteo ,  bei  6emm 

das  BSckenmai  k  aussi^rm  Spiele  ist. 

Doch  brechen  wir  hier  ab ,  um  einiges  Wenige  anzofiifaren 

IM  den  Vieles  «ad  WiobUgio,  wet  der  Verfl  «ktMIl  iWr  die 

i 

Üm  Rielieiiaiei^li  biiiidel  Mk  mm  kt  einem  leltliiigw 

Zeitaade,  verschieden  nach  den  Stadien  und  dein  Wechsel  der 
Krankheit.  Bei  den  rasch  und  unter  Krämpfen  Verstorbenen  ist 
die  kranke  Räckenmarksmasie  körnig  -  sulaig  |  e»  ist  Yollkommeoe 
Gfwehivtrlndermig  ^  weMe  iieli  ton  dem  reletiv  geteaden  Eii- 
ebeemarke  abgrinit,  wie  eto  weteber  Biilffdelier  fem  Hm  feMib. 
tetee  WetOto.  Bei  nteht  io^reieh  Verrtorl>eaeii  (io  i  bb  Smel 
14  Steeden)  ßndel  sieb  det  Bficheninark  mnstena  in  leineai  gen» 
ite  Verlanfe  hart  wie  Hau  tscbuk ;  bei  Leichen ,  welche  nach  4 
bis  11  Tagen  u.  s.  f.  am  Typhoid  gestorben  sind,  juj»to  wüicher 
und  ohne  Veränderung  des  Gewebes;  die  Meduiia  ist  aua  der  ge- 
iaÄrlichea  Petiede  —  deei  Cbolerastadiam  —  als  ziemiich  integra 
henrorgegeogen ,  ale  werde  entleeleti  «od  der  Keeebbeitspee^ 
«ift  gebMe  iodentt  de»  DembeMilt  den  eegetetf f en  Wgryes* 
$fmm  mtd  dem  Btei  eii  «ed  wvrde  MeKm  adbieimietferw 

Cbergeben  wir  selbst  dee  Wichtigste  der  Seotionsarfande  In 
den  übrigen  verschiedenen  Systemen  des  Organismus ,  uod  be- 
merken Hir  blos,  hinsichtlich  der  mit  den  Ergebnissen  der  Sec- 
tioo  harmonirenden  Meiienmarkserscheinttngen  bei  lebenden  Cho- 
lendvenben,  dafs  man  zwar  in  Letetern  BOcbettmorksscbmere  not 
tHNiet  eeHen  beebeehteo  bSneei  deft  aber  ea  fom  aäebenmM 
«alllMraleA  Tbeilea  and  fom  Rfloktomarke  berribreadf  die  Mreif» 
tei  Ibit  laHner  ein  spannendes,  sebmefibaflm  GeAbi  biegen, 
welches  rem  Rücken  her  tiber  beide  Hypochoodrieo  in  die  HeiiS« 
grabe  liioft,  wo  es  am  heftigsten  wird. 

Wie  itrspringUebe  Mflkeamirkglriden  ^  auel^  ohne  Cbelera- 
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fMitiff  ihalielie  8ympUMii€ii  mit  ier  Ckokm  hmhen  und  des  Vfi, 
.Mtfnwg  tihrif>igta>  difii  itt  dir  Cliolm  d«  niiatiuwri  dir 
frfwirir  iMlM  1MI  teMil  «if  dM  idfiiliiiynii 
dü  wi  «BiUlir  iMilivMigi  Filk  'Kr  faiti  m  iMpn 
.Mm  Bm«y»  «iliht  m  tawnl  iMfUgen ,  tagli«h^i*4ArMl 
waiderliehrsndeii  epüdptitcK^n  ZoFallen  litL  Die  Finger  wartn 
auch  ausser  dam  Anfall  kraUenfSrmig  gekrümmt  und  blänltch, 
ebenso  die  Haod  einwärts  gebogen ,  die  untern  Extremitäten  ge» 
lähmt,  die  Zabau  einwärts  gabageo  und  blau;  der  racbt«  FuCs 
.ü  «aib  lanen  und  Hintaa  fibe«gt|  dafii  at  dis  Giilait  ainü 
Blnmpibftas  bekam ;  Siastdarm  und  Urinblase  gelibait|  — 
fWtti«  wi*  M  €li#UMM«hd«.  Dim  HwiMiiil  libHe  yoü 
'jiMU^ü  ditf  dü  BM^E^df  fcir^  m  für  idMMMhi  bMadv^ 
dw  BMiiaaMriit,  and  idchl  dir  garingsti  Sdkmits  düiilbiB  VMw 
iMuidan;  dagegea  abir  dli  Spannung  Sbar  din  Bam^  barfibar  und 
rder  Druck  in  der  Heragrube  ooertri^lieb.  Zwei  grofse  Moxen 
aof  beiden  Seiten  der  cauda  equina  abgebrannt  und  vona 
jXagen  dreimal  wiederholt,  stellten  die  Kranke  wieder  her. 

^ihn  wir,  auf  das  wicbtiga  Bocbf  waraiil  wir  our  aaUnark- 
sato  raacben  wollten ,  selbst  Tii!.Wiiiüdf  M  iinigii  kmkt^am^fm 
dfa  II^tealUMa  h^t^Uäd» 

Behandlung* 

Ol»  nifirteige  dtf  Bbtar,  4rk  «e  Weg»,  waMb»  *  läm^ 
geacblagen  baben  will,  sind  viel  deullicber  bei  dar  Gbolera,  ab 
.bei  rtelen  andern  Krankheiten. 

Naebdem  der  Vf.  erst  die  Symptomatologie  der  drei  Stadien 
oder  Grade  der  Cholera  (denn  einerseits  müssen  sie  nicht  in 
4aiModar  ubargebao  und  es  kann  nach  jadeat  Giattiwg'  itlblgeii , 
aadrertaiU  kaon  die  KmfcMiiit  asit  Überspringttng  dw  iiHii  Ate» 
«diwto  gWib  wü  4mn  wmO^  Mtia  HUmi»  msi 
v^VSgKik  wm  Aitwgi  iiiier,  Epidi^  bühitilit)  yorii^aülw<to; 
Jü  tMl  ir  ftilfiBiitt  Onindiiln  aafe 

i)  Matt  nraft  das  mr  Amtcbaidoag  nm  der  Nator  bssHaarntq 
Organ  den  Darmkanal  in  seinen  Bemühungen  unter, 
stützen,  daher  die  Autlamiiigiii  aafangii^b  iia«b  ObeA|  atodwin 
4iaob  Unten  beordern; 

s)  die  Sacrelioo  dir  Lebir  uad  den  Gallenauaflttfa 
llilbiUgtn ,  woiirih  iiürMito  die  OigütkHi  atai  nürHuae 
Ricbtong  behdmmt «  audainili  4k  IJüigwIlitDlf  itüilM  Awill 

4lii  f  irtiiHil»rti.  ii  dü  Uhm  Mm  fmH 
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iMf  MüMMMe  '•t«g«atiM  U  (ftett  V^iiM  s|i  lici^tD  tttw 
<Wb,  vmn^4^  hMm  iteil  grdfim  HMUMtf  liilgllM  «wi  «M 

Eeftotlon  Ri9gKeh  wird  | 

4)  das  schwer  befallene  Central-Nervengebilde,  inson* 
derheit  das  RücUenmarU  entlasten  daroh  eisen  auf  dtctct 
Ot^^n  zunächst  intensiv  wirhenden  Hautreiz;  * 

5)  di«  kritUchen  BeilrelMiiigtii  der  Nitar,  die  sieb  eifttritiii 
dorcA  gümllMHiiatiscbef  aiidtrerietts  durch  dzasili^matitoli« 
T«adeas  ■wHiilpinto»  dweh  «Sit»  iMgnuiMi  pttiplMrlieNii 

dm  Choleraatadieii  folgenden  Typhoid, 

Die  Krankheit  ist  im  ersten  Sudiam  beafig  sehr  leicht  zu 
besiegen  durch  strenge  Diät,  gänzliches  Vermeiden  selbst  des 
kleinsten  Bissens  consistenter  Mabrang,  die  B ett wärme ,  letchlen 
Tbce,  Tran^ratioD,  büke  Gaben  Rbetua,  Ipeeacuanha,  bei  dria» 
-gfcftde»  üiitfmiBu  Ml  «Mfc  BihwihK  wmk  m  ttutaiMMMÜte 

bMdkmg  dsp  #igMlhobiMi  OkoltnMliittM  VMbnsl  «dcf  VotC«  dHi 
Bsett««m  ^  die  Aderlaase,  das  Calomel  mit  »der  ^fkm 

Rbeam,  die  Moxa  und  die  YVascJiuagan  mit  etwirmter 
Maitlaoge. 

i)  Das  Eroeticum,  doch  vorzüglich  nur  die  Ipecacnanha, 
§oUtc^  wo  BOT  einigermarseo  noch  T^eit  übrig  ist,  io  seiner  toW 
Itiilftraft  bei  jedem  Gbolerakraohen  in  AnwtothMlg  gebracht  wi#> 
to.  Sa  ist  nicht  aelten ,  dalb  iiacb  diMa  compleur  WMMg 
40mfßm  MitebMi»  Mmt  Pinih'arinft  «ad  Sebwitti)  ülbil  liia 
kiMiUiv  CAaiiaMiifiül  ^  laiob  laai  ^^ttddMMQ  Aasgang  gabtiMill 

a)'Die  Aderlässe.  Der  Verf.  vetsicbert,  dafs  er  die  Blai^ 
entzieiiungen  in  der  Muncboer  Cholcraepidcmie  häufig  Vortreff- 
liches leisten  sah.  Wurde  man  zur  Ader  lassen  i)  um  einer  EoU 
aandong  au  begegnen ,  a)  um  die  Blutmassa  überhaupt  zu  yer- 
mindern ,  oder  3)  gar  ein  verderbtes ,  vergiftetes  ChelanbU&t  ans 
den  Veaib  ao  laMa,  ab  aeyen  dieta  dfei  Grunde  graadfakfib. 
Weil  M  dbar  aiabt  aar  Aadai^  tan»,  dal?  Meted  ttfd 
Int  Üt  adar  4i*:IiabaMiaft  0M«abaB  anaMli  aoia|«i4iiaa 
4WMIi  Mli  tBMikaM     Dia  Vibdiibea  bppgeadiaJIiaiidai» 
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dtr  Ckut^ra  mnd  dm  Erkrankea  des  Euci&enmark«s  uad 
Mt  Maagal  4fr  Bloteotkohlung  m  diu  AMoimMl-  imd 
jlfpttoffiiWi.  «Ü  üMlHMder  CAmlilioii ;  wid  w«  dit  Monr  Ar 
dM  RSclitiiaiarkt  was  das  EniatieBBi,  Cthml  «ad  Rliaini  Htt  4to 
OrtalfetiM  Mi  fadiafctoiig  in  der  Labar  iiad,  das  iai  dia  Adaiw 
Itoa  för  dan  (ttockendeo)  kleiaen  Hraitlatif  ito  de«  LvDgaii. 
Je  kalter  der  Hauch  und  die  ExtremilateD ,  )e  leerer  der  Pola 
und  je  gesunkener  dta  LebanskraU  ertcKeint,  desto  mehr  »st  die 
Aderlässe  angezeigt,  fraiKcb  nur  eine  klefncre  aber  5lterf  wia* 
fiarlioiUi  daa  Taga  ä  faia  Smal  and  vao  4  bis  6  Unz«n. 

Sowie  man  aber  eiae  günstige  Reacttoo  baaMrIit  mit  Avieai 
ttopfa  «ad  MiebMr ,  wem  ateb  baadilaunigter,  Res^iioA  mid 
mmmn  ffatwliar  Qaitf  1  a»  laaat  «aa  aksb  dveb  dia  PiraqMa» 
daa  Polaaa  aicbt  TerfBhren ,  afiaa  Adaittiae  s«  maobcii,  dia  aar 
jlBiaad  aol  die  reaaUra  Tätigkeit  des  OrganiaaMia,  oder  aaf  die 
BaitrebvDgaii  die  Krankheit  dar  Peripberie  (durcb^Friesel)  zoza- 
wenden,  wirken  wurde. 

S)  Dat  Calomel  wird  hauptsächlich  vom  Vf.  f^eruhmf.  Dafs 
daatelbey  auch  weao  der  Kranke  stirbt,  stets  erregend  auf  die 
Gallenbereilaiig  wirke ^  beweisen  offenbar  die  Cholerasectionea, 
M  alelaiMB  mao  genan  nateraebeidea  kaaB^  welobe  Leithe  Calo* 
JHil«  «ad  weleba  baina  Miam;  iadeai  bei  enieran  aieb  im  Magaa 
'   imd  2MWagapdaaai  inaier  Gali(Biiap«rea,  bei  letalareo  dietel 
Im  aba»  elaniAla  iodea.      Bawielit  dai  Caieiael,  oft  erat  naafc 
9»— Stagfgem  oder  auch  längerm  Gebrauche,  endlich  gallige  StSblr 
und  damit  meistens  Saiivation,  so  ist  dies  ein  sicheres  Zeichen 
der  Genesung  von  der  Cholera  ;  denn  ohne  Wiederau fJebeo  der 
Secretioostbätigkeit  ist  keine  Heilung,  aber  auch  i^eine  Saliratioa 
jBi(gi^      Wie  vorlrefilicb  die  Ausleerungen  und  die  Erregoog 
der  Galiaosecrelioo  aey,  daa  iieweiseii  die  ba'oftg  günstigen  Ec^ 
M§a^  welaba  .man  .aaais  Aawandaog  derlei  IMliela  aiebt.  ft«»' 
feaaar  Wilbeln  in  MSocbeo  wfiblte  «s  danaelbeo  Zweebe  grafba 
MIaa  ipaaeaaeaba  «od  Bbevoi,  iiai  aiaa  baaa  dk  Beeoltala  aai- 
•«er  BelNiiidlong  zu  den  guniligttefi  sildAi. 

4)  Die  Moxa.  Um  em  Liebt  auf  die  bewuodemswerdite 
Wirliung  der  Moxa  (hei  rheumatischer  Metastase  auf  das  BücUea« 
aMrk)  iaileo  zu  lassen ,  erwähnt  der  Verf.  folgenden  Fall.  Ein 
JlideiMii  Ton  io  Jahren  wurde  von  rbeumatischem  Fieber  mk 
fteiimolue  iiefalie«.  Die  Kfittkbelt  wandte  atob  aUbald  den  ga- 
airiaabaa  Appaiat»  aa|  dienr  «mde  atfeder  vbriassen ,  ohne  dafii 
WfBi  iiagennea  wireay  dagegea  nellii« äA  wmkmtäm  fiakflMP» 
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IM  Ml  IlHjii^  der  iittini  Eslremitäten  ein.  Stuhl  qimI  ürin 
«•tde»  tpMoi  wid  dl«  imtiirt  iiarp«rMA»  Ifift^H  Ith«. 
Maeb^em  das  MMIobtii  mebrav  Wochen  Utig  wo  getofen,  vnr^t 
der  Vf.  stir  D«1uii|dlong  gezogen.    Das  Kiaid  hatte  ein  «ufgedm- 

senes  Gesicht,  abgemagerte  und  vollkominen  lahrae  nntere  £>• 
tremitalen,  und  bereits  begann  der  Zustand  sich  auf  die  Urinblaso 
und  den  Mastdarm  zu  crstrecUen.  Es  wurden  alsbald  auf  bcidea 
Seiteu  der  cauda  equina  zwei  tüchtige  Brenncyiinder  abgebrannt. 
Als  man  dieselben  hinwegnahm ,  hob  der  Vf.  das  Mtnd  am  Arm 
aef,  md  aiehe  deJ  et  atand  last  im  Belle  •«fkechl*  An  demsel-' 
ben  Tage  noch  aplelle  nnd  sprang  das  Hind  mit  seinen  Ceschwf* 
Slam.  —  Dergleichen  Falle  sah  der  Vf.  aber  sd^on  fiele,  und* 
er  bat  niemals  die  Moxa  angewendet,  ohne  die  mflUleodsteii 
und  stets  günstigsten  Erfolge  gesehen  zu  haben. 

Er  fragt   nun:   Welchem   Arzte  wird  die  Betrachtung  des 
BückenmarkbanaU  einer  Cboleraleiche,  und  in  Erwägung  der  Un- 
geheuern |  mit  gar  ntehls  an  ersetzenden  Wirkung  der  Iloju  hei 
RMiaaMDarhaliraokhellen  ailiohl  acuter  eis  chronischer  «od  me-' 
UMtitiseliar,  hei  EnUfindnngi  Erweiehong,  Eilemig  und  Waaaeiw' 
erguCs)  — welchem  Arste  wird  nicht  dis  Hota  als  ein  tonferfine«' 
Müiel  in  der  «sqnlsiten  Cholera  einlallenf  denn  die  gellndereit' 
Formen  dciselben  heilt  man  auf  gelindere  Weise. 

Dem  Einwurfe,  dafs  es  ein  barbarisches  Mittel  sey,  begegnet 
der  VT.  mit  der  Erwiderung,  dafs  die  Cholera  wohl  tausendmal 
barhatiachcr  aeji  and  die  Wirkung  der  Moxa  auf  das  Buokenmarh 
sö  naahernriig  and  pHltalioh  erfolge ,  dalii  er  nnr  Tbränee  d«» 
Daabaa,  eher  niemais  Klagen  Ibei  den  Gtbeamilen  ImMffMn  hnnnle. 
NMh  dea»  gnniea  Iteelie  des  Tcrfh  m  achMben,  schcini  ns 
dach ,  dalh  er>  In  der  Chdere.  selbst  die  Mdxn  noch  nicht  %iMu* 
lieh  angewandt  habe ,  sondern  durch  die  Ergebnisse  der  Seclion 
belehrt,  dieselbe  erst  in  Vorschlag  brioge,  uad  das  freilich  qitt 
voilem  Rechte,  '  * 

ö>  Kach  Anwendung  der  Moxa  langt  man  sogleich  die  Wa«- 
schdngen  nait  starb  e>rwfrmter  AnflSsong  des  hn«ati«< 
s#h«e  RaH  m\  wondhnt,  aowin  flhnr  die  Dshsndhing  der  a«c 
dcrChntem  sieh  hildandhn  Ifcanhhrtian,  iifcnlTnli  t)  die  iir|se«>b 
rcidetiM  wk  Mt^pfnaachsimmgen ,  a)  din  CM^vs  printitadt«* 
arfl  fortdaeeradeB  AMieainarhsleideii ,  ood  3)  dän»  Typkbt^f  ^ 
Ref.  Mßi  «las  Urafiiiche  Buch  verwaist  '<  -       -  /. 

-    •        !  .  f .    '        '  •  JP,  Qra^aM,  *f  ; 
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Bvtta  coudiuwne  d'Italia  sotto  il  govtrno  Imperatori  Rowiani.  Müano. 
Dalla  tipogroßa  RivoUa  MDCCCXXXFI.  Parte  /.  140  S.  Parte  it. 
268  Ä  in  8.  (f'on  Herrn  .Garzeiii  in  Trient.}  Mit  dem  Motto  aoa 
Plintut  £pp.  Ilt&S  „llaec  ego  «»c  acci^i  volo  nan  tan^uam  atteeptum 

ftte  me  er^äam ,  wd  tttnfuam  attt^vi  lahorantem.  m    '  " 

•        • «  < 

w4m«  Ulmtar  wihwp  Tage  wm  fewifo  TüritufJa 

Qepbtft.  «1$  helltet  ipder«  Prodocte        Aatkinlat  M  iloA  tu 

werden  ferdient,  eine  ehreo?oIle  Stelle  ein.  Der  aäcbite  Gegen- 
stand derselben  ist,  wie  der  Titel  besagt,  eine  Scbilderung  der 
Lage  Italiens  unter  den  Römischen  Kaisern;  aber  der  Vf.,  indem 
•r  den  Zfutand  XtAliens  in  dieser  Zeit  zu  scbildern  bemüht  ist, 
entwirft  ans  dabei  zugleiob  ein  ziemlicb  folUta'ndiges  Bild  der 
Art  und  Weise,  wie  ItaÜM  bmI  «berbaapt  das  rSmisch  ahefMMitt» 
dii^  Beicb  VQ»  4iV<i^  m  bU  a«f  CpfSt^lio  ^tn  GroTif» 

da  #D  weiter  Ws  vm  gamlioMiK  SeriSill  dandhan  rtgMit 
ifttrde;  vir  aabaltea  ein»  Obtrslcht  4m  gaman  Y^waKungs«  iw^ 
Begiemngujrstems ,  wie  es  sieb  in  der  bemcHiten  Metbod«  nacli 
und  nach  entwickelte  und  durch  seine  fehlerhafte  Organisation, 
durch  seine  intern  Mangel  und  Gebreeben  den  Znstand  Italiens 
so  wie  der  übrigen  Prof inzeo  ifDqser  mehr  verseblimmcrte ,  und 
di«  4fiil^iw^  birbeifuhrte,  deren  Folge  d^r  Cliit«cgaoi^4ieses 
Reiches  selber  war.  Wir  erhalten  also  hier  sugleicb  ein  Bijd 
^      dM  Vavfalia  das  rdausAbaa  Bticba.  daMülcttt  ^ron  da»  f?tain\irinnht 

4ir  SUMi^HfrwAltüi«  a»4  4Mb  di»  t»t»g»ttiiftt^giiwiifi<piie 
dafMlben  bif^li^rubric«  ttavrigeii  Zastaade«  dar  PaaNifcatt.  daa 

Beicbs.    So  wird  dies«  IScbriH ,  die  ons  einen  bUraa  Übarbikik 
der  Lage  Borns  und  Italiens  zunächst  in  allen  innern  yerhältnisaen 
gi^t,  eine  rocht  erwQnsobte  und  dankbare  Gabe,  zamal  da  des 
Verfs.  bAadiga  Dantellungsweise  ihn  von  der  VVeitscbweißgkeit, 
dia  aiaa  gewSbnlicb  an  daa  Werken  seiner  Landalaata  Udeit ,  gana 
and  gar  aalüMI        da  ar  »Igikte  gadiiafi«.  iJM  daab  klar 
diftifcidtna  aawür  Faraohaag  ■UMawmUMWtt  diaat  aalbsi  abar 
a»aaf  d^  Bliilaa  dar  AlMii  dia  ia  ^  Nalaa  aai  aMMtu  f^ 
daa  Baddaa  tKiiHagmiifH  iiad^  toirt  k0u   Bia  ia  l>aaiüal> 
land  jetzt  grpssirende  Methode,  die  naob  selbatf oii ohiAaaM  Ai^« 
sichten  die  EioricblungQn  der  alten  Welt  in  ein  dieser  seibat  freaa» 
des  System  nramodek,  nnd  damit  sich  den  Anstrich  einer  philo* 
sophisehen  Babandlungsweise  des  Gagaostandea  au  geben  sucht, 
ist  Gott  aaj  0aak  aoab  aicbli,  wie  aa  aabaial»  über  daa  Alpao 
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gedrongen;  dem  Vf.  dieser  Schrift  i«t  sie  wenif^ttens  noch  durch- 
aus fremd  geblieben }  er  ? ericbont  uns  (und  wir  wissen  ihm  da- 
üf  OaiiIi)  mit  geittreiciM  lljythtt>n  end  Combtnationen;  aber 
«fe  l«t  mit  daito  gr6CiMNr  Treue  oed  Sorgfalt  die  Stellen  der 
ültB  m  ciMM  Bilde  n  Teramige«  fewaTtt,  dw  wmmp  JSUm* 
nmk  hMk  aMn  imnn  vettiliMlIg  «Mfallto  iimmUf^  4m  äbir 
4Mh  §»»ugt ,  om  wm  den.  Gbieilrtir  der  iftBiitiiee  StiilieiMfcMn 
in  der  Haiserseit ,  sowie  die  I^sge  der  dorch  sie  ft%lm%m  Vüeiw' 
thanen  im  wahren  Liebte  erkennea  zu  lassen.    Za  diesem  Zwecke 
sind  sowohl  die  Schriften  der  alten  Classiher  als  die  RechtsqneU 
len  sorgfältig  benutzt;   vielteicht  hätten  noch  mehrere  Zuge  aus 
de«  fiircheatälern ,  i^amenilieli  aus  den  älteren  Apologeten,  od^r 
sdbei  Meli  aus  Ambrostos  und  Aogiiainiii  geeDeweee  «erde» 
fcSeeea,  cdmroU  wir  aeoli  iheil weise  Benetseiig  detieftee,  wie 
m,Mm  dte  MfiMipt,  Geegove  dea  Crelbeii  o»  A»  Mir  eeireAMi 
»itgeei  telieieeo  «nt  im  AHgeoieiaeB  die  BMSUm  der  Htai^ 
eelNw  ftirclMiivliir     dieerr  HIeMsiit  eeeli  eleht  te  'benwiie  wer* 
den  zu  seyn ,  als  sie  es  woht  verdienen  mSohten ,  wie  sich  Ref. 
bei  einem  ans  andern  ßücbsichlen  unternommenen  Studium  der- 
selben  überzeugt  zu  haben  glaubt ;   freilich  roufs  man  sehr  auf' 
der  Hut  sejrn,  niobt  allen  Übertreibungen  dieser  Schriftsteller , 
die  WNreÜee  in  ihrem  Interesse  die  Fariieo  etwas  stark  aoftrageni 
inMtagljpid  in  feilem  Grede  tiieebe»  an  M^nken.  Wieltlge 
aiegtii  lir  die  HaeeieMi  der  Inneren  Lage  det  BeMi  md  telncr 
9e#ifeMr  werdtn  iie  immeffcin  blei!ben|  wttrend  endferselli  eee 
deim'  li%flrfgen''%Nid  'Ipeklagenfwerllien  Beilinde  der  Bewetmer  lie^ 
liens,  wie  er  durch  die  schlechte  8Uats?erwaltung  mit  bauptaioli^ 
IM  ^rbeigefuhrt  wurde ,  manche  Slelien  jener  Autoren,  manche 
Hf8»en  derselben  wohl  erklärlich  werden.     So  wird  es  wohl  be- 
^greillicb,  wie  das  unter  der  christlichen  Verwaltung  so  gedruckte 
'VMdie'eteen  Zeilen  eod  die  alten  Sdtter  iurfiek wünschen  mochtei 
nnter  deren  Mmü^  einer  besseren  Zeit  end  glfieklicherer  T^' 
eiüt  eiikeit  kMk'  ^  Mb  tmiMidie  Tterenleunng  tn  dinen  ellge«, 
nltAidi^BIhgeii  mhd^'^NPQnwAeiif  denen  die  game  Rrelk  eibci  An«  ' 
gnaiimM  0"       bertthmten  Werke  De  eitileie  M),  einet  OM** 
tina  o.  A.  entgegentreten  mafste,  gab  siin£ohst  die  allgemeine  Be- 
druckung, unter  der  das  VolU  seufzte  in  Folge  der  schlechten 
Verwaltung  des  Staats  und  der  durchaus  verkehrten,  dem  Natio- 
nalwohistande  nachtheiligen  Principien  ,  welche  in  der  Regierung 
befolgt  wurden ,  auch  abgesehen  tod  äusseren  Draogsaleo ,  durch 
Eininlle  wilder  nnd  reber  Nationen  Terarteclit.    Indem  noi 
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der  Vf.  diese  Seite  dartCelit,  entwirft  er  ans  ein  Büd,  das  xwär 
getreu  and  wabr,  doch  im  Ganzen,  wenn  wir  auf  die  Lage  der 
Bewohner  Il^eas  in  jener  Zml  ood  unter  jener  Herrschaft  einen 
Bttth  werfen ,  höchst  trostlos  mad  niedertchlsgead  isl|  «r  atigß 
m«'  wa»  4as  ?olk^  io  F«lg«  diwcr  £iviehlBiisai 

SMil  dit  Bdidi  im  Mk  wmhUmk 

wissermsTsen  im  Nstorstsnde  befindlich,  die  Folgen  einer  alle 
LebcnsLiraft  lühmenden  Civilis^tion  an  sich  nicht  erfahren  hatten. 
Dies  ist  im  Ganzen  genommen  der  Findrnck,  den  diese  Darstellan^ 
auf  uns  gemacht  hat,  hei  der  wir,  ausser  der  umfassenden  Ge* 
lehieambeit  und  Metenheit  des  Verfassers,  auch  seiner  Dnbe* 
ftnieeheil  «rangen  Uepvtbcilichlieit  die  fcrdMote  Anerhe«* 
mmg  mUm  «fiasttt.;  maiget  wmä  je  aeltaer  er  eich  io  aVgi^ 
ipghit  BetraetaiQgeo  esall&t  nwi  in  atMeen  phieBihropisciM 
oder  aneh  philMephisch  gedrechseilen  Phrasen ,  wie  sie  {eist  be- 
liebt sind,  sich  ausbreitet,  desto  mehr  wird  diese  unbeUngene 
Darlegung  des  Tbathestandes  ohne  weitere  Deilexion  aU  die, 
welche  als  notb  wendige  ledige  aus  diesen  Fa^tis  herYorgelit,  et» 
nßa  Jeden  ansprechen« 

^.  fiiaiih  itieaen  aUgemeinea  Bemerhoofe«  fiher  die  TeadeiMi  und 
Äer  dta  lahdift  der  Schria  gleuhe»  wir  «eeh  Btelfei.  a^«ll 
nedurefpen  «■  wnänßn^  wm  .daoitl  eagleieh  den  Gee^i  de«  41m 

Daiatellang  iei  Binfl^ne»  ferfotgt«  wtnigsleaa  Ib  ihree  Haf»' 

punkten,  einigermafsen  erkennen  zu  lassen.  Die  nähere  Einticlit 
mufs  freilich  dem  besondern  Sta^iooit  zu  .  dem  wir  gern  aaffof^ 
4ern,  überlassen  bleiben. 

Der  .cfa^  Abschnitt  dsp  ersten  Tbeils  githl  als  Einleitung  ei*> 
niftt  ell^fmeine  Bemerkai^§ee  über  UaHea»  uher  die  Natur  dee 
tojlei  lud  eeieer  Bema^tfer,  fm  horst  wki  /ee  die 
deKBacha  erforderte}  iei  «weile«  AbscMlIiJieeiHl  der  V& 
apf  die  Uraaehett  der  Eelf^lmog  ItaUeea  vo«  de«  Aeiai| 
serer  Zeitrechnung  an,  im  dritten  auf  die  trsurige  Lsge  des 
des  schon  unter  den  erstea  Kaisern  und  fß^kt  ofch  dOM 

ajMÜea  Jahi.h«H«r^  ' 

f  »er  Vesaftle/a  /affitt./  '  - 


*  I 


I  t 


• .  I-,  -  •  '■ 


Digitized  by  Google 


N^37.  H£l]>Bi.BEAG£R  1837. 

JAHABÜCU£B  D£B  JLITBBATUIU 


Oarzeiii:  Deila  cofiämone  d'liaHa  soHo  U  gnfterno  degH 
•  hwperatori  Mamani, 

Der  Verf.  führt  hier,  besonders  in  dem  ersten  Abschnitte^ 
dien  Set«  durch ,  wie  noch  den  verheerenden  Jitii  gei  Kriegen  das 
unter  ÄugastLis  angewendete  Mittel,  die  lievolUerung  des  Landes 
uod  den  Wuhlstand  desselben  mitfeUt  der  AiiUige  der  MilitarColo- 
nicn,  in  welchen  die  f;edienlcn  iSoidaten  zur  Belohnung  der  ge- 
leisteten Dienste  mit  den  Ländereien  der  untergegangenen  oder 
erniedrigten  Bevölkerung  ^cwissermar&en  belohnt  wurden  und  aus 
wilden  Uriegern  ruhige  Ackerbauer  werden  sollten,  wiederbertu- 
steUen,  gerade  flen  entgegengesetzten  Erfolg  hatte  und  auf  den 
Zttstaod  Italien^  nur  nachtheilig  einwirken  konnte,  da  dies  gerade  • 
das  entgegengesetzte  Resultat  ton  dem,  was  man  erwartet  hatte, 
herTorbrachte.  Zn  diesen  auf  die  Bevolherung  und  auf  den  Na- 
itijiii'il  \\  ohi^taiid  so  nachtheilig  einwirhenden  Militfircrili inicn  harnen 
nun  noch  die  immer  mehr  ubci  handnehmenden  Uesilzungen  ein- 
zelner Grofseo ,  die  das  Eigenthum  der  kleineren  Besitzer  nach 
and  nach  in  sich  verschlangen  und  ihre  grofsen  Ländereien  nur 
durch Sciaveo  bearbeilen  liefsen:  ein  Umstand,  der,  wie  auch  im 
TerfoEg  der  Schrift  mehrfach. im  Einzelnen  nachgewiesen  wird,  - 
auf  die  Cukur  des  Landes  wie  auf  die  BevSikerung  gleich  nach* 
theilig  wirhte;  endlich  ist  hier  noch  weiter  zu  berScbsichtigen 
der  unruhige,  wenig  gesicherte  Zastand  im  Innern,  vor  Allem 
iii>er  das  unzTihlige  Bedrückungen  jeder  Art  mit  sich  {ilhiciide 
und  alle  freie  Industrie  ,  allen  lebendigen  Veikelu  htmmende 
Steuer-  und  Finanzsv&tena  der  romischen  Kaiser.  Der  Vf;  dürfte 
nieht  \eicht  in  diesen  Punkten  Widerspruch  erfahren  können;  ja 
wirglaoben,  dafs  diese  Ursachen  eine  weit  grSfsere  Entvölkerung 
ItaKeua  und  eine  noch  weit  kläglichere  Lage  desselben  scholl  viel 
früher,  als  es  wirklich  der  Fall  war,  hätten  herbeiffihren  mfissen, 
wenn  nicht  du  Blustrt^men  fo  Tieler  Fremden  üacb  Böm  wie 
Ach  Italien  Aus  andern  Theiten  des  rl^miscben  Reichs  der  Be* 
völUerung  nachgehülfcn,  den  Mangel  theil weise  ersetzt,  und  durch 
die  Reichthümer ,  die  von  allen  Xbeiica  der  Eide  den  Kaisern 
XXX.  Jahrg.  6.  Heft  37 


Digitized  by  Google 


m  Gftifitlii  Ml«  MmKttoM 

nnd  den  Ofofteo  Roms  sufloiseM)  die  AbiHiliaie  des  WoKlitAadei 
ia  Etwas  auigeglichen  hatten  }  daher  denn ,  als  dieser  Zuflofs  schon 
TOin  vierten  Jahrhundert  an  anfhSrte  oder  doch  nachllertf  der 
yerfell  euch  desto  schneller  ebtrat  80  war  die  Lage  Italien« 
schon  im  fönftea  Jahrhundert  so  kljtgUeh,  so  traarig,  dab  sie 
kaum  lilaglicher  gedacht  werden  hann;  der  Ver£  hafipfl  dsfia 
S.  2B  eine  üeinei  kung,  die  wir  mitzutbeilen  uns  yeranlafst  sehen : 
Wenn  man  an  alle  die  ÜnglucUsfälle  denkt,  welche  Italien  in  den 
Jahrhunderten  des  Mittelalters  und  in  den  nochfolgenden  betrof- 
fen haben  I  ohne  dafs  das  Land  in  den  traurigen  Zustand  herab* 
sanh,  in  dem  wir  es  in  den  bemerkten  Jahrhunderten  der  rdmi- 
sehen  Zeit  antrefTen ,  so  könnte  man  sich  wohl  zu  einem  Zweifel 
an  der  Wahrheit  mancher  der  hier  anPgesteUten  Behanptangen 
Teranlafst  tfder  doch  wenigstens  sich  gedrungen  fnliieni  die  Uc« 
Sachen  davon  aufxvsnchen.  Dieser  Zweifel  aber  dürfte  verscbwiii* 
den )  wenn  man  einen  Blich  anf  die  Beschaffenheit  der  kaiserli- 
chen Regierung  wirft,  und  dabei  in  Ervtiigung  zieht,  dafs  Italien 
in  diesen  Zeiten  weder  ^dle  Industrie  noch  den  iiandel  des  Mittel- 
allers  besafs,  daTs  es  ihm  an  Armen  fehlte,  um  das  Land  zu  bc» 
bauen,  und  dafs  die  Schwäche  des  Heicbs  so  grofs  war,  dafs  man 
selbst  den  Verkauf  der  Landesprodnkte,  aus  deren  Cberflufs  man* 
eher  Vortbeil  hätte  gesogen  werden  können  ^  an  die  naheui  frem- 
den Nationen,  die  im  vierten  and  fünften  Jahrhundert  leiae  Grau- 
sen nmlsgerten,  verbot ,  u.  s.  w. 

Um  diese  Behsoplong  nun  im  EioBelnen  sn  begründen  und 
nach en weisen ,  geht  der  V^.  mit  dem  nachslen,  vierten  Abschnitt 
in  eine  Darstellung  des  Ackerbaues,  der  Viebzucht,  des  Wein- 
baues, der  Baumzucht  (zunächst  Ölhauoizucht)  in  dem  allen  Ita* 
lien  ein  ;  wir  erhalten  hier  ein  aus  den  Nachrichten  der  Alten 
wobi  ausammengeiügtes  Bild  der  ganzen  Laodwirthsebafk  Italiens, 
die  sich  sunächst  über  die  bemerkten  Gegenstande  erstreckte,* 
und  lernen  in  den  einaelnen  mit  vieler  Sorgfalt  hier  gesammelten 
Deieils  damit  sogleich  das  ganze  Sjstem  der  LandSkonomie  Ita- 
liens in  seinen  einaelnen  Besiehongen  und  Verhaltnissen  auf  das 
hSusUebe  Leben  naher  kennen.  Daran  schliefst  sich  im-funfWn 
Abschnitt  eine  Betrachtung  dessen  ,  was  wir  die  industrielle  und 
commercielle  Seite  nennen  und  jetzt  als  eine  Hauptquelle  des 
National  Wohlstandes  zu  betrachten  gewohnt  sind.  So  bedeutend 
nun  auch  der  Ackerbau  und  die  Viehzucht  des  alten  Italiens  war, 
so  wenig  Bedeutung  hatte  in  der  hier  zunächst  berficksicbtigtMi 
ffttriode  die  ladustrif  and  der  iiandel  9  allerdinga  sum  giofsen 
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JSiüMM»  des  Lmi^  ftfai  Geamd  d«lr<Ni  liegt  gewift  tefaon  Ja 
der  TevMiitttng,  mit  wddMF  dtr  «Ttt  Börner  in  den  Zeiten  der  ^ 
Repabitk ,  tchon  TOn  frühe  an /alles  das  zu  betraebten  gewohnt 
?rar,  was  auf  Handel  und  Industrie  sich  bezog,  weshalb  alle  and 
jede  Beschäftigung  damit,  je<lcs  eij^entliche  Gewerbe,  aU  eino 
entehrende  ,  <^es  Römers  unwürdige  und  darom  dM  Solikf^a  MN 
nächst  zn  überlassende  Beschfirtigung  angesehen  wurde,  anakg 
den  Aaiichteo,  die  wir  aocb  bei  «ndeni  Vdibflni  dMiMbeb  dlMi* 
M  m  GrM€b«nlMtd  finden,  nor  dafa  il*  tTdi  bei  dimn  blektn 
Stailatt  tMt  in  dem  Grade  gehend  mecbeii  oder  m  lange  f^i» 
davem  bnnotea ,  alt  diea  'offenbar  bei  dem  alten  Kthk  ümA  ewar 
notii  in  wert  gHMherer  Antdebnong  der  Fell  wer.  lodeiü  der 
B5mer,  schreibt  der  Verf.  S.  47i  also  sich  des  Handels,  den  er 
ab  eine  des  Freien  nicht  anständige  Beschäftigung  ansah,  entbielfi 
.  und  doch  bemerken  murale,  wie  die  iodustriösen  Bewohner  der 
ProTinzea  sich  durch  den  Handel  bereicherten,  sah  er  bald  den 
Haodd  als  ein  Mittel  an ,  das  Ärarium  za  bereicbern  (d'impiagnare 
reraffo)  und  so,  statt  den  Handel  an  begünstigen ^  tnobte  er  tiel- 
mebr,  derch  ein  fnlscbes  Princtp.  der  StäatBTerwaltnng  geleilet  i 
ibn  sn  erscbweren  mitteilt  Einricfatungen ,  die  rielleicbl  gnt|  elt 
INim  noeb  Ueln,  ebne  Industrie  «nd  selbst  ein  Gegenstand  dns 
Hasses  aller  neben  Nationen  war,  es  nicht  «nebr  seyn  tiennten, 

als  Uom  reicli  und  die  Her  ria  der  VVelt  geworden  war.  Unter 
diese  Hinderrdsse  rechnet  der  Verf.  insbesondere  die  Terscbiede» 
nen  deshalb  eingeführten  Zölle  und  Steuern,  so  >Me  die  schon 
seit  Ülteren  Zeiten  bestehenden  Zunf\e  (coUegia);  er  hat  daher 
beiden  eine  nibere  Erörterung  gewidmet,  und  erinnert  hier  nocb 
an  einige  andere ,  die  Entwteklong  einer  freien  Industrie  und  eft- 
nee  teiHBAdigen  Handels  dnrebao*  bemmenden  Unacbeni  nnCer  de« 
neu  er  mit  Aedit  endb  die  rerscbledenen  eon  den  Kaisem  enge-  ' 
legten  FabrAen  menlit  (8.  59  ff.) ,  die  niebt  bloa  I8r  die  Bedfirf. 
nisse  des  Hofes,  der  Armee  u.  s«  w.  arbeiteten,  wie  dies  wohl 
noch  bentigen  Tags  aus  ukonomischen  Rücksichten  oder  auch 
selbst  um  einen  besondern  Zweig  der  Industrie  zu  heben  oder 
ilun  einen  Anstofs  zu  geben,  geschieht,  sondern  auch  als  eigent- 
Hebe  Specolsrtton  zom  Gewinn  der  Kaiser  angelegt  waren ,  nod  so 
nntGrlicb,  dnrcb  die  Privilegien  und  Vorrechte,  deren  sie  genea- 
«Wt  jede  flnd«re  fibmliehe  Indostrie  in  ibrem  Uska  etaticben  mnfs* 
«Ml«  Ber  yer£  «eigt  im  wefier,  wie  aneb  bei  mancher  Libbif. 

dei  fttnem  Terbebrs,  doeb  der  eigenOiebe  Handel  lialiene 
mit  dem  Aoalande,  ielbst  abgesehen  ton  zablteiebeii  Beinlttto»  ^ 
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hungeat  Verbote«,  Steuern  u.  dgL  doch  im  Ganren  nur  ein  pas* 
tiver  wer;  «ei  wobl  so  Unge  ^angieng ,  alt  Itolien  Miitelpnnbt  des 
gesammton  Reiches  war  und  in  Tlom  die  Schaftse.  der  Erdo  so- 
sammenflossen,  wodurch  di«  Yerarmoog  des  Landes,  die  anF  diese 

Weise  nothwcndig  rinUeten  mufste ,  allerdings  eine  Zeitlang  TOr- 
hindcrt  und  der  gänzliche  VeiTall  ilalicns  hinausgeschoben  wordo. 
Desto  fiiblbarer  aber  muPsie  diese  VciAiinung  werden,  als  der 
Sito  der  Kaiser  nach  dciw  Orient  > erlegt,  als  das  Reich  selbst  in 
Äwei  Theile  .gelheill  war  u"d  Rom  kaum  noch  der  Millclpunlit  des 
'  in  sieb  aerlaUenen  abondländischea  Beichcs  genannt  werden  Unnute. 
Vit  dem  OwAX  aber  war,  wie  der  Vf.  gut  nachweist,  der  Han-  - 
^  iflimerhin  nnr>  passiv;  Italien  bezog  TOn  dorther  eine  Menge 
Ton  Artlbel,  ohne  anch  nur  irgend  ein  Prodact  in  den  Orient 
abzusetzen.  Wir  wollen  auch  hier  das  BesuUat  der  Untersacbong 
S.  75  mit  den  Worten  des  Vfs.  inittheilcn:  Alle  diese  Umstände, 
welche  den  aUtiviii  Handel  mit  dcü  Barbaren  Europas  hinderten, 
wahrend  der  passive  mit  Asien  fortdauerte,  raufsten  es  den  Tro- 
vin^en  unmöglich  machen,  die  enormen  Steuern,  mit  denen  sie 
belastet  waren,  zu  tragen  ,  und  es  mag  darin  selbst  ein  Grund 
liegen,  wsram  das  Reich  des  Occidenls  um  so  viel  eher  als  das 
des  Orients  zerfiel;  denn  weiche  grofaen  Lasten  VüÜier  tragen 
l^Snnen ,  die  eine  freie  Industrie  und  einen  freien  llandel  besitzen , 
dae  bönnen  uns  selbst  manche  Republihen  des  Mittelalters  bewei* 
aen.  Ans  diesem  Grunde  aber  verarmten  alle  Provinzen,  und  am 
Kride  aucli  Italien,  das  dem  allgemeinen  Verfall  langer  als  andere 
Provinzen  wideiblehen  konnte,  weil  es  der  Mittelpunkt  alkr  Reich- 
thümer  der  Welt  früher  gewoiden  war.  Es  hielt  sich  aus  dieser 
Ursache  noch  einige  Zeit  länger  mitten  in  der  allgemeinen  Ar- 
mnth,  es  hielt  sich  durch  die  Gunst  seiner  Kaiser;  so  wie  aber 
diese,  vergessend,  dafs  Italien  Haupt  und  Herz  des  Reiches  war, 
es  in  eine  gleiche  Lage  mit  den  übrigen  Provinzen  brachten,  raufste 
dieses  Land  in  gleichem  Grade  die  allgemeinen  Obel  fühlen  und^^ 
ebenfalls  zuletzt  in  dem  allgemeinen  Schi0bracb  nntergeben. 

Um  diese  traurige  Lage  Italiens  von  dem  staatswirthschalUi» 
eben  Standpunkt  aus  uns  noch  deutlicher  zu  machen,  geht  der 
yf.  im  sechsten  Abschnilt  in  eine  auslühiii  liiere  Erüi  Icruag  des 
ganzen  romischen  Besteuernngssystems  ein ,  d»  h.  er  giebt  uns 
nicht  eine  Theorie  desselben,  deren  wir  weiter  auch  nicht  bedür- 
fen; wohl  aber  eine  gepaue  Darstellung  der  einzelnen  seit  Augu- 
etns  Zeit  bestehenden  und  in  Umlauf  gebrachten  BiMteneraiig«« 
weisen I  wie  sie. sieb  im  Laufe  der  Zeiten  gestalteten,  «und,  auf 
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den  ühhtaiitl  des  Tiandes  einen  immer  nacbtheiligeren  Einflufs 
ausüben  niufsten.  Dieser  Kinilufs  zeip;t  sich  selbst  darin,  dafi 
man,  wie  im  nächsten  Abschnitt  weiter  entwicUcit  wird,  um  der 
allgemeio  herrschenden  Baulust  zu  f'ruhnen,  sogar  die  VVeriie 
früherer  Zeit  zerstörte  oder  absicbtUch  verfalleo  lieft |  um  danms 
Metcrial  fOr  die  Anlege  neuer  Baaten  so  g^wianeo,  ia  weleben 
die  Eitellieit  und  Efarliebe  der  Stidtei  wie  der  GooTernears  der 
FrertjiaeD  eich  gefiel «  ohne  dafa  bei  dem  «IlgemeuieB  Nothalaiid 
die  llittel  desa  rorKanden  gewesen  wXren.  Zwer  veraehweigt 
uns  der  Vf.  (im  achten  Abschnitt)  keineswegs  die  OnteratStzun- 
^en ,  welche  den  armen  Bewohnern  Italiens  von  Seiten  der  Kaiser 
zuilossen;  aber  sie  erstreckten  sich  leider  nur  über  einen  Zeit- 
raufii  von  zwei  Jahrhunderten.  Was  der  VeH.  im  neunten  Ab- 
schnitt iiber  die  in  Italien  so  beliebten  Schauspiele  und  deren 
Fortdaoer  bis  ins  vierte  ond  fünfte  Jahrhundert  betrifft,  fanden 
wir  neolieb  in  einer  ietenawertben  Abhandloog  toiI  Cb.  liegnin: 
La  Comedte  eo  IV  tieele,  in  der  Revue  des  ^eox  Mondes  i835. 
II.  p.  683  ff.  nocb  weiter  auagefubrt.  Unser  Verf«  mulkte  sieh  ' 
hier  nalSrlieb  blos  auf  einige  aligemeine  Angaben,  wicf  sie  nur 
Vertollsfandigung  seines  Bildes  und  seiner  Schilderung  der  Lage 
Jf.dicns  uuthi^  waren,  besclu  cidken.  Wichtiger  ij»t  darm  der  lotc 
Abschnitt,  welcher  die  politische  Lage  Italiens  zu  seinem  Gegen- 
stande hat  und  zunächst  nachweist,  wie  die  He^icrunp;  der  Städte, 
früher  ziemlich  frei  und  unabhängig,  dies  in  der  Kaiserpciiodo 
immer  weniger  wurde,  und  wie  zuletzt  durch  das  unmittelbare 
Eingreifen  der  Heiser  in  alle  Zwerge  der  Manicipalverwaltung 
and  Gere€btigkeits|iflege  gans  llalten  in  die  Lage  einer  kalaerHcben 
IVovins  gebraobt  ward.  Dieser  Terlust  der  Unabbiingigkeit  der 
mnem  Verwaltung ,  sobon  bemerkbar  onter  den  ersten  Kaisern  und 
in  2Seiten  der  Bube  and  des  Friedens,  ward  besonders  IVblber, 
leit  des  Kaiserthura  die  Beute  einer  Soldatesha  geVorden  war  und 
der  anarchisch  -  lyi  annische  Zustand  des  Beichs  durch  gewaltsame 
Mafsregeln  jeden  liest  einer  freien  Verfassung  der  einzelnen  Städte 
zu  zernichten  wufste.  Diese  Umwandlung  Italiens  in  eine  Reichs- 
provinz tritt  schon  im  dritten  Jahrhundert  ein;  und  der  Verf.  ist 
desbalb  insbesondere  bemüht,  nacbftuwetsen ,  wie  eben  durch  die 
Neoerungen  eines  Dlocletianns'  und*  nachher  darob  die  des  Con« 
standnos'ICalien  der  Vorreobte,  die  ee  sieh  früher  errungen  hefte, 
befMibt, '  ein  •  gleicbes  Loos  .  mit  den*  Prorineen  |  die  ihm  einst 
unfterlfai«  geweeen  ■  waren ,  tbeille  ( ridotte  all*  omile  ed  tnfiilioe 
condisione  delle  provincte'oh^  gia  erano  atute  sue  suddite). 
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So  weit  reicllt  der  ertte  Theil.  Mit  welcher  rühmlioben 
BescHeidenheil  der  Verf.  aich  über  leine  Arbeit  erkltrt,  m5gen 
die  Schlufsworte ,  die  wir  deshalb  hier  im  OriginaUcxte  beifügeOf 
lienrkaaden :  Chi  scriMe  il  presente  difcorio  ben  sa  qaaato  anoor 
iDMobi  per  fltaoffire  k  aeteda  che  ei  prese  a  trattarei  aa  aia- 
•aM  il  caso  poriö  |  che  per  Taagaalia  del  taflipa  noa  ta  aa  pa» 
taiaa  affanra  al  pabliao  la  nan  ao  piaaolo  i^ggio$  «gN  Ml*  a»> 
aogliaasa  aha  a  q^aala  ii  hräf  ti  risam  di  ^«diaara,  aa  ^pMla 
aaaara  aa  raüa  sia  degno  dfUa^pohliaa  laaa  o  dtU*  aaottriti  ia 
ooi  tantt  aaai  ti  giacqoa.« 

Der  etwas  später  erschienene  zweite  Theil  soll,  aU  Yervoli- 
ttandigoDg  des  ersten,  das  ganze  Regierungssystem ,  wie  e»  »ich 
in  den  drei  ersten  Jahrhanderlen  und  insbesondere  im  vierten 
und  fünften,  gestaltete,  darsteUen  und  zugleich  nachweisen^  wie 
aail  Üiocietian  bis  zum  Verfall  des  abendliiadiMhen  Beii^  ia  dia* 
aar  Hinsicht  die  Lage  Italiens  besehaffeo  war.  Dia  wailar  aar 
glaaUaha«  VarfalbUladigaas  das  Bildaa  nMigaa  SaHatt,  wir 
Miaaa  dia  Datatallaag  dct  Balif ion  aad  dar  Lüaiatar,  aawia  die 
palitiicha  Getabichta  Hegen  amaar  dam  Kraitadiaiar  Brirlariui§| 
wir  wÜBtabCB,  dafe  dar  Vf.,  wosa  er  aaeb  am  Mrfa&  dar  Vor- 
rade  Hoffnung  macht,  auch  diese  Seiten  io  gleieher  Weise  f er- 
folgen und  darstellen  m^ge. 

Naeh  einer  kurzen  Einleitung  über  die  Ausdehnung  und  Be- 
Tolhemng  des  rÖnaischea  Reichs  und  die  Regierung  der  Profia* 
aaa  aar  Zeit  der  Republik  kämmt  dar  Vf.  mit  dem  dritten  Para> 
ganpb  p.  8  ff.  aaf  Augustas  and  deiaaa  Verfahraa  in  Grfindai^g 
€*M  Maiaarcbia  aul  BaihahaHaag  dar  rapabUliaaiicbaa  Patmaat 
dIa  MBab  aabon  aatar  aalaaa  aSabitea  lüaablolyavB  awaaba 
Ibidaraagaa  im  Einaalaaii  arliliaa  balt#a,  ao  sab»  aaab  iai  Cjanaia 
daa- van  Aa§aalni  eingefiSbria  ■agiarongasjistam  bia  aaf  Uadriaa, 
die  baaiei4itefi  VarSiiderongen  abgertchaef ,  die  nicht  sowohl  in 
der  Versehiedenbeit  politi^ci^er  Principien  als  in  dem  perftonliehen 
Charakter  des  Regenten  ihren  Grund  hatten,  in  Fortdauer  blieb. 
Hadrian  suchte  dagegen  Alles  im  Staate  in  eine  grofsem,  nnmtt> 
telhare  Abhängigkeit  vou  sieh  und  seie«r  Pertoo  au  briogea  luid 
sich  damit  aam  afaaobitaa  Herrscher  Borna  aad  daa  ctaiaabaii 
Baicba  aalkowerlia;  dia  Haiaar  bettaablaiaa  aiafa  too  mm  an 
naabt  aaalir  ala  dia  ariaan  BStigar  BaaMf  acmdaan  ala  die  Hamn- 
daa  Blaataa^  aowla  van  Boai  aalbal.  lU^bab  mr  diaae  ümaraad 
long ,  ja  aia  war  aa^tOrKab^  and  dk  Foiga  dae  darob  lagfailaa  bi 
dar  Vatimaiing  Borna  aad  m  daa/iaaana  Bimiirbf  nya 
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jiOMiMmgD  £«d0nuigen,  w«lcli0  fSmaillieb  dea  Zweck  und  dw 
Abiieht  erkeDoen  lasMii,  «o  die  Stelle  repoblikanitcker  Etnrick- 
tongen  nach  and  nach  rein  monarchische  zu  setzen ,  und  in  die 
Hände  der  Kaiser  die  hSchste  Gewalt  und  die  unmittelbare  Lei- 
tung und  Regierung  aller  Staatsangelegenheiten  zu  bringen.  Spä. 
ter^  nach  den  Zeiten  der  Anarchie  und  eines  höchst  unruhigen « 
durch  die  Wilihühr  einer  Soldatesha,  welche  nach  Belieben  die 
Bcgefttea  Borna  ein^  und  absetzte,  herbeigeführten  Zustandet, 
mImh  «ir  Bttenl  unter  Diocletian  das  Prioeip  der  abeotulea  Uerr« 
eehiift  iu  der  Person  des  Honarcbes ,  yoo  dem  Alles  ausgeht  t  wie* 
der  in  roHem  8ion  herrortreten  und  geltend  geraecht  werden: 
wa«  freilich  auch  am  Ende  das  einzige  Mittel  war,  die  Ordnung 
herzustellen  und  einem  unsichern,  unruhigen  und  geiahidctcn 
Zustande  ein  Ende  zu  machen ,  und  so  wird  man  es  «uch  bc 
greiÜicb  üadeni  wie  Diocletian  diesen  Schritt  wagen,  und  nach 
dem  Ausspruch  einet  tpätern  Autors  (Eutrop.  IX,  16.*)  dem 
Staat  ttaU  der  bisherigen  Form  der  romitcken  Freikeit  die  einer 
nktoInten-Monarckie  geben  konnte.  Wat  er  nickt  w  vollenden 
TCmaoekte «  getckak  unter  Conttanttn :  » Rettave  che  ü  suo  go- 
verno  di  <^ttro  direnitte  govemo  d*un  solo  e  gorerno  in  per* 
petoo  monarckico;  e  «(netto  ti  IWce  da  Cottantino,  pereke  teccnido 
uno  scrittore  contemporaneo  sotto  di  loi  la  republica  comincio  a 
reggersi  ad  arhitrio  d'un  solo  uomo. «  So  Lcschrcibt  nun  der  Vf. 
die  unter  Constantin  dem  Grofsen  eingetretenen  Veränderungen, 
die  in  der  Anordnung  der  einzelnen  Ämter,  deren  Besetzung  und 
Verwaltung,  in  der  Controle,  in  weiche  die  einzelnen  höheren 
wie  nSedereo  Beamten  zu  einander  gestellt  waren,  das  Bestreben 
aelggn ,  dem  Beicke  eine  dnrokans  gleicki^rmige  Verwaltung  zu 
febeut  die,  Atiea  bis  in  seine  einaelntten  Tkeile  verfolgend,  AI» 
Ist  nletst  von  dem  Willen  dea  Honarcken  akkingig  maekte,  und 
gegen  Druck  und  Gewalt  «nd  Ungerechtigkeit  nur  In  der  aorg. 
filüg  gegliederten  Staattmasekfne ,  in  der  tiek  gegenseitig  zum 
Vortketl  des  Monarchen  controlirenden  Beamtenhierarchie,  als 
deren  wahren  Schöpfer  für  alle  folgenden  Jahrhunderte  Constan- 
tin erscheint,  Gewähr  und  Schutz  dem  Einzelnen  darbot.  In. 
dietem  Sinne  war  auch  der  ganze  den  Kaiser  umgebende  Hofstaat, 
•ewie  dat  im  teioen  Befehlen  ttekende  Heer  eingerichtet  und  ge* 
flrdo«U  Ott  Vfw  giebt  uot  eitf ,  w«Stt  anek  der  Natur  der  Sacke 


*)  nVii'^P^ne  BAiiiano  primu«  r«glae  consuetudlBla  fornuun  magis 
^uam  Bemaaae  liberlatia  inTexit  etc«  eto. 
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nach  wenig  anziehendes,  so  doch  lebendiges  und  Idares  Bild  die- 
ser durch  Constantin  geschaffenen  Verwaltung  und  der  durch  ihn 
|;einachten  Organisation  des  Beiclis  und  der  Beamten ;  er  schil- 
dert dann  die  Yerwaltniig  der  Provinzeii  wie  die  der  Stidte,  and 
Terbreitet  sich  hier  über  die  Curialen,  Decorionen  o.    w«|  ohne 
dsfli  irgend  ein  wesentlicher  Pnnht  hier  übergangen  wäre;  a* 
durchgeht  dann  die  ?erschiedenen  Classen  der  Bev^llterung^  und 
bespricht  ihren  Antheil  an  der  inneren  Verwaltuii;^^  der  Commu- 
nen  ,  sowie  iin  c  meist  sehr  gedruclite  Lage  ^  der  die  haiserUclien 
Verordnungen  wenig  aufzuhelfen  vermochten.     An  diese  Erurte-, 
rang  schliefsen  sich  dann  weitere  Betrachtungen  über  die  dorch 
eine  verkehrte  und  aaf  den  National  Wohlstand  nachtheilig  einwir* 
\     'hende  Verwaltung  herbeigefiihrte  Abnahme  der  'BevSlberong  ond ' 
der  Landescultar,  and  über  die  Mittel,  diesem  ahxuhelfen  oder 
doch  entgegenzuarbeiten.    Bei  dieser  Gelegenheit  kommt  denn 
auch  die   Eiatüluuiig  des  Colonats  zur  Sprache,   wobei  die  io 
Deulschiund  erschienenen  Schrillen  zu  Bathe  gezogen  sind.  Der 
Verf.  bespricht  alle  diese  und  ähnliche  Gegenstände  in  so  weil, 
als  dies  zu  seinem  Hauptzweck,  ein  Bild  der  Lage  und  des  Zo» 
Standes  des  Beicbs  und  seiner  ganzen  Verwaltung  zo  geben,  sn 
forderlich  ist.    Die  weiteren  £r$rteraRgen  des  Yeth.  beiieheii 
sich  auf  das  Mililär.  und  Finanzsystem,  welches  nach  seinen  eio- 
zelnen  Zweigen  und  Abtheilangen  T^mit  steter  Büchsicht  snf  den 
Hauptzweck  des  Ganzen,  dargestellt  wird.     Der  Baum  erlaubt 
uns  nicht,  weiter  in  das  Einzelne  dieser  Erörterungen  cinz  i^rhen, 
die  durch  den  hlaren,  übersichtlichen  Blicl; ,  den  sit  uns  gewäh- 
ren, gewifs  auch  diesseits  der  Alpen  bekannter  zu  werden  rer- 
dienen.      Wir  können  daher   den  schon  oben  ausgesprochenen 
VVunscb  nur  wiederholen,  dafs  der  Verf«  SBur  VervoUstindigung 
des  Ganzen  nun  auch  die  noch  fehlenden  Seiten,  die  religiSso 
sowohl  als  die  wissenschaftliche  und  literarische,  mit  gleicher 
Sorgfalt  ond  Wahrheit  darstellen  möge. 

Wir  hatten  diese  Anzeige  heri'its  niedergeschrieben ,  als  uns 
eine  weitere  Fortsetzung  der  Forschungen  des  Vetti,  zukamt 
der  Aolscbrift: 

La  GermunUi  e  mioi  populi  i>iiiü  uli  unno  deW  era  volf(are  IbU.  ^ÜMO 
dalla  tipugraßa  rivoUa.    MüCCCXXXf  i.   71      in  gr.  8. 

An  die  Schilderung  des  Zustandes  der  rümischen^Hemcbsfl 
im  vierton  ond  fünften  Jahrhundert,  wie  sie  in  den  holde«  ersten 
Abtheilangen  Torlit^t ,  schliefst  sich  allerdings  ntcht  aopasscßfi 
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•  * 
Bier  eine  Sphllderaiig  cletf  Lindes  nnd  des  Tolkes ,  das  ein'  in  iicli 

schon  so  serikllenes  Reieli  zu  zernichten  dnd  eine  neoe  Gestalfang 

der  Dinge,  eine  nene  Welt,  hervorsnrofen  vermocbte.   Auch  dteie 

Darstellung  des  alten  Gertnaniens  hält  sich  rein  an  die  won  Grie- 
chen uad  Runiern  überlieferten  Nachrichten  ,  mit  Benutzung  der 
Resultate  neuerer  Forschungen  und  ohne  Autstellung  geistreicher 
Hypothesen,  die  das  DunUei,.das  über  das  alte  Germanien  zum 
Tbeil  lastet,  in  ein  heiles  Licht  verwandeln  sollen,  das  darum 
aber  doch  noch  immer  ein  sehr  trübes  ist  und  bleiben  wird. 
Wir  mSseen  auch  hier  eine  gewissenhafte  Umsicht  und  eine  durch- 
aoi  gedrfingtei  aHe  Wetlsehweifigheit  oiid  unnStse  Ausflthrlic&i 
hcit  Termeidende  Oarstellnng  aneriiennea;  ein  sorgfilttlges  Qnel- 
lenetttdiom  zeigen  die  auf  jeder  Seite  gegebenen  Nachweisongen , 
hauptsächlich  ausTscitos,  dann  ans  Casar,  Ammianus  o.  A.  Nacfh 
diesen  and  andern  Quellen  ent>viift  nun  der  Yf.  zuvor deiät  eine 
Schilderung  des  F.andes  selbst,  seiner  Bewohner,  der  Sitten  wie 
des  Charakters  derselben  u.  s.  w. ;  er  hommt  bei  dieser  Gelegen- 
heit auch  aof  die  Religion  der  alten  Germanen,  und  stellt  hier 
8.  9 — is  die  Nachrichten  der  Griechen  and  Römer  zusammen  ^  ' 
ifvobei  er  von  dem  Satze  ausgeht,  dafs  unsere  Torfahren  ein  fester 
Priesterstaad  gefehlt,  der  doroh  alle  Stfimme  gleichmütig  Ter- 
breitet  I  ein  bestimmtes  ReügionssTStem  und  einen  fest  geordne- 
ten Coltns  geschall^a  und  erhalten  bitte.    Eben  dieser  llangel , 
Terbunden  mit  der  Bobbeit  der  germanischen  Stimme ,  ihren  ^« 
teren  Wandei  ungen  und  Zü^cn ,  wodurch  sie  leicht  veranlafst 
wurden,  die  eigenen   vaf ciianJischen  Religionsbegrifle  und  An- 
sichten aufzugeben,  uiui  die  der  fremden  Nationen  ,  unter  denen 
sie  sich  niedergelassen,  anzunehmen,  erscheint  in  den  Augen  des 
Tfs.  als  der  Hauptgrund  |  wamm ,  ungeachtet  aller  Bemühuogen 
der  deutschen  Gelehrten ,  von  der  alten  Beligion  Germaniens  zo* 
tiiebfl  dodb  nur  das  uns  beliannt  ist,  was  lange  nach  dem  Et^ 
ftfseben  ^  diesem  Religion  ia  der  Edda  gesammelt  worden ,  wozu 
Bocb  die  wenigen  und  dunkeln  Notizen  binzaliommen ,  die  Ciiar 
und  I^eitos  uns  hinterlassen,  beide  die  GMer  der  Germanen  lolt  , 
den  Gottheiten  Griechenlands  nnd  Boms  TCrweehselnd. 

Diese  Schilderung  dts  alten  Germaniens  reicht  bis  S.  47 ; 
dann  folgt  eine  historische  Übersicht  der  einzelnen  Kriege  Rom« 
mit  den  germanischen  Völkern,  deren  Aufzählung  im  Einzelnen 
mit  Nachweisung  ihrer  ursprunglichen  Sitze  und  Verzweigungen 
unter  einander  der  Vf.  absichtlich  ubergeht.  Er  schreibt  darüber 
Foigendes:  Percha  Je  m»ti»e  di  qu  popoli  che  sulle  prime  ebl^ro 
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A  giiareggiat*«  con  Borna  aoiio  assai  acarte  ed  oscui^e  e  allo'scopo 
del  preacnte  dSscorto  poco  iroportano  le  intralciate  quisttooi  tair 
OcigHM  I«  tedi  e  le  dirama^ioni  delle  antiche  genti  germamcb«  s 
non  pare  tpd  loofo  teiienM  wm  s^oria  diste««^  lat  aola  mm 
.laeeuila  namiziooe  delle  gaerre  principali  ch'  cm  foitmnwo  o 
MMTO  fia  TMO-  U  fiae  M  Mcoodo  Meolo  MV  m  Totgiif  t 
FMüiNHUfo  aI  ottro  AMf9  /NU  c/j^^kia  inMipiM  d$  popoU  die 
Nooli  aeqaeati  fuüao'Wm  piu  praüUDa  dfUft  fOTina  Ml*  V** 

pero  RonuMio. 

So  verbreitet  lieb  nun  . der  Verl.  zuerst  über  das  Zusammtn« 
trelTea  der  Rooier  mit  den  Clmbern ,  dann  über  die  Kriege  dei 
CäaaFi  die  Uatcraehmaagen  dea  Agrippa«  det  Drusns,  des  Tibt* 
Hol  u.  s«  w.;  er  schild«rt  nas  deo  unglücklichen  Zug  dea  Vmt 
and  die  io  Folge  dema  Teraoderte  Politik  Homt  io  Afctiflbt  aaf 

;  di0  Vdlher  Genotata»  oad  d«i  Yarliabr  daaialbaa;  «r  ftitt 
dada  Obar  aaf  die  iaaara  Zwistigkeilan  diaiar  Stiaiaia,  wodwneli 

,  ibre  Uateraebnuauigen  gegen  dat  w^admkß  ftaiab  allaidings  aufg»* 
•ebobea  nad  aam  TheO  waaifitaai  TarbfaidarC  Warden.  OaA  Mar 
der  Aufstand  der  Batarer,  Marobaodes,  die  Marcomaonen  u.  And. 
zur  Sprache  kommt ,  braueben  wir  wohl  sieht  noch  besonders  zu 
bemerhen.  Mit  S.  5a  kommt  der  Vf.  auf  die  Sarmaten^  die  etwa 
zwei  Jahrhunderte  Tor  der  gewübnlicben  Zeitrechnung  über  den 
Tanaia  zogen  und  die  früher  von  den  Scjthen  besetzten  Land» 
üricba  einnahmen;  wia  diae  geschehen,  ist  aababaal;  ia§>aiel^f 
WM  ans  daa  8cf  Ibaa^  waleba  darcb  dia  Sanaataa  vaa  dar  Doaßm 
aad  TOa  dcai  Üwrm  aatnakgadrla^t  waraa,  gawardaa,  and  wia 
im  taafe  Toa  aabi  Jfabrboadarlaa  ta  daa  Taa  $cjlbaa  waä  fiafw 
aMtaa  aHNl  bawabataa  Landttriabaa  mit  amammaia  dia  iBIavaa 
aiaebamaa«  Der  Vf.  denkt  sich  die  Sache  so :  Die  Sejthe«  zogen 

•ich  bei  dem  Vorruckta  der  Sarmaten  io  das  beutige  Rafsland 
und  Polen  mehr  landeinwSrts  zurück  und  lebten  hier  ferne  fon 
den  Stürmen  y  welche  die  Länder  längs  der  Donaa  und  alle  Pro- 
\inzca  des  abendländischen  Beicbs  erscbiitterten.  Inzwiachea 
lan  die  Germaaan  voa  daa  Gaataden  des  golbischea  uad  fiaoi» 
tcbea*  Maarbaiaat  baiabgaiagaa  aa  dia  Daaaa|  dia  Honneo-  Ton 
Amm  aaa  ia  fiaiapa  aiagadniafia ;  dia  Sanaataa  abar  ia  dan 
sabwaraa  aad  laagwiarbm  Htepfa^  walcba  Gannaai« aad H«a- 
aaa  aiii  daa  Btoata  ftbrlaa,  äbarwaaden,  gea$tbigl  wm  dm^ 
Sqfdiaa  a«  fliihaa ;  bald  davMiP  ward  aoeb  die  Kaabt  dar  Baa« 
aaa  gebrochen,  ihr  Volk  erlosch  in  Europa.  In  Folge  dessen 
waUten  sieb  nun  die  Germaoeo  über  daa  rSauiobe  Qeicb  uad 
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Hitai  6amk  «inen  grolWii  Tkeü  de«  tob  Um«  braaimtcn  Lau* 
dei ,  sowie  die  en  der  linlien  Seite  der  Donau  gfl>ye«  ftlrieht, 
M  TOD  Bewohnern.  In  dieM  Linder  kehrten  nun  Oejthen  und 
iMMleft  atwieh  «od  eiedbeinen  fon  n«n  nn  «nter  dem  9eMn 
dir  SlnTODi  die  in  der  Folge  neeb  «nd  nneb  Iber  §n«i  Dentwli 
Und  rechts  Ton  der  Elbe  sich  «ashreiteten,  Preofseii,  PolcSf  den 
gröfsten  Theil  des  beatigen  Rufslaruis  u.  s.  w.  bes«Utcn. 

Nacii  Beendigung  dieser  übersichtlichen  Darstellong  der  V5U 
ker  Germaiueos  and  ihrer  Kriege  BÜt  den  Römern  steiit  der  Vf. 
iß,  69)  noeli  die  Frege  auf,  wie  es  wohl  daeten  YMem  nsoh 
M  fielen  veffebUehen  Angriffsn  enf  din  Gr£nsniarlien  de»  w^mi- 
sehen  Besehet  aeek  10  fielen  Miederl«^«  die  sie  eriitlen,  deeb 
üiilet  as9§lieli  geworden,  die  Vmiammk  dee  •hfadlindisehen 
Btiebi  na  ShctiehwoMMn  nod  m  hcMlMn.  Die  Sehwiefae  des 
Bsichs,  die  schlechte  Begierang  nad  der  daraus  herTorgehende 
Druck  y  der  auf  den  Bewohnern  der  Provinzen  lastete  und  ilure 
Kraft  lahmte,  se/  kein  genügender  Grund,  wenn  ntan  auch  noch 
ee  sehr  an  die  unwiderstehiiche  Kraft  ond  Wüdheit  der  Germa- 
nia flanhe,  da  aio  niflSmermebr  einnela  ond  in  TereinnelteDf  dnroh 
lin^m  Zwieeliearfiniae  nnlerhtoehenen  Angriflni  en  Btwee  eai> 
«■flÜbfeo  lemeclil  hatten  ond  nmiaemiehr  Borne  Beeht  in  dm 
QmmU*m  eebwMMn  oder  no  überwinden  in  Stande  geweein 
wiren»  Dar  gl&ckNobe  Ausgang  aller  dieser  Unlemehninngnn 
gegen  Born  und  die  römische  Herrschaft  ist  yietmehr  nach  dem 
Verf.  dar  Yerhiadeng  zu^scbreiben ,  wodurch  die  bisher  Terein- 
zelten  Stamme  zu  Einem  grofscn  Ganzen  rereinigt,  eine  weit 
grdCsere  Krait  au  eotwickelo  tcl  oiocht ,  sowie  der  ansdaueroden 
Festigkeit,  mit  welcher  diese  V^ker  ihre  UctemebaMogen  nun» 
Iflibhrt  JDiee  fiebl  dann  deai  Yert.  Yaannlanong,  noeb  weiter 
Iber  dieee  Teridednoyin,  die  ha  dieser  Art  bei  endem  V^hen 
mtk  niflbt  finden«  Ibre  Yerenlaaranfent  ihre  weilnren  Ana- 
dehnnefen,  ihre  Folgen  ond  Wirbnngeo  sieb.  enisni|ireebent  nnd 
in  «inem  lesenswerUten  Sehlarsworte  die  Ergebnisse  dieser  Unter* 
sachungen  über  die  Tölkcr,  die  das  römische  Reich  zerstörten, 
sowie  über  die  As^  und  Weise  ihrer  Kriegssüge  amsammenso* 
ifnlinoi 

Chr.  Mähr. 
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M6  Fr.  Her.  AppeiiMal  t  DeH»  fttftHft  di  8^  IHmUbm. 

Jb«m«  critlco  della  fuiithne  intorno  atta  patria  di  S.  Girolamo  libri  IV. 
Dtl  padre  Francesco  Maria  Appendiui  dcllc  scuole  pk.  Zarß, 
DaUa  i^o^iifia  ßaUara.   BdBCCCXXXUL  2d(>  5.  in  ».  - 

Die  Frage  nach  dem  Yaterländ  des  Ii.  Hieronjporat,  eeboti 

ft  üher  Gegenstand  1c[)Ik  lu  n  vSti  titcs  unter  den  Oelehrlen  Italiem 
und  Ungarns,  soll,    naclulfm  auch  in  den  zunächst  vei  tlos!,enen 
Deceonien  durch  mehrere  eigene  Schnflen  der  Geo^enstand  von 
neuem  wieder  angeregt  worden,  in  vorliegender  äcbrift  durch 
eine  «mlassende ,  die  vertcbiedenen  Ansichten  über  diesen  Punkt 
einer  sorgföftigen  Prfilaog  onlerwerfonde  Erorterangf  »n  der  SU« 
gleieh  eine  Men^e  anderer ,  mit  der  Henplfrage  mehr  oder  nii* 
der  in  BeHIhrang  eteheniie  GegenttSnde  M^iodelt  ward«, 
einem  Endresultat  gebraelit  werden,  das  dem  Lande  Dalmtllso 
die  Ehre  sichert,  Vaterland  des  berühmten  Kirchenlehrers  gewa- 
scn  zu  seyn.     Hafs  die  Ldtci  sncluing  in  möglichster  Vollständig- 
keit geführt  ist,  könnte  schon  der  bloiise  Umfang  der  Schri^^  und 
die  Seitenzahl  derselben  zur  Genüge  zeigen  ;  dafs  sie  aber  aodi 
mit  Grtindliebkeil  und  Genauigkeit  geführt  ist ,  wird  nähere  Ein- 
sicht bald  lehren.    Wir  wollen ,  da  die  in  Dalmalien  gedroste 
Schrift  sohwerlieb  in  Deutschland  sehr  bekannt  aejru '  dflrfta  — 
BeF.  wenigstens,  der  sich  gerade  in  der  leisten' Zeit  sptl»ieil  mit 
dicsi  iB  Gegenstände  beschäiligt  hatte  und' in  seiner  eben  unter  der 
Presse  befindlichen  zweiten  Abtheilung  des  Supplements  der  B^Jm. 
liit.  Gesch.  nur  un^enüj^cnde  Angaben  vorzulegen  \%ui8te,  üe 
eine  eben  so  unheliannlu  als  willkommene  Erscheinung  —  tlie 
liauptpunlitc  der  Schrift,  sowie  die  Ergebnisse  der  in  ihr  ent- 
haltenen Prüfung  in  den  Kürxe  unsern  Lesern  vorlegen,  denen 
auch  schwerlich  die  andern  sn  Venedig,  Triesl|  fiom  und  Zara 
erschienenen  Streitschriften  in  dieser  Sache  bAannl  seyn  ddrf» 
ten.    Die  ietsten  darunter  sind  wohl  die  beiden  Schreien  des 
Canonicus  und  Erzpriesters  Gaporr  1>ena  patria  di  5.  Gvolano 
risposla  etc.  Rom.  i855.  8.  und  :  Deila  patria  di  S,  Girolamo  se- 
conda  ed  ultima  risposia  etc.  Zara  i83i.    Zwei  andere  Sciinflea 
werden  wir  weiter  unten  noch  anführen. 

>  Den  Attsgangsponkt  der  ganzen  Untersuchung  bildet  die  ei- 
gene Äusserung  des  Hieronymus  (De  vir.  ilL  i35.):  »Uierorty- 
mus  presbjtsr,  patre  Eusebio  natns'in  oppido  Sindom,  qQ^<^ 
a  Gothis  eveirsum  Dalmatiae  quondam  Pannoniaequ«  confininm 
'  fuit  c  Hier  sucht  nun  der  Verfasser  ^unfichst  aus  spracbUchea 
wie  aus  andern  Gründen  zu  erweisen,  dafs  Stridon  in  Dalmatiefl 
selbst  ooch  gelegen  und  ab  dic»€Da  Lande  zugehörig  belrtchtct 
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werden  muMe «  dai&  es  diesseits  der  Bebiscben  Gebirge  (jetzt 
Oioara)  an  dm^  Fufs  bei  deo  Quellen  des  Fluasei  Titius  oder 
l^La  gelegen  nnd  mit  dem  von  Ptolemäus  u.  A.  genannten  Si" 
dnna  soiammenfalle ,  unter  43,  So  Grad  Ijä'oge  nnd  44,  3o  Breite 
(rgl.  p.  18),  also  entsprechend  der  Lage  des  neocreii  Strigovo 
oder  in  seiner  i^ehr  Ulyrischcn  Fassang  Strinuz  oder  Sdrinaz  (S» 
2^).    Für  diese  Ansicht  bringt  der  VP.  niobt  blos  nancbe  andere 
55cugnTsse  und  ßtlege  bei ,  äuiidern  selbst  die  Autorität  der  Kir- 
che, welche  den  Hieronymus  als  einen  Dalraatier  betrachtet;  er 
2,eigt  uns,  wie  auf  der  Statte  des  von  Gotiicn  /c' störten  Sti  idon 
eine  Hapelle  dem  h.  HirchcnTater  zu  Ehren  aufgerichtet  ward, 
die  aber  spater  in  der  ersten  Hälfte  de»  &6ten  Jahrhunderts  von 
4^n  Türken,  die  erst  durch  den  Frieden  von  Passarowitz  die3e 
Landstrechen  wieder  zurüchgahen,  serstSrt  wurde:  wie  denn 
uherhaop^  damals  Alles  eine  verÄnderle  Gestalt  erhielt  und  diesem 
Umstände  wobt  es  auch  zuzuschreiben  ist|  dafs  kaum  irgend  ein 
Rtsi  aller  Zeit,  irgend  eine  Ruine  des  alten  Stridon  vorhanden 
ist.    Mit  der  Lage  des  Orls  stimmt  aber  auch  die  Benennung 
überein,  die  io  den  verschiedenen  Formen  Slrido ,  Sidiona .  Slri- 
gavOf  Sdriaaz  u.  s.  w.  immer  auf  denselben  DegrifT  einer  Mittö 
(mezzo,  medituUium),  eines  in  der  Mitte  zwischen  zwei  vcr- 
sehiedeaen  Laodestheilen  an  der  Granze  gelegenen  Ortes  hinweist. 
Dies  hat  der  Verf.  im  vierten  Cap.  ans  der  Dalmatisch- III)  rischen 
Sprache ,  welche  er  für  das  eUe  Thracisch^armatische  hält ,  auf 
eine  sehr  befriedigende  Weise  nachgewiesen;  im  fünften  sucht  er 
die  Guuizen  des  alten  Dalmatiens ,  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
die  oben  angeführten,  liier  besonders  zu  beachtenden  Worte  des 
Uieronymus:  ^  quod  —  DaLnialiae  quondam  Pannonuicqne  conjiniuni 
fak,*  näher  zu  bestimmen,  und  unter  scheidet  deshalb  ganx  rich- 
tig die  frühere  engere  Gränze ,  auf  welche  hier  Hieronymus  durch 
sein  quondam  sich  bezieht,  und  die  8i)äter  durch  Augustus  erwei- 
terte,  welche  über  die  ^ebischen  Berge,  die  vorher  nordwärU 
difc  Grittse  Dalmatiens. bildeten  nnd  an  deren  Fufs  jStridon  lag» 
hinnosgieng  und,  diese  Gebirgskette  in  die  Mitte  nun.  nehmend  1 
bis  an  die  Sau  sich  erstreckte.    In  dem  siebenten  oder  Schlufs« 
capitcl  des  ersten  Buchs  sucht  dann  der  Verf.  die  Zeit  der  Zer* 
Störung  dieses  (dalmatischen)  Stridon  und  die  Zeit  des  ersten  Ein- 
ÜsUs  der  Gothen  in  Italien  zu  bestimmen. 

Die  drei  andern  Bücher  sind  eigentlich  polomiscbcr  Art,  da 
sie  eine  ausführliche  Widerlegung  sowohl  der  Ansicht,  welche 
das  alte  Stridon  in  IsUien  sucht,  als  der  andern,  welche  dasselbe 
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ttldi  tJngarn  M  im  beutigMi  8iiaorar  rerlegt ,  briagM  «td  in 
etMT  MRlirltehMi  IMneHiiii,  ia  tleleber  d«r  GegMMftaol 
dieii  SalteA  Idii  MeatM  irM|  di*  Irrige  tfiid  VthtiAMm^ 

*  dieief  BdiMptongen  mdiweiMil. 

Was  den  ersten  Punkt  betrifft ,  so  äusserte  sich  schon  Ens«» 
inut  itt  der  seihl^r  Ausgabe  vorgesetzten  and  noch  immer  lesens- 
Wertben  Vita  HieroAymi  tadelnd  gegen  das  um  seine  Zeit  hervor» 
tretende  Bemühen,  Stridon,  die  Tütmtedt  des  ßi  eronjoittSt  tt 
littrieil  SQ  «ttchett ;  wenn  man  aber  die  groCie  Zahl  voo  GeiilN 
UA  Md  ütt  Tbtil  ttütohUllMi  Miimmi  bedenkt ,  dl»  diMf  Ai* 
iidit  in  Getideot  mh  mdbit  oder  mfnder  AbweielHiii|{efl  le  He» 
mImI  MebMpOAhten,  geboldigt;  wen*  man  bedefibt,  daft  eodi 
in  diesem  Jabrbtifidert  in  2Wei,  zu  Venedig  1824  (»Delta  patria 
di  S.  Girolamo«)  und  THest  1829  (  »S.  Girolamo  diroonstrato 
evidenlcmente  dl  patria  Istriano«)  erschienenen  Scbriften  diese 
Ansicbt  vertheidigt  worden  ist,  10  wird  man  auch  den  grSfserea 
Ofliinng  begreifen,  der  bier  im  Buch  II.  und  III.  der  Widet4e» 
gnng  dmelbett  g^irtduRt  bl.   Beraiek  wfift  des  nitn  Stridon  in 

'  dem  Teriritorina  der  jeinigen  Stedt  Ce|Ki  d*fatrift  to  meben,  etwn 
dreift%  lufiicbe  Hellen  entfemi  ?on  der  An»,  welebe  neeb  der 
spiileren,  dnreb  August,  wie  vorher  schon  bemerkt  worden,  ge» 
machten  Gianzbestimmung,  die  Gr&*nze  Dalmatiens  bildete  und  40 
Meilen  entfernt  tOn  der  Granze  des  alten  Pannoniens,  da,  wo  jetzt 
ein  ärmlicbes,  kleines  Dorf,  Sdregna,  Sdrigna,  oder  viel  mehr 
ein  altei,  ttlaelelterliobee  Caatell  liegt,  welches  die  Geburtsstatte 
des  HiemnyMt  teyn  aoll ,  ohne  dafe  jedoch  diese  tnü  nHen  «11- 
dem  Necbricblen  und  inft  den  angegebenen  geographi>cbeii  0e» 
ettttttwngen  hi  tSIKgem  Widetipmch  stehende  Behauptung  dvreh 
TOrfindlicben  Ruinen  oder  Alterihümern  irgend  eine  ßestatiguag 
erhielte,  da  vielmehr  die  ganze  Lage  des  Orts  uns  schon  darauf 
hinweisen  kann,  hier  keine  alte  Stadt  oder  deren  Reste  zu  sa* 
eben.  Da  diese  Ansicht  hauptsachlich  von  Flavius  Biondo,  eioeift 
der  «ngeiehenslen  Schriftsteller  Italiens  im  fOnfzebnten  Jahrbnn^ 
dert,  «uigegangett  iet,  in  den  eieh  fiele  Gelehrte  der  neehWgnK 
dio  Jehrhvndeite  hie  euf  die  Terfetier  der  beiden  «hen  genas»» 
ten  Schriften  anschlössen ,  so  beginnt  der  Verf.  im  zweiten  Cap. 
.des  zweiten  Buchs  p.  66  ff.  damit,  dafs  er  die  Irrtbumer  dieses 
Mannes  in  seiner  Beschreibung  Isiriens  im  Allgemeinen,  sowie 
insbesondere  in  dem  Versuche,  das  alte  Stridon  in  dem  genaon- 
ten  istriscfaen  Dorfe  wiederzufinden,  nachweist;  er  ^tht  dann  auf 
^  andern  Vertheidiger  dicier  Aniieht  llberi  din  durch  Vcn  actum 
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4m  wArta  Grtosen  d«t  aheii  DtlmiliMt  MifttUnd  odfT 
Tkfaneiir  4^  Widmpracli  sb  1iel»tii  incktcn,  m  den  dofeh 
Abm^m  «met  in  Itlnm  gelegenen  nnbednnltnden  Dorfns  mit  den 

SSeugnifa  des  Hieronymos  Und  andern  Angaben  der  Alten  verfal- 
len waren  ,  da  wir  vielmehr  Stridon  für  eine  bedeutende  Stadt, 
ond  selbst  für  einen  Bischoff ssilz,  und  nicht  für  ein  elendes  Dorf 
oder  Castell  halten  dürfen ,  Hieronymas  abef*  offenbar  von  einer 
angejebenen  Familie  abstaniinte  (vgl.  Bocb  III.  cap.  VI.  VlI*)« 
und  in  Born,  nicht  aber,  wie  Einige  behaupten  wollen,  in  Aqui* 
leja«  die  Teufe  erkielt  («.  eep.  Vlll.  IX.).  Was  fSr  des  delMti. 
•ebe  Knslenlend  Salone  geweeeof  die  aeheint  fiSr  des  Binnenlend 
aiHden  geweeen  Jm  uyn  (tgh  p.  147),  del  Itn  AltMrIbilttl  Rlr  dM 
Hendel  und  fSr  den  innern  Terketn*  die  Bedentung  batte,  welobn 
bis  zum  Schlnfs  des  achtzehnten  Jahrhunderts  das  weiter  ustlich, 
im  jetzigen  Bosnien  gelegene  Serajen»  bebauptete  (fgl.  S.  ^19). 

Bas  Tierte  Bach  betchöFli{^t  sich  mit  Widerlegung  derjenigen 
Ansicht,  die  das  alte  Stridon  viel  weiter  nordlich  an  den  Grenzen 
Ooattenf ,  der  Steiermark  und  Ungarn  bei  dem  Ztuammenfluten 
d«r  Mnr  «nd  Di^u  in  dem  durch  dieie  beiden  Flllüe  gebildeCfH 
ImdditlriBl  (Ttebeiie  lemin;  Ref.  mneKI  enf  Bteliing  Brdli«» 
iHireibmig  iL  p.  iochl,  wd  in  «InMtt  nageMblien,  d«r6k 
Hl^el ,  dift  taü  Weinrebeii  hepfleoni  sind ,  leMAilen  l^hal*  nn. 
W«ft  der  1iur  ein  Ort  SrinoTar,  Sdrinotar,  Btridoga, 
SlridoTO,  Slridogo,  Strigna  u.  s.  w.  genannt,  liegt,  der  die 
Stelle  des  alten  Stridon  einnehmen  soll:  wodurch  denn  freSlich 
die  Grenzen  des  alten  Dalmatiens  gewaltig  verrSckt  und  bis  zur 
Dran  ausgedehnt  werilen ,  was  den  bestimmton  Zeugnissen  def 
Allen  widenprlM,  mfnaeb  selbst  naeii  der  Erweiterung  Dal« 
aMlStMi  unter  Angnit  dieses  Land  nnr  m  des  Ufer  dnr  8sti  . 
sicii  etiti'ccIiM  I  und  diese  Grilnsen  eneh  ndcfh  nvMl  feliilidiMltfrte 
lang  nseh  dem  TMt  des  Blemnymns,  bts  eircft  600  ansever  Beil^ 
rMimung,  fottbe%ielt.  Bö  wonfle  daun  des  neeb  flleronjmns  an 
der  Grunze  Dalmatiens  gelegene  Stndon  etwa  achtzig  ilal.  Meilen 
weiter  von  dieser  Granze  oder  ungefähr  hundert  MciTen  ron  der 
früheren  Gra'nze  zu  suchen  seyn  I  Und  doch  hat  diese  Ansicht 
nambaiie  Gelehrte  zu  Yertheidigern  gefunden,  die  freilich  dabei 
sieb  in  mancherlei  Widersprficbe  verwickeln  mufsten,  welche  hier 
in%edeebt  nnd  widerlegt  wenden.  Wir  glauben  daher,  dalb 
dnrch  diese  BdifflB  die  Streilftige  Sber  das  Vaterland  des  Hiero- 
tfmm  wa  dem  Endresnltat  gebtnebl  ist,  dss  in  soldmn  Gtfgen- 
sünden  flberluivpl  imcli  Vorlage  der  Quelltn  wa  gewinnen  ist 

I  ^ 

♦  r 
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Der  Vr.  wenigstens  hat  Alles  seinerseits  aufgeboten,  trat  tu  die- 
sen^ Er^ebnifs  führen  hann,  olinc  dabei  liurch  einseitige  Vorliebe 
Jür  sein  dalrnalisches  Vaterland  veiieilet,  die  Stellen  der  Alten 
verliannt,  oder  durch  irrige  Deutung  und  Auffassung  dieselben 
zu  seinen  Gunsten  verdreht  zu  haben ,  da  er  uberaU  mit  Unbe« 
Angenheit  iind  Grüadüchkeit  su  Werlte  gegangen  ist,  und  nur 
nitt  Gründen  die  enlgegengeietzten  Ansichten  bekämpft,  dadorch 
aber  eocli  wirklich  widerlegt  hat. 

Chr.  Bahr. 


Die  Re€uperatio  der  Rumer.  f!ine  rechtshistoi  ische  yibhaudlung  von  Dr. 
Carl  ScU,  Privatdorcnten  der  UechU  in  Gicfoen,  liruuntcbwcig ,  bei 
Viewtg  und  Sohn,  1831. 

80  wichtig  die  Kenntaifs  4^s  alteren  römischen  Prozesses 
für  das  Verstandnifs,  selbst  noch  des  Justiniamscben  Bechtes,  ist, 

so  gfofs  sind  die  Lücken,  ueleliL'  uns  überall  fühlbar  werden. 
£rst  aus  (lei  Zeit  der  &iiiUcfidcii  }k|iuljii[. ,  uuich  Ciceto  s  Schrif- 
ten,  ist  uns  ein  etwas  festerer  Gesiciitspunkt  eroflriet,  aber  Vic- 
1^  war  schon  hier  gegen  seine  ursprüngliche  Bedeutung  sehr 
verändert.  Oafs,  wo  B5mer  ^u  Einflufs  und  .Gewalt  Uameni  sie 
nach  den  £iorichtQDgen  ihres  Geriobtsferfahreos  die  Welt  zn  gc» 
stalten  sachten ,  ist  naturlich ,  a|»er  Manches  auch  ging  tob  Aus- 
sen wieder  in  die  Ordnung  der  Dinge  zu  Rom  selbst  über,  80 
scheint  das  judicium  recupcratorura  ursprunglich  nicht  lur  Veiw 
hältnisse  der  römischen  Bürger  unter  sich  bestimmt  gewesen  zu 
seyn,  zuletzt  aber  in  seiner  »freieren  ,  aus  dein  jure  genliuin  ge- 
bildeten ,  zur  einfachei  en  Beendigung  des  Prozesses  führenden 
lorni  von  den  Römern  liir  sich  stlbsl  recipirt  zu  seyn.  Daher 
kam  es  denn  auch  hauptsachlich  in  Beziehungen  vor,  wo  der 
emgistratus  freiere  Hand  halte ,  und  jedenfalls  nicht  alte  prozes. 
snalilche  Formen  beobaehtet  werden  moisten.  So  unterschjeden 
steh  aeichgewifs  in  den  Sachen  zeihst  das  Cenlamf icalgerichtt 
der  judex  und  arhitez,  und  die  recuperatores. 

CDtr  Haehlufß  folgt.) 
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Seil:  Die  Recuperaüo  der  Rämer. 

Ctttteklufa.) 

Nun  ist  nber  die  geschiclilliche  Mntwicltelunf»  Hiescr  Lehre 
eine  der  am  wenigsten  eihannte'n  und  zu  erlicnnenden  im  römi- 
schen Alterthume,  und  all©  Gelehrten  wissen  von  den  Recupera- 
tores  im  Yerhältnifs  zum  judex  nur  dieses  c^d er  jenes  immerhin 
Imteret  und  zufällig  erscheinendes  Merkmal  ansageben,  z.  ß.  die 
newteo  dabin,  dafs  das  judiciuoi  oder  arbttriom  nur  aus  Einer 
Person  gebildet  worden  sey,  die  recoperatio  aber  aus  mehreren; 
wie  z.  B.  dies  ausser  den  von  Seil  angeführten  SchriftsteUem 
noch  behauptet  Puchta  Institutionen  S.  42  —  aber  das  innere 
Terlialtnifs  des  Ursprungs  und  Fortgangs  des  Instituts,  and  selbst 
der  praUlische  Gebrauch  desselben  vor  Aufhebun«^  des  alten  ordo 
judicii  sind  bei  dem  gegenwärtigen  4^ustand  der  Quellen  gehörig 
nicht  darzusfellen. 

Hvn  Ih.  Seil  hat  sehr  fleifsig  angegeben,  was  Andere  vor 
ihm  vcmiuthcl  haben,  und  hat  auch  aui  alle  tk'/.iehungen  sich 
eingelassen,  aas  welchen  einiges  Licht  hommen  könnte.    Er  selbst 
steht  den  Ursprung  des  Instituts  in  den  alten  volberrecfatltcben 
Yerbaltnissen,  das  {udiciom  recuperatorum  soll  die  Rechtfsicber» 
heit  zwischen  den  Völkern  pialaisch  machen,  weichein  ein  be*  - 
Stimmtes  juristisches  Verhältnifs  zu  einander  getreten  waren,  so, 
dafs  sowobi  Delicto  der  Angehörigen  dieser  Völker  gegen  ein- 
ander wie  anderes  Unrecht  durch  den  Anruf  jenor  Gerichte 
guigemacht  worden  wären.     In  ähnlicher  VWise  hommen  auch  ' 
im  deutschen  Mittelalter  z.  B.  in  der  Schweizergeschichtc  allerlei 
Falle  vor,   wo  durch  {^enonnnenc  Richter  Streilhändel  nicht  nur 
der  Stände  unter  einajuler,  sondern  auch  Einzelner  gegen  ^inen  • 
Stand  entschieden  und  das  gethanc  Unrecht  ausgeglichen  wurde.. 
Solange  es  nicht  möglich  ist,  eine  (Quelle  aufzufinden,  welcho, - 
indem  aie  ton  den  Reeoperatoren  bandelt,  deren  Verbfillnifs  nicbt 
als  etwas  Rehanntes  rorauasetsf ,  bann  man  wohl  von  einer  gISelu* 
liehen  Combinalton  von  Ideen ,  aber  nicbt  yon  einer  verlässigen 
Darstellung  sprechen.     Es  wäre  aomil  ungerecht,  dem  ileifsigen 
Verfasser  dieser  Schrift  etwas  vorwerfen  zu  wollen  ,  ausser  dafs     ^  - 
er  manrhmal   7.n   weit  von  seinem  Gegenstanrlo  rih;L;csrh weift  ist,  ^ 
auf  allgemeine  Beirachtungen  z.  Ii.  über  <! i i •  ÜiUiung  der  Staaten' 
sich  eingelassen,  und  anderntheils  manclimal  specielle  hislortsche 
Fragen  herbeigezogen,  «her  nur  obcahm  behandelt  hat,  wie  z.  B. 
fibcr  das  dominium  juris  Quiritium  u.  s.  w.    Auch  bat  er'cffifenbar 

Citate  über  manAe,  Dinge  des  römischen  und  grieebtsehou 
Altertburot  cor  Ungebühr  ba-^^rgetucht ,  obgleich  es  immerhin  . 
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sehr  lol)li«b  ist,  6«(a  man  in  jungen  Tag«a  mHsh  ein  speoii^en 
guter  Vorbilflang  liefere.  TorzugHch  interemnfc  ist  das  aufj^e. 
Dorfen«  Capitei  tYon  «ler  Entwtcbelung  und  Fortbildung  der 
Recaperatoren  in  rein  rSmischen  RechUstreitigbeitcn  « ,  weil  von 
'  bier  ans  ibre  Bedeutung  im  römischen  Proxetie  und  ihr  Verhält- 
niPs  zu  dem  judex  und  arbiter  gefunden  werften  mufs.  Allein 
der  Vf.  hat  Hieses  Capitei  weniger  ausführlich  behandelt,  er  bc- 
f;innt  nnt  einem  unfruchtbaren  Basonnement  über  den  römischen 
VolkscbaraUter ,  steüt  sogar  einen  Vergleich  mit  dem  griechischen 
an,  und  giebt  ausserdeat  viel  Allgemeines,  während  er  bess«r 
das  ganze  System  der  römischen  Actioaen  za  deoa 
Zweebe  geprüft  bitte  ^  ob  Hiebt  reeoperatoees  bier  inmI  dort  es- 
mndbar  waren  oder  aas  gote»  GrSnden  scbtenen.  Uns  bfanl 
Tor^  eis  wenn  gens  besonders  in  caosts,  wo  der  magistrattts  ex- 
tra ordinem  erkennen  boonte,  von  dieaem  die  BecuperaUnma  bei^ 
gezogen  worden  scfcn,  weil  dieser  Proxefs  so  eine  Art  Ton  un- 
bestimmt snmmarischen  Prozefs,  ein  Mittelding,  bildete  zwischen 
dem  ordentlichen  Verfahren  coram  judice  nach  Instruction 
und  dem  Verfahren  extra  nidinem,  wo  der  Magistratas  einen 
zweiten  Act  abschneiden  wolile.  In  vielen  Ponhten,  wo  in  der 
neueren  Zeit  sofkdetbare  Meinungen  aufgestellt  sind,  z.  B.  dais  * 
der  judex  oder  die  Becnperatoren  nur  Richter  des  facti  seyen, 
bat  der  VH  das  Beebte  getrdlFen  «nd  das  Dngatiede' der  gMen- 
tbeiligen  Darslellong  bervoi gehoben.  Aber  ntebl  binfte«  wir  im 
demjenigen  nbereinstimmeny  was  der  Tf«  Ober  den  Oelira«ob  iüSF 
Beeoperatoren  im  rSmiscfaen  Criminalpronesse  sag^,  denii^  wabr- 
es  ist,  dafs  hier  Becnperatoren  niebt  rorkommen,  so  wenig  ist' 
die  Sache  so  schwanitend  und  mager,  wie  bei  Herrn  Seil,  zu  er- 
hlaren  ,  sondern  der  einzige  und  schlagende  Gnin/l  ist,  dafs  Crf- 
minalsachen  nur  vom  Volk  oder  Senat  oder  durch  Volks-  oder 
Senatscommissionen  abgeurtheilt  wurden  ,  Recuperatoren  aber  so 

Sut  wie  die  judices  einzelne  Männer  sind,  weiche  das  Vertrauen 
as  MagistratttS  in  ihre  Individualität  zum  Prozesse  ruft« 
'Die  Constrnction  in  dem  Capitet  »Von  dem  Verschwinden  der 
Beeoperalorenc,  wo  die  Jabrbooderte  aneinander  gerOebt  sind, 
wue  die  Jahre,  und  wo  das  Eine  genügt  bAle,  dafii  das  gaaam 
alte  Pronsfittf Stern  über  den  Hänfen  fiel,  hat  uns  am  wenigsten 
gefatleo.  — <  Wenn  wir  diese  kurze  Aoneige  auf  Verlangen  eine« 
Terehrten  CnÜe^en  in  der  Intention  machen,  den  Verf.  auf  dwm 
Wege  des  f  leifsea  anzueifera,  so  müssen  wir  ihn  vor  dem  wei- 
tan  Ausholen  einerseits  und  andrerseits  vor  dem  heutzutage  herr- 
schenden Systeme  des  Hin-  und  Herconjecturirens  in  den  kleine» 
Details  der  Geschichte  warnen.  Die  äussere  Ausstattung  d^s  Bii» 
cbes.  isl  ganz  Torziiglich.        "  .  i-i 
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Sfa&itUxikon  oder  Kncvklopädie  der  Staatiwinentchafitn  von  Karl  99m  • 

Hegen  fBof  ücferaoffeo  des  cMnen  Bandes  vor  ans.    Diese  Lie- 
f^roogea  entliarieo  Ote  Artlftel  Ton  Breisgau  bis  Constitution.  Dat 
Werft  isc  u  beUnDt  fänd  Terbreltet »  elt  deft  «t  einer  ausfubrli-' 
eben  Anzeicc  bedurfte;  eine  itritih  isll  aber  bef  Mcbem,  w^efae 
dem  BedOrTnifs  eines  bestimmten  Pubfilmiit  entsprecben  Mllen, 
gar  nicht  angebracht    Es  wird  daher  genug  scyn,  hier  zo  be-. 
merken  ,  dafs  das  Werk  rasch  fortschreitet  und  dafs  gr^fsteotbeilg 
nur  hekaoote  Manner  als  Mitarbeiter  erscheinen.     Dafs  mehrei^ 
Artikel  vorkommen^  welche  man  gerade  in  diesem  Werke  am  • 
wenigsten  vermissen  würde,  lafst  sich  nicht  vermeiden.     Zu  die- 
sen ArtilieJn  wurden  \fir  des  Herrn  von  Theobald  Beiträge,  Ci- 
t«deU«  und  Gon^rereacbe  Raketen  zählen.    Die  mebrsteo  Arti* 
bei  in  dleteii  I0nr  LiefenMigen  sind  Ton  den  Heeanstfebern  beer. 
beilM,  dod^  find«»  wir  unter  den  bebenntertn  IfitirMtev»  auch 
Fisnini  ond  MitlennaMr,  welebrnr  Letaler«  ei«%er  easfubrHeW  Aiw 
tüiel<|  wid  zwar  besonders  solebe,  die  turnt  noäfpemiig  gerti4,e'ni 
dimtm  Werke  eolsneben  nnifs^  ceKefert  hat.    Die  Verlagsband«. . 
lang  mid  die  Herausgeber  des  Slaalslesilcane  küodigeo  ubrigen».- 
an,  dafs  sie  das  ganze  nächstens  erscheinende  Dictionary  of  po» 
lifics,  poiitical  ccononiy  and  stati&tics  von  Mac  CuIInch  in  ihr 
Werk  aufnehmen  wollen,  und  auch  diejenigen  Artikel  desselben, 
weiche  ibre  schon^  erschienenen  bände  ergenxen  können ^  in  eiaem 
Suppiementbande  nachliefern. 

IMl  Vergnöge«  neigt  "Ref.  nogleieb  ^n  ToUendnng  der 

lindheh^n  Landeigeschichte  des  Herrn  Joee]^h  Bader 

an,  deren  erste  Lieferungen  er  schon  zu  einer  andern  Zeit  er- 
wähnt hatte.     Ref.  hat  sclion  bei  der  Anzci^^c  der  ersten  Liefe- 
nir.gen  bemerkt,  dafs  er  es  für  sehr  verdienstlich  halt,  die  Lan- 
desgescbtebtev  oder  aucfi  (ibei  Haupt  die  Geschichte,  auF  die  VYeiso, 
win  Herr  Badei  gelban  hat,  iiir  das  gröfsere  Publikum  /ai  be- 
«Mfeen,  weit  sie  dadmrch  von  ihrer  Wurde  nichis  verliert,  und 
bifticPT  der  hemanh  tie£n>  eindrinfon  oder  foncbs»  wiH«.  nnl 
cfinmi  febnfceii  Weg  geleite«  wird.    I»  eine  HriUb  einet  gut 
tcbHebenen^noe  aUfeineioee  Bnlehmng  übe»  eine  Speaidgnwbie5# 
•fcgefaftten  Bnebn  eAmugehen,  aebeint  dem  Be£  ganz  iiAfaMend«. 
de  erat  bcün:  Gebraoeh  tieb  «eignn^  iBaft>t  wo  alleni^Uft  «nel^  «h 
giMt'  «der  imhwwi»  üeitea  mofin  fitnanbe  taiiitoer'fillieWMini 
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ihm  in  einem  solchen  Ruche  von  keiner  Bedeulung ,  weon  der 
Ton  gut  getroffen,  der  Fadfn  geb«ltcn,  die  Belehninjr  nach  dem 
Bedurfnifs  berechnet  ist;  denn  man  suclit  in  einem  solchen  Weihe 
mebr  die  historische  Belehrunj^  als  Notizen,  rHc  man  in  andern 
zum  Nachschlagen  bestimmten  Werken  leichter  linder.  Ref.  wünscht 
tiem  Buche  reclit  viele  Ausgaben,  und  hofft,  dafs  dicjenif^en-,  die 
sich  besondt  rs  mit  der  Badischen  Landesgeschichle  abf^eben,  ilein 
Verf.  Berichtigungen  und  Bemerkungen  zukommen  lassen,  om 
das  nützliche  Buch  zu  -vervollkommnen.  Da  das  Buch  nicht,  Hit 
das  gewühnlich  unter  uns  geschieht,  unter  Proteetion,  oder  mf 
huhere  Yerantatsung ,  oder  um  Lügen  und  Schmeicheleien  noter 
dem  Namen  von  Geschichte  sa  yerbreiten  and  sich  dadarch  m 
empfehlen,  fabrizirt  worden,  sondern  ?om  Verfasser  in  eineai 
unabhängigen  Sinne  geschrieben  ist,  so  wäre  es  ungerecbt,  über 
manche  urtheile  und  Ansichten  zo  rechten,  ohne  den  ganzen Tiu- 
aammenbang  aasfubrlicb  darzulegen,  was  hier  nicht  geschehen 
kann. 

Johann  de  Witt  und  seine  Zeit  y  von  P.  Simons,  übersät  st  von'Fcri»  Veit' 
mann.    Erfurt-,  Otto.    Iö36.    Zweiter  Theit.   241  S. 

Ref.  kann  nur  wiederholen,  was  er  bei  der  Anzeige  des  er- 
sten Tbeils  bemerkt  lialte,  dafs  er  weit  eher  begreift,  wie  ein 
Holländer  ein  solches  Buch  auf  seine  Kosten  konnte  drucUn  las- 
sen, als  wie  ein  deutscher  Vei leger  eitie  dtutschc  tber^efzuü^ 
für  nützlich  halten  konnte.  I>a  das  Buch  übrigens  gai.z  ui.bchad* 
lieh  ist  und  manche  einzehie  N(jtizeji  enthält, 'die  gut  gebraucht 
werden  können,  so  ist  es  ganz  erfreultch ,  daPs  dergleichen  Btt- 
d) er  ihr  Publihum  haben  müs)&en,  weil  ein  Bucbhtindter  lieh  dsr- 
wif  etnlafst ,  sie  zu  drnchem  Wer  'an  solcher  Nüchternheit  Ge« 
lallen  hat-,  w3rde  etwas  Tüchtigeres  und  Besseres  gar  nicht  an- 
zehen,  es  ist  daher  nützlich  und  noth wendig,  dafs  mehr  iUicber 
fSr  die^  Schlafenden  geschrieben  werden,  als  f8r  die  Wacheadsa* 

»  — 

Jtigemeine  Weltgesrhii  htc  für  otto  Stände,  mit  betondercr  Rücksicht  auf 
4U  üeechichte  der  Helif^ionen  ,  sowie  auf  das  Bedurfnifs  der  pcbitdeten 
Jugend  beiderlei  Ge$chlecht8  bearbeitet  und  bis  auf  das  Jahr  1835, forf- 
geführt  von  Ludwig  Bauer,  Profeuor  am  k^igL  CatharinenttiftC' 
Stuttgart,  Belter. 

Von  dieser  in  Heften  von  6  bis  9  Bogen  erschienenen  Welt- 
gesehichfee  hat  der  Ref.  zwei  Bünde  von  etwa  ^laoo  Seiteo  Tor 
eich,  weiche  die  Geschichte  bis  auf  He  Zeiten  der  Kreiz^^ge 
«nlhalten,  er  gesteht  aber  aufrichtig,  dafs  er  mit  den  Bedürlnis- 
sen  und  der  Bildung  der  Classen,  welche  der  oder  die  Verff.  im 
Auge  habeir,  viel  zu  wenig  bekannt  ist,  als  dafs  er  über  dieses 
Buch  ood  dessen  Brauchbarheit  und  Nutzen  zu  urlheilen  wa^en 
durfte:  unschädlich  ist  es  auF  jeden  Fall.  Cbrigens  scheint  ibm 
der  Anfang,  oder  die  ersten  Hefte,  eine  viel  passendere  Beleb- 
rang  über  allerlei,  was  aus  der  Urzeit  berichtet  wird,  als  der 


z^veitc   Dnnd   über  das  Mittelalter  zu  geben;  aber  «dit  VTT^itttf* 
des  Buchs  und  dessen  Hauftr  werden  bester  wissen,   was  ihnen  » 
nützlich  ist,  und  wie  sie  beJtliren  wollen  and  können  oder  auch 
wie  sie  beielu  t  seyn  wollen,  ai:»  lieK,  der  sich  daher  auch  darauf 
bescbränl^,  die  Erscheinung  und  den  Fortgang  der  Hefte  aosii- 

FtrOkiei  als  iitaatsma'nn  während  der  gefakrvolUtM  ZtU  timu  §§'itktm§p 
von  Dr.  J.  A.  Mutzen,  PrUalriocemUu  dar  GupkichU  am  Bnthm* 
Grimma,   GMordt.  1834.  203  S.  8. 

Das  Buch  enthält  historische  lieUachlungen  des  Verfs.  über 
4ie*VerwaIlnag  des  Perihles,  gestützt  aa(  ein  Studium  des  Thu. 
ejdidei  und  anderer  grieehiieher  Schriftsteller.  Der  Vf.  beweist 
Gewandtheit,  Leicbtigheit  ond  BeJesenheit,  daa  ist  Alles,  was 
man^Fon  einer  Probeschrift  erwarten  darf.  Er  hat  8.  iis  o*  fg*  * 
Beilsgen  eingeruckt,  weiche  für  seine  philologischen  Studien  Zeag- 
sifs  geben.  Hie  Urtbesle  der  Neuern  über  Ferikles  hätte  der  Vf. 
nicht  abdrucken  lassen  sollen,  weil  )eder, '  welcher  wissen  will, 
was  dieser  niid  jener  über  eine  Sache  gesagt  hat,  gewifs  auch  * 
die  Bucher  besitzt,  die  zum  Nachschlagen  nothtj^  sind.  Eine 
NacliHcisun^  der  Seitenksahl  der  vielen  angelübrteo  iiücbsr  wäre 
daher  hinreichend  gewesen. 

Löcr  moderne  Literatur.  In  liritjcn  an  citic  Dame  vim  ('Otthard  Ot- 
walä  Marbach.  'Awoilf  ^t/ii/un^.  UÖruc ,  iicinc.  Laip&ig  ibtiti.. 
8.  134  ~  S.  »H. 

Wie  diese  Schrift  unter  die  Bücher  geUommen  ist,  die  man 
ihm  zur  Anzeip^c  geschieht  hat  ,   weifs  Hef.  nicht ,  da  er  nicht 
Kritiken  über  lUitihen  schreiben  darf,  von  der  Vit  moderner  Li- 
teratur, von  ilei  hier  die  lU'de  ist,  {^ar  wenig  wliIs,  unci  nls  al- 
ter AidiUi ,    ilür  einer  ganz  andern  üeiii i  üliun  angt  hüi  t,  sich  io 
die  Streitig  1. L  I ten  der  neueren  Generation  um  so  weniger  misehcn 
nag,  ala  er  ^Uubt,  dafs  die  jüngern  Herren  es  dem  Theilt  dM 
Pnhliknma,  welcher  allenfalla  nach  des  Bef.  UrthetI  fragen  oder 
eine  findeutnng  darauf  legen  b(kinte,  nogemein  leicht  machen, 
sieh  selbst  ein  Urlbeil  sn  bilden.    Diese  Art  Schriften  lassen  sich 
ja  alle  in  einer  halben  Stunde  lesea»    So  wenig  Ref.  übrigens 
Hörne s  Heftigkeit ,  seine  ganze  Manier,  seine  einseitige  Bitterkeit 
biiiigen  bann  ,  so  sehr  ihn  nculirli  rlie  Aiislnlle  des  Verstorbenen 
auf  f  tjtht  r  und  die  Helornialion  ,  eieren  iietieutiing  er  und  Witz- 
lini;e  seiner  Gattung  zu  würdigen  nicht  iui  Stan<le  sind,  geärgert 
haben ,    so   mufs  er  dennoch  gesteht  n  ,    dafs  es  ihm  lächerlich 
scheiiit ,  mit  jemand  zu  streiten,  der  sieb  nicht  vertheidigea  kann 
oder  darf.     Ob  es  klug  war^  Borne  und  Heine  an  Sehten  nnd 
.ihre  Schriften  an  verbieten,  will  Ref.,  da  die  Sache  einmal  ?on 
Leuten  geschehen  ist,  die,  wie  «s  bciftt,  auts  sehr  besorgt  rnn 
unser  SceJnnheil  waren ,  nicht  untersachen  ,  er  hiii  es  aber  ISr 
nngerecbly  mit  ihaen  su  disputiMOi  oder  aic'sa  schimpft  i  wenn 
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man  gewrfs  ist,  ^afg  sich  niemand  ihrer  annehmen  darf'.  Geslör- 
ben  war  wahrscheinlich  B5rne  noch,  nicht,  als  dieses  Bvch  g«- 
.  drtK^ltt  wurde.  Übrigens  wird  Menzel  fast  eben  so  hart  angegrif- 
als  Borne,  in  den  letzten  Abschnitten  ist  die  Rede  von  He- 
gels und  Gothels  Pantheismus.  Ha  von  sollte  man  in  dergleichen 
Schiiflen  nach  I^ef.  Meinung  gar  nicht  reden,  das  geh5rt  gMie 
allein  fCir  die  esoterische  Schule.  Das,  was  man  Pantheismus 
mudIi  als  poetische  Idee  oder  Besoltal  ütitet  SpccolatioB,  liegt 
j^äns  ausserbatb  der  SphSre  der  eleganten  Welt  Es  bdianplrt 
in  der  Contemplatton ,  Mjstik  und  selbst  in  der  Theologie  einen 
MO  würdigen  PUtz,  dafs  sich,  wie  jeder  weifs ,  sehr  oft  Calfin 
und  Spiooaa  begegnen ,  oder  Fichte  und  Jahob  B5biB  zusammen, 
treffen,  oder  Bonaventura  and'Avicenua  einig  werden.  Von  dtf 
Specolation  und  aus  der  Tiefe  nn  die  Oberfläche  von  Pamphlets 
und  Zeitungen  für  Damen  gebracht  wird  die  starkende  Nahrung 
der  Denkeuden  und  Weisen  (ur^dic  sich  beim  Tbee  UoterbaltM* 
den  t^dtlkOies  GÜU 

Hiitorimcke  Schraten  uus  dem  NaihlaJ*  von  Dr.  ¥.  H.  Croutoff,   Prwf,  •> 
itfi<<  ßiUioth€har  in  Lübeck,   JM^ek  Her  Tä,  im       2(«r  Tk. 

480  JS.  %tm  TA.  4M  8,  in  a 

Den  Inhalt  dieser  Bande  bilden  eine  Aosabl  Arbeiten,  die  eal- 
mder  ybpn  früher  gedruckt,  oder  vorgelesen,  oder  als  Vor» 
lesongen  vorgetragen ,  den  Beifall  eines  eogerea  Kreises  erhalten 
hatten  ,  die  Kritik  hat  ihr  Recht  daran  verloren  and  4ie  Obeiw 
schiiften  der  eirizeinffn  Aufsätze  deuten  hinreichend  an,  was  man 
findet  und  in  welcher  Form  es  gegeben  ist;  Ref.  will  »ich  also 
begniigen,  die  in  den  drei  Bänden  enthaltenen  Aufsätze  einieln 
anzuführen.  f>ie  Herausgeber  seihst  haben  öbrigens  in  der  Vor- 
rede hinreichend  angedeutet,  dals  der  eigentlich  historische  Werth 
Bieter  Schriften  weniger  bedeutend  ist,  als  ihre  Popularität,  Leich. 
tigheil  und  auf  nfitniche  Unterh'altnag  berechnete  Form.  r>er 
mte  Aofssffs  dea  ertlen  Bandes  handeil  f«n  den  Besfitzongen  der 
Bieren  im  nMIlcfaea  Oemtehland,  IWriKoh  nMt  gele&i«  «nd  taw 
sehend,  sondern  nur  obenhin  slreüend  und  im  Allgeweinen  vetu 
weilend.  Am  £nde  werden  ganz  summarisch  aus  den  hehaaiilea 
BHchem  die  Notizen  über  die  Sohicheale  der  Wenden  bis  cimk 
Untergänge  ihres  Reichs  mitgelheilt,  wie  man  sie  in  einer  Vor* 
lesong  geben  würde.  Dann  folgt  ein  Beitrag  zur  Geschichte 
Heinrichs  des  Erste rj  von  Mecklenburg!  dann  drittens  ein  Auf- 
satz ,  der  uns  mehr  als  die  beiden  andern  angezogen  hat  ünd  eine 
dem  Verfasser  eigene  Untersuchung  enthalt.  Dieser  Aufsatz  iat 
BhendiHeben ;  Die  Verlegung  des  ßi&chofTssitzes  ?on  Oideabor^ 
MOh  Mheehf  eine  hbtoriscli* chronologische  Untersuchung.  Dann 
Mgt  in  eine«  etim  änifavIieheieQ  Aoftüie  die  Nachweis«»« 
wie  Lübeck  zom  Besitee  v«eo  TrsTeafinde  han.  Der  fSnUe  A& 
saAz :  Wanderangen  durch  Lubeeht  Gassen  iai  lAlea  und  ilTllt 
Jahrhiiadeit,        dea  LObf^Mni  der  GeaeNMhaft  nr  BelM^ 
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ning  nützlicher  Thätigbeit ,  denen  er  im  Januar  idSs  vorgelesen 
ward,  sehr  gut  gefallen  habere  die  Berausgeber  hätten  ihn  jedoch 
hier  nicht  wieder  abdrucken  lassen  sollen ,  wefiit^slens  nicht  in  der 
Forfli ,  die  er  hier  hat.  Von  grdfserein  Interesse  und  retcher  an 
Notizen^  die  der  Vctf.  zueri>l  ans  Licht  gebogen,  sind  die  drei 
Aufsätze,  die  den  Band  betohK^faM:  Über  den  ZwUnü  ond  die 
Yerfusung  der  Hwcbes  im  Lübeeb«  eowohi  vor  ak  burs  nacb  der 
Zeit  der  Reformation ,  nebtt  swei  eobätebarea  Originaldocumen* 
4ea  kl  ^aftdeiitaeber  Spracbe  voo  i53o  and  id3e.  Dano  über 
die  ebenaia  in  Lübeck  bestandenen  Yikarien,  «la  Anhang  dasn, 
die  Ötil^ungsurliundc  über  die  Bergenfahrer  Yibarie  zu  St.  iMarien 
a4oi»  EttiUich:  Abbaadlong  über  den  Zaslan^l  der  nffentlichen 
Unferriobtaanstalten  in  T.ubecU  vor  der  Refornialion  der  Kirche. 
Ali  Anbang  dazu,  BischolU  und  Kapitels  zu  Lübeck  Zusicherung 
wegen  eines  bei  der  Jakobikirche  angelegten  zur  Schule  geh5ri. 
^en  Gebäudes  i34o.     l^en  griifsten  Theil  des  zwcitea  Bandes  S. 

I  366  nehmen  die  vier  Vorlesungen  über  die  Luhecksche  Re» 

formationsgeschichte  ein  ;  die  drei  folgenden  AufsatM  Ohr*  X.  XI* 
XIL  halten,  nachdem  Lappenbergs  Ausgabe  dea SartorittS  eracbio- 
»eo  ist ,  ganz  wegbleiben  inüiaen ,  das  scheinen  die  Heransgeber 
10  der  Vorrede  leibst  andeuten  bu  wollen.  Den  Schtufs  des  Bm- 
det  »aohen  die  Er^erungen  nnd  Anfragen  in  Beziehung  tnl  ein 
•Uee  FHviUgium ,  weiches  die  Stadt  Lübeck  zur  Anlegung  einer 
Heese  belogt,  Daeu  gebort^  als  Anhang  der  Abdruck  der  von 
JHejW  gesiecfalea  C0f»ie  des  Privilegiums  Friedrichs  H.  /ur  An- 
tl^gtieg  eiaer  Messe  in  Lübeck  ,  ertbeiit  im  Lager  bei  Augs- 

burg.   Der  ganze  dritre  13and  von  S.  1  —  3i6  handelt  von  Mün- 
zen  und  Munz^eschichte ,   wovon  Ret.  auch  nicht  das  Geringste 
vei steht.    Die  Herausgeber  sagen,  der  verstorbene  Verlasser  habe 
diese  Materie  in  acht  Abschnitten  vollständig  erschöpfen  wolkn, 
er  habe  aber  nur  drei  derselben  ausgearbeitet.     Von  dem  iBtea 
Aufsatz,  über  die  älteste  gedruckte  Chronik  der  Stadt  und  des 
Bisihuros  Lübeck  oder  das  Chronicon  SkyiooiD  in  Lwdenbergs 
Sammlung  norddeotiober  Gesobichtacbreiber ,  gesleben  die  Heiw 
«neceber  selbst  ein «  dafk  er  sebr  aoTollkomroen  ist^  nnd  dau  er 
hSw  mmm  weggeblieben  wäre.    Dasselbe  gilt  fon  den  beiden 
lotsten  StSoken  des  dritten  Bandes^  die,  wenn  sie  auch  vielleicht 
mobr  Leser  finden  aollten  aU  alle  andere  AuUäte  dieser  Samm- 
lung, doch  gewifs  nicht  in  diese  gehöt  len.    Man  hätte  sie  beson- 
der» herausgeben  können.    Der  erste  Aufsal/.,  oder  vielmehr  Zei- 
tungsarlikel,  über  Jobann  Ballhorn  und  Conrad  von  Höveln,  füllt 
nur^^ein  Paar  Blätter,  der  zweite  nimmt  volle  hundert  Seiten  ew. 
Dieser  Aufsat«,  Kriegsbegebenbeiten  in.  «nd  um  Leipzig  im  Sep- 
tembcr  und  ütitobcr  iöi3,  »o  wenig  er  gerade  in  diese  Sarnm« 
luns  gehört,  enthält  ale  Bericbt  einoa  Augenaengen  manches  ün- 
torhaltondt-  Belobmdes  beben  wir  nScbt  dann  sefund^n,  da  der 
Vifi:  mt  Im  Sinoe  der  Menge  redet  und  eiil  dem  StmdpMfcte 
blolbtn  I^MÄanM  ttobt 
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IFiNloficAe  Heiträge  für  Ge$ebichte  und  Recht salta  thtimfr  .  herauMg^gi^n 
*  vom  Dr.  Paul  Wigand,  Erste»  üejt,    ^ret^lar  IWiQ.   U2  ^. 

Der  Verf.  verspricht  die  FortseUaog  die«€t  Werllt  io  swanff» 
losen  Heften  sa  «echt  Biogen ,  vier  Helle  sollen  einen  Bend  A 
den.  Ref.  6ndet  dieses  ertte  Heft  so  nutslicb  ond  bmadiWt 
dtfs  er  aafricbttg  die  Fortsetiang  wünscht  und  hofft,  de  der  Iii» 
belt  nickt  nur  unterhaltend  und  belehrend ,  sondern  auoh  anmit- 
telbar  aus  den  Quellen  geschöpft  ist.  Den  ^^rofstcn  Raum  in  die- 
'  aem  Helte  nehitien  die  aus  den  Acten  des  Lieichshammergericbti 
gezogenen  Fülle  über  di-n  letzren  Knrni>r  der-  sogenannten  wpst- 
phällschen  Fe!Tti;tM  it  lite  niit  den  eigefUlichen  lU  il lisgcrichten  ein. 
Herr  Hr.  Wi^ami  hat  beUanntlich  um  iÜ25  in  Harnii»  einen  stav- 
hen  Octavband  über  das  Femi^cricht  Westphalens  heraus- 
•  gegeben  ,  Ref.  glaubt  daher  seinen  Lesern  nützlich  zu  scyn, 
•er  hier  die  beiden  ersten  Seiten  des  vor  ihm  liegenden  llefts  ab* 
drucken  läfst ,  weil  auf  denselben  das  Resultat  der  mShsamen  8to* 
dien  der  einzelnen  Falle  ganx  Tortrefliich  zusammen gefafst,  und 
eine  recht  deutliche  Vorstellung  gegeben  wird ,  wie  die  Deutsebsa 
aus  der  Scylla  der  Fem  in  die  Cnarybdis  schreibender  dentseb- 
rdmischer  Justiz  gefallen  sind«    Der  Verl,  schreibt: 

Bekanntlich  waren  zuerst  die  l'reigerichtc' unmittelbare  Land« 
gerichte,  die  sich,  während  der  Bildung  der  Territorialgewalt, 
bei  den  besondern  Znsländen  Westphalens  als  Itaiserliche  Gcrirhte 
über  die  unniillelbaren  Freien  dos  Landes  erhalten  halten,  und 
in  dieser  Beziehung  noch  kaiserliehe  Frei  gral schaf  ten  im  Ge- 
gensatz deren  die  Landesherren  übersehenden  G  og  ra  f  s  c  h  a  1 1  en 
bildeten.  So  >Vie  hivi  bei  der  siegenden  Gewalt  der  Landesh(>lii?Jt 
ihr  Gerichtsbezirk  und  ihre  Compctenz  sich  immer  verengte, 
hatten  sie  dieselbe  auf  der  andern  Seite  durch  die  angemafste 
Gewalt  kaiserlicher  Landgerichte  und  durch  den  sich  hil-' 
denden  FreischSffenbund,  zur  Handhabung  strenger  Rechte 
pflege  in  peinlichen  Sachen ,  über  ganz  Deutschland  estandirtt 
und  sich  zur  furchtbarsten  Macht 'emporgehoben ,  der  erst  durch 
kaiserliche  Reformationen,  Privilegien  und  Gegenbündnisse 
Schranken  gesetzt  wurden,  die  aber  mit  einer  geänderten  Ver- 
fassung, Bildung  und  Z^if ,  souie  mit  i-i-icr  neuen  |>t  inüclK  ii  Ge- 
setzgebung, mit  (^ot  biituii  ung  eine»  böcbsleu  üeicb&^ericiitsho/ef 
aiiniälrlig  ga^z  v\e!ehen  inursten. 

Hiegegen  Itatnpüen  die  F  reigrafen  seit  dem  fünfzehnten  Jahr- 
hundert mit  immer  schwächer  werdenden  Uralten,  wahrend  man 
ihnen  im  Umfiing  ihres  alten  Landgerichlsbesirks  (Freigrafschaft) 
dasjenige  nirgend  streitig  machte,  was  sich  in  ihrer  Competem, 
der  siegreichen  Gewalt  der  landesherrlichen  Gerichte  gegenüber« 
herkömmlich  erhnlien  und  in  die  neue  Zeit  Hbertragen  hatte. 

Dafa  für  die  Geschichte  des  letlten  Auftretens  dieses^  mit 
Wuth  verlheidigten  Überbleibsels  veralteter  Zeit,  dieses,  aas 
dunkler  anarchischer  Epoche  des  Mittelalters  herrührenden  Insli- 
tutSy  sich  in  dcu  Actea  des  Reichskammergerichts  manches  ile- 
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lehrende  finden  würde,  habe  ich  bereits  im  Archiv  Iftr  4w  Ge- 
fchicfate  Westphalen«  (VI.  &  364)  angedeutet  tind  dort  aueh  Ei- 
niges roitgerfieilt« 

Ich  t^laubte  den  Freunden  der  geschichtlichen  Vorzeit  aber 
einea  Gefallen  zu  erzeigen,  indem  ich  die  trockne  und  schuierf^e 
Lecture  der  alten  Hammeigei ichts-Acten  fortsetzte;  und  ich  gebe 
hier  noch  einige  Aufzuge  und  Besuitate  aU  beitrag  zur  Geschichte 
der  Femgerichte. 

i)  Die  Ansicht,  daCs  die  Feaiserichte  geseUlich,  und  von 
HaiMr  ond  Reichs  wegen  aufgehoben  worden  tejen ,  bedarf 
keiacr  Widjeiiegung.  Wie  n»an  aoob  ihnen  entgegeohampfte,  ihre 
Wtrimaibeit  fiberall  hetlritt  and  sie  absoeobaeiden  wvfste,  ao 
betrachtete  eie  doch  das  Hammergericht  tninerfort  als  bestehende, 
rarfassungsmäfsig  begründete  Gerichte^  und  gab  die  Möglichkeit 
des  Einschreitens  ihrer  Competcna  noch  zu.  Da  aie  aber  nie  ei* 
gentücbe  Gerichte  hÜherer  Instanz  gebildet  hatten,  und  das  Kam- 
raerc^ericht  jetzt  für  das  Reich  das  ney  constituirte  dpricht  der 
Berulung  war,  und  <la  auh  der  andern  Seile  die  nunc  Ordnung 
in  der  Gcrichtsveifassan}^  und  Territorialregierung  die  Evocatio- 
nen  wegen  verweigerter  Rechtspflege,  die  im  Mittelalter  so  hauBg 
gewesen  waren,  nach  und  nach  unmöglich  machte,  in  den  eignen 
Gericbtbezirken  aber  durch  die  Erbebung  und  Anwendung  der 
Undoiberriicben  Genobte,  den  Freigerichteu  fe«t  gar  hein  Fall 
der  Gewitt  |tnd  Wirksamkeit  fibrif;  blieb «  lo  bSrten  sie  aliroiblig 
ganz  aof,  oder  gingen  mit  den  Überbielbteln  reraltetei*  Formen 
in  biofse  Rügegerichte  über,  .e)  l>as  Beichshammergericht  stellte 
•ich  flaturlich  gleich  anfangs,  als  gesetzlicher,  geordneter,  kaiser- 
licher Gerichtshof,  in  welchem  die  neue  Jurisprudenz  bald  Ein- 
gang fand,  feindselig  jenen  Fretgerichten  gegenüber  und  wider- 
strebte ebenso  ihren  veralteten  Formen,  als  ihrem  Trotz  und 
FesllKilfen  an  dem  ererbten  Herkommen. 

Ihis  Anfangs  aber  noch  der  Zustand  dieses  Gerichts  höchst 
liiaglich ,  seineAulorität  sehr  ^»cring  war,  geht  aui,  licn  Acten 
klar  hervor.  Zugleich  liann  man  nicht  ohne  ein  Lachein  bemer- 
ken, wie  dieses  schreibende  Collegium  sofort  die  Verschleppung , 
Langsamkeit  und '  VVeitlauHgUeit  gleichsam  bei  der  Installation  ala 
^iigabe  erhalten  zu  haben  scheint.  Von  allen  hier  mitgetbeilten 
Sachen  wurde  keine  einzige  flnal  entschieden.  Das  Recht  ging 
in  der  Weitlaufigkeil  der  Formen  und  in  den  juristischen  Bedenk* 
liebkeiten  unter.  Nicht  sowohl  das  Hammergericht  vernichtete 
daher  die  Gewalt  der  Freigerichte,  als  die  geänderte  Zeit,  die 
neue  Verfassung,  und  die  weitschweifigen  RechtsFonnen  ,  die  so- 
wohl die  Partheien  als  die  Richter  allnifiblie:  zahm  urul  nachgiebig 
machten,  'i)  Die  unvermeidlichen  Zwischt ii/.ubl;ifjde  ,  die  sich  im 
Übergang  aus  deV  allen  Zeit  in  die  neue  überall  zu  läge  legten, 
brachten  freilich  noch  manche  Verwirrung,  UAsieherheit ,  Gewalt 
eod  Beschwerde-  hervor,  im  Cooflict  der  alten  und  neuen  Ge- 
nahte ging  Mancher  reofatloe  ana,  und  wir  remebmen  auch  hier 
laaaehe  Beeoliwetde  Mer  Ungf recbtigkelt ,  Partheilicl|li«il  und 


Verzögerung  dev  Justiz;  beoierkdii  sii^leioh  eine  Sehnsiieht  ntcli 
der  aiten,  Folksmärsigen  ,  schnellen  Ree bttpflege.  Doob  erbeoMn 
wir  nicht  minder  in  unsern  Actenauszugen  eigensinnige  Becht- 
haber,  Oifieiuianlen  und  unruhige  ttöpfe ,  denen  die  alt«  Acbt«- 
«rklärun^  der  Feme  ein  freies  h  M  au  Gewattihotigtieitei  triff« 
»ete,  wobei  sie  aber  baM  «tfit  dem  Geatts  4tA  ewigen  ItMtfrife- 
4tii8  ia  C^ict  gdiMiea»  Aaf  dw.  Mdm  Seile  glavibtMi  «Mb 
ta  einw  gans  geänderten  Zeit  doch  fiele  im  Tolti  «oeli  ia-dw 
MtrOplieE*  Haehl  der  Feiagerichief  Wie  imii  «n  W«nderkarea 
und  ZaDbitg«scbi€ilitM  glai4»t.  Sia  wart«  noob  eine  Zeitlang  eb 
gefurcbleiat  Iftttitnt,  wie  auch  aobon  ihre  Wirksamkeii  ekat  £^ 
Mg  blieb,  und  ibire  Bannformeln  nur  bohle  Worte  waren. 

Nach  dieser  Einleitung,  die  Bef.  ausdrucklich  vollslnndi^  ab- 
drucken läftt  ^  um  die  Verbreitung  der  Zeitschrift  au  beioi  dern 
und  zu  empfehlen,  iolgen  von  S.  4  —  4?  ^i*?  sehr  passend  und 
mit  den  Worten  der  Urkunde«  ganz  kurz  aus  den  Acten  gese» 
genen  vierzehn  Rechtsfäile  von  i5ii — »073,  die  wir  bewundert 
darum  den  i'teuaden  der  deutschen  Geschichte,  welche  nickt 
Bechttgelehrte  sind  ^  empfohlen ,  weil  der  Yerf.  «leb  die  Hobe 
gegebaa  Im»i  nit  Weglaasung  alte  naweitatliobea  Oinga  -eM  daa 
l«taa  otir  die  kumm  Siettea  aotsubebea ,  die  wirblieb  Mm 
find  aiad. 

Den  ftbrtgen  TKeit  dieses  Hefts  füllt  eine  Untersuchung  ubsr 
^tm  Vt§pmng  der  Stadt  Wetzlar  S.  48 — 65.  Dann  folgen  eioice 
AttSBÜge  aus  den  Neerologien  und  Heberollen  des  Set  Marteastiftt 
an  Wetzlar  S.  65  —  78.  Dann  folgt  S.  79—88  ein  recht  anzie- 
hendes Document,  namlicli  die  Wisunge  ubbcr  das  Lant^gcnchJ 
^»U    Mechlelnhosen    147^^1  einer    gleichzeitig  geschriebenen 

Sammlung  von  Weisthümern,  woraus  Herr  Dr.  Wigand  kCtoftig 
noch  interessante  Dorfweislhunier  milzutheilen  verspricht.  Die 
letzten  ßiätter  füllt  eine  antiquarische  üntersucbung ,  ob  der 
Tbttrm  auf  deai  ^alansitt  rSmiicb  ar^ 

Ober  die 

Materialien  zu  einer  Geschichte  der  ttondgntcr  Livlanda  ,  f^c^ammeU  ton 
Halnrtcb  von  ttagemeieter ,  ru^s.  kaia.  ftofralhe,  Hitter  mtkrer 
€Mni,  MIsmi  an  Mt-Dro§iemkof,  Riga,  Frantmen»  ßuekAemdbaig» 
Ir  TML  I88S.  WZ  A 

weils  Ref.  nichts  zu  sagen,  da  das  Buch  ein  Llos  iocales  und 
allenfalls  ein  allgemeines  staatswirthschaftliches  Interesse  bjt^  da- 
gegen kann  er  nicht  verbergen ,  dafs  er  mit  Vergnügen  bemerkt, 
^  ilie  lebhaft  der  Aolheil  ist,  den  der  Adel  der  Ostseeprorinsea, 
tMtB  «o  Ttekr  Sindentoa  ton  Seiten  Rofslands.  an  der  dcal- 
aobea  Wifaensehaft  «iaiaat  Wie  ml  kt  aiabt  dort  flr  dtt  Ba- 
baantaisebiiog  biaSoHseber  tMraadea  «ad  Cbroniken  gescbebea ! 
UMora  vorsjEglicbeii  Sebriltetallar  im  beHatrisliioWa  Faab  6nden 
dort  besonders  tbr  Pobltltum ,  uad  wia  trir  aas  Beispiale  des  Vf«. 
«ad  sabr  fiaiar  groOca  GitaibaiiMfr  ?«b  UfiMid  «ad  teiaad 
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lind  Esthland  nach Mreisea  konnten,  so^ar  aoi  «lire«  Gülei'n  «tti^lioii 
di^e  Herren  Erholung  und  Beschäftigung  in  der  Wüse^uoküft. 
I>as  kSnnen  wir  Ton  dem  Adel  der  eigenUich  deatsdien  Provln- 
Ben  nicht  mit  eben  dem  Bechte  rühmen ,  weoti  nüfuiieh  nici^t  f  #fi 
setchler  Leserei  9  fon<iera  ron  erntlen  Studien  die  Rede  ist.  Wie 
w«r4eD  aber  «Mb  die  LcM*  gewMMilidi  «rsogeh,  «der  tiel«ehr. 
ifidUt^  worin  ttttd  auf  wekbe  Wiiit  wnlM  <ll  — tdtricittet! 
WMel«  AMciitea  werdeo  ia  omm  StüadeferiMiiMlBiiini 

NMMin  Gnekiehie  der  DeuUebtn  van  der  Reformation  6w  sur  Bitmhwti^p 

mu  Mmtl  Adolf  Mennel,  königl.  prtufa.  Schul-  u  Comtatortalrath. 

S0ck9ttr  Band.    Die  Zeiten  des  Kaiser  Matthiß$  und  Ftrdinamd  iL  M§ 

amt  SekUuikt  tmf  dtm  wcijsm  Berge. 

Auch  unter  dem  Titel  :      '  * 
GtBckichte   des  dreifsigjährigcn  Krieges  in  Deutschland.     Rrattr  Hund. 

Brulau  ,  Druck  und  f  erlag  von  Grafs »  Barth  u.  Otmp.  IBM.  8. 

.Bef.  «rill  ticb  begnügen,  weil  ihm  tfofgetragen  wird,  dieses 
Bucb  anzuzeigen^  bios  zu  beme>lien ,  inh  es  erschienen  ist;  er 
bebalt  sich  eme  ausfnhrliche  Anzeige  dieses  und  besonders  des 
foIf^en(3en  Bandes  vor ,  weil  er  dem  Herrn  Gfrorer  in  Stuttgart 
Tcrsprochcn  hat,  sobald  eine  Beihe  sehr  dringender  Arbeiten  be- 
endigt seyn  wird  ,  eine  ausführliche  Anzeige  von  des  Herrn  Gfr$« 
rers  neuestem  ungemein  schätzbaren  Wert  auszuarbeiten.  Ditse 
Anzeige  will  er  dann  mit  einer  Anzeige  der  nenetlen  Binde  toq 
Menzels  Gesebicbte  verbinden«  Er  siebl  übrigens  mit  Beden^n, 
d'aie  aneb  Mencelt  Werb ,  mit  einer  fnrcbtbaren  ZabI  von  Bänden 
An^nd ,  wie  «ehr  viele  ähnlicbe  Bücher,  unstreitig  da«n  beitra- 
gen wird,  dafo  unsere  Landslentei  von  lästiger  Grrindlichl4eit  und 
Ansnibrltcbkeit  ihrer  tüchtigen  und  fähigen  SchnUsteller  go- 
edirecltt,  zu  den  erbhVmüchen  Producten  ihre  ZuUuchl  nehmen, 
die  wir  jetzt  in  ollen  Händen  sehen.  Den  Titel  von  Herrn  GfrÄ- 
rers  Werk  wollen  wir  hier  aogleicb  ajs  Notiz  für  die  Leser  der 
Jabrbilcber  beifügen : 

UftkUkta  Guatav  Adolphe»  Königs  von  Schweden,  und  »einer  Zeit  i  für 
htaar  mue  aUtn  Ständen  heorbeitet  von  ProfcsHvr  A.  F.  Gfrörtr,  Iii- 
hU9ikekar  SM  Stuttf^art.  Mit  1  Portraits,  S  Abbildungen  und  1  HoU- 
tchnitt ,  nnch  Originalzeichnungen  von  ür.  Fellner  und  Andern.  Stutt' 
gart  und  Leipzig»  bei  Hieger  ^  Comp.  IWt.   l#4i  Ä  gr.  8w 


Ancb  eine  neue  Ai4>eit  eines  unserer  schätzbarsten  Geschichtt- 
IblMber,  dea  Prof  Aschbacb  zu  FranUftut  «.  M. ,  kann  Ref., 
dorcb  anderweitige  Geschäfte  gehindert,  nicht  so  ausführlich  ao- 
neigen,  als  die  schätzbare  Arbeit  angezeigt  zu  «erde»  verdient. 
Er  will  daher  hier  nur  eine  vorläufige  Kunde  von  der  EMMIi- 
nnng  de«  Boohe«  geben,  um  z«  einer  andern  ^  «■■^Jff^ 
«uf  das  Einzelne  det  Inbah»  ©ingt ben  m  MfooM»  Er  «cOlurl  »ic 
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Vergnügen,  dafs  unter  die  deutschen  Werke,  welche,  wie  z.  B. 
Pfisiers  Geschichte  von  Deutschland  mit  Unterstützung  der  Tran- 
züsischen  Hegieiung  übersetzt  werden,  auch  die  trefiUchen  For* 
icbungen  Äschbacbs  über  die  Geiehidilo  ^er  Mauren  in  Spanieo 
aa%eiM>tniii9fi  trordeii«  Herr  Afciii»acli  halte  nümlich  bekaontJicli 
.  sotnt  die  Gee cbiohte  des  wettgotbischeo  Beicht  in  Spanien  grSnd» 
lieb  und  aosfubrlioh  bebandell,  dann  fwei  Bände,  Geschichte  der. 
Onnneijaden  in  Spanien,  folgen  lassen;  im  Jahre  i833  erschien 
der  erste  Band  der  Geschichte  Spaniens  und  Portugalls  zur  Zeil 
der  Herrschaft  der  AlmoraTiden  ttnd  Almobaden,  und  endlich  in 
dieaem  Jab^  die 

Üfef fikicAir  SpamMm9  «n^  Portugaüt  aiir  Zeii  dtr  tUrrttkoft  4er  AUmra^ 
elden  und  MmaiMtia,  «n>»  Dr,  Jatepk  J9€hbach,^Prof.  »u  Frtmk- 
furt  a.  Af.  Zweiter  TkeU.  DU  Getchichte  der  Mmohaden  nnd  der 
chrutliehen  Pemtareiie  attf  der  ffgrenaieehen  BaliineeL  Frmü^t  o.  If. 

1837.  im  S,^  '  ^ 

Bef.  hatte  gehoflt ,  der  Verf.  würde  die  Spanische  Gescbiclite 
wenigstens  bis  auf  die  Zeit  der  völligen  Vertreibung  der  Mauren 
und  bis  auf  die  Eroberung  ton  Granada  herabPSbren ;  es  scbeini 
aber  dazu  wenig  AuMicbt,  da  er  erfahrt,  dafs  Herr  Ascbbacb  mit 
der  Ausarbeitung  einer  sehr  ausführlichen  <9eschichte  der  Begie- 
rung  des  Kaisers  Siegmund  beschoftigt  ist,  und  aus  den  Frank* 
lurter  Archiven  Vieles  bisher  Ungedruckte  und  ünbehannte  ge- 
sogen bat  und  ans  Liebt  bringen  wird. 

Aus  Danemark  ist  Bef.  durch  tUc  Güte  des  Professors  der 
deutschen  Literatur  in  Soroe ,  den  er  vor  vielen  Jahren  manch« 
.lual  in  Daubs  Gesellschaft  getroffen  hatte,  eine  gelchite  Arbeit 
.eines  Dänen  zugehommcn ,  deren  fitel  er  hier  miltheilea  will, 
theils  weil  damit  vielleicht  lietu  Verlasser  und  dem  gütigen  Über- 
aender  ein  Gefallen  geschieht,  Ibeils  weil  er  sich  freut,  dafs  ein 
-ao  ungeaiein  wichtiger  Gegenstand  aufa  neue  ganz  ausföbrlicK 
und  aus  den  Quöllen  bahandeJt  wird.  Auf  eine  Beurtheilung  darf 
er  sich  nicht  einlassen,  da  er  seinen  beiden  Collegen,  die  alle 
beide  gerade  in  diesem  Fache  Meister  sind,  nicht  ins  Amt  fallen 
darf,  sondern  es  ihnen  überlassen  mufs,  ob  sie  vielleicht  das  Büch 
genauer  durchsehen  und  dem  Publihum  .ihre  Beurtheilung  miltbei- 
len  wollen.    Der  Titel  des  VFerks  ist: 

Coepori  f^ederki  9f egener,   0.   De  Ma  Mtatiea,   LUitranm  artiumque 
fauiriee  tihri  ees,   VeL  h   Huwiae  apud  C.     Adf  cel.  18M.  |». 

Uef.  filhlL  sich  den  Philologen,  die  dcif^Ieichen  ein/cl:ie  Ma- 
terien gründlich  »iiul  gelehrt,  aber  zugleich  liar  und  ohne  die 
unerträgliche  Anmafsung,  welche  man  an  vielen  derselben  wahr- 
flioiml,  behandeln,  um  so  mehr  verbunden,  als  es  unmöglich  i&t, 
ia  der  aligemeuiea  Gesefaiebte  ohne  -dergbiehea  VorarMteo  ei- 
nen tiebem  Sehritt  m  tbaa.    £•  ist  bei  irtiten  leicjiter,  dem 
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Pablicum  zu  ^cni'iocn  ^  als  sich  selbst,  und  leichter  oinen  Ruf 
und  einen  Hulim  zu  erwerben,  als  §in  wfthres  und  sicheres  Ver- 
dienst. Wie  wichtig  die  Zeit  und  der  (gegenständ,  den  der  Vf. 
ausfübrlich  und  gelehrt  behandelt,  sowohl  an  und  für  sich  als 
in  BesiehfHg  aaf  die  GefeUolite  der  Lagiden  in  Ägypien,  auf  die 
der  RSiner  und  in  RSckticbt  euf  den  «pe'tern  Zmtaod  woa  Bitti»- 
atiea  ist,  darf  dem  Publicam,  for  weieliet  Herr  Wegeiier  tolirfibl;, 
nicht  eist  gesagt  werden.  - 

Zorn  Beweise,  dafs  die  von  Perthes  reranstaliete  Samoitunf^' 
der  unter  Ufaerts  und  Heerens  Leitung  erscheinenden  SlastSge»' 
schichten  rasch  iortschreitet ,  bemerkt  Ref.,  dafs 

dir  »«Olle  Band  der,  CtBühükU  dea  o$Hrrßhkuckfn  ßCttinnianU  vom  Jo- 
Jbamt  Gr^fe*  Maüäth 

in  diesem  Jahre  erschienen  ist. 

Der  c,riinülich  gelehrte,  uneigennützige,  unermüdlich  arbeit- 
same und  biedere  Staatsai  chisar  von  Luzern ,  Herr  F^udwio;  HeU 
1er,  hat  dem  Ref.  schon  vor  längerer  Zeil  eine  unter  seiner  Auf-* 
Steht  gemachle  Arbeit  zugeschicht ,  die  ReH  darum  hier  anzeigen ' 
will,  weil  er  durch  den  Abdruck  einer  beigefugten  gedruckten' 
ErUSrüQg  des  Herrn  Keller  beweisen  kann,  dafs  tnan  in  Demo- 
kratien  auf  literarische  Verdienste  und  auf  einen  uneigennützigen 
Eifer  für  Vribroitung  und  Beförderung  der  Literatur  keinen  be^ 
_  deutenden  Werth  legt.     Herr  Keller  verwaltete  neben  seinem 
Archivariat  das  Amt  eines  nihliolhehars  mit  ^rofser  ünetf»en. 
nutzigUeit  und  mit  einem  lühmlichcn  Eifer,  man  hätte  ihm  (lahcr 
zu  Gute  halten  sollen,  wenn  er  vielleicht  auch  etwas  zu  fest  auf 
seine  Meinunj^  bestanden  >väre.  statt  dessen  veraolafste  m.in  ihn,' 
seine  Stelle  niederzulegen,   oligleich  er  allein  durch  grofsc  Aus- 
dauer und  Zeitaufopferuitg  das  nutzliche  Verzeichnifs  der  Can* 
tonsbibliotbeh  zu  Stande  gebracht  hatte: 

flicfterMraeleftm/a  der  Cmniw-RihU^k^  in  Litsern.  Ir  Band  lOY  SHUn, 
2t«r  Bd,  m  S.  Zter  Bd.  200  S.  hwtwn  160$  — 1830. 

Man  wird  schon  aus  den  Seitenzahlen  sehen,  dafs  diese  Bi* 
bliotheU  nicht  unbedeutend  ist.  Das  A  erzeichnils  begreill  auch 
die  nicht  gerade  merkwürdigen  Handschriften;  es  macht  aber  ei» 
aer  Stadt  Ton  7-^8000  Einwohnern  nicht  wenig  Ehre,  dalSi  sie^ 
in  Besitz  so  reicher  literarischer  HSifsoiiltel  isl,  die  durch  dies 
gedruckte  Verzeichnifs  erst  recht  brauchbar  werden,  weil  jetst 
der  Freund  der  Literatur  ganz  sicher  weifs,  was  er  in  seineip 
öffentlichen  Bibliotheh  finden  kann  und  was  er  sich  selbst  an- 
schaffen rooPs.  Herl-  I'cllcr  flieht  in  einer  dem  ersten  Theile  Vor- 
gesetzten Einleitung  die  Geschichte  der  allmähli2;en  Hildunjgj  die- 
ser zuerst  Ton  den  Jesuiten  ^»pgnindeten ,  dann  durcii  den  Ankauf 
der  Priratbibtiotbek  des  Groisraths  Antoi\  Balthasar. vertnehrieii 


Sammlung.  Durch  die  Bibliothek  des  H#rm  BtUhMar  WAcd  be- 
tondert  für  das  Bedöi^mfo  des  gr5ri«r»*Publicums  gMOr^,  wol- 
clkM  jetzt  wabrsebtfiolicb  nicbt  MÜr  bedMiera  mrd,  dtfi  die  Bir 
Uietheken  der  FraiisillMerf  diB»  lUpauMr,  dar  CitlftsteMr«. 
dl»  iMHi  bdMMillidi  MbM  de»  W«ldMdM  m  m  aotb  i— fr 
i»  CmImi  LoMni  fiad«l,  ihn  nicht  toginstich  sind.  Der  StreiK 
ato  dei»  l^bK^thfhw  tattlaiid  übrigees  gerade  tter  den  thed^ 
logischen  Theil  dieses  Verseichnisses,  beiÜMKiers  wegen  der  im^ 
dachtsbücher  and  atcetischen  Schriften.  Wir  wollen,  ohne  ons  , 
etfie'£ilteebeidung  anzumafsen,  die  gedruckte  Erl^lärung  des  Herni 
SlaatsarchiYars  als  einen  Beitrag  zur  Geschichte  literarischer  In« 
stitute  hier  abdrucken  lassen.  Herr  KeUer  erklärt  sieh  «ater  dem 
aSsten  Jali  i836  folgendermafsen : 

Die  Grundlage  der  Cantonsbibliotheh  bildet  Torzifglt'ch  die  " 
ebenalige  Jesoitenliibliotbek ,  datier  sie  reich  an  der  illem  lite- 
f»l«r  der  Theologie  ist  Ohne  defa  sicii  die  Bibliotbohsfoiniiussioa 
in  die  Abfessong  ond  den  Ton  der  Begierung  angeordneten  Droek 
des  CatalogSi  einmiscbU,  da  das  Reglement  einfach  sagte:  vder 
Besicatalog  aolle  gedruckt  werden«,  tvurde  bisher  der  ganze  Ca« 
lalog  aiigedriicikt.  Beim  aaißetisfihen  Fache  mischte  sich  die  Coro- 
miasion  auf  ein  mal  ein  und  tseinte,  man  diliTe  hier  eine  Ausnahme 
lOMhen^  es  Seyen  auch  gar  zu  viele.  £s  vNuxJen  zwei  lUitgliecIer, 
Professoren  der  Theologie,  an  der  Spitze  Herr  Professor  Chri- 
stopher Fuchs  ^  beauJltragt,  eine  Auswahl  zu  trefTcn.  Schon  ge- 
gen einen  unvollständigen  Abdruck  in  diesem  einzelnen  Fache 
machte  ich  meine  Eiaweodungen ,  und  noch  vielmehr  gegen  eina 
solche  Aeswabl «  wie  sie  vorliegt  (hei  unsenn  Exemplar  finden, 
mir-  dieBliltor  417— i^o  ■iil,.*der  Censur«  die  allerdings  sondesw 
bar  isl$  lifiigele^t) ,  die  ohne  Grundsätze «  ohne  die  geringste  Un* 
tevsttcbiiilg  des  innern  Gehalts,  blos  nach  Lesung  des  Titels  na* 
ternemmeo  wurde  und  alle  bibliographische  Kritik  mit  Fufsen  trat, 
und  wo  selbst  liuzarneriscbe  Producte,  die  geWifs  in  einer  df« 
fentlichen  Landeshihlinthelt  Plalz  verdienen  ,  gestrichen  wurden. 
Ich  wandte  mich  an  die  lie^icrunf^,  die  das  Bibiiotkekreglement 
erlaasen  hatte,  uod  verlangte  eine  Bestimmung,  ob  der  Catalog^ 
Tollständig  oder  mit  Auswahl  gedruckt  werden  sollte;  diese  wies 
"die  Sache  an  den  Erziehungsrath,  in  welchem  drei  Mitglieder  der 
BiMiotbehseefliimissien,  und  unter  diesen  Herr  Fuchs  selbst,,  sich 
befinden,  «jid  diee»  BebMe,  die  tkm  »e«lseii  belenten  wer  mid 
mr  Mite  i»  eignep  8Mhe^  eiebteCe,,  geenhwigtet  ohne  mim 
FiPego  sa  tHfotern  oder  bei  der  negternng  auf  die  mlhee» 
tMnting  des  Artikels  anentragen,  nnd  ohne  anf  die*  Erklinsng 
TOn  iS"  R'o^essoran  und  Lehrern  und  eini^cai  der  gebüdelsle» 
GeistHchen  au  achten  ,  welche  den  Tollstündigen  Abdroek  ver- 
langten, un»  selbst  das  Beliebige  auszuwählen,  da  sie  den  Herrn 
Foeha  nicht  als  comf>«tenten:  Richter  in  der  Literatur  aEierkennen 
bunten  ,  die  Censur  ihres  Mitglieds.  Ich  verlangte  meine  Ent- 
lassung bei  der  Regierang ,  die  nicht  sogleich  darauf  einging,  und 
■MM  beweg*  rnksb ,  das  geateUte  Geancb  eurdekzunebnen  y  vret  iell 
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auch  Ibal,  mit  der  Erklärung  Terbondon,  dafs  ich  wie  Lkhin  di« 
Bililiolbek  oack  de»  Regein  der  Bibliotheliswi«soni€ha('t  ?erwalteii 
w«rd«,  wat  man  >nok  aonahm,  und  sq  Hek  ich  da&  t  acli  denn 
fgnaäU  BegleaMn^  «bdvaelen.'  Nim  aber  blatte  die  CoanmitsiMi 
«od  4cr  änitlHMigMsatli  (waa  bei  daaaan  g^aamawiatiiung 
§wifliali>,  kb  bitla  aneb  gagaii  aia»  of»p#airt  aii4  ihre  Waiioaf 
•auttar  üdit  gesetzt,  kSnnte  a^,  als  mit  der  CoMiiatloii  im  0|k 
poaition  stehend«  nicht  niehr  an  der  Stelle  b^latato  «ecdeii.f,  QüA 
die  RegJeran^,  ohne  meinen  Bericht  hierüber  zu  verlangen,  ohne 
zu  Fernehmen,  worin  diese  Opposition  bestehe,  gib  mir  UAter 
dem  Yorwande  wegen  obwaltender  Anstände  mit  der  Commission 
die  Entlassung,  jedoch  mit  Verdatdiung  meiner  Dienstleistungen 
für  die  Bibliothek.  Diese  Entlassung  aber  wurde  verzögert  bia 
der  Catalo|^  foUendat  war. 

9 

9tkmi9,  mfttl  Artigen  fFarfan  ttsr  FQffcsraMnMtsmafSii  wti4  4icir  dCa 
ftnasw»    Sat  wktuUmitck»  AmUndn  «ms  Fri^df'itk  BrhtßtW 

rfsr  OfsdMf e  sn  Boatt.  Baicf  1816.  U  A 

* 

Man  wird  in  einer  Rectoratsrede ,  vor  einer  gemischten  Verw 
saiumiung  gehalten,  Keine  neuen  Entdeckungen  und  Bemerkujv» 
gen ,  auf  sechs  und  dreifsig  Seiten  keine  gelehrten  CJntf rsuchon« 
gen,  über  die  auf  dem  Tital  bemerkten  sehr  wiehiigeo  and  lehr 
eobiiifrtgni  Penhte  soeben ,  aber  Herr  BrSnel  bewoiaet,  dalJt  er 
'  eeioer  Saebe  na'chtig  tst|  die  neaealen  Schriften  darüber  beiwti 
and  sie  leicht  und  klar  ▼ertotra^en  im  Stande  lat.  Oieaea  feis- 
tere whrd  man  in  einer  Stadt,  wie  Basel  ist,  besonders  von  einem 
Professor  der  Geschichte  fordern,  die  Rede  hat  daher  in  jete* 
Mehaic^t  ihrem  Zwecke  eataprochen. 

Ein  anderes  Buch,  welches  Ref.  schon  über  ein  Jahr  lang 
anzuzeigen  versäumt  hnt ,  weil  er  es  nicht  wiederfinden  konnte,, 
v  agt  er  nicht  zu  bcat  iheilen  ,  da  der  Verf.  seinen  Gegenstand  so 
gelehrt  d^urcbgeführt  hat,  dafs  er  ganze  Bogen  liillen  rnüfste,  wenn 
er  mit  ihm  disputiren  wollte.  Ref.  gesteht,  dafs  er  von  dem  ger-^ 
manischen  Erbadel  und  dessen  Verhältnissen  ganz  andere  ßegrifTe 
bat,  als  dec^  wie  es  scheint,  in  Preufsen  und  Saehaen  aebr  be« 
lidiJte  uod  begiinatigte  Verf.,  der  mit  fremidljcber  Rede  beben, 
wid  niedero  Adel,  Erblichkeit  der  Lebo  and  das  ganse  Feudal, 
weaen  im  allen  Dentacbland  und  aogar  in  Norwegen  findet  Ref. 
in  allerdings  ubersepgt,  dafs  ein  XTnterachied  der  Gehurt  unter 
den  alten  Deutschen  statt  fand ;  aber  von  diesen  bis  zum  Feudal-  ' 
adel  ist  ein  unermefslicher  Schritt.  Ref.  bedauert  die  Tendenz^ 
zom  Ruckschreiten,  zur  Entternung  vom  Volke,  die  sich  überall 
zeigt ,  und  einmal  gräfslichen  Zwiespalt  und  groPse  Verwirrung 
erzengen  wird,  glaubt  aber,  dafs  mit  Widersprechen  wenig  aus- 
gerichtet ist,  und  halt  es  um  so  mehr  für  Pflicht ,  Theorien  lud 
Daratellangen ,  mit  denen  er  nicht  tEbereinalimml,  snr  MentUeban 
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Keantttitk  ku  kriiigen,  je  weniger  er,  im  k$hern  Alter  Mhead, 
einer  AMiclit  Maigen  kaniif  die  ihm  von  jeker  fremd  war,  so 

gern  er  zngiebt,  dafs  er,  wenn  mon  die  Stimmen  zahlte,  wahr- 
scheinlich die  Mehrheit  nicht  für  sich  haben  wurde.  Wer  Hie^e 
Worte  versteht,  wird  ihn  daher  gcwifs  entscha!flii^en  ,  wenn  er, 
.  lim  (Jtm  gütigen  Verfasser  AuimerUsamkeit  mit  AuimerksamkeU 
zu  er  wiedern,  das  Bach  blos  anzeigt: 

Ober  den  germanischen  Erbadel.  Beitrog  zur  Geschichte  de»  UrgprungB 
der.  Stände  in  Deutschfand  von  Dr.  Christian  Thierbach,  löni^h 
Professor  und  Oberlehrer  am  vercinifffen  fiijmnasium  zu  Erfurt ,  Mit- 
gliede  (fcr  .4kademie  nut  zttcbcr  ff  isscnsc  haften  düsttlbtt  und  Hiller  de* 
rothen  Adteroräens.    Gotha  1886.    132  S.  %.  , 

Von  der  ins  Fnglisclie  übersetzten  CliioniU  des  Rabbi  Joseph 
Ben  Joshua,  deren  ersten  Theil  Ref.  in  diesen  Blättern  im  Yori- 
gen  Jahre  aasfiihrlich  angezeigt  hatte,  ,ist  ihm  der  zweite  Theil 
sugekoromen ,  und  er  bedauert  $ehr,  dafs  er  nicht  ausführlich  die 
Nachrichten  des  gelehrten  Juden  durchgehen  und  die  Ansichten 
desselben  mit  den  christlichen  der  Hatholil^en  und' Protestanten 
des  Zeitraums,  der  dann -behandelt  wird,  vergleichen  bann: 

The  Cknmietei  of  RMi  Jweph  Hen  Joihua  Ftn  Meir,  The  SpkordL 
J^wttlaied  fnm  tke  Hehrmo  by  C.  H,  ßiaUoblotzkjf.  '  Tat  Ii,  Lomfan» 
"  printtiä  for  f Ae  OHenHil  TVansfof Ion  Aiatf  of  Oreai  Britafn  ond  Irclamf, 
tülä  hy  A.  J,  r«tfy  M.  A  Red  Ihn  Court  J^Teef-SCrcet  MDCCCXXXPh 

4 

Dieser  Band  begreift  die  Zeitgeschichte  des  Verfassers  i5i7 
«— i554t  elto  die  Geschichte  der  wichtigsten  Periode  des  sechs« 
sehnten  Jahrhunderts.  Die  Ansichten  und  Betrachtungen  des  Rabbi 

roufste  man  übrigens  vorzüglich  berücksichtigen,  wenn  man  die 
Chronik  gebrauchen  wollte,  denn  die  mehrstcD  seiner  Erzählun- 
gen sind  nicht  zuverlässiger  oder  genauer,  als  das,  was  er  von 
der  Entdecl^ung  von  America  erzählt.  Er  sagt  nämlich,  nachdem 
er  vnihor  manches  gar  Sonderbare  von  den  spnnisclien  und  por- 
tugiesischen Seefahrten  und  von  fleni  Menschenhandel,  den  üie 
Portugiesen  damals  trieben,  vorgebracht  hat,  pag.  8:  Und  der 
Name  des  jMannes,  der  üitü  Land  entdechte,  war  Americo,  und 
man  nannte  es  nach  seinem  Namen  America;  aber  Peru  und  Klo- 
hibanah  waren  erst  die  Namen  dieses  Landes,  und  die  Spanier 
nannten  es  die  neue  Welt  bis  auf  diesen  Taff  —  Und  sie 
fanden,  heifst  es  weiter,  dort  auch  Sohne  Enaks  (Riesen),  gleich 
der  Hohe  der  Gedern  war  ihre  Hohe ,  ond  sie  brachten  einige 
derselben  in  Ketten  gefesselt  nacb  Spanien,  und  die  Spanier  wa» 
ren  Tor  ihren  Aogen  wie  die  Heuschrecken. 

( Jlar  ll«a«4lfl/s  folgt*} 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 

Hi*iori4tche  Liieraiur. 

(Bescklufa.) 

Ein  sehr  merk  würdiget  Docameot  für  die  juditche  Gescbichto 
füllt  in  .diesem  ßande  über  vierzig  Seiten  ttod  enlbä'lt  manches 
Anziehende.    Der  Rabbi  ersüblt  nämlich  zuerst  pag.  149:  »Eid 

judischer  Mann,  dessen  Name  war  David,  kam  aus  einem  entfern, 
ten  Lanf]e  von  IniHen  nn  den  Hof  des  Kdnigs  von  Portugall,  uad 
sprach  zu  ihm:   Icli  hin  ein  Hebräer,  und  fürchte  den  HerrO| 
Gott  von  Himmel,  und  mein  Uiuder,  der  Hünig  der  Juden,  sandte  , 
mich  zu  dir,  o  Künij^,  um  Hülfe,   und  nun  sey  ein  Heiter  für 
Ufls  und  wir  wollen  in  den  Hrie«  ziehen  gegen  öolunan ,  und  wol- 
len das  heilige  Land  aus  seiner  Hand  nehmen.«    Der  König  habe 
dlD  begünstigt ,  er  habe  iäu^a  in  Lissalion  gewohnt,   die  zum 
ChriitciitliiiiD  geswungenen  Juden  hätten  an  ihn  geglaubt,  er  sey. 
hereaeh  darcb  Spanien  und  Franbreicb  nach  Italien  gerelset ,  habe 
Fihoen  machen  lauen  und  habe  unter  diesen  Fahnen  alb  seine 
Landsteute  zum  Zuge  nach  Palästina  ?ereinigen  wollen.  Dann 
fiibn  Babbi  Joseph  weiter  unten  fort;  Und  es  ging  eine  Ruthe 
auf  von  Porlogall,  ein  Zweig  aus  der  Wurzel  von  Israel,  welches 
zerstreut  war  seit  den  Zeiten  zerstörender  Taufe,  des  Name  war 
Salomo  Molrho,  und  als  dieser  sah  den  Mann  David,  rührte  der 
Herr  sein  Herz,  und  er  hehrte  zurucU  zum  Herrn,  dem  Gott 
seiner  Väter  ,  und  er  beschnitt  das  Fleisch  ^eirser  Vorhaut.  Und 
er  Wulste  nichts  vom  Gesei/e  des  Herrn  und  von  der  heiligen 
Schrift  in  diesen  Tagen,  und  es  begab  sich,  als  er  beschnitten 
war,  (]afs  der  Herr  Salumon  Weisheit  gab  und  er  wurde  weiser 
als  alle  Menschen  in  ear  kurzer  Zeit ,   und   viele  verwunderten 
Sich  über  ihn,  und  er  ging  nach  iialien  und  iiiiL  kühnem  Antlitz 
•prach  er  vor  den  Uöni^en  und  verbarg  sein  Antlitz  nicht  vor 
uiaen.   Und  er  ging  in  die  T&rbei  und  kehrte  nach  Rom  zurück' 
und  sprach  mit  Clemens,  der  ihm  Grtade  widerfahren  Uefs  gegen 
den  Wunicb  aller  derer,  die  in  seinem  Rath  safaen  und  Recht 
ipracbeu.    Und  er  gab  ihm  einen  geschriebenen  Freibrief  mit 
seinem  Namen  unterschrieben,  dafs  er  wohnen  d&rfte  wie  es  ge* 
ialli^  lejr  Tor  seinen  Augen,  und  er  benannte  sich  selbst  mit  dem 
Namen  eines  Israeliten,,  und  er  war  veise  in  der  Weisheit  der 
Cabala  und  brachte  hervor  aus  seinem  Munde  \V(ii  te  der  Gnade, 
die  der  Geist  des  HetVn  in'  ihm  sprach,  und  sein  Wort  war  be- 
ständig aui  seiner  Zunge,  und  ec  schöpfte  bestandig  aus  dem  lie- 
ien  Brunnen    der  Cabala  treiTlicbe  VVorte,  und  er  schrieb  aie 
auf  Tafeln ;  aber  diese  habe  ich  noch  nicht  gesehen. 

XXX.  Jnhrff.      ttafl.  38  , 
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Bank  wird  gesagt  ,  wie  alle  Welt  ihn  imt  RÄhseb  verwieht 
habe,  wie  er  in  Bologna  geptedigt,  wie  er  Alles  gcwufst  und 
Viele  gewonnen  habe.  Endlich  heifst  fis:  Und  Manche  klei- 
deten sich  in  Neid  gegen  ihn ;  aber  sie  konnten  kein  Ubles  auf 
ihn  bringen  in  Italien,  denn  er  war  beliebt  vor  den  Augen  itar 
Edlen ,  und  er  vereinigte  sich  mit  David  und  sie  waren  eint  |a 
jenen  Tagen.  Dann  folgt  von  —  lÄ»  ^•»8«  Schreiben  8n- 
lomoos  an  die  Rabbiner,  weichet  mit  der  Zotchrift  beginnt: 

Ihr  grofsen  Berge,  ihr  SSnlen  der  Gefangenachaft ,  ihr,  die  * 
ihr  Vnwcnschaft  kennt  ond  Henntnifs  versteht,  ihr,  ein  lieblich 
Getickt  Tor  den  Augen  dessen,  der  in  der  heiligen  Wohnung^ 
Tei-^veilet,  ihr,  die  ihr  Macht  habet  zu  stehen  im  lempel  des 
heftigen  KTJnigs,  und  die  ihr  eingebunden  seyd  im  Bündlein  der 
aiebenzig  OesichUi  des  Baumes  des  Lehens  der  Gerechten,  tfi 
seyn  ein  Starher  Wall  und  ein  hohes  Boliweth  rund  um  die  zer- 
störte Stadt  (Zion),  dafs  wir  leben  müchlen  um  sie  ifiedcr  er- 
baut zu  sehen !  M5chtc  viel  Frieden  scyn  um  den  thron  des 
Königs  Mcö&ias.  Uicse  (die  Rabbinen)  sind  die  Saat  fon  Gott 
gei>egiiet  von  Himmel* 

Der  lange  Brief  enthKh  sonderbare  Tisionen,  den  tragfs^mt 
Sehtaft  der  Geschichte  madht  die  Terhrennnng  des  Propheten. 
Babbi  Joseph  ist  jedoch  so  verständig,  dafs  er  stnfkend  einge- 
steht,  er  träne  seioeo  Glaobcnsgenossen  nicht  ganz,  wenn  sie 
tapen,  Salomen  sey  gans  unbeschädigt  aus  dem  Feuer  hervor- 
gegangen und  acht  Tage  nachher  lehcnfüg  und  gestnid  in  seinem 
Hause  gesehen  worden.  Der  Rabbi  machr  es,  wie  die  ehrlichen 
Theologen  unter  uns,  er  sagt:  Der  allmächtige  Gott  allein  weiOl 
es.  Icn  wünschte  zu  Gott,  ich  könnte  mit  GewifshcH  and  Aof- 
rtdhtigkctt  in  einem  Buche  schreiben,  ob  die&e  YVoite  wahr  sind^ 
oder  nicht. 

Die  Beschreibung  der  Yei^brennDng  nnd  idet  Ton  Salotnoti 
eh&eWIesenen  Antrags  der  Bekehrung ,  weldie  ihm  Carl  V.  thtia 
liers ,  beginnt  unmittelbar  hinter  dem  langen  Schrelhen ,  mit  dea 
folgenden  Worten: 

Und  Salome  wollte  mit  dem  Kaiser  reden  wegen  des  Gtaa« 
bent ,  wie  dieser  recht  gedeutet  würde ,  und  fr  wandelte  seinen 
Weg,  als  der  Kaiser  in  Regensburg  war,  und  sprach  mit  ihm 
dorten.  Das  Herz  des  Haisers  ward  aber  verbnitet  und  er  hörte 
ihn  nicht  von  Seufzen  und  Angst,  und  er  liefs  einen  Befehl  aus- 
gehen und  man  brachte  Salomo  ins  tiefringnifs  und  seinen  Freund 
FItinz  David,  und  seine  Jjeute  und  sie  blieben  darin  viele  Tagc# 

Dana   wird   er  in  Ketten  uiui  Bandeit   nut  nach  I^lanlua  ge-  • 
IShrt.  dort  wird  er  SfPenllich  verbrannt.    Sonderbar  ist  hier,  wie 
nndi  in  untern  Tagen ,  dafs  dieselhigen  machtigen  Leute,  welche  . 
Irrige  SleinQffgen  verfolgen  oder  dui'ch  Scliaaren  offisiener  oder 
gedungener  Schreier  niederschreien  lassen,  die  mivilegtrten'fjtlh. 
rer,  welche  die  Urheber  des  ihnen  Yefhalsten  Widerspruchs  Ver. ' 
bannen,  einlcerliera ,  verbrennen  können  und  dnt  eodi  nttmale 
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nuterlassen ,  so  wenig  Zutrauen  in  die  Stäiie  ihrer  eigenen  Grunde 
»elzen  ,  und  nichts  mehr  ftirchten ,  als  die  Wirkung  des  WorU 
der  Verfolgten  und  Verfluchten.    Auch  hier  wird  d^r  arme  Salorao  ' 
g^eUnebelt  oder,  wie  Rabbi  Joseph  sagt,  mit  einem  Gebifs  in  mI- 
nßp  Munde  zum  Tode  gefuhrt.  ?     -  H  9??». 

.  DaFid  kam  daFon ,  denn  es  heifst  pag.  191:  und  es  ward 
wemand  übrig  gelassen  bei  dieser  VemichtMng ,  als  der  edle  Ru- 
h|enile,  Salomo's  Freund,  und  5ie  setzten  eine  Wache  über  (bn. 
J^er  Kaiser  zog  nach  Bologna  und  sie  nahmen  den  Rubeniten  mit 
ilim  in  einem  Wagen  mit  Fesseln  gebunden  und  nahmen  ihn  mit 
nach  Spanien,  und  er  wohnte  dort  viel^  Tag«  und  $tarb  im  Hause 
des  Gefängnisses.  .  .  r  r-r  rr.  ^ 

^  Man  wird  aus  dem  Angeführten  schon  schliefsen  hönnen,  dafs 
sich  über  Zustand  und  Schicl^sale  dj?r  unglucMichen ,  uberall  ver- 
folgten Juden  des  i6ten  Jahrhunderts,  besonders  über  ihre  Ver- 
hältnisse in  Poitugall,  Spanien  und  Italien,  viel  aus  diesem  Bu- 
cj^e  lernen  Jäfst. 


In  dem  Augenblich|  als  er  diese  Blätter  geschrieben  hatte, 
erbiell  Ref.  von  seinem  Freunde,  dem  Prof.  Hitzig  zu  Zürich, 
eine  gelehrte  Abhandlung,  deren  Erscheinung  er  anzeigen  will, 
'^leil  Herr  Prof.  Hitzig  darin  über  einige  für  die  ganze  christliche 
Zi^ilrechnung  sehr  wichtige  Punkte  ganz  neue  Resultate  heraus* 
gebracht  hat.  Ref.  wagt  jedoch  nicht,  dem  gelehrten  Orientalisten 
upfl  Forscher  in  seinen  Untersuchungen  zu  fplgen,  oder  mit  ihm 
io  chronologische  Einzelnhcitcn  einzugehen,  da  er,  wenn  er  der 
Resultate  bedurft  hat,  immer  einer  oder  der  andern  Auetoritat 
gefolgt  ist,  ohne  selbständige  Prüfungen  anzustellen;  ei'  becnSgt 
sj^lj  d^hi?r  mit  «iner  blpfsen  Anzeige.    Oer  Titel  der  Schri$  ist? 

Ottern  und  Pfingsten.  Hur  Xeitbe»t immun im  Alten  und  Neuen  TeUamenim 
Sendtchreiben  an  Dr.  Ludwig  Idehr  ^  fcinif^.  preuft.  Jttronom,  ordemit. 
ProfesMr  tut  ^efr  Universität  zu  Berlin,  Mitglied  der  preufn.  Akademie 
der  H'iBsenachaften  u.  c.  w.    Heidelberg.  H^inter.  1837.    44  S.  8. 

Ref.  will ,  um  die  Leser  der  Jahrbucher  auf  die  Veranlassung 
und  auf  das  Resultat  der  gelelirten  Arbeit  des  Herrn  Prof.  Hitzig 
aufmerksam  zu  machen,  zwei  Stellen  hier  abdrucken  lassen.  Was 
die  Veranlassung  angeht ,  so  schreibt  Herr  Hitzig  8.  3 : 

Der  Entschlufs  zu  diesem  Schriftchen  wurde  gefafst,  noch 
bevor  die  Synode  des  Cantons  Zürich  die  Feier  des  Ostermon- 
tags aufzuheben  decretirt  halte,  statt  dessen,  wie  ich  sehe,  frei- 
lich der  Oste^'montag  vielmehr  abzuschaffen  sevn  wir.d.  ^uch 
dafs  Ostern  und  Pfingsten  heranrücken ,  ist  nicht  die  Versplas- 
suLUigf  aus  welcl^r,  sondern  nur  die  Gelegenheit,  bei  der  ich 
scj^reihe.  Der  nfichste  Änlafs  ist  ein  ganz  geringfügiger ,  der  mich 
aber  besonders  berührte.  Wfihrend  des  Sammersemesters  i836 
eatfiioWl^e  Vorlesungen  über  die  Offenbarung  J,objinni9 
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aacb  meine  Meinung  über  die  Zahl  666,  y,\e  Herr  Üombandidat 
K.... ,  der  gerade  damals  hospitirte,  sich  erinnern  \Nird,  und  niin  ^ 
finde  ich  im  neuesten  Helte  einer  neuen  Berliner  Zeitschrift  die-*" 
selbe  Ansicht  von  Benary  als  die  Seinige  aufgestellt   Oboe  Zwei- 
fei  hat  dleier  scliarfsicbtige  Gelebite  selbttindig  lieh  des  Gedno- 
keae  bemSchtigt,  ohne  Zweifel  ist  jene  Ansicbt  seine  Heinung; 
ebenso  gewifs  bleibt  sie  auch  die  Meinige.    Und  wenn  icb  eine' 
nkleiner  Ansichten  gedruckt  Ton  Berlin  empfing ,  so  kommt  es  mir 

§ar  leicbt  zu  Sinne,  meine  Meinong  über  das  und  jenes  binwie- 
erom  gedruckt  nach  Berlin  zu  senden.  Und  selbst  den  «anz 
unwnbrscheinlichen  Fall  gesetzt,  jener  reisende  Theologe  hotte 
aus  meinen  Vorlesungen  nach  dem  Ausdrucke  des  seligen  Dauh 
eine  Wein  probe  für  andere  holen  wollen,  so  schadet  es  viel- 
leicht nichts ,  wenn  ich  durch  die  1  liat  meine  Geiieigliitit  be- 
weise, selber  auch  unverlangt  solche  ao  Gerechte  wie  an  Unge- 
recbte  abzugeben.  ^ 

Die  andere  Stelle  gebt  Pfingsten  an,  sie  lautet  S«  89:  leh 
bescbrinlie  micb  auf  eine  tbeilweise  Beleucbtung  des  sogenannteo 
ersten  cbristliehen  Pfingstfestes.  Sie  fui^hten  vielleicht,  icb  w  erde 
8ie  mit  meiner  Meinung  über  die  Gaben  der  Sprachen  untcrhaU 
ten  wollen;  allein  seyn  Sie  unbesorgt!  Ich  habe,  da  doch  jeder 
meint,  über  diese  Sache  schreiben  zu  müssen,  meine  Ansicht 
davon  bereits  sonstwo  im  Stillen  niedergolcgt ,  und  werde  um  so 
weniger  den  Mifsgriff  ihun,  Sic  mit  t?iFier  die  Chronologie  gar 
nicht  berührenden  Untersuchung  zu  lanf^ueilco.  Wohl  aber 
babc  ich  Lust  zu  beweisen,  daiö  um  ersten  PHitg  st  feste 
aaeb  Jesu  Auferstebung  jene  Gabe  der  Sprachen  gar 
nicbt  ertbeilt  worden  sey.  sondern  die  Aas-giefsang 
4e8  Geistes  um  einige  Zeu  frSber  erfolgte,  so  daA 
der  Grund  der  Feier  des  Pfingstfestes  fSr  die  Chri- 
tteubeit  binwef  fallt«  Diesen  Beweis  za  fÜbreo  ist  dem  An» 
scbein  nacb  ungemein  schwer,  in  der  Tbat  aber  etwas  sebrleiebtei. 


OEDENTAUSCBB  LITSaATUB. 

Die  poetische  Literatur  rfcr  Araber  vor  tmri  unmittelbar  nach  Mohammad» 
Eine  hititoriach-kritische  Skizze  von  Dr.  Gustav  ff  eil ,  Privntdocen^ 
ten  der  orientalischen  Spracht^ii  an  der  Universität  zu  Ucidcibtr^.  fVr- 
lag  det  Cotla'Mcben  Huckhundlung  in  Stuttgart  u.  Tübingen.   9Z  A.  8. 

Der  Verfasser  erldäit  in  der  Vorrede,  dieses  VVerkcben  aejr 
im  WesentUcben  nichts  anderes  als  seine  im  letzten  Winter  ge- 
haltene, nunmehr  ausführlicher  bearbeitete  Probevorlesung  über 
die  ihm  von  der  hochlobUchcn  philosophischen  Facnität  zur  Be« 
antwrortung  aufgesleille  Frage:  »Wie  war  die  arabische  Poesie 
Tor  Mohammed  beschaffen,  und  welchen  EioHaTs  übte  der  Pro- 
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phet  auf  dieselbe? «  Es  versteht  sich  daher  von  selbst,  dafs  er 
dieses  Thema,  an  da?  sich  eigentlich  dfe  i^.inze  Geschichte  der 
arahischen  Poesie  anschlitlst,  heineswegs  zu  erschöpfen  gedachte. 
Er  wollte  nur  den  Charaiacr  der  vor-  und  nachislamirischen  Poe- 
sie in  bestimmten  Umrissen  zeichnen,  und  die  vvaiiien  Gründe 
iliier  Blülhü  wie  ihres  V'erl'alk,  besonders  den  miltclbaren  und 
unmittelbaren  Antheil,  den  Mohammed  an  lelzterem  hatlc,  genau 
angeben.  Der  Verf.  widerlegt  zuerst  die  Meinung  derer,  welche 
den  Grund  des  Sinkens  der  Dicbtkanst  onter  den  muselmXnnischen 
Arabern  in  den  immerwährenden  Kriegen ^  welche  die  Stiftung 
des  Islamisnius  nach  sich  zog,  finden  wollen,  indem  er  setgt,  dals 
gerade  die  ältesten  Uiid  vortreßlicbsten  heidnischen  Dichter,  Mn- 
halhal,  Schanfara,  Antar  u.  a.  ra.  auch  zugleich  die  thätigsten 
Fehlhcrren  und  f^cfürchtclsten  Ritter  ihrer  Zeit  waren,  und  nicht 
minder  als  ihre  islamitischen  Sohne  den  grulsten  Theil  ihics  Le- 
hens auf  dem  Schlachlfelde  zubrachten.  Dies  führte  den  Vf.  zur 
Auscitiarulersetzunn;  f]cr  liauptelementc  der  Torislamitischen  Poesie 
sowie  zur  Aufzählung  der  verschiedenen  Lmslaaiie,  die  glücklich 
zusammen  wirkten,  um  sie  bis  zur  Erscheinung  Mohammeds  auf 
eine  bebe  Stufe  der  Entwicklung  zu  bringen  und  den' Dichtem 
des  hdchste  Aneeben  und  den  gröfsten  Einflurs  auf  den  Geist  das 
Volks  zozosichern.  Sodann  verwirft  der  Vf.  die  in  Europa  fittt 
allgemein  yerbreitele  Ansicht :  es  habe  Mohammed  den  reinen 
Geschmack  der  Araber  verdorben,  weil  er  den  Koran,  der  nicht 
viel  poetischen  Werth  hat,  als  Musler  der  reinsten  Poesie  aufge- 
stellt, indem  er  beweist  ,  dafs  Mohammcil  sich  nie  für  einen  Dich- 
ter an^ab,  dafs  auch  seine  eilrigslen  Anhänger  ihn  nicht  als  ei- 
nen solchen  verehrten.  Nachdem  er  dann  die  wahre  Ursache  des 
allmöhligcn  Sinkens  der  arabischen  Poesie  angibt  ,  Hilir  t  er  auch 
von  diesen  innuer  matter  werdenden  Gedichten  jeder  Gattung,  so 
wie  er  es  früher  bei  den  kräftigen  vortslami^iscben  Eriseognissen 

fethan,  einige  Beispiele  An^  Bef.  gibt  hier  noch  den  Schlnfs  des  . 
ITerhcbens  ^  weil  er  in  wenigen  Worten  das  Resultat  setner  Be- 
trachtungen  ausspricht:  »Die  arabische  Poesie  vor  Mohammed 
trug  alle  jene  Naivetät  des  reinen  NaturtanUf  der  überall  als  ent- 
scheidendes Merkmal  der  Volkspoesie  gelten  mufs ,  nn  sich.  Drei 
Anne  schickte  der  kräftig  sprudelnde  Ouell  der  arabischen  Wüste 
aus,  und  die  herrlichsten  Blülhcn  sprofsten  an  ihrem  Gestade: 
der  zerstörende  Giefshach  des  Kriegs,  der  bcrniischcruie  Strom  - 
der  Liebe  und  der  Irischiabende  Flufs  der  G a& 1 1 1  e u n d s c ii a  1 1. 
Mit  der  Erscheinung  Mohammeds  wurde  alle  personliche  Neigung 
für  eine  Religion,  alle  individuelle  Thatliraft  für  das  Gollesreich 
auf  Erden  verwendet.  Vicht  durch  Mohammed  selbst,  wenigstens 
nicht  unmittelbar,  sank  die  arabische  Poesie.  Dies  war  eine  Folge 
der  politischen  and  religiösen  Central isalion ;  der  gegebenen  Dog. 
men  nicht  minder,  als  der  iiberhand  iiehmenden  wissenschall  liehen 
und  abstrakten' Bestrebungen.  Und  wieder  waren  es  drei  Arten, 
in  die  sich  die  arabische  Poesie  spaltete:  die  Religionspocsie 
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ibrbr  DemDiib  iind  Seltetferl^nobg,  di«  ttofBoWU  Mt 

Eer  kriecbeiidefi  InibpreMong  ftnü  dem  Bombast  inr^  Hypef* 
o,  iind  die  iSobnlpoetie  mik  ihren  angelernlen  RSiitteo 
Ibwr  dürren  tielirweiee« 

Bef«  liuadel  hier  auch  VörlauB^  die  alsbald  erscbeineadeoitfi 
tdefemhg  seiner  Übersetzang  dei^  looi  Nacht  aii ,  der  er  daifai 
ajpater  einen  besohdei*n  Artikel  widraen  wird.  Iiier  werile  n'dr 
vorläufig  bemerkt ,  dafs  einige  Belletristen  sich  ohne  Grund  flbir 
den  Titel  des  Werks  ärgern,  welcher  lautet:  lOOi  Nacht,  zom 
erstenmale  treu  aus  dem  arabischen  Urtexte  ins  Deutsche  ub^- 
setzt  a.  s.  w.  Herr  Habicht  gesteht  selbst  wohl  in  seiner  Voi> 
rede  zum  14.  Bnndchen  der  in  Breslau  erschienenen  Übersetzang, 
d^fs  er  nur  die  letzten  118  Nächte  selbst  aus  der  tunesischen 
Handschrift  ubersetzt  habe ,  während  die  übrigen  88a  N.  —  iralils 
jfccbeinlich  von  seinen  beiden  Mitarbeitern  PK  von  der  Hagen  alii 
lUuel  Sijhail  —  wie  stcb  jeder  der .  frinsSsiscISen  Spracbe  lahdij^e 
tifiMf  überaengen  bann ,  nur  ans  deüi  PranaSüscIieh  nach  Galläad 
^ussiil  ood  Gauiier  überiietzt  worden  sind.  Wie  iehr  aber  fli^ 
Franzosen,  namentlich  Erstgenannter,  alles  mödernisirt  und  gäös 
WiUkuhrlicb  in  ein  gallisches  Gewand  eingekleidet  haben ,  ist  scboa 
Vöa  Freiberrh  de  Sacy  tind  fieleii  andern  Orientalisten  so  oft  be* 
oaoert  worden,  dafs  Ref.  beinen  Aogenblick  zweifeln  konnte,  difs 
eiiie  treue  Übersetzung  aus  dem  Arabischen  der  sämrallichen  1001 
Nacht  jedem  Freunde  der  morgenländiscben  Literatur  wUIkonuneo 
sejn  müTtten* 

i^tre$  9ur  Vkhtoire  des  arahea  avant  l'islamUme  par  Fulgenct  ^retm^L  • 
Pari».  TkcopkiU  BarroU        «I  JBciv'amm  Dufrat,  114    gr.  8.  . 

^  ^eniB  die  Geicblebte  des  leisten  heidniscben  Jabrirandctit 
m  Ainibir,  Über  die  grorstentbeils  nur  abgerissene  Fragmente 
Aie  und  da  einiges  Licht  werfeh.,  echoii  deshalb  sehr  wichtig  i)t, 
weil  sie  nicht  geringen  Aufscblnfs  über  die  fast  inShrcbenhaft 
•Cnnelien  Eroberungen  ihrer  muselmnnnrschen  Sohne  gibt.  SO  ik 
sie  auf  der  andern  Seite  zum  Verständnifs  der  meisten  Dlisbt^ 
ans  jenem  goldnen  Zeitalter  der  Poesie  nicht  minder  unenftelSt^ 
lieh.    N^ur  wer  die  hohen  kriegerischen  Tugenden  und  die  unge- 

ieure  Thatkraft  der  zerstreuten  Wustenbewohner  kennt,  kann 
egreifen ,  wie  diese  ,  sobald  ihre  zersplitterten  lange  nur  gegen 
sich  selbst  gewendeten  Kräfte  durch  das  Band  der  Religion  ver- 
einigt und  gegen  äussere  t'einde  gerichtet  werden,  in  weniger 
als  einem  halben  Jahrhundert  drei  Welttheilen  Gesetze  geben. 
Eben  so,  kann  auch  der  beste  orientalische  Philolog,  mit  alten 
kirammatikatiscben  und  lesikalischen  Kenntnissen  und  Hulfsmltt^bi 
iosgestattet,  niir  dabn  iii  den  wahren  Geist  jeher  erhabenen  Poiii» 
eiadringen,  ja  oft  sogar,  Weil  die  meisten  poetischen  Erveognifse 
jänerJZieit  nur  Gelenenheibgedicbte  waren ,  nor  dann  ifirto  web- 
m  8lnD<eitetbie'n,  wenn  9t  die  Sit'Un  un^  GeKrancbe  d^  danb* 
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Ilgen  Badme»  im  Aligmeioea  und  dat  Leben  und  die  Tliaten 

der  heroischen  Dichter  im  Einsolnen  genaa  kennl. .  Orientolisten  * 
•owohi  als  Geschichtsforschern  muft  dnher  Herrn  Fresn^i  Werk» 
cb«n,  das  über  die  denkwürdigsten  Waffehlhateo  d<M'  ausgezeich« 
netsten  Feldherren  und  Dichter  yor  der  Erscheinung  Mohammeds 
Aufrhunft  crtheilt,  höchst  willboinmea  sejn.    Der  Verfasser  des 
Werks,  aus  dem  Herr  Fresncl  einen  ersten  Auszog  ftibt,  ist  der 
"berühmte  Philolog  und  Dichter  aus  Cordo?a ,  Abu  Omar  Ahmad 
Sohn  Muhammads  Ibn  Abd  rabbihi ,  der  im  Jahre  346  der  Hedjra 
^IfQf^a  ward  und  ein  Alter  von  82  Jahren  erpeichte.     Sein  in 
i5^  B8olier  eingetheiltes  Werk  fubrt^  den  Titel :  Alikd  Alfarid  (die 
^Bzige  Perle).   Dieses  Werkeh^n  rerdlent  am  so  mehr  Vertraaen, 
^tl/yißiifi;ß  Fresnel  in  seiner  Einleitang  gesteht ,  er  habe  Alles  an- 
Itr^der  Leitong  eines  der  berühmtesten  BIsscba'idi  in  Rnliiraf 
,d«sselben,  Wi  dem  sncli  Ref.  einen  mehrjährigen  Unterricht  ge« 
poQtf  ubersetzt.    Aber  der  gelehrte  Verfasser,  der  seine  Arbeit 
innem  Freunde  in  Paris  mit  einem  aU  Eünleitnng  dienenden  Briefe 
zusendete  —  weshalb  sie  unter  dem  Namen   y  Briefe  über  die 
Ge&cbichte  der  Araber«  erschien,  begnüge  sich  nicht  mit  einer 
einfachen  Übersetzung  seines  Textes,  sondern  er  schmückte  sie 
auch  noch  mit  höchst  interessanten  Noten  und  Erörterungen  aus, 
die  eben  so  belehrend  als  unterhaltend  sind  und  gelegenlieitlich 
such  manches  Licht  über  den  jetzigen  politischen ,  moralischen  . 
and  literarischen  Zustand  Egyptens  werfen.    Jeder  Frennd  der 
Geschichte  and  Literatur  des  Orients  mafs  daher  sehnlich  w3n- 
8cheO|  dalb  der  Yer^  seinem  Vorhaben «  das  ganze  Werk  des 
Ibn  Al»d  Babbihi  zn  ubersetzen,  das  wohl  Stoli  zn  einem  paar 
Hundert  solcher  Briefe  geben  wii  J ,  treu  bleiben  und  die  er- 
wünschte BubCf  an  der  es  jetzt  in  Egypten,  wo  die  Pest  wieder 
einheimisch  geworden  zu  scyn  scheirit  ,  so  oft  fehlt,  finden  m^ge, 
om  es  mit  Hülfe  seines  Lehrers  glücklich  ausführen  zu  koimen. 
Die  Übersetzung  des  Verfassers  dürfte  wohl  als  Muster  für  Alle^, 
was  aus  dem  Arabischen  in  europäische  Sprachen  übertraj^un  wird, 
aufgestellt  werden,  da  sie  mit  der  gewissenhaftesten  Treue  einen 
sehr  blühenden,  eleganten  Styl  verbindet,  den  man  längst  schon 
in  Frankreich  mit  Becbt  an  Herrn  Fresnel  bewandert.   Nur  soL 
Ahe  Leistungen,  die  aber  freilich  nicht  von  Jedem  gefordert  wer- 
^oen  hinnen ,  TcrmSgeo  es »  eine  allgemeine  heifse  Liehe  zum  Sto- 
t^^am  der  orientaliscnen  Literatur  an  wecken,  \\ährend  sie  doch 
auch  zu  gleicher  Zeit  den  scrnpuloseston  Philologen  befriedigen. 
|2>er  einzige  Verwnrf,  den  man  allenfalls  dem  Vf.  machen  konnte, 
Ond  Ref.  verschweigt  ihn  nicht,  damit  man  ihn  nicht  für  die 
Jfangel  seines  Freundes  und  ehemaligen  Studien-  und  Leidens- 
gefährten blind  glaube,  —  wäre  der,  dafs  Manches,  was  in  die- 
sem Werkchcn  als  etwas  Neues  eegeben  wird ,  schon  lnnf;st  durch 
de  Sacy  und  Andere  in  Europa  bekannt  ist.     So  die  Erzählung 
des  Kriegs  von  Dasus ,  (wo  jedoch  noch  in  einer  Note  auf  de 
Stcjs  Memoire  hingewiesen  wird),  eine  lange  Anmerhan^  über 
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die  Arab  Alaraba  und  Muslaarabn  ,  Mebreres  über  die  Messe  ?on 
Okazh,  über  das  Verschieben  der  heiligen  Monate  u.  s.w.  Doch 
wird  jeder  hillige  liniiker  ihm  das  gerne  verzeihen,  wenn  er 
b^denlu,  düls  Herr  Fresncl  erst,  seitdem  er  im  Oriente  lebt, 
sich  cubschliefslich  mit  der  arabUchea  Getehiehle  bescliiftigt  ob4 
es  ihm  dort  unmGi^lich  wtr,  mit  dem«  was  auf  diesem  Felde  schsa 
in  Europa  geschehen  war^  vertraut  au  werden,  übrigens  ist  du 
Bekannte  selbs  auf  eine  so  geistreiche  ond  origiaelle  Weise  aof- 

Sefafit  iind  dargestellt  and  mit  so  vielem  Unbenannten  vermischt, 
afs  man  <es  bedauern  mufste ,  wenn  Herr  Fresnei  es  vermieden 
hitte«  alles  nicht  mehr  gana  Nene  ao  berühren.    So  sagt  er  z.B. 
wo  er  von  der  Messe  von  Ohazb  spricht:  «Mais  comment  con- 
cevoir  ^ue  des  hommcs  dont  les  plaies  ^taient  toujours  sai^nantes, 
<jui  avaient  toujours  des  vcn<;i;cances  a  excrcer,  des  vei»geaoce»  a 
redouter ,  pussent  a  nne  epoque  fixe  iniposer  siience  ä  leurs  hti- 
nes,  au  point  de  s'asseoir  tt  nn(|uiUemcnt  aupres  d'un  ennemi  raor- 
lel  ?    Conimcnt  Ic  biave  (jui  tedemandait  le  sang  d'un  pere,  dun 
frere  ou  d'un  flls,  seien  la  plirnscologie  du  dcsert  et  lic  la  bible, 
cjui  depuis  lon^lcms  pcut  clre  poursuivait  en  vain  le  mcortrier, 
pouvait  il  lü  recontrer,  laborder  paciflqaement  a  Ouqazh,  etfiiie 
assaut  de  cadences  et  de  rimes  avec  celui  dont  ia  seole  pr^eacs 
Taccusait  d^impuissance  ou  de  lachet^,  av^c  celui  qu*il  devaittaer, 
sous  peine  d^tnfamie,  apres  Teai^iralion  de  la  trere?   Enfin  coai* 
ment  pouvait  it  Konter  un  panegyrique  oü  l'on  celebrait  la  gloire 
acquise  a  ses  d^pcns,  et  soutenir  le  feu  de  mille  regards  et  fsire 
bonne  eontenance-?  -  Est  ce  que  les  arabes  n*avaieot  plus  de  sang 
dans  les  veines  pendant  la  duree  de  la  ibire? 

Ces  questions  si  cmbarrassnnles ,  et  que  mes  lecteurs  ]jeut 
ctre,  de  (jnelque  p^netralion  que  ia  nature  les  ait  doues ,  regar- 
derout  commc  insolubles,  —  ces  questions  fni  cnt  rcsolucs  dans  le 
paganismc  arabe  de  ia  mnnierc  Ia  plus  simple  vt  Ia  plus  elegante, 
A  la  foire  d'Ouhazh  ies  preux  etoietit  msbijues. 
Nachtlein  er  nun  Vieles  über  die  Beschaffenheit  der  Helmei 
Panzer  uad  Ma^ikcn  oder  Schleier  der  lieduinen  sagl ,  Uehrl  er 
zur  Messe  mit  Folgenden  Worten  zurüch:   »  Cc  fut  tiaas  ce  coo« 
^  gres  des  poetes '  aarabes  ( et  presque  tous  les  goerriers  etaieat 

Soetes  a  Tepoque  dont  je  m*occupe)  que  s'opera  la  fusion  des 
ialectes  de  TArabte  en  une  langoe  magique ,  la  langoe  du  nidjaa, 
dont  Mabomet  se  servit  pour  bonleverser  le  monde;  car  le  tnoah 
pbe  de  Mahonict  n'est  autre  chose  que  le  triompbe  de  la  parofe. 
£n  meltant  la  foire  d'Oui|<i/h  au  ban  de  rislamtsme^  Mahooist 
aneantit  le  parlement  de  TÄrabie,  et  l'rappa  au  coeur  cette  sociale 
unique  de  tribus,  qui  a  travers  les  guerres  les  plus  acharnees,  n^oti- 
bliaient  i^^mnts  lenr  commune  oiigine,  et  renaient  tous  les  <ins  au 
rendez  vous  national  pour  y  ^ouler  les  joies  cxquises  du  suffiage 
universel.  Oepuis  iors  les  tt aditions  appelees  r/ftyn  a^  fnrcnt  rera- 
placdes  par  la  tradition  nommce  hadilhf  ^qui  se  rapporte  a  un 
t»cul  horomc,  Mahomet. 
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BfeiY  VrHM^  hat  mit  dimm  BMeft  Ibto'dto  deiilnrflr<|igen 
Tage  (ayyamX  der  Araber  aoeb  eine  «weile  Aaflage  eetoer  Über- 
letsong  Ton  Sehanfarat  Lamiat  Aladjam  ▼erbanden,  die  schon  vor 
folgen  Jahren  «aertt  in  der  Retoe  de  Paris,  sodann  im  Journal 
asiati^e  erschienen  ist  Er  hatte  namliob  inswiscben  noch  ein 
HanttScrtpt  mit  einenv Commentar  gefunden,  aas  dem  ihm  ubeV 
den  Sinn  einiger  Verse  ein  neoes  Licht  aufgegangen.  Reknnnt- 
lich  hat  de  Sacy  in  seinen  beiden  Aullagen  der  Chrestomathie 
dieses  unübertreffliche  Geflieht  herausgegeben,  übersetzt  «nd  er- 
läutert,  sowie  auch  (Jas  Erheblichste  von  Schanfara*s  Leben  hin- 
sagesetzt,  so  dafs  es  üherlKlssig  wäre  hier  mehr  darüber  zu  sa- 
gen. Man  erwartet  yewils  nicht  vom  Ref.,  dafs  er  hier  bei  von 
einander  abweichenden  Stellen  sich  für  den  einen  oder  titn  aiuiera 
Cbersct/cr  ausspreche,  oder  gar  über  einzelne  Veroc  noch  teitoe 
eigne  üiitte  Ansicht  mittheile;  dies  hann  nicht  itt  einer  lleeeinffOii 
geschehen.  Aach  Berrn  Fresneb  Methode,  das  Arabische  nrit 
fransSaisehen  Buchstaben  zn  sehreiben,  ist  gut  md  einfach.  Aneh 
er  wrifs,  wie  Ref.,  nor  rwk  ou  and  s»  aocb  er  drilobt  Bach- 
itabe  4  durch  ih  and  B.  17  dorch  %k  ans.^  Un  B^  si  and  %% 
so  onterseheiden ,  schreibt  er  filr  erstem  ei»  ^  and  fKr  letztem 
em  Ref.  hofft  bald  einen  zweiten  Brief  anzeigen  za  kSnnen, 
und  verspricht  dann  Uber  den  Inhalt  des  Textes  seihst  etwis  aua« 
f&hrlieher  sa  aeyn.  ^         . . 


GEIECHISCUE  LITBRATUR. 

Bionuel  de  l'histoire  de  la  litdrature  Orecquc,  abrdgt  de  Vouvrage 
'  de  Schoell»  refondu  cn  partie  et  complvU  par  J.  E  G  Houlez,  iloet. 
en  philo'^ryphie  et  hifrc»  et  vn  droit,  profßsseur  d'archiolofric  et  äunti- 
guitis  HomuitKi;  u  l  univusUc  de  Gand.  BrureUeM.  A  la  Ubraire  cla§- 
Btque  d'AU  xnndrc  de  Mat ,  rue  de  la  batterie  nr.  24.  MDCCCXXXf^U' 
Xjy  und  4^  6.  in  gr.  8. 

Der  Mangel  eines  braachbaren  Compendiaras  bei  Vorträgen  . 
Uber  die  Geschichte  der  griechischen  Literatur  mag  wohl  die 
erste  Veranlassung  zur  Entstehung  dieses  Handbuchs  gegeben 
haben,  das  wir  keines\vc-s  als  einen  blofsen  Auszug  aus  dem 
«r^fseren  Werhe  von  Schöll,  das  allerdings  die  Grundlage  bildet, 
Stt  betrachten  haben,  da  es  m  der  l hat  gar  manche,  heilich  ihm 
aar  zum  Vortheil  gereichende,  Veränderungen  unter  den  Hnntien 
'seines  gelehrten  Henrheiters  erlitten  und  so  eine  ui  Manchem 
wesentlich  verschicfien  ■  Gestalt  von  dem  genannten  grSueren 
Werke,  dys  ja  auch  uuier  uns  durch  eine  deutsche  BearbfttWg 
belionnter  geworden  ist,  erhalten  hat.  Wenn 'daher  aoOh  «0 
Anordnung  des  Stoils,  die  Eintheilungsweise  desselben  tfaoh  sjchs 
Perioden  u.  a.  der  Art  beibehalten  worden,  so  i«t  doeh  lia-Bili«' 
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•  «ilMfi  ffir  llAfichet  ferloidcrt  oder  Tielmehr  ^erlicssert  wordon^ 
Somal  UÄ  <3er  CHaraUter  eines  Handbuchs  in  so  manchen  Faliea 
nicht  ein  allgemeines  Hin-  oder  Uerreden  oder  eine  lün^ere  und 
ausiühi  liebere  Erörterung   verschiedener  und  cnt^cgongesetzter 

.Ansichten  verstattete ,  fl^ikdern  tin  bestimmt  und  entschieden  aus* 
gesproeheres  Ui  tbeil  rei'langte.  Und  gerade  in  diesen  meist  schwieu 
ligen  Fallen  wird  man  alle  Uisache  haben,  mit  des  Vfs.  DebMidU 
liMi^weMe,  mit  seine«  Ortheilea  Md  ARttehten  safrieden  im  tejn, 

.4^  Mk  mMh  liier  die  Grundlieblieil  and  Gediegenheit,  die  trir 
mt^  Mkrfiich  m  «idevo  LeietaagM  dee  Herrti  Prof.  Roale»  en- 
•tterkennen  Gelegenlieit  foeden^  seine  omfassende  Renntnifs  dir 

.  ülaHierheii  Liteittor  und  insbesondere  aller  der  besseren  Leistwi» 

fm  der  neueren  Zeit,  bewährt  ßadet.     Wae  er  d.  III  seiner 
orrede  in  dieser  Hinsicht  bemerkt:  »En  abre^^cant  Schill,  j© 
ne  me  mh  pas  tottjours  astreiot  a  le  reproduire  scrviiement.  Loin 
de  la  j'ai  quelq\icfois  interverti  Tordre  <ju  il  suit  et  refoodu  en- 
1  tierement  plusieuis  passages.    I.e  plus  sou?cnt,  i  trfique  cet  bu- 
teur  enlre  dans  rexposi^lioii  <l"une  cuntrovcrse  Sans  adoplcr  J'avis, 
rle  cadre  de  mon  lifre  m  a  iorce  nalurelleinetit  a  aaacher  net  en 
laTeor  de  ropinioo  (|ui  me  paraissait  la  pius  vraisemblalUc»  Jai 
^«oisl  restifid  bea  acMtbre  de  pointa  d'aprds  met  propres  lectorra 
-iH  mie  «  pnifit  Ist  addilions  et  corrections  de  ranleur  et  des  tra» 
doeteurs  ete*  etc. «  —  das  beben  vir  Tielfacb  bestätigt  gefanden, 
ond  behslteo  ans .iror.  Einiges  der  Art  »acbber  anzuführen«. 

Herr  Ronles  hat  sich  insbesondere  dadurch  ein  Verdienst  er- 
worben, dafs  er  aufs  sorgtalti^ste  die  bei  SchoU  mangelhafte  Li- 
teratur ßberall  nachgetragen  und  ergänzt  hat,  \Tobei  ibm  seine 
genaue  Kenntnifs  aller  der  in  Deutschland  erschienenen  Schriften 
nicht  leicht  irgend  eine  Ausgabe  Ton  Bedeutung,  nur  irgend  ein© 
Abhandlung  Gber  einzelne  Schriftsteller  übersehen  liefs,  nie  z.B. 
S.  Si6  der  von  Wagenleid  vorf^cbrachte  (angebliche)  Sanchu« 
nialhon  nach  der  französischen  Beat  bcituns  von  Le  Bas.  i836. 
Jparis.  bier  niobt  feblt.   Bei  einer  neuen  Auflage,  die  dem  nfiti» 
lieben  Bocbe  ntcbt  (eblen  wird,  bann  anfer  AnfSbrane  del  man 
•nebieaeaen  grieobiscben  Textes  der  Betrog  (denn  daAlr  siebt 
f;|Ml  ndS  Aadem,  jetst  nach  Bebanntwerdang  des  griechisiben 
»VealiSf  das  Genzc  unzweifelhaft  an)  nicht  wohl  unerwähnt  ge» 
vlalieQ  werden.    In  Besug  auf  diese  reichlicher  roitgetbeilten  lite« 
r«rlhriscben  Notiaen  äussert  sich  der  Verf.  8.  III  des  Vorworts  foU 

Sendermafsen :  v  Quant  a  la  parlie  biblio^raphiquc ,  je  me  suis 
OrAe  a  en  faire  nn  choix  relattvement  aus  auteurs  qai  ont  ete 
publi^s  sonvent;  cependant  pour  ceux*la  merae  j*ai  donnc  une 
grande  extension  ä  l  indication  des  publications  des  trente  dernie- 
res  annees.  Mon  but  en  cela  a  ete  de  faire  connaitre  dans  ce 
pays  les  nombreux  travau^  de  la  pbilologie  allemandc,  et  de  sup. 

ärr  en  pertie  a  I  absence  cbee  oous  de  lirres  ^sp^ciaux  sar  la 
iempMe  de  la  literatare  aadeanei  tele  ^e  rAllemagne  ea 
fmede  Waas  4ct  eofrages  de  Brebs,  de  ficliweigger,  etac^  wo- 
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ttiit  wir  noch  die  »chlaftWorte  der  Vorröde  reriinden :  ^  \t  n\\ 
pas  neglige  de  ine  tenir  dtt  coaräht  des  pablications  UiWi  )u4^a 

jour  et  <1  en  consfgnef  les  r^sult&ts  däns  AiOn  li?re,  fkrttr 
tant  qu'ils  m'ctaient  ctmnus.  So  scfireibt  dör  Vf.  im  NoteTfibÖr 
1836,  da  sein  schon  im  April  iÖ35  zorn  Druck  yollig  ansgearheU 
keles  Manuscript  darch  unrorhergesehene  Umstände  liegen  blieb 
und  erst  nach  mehr  als  andtrlhalb  Jahren  dem  Druck  ubergeben 
werden  konnte  ;  welche  Zwischenzeit  von  dem  Verf.  bentttit 
Wm^e,  am  alle  inzwischen  erschienenen  Schriften  nachzutrageii 
txäd  fo  «eteem  Handbdcft  mdglichite  Vollstahdigkett  von  dieser 
mt«  Sil  gebea.  Wir  mMn  Aet  lAni  «o  Mihr  nUt  Danh  aitef- 
keÜnbn,  %«taii  iHr  ObMaiipl  in  Abliebt  M  Yerfit  dtelk#«, 
Moacbst  mit  diesem  Rahdbocft  ifi  selbem  jetü  Hibiffer  k^o^di» 
ii6lk  Tflterland^f  bei  einer  darch^ef^  TÖrberiMbMraeii  RilfMdng 
la  niiterienen  und  industriellen  Interessen,  ein  die  classischeh 
8to8leik  dnd  deren  grunrllicbe  ßilddng  förderndes  Hulfsmitfel  m 
lUferifi  and  damit  selbst  £ifer  mtd  Sfan  i&r  dUM  dludieA 

Wecl<en  und  zu  unterlialtcn. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung,  die  über  den  ßef^rifiP  tmd 
Umfang  der  Geschichte  der  griechischen  TJteraftir,  ihre  Einlhei- 
longsweise  nach  Perioden  a.  dfil.  sich  verbreitet  und  die  verschie- 
denen dazu  Torhandenen  Hulfsmfttel  in  möglichster  Vollständigkeit 
auffuhrt,  eilt  der  Verf.  kurz  über  die  erste  Periode  hinweg,  und 
terweilt  bei  den  hier  vorkoitimenden  Fragen   über  liie  t'fzeit 
GriepbeillandSf  fiber  dessen  Slteste  Bevölkerung  und  der^n  Ab- 
kauft oder  Craprang  (behantitltcb  die  Liebtlnjgnbeitiflta  tinsrer  Zeft 
in  OeolscHland)  nor  so  weit,  als  es  annmgSngltcb  nOthig  wftr, 
Oboe  in  oeae»  Vermtlthiiitgeii  d^  Coabinationen  sieb  m  gefatlmi 
oder  überhaupt  attcb  kinr  die  scbwidrtg^  Und  dunllle  Frage  enU 
ieheideil  so  wollcfn,  die  sieb  aocb  nach  unserm  Ermessen,  nach 
den  vorliegenden  Datls,  wenn  man  nicht  Vermuthungen  und  Ein* 
ISIle  statt  historischer  Wahrheit  geben  will,  schwerlich  je  mit  ße- 
itmimtheit  wird  entscheiden  lassen.     Er  spricht  Vf>n  den  Pelas- 
gern   wie  von  den  Hellenen,  und  gedenkt  auch   der  Kolonien, 
welche  zwischen  dem  ao.  und*  16.  Jahrhunder  t  vor  Christi  Geburt 
durch  Danaus  und  Cecrops  und  Hadmus  eingettiht^t  worden ;  wertn 
er  darin  hinzusetzt:   v  1  opinion  la  plus  generale  les  (att  venir  de 
1'Effvpte  ou  de  la  Phenicie;  il  n'est  pas  irivräisembl.ihle  cCpenriant 
if^u'cUes  soieiit  soi  ties  de  la  Thrace  ,  anlique  berceau  des  popula-> 
tions  europeennes « ,  so  ist  dies  aHerdings  die  Ansicht  mebreiltr  - 
namhaften  GelebHeb  mntllAlabdli  die  ak«r  Bef*  nidit  ta 
Ifllhig^n  Aiaoben  klrnb,  #ie  er  i&btahgst  fai  tkeieft  Jebrbb.  Mr.  dBL 
io.  dÄrgetben  Bit 

Aach  bei  abir  ztlrlsltött  P^ode  der  gfpieebtschcn  Literator« 
die,  ^ach  Scb51l        Iiä4-^5Q4  reicht  und  mithin  den  Troischtn 
und  Horner isclien  Cyclus  befafst,  hat  ^ich  der  Vf.  and  mit  Recht 
.  kurzer  gefafst ,  indesferen  bei  Homer  Selbst  doeb  das  Wesentlichste 
ton  d^'ntk  angegebün,  ittit  Itt  einem  aoleben  Werbe  imiobat  fa 
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Bezng  auf  die  Frage  nacli  dem  Verfasser  oJei-  vielmehr  nach 
dem  ürsprunp;  der  unter  Horners  Namen  aut  uns  gekomnuncn 
Difhtun{;en,  der  llias  und  Odysse ,  anzugeben  war.  Die  H.inpt- 
punUte  des  darüber  geführten  Streits  werden  angeführt;  und  wie 
Dach  den  in  neuester  Zeit  in  Deutschland  und  Frankieich  gefubr- 
.ten,  llerrn  Rouleis  l^eineswegs  unbekannt  gebliebenen  Uotersu«  « 
chungeh  wohl  zu  erwarten  war,  der  Verf.  erhlart  sich  zoletst 

Segea  die  Wolfiiehe  Ansicht,  und  lur  diejenige,  welche  uns  alt 
ie  ichon  im  grtechtBchen  Attertbam  Torberrachendc  und  von  den 
'Alexandrinischen  Gelehrten  im  Gänsen  angenommene  erscbetnti 
von  der  abet*  AbzoAehen  fiir  nna  um  so  weniger  Grund  vorbaa« 
den  sejD  dürfte,  alt  wir  zweitausend  Jahre  spater  der  grofteo 
"Uülfsroittel ,  deren  sich  das  Alexandrinische  Zeitaller  noch  er- 
freute, zur  genaueren  üntrrsnchung  des  Ge£;cnstandes,  beraubt, 
schwerlich  uns  einbilden  dih  It  n  ,  über  die  Resultate  der  Älexan- 
drinischen  Forschung  noch  weiter  hinausgehen  zu  küonen,  da  wo 
aller  Boden  unsicher  wird  und  bei  dem  Mangel  einer  sicheren 
find  festen  GiuuJla^c  Alles  auT  bloidC  Vermutiiung  sick  beschrün- 
ben  -mufs. 

.  Mit  der  dritten  Periode,  d«  i.  von  der  Zeit  Solons  an,  wisd 
.der  Boden  ticherer,  und  der  Verf.  fuhrt  unt  nun  nach  den  rdn 
SchSII  gemachten  Ein-  und  Abtheilnngen  die  einzelnen  Schrift- 
atelier auf,  wobei  er  sich  müglicbtl  Kurz  und  bestimmt  zu  fasten  . 
suchte,  da  der  gewaltige  Umfang  der  Materie  ihm  kaum  mehr 
erlaubte,  als  bei  jedem  Schriftsteller  einige  Hauptpunkte^  die  als 
wesentlich  und  nolhwendi^  nicht  übergangen  werden  kontiten, 
bervoi  /ulieljcn  und  in  (?cti  Kütcn  möglichst  vollständige  Anga|jen 
der  Ausgaben  und  anderer  Schriften  zu  liefern.  Ref.  nmis  die 
I^eser  hier  auf  das  Buch  selbst  Tcrweisen,  wenn  sie  dasselbe  in 
seinen  Einzelheiten  näher  kennen  lernen  und  sein  oben  im  Allge- 
meinen ausgesprochenes  Urlheil  bewährt  linden  wollen^  er  will 
nar  als  Probe  auf  einige  HaupUchriftsteller,  deren  Darstellung 
.  cum  Tbeü  besondere«  Schwierigkeiten  unterliegt^  rerweisen.  Man 
vergleiche  z«  B.  das,  was  6ber  Herodot  S*  8i  fT.  .gesagt  ist, 
insbesondere  die  Scbfufsv^  orte  (S.  82) ,  welche  über  die  Kritik 
und  über  das,  was  wir  die  fides  dieses  Aot<M:s  nennen,  sich  fol- 
gendermafsen  aussprechen  t  »Hdrodote  raconte  toujours  avec  sim* 
plicite  et  exercilude,  non  seolement  les  faits  dont  il  a  pu  par  lui 
meme  recnnnaiti:e  la  verite,  mais  aussi  ceux  qui  lui  ont  ete  com- 
muniqut  s  dnns  scs  voyagcs.  Sourent  il  s'abstient  d  emcllre  son 
opinion^  quelquetbis  il  exprime  seulenient  ses  doutes.  C  est  donc 
a  tort  qn*on  lui  a  donnc  I  cpithete  d  historien  fabulcnx,  quMI  uq 
merite  nulleroent.  Des  voyageurs  modernes  ont  coniirnic  un  grand 
nombre  de  recits  consideres  aneiennement  comme  mensongers,^ 
on  ont  fait  counaitre  les  catises  qui  ont  pn  induire  cet  ecriTain 
en  erreur^  et  c*est  ainsi  que  les  fahles  memes,  que  son  hisloiro 
renferme,  sont  rni  t^moignage  de*  son  amour  pour  la  veritc. « 
So  wird  auch  das,  wm  iiber  Plato  und  dessen  Schriften^,  ifta  (fr 
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oder  was  Sber  Anstoteics  S.  170  ff.  bemeiltt  wird,  mchi  miiukr 
befriedigen.  Bei  Pia to  bat  sich  insbesondere  der  VF.  auch  über 
die  verschiedenen  Versuche,  Ptatons  Dialogen  nach  Jresliniinlen 
Ciassen  oüei*  nach  einem  beäliuimten  Svstcm  zu  uidnen  ,  ausge« 
Sprüchen,  tbeils  kürzer  und  bestimmtet  ,  alb  Uies  in  Öi^bülls  gro« 
fserem  Werbe  der  Fall  iat,  tbeils  aber  auch  mit  einigen  £rwei- 
temngen  and  Zusätzen,  wie  dies  bei  eioer  nXberen  Emttcht  und 
Yergleicbang  beider  Werbe  bald  ftieb  heniiitileill»  Über  dobleier- 
nacbert  Eintheilnog  der  Platonisebeii  Dialoge'  oacb  drei  Claieen 
nrtheiit  der  Verl.  S.  ia5  Folgendest  »Cette  diriaion  mar^ode  aa 
coia  de  la  profondeur  et  de  la  perafNcaoitd ,  n*est  poiut^nt  pat 
satisfaisaute ;  en  effet  elie  auppose,  oboae  ioat  ä  faH  iovraiaeai* 
blable,  que  le  fundateur  de  rAcademie,  qaand  il  commenca  a  ' 
ecrire ,  avait  dcja  son  sysleme  forme  et  nnt'tt'  dans  sa  tt'te  et 
(ju'il  s'etait  traci^  des  ce  moment  le  plan  qu  ü  suivrait  en  1  expo-  . 
sant  et  en  !e  Heveloppant  successiTement  dans  ses  ecrits. «  Es 
folgt  dann  die  BeurtheiluDg  der  Socherschen  Ansicht,  und  dann 
die  Stallbaunische ,  nelcher  der  Verf.  mit  vollem  Rechte,  nach 
unserer  Überzeugung,  den  Vorzu;^  f»iebt.  Über  Ast's  Zweifei  an 
der  Äcbtheit  so  mancher,  zum  Theti  der  vorzuglicheren  Dialoge 
Platofili  ortbeiit  er  &  itt6  folgendermarsen :  aAat,  qai  a  povaid 
-le  acepttciime  le  plof  loin  de  toua,  d>d  reeonaelt  que  quetone 
comme  aortia  ^de  la  plttoae  de  ce  graod  eerimii.  Cette  aüertHNi 
du  rette  n'a  rien  ^m  Itonne.  ai  Ton  fait  attention  qa*elie  est  le 
rdaoJtat  d*Da  examen  aaqnel  il  a  proc^d^  d'aprea  nne  idde 
eo  exigeaat  d'one  ioite  d*oavragea,  t'ci  its  dana  ose  «epace  de 
^faote  ana  enftron,  m^me  Terre,  m^mea  Tiiea«  m^e  erudi» 
tion  et  m^me  perfection.  Mais  pour  peu  qoe  Ton  Teuilte  faire 
Ja  part  des  circonslances  exferieures,  de  raccroissennctit  et  du 
declin  du  talent  on  sera  amcnc  ä  porter  au  double  ä  peu  pres« 
ce  öombre  de  quatnrze  diaiogues  de  Piaton. «  ' 

Wir  v.olien  diese  absichtlich  bei  zwei  der  wichtl^^sten  Au- 
toren ausgewählten  Proben  nicht  weiter  fortsetzen;  auch  hat  sich 
der  N  eri,  bei  minder  wichtigen  Autoren  hurzer  gefal st ,  wie  /..  B. 
selbst  bei  dcii  sogeuannten  moralischen  Schrihen  Plutartli  s  (S. 
359) ,  während  über  die  Lebensbeschreibungen  S.  etwas  aua- 
f&hrlicber  geredet  fHrd»  fts3  bilt.  der  Yf.  den  iLlianM,  der  die 
Tariae  Hisloriae'geacbriebea«  für  veraebiedeii  ?ob  deaa  Yerfasaer 
oder  Sammler  der  Thiergeiebiebteo  i  die^  neoeaten  Uelmttehiui* 
gea  von  Jacoba  in  den  rrolegomeneo  seiner  Avsgabe  haben  dai 
Gegentbeil  zieoiKch  wahrscheinlich  gemacht  und  die  frühere  A»» 
nähme  Kioea  nnd  deaselben  Verfassers  beider  Werke  in  so  weit 
bestätigt,  als  überhaupt  in  solchen  Dingen  Sicherheit  und  Gewifs. 
beit  sich  erlangen  läfst.  Anderes  übergehen  wir,  und  sehhefsen 
mit  dem  Wunsche,  dns  nützliche  Duch  in  dem  Kreise,  iür  den 
es  beslirninl  ist,  imuici  mehr  verbi  eitel  zu  sehen}  dem  Herrn 
Verf.  aber  möge  die  gerechte  und  wobWerdieote  AneiUcnnuag 
mäht  ausbleiben. 
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Sit  Gtifi^ilielie  IfiUfiOHr. 

Mtlttmütum  de  hUioria  Hamen*  /ojc.  II.  P.  ly.  D€  memoria  Romtri  umHi* 
quiitima  Commentatio  Cap.  /.  et  Ii.  (Solemnim  mataluim  —  Frideriei  Fi 
dk  XXf  lU  mena.  Januarii  et  anni  iAÜCCCKXXFlI  —  HU  ceUbranda 
■    Jead.  MUient.  reetcr  et  eenatue  üMemU  jwr  0r.  BmU*  NHstclkium, 
^of.  «C  mt.  mnUfq.  ftref,  ete,)   AMit,  m  ifgfUkM  CkH$k  IM  iM% 

Die««s  H«ft  gieiH  naob»te  ForUelsaQg  cler  in  Nr.  39  die« 
ser  Jabrbb.  besprocbenen  Uat^rsttcbungen  des  Herrn  Prof.  Nitzsch 
über  das  AUertbum  der  Homeriscben  Gedicbte  und  die  gescbicbU 
licb^  NachweisuüA  desselben  von  den  ältesten  Zeiten  an.  Deaa 
der  Vi.  gedenkt  die  äussere,  historiscbe  Beweisfubrung  nach  aj- 
len  Seiten  bin  zu  voUendeo ,  ebe  er  «ich  an  die  inoerep  Gi  ündf 
lir  die  EjLittMUB  ß'mM  Honterof  aod  für  dif  AQiM>nch^t  dep 
Md  Od jMffe  «M^dtt.  Ii»  diätem  üimm  kemfitU  H#rr  Piqf,  Ntüich 
ffmm  ncililigt  «^i^  eiyiprMili^li  139  di0  BtuntMrtHng  d#r  g#ii«t« 
Sing«  (H  «eyn  d&rfte,  w«pb  wir  im  Stande  wliren,  mchjtuv^iitfii^ 
irfttf  io  welcher  Weist  und  durvli  -w^lphe  Mittel  HoiMi'f  OioVp 
t— am  in  jCfiMohen^qd  »«b  so  «ebr  Terbrejte(  bgbe»  «S«)  SMI  MI 
grouem  Am«1i#o  f tlin^t  «ind.  Ab^  leider  wird  die« ,  bei  dem 
Mang^el  aller  näheren  Zeugi»iise  baoni  in  befriedigender  Wei$ß  je 
gMcbehen  künneo;  nur  so  viel  geht  aus  den  nocb  vorbandeneQ 
und  vorliegenden  Zeugnissen  niit  Sicherheit  hervor,  dafs  die  Ho* 
OMrischen  Gedichte  frühzeitig  schon  bei  den  dorischen  Griechen 
Qod  tonst  beliannt  geworden  und  auch  BU  Ansehen  und  Elire  ge- 
laagt  sind,  wi»  wir  dem  frühe  scboo  eine  §llgeroeine  KenntoiC» 
d«r  Uias  «iid  O^^^Mfe  ▼(WrAaden ,  und  «as  d«« ,  wennglAicb  »{mmtp 
Utk  t«rUegeodaii  ZMigmiHB  dan  Uafigo«  ««d  «llgemme»  G^v 
kntQcb  mSm  Gadicbte  §r9^^  kSaath,  Ar^tiiini  to«i  lUlttt 
Statimit  w  Cf^»em  bau«»  la  Homer  die  nücfaslt  VTaplanniig 
and  dai  Master  za  ihrtn  «ilgmn ,  dieMor  fiecbgiiblUeteo  Dieh» 
tmfpm  (gtfaadeti ;  sie  oiocUen  llaaok«t  bm  Homer  entoommen 
IMHI  weiter  ausgeführt  babeoi  ond  ao  tretftt  MS  aaob  M  doo 
teateo  J^rri&abeo  Dichtern,  z.  B.  bei  Aleman  und  Hipponax,  mim 
selbst  aus  den  geringenßruchstuchen  ihrer  Poesien  eriteiMibar  ist, 
die  Spuren  Homerischer  Oichtung  überall  hervor  und  geben  Zeag« 
niCk  von  der  allgemeinen  Verbreitung  und  Kunde  derselben.  Dar-^ 
Dfln  versitcki  der  Verf.  vor  Allem  eine  sorgfältige,  hriti&che  Zu- 
aammenstelking  und  Prüfung  aller  aus  dem  Alterthom  in  dieser 
fiesiebtttig  auf  mi  gekommenen  Naohrichieu  und  Andcutufigen 
m  •g<Amttf  ttnd  ao  oHwItOB  mwp  in  diesem  Hefte  «we  dOi^iM^^ 
MB  TM  dmli  DCMTO  Untaonokungen  Umr  Entrtiilniig  mmä 
ChMwtof  dor  floMRSchen  wie  der  cjroHaotoi  Poeeie  liert oi  ge* 
ndmm  Erfirlenuig,  deren  Grgebmito  wir  üi  ider  lUrBe  neiOM 
Iiüem  vorlegen  weUen. 

Der  erste  Ab«chaitt4  «Dubitatio  de  epopo^s,  quef  aetOA 
amiqnior  Homero  praeter  Iliadem  et  Odytseam  aitrtbuiaae  videa^ 
tor.«  betcbiftigt  aiob  mit  der  Fngo  nach  den  Gediohto»| 
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das  Alteithom,  ausser  der  lliat  und  Odjssee  dem  Homer  4ri  41- 
tertbum  zascbrieb.  Wenn  man  in  unsern  Tages  den  Nafiien  Ho« 
mcros  zur  Benennung  einer  ganze'n  Dicbterclatse  oder  eines  gan- 
zen Zeitraums  gemacht  und  damit  ihm  alle  Individualttal  zu  ent- 
sieben  Tersucht  hat ,  und  dann  in  diese  Periode  fmd  auf  diese 
Dicbtgattunj^  Ailes  wirft,  was  die  Sage  bald  attgenain,  M4  nor 
theilweise  ond  In  wenig  iMiiiraiteii,  ^  wideraprechao^  km» 
gaben  nrft  dem  Raraen .  HomefOi  mir  eimgerfluAm  baiaiifcaet 
hat,  ap  hSniien  wir  ons  eben  wo  wenig  wie  Herr  19ltsa«b  mit  die» 
ecr  Analchl  befrenoden«  nnd  mSseen  TieHnebr  dem  Letetem  est« 
scbteden  beitreten ,  wenn  er  den  Oicbler  in  seiner  anf  bittoriaite 
S5engiii»e  gestutzte  PersSnlidibeit  nna  erbattea  wissen  wiU ,  wenn 
er  un  nidit  als  allgemeine, Benennong  einer  gam^en  Zeitpermde 
In  dieser  gleicbsam  verschwimroen  und  untergehen  läTst,  wohl 
aber  zu  der  Anerkennung  de«  Satzes  bereit  ist,  dafs  auf  den  an« 
erkannten  Dichter  (?er  Itias  und  Odyssee  gar  Manches  im  I.aafe 
der  ^eit  bei  der  wenig  festen,  wenig  siebern  Sage  ubertragen, 
zur  Verherrlichung,  zu  Ehr  und  Preis  seines  in  aller  Hellem  * 
Mund  hoch  gefeierten  Namens.  (Ouaie  ii  soli  habent  quod  cum 
fide  se<|nantin  ,  t|ui  nolos  illas  ac  noniina  animadvertentes  Homerl 
vocahulum  non  progrediente  tempore  expilatnm  sed  IKadia  ei 
Odysseae  poetam  ab  oranibos  creditinn  fama  aiqne  oplnione  pa* 
rum  cetia  uberius  exornatum  narrant»«  8,  Ö.  9»)  8o  durcbgebl 
nun  der  Vf.  prüfend  die  einzelnen ,  ausser  der  BiM  und  OÄvsseei 
theiiweise  dem  Homer  beigelegten,  Yoo  Andern  aber  and  mit 
mehr  Zurerlässi^Ueit  andern  Dicbtern »  die  naeb  seinem  Yorbild 
in  eeiner  ^eise  and  wo  mSglicb  ancb  in  seinem  Geiste  Gegen-, 
atinde  ?erwandten  oder  übnlichen  Inhalts  aus  dem  trojaidscben 
Saaenbreise  besangen,  zugeschriebenen  epischen  Poesien,  ortd 
se&teben  im  Einzelnen ,  wie  unbestimmt,  unsicher  und  ungewffs 
Kier  Homerts  angebliche  Autorschaft  ist,  die  anerhannt  und  uber- 
einjtiramend  immer  nur  anf  diese  beiden  Gedichte  sich  beschronUt, 
nie  aber  in  solch  allgemeiner  Übereinstimmung  von  euiem  drit- 
ten Gedicht  nachgewiesen  werden  kann  (vgl.  S.  2:1)  So  wird 
anf  diesem  Wege  das  sichere  Resultat  gewonnen,  dafs  alle  die 
andern  in  jenen  Sagenhreis  fallenden  Poesien,  die  Thebais,  die 
Epigonen,  die  lyrischen  Gedichte,  die  hlciae  llias,  die  Nosien 
u.  a.  jedenfalls  ?on  dem  Namen  Homers,  der  ihnen  itnit  Uiivecbt 
aus  den  oben  bemerkten  Veranlassungen  theiiweise  beigelegt  WOT* 
den^  auszuscheiden  sind.  '  ^ 

Der  andere  Abschnitt  pait  der  Ao&cbfUt:  »Accoratios  quje- 
ritur  de  caossifr  laToris  pablici  quo  Homerus  inter  populäres  flo* 
ruit.a  5*  «5  Ä  sacht  zonichst  aoszomitteln ,  wodurch  denn  die 
Homeriseben  Gedichte  in  fr3ham  AUcrthnm  za  so  hohem  Ansehen 

Klangt  aeyen,  und  ob  sie  dieses  Ansehen,  diesen  allgemeinen 
«fall  ihrem  Inhalt,  also  den  darin  erwähnten  Nachrichten  und 
Angaben,  oder  vielmehr  der  Form  und  Darstellung,  der  poeti- 
idSn  Aoi^&brangi  sa  Tcrdankea  haben,   DaDi  in  dem  Inhalt  der 
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Sage  elo  nidii  »i  (lberM|mdat  UpMit  Megt,  Unn  nimi^^iiLehr 
geleugnet  wer^tn,  nur  darf  ihm  nicht  eine. so  grofse  Aotdehnwig 
gegeben  werden,  da  allerdings  in  der  Kunst  des  Dichters,  also 
10  der  Fassang  qnd  Darstellung  teioetr  Poesie,  ein  weit  wichtige-^ 
res  und  einilufsr^icheres  Moment,  vrodurch  das  grofse  Ansehen 
und  die  Bedeutung  Homers  so  sehr  gestiegen ,  gesucht  vrerdcn 
mufs.  Dies  ist  im  Ganzen  das  Resultat  der  Unlersnchungen  des 
Verfassers;  wir  wollen  es  mit  den  eigenen  Worten  desselben^ 
S.  28  u.  29,  wo  es  sieb  unttr  mchiern  andern,  in  liezug  auf 
Fassung  und  Inhalt  der  Homerisclien  Dicblujigea  wichtigen  Sätzea 
aufgeführt  iindel,  beifugen: 

»£x  its,  quae  potoinittS « .  ef ilciUir  rel  jieeessariofD  «|se ,  ol 
im  r§rum  troditarum  numoria  magnam  vim  JuUu  fateaiDur  ad  ia- 
slgUMidat  in  poblicam  gratiam  lUadem  et  Odysseam.  Uae  eo 
ipso,  qaod  rerum  Trojanarum  inonumenta  faerant ,  orones  non 
mco  Titanomachias ,  Theseidea,  Danaides  et  Pboroaides,  sed  He« 
raeleaa  et  Tbebaides  gratia  vere  popalari  longo  superarunt.  Verum 
eoim  quum  eaedem  ea  quoque  carmina  invicla  laude  post  se  reli- 
querint,  quihus  ab  argumenlo  ex  paite  lanlunulein  commundationii 
accedebat,  rnullo  plurimum  in  poelae  arte  et  'itumanitalc  situni  Juerit 
necesse  est.'^  Wir  verbinden  damit,  indem  \sW  uns  auch  hier 
mit  der  Angahe  des  Resultats  begnügen,  der  eigenen  fuiuicht  in 
die  gründiiciie  Untersuchung  des  Vfs.  das  Weitere  überlassend , 
noch  eine  Stelle  «in  Schlüsse  des  Gänsen  S.  38:  tMaolfestnm  est, 
ijiadeai  et  Odysseam  eetera  carmin^i ,  ctiam  ea  quae  de  Fabula 
Trojaoa  easeot ,  non  tarn  eo  vlcisse ,  quod  memoriam  belti  Tro- 
jani  nbertorem  majoremqne  antiquarum  rerom  copiam  baberent 
quam  eoa  praestantia  et  virtute.  Haec  denium  effecit,  ut  civita- 
tet|  quarum  in  beilo  Trojano  opera  aot  exigu»  aut  noUa  fuerat, 
sese  per  diasceuen  i.  e.  ?ntcrpolationem  corruptioncmque  monu- 
mento  expetitissimo  inferrent.  Praeterea  f|uir!ifique  non  orationis . 
et  iniitationis  virtutibus,  sed  rebus  traditis  lUani  vim  singularenk 
el  admirabiicm  ]»lacendi  trihup»el,  is  merito  ab  ipsius  Horner! 
fadicio  dissitJere  ar^uerelur»  Quaccunque  enim  in  ipsis  ejus  car- 
minibus  de  canlu  et  cantorihus  leguntur,  omuia  siC  comparata 
sunt,  ut  artis  id  opus  haheri  intelligamus ,  quae  non  Omnibus  aut 
molttt  certe,  sed  paacis  suppelat  qoibtis  Mosa  dederit;  quam 
▼ero  oantorooi  facultas  accuratios  describatttr,  seniper'artem  po» 
.lins  Iftodarl  quam  res  exhibitas.« 

Der  nacbste  Abscbnitt  wird  die  Yerbfiltoissa  der  donschea 
Griechen  sa  den  Homeriscben  Dichtungen  nilher  beleocliteii» 
(»Homerum  inter  Dorienses  versantem  illustrem  us  «) 

CM  Bahr. 
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'    •  «■  J  ..      .  I 

Oasfa.    AfMIe         Frid.  /Iel«r  «  Wtgnnrn,  TkMohgia»  Ließ»- 

^   «ialw,  PJIIIot.   L  apiul  SekukennB  propt  RtgiomMttim  B^ruu^ 

nmüiwMuu.  ttlL  Tk^^dori  Comiit9miarimm  in  Proph^imw 
iuod€9im  m1n»r€9,  itd'mrnfdar  Cadhjt  Findokom.  ä-umo  ^mmm 

*  J^rr*«»tfdy{  Moprtretteni  ^ita  et  Scriptis,  Comm.  hist.  theo- 
"  "Ugkm^  9»^^  OiU  Fridolin  Frii^iche,  Theologiae  Licentiatm». 
..fi  KM»  1919,.  lL,m$  m  S,  in  B.  iV.miag  d^  M  aii9nhau99$.J 

IBcbon  i8a7  benutzte  Dr.  Sieffert  in  seiner  Diss.  Theodoras 
Mojuveilensts  veleris  tesiamcnU  sobrie  inlcrprelandi  vindex  (welche 
Ree,  nicht  gesehen  zu  haben  be4«uert)  u"^^''  anderin  einige  Fra^ 
mente  des  l'beodorisctieii  CommenUr«  über  die  swöll'  l^l^ine  Pro- 
pheten (ob  nach  der  mten  Bebanntnucbaog  .de«  geUbiicn  Maja 
vom  J.  <Mi.^r  ob  /rat  Cod^s  Ibeol.  No.  65.  d^r  ls9U|..Bi. 
bhotM M  Wieo ?  w«if)i  Ree.  qicbl  — )  «Ii»  .^iiblenatiipb«  iPro- 
beo  der  dsgIi  ibrup  ZeitTerbältfitTf  allerdings  merkwürdigen  und 
•twu.j  Besseres  vprbereitenden ,  aber  bald  hierarchisch  zurück- 
.(^edruckten  Schrif lauslegung  Theodors,  nach  dessen 
buchstäblich  historischer  Hermencia  der  zwölf  Klei- 
ne i^Prop  he  t^p,  j|jö3o .hatte  Lic  TOo.Wegoern  (nachS.X) 
Gelegenheit^^       cm  AlMehri(\  TOD. f^^^^  genannten  Wieper 

J^sndKbrift  so  fnapb^o«  .Diese»  Me.  selbst  aber,  aof  Papiei*  and 

^'Sf^t^^  s^chszebnten.  Jabrhandert  geschriebent.  Ml 
Bur  als  CoDie.,eiqes  Colofina-VaticaniscbeD  Codex  sa  sebitien,  der« 
nil  lUnDSUelD  and,  Accenten  auf  Pergament  geschrieben ,  von 
Mejo,  dem  eifh'gen  Entdecker  und/Verbrcitct  ungediacktti^,4dter 

,.,Xp^e,  ungeTähr  ins  eilftc  Jahrhundert  gesetzt  wird, 
t-ti Während  aufs^re  Umstände  den  Hrn.  v.  W.  hinder^eiff  sp  4efil 
er  seine  Abschrift,  mit  der  ihr  auf  gebrocl|epen, Colauppep  von 

iho)  beigegebeaeii,  Verton  i  niebt  vor  dem  $eptembei*:i834  dipriMi 
den  Dracli  irerb.r^it^n  bopnte,  halte  Majo  aebe^n.idsS  Roiud 

,ini  IL-  Tb.  des  ^oL  J.  seiner  ye|e|nim  scripttorain  aora  eolMtio 

*  Velicanis  d^dicibos  pag.  41  —  104.  den  Tbeodorischeo  Com- 
aeolar  über  Jonas,  Nabam.  und  Obadii||  oebst  dj^sen  Proo^nien 

X\\,  Jabr^,  1.  Heft.       '  '     '  40  .  , 
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Über  Ho$0«,  Arnos,  üag^ai  uod  Zacbaria  abdrackeo  Ussen.  Diese 
Stuebc  verisUcb  deswegen  Hr.  v.  W.  noch  mit  seiner  Abschrift; 
ond  telae  Ausgabe  giebt  nanche  (wir  wissen  nteht,  ob  alle?) 
Differ«nsea  zwischen  -dem  yViaoer  und  den  Yaticaniselte«  Texte. 

Em  Mifsgeschicli  ists^  dafs  Hr.  T.  W.  bis  i834  niebts  daTOii 
wufste,  dars  Majo  indefs,  und  schon  im  Jahre  i83t  im  Tom.  "VI* 
seiner  Scriptorum  veterum  nova  collectio  p.  i  —  298.  den  gan- 
zen Theodorischen  Commentar  griechisch  herausgegeben  hatte. 
Daraus  folgt,  nicht  blos,  dafs  auf  dem  v.  Wegnernsf  hcn  Titel  zu 
den  Worten  nunc  primum  edidil  —  ein  einscbräohendes  »in  Ger- 
mania primama  hinzugedacht  werden  mufs,  sondern  auch,  was 
^reit  unangenehmer  ist,  dafs  der  teutsche  Herausgeber  nicht  auch 

'  aus  der  rollsUindigeren  römisehen  editio  princeps  segleiob  die 
Dilferensen  swiscben  ihr  und  seiner  Wiener  AbsebHIt  anter  tei- 

.  >nen  Text  gesetet  bat.  Diese,  wahrscheinlich  sehr  kleine,  Yariau.- 
ten- Nachlese  hStte  incwischen,  etwa  auF  einem  Bogen,  als  Addi* 
tament  zu  dem  Vol.  I.  ?on  i834  nachgetragen  werden,  kSonea 
und  sollen. 

Andere  BemerUungen  eines  accuraten  Beortheilers  in  der 
Hallescben  Allgem.  LZeit.  i836.  No.  64.  65.  über  Mehrerea,  das 
in  der  ersten  tentschen  Ausgabe  besser  so  wünschen  wäre,  aetsea 
wir  als  bekannt  roraos. 

.  Ton  der  lateinischen  Version  des  Herausgebert,  in 
welche  ich  jedoch  nur  sehen  einen  Blick  warf,  bemerkte  ich,  dab 
sie  in  Stellen,  wo  sie  sich  genan  an  den  Text  su  halten  doppell 
die  Pflicht  gehabt  hätte,  sich  sehr  unzulässige  UmacKrei- 
bungen  erlaubt,  p.  282.  No.  wird  ö  ^60^  genannt  ^lot  Tpiotv 
TC  rjfiepoi'  xat  vvxxav  naQado^&q  inl  rov  Mi^xovq  avTov  (seil. 
Jonam)  (^lOKyoaa^.  t.  W.  Tertirl:  in^ra  cetam  conservayit  inco- 
lumem.  Wo  bedeutet  ini  to0  « •  •  intra  ?  —  p.  984  sagt  Theo» 
der:  Jonas  «ai  inßXißiivat  aifrsa  aoi  in*  a^xov  4ia^a^o(«4  o«- 
'S^vas  nai  na^defeTspoy  tri  rifp  Iscil^sr  äpdd90t»  ^«d|ia£9aa. 
Hm.  T.  W^s  YersioD  umschreibt  fluga  und  nach  Belieben:  c0o 
nimirum  objici,  prodigiose  intra  ejus  verUrem  serrari,  multo  veto 
'  prodigiosias  edam  ilUnc  exitum  nancisel.  Wollte  man  anch  bo» 
haupten,  Theodor  habe  durch  sein  injici  ceto  (=  auf  den  Wall- 
fisch  hingeworfen  -werden)  eben  das  sagen  wollen,  was  man  ge- 
wöhnlich bei  injici  in  oder  intra  cetum  zudenken  geneigt  ist;  ao 
wird  doch  in  der  V^ersioo,  welche  intra  ejus  ventrem,  statt  ix* 
avrov  =  »auf,  oder  über  demselben«  setst,  an  Denen,  die 
sich  an  die  latainiscbe  Übersetsnng  des  Heraoag.  halten  aiiliaea  1, 


Digrtized  by  Google 


«iM  mkre  7teoli«ig  belogen.  Hätte  eio  fiatiooalist  akb  m 
Him  ^rftmn  villta  «ine  YertkNi  ^mm  Art  (Mrlmüll»  wm  fp8l« 
tcbd  wird«  it  U»  Tbolocki  in  der  nmrlieli  aitf  flL  ia  der  . 
Kritik  gegea  6lr«iifi  lieff:forg«tr«teiiea  Weite«  forrficliefi,  daik 
er  tdie  {miktlsehe  Teiiden«|  $%€h  auf  dem  Wege  der  Exe* 
gese  der  wunderbaren  Elemente  des  Dogma*s,  wiederGe- 
schichte,  zu  eoUedi^en,  suche.«  Was  gewinnt  das  Dogma, 
leibst  wenn  es,  der  'yVortbedeotung  gemafs,  nur  als  Glaabens» 
meinung,  nicht  als  Lehre,  betrachtet  wird,  dadurch,  daft 
ikoi  (atwa  um  das  Gloasema  Matth,  la,  4o  sa  ?ertbeidigeo)  atatl 
mvwm  %hmt  ifam^  ein  intra  ejiu  tmdrem  cum  «iinderbarCB 
£i»eot  gagdm  wird?  Aaöh  4  iaa^^av  dv^^K  ial^  in  Theor 
den  Siani  niebt  ein  iüinc  €Mr§,  aondtrn  ein  Tps»Dovt*anf. 
laoebem 

Dem  4er  Veretaodigkeit  m^r,  als  phantattiMb.dogmaliiehen 

SpecoUtionen ,  sich  zuneigenden  Hanptexegeten  der  Antiocheni^ 
sehen  Schule  fiel  nicht  bei,  das  Wunderbare,  das  übrigens  auch 
Er  glaubte,  bis  zu  der  Widernatürlichkeit  ausaadebneir« 
wie  wenn  Jonas  in  den  Kingeweiden  des  Sccthlers  dreimal 
a4  Stunden  gewesen  und  nicht  sogleich  erstickt  wäre. 
Wie  io  nenerer  Zeit  Prof.  Aoton  xn  Wittebberg  eben  dies  ans 
eigeoer  AnaieM  dea  Teilea  genaner  ausführte,  so  deluat  ndbon 
der  Sfriwhe  Esegele  ddi  fierten  JahrhnnderU  (Theodor  war 
tetn  eirca  ab  850|  atarb  a.'4a8  oder  4<^)  daa  Wnnderbiro  nnr 
Ms  dahin  ans^  dafa  die  Sebiffleale  den  Jonaa  iaa  Moor  «eiroff^ 
fen  =  p.  3oi  tvtßmXov  tl«  S«X«ir«r«r,  dafo  er  M  -c^i  S«^ 
laaoi]^  £(j>£p£to  _  aul  dem  Meere  geschwommen  sey,  und  dafil 
Gott  einem  Hetos  geboten  habe,  den  auf  dem  Meere  gelrageaen 
wegXQScbnappeo,  tn^  tn^i  ^aXaoont,  (pe^o^evov  xuianulVp 
iO  dafil  dorBropbet  anf  doaaeo  Bauob  s=s  oi>n§^  iv  xoAicf^ 
efSK  Tt  4fsapn€  ^fiK  9ww«4  mmoinniv  adsa^&o^«  Dafil 
Tbeodonia  nnier  de«  noivMaasf  niobt  ein  Verschliogen,  so»; 
dem  nnr  ein  Anfaebnappen  [waa  mach  der  bebrüafibo  Ana- 
druck  wenigttena  solfifsl]  nad  bei  d«i  Worten  hß  «f 
Xta  nicht  ein  ünTeHet«tbleiben  innerhalb  dea  Leiboa»  nondem 
auf  dem  Leibe  des  Scethiers  sich  gedacht  habe,  sagt  or  ao» 
gleich,  iirdem  er  hinzufügt:  der  Prophet  selbst  habe  sich  ge- 
wundert, dafs  er  onbeschädigt  auf  dem  Ketos,  M  to«  nn' 
eao« ^erhalten  wurde,  ssafeXoicT«*.  (««^  bedeutet  immer  über, 
memla  intra!)  Darana  erhellt  dann,  daCi  der  ayrische  Esegete, 
«  mig^bt,  de«  babo  I»  w««  ««Äi««  - 
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bH  so  Gott  gelehicht,  doek  dicM  t»      f  lUiidan  hab«,  wl« 
«•  iMi  lüil  däai  nädiilTOfMigegpofen^  iiM  jmM||t   [iMob  dar ' 
tebriiMl»  Anadnioli  y^n  Vft2      wctaii;»ladii  «ieh^  di«i«att , 

weon  man  auf  dem  Mitteile ib  dds  Fisches  za  ubertetsen  Ter* 
socht,  so  wie  io  den  Worten  HJ^in  '^TÜÜ  ohne  Sünde  gegen 

deo  Sprachgebrauch  daa       als  s  inde  a,  tod  dorl  wegi 

übamtBi  ward«!  bano.] 

Mag  man  immer  zweifelhaft  bleiben  darüber ,  ob  der  he- 
briiiohe  Yerfaner  dieses  Lehrmythos  selbst  bei  diesen  Auf- 
druc!<en  dat  för  tmt  ge  wohnlich  (nod  deswegen  wie  oatily« 
Hob)  iogMOBimene  Widernaturliobste  eiiwa  droaligtgan  Labcpp 
digbMMa  tiia«rbalb  oiM  WaUfiiobla$bo»f  oder  das.  Immar 
aooh  nicht  wadg  wunderbare,  doch  (in  einem  ÜTtbos!)  aber  mi- 
Mssige  erhalten  werden  aa#  dem  Bandbe  dea  groten  Fliebef« 
orsprunglich  afeh  gedacht  habe.  Dem  Übersetzer  Theodors  bitte 
es  dennoch  dicht  entgehen  sollen,  dais  e&  seinem  Auctur  eigen 
ift,  das  Wanderbare  zwar  nicht  ganz  entfernen,  aber  auch  es 
nicht  bis  in  das  Minder|°^iaabliche  steigern,  und  überhaupt  nicht 
in  eine  bestimmte  Erklärung  desselben  sich  einlassen  zu  wolleo. 
Nachdem  Tl^odor  zu  Vs  ii ,  deo  LXX,  an  welcbe.et  «ob  alieiii 
hiltf  geml^,  geietat  hat:  tni  Tijir  (iffati»  Ifiscrsv,  ohne  geoanor 
sn  bflitlmmen,'ob  er  eiob  ein  Aoaapei«n  aua  den  Sin^eireideot 
ddtr  «farhaipi  eii  Hinattawerfen  anf  .das  Fealland, 
dMhf  habe',  fugl  er  p.  3oft  aehr  Torai^htig  beis  Im  r^P  •^X®'^« 
$9%$p  )DiTOta(,  voeeerwr  wi^  a«Tev  itaf sitzte»«  fif0P99»P  ic«s 
^aXiara  navxmp  xti^  iv  rtp  x^tö  aorjT^j^ta^,  T^i»  ix  tov  «if- 
'vovq  iBfOSov  noXvn^aY^ovelv  [toc]  toi;  Ti^otprixov  Xo^ia^Lü  %i  0*6- 
cda»  xaxa'kaiißai'siv  av^^&nii-o}   xai  t>?c  (^mvriq  tj?^  ^figre» 

jpa(  Xtytivj  6  nux,  tfMvxo,  Oüeobar  war  es  Klugheit  Theodors, 
^88  Wunderbare  gar  siebt  zu  erklären,  aondem  als  blofsc  Ne- 
bensache in  dem  Lehrgedicht  es  der  yaawwgsliraft .  einea  JndaD 
ttMNieiii  doiok  ea  nneh  -niebt  Tennebr^n,  tarn  allorwenigaten 
«bür'^iehtige  Felkerangen  (fSc  den  Infalb'biiitä'tigUabeft)  dacattT 
gHMmi  m  wollen.  Die  in  Gedieble  nnd  Lebreraibloagen  f«r. 
ilN»bene  Wnndar'oder  Abwetehongen  TOn  der  bekannten  Natur* 
Ursächlichkeit  setzen  nicht  einmal  TOraus,  dafs  sie  doch  —  auf  ir- 
gend eine  unbekannte  Weise  —  naturgemärs  erfolgt  se/n  roüfsiea, 
wie  die  historisch'  liieglaubigtcn.  Wunder  in  Lehrerzähl ungen 
(wie  z.  B.  das  Sprechen  der  ächiaoge  Geaes.  3.)  sagea  zum  Tor« 
da£i  ea  den  TfcftiMr  unr  mm  m$9s  fiwWnhrttiirfirte  iiin^ 
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MtiAnag  Miner  Ltlwf^dMliM,  nicht  am  historisch«»  GlMrim  M 
ten  war.  Ahtv*»«»  lo  anpassendtr  l&r  Bmtamgßkm  mam 
M  YO»«i«Jftlig#a  «ItMi acbrilkttiiiarcn  kl«,  daft  er  DfeLtw« 
UMmmkm  Temm  fwtnMif  io  iho  das  Tergr^heite  «od 
wfclWdgehtitoh  mÜM  «mudmie  liiiieiiilrist  ond  das 

«roT^^MK  (nUl  dwoh  la  €<to^  sondero)  durch,  vitim  inlra 
vUcera  Ceti  übersetzt.  ■  . 

Eben  &o  sehr  ist  es  wider  die  Obersetzerspflicht ^  dafs  er  im  ^ 
Vs  7,  wo  Theodor  den  Mittclieib  des  Ketos,  worauf  er  sich  den 
Jonas  dachte,  ein  Land,  eine  'jftiv  nennt,  woraus  derselbe  nieht 
— tfliehao  .kaaatet  w.orin  (=a  tvikv)  er  oabeschidigt  wohnte, 
wohar  er  aber  koiii  Aafltauchen,  iadmrsa,  fand|  abamiaU 
ateaü  ia  daa  laoara  daa  fieoikiait  Tenmdalt  W*  übe»» 
'  tatil«  M»  M  aBwepit  aelui  ^  «iiint  ^itaat  Umm  qaaada«  tidate 
iMolM,  «ada  avadaae.Aaaufi»  iU  dalaat*  im  fioibal«  Dar. Test 
aagl  Tial  «abastiaBaiiap:  -  ncfi^ev  ^«ts^iavo  |it  ^  mrraCy  aa*  f^ify 

An  der  Entscheidnng:  Ob  der  alte  Verfasser  des  Mythos 
—  denn  dafs  die  Geschichte  des  Jonas  eine  iiir  einen  unrerkeoa^ 
baren  LebrawecU  verfafste  Wundareraählang  sey,  hat  Raa«  im 
6.  Stuck  saiaar  Memorabiiien  schon  1794  8.  3a  — <  69  gaaa%l 
daaPknaphatan,  wie  den  Aai|ihioB,  auf  den  Büakan,  odtr  nooh 
mdßtiUmdm  ia  4ia  fiiagawaida  aiaat  Saathtav»  TaraaCst  bahf, 
irty  w^mm^mm  ja  nVglick  wira,  gar  waoig  gelegea.  AUa  aaga^ 
oanaia  WtwdevediUünuigaa  wiran  aar  aia  Rroklaai  lilr  dao 
storiher  und  Ph)%i4ier',  fBr  die  Theologie  aber,  welche  aus  allen 
anerklärten  Wundern  und  Orakeln  de«  lleidenlhums,  auch  ohaa 
sie  erklären  zu  können ,  doch  für  die  Lehre  nichts  folgern  zu 
dürfen  entschieden  ist,  kaum  der  Mühe  werth ;  wenn  nicht  der 
Uos  kirchlich  hierarchische  Infallihilitätsgleobe  auf  den  Schlufk: 
«Sie  sind  badMtaiilioh  so  geschehen  und  kSaaaa  dach  aatur> 
Hab  aiaJit  aatataadaa  aaja!  Sie  müssen  also  etwas  Qhaa- 
aatariidb' gewirkin  aad  «war  #twas  ia  dar  Afaaiaht,  aina  aafaU* 
hare  Offaabaraag  sw  bewaisaa,  gewirktes  gewcsaa  aajaU  diaafia 
aaiaaa  gaasaa  tffiticiimaa  (GalMiaiaifsliang)  lu  baaaa  .femalil' 
bette.  Nor  g0gen  die  fehlerhafte  Argumentation,  welohe  sagt: 
sie  kuanen  nicht  natürlich  gescht^hen  sejn ,  aUo  müs&en 
sie  überuatürlich,  und  zwar  als  Beweise  einer  übernatürlichen 
Ijcbrmilthcilung  bewirkt  worden  seyn  ,  sollen  die  Hinweisungen ,  aus 
wie  aiaaclierlai  aatücftiolien  UrsM^hen  sie  erfolgt  sa|n  können, 
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ilt  T.  W^gMiB  «üA  Ott»  Fr.  FiÜMdi« 

für  TorortliiiUfrete  ron  einiger  Bedentmig  feyn,  Aof  jeden 
Fall  ab«r  war  an  den  Heraosgeber  der  aiasigen  foUständigen 
Probe  Ton  4er  einel  bewvndertan  nnd  dann  TerketserteB  Tba»» 
doiiseheo  HermeiMia  so  fordern,  dalli  or  die  Big— Ibiailkhiiatl; 
des  Exegetqo,  deaeett  phHoeophisoh  hiiloriich«  Teodew  rnm^ 
aieoi  die  aleiaodriaiscli  allegoirMiroBde  «od  die  apecolati?  dogae^ 
titirende  weit  übertraf,  für  die  auf  den  griecbisdiefi  Text  aidit 
«uFmerksamen  Leser  nicht  rerkehit  hatte  daratellen  sollen. 

Eine  andere  sonderbare  Unrichtigkeit  ist  dem  Ree. 
bei  S.  XII  der  Prolegoitiena  aufgefallen.  Hr.  v.  W.  sagt:  In 
£inem  Yatieaniaohen  Codex  sej  die  Erklärung  des  Zachariat  wahr- 
scbeiaUoh  deswegen  weggelassen,  weil  der  Orthodoxie  die  Be- 
haOptang  dea  Theodor,  dafs  die  altteftaaiaatliabeo  SobriftMiliff 
von  der  Perafialtebbeil  doa  beiligon  Getatoa  im  Gott* 
«eaOB  noab  siobti  gewObt  biHeo,  aUaa  aotlMig  gewaai»  apf* 
Allerdings  war  diea  anob  anie  exegtliaeh  riebligo  ftttbaaptaag 
Theodors.  Aber  W.  wUl  dadmb  Sabolien  mid  Aaalessangen 
im  Zachariah  erklären  und  cilirt  daaa  in  der  Note :  Commeat.  ad 
Zachar.  1,  8  —  ii.  p.  537  Dennoch  ist  gerade  in  dieser 

ausführlichen  Stelle,  bei  welcher  einige  Codd.  verwerfende  Sclio« 
iien  am  Bande  haben,  kein  Wort  yom  heiligen  Geiste. 
tTielaiiebr  erklärt  dort  der  auch  hierin  gewifs  den  aieaaodstoisobea 
AUagoristen  rorsaziebende  Antioohentsche  Exa§ale  (aar  att  aÜMi 
groAer  Haf^ighelt)  awaiarlai  fSr  aiaa  mlmini^  «neMi^  ja  awa^ti«« 

«  oa««i^#T«(|  nttnUcb  waoo  bmo  (aaab  der  alasaadfiaiaabaBt  ^ 
SDm  Hvabengebot  gewordaMfo  SebriftoBiidaaltiag)  babaaftat  daft 
die  Propbaiao  doo  8obn  Gottea  toboa  ale  Gotft  ge- 
bannt hätten,  nnd  (p. 54i)  ^afa  er  ihnen  als  ein  Engel  (dee 
Bundes  und  son&t)  erschienen  sey,  Theodor  besteht  exegetiseb 
richtig  darauf:  das  Alte  Testament  kenne  als  ewiges  Wesen  und 
als  Ursache  von  allem  {a'iSiov  ovaiav  nai  navxov  Qvatmp)  nur 
Gott  dea  Vater  and  Schöpfer*  Sflbaa  Goitaa  aajpen  nur  dia 
gaMunt  worden,  welche  xava  otxniaatv  !^aao  [wagatt  tiaar  flaaa» 
ftrwaodlaohaftmit  GoH?  d«i.  weil  aia  gifwinerniaften  aiMi  •umi, 
nr  Faaiilia  Gottea  gabMao?]  atwaa  a&ebr,  srUair  «a» 
babt  blttaai»  6albit  dia  Aponal  biltan  «ar  Xfcovaa  Gott«« 
9obB  gaaaaot  wdk  dar  frfibaran  Gewobnbait  der  FVoaMMH 
deor  «OT*  otttiiaivty^  Deswegen  sage  Jesus  Joh.  i6,  12:  Er 
hätte  ihnen  noch  fiel  zu  sagen  und  der  Geist  der  Wabrbeit 

^    werde  sie  in  alle  Wahrheit  leiten.    Selbst  die  Apostel  hatten 
diese  bdbere  Bedeutung  des  Mamana  fiobo  Gottes  als  »so«  bei 
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,  aber  'l'lK'odor  von  M<»|WTeil» 

dem  JccrwoTiyc  Xpto-Toc  erst  nach  der  Rücl^kehr  destelbea 
ia  den  Himmel  durch  den  heiligen  Geist  gelernt! 

Uostreitig  Fermied  hierdurch  Theodor  viele  dem  histoiiüch 
^eMnien  Exegelen  wohl  bekannte  Sdlwier%k«il«n.  2uiii  Beitpie). 
Jtar  UoWprietter  hatte  bei  dar  Frtges  Bist  Do  des  iebead%6a 
CMM  Sohn?  «It  Jada  gtwift  iMeht  an  eine  »weite  Perion  in 
der  Gettheit,  tcisdeni  nur  an  den  Wördenanen  dei  Mesilas  ge- 
dacht. Jesus  aber  bejaht  die  Krage  io  diesem^Sion ,  und  seist 
nichts  höheres  hinzu,    sondern  nur  mit   üanielititchen  Worten 

,  dies^  dafs  er  bald  als  Regent  des  Gottesreicbs  machtvoll  wicder- 
liommen  werde.  Von  einer  höheren  Bedeutung  oder  Homouate 
mix  Gott  selbst  finden  wir  Ton  ihm  selbst  in  dieser  gertefatUcben 
fmk  letsten  ErbMrug  Iber  steh  oicbta  berichtigender  geaagt  Und 
veille  man  tagen  ^  daCi  er  ea  Mos  deawegen,  weil  et  doch  nicht 

•  TMn  Synedrinm  geglaubt  worden  wSiWi  nieht  angegeben  habe,  lo 
wlre  diaa  etn  Gnind,  wegen  dessen  er  uberhanpt  auch  Ton  aet- 
aer  Messiasschait  hätte  schweiften  müssen. 

'Ihcodor  vermied  nach  ebenderselhen  Hauptsteile  aacb  das  alles, 
warn  die  alexandrinischen  Atiegoriker  dadurch  un^xegetisch  in  das 
dogmatische  —  für  mögliches  und  unmögliches  empfängliche  — 
Bewnfttwia  filMr  nnd  der  folgenden  Zeiten  eiaaohobe«,  dab  aie 
den  Logoa  aelH>n  oll  nnd  viel  ala  Engel  dca  Bandet  im  A\  T. 
nMBÜMtiit  finden  woUten.  4nf  der  andern  Seite  aber  hStte  ihm 
eKo  Rireiienortfaodoxie  noeb  deniien  tollen,  daft  er  dann  doch  die 
SeoTi^Ta  Tov  ^ovQ/syov$  pog.  den  Aposteln  nach  der 
cnavoi^o^  ei;  xov  ovpoyoy  geoffenbart  statuii  te ,  ungeachtet  es 
dem  £zegeten  schwer  hätte  werden  müssen ,  irgendwoher  zu  be- 
weiaen,  daia  das,  was  der  uabehanote  Bedactor  des  Johannes* 
•rangetioms,  in  ttineni  Torangestellten  Prologos,  über  den  Logoa 
nie  WelltdiftpfiMSgtoagan  «nd  alt  aingehdrpert  in  Jean  Leib  (enp { 
jreyofstMK  SS  areeif ndlei.()  TOwinttefet ,  ittferlüttig  ant  einet 
•piteren,  betoaderen- Lehrentdeoknng  dea  heiligen 
Oeittes  geflossen sej.  Hatte  doch,  nach  dem  Evangelium  selbst, 
Jesus  sich  als  Christus  und  als  Gottes  Gesandten  17,  1.  von 
»Gott  dem  Vater,  als  dem  alleinij^en  wahren  dolt«:,  so  ieierlich 
ia  aeinem  für  die  Zuhörer  lehrenden  Gcbet-an  den  Vater  unter- 
noUedeo.    Und  itt  ea  dooh  in  der  That  ein  niobliget  Zeichen 


wo  vorn  gebeMerten  Volk  ge«agt  wird,  statt 
dafs  sie  bis  dahin  ein  ffv*-Aae$  ^tou  xn  nennen  wären,  avfsi nXiftifVSvrat 
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V.  Wc^oern  und  .Olm  t>.  Früstclie 


von  der  Redlichkeit  and  Glaubwürdigkeit  seiner  hiitoriscbeo  Über- 
lieferangen,  dafs,  ongeachlet  der  YerfMser  de«  Prologt' iMt  ^Ats 
Geist  im  Ltibe  Jettt  offenbiM''aU       -Weltsoliaffendea  ^I«agot  ge. 
aaelit  bftt,  er  bievaa  ^vch  -gAr' iiiekle  io  die  «berilillBrleA  W<m  * 
Jeeu  hiseiiigelegl  her.  *  ' 

Feit  mibegreiflioh  iit,  wie  ein  ktreli^iikietofMber  ScMtot 
von  Dr.  A.  Neander,  der  im  II.  Bd.  3.  Abth.  seiner  KG.  den 
Theodor  von  mehreren  Seiten  her,  besonders  in  christologiscber 
BeÄiehuii^,  so  ricblif»  schildert  und  dem  Hr.  ?.  W.  dieses  VoL  L 
dedtctrt  hat,  in  eine  solche  Nachlässigkeit  sich  rei*wiokein  oad  | 
die  MS  der  Auslegung  von  Zachariah  vorkomitieode  ee  mmkiwüm^ 
dige  «nd  tffitlaiiire  Stelle  über  deo  Seliift  Golleti  wie  elw» 
hetU-ged  Oeiet  als  «Gott  iieedelndee,  eegebes 'iMMb 
HQeeee  nielit  dadsrdi  •  die- Leeer  von  der  Tbeodorieehee  TkeM» 
sowohl  über  den  Sohri  als  Sber  den  heili^de- Geist  eigentlich  ab- 
gelenkt »erden  /  Denn  so  wie  sie  in  dem  citirten  Commentar  zitm 
Zachariah  nichts  vom  Geiste  als  göttlicher  Person  and 
nicbti ' davon  ünden,  dafs  er  alttestamentlich  noch  unbekaaft^  ge» 
wesen  sey,  so  erfahren  sie  auf  der  aadero  Seite  niektf  wo  dem 
der  TbeoderiadM  Gonunentar  bi^heopte :  Yeterie  Teelenieoti  ieiip 
teret  Spirkum  waneium  neicivMiey  id  eil,  ejiii  l^eeviredt  ooodMi 
cOgnoriMe.  ^  ^ 

'  In  beiden  Besiebungen  batte  sich  Theodor  dier  wahreii  Be- 
scliafVeiibeit  der  Sache  wenigstens  um  einen  groTsen  Schritt  exe« 
gotisch  genähert.  Sehr  tief  nämlich  mofs  er,  was  an  sich  unver- 
kennbar ist,  dies  beachtet  haben,  dafs  Jesu  heiliges  Leben  und 
toine  bis  in  den  Kreuzestod  bebaftrüoiM,  gotiandäcbtige  Cberae«^- 
guagitrene  .(dieses  Wnnder  von  nraMoblieber  Gemitbsheil^l) 
doeb  Ahr  oni  fibrige  Menicbeä  nicht  ab  Mmlerbiid  sei§e&  HriM«« 
wie  vie)  ein  'Meneehengeitl  in  gottgetreoer  BeobiMfbäflMlaiir  fm^ 
m5ge,  wenn,  wie  et  imdler' mehr  demeto  die  gewSbaitebe  Hl»» 
chcnmeiniing  wurde,  Jener  selbst  alles  dieses  im  unveranderlicbea 
BewufslSüin  seiner  unzertiena liehen  persönlichen  Vei  einigung  mit 
dem  über  alle  Geister  erhabenen  Logos  Gottes  gethan  und  gel/t- 
litten  batte.  Die  kfiaetiicbe  Aushülieu ,  dais  die  gSulicbe  ^atui: 
sich  bisweilen  ron  der  menschlichen  Natiir  Christi,  wenn  diees 
Sieb  als  rech^andelod  #der  leidend  so  erprabea  bette,  in  mimm 
gewisse  n^v^iq  oder  Tersteelttheit  »irückgenogen  oder  dee  Mo»» 
acben  Christus  dnrch  eine  wonderfoUe  aseoes«  wUhrend  soleber 
Handtungen  von  dem  Bewufstsein  der  onabSnderlichen  vnioo  OMt 
dem  Gotteswesen  » ausgeieci  t     und  also  den  rein  roenscblicheu 


'Wiileo  Jesn  bi«weiiea  «einer  eigenen  Kreit  an<i  Fireiheit,  4)bei;(ii«ieii 
waren  deiaalt  aoeii  eicht  erfuodem   Wir.  Vl9Mii,jtt»|^.4a£| 
M  «m  Qoeii  d««i  apemilatifVft  ^rfiodongigtial  |f »tioibtr  Thotlogeii 
^(ß»  GiiteB  ud  M  Tukagea)  ?orbelialteo  war«»«   Tlieodpr  al^it 
mthm  dagegen  aa»  dafii  dar  Logos,  eli  8ohii  Gottes  «war  dem 
MentdieD  "Jesus  tob  dem  ersten  Aogenblick  an  in  die  uozertrcno« 
liehe  personliche  Kiobcil  aiit  sieb  aufgeoomnieo  habe,  weil  Gott 
der  freiten  W  iiiensbebarrlicbkeit  dieses  Menschengeistes  für  alles 
Gate  zum  Toraiia  gewifs  war,  dafa  aber  eben  deswegen^  um  den 
HaniQhMgialtf  Jas»  doch  ganz  frei  bandeln  und  sich  so  erproben 
*  so  kiSBOt  jBBft  ^mtMkkm  Ubibb  des  awIgM  Söhnet  )GoUat  mit 
4an  MiniiliJBtBliB  ««der,       I^pheta^«  BBf^  das  Apo«tebi  ht» 
iHMUlf  oBBh  jBao  atlbtl  ?or  aatBir  letsl^a  Leidansfrüfung 
jiwaer  gegenwärtig  gewaaan  sey.    (Hat  maii  sich  einmal  rithaeU 
hafu  Aufgaben  gemacht,  so  müssen  wohl  auch  rut^selhafte  Yer* 
aacfas  zur  Aüilosung  zugelassen  werden.) 

Das ,  was  der  1  beodorische  Commentar  zu  Zachar.  i ,  7. 
ttBT  .daa  fiiiftht wissen  der  Prophi^iteo  von  einen»  ^<o«  als 
w»B4  inffffg  ^toD  (p.  538  —  54 i)  esigetiaoh-ricblig  behauptet^' 
afeBod  üiwiaiih  :iBit  des  Huraheoluhrvif  liunslrelehBQi  Teriiich»  dat 
MiBKiBi  ]Iaalir»ifti§a  ibi  mcnaddiikBB  Labcgi  Jtoto  d^och  mil 
dBAhMbÜBkan  TMBiUMIognia  ond  äm  haiden  NatarcB  in  Cbritto 
in  Harmonie  za  bringen,  in  genauer,  dogmatischer  Verbindong. 
Abermals  ein  Beispiel,  wie  schwer  es  hält,  ein  durch  theorcübche 
Speculationen  gebildetes  Dogma  mit  dem  exegetisch  wahren  in 
Yereinbarbeit  zu  erhalten.    Das  wichtigste  ist  für  den  reiigiösea 
Sehriftlorscher ,  die  moralisch  religite  Aa^abe  zu  fSrdern,  wio 
«Ir  SB  Jbm  BiaiB.  factischaB  B«weiet  waa  die  auftohlicha  WU» 
kMftffihcif  Ib  dcff  baluunrlMutBa  GottBigahBahBit  inqrm8g«i  bbt 
mwnBpMioh  nögliohtB  i^Mheifortiog  zu  arhcaiiep  «ad  ana  ab 
ekrisUich  idealiseb  yorzahalten,  allen  Gmad  haben.    Deoa  daO| 
für  uns  übt  ige,  die  wir,  auch  wenn  wir  Ton  der  Erbsünde  ab« 
sehen,  doch  nur  Mensclien<»cistcr  sind,  das  alles,  was  ein  voni 
Gotteswesen  aui  eine  ganz  andere  Weise  erfüllter 
und  emporgBhobeqfir  Geial^  vermochte,  nicht  die  Möglich« 
hBitt  ehen  so  gesiaat  bb  aojn,  darthnn  wfirde,  ist  unUughar» 
Oad  dOBh  ist.  gerade  dieaer  BBWf;is  der  menschUch  mSgUchaa 
HaitelmBBf  SviK  ^  BLiflafii  ^r  .CJirisluageaBhichto.  «uf.  unser 
^riailsclias  .VVoUbb  too  gr5(stem  Gewicht,  da  uragebehri  dli 
höchste  BaatMigbeit  und  Sundlosigkeit  aiaea  npit  Gott  SBm 
aua  iMM^J^i^^aolteb  v^ireifiteo  Geistes  in  allen  Veraochiing^eo  nicht 
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einmal  za  bewandero ,  noch  weniger  aber  toii  ändert  bttcbafieiieii 
Geistern  za  erreichen  seyn  würde. 

Was  den  heiligen  Geist  betrifft,  so  Debauptete  Theodor 
ebenfalls,  aber  an  gans  andern  Stellen,  hauptsächlich  sn  Joel 
t6,  daft  der  Aasdmch:  loh  will  aaeiMi  Geist  aosgiefsen,  ntehta 
anderes  hedetttVi  als:  leh  will  Allen  meine  reiehe  Ffinorge^  snr* 
9t|ioiriay  beweisen!  dafs  Jehova  won  seinen  Geisle  dort  in  ebea* 
dem  Sinn  rede,  wie  in  andern  Stellen  (Jet.  i,  14)  Ton  seiner 
8eeie  als  von  seinem  Selbst,  da  die  im  A.  T.  TOn  einem  in  der 
(Persönlichen)  Bestehensart  monadischen  heiligen  Geist,  welcher 
von  den  übrigen  (Personen?)  gesondert  Gottes  (Geist)  ond  aus 
Gott  wäre,  nichts  wüfsten«  Seine  Worte  sind:  %ov  s»*  «a- 
XossH  diodiptf^  wysefsa  ^sv  äytop  pora^MOV  sy^sseeMati,  ne» 
^g»fiir|ste«^  Xetii«>r  [??]  dted  vt  6w  xai  m  deee,  oim  km*^  * 
/  erT«fi/v«#.  Hr.  W«  flbersetit:  wneU  [?]  tet«iis  testawwmi 
lerjpforer  8pirit«m  sanetnm  notenmi  [?]  esse  hypostatice  aztslea* 
fem  et  a  eetnrls  Ihamnk  (penoni$)  segregataoi  ei  a  0§a  pro» 
feciam  [?]  nondoni  noTcrant.  Wir  halten  fSr  hinretehend,  dtttteh 
Unsere  Fragezeichen  angedeutet  zu  haben,  wie  dei gleichen  aa 
sich  merkwürdige  Stellen  nicht  hatten  periphrasiit  werden  sollen« 
Den  Begriff*  ^ovodmoy  giebt  der  Übersetzer  seinen  lateinischen 
Lesern  gar  nicht.  Was  würde  der  in^  seiner  Uenneneia  sa 
HfKge  Theodor  dam  sagen? 


bie  sweite  Sebrift,  deren  Ymihmt  als  PkroÜMSor*  an  dl» 
dtelltf  das  so  Mhe  Terttorbenen«  aoeh  so  viel  tSohllges  der  Wto* 

senschaft  so  hoffen  gebenden  Dr.  Bett  ig  naeh  Zdrcih  gemfen  ' 
ist,  giebt  den  Beweis,  dafs  er  den  Reliquien  des  oit  genannten 
und  wenig  gel^annten  MopsTesteners  mit  vieler  Muhe  in  Cateoen^ 
Concilienacten  und  verketzernden  gegnerischen  Schriften  nachge« 
spSrt  hat.  Da  Hr.  v.  Wegnern  seit  1884  das  Volnmen  IL  sei* 
ner  Theodor!  Omnia  nicht  bekannt  gemacht  hat,  so  wäre  TieU 
leicht  eine  Obereiahnnft  in  trefliBD.  daft  Hr.  Piref.  Fritsscb« 
diesen  A]^ant  TcrrollslMligt  an  das  TMonen  L  dessalbep 
tehHIssd. 

In  so  hn  manebe  der  anfjitefondenlM  Ftagmenle  »war  der 

antiocbenischen  Eiegese,  aber  nicht  bestimmt  dem  Theodor  an- 
gehören, so  mSchte  ich  alsdann  wünschen,  dafs  Er,  als  Sospita* 
tor  dieser  Sta(yjtoQaf  lieber  alles  gleichartige,  mffchCe  es  aach 
▼ielleioht  von  Diodor,  LociaOi  Ibas  oder  andern  jener  bessereA*' 
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Sdbiile  abtUinment  lo  wm  et  noch  so  finden  i'sti  MÜiibme  utd 
March  me  Betarrectioii  der  6cboU  Antiocbena  vor  Nettonnt 
w  bewirken  evehte«  Den»  en  Ende  kl  ei  doek  bei  feder  dieeer 
'Beiii|Ma  aebr  dem«  m  tboiif  4>b  eie  io  Jen^  Miriflftiittogaage- 
melbode  gebifoe,  elf  derma ,  ob  eio  Aio9.  oder  ein  B$o9.  tot» 
meelaeneey. 

Dabei  mochte  ich  gerne  noch  einen  Wanteh  nicht  Ferschwel» 
gen.  Die  biblische,  besonders  die  neutestameotliche  Philologie 
scheint  seit  einiger  Zeit  mehr  mechanisch  als  spiritaeli^  mehr  nur 
Torbereitongsweise,  als  so  wie  es  von  solchen,  die  das  Theologische 
nach  allen  seinen  Tbeilen  and  aet  der  Resultate  willen  darchge. 
arbeitet  beben  eollen ,  anwendbar  gemacht  werden  mufste ,  behan* 
delt  wm  ifm^n^  AUerdingi  Mt  Oenanigbeit  im  Erfoiaebfa  der 
Badevtmig  mnielaer  Wmie,  Wendaageoi  selbel  Peilibebi  nSthfg. 
ibber  em  Eoda  iil  doch  die  Heaptmebe»  dae,  Wie  dedaMb  lor 
Mm  6imi  dm  ellesSebHflitelleri,  filr  dee  Genoe  eeiaer  Lebre  oder 
nach  seiner  besondern  Meinung  entdeckt  werde,  nicht  bloi  mer» 
ken  zu  lassen  ^  sondern  ins  Klare  zu  bringen ,  damit  nicht  jeder 
andere  den  nämlichen  Apparat  mit  fast  gleicher  Muhe  wieder 
dnrchzamachün  und  die  —  gewühalich  nicht  sehr  nahrhafte  — 
Brosamen  guter  Winke  oder  Einfälle  kärglich  herTorzusuchen 
g«n5lki§l  bleibt.  .Dasljeben  ist  knrz,  des  wissenschaftlichen  8o» 
ebene  gar  Tielerlei*  Wer  nan  mim  Beiepiel  ella  Jene  ÜbenoMt 
der  Antioekenieektn  froberen  Scbalf  eofsotpQren  aieb  die  feew 
dieneHiabe  Mfibe  gegeben  bei  and  dietee  Poekiln  einee  esegett» 
üben  Apparate  Ter5ffentüebt,  wie  Tiel  Denk  w6rde  er  veidia- 
nen,  wenn  er  jedes  an  sich  probable  Fragment  mit  einem  Stern- 
eben,  jedes  aaffallende  etwa  mit  einem  f  bezeichnen  wollte.  Wie 
sehr  würde  er  dadurch  Ändern  die  Muhe  ?ermindern,  eines  wie 
das  andere  mit  gleicher  Aufmerksamkeit  anblicken  und  fragen  zu  , 
mimen :  ob  es  nur  das  gewohnliobe ,  oder  ein  Saameakom  eines 
nfgentb&mliebea  Resoltata  enthalte»  Dem  Sammler,  der  alles  Ein« 
»alne^erwigen  mnfhtni  Wörde  ee  aogir,  dSnbt  mieb|  eine  Art  Er» 
kefürong  gewähren,  wenn  er,  obne  ein  Wort  mi  Terlteren,  dü 
Bi^eboUb  üiner  epeeielleii  Betmcbtong  IMwlten  and  Ander« 
dadorob  sngleleb  snm  tebnelleren  Überblieb  dee  Merkwardigermi 
reizen  konnte.  Oder  soll  denn  Jeder  die  ganne  Masse  von  Spren 
dorchworfein ,  um  die  schwerere,  gehaltreiche  Hörnchen  (sparsam 
genug)  niederfallen  zu  sehen?  Um  Besultate  mit  den  dazu  ge» 
bSrigen  Gründen  ist  es  zu  thun!  Jeder,  der  den  Apparat  dazu 
*eo  vnUitlndsg  wii  miSgUeb  .darlegt,  erbebt  iidi  dedeceb  Qbmr  den 
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IbMm  Sammler.  Wer  dann  selbstforscben  Itann  nnt)  wiÜ,  wird 
dennoch  oft  «ach  auf  das  Nkhibesternte  und  Michlbekreuzte  daoli* 
bare  Blicke  werfen  and  des  gewdbniiche  tckfitsaot  wodurch  deoi 
AllM  diu  BI§Mlb|Wiohe  nnd  AoMmeiiraafMtiifdise  afiglioh  f •» 
wordea  iit.  .  . 

Beiden  Vtfhmn  dankl  Ree^  die  Yeranlaataog,  waMit  nm 
ihm  gaben,  fiber  die  eiegelitebe  Metbode  Tbeedm  aieb'aMii^ 
Bemerkung  zu  machen,  die  er  als  eine  Belohnung  seines  immer 
nach  Resultaten  strebenden  Durchlesens  der  mitge* 
t heilten  Materialien  betrachtet«  Einiges  dayon  Lann  aacb 
Andern  entweder  eine  Muhe  ertpareiif  oder  zm  einer  eigeaeo  Re» 
Iraobtong^  aairegend  werden.  •  i 

Fast  aoiiegreifliob  ists,  wie  cni  fobomer  Syrer  ^  bei  emer 
Mlien  Neigang^  das  Alte  Tertamettt  wm  erblüMf  siah  doeh  mt 
$m  den  alcsaiidriiiiaelieo  ObtneiiniifcHial  iialtem  wmd  (gwis  m> 
dm,  der  LeüiMri'KtroasraivaO  om'^Hmtailb  des.  ihm  dotli 
eo  iKihe  TMPiModlea  hebtübohen  jUrteilee  nobdUlMiert  biefbea. 
konnte.  Von  der  alezandrtnischen  Übersetzang  nimmt  Theodor 
bei  Zephan.  i,  4*  p.  469  an:  'f1afs  siebzig  avd^t^  n^aßvTi^oi 

tTtiarij^itoveq  3t  xai  tgv  Y^a(pmv ,  i>no  9i  isov  Upteoq  xai  xap» 
TOV  lapa^jUvtKo«  X.aov  i^uif^aa^evrt^  gewesen  aejett.  Wat 
fcflilate  der  Maua y  welobem  es  am  historische  Exegese  so  sehr 
m  thwi  weV)  der  wbiatortsehea  Tradition  nber  die  aieiaadrini» 
sehe  Venion  (wie  wenn  aie  dnrehweg  fon.eineriet,  ao  hebbtea 
Bearbeitern  ahstanune)'  ao  fiel.  Glanben  eohenbon?  <VeEgt  ein» 
filmiieho  Moonisation  belrHebao.  2,  n.) 

Der  Syrischen  Übersetzung  dagegen  ist  Th.  wenig  geneigt* 
p.  369.  »Man  wisse,  noch  heute,  nicht,  durch  wen  sie  gemacht 
und  von  welcher  Art  Dieser  sey.  <  Bei  Habac,  2,11  nimmt 
er  ihr  sehr  übel,  dafs  sie  das  Uapaz  iegomeoon  Q^S^  nicht,  wae 
die  LXX  xav^a^^  s  aKoXijfy  sondern  naaaakoq  Dingel^ 
Mlammorf  fibersetze.  Und  doch  ist  die  Metapher  yiel  conae^es^ 
ter,.dal4i|  wenn  die  Steine  einea&anaei  (darfiber,  de(aeaniobft 
dai^mi  h5nne)  iohrelett^  nneh  dielVi^el  nnd  Hlamaserji  «ne 
dem  «Hols  daan  gleichaam  antwercen  d«  k  dnmit  fibereimlimam» 
Den' Steinen  stoben  weif  eher  die  Holnnügel  in  dem^  Go* 
bände  gegenüber,  als  die  etwa  in  den  Wiindeii  steckende  In- 
scctea  2  xav^ctpQL,  die  mit  der  Haltbarheit  des  Baues  in  hei- 
ner  Beziehung  stehen.  Zur  Erläuterung  mag  eine  sonst  über- 
aebene  Obaer  vation  beitragen..  Sehcw  CaaleiL  im  Poljgioitealexioon  * 
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17Ö7  bemerkt,  dafs  bei  den  TAX  wahrscheinlich  zu  leicn  sey 
«•ivdlfMrC«    Dieifis  Wort  bedeutet  oacb  Vitra?  ^  Arcbilect«im 
k  4;  Ci      p»  169  —  171  gewiase  Balbes^  »piwnMMtei  ad  ex* 
Mmift^  ••^^'■'^'^^^■^  ^         pMten  porvteltonto »  iibi  fil 
lÜilMidtomc.    Wenn  tololie  Belken,  oeWt  den  8t«iMi,  dit  U»> 
MtiMriMÜ  de»  Gebiudei  mbOndigfft,  m  kit  m  d«r  lYnpiwt 
■>gcn  will,. ganz  gesagt.  ( BeUiiifi0; bfai«rka  iÖ!»,  du  ioli  ekni 
auch  llrn.  Dr.  Middeldorfa  sehr  sehltsbM  ikiiagabe  des  Codex 
Uexaplaris  Syrtacus  —  iÖ35.  4«  —  vergleiche,  daU  dort  p.  221 
i><P27^0m  statt  Kr^T^m  gedruckt  erscheint,  weil  in  der  syii. 
acbeo  Schrilt,  womit  dieses  Werk  gedrackt  ist|  Jod  .and  $chia 
illza  leicht  TerweebMlt  werden  koooteo.) 

Wir  keverken  weiter:  Theodor  itl  eehr  geneigt,  Idetoriadi 
«1  eiUem  «od  ddier  eueb  die  PaeloiM  aod  Propbetnetf  rüeb« 
md  beilianiile  Bcgebealieiteii  «a  besleli«^  Woher  ebev  nalvB  et 
wnam  Geeehicble  jeoer  Tofseit?  Er,  nimnit  s.  B.  eo  ndbrertn 
Orten  an^  die  CberfOhwOfliiBttBg  Afteoe  darob  Sfcjrtbi- 
sehe  Horden  falle  in  die  Zeit  Zorobahels  und  ron  die«  ' 
sem  Seyen  sie  in  Pala&lina  besiegt  worden.  Abtr  wie  Uonnte 
Theodor  {zu  Zach.'S,  8  —  10.  ö.  670.  und  sonst)  diesem  uo* 
mächtigen  Exulantenfürsten  solche  Siegeskräfte  zutrauen?  Nach 
Herodot  t,  104.  a.  7«  10.  drangen  die  Ökytbeo  lory.d«  nocb 
Jleder  «od  Alfter  mit  einender  hinipftea  lind  «ob  uHbßt 
•ebwiebten. 

Ton  den  Fielinen  niainft  Theodor  m%  defe  sie  eile  ro» 
D»Tid  eeyeBt  data  dieier  aber  die  Sobieheele  eeiaer^  Nation  ^bie 

in  die  Makkaba'crzeiten  hinab  prophezeihe.  Im  Grunde  a|80 
konnte  sich  der  historische  Exeget  nicht  ahlaugncn,  dafs  mehrere 
Psalmen  auf  die  Alal^habäcr/.eit  sich  beziehen!  £r  ¥ereinigtü  quc  ' 
dieses  geschichtlich  uniäugbare  mit  seiner  Kirchenmeinung  (Dog* 
ma),  dafs  alle  Psalmen  David iscb  Mjen ,  dmh«das  Wfgestucbf 
«e  für  eine  histqria  j|Ote  bifftpriam  ^  halten,  wn  diiefilatioo  se^bil 
9H  aU  die  redendePenon  m  denlien  t^.  Wie  ^/afiiend  fu^er«} 
fragte  av«b  Tbeodor  eich  nicht :  Wo^n  betten  d^rgleidu^y  iifaa.  , 
dtffoUe.  «peeielle /Toraniiagnogen  wirken  iind  .niltaen  8ol)e(^? 
Elwn  damit  man  glaube,  dafs  Gott  aneb  Zubuoftiget  uficffo? 
Aber  rechnet  dies  nicht  fast  Jeder,  der  einen  Gott  glaubt,  zum 
voraus  £u  dessen  Vollhoramenheiten  ?  Selbst  der  heidnische  Be- 
griff von  Zeus  ^  Apoüon  u.  w.  schlofs  dies  in  sich,  ehe  man 
sybiilische  Vorausbeschreibungen  der  Zukunft  dachte  und  glaubte. 
Und  wen  JilUt^n  .dimit  lUvidi«6be,Yoi»iVM^|l%|en  ühjar  ,die  Mablui» 


■ 
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bäerschicksale  von  Gottes  Yorherwissen  überzeugen  sollen  ünd 
köonen  ?  Ehe  sie  erfolgten,  konnte  die  ganze  Zwischenzeit  ktinm 
Vwgleichaog  swindMa  dem  Psalm  ond  der  ErfSUang  «osteKea. 
BA  mo  aber  Mi  den  spateren  ZeitM  «tf  dwglti^tn  PsaJoM 
«od  tngablMli«  Onkei  saHkbf  ao  I1OODI0  aiamand  gcwUk  Mja« 
vi6  alt?  wie  «MT«riiidwt  tie  wareo?  Das  maiale  Yoraosgatagt» 
aber  anolieint  ohnehla  ao  «Bbaadaiiiil,  dafa  bekaanUU  die  eHp» 
Hchsten  Exegeten  aidi  über  das ,  was  eigentlieb'  Toraasgewufst 
gewesen  sej  (man  denke  nur  an  die  siebzig  Jahrwocben)  nicht 
Yareinigen  können. 

Streng  hielt  Theodor  mit  Recht  darauf,  dafa  nicht  etwa  ein- 
aaloe  Verse  einea  alten  Taslea  auf  daa  Meaaiai  9kk  direct  bex5«  ' 
gto,  während  die  übrtgeo  Too*  andani  Personen  zu  deuten  wi* 
Mm  '  Daa  Allegeiiiirao  der  Alexandrioer  war  Ihn  yerhaftt.  Weon 
Pietrta  Apoil.Geacb**s,  0i.  asa  dem  Pi.  16,  10.  die  Werte.-  aw* 
^a  4  9afi  awTee  ti^s  9%a(p^o^m9  auf  Jes«  baldige  Wiederbele» 
'  bang  bezieht,  ao  hilt  Theodor  (za  Zacb.  9,  10.  11.  p.  6i3.)  fest 
daran,  Dafid  sage  dieses  vn6^^o\ixoi<i  (in  dichterischer  Vergrüs- 
sernng)  vom  Volk  Israel!  Die  Anwendung  auf  Jesus  nennt 
er  typisch,  aber  nicht  in  dem  Sinn,  wie  wenn  dergleichen  et- 
was Torausgescheheo  und  geaagt  worden  wäre,  »damit«  dadurch 
ein  Erfolg  bei  Jeana  habe  ?örge  bildet  werden  aoHeo.  Typ  na 
ilt  ibm  das  Alte  geaebebene,  nar  in  ao  fem  ei  ale  etwaa  ibö« 
liobea  dort  in  Eriooerung  gebraebt  werden  boonte,  wo  bai  Jeeee 
etwit  weft  •UErherea  nod  glefiebaam  Tollatindigerea,  isXirpa* 
w^t^ovy  geiehab.  Jeao  Geaehicbta  ist  \hm  dann  daa  wahre  onA 
Tolle  (nicht  das  erfüllte,  sondern  das  aasgefüllte,  7f\n' 
pmöfv)  ,  gegen  welches  er  das  Altere  nur  Schattenwerk ,  oxia, 
nennt*  Nicht  aber  ist  ihm  diese«  eine  praeßgurettio  oder  etwas, 
daa  »erfüllt«  hätte  werden  müssen,  weit  es  nun  einmal  ?or- 
bergaaagl  war.  (Wogegen  immer  der  Gedanke  auftreten  wurdet  . 
iaft  ea  ner  idebt  bitte  vorbei^  8^8*  werden  sollen!)  Eine 
Haoptildle  €ber  dieie  rtebtigere  (ra^oale)  Aniicbt  a.  bei  2bek 
9,  9.  10.  peg.  6ie*  Fflr  Theodor  wer  daa  Ältere  oor  wum  oa 
ein  Schattenwerb  ala  etwaa  dMblerea,  Tergleiebbareaf 
worauf  man  Ton  den  Erfolgen  hei  Jesus  ala  vom  hellen,  ToUen, 
wahren,  habe  zurückblicken  können.  Z.  B.  Ps.  88,  87.  38.  rede 
vom  ewigen  Regiment  der  Nachfolger  Davids  überhaupt,  i|  to^ 
n^ay^kOLxoii  aXifßthQk  =  daa  factisch  wahre  aber  sej  ala  Meaaiaa« 
reich  durch  Jesus  geworden*  (Aucbim  Hebrierfarief  8,  5.  10,  i. 
igt  ein«  8ebette«w«rb  im  Q^fUMHz  gesw  das  Bleibeade, 
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aber  lueKl  praeßguratio  =  Vorbild.)  —  Oft  Mcbt  überbMi|pt 
<iiM  Esegeto  eine  leichtere  Bewegug  im  gewinneiii  indtm  wm 
MoniiAt,  defi  aaaebee  mit  (dichteriicfcer)  Überlmbiiagt  ^«lif* 
fokmm^y  gesagt  icj  nod  daft  telbtt  bettiamte  ZaUeii  (s.  B.Zaek 

■  1,  a  die  drei  HirleB  in  Einem  Monat)  doch  mir  als  Qfibe^ 
stimmt  zu  deuten  seyen.  Vgl-  bei  Zach.  8,  23.  3,  lo.  Eben  so  * 
erlaubt  er  sich  (bei  Zach,  14.  Joel  2,  18.)  die  Voraussetzung, 
dais  oft  bei  Da?id  und  den  Propheten  das  Vergangene  im  Futo- 
rom  ond  umgekebri  daa  Znb&ifltige  ala  Pritentom  anagetprocbea 
gef  •  Was  kmuik  mebt  allea  gefonden  werdea ,  wem  derj^leiobea 
MwtMMfw.  wie  Begel  gelte»! 

Wabrscheinlicb  hatte  Theodor  nicht  lange  snior  eeaen  FImI- 
raencommentar  durchgearbeitet.  Anf  diesen  beraft  er  eich  oft 
und  wie  aus  frischet  Erinneiung,  auf  andere  eigeoe  Arbeiten 
nicht  Die  Propheten,  welche  er  bei  Zachar.  9,  9.  neoot|  find 
eben  die  sogenannten  Kleineren. 

Doch  genug  für  den  Zweck  unserer  Jahrbücher.  Mdgen  nnr 
beide  Heraoigeber,  heaoodere  Hr.  Prof.  Fril«sehef  die  nm 
einmal  anf  die  Antiöchenliche  Exegeteatehnle  gerichtete  Asfmerb- 
anmUeifc  bald  dnrch  «ine  TerTollstandigte  Sanadang  aller  dorther 
zu  retteodeo  Reliquien  befriedigen« 

Hai  1837.  Dr.  Pauluä. 


H  örlerbueh  der  Lateiniieken  Sprathe,  nath  MMarttcA  genetischen 
'  Frincipien ,  mit  steter  Berücksichtigung  der  GrammoHk,  Synonym^ 
und  Jlterthumskunde ,  bearbeitet  von  Dr.  Wilhelm  Freund.  Zwei- 
ten  Bandes  erste  Abthcilung.  —  Leipzig,  in  der  Ilahn'schen  t  erlags- 
Buchhandlung.  1836.  ( Interim» -Tli^i^  (14  Bogen,  di9  Buekiiahn 
D,  iL  hi»  9seU  €iUkaUmä*} 

FaÄi  schneller,  als  wir  zu  hofTen  wagten,  folgt  dem  ersten 
Theile  dieses  VVcrkes,  welchen  wir  im  Juniuihefte  i835  dieser 
Jahrbücher  angezeigt  haben,  ein  neuer  Theil,  oder  vielmehr  ein 
Theii  eines  TheileS|  gleicb&am  als  Pfand  und  Bürgschaft  des  an» 
Mlerbroehenen  Fortachreitens  eines  Werkes ,  welches  in  so  hebern 
Ormde  geeignet  ist«  der  deotsehen  Philologie  Ehre  an  .machea«- 
fJoaer  gleieh  sa  Anbog  geftlltes  Urtheil  dber  das  Werk,  weit 
entFemr,  durch  eine,  ons  sonst  hochachtbare,  Stimme  in  einer 
aoiicrn  Zeitschrift  uüigestimmt  zo  werden,  hat  sich  uns  durch 
fortgesetzten  Gebrauch  de&&eiben  nur  noch  mehr  bestätigt ,  und 
dieser  neue  Theil,  Ton  dem  wir  ein  grofses  Stück  ganz  und  ga* 
nau  durchgesehen  haben,  hat  uns  in  der  Überzengang  bestarhf, 

dafa  mit  dem  Fortgänge  des  Wwhet  dem  Verfasser  die  Hraft  gf- 
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WMlfm  ist)  Sorgfalt  aber  and  Fleifs  sich  gleich  blieb  und,  wo 
mögiich,  noch  gesteigert  bat.     Aach  die  Verlagshandluog  ist  in 
^  Sor%9  lur  selige  •  AiitttattMg  and  gründliche  Correctur  ibrt« 
gefahren,  und  wenn  «ach  noch,  bei  der  millioaenfachen  M5gluili-i 
Wtrsu  iihlM,  «M%9  wkklidie  Fobkr  «tthM  g«Ui4l»a«  wu4%  ^ 
«WoUta  wir  die  Pfliohl  dar.  BilKgkeit  jucbl.  ubec  im  mlnitiSipa 
8»«liio  fOtt  klemn  Fehltni  des  Drnoket  .?6rg0im^  so  wtt4^,ßXi 
«WM  die  Biild«olMuiig  eioielMr  Hing«!  des  W«r|ies  ge^n  den  Verf* 
-angerecht  machen  soll,  der  mehr  geleistet  hat,  als  irgend  Einer 
«einer  Vorgänger,  und  der  recht  wohl  daran  thut,  bei  seinem  wohl 
erwogenen  Plane  nnd  bei  den  von  ihm  aufgestellten,  geprüfiea 
Gnindaatzen  xa  bleiben ,  and  nur  in  diesem  Kreise  den  inoern  Aas« 
ban  des  Werke«  zu  Ter?ollkeiiimiiea|  d«a  siph  mit  ^e^^  ^  Jß^ 
lall«  Mhr  gewichtfoller  Stimmeiit  ap  weit  wir  ^ea«tbe&  fSß  Ter» 
Mhaaen  Gtlegeiibeit  littfeii«  erfreot.    1^1  es.üocb  w«l|r«  d«r#  «a* 
weileo  eb  fUtcbes  CiUit,  Tieileichl  «nf  'l^a^  und  Glwibeo,,  «|9%»* 
Mmmoii  warde^  und  .diese«  ?er«nl#Miing  zu  einem  Irrtbaoi  ga- 
.worden  ist,  dcfa  noch  einige  Wörter  könnten  nachgetragen  wer. 
den,  tlais  in  der  Etymologie  Einiges  raanf^elhalt,  Runges  ir  rig  ist 
(ein  Feld,  wo  übrigens  noch  ein  Pnncipienstreit  hen&chl,  also 
nicht  nur  die  Resultate,  sondern  auch  die  Grundsätze  di?ergiren)i 
d«f8  die  Kritik  zwar,  nicht  ganz  ausgeschlossen  wurdet  (wie  ein  Re» 
eeaseal  dem  Tf.  rorgeworfen  hat) ,  aber  doch  seltener  geübt  ist« 
•it  mtn  wdofobea^niSchte,  daf«  «aeh  liio  and  wieder  eine  Bede«» 
toog  feUl|  d^  gremmi^tisclie  ,ond  «jppoyiqiisclK^. Element  ein- 
seloeo  Aitilielii  ferk^rsl  ersciieinlf  ««eli  «ow^tea  gegen  die  lo* 
gische  Anordnung  sich  Etwas  einwenden  lafst  *)  —  welches  Alles 
dem  Werke,  nicht  ohne  Beimischung  ungerechter  L  bei  treibung, 
▼ergeworfeo  wurde ;  so  bleibt  dennoch  noser  Urtheil  stehen  ,  dafs  hier 
geUistetiSey ,  w#«  nur  ir^e^d  mi^  £(üUgk9it  yerlAngt  worden  kukß» 

*}  £•  liefs  ancb  eine  Stimme  die  Vermntbitng  fallen,  „ea  acheiae  «nf 

ti«  VbraiMreB  'ntcht  htttliogltdie  IBeit  v«;rwe«<lei  tn  *tyn**^  Der 
» igtff 'njhinlnngUaliV  iatiaalir  QalMiv.    Ref.  erblickt  ia  dem  .>Vf>rke 
■elbst,  to  wie  in  den  Beil;trren  zum  I.  Hnnde,  itberdiea  in  ift^n  IcTiJka- 
* liich-gramttiatiscfaeil  Fortichungcn ,  weiche  Ur  Or.  Fr^  In  ikn  Neuen 
f..  Jahrbb.  i.  FMleb  .«^  PUeg^  tob  «MilMde,  JIhImi  uM  Kiolaf  V.  4nhrf . 

(1835)  Xm.  Bd.  1.  H.  S.  1  —  «5.  niedergelegt  hat,  ernst,  und  tiffe 
*'  Vorstadien,  tmd'lann  sie  hei  einefo  Werk«'  di^ufr  Art',  vrelchcs  die 
rii«Mg«te  ,ii.riiU  erfu/d«'(  >  «icbl  über  die  Jt^li'^  iW*^  aiuthigst^  Wlr- 
kana  «aag«dehnt  wnnaehen.  Ref.  bannte  einen  hochachtbarenOelelir- 
f cn ,  der  an  pinrin  Wöt-tprbtirhe  nndrrrrArt,  nfirr  fluch  rrnpin  wprarTi- 
lM;l)eQ.,  Jahre  arheitetc  ,  ea  «ad lieh  fertig  bat>a,  aber,  «ti«  der 
Druck  beginnen  konnte,  70  Jahre  alt  starb.  Et  erschien  nach  aeineaa  . 
"Tadel  «ber  die  endl6aen  VMrbetten  ha((<'n  das  Werk  um  die  Volle«- 
«wr  g«M«»«  <U«  ihm  «er  ^fh^ni^.  Vt^^t^^  »ktß  AftMtf^ 

(DU  Fort9*f9ung  folgt.) 
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Freund:  WMerbuch  der  LaieintJtchen  l^ache. 

Wir  kennen  wobl  die  hochfahrende  Sentenz  der  Hyperkntik 
■■liwi  2&eil:  »Die  Wissenschaft  ist  nicht  billig,  tondem  ge- 
mkt.«  Ja,  wtnn  die  WItieiiielMft  sdbit  s«  Gericht»  aifte! 
Aber  «io  brütebet  IVibmuil  tt^lle  sieb  lo  boeb,  aU  et  wolle  |  es 
in  luid  bleibt  docb  die  lodtviduatitfl,  die  über  die  IndifidMaliti» 
10  Gerichte  sitzt,  and  das  Wir  «Itr  Richter  ist  im  Grunde  nicht 
aiehr  als  ein  Ich.  Bef.  ist  ein  Feind  der  Lobhudelei,  die  weder 
der  Wissenschaft  frommen,  noch  dem  Schriftsteller,  wenn  er 
aickt  kleinlich  eitel  ist,  inillkommeii  8e3rn^  kann:  er  tritt  der  An- 
inaftongy  hinter  der  aieb  Hohlheit  rerhirgt ,  ofTen  and  schonungs- 
lot  enfgegee:  aber  er  ^abt,  die  Hrittk  bebe  aoeb  die  Pflicht« 
m  ermntbigen,  wo  sie  ein  iSehtiges,  wenn  aacb  nicbt  m  jeder 
der  tawand  Einselobeiten  erreichtet,  Streben  findet. 

Doch  wir  wenden  uns  zu  dem  Berichte  über  das  vorliegende 
Bach.    Es  ist  deniselben  die  Nachricht  beigegeben,  dafs  der  Vf., 
nachdem  er  nun  mehrere  olTeniliche  und  Privat- ürtheile  über 
aeia  Werk  vernommen,  jetat  mit  erneuter  Munterkeit  an  dem», 
aelhen  fortarbeite,  ao  aebr  auch  die  Scbwierigkeit  der  Arbeit 
Eil«  verbiete^  m  dafiker  bei  aelnem  bebvtaameo,  aber  ateHgen, 
FletlW  bofien  dOrfb,  in  wenigen  Jabren  daa^erwünsebte  Sei  ite 
erreicbett.  Die  «weite  Abtbeiinng'  dea  n weiten  Beodea  werde 
bia  snm  Buchstaben        der  dritte  Band  bis  (^),  nnd  endlich  der 
rierte  und  letzte  Band  bis  Z  reichen,  das  Ganze  aber  nach  ge- 
BAueater  Überschätzung  des  yorräthigen  Materials,  und  nach  Ter-  ^ 
gleichling  der  der  bereits  gedruckten  loo  Bogen  mit  dem  Mann» 
Script  8«  denaelbest  den  Oailang  Ton  doo  Bogen  nicht  lUier» 
acfawitenw 

Ana  dem  olien  Getagtnn  ibag  aidi  denn ,  to  wie  aoa  nnaarcr 

Beortlieilvng  dea  ertten  Bandes,  die  Tendenn  nnd  die  Abaicbt  er* 

geben  ,  in  welcher  wir  hier  eine  Anzahl  mehr  oder  minder  be- 
deoteoder  Bemerkungen  über  Einzelnes  niederlegen,  gleichsam 
ala  achriftlicbe  Besprechung  mit  dem  Verf.  und  unsern  sich  für 
dna  Werk  interesairenden  Liaaem.  Fär  dieae  dürfte  es  deoo  ancb 
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wohl  überflüssig  seyn,  ein/.clne  bedeutende  Artikel,  wo  tich  die 
Selbstständigkeit  und  das  Überdachte  der  Arbeit  in  Veigleicbung 
mitjden  Yorgäogera  besonders  heraasstolit ,  heraaszuh^deo«  s» 
di«  Artikel  do,  ex,  de,  etiam,  ei  und  to  nel«  modere. 

!•  b.  fehlt,  gleich  hei  dem  ersten,  som  Belege  dee 
am  AbL  eingul«,  eBgefuhrten,  Bebpiele  (puenando)  eben  dieter 
grammatitche  Hulftbnchitabe,  denn  der  Verf,  wellte  das  Weit 
der  Gelomna  Reetrata,  pacnaadod,  geben.  —  Za  D  als  Zeiche» 
für  5oo  hatten  wir  kurz  citirt  Seiferts  Lat,  Sprl.  I.  8.  7  f.  — • 
Bei  damnare  voti  ist  uns  dreierlei  aufgefallen:  a)  <Jar&  e&  aicbt 
erklärt  wird,  da  sich  doch  die  Erklärung  nicbt  %'on  selbst  Fer- 
atcbt)  b)  dafs  man  bei  condemnare  voU,  worauf  verwiesen  wird, 
gletchfaUs  keine  Erklärung  findet,  sie  war  aber  tun  se  nöthiger, 
da  Noniee  Mara  p.  977,  anf  welchen  wir  dert  gewiesen  werdea» 
eine  geradesn  falsche  ErUarang  gtebt|  c)  dafs  diese  Phrase  e^» 
ter  tfomCsmnore  unter  der  Bahrik  ,|innerhalh  der  Gerichtisifh» 
re^S  nnd  unter  damnare  als  ^aurserhalb  der  Geriehtssphifre^ 
angegeben  ist.  —  Unter  de  S.  12.  a.  5.  ist  die  Stelle  aus  SaiJ. 
Catil.  5ü,  3.  cilirt:  rejertf  quid  his  Jieri  placcal :  allein  wenn  man 
nicht  quid  de  his  ßerl  placeal  liest,  gehört  das  Beispiel  gar  nicht 
hierher.  —  UoiejCL  dtaibare  ist  aus  dem  Brieie  des  Carius  bei 
Cic.  ad  Famni«  7,  99.  angeführt:  parieiet  de  eademJideUa  ääaUformm 
Wellte  der  Verf.  die  Werte  d$  rntmn  Jddia  nicht  weglassen ,  eo 
anfste  h  aneb  Ter  porielii  das  den  nicht.ibhien  lassen,  nebst  der 
Buaerfaung,  dafr  es  eine  sfirSchwSrtliebe  Redensert  sej.  Un- 
ter decerto  ist  uns  ao%eCallen,  dafs  die  Stelle  aus  Stat  Theb.  I. 
/J79:  veniis  ui  dcceriüLa  residani  aeifuora  unter  den  Bedeutungea 
in  der  militärischen  Sphäre,  dagegen  onter  denen  au  Ts  erhalb 
der  militärischen  Sphäre  die  Stellt:  aas  Hör.  Od,  1,3,  i3:  timuil^ 
4frickm.  decerianlcm  Aquilohibus  angeführt  ist.  —  Unter  dedecur 
'  fehlt  bei  der  Stelle  des  Lirias  III.  5i :  SißeU  <»edin  decemvirU  sS 
4wieea  Ukido  obüeiebMiurf  gerade  das,  werauf  et  hier  anhaM, 
und  veewegen  die  Stelle  citirt  ist,  nKmlteb  die  Werte  el  49d$t»rm 
mitUia§,  for  obiici^ntur*  —  Unter  defico  seilte  onter  der  Enbrili 
„  term.  teebn.  der  Beligienscpraebe  neeh  TCr  der  Stelle  ans  Ci* 
cero  die  des  Catullus  18,  1.  stehen:  Huna  lucuni  tibi  dedico 
Conscc.roquc  ,  Priape.  —  Unter  deduco  II.  (tropisch)  werden  zwei 
von  Nonus  aus  (,ic.  de  Rep.  [durch  einen  Druckfehler  stöbt  Reg.] 
eitirte  Stellen,  oder  vielmehr  eine  an  awei  Orten  citirtC)  anfge» 
nihrt  Hier  hätte  aber  auch  nigegeben  werden  90116» |  we  dieae 
Stelle  beim  Cic  de  Rep.  su  finden  ist,  aaqOitfi  l  m,.  wiew^l' 
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M  den  Mlnfii  An  h  Dnetet  gHMk^a  ImI.  Obri« 
gM  iit  in  der  Stelle  des  Nonioe  eiclMr  ein  PeUer,  dar  »war  dee 
Verb^im  deduetre  nidie  berfillrt,  aber  docb  die  Stolle  det  Cioef« 

{dedac  oraUoncm  tuam  ad  haec  ciluma).    Hr.  Dr.  F.  schreibt ^ 
wie  es  io  den  Ausgaben  des  Nonius  steht,  cilcriora.    Allein  da  N. 
die  SteUe  S.  85,  i6«  wegen  cUima  oder  cUuma  citirt,  so  ist  die 
Note  des  Mercerias  gana  nnalatlhaft,  wenn  er  sagt,  die  Beispiele 
det  DL  ptMeo  oft  etebt  vsn  tetneoi  Lemme.  Ist  dies ,  so  ist  jedee» 
Bei  ein  Fehler «  entweder  im  Lemma  oder  im  Beispiel  t  der  cor« 
rigirt  weirde'n  mnft.    Denn  so  gedanb^nloa  wer  N.  gewifs  niclit, 
dafs  er  sagte,  er  wolle  die  Form  ciluma  mit  einem  Beispiel  eoe 
Cicero  belegen ,  und  daun  cileriora  schrieb.    An  der  zweiten  Stelle 
mochte  er  das  thun,  wo  er  die  Ciceronische  Stelle  wegen  dedu" 
Ofre  anführt«  aod  M.  dieselbe  Entscbuldiguog  lür  cileriora  ao* 
gtebt,  aber  mit  mehr  Fog  und  Recht.  —    Zu  d^tngor  mOiien 
wir  eine  Bemfrhoog  maoheo«  die  mebrere  6ldlea  angebt ,  nltai* 
Ifob,  deCb  sn  Brhlimng  der  eitirten  aehwereren  Stellen  «nwetton 
naebr  gelben  aeyn  tollte.   Alt  Bedeolang  dea  Wortes  wird  enge* 
^ehen;    Ein  unangenehmes  Geschäft  zu  Ende  bringen,  vollenden« 
ilavon  ab-,  loskommen  n.  d.  gl."    Nun  wird  die  Steile  angetübrt 
lAv.  10,29:  [defanctos]  consulis  Jato.     Aber  iiier  helfen  die  an- 
gegebenen Bedeutungen  dnrcbaus  nicht.    Nun  »tebt  zwar  dabei  { 
^rgl.  d^ttngi /atalibtu  maUif  aus  Suetonius  Ner.  40."    Aber  daa 
Mfk  niebUf  wenn  aebon  ßtiaUbuM  ain  Lidrt  auf  dea  lAwwJia^ 
20  werfen  tcbeinen  bftnnte.   Es  wirft  keine.   Die  Stolle  dea  Soo« 
tonius  ist  leicht,  die  des  livius  bleibt  aebwer  «nd  daeheL  Et 
sollte  enrv^cder  eine  deutsche  Erklärung  gegeben,  oder  bemerkt 
«ejn,  et  sey  hier  fon  des  Decius  fi  eiwilli?>er  Aufopferung  die 
Bede,  «nd  Bndios  erklüre:  Bomanos  consulis  sui  sesc  devoventis 
spcmtaoee  moite  eb  inraiinentibus  peiiculis  liberatos  et  exenUos. 
Ameb  eine  der  apSter  angeübrten  Stellen  des  LiTinf  4f  ^>  ä^* 
plurimorum  nwrbkt  perpaueU  fiuuribiiM  ist  tebwer  oder  gar  naebt 
aus  dem  Obigen  so  erbliren ,  sondern  fast  wie  to,  09,  nimlieb 
nach  Drakenborch :  plurimorum  morbis,  perpancia  fnneriboa  lilm- 
dvitate  a  turbis,  quae  ex  sedilione  a  L.  Icilio  mota  immine- 
^    Zum  Schlüsse  des  Artikels  detnccps  bemerkt  Ref.  in  Be- 

 ^  auf  die  bier  aegefibrte  öUiie  Cic.  de  Divm.  I.  3o.  64: 

gu£  deinde  deintsp»  morüwrus  wet,  dafs  er  zwar  in  seiner 
Aoegabe  deinde  ausgetto&en  bat,  auch  </ei/ida (/«incsps  immernoch 
mufemUnd^  wo  ni^t  an$t5(aig,  findet;  dab  er  aber  jetftt  doch 
dlt^nws  «M  mebreren  guten  MSS.  berstelleo  .m^cbte ,  an  dafs  (nacb 
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dtm  Toraoig^gaRgeM  prumu  und  if  cundus)  das  dmmU  den  diifef» 
MB  beseichnM ,  ond  dstnciip«  lit«Ck  der  Reibe  neoh.  ~  Haler 
d^uemHtt  sweierlei  s«  bemtrkeii«  Bmlieh  bitte»  wir  gewSetebt, 

•It  wir  deiieere  ülüfum  e  ptmie  rat  Snet  Ctet.  de.  in  der  eigenU 

liehen  Bedeutung  citirt  fanden,  das  sehr  nahe  Hegende  tropische 
de  ponie  deiicere  2U  finden,  welches  bei  Festns  unter  depontanus 
ienex  steht,  and  bei  Noniut  Marcellos  anter  sexagenarios  de ponu ; 
nämlich:  dtponiani  senet  apfMatantur,  qui  sexagenarU  de  pQtU§ 
dtiiciebaniur»  midi  ftuem  —  hainbant  $eMigMta  amwi,  imm 
dtnigue  erant  q  pttbUeh  nsgoUk  iib«ri  atque  olM^  ideo  «• 
verbio  quidam  puUmt  »emtse,  ul  diurMr  »exagenarioM  de  pomis 
deiici  oporlere,  quod  iuffhagiam  nonfsrant,  quod  per  ponimn 
rebant:  p.  523.  cd.  Nonii  Marcelli  von  Mercer.  Vergl.  Creosert 
R5fn.  Antiquitäten  2.  Aufl.  S.  i65  bei  Festus  p.  XLIX.  ed.  Seal, 
1593.  8.  Zwar  tebit  der  Artikel  depontanus  nicht,  nebst  der  Er- 
kläreng  bei  Fettai;  aber  unter  r^iuMPe  toUte  die  obige  Redensart 
üebee  oud  erftlfirt  aeye.  Zweiteat,  vermiftten  wir  bet  Angebe 
der  tropiaebea  Bedeetuag  reu  ddteete  eiae  ErkÜroDg  se  den  CU 
oereuiaebeQ  de  gradu  deUeif  ut  dioiiurf  ans  de  O^c«  L  eS.  80. 
Hier  deutet^  das  ut  dieitur  auf  einen  spHSohwSrIlicb  gewordenen 
Ansdrack.  Davon  sollte  hier  der  Ursprang  angegeben  seyn.  Beier 
tagt  ganz  richtig  zu  dieser  Stelle:  Haec  formula  e  gladiatorum 
ludo  omninove  e  palaettra  videtur  repetita}  nur  brauchte  er  nicikt 
mdetur  10  tegeo*  Mea  rergi.  Cie.  Grat,  87,  199:  magno  $emper 
ttts*  impetu  taepe  advenarioi  de  eiaiu  omni  deieeimui*  £» 
Gt  Baeb  s«  Orid.  lletani*  HL  43*  m  ^te  Worteo :  Inque  gradu 
eieiimuB,  eerti  non  eedere  — >  worSl»er  eweb  Petr*  FalNra  Agoei* 
etle.  p.  36.  ed.  Lugd*  1592.  4.  nachzusehen  ist  —  Unter 
Uro  ist  die  bekannte  alte  Ableitung  Ton  Ura  (Furche)  angegeben | 
nach  Ptin.  H.  N.  18,  3o,  49.  3,  welche  scheinbar  durch  Au* 
aon.  Idyll.  16,  11.  bestätigt  wird,  wo  es  in  der  eigentltcben  Bö- 
deatoog  gebrMebl  aebeint:  Angulos  aequis  Partibu»  ul  coM,  mt 
tu  ddiret  arnugni.   Trots  dieser  AatorilSt  belten  wir  die  eagig«»' 


*)  All  eine  fast  unglaubliche  Merkwürdigkeit  fähren  wir  bier  gele- 
gentlieh  an,  dafs  Forcellini  in  dem  Artikel  deiieere  4ie  lelbit  in  dov 
neuesten  Atttgabe  nicht  corrigirte  KoatlNUrkeit  bietet:  »ignißeat  etiam 
pteetrere  et  oeeidere,  —  DaTa  aber  oft  die  grofste  Gelehrt«mkeit 
nicbi  Yor  Mirsgrtffen  der  Art  acbitat,  haben  wir  asit  Erataunen  erat 
In  diaaaa  Tagea  In  den  Conmantar  ainea  aebatfan  KrltOtan  nn  alnar 
Mrilt  «aa  Gleen  galeaen,  wa  dea  vierte  Gepilel  FNgyMnannle- 
tum  4plUkeeH  cHitt  wttd. 
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rtmmii  WütaHM  te  fnlbiiiwtiaa  SpMhe*  Mi 

ten,  dergleicheD  Dinge  nelit       dm»  wipffttoglto^  Spwwh 

gebraoehe,  aoiHkni  tas  Grammatikern  zu  sChSpfbn.  Mdglicb, 
dafs  er  diese  Wei&heit  namentlich  der  angeföbrten  Stelle  des  FU- 
BIOS  verdankte.  Fände  sich  dieser  Gebrauch  bei  einem  Schrift. 
Sieller  oder  Dichter  der  ToraugustwUcheo  Zeit,  dann  wurde  die 
Ableitung  M  Gewicht  btdeateod  gewiniiMf  obwohl  fiMr^^i 
mm  bäuttotta  IhriielM,  dW  Btaer  bciae  loiidMiMheii  ElyMlo» 
gm  wenn.  Und  wamm  toll  imm  die  TtrHIoklMt  gtrade  diJMi 
bmkatit  seyn,  dafb  aias  ?ob  der  Fei>^  ebboninr?  Dddevleie 
{desfen  Ableitang  desselben  Wortes  fon  delinquere,  fOD  dem 
Stamme  XisriZy,  ans  übrigens  nicht  zusagt)  sagt  im  V,  Bande 
seiner  Latein.  Synonyme  und  Etymoiogieen  S.  88:  ^,die  Ableitung 
▼OD  Uta  wird  man  gern  aofgebeo^^  Geben  wir  sie  oiiu  gleich 
■lebt  gegen  Minquere  aof,  so  dooh  gegen  Xn^giv,  wofon 
aelbsl  mgiebt,  dafo  sie  viel  flir  alek  bab«.  Wir  balteii  sie 
Wylteobicb,  der  sie  in  eeieen  Vorlesengeo,  ele  IM  ibeeo  bee* 
welMte,  TOfftnig,  §§r  lienriieb  sieber,  and  tieaMriien  ner  noeb, 
dafi  sie  einiges  Gewicbt  dadurch  erhält,  dafs  in  der  Handschrift 
des  Fronto,  nach  des  Hrn.  Verfs.  eigener  Angahe,  (Icleraincnlum 
geschrieben  ist,  und  (nach  Furlanetto)  in  dep  Notis  Tironiaois 
deleriis  steht  [näinUeb  in  der  Ausgabe  yoo  Jan.  Greter  ed.  Com* 
Mlio.  i6o3.  Sok  psg.  XCVU.J.  Überdiss  findet  sich  in  dem  alten 
eon  Henr«  Stepbenas  beransgegebenen  Lalelaiseb-gritebiseben  Gles» 
aar  (Paris.  1673.  loh)  p*  64:  tlslsrel»  Wfmu6nw,  Xe^tl»  «ed 
delerus,  Xnpäv ,  ssa^aX^fo^;  endlieb  findet  siob  (s.  Pofcellioi  T» 
II,  p.  678.  c  )  auch  liramentum  (Kli  deliramentum  oder  delirium)^ 
welches  die  Ableitung  von  lira  gei  adezu  umstofst ,  und  in  delirar^ 
dem  de  die  Bedeotang  giebtt  debiaUrare,  in  Verg^ei- 

cbong  «iit  blaterare,  bei.  —  Unter  dsmeeers  (trop.)  seilte  aoeb 
Hovaeisebe  ^eedMlem  pelries  Jindsre  mnuh  Jgrm  AUaUcti 
mmMonStmn  ^wm^mm  d§mQV§a$  (Od.  I,  1,  n  —  aagefibri 
eeje,  taaa  ao  meiir,  da  die  Leaart  streitig  ist,  und  eieb  gewieh» 
tige  Stimmen  und  Handschriften  dazu  hinneigen,  obgleich  die 
Meisten,  mit  ßentlei,  dimoveas  lesen,  anter  welchem  Artikel  auch 
Hr.  Dr.  Fr.  die  Stelle  hat,  wo  er  aber  sich  gen5thigi  sieht  ^  der 
bier  nothwendigen  Bedeetuog  eine  eigene  Bebrik ,  ohne  noch  ei« 
«weites  Beispiel  auftreiben  su  kennen ,  SjbeerihiBseo.  Aber  lebon 
Leaabbi  eagli  t,lialini  legi  dmmovMt  ^  «^t  seritentia:  imn* 
jmm  eem  de  sne  iaititeto  sententiafe  dedeeat  anl  demoveas.  He» 
dabiiun  est  amefli,  quin  boo  terbra  nen  apad  b«iie  poetam  so* 
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vinriim  «tiam  «fmd  K  TnUnm,  pmoHi»  locii  H»  äl 
dintan:  nt  In  Oh  conttt  Roll,       m  iKMMiiaiitf  rgni  yMiÜBMW 
demoptrei  9%  Ptradox.  tf«  mmImiImi  d«Mii9«r«i  et  FUlippb 

qnarta:  Firfut  «tf  kjIii  oUtmmh  d^ixa  mäksSbrnj  qua»  ntmqwäm 
ulla  vi  labejaclari  potesLy  nanquam  demovcri  loco.^*"    Er  konnte 
noeh  viele  andere  Stellen  anführen;  denn  damals  stand  noch  im 
Cicero  ilberall  dlniovere,  so  dafs  Nizolius  das  Verbum  demovere 
in  seinem  Thesaurus  Ciceronianus  noch  gar  nicht  bat.    8.  di9  A»« 
Mrfc»  des  Ref«  eo  Cic.  Tuscc.  IL  »4«  58.     669.  T.  I.  Demovem 
geben  en  der  8lelie  dee  Horetiiis  eveb  Bester «  V eitert,  Wmm 
(Uftd  diese  Beiden  luilten  beliaAntiicb  eis»  urofee  Menge  Heed 
eehrifleo)i  Zell,  eedlieb  der  nenesCe  Herenigeber  des  HendiM, 
Hofmenn^Peerliiainp  (Herlenii,  ap.  Tine.  L^osjes,  i834.  8.^ 
über  dessen  Ausgabe  Ref.  eine  Epistola  Critioa,  Dordr.  «p  Jo. 
ranHoutryve,  i835  ö.  iiet ausgegeben  hat).    Dieser  schreibt Li* 
brarii  non  i ntelligebant ,  aliquem  dlmoveri  exiguo  tempore  inde^ 
quo  mox  redit,  drmoveri  in  perpetumn.    Plaotos  Pera.  III»  i«  J^t 
J)te0t  quod  quisquB  voU.   Ego  de  hao  wenttntia  mm  demow^kmr* 
Berat*  iL'Scrm.  I.  S8t  quam  te  neqme  finridm  aastet  D«fnoj;eat 
leeiv.^    Und  en  dieser  6teUe  dachte  Bentlei  en  kewe  Verwend* 
king  dee  Terbnms  in  difHiweef.  ^  Ifefter  disiniileafiia  eiebts  olä» 
qmim  iOftMf  wirbeHkut  ens  Merctenne  Capelle  8.  pag«  «Te.  Des 
aliquant  scheint  aber  hier  keine  Stelle  zu  haben«    Ref.  schlug 
nach,  und  fand  in  der  Ausg.  Lu^d.  ap.  Vincent.  t53q.  8.  p.  3i8i 
triUibus  asperhquf  Sntyroe  nliorjuin   lepidulae  vcrheribus  demulca' 
ius.         Unter  dcmum  wird  angeführt  die  bei  Festos  ans  l^ivioa 
AndroiiicQs  Torkomniende  Form  demnxf  gut:  aber  die  engegeken« 
Analogie  von  pronuMf  qwnu$r  rttnoa»  ifanmci  isnd  qt^rutm,  f»ra^ 
Min  9  rursitm,  <<aonnmf*ist  niebt  ganft  passend,   A^  diese  W4lcw 
Ür  eind  nXmliek  Composite  Ton  pör$ti$,  twnum  mit  MpeeitionMit 
Ba*  nun  der  Grond  der  eweferlei  Endungen  diesee  Worten  ei« 
ganz  anderer  ist,  als  der  der  zwei  Endungen  von  demum,  da  da* 
mum  nach  dem  Verf.  eine  verlängerte  Form  der  Demonstrativ- 
partikel dem  in  ideni ,  iande/n,  verwandt  mit  dem  griechischen 
d^,  ist;  so  folgt  daraus,  dais  die  Vergleichang  hinkt.    Dje  unter 
Ii.  A*  engeführte  Bedeutung  dunimxatf  weloke  demum  in  def 
neehengnstinischen  LetinstSt  kettei  konnte  dnmk  des  n^edruolu 
Mm  ZeogniTs  dee  Fesini  (nnler  dMmm)  belegt  werden.  Mü^ 
sagt  er,  demum  pro  duniasat  poeuerunt»  ^    Ihiter  De»k»la 
wfirden  wir«  fear  VerfoUetandtgnng  der  Einsinkt  in  die  Bedets- 
tuDg  des  Wortes,  die  Stelle  des  Festus  b.  v.  gaos  gegeben  haben. 
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Mb  Mfi  Mimlich  uif:  Dmmoalm  fiiiä^  oMmOMr^  cmn  homink 
mmrtiU  tmum  ßmätß  ptnyotair»  a#tk  P^Mdett  Giwddl  «nim 

MMM^miM  4UmmL  Dar  U»la«t  in  dmic&Ut  kt  wie  i» 
nwftfi  irmm  lua^,  üntar  iM^im  geMrte  bti  IL  die  St«lfe 
TiMat»  ficMt  1;  i.  17.  Iivrs  JMlarv  «ol  <ir«r»  äliquid 
'  fßrre  dßnigue,  die  aueh  Cicero  de  Pinn.  I.  i.  cUirt.  Hr.  Dr. 
Fr.  bringt  die  Stelle  unter  der  Betleutung  überhaopt^  weil  er 
mit  Beatlei  face re ,  statt  Jerre,  Hest.  So  «ehr  ans  Bentiei's  Ver^ 
bessening  im  Tereotius  getälit^  so  ist  es  doch  etwa«  bedenklich, 
die  coaMaaM  hmutt  Mxuih  aiier  Ci6«roni»chen  Hrnidaebriften  an 
wiMMf  oad  anznneluBeii,  «•  seyen  alle  diata  aot  lobleeltaa 
TRirafcaitolit«  meri^jkt  woidaa»  Dia  Hatnigahar  dai  Citira 
flaobt«*  daawagea  aaah  Alle  fnrä  baMian  an  tnHiaeBf  aalbü 
Baatlai^  atirigsttr  Yarakrar,  Datittiii.  ^  Unter  dof  eiaen  ba^ 
aonden  sorgfültig  gearbeiteten  Artikel,  vermirfte  ReF.  die  Angabe 
der  Verwandtscbatt  mit  dem  Griechischen  (die  ancb  sonst  öfters 
nicht  ang^eben  ist),  und  ebendaselbst  bei  der  Hedensar t  poenax 
dare  die  Angabe  der  Bedeutung.  Zwar  wird  auf  poena  ?erwie^ 
9iUk\  aber  die  Bedeutung  tollte  daeh  aueh  hier  stehen «  winaauab 
dIaUIrtmag  darilbar,  wegen  Zttlaninienatallang  «dt  fiöt»m$pditi^ 
dnm  mä  lalMi*»»  aad  deo  Gageniilsea  poerm -npaete  f  tapwt 
«od  MUMM»  dort  ihre  iNMtandara  Stella  bat.  0«wlft  wifd  dAfthi 
a«ab  oBiar  jtomm  dia  aiiHrhwfirdige  Pbraia  p0gnmn  dM  in  dar 
Cr.  pro  Mil.  c. 6  estr.  ffir  bestrafen,  nicht  Sberaehen  werden, 
wo  es  heifst:  Non  poenam  confessionl ,  scd  dcjensionem  dedit. 
Bei  dem  Buchstaben  E  bemerken  wir,  in  Beziehung  auf  des- 
aeo  Vertaoschung  mit  dafa  nicht  gesagt  seyn  sollte,  es  werde 
bald  a^pai^y  contptrgOf  dhpergOf  bald  aspargo,  corupargo,  di^ 
^targo  geschriebeBf  dena  jeaai  ist  Wel  binfiger  als  dieses.  8sgt 
dar  y«rf*  daab  aalbsl  oatar  janan  drai  Artibaln,  dafs  die  iwaita 
MMbaag  siab  a«r  saweilaii  fiada,  also  diasalteoara  sejr.  Aacb 
baaiaa  rieUcflobt  da,  wo  ?oa  dar  Apdhope  das  #  dIa  Rade  üf, 
ond  Uber  angefahrt  wird,  auf  das  berber  in  dem  Liede  der  arr»» 
liaehen  Brüder  hingedeutet  werden.  —  Uaier  ejftlas  hätten  wit 
ein  Wort  über  die  fatale  Stelle  bei  SaUust.  Catil.  53,  5.  sicuti 
^fhtae  parentum  zu  lesen  gewünscht«  —  Unter  evenire  vermissen 
wir  dia  BrwShnung  dar  Formel  usu  evenire,  die  in  der  neuesten 
Zait  so  inancha  Erdrternng  varanlafst  bat;  nicht,  als  ob  wir  sia 
bilUgtiai  odar  auch  aar  für  gat  Latcioisisb  bialtaa,  sopder«  wail 
sia  Doeb  ia  fialao  Aosgabaa  der  haslaa  SabriAalellar  alatt  usu 
pmwr§  stabt,        swisobao  diaser  ond  jensr  nocb  for  wenigen 


Digrtized  by  Google 


€40        .    FreiUMl:  WirterlMidi.  det  LatctolsciMn  Sfradi» 

Jahren  Fon  F.  Liad«iiianii  in  Seebode's  Archi?  f.  Philologie  idft6. 
I.  5«  ^.  p*  139.  und  in  einem  Excurs  zum  Auct.  ad  Herenn.  p  699 
—  7o3.  ein  Uolcrtclüed  gemacht  und  aofgettellt  wurde»  Ohm 
Zweifel  ist  mn  sver  Hr»  Dr.  Fr.  der  Ansicht  OroUi*«  M  Gio. 
Tnteot»  L  3ob  der  bemdm  Avag.  p»  d54-*dtfb.iL  O.,  «ad 
F«  V.  Otto*e  im  Bsenrt  amm  Cw.  Cat  maf.  3,  t.  p.  M4  —  «8«« 
defi  ttitt  evcnare  ni  yerwarfen  sej,  «ofir  äoli  dMr  Btf.  m  aeiMr 
Aatgabe  der  TnacoleMii  «.  a.  Ol  T.  L  p.  «46  sq.  aadi  eaticM^ 
den.  hat ;  allein  in  das  Wörterbuch  gehörte  wenigstens  die  Ab» 
Weisung  der  riel  gebrauchren ,  noch  in  vielen  Ausgaben  stehendM 
und  viel  rertheid igten  Phrase,  wenn  auch  nicht  eine  Erorterong 
darüber.  —  Unter  eguidem  sollte  neben,  der  richtigen  Ansicht« 
datk  das  a-deouNittratifiscb.  intensiv  sej.  ,(a.  Hand.  Tnrsell.  T.  IL 
^  4a4«)t  oacb  «oaerer  Aoiicht  auch  angegeben  mjBf  daft  ca  mt 
mUkt  «b««  langer  9eit,  «ocb  aebr  aUganin  ala  «la  ^  ^Mtoita 
iiad  an  Sltllan«  wo  diea  niobfi  fi^«  ak  ,aua  et  qui^tm  aalaünto 
'  betrachtet  wurde.  £a  brauchte  deswegen  kdae  Wlderiegang  zm 
erfolgen.  Zweitens  genSgt  es  für  den  Gebrauch  niebt,  bq  sagen, 
es  sey  gewöhnlich  mit  der  ersten  Person  verbiinden  ;  sondern 
es  mufste  gesagt  seyn,  dies  sey  bei  Cicero,  Horatius  und  Virgi* 
luia.die  einzige  Constructionsweise,  mit  der  es  Torbomme,  und 
«war  ibU  der  ersten  Person  des  Singpiiart;  dctno  daa  «fiiidavt  oh»  « 
itjU^mifa  ii|  der  Gr«  pro  Sest.  57,  na,  and  equidem  —  loqu^ 
jfMN*f  d0  Fiso.  Ulf  t,  9.  ward  doob  acbwerlicb  viefta  Virtbeidigtr 
finden,  obglaicb  dar  Verf.  beide  noeb  ala  Belege  daa  e^iiadam  asil 
der  Cflstea  Peraon  des  Plnrala  enfilbrt,  da  beide  SteUen  ISngat 
corngirt  sind,  und  swar  aot  HaBdscbriften  *),  Stellen  aber, 
welche  ehemals  aus  Cicero  für  die  Verbindung  von  equidem  mit 
der  zweiten  und  dritten  Person  angeführt  wurden,  nämÜch  ad 
Att.  3,3.  ad  Att.  i3,  26.  z.  ß.  von  Tb  Linacer  de  £raendala 
Structura  Laiini  Sermonis  (Lips.  id5i.  8  p.  339.)  and  O.  Gipba*> 
iHia  Ohas,  in  Ling.  Lat.  (Frcof.  1614.  Ö.  p.  8a  sq.),  bringl  der  Vf. 
anibat  niebl  melir  bei.  —  Bei  snm  inllle  die  in  dieaam  Worin  aeibat 
aiebt  mehr  eiaebeineade  Gmndbedentung  jiebmnn  bpniarbl  acjfn«  - 
die  aieb  noeb  ^Mdimot  a^iniOf  denin«  fremo  nod  anmo  aalg^. 

*)  Da  indwaee  Heid  hm  Tonellbiaa  T.  11.  pag.  426.  «id  «9  «->  43«. 
anaimmi ,  Cicero  boeate  decb  an  eiaigen  Stellon  afiiNlsai  mit  eloer 
andern  P^raea  aad  elaeni  andern  Nomaraa  gabraacbl  beben ,  and 

'  die  gegeawirtfge  Rermenie  eaf  der  1.  pera.  Sing,  blea  bleelacenl- 
glai  aeyai  ee  pfiMble  Hr.  Dr.  IV.  vlellelehl  blar  da«  ■M'^  beeb 
«eblcB  an  miesen ,  waa  wir  nScbl  geiede  tedaln  wellen* 
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Der  Art  ii^  Aiisstelliiiigen ,  ?on  denen  wir  Bin^ 
unterer  geiuoeren  DurckMclH  ew%«  Pk^beii  geben  wottieii,  wni 
die  da*  Mm  WerlW  iee  Werlte  eo  wmlg  Etetreg  tte^  eil 
eingt  itelMii  gebütbm  DwchMler,  8.  9?  «iler  cTeMirfo 

dee  Wort  oacb  für  aoeh«  0?id.Meieni.  8,  536.  suu  535. 
(wo  wir  Bweifola,  ob  «/«cus  HSrperreis,  und  nicht  vielmehr  An- 
stand, Sehiolilichkeit  bedeute),  oder  unter  Dentatus,  wo  M.  (statt 
M)  Curins  steht,  der  7oa  not  mit  Reobt  geiobteD  Correctbeii 
des  Drackes  schaden. 

Nun  kduBlea  wir  aocb  nocb  neeb  «imgeii  feblenden  Wertem 
Arege«,  z.  B.  warum  Daduchtu  ans  FrootOi  eiseni  Qloeear  awl 
dtoer  Uwoheift  bei  Febrtiti  «Iclil  enljieaqiDiiiea  elf,  oder  Doloi^ 
tAiM  ene  «Hier  loiebeill  (e.  t.  e.  DalmaUmuh  IkmmaUiäa$,  Her 
pm  wm  tm§m  mim  letebNteb  •  gdeebieebeo  Gioeeer,  oder  DtU» 
feltffi  dee  eonet  eet  dem  Appoleive  cHirt,  aber  nicht  nachgewie* 
een  wurde  ^  und  koonUo  uos  damit  den  Schein  einer  ausgebreite- 
ten Beleienbeit.  dem  Boche  aber  den  Schein  der  Mangelhaftigkeit 
geben.  Allein  wir  verschmähen  Beides.  Etwas  Wesentliches  fehlt 
nicht,  «od  des  Guten,  Neuen  und  Neuhegrundeten  ist  tfi  riel«  ' 
dafs,  wenn  schon  Schellers  in  eo  rlrier  Hinaiebt  onbefriedigdiidei 
Wwb  M  Attfa— rheealirtt  meoober  GelobtMtt  aoleerbelb  ooeeii 
Veteriwice  mt£  mb  gesogfa  bat,  ud  eoger  dnr^b  Eobsbe« 
■eeb  HeilMid  fwqpÜMSt  woed«o  ist,  dei  Torliegonde  Werb  geos 
geeignet  eobeint ,  die  Ebre  der  derteebeo  Pbilologte ,  die  gegei^ 
wartig  zieralicb  allgemein  Anerkennung  findet,  auch  auf  diesem 
Gebiete  zu  erhShen.  Aber  ehe  wir  unsere  Anzeige  schlief^ien, 
fühlen  wir  ans  ^cdrongen,  eine  Sache  zur  Sprache  zu  bringen, 
welche  zwar  schon  woa  £iner  Seite  öffentlich  gerügt  worden  ist, 
eher  eaob  von  dem  Ref.  nicht  unberührt  bleiben  darf,  damit  seio 
Schwe^OD  derfiber,  wibrend  eit  ibos  doeb  niebt  wibebannt  blei» 
be»  boMte,  nicbt  ale  BiUlgoag  «nebelo«,  auf  weMf  ^e  G«» 
eitebeM,  WM  «•  Mb  ek  eoMiei>  bertaiitdU,  diireb  dm 
üMd,  diTe  ee  k  elMerlttbe  gescbeb,  wemgeteae  beiaen  d^nspmtb 
erballen  durHe. 

Ein  dem  Ref.  pers5nlich  unbekannter  Hr.  Dr.  Ch.  H.  D5r- 
ner,  Professor  (nämlich  ehemaliger),  kSndigte  im  März  i835, 
?on  Mähringen  aus  (einem  Dorfe  bei  Tübingen),  ein  neues 
»rol Istin digee  Wörterbuch  der  lateinische«  Sprecbe 
nmck  den  »etteele«  Hmiftmitteln  beerbeittt**  m,  welches 
Ja  urai  BSade«  io  8.  tu  rfier  Abibrituagen  von  je  «8  bie  3o 
Bogen,  SU  deat  VMw  m.9Tblr.  (imGanMa)  bai  J.  M.  Fieebcf 
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«m1  Ft.  Schradin  in  BeatliogM«  benmtkomliMii  sollte.  Er  sagt  m 
4l«r  AaMbdlgaagi  tr  iMbe  «be»  it«  AbtMl  «tMt,  ^aaf 

htad,  tmd  fiiil  den  neoetf^n  HHIftnittel«  ie  der  Baad, 

ein  neues  Wörterbuch  der  iatcinischen  Sprache  xu 
schaffen**,  als  der  erste  Band  des  Wörterbuchs  ?on  Hro.  Dr. 
Freund  erschien,  der  ihn  anfangs  zum  Aufgehen  •«ines  Planet 
TtrinMltr,  beld  aber  so  dem  Eatschlasse  brachte,  seine  Arheil 
wieder  anftiiiiebmeii ,  de  er  mebr  die  Bedirfeifa  der  #cba» 
la,  alt  der  Gelebrfeii  lot  Aagr  m  feaaea  giieait,  eed  tin 
Werk  TOB  beeehriabterem  Omfaage  «od  wa  wMfäkimä 
Preise  liefern  wollte,  welches  bis  Miebeelii  i836  rollatiadi^  la 
den  HSnden  der  Käufer  sern  werde.    Die  crsie  Abtheilung  sollte 
bis  Ende  Juli  i835  erscheinen,  die  übrigen  drei  in  vier-  bis  funl- 
monatlichen  ZetUhschnitten.    £r  nennt  in  aeioer  Anhondigo^g 
das  Werk  des  Hm.  Dr.  Fr.  ein  wahrhaft  neues  and  vev» 
'  trefiliobee  Wdrterbeob,  dataeo  Verf.  »i^b  ei«  weit. 
Mberet  fSM  geetecbl  baba,  alt  er.  Er  bebe  dia  AeeMh 
rodg  iaiaet  Plaoet  mit  wahrer  Pkirade  in  tüchtigem  Hledea 
evliliiebt,  sagt  er;  seine  eigene  Arbeit  aber  sey  nach  einen  wak 
weniger  grofsartigen  Plane  angelegt,  and  deswegen  hoffe  er  aacb 
noch  neben  der  des  Hrn.  Dr.  Fr.  Gutes  stiften  zu  k5nnen.  An 
seiner  Hand  soll  der  kleine  Lateiner  die  ersten  Schritte  wa- 
gen,  teio  Bach  soll  leicht  au  handhaben  aeyn,  and  daai  aaebt 
eigentlich  gelebrtan  Preonde  der  WlaMiaa  lilantar  eaa 
erwflnaebtar  Rathgeber  Maibaa.  Et  war  abar  tat  Batha  daa  Btbiali 
aala  eder  ten  Tarfbasara'aadarf  bcaableaiaa.    lai  Jahre  tBSS  aa^ 
aiAierf  ftlflbts,  um  die  Mitte  des  Jahres  1816  aber,  ohne  Vorrede 
und  Erklärung,  eine  erste  Lieferung  von  i8  ßogen  (Preis 
1  fl.  «4  kr.)  von  A  bis  Anw,   nicht  in  Reutlingen  hei  den  go- 
Tiannien  Verlegern,  sondern  in  der  Hallbcrger sehen  Verlagsbaod^ 
lang  in  StottgarU  8alldem  ist  wieder  Stillstand.   Man  heaala  biar 
bi  Wahrheit  tagen ,  ei  Uf$  mebr  gaiaitlal  aia  «eraproabaa  nm^ 
den :  die  Ertobaianng  dea  halben  Boabstabea  A  (alwaa  BMPbr)  be^. 
dvrlla  nabr  ZvSt,  alt-fatt  diM  ganaa  Wa#b  braaaban  sollte;  die- 
aet  Bruchstuck  eines  Bandes  bedurfte  zugleich  mehr  B^um ,  als 
Hrn..  Dr.  Freunds  Werk  bis  zu  derselben  Stelle;  denn  dieses 
steht  bei  Anw  auf  der  286sten  Seite,  das  OÖroer'ache  auf  der 
a88sten;  und  geht  die  Arbeit,  die  AoidabDUi^  ead  der  Preit, 
wie  natarlich ,  in  deatalben  Verhaltniste  Ibrt,  ae  wbrd  dat  Warli 
aoab  mebr  Geld  betten,  alt  daa  Prrnad'tabet  md  Ar  mtbir 
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aU  3oo  Bogen,  aus  denen  es  bestehen  thuCs,  \^crden  die  ,,bletnen 
Xisteioer*^  eio  niclit  sehr  ,,leiciit  za  handhabendes  Buch*^  schlep- 
pen, und  stiU  9«  «im  Gulden  za  bMaJüeo  kaben.  Hai  aw^ 
dtor  ?«r£  feriproebesf  «Mf  4m  Scbnllmi  «iioer  Foifiii§»r  M 
■tah— to  hiil  «r  «ödi  Mar.  wiadcr  Mehr,  aU  er  renprac^n 
^t;  deen  er  hmt  nieht  Terapreebeii,  dee  Werk  dee  Hm.  Dr. 
Preaad  to  aatznbeoten  (ein  b5ttliches  Wort  ansrer  Zeit!), 
dpfs  Hr.  Dr.  Jahn  in  Leipzig  in  den  neuen  Jahrbüchern  f.  Phi- 
logie  und  Pädagogik  id36.  lo.  p.  a56.  sagen  konnte:  „[Liierari' 
schß  Täuschung:]  DU  H^ahrheit  ist,  dqfs  Hr.  Dörn^r  Freund* 
^örterhmeh  volUiämäig  at^mcM^bin »  it  h,  aüm  M^rM,  alU 
jimM$m  mui  äm  geeaa  dnardnmug  Frmmd»  uMtfgigtbemf  tfiod 

hau    Die  Abkurmmg  i$t  MMgml$  90  unbedmOtndt  daf$  4m9  äht§  ' 

nur  um  zwei  Seiten  geringer  itt,  als  das  Original*  [Dies  ist 
ein  Irrtbom  :  das  Freund  sehe  Werk  bat  bis  %u  Anio  3  Seiten 
weniger,  als  Hrn.  D.s  Buch ;  denn  er  bat  bei  vielen  Artikeln  noch 
anderswoher  Zusätze  gemacht.]  Ein  Nachdruck,  im  Hramg 
imm$mhen Sinne,  itl,dä$  Btmh  nuM»  Ufokl  über  aus  eehamlotet 
Plmgiait  iMt  tmiänfi^  f^Mgrf  *  lAaarar  Mfardkn  mix/ftf  efc  4a$ 
Originäbtmk.^  Bef«  aetaT  Niekto  hmaii«  eia  daCli  er  mm  «rate 
Menge  Artiliel  in  beidtn  Werben  ▼ergUehee  kabef  dafa  daa 
oebmen  des  Fremden  nicht  immer,  ja  seltener ,  ganz  wörtlich, 
sondern  sachlich  ist  (wiewohl  die  Übereinstimmung  bei  vielen  sehr 
bedeutenden  Artikeln  ganz  nahe  an  das  Wörtliche  etreift ,  z.  B. 
anlar  ab,  adeo,  admodum,  oihrot  animut  u.  s.  w.),  daia  die  Ord« 
nmig  häa%  mindert  wn^de»  aneh  riele  Zmätae  geauekl  aindt 
MSi  die  Verindenmgan  oft  aeltaam  aind ,  s*  nntar  ^e»  ene 
Uen.  On  FVaenda  CUfcer  eine  Cjtber  geverden  iit,  nnd  Br, 
Ol  den  befiagelien  n^at  det  Freond*aekan  WSrterbncha  M 
einem  geflügelten  gemacht  hat;  dafs  Ref.  den  Vorwurf  dea 
A  usbeutens  auf  jeden  Paii  bestätigt  gefunden  hat,  und  dafs  er 
nicht  Wttfste,  wie  er  es  anzufangen  hatte,  wenn  er  Urn.  Dr. 
Jniin  uberzeugend  und  schlagend  widerlegen  aoUta.  —  Den  Na* 
men  liOr  ein  solche»  Yerfahren,  dem  Verfasser  und  Verieger  doa 
Prenni'aelM  Wevhn  fagenOber  enfsafioden,  wenn  etwa  einen« 
demr«  nie  der  Jabn*ae^  getnebt  werden  anllte,  OberUtfal  det 
nnfteraeicbnete  Re^.  aetaen  Leeero ,  nnd  bemerkt  mir,  dafa  danelbe 
keineswegs  geeignet  scheint,  die  Wissenschaft  wesentlich  zn  ßr- 
dero  und  Verfasser  und  Verieger  eines  Werkes  der  Art  zu  cnuu« 
tbigcn.    W*k  ratben  Jjldinf  en  die  Quelle  zu  geben. 

Ulm.  6.  H.  MoMer. 
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Nacktcbrift. 
Eben  sollte  diese  AoMige,  wi«  sie  oben  ttobfct  an  dio  Oo» 
dadioD  dar  Jabrbb.  abg^n,  als  «Ma  ciM  TOn  dea  Veriogor  la 
grollm  Aonhl  rerbreitete  ,,^6^aii9lAtgea  ErMrun^*^  &m 
Hrn.  Pirof.  D.  sakam,  toni  Deoembtr  i8S6  datirt,  wdebe  wir 
auch  in  dem  Leipziger  B5rsenblatte  für  den  Buebbandel  lasen, 
und  worin  der  Verleger  gegen  den  Urhebei'  und  Einsender  eines 
Artikels  in  der  Schlesischen  and  Leipziger  Zeitung,  der  auch  in 
die  Prenssische  Staatsaeitang  übergegangen  sey«  wegen  Anscbiii* 
digSRg  des  Nachdroclts  Klage  bei  Gericbt  zu  erbebaa  drefcf, 
wibiwid  der  Hr.  Prof.  D.  bemfibt  iai,  die  Aatefaidd^aiig  des 
Plagiata  ddH  nut  loHlobiaivfliaeiit  aosdere  aogar  «rf  Bnu  Dr« 
Frennd,  als  ntf  eoeb  mebr  Feg  avf  dieaeii  fiaaaeed,  wmMmm^ 
tcbieben.  Ref.  bat  keine  Ursacbe,  bier  irgend  etwas  Aaderea, 
als  die  Sacbe,  im  Ange  zu  behalten.  Ob  Jemand  den  Terleger 
in  Stuttgart  we^en  dieses  Werkes  einen  Nachdrucker  genannt  hat, 
weifs  Ref.  nicht,  wufste  diese  Beneoaaog  aacb  gar  nicht  zu  be- 
gründen. Da&  der  Verfiuser  ein  Plagiarius^  wemgaleaa  aein  Bach 
ein  Plagiat,  geaiml  w«rde,  beben  wir  eiien  geiebea.  Deaa  Ae^ 
konait  ee  aef  Beeennnagea  nielit  ao^  er  will  oer  einfaeb  berief 
len,  waa  er  gefbnden  bi^  Hr.  Fr«  D.  bebanplel:  ubet  dar 
gäbe,  das  gleiche  Material  zu  bearbeiten,  habe  er  mit  Hrn.  Dr. 
Fr.  in  Benutanng  derselben  Quellen  nnd  Hülfsniittel  notbwen- 
wendig  zusammentreffen  müssen,  und,  unter  der  an  sieb 
naturlichen  Voranssetzung  gleioben  Flatfaaa  nnd  gleieber  Gewse* 
lenbaf^igkeit ,  sey  nichts  Anderes  zn  erwarten  gewesen,  ala  ein 
niemlleb  nabea  ZasammentreflRsn  seiner  nric  Hrn.  Dr.  Fremde 
ArbeN.^  Darattf  gtebl  er  sn  Tersleben,  er  bebe  (ebne  ZweiM 
•ret  naeb  aeiner  AnhQndIgung,  in  weleher  er  Hm.  Dr.  Frennd 
einen  tüchtigen  Arbeiter  nennt,  nnd  sein  Werk  ein  wahr» 
bafc  neues  and  yortreffliches  Wörterbuch,  deasen 
Terf.  sich  ein  weit  höheres  Ziel  gesteckt  habe,  als  er) 
„in  dem  Freu nd'scben  Werbe  oor  eine  zumTbei)  sehr  leiobc* 
fertige  Oberarbeltnng  von  Forcellini  nnd  von  Handa  Ttir« 
aellinaa,  mit  eben  so  leiobtfertigen  BMbiieben  anf  Qm%^ 
Jier  erbannt}  nementtieh  aaa  falaclien  Gilaten,  die  not  Forawl* 
lini  und  Geener  gefloaien  sefen,  ana  fiilaeben  Erbifcnngen  wem 
Wortern  und  Stellen,  falschen  Wortbedeutungen  und  Constructio- 
nen";  kurz,  Hr.  Dr.  Fr.  wisse  recht  wohl,  was  seine  Aufgabe 
sey,  habe  aber  durch  deren  I^ösung  nur  einen  nenen  Beweis  ge* 
Hefert,  wie  weit  oft  des  Tbnn  bittler  deei  Witten  nnd  Wollen 
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uod  wohl  auch  K5riii«n  sorfickbleihe.  Daium  habe  Es  deau  tei* 
Mtt  alten  Plan  [oamlich  daa  Steh«»  auf  den  Scbultara  seiner  Yoiv 
ganger  Getners,  Forcelliiira  und  SohaUert]  wieder  aef« 
fefalki,  liabe  ieiM  Aufgabe  gewisaeolkafler  verweilet,  alt  Br. 
Ihv  Fr.  [frellieb  deimocli  dieses  vierte  Paar  Seliiillerii  moht  ?er- 
aelMiihend],  weiche  eben  deswegen  in  gar  vielen  Pillen  vea 
fenem  ab,  md  nehme,  trotz  der  fast  wSrtlichen  Übereio« 
stimmong,  inrielen)  zumal  kleinern,  Artikeln  für  seine  stets 
auf  die  Urquellen  gegründete  Arbeit  [das  müssen  doch 
wohJ  die  Klassiker  selbst  seyn?]  das  Pradicat  der  Selbst- 
ständigkeit in  noch  höherem  Grade  in  Ansprach,  als 
CS  Hr.  Dr.  Fr*  I3r  die  seim'ge  kSnne.  Die  Übereinstivamng  mit 
Hm.  Dr.  Fr.  sey  durch  die  Nater  der  Sache  gehoten| 
wer  Ihn  eiaee  Plagiate -beschaldigen  wollet  mSsse  noch  weil 
asehr  Bm*  Dr.  Fr.  des  Plagiats  ens  Forcellini|  Hand|  Oes« 
aer  and  sogar  Scheller  beschaldigen,  Hnii  Dr.  Freunds 
Werk  ein  Originalwerk  zu  nennen,  sey  lächerlich  [Hr.  Prof.  D. 
hat  es  aber  selbst  ia  seiner  Ankündigung  gethan],  und  wenn  er 
C  hon  auf  seinen  ersten  18  Bogen  nicht  ganz  so  weit  gekommen 
sey,  als  Hr.  Dr.  Fr.,  so  werde  doch  sein  Werk  mit  200  Bogen 
(oder  nor  wenigen  darüber)  vollendet  werden.   Ein  Umstand,  der 

'  Sbrigeee  die  richtige  Proporlion  der  einzelnen  Theile  der  Arbeit 
geredesB  anfbeben  mofii.  Yon  einer  Tollendong  vor  dem  Freand* 
neben  Worhe  Ist  übrigens  heine  Bede  mehr. 

Wir  UberJassen  es  billig  dem  Betheiligtent  eaf  alles  dieses 
SU  antworten,  rauchten  übrigens  dem  Hrn.  Prof.  D.  zu  bedenken 

, geben,  daCs  bei  einem  aus  Tausenden  von  Einzelnheiten  beste- 
henden Werke,  wie  ein  Wörterbuch  ist|  man  nur  mit  dem  Vor- 
aatzCf  Fehler  finden  »1  wollen,  hineinzublicken  braucht,  um  sie 
wirklich  zu  eotdeckeo>  ond  dafs  der  Vorwurf  der  Leichireriig- 
beit,  aut  deoi  er  gegen  Hrn.  Dr«  Fr.  so  leicht  £srtig  worde, 
von  einem  Kritiher  Seines  WMerbacbes  kicbt  aof  ibis  retorqoirl 
worden  hSante;  wir  mScbten  ihn  nicht  sowoU  fragen,  ob  er 
glaebe,  Hrn.  Dr.  Freunds  \?5rterbach  wfirdci  wenn  das  DVhe 
zuerst  erschienen  wure,  diesem  so  ähnlich  seyn,  als  das  Seinige 
jenem?  sondern,  was  denn  Er  zu  so  auffallenden  Ähnlichkeiten 
sagen  wurde,  wenn  Hrn.  Dr.  Freonds  Werk  junger  vare,  aii 
daafieinige?  und  endlich,  ob  irgend  ein  Artikel  im  Freund** 
ecbcw  Werbe  den  Artikeln  bei  Forcellini,  Hand,  Gesne« 
■od  Bebel l«r  so  Sbnlich  in  Eintheilang,  Ansichten,  bars  im 
WotenlBoboBi  sey,  elf  fblg/soler  aocb  inm  Scbkuwe  von  noi 
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Misgehobeiie«  ivdeher  aiehl  sa  di 
Kchiieil  «r  oben  melbr  eiorSomI: 

% 

Hr.  Dr.Pr«Qiid  8.54^59» 

Ad  —  druckt  —  zuerst  die 
Richtung  nach  einem  Gegen. 
Stauda  hin,  daao  das  Beichen 
bis  so  demtelben  md  daher  sa- 
latet  die  Na  Ii  a  bai  damcalbao 
auf 

A)  im  Raoina  i)die&t€b* 
long  wobioi  deotteb:  so, 

nach,  gegen.  —  auPserst häu- 
fig von  der  geographischen 
Lage  eines  Ortes  nach  einer 
S^ita  hin:  mit  den  Verb.  ;a- 
eete$  vergere,  spedare  etc.  — 
s)  das  Ziel,  wohin  Ctwat  in 
aetnar  Riabtong  galangl,  ond 
swar  ii)obna  wailara R6eb« 
i  i  c  b  t  aof  dao  bai  dar  Bewagong  ^ 
dorchlaofanao  Raom  — >-  daher 
a)  bei  den  Verbis,  die  ein 
Gehen,  Kommen,  Bewegen, 
Tragen,  Nahebringen,  An- 
passen ,  Aufnehmen ,  R  u  f  e  n , 
Ermahnen,  Anfeaern  bezeichnaOi 
wobei  sa  bemerkao,  daf«!  waon 
das  Tarb.  acbon  mit  ad  so- 
lammangetetslisT,  diaWie- 
derbolong  nicht  immar  itattAnd , 
sondern  dafür  die  Goos truct. 
mit  dem  Dati?  oder  Acc. 
angewendet  wurde. 

ß)  ad  iMf  Uf  ic,  für  domum 
uuam,  tuamf  luam  bef  Plaot. 
ond  Terant.  sabr  oft.  — 

t)  bei  das  Stdfitanaman 
ist  aof  die  Frage  wohin,  ad 
stau  des  blofseo  Aeeosat. 
gar  oiebt  selten,  welche lets- 


in  bleioero  gehört,  dereoÄbm- 

Hr.  Pir.  D^roer  a  49 -**9o* 

Ad  —  es  bezeichnet  znoichst 
die  Richtung  nach,  dann  die 
Bewegung  zu,  and  endlich  die 
Anknnlt  d.  h«  Rohe  ond  Nlihe 
bei  einem  Ponct  oder  Ziel,  ond 
swar  elgeolUeb 

A)  im  Raom  1)  die  Rieb« 
tong  wohin,  nach,  gegen, 
zu.  —  so  namentlich  bei  geo- 
graphischer Orts- Bestim- 
mung, mit  den  Verb,  spe* 
ctare,  vergerSf  jacere,  säum  e9» 
89  etc.  — 

0)  die  Bewegung,  wobia, 
a)  sor  blofsen  Angpibo  des 
Endpooets,  ^  — .  —  — 
daher  o)  b'ei  den  Verb.  ge. 
hen,  reisen,  kommen,  annl* 
hern,  herbeirufen,  bewe- 
gen, schielten  u.  d.  gl  ,  selbst 
bei  den  eigenen  Composi- 
tis,  statt  blofsen  Accosatirs 
oder  D|iti?s.  [Hier  hat  die 
ZnsammensiebonggroOieUodeol- 
licbkeit  Terorsacht].. 


ß)  ad  me,  te ,  nos  etc.  zu  mir 
d.  h.  in  mein  Haus  u.  s.  w. 
in  der  Umgangssprache,  daher 
besonders  oft  bei  Pleoit^ 
Ter*  ond  Gle.  BrieTeo. 

f)  bei  Stidtenamen  —  ofl 
stau  des  seil  Cicerone  Zerit 
fiblieb  gewordenen  Accos. 
auf  die  Frag«  wohin. 


* 


Digrtized  by  Googl( 


Fr«uod :  WorUrbucb  der  LateiaMcliea  Sjpcitclie.  GM 

•  * 

Hr.  Ur.  Freund:  Hi\  Pr.  Duruer. 

tere  G>ii«traotiQa  erst  io  Cic^» 
ro*«Z«il  aor  grainm.B«gel 

fctwofit»  SU  aefD  tcMiit  6)  mit  Bucksiclil  •«!  tei 

6)  dasZieli  mit  Besog  aof  swiichen    Anfangt«  und 

den  darcbUafen^B  Ranm,  En^pnncl  liegefidon  Raav, 

die  Grensa,  denttehs  hl$  nUf  bit  Sil,  bis  ^  an,  «dar  aufi 

mit  und  ohne  usgue.  —  mit  und  ebne  usqu€. 

3)  diedarch  dasHeraiiUom-  3)  Ankunft  wOi  und  somit 

inen  an  einen  Gegenstand  Nähe,  Ruhe  bei  einem  Panel, 

bewirkte  Nahe,  daher  INäbe  häufig  zu  allen  Zeiten, 
ilberbaiipt  =  apud^  daulaab«*  .  vom  Ort,  wie  opud^^rop«»  bei, 

nahebei,  bei,  in  der  foralau«  naba  bei,  an.  —  — >  bai  Mai* 

Znit  aabr  banfig,  abar  ancb  lenangabe,  und  baaond^ra 

apiter  niobt  sallcn.   mit  lapia.  —  —  bai  Parao«  ' 

bei  Peraonea  —  —  die  An»  naa. 
gäbe  der  Entfernung  —  ba* 
sonders    mit    lapU  üheraot 
häufig. 

B)  io  der  Zeit,  analog  den  B)  ron  der  Zeit,  in  denial* 
io  A«  angegebenen  Verhält-  ben  Beziehungen,  d.h.  Rieh. 
oistea  %)  dia  Biebtung  d»  u  tnog  od.  Hinnäberuiig  gegaa 
Attaibarnng  an  aioan  bettimm-  ainen  Zeitpunctt  gageii, 
las  Zaitpnnct,  dantsobt  «m,  am.  —  o)  Bewegung  adav 
gegen,  *  a)  daa  Ziel,  dia  Daaar  bb  an  aineia  Zailpaaot, 
Grenze,  bia  wobin  ein  dareb.  nil  blo(^  BScbiicbl  aaf  dta 
laufener  Zeitraum  reicht,  Endpuncl  dar  Zeil,  nach,  in; 
mit  und  ohne  u«^ue,  deulach:  mit  Riickticht anf  dia daswifchen 
bis  zu,  bis  gegen  —  zarBe«  verfliefsende  Zeit,  bis  zu, 
Zeichnung  des  ganzen  Terflos*  bis  an,  auf  u.  dgl. ,  mit  und 
aenen  Zeitraums.  —  3)  das  ohne  usque.  —  3)  Ankunft 
darcbgealaigernalübabavirbla  oder  £intreiTen  aaf  einea 
Zaaaniiaaarallan  nailafnam  Zeitpunct,  aa,  ia,  an,  aaf, 
Zeilpancta,  alto  daa  Gascba»  bai  a.  dgl. 
baaindeaMalban;  daatsob:  bai, 

zu,  in,  an.       An  die  Z^tlTar« 
halloisse  knüpfen  sich 

C)  die  VerhäitnissederZahl,  C)  bei  Zahlen,  wiederum 
nndzwar  \)  die  Annäherung  i)  Näherung  gegen  eine 
an  aiaa  bestimmte  Summe,  Zahl  oder  Summe  hin,  nah* 
wiaaai€r6ainoAe»d.i.QiiA«M«  «A|  k^iMhe,  bei. 
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Hr.  Dr.  FreuinL  Hr.  Pr.  D5iHicr. 

%)  dM  Ziel,  die  Grenze,  bis  a)  ••Itenar  Eintreffen  «af 

zu  einer  bettimaleo  Zehi  etae  gewitte  Zahl,  bie  m«, 

ki»  (aelita).            *  ■affadnumerirm»  ittbettimm* 

ter,  gebSriger  ZabL 

*  Ii)  In  allen  den  aiaaaieb»  D)6beigetragenanf  alle  Ter. 

facben  VerbSltnissen ,  die  hältnisse,  die  entweder  Bich- 

anf  die  Beziehung  eine$  Ge-  lang  und  Be  ziebung  aaf,  oder 

genstandet  sn  einem  andern,  in  Nebeneinanderstellen  und  Nabe- 

der  Bicbtung  nach  einem  kommen  von  Gegenständen  ror* 

Torgesteckton  Ziele  hiiy,  sieb  anasetzen:       toq  fiicbloo^ 

irfindeo.  oder  Besiebnng  aaf  elwat 

gleiobaam  ala  Zielpiiset. 

S)  Adrerbiatiiitdrllelie  E)  nach dietem fcnebiideiiea 

mit  ad  gebildete  Gebrancb  bildeten 

4)  adme,  ie,  rem  ete.  mteb,  i)  a^ime,  te,  rem  etc.  micb, 
dicb,  die  Sache  betrefifend.  dich,  die  Sache  angebend. 

5)  ad  tempus:  a)  zu  einer  be-  5)  adlempus.  a)  zur  bestimm« 
Stimmten,  festgesetzten  Zeit;  —  tenZeit,  zur  Zeit;  6)  zu  gehdri* 
b)  zu  gelegener ,  gehöriger  Zeit ;  ger  Zeit,  bei  Zeiten ;  c)  auf  ei  nige 
—  c)  auf  einige  Zeit;  —  diweh  oder  borie  Zeit|  d)  der  Zeit 
.den  Dmstünden.  gemirtf  iiacb  den  Umstindcii. 

6)  ad  prauiM  (nseiit  eor  bei^  S)  aä  praeun»,  bei  Spütem, 
8|»ileni)  e)  fürdeii Aogeoblieh,  a)  for  der  Hand,  b)  für  den 
aaCkaneZeil,  b)  vorder  Hand.  Augenblick,  auf  herze  Zeit. 

7)  «d  hcam,  nr  Stelle.  Liv.  4)  ad  loeum,  zur  Stelle.  Liv. 
«71  «7,  27. 

6)adverbum,  Wort  für  Wort,  5)  ar/ i;tfr6«mt  Wort  für  Wort, 

wSrtlich.  wörtlich. 

9)  ad  summam,  a)  im  Gan.  6)  ad  mmmam,  a)  im  Gen*' 

sen,  im  Allgemeinen,  6)  mit  sen,  Allgeroeniea |  6) «berbaapt, 

Biaem  Worte.  mit  Einem  Wort,  bar& 

!•)  ndeefrentttin,  aduUinwm,  7)  od  «eCrenuimy  od  altömtifi, 

aäpoUremumt  a)  am  Ende,  aa^  ad  potirmum:  a)  vom  Ort:  am 

ietHt  •)  ?om  Ortes  an  obent.  Innersten  Ende,  vornej  b)  von 

ein  iafeerrteo  Ende;  ^)  von  der  der  Zeit  «)  bis  aas  Ende,  ^)  am 

Zeit:  zuletzt;  y)  von  der  Ord-  Ende,  zuletzt,  schJiefslich ;  c) 

nung:  endlich,  b)  bei  I.iv.  ganz  ?on  der  Ordnung:  endlieb;  d) 

Oed  gar,  völlig  s  omnino.  bei  Lir.  i.  q.  prorsm,  dmnino, 

ginalieb,  im  bMiitea  Glrid. 
(0^r  Ba$9ki^f$  fpigt,) 
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JAHRBÜCU£R  I>£R  lilTfiRATUIU 


Freund:  Wär^hieh  der  Lai&mhchen  Sprache. 

XB9%eklm/§,} 


Hr.  Dr.  Frettni]: 

II.  Z  u  8  a  m  m  e  n  s  c  l  z  u  n  g. 
Nach  der  gewöhnlichen  Ortho- 
graphie bleibt  das  d  des  ad  for 
Yocalcn  und  d,  h,  m,  v 
unverändert;  —  attimilirt  sieb 

folgendeD  c,  1,  p, 
r,  s,  t;  —  fallt  Tor  g  vnd  • 
vaweilen  gans  aus ,  —  und  geht 
▼or  qa  in  e'über.  —  Neuere 


Philologen 


aber  heliallen,  auf 
'11  und  (lute  Codices 


Hr.  Pr.  Dorn  er. 
NB.  Bei  Composit.  ward 
bis  jetzt  gewöhnlich  das  d  von 
ad  beibehalten  vor  Vocalen  und 
vor  b,  d,  b,  m,  t$  asiimilirt 
den  c,  f,  1,  a,  p,  r|  a,  t; 
vor  g  ttdd  8  asch  gäns  wegge- 
worfen, und  vor  qn  in  ö  ver« 
wandelt;  —  in  neaerer  Zeit  hat 
man,  auf  Inschriften  tind  guto 
MandschrUten  sich  berulend,  es 
überall  beizubehalten  angefan- 
gen. Durchgängige  Gleichheit 
dßrfte  wobi  aocb  bei  den  AI* 
teo  nicht  ftattgefaodon  haben: 
daher  ward  hier,  itm  ann(ithige 
Muhe  bei  dem  Nachschlagen  so 
ersparen ,  die  althergebrachte 
Schieibweiso  befolgt. 


alle  Inschriften  und 
gestützt,  in  den  meisten  Falten 
das  d  bei.  —  Doch  hat  eine  vöi* 
lige  Gleichheit  in  diese  n  Puncte 
ielbst  bei  den  besten  Klassikern 
schwerlich  statigefonden ,  daher 
nach  ^  von  onS,  des  bequemern 
Aofschlagens  wegen ,  die  alle 
Schreibai  t  beibehalten  worden. 

Damit  nun  nicht  Jemand  dem  lief,  den  \  orwurf  mache,  als 
habe  er  diesen  Auszug  mala  fide  gemacht,  indem  er  die  beiden 
Artikel  nicht  ganz  mit  allen  Beweisstellen  und  allem«  was  ti« 
enthalten,  habe  abdruchen  lassen;  bemorbter  n)  dafs  er  lureioea 
Tollstandigen  Abdruck  den  Baum  nicht  habe  ansprechen  dilrfeuf 
dafs  er  gleich  erhiürt  habe  and  jetst  noch  bestimmter  erkllre, 
et  Seyen  im  Buche  überhaupt,  und  in  den  einzelnen  Artii^eln 
insbesondere,  naiiK nilich  auch  in  diesem,  viele  Abweichungen 
von  Hrn.  Dr.  Freunds  V\  ui  i  erlMiche ,  sowohl  in  Angabe  von 
Stellen,  als  von  Bedeutungen j  es  stehe  Manches  bei  Fr.,  was 
sich  bei  D.  nicht  finde,  und  umgekehrt;  c)  dafs  es  sich  aber  jetxt 
nicht  darum  gebandelt  habe,  iosdem  um  die  Nachweisung  einer 
Ähnlichlieit,  die  sieh  nicht  opter  die  Babrik  det  nolh  w endig« n 
X%X.  Jehsg.  1.  Befl.  42  / 
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Zusammentreffens«  <laf  dur«H  die  N«f\ir  4er  Saclie 

geboten  ist,  bringen ,  und  nicht  dadurch  erklären  IfiTst,  dafj 
beide  Verfasser  rn i t  f^leichein  Fleific  un4  gleiebei  Gewia« 
senh af t i gUeit  verfuhren  (Eigenschaften,  welche  beide  dem 
Hrn.  Dr.  Fr«  fOB  Hrn.  Pr.  D.  ohnehia  jeUt  geradezu  abgespro- 
'cbeo  werden,  to  daff  die  tflchtigern  Bände,  welche  Hr.  Fr, 
D.  dem  Hrn.  Dr.  Fr.  früher  sogestand,  mit  durch  einen  Zaaber- 
ichlag  zn  unlieb  tigern  geworden  sind);  daft  endlich  eben  aa 
Wetitg\der  SSofiiil,  als  dieBenol^ng  derselben  Qnellen  und  Bdlfa- 
■uttel  (da  sich  nirgends  ganz  diese  Anerdnnng  verendet)  eine  eo 
wesentliche Übereinslimmung  herbei ;£u führen  Termockte,  and  dafs 
folglich  dem  Hrn.  Dr.  Fr.  (auch  wenn  des  Hrn.  Pr.  0.  Anachnl^ 
dignngen  wahrer  wären,  aU  sie  sind)  und  seinem  Werke  schwe- 
reres nnd  bittereres  Unrecht  widerfahren  ist,  als  ihm  durch  irgend 
eino  absprenhende  Kritik  seines  von  ihm  ft^v^^f*  selbst  nicht  fyf 
mangeltoi  gehaltenen  Werbet  widerfahren  hmint#  eder  Mi^^^^ 


P(t$  Notfetlenhitrh  ;  oder  Hundert  IVovclfen  ,  norft  alten  itaiienisch^ ,  xpa- 
nhehen  ,  französischen  .  latcinisc  Jtcn  ,  engli$chen  und  deutschen  benrhei- 
te<  «ort  Rduard  von  Bülow  iWi7  tiHem  l'orworte  von  Luäwif^ 
TUek,  Erster  Theil.  Leipzig,  F  ^.Ihockhaus.  1834.  L  und  520  S 
Zweiter  Theil.  1835.  XX f  l  und  »78  \  Drilley  TA«7.  1036.  XX f  l 
und  584  ^.    Fiertv  TheiL  XXXIi  und  576 

Die  An%nh*,,die  sieb  der  Heransgeber  bei  dieiem  W«t%e 
alellte ,  war ,  nach  seinen  eigenen  AotdHIeken ,  mit  demselben  efaito 

.tollslSndige  Auswahl  des  Guten  und  Bes&ern  der  alten  italieni- 
schen und  spanischen  ISoTelitstik  ins  Besondere ,  so  wie  im  All* 
l^meinren  auch  dessen,  was  sich  in  den  andern  abendländischen 
^rächen  Einzelnes  dayon  Torfindet,  and  zwar  in  Bearbeitnngen 
darzrobieten ,  welche  die  Volkstbumlishhcit  und  Eigentbemhchheit 
derTerfasser  sthüMen  und  ^eibehaHettf  and  also  dem  Kenner  nod 
FirCnnde  dieser  bei  nns  wenig  behannten  SchitaEC  die  oft  schwer 
en^tidbten  Originale  so  riet  eis  möglich  ersetaem  Sug^ch  wollto 
4»  Mb  diem  grSftei^  Thetle  der  deutschen  Eiesewelt  eine  snf». 
nehliaie  Unterhaltung  gewahren,  indem  er  von  diesen  aften  Nof ei- 
len alles  Unsehrckifche  oder  Un^schiekte ,  Breite,  Stureode,  Un- 
wttentKche  in  Styl  und  StofT  obtrenntc.  Ks  solitei»  ifi  dem  No-* 
relleobach  auch  alle  X5ne  der  No?elKstik  angeschlagen  werden, 
Tom  höchsten  bia  sum  tieftlen  herab;  das  Leicbtsinsifgllo  dnrfto 
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ü  lieb  aar  «lareh  po^Hsehm  W«rtk  fftcbtftrtigte* 

£uie  rdcha  Btttmenleie  aas  der  «Iteni  BniU«agililmM 
nar  ia  dar  lliat  ^  B^dOrfaift  naamr  Ml|  sia  ist  mr  AsOmiI^ 

hng  des  ga^clkiehlKelien  Gstiges  der  «rflSMendM  Poesla,  so  wia- 

tam  Mafsstab  für  (Jie  Bcurtheüung  und  Vo  rbild  för  dia  Aasföb- 
img  späterer  ÜhnUcher  Vei'sache  unentbehriich.  Dieses  BedwrlJ. 
tiiCs  irurde  denn  in  dem  gegenwärtigen  Werke  auf  eine  genn- 
gende  Weise  von  einem  Manne  befriedigt,  der  vor  vielen  andern 
sich  cor  Losung  einer  solcbea  Aofgabe  berufen  föhlen  komita, 
darab  ftelaaitiges  Stodiani  aad  naabfaalliga  Kilaba  Ür  diesen  Id» 
isratmweig»  wia  sieb  beides  In  der  AiuMbrong  bearbmidatf 
darcb  dia  onterstfitzeiide  Attlhranterang  TfaobSf  walebar  dabei 
snregend  ond  ratbgebetid  ibfitig  war,  aös  eaiaan  aalfanaa  Bamai^ 
langen  die  nothigen  Vorräthe  darlieh  on^  eadlidb  dasV^efb  dardl 
einige  vorredende  Zeilen  einführte,  in  welchen  er  in  kräftigen 
Zügen  die  EntwicUlun^  der  Novellislik  bei  den  einzelnen  euro- 
psiscbea  Vßitiern  schildert.  Am  besten  bewehrt  uns  aber  der 
Heraosgeber  seinen  Beruf  zu  dieser  Arbeit  ^reb  die  geschmack- 
▼allei  aarce  Bebandlong  der  einzelnen  Stucke,  so  wiei  dorcb  4mn 
rfebl^ea  Taet,  welehar  ibre  Aoswabl  bei  aHaoi  Bebeittt  dea 
nallaartsebaa  Vfrfiibrens  dennoeb  leitete* 

Herr  Bulow  Xufterl  sieb  In  dar  Torrade  sM  tiariaft 
Bande  ziemlich  bitter  gegen  B«eansenten,  welcba'  aabn*  bei  4a> 
«eigc  der  ersten  Binde  in  der  aursen»  Ordnung  «Ina  systamatisaiie 
Folge  von  i^im  vcrlanj»ten  nber  dessen  ungeachtet  können  auek 
Wir  nicht  omhin,  jenem  Tadel  noch  jetzt  nsit  Überzeugung  bei- 
latreten.  T>enn  bei  allem  Vortrefflichen,  was  die  Sammlung  ent^ 
b0t|  dUifen  wir  uns  doeli  nicht  rarbehlen,  dafa  dieselbe  weit 
laahr  eine  Gabe  »för  den  Manner  und  Freund«  als  für  »dia 
grSbcre  Lasewelt«  ist,  daft  wir  niebt  dMbr  in  roHem  Sinne  in 
diesen  Poesien  laben,  nnd  daCi  dia  Wak,  ia  der  sie  ai^  bam** 
gen,  uns  eben  so  frrmd  ist,  als  dia  Form  der  Oarftellung  in  nn» 
serer  Zeit  sich  geändert  bat  Die  Norella  bat  nnnniebr  mm 
Menge  Iremdattioer  Elemente  in  sich  aufgenommen.  ürtprÖttg- 
heb  war  sie,  wie  schon  der  Name  gieht,  die  ErzäWung  einer 
fVeuigheit,  irgend  eines  interessanten  heitern  oder  traarigen  Vor- 
fall». Sie  gieag  vom  mündlichen  Vortrage  aas,  und  es  wai  nicht 
sllaia  aas  der  infsariiaban  Rdaliiiebt,  die  fielen  kleinen  Geschieb- 
tan  dsreb  ainan  üabnien  nsiimMnnnbaiten ,  dafs  Boccaccio  n^d 
^cta  BMk  Ibm  leiM  llar«tleii  f on  tlMr  Oaielliabaft,  der  BamMi* 
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1er  der  Tausend  und  Einen  Nacht  von  Scheheraz.aden  erzählen 
lifst,  sondern  es  ist  wirklich  ein  im  Wesen  der  Norelle  selbst 
begründetet  Moinmif.   Im  Orient  ist  die  Novelle  noch  jetzt  kben. 
di§89  Wort.        mehr  sie  sieh  aber  in  Earopa  d«Ton  eotfemte 
oftd  ScbrifbngelegeDheit  wurde ,  am  so  mehr  niherte^  sie  sieb 
dem  Bornen,  «nd  et  bem  to  weit,  daf«  togar  manche  Asthetth« 
fiber  die  GrenebettimmQng  dieter  zwei  poetitchea  Gebiete  laYcr« 
legenhcit  sind.    Die  Zeit  der  Novelle  im  urspriinglicheo  Siant  i< 
für  uns  vorüber,  and  es  liegt  eben  so  gcwils  in  der  Natur 
Sache,  als  die  alltägliche  Erfahrung  es  unbezweilelt  IhTit,  dafs 
diese  alten  Dichttiageo,  so  ti  eillicb  sie  an  sich  seyn  mügen,  nie 
wieder  ein  allgemeioeres  Publicum  erhalten  kSonen,  sohM  em- 
mal  die  Pertode  der  Getehichte  vorüber  tat,  aus  deren  I  bcas. 
hern  diete  Blamen  and  Fruchte  emporgeatiegeii  tiad*  Scbaa  ^ 
iafserliehea  TerhfiUnitte  and  Änforderangeo  onserer  griHfeniLe* 
tewelt  sind  andere,  als  diejenigen ,  unter  welchen  jene  altera  1io> 
Vellen  entstanden  sind.    Man  will  eine  lange  Geschichte,  womög- 
lich in  mehreren  Bänden  haben,  man  will  in  alle  DftaiU  desl^ 
bens  und  Ergehens  der  Helden  eingeführt  seyn,  iirul  es  sich  bei 
ihm  bequem  machen,  man  will  zwiscbenein  anmathige  psychouv 
gitebe,  politische  ond  andere  Excarse  und  Ruhepunkte.   Vor  Al- 
lem aber  will  man  gewiaae  natarltc)ie  Angelegenheiten  aaf  4m 
Deeentette^mit  darchaichtigem  Sehleier  amhullt  wissen,  nn  st 
neben,  und  tich  doch  telbst  glanben  machen  sn  honotni  idsb 
sehe  nicht.    Der  Heransgeber  hat,  ob  er  gleich  anadrÜddick 
nicht  für  H eibliche  Pensionsanstalten  zu  schreiben  erklärt^  in  Ruck* 
sieht  auf  diese  Anforderungen  unserer  liesewelt  Manches  aus  diS» 
aea  Erzählungen  aasmerzen  zu  müssen  ge^^laubt^  aber  dennoch 
ist  seine  Sammlung  bereits  von  gewissen  Seiten  her  im  NaM 
der  Moral  aträflieh  engesehen  worden. 

Es  giebt  eine' ewige  Pi»esie,  die  so  tief  aas  dem  lanerrto 
desGtittes  heraothpmmt,  dafä  sie  onler,halbwega  jihnliehes  Tc^ 
hgltnitsen  dieselbe  Bedeoinng  wieder  fhr  das  geniefaende.  ladifK  | 
duuni  gewinnen  niufs.  Wenn  aber  I  i  eck  (15.  I,  S.  XX)  ^It*  | 
Bedeutsamkeit  auch  für  die  alten  \o vollen  in  Anspruch  nimnutt 
wenn  er  behauptet,  dafs  trotz  aller  Veränderungen  der  Men<^^ 
in  allen  Zeiten  aich  so  sehr  gleich  bleü»e,  da£i  in  dieser  interes- 
tiBten  Gallerie  maneher  Beaebaaer  eine  selbtteciebte  Begebenlieit 
oder  ein  Portrit  eot  teioem.  Familienkreise  sn  erblichen  wahata 
aiMite,  ko  wollen  wir  dieser  Behanplang  swsr  nicht  dmchsti 
widersprechen;  nnr  wird  me»  sich     viel  anumwanden  eingestslit 
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mSfaen,  daft  diese  Ersabhingen  anserem  L^bw,  ontarn  V«rhltt(« 
,  mutA  mebt  so  ftrop  stfhett,  6aXk  aie  «um  awgebrettHm  Imw^ 
kreiset  oie  mehr  werden  gewSrtig  sejn  dfirfbn. 

Haben  wir  «omic  einerseits  das  BedSHaifs  einer  BfofDenleie 

aus  den  alten  Novellisten  zugegeben,  andererseits  aber  geseben, 
dafs  eine  solche  nicht  dem  grofsen  Lesepub Jtcum ,  Folglich  zu- 
nncliiii  nur  dem  liierarischen  ansehSren  könne,  so  witd  man  uns 
nicht  verargen  I  wenn  wir  bei  der  Ausführung  eines  solchen  Un- 
ttmebmens  zonacbst  auch  rornehmlicb  die  Bedürfnisse  dieses  li- 
lerariscbea  Pliblicnins  berücksichtigt  su  sehen  wCnacbtefi.  Ood 
hier  wire  oos  eine  Anordaang  der  einselnea  NofeHmi  nach  8pr»» 
eben  nnd  bei  jeder  Sprache  wieder  ehronolegiseh  naeh  den  Ver« 
flnseni  sehr  swechmMrsig  erschienen.   IHeseAnfbMerang,  wel^e 
schon  von  anderer  Seite  her  an  den  Verfasser  ergangen  seyn  mofs, 
weist  er  dagegen  in  der  Vorrede  zum  letzten  Daado  (S.  XX  f.) 
unbedingt  ab,  da  der  höchste  Zweck  eines  poetischen  Werkes 
dieser  wie  jeder  Art  keineswegs  der  sey,  dem  Literarhistoriker 
ein  betjoemes  Handbuch  so  werden ,  sondern  wohl  ein  selbststan» 
diger^  der  mit  eben  dessen  Wissenachsft  nichts  geoowin  habe. 
"Wollten  wir  aber  auch  gegen  unsere  Oberseogoog  hier  sttgehnn« 
dafs  das  Werk,  wie  es  nnn.rorliegt«  anf  den  Namen  eines  poe- 
tischen Werltes  als  eines  Gänsen  Ansprach  «aehen  kKnne,  so 
sehen  wir  doch  nicht  ab,   wie  nicht  aucli  bei  der  yurgcschlage* 
nen  Anordnung  Kit  den  poctiiihea  Geniirs  mehr  gesorgt  gewesen 
wäre,  als  durch  wiiikühriiche  Zusammeriwürfclunj^  der  Ttiscliie- 
doaartigstcn  Stücke.    Stellt  man  doch  auch  in  einer  Gemälde- 
gnllerie' nicht  alle  Stucke  bunt  durch  einander,  sondern  nuter- 
sehotdet  die  deutschet  italienische,  niederUmdisebe ,  fransAsisolMi 
MiBle,  nnd  stellt  aach  unter  diesen  wieder  dieStfioko  eines  nnd 
desselben  Meisters  möglichst  susammen.    Der  Genufs  des  Einiel- 
nen  witii  dadurch  in  keinem  Falle  Terkömmerti  der  Gennfs  des 
Ganzen  dagegen  wircl  auiTallcnd  gelordert.  —    Auch  das  dem 
viertem  Bande  bei^egebcnc  „  Verzeiclimls  dlk  t  hundert  Novellen' 
nach  den  Sprachen  und,  alphabetisch,  nach  den  Verlasscrn  gcord. 
aet*t  genügt  nicht.    Die  aipbabetisehe  Ordnung  ist  wieder  nur 
eine  äofserliche,  und  om  so  weniger  passend,  als  mehrere  Yer- 
ftsser  dem  Mamea  nach  nicht  bekannt  smd. 

In  leie  weit  wir  aooh  in  RMsicht  auf  die  VerSndernngen , 
die  stell  der  Heransgeher  bei  einigen  Stdckan  erlaubt  hat,  aioht. 
mit  den  Grundsitsen  übereinstimmen,  ron  denen  er  sich  hieehet- 
kiteo  lichy  haben  wir  tbeils  »choo  im  Obigen  angedsatet,  theils 
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wird  e»  sich  bei  Erörterung  der  einzeloen  NovelieB  ergeben,  zu 
welcher  wir  jetast  ubergehen.  —  Herr  v.  Bülow  giebt  in  der 
Vorrede  über  die  (Quellen,  aus  denen  er  geschöpft,  aor^fälti|( 
At€b«iiaduift ,  und  kiMlpft  dar««  nicht  telieo  sehr  iehrreiobe  No- 
lisM.fiber  die  Verfasser |  üb«r  |wd«rweittge  Bearbeilangea  dM 
gWclm  Stoaii  m  d^,  wovo»  «ir  dwo  bitv  dai  Ndtbig^te  aoa- 
a»d  «inig«  Ergamungatt  beifiigeiu 

D«r  O^*!«««  bltibt  ganft  am  dem  Spiele»  ond  mit  Ba«bl» 
Dun»  tf«ls  dir  auBoblbdieii  Belebungen,  ia  wele^a  €ffi#iitali» 
sehe  und  occidentalische  NovellistiU  zusammen  stehen,  Iii  docb 
das  beiderseitige  Feld  scharf  genag  begräazl  ^  und  jedes  einzelne 
reich  genug,  um  abgesonderte  Behandlungen  zu  verdienen.  Auch 
griechische  Erzählungen  Ünden  sich  im  Novellenbach  nicht« 
yoa  iateinisehen,  deren  in  ganz  Europa  während  des  Mittel- 
4teri  «od  wtaft  in  die  ntne  Zeit  herein  eine  groiae  Meo^  ibeiU 
fdocebt  tbaiU  a^^iMibuigmi  di«  iMptaicbitchsten  aind  dta 
»diKipIma  eteticalia«  nnd  di«  »gcaU  BoMWMmiii«  gticbnebM 
«ordaii  «riialttn  mk  hl»  nur  swi. 

Di«  «rata  »mltebal  aus  dem  Lateiaiicheo  geflotteae  Ersib- 
lung  ist  die  Geschichte  ?on  Apollonins  v  on  Tyrus  (Tb.  IWr 
S.  S3a).  Dieselbe  gehört  übrigens  ursprünglich  wahrscheinlich 
der  mitlelgnechischen  Zeit  an.  Nicht  allein  der  ganze  Ton  und 
Gang  verrath  die  Verwandtschaft  mit  den  ähnlichen  Fcoducten 
jiner  Periode,  sondern  es  sind  auch  wirkUeb  bistonseha  JOatea 
wbanden,  die  einen  griecbiscben  ürtpraag  vermutben  lassen. 
Ea  iifc  di»  abeoleverliobe  G«aebicbte  einea  jnngen  tyrtsc|mn  Fur^- 
"^a,  der  anfaag»  mm  die  To«bter  dee  Hdnigs  Antioebna  Toa  Bf* 
'wkm  freltt  eber  von  ihrem  Vater  Terfolgt  wird,  weil  er  deeeeft 
yerbrecherisches  Verbältnifs  zu  seiner  Tochter  errathen  hat.  ApeW 
lonius  betrathet  hierauf  die  Tochter  eines  andern  Füislea,  an 
dessen  Land  er  als  öchülbrüchiger  tionimt,  verliert  aber  sie  und 
die  Tochter,  die  sie  ih»  gescbeaht  bat,  wie  er  glaubt,  auf  im- 
mer, und  giebt  sich  Jahre  lang  der  Terzweifeltsten  Trauer  hin* 
£ndiiob  findet  er  Weib  nnd  Tochter  wieder,  und  stirlit  als  K5» 
Mg  TO«  4nlioobieiiY  .eeebdeei  er  sveimal  acine  Lebeei^fchiebte 
iiieder§e>elBriebea  bette,  die  eme  Haadaolinlt  denr  Tempel  mm 
Epbcins,  die  andere  irfaer  Biblletbeb  aavcrtraueod.  AJa  nicbi« 
stes  Origtnat'  titgl  der  B8low*seb«ii  Besrbeituag  so  Grande  die 
in  Augsburg  iSqS  in  4-  erschienene  »Nerratio  eomm,  qoae  ApoK 
lonio  regi  conliguerunt durch  Marcus  Velser,  wieder  abgc« 
drucbt  in  deseen  YVW»  Dürnberg  i6Öa.      60*  —  704.  Diese 
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marrAlto«  soll  vor  tausend  Jahren  von  einem  Christen  auB  dem 
Griecbitcfaen  übetäeUt  se^^n,  und  sieb  üat  Urigtaal  su  Conttaoti- 
maifoi  «oter  dea  BQcbtrn  d«s  Manuel  fUigeoioui  wid  in  der  hm^ 
«CrliobcHi  Bibliothek  zu  Wien  befinden.  Vgl  Fnbrinii  biMMi» 
fvancn  Uacie«.  VU4,  £  Ein«  BMrbeitang  In  WrbnMMten 
gmobifilien  VmeA  (s.  Onnlo^  biMfjr  li«lton  I,  J09.)  e» 
idiieii  1696,  nnob  Dnaoe  aebon  i563,  im  Venedig  unter  dem  Ti- 
lel :  ^tfiynnii  6p4iiwraTi7  AnoXXoiviov  xov  tv  Tvpn  pij^axu. 
Als  Verfasser  wird  ein  Honstantinos  gcndfint.  Vgl.  Duf'resnc  In- 
dex zaTQ  Glossai  .  graec.  Die  erwähn  tu  lateinische  Cbersel^uii|^ 
Mireibt  Job.  Meursius  und  Cai|^.  Bartb  dem  Sjmposius,  der  km 
nnhien  Jabrhimdert  lebte,  sa,  weil  die  in  der  Getebtobte  vorboni^ 
Mndttt  Bitbael  ticli  lotob  «nter  den  A«n%mte  SympiM  finditt. 
GngMi  4m  End«  dM  swWten  Mitoiderto  scbM  bnl  GollAliA 
m  VHtito  din  Güdilcble  seinem  PeoUienti  ein? eriettl ,  t» 
«nter  den  dritten  Antlocbue  (306  f«r  Cbr.)  spielt«    Es  beginnt : 

FiDa  Seleuci  magno  stat  clara  decore, 
Matrequc  defnncta  patcr  arsit  in  ejus  amorcj 
Ucs  habet  elTL-ctuin  ,  pre&sa  pueUa  iloiet. 

hk  dieeem  Metntm  gebt  es  dann  fort,  stete  swei  unter  sieb  rei» 
«ende  Hexameter,  dann  ein  Penlaniefer.  Bieraos  welll  gfettg 
die  Enilliong  In  die  Gest»  Remanonm  Iber  (Gnp.  ^5^^}^  welete 
0m  in  fiertebnien  Jabrbnndert  abgefalsft  tM,  wetbelb  Hetr 
1^  B8I0W  (IV.  S.  XVil)  die  Venion  in  den  Getlis  mit  Vnreobt 
die  älteste  latciniscbe  nennt.  I>oitce  datirt  den  Mtesien  fettfinf« 
scben  Dtuck  in  Prosa  Augsburg  147*«  Eine  italienische  Bear- 
beitung m  oltava  rima  erschien  zuerst  Venedig  i486.  iNach  Frank- 
reicb  gieng  das  Bocb  aas  dem  L»areinischcn  tm  fünfzt;hnten  Jahr- 
bundert  über.  Die  älteste  bekannte  Version  ist  auf  dem  british 
SnaeotfL  Oer  älteste  frannösiscbe  Dmch  erschien  ni  Genf  o.  l. 
in  4.,  ein  anderer  t53o  wa  Paria  von  Gillea  Corroeel.  ModeMii* 
iirt  TOB  Le  Brno,  Amsterdam  (nach  OottoOi  Aatteldm»  naeb  Fa« 
btidtei)  1710.  a  Eben  so  Paria  1711»  Ein  Aoaeog  diMna  itelit 
in  den  lIMaoges  Hrda  d*iioe  grande  biblietbeque ,  £xiV.  &  a65w 
Aas  diesem  fi  anzösischen  Prosaroman  entstand  das  englische  Buch 
»The  mooste  pjtefull  history  of  the  noble  Appolyn,  Kjog  of 
Thyre«,  London  i5io.  Vergl.  Ebert  bibl.  Lex.  No.  840.  Eine 
nogeisachsische  Version  wird  in  Wanley  s  Vcrzeichnifs  angemerkt 
aud  befindet  sieb  jetzt  in  Cambridge.  Vergl.  Doace  lllustrationa 
if ,  i4o.  EiM  Bearbeitung  in  attengliicbeo  Veinen  erwJlbnl  eben* 

fciii  Deoce  ittd  tiieilt  «in  Ftegmenl  denelbea  mü.  Ceireri  der 
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den  Stoff  in  der  Confessio  lamaniis  (l.  VII.  S.  ii5  ed.  i564)  «uch 
behandelt ,  ffitlclint  ihn  aus  GoUfried   von  Viterbo.     Gower  iit 
woiteriun  nelMt  dem  enj^lischea  Prosaromaii  die  Queiie  ^lir  Sbak- 
ipeore  ^eweseof  und  tritt  als  Chorus  auF  im  Eingang  zu  jeden 
Act»  d*i  6t3oliea,  da»  den  |;leichen  Slaff  behandelt.  Shak^^ 
wtcwclit  den  Namen  ApnIloniQS  ge^^en  den  Ntmen  ^ledNi 
wie  naoli-Steevens  Annahme  das  jetstt  antdr  dem  Titel  Pcridei 
bekannte  Stfich  nrsprunglioh  hiefi  nach  dem  Hetden  von  Sidoe^ 
Aicadia.     Steevens  bemerkt  hierbei,  dafs  meliitre  der  tUen  eng- 
lischen nichter  eine  Ehre  darein  gesetzt  haben  ,  Sidney  s  Heldeo 
auF  die  Bühne  zu  bringen,  was  denn  Shahspearc  vermocht  baDfi 
lionnc,  den  ohnedem  unhistorischen  Namen  Apollonias  aafxageUn. 
Wirklich  hal  Sbakspeere!«  Held  Ähnlichkeit  im  Charakter  mit 
(Mney*s  Pyroclet«  und  lo  wäre  also  wohl  dem  Shekspeare'idNt 
atSohe  4lieim*  Name  sa  reüttuiren.    Eine  holleadiaohe  ÜbefMttuS 
«nserer  Geachichte  erwfihnt  Panser  (Ann,  I ,  SjS  )  alt  an  Delf  u> 
schienen.    Vergl.  Fabriciut  a.  a  O.  146.    Über  die  dentichea  B»> 
arbeitungen  verweisen  wii   auF  v.  d.  Hofens  Grundrifs  S«  207. 
Die  älteste,  metrische,*  soll  von  den  Gestis  Houianüruin  ausgehen; 
die  späteren,  in  Prosa,   {^eben  zuu^  Theii  Gottfried  roa  Viterk 
als  Quelle  an*    Nachträglich  erwähnen  wir  nur  noch  eine  in  (ier 
dandschriit  1179  der  Leipziger  Univer&itätabihUotbek  beiinOUcbe 
proaaiaoha  aoa  dem  lunlsehnten  Jahrhundert,  welehe  so  begiaal: 
»Hjr  naeh*folget  da«  gescbichle  von  Apotfonto  fyro  eyae  lykliclie 
hiatorie  Tn  ton  dem  K6nyngo  anthioebo  der  syne  eygene  tocbusr 
beslyff«  u.  8.  f.    V^l.  Altdeutsche  Blätter  von  M.  Haupt  and  B. 
Hoflmann  B.  I.  ii5.     Fernere  Nachweisugcn  über  die  Sage,  de* 
ren  v%<-ite  \\rbreitung  wir  durch  das  Mitgethciltc  liidlan^lidi  aii- 
gedeutet  zu  haben  glauben,   iinden  sich  in  Simrocks  (Quellen  des 
Shakspeerc  UI,  268.    Ebendort  (11,  207)  ist  die  Geacbicbte  aiG^ 
«lea.Gesta  und  dem  deutschen  Proaaromaa  eraahJt. 

]>ie  aweite  lateinische  Eraahlnhg  ist  (1,  3ii)  .Lneretia 
and  Eiiryaittt^ von  Äneaa  Sjlviaa  Piccolomini,  oaolike* 
rigem  Pabst  Pins  II  (lebte  von  i4o5  —  1464),  der  sieh  dank 
diese  treflliche  Erzählung ,  wenn  ihm  wirklich  das  ganze 
der  Abfassung  zufallt,  zu  der  höchsten  Krone  der  Erde  auch  dw 
Kranz  dvs  Dichters  verdient  hat.  Kine  l>ame  in  Siena  un  l  Fi- 
ryalus,  der  in  Haiser  Öiegmundä  Gefolge  iu  diese  Stadt  iu  mmt, 
wef4eo  fon  gegenseitiger  heiliger  Liebe  cra;rlfTenf  die  aber  alle 
Schranken  dea  Gewissens  and  der  a'afsern  Gefahr  hm  nach  ihrer 
Befriedigwi«  ringt.   Die  Schilderang  dieaer  uobSmiigeB  1  M  um- 
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Kerbift«!!  Gewalt  dieser  TerlM)leiien  Leidentobaft  Terdlent  G«it^ 
hkd$  THtUn  uod  holt  an  die  Seite  gestellt  «u  weitleii «  «nd  die 
l^itsche  Gtot  des  Ganzen  erinnert  an  das  H6chste,  Trefflichste  . 

dieser  Gattung.    Das  ganze  Verhältnifs  bleibt  trotz  der  Wagnisse 
der  diamonischen  Leidenschaft  das  Geheitnnifs  weniger  Vertrauten, 
und  macht  einen  um  so  ergreifenderen  Eindruck,  je  mehr  sich 
die  ungeheure  Flamme  im  Stillen  aufzehrt.    Es  endet  damit,  dafs 
dar  Kuaer  Siena  ? erlamn  mafa ;  Luereaia  welkt  dahin  «ad  erliegt 
bald  ibrem  Schmerz;  Euryalus  erhilt  ajpiter  yoa  actum  Henra. 
eise  aebSne ,  beuaehe  und  weise  Juogfrao  aoa  hen&ogKohem  Blute 
ler  Ehe.   Die  Geschichte  ist,  wie  der  Terüasser  in  einem  einle!« 
tenden  Britie  an  den  l^aiscrlichen  Hanzier  Schlick  erklart,  in  Sie* 
na  wtritlich  vorgefallen  ^  und  zwar  ist  theils  aus  Anspielunj^c  u  des 
besagten  Dedicationsbriefs ,  tljcils  aus  dun  Angaben  des  hite^ten 
deutschen  Übersetzers  der  Geschichte,  der  mit  Äneas  in  Brief* 
«eebiei  stand,  mit  allem  Grund  ansnnebmen,  da(k  Schlick  selbst 
unter  dem  ^Enryaloa  der  Geaobichte  so  verstehen  sej.  Schlick« 
TCB  Gebert  bürgerlich,  hioterliera'  whrhiich  gritfliche  Naohhoaa» 
menichaft,  die  noch  )etnt  in  Wien  bIShen  soll*   Unter  den  Ma* 
plen,  aie  auf  die  Prager  Brücke  genagelt  wurden,  war  ein  gräf- 
lich SchlicU'scher,  und  ein  Grat  Schlick  commandirte  unter  Wal* 
lensiein.     Die  Geschichte  ist  i444  geschrieben,  und  hat  im  Ori. 
gioal  den  Titel :  Historia  de  duobus  amantibus  Lucretia  et  Kurvalo. 
Handschriften  davon  sind  nicht  selten.     Eine  derselben  betindtt 
sich  aaf  der  li5nigl.  difentlichen  Bibliothek  zu  Stuttgart,  MSS. 
>oat.  fol.  No.  35;  iB  Blatter.   Dar  Schlofs  lautet:  i^Habea  amo- 
ris  exitam,  Mariane  mi  amantisstme,  non  ficti  neqoe  felicia;  <|uem 
<fui  legerint,  vericttlom  ex  hu  factant,  quod  aiht  es  nSb  fiet,  nee  - 
amaiorium  bibtre  poculum  stndeant,  quod  longe  flos  aloSs  habet 
fjuam  mellis.    Va'e  ex  VVienna.    V  Non.  Jul.  i444-     Explicit  hfe 
storia  ipsi  Caspare  Schlick  eventa  et  ob  sui  hotiorem  ac  prcces 
quamvis  mutatis  edicta  iiominibus. «    Eine  andere  Handschrift  wird 
SO  eben  in  dem  XL  Antiquariatscatalog  TOn  W.  Birett  in  Augs« 
birg  S.  161  feilgeboten.    Sie  aoll  vor  1471  von  einem  gewissen 
Häberling  geschrieben  seyn-,  und  enthilt  auf&er  mehreren  andern  . 
Schriften  deaselhen  Yerfassera  iwd  dem  Original  unserer  Ge- 
srbichte  auch  die  deutsche  Überaetsling  derselben,  w«lebe  dee 
als  erster  deutscher  Bibel ubersetner  beriihmte  Nici)U«a  van  WM«| 
sldtscriber  zu  EsUngen ,  »lur  die  dorchluchlige  hoehgebome  für* 
stin  vnd  Uatberine  liertiogia  vosi  Öslerricb  vnd  marggrSfin 
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«HNI  aoch  htMwrgi  Lüidersaal  ll^  wviu  Seine  Übersct^eung^ 
Iii  Mch  fikm  T.  Sit  low*  iUgibe  aa  fielen  Slellen  feMerba^t 
mttdirfit  «udi  umI^  »iaer  mangaUafUa  AlmbriCt  geferügL  Ge- 
dnlelH  «o4tl  tioh  dm  Original  m  ikeiiM  Sjlfü  a  a  BniL  8. 
6ft<.  Ml«»  14^  w«l^  ai#  OeMhicbie  In«  luHtntiehB,  «in  Jahr 
später  IM  Pran&6«i«ch«  übersetzt.  Ver^l.  Mlan^a  tir^  4*mm 
<^\andc  bibliolh.  11^  9.  Das  »Buch  der  Liebe <i  (Fraokf'art  iSßrfl 
enthält  eine  i'erUehrta  und  verö'nderle  Bearbeitung  der  Geschichte 
»Hi&torien  und  geschieht  Caniilli  und  Emilie la  sehr  ge* 
^vingter  VerdeulathMg  fiodat  sie  sich  auch  ia  dem  Bucha:  »900 
der  alJataclMiialeft  Mjaaii  Hiatorien,  hiebe?or  diarab  den  rielbo^ 
ruluateo  Bi»€oatiiMii  iMsabriabeii ,  jetst  «ber  mit  loe  rermehrt«^ 
Fcttnbliirt  6w  fiadat  akb  larner  im  dritten  Band  4«r  Bi- 

Watbak  dar  BiaiaBP.  In  Arnima  Wtaiarpartaa  (Badui  t8a^) 
Habt  dia  »Idabesgescbiehte  det  Hantier  8cblaak  «ad  der  «difoan 
6ienerm gleich  Toritf  wie  Atnim  in  der  Einleitang  sagt,  »aaa» 
gezogene.  Die  tot  liegende  ist  mit  Glück  im  Tone  der  altem 
des  Nihiai  T««  Wjfie  ^ebaUeo ,  im  £iozeluea  ebgeiiuraft  und  ga« 
mildert. 

Wenden  wir  uns  nan  zu  den  ilalieniaohao  ErzäbUing««^ 
daran  uas  die  vier  Bünde  eine  raiaba  Aasabi  darbkten.  Anf  aiao 
*  litarariaeha  Vollat£nd%bait  macbl  der  Vf.  hierbai  aiobt  Ana^b, 
laiawabi  ar  ai«  in  gewliaam  BelraabI  danaoeb  «rreiabt  V««  d«« 
»Canto  ii«falla  antiabac  fiadan  wir  fceiee  onafitrelbare  NaebbM« 
duiig.  ante  italienische  INoveüist  Boccaccio  bleibt  ganz  weg', 

weil  dieser  für  sich  eine  ipigene  Tollsländige  und  treue  Überse«- 
zung  verdiene«  Der  älteste  Italiener,  von  dem  wir  etwas  erhal* 
ten,  ist  Franco  Sacchetti  (geb.  tSBS^  gest.  um  1410  — •  mcbt 
t4l>o^  wie  Herr  v.  Bulow  angibt;  in  diese  Zeit  fäilt  erst  aeia« 
KoTellensammlung)  aal  Fhrenz,  welcbar  in  dar  Ragel  ala  d«r 
«rate  Nachahamr  Boaeaaai«'a  aa^aföhrt  wird,  dabon  in  a«i««r 
Hgend  dar  Poaaia  «rgabäa ,  nMebaa  er  in  baafmSaniuban  Aa^ 
legaahcita«  w«it«  Raiaaoi  «ad  «Inda  nacb  aaüier  RuaUiabr  F«>» 
daal»  ?«n  IWnsa  «nd  «odlieb  8tatl!ialter  einer  florentiniscben 
fProvia*  in  der  Ramagnav  Dessen  angeachtet  lebte  und  »Urb  er 
in  Armuth;  aber  er  hinterliefs  den  Raf  eines  geistreichen,  frennd* 
Kchen  Mannes  und  witzigen  Gesellschafters  und  eine  grofse  Samm* 
lung  von  Sonnetten  und  Caaaonen  und  dreihundert  NoveUaB|  die, 
aus  der  grossen  Menge  and  dar  Varaabiadanbail  der  Manuscrdpi« 
ca  urtbeticn,  sehr  popftKfr  gewesen  seyn  mtaM.    Sie  entbaH«« 

«in«  Maa«i  A«abdoiaB|  »mtia«  ««ab An  d<i  t^gh^  imm  iook 
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«kl»  «•UbrtMltiile  Ereigdm,  «od  gewinnen  dadaroh  einen  cuW 
targescktcAtyclie«  Werth«  während  ihi  poetUcher,  der  fast  durch- 
aus nur  in  einer  leichten  fliefsenden  Form  besteht,  Mcit  hinter 
den  Boccaccischen  Krzahlangen  zurüchhleibt.  Daher  denn  auch. 
Herr  w.  Bülow  nur  a&wei  derselben  uiittJieilt.  Anfangs  woiUf 
«r  nur  «ine  geben  (I,  xlu).  Die  Gesandlen  ans  der  Ca- 
.icatiner  Laadachaft  an  dao  «Bisohof  von  Am«0,  weleh^ 
ilunm  Avftr«g  fergeaaen  haben,  aber  doeh  su  dem  Biaehof  geheo 
«ad  freaadUeh  yen  ihm  entlaasen  w^rdeo  ^  ist  wirklich  ein  recht 
artiger  Sehwanb  (I,  357)  —  Die  siebzehnte  No?elle  Wie  zer- 
ronnen so  gewonnen  (Hl,  53i)  erzählt  von  einem  Jüngling, 
der,  weil  er  ein  Bündel  Acten  von  seinem  Vater  hat  ins  Wasser 
fallen  lassen ,  davonlauft,  auf  eine  wonderiiche  Weise  einen  Wolf 
todtet  und  dafür  5o  Lire  erhalt  ,  um  welche  der  Vater  die  Acteo 
wieder  abschreiben  lasteil  and  weiter  proceiairen  baan.  — >  Man- 
che C«aeUebten,Saccbetli's  siod  TOQ  tpStero  EraSblera  wiederhoti 
woedm  und  in  die  bebannletten  Norellensammlnagiea  übei^c^an* 
gen»  Gerade  fon  dieaea  aber  hat  Hr.  ?«  BuInWf  fielleicht  ver* 
•atzUch,  keine  ausgehoben. 

Der  nächste  italienische  Erzähler  nach  Sacchetti  ist  in  chro- 
nologischer Beihe  Ser  Giovanni  aus  Florenz.  Er  begann  seine 
Novellen,  welche,  ihrer  fuafaigf  unter  dem  Titel  11  Pecorono 
(dergrofse  TdJpel)  heraosgehommen  sind«  wie  dal^Torausgescbickte 
Sonaett  betagt,  1378,  aUo  drei  Jahre  nach  Boecaccio*a  Tode^' 
ond  »war  achrieb  er  sie  in  einem  Dorfe  in  der  Gegend  voa  Forli« 
Gedraeht  werde  das  Bneh  snerst  i558  io  Mailand,  Die  angab* 
lieh  i554  ebeadatelbsr  crtchtenene  Ausgabe,  welche  Hr.  t.  Bfi« 
low  benutzte,  ist  blos  ein  nach  der  Ausgabe  TOB  i56o  oder 
i56ä  zu  Lucca  um  1740  o4er  1757  durch  den  Abbate  Bracci 
veranataltcter  Nachdruck,  was  Dunlop  (historjr  of  fiction  II,  365  . 
f.)  und  Ebert  (bibl.  Lex.  855i)  weitec  auseinandersetzen.  Ser 
Gieranni  hat  nach  dem  Vorgang  Boccaccio's  seinen  Novellen  aneb 
einen  Babmen  geben  sn  müssen  geglaubt  1  der  aber  der  Angemaa» 
iCBbeit  seinea  Vorbilde  noeb  weiter  naehsteht^  als  die  Ertahlnn* 
gen  eelbit  denen  ^ca  Deeameron.  £in  junger  Mann  ans  Florenn« 
Namens  Aureito,  verliebt  steh  in  eine  Nonae  in  einem  Kloster 
zu  Forli.  Um  sie  öfter  eu  sehen,  zieht  Auretto  nach  Forli  und 
wird  Möfich  desselben  Ordens.  Bald  wird  er  Harlan  des  Klosters 
i^nd  bat  nun  Gelegenheit,  seine  Geliebte  täglich  zu  besuchen. 
Sie  kommen  itberein,  dafs  bei  jeder  Zusammenhunlt  jedes  ein« 
Qeeciipchte  enählea  solli  und  bieriMCb  wird  das  Werk  in  2&Ti^e 
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abgetheilt.    Jeder.  Tag  enthalt  zwei  Geschichten,  und  schliefst  in 
Oer  Regel  mit  Canzonen,  die  die  Liebeodeo  in  aller  Heimlichkeit 
absiogeo.   Nach  dieser  Zeit  gehen  die  Liebenden  aas  einander  — 
»senza  alcuca  dtioneata;  cost  tl  detto  l'ratre  Aoretto  ebbe  dalU 
Saturnina  quelle  consolazioni'  e  qaef  diletto  cbe  onestanente  ä 
possono  afere«.  —    Die  VergiftQng''(Ro7ellenb.  I,5B)  ist 
die  sweita  Norelte  des  dosten  Tags.   Sie  scheint  mit  der  Raboes- 
erzähiung  der  weitverbreiteten  Novellensammlung  »  von  den  sielna 
weisen  Meislern  v<  zusammenzuhängen,  welche  dem  Dichter  ent- 
weder in   einer  lateinischen  oder  französischen  Beai beitan;;  be- 
hannt  seyn  iionnte.     Aul  seine  fiekanntschatt  mit  dieseoi  Bache 
scheint  auch  die  Erzählung  von  dem  Scbatzhause  des  Bhampsioit 
hinzudeuten,  welcli^  Ser  Giovanni  Gionu  IX«  Not«  i  eniUt, 
nnd  welche  auch  in  den  Sieben  Meistern  sich  findet  Msa  T€i|il* 
meine  Ausgabe  des  Romans  des  sept  sages  Einl.  S.  cxein«  Dis 
Frau  eines  Edelmanns  in  der  Bömagna  fafst  eine  sträfliche  Nei- 
gung SU  ihrem  Stiefsohn  ,  der  scheinbar  auf  ihre  Vorschlüge  ein- 
geht,  aber  seine  Noth  seinem  Erzieher  anvertraut,  der  ihm  zur 
Flucht  I  ath.     Die  Frau ,  die  die  Nichtigkeit  der  Vcrzügerun^f- 
grunde  des  Jünglings  einsieht,  TCrwandelt  ihre  Liebe  in  tddtlichefi 
Hafs  und,  gewinnt  einen  Sclaven,  dafs  er  ihm  einen  Gidtraali  bs^ 
reite.    Dieser  Tranh  *  gerath  durch-  UnTorsicbtigkett  dem  jusgee 
Sohne  der  Frau  in  die  Haode ,  er  leert  den  Becher  bis  saf 
Boden  nod  sinkt  wie  todt  zur  Erde.    Natt '  soeht  die  Praa  te 
Verdacht  der  Vergiftung  auf  ihren  Stiefsohn  zu  waizcn,  unJ  be- 
schuldigt ihn  auch  bti  ihrem  Mann,  er  habe  ihr  unziemliche  An- 
träi^e      macht  und  sie  auf  ihre       ci^erung  mit  dem  Tode  be- 
drolil.    Bei  der  sofort  eingcleilcten  gerichtlichen  Verhandlung  er- 
scheint der  Arzt,  dem  der  Sciave  das  GH\  verkauft  hatte,  gicbt 
den  Schuldigen  an,  ond  erffffnet,  das  Kind  werde  nicht  todt  ssj^t 
da  es  statt  Gifts  opr  einen  Schlaftronh  genommen.   AHes  ermilt 
sich,  und  die  Frau  wird  verhannf.    Die  weite  Verbreitung  der 
Sage  im  Orient  wie  in  Europa'  bat  Ref.  in  der  angerührten  Eia* 
leituag  in  den  Roman  des  sept  sn^cs  S.  cxxxi  und  sonst  nachge- 
wiesen. —    Fast  eben  so  verbreitet  ist  die  Erzählung  vom  Kauf- 
mann von  Venedig  (III,  437.  nach  Giorn.  IV,  Nov.  i),  Gia. 
netto,  der  Adoptivsohn  des  venezianischen  Kaufmanns  Aouhio, 
erhält  die  Erlaubnifs,  nach  Alexandrien  zu  gehen.    Auf  derBeite 
besucht  er  den  Hafen  von  Belmont«  wo  eine  Dame  foa  grate 
Schönheit  wohnte,  die  steh  telbtt  demjeolgeii' alt  PMs  anssstalt, 
der  ihrer  geuierseo  h«Diit6.    Gianotto  antmiamt  ei^  die  iMii^' 
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^n^un^  zu  erfüllen,  erhält  aber  im  Weine  einen  Schlaft! unl(, 
weshalb  er  am  andern  Morgen  dem  Vertrag  gemäfs  sein  SchifT 
Terliert.    Er  kehrt  nach  Venedig  zoruck,  rastet  ein  anderes 
Schiff  a«s,  ist  aber  niebt  glücklicher«   Zu  der  dritten  Aosiustang 
mvSk  Ansaldo  loooo  Docaten  von  einem  Jaden  borgen  upier  der 
Bedingung,  dafs  der  Gla'abiger,  wenn  die  Semme  nicht  auf  die 
bestimmte  Zeit  zuruckbezahlt  wenie,  ein  Piund  Fleisch  aus  des 
Schuldners  Leibe  schneiden  dürfe.     GiaooUo  trinkt  diesmal  auf 
den  Wink  einer  Magd  den  Schlaftrunk  nicht  und  erhält  die  Dame 
£ur  £he,  vergifst  aber  im  Taumel  der  Freude  seine  Teibindlicb» 
keil  gegen  Ansaldo,  und  als  er  nach  Venedig  zurückkehrt,  ist 
der  Zdiiengslermin^Terstnchen,  ond  der  Jude  weigert  sich,  dae 
Geld  jelst  noch  20  nehmen*   In  dieser  Noth  kommt  die  Neurer« 
mahlte  als  Doetor  der  Rechte  rerhieidet  an ,  erbietet  sich ,  schwere 
Bechtsfalle  zu  losen,  und  entscheidet  nun  auf  die  bekannte  Weise, 
dafs  ticm  Juden  genau  ein  Pfund  Fleisch,  aber  kein  'J  iopfcn  Bluts 
gebühre.     llJerauf  nberlafst  Gianolto  dem  Richter  den  Ehering, 
iroraos  denn,  der  Streit  zwischen  den  Eheleuten  entsteht.  Die« 
Geschichte  ist  ans  swei  arsj^runglich  nicht  zusammengehörigen 
Sagen  aneinandergefiigt ,  der  einen  TOn  dem  Rechtsstreit  am  das 
Fleisch,  der  andern  von  der-Werbang  nm  die  Dame  tu  Belmont. 
Das  Yerdienst  der  Tersehmelsang  beider,  das  man  lange  Shah» 
speare  zugeschrieben ,  gehSrt  wohl  Ser  Giovanni ,  der  auch  wahr» 
scbeinlich  Shahspeare's  (^ucile  lüi  seinen  Marchant  of  Venice  war, 
ungeachtet  man  eine  englisclie  Übersetzung  oder  liearbeitnn^ ,  die 
er  Kooäcbst  hätte  benutzen  künnco,  noch  nicht  aufzufinden  ver- 
asoehte.   Dieselbe  Novelle  hat  auch  schon  Simrock  in  den  Qnel* 
len  de^  Shabspeare  I,  141  mitgetbetJt,  und  III,  Bd3  die  manch* 
laltige  Terswetgoog  der  Geschichte  trefilieh  entwiebelt.  Man 
Torgl.  aoch  ESchenbargs  krittschen  Anhang  com  dritte«  Rsnde 
des  dentschen  Shahspeare-    Zor  £rgSnzung  lehren 'wir  eine  erst 
neulich  TOn  II.  Hoffmann  (Altd.  Blatter  l,  143)  mitgetheilte,  aus 
den  Gesta  l\omanorum  gcilossene,  deutsche  Erzählung  aus  dem 
iunfzebnten  Jahrhundert  an:  —  Der  belehrte  Lieb  es  Schul- 
meister (IV,  97)  ist  nach  Pecor.  I,  2  gearbeitet.    Ein  Student 
an  Bologna  Terlangt  von  seinem  Lehrer  Unterweisung  in  der  Kunst 
SB  Uelsen,  und  findet  eine  Fraa,  an  der  er  die  Vorschril^cn  des 
Profeasors  in  Aasühaog  bringt,  c^oe  nn  t^isaen,  dafs  dies  die  Pran 
seines  Meisters  ist.   Der  Alte  sneht  ihn  bei  seiner  Frau  anf,  die 
den  Geliebten  noch  zeitig  genug  unter  einen  Hänfen  alte  WSsche 
\er6teckt«     Der  Jungling  vertraat  des  andern  J  ages  sein  Glück 
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wie  bisher  leinem  Lehrer ,  der  in  der  folgenden  Nacbt  ton  nenem 
ihm  ohne  Erfbtj^  nM^epfirt,  und  nim  von  der  Fnn  fSr  TenrMit 
Mig^geheii  wird.  Die  Geichieht«  itt  Tielletcht  oriealaliteh;  ivi^ 
nigstent  hat  die  ErsShIiiag  des  sweiten  Beisendeo  hte  Bshsr  Ofe» 

nusch  ond  fine  Erzählung  in  1001  Tracht  (Ausg.  von 
Hagen  und  Scliat!  XIV,  18.)  Ähnlichkeit.  Ähnliche  Inlrigoen  fin- 
den sich  «ehr  hiiiiRg.  Verwandt,  vielleicht  Nachbildang  ist  die 
Erzählung  in  Strapparola's  NoUi  piacevoli  IV,  4,  wo  indefs  ei&e 
ahe  ErtihloDg  aus  den  Sieben  Meistern  (vergl.  Rom.  des  sepl 
saget  8.  cczivn  und  V.  4176  ff  )  bereiosuspielen  scheint.  Diese 
Enihlang  Strapparola^s  findet  sich  Übersetst  bei  Simrocfc  s^  a.  Ol 
I,  «Si ,  wo  aoch  S.  «or  die  tforelle  Gtoranni*s  mftgeMIt  hc, 
und  zwar  aus  Veranlassung  der  Lustigen  Weiber  ton  Windtür, 
welche  ShaUspeare  wohl  aus  Giovanni  geschöpft  hat.  Als  nächste 
Quelle  wird  bel^anntlich  angegeben:  'I'arletnn's  tNcws  ont  oPPar- 
gatoriec  und  »The  foriunate  deceived  and  unfortunated  lovers«. 
Tergl.  Dunlop  II,  371*  Sirorocb  III,  271.  Aach  Molicre  hat  m 
4or  vEcole  dea  femmese  eine  ihnlicho  latrigne,  so  wie  ein  toft 
Donlop  angelShrtes  firangffsisches  Drama  »Le  maltre  eo  droit« 
und  die  Erdhttteg  La'F*onlalne*s  anfer  demselben  TM.  findlM 
wird  noch  damit  eine  Episode  des  Gilblas  von  Le  Sage  vergli. 
eben,  wo  Don  Raphael  Balthasar  die  Fortschritte  seiner  Liebe 
zu  seiner  Frau  mittheilt  und  die  Unterbrecboogeo  derselben  doroh 
die  Ankunft  des  Mannes  auseinandersetzt. 

Der  dritte  Bildschnitier,  mit  dem  unsere  ganseAnsB* 
laiig  sich^r5ffinet|  ist  von  einem  onbebannteo  Terfasser  ans  dem 
fSnnohnteo  Jahrhundert,  steht  in  der  »Raccolti  dt  nordle  dklf 
origino  della  tingna  italiana  üno  a)  1700«  Vol.  n.  S.  58,  ood  fsl 
von  Herrn  v.  Rumohr  in  den  Italienischen  Novellen  von  bittori* 
Schern  Interesse  i  S.  97  mit  einigen  Abweichungen  hehaodeft. 
Filippo  da  Brunelletco  macht  den  dicken  Bildschnitzer  glaaben, 
er  heiPse  Matteo;  er  wird  alt  solcher  Int  Gefilngnirt  getteckt  und 
tiif  oliorlei  Weise  mifthandelt*  Ais  er  wieder  tos  wird,  eotfliehl 
er^  am  dem  totleo  Spoh  so  entgehen,  eilig  naeh  Ungarn.  Teemt 
mid  Mannt  halten  die  Sache  Air  historisch ,  and  sie  soll  ▼on  den  hei 
der  Posse  betheittgten  Freunden  aufgezeichnet  worden  sejn,  eaelk 
Bamohrs  Vermulhung  von  Bi-unellesco  selbst.  Nach  einer  Noüz 
In  der  angeführten  Raccolta  S.5i)  wurde  die  Erzähhm^  von  Bar- 
tolommeo  Davanzati  in  ottava  rima  gebracht  und  von  ihm  Cosino 
di  Beroardo  Bacelid  dedicirt.  Auch  sey  sie  am  Anfang  antere  JehoN 
hunderte  rem  Senator  Anloaio  de!  Boeso  in  Plrosa  dremotisirt  werden* 
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Tte  HiehiiTT^Ui  crUlM  wir  (III,  391)  dht  Noir«tle  BeU 
fagor.  Der  Eivteof^l  dieaes  Namens  vvird  too  Pluto  auf  die 
Oberwelt  geschickt .  mit  der  Verbindlidikeit,  eine  Frau  za  neb* 
men,  om  xu  erfahren,  ob  wirklich  alles  Unheil  auf  Erden  roa 
dieftem  Geichlechte  herrühre,  und  kehrt  nach  vielfachem  dord» 
män  Frau  erlittenen  Ungemach  in  die  HoUe  Sttfiek  Die  Haupt« 
wmk%  der  ErxäliUifig  mI  mdeft  die  Epieodi  voa  dem  BaMM  G»m 
rmml  Hatiao«  der  Belfagor  atof  der  Plnelit  ^Mmmt^  und  diAr 
aar  Belolifiiing  ihn  eweiiMi  ans  Beictieiiee  eualreibee  darf,  om 
dadweb  Geld  su  erballeo«  Dm  dritte  Hat  will  Belbger  nMt 
meKr  gehorchen,  tmd  wefcht  nur  auf  die  Drohung  SfUUeoa,  aeio 
Weib  l>omme  heran,  um  ihn  wieder  zu  sich  zu  holen.  Die 
tchichte  woik  der  Austreibung  aus  Besessenen  ist  indefs  nicht  von 
Maduafeliis  Erfindung.  Wir  treffen  tic  in  der  arabischen  Er* 
siKlung  won  dea  »Tiercig  VesieraD«  (Rom.  des  sept  saget  S0 
€iM9)  ta  elwaa  aaderer  VeHbiiideag  «ad  eiafiiclierv  i^sfaer  den 
^lelfaelien  Nadibildiiiigett  der  Ittacliiavelikebeii  DeÜaedlangt  ^ 
Herr  Bülew  eehoe  aoPgefSkrt  liat,  erinneiw  wir  noell  a»  La 
Fe«taifieV  ^Belphegor«  tfi  den  »Genfea  ei  Nourelle»«,  Aimlefd» 
i^t^.  i6q.  Das  Original  steht  auch  !■  der  scbon  genaania» 
Raccoita  di  novello  II,  i55 

Matteo  Bandello  (geb.  14Ö0)  wurde  Ton  dem  Herausgeber 
am  meisten  ausgebeutet ;  wir  erhalten  von  ihm  nicht  weniger  ala 
fiei'aeli«  Novellen.  Und  wir  dSrfen  ihn  Irierüber  nicht  8cbe)teA| 
6&m  Bandello^  nt  mdieetritteu  naeb  fioecacoio  der  bedeHteodite 
iiakcttifche  NevelMst,  ond  daeu,  dafii  er  in  Italien  aelbtt  wanigep 
«wrbfettet  and  beKebl  fot,  alt  aeio  grefier  VorgiageTf  ma^  sin» 
Theii  die  geringere  Reinheit  seiner  Spraebe  Veranfaiaaiig  ujm» 
Bandello  is^,  was  er  olt  selbst  in  dieser  BeKiehong  nicht  ohne 
Schmers  gesteht,  ein  Lombarde.  Dagegen  war  sein  Binfl«fs  a«f 
daa4ot^>^i  namentlich  auf  Spanien  und  Frankreich^  desto  ^lij-i-- 
aer.  —  Die  erste  Novelle  (Th.  I.  No.  sS.)  naeb  ßandetlo  I,  49. 
ioheiat  bama  die  Aufnabme  Terdient  zu  haben  Die  Unnetar,  mit 
wekiber  Carle  Monlaaino  ieiaem  frAfaeren  Febide  S^Kmbeee  Mbi* 
eiwiige  Sebwetler  Angeltca  alebt  alt  Fra«,  aendem  aor  Betelbr 
rwÄg  «abielet,  warn  Danh  dafür,  daft  diearr  Ckrio  eet  gabebner 
Liehe  zu  Angeliea  vom  Tode  errettet,  haae  aueb  die  würdige 
Haltung  Salimbene's  in  der  Sache  niebt  vergüten.  Allerdings  4lt 
das  Stuck  f?ir  Bandello  charaktef istisch ,  der,  wie  Marguerite  de 
Yaloia  und  andere  aus  dies^  Zeit,  in  doigleichen  Stoßen  nicht 
aelteii  an  die  Daoalnr  des  neuem  franzotifchen  Aomantitmus  er* 
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innern.        Weit  lieiHicfcer  nn4  wfrfbTolltr  iit  die^BrreUang 

aus  (lern  Grabe  (11.  No.  7.  nach  Band,  [l,  4»«)i  c»'»^  Fenezia- 
nische  Geschichte  von  einem  Kaofmann  Gerardo,  der  sich  heim- 
Uch  mit  einem  jungen  liebenswürdigen  HIndc  verraählt,  uiul  die 
er  nach  einer  llingern  Abwesenheit  in  Handelsgesohaficn  in  der 
Gruft  wiederÜBfUt,  aus  der  er  die  Scheintodte  noch  zu  reciitar 
Zeil  befreie,  woraaf  deoo  Allel  eio  erwuntcht«»  Ende  mmmt» 
Sokide«  da£r  Bendello  Tergetsen  fa«t,  gehörig  zu  moUTiren»  w«r- 
mm  denn  Gerardo  nicht  gleich  ihre  Liebe  und  Ehe.  offen  beben» 
delc.  ~  Der' Ruft  (11,  9.  nach  Band.  III,  17-)  enthak  manche 
sagenhafte  Züge.  Bestrafung  eines  stolzen  Weibes,  die  ihre  An- 
Leter  verbindlich  macht,  drei  Jahre  slumm  zu  bleiben.  Die  Sache 
sieht  einem  Fabiiau.  .ähinlich ,  und  dafs  Bandello  hier  und  da  nach 
solchen  arbeitete«  ist  bekannt.  Ein  nachweisbares  Beispiel  davon 
erhalten  wir  mit  der  Geschichte  der  HastcUanin  von  Vergy 
(lLNo/i9«  nach  Band.  II,  5.)i  deren  Original  nach  drei  Hand» 
•chriften  der  Bihlioibd<|tte  du  roi  gedrnckt  ist  in  Mdon  a  Fahl,  et 
Contea  IV  ^  ^qbt  »Ci  commeitte  de  Ja  Cfaatlelaine  de  Vergiß  qoi 
mori  per  laialment  amer  son  ami.c  (Niehl  sa  rerwechseln  mit 
der  Geschichte  vom  Castetlan  von  Concy,  dem  Minnesänger,  des- 
sen Lieder  In  dem  labliati  selbst  citirt  werden,  und  die  neulich 
Fr.  Michel  vollständig  edirt  hat.  Der  Roman  über  ihn  rin<l  seine 
Liebe  mit  der  dame  de  Fayei  ist  von  Crapelet*' herausgegeben. 
Peittsch  in  Lafsbergs  Liedersaal  II,  359,  in  iMullers  Sammlung  I, 
ao8  nnd  in  Uhlan-Is  Gedichten.)  Es  ist  die  Geachichte  einer 
tmen  atUlen  Liebe,  die,  sobald  sie  durch  Mifsgnnat  ond  Verrath 
ans  Licht  gesogen  wird,  der  Geliebten  das  Hers  bricht)  einer 
der  sartesteit  Sto£Fe  der  Fablianxliterator.  Franentrene, 
Hinnertugend  (IL  No.  so.  nach  Band.  I,  i5.)  ist  eine  vene- 
zianische Gericbtsgeschichte.  Zwei  einander  feindlich  gesinnte 
Edelleuto  heiratben  zwei  befreundete  Mädchen  und  verlieben  sich 
bald  einer  in  des  andern  Weib.  Das  EiDVcrständnifs  der  Frauen, 
bewahrt  sie  vor  factischer  Ausübung  des  Yerbrecbeos,  und  be- 
wirkt endlich  eine  Versöhnung  der  Feinde.  —  Antonio  Oo» 
logna  (III.  No.  9«  nach  Sand.  1,  ab).  Mit  einem  neapoiilanU 
Edelmann  dieaea  Namena  rermUhlt  aich  die  verwtttwete 
Hersogin  von  Amalfi,  wird  delhalb  von  ihren  Brüdern  yerfolgt, 
«od  mit  ihren  Kindern  und  Gemahl  ermordet« 

(01$  Faristfann^  folgtO 
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£  t7.  Büiow:  Da9  Novellenüuch, 

(  Fori9€t»ung.) 

Die  blonde  Ginevra  (III,  i55.  nach  Band.  I,  27.)  ent- 
zweit sich  aus  kindischer  Eifersucht  mit  iiaem  Geliebten,  Don 
Diego,  und  weder  Ternünftige  Worte,  noch  Drohungen,  noch 
Todesgefahr  h5noen  sie  bewegen,  ihm  ihre  liiebe  wieder  zaza« 
/Wenden;  aber  Diegos  Liebe  überwindet  Alles.    Hr.  ?.  BüIow 
Mont  diese  £rzi(hlang  mit  Hecbt  »eine  der  schönsten  ond  an 
Poesie  reicbsten,  nicbt  btos  dieses  Autors,  sondern  der  ganzen 
Nof eilen titeratnr«.  —    Balduin  der  eiserne  von  Flandern 
Steht  III,  3l\.   nach  üafid.  I,  7.     Baluuin   wird    von   Harl  dem 
Kahlen  /um  Waldmeister  von  Flandern  ernannt,  entdlhrt  dessen 
Tochter  Judith,  die  gegen  ihren  Willen  an  König  Edclolfo  TOn 
England  vermählt  worden  war,  nach  dem  Tode  desselben,  ver- 
söhnt sich  ab^r  mit  seinem  Schwieger fater,  und  wird  Graf  won 
Flandern,    Der  Name  des  jüdischen  Arztes  Sedecbia  hatte,  wie 
die  andern  italienisch  zugeformten  Fremd namen ,  wohl  in  Zedehias 
verwandelt  werden  dürfen.     Dieselbe  Geschichte  findet  sieh,  wie 
es  scheiijt,  nach  einer  Baliade,  initj;etheilt  in  den  »Chroniimes 
et  traditions  surnalureiles  de  la  Flarulre«  par  M%  S.  Henry  Der- 
thoud,  publit'S  par  M.  Gh.  Lcmesle.  Paris  iÖ3i.  S.  1  fT.    Es  wird 
dabei  eine  Stelle  aas  Le  Carpentier's  Histoirc  de  Cambrai  enge« 
fuhrt:  »II  existe  encore  en  patois  (lamand  des  chansons  pleines 
d'origioalit^  et  qut  doivent  remouter  a  IVpoque  la  plus  recntde. 
Teile  est,  entre  autres,  celle  de  ßeaudiiin  Bras-de- Fer. «  Die 
Geschiebte  wird  hier  in  das  J,  öii  veiscizt.  —    Die  Geschichte 
von  Romeo  und  Jalie,  aus  welchcT  Shalispcare  den  StoÜ  für 
sein  unsterbliches  Drama  genomiuen,  steht  bei  Bandelio  II,  g. 
und  ist  hiernach  111,538  übertragen.    Giroiamo  della  Corte  nimmt 
die  Sache-  historicb  und  erzählt  sie  in  seiner  Istoria  di,  Verona  (I, 
^89.  Verona  1594.),  und  Eschenburg  hat  in  den  -seiner  Überses» 
sung  beigefügten  Anmerbungen  (erstes  Stück  zum  nennten  Bande) 
die  Stelle  aas  demselben  ausgehoben.  Indefs  macht  Simrock  a*  e*' 
O.  m,  139.  wahrscheinlich,  dafs  der  Historiher  eher  aus  der  No- 
velle geschöpft  habe.     Das  schon  sehr  reiche  V^rzeichnifs  von 
XXX.  Jahrg.  1.  Ueft.  43 
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Nacbbildangen  dicMr  Geschichte,  das  Eschenbarg,  Simrook  und 
Hmvt.BöIow  gebeo,  liefse  sich  leicht  nocli  ylemlicb  ▼mnebrea. 
Wir  enrXbnen  nur  die  Ensihlang  in  der  Einleitaug  ta  einer 
tWiosSsischeo  Übersetsmig  des  Filocopo  von  Boccaccio  roa  Adriea 
Sefin  vom  Jabre  i54a.  Die  Geschichte  ist  hier  Ton  swet  Slaro- 
niern  erzählt,  die  zo  Morea  wohnen.    Der  Liebende  t5dtet  den 
Bruder  der  Geliebleiij  er  ist  genothigt  zu  entiliehcn,  verspricht 
aber  zurücli/.uliehren  und  sie  zu  entführen.    Sic  beredet  indefs 
einen  Geistlichen ,  ihr  einen  Schlaftrunk  zu  bereiten,  um  die  Ent- 
"weichung  zu  begünstigen.    Der  Liebhaber  bringt  ein  ScbifT  her- 
bei ^  aber  unbekannt  mit  der  List  seiner  Geliebten,  gera'th  er  in 
Tersweiflungi  als  er  bei  der  Landung  ihr  LeicbenbegangniGi  er« 
blickt.    Er  folgt  dem  Geleite  bis  zum.  Orte  der  Bestattung  ood 
erstiebt  sich ;  als  die  Geliebte  erwacht ,  tbut  sie  dasselbe.  Eia 
■spanisches  Drama  Ton  Fernando  Boxas ,  einem  Zeitgenossen  Shali* 
speare's,  Lchajideit  die  Fabel  gaui:  \\)c  das  englische  Stuc1<.  In 
dem  Theatre  complet  de  M,  Mercier  findet  sich  »  Les  toniheaiix 
de  Yerone  ou  Romeo  et  Julielte,  en  5  actes«;  vielleicht  ist  dies 
dasselbe^  was  Escbenburg  ao(¥übrt,  ohne  den  Namtn  des  Verfas- 
sers zu  kennen.     Erst  ror  einigen  Jahren  brachte  der  Bfaestro 
Bellini  eine  ilalieniscbe  Oper  »Monteccbi  e  Capoletti«  auf  das 
Th^atre  Italien  zn  Paris,  die  nun  auch  über  die  deotscben  Bret- 
'  ter  wandelt«   In  dem  alten  Italienischen  Drama  des  Luigi  da  Gro- 
to,  das  Herr  t.  Bnlow  (III,  ?iii )  erwähnt,  und  das  der  Verfas- 
ser aus  den  alten  GeschichtbücliCia  seines  Landes  geschöpft  haben 
will,  steht  die  Prinzessin  von  Adria  in  einem  Liebesverhäitnifs 
zu  Latinus,  dem  bittersten  Feinde  ihres  Vaters,  der  ihren  Bruder 
im  Kampf  erschlagen  hat.     Die  Prinzessin  wird  dem  Bonig  der 
Sabiner  zur  Ehe  angeboten.    In  dieser  Noth  zieht  sie  einen  Zna* 
berer  sn  Balhe.  der  Ihr  einen  Scblaftrtinh  bereitet.   Bald  darauf 
wird  sie  scheinbar  todt  gefunden  ond  in  der  bgniglivben  Greft 
helgesetzt.  Latinns,  von  Ihrem  Ende  hörend «  vergiftet  sich  selbst 
and  kommt  schon  Im  Todcskamph»  auf  ihr  Grab.    Sie  erwacht ^ 
und  es  folgt  eine  gjalslK  lic  Sccne.     l^atinus  stirbt  5n  den  Armen 
seiner  Geliebten!    Auch  in  die?;cm  Stuche  tritt  eine  aUe  pcscli\v;iz- 
zigc  Amme  auf,  und  Dunlop  (II,  400)  hält  es  nicht  lür  unwahr* 
scheiiiiicbf  dafs  Shakspeare  dieses  Stück  gekannt  habe.    Über  die 
»Historia  nonellamente  ritroaata  di  due  nobiii  amantt«  von  Lnlgi 
da  Porto  y  eine  bibliographische  Barilatt  vergleiche  man  Eherts 
bibK  Lex*  17QS1  —  47825.   Eine  neuere  Aosgabe  von  Alessandro 
Torri  (Pisa  i83i)  konnte  daselbst  noch  nicht  erwihnt  seyn.  Die 


Digitized  by  Google 


Novelle  lioigrs  i&t  aulserdem  auch  Abgedruckt  in  der  iMteerwäha» 
t«Q  Baccolta  di  noreilc  II,  17-^.  —    Das  bezaubert«  Bild* 
nifs  IV,  186  ist  abgekurit  oacli  Basdelio  1^  9t  bearJ»eiiet«  Eit 
b^knisdier  aiUer  gebt  ao  den  Hof  des  Küiiigt  Mattliiai  Cotri- 
.not,  and  erblart  «iofa  von  der  Treue  aeieer  Fna  ao  faio]£ii|;lieli  . 
fibeneugt,  dafa  er  mit  asMi  Ungarn,'  die  ibre  Treue  zu  Fall 
bnogen  wollen,  Hab  and  Gut  eiosetzt,  es  weide  iboen  nicht  gc« 
Ho^en.    Die  Ungarn  reisen  beide  nach  einander  auf  das  Schlofs 
der  I>am6  ai»,  die  sie  aber,  statt  in  ein  Schlafgemach,  ineinGe- 
fanguifs  lockt,  und  daselbst  ver^Achlossen  halt.    Bandello  will  die 
Geaebicbte  Toa  aeiacm  Ohein  liliccolo  di  Correggio  gebort  Im» 
htm^  ela  dieaer  aiia  Ungarn  tod  einer  diploroatiaebeii  Seaduog  2a- 
rSciikebrte.   Der  Titel  der  JSIovelle  aehrcibt  aleh  toh  einem  lilei- 
aen  BSdclieo  Her,  daa  der  bl^bmiache  Ritter  ror  aeiner  Abreiae 
foa  Hanae  too  einem  Polen  aieh  fertigen  l8(Vf,  ond  an  deasen 
Farbe  er  beständig,  auch  in  der  Entfernung,  den  Stand  der  Treue 
aeiner  Frau  crUonnt,    Bleibt  sie  rein,  so  bleibt  das  liild  aucb  ao; 
i*ird  sie  versucht,  so  wird  es  |^elb;  will  sie  nachgeben,  SO  wird 
es  trüb;  und  ist  sie  gefallen,  so  wird  es  ganz  schwars  and  stin- 
kend«   Dergleiehen  Zauberbildnisse  schreiben  sieb  iin|)runglick 
ena  der  Literatur  des  Orieota  ber^  wo  die  Portraitmaiereif  alt 
TOn  den  religiSaen  Geaetsen  proicribirti  aieii  in  ein  ^^aheimniCu 
volles  Donkel  steht,  und  wo  die  daraoa  folgende  Seltenheit  dieaer 
Knnat,  aobald  aie  aieh  irgendwo  eeigt,  anfiiergew5hnliehe.  ubev- 
natürUcbe  Kräfte  und  dann  auch  übernatürliche  Wirhungen  vor- 
auszusetzen auffordert.     So  kummt  in  der  Erzählung  von  Zeyn 
AidSnain  in  1001  Nacht  ein  Spiegel  vor,  den  dieser  Prinz  von 
dem  Honig  der  Genien  erhält,   und  in  dem  er  d&s  Bild  einer 
Frau  dargestellt  ündet,  deren  Heuacbheit  er  sich  yersicbem  will. 
Blieb  der  Spiegel  rein,  so  war  sie  unbeileckt;  worde  er  scbmas- . 
sig,  ao  war  ibre  Kenschheit  in  Zweifiel  geatellt.   Vom  Orient  ans 
gieng  dieaea  Zauber  mittel  in  nnxählige  Dichtungen  dea  Abendlands 
«her,  ond  war  Bandello  auf  dieae  Weise  eine  geläufige  Sache^ 
Die  Erzählung  Bandelio*s\  ist  Quelle  so  dem  Drama  n^Tbe  pictnrec 
von  Massinger,  nicht  Dcaumont  and  iletcher,  wie  Herr  V»  Bö- 
low   HI,  XV  sa*t.     Vergl.  Bouterwechs  Gesch.  der  Toesic  und 
Bereds.  Yll,  338.  Dunlop  hist.  of  flcf.  II,  455.    Dort  erholt  Ma-' 
(hias,  ein  bSbmischer  Bitter,  ein  ähnliches  Geschenk  von  dem 
fitodaaten  fia|>tieta*   Weitere  Beispiele  rou  Zauber weaen  mit  BÜ- 
de»  werden  iina  apater,  oamentUcb  bei  s^mnischen  Erzählern, 
begegnen.  —   Leonor«  Maeedonin  (IV,  n&y*  nach  Band.  II, 
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sft).  GioraBiii  Yentimif^lia  Terschwendet  mehrere  Jahre  iang  ^eine 
IMhe  an  Firao  Leonora,  ohne  sie  aur  GefbnUobe  xu  bHngen. 
Daher  vefliftt  er  si«  und  wendet  sieb  aa  einer  andern.  Nach« 
dem  aber  GioTanni  Leonorens  GemabI  einen  wetentitchen  Dienet 
erwiesen,  erkennt  diese  ibr  Unrecht,  rerlieht  sich  heftig  in  ihn,  - 
und  stirbt,  da  er  nan  seiVierseits  nicht  mehr  «u  bewegen  i'tt.  — 
Viel  Fjärmcns  ti  m  nichts  (IV,  365.  nach  Band.  I,  sa.)  ist 
die  Quelle  von  Sbakspeare's  Mach  ado  abont  nolhing,  die  Ban- 
dello.wobl  aus  der  herrlichen  Episode  von  Ginevra  um]  dem 
Heraog  von  Albanien  im  fünften  Gesang  des  Orlando  iurioso  ent- 
lehnte. Weitere  Nachweisungen  ul>er  die  Behmdlungen  diaer 
Sagen  finden  sich  bei  Dunlop  a,  a.  O.  II,  456,  Eschenbarg 
Shahsp  X,  357t  Simroob  a.  a.  O.  III,'  a49*  Auch  ein  deutsches 
Drama  ?on  Ajrer  hebandelt  diesen  Gegenstand  Tgt«  Tiecbs  dent* 
sches  Theater  I,  «s.  Diese  Ereiihlang,  die  längste  des  Bandello, 
ist  bei  Bülow  sehr  verluiizl.  Ebcfi  so  die  Verwechslungen 
(IV,  437.  nach  Band.  IJ,  36.),  die  Shakspeare  zu  zweien  seiner 
Dramen  y^ya8  ihr  wollt  <  und  »  liie  beiden  Vcrone&erÄ  benutzt 
hat.  Die  Grundzuge  der  Erzahlunc;  Bandello  s  linden  sich  in  deo 
Hecatommithi  von  Cinthio,  M'omit  indefs  nicht  behauptet  werden 
soll,  dafs  Bandello  unmittelbar  aus  ihm  geschöpft  habe,  was  im 
Gegentheti  anwahrscheinlich  ist  Die  Hecatommithi  sind  swnr 
ft*uber  geschrieben,  als  BaadellD*s  Novellen,  aber  erst  später  ioi 
Dmek  erschienen.  Bei  Cinthio  TerliTst  ein  Edelmann,  der  sich 
die  Ungnade  des  Königs  zugezogen,  Neapel  mit  zwei  Kindern, 
t'incm  Knaben  und  einem  Mädchen,  welche  einander  aiifTallend 
ähnlich  seheb.  Sie  leiden  SchifU  ruclj ,  die  Uinder  werden  ah^e^ 
sondert  von  einander  am  Ufer  aulj^enommeo*  Das.  Mädchen  ver» 
liebt  sich  später  in  einen  jungen  Mann,  und  begleitet  ihn  durch 
Vermittlung  einer  alten  Frau  in  männlicher  Tracht  als  Page.  Ihr 
Herr  hält  aie  liir  ihren  Brader,  der  ihm  früher  gedient,  aber 
auch  wegen  eines  Liebesabenteuers-  in  weiblicher  Tracht  ihn  ver- 
lassen hatte.  Bei  Bandello  sind  die  einseinen  Umstände  aosge» 
fuhrter,  als  bei  Cinthio.  und  nifhem  sich  mehr  dbr  Shakespeare - 
sehen  Fabel.  Die  Gtscinchle  spielt  in  Aix  (Esi)  io  Savojen.  Die 
Verkleidung  eines  Mädchens  in  Männertracht,  um  ihrem  Gelieb- 
ten als  Page  oder  sonsfwie  im  Interesse  ihrer  Liebe  zu  dienen, 
finden  wir  in  der  romantischen  Ppesie  Läufig.  Anfser  Twelith 
Night  und  den  Two  Gentlemen  oF  Verona  B.  B.  in  Beaumont  and 
Iletcber>  Philaster,  in  Shirley's  GratefuI  Servant,  School  of  Com- 
plimenl,  Haidas  Revenge,  bei  MoKere,  Bdrger  o.  a.  £  Nament- 
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ItcK  isi  aber  hier  iioeb  der  Bpisode  d«s  Bom^ns  Diana  won  Mon- 
temayor  bd  gedenken,  welche  «nterer  Norelle  ihren  Urspring 
rerdanhl,  and  ans  der  eigentlich  Shakspearo  iiiv  diu  zwei  Vero- 
neser  geschöpft  hat.    Eschenburg  III,  325  und  Simrock  No.  XU 
theilen  diese  Geschichte  mit.    Zugleich  hat  der  Letztere  lU,  264 
andere  sagenhafte  Züge  der  Novelle  näher  ins  Auge  gefafst,  und 
mit  dem  ihm  eigenthiimlichen  Talent  in  weitgreii'enden  Vergiei» 
chongen  ausgeführt.         Die  letste  im  Nofellenbueb  entbaitene 
Enablong  nach  Bandellö,  die  Hersogin  ?on  SarofBn  (IVt 
5so.  nach  Band.  II,  44.),  enthalt  wieder  viele  Mgenhafle  Zuge, 
wie  wenn  sie  gans  atia  efnem  Bilterroman  entstanden  wäre,  ßan- 
dello  fallt  gerade  in  die  Zeit,  in  welcher  diese  eigenthümliche 
Mischung  mittelalterlich  ritterlicher  und  moderner  Weltansicht  sich 
der  Poesie  wie  des  r^ehens  bemächtigte.  -  In  Boccaccio  ist  das- 
Mittelalter  eine  volle  Wirklichkeit;  in  Bandello'a  Zeit  ist  es  acboo 
in  die  Feme  geruckt,  ein  der  YPirklichkeit  nach  Vergangenea 
oder  doch  in*  Tol(em  Vergeben  Begriffenes ,  das  bica  noch  in  der 
Sage  aein  Leben  hat.    Ein  Theil  steht  in  geheiamirsTollem  Dan» 
belf  auf  den  andern  fallen  om  so  hellere  sanberhafte  Sehlaglicb« 
ter,  die  sich  dann  auf  die  verschiedensten  Erscheinungen  unzah- 
lige jMale  rellecliren.    Für  die  gegenwärtige  Novelle  wuPstc  Ref. 
keine  eigentliche  (Quelle  anzutüinen   —    Uandello  giebl  blos  die 
mündliche  Überlieferung  eines  Mailänders,  lialdo,  an       aber  die 
einaelnen  Zuge  liefsen  sich  mit  Citaten  und  Purallelen  in  Menge 
belegen t  welche  seigen  h5nnten,  wie  diese  Novelle,  die  deshalb 
sn  den  obarahteristisohsten  gebSrt,  aus  einem  gans  in  alter  Paesie 
getrinbten  Geiste  hervorgehen  nrafste.  ^  Die  Hertogio  von  Savojen 
nt  die  schönste  Frau  anter  den  lebenden,  und  Giovanni Mendoza , 
ein  spanischer  Ritter,  der  sch  lnsLc  Jüngling.    Die  Herzogin  er- 
fahrt däs  Letztere  von  einer  aus  Spanien   kommenden  riJ^crin, 
die  bei  ihrem  Anbliek  sich  nicht  enthalten  kann,  sich  die  beiden 
Sobßnbeiten  aia  ein  Paar  zu  denken.    Die  Entfernten,  die  sieb 
nie  geeeben,  fassen  Liebe  lür  einander«   Die  HeraK>gin  giebteine 
Knwbbait  vor,,  und  ein  Gelfibde,  m  8I.  Jabob  nach  Galisien  in 
Wiilfehrten,  nm  den  Geliebten  sehen  2a  kennen*   Dies  gesebiebl, 
wiewohl  niebt  zur  Genüge.    Ihr  Gemahl  holt  sie,  noob  ehe  aie 
ein  nähcios  Verhältnifs  zu  Giovaimi  tritt,  mit  seinem  Hofe 
von  dem  W  alltahi  Isoit  ab,   nimmt   .sie  üum  ÜLjiuche   nach  Kng- 
land  ,  >v<>  ihr  BtuJer  Honig  ist,  und  bringt  sie  dann  nach  Hause* 
AU  iran^ö&ucher  Lehnsmann  in  den  Krieg  zieh^"^  1  überkiifst  er 
Hans  und  Gemobltn  seinem  Maftehall  snr  Verwabcuag,  der  um 
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der  ScbÖoen  Liebe  wirbt,  ond  als  er  seioen  Zweck  nicht  erreicbt, 
aea  VMaoht  de«  Ehebroobk  —£  sie  weist  Sie  wird  gefao^ 
^teUt,  ab^r  GioTanni  eilt  berbei  ibr  an  Hülfe,  eiebl  aie,  «nt 
all  MSncb  Terhleidet,  im  Ket4ier,  wo'  sie  ibm  elaen  b^tlicbas 

Bing  schenkt,  kämpft  hierauf  glücklich  g^^eri  den  trealoaeB  Meiu 
schall,  der  8terben<i  «Icn  Bctruj;  eingestehen  mufs,  und  verschwin« 
det  unerkannt.  Nach  des  Herzogs  Tode  kehrt  seine  Frao  n.ich 
JSngland  zurGcb,  yerschmaht  erst  den  für  treulos  gehaltenen  Gio- 
Tanni, aber  der  Ring  leitet  dss  firbeoa^n  eia,  und.  die  Liebeadeo 
jtretea  ia  eine  f  ISoblicbe  £be. 

Die  MoTellea  des  GtoTanai  Fraaeesco  Strapparola, 
4ie  iiogeföbr  am  dieselbe  Zeit  mit  denea  Bendello^s  (i65o  IF.> 
unter  dem  Titel  Piaccvoli  notti  in  zwei  Theilen  in  Venedig  er- 
'  schienen,  sind  nicht  ?on  der  Hedeotanj^,  wie  die  seines  grofsen 
Zeilgcnossen.    Auch  sind  dei  tu  nicht  so  fiele  ;  Liaiidrllo  hat  204 
grofse,  ötrapparola  74  meist  kleinere  Erzählungen.    Auch  er  fand 
für  gat^  sie  mit  einem  Rahmea  naob  Art  des  Decameron  zu  Bau* 
geben,  was  BaadeUo  oicbt  tbot.    Eine  Prinzessin  aad  ibr  Vater 
miebea  sich  in  etne  abgeschlossene  Wohnung  anrucb«  BBbmai 
einige  Frenode  aa  sieb,  and  nun  ersüblt  man  sich  wäbread  der 
hüblen  Sommernächte  die  eingelegten  Geschichten.    Ein  Tbeil 
derselben  i&t  der  deutschen  Lesewelt  durch  Val.  Schmidts  Mür- 
cbensaal  hinlänglich  hei  iiirit.     Die  meisten  sind  nicht  von  Strap- 
paroia's  Erfindung.    Dies  ist  jedoch  -gewisscrmalsen  der  F  all  mit 
dea^Liebenden  in  Dalmatien  (II,  ft«  nach  Notte  VU,  2.), 
eiaeai  treffliebea  Bilde  aüdiieber  Liebes«  aad  Bacbeglat»  Cia 
weiblieher  LeaBder,  sebwimmt  Blargarita  albiicbtlieh  tob  einer 
in  der  Gegend  von  Bagusa  gelegenen  Insel  a«f  eine  Klippe  wm 
Feodöro,  der  ibr  ein  Lieht  an  sein  Fenster  stellt,  and  Ireat  dA 
seiuer  Liebe.     Aber  bald         1  i^icliLrn  cMit^lcckt  und  ihren  Bru-  . 
dem  venathen,  wird  sie  von  diesen  (hirc}i  ein  falsches  Licht, 
das  sie  ihr  auf  ihrem  ScbifTe  aufstecken,  io  die  weite  See  biaans 
gelocht,  und  kommt  um.    Eine  ähnliebe  Geschichte  eraahlt  Bor» 
aard  le  G^atil  ta  dem  Gedicht  Eaphrosine  et  Mdlider.  Weitera 
vervaadte  8eg«n  eatwiehelt  Valentia  6ebflsidt  ia  den  Baliade» 
aad  BoMBsea  der  deataehea  Dichter  Bargeir,  Slattbarg  aad 
Schiller  8.  «69*    Eiasdilagende  deatsehe  Yvlhsl^der  fiadee  sich 
aufgefühtl  bei  Simrock  Quellen  des  Shaksp.  III,  i53.  —  I^i* 
drei  väterlichen  Gebote  sind  die  erste  Erzählung  der  er- 
sten Nacht  III,  2:^7.    Orientalische  Erzählungen  mit  didaktischer 
Teadsos^kieidea  ihre  Lehren  gerne  ta  Vnrsehrüte»  eines  ster» 
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benden  Vaters  ao  die  Sohne  ein,  und  ihr  Leben  ist  <1ann  in  der 
Ee|;el  die  Losung,  des  ralhselhalten  Wortes.  Diese  form  tinden 
Wir  aach  in  der  asgefubrien  Novelle  and  in  unz«hl%en  abend- 
ÜndifclieiD  Dicblunf en.  Vom  Orient  erwäbimii  wir  nur  die  Ge- 
icbicbtf  ww  Jogrol  Bey  ia  den  Yiersig  Vesisren  (Sepl  ugM 
S.CLxrui).  Ferner  finden  sieb  aboficb«  Gescbicbten  in  Lafiibergs 
liederiMl,  bei  FJoriiin:  Batbmendi,  nonTeile  pertane  n*s  f. 

Ungefähr  ia  dieselbe  Zeit,  wie  Bandello  und  Strapparola, 
vielleicht  zwischen  beide,  liillt  Lui^^i  Alamanni  (1495 — i556) 
aus  f'lorene,  von  dem  bloj»  cJ  e  hier  I,  31  unter  dein  Titel  Die 
Gffifin  von  Toulouse  mitge^heiite  ISo?elle 'bekannt  ist.  Sie 
steht  in  der  angeführten  Bacoolta  dt  novclle  II,  327.  Die  jiui§B 
Tacbter  dea  Grafen  von  Toulouse  soll  dem  Sobn  des  Grafen  top 
Barceiloiia  aacb  glücbliob  xwiscben  beiden  Wweni  abg^eebJaawi- 
jien  Frieden  rermablt  werden.  Oer  Bratttigam  aber  bebt  bei  dar 
ciilea*  Mablseit  im  ScUofSe  Ton  Toulonie  einen  Kern  (ynn  lol 
grano  uscitogU  della  maooa;  Herr  Bülow  niacht  daraus  ein 
ätücl^)  eines  Giaoatapfels,  der  ihm  aus  der  |Iand  entwi&chte, 
noch  während  des  Falieus  &ut  und  führt  ihn  %um  Munde ,  eine 
Handlung,  die  der  Braut  so  gernein  und  schmut'^ig  vorkommt, 
dafs  sie  seine  Hand  ausschlagt.  Zur  liache  kommt  ^r  b<il4  daraoi 
als  Juwelenhändler  Terkleidet  in  das  Schlcfs  zurück  |  gewinnt  lup 
einige  Hoatbai'ii«ilen  die  Liebe  der  jungen  Gräfin^  4iei  tipb  aobwao» 
ger  fiiblend«  iba  nun  als  ihren  Blann  betraehtft,  and  ihm  %laGal> 
tin  folgt«  Naol^  mehreren  harten  Dfifanngea,  die  er  ihr  aiiflegl, 
gid»!  er  sieb  endlich  su  erkennen  und  beiratbeit  aier  Eine  deet» 
sehe  Erzählung  von  Konrad  von  Wür^burg,  welche  in  manchen 
Punkten  mit  der  unsrigen  übcreinstimmr^  ^iebt  F  reiherr  v.  Lafs- 
berg  im  Ltedersaal  III,  i43  anlcr  dem  Titel  >  der  Ritter  mit  der 
Birne«,  wobei  sogleich  bemerkt  wird,  dals  sich  das  Gedicht  auoh 
in  Heidelberger  Handschriften  finde,  und  in  einer  Udseb«  i>ei  Obet« 
Ue  (de  Coerado  lierbipoiit«      la)  einen  andern  Seklofii  bebe* 

Aftton  Franc etoo  Gras^ini,  genannt  il  Laaea,  gab»  jni 
Florens  vtSeS»  deaaen  I^eban  von  Dr«  Anton  Maria  Biaoiöni  be- 
eeMeben  Ist,  bat«  anbar  in  Ijrriacben  und  dramatis^n  Dtelilen* 
gen,  sich  in  der  Novelle  ausgezeichnet  Von  den  tre  cene,  de* 
ren  jede  seho  Novellen  enthaU,  sind  nur  nocli  die  beiden  crsien 
voUstutuli^,  vou  der  dritten  cena  bat  man  nichis  weiter,  als  die 
letzte  Erzählung.  Diese  Novellen  nehmen  den  dritten  Band  der 
obeo  erwähnten  Baeeoita  di  novelle  ein«  Nach  Biscioni  sind  neun- 
aeiw  NofeUen  Ten  llwi  ? eriorea.    Maa  könnte  Graaslnia  Eraib« 
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longen  simplicianische  Geschichten  betiteln«  denn  die  lotrigue  ist 
io  der  Begel  ein  Streich«  den  ein  Qjpkav^m^i  spielt«  oder  der 
ihm  getptelt  wird.  Verständig  getrüumt  (I«  iii.  nach  Ceoa< 
n«  3) :  Ein  Hldehen  bringt  die  Mntter  -doreb  Erdicbtang  etoee 
artigen  'JYaumes  snr  Einwilligung'  in  eine  bereits  beimKcb  ge* 
teblossene  eheliche  Verbindung.  Der  Alchemist  (I,  175. 
nach  I,  5.):  Ein  Grobschmied  giebt  sich  für  eiticn  Alchemisten 
auSf  um  den  Btsitis  einer  ^r^^fscn  durch  Baub  *erlanj!;ten  Geld- 
summe zu  rechtfertigen  ,  ^ir  i!  aber  durch  seine  eilersiichti^'ie  Frau 
Terrathen.  —  ]>cs  M  ischers  Glück  und  List  (HI,  d.  nach 
II,  I.):  Ein  Fischer  sieht  einen  Edelmann  ertriohen,  nimmt  seine 
HIeider  nnd  tritt  sofort  in  dessen  Rolle  ein.  * —  Die  bedenlendit« 
ond  gr^fite  ist  die  NoTelle  der  dritten  Cena«  die  III,  $01  unter 
dem  Titel:  Die  Birne,  die  der  Vater  ifst,  maebt  snwel- 
ien  dem  80b n  die  Zahne  stn-ropf,  mitgetheilt,  and  schon 
von  Herrn  r.  Bnmohr  (Itai.  Nov.  8.  ti8)  ubersetzt  und  bespro- 
chen ist.  r.s  ist  cm,  wohl  aul  historischun  Grundlagen  beruhen- 
der, Schwanli  von  Lorenzo  de'  Metlici  mit  einem  Ar/?e,  den  er 
betrunken  auf  die  Seite  brin«»en  und  für  lodt  ausgeben,  aber  nach 
einiger  Zeit  wieder  zurückkehren  läfst.  Eine  Menge  ähnlicher 
Geachschten  zählt  Val.  Sobmidt  in  den  Beiträgen  sm^« Gesch.  d#r 
comant«  Poesie  su  Boccacc*  Decam.  HI  ,  8  aof. 

Ein  Jabr  nach  Grasshii  ist  Giraldt  Cintbio  sa  Ferram 
geboren»  Wir  arbalten  hier  ron  ihm  im  Gänsen  nenn  Noyellen, 
und  der  Heransgeber  sncbt  ihn  mit  Recht  gegen  Bouterwecbs  noil 
Anderer  Geringscb8t«nng  2n  vertheidigen.  Seine  in  früheren  Jah* 
len  geschriebene,  später  zur  Ilerausgabc  üljcrarbeilt'te  Norellen- 
aammlung  -führt  den  Titel  Hccatommithi  und  enthält  110  Krxäh- 
liingLMi.  I>ie  zehn  ersten,  die  ICinlcitung  bildenden,  Geschichten 
geben  Beispiele  ?on  dera  Glücke  der  ehelichen  und  dem  Unglück 
•neriattbter  Liebe.  Die  erste  Decas  ist  vermischten  Inhalts ,  gleich 
der  ersten  des  Decameroni  die  zweite  giebt  Geschichten  tob 
liiebscbaften  gegen  den  Witleii  der  Eltern  oder  Vorgesetsten  ^ 
die  drilte  ton  der  Ontrene  der  VITeiber  und  EbemSnner,  die 
fferte  von  solcben,  die  in  Graben,  die  sie  andern  gegraben,  selbet 
hineinfallen,  die  fSnfbe  von  ehelicher  Treue  in  verschiedenen 
Vcrsnchungen ,  die  ücchsle  Handlungen  des  Edelmuths  und  der 
Aiii^keit,  die  siebente  Anekdoten  und  Witzworie,  die  neunte 
merkwürdige  Glückswechsel,  die  zehnte  attf  di  cavaileria.  — 
Oaphne  und  Delio  (I,a9o)  schildert  die  Liebe  eines  fuAfjEehn- 
jährigen  Jünglings  so  einem  einundswansig jährigen  MÜdohen.  Die 
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Btern  willig  wegen  der  AltersTencbiedenhetl  niehl  in  eine  Ver» 
bindung,  ond  Dephne  wird  anderwärts  TermSliIt  Während  der 
Pett,  die  in  Ferrara  ausbricht,  verlülst  sie  ihr  Mann,  Delio  er- 
fahrt es  und  eilt  ihr  za  Hülfe.  Aber  im  Augcnblich ,  als  sie  zu 
ihm  aus  dem  Hntise  iierabkommt,  faÜt  sie  todt  nieder.  Zwei 
Nelken,  die  er  ihr  an  den  Buscd  steckt,  findet  er  nach  einem 
Jahre,  als  er  sie  in  ein  besseres  Grab  bringen  lafst,  noch  frisch 
wieder,  nnd  halt  aie  heilig,  wie  des  Bild  seiner  Geliebten  anver- 
ISschlieb  in  seinem  Berxen  lebt.  —  Signor  Filippo  und  - 
sein  Herr  (II,  290.  näch  Hecat  II,  6,  7.),  eine  wunderliche 
Geichiehle  Ton  einem  Ferraresen,  dem  eine  Veneziantr  Cmuti- 
saoe  nach  I^cirara  nachfolgt,  und  dem  sein  Herr,  damit  I  üippo 
Sie  Mürdig  eiiipfangen  lionne,  seinen  Palast  auf  mehrere  Tage 
übet  lafst.  Auf  Seite  des  Weibes  finden  wir  keine  Spur  voi:  Hab- 
sucht, nichts  eis  ein  näives  sinnliches  Trachten  nach  dem  Besitz 
des  Mannes,  und  nachher  befriedigtes,  tranerloses  Scheiden  aaf 
imaieri  Nirgends  eine  Spor  ron  überwXitigender  Leidenschaft.  — • 
Des  Taters  und  der  Tochter  8chiiid  (II,  dee.  nacb  Heeat 
I,  9,  5.)  ist  ein^  alte  Geschichte  ron  zwei  Liebenden,  die  sich 
ohne  Wissen  und  gegen  den  Willen  des  Vaters  vermählen.  Dies 
ist  die  Schuld  der  i'ochter.  Der  Vater  din;j;[,  als  er  ilu  c  Schwan- 
gerschaft bemerkt,  Mörder  tür  sie.  Er  soll  eben  dafür  hinge- 
richtet werden,  als  die  Tochter,  die  von  den  MSrdern  freigelas-  . 
seii  worden,  mit  ihrem  Kinde  erscheint  ond  dem  Vater  Versei- 
hnog  erwirbt  —  Trefllicb  ist  die  ErsMang  von  der  Wittwe 
Ton  Pondi  (II,  38i«  neeh  Hecat.  II,  6,  6.),  die,  ohne  es  sb 
wissen,  dem  Mörder  ihres  geliebten  Sohnes,  der  20  ihr  flieht, 
Schulz  verspricht,  uitd  grorsraülhig  auch,  als  sie  ihn  erkennt, 
ihn  als  ilircn  Sohn  annimmt.  Beaumont  und  Iletchcr  habcn^iese 
Gtschichte  für  ihr  Drama  »Custom  of  the  country«  verwendet, 
wo  Guinmar,  eine  vornehme  Wittwe  in  Lissabon,  Bntilio  ScWz 
Terleiht,  der  ihren  Sohn  Don  Duartc  nach  einem  Zweikampfe 
«nf  der  Strafse  för  todt  liegen  lüfst.  Don  Duarte  erholt  sich  in* 
Ms  von  seiner  Wende,  aad  die  Dame  nimmt  Ratilio  snm  Ge« 
mehl.  Ein  Theil  von  cibbers  Komödie  »Love  mabes  a  man«  ist 
aaf  einen  ähnlich  gegründet.  —  Treulos  doch  getreu  (III, 
100.  nach  Hecat.  5,  3.)  giebt  ein  sciioncs  Bild  ehelicher  iieue 
im  Kampf  mit  einer  heiti;[^cn  TioiilenschafV.  Philotima,  eine  Grie- 
chin, verliebt  sich  bei  einem  Feste  in  einen  Jüngling,  und  kann 
diese  Liebe  nicht  mehr  bewältigen ,  aliebt  aber  der  Untreue  gegen 
'  ihren  Mann  vor^  sich  in  ihrem  Kommer  so» Versehren ,  erhranbt  " 
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und  stirbt.  —  Der  Gang  nach  der  Luweu grübe  (Iii, 
nach  8,  6.)  ist  die  Geschiebte  von  Schillers  Gnn«  nach  dem  Ei- 
senhammer anter  etwas  andern  äufsern  Yerhäitiussen ,  welche  be« 
kanotiick  auch  in  einem  alten  Fabliau  vorltommt.  Man  ?gl.  Meoo 
Noar«  Reoueil  11,  d3i  $  es  ist  «uch  abgedruckt  hinter  OreUt  alU 
IraiHiQs.  Granoiat.  6«  36i«  —  Der  Mohr  f  od  Venedig  (IY$ 
laa  naob  Cinlb.  3«  7«)  ist  die  oamiltelbare  Quelle  8hahapeitt*e 
zu  seinem  Othello,  worüber  Simrock  I,  117.  III,  i8i.  rnid  Dm* 
Joj>  II,  424.  nachzusehen  sind.  Auch  an  diesem  Beispiele  zei^t 
sich  recht  klar,  wie  grofsartig  Sbaliespeare  mit  seinen  Stotitiu 
Terlabreo  ij>t,  und  wie  er  sie  htMiutzen  und  zu  veredeln  verw 
•taod.  —  Glück  im  Unglück  (IV,  817.  nach  7,  ».):  yo« 
nexianiacber  Kaufmann  mufs  sich  wegen  oioea  uQi  die  £hro  ^ioer 
Fran  yerübteo  Mordes  iluchteo,  aeio  Yermog^o  wird  eingexogen^ 
und  eeioe  Frau  geräth  in  Nolh.  Da  Jtehrt  er  dewi  freinfiUig 
heim,  nod  rerlangt,  «eioe  Tochter  aolle  iho  den  Geriehten  enir 
liefern,  um  de«  aeiuem'  Eiohringer  geteilten «Preia  m  gewinnen» 
wird  aber  begnadigt.  — *  Die  letate  Ersablnng,  die  wir  ron  Gt- 
raldi  erhalten,  Mals  (ür  Mals  (i\  ,  420.  nach  lit^caL  3.)  ist 
die  Quelle  von  8haU$peare*s  gieiobnamigem  Drama.  Man  vergL 
öimrnck  I,  95.  III,  173. 

Auch  aus  der  wahllosen  Schaar  der  spätem  minder  bcdeiUca« 
den  italieniacben  Novellatoien  4iat  Herr  v«  Bulow  mehrere,  «ni^ 
gehohen,  und  IhoUt  uaa  darunter  einige  vortre£Hiche  ErsShlnngtB 
ait.  ITon  Sebaalieoo  £rinso,  einem.  Teoestaner  (iM^ — 
i585i)  erhalten  wir  1,  7S  eine  £rsShhuigi  Der  Heafninnn  na» 
Genna,  Eine  ordinSre  Geachtchte  von  xwei  Ehelenlen,  dio  ia 
einem  Scbifibrncbc  ?on  einander  entfernt  werden  und  sich  nach 
lauter  Zeit  wietlerimden.  Artig  erzählt,  aber  doch  fast  iLU  un- 
bedeutend,  um  eine  Stelle  in  einer  solchen  Sammlung  zu  ror« 
dienen. 

Von  gröfserem  Interesse  ist  die  Ersählung  WagfA  g** 
winot  (III,  367)  nach  Mnleapini,  dem  eraten Heramy her  tm 
Taeao'a  Genualemme  liheratn  und  Yeifasaer  von  sweihnndert  Üo« 
f  eilen«  die  aber  laal  darebant  nlehl  aelhat  eitoden,  aondem  mmt 
ans  den  Gent  noorellea,  die  er  aniier  eeohaen  alle  heerheitet  hn»^ 
ans  Montemayor  und  ans.  Mheren  ttalieanehen  HovniKalen,  on- 
mentlich  Boccaccio,  entlehnt  sind.  Die  vorliegende  ist  die  d5&te 
des  ersten  Tbeils.  Drei  Freunde  gehen  aus  Arezzo  nach  Yen«, 
dig,  um  die  stolze  Stadt  zu  sehen,  treiben  sieb  dort  ohne  Geld 

inatig  umher,  und  Cechioo,  der  eine  derselben,  genieial  dmsifh 
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Verweciilung  die  Gunst  einer  reichen  portugiesischen  Kaufmnnns- 
tochter,  die  ihn  endlich  aum  Mono  nimaiC  Em^  der  imcbfiUeii 
Stücke,  der  ganzen  öammlang. 

Von  Ascanio  de*  Mori  tiod  fiin£«ehn  NoTelifii  beiiWDt. 
Brftoia  TorciU  (1,46«)  ist,  wie  d«r  Obertet«^r  riohlig  b«. 
nirkt ,  in  ihrer  Herbheit  eine  der  beiteo  Erzibrungeii  dieser  Art 
lodefii  eiod  es  nur  wieder  die  alten  in  so  unzähligen  italienischen 
NoTellen  wiederliehrenden  Motive  von  Familienfeindschaft,  Mord 
und  V  eihunnung,  Aufenthalt  bei  einem  Freunde,  bei  dem  man 
des  Ehebruchs  verdächtigt  wird,  mirsiiageoder  Vsrrath  oad  eud* 
liehe  gluckliche  Rückkehr  ins  Vaterland. 

Fast  iiiohu  wuUtea  wir  von  Zartheit  um4  Ifiiehen  Duft  der 
Er^ahloog  van  Ippolito  und  Gaogeeove  (1,  99)  tu  fergleU 
ehen,  der  einsigee^  die  von  Soipio  Bargagli  mitgetheilt  ist. 
Der  Verfasser  ist  aus  Siena,  und  i6i!S  in  hohem  Alter  gestorben. 
Gangenova  wiid  Ippolilo  nicht,  zur  Ehe  gegeben,  weil  noch  al- 
tere Scinvestern  als  sie  zu  vermählen  sind,  ^^  ährend  daher  Ip- 
poüto,  una  die  Waohsamkeit  von  Gangenova  s  Matter  vi  tau* 
sehen,  ebe  Pilgerreise  Torgieht,  sieht  er  in  das  Haus  seiner  Am. 
»e,  Geagenoveir  gegenüber,  bringt  die  Nichte  auf  dem  Ma«Li 
heerheone  Tor  der  Geliebten  Fenster  sa,  um  etwe*  ihr  sa 
erlansiAeB«  In  der  Meinung,  einen  Freuden  in  ihrem  Zimmer 
sn  bemerken,  stürzt  er,  ron  jähem  Schmerz  erfafst,  zu  Boden* 
Das  Madchen  eilt  iboi  zu  Hülfe  ^  und  bricht  in  endlose  Klagen 
aus.  Nachdem  sie  ihn  wieder  zu  sich  gebracht ,  glaubt  sie  im 
Hanse  Geräusch  .«od  ihren  Namen  rufen  zu  hören :  und  das  um 
ihre  Ehre  aufs  Ängstlichste  besorgte  Madehen  eilt  weg,  ist  aber 
se  sehr  erschüttert,  dais  sie  bewnfstlos  eof  ihr  BeU  sinht  und 
sehwer  erhmnlit»  Ippoltto  siebt  sie  noch  einmal,  als  Pü^er  Ter* 
hleidet;  se  stirbt,  als  er  von  ihr  gesohbden«  Ippelito  ainht  bei 
ihrer  Leiche  nieder  und  wird  neben  sie  in  die  Grult  rersenkt. 

Ans  den  Ccnto  norellc  a morose  dei  Sigri  acadcmici 
incoj*niti  erhallen  wir  I,  38  dio  zehnte  des  zweiten  Theiis  von 
einem  gewissen  Liberale  Motense:  Störung  zu  rechter 
Zeit«  Gustav  Schwab  behandelt  in  seinen  Gediebten  (il, 
.sinn  aohwibieehe  Sage  in  Tier  Bomennen  »der  MSringer«  Toa 
eaanmBitttr,  der  sieben  Jahre  anf  die  Pilgerscheft  geht,  hei  dev 
BMthehr  nehs.  Weih  im  Begriff  findet,  sieh  emem  Andern  no- 
tasnen  sn  Inssen,  diesem  aber  aetoe  Toehter  snr  Ehe  gteht  Die» 
selbe  Geschichte  in  italienischen  Verhältnissen,  mit  südlicher  Son« 
ikengiot  geschildert,  in  ^Farben,  die,  wiewohl  in  der  ÜberseUaug 
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hier  und  da  abgeschwächt,  doch  noch  fast  za  grell  für  nordische 
Augen  sindi  ist  die  hier  mitgetheiUe.  ^  Aas  derselben  Samos-  ^ 
long  ist  die  wunderliche  Geschichte  yon  Fürst  Gantacuseno 
(I,  9^4)  TOQ  einem  gewissen  Torna  jo  Placido  Tomaet,  viel- 
leicht auf  einem  Factnm  der  byisantinischen  Geschichte  benihend, 
das  sich  aber  der  llerausgeber  amson§t  bemüht  hat  aulzuünden. 
Theodor  Cantacuzeno,  der  letzte  seines  Geschlechts,  wird  von 
einer  Zauberin  Piatina  berückt,  mit  ihr  in  (fie  Welt  zu  ziehen, 
und  in  Sparta,  seines  Vaters  Besidenz,  sein  zauberhaRes  Eben- 
bild als  todt  zurüchzutassen.  Die  Liebenden  lassen  sich  endlich 
in  Irland  nieder ,  aber  durch  den 'zui'allfg  aasgesprochenen  Namen 
Gottes  Ternichtet  Theodor  anf  einmal  alles  nobefische  BUnd« 
irerh/  wandert  £■  Fofs  in  sein  Reich  sttrSch,  wo  eMber  als  Be* 
triiger  festgenommen  wird  ond  am  Galgen  sein  Leben  endet. 

Die  »Noreile  di  alcofi»  aotori  fiorentini«  enthalten  eine  No- 
velle von  Giovanni  Coltari  (1689  —  1757),  die  hier  I,  597 
unter  dem  Titel  Der  Mönch  von  Maronia  gedrucl.t  ist.  JLiot^ 
tari  wollte  ein  relit,'iöscs  Decanitron  schreiben,  es  ist  aber  nur 
dieses  Stuck  davon  bekannt  geworden.  Ein  Jüngling  von  Maro- 
nia bei  Anliochia  fühlt  in  sich  den  Trieb,  M5ncb  tu  werdeni 
und  geht  trotz  der  Bitten  seiner  Eltern  in  ein  Aloster  in  der 
Steinigen  Wüste,  das  er  aber  anf  einige  2Seit  verlassen  will,  am 
seine  mm  verwittwete  Malter  zu  besachen.  Unterwegs  wird  er 
von  Ismeeliten  gefangen  und  rnnfs  als  Hirte  dienen.  Eine  mit  ge- 
fangene Christin  wird  ihm  als  Weib  aufgedrungen,  sie  leben  aber 
als  Geschwister  beisammen,  und  cuilliehen  endlich  der  Knecht- 
schaft, um  in  Maronia  ihr  Leben  in  Frömmigkeit  zu  busehlie/scn. 
Am  Schlüsse  wird  bemerkt,  daf«?  Hreionvmus,  den  sie  daselbst 
gebannt  haben  sollen,  ihre  Schicksale  beschrieben  habe. 

Auch  aus  dem  Decameron  des  Bolognesers  Francesco  Ar* 
gelati,  der  1751  erschien,  erhalten  wir  I,  a84  eine  Probe:  Da» 
Luftscblofs  Sonst  ist  dieeer  Ersihler  meiit.  sehr  nner^niehp 
lieh;  die  gegenwärtige  Novelle  emp6ehlt  sich  indeih  dorch  ihre 
Mie  ironische  PMang,  Berlaceci,  ein  junger  Mailänder,  reist 
nach  Petersburg,  als  der  Ccaar  eben  mit  der  Erba  uung  dieser 
Stn^t  hesehüftigt  ist,,  und  hofit  daselbst  sein  Gluck  zu  machen 
dwch  eine  greise  Mascliine,  mittels  deren  man  ganze  GebÜude 
unversehrt  von  einem  ()i  te  zum  andern  transportiren  kann.  Eine 
solche  Maschine  wollte  namfich  sein  Üheim  erfunden  beben ,  der 
ihm  aber  das  Arcanum  erst  mitzutbcilen  verspraclT,  wenn  er  die 
grosse  Beise  wirklich  ausgeführt  habe.   Er  triu  dann  in  die  Dienste 
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des  Kaisera,  erhält  aber  statt  der  gewiiaschtcn  .MiUhciluiii^  aus 
Mailand  die  Nachrichf  von  dem  Tode  seines  Oheims |  ond  Üüchtet 
ünh  eilends  aus  i<'urcht  yor  dem  Zorne  Peters. 

Der  Gastwirth  von  Maderno  (I,  161)  nach  VincenftO 
Bota  ist  die  Yon  SSaobariaf  Werner  im  »Vienm^swaiisigateo  Fe- 
hmt€  dramatisirte  Geschichte.  Die  beiden  Efaeleote-  sind  geiiig 
imd  halten  ihren  Sohn  Tico  hnapp«  weshalb  er  im  ftinfiMhntea 
Jshre  ihnen  entlKnIl.  Nach  langer  Zeit  hehrt  er  loriich ,  giebt 
sieh  teinem  Pathen,  dem  Pfarrer,  zu  erkennen,  und  kehrt  bei 
tien  Litern  als  Fremdling  ein,  die  ihn,  um  seines  Geldes  sich  zu 
bemächtigen,  in  der  Nacht  ermorden.  Eine  ähnliche  Geschichte 
wird  von  einem  Wirthe  in  der  Normaodie  erzählt  in  einer  wenig 
bekannten  englischen  Zeitschrift  »The  Visitor«.  Auob  bildet  sie 
die  Gnuidli^e  einer  Tragödie  in  drei  Acten  Ton  Lillo  »Theibtai 
citrionlj«*  Der  Stoff  dexa  ist  indefs  von  Lillo  einem  alten  flie- 
^nden  Blatt  entnommen ,  betitelt:  Alews  from  Perin,  in  Coro» 
wall,  of  a  most'bloody  and  snexampled  martberTcry  lalely  oom» 
mttted  br  a  father  on  his  owne  sonne.  Ullo^s  Stuoh  wofde  in 
eintr  neuern  englischen  Tragödie  »Tfic  Shipwreck«  nachgeahmt, 
ik'i.  erinnert  sich,  Vorjahren  die  Gcscliichte  in  Wilrtemberg  TOn 
BÄokelsängero  an  JehrmärUten  vielfach  gehurt  zu  haben. 

Der  von  1713  bis  1786  lebende  Graf  Gasparo  Gozzt^ 
finidcr  des  als  dramatischer  Dichter  berühmten  Carlo  Gonsi,  ist 
ashr  als  satjrischer  und  bnrlesker  Dichter  bekannt.  Die  zwei 
TOB  ihm  mitgetheilten  Novellen  sind  nicht  too  grofser  Bedentnng. 
Ransthennerschaft  (III,  334)  TCrhShnt  die  Hrittelei  des  hansd.. 
verständig  seyn  wollenden  Pahlicmns  mit  einer  derben  Intrigae» 
Ein  Maler,  der  seine  Deltonnten  nicht  mit  seinen  Liislungen  zu- 
frieden zu  steilen  im  Stande  ist,  laist  endlich  einen  leibhailigen 
Menschen,  den  er  ,zu  malen  hatte,  aus  einem  Rahmen  heraus- 
sehen, ond  beschämt  die  noch  immer  Unzufriedenen  auf  eclatantc 
Wslse.  ~  Die  Tochter  des  Yisirs  (IV,  109)  ist  angeblich 
ans  einer  orienUlischen  Qoelle  genommen.  Ghalnas  m«lii  aof  Be^ 
fthl  des  Snltans  von  ihre^i  Vater  dem  Visir  Terhaoft  werden, 
An  Schönheit  setzt  sie  allerlei  Gefahren  ans,  denen  sie  durch 
Litt  und  Gluck  entgebt.  Am  Ende  auf  abenteoertiche  Weite  n 
«nera  Throne  gelangt,  weils  sie  alle  ihre  geiahilichen  Liehhaber 
in  ihre  Gewalt  zu  bekommen,  schreckt  sie  anfangs,  A^iihlt  aber 
jnter  ihnen  eiaeo  Gemahl,  and  entläist  die  andern  reichlich  be- 
Khsnbt. 

Die  reichste  und  originelUte  No? ellistih  heben  nach  den  Ita* 


Digitized  by  Google 


lienera  die  Spanier  aufzuweisen.  Wiewobl  ▼ielföltig  ?oa  Uaiico 
aas  ioAueMirtf  trägt  sie  doch  namemlich  in  früheren  Zeiten  eia 
ganz  reines  nationales  Gepräge  ^  aoftm  wir  die  orieataiiaebea  £i» 
Um,  die  in  da»  tpaniiciie, Leben  ao  ItdP  eiagedmiigen  aiad,  bicr 
Hiebt  als  etw«  Fremdartigee  betraebten.  Wie  in  Italien  Boeeae- 
cio,  so  ttebt  bier  Cerranlea  auf  eine»  anerreicblen  SpiUe  derfir- 
Käblungshanst.  Nach  ihm  tritt  indefs  der  itaUeniscbe  Eiafinfs  im« 
mer  überwältigender  hervor,  um]  die  spanischen  Erzähler  vetfaU 
len  fast  durchaus  in  eine  kalte  Scliwiilstifi^lteit  und  Einförmigkeit. 
Ihre  reiche  dramatische  iiiieratur  versieht  die  NoTeiiistea  lait 
fitoffen,  während  sonst  umgehebri  die  Noyelle  ea  ist,  die  dea 
Heim  dea  Dvama'a  in  aieb  Mgt|  weabalb  denn  aaeb  dareli  den 
iltin  sne  Repfodnetion  der  achten  Novelle  immer  ein  eigen tb«m< 
lieber  flSaaber  anwiebst  Weiter  abwärts  in  der  Zeil  bemerben 
wir  häufig  eine  immer  grofser  werdende  Breite  der  Krxäbler, 
mehr  Wiilliühr  und  Zufälligkeit  in  Zulassung  von  ZwisChenereig- 
nissen ,  die  sich  nicht  so  fest  um  den  Hauptkem  der  Erzählung 
berlagem,  bnrai  eine  Hinneigung  und  Vermischung  der  2iofaUe 
aail  dem  Boman,  der  in  Spanien  frube  su  hoher  VoUendong  e«s> 
gebildet  worden. 

Besondm  sam  Danke  sind  wir  dem  Herautgeber  Terpflaeblel 
Itir  seine  Hinweiaung  auf  den  alten  spanischen  Erzähler,  den 
Prinzen  Don  Juan  Manuel,  Enkel  Ferdinands  III  von  Casti- 
lien,  der  vom  Ende  des  dreizehnten  bis  in  die  zweite  HaiAe  des 
vieraehnten  Jahrhunderta  Iahte«  nod  in  der  Geschichte  der 
fellenliteratur  einen  eben  ao  ausgeaeiebneten  Bang  einaiiaaift,  ab 
ibm  im  politiieben  Leben  einer  angewiesen  war*  Sein  Uaaptwerit 
ist  die  «1^  oonde  Lneanor«  betitelte  Novellenaammlnag.  Der 
Styl  iü  anfaefwrdelatlicb  eiafiieb ,  mttnnter  aelbat  rob  and  unbew 

hülflich.  Da^e^cn  ist  bei  ihm  noch  keine  Spur  der  spjit-ren 
Schwulsti^keit.  »Der  Habmeri  des  Buchs,  beiichtel  Hr.  v.  Eu- 
low  (IV,  vii),  in  den  die  49  l^urzen  Geschichten,  die  es  enthält, 
eiogefafst  aind«  ist  ein  Dialog  zwischen  einem  vomehaaea  Manna, 
dem  ^afen  Loeanor«  und  aeinem  Rathe  Patronin,  der  ibm  dit 
Oaaabiebten  arsabit,  und  sie  als  Beispiele  der  Geganslii^  ibm 
Qespfielis  aoHibrt,  an  die  sieh  sodann  am  Sebkaae  eiaer  jadea 
wieder  moreliaebe  Betrachtungen  knüpfen.  —  Die  siebente  der» 
selben  i^t  So  isi  der  Laut  der  Welt  (IV,  40).  Drei  Schel- 
men machen  dem  König  weifs,  sie  versleben  Kleider  /u  wcli^fi. 
welche  der,  der  nicht  der  ächte  Sohn  seines  Vaters  sey,  nicht 
sehe;  and  niemand  wagt  nan  an  behalten,  ar  aebe  die  tUM^t 
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nbht,  obwohl  sie  keine  weben.  Charakteristisch  ist  «t,  dafii  der 
Verfasser  diese  Geschichte  einem  K8nig  der  Mauren  begegnen 
Jilft,  gegen  die  der  Prins  Mlbtt  lange  hlmpfte,  nnd  ihm  die 
Sehmacb  nnlhiil,  ihn  naekt  darch  die  Stadt  retten  so  laaaen,  hk 
«ndlieh  einer  nm  d«n  andern  das  Hers  ftfst,  zu  sagen,  er  sehe 
£e  Meider  des  Königs  nieht,  nnd  der  Betrog  entdeckt  wird. 
Dieselbe  Geschichte  findet  sich  im  deutschen  Tolksbach  vom 
Enlcnspiegel.  Tyll  malt  namlicli  den  Landgrafen  von  Hessen  und 
beredet  ihn,  wer  unehelich  geboren  wäre,  der  könne  sein  Ge« 
milde  nicht  sehen.  Wollte  man  einen  aufsern  Zusammenhang 
swisehen  beiden  Geschichten  aufsachen,  se  könnte  man  etwa  die 
Termathong  anfsteUen ,  der  Conde  Lneanor  sej  nur  2«eit  der  spa» 
anehen  Occupation  in  die  Niederlande  gekommen,  nnd  Ton  dort 
aas  sej  die  Geschichte  in  Niederdeatschland  einheimisch  ^wor- 
den. Ohnehin  wiegt  man  Ja  die  Entstehung  des  Enlenspiegels 
in  den  Norden.  —  Der  M  a  im  (IV,  2it>.  nach  der  sechsten  No- 
velle): Ein  Graf  von  Provence  gcräth  im  heiligen  Lande  in  Sa- 
lidins  GeFangenschaft  und  verschafft  sich  Achtung  und  Vertrauen, 
seines  Feindes.  «  Während  der  Zeit  soll  in  der  Heimatb  .seine 
Tochter  vermfihlt  werden ,  und  es  ergeht  an  ihn  die  Anfrage  fiher 
die  Wahl  ihres  Gatten.  Der  Graf  theilt  seinen  Plan  dem  Snltaa 
mit,  nnd  dieser  rath,  man  solle  ihr  einen  Hiann  gehen.  Es  wU 
aoa  wirklich  ein  tüchtiger  Jung  Ii  ng  gewählt,  der,  nm  die  Wahl 
zu  rechtfertigen,  gleich  in  das'  heilige  Land  zieht,  den  Sultan  ^ 
durch  List  zum  Gefang^enen  macht,  und  nur  unter  der  Bedin« 
^un^  fref  f,Mt  bt,  dsfs  dieser  seinen  Schwiegervater  frei  lasse.  — 
Das  Kostlichste  im  Menscb&n  (IV,  i38)  ist  die  zwölfte 
Novelle  des  Originals.  Wieder  eine  Geschichte  von  Saladin,  der 
aach  hanfig  in  den  FabliauK  bei  Boccaccio  auftritt  |  und  welchem 
seihst  Dante  im  Inferno  seinen  mhmFollen  Platn  anweist.  Auf 
einem  Zuge  4orch  sein  Land  Terliebt  er  sich  in  die  Frau  eines 
yasallen ,  und  erhilt  Ton  ihr  das  -Tersprechen  der  Gewährung 
seiner  Wunsche,  wenn  er  ihr  sage,  was  das  Köstlichste  im  Men- 
schen, die  Mutter  und  lUonu  aller  Tugendeu  scy.  Er  Liingt  ihr 
die  Aniworl:  die  Scham;  und  nun  bittet  sie  ihn,  der  der  Vor- 
züglichste der  Menschen  sey,  auch  das  Hüstlichste,  was  der  Mensch 
hegen  kSnnCf  in  sich  aufzunehmen «  nnd  sich  über  sein  Begebren 
ta  schämen.  Hierauf  läfst  er- von  seinem  Willen  ah.  Merkwür- 
dig ist  die  grofse  Muhe,  die. Sich  Saladio  giebt,  die  LSsung  die» 
ser  Frage  su  erhalten.  Er  legt  sie  seinen  Weisen  vot^  sieht  mit 
nwei  Jongleurs  an  den  Hof  des  Pabstes  und  an  alle  H5fe  der 
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Christenheit,  und  endlich  erhalt  er  die  Antwort  von  einem  ^c- 
heimniisvollcn  blinden  Greise,  der  schon  liilher  mit  ihm  in  Be- 
rührung ge&tanden  haben  will.  —  Die  letzte  Nammer  nnmes 
Nofelleohachs  (IV i  56o)  enthält  uaterdem  Titel  Die  bezähmte 
Widerspenstige  and  das  weise  Weib  mehrere  bleioefs 
Ersahlungen  Ton  Bändigung  starrsinniger  Natoren.  i.  Uum 
Friedrich  der  Zweite  hat  mit  der  Widerspenstigkeit  seiner  Iha 
viel  auszustehen.  Sie  salbt  sich  erst  ihren  kranken  Leib  mit  einer 
Salbe,  vor  welcher  sie  ilei  llaiser  ausdrucklich  gewarnt  hat,  und 
lioinmt  um.  2.  Ein  braver  iiiaui  ischer  Jiln^ling  hcii  aUiet  ein  «ri- 
derspeustiges  Mädchen  |  schüchtert  sie  aber  durch  atlectirle  Bar* 
barei,  die  er  an  seinen  Haastbieren  u.  dergl.  ausübt,  so  eisi 
dafs  sie  ihren  Starrsinn  ablegt  3.  Don  Aivar  Fanes  wählt  aatsr 
drei  Schwestern  eine  Frau.  Zwei  weisen  ihn  ab,  weil  er  iboea 
gräfsliche  Schilderangen  von  seinem  Jähzorn  und  seiner  sckli» 
men  Gemuthsart  giebt.  Man  denÜt  dabei  urmilliiuhrltcb  an  Shak« 
speare's  Malt  olm  im  vierten  Acte  des  Macbeth.  Die  drifte  Schwe- 
ster laTst  sicii  Jatlarch  uieliL  schrecken,  ufvd  ist  so  ergtbcn  in 
seinen  Willen,  so  voll  Vertrauen  auf  seinen  V  erstand,  dafs  sie, 
wenn  er  es  behauptet,  Kühe  für  Ziegen  and  Ziegen  liir  ftühs 
hält,  ja  nach  dem  spanischen  Sprichwort,  das  von  ihr  hergeleitet 
wird,  wenn  der  Mann  sagt,  das  Wasser  fliefse  rückwärts, au  sei» 
Bern  Qnetl  empor,  es  glaubt  und  für  wahr  hält.  In  der  romanti- 
sehen  Literatur  sind  diese  Stoffe  sehr  häufig.  Als  die  merk- 
würdigsten  Beispiele  erwähnen  wir  nur  das  Fabliau  de  la  dame 
qui  fu  escoillice  (Mcon  IV^,  365),  die  Geschichte  vom  Zom- 
braten  in  Ijafsbergs  Liedersaal  (II,  499)1  eine  Reihe  deutscher 
Märchen  und  'besonders  Shakspeare's  Jaming  of  the  shrew;  woza 
die  Commentatoren  noch  Parallelen  aus  Strapparola  o.  s.  hei- 
bringen.  Mao  Tcrgl.  Simroch  III,  Aft5.  —  Es  ist  bemerksas» 
Werth,  wie  die  älteste  spanische  Noirellistik ,  wie  die  ttalieniiehe 
in  den  Cento  novelle  antiche,  noch  nicht  sdcn;^'  \on  der  AneU- 
dotc  geschieden  ist  und  sich  vielfach  dazu  hinneigt.  Es  findet 
sich  dieses  namentlich  auch  bei  dem  Spanier  Petrus  Aifoosus« 
welcher  noch  lange  Tor  Don  Manuel,  aber  lateinisch,  seine  Dit» 
ciplina  clericalis  geschrieben  hat. 

(D9r  B99thiuf9  fclgt.) 
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JB.  V.  Bülow:  Das  Novellenbuch. 

Der  Dichter  Jorge  von  Montemor,  einem  portugiesicheo 
Dorfe  bei  Coimbra,  daher  er  sich  de  Montemayor  nannte  (von 
iSso  —  i56a),  ist  durch  den  in  castilisoher  Sprache  getchriebe« 
neo  Scbäferroman  Diana  iiinUittglich  bebanat.  Ana  diesem  Roman 
flrbalten  wir  (IT,  i)  eine  Episode,  der  Albalde  toa  Alora 
nnd  der  Abeneerage,  eine  Gesobicbte ,  die  passend  als  Master 
spaniseher  Bitterpoesie  gegeben  ist,  da  eie  alle  Hauptmotive  die- 
ser Dichlungsnrt  vereinigt  Der  jun^je  Äbencerage,  ein  AbhSmm* 
ling  eines  verfolgten,  ehemals  e^roisen,  itj.iui ischen  Hauses,  in 
CID  er  Nacht  dem  Bescheid  seiner  Geliebten  iblgend,  sie  aufzu* 
soeben,  wird  Ton  Christen  nach  tapferer  Gegenwehr  gefangen, 
anf  £brenwort  cn  Voliziebong  seines  Geschäfts  entlassen,  ge* 
«innl  die  Jongfran,  entföhrt  sie  ond  erlangt  endlich  Yerseibong 
Ihres  Taters. 

Ton  Oer  Tan  t  es,  dem  Haupt  der  spanischen  Novellisten,  be- 
absichtigte anfangs  Herr  y.  Bülow  nichis  niitzatheilen ,  -weil  seine 
Novellen,  wie  die  des  Boccaccio,  sämmtlich  eine  aparte  Behand- 
lung verdienen.  Wirklich  hat  auch,  wenn  wir  nicht  irren,  die 
Terlagshandinng  des  Norellenbuchs  eine  Übersetzung  der  Novelas 
ezemplares  von  Herrn  v.  Bülow  bereits  angekündigt.  Im  vier- 
ten Bande  (8.  85)  erhalten  mir  indefs  doch  ein  Stück,  das  der 
Heransgeber  Cervantes  za  vindieiren  sucht,  das  aber  ontar  die 
oix  oyLoloyoruMpa  gehSrt  Es  is^  Die  TorgebHche  Tante 
(la  tia  fingida),  welche  einem  Deatschen,  dem  Philologen  F.  A* 
TVolF,  vorbehalten  war,  der  gelehrten  Welt  mitzotheilen ,  der 
sie  zuerst  in  seinen  Analeliten  abdrucken  liefs,  nachdem  sie  unter 
die  Novelas  ezemplares  betitelte  Novellensammlung  des  Cervantes 
TicUetcht  wegen  des  minder  exemplarischen  Stoüs  bis  dabin  nicht 
«e^eoommen  war*  Denn  wenn  anch  streng  genommen  die  poe- 
tiMfae  Joitis  darin  nicht  fehlt,  namentlich  nicht  die  durch  die 
Ireoie  ezeqpiirte,  so  bewegt  sieh  doch  die  ganie  Geschichte  in 
Biealieh  niedriger  achmntdger  Atmosphire.  Es  ist  die  Schilde- 
nng  des  Stodentenlebens  in  Salamanc«  und  die  Bewerliiiiig  dor- 
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tiger  Stadentea  um  eine  verdächtige  jooge  Person  ^  Esperaaza, 
die  mit  Aer  vorgebUcbea  Tante  ziisaiiimeDWohnt.    Die  ente 
deutsche  Übersetzang  dieser  Novelle  erschien  vor  der  Bolov- 
sehen  in  Stuttgart  in  einem  einseinen  Hefte,  dem  eben  so  die 
Sbrigen  Novellen  des  Cervantes  von  derselben  Hand  übertragen 
folgen  sollten.    Diese  anonym  erschienene  Cbersetznng  ist  mit  un- 
«weifelbaftem  Talente  geiertigt,  und  in  der  Einleitung  die  Frage 
der  JUshtheK  aaeh  nmem  Granden  ausreichend  erörtert  and  aof 
die  natioonle  Bcdeotung  der  Eraihlong  aofmerhsam  gcmaobt. 
Bedauern  mala  BeC»,  dalh  der  anonyme  übersetaer  seine  Oewaad^ 
heit  in  der  Versification  an  den  swei  ia  der  Novelle  entfaaHeaca 
Gedichten  so  ^Uinzend  erprobt  hat,  da  es  offenbar  Im  Zasso^ 
menhange  darauf  abgesehen  ist,  schlechte  holperichte  Verse  so 
geben ,  was  auch  die  des  Originals  sind.    Es  wäre  doch  allza  fre- 
velhaft, das  achone  Sonnett  auf  die  holde  Rose  —  so  nennt  er 
Bsperaaaa  des  BeisM  wegea,  —  mit  »einem  halben  Dnizead 
Haaekwürsteo  ans  Estreamdarac  bonorirea  an  wollen.  Heir 
V.  Bulow  verAllt  dagegen  fttft  In  den  entgegengesetztea  FeUcr, 
und  bürdet  dem  SalamanUer  Poeten  doch  allzu  schlechte  VerM 
auf.    Einzelne  Unrichtigkeiten  in  beiden  Obersetzungen  dieser  al- 
lerdings eigenthumUche  sprachliche  Scbwierigiieiten  darbietenden 
NorcUe  nachweisen  zu  wollen,  würde  hier  aa  weit  fuhren«  Der 
Sebiafs  leblt  bei  beidea  Übersetsern. 

Der  Fortsetaer  des  Doa  Qnisote,  der  pseodonjme  Aloaeo 
Fernandez  de  Avellaneda,  bat  nach  dem  Torgaage  des  Oeiv 
vantes  in  scia  Werk  Novellen  einverwebt,  deren  eine  III,  303 
Das  gluchselige  Liebespaar  ist.  Sie  beruht  auf  einer  öe» 
bannten  Legende  der  hatbolischen  Kirche.  Ref.  fand  die  Ge> 
sehichte  in  einem  MS.  des  dreizehnten  Jahrhanderts  der  Arsenal» 
hfldioibeh  in  Paris,  Belies-  lettm  No.  dafi.  8«  74*  Sie  ist  aber* 
sehneben  1  De  In  aoaaia  Kiala  aa  siede  et  revfnt  ea  sa  msisoa 
per  miraele*  In  der  Eehello  da  paradis  des  Crassec,  eia« 
Jesuiten,  S.  findet  sich  folgende  Stelle;  ^Cne  cerlaine 
trix,  portiere  d*nn  conrent,  s*^tant  un  jour  d^bauch^e  arec  na 
pretre,  sortit  du  monastere  et  courrut  avec  lui  les  bordels  peo- 
dant  i9  ans.  Pendant  oe  long  espaoe  de  temps  Ia  saiate  Yierge 
ptü  la  llgare  de  eette  prostita^  et  servit  le  ooaveat  oa  eoa  sib- 
seace,  de  peor  qao  soo  booaear  ne  re^t  «aeaae atteiale,  ponqaa 
cetio  mie  avoH  toajoon  oonservd  aae  divolion  parlfeaHdre  poav 
la sainte yierge. «  Die  Bearbeitung  des  Avellaneda  Ist,  wenigaleas 
wie  sie  hier  mit  einigen  Verändeningen  vorliegt^  aiaiehead  2a 
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leaen.  Das  Thema  hat  einige  Ähnlichkeit  mit  dem  behannteo  Bo- 
man  Leone  Leoni  von  Aarorc  Dudevant  (George  Sand). 

Nach  Cervantes  ist  Lope  de  Vcga  der  ertte  »panische  Er». 
Zahler  von  Bedeutung.     Wir  haben  von  ihm  sieben  NovelUa 
übrig,  von  denen  uns  im  Novellenbuch  drei  mitgelheilt  werdeou 
Die  erfüllte  Weissagung  (I,  143)  ist  des  vcrnachläs«gt«n 
Stjls  des  Originals  wegen  ganz  umgeschmolzen  worden.    Ein  Ma- 
giUer  von  Cypern  stellt  dem  jungen  Silvio,  Sohn  Fabrizio's  und 
Camillas  aus  Venedig,  die  Nativität.    Der  Vater,  der  sich  durok 
das  dem  Sohn  prophezeite  Gluck  beeinträchtigt  glaubt,  stürzt 
denselben  wahrend  eines  Sturms  auf  dem  Rikkwege  ins  Meer. 
Ein  SchiiT  nimmt  ihn  auf  und  bringt  ihn  nach  Messina,  wo  «v 
sich  durch  aasgezeichneten  Beistand  im  Kriege  und  andere  Dienst« 
die  Dankbarkeit  des  Honigs  von  Neapel  tn  so  hohem  Grade  er- 
wirbt, dafs  er  zu  hohen  Ehren  gelangt,  die  Prinzessin  heirathet 
und  König  wird.    Fabrizio  wird  durch  Hungersnoth  in  Venedig 
veranlafst,  nach  Sicilien  zu  kommen  und  dem  Honig  aufzuwarten^ 
•wo  sich  denn  die  Weissagung  erfüllt.    Die  Grundzüge  dieser  Er» 
Zählung  sind  nicht  in  der  italienischen  Novellistik  (bei  Sansovi^A) 
zu  suchen,  wie  Herr  v.  Bülow  S.  xxxv  annimmL    Die  Qe- 
schichte  steht  vielmehr  schon  Zog  für  Zug  in  dem  franzSsUchm 
Gedichte  von  den  sieben  Meistern  aus  dem  dreiaehnten  Jahrhua- 
bondert  (vergl.  Sept  sages  V.  4^70  fF.)f        ^c^-  i^'  ®a  sehr  wahr* 
scheinlich,  dafs  Lope  aus  diesem  Buche  geschupft  hat,  das  unter 
dem  Titel  Historia  del  Principe  Erasto  zum  erstenmal  1578,  also 
ziemlich  lange  vor  Abfassung  dieser  Novelle,  da  Lope  i562  ge- 
boren ist,  aus  dem  Italienischen  übei*setat  gedruckt  wurde.  Man 
Tergl.  Sept  sages  S  xxxvii.    Was  Lope  vielleicht  eigen tbüml ich 
seyn  möchte  —  Ref.  kennt  den  spanischen  Erasto  nicht  aus  eige« 
Ansicht,  wohl  aber  eine  französische  wortgetreue  Übersetzung 
des  italienischen  Originals  —  ist  der  Zug,  dafs  sich  am  Ende  aas 
der  Beichte  von  Silvio's  Mutter  ergiebt,  dafs  Fabrizio  nicht  der 
Vater  dieses  Hindes  ist.    Vielleicht  nahm  indefs  Lope  diesen  Zog 
ebenfalls  aus  Erasto,  nämlich  aus  der  Geschichte  der  beiden 
Ärzte.    Vergl.  Sept  sages  S.  ccxv.    Die  orientalische  Art  der 
Weissagung  durch  die  Sprache  der  Vogel  hat  der  Spanier  in 
einen  Magiker  und  Astrologen  umgewandelt     Bekanntlich  ist  es 
ein  bSchst  gewohnliches  Motiv  in  den  Erzählungen  von  Weissa- 
gungen, dafs  derjenige,  der  ihrer  Erfüllung  zu  entgehen  sucht, 
derselben  gerade  entgegen  eilt    So  im  Alterthum  die  Sage  von 
Ödipos  a«  a«,  im  Sjntipas  »der  zum  Dieb  Prädestinirte s ,  Sept 
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^ages  S.  CLTYXVii ,  die  Geschichte  von  Ibrahim  in  den  Vierzig  Ve- 
zieren  ,  ebendas.  S.  gl?,  die  Legende  von  St  Julian,  Acta  Sanctor. 
II,  974  cd.  Antv.  Gesta  Roman,  c.  18.  Jacob,  de  Voragine  Adt. 
leg.  3a.  Vincent  BelloYac.  Spec.  histor.  IX,  11 5.  Dafs  die  tof- 
lie£^ende  Geschichte  nichts  anderes,  als  eine  andere  Einkleidung 
der  biblischen  Geschichte  von  Joseph  ist,  hat  Ref.  schon  bei  den 
Sept  sages  erinnert.  —  Eifersucht  bis  in  den  Tod  (II, 
369)  ist  die  Geschichte  der  Francesca  di  Riroini,  wie  sie  uns 
Boccaccio  und  andere  Commentatoren  Dantes  erzählen,  mit  ko- 
mischem Schlufs.  Marcela,  eine  schone  Valencianerin ,  wird  aus 
zeitlichen  Bucksichten  an  einen  häTslichen  tSlpischcn  Gebirgsedel- 
mann  aus  Gandia  bei  Burgos  Tcrmählt,  ohne  dafs  sie  ihn  zuvor 
gesehen.  Derselbe  quält  sie  mit  der  kleinlichsten  Eifersucht,  und 
wird  dafür  durch  eine  Mummerei  bestraft,  in  welcher  er,  wie  er 
meint,  vor  den  Honig  von  Algier  geführt,  auf  die  Galeeren  ver- 
ortheilt,  und  erst  nach  Ausstellung  eines  Reverses,  in  dem  er 
•eine  Frau  künftig  mit  seinen  Eifersüchteleien  zu  verschonen  ver- 
spricht, entlassen  wird.  —  Die  bei  weitem  schönste  der  Novel- 
len  Lopera  ist  Dianens  Schicksale  III,  461.  Ein  vornehmes 
Mädchen  von  Toledo  verabredet  mit  ihrem  Geliebten  Lclio  zu 
fliehen,  um  der  Schande  zu  entgehen,  der  sie  ihr  nicht  mehr  zu 
verbergendes  Liebesverständnifs  aussetzte.  Während  sie  Nachts 
den  Geliebten  am  Fenster  erwartet,  geht  ein  Mann  vorüber,  den 
t\e  für  Lelio  hält,  der  aber,  als  sie  ihm  ihre  Juwelen  hinabge- 
reicht hatte,  mit  denselben  entflieht  Diana  kommt  indefs  ans 
dem  Hause,  und  eilt  dem  vermeintlichen  Geliebten  nach,  findet 
ihn  nicht,  wagt  nicht  zurückzukehren  und  beschliefst  nun  allein 
zu  fliehen.  Nachdem  sie  von  einem  Sohne  entbunden  worden, 
legt  sie  männliche  Tracht  an  und  kummt  in  die  Dienste  des  Kö- 
nigs. Lelio  sucht  Diana  überall  auf,  sogar  in  Indien ,  wo  er  nicht 
sie,  aber  den  Dieb  ihrer  Juwelen  wiederfindet  Er  ersticht  diesen 
und  wird  ins  Gefangnifs  geworfen.  Diana  wird  vom  König  zum 
Gouverneur  von  Indien  ernannt,  trifft  dort  mit  Lelio  zusammen', 
ond  erhält  endlich  vom  Konig  die  Begnadigung  ihres  Geliebten« 
Die  eingestreuten  Lieder  sind  Tom  Herausgeber  ohne  Assonanz, 
aber  sehr  lesbar  übertragen.  Bekanntlich  hat  Florian  diese  Er- 
zählung unter  dem  Titel  Celestine  verwässert  nacherzählt. 

Don  Juan  Perez  de  Montalban  aus  Madrid,  geb.  i6o3, 
gest  1639  Gerichtsnotar  der  Inquisition,  ist  unter  den  Dich, 
tem  im  Fache  der  Boccaccisch- Bandellischen  Novelle  nach  Cer- 
vantes einer  der  berühmtesten.    Für  die  Mittheilung  von  vier 
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seiner  Erzählungen  siod  wir  dem  Heransgeber  nA  fo  mehv  Dank 
ukMigi  als  sauie  swei  Werli«  »Para  loflosi  «mplot  nuNraki 
Jittmaiiöa  y  divioot«  und  iSnocesot  j  prodigiof  de  amor,  «nocbe 
noTelas  exemplares«  sehr  selteo  sind.  In  dam  letsteren  Werfae 
Iteht  Die  allergrofste  Verwirrung  I,  83.  Es  ist  die  graTs* 
Helle  Geschichte  von  einer  Mutter,  die  sich  in  ihren  Sohn  ver- 
hebt, mit  diesem  ohne  sein  Wissen  eine  Tochter  zeugt,  welche 
dann  der  Sobn  selbst  beirathet.  Ob  Montalban  nach  ßandeUo 
S5)  gearbeitet,  wie  Herr  y.  Bülow  entschieden  bohauptel 
(L  8.  ux),  m$cble  Ref.  bezweifeln.  Nicht  allein  iU  bei  Motu 
talban  Alles  Tiel  genauer  motiTirt,  yielmebr  ins  Detail  aiwg«aiu 
beltet,  Mindern  die  Hotive  siad  wirkltcli  auch  in  Hanptsaclwfi 
ganz  andere,  als  bei  Bandello,  ond  die  Suikrn  Situationen  sind 
Terschieden.  Monialban  konnte  diu  Erzählung  auch  aus  Julio  de 
Mcdrano  haben,  einem  spanischen  Schriftsleller  des  sechszehnten 
Jahrhundert«,  der  eine  abniicbe  Geschichte  im  Bourbonnois  ge. 
b5rt  haben  wiU,  wo  ihm  sogar  die  Einwohner  das  Haus  zeigten, 
in  weicbem  das  anselige  Paar  lebte,  ond  dessen  Grabscbrift  ber» 

tagteu,  welche  so  laotetes 

Gy  —  g^ist  la  iiUe,  ey  —  gbt  Ic  pere , 

Cy  —  t;i«;f     soeur,  cy  —  ^ist  le  frere« 
Cy  —  eist  la  iemme  et  le  mary ,  ' 
Et  si  n  y  a  que  deas  corps  Icy. 

So  viel  ist  gewifs,  dafs  die  Erzählung  Bandello's  mehr  dem  Be- 
rieht  eines  Factums,  die  Montalban's  einer  treßlichen,  in  allen 
Tbeilen  vollendeten  und  abge'rundcten  Dichtung  ähnlich  sieht, 
und  weit  hSber  als  die  Band  ellische  Novelle  steht.  Die  älteste 
foheste  Bearbeitung  der  Geschichte  ist  die  bei  Massuccio  Nov.  33. 
Zu  gleicher  Zeit  mit  einander  erzlihlten  sie  Bandello  und  die  Hd- 
nigin  Marguerite  von  Na?arra,  ohne  da(k  jedoch  eine»  aas  den 
aodern  schupfte.  W  cnigstens  wurden  Bandello's  Novellen  zoenü 
i554  gedruckt,  und  da  die  Konigin  iji^i)  starb,  ist  es  nicht  wahr- 
scheinlich,  dafs  sie  dieselben  zu  Gesicht  bekommen.  Andererseits 
wurde  das  Heptam<5ron  der  Konigin  erst  i550,  neun  Jahre  nach 
ihrem  Tode,  gedruckt,  so  daTs  also  Bandello  dasselbe  nicht  zur 
Abfsssong  seiner  Novellen  benutzen  konnte.  Indefs  scheint  diese 
Geschichte,  der  wohl  ein  Factum  zu  Grunde  liegen  bann,  sieh 
ihrer  Seltsamkeit  wegen  schnell  uberall  hin  verbreitet  au  haben« 
Bandello  er/altli  in  der  Einleitung,  sie  habe  sich  in  Navarra  er- 
eignet, und  sey  ihm  von  einer  iSavarresia  erzählt  worden.  In 
Luthers  Tischreden  wird  bei  dem  Arlikel  von  der  Ohrcnbcichlc 
die  Geschichte  als  zu  Erfurt  vorgefallen  erzählt.    Ferner  wird 
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ÜB  lüttfMbdH  fai  Bft^^  Blottoiis  wp.  ii,  ond  in  »L^incole 
ioMMent«,  tiiitr  JSoynXk  von  Dm  Pontafnci,  di«  t638  gsdoMÜ 

Vörden.  Horace  Walpole,  der  ein  Drama  »The  mystertoos  me« 
ther«  darüber  scbneb,  erklärt,  er  habe  zur  Zeit  der  Abfassung 
desselben  veder  die  Erzählung  der  Konigin  noch  Bandello  s  ge- 
l&annt,  sondern  die  Geschichte  in  früher  Jugend  erzählen  h5rea. 
A«cli  das  AlierthoiD  hat  seine  Segen  dieser  Art  Vergleiclien  vir 
indefs  die  Gescbicbte  des  ödipos  mit  der  ansero ,  so  ist  dort  vA 

Ton  Seiten  des*  Menschen,  rief  mefcr 
drängendes  Factum  Fon  aufsen,  als  hier.     Der  eigentlich  chnÄl» 
Kche  Ödipus  ist  indefs  die  deutsche  Sage  vom  heiligen  Gregor, 
die  auch  als  prosaisches  Vol^ksbuch  cursirt.    VergK  GÖrres  S.!i44> 
MSeble  doch  bald  das  Gedicht  fiber  diesen  Gegenstand  Ton  etasm 
«ns^rar  enften  inittelhoeiideiitscfaen  Dichtert  Hartmann  Ten  der 
Aoe,  einen  Herausgeber  finden!  *|  —  Nach  taasend  Jahren 
(f«  964)  ans  '»Faralodos«  nennt  der  Hesausgeber  mit  Recht  eins 
der  graziösesten  und  Torlreff liebsten  Novellen,  die  die  spanische 
Literatur  irgend  aufzuweisen  hat.     Der  Titel   ist  das  spaniscKe 
Sprichwort:  Nach  tausend  Jahren  kehrt  die  Welle  \Yiederum  zu 
ihrer  Quelle.    Sie  erzählt  die  Geschichte  zweier  Liebenden,  die 
naeh  mehrjähriger  Trennung  dnrch  Mifiirerstandnisae  nnd 
gluehsflQle  sn  einem  schUnen  hSnslichen  Glüehe  soruchhehren. 
Das  Ganse  hat  ein  Seht  nationales  Gepräge,  und  kann  dareh  im 
Zusammentreffen  Tieler  in  unzähligen  spanischen  Novellen  und 
ihren  Nachbildungen  sich  wiederholenden  Motive  als  ein  Probe» 
Stfick  ans  einer  grofsen  Masse  gelten.  —    Die  Kraft  der  Er* 
h^nntnifs  (üi,  194)  ist  die  zweite  Novelle  in  den  Sncceses  J 
prodigloi  de  amer,  wo  sie  »la  iuersa  del  desengano«  heifit,  nie 
entschieden  hezeichnender  isti  als  der  allsn  schwebende  dcolsehn 
9ML    Em  Student  in  AleaU  fiihrt,  da  ihn  HifsTerhSftnisa»  nnd 
Jflifsverständnisse  von  Narctsa,  der  er  in  reiner  Liebe  zugethan 
war^  trennen,  ein  wüstes  Leben,  nnd  seine  Neignng  za  der»  Wei- 
hern verleitet  ihn  zu  allerlei  Unthat,  ja  zum  Mord.    Durch  seit- 
iame  und  wunderbare  Erlebnisse  wird  er  in  einer  Nacht  theils 
•vf  die  HbTälligheit  irdischer  Lnst,  thetU  anf  die  Tranloiighek 
der  Weiher  hriftig  hingewiesen,  geht  in  sich  und  thnt  in  ebem 
Kloster  Eufsc.    Ein  Ihniiehes  Zanliemif ttel ,  wie  das,  das  Lncm- 
zta  gegen  den  gegen  sie  erkalteten  Teodoro  anwendet,  um  seine 
Liebe  wieder  zu  gewinnen ,  ündet  sich  auch  in  einer  chinesischen 


*)  Eine  in  jeder  Hinsicht  befriedigende  Ausgabe  wfad  demaScbiC  in  der 
Schweis  ?oo  Herrn  Greith  erscheinen.  Chr.  B. 
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Erzählung  f  die  Do  Halde  in  der  Description  historique  et  g^- 
graphique  de  la  Chine  III,  4o5  mitteilt  Wie  Lucrezia  Teodoro 
das  Herz  ihres  ermordeten  Geliebten  zum  Essen  geben  will,  so 
hier  die  Frau  ihrem  Bohlen  das  Gehirn  ihres  verstorbenen  Man- 
nes. In  beiden  Fällen  aber  binnen  sie  das  Heilmittel  nicht  er- 
langen, da  der  Todte  erwacht.  Andreas  Grjphius  (1616—1664) 
behandelt  in  seinem  Trauerspiel  Cardenio  und  Gelinde  (Tiecks 
deatschcs  Theater  III.)  genau  dieselbe  Geschichte,  wie  der  Spa- 
nier. —  Die  siebente  der  acht  Novellen  des  besagten  Werks  ist 
Unverhofft  kommt  oft  (IV,  470),  eine  Reihe  unet*warteter 
Ereignisse  zweier  Liebenden,  die  einander  nicht  erhalten,  des- 
halb jedes  einzeln  entfliehen,  von  einer  Räuberbande  aufgefan- 
gen, in  den  Kerker  gebracht,  von  dem  Vater  des  Mädchens  ver- 
folgt, aber  endlich  dennoch  vereinigt  werden. 

Ein  nicht  za  rechter  Anerkennung  gelangter  frachtbarer  Dich- 
ter ist  Don  Alonso  del  Castillo  Solorzano.  Lope  sagt  im 
achten  Gesang  des  Laurel  de  Apolo  von  ihm,  seine  Talente  und 
Verdienste  seyen  viel  grofser,  als  sein  Glück.  Im  Jahr  1625  er- 
schienen von  ihm  in  Mexico :  Varios  y  honestos  entretenimientof. 
Durch  eine  deutsche  Übersetzung  ist  seine  Garduna  de  Sevilla  y 
Arzuela  de  las  Bolsas  bekannt,  aus  welcher  I,  191  eine  Episode 
Der  grüne  Graf  mitgetheilt  ist.  So  nennt  sich  ein  angesehener 
Edelmann,  der,  um  in  der  Nähe  seiner  Geliebten  seyn  zu  konnea, 
die  Maske  einer  possirlichen  Verrücktheit  annimmt,  mittelst  welcher 
es  ihm  denn  auch  gelingt,  das  Ziel  seiner  Wünsche  zu  erreichen. 
—  Uber  Blutsverwandtschaft  Liebe  (IV9  ^43),  ein  ähn- 
licher Stoff,  wie  Giraldi*s  Wittwe  von  Fondi,  ist  aus  Le  Sage 
bekannt,  der  die  Erzählung  in  seinen  Gil  Blas  eingewoben  hat. 
Don  Carlos  sucht,  nachdem  er  in  Madrid  einen  Cavalier  ermordet, 
auf  der  Flucht  in  einem  Landhause  UnterkunfY,  in  dessen  Besitze- 
rin er  sich  verliebt,  und  die  sich  ihm  bald  als  die  Schwester  des 
Ermordeten  ausweist.  Sein  Bruder  hat  indefs  die  andere  Schwe- 
ster des  Todten  entfuhrt,  und  die  Liebe  erwirkt  die  Begnadigung 
des  Mörders. 

Eine  in  der  Literaturgeschichte  wenig  bekannte  Dame,  die 
Novellen  schrieb,  sucht  Hr.  v.  Bülow  von  Neuem  zu  Ehren  zu 
bringen,  und  theilt  einige  bibliographische  Notizen  über  sie  mit. 
Sie  heifst  Doaa  Maria  de  Zayas  y  Sotomayor,  und  ist, 
man  weifs  nicht  genau  wann,  in  Madrid  geboren.  Ihre  2  Theile 
Novelas  amorosas  y  ejemplares  erschienen  zu  Madrid  i634  und 
später.  Die  Erkenntnifs  durch  die  Liebe  (II,  100.  nach 
Novel.  I,  6.)  gebort  zu  der  Ciasse  der  von  Liebeszauber  bandeln- 
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den  Novellen ,  wie  wir  deren  schon  mehrere  im  NoTellenbuch  ge- 
funden haben,  Fürst  Canlacueeno ,  Cardenio  ond  Gelinde  and  das 
bezaaberte  Bildnifs.  Ein  sagenhafter  Zug  wird  in  der  Novelle 
der  Dona  Maria  nur  halb  deutlich,  der  nämlich,  wie  die  Zauberin 
Lucrezia  im  Augenblick  ihrer  Entlarvung  ein  Wachsbild  aus  dem 
Schranke  reifst  (S.  »28)  und  es  mit  einer  Nadel  durchsticht.  Es 
ist  damit  der  baldige  Tod  Don  Fernando's  als  magische  Folge  in 
Verbindung  zu  setzen.  Nach  dem  deutschen  Aberglauben  wirkt 
man  namentlich  auch  auf  abwesende  Menschen  durch  Wachsbilder 
ein.  Was  das  Wachsbild  (»der  Atzmann«)  erleidet,  das  wider- 
fahrt auch  dem  Menschen ,  auf  den  es  abgesehen  ist.  Belege  giebt 
Grimm  in  der  deutschen  Mythologie  S.  5i8  f.  und  im  Anhang 
S.  ui.  LXH  f.  Eine  ähnliche  Sage  findet  sich,  angeblich  nach 
mündlicher  Überlieferung  aufgezeichnet,  in  der  Zeitschrift  Phönix 
i836.  S.  869  ff.  —  Don  Jayme  (II.  345.  nach  II,  5.)  ist  die 
Geschichte  einer  von  ihrem  Gemahl  auf  die  Verläumdung  einer 
Magd  hin  bis  in  den  Tod  gräfslich  gepeinigten  Frau.  Die  Ein- 
leitung von  Don  Martins  Schiffbruch  und  Don  Jayme's  Abenteuer 
in  Flandern  geboren  eigentlich  nicht  zum  Ganzen,  und  sind  ein 
Beleg  für  den  oben  ausgesprochenen  Satz,  dafs  die  spanische  No- 
Telle  um  diese  Zeit  häufig  in  den  Roman  überspiele.  Indefs  ist 
die  Geschichte  von  der  Prinzessin  Lucrezia  tiefllich  erzählt.  — • 
Der  Liebe  Kraft  and  Ende  (II,  410.  nach  I,  5.):  Ein  unge- 
treuer Ehemann  soll  durch  Zauber  zu  seiner  Pflicht  zurückgeführt 
werden.  Da  schon  eine  Zaubernovelle  von  derselben  Verfasserin 
mitgetheilt  war,  hätte  diese  ohnehin  gedehnte  wohl  wegbleiben 
dürfen.  Florians  Rosalba ,  nou velle  sicilienne ,  ist  dieselbe  Geschichte 
mit  anderem  Schlufs.  —  Bemerkenswerth  ist,  dafs  die  Zayas  io 
allen  drei  vorliegenden  Novellen  unglückliche  Gattinnen  zu  Haupt- 
figuren macht,  und  sie  erinnert  dadurch  an  eine  jetzt  beliebte  Ro* 
manschreiberin,  die  sich  dieselbe  Aufgabe  gesetzt  zu  haben  scheint. 

Nicht  eben  bedeutend ,  aber  recht  artig  erzählt  und  reinlicher 
aosgearbeitet  als  die  der  Zayas,  sind  die  zwei  Novellen  einer  ihr 
gleichzeitigen  Dame,  Dona  Mariana  de  Caravajal  j  Sanve- 
dra  aus  Granada,  Mehr  Glück  als  Verstand  (IV,  897)  und 
Der  Sklave  seines  Sklaven  (IV,  5oi).  In  der  ersten  ent- 
flicht Doristea  aus  unvorsichtiger  Liebe  mit  einem  Unwürdigen, 
der  sie  verhöhnt,  wird  aber  durch  einen  edeln  Ritter  von  dem- 
selben befreit  und  endlich  glücklich  mit  ihm  vermählt.  Die  zweite 
erzählt  die  Abenteuer  mehrerer  Catalonier,  die  in  maurische  Ge- 
fangenschaft gerathen  und  daraus  errettet  werden. 
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Noch  steht  ni,  I  eine  sehr  ergötzliche  spanische  Novelle^ 
Studenteaglüch  betitelt,  die  wahrscheiolich  in  die  Mitte  6m 
iieiizehoteii  Jahrbimdertg  BAlt^  vad  wohl  Do»  laidoro  dm  Be» 
biet,  vielleidit  aoeb  Don  BalUtar  Hatto  YeUaiqaes  itim 
TerfSMor  bat  Sie  tobtldert  die  Geacbiebte  eines  Stadonien  ^  4w 
sich  durch  thSrigten  Aufwand  in  Schulden  stürzt,  und  durch  den 
Fond  eiaes  Schatzes  ans  der  Noth  befreit. 

Hiermit  ist  die  Reihe  der  italienischen  und  spanischen  Novel- 
len geschlossen,  und  es  wird  dabei  nicht  wohl  ein  in  der  Litera» 
tar  bedeutendes  Giied  yermifst  werden.    Die  Novelle  ist  ein  Pröw 
iaU  dm  Südenit  and  Italien  nod  Spanien  sind  die  einaigea  Un» 
der,  in  welcben  sich  dieie  Oicbtgattung  im  eigentiieben  Siaii  näh 
gebfldet  bat;  daher  denn  aocb  in  aateittr  Sanmlnng  die  ans  die- 
sen beiden  LSndern  stammenden  Novellen  bei  weitem  den  grSft« 
ten  Baum  einnehmen.    Die  erzählende  Poesie  der  nördlichen  VüU 
lierEuropa's  ist  anderer  Art.    Frühe  schon  nahmen  hier  die  grofsen 
epischen  Sagenkreise  die  Thatigkeit  der  Dichter  und  die  Änfnaerk- 
ssmlfeit  des  Publicums  in  Ansprach.    Die  erzählenden  Gedicbte 
wurea  Epopöen  |  romanSf  die  im  Verlauf  der  Zeit  sich  in  die  pn^ 
saisehen  Bomanef  die  noeb  jetst  gangbaren  Tdhslriiobsr^  Wfä^ 
scaltel  beben.   Nelienber  ging  dann,  adnr  den  Nofellea  entspr^ 
diend,  die  reielie  Zahl  der  Scbwanhe  and  Fablianx,  oad  bleinerO 
Bittergescbicbten  (lais) ,  welche  —  die  franaSsiscben  vor  allen  ^ 
wie  schon  envahnt,  vielfach  die  Quelle  der  italienischen  Novelli- 
sten geworden  sind,  und  zwar  nicht  allein  der  spätem,  wie  Herr 
V.  Bülow  (I,  xxvii)  angiebt,  sondern  schon  Boccaccio  entlehnte 
viele  seiner  Stoffe  von  dort ,  was  auch  bei  seinem  längern  Anfsnb- 
halt  in  Frankreich  sehr  erklariicb  ist;  ja  in  den  CentonofeUe  mh 
tiebe  finden  sieb  vielfach  Bearbeitungen  von  Fablianz.  In  Franb- 
reieh  ging  die  Umwandlung  der  gereioaten  Ersabking  in  die  pro» 
saische  am  frühesten  vor  sich;  Frankreich  liegt  eaeb  In  dieser 
Beziehung  zwischen  dem  Norden  und  dem  Süden  von  Europa. 
Schon  ans  dem  dreizehnton  Jahrhunderl  linden  sich  in  den  Pariser 
Bibliotheken  mehrere  dicUieibige  Sammlungen  solcher  Erzählan^en 
\     iD  Prosa.    In  iE^land  hielt  sich  die  dnrch  die  Ballads  beliebte 
kfirsere  gereimte  ErzSblung  weit  langer.   Chancer  brachte  das 
'     aovellenartige  Gedicht  in  England  eigentlich  erst  recht  auf,  als 
I     ichoa  in  Italien  die  prosaische  Novelle  in  Boccaecb  ihren  HSba» 
ponkt  erreicht  hatte.    In  Deutschland  geht  jenes  Genre  noeb  bis 
auf  H.  Sachs  und  weiter  herab,  wiewohl  sich  auch  schon  lange 
vor  ibm  Versuche  in  angebundener  Erzählung  kund  geben.  Was 
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ia  tpatern  Zeiten  in  FranUroich|,"  England Jund  DeotscblMid  foa 
eigentlichen  NoroUso  enttuod  ,^|ist  fast  dimdiaiia  mdir  oder  afak 
4n  iMDtettMur  f  Oft  lteli6a|aad  8p«DMo!«Bg0regt. 

Hot  t«  BAIow  wallte  in  üemlNeTellcabiiclie  efee  Blnma- 
le«e  der  flcMMten  Era^Mdongen  geben,  nicht  eine  Mmtersammlang 
der  Novelle  im  strengen  Sinn|'und  in  literaturgeschichtlicher  Ah« 
Steht.    Deshalb  liönncn  wir  ihm  denn  auch  nicht  rerdenken,  dab 
#r  unter  den  franzosischen  Novellen  Nachbildungen  alter 
Mimter  Fabliaux  mittheilt,  wiewohl  diäte,  mit  Aotnehme  dfli 
lüeramob  ritkitlharteii  Sluchs  Ton  Aocmid  and  Nicelelle,  m 
d«o  ehen  angettrlen  Gribdea  Bidil  eigenllieii  in  die  Nofifl» 
Kterilnr  geliSren.   Wir  WoUeR  et  ihm  um  so  weniger  zum  Yor^ 
warf  machen f  als  er,  wiewohl  er  die  Fabliaux  nicht  im  Original 
zu  kennen  und  die  grofse  Masse  auch  nur  der  bereits  gedruckten 
nicht  selbst  durchmottert  zu  haben  scheint ,  dennoch  eioi§e  der 
eeliSotten  derselben  mittheiU»  — ^  Die  ErstiUnng  do  veir  p«le« 
fi^Of  94a  Unmm  le  roj  steht  niMih  Le  Gmnd  d'kmty  fiei  ht» 
Mld  Tii.  I,  4k    Bat  Originil  findet  lidi  in  den  FnbUsn  et 
Centei  ?on  Berlieuui  wid         I,  164.  —  In  derselben  Samm- 
Inng      30o  steht  die  tchon  erwähnte  Geschichte  von  Ancattin 
und  Nioolette,  welche  Herr  v.  Bulow  lU,  3o.  mittheilt.  Im 
Original  wechtelt  hier  Prosa  mit  Versen  ab.    Den  letsten  iied 
im  Manuteripi  und  in  Meons  Abdruck  die  Noten  beigtittlt  ilt 
4ie  StanseMEnde^eo  heilet  et:  Or  dient  et  üontent  et  feUoieiil, 
«nd  die  ftote  beginnt.   Der  fieUielie  Inhdt  dtettr  EnMmg  kt 
^mnk  mendifache  Nachhildongen  bekannt.    Erst  in  unserer 
hat  ihn  Graf  Platea  dramatisch  verwendet.    Eine  franzosiche  1m>- 
mischeOper  »Äncassin  et  Nicolette«  ist  schon  älter.    Vgl.  Bo^pM- 
fort  de  l  etat  de  ia  po^sie  fran^oise  daot  let  is.  et  i3*  tiecles  S-  195. 

Von  den  £nnüi5tischen  Volktromenen  erhalten  wir  (17,  §47) 
die  Getehieble  ron  Hobert  den  Tenfel.  Dnfii  naeb  dieecr 
•VlrotamniD  aoe  einem  Otem  yenlfieirten  entttanden,  ist  beluamt, 
ond  die  ▼ollttSndtge  Heraosgabe  det  altfranz5sischen  Originals  wird 
taglich  erwartet.  Aufserdem  existirt  in  der  Sprache  de»  dreizehn- 
ten  Jahrhunderts  noch  ein  Dit  de  Robert  le  Diable  und  ein  Hirädo 
(nicht  Moralit^ ,  wie  IV.  S.  xiY  angegeben  ist) ,  dat  teine  Getdncbfen 
iNibandelt.  Daa  fransStitebe  Volktbncb  telbtt  worde  i40  in 
anm  entenaMl  gedraebt,  nnd  cironlwt  noeb  jetit  namentücb  in 
lierdfranbreieb  Tielfacb  unter  dem  Volke.  Die  IStetle  englis^ 
Übersetzung  ist  etwa  von  i5'io.  Der  versificirtc  englische  Roman 
Robert  tbe  Deoyli  ertohieo  London         und  1697.    In  Spanien 
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wurde  das  Prosabuch  mit  i53o  eoerst  ^rwht,  nnä  wird  mtk 
jetst  Mi  wieder  «i%ei«gr.  Unter  de»  nemr»  HuffiififcMfteB  Ulle 
Hr.  r.  B6I0 w  den  Ireflilcbeit  BcMaMmaeiie7«iii»  ve«  €«!■?  Miwili 
(Ged.  n,  93)  Iiiehr  Tergetteo  teUen.   Schweb  bat  Miieitr  wm 

dem  franz9siscbefi  Yollisboch  geschdpft. 

Aus  den  Cent  nouvelies  nouveiles  erhaltm  wir  UI,  3o6 
eine  artige  Geschicbte,  Bestrafte  Untreue.  Ein  Mädchen  be- 
SQcbt  in  männlicher  Tracht  ihren  abwesenden  Geliebten,  ist  dort 
Zeoge  seiner  Uatreae,  und  Terbiadet  sieb  nno  uobedeeliliefa  adl 
dem  ihr  angetra^peaea  llanae. 

Am  dem  Heptamdron  der  BMgb  Margneift»  tob  Mae  am 
eaUiilt  das  NoreHenboeb  htoe  MitCheiloog,  dagegen  II,  4^  a« 
dem  sechssebnten  Jahrhendert  noeh  eine  Novelle  Die  Flacht 
ans  dem  Vater  hause.  Sie  ist  die  47ste  aus  Les  comptes  du 
monde  avantureux,  die  i555  zuerst  gedrucia  wurden.  Ein  Mäd- 
chen entilieht  mit  ihrem  Geliebten ,  um  einer  mifsliebigen  Verhia» 
durrg  zu  entgehen.  Ihr  Geliebter  wird  Ton  TmnhenboldeD  an^ 
fallen  und  ermordet.   Sie  selbst  entkommt  in  ein  Kloster 

Bie  drei  Gedaldprobea  (lU,  4e8)  "sfaid  TOft  dem  HeMi» 
geher  nach  Les  faTeura  et  disgracea  de  l'aaMar  m»^t^  ateeinee 
Bearbeitan^  des  siebaehnten  Jahrhunderts,  gegeben«  Es  ist  die 
bekannte  Geschichte  aus  dem  Roman  von  den  sieben  Meistern  und 
steht  in  der  französischen  Dichtung  von  den  Sept  Sages  aus  dem 
dreizehnten  Jahrhundert  Y.  2472  ff.  in  aller  AnsfuhrUchkeit.  Die 
indefs  nicht  sehr  wesentlichen  Abweichangen  der  verschiedenen 
Becensionen  des  Boclis  in  Betreff  dieser  Era&binng  habe  ieh  in 
dier  Eiiil.  eq  den  8ept  saget  S.  cci  ff.  angegeben»  Die  Sage  Irt 
Uer  die  nmgekehrte  ron  der,  die  wir  bei  der  »Beslbmnng  der 
Widerspenstigen«  erwähnt  haben«  Yergl.  Simroeh  Qaeien  dea 
Sbaksp.  III,  233. 

l^n  leichtfertiger  Scherz  ist  die  letzte  Erzählung  des  zweiten 
Bandes  Der  Chevalier  auf  den  Knieen  aus  den  Nonveiles 
tontes  DOttvelles  par  M.  D.  L.  C.   Paria  1708. 

Madame  Madeleine  Ang^liqoe  de  Gomez,  geb.  1684 
sn  Paria,  gast  1770  an  8t  Germain  en  Li^e,  ist  als  NevelMsttn 
weniger  bekannt,  als  sie  et  sn  sejn  verdiente«  Ihre  Darstelinng 
laidet  freilieb  in  der  Begel  an  allso  gr^fser  Breite,  nnd|  wieHn 
T.  Bill  GW  richtig  bemerkt,  wird  sie,  sobald  sie  sieb  tw  denTsr* 
taren,  Indiern,  Türken  nnJ  Spaniern  versteigt,  unansstehlich  und 
üach  ^  während  sie  in  Darstellung  franzosischer  Verhältnisse  mit- 
nntar  aosgeaeicfanet  ist.    £s  sind  zwei  Sammlungen  von  üir  b^ 
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kanntf  von  denen  die  einCi  Cent  oottvellet  nonveUet)  so  Binde 
16%  hm  wMton  dmi  Torao^  vor  der  eodern,  de«  8  Bfind«  star» 
Im  JoowdM  aMsaatei  lirt.  Oi«  18t»  Noyelle  des  ersten  Werte 
•teilt  I,  «ttterbroebene  Hoehseit    Einem  jungen 

Hanne  wird  durch  Ranke  ihres  geizigen  Vormunds  unmittelbar 
nach  der  Trauung  seine  Frau  eniiiiiirt.  Er  geht  in  ein  Kloster, 
findet  aber  nach  langer  Zeit  die  Geliebte,  die  Gattin  wieder. 
Vielleicht  ist  die  Entfuhrung  Sophiens  in  dem  berüchtigten  Roman 
9  La  Tie  du  cberalier  de  Faubias«  hieraus  entstanden..  —  Des 
seltsame  MifsrerslSndnifs  (II,  044)  beraht  auf  der  VefPr 
weehslnns  des  WerU  Galeei^noapitan  mit  Galeereesciare,  die  sicli 
eie  alter  Bdslaaao  ans  der  Picardie  beigehen  laTst,  und  die  ibi| 
▼erenlalst,  der  Termäblung  seiner  Nichte  mit  dem  Capitän  Schwie* 
rigkeiten  in  den  Weg  zu  legen.  —  Die  sSste  und  24ste  Novelle 
der  Fr.  V.  Gome«,  DerGenius  (III,  m),  erzählt  die  Geschichte 
eines  gelehrten  jungen  Frauenzimmers,  die  durch  cabbalistische 
Zaubereien  ihren  Genies  an  sich  heranzuziehen  sucht,  aber  durcb 
die  Liebe  in  ihrem  verruebten  Treiben  geheilt  wird,  —  Der 
QPTerhelfte  Glueksrall  (IV,  58)  giebt  die  Beste  Novelle  der 
Verftsserin  sosamowegezogen.  Hfiufig  in  Lnstsplelen  vorkommende 
Helive^  aber  anmetbig  ferbonden*  Bin  Kaufmann  mit  Familie 
bttt  sein  Vermögen  ein ,  daher  er  eine  Tochter  ins  Kloster  schik- 
ben  will.  Sie  hat  einen  jungen  Edelmann  kennen  gelernt^  dessea 
Bewerbungen  sie  aber,  von  dem  Sturz  ihres  Vermögens  benach- 
richtigt, nicht  aozuoehmea  wagt.  Ein  Graf  will  Juliens  Vater 
durch  Vermählung  derselben  mit  seinem  Sobne  aefbeifen,  der 
ConiraGt  wird  abgeseblossen,  and  nun  zeigt  sieb  emt,  da0i  die 
Vliter  gerade  die  beiden  Uebenden  ebne  ihr  Wissen  für  einen» 
de»  bestimmt  betten. 

Der  letste  fransSsische  Novellist,  aus  dem  das  Novellenbuch 
P^ben  mittbeilt,  ist  der  ungebührlich  vergessene  Vielschreiber 
Nicolas  Anne  Edme  Äugustin  Rctif  von  Sacy  bei  la  Bre- 
tonne,  geb.  1734,  gest.  1806,  eine  der  interessantesten  Erscbel» 
oungen  in  der  französischen  LiteratBr.  Sein  Leben  ist  ?on  ibm 
selbst  in  16  Bänden  beschrieben  unter  dem  Titel:  Monsieur  Nic«^ 
las  on  le  coeur  bemain  ddroild.  Er  war  Bncbdraeber  end  lebte 
immer  in  dSrfügen  Umstanden,  da  ibn  sein  unbändiger  Hang  für 
die  Weiber  nie  su  einem  geregelten  Leben  liommen  liefs.  Seine 
Biographie  ist  von  friiiitälet  Jugend  an  voll  von  Liebesabeateacrn, 
und  wenn  auch  nur  die  HalAe  derselben  wahr  ist,  so  ist  es  zu 
verwundern,  wie  er  noch  so  viel  geistige  Kraft  und  so  viel  SSeit 
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biben  konnte,  um  ungeßfhr  i5o  liände  zo  schreiben.    Er  vurdo 
u  seUier  Zeit  von  den  Joarnalen  und  Literaten  verfolgt,  and  ihm 
Mmeatlicfa  seioeSnobt,  J.  J.  BouKaa'necbsuabmao,  rorgewarlba« 
Schiller  (Briefw.  mit  Gothe  IV,  2)  las  ihs  mit  IntereMe;  T^k 
niiift  frühe  aufmerksam  auf  ihn  geworden  seyn ,  wenigstens  I2(Vt 
sieb  nicht  verltcnncn,  dafs  auf  William  Lovell  Relifs  Roraan  Le 
paysan  perrerli  in  Form  und  Anlage  vielfach  Einflufs  geübt  hat. 
Aach  erwähnt  Tieck  in  der  Vorrede  zum  Norellenbuch  diesen  Au- 
tor besonders  ond  charaliterisirt  ihn  ganz  richtig  so :  »  gebort 
n  jenen  Aotoren,  die  zu  viel  geschrieben  haben,  am  sieh  einen 
dauernden  Rnf  za  erhalten.   Wo  er  gut  ist,  ist  er  yortreffiich, 
ond  wo  er  schiecht  wkd,  ist  er  Tielleicht  schlechter,  als  Irgend 
ein  Schriftsteller.    Die  sogenannte  Wirklichkeit,  das  Leben  des 
kleinen  Gesellschaft,  die  Tugenden  and  Gebrechen  dieser  hat  et? 
sehr  gut  oufgctafst  und  dargestellt,    üm  17B0  ward  er  gepriesen, 
nachher  vergeiseo,  dann  verachtet  und  geschmäht,  und  es  wird 
die  Zeit  kommen,  wo  man  seinen  wahren  Werth  zu  würdigen 
nnd  sein  Gates  TOn  seinem  Schlechten  zu  sondern  weifs.«  Die 
Bibliographie  seiner  Werke  hat  ihre  eigenthiimlicben  Schwierig« 
beiten.    Bdlif  ariieitete  so  schnell,  dafs  er  sieb  olt  nicht  Zeü' 
nahm,  dieBScber  erst  zn  schreiben,  sondern  sie  gleich  in  Typen 
setzte.    Daher  er  denn  oft  mitten  in  der  AosfcKhrang  eines  Bncbt 
den  Plan  zu  ändern  genothigi  war,  und  der  Inhalt  nicht  genau 
mit  dem  Titel  stimmt.    Namentlich  seine  Autobiographie  scheint 
enf  diese  Art  entstanden  zu  seyn,  und  ist  tin  Muster  von  typo. 
g^hiscber  Häfslichkeit ,  da  ohne  alle  Bücksiebt  grölsere  und 
bleinere  Typen  mit  einander  wechseln ;  und  der  Druclifehlcr,  wenn 
man  andi  manches  Abnorme  aof  die  Bechnnng  der  barocken  Ojs 
Äographie,  die  er  affectirt,  setzen  will,  sind  unzibKgep  Die  Aufi* 
Zahlung  seiner  Schriften  in  der  Biographie  nnivefsetlc  ist  tbeila 
unrichtig,  theils  unvollständig.    Dasjenige  seiner  Werbe,  das  hier 
▼ornehmlicb  in  Betracht  kommt,  sind  seine  Contemporaines,  eine 
Sammlung  ¥on  iSof eilen  in  42  Bänden.    Die  ersten  17  haben  den 
Titel:  Les  contemporaines  00  avantures  des  plus  joHes  femmes 
de  rüge  prtent.   Die  folgenden :  Les  contemporaines  du  common 
Ott  arantores  des  belles  marcbandes  ooTrieres  etc.  de  Tage  pr^- 
eent  Ans  den  Contemporaines  bat  Hr.  t.  Bulow  sechs  NoTcIlen 
mitgetheilt.   1,  124:  Das  FrÄalein  als  Label  I,  abBi  Die 
Amazone.   11,  9:  Die  beste  Frao.   II,  3q«:  Die  nnuber« 
legte  Vorsicht.    111,  344:  Der  Bif^amist    HI,  öo^:  Die 
natürliche  Tochter.    Die  erste  schildert  die  Abenteuer,  die 
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ein  schSnet  Mldeheoi  das  tkk  ^enStl^t  lieht,  alt  Lalttt  OieiiA« 
sa  Debmen ,  in  der  aittenlosen  Panser  Welt  so  bestalieii  hat;  Eba 
Episode,  die,  wie  der  Herausgeber  I.  8. xxxm  sagt,  offenbar  ebar 
altea  Qoelle,  aber  niobt  Giraldi  Cintbio,  nacbersihlt  ist,  cntliilf 
wegen  des  Tielfaltigea  wSrtiiohen  DberaiattitnmeQS  anscbeinead 
das  Vorbild  zu  Scnillers  »Eisenhammer«.  Die  altfranzosiscbe 
Quelle  dieser  Geschichte  hat  Bef.  oben  bei  Gelegenheit  der  No- 
veiie  Giraldi's  nachgewiesen.  Dafs  Schiller  aus  R^tiF  selbst  ge. 
lehSpft,  wird  durch  die  oben  angeführte  Stelle  aus  dem  Brief- 
wechsel mit  Göthe  noch  ■wahrscheinlicher.  Die  Abfassung  der 
Ballade  fallt  io  das  Jahr  1797,  der  Brief  an  Gothe  ist  vom  a  Ja- 
nuar 1798.  —  Dar  Inhalt  der  übrigen  ISovellen  ergiebt  sic?i  niis 
dem  Titel.  Die  Amazone  heifst :  L'Aniazone  ou  la  liUe  qui  reut 
faire  un  enfant  Die  beste  Frau^  bei  Retif  die  d6ste  der  ersten 
Abtheilung:  Le  bourru  raincu  pai  l  amour.  Die  unüberlegte  Vor- 
gtcbt,  die  7iste:  La  fille  cnlretcnue.  Le  bigame  ist  die  Biste, 
die  natürliche  Tochter  die  ßSste.  Alle  mufsten  mehr  oder  minder 
frei  bearbeitet  werden ,  um  lesbar  zu  &eyn ;  jedoch  geachab  die 
Veränderung  nur  in  Bezug  auf  die  Sprache,  die  Fabel  ist  die- 
selbe geblieben. 

Wenn  Herr  t.  Bulo  w  nnt  bei  den  Fransoieii  ttttter  denlliK 
Teilen  auch  Bearbeitongeo  Ulterer  veriificirter  Dtchtiingen  mni 
einet  Volkabaohs  amffiihrt,  ao  bStte  er  diea  billig  «od  Yidleiebl 
Mich  mehr  bei  EaglSMtefa  und  Deaticheii  Ihon  aoUen«  da  mmm^ 
lieh  die  eratero  gar  armselig  im  NoTellenbnch  wegheramen.  Oer 
engliacben  Novellen  aind  imGanaeii  nur  vier*  Von  diesen  ge» 
h8rt  die  erste  allerdings  gewtssermafsen  der  Sagenpoesie  an«  £• 
ist  Margarethe  mit  der  lilien weifsen  Hand  IV f  lai 
Original  lantet  der  Titel  der  Dichtung,  deren  Episode  unasrollQ« 
TeUe  bUdett  The  histoij  of  Thomas  of  Beading  or  the  six  wor- 
thy  yeomen  of  the  west.  Der  Verfasser  ist  Thomas  Deloney, 
der  die  Geschichte  schon  vor  1600  herausgaf)  und  zu  seiner  Zeit 
als  Balladenraacher  berühmt  war.  Margarethe  ist  die  Tochter  des 
Grafen  Shrewshury ,  (^eht,  als  dieser  bei  Heinrich  I  in  Ungo^e 
fallt,  als  Magd  in  die  Dienste  dieses  Pachters,  wo  sich  der  gelaa« 
gene  Bruder  des  Honigs  Herzog  Richard  in  sie  verliebt.  Er  flieht 
mit  ihri  wird  eingeholt  und  geblendet ,  und  Margarethe  |;eht  ins 
Kloster. 

Aus  den  Nugae  venales  or  a  pleasant  companion  von  Richard 
Head  (London  1686)  ist  der  Selbstbetrüger  (I,  418)  an%^ 
nomoien«  Die  lotrigue  ist  nngeföbr  dieselbe  |  wie  in  Theoiot 
H5mers  Nachtwiohler. 

Miranda  nod  Tarquinias  (II,  168)  ist  eine  sehr  islera» 
saute  Darstellang  einer  verbreeherischen  Liebe  tind  ihrer  Fdgen, 
mid  beniht  auf  einem  gleichzeitigen  wirklichen  Ereignisaew  Dia 
Verfasserin  ist  Apbra  Bahn ,  in  Canterbnry  aas  sehr  gater  Fa- 
nlKe  geboren»  Ueber  Ihre  wunderliolia  schriftsteUeriscbe  and  di» 
idomatische  Laufbahn  werden  II.  S.  xiv  ff.  Notizen  beigebraclia. 
Sie  starb  1689  aad  wnrda  in  der  VFastoitasteiabtei  biignheB. 
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rtc  mit^etheilte  Novelle,  die  der  Verfasserin  wohl  eben  doshalb 
besser  als  ihre  übrigen  gelang ,  weil  sie  Charaktere  und  Bej»eben- 
heiten  nach  dem  Leben  schilderte,  5agt  davon  selbst,  dafs  ihre 
eigene  diplomatische  Anwesenheit  in  Antwerpen  mit  der  ihret 
Heiden  zusammengetroffen  sejr. 

Vcrderbnifs  aus  Entehrong  (11,  54O),  die  Geschichte 
eines  unglücklichen  zur  Entehrung  gexwuugenen  VTeibes,  ist  aus 
einer  englischen  Chronique  scaodaleuse«  welche  2u  London  1716 
anter  dem  Titel  erschien :  The  oonf I  of  Venus  or  Cupid  restored 
to  «ight,  beiog  a  bistorj  of  Cackolis  and  CttcMdtmlim  etc.  yoa 
Capt.  Alexander  Smlh. 

Von  devtsclien  EraiUongen  ant  dem  Mittelalter  erWhaa 
wir  asehta«  wiewobl  nm  den  msarooiaAen  dct  fbifaelMitea  Um» 
booderta  Mancbea  aich  balle  aefföbrea  laaaeo«  fi|ameotBcli  Üttea 
wir  dteSage  von  Amicas  und  Amelius  gerne  fai  dieser  Samm» 
long  geseiieot  weiche  aus  dem  deutschen  Volksbuch  Toa^a  aieiieii 
Heistern  ^  namentlich  nacb  der  Bebaodlang  der  Stuttgarter  Haad« 
scbrifl;  man  vergl.  Sept  sages  S.  Lsaxtv.  ccxliu  —  fast  unteHto» 
dert  hätte  mitgetneiit  werden  kSnnen.  Indefs  sind  die  gewählten 
Erzählungen  zuv  Charnhtcrisirung  der  jeweiligen  Cultnrznstäad# 
Deatschlüiids  von  der  liclörmationsperiade  an  sehr  gut  gewählt. 

Ans  der  unter  dem  Titel  Wctidiinmuth  bekannten  Historien« 
Sammlung  ron  Hans  Wilhelm  Kirchhof  (zuerst  i58i  ge- 
pruckt)  steht  I,  4?^  die  Geschichte  der  vier  Ketzermuncne 
II)  Bern,  welche  einen  einfältigen  Schneiderknecht  dnrch  trug«' 
liclie  Erscheinungen  ?on  heiligen  Personen  und  an  ihm  verrichtete 
Wunder  zur  Unterstützung  ihrer  theologischen  Streitigkeiten  über 
die  beÜccIite  Empföngnifs  der  Maria,  das  Ansehen  des  Prediger- 
ordens U.S.  f.  benotzen  wollen ,  aber  am  Ende  entlarvt  und  wer« 
bkrannt  werden. 

Von  Samnel  Greiffenson  aoiHiracbfoid  (gest  1668),  dem 
VcHaiser  des  dimplidiiimus,  stebt  11^  65o  die  Gesebiebte  Der 
erat«  BSreabioter.  Dies  Ist  ein  Laadaluieebt,  der  ton  einem 
fSmtIto  daa  Ver^meben  des  gr5ftten  Beicbtbnma  erblll»  wenn  er 
Usaa  aieben  Jafai«  in  ein  Birenfell  gebOilt  and  obae  Itgend  eine 
Bmigong  des  Hlirpera  diene.  Er  tnat  es  und  sebHefst  am  Knde 
asM  erwiinaebte  Ebe.  Ancb  in  neuerer  Zeit  wurde  diese  Sage 
nait  ibren  artigfn  Episoden  wieder  behandelt  80  von  Arnim  In 
einer  Novelle,  TOn  instinns  Kerner  dramatisch :  1»  Der  Biranbiattv 
im  Salzbadc.  —  Der  stolze  Biel  eher  (III,  60),  von  demtel« 
I>en  Verfasser,  spielt  im  Jahr  i683,  wo  Melcher,  der  Sohn  eines 
Dorfschulzen  am  Oberrhein,  der  seinen  Eltern  entlaufen  war,  um 
unter  dem  Kunig  von  Frankreich  gegen  Holland  zu  dienen,  arm| 
iiranh  und  reuevoll  ins  Vaterhaus  zurückkehrt.  —  Über  den  pseii« 
donymen  Verfasser  der  beiden  Novellen  finden  sich  beachtenS» 
wertbe  Untersuchungen  in  der  Zeitschrift  Spiegel  ff  (1837,  J** 
noar)  aus  Veranlassung  der  von  Herrn  y.  Bülow  berausgegebe- 
neo  oeoeo  Bearbeitung  des  Simplicissiaint, 

Am  ätt  ernten  mlfte  dea  acbtiebntan  labfbaadMa  erhalten 
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wir  zwei  Erzählungen  aus  der  sogenannten  Insel  Fclsenborg  vj(i 
Jnh.  Friedr.  Schnabel  (Gisander) :  II,  66:  Der  deutsche 
Hans;  III,  257:  Schmelzers  Prüfungen  —  die  Abenteuer 
eines  weltlichen  und  die  eines  geistlichen  deutschen  Junglings. 
Hans  ist  der  Sohn  eines  Dorfmusicanlen ,  und  will  auch  erst  sich 
zu  einem  solchen  heiaiibilden,  ergreift  aber  auf  Zureden  seines 
für  sein  SeeleaWil  besorgten  Pfarrers  das  Tischlerhand werk,  ztelit 
in  die  Welt,  ond  langt  nach  mancherlei  Begegoitsen,  in  denen  er 
lieh  HeH  Mter,  befonnen  und  bieder  setgti  aof  der  Inael  Febeo* 
balg  en.  Sclimelscr  ist  der  Sohn  eines  Ijandpredigers,  wird  Ton 
den  Jesuiten  gequSlt  ond  soll  seinen  Intherischen  Glanben  ab- 
schweren«  wird  aber  von  ihnen  befreit,  studirt  Theologie,  und 
ereilt  endlieh  einen  Ruf  als  Prediger  anf  die  berühmte  Insei| 
nachdem  er  die  ganze  Misere  der  Lage  eines  Pfarrgehnifen  fr6h» 
lieh  und  f^etrost  durchj^einacht  hat. 

Aus  der  Milte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  ist  Die  Spinn- 
stube (IV,  45)  aas  dem  ersten  Theil  der  patriotischen  Phanta- 
siecn  von  Justus  Moser  (1720  —  »794)  würllicb  abgedruclil, 
eine  anmuthige  bürgerliche  F'aniilieni^cschichte ,  welche  für  die 
Zeit,  in  der  &ie  entstanden,  höchst  cliarabteristisch  ist,  und  welche 
wie  die  übrigen  angeführten  deutschen  Novellen,  wie  der  Heraus* 

eher  richtig  bemerkt,  beispielsweise  darthnn  bann, 
rhin  keine  eigeotliche  Novellistik  bei  ans  anf  kommen  konnte. 
Die  spateste  deutsche  Norelle  unserer  Sammlung,  ans  dein 
findendes  Tcrilossenen  Jahrhunderts,  ist  den  »Komischen  Erzfili* 
lungeo  im  Gesebmaek  des  Boccaz«  (Halle  1788  ff.  6  Bände)  ron 
Qrei«..  entnommen.  II,3o6:  Die  alte  Thorin,  die Gescbtchte 
einer  alten  Kokette,  die  ihre  Tochter  ins  Kloster  sperrt,  um  keine 
Enkel  zu  bekommen  ,  und  um  so  länger  selbst  ihre  lächerlichen 
Galanterien  forttreiben  zu  können,  die  aber  nacbgiebt,  ais  man 
ihr  droht,  ihr  Alter  zu  verüHcni liehen. 

Wir  hoffen  durch  das  iüsherige  dargelegt  zu  haben,  wie 
reich  das  Novcllenbuch  des  Urn.  v.  Bül  ow  an  trefiflichen  Stücken 
ist,  und  wie  nur  wenig  zu  wünschen  übrig  bliebe,  um  auch  dem 
Gelehrten  eine  Tollständige  Mustersammlung  iiir  die  ganze  euro- 
paisebe  Norelleoliteratnr  nu  werden.  Die  Ansföhrnne  im  Einzel- 
nen teugt  nioht  allein  Ton  genauer  Kenntnifs  der  Detreffendeii 
fremden,  sondern  auch  yon  freithStiger  Haodh|ihung  and  meister» 
hafter  Gewandtheit  in  der  Muttersprache.  Einzelne  Unebenheiten 
im  Ausdrucke ,  einzelne  zn  gewagte  Wortbildungen ,  die  vielleicliC 
zum  Theil  den  schon  angegebenen  vielen  Druckfehlern  des  BooAts 
noch  beizuzählen  sinr! ,  wnllen  wir  nicht  rügen.  Neben  so  riel 
Trefflichem  wäre  es  unbillig,  um  Kleines  zu  mäckcin.  Und  so 
scheiden  wir  denn  mit  aufrichtigem  Danke  für  vielfältige  £r- 
quickung  und  Belehrung  Ton  dem  Buche. 

Dr.  Ketier  in  Tääinsfefu 
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46.  HEIDELBERGER  i837. 

'jAHRBÜCllER  DER  LITERATUR. 


ÜßEBSICHTUN  WD  KURZE  ANZEIGEN. 


M    £   O    I   C   1  N. 
9>r  FermUHimg  d§r  Extrtmt  I»  der  Heiünmd^,  ton  Theodor  SiMrmer, 

IBftT   JCr/  tmd  448  8,  8. 

Alles  Lob,  das  wir  dieser  Vermittlung»  spenden  können,  dran- 
gen wir  in  der  Etinnerung  an  den  Ausspruch  zusammen,  dafs  kcia 
Bnch  so  gering  sey ,  aus  dem  nicht  etwa»  Gutes  «TfitooiniDefi  wer* 
den  Udnne.    Fallstaff  würde  es  ?iellflioht  eiae  hamoristieohe 
Scbrtft  neonen,  weil  sie  oicbts  als  Variationen  über  ein  ab§e» 
droscfaeneSf  Termod^rndes  Tbema  enthalt ,  Tielleicbt  aueb  ein 
gelehrtes  Buch,  denn  an  Citaten  aus  Rottech,  Menzel,  8hak» 
Speere,  Ancillen,  Seidlit/,  Friedrich  dem  Grofsen,  Drouineau, 
Beozel-Sternaa,  Herder,  Börne,  Gdtbe,  JLicbtefiberg,  Moliere, 
J.  J.  Rousseau,   J.  Paul,   Voltaire,  Lerminier,  Jacobi,  Hauff, 
Luther,  Chateaubriand,  St.  Simon,  Pascal,  IloTmann,  Fieldinj^, 
Racine,  Falk,  Feuerbach,  Montaigne,  Dante ,  Balzac,  Laroche- 
faucauit,  Habener,  t  u  hte,  Licbtwer,  Cabanis,  Varnhagea  t.  Ense, 
Laharpe,  Schiller,  llecUer,  Byron,  J.  Moser,  Wagner,  Arndt, 
J.  Kerner,  II  u\v?^ld,  Monlesquieu,  Plaio,  Vetter,  Vau? cnangues, 
Mirabeau,   Katil  ,   Jules  Janin,    Hebel,    E.  Burke,   La  Bru\'cre, 
Victor  Hugo,  J.  Riesel  etc.  etc.  hat  es  der  Verf.  nicht  fehlen 
lassen,  und  diese  literarische  Mosaik  S.  III  dadarch  beTorwortel, 
deib  er  nicht  den  poetischen  Styl  eines  Heine,  .die  Kraft  eines 
llenxel  und  die  Satyre  eines  Börne  besitse,  und,  eben  weil  er 
diese  nicht  habe,  citiren  mfisse.    Aber  bedarf  es  denn  des  Au^ 
wundes  Ton  Poesie ,  Satyre  und  Kraft ,  um  ein  Heer  ?on  Absur- 
ditäten der  Hahnemann  sehen  Schule  und  einiger  Allopathen  (die 
hier  Materialisten  heifsen)  zu  widerlegen  ?    Bedarf  es  wirhlicii 
desai  einer  so  grofsea  Nacbiese  bei  den  Schriftstellern  aller  Zei- 
ten und  aller  Volker,  so  dnfs  wir  uns  verführt  sehen,  ein.  f om 
Vftr^  gewähltes  Citat  aach  auf  ihn  aasawenden? 

Porsia«  —  ich  glaube,  er  hat  seinen  Wamms  in  Italien,  seine 
Hosen  in  Frankreich,  seinen  Hut  in  Deotechland  and 
sein  Betragen  überall  gekauit. 

Sbakspeare. 

Das  Buch  ist  dem  jetzigen  KÜni^e  von  Prenfscn  gewidmet, 
und  in  fünfundzwanzig  Briefen  an  einen  lieben  Leopold  ge- 
achrieben,  die  Tom  Hrankenezamen  Uabnemaoo  s  und  der  Geg- 
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ner,  den  Consultationen,  der  Hahnemann*8chen  und  Nichthaline« 
mann'scben  Diagnostik,  den  Leichenöffnungen  von  ilahnemann  (?) 
und  den  Gegnern,  fom  Wesen  der  Krankheit  nach  Ilahnemann 
and  den  Gegnern,  ?on  der  Hypothesensucht,  von  den  Krankheits- 
ursachen nach  Ilahnemann  und  den  Gegnern ,  von  der  Hahnemann'- 
schen  reinen  Arzneimittellehre  und  den  Arzneiprüfungen,  von  der 
allgemeinen  und  speciellen  Therapie  der  Homöopathen  und  Alio« 
pathen,  von  den  kleinen  Arzneidosen  Hahnemanns,  den  Compo- 
sitis  und  den  grofsen  Arzneigaben  der  Gegner,  von  der  Chirur- 
gie Hahnemanns,  von  den  Gegnern  und  Kritikern  Hahnemanns | 
von  dem  Geiste  der  Lehre  Hahnemanns,  von  den  Ultrahomoo- 
pathen  Hahnemanns  und  dem  grofsen  Charlatanismus  in  der  Lehre 
Hahnemanns  ,  von  den  Afterärzten  und  Charlatans  aus  den  Keiben 
der  Gegner,  von  der  wobitha'tigen  Reform  in  der  ArzneiUunde 
durch  Uahnemann ,  von  der  Heilung  einer  merkwürdigen  Hypo- 
chondrie nach  den  Grundsätzen  Hahncmann't,  von  der  Af^ermystih 
und  Afterskopsis  in  Hahnemann's  Lehre,  von  medicinischen  Ge» 
Seilschaften  und  den  Verhandlungen  der  Pariser  medicinischen 
Akademie  über  Homöopathie ,  von  dem  Procefs  des  Dr.  Thouret- 
Norroy  mehr  oder  weniger  weitläuf\ig  handeln. 

Im  Allgemeinen  können  wir  das  Zeugnifs  dem  Verf.  nicht 
versagen,  dafs  er  die  Schwachen  und  Absurditäten  der  Hahne- 
mannianer  wie  einiger  Allopathen  aufdeckt,  aber  Neues  finden  wir 
hier  nicht,  sondern  nur  Dinge,  die  in  diesem  VS^indmühlenkampFB 
schon  tausendmal  bis  zum  Ekel  besprochen  wurden.  Von  Nicht- 
HomSopathen  bekrittelt  er  hauptsächlich  Sachs  in  Königsberg,  Ei- 
senmann, Schmalz,  Hartmann,  Jahn  und  Frank.  Zugleich  zeigt 
er  sich  als  einen  Gegner  von  Hahnemann,  Hornig,  Griefselich, 
Stapf,  Grofs,  und  als  ein  Verehrer  von  Moritz  Müller  in  Leipsig» 
»  F^in  wahrer  Arzt  ist,  wie  er  S.  3i8  sich  ausdrückt,  derjenige, 
v?elcber  die  Kenntnisse  eines  Materialisten  und  Psychikers  nach 
moralischen  Grundsätzen  in  allen  Lebensverhältnissen,  wo  es  Hülfe 
bedarf,  anwendet.  Sein  Schauplatz  ist:  die  Erde,  sein  zu  bear- 
beitender Stoff:  die  ganze  Menschheit,  sein  Zweck:  Glück  und 
Zufriedenheit  durch  Körper-  und  Geistesgesundheit  zu  verbreiten. 
Beim  Freiherrn  von  Knigge  suchen  wir  vergebens  die  Regeln 
zur  Bildung  eines  solchen  Mannes  ;  die  Kaltblütigkeit  eines  Fa- 
bricius,  die  Enthaltsamkeit  eines  Cajus,  die  Kraft  und  den  Muth 
eines  Gustav  Adolph,  die  Klugheit  eines  Ozenstierna,  die  Gewandt- 
heit eines  Talleyrand,  den  Edelmuth  eines  Fenelon,  die  Conse- 
quenz  eines  Richelieu  liefern  die  Bestandtheile  dieses  Charakters.« 

Wie,  Walantin,  was  für  ein  hochtrabender  Gallimathias  ist 
das?  Shakspeare. 

Einen  psychischen  Arzt  nennt  St.  S.  18  denjenigen,  welcher 
Geistiges  (seine  Aufmerksamkeit,  Phantasie,  Gedächtnifs,  Ab- 
stractions-  und  ürthcilskrad ,  Vernunft)  dazu  anwendet,  um  im 
kranken  Geiste,  in  der  verstimmten  Seele  diejenigen  wohlthätigen 
Veränderungen  hervorzorufen ,  die  ihm  zum  Hcilzwedi  notbwen- 
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^  sifid,  der  bei  GeiatetkraokbeiUft  nar  dann  materielle  Metho« 
flen  anwendet,  yvean  er  sieh  voa  der  nuiterieliea  Uraaclie  dflf 
t)ii€ls  uberzeugt  bat. 

Geist esk  ra n  fi  ei*  t  en  sin<l  (S.  67)  Abweichungen  ^er  psy» 
Ghischen  und  moralischen  Kriiite,  dereo  ?erschiedenarliges  We- 
•en  ^vir  nur  durch  iusicre  Zeioben  «otwtrrea  «od  l»e«timinea 
konoen. 

Von  der  paihologischcn  Anatomie  heifit  es  S.  Ö9 :  »Soll  sie 
wahrhaften  Nutzen  der  ganzen  Arzneikuost  briogCQ,  so  mütsen  die 
Leichenbefunde  nicht,  wie  bisher,  al«  Anhang  den  Bvaiilibeitfri 
beschreibiioffeii  beigefügt  werden,  londem  «mgebebrt,  gateRrMib- 
beitsgescbicbten  diustee  dae  Rcioilet  Ton  den  genaeestea  Leicben- 
iStmanfen  aejo,  und  die  petbologtscbe  Anetomie  ley  die  HaupU 
belli  «Cr  Diegnostik  und  der  Tberepie  der  matarieUeo  Braakbei- 
tm.    (Gott  ventebt  micb,  aagt  Sancbo  Pansa!) 

Wir  konnten  noch  manche  Stellen  citiren,  um  darzuthun, 
dafs  der  Verf. ,  der  als  Vermittler  der  Extreme  in  der  Heilkunde 
auftreten  will ,  nicht  immer  mit  sich  vollkommen  im  Klaren  zu 
seyn  acheint.  Doch,  jam  satis  terrae  oivisl  Er  ist  ein  beson- 
derer Verehrer  von  W«  Menzel ,  weil  dieser  sich  als  ein  uner* 
müdlicher  Gegner  des  neuen  Deutschlands  gezeigt,  und  weil  der 
\erL  in  den  Schriften  des  neuen  Deutscblanda  eine  Urquelle  so 
▼ieler  Ibrankbeileo  and  Gebrecben  dar  Pi/ehe  nad  dea  Am  be» 
ioadera  in  «merer  voroebaieo  DamenwBlt  erbUcbt; 


Die  Brmmum'^  und  MolkmuniHaU  e«  SMrmim,  «mi  Dr.  Juf,  ZtmpUn, 
€nt€m  Bnmntttm-ste  in  Satabirun^  «le.  SrUw  BänMm  fBr  äi$  I^mk 
»«ngäHe  19f  8,  18M.  DritU  jh^g9*  Zwrflat  0«edalfe  /ir  m$  JM$ 
IM  &  18».  Bntlau,  M  J.  Mas  4*  Cump. 

Aliufl  est  medici,  aliud  populariter  loqni,  dem  gemäfs  kön- 
nen wir  es  nur  billi{»en  ,  dafs  Zemplin  ein  besonderes  üandchen 
fSr  Laien  und  ein  ei^^enes  iüv  Ärzte  über  Salzbrann  schrieb,  wai 
wir  den  Biumienärzten  zur  Nachahmung  empfeblea  wolleo« 

In  dem  für  die  Korglite  beitiaulilen  Bande  bandelt  Z.  b  et» 
»•r  dem  Gegenstände  angemetienen  Sprache  von  der  Lage  und 
d«o  Bewobnern  Salzbrannens,  den  dortigen  Quellen,  aeiner  Ge* 
•Obleble  and  Literatur,  den  bestehenden  Einricbtungen ,  von  der 
Vcraendons  dea  Wesiera,  den  Vorbereitungen  zur  Rur,  der  Jah- 
res- ond  Tagesseit  der  Kur,  Ton  der  Methode  und  dem  Maas  dea 
Trinkens,  der  Dauer  der  Kur,  von  den  Wirkungen  und  den  Nach- 
"wirlmngen  des  WaSsers,  den  Brunneokrisen,  den  Wirkungen  der 
Milch  und  der  Molke,  der  Nachkur,  Ton  den  Umständen,  die  eine 
L  nterbrechang  der  Km  fordern  können,  von  dem  Baden,  TOtt 
den  Ursachen  dei  Mifslingens  einer  Kur,  der  Lebeoawmie  wll^ 
rend  einer  Kur,  ond  schUeiat  mit  der  Flora,  dw  Aaialjaen  nod 
der  Angabe  der  Hdhen,  ^  Tim  dem  elUai  aber  aar  dm  g^nd, 
W9M  Mr  eiMi  Httfatt  lu  «riMOii  gaa^t 
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Der  Verf.  gestattet  den  KurgStten  fahrend  der  Daaer  der 
Kur ,  selbst  beim  Trinken ,  Erdbeeren  und  Hirschen ,  und  weicbt 
hierin  von  den  gewSbnIicben  Brunnenkur-Regeln  ab,  denen 
mafs  alle  frischen,  eine  PHnnzensänrc  enthaltende  Früchte  ver- 
pönt bleiben.  Wir  wollen  über  diesen  Punkt  indessen  mit  dem 
Vprf.  nicht  rechten,  da  hierüber  die  Erfahrim»  allein  entscheidet 
und  die  Individualität  der  Quellen  auch  Äbweicliunj^en  von  der 
Regel  gestattet  und  selbst  fordert.  So  ist  es  Thats.iciie,  dals  zu 
Niederbronn  im  Elsafs ,  das  rücksichliieh  seinet  iiestaniJthcilc  und 
seiner  Wirbungen  in  der  Reibe  von  Hissingen  und  Marienbad  steht, 
jeder  Salat  sebr  gut  rertragen  ythpd,  '  ^ 

Salsbronn  gehSrt  2u  den  KurorteDi  die,  früher  eicht  nacK 
Geb&hr  geivSrdigt  und  vereachlasstgt,  anter  den  Aaspicteo  Zern« 
plins  Innerbalb  zweier  Decennien  einen  weltberübintcn  Namea 
erhalten  haben.  Im  Sommer  i8i5  zahlte  man  hier  nur  3S,  ios 
folgenden  66«  und  im  Sommer  i833  über  1400  Hurgäste,  und 
versandte  1  i2,65o  Flaschen  Mineralwasser.  Was  Zemplin  für  die 
Emporhringung  Salzbrunn's  getban ,  hat  VTendt  in  einem  Vor- 
trage über  die  Gesundbrunnen  Schlesiens  bei  der  ZusammenhunK 
der  Naturforscher  in  Breslau  ausgesprochen ,  zugleich  aber  auch 
angedeutet,  welche  Fof^^cn  der  Rüchtritt  dieses  tbatigen  Arztes 
für  den  Hurorl  haben  könnte. 

In  dem  andern  Bande  für  Ärzte  bandelt  der  Verf.  zunächst 
fon  allgemeinen  arsneilichen  Wirknngen  des  Salzbrnnner  Oberw 
und  Moblbrunnens,  welcher,  wie  alle  salzsaores  Natron  enthalten* 
den  Quellen  (vermöge  des  damit  verbundenen  Jod-  und  Brom* 
gehalteSy  Ref.),  eine  specifische  Wirkung  anf  das  Pfortadersjstem 
äussert  und  dadurch  in  die  Reihe  von  Hissingen ,  Marienbad  und 
Niederbronn  tritt,  gleich  diesen  die  Darmaosscheidungen  ihrer 
Qualität  und  (Juantilnf:  nnch  modificirend ,  die  Gallenaussonderung 
regulirend  und  die  Thütigkeit  der  Haut  und  des  I.ymphsystems 
mächtig  errep;end.  Die  Molken  betrachtet  Z.  als  ein  Corrigens 
des  SalzbriiMiier  Mineralwassers,  und  dieses  als  ein  Corrigens  der 
Molken,  intlem  der  Zusatz  der  Molken  den  nachtheiligen  Einilufs 
des  Hohlensäuregebalts  im  Mineralwasser  bei  reizbaren  Lungen 
betchwiehtigt  und  die  Mischung  des  Mineralwassers  die  auf  die 
Terdauong  liachtheilig  inilnirende  Nebenwirkung  der  Molken  au^ 
hebt,  —  Hülfe  spendet  Salsbrnnn  in  den  ersten  Stadien  der  Lan- 
gensuchtf  in  der  Schleimschwindsucbt,  besonders  wenn  Stockun- 
gen im  Pfortader  System«  impetiginSse  und  arthritische  Schärfen 
u.  s.  w.  ihre  Entstehung  vermittelten,  in  der  Luftrobrenschwind- 
sucht,  in  der  Oeconvalescen/  r»ach  itherslandenen  acuten  und  chro- 
nischen Brustaflectionen ,  in  der  Scro^thelsucht  ,  hei  AbdominaU 
plcthora,  chronischen  lieber-  und  Mil^leiden ,  Meln'fia,  bei  Hranb* 
hciten  der  Bauchspcichel-  und  Gehrösdrüsen ,  Gichtbeschwerden 
und  llarngries,  Hämorrhoiden,  bei  materiell  begründeter  liypo« 
chondrie  und  Hysterie,  bei  Unterleibsschwindsucbt. 

Schwangere  und  äugende  verlragen  den  hiesigen  OberbroD- 
nen  mit  MiTdi  Termisdit  sehr  gut;   In  dieter  EigentliiSrnfiehkeU 
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des  Saixbrunner  Mineralwassers  müssen  wir  einen  grofsen  Vorzpg 
vor  andern  (Quellen  anerkennen,  nn<]  mnchcn  auf  ihn  besonders 
aufnierUsam,  t)a  hierin  die  Möglichkeit  gegeben  ist,  bei  voihan- 
dencr  btrofdiel-  tind  l'uhcrlielsucht  und  mithin  bes! i  licrider  üii. 
positioo  zur  Lungenschwindsucht  in  der  MuUer,  durch  einen  lan- 
gen und  umsichtip;en  Gebrauch  dieses  Brunnens  von  Seiten  der 
Schwanc^ern  oder  Säugenden^  die  Übertragung  dc>^  Keimes  dieser 
KranUbeiLen  auf  den  Fütus  und  den  Säugling  abzuwenden.  Ahn* 
liches  wurde  vielleicht  auch  durch  andere  alterirende  Mine- 
raiwasier  ersielen  hdiioen ,  weiNI  nicht  da»  Vorarihtil  der  Ärste 
und  Laien  und  der  gleich  einer  Krankheit  eich  forterbende  Sehlen* 
drian  einem  solchen  Verfabren  entgegenträte.  Wir  heilen  fon 
der  Lnstseuche  ergriffene  Kinder  dadurch  ^  dafs  ihre  Ammen 

Saecksilbcr  nehmen  mSssenf  and  nehmen  Anstand«  ein  milde», 
terirendes  Mineralwasser  einer  Schwängern  oder  einer  Sangenden 
2u  empfehlen!  Uinc  discimnsi  qnantum  poeeit  praeoeeupala 
0|Hnio  ! 

Der  Verf.  hat  es  nicht  verschmäht ,  hei  jüngern  Collegen 
praUtisrhe  Belehrijni!;  über  den  Gebrauch  des  btethoskopcs  nach- 
zusuchen, und  bedauert  diesen  Schritt  nicht,  da  er  den  gtulben 
"Werth  der  Äuscultatinn  für  die  Diagnose  der  Brusthraidtneilen , 
besonders  der  Lungeiiübti ,  würdigen  lernte.  Möge  dieses  IJeispiei 
so  manchen  alten  Perruchen,  die  durch  den  FJuch  des  Schicl;saJs 
und  zum  Huhf»e  der  issenschaft  den  klinischen  Lüteii ichf  zum 
Thtii  c^ul  unsern  Hochschulen  leiten  und  über  den  Gebrauch  des 
Stetbosbopes  honigsufs  lächelnd  hinwegseben,  alt  Anfroanterung 
erscheinen  f  einen  Hhnlichen  Schritt  za  wagen.  Die  6tetbosco|He 
bat  seit  Linnec  viel  g|e Wonnen  und  ist  mannigfaltig  vervollhomm* 
net,  eo  dafs  selbst  im  ersten  Stadium  der  Lungensucht  sie  Kir 
die  Diagnose  ond  mitbin  auch  für  die  Therapie  dieses  Übels  grofse 
Vortbeite  bietet,  wie  M.  liirtz,  Rccberches  cliniques  sur  quel- 
ques points  du  diagnostic  de  la  pbthisie  polmonairci  Strasbourg 
id36  y  ond  desselben  Recherches  cliniques  sur  quelques  points  du 
diagnostic  de  la  pleuresie  im  M/irzbelt  der  Archives  gencrales  de 
med.  von  diesem  Jafire  beweisf^n,  welche  beiden  A i)handlungen 
wohl  in  einer  Sauimluog  auserlesener  Abhandlungen  für  Arzte 
eine  Stelle  verdienen. 

Iii)  Entstehen  bcgrillene  l.ungen-  und  Unterleihsübel  weichen 
häufig  unter  dem  Gebrauche  eines  angerucasenefi  Minetalwassers, 
Yväbrend   bei  einem   weitem  Ffitwicklunssi^rade  die  HoOnung  aal 
flettung   schwindet.     Diese  in  neuester  Zeil  vieHüllig  ausgespro- 
chene und  allgemein  anerkannte  Tbatsache  sollte  jeden  gewissen- 
haften Arst  bestimmen,  sich  mit  einem  Mittel  vertraut  su  ma« 
«.eben«  daa  u>  ^lofse  Vortbeile  für  die  Diagnose  bietet,  wie  dies 
bei  der  Auscultation  der  Fall  ist. 

Das  SaUbrunner  Mineralwasser  vcranlafst  häuBg,  nicht  im- 
iner,  Krisen  durch  den  Darmhanal ,  durch  die  Blase  oder  durch 
die  Haut,  selten  durch  alle  drei  Wege,  und  in  diesem  Falle  nie^ 
mal«  ßu£  einmal,  soiuUro  nach  einander.    Bei  üoterieibskranhen  - 
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treten  sie  bestimniter  berTor  aU  bei  Brustieiden,  6s  s6y  denn  ^ 
dafs  diesen  eine  Abdomtnallirankheit  zum  Grande  liege.  Was  der 
Verf.  über  die  Nachwirkung  des  Wassers,  über  Vor-  and  Nach- 
liaren  sagt^  unterichreibt  im  Ganzen  Ref.,  besonder«  den  Aus- 
tpruch,  ddli  tn  der  Regel  «ine  torgtamt  FortMtsnng  der  Brwi- 
nendiAl  die  aiclimte  Naebkttr  sey ,  daft  Brustiiraiilie  moht  sn  früh 
des  Morgeot  warn  Bronnen  gehen,  immer  den  Anfang  «ih  einer 
TMte  eoe ngemoi  k  e  n  e  r  Eselwin-  oder  Ziegenmilch  machen  und 
im  Allgemeinen  auf  das  Baden  verzichten  eotten.  Das  Baden  und 
Trinken  lafst  Z.  nie  zu  glcichei^eit  beginnen,  ond  gewifs  darCte 
dies  nicht  allein  für  Salzhrann,  sondern  auch  für  andere  Hur- 
orte, namentlich  für  eisenhaltige  Säuerlinge  gelten ,  wodurch  eine 
ÜbersätJigung  am  sichersten  vermieden  >verden  durfte.  Den  Kli- 
stieren aus  Mineralwasser  spricht  Z.  das  Wort  bei  Untetieibs- 
Übeln ,  den  Arzneigebrauch  will  er  während  einer  Brunnenkur 
möglichst  beschränkt  wissen,  in  der  frischen  ßuUei milch  sieht  er 
ein  die  Stahlentleemn^en  befMerndes  Mittel.  IHe  beigegebeoen 
petMogisch^therspeutiscfaen  Erfahrangen  besiehen  sich  haopt- 
•lehlioli  attf  Lungenkranke  und  verdienen  ihres  innem  Gehaltes 
wegen  allgemeine  Berfieksiehtignng.   Qnod  vidtt  seripstt 


JtArhücher  für  Deutsehlanda  HtUqueUen  und  Seebäder,  herausf^t'^cben  von 
C  V.  Gräfe  und  Dr.  Kaiisch.  Zweiter  Jakrgaag.  X  hhü  4^  S. 
Berlin,  Verlag  voti  Li*t  4'  lilemann.  1807. 

Irren  wir  nicht,  so  besteht  unter  onsern  medicis  aqnarlis 
gegenwärtig  ein  doppelter  Wettkampf.  Einmal  will  Jeder  der 
Ouelle,  an  der  und  durch  die  er  wirkt,  den  ersten  Ran^  vindi- 
Ciren ,  andern  Theils  soll  die  Welt  glauben,  dafs  dns  VVasser, 
das  unter  seinen  Auspicien  getrunhen  ,  und  zum  Baden,  Klvsti- 
ren  und  Doochen  benutzt  wird,  alle  Eigenschaften  besitze,  um 
alte  Coqaetten  in  junge,  Thoren  in  Weise,  diplomatische  Lehr- 
linge in  diplomstisebs  Meister,  welke  Basen  in  strotzende ,  wurm« 
Iral  rsige  Spindelbsine  in  Herknlessehenkel ,  aosgekochte  Geslalteii 
In  fippige  junonische  Figuren  su  rerkehren.  Doch  alles  Streben 
der  Mcdici  aquarii  ist  omsonst,  die  Langeweile  und  ihre  Tochter, 
die  Mode,  beliehlt  anders  und  stempelt  heute  diese,  morgen  jene 

Spelle  als  die  allein  heilbringende,  so  dafs  mit  ond  Recht 
as  Horazische 

Molta  renascentvr,  aoae  jaoi  eecidere,  eadentqne 
Qnae  oimig  sont  in  oonore 

hier  gelten  kann» 

Die  vorliegenden  JahrhSeker,  (te  «nier  der  Cooperatioa  ei» 
nes  berühmten  chirurgischen  Professors  gedrnckl  weide«,  dür- 
fe» in  mancher  Beziehung  als  Belege  nnserer  JLnsseninft  Aber  den 

bestehenden  Wettkampf  angesehen  werden.  Nicht  allein  hystert. 
sehe  Krämpfe,  blinde  ond  nichtblinde  Hnmon  hr  idt  n,  Gelb-,  Bleich« 
und  Huptesuchleo ,  Manien  und  Melancholieii,  Giehi  und  Nsehf. 
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gicilit«  3cropheln  ood  Flechten  werden  weggeKddet  und  wegge- 
truaken,  soodern  Taabitainroe  hier  zum  Reden  und  lloren  ge- 
bracht, äteriitlät  in  die  üppigste  Ftuchlbürkeit  yerwandelt,  certe 
roorituri  in  javencs  athleticoi  umgescbaüen.  Der  eine  T^rsi. 
chert,)  dafa  von  der  Wahl  eines  auf  diese  oder  jene  Weiae  ge- 
fomili^i^  Qiasfli  der  Erfglg  der  Kur  abhängig  sej.  der  andore 
■diwSrt,  diTt  fein  Yf99»w  oemMtliob  eolm  EreQHlieitMi  lieiWi 
«Ihmt  dem  Dteg«eM  men  iiMsh  aielit  im  Beinea  tey^  der  drille 
beilieeert ,  deft  teia  Minerelweiier  da  beeoaders  ea  leiaeai  Plelse 
•iah  befinde,  wo  aiaa  weder  eaflfiaeai  aooh  eafregeo,  aecb  atir- 
Uea  dSrCr«  Aq  yerschiedeaeQ  Orten  werden  Babenqoellen  gt> 
scbaifea  aad  ea  eiageriohtet ,  dafs  sie  auf  eine  ihrer  eigentlicbaa 
BeaMamiiag  mehr  entaprechende  Weise  benut«!  werden  können. 
Non  sotnm  ae^ri  ^  sed  etiam  sani  saat  dceipieadi  Tanetatai  aovi» 
Uta  afc  oiaUipiiciUI«  remediorum! 


Die  BeUkräfte  dcM  kalten  Wfuterttrakl» »  mit  elae»  AMUldk  o^f  dli  01- 
MMU  «id  aitl  5ei#Bdarfr  B&Meht  üitfdM  SimArtgmMI  aad  belle 
BäiBt  imfgmMU%  mm  Iiadw.  IPM.  Jfaalbaer»  4&r  BkdMm  ef«. 
I»  ITifik  M<l  4  Kwpfertaftht.  WUn,  g§äm9k$  M  A,  9hwi^  mL 
WUtmc^  im  OmmiMiom  M  C  BmmU.  IMl.  XMf^  u.  4M  8,%, 

Das  Studium  der  Geschiebte  der  Medicin  fuhrt  zu  der  Über« 
seeugnng,  dalli  alle  beilwiMeaaebaftlicben  Sjrateme  durch  dea  all* 
gemataea  HraabheiUoberebter  ia*e  Lebea  gerafoa  werdea.  Die 
firiegssiSraie  in  leUtea  Deeeaaiiim  de«  Terflaiiieaea  Jahrbaaderte 
hattea  tjphuse  Fieber  mit  aeaoaheaer  Lebeaabraft  eraeugt,  weU 
abe  eine  raiaaada  Debandluns  erheischten.  Mit  dem  all^emei- 
aea  Friedea  trat  der  eataüadlicbe  Charakter  berror  and  mit  die» 
ean  die  BroQssais'ache  Scirala.  Ka  aeioer  Stelle  eraebiea  der  ge*. 
genwartige  Krankheitsgenius,  der  ein  mildes,  mehr  exspectati?ea 
Verfahren  forderte.  Die  heroischen  YcrFahrungsweisen  sind  ver- 
achwun(]en,  die  verheerendsten  I{rankbeiten ,  wie  Typhus  und 
Cholera,  weichen  bei  einem  angemessenen  Verhalten  und  dem 
indiflTerentesten  Getränke,  dem  halten  Wasser,  am  sichersten. 
Den  praktischen  Werth  des  lialten  W'assers  wissenschaftlich  zn 
begründen,  ist  der  Zweck  des  vorliegenden  W^erhes,  welches  der 
Veri  auf  dem  vergleichenden  und  geschichtlichen  We<;e  versucht. 

Nach  Auizahiung  der  verschiedenen  Arten  kalter  Uailer  und 
ihrer  Wirkung  in  therapeutifcber  und  diätetischer  Besiehung 
weadet  der  Yu  tieb  aar  geteblobtlicbea  Uatereacbaag«  and  seigt| 
diafii  Griecbea  aad  R8mer  la  den  Begiefsaogea  nna  Betpritaaa- 
gen  leideeder  Tbeila  TorzügHch  gewobaliebea  Wasser  aabaien, 
daaacB  Wurbiambeit  boebacbtetea,  auf  diese  Weise  das  Mineral- 
wasser aber  niebt  enge  wendet  zu  haben  scbeiaea.  Im  Mittelalter 

Serieth  die  Anwcndang  des  einfachen  Wassers  fast  in  Vergessen* 
eit,  halte  Falibader  wurden  fast  geCttrabtet ,  wogegen  fast  überall 
die  Heilkraft  fallend  einwirkender  warmer  Flüssigkeit  gepriesen 
ward.    Zo  diesem  Swecka  bemühte  man  ia  Italiea  Röbrea  (Dens- 
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ciae),  in  Deutschland  hol7crne  Flaschen  mit  einer  Bodenmundun», 
in  England  einfache  Gielsl^annen  und  spater  Pumpen.  Wiewohl 
einzelne  sich  auch  in  dieser  finslern  Zeit  (\\v  die  Anwendung  des 
kaltCQ  Wassers  aussprachen,  so  geschah  es  doch  nicht  nachdrück- 
lich genug,  um  das  kalte  Bad  in  seine  Rechte  einsetzen  zu  kön- 
nen ,  was  der  neuesten  Zeit  vorbehalten  war ,  in  welcher  man 
wieder  ins  entgegengesetste  Extrem,  tiir  Übertr elbang ,  über» 
ging,  welcher  der  v£  mit  wiisenBcbaftHcher  Wefie  entgegentritt. 

Ein  Vorsog  der,  neuesten  Zeit  ist  der  fl;r$rsere  Gescfamaek 
onter  Deutschlands  Aizten  für  historische  Farschangen.  Wir 
kennen  hierzu  nur  Gluck  wünschen,  da  diese  besonders  liir  die 
Staatsarznei bnnde  segensreiche  Früchte  tragen,  und  das  SehielWii 
von  Bocl^en  Terhindern  ,  die  für  den  ärztlichen  Stand  ehreortB* 
bend  und  für  die  Staaten  miUiooenraubend  werden. 

H ey  fe  ider. 


Hamburg  und  seine  UeHquellen ,  von  Dr.  Eduard  Christian  Trapp, 
londgräfi.  henischem  Mcdicinalrathe.  Darmstadt  1837.  Drufk  ti,  T'er- 
lag  von  C.  W.  Leske.  145  V.  31  it  dvr  /Ansicht  von  Homburg »  einer 
Specialkarte  der  Umgehung  und  einem  Plane  der  ehemaligen  üatine. 

Die  Wichtig  heit  nnd  der  Nntsen  der  Brunnenkuren  im  All- 
gemeinen ,  und  insbesondere  der  Werth  der  Salisquetlen  werden 
täglich  mehr  anerkannt«  Es  verdienen  daher  die  Mittheiinngen 
der  Ärzte,  welche  genaue  Beobachtungen  fiber  die  Wirksamkeit 

einer  (Quelle  gemacht  haben,  unsern  Dank,  wenn  sie  mit  voror- 
theilsfreieni  Aa^^e  and  nicht  pro  domo ,  wie  SO  rieie  Badscbrifteo, 

geschrieben  sind. 

Die  vorliegende  SchriJY  ist  vorzugsweise  dazu  bestimmr ,  dem 
Publikum  das  Nöthigste  über  Homburg  und  seine  Mioerai<]ueüen 
zu  berichten. 

Das  frenndliohe  Stadtchen  Homburg  mit  4400  tJowohnern, 
die  Residens  der  soaverainen  Landgrafen  zu  Hessen,  ist  grofs. 
teolheils  anf  einem  Hügel  erbaot,  beinahe  *A  Stonden  ror  dem  * 
Sstlicben  Gebirgszuge  des  Tannas,  nnd  liegt  3  Stonden  ron  Frank* 
fort,  4  St.  von  Friedberg,  9  St.  ?on  Mainz,  9  St.  ron  Darmstadt 
ond  6  St.  von  Weilburg  entfernt,  600  Fufs  über  der  Meerea» 
fläche,  unter  dem  5o%  14',  So''  der  nördlichen  Breite  ond  onter 
dem  26%  11',  21"  der  östlichen  Lange. 

Die  Salzquellen  Homburgs  finden  sich  in  einem  freundlichen 
Wiesent helle,  welches  gegen  Südosten  sich  üÜnet  und  {jegen  We- 
ft!en,  Norden  und  Osten  ziendich  ßeschülzt  ist,  Stunde  von 
der  bUidt  entfernt.  Die  ersten  Versuche,  die  Soole  zu  liadern 
so  benutzen  ,  machte  ein  französischer  Regimentsarzt  in  den  Jnh- 
ren  i8ti  ond  i8i9.  Später  bediente  man  sich  diesei-  ßaider  nui- 
selten.  Erst  im  Jahre  i833  worden  sie  in  der  Hofapotheke  des 
Herrn  Tboqoet,  vtoselbst  sein  Vorfahre  Müller  BSder  angelegt 
liatte,  kormfifsig  gebraoeht.    In  dem  derwif  folgenden  Sommer 
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Worf?en  mehrere  ßadanstalten  errichtet,  um  welche  steh  Herr 
Apotheker  Mathias,  gegenwärtig  in  Münnheim  ,  besondere  Ver- 
dienste erworben.    Ein  innerlicher  Gebrauch  dieser  Sbolc  wurde 
nnr  yersocht,  aber  bald  aiif^e^eben,  da  der  Geschmack  zu  nidrig 
war  und  der  Erfolg  den  Ei  Wartungen  keineswegs  entsprach.  — 
I^och  im  Sommer  i034  glaubte  der  Herr  Verf.  in  einem  dritten 
Brunnen  die  Eigenechaflen  so  finden,  welche  dit  innere  An* 
wendnng  eines  tolchen  Wassers  gestatten,  neben  relebliebem  Ge- 
balle  satinlacber  Bestandibeite  viel  Eisen  und  groften  Retcbthnm 
an  Hobler] säure.    Nur  wenige  Hranbe  bonnten  indefs  sich  dieses 
Brunnens  bedienen,  weil  er  fast  unzugänglich  war.    Da  sieb  aber 
im  folgenden  Jahre  die  Ueübraft  dieses  Wassers  bewährte,  so 
h'efs  die  Landesi egierung  diesen  Brunnen  sorgfaltig  fassen,  und 
dieses  ist  nun  der  sogenannte  Kurhrunnen.    Er  ist  in  Holz  ge- 
'fafsf,  3  Fufs  weit  und  12 — i3  Fuls  tief;  der  Abfluis  betragt  in 
94  btuoden  üÖoo  Alafs.     Das  Wasser  ii»l  klar  und  bell ,   in  stets 
wallender  Bewegung  von  der  Menge  GasbJasen,  welche  unter  Ge- 
polter aus   der   riefe   aufsteigen   und  mit  knisterndeoi  (jcrausche 
an  der  OberÜäcbe  zerplatzen.    Man  empGndet  in  der  Nähe  einen 
stbsffen  Geruch  von  der  Koblensfinre,  welche  dem  anfangs  salzig 
birtern,  bintennaib  etwas  eisenartig  scbmecbenden  Wasser  einen 
starb  pricbelnden,  auf  der  Zange  stechenden  Geschmacb  giebl. 
Etwa  8  Zoll  tief  ist  die  Einfassung  mit  einem  nimmt  braunen  Nie* 
derscbtage  uberzogen;  in  den  Ablaufrobren  setst  sich  in  kurzer 
Zeit  eine  gleiche,  gelatinöse,  erdige  Masse  ab,  and  das  Wasser 
trübt  sich  unter  Entsvickelung  unzähliger  Luftperlen  an  der  freien 
liUft  im  Giase,  an  dessen  Wände  sich  eine  feste,  rölhiich  gelbe 
Kruste  anlegt.     I)ie  Temperatur  des  Wassers  ist,  zu  verschiede- 
nen Jahreszeilen  gemessen,  8Va*       —    Bei  schwerer  Gewitter- 
loft  ist  die  Entwickelung  des  Gases  viel  häufiger,  sowie  überhaupt 
der  liruunen  in  den  Irühen  Murgenstunden  und  gegen  Untergang 
der  Sonne  lebendiger  ist.    Die  Gasentwicbelung  ist  oll  so  starb, 
dafs  die  nos  irgend  einem  Ritse  in  der  Passung  entweichende 
Lnft  einen  singenden  Ton  erzeugt,  der  halbe  Stenden  lang  on*  - 
nnterbroeKen  mtdauert. 

Herr  Prof.  Lieblg  in  Giersen  nahm  wiederholt  ei/ie  chemische 
Vntersncban^  des  Wassers  vor  und  erhielt  folgendes  Ergebnifs: 

100  Tbeiie  Minerai wasser  enthalten: 
i,o3o66i  C  hlornatrium  , 
0,004967  Schwefelsaures  Natron, 
0,101029  Gbiorcaicium , 
•0,101457  Chlormagnesiuna, 
0,004112  Kieselerde; 
0,143106  Kohlensaure  Kalberde, 
o^oa6si9  Kohlensaure  Biiiererde, 
o/N)6e9o  Kobieosanres  Eisenoxydni, 
o^tooe  BVeie  Rohtensinrew 

1,698571  fixe  und  flüchtige  Bestaodtheile« 
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i  Fluad  Wasser  a  16  Unzen  enthält; 


79.1547  Q 
si,4Bo8 


au  ChlornatriMiQf 

SchwefelMure«  Natron, 
Chlorptleimit 

KohleaMiifeii  Halli, 
KohUntMi«  BittermM, 
Kolllentaures 

ttobleaaüiir«. 


Ein  Pfon4  Wafs^  entsprscbl  abergenaa  dem  Baume  von  Sa 
Rtttiilisollen  Waiser«  la  ein«iii  Pfund  IBUirbrannenwaster  sind  Im 
Gänsen  58,7a  Robibsoll,  und  ds  freie  Koblensaure  48^64  Kobili- 
^oll  enthalten«  Aiuferdem  entbUt  dM  Wamr  einen  geringvn 
Antheil  Jod. 

Es  eignet  sich  das  Wasser  gans  gut  SU  Ymendangen «  fa- 
dem es  weder  durch  Zeit,  noch  Transport,  noch  Lagerung  einen 
Theil  seiner  Wirksamkeit  rertiert.    Ai|l  bißSten  e^nen  picb  dicbOf 

Starke  Glasilaschen  zur  Versendung. 

Ausser  diesem  Kurbrunnen  hat  Homburg  noch  zwei  Bad- 
Brunnen.  Diese  zwei  Salzbrunnen  in  alter  Fassung,  aus  wel- 
cbea  tJie  Soole  zur  Bereitung  der  Bader  genommen  wird ,  genü- 
gen kaum  dem  jetzigen  Bedarf ,  sind  übrigens  von  beinahe  gici* 
cber  Sterbe.  —  Nacb  der  chemischen  Anaijse  de^  Herrn  Mathias 
eniball  der  grofse  Bronnen  in  einem  Pfunde  so  16  Unsen 

a)  teste  BettandtheUe : 

«raiierfrai  vrasstrhcll 

Scbwefelsau/er  Kalk    .    .  0,21a  0,368 

Chleresleiiiai   i5,985  39,887 

Bromiaagninm    .  •  ,   »  o,ooe  0,007 

Cblormagaiui     .   •   •   «  5^004  11  ,$«9 

'  Chlorhalium   0384  o,3d4 

Chlornatriom   toÖiSqft  i^B^S^e 

Humus   8|Hiren  ^ 

Kieselerde   0,164  0,164 

Kohlensaures  Eisenoxjdnl  o/}Bo  0,480 

Thonerde   0^064  o,o54 

Kohlensaurer  Kalk    •    •    .  9,698  9,ö()8 

Kobiensanre  Magnesia  .   .  2,485  2,485 

Gran   1 43,069  ass  i6S,ft78 
b)  Gasförmige  Bestandtheile: 
Roblensioregtt  bei  o*"  B.  s8'  Baromet  ea,o37  Kbz. 
9  bei     B.  »      »        99,798  Hbs, 

Das  WaMer  ist  stete  gelblidk  trfibe  Ton  eineei  ecbwebenden 
Miedeiseblage,  für  den  Geeohneob  iosnrtt  unangenehm,  —  Der 
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mwmte  Braoneo  ist  weniger  reich  an  G%en  BesUiidth«ileii ,  dag^ 

gen  reicher  an  Kohlensäure,  Er  ist  noch  nicht  naher  chemisch 
untersucht.  Ausser  diesen  drei  Brunnen  besitzt  Homburg  nocb 
einen  angenehm  S€luii0ok«aiien  Saoeriingi  der  im  Jal)p  1609  ent- 
deckt wurde. 

Nachdem  der  Herr  Verf.  die  nähern  Umgebungen  Homburgs 
bescKrieben  hat,  stellt  er  Betrachtungen  an  über  die  Wirhung 
der  Mineralwasser  irn  Allgemeinen  und  der  Soolquellen  Homburgs 
iu&besondere.  Wir  stimmen  der  Behauptung  des  Herrn  Yer^ 
▼SUifi  bei,  dafa  die  Wirkung  der  Miqeralwaiier  «war  ellerdinft 
dvrct  die  Bceiendtheilef  die  in  TOfwiegeiidfr  Menge  «icli  dem 
fiaden ,  bedingt  werde,  dafs  aber  Nebenbettandlbeile  «e  aUftemetne 
Wirliong  oit  so  sodi^eiren «  da£i  die  BekeiiDta^had  mit  den  Mi- 
aeksfigsTerbiltiiiasen  nie  allein  hinreicht,  um  diie  Natur  eines 
Miiaeralwsssers  zu  benrtheilen.  Die  Beobachtung  c|er  Wirkungs- 
weise mafs  die  Natur  der  Quelle  naker  bexeicnnen,  Peez  sagt 
arft  Recht:  »Der  Mafsstab,  welchen  uns  die  Chemie  zur  Wurdi- 
gno^  der  Gröfse  der  Heilkraft  der  Mineralquellen  darbietet ,  be- 
weis t  sich  als  vöHij^  unzureichend  und  mangelhaft,  wenn  wir  die 
Wirkung  der  Bestandtbeile  ausser  ihrer  Verbindung  mit  dem 
Wasser,  ron  welchem  sie  durch  Hunst  getrennt  wurden,  beob- 
achten. Ein  Gran  Eisen  in  Schwalbacher  oder  Pyrmonter  Was- 
ser getrunken  ist  ungleich  \virUsamer,  als  wenn  man  6  oder  10 
Gran  von  dem  officinellen  Prjij^ar  at  nriwcndet.  &  Dies  fuhrt  dar- 
aui  hin  ,  dafs  den  Quellen  ein  eigenthüadiches  Leben,  ein  begei- 
sterndes Princip  iowohnt.  Darum  sind  die  Mineralwasser  an  aer 
Qoelle  getrnnken  an  wirkaam;  damoi  Uinnen  die|kunrtlich|berei- 
tetea  Mineralwasser  die  natSrIicben  nie  ereetsen. 

Der  Bembarger  Karbmanen  fMkt  in  die)  Beibe  der  aalini» 
edien  Sjfacvlin||e ,  ond  ewar  an  oen  wenigen ,  welcbe  lUsen  in 
einer  nicht  geringen  Menge  entbalten.  An  näebtten  atebt  er  dem 
Kiaainger  Ragosi« 

Die  Wirbung  des  Hombnrger  Kurbrannens  ist  sanftj^und  doch 
tief  eindringend,  selten  stürmisch  und  angreifend.  Mit  a  bis  4 
Bechern  toÜ  angefangen,  frisch  aus  der  Quelle  geschupft,  und 
bei  leichter  Bewegung,  Morgens  nüchtern  getrunken,  gewohnt 
man  sich  bald  an  den  bitterlich  -  salzigen  Gescbniack.  Der  Magen 
wird  daron  erwärmt;  Schweifs  und  Uiin  werden  reichlicher  aus- 
geschieden. Gewohnlich  bewirtet  die  angegebene  Quantität  auch 
einige  Stuhlenlleerungen ,  wenn  auch  er&l  nachj  tinigen  Ta^en  des 
Gebrauchs.  Ohne  Auibiahen,  ohne  Leibschneiden  trlul^en  reich« 
liebere  Ausleerungen  von  koihiger  Be^chafTenheit ,  3  bis  4>aal  in 
den  nächsten  Standen  nacb  dem  Genosse ;  im  Verlaofo  d^  Hnr 
werde«  die  $lablgiingc  sehleiniiK-wSsserig  undf  bei  dem  Genasse 
«Mr  grSfiiem  Menge  nebmen  aie  eine  grOnlicbe,  schleimige  Be- 
icballeBbeit  aa;  es  gehen  gallerürtige,  in  Schleim  gehüllte  Mem- 
imnMf  auch  webt  eine  Ibeerartige,  aebarfe  Matene  ah.  Harte 
BaoUeo  fou  Excremeoleai  Waraaeri  Untgeatreiftea  Sebleam  lee* 
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ren  viele  Kranke  mit  sehr  günstif^em  Kifolge  aus.  Das  Wasser 
reinigt  von  alten  Versessenheiten  (Iniarcton)  und  stellt  die  natür- 
lichen Ausleerungen  her.  Es  venlunnl  iltc  Jichc,  krankhafte 
Galle,  hebt  die  Magensaure,  belebt  die  Verdauung  und  ferraehrt 
dtn  Appetit  Oorch  den  ^rofsen  Reicbthmn  de«  Wascen  an  Kob- 
leasaure  wird  es  leiebt  vertragen ;  es  dnrebdringt  den  H8q>er  mit 
einer  belebenden  Wirme,  regt  die  Gefafstbüligheit  «nf,  erbebt 
den  Kreislauf)  der  Puls  wird  beschleunigter  and  voller.  Mitonter 
wird  in  den  ersten  Tagen  des  Gebrauches  der  Hopf  der  Kranl;en 
etwas  eingenommen  ;  es  entsteht  Trigheit  und  Müdigkeit  der  Glie* 
der;  allein  dies  verliert  sich  bald«  nnd  die  Horgiste  werden  be« 
lebter  und  heiterer. 

In  dem  IMafse,  wie  die  gehemmten  Ab-  und  Aussonderungen 
geregelter  werden,  begiiuit  auch  ein  lebendigerer  Stoffwechsel 
in  (Jen  Drusen;  die  ganze  Production  des  Organismus  wird  er- 
frischt, übenso  bestimmt  zeigt  sich  die  VYirkung  des  Wassers 
auf  die  Schleimhaut  Jet  ISase  und  der  Luftröhre,  indem  die  Se- 
eretlonen  derselben  vermebrt  werden« 

Dieses  Mineralwasser  ist  demnacb  rorzugs weise  bei  soleben 
Leiden  angezeigt ,  welche  primKr  in  einer  krankliaften  BescbalFeiB« 
heit  der  bildenden  Saf^e,  der  Lymphe  sowohl,  wie  des  Binte«, 
secundar  in  kratikhaft  veränderter  Structnr  einzelner  Organe  des 
Unterleibes  und  der  BeckenhÖhie  begründet  sind.  Aber  durch  den 
reichen  Gehalt  an  Kohlensäure  und  durch  den  Gehalt  an  Eisen 
wirkt  es  auch  wohithätig  auf  das  Nervensystem. 

Der  Herr  Verf.  sucht  durch  eine  reiche  Anzahl  von  Krank« 
heitsgeschichten  sein  Urtheil  über  die  Wirkung  des  ilomburger 
Kurbrunnens  zu  begründen. 

Die  Soolbäder  zu  Homburg  fachen  die  Thatigkeit  des  Haut* 
gebildes  aufs  kräftigste  an,  vermehren  die  Assimilation,  erregen 
die  Nertenthlitigkeit  und  bewirben  dneo  lebendigem  Stoffwechsel 
im  li)'mphs> Sterne f  und  somit  eine  gletchförmigei-e  Vertheilang 
der  Säfte.  Sehr  bald  erzeogen  sie  den  bekannten  Badaosschtag. 
Die  Rurperfulle  nimmt  unter  vermehrten  Schweiften  und  häun* 
germ  Urinabgang  io  der  Regel  während  der  Hur  etwas  ab.  Sehr 
wirksam  haben  sie  sich  bei  rhenmatischen  Ablagerungen,  zurück- 
getretenen ÄusschlÖgen  u.  s.  w. ,  vorzugsweise  aber  hei  Scropheln 
und  den  hartnackigen  Formen  der  chronischen  Exantheme ,  zumal 
der  Ffechlen,  gezeigt.  Dies  weist  der  flerr  Verf.  durch  Hiank- 
heitsfäiie  nach.  Es  ist  begreiflich,  dals  bei  eingewurzelten  Übeln 
eine  ßadluir  nicht  ausreicht.  Mitunter  ist  es  nothwendig  ,  auf 
einige  Zeit  die  Salzbäder  auszusetzen.  In  solchen  l  aiiea  ist  der 
Zusatz  von  Mutterlauge  von  ganz  besonderra  Natten. 

Bei  wahrer  Schwache,  berbeigefiShrt  dnrcb  TOransgegangeiie 
schwachende  Krankheiten,  Säfteferloste  jeder  Art,  durch  hohes 
Alter  n.  s«  w.  ist  der  Gebrsttch  der  Homborger  Quellen  contra* 
indicirt*  Nacbtheilig  bann  er  bei  bösartiger  Verhärtung  des  Me« 
gens  ond  DarmhaBals,  bei  wahrer  Sebwi'obe  der  Langen  und 
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efitschitilfiier  Anlage  zur  Lungensucht,  bei  organiteben  Fehlern 
des  ll«rz6iM  und  der  grofsen  J^lutgefafie  werden. 

Mitunter  «rfolgt  in  den  ersten  Tagen  des  Wassergehrauches 
Stuhl  Verstopfung,  wahrscheinlich  durch  d«n  Eisengehalt  bewirkt. 
Giebt  sich  diese  auF  Hlysticrc  nicht,  so  muTs  dem  Wasser  ein 
gelind  nbrrihrcndcs  Sniz  zup^esetzt  "worden. 

Mit  einer  ger  aum  Anj^abc  des  diätetischen  Verhallens  \\iih- 
rcntl  der  Kur  schliefst  der  Herr  Verf.  diese  Schrift.  Dieselbe 
verdient  die  Dc'i  humg  der  Fachgeiiussen  sowohl,  als  der  Kur- 
gäste, wie  überhaupt  die  Homburger  Quellen  die  ßerücksichti« 
gung  der  Ar/.le  verdienen. 

Möchte  uns  der  Herr  Verf.  seine  weitern  Erfahrungen  über 
die  Wirkung  dieser  Bronnen  nicht  vorenlb«Jten ! 


/^•«  ^rxntikrnfte  des  Salmiaks,  Eiim  Abhandlung  jür  praktische  Ärzte  vuji 
Ihr.  Carl  Husch,  Unter  ümi^urzt  in  Schwennmgen.  Tübiugtn ,  bei 
Heinrich  Laup.   18^5.         X  und  83  Scittn. 

In  der  Veriammlung  der  Naturforscher  und  Ärzte  zo  Heidel- 
berg im  September  1829  losserte  der  non  verstorbene,  verdienst* 
▼oUo  V.  Wedekind  den  motivirten  Wunsch,  jeder  Arzt  möge 
eins  der  gebräuchlichsten  und  gepriesensten  Arzneimittel  zum 
Getienslnnde  fortdauernder  Forsrluinj?  Hff!i!en,  um  durch  Ver- 
suche  und  neobachtijn«^en  zü  reiner)  ,  üusnahnili isen  Kifahrnn^en 
zu  gelangen  und  duicJi  Aiismillelung  der  Ursachen  von  dievsen , 
die  Wirhungsart  des  Mittels  Hennen  zu  lernen,  und  die  nolli- 
"W  endigen  WiiKun'^en  desselben  von  den  bedingten  und  zu- 
fälligen zu  unUi  scliciden.  Obgleich  \>  edekind's  Aufforderung^ 
damals  ziemlich  allgemeinen  Anklang  fand,  ond  obgleich  die  roe- 
diciniscbe  Abtheilung  der  Vertammlang  Cominisiarien  •«  den 
Terscbiedenen  Gegenden  Deotschlands  wfihlte,  welche  ihre  Cot« 
legeo  zu  solchen  Untersnchongen  einladen  tollten;  so  hat  onsers 
Triaeena  diese  Aufforderung  dennoch  za  beinern  heaondern  Er- 
Mbnisse  geführt.  Die  Ursache  daron  mag  vorzugsweise  darin 
Hegen,  dafs  das  Versuche  machen  am  menschlichen  Organismus  an 
ond  fSr  atch  etwas  Gehässiges  an  sich  trägt,  und  dann,  dafs  durch 
Anwendung  eines  nnd  desselben  Mittels  in  verschiedenen  Krank- 
fieiten  ein  pr3l',h"?cher  Arzt  leicht  in  die  Getnhr  gerSlh ,  für  einen 
Experimentator  gehalten  und  n!«?  solcher  ^c^rufen  zu  werden, 
tbrigens  läfst  sich  kaum  bezwelfein,  dafs  eine  solche  Untersu- 
ch uni>sweisc  der  Wirhsanilcit  der  Arzneimittel,  wenn  sie  mit 
gehöriger  Umsicht  geschelie,  zu  sehr  reichen  Ergebnissen  führen 
müsse.  Die  nothwendige  (beständige)  Wirkung  des  Arz- 
iieiuiftteie  würde  sich  fou  der  bedingten  (unbeständigen) 
Mcbt  iiDlortcheiden  lassen.  Der  Gewinn  für  die  Praxis  wurde 
eebr  gvoT*  s^yo)  da  wir  durch  das  Erkenneq  der  Wirkung  ein* 
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lieker  Arsneimittel  zur  Einfachheit  im  Verordoeii  geMlMrt  wAv 
den,  wodurch  sich  sicher  des  Feld  der  ErfahroD|^  erweiterte. 

Der  Herr  Vf.  der  Torliegenden  Schrift  hat  ohne  Ruchsichtf. 
nähme  auf  Wedehinds  Vorschlag  ein  Arzneimittel,  den  Salmtah, 
einer  nähern  Prufong  iinterworfeii.  Seine  Abhendlimg  serHllU 
ia  lunf  Kapitel. 

Im  ersten  Kapitel  handelt  derselbe  Ton  den  Wirhangen 
des  Salmiaks  auf  den  thierischen  Kurper  im  Allgemeinen.  Bc* 
kanntlich  haben  Weinhold  und  spater  Arnold  Versuche  an  Thie- 
ren  gemacht,  um  durch  Analogie  die  Wirkung  des  Salmiaks  auf 
den  menschlichen  Organismus  zu  bestimmen.  Das  Crgebnifs  die- 
ser Versuche  bann  als  bekannt  vorausgesetzt  werden. 

Das  zweite  Kapitel  antersacbt  die  Wirkung  des  Salmiaks 
auf  die  Schleimhäute : 

i)  anf  dit  Sebleliiihaiit  das  Damfcanals  ond  Anwendong  in 
.  HranUieiten  darselben«  —  gastrisolies  Fieber;  gastrisch -gaU 
liges  Fieber I  sastrlseh-naeSsei  Fieber;  typbus  speradicac 
ibidominalis ;  chronische  Magen verschl ei mung; 
s)  anf  die  SchleirobaHI  der  Luttwege  und  Anwendung  in  Kranb- 
beiten  derselben,  —  Catarrh;  Blutspeien;  phthisis  pi'tuitosa, 
peripneamonia  notha;  chronische  Brostverschleimong;  Keach- 
husten;  Lungenentsündung ;  Tjpbas;  Croup ,  tracbeitls, 
broncbitis ; 

3)  auf  die  Schleimhaut  der  Urin-  und  Geschlechtswerkzeuge 
und  Anwendung  in  Krankheiten  derselben,  —  Blasencatarrh ; 
fluor  albus. 

Das  dritte  Kapitel  befafst  sich  mit  der  Wirkung  des  Sal- 
miaks auf  die  Haut,  und  der  Anwendung  in  Krankheiten,  wo  de» 
ren  Secretion  angetrieben  werden  soll. 

Das  vierte  Kapitel  betrachtet  den  Salmiak  als  ein  allge- 
mein Terilussigendes,  die  Rückbildung  beförderndes  Mittel ;  dem* 
necb  wM  Uer  «ntersaobl: 
i)  die  Wirbung  und  Amvendong  des  Salniabs  bei  EztriTasal, 

—  A|Mi|ileKie,  üossere  Yerletcnng; 
•)  die  Wirkung  und  Anwendong  dMselbeo  ia  Krenbbeitetti  die 
in  Uatbiligkeit  des  Venen-  und  Lymphsyslevs  begründet 
sind,  —  Stockungen  im  Unterleibe  überbaopt;  iotemitti» 
rendas  Fieber  (?);  Fehler  der  Menstruation; 
3)  die  Wirkung  und  Anwendung  desselben  bei  DegenerationeOf 
ond  namentlich  in  der  tubcrcul5sen  Schwindsucht ;  —  De* 
generation  der  Schleimhäute;  Lungenschwindsucht;  Harngries. 

Dos  fünfte  Hapitel  bespricbt  die  üosserliobe  Anweodiiog 

des  Salmiaks. 

Die  Ansicht  des  Herrn  RSsch  Gber  die  Wirkung  des  Salmiaks 
ist  kurz  znsammengefafst  folgende:  Der  Salmiak  befördert  die  Ab. 
sooderung  der  Schleimhäute,  besonders  des  Darmkanals  und  der 
Luftwege,  nur  yertragt  er  sich  nicht  mit  irgend  bedeutender 
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knwfcliafltier  Irritation  dmelben,  ja  er  reist  selbet  slMlich  Meu« 
tend,  tmd  ist  daher  aocb  im  Stande ,  den  mchlaffleit  Sehleim. 
Uaten  den  Terlornen  Ibnns  wiedcrsogeben.  Er  I>ef8tdert  gelinde 
die  BantmedfiAetttng ;  er  wirkt  aufl^sona  ^  verflüssigend  auf  den 
ganzen  Organisnms ;  er  befördert  die  Rückbildung  der  organischen 
Materie ,  daher  seine  Heilkraft  bei  Degenerationen ,  nannentlich  der 
Schleimhäate ,  bei  BlutextraTasat  in  Folge  Ton  Krankheit  oHer 
äo^serer  Verlctznng  ;  ja  er  ist  im  Stande,  so^ar  feste,  dem  Un- 
organischen sich  nähernde  Concrcmente  aufzulösen ,  daher  seine 
Vvirkang  bei  Ilarn^ries  und  Steinbtldung  in  den  Nieren  und  der 
Harnblase.    Dies  ist  in  nuce  iJes  Herrn  Vis.  Ansicht. 

Der  Salmiak  ist  offenbar  das  Mittelglied  zwischen  der  schwä- 
dMftdea  imd  beleihenden  Kur,  and  er  bildet,  um  mit  Job.  Adam 
Scbmidt  s«  reden,  gleichsam  die  Brüebei  um  mit  Ehren  Ober 
dfltt  breiten  Graben  za  kommen,  der  swiscben  beiden  Mctboden 
liegt  Die  Behauptungen  über  die  Wirkungen  dei  Salmiaks ,  ei- 
nerseits ,  dafs  er  in  pharmakodynamiacber  Beziehung  gann  wie  die 
Neelralsalze  sich  verhalte,  ]ß  sogar  dem  Salpeter  in  der  entBun. 
dungswidrigen  Wirkung  sehr  nahe  komme,  und  andrerseits,  dafa 
er  ein  gelindes  Reizmittel  sey ,  welches  gar  keine  Schwächung  des 
irritabeJn  Lebens ,  sondern  eine  gelinde  iCrregung  veranlasse,  sind 
Ton  der  Wahrheit  gleich  weit  entfernt.  Es  ist  nicht  7.u  verken- 
nen, dafs  der  Salmiak,  wie  die  meisten  Salze,  erregend,  reizend 
auf  den  Darmkanal  und  namentlich  dessen  Schleimhaut  wirkt; 
allein  —  in  die  Saftemasse  aufgenommen ,  vermindert  er  in  ge* 
Hagem  Grade  die  Tbätigkeit  dea  Herzens  nnd  der  srofsen  Ge- 
Ohe»  In  BexQff  auf  die  Irritabilität  terbfilt  er  aieb  demnach  et* 
krdinga«  wie  mn  acbwachet  Antipblogtttieam;  wogegen  er  auf 
du  vegetative  Leben,  nnd  besonders  auf  die  Darmscbleimhaat, 
nehr  erregend  wirkt.  Seine  stärksten  Wirkungen  entfaltet  er 
offenbar  in  der  vegetativen  Sphäre  und  namentlich  fn  den  Schleim* 
hauten,  in  welchen  er  nicht  nur  die  absondernde  Tbätigkeit  er- 
höhet ,  sondern  auch  die  Metamorphose  in  denselben  steigert  nnd 
verbessert.  Darum  rühmen  ihn  die  Praktiker  bei  chronischen 
Yerschicimungen ,  bei  Torpor  und  Atonie  in  den  Schleimhäuten 
der  Gedärme  als  das  beste  mncum  incidens. 

Seine  Wirkung  verbreitet  sich  aber  auch  auf  die  serösen 
and  fibrösen  Gebilde,  woselbst  der  vegetative  Procet^  ebenfalla 
erbShet  mid  Terbetaert  wird. 

Die  TbStkheit  dee  Lymphsjateme  wird  dareb  ihn  erregt, 
belebt,  veratirat;  beiondera  werden  die  drfiaigen  Gebilde  dea 
Unterleibes  zu  grSflwrer  Tbätigkeit  gereizt ,  die  Reaorption  wird 
erhöhet,  die  Secretion  der  Nteren  und  der  Haut  vermehrt.  Es 
wurde  hier  zu  weit  Itibren ,  wenn  Beo»  die  Wirltang  dea  Salauakt 
las  Einzelne  verfolgen  wollte. 

Mit  gleich  gunstigem  Erfolge,  wie  der  Herr  Verf.,  hat  Ree 
seit  i3  Jahren  den  SalmiaU  bei  gastrischen  Fiebern,  zumal  wenn 
gkich  Hofangs  schwächende  Diarrhöen  eingetreten  waren  |  bei 
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Typhus  abdomin^ilis ,  wenn  gleich  enfnnglich  die  Zunge  trocbeiif 
die  Haut  brennend,  das  Gesicht  gelblichroth,  der  Tals  frcquent, 
klein,  h örtlich ,  die  Enthräftung  grofs,  übciriccheadc  Diarrhoe 
Torhanden  und  der  Bauch  aufgetrieben  war.  Mit  grofsem  Nutzen 
hat  Ree.  ihn  gegeben  bei  entzündlichen  Affectionea  der  Schleiiii- 
liäute ,  besonders  wenn  ihnen  eine  causa  rheomalica  za  Gründe 
lag,  B.  bei  Angina  rhenmatica,  Catarrhos  inflaiDmatonDi,.  Broiv- 
cbitis  calarrbalia,  Pneamonia  rbeomatica  o*  w.;  ebenso^ bei 
rbe0matiscb«>entsundiicben  AfFeciionen  der  terSsen  und  fibrösen 
Giiebildey  ab  der  Plenra«  de»  Peritonenmt,  der  Gelenkbünder 
u.  8.  w. 

Mit  Recht  empfiehlt  der  Herr  Verf.  mit  Fischer  die  Anwen« 
dimg  des  Salmiaks  bei  Blutspeien ,  zumal  wenn  der  Gelaiseretbia* 
'mos  durch  stärkere  Antiphlogistica  auff^chohcn  ist. 

T?oi  acuten  Exanthemen  (namentlich  bei  Masern)  sah  Uec. 
günstige  Wirkung  des  Salmiaks,  wenn  die  Eruption  sich  verzo^ 
gerte,  oder  wenn  die  Haut  brennend  heils  war,  und  die  Farbe 
des  Ausschlags  ins  Gelbliche,  Grauliche  oder  BlaoUcbe  tplelte. 

Trcfiltcbe  Dienale  leistet  der  Saimiah  bei  Wassersachten, 
räutanden  durch  rheumatische,  arthritische  oder  exantbematiacbe 
Bletastase« 

Bei  Degenerationen  in  den  Schleimhäuten  ond  drüsigen  Ge* 
lisiden,  namentlich  bei  Tuberbeln  in  den  Lungen ,  bei  Anschwel- 
lungen der  Gekrosedrüsen  ,  bei  Verhärtungen  der  Testikel ,  hat 
ihn  Ree.  ebenfalls  mit  gutem  Erfolge  gebraucht. 

Bei  dem  Wechsel  lieber  leistet  der  Salmiak  nur  dann  gute 
Dienste  ,  wenn  dasselbe  auf  gestörtem  Vcgctationsprocesse  im 
Uaterleibe  beruht,  oder  mit  Gaslricismus  complicirt  ist. 

Eine  directc  Wirkung  des  Salmiaks  auf  das  iNcrveoäjstem 
luüchte  Ree.  nicht  zugti»lehen. 

Hinsichtlich  der  Gaben  muh  fiec  bemerken,  dafs  er  don 
Salmiak  in  Ti^  atiirhern  Dosen,  als  der  Herr  Verf.,  giebt.  Bec 
giebt  selten  anter  lo«—  i5  Gr.  pro  dosi;  in  einzelnen  Fällen  ist 
er  schon  bis  sn  2  9  p.  d.  gestiegen. 

Übrigens  enthält  dieses  Schrifteben  das  Wichtigere  über  die 
Anwendung  und  Wirkung  des  Salmiaks  und  ?erdieat  die  Beruck- 
sichtij^nng  der  Praktil.er.  ,  ' 

Ungern  vermifst  man  die  Literatur.  —  Der  8*  49  citirte 
Scbriitstelier  heilst  nicht  Mays,  sondern  Mujs. 

JDr.  Fron»  Ludw.  Feisi  in  Maum. 
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Ihe  Fontibus  Hihlviiuc  Itcmosthcnia.  Scripsit  /Intoniui  H^estcrmann. 
Acccdunt  praeter  Intiiccs  Epimctra  duo,  Quorum  I.  continct  vui  i<,tatem 
Lfcthnit  in  Zotimi  et  Anonymi  f  'ill.  Di:moi>lh.  es  cod.  Rehdiger.  ex- 
terptam,  U,  min»tatwn€»  in  PttUor^ki  vUas  decem  oratorum,  Lip9, 
18S7.  Barik, 

Herr  Prof.  ^Veslerlnann,  dessen  Verdienste  um  Dcmosthenes 
hinlänglich  anerltannt  sind  ,  tbeilt  hier  über  die  Ouellen  der  Le- 
bensgeschichte des  Deiiiostbenes  eine  Untersuchung  mit,  welche 
eiflea  allgemeinen  Nutzen  hat  sowohl  für  den  wichtigen  ZeiUb« 
scboitl,  in  welchen  das  Lebeo  des  grofseo  Staatsmannes  fHUt,  alt 
aach  für  die  ErhlSrong  aller  der  Scbrtftttcller,  welche  jene  Ge- 
schichte und  dieses  Leben  beschrieben  haben. 

Ref.  freut  sich,  dafs  er  sein  im  Commentar  za  Dem.  Phül. 
Voi*  J.  p.  4  angefangenes  Venseichnifs  Ton  des  Demostbenes 
Biographen  niur  so  vermehrt  und  ausgestattet  sieht.  Hinzugefügt 
konnte  werden,  dafs  Joannes  Philosophus  in  Anonjmi  Collectaneis 
De  Antiqq.  Ctpolit.  im  Corp.  Byzant.  Vol.  24.  p.  90  cd.  Par.  citirt 
Ai?^oöSf yoi?^  ovyy^d^yiara.  tiber  IJemochares  konnte  noch 
Terwicsen  werden  auf  Heeren  De  Fnritihiis  Plutarchi  p.  93,  nicht 
als  ob  Herr  VV.  dieses  Gelehrten  und  Anderer  Schriften  De  Fon- 
tibus Plutarchi,  Diodort,  Arriani  etc.  nicht  benutzt  hätte,  viel- 
mehr vervollständigt  er  sie  mit  groiser  Geiehrsarobeit  und  gesun- 
der Kritik. 

Die  dem  ülpian  sngeschriebene  Biographie  des  Demostbenes, 
wofonS.  02  gehandelt  wird,  ist  wahrscheinlich  keine  andere,  als 
die  des  sSosimus,  Von  welchem  anch  die  Scholien  grofsentheils 
lierztirübreo  scheinen,  weiche  unter  dem  Namen  des  Ulpian  he- 
lunnt  sind  und  verschiedene  Verfasser  haben.  Vom  Rhetor  DU 
pinn  rShren.nur  die  IlpoXt'^6^%va  her,  welche  diesen  Scholien 
▼oranstehen.  Diese  Behauptung  wird  ausgeführt  werden  in  un- 
serer Notitia  Codictim  Part.  VI  zu  Cod.  Vatic.  Nro.  60  nach  dea 
Mittheilungen  des  gelehrten  Herrn  Dr.  Heyse.  Dieselbe  \  ita  steht 
auch  im  Cod.  Urbinas  Nro.  ii3.  Siehe  daj^egen  Job.  Cliaptnanni 
Ohservaliones  in  Ulpiani  Coramentanos  ^.  lö  in  Mounteuey  s  Aus- 
gabe des  Dero. 

Za  den  ö.  3B  f.  angeführten  verschiedenen  Personen  desNe* 
neu  Dmostbenes  binnen  wir  (yergl.  unsern  Comment.  a.  a.  O. 
&  4  nod  Meurs.  BibK  AtL  Lib.  HL  m  GronoT.  Tfaes.  X.  p.  i353  F.) 
moch  folgende  nachtragen:  Lacedaemonius  Olympionica.  Menrt. 
MiseelL  Üb.  IV.  cap.  18.  p.  33 1  in  Gronor.  Thes.  V«  p*  a49*« 
iiil|ioadsir||(      dpdif  Ak^ottoc  iv  Aanidaifiovs.  Plutarch.  Prae- 
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cepl.  reip.  gerend.  p.  Boi  —  Ua^ac^padT):«,.  Lustath.  in 
Od.  A  V.  268.  p.  i6ö3,  35  Rom,  —  üeber  ^ulus  Dcmosthenes 
Pracfcctus  Piael(»rio  siehe  auch  Dig.  Cod.  VII.  Tit.  62.  Lex  34 
und  38.  —  Praefectus  Caesareac  p.  Chr.  n.  260.  Ccdrcnus  p.  3i3 
A.  Vol.  IX.  Byzant.  Paris.  Vergl.  Gibbon,  ubers.  v.  Riem  bei  g 
Gap.  10.  \  ül.  I.  p.  439  f.  Wien.  —  Über  Lt^oo^ivn<i  ^  f»*- 
x^öw  siehe  auch  Cod.  Augustanus,  jetzt  Monaoensit^ Nro*  4^0,  7 
in  Hardt  CataU  p.  Saa.  7-  Agoranomoi  Sdmbriae  im  3teo  Jalif^ 
hundert  vor  Chr.  B5ckh.  Corp.  Yol.  IL  Nro.  s.  p.  7^  —  Dar 
Vater  des  Zosimos  Eoonymensis»  Boeckh.  Corp.  VoL  L  p.5oOt 
«-  Über  den  Opkihafmicus  siebe  aach  Beinesn  Var.  Lect.  p.  9. 
p.  389.  p.  673.  —  Über  den  BiÜtynuB  siehe  auch  Eiym.  IL  p. 
437,48.  MeinecU.  Euphorien,  p.  3i.  —  Suniensis.  Boecbb.  Corp. 
Vol.  I.  p.  332.  Nro.  140.  aus  der  Zeit  der  Antonine.  —  Ein 
anderer  ibid.  Nro.  p.  3(>8.  in  einer  Inschr.  des  Tiberius 

Claudius.  —  Ein  anderer  Macrob.  Saturn.  Lib.  L  cap.  11.  — 
Aihcnis  Praefectus  zur  Zeit  des  Libanius,  ein  Christ.  Phot.  Bibl. 
p.  79.,  a,  i'T  UUU.  —  Über  den  Hoch  des  Kaisers  Valens  siebe 
auch  Theophaii.  p.  54  C.  Paris,  in  Corp.  Bjz.  Vol.  VIL  Theodo- 
rct.  llist.  IV,  19.  —  PaLripolUa.  NiU  Mooacbi  Epist.  II,  36,  — 
Über  Dem,  Thrax  siebe  auch  Suid.  $.  —  Senaior  OorutantinO' 
poU  bei  Procopius ,  and  ohnstreitig  noch  viele  andere. 

Unter  den  Biographen  des  Demottbenea  wird  wegen  desEa> 
comiom  Demosthenis  naturlich  auch  Lucian  angeführt ,  dessen 
Claabwurdigkeit  aber  dadurch  verdächtigt,  dafs  er  in  seinem 
Herodotns ,  also  in  einer  andern  ond  onbedenblich  ächten  Schrift 
den  Herodot  zu  Olympia  seine  Musen  vorlesen  läTst.  Nach  dem, 
was  der  nnch  yom  Verf.  cttirte  gelehrte  Herr  Hofratb  Bahr  dar- 
über zusammcngc&tellt,  hätten  wir  nicht  gerade  diese  Beweisfüh- 
rung erwartet.  Zu  der  Erörterung  dieses  Gegenstandes  dient  nun 
auch  Lc)  De  Tenipore  quo  Ilerodotos  mortem  obierit.  Coioniae 
ad  Üb.  iB36.    Ein  Schulpropramin. 

Zu  den  Deciamationen  ist  aber  uiibedingL  zu  rechnen  die  la- 
teinische Bede  Aretin*s ,  welche  sich  im  College  lineolm.  sq  Ox- 
ford (s.  uAsrer  Nolitia  Codd.  P.  V.  p.  6),  su  Boro,  Padna  and 
sonst  öfter  findet ,  wie  wir  zeigen  werden  in  Notit.  P.  TL  ni 
Cod.  Regina«  Nro.  loa. 

Einen  Hauptabschnitt  .des  Buches  macht  die  Widerlegung 
gfigen  Herrn  Franke,  welcher  Herrn  Westermanns  Ausgabe  der 
Vitae  X  Orat.  angegriffen ,  namentlich  die  Behauptung  verworfen 
hatte  ,  dafs  es  CoTlectnneen  seyen  ,  welche  sich  Plutarch  zur  aus- 
führlichen Behandlung  anj^clegt  habe.  Wir  sahen  die  Sache  als 
abgemacht  an,  so  ^veit  ein  so  schwieriger  Punkt  als  vollstnndig 
erörtert  angesehen  werden  iiann ,  und  freuten  uns  der  glücUUch 
dnruh^efubrten  Hypothese ,  hätten  deswegen  gewünscht,  dafs  obi- 
ger Widerlegung  nicht  so  viel  Raum  wäre  gewidmet  worden,  so 
dsnheaswerln  das  Epimetrom  i&t,  wodurch  Commentar  and  Kri* 
tik  dietci  an  histonsoben  Nottsen  reichen  Cborrestce  aas  den 
Alterthom  immer  mehr  anfgeklSrl  wird.    Um  aipch  dicfen  Theil 
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äes  ßüches  nicht  ohne  einen  wenn  anr)i  kleinen  Beitrag  zu  las- 
sen,  so  erinnern  wir  an  die  Inschrift  bei  Bochh  Vol.  1.  p.  i3o 
r.  Olvmp.  CVl,  4i  avrrii  xorl  kyyovoiq  Torkommt,    so  dafs 

wir  doch  Bedenken  tragen,  in  allen  drei  den  Vitts  X  Oratoram 
angehängten  Decretco  t/j^ö^-ott,  ohne  Weiteres  in  inyovoiq  za 
corriciren.  Vergl.  ad  Phil.  II.  p.  44  unseres  Coninientars  und 
Franbe  ib  Mnt  JalirbuelMni  i836,  Heft  11,  p.  187. 

Dafs  «m  Ende  Ton  LibtaiM  LeWntbeMlireibung  des  Oemo- 
UkeiiM  eiae  (grofse)  Luek«  sey«  bentrhle  aocb  Anger* 

SeMWfsUcli  erlauben  wir  unSf  den  Wnnseli  «oscotprecbciii 
dafo  es  dem  Herrn  Verf.  ge£illen  m5chte ,  eine  Toltstindige  Ge- 
•chtcbte  des  Demosthenes  and  seiner  Zek  zu  schreiben.  Naeh 
solcben  Studien  der  Qnellen  und  ihrer  Hrkik  wäre  Niemand  ge« 

eigoeter  (lazn. 

Drucli  fehler :  S.  18  gegen  Fnde:  In  Graecis  enim  histoncis, 
qui  fjuae  inter  se  gregatiin  occuparunt  Ponipejus ,  omissis  c|uae 
siae  tructu  essent,  omnia  divisa  tetijporibus  —  composait,  vitia 
eum  repperisse  —  non  est  consentäneum.  —  S.  54 :  et  Aesch. 
stall  ei.  Aesch.  —  S.  77  Z.  10  lies  p.  3  stritt  p.  6.  Sonst  ist 
das  Buch  correct  gedruckt  und  fließend  gcächi  ichen. 

V  ö  m  e  L 


Homert  Car  miaa.  liecognovit  et  explicuit  Friäericua  HenricuB  Bot  he* 
Oiyatcae  Polumen  alterum,  Lib.  IX — XF/.  Lip§iae,  SumtibuB 
Ubnriae  Hahnianat  MDCCCXXXlV.  ITl  S.  in  gr.  8.  Vdmmm  «er- 
tium,  XVlt^XXlF,  BairaehomyQmüehia.  Hymni,  Epi^ 
gramm^ta  tt  Fragment a  Carminum  Epieonmh  i^ipua$»  siuntjft* 
Ittr.  Haknianat  MDCCCXXXF.  85  &  In  fr.  8 

Indem  wir  auf  die  früheren  Anzeigen  in  diesen  Blattern 
(Jhrgg.  1834  p«  ff.  i835  p.  196)  verweisen,  freuen  wir  ans« 
jelzl  die  Vollendung  des  Ganzen  mit  dem  Erseheinen  dieser  bei- 
den Theile  ankündigen  zu  künnen.  Was  beide  enthalten,  ist  au£ 
dem  Titel  angegeben;  einiges  Andere  ist  ausserdem  am  Schlnfs 
des  Ganten  binzogebomnien ,  pag.  S73  ff»  DIseorao  pfelUaaro 
della  Batracomiomaehia ,  tradotta  in  italiano  dal  Conte  Gineemo 
Leopard! ,  ein  Abdruck  tiner  sehr  seltenen,  wenig  bei  oaa  be- 
kanaten  Abbandlang,  die  der  italienischen  Übersetznng  der  Ba* 
traeboAiomacfaia  von  dem  als  gründlichen  Henner  der  alten  Lite» 
ralur  und  Torzuglichen  Stjlisten  selbst  in  Italien  sehr  geschätzten 
Grafen  Leopardi,  beigefügt  ist.  Daran  schliefsen  sich  S.  303  AT. 
Addenda  et  Emendanda  bis  zu  S.  408  über  die  Ilias  wie  ilber 
die  Odysse  und  die  Hymnen,  eine  wohl  zu  l)eachtende  Nachlese 
bietend,  wozu  auch  die  S.  409  f.  abgedruckten  Äusserungen  und 
Ürtheile  Napoleons  über  Homer  und  Virgil  (aus  der  unlängst 
bekannt  gewordenen  Schrift  Precis  des  guerres  de  Ccsar  etc.) 
geboren.  Dann  folgt  S.  4 1 1  ein  Tierfacher  Index :  ein  Index  Grae« 
M ,  Latious  I  Nominum  propriorum  et  ab  iis  daoUmiaii  and  8crip> 
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forum  emendatorum  vel  laudatomro  ^  nebftt  einem  Epilogus  S, 
549  If.,  manchen  BeccMseiilen  zur  wohl  %u  beherzigten  den  Leetüre 
zu  empfehlen,  v  Est  genus  bominum,  so  beginnt  der  VF.,  simile 
atriensis  Phaednani,  qui  in  omnes  partes  reipublicae  literariae 
discuriunt  multumque  agendo  oUiil  aganlf  agentea  impedioot) 
dicta  eorum  teciia  mterpretante«f  facto  elefaatoa  Idque  per  omnia 
atndantes,  ol  m  maltores  ad  imoa  pedaa  Pamaasi  detralMUit|  ad 
quos  ipsi,  inTilo  Phoebo«  obtcora  toa  habeot  domicilia.  Hcram 
nonnulH  ato.«  Der  Herausge!}er  Tertheidtgt  sich  in  diesem  EIpU 
log  gegea  ungerechte  Angriffe  und  Ausfalle,  die  ihm  von  Seiten 
Solcher  so  Theil  wurden ,  die  weder  Kenntntsse  noch  Fähigkeit 
besafsen ,  um  sein  Buch  zu  würdigen,  noch  die  nothige  MüJie  und 
den  nöthin;eri  Fleifs  anwendeten,  es  zu  lesen.  Leider  sind  bei 
dem  heutigen  Stande  der  Kritik,  wie  sie  in  so  manchen  Blattern 
in  anonymer  Weise  von  obscuren  Personen  auf  eine  so  schamlote 
Weise  geübt  wird,  solche  Erscheinungen  nicht  selten  geworden, 
und  haben  mit  zu  der  gerechten  Verachtung  beigetragen,  in  wel- 
che bei  dem  einsichtsvolleren  und  würdigeren  Theile  des  Publi« 
kamt  solche  DIatler  jetzt  allgemein  gefallen  sind« 

In  der  insaeren  EiDrichtiing  nnd  AnsstetUing  sind  diese  Theile 
den  früheren  völlig  gleich,  sie  sind  es  noch  in  der  Behandlongs* 
weise  und  in  dem,  was  für  die  Kritik,  wie  insbesondere  für  rieh» 
tige  Anffassnng  ond  für  das  bessere  Verstand nifs  der  Homerischen 
Dichtungen,  also  für  die  Erklärung,  sachliche  wie  sprachliche, 
in  den  unter  dem  Text  «redrucklen  Noten  geleistet  ist,  welche 
eine  passende  Auswahl  aus  dem,  was  ältere  und  neuere  Erhlnrer 
Erspriefsliches  für  das  Verständnifs  und  die  Erklärung  beigebracht 
haben ,  durch  zahlreiche  eigene  Bemeiiiungen  vermehrt  and  ver- 
vollständigt, enthalten. 


huciani  Somnium.   Graecc.    (uni  bclcctis  aHorum  ituisque  annotationi- 
but,  scholiis  Graecis,  voeabulario,  duplicigue  indice  eopiotissimo  in  scho- 
larum  usus  edidit  trid.  Andr.  Christian.  Gr  auf philo»,  doctor , 
Graecarum  et  Latinarum  proftsaur  ^  gymnasii  liivnncn9i$  direclor.  » 
*'A  9  dv  fAcl^oi  «trif,  rovr«  vm^ttrSmi  ir^ig  yi^gtac*  «vno'  ir«u3a(  wJ 

«oilsJcr« !  jaarlp.  Suppl.  9ML  —  Bmum»  Sumptiku»  Hlrttruie  Oni- 
jrfomM.  MDCCCXXXn,   ZFI  miil  517     in  8. 

Es  ist  bereits  in  andern  Blättern  diese  auf  dem  schönsten 
Velinpapier  und  mit  den  schönsten  f^etlern  gedruckte  Ausgabe 
einer  kleinen  Schrift  des  Lucian  als  eine  iiterän'sche  Barität  oder 
Merkwürdigkeit  bezeichnet  und  darnach  mit  mehr  oder  minder 
Becbt.  auch  gewürdigt  worden.  Der  Grund  davon  liegt  zunächst 
in  der  merkwürdigen  Einrichtung  dieser  Ausgabe,  deren  V  erias- 
ser  man  ^ewifs  nicht  den  Vorwurf  machen  kann,  der  so  manche 
leiditsinaige  Heraosgeber  abniieber  Sobrilten  des  Alterihoasa  In 
ttttsern  Tagen  treffen  mag,  dafa  er  nemlich  u  der  Aosffihnuig 
nicht  mit  der  gehörigen  Sorgfeit  und  Aosdaner  tn  W#rbe  g«* 


Digitized  by  Google 


GrlMMfdi«  Lilmlar.  —  ScfroUcbrlfkMi.  HS 

Sangen  ood  so  eine  ibereilte  Ausgabe  geliefert ,  da  man  am  Ende 
tn  HersMgeher  eher  des  Gegentheils  bezucbtigen  mochte,  in* 
sofern  er  in  Allem  za  Viel  zu  geben  bemüht  war  und  darin  mU 

lerdings  ein  Heispiel  gegeben  hat,  das  eben  so  wenig  Nachahmung 
finden   diiiite,   als  das   ik'ispiel  derer,   die  sich  die  l^ernii«tp;?ibe 
eines  Autors  oder  einer  Schrif)  so  leicht  mafhen  un<i  ntit  ein  Paar 
Varianten  oder  einigen   aotulis  adspcrsis  ihren  Heiul   erfüllt  zu 
haben  meinen.    Auch  bedarf  es  wohl  haum  einer  besonderen  Er- 
innerung, dafs  bei  jedem  Unternehmen  der  Art  ein  bestimmter 
Plan  zu  Grunde  liegen  soll,  der  die  Art  und  Weise  der  Ik}iand. 
fung,  je  nachdem  die  xVusgabe  (ür  Lehrer  oder  iür  Öchüier  rnier 
überhaupt  4ür  ein  größeres  gebildetes  Publikum  bestimmt  ist, 
gleicbralls  bestimmen  imifs.    Inwiefern  dies  nnn  bei  vorliegender 
Bcnrbeitnng  einer  Schrift  des  Lncian,  »in  scboiarum  usus«!  wie 
tar  Titel  esst,  geschehen  ist,  mag  die  folgende  Angalie  des  In* 
bnlte  detselben  lehren«    Auf  die  Vorrede  folgt  soerst»  Ltteians 
FitUf  Mores  f  Libri;  eine  nicht  ganz  drei  Seiten  einnehmende 
Notiz  ans  Ficker's  T.iteratnrgeschichte  der  Griechen  ond  R5mer, 
wobei  wir  billig  uns  die  Frage  erlauben,  ob  dem  Verf. 
heioe  andere  bessere  4^ueile,  heia  besseres  Hulf^mitiel  sa  diesem 
Zweck  zugänglich  gewesen?    Hätte  sich  nicht  aus  J«cob*s  ans* 
fuhr  Heber  rhnrnl^fpristfh  <le5$  f^tjcian  oder  auch  nur  aus  der  kur- 
zen aber  treßenden  hchildening ,   die  Pauly  seiner  in  der  Sfdtt- 
garter  Sammlung  erschienenen  Ucbersctzuiig  des  Lucianiis  voran- 
gestellt  hat  (Bd.  1^  oder  Nr.  3  der  {»anzen  Sammhing) ,  etwas 
Besseres  entnelmun  lassen?    Dann  iotgt  ein  Abdruck  des  lateini- 
schen ArgumentuET)  aus  Schmiedeis  Ausgabe,  und  nun  der  grie- 
chische l'^xt  von  S.  3 — 38  mit  gt  ammatischen  rvachweisnngen , 
iitc  aiti  Anfange  wirklich  über  jedes  VVort  sich  erstrecken  und 
weder  Partihein  wie  ^Ivf  Ök,  xal,  Tjrti?,  noch  irgend  eine  Ter- 
balform  anberuchsichtigt  lassen ,  also  die  leichtesten «  bei  einem 
ScboleTf  welcher  diese  Schrift  lesen  soll«  wohl  als  behannt  vor- 
aossneetsenden  Gegenstände  nnd  Sprachformen  eben  so  got  be- 
trefTen«  wie  einigermsfsen  schwierigere  POnhte«   Nnn  folgt  8w  89 
«^67:  Jndea:  I.  Ferborum  et  nominum  $$cundum  ordinem  eapiltan* 
Bier  wird  wiedemm  jedes  im  Text  vorhommende  Wort  erklärt, 
aod  zwar,  nm  aus  oeo  Anfangsworten  des  ersten  Gapitels  eine 
Probe  so  geben,  aof  folgende  VVeise:  »dfpT»,  ad!i^.  modOf  nunc 
ipsum  —  M^y,  cj,quidem.  \xkv  . . ,  9i  qtddem  ..^  vero.  —  navm  Jm 
nuvaa>  cessare  fncio ;  ßnio.  Med.  dcsino  y  cesso  c,  pariie.  — 
prnep.  c.  acc*  in  (r,  flCC.)  —  ^tdaoxaXtlov  ^  to  ,  scholn  ,  lufltis  /«- 
tcrarius,  —  (poLzdo ,  J'requento  i   impr.         i)i^ac  xu'kiiov  (ei^  di-^ 
f'^oicfxdXovi,)  ludum  literarium  —  yßn ndv.  janu   —  ijXixia,  17, 
iifias  —    np6crißo(f   1  (?fJ>7)  proximus  pubcrlaii ;  puber.  —   <'f»<  » 
suni  —  7tuTj;p,  Tp6<;  {xiQoc,)  6,  pafer  u.  s.  w. «    Sonach  wird  es 
nicht  hciiemdcn,  wenr»  wir  im  Folgenden  unter  Audeiii  öuch  lio- 
tien  ;  ^  ovf  aüv»  ergo,  igilur*  oder  ^  «at  cj.  et;  »«l       ««l  et  — 
et*  oder  »oi  m».  vocali  cum  tpiritu  leni,  vin^  c.  sp.  aspero,  o^^, 
0d»m  non,  Amid*  oder  ,  il  cJ.  n*  u.  s.  w*    An  dieses  so  dorch* 
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geführte  lexikalische  Verzeichnifs  schHefst  sich  dann  S.  68 — 3.%Q 
(also  fast  dreihundert  Seilen):  Index  IL  Addenda  et  Emendanda^ 
8tve  enarralio  perpetua  discipulis  littrarum  Graecarum  pcritioribus 
deslinata.  Dies  i^t  nun  das,  was  wir  eigeotlicb  den  Commentar 
nennen  wurdea,  ia  welchem  freilich  eine  Mafse  geiehrtoo  Appa- 
vati  aDgefaiioft  und  eia  Beichtkani  ton  Citatoo  aasgeadidltet 
hn  denen  aelbat  das  Santcrit  nicht  leer  aoagelit,  anderer  oiieii. 
taliaohen  Sprachen,  der  ohaMaiiehen»  bebriiiohen,  arabiaehen, 
syrischen,  äthiopischen  nicht  zu  gedenken,  und  ao  ein  freilich 
oft  sehr  baaticbechig  aussehendes  Geraisch  uns  entgegentritt ,  de 
Alles,  was  Sprache  und  Granimatib,  nie  Inhalt  nod  Sache  be* 
trifft,  in  gleich  ausfuhrlicher  Weise  behandelt  ist.  Dnfs  der  Vf., 
der  uns  diese  Bemerkungen  vorle^it,  ein  in  allen  möglichen  Spra- 
chen der  Erde  und  in  last  allen  Zweigen  menschlichen  Wissens 
wohl  erfahrener  und  bewandter  Mann  ist,  wird  iNiemand  leugnen 
oder  seiner  Gelehrsamkeit  die  gebührende  Anerkennung  entziehen 
wollen^  allein,  was  die  Frage  nach  der  Nützlichkeit  und  Zweck- 
mäfsigheit  der  so  angelegten  oder  vielmehr  so  ausgeschütteten 
CcMDmentare  io  einer  »in  acholamm  usna«  (gemachten  Angabe 
betrifi^,  dürfte  wobl  die  Beantwortung  anders  anifalieii.  Nun 
erst  folgt  S.  349 — ^o^  Imkx  IIL  ntw  Gräteiiai  Lacianea  iJt  Ui^ 
y.ra»  dlgesta,  wo  jedes  im  Soroninm  vorkomniende  Wort  aipbabe* 
tisch  aufgeführt  nnd  die  Stelle,  in  der  ea  forkommt,  gaon  mit 
abgedruckt  ist;  suletst  Indß»  in  Commenlaria  S.  4o5 — 5i9, 
also  wieder  ein  Register  ron  mehr  als  hundert  Seiten  über  das, 
was  im  Tndei  II  enthalten  ist,  freilich  gemacht  mit  bewunderns« 
würdiger  Genauigkeit,  seltenem  Fieils  und  Ausdauer,  da  hier  wie»' 
der  jedea  YVort,^  jeder  citirte  Autor  oder  Gelehrte  aufgelührt  iat! 


Griechis  c  h  e  ChrcBtomnt  hic  für  die  mittlem  Classen  der  Ci/nina.«i<?n  » 
entkaUcnd  Abschnitte  aus  Xenophon,  Herodut  und  Lucian.  Hcrausge" 
gehen  von  Dr.  f'^duard  Geiit  ^  Gymnasiallehrer  zu  Darmstadt.  — 
Mainz,  Druck  und  Verlag  von  F.  hup/erberg,  XI F  tt.  $86  & 

tn  gr.  8. 

Der  durch  mehrere  andere  gelebrte,  auch  in  diesen  Blättern 
nach  Verdienst  eewurdigte,  Leistungen  rühmlichst  bekannte  Vf. 
übersieht  hier  dem  Publikum  eine  für  die  mittlem  GymnasaaU 
klassen  bestimmte  iechischc  Chrestomathie,  die,  wie  uns  scheint, 
sich  vor  zahlreichen  ähnlichen  F^ri)dulaea  der  Art  vortheilhaft 
auszeichnet  und  in  der  Art  der  BLiiäiuiiung  wie  in  der  Wahl  des 
Einzelnen  sich  als  ein  zweckmäfsic;  .inc^elegtes,  für  den  SchuU 
Unterricht  nüt/Jiches  Bucli  darstellt.  »  Bei  der  Auswahl  der  Ab* 
schnitte,  schreibt  der  Verf.  S.  V  der  Vorrede,  beabsichtigte  ich, 
daa  Anniehendate  nnd  Anregendste  ana  jenen  drei  (auf  dem  Titel 
genannten)  ScbriAatelleni ,  inaofem  es  aicb  io  andrer  Besiebang 
nir  die  Jugend  eignete,  aofeonebmen^  auaterd«m  ancble  ieb  Bier- 
bei  dai  Znaammentrefleo  mit  andern  äbnlicboof  mir  bekannt  gc« 
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wordenen  Sammlungen  müglichst  za  ?ermeiden  ^  am  denjenigen 
Lehrern,  welche  mein  Bach  Tielleicht  an  die  Stelle  eines  andern, 
laagej  e  Zeit  gebrdiichtea  sel/^en  wollten,  eine  wii  lilichc  Abwechs- 
long  darbieten  zu  können.«  Diesem  Plaac  geinafs  L-rhalten  wir 
deiDMcb  aus  Xenophons  Anabasis  das  ganze  fierte  Buch,  und 
ans  darCyropSdie  iw  Jugendjahre  des  Siteren  Cynt  (I,  2  —  4); 
dann  folgen  aas  ,IIerodotos  die  E>sählongen  tod  Artön  and  Cr5« 
SOS  (If  93  if.)i  Von  der  Sehatzkammcr  des  Rhampsioit  u.  s*  w« 
(II,  191  —  125),  von  Cambyses  Zügen  (III,  17 — 3o),  von  Polj* 
krates  (III,  3q  (T.  lao  fT.) ,  von  den  Indern  (III,  98  ff.)  und  von 
dem  Abiall  and  der  Wiedereinnähme  Babylons  (III,  i5o  ff.). 
Den  Beschlufs  machen  drei  Stüclie  ans  Lucian:  der  Traum  oder 
die  Wahl  des  Lebensberufs,  Timon  oder  der  Menschenfeind  and 
Prometheus.  Der  Text  dieser  StucUe  ist  nach  den  neuesten  und 
besten  Reccnsionen  mit  höchst  wenigen  Abweichungen  geliefert; 
es  ist  dnht'i  nuch  stets  auf  die  lutci  punclion  eine  weise  Hüch&icht 
genommen,  die  das  zu  Viel  cljcn  so  sorgfaltig  wie  das  zu  Wenig 
zu  vermeiden  gesucht  hat,  und  dadurch  von  dem  ia  der  neueten 
Zeit  hier  und  dort  eingeführten  S)>ai System,  das  wir  insbesondere 
bei  Schulaus;;^aben  ,  Chrestomathirti  u.dgl.  gar  nicht  billigen  kön- 
nen, sich  durchaus  entlerat  halt.  Eine  gute,  zweckmälsige  in- 
terpunclion  bewahrt  den  Schüler  vor  manchen  Irrthumern,  ohne 
aal'  der  andern  Seite  sein  Geschäft  ihn  su  leicht  m  machen  und 
die  eigene  Thfiligkeit  «u  hemmen  oder  gana  so  nnlerdrucken. 
Die  horsen  Anmerkungen,  welche  unter  dem  Tent  beigefugt  sind, 
entsprechen  der  Bestimmung  des  Buchs  und  suchen  dem  SchSler 
eine  zweebmafsige  NachhQUe  bei  der  Präparation  su  geben,  die 
dem  Lehrer  sein  Geschäft  erleichtern,  die  Lehrstonde  mehr  in 
eine  Prfifiingsstande  umwandeln,  und  dadurch  die  Fortschritte  des 
Lernenden  beschleunigen  soll.  Es  sind  meist  kurze  grammatisch« 
sprachliche  Bemerkungen  oder  vielmehr  Verweisungen  auf  die 
Lehrbucher  von  Mattniä,  Bnttmann,  Rost  u.  s.  w.,  oder  auch 
treffende  ParaMelstellen  ,  welche  zu  eigener  l'orsrhun^  ain'Ci;en 
und  die  Soihstlbatigkeit  lordern;  indessen  fehlen  doch  auch  nicht 
da,  wo  es  nÖthig  war,  die  eriorderlichen  Sachbemerkungen,  zu- 
mal da  der  Verf.  seine  Chrestomathie  auch  zugleich  filr  den  Pri- 
vatgebiauch  nützlich  zu  machen  suchte.  Bei  Berodot  ist  auf  die 
jonischen  Formen  in  diesen  Anmerkungen  keine  Rucksicht  ge- 
nommen, dagegen  in  einem  eigenen  Anhang  S.  987  —  296  eine 
schätzbare  Übersicht  der  Eigenthdmiichkeiten  des  joniscben  Dia* 
lohts  geliefert ,  die  durch  Zusammenstellung  des  Einzelnen  unter 
bipstimmte  Ordnungen  und  Bobriken  dem  Schüler  die  Menntnifs 
der  einzelnen  Formen  sehr  erleichtern  wird.  Ein  zweiter  An* 
Itang  giebt  einige  gut  zosemmengesteltle  Nachrichten  über  Leben 
und  Schriften  der  drei  Autoren,  ans  denen  Abschnitte  in  diese 
Chrestomathie  aufgenommen  worden  sind;  genaue  Uegisler  be- 
schliei'sen  das  Ganze.  —  Druck  und  Papier  sind  sehr  befriedigend. 
S.  122  in  der  Note  ist  in  thümlich  der  jetzige  Name  des  Halys 
angogeben  UitU^Jrmak  sUXi  AisiUIrmak:  ein  Verseben,  dessen 
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«igentÜQh  Ref>  lieh  selbst  anklagen  mag,  da  8.  17  des  ersten 
Bandes  seiner  Ausgabe  des  Herodotut  allerdiogt  dieser  OrocIifeJi-i 
1er  sich  findet ,  den  er  späterbin  zu  ?erbessern  gesucbt  bat.  Ebea 

so  wird  es  in  der  Note  S.  141  statt  Schiua,  der  jetzigen  Beneo- 
nung  der  Oase  und  des  Tempels  des  Jupiter  Amnion,  yvoh\  Siwah 
beifscn  müssen.  So  ist  wenigstens  der  Name  des  Orts  bei  Minu- 
loli  u.  A.,  welche  drese  Oase  besucht  haben ,  stets  gesclirieben. — 
Von  demselben  Verfasser  haben  wir  zugleich  eine  neue,  durch 
swecliiijafsige ,  der  Bestimmung  des  Buchs  entsprechende  Ände- 
rungen mannichfach  berichtigte  Ausgabe  eines  in  Diehrern  AnstaU 
ten  eingeführten  Schulbacbes  anzofubren,  taf  die  wir  bei  dieser 
Gelegenheit  aofmerbsam  machen  wollen: 

yoraehule  zu  d«m  lateinitehen  Sprachunterricht  für  dit  ersten 

Jnfdn^er ,  von  Ehregott  Johann  E  tieft  er  Bag^e,  f^ertor  der  lat* 
Rathsscfiult'  zu  Coburg.  Dritte  icrhesaerte  Außage  t  von  Dr.  Eduard 
üeist,  Gymnasiallehrer  zu  Darimtadt.  Coburg,  bei  J-  D.  Mmttel  u, 
Sohn.   1887.    117  und  IZii  S.  in  8. 


Die  4H9rikum9Witi9n$€hmft.    Bin  Ltkr*  tmd  Ifourffttieil  f§r  SeJbifsr 

IfdAerer  fhjmnasUddUtnm  und  für  Studirende.  BeurMUt  von  Dr.  S» 
F.  Hoff  mann.  !^it  techtsehn  mythologischen  u.  arehdologisehen 
Kupfertafeln,  von  Prof.  Anton  Krieger.  Leipzig,  Verlag  der  J»  C. 
HinrioifMckm  Buekkandlung,  Idäö.    XFIII  u.  1113  S,  in  gr,  8. 

Wenn  der  gewaltige  Umfang  und  die  Auadehnong  dieses  eii* 
cjclopidischen  Werkes  uns  nicht  erlaubt,  näher  in  das  Oeleil 
desselben  einzugehen,  somal  da  eine  PriÜting  des  aas  so  man- 
chen Tbeilen  Zusammengesetzten  zugleich  eine  Prüfung  aller 
der  einzelnen  in  das  Gebiet  der  Alterthumswisscnschaft  einschlS* 
gigen  Discfplmen,  ihrem  StofT  wie  ihrem  Inhalt  nach,  wie  er  in 
das  vorliegende  VVerh  aulgcnommen  ist,  um  in  ein  Ganzes  ver- 
arbeitet zu  werden,  mit  sich  führt  11  wurde;  was  hier  nicht  wohl 
möglich  i&t.  ^^  u  woilen  daher,  dur  an  uns  gestellten  Aufforde- 
rung Genüge  leistend,  wenigstens  über  den  Plan  und  die  Anlage 
des  Werkes,  über  äloil  und  lahäll  demselben  in  der  Uür/.e  das 
N5thige  bemerken,  om  so  unsere  Lesern  einen  Begriff  von  dem 
SU  geben ,  was  in  diesem  Handbocb  enthalten  ist  und  was  sie 
sunScht  darin  zu  Sachen  und  au  erwarten  haben.  Etwas  Anderes 
wäre  es  freilich,  zu  untersuchen ,  was  sanüehst  in  ein  solches 
Handbach  gebore,  und  wie  der  demnach  au&nnehmende  StofiE 
überhaupt  zu  behandeln  sejr^  der  Bestimmung  und  dem  Zweck 
eines  Lehr-  oder  Handbuchs  gemäfs ,  das  seiner  Natur  nach  dazu 
bestimmt  sejn  soll,  in  das  Studium  der  alten  Literatur  einznfüh. 
I en  ,  auf  die  Bedeutsanihcit  dessclheo  und  den  geistigen  Gewinn, 
den  CS  bei  richtiger  lifluinLlIuii;^  (gewährt,  hinzuweisen,  und  so 
inü besondere  den  Privatstudien  urui  dem  Privatlleiis  nachzuhelfen 
oder  ihn  vielmehr  anzuregeu,  ohne  eioe  umfassende  und  erscbÖ- 
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pfen^e  Darstellung  der  gesammterv  WissenschaO ,  nach  Stoff  und 
Material  ,   iti   den   einzelnen  l'luilen  dciselhcn  liefern  zu  wollen. 
Es  scheint  un^  fast,  als  habe  der  Verf.  beide  Rüchsichlen  mug- 
liehst  vereinigen  wollen ,  da  er  uns  ?on  jeder  einzelnen  Wissen- 
schaft eine  möglichst  gedrängte  ubersichtliche  Zusammenstellung 
in  Verarbeitung  des  mehr  oder  minder  reich  Torliegenden  Stof^ 
zu  geben  sucht  und  damit  ein  reichhaltiges  Detail  aTier  einzelnen 
dam  geli5rigeo  NotiMn  'und  Angaben ,  sowie  eine  fibmnt  reich« 
liiterelar,  Terbindeti  die  eben  soin  Hendgebreneii  und  zum  Neeli« 
•dblegen«  nm  über  etnselne  Punkte  in  dieser  Hinsicht  eine  roog.' 
liebst  follständige  Vorlage  za finden,  sehr  brauchbar  und  als  eine 
recht  danbenswerthe  Gabe  ensunehmen  ist.    Die  Schwierigkeit 
einer  solchen  ubersichtlichen  und  doch  alles  Detail  zugleich  uoh. 
fassenden  Darstellung  liegt  ebensowohl  in  der  Vcrarbeitang  des 
oft  so  Terschiedenarlig  aufgefaP^iten  ,  nocli  nicht  von  festen  Prin- 
cipion  durchdrungenen  und  darnach  behandelten  und  geordneten 
Slofls,  in  der  gewaltigen,  auf  diese  Weise  scheinbar  nicht  mit 
einander  zu  vereinigenden  Masse,  und  in  den  Mangel  eines  streng 
vorwaltenden,  mit  wissenschaftlicher  Strenge  uberall  consequent 
dorcbgefubrlen  Princi^s.     U^i  Verl.  scheint  sich  deshalb  immer 
bei  der  Übersicht  der  einzelnen  Disciplinen  einen  Uauptfuhrer 
nmgewahlt  so  lieben,  nach  dessen  Ansichten  er  im  Allg^meiaeA 
den  Stoff  attffassen  ond  das  Detail  im  Einseinen  tu  bebandeln 
•sehte,  ohne  damit  doch  auch  andere ,  damit  in  Widersprech 
stehende  Ansichten  gä'nslich  so  übergehen  und  wegzulassen;  er  • 
wollte  auch  diesen ,  zumal  wenn  sie  von  Männern  ,  die  in  der 
Wissenschaft  durch  Lehre  und  Ansehen  sich  eine  Stimme  erwor- 
ben ,  herrühren ,  die  gebührende  Stelle  nicht  versagen ,  sondern 
sie  vielmehr  mit  dem  Ganzen  verarbeiten,   was  bei  Üisciplinen, 
wo  die  wissenschaftliche  Begründung  und  die  Principien  ,  ?on 
denen  Alles  ausgehen  und  auf  die  der  ganze  weitere  ßau  aufge- 
führt werden  soll,  noch  gar  nicht  so  fest  gestellt  und  scharf  ab- 
gegränzt  sind  und  daher  oit  die  grellsten  Gegensätze  hervortre- 
ten, gewifs  nichts  Leichtes,  ja  in  manchen  Fällen  wohl  etwas 
UamSglichcs  ttnd  Unansf&brheres  seyn  dürfte.    Man  denke  s.  B. 
nur  an  die  Mythologie  und  Symbolik ,  am  von  Anderem  gar  nicht 
sa  reden.    Doch  Ref.  will  über  diese  allgemeineren  uesichls* 
punkte,  die  freilich  die  Behandlung  des  Einzelnen  bestimmen 
müssen,  nicht  weiter  sich  einlassen;  er  ist  uberzeugt,  dafs  der 
BesT  Verf.  bei  seiner  Arbeit  diese  Schwierigkeiten  selbst  hinrei- 
chend gefühlt  und  mehr  gefühlt  haben  wird,  als  er  wohl  am 
Anfnn^:^  gedacht  haben  mochte;    aber  es  würde  ungerecht  seyn , 
■»erui  Bei.  den  iieichthum  des  mrihcvoll  in  allen  einzelnen  Thei- 
ien  des  VVcrkes  zusammengebrachten  Details  sammt  allen  den  dazu 
gehörigen  einzelnen  Kutizen ,   die  Genauigheit  und  Sorgfalt  in 
allen  diesen  einzelnen  Angaben,  sowie  die  beigeiügle,  überaus 
reichhaltige,  bis  aul  die  alteren  Dissertationen  sich  erstreckende 
oad  nicht  blos  mit  Hauptwerken  oder  Hauptausgaben  sich  be» 
gnSgeiide  Literalnr  Ttrkeonen  oder  nicht,  mit  der  gebührenden 
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Anerkennung  als  eine  Haapteigenschaft  des  Werhes  her?orliebea 

wollte. 

Um  nun  noch  eine  hui  ze  Übersicht  des  Inhalts  zu  p;cben , 
80  bemerken  wir,  dafs  eine  F.inlcilung  auf  rler»  eisten  87  Sei- 
ten vorausgeht,  \\t'l(;he  die  oil^cmeinen  Begriftc  f'eslsfoltt,  den 
Kreis  der  Wissensehati ,  line  Giünzeo  und  Beziehungen  bestimmf, 
die  Quellen,  Benennungen  und  Sehichsale  u.  A.  bespricht,  dano 
eine  liebersicht  und  Anordnung  der  einzelnen  rhiile  zu  vermit- 
teln sucht,  die  neuern  Werke  darüber  Terzeichnet  und  über  den 
Werth  der  Alterthumsstadien  und  die  verschiedenen  deabalb  enl- 
slandenen  Streitigheiten  sich  verbreitet,  indem  sie  sugieidi  die 
Vorsfiee  derselben  geltend  sa  maehen ,  sowie  den  8tand|mDkt  eder 
Tielnebr  den  Haoptgesichtsponkl  einer  gerechten  und  wusentefaaA- 
Koben  Würdigung  des  Alterthums  mm  der  darauf  betSgliebcn 
Studien  in  ihrem  Verhfiltnifs  zur  Gegenwart  und  zu  unserer  Bil- 
dung festzustellen  bemuht  ist*  Die  daraol^  im  Allgemeinen  wie 
im  Einzelnen  sieb  besiebenden  Sobriiten  aeuer  Zeil  sind  übcrafi 
angeführt. 

Nun  folgt  der  erste  Theil ,  die  Grundwissenschaften; 
der  zweite  hcFafst  die  R  e  a  I  wisse n  s  ch  nf  te  n.  Unter  jene  rech- 
net  der  Verfasser;  Granimatih,  Hermeneutik  und  Kritik; 
unter  diese:  alle  Geographie,  Chronoloj^ie,  politische 
Geschichte,  Anti<]uitäten,  Mythologie,  Literat  11  r«[e- 
schichtc  und  Archäologie.  Diese  einzelnen  Wissenschaiten 
werden  mm  in  eben  so  vielen  einzelnen  Abschnitten  oder  Onter- 
ablbciluiigea  des  Werkes  ausführlich  behandelt.  '  So  wird  z.  Ii. 
in  dem  ersten  Abschnitte  (Grammatik)  nicht  blos  Wesen  ood 
Umfang  und  Behandlungs weise  dieser  Wissenschaft  besprochen, 
sondern  auch  eine  bislerisebe  Übersieht  dessenf 'Was  in  Grieeben* 
land  wie  in  Born  dafiir  geschehen  ^  beigefugt ;  es  werden  die  ein» 
seinen  Tbetle  der  Grammatik  durchgangen  and  alle  eiosdnen  ta 
das  Gebiet  der  grieehiscben  Grammatik  nnd  deren  einselne  Dia» 
lebte,  selbst  das  Neutestamentliche  griechisch ,  das  Neugriechische 
lt.  S.  w.  mit  eingesehlossen ,  geh5rigen  Schriften  und  Abhandlun- 
gen angeführt ,  was  ebenso  bei  der  lateinischen  Sprache  der  Fall 
ist.  Dafs  alle  Grammstiken,  alle  Wörterbücher  und  Glossanen 
über  griechische  wie  Qber  lateiniscbe  Sprache  angeführt  liad, 
reVstehf  sich  ohnehin. 

Ebenso  ist  bei  den  Abschnitten  über  Ilermeneutih  und  über 
Kritik  nicht  blos  das  berücksichtigt,  was  zunächst  zu  dem  Begriff 
und  Umfang  dieser  Wissenschalten,  ihrer  Natur  nach,  geh<1il  und 
erörtert  werden  mufs,  sondern  es  ist  auch  die  historische  Stile 
bebandelt,  nnd  sonach  von  der  Alexandrinischcn  und  seihst  too 
der  Vor-  und  Nach-A kxandiinischen  Kritik  die  Rede,  es  wird 
die  Untersuchung  über  Paläographie  u.  a.  der  Art  damit  in  Ver^ 
bindung  gebracht  und  ebenfalls  eine  möglichst  foUständige  IjÜ^ 
rator  damit  verbanden« 

Der  Abschnitt ;  alte  Geograuhie ,  sebeint  fast  in  letner  grSTse- 
ren  Aoidehnuog  von  S,  161—341  bestimmt ,  ein  fiaadbveb  der 
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alten  Geogranhi«|  wie  es  wohl  fett  jedem  Schüler  in  die  llend 
gegeben  wira ,  etwa  ein  Boch ,  wie  des  ?oo  Bülerbeck ,  oder  von 
Rärcher,  ersetzen  zu  wollen,  da  es  eint  zwar  sehr  gedrängte, 
und  meist  in  blnfscn  Nnmen  unri  Ortsverzeichnissen  nestehcnde 
Übersicht  der  gcsainmUn  alten  Geographie  d.  h.  der  ganzen ,  den 
Alten  bekannten  Well  liefert,  wo  wir  denn  auch  freilich  die  neue- 
ren Namen  wohl  gii 71  den  altern  bel^^esetzt  wünschten  ,  was  die 
Braochbarkeit  dieses  Abschnittes  gewifs  erhohen  würde  ^  wenn 
man  anders  überhaupt  der  Meinung  ist,  dafs  eine  solche,  iast  al- 
lein in  der  biorsen  Angabe  einzelner  Namen  ^  auch  bei  aller  \rolU 
atandigkeit  derselben  bestehende  Geographie  oder  vielmehr  eine 
aelehe  Überaiclit ,  in  ein  tolcbes  Handbuch  gebore  and  nicht  Tiel* 
mehr  den  etnselnen,  Wtondern  Sobriflen  dariber  wm  Sberlaeaen 
aef,  eo  dafa  bioa  die  all|eneinen  Pnabte  mit  den  betreffenden 
Erdrteroogfln  nnd  Naobweitungen  dea  Einseinen,  in  ein  allgenei» 
nee,  nlie  Zweige  der  AUerlbomawiaseasebaft  «nifkaaendea  Werli 
geiocen  werden  dürften. 

§0  sucht  nun  aucb  der  Verf.  in  gleicher  Weise,  nachdem  er 
io  dem  Abschnitt  Chronologie  eine  Zusammenstellung  der  ter» 
schied enen  in  Griechenland  und  Born  üblichen  Becbnon^swetsen 
o.  dgl.  gegeben ,  in  den  folgenden  Abtheilungen  vollständige  Ab- 
risse von  der  Geschichte  der  alten  Welt,  von  dem,  iTas 
man  unter  dem  Namen  der  griechischen  und  römischen 
Antiquitäten  gewöhnlich  begreift,  sowie  eine  gedrängte  Über- 
sicht der  gesammten  griechischen  und  römischen  liitera- 
tur,  und  zwar  nach  den  einzelnen  Disciplinen  geordnet,  und  mit 
einer  reichen  Zagabe  literarhistorischer  Notizen  begleitet  in  An- 
iuhrong  der  namhaftesten  Ausgaben  oder  anderer  dahin  einschla« 
gigen  Schriften  zu  geben ;  sie  reicht  bei  dem  engen  und  sehr  dko« 
nomiacben  Drock  doeh  f  on  S.  639  bta  887*  Zwiaeben  den  Antiqni« 
tSten  und  der  Literatorgeachiehte  ist  die  M^tbologie  eingeacnal- 
tet,  die  man  fiatleieht  lieber  nach  der  Lileraturgeaebieble ,  alao 
onmtICelbir  ?or  die  damit  innig  znaammenbingende  Arcbäolo* 
gl«,  die  den  6cbl«ra  dea  Ganseo  bildet,  gestellt  sehen  mSobte. 

Der  Draek  ist  ewar  sehr  compendiä  eingerichtet,  um  auf 
den  gegebenen  Baum  möglichst  Vieles  zusammenzudrängen ,  indefs 
nicht  undeotlich.  Das  ausfuhrliche  Begtster,  durch  die  Beschaf* 
lenbeit  dea  Werkea  freilich  notbwendig  geworden,  gebt  ton 
8.  to67  bia  tiiS. 


Preiflant  ad^  LtMmek  dtr  Hodtgtiik,  mit  dtr  mükigw  Literatur 
mm  Fortrn^cn  für  Gymnaiia$ten  vor  ihrem  Abgänge  auf  Unhtnitu'en, 
von  Br,  C.  Ch.  G.  U'ife.  Leipzig»  in  Her  ilakn*$ek9»  Ftrlogebmeh- 
kaudlwg.   18811.   i'l  und  12      in  gr,  & 

Kine  kleine,  aber  nützliche  bchrilt,  d>e  man  wohl  gern  in 
den  Hfinden  Aller  derer  sehen  mochte,  die  im  Begriff  stehen, 
die  nlmdMiscbe  Lanibabn  nnsetreten  oder  dasn  licb  T€md>erei- 
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tcn.  Der  \L  nemlicli  sucht  in  dieser  Schrift  nicht  hios  im  All- 
gemeinen mit  dem  Stoff  and  Material  jeder  einzelnen  Wissen- 
schaft hekannt  zu  machen,  sondern  er  veibiiidel  damit  auch  die 
nothigen  Nacbweisongen ,  wie  der  Zweck  des  Studiums  am  besten 
erreielit  werden  kSnne',  und  wie  deshalb  snr  Erretcbung  des  ▼«> 
mtecbten  Zielt  die  Studien  einsorichten  seyen,  bars:  welcher 
Plan  so  befolgen,  um  den  Zweck  des  Universitiitiiebens  %n  etw 
reichen  nnd  die  schönsten  Jahre  des  Lebens  auf  eine  iweell» 
miÜklge,  erspriefsliehe  und  wahrhaft  fruchtbringende  Weise  so 
verwenden.  Daher  ist  diese  Hodegetib  in  swei  Theilo  gethcilt| 
einen  theoretischen  und  einen  praktischen.  Jener  gibt  eine  Über, 
sieht  der  aügemeinen  wie  der  besondern  Wissenschaften  nach  ih« 
ren  einzelnen  Abtheilungen  und  Cuterabtheilungen  ,  und  mit  An. 
schlufs  einer  reichhaltigen  Literatur,  die,  mit  kleiner  Schrift  ge- 
druckt, in  die  Noten  eines  jeden  Paragraphs  aufgenommen ,  durch 
die  zwechnihlsige  Auswahl  und  Vollständigkeit  einen  wesentlichen 
Vorzug  dieses  fiüchleins  bildet.  Unter  die  allgeaitinen  Wissen- 
schaften rechnet  der  Verl.:  Philologie,  Geographie,  Historie, 
Methematthf  Phyiik  «nd  Philosophie;  welchen  die  sechs  beion». 
deren  Wieaenachaften :  pädagogische,  polHiache,  jnrisliache,  ca« 
meraliitische,  mediebiache  ond  theologische  entsprechen  soHeo; 
er  giebi  ßegrifi,  Inhalt  und  Umfang,  sowie  die  (Jnterabtbeilun* 

See  einer  jeden  Wissenschaft  an  und  läfst  darauf  einen  für  jede 
ieser  einseinen  Discipl inen  eingerichteten  Studienplan  folgen,  eas 
dem  dann  auch  leicht  diejenigen,  die  vor  ihrem  Übertritt  zum 
eigentlichen  Fachstudium  sich  eine  allgemein  wissenschaftliche, 
vorbereitende  Bilduno;  ej  werbcn  wollen  ,  einen  passenden  Plan 
sich  zusammensetzen  können.  An  diese,  im  7.weiten  oder  prak- 
tischen Thetle  enthaltenen  Angaben  reiben  sich  dann  noch  andere 
iicmerkongen  in  gleicher  ZwechmaTsigkeit :  über  die  Benutzung 
des  Unterrichts  und  der  uüentlichen  Vurtriige ,  über  Privatsta- 
dien, sowie  über  die  ganze  Art  ond  Weise  der  Einrichtung  des 
akademischen  Lebens «  in  Bexug  auf  sich  und  Andere«  Wir  kSn^ 
nen  ntir  wünschen,  dafa  die  ernsten  Mahnoogee  dea  Vfik  io  Be» 
zug  auf  das  moralische,  sittliche  Verhalten,  mit  dem  allein  der 
Geist  wabrei  Wisaeaacbah  verbunden  ist,  wohl  behcrtigt  wcrdea 
ond  überall  Eingang  finden  mochten,  um  vor  Verirrungen  zn 
warnen,  die  in  ihren  nacbtbeiligen  Folgen  od  so  zerstörend  auf 
das  ^^nze  Leben  einwirken«  —  Druck  and  Papier  iat  sehr  be-» 
rricdigeod. 


Leitfaden  für  den  Unlerriekt  dsr  äffen  Ge^grmpkie,  mn  Ih.  Saas. 
ChrUt.  Schirlit  z ,  Oberhhrcr  am  hontet  Gymnasium  in  H  etzlar  und 
Mitglied  de«  thüring.  »dch:  l  erein»  für  Erforuchung  de»  vaterL  Alter-- 
tAtum.  Zvmte  verbeetftte  u,  tMraiMrfe,  9uek  mdt  naem  Hegitter  eer- 
eektme  Auflage.  Hatte,  Drweh  and  Ferfflv  «pn  iKari  QfWMrU  18SS« 
Pi  and  itzlfeifen  m  fr.  8. 

Ein,  wie  uns  scheint,  filr  den  Schüler  sweckmafilg  eing». 
richtetes  und  nütaliches  Huilsbach ,  das  in  dem  ? erhiOtmlMiißig  • 
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geringen  Baam  eine  mügiichst  vollständige  Übersicht  der  .«lien 
Geographie  zu  geben  sucht«  Di*^  Einrichtung  dieses  Buchs,  wer. 
nach  auf  einen  allgemeinen  Tbeil ,   welcher  die  mathematische , 

J »bjsische  und  bistoriscbe  Geogi  äpbie  enlhiilt ,  ein  besonderer 
bigt,  der  die  specielle  Geographie  der  einzelnen  Welttheile  und 
Linder  eatliSlt,  ist  in  d«r  sweiteo  Auflage ,  wie  so  erwarten  wer, 
■it  Recht  beibebalteo  worden;  im  Einzelnen  aber,  aunenilich 
was  die  sogenannte  Tergleiehende  Geographie  betrifft,  Mancbee 
fwindert  oder  vielmehr  berichtigt  worden:  wie  denn  die  Ergeb« 
•ine  wissenschaftlicher  Forschurigcn  anf  dem  Gebiete  der  alteo 
Geographie  oder  die  neuen  Entdeckungen  stete  aorgfältig  benutat 
worden  sind.  Aus  gleichem  Grunde  können  wir  auch  den  nach- 
folgenden, durch  den  reinen  und  netten  Stich  wie  durch  Genauig- 
keit sich  aasseichoendeo  Atiat  eis  eiiio  brauchbare  Zogabe  em* 
pfehieo : 

S€hnUtlm$  4§r  alle»  Oeograpkieg  atmacAal  «im  GsAreaeAe  ihr  fw- 
ffigiA.  LeftrdiieAcr  von  Dr.  S.  CAr.  MirUla»  anfmi/en  mmd  ^eaeteA- 
«f  mm  Georg  Ora/f,  Oberhhrer  am  Hnigt  Gummatkm  m  /refilor. 
IlaOe.  Fmiog  vom  Kort  Gmnsrl.  H  Fol, 

Es  sind  in  Allem  fünfzehn  Blätter  darin  enthalten 3  zuerst 
eine  Welttafe!  des  Homer  und  Erdansicht  des  Herodolns,  dann 
folgt  auf  dem  zweiten  Blatte  die  Erdtafel  des  Eratosthcnes  und 
die  Charte  des  Ptolemä'us ,  dann  Griechenland ,  Mdsien  nebst  Bia- 
cedooien  cu  s.  w.,  Sarmatien  nebst  Daeien,  Kolcbit  o.  «•  w.,  Ite- 
lieOf  Gallien  nebst  Britannien  ond  Hibemiea,  Rtipania,  Germa« 
eil,  Rleinaiieo  mit  den  Nachbarlindem  t  Armenien,  Mesopota- 
BieD  nnd  Syrien,  Asia  major,  Palittina  nebst Phonicicn ,  Ägypten 
0.  s.  w.,  Africa,  Imperiom  Aogosti,  Ton  Blatt  III  —  XIV.  Das 
letzte  Blatt  gtebt  nette  Pläne  von  Athen,  Rom ,  lUom  nnd  Sparta 
oebit  den  Umgebongen  dieser  Städte. 


Btitrüge  mur  Vermittlung  widerstrebender  ^n&ichten  über  f^erfaMunff  wd 
l  erwaltung  deutscher  Gymnasien.  Zeitschrift  in  ztvangiosen  Heften  ^ 
ka^au$g€geben  von  Friedr.  Traug,  Friedemann,  der  Theol.  u.  der 
PUhf,  Üotior,  Hrzvgl.  nett.  (McrteAidhilAf  «ml  pirtttor  im  Lomän^ 
gpmtukm»  ßm  i9^9ilhurgt  MiigL  ale.  ele.  Drtttat  S^.  fPeiffturgr 
im.  Drudt  mnd  Vorlag  vom  is.  K  Lamm.  FW  uadV»  &  mgr.%. 
Aach  mit  dem  tMaondera  Ttteli 

ItlltaJIrf/l  fir  Forfaottmg  umd  VorwoHung  demUokor  Gfßmmatkm,  vom 
A*.  TV.  Friedemenn.  Kroioo  Boft,  WMwrg  etc. 

Die  beiden  ersten  Hef^e  sind  jahrgg.  i834-  S.  198.  199  die- 
ser Blatter  bereits  angezeigt  worden.  Mit  diesem  di  iuen  Hefte, 
das  auch  unter  einem  besondern  Titel  erschienen  ist,  hat  diese 
SSeitaefarift  grofsere  Ausdehnung  und  einen  nmiWienderen  Cba- 
ndtter  angenommen,  jadnrch  aber  an  Beiobthnm  und  Maaniglal» 
tigMit  det  InbaUa  vieifacb  gewonnen.    Wir  wollen,  was  Inhalt 
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und  L  mfang,  sowie  was  <iie  Destimmung  dieser  periodischen  Schrift 
betiilVt,  nicht  wiederholen,  was  tbeifs  schon  m  der  rrühern  An- 
zeige, theila  mqIi  in  der  auf  dem  Unadila^  dieaea  dritten, 
oder  weon  me  will,  ersten  Heftea  abgedraoltten  AnkSadigiing 
über  die  Erweitemiig  dea  nnprunglioben  Planea  bemerkt  iai,  aoo» 
der«  lieber  auf  den  Inhalt  dieses  Bandea  aelber  rerwaiaen ,  der 
Allee  I  waa  auf  bobere  GjmnasiaibUdang ,  auf  Verwaltong  mmd 
Verfaaaiing  deutscher  Gymnasien  aieb  besieht,  in  seinen  Kreis  ge- 
sogen hat  und  damit  zugleich  die  geaammte  in  diesen  Kreta  esa* 
achlä'gige  Literatur  verbindet,  um  so  gewissermafsen  einen  all- 
gemeinen Sprechsaal  über  Verbssung  und  Verwaltung  deutscher 
Gymnasien«  zu  eroflnen.  Es  sind  demnach  nicht  bios  mehr  oder 
minder  au&iührliche  theoretische  und  historische  Aufsatze  darin 
enthalten,  Schalplane,  Vetoidnungen  über  das  gesammte  Schul- 
wesen u.  dgl.  m. ,  statistische  Zusammenstellungen  u.  s.  w.  oder 
einzelne  ßetrachtungen  und  Bemerkungen ,  wie  wir  sie  aus  der 
Feder  des  wohlerfahrenen  und  so  vielseitig  gebildeten  Heraus^ 
bera  so  gerne  annehmen ,  sondern  aoeb  aelbst  kursere  Beurtnei* 
lungen  oder  Hin  Weisungen  anf  Schriften ,  die  in  daa  weite  Gebiet 
der  hSheren  geistigen  Bildung  nach  ihren  verschiedenen  Seiten 
und  Richtungen  hm  einschlagen ,  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
ihre  Nutalichbeit  oder  Brattchbarkeit  für  die-  Bedfirfniaae  fler 
Gymnasien. 

In  der  ersten  Abtheilung  sind  Abhandlungen  und  andere  gro- 
fsere  Aulsätze  vereinigt.  Wir  erhalten  hier  genaue  und  mit  mehr 
oder  minder  ausführlichen ,  wichtigen  Bemerkungen  begleitete 
Abdrucke  der  Verordnungen,  oder  vielmehr  der  Ent\^ilife  und 
Plane,  welche  eine  neue  verbesserte  Einrichtung  der  Gymnasien 
in  Baden  und  Hessen  beabsichtigen ,  dann  die  in  Preulsen  und 
Braunschweig  erlassenen  Reglements  über  die  Abitarientenprüfun- 

San ,  intereaaante  alatistisebe  Oberaicbten  ond  Zasamroenateliiiageii 
ber  den  Stand  der  G^mnaaien  in  der  prenfaiachen  Monarchie  viid 
in  Baiem.  Daran  achlierseo  sieb  einige  rein  wiaaenacbaftlicbe  Aiif^ 
aitse:  Über  die  jetzige  Aussprache  der  griecbiacbeii 
Sprache  von  Dr.  Dieffenbach ;  dann  einige  interessante  Be- 
'  merhoogen  des  Herausgebers:  über  die  antike  Melodie  sa 
aapphischen  Strophen  des  Horatius,  zumal  da  diese  Vers- 
art auch  in  den  christlichen  Hymnen  ,  neben  den  vierfnfsigen 
Jamben,  vorkommt;  desgleichen  von  Hofr.  Andre:  über  hi- 
storisch-musikalische Kritik  der  Choralmelodien  der 
christlichen  Kirchen. 

In  die  andere  Ablbeilung  fuilt  nun  eine  Übersicht  der  neue- 
sten Literatur  aus  dem  oben  bezeichneten  Felde  in  ihren  einzel- 
nen Eracheimingen,  die  hier  in  um  Tbeil  anaföbriicbeo ,  amt 
«ber  kuraere  BenrtheiInnMn  ond  Cbarakterialiken  aufgeführt  aind» 
So  werden  «lerat  nwW  die  Yerfeaanng  nnd  Verwallang  der  Gvm- 
nasien  betreffende  Schriften  dnrcbgaageo,  von  einigen  derselbeo 
aber,  z.  B.  tom  Schleiermachers  Entwurf  einea  Lehrplans  fir- 
GyBMiaaieB,  Httflunma  Schrift  iiber  die  Beatimiwing  dea  Gdebr- 
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ten  und  seine  litiiiiing  durch  Schule  und  Univei&ilatf  uusiültili* 
ckere  und  doroh  ihren  reichen  Inhalt  höchst  iwichtige  Beurtbci- 
lonjgeii  fom  Heraosgeber  aelbtt  gegeben,  die  vor  Allem  in  einer 
Zeit,  die  sieh  noch  vielfach  mit  oesserer  Geitaltong  des  hSheren 
Uaterriohtsweseiis  beschäftigt,  berücksichtigt  und  wohl  beaehtel 
zu  werden  verdienen.  Oaren  reihen  sich  ähnliche «  aber  meist 
Kürzere  Beortheilungen  ?on  sehn  8chril>en  über  Philosophie  und 
Religion,  von  mehr  als  zwanzig  in  das  Gebiet  der  cUssischen 
Alterthomskonde  einschlägigen  Schriften,  woran  sich  noch  eine 
Reihe  anderer  Schulschrif'ten  über  Geographie  and  Geschichte, 
über  neuere  Sprachen,  über  llodegelih  und  Paränetik  anschliefst. 
Eine  dritte  Äbiheilung  enthält  Vci  nuschtes,  d.  h.  ciii:<^eine  [Bemer- 
kungen, Berichtigungen,  Anfragen  ui»d  Rügen,  auch  hier  nicht 
ohne  mannigfaches  Interesse.  Eine  HritiU  dieser  Kritiken  oder 
Bemerkungen  zu  liefern,  wird  man  vom  Ref.  nicht  erwarten,  so 
engenehm  und  belehrend  für  ihn  auch  diese  Durchsicht,  nament- 
Ylch  der  wom  Herausgeber  selbst  abgefafsten  Kritiken  nnd  Auf- 
eStset  in  mehr  aU  einer  Hinsicht  war,  und  in  gleichem  Grade  ce 
nneh  fiir  Andere  seyn  wird. 


Fr.  Tr.  Frtsdsaiaiinf,  thiohg,  €$  pkÜm,  thtt»,  Sermt»  IHie.  NatMü,  iit 
TtfM,  rtg^  e  «ontit.  seA«!.  iupet.,  Gysin.  WMwg*  Dintt,  tte>  «f«.» 
Oreltanet  Latinaa  dt  Mekülla  e<  ee<rl«tlfs  regumdu,  fum9  9p9t» 
foe  furabttnhtr ,  junetim  cditae.  Fatrietäm  primuB.  AddÜa  e$t  i(fßgUt 
scriptoris.  ffdlhttgi,  1687.  AHBlItos  et  fspi't  L,  49.  Lmuil  X  und 
1€S  S,  m  gr.  8. 

Der  Herr  Vf.  hat  in  diesem  Bande  eine  Reihe  von  Aufsätzen 
oder  vielmehr  Gclegonheitästhriften  and  Reden  aus  seiner  frühe- 
ren amtlichen  Thäti^keit  zu  einem  Gänsen  Tcreioigt ,  dae  nnn  ei« 
nem  grSfseren  Kreise  gebildeter  Scbnimanner  unid  anderer  G«* 
lebrten  sagänglicber  geworden  nnd  dabei  anch  unter  der  iineb- 
Iteig  nachbessernden  Hand  des  Verfs.y  sunächst  in  den  einer  je* 
den  Rede  beigefügten  Noten,  mit  nenen  belehrenden  nnd  ver* 
▼oll standigenden  Znsätzen  bereichert  worden  ist,  so  dafs  wir  dem 
Verf.  uns  in  feder  Hinsicht  doppelt  fOr  diese  Gabe  verpflichtet 
fühlen,  die  sowohl  in  Absicht  auf  die  Form  wie  auf  den  Inhalt 
gleich  anziehend  und  wichtig  ist.  Was  zuvorderst  die  Form  hc- 
trifl't,  so  wird  man  gern  und  mit  Vergnügen  bei  dem  classischen 
□nd  acht  römischen  Aasdruch,  in  welchem  Alles  gehalten  ist, 
verweilen,  zumal  da  bei  aller  Leichtigkeit  und  Gewandtheit  der 
Darätcliung,  äelb&t  bei  dem  Ausdruck  neuerer  Ideen  und  Gegen* 
•tande,  doch  nirgends  der  der  rSmischen  Sprache  Beetee  &nst 
nnd  die  eigenthSmliche  Würde  ?einitftt  wird ;  weibalb  wir  anch 
4i«  LeclSre  dieser  Schriften  insbesondere  jungen  Leuten  aneni- 

ehlen  möchten ;  empfehlen  wir  ihnen  doch ,  nnd  wak  die  Form 
rifft,  auch  nicht  mit  Unrecht ,  Reden  einet  Mnretus,  Maantiofi 
Perpinianoi  n«  A.  nnd  tnchen  sie  in  ernenerten  Abdrucken  sn 
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?«rbreit«n ,  wlftmcl  dkM  Beden  Mk  Mers ,  WM  ihren  inhtH 
belrilTt,  lehr  scliwaeh  und  mittelmiriig  so  nennen  sind.  Gende 
in  dieser  Besiebung  enthalten  aber  dieae  Beden,  aowoU  In  den 
Texte  selber  als  in  den  beigefügten,  erläuternden  Anmerhungen, 
so  viel  Mutsliebes  und  Erspriefsliches,  dafs  hier  mit  der  schonen, 
naehahmuDgswurdigen  Form  auch  der  Reicbthum  des  Inhalts  sich 
Terbindet    Auf  Einzelnes  in  dem  schon  früher  bebannten  Texte 
oder  in  den  mit  neuen  Znsötzen  uberall  erweiterten  AnmerUnngen 
aufmerksarD  zu  machen,  liegt  ausser  dem  Bereich  dieser  Anzeige, 
die  blos  den  Zweck  hat,  auf  eine  Erscheinung  aulraei  ksam  zu  marhen, 
von  der  wir  niannicl^fachen  Nutzen  und  mannichfachc  Belehrung  Al- 
len denen  versprechen  hSnnen,  welche  sich  näher  nni  deni  Inhalt 
dieses  Bandes  befieuadea  wollen.     Wir   linden  in  dunsclhc/j  ioJ- 
gende.  Stucke  aufgenommen L  Oratio  de  ludis  liUfariis  regundls, 
ein  Vortrag ,  gehalten  bei  Cbemnhme  dea  Beetorats  an  Witleii« 
berg  im  Jahr  idso^  begleitet  mit  Anmerhangen,  die  ihni  & 
—36  reiebeo.   IL  DupvUAio  de  summa  cknslianae  doatrmas  ml^m 
raiionis  humanae  in  relnu  nsceuariU  H  immuiabiUbus  i-on;cn,!one, 
optima  diversaruni  partium  evangelicarum  conailiairice  y  beim  jihr* 
liehen  Reformationsfeste  zo  Wittenberg  1821  geschrieben  und 
ebenfalls  mit  ausfuhrlichen ,  reichhaltigen  Anmerkungen  (von  S. 
'»7  —  g6)  und  einer  neuen  Vorrede  ( S.  87  —  4Ö)  ausgestattet. 
III.  Disserlaiio  de  Phil,  Mclanihone ,  praecipuo  doctrinae  evangelicae 
condilore,  ebenfalls  mit  Anmerkungen  (S.  111  —  j^/j).     IV.  Phil. 
Melanthonis theolof^ica  instiluUo  in  epistolam  Pauli  nd  Ixomaiios;  und 
daran  schlieisca  sich    V.  Inscriptiones  sepulcrorutn  lyiUenhcrgtn^ 
sium  insigtiioruni f  zum  Tbeil  schon  früher  bekannt  gemacht,  zum 
Theil  hi^  som  erstenmale  abgedruckt     Den  Bescblafa  macht 
VL  eine  bei  Obernahme  dea  Rectorets  am  Catharineam  su  Brann- 
achwelg  im  Jahr  18^4  gehaltene  Bede» 

,  Das  wobigetroffene  Bild  des  Verfanen  sierl  diese  aiioh  ron 
Seiten  der  nnaaeren  Ansatattnng  sich  empfehlende  Ansgabe.  Mit 
Tielem  Intcrene  hat  Bef.  die  «o  ansiehend  geachriebene  Vorrede 
geieeeii» 

Chr.  Bähr. 
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JAHRBÜCHER  HER  LITERATUR. 

Sßuchuniatkonü  hutoriarum  Phocniciae  Libros  IX  gi  aece  versot  a  Pkilone 
BghHo  wdidit  iathtaqua  mrttoiie  donavit  F.  Wagenjeld,  Bremae  1837. 

Die  phoniziscbe  Geschichte  des  Sanchaoiatbon  toll,  nach 
fruiwren  Annahm^a,  Ton  Philo  ins  Gmehische  fibertetst,  gro» 
IltDtbeili  Terloran  gewesen,  jelst  aber  wieder  genc  aufgefnmleii: 
worden  sejm  Vgl.  meioe  Ree.  im  Atagastbeft  t836.^  Die  Uriliber 
btbeo  Bwoi  Fragen  wohl  so  nnterscheiden*  Die  erste  ist:  Hat  - 
Philo  aus  Byblus  wirklieb  eine  phöntkische  Geschichte  übersetzt, 
oder  nur  erdichtet?  Davon  ist  die  zweite  Frage  noch  immer  sehr 
verschieden.  Es  fragt  sich  nämlich  :  Ist  das  jetzt  belannt^emachto 
wenigsteos  eben  das,  was  Philo  übersetzt  zu  haben  behauptete? 
oder  kommt  hier  za  einer  alten  Täuschung  der  Versuch  einer 
neoen  Tiaacboog^  binza  f  so  daft  das  jetftt  edirte  nur  ein  nntev-. 
gesebobencs  Maebwerk  ist? 

Unsere  Leser  fragen  ohne  Zweifel  «if(Mertt:  ob  dai,  wai  ' 
die  Gesebicbte  der  Jaden  betrifft  (*Iov^alQi  werden  sie  im  Teste, 
genannt)  irgend  für  ans  merkwürdige  Aufschlüsse  gewibre? 

Einiges  von  Andeutung  des  Auszugs  aus  Ägjpten  giebt  im 
dntten  Bach  das  Cap.  i5 : 

»Nach  dem  Tode  des  Tanut  ond  seiner  Nachkommen  (?) 
wurden  die  Ägyptier,  da  sie  gegen  die  am  Meere  wohnenden 
Hirten  kriegten,  von  diesen  besiegt.  Sie  fluchteten  sich  in  eine 
grofse  Stadt  (?),  wo  sie  TOn  den  Hirten  belagert  worden..  In 
dieser  BedrSngnifr  erfand  ein  Prieser  die.  Sichelwagen  (?)^ 
deren  'der  K8nig  sogleich  hundert  anfertigen  liefs ,  mit  ihnen  io 
Hartem  die  Hirten  besiegte  und  surSckwarf  und  die  ganze  Land« 
sckaft  bis  auj"  eine  am  Meere  gelegene  Borg  (?)  erobert^.  Hier» 
auf  wanderten  die  Hirten  aus  und  versetzten  sich  raeist  in  die 
bisher  unbewohnten  Gegenden  Arabiens.  Ihre  Anführer  waren 
Omlalius  [Aroaiek],  Idumas  [Edom],  Amon  und  Mobos 
[Moab],  nach  denen  die  Stämme  benannt  worden.  Zuletzt  wan- 
derlea  auch  Judas  ond  Somyro  (?)  aus.  Die  Juden  und  So* 
«yrier  nahmen  die  Gegend  fon  idomäa  in  Besitz,  c 

Wie  nichtasageiid !  Wie  sichtbar  aUes  Bettimmtere ,  alle 
OrtsiMHnen,  Termeidend!    Mehr  sollte  ein  qrrischer  Geachieht- 

XXX  Jalirg.  8.  Heft.  4T  ' 
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Mmnler        Archivar  nach  Salomo*s  Zeit  nicht  zu  erfragen  ge* 
fanden  haben?    Andere  Bcmerhunf^en  sind:  a)  Kaum  ikC&t  uns 
iImnm  Gaoum^  von  Erzählung  an  die  bekannte  geschiehtUche  i 
Sago  fOO  den  Hybsos^  oder  Hirtenköoigea  denken,   die  über  j 
Au  et  (nitt  1700)  in  Ägjpten  eiogedrungen  uod  bis  Memphis 
gelioiniinMi,,  dann  aber  vom  H5nige  von  Theben,  Tethmosist 
mCrieben  worden  aejn  aollenJ  —  b)  Nacb  dem  Pentatench  dufC- 
IM  die  laraefiten  gerade  Mumia  nicbt  in  ficiits  nditteii*   Oia  ^ 
nrafitten  t$  aingehen.   c)  Samarten  worde  erti  nach      d.  K9b»  I 
1,  t6.  Tom  USnig  Amri  erbaut  uod  nach  dem  fr&hern  Besitzer 
des  Bergs,  Semer,  benanat.    Nur  eine  %iei  spStere  Zeit  nannte  ^ 
das  Volk  des  Beiches  Israels  Samafier,  als  yon  den  Joden  ge- 
trennt.   Dis  Y.ur  Trennung  unter  BehaBeam  hiefs  die  Nalion  nicht 
Jfitdiisch  ,  sondern  Jada  and  Israel,    d)  Wegen  der  Streitwa« 
gen  macht  Heeren  tu  den  Gdttinger  gel«  A08.  die  Bemerhang, 
dafs  die  Äg^ptier  Öichelwagenf  die  nur  in  .Asien  ni  Hanse 
waren  (Diodor.  II,  5.  ArrSan.  IIIi        niebt  batten,  sondern 
nur  Hriegiwagen,  von  denen  berab  gestritten  wird  (iMot.  , 
14,  7.   Solebe  sind  amib  auf  den  groften  BeKeft  bei  BoeeHIni)  | 
e)  Griechische  und  lateinische  Geschichtschreiber  geben  gewöhn-  j 
lieh  deti  Aussatz  als  des  Auszugs  aus  Ägypten  Ursache  an.   Ja*  | 
stin.  36,  3.    Diodor.  Sicul.  40,  34*   Tucit.  histor*  6|  3.  Abwei- 
chend Sirabo  16,  3.  

Ein  BW  ei  t  es  Slücli  finden  wir  im  Kap.  9.  des  siebenten  Bueba« 

»Der  H^ntg  Joram  ron  Tyrus,  welchen  die  Tfrier  Hier- 
has  nennen  [biblisch:  Hieram]  versprach  dem  Juden  Irenios: 
wenn  er  ihm  einen  Hafen  am  äthiopischen  Meere  geben  wollte,  [ 
m  in  Erbaaong  einer  königlichen  Burg  zu  helfen  ,  und  Gedern,  1 
Tannen  und  Quadern  herbetzuschaflen.  Irenius  gab  dem  Joram 
die  Stadt  und  den  Hafen  Iloth«,  wo  Joram  10  Schi£[e  bauen 
und  die  I(usten  i)efabren  liefkc 

H^nig  Irtfnins  U%  offenbar  8a1omo  [  nz^xü  s  £1^4vio( 
soll  den  Friedlichen  btdeulen  ?  F)eni  W oi  t  nach  ist  Schel  onioli 
vielmehr:  Heil  ihm!]  Am  h  liotba  finden  wir.  Saloi»o  iieis 
Schiffe  bauen  in  »£zioii»GcUer,  das  bei  £ioth  liegt,  am  Uier 
dtaSchilfmeeres«  (1  Kon.  9,  tb  f.),  und  Hieram  sandte  seine  Sobif« 
fer  mit  Salome'«  Knechten«  Die  weitere  Erafiblung  bei  dteaeoi 
Siftchuiiiatbott  bemerkt  nicbta  von  jndatseher  SobiBsbemannung. 
Vat  dafa  unter  den  Gealorhe«en  aiseb,dn  Jemsalemile  gioniata 
tejjt  findet  man  im  Kap.  is.  gelegenKeillich. 
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Im  sechsten  ßuche  beschreibt  Kap.  6  ff.  mnifß  Krtd^e  der 

9 In  dieser  Zeit  verjagte  Dotrepes  den  Kalylops,  den 
Konig  der  Onabyreri  und  bem&chligte  sich  der  Herrschaft. 
Ealylops  aber  Hob.  zu  den  Juden  nach  Idumäa  (?)  und  hiici» 
da  lange  Zeit,  weshalb  die  Onakyo^r  und  Juden  Streit  bekamen« 
Bild  darauf  I  ak  die  jfidischeo  Hkten  ihre  Heerdeu  auf  die  Wet« 
dcB  mit  Saliqnellen  triebeOf  überfielen  selbige  die  OoabjBer* 
und  Omlabjoer  [Analelilter]  des  Nacblit  t^dtetea  die  Hirte» 
nsd  trieben  die  Ueerden  in  ibre  Städte.  Übermuthfg  wegen  die» 
let  Erfolges  wollte  Dotrepes  sieb  gads  Idamla  onterwerfen, 
und  sandte  den  Isiiiy  limas  [Ischmaci mit  einem  lleeie,  das  mit 
Hilfe  der  Omlakyner  über  die  Juden  siegte  und  mit  grofser  Beute 
zurückkehrte.  Die  Onatiyner  aber  Terfbl^ten  die  Juden.  Diese  . 
erneaerten  am  folgenden  Tage  die  Schlacht,  todteten  viele  Feinde 
nod  fingen  den  Ismylimas  lebendig.  Die  F'eJdherren  der  Juden 
liefen  diesen  berbeilühren,  relebtea  ihm  frischen  Käse  und^eien* 
brod  dar«  und  boten  deos  Unbekleideten  ein  Gewand.  Er  aber 
sagte,  dafs  er  solcher  Speise  nnd  Kleidong  nicht  gewohnt 
nur  Forpnrlileider  habe  er  bisher  getragen.  Da  sagte  der  Ältestn 
Oiiter  den  l  ührern:  » Ev  tadelt  unser  Brod,  er  schilt  unsere 
Hleider,  Was  aber  zu  nchiuen  bist  du  denn  hergekommen?« 
Als  er  dies  gesagt  halle»  führte  man  den  Ismylimas  zum  Tode.« 
[Dotrepes  und  Ualylops  sind  Namen,  welche  lieioe  orieotn- 
Uidie  Bildung  haben!] 

»Nacb  diesem  führten  die  Xnden  und  Somyräer  lang« 
Bnsg  mit  den  Onahjnern,  Omlakynero  «ind  Keratern^  konnten 
sieh  aber  der  Bnrgen  der  Kerater  niebt  bemUcbtigea,  Die 
BomjrSer  brachen  in  Batanea  ein,  welche  Landschaft  den  Bai* 
MO  erzeugt.«  [Wir  bemerken,  dafs  i  Sam.  So,  14*  Gereti 
erscheinen  als  Bewohner  einer  pbilistaischen  Gegend.] 

flip.  7.  »Die  Jnden  hatten  sich  also  der  Gegend  der  Ooa- 
IvfMt  benaicbtIgC,  das  Land  der  Mobüa,  der  Omlahyner  «ad  Ba* 
tms»  beafsM  dia  Somjriar,  welche  riel  Horn?ieb  bittn.  Dia 
Bitaalar  4  die  danaab  geföstataa ,  scblohien  Gesandte  au  Am  Mih 

baern ,  die  Somyräer  gemeinschaftlich  an  vertreiben  and  tn  be* 

nahen.  Sie  kamen  ilherein,  dafs  die  Batana'er,  wenn  die  Somy- 
rtler  in  Batania  äüi  Heereszog  wären  ,  Holzstücke  in  den  Jordan 
würfen,  um  ihnen  [den  Moabiten ?]  anzuzeigen,  dafs  die  Somyräer 
eetlema  warwi  «ad  m  die  Mobäer  berbaiaiiniaini  damit  sie  Ter- 
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einigt  die  zurückgebliebenen  Somyräer  desto  leichler  besiegen 
konnten.  Als  daher  einst  die  Somyrä'er  entfernt  waren,  sahen  die 
Mobä'er  die  Hol/.stuciie  im  Flusse,  kamen  aufs  scboellse  zur  Hülfe 
der  Batanä'er,  tödteten  die  zurückgebliebenen  Somyrä'er,  und  trie- 
ben grofse  lleerden  Ton  Bindvieh ,  Scbaafen  und  Ziegen  davon. 
Als  die  Somyraer  im  Mobäiscben  Lande  [vielmehr  die  in  Basaa 
•ingeftll«o«o  mQfilen  dies  teyn!]  den  Unfall  ihrer  Bruder  borten, 
flolieii  sie  saenl  ohne  alle  Ordnung*).  Bald  darauf  aber 
xnriSckliehrend  besiegten  sie  die  Mobiier,  tSdteten  alle,  konnten 
iiier  das  Gebirge  der  Batanler  nicht  in  ihre  Gewalt  bebommen. 
Den  Salzsee  uinvvohnten  daher  die  Öoaiyiäer  nach  tler  Morgen- 
seite ,  die  Juden  aber  nach  Abend.  Spaterbin  besiegten  sie  auch 
die  kleinen  ]»(niigc  der  Harnäer  (?)  und  die  Furbtcn  des  Birnien- 
landeSf  and  unterwarfen  sieb  diesen  ganzen  J^andstrich.  Von  den 
am  Ueere  gelegenen  Städten  aber  bemächtigten  sie  sich  keiner. c 

i»Jetxt  aber  stellten  sieb  ihnen  die  Pbdnixier  entgegen  |  wes- 
halb sie  Ton 'ihren  Einfallen  abstanden.«  —  — 

Dies  ist  alles i  was  ein  tyrischer  Archivar  aus  der  Zeit,  wo 
Tyrns  noch  KSnige  hatte\  ton  den  Nachbarstaaten  Jnda  nnd  Israel 
gewufst  haben  soll?  Der  Erdichter  ist  sehen 'vor  Fehlgriffen. 
Dafür  giebt  er  nichts  als  leere  VToi  te  von  angeblichen  Kriegen 
der  Israeliten  mit  den  Umwohnenden,  die  nichts  Bestimmtes  an- 
deuten.   Ist  aber  eben  dies  nicht  zugleich  eine  grofse  Unklugheit? 

Nur  fragt  man  wieder  mit  Erstaunen:  Woher  und  wozu  die 
inhaltlose  Fiction?  Wer  mochte  sich  die  Mühe  geben,  eine  SO 
sweoklose  Erdicbtang  wa  fabriniren?  Nach  einer  Torianfigen 
Benrtheilung  von  Herrn  Dr.  Geseniiis  im  April  1837.  No.  ni.  des 
Intelligeniblatts  der  Atlg.  LlL  Ztg.  ist  sehr  wahrscheinlieb  ein  Anti- 
^ «fnitStenhSndler  aus  Belgien,  von  jüdischer  Abkunft,  eine  Banpt- 
person  in  diesem  Spiele.  Mein  Argwohn  ist  f cm  tdauei  nd,  däfs  Vieles 
von^maUkabHischen  und  ähnlichen  bewunderten  Seltenheiten  von 
ähnlicher  Ablunft  stamme!  —  Die  im  Bach  IX.  Kap.  1  —  8  er- 
aablten  Possen  und  Thorheiten  von  Jünglingen  aus  einem  Sidoni- 
aehen  Institut  —  wie  hätte  sie  Sanchuniathon  oder  Philo  aulneli* 
miin  mSgen?  F&lltc  etwa  der  Erdicbter  seine  letzten  Blätter  om 
die  Zill,  wa  man  der  ahademischen  Jngeod  allerleft  Unfag  an* 
dichtele? 

Nnch  Ensebins  (s.  anch  Greils  Ahdroeh  der  F^vgnienta  te- 
dmniathoois.  Lips.  i8a6.  8.  p.  8.)  war  es  dem  Philo  ByhL  daroai 


*)  1^  Vf.  bat  oft  aie  aoBierbaral«  Gräcilät.  Hier  siebt  ffuy  ow^k  waß*c. 
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n  Iban,  su  behaapteiii  dafo  die  meUten  G5Uer  Mentcheti  ge- 
weieii  eejeo,  die  man  wegen  lyohltbäliger  Erfindungen  oder  Un« 
teraeboMingen  vergattert  bebe.  Allein  aoeb* för  dieie  Bebaup« 
laeg  indet  tieb  in  dem  von  Herrn  Wagenfeld  gegebenen  Texte 
Bichu^  alt  die  ei  neige  Terglfttenin^  des  Tyriera,  der  biaCedis 
gekommen  sey  und  dann  als  Maibert  Gotterebre  erbalten,  bebe» 
Der  Erdicbter  rerstund  demnach  die  BasU  nicht ,  auf  die  er  wel* 
tcr  za  bauen  wagte. 

Uir  acbeint  die  Mylbe  von  MtXina^o^  im  Boeb  IL  Hap.  9. 
nnd  dem  folg.  scblecbt  verarbeitet.  In  der  liebten  pbdnislachen 
H|tho1ogie  19t  unter  diesem  Namen  sweierlei  susammengemisobt. 

Die  Tyrier  oanotea  zuerst  den  Schutzgott  ihrer  Stadl  T{V^ 

fnp  Malebart.  Die  Welldnrcbwanderongen,  welche  diejneer» 

bMebiffende  Nation  ihm,  ale  dem  aie  beglicbenden  nnd  gleiebsem 

begleitenden  vaterländischen  Hauptgntt  zuschrieben,  veranlagten 
die  Griechen,  diesen  tyrischen  Handelsgolt  mit  .ihrem  Herahles 
zo  identificiren«  Dies  Itonnte  um  so  eher  geschehen ,  weil  Char- 
enl,  V^^irt)  SB  ruaiig«  bebend,  ein  semitiaGb-pbönieiacbeff 
Beiname  des  Malcbart  seyn  und  so  in  den  tyriscben  Hymnen  auf 
deo  Malckart  gehori  werden  konnte.  Später,  je  mehr  der  pbÄ- 
nizische  und  karthagische  Handtl  wie  Welthandel  sich  aui- 
brcitete,  erhöhte  der  Natiopalstoiz  den  Stadlgott  in  einen  Welt- 
§ott  H'^IH  ?jbö  Malo-arto  »  König  der  Erde.  Bekannt- 
lieh  hat  'das  iade  oft  eine  dem  t  aieb  niberade  Äna^racbe. 
8e  ist  z.  B.  'rv(f>&v  =  "Ji^^  Norden.  Dei  Nordwind  « 
'p.Z^  iat  für  Ägypten  acbädlieb« 


80  eben  ,  erhalte  ich  noeb,  nur  Yervollstindigung  der  Scbrif» 
ten  über  den  zum  Problem  gewordenen  Sancbnnialbon ,  aneb  eine 

deutsche  Übersetzung : 


•}  Den  Siidwind  nennt  der  Wag«nfeldt«chc  Sant  himiathon  o^ßic;.  \er~ 
■NitbUch  nach  dem  bebr.  Wert  3*^n  Uilaef   Der  Westwind  wird 

p.  10  P«X'MOi  benannt.   Etwa  =s  Qin"]  mild. 
tnb  CMaU.  Miygb  fei.  9999.  nc  aef 
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$0n>ckmniat  h»ns  Pkönisische  Oes chiehte.  ISach  der  griechi9ckcn 
Beurbeitun^  des  Philo  tun  liyblos  ins  Deuttche  ubtt!,etzt.  Mit  eüier 
Vorrede.    hÜbtck  1837«  bei  von  Huhden,    XFI  und  i)ö  S.  m  8. 

Di«  T«md«  Irt  «alenieiaMil  aat  Lfilivcihi  tba  J.  CJ^m «41» 
Ik^  »»  m«bk  Je»  bUlM^gttt  ?«rl««f  der  md^rihu^  K«tM- 
Mg.  (Iteere  Boc.  m  A«su9t  1036  icMal  4mi  Vf.  m9A  aldft 

IwkaiBt  gewesen  xa  leyn.)  8.  V  macht  aalmerbaani  auf  Fehler 
der  Wagenfeldischen  Ausgabe,  welche  weder  absichtlich 
gemacht,  noch  zuiaUig  gelassen  scheinen,  wie  S.  72 
Zeile  10  tni;)^ca^ij<Tai  für  en(;yeip»j{TC3tt  ,  gleich  darauf  laxv^oaaav 
fSr  BffKvXtvaav  u.  d^I.  m.  Unbekannt  ist  mir  geblieben ,  was  & 
VIH  aogibt,  »dafa  ein  gelehrter  itofaatz  ?on  Prof.  Petersen  Im 
Hamburger  Corretp.  1837.  Nr.  17.  aeliarfktnnig  eine  beatimmte 
Ansatcbt  angedeutet  habe,  deft  die  HandaeMft  anf  eine  andere, 
ale  dte  Tma  Herrn  Wegenfeld  evaatiile  Wfiae  ih«  iwgflumnMH 
•eyn  h^nne.e  (Dab  iieh  lieMi  Neelilfigeo  in  PortogaU  nacbli 
ergab,  ist  bei  den  dorligea  Verwirrm^en  leicht  zu  begreifen. 
Knr  dafs  da§  als  Ort  de*  Fuodü  abgegebene  Kloster  Sla  Maria 
de  Merinbao,  nahe  hei  Oporto,  gar  nicht  existire,  ist  frei- 
lich sehr  bedenklich.  Ebenso  die  angenommene  Leichtigkeit,  mit 
Welcher  Wagenfeld  in  der  harzen  Praefatio  zur  griechiKh^lateui* 
Ausgabe  über  alle  gegen  ihn  erhobene  öffentliche  Fragen  weg» 
eabreitet.)  Sehr  rerrechnet  mnfa  «ich  idieaer  Editpr  haben,  wie 
fchen  eine  GSttingliche  Bee.  bemerkt  hat.  •  Nach  Wf  Angabe  an 
Herrn  Birecter  Grotefend  hatte  sein^  Handaebrilt  197  Quartsei. 
fen  t6ät  ie  ^5  bit  S9  TSt^Ihn»  '  Im  f)m<ebtehniit  war  also  ein  iecb. 
Text  von  etwa  S800  Zeilen  in  der  Art  zu  «erwarten,  wie  das  dem 
Auszug  angehängte  Facsimile  sie  bestimmt  bezeichnet.  Nach 
dieser  h.iUcn  im  Druck  etwa  5700  Zeilen  erscheinen  müssen. 
Der  cjidiich  g^egebene  griechische  Text  aber  bat  nur  deren  3836. 
(Schien  ea  dem  Erfinder  nicht  mehr  der  Muhe  werth,  mehr  griecb, 
Material  so  eomponiren?  So  gehaltlos,  wie  das  gegebene  ist, 
biU^  er,  weao  ihm  die  Fabrikation  der  Gricitat  nicht  alUo  be- 
iebwerlicb  war,  last  ine  Unendliche  fort  erdichten  hSwieik)  Ein 
grofser  Untericbied  der  GricitSt  in  fielen  nen  gegebenen  Stellen' 
gegen  die  bei  Ensebiot  aofliew'abrte  des  Philo  ByVL  ist  «nreiw 
kennbar. 

SchüUhar  ist  S.  XVI  des  Herra  L' bei  setzers  Bemerkung ,  dafs 
nach  der  Frfiparar.  Evang.  L.  X.  c.  XI.  p.  i83.  Porphyriua 
und  £usebiQ»  aus  den  9  Buchern,  welche  sie  ais  Philonische 
Üheraetzung  dea  Sanchuniatbon  vor  iioh  baue«,  aennhmcn:  San« 
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•boiiiatbon  habe  zor  2cit  der  Semiramis  gerfchrieben.  Als 
Worte  des  Porphyriui  giebt  Eusebius  den  Satz;  Za/;(<9v*adoy 
i^p  o  icava  i vor  ^OAVAitfair  dioi^iJivoy  ^iXaXit^JI^  3ici€ai»  vnr 

4m  F9f^lifriii$t  49k  ^  SMidMMHfttlMMi«  wlchmr  wwlwhfillieiKiMd  ^ 
die  9k9  Gctolddilf  I»  phSfiisiaefccr  Sprayt  gfMinmell  und  g«- 

Mhrieben  habe^  ein  Zeitgenom  der  atsyriichen  Semiramif  gewesen 
mit  dem  Inhalt  dieser  Schrift  selbst  in  oflTenbat  eni  VViderspi  udh 
gestünden  hatte,  so  würde  i^uschius,  der  dem  Porphyiius  gern 
heHi^  widerspricht ,  dies  ohne  Zweifel  hervorgehoben  haben. 
Ifittofthr  aber  iäfst  »ioh  Eusebias  weitiäuüg  aal'  eine  Berechnung 
ein,  wie  friUitf  demnach  SanchoMetbon  gelebt  bab^  miM#le«  Hätte 
Porpiiyrias  und  Eusebius  das  Tor  sieb  gehabt,  was  ans  jetzt  in 
4em  •!§•  hm  9t«n  Buch  ei«  SeneiiooietlioiHiob  vor|pel«gt  wird, 
MiliSlUp  beidf  klar  ^fuiidea»  ila&  4tefer  aageUiefce  8«w>himiatlMiii 
*  wem  Momo  ^  ireaiiM  mialU«*  Hat  doob  Hm  Wigcafeld  in 
dm  ala  Vorhost  i8$6  gegebena«  Aqsyoge  8»  6  aeW  leichi  naeh- 

gewiesen,  dafs  der  dorch  ihn  uns  gegebene  Sanchoniathoa  nach 
denen  in  ihm  ünliiäUenen  Anzeigen  elwa  um  die  Mitte  di^t  sechs- 
ten Jahrhunderts  voi  Christus  geschrieben  habe.  Folgt  also  hier- 
aus nicht  nolhweodi^,  dafs  —  das  uns  jetzt  vorgelegte  nicht  eben 
daa-  iilf  was  Porphyr,  und  Eusebius  als  Sanchoniatl>onisch  lasen 
und  w«rto  aia  niabts  fanden ,  was  die  Bebauplung :  Sancb.  scy  ein 
SMgeaoaw  dar  awjr.  fiaaiiraaua  gawaaan«  aSenW  «emiehtat 
Uli»  17 

Mil  diaseaa  m  Bern  Dr.  Clasae«  angedanlatea  Botsahci. 
4«»gsgniad  varbukda  ieb  4aa,  wovaitf  i^b  bereits  aufasarhai« 
macbte^  dafs  aSoslich  oaeb  Eoaebiut  Philo  a«a  aainea  Saneb^h 

uiathoniscben  neuft  Büchern  vornehmlich  die  Entstehung  vielei' 
G6tter  aus  YergStterong  heroisch  wohlthätiger  Mensche  [i  nachzu- 
■  weisen  beabsichti^^to  ,  dafs  aber  in  dem  ailom  ^  wa;>  wir  üach  Ilm. 
WagCnleld  liir  Fhilooische  Übersetzung  Sanchoniathons  annehmen 
aolieo ,  nur  ein  eiosigea  üeispial  ton  Yerg$tterung  eines  menseb- 

*)  Man  darhto  flieh  nach  (pt>ct>y*S*ji  ein  Komma  nnil  vttBtTind  dann  den 
Sats  «o  ,  wie  wenn  ruri)hyriaa  (der  nln  Syrer  Mi) leim«  hief«)  dio 
Kunde  giib«3,  daff  der  ^iame  SaHchunmiluHi  einen  Wahrheit- 
freand  bedeute.  Dazu  aber  M'iire  in  den  teinititchen  üiali  klin 
keia  GruiiU ,  und.  die  ganze  iiobau|>iuog  beruht  auf  —  uaricltligcr 
lalsfpaavUoB. 
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Ht  SaMiiiiiimiiiM  OcMlMilt.üMM»  GImm. 

lieben  Heros  (des  Malckart)  YorUommt.  Foigt  also  nicht  aus  die- 
len beiden  Indioten  notbirendig,  dafe  da»  von  VVagenfeld  bekannt 
genecbte,  VMg  d90$tn  Eatttehung  noch  so  hartnäebig  verlriiUl 
werden,  dnrchaos  niekt  s«  dem  ^ebSit  beben  benn,  wqwm  Ba» 
eebitie  Fragmente  der  Xlteeten  pbSniaiiebeo  Tbeogonie  und  Men»* 
edien^eeebioble  ale  eancbontatbonlscb  genonme»  bat  Wer  wmm 
irgend  Der  seyn  mag,  welcher  sv  den,  was  Enaeblnt  emMervbrto, 
die  \Yagcn(üldischen  8  Bacher  hin^uzuthun  versuchte;  soviel  ist 
iiiar,  dafs  er  ans  einen  Inhalt  geben  will,  der  weder  nach  der 
Chronologie,  noch  nach  dem  Zwec!^  ,  die  Götter  zu  vermenscb- 
liehen^  sich  ao  das  anschlierst,  was  einst  für  Porphjrius  und  £0«. 
eebiot  philo  -  sanchoniathoniscb  gewesen  ist.  •  Ancb  iü  swtscben 
dem,  was  W^genfeld  als  den  zweiten  Hhellus  giebt,  mid  dem« 
wu  Eosebioe  als  den  ertten  anfbewebn  hat,  bein  ReabmeamDMii- 
bang» 

Soweit,  was  die  nocb  immer  ritbselballe  Entrtebiiogsert  dM 
ebenso  sonderbaren  als  nnlipnobtbaren  Textes  lietriffl.  —  Hm.  Dr^ 

Clastens  Übersetzung  ist  in  dem,  was  aus  Eusebius  genommen 
ist,  oft  richtiger  als  die  Wagenfcldiscbe.  Doch  häUe  auch  sia 
,  bie  und  da  wortgetreuer  seyn  sollen.  Z.  B.  sagt  bald  anfangs 
der  Text:  Sanch.  sey  glücklicher  Weise  zusammengetrofien  mit 
Toi<  ano  T&v  adv%&y  Ivpc^ftasp  anoit^v<po^i  Aitovvtmw 
Qr^ap^aa*  ovfMtt^tvoic ,  a  9ij  ovx  mv  «aat  ^9Cf)(iifAa.  CJ.  uber- 
setzt das  letalere:  abeilige  Schriften,  welche  in  der  freilich 
niobt  jedem  Terstindlicben  Spracbe  der  Amoneer  ab- 
gefaßt waren.  Denlsefae  teser  aber  dSrfen  bierans  nicht  folgern, 
daCs  der  griecbiscbe  Test  den  Amoneem  eine  eigene  Spracbe 
«asehreibe.  Dieser  reder  ¥0a  verborgen  gehaltenen  Sebrif^en  sss 
afl»oxpr9').»K,  welche  in  den  Geheimortern  (der  Terapel)  gefun- 
den, aucii  aus  der  Tempelschrilt  der  Amonsdiener  bestan- 
den. — ^  S.  3  wird  dem  Philo  Bjbt.  in  den  Mond  gelegt,  dafs  er 
über  die  Widerspruche  (Abweichungen)  der  Griechen  (%'on  der 
Geschichte  der  Orientalen)  »in  seinen  drei  Büchern  seltsamer 
Geaabicbten  besonder  gebandelt  habe«    Der  Text  sagt  riel- 

•)  In  der  Orcllischen  Aaigabe  und  Bcarbcitonjf  der  Fraj^nienfa  Saa- 
rlionialhoni«  (Tj'I"9.  l^'Sß)  wird,  bei  dtf«?en  Auiunern  p.  7  noch  an 
Qi^n  (LXX  T«/A«v>j,  Hieron.  fana)  al«  an  Tc ni  pc  l  s  rh  ri  f t  f^eda«:ht. 

Oftno  Zweir«*!  fllter  sollen  dio  Am/^icjvf?; ,  welche  Taant«  Schriften 
gehabt  lialKri  snllen ,  a\n  Priester  des  ägjrpt.  Gultfr.  Atuon  p^c- 
dacht  Minien.  Mclche  Gdieiiubiiclier  gehabt  beben  6()ll<n.  die  uus 
ihrer  bcbuiuit-ru  UiiLh«taheaw:hrift  zuiammeogcaeUi  gewcaen  «cjren. 
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mImt:  fili^  wticfc»  1Si€ht8bcffeitt9tiimMifis  mir  drei  BMer,  lö 
di»  iatckfift  IIiif«3*Co«  IiFTofia  liabea,  lieb  nnd  tdiiUbar  g«- 

worden  sind  ss  nt^i  itq  {Siacptovia^)  f«oi  Tp»€i  Hf^^iXoTtpf^t«« 
^•ßXitt  Tiji'  €ntyga(prtP  $'^ov%a-  IlapaSö^ov  'la%o^ia;,.  Sehr  un- 
iicher  wäre  es  demnach,  wenn  man,  wie  gewöhnlich,  den  Philo 
•eibst  ala  Verf.  dieser  Bücher  ,  die  lür  iba  nur  n6(pl^a%l^^' 
INrvoi  waren,  in  den  Literargesebichten  beibehalten  «.wollte. 

Scbadei  daft  Hr«  l>r.  Ciaaten  idae^  OberteUaag  akbt  durcb 
pliilologiicba  «ad  biftoriioba  Aanerkiiagen  eiaea  eigeaea  Wertb 
gegabea  bat  Sogleicb  ia  dem  aicbt  aut  Eosebiiis  geaoauaeaea 
StQch  des  Proomiom  bemerht  er,  dafs  der  eingeflochteae  T^rt 
Xvyi^a  j^oovvxe^  |  aXXrji  na^auXivora i  Sinai  \  aus  Hesiod«  <p/(B 
Vs  s44  [vielmehr  259  o.  260]  {geborgt  sey.  Dabei  ist  sehr  sonder- 
bar ,  dafs  Hr.  Wagenf.  in  seinem  griech.  Text  "kvypa  votrovvrt^ 
[sie]  drackea  liefs  und  docb  ia  der  latein.  Übers,  den  Sinn  durch 
aain  prari  erertaat  sententtas  soweit  trifft,  als  er  iba  aus  der  Lese- 
mtt  9o#o«wt(  niabl  bitte  getcbSpft  werden  binnen.  80  wechselt 
in  linear  abiicbtlicb  Terworrenea  Saebe  bald  ein  FSnbebea  Licbt^ 
bald  wieder  ein  biaetogeworfener  Scblagscbatten. 

Um  io  diesem  Dunkel  hie  und  da  einige  Erhellung  zu  ver-  * 
anlassen,  giebt  Bec.  einige  beiläufige  kurze  Bemerkungen  zu  dem 
bei  Eusebius  schon  aufbewahrten  alten  Text,  der  aut  jeden  Fall 
als  eine  alte  Unterschiebung  zu  betrachten  ist.    S.  la  des  jetzigen 
griecb.  Textabdracks  ist  iiQr  n^PI        geietat  Aiov.    War  fiel- 

leiebt  'Am  die  nrsprungliebe  Übertragung  statt  n^H?  — Dem 

ersten  Sündenfall  parallel  wird  gesetzt:  Äoo  habe  ange- 
iangeo  von  den  Bäumen  zu  essen  opd  dat  erste  Paar  habe,  in 
•einer  Geistessebwäche,  Gewe ob sa  rergSttert« —  Auldersel* 
hen  Seite  nntea  wird  Ovamo^  ond  Xt^vq€uho^  oiit  dem  libaaon 
10  Terbindung  geseist.  Webricbeialicb  ist  an  die  Laadsebaftea 
Us  aad  Hocb-Cbanraa  andenken.  —  8.  14  ist  Lln.  aS  «ai  vor 
fjtmvtnaq  wegzulassen.  Die  beiden  Worte:  Xoyov^  xat,  cjiw^a^ 
geboren  zu  fittixtia^  wie  S.  18.  —  S.  16  Lin.  16  wird  Miao^ 
durch  EvXvTo^  erklärt.    Der  ^^ie  dachte  also  an  *iPJ3  von  ITK^ 

meht  aa  D^^^tS       8.  18  Lia.  10.  ti.  ist  es  nassead,  dalli  Aa. 

7«fr  durch  Zitoir  erklärt  und  also  von  nicht  von  y]  Fisch 

al»gel€itet  w  ird.  —  Nach  S.  16  Lin.  7  soll  man  dem  Ay^oq  Tem- 
pel errichtet  haben.   Verwechselte  der  Grieche  ^"nV  mit  Hlb 

S.  14  Litt.  uU.  habe  man  den  kuastreichan  Xpvvm^  VV,^  V*in 
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ins  Knmimi  t  tikmr  4m  UiaM^^  gjiiluMiyi. 

«ES  H^«»<rTO(]  wok  genannt       M«x^ay.  y^'Q  aU  pirUeip«  HipM 

iron  1^3  lil/tArAMuic  8.  t4  Llii.'«tt  ist  Ovfaw  in  T«rMidM|( 
mit  ßt>ßX#<  unlifMteinlieh  «M«r  wClMiiraa*  —  DIt  Kji|}ii^ 
w«r#mi  8.  t6  lin.  3t  ab  Erfinder  der  SeHilYfahrt  angegele». 

Auf  (Ke  geftMfdie  SehMfahn  im  Boapborut  und  sohwarsen  Meei  e 
belogen  sieb  die  Samothraluschen  Mysterien  als  scbdtzende  Wei« 
hungen.  j^'^  bezieht  sich  auf  allerlei  Arten  von  Uandig- 

beit.  (fn  den  verwandten  Namen  At*fp«(t  Afioaefea  o*  dgl. 
iai  daa  At»  wabracheintieh  nicht  am  dem  Griechitchan,  toodem 
=  tHN  prehmdUf  tenuü,  potens  rei  fitit,    KaapiXe^  ist  bMkat» 

wahrscheinlich  Vi<!2Dp  augurii  dcus  von  QOp)  —  zweiten 

•  •  • 

Buch  iL  6.  S.  34  wird  die  Zeratorvng  Sodoma  davon  abKnleilal, 
dafii  ein  Gott  Feuer  in  die  Aaphaltqn«lleo  (von  denen  «an 
Gen*  t4,  in*  beilünQg  Enndn  erUili)  geworfen  bebe» 
Genng  fiir  dieamaL  Um  Aitbael  so  Ifimt  maU  men  a«f  nlleclet 
fMobum  Terlorw  0«tn  mfintdina 

«OL  Joni  ai37«  -     Dir.  Paulus. 


1>  MtflMmgen  «frer  doit  ffmjltirt  der  Whiiyiir  i^f  dit  li^lnfiMiiiij 

rfe*  inneren  Tabens.    Mvnster  1831«  " 

iHunsfcr  1836. 

Die  Scbrift  No.  i.  bann  lar  die  Entdeebnogarmae  dea  Verft. 
gehalten  werden,  die  No.  «.  die  Mitlbeilong  vnd  daa  Beenllnt 
deraelben.  TSM^gfidi  aiad  es  Hegel ,  Bkuder  ond  Güntber ,  md 
die  sieh  aefne  britlaohen  Belraebnngen  in  der  ersten  Sebrilt  «r- 

strechen.  Über  Hegel  spricht  sich  die  Schrift  besonders  S.  i35 
—  i36.  145 — 160.  226 — 229.  23i — 535  aus.  Als  einen  Vorläu- 
fer Hegels  sieht  der  Verf.  Soiger  an  (S.  i36  f.).  Nachdem  er 
dem  Hegeischen  System  die  gröfste  Anerkennung  und  Bedeutung 
zugesprochen  bat,  soobt  er  mit  vielem  Geist  und  Scharfsinn  seine 
Bldfaen  anfzudecheo.  Das  Absolute,  wie  es  bei  Hegel  afs  Geist 
erbannt  wii>d,  iat  fibm  der  allgemeine  geiatige  Gebalt  in  der  Welt, 
wtein  na  tkik  enraktnit.  Hrensbage  eergleiebt  &  14»  &  »4»^ 
^  daa  Hegelsobe  System^  in  dieser  Bemebnng^mit  dem  Sohellinc« 

aeben  nnd  findet  jeoea  ala  eine  eonieqiiente  Ansbildnng  dieaea, 
und  bezeichnet  den  Hegeischen  Pantheismus  witiig  nnd  geiatreieli 
als  Superlativen  Monotheisiuui.  (S.  i56  f.  »39.)  Gott  ist  Hegel 
nor  die  bdcbste  dialektiKbe  Eiobeil  der  Weit,  also  kein  abaoktca 
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Wesen.  Daher  erklärt  Hreazhage  Wieset  Sjftem  dct  Pantheismus 
fir  imvaMinbai;  mit  6tm  Cbrifttathiim  und  widerlegt  mui«  CiL» 
«te  Aniicbt  Ton  der  lannanett«  mJcJm  dma  Verf.  das  orliMiatt 
Imwmjii  ^pbjeku  io  mim»  wihm  GriuM&a  iat,  '  »Erst  mi 
i«UM4«t  b«lbnit  weil  dek  in  «daeir  g«iiM»  TItfatt  «od  aosiit  Mdk 
Hl  dMf  v<im  «9  begrüii^l  »t  t  «lifiit  liabflndtn  StUittiwwato 
sejn  IiSmm  Svbjaiit  rnid  Objelie,  In  dti»,  was  tie  tiod,  imd  Mi 
•ietind,  aufgefafst  werden.  S.  169  L  Nicht  ideah'stisch  erscfaaß't 
der  Men«ch  denkend  das  Objekt,  nicht  pantbeistisch  sind  Öuhjekt 
und  Objekt  als  Bes/>nderun^en  des  Absoluten  in  diesem  identiseb, 
•oodern  die  relativen  Substanzen  de«  relativen  %Se7DS  t  Natur  und 
Gtirty  sind  Creatioa  des  gSttlioben  Gmstef ^  tragen  mitbin  da#Gttk 
präge  der  Mat  und  des  Gaistes ,  m  Immid  auch  der  meascl^  . 
IhW  Gaisi  ai*  m  aial|  mm  Wimm  nmä  »vr  Edkoanliiifii  arhcht» 
Ja  diMttt  8iM  in  te  Begriff  «e  Macfal  4ai  MbüMit  und  ai 
üiiiM.gliiaai  wird  im  BegrtffiadM  VFetee erliiMfe  '  Audi«  SteUt 
dm  Püitiieismas  oder  des  soparlftliTta  UlenollmitmBa  lettl  Spirl- 
tttaiismos  in  diesem  Sinne. 

Gunthers  Lehre  ist  eine  der  vorzüglichsten  Bluthen  auf  die*  . 
aem  fVoehtbaren  Boden  eines  a«f  das  dureh  Hegel  tiefer  eigrun- 
detc  SelbstbawniaftsejFa  and  seine  Trinität  basirten  Spiritualt&inuSi 
wdciiarf  ohne  pantheistisch  aofsotretea,  doch  naoh  aUea  Seltne 
Idw  fwrdringt,  die  Wabrheit  som  Yfmom  zu  bringen^  «Hier  dam  ^ 
9tader  dea  Satseat  dalk  der  GeitI  der  Grend  des  relativen  8eyne| 
.4er  Welfc  aej,  vad  der  menaeblieke  Geiei  dtn  abeolulmi  Geist^ 
ala  de»  Grend  nndt  in  diesem  Sbiae,  die  Wellrbeit  dea  releliTe» 
Sejfii,  und  somit  auch  dieses  dealiend  erbe»eefi  b5nne^  braft  der 
relaiiien  Form  des  Geistes  im  Menschen,  welche  in  Gott  absolut 
iat.  8w  1^  f.  Gunther  behauptet  indefs  eine  absolute  Verschie- 
denheit zwischen  Geist  und  Gott,  und  will  es  nur  gestatten,  dea 
Begrifi  des  Geistes  aui  Gott  uneigeatiie^  Ztt  übertrage«»  Hreuz^ 
Ibege  »eigtf  wie  dalier  Gunther  PantbeisaBus  tiad  Seraipaatheianiua 
aft  da  aebey  wo  das  VcrUHtnirs  der  Welt  xu  Gott  das  der  Im. 
»weea»  sef  (8.  119)  $  etUfirt«  ^efii  Mibs^  Mek  G8n|bera  TImom 
W»  Got»  derselbe 'Weiiite  Geiei  (& 

Die  fttMeeim  der  Welt  i»  Gott  fiedst  Kreiiebeg»  m»  m 
9re»a  Baader  besondere  tiefend  wabr  entwickelt,  »ad  giebt 
S.  eoo  —  216.  341.  eine  kur^tL  Ühersicbt  der  Uauptmonieote  die» 
»er  Ltcbre  nach  Baader. 
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In  der  Schrift  No.  2.  beginnt  der  Vf.  nfich  einer  interestan- 
ten  Einleitung  seine  Theorie  der  Selbsterkenntnifs.  Das  Grund« 
element  der  Gestaltung  des  Verhaitnissei  des  Subjekts  und  Objekts 
im  der«  Entwicklungssphäre  des  Geistes  ist  das  Gefühl;  in  ihm 
4er  GegettMts  des  Subjekts  und  Ob|eliU  nock  nicht  ber?orgetretec 
Et  wM  oaeh  aeiiier  iatellaotoeUen,  reiigiften,  «omüm^m  md 
MietMohM  Seit»  bttraeblet.  Das  GefSM  ist  das  Elemeol,  k 
urtUem  4ie  Wakrheil  soerst.als  ein  Lebendiges,  eto  WiHiiielieSi 
wenn^eleh  tioeh  im  EndKchen  sich  roanifestirt,  und  diese  Manifesta- 
tion voliendct  &ich  als  ungetrübt  auf  der  hShern  Stufe  der  Entwick- 
lung des  Geistes.  Die  Formen  der  Vermittlung  des  Subjekts  und 
Objekts  sind  die  Kategorien.  Sie  erscheinen  auf  der  Stufe  der 
Unmittelbarkeit  in  der  Gestalt  allgemetner  Vorstellungen,  als  die 
•Ilmittel baren  Resoltate  des  gemeinsamen  in  der  Mannigfältigkeil 
dies  Wahrgeeonmieneo»  Die  sweile  Stufe  der  EntwioUang  dei 
Geistes  ist  dieStofe  des  Verstandes»  Hier  tritt  tot  altem  der 
Empiriimus  herfor.  Er  ist  die  ente  Formi  «eiche  das  VMiilt^ 
nlfs  des  Subjekts  som  Objekt  aoninmt,  nachdem  es  in  die  SfAire 
der  logischen  Entwicklun|^  des  Geistes  übergegangen  ist.  Denn 
der  EmpiriJimus  drückt  die  Nothwcndigkeit  aus,  dals  die  Wahiw 
heil  sich  manifestiren ,  nrtit  dem  Geist  in  Verhältnils  treten  müsse, 
um  von  ihm  erkannt  zu  werden.  Der  Empirismus,  v/eil  er  in 
der  SphSre  des  sich  abstrakt  in  sich  betchiiefsenJen  Verstandes 
steht,  geht  im  Widenprnohe  mit  sich  selbst  in  Soepticisomts 
Sber«  Der  Geist  setd,  nm  diesem  »1  entgehen,  dem  anaiysirei^ 
den  Verstand  die  Synthese  des  .Gefühls  entgegen,  m  der  sich  mn 
tinmiltelhares  VerhÜtnifs  snr  Wahrheit  kund  thst.  Aber  der  eo 
gewonnene  Glaube  an  die  BeaKtfit  der  Wahrheit  ist  onr  der  ^cbt 
zu  Termittelnde  Gegensatz  gegen  da»  Wissen.  Hier  tritt  also  der 
Widerspruch  dieses  Glaubens  und  fies  als  Versland  eotwickellea 
Geistes  hervor.  Weil  der  Geist  durch  die  üusgerliche  Macht  d€»s 
Glaubens  sich  nicht  beherrschen  läfst,  so  geht  der  abstrakte  Ge- 
gensatz des  Glanbens  und  Wissens  in  den  Unglauben  über,'  und 
es  wird  das  sceptische  Nichtwtmen  der  Wahrheit  zur  positire« 
Vemeinnng  jedes  Verhältnisses  za  ihr.  Diese  Verneinung  ist  aber 
die  Vemeinong  des  Geistes. seihet,  weiche  imn  Athcismne  lühvl, 
weleher  sich  als  Materialismns  Terwirhiteht,  «nd  sieh  im  Atodiia- 
mos  vollendet.  Dieser  Riehtung,  wohm  der  anf  dem  StenA» 
punkte  des  abstrakten  Verstandes  verharrende  Geist  m  seiaer 
Flucht  vor  dem  Sceplitisinus  gefuhrt  wird,  trilt  eine  abstrakt 
spirituslistische  eotgegeo,  in  der  sich  der  Geist  in  seiner  für  sich 
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tejenden  Einzelheit  als  das  Wahre  in  £eiiier  höchsten  Wirklich-  ' 
keh  auifafst.  Diese  Bichtuog  %vird  von  ihm  bis  zur  äustersten 
Hohe  ausgebildely  um  den  Scepticismas  zu  überwinden.  Hiermii 
ToUeodet  sich  di«  Stofe  d^i  «bttraktan -VenCMidff»  in^cai  dtt. 
tädft  das  Objekt  in  aeincr  abatraktan  Sidbjektifitat  aofgaken  Uftt. 
Er  saakt  die  fobjtktife  VeraaittliiQg  dorek  die  abatraklaa  Tar« 
staadaabata^rien  als  die  h5cbste  geistige  Wirklichkeit  der  Wahr* 
kfit  an.  Diese  ahstraUte  Subjectiviiai  nennt  daher  ihre  Gestaltung 
in  der  Sjjhaie  des  für  sich  abgeschlossenen  Verstandes  vorzugs- 
weise Vernuiüt.  Aller  lühaU  ist  nur  sein  Inhalt,  und  jeder  Be- 
weis und  jedes  Mediam  ssiaer  Varmiltlaiig  mit  der  Ursache  daa 
kiksita  iai  er  nor  salbjiL  So  kNnmt  er  io  Widerapmek,  eia 
Mediwi  01  seiner  Vermittiong  hui  der  Utiaoke  des  lakalta  sei» 
aas  Bevo&tseyos  su  suchea-  and  nck  zugleich  selbst  als  diasea 
Mediam  zo  setzen.  Um  diesen  Widerspruch  zu  ISsen ,  schreitet 
der  Geist  zur  Yerabsolutirung  seiner  abstrakten  Subjektivität 
fori:  er  legt  alle  Realität  iii  sich.  So  ^vil^l  das  Subjekt  in  sei- 
ner ahttraktea  Einzelheit  zum  unbedingt  Allgemeinen  metaoior« 
pkesirt  und  diesaSw Allgemeine  als  System  realisirt.  Gegen  jenes 
abstrakte  Wissen  trat  die  Jaeobiseke  Pbilesopkte  anf.  Aber, 
aauie  Lehre  nihte  in  sofern  anf  derselben  Grnndlsge,  als  die 
Wahrkeit ,  welche  för  |enes  WuMan  nur  in  der  Form  aobjektifer 
logischer  Vermittlung  existirt/fur  ihn  nur  in  dar  Form  der  Snb- 
jektivität  des  Gefühls  Geltung  bat. 

Der  Verf.  entwirft  S.  60  —  71  ein  sehr  getreues,  den  Cha- 
rakter der  Sache  in  acbarfeo  und  vielfach  scbattirten  Zügen  wie- 
dergebendes Bild  dieser  ganzen  Stufe  des  abstrakten «  sich  für  die 
Temnnft  haltenden  Staadpnnkts.  Er  findet  das  wakre  Heilmittel 
gegen  diese  Eraekeinnng  in  der  foUkoasmen  dnrekgenkrtea  Er* 
kenntnirs  der  Wahrkeit. 

Die  dritte  Stufe  des  Verhältnisses  des  menschlichen  Geistes 
zur  Wahrheit  ist  die  der  Vernunft.  In  ihr  tritt  die  Idee  der 
Wahrheit  im  Bewufstseyn  des  Geistes  in  concreter  Form  hcrfor; 
in  ihr  ist  Form  nnd  Inhalt  Eins,  daher  ist  die  Verounit  schon 
anf  den  Stofen  der  Unmiltelbarkeit  und  des  für  sich  seyenden 
Ymtiusdas  vorhanden,  ohne  noek  in  ihrer  Wakrkeit  begriffen 
an  werden.  Die  Yeraanft  erkennt  das  Allgemeine,  wie  ea  im 
deakeaden  Ceisia  sieh  darstellt»  Das  ooneret  Allgemeine  ist  nickt 
Tom  Einzelnen  ahstrahirt,  sondern  umgekehrt.  Das  Einselne  ist 
ihm  daher  nicht  adäquat.  Daher  mufs  die  starre  Gegensotzlich- 
keit  der  Ein;&eiheit  aufgehoben  werden«  um  das  concret  Alige- 
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metne  im  tkmk§n  adkdhtttn.    Dff se  firlinalttffli  TtfMMft 

»t  eine  speculati?^  und  eine  «]iecalati?e  Dialelitih,  tu  der  stell 
dai  Allgemeine  betondert  and  im  Eineeinen  yerwirhlicht  und  die* 
set  dalier  als  Einzelnes  aufhebt.  Diese  Dialelitik  bat  ihre  a'asiera 
Wirklichkeit  in  der  Natur.  Die  Macht  der  Einheit  dic*ser  norma» 
len  Bemhangen  mcbeint  !n  der  JMatnr  alt  blittde  Nothwend^' 
kill»  loi  Sahidil  wird  die  Dialektik  des  Äuisern  io  geisttgtr 
Vmm  ftM/t  «od  m  .itlMriMiipt  ihr  AngaaMittat  Im  Mbatbewoftl» 
ai^s  Wgnfiba*  80'  wird  dk  tlothweodigkeil  der  Natmr,  ala  dm 
"AUgeBaan»  Jaraelbeo,  ia  dar  llir  entapreeheodan  allgeaieiiieii  V^otm 
det  Gesatses  ^awuftt,  indatn  der  Geist  ea  so  in  einer  ?oa  der 
Einzelheit  unabhängigen  Göstaltung  erfafst.  Der  Geist  erscheint 
daher  als  l'rager  des  Allgemeinen,  das  io  ihm  eine  Ei^istens  in 
geiatiger  Form  erreicht  und  so  aU  die  geistige  Wirklichkeit  des 
Büiaeinen  erscheint,  in  welcher  dieses  saiaa  Wahrheit  hat.  So 
kagrufl  der  Geist  das  Allgameioe  als  seine  wesentliche  Form. 

So  mud  daa  AJIgmeiiia  ala  dio  Walurheit  «od  WMlicMMit 
gvfiüitv  aa  waM»  dar  Ebaalat  aaiiia  abiMlite  Sabjaiitivilil  ad^ 
ftba«  ttoftf  um  moh  ia  dar  Wkbrbait  ab  in  aaiMm  AUgeosaiim 
ai  wissen,  und  ao  aaiaa  oonaral» MyjektmtflMmd  PertSntiebkeit 
zu  erweisen,  und  sie  im  Guten,  welches  das  Wahre  ist,  zu  rea» 
lisiren.  Das  Gute  objeluiv  gefafst ,  stellt  die  Einheit  als  das  All- 
gesneine  der  normalen  Verhaltnisse  der  Einzelnen  dar,  subjektiv 
gefalst  iat  ea  die  Verwirklichung  im  Subjekte  und  die  Realisirbng 
daa  Allgemeinen.  Daa  Gute  ist  mit  der  vrahren  Freiheit  eiai,  ia 
wiMar  dia  a«b|aitlift  and  ol^ahiife  WirklieMwit  4aa  Gmea  ilM 
labaod%#  SialMit  liitoi.  Dia  PreiMt  habt  die  NdtbweadigMl 
aaf ,  Mm  aia  diaaaf  mit  dtm  Gaiate  varmkiait. 

Dia  Sld¥  der  VarwwtH  pttgc  aioh  la  dar  Wfmiiaebaft  aas, 

Sie  soll  ihre  INothwendigUeit  auch  in  der  Methode  manifestiren. 
Dadurch  wird  die  Anwendung  der  mathematischen  Methode  auf 
die  Philosophie  veranfafst.  Aber  sie  scheint  dieser  unangemessen. 
Dieae  Unangemessenheit  zeigt  sich  im  Spinozismus.  Sie  wird  auf* 
gabohen  dwrch  Bant,  Fichte,  Schelüng  und  Hegel.  Die  Vemooft  < 
bat  alab  ala  alle  Wahrheit^  ala  aiab  aelbat  wSaaaada  aiM%a 
bmiituiftqaaMa  I  ata  Paatbeiamtta  erwIeaeB.  PaatbabiaMi  <«U 
*  atabt,  waan  dar  Gelat  die  Balatifitit  aaiihar  Allgemeinbeil  n«gkt 
«ad  ala  aa«  Abaalaiaa  maobt.  Dar  MeaaobUoba  Gaiit,  dar  aiab 
als  Vernunft  entwickelt  hat,  kann,  wenn  er  diese  seine  Entwfcil« 
lang  aus  sich  allein  Tolleudao  wiii|  dem  Pantheismus  oichl 
entgehen.  '       *•  . 
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D«r  Tf.  sebildei^  n«n  S.  108 — isa  auf  e^e  sehr  goistroll« 
Weise  die  veischiedenen  Formen  des  Pantheisrnas  |  and  scblicIU 
also:  der  Geisl^  der  sich  siir  Vernunft  eDt>vic^elt  hat,  ist  dadurch 
ailo  noch  nicht  zur  Erkenntoifft  det  Wahren  gelangt.  Et  bat  vieU 
ttdir  mt  alt  Yernonft  diejenige  Stufe  seiner  Eolwicltiuiig  «h^ 
nMi,  wttolM  die  ErbeonMCa  der  WakrMt^  ab  die  ti^^jebUv« 
GrtftttagediMerEriMMtB^,  bedkii;!.  ENe  VeirMieft  toi  Ar  tMi 
aHfia  lielod  ?elNiomMiit  Erktmitiii^v«!!«  der  l^aMbeit,  «nd 
kann  durch  lioh  allein  die  Gränxen  der  Sphflre  der  SuhfeblmUt 
und  der  Natur  nicht  ühcrschreilen ,  um  die  \^  ahrheit  in  ihrer 
abtoiaten  Wirblichl^eit  selbst  zu  bcgi  eif'en.  Nur  indem  die  VV  ahr- 
heit  selhit  sich  offenbart,  wird  sie  das  Licht,  in  welchem  der 
Mensch  sie  und  sein  wahres  Verhältnifs  zu  ihr  erblickt.  So  folW 
fmiti  ifiofa  der  GelH  «la  YernAnft  in  dem  lebendig  fiewvfatieya 
aaiaar  neieiitlieben  und  wahrhalt  wirUieben  BMfehuAgeii  wm 
«wi^n  Wahrheit,  su  Gott.  Ohne  Offenbamng  der  WalirMt 
daher  auch  keine  E^kenutnifs  derselben,  keine  GotteserkennlnÜs« 
S.  123 —  i5i5. 

Die  Wahrheit  offenbart  sieb  als  That,  nicht  als  logischer 
Begrifi.  Sic  war  dem  Menachen  unoiittelbar  geoüenbarl  durch 
die  weaentlicben  Beziehungen,  die  er  zu  ihr  hatte.  Dieee  wer* 
den  aber  getrübt  derek  die  Snbjeblif  UXI  im  Heidentbmi,  emhie» 
Bee  im  Ittdeelbam  nur  eb»lrabl  in  SoMft  mid  Tredtlioii,  «od 
Herden  erat' lebendig  and  cenoret  Im  Chrietentbitm.  8«  ie4 — i4e. 
In  ihm  wird  Gott  erbannt  als  Wahrheit  in  ihrer  absoluten  Wirk- 
lichkeit Gott  wird  als  ab&oluter  Geist,  als  Trinitfit  oüenbar. 
Gott  ist  Sebdpfer  durch  seine  freien  Gedanken,  die  Schöpfung 
ist  seine  bedingte  WirbHehbelt  Sie  iat  daher  eiaerteil«  der  Noth* 
wendigkeit  allea  Bedingten  miterworfen ,  aaderewiti  Iii  tle  poii* 
tiv  imd  frei,  Jeeie  iat  die  Nateri  dtoeea  der  Gebt.  Des  Geaels 
dar  DialekUh  iai  in  der  8eh5pfittig  begKlndet  end  Itl  der  Am« 
dreok  dea  Bedingtseyns  der  8eb8pfea^.  THe  Nater  tiebt  gan% 
unter  der  Herrschaft  der  Dialektik,  so  dafs  deren  Form  ihr  Da« 
seyn  bestimmt  und  sich  in  der  andern  Einheit  des  Fhialismus  von 
<^eist  und  Natur  im  Geiste  aufhebt,  in  welchem  der  dialektische 
Wechsel  in  das  sich  wissende  Beharrende  übergeht.  Das  Ganse 
der  SehSpImig  iaI  eral  darcb  die  Ersebaffang  des  Menschen  roR« 
endet*  Em  da  hatte  Innerhalb  der  Scfa^fbng  aelhat  >der  dfatefb» 
tische  Wechsel  sein  wahrhafi  BaliarrK«heS|  die  Nalornothwendig- 
bait  ihre  Freiheit,  das  Tdn  aieh  nicht  wisaeade  Allgemeine  der 
Natur  eine  geistige  Wirklichkeit  im  Selbstbewufstsejn  des  Men- 
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•dien  erhalfeii;  Mt  SebSpfung  hal  ihre  relctiT«  Euheit  iai  Mmh 
•cbtfi  emiolit. 

Nachdem  nnn  der  Vf.  die  Wahrheit  in  ihrer  absoluten  VVirk- 
Uchlieit  durch  das  Cbristentbuiu  dargestellt  hat,  geht  er  zur  gei- 
ttigen  Entwicklang  des  erlösten  Menschen  in  seinem  Verhältniis 
zur  geofTenbarten  Wabrhett  bebuf  seiner  WiederbertteUung  zur 
,  reioen  £benbildlicbbeit  fort.  Er  stellt  dar  a)  den  Weg'^zor  Wabr- 
'  h«ü  iöneribalb  der  Sphäre  der  UDmitlelbarbeil  dee  Geistes,  b)  die 
G^iteltoiig  der  Tenrnttelteo  Erheonloirs  der  Wahrbeil  in  chriil» 
lieh  tpecitlaliver  4«ffessmig,  c)  das  Leben  in  der  Wahrheit. 

Die  ausführliche  Darlegung  des  Inhalts  der  vorliegendes 
Schrift  fordert  sowohl  der  gehaltvolle,  interessante  Inhalt  der 
Schrift  an  sich,  als  auch  besonders  für  die  gegenwärtige  Zeit 
Wir  finden  hier  einen  der  verschiedenen  Versuche  der  gegenwär- 
tigen Zeit,  aus  dem  Bationalismas  Eüm  Cbristenthum  zurüchsa» 
hehren.  Die  Geachichte  der  neoern  Philosophie  hat  alle  Stadien 
der.  abetrahten  Seibstreroiitllang  des  menschlichen  Geistes  dmfc- 
latifen  und  ist  an  einem  der  bedentendsten  Wendepunkte  ange- 
langt, wo  die  Vernunft  sich  mit  der  Wirklichkeit  verjiijhnea  soll. 
Wie  nun  diese  Versöhnung  vermittelt  wird,  darauf  kommt  es 
eben  an. 

Der  geistreiche  Verf.  vorliegender  Schrift  weist  im  ersten 
Theile  nach,  dafa  die  menschliche  Vernunft  auf  allen  Stufen  ih» 
ter  Selbeterkenntnißi  nicht  Sur  Wahrheit  gelangen  konnte«  ireü 
aie  im  abetrahten ,  negativen  Yerbiltnifs  sor  Offenbarung  getrctett 
sey  und  sich  nur  in  und  aas  sich  begründen  wollte.  Er  betraeb« 
let  die  (logische)  Vernunft  im  Ge{j;ensat/e  aur  Offenbarung  uud 
findet  in  dem  negativen  SelbstvcrtniUlungsprocessc  der  V^ernunft 
nicht  den  Übergang  zu  einer  positiven  Vermitüung  und  Versoh* 
noog  derselben  mi^  der  0£l«nbarang.  Man  hat  aus  diesem  Grunde 
dem  Verf.  den  Vorwurf  gemacht,  dalis  «r  die  Yernonft  blos  alt 
aohjehtif  e  betrachte,  welche  die  Wahrheit  ausser  eich  habe« 
und  hat  darin  einen  RSchfall  anf  Erheontniftetufen  der  Yeninnft, 
wie  de  durch  Kant  begrandet  worden,  gesehen.   Dieses  ist  aber 

schon  deswegen  nicht  der  F'all ,  weil  der  Vf.  wc&enllich  aaf  der 
Grundlage  einiger  der  neuesten  S^'steme  der  Philosophie  steht, 
welche  entschieden  eine  objcctive  Erkeniktoirs  der  Wsbrheit 
dem  menschlichen  Geiste  ansprechen. 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 

Kreuzhage:  Vier  die  ErkemUnifs  der  WahrheÜ. 

(Bß8cbluf§.J 

Günther  iiod  Baader,  deren  Giunditleen  der  Verf.  aof 
eine  gefallii^e  ,  leicht  fafsliche  Weise  zur  Enlwichluni^  bringt,  be« 
baupten  entschiedener,  dafs  der  menschliche  (iuist  die  Wahrheit 
KU  erkennea  im  Stande  scj,  freilich  in  der  immaneax  il«s  Gei» 
ates  in  der  Wahrheit.  Aber  es  hommeh  auch  Steiiao  genog  vor, 
wo  diese  Anmchteo  Tom  Yf«  aelbat  beatimmt  ansgeaprochea  aind.- 
S*  S78  f.  flgS.  ^96  ff,  Zwar  iat  S»  3oo  ansgesproobm«  daia 
der  snenacUiche  Geist  die  Wahrheit  io  ihrer  absoluten  Wirb» 
liehbeit  nicht  absolut  mit  sich  Terroitteln,  mitbin  keine  ab  so- 
lut  vtimittelte  Erkenntniis  dt;r  Wahrheit  erreichen  künnc.  Aber 
der  Vf.  rii rinnt  hier,  nie  sonst,  den  menschlichen  Geist  im  Ge- 
gensätze zur  OÜeobarung  nur  als  (logische)  Vernunft,  und  meint 
eine  Erkenntnifs-,  uio  sie  der  liationalisinns  behauptet,  nicht  aber 
eine  Erkenntnifa,  wie  aie  die  Syateme  der  lamaoens  de«  erben* 
senden  Geistee  in  Gott,^  s.  B.  F«  Baader  annimnit.  Die  Haupt* 
frege  ist  nämlich  hier  die :  Ist  die  Erkenntnifs  der  Wahrheit  eine 
absolute  in  dem  Sinne,  dafs,  wie  jener  letztere  Denker  sagt,  der 
Erke luvende  Alles  durchschaut  und  Galt  ausforscht,  oder  dafs 
wir  eine  wesentliche  Fli  laiHiluils  der  Wahrheit  haben  in  on- 
serm  normalen  Verhältnis  zur  Wahrheit?  Wird  der  Begriß  des 
MeiMchen  als  des  Ebenbildes  Gottes  eigentlich  oder  real  genom* 
nen ,  so  mnfs  das  Ebenbild  das'  Urbild  dem  Wesen  nach  erbeiw  . 
iieo  oder  eine  wahre«  dem  Urbilde  entsprechende  Erkenatoifs  h»> 
ben,  sonst  ist  das  Ebenbild  nur  ein  leeres- Wort.  -  Aber  damit  ist 
noch  nicht  gesagt ,  dafs^  das  Urbild  in  dem  es  bestimmenden  Ebeo- 
Lilde  ganz  aulj^elit  odtr  der  menscliliche  Geist  alle  Tiefen  der 
Gottheit,  die  nur  dor  Geist  Gottes  durchschaut,  au  durchschauen 
Termag.  Eine  Erkenntnifs  der  Wahrheit  ist  dem  menschlichen. 
Geiste  nur  möglich ,  wenn  jene  diesem  wirklich  oder  real  inwohnt| 
wenn  sie  ibaa  mitbin  wesentlich  ist.  Es  giebt  keine  andere  Form, 
die.  Wahrheit  m  erkennen ,  alt  die  Form' des  mensehUchea  Gei* 
stet  aelbst.  Die  Frage  kann  daber  qnr  se/n:  ist  aie  eine  bloa 
subjebfiTe,  oder  eine  objehtire  Fona  der  Wahrheit?  Die» 
XXX.  Jahrg.  a  Heft.  48 
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ses  letzle  bann  nicht  geleugnet  werden  ohne  den  Menschen ,  der 
nach  einer  objekti?en  Erbenntmfs  der  Wahrheit ,  wenn  ersieh 
a«lb&t  begreift,  unauibdrlieh  strebt,  aU  den  Widerspruch  der 
Schöpfung  zu  betrachten.  lo  der  That  fafst  ihn  auch  Mephiato- 
phÜM  in  Göthet  Faost  also.  Aber  der  T«afel  isl  am  Ijfigoor  TOn 
Anfiuig  ond  di«  Wthrheit  ist  mchl  in  tkni« 

Wenn  non  Rreoihage  dea  menschlichen  Geist  als  subjahliY 
besfooit  nnd  ihn  aar  i|ine  aoalaga  Eriteantnifs  d4»r  Wahrheit  sn* 
gesteht,  »nämlich  nach  der  Analogie  der  8ub)ekti?en  Denhfor- 
mation «  (S.  149)1  so  ist  di«s^  mindestens  allerdings  nicht  die 
rechte  Bezeichnung^  für  die  wahre  Sache.  Aber  auch  an  dieser 
Stelle,  sowie  sonst  überall  in  der  Schrilt,  hat  der  T'eri'.  die  lo* 
gisohe  Vernnnlt  im  Auge  ond  stellt  ihr  die  Wahrheit  and  Ofteo- 
haraog  entgegen.  Dietee  isl  denn  auch  die  schwache  Seile  der 
Schrift,  welche  die  Bedeotnag  derselhen  sehr  hershsctxl  and  den 
sonst  ta  ihr  enthaltenen  tiefen  ond'  bedeutungsvollen  Wahrheitait  . 
den  Haupteinflofs  aui  den  gegenwärtigen  Entwicklungsgang  de« 
Geistes  entzieht.  Denn  der  Geist  hat  bereits  in  den  neuesten  Sy- 
stemen der  Philosophie  ein  Selbstbewufstsejn  über  diese  falsche 
Ansicht,  die  HreuEhage  bestreitet^  erlangt,  und  ist  durch  diesen 
Selhsthewofsleyn  über  sie  hinaus  zn  einer  h5hern  Vermittlan^ 
gagsngan ,  die  als  oncoreichend  abermals  Sber  sich  htaaiis  getrie* 
bea  wird.  Der  menschKcho  Geist  hat  iiereits  alle  Stadien  seiner 
negatiren  so  saiaein  Grande  aufstetgended  Dialehlih  der  SelbeU 
erhenntnifs  durchlaufen  und  ist  als  subjektiver  und  objektiver 
Geist  über  seine  Verabsolutirunp  in  beider  Hinsicht  zur  Imma- 
nenz in  Gott  zurücl^i^ckehrt  und  hat  diese  so  begründet.  So  ist 
die  Philosophie  selbst  positiv  geworden  und  hat  sich  mit  der 
Wirklichkeit  versöhnt.  Dieses  grofse  Resultat ,  das  an  den  be» 
dentendsten  in  der  Geschichte  der  Philosophie  gehSrt,  iat  der 
hedemende  Wendeponbt  der  gegenwärtigen  ^eit,  wo  die  PhikK 
sepWb  aril  der  Ofianbarang  .in  Einheit  tritt 

Rrenahs^  konnte  nun  nach  seinen  Grundprincipten  zu  ciie-  " 
sem  Besullai  nicht  gelangen  ond  so  sieht  er  die  Offen baum^  nur 
noch  im  Gegensatz  und  , im  feindlichen  Verhaltnifs  zur  Vernunft; 
er  zeigt  f  wie  die  Vernnnfl  ans  allen  ihren  Irrgilngen  nur  die 
ijheraengang  von  sieh  gewonnen  habe«  dnfs  sie  ansser  der  laa» 
asanenz  der  Wahrheil  dieee  nidil  au  erreichen  im  Siendie  aej« 
Cttd  dafh  sie  sich  daher  nnr  der  Offenbarung  in  die  AraM  werfeir 
DQsse ,  wenn  sie  die  Wahrheit  eereicben  woNe. 

Hiermit  spricht  der  Vf.  eine  ziemlich  herrschende  öttnHntmg 
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dir  Zeil  wom  nad  wird  daher  bei  «ehr  Yielen  Tollen  Anltlang  fia- 
dea.  Aber  w8re  das  Besaltat  der  ganzen  neuern  Philosophie  heia 
anderes,  als  diese  Verzwei/lüng  des  Geistes  an  sich  selbst,  und 
hatte  sie  nicht  die  Selbsterkenotnifs  des  menschlichen  Geiste»  Teru 
mittelt,  wenn  auch  durch  eine  negative  Dialektik  deseeihen,  nad 
dureh  dieee  VerAiuItmg  ein  positives  ReiulUt  herTorj^ebreeht; 
80  wäre  dieses  eine  trostlose  Erscheiomig  der  Entwiohlong  des 
menschiicheii  Geistes.  Adeh  wir^  alsdaan  die  Aoerbenoung  der 
Wahrlieit  der  OfiPenbaroog  durch  die  Philosophie  heine  freie  Bo- 
wabrong  der  Wahrheit  diiroir  die  Philosophie;  und  die  Verbin- 
dung und  Einheit  beider  heine  innere,  sondern  blofs  äussere)  die 
daher  von  keiner  Dauer  ist.  Hierüber  hat  iiulefs  bereits  die  £at* 
Wicklung  des  menschlichen  Geistes  schon  entschieden. 

Der  positive  Theil  der  Torliegenden  Schrift  hat  mich  auch 
weniger  befriedigt «  als  der  aegatiye;  der  Vf«  hat  stob  seine  Aaf- 
gabe  in  jenem  m  letebt  geoiacbt.  Seine  EntwioUnng  der  geo^ 
Uftohnftea  Wahrbeil  ist  cu  allgemein  und  in  wesealliohen  Pnnhtea 
nicht  tief  genug.  Die  schwierigen,  die  Gegenwart  bewegenden 
Probleme  finden  keine  bestimmte,  positive  Lösung,  sondern  wer- 
den mehr  aligeriieiti  berührt  und  angedeutet,  als  fest  bestimmt 
und  weiter  entwickelt.  Die  Grundideen  werden  immer  wieder*  • 
bolt,  «nd  dieses  giebt  der  Darstellung  etwas  Ermüdendes  bei 
aüer  sonstigen  Frische  und  Lebendigkeit  derselben.  Der  Verf« 
siebt  hier  aoeb  in  dem«  was  er  Positifes  giebt,  aaf  fremdem 
Boden ;  es  sind  aM4stens  Ideen  einiger  der  meisten  Sysleme,  di» 
er  auf  eine  populäre,  geistreiche  und  Ware  Weise  enCwiebelli 
tiberall  sieht  man  aber  den  gcistreicifcn ,  gewandten  Verfasser, 
in  dem  die  fremden  Ansichten  zum  Lebensbewufstseyn  geworden 
sind.  Daher  auch  die  durchaus  frische,  von  schukt hafter  Pedan« 
terie  and  Nachbeterei  ferne  and  daher  anziehende  Darstellung  des 
Terfik  Ein  inniges,  tief  and  sart  fSblendes«  poetisebea  Gemuth 
spiegelt  sich  in  beiden  Scbriilen  ab|  und  m^n  gewiniil  den  Yevf« 
lieb,  weil  er  fibetall  ans  der  tiefbewegten  Seele  n»d  dabei  doeh 
stets  mit  Bahe,  Emst,  Wurde  ond  Besonnenheit  seine  Abgabe 
entwickelt:  es  ist  mit  Einem  Worte  die  sittliche  Sebi^nbeit 
seines  Geistes,  durch  die  er  anzieht  Bedenkt  man,  d  als  der  Vf. 
jaristischer  Geschäflsroann  ist,  so  gewinnt  er  in  der  Uochachtung 
mW  iO  mehr,  we»  man  die  vollste  Überzeugung  gewinnt,  dafa 
Ifta  aar  der  bmefste  Seelensugf  das  tiefste  Lebensbedurfnifs  snr 
▼erlbaimig  dieser  Mirtften  geführt  hat,  die  aaf  jeden  Fall  ein 
Meb«  bedeoieader  Bereiob  ffir  die  WiseeascbaA  siod^  and  die 
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dringendste  EmpFeblung  besondert  bei  Allen  TerdieAen,  die  tkh 

in  den  grofsen  Fragen  der  Menschheit  und  der  gegenwartigen  . 
Zeit  der  Krisis,  ohne  sich  mühsam  durch  Systeme  durchzuarbei- 
ten«  auf  eine  leichte  und  ansiehend«  Weite  und  doch  tief  orien- 
tiren  wollen. 

Seng  l  er* 


'  Taeitttft  Germania,  Tert ,  Übcrsctzunf^ ,  Erläuterung.  Von  Fr.  Dar, 
1  Gerlach  und  IUI  heim  l^r ackern  a g el.  Zttmite  Abthvilung.  ^Cber^ 
tetzung  und  Frläuterung.  Heft  I.  Hasel,  in  der  Schweif hämerscken 
ßurhliaiuduug.  1851.  XI F  und  ü*3  .V.  in  gr.  8  Auch  mit  dein  b«- 
«ondtin»  i  iiel :  Tncitus  Germania,  Ühenettt  iwd  frUhllerf  Vpm 
Fr.  Dor.  Gerlach.    Botel  ete. 

Wir  heben  in  Nr.  6.  p.  87  ff.  bereiU  der  ersten  Abtbeilung 
dieser  neoen  BearEeitiiDg  der  Germania  {gedacht  ond  deren  Jnbalt 
besproeben.   Den  dort  gelieferten  revidirten  Texte  re^t  atob  in 

der  zweiten  Abtheilung  die  deutsche  Übersetzung  und  der  Com» 
raenlar  an,  wenn  man  anders  mit  diesem  Namen  die  tier  Lber- 
&€lzuii^  iiachfolf^enden  ,  umfassenden  Erurterunn;en  ,  welche  theils 
die  Auffassung  und  das  Yerstandniis  einzelner  Steilen  betreO'eOf 
grorseotbeils  aber  ubipr  den  Inhalt  der  Schreit  in  geographisch* 
bistorisdier  und  antiquarischer  Hinsicht  sich  verbreiten ,  beseicb* 
nen  will;  in  einer  wettern  dritten  Abtheilung  soll  die  von  ei» 
fm  gelehrten  Forscher  deutscher  Sprache  und  Literatur,  dem 
Herrn  Prof.  Wachernagel,  versprochene  ausführliche^ DarsteU 

kmg  des  Lebens  und  der  Sille  der  Germanen  iiaclifül^en. 

Herr  Prof.  Gerlach  bat  eine  Einleitung  vorausgeschickt,  die 
zwar  nicht  sehr  ausgedehnt,  noch  mit  gelehrtem  Apparat,  wie  er 
in  vielen  Ausgaben  angehäuft  ist,  ausgestattet  ist,  sondern  nur 
auf  das  Nothwendigste  sich  beschränkt,  aber  desto,  gewichtiger 
wird  und  dem,  der  mit  den  bisherigen  Forschungen  über  die 
Germania  einigermafken  bekannt  ist,  cur  Genüge  zeigt,  wie  tief 
durcbdaijbt  der  Verf.  seinen  Gegenstand  hat,  wie  ihm  von  aüeo 
den  Forschungen  der  neueren  Zeit,  zum  Theil  freilich  sehr  ?er- 
angluchten,  die  Tendenz  und  den  Gehalt  der  Germania  zu  bo» 
stimmen,  Nichts  fremd  umi  unbekannt  geblieben  ist.     Der  Verf. 
nemlich  «ucht  in  dieser  Einleitung  den  Standpunkt  zu  bestimmen^  . 
Ton  weichem  «ns  die  Germauja  ihrem  gnnaen  Inhalte  wie  ihrer  ^ 
Bestimmung  nach  aufzufassen  und  wa  betraehtea  ist,  womit  se* 
gleich  die  achwierige ,  eo  Tielfach  und  so  hScbst  feischiedeo  be- 
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aotworlete  Frage  iber  die  AMeht  det  Taettiu  bei  Abftiniiig 
der  GerMiua  und  die  YeraDiaMoog  dam  aof  eine  Weite  erSrtcrt 
wird ,  die ,  weil  sie  auf  der  Nator  der  Verbillotne  und  der  SSeÜ^ 
aoticbteo  sowie  auf  der  PertMiehlieit  des  Tacitus  und  seinem 
Standpunkt  der  Mit-  und  Nachwelt  gegenüber  beruht,  nur  befrie- 
digend ausfallen  ,  zugleich  aber  auch  die  Kichtigkeit  und  Gehalt» 
losiglieit  so  mancher  andern  darüber  aufgestellten  Behauptungeo 
berau^teHeo  konnte.  Tadtas  wollte ,  wie  der  Herr  Vf.  sich  aus- 
druckt, in  der  Germania  weder  ein  diplomatitcbet  Aktenalfieli 
liefem,*noob  eine  Satire  auf  Bom,  wenn  er  aneb  gleicb«  ergriA* 
Iba  TOn  der  Bewnodemog  germaniaeber  SeelengrSfie  and  Sitten* 
reiabeit,  niebt  aelliieo  anwillkübrlicb  einen  Blieb  des  Unmötbt  und 
des  Argers  auf  die  gesunkene  Sittlichkeit  Horas  wirit.  »Nicht 
Germanieos  weile  Landerstrecken,  sagt  der  Verf.  S.  VII,  wollte 
er  beschreiben,  nicht  von  den  Erzeugnissen  berichten,  welche 
dieaea  iidnd  hervorbringt,  auch  niclit  mit  äogstlicber  Genauigkeit 
die  einzelnen  Völkerschaften  namhaft  machen  nach  ihren  Grin» 
sent  nicbt  einmal  deren  Sobicbsale  nnd^frfibere  Getcbiebte  wollte  ' 
br  deo  Btoern  offenbaren  i  aondem  ein  Bild  wollte  er  entwerfen 
dea  Volba  der  Germanen  nnd  deiten  Eigenibtlmliebheit  in  Sitte, 
Lebensweise,  Glaube  und  Verfassung  zum  lebendigen  Bewufstseyn 
bringen.  Dazu  trieb  ihn  die  eigene  Geisteshühe,  welche  zu  Ter» 
waodtcr  Erscheinung  sich  liingezogen  fühlte;  die  äussere  Auffor- 
derung so  wie  den  StoÜ  bot  die  Geschichte.«  Vgl.  damit  auch 
die  Bemerkungen  S.  54-  55*  •  Und  so  unteriäist  der  Vf.  nicht, 
n«f  die  Bedeotsamkeil  biosuweitenf  welche  die  Germanen  in  den 
Awgeo  der  B8mer  damala  bereite  gewonnen  hatten,  da  die  bia. 
herigen  Ereignisse  allerdinga  den  Blieb  der  EinsicbtaroUen  imonr 
mehr  naeb  Germanien  riebten  morsten.  «So  waren  (fiArt  dann 
der  Vf.  loi  t  S.  \  III )  Zorn  und  Hafs,  Furcht  und  Bewunderung; 
bei  der  Masse  die  trenesten  Dol/netscher  von  den  'Ihaten  und 
dem  Leben  der  Germanen,  und  von  diesem  St^indpimla  aus  er- 
griff Tacitus  den  Gri£fel  der  Geschichte ,  unt  die  zerstreuten  Be« 
rtcble,  die  tlberliefemngen  der  Vergangenheit,  die  Uenntniasc  der 
Gegenwart  zn  einer  Geaammtanaebanong  dea  Volkea  ao  erbeben» 
IHeao  Aufgabe  bonnte  beiner  der  friSberen  tiob  weder  ^llea, 
noch  Tiel  weniger  Ulsen,«  u«  a.  w«  Der  Terf.  gedenbt  nan  bier 
der  Toracbiedenen  Naebriobten,  welche  in  rUmiacben  Gescbiebla- 
büchcrn  über  Germanien  bereits  fcrbreitet  waren  und  allerdings 
Material  und  StoÜ  genug  üinem  iacitus  liefern  l^onntcn,  der  nun 
Too  einem  höhereo  Standpunkt  ansgebcnd  diese  Einzelheiten  zu 
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iwarMteD  «od  in  seinem  grofsartigen  BUda  ihnen  eine  fitcUting 
•osawaiMB  waftte.   Ehern  diese  Autfuhrnng  des  fiinielaen  iowohl 
wie  die  Aela^  des  Gaoaen  leftt  nnt  eHerdio^  die  Meistertehift  dee 
geisif  ollea  Maonce  ned  die  fctstorisehe  Kenst  desselben  erheniieai, 
fereillge  der  es  ibm  mdglich  war,  ein  solches  Gesammtbild  und 
eine  Sülchc  Schilderung  zu  eiitwt;rien ,  ilie  für  die  Mitwelt  wie 
für  die  Nachwelt  <^leich  wichtig  und  gleichbedeutend  ward,  da, 
wie  auch  unser  Verf.  S.  Xll  richtig  bemerkt,  wir  allerdings  in 
den  Worten  des  rdmiscken  BerichtarsUlters  die  Grundlage  des- 
sen wieder  erkennen,  was  durch  das  ganse  Mittelaller  iunderek 
«Mid  wom  TMl  bia  auf  die  neaere  Zeil  das  Leben  dentscbcr  YQU 
hn  bewegt  ead  geleitet  bat.  Und  diesea  YerbMitnift  der  Gennei. 
ala  snr  Gesebicbte  der  dentsoben  Velber  nad  deren  getstigar^ 
aittHcber  and  politischer  Entwichlung  darzulegen,  betrachtet  der 
Veii.  als  den  vornehmsten  Zweck  seiner  Erläuterung,  die  er  des- 
halb auch  in  deutscher  Sprache  gegeben.    Wir  werden  auf  diese 
-    Erläuterung  weiter  unten  surüekboraDien ,  nachdeno  wir  Ba?$rderst 
der  deutschen  Übersetzung,  welche  auf  die  Einleitimg  sonlebat 
folgt ,  gedacht  haben*  ,  Dieae  liest  aiob  gewifa  Mebl  gtta  end  baa« 
feglieb  fliefsend  genaml  werden  |  sie  ancbt  aieb  an  die  gekobeae, 
'  Mlieb  bie  jnnd  da  Tbetorisob  geförbte  Ansdmebsweise  des  Taci» 
'  ttts  ansoaeMtefsen',  imd  diesen  Charahter  des  Originals  wiederzu- 
geben,  ohne  darum  steif  oder  gezwungen  und  geschraubt  i&a  wer-  ' 
den  ,  oder  dem  schonen  Ausdruck  die  Treue  aurzaopfern.  Wenn 
wir  nun  aufs  Geradewohl  einige  Stellen  ausheben,  in  denen  «na 
tbeil weise  Bedenken  aufgestofsen  sind ,  so  mllge  der  Verf.  darin 
MHC  ein  Zeichen  der  wohiferdieatan  Aafambsamheitv  die  wir  ael> 
MV  Übersetamig  sebeaben  asafsteOf  erbeaaen«    80  wird  a.  BL 
eapk  i  am  ficblefs:  aseptinnun  eaim  os  paltuUbos  hauriiur€ 
übendtat»  —  »wird  Ten  SSaipfen  eingesogen«.   Hier  hat  der 
Terf.,  wie  anob  an  andern  Stellen  seiner  Übersetzung,  den  bild- 
lieben, ja  poetischen  Ausdruck  des  lateinischen  Originals  durch 
einen  andern  bildlichen  deutschen,  der  jenem  etwas  nahe  Uomoil, 
wiederzugeben  versucht.     Indessen  dürfte  es  ibai  selbst  scbirei«». 
lieh  entgehen,  dafs  in  dem  deutaabea  Ausdrneb  etwas  fjaltsssaii 
und  dnrebaas  Uagewdbnliches  liegt;  überselat  man  Ireiticb  nift 
Andere:  1  verliert  aiob  in  Siimpfec,  so  ist  des  Bild  verwischt, 
das«  weae  nsan  fibeieetst»  »wfed  TeraehUngen« ,  schwerlich 
peiaander  anagedruebt  aefn  dur(lei  ' 

Cap.  ILi  »et  immensns  ultra  utque  sie  dtxerim,  adversus 
Oe§aHU9  r»4is  ab  01  be  oostro  oavibus  aduur^  itbersatsi  der  Vf.; 


Digitized  by  Google 


TkcUu«  Gernuwitt  von  Omrlfteh. 


f  iifid  obendrein  der  uneraefaicbe  and,  um  so  tü  tagen,  uns  ^ht- 
gegengehehrte  Ozean  nor  etnseln  durch  Sdilffe  f  on  nnterrti  Län» 
deriirHse  begrüfst  wird«.   Hier  lilSnnen  wir  die  ÜbersetcnAg  dee 

adversus  Occanus  nnr  billigen;  aber  waram  wird  adttar*  dttrtjb' 
herrufst,  und  nicht  Vielmehr  durch  das  einfache  besucht  oder 
einen  ähnlichen  AusdrucU  wiedergegeben? 

Ob  man  von  einem  Lande  sagen  kann:  undaidsam  fQr 
Frueht bäume  (frugiferarom  arborom  impatiens  cp.  5),  mSeli- 
ten  iHr  fatt  besweifein;  deigleichen  cap.  7:  admiraUoM  ptaesunt 
(die FShrer)  fiben  dnrob  Be'wanderong  d^n  Torilend. 
Dagegen  die  nieht  leichte  Stelle  cap.  6:  »8ed  nec  reriat«  gfto§ 
in  morem  nostrum  docentur:  in  rectum,  aat  xstko  llexa^destroe 
agunt,  ila  conjuncto  orbe,  ut  nemo  posterior  sit.«  bat  der  Verf. 
gut  in  folgender  Weise  wiedergegeben:   »Aber  auch  nicht  in 
wechselnden  Kreisen  sich  zu  bewegen,  werden  sie  noch  unsrer 
Gewohnheit  gelehrt;  gerade  aoa  oder  mit  einer  einzigen  Scbwen- 
Imng  sprengen  sie  rechti  ein ,  mit  so  geschlossenem  Kreise ,  da& 
Mner  der  letste  ist.  <   Bine  Sbnliche  Stelle  cp.  38 :  »«päd  Saevoi 
nsqae  ad  canitiem  horrentem  capillom  tetro  iequcntor  ac  siepe 
in  ipso  solo  vertice  ligant « ,  wird  folgcndennaiben  5bcrietst: 
V  Die  Suevcn  trachten,  bis  sie  ergrauen,  nach  einem  struppigen 
rückwärts  gebogenen  Haare  ,  und  binden  es  oft  nur  gerade  auf 
dem  Scheitel.*    Roth  hatte  übersetat :  »Bei  den  Sueren  aber 
Ifibt  man  dem  struppigen  Haare  bis  ins  graue  Alter  den  Zu^  nach 
Initen,  ond  lafiit  es  manchmal  gerade  über  dem  Scheitel  zusam- 
men.«   Wir  gestehen,  daft  ans  oapillntti  sequi  in  dem  Sinne  ton 
indulgere,  nach  Etwnl  trachten,  streben,  hier  eoffSlUj  der 
\h  hat  über  diese  Stelle  in  seinen  Erörterungen  a  ftftS  ft  alch, 
noch  weiter  ausgesprochen  und  darin  nnter  andern  anch  tot^ 
schlagen,  horrenUm  mit  dem  vorausgehenden  candiem  zu  verbin-' 
den,  analog  einer  Stell©  des  Ovid  Metamorph.  X.  /|25;  es  mifs- 
DHlt  ihm  auch  die  Verbindung  von  horrentem  -  relro  ;  er  stellt 
es  in  Abrede,  dafs  se^u^  mit  relro  TCrbunden  gedacht  werden 
kötme,  ond  schlKgt  daher  vor,  aU  die  einsig  übrig  bleibende 
Verbindungsweiie  eapiOum  rOro  abgehürst  für  capUlum  relro 
Jlexum  aufzufassen,  nach  der  Analogie  nweier  Stellen  bei  Virgil 
Aen.  II,  753  und  IX,  Sqi  ,  wo  wenigstens  der  Verf.  retro  aof 
ähnliche  Weise  mit  dem  vorhergehenden  Substantiv  Terbunden 
wissen  wilL   Bef.  gesteht,  dafs  ihm  diese  Verbindungsweise  nöch 
gemgter  vorkommt,  als  die  Verbindung  relro  sequi,  die,  wenn 

man  ssfut  nicht  in  dem  Sinn  von  trachten,  streben  auffassen 
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will,  weniger  «ufftUeod  esicheinefi  luinii,  wie  dies  aocb  ia  Qolli*s 

Übersetzung  angedeotel  ist. 

Hinsichtlich  der  AnnicrliuiigLn ,   die  mit  S,  33  beginnen  und 
den  Best  des  Bande.^  füllen,  müssen  wir  auf  die  schon  oben  an- 
geführte  Erklärung  des  Vfs  verweisen,   der  es  als  einen  Haupt« 
sweck  seiner  Erörterung  betrachtete ,  das  Verhältnifs  der  Ger- 
nania  sur  Geschichte  der  deutschen  Völker  and  deren  geistigen, 
•iltlichen  und  politischen  Entwichlnng  darzulegen,  und  sieb  des- 
bjslb  (S.  XII)  aaf  Deutung  des  Wortsinns  und  auf  die  bjftona^ 
Erlä'nterung  im  strengen  Sinne  beschränkte,  die  weitere  Aoalub» 
rung  und  Darstellung  des  germanischen  Lebens  seinem  Mitarbeiter 
überlassend.    So  bilden  diese  Anmerkungen  nicht  sowohl  das,  was 
man  einen  fortlaufenden,  Stelle  für  Stelle  behandelnden  Commea-  | 
tar  zu  nennen  pflegt,  sondern  mehr  eine  Reibe  von  eiozeloea 
Abhandhiogen  und  Erörterungen  über  die  BeschaB'enbeit  des  il»  | 
teren  Germaniens,  wie  dies  nach  Tacitus  Bericht  in  genauer  Vev*  | 
gleichung  mit  den  Nachrichten  anderer  Autoren  steh  heraussteUi; 
insbesondere  Über  die' einzelnen  bei  Tacitus  Torbommendeo  Vitt-' 
herschaffen  Germaniens,  über  welche  uns  der  Vf.  sehr  ausfuhr- 
liehe  und  genaue  Untersuchungen,  ^geographisch- historischer  Art, 
.  Torgelegt  hat.     Ausserdem  aber  fehlt  es  nicht  an  einüeioen  Be- 
merkungen über  den  Sinn  und  die  Auffassung  einzelner  Worte 
and  Stellen»    Wir  wollen,  von  beiden  einige  Belege  anHilirea» 
S.  34  «t  oap«  1.  sucht  der  yerf,  zu  beweisen,  dafs  lefos  saun 
»grofse  weite  LH ndeK^st rechen«  heifsen.  müsse ,  und  dals 
man  dabei  an  die  Halhinsel  Jutland,  vielleicht  auch  an  die  zwi- 
schen den  Ems-  Weser-  und  Elbmündnngen  ziemlich  beträchtlich 
sich  ausbcui^eriden  r^andstrichc  zu  denhen  habe,  so\\io  bei  inmla^ 
rum  imnunsa  sj>idiLi    an  Schweden  und  Finnland  ,    obwohl  aucfc 
Schonen,  t  üncn  und  Seeland  nicht  ausgeschlossen  werden  düif- 
ten.    Wir  wollen  dies  nicht  bestreiten ,  nur  fallt  es  uns  sebwcr 
zu  glauben,  dafs  sinus  hier  La ndstr ecken  bedeuten  solle,  «ad 
nicht  Ttelmehr  Buchten,  Einbiegungen  des  Meeres,  also 
Meerbusen,  was  uns  ungezwungener  und  natürlicher  enchsist 
Die  in  demselben  Cap,  ron  dem  Lauf  des  Rheins  Torkoromflnden 
Worte:  nicdico  Jlcxu,  in  occidentem  veii,us  versteht  der  Vi.  nicht 
Ton  der  unbedeutenden  Biegung  des  Rheins  bei  Basel,  sondern 
mit  Andern  von  der  westlichen  Beugung  des  Stroms  bei  Arnheim. 
Die  richtige  Bemerkung  des  Verfs. ,  dafs  dieser,  untere  Tbeii  des  i 
Fltifsbettes  den  Römern  am  bekanntesten  war,  und  dafs  sie  auch 
dort  die  meiste  Aufforderang  gehabt,  die,  Richtung  des  Unfes  j 
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zil  erforscbeo,  ist  hier  von  um  so  grdfserem  Gewicht,  als  die 
Nachrichlen  d«s  TaciUit  bekanntlich  über  die  oordwestlieheii  Stro- 
ehcQ  DentsehJands  sonfiobat  aieb  etttrecben,  and  deieen  «fidlieb« 
Theiie  ibm  dyrcbana  fremd  geblieben  in  sejn  icbeinen.  Dieaer 
Ünatond  macht  aueh  den  Ref. ,  der  sieb  fHiher  für  die  entgegen* 
gc'&etzte  Meinung  ausgesprochen  hatte  ,  jetzt  bedenklieh. 

Cap.  3  wild  A. sei  bürg  um,  das  im  Text  als  richtig  anerkannt 
wird,  auf  das  am  linken  Rheinuier  gelegene  A  ab  arg  oder 
«eaberg  gedeutet;  in  den  Worten  aram  quin  tUam  Vimi  eofjh 
secraiam  aber  Vlixi  als  Datir  aactorla  &  5o  aufgefafat;  in  der 
Übefietnang  beirat  es  aber:  t|a  sogar  eia  Alters  dem  Ulyaaea' 
geweibt  n»  a.  w«« 

Mit  Cap.  5  8«  6d  treten  wir  in  eine  fibertiebtlicbe  Betebrei, 
bung  und  Darstellung  der  Beschaffenheit  und  des  Ztistandcs  des 
alten  Germaniens  nach  seinen   Idimatisclien  und  pii)sisclieii  wie 
aeibst  politischen  Verhältnissen  ein.    Ks  liegen  dieser  Darstellungl, 
die  bis  8.  88  reicht,  aUerdings  die  Worte  des  Tacitus  slvl  Grun- 
de, allein  ea  werden  damit  auch  die  Nachrichten  and*  Zengaiaae 
mderer  Antoren  Ober  d»e  ailo  Germanien  suaalnmengeatellt ,  nm 
ao  der  Daratellnng  müglicbate  YollstSndtglteit  so  geben.  So  finden 
wir  denn  hier  eine  ausfiihrlicbe  Erörterung  über  daa  Hercyniacbe 
Waldgebirge  und  die  anderen  einzelnen  germanischen  Gebirgs« 
namcn,  die  auf  uns  gekommen  sind ,  desgleichen  über  Germaniens 
li'iüsse  and  Sümpfe,   iiber  die  fieschafTenhcit  des  lUimas,  des 
Jiodens  und  seiner  Producti?itÄt,  über  den  AtiLau  des  Landes 
imd  deiaen^Prüdacte,  über  die  gesammte  Pilanaen-  und  Thier- 
letflt ,  über  die  Beacbiftignngen  aeiner  Bewohner,  alao  über  Jagd, 
Tiebsncbt,  Acherbau,  über  die  ^reracbiedeiien  Nabrongsmlttel  o. 
d^l.f  über  Beaitethom  der  Einzelnen  wie  der  Gemeinschaften  ta 
a.  w.    Wir  bSnneo  hier  nicht  nSher  in  den  reichen  Inhalt  dieaer 
Untersnchung  ,  den  wir  blus  andeuten  wollen,  eingehen,  und  er- 
Jaaben  uns  nur  Eine  Bemerkung  zu  S.  64  t  wo  der  Berg  Abnoba 
aoi  den  Schwarzwald  bezogen  wird  ,  der  sich  rem  Blauen  bis 
Xlun  Kiozigthale  hinzieht*    Da  nun  aber  auch  bei  Pforzheim ,  aUo 
äfft  der  Porta  Hercjniae,  ein  Denhatein  mit  der  halb  zerstörten, 
aber  snm  Tbeil  nocb  deatiteb  erbennbaren  Auftcbrtft  NOBE  ani« 
^«fssndea,  ao  wird  sieb  wobl  der  Moni  Abnoha  auf  die  gansa 
Bergkette  voon  Blauen 'bei  Badenweiler  an  bia  nach  Pforsbeim 
Lerab  beziehen  lassen.    S.  Wilhelmi  Erster  Jabreaberioht  der^ 
Sinsheimer  Gesellschaft  ?om  J.  i83i  p.  17;  Dritter  Jahresbericht 
(i&33>  p.       34.  ^    Eine  ähnliche  lintersuchuog  oder  Abband^ 
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long  fiber  ()ic^  Bewatfniin^sweise  der  alten  Germanen,  Ober  die 
eifiselfien  VVaii«n,  deren  sie  sich  beim  lUmpfe  bedienten,  und 
über  die  Art  imd  Weite  der  KempIVubrafig  ielbit  sowie  über  die 
gkofle  Kricf;tterfaisiiiig  ist  so  cap.  6  ^  86 — loi  gegeben;  ttcr 
die  65lter  des  alten  Gemuiniena  (su  cap.  9)  Mit  iieh  der  Fei£ 
harz  und  begnügt  sich  mit  einigen  aUgemeintn  AndeirtMgtn, 
verweisend  auf  die  ausführlichere  Darstellung  dieses  Gegenstan- 
ds durch  seinen  f:;clehr  tcn  Mitai  heiter  in  einem  der  nachfolgen- 
den Hef^e;  ebenso  auch  bei  cap.  i3  über  die  Sitte  dei  GefoIgeSi 
und  bei'Cai».  17  -  über  die  Hieidnng  der  alten  Germanen  (iler  ¥!• 
erÜntett  hier  bloi  die  Bedentnng  der  einnekien  dabei  Torinn. 
menden  AnadrSebe);  ebenao  bei  ea|K  «1  Qber  Bhilnobe  «li 
Webrgeld  tt.  a. 

Einen  Hauptpunkt  bilden,  wie  tobon  bemeHit  worden,  die 
Erorferungen  über  die  einzelnen  Volherstamme  Germaniens ,  die 
uns  Tacitus  in  seiner  Beschreibung  rorfuhrt,  woliin  auch  die  aus- 
führliche Abhandlung  S.  146 — 176  Ober  die  Granzen  der  rooii- 
aoben  Herrschait  in  Germanien  ond  die  Ausdehnung  derselbeo 
llteaseila  det  Hheina  gebM,  snoial  alt  der  Vf.  darin  eine  bjMo- 
ritebe  Übenicbc  der  rertobiedenen  Hriegtontemebmiingeti  ond 
KriegteSg«  riSmIaober  Feldberren  und  Kaiaer  lieAMt  ond  8ber  die 
Anlage  der  tom  8eh«t9s  der  rSmisoben  GrSn«e  befetfigteA  f  jiaien 
(liiiiites),  übci  die  Zehntiande  u.  a.  ^ich  verbreitet.    Als  Resultat 
seiner  Untersuchung  ergtebt  sich,  dafs  die  Ausbreitung  der  R5- 
mer  in  den  oberen  Donau*  und  liheingegenden  am  ungesloitesteo 
im  ersten  Jahrbnnderl  atatt  fand,  dafs  sie  durch  den  Batayeraof- 
atand  angeeblicUItch  unterbrochen  bia  anf  Domitian  irieder* weiter 
aebriti «  ond  obwohl  dorob  «Ko*  onrerttandlgeo  SSflge  gegett  üi 
CSintien  vieifaeb  bedroht  und  gelläbrdet,  unter  Trajan  und 
drian  den  wetteafen  Umfang  sowie  die  gH^aeale  Bllitbe  gewann» 
In  diese  Zeit  nun  verlegt  der  Verf.  die      oT^artige  Anlage  der 
zum  Schutz  des  eroberten  Landes  unternommenen  zusammeohäa- 
f^enden  Kette  von  Verschanzönf:;en  ,  oder  jener  befestigten  Liniei 
die  von  Begensburg  aus  über  Eichstädt  nnd  das  Hobeolohiscibe, 
dann  dorcb  den  Odenwald  an  den  Main  oberhalb  Ascbaffeobnrg 
and  von  da  weiter  Aber  den  Tnnnoa  nnd  daa  Naaaaniadie  bii  m 
den  Niederrbein  in  die  Gegend  Ton  Iffeawied  In  ananterbroebeMT 
Folge  iidi  eratreehte,  nnter  aergfaltiger  Beobncbtang  dca  Tm^ 
ndna  und  getebickter  Benutzung  der  naturlicbea  Verbiltnisse« 
welchen  die  Kunst  da,  wo  es  uüthi^  war,  nachhelfen  mufsle.  S. 
insbes.  S.  174.  175.   Die  Untersucbnngen  über  .die  einseinen  Yoi- 
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te,  dcmi  mie  Sitze  und  deren  wettm  M^e  sind  nicht  huimUt 
befriedigend  eutgefallen.  Ref.  erinnert  nur  an  die  ßravtorAogcn 
fiber  die  Ubier  nnd  fiber  die  Mittieben,  fiber  die'CbetlMi  177 

£r.,  über  die  Sigambner  (S.  ida  ff.),  aber  die  Braoterer  (S.  168 
flF.),  über  die  Chainavcn  (S.  192 -ff.)»  Chernsber  (&  90i  ff.)t 
Sueren  (S.  210  if.)  ond  über  den  Suevenbund  (?gl.  S.  216 — 219), 
über  die  Longobarden,  Thüringer,  Marltoroannen ,  GiMiden  ,  Ly- 
gier,  Goftben,  .Veiidaieo  u.  8.  Wir  können  dem  Zweck  und  der 
fi«4ti«ni«ng  dieser  Anzeige  geoMirs  nicht  weiter  in  das  £inzelne 
dieier  Unlerenchongen  fiingebeni  die  >fur  den  Freond  ger««ei«eben 
Ailirthfmis  eben  so  ensiebend  nie  belebrend  atfn  werden.  Mit 
TergnSgen  verweilte  aueb  Ref.  bek  dem  t  wnt  der  Vf.  fi.  n6o  Ii» 
gelegentlicb  über  die  GlaobwOrdigkek  des  Jornnndes,  und  die 
Autorität  seiner,  nicht  zu  verachtenden,  Quellen  bemerkt  bnt, 
weil  er  darin  nur  eine  erfreuliche  Bestätigung  der  eigerien  ,Aii- 
aicbt  finden  konnte,  die  er  im  Supplement  der  RSm«  Liu  Getek 
L  fib  73^  Ipb  iSa  ff.  «iigetprocben  bat. 

Ob*.  Bäht. 


Adolf  k  Mührxjy  DaräUüungm  und  Jnnohim  »ur  V^tgUhkung  dmr  M§^ 
dkm  in  Frsrnkreich,  Englaiid  wd  OmticAtead.  Na»k  einer  Rein  m 
dießeu  Ldudtm  im  Jakr%  1885.  Mll  t  Plänen.  Hanmmwr»  Bahn'Mcke 
tt9fhuthkmdhMg  18S6.   nil  «.  28S  SeUen  in  8. 

Bei  den  raecbeo  Voranschreiten  der  Medicin  iu  den  letzten 
DMuden«  der  verichiedenen  Gestalt,  die  dieselbe  hiebei  durcb 
die  nngleiobe  Bicbiong  der  Tbäiigfieit  >er«cbiedener  Nationen 
Mgeoommen,  mnfs  nnt  eine  Sammlung  der  nenesle»  Beieiche* 
rangen  und  eine  Terftleicbende  Sebildening  des  gegenwÄrtigen 
ZwUodcs  der  Medicin  in  den  drei  ciTilisirtetten  LSndern  Enro- 
pa's  willUommei»  seyn.  Und  dies  ist  es,  was  uns  der  Verfasser 
in  den  10  Kapiteln  seines  Baches  zu  geben  sich  bes»trt;bt. 

Uns  erste  Kapitel  enthält  eine  kurze,  abe»  Ulare  medicinisch- 
tSpogn^Usobe  und  stalistiseba  Übersiebt  dessen,  was  in  Paris  und 
iMdMi  lar  den  fremden  Arat  bennenswerth  ist.  Die  wie  die 
Sbrigen  acbnien  der  Üni? enti«t  im  ^oartier  latin  liegende  ecole 
de  medecine  bat  in  »euerer  Zeit  dnrcb  du  bei  dem  Jardin  des 
pUntes  gelegene,  zu  Sectionaubungen  bestimmte  grote  Ampbi. 
theater  von  Clamart,  durch  das  Museo  Dupuytren,  SOWie  dorcb 

<ias  der  Etoie  de  madeeioe  gegenüber  erbaute  Uopital  de  Tecole, 
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wo  ?on  Hostau,  J.  Cloquet  und  P.  liubois  eine  lilinUi  nach  VVeiie 
der  deutschen  (die  übrigen  Hliniken  besteheo  nur  in  einem  ÜSch» 
t^en  Hranhenbesaebe  uod  freiem  Vortrage  des  ProfeMora  Iber 
die  Torliegenden  FXIIe)  geballen  wird,  eineo  bedenlenden  2ku' 
Wiehe  erweltea. 

Die  Lelirer  und  ibre  Vortrage  an  der  Eoole  de  n^deenie 
[^*ozu  noch  Ijrcschet,  seit  Kurzem  Piofessor  der  Anatomie,  zu 
zählen  ist,  Pef  l;  die  Hospitäler  und  ihre  Arzte,  statistische  No- 
tizen darüber;  die  mediciniscben  Gesellschaften,  Coocarte  und 
£iiirtebtiBtig  des  Studienwesens  werden  angegeben. 

Eben^  deUiUirt  wird  über  London welches  nicbt«  wie  Pa* 
ritf  ,die  Concentratioii  detf  Landet  genannt  werden  bann,  aueh 
Einiges  über  Irland  and  Schottland  berichtet  Von  den  so  iiO; 
lirten  medieinfteh •chirurgischen  Sehnten  wird  unter  den  wichtig» 
Sten  der  übrigen,  der  9  Hospitalschulen,  der  3  Hospitäler  für 
Aop;enhranhe ,  der  svphilitisöhcn  Hospitäler,  Gebäranstalt,  gleich- 
faiis  mit  statistischen  Bemerkungen  erwähnt.  Es  fehlt  eine  ad« 
ministration  generale.  Die  Unterhaitong  und  Adminislratioo  der 
meisten  Hoapitiler  (mit  Ausnahme  von  St^Baetholome/,  Gujr  und 
St.  Thomu  Hospit.)  geschieht  dorch  beisteaemde  govemora.  Die 
'Aofsiblong -der  LehrgegenstSnde  einiger  Scholen,  sowie  die  Be- 
triebsweise des  mediciniscben  Stadiums,  eeigt  mehr  die  Torherr- 
schende  praktische ,  besonders  pathologisch  -  anatomische  und  chi- 
rurgische Tendenz  dersclbun.  Auch  weiden  hier  die  gelehrten 
Gesellschalten,  sowie  die  Anforderungen,  welche  die  3  ärztlichen 
Corporationen,  sowie  die  Universität  von  Edinburg,  an  ihre  Can* 
ditaten  machen,  angefahrt.  Referenten  gewährten  die  Angaben 
ftber  Paris  eine  angenehme  Erinnerung,  die  aber  England  tnlMw  . 
essante  Belebrang. 

Die  Wlohtigbeit  der  Entsundung,  die  grofse  Aoadehnaag^ 
die  ihre  Lehre  in  der  letstTcrflossenen  2Seit  erfuhr,  der  EinfloTs, 
den  sie  auf  die  gesaiumte  Medicin  übte,  rechtfertigen  es,  dafs 
der  Verfasser  in  dem  2ten  Kapitel  die  Verschiedenheit  der  Ent- 
zundungslebre  ?on  England  und  Frankreich  der  yergleichenden 
Betrachtang  der  Medicin  in  beiden  Ländern  vorausschickt.  In 
England  ward  die  Entzündung  darcb  die  Chirurgie  (Hunter),  in 
Frankreich  darch  die  Medicin  zonl  Ceotralponkte  der  FadM^ogie 
erhoben.  Dort  betrachtete  man  sie  mehr  a&atonusdi-patlioh)» 
giseh;  hier  mehr  physiologisch  •pathologisch;  dort,  heobaehteie 
man  sie  mehr  an  äussern  Gebilden,  hier  mehr  an  den  Organen 
der  drei  grofsen  Hobieo  und  vorzugsweise  an  öchleimbäuten. 
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Die  englische  Schule  sieht  nur  Zerlheiiung,  Verhärtung,  Ad- 
häsion, Eiterang,  UlceratiOQ  und  Brand,  die  iianzAisische  aber 
ausserdem  noch  £rweicbuDgen ,  Hypertrophie  and  die  Xjegion  ao* 
cidenteller  Gebilde  alt  Aosgä'oge  der  £ntsundaog  an»  EaglMid 
hat  «ioe  kaüaame  apd  «nbeilsame,  Frambreicb  fatl  nur  «ine  im- 
beilaame,  durch  die  Miiost  zu  bekämpfende  JEatsüindiiiig'.  Wäh- 
rend Englands  Chirurgie  auf  solche  Weise  von  dem  Studium  der 
Entzündung  Nutzen  z,og,  hat  die  Medicin  den  lunllufs  desselben 
weniger  empfunden;  em  cntf;e;;engeselztes  \  erliaUnirs  findet  in 
I  rankrcicb  statt.  Hierin  liegt  der  Grund ,  dafs  die  Heilung  durch 
erste  Intention  in  Frankreich  noch  Streitfrage  iat|  während  man 
in  England  längst  dafür  entschieden  bat.  [Unter  den  Freunden 
der  prima  intentio  hätte  der  geistreiche  Delpecb,  der  Vorgänger 
Serre^Si  eines  enthusiastischen  Vertheidigers  derselben ,  biUig  ein« 
Stelle  verdient.  Wenn  der  Vf.  den  sinhenden  Credit  von  Brous* 
sais  Lehre  als  Folge  der  Blutverschwendung  und  der  gegen  sie 
u\  F'ranhreich  und  En2;land  seil  einiger  Zeit  bc;^onnenen  Reaction 
betrachtet,  so  möchte  üef.  dem  rationelicn  Studium  der  patho* 
loguchen  Anatomie  einen  no6h  grofsern  Antbeil  vindiciren.]  Eiqo 
'«[«tere  Umänderung  der  Entnundnngslebrc  erwartet  der  Yerf. 
Ton  Amvendang  der  3eirschen  Nerrenlehre  auf  dieselbe. 

Oap  3te,  »franz^scbe  Medicin  c  überscbriebenn  Capitel  be« 
ginnt  mit  Broossais  Theorie  und  deren  Bekämpfung  durch  Andral. 
Lännec  und  Louis  sind  schon  im  2.  Capilel  als  Gej^ner  erwähnt. 
Mit  der  lienu  rl.iiii^ ,  dafs  die  {^e*^€i]\varti^e  Richtung  der  französi- 
schen Medicin  schon  durch  Descartes,  Condillac,  Portal  und  Bi- 
cbat  eingeleitet  worden,  und  auch  ohne  Bronssais  ihren  jetzigen- 
Sfandpunbt  des  Ejocalismus  erreicht  haben  wurde,  schliefst  der 
Yerf.  diese  Betrachtung,  um  su  einer  etwas  weitläufigen  firMt» 
rnng  über  Auscnitation  und  Percussion  überzugeben«  [Ref. ,  nach 
dessen  Liberzeugung  der  Vorwurf  des  Verfs,  die  geringe  Aus«  • 
h reitung  dieser  Methode  in  Deutschland  beticITem],  ein  ungegi:un- 
üctcr  ist,  glaubt  das  hier  Gesagte  als  aligcmeio  bekannt  überge- 
ben zu  dürfen.] 

Mit  Recht  ist  ein  Artikel  dem  gewissenhaften  Beobaditer 
Lowe«  Arst  an  der  Pitie,  und  dessen  metbode  num^ri^pe  gewid- 
met. Sein  rastloces  Bestreben  ist  nicht  nur,  durch  scrupulSse 
Sammlung  von  Kranhengeschtcbten  und  Sectionsbefiinden  neue 
Wahrheiten  zii  finden,  sondern  noch  weit  mehr,  angenommene 
Wahrbeitci»  zu  be&läligen  oder  zu  zernichlen ,  und  hiezu  bedient 
er  sich  der  Zahlen  Verhältnisse,    in  groisen  Tabcilun  ist  jedem 
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Symptome  eine  eigne  Rubrik  gewidmet,  die  Sumtxje  jeder  Robrik 
wird  tm  ,Terliältnisse  zur  Getammtzabl  der  Kranken  dargesleUt. 
Mittelt  dieser  »Metbode  num^qoe«  ^Mid  Iioiik,  ^fe  Pfctbisif 
üMl  üett  mit  TM»erkelfi  15  den  ober»  LugeDteppeii ,  Broachllii 
digegeft  in  den  nntern  Longenlappen  beginnt«  daft  bei  Tnberliiln 
in  andern  HVrpertlieiten  faü  Immer  In  den.Lnngen  weMe  Ynrhao« 
den  sind,  und  andere  interessante  Facta.  Aber  iie  schützte  ibn 
nicht  Tor  einzelnen  Ü berteben  [nocb  Yor  einzelnen  einseitigen 
Feblschlüssen.  Ref.]. 

In  dem  folgenden  Artikel ,  »  fievre  typhoide « ,  ist  yorzngi* 
wene  pbomel ,  der  dem  typhi»  abdominaltt«  dolhinenierite  ete. 
/  dieeen  tiamen  gab,  aber  In  der  Besebreibmng  deüelben  §m  die 
ganne  Pieberldire  siebt,  beriSebsicbtigt.    GbonelV  anfangt  gib»» 
SÜge,  später  bei  gHSHierer  Kranheneahl  weniger  gIffobHebe 

SuUalc  durch  die  Behandlung  mittels  des  Chloruic  de  Sonde,  Li- 
qnear  de  Labanaque  —  sind  vonsl-indii^ ,  die  anj^t^ijüch  sehr  glück- 
lichen Behandlnngsweisen  von  Pieda^nel  und  Delaroqoe  dorcb 
Abidbrongsmittel ,  sowie  die  fon  Boutliaad  tinfollstä'ndfg  ange» 
geben»  Foucpiier  giebl  Alann.  [Lonli  wandle  im  J.  i834  Ad#ri» 
laft  «nd  Mterserwisaer' bei  allen  seinen  Hranben  an.  Bef.]  Omk 
»el  f  Gegner  ton  Broossais ,  Vertbeidiger  der  essentiellen  Fieber, 
^  bÜf  die  DarmdrtNenenteSndnng  für  seeondire  Folge  einer  ver- 
'      boigenen  Störung  des  Nervensystems  oder  der  Ilüssigen  Theile. 

Allgemeines,  ^roFses  Ansehen  geniefst  Andral*),  und  seincljchre 
.  hann  als  eigne  Schule  gelten.  Dieselbe  berücksichtigt  in  ihrer 
Pathogenie  die  festen  Theile  nnd  das  Blot,  SOWie  die  Vitalität 
Die  RuekwiHning  kranker  Theile  aol  andere  gescbiebt  ibr  tbcBe 
doreb  Clrbolation,  tbeili  dnreh  Innertatton,  tbells  dm^b  Sjrnpit 
ÜA^  Bi€  besebrinkt  die  EntsSndnngsbranbbeiten^,  besonder»  M 
Dnrmkanates.  Bei  seinen  zahlreichen  Yersncben  ntit  einfacben 
Arzneimitteln  sahen  seine  I^andsleate  mit  Staunen  dte  ongestrafte 
Anwendung  von  Brech-  und  Abfuhrungsmittefa  f  trot«  dem  ,  dafs 
^  sie  selbst  gegen  Bieikolth.die  Pferdekur,  genannt  »traitement  d« 
la  Chirite«  seit  langen  Jahren  taglich  anwenden.  Bef.]. 

In  einem  OberbKeke  der  frankSsiscben  Mediein  wird  das  Vor» 
bemeben  der  fiathofogiscben  Anatomie,  die  grofoe  ToHbonMueM» 
beft  der  pathologisch •  anatomiseben  Diagnose,  dagegen  die  fgt^ 
ringe  Beruchsichtignng  des  Allgemeinzustandes  und  der  Indiridua- 


*)  Das  vom  Vf.  Andral  sogcscbriebeno  Werk,  „Essai  sor  la  Wlafitd**, 
iai  Ten  Bacqoei»  wie  dl«  erste  Seile  desaelken  leigt. 
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litat  horvorgclioben.  Scharfblteh  im  Einzelnen,  Mangel  an  tin- 
ücht  und  Übersicht  cbari^Urisirt  den  frMiz5sisoben  Arzt.  Selir 
woMblisägl  ttl  di«  an  Arzneimitteln  arme  Therapie  [bier  hätte 
13mMiem,  Arst  im  Hotel  dieu,  der  deeelbit  elae  lUiiiib  lifit, 
•U  ritiaiteller  Therapetit  eine  ehrei^Tolle  Erwabonng  fcrdaeat, 
Ref.] ;  dwch  allso  ^rofte  Dilt  end  flbermlfti^  gereielne  Tfameii 
Kvird  nicht  selten  geschadet,  Hlysliero  aller  Art  weiden  häuilg 
gegeben.  —  Der  französische  Arzt  sieht  den  Darmhanal  gleich-  , 
sam  in  einem  rerwundeteo  Zustande.  Ein  tbätigcr  und  io  seiner 
S^iire  fiel  versprechender  Arzt  ist  Bicoocdf  dem  Hop.  des 
wietieaiL  Wiob^  sind  seine  InocelatkinsTersaeheb  Sjpbtliftlsebo 
Metrie  von  primireii  Affeetioneii  jeipr  Art  «rseogte  doreb  Iin« 
pfang  Papebi,  die  am  4teB  Tege  wmt  ^Mtel,  am  te«  iqrltaste 
wurden ,  nach  deren  Abfall  eie  Cbanher  bHeb.  Seeondfre  s^rpbf. 
'lilischo  GeschwaiCi  Gonnorrhoen  ,  die  nicht  L'rd^e  eines  syphili- 
tischen Geschwürs  sind,  lassen  sich  nicht  tiurcli  Impfung  auf  der 
Uant  lortpllanzen.  Die  Wichtigkeit  dieses  Mittels  zur  Unter- 
sebeidaRg  secondärer  Ines  von  primärer,  nicht  syphilitischer  Gon- 
nenMe«  Toa  ifpbUitiscber  ist  eialeochtend.  Äbnliebe  Besaitete 
etbleli  gleiebseitig,  «mibbaagig  vee  iÜeeord,  WaHace  in  DabBn. 
[Scboe  Hnnteri  Impffersvobe  seigteni  dafs  die  Impfong  seeaii- 
därcr  Chanker  erfolglos  bleibt.  —  Bei  Beschreibung  des  SpecoK 
V.  Riccord  ,  einer  Verbesserung  des  von  Jobert,  ist  der  Li^alu» 
rentrager,  sowie  der  zwischen  den  IJandgHflPen  belinfiliche  Mafs- 
Stab  nicht  angegeben  worden.  Aach  Enierj  und  Listranc  bieten 
reiche  Gelegenheit,  die  Anwendung  dieses  Instruments  zu  beob- 
neiblefi.  Ref.)  Nur  bei  secandärer  Sjrpbilii  und  barlnicbigen  PH- 
mitonflbetionen  wendet  Riceord  Werüiiri  and  swaf  meist  dnt 
BMiojodilr  an,  mir  ansnabmsweite  aber  scbweifsfceibende  Hfitfel 
[tisane  de  Feltz.  Ref.],  Bhitentziehungen  und  re?ulsira.  —  [Zur 
Behandlung  der  Bubonen  durch  Blasenpflaster  hätte  der  damit 
rerbondene  Gebrauch  von  Sabliroatuberschlögen ,  9.0  Gr.  auf  1 
Unze  7,  erwähnt  werden  sollen.  Ref.]  Blennorrhöen  der  Franen 
mrdet»  dnreb  Injeetion  Salpetersäuren  Silbers ,  durch  ßinftihrvng 
TM  mü  plumb.  eeecieiim  getrinhten  Cbarpiebinseben,  oder  bei 
scbkrfPer  9ebleimbe«|  [und  Uleerationen  oder  Erosionen.  IM] 
dm«li  Betwpfen  mit  salpeters.  ((^eehsilbertSsung  [nnd  Einfdbnmg' 
mit  Calurael  bestreuter  (]harpic.  BeF.]  behandelt.  Wegen  weite« 
rer  interessanter  DetaiU  müssen  wir  auf  das  Buch  Terweisen, 
Der  Artihel  »Phrenologie«  erwähnt  der  «i^rorsen  Iheiinahme  an 
derselben,  sowie  des  glücklichen  Resultates,  das  Yoisin  in  dem 
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Bagno  zu  l'oulon  erhielt,  äls  er  von  CJ2  der  Nothzucht  wegen 
Vci  iirtheillen ,  die  unter  35o  Verbrechern  \  erlhellt  waren,  i3 
durch  Betasten  erkannte.  Auch  des  orthophrenischen  Institut! 
Voism*B  ifl  gedacht»    [Ntr^nds  «ber  der  pftjchischeii  Hedicln« 

4tes  Copu  _i»EDglliebe  Medioia*«   Die  engiUchen  Ärzte  iuid 
•  nficliterae  Beobaehler,  jeder  Theorie «  deren  die  ^nwenditng  nicht 

unmtttelbar  bedarf,  abgeneigt.  Ifeine  herrschende  Scblile;  zu  den 
Vorträgen  dient  Gullens  Eintheilung.  Die  Pathologie  beruht  aut 
Anatomie  und  Physiologie,  mehr  aber  noch  durch  den  beliebten 
Schlufs  a  jovantibus  et  nocentibus  auf  der  'iherapie.  Casuistik 
and  Monographien  sind  das  Hauptverdiensi  der  Engländer.  [Nor 
encheioen  haofig  eogliicbe  Urankengetchtcbten ,  den  deutachen 
und  £ran«8aitohen  gegenüber^  hSchit  mager.  .Ref«]  Bei  dieser 
empirischen  Tendenz  der  englischen  Uedicin  ist  keine  allgemeine 
Pathologie  sa  ertöntern ,  wohl  aber  sind  therapeutische  Mittel  zu 
nennen.  Unter  diesen  sind  nun  3  vorherrschende:  i)  Mercur, 
-  in  ^rofsen  Dosen  aU  Cnlornel  —  nacfi  Blutentziehungen  bis  zur 
Salivation  angewandt,  nach  Graves  das  er&lc  Antiphlogistioum. 
Gegen  ihn  rertheidigt  Wilson  Philipp  sehr  kleine  Gaben  in  der 
Form  der  blue  pills,  deren  reizende  Wirkung,  besonders  auf  die 
Leber,  hervorhebend«  Anch  Abernetbys  Uauptmittel  waren  dies«, 
blne  pills  [die  aber,  ans  Qaecksilber  ond  Kreide  bereitet,  kein  Prot« 
oxjd ,  sondern  metaUischea  Qaecksilber  enthalten.  Bef.].  2)  Die 
I'ur^iermethode ,  wobei  CaUnnt;!  wjeJer  unter  den  übrigen  Pur- 
^antien  obenan  steht.  Das  Kiima  Englands  verlangt  grufsere  Ga- 
ben als  der  Contincnt.  4)  Aderlafs  —  dnrch  Armstrong,  Wardrop 
and  V4  der  englischen^  Praktiker  in  grofser  Menge ,  mit  grofser 
ÖiloaDg  der  Vene  and  bis  zur  Ohnmacht  angewandt»  Die  friU 
her  herrschende  stärkende  Metbode  ist  verschnranden,  sie  ist  doreh 
kriftige  Diüt,  die  nie  wie  in  Frankreich  beschränkt  wird ,  ersetzt» 
Anch  die  englische  Medtcin  legt  dem  Darrokanale  yorsugUche 
Wichtigkeit  bei,  aber  nicht  als  Öitz  der  KranUbeiten ,  sondern  als 
Haaptterrain  seiner  Therapie.  Auscullation  and  Percussion,  auch 
pathologische  Anatomie  werden  ilcil&ig  betrieben.  Wif9  bei  der 
IransSsiscben  Medicin ,  wird  hier  auf  den  englischen  Volkscbarak- 
ter|  sowie  auf  Lokci  üacon  und  Jerem»  Bentharo  biogewiesea* 

iUnr  BßiMufs  folgU) 
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Mühryi  Anäehten  taut  OartteUmtgm. 

( Be n  chlu/a.J 

Die  Ha'iiii«keit  der  BbeunuitisiDea  in  England  fübrle  englische 
Schrifttleller,  and  swar  Pitcairn  soerat,  aof  Beobachtung  der 
Coincidens  denelben  mit  Perioarditis  und  endocardiiis.  In  Frank- 
reich machte  erst  hurzHch  Bouillaud  hierauf  aufmcrhsam.  [Unter 
den  interessanteo  Details  hierüber  mufs  Ref.  der  Angabe  des  Vfs. 
dafs  das  durch  die  Aiiscnitalion  wahrzunehmende  Zeichen  ein 
constantes  sey,  widersprechen.  Die  Artikel  Hay  ferer,  Watering 
placet,  Afterarzte,  HomSopatbie,  uberlXfat  Ref.  dem  Leaer.  Dt« 
Artikel  »Oxford,  Brieflichea  o.  Seebrahbbeit c  acbeinen  ihm  dnr^ 
•ineii  mor  loci  in  das  Bach  gerathen  sa  seyn  ] 

5tet  Capitel.  FrancSsische  Chirurgie  und  Ophthalmologie. 
Durch  Sorgfalt  und  Eleganz  ihres  Verbandes  und  durch  operative 
Geschickhchkeit  sind  die  französischen  Chirurgen  ansgezeicboet. 
Neben  dem  schnell,  gewandt  und  sicher  operirenden,  die  ältere 
Chirurgie  repräsentirenden  Röux  sind  Sanson,  Velpeau,  Liafranc 
[warum  nicht  Blandin,  Gerdy,  Joberl?  Bef.J  erwShnt  Sehr 
inatmetiv  aind  die  sahireichen  Operationacnrae.  [Wenn  der  Vf. 
Majore  planchettet  anbedingt  verwirft,  ao  wird  er  dadurch  gleich- 
äwitig  Stögen  die  Schwebe,  die  trotn  ihrer  anerkannten  Vortheile 
BeF,  nie  in  Paris  anwenden  sah ,  ungerecht.]  Sehr  einfach  ist 
meist  die  medicinische  Behandlung;  zur  Operation  wiid  gewuho« 
lieh  der  KranUe  durch  F  ufsbäder  etc.  vorbereitet.  Die  Bebaod- 
lang  der  Geschwüre  ist  bei  verschiedenen  Chirurgen,  aber  nicht 
nach  Verschiedenheit  ihres  Charakters  verschieden.  Das  Haschen 
nach  Neuem,  der  Wetteifer  in  Erfindungen,  das  Vargessen  des 
Neuaufgekommenen  ,  sowie  der  Priorifittstreit  sind  ISr  die  fran* 
sösischen  Chirurgen  charakteristisch.  Bekanntlidi  haben  die  Harn- 
vnd  Geschlechts  Werkzeuge  vorzugsweise  einen  grofsen  Theil  ihrer 
Aufmerksamkeit  absorbirt.  [Die  Gautei  isation  bei  Harnröhre- 
Stricturen  ist  in  neuerer  Zelt  selbst  durch  eini^^e  ihrer  Vertheidi- 
pjer  sehr  beschriinUt  worden.  Kef.J  Den  Kampf  zwischen  Lithon» 
tritic  Tergleicht  der  Verf.  treffend  mit  den  SchlachtenbuUetins, 
▼CO  jeder  der  Mampfführenden  Partheien  fibertrieben  wer« 
XXX.  Jnhig.  8.  Heft.  49 
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dm*  iUmmt  rühmt  «di,  gOMigt  za  liabeii,  dafs  di«  iitataaii> 
scbe  Beicbaffenbeit  der  HamrSbre  gerade  Katbeder  nicht  ver- 
biete.   Doch  fand  man  zu  Hercolanum  schon  gerade  Katheder 

[und  Santarelli  hat  ebenfalls  früher  für  diesen  Gegenstand  gespro- 
chen. Hef.].  Äniassat  halt  wöchentlich  einmal  f;elehrlen  Discui- 
sionen  gevridmete  Conferenzen.  Aosaer  seinen  bekannten  Specia- 
titäten,  der  Torsion,  Strictor«  arethr.  und  Lithontritie  beschäftigt 
er  sieh  aoeh  .mit  Operationscorieo  an  lebenden  Thieren.  Die 
Flastih  hat  dnreh  Diefenbachs  Anwesenheit  im  J*  i834  grtfsm 
Anregung  nnd  an  Blaodin  einen  Monographen  erhalten.  Wenig 
[doch  mehr  bei  Kleinen  Gefafsen.  Ref.]  ist  die  Torston  angewandt 
[Einer  Erwähnung  hätte  wohl  Breschet's  Behandlung  der  Varico- 
cele,  Joberts  Elythroplastik ,  die  Versuche  und  Discussionen  über 
Larrey 'a  Appareil  inammobile  durch  Berard  ,  Breschet  und  Heg* 
netta  ,  sowie  die  franzosische  OrthopÜdie  rerdient.  Ref.]  Dafs  man 
den  Mangel  patbologtaeher  Sammlungen  fShlt^  beweist  die  Er* 
richtung  des  Musde  Dnpnjtren  sowie  des  in  Clamart  durch  Orfil& 
[Den  Yorwnrf  der  yernachlffssigung  der  chirurgisch  pathologi- 
schen Anatoniie  in  Frankreich  halt  Ref.  für  (inbegrundet. 

Seit  Demours  ist  ein  Stillstand  der  franzSsiscben  Ophthalmo- 
logie eingetreten  ;  Gcineinf^ut  ist  die  meist  deoa  Oculisten  über- 
laiseoe  nie  geworden.  Erst  seit  Kurzem  wird  gröfsere  TbeiU 
nähme  für  sie  rege,  durch  Sieheis  nnd  nach  ihm  durch  Carron 
da  YiUards,  Sanson^s«  Yelpeaus  Bemühangen  veranlagt  Sichds 
Aogenhlinih  ist  aosgeseichnet;  auch  Carron  du  Tilhnda  halt  mm& 
HlinilL  [Bei  Beschrfibnng  der  Staaroperation  Ton  Rons  hStte 
statt  des  nntern  Hornhautschnitts  der  seitliche,  statt  der  hruoi- 
meo  Nadel  zu  Eiütlnung  der  Hapsel  Boyers  Cystitom  angegeben 
werden  sollen.  Das  Verfahren  von  Roux  ist  so  roh,  als  die  Aus- 
führung desselben  gewandt.  Ref.J  Empfohlen  wird  Gensonrs  Na- 
senkatheter«  [Velpean's  Auflegen  des  Blasenpflastert  auf  enUuiK 
detn  Augen  apricht  durch  die  ron  ihm  bekannt  gemachten  Falle 
dch  selbst  das  UrtheiL  Be£]  Sch5n  und  treffend  ist ,  wu  der 
Tei£  Gher  speoifisehe  Entzündung,  deren  Abläugnong  in  Frank. 

reifdi,  geringe  Berücksichtigung  in  Engiand  ond  wahre  Würdi- 
gung in  Deutschland  sagt. 

6tC8  Cap.    Englische  Cliii  urgie  a.  Ophthalmologie.  Yorziig- 

liehe  Ausbildung  der  chirurgisch  pathologischen  Anatomie ^  ans- 

gesprochene  Tendenz  zur  Festhaltung  des  Bestehenden,  weniger 

Erfindungssucht  als  in  Frankreich,  dagegen  Bemuheu,  die  hkher 

gesammelten  Ecfahnmgen  unter  allgemeinen  Gusichtapiuhlen  tu- 
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iMBflMinitoUen ,  oliaraliteritireD  4m  engljtdw  Cliinirglf.  -vr  BelFt 
Itoimlelire  wird  thütig  bearbeitet. 

Von  den  zahlieiciien  pathologischen  Museen  werden  vorzüg- 
lich das  des  Coli,  der  Wunc]j<rzte  ,  Hunters  Sammlung  enthalteod« 
Toa  iauyg  Uospit.,  Londoa  imif mity ,  Kings  College ,  St.  Q^Oi^ 
g«f  Hosp.  aod  da»  Privatmositoa»  von  Laagflaff  gejrfibmt. 

Iii  Folge  der  neuen  ParlementMkte  iit  «jodi  die  ZM  der  si| 
eMtomiaelieni  Gebrauche  beatioiBitea  Leielieii  too  eoo  anf  600 
jilirKch  gestiegen.  Dareli  Ifetirteloup,  CasteÜo,  Combe  o.  Cramp» 
too  wird  die  sich  jetzt  verbreitende  LitboDtritie  geübt.  Die  Buhe 
nnd  Sicherheit  der  engh'schen  Operateurs  wird  sehr  gerühmt. 
Ebenso  Einfachheit  des  Verbandes,  Heilung  durch  prima  intentio. 
Heften  dorch  HausenblasenpÜaster.  Wenig  berüciisichtigt  iat  die 
Ptastik«  Die  Nacbtbeile  der  noch  alism  groTsen  Trennimg  der 
Cbirurgte  nnd  Medietn  aind  sebr  föhlbar»  Bei  der  innern  Behi^« 
Inng  wiederholt  tieb  das  bei  der  Medicin  Geiagte« 

An  den  drei  Hospitilern  fSr  Angenhranbe  sind  Alesanderi 
Haiford  ,  Tyrrell  und  Guthrie  angestellt.  Ausser  ihnen  widmen 
sich  der  AugcnheiUtunde  auch  Travers,  Lawrence,  Wardrop ^ 
Guthrie  und  Earle.  Das  neueste  englische  Handbuch,  das  auch 
die  deutsche  Ophthalmologie  berücksichtigt,  i&t  von  Walker,  i83SL 
Die  Attsbildnng  der  Angeobeilknnde  in  England  ist  noch  lacken- 
beft.  Ihre  binfige  Anwendung  des  selpiters.  Silbers  ist  belmnnt; 

7tes  Gap.  Veränderungen  im  Medicinalwesen  Frenbreicbt» 
Die  in»  J.  1789  bestandenen  t8  CoUegien  wurden  1794  »«f  Ä 
3  ^coles  de  Sante  reducirt ;  erst  in  ihnen  ward  Medicin  und  Chi- 
rurgie vereint.  i8o3  ward  durch  Einführung  der  olficiers  de 
Sante  ein  BucksebriU  gemacht.  Sie  werden  meist  aui  den  Se- 
eunderscbnleA  geaegen;  ein  Examen  von  einer  Provinzialjorj  ge- 
sQgf.  Doetor  der  Hediein  bann  nur  ein  Bachelier  es  letters  und 
Iwehelier  es  seienees  werden ,  der  4  Jebre  auf  einer  to>le  de  me» 
decine  stodirt  und  6  sebr  oberflfieblicbe  esamine  gemacht  b«t 
[Die  Angabe  de»  Vcrfs.  über  die  franaSsiscbe  Pbarmacie  ist  g»> 
eignet,  einen  sehr  gunstigen  aber  falschen  BegrifiP  von  derselben 
zu  geben.  Einige  eminente  Männer  abgerechnet  sind  viele  fran^ 
z5aiecbe  Apotheker  nur  Kramer,  viele  aber  auch  Pfuscher.  Das 
Beeteben  der  herboristes  öffnet  der  Pfuscherei  alle  I  hore.  Ref.] 
Der  behannte  bedauemfweirtbe  Sustand  des  französischen  Medi- 
einalwesens  mecbt  die  Ansföbrung  der  Tom  Verf.  angeföbitea 
VerbesserungsvorseUige  bScbel  wfinsebeuswerfli. 
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etes  Capilel.  MdUdnalweteii  in  England  und  demn  Berorm. 
Das  College  of  physicians,  of  surgeont  and  die  Society  of  npotho- 
caries  sind  die  drei  streng  geschiedenen  Srstlichen  CorpoffilioiMa 
fiogiaadf.  Der  Aufnahme  in  Jeden  dieser  Uürper  geht  ein  Esanm 
Torant.  Die  hochtte  SlcUung  mmmt  das  Coli,  of  phys.  ein ;  Mit- 
gliader  It^nnaa  nur  Ante  werden,  welche  zu  Oxford ,  Cambridge 
oder  Dublin  Dootoieii  geworden  nnd$  lÄcenziaten  aber  auch  sol. 
che,  welche  aof  andern Univertititen  doctoriri  haben.  Ihre  Zahl 
ifit  die  geringste.  IHe  Mitglieder  dea  College  of  anrgeoni,  Zog- 
linge  der  medicinisch- chirurgischen  Scholen  Londona,  9ben  theilt 
nar  Chirurgie,  pure  «urgeons,  und  sind  dann  höher  geachtet, 
meist  aber  auch  Medicin  und  theils  Pharmacie  aus.  Mit  Erhöhung 
der  Chirurgie  stieg  auch  das  jetzt  ^rofse  Ansthn  dieses  CoUe- 
gioma  and  aeiner  Mitglieder.  Die  gröfste  Anzahl  enthält  aber  die 
Apothecariea  Company,  welche  die  geringsten  wissenschaftlichen 
ioiforderongen  an  ihre  Candidatcn  macht.  Sie  üben  Medicin, 
Chirurgie  und  Pharmacie,  aind  vom  Volhe  am  meiaten  beschäf. 
tigt ,  aber  am  wenigsten  geachtet.  Ihre  Araneimiltel  besichea  sie 
aus  der  auf  Rechnung  der  Gesellschaft  arbeitenden  Apothecariat 
Hall.  Geburtshulfe  ist  nur  von  wenigen  geachlelen  Ärzten  geübt; 
de  ist  sehr  fernacbläsfigt.  Auch  Droguisten  und  Cbemisten 
prahticiren. 

Das  Bedurfnifa  einer  Ändemng  wird  allgemein  gefühlt,  die 
Varachiedenheit  der  politiachen  Anaichten  machte  aber  bis  jetzt 
eine  Vereinigung  lUer  dat  »Wie?«  anaosfiihrbar.  Schließlich 
wird  die  von  der  Whigpartei  gegründete  London  anirefaity ,  ao- 
wie  das  von  den  Consei  vati?©n  gestiftete  Rings  College  orwihnt 
Beiden  fehlt  noch  die  hSnigliche  Autorisation. 

9tes  Cap.  Ruchbliche  auf  Deulschland.  Mit  dem  Einflüsse 
beginnend,  den  die  zn  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  herrschende 
apecolatiTC  Tendens  anf  Naturwissenschaften  übte ,  verfolgt  der 
Terf.  dio  onter  Leitong  der  Natorphilotophie ,  des  Brown  schen 
Syttemea  nnd  der  £rreguDgstheorie  tich  entwichelnde  Medicio, 
weist  an(  die  durch  YemachUtesigung  des  ObjcctiTeD,  durch  Vmif^ 
wischen  der  Unterschiede  und  Haschen  nach  Analogie,  darch  eine 
Terwirreode  Terminologie  der  Medicin  nnd  besonders  der  Patbo« 
logie  gebrachten  Nachtheile.  Dafs  trotz  dem  gegenwärtig  eioge« 
schlagenen  empirischen  Wege  Besidueo  jener  poetischen  Zeit  in 
der  Pathologie  vorhanden  sind,  werden  als  Beweise  Hofmanna 
Idealpathologie  nnd  SchSnieina  System  angeführt  So  viel  Wahrea 
an  dieser  scUoen  Daratellong  ist,  so  scharfsionig  die  Folgernngeo 
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und  wohl^^emeint  die  RalhschlägC  auch  sind,  so  ist  doch  manche 
'  der  Beschttidigungeii  übertrieben.  Nicht  gering  ist  die  Zahl  der 
Mäooeri  die  von  jeocm  Treiben  sich  frei  erhallend,  das  Erfah- 
roDgvgebiet  der  deutschen  Medicin  bearbeitet  haben;  so  dafs  wir 
den  angefShrten  Arbeiten  des  Aaslandes  die  der 
dongslehre,  der  Aogenheilkonde ,  gerichlKcben  Medicin  tmd  der 
Lehre  ?on  den  Hinderki-anliheiten  in  Deutschlaud  cnfge^ensetzen 
l&o^nen.  VTcnn  aber  Herr  Mühry  zweimal  der  schlitzenden  Kuh- 
poclteninipfung  als  einer  englischen  Entdeckung  rühmend  erwähnt, 
so  hätte  er  als  Hannoveraner  der  in  Gottingen  von  J.  C.  Roder 
herausgegebenen  allgemeinen  Unterbandlungen  gedenlien  aoUen« 
io  denen  schon  im  Jahre  1769  ron  der  SchatzhrafI  der  Vaccine 
deutlich  die  Bede  ist 

Was  aber  die  poetische  Seite  in  SchSnleins  System  befriflfi, 
scheint  der  Verf.  in  tbertrcibung  derselben  selbst  elwas  poetisch 
geworden  zu  seyn.  Die  hie  und  da  von  Schonlcin  gebrauchten 
bildlichen  Ausdrucke  hindern  nicht,  dal's  er  aus  voller  und  viel- 
seitiger Erfahrung  schSpfe;  sein  System  aber,  als  naturliche  Ai^ 
ordnoDgf  niiifs  die  allgemeinen  Grnndsatae  der  nat6riichen  Sjsteme 
IhcUen^  und  gerade  dieser  Yorwnrf  mSchte  ein  Verdienst  der 
Scb^nleinsehen  Schale  seyn.  Was  die  Anempfehlung  der  methode 
nanoeriqoe  betrifft,  so  hsnn  Bef.  nur  beistimmen. 

Oas  lateCapitel  enthalt  ein  Uur;^es  Ke&uwe  und  einige  nicht 
uninteressante  aphoristische  Sätze. 

Beich  an  neuen  Mittheiluogeo ,  zeugt  das  Buch  von  der  Be- 
lesenheii  und  dem  umfassenden  Oberbliche  des  Verfassers.  Einige 
Tiraden  and  Wiederholangea  abgerechnet,  ist  die  Sprache  leben- 
dig mod  schSn  y  das  Äasiere  ist  elegant.  Beß  glaubt  .den  reiieii- 
den  Ärtten  aa  diesem  geistreichen  FShrer  Glilch  wSnfehen  sa 
dOiien.  Karl  HergL 


fifalvirs  de  Ib  crelfede  conlr«  let  A^lf^ast  «tt^feo&  ^crite  «n  vtrt 
eenfMtf  par  «n  p^Hn  eüntempurain,  imimtt  ei  pMUtpw  M.  C  Fau- 
rMp  mmkn  dSs  ^hutihi»  de  Amce  jiP^sstser  d  In  /aetdltf  de«  Uitm 
ä  Pmi9.  Purü,  impHmark  rsf  al«.  1837.    CXXXir  toid  7S8  &  in  4. 
i¥skC  «nsm  ihMimOc  eiacr  flnarftsHft  tmd  thisr  ITarf«. 

Die  Geschichte  des  Kreuzzags  gegen  die  Albigenseri  welche 
Herr  Fauriel,  der  sich  um  die  Geschichte  von  Frankreich  viele 
Verdienste  erworben  und  auch  als  Herausgeber  der  Griechen- 
lieder bei  uns  bekannt  ist,  hier  som  erstenmal  nebst  einer  Iraa- 
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zosiscbeo  Übersetzung  tm  Druck  erscheinen  lafst^  gebort  unter 
die  Sammlung  der  unedirten  Denkmale  der  Cranzosiscbeo  Ge« 
tthiebte,  w6lebe  auf  Befebl  des  Königs  und  §mi  Veraoalaltnug 
AH  Hiftisters  det  dffenlKcbeo  Unterrichtt  ans  den  Amen 
liMglichea  Druekerei  iu  PMit  herrorgebl.  Wir  lasen  ml  hte- 
neb  in  der  Revue  des  dem  meudes  (t6w  Mai)  bei  GelegenbeiC 
einer  Anzeige  der  Ouviagcs  iuediis  d 'Abelard  eine  bittere  Klage 
Cber  diese  ministeriellen  Unterstützungen  der  Wissenscbaft  Sie 
begünstigen ,  bicfs  es  dort ,  oor  Torzugsweise  die  pedantische 
Bochstabengeiebrsamheit^  unter  dem  Yorwand  Matertaliea  zu  ei- 
net  Matlonaigesohichte  za  sammeln,  ferTietfaHige  man  nur  eme 
Weuge  im  Staub  der  Bibltothehen  Tergessener  Sebrifteu,  6hcr 
deren  unbedeutenden  Werth  für  die  Wisseasehaft  scfaou  Utegst 
sachknndige  Manner  entsebieden  bitten,  Und  man  rersobleudere 
auf  diese  Weise  ziemlicli  leichtsinnig  die  Millel  des  Budgets.  Auch 
dos  Torliegende  Wei  k  hann  man  in  der  Thal  nicht  ganz;  frei  von 
dem  Vorwurf  sprechen,  der  dort  das  Sic  et  Non  Abälards  trifft, 
sobald  man  blos  das  handschriftliche  Original  im  Verballails  tu 
disr  bisherigen  Kenntnift  der  Albigenserbriege  betraehtel.  Die 
Ausbeute  föl*  die  Wissenschaft  ist  im  Ganiea  siemlich  gering* 
Wedier  bis  jetirt  gans  unbekannte,  fSr  die  Geschichte  der  Albi- 
genserbriege wichtige  Thatsacben ,  noch  neue  Gesichtspunkte  zur 
Beartheilang  derselben  werden  dorch  dieses  neu  aofgefandene 
Document  gewonnen  ;  ebensowenig  zeichnet  es  sich  durch  beson- 
dere Vorzuge  in  Hinsicht  aui  Form  und  Sprache  aus ,  wodurch 
es  iur  den  Forseber  der  prorenzalischen  Sprache  und  Litemtur 
etoeu  besoaderea  Werth  erhalten  kannte }  Tieimebr  ^tebt  es  b 
dkmfr  Rttekstbbt,  selbst  nach  Herrn  Fauriela  Meinung ,  allen  bca» 
aeren  Wc^lThen  der  Tkt»nbadours  nach.    Nur  was  der  Fleifs  md 
die  Gelehrsamkeit  des  Herausgebers  dafür  getban,  um  dieser  neo 
•ufgefundenen  Geschichte  grofseres  Interesse  und  mehr  wissen- 
schaftlichen Werth  zu  ^eben,  ändert  das  Vcrhaltnifs  and  ist  im 
Stande,  dieses  historische  Gedicht  in  Beziehung  zu  den  soboa 
früher  Torbandenen  Quellen  der  Geschichte  des  Albigenserhrieges 
in  ein  gunstigeres  Lieht  sn  setaeti.  Die  Arbeit  des  Hm.  Fanrisl 
besteht ,  um  dies  gleich  hier  zu  bemerken ,  ausser  der  Herausgabe 
des  prorensalischen  Textes,  in  einer  ffanzVsiscben  Übersetzung 
lä  FW^Sa,  die  das  Original  mit  der  gröfsten  Genauigkeit  und ,  so* 
weit  es  nur  immer  thunlicb  war,  würtiich  treu  wicdergiebt,  was 
bei  einem  solchen  Werke  durchaus  das  Zweckraäfsigste  ist;  so- 
dann in  eioer  Eiuieitung,  durch  weUAe       iüerauigeber  seiae 

I 
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I^e&er  über  alle  das  VTerb  betreffeode  Umstände  unterrichtet.  Dem 
Gänsen  ist  ein  Glossarium  und  ein  Register  beigefugt 

Um  das  richtige  Vcrbältnifs  dieses  Werkes  zu  den  bisher 
gekannten  Qac4len  der  Geschichten,  Yon  denen  es  handelt,  he- ' 
•timmter  faertonBahebeo,  mfisseo  wir  TorsiigUcb  einer  dieser  QimI- 
Imn  eue  etwas  genauere  Anfmerliseaiheit  aehenhen. 

Die  Geschichte  der  Vertiignngshriege  gegen  die  albigensiselM 
Ketzerei  ist  bekanntlich  im  dritten  Theil  der  Histoire  de  Languc- 
doc  wen  den  Bencdilaiuern  der  Congregalion  von  St.  Maur  mit 
jener  VortrefflichUeit  und  grundlichen  Genauigkeit  bebandelt, 
welche  man  bei  keiner  der  ausgezeichneten  historischen  Arbeiten 
«Keter  Googregation  rermifst  Dom  Yaissette,  der  Herausgeber, 
liat  dort  unter  den  pieeee  joslificatiTei  eine  Geschichte  de«  Albi- 
genserlunegt,  Ton  einem  nnbebannten  Verfasser,  wahrtcheinlicli 
in  der  ersten  Hiifte  des  i4ten  Jabrbanderts  (hist  de  Langoedoe 
T.  III.  avertiss.  IV.),  in  dem  Languedocischen  Idiom  geschrie- 
ben, mitgetheilt.  Diese  Geschichte  in  der  Valgarsprache  beginnt 
allgemein  einleitend  über  die  albi^cnsische  Hetzerei  mit  dem  Jahr 
1902,  und  sodann  umständlicher  mit  dem  Jahre  isoÖ,  wo  der 
pipstliche  Legat  Peter  von  Castelnao  in  8t«  Gilles  ermordet  war> 
de,  und  «cbliefst  mit  der  fielagemng  Ton  Tonloose  durch  den 
Oaupbin,  naebher  R6nig  Ludwig  VlIL  ton  Franhreicb  im  J»  leiQ. 
6ie  seichnet  sich  durch  ünpartetlichlieit  und  eingebe,  treue  Dar- 
stellung der  einzelnen  Uuistünde  vor  andern  gleichzeitigen  Schrift« 
stellern,  namentlich  ?or  der  gegen  die  Albigenser  hSchst  par- 
teiischen historia  Albigensiom  des  Peter  von  Vaux-Sarna)r,  der 
.gans  denselben  Zeitraum  befafst ,  sehr  Tortbeilhaft  aus.  Man  bat 
duTen  swei  Handacbriften  (eine  in  der  Bibliothek  ¥on  Peiresc  zn 
Carpentfus,  welche  der  «weiten,  neueren,  in  der  keniglicben  Bu 
bliotbeb  au  IVirie  ab  Text  gedient  bat),  welche  ron  Tertcbiede* 
uen  älteren  Gesohichtschreibem  deir  Provence  benotet  wurden 
und  bisljer  eine  der  voi zügliclislcn  Oucllen  der-  Geschichte  der 
AlbigenserUi icge  waren.  Beide  Hand&chriiten  sind  gleichlautend 
and  enthalten  uur  eine  Lücke  bei  dem  Tod  Simons  von  Montfort. 
JHb  Choix  des  monnmens  orig.  de  Tbist.  de  France,  unter  der  Lei- 
tung Ton  Guizot  i8a5  herausgegeben,  enthält  eine  tibersetzung 
diecer  Geschiebte*  Yfir  erwähnen  derselben  ausdrucklieb  so  uni>- 
etSndlieb,  niebt  blos,  weil  wir  immer  gern  dabei  der  classiscben 
Arbeiten  der  Benediktiner  von  St.  Maar  gedenken ,  die  in  unserer 
jetzigen  histori&chea  Literatur  last  wie  die  ausgestorbenen  Thier- 
artan  in  der  Naturgesobiohte  erscheinen,  sondern  bau^uächlich, 
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weil  diese  von  ihnen  zuerst  heraut^egebene  protMtehe  Bterbtfi- 
tang  der  Coscliichle  des  AI l)i^(jnsei  lu  ie^^s  mit  der  vorliegentlen 
versiflcii  ten  noch  in  einer  näheren  tieziebung  Steht,  alf  Gleichheit 
des  dargesteliteu  Gegenstandes  und  Verwand tscbaft  des  dabei  ge* 
brauchten  Spracbidioms  darbieten.  Durch  dieses  Verhaltnils  bei- 
der Bearbeitungen  su  einander  wird  die  letstere  allerdings  der 
geMoereo  AofmerkMinbeit  werlh ,  die  ihr  bis  auf  Herrn  Ftoriel 
Terwelgert  wurde. 

Herr  Daunou  and  Herr  Naodet,  welcbe  nach  dem  Tod  des 
Benedi^Lincrs  Brial  die  Fortsetzung  dc&  Recueil  des  historiens  des 
Gaules  et  de  la  France  besorgten,  kannten  die  HandschiiiY,  die 
jetzt  Herr  Fauriel  herausgegeben  hat.  Sie  gaben  im  i9ten  Tbeil 
des  Recueil,  wo  sich  eine  Tollstandige  Sammlung  der  Quellen  für 
die  Geschichte  des  Albigenserkriegs  findet ,  einen  neaea  Abdraok 
jener  prosaischen  Bearbeitung,  und  begnügten  sieb  Ton  dieser 
poetischen  nur  in  einer  Note  eine  burze  Anzeige  2a  machen  |  die 
das  vorbin  schon  angedeutete  ongGnstige  Urtbeil  bett&tigt.  In 
der  That  sind  die  ei/  iblten  ThaUacben  und  einzelnen  Umstände 
in  beiden  Bearbeitungen  (^anz  dieselben,  auch  die  poetische  Dar- 
stellung beginnt  mit  der  Kreuzpredigt  des  Abts  von  Citeaux  und 
dem  Tode  Peters  you  CastelnaUf  and  schliefst  mit  der  Belage 
Hing  von  Tooloase  im  J.  1919,  and  es  iäfst  sich  mit  Grood  an» 
aehmeoi  dafs  diese  Reimobronifa  der  arspr&ngliohe  Text  der  Ge- 
schichte in  Prosa  war«  Die  Sprache  der  ietiterea  ist  dieselbe, 
die  man  noch  jetzt  mit  wenigen  Veränderungen  in  der  Gegend 
TOn  Toulouse  redet.  Sie  trat  dort  an  die  Stelle  der  älteren  pro- 
venzalisclicn  oder  catalanischen  Sprache,  ais  die  l^ileratur  und  die 
fröhliche  Kunst  der  Sänger  dur-ch  die  verheerenden  Kreu^uge 
Simons  von  Mootfort  unter  die  Trümmer  der  ritteilichen  Cultur 
jenes  blühenden  Landes  tergraben  wurde.  Denn  seil  jener  Zeil 
■cbrieb  man  beinahe  gar  nicht  mehr  in  proTeomJiicber  Spreche  ^ 
and  in  dem  Wenigen,  was  anfangs  noch  der  Verfolgung  der  In- 
quisition entkam,  erkannte  man  kaum  noch  die  alte  gebildete 
Sprache  der  Troubadours,  die  einem  Bertram  von  Born,  einem 
Bernard  von  Ventadour  und  ihren  sangieichen  Genossen  in  Ten- 
zoneo  und  Sirventes  zu  den  künstlichsten  und  kühnsten  Formen 
gedient  hatte.  Bald  hernach  Terscbwand  sie  ginsHch.  Um  diese 
Zeit  entstand  wabiscbemlieb  die  prosaisohe  Bearbeitung  der  ge* 
reimten  Gescbicble«  die  von  dem  beginnenden  Hiosiahea  der  pro- 
▼ensaliieben  Sprache  and  Lileralar  Zeegoilb  gibt  Man  begreift, 
wi0  die  neae  Bearbeitung  in  leichter  |  einfacher  Prosa  ^  isie  Herr 
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Fauriel  passend  bemerkt  (Inlroduct.  p.  XVI),  Jedermaon  zugäng« 
üch,  bald  die  alte  Geschichte  in  Vama  yerdräogen  mafste,  die 
Niemand  ohne  besondere«  Stadium  mehr  yrntehen  konnte.  Da* 
liei  kann  man  nicht  geradezu  behaupten,  data  der  Yerfaaser  der 
INmaiachen  Geichichte  nichts  als  eine  blofse  Umwandlang  in  die 
Ihrosa  aeiner  Landessprache  geliefert  habe;  er  scheint  selbständig 
ger  gearbeitet  zu  haben  und  hat  vielleicht  noch  andere  (^ucllea 
yerglicben.  Dies  beweist  besonders  der  Umstand  ,  der  gei  atie 
nicht  zum  Vortheil  des  Vfs.  der  gereimten  Geschichte  spricht,  dafs 
dieser  im  Anfang  seiner  Darstellang  gans  aii£  Seiten  der  Kreua- 
fahrer  gegen  die  Hetzer  erscheint ,  und  wenn  er  auch  ihre  Grao* 
•aoakeiten  ond  Ausschweifbngen  nicht  billigt,  die  ganse  Dnter- 
»•hmiing  selbst  doch  darchweg  in  der  Ordnung  findet,  während  er 
weiter  gegen  das  Ende  mehr  im  entgegengesetaten  Sinne  spricht. 
Dies  ist  so  anfTallend,  dafs  man  leicht  auf  die  Yermuthuog  gcra« 
theo  konnte ,  Anfang  und  Ende  hätten  zwei  ?erschiedene  Verfas- 
ser, wenn  nicht  andere  Grunde  diese  Annahme  durchaus  unhalt- 
bar machten.  Stjl,  Ton,  Manier,  Charakter  des  Ganzen  sind  zu 
fibereinstimmend.  Der  neuere  Bearbeiter  in  Prosa  dagegen  er- 
iubeint  io  seinem  Urtheil  gleichmifsig ,  ruhig  und  unparteiisch 
di0  Begebenheitea  darstellend.  Der  Zeit  der  Begei»enheiten  seihet^ 
entfernter  lebend ,  betrachtete  er  diese  leidenschaftlos,  rein  histo- 
rlscfi  und  verständig,  während  der  Verfasser  der  gereimten  Ge- 
schichte mitten  im  Kampfe  selbst  stehend  ,  noch  während  desseU 
hen  schreibend,  von  den  aufgeregten  Leidenschaften  des  Augen- 
blicks nicht  unberührt  bleiben  kann»  Mirgends  indefs  geschieht 
dies  auf  eine  gehässige  Art.  Er  bewundert  die  Helden  des  Kreni» 
sngi  und  ihre  Tapferheit,  aber  er  klagt,  ireilioh  su  spät,  über 
dao  durch  jene  verursachten  Jammer  det  Tcrwusteten  Landet. 
Einige  Stellen  aus  dem  Werke  selbst  werden  dies  anschaulicher 
machen  und  zugleich  von  der  ganzen  Art  ond  Weise,  wie  der 
Provenzale  seinen  Stoff  behand^t  und  vorgetragen  hat,  eine  ge* 
Dauere  Vorstellung  geben.  Wir  wollen  deswegen  auch  hier,  ehe 
wir  das  Übrige  übersetzt  anführen,  erst  eioige  Zeilen  in  der  Ur- 
sprache anfuhren,  die  alle  mit  demselben  Beim  endigen.  Ein 
solober  Beim  g^t  oft  durch  hundert  und  mehr  Verse  hindurch, 
bia  dann  die  Strophe  durch  einen  kfiraereo  Vers  tchlielat,  der 
duo  Reim  der  Büchsteu  Strophe  aogiebt 
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Hittoire  de  la  croisade  coaire  lea  all>ige«tt, 


Y.  ad.  (p.  4)  beginnt  die  zweite  Strophe  so: 

S«niiora,  etta  canso  es  faita  daital  gnia 
Coro  nela  dAntiocIra  e  aytsie  reniifia 
£  Ba  tot  aitnl  so  qui  deire  io  eabia 
Ben  avet£  lug  aiuit  comenl  la  erutgia 
£ra  tant  fort  munteia  ciii  domni  Dieut  maldia 
qu9  Itamt  Albege«  avia  es  aa  Müs 
Cjgcaaaaa  Lamguaa  tot  Im  nmiar  parti« 
Da  Baaaia  tra  •  BatM  at  cal  aiari  lanis 
A  nota  de  lar  craaeM  et  da  lor  ceaipMahto 
81  de  plaa  o  dichea  ja  non  nantila  mla.  atc. 

h. :  »Herren,  dieses  Lied  ist  gemacht  auf  dieselbe  VYeise ,  vi\c 
das  Lied  ?oti  AAtiochia,  eben  so  ia  Verse  gesetzt  und  wird  nach 
derselben  Weise  recUirt,  "wer  sie  sv  sagen  versteht  Wohl  habt 
ihr  gehSrI,  wie  die  Ketserei  die  Gott  der  Berr  TOrdawM  — 
IO  weit  gestiegen  wart  daft  sie  geas  AlMgeoit,  Careesaais  mA 
Lenregai«  ie  ihrer  Gewalt  hatte,  «nd  k  dem  grofstee  Theü  des 
Landes  von  Beziers  bis  nach  Bordeaux  ,  soweit  der  W*g  fuhrt, 
geh  CS  eine  Menge  Leute  von  ihrem  Glauben  und  ihrem  Anhang, 
und  wer  mehr  sagte,  wurde  nicht  lügen.«  »  »Als  nun,  faeifst 
es  weiter,  der  heiHge  Vater  (lo  rics  ApostoHs)  und  die  übrige 
Ceittlioblieit  diese  grofae  Narrheit  um  sieh  greifen  eahen,  eehiehte 
joder  Orden  Ton  den  Seioigea,  om  dagegen  zu  predigen«;  aber 
die  Hel£er  geben  nicht  das  Geringste  darauf  (no  prenan  lo  pmio 
nna  pnma  porria).  Nim  Iblgt  das  Lob  des  Jkbts  von  Ot^aanx: 
«die  ehrenwerlhe  Person,  der  nachher  £rzbischof  von  Narboone 
narde,  der  beste  und  tuchh<»sle ,  der  je  Tonsur  trug,«  dem  der 
Papst  Vollmacht  gab  ,  überall  »das  irrgläubige  Volk  (la  mescre- 
•niida  jant)  zu  unterdrücken,«  »Dieser  heilige  Mann  (aieati  aan» 
Umn  honi)i  den  Gott  so  lieble  (cni  Oteos  eMva  tnnl)^  nog  niui 
so  Fo&  nnd  sn  Ptod  dins,  streitend  gegen  »die  ineineidigsn 
Hetier|C  die  sich  aber  eben  ao  wenig  um  seine  Fredigten  he» 
hSmmerten  als  vorher  etc.  Der  Legat  Peter  von  Castelnan  wuds 
getodtet.  Da  erzürnte  der  Papst  (De  mal  lalent  que  ac  se  tenc 
a  la  maichela)  vdafs  er  sich  den  Bart  hielt.»  Der  Abt  von  Ci- 
teaux  hielt  eine  heftige  Bede  (V.  ii^S — 134)  und  der  iörmiicbe 
Krensing  wurde  besdilossen.  Als  eher  endlich  in  der  Schlade 
Ton  Mnrei  (in.  SepL  tniS)  die  Gegner  des  Rrenshenms  gandicli 
Ternichlet,  der  K9oig  Ton  Aragonien^  der  Bnndsgcnosse  des  Gra- 
fen Ton  Toolonse,  omgehomnieo  nnd  das  ganie  Land  TcnHisiet 
war,  da  begann  der  Dichter  auf  einmal  in  einem  andern  Ton  an 
reden,  (p*  siio.  V«  398 1.) 
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ToU  !•  mwit  ae  Tilg  mmt  da      o  ateltte 
Car  panidl«  ne  fo  totrulta  •  dacMiftts 
E  tots  crMtfanetmea  «onlte  e  ftlmmfi. 
Am  n^ati  ieabora  oo  ff»  •  «Mootate.  ita. 

tDie  ganze  Welt  war  nicht  mehr  werth,  das  wiaa«!  wahrhaftig. 
Denn  das  Paradies  warde  dadurch  serst5rt  und  TarwSitel,  die 
gance  Cbrialenheit  beachimpfit  und  harabgawfirdigt.  Doch  Mrt^ 
ihr  Herren,  wie  es  geschah,  und  Temehmt  ete.«  Nach  der  Nie- 
derlage hei  Maret  ging  der  Graf  von  Toulouse  mit  seinem  Sohn, 
^em  jungen  Daimon  VI.  nach  Rom,  »um  Ton  dem  Tapst  das 
Erbe  seiner  Vafer  wieder  zu  erlangen.«  (per  recobrar  las  terras 
que  foron  dels  paitos).  »Der  Papst,  fährt  die  Erzählung  iort, 
(p.  sa6.  T.  3 180),  betrachtete  das  Kind  and  seine  Zuge,  und  er- 
lauite  sein  Geschlecht  and  wafste  daa  Unrecht  der  Kirche  uod 
der  GeielUchkeit ,  die  seine  Feinde  waren  $  vor  Uitleid  und  Zorn 
werde  ibm  das  Hers  so  weh ,  daft  er  seofate  nod  weinte  mil  hei- 
den  Aogen.  Aber  hier  half  den  Grafen  weder  Recht,  noch  Glau^ 
he,  noch  Vernunft.  <<  Es  würde  zu  weit  führen,  hier  umstand* 
lieber  mitzutheilen ,  wie  dann  der  Graf  von  Foix  für  die  Grafen 
von  Toulouse  sprach  und  ^igte,  dafs  diese  an  der  Hetzerei  gar 
fernen  Tbeil  genommen ,  wie  sich  dann  lieck  der  Erabiscboff  Yon 
Tonleme  dagegen  erhob  und  das  Besoltat  der  ganaen  Verband* 
hug  ebeneo  nngSottig  för  die  GraHen  too  Toolonte  blieb  als 
vorher« 

Was  die  Person  des  Verfassers  dieser  poetischen  Geschichte 
betrifit,  so  wild  glcicii  im  Anfang  berichtet:  y»lm  Namen  des 
Vaters ,  des  Sohnes  und  des  heil.  Geistes  beginnt  das  Gedicht 
(la  cansos),  welches  Meister  W.(ilheim)  yer^aUte,  ein  Schreiber 
(clerc)^  der  in  Nararra  zu  Todela  erzogen  war,  ein  gelehrter 
■ad  verttündiger  Mitnn  (savia  e  prot),  wie  die  Geschichte  aagtc 
»Er  war  von  Geistlichen  und  Laien  gern  gesehen,  von  Grafen 
■nd  Visgrafen  geliebt  nnd  geehrt.  <  Er  aah ,  heifst  es  nachher , 
die  ganze  Geschichte  voraus  mit  Hülfe  der  Georoancie ,  nnd  eni» 
Schlofs  sich  dann  dieses  Buch  zu  machen,  iund  er  schrieb  es 
selbst  von  Anfang  bis  zu  Ende,  Später  (p.  i6.  V.  202)  heilst  es: 
•  Herren!  (Senbors)  jetzt  werden  die  Verse  des  Gesanges  beleb- 
ter, der  angefangen  worde  im  Jahr  unsers  Herrn  Jesu  Christi 
ttto|  es  a»ar  im  Monat  Hai,  wenn  die  Blumen  blühen,  als  Mei- 
Msr  W.  ihn  verlhrsto  an  Hontanban  (Hont  Alba)««  HerrFaariel 
Btmait  nageaehlet  dieser  bestimmten  Versicherang  einen  anoajmen 
Verfasser  an ,  der  blos  von  Wilhelm  von  Tadels  den  Stoff  erhai- 
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Uo  habe.    El  schliefst  dies  aus  Stelleo,  wie  schon  oben  eioe  voi- 
Iiaiiii  »wie  die  Geachichte  sagt«,  and  abnlicbeo  nocb  besetob» 
aenderao.    Schwanbfod  ist  die  Sacbe,  daa  moißi  mao  sogebto. 
Ohne  nna  aaf  eine  weitere  Onteraacbang  über  dieae^  im  Grand 
gleiebgultige ,  Frage  einsatasseni  bemerken  wir ,  daA  er,  wie  aucb 
Herr  Fauriel  annimmt,  jedenfalls  ein  Tronbadoor  geweeen  se 
seyn  scheint,  der  an  den  Holen  der  Graftin  und  Herren  des  Lan- 
des herumzog  und  die  Begebenheiten  des  Hrieges,  die  er  p;ehorl 
oder  selbst  gesehen,  die  sich  zum  Theil  auch  im  Monde  der  ^an. 
ger  za  romansenartigen  Erzäblongen  bildeten,  recitiitp.   Man  be- 
merkt diea  achon  anä'der  haofig  wiederholten  Anrede  aSenbort, 
▼ernebmt  etc.«,  ond  in  der  citirten  Stelle,  wo  des  Lieda  ?on 
Antiocbia  (wabracbeinlicb  ein  ibniicbea  epiacbea  Gedieht  ober  die 
Belagerung  Ton  Antiocbia  im  ersten  Mreazzug)  erwähnt  wird. 
Obcthanjjt  sieht  man  in  dem  ganzen  Werh  deutlich  einen  Über- 
gang von  der  traditionellen  Volksronaanze  zu  der  geschriebenen 
und  zusammenhängenden  epischen  Dichtung  und  eine  beständige 
Mischung  beider  durcheinander.   Der  Yerf.  bannte  den  Sagenkreit 
Ton  Karl  dem  Grofsen,  er  erwihnt  Roland  und  Olivier  bäaliger, 
ond  deutet,  Terachiedene  dahin  gebSrrge  Gcachichten  an  mefarerea 
Stellen  an»   Sein  etgenea  Werk  nennt  er  bald  GesAng ,  bald  Baeb, 
und  wenn  es  an  der  einen  Stelle  scheint,  als  ob  es  blos  für  den 
muiiiiUchen  Vortrag  bestiniait  sey,  so  spricht  er  an  einer  andern 
Stelle  wieder  davon  als  einem  von  Anfang  an  für  die  Schrift  be- 
stimmten VYerb ,  das  v  aut  schönem  E^rgameol «  aofgezeichnet 
werden  aoll.    Als  Troubadour  lobt  er  diö  Freigebigkeit  seiner 
Gönner  und  tadelt  die  Kargheit  anderer  Ritter;  er  klagt  »wie  die 
Zeit  aicb  sam  Schlechten  wendet  und  dafa  die  Mächtigen  uni 
Grofsen,  die  edelmdtbig  aejn  aolhen,  nicht  mehr  den  Werlb 
eines  Knopfes  hergeben  weiten.«    Nicht  so  fiel  als  eine  Hohle, 
nicht  die  Asche  auf  dem  lierd  will  er  mehr  verlangen,  Straf» 
sie,  fugt  er  hinzu ^  der  Herr  Gott,  der  Himmel  und  Erde  ge- 
macht, und  die  heilige  Mutter  Maria.«  ^    £r  scheint  mit  de« 
Grafen  roa  Toulouse,  von  Foix,  von  Beziers  «ud  anderen  Herreu 
bekannt  gewesen  so  sejn;  er  bedient  sieb  aber  euch  im  Aufeng 
oft,  wenn  er  tob  den  Kreusfahrem  redet,  des  Ausdrucks  e4ie 
Unseren«;  er  enSblt  biufig  so,  eis  ob  er  selbst  den  Ereignisseu 
zugegen  gewesen ,  bei  anderen  Gelegenheiten  nennt  er  Diejenigen, 
von  denen  er  den  Hergang  der  Sache  erfahren  bat,  und  er  schliefst 
seine  Geschichte  mitten  im  Lauf  der  Begebenheiten  ,  noch  unge« 
wila  und  besorgt  über  den  Atiigang  der  ficiagerung  ron  Toulouse« 
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tM^hte  der  Sohn  der  Jongfrau ,  der  das  Licht  ist  ond  die  Herr- 
Jichkeit,  der  sein  kostbares  Blut  iür  den  Sieg  der  Gnade  gab, 
Vernunft  und  Becht  aafrecht  halten  and  ihnen  (tlen  Dela^jeitcn) 
günstig  SLjn. «     v  Die  heilige  Jungfrau,  heifst  es  zum  Scblulsi 
wird  sie  vor  dem  angedrohten  Verderben  bewahren;  der  heil.  Ser- 
nin  fuhrt  tie  ond  schulst  for  Furcht;  Gott,  das  Becht,  die  Kraft, 
die  HeilineA  nod  der  jan^e  Graf  werden  Tonloosc  retten,  Anien.€ 
Wir  würden ,  wenn  wir  nicht  dorch  den  Banm  einer  hlofsen 
Aoseige  beechrfinht  wSren,  gern  eine  YollttSndige  Analyse  Ton 
dem  Inhalt  des  ganzen  VVerks  geben,  und  dabei  noch  mehrere 
einzelne  Stellen  ausheben,  die  sich  durch  Lebendigkeit  und  Naive- 
tät  der  Darstellung  oder  durch  gelungene  charakteristische  Zuge 
iiad  Schilderoogen  Ton  einzelnen  Persönlichkeiten ,  vom  Leben , 
ven  den  Sitten  nnd  der  Denknogsweise  der  Zeit  auszeichnen  ond 
an  deaeii  das  Gedicht,  bei  aller  obrigeo  Unvollhoramenheit  der 
Fem  und  eigenthumliohen  Baidieit  der  Sprache,  doch  »emlich 
reidb  iet.   Aof  der  einen  Seite  erscheint  die  Bitterschaft  ond  der 
Adel,   Alles,   v^as  ihm  Glanz  und  Werth  gab,   auf  der  andern 
Seite  tritt  das  freie  Leben  und  rege  Streben  der  Städte,  die  in 
jenen  Gegenden  zu  dieser  Zeit  einen  hoben  Grad  bürgerlicher 
Freibeit  und  Selbständigkeit  erlangt  hatten,  auch  hier,  wie  in 
andern  poetischen  Werken  des  Mittelalters  und  gleichieitigen 
Sehiidemsgen,  stark  ond  gtiCnseod  hervor.    Sie  bilden  Teretnigt 
den  Kern,  am  welchen  sich  das  Leben  nnd  die  Bildung  der  Zeit 
drehte»    Die  Kriege  gegen  die  Alhigenser  machten  dieser  gansen 
frei  aofstrebenden  Gultur  ein  Ende.    Es  war ,  wie  Herr  Fauriel 
dies  sehr  gut  hervorgehoben  hat  in  seiner  Einleitung  (p.  LXIII), 
»ein  Kampf  zwischen  der  Barbarei  und  der  Civilisation.  ^  Die 
Städte,  die  freier  Municipalverfassongen  genossen  und  ihre  Ma« 
gistrate  selbst  wählten,  tilhiten,  dafs  es  mit  dem  Sieg  Simons  yon 
Ventfort  ond  der  Setoigen  über  die  Alhigenser  anch  om  ihre  ün- 
sbhiogigkeit  gethan  war.  Diese  ra  erhalten,  nicht  om  der  Ketce« 
rei  der  Alhigenser  willen,  erhoben  sie  sieh  som  Schots  der  letz, 
tercü  gegen  die  GewaltthatigUciten  der  Orthodoxen.     Die  Mar« 
scillcr  nahmen  die  Grafen  von  Toulouse,  als  diese  von  ihrem 
Zuge  nach  Rom,  wie  schon  vorhin  erwähnt,  un verrichteter  Sache 
ar&ckkehrten ,  mit  Freuden  auf  (v.  3789.  p.  264;  e  foro  aculhit 
de  joi  e  dalegratge)  nnd  onterstutzten  sie.    So  beifst  es  bei  Ge- 
legenheit der  Belagerong  von  Beancaire  von  dem  Hreuzheer  (p. 
184  etc.  Ch.  CLnC):  9  Sie  hielten  gute  Wache  wühmd  der  Nacht 
wt  den  Knappen ,  denn  sie  mirstraoten  ihren  erbitterten  Feinden; 
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denn  Mirteille  liebl  «ie  nicht  und  BfoatpelUer  ist  ihnen  aatg6giB| 
Avignon  ond  Beaucaire  waren  die  entea,  lie  aasn^ifen««  Audi 
empfahl  Graf  BajrniOAd  als  er  nach  Spanien  reist,  anfer  Ab* 
dern  die  llarseiller  besonders  ztt  begdnstigen  snm  Lohn  Ihrer 

Aufopferungen.  An  einer  andern  Stelle  sehen  wir  da^t  Vetbäiu 
nifs  des  Kreuzzugs  za  dem  Ritterwesen  angedeutet.  Die  Grafen 
Ton  Toulouse  sind  auf  dem  Wege  von  Marseille  nach  Arignon. 
»Die  Barone,  heifst  es  p.  368.  v«  3787,  ritten  sniei  und  zwei 
Über  die  Aa  (per  lerbos)  und  sprachen  von  Waffen  und  Waffen» 
Ihaten,  Da  spraoh  Herr  Gay  Ton  Caraillon  ? on  seinem  rolhbrao* 
nen  Pfsrd  herab  sa  dem  jungen  Grafen:  »Jelst  fsl  der  Angen* 
blick,  wo  Bitterlichheit  (paratge)  sehr  bedarf,  daf^  Ihr  Euch  b5s 
und  gut  zeigt;  denn  durch  den  Grafen  ron  Montfort,  den  Ver- 
derber  der  Barone,  und  durch  die  romische  Kirche  und  die  Pre- 
diger ist  alles  ritterliche  Wesen  beschimpft  and  mit  Schmach 
bedecht  und  der  Adel  so  herabgednlcht ,  dafs  wenn  Ibr  ihn  nicht 
erhebt,  er  aof  immer  verloren  ist.«  tu  s.  w.  Der  jnnge  Graf 
antwortete:  »Mein  Beehr  nnd  meine  Sache  sind  so  grofs,  dafli 
ich  den  schlimmsten  und  hochmdthigsten  Feinden  trotsen  darf, 
nnd  wer  mir  als  Leopard  begegnet,  dem  werde  ich  ein  Luwe 
sejn.  € 

In  den  H  andschriften  der  prosaischen  Bearbeitung  unseres 
Werkes  findet  sich  gegen  das  Ende  eine  nicht  unbedeutende 
Lucl^e,  welche  in  der  poetischen  Bearbeitong  ansgenillt  ist  Es 
wird  hier  die  Belagemng  Ton  Toulonse  durch  Simon  ?on  Montfort 
und  der  heftige  Kampf,  der  sich  dadurch  vor  Toulouse  swtseben . 
den  Hreuslahrem  nnd  den  Tonlonssnern ,  die  sich  yerzweifelt 
nnd  tapfer  wehrten  und  stariic  Ausfälle  machten,  umständlich  er- 
Etihlt.  Bei  dieser  Gelegenheit  fand  Simon  von  Montfort  seinen  Tod. 
Er  wurde  von  einem  grofseo  Stein,  der  aus  der  Stadt  geworfen 
wurde,  getroflen  (Ch.  2o5.  p.  571  etc)«  Die  Belagerung  wurde 
anfjgehobeni  bis  der  Dauphin  Ton  Frankreich  mit  einem  neuen 
Belagerungsheere  heranasog.  Hier  treffen  die  beiden  Bearbeftun» 
gen  wieder  susammen. 

Von  dem  Original,  welches  der  Arbeit  des  Herrn  Fauriel 
zur  Grundlage  gediciU  hat,  ist  nur  eine  einzige  Handschrift  vor- 
handen. Sie  scheint  aus  der  zweiten  Hälfte  des  iSten  Jahrhand, 
nnd  kam  im  Jahr  1788  aus  der  Bibliotheh  des  Herzogs  von  La 
Valliere  in  die  kSnigliche  Bibliothek  zu  Paris.  Herr  Fauriel  hat 
aebr  genaue  Unteirsochungen  dariiber  angestellt,  wann  nnd  fun 
woher  sin  in  die  Bibliothch  des  Hersogs  gekommen  ond  ob  sie 
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übtribiapt  ifg€iid  früher  gekaoiit  war.  Allda  tmlar  «llea  den  ? er- 
aebMenen  Sehriftateileni  dei  tSdltclieD  FVaDbreiclii  die  aocli  tod 
der  Getcbiehte  de«  AHngeDserbriegt  reden,  ailiimtlicb,  wie  Herr 

Fauriel  bemerkt,  für  ihre  Zeit  wohl  unterrichtete  Männer,  be- 
findet sich  nur  ein  einziger^  der  von  diesem  Gedicht  eine  stuck- 
weUe  and  an?ollkomaiene  Kenntnifs  gehabt  zu  haben  scheint.  Elt 
war  dieser  Gaion  de  Malleville,  der  um  den  Anfang  des  i7tefi 
Jahrbanderts  eine  noch  onedirte  allgemeine  Chrooih  der  Pro?ins 
Qoerof  sebrieb.  In  dietem  Bache  Mtkt  man  aaf  mehrere  Stel- 
len, die  in  dem  Gedieht  Torliommea.  Die  Handschrift  dea  Jets» 
teren  ist  fedenfalli  Siter  als  das  Jahr  i335  ond  hatte  noch  in  je. 
ncr  Zelt  einen  bedeutenden  Geldesweith.  Dieses  geht  aus  einer 
Nota  hervor,  die  sich  am  B^^nd  der  Handschrift  unter  verschie- 
denen anderen  unbedeutenden  Anmerkungen  befindet,  und  die  una 
sucht  un Werth  scheint,  hier  am  Schlüsse  noch  erwähnt  zu  wer- 
den« Nach  dieser  Nota  hatte  der  Besitaer  der  Handschrift  im  J. 
aS36  dieselbe  um  i5  Lirrea  toornoia  Terpfandet*  —  Die  tjpo* 
graphische  Aoistattong  dea  Bocha  ist  hostbar  und  eine  gale  Harle 
des  Kriegsschauplatzes  hinzugefügt. 

Eduard  PrätoriuM. 


Mgin  Römarmig.  Federseiehnungen  von  Franz  FVeiherm  Qaudy.  Berlm, 
Bmtlin.  8.  IMC.  £rsfsr  TMl  292  S.  ZwmUr  TMl  2U  &  Mltsr 
TAstl  216  S. 

Wir  haben  in  diesem  Bömerzug  eigentlich  zweierlei  Dücher 
zu  beurtheilen;  das  eine  ist  eine  Beisebeschreibung  in  allerdings 
sehr  poetischer  Prose;  das  andere  eine  Sammlung  durch  Italien 
veranlaister  Lieder  und  vermischter  Gedichte,  die,  durch  die 
drei  Bände  zerstreut,  den  Bablretchen  Abschnitten  sa  Vorposten 
dittnCB,  fief.  handelt  »lerat  yon  der  Prose»  ViTean  ona  Herr  t« 
Gaudj  auch  nicht  in  der  geschieht  eingeflochtenen  Vorreise  dnreh 
Deotachland  (1 ,  7)  ansdrSeklich  sagte ,  dats  Jean  Panl  Deutsch, 
lands  edelster  SchrÜtsteller  scy  ,  so  konnteo  wir,  nach  Duichlesung 
dieser  Schrift ,  an  seiner  Bewunderung  für  diesen  deutschen  Clas- 
sikcr  doch  keinen  Augenblick  zweifeln,  denn  sein  prosaischer  Styl 
ist  ganz  von  demselben  getränkt,  und  wir  finden  bei  ihm  gans 
dieselbe  Zeichensprache,  dieselbe  Anschanong  der  Gegenstände 
dnrch  endlose  BUderrcihen  ond  Yergleicbongen ,  diaaelbe  durch 
Wits  befiniclitele  Phantaaie;  nur  die  aoagebnitele  Gdehraambeit 

Digitized  by  Gopgle 


184  Gaudjr :  Mein  Römeriog. 

m 

Richters  fehlt,  und  wir  können  nicht  einmal  sagen,  dafs  wir  sie 
eben  vermissen.  Die  Naturbildcr  und  die  aus  dem  Kreise  dea 
getelligen  Lebens  uod  der  Gegenwart  entlehnten  Witze  ^«DUgeo 
Qnt  ToUlioiiiiiieii«  Der  Yerf»  thut  dem  deutschen  PobUkam  wohl 
Unrecht,  wenn  er  behanptet,  Jeen  Paul  nj  Tcrgeiien;  das  aber 
ist  wahr,  daft  man  aof  einen  Joh.  Paoloi  redivifos  nicbt  reclit 
gefafsC  war,  and  dafs  es  einige  Zeit  bedarf ,  am  uch  an  den  AU 
pcnübergang  Jean  Pauls  zu  ge«i'5hnen ,  der  bei  seines  Leibes  Le- 
ben bekanntlich  die  Alpen  und  das  gelobte  Land  hinter  ihnen 
nicbt  einmal  von  wcilera,  sondern  nur  im  Traume  —  freilich  im 
herrlichen  Dicbtertraume  —  gesehen  hatte.  Während  Herr  Nico* 
lai  das  eine  Extrem  ultraprosaischer,  haus-  und  swiebackener 
Darttellang  italienischer  Beiseerinnerungen  bildet,  stellt  Herr  r* 
Gaudj  den  andern  Pol  hyperpoetiaebar  Anffaasong  dar,  ond  wib> 
rend  jenem  Sonne  and  Boden  nicbt  gnt  genug  in  Hesperien  aiad, 
malt  dieser,  mit  seines  Vorbildes  Pinsel,  den  Himmel  blauer  als  blan 
und  die  Erde  grüner  als  grün.  Zwischen  beiden  in  gerechter 
Mitte  steht  der  uninittelbare  Vorgänger  unseres  Reisebesch reibers, 
Wolfgang  Menzel.  Dieser  kam  weder  mit  prosaischen  noch  mit 
poetischen  Präoccopationen  nach  Italien;  er  hat  Aage  und  Obr 
anfgethan,  genossen,  und  in  schlichter  Scbildemng  giebt  er  ea 
wieder  so  aeben,  an  hSren  und  sa  geniefsen.  Unbesorgt  spannt 
er  die  Netse  aeiner  Prosa  aos  und  langt  darin  Anschauungen, 
Bilder  und  Gedanken,  wie  sie  eben  angeflogen  kommen,  seinem 
bekämpften  Namensbruder  Wolfgang  bierin  ähnlicher  als  seinem 
von  ihm  so  geliebten  Jean  Pa''l.  Gaudy  aber  geht  mit  dem  Ijetz- 
teren  auf  die  stete  Üilderjagd,  und  immer  hören  wir  den  Schufs 
vorher  knallen ,  eh  das  Wild  fallt.  Hat  man  sich  in  dieses  Treib- 
jagen indessen  ein  wenig  gefunden,  SO  unterscheidet  man  bald 
▼on  der  Manier  den  Gehalt,  und  während  man  die  erstere  all* 
mSblig  TCrgilst  oder  vielmehr  sieb  angewöhnt ,  neigt  sieb  hinter 
ihr  ein  Schate  von  interessanten  Wahrnehmungen,  frappanten 
Wahrheiten  und  würdigen  Gefühlen,  und  unter  jenem  ßilder- 
firnisse  selbst  schSne,  lebendige,  in  natürlichen  Farben  glän- 
zende Gemälde.  Ree.  wäre  unwahr  und  undankbar,  wenn  er 
nicht  gestände,  dafs  er  die  drei  Bände  mit  nie  sich  verlierendem 
Interesse,  mit  Lnst  und  selbst  mit  steigendem  Appetit  durch* 
mustert  hat. 

(Der  B€90kluf»  folgt.) 
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V.  Gaudjf:  Mein  Rämerisug. 

Nach  einem  Vorspiele  fuhrt  Qua  der  Tf.  an  die  Grins«  Itaf» 
iMoa.    9  Jeao  Pauls  grofae  Bratt|  tagt  «r,  serfiid  in  Steab,  ehe 
sie  Tor  Wonne  über  das  Anschauen  der  Alpen  and  Iraliens  er. 
silterte«   Nor  im  Spiegel  des  Geittet  erglänzten  ihm  diese  leuch. 
tenden  Bilder  entgegen  —  nur  seine  Träume  durfte  er  besingen. 
Lnd  morgen  in  Mailand  I  —  Mir  war  es,  als  scv  ich  dieser,  dem 
edlen  Todten  versagten  Seligkeit  nicht  würdig.«  (S.  i5.)  Doch 
wird  Mailand  übergangen  und  der  nächste  Abschnitt  führt  nna 
nach  Mantoa.    Wenige  Siä'dte  Ilalientf  wird  bemerht,  haben 
nicbl  einen  Heroen  der  Dichtbonsl  oder  der  bildenden  Kunate  in  . 
ibren  Schoofte  getragen.    »Die  Sber  Mantoa  leuchtenden  Ge- 
atnrne  sind  Virgil  nnd  Giolio  Romano  —  beides  Planeten.  Fem 
sey  es  von  mir,  die  reinl^eusche,  jongfräuliche  Muse  des  Sängers 
jener  üppigen,  sinnlich  lechzenden  Phryne,  weiche  die  Phantasie 
des  Malers  entzündete,  die  ihn  auf  seiner  Kuostlerbahn  trügerisch 
umgaakeUe  und  auf  ihre  lichtscheuen  Irrwege  ?erlockte,  zur  Seite 
TM  Stellen.    Aber  dem  Dichter  wie  dem  malenden  Banhfinstlec 
war  der  freie  gottkriftige  Aufschwung  sum  Liebte  Tersagt ;  beide 
worden  erhoben  ohne  wieder  sn  erbeben ;  beide  wurden  nur  dnrcb 
ein  fremdes  Feuer  erwärmt,  geheiligt,  und  beide  stockten  im 
Flage,  sowie  dieses  ihren  Bahnen  nicht  mehr  vorleuchtete:  Je- 
ner schwankend  in  eigener  Ohnmacht,  dieser  von  den  Sirenen« 
strudeln  niederer  Sinnlichkeit  in  den  Schlamm  saruchgerissen. 
Jenem  war  Homer  die  Wunderlampe  AlladinSt  dteaem  Maphael* 
Um  tbreo  Beaits  betrogen «  yeraanhen  Beide  ana  den  Bethen  der 
Halbg^^tter  in  die  der  Sterblieben  zortlek.«  (S.  so  f.)  Die 
rallele  wird  nun  noeb  welter  fortgesetzt,  an  Giolio  Romano  dorch 
Einzelheiten  nachgewiesen,  und  zu  bedenken  gegeben  (S.  24), 
dafs  in  unsre  Museen  nur  solche  seiner  Werke  dringen,  welche 
den  Junger,  den  ?om  Blick  seines  Herrn  geweihten ,  bekunden 
und  unter  dessen  Augen  erblühten,  während  in  Mantna ,  seiner 
Yateratadt,  in  den  Freahen  dea  Pallastea  del  Te,  Giolio  die  UU 
itige  Maake  abwirft  Den  fibrigen  Tbeil  dea  AbaebuiUa  fölll  eine 
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•ogenelMBe  Sehttdmsg  MbnWii  Nan  folgt  Carpi «  w«a  yntm 
Reisenden  GelegenbetI  giebt,  dif  Ünheimlielie,  Trostlose  der  U«i> 

oen  lombardiscben  und  modenesiscben  Städte  mtt  grellen  Farben 
zn  schildern  (3,35  —  4«).  Angehängt  ist  das  meisterhafte  Genre- 
bild dreier  Lieutenants,  die  Einen  Hund  apportiren  lassen  (S.  42 
«-44).  »Arme  liientenaaU«  armer  HuodU  schliefst  die  Schiide- 
niog,  das  malbeerevx  roif  malbeareoae  firanee  der  Debata  ontar 
raigoac  histig  parodirend. 

Bologna  bringt  Oda  aHerband  AnebdoteD  und  Witie  (&  46 
ff.),  aber  auch  eine  geistreiche  and  poetische  Abbandleng  über 
die  Arhoden  des  Nordens  und  die  des  Südens  (S.  52 — 55),  »wo 
die  lichte,  räumige  Arl;ade  nur  das  verlängerte  Wohnzimmer 
ist.«  Dies  giebt  Veranlassung  zu  einem  recht  saftigen  Gemälde 
des  italienischen  Strafsenlebens.  Dann  folgt  die  Erschcinnn^  einer 
ttalisobea  Jnngfiraa,  die  sieb  leicbt  scbwebend  durch  die  Meog^ 
windet,  mit  dem  Pacbef  deA  über  den  Nacben  berabfallende» 
Sebleier  lüftet  and  im  TorÜberttreifen  dem  Fremdem  einen  ra* 
sehen  Blick  aus  dem  seelenTolIen ,  gluthathmenden  Aage  zawirlt. 
Mit  weit  ausholendem  Schritt  erreicht  er  die  Schone,  eben  als 
er  die  Kirche  der  Dominikaner  betritt  —  and  ein  junger,  stolzer 
Schwarzkopf  steht  schon  am  l'feiler  zum  Stelldichein«  »Hoffteat 
du,  die  Tertocbenden  Blicke  galten  dir?  es  genüge  an  deiner 
Eraebeinong,  um  das  empföoglicbe  Hers  der  Südländerin  so  enU 
Sünden?  Getintcbter!  Der  lodernde  Blitz  dea  dnnkeln  Angea, 
daa  leiebterblübende,  acbalhbafte  LScbeln,  die  beitere,  2wang 
verschmähende  Rede,  selbst  das  leichtfertige  Wort,  zauberten 
'Wohl  alle  die  in  den  italienischen  Novellen  gaukelnden  ,  sinnglü* 
benden,  Stilet  -  bereiten  Schönheiten  ror  deine  Seele —  da  folgst 
der  holden  Lockung ,  und  aus  dem  noch  eben  scbimmernden  Aoge 
blitzt  dir  der  herbste,  frostigste  Stolz  entgegen  and  die  liicbelnde 
Uppe  acblettdert  dem  Verwegenen  das  Wort  dea  bttterslen  Hob» 
Qlsa  so.  Itsliens  Blumen  wenden  ihre  aü&en  Kelebe  acbea  voo 
dem  BordiacbeA  Zugvogel  ab.  c  Jetzt  fesselt  ibn  ein  anderer  En- 
gel,  das  Werk  Michel  Angelo  s,  aui  dem  Grabmal  des  b.  Domi- 
nicas, (s.  55  —  57  flf) 

Wir  haben  obige  Stelle  fast  unverkürzt  gegeben,  zu  einem 
rühmlichen  Zeugnisse  des  Verfassers,  dafs  er  es  nicht  mit  den 
Beiaeiiden  hfilt,  welche  mi  daa  Gescbwits  der  Handelsdien^, 
der  Gaatwirtbe  ond  einiger  BooA'a  bin,  die  fiberaH  Verderben 
ifieehen,  mtA  tie  aeine  AtmosphSro  mit  sieb  tragen ,  die  ünineht 
unter  dem  weibtteben  Geacbledit  in  Italien  als  eine  Temperaments- 
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wkA  Vatnr-Nolhweiidiglieil  lielMDdel«,  nad  rethtmiktU  Italic 
sMimmi  an  den  Kircbtbilreo  sieh  QmlialiMtt  laiteo,  ond  dem 
Fremdm  snflSstenit  Tolete  far  amore  ?  Herr  v.  Gaudy  hal  deo 
Ernst  und  den  Glaoben  eines  deutschen  Dichters  mit  nach  Ita« 
iien  genommen  ,  er  sieht  in  den  Schöoheilea  diese*  ifaadea  liebec 
Jimgfrauea  als  iluhidiroeoi  ond  orlheilt  nicht  mit  deaa- ?erdorba» 
M»  Gmdtaaaek ,  dem  die  goldenen  Äpfol  ÜMperiant  ww  hehih 
gM,  wenn  ait  wnmstielng  sind* 

Wir  Skeigekeii  den  etwaa  gwcliraivbtatt  Sdbars  8.  78  ff« 
Dm  nSclisle  Capitel  »8asta* Annonsiata  in  Floreozc 
S.  84  ^-  enthalt  eine  artig  durchgefuhrle  Mysttßcation.  Eine  lau- 
nige Jean  paullade  über  Äugsbarg  schliefet  namlicb  mit  der  Scbil» 
derung  eines  dem  Doctor  Werner  zugehörigen,  herrlichen  Ge« 
naldes  dar  Terkündagong  (S.  88  il.),  dessen  Original  der  Y«r^ 
in  Floreos  aufimoht,  ond  daa  wabraabeinlich  Ten  Pietri  CaralUoi 
•na  Florensi  einem  Seli&ler  Giottolii  im  14.  Jahrhundert  gemalt 
tat;  Sehen  ateht  der  Ikenodol  ron  einem  U5oehe  geleitet  vor 
der  Kapelle  der  Jungfrau  in  der  Birche  des  Ser?itenklosterS|  weU 
cTie  das  heilige  Bild  bewahrt,  als  er  erfahren  mafsi  dafs  es  nur 
alle  dr^i  Jahre  aut  eine  halbe  Stunde  den  Frauen  zur  Schau  ana* 
gtatellt  \Tird,  und  der  Ser?it  ihm  die  Thure  weist«  (S*  98«) 

Die  folgenden  Absebnitte  Terberrlichen  Florens  (S.  99  ffl), 
den  holde ^  gluebaelige«  daa  aieht  nnr  im  Ootober  oder  Febrnar, 
wie  Rom,  oiebt  nnr  im  Sommer ,  wie  Neapel,  iondcrn  immer, 
schon  ist.  Ergreifend  ond  nalfirlieh  ist  die  Extaae/  in  welche 
unsere  Reisenden  die  Procession  der  ehrwürdigen  Bruderschaft 
des  li>barinens  versetzt  (S.  109  —  iia).  Einen  wohlgewäblten 
Gegenaatn  lüidel  der  heitre  Autzug  der  Winzer  (S.  iiO).  Bei 
> t^iiignairfr '  acbilderl  der  Terf«  ^n  recht  liebes,  anschaldiges 
Jnngfrawengetiebt  (6*  141  )•  Lenne  nnd  Brual  wecbseki  im  iFail 
dea  Yeltnoc,  den  wir  tn  einem  der  gelnngenalen  Abaehnitte  de$ 
Boches  zählen.  Hier  nnr  die  Schilderang  des  Falles  (S.  15?)  t 
»  Der  Velino  donnerte  1 000  Foft  vor  mir  herab.  Ein  wothschan- 
meniler  Drache,  baumle  sich  der  Flufs  über  dem  Abgrund,  als 
wolle  er  sich  von  Fei«  zu  Felsen  schwingen ,  stürzte  mit  Geheol 
isi  die  Tiefe  ond  zetachmetteKe  an  den  entgegeostarrendeo  Stein- 
Mkben.  Dia  ftnmen  der  Bänme  mtterteo  bes  dem  Gebrull  dea 
«lie  ewiger  Tedeafnal  ringenden  Ungebenera;  aeia  Geifer  übeo» 
spritsle  daa  Thal  und  feiiehlele  die  Slim  dea  Sunaenden.  Sehwiff t 
mächtige  Gewiuerwolkeo  senkten  sich  anf  die  Bergesgipfel  und 
aandten  der  herdbaturmenden  Selbsimöid^rin  ihre  MMkamden  Pfeiln 
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nach ,  aber  ibre  Donner  Terbillton  in  dem  reosehenden  Todes» 

äcbzen  der  Silberscblange.  c 

»Otricoli«  entbalt  eine  meisterliche  Schilderung  des  Vet- 
tarineoweseos  (S.  108—175),  der  Wirthsprellerei,  der  Bettelei 
in  Italien  (S.  175 — 188),  in  weicher  das  utile  dulci  reaieplgeraäls 
trefilioh  gemitcht  ist.  Wir  übergeben  den  Lucbenbüfser  ^  Nepisc 
(8.  189  ff.)  ond  eilen  durch  die  »Campegna«  dem  Einzage 
des  Vft.  in  Rom  (6.  nii)  sn.  Des  erste  nnbekaonle  Denkmal 
am  Weg  in  die  gelobte  Stadt  entlocht  ihm  die  Refleuon :  »Jede 
Nation  greift  aus  den  Nebeln  der  Yerg^ngenbeit  einen  Namen, 
welchen  sie  zum  Stifter  aller  grofscn,  unbebannten  Dcnl^male 
stempelt  In  Rom  ist  Nero  der  Held  der  Fabel  geworden;  in 
Neapel  macht  ihm  der  Zauberer  Virgil  die  llälhe  der  Trümraer- 
weli  streitig«  In  England  winkt  die  Hand  des  H5nig8  Artus  Toa 
Hitarmen  und  B8gen;  in  Deotichland  hat  der  Teufel  die  seinige 
im  Spiel  gehabt,  er,  der  seine  Anbinglichheit  för  unser  Vater* 
land  bis  auf  diese  Stnnde  nicht  Terliingnen  kann,  und,  obwohl 
selber  schon  längst  pensionirt,  doch  seine  Agnaten,  die  dummen 
Teufel,  bei  Bauten,  zumal  bei  dfifentiichen ,  eine  gewichtige  Bolle 
spielen  lafst  «  (S.  21 5.) 

»Der  Wagen  rollt  durch  die  Porta  del  Popolo  —  fch  bin 
in  Rom!«  ruft  der  ¥£•  endlich.  «I  passaportil  krüht  der  Hör* 
poral.  ^  Vor  jedem  italischen  Stadtthor  greift  die  Hand  mecha- 
nisch in  die  Seitentasche,  am  das  hondert*  und  aber  hondertraal 
unterschriebene  und  bestempelte  Diplom ,  welches  mich  zum  rö- 
mischen Pflastertreter  graduiren  soll,  hervorzuziehen.«  

»Rechts  eingebogen,  Vetlarin ,  wo  die  Via  de'  Condotti  sich  in 
den  Spanischen  Platz  ergiefst.    Hier  sey  meine  Rabestätte  i«  (S* 
317 — 221.)    Dem  Fomm  wird  nnn  eine  Poesie,  seinem  Zeir> 
bilde  in  jetziger  Gestaltnng  dem  Campo-^accioo  nod  dessen  he> 
wegliehen  Staffagen  ein  Abschnitt  in  Froie  gewidmet  (Sb  saa  ffl), 
ond  snerst  der  wahrhaft  altrSmisehe  Gedanke,  die  Tersunkene 
Trümmerwelt  aus  tier  Last  des  Schuttes  wieder  auftauchen  zu 
heifsen,  beleuchtet,  aber  auch  gezeigt,  wie  seine  Ausföhrang 
scheitern  mufste  (S.  227 — 229).    Die  ganze  Schilderuog,  zamai 
die  des  Slora^pieles  (S.  232  f.),  ist  hSchst  lebensvoll« 

Die  »TOrmittägliehen  Pensterbeohaehtangen«  ge- 
ben einen  anschaoliehen  Begriff  Ton  Roms  Strafiienlehen  (&  «36 
«->t5i).  Beim  »Cor so«  vefsinolicht  sich  der  Yt  recht  lebhaft 
das  verswefflangsTolle  Gesictit  eines  Reissbeschreibers ,  wenn  er 
in  seiner  Relation  auf  einen  jener  weltbekannten  Gegenstände 
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ftdfst)  der  vor  ihm  schon  hunderte  voa  malen  lang  und  breit 
abgehandelt  aod  erSrterl  worden  ist,  dessen  Bild  in  jeder  Boden- 
■od  Gehiffokammer  hSiigt  Unser  Verf.  BMcht  aber  den  Vortheil 
§«lcend^  dafa  er  blos  supplemenlariaehe  Sktssen  za  geben  aieb 
f orgeooramen ,  und  gesteht,  daft  er  das  Carneral  nicbt  mitgemaebt 
bat,  somit  dem  Corso  nur  in  seinem  unscheinbaren,  losen  Som- 
mernegligee  kennt,  in  welchem  er  ihn  uns  immer  noch  lebhaft 
geau^  schildert  (S.  267  —  292), 

Den  aiweiten  Theil  des  Baches  erdfiaet  die  Schilderung  des 
»CoHaeo«.  Die  Trümmer  fSgen  s^ch  ror  der  träumenden  Seele 
wieder  som  barmoniscben  Ganzen.  Er  siebt  die  Marmorbiobe  in 
alten  Scbinmer,  ond  das  Volk  doreh  die  achtzig  Pforten  herein^ 
flotben.  »Die  Ritter  in  der  Purpnrtoga  (?),  die  meisten  Senn- 
toren lassen  sich  anf  ihre  Sitze  nieder  —  würdige,  feierliche  Ge- 
stalten, unbeyv etliche  [zu  Domitians  Zeit??]:  nur  das  in  Un- 
geduld spruhenije  Auge  wird  an  ihnen  zum  Verrather  der  wilden 
Leidenschaft  für  das  erwartete  Schauspiel.  Die  hunderttausende 
der  fidmer  füllen  die  Bäume,  sie  erbeben  sieb,  den  eintretenden 
Kaiser  zn  begrufsen.  Ein  Wink  Ten  seiner  Hand^  und  aus  den 
aa%esperrten  Gattern  stürzt  der  Uwe  der  Wüste  und  das'^ 
flechte  Pantherthier  auf  den  lebenden  Cbristeoshbren,  der  In 
ohnmächtiger  Hand  das  Schwert,  das  unbewohnte,  schwingt,  und 
CS  Ton  sich  schleudert,  und  sich,  Jen  Blick  himmelwärts  gewandt, 

ohne  Klage  von  den  Ungeheuern  zerlleischen  läist.  —  Da 

sehalit  auf  der  Ferne  einförmiger  Litaneien  Trauermelodie,  und 
zi^t  naher  und  näher,  und  Tor  diesen  TSnen  der  Rache  zerstai^ 
ben  die  Schatten  der  stolzen  Heiren  der  Welt.  Die  Humn^ 
winde  sinken  wiederum  in  Schutt;  sUtt  der  fraudejauebienden 
Riunerinnen  nicken  Goldblumen  und  Asphodell  TOn  der  HItte; 
auf  den  Sitzen  der  purpurnen  Ritter  zittert  die  loliie  Glocke  des 
wilden  Mohns;  aul  den  Sesseln  weifshäupliger  Senatoren  wuchert 
der  Schlehdorn  und  die  blühende  Jelangerjelieberstaude ,  und 
dort,  wo  der  Kaiser  thronte,  schlupft  die  schüchterne  Eidechse 
in  den  Manerspait «  Dann  entfaltet  der  Verf«  TOr  unsern  Augen 
eme  Pkoceasion  der  Barf&fser,  die  ihren  Einzug  ins  Colosseum 
bilt,  wo  ein  junger  HSnch  donnernd  predigt  (S.  7— 

Der  Abschnitt  »Die  Sixtinische  Kapelle«  (S.  «7  ff.)  ist 
zur  Hälfte  einer  Piiantasie  über  Michel  Angelo  gewidmet,  in  des- 
sen Gesichtszügen,  so  wie  sich  diese  in  allen  bis  auf  uns  gekom- 
menen Bildern  mit  wunderbarer  Übeieinstimmung  abspiegeln,  dei 
Yf.  den  Etesengeist,  welcher  den  Künstler  beseite,  die  Qeacbicbtc 
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seines  Lebens,  seiner  Uanstwerlie  verzifFert  findet.  *  Lange  Zeit 
ttaiid  ich  Tor  dm  Biidß  Micbel  Angelo  s  und  iieCi  die  Schöpfun- 
gen imd  Ycrbemngen  dieses  Itne  am  Geiste  ToHibcmche, 
lioselile  dee  GeeetoiprSelieo  dee  greisea  HmiettjraoiieB  ^  ^eldie 
SiBMe  erregten  f  deren  Wellen  noch  neeh  Jalurlinnderten  ddbl 
aosgezi'ttert  haben.«  Dann  irergleieht  er  denselben  mit  ein« 
Wandet blume,  die  sich,  die  Blumennatur  verlängnend ,  zn  der 
Hohe  der  Baumeswipfcl  empor  schwang  —  »aber  die  Natur 
rächte  die  Verletzung  ihrer  Gesetze  ^  sie  versagte  der  Titanen, 
blulhe  die  Gabe  des  Duftes  —  die  Anmatb.«  S.  3o.)  In  dleseni 
ttinne  wird  denn  anch  Buonarotti  in  seinem  Tempel,  derSbliaaf 
lM«rtlieilt  (6.  dt-^38).  Dann  wird  ein  Kircbenpomp  in  derSb^ 
tSaa  nnd  das  Collegiom  der  Cardinile  »ein  abgewelbtee  Tvlpe^ 
beet«  geschildert,  anter  welchen  sieb  nnr  der  »Taschenbrebs« 
Doria  ^  der  Cardinal  Fesch,  und  der  General  der  Carmeliterf« 
ein  hoher,  eisgrauer,  hartknochiger  Mann  auszeichnet,  mit  einem 
eisernen  Maskengesicht  und  grofsen  grauen  Aogeo,  welche  die 
bnschigen  Augenbraiien  überschatteten.  CJnbengyamheiti  Undul^ 
•amheit  nnd  Fanatismnt  sprachen  ans  seinen  ?erateinten  Zuigen 
nbd  Tergegenwfirligten  mir  den  GroTsinqttisitor  im  Don  Cerlos.a 
Der  Papst  wird  beecbrieben  nnd  gerühmt  (8.  38—  49).  Ein  et- 
■was  gewaltsamer  Schern  in  Jean  Pauls,  hier  zur  Nachahmucg  ge. 
wordenen,  Manier  besehliefst  den  Abschnitt  (S.  49-— 53). 

»TiYoli«  mit  der  Villa  des  Hadrian  liest  sich  angenehm, 
obgleich  Horaz  unbillig  behandelt  und  dem  alten  Irrtbnm  gehni* 
dtgt  ist,  als  hätte  er  hier  eine  Yilla  beeessen  (S.  57^79).  Aber 
die  Wasserfalle  des  Teverone  nehmen  licb  doch  nnter  Gmelins 
Ccnbaticbel  noob  gans  anders  aus,  als  in  der  Fedenetcbnong  des 
Yerft.  YDat  Theater  Fiano«  übergeben  wir.  »Im  Beiirn» 
dere  des  Vatihantc  wird  flüchtiger  Witz  verbraucht;  aber 
die  »Aphorismen  über  die  Gemaldegallerie  des  Vati- 
Ii  a  n  s  <^  (S.  111  —  125)  gehören  zu  dem  Gehaltfollsten  des  Büches. 
6ie  erlauben  keinen  Auszug. 

«Maler  nnd  Weinea  (S.  i3o  ff.)  mit  «obter  Jenn  Aiai* 
'  eeber  Lenne  gescbrieben«  Der  Verf.  führt  ans  in  ein  Wdnb«M| 
voll  reu  IMbetislreaden  Künstlern,  Einer  derselben,  in  THteo» 
veien  Tersnnben,  führt  das  Glsn  an  den  tfnnd,  bewegt  die  Lippen 
wie  bosend  nnd  schmeckend,  nnd  ruft  endlich:  ^ helft  mir,  ich 
bitte  euch.  An  diesem  Orrieto  scheitert  meine  Combinations- 
gabe.  Welchen  Maler  trinke  tch.a  Und  nun  wird,  unter 
recht  emstiichen  »DisptUen ,  dahin  entidbiedM  1  defii  der  Haler 
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•«•f  oftrralo  a«  Orfiitowda,  Orgtga«  ond  GklrUiid«|o 
SS  Cbianli-Weio^  Lcnardo  da  Vinci  Moato^poldano,  Ra- 
phaal  —  achter  LaerymS« Christi  tey,  dem  Michel  Angelo  aber 

der  Henker  in  alle  seine  Keller  folgen  möge  (S.  140  —  148).  Die 
Yenetianer  reprasentirt  der  Cjperweio,  den  Albrecht  Durer 
_  allenfalls  der  Steinweia,  4en  Lacai  Hranacb  alter  Meiiaaer, 
den  Wohlgemuth  und  Balthatar  Grün  der  üieckarwein; 
^dia  Niederlaader  aind  Braaatwein  aller  Sortea,  aaai  TMl 
Deaaertliqaeure;  die  tpatera  deotschaa  Heier  siahea  an  ichna'p- 
ian  nad  fiierea  herab  (8.  i5o). 

Nun  folgen  Wandemngen  »durch  die  Region  8t  An- 
gel o<x  nach  dem  Grundsatz  :^in  Italien  gebe  es  keine  Umwege 
über  »die  Piazza  Nuova  und  ihre  Umgebungen«  (S.  i52 
•—190),  dann  ror  und  ins  »Fantbeon«  (S.  191  ff.).  Der  Vf. 
ariilärt  es  für  die  eiaaiga  aller  Baalent  ihm  retneo,  vSliig 
angatrubten  Genuili  gewihrt  haben.  »Jetst  erbcanta  ich«  wie 
dea  ToHeadet  SdiSaa  dnrch  die  Matia  roher  Weahtlucka  TcrhSr- 
pert  werden  b^naCf  nachdem  nnr  GrSfiie  biabev  mir  aia  deren 
Produkt  erschienen  war;  jetzt  sah  ich  ein,  wie  der  Geist,  auch 
ohne  ton  der  vorbildenden  Natur  geleitet  zu  sejn,  es  zu  erschal- 
len und  sinnlich  zu  gestalten  vermöge.«  Im  Innern  des  Tempels 
liihrt  uns  der  mutbwillige  Frennd  des  Contrastes  aorück  auf  den 
PUta  der  Rotonda ,  wo  ein  öffentlicher  Schreiber ,  mit  dreieckl» 
1^  Hat  nher  den  tpfirltchen,  puderbeatrenten  Haaren  nnd  der 
Bnlla  for  den  hoblliegenden  Augen  sein  Barean  hült  Er  lif« 
voa  dem  Zweifeladen  in  beater  Form  einen  liebeabrief  an  eine 
bejahrte,  jungfräuliche,  in  unwandelbarer  Schönheit  blühende  Gie- 
liebte  ausstellen,  »Und  die  Aufschrift?«  fragt  der  Schreiber, 
den  Brief  in  Falten  legend«  »An  die  Botonda«,  war  die  Ant« 
wort.  (S.  aoo.) 

Bai  dar  »Piaaza  della  bacca  della  rarita«  wird  dia 
8aga  araahlt»  die  eich  aa  jaaa  holoaaale  Steinmaaaa  hau^,  wel« 
ehe  die  rohaa  ZSge  eiaea  menachlichen  Antlitaea  tragt  Ein  Lig« 
ner  soll  die  Fanst  in  ihre  Mond6ffnnng  gesiecht  nnd  aicb  Tar.i 

messen  haben,  dafs,  wenn  seine  Bede  eine  unwahre,  dieser  Stein- 
rächen  seine  Hand  zermalmen  solle :  —  und  der  Schlund  der 
Schlund  der  Masse  schlois  sieb  rächend  und  brach  die  Glieder 
des MaiaaidigeD.  Der  Erzähler  wundert  sich,  bei  dem  sinnlichen 
nSiMr,  dar,  aetnem  Zagthiare  gleich ,  daa  durch  den  atata  ga« 
echwangaaea  Stacbal  im  Zaam  gehaltea  nad  aagaapornt  werden 
will ,  die  Sorge  fllr  eain  Saalanheil  dem  gaiatlichaa  Treiber  ube'r^ 
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m  T.  Qtmäji  Heia  Romermag. 

lÜtl,  M  i&m,  da»  jote  lUflezion  Abgeneigten,  eine  8age  ror- 
anfinden,  welebe  ihn  an  Auftecbthallung  eines  sittlichen  Gro&d- 
sat^s  mahnt.  (S.  aio  f.) 

»Auf  dem  Monte  Pincio«  veraagt  sich  der  Verfc  nicht, 
^die  oflaogefuhrte  InschriA,  welche  den  altern  Eingang  der  bof^he> 
tischen  Villa  schmückt,  wieder  ananfubran,  die  der  Anfbewab* 
rang  würdiger  iit,  alt  bemooile  Grabicbriften:  »Quis^nis  es, 
ito  ^  Tolet,  carpito  qoae  Tolea :  extero  oiagis  haec  paiaiitur, 
^paai  bero.c  (8*  aai.) 

SSo  den  lieblichsten  Partieen  des  Wetlics,  in  welchen  wir 
recht  unmiueibar  das  reine  und  unverdorbene  Gemutb  des  Yft. 
sprechen  hören,  ist  der  Abschnilt  Pifemi  zu  zählen,  der  auf  dftt 
auch  nicht  za  Teracbteoden  »Morgen  in  den  Albaoarber- 
gen«  (S.  23i  -*a57)  folgt  (8.  a63  {£.).  Hier  wird  «iserm  lieben 
denUchen  Dicbter  wobl  anheimaUiIich  la  Hnibe.    »Die  steU 
macbtlos  beliampfle,  bei  jedem  Schritte  dnrch  die  wenigen  Auen 
Ilaiiena  sieb  nengebirende  Klage  (über  die  schneidenden  Dissonan, 
«en  seiner  Bewohner)  verstummle  zum  crstenmale  in  den  Äiba- 
ner  Bergen.    Auf  ihren  Hüfitn,  in  ihren  frischen,  quelligen  Tha. 
lern  trat  mir  ein  frisches,  wohlwollendes,  sorgloses  VSlbcbea 
entgegen,  ein  jederzeit  dienstwilliges,  ein  fast  dnrebgSngtg  sogar 
▼oo  der  bafslicben  l^fasunde  der  Italiener,  dem  Eigennutz,  freies 
—  der  seltenste  Lobsprueb ,  den  ein  Transalpiner  erringt  .  . 
Frenodiicb  begrüfste  das  LaadTolfa  den  Wanderer,  wies  den  Irl 
renden  willig  sarecht ,  fragte  wohl  zutraulich:  ob  er  ein  Fremder 
aej?  ob  er  gekommen,  die  schone  Gegend  zu  beschauen?  Und 
der  Bejahung  folgte  dann  ein  lächelndes;  Fate  bene!  Buoa 
viaggio !  (c 

l)ie  Sudt  V.IIetri  .ber  (8.  »8.  Ä)  kommt  abel  weg. 
.Itahenische,  und  iiuneotlieh  tSminA»,  IVoTj««W.ttdfe  „-„d 
•chSa,  za«beriMh  «M.  ~  der  Perne  betrachtet;  man  »er- 
iMbt  Mh  u  (w,  wie  in  MSdcfcen,  »eiche  man  am  Fenster,  halb 
TW  ^mea  rertteebt,  zwisclien  den  Gardinen  «heimisch  bat 
km-vorlauchen  sehen.  Ihr  Inneres  pflegt  dagegen  die  auriodemfa 
tiainoie  des  Enthusiasmus  fürchterlich  «chndi  n  Ifccbe«:  od 
Yelletn  t!ieiU  das  Loos  seiner  Scfawcitem.« 

»  l  orre  <U  m«ssa  Via«  «ehUiUrt  die  EiaM«  der  Cam- 
psgna  nnd  deo  »enaten  Ämb«  «ewr  rttiMiwn  Schädelstatte. 
»^-3<^).  MllKeßt  die  Prose  des  zweiten  Bandes. 

Der  dntte  Bmi  de$  BSmerzugs  erüllnet  sich  mit  dem  »Gar- 
»•!»  d«r  Pattionlsten«,  ron  weichem  aas  der  V«ri:  »i»  «U« 
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Rom  in  einem  Scheideblicl^e  zasamtnenfafst  und  noch  einmal  in 
den  Zauberkreis  der  mächtigen ,  preisen  Sibylle  tritt  ^  (S«  7). 
Die  Weine  Montefaocio^s  bekommen  wir  ia  Jamben  za  ge* 
mefreo«  Dmw  filbrt  tut  Herr  t.  Gandj  gnr  »Peterskirehe« 
(&  S7  £P.).  »8aact  Petert  Dom  ist  ein  Epoe,  daei  obeehon  am 
dem  berlMtiieben  Naebflor  der  Poesie  9  etwe  einer  Pbaraalta  Ter- 
gleichbar,  doch  immer  schon  durch  seine  nngehenre  Masse  im- 
poniren  wurde ,  wenn  nicht  Scholastiker  ond  Commentatoren  AU 
les  gethan  hätten ,  um  mit  ihrem  Noten*  ond  Coojectaren-Wust 
den  Michel- Angelo*fchen  Mont-Blaac-Gedanken  za  uberbaneo«  Ein 
Carlo  Mademo,  der  seine  Faschinen  •gelbSrmte  Fa^ade  Torschob, 
ein  Marcbiooif  welcher  der  Kirebe  jene  Finne  too  einer  Sebrtstei 
aniiiog,  ond  wie  nnn  alle  die  onverantwortlicben  lünister  sieh 
■ernten  m^gen ,  widmeten  ihr  Leben  dem  Zweche ,  die  grofsartige 
Idee  ihres  Souveräns  Boonarotti  zu  ycrhunzen,  und  die  Unzufrie- 
denheit der  beschauenden  VölUer  zu  erregen.  Dennoch  würde 
Saoct  Peter  sein  Hecht  behaupten  und  die  ihm  gebührende  Be* 
wondemng  erzwingen,  wenn  ein  Standponkt  existirtei  ?on  weU 
ebem  ans  seine  GrSfse  übersehen  werden  bannte.«  (8.  3i  t) 

Nach  der  6cbildernng  des  Frohnleichnamsfestet  (8.  4o — 81) 
filbrt  er  nns  am  Feste  8an  Pietro  e  Paolo  noch  einmal  in  die 
Petersliirche  (S.  5i  ff.),  und  schildert  uns  ipdie  Transügaration 
der  Michel-An^elo'skirche «  d.  h.  ihre  Beleuchtung.  »Aber  die 
Magierin  Roma  begnügte  sich  nicht,  dem  Fremdling  im  hSchsten 
Schimmer  ihrer  wunderbaren  Beine  zn  erscheinen  =  derselbe 
Abend  Mit»  sie  ihm  aneb  noch  in  ihrer  furchtbarsten  Gestalt 
•ntbüUen.«  Und  nnn  sebildert  nnser  Reisende  einen  Galtinmord, 
deeaen  Zeuge  er  war  nnd  sn  dem  die  tansend  Lampen  lenefaleten 
(S.  5o  f.).    Der  nächste  Abschnitt  beschreibt  das  Fenerwerb  der 

(S.  61—64),  dann  folgt  (S.  65  —  76)  der  i>Ab. 
sebied  von  Rom.« 

Achtzehn  Bilderkra'nze  sind  der  Heimkehr  gewidmet.  Um 
nonli  Banm  für  ein  Wort  über  die  Poesie  des  Yfs.  zu  gewinnen, 
ubergeben  wir  sie,  die  unter  andern  Pisa,  Ferrara,  Verona  und 
Vmedig  beHlbren ,  mit  Stültcbweigen ,  obgleich  sie  hinter  den 
übrigen  Sehilderungen  nicht  snriieksteben  $  nnr  Eine  mit  (cht 
Jean  PauTschem  Humor  behandelte  Scene  auf  dem  Damplboote 
8ully  (S.  ü.)  können  wir  nicht  Terschweigcn.  Ein^eschach- 
tnit  wie  ein  zur  Versendung  zugerichteter  Ortolan  liegt  der  Dich- 
ter auf  seiner  Schla£itelle  gerade  unter  einer  Dame,  die  unter 
^  dnnoeniden  Wogen  iebiet,  aber  deren  AntUts  ferbQUt  bleibt. 
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EUidlidi  tcboappt  Ihp  nacbbarlichM  FufiMbtn  beklemmt  nach  Lof^  | 
ein  allerliebster  Fhilinenpaotoffel  kommt  zum  Vor&cbein ;  »  dem 
Titelblatte  des  Fufaes  folgte  eine  der  liebenswürdigsten ,  ein- 
•cbmeicbeiod&ten  Vorreden  von  der  Welt;  sie  beiMiberte  micb 
veUflimiljg  durch  ibre  kickten ,  grasioten  Wendongen,  ^mnk  Eh» 
gßaz'  d0e  VorCrifi«  durch  Bimduiig  dee  Pertodeobaa*i»  Aber  mit 
4cm  Schlciktlreich  eise«  himmelblaiica  Strampfbcadcs  acUcb  «e 
•h«  —  honj  soit  qoi  mal  y  pente.  Und  mio  hemSht  aieh  niitm 
Dichters  Pbantasie  die  lange  Tantalusnacht  hindurch  ans  diesem 
Torso  die  Statue  za  restituireo«  und  wir  furchten  jeden  Augen- 
blick eine  ^ri?ole  Losang.  Aber  er  bleibt  sich  auch  hier  gleich 
und  ersäblt  mit  behaglicher  Selbstirooie  die  Nemetif^  die  ihn 
trifilu  Am  andern  llorgcn  steht  and  bricht  er  die  gcnac  Sehte 
wcrhnUt.  Es  wer  keine  decidirt  haOUche  SchSne«  die  intom- 
ünt  uyn  könnte,  »wie  ein  teltscm  gemaserter  ülmcr  Pfeifca* 
fcopf«,  es  war  eine«  der  mit  der  Nase  lächelnden,  stirngUaBen* 
den,  scheuerfestlich  verblärten  Butterbrodgesichter  —  Ton  den 
Frauen  der  Landgeistlicheo  tragen  sieben  Achtel  diesen  Typus 
[so,  Herr  Baron?]  —  es  war  die  Ehegattin  eines  Optiooa»  die 
ihm  einen  Tubus  aufsckwatasen  wollte.  (S.  96*^107«) 

Der  Schlaf«  dea  Gänsen  (III,  a  976)  laotel  <  »  Eiaaelnc  Gold. 
hSraer  mir  waren  ee,  welche  ich  dem  fihervoHen  Schalagewdih« 
»einer  Erinneningea  enthob.  .  .  •  Erblindete  ihr  Glans  nicht  in 
SMiner  Hand  •  nnd  bewegen  diese  Splitter  erschauter  Uerrlicbkeit 
nur  Einen  der  Käufer  in  den  onerschffpÜichen  Zauberscbacht 
hinabzukiimmen  —  dann  ward  meinem  ohnmächtigen  Streben  die 
ewigleuchteoden  Sternbilder  Uesperiens  im  geistigen  Spiegel  eai^ 
'  Sttlaogen ,  der  reichste  KranSi « 

Non  nech  einen  Bück  auf  die  eigentliche,  euch  formell  eo 
SU  heaeiohneade  Poesie  dea  y&  im  Buche,  fllwaff  hat  sie  seine 
gctammte  Ptrou  aberflutiket.  Aber  so  interessant  eine  solche  Über, 
achwemmung  ist,  ein  wehUhätigerer  Anblick  ist  doch  ein  inner- 
halb seiner  naturgemäTsen  Ufer  bald  in  Frieden,  bald  in  aornigea 
Fällen,  immerdar  aber  begränzt,  dabinwallender  Strom. 

Unser  Ferf.  fühlt  sich  als  Dichter,  und  hat  dies  (U,  «8^), 
Veranlassung  von  einer  Auseerong  Brentnno'e  nehmend,  »dalh 
et  ein  retdichtig  Ding  um  einen  Dichler  yoo  Ptofecaiouaey,  der 
ea  nicht  nur  neheaher  ist,  mit  starken  Worten  aosgesprochen ; 
»dar  Haler,  der  Architekt,  der  Coroponist  durfte  voll  edl 
uea  snf  seine  geliebte  Kunst  sich  Junger  der  Muse  nennen  —  nnd 
kein  SchrilUtelier  soüi^  es  ?  Dm  Papchrfdotr  wäre  et  ? ergdant. 
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äA  MÜm  Talealt  zn  rOhineD ,  and  Einem ,  d  er  ans  der  Tiefe 
seines  Herzens  redet,  nicht?  Der  Sfcuerrevisor ,  der  &ccutor, 
jeder  in  der  Tretmuhle  der  Verwaltung  seufzende  Packesel  dürfte, 
ohne  über  sein  HaUter  zu  erröthen,  Mch  su  seioem  stumpfen 
HMislaof  bekennen  —  und  der  Diebtcr,  er,  der  aber  di«  Bebnn« 
gen  UoMnder  Hersen  gebietet,  ibre  Stürme  erregt,  «nd  «nf  die 
€aip8rten  Wellen  dae  lindernde  Öl  trnnfeit,  die  MtiUtttiiga  der 
Erdenwelt  in  sSfe  tebmeichelnde  Akkorde  aanSst,  er,  dessen 
Senfzer,  Klagen ^  Entzücliungen  von  Jahrbanderten  zu  Jahrhun- 
derten zittern  f  er  sollte  blöde  und  verlegen  die  Augen  nieder- 
schlagen, wenn  man  ihn  fragt,  was  er  sey,  und  sollte  nicht  mit 
laut  jubelnder  Stimme  ausrufen  dürfen:  Heil,  dreimal  Heil  mir, 
dafa  icb  ein  Oiebter  bin  1  •  •  •  •  Mdgen  diejenigen,  welche  die 
GSttb  echn^de  Terliugnen,  wlederom  von  Ihr  TerUngnet  werden 
—  ich  kenne  keinen  bSbem  Stols,  als  mleb  Dicbter  nennen  an 
hören,  als  mich  selber  einen  zu  nennen.  Und  ist  es  rerdamm- 
liche  Anmafsung,  sich  als  Sänger  zu  rerkundigen?  Hiefse  dies 
sich  mit  dem  Lorbeerkranz,  der  nur  dem  Geweihten  ziemet, 
schmuchen,  wenn  ich,  der  Strebende,  aufjauchze,  dafs  mir  die 
Gabe  des  Gesanges  Terlteben  ward  ?  Ja ,  dann  hätte  icb  freilich 
Unrecht,  nicht  sa  warten,  bis  ieh  gestorben  wfire  unddieNaoh^ 
weit  mich  als  Dichter  bestätige;  noch  grSfiiero  Schnid  aber  trSgt 
die  Sprache,  die  fiir  den  Lehrling  und  den  Meister  nur  eia 

Wort  schuf.  « 

Diese  Sprache  steht  einem  Musenjünger  wohl  an ,  der  seine 
beilige  Kunst  um  ihrer  selbst  willen  üebt,  und  in  keinem  Sinne 
je  oin  Lohn  zn  Sben  entschlossen  ist*  Seinen  BSmerzuge  hat 
Herr  Gaody  über  dreifiiig  Diohtangen  einverleibt,  darunter 
wenigstens  zehn  Ton  betrSchtlieheni  Unfange.  Alle  stehen  in 
Znsammenhang  mit  der  rorangehenden  nnd  nachfolgenden  Frose, 
und  doch  k5nnten  sie  wieder  eine  für  sich  bestehende  Sammlung, 
einen  eignen  Bümei:2iig  der  Muse  bilden.  Fünf  grofsere  poeti- 
sche Gespräche  behandein  jene  obener  wähnte  Dissonanz  der  Ein- 
wohner mit  der  Natur  Italiens.  Der  Fremde,  der  Wanderer, 
der  Maler  "tritt  hier  bald  in  der  Akademie  der  Künste,  bald  im 
Kloster,  in  der  Vigne,  anf  dem  Feldwege,  im  Gastbanse  mit  sei« 
ner  Bewunderung  fSr  Italiens  Natur  nnd  Kunst  dem  Schlendrinn, 
der  Gewohnheit,  derDnmmheit,  dem  Aberglauben  entgegen,  die 
in  den  einheimischen  Custode's,  Mönchen,  Winzern,  Dirnen  nnd 
Wirthen  personificirt  erscheinen.  Beschreibende  und  raeditirende 
Gedichte  sind  der  Fonisoa  die  Terni,  der  Pia;&2a  Barberini,  dem 
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Campo  Santo  gewidmeti  in  fluchtigem  Liedern  werden  der  Lago 
Maggiore,  die  Apenninen ,  die  Campagna,  Tivoli«  Albano  and 
andere  Gegenden,  ala  Yolfasspiele  und  Sitten  geschildert,  and 
einige  der  sarteiten  Lieder  sind  dem  Helmweli  naeb  DeutscUiad 
und  deutscher  Liebe  gewidmet.  (So  II,  172.  258 — d6t.)  Bin  ail> 
gemeiner  Yorscbritt  des  Dichters  ist  in  den  allermeisten  fühlbar: 
ein  Freiwerden  Ton  der  ironischen  Manier,  die  nor  in  einem 
einzigen  Liedchen  noch  spuckt  (2,  126).  Herr  v.  Gaudy  irertraut 
sich  den  eigenen  Schwingen  seiner  Phantast^  und  seines  Gefühls 
und  überlafst  die  sngespitsten  Pointen  Toll  hoher  Welt-  ead 
Selbstreraohtttng  den  Poetastem  unsrer  Zeit,  dem  imitalonifli 
lermm  pecas.  Das  schönste  Gedicht  der  Sammlung  ist  nach  oa» 
serm  Dafürhalten  Die  Bettlerin  auf  dem  Corso  (I,  989  ff.),  deren 
zarte  Glieder  wie  ein  griechisches  Gutteibiid  aus  verblichenem 
Gewände  taueben,  deren  Antiilz  wie  ein  Madonnenbild ,  Ton  Spio- 
nen webe  umflort I  aber  unversehrt  und  rührend  hold  leuchtet; 

Also  schaut  aus  dürftiger  Hdlla 
Auch  der  Bettlerin  Gesicht, 
Also  glänxt  die  bleiche  Stiroe, 
Die  das  schwärze  Hniir  umflicht. 
^  Also  sitzt  sie  auf  den  PlRtteii 

Thraneulos  und  matt  und  siilt. 
Harrend,  ob  ein  raenschlich  Auge 
Stammen  Jammer  sehen  will. 

Wagen  rollen,  Stutzer  eilen  zu  Pferde  vorüber.  Niemand  be- 
merkt das  vergrämte  Hädcheo* 

AngenglAier  auf  die  Perle 
Riehlat  um  ein  Daady  feit, 
Kff  der  schwere  Silbennuaae 

In  dea  Teller  gleiten  Ufst. 
Der  sich  liotero  lächelnd  nelgat 
Za  dem  reizenden  Gesicht, 
Und  gewifs  des  leichten  Siege» 
Leite»  freche  Werte  spricht* 

Und  mit  aomentllammleff  Wange 
Springt  empor  die  rftm^sche  Haid; 
Nach  Verachtung  sprühenden  WefftSB 
Hascht  die  giüh'nde  lang«  Zeit. 
Rasch  Tor  des  Versucher«  Fuffe 
Schleudert  sie  das  Silbtnratäck , 
Und  dann  sinkt  n'it  auf  die  Stufea 
Von  Sanct  Carlo  bleich  lorüek. 

6.  ScAwuS. 
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BnmMmmtk  «ml  ttAif  Arov-  mmd  M«-Ml^<»  IMginlles  M  ikren  wUk* 
Ug8t€m  BiMkhmgtn.  Nmdk  ^kS^arigen  Krfaknmgtm  für  Arate  umd 
KwrgätU  'mit^etheilt  (?)  von  Dr,  J,  B,  P.  Pri9g€r,  k§nigl  preuft, 
Bofratke  und  Mr§iaphy$ieui ,  dirig,  Armi  mnd  Operateur  «»  dem  Stadt^ 
hMfürnh  tt.  t.  w.  zu  MrmiMnath.  Knmmmtk  ISil  t  M  imdm.  CifkUmk 
tükr.  gr.  8.  XFiU  uud  lYX  Mteii. 

Es  ibl  eine  bäum  zu  lösende  Aufgabe,  welche  sich  die  meu 
sten  Balneograpben  stellen,  nämlicb :  Arzte  und  Kurgaste 
gleichseitig  mit  den  Ortf Terbaltnisseo ,  den  Eimricbtungeo , 
den  Anwendangsarten  ond  den  Heilkräften  der  lUneralqaelien « 
und  den  Krankheiten ,  hei  welchen«  ond  den  Bedingniisen,  unter 
welchen  diese  in  Anwendung  kommen  kISnnen«  hekannl  su  ma* 
dien.  Der  Arst  mnfs  wissenschafltHche  Begründung  aller  Ans« 
apruche  fordern;  der  Laie  will  leichthin  belehrt  ond  unterhalten 
aeyn.  Was  demnach  der  Erste  in  Anspruch  nehmen  roufs,  ist 
dem  Lotsten  un?erstä*ndlicb  and  langweilig;  was  für  den  Letz» 
ten  loterfste  gewährt,  ist  im  Durchschnitt  ohne  Nutzen  für  den 
Ersten.  Daher  kommt  es,  dafs  in  den  meisten  BadschriAen  ein« 
seine  Kapitel  blos  für  den  Arzt,  andere  blos  für  den  Laien  ge« 
schrieben  sind  und  beide  l'heile  demnach  verschiedene  Kapitel 
überschlagen  müssen.  Zwischen  diese  Klippen  ist  auch  der  Herr 
Verf.  der  vorliegenden  Schrift  gerathen;  aliein  wir  dürfen  ihm 
dieses  nicht  zu  einem  busoadern  Vorwurfe  machen,  da  an  diesem 
Gebrechen  fast  aile  Werke  über  Heilquellen  leiden.  Aber  wir 
müssen  im  Interesse  der  Sache  den  schon  mehrmal  ausgesproche** 
nen  Wunsch,  dais  solche  Schriften  entweder  blos  lür  Arzte,  deiu- 
nacb  mit  gehörig  wissenschaftlicher  Tiefe,  oder  bloa  für  die 
Laien  als  einfache  Belehrong  und  Unterhaltung  geschriehen  wer- 
den nSchteut  wiederholen.  Der  Standpunkt  des  Laien  ist  ron 
dem  des  Arstes  su  TerschtedeUf  als  data  die  Aufgehe  Ar  Beide 
zugleich  gel5st  werden  k5nne» 

Hreusnaeha  Heilquellen  haben  schon  einen  sehr  grofsen  Ruf 
erlangt  und  denselben  auch  vielfach  hewübrt.  Yor  sehn  Jahren 
hat  der  Herr  Vf«  in  einer  kleinen  Schrift:  »Kreuznach  ond  seine 
Heilquelleui  1827.«  Aufmerhsamkeit  auf  diese  Quellen  gelei- 
tet ,  und  war  bisher  unermüdet  thätig ,  dieselben  sum  Wohle  der 
Leidenden  in  stets  grSfsere  Aufnahme  zu  bringen. 

Kreuznach  liegt  an  der  Nahe  unter  dem  nordlicher  Breite 
und  dem  9.5  —  26"  östlicher  Lange,  286'  über  der  Mceresflätlic  , 
3  Stunden  von  Bingen  am  Rhein,  4  Stunden  von  Hüdesheim,  Ö 
Stunden  von  ^Mainz,  16  Stunden  von  Heidelberg,  16  Stunden  von 
Frankfurt  a.  M.  entfernt.  Das  Nahcthal  ist  durch  seinen  Reich- 
thurn  an  Wein,  Obstarten,  Getreide,  Salz-  nnd  Mineralquellen 
hinian^^iich  iicUannt  ,  und  wird  wegen  seiner  inanchfachen  Schön- 
heiten von  Naturfreunden  bäufig  besucbL  Die  Stadt  umfafst  tSSs 
Feueratellen  mit  Q0B2  Einwohnern,  von  welchen  die  Mehrsaht  in 
selir  engen  Baumen  snaammengcdröngt  wohnt.  Erst  in  der  neuem 
Zeit  sind  vor  den  Thoren  der  Stadt  einige  geräumige«  gesunde 
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Wolmttagtii,  wum&w  yoo  8ltla,  umgtbta  ran  GSrten  ,  erlMl 
worden.  In  der  Altstadt  selbst  sind  nur  zwei  gr^Sfim«  freit  Plilaei 
49f  Frucht-  und  dtr  Eiennarkr.  la  beiten  Sommertag^a  fehlt 
et  nicht  selten  an  gstem,  sufsera  Triahwasser,  obgleich  lOMieiM 
ziemlich  grofie  Anzahl  fon  Brunnen,  deren  Mehrzahl  aber  niohC 
lief  genug  gebohrt  zu  seyn  scheint,  daselbst  findet.  Diesem  Man- 
gel hätte  von  der  städtischen  fiehörde  längsL  ahgchollen  werden 
müssen,  da  reines,  gesondes  Wasser  za  den  unentbehrlichsten 
liebenshedurfoissen  geh5rt.  Ebenso  fühlbar  ist  der  Mangel  an 
Reinlichkeit  in  den  Strafsen,  zumal  in  den  Sommermonaten«  Diese 
beiden  Gebrechen ,  die  einen  so  grofsen  Einflofs  auf  die  Gesund- 
heit haben,  tragen  wahrscheinlich  die  Schuld,  dafs  die  meisten 
Korgä'ste  ihre  Wohnungen  ausserhalb  der  Stadt  wählen.  Es  liegt 
dtnuiaeÜ  in  dem  Interesse  der  Bewohner  Kreosnech^s  and  in  der 
FSielit  der  Medidnalpolitei ,  defe  dieten  gereehten  Beeehweidee 
in  Bilde  abgeboifoo  werde.  Auch  teilte  die  Aelegoiig  eioet  dUU 
geneinen  Sebleebtheetet  efebl  blot  nelir  em  fromieer  Wüneell 
se?n.  Überbeiip>t  lesstn  die  Elnriehfangen  in  KreiuiHiek  eoeli 
sehr  Tiel  Sit  wünschen  fibrig:  so  iidanen  s.  B.  in  deo  mebtoe 
Badhaosem  die  Badstaben  gar  nidit  gewärmt  werden  ,  wodurch 
die  Kargeste  in  die  Verlegeofaeit  gesetzt  werden,  an  hublen  Ta- 
gen nicht  baden  zu  honnen.  Selbst  das  «llgemeioe  Bedbeos  bat 
nur  eine  heizbare  Badstube.  Die  Erbauung  eines  neuen,  gerao« 
migen ,  den  jetzigen  Bedurfnissen  entsprechenden  Badhaases  ist 
dringend  nothwendig.  Fiir  Bequemlichkeit  Oer  Fremden  ist  im 
Ganzen  sehr  wenig  gesorgt.  Glücklicher  Weise  entschädigt  die 
herrliche  ümgegend  for  manche  Enlbchrnn^cn. 

In  dem  lief  eingesehnittcnen ,  von  hohen  Gcbirf^en  amgebenen 
Theile  des  Nahethalcs  entspringen  Kreuznachs  Mi nctnl quellen.  Sie 
kommen  unmittelbar  aus  Porphyrfelsen  in  solchem  Überflüsse  her- 
vor, dafs  allein  zum  Betriebe  der  Salinen  (Varls-  und  Theodors* 
bnUe  jährlich  über  lo  Millionen  Kubikfufs  Soole  aus  8  Brunnen 
gefordert  werden,  welche  leicht  bei  gehöriger  Yorrichtong  anf 
oat  Doppelte  gesteigert  werden  liVoeen« 

GeceDwfirtijg  werden  die  Brniinett»  der  Kerlt»  nnd  Tfaeodoie- 
helle,  die  Eüsebetlienquelte  nnd  die  Oudie  sn  MSntter  »m  Steie 
ZQ  Heilzwecken  i>enQtzt.  Die  Elisabetbenqaelle  enf  der  Friedridk 
Wilhelmt4ntelt  sowie  eine  nahe  dabei  Hegende,  in  der  Mitte  der 
Nahe  entspriogende  Quelle  oberhalb  der  Stadt,  tiiid  durch  deo 
Mineniospeclor  Schnudt  gefa&t  und  durch  kräfttge  Wetiarhwi 
ten  gegen  jede,  im  Winter  daselbst  nicht  selten  Torkomnende, 
Überschwemmung  geschützt,  so  dafs  sie  die  dort  neu  begrün« 
dete  (I!)  Badanstalt  nicht  allein  genügend  mit  Soole  zu  ver- 
sehen ,  sondern  auch  die  in  der  Stadt  ZU  gebenden  Bäder  reich« 
lieh  zu  versorgen  im  Stande  sind. 

Die  Temperatur  der  einzelnen  Quellen  ist  verschieden  Ton 
ty%*  —  23"  R.  Der  Herr  Verf.  gil)t  tabellarisch  den  Gehalt  an 
festen  Bestandtheilen  und  die  Temperatur  der  verschiedenen  Quel- 
len an«   Diese  Beobachtungen  wurden  ?oa  den  Salineninapectoreo 
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Gliger  ond  Sobnllilt  bei  gansUeher  Leere  der  Bronnen  an  der 

imi  Bohrlocbern  eiitstr5meftden  Soole  gemaelit;  Sie  blieben  in 
verschiedenen  Jabren ,  bei  jeder  «nssern  Temperatnr«  sich  immer 
^ck,  wo?on  sieb  Herr  Prieger  oft  selbst  fiberzengte. 

Zo  Heilzwecken  worden  die  Krensnecher  Oaellen  erst  seit 
1817  benutzt,  und  erst  seit  1827  sind  sie  mehr  beuannt.  Anfangs 
hatte  man  nur  auf  den  Salinen,  der  Theodors-  und  Karlshalle, 
Anstalten  zur  Aufnahme  von  Badgasten  gelrofl'en.  Es  daiierta 
eine  geraume  Zeit,  bis  man  in  der  Stadt  nur  irgend  einen  Vcr- 
saok  zum  Fassen  einer  Quelle  machte.  Lorenzi  bracbte  es  im 
J.  1828  im  Städtrathe  dabin,  dafs  unter  seiner  Leitung  eine  Quelle 
mitten  in  der  Nahe  gefafst  werden  sollte  ;  allein  die  bewilligten 
Gelder  reichten  zur  Vollendung  nicht  aus.  Im  Herbst  i834  hildete 
sich  eine  Actiengesellscbaft,  weiche  den  aaf  der  Insel  gelegenen 
BriBnen  sammt  der  Ouelle  in  der  Nahe  fassen  Kefs.  —  Im  Jahr 
iM  fiberstieft  die  Zahl  der  genommenen  Bider  noch  niebt  din  ^ 
Seaune  Ton  3so;  im  J«  i834  erreichte  sie  schon  die  SSabI  von 
7970,  and  im  J.  i836  worden  17,4^  Bk'der  gegeben«  Zo  diesen 
17416  Bidem  worden  70,080  Berliner  Qaart  oder  584  Ohm 
Mutterlange  verwendet.  G.  Osann's  Analyse  der  MutterlaogO 
lieflprCe  folgmdea  Besollat;  in  100  TbeUen  Mnttetlango  sind  ent« 
hallia: 

Bromcaiciom  •  •  •  •  n4|t9 
Chlorcalcium  •  •  *  •  9,39 
Brommagoium     •   •   •  048 

Jodine  0,18 

Chlorhalium  .  •  •  •  o^O 
Sonstige  Stoffe  •  .  •  1,98 
Wasser  ond  Verlust    .  63,85 

Summa  100 

Der  Gemch  der  Mutterlauge  ähnelt  sehr  dem  der  Seetang- 
Arten,  nor  daPs  er  viel  starker  die  Brom-  und  Jod- Verbindungen 
wahroebmen  läfst.  Die  Matterlauge  ist  dunkelgeiblicb,  klar,  dick- 
flüssig. Ihr  Ge&chmack  ist  widerlich,  bitter,  salzig,  zusammen- 
siebend. Dem  Gefühle  nach  ist  sie  glatt,  weich,  fettig.  H5mmt 
lie  längere  Zelt  mit  der  Oberbaot  in  Beruhrong,  so  stirbt  diese 
sb>  ^  Ti^tn  der  dicken  Consislenz  bann  man  sie  anf  lingere  Zelt 
nnr  in  Gef&fim  von  Glas  oder  gutem  Stein|;ot  aofbewabren ;  bsU 
seroe  GefSfse  dorcbdringt  sie  nnd  macht  die  Holsfaaero  weich, 
■Mo  und  zerreiblich» 

Bio  grofse  Menge  von  Brom  yerdient  die  Intlicbe  Beaob* 
lang.  L5wig  will  in  3o  H  eingedickter  Matterlange  20  ^  Brom 
gefonden  haben.    Dietrich  erhielt  aus  So      nur  8  ^. 

Seit  dem  Jahre  i836  sind  auch  einige  Badanstalten- in  Privat« 
und  Wirthshnusern  errichtet  worden ;  alfein  diese  entsprechen 
dem  nicht,  was  man  bei  einem  so  starken  Besuche  Hieses  Bad- 
Ortes  und  den  hoben  Preisen  der  Wohnungen  hätte  crwartL?n  Ton- 
nen, Auch  die  auf  der  Friedrich -Wilhelms -Intel  angelegten  18 
Bäder  lassen  sehr,  viel  zu  wünschen  übrig.   Ebenso  genügen  die 
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auf  den  Salinen  eingerichteten  Badanstalten  den  jetsi^ir  Bedarf-  I 

ftiMCnlnicht.  Die  zu  Munster  sind  am  zwecltmärsigsten  eingerichtet 
Das  speciiische  Gewicht  der  Hreuznacher  Salzbrunnen  ist  et- 
was^schwerer,  als  das  des  süfscn  Wassers.  Der  Geruch  der  Bron- 
nen iüt  ähnlich  dem  des  Meei  wassers,  dem  der  Seetang- Arten, 
was  wohl  von  der  Verdunstung  von  Brom  und  Jod  herrühren  mag, 
Aach  riecht  das  Wasser  etwas  bituminös.  Ei  ist  hell,  klar,  völ- 
lig farblos.  In  dem  Glase  entwickelt  es  viele  kleine  aufsteigende 
Bläschen  von  entweichendem  kohlensaurem  Gase.  Bewahrt  mao  J 
eß  lo  verkorkten  Flaschen  auf,  so  wird  es  in  den  ersten  24  Stun- 
den weiftliali  getrSht,  wobei  ticb  ein  brittnlich  floclüger  Nieder« 
schlag  abteUt.  Oerselbe  besteht  fast  nur  ans  koblensaoreni  Kalk 
^ad  Eisenoxjd.  Nack  einigen  Tageo  bSrt  diese  Ablagerung  aof 
and  das  Wasser  wird  wieder  klar.  In  eioem  Glase  mit  der  at> 
mosph arischen  Loft  dauernd  in  Verbindung  gesetzt, ^entsteht  we« 
niger  Trübung ;  aUeio  der  braune  flockige  Niederschlag  erzeugt 
sich  viel  schneller ,  so  dafs  bereits  nach  24  Stunden  nichts  mehr 
niederfallt.  Nach  dieser  Zeit  entwickeln  sich  auch  keine  Lnili 
blasen  mehr.  Höcht  man  aber  das  Wasser,  so  entweichen  nock 
immer  Gasblasen,  und  das  Fiscnoxvd  setzt  sich  zu  Boden. 

Der  Geschmack  des  Wassers  ist  salzig ,  auf  der  Zunge  etwai 
prickelnd  und  gelinde  zusammenziehend. 

Die  Bader  geben  ein  angenehm  wohilhuendes,  und  wenn  sie 
mit  etwas  Mutterlauge  verstärkt  sind,  ein  fettiges |  weiches,  be- 


lebendes Gefühl. 

Nach  G.  Osann's  ehem.  Zerlegung  enthält  der  Karlsballer 
Brunnen  in  16  J  Wasser  folgende  Bestandtheile : 

Jodnatrium  •   0,0440 

Bromcaicium   6,6oe5 

Brommagniom   1,3673 

Chlornatrium   •   •   •  69,6651 

Chlormagniam    •   .   ,  ^   0,6786 

Chlorcalcium   2,56 1 3  i 

Cblorkaliiim  •••••  0,4071 

Salzsäure  l'honcrde  ♦    •    .  0,4821 

Chlorlithium  ,   o,o566 

Manganchlorur    o,6538 

Kohlensaurer  Kalk   o,6i33 

'  Kohlensaure  liittererde   0,4730 

Kohlensaures  und  quelisaures  Eisenoxydul  o,3645 

Kieselerde   o,o3i3 

Quellsatisiore  d,  ein  eigentbümk  harziger  Stoff  1,(^7 1 7  

75,4220 

Gasförmige  Bestandtheile  bei      R.  u.  37'',  3,3'"  Barum etersUad: 

Kohlensaures  Gas  •   3,^8  par.Zoll 

Atmosphärische  Luft  d* b.  Stick»  u.  Sauerstoffes  0^98  » 

4,91  par.  2h 

(Dtr  B999klu/s  folgt.) 
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Prieger  :  Kreuznach  und  seine  Heilquellen. 

(B9$cklufß.) 

Die  Terschiedenen  Quellen  Kreuznachs  differireo  in  eheoii* 
tcher  Hinsicht  nur  sehr  wenig. 

Die  Heiihrafte  der  See-  und  Soolbäder  mSssen  yorzagsweiie 
tD  dem  Vereine  won  Jod,  Brom*  and  Cblorsalzeu  ge sacht  werden* 
Herr  Prieger  giebt  eine  dankenswerthe  Zusammenstellung  (tcrje^ 
nigen  Mineralquellen,  welche  diese  Bestandtbeile  am  reichuehsteii 
enthalten. 

Bezüglich  des  Gebrauches  dieser  Quellen  ist ,  wie  bei  An- 
wendung jedes  Heilmittels,  die  Berücksichtigung  der  IndividuoH- 
tflt,  der  Krankheit  u.  s.  w.  noth wendig.  Sehr  liäun^];  wird  in  die- 
ser Hinsicht  bei  tlcr  !?enijfzung  von  Mineralquellen  gefehlt. 

Vor  Allem  ist  hier  die  Temperatur  der  Bader  zu  bestimmen. 
Der  Herr  Verf.  fand  ,  dafs  die  Mehrzahl  der  nach  Krcuznacli  ge- 
sandten Kranken  lauwarme  Bader  von  25  —  28^  R.  bedürfen.  — 
Wärmere,  an  das  Heifse  grenzende,  über  28'  B.  steigende  Bä- 
der fand  er  in  allen  Fallen  nachtheilig  ^  ebenso  schädlich  aber 
auch  den  Gebrauch  der  kühlem  oder  kalten  Bäder,  nämlich  un- 
ter- sa^  R.  Die  in  solcher  Wärme  (zwischen  ftfi  nnd  98^  B.)  ge« 
nommeoen  Soolbader  wirken  angenehm  berahigend  anf  das  Drü* 
ten-,  Lymph-,  Gefapi-  und  Nervensystem. 

Die  beste  Zeit  znm  Gebrauche  der  Soolbader  ist  die  war» 
nere 'Jahreszeit.  Man  bade,  wenn  man  nicht  trinkt  ond  keines 
Frühstückes  bedarf,  friib  am  Morgen,  am  besten  nGcbtern*  Bei 
schwächlichen  nnd  sehr  angegriffenen  Kranken  bat  man  ungemein 
ein- nnd  durchdringende  Wirkung  von  9m  Abend  zwischen  6  —  8 
Uhr  unmittelbar  vor  dem  Schlafengeben  genommenen  Bndern  ge- 
sehen. Herr  Prieger  läfst  die  ersten  Biider  bei  zarten  Kindern 
nicht  über  10,  bei  Erwachsenen  nicht  über  i5 — 3o  Minuten  ge- 
brauchen, und  alsdann  allmäiig ,  wenn  es  die  Krankheit  tordcrt 
und  die  Kräfte  es  zulassen,  bis  zu  einer  Stunde  Steigen.  Nach 
dem  Bade  begebe  sich  der  Kranke  zur  Ruhe. 

Die  Quantität  des  Zusatzes  von  Mutterlauge  zu  den  Bädern 
ist  sehr  verschieden  von  i  Schoppen  hm  zu  3o — 40  «od  mehr 
l^lafs  zu  eineiij  Bade.  ^ 

Zwischem  2osten  und  3osten  Bade  bemerkt  man  gewöhnlich 
den  sogenannten  Badausschlag.  Er  zeigt  sich  in  Kreoznach 
Tamg»weise  am  Serotnm,  am  mons  veneris,  in  den  AchselhSh- 
lett,  an  den  behaarten  Thailen  des  Halses  n«s.r.  Der  Aasschlag 
ist  eriUsdi.  Der  Herr  Terf.  beobachtete  4  Arten  desselben ,  die 
er  genau  beschreibt» 

XXI.  Jahfg.  B.  Heft.  61 
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Zum  Trioben  finil  die  Morgemlandeii,  wenn  die  Sonnenstrah- 
ItD  die  Luft  schon  erwärmt  haben t  am  geeignetsten.  Am  zutrag- 
licbtUD  ist  du  IVinken  bei  leerem  Magen;  doch  mnssen  .inch 
bier  Ausnahmen  gemacht  werden.  —  Wieviel,  ob  rein  oder  mit 
andern  Substanzen  gemischt,  getrunken  werden  soll,  hangt  von 
der  Tndividunlltnt,  von  der  Krankheit  u.  s.  w.  ab,  wefshalb  diel 
dem  hiztlichon  Ermessen  uberlassen  bleiben  raufs.  Gewöhnlich 
läfst  man  für  Kinder,  denen  der  unangenehme  Geschmack  nicht 
bebagt,  das  Wasser  mit  Milch,  Fleischbrühe  oder  irgend  einem 
Schleime  mischen. 

Die  vollkommene  Verdauung  des  Wassers  wird  am  battco 
durch  langsames  Trinken  ^  alle  lo  — i5  Hio.  eia  klefaiM  61« 
bei  mafsiger  Bewegung  —  bewirbt. 

Die  Wirkung  der  Jod-  und  Brombaltigea  Soolqnelleii ,  sam 
Trinken  and  Baden  benaUt|  isl  kSblend,  die  Haot  gelinde  rd- 
send,  die  Geftfae  ond  Nerven  der  Haot  atarker  anregend.  Durch 
die  letibafte  Einsaugung ,  welche  dieae  Wasser  durch  ^  ihre  Rei- 
sung  des  Lymph-  und  Blatgefalasjstems  zu  erregen  im  Stande 
sind,  verbessern  sie  die  Sä'ftemaase,  wirken  eröffnend,  zerthei- 
lend ,  auflötend  und  die  Secretionen  belorderod.  Vorzugsweise 
bethä'tigen  sie  die  Schleimhaute,  die  Drusen-  und  Lymph^ernTse. 
Herr  Prieger  beobachtete  grofsen  Nutzen  bei  Leiden  des  Halses, 
des  Itehlhopfes ,  der  LuftrShre ,  der  Lungen,  der  Verdaoun^s- 
organe.  Kr  sah  bei  scrophulÖsen  Kranken,  welche  an  Tuberkeln 
der  Lungen,  an  chronischen  Schleimsecretionen  des  Kehlkopfes, 
der  Luftröhre  und  deren  Verzweigungen  mit  Auflockerung  der 
Schleimhäute  und  Anschwellung  der  in  diesen  befindlichen  Drus- 
chen litten,  Irefllichen  Erfolg  von  dem  Einathmen  der  IJaddämpfe. 
Die  wobltha'tige  Wirkung  des  Einatbmeas  der  Verdunstungen  auf 
den  Gradirwerken  und  an  den  Siedpfannen  bei  solchen  Leiden  ist 
bekannt.  —  Atif  die  Disestionsorgane  wirken  die  Mrensnacber 
Wasser  ebenfalla  belebend,  der  Appetit  wird  rerstärkt,  die  Yer* 
daanng  erhöht,  die  Cbjlification  amgeindert  und  gebessert  Des- 
halb leisten  sie  gute  Dienale  bei  Verstopfungen,  Verdickungen  * 
Verhärtungen,  Anschoppungen  und  Trägheit  der  drusigen  Organe 
des  Unterleibes,  der  Leber,  der  Gehrosedrusen,  der  Baucbspei- 
cbeldrüse,  bei  Verbärtnn^en  der  Prostata,  als  Folge  serophulö» 
ser,  schlecht  oder  unvorsichtig  geheilter  Gonorrhöen ,  sowie  ähn- 
licher Leiden  der  Testihel.  Hier  wirken  sie  auflösend,  die  Mi- 
schung der  8alte  umstimmend,  die  Resorption  verstärkend.  Auf 
die  Ilarnworlv/euf^e  "wirl^en  sie  ebenialis  gelinde  reizeiul  und  be- 
lebend ,  und  sind  bei  J^iden  derselben,  wenn  diesen  eine  scro- 
phulüse,  arthritische ,  herpetische  oder  syphilitische  Ursache  zu 
Grunde  Hegt,  mit  sehr  günstigem  Erfolge  gebraucht  worden.  — 
Auch  auf  das  ütcrinsystem  habtn  sie  eine  wohlthätige  Einwirkung; 
sie  reguliren  und  befordern  die  schmerzhafte  und  stockende  Men- 
struation, zumal  wenn  diesen  Störungen  Scrophuiosis  zn  Grande 
liegt.  Ebenso  wirksam  baben  sie  sicn  bei  Fluor  alboa  ond  bei 
CbToroaia  geseigt  —  Hit  gleicbem  Vortheile  bedient  »an  sich 
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mA  denelbvn  bei  alten  rheumatischen  and  gichtiichen  Ablage- 
rungen, bei  Aasichwitsnngen,  VerhSrtitngen  und  Terdiohangen 
iler  MuskeUcheiden,  der  GelenlibÜnder  und  der  Knocbenbiiaie,  ja 
selbst  bei  Anfltreibungen  der  HDOcben,  betonders  wenn  dieee  giohl 

tiscber,  scrophulSser  oder  syphilitisch -mercurieller  Natur  sind. 
Auch  bei  Stornngen  in  den  serösen  Gebilden  haben  sie  sich  gleich 
heilkräftig  bewiesen.  Bei  Ausscbwilsangcu  in  das  Zellgewebe ,  in 
die  Bauchhohle,  ja  selbst  bei  Exsudationen  in  die  Kopfhohle  ha- 
ben sie  Resorption  bewirkt.  —  Ferner  haben  sie  sich  einen  Ruf 
erworben  bv\  Leiden  des  GetÄTH-,  besonders  des  Venensystems, 
bei  ünordnunj^^  IVa'^heil,  Stot  Ininjren  in  den  groTsern  GefaTsen 
der  üntcrleibsor^aiit: ,  bvi  erhühler  Venosität,  Plethora  abdoniina. 
Iis,  Hemot  rhöi (lalbeschwerden ,  Hypertrophie  und  Verbartung  der 
Leber,  licu  tnaclu^er  Gelbsucht,  ilypochoiidi  ie  und  selbst  Melan- 
cholie, wenn  diese  durch  Stuehungen  im  üri?t'rleiht'  begründet  sind. 
Hier  thun  Klyslicre  von  Kreuünaclier  Wa^^er  ^ute  Dienste. 

Im  Allgemeinen  haben  sich  die  Kreuznacher  Miueialijuelleu 
beiibringena  bewiesen:  bei  Scropbulosis  in  ihren  verschiedenen 
Formen;  bei  Stockungen,  Antchwel langen  und  Verbirtungen  in 
den  Geschlechtsorgane  Ii;  bei  geschwächten  Gescblechtsfunetiooen; 
bei  syphilitischen  und  mercuriellen  T)yscrasien ;  bei  gonorrhoiioher 
Toberltelhtldung ^  bei  Leiden  der  Nieren  und  der  Harnblase;  bei 
chronischen  Hautkrankheiten,  rorzuglich  bei  Flechten  in  ihren 
manchfachen  Formen ;  bei  Krankheiten  der  Gelenke  und  Knochen| 
bei  Bhachitis;  bei  llheumatismus;  bei  Gicht  und  Hämorrhoiden; 
bei  Hysterie  und  Hypochondrie  u.  s.  w.  —  Dagegen  dürfen  diese 
IMincralquellen  nicht  gebraucht  werden  bei  allen  heftigen  Entziin« 
düngen;  bei  allen  Arien  von  Vereitcrun^^cn  der  I^ungen ,  des  Hehl- 
Isopfes,  fler  Luflrohre;  bei  NtMi^tinj;  zu  ucliven  blutiliissen  aus  tlen 
I>Uäi;^an  ;  bei  Anlage  /-u  Scorbut  oder  bei  wirklichem  Voi  handen- 
seyii  desselben  I  bei  allgemeiner  Cullit^uation )  bei  aUgemeiner 
6cijwache  nach  grofsen  Saftcverluslen. 

Das  diätetische  Veriialten  der  Kurgaste  ist  genau  angegeben. 
Darch  viele,  gedrängt  erzählte,  KranUheits*^eschichten  sucht  der 
Herr  Verf.  seine  Angaben  zu  bewahrheiten.  J\lit  dei'  Auf/älilung 
der  Unterhaltufig&platze,  Promenaden,  und  Lustpartbieen  der  Um- 
gegend schliefst  Herr  Prieger  diese  gehaltreiche  und  beachtun|;s* 
'  werthe  Schrift.  Es  wfire  wünschenswerth  gewesen ,  wenn  der 
Herr  yerf.  sich  mitunter  etwas  achä'rfer  und  kurser  gefafst,  und 
manches  nicht  Hiebergeh^rige ,  x.  B*  die  chembche  Analyse  der 
Soole  und  der  Lauge  in  französischer  Sprache,  die  Beschreibung 
der  Haut  und  ihrer  Functionen  (S.  loo  — 108),  ßeaumonts  Oeob* 
•chtangen  über  di«  Verdauung  einzelner  Speisen  (S,  196 —  198) 
u.  8.  w.  weggelassen  und  dafür  angegeben  hatte,  welche  Kranlu 
heiten  in  Kreuznach  und  der  Umgegend  endemisch  herrschen.  — 
Das  Werk  ist  in  typographischer  Hinsicht  ^ul  ausgestaltet  und  mit 
euMr  sch^A  lilhogcaphii'ten  Ansicht  des  Elisenbrunnens  geziert. 

jDr*  Fron»  Ludm.  Fei^t  in  Mmtm. 
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RÖMlßCVLE  l^lTEftATUR. 

f  ot  schule  zum  Cicero.  Ein  Handbuch  für  angehende  LctW  tfiofl 
SchriftsteUers.  Von  Dr.  S.  Chr.  SehirlitB.  IFetolor  1881k  T^rlif 
von  CaH  Wigamd.  Zwiit  hU  fünfte  LUfenmg  Mvm.  «br  S.  « 
dti  120  tw  gr,  8. 

Wir  freuen  uns  ,  den  raschen  Fortgang  eines  Unternehmens 
anlu^ndi^en  zu  können,  das  wir  schon  iu  der  Anzeige  der  ersten 
I.it  tcrurig  (Jahrbb.  i836.  S.  986  fl.)  als  ein  recht  nützliches  be- 
zeichnen  zu  Uunnen  glaubten.  In  den  Tier  Lieferungen,  welche 
ODS  vorliegen,  ist  die  Schildetang  der  Lebensverhältnisse  Cicero's 
—  der  erste  Abschnitt  des  Ganzen  —  (ortgesetzt  und  aach  be- 
endet S.  227.  Auch  hier  sind,  wie  bei  der  ersten  Lieferung,  in 
zahlreicben  und  211m  Tbeil  ansfSbrlicben  Noteo  unter  dem  Texte 
wettere  Er5rteroogen  oder  Naebweisnngen  Über  das  gegeben ,  wae 
im  Texte  selber  uur  Vm  berSbrt  oder  angedeutet  werden  bonate, 
wobei  nebeo  Middleton  insbesondere  die  Briefe  Cicero  s  sowie  die 
brauchbare  Schrift  Ton  Abehcn  (s.  diese  Jahrbb.  t836.  8*  983  fil) 
und  die  Bemerbuogen  Wielands  vielfach  benutzt  sind  ,  letztere 
Tielleicht  mehr  als  Mancher  wünschen  mSchte,  obwohl  der  Yerf« 
l^ewiCs  wohl  daran  gethan  hat,  manche  unrichtige  oder  unwahre 
Bemerkung  des  geistreichen  Mannes  in  ihre  gebührenden  Grä'nzen 
einzuweisen  ,  vie  dies  an  mehr  als  einer  Stelle  geschehen  ist. 
Auch  Drumanns  einseitige  und  ungerechte  ürtheile  werden  an 
mehrern  Stellen  berichtigt.  Ausführlichere  ,  mehr  antiquarische 
Bemerkungen,  wie  wir  deren  in  der  ersten  Lieferung  einige  be- 
merkten, sind  dagegen  hier  weniger  anzutreffen,  sie  liegen  auch 
allerdings  dem  eigentlichen  Gegenstand  der  Schrift  und  ihrer  Be- 
stimmung schon  ferner;  wie  denn  ein  grolseres  Mals  in  solchen 
Noten  dem  Werke  nur  zum  Yortheil  werden  konnte.  Mit  vieler 
Umsiebt  ist  aber  aucb  der  Inhalt  des  Bncbes  selbst  abgefa&t  and 
die  darin  aufgestellten  und  ausgesprochenen  Urtfaeile  in  einer 
Hifsigang  gehalten,  wie  billig  bei  allen  Hand*  und  Lesebucbem 
der  Art  herrseben  sollte.  Daher  der  Stellen,  in  welchen  Ref. 
dem  Urtheil  des  Verfs.  nicht  betxotreten  wagt,  im  Ganten  nur 
wenige  sind,  wie  S.  i54,  WO  es  uns  doch  zu  Viel  gesagt  scheint| 
dafs  Dolabella,  Cicero*s  Schwiegersohn ,  so  siemlieb  in  die  Kate- 
gorie eines  Catilina  gesetzt  zu  werden  verdiene. 

Die  nothigen  literarhistorischen  Notizen  werden  in  den  Noten 
nirgends  vermifst.  So  z.  B.  S.  160  ilber  Cicero's  Rede  pro  Mar- 
cello,  wo  in  einer  ausführlichen  Note  die  ganze  Streitfrage  über 
die  Aechthelt  dieser  Rede  besprochen  und  das  dahin  Gehörige 
angeführt  wird.   Beg*  wenigstens ,  der  mit  Aufmerksamkeit  diesem 
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Gegenstände  gefolgt  Ut  und  Alle«,  was  ihm  seit  i8de  darüber  Tor* 
ham,  sorgfallig  an  den  Rand  seines  Ezemplares  der  B$di.  Litera- 
turgeschichte S.  5fi6— 5^9  sich  bemerkt  hatte,  fand  bisr  nichts 
Wesentliches  übergangen;  man  mufste  denn  dahin  etwa  rechnen 
Steinniets  in  seiner  Ausgabe  mehrer  Reden  des  Cicei  o  (Mainz  i83s) 
p.  Xiy  sq.,  Yio  er  die  Aechtheit  dieser  Bede  nach  den  Zeugnissen 
der  Alten  über  dieselbe  in  Schutz  nimmt,  indefs  doch  auch  an« 
erkennt,  dafs  dieselbe,  gleich  der  Rede  Pro  Arcbia,  sehr  ver- 
derbt in  den  Handschriften  erscheine.  Eine  Abhandlung  von  Bar- 
bier-Vcniars :  De  Marcelliana  contra  F.  A.  W olF. ,  welche  in  des- 
sen Mercur  Latin  (Paris  iöi3.  T.  V.  p.  i305  und  daraus  in  See- 
bode Archiv  1824.  p.  475  —  4Ö1)  stehen  soll,  kennt  Ref.  nur  aus 
Anzeigen.  Zur  Rede  Pro  Li^ario  ^  über  welche  der  Verf.  S.  169 
in  der  Note  die  nöthigen  ISach Weisungen  gicbt,  bann  noch  die  in 
Leiden-  i8a6  erschienene  Inauguralschrift  F.  II.  A.  Zullesen :  De 
orationc  pro  Ligario  verglichen  werden.  Auch  über  die  Ca- 
tilinarischen  Beden  und  deren  Veranlassung  und  Folge  wird  in 
der  Not«  S«  79  das  iNotbige  in  befriedigender  Weise  bemerkt;  an 
ihrer  i.ehtheit  scheint  der  Verf.  nicht  zu  zweifeln,  da  er  8.  s5» 
in  der  aiot.  28  ganz  richtig  bemerkt,  dafs,  wenn  die  drei  letzten 
Catih'naitschen  Reden  angegriffen  wurden,  dann  anch  die  Stelle 
in  dem  Briefe  ad  Attic.  II,  1.  3,  in  welcher  die  gesammten  ?ier 
Catttinarischen  Reden  angezeigt  werden,  fSr  untergeschoben  er« 
lilnrt  werden  müsse.  Dicfs  letztere  ist  nun  freilich  seitdem  von 
OreUi,  der  die  Catilinaritehen  Bedon  mit  Ausnahme  der  ersten 
iur  nncieeronlaniscb  halt,  etwa  für  Produkte  eines  Tiro  oder  ei- 
nes andern  Bhetors,  der  sich  auch,  um  seinen  Betrug  desto  glaub- 
würdiger zu  machen ,  das  andere  Einschiebsel  in  der  Stelle  des 
Briefes  ad  Alticum  erlaubt  (Orntt.  sclcctt.  Ciceronis  p.  176 — 182), 
geschehen  ,  wniirend  auch  von  Ahrens  in  diesem  Sinne  geschrie- 
ben worden  ist  (s.  diese  Jahrbb.  i836.  p.  9^  —  96);  ohne  dafs 
jedoch  Ref.  von  dem  Linen  wie  von  dem  Andern  wäre  überzeugt 
worden,  da  ihm  durch  die  vorgebrachten  Giünde  die  Achtheit 
der  Beden  noch  keineswegs  erschüttert  scheint*  Mit  gleicher 
Sorgfalt  hat  der  Verf.  die  Verhfillnisse  entwickelt,  unter  welchen 
die  mit  Ikchl  so  berühmten  und  noch  im  cbrisllichen  Alterthum 
SO  hochgefeierten  Philippischen  Beden  (man  vergl.  z.  ß.  Lactant. 
Bit.  Inst.  YI,  18.  §.  27.)  gehalten  worden  sind,  er  bat  überhaupt 
die  letzten  Lebensmomente  Cicerone  enf  eine  lebendige  Welse  ge* 
schildert.  Wir  fSgen  dieser  Schilderung  S.  sft4-^Aa7  noch  die 
Nolis  bei,  die  wir  einem  griechischen  Scbrifkateller  der  spateren 
Zeit,  dem  Ptolemaas  Hepbaestio  V.  p.  3i  ed.  Boulcz  entnehmen, 
wornach  Ciceeo  in  den  letzten  Augenbicben  seines  Lebens,  ehe 
ihm  von  den  nacheilenden  Verfolgern  das  Hanpt  abgeschlagen  wor- 
den, in  der  Sänfte  von  seinen  treuen  Sclaven  getragen ,  die  Medea 
des  Euripides  durchlesen.  Der  Ort,  wo  Cicero  ermordert  wurde, 
ist  wahrscheinlich  unfern  des  heutigen  Kastells  von  Astura,  wo 
auch  viele  andere  1  oniisc  hc  Giofsen  ihre  Villen  hatten  ;  S.  West- 
phai  Bom.  Campagoa  S.  56.  —   Noch  bemeiken  wir  2U  S.  171 , 
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wo  Ton  der  Tcrlorenc!»  Consolatio  des  Cicero  geredet  und  zugleich 
vor  der  Verwechsln n^^  mit  einer  unter  Cicero's  Namen  verbreite- 
ten, aber  in  neuerer  Zeit  von  Sidonius,  wie  mau  ^Liubt ,  verfer- 
tigten Consolatio  gewarnt  wird,  dafs  dieses  Machwerh  Ueine&vve^s 
ein  Produkt  de$  Sidonius  ist  Man  sieht  dies  jetzt  klar  aos  der 
{j^enatten  Relation  über  diesen  Gegenstand  bef  Krebs :  Vita  Ctf; 
Sigonii  (Weilburg  1837)  P^S*  ^^'g^*  P*  A^*  Weil  Sigonias 
,  eifrigst  die  jLcbtheit  dieser  Consolatio  gegen  seinen  Feind  Ricco- 
lionns,  der  dieselbe  für  unficht  erklärt  hatte 9  vertheidigte«  soj^ 
er  sich  dadarch  den  Verdacht  ZQ)  selbst  Verfasser  dieser  ScbnR 
zu  sejttf  obwohl  er  sich  gegen  einen  solchen  Verdacht  ausdrück- 
lichst Terwahrte.  Über  die  achte  aber  Terlorene  Consolatio  des 
Cicero  ist  jetzt  das  Programnn  von  Fr*  Schneider:  De  Goasola* 
tiooe  Ciceronis,  Vratislav.  i835.  8.  zu  yergleichen. 

Mit  S.  227  ff.  gelangen  w'w  zu  dem  zweiten  Abschnitt:  »Ci- 
cero als  Bürger  und  Staatsmann.«  I>er  Vei  f",  sucht  hier 
Cirero's  politische  Ansichten  ,  soweit  sie  sich  ans  den  hinterlasse- 
nen  Schriften,  insbesondere  aus  der  Schrift  De  re()ublica,  aus- 
mitteln  lassen,  anzogeben  ,  und  die  ofTentliche  Laufbahn  dessel- 
ben, die  verschiedenen  von  ihm  behicidelcn  Staatsämler  zu  durch- 
gehen ;  worauf  im  nnrhslen  dritUn  Abschnitt  S.  2^3  If.  »Cicero 
als  Redner gewürdigt  wird.  Ganz  wahr  ist  es,  was  der  Vrf. 
am  Anfang  seiner  Darstellung  bemerUt :  »  Diese  Materie  Uann  nur 
dann  Tollstandig  erörtert  werden ,  wenn  sie  in  Verbindung  mit 
einer  Geschichte  der  römischen  Beredsamkeit  gebracht,  ifnd  so» 
dann  an  den  einzelnen  Reden  Cicero*s  nachgewiesen  wird ,  worin 
die  £isenth8mlichheiten  derselben  liegen.  Aach  ist  dabei  TielfiS- 
tig  auf  die  Stadien  Biicksicht  sa  nehmen ,  welche  Cicero  machte, 
um  sein  angebornes  Talent  auszuLitdcn.  Wir  können  hier  ctt 
Allem  diesem  nor  Winhe  und  Nachweisungen  geben*  Anch  ist 
der  Gegenstand  yon  Andern  schon  hinlänglich  besprochen  wor» 
den«  (die  in  der  Note  944  und  a45  angeführt  werden;  wir 
-wurden  auch  Weslermann*s  Gesch.  d.  ßeredtsamheit  hinzugesetzt 
haben).  —  >?  Daher  werden  \s\v  bei  Heurtheilung  der  Ciceroni- 
scben  licredsatnheil  nii  lit  sowolil  auf  die  allgemeinen,  jedem  ^u- 
tcn  Romei-  zukommenden  Kigenschaftcn  liüchsicht  zu  nehm  in  ha- 
ben, sondein  mehr  auf  das,  was  ihm,  dem  grofsestcn  unter  seinen 
Zeitgenossen,  besonders  eigenthümlich  ist,  mit  der  BemerLung, 
dafs  der  L'nterschicd  jener  Eigenschaf^eu  mehr  ein  graduciier  als 
geaerellcr  ist.v« 

Mit  diesen  Worten  hat  der  Vf.  ganz  richtig  den  Standpunkt 
bezeichnet,  von  welchem  seine  Dar»teilung  ausgeben  mufstc,  nnd 
derogemSfs  hat  er  aach  in  befriedigender  Weise  dhs  Wesentitelu 
ste  von  Dem  zusammengestellt,  was  Ober  den  Charakter  nnd  die 
Eigenthumlichkeiten  der  Ciceroniaoischen  Beredsamkeit,  über  ihre 
Bedeutung  und  ihren  mächtigen  Eioftufs  hier  zn  sagen  war.  Eine 
Übersicht  der  einzelnen  Reden  Cicero*s,  der  erhaltenen  wie  der 
verlorenen,  ist  am  Schlüsse  beigefugt,  desgleichen  eine  ähnliche 
Übersicht  der  rhetorischen  ScfariHeo  Cicero«  mit  weiteren  zwecb« 
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inaTsigen  Nachweisangeo.    Der  vierte  Abscfaottt  stellt  Cicero  aU 

Philosophen  dar  S.  258  ff.  Der  Verf.  geht  hier  anf  die  be- 
kannte  GesandtMibart  der  drei  griechischen  Pbilolopbeo  zuruch, 
weil  durch  sie  eigentlich  suerst  die  Beschäftigung  mit  der  Philo* 
Bophie  in  Born  angeregt  Mrurde,  ond  knüpft  daran  eine  burse 

Darstellung;  der  verschiedenen  in  Born  bekannten  Systeme  grie- 
chischer Philosophie,  was  allerdings  schon  aus  dem  Grunde  n5- 
thig  war,  als  Cicero  hei  aller  Vorliebe  und  AnhänglicLUeit  an  die 
akademische  Schule  doch  f^Uicli  den  meisten  Römern  seiner  Zeit 
einem  gewissen  EUleUlicismus  huldigte,  der  dem  römischen  Cha- 
rakter überhaupt  mehr  zusagte,  als  ein  festes  Änschliefsen  an  ein 
bestimrntes  System  in  allen  seinen  einzelnen  Zweigen  und  Seiten. 
Dann  liomnit  der  Verf.  aui  Cicero  j  man  wird  hier  ein  ruhiges 
nnd  besonnenes  Urtheil  und  eine  gerechte  Würdigung  dessen, 
was  (äcero  aal  diesem  Gebiete  fteleistet  bat,  darcbgängig  finden; 
indem  der  Teif*  sich  eben  so  sehr  von  ongemessenen  Lobeserbo- 
hoegea,  wie  ton  aiigerecbtem  und  onbilltgem  Tadel  fem  hilt, 
hat  er  die  Abwege  vermieden ,  auf  welche  noch  in  der  neuesten 
Zeit  selbst  berühmte  Philosophen  und  Kritiker  gerathen  sind, 
eben  weil  sie  nach  andern  Rücksichten  Cicerone  Leistungen  be* 
urtiietJten  and  den  Standpunkt  verkannten ,  nach  welchem  allein 
-  seine  Tbätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  Philosophie  zu  beurtheilen 
nnd  zn  würdigen  ist.    Der  Vf.  hat  am  Schlüsse  des  Abschnittes 
auch  dieses  Tadels  gedacht;   Ref.  konnte  noch  Manches  der  Art 
beifugen,  wenn  er  überhaupt  glaubte,  dafs  es  sich  der  Mühe  ver- 
lohnen könnte.    Es  werden  auch  hier,  wie  bei  dem  forhergehen- 
den  Abschnitt,  die  verschiedenen  philosophischen  Schriften  Cice- 
ro's  ubcrsicbtiich  aufgeführt,  und  auch  die  verloren  gegangenen 
möglichst  genau  verzeichnet.     Die  in  diesen  ganzen  Abschnitt 
wohl  einschlägige,  auch  in  diesen  LHatiern  besprochene  Schrift 
von  J.  A.  C.  van  Hcusde  :  M.  Tuliius  Cicero  ^>tXonXdTov.  Dis- 
qioisitio  de  philosophiae  Ciceronianae  fönte  praecipuo  etc.  Trajecti 
ad  Rhen.  MDCCCXXXYI. ,  konnte  dem  Verf.  bei  Abfassung  der 
ssinigen  wohl  noch  nicht  zugekommen  seyn ;  s.  diese  Jahrbb.  1887. 
p.  93  ff»   Der  fönfte  Abschnitt:  »Cicero  als  Dichter,  Histo«« 
riber,  Geograph  nnd  Natnrbondiger«  8.  s83  ff.  gibt  eine 
gleich  befriedigende  Übersicht  ond  unter  Anderm  am  Sohlois 
in  der  Note  85  eine  schüt/bare  Zusammenstellung   aller  der 
Stellen,  welche  in  Cicero s  Schriften  über  Gegenstände  der  Phy* 
sik  vorkommen.    Die  sechste  Abtheilong  :  Cicero  als  Gelehr- 
ter und  Schriftsteller  oder  Cicero's  Werke  S.  299  fF. 
erscheint  in  der  fünften  Lieferung  noch  nicht  vollendet.    F's  wird 
hier  eine  lilcrärhislorische  Übersicht  der  Bemühungen  der  neuem 
Zeit,  seit  dem  V\'iedcratjfbluhen  der  Wissenschalten,  über  Cicero 
gegeben;   es  werden  daher  alle  Diejenigen  aufgeführt,  die  mehr 
oder  minder  mit  Cicero  und  seinen  Schriften  sich  beschaAigt  und 
durch  Herausgabe  oder  ErUläruof^  derselben  sich  verdient  gemacht 
haben;  daian  schliefst  sich  djnn  ciu  genaues  Verzeichnifs  der  Aus- 
gabe der  Werke  Cicero  s  sowit;  der  einzclneu  Schriften  desselben. 
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Nach  dem  Plane  des  Werket  haben  wir  nnn  noch  einige  Ab- 
acbnitte  Aber  Cicero,  als  Privltmann,  über  aeine  VerbSltnSse  tm 
aelnen  berühmten  Zeitgenossen  wie  so  aeioen  Gegnern,  über  die 
Vrtbeile  der  Mit-  und  Nachwelt,  über  Cicero*f  LatinitXt,  «la  em- 
pfehlenawerthes  Muster,  su  erwarten  nebst  besonderen  Einteitoiigeo 
über  die  auf  Schalen  baoptsächlicb  geleaenen  8cbrifteo  Cicero*t| 
und  mebreren  Beilagen  genealogiacfaen  und  dironologiacbeo  Inbalta. 


M,  T,  Cleeranla  fipifftotoa  ad  AtUeum,  ad  Quintum  frmtr^m  d 
qmw  mJgo  ud  familiäres  dicuntur,  tempori»  ordiM  diapositae.  Zum 
Oe5reveAe  f&r  iiehvkn  mit  den  nothwendigiten  Wort-  und  Saehtrklä- 
rungen  ausgettattet  von  Dr.  Julius  Billerbeck.  Hannover  1>^S6. 
im  Berlage  der  Höhnischen  Hofbuchhandlung.  Zweiter  TUeil  W  & 
DriH9T  Thml  438  S.   Fitritr  ThtU  4ia  S.  in  gr,  & 

Der  erste  Band  ist  bereits  in  diesen  Blättern  Jahrgg.  i836* 

S.  623  und  624  von  einem  andern  Reo.  angezeigt  worden.  Mit 
en  vorliegenden  drei  weiteren  Blinden  iat  das  ganze  Untemeb- 
«en  beendigt  und  damit  eine  neue,  Tollstasdige  Ausgabe  aimml* 
lieber  Briete  des  Cicero,  d.  b.  der  ficbten  und  unbeatrittenen  «— » 
in  Allem  acbtbondert  swei  und  aecbaig  Nummern  —  gelielerf, 
welche,  ohne  Rüclisicbt  aaf  die  Personen,  blos  nach  der  Folge 
der  Zeit,  in  der  sie  geschrieben  sihd^  aoweit  dies  anders  sich 
ausmitteln  läTst,  hier  geordnet  erscheinen.  Was  die  auf  dem  Ti- 
tel genannten  Wort-  und  Sacherklärungen  betrifit,  die  meist  in 
deutscher  Sprache  —  einzelne  Ausdrucke  finden  sich  auch  durcll 
entsprechende  lateinische  ei läutert  —  unter  dem  Text  stehen,  so 
mochte  freilich  nicht  sowohl  in  der  Sachcriilarnnaj ,  die  meist  recht 
befriedigend  afi'jf^cfallcn,  als  vielmehr  in  der  N\  oi  ^ei  lil.'irun<^  Man- 
ches gegeben  seyn ,  w.is  der  Schüler,  der  diese  Ausgabe  benutzen 
soll,  entweder  selbst  schon  wissen  oder  in  scineni  Würterbuchc 
nachschlagen  sollte:  wefshalb  diese  Bearbeitung  vielleicht  mehr 
für  solche  sich  eignet,  die  privatim,  lüt  sicli  diese  Epislcin  durch- 
•  lesen  und  hei  ihrer  cursorischen  Leclüre  gern  einen  solchen  Füh- 
rer  gebrancben  vollen,  der  sie  mit  Leichtigkeit  über  die  schwie- 
rigen Stellen  wegführen  bann.  Und  da  auf  Schulen  neben  der 
atatariscben  LectSre  eine  solche  curaoriscbe  für  daa  büaalicbe  Sta- 
dium gern  empfoblen  wird,  so  wird  daxn  eher  die  Torliegende 
Anagabe  mit  Mutsen  gebraucht  werden  liSnnen. 

Das  Ganze  iat  nach  secbasehn  Abschnitten  abgetheiltf  reu 
welchen  die  vier  ersten ,  welche  Cicero*8  Briefo  bis  auf  aein  Ci- 
lieisches  Proconanlat  enthalten,  also  bis  708  u. *c.  auf  den  ersten 
Band  fallen«  Der  zweite  Band  enthält  die  drei  nachten  Abthei- 
lungen, von  Cicero's  proconaolarischer  Verwaltung  in  Cilicien  an 
bis  zur  Rucliliehr  in  die  Heimath  nach  der  Schlacht  hei  Pharsa- 
lus;  der  dritte  Rand  iimfafst  in  vier  Abschnitten  die  Rriefe  von 
Ende  706  und  Anlang  707  an  bis  /,u  I^nrle  von  709  j  der  vierte 
Rand  in  iünf  Abschnitten  die  übrigen  Rriefe  aus  den  Jahren  710 
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711,  lowio  (10  dm  leltleii  Abschnitt)  die^  Briefe  am  anbe- 
tlMiaib«r0r  Zeit  Obwobl  bei  jeder  Nomner  geoen  die^  Stelle 
Mcbgewieeen,  wo  4er  Brief  in  den  Sammlungen  der  Briefe  «d 
Attieum,  ed  FamiUaree  ond  ad  Quintnm  fratrem  steht,  so  ist 
doch  am  Schlüsse  des  yierten  Bandes  eine  Ühersichtstafel ,  die 
ebe  vergleichende  Znsaminenstellang  der  Briefe,  ivie  sie  in  die- 
ser Ansgabe  geordnet  sind,  mit  ihrer  Stellung  in  den  genanoteo 
Sammlungen  enthält,  beigefugt,  was  wir  sehr  zwechmälsig  finden. 
Daft  bei  iedem  Briefe  die  Jahrszahl  und  das  Datum  in^lichst 
genau  siod,  wird  wohl  kaum  zu  bemerken  nuthig  aejo«  Auch 
ist  überall  eine  hurse  Inhaltsangabe  foraosgeschickt« 


*km9drip  Ju§viii  liberti,  Fahularum  Aesopearum  Lihri  quin- 
"'yue.     Bmtndatioret  tertium  edidit,  adjectis  fabulia  Ulis,  quae  Jtäii 
Phaedri  nomine  in$er{ptae  sunt.  Fr  id.  Henr.  Both9.  Sok^ffkutM, 
^  tumtu  Conradi  Ssikri,  1837.    ^i/i  et  91  pagg.  8. 

s^Die  ncueriich  durch  Jannelli,  ^ngelo  Majo,  T.  Orelll  und  Zdl 
IwElnot  gewordenen  Hillfsmittel  fur  Verbesserung  dieser  belielK 
tea  Fabeln  Tcranlafsten  den  Herausgeber «  die  leUte  Hand  an  sie 
«a  legen ,  indem  er,  besonders  auf  dem  Wege  der  kritischen  Di- 
matioa,  das  etwa  noch  Fehlende,  aus  Handschriften  nicht  zu 
Besserade,  sn  erginzen  suchte,  um  so  einen  möglichst  correcten 
Text  dem  Lehrer  wie  dem  Schuler  in  die  Hände  zu  geben.  Und 
dafs  ea  ihm  auch  gelungen  ist,  auf  diesem  Wege  eine  namhafto 
Beihe  von  dunkeln  and  schwierigen  Stellen  aufzubellen ,  kann 
selbst  ein  ilüchtiger  Blick  in  das  Buch  lehren.  ^  Wir  bemerken 
einige  der  auf  diesem  Wege  von  dem  Verfasser  geänderten  oder 
bestätigten  Lesarten.  I,  4,  4:  Alianique  ab  alio  fenier  praedam 
putans.  5,7:  Ego  primum  tollo,  nominor  quoniam  Leo.  21  ,  12: 
Qood  ferre  insertum  cogor.  25,7:  Accede,  pola  scdulo  ac  tute; 
dolum  Noll  vereri.  29,  3:  Et  sibi  vacivum  concitant  periculum. 
3o,  2:  Rana  e  palude  pugnam  Taurorum  iotuens.  II,  2,  5:  Ani- 
mumque  ejusdem  pulcia  juvenis  ceperat.  4,  11:  Terrore  offoso 
perturbatae  sensibus.  5,  10:  Pro  specula  Siculum  et  prospicit 
Tuscum  mare.  (Auch  P.  sp.  Sic.  prospicit  et  T.  m.  hfitte  nichte 
Sonderliches  gegen  sieb.)  18.  Praecurrit  alio  in  XTStnm.  «1.  Id 
ut  puUril.  8,  12 :  hominea  msticL  Epilog.  17:  Nil  quidquam  ill 
poBsint.  III,  Prolog.  18:  In  quo  tooanti  sanctum  Blnemosjne  JoTi, 
Feeunda  novies,  Artinm  peperit  cbomm.  Fab.  6,  o:  impruden- 
tem  aadaciam«  7,  3:  dum  salutant  se  inviccm.  Et  restiterunt 
10,  3«:  RepraesenUTit  ipse  poenam  facinoris.  47.  tam  vana. 
11,4s  Enim,  ait.  it,4:  Hic  si.  17,  8:  Ad  quae  Ergane.  IV, 
1,1:  Est  sane  lere.  Dum  etc.  6,  i4:  "»alis.  7,  7'-  Honimi 
adsuevi.  10,  i6:  auxeris.  14,  3i  Olim  Prometheus.  17,  3i: 
cniciartm«  le,  1:  Quo.  6.  rcsponso  mero.  21,  e:  egregie.  i5: 
Complares.  28,  »8:  Aestate  mela  lacessis.  24,  18.  demessam. 
V,  Prol.,  la:  Q^ia  paucis  ille  ostendit,  ego  plus  dissero.  14: 
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Qaarto  libelhmi  iddeadom  VariM  perleges.  Fab.  983  Hook), 
inqmt,  fieri  tion  polMt  famoMor*  $,11:  Hoc  «rgunneoUim  Um 
dari  Teniam  docet  5^  9$:  tom  favor  aiaatei  tenat.  3:  qoo 
t6  pacto  fliratmu  IJod  bei  Jolioa  Pbidras  (d.  h.  bei  den  in 
naaarer  und  neoester  Zeit  daroh  Caesiti  and  Jatinelli  und  dann 
besser  durch  A.  Mai  bekannt  ge^rordenen  Fabeln,  über  deren 
Ächtheit  seitdem  10  viel  gestritten  [s.  ans.  Rdm.  Lit.  Gcicb.  ^  1S7 
nebst  den  Nacbtfägen] ;  der  Verf.  sagt  in  der  Vorrede  über  diete 
mit  dem  Namen  eines  Julius  Phadrus  bezeichneten  Fabeln  — 
»errare  arbitror  nec  alia  ratione  appellatnra  puto  Juliuni  Phae- 
drum  fpiam  Julium  fivginum  i.  c.  Augusli  llbertum.  Ei,ccrpta 
esse  bacc  carmina  ex  opere  Pbaedriano,  inde  coiligas,  <|iioti  3, 
quibus  id  coustat,  libri  valde  sunt  dissimiles  numero  Fabularurn; 
quibus  libris,  praesertim  secundo,  tertio  et  quinto  si  quis  iUa 
inseruerit ,  fere  aequabuutur.« )  Fab.  2,  8:  suppticiter  rogat. 
11.  Volo,  ait  Mcrcurius.  i3:  Id  quoniam  forte,  o,  12:  festinao- 
ter.  20:  Hinciaisa.  23:  vitio.  4;  Utilia  nobis  quae  siiU.  5,8: 
»Quid?«  ait.  6,  2:  causam.  ^5:  cassa.  7,  10:  doco.  10,  34: 
Hic  dorn  contmiiit  miles  noctem  indiligent.  id,  i3s  Et  temper. 
t6,  9:  qaom  forte*  sS,  1 :  celeripet.  >  sS«  8s  Omillit  ipse  pc»» 
sequi,  et  reroeat  eanes. ^  Unter  dem  Texte  befinden  aiob  bone 
Noten ,  in  weiebeM  die  iiedeatendem  Varianten  ?erseiebael  «ad. 

Da  das  Büchlein  aiieb  von  Seiten  des  Verlegers  gut  aosge- 
stattet  und  wohlfeil  ist,  so  verdient  es  wobl  insbesondere  dh 
Aufmerltsamkeit  der  Lehrer  und  Schüler ,  .deren  GesebÜft  bisber 
ölters  dorcb  febierbaile  Ansgabea  erscbwerl  warde, 

Felleji  Pattreuti  Historiarum  ad  M  fütklMm  C09.  Libri  duo. 
Rmmtdanii  Frid,  Henr»  üothv.  Srire  bonum  est,  nist  quo  nimio  ob- 
iumdatur  acamen.  O  doeti»  dodis  parcite  quisquiliis  !  Turici,  ^pai 
J,  C.  F.  H'irattia-^HlflwniM.  im.   n  tmtf  ld2  6\  1«  gr.  a 

An  die  eben  erwtilHite  Ausgabe  der  Fabeln  des  Phädrns  reiht 
sich  diese  TOn  derselben  Hand  aus^o^aü^ene  neue  Bearbeitung 
eines  Sobriftstellers ,  bei  dem  wir,  da  handschriftliche  Hulfsmittel 
bebanntermafteo  uns  abgehen,  zor  Wiederberstellong  des  Textes 
baoptsXcblicb  auf  Conjeotoralbritih  hingewiesen  oder  vielmebr  be» 
schrankt  sind,  am  so  wenigstens  mit  Hülfe  der  Diriaaiion  die  sabi* 
reichen  rerdorbaneo  oder  lüobenbaften  Stellen ,  welche  In  dem 
Texte  dieses  Autors  Torbommen,  einigermafsen  auf  ihre  oraprSng* 
liehe  Gestalt,  so  weit  als  müglicb«  suruoksafilbren.  Ein  neoeit 
Herausgeber  dieses  Autors,  zumal  nacb  dem,  was  in  der  neueren 
Zeit  zaaikjhst  durch  Orellt  für  die  diplomatische  Grandlage  des 
Textes  geschehen  war,  konnte  daher  nar  diesen  Standpunkt  wäh- 
len ,  wenn  er  anders  seinen  Zweck,  der  doch  nor  in  der  Wieder- 
herstellung des  Textes  und  mr^Ücbster  Annäherung  desselben  an 
das  ursprüngliche  Original  besteben  liann,  erreichen  wollte.  Und 
so  wird  es  nicht  befremden,  wenn  wir  uasero  Herausgeber  auf 
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efa«D  diesem  Standpunkte  erblicken,  am  auf  dietem  Wege  einen 
möglich  reinen  Text  wieder  zu  gewinnen.  »Niktl  mapie  itndnii 
schreibt  er  8.  V  der  Vorrede,  quam,  quid  toi  in  locis  obseoris 
^artemqoe  eonclamatis,  repooendum  foret,  ut  coo jectora  «perspi» 
cerem,  sed  ea,  quae  praestdio  tata  esset  com  aliarom  rerom  ^  tom 
inprimis  palaeo^aphiae ;  cnmque  constaret,  imperitos  omissiores* 
qae  a  negotio  sno  faisse  Hbrarios  Yellejanos,  male  acceptas  ab 
ilKs  Toces  ac  literas  revocare  ad  fidem  aotographi|  cpiod  inspieeto 
mihi  animo  Tidebar.  Id  recte  an  secus  fecerim,  non  est  roenm 
existimare ;  sed  illud  liquido  affirmare  possum ,  jam  ranlta  apud 
hanc  nostrum  sine  ofTensione  Ipj^i ,  in  quibus  vel  doctissimi  olim 
haeseruQt,  cum  aat  cudicibus  adulrerntis  nimium  tribaerent  atit 
ingenio  et  doctrinn  freti  licentius  grassarcntur. « 

Wir  Itöfinten  nun  auch  hier,  wio  eben  bei  Phadrus,  eine 
Reihe  oder  viehnehr  ein  V  erzeichnifs  von  wohl  dreihundert  Stel- 
len aus  den  beiden  Buchern  des  Velkjus  anführen  ,  welche  in 
dieser  Ausgabe  verändert  und  berichtiget  erscheinen,  unterlassen 
dies  aber  ,  da  wir  hier  doch  niclit  in  die  Beurtbeilung  dos  Ein- 
Beinen eingehen  honnen  und  für  die,  welche  eine  solche  Prüfung 
zn  ontemehmen  gesonnen  sind,  dadurch  schon  gesorgt  ist,  dals 
in  dem  ersten  der  angehängten  Indices,  dem  Index  Personarom, 
«nter  dem  Worte  Fellejus  eine  solche  Übersichtliche  Zasammen* 
stelluBf  der  einseinen  Stellen  geliefert  ist,  welche  in  dieser  neuen 
Becensio  anders  gestaltet  erscheinen.  Übrigens  sind  aach  in  den 
.  nnter  dem  Texte  befindlichen  kurzen  Anmerkungen  diese  und 
andere  Abweichungen  sorgfaltig  bemerkt.  Druck' nnd  Papier  sind 
in  jeder  Hinsicht  sehr  befriedigend  und  sichern  ancb  TOn  dieser 
Seite  dieser  neuen  Bearbeitung  des  YeJIejus  die  wohlirerdiente 
Aof nähme  and  die  gerechte  Ancrkennang  des  Publikaras. 


Über  die  Kritik  df  Pljautu».    Von  Friedrieh  Ritaebl  Besondtn 
abgedruckt  au»  dem  Hheinischen  Museum  für  Phihfo^ic.  Erste 
tkMÜung.  BtmnVm.       m-216  ttiid  485  — 510  in  8. 

Wir  haben  der  %'crdienstlichen  Bemühungen  des  Herrn  Prof. 
Ritsehl  um  die  iu  itik  des  Plautus  sclion  früher  in  diesen  Blättern 
mehrfach  gedacht  (s.  Jahrgg.  i836.  S.  164  if.  und  720  iF.),  und 
glauben  darum  auch  die  Torliegende,  wichtige  Untersuchung  nicht 
unerwähnt  lassen  m  dürfen ,  weil  sie  einerseiu  snr  Erlfiotemng 
und  Verrollstandlgung  der  ton  dem  Henin  Terf,^  schon  frfiher 
aufgestellten  und  bei  seiner  Bearbeitong  der  Bacchides  in  An  wen* 
dung  gebrachten  Satze  Qber  die  kritische  Behandlnnj?  des  Plaotos 
dient,  dann  aber  auch  sogleich,  durch  die  genaue  Untersuchung 
über  die  uns  bekannten  Handschriften  and  Ausgaben  des  Plautus, 
der  in  dieser  Hinsicht  bisher  fast  ganz  wiiihührlich  geübten  Kri« 
tiU  dieses  Autors  eine  sichere  und  feste  Grundlage  giebt,  die  uns 
für  die  Wiederherstellung  des  Textes  genügendere  Bcsultate  ver- 
spricht, als  der  schwankende  and  unsichere  Zustand ,  der  bisher 
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liier  herrschte ,  es  mogh'ch  machen  konnte«  bt  nur  einmal  mit- 
tebl  der  riohtigeo  Würdigung  der  bekannten  Uulfsmtitel  ein  si- 
cherer, ihre  Benutzung  leitender  Boden  gewonnen ,  so  werden 
grofse  Vortbeile  für  die  Behandlung  des  Textes  daraus  berver* 
gehen,  mannicbfache  Irrthiimer  yerschwii^en  und  ein  sicherer, 
von  unnöthigen  Verbesserungen  wie  von  o{fenl)aren  Feblern  freier 
Text  tles  Plautus  eher  möglich  werden:  kurz  dem  \^'illUilhrlichen 
in  der  Kritik  des  Plautus  wird  ein  Ende  f^emachi  und  eine  si- 
chere, diplomatische  Basis  zur  Texleswiederhci  Stellung  gelegt  seyn. 

Die  Schrillt  des  Herrn  Prof.  Hitschl  zei  Hillt  in  zwei  Abihei- 
lungen, von  welchen  die  erste  mit  einer  Untersuchung  der  Hand- 
schriften des  Plautus,  soweit  sie  bekannt  sind,  sich  beschäftigt 
und  ihrea  ianera  Zusammenhang,  ihren  Ursprung  und  ihre  Ab- 
leitung von  einander  auszumittein  und  darnach  dann  auch  ihren 
Werth  niid  ihre  Bedentong  zu  bestimmen  Tersucht«  Ohne  uns 
10  das  Einseloe  etnsalassen,  was  man  in  der  Schrift  selbst  nach* 
lesen  mafs,  bemerken  wir  oor  soviel  ans  den  Tom  Yerf.  gewoe» 
neuen  Besaiteten,  dafs  hiernach,  soweit  wir  mit  Sicherheit  rScb- 
wa'rts  gehen  können,  mehrere,  vielleicht  aus  einer  gemeinsamen 
Urquelle  abzuleitende  Handschriften  des  Plautus  anzunehmen  sind, 
die  auf  gleicher  Linie  miteinander  Stehend ,  also  auch  an  Werth 
anemlicb  gleich  und  gegenseitig  von  einander  unabhängig^  im  Gan- 
zen doch  meist  sehr  miteinander  übereinstimmen.  Aus  einer  die> 
ser  vier  oder  fünf  Originalhandschriften  stammen  alle  übrigen 
uns  bekannten  Handschril'ten  des  Plautus,  etwa  mit  einziger  Aus- 
nahme des  Mail  inder  P.ilinipsest's ,  aber,  wie  nun  Herr  Bitsehl 
näher  nachzuweisen  bemiliit  ist,  durch  das  Mittelglied  einer  eigen« 
mächtigen  Ilecension  und  IfiterpoL-ition ,  auf  welcher  auch  die 
ältesten  Drucke  eines  betrachtiicben  Tbeiis  Plautinischer  Komö- 
dien l)eruhcn. 

Die  andere  Abtlieilung  enthält  eine  sehr  umfassende  Darstel- 
lung dessen,  was  in  der  Kritik  des  Plautus  seit  dem  ersten  Er- 
scheinen desselben  im  Drucke  geleistet  worden  ist  Die  rerschie- 
denen  Ausgaben  desselben,  von  der  Editio  princeps  an  bis  auf 
Boihe  herab,  werden  unter  einigen  IQnfzig  Nummern  aufii  ge» 
naueste  dorchgangen  und  charahterisirt ,  so  dafs  auch  in  dieser 
Beziehung  nun  der  Werth  einer  jeden  Ausgabe,  namentlich  der 
älteren,  u  Absicht  aaf  den  kritischen  Gebrauch,  ihr  VerbältniCs 
zu  einander  u.  dgl.  m. ,  sorgfältig  bestimmt  und  damit  Itir  die 
Bahn ,  welche  jetzt  die  Kritik  des  Plautus  einzuschlagen  hat ,  eine 
eben  so  sichere  Grundlage  gewonnen  worden  ist,  wie  dies  hin- 
sichtlich der  Handschriften  durch  die  vorhergehende  Untersuchung 
geschehen  ist.  —  BeP.  sieht  verlangend  den  weiteten  Forschon- 
geo  des  Yerfs.  über  Piautus  und  deren  Ergebnissen  entgegen. 
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lÜMtri  BMdani  dedhuH  ante  ko$  CCLXXXF  anno»  memoriam  annivtr- 
iariam  d,  XI  f\  SepttmhrU  pte  eüehraudam  indhH  SA,  AuffU8iu9 
Wtiekert.  ComwumtaHo  L  D9  Imp9rotori§  Coetari$  Augu$ii 
teripii»  eorumqut  rell^iittt.  GWumae»  fit  »umptihut  J.  Af»  Geft« 
Ufdt  1889,  80  &  in  irr.  4.  GvmaMnf atlo  I/.  G^i'mnae.  Et  ojßeina 
MmHa  1886.  50  A  i«  ir***  4. 

Es  schliefst  sicfi  diese  Schnft  cicn  ahnlichen  ^Bearbeitungen 
ao  ,  welche  Herr  Weiche«  t  über  einzelne  ,  insbesondcrs  verloren© 
Dichter  des  Aagusteischen  Zeilallcrs  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
geliefert  hat.  Wir  werden  uns  daher  bllli/^  freuen,  über  den 
Uaiser  Augustus  selbst  eine  ahnliche  Daistcllung  seiner  wissen- 
schaftlichen Bestrebungen  und  Leistungen,  soweit  eine  Hunde  da- 
von uns  zugekommen,  in  gleicher  VoUsländi^lieit  und  in  einer 
gleich  umfassenden  Bebandlungsweise  zu  erhalten ,  om  dadurch 
ui  den  Stand  gesetzt  su  sejn,  über  diesen  Kaiser,  unter  dem  Wl* 
niMhe  Wissenschaft  und  Poesie  gewissermafsen  ihren  HSheponkt 
emieht  hat ,  ein  richtiges  nnd  wohlbegrundetes  Urtheil  sa  faileo« 
Wenn  nnn  in  dieser  Hinsicht  der  Verf.  ao  Butgei^sias  nnd  Ffbri- 
eins  allerdiogs  Vorgänger  hatte,  die  den  grSfsten  Theil  des  hier 
SU  berücksichtigenden  Materials  schon  einigermarsen  zusammen- 
gebracht hatten,  so  war  doch  die  ganse  Art  nnd  V^eise  ihres 
Verfahrens  von  der  Art,  dafs  eine  neue  Untersocbung  des  Ge- 
genstandes,  sollte  anders  der  eben  bezeichnete  Zweck  erreicht 
werden,  insbesondere  eine  kritische  Sichtung,  Prüfung  und  Anord* 
nung  der  vorhandenen  Data ,  vor  Allem  nöthi^j  war.  Wir  eihalten 
sie  in  vorliegender  Schrift,  bei  der  wir  wohl  es  bedauern,  noch 
nicht  ihre  Vollendung  anzeigen  zu  können,  die  bei  dern  Umfang 
nnd  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  in  eine  allerdings  weitere 
Ferne  gestellt  ist,  da  von  <lcn  vierzehn  Capitefn,  nach  welchen 
der  Verf.  das  Ganze  abzuhandein  gedenkt,  in  diesen  beiden  Ab- 
handlungen nur  die  beiden  ersten  Capitcd  enthallen  sind,  [rei- 
lich  in  einer  Vollständigkeit,  die  nicht  leicht  Etwas  Termissen 
Übt,  und  mit  ?iden  and  mannigfaehen  Detailnotisen  über  eben* 
sofiäe  Nebenpnnhte ,  die  allerdings  nicht  ohne  Beiiehong  aa(  den 
Haoptgegenstand  sind  ond  diesen  theilweise  helencbten.  Die  erste 
Abhsndlong  oder  das  erste  Capitel  enthült:  De  CaetarU  Auguiti 
juvenkUe,  magiürU  ae  studiis;  wir  finden  darin  eine  sehr  genaue 
Darstellung  der  ganzen  Erziehung  nnd  Bildung  Augusts  tod  den 
Iriihesten  Jahren  an,  seiner  wissenschaftlichen  Studien,  seiner  Leb« 
rer,  welche  zaletzt  8  der  Reihe  nach  aufgeführt  werden.  Un- 
ter diesen  wird  zuerst  Sphärns  genannt,  ein  griechischer  Sclare, 
dann  folgte  bei  heranwachsendem  Alter  der  Stoiker  Arcus  und 
rcben  ihm  noch  ein  anderer  Stoiltor  Athenndorns  aus  Tarsus, 
lauter  Männer ,  denen  Augustus  auch  in  späteren  Jahren  noch  mit 
dankbarer  Liebe  zu^etban  war.  Dann  ,  nach  Ablegung  der  Prä- 
teita,  scheinen  zwei  Hhetoren,  ein  lateinischer,  Epidius,  und  ein 
griechischer,  Apollodorus,  die  weitere  Ausbildung  geleitet  zu  haben. 
Die  andere  Abtheilung  beiafst  das  zweite  Capitel;  De  CaetarU 
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Augiuli  apophthegmatis  f  jocis  et  strategemath  c ;  es  entball  mt 
ZusammensteHung  aller  der  einzelnen  Äusserungen  ,  der  witzigen 
Einfalle  u.  dgl.  m. ,  welche  von  Augu&tus  bei  den  Allen,  zunächst 
bei  Piutarch,  Tacitus,  Suetonius,  Macrobius  u.  A.  vorl^ommen, 
snmmtlich  wohlgeordnet  und  mit  ausführlichen  Erklärungen  jeder 
Art,  welche  unter  dem  Texte  stehen,  begleitet.  Voran  geht  die- 
ser Zusammenstellung  eine  Untersuchung  über  den  Charakter  des 
Augustus  im  Allgemeinen,  indem  die  eben  erwähnte  Zusammen- 
stellung mit  in  der  Absicht  unternommen  und  <laraiu  auch  gleich 
Dach  nach  deo  Aogabeo  über  Ersielioiig  und  Jugendbildung  des 
Aagustos,  also  vor  die  AiifiEfiblang  der  eigentlicbeo  Wissenschaft* 
Ueliea  Leistangen  desselben,  gestellt  woAen  ist,  om  deo  Cba* 
rakter  des  so  verschieden  bearth eilten  Mannes  desto  eher  nad 
^esto  sicherer  ans  diesen  seinen  Äusserungen  und  Gedanbea  im 
wahren  Liebte  erkennen  so  lassee.^  Es  ist  diese  Untersuchung  mit 
der  dnpartbetUchkeU  unternommen,  die  man  Ton  einem  so  gruod» 
liehen  und  besonnenen  Forseber,  wie  der  Vf.  ist,  wohl  erwarten 
Itonnte,  so  wenig  erfreulich  auch  das  Resultat  in  den  Augen  Al- 
ler derer  ausgefallen  seyn  mag ,  die  sich  in  unsern  Tagen  berufen 
glauben  ,  zum  Schutze  des  monarchischen  Princips  das  Patronat 
Aller  derer  zu  übernehmen,  die  in  diesen  Zeiten  der  sinkenden 
rSmischen  Republik  durch  die  niedrigsten  Künste  der  Oeinn^o^ie, 
durch  Gemeinheit  und  Schlauheit ,  verbunden  mit  kaltbiaüger  * 
Grausamkeit,  mitten  unter  einer  sittlich  entarteten  und  verdoroe* 
nen  Welt,  ihre  Herrschbegierde  oder  ihren  ungemessenen  Ehr- 
geiz oder  ihre  schmutzigen  Laster  —  man  denke  an  Antonius  — 
zu  befriedigen  suchten  und  darum  als  die  edelster)  und  ebren- 
weilhesten  Charaktere  uns  erscheinen  suiUn.  Es  btHlaii  in  der 
Tbat  nur  eines  Blicks  in  die  hier  geführte  Untersuchung  und  in 
die  darin  vorgebrachten  Stellen  eines  Tacitus  u.  A. ,  um  über  ei» 
nen  Augustus  (denn  ?on  Antonios  ist  hier  liicbt  weiter  die  Bede) 
nnf  enMre  Anticfaten  gefShrt  «i  werden.  Herr  Weiohert  gehffrL 
um  es  gleich  m  heaaerhen ,  nicht  zu  den  blinden  Lobred nero  und 
Yerehrem  dieses  Herrschers,  namentlich  Ton  Seiten  seines  per. 
s^fllichen  Charakters ,  der  freilich  auch  auf  seine  politische  Hand« 
kmgsweise  nicht  ohne  Einflufs  bleiben  konnte,  obwohl  die  letztere 
und  deren  Wiirdigung  ausserhalb  des  Kreises  dieser  Darstellung 
liegt.  Sie  mag  vielleicht  anders  ausfallen  und  den  Augustus  selhat 
fiber  einen  Cässr  stellen,  der  als  Charakter,  als  Mensch,  und  zwar 
als  edler  Mensch,  so  hoch  üher  Augustus  steht,  dem,  wie  unser 
Verf.  irf^endwo  in  dieser  Abhandliin;^  bemerkt,  die  Milde  und 
Herzensgüte  eines  Casar  und  selbst  seines  Vaters  fehlte,  wahrend 
er  an  kaltblütiger  Grausamkeit  eher  einem  Sylla  ähnlich  war,  da« 
bei  aber  doch  genu^  Schlauheit  und  Lebenserfahrung  besafs,  um 
Männer  wie  einen  Macenas  und  Af^rippa  für  seine  Zwecke  zu  ge- 
winnen und  zu  gebrauchen  und  dar  um  auch  stets  in  Ansehen  und 
£bre  zu  erhalten,  wuhrend  er  zugleicii  alle  seine  Handlungen  ia 
einem  beschönigenden  Lichte  darzustellen  wufste.  Herr  Weicbert, 
anehdem  er  siierst  ein  sehr  hartes  und  ungünstiges  Urtheil  über 
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iogmtac  8.  5  ausgeiprocheii  ( 9  At  ti  ex  eo ,  quo  Modo  qawqo« 
Mtas  est  et  institutos,  exqoirimui,  quid  deceat  ac  qoid  sit  lau- 
dabile,  Au^nstus ,  spectata  niaxima  %*itae  ejus  parte,  aicendos  est 
multuro  degenerasse  a  parentibus  neque  sc  ctim  domestica  «Hsci- 
plina,  tum  etiain  naturali  quodam  bono  de^eadisse.  Neque  enioi 
puto  quemquam  tanto  illius  sludio  et  amore  captum  teneri ,  quin 
cum  IViurnvirum,  niuitorum  scelerum  00a  suspicione  sed  infamia 
conmiacalaturn ,  detestetur  et  quae  Uim  ediderit  baod  iallacia  animi 
iohumanissimi  et  impiobissinü  docunicnta  toto  animo  perhorrescat, 
etiamsi  nonnuUorum  graliam  Tacinoruni  vci  juventati  ejus  faciamus 
Tel  temporum  necessitati  coodonemas  « ) ,  sucbt  deshalb  vor  Allem 
die  eigenen  Aoticbtea  der  RSiner  nach  dem  Tode  Augusts,  ihre 
Urtheil«  8ber  semen  Gbarabter  n*  aimvmillelo ,  in  welcher 
Besiehong  denn  die  Ausserangea  eine«  «abrbeitliebeoden  aad 
ebeoio  atrengen  Forschere  ^  des  Tacitna  AnaalK  I,  9.  lo.  einer 
niheren  Untersochong  S.  ts  £E«  anter  werfen  werden,  deren  Re« 
Mitat  dabin  ausfallt,  dafs  auch  Tacitui  keine  ▼orlbeilbafte  Ansidit 
Toa  der  Persönlichkeit  and  dem  Charakter  eines  Mannes  gehabt 
halt«,  deaiea  yeratecktes,  schlaues,  sweidootiges  Wesen  in  der 
Seele  eines  Tacitas  nar  Widerwillen  erregen  und  in  ihm  aaob 
den  Glauben  an  das ,  was  so  Manche  der  Zeitgenossen  dem  Am* 
gusltis  vorwarfen,  an  seine  unj^emessene  Herrscnbegierde ,  an  die 
Heuehclel,  Verstellung,  Grausamkeit  u.  s.  \v.  erzeugen  mufste. 
Was  zur  Etitschulcli{^un^  oder  Rechtfertigung  des  Augusltis  oder 
überhaupt  zu  seinem  I^obe  in  politischen  Beziehungen  sich  anfüh« 
ren  l-ifst,  ist  ebenlalis  schon  als  Stimme  der  Zeitgenossen  von 
Tacilus  in  kurzen  aber  treffenden  Zügen  auf  eine  Weise  darge« 
stellt  worden,  der  schwerlich  noch  Viel  weiteres  hinzuzufügen 
wäre.  Wie  der  Verf.  der  vorliegenden  öchriit  darüber  denkt, 
mag  aoiser  der  eben  angeführten  Stelle  noch  eine  andere ,  die 
wir  ans  8.  tS  entnehmen«  andeaten:  »At<|ae  omnihos,  quae  scrip» 
Cores  de  Tita  Aagasti  cam  pahltoa  tarn  pri? ata  memoriae  prooi« 
derant ,  compoaitia  eisaae  sine  capiditate  eonsideratis ,  ingcnoe  Ib* 
leamar  necesse  eat|  iilom  Principem  ne  !in  medto  qoidem  fitae 
aeta  neque  lactia  sola  neque  dictis  ita  invigilaase,  at  ne  homo 
case  exiatimaretor  ex  confrarüs  diversiaque  a^ae  inler  ae  pagnan- 
llbaa  natorae  studiis  capiditatibuii|oe  conflatoa  et  omnea  aut  beno 
aut  male  agenti  rationes  extrinsecus  saspensaa  habeoat«  Diesen 
Charakter  glaubt  auch  Herr  Weicbert  in  den  von  den  Alten  ona 
aoibewahiten  Einfällen,  Scherzen  u.  s.  w. ,  wie  sie  Ton  S.  18  an 
zusammengestellt  und  eriirtert  sind,  zu  entdecUen,  da  in  ihnen 
tbeilweise  Menschenfreundlichkeit  und  eine  gewisse  Humanität 
nicht  zu  verkennen  ist,  während  andrerseits  auch  Manches  daron* 
ter  vorkommt,  was  Stolz  und  Grausamkeit  und  ein  Wegsetzen 
über  Aliles,  was  bei  Göll  und  Menschen  heilig  ist,  nur  zu  sehr 
verräth.  —  Oafs  Herr  Weicheit  auch  abweicliende  ürtheilc  nicht 
übersehen ,  sondern  mit  gleicher  Sorgfalt  in  den  Notea  aufgeführt 
bat,  bedarf  wohl  kaum  einer  besondern  Anzeige. 

SchlSfaltch  bemerken  wir  noch  nach  8.  6  die  übrigen,  dem* 
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nächst  zu  erwartenden  Abschnitte  der  Schrift;  Cap.  III.  De  Ä. 
poematis,  Latinis  et  Graccis.  IV.  De  A.  rescriplis  ßruto  de  C«. 
tone.  V.  De  epistolis  itcmque  CodicilHs.  VI.  De  sermonibas  et 
orationibus.  Yii.  De  edictis.  VIIL  De  legibus  ac  coastitutiontbos. 
IX.  De  descriptione  tcrrarom.  X.  De  hortationibus  ad  phiJoso- 
phiam.  XI.  De  Commentariis,  <juos  de  sua  vita  scripsit.  XH.  De 
ejus  operibus  postrewis :  i.  MoDumcntutu  Ancjranutn.  2.  LUlio- 
nariom  et  Breviarium  imperii.  3.  Mandata  de  «dministranda  re- 
public«.  4.  Maadita  de  ntaere  mo.  XIIL  De  Testemeiito.*  XIT. 
De.  ejus  in  literes  «rleaque  liberalei  meritu.  ' 


Sttmmlß  93mmkd9  pMht  vtnuäi»  —  in  muditorio  ^^tteoilf  SMoloril  Qmuh 
krmgmuk  cvleftrmiifa  —  imiieU  J.  Ii.  0.  FurUag9p  gpmnm$,  MntUr,^ 
fVeiailMa  itmt  uonuuUa  ad  kUioriam  Mit  Pmmici  ttessil 
tp«ef«ii#le.  ASerIjMit'C  G.  Struvw»  erarecfor.  Omalkntgit  tjf'* 
KMhtgitmU.  MDCCCXXXm,  1»  &  61  «r.  4. 

Der  Gegenstand  dieser  Schrift,  die  als  ein  schätzbarer  Bei- 
trag zu  der  Geschichte  des  zweiten  panischen  Kriegs  sowie  zur 
Kriegsgeschichte  der  Römer  überhaupt  zu  betrachten  ist,  besteht 
in  der  Nachweisung,  dafs  eine  Hauptursache  der  Niederlagen, 
Vielehe  die  Ronier  im  Laufe  dieses  Kriegs  gegen  Ilannibal  erliU 
teo,  in  dem  Maogel  an  Reiterei  gelegen.  Es  werden  deshaib  die 
ScbilderoDgen ,  welche  Poljrbins  and  Livios  Ton  dieaen  eioaelneo 
Tireffea  und  Seblaohten  «oa  Heferof  dnrcbgangen ,  ood  darauf 
oachgewieaen ,  wie  inabeaandere  die  Nomidiiebe  Reilerei  dea  Haa- 
nibal  den  RSmern  ateta  ao  fnrebtbar  gewesen,  ao  dafa  aelbsl  Li- 
▼ina,  ala  nach  der  Einnahme  von  Sellaaia  liiiifliiuidert  noinidiscbe 
Beiter  io  die  Gewalt  der  R5mer  gebooinieo  waren«  aoarnfeo 
(sonnte:  »nec  deinde  Poenus,  quo  longe  valuerat ,  equitato  aope> 
rior  fait«  (XXTl,  38).  Die  Einriebtang  der  Yelitea  hätte,  wenn 
man  Früher  dazu  geschritten  wäre,  den  Romern  manche  Nieder- 
lage ersparen  können  ,  wie  der  Verf.  S.  i3  annimmt.  Erst  unter 
Scipio,  der  den  fitieg  nach  Afrika  spielte  und  der  Bildung  einer 
guten  Reiterei  besondere  Aufuierksamlieit  zuwendete,  änderten 
aicb  diese  Verhältnisse,  die  selbst  schon  in  der  Schlacht  bei 
Zama ,  der  ersten,  in  der  Ilannibal,  mit  den  eigenen  WaÜea  ao- 
gegri^Teo,  besiegt  worden  |  ibreo  EioÜur&  äusaerteo. 


(Der  BeMcklufM  folgt*} 
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JAHRBÜCHER  DfiR  LITERATUR. 

Römische  Literatur. 

(  UenehluJ  s.J 

Sßhunia  annivetaaria  in  gymnu$io  regio  Barulhhun  —  rite  eelebrondi^  rte* 
fort«  coltegiique  nomine  indicit  Dr,  Htnr^  OuiL  ttß^rifiQgtn, 
Praemittitur  de  P.  et  L.  Scipionum  accuaatione  guaeatio* 
Boruthi  IdDCCCXXXFL   Es  ofßeina  HoeretAtano.  1»  S.  im  gr.  4. 

Den  Inhalt  dieses  Programms  bildet  eine  sehr  genane  Erör- 
terang  der  berOhmten,  aber  von  den  Alten  auf  Terschiedene  Weise 
•rsihlten  Anblase,  welche  565  n.  c  gegen  die  beiden  8oipioaen| 

'  8en  Africanot  und  den  Asialicas  erhoben  wurde.  Zeit  der  Klage 
sowie  die  letstere  selbst,  dann  die  Person  der  Ankläger  und  an- 
dere Nebenumstande  werden  anf  Terschiedene  and  ?on  einander 
abweichende  Weiie  berichtet.  Livias  (XXXVIII,  5o  — 6o),  aller* 
dings  die  Ilauptqoelle und  wie  der  Verlauf  dieser  Untersuchung 
9Eeigt,  auch  die  zuverlässigste,  folgt,  wie  der  Vf*  nachzuwcisea 
im  Stande  war,  hier  zunächst  dem  älteren  Annalisten  Valeriaa 
von  Antimn;  Gellius  (N<»ct.  Alt.  IV",  lO),  der  mit  ihm  in  Wider- 
spruch steht,  beruft  sich  gleichfalls  auf  ältere  Quellen.  Haium 
hat  (ier  Vf.  hier  zuvördeist  eiiiC  genaue  l^itcrsiichung  über  die 
cinzcini  n  Puniile  des  Widerspruchs  eingeicitt  t ,  um  so  aas  der 
gegensL it i:;en  Vcrgleichong  den  Gnmd  und  die  letzte  Quelle  der 
abwt  irlieiKicn  Nachrichten  aus/iiimUelii  um  darnach  den  Grad 
der  Glaubw  iu  diglicit  bestimmen  zu  hunnen,  den  liic  eine  Nach- 

'  rieht  vor  der  andern  verdient.  So  wird  zugleich  die  Schrift  ein 
neuer  Beleg  für  die  wichtige  Frage  über  die  Quellen  des  Livius, 
die  Krttili  und  Auswahl  sowie  die  sorsfallige  Bennlsnng  derselben, 
ond  die  darnach-  zu  bestimniende  Glaabwurdigkett  des  Lifius  selbst. 
Ti^ir  freuen  uns,  zu  sehen,  wie  günstig  für  IJfius  sich  das  Re- 
sultat dieser  mit  eben  so  vieler  Genauigkeit  als  Unbefangenheit 
angestellten  britischen  Untersuchung  herausstellt,  da  seine  Nach* 
richten  hier  im  Ganzen  den  Vorzug  verdienen;  sein  Aoschliefsea 
an  Valerius  wird  aber  hier  um  so  bedeutender  und  wesentlicher 
erscheinen,  wenn  man  weiPs ,  mit  welcher  grofsen  Vorsicht  Li- 
vios  diesen  Annalisten  überhaupt  benutzt  hat,  wie  er  ihm  keines- 
wegs blindlings  folgt,  sondern  selb*;!  zum  öfteren  auf  Übertrei- 
bangen  desselben  oder  Leichtfilaubl-Ueit  ui»s  hinweist.  (Vgl.  z.  B. 
Sic  Stellen  p.  i3.)  Oie  abweichenden  Angaben  des  Gellius  haben 
licineswegs  den  Gehalt  und  verdienen  nicht  den  Grad  der  Glaub- 
-Würdigkeit,  den  die  Erzählung  des  Livius,  oder  vielmehr  seines 
OcHährsmanns,  des  Valerius,  aucli  dadurch  gewinnt,  dafs  die 
späteren  Schriiisleller  (mit  einstiger  Ausnahois  des  8enec«)|  da 

XXX-  Jahrg.  8,  Heft.  .  52       •  . 
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wo  diesei  Vf»rf«]li  gedenken,  an  Linoi  apd  dfsi<^a  B^ridit 
zonächit  sich  halten,  tcI.  p.  i5^i8,  wo  die  Zeugobta  dieter 
Autorea  aniaMmengaaltllt  nmL  Gmm  mUwohüibta  vir  Mdi, 
w«t  8.  5  im  AUmtneifieii  über  det  Livioi  Sitte  bemerkl  wird, 
firtoyedenarttge  cbühriditeof  di«  er  Torfandt  zmanoMiiziiataüaa 
«od  ao  den  Leser  idbat  die  PrSPong  ond  Eaitseheidaog  der  gröCsem 
reu  Gliabwfirdigheit  der  eioeo  Nachricht  vor  der  andern  za  über- 
laaieOi  obwohl  wir  aach  nirgends  in  solchen  Fallen  die  inihig|B 
iwd  Tortichtige,  daher  aoch  leideeaebaftslose  Kritik  Termisaea 
werden,  die  der  Schriftsteiler  selbst  augenscbeioUcb  QberaUy  aaai 
groftea  Toribeii  der  Sache  i  aageweedet  bau 


« 

Afidlaiaele  Hnguae  VmktUm^  es  immHfiimUm  mi*ifwi$  laiiifti 
Partieula  JV,  Iguviuarum  iahuimwmm  pree€$  |slarjir«te«f. 
Scripta  G,  ¥.  GM9f9m4p  lyc€i  HoMiMireal  Dirfcior,  ^  »&t 
dam  prodire  tenua ,  n  um  datur  ultra. "   Horat.  —  Hammmm^ 

Unter  Verweisung  auf  die  früheren  Anzeigen  der  yorher* 
gekendeo  Hefte  (Jabrgg*  i836.  p.  86.  83i.  1217  (T.)  freneo  wir 
Qoa  die  raacbe  Forlaetsoiif  dieaea  VeteroebaMna  mit  dem  Erwke^ 
nen  dieaea  vierten  HeAea  aakSedigee  so  bSonee.  Sein  lobalt  be- 
zieht sich ,  nachdem  in  den  frQhereo  Heften  die  Erbliruag  der 
in  den  nmbrischen  Inschriften  Torkommenden  Eligenoaroen  beendigt 
war,  auf  die  übrigen  Worter  und  deren  Beugäog;  und  so  ver> 
sucht  der  Verf.  eine  Deulnn^  der  in  den  drei  letzten  Tafeln  be- 
finrllichcn  Gebetsformeln,  wie  sie  sich  mehrmals  daselbst  wieder, 
holen.  Zwar  hatte  ^c\\<yn  Lassen  einen  ähnlichen  Versuch  in  dem 
Bheio.  Museum  gemacht,  allein  der  Vf.  fand  darin  Manches  ganz 
Shergangen,  Anderes  aber  so  hehandelt,  dafs  er  glaubte  einen 
neuen  Weg  einschlagen  zu  müssen,  der  die  Grundlage  einer  rich- 
tigen Ausle^unj^  bilde:  wobei  er,  den  eigenen  Weg  einschlagend, 
keine  weitere  Rücksicht  auf  andere  Dentongsvei^uche  nahm;  wohl 
aber  fand  er  es  dabei  für  nötbig ,  zur  richtigen  Auffassung  und 
sqm  Yeratindnifa  dieser  Qebetsformeln  die  ähnlichen,  welche  bei 
4em  Iiiern  Calo,  deaien  Lebeosperiode  nicht  sehr  fern  von  der 
Zeit  der  Abfassung  dieser  Tafeln  fallen  dfirfte,  yorkommen«  so 
benafaen  und  za  rergleicbeni  eb  Verüsbren,  welcbea,  wie  osan 
an  mebr  als  einer  Stelle  siebt,  dem  Ganaen  sehr  eraprieftlicb ge» 
weiea  ist,  da  wirhlicb  die  Gebete  bei  Cato  so  aulfaflend  Anim 
den  auf  diesen  Tafeln  vorkommenden  sind.  Vgl.  z.  B.  pag.  14. 
Wir  kennen  naturlich  hier  nicht  in  das  £inaeine  der  von  dem 
Vf.  angegebenen  Deutungen  und  Erklamngen  eingehen,  die  Ga>  ^ 
gensland  eines  besonderen  Studiums  seyn  mSuen,  kdnnen  aber 
nicht  umhin  noch  darauf  auFmerltsam  zu  machen,  wie  hach  dea 
liier  vorgelegten  Daten  es  mit  ziemlicher  Sicherheit  sich  heraas- 
atellen  läfst,  dafs  die  nmbrische  Declination,  in  Vielem  (vin  jilu- 
nroit«)  gau£  ähnlich  der  griecbisebeo  und  lateinischen  9  at^ieich 
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manche  Ei^enthümlichkeiten  besafs;  üafs  ferner  die  Zahl  der  De- 
oiinatianen  der  der  römischen  Sprache  auch  gleich  gewesen  xu 
teyn  scheint,  obwohl  von  der  fünften  Deciination  l;ein  Wort,  von 
der  vierten  nur  ein  einziges  vorhanden  itt,  die  Mehrzahl  der  vor- 
handenen W5rter  nach  den  drei  ersten  Oeclinätionen  geht,  deren 
Schema  der  Verf.  aoszumitteln  so  glücklich  war;  s.  pag.  34  ff. 
Aber  auch  von  dem  Pronomen  demonstrativum  erur  und  esur,  in 
Verbindung  mit  dem  Adjeqtir  loiur,  wird  97  ein  Schema  auf* 
gestellt,  ^  äw  trstea  «nd  mreilM  DeoliMilion  entspricht,  des^ 
glelcheti  ei«  andern  8.  «8  der  Adjeeliva  der  dritten  Deolloetio«» 
Wir  dSrlea  dewoeeii  wohl  hoffen,  deff  et  dün  fifl^rfeina  iin4 
der  Gelehnemheit  des  Vfs.  gelingen  werde,  one  ein,  «oweil  die 
Qaellen  reichen ,  mSgliehst  Tollstendiges  System  der  Grammattli 
und  den  Banea  dieser  Sprache  vorzulegen |  und  dürfen  dann  ancfc 
hofien  I  nähere  Einsicht  in  das  Wesen  dieaer  ältesten  Sprache 
Italinn»  ond  damit  auch  in  die  alt*r5niiiche  zn  gewinnen» 


99  twpHUhm»  mmm  in  straMne  Owrsaa  a#  Laflae  mfiptit  H.  Paldew«»* 
OrtV9wM9  im.  (Fr9grQmm,  mi%  dni  atkuhuuMtÜm.  18  |L  In 
ffr.  i.) 

Eine  kurze,  aber  gewifs  recht  interessante  Abhaadlun»  über 
einen  Gegenstofid  ,  der  zur  richtigen  Würdigung  der  Sprache 
aallst  sowie  zur  richtigen  Hantihabung  der  Kritik  in  riefen 
einaelnen  Stellen  von  nicht  geringer  Wichtigkeit  ist.  Der 
Verfasser  nemlteh  ancht  die  bei  den  alten  Schriflstellem  Ter« 
ichiedenlllch  eorhommenden  Wiederbolungen'einea  und  deaaelbea 
Worts  anf  beatimmte  GrandaXtne  nnrSehsurühren  ,  «nd  demnach 

EwiaieraiaflMNi  eine  Theorie  fiber  diesen  Gegenatand  anfsGostellea» 
aereehtnm  Widerspmeli  mit  früheren  Bestiramnneen  darüber« 
mam  er  eioCt  in  der  Natnr  der  Sache  aelhst  wohl  begründetn 
ünCeracheidnng  swiseiien  Wiederholungen,  die  durch  den  Cha« 
nfcter  der  Bede,  den  Sinn  und  Ausdruck  nothwendig  geboten 
erscheinen,  mithin  rein  objectiver  Art  sind,  and  zwischen  solchen, 
die  einen  absichtlichen,  kunstlichen  ZwecU  errathen  lassen,  mit- 
hin mehr  subjcctiver  Art  sind  und  in  tlen  subjectiven  Ansichten 
und  Absichten  des  SchrifHtclIers  oder  Dichters  begründet  sind. 
Der  Vf.  nimmt  dabei  besonders  auf  die  lateinische  Sprache  Ruck- 
sicht;  er  hat  uberdem  hier  seine  Belege  urni  lieispiele  meistens 
aus  Dichtern  und  Rednern  entlehnt,  weil  hier  be&omiers  im  Ge- 
gensatz gegen  den  freieren  ,  kunstloseren  Gang  der  griechischen 
Sprache ,  mehr  Kunst  and  Studium ,  sowie  der  Einünfs  geiehrtcr 
Schuistudien,  die  zumal  in  der  späteren  Periode  Roma  den  Red» 
ner  wie  den  Dichter  bUdeten,  der  ans  ihnen  lier? prgieng ,  ho* 
merklich  wird.  In  der  eraten  Clnaae  der  noihwandigen  Wieder« 
M«neen  onteraefafldtt  der  ¥£  nan  wieder  adche,  die  aas  Grun. 
4m  &p  gvftfilaa  und  dea  omatua,  oder  der  nerspicuitns  oder  der 
■ifttaltii  Mit  findapt  wohl  bentrhendt  4^  1^  UmmranUedo 
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insofern  oftmals  zusammenfallen,  als  v^as  um  der  perspicukas  vrü- 
len  wiederholt  wird,  es  auch  im  Sinne  der  simplicitas  ist  u.  s.w. 
Alle  diese  einzelnen  Falle  werdert  sorglaltig  mit  Beispielen  be- 
legt,  insbesondere  finden  sich  darunter  viele,  deren  Lesart  un- 
sicher oder  Anslofs  erregend,  Don  auf  eine  oder  die  andere  Wewe 
sieher  gestellt  wird.  Ein  scbätsbares  Corall«ri«fil  TerbreHd  tiefc 
über  die  Yerbindnng  eines  SobsUiitif««  meUteM  in  AoeaMtiT  oder 
«icb  im  Ablatir  mit  «iiiem  VerboiD  gleielieii  Statu;  awh  die« 
Verbliiduoeswtiie  «M  hier  aaf  bestiminte  Falle  rtitriiigirt  und 
damit  samich  nacbgewteaeii ,  dab  sie  dorehana  kein»  williiitliiw 
liclie  VerbiMdmigtweite  ist  ZablMicba,  ab«r  wobl  aaagewibll» 
Belegttallan  feblen  aoeb  bter  oiebt 


Spiaiolae  Petri  BunelU,  PauUi  BtanuiU^  OMtiopkon  LüMfUi» 
>  P«fH  Btmbi,  JacoAi  Sadelell«  Jmäl  PaUarU  Ferufamt pm-iim m-^ 
iMloe  partim  UiUgrat,  Areom  marratwnem  de  VF,  DD,  rUü  prat- 
«ütfl»  «miofalloae  perpeiua  M  Bmitlff  KpUMa$  iatfriwri«.  et  mditm 
duplieem  a^H  Frld.  Andr,  CAn'at.  Grauff,  Hdvtto-ßtmmakt 
pkUo$.  Dr.  et  gymmaeU  Bkimettah  Dweeter.  f  Mif  dem  Mettot  „Tk» 
fiMi  wte»  imitere,  iegaei  me^derimet  uequam  Teoiai  Greia  loyni»  fa- 
cum  JlMMNia  vetu$ttt§»)  Bemme,  Curiuc  llhaet.  et  Liptiac  Snmptus 
feeU  ae  eenwdat  J.  F.  J.  Dedp,  MDCCCXÄXFiL  XIF  imd  & 
,       la  gr.  8. 

Eine  Sammlung  Ton  Briefen  aiitge«eichneter  Homaoiiteo  ilee 
fUnfi^ehnten  ond  aecbMiebnteii  Jabrbttnderts ,  die  dorob  die  reine 
lateinitcbe  Spracbe  nnd  den  Cieeronianiaoben  Ausdruck  in  {eeer 

Zeit  vor  Andern  ausgezeichnet,  ala  wobl  tu  beacbtende  Master 
im  lateiniscfaen  Vortrage  aacb  beut  au  Tage  noch  immer  eotpfob- 
len  werden  kSnaen,  zumal  da  der  Ideenbreis,  in  dem  sie  sieh 
bewegen ,  unserer  Zeit  und  unscrn  Ansichten  weit  niiber  liegt,  m 
dafs  die  ileifsige  Lecture  solcher  Moster  am  besten  uns  ameiten 
und  gewohnen  l<ann,  auch  über  Gej^enstände  unserer  Zeit  und 
der  VVissenschatt  unserer  Tage  in  gutem,  ele{2;aMtem  Lottin  sich 
auszudrucken.  Ref.  hat  auch  in  seinem  liteise  zu  \iele  Erfah- 
rungen von  der  iSiitzlichkeit  dieser  Lecture  gemacht,  als  dafs  er 
nicht  Icbliait  dieselbe  Allen  denen  empfehlen  sollte,  welche  einen 
fliei'scndeii  und  reinen  Vortrag  in  lateinischer  Sprache  zu  erlan- 
gen wOnschen.  Dafs  er  daher,  von  diesem  Gesichtspunkte  aus, 
ein  Unternehmen  wie  das  vorliegende,  das  ähnlichen  Sammlungea 
Yon  Friedemann,  Hrafl  u*  A.  siä  würdig  anscbliefst,  nur  billigen 
bann,  ist  leiebt  erticbiHch,  weil  er  sieb  da?on  «ine  F^rderaog 
des  bemerbten  Zweekes  Torspricbt  und  in  eolaben  .erosaerten 
Abdrüchen,  die  eine  AaswabI  des  fiir  nnsaru  Zeit  mabr  Panso* 
den  uhd  Geeigneten  enthalten ,  nur  neue  Mhtal  Sur  lelebterail 
Erreichung  dieses  Zwecks  finden  kann. 

Was  nun  die  hier  gegebene  Wobl  betrifft,  so  aialraakt  sich 
dieselbe  über  die  Briefe  einer  Anzahl  von  Humanisten,  welch« 
in  ähnücben  Sammlungen,  die  wir  tbails  Ton  .den  ^ukfß  geassa* 
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ten  Mannern,  theils  ton  Andeni  in  Deutaehlaihl  bMitsen,  wtoi- 
ger  baruciiiicbtigt  sind ;  die  Gesamnitzahl  der  in  diese  Sammlung 
aufgenommenen  Briefe  beträgt  an' vierhundert,  von  welchen 
auf  Pelms  ßunellus  56,  aut  Paulus  Manutius  auf 
Lon^olius  63,  auf  Bembus  und  Sadolctus  in  Allem  69,  aui 
Palearius  und  einige  Andere  86  nebst  einer  Accessio  von  7 
Briefen  kommen,  licr  Abdruck  dieser  LiiieTe  reicht  bis  S.  569.; 
dann  iolgt  bis  S.  632  die  brevts  nar ratio  de  vitis  der  genannten 
Verfasser  dieser  Briefe,  mehr  wohl  für  den  Gelehrten  bestimmt, 
der  durch  die  reichlich  mitgclbeillen  literarischen  Nachweisungen 
in  den  ÖUdd  gesetzt  ist,  den  Gegenstand  noch  weiter  zu  verfol- 
en,  wenn  er  sich  dazu  veranlafst  siebt.  Daran  reiht  sich  dami 
ie  auf  dem  Titel  genannte  annotatio  perpetua  in  BunelU  Epislolas 
foa  &  649  bis  776,  waa  schon  binretobend  die  A«sfiUir»cbkeit 
dsrselben  bearbundea  bann;  auch  sie  ersebeint  ans  aber  ihrem 
giBieo  lalialt  nach  nicht  sowohl  für  Schiller  geeignet,^  als  fGr 
den  Gelehrten,  da  der  Verf«  in  ihr  über  eine  Menge,  die  Sache 
|rie  die  Sprache  betreffenden ,  bald  näher  bald  ferner  liegenden 
Qegenstünde  sich  ausspricht  und  hier  allerdings  eine  Fülle  von 
gelehrten  Kenntnissen  entwicbelt ,  die  seine  Bekanntschaft  mit  der. 
gesammten  altern  und  neuern  Literatur  sowie  seine  grundlichen 
und  «mfassendeii  Studien  hinlänglrch  bcurluindcn,  schwerlich  aber 
von  denjenigen,  für  welche  doch  zunächst  diese  Brieisammluog 
bestimmt  ist  ,  gehörig  {gewürdigt  und  benutzt  werden  k5nncn. 
Solchen  Lesern  düiltcn  kurze  Bemerkungen,  wo  sie  durchaus 
nolhwendig  sind,  um  Mifsgriffe  oder  Berufung  auf  l'alsche  Auto- 
ritäten zu  verhüten,  ohne  WLitere«  geiehrteii  Apparat,  chei  ge- 
nügen. Durch  diese  gelehrte  üeigabe  sind  denn  auch  ausführliche 
Register  (S.  777  —  83^)  notbwendig  geworden ,  die  mit  moster- 
baflter  Geoanigbett  abgefaCit  sind,  — -  Druoh  und  Papier  bann  in 
jeder  Hinsiebt  als  ▼ontSglich  beselcbnet  werden. 


PÄDAGOGIK. 

2)  BmmrhMmgm  <ltr  den  Binfluf»  der  jeiuigen  Oymnasialbitdung  auf  den 
GesundheiUnrntand  ;  in  der  Herl.  ined.  Mivmg  Pi,  21.  von  Dr. 

med.  Ebermaier  in  Cleve, 
S)    Dr.  H.  K.  A.  Orn$hof9  Programm,  durch  wchftes  zur  öffentlichen 
PrSfuHg  de»  Fritär.  iTUkttm»  Gymnasium  m  höln  eingeladen  wird. 

Köln  4.  *  ' 

g>    Hcmcrkunrrcn  zum  Schutze  der  Gesundkeit  auf  Schulen  von  Dr.  J.  G. 

Hoff  mann,  Staatarath  etc.  in  der  Herliu  merfiV.  Zeitung  1836.  2V.  16. 
4)  Cber  H.  Lorinsers  Schrift  t  „Zum  Schulde  dar  Gesundheit  auf  Schu- 
len." Ein  Gutachten  von  Dr.  S.  Imanuel,  Directar  d^e  Crymndt. 
Winden,  liielefeld  u.  s.  w.  1W6.  46  8.  8. 
53  Über  einen  neuen  Entdeck ungsvertuth  in  der  Pvdago(;ik.  Mwdiung 
in  de«  Programm  det  Ofwm.  in  Sirahund  wm  Dr.  ß.  ffistt,  Dir. 
(Krewiad  tu  d^  Luffler^iehen  Bmhkandl  IM.  St  S.  #. 
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%}  Ar«  Bturikeilmng  4n  Hoffmann'§chen  //»/»o«att,  sowie  der  Stbrijten 
Mtt  Müteelf  lleinsius  nnd  Ilagemunn ,  von  Dr.  fr,  jKoicA«  M  kirtmf 
denhtir^ ,  kamcral.  /jcituny;  I83(i.  A'.  20  u.  H.  f 

%^  Vet  hundlungen  des  puda^ogi&chQu  l  srcins  &ur  Geselligkeit  über  di$ 
Loriiuer'sche  Frage.  Zum.  Drucke  befördert  durch  i^räloriuM ,  dm 
Schulfreund.    Berlin ,  bei  öhmigkc  1836.    50  Ä.  gr.  8* 

^)  Über  die  Entwicklung  und  den  gegenwärtigen  Ztutamd  dtt  MiTiH 
Schulwesens  in  Pret{f»en.  Biu  Beitrag  »mr  H^ilrdigwtg  (fer  Mrfl 
des  H.  Lorinter  ete,  ven  P.  J.  OterlfAnr  M  Qgmm.  m  Mtklmä, 

9)  9U  Orgmimiim  dir  e$mmmim  mmA  iminmn  AbäMm.  mm  Ar. 

^  im«  eOMfwfnft. 

II)  Mlri^  Mi4l«fi  Streitfrage  über  die  jetzige  OjimmigktMmag  f  mm 
magtregi  von  Dr.  Lorineer  in  der  Schrift :  ^  Ober  den  Schutz  der 
snndheit  mwf  ß^amaiien  *'    Leipzig  bei  Nauck.  1836.   24  ^'  gr.  8. 

IB)  Bewiprkmngen  über  den  Einflufn  der  f^erstandesbildnn^  und  geistigen 
Avfregung  auf  die  flefundheit  von  Amariuh  Brigham,  mit  Anmcrkun* 
gen  von  Hob.  Mucinsh,  au§  d.  Engl.  fibereetH  von  Dr»  A.  UUdebrantm 
Berlin  bei  Emiin  lHä6.    123  -y.  gr.  8. 

läorimer  und  die  Gelehrtenschulen.  Ein  Bericht  über  die  Schriften 
von  Lorinsery  Hoff  mann,  Müt»el,  BeuiHue  und  Fror^f  m  den  ülä$^ 
torn  für  üUr.  Lnierhaltung  188G.  /V.  HS  biä 

Bei  te  Attftfcethüüfctiti  womit  mii  ia  mamra  TigM  dm 
BnMilMig»-  iMd  ürttrrtehttwten  in  «Uea  dtuMhen  Staaten  ba^ 
baftdeltt  bei  dar  gebtigeii  AMbildttn^  uoaerer  Jugend,  wdcl« 

Sej^an  die  frühere  grofte  Vorzüge  hat,  und  bei  dem  Umtlanilc« 
als  man  im  .Allgemeinen  eine  VarHraichUcbuQg  der  Menseben  wmd 
eina  theilweiie  phjsiscbe  Entkräftung  der  Jugend  beobachtet,  war 
zu  erwarten,  daCs  die  bekannte  Anklage  Lorinsers,  wornach  die 
jetzige  Einriclitun^  der  preufsischeo  Gyninasien  wegen  der  vielen 
XJnlerrichtsgegenstande ,  der  dafür  gelorderten  Stunden,  häuf- 
Vcben  Arbeiten  u.  dgf.  die  Gesundheit  der  Jugend  sehr  gefalirdet 
werde,  die  ielige  Erziehung  einteitig  und  mit  vielen  Mangeln  und 
Gebrechen  oehaftet  sey,  viele  Bemerkungen  für  und  gegen  die 
ausgesprochenen  Behauptungen  veranlasäen  werde.  Ein  gancer 
Schwärm  von  ScbriAeo  und  Auisät^eu  erschioo  und  suchte  für 
oder  gegen  jene  Anklage  Beweise  zn  fShren;  einige  derselben 
atdlt  Bä.  biar  sasaMian«  babt  ibra  Haontgadanban  bartar  md 
Cigt  Qbar  dieta  teinn  atwaigan  abwaiobandan  Antiablen  bwv  bei, 
ivorans  hartorgaben  dSrl'ta,  da£i  man  im  Straite  niabt  immar  iUn 
arforderliche  Buhe  und  Baaonnanbail  baobaebtatei  aondam  oft 
mit  Waffen  kämpfte,  die  man  nicht  recht  zu  fSbren  verstand. 

Obgleich  alle  Schriften  und  Aufsütze  dieselbe  Sache  betraC 
üen,  so  ist  doch  die  Kefintnifs  der  einzelnen  Grunda  für  oad 
gan  jana  AnbJaga  in  padagogii4ter  Hinciabt  um  ao  wkU%«ri  «Ii 
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der  StMt  ielbit  in  4m  SdbolweMii  tief  eiigNift  und  obMU  groffe 
AttfonerkMinkeit  erregte.    In  Folge  deüftibeii  werde»  b.  B.  ia 

Baiem  die  Schuler  an  gelehrten  Schulen  zwischen  lO  und  ii  Uhr 
%  Stofide  ins  Freie  gelassen,  wornach  der  Unterricht  bis  ii  Uiir 
fortgesetzt  wird;  ist  den  vielen  häuslichen  Arbeiten  und  Schal* 
•criplionen  Grande  gesetzt^  dem  vielen  Abschreiben  und  den  an- 
»trengenden  Belästigungen  begegnet  und  soll  liir  gymnastische 
Übungen  bei  icblecbteni  und  gutem  Wetter  durch  einen  jedes* 
mal  passenden  Ort  gesorgt  werden.  Schulmänner  und  Är^te  ste- 
hen ia  ähnlichem  Streite,  wie  Humanisten  und  Realisten ,  welcher 
darum  sehr  interessant  wird,  weil  sich  Schulmanner  m^kt  aelteii 
widersprechen  und  Ärate  der  Lorinserschen  Anklage  niehl  unbe- 
dingt beitreten.  In  bemdere  Beurtbeitiuigett  haoii  alcb  Re£  eicbt 
iinfinun  j  obgleidk  fiel  an  bemerlieii  wire,  da  die  Joge^  oft  wm 
Mafg  ao  iMe  «od  aelbaliDdige  Arbeit  gewffbot^  mehr  das  ^e^ 
tttihttiiftieBr  i'cr  Amteiidiglemes  als  Verarbeiten  der  MaterialieB 
beabsiehtigt ,  das  Einpfropfen  ? oo  Gelebraambeit  auf  fteeien  dea 
gesunden  Verstandes  befordert  wird,  laeehe  Lebrgegenstäade 
übertrtebeo  and  die  Schüler  mll  grammatischen  und  mathemati- 
i«dMW  Spitzfindigkeitea  überhäuft  werden  u.  dgl.  Er  hebt  nur 
eiaige  GesiebtapiMil^  beranSf  um  eise  kOrsere  Übersiobt  m 
feraebafFen.  \ 

Der  Verfasser  des  Aufsatze«  N.  i  gesteht  die  GiiUtgUeit  dee 
Lorinser'schen  AoUUge  nicht  unbedingt  zu,  indem  er  in  seiner 
Amtspraxis  Ueinc  Erfahrungen  gemacht  haben  will,  welche  die- 
selbe bestätigen  küimtun.  Diese  Erklärung  eines  Arztes  erregt 
um  so  mehr  Bedenlien  ,  als  sie  mit  einer  gewissen  Ruhe  ued  vbel^ 
legung  niedergeschrieben  zu  sevn  scheint.  Ob  jedoeb  der  Verf. 
«ui  diese  Sache  vorher  aufknerhsaai  war,  gebt  i«a  aeiuer  Oee- 
atellung  nicht  direol  bervjer,  weswegen  seiu  Urlbetl  rncbt  gel« 
unbedingt  alt  suvetebead  begraudel  anaasebM  ist.  Er  sagt  unter 
Aaderma  »I«  Mioem  WiAtmgtbreise  esuftte  ieb  et  doch^aucb 
arlbbraa  bebea,  weoa  die  gewöhnlichen  Anstreagun^ea  korper. 
liob  aod  geittig  gesunde  Schüler  wirlilich  «od  wesentlich  benacb- 
ÜMsligten.  Bei  einer  britiseben  Beleuchtung  der  Fälle,  in  weU 
ebeo-  er&brangsmäfsig  erst  durch  die  Schulen  Körper  und  Geist 
lOr  immer  zerrüttet  seyn  sollen,  mochte  aber  leicht  ein  ganz  an- 
deres Resultat  herauskommen.  Nach  den  Eriahrungen  vieler  Leh- 
rer sind  im  Gegentheil  die  Üeifsigen  und  ausgezeichneten  Schiller 
aicht  gerade  die  schNviichlicbea,  sondern  sie  bleiben  auch  kür- 

parlicb  Irisch  und  gesund.«  .  ,    ,  .       j.  _ 

ReF.  ist  kein  Ar/A,  aber  Schulmann,  der  viele  Jabre  diese 
Verhältnisse  beobachtet  hat  und  darauf  um  SO  aufnserbsemer  war, 
ie  mehr  er  sich  uberzeugt  hat,  wie  SU  grofkt  Anrtrengungeu 
auch  die  physisch  starken  Jünglinge  aiederben|;iea  npd  ScbwÄriie 
nach  sich  aogea^  er  will  nicht  gerade  ?0B  eioeai  Zerrütten  des 
Körpers  und  Geistes,  aber  docb  roa  eioem  SebwicbM  aml  bea« 
üge»  Abstumprea  redaa,  welebet  fast  immer  dann  erfolgt,  wenn 
KoelM  det  Ventaadtt  det  GtdäebtaiCs  aberkdea  uad  die 
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Hanptstnrke  des  Unterrichtes  in  einen  verderblichen  Gcdäcbtnifs- 
liam  gesetzt  wird.  Hierzu  kommen  die  zahllosen  Schreibereien 
von  Correcthelten,  Zus.itzen,  Auf^^aben  und  ein  olt  sehr  gebt-u^- 
tes  Sitzen  in  den  Schulbardten ,  welche  meistens  zweckwidrig  für 
Knaben  wie  für  Junglinge  eingerichtet  sind:  dafs  Werdordk  dir 
Organismus  des  Korpers  beeinträchtigt  wird  ^  litMi  der  TflvC 
wil^  nicht  bezweifeln ,  snmal  bei  einem  sciioell  eaiporweclueBMi 
Junglinge.  Del^  das  bleiche  und  steche  Aoeiehen  vieler  BimImb 
«nd  Jünglinge  aoch  noch  in  naneberieS  andern  ümstiuden  zo  su- 
chen itl ,  lingnet  Ref.  gar  nicht ;  er  rechnet  gar  viel  die 
beimlieben  Sunden,  welche  Geist  und  K5rper  «errutten. 

N*  a  Widerspricht  die  Lorinser'sche  Anblag*  nicht,  vieknefar 
gesteht  ihr  Vf.  oifen  zu,  dafs  sich  die  ihr  zum  Grunde  liegende 
'A^hatsache  für  die  preufs.  Gymnasien  nicht  lä'ugnen  lasse  nnd  na- 
mentlich in  den  obern  Klassen  auf  eine  sehr  betrübende  Weise 
zu  ernennen  gebe.  Er  selbst  will  das  Wesentliche  des  Inhalts 
der  l.orinscr'sohen  Sclirift  schon  in  seinem  Programme  v.  J.  i83o: 
»Über  kilnttige  He^olmen  in  den  Lehr»  und  Lectionsplanen  nn» 
screr  Zeit«  bewährt  haben.  Wenn  er  hier  gesteht,  »dafs  es 
um  die  Gesundheit  eines  grofsen ,  fast  gi  üi?>len  Theiles  der  heran- 
reifenden  Jünglinge,  ob  milslicbcr  als  je  stehe,  wolle  er  nicht 
behaupten,  indem  die  Anstalt,  wovon  er  Vorstand  sey,  als  Gyni- 
nasium  erst  le  Jahre  wirke  and  noch  nicht  M  eine  längere  Reihe 
iron  Jahren  sieh  atfitsen  bSnne  « ,  so  mufs  man  doch  traorig  ge- 
stimmt werden ,  eo  sehr  er  auch  von  der  Schale  die  Anklage  nb- 
sttwälzi^n  und  auf  das  häosliche  Leben  xa  ubertragen  soeht*  Nor 
im  Allgemeinen  spricht  er  übrigens  von  der  Sache  and  rügt  vor 
Allem  Manches  als  Übertreibung,  was  auch  schon  von  andern  Schni- 
minnem  ond  einem  oder  dem  andern  Arzte  nicht  anerkannt  wurde. 
T>a  man  in  der  neuesten  Zeit  für  das  Gewerbswesen ,  für  die 
technische  Ausbildung  überhaupt,  einen  weit  höheren  Grad  von 
Entwicklung  fordert  und  in  kleineren  Städten  meistens  die  Mittel 
nicht  vorhanden  sind,  sowohl  für  die  i^elehrtc  als  technisehe  Aus- 
bildung besondere  Anstnllen  zu  errichten,  so  werden  beiJe  oft 
vercimot,  wodurch  ndtjjwendig  eine  Überladung  entstehen  mufs. 
Sowohl  aiiF  die  stets  grdfsere  iNolhwendi^Ueit  der  technischen 
Anstalten  als  aaf  die  Schwierigkeiten  iiaer  V  ereinigung  nuL  den 
gelehrten  macht  der  Verf.  aufmerksam  ,  wobei  er  jedoch  weoig 
in  da«  Viesen  der  Sache  sich  einlifst.  *  | 

Der  Aerfsaln  Nr.  3  rührt  wieder  von  einem  Arste  her,  cal^ 
hält  ein  Gutachten  über  die  Lor.  Streitfrage  and  erhUtri  Viilas 
Itir  Übertreibungen f  indem  in  ihm  durch  urhandliche  ErSrterun-  J 
gen  aas  Lehrplänen  ond  Schulahten  dargethan  werden  will|  ^afs 
in  den  preufs.  Elementarschulen  weder  Lehrgegonstinde,  noch 
Lehrstunden,  noch  häosliche  Arbeiten  die  Kraft  und  Gesundheit  der  | 
Jugend  überspannen  und  schwächen;   vielmehr  dörften  schlechte  i 
Schulstuben,  zu  sehr  beschränkte  Räume,  zu  lange  und  anhallend  j 
gebeugtes,  diu  Urnst  zusnmnienpressendfs  Sitzen  und  andere  Um* 
«tiinde  die  llauplursacben  von  öcbwacbuogen  nud  Ut^aakheiten  | 
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Sen,  WMWtgen  die  Bildnogiaattalrett  nicd  sorgfältig  genug  Ihr« 
loht  erfüllen  and  alle  nacbtheiligen  Terballllisae  »«bat  Hindei^ 
iNMtii  IHr  das  physiache  Gedeihen  ?eraieideii  kSnnttn. 

Die  geistige  Übertreihiing  m  Gjmnasien  bestätigt  er,  sucht 
aber  den  Grund  nicht  da,  wo  ihn  Lorinser  finden  will,  sondern 
ia  dem  ConfÜUte,  in  welchen  die  Sprach-  und  Bealstudien,  na- 
mentlich Mathcmatili,  Naturwissenschaften  und  Gesc^ic^te  unter 
einander  j^era^hen  seyen.  Zugleich  sey  dieser  ConüiUt  so  lange 
nicht  zu  beseitigen,  als  der  bei  weitem  geringste  Theil  der  Gym- 
nasialschuier  iür  (gelehrte  Studien,  die  übrigen  aber  für  bürger- 
liches I#eben  bestimmt  seyen  und  als  darum  die  Gymn;tsit  n  für 
beide  ziemlich  heterogene  Rildunf;sweisen  sorgen  inulsUn.  UaTs 
man  in  dem  mathematischen  I  ache  an  den  preulü.  (iymnasien  ;eu 
^eit  g6ht,  ist  nicht  zu  läugnen;  dafs  man  davon  die  erwarteten 
Vortheile  nicht  ärntet ,  zeigt  die  Erfahrung.  Mio  fibertreibt  die- 
ses Paeh  and  vemaebKssigt  btfofig  die-  Elemente  wegen  des  Stre- 
bfos^  recht- bald  sor  heberen  Mathematili  Übergehen,  die  combi. 
otorische  Anaiysis,  die  höhere  CorTenlebre,  deo  OifferenxiaU 
ond  Intcgralhalbul  n.  s,  w.  Tortragen  zn  hSoneo.  Auch  die  Na- 
turwissenschaften werden  zu  weit  getriebeo :  der  flfehflier  hann 
die  Masse  der  Lehrzweige  nicht  bewältigen  and  richtet  entweder 
sdnee  lUhrper  und  Geist  theilweise  zu  Grunde  oder  stumpft  ihn 
ah:  die  Jahresberichte  liefern  den  Beweis,  wie  sehr  man  diese 
Fächer  überlreibt,  den  Junj^üng  im  Vergleich  mit  seinen  Jahren 
and  Kräften  uberladet  und  Veranlassung  zixv  Zerrüttung  der  Ge- 
saadheit  ßieht. 

Zur  Vereinfachunrr  des  Gymnasialunterrichtes,  ohne  die  alten 
Spraclicn  zu  l)eeintrachligen ,  schlöait  er  die  Errichtang  von  so- 
gefiaiint«n  Realschulen  vor,  um  die  Schüler,  welche  zu  den  ge- 
lehrten Studien  übersehen  wollen,  genau  von  denen,  welche  Sieb 
für  ein  technisches  Fach  ausbilden  wollen,  SO  trennen*  Um  eher 
die  Gründung  von  jenen  Bealschttlen  dem  Staate  oder  den  el»» 
Beinen  Städten  so  erleichtem,  schlägt  er  die  Einziehung  von  man- 
eben  Gymnasien  vor  ond  begründet  seinen  ' Vorschlag  aus  einer 
eootiieniden  Berechnung  der  Anzahl  von  Beamten ,  welche  Preus- 
sen  jihrlich  für  seine  Stellen  verwenden  könne.  Wollte  man  auch 
sogeben,  dafs  dieser  Vorschlag  einigen  Übeln  abhelfe,  so  bleibt 
an  den  vorhandenen  Gymnasien  doch  derselbe  Übelstand  und  die 
nachtheiligen  Folgen  werden  heineswegs  gehoben.  Auch  ii>t  der 
Vorschlag  darum  gehaltlos,  weil  viele  Schüler  in  das  Gymnasium 
übertreten,  in  der  hestimmten  Absicht,  sich  den  gelehrten  Sto* 
dien  zu  widmen,  aber  erst  spät  7.0  irgend  einem  Gewerbe  oder 
einem  höheren  technischen  Fache  sich  wenden  ,  also  immerhin 
eine  gewisse  Summe  von  Realhenntnissen  aul  dem  Gymnasium 
sich  erwerben  müssen.  Nebstdem  bedoil  auch  der  Beamte  cinea 
grofsen  'J'heil  dieser  Kenntnisse ,  um  nicht  TOn  dem  gememeil 
Manne  übertroflen  und  von  dem  Techniker  oder  -GewerbsmaW 
sich  gar  verlachen  zu  lassen.  Der  Verf.  scheint  übrigens  den 
aesammcofaang  der  Spreobslodien  oder  deren  ET^ÜDsang  durch 
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IfAlhemaliki  Geschichte«  Geographie  und  Religion  nicht  genea 
IM  Aege^efafit  a«  haheti|  öe  teme  AoMohte«  hieruher  aiMlieii 
gehaltlos  sind« 

Der  Verf.  der  Schrift  N.  4  i*t  theü weise  ein  Zweifler,  der 
mit  sich  selbst  nicht  einig  und  zugleich  der  Sache  nicht  recht 
aut'  den  Grund  gekommen  ist,  iodem  er  schwankt  «wischen  Vor- 
wärts und  Rückwärts,  zwischen  positiven  und  negativen  Ansicbtea, 
und  in  einer  gewissen  Ang&tücbkeiC  seine  oberflächliche  Kenntnifs 
TOn  der  Sache  zu  erkennen  giebt.  Seine  ganze  Darstellung  leidet 
an  Unbestimmtheit  und  linentschiedenheit,  wodurch  der  Sache 
mehr  geschadet  als  genützt  wird.  Er  bemuht  fich  zwar,  durch 
maecberlei  helthare«  elt  «mhallbare  Grinde  die  LoriMer'eohett 
AotiehleB  ela  Übertriehe«  dersttatelKNi  uod  die  Sehule  aelhtl  eis 
etlmWiaa  «•  der  Kiinidiehkeit  der  Jv^d  zm  erUiree}  elleie  er 
vil  doeh  Mm  Behafe  eiaer  unpartheiisohen  Pnlfeaf  der  Be» 
edmldigangen  acht  Jahve  leog  durch  Arzt»  und  Direktoreo  der 
GyouiasitR  (dafs  doch  st^  mir  die  Direktoren  oder  andere  Schaft- 
TOffttiede  die  eUeioigeii  YertUadigeii  imd  gluoklicbee  Beobaehter 
seyn  wollen  a.  s«  w.j  unter  gemeinsamer  Mitwirkung  Qher  dea 
Gesundheitszustand  der  Schuler  an  Gyaiaaiieii  ood  der  Mderea 

Berufsarten  angestellt  wissen. 

Wie  wenig  der  Vf.  mit  der  Sache  ins  Klare  gekommen  ist, 
geht  aus  diesen  wenigen  Gedanken  hervor ;  obgleich  er  die  An* 
klagen  iür  übertrieben  hält,  so  will  er  doch  noch  eine  Zeit  hin- 
durch beobachten  und  sich  erst  Notizen  sammeln,  ob  er  mit  Recht 
oder  Onrecht  dem  H.  Lorinser  widersprochen  habe;  er  hat  daher 
für  seine  Bebauptoogeo  und  Widerlegungen  keine  Grunde  und 
g$ebt  ehe«  datiii  ein«  hedeulesde  BMm  bei  de*  denkenden  MraU 
aHlnnerm  JÜM  et  ihm  nlehl  Ralingen  wird,  dan  ruhigen  Beol^ 
echter  vad  rernünftigen  Lehrer,  der  die  Sache  onpartheiiacb  eiw 
wigel,  ron  der  Sdwldleiigkeil  der  Schalt  en  der  Kritehlicbhcit 
d4r  Jugend  zu  überzeugen ,  kann  Bcf«  ans  ieiner  ridjihrigen  Er« 
fahmag  mit  alier  BestinMntheit  behaupten ,  obgleich  er  «cht  elto 
Amichten  dea  H.  Loriater  unbedingt  billigt 

Während  Andere  den  Sitz  des  Übels,  Wenn  et  denn  rag^ 
nonimcn  wird,  in  den  oberen  Klassen  suchen,  will  er  ihn  in  den 
unteren  finden  ,  wobei  er  wieder  den  rechten  Weg  nicht  getrof- 
fen haben  mag ,  da  gerade  in  den  o bereu  Klassen  e^en  Ausdeh- 
nung der  I^eorgegensta'nde  u.  s.  w.  die  physische  und  geistige 
Krait  des  Junglings  im  Durchschnitte  mehr  in  Anspruch  genoin« 
men  wird  ^  als  ihren  Jahren  entsprechend  ist.  Dadurch,  dafs  er 
in  dem  Lehrplane  Verminderungen  vorschlagt,  welche  alte  Klas- 
cell  treffen  i  giebt  er  m  erkennen ,  dafs  die  Schule  wenigstens 
einea  Thcil  der  8ch«ld,  weldie  ihr  zugeschrieben  wird ,  auch  nach 
cciiier  Aatioht  lu  tragen  M .  wodvrch  er  teiAcr  früheren  Be- 
heyptmg  theilwcite  widertpriciit.  Er  wUl  im  Ltteinitoben  weni. 
gej-  geschrieben  aber  nehr  geletcn  und  namcntlidi  eudb  den  Un« 
terricht  in  der  GecMjnpbie  bctcbrünkt  haben.  Hierdurch ,  sawle 
dmnk  fintfeniMg  <Kc  ZcichMM  mui  SiagCttt  ent  iler  ZaU  der 
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bindenden  UntemohtsgegenttStide  und  durob  DitpeMire«  fofll 

Franrosischen  für  diejenigen  Scfiuler^  wefche  Hebrätscb  lernen | 
will  er  den  Übeln  begegnen,  veriehlt  jedoch  mehrfach  die  Sache 
und  gelangt  selten  zu  innerer  und  reiner  Lberzeugung  voo  der 
Zweckmärsigkeit  und  Ausführbarheit  der  Vorschläge«  Möge  er 
die  Geographie  niobt  zu  sehr  beschranken ^  da  sie  zu  denjenigen 
Lehrgegenständen  gehört ,  weiche  Herz  und  Geist  gleich  stark 
bildeo  und  ausser  dem  formellen  Nutzen  einen  ebenso  aassedehn* 
teo  materiellen  Terscba£fen«  An  gymnastischen  Übungen  wünscht 
er  «UgtfiiMiM  ThtUaabm«  m  erwerben  ^  nm  den  Körper  zu  stär. 
biB|  an  briftigatt  «od  lur  die  geistigea  Anitran^ongen  geeign«! 

BL  5  spricbt  eiab  wibaduigt  gegen  dia  AaUiM  Lariaptri  mM^ 
bak  ai«  Inr  durcha«a  nngcgrfiadit  und  fiibrt  daffir  Mhohaflai 
SfCibmagen  und  Tbat4aebcn  an,  welabe  jedocb  niobl  aUgamain 
gillig  aind  und  dem  ruhigen  Beobacbttr  An  arbamMo  gaben ,  daHi 
Mnobe  nicht  cuunal  wirklich  yorhanden^  aondara  voro  Y#rf'.  blaa 
4n  Worten  beigezogen  sind.  Will  er  sieb  aucb  auf  aSjähriga 
Beobachtungen  berufen,  so  will  es  doch  dem  Ref.  scheinen,  als 
habe  jener  auf  die  Sache  selbst  iiüher  gar  incbt  gesehen,  wo* 
durch  der  Verdacht  der  Unwahrscheinlichkeit  sich  aufdringt,  der 
•  durch  viele  entweder  übertriebene  oder  falsche  Forderungen  sehr 
bestärkt  wird.  Zudem  benimrat  der  Verf.  durch  letztere  seinen 
gegen  jene  Anldage  beigebrachten  Erfahrungen  und  Thatsacben 
oU  alle  Kraft ,  ja  hebt  dieselben  ganz  auf  und  geriith  mit  seinen 
eigenen.  Darstellungen  mehrfach  in  Widerspruch«  Die  Zengnissa 
Andtrafi  x«  B.  Frorieps,  durch  eigene  Erfmbmng  fernmrand 
bdbanplet  ar,  dalb  «r  am  Slralaonder  GjmiMsiafli  wndar  ainn  Va*i 
■abfoag  dar  Zahl  Ton  Hinnban «  noob  eine  Abn^ma  dar  Vnatafw 
btü  ttod  Ffiicba  dar  Knaben  nnd  Jünglinge  beoiariit  habe.  Dia^ 
ai^  Beweis  ist  orlltobf  anthilt  niabti  AUgemeines  nnd  wirkt  ge- 
^  dia  Strattfraffe  um  ao  wateiger  entscheidend  |  ala  dar  Yar£ 
Tan  ein  am  oorddantschen  Gjaoasinm,  Lorinser  aber  mabr  ▼on 
fuddeotschen  ^spricbt«  Zudem  mi^  es  örtlich  der  Fall  seyn,  dafa  ' 
die  Schwächung  der  physischen  und  geistigen  Kraft  der  Jugend 
Dicht  so  aufiallend  erscheint;  dieses  hebt  die  AligerneinhelL  der 
Sache  nicht  auf.  Und  da  es  unwahrscheinlich  ist,  dafs  der  Verf. 
mit  unbefangenen  Augen  gesehen  habe,  so  hat  sein  ßeweis  keine 
Tolle  Gültigkeit ,  ja  ist»  daraelba  nicht  eiaoiäi  auf  die  Sache  selbst 
gerichtet. 

Durch  die  von  Gotthuld,  Mutz  eil  und  Anderen  |  beson> 
dera  aber  ton  Heinsius  angeführten  Beitpiala  will  CT  dia  Mi 
groCie  Ausdehnung  der  Lehrgegenstiuda  nnd  Lehrplina^  walabn 
toriswar  ladall,  baeeitigen  nad  daa  Tadal  daa  Lauteren  alt  grund. 
loa  darlhun*  Bai.  besieht  eicb  binaicbtHcb  dieser  B^piala  aiif 
dia  BnnMrbnngan,  welche  ar  bei  Anaaige  der  SchrilUn  genannter 
Scbnlmanner  spater  raachen  wird  ,  vorläufig  in  Balreft  der  Aua* 
serun^en  das  Yerfs.  bemarbend ,  dafs  dia  f on  jenen  angef&brten 
Beispiclei  Danaailiob  die  ron  Ueinaina,  gerade  gegen  taine  Ba* 
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iMOptoc^eii  sprechen.    Wie  der  Verf.  die  Meinung  begen  bann , 

der  intensive  (Jrafang  der  Lehrgegenstände  sev  vor  etwa  5o  Jah- 
ren derselbe  gewesen,  wie  Jetzt,  be^icitt  i\ci.  nicht.  Jener  mufs 
von  seinen  Studienjahren  entweder  wenig  mehr  wissen,  oder  nichts 
da?on  w)«;sen  wollen.  Möge  er  doch  nur  den  Unterricht  in  den 
klassischen  Sprachen  beruchsicbtigen  und  selbst  aus  Ausgaben  von 
Klassikern  einen  Beweis  gegen  sieb  iühien.  Wie  wurde  das 
mathematische  Fach  damals  und  ^vie  wird  es  jetzt  beti  ieben  ? 
öollte  er  gerade  aus  diesem  i  das  er  so  sehr  in  Schutz  nimmt  ^ 
nicht  viele  Beweise  von  Übertreibungen  enta^hmeo  kennen? 
Welohe  Aoad^oag  bal  aiclil  &  B.  das  grieehitcbe  Sprach«!»» 
dtoor  erhalten ;  sollte  der  Vfl  hiervon  gar  keine  Ahnaof  htbem  f 
Penn  rnftfute  er  ml  den  EBeybIopa'ditmiis  der  GjAMSuilsliidiea 
wenig  behaiuit  iejiu  Dieser  Umstand  beweist  offenbar,  daft  er 
■wischen  dem  frfiberen  und  dem  jetzigen  Standonokle  der  Gjm- 
Miialstudien  entweder  keinen  Vergleich  angestellt  bei«  oder  ihn 
eaaosteUen  nieht  geeignet  ist.  Es  küngt  sonderbar,  wenn  Sehlde 
ninoer  von  diesem  grofsen  Umfange  der  Lehrgegenständ^  in  eso 
tensiver  und  intensiver  Hinsicht  die  deutlichsten  FUnvcise  liefern 
und  einer  oder  der  andere  anffritt,  der  <jas  Ge^enllieil  darthun 
will.  Wenn  man  jedoch  selbst  Schulmann  ist,  und  (]ie  Voide» 
rungen  hennt,  welche  man  in  fast  alf^n  deutschen  Staaten  an  die* 
Gymnasien  macht ,  so  kann  man  nicht  begreifen ,  wie  die  Schul- 
männer  sich  so  sehr  widersprechen  können,  und  namentlich  scheint 
der  Vi.  zu  den  iiurzsichti^eren  zu  gehären,  und  von  einer  eben 
SO  grofsen  geistigen  HurzsichtigUcit  befangen  zu  seyn,  als  er  eine 
physitebe  bei  den  dehulem  wahrgenommen  haben  «ilU  Er  bette 
den  Stendpuabt  ^  jetzigen  Gymnaaialstndien  mit  dem  for  3o 
bia  5o  Jebrea  aoerst«  Yerttfindig  vergleiehen  ond  nicht  gmndlos 
in  den  Wind  reden  tollen.  Jeder  erfahrene  Schulmann  roafe  Ihm 
widerspreoben,  wesw^en  seine  Beweise  alle  Kraft  verloren  be> 
ben«  So  sehr  er  gegen  die  Lorinsersche  Anklage  eifert,  so  ge- 
iteht  ei^  doeb  no«  dafs  die  Gymnasien  an  vielen  Gebrechen  lei^ 
den,  deren  ihm  vier  als  die  wichtigsten  erscheinen,  die  er  darum 
zu  beseiti«};en  sucht;  dahin  rechnet  er  die  in  die  Gymnasien  her- 
eingezogene philosophifche  Pippadeiitik ;  den  Maogel  nn  regel- 
raäisigen  Leibesübungen;  die  Überfnilunrr  der  unteren  und  mitt- 
leren Hlassen  mit  Individuen,  die  nicht  studiren  wollen  und  ^e- 
wifs  in  sogenannte  Realschalen  ubergehen  wurden  ,  um  sich  iür 
irgend  ein  gewerbliches  und  technisches  Fach  auszubilden,  wenn 
sie  nicht  noch  ziemlich  allgemein  fehlten,  und  endlich  emc  zu 
strenge  Beaufsichtigung  des  Privatileifses  und  der  Piivaticcture 
der  ^hiler* 

i9k*F9iimtmmg  folgt  im  nJsJtoem  M^e^) 

R  e  u  i  e  r. 
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0B1BNTAL18CHB  LlTBaATUR. 

Auiwort  auf  die  Auffordernnq  Hen'ii  IV  ei  Ts  im  Aprä- 
Hefte  der  Jalirbücher  der  JMeraiur  SU  S8S 

Herr  Weil  »erklärt  sich  bereit,  auf  immer  seine  Feder 
«Biederzolegen ,  wenn  Jemand  durch  eine  Citahou  aus  dem  Ua- 
»nat  «eine  Behauptung,  dafs  im  ganzen  Hamus  keine  Spur  des 
tUDtericbiedt  swiichtn  Adab  und  Edeb  lu  fiodeu  aej,  Lüge 
t straft,  c  Hier  folgt  die  Gtatiout  «eicbe  Herrn  WeiPf  Behaup» 
toog  Lu^e  straft  aus  der  grofsen  Koiiataiitiiio|K>litaD«r*AetgaSe 
des  Hamas  in  drei  FoliobSnden,  L  Bd.  8.  7«:' 


j03jXj^  ^^>X^^\  ^5^Ue  dXo\jLp  oÜaJ  ^Ui  j 

^lüt^  — ^^ijobf         «J^/Vac  Cß 

o^cKcw  idiÄ  «o^iyX  ^iÜ2Jüt  ^jMi^l  ^^j^j  jiy^j^  ij^^j^ 

*«ÜUä    0»^f    ^  JNv>      ^Aß^  ^03^^  ^it^J-'^ 

üUc  j  ^>f^->^  OtsJf  Oyi?  J^^^W^  (JOÄaLU 

jaaSCsu  O^^^^ 

*}  Der  Grundsats  strcnj^er  lJn|>artbcilichkcit  marlit  en  der  RedaetioR 
d.  Jhrlib.  ftor  Pfliebt^  dicM  von  eiMm  ihrer  früheren  Miturbetter 

tlir  znp:f p:anf»enc  RptTicrkunfx  chrnso  wie  die  Er>*  Icftprunj^  tli-s  Hr. 
WeiL  In  diese  Blntter  aafzunehiiica ,  ohne  duiuit  ^aut  irgend  eine 
Weise  in  den  Streit  sich  ciomitchcn  oder  selbst  ein  Ürtneil  atcll 
cibmlieB  in  wellen. 

INe  Rednetten  der  ikkU^.  JnMMer. 
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810  OricataUMhe  lUteraUr. 


Aottpracbe: 

fh-Edßh  feiheUin  tU  §arafel  u  ufiluluk  ki  nasiU  k<w>Un  wt  fäm 
luiji  muaamtle  we  husni  munaweU  siUmektUtm  ibaretdur  farstdt 
Jerheng  dmur  jukale  bihi  edebon  ßi  Mareje  wc  hutn  i4na» 
W0U^  m9  ukmd  mr^ü  we  mehtuar^  Eäßb  Utmk  eUediUr  baid 
t9BdUf  Mighi  itMmm  w  melsleion  i$aafsems  m««  kernst 
biki  aamma  jeichinehu  ibanti  iic  Umr^f  elUdiUr  —  we 
Edtb  £H  immMf  Mf«  Edebon^nefii  W4  birin  Edebod^deni 
dir  dedukUri  taarifi  metkurän  ßkirei  achire$ine  na$ir  olmuch  obtr 
tpe  ßkirei  uiaii  ijsiilahi  urtfads  hifki  hududi  scherije  u^e  mUuki  tü» 
rikali  meriije  dür  ki  achlaki  hmtenei  baihinedm  ibareldur  torokol* 
hakki  källuha  Adab  w  andU^ßUMha  numäe  mubni  olan  A#- 

ÜberA^etsniig: 

el-Edeb  mit  zwei  Feth  heifst  Zartheit  und  verständiges  Urtheilf 
wodurch  mn  die  M^yciben  in  Wort  a|s  T|vit  ^üug  behapdelt 
und  fcUki  mit  ihntii  vcriMlirt,  «af  pertUch  Perbeng^  mtfl 
«A^ty  er  bdiitst  Edeb«  4as  beif|t  Zfrtbeil  ni|d  tcbSoen 
y^rbebr,  HiiittMiiMit«  Erpiehmg.  — ^  Mm  bat  ^  anibiaabfo 
WiMeMcbafleii  »iid  die  Gedichte  aocb  £deb  (Philologie)  be- 
Mit«  weil  dsfsfiben  eine  prmbo  der Ei^iebvnft :  otA  3esitz^ 
durch  welchen  der,  dem  er  eigeo,  Ton  Ällein,  wes  ihn 
gebindet,  rein.  —  Wenn  man  sagt:  die  Erziehong  (Fdeb) 
ibt  sWeifi^i  die  eine  die  Erziehung  d^r  8eele  und  die  an- 
dere die  Erziehung  des  Unterrichts,  so  bezieht  sich  dies 
auf  die  zweite  Phrase  der  obgerlachten  Erlilarun^,  die  erste  Plirase 
bezieht  sich  aber  in  der  Ter  minolo^jie  (]er  Sachl^undigen  auf  iUq 
Bewahrung  der  gesetzlichen  (kränzen  und  den  Wandel  des  be« 
sc^aoKchcn  Weges,  worunter  die  schonen  inneren  siitUchen  Ei« 
genschaf^en  verstanden  werden :  die  Wege  der  Wahrheit 
sind  AÜe  Sittsam h^it  (A d ab),  bei  den  Bechtsgelehrten  werden 
darunter  die  Uandluogeoi  welche  iicb  aui  die  öunna  gruodeSi 
rerstanden«  ' 


Wenn  diese  ap  und  für  itich  klare  Stelie  desKamn«,  yelche 
deatlach  Mische«  Edeb  d.  u  Eniehttng,  Uamawtil  oad 

Philologie^  und  zwischen  4d|ib  iL^tOr  d.  i.  Sittsaraheit,  Manie- 
ren, Metitode  unterscheidet,  noch  eines  Commentari  bedurfte, 
SO  findet  sich  derselbe  in  Hadschi  ChaJfas,  durch  Herrn  Professor 
ni^fl  beravsgegebeftea  bibttographisebeni  WihrterbMobd,  wo  die 

Ilmol.pdi^b  ys>l3i  ^  d  i.  die  Philologie,  und  die  llmoU 
Adab  fk^  d.  i.  dii»  MeOiodik  oder  Lehre  ron  dca  Ma. 
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meren  als  ganz  ferschleJene  Wissenschaften  mit  ihren  verschie- 
denen Werken  aufgeführt  sind.  —  Herr  WöÜ  iogO  ftis©  «uf 
immer  seioe  Feiier  nieder! 


Erwiederung  de 9  Dr.  WeiL 

So  ungern  auch  Unterzeichneter  sich  in  eine  weitere  Pole^ 
mih  0ber  einen  Artikel  eioläfst,  der,  wie  der  Erfolg  zeigen  wird, 
aar  Niebtorieotolisteo  sa  verbleiideiB  bestimmt  ist,  will  er  doch, 
da  teia  Scbweigeo  rolfideutet  werden  bSonte ,  ge^eo  den  Wansch 
des  forttebeodea  Einteadert  die  Feder  aufnebnen,  am  den  if| 
artaer  Cflation  terbor^enea  Hoaitgriff  aofandeelifa.  Oer  Ter- 
tbndfg«r  dei  Uafertcbiedt  zwischen  Adab  und  Edeb,  dea  J#der* 
mann  leicht  «rrathen  wird,  fuhrt  eine  Stelle  aat  din  Kamof  ap| 
die  Ref.,  der  auch  den  gedrocbtea  turliii<)beli  Hamiis  k  3  Fqlio- 
bäadeo  besitzt ,  schon  als  er  seine  Vorrede  2a  fiamachscbarili 

SoMnen  Halsbändern  schrieb,  gelesen  hatte.  Nun  werden  alle 
licbtorientalisten  sa^en :  wenn  diese  Stelle  wirhlich  so  laatet 
nnd  auch  richtig  übersetzt  ist,  wie  laTst  sich  die  Identität  von 
Adab  und  Edeb  vertheidigen  ?  Aber  der  KanstgriflF,  durch  den 
der  Unterzeichnete  in  den  Äugen  der  grofsen  des  Arabischen  un* 
kundigen  Menge  um  seinen  Ruf  gebracht  und  zur  Niedcriegung 
seiner  Feder  veranlafst  werden  sollte,  besteht  erstens  darin,  dafi 
der  Besitzer  des  grofsen  Konstantinopüiitanischen  Hamus  nicht 

tieti  dCirtf  indem  er  nach  folgende  entscheidend^  VVorte 

— yitüen:  gf^f  ^»f  »OSUj^*  äT  ^ 

y^Ü>  ^dJUoi         l«ycf  Uax^  j^^  dfjjbo 

d*  k  »  v^f  begreift  a«eb  die  Uenal-        U^UX^t  j^tmiü 

wSk  allea  dessen,  was  tut  tot  SOnden  bewabrt  (s.  vntea  FMtag» 
Artikel),  sowie  aaeb  ein  seb5nes  Sosseres  sittliebes  BeneS* 
Bieac ,  und  zweitens  dafs  er  nacb  Y?illbllbr,  well  es  seiner  fal- 
sebea  Babanptung  anpaCrtei  Im  Anfange  Edeb  und  erst  tatet«! 

Adsb  scbrieb,  wahrend  im  Bamns  das  Wort  ^li^f  immer  Adsib 

mai  am  Gcblutse  ofof  &dM>  (mit  zwei  langen  a)  au  lesen  ist 

Van  mufs  nemlich*  wissen,  dafs  der  Hamus,  wie  die  meisten 
arabischen ,   persischen  und  turbischeo  Werke ,   keine  Yooale 

bat.  Das  Wort  V«Kjf  bann  also  Adab,  Idih  und  Udub  gelesen 
werden;  wo  es  aber  auf  eine  bestimmte  Leseart  nnliomml,  ist 
diese  durcb  Worte  angegeben.  So  beifst  es  im  Anlange  des 
Artikels:  mit  swet  Fatba  (die  der  Übersetzer  naeb  türki* 
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stkir  Aiiiapracli9  Fetb  aMiil)  d.  h»  mit  8w«i  a ,  also  iUab ; 
iferden  da««  die  TWoliMdeneii  Btd«Htofig«ii  dii«  WorUi  v^at 
aufgezählt ,  darooter  a«oh  die  guler  Sitten ,  ffir  trdobe  dann  als 

Beispiel  «ngeföbrt  wird  ^^foT^XT*  ütssnJf  ÜyL,  die  Wege 

der  Wabrhett  sind  alle  Sittliebbeit  Aber^  selbst  in  der  Über. 
setEoog  ist  von  beioer  andere  Lesebeslimmong  mebr  die  Bede, 

wnd  die  Deiinition  &Aj3\-i  äÄmaä  Oi^f  sei.  une  innere  sitt- 
liche Eigenschaften  bezieht  sich  doch  auch  immer  auf  das 
erste  t^üf ,  das  der  Besclu'll/er  des  lt.  v.  Ilammer  (?)  Edeb 
schreibt.     Wer  noch  nhhere  Beweise  der  schlage  nur  Me- 

ninsk^s  Thesaurus  8.  iio  nach,   er  iindet  dort  als  Bedeutungen 

des  Singul.  v  v^uf  huraanitas,  honestas ,  civilitas,  cleganlia  roo* 

rum  et  doctrinae,  boni  mores  doctrina,  scientia,  modestia,  vere. 

cundia  et  regula  lex  jus.  &     liti  Golius  ed.  Freitag  beif&t  es : 
'5  -'S  9 

^^^1  (adabnn)  plnr.  ^fof  (sidsibun)  omniom  remm  scientia  qna 
a  vitiis  omnis  generis  cavere  possamus,  Tel  omne  id  qnod  scita 

bomini  opus  est  ad  suü  statui  convetncnlLr  agendum  j>C^J^\  Cßoi 
(adabascb  scbairi)  ea  res  quaram  scientia  jpopU  insti-uctus  esse 

debet  v.JC3rLA-/f  (_J»f^->f  (adabul  bahlhi)  scienlia  quae  nos  condi« 
tiones  et  leges  docct  ,  quas  in  rebus  investigandis  sequi  debemus 
(^j/d\jJ\  4^üf  (adabul  badhi)  Status  judicis  quo  ad  summam  ja« 
Stitiam  omnibus  exercendam  impellttur,  bumanitas,  eleganlia  mo* 
rum  et  doctrinae  i  ägilitas,  gratia  in  accipiendo  vel  sumendo,  lit- 
terae  bomaniores. €  Aus  der  Citation  des  Harüns  sowohl  wie  aus 
Meninski's  ond  Freytaj^s  Wörterbüchern  geht  also  klar  hervor^ 
defe  dasaelbe  Wort  cf'>fi  man  lese  es  Adab  oder  Edeb,  sowohl 
Philologie  als  Sütlichkeit  bedeutet.  Bei  Hadjl  Cbalfa  ist  ebenfalls 
einmal  «dab  und  das  anderemal  adab  im  plur.  zu  lesen*  Aber 
Ton  einem  Unterschiede  zwischen  Adab  und  Edeb  ist  nirgends 
eine  Spur  7.u  b'nden  als  in  II.  v.  Hammers  Vorrede  zu  seinen 
goldnen  Halsbändern  und  in  seinem  gegen  UnterAcicbneten  ge- 
richteten Äafsafze  der  Wiener  Jahrbiichcr. 

Ref.  kann  daher  nur  seine  frühere  Bemerkung  wiederholen , 
dafs  er  seine  Feder  auf  immer  niederzulegen  bereit  ist,  wenn  ir- 
gend ein  anerkannter  Oiicntalist  ihn  durch  eine  vollständige 
und  treu  wiedergegebene  Citation  aus  dem  Hamus  Lüge 
straft,  und  beschwort  jeden  competenten  Richter  im  Namen  der 
heiligen  Wahrheit  und  der  auf  diese  Weise  entweihten  Wissen« 
aehan«  bei  einem  so  anredlicfa  gelahrten  Kampfe  nicht  länger  zu 

Dr.  WeiL 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


DU  Glaubwürdigkeit  der  evangelischen  Geschichte.  Zuf^lcick 
fMi  Mwi$$k  det  Lebens  Jesu  von  Slraujn  Für  theologische  und 
mtkta^ipgUeha  Le9€r  dargestellt  von  Dr,  A.  Tholuck.  (Motti: 
Teneamus,  quod  Btmper ,  yuod  ubijue,  quod  ab  omnibus  credit  um  est. 
Ftectiil.  ioHm.  To  ^vamwiMS^  99n  m  mwKmid(m9  Ariit.) 
Uambmrg  M  IMftw  im  XFi  m.  4M  8.  im 

Berr  Dr.  Tholuck  empfiehlt  8«  38  in  dieser,  darch  eine  gewisse 
Art  TOD  homiletischer  Kalhederberedsamkeit ,  meist  eof  nicht- 
theologische  Leser  berechneten,  Schrift  den  unevangelU 

sehen  und  a  n  t  ip  r  u  t  e  s  La  ii  L  i  s  c  Ii  0  n  \' or  s  c  Ii  l /i  g  :  dafs  »vor 
den  (sogenannten)  I^aien  jede  theologische  Hypothese  so  lange 
mborgen  gehalten  und  deswegen  so  iange  höchstens  nur  in  ]«• 
teinischer  Sprache  behandelt  werden  sollte,  als  dieselbe  anter 
den  Theologen  selbst  nicht  «llgemeine  Cberzengnng 
gcwordeo  sej. «  Uiitte  Jesus  nicht  in  aramlischer  und'  Tulgar* 
griccbiicher  Sprache  in  Palastina  reden  dürfen,  sondern  abwarteo 
muMen ,  bis  er  in  einem  nichtpopulä'ren  Dialekt  erst  unter  den 
inen,  als  den  Theologen  seiner  Zeit,  eine  allgemeine  tJher- 
zeugung  bewirkt  hatte ,  wann  wurde  das  Crchhstenthum  eine 
Yolksreligioo  geworden  seyn  ? 

Jede  Ter  künstelte  Orthodoxie  (die  elthergebrachte  sowohl  alt 
die  aeumodische,  durch  welche  Herr  Tb«  —  statt  des  von  ihm 
psrhonrescirten  »steifen  Supematuralismus«  —  laut  der  Beili^o  L 
n  seinem  Commentar  über  den  Hebraerbrief  8.  i8  einen  freie- 
reo,  das  ist^  wiliküht  höheren  ,  dm  cli  einen  nur  den  Geweihelen 
gegebenen  Tal^t  entdeclibaren ,  also  desto  mystischeren,  Bi- 
beUAuslegangsglauben  zu  ersetzen  unternehmen  will)  ist 
gsr  nicht  unklug,  wenn  sie  Tor  nichts  so  sehr  als  daTor  sich 
iSrdblst,  dafe^Q neingenommene  Laien  ihren  an  andern  wis- 
Masverthen  GegenstSnden  geübten  Verstand  endlich  auf  jene 
tcholastiscb  mystische  Verhünstelongen  richten  und  sie,  wie  Spin- 
BSogewebe ,  durchschauen  mochten. 

In  keinem  andern  Fach  menschlicher  Kenntnisse  ist  es  Einem  ein- 
Eclnen Stande  gelungen,  alle  andere  als  Laien  zu  behandeln  und  sie 
20  bereden,  dafs  nur  in  ihm  die  Geistiggeweiheten  seyeo,  die  das  über 
^  Unsichtbare  geoffenbarte  und  dennoch  nicbloffenbare  iofallibel 
XXX.  J«hfv.  9.  Haft.  58 


im  Tbsluckft  QUuOiviudigkeU  d.  CTUg.  Getchicbte, 


aoszulegea  uad  anzuwenden  wüCiten.    Daher  in  keinem  andern 
Fach  Normen  des  Denkens  und  «ymbolische  GlaubensTorschrifteo, 
äher  eodUcbi  wenn  die  Ausleger  des  InfalUblen  allsa  weit  hinter 
*  dem  Terftaod  der  Zeitgenoeien  Eorfickbieibeo ,  iind  es  dsian  dodi 
eBen  diese  denkendee  Laieo,  wetdie  so  Refemeti  VoransdHrei. 
ten  und  antreiben.    8o  bei  der  erangel.  Rirchenrelbmialion ,  so 
bei  der  endlich  mehr  durch  Nichttbeologen  aU  durch  die  Geist- 
lichkeit Terwirl*Iichlen  Kirchen-Ünion.  Schon  Luther  baute,  anders 
als  der  protestantische  Doctor  Theoiogiae  zu,  lialle,  seine  Reior- 
nation  meist  auf  den  erwachten  gesunden  (nicht  dialektisch 
sophistisch  verkrüppelten)  Laieril  Ter  stand«   Wie  brfifttg  deutete 
er  seineos  .Churfursten  schon  i5ao  bin  auf  » Germanomm  lerocia 
iogeara^  quae,  n£tt  eaftta  ttn«  Scripturis  ei  Rattone  (!)  non  est  M 
muUU  Papis  irritare  tutum ;  praesertim  hoc  tempore ,  uhi  in  Ger- 
mania regnant  literae.  et  linguae  ,  et  —  sapere  incipiunl  laicU 
(Epa  289  im   i.  Th.  der  de  Welte'schen  Sammlung  S.  4^4*) 
{Vichts  klügeres  dagegen  oder  wenigstens  nichts  schlaueres  konnte 
auch  Ton  der  neumodificirten  Palaodozie  den  Dogmengebieteodea 
Gewalthabern  oder  dem  Caesareopepatoi  vorgeschlafen  und  euU 
geredet  werden,  als  das  Tholuckisehe  Strategem  8.37 — 89, 
dafs  den  Laien  aOe  Aufmerksamkeit  auf  Abänderung  der  Ter» 
kiinsLelangen  in  der  Theologie  durch  Wiedereinführung  der  la- 
teinischen (bekanntlich  so  geschmack?ollen)  theologischen  Hun^U 
Sprache  so  lange  erschwert  werdep  solle,  bis  —  das  an  sich  Un- 
m5gliche!  — -  eine  allgemeine  Überzeugung  unter  den 
Theologen  selbst  eingetreten  seyn  wüide. 

Ganz  richtig«  Was  wiirde  aus  der  gänsen  deutschen  Rlroheo* 
reformation  geworden  sejn,  wenn  der  mächtige  tCaiser  Carl  V«, 
nachdem  er  im  Wormser  Edict  Luther  für  den  in  M^nchsgestalt 
eingefleischten  Teufel  erklärt  und  somit  auf  ewige  Zeiten  hinaas 
die  Fähigkeit  und  das  Recht  der  äussern  Gewalt,  über  gei- 
stige Dinge  abzuurtheilen ,  glänzend  gerechtfertigt  hatte,  wenig- 
stens einen  solchen  indirect  wirkenden  Roth  erhalten  und  durch- 
gesetzt hätte,  dals' statt  der  denkkrfiftigen  durch  garti  Deutseb* 
land  biegenden  deutscke'ri  Schriften  Lutkerli  und  seiner  nur 
miflels  der  Yolkssprache  den  VolksTerstand  ^erzeugenden  Hitm 
arbeifer  überall  Jene  Neuerungen  nur  im  altbeliebten  Kir- 
chen latcin  so  lange  debattirt  werden  dürfen,  bis  Papst,  BischSfo 
und  Inquisitoren  eine  allgemeine  theologische  Überzeugung  unten 
sich  bewirkt  und  alsdann  den  Laien,  sie  anzunehmen,  erlaube 
haben  wfirden. 
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^  Alfcrdiagg  wMe«  die  imtitiifllttofi  Dogmen  onter  den  Ge- 
MMm  ewig  fortdaatm  «nd  die  als  Ausleser  des  Infalliblen  be- 
sebfiUteo  Theologen  als  die  Kirchenfürsten  (wie  die  Schleier, 
«aöher'sche  Encyklopadie  §.  9.  a5i.  339.  sie  dazu  bestimmt  er- 
klärte) auch  die  christliche  Laienwelt  immerfort  gängeln  und  b«. 
herrschen  kdnnen,  wenn  nur  swd  Mittel  wieder  geltend  gevaefc^ 
wSrden ;  naralieb  silvSrdenft  jene  ElilwirdigQng  der  mentdilkiiei» 
€iiitctlirifle ,  Umi  weleber  der  llenfcl«vfeniMd  eiir  iHee  andere« 
,  welttidi  genaanle  Wifibire ,  dorebaus  aber  nicht  » gStiHche « 
Dinge,  das  beifst  hier,  die  kunstreichen  Ausdeutungen  der  theo- 
logischen GeheimnifsUenner ,  zu  heurtheilen  vermögen;  und  dann 
zweitens ,  dals  ebendeswegen  die  Niebttheologea  schon  dorcb  de« 
Gebrauch  einer  gelehrten  Sprache  vom  Crtbeilen  über  all  jeo« 
8«btiÜl«ten  des  tbeologticbea  AUeiowiMeni  «bgekaltee  verde« 
telHeii.  AltdeoD  wApen  eoob  in  den  «rangeliecben  IKreben  die 
Lilen  Nieder  die  btot  sam  GUnben  angewiesene  nnd  bevoi  mun. 
defse  Heerde,  welche  erwarten  miifste,  was  die  iheoIoa;ischen 
Laicinschreiber,  mit  Genehmigung  der  die  Srmbole  als  Gesetze 
bewachenden  Gewalthaber,  ihnen  als  Tcrfeinerten  Snpev*» 
netoral ismus  hinauszugeben  je  und  je  fflr  gat  fanden. 

Der  Tholuchiscbe  fein  eing^eitete  Yoiecblag  etwAie» 
mir,  dn  obnefain  ein  Calmirett  ond  NiiderbeHeii  det  LaienfereUn» 
d«t  dereb  meneberlei  mdireete  Mittd  MitgemClb  eracbeintf  sebr 
bedenblieb.  ^ell  er  die  Gewall  der  6timmenmehrheit  ^  welebe 
über  das  durch  die  IMehrhcit  zu  beschützende  «äussere  Recht 
und  Eigenthum  gelten  mofs,  nucl»  artf  dtw  Eigenthum  der  Gei* 
ster,  auf  die  gemüthlichen ,  nur  aus  ungestörtem  Nachdealiea  rieb« 
tig  erwachsenden  Üherzeitgongea,  ifitdebfien  w  urde,  ist  er  so  tfnti* 
protesfantiaobi  dafe  iob  gegeA  denseiben  eogieieb  im  M»  d»  h  im 
IWo.  63.  dei  tbeoieg.  Litereturblalts  der  Aligem.  Kircbensefi- 
timg  Benie  preteHantbeben  GrSndel  e»  terSffentKcben  IHr  gat 
breit,  obne  zugleich  micb  auf  den  übrigen  Inhalt  der  Tholucki- 
sehen  Schrift  einzulassen.  Aber  auch  dieser  ist  es,  was  mich  noch 
2a  einigen  Deleuchtungen  auffordert.  ' 

Herr  Dr.  Tholock  hatte  bekanntlich  vorerst ,  in  seinem  leicbt 
dlzeit  fertigen  Anzeiger,  einen  der  Strenfsiseben  lf;flbili  niciit 
ibgftnii^en,  pMldiopbii<ettdenr  Anftafs  18S6.  Nr,  se.  eefgenoa»', 
ab#D.  OIm  erregle  Tehntefftderaag.  Sollte  denn,  riefen  mmthtf 
4^'  AmetfhSftglanMgjeil ,  sogar  unter  Öebdpfer  eines  Inneren, 
zeitgemäfserenSaperfttftüralismus  doch  jener  kühnen  Verwandhing 
der  on«  zur  ia£allÜ>fiitit  so  nnentbebriieheh  W^odergesebieilen  in 
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Mythen,  nachzugeben  in  aller  Stille  sich  genothigt  fuMen?  Dadurch 
erhielt  Hr.  Th.  Veranlassung,  gleichsam  wie  genothigl  sich  auch 
auf  diese  Frage  des  Tags  als  Vorkampler  einzulassen.  Er  gab 
öiieiitlidM  Yorletttiigeo  darüber.  Die  Erwartung,  daCt  dadurch 
ein  Meitlerwerh  §0^^^  (gemeinen?)  BatiofydiaiBiis  dM«w 

Uinpfeiide  ood  £ii|(l^ieh  fiberbietonde  Extrem  dei  Antif«pern«t«F 
nlittBiis  ▼(Mrbercitefc  werde,  rerbreitele  jioh^  wfihreod  tut  de» 
Rüstkammern  dei  9 steifen«  Supematarelbmiif  so  manehe  endife 
Lanze  dagegen  last  ganz  umsonst;  erhoben  wnrde* 

Zeigen  sollte  es  sich  dadurch,  wie  gegen  die  mythische  Weg« 
nähme  fast  aller  £uv  historisch  gehaltener  Grundlagen ,  welche 
dem  palriitiachea  und  sehoiestischen  alten  and  gleichsam  geoMi* 
nen  äopernetoraUlinoe  so  nSthig  sind,  sieh  nnmnehr  der  insg«* 
heim  nenverfe inerte  sa  verhallen  wissen  werde?  Litfst  die* 
ser  doeh  von  eich  merhee,  dala  er,  wie  doreh  eine  aene  Intpi* 
ratioD  oder  eigenen  Takt,  wissen  und  neueyangelisch  entdeohen 
honnCi  was  der  immer  gleich  sehr  wirksame  (aber  lange  das  Be- 
ste xurucMialtende?)  heilige  Geist  dem  prophetischen  Altcithum 
aehewaTstes  in  den  Sinn  gelegt,  erst  aber  wie  etwas  in  einem 

.  ewigen,  geheimen  Gottesplan  vorbereitetes  endlich  in  dem  GoU 
tesbewnCSitaejn  besondere  der  Apostel  Petms  und  Paulos,  bewafet 
nnd  I8r  das  ürchristenthnm  anwendbar  gemacht  iiahe« 

Die  hochgespannte  Erwartung  ist  crföllt  Das  Werh  liegt  ver 
nnd  zum  GlSch  nicht  in  theologisch  lateinischer  Geheimsprache, 
sondern  mit  vieler ,  die  nichttbcologischen  Leser  ansprechender 
Woblredenheit  und  Gewandtheit,  auch,  wie  es  scheinen  soU,  mit 
einer  eigentbumlichen  Fülle  too  Gelehrsamkeit.    Fragen  sich  aan 

^  aber  die  denhenden  MichtlheoJogen  nach  dem  Resultat  and  wagen 
ne ,  trete  dem'  immer  euft  neue  fiir  die  Geweiheten  ond  Begissk- 
digten  allein  vorbehaltenen  Privilegiam,  aooh  über  diese  »geitti* 
gen  c  (Tielmehr  für  die  Geistlichheit  ausgesonderten)  ^  Dinge  mit 
der  sonst  überall  anwendbaren  Rationalität  (vnigo:  Denkkraft  und 
Menschenverstand)  zu  urtheilen ,  so  werden  sie  zo?5rderst  S.  ^9 
—  5i.  Q2.  1^x7.  als  AngriüswafTe  ein  bitteres  Verdächtigmachen  dee 
Charakters  ood  der  Gesinnung  des  Gegners,  antrell'eo«  ^gar  die 
ConseqoeDzmacherei  erlaubt  sich  Dr.  Tholaoh,  dafs  swar  8treiiA 
(&  43)  nicht  bis  ser  lotsten  Conee^aens  Torgedreagea 
se/,  <kese  ihm  eher  8.  47  dennoeb,  wie  eioe  SOade,  die  er  ba- 
geben. mfi feto,  impiitwt  wird*  Dies  ist  denn  die  inmier  nüok 
auf  die  Menge  so  leidit  anwendbare  captatio  mii/<^FoIeotiae,  welche 
Polemiker,  deneo  es  nur  um  das  iie&iegeo  des  Gegners,  nicht  um 
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4m  A—tcha^  des  Wahren,  als  om  den  Gewinii  des  Kempfee 
wm  duin  iel|  eo  gm  iu  ihsnr  Scblachtordnotig  Tonaiicliidita. 

Das  (noralneb?)  cliraatliehe  Bewnialaeya  aber  ia  muemi  Po» 
iMnIwr  eebreitel  in  dieaer  rheleriaehen  Kunst,  YoreingeiHniimene 

za  machen,  zusehends  weiter.  Nicht  genug,  dafs  er  iJcn,  dessen 
Grürule  er  prüfen  sollte,  S.  8ö  durch  das  gebassif^ste  ParaHeli- 
airen  mit  fweilaod  Voltaire«  and  S.  98  mit  Julian  :&al& 
Apoalaten«  zum  Toraas  yerwerÜich  sa  maeheD  taeht.  Er^  als 
Uersensrichter ,  bertilet  sich  dadoreh  nur  Tor,  um  aeio  eigenai 
Eadwiheil  eeken  Leaem  &  ti4  wie  daa  ihrige  io  IblgeDdeii 
dahencUeidiendea  Worten  im  nDteraohieben s  »Es  halie  aich 
üaa  (!)  saglcieh  ergeben,  daft  der  Zweifel  an  dem  hiatori» 
acheo  Beweis  für  Wunder,  in  der  Ausdehnung,  in  welcher  er 
sich  in  dem  Strauisiscben  Werke  findet,  nicht  einmal  aul 
wisseoschaftliohem  Boden  entsprungen  seyn  kann  (!),  sondern 
£man  h5re  den  inquisitorischen  MiTsbraocb  der  nicht  foa  Meiniui» 
gen  vndenden  BihelaleUelj  nor  ana  der  Quelle,  aaa  wel* 
clier  ChriatQi  Matth*  iS,  19»  alle  targe  Gedaakene  ab» 
iaitet.« 

Allein  dem  hosen  Willen  also,  aus  welchem  jene  Schrift- 
f teile  Mord,  Ehebruch,  Gotteslästerung  etc.  ableitet,  setzt  dieser 
neuevanj^elische  Hanzcli  cdnur  den  gelehrten  Skepticismus  eines 
theologisirenden  Philosophen  gleich.  Solche  Gewisseosricbterei 
▼erzeibt  sich  ein  in  seinen  eigenen  Schriften  immer  hin  und  her 
•cbwäniiender  Sohriftateller  gegea  einen  freien  Mitbürger  der  ga* 
lehrten  Welt«  welcher  iiherall  nur  aaina  Grifade  mit  anaraittda«- 
ter,  hanntaiftrtSeber ,  nfoht  bloi  aof  sophieHsohea  Beaohwataan 
der  Leser  berechneter  Ei.püiition  darlegt,  die  Wahrheit  der  Ideen 
und  Lebren  des  ürchristenthums  respectirt  und  nur  der  verkehr- 
ten Methode  ,  das  an  sich  wahre  von  traditionellen  Peraönlichkei* 
teil  and  wtmdefsaroen  fiebennmatänden  abhängig  ao  maehani  mit 
Bmsl  entgegenarbeitet. 

Schon  daa  arkQniteUe  Umschreiben  und  die  Terhleistemngf 
womit  die  oben  w5rtlich  angegebene  gebastigate  Beachnldigung 
un) geben  ist,  zeigt,  wie  sehr  sich  der  Verf.  hewufst  war,  dafs 
er  etwas,  das  zu  argwohnen  er  sich  als  christlicher  Ijchrer  nicht 
erlauben  sollte,  den  Lesern  versteckt  in  den  Sinn  zu  bringen 
versucht.  Wozu  aber ,  werden  gewifs  alle  achtsame  beurtbeiler^ 
nla  £«aien  und  als  Michtlaien ,  dagegen  sagen ,  wozu  dieser  tn  er« 
lip^y^A  aablangeladen  Windungen  daberacbieiohende  Iremme  An« 
grifi  anf  Cbarahier,  Hera  «ad  Gemiitb  eiaaa  disaenlireadea  Kri- 
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tiker«!  weicher  «ich  äassertt  s£lt€o  auch  nur  einen  tatyrischee 
Wink  gegen  toperofttnralif tische  Ühertreibongen  «rliabt  hät.  Solche 
»Injurien«  [dann  nnerweieUohe  AotohuMigangen  «rger<*«dea» 
hen  m4  dia  Be)iaiiptiingi  dalh  verliegenda  eoiief«  Ilieikngio 
eieh  nor  tue  aolehen  argen  Gedanhen  ableiten  lateea,  ge* 
hören  sogar  unter  die  gerichtlich  strafbaren  Injurien] 
mochten  nur  Dominil^ancr  Prädicanten  einst  gegen  Verketzerte 
iiir  ein  Vorrecht  der  Meiaungs-lnquisitoren  gehalten  haben.  Be- 
eottden  imsere  jetzige  Zeit  und  ihr  Hang  zur  VerdachtignageiMlit 
infiGile  jedem  nioht  blot  rechtglanbigen  (alt«  oder  neomek 
discb  onbodoxen)|  eondem  aacb  wahrhaft  Mchteidnigen 
Sehrilltteller  diese  Beargwohmingsktinat  dop^k  Terabtehenimgei^ 
würdig  machen.  Und  betonden  der  Verf.,  der  so  oft,  als  aol^ 
geklärter,  nicht  mehr  steifer  Supernaturalist,  mit  ReminiscenEen 
ans  Göthc^)  spielt,  hätte  sich  wenigstjsas  an  das längsrhekanote 
Xenioa  ertnnera  soileas 

»Dacht*  ich*s  doeh!  Wissen  die  Herren  nichts  rernilnf* 

tiges  mehr  sn  erwidern, 

schieben  sie  einem  das  Ding  schlau  ins  Gewissen 

hinein. 

Nicht  snfrieden  mit  der  Conseqaenzmacherei  &  4^ — 47 1  was 
alles  tu  behanpten  8trso&  noch  fortschreiten  müsse ,  gefiillt  aidi 
Dr.  Th.  8.  8q  darin,  sogar  wortreich  an  erfinden,  wie  ein  hünf* 

tiger  Mytiiikef  die  Geschichte  des  auf  dem  Wege  nach  Damaskus 


*)  Dagef^cn  iat  et  deato  lächerlicher  oad  sia  Baveis ,  wie  wenig  HesT 
Th>  die  aabe  Zeit^etchicbte  kennt,  wenn  er  8.  102  ülicr  Jfipigar 
aus  der  Wel m fi r! « r  h e  n  Srliiilc,  über  geoaine  Weimera- 
nor  zn  witzeln  sieh  anstrengt,  aU  über  nolche,  welche  die  GränT- 
Blt  iric  der  llenkharkeit  überall  da  hinj^eRtellt  hätten,  wo 
ihntn  der  YcrAtand  still  xu  stehen  angefangen  habe! 
auch  als  solche f  denen  der  Verstand  bei  allen  Ersrheinungen  dep 

^  Somnambulismus  bis b er  noch  immer  still  gestanden  sey !  — 
Was  für  eine  mystische  Phantasie  hat  Hrn.  Th.  eine  Weimari- 
•  che  Schule  dieser  Art  vorgespiegelt?  Hier  hätte  er  wenig- 
•teas  aelaer  elleadea  Feder  nad  lastigmacherischea  Redseligkeit 
ein  Stlljateben  gcMaiea  aad  aalaen  ¥aieSanri  Mahr  aar  Wafe»> 
beitalieba  aatreibea  «alka.  äht^  flreUich,  Thalnelta  Vaiatnnd 
Abempriagt  so  abemathlg  aüe  Qrftaistetae  «ncli  der  Wahlaatl&n« 
diglieit,  dal^  er  8.  M  sogar  n  am  entlieh  gegen  oeiaea  Oolle* 
gea*  Dr.  Wegachelder,  Tan  ~  argen  Gaochnaeliofohlorn 
•chwBtst.  Qui  proHcit  ia  liteiis,  et  defUÜ  im  wmlh»,  plaa  eSa. 
Staad  eoaat  woW  an  den  ochwatasn  Taisln  dsr  tohnila. 
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ccschiilfeerten  $*alut  aod  des  durch  dso  gewaltsamen  Tod  das 
BigitHtiPt  Aiexit  mchutterteo  Lolhert  to  recht  b$«a|rtig  in 
•ineiB  Jlythoe  Terwandelo  hSanlesi  Er  nntertchiebt  dein  hunftig 
■8gli|)iili|i  Gegner f  ifie  wesa  denelbe  diese  beiden  edtllir«ftigeii 
MiaBer  onbedenttltdi  picht  blos  arger  (vedanken,  sondern  so- 
gar yerdammlichcr  T  baten  verdächtig  machen  würde.  v 
»^\enn  dort,  lafst  Th.  den  Mylhikcr  sagen,  die  Anklage  des  Qe- 
wissens  über  den  Mord  des  Stephanus  die  subjective  Vafao- 
Ussung  der  hinimliachaa  Vinoii  (Apg.  9,  3 — 9)  war,  i^er  weifs, 
«elebef  aboongMehwaiigere  Räihael  Ober  d^ai  Alexia 
nblf  Ten  deaaea  Uafall  auch  aelbit  Helaochtboe  |o  4!M>M  re* 
dety  dafa  wobl  eine  geheime  Schuld  daran  so  baften  tcfaeini, 
die  den  schuldbeladeoeo  Luther  in  die  Mönchszelle  trieb,« 
So  Tholuck.  Bekanntlich  aber  war  der  fange,  noch  pharisäisch 
überzeugte  Saulus  an  dem  Morde  des  Stephanus  nicht  schuld. 
Er  ireute  sich  nur  dessen,  weil  er  ihn  damaU  iüv  gerecht  hielt. 
Noch  weai^  ^bt  ea  eioe  Spnr,  dafs  der  gewissenhaft  ängstliche 
IfOther  an  dem  Alexis  ein  lehnldbeladener  gewPF^^n  aey» 
Nur  Dr»  Th«  ist  —  .auf  fremde  Rechnung  hin  ao  erfinderisch, 
solche  arge  Gedanfcen  einem  mSglichen  Gegner  anyudich* 
ten.  Ist  CS  denn  aber  mit  dem  christlichen  »GottesbewMrstsejo « 
des  verfeinerten  Öupei naturalisten  so  leicht  vereinbar,  den  Ketzern 
dergleichen  arge  Gedanken  zu  unterlegen?  Kein  Mjthi- 
her  wird  so  leichtsinnig  fingiren,  dals  der  junge  Luther  an  jenem 
Freunde  ein  Sohuldbeiadener  geworden  sej?  Nicht  einmal 
Caap.  Ulenberg  (neu  überseut|  Mains  i836)  hat  8,4  ao  etw^a 
mi  arainnea  sich  erlaubt  Vnd  wie?  Wenn  man  dem  Gegner 
arge  Gedanhen  dieser  Art  in  den  Sinn  ^  legen  vermag, 
scbupfl  man  dieselben  wohl  aus  einem  reinen,  j^utcn  Herzen? 
Oder  will  etwa  mitunter  der  verfeinerte  Supernaturalismus  einen 
Beweis  ?on  der  doch  auch  in  seiocn  beredfestCA  Apologeten  forl- 
danemden  £prb|ittnde  gegeben  haben? 

Endlieh I  nachdem  der  V£  durah  dergleichen  8eharmiiti(el 
(Kee.  darf  wohl  einmal  diese  Metapher  borgen ,  da  Herrn  Tka 

fihetorth  zehnmal  sein  Polemisiren  bald  mit  den  altrdmischen  bald 
mit  modernen  Kriegskünsten  in  witzige  Vergleichungen  gestellt 
hat!)  die  Zuschauer  lange  genug  —  bis  S,  i36  —  wie  Laien 
behandelt  und  gleichsam  als  Tirailleur  nur  harcelirt  hat ,  untit^r- 
nimmt  er^  xur  Hauptsache  vorznrüchen:  »Erweis  der  (bistori* 
schen>  Glaubwürdigkeit  der  crangeliaehen  Geaebiehte 
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aus  dem  Evangelium  Lucae, «  Vnä  in  der  That.  In  dieser 
ganzen  Ausführung  schien  dem  Eec.  manches  so  recht  ordentlich 
begründet. 

Dahin  rechnet  er  freilich  nicht  eolehe  eigenthfimüche  Ent* 
dediongen  des  Vft«  wie  dafs  nach  S.  t45  jenes  Katrirx^d^^  Lnk 
1,  4.  von  einem  katechetiscben  Unterricht  der  ersten 

Christen  zu  deuten  sey,  woiiu  ihnen  eine  liurze  histori- 
sehe  bkizzc  (vom  Leben  Jesu)  mitgetheilt  worden  scy;  auch 
nicht  dafs  nach  S.  180  er  das  Kunstwort  Kataster  und  kata- 
striren  (mit  welchem  Hr.  Th.  wie  ein  Bündiger  nm  Sich  wtrfti 
aogeechtet  es  da,  wo  es  sich  nicht  Ton  Guterausmessung  and 
Gewerbsahschitarang  handelt,  nicht  einmal  anwendbar  ist)  ana 
€capitastrum€  abzoleiten  wissen  noch  weniger  aber,  dafa  nach 
S.  182  Lub.  2,  2.  ^ic  Worte:  avrri  rj  anoy^acpii  n^6rrj  eyevero 
^yB^iovivopToq  TTii  ^vpiaq  Rvpi^tcov  ubersetzt  werden  können:' 
»Diese  Schätzung  geschah  he  vor  Qu.  Prätor  in  8.  war.« 
w^OTn  ^ye^iovivovxo^  kann  nie  seju  =  ^r^o  tov  i^$(tor99»AV* 
Eine  schon  bei  Griesbach  angeführte  Conjecturt  M^tvixo  voi? 
^ysfiorsvorroc  wSre  wenigstens  sprachrichtiger«  Seihst  wenn 
m^ari^a  statt  nfmxn  stünde,  würde  sn  ibenetsen  aeyn:  Dieie 
frühere  Aufzeichnung  geschah,  als  Qu.  Pritor  dber  8.  war.' 
Ebensowenig  wäre  philologisch  möglich,  wie  S.  i85  will,  zu 
übersetzen:  Diese  Schätzung  trat  zuerst  oder  erst  anter 
Qo.  ein. 

Abgerechnet  aber  derlei  £igentbümlich keilen  der  Tholucki- 
aehen  Sprachkenntnisse,  war  es  mir  in  den  hedentenderen  Nach- 
weisnngen  dieses  Haoptahschnitts  gar  2q  oft  so ,  ¥rie  wenn  icfa 
meine  eigene  Gedanken  etwas  dnrchwSssert  zn  lesen  behime* 

Ich  lasse  es  gerne  darauf  anhommen ,  ob. Herr  Stranfs,  wenn 
er  in  seinen  Streitschriften  auch  auf  die  Tholucliischc  Poleniili 
kommt,  nicht  kurzwej^  zü  bemerken  haben  wird:  Was  mir  Hr. 
Tholuck  über  den  Anfang  des  Evangeliums  Lukfi  S.  145,  über 
den  Schlafs  rom  Etlde  der  Apostelgeschichte  anf  die  Entstehungs» 
seit  dieses  Erangeliums  8. 140  über  die  Censusgeschäfte  des  An« 
gustos  6.  19s,  über  L7>anias  S.  109  n.  dgL  anr  Rechtferttgaog 
des  dritten  Erangeliums  TorSfilt,  das  hatte  ich  lange  schon  aaa 
Dr.  Paulus  Exegetischem  Hahdbuch  Äber  die  drei  ersten 
Erangelien  in  Überlegung  genommen  ;  nur  mit  dem  Unterschied, 
dafs  ich  dieses  Werk,  welches  sogleich  im  Aniaiig  S.  i — 28  wie 
^ihnungsweise ,  schon  i8io  gegen  die  Umdeutung  der  evang.  Ge- 
schichte in  Mjtheni  bes.  aus  Lobas,  argomeatirt  hat,  gewShnItch 
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ehiret  "WalweDd  Hm  Tholaek  dmnf  ifgendwoi  wtim  er  ihm 
beistiraiat,  oacli  der  dankbaren  Sitte  anderer  Gelehrten  su  ?er- 
weisen,  wahrscheinlieh  atii  Paatorallilughett  unterlSftt«   Der  gute 

Hirte  verzeiht  sich  nütnlicli  diese  Unterlassungssünde  wahrschein- 
lich deswegen,  weil  es  eine  noch  gefährlichere  Süade  wäre,  wenn 
er  durch  anerkennende  Citationen  selbst  etwa  seine  Gläubigen 
auf  die  dort  durchgeführte  rationaiiitisch  -  exegetische 
llethoda,  aieh  nach  der  alleingültigen  historischen  loterprcta- 
tiani  toeiel  ee  philelogitdi  und  pejrchologliGh  nSgliob  ist,  in  die 
MMiselie  AHerthainliefaheit  Bor8ch2a?ersetieB ,  nim  Schaden  des 
2u  /QOilernisirenden  Supernaturalismiit  aoftnerlttani  machte.  S.  i55 
werden  sogar  die  Glaubipjen  versichert,  dafs  überhaupt  die  iicut^rn 
rationalistischen  Hritilicr  die  hisLorischen  Verhältnisse 
der  ersten  christlichen  Zeit  fO  ganz  au«  den  Augen 
-rfiehea«  Serr  Iii.  nennt  diee  unverBeiblicb ,  wahrend  doch 
noT  Batiooaltstea  den  SapernatnralUmas  gendthigt  hahen,  die  bei 
aflen  Aatoren  aothwendige  liistoritche  und  seitgemafae 
Auslegung  anch  bei  den  biblischen  Überlsefernngea  aUmabüg 
zuzulassen  und  wüht  ond  er  selbst  solche  rationalistische  Vorarbei* 
ten  aasbeutet,  sich  aber  es  gerne  verzeiht,  sie  den  Seinigen 
möglichst  aas  den  Aogen  zu  rücken. 

Schade  nur,  dafs  aach  dieses  Stratagem,  das  von  dort- 
her anwendbare  lieber  oovermerbt  auF  eigene  Rechnnog  z«  neb« 
■en,  übrigens  aber  die  Unschuld  und  Crednlilät  der  Leser  und 
ZehSrer  durch  ein  heilsames  Igaoriren  der  Fundgrube  iingefiihr- 
det  zu  bewahren  und  überhaupt  was  TOn  einem  Rationalen  hommt, 
me,  als  wo  es  bespöttelt*)  werden  zu.  künnen  scheint,  nament« 


0  BtHebe  Proben  von  aieser  TholaekMien  Widerlegnngahontt  ni4a- 
■ea  wir  wealgttena  fn  einer  Note  «nr  Unterhaltang  vorlegen.  Br 
melat  aar  Wafnnng  Tor  Rationaliamus  (S.  80)  nichta  tcblagendcre« 
tagen  «o  kdnnea,  alt  daft  man  tifh  nicht  in  das  Gebiet  der  —  Tan- 
Ina'achcn  Excgete  zurückfuhren  latsen  golle,  wo  dor  „Srhciniod 
ani  die  niilze  ihre  reichüchm  Contributionen  lief  rn  müfa- 
tea  und  mau  bei  dem  allem  doch  nicht  aber  dna  Wunder- 
bare hi  nauRkom  n>  e.  Denn  welch  wnnderbarrg  Ercipniri, 
fraf^t  er,  dafs  gerade  jedesmal  dann  S  c  h  e  i  n  t  o  d  t  e  auf  der 
Bahre  Iiej;cn,  Bobald  Jcfiis  nirh  hernnnnht  und  (S.  101)  gerade 
beabsichtigt,  einen  Todten  aufzuwecken."—  Da  der  Erflninaga- 
reiche  deuielben  Gedanken  S.  314  «om  drittenmal  wieder  bringt, 
fibertprudelt  er  gar  von  Wil«:  „Waa  aoUte  htodera,  airaagebea» 
daf«  jene  gute  Mutter  Vereehnng  geiade  am  die  Zeit  Jetil  die 
Gewitter  und  den  Sehein tod  la  Paldslina  aiit  ao  heaaaderer 
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lieh  aozuführen ,  gerade  für  den  Hauptzweck  der  Xboiucbiscben 
Schrift  bei  aiier  zum  Borgen  und  rhetorischen  Atutchmuckim  an» 


ksaallleh  U  PaUitfpa  in  Swoiflv  sie  gewftlwt)  ia  Jed«»  be- 
deutenden Momente  des  Leben  Jeen  ein  Detaecbemeat  Ibter 
Blitse  Hefertea,  and  Dieter  sich  mit  seinen  S  t  nrrkrimpfea 
•iaetellte,  te  oft  der  Menecfaenfreand  eine  Todtenerwedtang 
angekündigt  batte.**  —   Hai  der  Redselig«  diesea  mit  der  gehö- 
höri^en  Mimik  so  vom  Katheder  herah  declnmirt,  wie  frohlorkcnd 
mag  danu  der  deuiülhig  ergebenste  Theil  dar  Auditoren  den  scbneii 
▼erfliegenden  Redeblit/.en  applaudirt  haben.    Aber  dals  er  solches 
Gerede  drucken  lief»,  Ist  mehr  als  unklug.    Hielt  er  denn  selbst  die 
lesenden  Laien  für  no  g  I  a  ii  It  8  Qc h t  i g  ,  dafi  sie  sich  nicht  besinnen 
würden:  n  ie  oft  denn  Je^u«  TodtgcgIaabCe  erweckte?    (Die  histo- 
rische Antwort  ist:  zweimal!)    Ferner;  wie  oft  er  dcnu  Tudten- 
erwecknngeif  vorher  angekündigt  habe?   (Die  Antwort  Ist:  nie- 
mals! Bei  Luk.  7,  18.  trottet  er  die  Matter.    Aber  piat  Weine 
alcbl!  eagte  doch  nicht»  leb  erwecke  dir  deinen  Sobn!    Und  nnm 
idnglfaig  radele  er  daeb  nach  Ya  14  erat»  nnebdem  er  ihn  im  Sarge 
betraebtat  und  giaeben  fcalta»  daib  er  Ihn  anreden  bdnna>  Mlaas 
wiritlleb  Tadtefi  aninaadan,  nnlbniarderii,  vi»a  widataiavig-  Saat; 
acit  Jecna  «ib«  dalb  der  Jdagilag  aieb  aBÄumflSMi  raradge«  banaiia 
er  ibn  anmfen,  dafb  er  ea  tbna  «olle.  —  Bei  Laaarus  aber  küfidigta 
Jesus  so  gewifs  nicht  an»  dafn  er  ihn  soferl erwecken  könne,  dafs  er 
vleimebr  nach  Joh.  11,  ti*  88.  aeiaetwegen  wiederholt  and  heftig 
weint,  aledaan  aber,  da  er  erst  in  die  geöffnete  Gruft  hinoiaeebon 
konnte,  nicht  sich,  auch  nicht  dem  Log^os ,  sondern  Gott  dem 
Vater  das  Wiederleben  des  Freundes  und  zwar  als  einoGebets- 
erhörung  nach  Vs  41  verdankt.    Wer  nun  aber,  seit  wir  endlich 
soviel  an  die  Nothwendigkeit  der  Leichenbewahrungshäuser  und  die 
nnsichern  Kennzeichen  des  Todes  noch  bei  Sp&tbegrabenen  —  durcb 
den  leidigen  Rationalismus!  —  schauerlich  erinnert  worden  Bind, 
gar  noch  weiter  zu  denken  denkglaubig  geaag  ist,  der  wird  viel- 
leicht mit  Schredten  begreifen,  daft  in  einem  Lande,  wo^der  Aber- 
glanbe  ao  acbaell  wie  mögli4b  den  allee  nnreinmacbenden  Leib  weg- 
acbnlTte,  die  Wiederbalebangen  viel  liAnligar^waaaa  seyn  möraten, 
wenn  niebt  die  amelen  darcb  die  BagrftbnilbavI  eietiebl  weiden  wi- 
van«  weil  ile  In  Mbefa.  ebne  Saig  vaiacbanl,  in  den  IMfien  aber 
eft  eeglelcb  in  dia  enge»  Maidaber  tnf  den  Seilen  geataefct  ww- 
dan.  Piaaa  Laaalanialinde  ■beraaripyt  iieUiidi  dar  Tyiiadaiainrla« 
nnd  bnfal  die  Haieriaeh  raOemle  Imarfvelatiea «  walebe  dafasf 
biawelat.  — 

Nebeaher  iat  statt  dessen  die  Meteorologie  des  Vielgelehrten  mit 
bewandern,  welcher  so  sicher  weifs,  dafs  es  in  Faiastinn  ins  Sana* 
mer  niemals  Gewitter  gebe.  Hat -er  irgendwoher  sosammen- 
hnaieade  Wetterbeebarblni^ea  «bei  i'aUailaaf   Zur  raaabaaeit 
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Mit  diesen  fremden  Federn  einbertreUnd ,  mit  wie<ierboUeiii 
hmndi  «^af^  £r  die  Bedenkliobkeiten  befriedigfBnd  idfea  ra  k^o- 
aeo  gb«b«      ^^)t  dafii  er  «nt  Ziel  iaioiBr  HaiipiiiDter- 


Miole  ^toeb  de«  nttek^nde  Volk  Job.  12,  29.  ß^impß  yayaumu 
la  Aprtl  teeltnui  eeiieRtBr.  In  Mai  tottitrae  sool  fre^ucntMiM. 
«.  Welch  Geleeder.  PaleMt.  1785.  §.  XXV,  X\JL  Olm  eeioeeb- 
mnf  wer  elao  b«!  Metlb.  28, 2.  t.  eicht  eeticr  ie»  Zeit  ^Defo  eNiee 
lelteeele  Ssegcie  Irgeed  ein  Qewitter  ImSetBaier  beieill  bitte, 
wcMi  ieh  eileh  eiebt  ee  erieeere. 

a  Ifl  wiledt  4ir  TerT.  ie  eeleer  wifüsaa  Velflieiffeehe  4e>^ 
ibflr,  4elii  «»dee  Erwacbee  Jesu  sein  rechten  tempo  eiogefre- 
tee  icy*,  weil  die  Frenee  alcb  bereit«  seei  fiiebeleeeiireB  päher- 
tee,  we  dann  Gehirn  and  Eingeweide  herantgenommen  tn  werden 
pflegten,  ich  will  nicht  fragen  :  ob  Th.  wirklich  glaube,  der  Leirbnani 
wrirtle  Aledann  dorh  ohne  Eingewcitfe  noch  lebcntltg^  geworden  h^yd? 
Auch  der  Wunderglaube  luüchte  doch  immer  noch  gerne  der  Na« 
turmöglichkeit  nalie  bleiben.  —  Th.  fragt  mich:  „Wie  mag  ca  dann 
nur  dem  armen  Lazarus  bekomnien  sejn,  als  er  bald  nach  sei- 
ner .4iiferwerkung  ohne  Eingeweide  sich  Joh.  12,  2.  zu  Tifiche 
gesetzt  hat?"  Der  Ingeniöse!  Hfitte  er  nicht  sich  selbst  fragen 
sollen:  weifs  ich  denn  nicht,  dars  Lazarus  auch  nicht  einbalaamtrt 
wordea  war.  Habe  ich  dort  meinen  Wunderglauben  niebt  aelbct 
aef  dee  Wert  der  Merthe  gebaut,  defa  die  Leiche  ecbee  etiekct 
eiae  eicht  eielielaeBirt  wer.  Meibt*  Ich  «iclit  derena  wenigsteoe 
acTiel  BMrkeBt  deTe  BMie  Wils  gegen  den  Retieeeiictee  euf  mich 
«elbat  eed  aieie  Nichterwlgea  dea  Tcetea  sorficbfilltf  —  Aedere 

'  Witaeleiee,  delb  er  eiir,  den  eech  Meeacbeekeeeteira  gerne  Pri- 
IMae«  &  891  „ebie  le^eieiteriaehe  fienuthaart**  endichlet 
[er  deehte  wehl  ee  dea,  we«  der  Eeglftedee  lefvMti/  nennt  end  wea» 
ver  nicht  leicbtaienig  glauben  will,  imnier  aeye  aoU],  dafa  er,  der 
grofae  Orientalist,  S  428  ^die  Heidelberger  Denkglaubig- 
keit"  mit  dem  Wideraprecher  Muhamnicda  Abudschahal  pa- 
rallel atellt  and  diesen  Namen  zugleich  Dummkopf  libersettt; 
dafa  er  überhaupt  den  Untionmlixten  immerhin  wie  ein  neckender 
hpmffon  borbei^errt,  ...  dies  alles  mag  zu  seinen  anziehenden  Kathe- 
derspafstn  ^tbören.  Was  er  S  374  durch  denkglaubige  A»tro- 
lopie-'  und  S.  4U2  durch  „Heidelberger  Pontificüf  gesagt 
haben  wolle,  mag  er  xohl  Bcibst  nicht  wissen.  S.  105  setzt  eine 
Stärke  des  Geistes  darein,  ohne  Krittelei  und  EfklArUBgpaneht 
Wunder  zu  glauben.  Ich  beneide  nienwed  nm  dieae  Gelatee« 
atirke,  fahle  mich  aber  doch  aterk  genug,  um  eech  eicht  weeder* 
aahee  au  aeyn,  aoweit  ieh  de  Feetem  liedee  Mee»  Aber  dee 
eeerkiarte  Fecteie  let  deee  eech  leage  eicht  eie  theelogiiabee  Wee- 
der,  ela  «et  der  tefeUiblee  Offeebereeff  wiliee  durch  die  ultima 
ceaae  gcaebelieBee.    Weee  ieh  elae»  weU  D&mpeiacbc  wirklich 

^     Mee  Iknm  oei  aller  yelkagenoaaen  Wabe  gerettet  wurden,  ala- 
deee  deewegee  eech  glenbee  aeU,  delb  DeneDee  esietiree,  die  la 
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suchung  sey  (S.  i8/|),  dafs  er  am  Schlüsse  seiner  Unter- 
suchung angelangt  scy  (S.  197),*  sich  altes  bei  Andern  vor- 
gefundene  durch  bloPse  Rbetorbflaste  «oeiguendi  vergifsl  die- 
ser polemtfcbe  Apologetei  dem  Verstand  sumXrots,  gaos 
den  Standpnoktt  welchen  er  «so  rertbeidigen  kitte. 

Als  Terbfindiger  seines  rerfemerten  Supematoraltsmos  wQl 
Hr.  Tb.  den  Stranfsischen  Versuch ,  das  Wunderbare  in  den  Evan* 
gelien  von  Jesus  daiaus  tilJaren,  dafs  es  im  Enthusiasmus  dei  - 
Glaubigea  entstanden,  den  Ehstasirten  nacligeglaubt  und  al§  glaub- 
wOrdig  auch  von  den  £?angeÜ8ten  geschichtlich  zurückgetragen 
worden  sey,  dadurch  kritisirea  und  widerlegen,  dafs  er  durch 
die  Redseligkeit  seines  ganxen  Bachs  erwiesen  haben  wül,  die 
£?engeltsteo  bitten  keinen  Verstofs  gegen  die  anderswoher  be» 
bannte  Historie  and  Ckronologie  begangen.  Hit  üoigebnng  der 
Inspirationslehrc  (S.  439)  sucht  er  vielmehr  Rechtfertigungsgründe 
dafür,  daf^  sie,  was  sie  als  geschehen  gehört  und  geglaubt,  ebenso 
wie  andere  glaubwurdi^^c  Gescbichtschreiber  überliefert  hätten, 
,  jiaraltch  sOf  urie  sie  eS|  zum  TheiJ  oicht^miteinander  barmoniceod 


Hentekan  nad  f n  Sine  fahren  divfen,  ao  bin  leb  llaber  wie 
Abndaehnbal  g:egen  das  dem  Blahanied  angedichtete,  und  trnve 
ea  adbtt  Herrn  Tholock  su,  dafii  er  hierin  lieber  dem  Araber ,  aU 
Oregon  Ol  dem  Grofaen  ähnlieb  aeyn  möchte.  Nur  «che  «elaeraelta 
der  Terfelaerla  Snpcraataralismns  vohl  su,  vr\e  er,  wenn  er  einmal 
an  dem  Benestenseyn  von  dümonischen  Legionen  doch 
stranchclt,  im  übrigen  die  G c  i « tet« tärke  des  Waaderglnu- 
bcns  cunftequfut  behanpten  werde. 

Für  das  iiu'hr  al«  rühmÜche  Stichwort  S.  11,  dai's  der  Ration»- 
lismu«  «ich  in  Dr.  Paulus  zu  Hciililhcrg  vollendet  habe,  kann 
ich  nicht  danken,  weil  e«  unwahr  wiire.  Der  Rntioiiattotims  voll, 
endet  »It  h  nie«  so  lange  immer  aufs  neue  rationale  Menschen  ge- 
boren werden,  welche  auf  der  Rationalität  der  früheren  Bessern 
itehend ,  wdter  in  das,  waa  war  and  iai,  kinoinaahen.  Aber  eben 
deswegen  endet  er  anek  nlebt ;  aad  Hr.  Tb.  «brd  aeia  Pro|^no> 
atieon  nicht  erleben,  dafe  der  RatioaalliDina  mit  mir  begraben 
'  werde.  Dieser  Jftnger  Isla,  dar  aiebt  atirbtt  Oder  sagt  deaa  nlohl 
aocb  dem  Hrn.  Tb.  die  gaam  eogenaaate  Praftiageaehlebto,  Ja  aognr 
aacb  die  Klrehengeaebichte ,  dafa  die  Tendeaa  des  Menoehan- 
gcschleekts  Immer  dahin  gebt,  vom  Irrationalen  weg  allge- 
meiner rational  zu  worden.  Selbst  der  verfolnerto  6tt|per- 
natoralismus  würde  nicht  versacbt,  wenn  er  nicht  gegen  den  „star- 
ren Orthodoxismufi**  und  gegen  „den  gemeinen  [und  bereit«  all su 
geroeinen?]  Rationaitsmos  nock  ratioBaler  an  seja,  die  Glnubi- 
gca  zu  bereden  bofllo. 
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439  —  4^^)  aufgefafst  und  nach  ReminUcenzen  io  ihrer  eige« 
11^  Einkleidung  (S.  817  —  ^7)  SMi  gehea  vermocht  hätten. 

Was  aber  beweist  alsdaDo^dat  gaase  Bach  dei  Tec£k?  wat 
aAUt  diese  gaoie  ?ersahweadete  Prooligelebrsainlieit  gegen  StraoGi? 
Nor  ein  Nebengedanke  lits,  dafs  Str.  TeraietatUebe  Verstofse  ge- 
gen die  Zeitgeschichte  bei  Lukas  als  deichen  einer  spätem  £nt- 
stehnng  der  Apostelgeschichte  und  des  dritten  £?angeliuRi  her* 
Torhcbt.  Er  kann  gegen  all  die  selbstgefällige  Tholuckische  Ab* 
wendoog  jener  Schwierigkeiten  ohne  weiteres  zugeben ,  die  Evan« 
gelien  sejen  mit  der  soaither  constatirten  Zeitgeschichte  in  keiner 
Coilisiofi !  Was  folgt  andevi  anf  seinem  Standpunkte  darauf ,  als 
.dies,,  dafi  die  Evangelisten  aoob  ala  Mytbograpbeo  1  indem  sie^^ 
was  die  Glaobigen  als  wonderbar  geschehen  glaubten,  nieder- 
schrieben, gegen  die  übrige  Zeit^^eschiclitc  Fehler  zu  begehen 
veriiiitden  und  dafs  sie  sich  also  durch  ihre  Alulbie  vor  ruehre« 
ren ,  deswegen  apokryphischeo  Evangelien  auszeichnen.  Folgt 
dteB  aber^  wenn  die  Tholackisobe  Schrift  von  S«  i36 — 896  die 
beredteste  Wiederbolnag  der  von  Andern  solid  Tertbeidigten  Haiu 
monie  der  4  Evangelien  mit  der  übrigen  Gesebicbte  wSre,  dar- 
aus ein  Beweis  gegen  Straolbt.  dafs  dasjenige,  was  die  €bristeB. 
gemeinden  als  wunderbare  TbeUe  des  Messiaslebens  glaublen, 
nicht  erst  später  glaublich  gewordene  Mythen?  nicht  in  der  Be> 
geisterung  ihrer  prophetischen  Gemeinderedner  (Ephes.  4 9 
•na  bobentrebender  Bewunderong  und  ans  jüdischen  Vorbildern 
catftafidette  Ensäblongen  dessen ,  was  der  Messias  getban  ond  ge- 
redet beben  könne  und  müsse,  gewesen^  aajren? 

Für  ans  folgt  vielmebr  ans  dem  Torliegeaden.  nur  dies,  daCi 
Tb.  zu  seiner  Rettung  des  Wunderbaren  in  der  evangeli« 
sehen  Geschichter/nhlung  sich  einen  Plan  gemacht  hat,  der, 
wenn  er  auch  auf  das  befriedigendste  and  selbstständigste  ausge- 
CiUirt  wäre,  das  Wesentliche  dessen,  was  widerie- 
geo  er  sieb  in  eine  schimmernde  Büstang  geiteekt  bat| 
g|ir  niebt  trifft  und  nicht  treffen  konnte«^ 

Soweit  als  die  Hi.  Schrift  (ubrt ,  geben  der  bistoriacb  ideale 
Balionalismns  ond  der  Snpernataralismos  immer  noch  miteioan* 
der.  Deswegen  konnte  auch  der  Hcrabwurdiger  des  starren, 
aber  bisher  allein  orthodoxen  Supernaturalismus  soviel  aus  den 
geiehrtea  und  protestantisch  freisinnigen  Beweislübrungen  des 
Rationalismus  borgen.  Aber  für  sich  und  seinen  eigenthümlichea 
Slendpuiikt  bat  ancb  der  yerfeinerte  SapernaturaUst  dadurch  nicbta  - 
so  gewinnen* 
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Wenn  aiii  icht  rationalen  GrSnden  gezeigt  ist,  daft  die  Eftfi* 
gdim  ebM  «o  w«it  bUtoritcb  glinbiirlirdigf  wie  irgend  «i- 
dtre  glattbttütdtg^  Hiitoriiwr,  dM  was  sie  iiieh  ibrem  Br* 
henntiftfiifc reite  alt  geacbehen  glaabten,  obae  Vertlofii 

mit  der  übrigen  Historie  uberlieferten,  so  beginnen  ala- 
dann  erst  die  Scheidewege!  Denn  nun  erbeben  tich  die  Fra- 
gen: Wie  kommt's,  dafs  sie  die  wunderbaren  Aasnabmen  toq 
fi9n  ^ew5hnlichen  Natarwirkungen ,  nebst  den  Reden  von  Über- 
aalfirlicbbeitder  Peraoa  des  Messias,  glaoben  konnten  ?  Homart 
all  diese  Wöndeirbariieit  CDft  Torgefaftten  Meinaageo  der  Zeit 
«ad  ToraebmKcb  erstea  Beobaebter  nad  firsibler?  oder 
erst ,  wie  ein  opus  pdstbdinum ,  aot  einem  Zurflelitrageo  der  gern 
asjtbisirendeQ  glaubigen  Bewunderung  und  erbaulichen  Selbst» 
trSstung  der  Hinterbliebenen  ?  oder  aber  wirklieb  nur  daraus, 
dafs  das  geglaubte  Wonderbare  ein  wahres  Wunder,  eine  Wir- 
inMig  des  Infellibten  2dm  Beweis  setner  infatliblen  Mittheitongea 
g#»eaen  ist?.  Das  l^atere  bedarf |  nicht  die  ctiriatliebe  Beltgtais 
(S.  46a)  9  al>er  der  degoalisobe  St^lpemataraliimiis  ? 

Aoeb  der  versproebeae  atebt  starre ,  sondern  seilgemSft  tot» 
feinerte  Sapernaturaitsmus  will  doch  infallible  Offenbarungen 
Ton  Geh  ei  mnifs  lehren  über  das  Wesen  der  Gottheit,  über 
die,  sonst  unerforsehlicben,  positiven  Bedingungen  der  Rechtfer- 
ligttng  and  des  Selig werdens,  über  das  erbsundlichc  YerderbniTa 
äet  meascbiicben  Natur  u.  dgl.  den  Glaabigea,  tey  es  sjmboliseli- 
bteblidi  oder  tpeenlatiTt  gewift  macben  und  aoalegen  Iribiaea« 
Dies  sbd  die  ibn  cbarabteHitiseb  etgeatbSndicbea  Bettandtfteile. 
Der  Streit  ist  nieht ,  ob  sie  ibm  dorcb  lÜatarlirSfte  oder^  was 
man  nie  wassen  kannte,  ohne  Zwischenmiltel  bekannt  worden 
Seyen.  Die  zwei  Haoptpunltfe  sind,  dafs  er  Geheimnisse  und 
dafs  er  diese  auf  infallibie  Weise  wisse  und  lehre.  Dafür 
bedarf  er  nicht  blos  der  Beweise,  dafs  die  Evangelien  nicht 
bistoriscbe  and  ehronölogische  Fehler  eatbaltedi  dafa 
ihre  Urheber  so  g«t,  iHe  andere  bistorisebe  Oberliefierer,  aaf 
ibrott  lliaortsebeii  ftoden  ttanden  aad  nar  das,  #at  aie 
als  geschehen  and  als  Lebre  eribbren,  aafsamnrelten.  Bis  dahin 
gehl  gerade  der  Rationalismus  auch,  nnd  er  ist,  wenn  ich  für 
eaieh  zunächst  nur  auf  mein  exegetisches  Handbuch  verweisen 
darf,  dem  aus  ihm  borgenden  Verfasser  durch  Uotersucbungen^ 
erie  tie  die,  welche  immer  nnr  mit  dem  Giaoben  ansaffingeii  nu 
Aen,  adtin  amieniebiDett,  vnliagbar  Teraagegaogen.  Alitfaartf 
aber  begianaa  erat  die  Uateraebeidvagafragen, 


Digitized  by  Google 


gegm  tlnmlli.  .BIT 

■ 

Wem  woA  der  veffUoerlie  SnpematQralitmiis  docfc  laper- 
ortoral  blttben  will,  also  eotclie  anenibeiirliclie  BelfgioaiwaLrliet» 
ten  Sber  dat  YerliiflitUk  swiielieii  Gott  und  M^oeeken  so  wisten 

Behauptet,  welche  nur  Gott  selbst  hätte  band  machen  hSnnen, 
80  genügt  durchaus  nicht  die  blos  historische  Glaubwürdig- 
keit der  evangelischen  Überlieferer ;  für  das  Übernatürliche  mufUe 
ihnen  eine  ü bcroaturliche  (hjperphytische)  Glaobvrur« 
digbeit  ?indicirt  worden  seyn.  Deswegen  ist  der  ganae  Ptaa 
der  Hiolackiichai  Schrift  ntohta  aia  ein  F«Etgang,  der,  ioi 
.fieftten  Fall|  nicht  ao  einem  SaperaatlirallaUioa  öder  aa  aiaer 
infalliblen  Offenbarung  ron  Gefrei mnf ftfleliren  der 
Religion  fuhren  kann.  Wenn  Hr.  Th.  nicht  redselig  und  bloa 
stuck  weise ,  sondern  ilbcrweiscnd  und  nach  allen  Theilen  die  hi- 
storische Glaubwürdigkeit  und  besonders  die  Zeitnähe  der 
fier  Evangelisten  neu  dargestellt  hättet  ao  würde  dadurch  daa 
Tertraoenf  dafs  ale  aelbst  daav  was  aie  ala  wanderlMir  geachelien 
oder  als  infalKbel  gelehrt  angeben,  ala  etwaa  dorftli  den  la- 
falltblen  Willen  Gottea  (sey  es  ohne Natortoittef  oder  durdi 

unbekanntes  Zusammenwirken  kürperlicher  und  gcislif^er  Kräfte 
des  Natorganzen)  entstandenes  redlich  und  zeitgemäfs  glaub- 
ten ,  Yon  Einwendungen  befreit  worden  seyn.  Soweit  ist  alles 
diea  nach  dem  für  das  Gewöhnlich  -  geschichtliche  hinreicbendea 
Hsaaalab  (S.  14a)  Tons  historischen  Wabrheitgeben wollen 
and  k^ni^en  aoaaumessen.  Aber  wenn  sie  QlierHefefn,  was 
tfio  ala  Wirbongeil  der  hSebsten  Ursache  nnd  swar  als  sttoi 
Beweis  infailibler  Religionsgebeimnisse  geschehene  Wirliungen^ 
^.  b.  als  Wunder,  sich  erklären  zu  müssen  glaubten,  ist  denn 
alsdann  das,  was  für  sie  anders  nicht  erklärbar  war,  wirklich 
unerkÜrbar?  Und  wäre  sogar  alles,  was  sie,  als  won  ihnen  ge* 
glaobt,  eraablen,  immerfort  ancb  iilr  nna  nacb  Ursache  nnd 
Absiebt  anerhUirbar,  wQrde  dann  aas  der  bistorisoben  Glanb« 
wGrdigkeit  der  Enslhler  ancb  die  metaphjsiscbe  und  by« 
perphysischc  Glaubwürdigkeit  des  Inhalts  an  folgern 
aeyn  ?  Ist  denn,  was  sie  weit  über  die  histo tische  Glaub wür. 
digkeit  hinaus  hyperphysisch  über  die  Entstehungsursache  und 
Absiebt  des  historiscb  überlieferten  glaubten  (d.  i.  aus  Vertrauen 
•nosJimen),  ebenso  ron.  ons  ans  Yertranen  ao  ihrem,  nicht  mehr 
biatoriscben ,  sondern  transcendenten  Glanbensnrtbeil  immer» 

bin  so  glauben? 

Mit  einem  Wort  t  Ancb  der  sieb  in  diasam  Verissser  aom 
Toraoa  ab  verfeinert  rühmende  Supernaturalismus  bleibt  in  der 
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alten  enormen  Begriffsverwecbslong  befangen ,  darch  eine  Be- 
weisfilhrang  für  den  wahrheitliebenden  Willen  jener  Scbrift- 
ateUer  und  für  ihre  Empfänglichkeit  im  Aaßaasen  der  Erfalii* 
mng,  auch  die  Bicbtigbeit  ihres  Wittens,  Urlheiieat 
und  Lebrgl«.iibe.nt  bewiesen  am  haben. 

fio  berofen  sich  gegenwärtig  die  msncherlei  im  Abtolnten 
ond  Obernaturlichen  wohnenden ,  entweder  durch  Oefuhl  oder 
durch  geistige  Anschauung  der  Spccnlation  Gott  erkeiiucndt^n  Re- 
formatoren der  Orthodoxie  auf  ihr  philosophisch  oder  christlich- 
absolutes  Bewufstseyn;  sie  fragen  sich  aber  nicht,  wober 
und  wodarch  sie  erst  ihr  an  sich  leeres  Bewnfstsejn  rr\h  solchen 
Übernatfirliobbeiten ToUgeliSllt  haben.  Die  absolnte  Wahrheit 
Moh  (Iber  die  religiSsen  Yerhältnitse  des  Menschen  sur  Gottheit 
ist  freilich  in  Gott,  weil  onr  der  ToUbommeoe  Geist  als  Gott 
zu  denken  ist.  Aber  der  unvollkommene  Geist  jedes  Menschen 
kann  denn  doch,  ohne  die  Ablau^nung  seiner  Nichtvollhommen- 
heit  und  also  ohne  oÜcnbare  Selbsttäuschung,  sich  nicht  bereden, 
daCi  er  von  der  ahsointen  und  vollen  Wahrheit  mehr 
fasse I  als  seine  Kräfte i  nach  ihrer  Qualität  und  Quantität,  za 
fasten  und  m  Tersrbeilen  vermögen.  Bat  Witten  des  Menschen* 
geistes  Ton  Gott  ist  tomit  gewiß  nicht  des  Witten  Gottes  Ton 
sich  selbst  im  Menschen.  Nicht  Dens  Denm  Deo,  id  est,  femsl 
sibL  manifestat.  Vielmehr  denkt  sich  der  unToUhommene  Geist 
von  dem  vollkommenen  soviel  als  er  nach  dem  Grad  seiner  Voll- 
kommenheit zu  erreichen  vermagj  und  so  hat  jeder  alsdann  dieses 
ihm  denkiiar  gewordene  in  seinem  sonst  davon  nicht  erlültten 
Bewnfstseyn.  Woher  denn  sonst  die  so  grofsc  Verschiedenheit 
der  Inhalts  f  sieht  denn  wohl  die  absolute  Wahrheit  sich  selbst 
in  Jedem  nur  Ton  Einer ,  nichtabtolnten  Seite  9  alt  nichtTolI- 
hommen? 

(Der  fiaseAU/«  /•Igt.} 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 

Tholucks  GlmibtoürdigkeU  der  emmgeUtehen  Che^üiMe, 
,      gegen  Siraufe, 

Der  die  Erscheinungen  der  geistigen  und  Iiorpci  liehen  Natur 
nach  der  innerhalb  derselben  selbst  erkennbaren  Regelmärsig- 
keit  genau  prüfende  Rationalismas  hann  alles  in  der  Geschiebte 
Jesu  als  geschehen  beglaubigte  Wander  bare  aacb  der  histo- 
rischen Glaubwürdigkeit  anerheonen,  weil  er  die  Thatsachen 
Too  den  darüber  theils  sogleich,  thetls  wohl  auch  späterhin  ent* 
standen^n  Bewanderungsart heilen  unterscheidet  und  dort,  wie 
▼erslffndiger  Weise  hei  allen  Erfolgen  in  der  Welt,  immer  unter- 
scheiden iiiufs.    Dem  historiscli  kritischen  Ralionaiismus  sind  sogar 
dergleichen  bewunderte  Erfolge  als  solche  historisch  gewifs,weil 
der  übrigens  so  unscheinbar  und  so  hurz  hervorgetretene  Eroffner 
eines  auf  gdttlichgewollte  Bechtschaffenbett  zu  grundenden  Got^ 
tesreichs  (Matth.  6,  33.)  gewifs  die  Volksoienge  von  ZuhSrern 
für  seine  göttliche ,  aber  nicht  erwünschte  Moral  oteht  hatte  so. 
sammenbringen  binnen,  wenn  nicht  unerklärt  bewunderte,  be- 
sonders über  Dämonen  und  Öatane  ilin  erhebende  Gesundrnachun- 
gen  (Mt.  5,  23  —  25.)  und   ander  e  vct  wandle  »  Paradoxa  (liub, 
5,  a6.)  erst  die  Zuhörer  für  sein  kraftvolles  Lebren  (Matth.  7, 
38.  29)  berbeigesogen  hätten.    Aber  für  irgend  einen  dogma- 
tischen Sapernatoralismos  bann  dieses  nicht  genügen,  und  mehr 
hat  noch  Jesus  selbst  als  Zwech  seiner  Wander  nicht  angegeben* 
Dem ,  der  Infalltbilitatsbeweise  darin  finden  mScbte  und  mSCste, 
bann  ei  nicht  genügen,  dafs  Jesus  auf  seiiid  lleilungsthiitigkeit  nur 
als  auf  einen  Beweis  dafür  hinweist,  dafs  er  zu  Beschleuni- 
gung des  Messiasreichs,  welche  dir  im  Gefärignifs  harrende 
Johannes  sehnlich  erwarten  mufste  (Matth.  it,3.),  alles 'mögliche 
(nach  Ys.  ^.  6.)  thue.    Für  jeden  8upernatoralismus,  welcher  in- 
fallible  Beligionsgebeimnisse  dogmatisch  alleinrecbthabend 
eoesulegen  haben  willt  bann  es  nicht  genügen,  dafs  Jesus  die  toq 
ihm  gewünschte,  aber  (Job.  11,  33 — 38<)  bors  Tor  dem  £rfolg 
Docb  nicht  vorhergewufste  Wiedererstehung  seines  Freundes  als 
eine  Gcb.etserhörung  bei  vGolt  dem  Vater«  (Vs.  42.)»  nicht 
aber  als  Beweis  einer  ihm  selbst  ionwobaenden  oder  auch  nac 
XXX.  Jahrg.  9.  Ueft.  54 
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Ibm  iliitf;etheiUen  LehruifaUibmtät  and  übernatui  iichen  Kraft  be- 
traebt^t  bat.  Wer  bann  sagen ,  daPs  irgend  eine  neutettament« 
liebe  nicbt  ans  geiadgen  and  bSrperlicbeo  Natorbraften  mSgliebe 
Erachemiing  in  der  Nator  (alaos  irgend  ein  Wunder)  §k  etwat 
znm  Beweis  eines  Lebrgebetmniases  gesohUheneat  elao 
zuDi  Beweis  für  das,  was  im  8upei naturalismus  das  Eigenthum- 
liehe  ist ,  geschehen  sey  ? 

Wer  demnach  wie  der  Vf.  für  infailible  und  doch  positife 
Dogmen  als  superoaturalistiseher  Yertheidiger  der  Wundertradt- 
tion  anfti*eten  will,  der  fiat,  wenn  er  diea  darch  Beweiset  die 
nur  hiatorisehe  Glaub wurdigbeit  erhennbar maelien,  geleisteten 
beben  die  Tornebmste  und  gelehrteste  Uiene  anAimmt,  doeh  mn 
zwischen  einem  0ilemma  su  wühlen.  Er  bat  ^  da  er  feinen  FIna 
machte,  entweder,  was  er  für  seinen  Standpunkt  zu  erweisen 
thig  hätte,  nicht  raiionell  genug  hegriffen!  oder  es  so  leisten  sich 
un?crraö(^encl  j^ezuigtl 

Wenn  der  altCi  in  sich  conseqaentef  von  den  alles  hesser« 
ffissenden  Verfeinern  ^er  seit  Karsem  ondanhhar  herabgewür» 
digte  Sopernatnralismas  infallibei  mitgetbealte  Lehrge« 
ieimniasse  sn  besitsen  hehanptete,  so  sab  er  recht  wohl  ein, 
dafa  Zeichen  der  Infallibilititi  gewisse  Wirbnngeti ,  flie  mm 
TOn  dem  Infalltbeln  und  nnr  ans  der  Abaicbtf  den  iofallibeln 
Ursprung  jener  Lehrgeheimnisse  zu  zeigen,  gekommen  seyen, 
damit  verbunden  gewesen  scyn  mufsten.  Wenn  irgend  ein  ver- 
feinerter Snpernaturalismus,  ausser  den  ewigwahren  unil  den 
historisch  nachweisbaren  Beligionskenntnissen ,  dre  er  mit  dem 
Bationalismus  gemeinschaftlich  hat,  noch  andere  infallihel  mitg#» 
tbeilte  Beatandtbeile  der  Beligionawabrbeit  erhalten  so  haben  be- 
hauptet, ao  mufste  auch  er  aiebera  Indicien,  daft  der  einsig  •infnl> 
lible  Geist  sie  gegeben  bebe,  nachweiaen  bSnnen.  Wb're  ämnn 
avcb  Von  itenen  in  der  geistigen  nnd  körperlichen  Natur  unerklärt 
erschienenen  Wunderfolgen  anzunehmen,  tlafs  sie  nur  durch  eine 
solche  Gotteskraft,  welche  Ausnahmen  von  der  Naturordnung 
woUte,  Terwirklicht  seyen,  so  ist  doch  immer  noch  zwischen  der 
Behauptung:  gewisse  Verbesserungen  in  der  Beligion  sind  durcb 
ausserordentlielie  äussere  Erfolge  begleitet,  begünstigt  nnd 
befördert  worden!  nnd  der  gewagten  Folgerung:  sie  sind  ntso 
,  sueb  an  aieli  als  geistige  Torstellun^cn  in  alleb  ihren  l*heil«ii 
infallibel*  wahr!  eine  nnansfilllbare  lUoft. 

Aneb  bleibt  der  Scblufs :   Die&er  sittlich  kral^ToIle  uod  im 
Gottrertraneri  erhabene  Mensch  hat  iiß  der  körperlichen  Natur 
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mI  telliil  trfiiliriM ^  Mgiioh  find  «Ut  ••in»  vEi«»iokt«n  im 
.^•••tigea«  ioftllilMl! «— ein  Cbtnprviig  ton  «ser  G«ttti»f  der 

Gegeostäode  in  die  «ädere,  und  zwar  Tom  Verschiedensten  in 
das  Verschietieiutc ;  gesetzt,  dafs  von  uns  wirklich  für  jene  Na- 
turersebeinungen  dmcliaua  keine  Naturursachen  zu  finden  waren« 
Wer  B.B.  dmrch  acincn  WiUewiisaprucb  aiie,  die  diurch  Dämont 
branh  zo  seyo  meinte in  ganz  Paliitiee  von  düeier  «nüpliyiio^ 
kgiiefcen  Meanuof  IM  pnd  UMOweit  gmnd  geeMohk  bfitU,  der 
«flfde  dadnrelb  doch  naebt  beweieeD,  defii  dl»  Veinong  yelbtT 
itefctig  wer  uid  DinOMii  eb  ikk  Jbeiieliende  b9at  Geiifeer 
wtrbiich  die  für  andere  Geister  bestiamte  Orgapiamea  eich  §ewolU- 
ian  zueignen  konnten. 

Korz;  Alles  kommt  filr  den  Sapernatutali&mus  auf  den  über 
die  bistoruche  Glaub wärdigbeit  hinausgehenden  Beweis  an«-  dafe^ 
.  die  nicbtoieoecbHehen  Einsichten  von  dem  lofaniblen  selbst^ 
ORlgetbellt  aeje«^   Dafür  aber  wäre  Me  des  Mebeoeiaenderaleben. 
fes  iwMiderbeeen  NetyrvenMersngen  vnd        aelidiok  aiobt*- 
emliHebofi  Lebr»e«nan§en  beweieaiid« 

Es  mochte  wofal  nur  die  Termini  gang  zweier  Hrlteriea 
menschlich  genügend  werden  können.  Das  Negative  vrüres 
iede  als  infaltibel  gegebene  Mittheilung  darf  mit  nichts  vermischt 
sfjo,  was  die  menschliche  Erkenntnifs  und  Ut  thcilsLi  t  immer 
BKhr  als  falHbel  und  onneblig  entdeckt,  nachdem  ihi'  diese  Kfkt- 
Mmg  d«rcb  jeae  Vereqsielftung  der  Lifallibilttät  gar  lange  eiw 
•«bwei«  worden  iet.  Oee  InlilUUe  bewa  ntobk  99  erscheioeii,  ddk 
fif«t  mied»  im  «iehC  infettibleB,  irtfhiirhen  fialioiielisim 
ora  von  dem  demit  amalgaflairlen  üiebtfif^igen  gereinigt 
w  werden.  Denn  was  wahrhaft  in£altibel  wäre,  dagegen  mOfset 
süss  Rationalisircn ,  alles  Scheiden  des  Irrthums  von  der  Wahr» 
bsit,  verslammen.  Das  gewifs  vom  Infallihlen  gegebene  miirsta 
sogar  immer  gerade  nur  so ,  wie  es  mitgetheilt  ist,  erfafst  nod 
Angehalten  bleiben.  (Z.  &  eke  gei>ffenbarte  Scbfiftfongs^ 
ywbieblo  Um  mobl  bebMqiteii  w^leo ,  dafis  der  vottbommafr 
«ein  elf  SoUfitt  sM«t  eUee  in  einer  ellgeeMiMa  UaDabaag  tud 
ferwirfong  e4ao4Ueb  bervergebreebt  «od  iodoMi  allipiU^ 
erst  die  gemisditen  Elemente  ioe  Gleiobgeiriebt  geoedMl  % 


li»iee4bb.jrefendiaPiation  eines  Chees  in  der  zwel- 
tan  Aoflaga  |f einer  „  Aufkl&reneen  Beiträge  zur  Dogmen- ,  lüfcbo»- 
ii  goi^soiswuMehti.  <Bvmmo  iim4  dL  <8i^m 
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ParAors  Di«  fovtdaMradeii  Mensdiaagekter  nrafitttn  iiioht  oacli 
der  Einen  SIterefi  Oßenliarung  ein  tohattenertiget  Leben 

im  ScKeol,  i^ach  der  andern  aber  entweder  in  eioem  Himmel, 
so  dem  man  hinauffahren  könne,  oder  in  dem  Abgrund  (Lok.  8, 
3i.)  ihre  Bestimmung  zu  erwarten  haben.  Auch  mufste  wohl  der 
Bimmel  Gottes  nicht  lange  Zeit  blos  aU  der  Wotlienhimmel 
and  des  über  der  fleehen  Erde  eotgetpenote  Firmament  beschrie- 
ben nnd  debin  ein  besonderer  Tbnm  oder  Anfenlbelteort  dee  eli* 
gegenwirtigen  Gottes  gtetxt  ^rordea  seyn  o.  dgl.  m.  Wer  ein* 
^  Mit,  defe  derglcieben  elte  Lehren  nicht  in£sllibel  werea,  eondem 
etwas  wahres  mit  langgeglaubtem  Irrthum  vermischtes  enthielten, 
der  muPs  einsehen,  dafs  nur  das,  woran  die  Rationalität  Leinen 
Irrihum  entdeckt |  das  oegatife  Merkmal  der  iniailibien  Oilenbe« 
mog  hatte. 

Das  andere,  n ffirmeliT. immer  mehr  befriedigende,  Kritik 
#im  der  Inlellibüitet  einee  mitgetbeilten  religideen  Lebi^ebeiap 
nitsee  wurde  eeyn ,  wenn  die  Eatdeekiog  deeielbea  mit  verwaod* 
tea  Keaataissen  ferboadea  warei  welche  sa  jeaer  Zeä  aoeb  fiberw 
menschlich  waren,  athaiblig  eher  ecwh  Toa  den  lleaeoben  ale 
richtig  goiiindeh  werdca  honnten.  Dafs  der  Lehrer  das  Richtige 
besser  als  der  Lehrling  wufsle ,  daron  wird  dieser  nur  dadurch 
überzeugt,  dafs  er,  je  mehr  er  seihst  beobachten  und  \  erstehen 
lernt,  das  vom  Lehrer  zuvor  mit^etheilte  richtig  üodet.  .Weaftf 
ehe  die  Menschen  dies  durch  Machdenken  einseheaf  im  eietan 
Scb^foagtlied  nicht  behenptet  wSre,  delli  Soaae  oad  Steeae 
baapteäcUich  am  Erleachtaag  der-  Erde  aad  am  der  Festabtbai* 
kmg  willea  de  seyen ,  weaa  ?lelaiebr  eatdecht  worden  wlre^  daft  | 
die  Erde  beweglieh  and  ron  der  Sonne  abhängig,  nicht  aber  wie 
das  Centrum  von  Allem  sey ,  so  w  ürden  die  Späterforschenden  i 
sich  uberzeagt  haben,  dals  in  jenem  Liede  ein  Mehrwissender 
gesprochen  habe.  Das  GegeaihcU  aber  mu£i  je  aod  je  aam  gc- 
geatheiligen  Scfaiufs  fuhren. 

Hat  demnach  Dr.  Tholach  als  veribiaerter  Saperaetaratitt 
gegaa  Hevra  Streafe  eich  SIegeeseiobea  erbeatea  wollea,  eo  balta 
ar  gaas  etwas  aadeeee  alt  des,  wee  saaSohst  aam  BetToaeliemiis 
ISbrt,  aSmiicb  aieht  bloe  hieto rieche  Glaabwurdigheit  der  Eva»* 
gelien,  welche  alsdann  anch  das  Wunderbare  ans  historischen 
Verhältnissen  zu  erklären  auffordert,  zum  Hauptinhalt  seiner  apo* 
logetischen  Polemik  machen  müssen.  Vielmehr  aber,  indem  er 
in  der  geborgten  nnd  für  einen  ganz  andern  Zweck  passenden 
VV»£^«nruetaog  eicb  böge  Zeit  aehr  ber^iach  nmherbew«gtf  ser- 
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stdrt  er«  äusserst  un bedachtsam,  sich  uud  «einen  Giaa* 
bigen  die  ganze  Möglichkeit  eines  Superaaturelif muti 
als  esnai  heuptsioblicb  nnf  Lefargebeimni»teO|  die  nor  dureb* 
ioiallible  Ifttiheilani;  infellibel  bekannt  seyn  bannten,  bernbendeo 
BaltgioneejtteflM. 

Dabin  ffibreo  mehrere  NachgiebigUeilcn ,  die  er,  um  die 
historische  Glaubwürdigkeit  zu  retten,  nicht  vermeiden  kann. 
Diese  Verwicklungen  aber  verwandeln  ihm  sein  Buch,  gleich- 
sam unter  den  Händen ,  in  etwas  antisupernaturalistisebes !  Yec-* 
^eieb«n  wir  den  Standpunkt  dea^  äcbtaoi  im  Glasbau  coaeaquaii- 
laa  8oparnaluralialao  roil  dam  Praci^t  anff  walnbea  deo  Ham 
TL  aeioa  Yielgelabribeit  geffibrl  bat. 

Was  die  Menacbbait  niebt  durch  ihre  Erkenntnifs-  nnd  Ur- 
theilskräfle  sich  ^eib^t  offenbaren  kann,  das  soll  sie  unstreitig, 
wenn  es  ihr  von  einer  liülicin  Kraft  unfehlbar  ausgesprochen  und 
kund  gemacht  ist,  auf  das  genaueste  und  strengste  nur  so,  wie 
as  ihr  mitgetheilt  wurde,  nehmen  und  als  das  lofalüble  sich  un* 
abiadarlicb  ainpragaik  Der  iaiaiiibia  Millbailar  moiele  ja  nafobt 
ber  aoab  aas  baetea  aoesufpraaban  wieeaaf  wia  eaia  lafaUiblta 
aeasebliab  so  fassen  eaj.  Dadoreh  ginge  freilieb  den  dialahti- 
icbea,  wie  den  speculaliven  und  sogar  den  bios  rhetorischen 
Theofogen  alle  ihre  supematuralistisch  •  theoretische  Kunst  und 
Mühe  verloren.  Es  könnte  ihnen  nur  die  wortgetreue  Anwendung 
des  infallibel  gesagten  auf  das  praktische  Leben  in  der  Beligiösi- 
tal,  als  ihr  Geschäft,  übrig  bleiben.  Ja,  da  die  infallibel  oiit* 
Selbailtan  Lehrgeheimaissa  dannoab  Mysterien  i  d«  u  HanataiiR 
SMBtablicb  ttsbagraifliabari  Sbarmenscbliaber  Wirbangen,  blai« 
bcD  mfibtaa,  so  sind  gewift  gerade  die  hnnstreicbsten  unter  jenen 
angestaunten  Dialeklikern,  öpeculantcu  und  Declamatoren ,  wenn 
sie  niebt  an  das  infallible  Oilenbarungswuit  allein  sich  halten,  am 
meisten  in  Getahr,  das  intallible  zu  verlieren  oder  wenigstens  | 
wenn  auch  niclit  durch  den  (an  sich  uomSgUcbao)  Selbstbetrug « 
doab  dsrcb  nnbawsTste  Selbsttinsobsngan  sehr  zu  entstellao, 
dsas  ate,  es  soob  angeoiaesener,  oder  gar  twissansobaftlieba  rainer 
«sd  bSber,  als  der  infallible  Offanbarar  selbst  wallte,  sieb  oad 
andern  offenbaren  tn  binnen  die  Miena  maoben«  Was  war  filr 
Kirchenväter  und  Theologen  aller  Religionsarten  täuschender,  als 
die  Einbildung,  dafs  sie  »ich  wie  die  eigentlichen  Oncnbarer  des 
£o  dunkel  geoüenbarten  Gotteswoits  subslitniren  und  auidriogen 
dfiffAen  ? 

£i»oa  dieses  jedem  mysteiiSsaa  Snpefnaturaiienius  uuenibabi- 
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Hebe  FettbetlVfili^aea  der  hif^lliblen  Iliuliinliiiigeii  aber  macbt 
^iich  ttneer^  Uber  die  relioAftle  A'Mrtegiing  triompfcireiider,  Sbetw 
feteer  SvperoetoreKit  eeinereeltt  «mndgücb ,  indeti  v  Ii  eeiMr 
Yielredenbeit  «ber  den  greAra  CDtcreebied  «wiicheii  dea  ftedaa 

Jesu  im  Johannesevangelium  und  den  andern  Überlieft len  wtir 
allerlei  Windungen  dennoch  zogiebt ,  dafs  (nach  S.  34t  -*34'i) 
in  dem  Ton  und  der  Einkleidung  der  Heden  dei  Meisten  man. 
dbet  a«f  fl'^ch  ntjng  de«  Jungers  zu  setzen,  also  das  best- 
snlSgUoli  TMn  -iirfallibkMi  ^(eorfflenbKrte  selbst  nicht  rein  bittoritcli 
gegeben  aej.    6miiit  wire  •»  d«mi  bei  jeder  Zeile  *  mm  irelete 
etwas  iÜberiiMnediliclMe  folgen  heimle,  nngewflb,  tfb  Im», 
den  Offenbarer ,  oder  nor  den  8ina  det  '(iMmieaKch  «nbekannMn  - 
und  dubiiJsen)  Übcrlieferers ,  »o  wie  dieler -ibn  «ach  fielen  9ahreii 
haben  mochte  ,  "vor  uns  haben.     Da  nun  aber  das  meiste  myste- 
lidse  über  Jeso  Person  und  VerTiältnifs  zu  dem  Vater,  als  dena 
iNeinigen  Gott,  zu  welchem  der  Messias  selbst  um  eine  vorher- 
g^ibie  Herrlioli4iett  betet  (17,  3.  5^)  gerade  aus  diesem  Eran. 
gellvm  «op^rüHtttmlistiaeb  gesebOpft  wird,  und  da  auch  nach  dei» 
JiAatiiieiiob  tradlrten  Beden  Jesn  dieser  selbst  ^ieb  nie  gla  d^n 
^luebaftenden  Iidgos,  nie  als  den  MonogeneS|  sondern  nor  nnoh 
denen  menschlich  erhebenden  Pritdicslen  dargeetetit  bnt>  die  mati 
damals  dem  Messias  in  Palastina  zuzuschreiben  pflegte;  wie 
haon  ^er  Gtfiwissenhafte,  welcher  des  Infalliblen  zü  viel' oder 
gtt  wenig  zu  glauben,  für  gleich  sehr  verlanglich  halten  mufs, 
genau  wissen,  welcher '6atz  too  Jesu  und  was  davon <nur  iloft«- 
ftei^tl«ti  d«r  ÜbeftHel^ror  (S.  439)  se/n  mSge  ? 

N«r  'der  iifiohtmyst«ri5se  itaiionalfol  baun  -damit  bisbrieidjgl 
sejn^  daib  Wdbl  die  FViisungsMft  der  irposvsl  ((wie  beimsio  (iMiK 
Seilopboii  gegea  8okrnWs)  ^ehr  ferichieden  %lir  <niid  jeder  «-den 
Sinn  Jesu  so ,  Wie  ^er  ^ibn '  eri>etelne  Und  >iidb  ^lelbil  ««bildete ,  fpe- 
geben  habe,  oder  dals  auch  «ie,  wie  Thuhydides  mit  der  ratio- 
nellile^  AufrichtigUeit  (I,  aa.  vom  pclopon.  Krieg)  dies  Ton  sich 
als  das  «IleinglaUblidie  angiebt,  sich  so  nahe,  als  sie  noch 
lionnten  (!!),  an  das  wirklich  gesagte  gehalten  haben, 
Aber  COr  alle  Wysl^Henlebren,  welche»  Mis«eiiiseblen*lieib0deutsanMa 
If^oitan  'ttnd  8^t»eli «fssebtf pfl  und  ens'iine^ereii  Stetten  mttei- 
vUnli  '««swMniwn^nbgt'liiid  «erp-refet  «wenden  pfbgan, 
\mx  «der  >VetMoenr'  dn  ^eptfiialaraliwiiii  «die  'für  'üm  Mieoiielr. 
liehe  Basis  aufgegeben,  indem  er  -^-lii'seiiier'lpeisllgen'Lewiili 
liiberalität  —  die  Zuverlässigkeit,  das  in  fall  ible  Wort  sobtlMB, 
btii|;ab.    Wo  es  sich  um  l^ehrgeheimnisse  bandelt ,  da  ist  auch 


üigiiizuü  by  Google 


.  gegen  S4ra^u£». 


der  Geist  Jersciben  gar  nicht  anders  als  nur  in  und  mit  dem 
iamil^eiii  allein  passendsten  Offenbarungswort  zu  erhalten. 

,if^  onbe.lumate  Ordoer  des  Johaaaes-Efangeiium  in  seinem 
tMMtD  JEIm^ii  fon  einem  Logos  spricht,  dieses  Wort  aber 
li^l  irljUirt,,  so  ht^  et  mcht  alt  eia  7091  InfsUibleo  initgelheü. 
tM  jSflcbeii  eioea  gottlichen  Lehrgeheimnisses  /behauptet«  sondern 
nur  ao^eoommen  werden,  dafs  es  eU  behennt  nach  dein  S^rai^- 
^ebrauch  der  Zeit  zu  verstehen  scy. 

Die  Nothhiille  (S.  847),  dafs  man  dennoch  den  Geist  des 
He^^ters  ohne  seine  Worte  erhalte,  hann  bei  denen  nur  aus 
4eo  infalliblen  Worten  wörtlich  erlvennbaren  ÜbernatürlichUeiten 
^|pj^h^  oicbl  statt  ^pden«  Hätte  Luther  nicht  gewifs  geglaubt, 
j^P^  '<^?>  eosgesprocben  habe  ond  dafs  .ein  »  ist «  in 
J^a  M|ipd  ein  reelles  Daseyn  bedeuten  mussei  so  wären  nicht 
ipdefs  dreihoodert  Jahre  erforderlich  gewesen,  bis  endlich  der 
(^eiS't  in  den  beiden  Kirchen  rational  genug  wurde,  um, 
trotz  der  ?on  oben  weltlich  gebotenen  Concordienformel ,  sich  zu 
einer  die  raanchracb  niü«iiche  Deutung  des  Worts  freilassen, 
den  Union  zu  verstehen. 

Wie  oft  dagegen  hat  man,  uin  Mjsterienlehre^  durch  Deu* 
.tHSgea'üb«  das  l^iMi^cbe  Wort  hinaus  bestimmter  zu  ofTenbaren, 
^  f9ni^cirea<<^r  spiriliis!  gesungen,  auf  yelqhes  nach  S.  846  dio 
JRirehlicb§iaablf;eö  .90  sehr  hoffen  and  bauen  sollen;  und  f^ie  oft 
wurde  dann  doch  supernaturalistisch  nar  creirt  and  d^n  fjaien, 
10  lange  sie  es  duldeten,  aufgedrungen,  was  weder  historisch, 
noch  spirituell  zur  Religion  und  in  das  christliche  Bewufst- 
leja .gebort;  wenn  gleich  die  Conciliendecrctc  anmafslich  genug 
Iftspracben:  C|S  bat  Üos  und  dem  h eiligen  Geiste  ^utgedünht! 

Diesw  so  willhubrlicb  ausfuUbareo  ßewufstsejn  aber  entreifst 
Bfrr  Tb.  volljendt  alles,  wos  zur  Grundlage  snpernaturalistischer 
bfallibilititslebren  iineatbehrlich  ist,  indem  ihn  endlich  die  Lust, 
flut  noch  m^hr  gelehrten  Parallelen  so  schimmern,  bis  zu  dem 
Waguuck  verleitet ,  von  S.  429  an  sein  Declamatoriom  mit  der 
Behauptung  zu  schliefsen ,  dafs,  auch  wenn  die  Evangelien  in 
Widersprüchen  gegen  einander  wären  oder  hie  und  da  erweisliche 
Unrichtigkeiten  überlieferten,  er  ihnen  doch  historische  Glaub- 
würdigl'.eit  genug,  namlicb  sofiei  als  je  andere  Autoren  hätten, 

viadicirt  habe. 

.Cier«4e  hier  ist  wieder  der  Anfang  des  Scheidewegs ! 

Der  biblisch* christliche  Bationalismas  bedarf  allerdings  mehr 
nicht ,  als  die  hiitoriicbe,  menschlich  glaabliche  Glaobwurdi(;beit 
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der  £?aDgelien- Tradition.  Denn  der  gewifs  iafaUiblen  Worte 
desseiif  der  allein  lofaUible«  über  die  Menschheit  hinatii  eotdecbeii 
lUbintei  bedarf  er  nicht ,  weil  er  keine  Entdeclmng  tod  Über* 
natSrlicbkeUeni  aber  desto  mebr  menicblich  glaabUch«  und  an- 
wendbar gemachte  Religionawahrheiten  f  erfindet  und  in  iera  Le- 
ben zugleich  ein  Beispiel  anerkennt,  wie  ein  solcher  Mensch  für 
gottjgetreue  Überzeugung  das  Unglaubliche  zu  thun  und  zn  leiden 
Termoge,  alsdann  aber  auch  daraus  unübersehbar  grofse,  gute 
Folgen  entstehen  lionnen.  Für  dieses  Geisterhebende  und  doch  nur 
acht  Historische  des  N.  Ts.  genügt  rationell  der  Totaleindruck  and 
der  ineinandergreifende  Zusammenhang  swiscben  den  «nliagbir 
bewirkten  welthistorischen  Folgen  und  den  dafSr  angegebenen  fäbtU 
sehen  Ursachen  und  Torgangen.  Aber  worauf  baut  dagegen  der 
verfeinerte  Super natoratisraus  das  Ihn  unterseheldende  Ultra 
von  nichthistorist)ieii  J^ehiani^altei)  ?  Wenn,  wie  Th.  zugestehen 
-will,  sogar  das  Historische  iiabilital,  UorichtigUeiten  und  Wider- 
sprüche haben  Uann,  wie  viel  schwieriger,  wie  viel  unsichei^er 
wäre  dann  die  Überlieferung  über  verständig  er  uu  d  über» 
Terniinftiger  Begriffe«  Ideen,  Mysterienlehren?  An* 
achauungen«  Facta,  richtig  su  überliefern,  würe  doch  weit  leteh^ 
ter  gewesen,  als  ubersteigende  Lebren»  Hat  der  Junger  diese 
tu  andere  Sätse,*  als  der  Lehrer  gesprochen  hatte,  verwandelt , 
wie  liann  das  supernaturalistisch  infaliible  darauf  sicher  gebaut 
werden  ? 

Mag  demnach  dem  Verf.  der  Supernaturalismns ,  wenn  er  je 
in  der  versprochenen  modernisirten  Gestalt  noch  erscheinen  kann, 
für  die  Eloquenz  danhen ,  durch  welche  er  ihn  aus  der  überoa- 
tiirlichen  infalJiblen  H6he  ins  allgemeine  Rationalistische  hioefai* 
geschwatzt,  seine  Eigenthiimlichkeilen  und  Infalltbilitaten  aber 
eben  dadurch  sehr  unsicher  gemacht  hat!  Dafs  ihm  der  Batio- 
nalismns,  %*on  dem  er  das  meiste  dazu  borgte,  dafür  danke,  kann 
er  nicht  eivvarlcu,  weil  liiescr  seiner  Hülie  zum  Leben  oJcr 
Sterben  nicht  bedurfte.  Mag  alles  und  noch  mehr  als  der  red- 
selige Compilator  für  die  historische  Glaubwürdigkeit  der 
Erangelisten  gesagt  hat,  wahr  sejrn,  so  ist  iur  den  alten,  weni|^ 
stens  sobald  die  Prämissen  zogegeben  sind,  folgerichtigen  Supeft- 
uaturatismns '  als  Sammlung  von  Geheimnifslehren  niehts  gewon* 
nen,  was  er  nicht  sich  selbst  schon  besser  vertheidigt  hai^  für 
den  modernisirten  hingegen  ist  die  Festigkeit  der  für 
ihn  unentbehrlichen  In  fallibilitats  -  Üeberlieferting 
d u r Hi  n.  l h.  v  c r  1  o r e o.    Was  aber  das ,  w oi ür  er  doch  seine 
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Kritth  gtscbriebeo  bftbeii  will,  betrifl%|  m  ttebti  nariidam'  er  den 
SopernafuraliMiiQt  selbst  so  sdiwanbend  nnd  bodenlos  gemaebt 
-  bat ,  der  mit  einer  dea  titstoribem  Sberbanpt  mdglicben  Glaob- 

würdigUeit  zufriedene  Rationalismus,  nach  wie  ror,  aliein  auf  dem 
Feld  der  Untersuchung,  ohne  dafs  durch  das  planlose  ThoK  WciU 
die  EoUcbeidung  des  Streits  gciordert  werden  iionnte.  Das  For- 
schen nach  naturifchen  Ursaobeii  stebt  immer  noch  bei  der  jetjEt 
io  UnUrsncbong  gestellten  Frage ,  die  der  Verf*,  statt  xu  Idscir, 
banaa  angerSbrt  bat:  Ob  das^  wias  io  der  erangeliseben  bisto» 
rischglaobwfirdigen  Überliefernng  ron  Erfeigen  ond  Reden  das 
Wunderbare  ist,  haoptsachlich  schon  durch  die  Meinungen  der 
ersten  Beobachter  und  Erzähler  die  Form  des  ursächlich  uii. 
erlilärbaren  erhalten  habe?  oder  ob  Stoff  und  Form  erst  durch* 
spätere  Bewunderer  ekstatisch  entstanden  und  als  historisch  ge« 
glanbl  in  die  schnell  verilossene  Zeit  der  JSrsobeinong  Jesa  sa* 
Htebgetragen  worden  sey? 

Beides  ist  Rationalismas»  Jones  ist  die  lisl  bei  allen  alleii  ond 
neoen  Überliefemngen  anwendbare  ond  Ton  allen  Benrfbetlem  tag. 
tSglich  aage  wendete  historisch- kri  tisch  und  psychologisch- 
rationelle Entrfithsclung  des  mit  dem  Glaubwürdigen  fast  bei  je- 
der Erzählung  sich  unvermerkt  Termischenden  Unglaublichen.  Die 
andere,  die  m/tbiscb-kritiscbo  rationelle  AuÜösang,  ist  an 
«ob  die  in  selteneren  Fällen  anwendbare.  Sie  ut  aber,  wenn  sie 
nur  nicbt  einseitig  ond  als  das  alleinige  Mittel,  die  Entstebnng  dea 
Wonderbaren  so  entdeehen,  angewendet  wird,  mit  der  ersteren« 
sich  häufigst  anfnut])igenden ,  deswegen  leicht  zo  refeinigen ,  weil 
in  das  ,  was  die  aus  Vormeinungen  und  aus  dem  Anstaunen  ent- 
stehenden Urtheilc  der  Näheren  schon  in  die  erzählten  Erfolj^e 
bsneingelegt  oder  davon  wcgglassen  haben  mögen,  unstreitig  auch 
noch  die  aufgeregte  Einbildungskraft  der  Spateren  bald  mehr  bald 
woalger  beigemiscbt  oder  davon  Terwiscbt  beben  bann* 

Diese  Probfeme  nnd  Dissonanzen  bat  demnacb  der  Ratiooalis« 
mm  rein  unter  sieb  nach  Menscbenkeontnifs  ond  wissenscbaraeh 
erweislicher  Methodik  aaszumachen  oder  wenigstens  weiter  zo 
beleuchten  ,  da  der  Sprecher  des  verfeinerten  Supcrnatnralismut 
diesem  seinem  vermeintlichen  Sy«»tem  von  seiner  unenlbehi  liehen 
Bogrundung  so  viel  entzogen  bat,  dafs  es  erst  sieb  selbst  aufs 
nooa  feststellen  mufste.  ebe  es  zom  Urtheilen  über  etwas  ande» 
reo,  aof  die  Nator  der  geistigen  und  leiblichen  Erscbeinongeo 
gegriSndetos,  sogelassen  werden  dürfte. 

Dos  lotste,  was  wur  ßlr  difsmal  ansomerkeo  bibeo,  ist,  dafs 
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Herr  Tb.  selbtt,  wie  wenig  er  dorch  seine  Schrift  (ur  seinen 
jSoperoatacikUftfDüS  leiste  uod  gegen  den  Rationalismus  gewinn« , 
weoigttent  ^aJkn^l^a  babea  /icjipint.  Deswegep  beginnt  er 
mkpmS»  »I  mn  P».GjDf«l4»U  .m%  d^r  ^riegf  list,  dafi  er 

Mioeo  elg^lHcslijio  iGfi|0p^t  4eo  ^lipüiiliapiiM^  Am  iit,  die  irit> 
«•mdirftltclie  llitlio4ie  «nd  Ltbr««  .4m  inoerhfdli  der  geM^ti|^ii 
md  materiellem  Natur  Ertcheineade  rnDfa  .i^ach  als  Wirkvog 
dieser  ISoturbrüfle  bedachtet  und  begreiflich  gemacht  werden! 
sehr  tapfer  zuip  voraus  für  g«ir  nicht  mehr  existircnd  und  ver- 
schollen erlilär,t.  Ql#ubi^c  Leser  «oUen  j&uvürderst  die  frohe  Bot- 
iobaft  aonebmen^  d«üCs  der  liistorisch-lihtMcbe  Batippali^mi^s ,  w^U 
er  noch  oiebt ^lU  fflHSf  <aUm  befriedigt^  Sßr  .niqbt  existire.  Alsdmm 
ireilicli  wüM  gtgdp  4^ii  «oilliitdiliolvi^keo  QäUoBaUamnf  ,MiAer 
forditbaren  Ami^un^  A^v  wHsh  .M  ^plaem  xB\ionAilkVt^n  Snpeiv 
aatiiraHtiiiiis  eine  Gleabenazulliiebl  s^ebeQ«  JDaher  aoli  ^$  sick 
denn  von  selbst  versicuen ,  dafs  alles,,  was  Tb.  h^o$  für  die  hu 
storiscbe  Glaubwurdigheit  der  Evapgelictn  m  sagen  weifs,  nur  sei- 
nem  modernen,  das  ist  dem,  seit  die  Deulschheit  Gottuswunder 
Napoleon  erbeten  aod  er(a]ireii  liat»  (Wieder  g^ej^laubten  — 
SnpewniUwriilUiniis  psqgpt  iuunine  päd  geoiige.  Daher  scbe'int  er 
,eech  .van:fhr  Aem  Smueriuilaniliimiit  ii|ieiittb.9bvMjo|»«n  ,ir^|l.U^ 

.mr  T0O  den  «Is  lodt  >|irQoliun{rUP  JS«tioiMiuoi|it.Mne  Qinweieiiii* 

gen  mehr  auf  jene  sichtbarer  .werdende  Gi^.dlOiigMt  Mjsle-  ' 
riüäen  zu  scheuen  hätte. 

Todt  aber  iind  al^gelhan  soll  der  Batioi^liMoas,  (d.  i.  das  Be- 
streben,  voo  Natwrer&cbeinMngen  in  der  geistjgep  ood  tinolicheo 
.MeoaiobeaF^lt  die  ratio  siifHciena  in  NaturiträfVeiXt  aber  in  den 
«iieoguneAwirAieadeii  HrÄlWo  d^r  :|^ja(|ge|i,piid .lilfrii^rM<{kcA  Na- 
tur «V  «ndm^  AwnfßBu  ,9ßjß^^  ßm»^r$ith.  «afSciejgp  war« 
•eit  der  ftmeveo  .pnH^vlmUiehDii  U^lcrtiiltlinvigiaseit,  die  miA  Ton 
Friedricii  deaifGro&eD  in  Deotsohland  datirt,  weil .  tffter  alt  m- 
vor  in  den  17  Jahrhunderten ,  aber  doch  nicht  schon  darcbgan^ig 
.gefunden  ist.  Sein  Todesurtheil  beruht  d^ii^auf,  dafs  vielmehr 
bei  roaacben  Causalerforacbangen  aiicb  in  der  Geschichte  der 
.eUinähligen  .BeUgioaiofienbarongen ,  wie  uberall  sonst,  ein  »noo 
li9ttel««($.  i4),  ein  z  (8.  80)  übrig  gebUeben  ist,  das  Herr  Tb. 
•dbr  luwi^lieineliiidi  eioM  Brai&b  neniM  lieibl«  Wtlcb^ria 
(•0  rtebt^UMreatSrlielicf)  Argoaieat,  .doceh  w^lohea  ttiiiaclisl  die- 
gern  mit  fo  Yieleo.  Non  tiijeet  betcttftigtjB  Physik  (9r  todi  luid 
■bgethen  ;werkU'reQ  seyn  würde. 
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Wie  aber  9  wenn  dagegen  alle  andere  men«chenai%li(te 
Renntnirsföober,  welche  inmier  mehr  i^alioneli  so  seyn  «treten « 
neU  die  oaigemiidHe  Vre§e  maüheii  «gehteej  iiv«hnr  4mi  die 
deck  e«oh  iiar  «Ii  IfeiiNfceii  deebeiide  Tk«ol4»gea  4dlein  llbep» 
dl  eiw  Cieise  m  Hitgliedm  onter  eieli  Ubeo^  4ie  Sber  4m 
Mteblidi  dedbWe  fiimn»  ^nkeo  ^des  Prurilegmm  behaaptel  ? 
oder -gar  iltircli  Wenigdenhen  und  durch  das  Glauben,  dafs  An- 
dere für  sie  das  üniehlbare  gedacht  haben,  das  Gewisseste  za 
erhalten  versicheift  ?  Mögen  die  Infaiiibilitätsgiaubigen  ?om  Gan- 
ges an  bis  an  den  Tajo  dieses  ihr  Priyilegium  ^eurkanden«  Jede 
allänteiitbafcewde  iPadbie  «widerkgl  da»  Pnieei^  der  eaid^m.  JkU 
kr  BetiMHiliiaiei  eher  4tmtk  nme  liker  tewaednpgee  ^rnium  Rmo» 
ato  Mbt  über  eine  ^bemfrage,  iUhfkfn* 

Wir  ei  lassen  idie  BeenlworAeng  dieser  Frage  gerne^  wene 
nur  der  V^rleincrer  des  Supernaturalismus  zeigen  niücJile,  wie 
•seine  Art,  die  hittorfstorische  Gtaubw ürdigheit  der  Evangelien  2a 
iDodiücirea,  für  den  mysteriö-sen  Theil  des  Supernaturalisaiiis 
mtd  nicht  yielmebr  geradeaa  Jar  den  christlichen  BationalitiiMü 
«wliieiid  sey?  Wo  aiobt,  «ee  ist  -der  fiaoptlbeil  des  geesep 
WhAm  <m  ^  85  en  gegen  ilen  laritiseb*bftilieriteben  ßod  psyebo- 
lagbebcn  SettoneKseiiis  gar  ntebt*  gegen  den  hriliieb-aiytbisebAp 
Dar  selten  tpeUbnd ,  nnd  -der  *Verf.  ist  «n  bsdneern,  dafii  er  sMi 
^roh  ^ine  planlose,  zweckwidrige,  prunkende  Arbeit  vielerlei 
lluhe  gemacht  hat. 

Dals  er  in  den  3  Einieitongsabbandlungen  noch  weit  heftiger 
'«fod  emnarsHcher  ist,  aaf  ruhige  Erforschung  und  Prüfung  der 
Mtorfiib^incipiea  «^(Rationalismus  sich  :aiebt  eiolÜfst,  sondern 
Mr  Nebengedanben  wie  cbarebteristiseb  «benrnraifrl  (8.  11),  a«f 

IMigabeii  -der  HircbenbebSrden  gegen  die  ;UQlemfl^onge> 
Mieit  der  ongeftbr  seit  1770  angestellten  tbeologiscben  und  pbi> 
losophiscben  Unirersita'tslehrer  S.  10  mit  Unwillen  znrilckblickl' , 
^Q^n  Manner  in  schwarzen  Bicken,  die  ihren  Bationalismus  über 
die  Lippen  hommen  za  lassen  sich  scheuen  ,  als  gegen  einen  Stroni 
der  Zeit  S*  33  Argwohn  erregt,  kaum  den  Lateinlescrn  Winke 
über  idie  Unsieberbeiten  der  durch  allgemeiae  Überseogoog  der 
TIeeliigni  inMIbel  werdenden  Tbeologie  &  tS8  «nboeMnen  las« 
sia  will,  d^r^k  Terdemnslicbe  €onsef|Qensnie^erei  seineiii  *frei« 
aMigeo  iGegner  4m  ".GebMgft«  «k  notbisendige  Folgeningen 
&  4e«  47.  'MfbSrdet,  —  ^arafeer  nag  der  Vf.  sieb  4aaitt,  dals  er 
icbneU  wie  ^ur  NoUtbulfe  schrieb  und  anfangs  nur  Becensionen  (ßlr 
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•eioen  Anzeiger)  sa  teltreiben  meiiile ,  ca  eAUeJialdigen  t«clieo. 
&  IX.  3L 

Aber  das  UnertrigKehste  iit  der  Übermvtk  &  9,  womit 
er  lieb  über  Mfinner^  wie  Sachariä,  den  Terl.  der  so  mMi^em 

Biblischen  Theologie,  Morus  und  die  Tubinger  Scbule,  das 
ht^ifsi,  Reufs,  Storr,  Flatt,  Suskind,  Bengel  etc.  als  über 
solche  erhebt ,  die  » als  Su jfernaturaÜslen  doch  eine  Interpretation 
y getrieben  hätten,  welche  durch  eine  t lache  Exegese  mebr 
»aod  mehr  das  Überschwä'ngUebe  (!)  aus  den  Ideen  and  eiie  der 
»Gescbiebte  dea  CbristeotbQOis  eliipinirc  bebe,  ao  dafa,  was  aie 
y  Heben  laaieoi  ^eb,  Ton  dem  biatoriaebefl  Gerfiato  abgeaebeii^ 
»auf  dSrftige  Loeoa  eomnmoea  dea  aogenanoten  gesimdeii  Heu- 
» acbenyerstaads  redacire.«  Wie  würde  der  Exegete  Tbo- 
lucU  vor  diesen  Mannet  o  beständen  sejn ,  wenn  sie  über  seine 
Vielschreiberei  ein  mündliches  Examen  mit  ihm  anzustellen  ge- 
habt hätten  ?  Wie  sie  seinen  verfeinerten  Supernaturalismus  be» 
urtheilt  haben  würden,  den  er' jetzt  noch  klüglich  in  einer aebwe- 
benden  Nebalosität  den  Glaabigett  rorbält,  siebt  mao  danna^  dafii 
er  jene  Zeit  darüber  beblagl,  weit  in  ibr  Mangel  an  myati« 
acber  nnd  apecnlatiTer  RiobtaUg  in  der  Theologie  ge« 
berraebt  babe.  Wobiao!  Mtfge  die  myatiaebe  and  specnlatiwe 
Phantasie  des  Vfs.  einen  die  Lebensfülle  noch  viel  weni- 
ger e n  t  b eil rend en  Supernaturalismus  ausgebähren  ,  als 
itler  ist,  womit  er  in  seinem  »Über  Sünde  und  Veisohner  de- 
bütirte,  um  am  Eade  die  in  Gefühlen  dea  Yersübntseyns ,  maa 
weifa  nicht  warom,  nerlliefiwnde  Jünger  in  der  Uksgebong  na 
einen  fiberbeiUgen angeatannton  Gefdaaenaleiter  eiiindqn 
unmündig  werden  ni4aMon. 

08.  Juli  laSr«  Dr.  PautUB» 


Betrachtungen  über  die  FerhöUniste  der  jüdischen  Unterihanen  der  preut'm 
$i$chen  Monarchie.  Von  Dr,  O,  iZi«««er.  ^IlDon,  6et  J.  ^,  üiiw« 
rkh,  1804.   487  Ä\  8. 

D§r  Jode.  ISS«  Journal  für  Gewknmfrei&^it  i  im  aawufhisa  üi^ten  Aer- 
m»g9geben  von  Dr.  G.  Jlseaf  an  Jk$te$  Btß.  AÜmm,  M  dcaw.  Fmt^ 
l«er.  1836.  108  &  & 

Die  er  st  er  e  Schrift  enthalt,  ime  auch  auf  dem  Titel  der- 
selben angezeigt  i^J^,)  einen  mit  Zusätzen  bereicherten  Abdruck 
mehrerer  Aufsätze ,  welche  bereits  in  der  (auch  in  diesen  iiiat- 
tern  mit  dem  geh übi  enden  Lobe  angezeigten)  2ieituog  oder  Zeit« 
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wiiriii:  Der  Jude,  erschienen  sind,  deren  Herausgeber  der  VF, 
war.  Sie  bat  8««r  baoptoächlich  die  Rechtsverhältjuste  der  ju« 
4ii€heo  ÜntortliAMii  der  ftreufaiiclien  Monarchie  zom  Gegen* 
atand«;  eie  mbreitet  dcb  jedoob  gelegenUiob  auch  über  daf , 
waa  io  einigen  andern  Staaten,  s.  E»  in  Korbesaen,  über  die  Stel* 
lang  des  judischen  Volkes  zum  Staate  yerhandelt  oder  bescblos* 
sen  worden  ist.  —  Die  andere  Schrift  ist  eine  Fortsetzung  der 
so  eben  erwähnten  Zeitung  oder  Zeitschrift;  jedoch  nach  einem 
in  so  fern  veränderten  Plane «  dafa  Erörterungen  über  die  jüdisch« 
Theologie  von  dem  Plane  der  neuen  Zeitacbrtft  ansgeicbloasen 
sind*  Das  erate  Heft  beacbaftigt  aicb'mit  derF^dfang  der  Grün«  « 
de,  welche  aaf  dem  Landtage  dea  GroCaherzogtbQRia  Baden  vom 
J.  i833  gegen  die  Tollstandige  Gleicbstellong  der  Jaden  mit  den 
christlichen  StaatsLürgera  gellend  gemacht  worden  sind,  und  ins. 
besondere  mit  den  Ton  dem  Herrn  f.  Rolteck  ^egen  die  gänzliche 
Emancipation  der  Juden  erhobenen  Einwendungen«  —  In  beiden 
Schriften  beweist  sich  der  Verf.  als  ein  scbarfaiönigeri  einsichts« 
ToUer  nnd  heredter  Yertheidiger  dea  Volheai  welchen  er  aeliiat 
angehSrt.  Er  führt  diese  Vertheidigung  hauptsächlich  ana  dem 
Stasdpnnhte  dea  Rechts.  An  Yeranlaaaung  und  Stoff  der  hegon* 
nenen  Zeitschrift  kann  es  dem  Verf.  nicht  fehlen.  Noch  hat  er 
nicht  die  neuesten  Vurhaudiungen ,  welche  in  Preufsen  über  den 
Becbtannstand  der  Juden  stattgefunden  haben,  und  eben  so  wenig 
die  Beanltate  dea  noch  fortdauernden  Landtages  des  K5nigreicba 
ftKrhifln  über  denaelben  Gegenatand  in  den  Bereich  aeiner  briti- 
iohcn  Erüfterongen  gesogen.  Anch  aof  dem  jSngaten  Landtage 
den  Grofthenoglhoma  Baden  iat  devadbe  Geg«n«lnnd  von  neuem 
in  ßerathung  gekommen. 

Da  die  Gründe,  welche  für  und  wider  die  Emancipation  an- 
geführt werden  können,  im  Allgemeinen  bekannt  genuj^  sind,  da 
also  in  den  Schriften  über  diese  Streitfrage  hauptsächlich  die  Dar* 
aleUnn^  nnd  die  £inaelbeiten  anziehend  sind ,  so  wird  man  eine 
gCMMre  Ansetge  dea  Inhalte  der  obigen  beiden  Schriften  Ton 
dieaen  Blittern  weder' «warten  noch  Teriangen.  (Womit  jedoch 
jenen  Schriften  ihr  Werth  heineawegi  abgesprochen  werden  ioll. 
In  gewissen  I  allen  bann  man  auf  den  Angriff*  nicht  oft  genug 
zuruckUomroen.)  Dagegen  erlaubt  sich  Ref. ,  der  übrigens  in  der 
üaupaache  mit  dem  Verf.  jener  Schriften  voll  kommen  ubei  cin- 
üimmt,  mit  zwei  Worten  annudeoteO|  wo  und  wie  aein  Weg 
TOS  dorn  dea  Vfs.  abweicht* 

Bei.  iat  in  allen  den  Torartheilen  enogen  worden,  welche 
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OMn  in  seiner  Jugendzeit  gegen  <lie  Juden  hegte«   Sogar  ton  g«- 
•ckladitetcii  Cbmstenkindern  bat  er  noch  die  fromme  SufjB  gehSrt 
Alt  9C  «ufiifg  sn  deniwo ,  (and  te  geaebah  olieMla  ttklft  so  Irlh 
all  jetstf)  aif  er  seine  Aoftterkaamlieit  M»h  mf  jene  QlraMrage 
richtete,  io  eckwaolite  er  lange,  Diebt  swiiehett  den  Torwtbeüaa  * 
der  Kindheit,  (diese  hatte  der  Jagendniath  längst  abgeworfen,) 
und  den  Ansichten  des  reiferen  Alters,  sondern  über  die  Wahl 
anter  den  Grundsätzen  ,  nach  welchen  die  Frage  beurtheilt  wer- 
den bann.    Das  Endresultat,  zu  welchem  er  (Itir  jetzt)  gelangt 
fsl,  iaolel  so:  Alles,  was  sich  gegen  die  ▼ollsiaadige  Gltichstel« 
long  der  Joden  mit  den  Cfarialen  tagen  Üftt , .  bann  anf  den  8ais 
•toSckgeftlbrc  werden:  Die  Jeden  leiien  tinter  «na  nibbi  ab  ebi 
Terein ,  der  einet  iMtonderen  Glaobena  itt,  tandem  ale  ein  be» 
sonderes  Volk.    Dieser  Sata  iäfiit  sich  schwerlich  wegstreiten. 
(Ja  man  kann  behaupten ,  dafs  ihn  der  Terrassei  der  angezeigten 
Schriften  und  die  ihm  Gleichgesinnten  selbst  sLilisuhweigend  an- 
erfaennen.    Denn  ihr  —  übrigens  höchst  achtangswertbes  —  Stre- 
ben geht  dahin,  dat  talmndistische  Judentbnm  in  eine  monotbeista» 
tebe  Beligiop  oder,  waa  nach  der  Meinnng  einer  nicht  bleineK 
Ptothel  unter  den  Cbriiten  datielbe  itl,  in  dat  Vniliritientbvm  m 
terwandeln.)   Ana  jenem  Satse  folgert  man  mm ,  dalli  die  Joden 
nicht  auf  Gleichheit  det  Bedits ,  sondern  mnr  anf  das  Gastreebt 
in  denjenigen  Landern  Anspruch  machen  können,  in  weleben  sich  i 
die  grofse  Mehrzahl  der  Einwohner  zum  Christenthume  bekennt; 
Aber  ans  demselben  Satze  kann  eben  sowohl,  und  wenigstens  in  I 
einem  onnti^hrtcheren  nnd  einitlltcberen  Geitte,  die  gerade  ent* 
gegengttetitt  Felgemng  geaogen  werden.  Denn  die  f»lltltbid%t  I 
Eaaandpation  'wSrde  dat  bette  Mittel  tejn,  die  Joden  mit  der  Ztit  | 
mi  entnetienaMiirrn,  d.  i.  naeb  der  to  eben  angedeolete»  Aniiebt, 
^    sie  tum  <%rislentbnme  sn  bebebren ;  «nd  zwar,  einzelner  Tbat- 
sachen  nicht  zu  gedenken,  um  deswillen,  weil  eine  jede  Parthei, 
je  mehr  sie  wegen  ihrer  Meinungen  gedruckt  wird,  desto  hart- 
näckiger he!  denselben  bebarrt.    Übrigens  erstreckt  sich  dieser 
Grond  nicht  se  weh,  dafs  die  Mafsregel  ihrem  ganzen  Omfengt 
Mch  anf  einmal  notgeföhrt  werden  kannte  oder  müAiet 

^ober  mag  et  wobt  hommeni  da(b  Sber  die  Bmenctpntien 
der  Joden  in  einem  gewitaen  tiager  Swietpelt  ^errtebt?  Die 
T^n^ge  wiw  dee  EMriemn^  vieHeielit  nicAit  onwei'lb« 

Zachariä  <L  ä. 
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Ml/o^«»  /«r  die  Brkumtnifi  und  Bekomdlung  der  Pcrsünliekktihkrenk' 
ketten,  eniivörfen  von  Uhr.  Ferd.  Aug.  Ritgen.   Bd.  I.  dk  erste  Ak- 

Die  vielerlei  Gestalten,  denen  man  auf  der  literarischen  NYan- 
derang  begegnet,  erscheinen  ans  fast  ebenso,  wie  die  Menschen, 
unter  dreifacher  F'orm.  Die  meisten  mit  gewöhnlichem  Äussera 
Obel  Toa  g«w5haUcheai  Gehalte;  die  wenigsten  mit  gewöhn* 
Bebem  Aussefki  aod  toiI  aogew6bnlicbem  Gehalte ;  di«  MitlelsaU 
mil  -ttngewIShnliolieiii  Äussern  ond  von  ongew^tiinHeheiii  ^Gelullte* 
iVitft  men  aaP  die  erste  Ari,  so  pflegt  man  wohl  nach  harsem 
Beschauen  weiter  zu  gehen;  der  zweiten  Art  steht  dai  Schicksal 
der  ersten  bevor;  allein,  wenn  sie  ihm  entgangen  ist,  wird  sie 
uns  um  so  lieber,  wie  das  edlere  Herz  unter  dem  schlichten  Bocke. 
Die  letztere  Art  —  und  zu  ihr  gebSit  das  vorliegende  Werlt  — ^ 
bnt  neben  dem  Verdienste  der  «weiten,  auch  nocb  das  Gluob 
eeluMlIerer  Beaeblung^  nnd  gewinnt  doreb  sein  Anftreteni  iodem 
mit  dem  Titel  zugleich  ein  Besonderes  des  Inhalts  angehÜn« 
aigt  wird. 

Von  einer  Lehre  der  PcrsSnl ich  ke  i  t s k  ra n hh  6 i t en  ist 
die  Rede.  Was  ist  denn  aber  Personlichkeil  ?  was  Person? 
Wir  wollen  den  Versuch  wagen,  uns  zuvorderst  den  öinn  dieser 
Aosdrucke  klar  in  machen,  und  dann  sehen,  ob  wir  mit  nnsenn 
Äotor  ndetst  nnsanmenstimmen*  Was  ist:  Person?  Wir  nen» 
Ben  eibeii  Menschen  Person ,  wenn  wir  ihn  als  ein  f8r  sich  sejen« 
^•s  and  handelndes  Wesen  besekhnen  wollen.  In  dieser  Besie* 
hang  reden  wir  von  gut^n  und  von  schlechten  Menschen.  Reden 
-wir  in  andrer  Beziehung  von  ihm,  als  einem  so  und  so  organi« 
sirteo,  oder  so  und  so  geistig  thätigen,  denkenden  Wesen,  so 
l^raocben  wir  diese  Bezeichnung  nicht.  In  jener  Beziehung  ist 
Person  der  Attsdrucli  für  Charakter,  und,  indem  dieser  sieb 
sunf  die  ganie  Art,  wie  sich  derselbe  in  der  iosserlicben  Ersdiei» 
SNiDg  aoidrtlchl,  besiebt,  der  für  die  ganse  iicbtbare  Erscheinung 

bestimmten  Individuums  in  der  ethischen  Weltf  die  Person« 
lichkeit.  Also  drücken  wir  uns  aus,  wenn  wir  von  den  Indi* 
Tiducn  fremder  Nationen,  von  Unbekannten,  nachdem  wir  ihre 
Natur  als  eingreifend  in  die  Verhältnisse  der  Gesellschaft,  in  der 
nie  leben,  betrachten;  so  reden  wir  auch  von  Gesellschaften,  Ver- 
bindungen £in2elner,  Ton  Gemeinden,  V^hern,  als  Ton  Per  so* 
nmwu  Beden  wir  Ton  der  menschlichen  Seele,  etwa  wie  von  Seelen* 
ulil  eines  Staates,  so  beseichnen  wir  damit  die  Zahl  der  Men- 
neben, eis  in  der  GemeinscbalUicbheit  befongener,  rationaler  We- 
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ten.  Seele  rnnacblieTtl  einen  InbegrifP  mannigracher ,  Vielen  ge- 
meinsamer, Geistesthatigheiten  ;  Person  und  PerStlalichUeit 
schliefst  dies  Gemeinsanie  aus,  und  giebt  nar  den  Begriff  des 
Indi?iduellsten ,  eines  aus  eiDCm  innern  Motive  selbstständig  Han- 
delnden. Auch  verstehen  wir  anter  dem  Aasdruck  Person  nicht 
das  Zusammen  Ton  Seele  and  Leib,  nicht  das  Individnelle  einet 
to  und  so  in  sieb  geschlossenen  Organismos  in  seiner  hScbsUo 
Gestaltung  als  menschliches  Individuum;  das  In*  and  Dorchein- 
ander  von  Seele  und  Leib ,  die  Einheit  des  menschlichen  Organis- 
mus, ist  ein  organisch  und  geistig  thaliges  Wesen,  in  seiner  Über- 
einstimmung mit  den  zahllosen  verwandten  Wesen  seiner  Art:  nur 
im  Hancieln  wird  er  zur  Person  d.  b.  wirklich  wahre  Einheit.  Das 
Denken  ist  nach  dem  richtigen  Poslulate,  ist  es  anders  ein  rech* 
tes  Denken ,  ein  alten  denkenden  Wesen  Gemeinsames ;  das  Han» 
dein  ist  ein  jedem  denkenden  Wesen  ganx  individnell  Eigenthunu 
liehet,  ond  nur  im  gemeinsamem  Prtncip  gestaltet  sich  dat  Ter* 
bnOpFende  Band  swischen  der  Menge  handelnder  Personen.  Et 
'  giebt  mithin  nur  die  moralische  Person,  d.  i.  der  wollende  und 
handelnde  Mensch,  entweder  atlein,  oder  in  seiner  Sammlung  zu 
moralischen  Zwecken  als  ethische  Einheitea,  die  eine  industrieUe 
Beziehung  gar  nicht  ausscbliefsen. 

Betrachten  wir  diesen  Begriff  von  Person  und  Persönlichkeit 
in  teiner  wahren  Innerlichkeit,  so  liegt  ihm  einzig  die  Thatsache 
der  Freibett  sa  Grande.  Ein  moralisches  Handeln  mac)it  dat 
Wesen  der  Perton,  and  das  Handeln  in  Freiheit  das  Wesen  det 
moralischen  Handelns  nach  seiner  Ltcbt.  wie  nach  seiner  Scbat» 
tenseite.  Das  allgemeine  Schcuiia  jeder  Thätigkeit  ist  Bewegung, 
iu  ihren  zwei  Dircctionen  von  und  hin.  Wird  diese  Bewegung 
von  Kräften  hervorgebracht ,  die  wir  in  der  allgemeinen  Materie 
herrschen  sehen,  so  nennen  wir  sie  W^ahlanziehung,  Gravitattoo 
eto*  ond  schreiben  ihr  weder  Freiheit  noch  Unfreiheit  zu,  sondern 
nennen  die  Kräfte  gebundjtn  oder  wirksam,  gel5tt  (tagen 
hier  «leh  wohl  frei,  s.  B.  der  Warmestoff  wird  frei). 

(JDtr  Bttcklu/e  folgt.} 
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Millen:  ErkenrUnifs  und  BehmdUmg  der  PewniicäkeiU^ 
krankheUen^ 

'     ^  ( liesckluf».) 

Sehen  wir  innerliche  oder  e'nsterliche  Bewegungen  (chemische 
e8er  mechanische  Wahlansiehongen  and  OrtsverSnderungen) ,  die 
nir  nicht  aas  den  Wechielwiriungen  jener  Natorkräfte  allein  zn 

er  Wären  Termögen,  und  ahnen  wir  in  dtesea  die  Wirksamkeit 
eines  höheren,  jene  Kräfte  überwaltenden  Principes  ,   so  nennen 
^Ir  dies  Leben.    Hier  fangeu  wir  schon  an,  häufiger  den  Aus- 
druck  frei  and  unfrei  su  gebrauchen  f  besonders  Spreeben  wir 
den  höheren  Sinnesgeschopfen  Wilihuhr  ztu   Indessen  reden  wir 
noch  immer  yoo  der  Freiheit  als  hlofser  Bestimmangslosigheit 
doreh  iLnsieres  (s.  Oken*s  Natoi^schiehte ,  von  der  FVeiheit). 
Is  diesem  Sinne  nennen  wir  den  Baom  frei,  der  ungehemmt  darch 
äussere  Einflüsse  sich  seiner  Natur  geutars  entwickelt.    In  diesem 
Sinne  spricht  denn  auch  die  dogmatische  Philosophie  von  der 
Freiheit*).    Allein  wir  reden  noch  nicht  von  einem  handeln- 
den Weseoi  sondern  nor  immer  TOn  einem  Instinkte.  Diesem 
gemafs  logen  wir  aoch  in  dieser  Besiefaung  dem  entwicbeltsten 
Thicfo,  dem  Menschen,  Freiheit  hei,  wenn  er  sich  den  oatSrlicheo 
Use  gemaCi ,  d«  L  in  dem  allgemeinen  Yorhilde ,  das  'dem  Ge* 
seUeehte:  Mensch,  za  Gmnde  liegt,  ungehemmt  entwichelt,  wenn 
er  leine  inneren  Functionen  sowohl  als  die  äussere  Gestaltung 
mob  dem  Canon  seiner  ISiatur  ?oIIendet.    Allein  in  dieser  Sphäre 
haben  wir  noch  kein  handelndes  Wesen  bezeichnet,  sondern  nar 
ein  lebendig  freithätiges;  wir  haben  noch  kein  Indi?iduum,  son- 
dern nor  einen  Tereinselten  Abdruck  seines  Colle€ti?begri0s  in 
mSgficbsler  Yollendong«   Es  ist  daher  ndihig,  noch  einen  andern 
Ansdmck  für  das  handelnde  Indifidnnm,  für  den  Menschen,  ala 
amrdteches  Wesen ,  f^r  seine  ethische  Freiheit  sn  finden. 
Diesen  aber  gewinnen  wir,  wenn  wir  Ton  diesem  höchsten  Aus- 
drucke, von  der  moralischen  Freiheit,  Alles  aussondern ,  was  ?on 
ihr  berooter  bis  ^um  iNaturmeehaoismus  eine  Gebundenheit  mit 
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m  lli^Mt  ErkMMtftib    BiihMi4l  F«n6alUkl(«iUkr»BUmtaii. 

eiiisebH«!^.  Diese  Gebundenheit  |  oiier  die  physische  Friibeit^ 
'  ist  die  ireM  GeMlimiftigkeil  entweder  der  mechanischen  und  che- 
■Mmii  BfWfgMigen ,  od»  tndi  d«i  läiliiilm  unä  dir  HflB- 
Mlir*)i  und  diete  bildet  eine  Yorstufo  sa  jener  abaoluteB,  jener 
FMMt  oboe  Vofbehilt«  insoweit  de^  Menteh  ttnr  demi  tnogüi^lMV 
Weite  wahrhaft  Mensch ,  d.  i.  ethisch  handelndes  Wei 60  werdea 
hann^  wenn  er  sich  organisch  frei  vorher  entwickelt  hat,  wenn 
er  sich  nach  innerlicher  GesetzmaTsigkeit  seiner  INdtur  in  der 
Weit  ausserlicb  vollendet  dargestellt  hat«  Die  mens  sana  in  cor* 
pore  lano  ist  das  alte  heidnische  Gebet;  und  in  dieser  Beziehang 
bet  es  ieioe  Wahrheit.  Ein  Cretin  ist  nicbt  moralisch  frei,  weil 
er  xQfor  niebt  fibjtiteb  Ireif  d«  L  der  menaeblicben  Orgeninticm 
gemSTs,  liaeb  dem  Gesetze  der  lebendigen  SSweehmltfsIgkeil,  »tik 
entwickelt  hft.  Handelnde  Freiheit,  Kants  ^ittengesetz  (die  so-  « 
genannte  transceiulcnlale  Freiheit,  weil  sie  über  die  Gebundenheit 
ans  Pbysiscliü  hinausragt),  setzt  diese  letzte  als  Bedingung  Tor- 
aos«  ist  aber  an  sich  das  höhere  Geistesprincip  und  die  Negation 
eller  jener  sogenannten  Freiheitsstufen  unterhalb  ihrer  seihst ,  so« 
wobl  der  Wiilhubr,  als  eneb  des  Instinbts,  eis  eodUobder  Wabl- 
anelebangs-  ned  GrafitaCtonsbrafte.  Und  nur  in  diesem  SImM 
gebnmebe  man  den  Ansdroeb  FreSbeit,  libertas  indiÜerentipe  der 
Schola  f  ued  so  bSnnte  man  die  drei  Stufen  des  Wirkens  beaeieb- 
nen  durch  Gesetz,  Willkuhr  und  Freiheit,  oder  durch 
Wirken,  Thun  und  Handeln;  Krjrstalif  OrganismnSf 
Mensch,  in  bestehender  Form. 

Was  wäre  denn  ferner  PersSnIicbkeitsbranbbeit  ?  ~ 
Doch  es  ist  die  Scblnfsrelbe  des  Bericbtcrstattere  schon  weit  ge> 
mig  binaüSgerSebti  nnd  es  ist  naebgerade  Zeit,  sie  mit  dem  Bf* 
Sterne  unseres  bocbgeebrten  Yerfawers  m  Tergleicben.  Lafs  mu 
also  In  gedrfingfer  HSrse  en  der  Hand  des  Yfs.  die  Constmction 
von  Person,  PersonlichUeit  und  PersunHchkeitskrauhhelt  von  vorn 
.  wieder  anfangen  und  ans  Ende  fuhren,  um  das  von}  Bef.  Gefao- 
deoe  daran  zu  messen,  und  es  darauf  anzusebn«  ob  nicht  mit  an- 
derer Dai'slellungsweise  das  Gleiche  in  ihm  ausgesprochen  sej. 
Denn  die  Wahrheit  im  Menscbenworte  ist  ein  Diamant,  der  auf 
mennigfeebeo  Facetten  das  Eine  weifse  Sonnenlicbt  in  anmntbigem 

*>  Dl«  Ttrglvicfaciide  Psyehetegle,  ie#ee  AtwIiMeeg  ^lelleisM  mit 
der  Zeil  aach  der  Thierwclt ,  wenigttene  der  höheren ,  eine  gröfaere 
Wörde,  all  wir  noch  zur  Zeit  ahnden,  Tlndiciren  dürfte,  ist  ein 
tiefes  Bedürfnifs  der  forttcbreitenden  hnneeen  Bildnag |  tea  Jede 
Cieatnr  aaa&l  aaeb  Srldaaaf. 
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r«rlMM|itcl«  mk$  «otg^gMUnMl,  Mi4  ist  i«  Mktr  kdclMM  Nito 
M  ieyMRn  «i«  BriliiNt,  #iiMr  Micmh  riiclMi  mf  dMi  Gi. 
fMf  4if  «ar  wtlftes  tiickl  ilraMl. 

Unter  Antot*  ^eht  im  Geitte  SeKter  Forschung  and  nach  dem 
•hen  GrandsatEe :  qiiod  nihil  sit  in  intellfectn  qiiod  non  anterias 
iWrIt  in  sensa,  ron  einem  Gegebenen  aus.  Seinen  ersten  Abi» 
teiinitt  Gberseiireibi  er:  Begriff  und  £atfttehnn§  der  Pe|r^ 
•9ali«iili«iukraoklieit«tt,  «od  dit  trite  Oipit«!  dcMliMM« 
^mü  d«ft  OatM#llirftii«lili«4teii4  IMIi  d^n  drai  mied  «id> 
Meoden  Paragraphen ,  nm  wilolbett  der  k4dla  mar  aiaa  aibata 
BettimiEKing  der  GeistetTerriehtangen  als  Tliätigkeiten  eines  In- 
ditiduums  aasspricht ,  hebt  der  vierte  alsobald  an  und  redet  ron 
dem,  was  die  Beobachtong  lehrt.  Sie  lehrt  uns  oar  zweierlei 
Artta  von  Indiridoen  kennen:  i)  Hiaiaieiskorper ,  9)  ibra  Bewoli* 
Mfw  Er  tlieilt  laMara  ladividaea  aacb  der  Beobaabtdag  ein  ia 
a)  .Üeiwdieai  b)  Tbiare,  e)  Piaasani  d)  KrftuHa  aad  a^aaek 
ainige  iffdera  Get€b9|ifa*). 

Ifidifidoaili  ist  fibmeine  bestimmte,  gesonderte  Art  —  za 
aeyn,  die  ihren  Grund  ftnnnchst  in  sich  selber  hat,  ein  Selbst, 
ein  Selbst^eschSpf.  Im  Raum  erscheint  es  als  R5rper,  and  in  der 
2&eit  als  ruhend  oder  bewegt.  Dieser  Morper  wird  Ton  ibai  eelbat 
gebildet«  Oiea  Selbst  ist  also  vor  ^)  aeinam  iNkper  da«  aad 
^albalb  ia  einem  Grade  anabbingig  Ton  dieaeai  HSrpar  %  daber 
kalfbt  ibai  jede*  ladivldaam  alt  LelbgeaMliaagtkreftt  Seele.  81a 
iat  daa  ergentliebe  Wesen,  oder  die  Graadlbraf^,  atta  weMe^  alte 

ande^pn  Hrfifte  beriorgehn.  Ihr  Substrat,  das  sinnlich  Wahrnehm- 
bare, ist  der  Stoff.  Diesen  schafft  sich  die  Seele  nicht  neu,  son- 
dern iMiiiait  ibn  von  den  Körpern  anderer  Einzelwesen,  ¥on  ibrea 
IMaimern^  widiin  er  La(t^  Waüer,  firdarXrme  oder  Liebl  (voa 
liiaiaftiiaabea  Mrpefn)  reebiiet;  dieaee  Tbaa  \fi  Eraibrea|  dia 
Tarteliiaalaong  Fefaebiedeaer  Stoffb  firnibraagebr aft  AitoÜ 
dte  Sterne  ernähren  Sich,  entweder  itm  eerlHlMaiertea  aadeirn^ 
oder  vom  allgemeinen  Stofle  ,  den  er  Äther  nennt,  der  einst, 
der  Bildung  aller  lÜmmelsUurper  vorangchei^d  ,  als  Chaos  zn 
daakeo  ist        Sterne  sind  also  Äthercondensate,  geacbaffeo  durch 

*)  Ref.  gatrant  sieb  nicht  za  tagen ,  welcba  gaoMint  Bin4< 
**)  Dies  Tor  wird  manchem  ala  Zeitbettimmaog  beschwerlich  fallen. 
Es  ist  iDdefM  dem  Verf.  in  doppelter  Brzif  hnn^ ,  als  Aoadracfc  «iaar 

Zeitfolp:©  unH  einer  Priorität  der  Wiinlr,  j^ultig. 

Der  Weg  einer  nnraittrlbaren ,  kräftigen  Nataraaschanung  liegt  in 

deraelbea  £bne ,  ia  welcher  des eiaat  die  Jaai^i  giageo »  d.  h.  die 
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GfiYitfttionsmittelpBnkte.    Dar  regelmärtige  üildung&proceli  iit 
Gesundheit,  f^erjenige  abiTf  der  Yon  der  Ges«lsiiMir8igkeit  der 
IieiligcitellaiifitliraDt  abweiebt|  Branbb^it.    Da  um  Mm  Yort» 
finge  d«i  Leibgeetdleiit  tio  ZwtiliclMt,  otalich  die  gcHtteeade 
llftll  ttiul  der  gestaket  werdende  Stoff  in  Betieehi  koounen,  te 
liaon  man  das  krankhafte  Leibbilden  in  Kraftkranfaheil  ond  Stoff» 
krankheit  des  Leibbildens  theilen      —    Die  Leibgestaltungskraft 
bezieht  sich- auf  das  ^anzc  Individuum^  ist  Seele  im  weitesten 
Sinne,  und  gebt  bei  der  Zertrümmerung  des  Individuums  nicht 
an  die  einzelnen  Theile  desselben  über.     Aber  aus  ihr  herror 
gebt  «ine  Parttalbrelt,  Gliedknill,  velebe  die  einseinen  Trumnwr 
noeb  einige  Zeit  Tor  ginsKebem  ZerfrUeo  tebvtsl.    Des  Bm- 
•piel  vom  Aale  einee  Baooies  h5nnte  leiobt  dnreb  ein  glSdiliebe- 
i^s  ersetzt  werden.   Die  dritte  in  Betracht  tm  siebende  Kraft  ist 
die  fremde  Kraft;  so  die  der  zeugenden  Eltern,  der  Nalurkrafte 
überhaupt     Unserm  Autor  (sjebuhrt  die  Ehre,  jene  unstatlhafte 
Idee  eines  ewigen  Kampfes  mit  der  Aussenwelt  in  ihrer  Einsaitig« 
keil  entfernt  gelMilen  so  beben.    Bei  der  Betrachinng  der  kran- 
ken Leibbildang  mütien  wir  mitbin  t)  Fehler  der  Getammtkrefti 
s)  der  Gliederhrafte,  3)  der  EinflÜMe  von  amien  berfiehoobtigen. 
Wae  die  StoffkrankbeiU  betrifft :  t)  den  eigenen  Stoff,  s)  des 
nsMehber  gebotenen.   Hier  ist  nur  von  Stoff  allgemein  die  Bede, 
von  Trümmern  der  Organismen  und  von  chaotischem  Äther  j  be- 
sondere Stoffe  sind  nichts  als  besondere  HrÜfte  **).    Es  können 
Kräfte  aus  Einem  Stoffe  in  einen  andern  übergehen,  so  aus  der 
entchlagenden  Billardkugel  in  die  ruhende.    Oer  Aggregatiena- 
snatand  dea  Stoffes  ist  Folge  seiner  Hrali    Wohl  der  darin  berr- 
iebenden;  denn  Itir  neb  kt  Stoff  die  Negetion  der  Kraft  9  Bnb- 
knift,  via  inertiee.  So  eneb  die  Sebwere,  die  GraTitatioik  Has 
mnfa  die  Leiden  der  Gemmmthra(t,  Seele,  von  dem  der  Glied- 
kräfte  unterscheiden;  ebenfalls,  wie  weit  diese  noch  im  Kcirne 
ruhend  oder  bereits  ausgebildet  da  sind.    Die  Leibgestaltung&kjift 
der  Himmelskörper  I  Krjfstalie  oad  Pfianzea  kann  sich  auf  ihre 


Grandanticht  dca  Anaxagoraa  bildet  den  Autgangapunkt  in  einer 
etwaa  gehobenem  Stellang:  die  ofM//A4^«/a  und  den  vou(  als  Welt- 
bilder anzutchanen. 

*)  Ref.  bat  dieien  §.  wortlich  h«  r^^cictzt,  eben  weil  er  Um  som  Ver- 

•tününis^e  des  Ganzen  cnlnrhcidcnd  tcheiot- 

*)  Was  durchana  an  die  antike  Lehre  von  dea  apenaaftiacbea  UanMOo 

merien  erinnert. 
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MflMMr  fortpflsQMa  *),  Es  gielil  asch  GcMunmlbildiuifi^iirSII«! 
ik  am«r  dem  y«riii6g«ii  3m  Leib«  uod  Letbgtiederinidens.  aoeh 
■oeli  te  des  Bildbildent  betitsen.    Leib  itt  der  Yerein  tooi 

Stoffe,  welcher  rom  Einzelwesen  als  nächstes  Ausserungsmittel  sei- 
ner Art  —  zu-»-  seyn  zusammeogefugt  ist;  Bild  ein  Verein  eben 
solchen  Stoffes,  welcher  von  demselben  Individuum,  als  weiteres 
Äosserungsmittei  der  Gestaltungskraft,  gebraucht  mrd.  Das  Ge-  , 
neiiitiiBe  von  Leib  und  Bild  ist  Gestalt**),  Gestalt  ist  das 
itoffig«  BcMba  io  •iner  iotMrlioh  abgetoblotieim  Weite.  Leib 
iit  dM  oomittilber-,  Bild  du  iiiitt«lbar  GttteltoCe.  AUe  Bilder 
bebeo  entweder  Oberetotliiiuftoog  mit  Leibtm  oder  mit  Büdero« 
oder  diese  fehlt  iboee.  Die  eraten  nenne  man  ÜbereiottimmttDg»' 
btlder;  sie  treten  früher  oder  später  als  diese  Leiber  oder  Uilder 
auf,  und  man  nenne  sie  demnach  entweder  Vorbilder  oder  Nach- 
bilder. Bildträger  ist  der  sie  tragende  Stoff.  Äussere,  wenn 
sie  auf  d«r  Oliarflaelie  erscheinen ;  innere ,  wenn  sie  roa  aadera  . 
'XMlea  gelragea  werden.  Beiderlei  siad  entweder  fiomerlicb  ge«' 
doldete,  S|iiegelbilderf  oder  getcbafieaei  aad  diese  entweder  «i- 
ftUig  oder  swocbmifsig  getebalFene.  SBaflllige  tcbafflt  der  Leib 
§Sr  aieb  alMtt  aweebmifsige  icbafft  die  Seele  rermitDebl  dea 
Leibes.  Die  geduldeten  Bilder  li5nnen  durch  eigne  StoffznstrS» 
mnngea  von  den  äussern  Leibestheilen  nachgeahmt  werden,  und 
diese  nenne  man  Rilclmirkunj^sblldet'.  Alle  aber  sind  entweder 
central  oder  periphereaL  Auch  giebt  es  Urwirbungshüder  der 
^eele  ***)«  Diese  sind  immer  central,  k5nnen  steh  aber  peviphe- 
Mal  wiederiioleQ*  e(.  a£k  Dai  Vermdgeo  jedei  JSiaaetAHreiens, 
Meli-  ud  Einwirbiingsbilder,  kors:  bezweobte  iaaere  Bilder 
mi  bilden,  erlauben  wir  ooa  Geist f)  n  nennen.    Dieser  ist 

*}  XJnunterBchiedenheit  der  Getamintlfraft  —  Seele  —  und  der  Partial- 
liräfte.  Das  Blatt  der  Pflanze  ist  wicdernm  in  der  Knospe  p^anze 
Fflanze;  bei  Thitrcn  tritt  ein  andere«  Verb&ltoife  iwischen  dem 
Ganzen  und  teiaen  Theiieo  ein. 
**)  Die  fortschreitende  Betrachlaiig  der  organischen  Thät!^keit  ergiobt 
diese  Aiischaaung  in  Parallele  mit  der  des  Stugirilen  vuu  fJio^^(p^f 
and  iwtXix"^»  ^'^^  ältera  Begriffe  4cr  Homöonierien ,  und 
dem  •päterm  der  Selbstigkelt  dos  Bidoa  als  Idee  (Plalmt) ,  aar  in 
«ngekelirter  Zeitfolge  ihrer  JEiiatoaa ,  da  tle  nach  Plate  dem  Wer- 
dea  ▼ataagelii. 

Ref.  weilb  niobt  aaaBdenton,  wie  sieh  der  Herr  Verf.  diese  Bilder 
mit  ihren  Stoffea,  la  Verhladanf  mit  der  Geaammtbildnagsiifaffl,  , 
der  Seele ,  deafct. 

•t>  MOS  im  etwas  veränderten  Staas  des  Aristetekt»  weldier  ihn  anch 
Tea  der  Bsclo  nateioclieidet. 
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*  j 

4kAsflttrs  aus  der  Seele^c  gi«bt,  wie  eio  kranket  Leibri  so 

auch  tm  kreohes  Bildfail^n.  De  «ber  die  Krenkheit  dee  Stoffes 
Ml  MdM  gleicb  kt,  lo  bebe  mm  aor  dkl  Mrenbbei»  d«v  Hnft 
Btt  becMakbligeB.    Biev  fa^mmt  dee  friber  bier  inpgetee» 

MMhe  TerUlHeirb  dee  IMfU«  elt  GeewDeitbreft,  Glkdiweft 

und  Einwirhangtkrafte  Tf»n  enseen,  i»  Betraobt.  Der  Begriff 
Seelenkranltheit  schlieTst  ilic  Giiedkräfte  aas,  und  so  unterschei- 
de! der  Verf.  unmittelbare  und  mittelbare  SeelenkranUhcit,  wobei 
Mir  das  gesetzwidrige  Wirken  der  Leibest  heile  in  Betracht  koount, 
und  wosa  der  |.  3i  eia  Bekpkl  lieferl»  MiHelbare  GeUteskranb- 
b«t  ial4  wene  die  büdbüdeede«  Orgaae  brenliaft  Ibdtig  sMi 
vamHtetbevtr  wme  m  die  Gfoadbittft  atlber  kL  T0O  eiact  kita» 
Im«;  oeaktelber  oder  OMttelbar  bmeiwn,  8atl#  Mlile  nsr  dM 
gesprochen  werdea«  wenn  Ton  einem  Braftspiele  die  Rede  ist, 
das  sich  sowohl  auf  das  Leib-  wie  aui  das  Bildbilden  bezieklj 
also  jom  krankhaften  Handeln  überhaupt,  und  daher  auch  vom 
br^nkhaften  Wollen,  wenn  sieb  dies  Handeln  nicht  ausdrücklich 
aufs  Bildbilden,  sondern  aufs  Gestalten  (s.  oben)  besieht.  Deft 
beki  Hwidebi,  eis  einem  Handeln  mit  fiewnfttee^  wid  AbwigiM 
der  GHinde«  eteH  riellecbtt  BUdbildwigeB  iwboMM,  Mut 
«beebaupt  nitbl  dee  Veebiateaft  det  Ueedefaie  eb  eioee  Oettaltaei, 
welkbeHi  deeo  brMibbadUr  Wille  ete  Seelenkrenkbeit ,  nicht  als 
Geisteskrankheit  (einem  blos  bildbildendeo  Vermögen  der  Seele 
nach  anserra  Autor)  bezeichnet  werden  rnnPs. 

Im  zweiten  Capiiel  fuhrt  uns  der  Ver£  der  Lehre  von  dea 
Seelerthranhbeiten  überbaupl  näher.  I.  Alles  Wirben  be^ 
in  Leib-  oder  Bibigeeleilaa ,  also  ibeabavft  im  Oaslallia* 
8a  wird  jede  Bewagaag  flaae  Oiiadae  aar  ai^gWah .  daeab  ba« 
Tfffnderte  Gettellang,  s.  B»  dar  Maakelp^  ele  ^olge  der  vfrla. 
perlen  Eraeuguog  and  Anlieafung  etae«  Keffeafluidums  *).  Et 
wird  das  VerhSHnifs  der  äussern  Bilder  su  den  innern  angegeben, 
eis  das  des  Abbildlichen;  so  Sprache,  Gebärde,  Schrift.  H.  Das 
Begttlati?  dieses  Gestaltens  ist  die  Seele ,  mittel-  oder  unmittel- 
bar, and  svar  nacjhi  Zwecken  existirl  eiaa  ^wacbii^ifidg* 

*)  wir  kommen  zur  antiken  Lehre  Tom  irviv/^a,  wie  sie  zuerst  vum 
Apelleaittea  Dio^encf  efngefqhrt  und  später  von  den  Sloikerp  ent- 
wickelt worioa  ist  ' 

Die  telcoloi^ische  AitichanangR weise  ist  ein  Correlat  aller  k  paite- 
riorUcbco  fiaturlclife,  hat  mr  m  4ef  %  prieMfcbee  ibr^  Steile 
verlerea. 


üigiiized  by  Google 


lieit  oitt  iBdMridualitiUsgMifsheiL  Jedes  Handeln  Ut  ursprunf^ 
Udi  nwrckmiiCug  [jodca  oiBimitcbt  Thtto].  Ifl»  £•  gibl  ^laf  Ymy 
p^tnMpMt  dvr  Zw«^  w  Besiehung  avf  da^  Bdim  pod  Nif- 
im^  IPwolil  der  Samplung  von  IiidiTida««,  «U  mi^Ii  dieier  fair 
diYidutn  für  sich  IV.  Die  Erfulluog  des  Zweckes  ist  die  Be- 
dingung zur  Muglicbkeit  der  Elxisteoz«  Die  Zweckerfültang  zer- 
legt der  Autor  ia  drei  Momente:  •)  das  Bedurfnifsi  gleich  dem 
Zweckgebote,  b)  difi.  Zwf<^kerfassaog  und  c)  Zwecksusfubraqig. 
Yp  fmd  im  ZvtfiDBi^ii  (««  d,  c)  ^folgl  m%  odfr  ahmi  W«b(^ 
WflinawHI  d«l  iDdifidlHm  Iftlm«  Ldbeotfvtnii  l4ri»rQIT«rl««f 
(a,  d,  c)«  A«f  lunievtv  Sivft       QüelueliHtt,  der  aof  niederer 

möglich  ist  [daher  die  E«  and  Involution].  Daraus  folgt,  daft, 
f^ph  menschiiclier  Au&di ucksweise,  der  BiUlhiait  im  Gedränge 
anderer  Wesen  ein  bestimmtes  Maafs  vor»  llraft  vom  Schupfe? 
mitgegeben  se)'«  Der  Schein  des  Üerechneos  nimmt  dfDo  deo 
3cheti|  VQrl^niobt  an  [eine  Art  heidoisober  n^iwoiß  odee  dif 
^s|HNejr^ri|  der  ^es«,  nacli  Gaiee].  Yh  Webri^elimilg  im* 
Imndeee  ZweekerHiUeog ,  oht^^  oder  mU  BewoTa tiejn «  d«  dif 
V^abreehmong  setbtt  wird  wahrgenoiiunen,  oder  ntebt  [Beflectiofi?]; 
die  VVabrnehmMng  in  zweiter  Potenz  ist  Dewufstseyn,  das  sich 
beim  Menseben  noch  weiter  putenzirt  Vil.  Auf  Wahrnehmung 
b^njieade  ZwecUerliiUuog  ist  die  Stufe,  die  das  Thier ,  ifii\  Sin* 
nea  und  WÜlkühr^  vor  dem  PQauzenthome  aipiseichnet.  Yoe 
Aerecbttung  ifi  io  d^eaer  Spliäre  niebii  ela  der  Sebehi  denelbea 
f  «rlieiiden  Tlllt  Aof  Derechniiiif  bemlieiide  Zwei;|ieFlttMiie§ 
tat  die  Stvfe  dea 'Menaohea;  nidbt  alleio  ein,  Utldbüdeilf  iQedwwi 
ein  Zosammtofassen  decselbeo  zu  AHgeroeiabtldern  findet  hier 
statt,  mit  Einem  Wort:  Begriffe,  Urtheile  ui|d  Sch)ij&&e; 
Mhere  Thier  handelt  noch  uamitt«ll^i' ^  der  Mensch  nach  vermit* 
leiter  Kraft  f  daa  ist  der  Nos,  die  Vfuraiuift  in  eonereto.  OahM 
find  die  Voreeaaetsangen»  ala  gäbe  es  angeborene  Ideen  des  BechtSi 
Am  Gotee  «od  Sphlfnep,  «oatattbait«  IX.  Uoteraehied  dea  bioa 
«ageabliehHeb  und  dea  durehlaufend  Zwcekmiffigen«  Da  dieaer 
Punkt  einen  Cl^rgaog  apr  eigentlieheii  Fatbelogie  bildet ,  iO 


•)  Des  Bienenkörbe«,  vic  der  Diene,  als  Einzelnen. 

**}  SttUle  dies  Bich  nichl  bewer  amkebren  latecn ,  so  daHi  man  dieser 
Aniicht,  der  tcIcoIogiscUen,  den  Charakter  antroponiuritliiaiiadt 
versagt  und  ihn  dafür  der  XMoihw€ndig;kcit«1ehre  philosc»|jhitcTier 
DngBiailk  Tiodtcirt?  Wer  boide:^  \(  rnii8chL,  fdül  bald  hier  baid 
darl  aus  der  RoUo  und  in  lubeiiAwerihc  lucoote^uenz. 

'*>  Viallelcht  lehrt  hier  eine  Torgloichcnde  Ethik  eia  Mehiea» 
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BIS  ttÜfM  i  £fke»«talCi  n.  Baliaiidi.  der  fermiiciikntelMiiikMitea. 

werde  er  besonders  benrorge hoben :  die  Lebeosgestaltang  bettebt 
aus  einer  Reibe  von  Aagcnblicken ;  soll  sie  sweckmifsig  seyiiy  so 
darf  in  Mnem  der  eintelaen  Augenblicke  etwas  liegen ,  das  mit 
der  ganstn  Beihe  niclit  barmonirt»  Auf  je  niedrigerer  Stofe  der 
OrgantsoittS  stebt ,  desto  weniger  findet  sieb  eine  soleba  Disbar- 
monie,  weil  eben  bier  nocb  der  Scb5pfer  die  Sorge  der  Bereelu 
nung  [fast?]  allein  übernimmt.  Die  Wahlfahi^keit  aber  bedingt 
nolh wendig  eine  Möglich l^eit  jenes  Widerspruchs  (einzelner  Mo- 
mente gegen  die  Gesammtreibe).  Der  Nacbtbeil  wird  durcb  den 
grSfsern  Yorthei!  [Wurde  genannt]  anfgehoben.-  Bei  einem  wabU 
Übigeo  Gescböpfe  wirken  also  swei  Gestaltongsprincipe :  a)  das 
wnfroioi  b)  das  freie,  als  Oestattang  des  ScbSpfers,  als  okae 
Gab«*).  X  Wie  kommt  der  Widersprach  swiscben  jenen  twel 
PHocfpen  2u  Stande?  k.  Der  Klenscb  bat  einen  Drang  so  ban* 
dein:  a)  nach  einem  unbestimmten  Thatigkeitstriebe,  b)  nacb  einer 
bestimmten  Thatigheitsart ,  c)  zum  Suchen  der  Mittel,  d)  sie  an« 
anwenden  und  damit  seinen  Trieb  zu  befriedigen ,  e)  alles  £ot* 
gegenstrebende  zu  besiegen,  also  sn  kämpfen  ond  Robe  zu  ge« 
Winnen,  wie  ancb  eine  KrafImiDabme  zu  erwerben,  was  der  Yf. 
in  an  POnhte  serlegt  hat  Im  folgenden  (47.)  heieichnot  er 
als  Folge  der  Wabmchmang  des  Gelingens  and  der  Hrafttonahmo 
das  Angenehme  tiberhaapt.  Da  das  Wesen  der  Seele  in  einer 
bedingten  [beschränUten]  MacbtTollbommenbeit  besteht  and  un- 
bedingte Voni'ommeuheit  der  Grundquell  ihrer  Wesenheit  ist: 
so  kann  auch  das  Angenehme  als  die  Anschauung  des  Yoiikom- 
menen  bezeichnet  werden,  die  darin  besteht,  dafs  die  Anschauung 
Im  Bilde  gestaltet  werde.  Bedingt  vollkommenes  Handeln  ist  da* 
fcer  Zweck  der  Person ,  ond  iit  im  Angenehmen  Zweck  nnd  Mo» 
tif  **)  des  Daseins.  Nnn  hat  aneh  das  Angenehme  ehen  die  swei- 
iMihe  Eintheilung  wie  das  Sweekmaftige,  nimlich  des  angenbliok* 


•}  In  ihm  iit  vollcntfet,  wa»  wir  mit  dem  Wort  Pcrion  hezuirhnen 
(S.  0)  ,  und  hier  trclfen  die  einleitenden  Voran'^Rctiung-en  nitt  rfea 
Verft.  Lehre  wieiier  lOfammen.  Der  Zusatz  im  Texte  zur  Hczeicb- 
nung  Gabe  „Aomtt^U  onfrei  zn  betrachten**,  gleicht  einer  Hy- 
perkritik  der  Freitieitslehre,  einem  ponr^ooi  da  ponrquoi. 

**)  Es  wird  hier  einer  Lehre  TOin  Eutlämonitmaa  f^ehaMigt,  die  ebeo- 
aoschr  vam  Pfliehlgcbote  Kants  aN  von  der  Lnnflehre  seit  Epikar 
bis  nof  die  Deontologi«  IleBthams  abweicht.  Wer  die  vcrHchiede- 
nen  Moralaystcme  bis  auf  Kant  cinfaeh  ditrg-estellt  Ilhi  m  will  ,  der 

^  nehme  Garve'ii  Ül»ersetiung  von  dein  Buche  der  reichten  des  Ari- 

-  itotcles  tur  liaud. 
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VUbm  und  des  dttrcbfanfeiMlen  [perpetiiirlitben];  hiermit  aber  ist 
se&oa  die  Frage?  »Wie  kommt  et  sam  Widerspruche  onter  dem 

dorchlaofend  Zwechmafsigen  und  dem  augenblicklich  Zweckmafst- 
gen?«  (§.  49)  aIso  die  Deduction  der  PersSnlichkeitskrankbeit 
gelost  und  beantwortet.  Es  ist  v  der  Widerspruch  des  augen- 
bUcklicb  gegen  das  durcblautend  Zweckmälsige  aelbst. «  —  ReF. 
moA  hier  besonders  darum  bitten,  dafs  die  Bestimmong  des  Worts 
Person  ao  dieser  Stelle  festgehalten  werde,  damit  nicht  das 
Tollhommenheitsprtndp  in  die  tiefe  Loftschichte  des  organisch 
YoUesdeten)  dem  höchsten  Standponkte  des  philosopbirenden  Ver« 
Standes  Ins  auf  Aristoteles  «  die  Stoa  aasgenoromen  — '  herab- 
sinke. Auch  giebt  sich  unser  geistvolle  Autor  alle  erdenkliche 
Mühe,  seine  v  Yoilkonimenbeit «  ond  das  daraus  sich  ergebende 
Geiübl  des  »Angenehmen«  vor  dieser  Ablenkung  und  Erniedri« 
gan^  tu  sichern.  Gefährlich  bleibt  diese  Stelle  immer!  (§.  5a. 
63*  54.)  Im  letsteren  wendet  sich  nun  seine  Denkweise  gans 
oad  §Br  dem  Mneipe  der  Heiligung ,  dem  Offenbamogsprincipe 
MI9  nor  flut  der  natorgemafsenf  also  im  Sinken  begrÜlenen,  Er* 
hliraag  der  Einerleiheit  desselben  mit  dem  dorohlaofenden  Zweck« 
mäTsigkeitsprincipe ,  das  dem  einer  organischen  Zwcckmäfsigkeit 
gleicht,  und  höchstens  in  dem  Glauben  an  einen  freitbatigen 
Scbopfongsakt  Gottes  sich  wiederum  vom  Platonischen  und  über- 
haupt philosophischen  Zweckmafsigheitsorgaoismiis  ablost  und  los- 
sagt; bt  nun  einmal  eine  Doppelnatar  und  eine  Wahlfähigkeit 
gegeben;  ist  Freiheit ,  sowohl  im  Sinne  der  Natürlich keit«  nÜmUcli 
gweohmifstghelt  ^  aU  aoch  im  Sinne  des  ethischen  PrincipeSt  d.  L 
die,  dnrch  welobe  das  nMigende  der  ersteren  ZwechmSfiiigkeit 
aal^choben  wird,*  also  moralische  Selbstbestimmung,  als  Fsctunif 
Torhanden ;  so  ist  auch  die  Möglichkeit  eines  momentan  Ange* 
nehmen,  der  Wahl  des  augenbliclilicb  ZwecUmäfsigen  zum  Nach- 
tketl  des  durchlaufend  Zweckmäisigcn  ,  das  sich  in  der  Person 
zum  Sitten gesetz  verklärt  bat,  also  Personlicbkeitskrankbeit  zu- 
gjWeh  als  Mdgltohkeit  mit  ▼orhandem  Die  Lehre,  wie  jener  Dop^ 
pe^iilÜe  Im  Menschen  «orTereimgang  zu  bringen  se)r,  gehen  uns 
dit  1$.  60-^70,  anf  welche  wir  späterhin  znrSckkoromeil  wer* 
sWis«  wenn  §ber  die  AuslUhrang  dieses  Grundrisses  berichtet  wer- 
den wird,  wo  dann  auch  die  drcizchute  Frage:  Was  ist  der 
Wiiie?  ihre  besondere  Beachtung  finden  mag. 

Nach  dieser  vorläufigen  Erörterung  über  den  eigenthumlichen 
Gttdankengang  eines  in  selbstständiger  Gedankenkraft  sieb  bewe« 
gmden  tM0licheo  Gelehrten  aej  es  gestattet,  an  einige  sich  an« 
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ScYiliefsende  Momente  eineir  laq^itf ergangenen  Epocke  nod  ihrer 
Denkweise  im  ipahneo,    Schoa  Zfmolxis  soll  die  FeUer  4^ 
als  TQQ  der  S^ct^  iiMS^ebeild  dargestellt  iiaken:  narrcy 
7^Pf  Iffff  «ff|iit9^«l^  Ml  v4  «<MOi  d|^a^<b 

^  9d(|t«v(  ««t  «9  4r&^)i9*    Er  M  «Ith  Mi^A  woU 

-  ,  die  gaoM  P^jÄe  ITIIW  decbertr  Mvr  gecMttf  8iiit«fPi  W 
londtfs  Stahl;  qnd-  wenn  jeoar  lehrte «  daft  man  i'eae  seertt 
bellen  rousa« ,  so  w^r  seio  de^srsvfiv  wohl  ^xk  andres  als  Hei« 
lang  durch  tjene  Heiligung  die  ihm  noch  nicht  offenbart  war. 
Steigen  wir  bis  aaf  die  neueste  ^it  l^erab,  so  finden  wir  den 
betrübten  Zwiespalt  ^erisebee  den  zwei  QfiWMWebfea  4er  ^bi)«« 
eopbiet  4m  {deetimo^  WiA  MMerialitinot,  i^mI  mMCblt  ooail^ 
memme  yi|ra8hQaii|piTer»Dcb9  swMiee  4ieim  Feuer  luid  VTee» 
•es  dee  Ge4an|ieo« ,  wficbli  jedecb  eitr  dttreb  aie  VNtr  beWwi 
•leheodef  hSchstea  PHoclp  ee  daqfirndiiiii  lyid  erebvftn  Friejen 
ip  ibr^  t}iQbtjitH«il  Tersiftfcen  ^ti^^tn^ 


JeaeK  und  die  WMfAm  tintr  Mi.  Ei»  t^tnmik^  4m$  Wniiwtln/rficA# 
Fifü^anicfit  </er  PhUotophic  kUtoru^k  %u  erörtern,  Ton  l>r.  Kuhm^ 
Prof.  d€r  Theolo^      Guifm  I»  Tübimg^).  ITi»? 

Die  Philosophie  Jacobi's  hat  in  unserer  Zeit  ein  besonderee 
Interesse,  und  zwar  sowohl  ihre  kritische  als  positi?e  Seite,  la 
ersterer  Hinsieht  hat  sie  Gebrechen  mancher  philosophische^f 
iSjrateme «  welche  jeCat  npch  die  Grandlage  der  gegenwärtig  bpctw 
sehenden  Philosophie  $wA%  IP^'  vieiw  Geilttf  Öeharfsiene  m4t 
pif  ii^iH»!^  ai|(%ff40Cbt  ^  «M  Liebt  gi|itpll|U  Wpa  daafliige  W 

efi  Kaaii  Ficbte  «ed  ßpinoM  enmipwi.  INIetttae  WmMM 
bet  "u^  webrbaft  propbetitebe  Bliebe  In  4te  getben  «eA 

diese  in  Tieler  Hinsicht  anticipirt. 

Per  Gmndcharahter  der  neuern  Philosophie  ist  (^er  logt* 
sehe;  die  logische  subjektive  und  objektive  Vernunft  ist  far  das 
Wesei>,  die  Idee  des  Qeistef  genpniQien ,  und  zum  Absoliitee  ge» 
miycbt  werden»  Dagegen  ist  onn  die  Polemik  Jaeebi*»  fort  und 
leri  geiietiteik  fit  beweiti  leebr  ele  SebeeWiuii  ioideni  fielmebc 
Diriiiation  dea  Geistes,  weae  Jaeebi  4u  Gnsadfebveebpe  der  h^f 
'  logisch^  Philosophie  darin  6ndet,  da(a  ibre  Sobsiae«  dee  Q^ßttlm 
die  Kator  sey,  die  iro  logischen  Begriff  nur  ideal  geworden,  ivid 
die  logische  Vefounit  nur  die  ideelle  Sbl^ceQtbwendigkeit  4ef 
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MitM  ul.    Difs«  EiAfioM,  weldMi  |ttst  die  Phtlofop^e  durdti  ' 
«m        Vmllllfuig  itlbit  trlapgl  nad  mum  WCü^WP^^  ^ 
WisalBbn  kat,  4tr     4c«  M««tpii4stc»  ta  der  G^hitilite  '4cr 
Fkllctopye  gcbSrt,  liil  m  einer  Zeil  ««sgef prodieD  9  dm 

ihn  ia  dieser  Besiehang  nicht  verstanden  hat ,  weil  sie  noch  nicht 
som  Sclbstbewurstseyn  über  ihren  Irrthum  gekommen  war.  Er 
clatirt  diesen  Irrthum  von  Aristoteles  her,  der  die  Qrsprunglicbe, 
tiiiiniUelbac^  Erkenntnifs  (die  Idee)«  dM  Urbi|d|  dem  MbiUi  (Oet 
gisft)  wate*Q;eiiniiiel  hebe. 

Wee  BÖ»  die  ippiiiite  Seit*  eeieer  PWl«v|9plue  betrifft»  ^ 
het  er  ebti»  «»  dhriaeloriscb  eifie  Phitoiophie  Ti^huindet,  di^  jiicl^ 
im  Gegematee  m  dem  iosiiebea  Temiuiflsjsleiiie  4ft  pQ^ili?« 
nef^at. 

Weon  Jacobi  freilich  aller  spcculativeo  Philosophie  den  Rücken 
zukehrt,  «nfi  weder  Krüciien  noch  Flu^ei  bel|  |in4  sich  4|yrch 
einen  selte  mortale  eHS  der  Noth  hilft ,  wenn  er  i|i  leiaer  spi^e^i^ 
Z^l  aelbet  in  dey»  geeieiiMMi  Betaeoelisesiit  (iUt|  ip  J^t  er  mi» 
biennit  de»  Tribut  seiner  2S0i|  beenWl»  Aller  er  b#|  euch  ibr« 
^eaae  Noth  ood  Fersweifliu^  te  sieb  empfunden,  wie  Wenige, 
£s  ist  wahrhaft  herzizerreifsend ,  wie  er  seine  philotophische  Not]^ 
ood  Verzweiflung  seinen  Freunden  Herder  and  Hamann  Ulagt^ 
ood  yris  ihn  »der  Mensch  mit  ganzem  Jammer  erfar&t,  und  es 
ibm  schier  das  Hen(  rerbrennen  will,  da(is  Wf  4ie  Webrbeit 
aipbl  wiseen  k^eet«  ^Icb  bebe  nieb^  «agt  er,  Ms  snr  Vert 
neilbnig  verseebt«  die  Cncbciiittagep  ei|  eiiMff^i^eD  und  das  «1 
Mb  Wiebbebe  m  batoaebleii  and  jede«pa|  mtup  m  neties  Rilb* 
ael,  das  Bithsel  meiner  anheiibaren  Unwissenheit  dabei  solets^ 
erbeutet.  Konnte  der  Mensch  seine  Ansprüche  an  wirklich  es  D»r 
aeyn ,  an  Freiheit  und  Erkenninifs  fahren  lassen,  langst  halte  icb 
iiß  laeieigen  fiher  albm  den  hart  i^hschliigigfiii  Aotvfprien,  die 
mi»  v^e  der  Dielet«  lon  der  Ciespbichte,  von  peiner  VerswU^ 
m  Tbe4  wardee«  eqfjpegfbeo.  Liebl  ist  ie  pielBVM  lierHni  eo 
m  leb  ea  fai  den  VenHeod  btii^ea  wtUt  «r^uibl  ee.  Ol  defii 
MPin  Aug  i^alUMg  würe,  daaut  Lipbt  tnmeifie  Fiosteri^ifs  dringe 
und  sie  erleiiebte.  Ein  reines  Hers,  ein  gewisser  Geist,  — Gott 
weifs  es  ^  wie  ich  darum  mit  ihm  ringe.  Oer  Eingang  ins  Aller* 
heiligste  ist  im  iMenschen  selbst  oder  nirgends.    Ich  liege  vor  der 

Hiecke  dieses  iUierheiiigsteA  mit  dam  AngesK;hte  for  Erdet  «bode 
gad  bofTe. « 

-  IMe  l^bibisqpbie  Jeeofeii^a  i^fvejal  eaebr  ela  endere»  daC^  e^ 

ei«e  Erbmiteib  der  W«brb9it  f&e  4itm  w^ßHskU»kt^  Gejst  gthi^n 
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maß*  'Denn  sie  offenbart  die  Yeraweiflang,  io  wekfaer  der 
nensdifielie  Geiit  tleh  beHodet,  wenii  et  fOr  iho  a«r  ein  Niebl- 
wiaeea  der  Wefcrlieit  g^ebt.  Jacobi  TerbCodet  den  tieftten  Schmer»» 
'rof  der  Mentcbbeit  eaf  einer  ibrer  Entwicliliiiigtttafen,  wo  et  ibr 

aweifülhaft  wurde,  ob  es  eine  Erkenntnifs  der  Wahrheit  gebe. 
Aber  so  sehr  ihn  die  Philosophie  rathlns  läTst,  so  ^reifs  er  doeh 
/keinen  andern  Rath,  als  nur  immer  eiiriger  fortzupbiiosophiren.  j 
»In  die  Klagen  über  die  Uosuläogiicbkeit  alles  unseres  Philoso» 
pbirens  stimoie  icb  leider  foo  gaosem  Herzen  ein^  weifs  aber 
doob  keinen  aodtrn  Reib ,  ilt  nur  immer  eifriger  fortsnphiloio* 
pbiren.  Diet  oder  belboliicb  werden:  es  giebt  kefai  Drittes.« 

Der  ecbarfsinoige  Verfasser  der  Torliegenden  Scbrifl  stellt 
Tor  Allem  die  wesentlichen  Momente  der  Speculation  dar,  welche 
der  Darstellung  ood  Deurtheilung  der  Jacobi*schen  Philosophie  | 
zu  Grunde  liegen.     Nachdem  die  Pbüosopliie  Platons  und  Aristo-  ' 
teles  commeotirt  und  im  Mittelalter  den  scholastisch  -  christiicheo  ' 
Lebrbegriff  sn  begründen  getnebt  bat,  sagt  der  Ver^,  gebt  sie 
In  aicb  selbsl  sorSeb'  aod  coostmirln  sieb  nacb  ihren  swei  Grood* 
ricbtnngen  der  Wiaeenscbaftelebre  and  Metapbjslb  8.  is. 
Die  Metaphysib  Tollende!  die  ftbrigen  pbflosopbiteben  Wissen-. 
eebaf^eo ,  sie  bat  die  Erscheinungen ,  Veränderung ,  Gesette  des 
Dasejcnden  auf  ihre  Ur2>achen  und  Grunde  zurückzuführen ,  qIso 
das  Erste  und  Letzte  in  allem  Bestimmbaren  darzulegen.     Die  ! 
Wissenschafltslebre  ist  die  Seele  aller  VVissenschailen  und  daher 
keine  besondere  Discipifn ,  als  vielmehr  die  nothwendige  Voraus» 
Msong  aller  besondem  WiMensebaften«    Sie  ist  die  Liebro  f«n 
Bewttfstsejn  fiberbanpt,  sofern  ei'die  Qneti«  allei  Wiianne  ooi 
Erkennena  ist*  Sie  itelH  den  Umfang,  Inbalt,  Znsaminenbang 
«nd  die  Grensen  des  mentebtieben  Bewnfiitsejns  dar,  aber  niebl 
insofern  man  es  blos  formal  und  Ton  allen  Objekten  abgesehen 
betrachtet,  so  wenig  als  In  Bezug  auf  ein  bestimmtes  Objekt, 
sondern  in  Bezug  auf  das  Objel^t  überhaupt     Ihre  Hauptartibel 
sind :  i)  die  Wahroehmung  und  zwar  die  sinnliche  und  ubersion* 
Hebe  SS  Grundbewofstseyn ;  s)  o.  Vorstellung,  6.  Begriff,  cw 
alem  as  abgeleitetet  BewofftaeTn.    Die  Wieaenschafblebre  atittt 
daa  in  der  Reflexion  oder  dem  aecnndiren  Bewnftlaeyn  «icb  ab* 
spiegelnde  Grandliawnlhtaeyn  objekÜT  bin  und  entwickelt  Jns— a 
den  Ursprang,  Wabriieit,  Gewiftbtit  und  Grinse  der  Brbetmtnfik 
8*  19.  21.    Oie  philosophischen  S)^äteme  der  Qeuern  uod  neuesten 
Zeit,  Spinoza,  Schelling  zum  Theii,  Jacobi  ganz  ausgenommen, 
nahmen  an ,  daTs  unsere  ErkeoatniOi  seblecbtbio  dureb  Vanteilung 
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T«rmittelt  sey.  Dieses  ist  das  Einaige,  was  sich  aus  der  VYisseo- 
solMftslebre  dieser  Zeit  erkenneo  laikU  Kant  erblarl  aosdrücliliGli 
die  Objekte  für  blofse  Vorttllaogeii,  nod  Fiobte  ToUeiidet  e& 
Aach  ^pinosa  oad  Scliellng  ktMA  allM  Erkennen  «ni  laoter  Tor« 
rtdlnngen  baetebeoi  nnr  dala  aie  mir  VemimftferileUongen  «i» 
gaben,  deren  reale  Beziehung  i«  dem  Begriffe  an  soeben  itl; 
der  einzige  Unterschied  ist,  dafs  diese  ihren  philosopbiscbea  Pro« 
ceis  von  oben,  jene  von  unten  beginnen. 

Was  aber  die  Vorateiinng  erklären  soll,  kann  nkbt  wieder 
etoe  Vorstellung  sejn;  denn  sie  ist  ein  Bedingtes,  dessen  Bedio* 
gnng  man  eben  finden  wüL    Die  blolSM  VorsteUnngi  als  niebte 
Wirblicbes,  weist  daber  enf  dieses  bin  als  Grand  jeeer«  Oer 
Gmnd  der  Vorstellung  ist  noth wendig  ein  Bewofstseyn,  weil  wir 
darüber  nicht  hinausgehen  li5nnen.     Das  GrandbewufstseyQ  ist 
daher  ein  solches,  in  dem  Wissen  und  Seyn  schlechthin  eins,  mit- 
hin kein  Unterschied  zwischen  Vorgestelitem ,  Vorsteilenden  und 
Vorstellnog«    Das  Reale  selber ,  das  an  die  Stelle  des  blos  Vor« 
gestellten  tritt,  das  leb  and  die  nnerblirliebe  Vmebinolnenbeit 
beider  ist  bier  in  Gnindbewiißtsejn  das  Eine  «nd  Alles»  Diesf 
Etnbeit  drüekt  das  Wort  »Bewofstseyn «  aus,  weMes  ein  Wis» 
sen  und  Scyn   vermittelt  durch  die  Activität  des  Ich  oder  des 
Wissenden.    Diese  Einheit  ist  aber  heine  Wesenseinheit,  sie  will  . 
nur  aasdrücken ,  dais  jene  Trennung  swiscben  Objecliven  und 
Snbjectifen  dort  gar  nicht  vorl^ommt ,  sondern  erst  mit  dem  re« 
flectiren  BewnTstseyni  mit  der  VorsteUnng  eintritt,  d.  b*  wir  qb- 
tenebeiden  Objektives  nnd  Subjekthres  niebt  primitir,  sondern 
aeenndir,  sofern  wir  refleetbren  oder  Torstellen.    Dafs  aber  im 
primitiven  Bewnfstseyn  Vorstellung,  Vorstellendes  und  Vorgestell- 
tes znsaminenfallen,  geht  am  besten  aus  dem  Selhstbewofstseyn 
d.  h.  aus  dem  Wissen  um  das  Seyn  seiner  selbst  hervor ,  wo  die 
Verstellung  —  Ich ,  das  Voigestellte  —  Ich  und  des  Vorstellende 
^  leb  ist,  ebne  da£s  darum  das  leb  niebts  andres  wire,  als  eben 
dieaer  Abt  des  Gnindbewiifstseyns.    Dasselbe  gilt  von  dem  mebr 
bestimmten  Grondbewnfstseyn  der  Dinge  ausser  ans.  Aneb  diese 
sind  in  ihm  mit  dem  Wissenden  eins,  ohne  es  selber  oder  ihm 
gleieb  zu  ae.yn;  woraus  hervorgeht,  dafs  im  GrondbewuTätseyn 
nur  die  gleiche  Gewifshelt  des  Ich  und  Nicht -Ich  des  Wissens 
und  Sejas  gegeben  ist,  ohne  eine  Weseoseinheit  oder  Unzer  trenn« 
keit  ensnseigen.    Das  GrundbewuHrtsefn  erscheint  in  dem  abge« 
leitefea  in  einem  onendlieben  Gegensatie  dea  SnbjektiT^n  und 
Objebtirm*  Den  dunklen  Graad  dfs  Grondbewiillitiejnft  und.  die 
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in  ihm  teblummeroden  zwei  grofteo  Welten  kann  aiemaod  erdH- 
Irtn;  er  ist  in  letzter  Instanz  ein  Gtlieliilotf^l  d»  geheiMfittMl» 

triff      6di5^f)m  &  t8*-a9» 

Dar  Tf.  Iiiil  Itter  mit  git>ft«r  HIciMt  oftd  BMkUMUM  iah 
Cifdiiialpottfct  1toPFtMP|pBliDbaB  ^  fon  dlailt  ific  liMflrt  .Pli|piiii^ 
pb]e  ift  ÜMiBiA  ^d^Mtftttto  Ml  Jaeobi  lyetraeKlvt  wcnlan' ttMift»  Häuft 

hil  den  Geist  nur  nach  den  Natur v erhaltniasen  iofgefafst 
und  bestimmt ,  und  so  die  logische  Vernunft  für  das  Wesen  des 
Geistes  gebalten.  Sie  hat  damit  das  Prios,  das  wirklich  Sejcnde 
litcbt  als  den  Grand  dei  Denkens  und  Elrkennens^  nnd  den  Be- 
^fff  die  •Hgamein^  «balraet»  Form  des  wirMicb  Sejeaden,  iH 

Poattriiit  TwMirt ,  and  w»  dni  MmMre  'Mit  dnm  SectnJl» 
ittn  tar^eellselt.  Dat  rtlna^  «bainwia  OeAhen  nitna  eitt  DenkiKH 
des  bat  sie  tnm  Mncip  ^emaebt.  t)«r  Varf»  ioigt  n«Hi,  wf^  di« 
CrhenntniU  ohne  Grundbewufslseyn  wesenlos  ist  und  zum  Mate» 
rialiSffiUS  flSbrt.  Jacobi  hatte  dieses  schon  auf  das  bestimmteste 
erbannt,  und  bierin  hat  Bef.  eine  Seite  seiner  grolsen  Bedeutung 
auch  noch  far  die  Gegenwart  erkannt.  Das  Grnndbewursfsejn  ist 
din  Idea  des  Geistes ^  dtren  abstracia  Fnrai  dar  Betriff  iat.  Sie 
gihi  in  dar  WirblicMiait  nie  anf ,  aandam  itt  dia  Sbarwallfiete 
ÜMsbt  in  dar  Welt.  Rtfnnla  aieb  dar  nantdiliebe  Gdiat  nhet  aia 
afbaolel  eriMbee^  aa  würde  er  Herr  aeieei  Grondei  Werd^.  Die- 
ses  bat  die  neuere  Philosophie  wirklich  auch  angestrebt.  Indem 
sie  nnn  die  Idee  aar  Vorstellung  und  zum  Angrifl  degradift  half, 
ist  ihr  diese  Verahsolntirung  der  menscbltchen  Vernunft  gelungen. 

Der  Verfi  fahrt  fort:  Man  hat  nun  das  abgeleitete  BewnlbU 
ae^  m  der  blea  |iff€boio|^acben  aUtt  pbiloiopbiaebeii  Mie  idtf» 
gdMt  odar  eia«  bat  Mr  tiaa  Gmadbewafttse^n  ÜMn  ti^aNai 
deetatt  Staaidpeebt  KaneHime*«    Das  Psyqbolegisebe  iat  die 
iederHebei  die  i:»aobela«eg,  daa  Pbilosopbiscbtf  daa  Constaiite, 

das  Wesen  in  unserer  Erkenntnifs.  Der  ganze  Streit  in  der  Pbi- 
losophie  besteht  darin ,  ob  man  in  der  Gesammf  ousserang  der 
menschlichen  Seele  blos  ein  Verändcrli<ihes  (Empirismos)  oder 
blos  ein  ÜnverSnderliebea  (die  angebomen  Ideatt,  Ap^iortsmus) 
oder  beidea  «igleiebf  ttnd  ivle  man  aieb  in  latiterm  FaHe  dad 
Beiiauwieiüaj'ir  dea  teHhtderKdiear  tlnd  OnreHtndierliehea  Mkak 
Dicaea  haM  nM  adcb  daa  UnalRttelbBre,  |enei  däa  ItittelbaM  oAir 
Bedingte  eeeeeii^  Rief  erbtirt  aieb  der  Verf.  gegen  JaetATa  *Ik 
aolute  Trennortg  beider  Erkennfltifs weisen ;  denn  das  Unveränder- 
liche bestehe  ja  nicht  schlechthin  für  sich,  sondern  an  dem  Vcr- 
ioderitcbea  imd  die  Nocbwaiiiiiig  daiielbea  an  dieaem  ley  swar 
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§m  dmreh  eioen  talto,  also  gliieiifaiii  immiUelbar  mftgltcb,  aber 
^muA  tMk  feridit  dorcli  eiüett  talta  atii  ddito  Leefeii,  aondera 
G»g«b«aeik   bAflii  Mift  dai  Wef^n  d«r  8|»eiiIitfoD 

(^egenflbMr  6tt  OMonitritioii :  aot  «Itieni  gegebenen  Mittelbarea 

nicht  in  unanterbrocbenet*  SchlufVreihe ,  also  auf  mittelbare  Weise, 
sondern  in  einer  Ireiern  ,  aber  gleiehfalls  bestimmten  Weise  zum 
Unmittelbaren  zu  gelangen.  Wir  begreifisn  aus  der  bis  int  Ua* 
efiiiJiebe  entwickeiteo  Reibe  das  wabre  Wesen  der  Eiubeit  oieht 
durch  unfiiiterbro4sbenei ,  an  ihren  Gliedern  fortgesetsiee  diecnr- 
siTee  Deoheiii  aondem  snletit  doroh  etiHNi  umbittelbareii ,  rSdu 
iiehtfieih  dee  demoilstrattrea  Erbenfteift  elden  iailo  eineebUefteo- 
den  Erben ntnifsakt.  Das  BewuFstsejn  erfafst  sich  zuerst  und  notb- 
Wendig  auf  dem  Standpunkt  der  Erfahfung,  d.  b.  des  mittelbaren 
Denkens  und  Erkennens.  Von  da  aus  ist  nach  allen  Seiten  hin 
eiA  unendlicher  Progrefs  bis  tu  den  Grebseii  des  menscblicheli 
Bewurstiejni  erdfioet.  Das  FortschreifeD  geschieht  im  Mittelha* 
r^il  doTcb  Denonstratioii ,  d«  h.  darch  Anffiadoog  ?oii  BediiigtoiK 
geo  mid  bedingter  Wechsel  weite,  üfe  Art,  in  welcher  das  Bc» 
dingte  mit  dem  Unbedingten  im  menschlichen  Bewufstseyn  sich 
einigt  tind  trennt,  geschieht  durch  Vollendung  ond  Ergänzung 
der  Erfahrung.  Darch  diese  Verbindung  des  Unmittelbaren  mit 
dcii  MttielbMren  ist  das  Bewafstscfn  erst  abgeschlossen ,  Iii  iiCh 
töllciidet  und  tcUL  S.  49— 5o^ 

Nach'  dieser  DarsteÜnng  erhlirt  der  Verf.,  dafs  die  neuere 
md  aettesle  PhllosCphie  die  Aofgahc  der  Wissenschaflslelire,  das 
wahre  Verbattnifs  des  Grand bewufstseyos  zu  dem  abgeleiteten  zu 
bestimmen ,  nicht  zu  lösen  vermocht  habe.  Sonach  habe  sich 
auch  die  Metaphysik  dieser  Grundlage  gemäfs  gestaltet ,  auf  TCr* 
aeiliedeoe  Weise  zwar,  aber  immer  nicht  befriedigend. 

Hierifi  mut$  ich  dem  YerF.  allerdings  beistimmen.  Wahr  Ut 
et  1)  dafs  die  gisnxe  oenere  Philosophie  nur  die  Torhalle  sm 
EiBtritt  ins  Allerheiligste ,  wie  Leibnits  die  PhfliMophie  des  Csfw 
testus  nennt,  d.  h.  die  subjekt!?e  BegHIndong  der  Metaphysik  als 
der  eigentlichen  oder  positiven  Wissenschait  ist.  Sie  ist  Theorie 
oder  Dialelitik  des  SelbstbewuTätseyns.  2)  dafs  die  Metaphysik 
jideamal  bedingt  ist  von  dieser  negativen  oder  regressiven  d.  h« 
SM  Grande  aofsteigenden  DialehtiU  des  Selbstbevufstseyns;  die. 
■et  hano  bis  Ins  Eintelite  naohgewieieo  werden.  Daib  es  daher 
aach  3)  so  lange  heia  ol^ehtim,  die  Ordnung  der  Dinge  hee- 
stellendes  System  der  Philosophie  gtebl,  bis  die  wahre  Wissen* 
icbaftslehre  gefunden  ü.  b.  bis  die  Selbsterbeootnifs  des  mensch* 
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licKen  Geistes  in  feinem  Aufsteigen  zu  seinem  Grande  sich  toII« 
endet  hat.  Denn  nur  dann  können  SelbstbewuPstsejn  ond  Erfah* 
rong  oder  Philosophie  und  WirUichkeit  in  Einheit  treten.  Dieses 
ist  aber  nun  durch  die  Geschichte  der  neuem  Philosophie  bis 
jetEl  wirklich  voUbracht  worden*  Die  Selbsterkenntnifs  in  diesen  ' 
Sioae  b«t  eich  ona  darcb  die  neoer»  Pbiioeopbie  io  alle»  ihren 
Momenten  Tollendet  nn^  hat  die , Metaphysik  wirklich  begründet. 
H^anP  rnnFs  BeP.  indefe  spSter  saruckkommcD ,  wenn  er  das  Re* 
suhat  des  Verfs.  ^  welches  er  aus  der  Betrachtang  der  neuem 
Philosophie  zieht,  betrachtet 

Der  Verf.  geht  nun  zur  Darstellung  der  Philosophie  Jacnbi's 
im  Verhältnifs  zur  Philosophie  des  Cartesius,  Spinoza  und  zum 
Leibnitz- Wolfischen  System  über,  dann  folgt  die  innere  Geschichte 
der  Jacobrschen  Philosophie.  In  der  Gchlurt betraehtong  bebt  der 
Vf«  daa  ewige  Moment  und  fortdaoemde  Verdienst  dieser  Philo» 
Sophie  hervor ,  welches  darin  besteht ,  dafs  sie  4m  Problem  der 
Philosophie  oder  der  Metaphysik  ?on  seiner  materiellen  Seite  rieh* 
tig  gelost  habe,  auf  die  formelle  Auflosung  dieses  Problems  müsse 
sie  dagegen  verzichten  und  habe  es  immer  gethan.  S.  277. 

Der  zweite  Theil  der  vorliegenden  Schrift  enthalt  die  Be- 
ortheilong  der  Jacobi*schen  Philosophie  ond  eine  Hritik  der 
Systeme  Kants  1  Fichte*s  und  Schellings  in  Besiebung  auf  die  Je* 
cobTsche  Philosophie.  Hier.  stelU  der'Terf.  die  Frage:  welche 
Fortschritte  bat  die  Philosophie  in  formaler  ond  roalerialer  Be» 
Ziehung  durch  diese  Minner  gemacht  ?  Diese  Frage  bestimmt  sich 
nnn  aber  zu  der:  In  wieweit  ist  die  Philosophie  überhaupt  ihrem 
mehr  als  zweitausendjährigen  Vorhaben,  Wissenschaft  zu  werden, 
durch  die  neueste  Epoche  der  Geschichte  der  Philosophie  naher 
gehonmen  ?  Die  Antwort  wird  in  Bezug  auf  die  zwei  Cardinal- 
Wissenschaften:  die  Wissenschaftslehre  und  Metaphjsihi  gegeben»  * 
'  Da  die  erstere  noch  gar  nicht -wahrhaft  existire,  so  kSnne  nach 
bis  jetzt  keine  Rede  Ton  ihrer  Anwendong  eof  das  Objekt  der 
Metaphysik  seyn.  »Die  Philosophie  steht  überhaupt  noch  in  ibrea 
Vorballen,  und  wie  sich  ein  Franzose  richtig  ausgedrückt  bolf 
gmg  die  ganze  neueste  Philosophie  besonders  darauf  aus,  die 
grofse  Vorrede  zur  Philosophie  als  Wissenschaft  zu  schreiben ^ 
ohne  de£i  es  cnm  Buche  selbst  gekommen  wltre»€ 

f  Der  SeseAtn/a  /•tgt,} 


üigiiized  by  Google 


S\66.  H£lDBLfi£RGER  1837. 

MHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


Jacoöi  und  die  FiUio^opiäe  meiner  Zeit,  von  Kulm, 

(ßes  chlufa.) 

Hiermit  hat  der  scharfsiDnige  Verf.  fiber  die  Aafgabe  der 
IVlMOpbte  &berb«Dpt  and  deren  bbberige  Ldsang  trefilieb  seine 
Aniiebt  attsgesprocben f  und  bier  ist  denn  aacb  der  Standpuakti 

wo  sich  Ref.  über  die  Schrift  aussprechen  hann. 

VolUiummen  einverstanden  mit  dem  Verfasser  ist  Ref.  darin,' 
i)  dsPs  die  ganze  riilluso|>liie  sich  nur  um  die  zwei  Grundwissen* 
sdiaiteo,  die  Wissenscbaltslehre  und  Metaphysik  ^  bewegt;  2)  dafft 
die  Gescbiebte  der  neuem  Philosophie  die  Wissenscbaftslebre  sor 
VoUeadang  so  bringen  and  darcb  sie  die  Metapbysit  so  begrSo« 
den  bemObt  isl$  S)  dafs  sie  in  den  vom  Verl,  angegebenen  8/« 
itemeo  der  neuern  Pbilosopbie  nicht  so  Ende  mit  der  Wtssea« 
tdttftsfebre,  oder  von  der  greisen  Vorrede  noch  nicht  zum  Bu- 
che iclbst  gehommen  ist ;  4)  ^^^^  sich  um  die  Einheit  und  Ver- 
mittlung des  unmittelbaren  mit  dem  mittelbaren  Wissen  in  der 
Wissenschaftslehre  handelt ,  und  dafs  nur  mit  dieser  Vermittlung 
die  Metaphysik  begründet  ist.  Diese  Vermittlung  ist  die  Vers5b* 
Qoag  der  Vernunft  mit  der  Erfabrongi  wodarcb  allein  ein  ob« 
jektives;  die  Wirkiicbkeit  in  ibrer  wabren  Ordnong  ood  Iletboda 
iriedtrefseageades  Wissen  oder  eine  Hetapbjsib  der  Natar  ina 
iftgnieinern  and  b5bern  Sinne ,  d.  b.  der  ewigen  Wesenheiten 

der  Sitten,  in  der  jene  Natur  freie  lliat  der  Menschheit 
wird,  möglich  ist  ;  5)  dafs  die  neuere  Philosophie  nach  diesep 
doppelten  Seite  des  Bationalismus  and  Empirismus,  oder  wie  es 
der  Verf.  nennt ^  des  Apriorismus  oder  Transcendentalismus  und 
Dogmstismot  so  beurtbeilen  ist.  Ref.  hat  aber  durch  Darstellqng. 
der  Geschiclile  der  neuem  Pbilosopbie  dargetben*),  daCi  diese 
^Wissenscbaftslebre  oder  Dialebtib  des  Selbstbewa&tsejns  toIU, 
cnlit  «ad  di«  Metaphjsih  begründet  bat.    Die  Gescbicbte  der 


*)  ia  seiner  eben  ersrhieaenen  Schrift:  Über  das  Weacn  nnd  die  Be-» 
flentan^  der  spccuintivcn  Philosophie  und  Theologie  in  p;cgenwär- 
ii^er  Zeit,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Religionaphilosophic. 
Spezieile  Linletiung  in  die  Philosophie  und  s^cnlatiYe  Theologiet* 
fieidelberg,  bei  Mohr.  1837.  1 
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nmi«  niloiopliiv  in  fttit  ai»Dhm|  logtstfc«r  üllur«  Di»  ttb- 
lelitiT«  ond~  objective  Yeroanft  hat  sieb  sam  Wesea  des  Gciates 
l^acbt  ood  Terabsolutirt.    Das  Wesen  der  Freibeit  ist  gans  in 

der  blinden  oder  NaturnQlbwendi-Iicit  aufgegangen;  der  Unter* 
•cbied  beitlcr  ist  nur  ein  formeller;  die  praktische  Vernunft  ist 
nur  die  Objektivirung  der  tbeoretischen ,  deren  Substanz  eben 
jeoe  NaiarnotbwendigbeU  ist.  Wille,  Freiheit,  Tbat  isl 
bier  gan<  aosgefcblosaen;  et  ist  überall  nur  die  blinde  Folge  eiM» 
logiacben  Mecbeoitmas,  bieiem  logiichen RalionaUnBOt  trat 
4er  fempiritmas  in  ?ertcbiedener  Form  entgegen ,  bia  dieser  Ge- 
gensatz seinen  Kulminationspanbt  erreicbl  und  damit  sor  Vert5b« 
nung  geführt  hat.  Damit  ist  das  objektive  System  der  Philosophie 
be(^rundet,  welches  die  \\irklicbbeit  in  ihrer  wahren  |  urs^rüog;- 
licben  Ordnung  herstellt« 

Mit  grofser  Klarheit  und  eindringender  Bestimmtheit  zeigt  der 
Verf.,  dab  das  mittelbare  und  unmittelbare  Wissen  Factoren  des 
fiewuTatseyns  Seyen ,  und  dafs  die  Wissenscbaftslebre  die  Aof§ab« 
bebe ,  die  Einheit  beider  berznstellen.   Der  IVanscendenlalismutt 
welcher  Ton  den  Systemen  Rants,  Fiehte*a  und  ScbeUing^a^  und 
der  Dogmatismus  des  unmittelbaren  Wissens,  welcher  von  Jacobi 
vertreten  werde,  hätten,  was  an  dem  Bewufstsefn  nur  Moment 
ist,  verkannt  und  als  Elemente  aufgefafst,  jener  dadurch ,  dafs  er 
den  Begriff  für  das  einsige,  ursprüngliche  und  wesentliche  £ie« 
ment  alles  wahren  Wissens  darstelle,  dieser  dadurobi  dafs  er  die 
Idee  daför  erbläreu  Die  Wahrheit  beider  Syeleme  sey,  dafs  mau 
beide  Elemente  als  Momente  des  Bewufstseyns  erftisse.   » Es  liegm 
bellst  es  8.  424,  in  dem  Wesen  der  Idee,  dafs  sie  unmittelbar«» 
Wissen  oder  Anscbauong  und  als  solche  dem  Reilexionswissea 
entgegengesetzt  ist.    Aber  die  Reflexion  und  das  mittelbare  Wis» 
sen  sind  der  eigentliche  Boden  der  \>  issenscha(t.    Iiideni  man  also 
die  Idee  als  das  einzige  und  ursprüngliche  Element  der  Wahr- 
heit betrachtet,  geht  die  Oewifsheit,  die  Allgemc'nbeit  und  Noili* 
wendigkeit  des  Wissens  oder  Wissenschaft  verloren*    In  dem 
Wesen  des  Begriffs  liegt  es,  dafs  er  Vorstellung  oder  mitteU 
bares  Wissen  ist«   Es  wird  ferner  gezeigt,  dafs  das  ausscbtielb» 
liebe  Festbalten  an  dem  letzten  zum  ttihilismns  führe ,  weil  dem 
Erkennen  die  Objeklivilöt  und   Wahrheit  fehle.     Das  absolote 
Gleichgewicht  beider  Momente  könne  der  individuelle  Geist,  der 
dofih  bei  jeder  Wissenschait  in  Betracht  komme ,  nicht  erreichen. 

Hier  mufs  nun  dem  Vf.  eingewandt  werden,  difil  die  blofae 
BegrifiiMriuNMitnifa  aur  in  dem  Sinne  fittbitiMnii  gemuinl  iterdM 
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Um,  tfo  kttiatii  potitireii  lalialt,  nicht  aber  ImHefimi 
•ie  «iatA  negatlT^D  oder  rein  formellen  Inhalt  hat.   Der  Geist 

hat  einen  positiven  unä  negativen  Inhalt:  der  erstere  ist  die  Idee, 
der  letztere  der  reine  BegriflT  oder  die  reine  Vernunft.  Die  neoerd 
Philosophie  hat  allerdings  in  den  meisten  Systemen  die  Tcrnmift 
lOr  da«  Wesen  des  Geistes  selbst  geiiümmen  und  tb  diis  Negatiftf 
«m  P^Mitiven  geibieht.  Aber  iie  hat  di>di  dat  grofite  Terdteiitl^ 
4aft  tie  dii  Weien  der  Vemanft  Termilteif  nnd  die  Thmsc^nden* 
talfibllosepbie,  «n  der  flantt  Kritik  der  reinen  Vernanft  nur  die 
Propädeutik  geliefert  hat ,  zur  Ausführung ,  wenn  auch  nicht  zw 
Vollendung  gebracht  hat.  Dieses  positive  Resultat  der  negati?ea 
Systeme  der  neuem  Philosophie  mol's  erkannt  werden,  wenn  man 
dieselbe  in  ihrer  wahren  Bedeutung  erhennen  will.  Der.achtnng8* 
«ertbe  Y£  bat  aber  die  nenere  Fbtloaepbie  naoh  dem  aogege« 
benen  Gegensatie  dee  nnmUtelbaren  und  mittelbaren  Wlaiens'  na 
eng  ond  daher  einseitig  aufgeftirtf.  Denn  sowohl  die  lF*ormea  des 
onmillelbaren  als  auch  mittelbaren  Wissens  sind  mannigfacher 
und  reicher  und  haben  in  sich  selbst  eine  concrele  BestimmthciC 
und  Gliederung.  So  giebt  es  subjektiv  und  objektiv  realistische 
«nd  tdealistiscbe  Systeme,  von  denen  jede»  ünter  sich  sowohl,  als 
nach  stt  dem  ihm  entgegenstehenden  die  trielfache  «nd  engster 
B^niehnng  hat  Die  Formen  des  Ratlotoslisrnns  ond  Emplnsmna 
ahtd  tn  jeder  Beniehnng  nod  Verrntttlung ,  deren  sie  flihig  waren« 
hervorgetreten  ond  haben  so  die  Erhehntnifsthcorie  vermittelt. 

Der  Vf.  hat  nun  mit  Absicht  seinen  Plan  in  der  gegenwarti- 
gen Schrift  nicht  so  weit  ausgedehnt,  sondern  er  hat  sich  nur 
atif  eine  Anzahl  Systeme  der  neoem  Philosophie  besehrffnkt.  Des- 
halb sind  freilich  aber  auch  seine  GrondsSge  £nr  Wissenscbafts« 
Mm,  die  er  dureh  dte  fifhenntnifs  der  Qrnndelemente  der  oenero 
PMosophie,  nm  deren  Msong  sich  diese  bewegt  hat,  ohne  i^tit 
Ziel  gekommen  zn  seyn,  zu  vermitteln  gesocht  hat,  angenügend 
nod  besonders  auch  zu  formell. 

Daraus  ist  nun  ersichtlich,  in  wieweit  die  vorliegende  Schrift 
ibre  Aufgabe,  »das  wissenschaftliche  Fundament  der  Philosophie 
hieloriseh  zu  er6rtera4,  gelSst  bat  und  in  wie  weit  nicht.  Der 
2«r0efc  dieser  Inaei^  war  raber,  anf  die  Bedentnng  find  Wich- 
I^Mt  dieser  Schrift  ht  Bezug  anf  das  Hauptproblem  lAer  Milo- 
gttfMe*  der  gege^lrtigen  %ei«  anfmerlsam  sn  macbefi  und  daa 
Mieresse  filr  tle  tn  erwecken.  Sie  ist  ein  hßchst  verdienstvolter 
Beitrag  zur  Lösung  des  gedachte«  Probletns,  den  Reff,  ganz  an- 
ffrbnnnt  wünscht   Z4  wünschen  wite  frcUich,  dab  die  Darstel« 
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Inng  und  Form  d«r  Schrift  hifv  mQht  ein  fifib  «elbst  im  Wegi 
itobendfli  HiiidmiCi  w&e.  Die  Darstellaog  iiH  ftinlidb  b«  brdt, 
die  Haleiie  ist  sa  selir  avieioaiidergcritiea  ond  «ertplitlitt,  die 

Verdeutlichungsmittel,  die  gewählt  sind  am  dar  IMieniatQi,  et^ 
reichen  nicht  ihren  Zweck,  sondern  verdun Lein  bei  fielen  Lesern 
sogar  die  Sache,  nehmen  aber  jedenfalls  zu  ?ial  Raum  ein.  Ea 
Ii5iinte  die  Schrift  füglich  ihre  Eesultate  darch  den  halben  üm- 
fang  erreicbett  und  wurde  alsdann  ein  weit  gröfseres  Interesse 
für  sich  gevieoeo.  Aach  wäre  zn  wünschen ,  dafs  das  Urtbeii 
über  grobe  Männer  oft  niekt  so  aehroff  und  .acbnlmeistemd  wjüc«. 

Ik$9i  Bhegini  Carminum  Rtliquiae.  Quaestionum  lyricarum  Lib.  /. 
Seripsit  Fr.  Guilh.  Schneidewin,  Phil.  Dr.  IJdmstadknsis.  Prae- 
fixa  est  RpUtola  Car.  Odofredi  Müllai»  GoUiugae,  tumpt,  G,  Kübkri, 
18S8.  XXif"  ei  232  pagg.  8. 

Wir  eilen«  diese  Anzeige,  die  sufölUg  verspStet  ist,  nneiiP 
saholen,  da  wir  es  für  Pflicht  halten,  daa  Verdienst  dea  Ulan«» 

Tollen  und  fleifgigen  Verfassers  tf£Pentlicb  anznerhennen.  Hr.  S,, 
iruher  Mitglied  des  philologischen  Seminars  in  GSttingen  ,  jetzt, 
soviel  wir  wissen ,  dort  Professor ,  und  schon  durch  die  i832 
herausgekommene  Com  man  tatio  de  Diana  Phaselitide  et  Greste 
apud  Rheginos  et  Siculos  Tortheiihaft  bekannt,  bat  die  gegenwär- 
tige Schrift  seinen  UnireraitaUlebrern ,  Mitscberlich ,  Dssaeo  und 
Hück,  gewidmet,  denen  er ^  mit  Hecht  ebenso  werth  m  eeya 
ackeint,  als  dem  Herrn  Prof.  Haller ,  der  die  Arbeit  dea  Jürgen 
doreb  sein  Vorwort  ekrt 

In  der  That  yerdient  sie  diese  Anszeichnnng  wegen  den  Si* 
fers  für  die  Wissenschaft ,  der  daraus  hervorleuchtet ,  wegen  der 
ausgebreiteten  Belesenheit,  wovon  jede  Seite  zeugt,  und  wegen 
des  im  Ganzen  sehr  gesunden  ürtbeils:  Eigenschaften,  die  den 
guten  E^plg  sicherten.  Man  findet  hier  nämlich,  gescbicbt  za* 
a^miengestellt^  geordnet  und  erklärt,  Alles,  was  theils  von  Ihfs^. 
Im*  Gedichten  selbst  übrig  ist,  theila  in  den.  Werken  Anderer 
dam  dienen  kann,  aeip  Lehan,  aeine  Leistaagen  nad  den  Cbamh» 
ter  der  Dtckterperiode,  welcker  er  angeh5r^,  in  eift.heUerea  lielit. 
als  bisher  zu  setzen,  Herr  S.  benntzle  bierzo  dieScbfitse,  swcfc 
baadschriftliche,  der  Bibliotheken  zu  Gottingen  und  Wolfenbüt- 
tel, sowie  alle  andern  Vortheile ,  die  ihm  der  Aofenthalt  in  einer 

dfjr  .ersten  Muaenstadte  ^nrppas  ia  reicher  .FüUe-  darbot;  «lad 
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wenn  die  Ausbeute  seines  Fleifscs  den  Hoffnangen,  die  er  vicl- 
ieickt  gefafst  iiatte,  nicht  ganz  entsprach ,  so  hal  man  blos  die 
lÜftguDSt  der  Zeit  anzuklagen. 

Wir  glauben  den  Letero  dieser  Jabrbdefaer  geföUig  sa  seyo, 
md  'Migkieli  dem  Terfasser  anaere  Aehtong  sn  beseogeii ,  wenn 
wir  jetst  die  einseloen  Abichnilte  seiner  Schrifl  dorebgefan  und 
manches  Dunkle  mit  der  Fackel  der  Kritik  beleuchten. 

Merkwüidig  ist  gleich  zuerst  die  Yanation  cIl's  Namens  im 
grofsen  Etyraologikon  p.  278,  54,  wo  unser  Dichter ''1/?^?  hcifst, 
•ewie  nan  ein  siciliscbes  Städtchen  "Ivvno^  und  ^Ivv^  (Plato  Hipp, 
■ij.  fi.  ftdftf  Ef  Yalck.  und  Bä'br  zu  Herod«  6,  a3),  und  den 
^«rilbaten  Berg  "E^C  und  "£^0$  (Welcker  an  Schwenk,  Mf^ 
IM«  Andern.  5.  336)  genannt  ündet. 

Melir  Anstofs  giebt  der  Name  des  Vaters.    Sntdas  schreibt  t 

''lßvxo(^  ^vz  Lov  ■  ol  8k  XloXv^i^7.üv  toi  J\lt.a  ojii'lav ,  xov  IjTO("»to» 
'ypoicpov  oi       Kf^^avToq,     Hier  ist  est  es  nicht  allein  die  Vcr- 
acbicdenheit  der  Angaben ^  welche  Aufmerksamkeit  erregt:  denn 
im  Leben  der  Sappho,  des  Stesichoms  und  Anderer  bemerkt  man 
GMebei)  weit  aufFallender  ist  ein  mesteniaober  Geschichtscbrei- 
ber  BQ  jener  Zeit,  d*  b.  um  die  5o.  Olympiade,  oder  58o  '?or 
Cbristofc   Hr.  S.  Snssert  sich  hierüber  so,  8.  5;  »Polyzelus  qni* 
dera  Messeiiius   uno  hoc  Suidae  testinionio  consecutus  est,   ut  in 
Historicorum  ordinem  insercretur  a  Vossio  de  I  I  ist.  gracc.  p.  196, 
Clintoae  Fast.  beli.  p.  3Bi ,  4*  Hrueg.  aliis.    Qui  si  fuit  Uistoricus 
sdemque  pater  ibyci ,  in  eam  necesse  est  inciderit  aetatem ,  ^pin  io 
Atin  minore  et  in  insulia  maria  lonii  biatoriae  contcribendae  m- 
fliienta  posuemnt  Cadmns  Milefias,  Eugeon  Samios,  DeSocbni 
IVoconnesiua  (nam  de  Tbeagene  Bhegino  incerta  fama  est),  Logo» 
graphi.    Sed  hoc  novum  plane  et  inauditum,  in  Gracca  Mcsscnia, 
guae  Dorica  civitas  fuit ,  >Spnrlanorum  imperio  suhdiia,  circa OLymp» 
quinquagesimam  Jere  extitissCf  qai  kistoriam  periclitarelur,  *  —  Er 
Termnthet  daher,  dafs  sich  unter  den  messeniseben  FI  Seh  t1  in  gen, 
4le  eich  den,  zufolge  eine»  delphischen  Orahelspruebs ,  nach  Rbe* 
giam  Mawindemden  Chaictdenaern  sugesellten  (Strabo  6,  p.  «58 
Cns.),  ein  Yorfabr  des  Ibykos,  Namens  Folyselns,  befand,  den 
nachlässige  Grammatiker  zu  seinem  Vater  nmscfaufen.    Allein  so 
niogiich  dies  an  sich  wäre,  so  Tcrmehrt  es  doch  nur  die  vom 
Verf.  angedeutete  Schwicii^^Iicit ,  indem  so  der  dorisclie  Geschicht- 
schreiber in  noch  höhere  Zeit  hinaufrückt.    Sehen  wir  daher,  ob 
nickt  Tielmehr  die  Abschreiber  hier  fehlten.    Wir  glauben  es, 
umt  J^lNrciben:  ei^     UoXv^iiXoc  voi  MBcenvlov^  ee  ve0  la%o^ 
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(iOY^d(f>ov.  Folyzelas  ?oa  Bhodus  ist  beUanot  durch  seine  'Pe* 
itanä  f  die  Athenäua  36i ,  c  erwähnt  und  ohne  Zweifei  AMh  dftt# 
im  Aoge  bat.  Diesen  Historiker  antertcbeidet  Saidas  foo  de« 
flaldiiieiBigcA  Mttamiieri  deo  £ioig#  für  i^fcoe*  Veler  Mtmu 
Ue  f^lekbe  Enloag  vod  Mta^nwU^  wer  Mold  daMiy  dib  die 
Kigelioa  ftbcnekeB  w«rde» 

Einen  Tierten  Neaen,  'HtX^^a,  Terändert  Hr.  S.  selur  wahr« 
•ebeioUch  in  *HetL9a.    Übrigens  lese  man: 

Dal  haodacbnftUcbe  "i^vxo^  'ItaXo^  av  versteOit  wider  des  poet^ 
•eken  Nameros,  und  lührt  TenaiBthlich  von  einni  Metribaster 
kar«  dfa  di«,  IchUfiiMliL  gehobeat,  Evdifibe  wo»  'iwsdi^  mtk 
Ärgemifii  wer.   i9i  fSr  ik  eubiieb  uHtm  Otekme  (Fregn* 

6e) ,  den  wiHr  Yer£  belalimmt  Mu)  dite«  ?erbMiining 
gelehrt  begründet 

Wir  fahren  fort  im  Suidas. 

Wie?  Polykrates  biefs  auch  der  Vater  d#»  Tjrmste  Polj- 
twetes  ?    Nicht  doch !    iUbes  wer  sein  Nem«  tmh  Herodot 
»399  vov  weMiens  Saidei,  weaa  er  wirklich  aoedirieht  Tfrelwm 
ne«  m&ftle.  Aber  er  let  eieee  eo  grobea  Teneheae  «iobt  tdhali 

dig ,  sondern'  wir  beben  atgiefc  hier  roit  einem  Quiproqno  d«r  Ah- 
tcbreiber  zu  than.  Dies  fühlte  Panofka  (Res  Sam.  p.  3o)^  und 
schlag  vor,  noir.xiji,  ansUtt  naTi]^  m  lesen,  so  dafs  die  AYorle 
A  TOV  iv^dwvov  7iotri%it^  auf  Ittyko«  hezogen«  dieser  aU«aiiiischer 
Hofpoet  aafltrate;  eine  moderne  Idee«  die  Hr.  S»  helechellf  mtd 
nit  Recbl.  IVas  er  iodere  selbst  vocioblfigt  (p»  a»^)«  A  «eii#  ^ 
fmv»i»ov  (»id  est  wi^iSYe««  lyreiMoriii»  AiaueriHn  prijMeps, 
«I  enppleetor  cogitsrigne  «f^To«c  et«e  mevis  aliud,«)  oder  tft  wiK» 
Tvpdyir«»  w^i9to(,  ist  ebeoeo  gewattsam*  Vielmehr  mofs  man 
lesen:  oxe  ovTjfi;  ii^X^  IioXvtt^drov<; ,  xov  xvi^dvpov ,  71a  vr,^  Die 
Terwechselong  Ton  r*  ov  (d  in  dea  llandschriiden  ist  schon  öfter 
bemerkt,  und  nachdem  einmal  ILoXvu^dxii^  geschrieben  wart,  schiea 
die  Sprache  dea  Artikel  6  eo  Ibrdera*  Das  Wort  ij^x'  bedeutet 
mcbt  Tjrenneoberrscheft,  eendera  «i|r  die  Würde  «nee  At<efc<a 
i^dar  pberstea  Magistnite,  ««labe  der  woblbabaada  VaUr  4m  9m* 
)fbf«t«s  ellerdiagi  ewig  hüikMJet  bebaa, 

Auci^  diese  $|eUe  iit  Tcrdcfbti  uad  wir  wundern  uas  übtr 


üigiiized  by  Google 


m 


das  Stillschweigen  d^r  Gelelirten.  Oder  veritaDden  sie  die  Wort« 
»dv  f§^»vo9i  Mixovq  if$via^ai2  Was  um  ^elitfEl^  io 
aohüNi^  wir  onbedtoUidb :  ^aXiam^  f$fAmm$  n.  s.  ir>t  ^ 
^  üpil  0Uk  Won  in0  MiXi«««  verltilgt,  md  m  MmhmI  iK, 
Alb  Puthtletim  ^  and  äomh  m  und  nein  «alt««  irts» 
wecbteU  werden.  Übrigens  ist  der  Zassmmenliaiig  dieser  Worte 
mit  dem  Vothergchendea  so  locket',  als  er  bei  Schriflstellero  die- 
ser Art  zu  sejn  piie^t ,  und  man  bedarf  keines  rerbi  finitl ,  so 
Ailie  es  aeoh  Hegt,  dss  gUichiolgende  ß^v^^i^ii  hieher  zu  ziebea, 
leJei  feao  so  lese;  «-^^ysFiados,  mvxbi  |üv  dvffiS^n,  YmAmtim 
0ki  4le  Go«itra«ljoa  e«f  fi^m  ,  4A»f r  n,  s.  «nvnek  ,  «od 
Jeao  ^fweUiefteng  ilev  Werte  «^«M  ^hf  du.  wfine  genrnogeai 
Wir  ▼ereieilee  ooelk  Im  Uijrkes'  Tode,  den  SebUlev  yeiher». 

licht  hat,  and  können  nicht  nmhin,  trotz  der  Gegengrunde  des 
•oharfftinnigea  Welcher  (Über  die  Kraniche  des  Ibylius,  Rhein. 
Mus.  i832,  3.  Heft,  8.  401  bis  4>o),  diese  Eizähinog  ^ur  etwas 
mehr  als  bloGie  A  eysafnng  einer  ähnlichen  Voihssage  sus  ältecefe? 
;Seit  w  halten }  welche  Ansieht  auob  4te  des  Y£k  isL  ÜMiaapt 
^0^01111  mm  a«8  dergleicheti  i^helieliheitcft  dflers  anfiel  eo  ieblii^ 
jiea*  Wer  mScble  e«  6b  Ipbjrgenia*»  Errettang  in  A«lb  derwi 
bezweifeln,  weil  sich  die  des  Isaali  bei  Moses  damit  vengleichea 
läfst?  oder  warum  soll  Teil  rücht  den  benilimten  Schufs  getban 
-  haben  wegen  gleicher  Geschicklicliktü  Hünigs  Käinltyscs,  des 
i>anen  Toho  bei  fiiao  dem  GrammatiUer ,  d«$s  Schützen  Eigü  in 
4er  Wühiaasaga,  der  Brktea  Cljm  of  the  Cloogh,  Adam  Bell, 
WittiMi  of  Clendeslf,  «ad  Aaderer?  Alle  Zeit,  kriegerMob  nad 
4ee  Lriiea  gering  acfaleod,  liebi  so  gefäbrliehe  Wag^taebe,  Bei 
dieser  Gelegenbist  erwähnen  wir  Anlipalers  iron  Sidon  behanalee 
Epigramm  aal  Ibjrhos*  Tod,  Aothgi.  Faiai.  VU,  746 ,  das  in  den 
Jacher n  so  aaiuiigt ; 

090  Hra.  ?oa  OrelU  JBmeedaüon  Ifefuue^  bei  ^aeob«.  Nett,  «nlt 
p.  4i3,  milderl  idie.Taalologia  dv  Worte  ifirf*.  de^i^ev^  aed 
liat  eine  Wabvecbetnliobkeit,  die  an  Gewifsbett  gränet.   Dem  Ep>- 

grammati&tcn  zufolge  stieg  der  unglückliche  Dichter  einst  auf  ein 
'wüstes  Eiland  aus,  und  wanl  dort  von  iiaubcrn  überlallen.  Sciiil- 
|4r,  der  wahrscheinlich  diesen  Uoistand  lür  unwesentlich  hielt, 
werlegt  den  Sebauplstz  des  Mordes  in  die  Nabe  vonHorinth,  wo- 
Iria  er  ibjbos  sa  den  iatboMeebea  Fettspfelea  weadera  ia&t$  eine 
DUbCefflieiheil,  über  die  wir  «teicber  Heiaoag  tiod  mk  Bxü.  6. 
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Ibyci  tt^lt^^.  «4.  ScimeMewiii. 

and  mit  Meiaekc ,  Euphor.  p.  it3.  Denn  dafs  Antipater  nicht  an 
Korintb  dachte,  (ällt  in  die  Aagen :  Her  grofsen  Handelsstadt 
mery  die  besuchtesten  in  ganz  Griechenland,  konnte  er  aomdg« 
ttoh  wäft  o«Meo«  W^geo  Ibjkos'  Grabmal  bei  Bbegium,  woron 
m  emm  aooDynen  Gedtcbl  der  Aothologi«  (Aatbol,  Pal«  TU,  714) 
di»  Bed«  ktf  dtakt  Hr.  6.  aa  jene  GegeadL  Aileia  w  fiatei 
«B  wabrtcbeioliaber,  *  dafs  diam  Grabiaal  ein  lilofiat'  Mcaotafli 
war,  das  die  Rbc^tner  ibrem  beHllmiten  Landtiaatta  errichtet 
balten.  Aus  edlem  Ehrgeiz  prühitca  so  manche  Städte  in  Hellat 
mit  den  Gräbern,  wie  mit  den  Geburtsstatteo,  ^rofser  Dichter, 
ohne  eben  selbst  die  Musenkunst  sonderlich  zu  üben;  oder  man 
mufste  dies  a.  B.  ?oa  SaUiiit  and  Argoa  darum  glaabea^  waä 
diaaa  Örtac  oatar  daaea  geaaaat  wardeai  dia  aieb  Biomer  a«> 
aigaelan. 

Doch  ei  iai  Zeit,  lo  Ibyboa'  Werlten  aalbat  ubemgalA«  und, 
aacb  Anleitung  dieaer  Schrift,  die  Stelle  eu  bezei^aaOf  die  er 

in  der  Dichterreihe  seines  Jahrhunderts  einnimmt. 

Nachdem  die  Epik  in  ihren  Haupizweigen ,  dem  Homerischen 
and  Hesiodischen ,  diesseits  und  jenseits  des  griechischen  Meers  ^ 
Terbluht  war,  brach ,  etwa  7  Menscbeoaiter  darauf,  um  die  s4» 
.Oljaipiade,  70  Jabre  aacb  der  £rbaaang  Roiaa,  60S  r.  Ghriatvt« 
4lar  grolW  Meiatar  Arcbiloehat  aina  tiaua  Baha,  indeai  er  da« 
^all  dar  Dichtkanat  aaa  dar  Voraait  ia  dfia  Gageawalt  leitatai 
und  FHeehamplandenea  an -die  8t«He  aftar  Gatter-  «nd  Heldea^ 
sagen  setzte.  Wie  der  Inhalt  seiner  Gedichte,  so  vvat  auch  ihr 
Sylbcnmaafs  neu^  der  wuthahnlichen  Leidenschaft,  die  darin  nth- 
niete,  entsprach  nur  der  stürmische  Jambus,  nicht  der  erhaben, 
aber  ruhig,  hinstrSmende  Hexameter.  Wie  im  Sprung  batta  der 
pariaaha  Poet  die  Üaaaarata  Gtäsaa  dar  Lyrik  arreiahti  ÜMt  100 
Jahra  raheta  dia  Kanat  von  der  grafaea  Anatraagong  aaa,  ?a^ 
ainielt  ood  aaratraat  gilnaea  die  Naoian  Tarpaadraa  aad,  waai- 
ger  gewifa ,  Albman.  Dann  aodliah  eraaheinen  mehr  aeaa  Diebler 
derselben  Gattung;  aber  sie  gehn  einen  Theil  des  Weges  zurück, 
indem  sie  in  StofT  und  Form  sich  wieder  den  Epiiitrn  nahern, 
in  den  lyrischen  Autzug  Eaden  des  Mythos  wehen,  und  geselligere 
Gefühle  ia  lieblichem  Versbildungen  darlegen.  Stesichorus  and 
Ibykus  treten  aaf ;  daan  Alcäus  und  Sappbo;  dann  Simouides  und 
Baaabjlidea,  and  weit  nach  allea, Sailen  verbreitet  aiah  die  ZaM 
,  ihrer  Nachaiferer,  sowie  ?orniata  dia  der  epiaohaa  SXngar  tod. 
Bbapaodea»  Griaebenland  hatte  lange  Hriegsaseitaa  ^erataaden; 
aa  hildata  and  berestigto  sich  jet^t  im  Scboofs  des  Friedens,  and 
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f^ettgeiäoge.  Trink,  und  Udbetlieder  mchdlleA,  ?oll  ton  Ao* 
Uiiigen  der  romantbehen  8«geiDs«lt 

Dies  ht  dM  Bild ,  was  ons  befondm  Stetichonii*  ond  IbyliQs* 
Gedichte  zeigen,  go  weni^  daron  auch  Zeit  und  Barbarei  ?er. 

schont  hat.  80  verwebte  Ibykus  in  seine  Ode  an  Gorgias  den 
Haub  des  Ganymedes  und  des  Tithoniis,  um  an  diesen  Beispielen 
die  Allgewalt  der  Liebe  zu  zeigen,  der  selbst  der  Gott  aod  die 
GSttio  nicht  widerstand.  So  saog  Stesichorus  grofse  Kriege  ond 
feerfilmt«  Heroen,  fiberstrOmend  in  episehljritcber  FQile,  wie 
Qoialillea  tOy  t*  tagt  Und  wenn  folehergestab  ihre  Werke , 
^em  Mall  naeb,  gleiebaam  Bmebstfielte  Homert  v  Hesloda  und 
der  cyklischen  Dicliter  waren,  so  bewegten  auch  ihie  Verse  sich 
in  den  Kreisen  episclier  Bildano;en,  besonders  dahtyliscber  Art, 

£in  Aushab  der  Fragmente  unsers  Lyrikers  und  des  Stesi« 
idiorut  wird  dies  Terantcbanlichen.  Wir  setzen  sie  aach  deshalb 
her,  weil  wir  in  Lesnog  nnd  Anordoong  derselben  bier  und  da 
Ton  Hm.  &  abweieben. 

Ihykas  galt  lange  Zelt  fSr  einen  blofsen  Erotiber.  Tomebnu 
lich  der  Vf.  hat  ihn  in  seine  poetische  Ehren  und  Würden  wie- 
der eingesetzt,  wiewohl  er  auch,  als  Erotiher  betrachtet,  den 
Baf  hatte,  der  feurigste  Ton  allen  za  seyn.  »Maxime  omniam 
flagrasse  amore  Bheginnm  Ibjcnm,  apparet  ex  scriptis,«  sagt 
Cicero  TnacnL  Q*^est,  4,  33,  71.  Hr.  8.  bebt  mit  Recht  die 
Worte  »apparet  ex  scriptis«  berror,  Ibre  Schriften  banptsacb* 
Heb  waren  es,  ans  welchen  man  die  Ihykas,  Alcto,  Anakreon, 
beortheilte ,  und  wie  unsicher  ist  dieser  Maafsstab !  wie  gewagt 
der  Schlufs  von  dem  Walten  der  Phantasie  in  Iiunstwerken  auf 
die  gemeine  Wirklichkeit!  wie  unbiltig  Forderungen  des  Cbrt* 
stenthnms  an  jene  Vorzeit,  schonungslose  Verdammang  eineSf 
yierdingt  ftbermäfsigen,  Gelubla  der  8ch5obeit,  dem  wir  aber 
docb  das  Herrlicbste  Tcrdanhen,  was  Menscbengelst  je  berror* 
gebracht  bat!  Und  gar  die  dreiste  Bescbnldigung  eines  groben 
Lasters,  womit  beweist  man  sie?  Etwa  mit  Zengnissen  leicht* 
sinniger  Epigrammatisten  aus  spater  Zeit?  oder  mit  des  noch 
Spätem  Corapilators  SuidaS  j,Viyo)E  öl  [[nr\rouavi(Jxaro<;  nfpi  rot 
^iipaxic»-?  Cicero,  ein  alter  achtungswürdiger  Zeuge,  bescbul- 
digi  dieser  Allsschwei^ttllg,  oder  vielmehr  ihrer  sorglosen  Kond« 
gebong  in  dohrHten,  allein  AlcSns;  Anabreoas  Mose  ist  ihm  nor 
flbethenpl  »amatoriaa,  ond  Ibykns  belScbelt  er  ebenso  wegen 
mimiftiger  Yerttebtbeit  80  tadelt  Krilias  bei  Älian  IIoii».  ivro^» 
to,  i3.  Archilochos,  daCs  er  sich  selbst  Übles  nachrede.  »  AiTiccTas 
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olv  p   i^elyoq  %<n,avrr,v  Sö^otv  vnk^  lavjoij        zahq  "EJXXmwcf 

ify  ffSti^ev  av,  &i  na^*  avTO«  fia^ai-x^^*  u.  t.  w. 
Man  lese  Hutgersius'  interessante  Erläuterung  dieser  Stelle  üb  26. 
Hipittl  der  YemisipM  J^ctioo^f  und  •oatalt  uh$r  AJcaos,  Loci- 
liosi  Angnilw»  BotüMtti  wegen  omeribKolier«  iiii4  mal  fra^ 
Yorsfigea  rmtwiter  9chwM9hkmt9m  düo  Stab  w  bwobiOt 
wwidm  uiMi  Tielmelir  Um  OffMbeniflceiL  Star  d&eSlralo  f«^ 
dienen  den  Abscheu  der  BecbtscbafTeoen.  Hingegen  Ibjkiis,  ge- 
setzt, dafs  man  ancb  ihm  miile  puellarum,  pueroram  milie  furo- 
res  nacbsagen  boonte,  war  er  nicbt-  fielleicht  sa  uoscbuldig  wie 
Sokrates ,  ond  steht  es  uns  besser  an,  auf  die  Seite  der  Hofstede 
als  der  KberJurd  9m  treten?  fioger  Hynulkos  bei  AtbeiMios ,  S. 
697«  b|  MNil  die  loliffttchm  Litder,  Ae»(>«K^(  ,  dip  vvhiw 
•elieialieb  noter  Ibylm»*  Mihi  *—  rcwmth  io  7  BoijlMvartMk 
^  einen  bedeutenden  Platz  einnahmen,  er  spg#r,  sag'  ich,  ein 
bi&siger  Murikopf,  nennt  doch  diese  Lieder  nur  bulerische  ^  ttoi» 
•^titd(;^  und  das  PrSbchen  davon,  das  er  auftischt,  klingt  iut  wahr 
nicht  achiiuMlier  manches  altdaotteba  Lied,  worin  der  Wäch^ 
ter  warall  oder  tifithii#  I4i6dtr  von  |Kihiria>  Hü 

btfre: 

KdV  'f^imvf  %i  md{r)i§M^i  aaaor* 

Mi;  Tt^oUtn^  df^f»'»  iviTsoG) !  as^n.,  cret  et  char.  hfp. 

liplv  xul  ^oXkif  Ktipov  f  dvioTG} ,  asyn. ,  iamb.  et  chor.  lifp« 

cret.  dim. 

dkfiä^  (b(  i'^l  s6  fm^  dUk        dopidoc       laefff  f  AVa»! 

«bor«  difli.  et  ^jfu  pob 
(60  lern  wie.   In  dan  BaadaabriAan  itefatt  IUI  ifimr,  mim.; 

wetifir^C  leui  fis  r^p  d^tga  nmi  u.  w.  KaX  ^fdimßp 
formose  jüvenam,  wie  Sla  ^tdmv  u.  d^I.  xal  hinter  »oki^^i 
scheint  aus  dem  vorhergehenden  ^  entstanden,  womit  \»  die  Ab- 
breviatnr  von  xal^  mauchroal  verwechselt  ist,  «•  Jacobs.  An» 
iboLiPakt.  3.  Dafs  ancb  mcU  und  ih<  verwechselt  wer. 

4aa,  ist  bekannt)  Und  jaaas  Braobsläck  ans  Ibfbna  salbst«  d» 
ebeaMb  Atbnnto  <3.  564,  f)  gamtül  bü  t^MC 
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.  naidimolq.  Dach  Hrn.  S.,  S^ile  79  ^  dies  i«t  loUeads  ohne  den 
gneiDgsten  Aottoft;  daher  auch  der  Erzhia^bol  EimMäm{Odjm 
^  s6d8«  17,  «d.  Moi.)  heia  Bed— htp  Mg^  e»  iNwtfhmihiq, 
WahradieitUe^  iMtifte  €f  im  OrigpMl  aor: 

]SAffA0X$,  fXwüp  XoifLwiw  MXo(,  doehn. 

df      dyavolSXiqiapo^  Ilti^cb  dact.  tr.  h. 

podcoiatv  iv  dv^^aL  d^i^a^.  anap,  paroeoi» 
Die  Bücher  bieten  uns  hier  yXavxiüiV  und  xaX^4ii4|»«r.  Jenes 
i<t  TermiithUch  eia  hiofser  IrrUmn«  der  durch  die  Ähalkhheit 
der  BeebatebfD  m  und  v  eelsUtid;  Jaeebs*  ^Xmt^v-f  C3r 
mitviVf  fend  allgemeieeo  Beifall  ^  und  wSt  Recht»  itaXXUQfMf» 
fordert  der  Zusammenhang.  Euryalns  ist  scb8nj|;eIocbt ,  wie  Apoll 
bei  Ennius,  Cic.  Acad.  Qu.  4y  ^B,  loxas  bei  Virgil  An«  i,  740. 
fir.  S.  bat  die  zwei  leUten  Verse  Terbunden,  aas  Vorliebe  iür 
nngewübnlich  laoge  metrische  Zusammensetzungen ,  besondert 
dahtjttsche ,  deren  häufiger  Gebranoh  in  den  Werken  dieser  Dich» 
ter  mehr  als  zweifelhaft  ist  Deoa  Nachrichteo  spiter,  oft  «n* 
wisseaderf  Craoiniatiher  (8.  78,  74)  beereisen  wenig,  aod  die 
Hauptstelle  bei  Dionysius  von  Balikamafs  (De  comp.  Terb.  19.: 

Ol  iTfpt  Xxfjoi^o^ov  T£  xal  Htvdapov  y  ^el^ovq  Ip-/  ao  d^tpot,  xdiq 

äXXov  Tivö{  i  Tij<  n§'^aßoXii^  H^OT»  )  beweist  eher  das  Gegen* 
tbeil,  indem  Dionys  die  langern  Strophen  des  Stesichoros  «nd 
PMar  daraos  orklfirf ,  defis  sie  dieselban,  der  Abweehsthspg  we« 
g«*,  in  Mbr  Tefie  gliederten «  als  die  Crübero^  Lyriher  so  ibon 
pflegten.  In  der  TlMt  konnten  diese  Dichter  nninllglioib  hoffiMi, 
dnrcfi  grolsere  Ausdehnung,  des  hexametrischen  Versmafses  zu 
gefaHen.  IJic  Erlinder  desselben,  wer  sie  auch  teyn  mögen ,  wa- 
iwn  roa  einem  so  richtigen  Gelübi  geleitet,  dafs  man  die  von 
ihnen  bestimmte  Granse  schwerlich  fiberscbreiten  darf,  oi>ne  ins 
Ua£UGüelie  sn  iwrralleo.  FaMiehhest  aber  ist  eMe  Bedingwig  der 
Scbdnbeit,  die  fSr  alle  Werke  der  Kenst  gilt«  nod  Mete  Ai^ 
binfiingen  ton  BeslandtbeileA  ohne  Symoielrie  sind  mcwsIi  res* 
zend.  Daher  scblug  man  den  bessern  Weg  einj  roa«  serlegte 
die  epischen  Versmafse,  und  erhielt  ao  allerlei  daktylistlie  isylbtn- 
niaa(se>  vi^a  geringerem  Umfang;  man  saniligte  den  Gang  des  Daiu 
^his  zum  Trookens,  und  es  eolstandeo  daktyliscblogaödtsehe  Vers^ 
defglttohen  der  sa|ifihMie  nnn  glfkoniaohe  ist»  mm  behrle  de« 
Onbtyliis  «m«  mä  eefend  Mifistisiiie  Znsemensetviuigea«  dere» 
heftiger  iMi^nM^p  keM  hmi  XaMbas  gemiUert  werd.  (Hemeu 
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Margites,  wenn  er  wirlilich  ein  solches  Werk  dichtete,  eolhielr 
tchweriioh  Jamben.y  Dies  sind  die  mächtigen  Hebel  der  lyriacJm 
Technik ,  und  späterhin  der  dramatischen.  Jenseits  dieses  Kreisel 
Mrt  das  Gebiet  des  Diehtert  eufi  oad  die  Proea  begianl,  deren 
Abstafnngea  alle  Arles  des  Stjle  «mfasseo.  Nor  asynaitetiidBC 
TersbildoDgen  bedingen  groCS^re  Auadeheusg^  die  aber  der  Faft» 
lichheit  keinen  Abbrach  thnt,  weil  diese  Sjtbenmaafse,  ihrer  Na- 
tur nach ,  in  2  oder  gar  3  Theile  .zerfallen,  die  das  Ähnlicbkeits- 
princip  vereinigt 

Diesen  Bemerkangen  gemlfii  flMsen  wir  auch  sonst  Hanebea 
inders  alt  Hr«  8.  80  gleich  im  1»  Fragment,  aot  Athen.  8«  6oi| 
By  wo  wir  die  Anfangsverte  in  Einen  (asjn.,  a  gljc.)  sosaai« 
mensiehn,  und  dagegen  Vers  4.  und  0.  in  3  daktylische  Tetra» 

meter  zerlegen,  deren  Reibe  ein  archilochischor  Yers  analo^j 
schliefst«   Dann  schreiben  wir  so: 

d*       9%9fiandq  ^Xifw  Bfn^nio^  §ofia%f  ai.9  gljc. 

et  da.  hyp. 

Ata^wp  K^Qidoq  &4^Xiaq  iiaviawtp  priap.  . 

ntdo^gv  dk  (pvXdaran^  ji^ieTi^ai  «pp^va^.  asjn/ anap.  hjrp.  et 

chor.  dim.  brach. 

IMe  Wortbreehong  in  l^cfivA«.  Ut  waMeheinlicb  fibenebn  wov- 
den,   Scc^^ija»  xpa^rflM«(  acfceint  derSiiui  s«  fordern,  ud 

^(76,  oder  i^d^ßr^otf  was  Handsclirlften  und  alte  Ausgaben  dar- 
bieten, deutet  auf  ^df^ßriui^  die  leicht  mifsverstaadene  rhegini- 
sche  Verbalform.  Die  Verbesserung  des  Schreibfehlers  7ia*^dS«v 
verdankt  man  Hrn.  Nake,  Ghoril.  p.  107.  Aaoh  Dissen  acheakto 
ihr  Terdienten  Beifall.  Man  f ersiehe  Odyssee  y%  295,  und  d*> 
bei  Eoatatbiiii.  Die  Idee*  Yoa  mi^ö^sr  liegt  in  dieser  8obUd#> 
rang  gegejiwirtig  (Iberwallender  GelQble  ao  fem. 

Im  a.  Fragment  aus  Plates  Parraeoides,  p.  i37,  ist  ßdXkek 
onverdächtig ,  auch  mctri&ch  betrachtet  ohne  Anstofs,  Avenn  mao 
Dar  Kvn^L^oq  yor  xriXriiiam  stellt,  und  dadurch  diesen  Vera- 
klampen  In  den  schönsten  anapaest.  Aristoph.  umwandelt.  lL»9tf^ 
9ot  Tarkgrat  die  Anfangssylbe,  wie  i»  den  ThesnophonaMato^ 
¥•  ao4  («Xiss^ssy^  4^(Had{f %$  ^ik$$ap  aidwpsi»)  uatd  aa  m« 
dem  Orte».  Das  bandiehriAltobe  T^opiAsv  tyvergttdert  der  Ff. 
hSohat  wabreoheinlieb  in  TfofU«  lt\    Hetjelmifs  a^xhwy 

m6r^v^  Kv3rp(oi.  ft'Ii' accusativus  est  a  nominatiro  l  at^To^, 
Latiaorum  is,  ea^  id.    Accosat.  rcspondet  veteri  Latin,  formae 
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aüf  Mira  in»    Quac  forma  Pindaro  aliqooties  reddita«  aliqaotiot 
putetma»  nt  Tirb  doctia  piaceli  reddeoda  c  «la  So  Hr.  &  Mte  io3* 
BielMT  ^eliSfft  die  Stelle  aus  Steiiebonit'  Oceitee»  die  Arif 
•topbaoea*  Selioliait  bei  Pa&  797  erwibot.    Der  T«t£  i«»breftt 

ftie  so ,  &  53 : 

(»iXo^  i{a«p^a 

Aber  wo  fand  er  einen  Yers,  gleich  dem  ersten  Ton  diesen? 
Und  warum  i^^v^ovxap  da  die  Bücher  i^evpov^*  habeO)  das,  gans 
aatfirlich  an  aß^Sq  angeschlossen,  den  Pentameter  yerTollatail« 
digt?  So  fiadet  liob  am  Scbloft  des  Torbergebendea  Fragments 
eucb  ein  epischer  Hexameter  (ocrTc  fi^i^v^o^  tnito^  Atl^Xofoi^og 
9to%l  ynga) ,  nnd  überbaopt  benutzen  diese  L3rriber  frei  altes  Tor« 
gefundene  Dichtermatcrial.  \>  ie  von  scll>st  ordnen  sich  glcicher- 
gcitali  die  Worte  ToiüSe  —  iilloq  in  9.  daktylische  Telramcier ^ 
eins  der  gewöhniichsten  Sj^lbenmaalse  sowohl  ia  dieser  iUassey 
als  bei  den  Dramatikern. 

Sowie"  QDföniiiiebe  Versbildaogeo,  webren  wir  au^  ?oo  ao- 
eerm  Dichter «  wie  ron  Homer,  matte  Versfiirse  eb|  Tornehmlicb 
empbibracbische ,  die  sieb  Br.  S.  bat  verleiteD  lassen,  in  die 
Urucijstück  bei  Athen,  p.  172,  d  einzuschwarzen,  Jla^^€v6d<o^a 
'%\iire  bedenhlich,  wenn  es  sich  in  den  Handschriften  fände;  allein 
io  diesen  steht  O^peaSe  na^^ivo^  Srn^a ,  ein  asynartetus,  wie 
jener  bei  Äschylos,  Agam.        "fiftsXiJ/sy  *  äfvä  d'  ^LTavfmToq* 

ebenda  ist  Stesicbonis*  Vers 

^ollfaommen  richtig ,  und  keineswegs  mit  dem  englischen  Kritiker 
(Class.  Rev«  i8aS,  p.  9i6)  ^kr  fä^  tn  streichen «  wodnreb  di# 
astobt  seltne  ZusammensetEung  ans  n  Qbersäbligen  Gljkoniem  in 
polyscbematistiscber  Form  (——.  — «  -^w—  wu  |] 

V9  v)  zerstört  wird.  Dm^cb  die  AnflSsong  der  als  Lange  ge*. 
dachten  Endsylbe  des  vordern  Verses  ist  die  Commissor  gleich« 
smm  versteciit,  ^^\c  man  auch  anderswo  Verse  dieser  Art  8cb5a 
ia  einander  Terschmolzen  ündet;  z.  B*  bei  Ascibylas  Ag.  646 
^"Xdps^sy      Xiitpta  «ripiv  96^oi^  dtfdXanrüPf  »  »ee  

Oer  KSvxe  wegen  müssen  wir  ea  «oi  Tersegen  y  4iese  H«|^ 
kan  fortsnsetsen ;  sowie  aocb  manche  scbats)>ere  BeiperbiaH^t 
wanche  gelehrte  Auseiaaodersetsnng  y  bei  dem  Yerf«  selbst  nacb* 
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ittltiefl  kt.  80  bftiidelt  er  8.  5i  ff.  Ton  den  (tettlieliMi  CiMNrge» 
tin^eft«  Iii  pktygiiotar  IVmart^  mit  Begldiviig  der  Leier,  mm 
PrAliDgsadAMig)  «n  Ehren  der  QStter,  TOiuehiidldi  der  unteiw 
MMmii  im^  dei»  Heroen,  deren  mnclie  att  StfdtegrAnder  in 

Grofsgricchenland  and  Sicilien  gefeiert  wurden.  Weiterhin  wer* 
den  Eigenherken  di^er  Ljrriker  in  Rucksicht  auf  Mythenbildoog 
berührt,  z.  B.  Ibykas'  Dichtung  von  Achilles,  als  Gemal  Medea'f 
ia  Eljrsiam  (S.  i53).  Desgleichen  erörtert  Hr.  S.  autführlich  den 
f^eginischen  Dialekt ,  wf^bei  die  Nameobildon^en  OHi^^c  (S.  1S9) 
lind  "O^nq  (a6a)  snr  Spraebe  kommen,  u.  s.  w.  Aocb  andre 
Sebriftsteller  werden,  wie  sieb  von  selbst  versteht,  b8n%  enge. 
fGbn  nnd  verbessert  Doch  giebt  es  da  aacb  wobl  Scblimmbes* 
serungeof  wie  das  S.  99  bei  Sophokles  Ant.  778  vorgeschlagene 
»"EpcD^,  S  xjjXifftacTi  pinxtiq,  Amor,  qui  äemulcimcnti$  jacUf  (/} 
b«  e.  qui  homines  demulces. « 

Erwägt  man  den  von  Hrn.  &,  sowie  oeoerllch  von  mancheo 
Andern  aol  solche  Monographien  verwandten  Fleifsi  so  mnft  mait 
4en  Terlttst  so  vieler  berrlichen  Denkmaler  jener  Zeit  doppelt 
bedanern.  Von  Ibykos  z.  B.  ist  nicht  ein  einziges  Gedicht  voll« 
sündig  gerettet;  Ja  nicht  einmal  ihre  Titel  kennt  man  (8.  5o). 

Das  ist  das  Loos  des  Schonea  auf  der  Erden.  Des- 
halb verdient  aber  der  ehrenwerthe  Kreis  dieser  Gelehrten  nicht 
weniger  Dank,  ja  vielmehr  um  so  grofsern,  je  kärglicher  ihre 
Ansbente  aus  diesen  verfallenen  Schachten  ist.  Nur  grSfsere  Hürao 
^ware  vielleicht  Darstellangea  dieser  Art  an  wnnseben,  da  einmal 
ihr  Stofi  nicht  das  Interesse  einer  Uias,  einer  TragSdie,  nnd  aa« 
derer  vollständig  vorhandener  Werke  des  Altertbamsi  erregm  * 
kann.  AHein  da  die  Terfasser  meist  Junglinge  sind,  so  ist  dieser 
anscheinende  Fehler  wenigstens  sehr  verzeihlich.  Der  geistreiche 
Vorredner  sagt  hierüber  S.  XX:  »In  hoc  comraentandi  genere  si 
quibusdam  videberis  '^vXdncö  cK^lf^ai ,  communem  habebis 
jnventtttts,  sie  fere  in  litteris  exultantis,  eicusatiooem.  Sero  dis« 
cimos,  «letiteu  omni  im^amret  divttticolomm  amoenitate,  bre* 
vimim«  MnttNi  «0^  i|no  pertenlenditti  est,  tendere*    Ao  vmo  tf 

«blMleSiiri  te  ttiem  ^  ÖMmmulicontm  trfcie  corra  ptisqoo 
nMatlniic<liS  «t  «anl  «liquid  et  fhic^fiosf  extmidefM ,  mmio  inter- 
dum  labore  contendisse:  mihi  quidcm  minus  placont  ü  ^  qai  ob- 
tusa  ingenii  acie  de  vero  extricando  cito  desperant,  rpam  qui  io 
scrutando  omnaoi  movcnt  laptdem,  et  tnterdum  etismi  ot  Varro 
soHbüi  Mtimtiäm  ad  ophuönem  aucupnntur.  * 
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Wir  find  ftbcr  dimi  Paoki  dmfUMn  MdiiiMg,  und  ml»» 
iie»  6Mm  tcmth  deik  hartea  Wldar^piucli  md  die  sa  grofse  2a« 
TersiditHehkeit,  dfe  nan  Mw^fton  in  Herrn  Schneide win*8  Schrift 
bemerkt.    Da  sie  indefs  nicht  allein  durch  Reicbthum  des  Inhalts, 

ändern  auch  durch  den,  zwar  nicht  eleganten,  aber  doch  im 
CiMtizen  korrekten  Styl  sich  empilehU,  so  kann  man  sie  mit  voU 
lern  Hecht  tia  den  Bereicberaogeo  dieser  Literatar  &£hleii. 

B  0  ihe. 


Aolts  4h€r  da»  Buch  Tohfat  ichvan  a»$afa,  d,  k.  Oafre  der  m^fritk" 
Hgen  Freunde  nehit  Proben  desselben,  arabUch  und  dcut§eh  von  K. 
Tfauwerk,  Th.  phit.  Berttn  ,  hei  G.  Reimer,  18S7.  65  S,  Tut  mud 
98  &  Nviem  mtd  Über»e$9m^.  B. 

Vorliegendes  Werkchen  giebt  einen  Auszug  aus  dem  Werke 
tohfat  ichwaii  assafa  ,  dos  ini  J,  i8i9  der  gek'lirte  Scheich  Alimed 
ibu  Muhammed  as  Schirwaoi  in  Caicutta  herausgab.  Der  Verfasser 
daeiee  Werks  ist  nach  einer  Note  des  Scheich  Ahmed  ein  gewis* 
•er  Ihn  Ald|a)di ,  und  dieses  Werk  bildet  nar  einen  TbeU  von  ei» 
ner  &ncjclop8die  in  fünfzig  Abbandlangen ,  an  denen  eine  GeselU 
eebeft  von  Gelehrten  in  Bafsra  gemeinschaftlieb  arbeitete.  Der 
wesentliche  Inhalt  dieses  Buches  ist  folgender:  Die  Thiere  und 
die  Menschen  streiten  miteinander  um  die  Oberherrschaft  and 
bringen  ihre  gegenseitigen  lUagen  vor  den  K5nig  der  Genien« 
Die  Hausthiere  beschweren  sich  über  die  Härte  and  Gransamkeit 
der  Menschen,  diese  über  den  Ungehorsam  der  Thiere*  Oer  Ge* 
*  juenkSnig  setst  einen  Gericbtibof  aos  den  Weisen  and  Beebte» 
bändigen  der  Genien  zusammen.  Die  Thiere  sehiohen  GesandU 
Schäften  an  die  Vogel ,  Insekten,  Reptilien  und  Fische.  Nachdem 
von  allen  Gallungen  Gesandte  eintreflen  ,  beginnt  die  Sitzung. 
I>er  Mensch  stellt  alle  seine  Wissenschaften  und  Kenntnisse,  ktk** 
perliche  und  geistige  Von&Sgc,  als  Gründe  für  sein  Herrschaftt« 
recht  über  die  Thiere  anf.  Diese  beantworten  alle  einielnea 
Punkte,  und  vergessen  nicht ^  dem  Menschen  alle  seine  Mangel 
und  Schwachen  ▼omnwerfen«  Die  Unsterblichkeit,  und  daa  kSn& 
tige  Leben,  die  nur  dem  Menschen  zu  Theil  werden,  bewegen 
endlich  die  Richter,  mit  Zustimmong  der  Thiere,  diese  als  dem 
Menschen  untergeordnet  f.u  erhlaren. 

Über  dieses  Werk  giebt  nun  Herr  Dr.  Nauwerk  einige  sehr 
vUeretaante  bislortscbe  Motiien,  denen  dann  mehrere  Abacbnitte 
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des  drabisc)ieQ  Textes  mit  eioer  rortrei! Heben ,  wörtlich  treuen 
Übersetzung  und  sehr  gelehrten  AnmerUuagen  folgen.  im, 
jiwntü  Texte  bat  Referent  nur  drei  ganz  unbedeutende  Fehler« 
Toa  deoeo  swei  gewifs  nur  Druckfehler  sind ,  bemerkt.  le  der 
Verrede  S.  8  mnft  ala  eiiiia  mibajjiiia«  nnbajjino  Jietfteo.  &  $q 
moTi  f8r  Ucliiarakam  Acfajamkiiai|  md  Seite  54  statt  nMuten 
maodbtno  (mit  l>bad)  geleeeD  werden.  Wir  kSnoen  daber  dtetei 
Werkcfaen  jungen  Orientalisten,  diü  darin  einen  grofsen  Schatz 
TOD  Kunstansdrücken  und"* synonymischen  Redensarten  finden,  so- 
wohl der  Correbtbeit  des  Textes,  als  der  gewistenbafteo  Treue 
der  Überaetsong  wiliea,  nicht  genog  empfebien*  Nor  sweiSteU 
leii  mflaaea  wir  hier ,  oai  gans  unpartbeiisch  sa  aeyn ,  als  etwat 
frei  wiedergegeben,  anlubree.  S.  36  sind  die  Worte  Ihdsar  il» 
bala,  welche;  tfiircbte  den  Untergang!«  bedeuten  »für  dich  dal 
Unglück  wacht«  ubersetzt,  und  S.  5i  heifsen  Alfazb  mDsaddjnh 
glatte  statt  gereimte  Worte.  Denn  gereimte  Prosa  heifst  im  Ara- 
bischen Sadjun,  nicht  Taurieh,  wie  der  Verf.  in  der  Vorrede 
8»  4'  glaubl. 

Zum  Schlosse  erlaoben^wir  ni|8  noch,  über  die  Schreihung 
oHeDtalitcher  Bochstabeo  mit  occidentaliachen  dem  gelebrtea  Vi 
m  bemerken ,  daf»  das  ^  kein  weiches  sondern  ein  hartes  t  iit, 
dafs  fyu  ein  gewöhnliches  einfaches,  nicht  doppeltes  s  ist,  dab 
der  verf.  also  ganz  nnriehtig  SsoUan  schreibt;  Noch  rtel  weoi» 
per  aber  ist  das  ^jo  ein  hai  tci  d  oder  zwei  dd  ,  wie  der  Ver£ 
Kaddi  für  Hadhi  schreibt;  denn  dieser  Buchslabe  ist  nichts  an- 
dres als  ein  aspirirtes  dal,  wie  ein  aspirirtes  t,  ond  ib  cia 
aspirirtes  frans,  s,  nicht  wie  der  Vf.  glaubt,  ein  hartes  t  ond  ts.  , 
Endltcb  wandern  wir  ons,  dafs  der  Vf.  das  starke  gutturale  ^  | 
dnreh  k  und  das  weichere  nicht  aspirirte  ^^T^  durch  *kh  wie»  i 
teKibt,  da  das  Umgekehrte  expressiver  wXre*  Abgesehen  reu  j 
dieser  hietnen  Unrollkoramenheil,  die  ja  gar  nichts  cur  B^Ab 
tbut ,  rerdient  dieses  Werhchea  in  jeder  Beziehung  das  höchste  ' 
Lob. 

Dr.  G.  WeiL 
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OncAleAltf  d4»  aekiM^bnieu  Jahrhundert»  tmd  des  neimzehnlen  sum 
Stsrs  d99  p'auMtehtn  Kaimrdbh^    BHt  be§amä»9r  BütkHeht 
geistige  Widung»   Fon  F.  CA,  Sehio999r,  GekeiaMturoik  u.  Profnaor 
der  Geechichte  tu  Heidelberg.    Zweiter  Band,    Bie  sum  aUgemmmm 
lirnde»  um  1768.   HeidMerg,  hei  Mohr.  1837i 

Der  Veri'asser  hat  bei  der  Ausarbeitung  des  ?orliegendea 
Bandes  seiner  Geschichte  des  acbUehnten  Jahrhunderts,  nach  dem 
gfeicli  so  Anfang  de«  Werks  angegebeneo  Plan,  den  dort  betre- 
taneo  Weg  durcbaas  in  derselben  Weise;  wie  im  ersten  Bande, 
telgesetst  Er  hall  es  lur  überfliissig,  noch  etwas  Weiteres  dar. 
über  zn  sagen,  indem  er  hier,  der  in  diesen  Blättern  herkömm- 
lichen Sitte  gemäfs  ,  von  dem  Erscheinen  seines  Bachs  selbst  die 
Anzeige  macht.  Er  will  daher  nur  einige  Bemerhun^en  wieder« 
holen,  die  er  statt  der  Vorrede  diesem  zweiten  Bande  ¥oraas« 
gnschiclit  hat.    Dort  sagt  er: 

»Der  Verfasser  glaubt  in  der  Vorrede  nnd  Dedication  dea 
ersten  Tbeils  .dieses  Werhs  Alles  gesagt  sa  haben ,  was  er  per» 
siblicb  den  Lesern  desselben  so  sagen  hat;  er  setzt  daher  diesem 
Theile  nur  wenige  Worte  Tor ,  um  eine^  Übereilung  im  ersten 
Theile  zu  berichtigen. 

Es  steht  namüch  im  ersten  Theile  S.  567,  Z.  3  v.  u. ,  Tho« 
masias.sejr  als  Leibnitn'  Lehrer  bekannt.  Das  ist  ein 
grober  Anachronismos.  In  seinem  CoUegienbefte ,  worans  der 
4^cbnitt  über  Literator  genommen  ist,  findet  er:  Thomasina, 
dtaaen  Vater  ala  Leibnits*  Lehrer  u«  s.  w.  Damit  will  er 
sieh  indessen  dorchaos  niekt  entscholdigen ,  eine  Gedaokenlosi^ 
keit  des  Augenblicks  war  es  immer.  Eins  trSstet  ihn,  dalb  er 
▼ielleicht  dadurch  irgend  jemand  aui  seine  Kosten  eine  unschul- 
dige Freude  gemacht  hat.  Dies  soll  wenigstens  bei  der  ersten 
Ausgabe  der  Fall  gewesen  ssiyn.  Er  hatte  nämlich  im  ersten 
Theile  der  ersten  Ausgabe  einen  ähnlichen  groben  Fehler  in 
Boirkaieht  einer  Soblaebt  ^begangen,  dafür  soll  er  (denn  er  selbst 
Keeet  die  Blitter  des  Tages  niekt)  fön&ebn  ganser  Jahre  lang 
■MDer  aafs  neoe  ao^  gemeinst»  gesckio^ft  seyn  ond  noch  von 
Zeit  za  Zeit  geschimpft  werden. 

Wenn  dergleichen  Armseligkeiten  ihm  in  seiner  Tolligen  Zu- 
rnckgezogenheit  von  der  Welt  im  geringsten  empfindlich  wären  | 
XXX.  Jakrg.  9.  Heft.  Öl 
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wie  sie  et  einem  jongeo  Mann  oder  einen,  der  in  der  Welt  lebt, 
allerdings  eft  tejn  I(3ttnen,  ja,  wenn  er  et  mir  för  auffallend 
oder  enerlaabt  hielte^  daft  jedermann  1(lier  ein  Biwli,  des  er 
haoft  bat,  oder  über  des  Yerfatsers  Perton  nrtbeile,  wie  er  ee 

rersteht  und  wie  er  es  seiner  selbst  würdig  b£lt,  dann  bfilte  er, 
nachdem  er  sechzig  Jahre  überschritten,  ein  Werk  vric  das  ge- 
genwärtige nicht  unternonamen.  Er  liann  indessen  seinen  Lands- 
leuten die  Vcrsichernng  geben,  dafs  keine  Art  too  Hotfnung  oder 
Eitelkeit,  kein  Ansprach  auf  Gewicht,  Ansehen  oder  Unfehlbar» 
lieit,  sondern  nar  ein  GefiihI  der  heiligsten  Pflieht,  über 
deren  Natmr  er  sich  hier  za  erhifiren  nicht  bemfen  fShlt,  ihn  am 
Abend  seines  Tjcbens  su  einer  so  schwierigen  Aufgabe  trieb  (me 
nolenti  animo  rolentena). 

Es  freut  ihn  ,  dafs  das  p^roPsere  Pablikam  und  alle  Männer 
des  Fachs,  auf  deren  Urtheil  er  \Yerth  legt,  seinen  ^uten  Wil- 
len mit  Gute  erkannt  haben.  Er  dankt  daher  allen  Freunden  der 
Menschheit,  der  Wahrheit  and  des  Visterlandes,  für  ihre  Nach- 
aicbt  bei  einer  Arbeit,  die,  wenn  'sie.  etwas  taogen  soll,  nicht 
snsammengetragen  werden,  sondern  ganz  eigentlich  aus  der  Seele 
herrorgebn  mnßi.  Er  hofft,  dafs  das  Pobühani  ihm  diese  Nacli» 
Sicht  auch  ferner  gewahren  wird ,  da  die  omfässende  Natar  der 
Arbeit  Fehler  ^»anz  unvermeidlich  macht,  jemehr  der  Verfasser 
seine  Materialien  flurchdAcht  und  das  F'rlernte  verdaut  hat.  Übri- 
gens versichert  er,  dais  ihm  immer  unangenehm  ist,  wenn  Ver- 
sehen sich  finden,  and  dafs  er  sich  heine  Muhe  verdriefsen  liGit« 
sie  zu  vermeiden;  er  dankt  daher  anch  dem  Herrn  Hiasser,  der 
die  Correktar  besorgte,  dafs  er  ihn  einige  Hai  aafmerhsam  ge» 
macht  hat.  Er  trSstet  sich ,  wenn  er  ünToUkommenbeiten  wahr- 
nimmt, mit  dem  bekannten  lateinischen  Spruch ,  dafs  bei  eeifr 
schwierigen  Dingen  der  Wiiie  für  die  That  gilt.  (Ceteruoi  io 
magnis  voluisse  sat  est.) « 

Im  Übrigen  kann  er,  die  Granzen  einer  Sclhstanzeige  be- 
rücksichtigend, sich  darauf  besclirnnhen ,  den  Inhalt  dieses  zwei- 
ten Theils  karz  anzogeben.  Die  Periode,  die  hier  behandelt  wird« 
geht  von  dem  Belgrader  Frieden  oder  Ton  det  Tbronbesteigaof^ 
Friedrichs  II.  bis  zu  dem  Ende  des  siebenjKhrigen  Kriegs.  Wie 
der  erste  Band  zerfiStIt  auch  der  Torliegende  in  zwei  Haaplab* 

schnitte,  von  denen  der  eine  die  Geschichte  der  Staatsverände- 
mngen  ,  des  bürgerlichen  und  häuslichen  Lebens  in  dem  angege- 
benen Zeitraum  enthalt.  Der  andere ,  der  die  Literatur  der  Zeit 
begreift,  das  heilst,  die  Geschichte  des  Fortgangs  und  der  Ent- 
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wiCHelting  cier  Bildung  und  Aoll^läning  des  achtzehnten  Jahrbiin* 
derU,  wie  sie  ticb  in  der  Literatur  darstellt,  überschreitet,  vi6 
^  aach  schon  in  trsleii  Band  gjMbel^  iit«  di«|fn  ^ilrfma 
lun  eiiMg«  Jahr«,  wfil  sieh  iia|8rjk]|  Mev  plit  Gr&i^  uxAx  lo 
genao  wie  in  der  polttitcben  Gee«hiebte  «od  nit  ihr  gerade  ilbeiu 
eiolHMiineflid  bestimoieii  lassen.    Das  erste  Capitel  beginnt  mit 
-Friedrichs  II.  erstem  Auitreten,  Carl  Alberts  Ansprüchen  und  dem 
Njmphen burger  TralUat ;   es  fol^t  der  üsten  ticbiscbe  Ei  bfolge- 
brieg  und  der  erste  scbiesische  Krieg;  Schweden,  Bafsland  ,  Eli- 
.  iebelbe  TbroobesleiguDg,  England  onter  Robert  Walpole's  Lei^ 
toagi  der  «weite  eehlesiscbe  Krieg,  P^evtfeo,  Beier»,  Seebseo, 
Freebreieh,  SpiMesi,  England,  &terreieh,  Bollaiid  W#  auf  deD 
FHeden  ron  Aaehen.   Das  sweite  Capitel  teliildert  die  innere  Ge* 
schichte  der  Terschiedenen  einopäischen  Slaaten  in  Beziehung  aa£ 
Leben,  Sitten  und  Verwaltung.     Dos  dritte  Capitel  beginnt  mit 
Preufsen  und  Friedrieb  II.  bis  auf  d.cn  Anisng  des  7}fibrigen  ^riegS• 
Hiareef  ist  die  Bede  von  den  ersten  Veranlassungen  zum  Kriege« 
VM  dee  8treitigbeitee  swiickea  En^pd  ond  Franbreieb  in  Nord* 
■Meribe;  et  folgt  denn  die  Gescbicble  des  eUgemeineii  Qriiigei 
den  die  einselnen  Staaten  betreffenden  Verbiltniaaen  end  Begebe»* 
heilen  bis  auf  den  Pariser  und  Ilubertsburger  l  rieden.   Im  ^weitän 
Abschnitt,  der  Ton  der  Literatur  handelt,  beschäftigt  sich  das 
erste  Capitel  nach  wenigen  einleitenden  Beimerkungen  über  eiaige 
Ersehtteungen   der  englischen  Literatur,  Chesteiifield |  Unme, 
iMdieg,  Bifiberdaeii ,  mit  Frenbreieli«   ^i^r  i|t  siierat  to«  Vol» 
tidre  M  eeiner  ganse«  Wirjiseiebeil,  dewi  von  MoBtescppiett ,  «ti 
▼rrfsMir  dee  Geistes  der  Gesetee  «  md  eodaee  von  Boessaev«  in 
ibesonderee  Paragraphen  die  Rede.    Hierauf  folgen  Diderot,  Hol- 
bach, das  Natursystem,  Helvetius,  d  AIembert.    Das  Capitel  sciiliefst 
mit  dem  Streit  zwischen  d^Aierobert  und  Rousseau ,  über  den 
Artikel  Genf  in  der  Eaojrciopedie»    WsS^  eodere  Dlenner«  di« 
mik  en  die  geneealeo  mehr  oder  weniger  emobloptea ,  werden 
wm  nacbtttn  &and  deeg^iteHt  werdee.  Das  »weite  CepUel  heodelt 
Twn  I^Misehilaad  bis  eul  die  enten  Jebre  dee  siebenleo  Jabnebnte 
cies  achtzehnten  labrhuoderts.  '  Zuerst  wird  hier  700  den  ersteig 
Spul  €Ji  des  Eiriilusses  des  neuen  Zeitgeistes  auf  Beamte,  auf  Uni- 
vereitäten,  auf  Theologie  uod  Geiehrsamiicit  geredet.     Die  Män« 
Mr«  deren  hier  besenderf  Erwähnung  geschiebt,  sind  zuvprder^^ 
6pe]4iog  eed  BeiesaeMi  ledenn  Juatne  Moser  imd  t.  G«  y.  Almert 
Hioiiflplie  md  ßevler«  Oer  fTerfiMeor  gebt  iv  etea  Peiegrffvli 
die  Uleretiirlräiefe  vad  enf  die  ersten  Jebre  der  ellgemeinee  denU 
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sehen  Bibliothek  über;  hieran  reiht  sich  deren  Gegoer  Herder; 
dann  folgt  Wieland  nnd  Bf.  ron  Tbummel.  Der  3U -Paragraph 
iA  LaTater  ond  Batedow  gewidmet  Der  4te  Paragrnj^h  handak 
ton  dem,  was  Lestting  in  dem  Zeitraum  ton  1766'-- 1771  gelei« 
stet  hat|  hiermit  schlielst  diese  Penbdew, 

Schlo99€r. 


rcrtaeAs  mornUidtm,  SfcoiiamlttfM  nad  pMMen  MUUU.  f'on  Front 
Baco,  Baron  von  Ftrvlam,  Burggraf  von  St.  Alban  nnd  Orofakan%ltr 
von  England.  Aus  dem  Engütthen  übttBoUt  von  Anton  G^tker  Bru^ 
tcAttif ,  Doctor  d.  Pkiloiophte.  UipMig,  m  Commi$um^  bd  E,  R  SUm^ 
ncfccr.  1836.  16.   FI  wd  264  8. 

Baco ,  der  grofse  Denker,  bat  dorch  feine  beiden  Hanptwerfce 
TO  novum  Organum  c<  und  »Do  augmentis  scientiarum  «  seinen  Ruljrn 
in  der  ganzen  gebilderen  Welt  für  ewige  Zeiten  f^esichert.  ^Das 
ist  ganz  wahr.  Und  doch,  die  Hand  aui's  lierz,  wie  viele  Gebil- 
dete sehen  sich  heutzutage  in  jenen  Meisterwerken  am,  nnd  be- 
gnügen sich  niebt  damit,  Baco^s  grofsen  Namen,  Ton  dem  nocli 
bier  nnd  da  ein  Motto  tot  einer  philosophischen  Schrift «  odev 
ein  FeHspann  in  einer  Gedanhensammlong  prangt,  anf «IVea  vnd 
Glauben  hinzunehmen?  Indessen  ist  dies  der  Lanf  der  Welti 
Tiefsinnige  VV'tike  grofser  Geister  wirken  auf  Zeit  und  Nachwelt 
gewöhnlich  nur  dadurch ,  dafs  sie  wieder  einzelne  Genien  wecken 
nnd  erziehen;  durch  deren  Vermittlung  breitet  sieb  die  Saat  ih- 
rer Gedanken  allmabh'g  weiter  ans,  nnd  am  Ende  geht  sie  doish 
im  Volke  auf,  ohne  dars  dieses  onmitlelbar  daTon  Notis  genoa« 
men  hat,  nnd  wenn  anch  der  Name  eines  groben  Manaoa  wmt 
wie  ein  Schemen  dorch  die  Masse  der  Nachwelt  geht ,  so  darf 
daraus  doch  nicht  gefolgert  werden,  dafs  der  Reichthom  uHam 
Geistes  ein  yerscblossener  Schatz  für  die  Menschheit  geblieben 
sey,  und  diese  nicht,  ohne  es  zu  wissen,  von  ihm  zehre.  Doch 
giebt  es  für  hohe  Geister  ein  Mittel,  auch  unmittelbar  und  für 
lange  Zeilen  unter  dem  Volke  selbst  fortzuleben  und  eine  ge- 
nauere Bekanntschaft  mit  ihrer  Persönlichkeit  zn  erhalten:  dies 
ist  der  Fall ,  wenn  sie  die  Gabe  mid  die  Hcrahlasstmg  gehebt 
beben,  neben  den  tieferen  Forscbmigett,  disroh  welche  sie  nsr  in 
'▼erwandten  Geistern  fortwirben  wollen,  anch  etwas- aus  dem  1^ 
ben  Gegriffenes  und  fors  Leben  Bestimmtes  in  populärer  nnd 
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gM0ialirtMi«r  Form  sn  Iwolerlasten  ^  und  fhre  LSwemiehe  ta 
die  gemeine  Welt  Unaiissiistreclieii*  Dies  iil  Ton  Baco  in  dem 
forltegenden  Bnche  geschehen.    Unter  allen  seinen  Schriften, 

tagt  das  Vorwort  des  Übersetzers,  ist  keine,  sowohl  darch  ihren 
man nich Faltigen  Inhalt,  als  durch  die  l\uni  ihrer  Abfassung,  für 
den  Freund  einer  gediegenen  und  zugleich  untcrhnltenden  Lek- 
türe so  anziehend,  als  seine  3»£ssa/s  moral,  economicai  and  po* 
h'tical.«  In  England  findet  inan  das  Buch  bei  Jedem,  der  nur 
einige  Bildong  Jiat|  namentlich  ist  es  das  Liebiingsbnch  des  be^ 
rühmten  Lord  Broogham  ^  der  noch  mehrmals  Stellen  daraas  in 
setneo  Parlamentireden  angeführt  hat  Ww  hegen  keinen  Zwei- 
fel ^  dafs  die  Bekanntschaft  mit  Baco*s  Geiste  durch  dieses  äus- 
serst populäre  und  iu  vielen  Stüclien  wie  für  unsr  e  Zeit  geschrie- 
bene Buch,  das  bei  uns  durch  eine  sehr  ilielscnde  und  elegante 
Cbersetzong  durch  Ilerro  Broschius  eingeführt  wird ,  auch  unter 
dem  dentschen  PttbUhnm  sa  einer  genaueren  werden,  und  mit 
dem  Bespekte  vor  diesem  grofsen  Namen  sich  die  gehörige  Werth- 
•diimang  ond  selbst  Zuneigung  Terbinden  werde; 

Aus  der  literarhistorischen  Notis  des  Torworts  entlehnen  wir 
noch  folgendes.  In  Baeo*s  eigenen  Äugen  hatte  das  Buch  einen 
hoben  Werth.  Va  übeisetzle  es  (zum  ILeil  mit  Beihülfe  Ande- 
rer unter  seiner  Aufi>icht)  in  das  Lateinische,  um  ihm  dadurch 
eine  Dauer  zu  sichern,  welche  sogar  über  die  der  englischen 
Sprache  hinausreichen  wurde.  Der  Titel  dieser  Übersetzung  ist: 
»Sennones  fideles,  ethici,  politici,  oeconomici.«  Es  fehlen  darin 
&  Nummern  14,  36,  38  und  60;  dagegen  enthalt  sie  sechs  neue 
ItHkel  in  etwas  steiferer  Form.  Diese  Übersetxnng  kam  dem 
divtsdien.  Beerheiter  sehr  su  statten,  weil  in  dem  englischen 
Original  eine  alterthumliche  und  oft  lakonische  Schreihart  herrscht 
und  manche  Wörter  und  Redensarten  in  einer  Baco  ganz  eigen- 
thumlichen  Bedeutung  geh  raucht  sind  ,  so  dafs  selbst  Kngländer 
tOQ  gelehrter  Bildung  über  den  wahren  Sinn  einiger  Stellen  swei» 
lelhaft  werenj  Zweifel,  die  .durch  das  Lateinische  foUkommen 
jffMi  wvrden.  Seit  der  Obers etmmg  dieses  Buches  aus  dem  £1*- 
tiMsischen  dueh  »den  Unglfickseligeu«,  ein  Mitglied  der  ihiefal- 
Mngenden  Gewdisehaft  (N6mberg  1664),  ist«  hia  anl  die  jetzige, 
keine  Übertragung  des  Werks  ins  Deutsche  erschienen.  Jener 
Unglückselige  ist  Joh.  Wilh.  Herr  von  Stubenbcr^  ;  sie  ist,  nach 
dem -Zeugnisse  des  Herrn  I>riischius,  last  >vürtlich  aus  dem  Jja- 
letfiisekea  üihec^ctragen ,  und  daher  in  viden  teilen  ganz  uarer- 
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«ÜDdltdu  WabnchemKcfa  der  üogluoliaiHg«  daf  «üc^Mm 
Original  gar  olelit  gekannt. 

Um  auf  den  lubalt  des  Buches  selbst  zu  kommen  ,  so  enthält 
dieses  sechzig  abgerissene  ond  in  keine  geordnete  BeihenfoJ^e 
jgesleHte  Betrachtongen  8ber  Gegenstände,  die  in  den  Bereick  der 
«ttf  dem  Titel  genannten  Wissenschaften  gebSren,  Ans  ihrer  Ge- 
Mtemtbeit  tritt  in  grofsem  Glanse  das  Cbarahterbild  des  prakti- 
schen Philosophen ,  des  gewandten  Staatsmannes  ^  mit  einem  seit. 
Samen  aber  leicht  erklailichen  Gemische  von  Redlichkeit  urA 
Schlauheit,  yoll  genialen  Blickes  für  ]\ranUhcit  und  Gesuntlheil 
in  alieo  öffentlichen  Verhältnissen  ,  begleitet  von  einem  sehr  ge> 
eoliärften  Tastsinn  für  die  Sondirung  aller  wunden  Stellen  im 
nenscbUcben  Herzen  und  Verstände,  hervor«  Der  GemSthsmenscik 
aber  tritt  bei  Baco  sehr  in  den  Hintergrund «  und ,  wenn  er  ei* 
nen  Abseben  gegen  alle  Laster  zur  Schau  tragt ,  selbst  gegen  das 
der  licilechliL  hlic'it,  dem  er  belianntlich  im  ei;^cnea  Leben  unter- 
legen se}  n  soll,  so  hat  er  es  doch  in  diesem  ljucfie  nicht  h'n  zur 
warmen  Schilderung  und  Empfehlung  aller  Tugenden  nnd  edleren 
{Neigungen  gebracht ,  und  was  er  z.  B.  über  £Itern  ond  Kinder  (Nr. 
7«),  £be  und  ledigen  Stand  (8),  Liebe  (lo),  Freundschaft  (s8}f 
jagend  und  Alter  (4$),  Lob  (54),  Ehre  und  Ruf  (56)  sagt,  bt 
höchst  ISckenhaft,  kalt  und  mit  der  Behaiidlong  anderer  Materien 
verglichen  ,  obgleich  von  manchem  guten  Gcdanlien  durchwirkt, 
doch  im  Ganzen  unbedeutend.  Diese  Mangel  verschwinden  aber 
gegen  das  viele  Treffende,  was  in  den  andern  Ca^itein  lutain- 
mengedrä'ngt  ist,  und  wovon  wir  in  diesen  Blättern  gern  einen 
Vorscbmack  geben  milchten. 

Das  Buch  erdÜnet  sich  mit  einem  Versuche  über  die  Wahr- 
heit.   Die  Abneigung  gegen  sie  wird  in  eineui  natürlichen,  ob- 
gleieh  verderbten  Hange  sur  L6gn  telhst  geeucht«  »leb  wetfb 
niehtf  diu  Wahrheii  kommt  mir  for,  wie  des  hiote,  klare 
geslicbt,  weichet  die  iMien-  vnd  Ler?entpiele  «od  iVachtnig> 
der  Welt  nicht  hdh  eo  stattlich  und  prunkvoll  erscheinen  lafst, 
als  das  Kerzenlicht.    Die  Wahrheit  mag  im  Preise  wohl  einer 
Perle  gleichkommen,  die  bei  To*^e  am  besten  kleidet;  aber  nie 
wird  sie  bis  zum  Daemant  oder  Kartunkei  steigen,  die  sich  bei 
weehaelnden  Lichtern  um  besten  ausnehmen«  4  •  •    £atx5ge  maa 
diu  Menaehen  «lle  thre  «itleu  Meiwingeni  wm  wirden  denn  ^ 
'  Oaeleu  fieler  wohl  enden  sejn ,  als  aime  «uummingeithi  nmjtkKf 
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Weceo  ?oll  trübsinnigeo  Milsbeiu^os,  dio  sogar  ao  üch  «alUt 
liciM  Frtode  ImIm  li&iatoii  ?  » 

Baoo  erwähnt  «olaaa  dao  streng»»  Amepmch  eioee  Kirchea* 
fateMi  der.  die  Poeeie  »Tesfekweio«  neniite,  weil  sie  derPbaii.^ 
tMie  lettter  eitle  IXioge  einflSTse;  «nd  doch  fiede  sieh  hier  rmt 
Luge  nichts  als  der  Schatten.  Verderblich  aber  §ey  oicht  die 
Lüge,  welche  durch  das  Gemfith  nur  hindurchgeht^  soodern  die^ 
welche  sich  darin  anaiedeiL  Diese  Bemerkung  wird  nicht  weiter 
feriblgt ,  uod  ei  ist  niebt  m»  lä'ugnen ,  dafs  des  Thema  TOn  Jean 
jMN|«ea  Bottaeeaa  ia  tetnen  B^veries  d'aa  promenew  aoUtaire 
(IVitee  promeiiede)  weit  eiadriogUcher  und  erseh5pfeader  hehaa« 
ddt  "woiden  ist  Wae  hei  Baoo  fiber  die  positire  Pflicht  der 
Wahrheit  folgt,  ist  gering.  Interessanter  äussert  er  sich  noch 
einmal  über  die  Luge  :  »  dafs  ein  Zusatz  von  Falschheit  dem  Le. 
giren  der  Gold-  und  äilberniunzeii  gleicht ,  wodarch  das  Metall 
•war  braachberer,  aber  auch  schlechter  wird.« 

In  der  Betrachtang  über  den  Tod  (Nr.  9)  findet  aioh  dia 
Beaierkaag :  » daft  sich  in  dem  measchliehen  Genifitha  heine  so 
•idiwacfaa  Leidenschaft  findet,  die  es  nicht  mit  dem  Tode  anf- 
nähme  and  ihn  (d.  fa.  die  Furcht  vor  ihm)  bemeisterte.  Der  Tod 
ist  also  hein  so  furchtbarer  Feind ,  da  die  Menschen  so  riele  Die- 
ner haben,  die  ihn  im  I^ampte  bcsie^eu  können.« 

Yon  der  Eacbe  sagt  die  4te  Abbandlang:  »Sie  ist  eine  Art 
wilder  Jastis,  eiii  Unkraut,  dessen  Aasrottang  die  Gesetae  mit 
desta  mehr  l(prgfalt  hetreiben  solltea,  je  fippiger  es  in  der  mensch- 
Kehen  Natar  waahert;  denn  dnrch  die  erste  Btoieidigang  werden 
die  Gesetze  blos  fihertreten;  aber  die  Bache  £Sr  jene  Beleidigung 
bringt  die  Gesetze  um  ihren  Dienst. 

Die  Verstellung  (Nr.  6)  nennt  der  Veri.  v  nur  eine  matte 
Art.  von  Klngbeit^  denn  es  eriorderc  einen  starken  Geist  und  ein 
s^rkes  Hel«|  zu  wissen,  wann  man  die  Wahrheit  reden  and  der 
Wahrhait  gMaüGi  handeln  solL  Oaher  sind  es  immer  nar  d&e 
sehwjUihetaa  Staatemanacr  1  die  sich  am  nieistea  yentellen.a  Im 
Varherya  cdea  Verschleiera  seiaer  seihst  nnterscheidet  Baoo  drei 
Grade  j  der  erste  ist  düs  Geheimhalten,  was  eigentlich  die  Tugend 
des  Beichtvaters  isL  Hier  wird  benieriit ,  dals  Geheimnisse  der 
Terschwiegenbeit  gehören  j  dafs  sich  Nackihtit  >venig  für  die 
Seeic  als  für  den  Leib  gesiamef  und  d^fs  e^  sowohl  der  Klugheit, 
■la  dar  BittÜahbeil  gemaft  sej,  sich  Verschwiegenheit,  ansage wSh- 
aaa«    Daa  awaitea  Grad,  die  YerataUai^  im  aagatiTea  fiiaaa, 
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wenn  Jemand  Aodeolongea  und  Beweisgründe  lallen  laTst ,  welclie 
dl«  Meinung  «rregen^  er  scj  das  nicht,  was  er  doch  ist,  di#* 
•en  «rlilirt  B*  för  «ine  binfig«  Folge  des  GebeimlMllen«}  dieM 
Art  Ton  Verftelking  ist  glekksem  der  Seom  oder  die  Sebleppe 

der  Vertehlossenheit.    80  weit  gestattet,  wenn  nicht  der  Pbilo» 

•  fioph,  doch  der  rechtliche  Staatsmann,  die  Verstellung.  Den  drit- 
ten Grad  aber,  die  positive  Verstellang,  oder  lugenhafte  Erklä- 
rungen, hält  er  nicht  nur  für  strafbarer,  sondern  auch  für  weni- 
ger staatsblttg.  Als  durchgängige  Gewohnheit  ist  sie  ein  Laster« 
Aber  leider  ist  sie  der  beste  Weg,  etwas  zu  entdecken.  aSag« 
eine  liOge,  und  du  findest  eine  Wahrheit  heifti  des  eoblnM 
Sprichwort  der  Spanier.  Endresnltat:  »Man  erhalte  sich  deoBof 
efnes  offenen  Charaliters ,  gewShne  sich  hei  Geheiflinlsseo  «a  ViBN 
schlossenheit,  wisse  die  Nachforschungen  über  seine  wahre  Ge» 

« 

«innunp;  zu  rechter  Zeit  abzulenken ,  und  habe  endlich  das  YerraS- 
gen,  sieb  anders  zu  stellen,  ais  man  ist,  wenn  sonst  kein  Mittel 
helfen  will.«    (S.  21 — a8.) 

In  der  fruchtbaren  Betrachtung  über  den  Neid  (Nr.  9)  wird 
die  lein«  Beobechtong  nitgetheilt ,  dafs  keine  Leidenaehaft  leids- 
ter int  Aage  trete,  «od  so  der  biblische  Antdrveh  wma  (Mm 
Ange  <  eriSotert«  Dan«  wird  bemerbt,  dafli  «1«  Mensch ,  der  stell 
gern  in  fremde  Soeben  mischt  und  Alles  snsforscbeo  will,  ge* 
-\>'öhnlich  auch  neidisch  ist.  »Der  Neid  ist  gleichsam  ein  Land* 
Streicher  oder  Pflastertreter,  der  es  daheim  nicht  au&balten  hann,0i 
Menschen ,  die  nach  erlittenen  Drangsalen  sich  wieder  erholt  ha* 
BeO|  sind,  nach  Baco^s  Beobachtung ,  nach  gemeiniglich  neidisch* 
Sie  sind  mit  dem  Schicksal  zerfiallen,  und  BMlnen  in  dees  Sehe» 
den,  der  Andere  triff! ,  Ersats  lÜr  ihre  eigenen  Leiden  so  MMtämu 
A«eh  Leichtsinnige  and-  Rtthmsuchtige  sind  nach  ahm  neidisch*' 
IVachdem  noch  'diejenigen  Zostinde  nnd  Personen  anfgeiKhrt  wor- 
den ,  die  der  Neid  am  wenigsten  trifft,  schliefst  der  Aufsatz,  ge- 
wisse! iijafsen  der  Tugend  zum  1  l  oste ,  dafs  der  Neid  unter  allen 
Leidenschaften  diejenige  ist,  die  allein  keine  Feiertage  hat,  und 
erklärt  ihn  ohne  Weiteres  für  die  niederträchtigste  Leideoccheft» 

(s.  34—41.) 

Merbwürdig  sind  die  Bebenotnisi«  des  Gro(kka»slers  foa  Bo^ 
land  über  hohe  Ämter  ond  Würden  (Nr.  11).  n Minner  in 
hohen  Ämtern,  segt  er,  sind  dreilaehe  Shlefen:  nimlich  Shbiten 

des  Landesherrn  oder  des  Staates,  Sklaven  des  Ruhms  and  Skla- 
ven der  Geschttite.    Seltsames  Veilaogeo ,  nagh  Gewalt  zu  ^UrC' 
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k»!  mud  die  Freiiicit  su  veriieren,  oder  aicb  Gewalt  über  An- 
dere ni  enMrbeo,  «m  die  Gewalt  fibcr  sieb  eelbst  eiozobüfieii ! 
Di»  Auftleigea  wmm  Amte  itt  «ubaeni ,  mid  mit  aller,  der  Mulie 
gclongeii  d^  Hentoliea  d«ch  aer  an  grSAerer  Hube;  aaweüaa 
itt  et  eaeb  aiedertriebti^ ,  oad  daaa  geleagen  tie  darob  Unwfiv* 
digbeiten  za  Würden«  Scblupfrig  ist  es,  droben  za  stehen,  und 
das  Zurücktreten  entweder  Untergang  oder  wenigstens  Verdun- 
klung ^  also  immer  etwas  Trübseliges. «  Und  doch  kann  Baco 
Dicht  begrei^ea,  dafs  so  manche  Minister,  sogar  im  Alter  und  in 
Hrsakheiteo,  wo  der  Scbattea  doob  Bedurfnifs  wird^  aieb  nicht  ia 
diaMralelead  aorSckaiebea  wollea  aSo  eilaea  oit  alte  Leota 
kSlidtea  imanrforl  vor  ümt  Haitlifiry  oIgMoli  eia  das  Altar 
diilareb  daea  Spott  ,yraiigabaatC 

»Obae  Zweifel  pflegten  hohe  Staatsdiener  ihre  Ifeinoog  an- 
(ierswoher  zu  entlehnen,  wenn  sie  sich  für  glücklich  halten;  denn 
die&es  bonnen  sie  unmöglich,  sobald  sie  nach  ihrem  eigenen  Ge- 
fühl nrtheiien.  Denken  sie  aber  bei  sich  selbst,  was  Andere  Toa 
iboen  denken ,  pnd  dafs  diese  Andern  gern  an  ihrer  Stelle  teja 
aiocbteo,  denn  sind  ela  g|aial»am  dem  Bofie  aaob  («■  ibree  Ba» 
im  inifaa)  gMoblicb.«  Baao  giabt  aafiMt  VetlieltMiiia^bi  bai 
dir  Yarwaltaäg  aiait  Amlaii  and  ararat  for  daa  HaaplfoblflflD 
dff  Iheblfcabart  YarsSgemng,  Baetaebliebbtit,  laabem  Band^  « 
men  uod  so'  grofser  Beredsamkeit.  Gegen  Bestechung  binde 
nicht  nur  dir  selbst  und  deinen  Dienern  die  Hfiode ,  sondern  aucb 
den  Bittstellern.  (Dafs  der  Verf.  dieser  Zeilen,  wegen  f5rm* 
liohea  ÄmterTerhaufs  von  der  Pairskammer  nach  eiogeataa* 
dssem  Yerbreaban ,  trotz  der  Vervaadaag  das  HIaiga,  reiu 
vibaUfe,  eeiaar  baben  mr&qia  aabalal  warda  na^,  Tom  Hoi» 
twbaaai,  starbi  iii  babaaat) 

ia  4ar  aiebilaa  Beteadilaag  »Draialigbatte  aatwirft  fiaaa 
an  Portrait,  für  das  jede  Zeit  ihre  Originale  aufzuweisen  hat. 
Wie  Demosthenes  für  die  drei  Haupteigen&cbaften  des  Redners 
die  Action  ,  und  nieder  die  Äction,  und  zum  dritten  die  Action 
irkiarte,  derselbe  Fall  ists ,  nach  ihm,  mit  der  Dreistigkeit  im 
bürgerlichen  Geschäfte.  »Was  ist  das  Erste?  Dreistigkeit  Wae 
das  Zwaita  and  Dritte  ?  Draiatigkett.  Und  dach  itl  die  Dreiatig. 
Ittü  aar  ejaa  Toebter  der  Uafnsaanbail  aad  etaet  atadrigea  Ga* 
«itbee»  Daeaenongoiobtet  baaaabafl  «ie  diejenigen ,  weleha  aal* 
«eder  eeicbt  Im  Urtheilen  oder  von  tobwaebem  Matba  nad ,  aleo 
-deagrdriten  Tbeil  der  Menichcoi  ja  ^ie  geviant  sogar  über  weise 


üigiiized  by  Google 


Männer  io  schwaoheo  Augenblicken  die  Oberhand.  Man  kann 
annehmen,  so  wie  ta  MarkUchreier  giebt  in  BeziefaiMig  «nf  das 
phjmscben  Leib;  so  giebt  m  a«oii  im  fiesielMBg  mä  im 

SteataliSrper}  M«MtlMO|  die  gnoße  Beihnigeii  matewiehieo^  imd 
fielleiiht  ia  swei  oder  drei  TenyclieR  gluekliek  § eweaea  aied| 
eWr  beiae  griMlielwii  tteaataifae  beaifseo,  oad  dalMfr  tmi  die 
Dauer  nicht  Stich  balten.  Zu  Zeiten  wird  man  immer  sehen,  wie 
ein  dreister  Mensch  das  Wunder  Mohammeds  Terrichtet  (d.  h.  zu 
dem  Hügel  geht,  wenn  der  Hügel  nicht  zu  ihm  kommen  will). 
£r  wird  die  Sache  anf  die  leichte  Achsel  nehmen ^  eise  Wendung 
machen,  und  damit  ^at  Wekriicb,  für  Meaoe»  von  seherfeei 
IJrthette  aiiid  dieiiie  Meimhea  apeMa^  «imaeheifc  •  •  •  Beaesi. 
dert  aeelit  et  Spars,  wenn  maa  Mbn^  wie  aia  dmiater  Meaadk 
die  Feaaang  Terlterti  aeiae  CeaielilaaSge  %rerden  deoa  laie  emge» 
achrnmpft  und  ganz  steif.  So  mufs  es  auch  kommen :  denn  bei 
der  Blödigkeit  wechselt  doch  einigermafsen  der  Muth  zwischen 
Steigen  und  Fallen;  ist  aber  bei  dreisten  MenfChcn  lier  Malil  eio- 
mal  gesunken,  so  stockt  er  völlig.« 

Der  Aafsatz  über  Gute  und  Gatasut bigkcit  (N.  id>  tritt 
wtk  gereehfteai  UawiOea  der  Bebeiqrtaag  llafwide?«lla  aalgeg^a, 
edefa  der  cfarittliefae  Olaabe  die  gotea  Meaaebeii  daa  tyvaaai» 
edwn  oad  aagegedilea  aaai  Baabe  piaiagegebaa.  luAe.  Pfcfcegia 
erhldrt  Baeo  die  GGte  für  die  grdfste  wmn  allea  würdigen  Eigen- 
schaft cn  des  Gemüths ;  ohne  die  der  Menich  nur  ein  geschäfti- 
ges, scliädliches,  j^endea  Bing  ist,  nicht  beaaer  ala  eine  Art  von 
Gewürmen. 

Kecke  Gedanken  enthalt  die  Betraeliloog  mit  der  ÜberaoMft 
cia  H«nig  (Oir.  14).  »Unter  eHee  VenielMableaae&  t  lieiftr4K 
^ier,  aiad  ea  die  Maige,  deaea  Gmt  es  neatgalea  vühaadea 
tiül  deaa  er  tk«t  mmt  neiilea  für  sie«  «ad  aie  «liaa  in  der  Regel 
eai.  weaigHea  Bh  ikik  Bio  Meig,  der  seine  Krone  nicht  aa 
schwer  fiihleo  will ,  mufs  sie  jeden  Tag  tragen  ;  hält  er  sie  aber 
für  zu  leicht,  so  weifs  er  nicht  von  welchem  Metall  sie  gemacht  ist.« 

Die  kleine  Betrachtung  über  den  Adel  (Nr.  i5)  hat  nur  iur 
die  Zeit  Werth f  in  welcher  der  Verf.  schrieb*  Noch  fühlbarer, 
dafs  auch  daa  gff6ftte  Geaie  gewiaaa  Sehrealita  eeiaea  Jehihnadei  ti 
aidit  OWrapriagt,  aaa  ia  dea  Wortca  Iber  Aafrabr  aa4  • 
Bmpdraag'ea  (Nr*  16«  ^—-76).  Hier  aieht  dar  gro£ee  Maaa 
m»  Parfialarsaahaa  aad  weifa  aar  PaliielHr«kl*l.  eiaar  Aalt> 
tagaog  der  V01lier  durch  Ideen  war.ste  er  so  weuig,  ala  er  filMr 
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IKtlel  Mohdtchte,  wie  eine  solcbe  zo  bitohwkiitiggft  wfire.  Sek 
Acn  dartli  das  Atl6rth«i«i  ti«%efatfdct«K  G«lft«  hmmm  dtüt 
Materie  dodb  Mciit  gaas  fimd  teyDi  amtr  Zeil  mr  eie  6reiwl| 
Mr  diet«  lag  die  Befomatm  aeboa  m  weit  Unlea,  uad  die  idea» 

len  Elemente,  welche  der  religiös-politischen  Beyolation  Englands 
unter  Carl  I.  zu  Grunde  legen,  waren  noch  nicht  entwicl^elt.  So 
fuhrt  er  ^vohl  als  Ursachen  der  EmpSrangen  an:  Neuerung  in  der 
Beligion,  Anderang  von  Gasttzen  o.  i.  w.|  aber  er  behendeit 
dieee  Baweggrüade  ganz  wie  andere  ^  geraeioere,  materielkfe 
Unaobeni  ttod  aeine  YorltelmiDgeo  oad  GegeMHttel  aind  gaas 
M^iritelier  Nativ«  Auch  er  wofaie  rneltts  »wae  der  lUleoder 
fiber  Slüme  Im  Staate  te1ireil>t  c 

Vorii  Atheismus  sagt  Baco  (Nr.  \j)t  »Lieber  wollt©  ich 
alle  die  Fabeln  in  den  Legenden,  im  Talmud  und  im  Koran  glaa* 
bea  y  alf  annehmen ,  dafs  dieses  Weltall  ohae  eine  Seele  aey. « 
Yoaa  Aberglauben  aber,  mit  dieser  Äasseroog  etwas  Im  Wi» 
dertpnnli  (Nr.  18):  »Ga  wäre  besser ,  gar  Mm  MeiMiig  tob 
Gott  Ml  hdkeii,  als  eiaa  solcbe,  die  seiner  iMwIMig  isl|  dia« 
daa  Eise  ist  Unglsabe,  dss  Andere  hingegen  ist  Sehtaapf.« 

Der  Abschnitt  »R eisen a  (Nr.  19)  erscheint  in  unserm  wan« 
derkaodigen  Jahrhundert  gar  altgebaclten ;  und  zur  sosten  Be* 
trachtung  »Oberherrschai tc  gilt^  was  zur  i6ten  gesagt  Hror* 
des  ist.    Doch  bleibt  merkwürdig ,  was  Baco  iber  dea  Gsifiths 
«ostattd  der  Kdaige  aobreibl.  £r  AodeS  den  AdSSfraeb  d^r  ^eheifts 
»  Daa  Hei«  der  Mnige  ist  nnerforsoblicb  « ,  sebr  nalfirltidi.  »Dsm 
wo  es  eifie  Menge' etfenMitiger  Besorgnisse  giebt«  und  bein  tecw 
herrschendes  Verlangen^  welches  die  übrigen  alle  feilen  «ad  ord- 
nen  konnte,  da  wird  jedes  Herz  schwer  auszuforscbeo  uiiil  zu 
ergrunden.    Daher  kommt  es  auch,  daft  die  Fürsten  sich  roanoh* 
mal  selbst  Wünsche  schallen  ond  ihr  Herz  an  allerlei  Tsnd  häo» 
gen.    Bald  ist  es  e»  BaO|  bald  die  Stiftung  eines  Ord#nSf  bald  - 
die  Boflhrderung  einer  Person,  bald  das  filteben  oaeb  Aosseiab» 
mmg  in  irgend  einel*  Honst  oder  in  einer  Fertigkeit  derHSnd*..« 
Dsoa  eobeint  nor  denen  onglaoblieb, *welebe  dto  GHindwabrbeil 
ofollt  kennen,   dais  es  den  mcnstlilichen  Geist  mehr  ircut  und 
erquickt,  wenn  er  in  kleinen  Dingen  Fortschritte  macht,  als  wena 
er  in  grofsen  Dingen  stehen  bleibt.«    Daraus  erklärt  es  sich  ihm 
aoob,  warnm  glucbiinbe  Eroberer,  da  sie  doch  nicht  ins  Unend» 
Uc^  fortlabreo  kdnaeni  aai  Bodo  abergllobiaob  «od  meknebolisob 
wovd».  Aoob  ans  dess  AoiMtoo  oBatb«  (Mr.  oi)  paftt  nor «00b 
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Eimeloes  aaf  die  Gegenwart.  Uingegeo  sind  die  Gapitel  —  ^ 
Aafschab,  Yertoklagenhett ,  selbtUSchtige  Klagheit 
(8»  löS'—  iiS),  wo  der  Terf«  mit  der  gomtMo  Hingbett  und 
der  Mwlolie  Mmebliehan  Heramif  sa  tlran  hat,  leite  lir 
•Ue  Zeilen  gereolit«  Da  beifiit  et  s.  B.:  »Et  giebt  Mentcbe»! 
velcbe  die  Karten  raiseben  können  ,  und  doch  nicht  gat  zu  spie- 
len verstehen;  ebenso  findet  man  einige,  die  zu  heinilicheu  Wer- 
bungen und  bei  Parteien  gut  zu  brauchen,  aber  sonst  nur  schwa- 
che  Menschen  sind. «  ^  »  Eine  Ton  dea  Kuosteo  der  List  beatebt 
dUrin ,  demjeaigen  ,  mit  welobem  man  tpricbl,  mit  deo  Augen 
■ttftaalaaerft,  wie  die  Jetwten 'miebreibeo;  demi  mano&cr  weite 
Mami  bat  em  Tefecbloitenee  Hers  bnd  ein  offeaet  dorcbtiobligoe 
.AaftKls.«  —  »Ein  Ibtiger  dtreieb  itt  et,  aot  eignem  Antriebe 
tolebe  Worte  fallen  ea  lassen ,  die  einen  Andern  reisen  tollen , 
dafs  er  sie  gebrauche,  um  ihm  dadurch  den  Vortheil  abzugewin. 
nen. ft  —  So  kannte  Baco  zwei  Männer,  die  sich  beide  um  eine 
StaatssecretÜrsstelle  bei  der  Konigin  Elisabeth  bewarben  and  äot- 
•erlich  gnt  mit  maaoder  tianden.  Der  listigere  äusserte  bei  tiaer 
Getcbi^ibeipreebmig  wie  snfillig:  »Secreiar  (llinitter)  n  eeja 
wibread  dat  Yerfalla  eiaar  Hoaarabia  sejr  doch  aiae  bfta» 
.liebe  8aobe;  er  lelbtt  febae.tiofa  gar  atebt  daraaeb.  Dam  ;d8m* 
'  taem  aad  arglosen  ieaebtete  die^  Ansicht  togleteb  ein  «ad  er 
wiederholte  sie,  als  seine  eigene,  vor  mebrern  Freunden.  Das 
war  es,  was  der  Erstere  wollte;  er  sorgte  dafür,  dafs  die  un. 
TOrsicntige  Äusserung  seines  Freundes «  die  doch  er  ihm  in  den 
Mund  gelegt  hatte,  der  K$nigin  hiaierbrecfat  wurde.  Als  diete 
▼oa  » Verfall  der  Monarchie c  bffrte,  nehm  sie  das  so  übei«  dafii 
fit  Tea  der  Bewerbaag  de»  Dämmen  aicblt  aiebr  bfcea  welilab 
iß*  108.)  Ob  der  lästige  die  Stalle  evbaltea  hdie,  aad  wer  er 
war,  sagt  Daeo  aidii 

Egoismus  an  einem  Fürsten  ist  Baco  yerhafst,  doch  ertrig» 
lieh.  »Aber  ein  Terzweifoltes  \Jbei  ist  es  an  dem  Unterthan  ei- 
nes Fürsten  ,  oder  an  dem  Burger  in  einem  Freistaate  ;  denn  was 
immer  für  Geschäfte  einem  solchen  Menschen  in  die  üande  kom« 
amai  er  drebt  und  wendet  sie  nach  seinen  eigenen  Abaiditea^ 
•ad  et  baaa  aiebt  leblea)  daft  dieee  Abtiebtea  aft  tebr  weit  tm 
deaea  eeiaet  Harra  oder  Staatet  abweiebea»  Mdgea  daber  Ftotea 
oder  Staatea  aiebt  tolebe  Toa  Gott  gezeiebaete  Dfeaer  wlhleä-e 

In-  der  Betrachtung  »Neuerungen«  ((9k*«  a5i)  aetgt  tieb 
Baco  besonders  grofs  und  Torurlbeiisirm.    »Wie  die  Juogea  al- 
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1er  lebenden  Geschöpfe  anfangs  ungestaltet  sind  |  so  auch  die  Nene« 
rangen,  ak  fiUD4er  der  Zeit.«  .  • .  »iede  Arznei  ist  ohne  Zm^ 
kl  eioe  Netternog.  Wer  iImt  hnm  neM  HfiümiUAl  «nwfmlca 
wifl»  niifii  atae  ÜImI  erwaft«».  Oeoo  die  Ztit  isl  der  gr(i6te 
Neuerer.  •  •  •  Zwar ,  wat  dureh  Gewohnheit  lestgett^  wordeo« 
das  ist,  wenn  auch  nicht  got,  doch  passend;  und  Dinge,  dio 
lange  zusammen  ihren  Fortgang  gehabt  haben,  sind  gleichsam  ia 
sich  selbst  yerbündet  ;  neue  Dinge  iiigen  sieb  nicht  eben  so  gut.*.« 
Alles  wahr  und  richtig,  wenn  nnr  die  Zeit  still  stände;  die  abet 
bewegt  sieb  so  merklich,  defii  ein  eigensinniges  Festhalte  m 
GebrineheD  eben  io  migeetSiitf  iat  «le  eine  Ne«emog»ji  (S»  1 14.) 

»Sobaell«  Geecbefttfubraogc  (Nr.  36)  and  »Sobeio* 
weisheile  (Nr.  97)  enthalten  goldene  Caonletr egelo.  »Freund- 
schalte  (Sr,  28)  übergehen  wir  aus  schon  berührten  Grßnden. - 
Der  kleine  Aufsatz  pAusgaben<c  (Nr.  29)  verschmäht  auch  die 
Weisheit  im  Kleinen  oiebt.     Die  Betrachtung  über  »wahre 
GroTse  der  fteiche  and  Staaten«  (Nr.  3o.  S.  184  — a48> 
eotbiU  noch  immer  Tiel  Wabrea  i^id  Aowendbaraa.   »  Der  Segen 
den  Jodaa,  beiftl      bieri  und  dar  dea  Isaaehar  warden  ma  so- 
samnenhoii&iQen ;  nie  wird  man  leben,  daft  ein  Tolh  oder  eine 
Nation  zugleich  ein  junger  Lowe  und  ein  lastbarer  Esel  scy; 
auch  nicht,  dafs  ein  mit  Steuern  überladenes  Volk  tapfer  und 
kriegerisch  werde.«  —    »Staaten,  die  nach  Groise  streben,  mo« 
gno  wohl  auf  der  Hnt  seyn ,  dafii  ihr  Adel  .und  Tornehmer  Bur« 
gffrataad  liob  aieht  sa.aobnall  Tarmebraf  denn  dadnrcb  wird  §m 
dtm  gemeinen  Hanne  nnr  ein  elender  Baoer horsdte ,  darmalhan 
gctbetst,  da(h  ihm  aller  Mnth  enteiobt,  nad  dafii  er  im  Grande 
nichts  ist,  als  der  Arbeiter  des  Edelmannes.    Lalst  man  in  WäU 
«fern  das  Pfahlholz  zu  dicht  wachsen,  so  wird  man  nie  sauberes 
Unterholz  haben ,  sondern  ^ur  Stauden  and  Gesträuch. «        »  Kein 
HArper,  weder  ein  pbyaiaober«  noeb  ein  Staatabdrper,  bann  ge* 
iwnd  at^D  ohne  Bewegnng;  die  wabra  Bewegnng  aber  flb  ein 
Baach  edir  einen  Staat  isl  ein  geraabtar  vnd  ebrenToUar  Bria^ 
JBIb  Büi^arhriag  freiliob  gleicbt  einem  bitmgen  FSeber$  aber  ebi 
auswärtiger  Krieg  gleicht  der  durch  Bewegung  erzeugten  WSr» 
111^9  welche  dazu  dient,  den  ganzen  Körper  gesund  zu  erhalten.« 

Nr.  3i  behandelt  die  Gesundheitspflege;  Nr.  Sa  den 
Argwohn,  Ton  dem  Baco  sagt,  er  sey  unter  den  Gedanken ^ 
wae  die  Fiedarmana  antav  den  Vögeln ,  beide  fliegen  nnr  während 
dmr  Demmerong  nmbec.  Doeb  »der  Aigwabn,  den  daa  Gemutb 
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aus  sieb  selber  schöpft,  ist  nur  ein  Gesamsei  aber  der  kuntUicIi 
§«iäbrte  Argwobo,  den  Andere  dorch  £rsihlaDgen  und  Kinflu* 
itmagM  UM  m  den  Kopf  setzen,  hat  cintn  SuobtL«  Der  Auü» 
Mls  OlMr  4m  GmfMk  (Nr.  33)  gMC  CBfpititclie,  tber  aocfc  wnß 
Mir  gfiltig«  BugriDb 

Wir  diM  6b0r  tei  AnAms  Nr.  33  (ColoiiUn)  Ina,  «la 
•ntlehneo  aos  der  Betrachtang  über  den  Beicht bom  (Nr.  34) 
nor  das  schCne  Thema  :  »der  Reicbtbum  ist  das  Gepacl^  der  Tu-, 
gcnd  X  ,  und  aus  der  Abhandlung  über  Prophezeihungen  (Nr. 
36)  nur  Baco  s  Rathf  alle  fttt  reraditeo,  und  sie  nur  als  Winter* 
ttiikrclien  an  Kamin  za  Wuvtsen.  Mevliwilrdig  iat  jed<»€h  dk 
VMevMfttog  d««  Rogaamoatwitta,  die  er  gans  arglea  «ofSlnl: 

dafs  Mir  M  ein  wmdflrlMret  Mjr.  Baca  abite  afolit,  dalb 
ÜMt  PMpieMiliong  das  Jabr  t686  Ifir  am  «ngKtelMt  VaUilaad 
erfüllen  wurde.  —  Den  Ehrgeiz  (Nr.  37)  erklart  er  für  die 
schlimmste  Gemutiisart|  die  ein  Fürsten-  oder  Staatsdieoer  haben 
hasB.  — 

Nr.  35  —  4^  ( Bübneaspielei  die  Natnr  in  dem  Meaaciiea; 
Gewolinlieit  «nd  Eraieliang)  gebea  I9r  4ka  jetsige  Leben  weniger 
Aeebrate,  alt  aum  erwertea  li3ante.  latevetMater  iat  4cr  Anfnta 
Iber  da»  Gltttfti  <Nr.  41),  we  es  unter  Aaderm  beiftti  »Sin 
Sberelllee  GIMi  bildet  dea  Pianuiaoher  and  Aaft^ütller;  alMr  dae 
gehörig  ver»rheitete  Gluek  bildet  den  geschickten  ÜAnn. « 

Der  Abschnitt  Wucher  (Nr.  42)  ist  ganz  abhangig  von  des 
Verfassers  Zeit.  »Jugend  und  Alter«  enthalt  treffende  Be- 
merkongen.  Z.  B.  »Junge  Leute  eignen  sich  besser  %ubi  £i&a» 
den  als  zum  ürtbeileo;  sie  passaa  aiekic  Ausfuiirang,  als 

fSr  den  Rüli;  aielir  #ihr  aene  Entwürfe,  «b  Itlr  scben  gertgaile 
Gesdiifte.  Daun  die  BHabrang  des  Allers  Isilei  die  Measchea 
awar  riobtig  in  deü,  was  inaerbalb^des  Kreisas  d«r  firlebraag 
Uegt;  aber  in  Allem,  was  neu  ist,  führt  sie  dieselben  irre.«  ' 

Die  Betrachtungen  über  Schönheit,  U  n  gcstalt  beit , 
Gebäude,  Gnrten  (Nr.  44  —  47)  sind  yon  einem  durch  die 
Gegenstände  beschränkten  Interesse.  In  den  folgenden  Abscbnil* 
ten;  Unterhandeln,  SchGtslinge  aad  fremde  Gesuehef 
0i«dlen  (Nr*  48-^5t)  finden  sieb  ietarassante  8paeisMtitea,  dae 
Beste  In  den  Studien  (be$*  8.  ae&  «99.).  WieMiger  irt  der  Ar» 
iHiel  Partelen.  Der  gew<ehtigsle  Sala  sMi«  Idar  aa  der  %ICie8 
•Viele  haben  die  unkluge  Meinung,  fSr  einen  Ffirsten  bei  der 
Lotung  der  Staatageschäfte ,  oder  für  einen  Grofsen  bei  der  Lei* 

■  t 
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tnogp  seioer  UandlungeD,  sej  die  RMiitcht  auf  Parteien  eiae 
Hnptregel  der  Politik }  da  doch  im  GegMtMl  di«  Hlogheit  haapN 
OMA  dem  beMlit,  eatwedir  ioliAt^Aaordo— y  «i  tralfe»« 
die  sirar  allgMCfAn  iiad,  imin  aber  dennoeb  MeMcbMi  voa  y«vw 
scliiedenett  Pertetefi  UbereiiiettniiiMn ;  «der  fßium  EiaieliieQ  so  sa 
bebandeln,  ivie  es  ihm  angemessen  ist.« 

Man  sollte  kaum  glauben,  dafs  die  Abhandlung  über  Com« 
plimeote  und  Ehrenbezeugungen,  Dinge,  die  so  sehr  too 
dir  Heda  abhängig  aind ,  noch  eioiges  Interesse  babaa  bdaoOf 
skr  gerade  aas  ihr  wird  maa  tebea«  öafa  aelbsl  dia  awdarasta 
Made  aiabta  Meaea  aaCar  derSaaaa  ist  »Lob;  Eiller  BuJim| 
Kkre^Bofe  (Nr.  54-^56)  eatbaltaa  wl  Bafcersigeaawanbesi^ 
md  nanehe  seliaMraenda  Wabrbeitaa.  -  %,  »  Der  Rabai  4er 
Gelehrsamlieit  hat  nur  einen  langsamen  Flug,  ^enn  er  nicht  ei* 
ni^e  Federn  Ton  der  Prahlerei  borgt.«  —  »Die  'Infrend  hatte 
?on  jeher  ihren  yollen  Werth  (die  volle  Anerkennung  ihres  Wer» 
thea)  nur  selten  der  meascbUcbeo  Natur  zu  ?erdaakaa ;  aia  arfaiaU 
iba  rieliaehr  fiMt  ianaer  aus  dar  swaiiaa  Hand.« 

bi  dam  Avftatza  aBiobtaramt«  (Nr.  $7)  wird  naabdHiah» 
Keb  TOT  dan  Badabraobaa  der  Gesataa  gawarat:  »^aan  wann 
8lra%esetca  mit  ^bffrfa  angewendet  werden ,  sa  ist  das  anfiel 

ils  regnete  es  Schlingen  über  das  Yolh.« 

Die  letzten  Abschnitte ,  Zorn,  \T  och  sei  der  Dinpe,  Ge- 
rüchte (Nr.  58  —  60)  zeigen  den  Verfasser  (wenn  es  nicht  viel- 
mehr Referent  ist)  etwas  ermüdet.  Docb  entlehnen  wir  aus  der 
59iteQ  Balraebtang  nacb  folgenden  Sats :  »Wenn  die  herrschende 
fieligion  dnrcb  24wietracbt  aerrissen  wird,  wenn  dia  Heiligkeit 
der  Religionslebrer  in  Verfall  geratben  and  sum  Skandal  gewor« 
den  ist,  wenn  dabei  die  Zeiten  dämm,  nnwbtsmd  and  rob  sind; 
dann  darf  man  vermuthen ,  dals  irgend  eine  neue  Sekte  empor- 
spriefsen  wird,  besonders  wenn  zugleich  ein  schwärmerischer  und 
Wooderlicher  Geist  aufsteht,  um  sich  zum  Urheber  derselben  zu 
■sehen.  €  Alles  dieses  traf  bei  Mohammed  zosammeo.  Vor  den 
ipecolatiran  Ketaam  ist  dem  Verf.  dabei  nicht  bange,  diesa 
haben  swar  einen  micbtigen  Einflnfs  aaf  den  Veratand  der  Man- 
leken,  bringen  aber  keine  grofse  Veranderang  in  dem  Staate  ber- 
ftr,  wenn  nicbt  die  b9rgerlicben  VerbSItnisse  sie  unterstStaen« 
(S.  257.) 

Die  Betrachtungen  Baco's  sind  mit  mancherlei  Citatea  aus 
<i€fa  classischen  Alterthum  belegt,  die  nicbt  immer  genan  sind. 
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ifitn  für  absolute  PünktlSchkeit  war  Baco  zu  bequem,  zu  genial, 
Tielleicht  sogar  zu  gelehrt.  So  ist  das  Citat  von  Galba's  letztem 
"WOrte  (S.  1 1)  unf^enau.  Er  sagte  nicht :  v  l'eri ,  si  ex  le  tit  po* 
puli  Homaoi«,  soadero :  »a^erCAt  ac  ierirent,  si  id  e  Bap»  fide- 
Mlnr.«  (Tac  Hisl.  i  ,  4i  ;  und  ähnlich  Suet.  Galh,  Bmn» 
Miste  sein  Dicttiiii  aoi  Tecilos  «od  Plotaroki  Galb»  e.  97  saiwi- 
men,)  Irn^  iil  et,  difii  Tiberiot  den  Gelba  die  HMichaft 
propbaaeibt  (8.  ^6^1  Aagustttf  wer  et  (vergl.  Suet  Gelb.  4.). 
Kuiliiel  (8.  il3)  oitirt  Baco  den  Cicero,  wo  er  den  lloraz 
(A«  34.  poet.  444«)  citiren  sollte  f  und  wenn  er  ron  einem  Manne 
sagt,  der,  wenn  er  den  Zorn  kommen  fühlte,  das  Alpbahet  ge- 
sprochen habe,  so  schwebte  ihm  Plotarcbs  Erzählung  (Reg.  tt 
•  •  Imperelor.  ApopbtbegmiD.  £d.  Hslt  YIIL  p.  169)  aar  lebr  dwK 
V  bei  vor. 

Doehi  wai  tbut  diet  lin.aMbe?  —  Die  AphenMb  Be^ 
oo't,  Toa  deaea  wir  aicbt  den  bondertsteti  Tbeil  der  beste«  bier 
bicr  mlltbelleti  bonnlen ,  sind  um  so  gewichtiger  1  als  sie  von  bei« 

ner  PartLiabsicLt  eingegeben  sind ,  und  das  Bittere ,  dos  Viele 
cbarakterisirt ,  nicht  aus  dem  Munde  eines  Oppositfonsmannes, 
sondern  aus  dem  eines  Regierungsiuauoes  bommtf  der  im  ToUea 
Besitze  der  Macht  scbrieliu  Im  Ganzen  ^tepreeben  sie  aacb  dem 
Cberakter  ibret  Yerfeiiere.  Und  daie  er  aeioen  Toraebriftea  im 
lAta  saletü  antrea  geworden  isl,.daa  bewabrt  aar  deo  Spnicii 
)#Bia  Alten :  8alii  oompertaai ,  oobibendae  cnpidiai ,  ingeainm  at 
{avetf  emditioaem  imbeciUem  esie.  (Aurel.  Victor  de  Caet.  c  19.) 

'  O.  Schwab. 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


ÜBEftölCHTEN  um  KVBZE  ANZEIGEN. 


ifmUmt^kimg  dtr  Frage,  ob  dk  kurhvsdschcn  Kapitahrhuldner  durch  dU 
iiscii  In  Pfapoleon'9  A^f trage  ertheUu  Quittung  von  ihrer  Schuld  be* 
fnU  «wrtfm.  tfH  kuonderer  Berücksichtigung  der  Schrift :  Najwleon 
mmd  ä(9  IwrftaMiMf«  äupUaUchuldner  von  F.  C.  Schweikart.  Königs^ 
h€fg  188S.  F(M  Dr,  O.  RU$49r.  Frankfurt  a.  kerlag  von  S* 
Stkmtrhtr.  IW.  M  S.  ^ 

Der  nun  TCMtorbene  KarfursI  ton  llesiea  halte  roelireve  leti* 

bedcuttnde  Hapitnlren  thcHs  an  andere  r«||ierende  Herren  theils 
an  Privatpersonen  ous-c!Iehen.    Napoleon  zog  diese  Kapitalien  ein^ 
naclidem  er  das  Kurlürslenthum  Hessen  niilitäiisch  besetzt  hatten 
Die  Schuldner  wurden  nufgelui  Jert  und  genothij^t,   Zahlung  zu 
leisten.     Sie  zahlten  zwar,  zu  Folge  eines  mit  den  [Vanxusischcri 
Behörden  gctroncnen  Abhornmens ,  nicht  die  ganze  öchuld,  wur- 
den aber  von  denselben  ikliorden  über  die  ganze  Sömme  c^uit- 
.  '^f  ^"rfürst,  in  seine  Staaten  zurückgekehrt,  bcstiiu  die 
Gultigheit  dieser  Zahlungen  und  Quittungen,  in  wiefern  sie  Ihm 
entgegengesetzt  wurden.     Es  entstand  daher  die  i  ra^e  :  Ilaben 
die  geleisteten  Zeblunsen  und  die  darüber  ausgesteUteo  Quiitun« 
gen  die  Seholdaer  im  VerliSitnirs  sä  dem  Darleiher  der  Hapitahea 
^  scbieolithiD  oder  wenigstens  bis  su  dem  Betrage  der  wirblicb 
geleisteten  Zabtongen  —  befreit?    In  der  (scbon  in  diesen  Blüt- 
tcrn  angezeigten)  Schrift  de«  Herrn  f*rof.  Scbweibart  worde,  mit 
Rücksicht  auf  einen  einzelnen  von  der  Jnristenfalinltät  xn  Königin 
^rg  abgeurtheilten  Fall,  die  Meinung  vertheidigt,  dafs  su  Folge 
Jener  Quittungen  der  Darleiher  der  Kapitalien  schlechthin 
nicht  berechtiget  sey ,  rori  den  Schuldnern  Zahlung  zu  fordern. 
Herr  fJr.  Hiesscr  gelanf;t  daj^e^rcn  in  der  oben  bezeichneten  Schrift 
zn   einem  für  den  Darleiher  weniger  unf;unsligen  Resultate.  Er 
seihst  füfst  dieses  lU  suftat  (S.  ^60)  in  folgende  Säte  zusammen  i 
'»'VV'aren  die  Kapitalien  Staatsgut,  so  konütcn  die  Schuldner  freilich 
.in   eine  den  kurhessischen  Staat,   wenfi  auch  ohne  genügenden 
liecbtsgrund  ,  doch  in  unbestrittener  taktischer  Wirksamkeit ,  ver- 
tretende ,  mit  ihm  eine  and  dieselbe  techtliche  Persönlichkeit  bil- 
dende Regierung  gulliger  Weise  zahlen,  nicht  aber  an  einen 
Dritten I  der  die  Kapitalien,  sie  vom  Staatsverrnügen  lostrennend^ 
in  cigneai  Namen  ond  sn  eignem  Vortheil  in  Ansprach  nahm. 
Gebmen  die  HapitaKen  zum  Prifatvermogen  des  KurfBrsteni  so 
Ifc^X«  Jahrg.  9.  Uefl.  58 
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waren  sie.  eckoo  an  eich  dem  Erwerb  durch  RegicrangjBBachroige 
nieBt  unterworfen,  und  das  Kriegsrecht  allein  konnte  den  Vor- 
wand za  einem  Anspnich  auf  dieselben  an  tlie  Hand  ^eben.  Iq 
beiden  Fällen  also  können  sich  die  Schuldner  gegen  den  An- 
spruch ihres  wahren  Gläubigers  nur  durch  Berufung  auf  Zwang 
und  auf  wirklich©  Zahlung  schützen;  in  beiden  Fällen  können  sie 
nur  Hülfe  gegen  einen  Schaden,  der  sie  trcflen  würde,  nicht 
Bereicherung;;  auf  Kosten  ihres  Gläubigers  in  Anspruch  nehmen. 
Es  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden,  wie  sehr  dieses  im  positi- 
Ten  Rechte  begründete  Besuhat  zugleich  dem  netdrlichen  Rechts, 
gcfuhle  und  der  BHligkeil  entspricht,  die  et  hart  finden  iwSgen, 
wenn  der  Schuldner  Sohaden  leiden  seilte  diireb-  einen  Hiia  allein 
Sana  Nachtheil  des  Glaabigers  zugefugten  Zwang,  dt*  sich  aber 
weil  mehr  dagegen  strüuben ,  da£i  diar  Schuldner  die  Xiage  seines 
Gläubigers  solle  benutzen  dürfen ,  um  steh  zu  seinem  Nachtheil 
durch  eine  Abfindung  mit  dem  Feinde  zu  bereichern.  ^  Et  iai 
hier  nicht  der  Ort,  auf  die  in  diesen  Schriften  erörterte  Frage 
tiefer  einzngchen,  nnd  die  drei  Meinungen , 'welcTie  über  diese 
Frage  uherhnnpt  anjp;estellt  werden  können,  mit  ilnen  Gründen 
gegen  einander  abzuwägen.  Aber  das  kann  ReR  versichern,  dafs 
Herr  Dr.  R.  den  Gegenstand  seiner  Schrift  mit  gründlicher  Ge- 
lehrsamkeit und  mit  groficm  Scharfsinne  behandelt  hat. 

Zachariä  d*  iu 


PÄDAeOCIlK. 

(Siehe  Nr.  öi.) 

6)  Über  einen  mum  Entdcckungtversuch  in  Her  Pädagogik.  i^SAandho^ 
in  dem  Programm  de»  Gymn.  in  Stralsund  von  Dr.  E.  NiaBt^  INr« 
Stralsund  in  der  Lbffler'schtH  Btuhhandl  183$.  22  S,  4. 

C)  Bme  fieurt Heilung  des  Hoffmann^Mhen  jtttfsatzes,  sowie  der  Sekr^fUm 
von  Mülzel,  Heinsius  und  Hagemann,  von  Dr.  Fr»  Rtiekß  In  Aren* 
denburg,  komnraL  Zeitung  1830.  N.  20  ti.  4./ 

^  Ftrhandlunffm  d$$  pädagogischen  fereini  zur  OutHigkHi  ^her  die 
LorinMer*sche  Frage.  Zum  Drucke  befördert  durch  PrßioHm^  dm 
Schulfreund.    Berlin ,  M  öhmigka  ISM.  6^  &  gr.  ^ 

Wy  über  dh  BuHeieMmg  vnd  den  gegammOrtigen  Zuatmkd  du  Hktmn 
Sehulwesens  in  Pretifnn,  Ein  Beitrag  zur  Würdigung  dar  Mr^ 
des  H.  Lorinser  etc.  von  P.  J.  Seul,  Oberlehrer  am  Bgmn,  »m  MMm^ 
Mvblenz  bei  mttcAfr  1830.    f'lund  125  A  gr.  ^ 

Die  Organisation  der  G^nasicn  naeA  Lorinsen  Ansichten  von  Dr* 
Bcrnh   Thier sch,  Direet*  det  Cfywn.  MU  AprfWMid.   übt.  kti  JKirfs- 

ger  inm.   70  «.  gr.  8. 

19)   Die  Schulfrage  der  gegenwäriig$m  Zeits  de  IMof«^.  Btriim,  hei  Le- 
gier im.  80  SeitM  gr.  8. 
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CNfmsirl  iwm  Dr,  Lorimiir  in  d9r  SeHrifti  ^Übfr  dem  Sttkmim  ifer  0t- 
Mlierf  «i|f  OyMMflM.«*  M|M4r  M  IVtfMft.  1886.  S4  9.  gr.  8. 

.^i^f  oiff  «ft'tf  GetundAeit  von  AnkarM  Brigktm,  mü  jinmtrkun^ 
gen  txm  Jlob.  Macinsh,  aus  d.  Engl  uhere^tni  von  Dr.^J,  HUdti^amt* 
Berlin  bei  BntUn  1836.  128  S.  gr.  8* 
18)  herinser  und  die  Gelehrtenaekuien.  Ein  Beneki  über  die  Sehfiftem 
von  Lorinser^  Hoffmann»  Uützel,  tteintin»  und  Freri^f  in  dm  Bld^ 
fem  /nr  UUr.  ünierhnUnng  1888.      m  Ue  118. 

In  Betreff  der  ausgedehnten  Vorträge  »Iber  Philosoplue  und 
des  Hereinziehens  einer  der  Universität  angehor  enden  \"N'issenschaft 
in  die  Gymnasien  stimmt  Ref.  dem  Verf.  bei,  aber  nicht  in  An- 
tebung  einet  tQchtigeu  und  schulgerecht^n  Unterrichtes  in  dea 
Getetzen  der  Logik.  GewShnKch  wird  diese  an  den  UniTertitS* 
ten  nur  im  Torbeigebeo  berührt;  die  Stader^ten  telbtt  aber  re- 
novnatren  dorcbgebendt  in  ersten  Jabre;  fassen  sich  die  Studiea 
nicht  to  tehr  angelegen  seyn  und  rertaomen  dadarcli  einen  Uo« 
terricbt,  dessen  lobalt  die  Grun(]Idge  für  alle  Wissenschaften  aus« 
macht  Ein  umfassender  und  gründlicher  Unterricht  in  den  Ge« 
setzen  der  £x>gib  an  Gymnasien  erscbaint  dem  Ref.  alt  oneni-' 
bebriich. 

Da  die  Errichtung  von  Realschulen  oft  zu  hostspiclip;  ist,  sq 
schlangt  der  Verf.  vor,  bei  allen  Gymnasien,  welche  über  200 
ächiiier  zählen ,  besondere  Realsectionen  zu  errichten.  Hiermit 
ist  nicht  geholfen;  in  vieleti  grüfseren  Suidten  beliiuft  sich  die 
Anzahl  der  Schuler  eines  G>ninasiums  fjewifs  über  jene  Zahl, 
und  CS  bestellen  vielleicht  Realschulen,  z.  Ii.  in  Rerlin.  Die  Lehr- 
gegenstände bleiben  dort  nachher  wie  vorher;  wo  wenigere  Schu» 
ler  die  Aottalten  bilden ,  bleiben  jene  ebenfalis ,  mitbin  ist  weder  - 
der  Überfulloog  ron  Lebrgegenstinden ,  noch  der  oft  Sbermarsi« 
gen  Anstrengung  begegnet.  Herr  Lorinter  verlangt  weniger« 
Lehrttonden  und  geringere  Ausdchnoiig  der  Gymnasialstndiea^ 
um  der  nach  seiner  Ansicht  dadurch  veranlafsten  Schwächung  daa 
Geistes  und  Körpers  zn  begegnen.  Gegen  die  Verminderung  des 
Uoifanf(ea  des  Unterrichtt  erklärt  sich  der  Verf.  direkt,  hat  aber 
in  Bezug  auf  Naturwissenschaften,  Mathematik  und  selbst  auf 
Sprachstudien  keine  ZTireichende  Grunde  für  seine  Behauptungen | 
und  reicht  mit  seinen  Aiip;.ihcn  am  neiiip;sten  da  ans,  wo  er  an- 
nimmt, die  Ausdehnung  der  Lcluobjekte  sey  nicht  übertrieben. 
Ein  unbefangener  und  wahrhalt  humaner  Blick  in  die  Terschiede- 
nen  Jahresberichte  hätte  ihn  eines  Besseren  belehit,  wenn  er  iha 
nüchtern  und  wohl  überlegt  gcthan  haben  würde. 

Nicht  viel  glücklicher  i^l  er  bei  Erörterung  des  vierCeo  Hafi« 
gels^  es  ist  nicht  zu  laugnen,  dafs  eine  ängstlich  controtirte- Bod 
in  Tiden  Yorteliriftea  bettehende  Beaofticbtigang,  wie  tie  der 
Terf.  harz  tchilderC,  and  wie  er  tie  dabei'  beachtet  haben  mnla, 
ua  }M0ü  Wideraprftchen  und  Terhehrtheitco  (uhtt,  «eil  iia  na^ 
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mentlich  di«  Selbstthatigbeit  beeinträchtigt  ond  zu  mancberlei 
Täascbttogen  yeraolafst ;  allein  damit  ist  nicht  gesagt,  dafs  eine 
in  humanem  Sinne  vorfi^cnominene  lieaufsicbligung  schädlich  za 
nennen  sey.  Vielmehr  führt  sie  zu  sehr  vielem  Goten  ond  trägt 
zur  geistigen  Aij^bildung ,  zur  moralischen  Veredlung  und  zur 
physischen  Kräftigung  wesentlich  bei;  ja  sie  hilft  den  Charakter 
des  Jünglings  wahrhaft  veredeln.  Der  Lehrer  gicbt  Winke  über 
zwecbmafsige  Einrichtung  iltr  Privatstadien,  über  Behandlong 
äer  verschiedenen  Bearbeitungen,  über  dunkle  oder  £W0idettlig« 
Verhältnisse,  über  Verwendofks  der  geisligen  TbÜtiskeifc  iLi.  w«, 
und  veranUfst  hio^  dorch  leineD  freoodliohett  Bitn  dea  iweeli- 
dienliclisten  Überftaog  too  nMereo  zu  höheren  Stadien.  Der 
Terf.  hat  daher  sär  Unrechti  sieh  unbedingt  gegen  solche  Be^ 
aufstchtigung  zu  erklären ;  er  Verwechselt  die  inhumane  Behaod. 
luDg  der  Jungltnge  mit  der  humanen,  und  giebt  abermals  zu  er* 
heoncn,  dafs  er  die  Sache  nicht  lilar  durchdacht  hat.  Wurde  er 
mit  Ruhe  die  Verhältnisse  überlegt  haben,  so  hätte  ihn  die  Pä- 
dagogik zu  eh  alt  volleren  Darstellungen  geführt.  Er  würde  man- 
che Blüfse  nicht  gegeben  und  seine  Tietea  gebaUlosen  Aosichtea 
nicht  yero ff ent licht  haben. 

In  dem  Aufsätze  N.  6  findet  man  wieder  eine  unbedingte 
Besliitigung  der  T^orinserschen  Anklage,  welche  gegen  die  he- 
zeichnelen  Schulmänner  in  Schulz  gciioinuicn  wird.  Ob  der  Yf« 
beruf  en  und  geeignet  ist ,  in  einen  pädagogisch  -  medicinisohen 
Streit  sich  eiamiscben  und  darüber  ein  gegründetes  Urtheil  ab- 
geben SU  kennen ,  bezweifelt  Ref.  um  so  mehr »  als  ihm  die  too 
jenem  versuchte  Beurtheilong  keinen  Anhaltspunltt  giebt,  sich  warn 
der  klaren  Einsicht  des  Ver&  in  die  Sache  zu  überzeugen.  Er 
halt  ihn  yielmehr  fiir  einen  unberufenen  Gast,  der  sich  in  eine 
Sache  einmischt^  deren  Wesen  er  nicht  kennt.  Den  Beweis  für 
diese  Behauptung  entnimmt  Bef.  aus  der  verworrenen  und  oft  ia 
pomphaften  Ausdrucltcn  versuchten  Darstellung^;  aus  den  theiU 
weise  lächerlichen  V^orsclilägen  für  die  Verbesserung  der  Gymna- 
sien; aus  den  oft  einseitigen  und  fast  allem  gesunden  Verstände 
■widersprechenden  Ansichten  über  Zweck  der  Gyranasialstudien  ^ 
und  aus  Äusserungen,  welche  man  nur  einem  gewissen  Grade  von 
Unkenntnils  in  der  Sache  zuschreiben  kann.  Zu  solchen  gebalt« 
losen  Gedanken  gehören  unter  andern:  »dafs  das  Erziehen  kein 
Amt  seyn  dfirfe ;  dafs  die  Fähigkeit  hierzu  nicht  erlernt  werde» 
hSnne;  daft  die  hShere  geistige  Kultur  der  MoralitSt  schade ;  dA 
der  Lehrer  im  Freien  beim  Herumgeben  ^  also  ambulandot  unter» 
richten  mSsse }  dafs  überhaupt  die  vielen  alten  Einseitigkeiten  wie«' 
der  hervorgeholt  werden  sollen ,  kann  man  kurz  sagen.  Solche 
Erörterungen  sprechen  für  die  Anklage  Lorinsers  nicht,  vielmehr 
machen  sie  die  Vorschläge  für  ihre  Beseitigung  lächerlich,  aio 
haben  daher  M  cder  wissenschaftlichen  noch  pädagogischen  Wec^ 
Und  wären  besser  gar  nicht  geschrieben. 

Die  Schritt  N.  7  hat  mit  der  von  N.  10  gleiche  Form,  die 
dialogische  ^  mochte  aber  in  der  zweckiuäiiiigea  BehaAdlung  der 
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Sache  hinter  ihr  zbrück bleiben ,  wenn  man  den  Charakter  des 
Dialogs  ins  Auge  fafst  und  die  Darstellungen  selbst  miteinander 
vergleicht.  \Tahrcnd  N.  lo  die  Streitfrage  von  einer  eben  so 
interessanten  als  praktischen  Seite  aufTafst,  und  namcatlich  dem 
Laien  die  Klaj^cn  recht  rerständlicht ,  bewegt  sich  N.  7  etwas 
acbweriailig ,  lu*)mnit  am  Ende  durch  gezwungenere  VVeise  zu 
oholichen  Resultaten  und  erörtert  nur  einige  Momente  auf  eine 

fewandte  und  zwccliniäfsige  Weise.  Der  erste  Hauptgedanke  der 
ialogischen  Erörterungen  seht  darauf  hinaus  ^  dafs  weder  die 
Tcnneiiitltcbe  physische  ond  intellektuelle  Schwächung  der  &tudt. 
ffciideii  JSogHnge  erwiesen  sey,  eocb  die  besprochene  Cnthräftung 
der  Jugend  ia  allen  Sebnlen  ohne  Untenchied  wirhiich  tUttfinde. 
Hierin  stimmt  ReF.  dem  Verf.  nicht  onbedingt  bei,  da  er  seit  16 
Jahren  vorzüglich  eine  stets  cnnebmende  Schwache  des  Geistes 
beobachtet  hat.  Ob  diese  Erschefonng  einer  Überladung  der 
jugendlichen  Anlagen,  oder  einer  an  starken  Beschäftigang  des 
Gedächtnisses  auf  Kosten  des  Verstandes  zugeschrieben  werden 
nosse ,  will  er  nicht  entscheiden ,  obwohl  ihm  ein  Grand  hiervon 
in  Jener  Überladtinj;  7.n  liegen  scheint.  Er  ist  von  einer  physi- 
schen und  intellektuellen  Entkrnftiing  volllsommen  ühorzeagt  und 
kennt  ausser  Jener  Ur«?nche  freilich  noch  manche  andere,  die  Je 
doch  nicht  hierher  gt  lnw  en.  In  Elementarschulen  sind  diese  JEr- 
scbeinungen  uicbfc  so  sichtbar,  wo«u  mancherlei  Verhältnisse  bei- 
tragen. 

Um  die  Übelstande  und  Mifsbr  au»  he  in  CTvmnasicn  zu  besei> 
tigen ,  schlägt  der  Verf.  eine  jilanmalsige  Vor  bereitung  der  Leh- 
rer ond  eine  bessere  Einrichtung  der  Prufungeo  vor,  welche  die 
Schüler  zu  besteben  haben «  die  cor  Universität  übergehen  wollen. 
In  beiden  Besiehnnsen  Ist  der  Verf.  nicht  recht  mit  der  Sache 
im  Beinen,    Dafs  die  Lehrer  fUr  die  Gymnasien  namentlich  seit 
den  letzten  10  bis  i5  Jahren  planroäratg  Torbereitet  werden ,  be- 
sweifelt  gewifs  kein  Sachverständiger,  nur  mag  es  ihnen  nicht 
selten  an  der  erforderlichen  Lehrg'escbicklichkeit  fehlen,  wodorch 
der  Jagend  das  Stadiren  sehr  erschwert  wird.    Hierin  liegt  frei- 
licH  ein  Haaptgrund  des  Übels,  der  sich  nicht  selten  auf  eine 
fibertrieben  planmaTsige  nnd  j:;eschrauble  Vorbereitung  der  Lehrer 
Lcztehf.    Zugleich  sind  manche  Tjcbrcr  zu  bequem  ,  sie  h  auf  ihren 
Unterricht  vorzubereiten,  oder  ühw  die  Zweckmai'sigkeit  ihres 
Unterrichtens  nachzudenken  ,  um  mit  weniger  Kraft  und  Zeit  das- 
selbe zu  erreichen  ,  wozu  sie  oft  zu  ihrer  und  der  Öchülcr  Qual 
gelangen.    Hinsichtlich  der  Abgan^^sprufungen  stimmen  ihm  die 
meisten  Gegner  der  Loiinser'schen  Anklage  bei;  Ref.  konnte  nocli 
manche  I^achtheile  berühren,  welche  jene  bringen,  wenn  der  Ort 
bier  dazu  wäre.    Dafs  man  die  frühere  Strenge  und  su  grofse 
Afiadebnang  von  Seiten  der  obersten  Stadienbeb5rde  eingesehen 
bat,  scheinen  die  mancherlei  Nachlassongen  nnd  Erleichternngeo 
Stt  beweisen,  welche  man  in  der  jüngsten  Zeit  vorgenommen  hat* 
Obgleich  das,  worauf  der  Verf.  bei  diesen  Prüfungen  hinweiset, 
pimlich  der  Unterschied  swischen  den  Bestrebungen  der  Lehrer 
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und  den  Forderungen  der  Examinatoren  wohl  zu  beachten  sef, 
.  »eine  liicbtigkeit  hat,  so  fehlt  ihm  doch  die  nuihige  Klarheit, 
welche  den  Leser  manchmal  in  Zweifel  Ufst,  und  ihn  nicsbt  dami^ 
Tcrtraot  werden  I üfat ,  w«t  der  Verf.  an  nnd  für  eidi  will.  ^ 
wäre  «I  wSneeheai  es  baUe  sich  der  Seknlfreund  dnrefa  spierQ 
Pritorint  deotliolier  erklirl  ond  den  Derstellon^n  eelfcit  eiD# 
aidir  populäre  Biclilnog  gegeben. 

Aus  der  Beantwortung  weiterer  Fragen  oder  ans  den  ferne- 
len  Erörterungen  geht  herTor,  dafs  durch  vorhandene  Verord« 
Hungen  eine  Yerminderong  von  Schulstunden  und  häuslichen  Ar« 
lieilen  schon  geboten  sey  und  dieselben  nur  genau  zu  befolgen 
aefeo.  Hier  tbeilen  die  Vcrf  nichts  Neues  mit ;  den  Cberladun* 
gen  ist  jedoch  nicht  begegnet,  da  sie  noch  immer  eine  zu  grofae 
Anzahl  von  Stunden  fordern  und  von  last  allen  bedächtigen  Schul- 
männern anerkannt  weiden.  Wenn  sie  sich  wirlilich  gegen  die 
Errichtung  von  Bealschulen  eiLIären,  und  sie  für  solche  Jüng- 
lioge  von  i5  bis  16  Jahren,  welche  nicht  zu  den  höheren  gelehr* 
ten  Studien  übergeben«  für  unnSthig  hallen ,  so  sind  aie  aehr  loi 
Irrtboni.  ^  Durch  eine  Vereinigung  beider  JSwecbe,  der  Verberei* 
long  ea  jenen  Stndien  nnd  der  teeliniaolien  Aoabildong,  wird  dea 
Gymnasien  der  wahre  Ciiarabter  entiogen  nnd  ihnen  eine  Maaae 
Ton  I^brgegenständen  uberwieten ,  weicbe  die  physische  and 
tellektuelle  Kraft  der  Schüler  erdrücken  mala.  Zugleich  werdeo 
die  lur  irgend  ein  Gewerb  sich  Ausbildenden  mit  LehrgegenaUbiw 
den  geplagt t  welche  ihnen  für  ihren  künftigen  Beruf  wenig  oder 
gar  keinen  materiellen  Nutzen  bringen,  z.  B.  die  griechische  und 
theilweise  die  lateinische  Sprache.  Nebstdem  erfordert  die  Ma> 
thematik  für  beide  Ausbildungsstufen  ganz  verschiedene  Behand- 
lung; für  die  gelehrten  Studien  ist  vorzuglich  auf  den  formellen, 
lor  die  realen  auf  den  materiellen  Nuteen  zu  sehen.  Für  jene 
isl  der  Unterriebt  in  der  Chemie  entbehrlich,  für  diese  macht  er 
etneii  wichtigen  Theil  der  AoahildnnA.  Für  jene  ist  die  Physik 
nnr  in  ihren  ersten  Elementen  erforderlich,  uir  diese  nnfs  sie 
In  weit  grdfserer  Ansdehoung  gelehrt  werde»  n.  %^  w.  Die  Verf. 
acheinen  es  mit  ihren  fiemerlinngen  nicht  ernstlich  ni  nehmen« 
da  die  Nothwendigbeit  von  AnatJten  £Sr  reale  Aii^ldni^  idjge» 
mein  anerkannt  ist. 

Die  gymnastischen  Übungen  sollen  nicht  geboten  j  sondern 
der  Jugend  blos  als  Spiel  erlaubt  werden.  Diese  Bemerkung  ist 
nicht  erheblich;  sorgt  man  für  rcgelmäPsige  Leitung  der  Cbun* 
gen,  so  ist  ihr  Anbeiehlen  nicht  nothwendig,  die  Jugend  wendet 
sich  meistens  von  selbst  zu  ihnen.  Da  Prof.  Leo  in  Halle  die 
Gymnasien  sehr  tadelte,  so  uird  er  am  Ende  der  Schrift  noch 
ziemlich  derb  abgefertigt  und  mitunter  ziemlich  satyrisch  behau- 
delt,  indem  der  Yers  Uorazens:  Fertur  Proiuetheus  insani  Leonis 
Tim  atomacho  appotnisse  nostro,  eol  ihn  spottweise  angewendet 
wird. 

Die  Schrift  8  bespricht  die  Seche  mn#tlndlioher  imd  viel- 
teit%er  als  jede  imdcf«,  welche  dem  fie£  deriiher  snr  Sand  ^e* 
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Itommeo  ist ,  zieht  viele  nicht  weseatlich  zu  jener  ^churi^re  Punltte 
in  ihre  Entwichelang,  wird  darum  oft  weitschweriig  und  verliert 
nicht  selten  die  Hauptsache  aus  dem  Auge.    Sie  verliert  sich  häutig 
in  theoretisclie  Darstellungen,  ubergeht  die  Erfahrung  und  Be- 
obachtung, schlägt  sich  mit  Ideen  herum  und  vorgiist  die  prak- 
tisch« iiichluijg  ganz,  welche  doch  in  solchen  pädagogischen  Strei- 
ligkeiten  eine  Hauptrolle  spielt.    Beobachtungen  und  Erlahrungen 
IwKsscti  bter  gefragt  werden;  diw  Theoretisiren  fuhrt  nicht  zum 
Ziele,  Tielnehr  cielK  et  den  fitiea  voa  der  Seche  eb ,  weil  ihm 
4k  OMetellaii|;eii  m  ebstreht  tM.    Gerede  Ohr  ihn  tolleo  der- 
gleuihea  Schnfteo  wMeem  werde«  $  filr  den  Memi  vom  Fache 
ped  die  «Bejtlen  übci^Saiig,  da  ihm  der  gr5(Sme  Theil  der 
^meinen  Yerhaltniste  hefiaiint  itt.    Manche  EriSrterttagea  der 
Schrift  sind  weder  klar,  noch  Sherseagen  sie  rom  dem,  was  der 
Yerf«  will,  widerlegen  daher  Terschiedene  Pachte  der  Lorinsetw 
aeben  4obbge  gar  nicht,  obgleich  sie  gegen  dieselbe  gerichtet 
aind.    Manche  Vorschläge  sind  unaotfiibrbar,  weil  sie  dSt  BrasU 
YolHg  zuwider  laufen  nad  mit  dem  Terschiedeeen  fiüdengigrade 
der  einzelnen  Individuen  disharmonire'n. 

Zuerst  weiset  der  Verf.  nach,  dals  eine  absolut  medicinische 
Ansicht  über  die  Schule  darom  nicht  gelten  könne,  weil  der  Ge- 
•nndheitszustand  jedes  einzelnen  Standes  stets  ein  relativer  sej. 
In  der  Theorie  ist  dcmseiben  dieses  zuzogestehen ,  in  der  Praxis 
aber  begegnen  iiiru  viele  Widerspruche.     Mag  nun  gleich  der 
Arzt  nicht  berufen  sejo,  in  Schulangelegcnheiten  sich  einzumi* 
•chen  f  so  fallen  doch  die  physischen  Beziehungen  der  Jugend  fast 
gans  i«  teioen  Bereich;  sein  Gataehlen  rnnfs  daher  gehört  wer« 
WH,  Gelteng  eHmlten,  nad  wird  anch  in  aHeo  ernUsiiten  dieatea 
berfiddlebtigt .  mithio  bann  ea  von  den  Sohuien  nicht  weggewie» 
eea  werden}  ja  es  iit       die  GetondheftttverhAtnitie  denelbea 
«aa  eo  nothwendiger,  als  ron  dem  gcsonden  Körper  eki  gleicher 
Zwiand  des  Geistes  tn  der  Hegel  abhingt  und  beide  in  Harmonie 
/brtaehreitend  sich  eniwioheln  müssen ,  wenn  keine  Mkoeg  statt* 
Haden  soll.    Gesiebt  man  auch  das  Relati?e  der  gesundheitlichen 
Terfaaltnisse  jedes  einseinen  Standes  zu ,  so  bleibt  doch  immer 
ienc^  Geltung  der  meflicinischen  Ansicht,  weil  sie  f)en  }(oi*per  zu 
nesorgen  und  alle  (ieialjren  zu  beseitigen  hat,  welche  ihm  drohen 
jkönnent    Diese  drohenden  Gefahren  sind  von  Herrn  Lorinser  als 
Torhandcn ,   ja  die  t3hel  selbst  als  wirklich  bestehend  dargethan 
und  last  allgemein  be&taligt  worden  ,  mithin  hahen  «i  ziiichc  ün- 
tersachnngen  liber  die  Ursachen  das  erste  Recht  und  die  Päda- 
^O^ih  hat  mit  ihnen  gemeinsam  zu  wiihen,  um  so  wo  Ul  diese  ÜbeU 
Stände  als  auch  weitere  Gefahren  zu  beseitigen. 

Über  die  Behauptung  Lorinsers,  daft  die  Sch&ler  der  Gym* 
smIm  gegenwärtig  ao  Leih  ond  Seele  leiden  und  die  physiaohe 
Conetketion  denelben  mehtfacb  gefährdet  wrrd.e ,  führt  der  Vf. 
aoeb  mehrere  Beweite  an  und  beelätigt  dadarch  die  Loriacersehe 
Anbiege,  welche  andere  SchulmSnner  gerades«  verwerfen  wollen. 
<Mbgl«tcb  die  hier  hetgehmehtea  ond  mit  grober  AatCuhrliehbeit 
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beschriebenen  Verhältnisse  nach  des  Ref.  Ansicht  filr  die  Ent- 
scheidung über  die  Streitfrage  selbst  keinen  besonderen  ond  nur 
relativeo  Werth  haben ,  so  geb«ii  sie  dooh  m  «rhoooaii ,  da£i  der 
Terf.  jene  AoUage  richtig  iat  Atige  gefafiit  hat  md  dk  Sohal« 
weht  gans  frm  spricht.  Die  Miltheilwigcn  f  nthalten  zuglekh 
mtagraadc  gegen  jene ,  welche  die  Anäe|(e  oehedingt  yeffwerfaü 
oder  ihr  verschiedene  Absichten  aattrtcbiehen,  die  dem  H.  La* 
riiiaer  unfeUiar  fremd  sind  und  nur  voo  blinden  Verfeebtera  der 
bttinanistischen  Stadien  in  ihr  gesucht  werden  bonnen« 

Die  Behauptnng,  dafs  nicht  allein  in  den  von  H.  L.  ange.« 
•   führten  Ursachen ,   sondern  noch  in  manchen  andern  der  Grund 
des  von  jenem  beklagungswerth  dargestellten  Lbeis  gesucht  wer- 
den müsse,  sucht  der  Verf.  auf  mehrfache  Weise  und  aas  verr 
schiedenen  VerbäUnissen  zu  behrüfiigen.    Gegen  jenen  spricht  er 
sich  nur  in  so  fern  aus,  dafs  nicht  in  dem  von  ihm  berührten, 
sondern  in  seinen  (des  Verfs.)  beigebrachten  Ursachen  der  wahre 
Grund  des  Übels  liege.    Sicht  man  jedoch  den  Oar&tellangen  recht 
anf  den  Grand ,  ao  Tiegen  in  H.  liorinsers  Bemerkongon  die  wicb* 
ti^sten  Besiehangeiif  welche  der  Verf.  benrorbebti   Jener  bat  m 
•einem  gaes  burseo  Aufiatse  durch  flaoptideeo  eio  Gaam  be» 
Hibrt  and  lich  in  das  Einselne  gar  nicht  eingelalien^  waa  dagOr 
gen  von  Seiten  des  Verfs.  mit  der  griSftten  Umständlicbbetl  g9» 
•chieht.   Er  ?erbreitet  sich  über  den  organischen  ZtMaeHnenhang 
der  Lebrgegeostä'nde;  über  die  für 'ihre  fiehaadlung  zu  beoback» 
tende  Methode^  über  die  nothigen  Correhtoren  der  Hefte |  über 
die  Censureni  über  die  Art  und  Weise,  Zweckmäfsigkeit  und 
rjützUcbkeit  der  Schul  Prüfungen,  endlich  über  die  Ausbildung  der 
L»ehrer  selbst  während  ihres  Amtes  und  über  das  Uiassen-  nebst 
Facbsystero,  und  entwickelt  die  meisten  dieser  Punkte  mit  Ein, 
•icht,  der  jedoch  die  lUarheit  der  Darstellung  and  Zweckmäfsig- 
beit  der  Anwendung  nicht  selten  abgeben.    Er  verhehlt  keinen 
Mangel,  welcher  entweder  in  der  Organisation  der  Anstalten  liegt, 
oder  reo  Vontebero  und  Lehrern  herbeigeführt  wird«  und  rer- 
•chafft  dadurch  aeineii  Er5rterongei|  einen  gewiiien  Grad 
Unparteilichkeit.   Wegen  der  tfelbode  bei  einielnea  Iichrgegeo» 
ständen  und  des  SSasammenhanges  der  letatere«  liefaen  skli  naan-« 
ehe  Einwendungen  machen,  wenn  der  Baum  es  gestattete.    Dio  « 
gerügten  Mängel  selbst  verdienen  ion  Seiten  der  obersten 
dienbehürden,  Vorstände  von  Gymnasien  und  deren  Lehrer  sorg««  i 
fültige  ßeachtung$  zugleich  wäre  zu  wünschen,  dafs  sie  mehr  im 
Allgemeinen  nacbgewicsen  und  durch  verschiedene  Beispiele  be- 
legt würden,  um  ihnen  mehr  Einliufs  bei  den  oberen  ikborden 
verschaffen. 

Den  Übergang  zu  den  eigenen  Voiichlägen  för  die  ßeseiti- 
gung  der  JVIä'ngel  und  für  die  Verbesserung  des  geiehicen  Unter-* 
richt9%esens  überhaupt  bildet  eine  siemlioh  umständliche  Besprcn 
chqng  des  Schulwesens  Im  Allgemeinen  und  des  Zwechet  der  Gym« 
pasiofi  im  Peionderf  q.  Grellere  Kürae  und  eonseqnentere  Dar» 
iMinngeii  würden     demselben  Siele  gefiibri  «nd  Air  die  Seck« 
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bester  gewirl^t  haben.  Gegen  die  Erricbtung  Ton  ReeUcbuIcn 
BvW'nrt  er  sicli  ,  aber  mit  Unrecht,  und  beweist,  (laPs  ihm  ^er 
Charakter  der  technischen  Ausbildun^^  nicht  Mar  ist.  Die  Gym- 
nasien mit  ihrem  überwiegenden  Studium  der  alten  Sprachen  und 
der  formellen  Richtang  des  matbematischen  Unterricbts  koonen 
für  diejenigen,  welche  nicht  £u  den  gelehrten  Stadien  übergehen, 
aondern  für  ein  technisch  es  Fach,  z.  B.  für  das  F'orst-  und  Bau- 
wesen, für  Canieral-  und  Hüttenwesen  u.  dgi.  sich  ausbilden  woU 
ieO|  nicht  eingerichtet  werden,  ohne  ihren  Charakter  and  mit 
dictm  ihren  Bestand  sn  terlieren.  Die  Metnang  des  Vfs. ,  dafs 
die  fielen  Bealtebalen  die  bttm  Bildung  desVolkci  hmbdrdell«n| 
bat  HanchM  I8r  aicb «  noch  .mebr  aber  gegen  aiob»  wenn  die  8ebn« 
ien  aeifafl  gvt  ond  ihrem  Zweebe  entsfireebend  cingeriehtet  sind. 

Do*  ganie  Plan  des  Vit.  will  Ton  allen  Reellen  t  welebe  fn 
die  Gjmneaien  jetzt  einseBUirl  sind ,  nichts  weggelassen ,  den 
fltpaohnnlttrviebt  selbst  eher  erweitert  ab  eingeschränkt,  aber 
ditsen  weniger  abstrakt,  dagegen  mebr  geinfalldend  hehandell 
nnd  endlich  alle  Realien  in  besondere  Hlataen  Terwiesen  haben, 
'  nm  sie  in  diesen  nach  demjenigen  Zusammenhange  und  nach  der- 
jenigen Ausführlichkeit  zu  behandeln,  wie  sie  <ur  allcjemeine  Vor- 
bereitungsschulen   erforderlich  sind.     In  Ouarta  und  Unterprima 
soHen  jene  Reaikiassen  seyn,  in  denen  der  Sprachunterricht  nur 
mitteist  einiger  Stunden  nebenherlaafe ;  alle  anderen  Klassen  da- 
gegen sollen  vorzugsweise  filr  sprachliche  Bildung  bestimmt  seyn. 
Der  Yf.  stellt  die  S%iche  in  der  Idee  ziemlich  plausibel  dar,  sngt 
auch  über  den  Charakter  der  einzelnen  wissenschaftlichen  Zwei^o 
manches  Haltbare,  füllt  aber  mit  der  Ausführung  selbst  in  die 
Brüche«    Es  liefse  sich  über  das  Einzelne  sehr  fiel  sagen  und 
Be£  ist  »tobt  ganz  ehgenetgt,  manche  Gedanhen  f3r  f^ndlleh 
nnd  eMföhrbnr  na  hallen;  ja  er  ist  aeihtt  der  Analehl,  daA  die 
tepnmt  stehenden  BealhUssco  heinen  ftaten  BeiUnd  erhalten  hön» 
nen,  de  ihnen  meiatena  eine  gediegene  Einrichtung  ond  Grund« 
hi/dong  abgeht;  eher  er  yerkaont  ihren  EinAofs  and  Ihre  Wich» 
t^eit  nicht. 

In  N.  Q  werden  vor  den  eigenen  Darstellangeo  zuerst  die 
Hauptgedanken  der  fiemeriinngen  Ton  Augnst,  Bach,  Froriep, 
Groke,  Hegemann,  Heinsins,  Hoffmann,  Jahn,  KSpke^ 
MuHer,    IVIutzell,  Niemeyer  und  Reiche  zusammengestellt 
und   entweder  gebilh'gt  oder  tbeilwcite  bestritten.     Sie  nehmen 
die  Hälfte  der  Schrift  ein  und  gcwwbren  in  so  fern  einigen  Vor- 
iheil ,    als  man  von  den  Streitpunkten  eine  allgemeine  üebersichl 
erhalt  und  vorher  manche  Beziehungen  näher  kennen  lernt,  weU 
che  bei  späteren  Erörterungen  eher  stören  als  nützen  würden.  Der 
Verf.  verschalTt  seiner  Schrift  eine  doppelte  Grandlage;  einmal 
bat  er  es  mit  der  Ixirinserscben  Anklage,  das  andre  IUI  mit  ohi« 
gen  Gednnhen  na  thnn ,  denen  er  später  die  aeinigen  beifügt  Er 
benbelehtigt,  die  Geaohichle  dea  Streite«  bnrs  darenstellen ,  ^aa 
KJnrtoivtige  sn  heriehtigeni  das  Übersehene  nachzutragen  and  die 
Pqpniiention  eines  Ojpmntsianis  neeb  den  entwickelten  GrandsHtpen 
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mit  Bezog  aaf  die  Aa%abe  zo  entwerfen,  dea  ^anBen^eQtehaa 
geistig  und  leiblich  geiiiad  sn  enUhmL  Br  veiaet  danuf  Mm^ 
mit  welchem  £«mmMMis  mm  firtlber  die  Gwnetlak  begruftt, 
wi»  mm  «her  Md^  4ie  TuraplülM  m  etblieftt«  för  nSthig  g«. 
fivpdfD  v«ber  im  der  aaiieMi  Zeit  die  ^jmmtmimkm  Übangen  idg 
•Boea  ii>ef  Dtl&chee  TbeU  der  Erziehung  em^blen  und  iikmM^gm 
dm  Gjwinaeien  wiederholt  zur  Pflicht  gemacht  hebe>f  Mid  to» 
merkt ,  dafs  Lorieeer  den  Dtenk  der  llitiieit  eieh  erworheo  ond 
ein  kräftige»  Wort  zor  reehtsii  Zeit  gesprochen ,  welches  selbst 
da  AnkJaog  gefundeti  babe^  Ton  wo  aus  ernaie  Hülfe  zu  hoffen 
vh're.  Trefiend  fügt  er  noch  bei,  dafs  diejenigen,  welche  in  ih* 
rem  gewohnten  Kreise  auf  Mängel  aufmerksam  gemacht  werden, 
welche  ne  Torher  nicht  sahen ,  den  wohlmeinenden  Rath  Ton 
Aussen  nicht  immer  mit  gleicher  Gesinnung  aufnehmen;  dafs  da- 
her manche  in  den  hergebrachten  Formen  Befangene  oder  ans 
endern  Gründen  sich  den  alten  Gewohnheiten  nicht  auf  Einmal 
zu  entfremden  Vermögende  sich  gegen  die  Anklage  erklärten, 
aaocbe  andere  vomribeitsireie  Meeiier,  des  Obel  hegimd,  dea 
Mshfren  Vorkfanfcr  mit  BeSfttt  henrilklett, 
< «  Die  den  fttidiii  Parteitn  lialdjgMdM  fldbriftaii  «ü^  AoAtot 
dar  .•ob«  giwanalen  Vimier^  geM  dehar  im  Eiaaahiaa  aafcr 
kurz  dnreh,  «ad  siebt  aadlidD  aas  dem  Gesagten  den  Schlofs, 
da£i  üm  Lorinser,  möge  er  auch  die  ßncbaf  vielleicht  absichtliofa^ 
etwas  schroiff  and  grell  dargestellt  haben,  wirkliebe  Gebrechaa 
der  Erziehung  im 'Gelebrtenschulen  aufgedeckt  bat  und  dafs  die 
Schule ,  wenn  auch  noch  andere  Ursachen  von  aessenher  mitwir- 
ken, von  der  lüitschuld  nicht  freigesprochen  werden  kann.  Die 
Hauptgedanken  der  Schriften  genannter  Manner  hann  Bef.  nicht 
im  Besonderen  herausheben ,  ohne  seine  Anzeige  weit  auszudeh- 
nen und  mehreres  Fremdartige  einzemischen  ,  weswegen  er  über 
den  ersten  Theii  der  Thiertch  sehen  Schrift  mit  dem  Bemerken 
hinweggeht,  dafs  sich  H.  Bach  über  den  gerügten  Mifsstnad  der 
Maafsisahaa  Gfmaarfan  nit  H.  Lariaaar  oit  amidiU  oatefhatea« 
jieha  and  »oh  firai  oad  nnamwaodea  an  den  naamehr  facMeei« 
Udktaa  Graadsataea  hahtnna  and  aahoD  i63o  ia  ainam  sa  Brai» 
laa  erschienenen  Progrerame  die  dringende  Mothwendighait  glaieh- 
asefiligtr  fiatmabelaag  der  körperlichen  SrSfta  der  den  Gymnasien 
•  aoTertraataa  Jagend  redlich  ond  offen  gezeigt  and  seine  desfid» 
sige  Überzeagiiag  .erat  kürzlich  ia  einem  Berichte  über  den  Zo- 
stand  des  Gymnasiums  in  Falda  an  das  harhest.  Ifiaisteriam  daa 
hanero  wiederholt  habe. 

Nachdem  der  Verf.  über  die  Vielheit  der  Lehrobjekte,  über 
den  Gesundheitszustand  der  -Gymnasiasten ,  über  die  Verminde- 
rung der  Lebensenergie  ohne  Lebensverkürzung ,  über  das  Prü- 
fungswesen, über  den  Bcalismus  und  Humanismus,  über  die  Notb- 
wendigkeiten  der  Klausurarbeiten,  über  die  Dauer  der  Ferien , 
über  die  Zeit  des  EintritU  in  das  Gymnasiam,  über  die  firnib« 
raagswaita  der  Sobftiery  fihar  das  Tabakraadwa,  über  dieThaii» 
aahma  aa  Sitten,  ühar  dea  Ptifitaalcrnoht  der  Gjamanaataa, 
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über  den  Ein^lnPs  der  Leihbibliotheken,  über  das  sittliciie  und 
wisseiischaitiiche  Frincip  der  Er/ieliung  und  über  das  Übcmiaafs 
der  häuslichen  Arbeilen  mehr  miUtibar  seine  Ansichten  aosgespro- 
cben  bat,  erwägt  er  noch  Einzelnes,  das  entweder  nur  obenhin 
oder  gar  nicht  berührt  wurde.  Er  tritt  der  An&icbt  bei,  dafs  die 
jetzige  Ersiehungs-  und  Lnterrichtsweise  ao  den  Gyraüasien  der 
Gesundheit  4«r  Sohttier  in  mancherlei  HiMcht  gefährlicii  werdea 
h$BDe,  and  bemerkt,  deCi  bei  den  allgemeioeo  Klagen  über  dee 
Sieobtbnm  der  eladirende«  J«geod  die  beeeodfrea  GebveebeA  nicbl 
ille  geborig  her?orgebobeii  wotdea  eeye«.  Deber  bespriebt  er 
lacftl  die  Sorge  iur  die  Erbeitang  geftaader  4iigeii ,  «eil  nirgead« 
dafoe  die  Bede  tef  |  wie  den  stets  häufiger  werdenden  Augeiw 
ubeln  abgeholfen  weraen  edle ,  obgleich  dieeer  Krankheitsjsustand 
bedenklich  sich  steigere.  Er  betrachtet  dieaee  Übel  nach  der 
bekannten  Sebweeh-t  Matt-  und  Horzsicbligbeit,  und  giebt  besaa« 
dere  Mittel  an,  wodurch  den  jedeiinBÜ^en  Oheln  begegnet  wer« 
üen  könne.  Dann  wendet  er  sich  zu  den  ^voHiastiachen  ÜbungeO| 
sucht  diese  aljer  nicht  in  dem  geselznuiisi^en  Turnen  auf  voll« 
Händig  eingerichtelen  Turnplätzen,  sondern  in  den  gewöhnlichen 
körperlichen  Übun<^en  auf  dem  Schulhofe  wahrend  der  zwischen 
die  Lektionen  i^dlciidcn  Pausen  ;  denn  jede  Lebt&tuudc  soll  nach 
geinen  späteren  Im  tlrterungen  nur  Stunden  dauern ,  so  dafs  am 
Vormittage  und  am  Nachmittac^e  in  der  Zwischenzeit  Va  Stunde 
IM  körperlichen  Übungen  verwendet  werden  könne.  Zu  diesem 
Behnfe  tbeüt  er  den  Umfang  uod  die  Zeit  dea  Unterricbtea  ein^ 
iiaU  swiicbea  9*A  bta  io%  die  ente swiaebea  ii  iMid  ri%  die 
iweite,  and  Nachmittags  swtiobeii  eVi  bit  3Vi  die  dritte  Peaae 
m  bSrperlieben  Übungen  verwendet  wiaeea.  Oaa  Stfireade  ia  der 
iaaföbrvag  scheint  eier  Terf.  bei  seiner  Lieblingsidee  naefal  eia» 
^usebea$  aicbt  bloa'Om  die  Zeit  handelt  es  sich ,  sondern  um  die 
Zerstreaung  aelbat«  welche  erfolgt f  bie  eiob  die  Schuler  in  den 
^chuUimaiefa  add  geistig  wieder  sammeln ;  dadurch  wird  noch 
%  Stunde  verloren  und  der  Zweck  der  Leibesübungen  doch  nicht 
rreicbt.  Der  Zerstreuung  werden  Xhore  «od  Tbace  gedfiaei 
ind  jedes  ernste  Studiren  vereitelt« 

Für  einen  ganz  übersehenen  Vorwuif  erklart  er  den  Mangel 
les  Zusamtnenlebens  der  Schüler  und  Lehrer,  und  will  diesea 
iadurch  erwirken,  dafs  die  Lehrer  bei  jenen  Obungen  (^e^^enwür- 
ig  sind  ,  das  strenge  Schulceremoniell  einem  vertraulichen  Be« 
lehmen  l'latz  mache,  der  cm&le  Lehrer  mit  den  Schülern  über 
:en  Ungeschickten  herzlich  lache  u.  dgU  Hierzu  durften  6ftere 
ipaziergange  mehr  beilregen,  ala  die  theüweiae  eigensinnige  iiad 
teraod«  ^tbeikag  dea  Sebaltagea  dea  Vfa.  80  wenig  Re&  ia 
eaea  Onterbreebangen  deia  Vf.  beislinitat ,  ebene«  «veaig  billigt 
r  deaae«  Veetbeilang  der  LebrgegenatXade  ia  den  verschiedenea 
IQdoageaifl^icn  1  in  deren  nnieratea  er  a.  13.  4  Stuuden  für  ßeoh* 
lea  and  4  St.  für  Kalligraphie  enaetzt,, wofür  dort  drei  und  hier 
.  81»  Toltig  hinreicben»  Gan£  s&erhaokt  und  benntnifsloa  ist  d«M? 
ritbmetiaebe  and  gepmetriacbe  Unterriebt  aageoedaet^  ia4e^  drei 
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«ntersten  Blassen  sollen  sich  die  zu  irgend  einem  teehnischen  Ge- 
werbe übergebenden  mit  lo  bis  la  Stunden  wöchentlich  T.atein 
heramplagea  u.  s.  w.  Diese  und  manche  andere  Mirsgrifle  des 
Yerfs.  liSnnen  kekm  Beifall  finden^  sie  dehnen  hier  und  da  die 
Leln^toire  noeb  -weiter  ent  eis  bisher  ond  begegnen  der  fibarl»» 
deeg  beiaeiwegs«  rielieebr  TergrSAem  eie  dieselbet»  lo  der  Ide« 
Uegt  wobl  numcbet  Gate,  in  der  Finixis  eber  gebt  ce  wtedcv 
Teriorea. 

Zu  den  onbaltbireii  Auslebten  gehört  im  Besonderen  noeli 
die  ¥ertheidigang  der  sogenannten  Abiturientenprüfungen  in  ihrer 
ganzen  Strenge,  welche  andere  Selralmaoncr  mehrfach  abgeändert 

•wissen  wollen.  Um  sie  dreht  sich  ein  HauptpnnUt  des  Streites, 
weswegen  sie  ouch  von  allen  Gegnern  und  \  ertheidigern  der  Lo- 
rinser'schen  Anklage  vielseitig  besprochen  wurden.  Üa  sie  sowohl 
von  Seiten  des  Staf^tes  als  von  Seiten  der  Schule  zu  betrachten 
sind,  so  haben  sich  die  Ansichten  des  Vfs.  um  beide  zn  bewegen, 
E^^tellt  sie  als  wesentliches  Redürfnifs  der  Schule  dar  und  wi» 
derspricbt  hierdurch  unfehlbar  seiner  inneren  besseren  Über^eu* 

Sng.  Be£,  bilt  sie  wobl  notbwendig  fSr  den  Staat,  aber  aielit 
f  die  Scbnie,  fOr  welebe  sie  weit  nwbr  I^acbtbeiie  Yorlbeila 
bringen*  Die  ErSrlernngen  beider  geb^keji  nicht  hietber«  Wae 
Mer  verfv beibringt,  wird  durch  viel  gewiditroilere  Gegeagrüada 
leiderlegt.  Wissensebaiten,  Püdago^ik^  Sebüler  nad  Lehrer  ge- 
winnen dufch  eine  zwecUmaTsige  Emrichtong  dieser  Prüfungen  ^ 
uod  der  Staat  könnte  durch  andere  Anordnungen  eine  weit  bce» 
acrc  Controle  erhalten,  als  durch  die  jetzige  Form  jener,  wie 
Niemejcr,  Froriep,  Jahn  und  Andere  nachgewiesen  hnben. 

nie  Schrift  N.  lo  hat  sowohl  wegen  ihrer  Form  als  auch 
■wegen  der  praktischen  Seite,  mit  welcher  sie  die  Streitfrage  be- 
bandelt ^  wesentliche  Vorzüge  ond  übertrifft  in  der  Darstellnn^ 
und  Begründung  verschiedener  Gedanken  die  meisten  anderen 
Schriften.  In  der  Form  eines  Gespräches  zwischen  einem  Bent- 
bcaaiten,  einem  Unirertitfits-Profesaor,  einnm  Gjrmnasiellebrer  und 
einen  Getstlieben  lÜbt  sie  jeden  Stand  seiae  Interesfeea  vertbeidi» 
gen,  indem  sie  disjeai^e  beibringt,  was  jeder  6ber  die  3treit- 
ft^age  zn  sagen  Ittr  aStbi^  halt  Ref.  bat  die  EHSrierangen ,  weU 
elie  in  der  Hanptteebe  nichts  Neoes  darbieten,  aber  doeb  einen 
besonderen  Beiz  verschaffen  und  vor  Allem  den  liaien  ganz  so- 
gSnglich  sind ,  mit  grofsem  Vergnügen  gelesen ,  tritt  jedoch  nicht 
nllon  geäusserten  Ansichten  unbedingt  bei.  Aus  einem  Vergleiche 
z^^ischen  dem  früheren  und  gegenwärtigen  Zustande  der  Gjrana- 
rien  folgert  der  Verf.,  dafs  jetzt  für  das  Wohl  des  Körpers  weit 
mehr  und  aweckniafsiger  gesorgt  sey  als  früher.  Wahr  ist  diese 
Folgerung,  aber  sie  hebt  die  IViage  wegen  Schwächung  des  Gei- 
stes und  Körpers  nicht  auf.  Weder  die  formelle  noch  mateiiella 
Ausdehnung  dei  Unterriclitsweise  bedrohcte  den  Körper;  die 
Scbüler  blieben  meistens  frisob  und  gesund,  wi^nd  eie  jetst 
biofig  sieeb  werden  und  frfibseitig  kränkeln.  •  Diese  Tbatsaebe 
wird  aiebt  petiti?  tridersproeben« 
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Die  Erfahrung  zeigt  uns  zwar,  wie  vieler  Mittel  die  Jugend 
»ich  bedient 9  um  das  Studireo  sieb  zu  erteicbtero,  und  wie  sehr 
im  jagendliefacn  Charakter  die  UnaurmerhsamUeit  herrschend  istf 
allein  sie  belehrt  uns  auch,  daPs  bei  diesen  Umstanden  die  über» 
märsigen  Anstrengungen  der  geistigen  Anlagen  den  Korper  mehr 
in  Anspruch  nehmen,  als  seine  kraUige  Entwickelung  et  gestatten 
kann ;  uud  da  )ene  nun  wirklich  von  Schule  und  Staat  gefordert 
werden,  so  ist  die  Beeinträchtigung  des  Gesundheitszustandes 
nicht  ZQ  laugnem  Richtig  ist  die  Behauptaogi  dafs  unsere  Zeil 
aitt  Jugend  vielftiäh  ^mirtelt  luid  daft  fast  alle  Piet&l  fiSr  di# 
Sebttie  TerscbwaDde«  ist;  dalli  man  fibenll  hofineisttni  nnd  ni«* 
dcmi&en,  organisiren  und  reorgamsireii ,  revidirmi  und  mms 
rendiren  will;  dafs  sich  Verständige ,  Bmflifie  und  Unberartttd 
tt.  t.  w«  in  das  Ers^ehungs-  und  Unterrichts weseo  einiBisehen  und 
oft  oberAacblich  aburtbeilen ;  allein  lief,  glaubt  niebt,  daGi  Herr  v 
IfOnnser  mit  seiner  Anklage  Tiele  Andere  repräsentirt ,  welche 
6hm»  sareiehende  Keo«toils  der  Saobe  voreilig  in  pidagogtseh« 
Dinge  sich'  einmischen  und  vom  Einzelnen  auf  das  Ganze  schlief« 
teil«  Kr  halt  diesen  für  den  ruhigen  und  besonnenen  Arzt,  dem 
das  W'olil  und  Wehe  der  Jugend  und  künftigen  Generation  am 
Herzen  liegt,  und  der  eben  darum  ebne  besondere  Absiebt  seine 
Cberzeogunf^  ausgesprochen  hat. 

Dafs  eiozelhe  Schüler  von  Gymnasien  Ton  jeher  gestorben 
sind,  weil  sie  den  Keim  der  Krankheit  mitbrachten,  und  dafs 
überhaupt  schwächliche  Kinder  nicht  zum  Stuciiren  bestimmt  wer- 
den sollten  (und  doch  bat  Ref.  schon  oft  Eltern  sagen  hören: 
»zu  einem  Gewerbe  ist  uns  der  Junge  zu  schwächlich  u.  dgl. «)y 
ist  nicht  zu  läu^nen ;  aber  dieses  widerlegt  die  Anklage  Lorinsert 
keineswegs,  weil  der  physisch  -  Geschwichle  nicht  euch  gleich 
Tom  Toto  bingeraiX^  wird,  sondern  sich  später  oft  io  kortor  Zeit 
wioder  erholt,  welches  bei  solidem  Leben  ea  den  UoiTersitiloti 
Siels  der  Fell  ist,  worüber.  Ref.  sehr  fiele  Beispiele  aufweisen 
kann«  Ebenso  wenig  entkrä(\igt  jene  die  Angabe  ,  dafs  16-  bb 
sojahrige  JSnglin^e  von  Städten  gegen  die  Landjugend  meisten» 
blafs  und  hohläugig  aussehen,  aber  nach  beendigter  Wachsthums- 
zeit kräftige  Männer  werden,  und  dafs  das' Yorkommeo  einseloctr 
Hränkücbkeiten  weniger  ?on  Studien,  als  Tielmebr  Ton  Aus- 
schweifungen oder  körperlichen  Verhältnissen  abhängt ;  denn  es 
ist  hiermit  nicht  bewiesen,  dafs  f^eistig©  Anstrengungen  ,  wenn  sie 
die  physische  Kraft  übersteigen,  den  Körper  schwachen,  wie  H. 
Lorinser  auf  psychologische  und  medicinische  Weise  dargethan 
hat.  Hier  wären  die  von  diesem  berührten  Gefahren  für  den 
Organismus  des  Korpers  zu  widerlegen  gewesen,  allein  keiner  der 
am  Gespräche  Theilnehmcnden  ist  ein  Arzt,  mitbin  bleiben  die 
DarstcUuQ^eu  in  vielen  Punkten  einseitig. 

Unerwiesen,  sagt  das  Gespräch,  ist  die  Behauptung,  daft  die 
GymnasialschSler  beim  Eintritt  in  das  8ta«lslel»en  oft  sehr  unge« 
echicbl  sind,  Hierfiber  stimm!  Ref.  mehr  fSr  H.  Lorinser,  Mroil 
er  Schoo  oft  beobecEtel  bat ,  wie  sehr  es  jenen  so  dev  hlsre» 


Digrtized  by  Google 


Einsicht  in  Lebensverhältnisse  fehk,  und  wieviel  SchoM  die  Gym- 
nasien besonders  früher  daran  hatten.  Beeht  gründlich  wird  dar» 
gethan,  inwieiein  für  den  Erfolg  der  E>ziehiing  and  de«  Unter- 
riehls die  wahre  Tuebtigketi  LebMir  ih  Baoptstctie  In  mdl 
jener  weder  dmb  «itte  Verordnosgeii  aoob  dorcli  Regleiaenti 
ertMKt  werden  bMii.  Zo  waefcben  wfire,  jeder  Lehrer  hesite 

Bne  TMitigkeit;  leider  aber  ist  sie  teilener  als  man  glaobf;  Im 
8eM  Mid  te  der  Ao%eblMeiifaeit «  m  tKcberlicb  pathetischem 
Oefcohrdtn  und  stoleem  Abspreeben  bcsiebt  sie  nicht,  wie  so 
'  dMoeke  eitle  }dog9  Ijebrer  meinen.  Bei  den  jetzigen  Forderon« 
gen  an  fikBblUer  der  Gjpmmsien  lasten  sich  die  Lehrstanden  für 
die  Lehraweige  nicht  vermindern  ;  der  tuch!ij»e  Lehfcr  mufs  al- 
lein helfen  und  durch  seine  Methode  mit  wenigeren  Stunden  das- 
selbe Restihat  erzielen,  nie  mit  mehr  Stunden.  Aber  hier  fra«;t 
e«  sich,  wie  dieses  zu  machen  sey  ;  mit  blofsen  Worten  ist  nicht 
geholfen^  es  sulitc  die  Art  und  Weise  erörtert  scvn,  wie  diese 
Vortheile  dnrch  den  Lelaer  erruDp^en  werden  künnci»,  damit  sich 
dieser  darnach  fugen  könne.  Die  Schrift  schweigt  hierüber  und 
.Ufat  eben  darum  eine  grofse  LücUe,  welche  nicht  zu  ihren  Vor- 
zügen geb5rt. 

Die  gM$en  Olranonie  im  LebrttolFe  bSngt  twar  wieder 
meittent  ?om  Lehrer  ab;  allein  et  werden  doch  manehe  BeaKea 
beseichaet,  welche  man  iror  beillallg  lehren  tolle,  and  Gegen- 
Häade  genannt,  R  phRosophische  Pk^pSdeatih ,  Getcbiebte  der 
deutseben  Liteietor,  die  hebräische  Sprache,  welche  man  vom 
*  Lehtionsplane  ganz  entfernen  müsse«  Intofera  hierbei  Logik  ge* 
meint  ist,  stimmt  Bef.  nicht  bei,  wie  er  tchon  früher  erwähnt 
bat;  wohl  aber  bestätigt  er  Alles,  was  zum  Behufe  der  Begrun- 
dan»  der  Wahrheit  ^esap^t  wird ,  daTs  das  Studium  der  alten  Spra- 
chen durch  nichts  Anderes,  am  wenip^sten  durch  die  neueren 
Sprachen,  ersetzt  werden  könne;  was  für  die  Entkräftigung  der 
realistischen  Frage:  v  Wozu  braucht  raein  Sohn  das  liateinisch 
ond  Grieschisch  ? «  mittelst  lächerlicher  Anwendungen  beigebracht 
und  wodurch  nachgewiesen  wird,  wie  die  meisten  Ccn;  orbsleute 
mit  ihren  cbemischen  and  anderen  Kenntnissen  ettie  Gecken  und 
elende  fitilmper,  wahre  Charlataot  und  charakterlose  Menschen 
werden,  die  im  bürgerlichen  Lehen  mehr  tef hehren  alt  tie  gut 
machen.  Am  rechten  Orte  itt  hier  die  Bemerkung  wegen  der 
ao  oft  gewilntchte»  IVuhseiCigeo  IVennnn^  det  UnterrichU  f3r 
hmtimmte  prahtisehe  Zwecke;  doch  kann  sich  Bef.  nicht  entschie- 
den für  die  grofse  Aasdebnong  der  lateinischen  Sprache  für  ditf' 
Mnaben  fon  9  bis  12  oder  14  Jahren  erklären.  Für  diese  solUeiL 
allgemeine  Vorbereitungsschulen  bestehen,  um  nach  Vollendang 
derselben  mehr  auszuscheiden.  Durch  das  Zerreffsen  der  Bildongt- 
anstalten  wird  das  ceselhchaftliche  Br^nd  im  öffentlichen  Leben 
stets  lockerer  and  der  Haslenj^eist  selir  befordert  u.  s.  w.  Die 
Anstalten  für  eine  höhere  Ausbildung  sollten  daher  bis  zu  einem 
gewissen  Punkte  vereinigt  bleiben,  und  erst  dann  sich  trennen, 
wenn  der  Charakter  des  Jünglings  sieb  bestimmter  ausgeprägt  bat. 


üigiiizuü  by  Google 


FMig«gfllt. 


k!M»  hier  ist  der  Knoten ,  dessen  L5sQng  nach  vielen  Versacben 
noch  incht  geinngen  ist.  Auch  in  dieser  Schrift  ist  er  nicht  ge- 
lost, ol>wohl  mancherlei  Materialien  zusammengetragen  sind,  wel- 
ebe  za  jener  verhelfen  lionnen.  Der  bisher  bezeichnete  Ideen« 
g«ng  der  Schrift  deutet  darauf  hin,  läi'st  aber  in  der  ßegt^ndung 
mancher  Gesichtspunkte  noch  Vieles  zu  wünschen  übrig.  Viel 
VoTtrcffHches  theilt  sie  mit ,  viel  Hakhares  ist  der  besonderen 
Berücksichtigung  ^^ertb  und  manche  Idee  veranlafst  zu  weiterem 
Nachdenken.  Manche  Ansichten  sind  jedoch  nicht  kegrundet,  ge« 
b«a  der  HaiijptMebe  mcbt  auf  den  Grand «  widerlegen  die  Streit* 
hef^  niobt  and  bewegea  sieb  in  den  gewSbfilicbea  VerbSltoiMeO| 
TOS  deoen  man  sieb  ancem  iosreifsen  bann* 

Die  Scbrift  N.  it  liat  eine  doppelte  Rrehlangf  Indem  sfa 
Einmal  die  Lorinser*sche  Anklage  widerlegen«  das  Andrenal  ver* 
sebiedene  Ansichten ,  weiche  die  Herren  Bach  und  Jahn  in  den 
iebrbSebem  der  Philologie  ?on  Seebode,  i6.  Bd.  S.  448  ff.  ans* 
gesprochen  haben ,  bekämpfen  and  diese  beiden  eines  Bessern 
belehren  soll.  Ob  dem  VF.  jenes  und  dieses  gelangen  ist,  "wird 
Ref.  9US  einigen  Darstellungeii  desse]Iien  darthun.  Die  Grunde, 
"welche  (]iu  I.orinserschc  Anl^lage  beseitigen  sollen,  sind  schon 
vielfach  wiederhoil  worden,  enthalten  daher  nichts  Neues;  die 
meisten  sind  unhaltbar,  wenig  auf  Erfahrong  and  Beobachtung 
gegründet  nnd  geben  nicht  direkt  gegen  jene  Anklage  j  denn  der 
Vf.  beweist  nur,  daPs  die  Schule  nicht  alle  Schuld  tragen  lionne« 
sondern  der  Einflnfs  des  elterlichen  Hauses  auf  die  Gesundheit 
forzuglieb  za  berücksichtigen  sej.  Allerdings  wirkt  dieses  oft 
lebr  nacbtbeilig  aof  KSrper  and  Geist  and  sendet  niebt  selten  Jin 
beide«  branbe  Knaben  ond  JSnglinge  zor  Schale;  aber  diese  Ist 
daram  wi  der  Sebald  nicht  frei «  wie  der  Verf.  selbst  zugesteht, 
mir  dürfte  sie  nicht  In  so  hohem  Grade  sa  betasten  se^n,  wie 
H.  Lorin'ser  meint 

Der  Vielheit  begegnet  der  Vf.  dadurch,  dafs  für  den  Unter- 
iMit  wSchentlich  nar  Sa  Lehrstunden  ^  also  doch  täglich  5  und 
sweimal  6  Stunden  verwendet  würden.  Bei  dieser  Anzahl  von 
Standen  konnte  er  freilich  alle  bisherigen  Tjehrobfckte  beibehal- 
ten ;  nilein  sowoM  das  Vielerlei  als  auch  die  zu  grofse  Ausdeh- 
nung jener  werden  von  II.  Lorinscr  als  nachtheilig  wirkend  be- 
zeichnet, wogegen  der  Verf.  wenig  einzuwenden  weifs;  vielmehr 
Tcrtheidigt  er  die  von  Manchen  angefochtene  Mathematik,  Natur- 
geschichte, Physik  und  Chemie,  die  philosophische  Propädeotik^ 
das  Hebräische  nnd  selbst  das  Französische,  aber  mit  solchen 
Waffen,  die  sogleich  zu  erkennen  gehen,  dars  sie  nicht  cn  farcb» 
tea  sind,  die  der  Terf.  nicht  za  f Obren  rerstebl  nnd  Ton  derca 
iuerer  Einricbtong  er  beine  blare  Renntnife  bat  Über  die  ta 
grofse  Aosdefanang  sagt  er  nar  Weniges,  weil^  er  es  wohl  nicht 
mit  seiner  Ansiebt  rereinigen  konnte,  gegen  dieselbe  mit  wichti- 
geren Gründen  aufzutreten.  Weder  das  FranzSsische  noch  He« 
taÜsche  würde  Bef.  als  bindend  betrachten,  weil  beide  nicht  n 
den  allgemeinen  Bildungsmitteln  geboren  Über  sie  und  die  an- 
dmo  Mbrawcige  bat  er  sieb  schon  weitläufiger  ftosgesprocheo. 
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Die  Ton  Mehreren  getadelten  Abitarienten-Prufangen  nimmt 
er  in  SchuU,  fuhrt  aber  Jaiui*  so  ui«bedeulcade  Gräude  an,  wel- 
che wenig  oder  gar  nichts  be weiften*  Da£s  sie  sowpbl  too  Sei- 
ten des  StMles  alt  der  Schale  bctproolieii  werdea  eolltem,  hal 
Bef.  beruhHf  dieaem  Untencbiede  «obenkl  der  Tf.  jedoek  heisa 
Aafmerfaiaoikeit.  In  diesem  Falle  mnfsle  er  die  Matena  gaas  an» 
den  behandeln.  Ansfuhrlieher  bespricht  er  die  gymnastisohan 
Übungen  und  ihre  EinriditOAg ;  jedoch  s&eigt  er  weder  die  Schwie« 
rigkeit  ihrer  Eiofuhmng,  noch  die  Nachtheile,  welche  aus  ihnen 
sich  ersehen  kennen.  Daher  bat  auch  dieser  Theil  der  Schrift 
heinen  besonderen  Werth  und  die  Zahl  der  gegen  die  Lortnser* 
Sclie  Änl^Iagc  ^gerichteten  Schriften  ohne  besonderen  Gewinn  ver- 
mehrt, ihre  Schreibart  empiiehit  sie  gleichfalls  nichtsehr,  da  sie 
oi\  gesucht,  geschraubt  und  manchmal  nachlassig  gehandhabt  ist« 
Die  Schritt  N.  12  interessirte  den  Hef.  darum,  weil  sie  mit 
der  Lorinser'schen  in  mehrfacher  Beziehung  auf  gleiche  Richtung 
hinausgeht  und  von  der  medicinischen  Seite  die  Wirkungen  der 
eistigen  Aufregung  und  Überladung  für  den  Gesundheitszustand 
er  Jugend  bespricht.  Gerade  dieser  Umstand  ist  für  den  von 
liorioser  angeregten  ätrott  von  besondeMr  Bedeatung,  walcba 
den  Übersetaer  bewogen  haben  mag ,  die  Obertragong  des  Ori- 
ginalis  dem  tf«  Lorinaer  an  widmen*  Die  Schrift  hat  eina  doj>* 
pelte  Seite:  die  eine  berührt  den  Pädagogen ,  die  andere  den  Aimt} 
jene  ist  die  kürzere  und  am  wenigsten  wissenschaftlieh  bagrSn« 
datai  diese  aber  dürfte  iur  jeden  Arzt  von  besonderem  Intarcfia 
seyn.  Von  Beobachtungen  und  Erfahrungen  geht  der  Verf.  aaSy 
und- sucht  durch  ihre  Thatsachen  die  Wahrheiten  zn  bekräftigen, 
inwiefern  ein  zu  frühes  BeR^rdcrn  der  j;cisti^en  Ausbildung  für 
den  Körper  eine  wahre  Folter  ist,  und  Blödsinn ,  W'ahnwilz  oder 
Siechthum  des  Körpers  hervorbringt.  Wenn  man  deo  Darstellun- 
gen genau  folgt,  so  erkennt  man  bald,  dafs  sie  f orzugsweise  ge^ 
gen  die  Sucht  gehen,  sogenannte  frühe  Genie  s  zu  erziehen.  Ref. 
kannte  aus  Erfahrung  mehrere  Beispiele  aufzählen ,  in  welchen 
sich  jene  frühzeitige  nnd  übereilte  Entwickelung  an  Kindern  und 
£ltem  schmaralicb  rächte,  indem  antwader  dteta  ibra  Kinder 
fHlbaeitig  dahinsterben  sahen «  oder  jene  necb  einiger  Zeit  gans 
•toauif  gegen  jede  geistige  Entwichelang  wurden*  Wegen  dar 
an  iruhen  and  übereilten  Aosbildang  de»  Geistes  der  Jngand  ist 
daher  diese  Abhandlnog  allen  denen  zu  empfehlen ,  welche  aait' 
diesem  Geschäflte  eich  zu  befassen  haben.  Diese  Ansichten  stim^ 
aen  mit  denen  Frorieps  in  seiner  über  die  Lorioser'sche  Anbiege 
heransgegcbenen  Schrift  ziemlich  überein ,  indem  derselbe  in  dem 
ersten  seiner  8  Vorschlnj^e  fordert,  es  sey  zu  verhindern,  daPs 
die  jungen  Leute  nicht  zu  Iriib  in  die  Schule  eintreten,  oder  io 
Klassen  Torrüd^Oi  welche  ihrem  Alter  noch  nicht  aogicaiessen 
sind  u.  s.  w* 

<Dtr  B€$ekluf9  folgt.) 
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Pädagogik. 

(BwBühlufs.) 

Interessant  ist  die  Tabelle  von  nusgezeichneten  Gelehrten  al- 
ter und  neuer  Zeit,  welche  ein  hohes  Lebensalter  erreicht  ha- 
ben weit  sie  einen  BeJc^  liefern  soll,  dafs  grofse  geistfge  Tbä- 
ti§lieit  an  sich  aof  die  Gesundheit  und  Lebensdauer  nicht  nach- 
tlieilig  wirkt  Ei  wärt  übrigens  für  die  Streitfrage  von  Wichtig- 
]i«ift,  SB  erfabren,  ob  diese  Gelehrten  schon  in  ihrer  Frühen  Ju- 
gaid  diateibeii  Anstrengungen  ertrogen,  als  die  J  ünglinge  an  den 
preuranclien  Gjmnaf  ien.  Ref.  ist  libereeogt,  dafs  mehr  als  V« 
gMaanten  Gelehrten  ? or  der  gehörigen  Reife  der  Jahre  sieb  "nicht 
Uber  ihre  Kräfte  angestrengt,  aber  nachher  am  90  mehr  Tbltig* 
heit  gezeigt  habem  Ibra  stehen  riete  Beispiele  sn  Gebote.  dTo 
Sobrin  liest  man  mit  sehr  viel  Interesse  and  theilwetser  Belehmng. 

Der  Aufsatz  N.  i3  spricht  steh  im  Eingange  dabin  aus,  dafs 
CS  heutzutage  um  das  Erziehungs-  ond  Schulwesen  in  Deutschland 
eine  eigene  Sache  sey,  die  Meinungen  und  Ansichten  sich  schroff 
gegenüberstehen  und  es  hnum  mdgüch  sey,  die  goldne  Mittelstrafso 
7Ai  halten,  oder  die  stürmisclien  Gemüther  Ton  der  ZwechmäTsig* 
keit  rulliger  und  überlegter  Maafsregeln  zu  überzeugen;  auf  dpr 
einen  Seite  die  Philologen  mit  allem  Eiler  für  das  humanistische 
Element  liärapften  ,  anf  d^r  andern  die  Realisten  es  für  unverant- 
wortlich hielten,  im  19.  Jahrh.  den  auf  den  Gymnasien  empfange- 
nen ünterrichr  als  die  einzig  zulassige  Vorbereitung  zu  den  üni- 
irertititsstadien  zä  betrachten ;  die  Philologen  die  Bevorzugung 
der  sM^ematiichen  sod  physihaliscben  Wissenschaften  für  einen 
Torralb  an  der  wahren  Jugendhiidnng  erhtörten,  die  Realisten 
dagegen  fragten,  wie  der  Unterricht  in  der  üteiniacbea  ond  grie» 
obischen  Sprache  eine  Vorbildung  für  Mathematik,  NatnrwiüeiH  . 
•ofeafien  o.  a.  w.  bei  den  so  gans  veründerten  Zeitrerbfiltniesen 
eeyn  k^nle;  dafa'  aof  einer  dritten  Seite  die  theologischen  Eifmv 
stJinden,  weiche  es  beklagten,  dafs  das  Christentbam  dareb  dai 
Heidenthum  yerschlechtert  sey ,  dafs  man  zur  Verbessemng  in 
den  Schulen  Kirchenväter  statt  der  alten  Klassiker  lesen  ioUtet 
nnd  dafs  endlich  die  sogenannten  Utilitarier  und  Anhänger  Toa 
Jienthams  Theorie  es  am  schlimmsten  machten,  indem  sie  alle 
gründliche  Wissenschal tlichkeit  verwürfen  ,  nur  das  belobten,  ^as 
unmittelbaren  i>^atzen  und  schnellen  Gewinn  brachte  und  von  de- 
nen hinsichtlich  des  Unterrichtes  und  der  Beziehung  das  Horazi* 
sehe  Wort  gelte:  Romani  pueri  loogis  rationibus  assetn  Disoaot 
in  partes  «sentum  diducere. 

Der  Verf.  bezeichnet  die  verschiedenen  Parteien  Iturz  nnd 
gut,  welche  sich  recht  charakteristisch  bei  dem  bekannten  Tbieisch* 
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sehen  Schulplanc  sa  erkenneo  gaben;  er  halt  es  übrigens  mit  der 
humaniilischen  Partei,  indem  er  bemerkt,  es  sey  nicht  geaug, 
dafs  die  geistke  üildung  in  ansern  gelehrten  Schulen  ?on  Vielen 
angefeindet  oder  doch  lür  das  Fortschreiten  einer  so  regsamen 
Zeit  als  unzweckmäfsig  bezeichnet  werde ,  soadern  man  ?erdäch- 
tigc  auch  die  korpet  liehe  Erziehung  in  ihnen^,  worauf  er  sa  den 
Anklagen  Lorinsers  übergeht,  und  die  kk  der  Übersehrift  genaiui» 
ten  Tier  Sobrillen  in  Auge  hSiL   Vier  Hauptpunlite  oMMiliea  nedi 
.  de«  koma  Beruhreii  fener  Abttditea  die  Denidlnngen  dee  Vfib 
•Bi.    Nech  dem  ersten  dfirfon  die  klemchen  Studien  den  Gym- 
aesieii  nicht  enteogeeo  werden ,  lo  sehr  eoeh  die  ^roÜM  MaMehl 
gebildeter  Geschäfts,  nnd  Gewerbslente  gegen  sie  eingeeoileM 
nnd,  weit  sie  die  Grundlage  der  lacktigtten  Geietiehildang  biet- 
|ien^  wobei  jedoch  die  Gymnasien  nicht  vergessen  dürfen,  dafs 
nicht  jeder  Schüler  Philologie  studiren  soll.    Nach  dem  zueilen 
darf  sich  Uein  Gymnasium  einer  vernünftigen  Beschränkung  des 
Unterr  ichts  weigern  und  l^ein  Lehrer  dahin  streben,  »eine  Schüler 
mit  allen  denjenigen  Kenntnissen  zu  überfüllen,  durch  welche  seit 
3o  Jahren  das  Gebiet  der  einzelnen  Wissenschaften  so  sehr  er- 
weitert ist,   dafs  fast  jede  ein  Menscheoalter  erfordert,  wenn  sie 
gründlicli  erlernt  werden  soll.  Jene  Beschränkung  dürfte  in  Schrift« 
liehen  Arbeiten ,  in  der  Mathemelih  nnd  Pbttosej^iie  nnd  In  der 
Herejbstininiang  der  Forderungen  en  did ,  Abiturienten  besteh<n> 
Mit  Recht  wira  das  Erweitern  des  nieihematiseben  LehrlMirsee  lue 
anr  Di£Perennielreobnnng  fSr  bedeoklieb  [vom  Bef.  I6r  fibertrin. 
Ben ,  gefahrvoll  und  nutsk>s]  erklärt   Neon  dem  dritten  wird  na- 
ber beleuchtet ,  inwiefern  die  Bemerkung  gegründet  sey,  dafs  die 
gesteigerten  Anforderungen  bei  den  Prüfungen  für  die  Tiefe  und 
Gründlichkeit  wissenschaftlicher  Bildung  nicht  gleich  erspriefslieb 
gewesen  sey.     Nach  dem  Tierten  erfahrt  man,  dafs  die  von  Lo- 
rinser  gefurchtete  Abnahme  der  Gesundheit  bei  den  Schülern 
schon  seit  längerer  Zeit  ein  Gegenstand  der  AnOmerbsamkeit  wei- 
ser Behörden  gewesen  sey. 

Am  Schlosse  benierlu  der  Verf.  noch,  dafs  den  deutschen 
Gymnasien,  forzugswei&e  in  den  protestantischen  Ländern,  der 
grofste  Dienst  erwiesen  würde,  wenn  die  Mittel-  und  jetzt  so» 
genannten,  bSberen  Bui^ersebnlen  alle  dte|enigen  Schuler  in  eidi 
«ilbabaMn ,  welebe  nicht  tnm  Stodinm  der  eigentlicben  Fekuitiia- 
Wtmeeecbaften  bestimmt  sind*-  Wie  sebr  man  eicb  die  Erriebtneg 
solober  Anstalten  f  welche  die  Henntnifs  dee  Uassisoben  Allertbrnoss 
keineswegs  gans  aasschliefsen,  sondern  nur  auf  das  BedftrAiifil 
ihrer  Bildungsstttle  beschränken  sollten«  in  mehreMn  Staate^ 
Deutschlands  angelegen  seyn  läfst«  bat  vor  allen  Baiern  darcb 
die  That  bewiesen ,  indem  es  in  seinen  Gewerb-  und  polytech^ 
nischen  Schulen  für  den  künftigen  Ökonomen,  Fabiikunternch- 
mer,  Kaufmann,  Baumeister  u.  s.  w.  gesorgt  hat.  Lassen  diese 
Anstalten  auch  noch  ausserordentlich  viel  zu  ^\'üüschen  übrig,  so 
sind  sie  doch  einmal  in  das  Leben  gerufen  und  werden  forsichtig 
behandelt  m^hr  und  mehr  vorwärts  schreiten* 
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A«i  allen  dieite  Mirffteii  etHüfmiiit  Reß  die  tolle  t^b^mii- 
gung,  daXk  die  neueste  Zeit  Ihren  Charaliter  der  ftit  ttarmiielita 
Deiiereihrfig  an  diesetoi  roo  Lorinser  «egeregten  Streite  ebenso 
etbr  sa  eruennen  gegeben  hat,  als  vor  8  Jabree  an  der  Schriit 
Ton  Thiersch  über  gelehrte  Scholen ,  und  dafs  man  in  der  Hitse 
des  Streitens  off  alle  Rtihe  und  Gesetzlicbheit ,  alles  Maafs  ond 
Ziel  gerne  aus  dem  Auge  verloren  hat.  Finfge  allgemeine  Be* 
inerkan^en  wird  er  spater  beilügen,  da  ihm  anfehtbar  Ooch  att» 
dere  Schriften  über  die  Streitfrage  IHT  üand  kommen. 

A  eu  i  € 
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Jk)  Rbmiiehß  Alt0r4kMm9r     dtr  Umgtgmd  99m  BH^mdl  mm  tkäbt^^ 

MnU  M9keUmng.  —  Zweiter  BtrUkt  4a  RottweiUsr  ürehd^logUäm 
rerein».    Mit  1  SUint^ftL    mmngmt,  gtOnM  M  Carl  mjf^mm, 

1H35.    24  S.  in  ffr.  8 

S>   Die  Grabhügel,  üttrinen  und  Opfetptätxe  dir  Heiden  im 

Orlagau  und  in  den  »ehaurigen  (schauerigen)  Thälern  des  Serhita» 
bathes ,  beschrieben  von  Dr.  ff^ilhelm  Adler.  Mit  40  Abbildungen, 
Saal/eld  1837.    Im  rcrtag  bei  Constantin  Me^e.    Xü  u.  16  S.  in  8. 

8)  Bihment  heidnische  Opferplätse,  Gr  über  und  Alterthümer, 
Pon  Dr.  Mathias  Kaiina  zon  J äthenetein,  beeideten  Lande*' 

Advocaten,  Rudweiser  bischofl.  Consistorialrathe ,  Serretär  der  Jb.  böhrn^ 
Gcselhchafl  der  IVtssenschaften  u.  des  Privat-  Iliimanitatsvereins  efe. 
Mit  35  Stcindrucktafcln.  Aus  den  Ahhandl.  der  k.  höhm.  Geselhchaft 
d,  Wissenschuften.  Prag  1836.  Druck  u.  Papier  vm  GotUieb  IlaatÜ 
Sokme.   XFl  und  252  üeitm  gr.  8. 

If^lf  eielten  ftfer  msaniitteii  drei  ibrem  Inballe  nacb  sehr  rer- 
eeiMeoe^  aber  nichtsdestoweniger  gleich  interessante  SchHfteo. 

ftr,  1  ist  die  FoHsetzüng  der  «Alt^rtbSmer  in  der  Um- 
g€^nd  von  Rottweil  am  Necher«,  deren  wir  bereits  in 
diesen  JahrbSchern  (i834,  Nr.  33.  S.  5i6  ff.)  gedacht  haben. 
Bottweil,  —  wohl  unstreitig  das  alte  Ans  flavis  der  Peutinger- 
scben  Tafel,  gleicb^vie  Bottcnburg  das  Saraulocenis  oder  vielmehr 
Somalocennis  ist,  wie  sich  durch  die  neuesten  Untersuchungen, 
besonders  des  Herrn  A.  Pauly,  Professors  der  alten  Literatur  am 
b^iii^l.  Ober-Gymnasium  in  Stuttgart  (über  den  Strafsenzug  der 
Peotinger  sehen  TaFel  etc.  S.  3o) ,  und  des  Herrn  Topographen 
Paulus  (WGrtemberg.  Jahrbücher  i835,  Heft  2,  S.  383)  heraus» 

festellt  hat,  —  Rottweil  hat  nämlich  nicht  blos  reiche  germa» 
liehe,  sondern  noch  reichere  rSmisebe  Altcftlifiaifr  in  seiner 
ni&e ,  ja  die  letafitemi  so  seiner  Unterlage.  Es  ist  in  dieser  Hin« 
wCm  einer  dier  eriten  Pnnlite  in  den  alten  Decnmafen^Undem. 
IM  irie  def  erst8  Jabresbeiidkt  des  sehr  TerdienstTollen  Kott- 
weiler «cUologliäieii  Termins  Tött  ientfil  dentsclieBi  io  gibt 
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der  Toriirgmdc  sweit«  tod  ditm  rdoiitabea  hMm  wiolitige 

I(iinde. 

Wie  die  Römer  übeibaupt  siclj  gern  an  Ihalaus-  und  Flufs« 
einmünciungen  befestigten  uod  anbauelen,  so  hatten  sie  auch  hier 
an  der  Einmündung  der  Prim  in  den  Neckar  sehr  bedeutende  uod 
glänzende  Niederlassungen.  Nicht  nur  auf  dem  rechten  Ufer  des 
Neckars,  auf  welchem  ein  Theii  der  Altstadt  von  Bottweil  gebaut 
ist,  linden  sich  Juesooders  die  Fundamente  und  Trüminer  r5mi« 
tcher  Gebäude  und  verbreiten  ficb  dieielbea  ^er  di«  Whe^  wd 
welcher  der  CeDtralpunbk  derselben,  der  Terscbiedeaea  Priveteo 
cebSrende  Hof  Hoch meaern  f  liegt,  Ton  dem  eus  nech  ellea 
Weitgehenden  alle  Straleen  stehen;  tondlrn  ench  «nf  dem  h6bem 
liahen  Necharufer,  Hochmauern  gegenüber  und  zageltehrt,  sind 
noch,  auf  einer  sehr  schonen  Ebene,  die  ein  Viereck  mit  nbge» 
rundeten  Ecken  bildenden  Beste  det  Erdwatlet  nnd  Grabene  eines 
sehr  regelmüTsigen  rSmiscben  Lagers  zu  schauen,  das  i45o  Fn(s 
Länge  und  etwa  loon  Fufs  Breite  hatte,  also  eine  FInche  von 
ungefähr  38  Morgen  einnahm.  Auch  erkennt  man  noch  in  dem 
Walle  die  Einschnitte  der  porta  praeloria  ,  der  porta  deconiana 
und  der  porta  principalis  sinistra.  Es  war  diese  Niederlassung  in 
strategischer  Beziehung  von  der  höchsten  Wichtigkeit,  als  näm- 
lich ein  Schlüssel  zu  der  Alp  (TIeuberg)  und  zu  dem  Schwarz- 
walde und  als  ein  Vorwerk  f  ür  die  obere  Donauslralse ,  welche 
hier  einen  Haupthaitpunkt  gehabt  haben  durfte,  und  die  von  da 
toistrahlenden  otrafsen  standen  offenbar  mit  dem  ganasen  rSau» 
sehen  StraCsensjsteme  in  gensner  yerbindang.r« 

Die  sehSnsten  Gebaode  scheinen  bei  Hochmanero  geatande» 
zu  haben.  Eine  genauere  Beschreibnng  der  merkwürdigen  rSnii» 
sehen  Fortificationen  dieser  Gegend,  sowie  der  durch  Nachgrabea 
bis  jetzt  aufgedeckten  Gebinde  mit  den  vielen  darin  aufgefottde» 
oen  Geräthschaften ,  Münzen  etc. ,  wird  jedoch  noch  nicht  gege^ 
ben  ,  sondern  für  den  nächsten  BechenschaAsbericht  vorbehaUen, 
da  eine  detaillirte  Harte,  welche  zur  Verstflndij:;nng  der  Beschrei- 
bung nolb wendig  gehört,  bisher  noch  nicht  ausgefertigt  werden 
konnte.  Es  wird  Lies  forJäufig  eine  Beschreibung  des  Merkwijr- 
digsten  und  liosibarsten ,  das  man  bisher  aufgedeckt  hat,  ein  es 
römischen  Mosaik-Bodens,  als  Anhang  der  kleinen  Schrillt 
beigefügt,  und  hinsichtlich  desselben  müssen  wir  auf  die  letztere 
sislbst  Terweisen.  Nur  das  Hauptbild  in  der  Mitte  des  Bodeos 
hSnnen  wir  hier  nicht  gann  übergehen  t  es  stellt  einen  jogend- 
liehen  Orpheus  in  etwa  *4  seiner  natSrUchen  Grgte  dtor« 
Haupt  ist  mit  einer  pbrygischen  Mutse  hedecht»  Sein  fJumtcl 
ches  Gewand  wallt  um  seine  Glieder.  Die  lunAaitlge  Lyra  alSiat 
sich  links  auf  seinen  Schoofs;  sein  begetstertea  Auge  richtet  sichi 
anfwärts,  während  seine  Linke  in  die  Saiten  greift  uad  die  Rechte 
zugleich  das  Piektrum  hält  Bäume  bilden  mit  ihrem  Laubwerktt 
den  Hintergrund.  Auf  diesen  stehen  zwei  Vogel  zu  beiden  Seiten 
des  Hauptes  des  Tönemeisters ,  und  unten  neben  seinem  Fofse 
lauschen  ^eicblalis  swei  Thiere«  ?on  der  Musik  erghfien,  cia 
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iMgMiiiger  Storch  und  ein  ^2eod«r  Hand  (oder  Paolif?)  mit 
öffenem  Manie«  Das  schSiie  Bild  pmagt  in  lebhaften ,  besondert 
gttlben  und  rotben,  Farben,  und  ist  gröfstentheils  durch  dieStein- 
arten  der  Umgegend  und  dorch  Glasilufs  auf  wahrhaft  kunstrotle 
Weise  ausgeführt.  Die  Zeichnung  ist  sehr  correct.  Ein  gleiches 
Bild  haben  die  Decumatenlä'nder  bis  jetzt  noch  nicht  aufgezeigt; 
nur  Spanien,  Frankreich  und  Italien  selbst  liefern  Gegenstücke  zu 
diesem  Mosaik*Boden ;  und  man  hat  ihn  mit  Recht  so  werth  ge- 
halten, dafs ,  da  man  ihn  nicht  aus  dem  Boden  nehmen  liann, 
selbst  aus  der  J^ünigl.  würtembergischen  StaalsUa&se  400  (julden 
zo  einem  Überbau  über  denselben  bewilliot  worden  sind.  —  Und 
wie  vieles  ist  bei  Bottweil  nicht  noch  zu  hoffen !  Möchten  nur 
die  Ausgrabungen,  die  so  lobeuswcrthco ,  mit  dem  unverdiossen- 
steo  Eifer  fortgesetzt  werden!  Wir  sehco  abermals  mit  Veilan- 
geo  eiiieiii  aeoeo  Benchte  entgegen. 

» 

Nr.  9  ffibri  iiiia  ftro  tos  dan  IraoriltaM  Anaiedelotigea  dar 
MoMT  m  dem  Necbar  io  den  altan  Orla-Gau  sn  den  noeb  oo» 
TidlliMaiDani  Warben  in  der  Cnknr  wenig  vorgaaobritteaer  Mea- 
acban>  Herr  Dr.  Adler  nSmIieb  bat  auf  Tielfachen  kleiden  Bai- 
sen  jenen  denttoben  Gau  von  den  Ufern  der  Snale  bis  zu  den 
blumenreieben  Gelanden  der  weifsen  Elster  ofl  dvrehstreift.  Ihn 
haben  die  onsahligen  Überreate  der  Frühf olker,  die  einat  da  wei- 
leleo,  tief  angesprochen;  und  was  er  beobachtete,  zeichnete  er 
auch  auf.  Er  beschreibt  uns  Jedoch  in  dem  vorliegenden  inhalt- 
reichen  Werkcljcn  blos  die  Gräber,  Opferplätze  und  unmittelbar 
(]aiauf  Bezug  habenden  Ortcr.  Die  Sagen  hingegen,  Münzen, 
alte  Kirchen,  Schlosser,  Wüstungen,  Ueidenringe  und  Aufschrif- 
len  tat  er  Willens  spater  in  einigen  besondern  Oandcben  zu  schil- 
dern. Und  wenn  er  von  dem  bereits  vorliegenden  lifindchen  sagt, 
dafs  es  5?  hnlVenllich  deutlich,  fafsiich  und  jedem  leicht«  sey,  so 
konneo  ^ir  nul  Vergnügen  beistimmen  und  noch  hinzusetzen,  dafs 
es  auch  wohlgeordnet,  mit  vieler  Kennlnfifo  der  8aebe  and  bfin* 
dig  geaebrieben  aey.  O  wenn  wir  aar  so  ron  Jedem  Gaae  anaera 
deolaobea  Taterlaadea  gleicbe  Naebricbttfi  eraiellen,  an  wffrde 
bald  die  aaob  an  dSatem  ynrbalten  nnarar  deataaben  Vergangen« 
beit  «in  bellerea  Licht  durobleaobten. 

Herr  Adler  theilt  aber  seine  Sebrift  in  awei  dem  Urolange 
nach  höchst  ungleiche  Hauptabtheil ungea,  in  fiegräbnifaplKtze 
der  Heiden  and  in  Thiergräber;  und  er  fugt  der  letzten 


diese  Graber  herzuleiten  seyn  rauchten,  Verzeichnisse  von  merk- 
würdigen Oriao^  Hügeln  und  GetiohUplätsen  und  Scbiofsbemei- 
kuflgaa  bei. 

I.'  Die  Be^'rabnifs  platze  der  Heiden  sondert  er  wei- 
ter nach  iht  eii  äussern  (warum  nicht  rielmehr  tnnein/)  cbarali- 
teristischen  lieonzeicben  in 

A.  Piattengraber  oder  Gräber  ohne  BaaenbSgel  (und  «War 
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auf  freiem  Felde,  wo  jedoch  ^ar  leicht  die  ursprüngliche  HugeU 
bedecl^ung  durch  den  Anbau  des  Bodens  kann  gana  abgeiiäcbt 
irorden  seyn),  in  denen  unter  colossalcn  Steinplatten  in  der  Rich- 
tang  Ton  Norden  nach  Süden  unTerbranote  Todte  auf  dem  Bü- 
cken ruhen.  Es  itl  dies  die  I^iage  der  Skelette  fieler  suddeot- 
tehen  Todtenhugel ,  und  jene  Todten  haben  aucfat  wie  die««  Ske« 
lette,  die  Beigefäfse,  den  HaUrinff,  die  ^nnringe,  den  geiarstea 
Thiervaho  als  Aomlet,  dk  Fibaln,  das  zweischneidige  eisefso 
8oli«mrt  m  Beditw  liäufig^  apatmmengebogeiii  eü;  wl^ 

Mao  Teittleioiie  baioader»  die  AJmUnageii  Tak  I,  1 1  6  mmd,  7 
wmt  den  SwibeMier  AlilMy«igea  Tab.  I,  ftl^  Bt  «4  Mi  IVt  5 

•  und  6.  Es  ertfllMeMt  iid09k  auch  hier  der  StreilüeiflMi  oder 
6obiIdb recher,  den  wir  iHNlll  nicht  gefandea  hsbeo. 

B*  Tomeliden,  ganz  einfache  kleine  laaglifibef  Mtt  gatev 
schwanser  Erde  bestehende  und  6  —  8'  Umfang  und  tt-*-3'  Hob« 
habende  Hasenhuo;c!chcn ,  unter  denen  tief  in  dem  wild  gewacb« 
senen  Boden  P'amilitn^raber  (mit  3-—» 6  Skeletten  in  eineoi)  auch 
Ton  Norden  nach  Süden  angelegt  sind.  Und  zwar  wichen  diese 
Gräber  sehr  von  einander  ab  :  sie  waren  entweder  ohne  alle  Stein* 
bedeckong,  oder  mit  einer  einfachen  Kalksteinplatte  auf  dem  Ske- 
lette, mit  pyramidenförmig  aafgestellten  blauen  Steinplatten  auf 
de|i  Todten,  mit  auch  halbmondförmigen  oder  zirkelrunden  Stein« 
lireisen,  oder  «ajlcbte  «od  MU^teimofer  mil  und  ebne  groGsa 
blaue  Plauen.  Die  SkeleUe  eracbeioea  tbesla  ausgeslracht  tmi 
dem  «Leibe  Uecfiftd  (oft  andere  Skelette,  die  anf  deoi  RSoben  lin. 
fenj  im  den  FüSum%  wohl  als  ihre  Diener  oder  SUaeen),  Ibril« 
in  baiemder  Lfge  mit  den  beiden  Armen  im  fieboote  oder  in 
aitsender  Stellmig«  ibeils  auf  dem  RCioben  ausgeelgacbt  nnd  swnr 
bald  beide  Arme  an  den  Seiten  herab  und  unten  an  den  Schern« 
lieln  angeschlossen,  bald  mit  der  rechten  Hand,  bald  mit  hoidoo 
Armen  an  der  Brust  oder  Stirn.  l>iö  Wa0en  in  diesen  Gräbern 
ivareo.von  Eisen  und  nicht  sehr  zahlreich  :  Schwerter,  sehr  schmale 
Frameen,  ein  Dolch  und  eine  Streitaxt,  Von  Beigaben  fanden 
sich:  BeigefäTse  von  Thon  (eines  mit  neun  Öffnungen),  eine 
Scbafschere^  Hn5cheichen  von  V5geln  und  ein  vogelartiges  Ge« 
büfie  von  Eisen,  Pferde<cähne  etc.,  be&onders  auch  Schnecken- 
binser^  and  swar  tbeiia  neben  den  FufsbnScheln  und  Armen,  theila 
aalbil  (|e  drei  «od  drei  Miaamen)  anter  den  Kinnladen  der  Tod- 
ten«  Die  Schmaoiifacbfn  Mnd  die  georilbayebettt  Hab^,  Anth  and 
Fulsringe«  Fibeln,  snmal  aaeb  gen«  Meine  (antenbeidea  Pa&en, 
offenbar  fon  langen  Ge\^  iindern) ,  steinerne  Ringe  aof  ^er  BoHet 
der  Freien«  blaoc  und  grüne  Glasperlen  und  Bemeteioriage  eiei» 
t>er  meiste  und  schönste  $cbnMiek  zeigte  .sieb  ia  den  girbfen— ll 

^  uiHnchten  Steinhäusern,  in  denen  (als  wohl  den  Todtenwoboni^ett 
der  Vornehmen)  auch  ganz  rothe  Grab^efäfse  hervortraten«  ^ 
Diesen  Tumeliden  ist  beigefügt  die  Hpsrhrai^^  ftirlilrdfll 
9  bei  den  Druden  oder  Drachenbaame.  «  ' 

C.  Tumellen  ohneUstrin,  ausgezeichnet  grofse  und  bebe 
entweder  doppelt  su^aqinienbäQgispde  oder  ganj|  einlafili  jund  iio* 


« 
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Ihl  nuAmtkde  Qasenhuffel ,  meiileos  auf  HMh^MklM  ttH  wtiltv 
4imM>li  jederzeit  auf  der  Fläcbe  d«ft  intdM  gtWioliMnen  Bodeni, 
woii  •0"<-45,  ja  66  Fuh  Umfang  und  iO'«~i7i  Ja  19  Fttia  Höhe. 
Bie  bilden  fast  immer  Krei««b$cbniUe  and  ziehen  aiiofa  ton  Nor» 
den  nach  Süden  hin.  Oft  sind  einzelne  graae  Steine  an  der  SjfMlse 
oder  an  den  Seiten  sichtbar,  bisweilen  findet  man  anch  die  Ueber- 
reate  eines  äassern  SteinUt  tises.  Und  dazu  haben  sie  innei  halb 
des  OugeU  entweder  nahe  an  der  Spit^  oder  auf  der  Dasis  des 
wilden  gewachsenen  Bodens  einen  Steiobranz.  Auch  sie  sind  Fa- 
iiiiiienbegrabni&&e  mit  Skeletten ,  bei  denen  aich  ungefähr  diesel- 
ben Gegenstände,  wie  bei  den  Skeletten  der  Tnmeliden  befinden. 
Dazu  kamen  hier  noch  an  Tag:  bei  dem  einen  Skelette  eine  schone 
3chale  ton  blafsgetbem  Glase,  metallene  Baife  und  Henkel  einet 
•sgeblicbea  Methgefa(aea ,  eio  aonderbar  geformter  Sporn  mit  ew 
am  Staeb»!  wid  «in  DoMtuMMgtiafli  mü  swei  goldtnen  ^wter 
A«i«ttqf  geprlglfü  iteiioiMti  Mumcb«  AngetcblcMM  i|t  diMil 
XfMMllM^  dar  Opferplats  aaf  dtn  aiintadb  M  Ob^rdts  M 

D.  Tarne Uen  aait  •{••r  iMitrbalb  derselben  ond  zwtf 
m(  der  Basia  dta  wild  gewaobiMii  BaseM  befindlichen  Lei  eben» 
brandstätl«!  Im  dieseii  wem  dis  Donationagefaft«  niibt  in 
ißm  fiSgal  aalhst ,  sondern  in  einer  gewiasea  Smmmmg  foo  )e# 
atr  «n  einem  Bande,  Wege  oder  Fufse  eines  Berges  beigesetat. 
Und  ganz  in  der  Nähe  dieser  Hügel  finden  sich  aoon  Urnengräber 
unter  Malsteinen ,  und  zwar  sind  in  den  l^lcinen  Gebein gefnfsen 
(in  mit  einer  Schiefer  platte  bedeckten  gehenkelten  Kiügen)  blos  Uno- 
chen von  Kindern ,  in  den  ^rofsern  Gofiifsen  da|^egen  nur  Hnochen 
Fon  Erwachsenen,  Allein  b  Fufs  von  diesen  Urnengräbern  laj^en 
auch  zwei  Skelette.  Angereihet  ist  diesen  Tumellen  der  Opier- 
plat2  auf  dem  Erisherge  bei  Opitz. 

E.  Urnen-Tu  in  ollen  innerhalb  eines  Steinkraozes, 
kleine  längliche,  aul  den  Spitsen  Ton  Feldrändsrn,  in  der  Biobt 
long  Ton  Norden  nach  Süden,  befindlifbe  Hügel  voe  6  bii  10 
Fou  Ueifaeg  und  5  bia  6  FmSk  H5be,  unter  weKcben  tfngefiibe' 
a  bis  •  EUao  lief  in  de»  wüd  gewaebaeaen  Bodea  KeeebeeiHMn 
iMWfbalb  mnm  im  IfiegKebee  vtereabigaa  Seedsleiaeii  bestebesi» 
den  Steinbanaea  anfgestellt  aind.  Übar  deo  Urnen  Uegeo  grofse 
teidfielaeil  nod  dann  bommt  gute  schwarze  Erde.  Aosaarbalb 
Acees  Urneaalainbansea  beftedal  aich  jederzeit  ein  Steinkraes  vok 
Senditeinen ,  und  dieaee  umgeben  Skelettgräber  rings  heram ,  so 
dUis  hier  Urnenhäuser  «ed  Skelettgräber  zugleich  eine  gemein- 
esnne  Grabstätte  bilden.  Man  find  jedoch  auch  in  dem  Ini.et  n  des 
einen  ürnensleinhauses  neben  den  zwei  Urnen  mit  Röhren Unr>, 
eben  die  zwei  Skelette  zweier  Kinder ,  das  eine  mit  einer  Art 
erzenem  Idole  und  das  andere  rait  zweien  Arni!  Ingen.  In  der 
einen  Aschenurne  waren  drei  VVirle,  einer  von  Metall  und  zwei 
TOO  Thon.  Die  Skelette  ausser  dem  Stcir. kreise  halten  an  der 
recbten  Seite  kurze  gerade  Messer.  Lad  es  sind  diese  Urnen» 
XfiüieUea  um  so  merkwiu'diger  |  als  in  denselben  die  Todtenbei« 
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10tBOBg  neban  dem  LeicTienbrandc  Statt  hat  nnd  als  wir  bier  den 
umgekehrten  Fall  der  Erscheinung  haben,  deren  Herr  Dr.  F.  A. 
Ma)  er  ^edenkL  Kr  bat  nämiicb  in  einem  altdeutschen  Familien- 
hugel  in  dem  Furstenthume  Eichstädt  (s.  dessen  Abhaodlang;  über 
denselben  S.  42)  neben  den  Skeletten  eines  Mannes  ood  einet 
VVeibes  unmiltelbar  auf  einer  Brandstätte  selbst  die  Hnocbenreste 
eines  verbrannten  Kindes  entdeckt.  —  Nicht  weit  won  den  Uren« 
Tumellen  stehen  sogenannte  Hnmineln  (Kumuln,  camoli?)  oder 
Hügel  blot  nie  Wwhrmwmn^mMmh  o4«r  €tMM  auf  ikrer  Ba» 
iiti  In  deren  Nilie  nielit  selten  «nf  dem  Felde  DonneilMile  ge- 
Amden  werden. 

«IL  Die  ThiergrKber  ohne  Hugelfcedeehnng ,  zu  welken 
vir  non  6^geiien ,  «n  der  linhen  Seite  dee  nelM  bei  dem  I>orlb 
Wernburg  liegenden  Altenbnrg-Beiges ,  wären,  wenn  es  in  der 
That  solche  seyn  sollten,  als  noch  nicht  anderwärts  in  Dentsch* 
land  aofgefunden,  eine  überaus  merkwürdige  Erscheinung.  6  bis 
8,  ja  an  manchen  Stellen  10  Fufs  unter  der  Oberfläche  in  reinem 
Sande  Jiat  man  nanilich  angetrotlen  ;  re^elmalsig  angelegte  läng- 
lich riiniie  Öteinbauser ,  theils  bios  mit  Gerippen  und  Geweihen 
iron  Hirschen,  theils  blos  mit  unoidentlich  zusammengebänfVen 
starken  SchenUellinochen ,  Rippen  und  Zähnen  von  Pferden  und 
Ochsen  ,  die  jederzeit  in  einer  Schicht  Asche  und  Kohlen  ia^en  , 
wahrend  die  ganzen  Gräber  mit  Erde  ausgefüllt  waren.  Asch* 
flkwtge,  oder  nnlen  anitsige  und  olien  gans  weite ,  GfibgellllSie 
atanden  ttaU  aeaterlialb  jener  SteinKinaer  md  nur  aalten  inneiw 
balb  deraelben*  Allein ,  liSnnea  bei  diaaen  Tluergebeinen  meprOng» 
Kah  mabt  aneh  UMnaobliche  Skelette  eben  in  den  tteblen  und  der 
Aaebe  ohne  allen  Scbnnch  nnd  ohne  alle  Waffen  von  Em  ge* 
legen  haben  nnd  iingat  ganz  zur  Erde  geworden,  also  ipurlos 
Verschwunden  seyü ,  wahrend  die  weit  Testern  Thierknocben  aiek 
erhielten  ?  Also  haben  wir  selbst  ja  auch  Gräber  ge5fIoet,  in  de- 
nen sich  keine  8pur  von  menscbtichen  Uurpcrn  mehr  fand  und  nnr 

'  noch  das  onwidersprecbiiche  Dagewef^nseyn  derselben  die  Orna- 
mente bezeugten ,  die ,  vom  Halse  bis  zu  den  Füisen  ,  noch  an 
allen  den  Orten  la^en^  wo  sie  der  Todte  in  dem  Grabe  getragen 
hatte.  —  Auch  bei  den  Thiergräbern  fand  siohi  40  Schritte  ?on 
denselben ,  eine  Biandstätte. 

Wenden  wir  ona  -eadlleb  an  der  Untersuchung  des  Herrn 
Adler,  von  wflhen  V51heritimnea  wohl  dieae  Gräber 
alle  bersnlelten  aeyen;  so  mOebte  gegen  dteae  Unterandnuig, 
ao  geialfoll  und  scbarfainnig  sie  iat,  doch  gar  Vieka  einsuwendett 
aeyo,  Was  jedoeb  anteinanderzusfllnen  «as  bier  dor  Raum  niclil 
erlaubt.  Wir  machen  banpieiawaifa  nur  daranf  anfiaierbaaai^ 
dafs  (feVr  Adler  die  oben  unter  C  genannton  TMnellen  obno 
Ustrin  mit  ihren  noch  wohl  erhaltenen  Skeletten  und  vielen  Ge- 
genständen aus  Erz  und  Eisen  ,  ja  mit  der  Schale  aus  Glas  selber, 
für  uralte  cellisch  >  gallische  Gräber  erklärt,  und  bitten  dagegen 
zu  vergleichen  die  ei<»entl!chen  Kennzeichen  dieser  celtisch  -  gal« 

li»4;hen  Gräber,  welche  aus  der  iiir  die  Alter thumskuode  alian 
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Mb  mikom  gestorbene  Fraihav  von  Wanittfdl  (iBber  Alcmbtinii» 
fMMtflAiide  S.  i3  ff  )  und  die  beiden  Mtan  to  lehrreiolieii  60^ 
Hellte  der  konigl.  Sobietwig- Holstein -Leneiiborgischen  Gesell- 
acbaf^  für  dt«  SaMloiig  «nd  JSrbdtaitg,  YMeriinditober  AlMrtbfi: 
BMT  gebeo. 

Nr.  3  rerbreitet  sich  über  die  heidnischen  Op  f e  r h'tze, 
Gräber  und  Atterthürner  Böhmens,  also  eines  ganzen  und 
SEwar  für  die  älteste  deutsche  und  slawische  Geschiebte  so  wich- 
tigen Landes.  Herr  Kali  na  7on  J.  hat  sich  schon  seit  achtzehn 
Jahren  mit  besonderer  Liebe  mit  den  Alterthumern  seines  Vater- 
landes beschäftigt,  und  beschreibt  nun  jene  Ausgrabungen  heid- 

nitdiw  Übemsl»,  weMe  «r  avlbtl  dnroh  eine  Reihe  ron  Jabren 
in  BtfhoMn  vntnnlaftt,  od«r  welnbn  er  in  ferteUMenen-  gedrnetu 
len  Werben  anfgeseiebnet  gefunden  bat,  oder  endlich  Ton  wel« 
eben  ihfli  tbeHa  mGodliebe ,  tbellt  aebriMiebe  Naebriebten  mitg«. 
theilt  worden.  Er  giebt  zogleieb  eine  bMist  Eweebmlfiige  Karte 
Böhmens,  anf  der  alle  Fundorte  von  Allertbf mern  aafgezeichnet 
aind;  u^d  er  ffibrt  der  Vollstündigheit  wegen  in  der  Einleitnnff 
noch  das  an,  was  über  das  Vorfinden  der  Urnen  in  BSbnaen  ood 
In  einigen  von  slawischen  Volmern  wenigstens  ztir  Zeit  <!es  Hei- 
denthums bewohnten  nachbarlichen  Landern  in  frühern  Jahrhun- 
derten {];eschriebcn  wurde.  Allein  diese  Übersicht  zeigt  eigentlich 
onr,  wie  wenige  Vorarbeiter  Herr  Kaiina  Ton  J.  gehabt  nat  und 
wie  um  so  grolser  sein  Verdienst  ist.  Es  genügt  ihm  selbst  je- 
doch dasjenige,  was  er  geleistet  hat,  noch  gar  nicht  und  kann 
nicht  genügen;  denn  es  ist  in  dem  Vergleiche  za  dem,  was  io 
andern  Ländern ,  und  nameollioh  s.  B.  ron  Herrn  Dtm  Adler  bi 
dem  bletnen  Orla-Gane ,  gesobeben  ist,  im  Gänsen  nocb  aabr  we- 
nig. Aber  ala  bereits  64  Jabre  sablend  will  Herr  Kaiion  von  J. 
dasjenige,  was  er  erforsobt  bat,  wenigatena  niebt  iSnger  einee 
j^fientlicben  Mittbeilong  rorentbalten ,  damit  er  nicht  zu  den  Vä- 
tern gerdfen  werJe ,  bcTor  er  eine  solche  gemacht  habe^  £r  bat 
wenigstens  die  Bahn  in  Böhmen  eigentlich  gebrochen  ond  wir 
nehmen  seine  freundlichen  Gaben  mit  dem  freudigsten  Danke  an. 

Die  Fandorte  selbst,  —  an  Zahl  zwei  und  achtzig,  —  die 
uns  Uerr  Halinn  von  J,  beschreibt ,  sind  natürlich  von  sehr  un- 
gleicher Wichtigkeit.  Wir  können  not  die  ToraQglichsten  nen- 
nen.   Diese  sind : 

der  isolirte  Schlaner  Berg  mit  seitiCr  onglaublichen  Menge 
Asche,  Kohlen  und  Beinwellen,  nut  seinen  vielen  Gefäfsscherben, 
mit  seinen  anzähligen  verschiedenartigen  Thierbnocben ,  besondere 
auch  mit  Hirschgeweiben  und  RinderMmern ,  ja  a^bsi  mit  Tbei^ 
Ben  too  MenaobenaebSdebi ,  sowie  mit  gescbfirft^  Feaentaineo 
Md  aerpentinernen  Donnerheilen,  der  aucb,  wie  jene  ron  Dr. 
Wngner  an  der  aobwareen  Etater  untersncbten  Hügel,  einat  eine 
heilige  Stätte  der  Opfct  und  Gottes  Verehrung  Qbernaopt  geweaan 
iai  und  auf  dem  auch  Menacben  bingeschlecbcet  worden  sind; 

das  bobe  Fodaaebl,  W0  niebt  biea,  acben  «DMi  i77>i 
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Jener  bottblire  kapferne  Ues&el  mit  den  fielen  goldnen  Begeii* 
liogentchüsteln  ao  Tag  yrat*),,  toodern  wo  auch  ähnliche  alter* 
th&mliche  Gegenstände  wie  auf  dem  Scblaner  Berge  sidi  seigea, 
und  wo  wohl  glei«lifi41i  f  MUge  6ti|tU  4ar  QfMmwwnknmg 
gewetM  wt: 

Ho»i4loo,  ant  Mioea  wt^gMkt  lüftfiig  Leicbeo^  ticMe, 
je4fl:  dM  aeMi  a«r  «mImi  •mMm  «od  mi  dem  GaMte 
UM  SSdoft  §mUhm^  mmtaai  in  ««ngeliSbUen  EkdMntta'mmea 
liftn  wd  fWPgiMfti  (M^  rnnwiMil»)  Gririiigi  Mid«i  Fifim 
biltMi 

P«ii«9itk«  mit  seinen  HGgeln  mit  Skeletten  (zwiscfien  den 
FSften  des  einen  derielben  Is^  das  eines  etwa  drei  Fufs  iangeci 
Kindes)  mit  Bernsteinperien ,  getrennten  erzenen  Hingen,  Gefafe* 

Scherben  9  Thier lw^b»n^  PiecdeMbädeio »  ^obweimruiiela ,  Uo^ 

len  etc.  etc. 

Wabas&an  mit  seinen  Steinkammern  mit  SheleHeo,  nebtti 
denen  Gefafse  stehen  und  Donnerbeile  liegen; 

Protzen  mit  seinen  drei  Topien,  in  deren  jedem  drei  4 — &" 
k^be  and  a-~-3''  in  ihrer  Hoklung  heuagende,  «oa  '/«'^  dickeoi 
Bii^fMniklf  gffpwid^fif  Spifilrltgv  iStkdM  mm  9 

BoUii«  WQ  dnrf  hitäiidiri  groft«  UhM  »usgegrtkiii  war* 
d«p,  dm»  «iM  «iMl  in  Uimi  Uaibiig«  5  '  i^''  mi  In  Ihmr 

firosan  und^letaaa  mit  ihren  Skeietten^  bei  derea  Sghali 
tara  limg«  flat«baiMHig9  Ge(aflia  akae  Heakal  ttaadea ; 

GtaatBi  wa  Sa  araene,  retaakledenartige^  altarikOnlMa 
GagamtSoda ,  «aoMl  Streitmeitel ,  aaek  eine  LtDiiaepilia ,  tiffl 
fpiralfSraiig  g)Bwaadea^  Araariag  etc.  gafoadea  wardeai  oad 

Ckoeaaitm  and  Oinea,  mit  {krea  erzeaea  8ickata**); 

Wsterea  Ist  sekr  merbwSrdig  wegen  ainet  aratUfk  Ga» 
kr«ackei,  welcker  nock  daselbtl  besteht  Aai  St,  Hirtiiistiga 
Warden  namllch  am  Eingänge  der  Bergkepeile  das  heiligen  Martu 
Ton  den  Kirchenvätern  Gebilde  von  Ibostlueren,  Ochsen^  Hukeai 
Pferden,  Eseln ,  Huhnern  qnd  Gänsen  an  die  Wallfabrtar  ver- 
kauft ,  oder  vielmehr  gegen  Erlag  von  einigen  Kreuzern  geborgt; 
von  diesen  aber  aal  dem  Ältaie  des  beil.  Martin  in  der  frommen 
Absicht  geopfert,  damit  der  Heilige  die  gesunde  Erhaltung  der 
bildlich  geopferten  Thiere  von  Gott  erbitte.  Der  Leib  dieser 
Thierhildnisse  ist  aus  Eisenblech  sehr  roh  and  ungeschickt  ge- 
schnitten, während  die  Füfse  der  (^oadropeden  mit  scwei  I^ieteo 


*}  Was  die  Reg;leninp^  von  diesem  aelteaen  Schatse  moch  beltan, 
OKKJiie  aliain  über  acbUtg  oiederö<tcrreieluaebe  Ffoade  oder  einen 
Getdwerik  Ton  1S»800  Dncaten  betragen. 

**y  Auf  dem  Felde  bei  Fraiatadi  in  dem  Oberö*ierreichtB€be«  hat  aas 
gnr  ein  unterirdiiehea  GewAlbe  entdeckt,  io^  welchem  wmm  ■■bat 
mehr  als  50  Rolcher  erzenen  Sicheln  RUch  einen  Klumpen  \nn  ro- 
lieai  £rae  faiid$  ao  daft  man  glaubt,  dfift  diese  da  gegoaaen  Würden 
nnd  alte  da  eine  Giffearei  von  Knaachen  gawaaan  sej.  . 


üigiiized  by  Google 


«Q  den  Leib  befestigt  and  aaseinandergebogen  smd,  damit  ilie 
Figtu*  ateben  itann.  Und  sie  erinnern  an  dio  verschiedenen  Ulei- 
Ben  Meoscben-  und  TbiergetUlteo  ?on  Eisen,  vvelche,  nach  dem 
aecbsten  Berichte  des  bistoriscben  Vereines  in  Baierns  Rezat» 
kreise,  S,  i3,  bei  Feucht wang  in  einem  kleinen  Thale  gefunden 
worden  sind,  wo  eine  Uapelle  des  heii.  Leonhard  gestanden  ha- 
ben toU ,  sowie  an  den  XXIX.  Artikel  das  indicnlus  superstitio^ 
BMI      p#j$ai)iArm  iU  Ugiwit  pediöus  vel  manibus  pagano  räu. 

Wa  |fUI  Suriliowtls  tltlitt  ivar  h&fku  wabitchtinlich 
Mh«r  «iiif  baftdmiqlie  OpferHitte  904  bei  dertelbea  tin  B^uMh 
»ifsplal»!  iMd  'Jmr  bat  mam  mitteii  «nler  nnltea  rabfa 
leben  UrnentHUuMni  di*  ÜMto  «nglMirlir  OteluMsMil 
16.  Jahrhunderte  aosgegrabea.  Sfir  iUluMi  fon  J»  ümmAI  bitrM 
mit  dartttf  nofmerksMi,  wi«  darch  safalligo  Um^tündf 

TroMier  aus  dea  TersobiedtMlBa  Altern  der  YoriAt  susaroineo« 
bommen  kennen  t  ood  wie  oiMi  stob  wohl  kiOtam  mttb«  iioh  4t 
nicht  zu  täuschen  qnd  jüngere  Gegenstände  am  der  neben  ihgei| 
gefundefien  alteren  willen  auch  in  eine  frühe  Vorzeit  zurückzu- 
setzen; gleichwie  wirklieb  der  b.  Ingenieur  Herr  Friedr.  Panzer 
solche  Beste  von  spätem  Ofenbacbelo  in  das  erste  christliche 
Jabrbnodert  hinausruchen  und  den  Römern  zueignen  wiii,  weil 
er  dieselben  aas  einer  bedeutende«  Tiefe  mid  Haler  rqioiicbea 
Criburnen  ausgegraben  hat  *). 

Kine  besondeie  Aufmerksamkeit  widmet  Herr  Halina  ron  J.< 
deo  steinernen  Keilen  und  Hämmern  (S.  i85  £F.)  und  sogenannten 
BeiaweUen  oder  KalMoff, —  Hsik-Concretionen,  welcbe,  wie  so» 
4erwiFtf ,  so  eacli  ia  B^lwifiii  heidniscben  O^er-  and  Be|ra|H  ' 
aakplStsca  fo  oft  torlioaiBiea«  Er  ecbliaftt  eeia  Tortmßltcbeii 
TFerli  aiit  einer  «ebr  inlerematen  Abliaadlnng  über  die  letatera 
(€L  199  (F.)  and  nit  eiatr  al2bt  iniader  «ebr  beaablaaswertban 
Besntwortaag  der  Fraget  aSlad  die  io  Buhmen  vorgefundenen 
Grabstatten  und  Opier|illitaa  gerauuMteb  oder  dewiecb  ?  c  —  Hin« 
sicbtlieb  dieser  Beantwortung  einer  so  wicbtigea  aad^  so  tief  ia 
die  gaose  Alterlhamskunde  eingreifenden  Frage  kSnnen  wir  ihm 
jedoch  durchaus  nicht  beistimmen.  In  die  Hauptsache,  in  die 
Aufsuchung  der  eigentlichen  Hennzeichen  der  germanischen  und 
slawisclien  Gi  ab.slätten  lafst  er  sich  gar  nicht  ein  ;  er  erklart  viel- 
mehr geradezu  (S.  ^'ift):  isSolltc  man  mich  iragen,  wie  man  die 
germanischen  von  den  slawischen  Grabhügeln  der  heidnischen 
Vorzeit  unterscheiden  k^nne;  so  gestehe  ich  oftenherzig,  dafs 
ich  diese  Frage  nicht  befriedigend  beantworten  luinnic  j «  und 
sucht  einzig  und  allein  aus  der  Geschichte  und  den  vorßndlicben 
Peilagen  (in  den  Gtübern  nämlich)  zu  bestimmen ,  welches  dat 
VoUl  W'^t  das  in  B5hmen  eigenllicb  ursprGnglicb  wohetOt  ' 
den  also  dteia  GrabslSitea  and  0|»ferpllttae  angebdrtea.  Er  aaclit 
T4r  allflei  tieli  dio  Behtapiaiig  tat  eaipeai  Wege  aa  liaam^ 


S.  deMco  Bericht  über  etniffc  ia  der  UmgCKeiid  voa  Wiiraburar  ans* 

gegfttbM  (iIfciHfcftatr  tiylMiiaii  JUBttf    ü »  tt,  Ii«  M»» 


Digitized  by  Google 


4 

die  Slawen  ibre  Ik>dten  nicht  verbrannt  hMen,  und  Tielmebr  dts 
festZQStelten ,  dafs  bei  den  S!awen  ebenso  das  Verbrennen  wie  h% 
Begraben  der  Leichen  üblich  war.  Dann  tbut  er  weiter  dar,  dafs 
die  Slawen,  gleichwie  sie  mit  den  Deutschen,  Griechen  and  RS» 
fhern  ¥on  Einem  Voihsstamme  entspi'ossen  waren,  auch  nicht  sp». 
ter  als  diese  leUtern  nach  Europa  gekommen  und  namentlich  die 
*  eigentlichen  Urbewobner  von  Böhmen  ond  da  nur  vorubergebead 
Ton  den  Deutschen  nnterdrilcht  gewesen  seyen.  Und  daraui  zieht 
er  endlich  den  SchluU,  dafä  auch  von  ihnen,  als  dem  eigentlicbea 
Urvolke,  alle  die  Ton  ihm  aufgezahlten  Grabstätten  ond  Opfi»^ 
nUtse  herHUtm  mfiftteii*  Ja  er  cebt  iiöck  weiter,  er  tteHt üllil 
4ea  Sets  aofi  dafti  nfcht  oor  die  in  Mhneo,  WHwdern  ««efc  die  ii 
Sdilesieof  In  deo  Laeeitteii,  ie  Meifaeii,  SeeUei»,  Thoriagii, 
düflD  in  oeii  weMeni  Elbgegendeo«  lerner  In  Brendenliorg,  Pea» 
oero,  \m  io  den  ehemaliffen  Wobnsitzen  der  Slaweo-Wenta 
aasgegraWeneo  AlterCkfimef  .«ewiaoken  Volkere  •a^elilN'en.  —  So 
iM  steh  gegen  dieses  alles  einwendan  lifat,  aa  iat  doeb  aacb 
daso  hier  der  Ort  nicht  Wir  mfissen  uns  begnSgen,  so  sages, 
dafs,  wenn  wir  die  in  Böhmen  aufgefondenen  beidniselieo  Aller- 
thumer  mit  den  AUerthnmern  der  Landschaften  Germaniens,  in 
denen  nie  die  Slawen  gehauset  haben,  vcrgieichen,  wir  Jene  die- 
aen  ganz  ähnlich,  ja  völlig  gleich  finden  und  sie  nur,  wenigst«os 
ihrer  entscbiedenaten  Mehrheit  oacb|  für  geroiaoiach  £u  erbeaaia 
Termogen. 

Hinsichtlich  der  Abluldungen  wäre  sehr  zu  wünschen  gewe- 
sen, dals  anstatt  der  \  ielen  Scherben  von  Gefafsen  und  Ofen- 
kacheln, oder  wenigstens  neben  denselben  auch  so  manche  anJre 
interetsante  Alterthumer  yon  Stein,  Erz  und  Kisen  abgebildet 
worden  wfireo ,  nod  hiosiehtlivh  der  ans  andern  gedruckten  We^ 
len  genommenen  Nackrichtan,  dafa  dieselben  etwas  Toilstaadiair 
gegeben  worden  wiren*  Denn  die  Wenigsten  haben  diese  Wen»} 
am  die  gegebenen  Citate  nacbtesen  ond  die  cicirteo  AMUdaagss 
atueben  an  kdnneo. 

C.  Wiiheinl 


CmaiBCHlSCHfi  LIXfiRATUB. 

:    BiffjaMiifll  IVaiiMrtMi  1835,  typU  Begnimu.  IM  S. 

Eine  GelegenbeitsschnTt ,  die  sich  über  einen  ScbriftstfÜff 
▼erbreitet,  dessen  Wichtigkeit  und  liedeutun«:,  bei  allen  seines 
Schwächen,  anerhannt  ist,  so  wenig  auch  in  der  neueren  ZsAj 
in  exegetischer  und  kritischer  Hinsicht,  für  ihn  getban  niuJa 
Um  so  dankenswertber  müssen  uns  die  hier  geführten  Lntcrt** 
'  cboneen  erscheinen,  welche  zunächst  über  zwei  Punkte,  mit 
Ben  -treitieb  aneb  eine  Menge  anderer  in  näherer  oder  eatfüraw 
rar  Besiabung  steht,  sieb  entraebtai  und  daeie  ni  grindliab  fU- 
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lologiselier  Weite  behandeln.  Zuvorderst  näinHch  socht  der  Hr. 
Verf.  zu  zeigen ,  dafs  die  mehrfach  bei  Josepbas  vorliommenden 
Verweisungen  auf  einen  Happadocier  Strabo  keineswegs  auf  daf 
berühmte,  grofsentheils  noch  vorhandene,  geographische  Werk 
des  Strabo  zu  beziehen  sind  ,  und  dafs  demnach  furderhin  neben 
dem  berühmten  Geographen  Strabo  die  Literärgeschichte  noch 
einen  andern  Strabo  zu  nennen  hat,  dessen  Schriften  Josephus 
kannte  und  las,  über  dessen  Person  uns  aber  durchaus  weiter 
nichts  bekannt  ist,  als  dafs  er  aos  Kappadociea  gewesen.  —  Die 
andere  Untersuchung  l»etrült  die  berühmte  Stelle  der  Antiqq.  Jodd« 
XVllI,  3.  §•  3.  oder  des  ZeugoiQi  too  Jepo,  dereo  >UUiefttieit8t 
bekanalH^li  Gegenstand  vielfacher  Cpotroversen ,  betopdert  to» 
Seilen  gelehrter  Theologen  «od  Ktrchenhistoriker  gevi^den  isl 
(Ref.  TerweiiI  der  Kurpc  wegen  nnr  anf  SohoU  Gesch.  d.  griech« 
literatt  IL  p.  385  &  ond  ^  dorjfc  mebenen  .Nachweisungen), 
Der  VerEf  der«  unabhängig  Ton  den  Forschungen  dieser  Gelehrt 
loa  und  von  den  früheren  Untersuchungen ,  absichtlich  .de«  ei§«» 
nen  Weg  einschlug,  erklärt  sich  i«  dieser  Untersuchung  gege^ 
4m  Ächtheit  der  Stelle,  die  er  als  ein  fremdartiges  Einschiebsel, 
mithin  als  unächt  zu  betrachten  geneigt  ist ,  wobei  er  sich  ins- 
besondere gegen  Eusebius  «nd  ditsea  hittorische  Treoe  ond  Ger 
wieseohaitigkeil  aosspcicht. . 


OrUtkitehe  Chrettomathie  für  die  atittUren  jtbtheilungen  der  Gfm" 
nmeien,  bcorftstlfff  von  W.  Bäumlein,  Profestor  am  obem  Oymnatium 
amHeÜbronn,  und  ji.  Pauly,  Profeetor  am  ohem  Gymnasium  zu  Stutt- 
gart, Stuttgart,  Verlag  der  J.  B.  MttMkr'eekea  ßuchkandlung.  1881. 
2SS     t»  & 

Ohwohl  das/  was  die  beiden  gelehrten  Hersasgeher  diewr 
Chrestomathie  fiber  deren  Anlage  und  Beschaffenheit  zur  näheren 
V^tiiidigong  mit  dem  Lehrer,  der  dieses  Buch  gebraucht,  zu 
BeittCrken  haben,  dem  Commentar  vorbehalten  ist,  welcher,  zu- 
nächst bloa  für  den  Gebrauch  des  Lehrers  bestimmt,  bald  nach-' 
folgen  soll,  so  wird  sich  doch  schon  nach  dem,  was  bereits,  zo- 
«ichst  für  dea  Gebraoch  des  Schulers,  vorliegt,  ein  ziemlich  ge- 
«ügendes  ürtheil  fällen  lassen.  Und  dieses  durfte  nur  beifällig 
ausfallen,  man  mag  auf  die  Auswahl  der  einzelnen  in  die  Chre- 
stomathie aufgenommenen  StucUe  sehen,  oder  auf  die  zweck- 
mafsige,  ganz  auf  die  Bedürfnisse  des  Schülers  berechnete  Be- 
bandlungsweise  des  Textes  in  den  demselben  untergeset^tt  Nö» 
len.  \Vas  das  Erstere  betrifft,  so  sind  es  haoptsichlieh  drei  Afl* 
toren,  aus  welchen  einzelne  Abschnitte  entnommen  nnd:  «oersl 
längere  Stücke  aus  des  Isokrates  Rede  ad  Demoniciim  («atep. 
der  Aufschrift:  Lebensregeln,  einem  Jungling  erlheiU)  ond  ^Of, 
dem  Panegyricus  (cp.  4  — a?  mit  der  A«fsobrift:  Lob  Athens); 
daon  sieben  nnd  «wansig  Abaehnkte  aua  den  Hellenicia  des  Xe- 
nophon  (I,  4-7-       »~4!  W»  .3-5?  IV-i  Ä  Vi  f-4-  Vis 
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4.  5.)  nod  einige  Steche  aus  Lucian's  IMalogg.  Marr.  mA  Deorr., 
aas  Toxaris  und  Somnium ;  wobei  zugleich  über  jeden  AirtOr  eiae 
ttorze  biographische  Skizze  vorausgeschickt  itL  Dfltan  schliefet 
sich  eia  poetischer  Anhang ,  der  aoster  einer  fM»  tön  Udnerwt 
Poesien,  Epigranltafti ,  fart  du  gatts« «eckite  Btadh der  Ilfw 
«atliSlt  Attf  dieie  WeiM  dMle  d«iii  Lekrer  triii«  reiehlK^  Aot-* 
wfeU  gebflMK  und  f9t  dne  «weehiniftige  Abwechslong  b^lm  SehoU 

Sebrattcb  Mariiehen^  gesdrgt  seyn.  Wi<  aber  den  andern  Panlit 
etrifft,  io  finden  lieb  in  den  Noten  onter  dem  Texte  die  sach- 
lichen Gegenstande,  Lisicyrieehe  wie  antt^nariscbe  ond  geegrtphi» 
•ehe  in  befriedigender  Htirte,  wie  dies  die  Bestimmung  der  Obre» 
Stomathie  erforderte,  erörtert;  für  f?ie  grammatischen  Punkte  aber 
sind  Nachweisnngen  auf  die  Grammatiken  von  Buttmafin  und  Rost 
(die  grofsere,  wie  die  hleioere)  gegeben,  ood  nur  da,  wo  es  sich 
am  ieinere  Unterschiede  im  Gebranche  der  Partikeln,  der  Tem« 
pora,  der  Modi  n.  dgi.  handelt,  sind  diese  Unterschiede  ond  so- 
mit die  Regeln  selbst  auf  eine  sehr  bestimmte  ond  scharfe  Weise 
angegeben,  und  so  hier  für  den  Schüler  eine  Nachhülfe  geboten, 
die  ihm  schwerlich  auf  eine  andere,  befriedigendere  und  bessere 
BeiaHM  vcfspteeheirte  Wtriee  gegeben  werdeir  b^imtek  IMIK^ 
dabar  dlea^  tiöh  m  dasicliiewIlM  mid  tMt  dcoi  DadSifiiisw  dor 
Mal«  tertraatao  MiDneni  angelegte  CbreatoamMa  ciae  al%e* 
MIM  Tarbreitang  and  A«ftiabnia|  dia  iie  in  joder  fitnaicbt  TCr» 
dia&t  I  tidk  cffravan  • 

Gkr«  A  dl  A  r« 


BELLETRISTIK. 
FaatlscAa  Mittheilumg^m  in  vier  Büehem  von  C  H.  tFint99ii»g. 

Bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  schSngeistigen  LiteratoTi 
W5  ain  ^  eriilinnigar  C^ter  so  liXa^[^  wn  gesddbteri  gebadidielirf' 
ÜbariallWingfimefti^oeiie  gequält  n«d  gelangweilt  wird,  mteeen 
diese  poetteben  Gaben  mit  beiondarem-  IntarMe  nnd  TergnOeen 

Jreleten  werden.  Da  hat  nun  wieder  einmal  ein  Diebter  ein  Wirk« 
lebes  Terbirltm(\i  an  der  Natvr,  an  der  Wahrheit  nnd  ScbSnbeit 
des  klassischen  Alterthams,  nnd  ist  mit  Eifer  and  Umsicht  b«« 
strebt,  in  seinen  Erzeugnissen  durch  natSrüche,  wahre  Gedanken 
«nnd  Gefiihfe ,  darch  reine,  klare  Form  den  beiden  Vorbildern 
Ehre  zu  machen!  In  wie  weit  ihm  dies  gelungen,  suchen  wir 
dnrch  Inhal tsanzeige  und  Hritik  ansei  n  Lesern  zu  veranschaulichen. 

Nach  einer  prosaischen  Vorrede  voll  heacbtenswerther  ästhe- 
tischer Bemerkungen  er5ffnet  den  poetischen  Reigen:  »SSnger» 
liebe«,  eine  Folge  von  Oo  Sonetten.  Da  wird  denn  in  der  er- 
atan  Hälfte  ein  acht  poetisches  Verhaltnifs,  nämlich  die  Liebe 
daa  Diditara  an  einer  Hohen,  Uneneichbarea  in  mannigfaltigen 

SitMliaaM  aairt  Mab  «nd  iMnüch  dargestellt.    Der  ideale  Ge« 
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genstand,  die  nalürlicbe  Behandlung  vereinigen  Bich  t.w  sehr  er« 
frealicher  Wirkung.  Wir  yernehmen  det  Dichters  Klage,  Ent- 
scholdigang,  Selbstgefühl.  Eotsagoogslttst,  geistigen  Genufs,  An. 
betung  und  Preis  der  Geliebten ,  Sclbatrdttung  ond  tiefe  Trauer 
bei  dem  Tode  derselben  mit  gesteigertem  Antheil ,  und  sehen  uns 
zuletzt  in  eine  sufs  ernste  Empiliidung  Tersetzt.  Nachdem  diese 
durch  mehrer«  elegische  Stimmen  genährt  worden ,  mufs  es  der 
leWiiirdhe  Leier  dem  Gott  Amor  Meli  wissen,  dafs  er  tnf  dea 
Dichter  etMfi  neuen  Ffeil  veteendel,  ned  ihn  neeh  md  nach 
der  nn  Lnsl  nnd  Frende  hinloeht.  In  den  ersten  Sonetten  dÜMer 
«weiten  Hüfte  erscheint  die  IJebe  za  der  weMkshen  Naehfolgerin 
mit  lartem  Andenken  an  die  Yerbltchene  wshr  und  sch^n  rtt* 
einigt.  Dafs  aber  die  folgenden  sich  fast  ausschliefsKch  mit  der 
friscnen  Gegenwart  beschäftigen,  ist  natürlich;  denn  »dar  Im* 
hende  bat  Recht«  l4ann  man  bei  solchen  Verhältnissen  Torzngs- 
weise  sagen.  Besonders  wohlthuend  wirl^t  nun,  nacli  den  ernsten 
Klängen  der  ersten  Liebe ^  der  Humor  und  das  Glüchsgefühl ,  die 
in  der  Darstellung  der  zweiten  vorherrschen;  in  Bezug  auf  die 
Behandiong  aber  sehen  wir  hier  mit  Vergnügen  aofs  Nene,  wie 
derjenige,  der  sich  getraut  die  Wirklichkeit  anzofassen,  Immer 
Cigenthümlicbkeit  und  Mannigfaltigkeit  der  Situationen  heryor- 
bringt,  während  die  Phentesten  Traamhilder  nach  der  Re* 
gel  geben,  das  Ersebreehliehstei  wes  man  sieh  in  dieser  Weise 
fotetellefi  iienn.  Nach  gdnst^en  mid  nngSnstigen  BrlebntMn  irM 
4er  Dichter  nnletsi  graniam  enltinsebt,.nnd  kehrt  nnn,  von  der 
•rlMiinten  Kohette  sich  heftig  losmgend,  nnm  PMis  ond  snr  Ter» 
eln«ng  der  Ersten  nrück,  worauf  er  ton  dieser  Art  Geseog 
einen  ansprocblosen  Abschied  nimmt. 

Die  daranffolgenden  »Glossen«  sind  theils  zartlichei^,  theils 
derblustigen  Inhalts  ,  und  erfreuen  durch  eine  raeist  vollkommen 
gelonp;ene  Verschmelzung  des  Themas  mit  dem  Texte. 

Die  eusgczeichnetsle  Parthie  des  Büchleins  aber  ist  für  uns 
die  der  Lebensbilder,  »ic  der  Verf.  schicklich  Idyllen  übersetzt. 
In  dera  »Maifest«  weht  gleich  ein  sanfter  idylliicber  Hauch,  holde 
Situationen  werden  griechisch  klar  und  rein  vorgeführt,  und  die 
Poe&ie  des  Festes  muthet  uns  gar  erquicklich  an.  Mit  den  »Bo- 
tanikern <  aber  hat  der  Verf.  ein  wahres  Mosterbild  gegeben,  wie 
MdemeZestinde  in  dem  reinsten  Idj|i  tererbeiiet  werden  bSnnen» 
En  besteht  dieses  Gedidht  ene  einem  Dislog  nweier  Botaniker« 
wOTon  der  eine  eis  reiner  Natnrfrennd ,  der  andere  als  ein  Lie» 
bender  sieb  darstellt,  der  auf  der  Wandemng  roriugsweise  lifar 
die  Geliebte  gesammelt  hat.  Wenn  nnn  d«r  erste  dnreb  sanflen 
Freis  das  schönste  Gefühl  henlieher  Natnr  wirht,  so  weifs  trae 
der  nweite  moderne  Verhältnisse  aufs  lieblichste  anschaulich  za 
machen.  Das  alles  ist  so  charakteristisch,  und  doch  so  anspruchs- 
los, so  Toll  sanft  versöhnender  Anerkennung  ?on  Freud'  und  Leid 
des  Dasejns,  dafs  wir  uns  zuletzt  in  ein  wahrhaft  paradiesisches 
Behagen  versetzt  fühlen ;  ^vas  eben  die  Aufgabe  des  Idylicndich- 
ters  ewig  sejn  und  bleiben  wird.  Wird  ein  solches  Nschparadies 
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•tligen  Friedeos  darch  getreue  Darstelloog  wirklicher  Lcbeosrer- 
hältoisse  in  dem  Hereea  lebendig  gem^clity  so  tat  io  dieser  Be- 
yiebong  das  H^bitt  «nrflidbt|  iiimI  daher  itnd  wir  öbersengt,  dsGi 
vorliti^iide  Idjlle  inner  rniür  dco  baslea'  dMtMheo  geooMt 
^erddo  wird. . 

Den  Lebensbildern  achlieTsen  sich  allerlei  kleine  Gedichte  an, 
die  wackern  freien  Sinn,  mioDlicUe  Zufriedenheit,  gemulhliche 
Bahmhegierde  ilieieeod  «Mfreehen.  Darunter  sind  zwei  Uebw» 
lieder,  » Yergegenwärtiguiig«  and  »Leid  in  der  Trennung«,  so 
herzlich  und  warm,  als  sie  nur  jemals  aus  einem  reingluoenden 
Gemuth  hervorgegangen  sind.  »  Der  Knabe  und  der  Deipbio«  iil 
eioe  gut  erzählte  interessante  Geschichte. 

Den  Schlafs  des  Werkchens  bildet  eine  ziemliche  Anzahl  ?on 
Epigrammen  ,  aus  welchen  wir  den  eigentlichen  Sinn  und  Cha« 
rabter  des  Verfassers  am  deutlichsten  entnehmen  Uonnen.  Hier 
wird  in  griechischblarer  Weise  heitere  Lebenslust  gestanden,  crn- 
^  LebenieHehrong  angedeutet ,  Geist  und  GedScblniratrSdel  nih 
tevsdüedenf  Jagend  nod  Alter  gewürdigt,  Reichtbam  end  edle 
Arpnalh  gcgeaeioaader  gehalten «  «nd  die  Gehre^hlichheit  dea  La« 
hena  deqtlich  and  mit  Fassong  «uigesprochen.  Darauf  versende! 
der  Dieliter  treffende  Pfeile  gegen  verwerfliche  Zuge  bei  den 
Frommen  par  excellence,  welche  aehr  seitgemäfs  abgeschossen 
aind*  Die  Buhseligen  darf  man  am  ihres  eignen  Heiles  willen 
am  wenigsten  in  Ruhe  lassen.  So  wird  diesen  modernen  Heiligen 
denn  nun  vorgeworfen,  dafs  sie  die  Seligkeit  für  sich  allein  haben 
wollen  ,  dafs  sie  meist  am  wenigsten  zur  Verzeihung  geneigt  sind, 
dafs  sie  durch  unkluge  Bekehrungsversuche  ihre  Sache  oft  nor 
lächerlich  machen ,  dafs  siq  immer  wieder  Altes  bringen  und 
Worte  ohne  Sinn  lallen:  Untugenden,  die  auch  der  mildeste  Be- 
trachter fast  an  allen  Bekennern  dieser  Richtung,  oft  ihnen  selbst 
onbewafst,  entdecken  wird  und  tadeln  mufs. 

In  dieeer  Weiae  hewfihrt  der  Verf.  einen  geinnden,  aiehera 
und  heaeheidenen  Sinn  hei  allen  Lehenaverhalliiisaea  hia  «i  Ende, 
wo  er  deoa  Geninaf  dem  er  allea  Liehe  nnd  Gate  verdankt,  noch 
einen  berslichea  Preia  nnerlcenat.  Sollte  der  Dichter  auf  oasera 
Beth  boren  wollen,  so  m5chten  wir  ihm  ans  Hers  legen,  hei 
einer  künftigen  fiedaction  hie  und  da  ein  zu  beckea  oder  zu  nn- 
hedcutendes  Erzengnifs  anszosebeiden ,  im  Übrigen  aber  ateta  anf 
dieaw  aat^rgemälaen,  geäaoden  Bahn  fMtnwnndeln. 

M*  M  e  y  r. 
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Butoire  de  la  guerre  de  Mehemed-Mi  contre  la  Porte  Ottomanne  en  Syriü 

et  en  Jsie*mineure  m31  —  1833.  Ouvragc  enrirhi  de  Cartes ,  de  Plane 
tt  de  documevs  offic'uh  par  Af.  M.  de  Cadalvene  et  Barruult* 
Paris  512  Heitcn  Ö.        •     ♦  ...    *      -        r  .  .  - 

f.  £cigt  dieses  Buch  besonders  darum  an,  weil  es  einen  Be- 
grifF  Ton  der  Art  Civilisatioo  gtebt ,  welche  der  Orient  too  den 
beidea  Reformatoren  Mabmod  and  Mthemed  Ali  so  et  warten  bat. 
Her  Held  ^et  Bucbea  ist^  ,wie  man  von  Fraosolen,  dma  Id^ 
BoDiparte^t  MilitlUve^aiiiiig  «ad  die  deraelbeii  angtineiaene  Oiw 

Saniialm  ioinier  bleibeo  wird,  erwarten,  baen,  der  Paieb«.  tod 
.gypten,  afid  man  bann  daber  Termnthen,  daft  tie  weder  lief 
eindringen  noch  das  Innere  enthüllen;  für  die  klare  Übersicht  des 
allgemeinen  Ganges  der  Begebenbeiteo  ist  indefs  das  Buch  aebr 
nStzlicb. 

Übrigens  ist  es  sonderbar  genug ,  dafs  der  Pascha  von  Ägyp* 
ten  in  demselben  Aogenblicb ,  als  er  dem  lürbisehen  Reiche  itwei 
grote  Staltbalteraebaftea  mit  Gewalt  der  Wa£Fen  entreilat,  mid 
Anttalt  macbt,  dem  turbiaeben  Reicbsbeer  eine  tntacbeidende 
Scblacbt  SU  liefern ,  den  Sultan  immer  noeh  als  seinen  recbtmafsi* 
geo  Herrn  erheont,  das  Kirchengebet  für  ihn  halten,  und  dem 
Imam  in  Damascas,  der  zu  zweifeln  wagt,  ob  er  für  Mahmud 
beten  (S.  i56)  soll,  ein  Paar  Hundert  ötockprügel  geben  lafst. 

Die  ersten  aoderthalbhundert  Seiten  des  Bncbs  enthalten  ubri« 
gene  nur  das  Vorspiel  des  Kriegs  zwischen  Mabmud  und  Mehemed 
Ali ;  sie  bandeln  von  der  Untemebroong  gegen  Acre  und  Damaa- 
cw^t  welebe  den  Snltan  mit  seinem  Torgeblicben  Yatallea  ent* 
xwcit  batte,  nacbdem  Mabmud  Torber  alles  eofgeboten,  denFrie« 
den  and  den  Schein  der  Freundschaft  zu  erhalten.  Mehemed  äIl 
war  schon  vorher  Herr  von  Mecca  und  Djedda,  er  hatte  dia 
Wechabiten  besiegt  inul  dem  Sultan  im  Streit  mit  den  Griechen 
geiioifeni  er  strebte  jetzt  nach  dem  Besitze  von  Palastina  und 
Ton  Syrien,  war  aueb  erbStig,  dem  Sultan,  dem  er  den  jihirli* 
dien  Trib«t  für  Ägypten  sablte,  lur  Syrien  dieselbe  Snmme  m 
cntviehten ,  welebe  die  Stattbalter  beiablten  ,  denen  er  die  ¥ra^ 
vios  entreUWn  wollte;  er  glaubte  daber  anfangs,  dalb  er  es  ntir 
mit  den  Statthaltern  werde  zu  thun  haben,  allein  der  Sultan  nahm 
doch  die  Sache  diesaial  erpstlicber«  .  » 
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Der  Sultan  glaubte  in  dem  Streit,  dea  Mebemcd  Ali  mit  sei- 
nem Nachbaren  Abdallah,  Pascha  Ton  Acre,  begann,  eine  Ge- 
legenheit gefunden  so  haben,  den  mächtigen  Beherrscher  tob 
Ägypten  sa  deniutbigeo,  nnd  hatte  vielleicht  eeioen  Zwech  ciw 
reiciitf  wenn  er  sn  rechter  Zeit  Acre  enttetst  hätte;  er  Tereiimite 
aber  den  günstigen  Augenblick  und  hatte  heinen  Feldherrn  ^  der 
dem  Sohne  dee  ägyptischen  Tfranneo  gewacheen  gewesen  mtbtt. 
Der  Üeld  französischer  Historiographie  erreichte  daher  seinen 
Zweck  and  Mahmuds  Beicb  ward  dem  Untergange  nahe  gebracht. 
Seit  der  Milte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  war  die  Stalthalter- 
mthäh  Acre  nur  dem  Maeueo  nach  türkische  Profina  gewesen  $ 
denn  Sheikh  Daher,  Djeasar  Pascha,  SoHman  Pascha  and  nach 
diesem  Abdaliah  lahlten  nicht  einmal ,  wie  doch  Mehemed  Atf 
thal,  regelmiUsig  einen  jährlichen  Trihot  Djesier  PaedM  iH 
durch  seine  unerhörte  Oraueemlieit ,  datch  Blutgier  eines  Tigert 
berüchtigt  ond  durch  die  Vertheidigung  von  Acre  ge^en  Boos» 
parte  berühmt;  er  hatte  anch  Damascus  an  sich  gebracht ,  wel- 
ches sein  Nachfolger  Soliman  behauptete.  Ahdaiiab  suchte  diese 
ProTioz  vergeblich  wieder  zu  erwerben,  obgleich  der  Sultan  auch 
ihn  im  Besits  des  Gebiets  vom. Berge  Carmei,  von  Tripoli,  Yafi^ 
Gene  lassen  mnfVte.  AbdaUah  war  ansserdem  mit  den  Drosen  In 
Terblndnng  wid  hatte  einen  bedeutenden  Schals. 

Um  i8te  glaubte  Abdsilab,  der  günstige  Aogenbltch  sey  ge- 
kommen, om  Damascus  zu  besetzen;  er  liefe  einen  erdichteten 
Firmen  bekannt  machen  ,  in  welchem  ihm  diese  SlatthaUer&chaft 
zuerkannt  ward  ;  allein  er  war  seiner  Rolle  nicht  gewachsen,  der 
Betrug ,  den  er  mit  den  W'afien  nicht  zu  unterstützen  verstaad, 
ward  entdeckt  I  der  Sultan  erklärte  ihn  für  einen  Rebellen  nnd 
Friedenstdrer  ond  die  drei  benachberten  Fsecba's  von  Adana, 
Damaseus  und  Aleppo  moditen  ihn  in  Acre  beiagem.  Diese  Be* 
lagcrung  dauerte  nenn  Monate  ohne  Erfolg,  und  der  Soilnii  eet- 
schloft  sich  lieber  cor  AussQhnong  mit  Abdallah,  als  dafs  er  Me- 
hemed Ali's  Hülfe  angenommen  und  ihm  dafür,  wie  er  forderte, 
Damascus  ertheilt  hatte.  Gleich  im  folgenden  Jahre  lie fs  Abdallah 
auf  eine  schand liehe  Weise  den  nach  Constantinopci  geschickten 
Tribut  wieder  nach  Acre  zurückbringen  (Des  assassins  a  ees  gn-  . 
gee  le  lui  rvpporterent  secretement^  encore  teint  du  sang  de  ses 
propres  ofiBciers  ^orgds  per  son  ordre  eur  la  roote  de  Latahieb 
a  Gonstanlinople) ;  auch  diese  Trenlosigheit  ward  aber  entdeoht^ 
und  die  drei  Paseha's  ereohtenen  «um  sweitea  Meie  vor  Acre 
Die  elenden  Truppen  und  die  erbärmliche  Artillerie  der  Pascha  s  - 
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nlimliten  Abddkh  mem§^  aker  aeia«  Fatiin^  war  aichl  smI  L»» 
Imwilfia  Tünebeo  mid  ward  von  eiiMr  earKiaelien  Flotte  thsim 
gaaehloateii;  er  naha  uiM  Zoflodbt  so  MehaMd  AliTa  Yemitt- 
iMf.    Die  BadiDgangen ,  «nter  deaan  der  T^ann  toh'  £ ^ptea 

diese  Vermittiting  gewährte,  erfaliren  mir  nicht,  denn  die  Verfas- 
ser^ als  Freunde,  Diener  und  Lobredner  dm  orientalischen  Bona- 
parte  haben  nicht  rathsam  gefunden  sie  uns  mitzutheiieo ,  sie  ha- 
ben sie  nur  im  AIIgeofteinaB  angedeutet  ( Ahddiah  aasacmit  a 
Maiiemed-Ali  lui^aaease  des  ooodilioaif  qad  ne  pottroit  ni  rem* 
piir  ni  Tidar  aana  ae  dddarar  Je  prot^  en  reonenii  da  paelia 
d*£g7pt6),  nad  aie  wardea  aaeli  nioht  gebaHaa»  Auf  MelManad 
AITa  Terwendang  begnügte  steh  der  Soltae  daaiit,'  daPa  Abdattah 
die  KriegsLosten  ersetzte  und  3ooo  Beutel  (760,000  Franken ) 
stählte.  Nachdem  sie  dies  angeführt  haben  ,  lassen  uns  die  Ge- 
schieb tschreiber  Mebemed  Alis  wieder  im  Dunkeln,  denn  wir  er* 
iafaren  nicht,  warum  anmittelbar  nachher  der  elende  Abdallah 
Ttto  dar  Plbrte  mit  dam  Gebirgland  toq  Paliatina ,  d.  \u  mit  Na» 
ploia  nad  Jeraaaleni>  belehat  wird;  wohl  aber  seigt  der  Erfolf^« 
dafa  diaae  Termabnu^^  Ton  Abdallab*a  Gebiet  daa  Tyranaeti  Toa 
Ägypten  mit  aeinem  Nachbar  and  mit  der  Pforte  entzweite.  Eine 
VeriDuthnng  über  die  Ursache  der  Begünstigung  Abdallaba  lälst 
aich  aus  S.  3o  —  40  herleiten. 

Es  scheint  nach  dem,  waa  dort  erzählt  wird,  als  hätte  sich 
Mabamed  Ali  für  das,  waa  er  in  gdeduacbeti  Kriege  zuletzt  ge- 
tbaa  and  gaüttea  hatte,  darcb  die  ihm  ton  Mahmud  ertfaeilte  Statte 
haltereehaft  Toa  Gandia  aiebt  binrakhead  betohat  gefai^dea  «ad 
iMigender  ala  vorher  Daaiaieas  gefordert  Da  aun  daaiaia  Me* 
hemed  Ali  den  Ffiraten  der  Drusen,  d^n  Abdallah  beleidigt  hatte, 
bei  sich  aufnahm,  da  er  ihn  gegen  die  Pfoitc  und  gegen  den  Pa* 
scha  Ton  Acre  sclultzte  und  heimlich  unterstützte,  so  suchte  wahr- 
scheinlich Mahmud  dagegen  in  Abdallah  einen  Verbündeten  und 
artheilte  ilun  gerade  die  Diatriote,  welche  zwiachen  Damascna 
md  Ägypten  liegen.  Unsere  franz5tifcben  Geschichtschrcilier 
Mahemad  Alt*a  ffig^  binm,  Acre  aey  der  Sita  der  Conspiratioaea 
gegen  dea  Beherraefaar  timi  Ägypten  geworden.  Daa  iai  dat  alte 
Uad  der  Zeitongtaehreiber  Napoleons ,  das  nna  iaaaer  aa  die  Fa- 
bel TOm  Kalbe  und  vom  VYolfe  erinnerte ,  dem  jenes  das  WatSCr 
aoiite  getrübt  haben. 

Was  die  Yerbindong  Mebemed  Ali  s  mit  den  Drusen  angebt, 
ao  hatten  dieae  rfiatigen  Gebirgsstämme  damals  auch  ihren  Tyran« 
SM  «ihalletty  der,  int  aein  igyptiaofaer  freund,  die  Chriataa 
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oftgemein  bagftnstigte  and  sieh  am  Emdm  sogar  wie  fkkr-ed-düi 
im  aohttthateo  Jahrliaiideit  das  Antcfcn  Q^ab,  ai$  wenn  «r  wiriiliali 
Cbrist  icy*    Diaier  Blaiui  tNr  dar  Enir  Beaefair  Sdiabab,  ap» 

tprSngUcli  oor  Oberliaiipt  «biger  Glana  der  gleiok  den  wken 
Schotten  regierten  und  lebenden  and  raabenden  Drasen.  Dieser 
Maon  war ,  wie  die  Verfasser  ganz  richtig  bemerken ,  sebr  wür- 
dig  im  Hieebiatte  der  falschen  ,  Terrätheriscben ,  selbstsüchtigen 
orieotaliacheo  Oetpoteo  als  der  Dritte  so  glänzen;  aie  sagen  S.  43: 
Fir  soa  oontagei  soo  habilet^  el  aa  pers^vdrance  lemir  ii*eit 
potnl  indigae  de^poeer  d  €6td  de  eea  deox  grandea  figarea  rdfo« 
lotiiMiiiairea  et  despotiqnea  de  TOrieot  (Habnod  mmä  Mebemed 
Ali).  Die  Streitigkeiten  des  Emir  mit  Abdallah ,  dessen  Freoad 
und  Untergebner  er  eine  Zeitlang  war,  seine  Verhaltnisse  zur 
Pforte  und  seine  abwechselnden  Schicksale  übero;ehen  wir ,  um 
nor  zu  erwähnen,  dafs  er  durch  Vermittlung  des  Herrn  ?on  Ägyp* 
ten  in  seine  Wurde  als  Staromhanpt  der  Drusen  am  Libanon 
wieder  eingesetst  war  und  sieb  fSr  dieiien  erklirtef  spliald  er  ea 
mit  Sicberbelt  nnd  Tortb^l  tbnn  konnte. 
*    Der  Emir  batte  erst  die  Hiiipter  der  andern  Mmme ,  nta» 

iich  die  Familien  Dschomblatt,  Jcsbek  und  Btit  Amaat,  die  sei* 
ner  Familie  (Schehab)  an  Macht  fast  gleich  waren,  onterdrilckt;  . 
er  schafiPte  sich  mit  unbarmherziger  Grausamkeit  hernach  aacb 
alle  Nebenbuhler  aus  seiner  eignen  FamHie  ron  der  Seite  nnd 
ward  allgemeines  Qberbaopt  der  Torber  ?on  einseiaea  Staasm» 
lilnptem  regierten  im  .Gebirge  mScbtigen  Drosen«  Den  Cbrislen 
neigte  er  sieb  gewogen ,  oder  vielmebr  er  gab  dem  neile  der 
sebr  sweifelbaften  Religion  aeines  Volks,  weldier  sas  dem  Obrl* 
iiteutbum  entlehnt  ist,  den  Vorzug,  und  stellte  sieb  oft,  als  wenn 
er  Christ  sey,  weil  er  die  eifrig  christlichen  Marontten  dadurch 
gewinnen  wollte ,  um  sie  im  Notbfall  gegen  die  andern  Drosen 
gebrauchen  zu  honnen. 

Als  Mebemed  AU' beseblossen  batte,  sieb  gegen  Abdallah  mi 
ricbten,  nm  Damascns  nnd  Sjrien  beraaeb  leicht  u -befolaen, 
hetbenerte  er,  noch  wahrend  er  die  ofsen  Zvrfistnngen  cor  8tfo 
nnd  En  Lande  maehte,  dafs  er  weit  eotforet  sej,  dem  Snitan  den 
Gehorsam  aufkündigen  zu  wollen;  er  wolle  blos  seinen  Streit  mit 
dem  Pascha  Ton  Acre  mit  dem  Schwert  aasmachen.  Mehemed 
Ali  forderte  von  Abdallah  die  Rückzahlung  einer  Summe  ?oa  it 
llilÜonen  Piaster,  die  Auslieferung  der  ägyptischen  Bauern  (FeU 
lahs)  ,  die  sich  in  Sjrien  unter  Abdallahs  Sdmlie  medergelasseo 
hatten ,  nnd  dal  Tenpreohen*,  daa  honftig  heinem  aMiModendeii 
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i^pter  fier  £lintnU  ?on  Sjrien  soUu  vergönot  sejo.  Der  pASoha 
fOB  Am  fcrsteckte  sich  dieiet  Mai  hinter  seinem  Kaiser,  d«r 
MHiplHef  «r  kooii»<«iiiM  U«t0HbMeii  «rlaiilMo,  «cb  aa  Ninem 
Umhf  aiedtrittlaütii  wa  ti«  wolltaftf  ond  dia  agyptttoheii  Bauen 
NfM  kdae  SMaven  Pawsha. 

Mehemed  Ali  verliefs  sich  auf  die  Langsamkeit  der  Türken, 
sein  Herr  unter  Ibiahim,  von  einer  Flotte  unterstutzt,  zog  im 
October  iö3i  aa  der  Küste  herab  gegen  Acre,  während  Mahmud 
leine  vorher  an  den  Nil  beorderte  Flotte  in  den  Dardanellen  zu- 
fucUuelt.  Di»  Eüataastidte  wwrdeii  sooh  leichter  erobert  ala 
fordtm  fon  den  iVanaoeea,  «ad  es  war  im  December  aebon  die 
l^ptisobe  iehware  ArtiUtrte  vor  Acre  angekomaieo,  aU  der  SoU 
im  aoeb  iauner  «iiterbaiidelte.  Er  fcbachte  einen  angesehenen 
Beamten,  den  Kbodjaliian  Kiamili*Zad^*Mastapha-Nasif-££fendi 
Dsch  Alexandrien,  um  Mehemed  Ali  anzudeuten,  dafs  er  die  Be- 
Isgeraog  von  Acre  aufheben  solle  ^  und  ihm  zugleich  die  religiö- 
sen Yontaliiingen  des  Mulu  gegen  einen  lir  ieg  in  £»jrten  zu  über- 
bnngen,  welcher  die  Pilgerfahrten  nach  Mekka  nothwendig  st5- 
na  muna.  Blebeaaed  Ali  hielt  den  Geeandten  dee  Snltana  Tleraig 
lang  io  Qnaraatane,  wi^hrend  er  seinen  Solme  Befehl  gab| 
aUiS  aafflubieten ,  Acre  schnell  su  erobern ;  beroacb  werde  man 
ileü  Sultan  mit  einer  jährlichen  Zahlung  abfinden. 

Der  Emir  der  Drusen  (Beschir) ,  der  auch  Bon  aparte  einst 
seine  Hülie  versprochert-,  aber  nicht  geleistet  hatte,  erl^annle  schon 
ifll Frühjahr,  dals  sich  die  Scbaale  zu  Gunsten  der  Ägypter  neige, 
fv  asterstutzte  Ibrabim,  der  in.  Acre  einen  Widerstand  fand,  den 
er  ton  Abdallah  nicht  erwartet  hatte «  mad  der  aber  hemacb  den 
Emir  als  Unterpfand  der  TVeae  der  l>niseii  festhielt.  Sultan  Mab«. 
SMid  machte  iadMen  ganz  langsam  Anstalten  so  Peindseligheiten, 
forderte  die  benachbarten  Statthalter  in  Syrien  und  Kleinasien  auf, 
ein  Heer  in  ÄIcppo  zu  rereinfgen ,  und  machte  einen  ehemaligen 
Sergeanten  der  Lastträger-l*olizeigarde  zum  Generalissimus  eines 
soiehniichso  Heeres ,  welches  sich  in  der  Kähe  von  Coostantiao^ 
pfl  sammeln  sollte. 

V?ibrand  nach  orieataliscber  Weise  sowohl  der  Sultan  als 
der  Beherrscher  von  Ägypten  immerfort  Freondschaft  beocbelten 
•ad  mit  einander  onterhandelteB ,  hatte  der  Saiten  Tripoli,  wek 
dies  Ibrabims  Truppen  besetzt  hatten,  ihm  und  dem  Abdallah 
entzogen  und  an  den  getreuen  Osman  Pascha  uberlassen,  obgleich 
derselbe  Sultan  kurz  vorher  ein gc\t  iiiigt  hatte ,  dafs  der  Freund 
Ihmhimsi  der  Emir  Bssehir,  die  Städte  Beirut ,  Saida  und  Sur 
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besetzen  dürfe.  Als  die  Bela^erun^  Ton  Acre  immer  eifriger  be> 
trieben  ward ,  macbte  es  SyitM  Mebmud,  wie  es  einst  der  dMU 
Mhe Heieer  uad  de»  JMcli  su  maelM  yiegta^i  «r  droht«,  pocfct» 
vftd  icblelet  ^^hw  Mine«  OrolMiagMi  darcii  aeliiicll«  ^n"*^fi 
Nachdroeb  so  geben.  Ztteret  belle  in  Mta  bei  der  Belunal. 
Mobvfig  der  yahrüeben  Litte  ier  BeeoAlee  doi  Reiebe ,  oder  det 
SOgeoanotcn  Tcvdjihat  ,  liund  gemacht,  dafs  er  mit  Mebemed  iUi 
zerfallen  sey  ;  er  halte  nämiich  er  klaren  lassen:  dafs  der  Statthal- 
ter yon  Ägjpten  von  D^edda  uod  Greta  sa  lange  svspendirt  sey, 
bis  Mebemed  Ali  Besobe  und  Ibrahim  Pascha  den  leUlen  ao  §m 
gesendeteii  fiefeUeft,  vo»  ibiM  beiwgle«  VngeboreMi  abmHl»» 
iMo,  Folge  geleislel  billeib  Dies  w  «igeftbr  mm  dMb»  Stak, 
al»  MT  Mfir»  eift  Tbeil  ilcr  Maaer  ?«o  Aere  'nie dergenhow  mn 
UDd  eis  Sttirm  iMileriKMnmeii  waed* 

Der  Sturm  wurde  abgeschlagen  und  die  our  schlecht  befe- 
stigte Stadt  troti^te  noch  zwei  Monate  dem  Angriffe  der  ganzen 
Macht  des  ägyptische»  Tyrannen  and  seines  Sobaee.  Um  die  hart- 
nackige Vertheid  igong  zo  begreifea,  moPs  man  wimo,  d§ü  die 
Stadl«  webibe  jelsl  im  vierteo  Monat  der  Beiagaraog  tvelale,  bi 
4er  n«siesle&  Sek  eebon  ?ier  Betagermgen,  deren  ein»  Bonapartt 
«ad  QieiarelU  leiteten ,  abgtacblagen  ballo,  an  drei  Seilen  wmm 
Meere  umgeben  ist,  und  'nor  eine  ?ierte  dem  Angrifi  von  der 
X^ndseite  bietet«  Das  Haupt  verdienst  der  langen  Yertheidigung 
"?on  Acre  schreiben  die  Vei*f,  Abdallahs  uner&chrocl^enem  Hiahja 
ZA  I  er  bQBBle  aber  die  Stadt  nicht  retten ,  weil  die  Türken  za 
eebr  z5gerten.  Die  grofse  Beiebsarmee  dea  SoUans ,  die  Hussmn 
J^teba  berbeifabrte,  balle  eral  Üeosab  erreiebli  ala  eeboi»  im 
Mtoi  Aere  mit  Sturm  genMMnen  ward* 

Der  Sttltao  hatte  in  denn  Angeablickt  ab  Ibrahim  Acre  » 
oberte,  den  Beberrschev  rom  Ägypten  zugleich  mit  weltlicbeo 
Qod  mit  gcitlichen  Waffen  bedroht,  er  hatte  ihn  in  die  Acht  er- 
klärt, hatte  ein  Manifest  ge»^en  ihn  erlassen,  hatte  ein  Getacbten 
der  Theologen  und  einen  auf  dieses  Gutachten  gegründeten  Bann- 
fluch gegen  ihn  bekannt  gemacht,  dem  Mebemed  Ali  Mos  ben- 
ebelnde ErbUfmngan  der  fil^ebenbetl  entgegeneatam»  Bei  der 
fiinnabeM  roa  Aar»  «ad  bei  AtudaMaha  GaTangennebniong  Ua'bl 
«na  Vielee  dunbal  |  di*  Rolle  dea  Herrn  Calafago  dahat  sabeial 
sehr  zweideutig ,  nnd  die  Herren  Franzosen  wollen  wahrscheinlieh 
ihres  Helden  Buhm  weder  durch  den  Bericht  der  Intrigoe ,  wel- 
che ihm  den  Eingang  in  die  Kestnng  rerscbafTte ,  noch  durch 
eine  würdige  Darstellung  der  feibat  ia  ibvem  Lacooismu«  bewua- 


Digitized  by  Google 


tü 


fhnoyiHMigm  letzten  Yertheyigwig  der  Stallt  Tenringeni.  Wir 
^f^llm  dtii  MHOSi  der  Enililiiiig  voo  ileii  laafM  Wcaidii. 
gen  iMgfe»  GeMit»!!  ni  49m  Trinowra  ood  fiber  ikm  Beiilt 

Iiier  einrücken.    8.  536-»  3^  beifet  eei 

Acre  war  seit  der  Zeit  der  YV  iedcrherilelliing  seiner  Festung!, 
werke  fSofmal  belagert  ^  orden  ,  so  dafs  eine  fortdauernde  Bela- 
gernng^  BestiouBUOg  der  Stadt  schien.  Die  ÄgjrpUr  hatten  ?on 
llureo  BatterieB  aaf  der  Laodaeita  a5^oo  Bomben  und  180,00« 
iiagela ,  too  ihrer  Floltr  A3^aeo  Kogefai  aad  3e#  Congref  e*Mlie 
Metev  n  die  8Udt  geaelMMae»^  Die  Belagemg  kotMe  wfth« 
rend  ihrer  aeolMaMHiatlieiwB  Dauer  deo  Ägyptern  4000  Maoa  an 
Todten  und  Verwundeten^  unter  diese  Zahl  reelmen  wir  aneh  die 
1419  Verwundete  und  5i2  Todle ,  welche  der  letzte  Sturm  ge« 
kostet  hatte*  Unter  den  Todten  beiandeo  sich  der  Oberst  Ismayl 
Bof  und  der  vormalige  Brigadier  der  kaiserlich  Iranadsischen 
Samlwkeo  der  Garde,  fioohoiami,  der  unUr  deal  Namen  Ibra» 
Inm  Aga  deoi  Obergaoeral  ab  Instmclor  beigegeben  war.  Dieaar 
obeeere  Repriaeiilaaft  der  Erianernng  an  Napoleon  und  aa  deiaea 
Theten  io  Ägypten  fiel ,  als  er  naeh  der  Eroberang  in  die  Stadl 
"eintrat,  voti  Kugeln  durchbohrt.  Der  Verlust  des  ägyptischen 
Heeres  ward  gleich  nach  der  Besetzung  der  Stadt  dadurch  ver- 
Mbrti  dafs  viertausend  Mann  durch  Fieber  weggerafit  wurden« 
Dieae  grolee 'Sierbliobkeil  wurde  zum  Theü  dadurch  yeranlalat;, 
ck&  7  bia  8000  ÜMiaale,  die  aiu  Mangel  an  geböriger  Pflege 
^elorben  waren,  die  L«ft  fcrpealeten,  weil  «lae  ile  ohne  w^ 
lere  Umstände  blos  in  einen  Graben  geworfe»  hatte.  Der  Yei^ 
lust  der  Belagerten  an  Todten  war  viel  geringer,  denn  die  Be- 
aatsung  ward,  ungeachtet  eine  Anzahl  durchgegangen  war,  nach 
•ioer  aeebseionatlichen  Belagerung  am  Tage  nach  der  Einnahme 
BttT  um  tausend  Mann  Terringerl  gefund^. 

Ibrafiim  Paseba  halte  noeb  Zeit,  ehe  die  kaiserliebe  Ar»« 
Me  Kooieb  aofbraeb,  Damaaoiia  su  besetsen  and  in  dieser  grobea 
ötadt  den  Sitz  des  •  Generalgeorememenl»  Too  Syrien  einaarich« 
ten  ,  che  die  Türken  nahten.  Was  die  tSrktsehe  Armee  angebt, 
ao  muf»  man,  wenn  man  lieset ,  wie  das- Heer  des  bultans  und 
wie  seine  Oberbefehlshaber  beschaflen  waren,  billig  erstaunen, 
^afe  man  es  nur  wagen  konnte,  nut  einer  ganz  nach  Bonaparte 's 
lloater  elageriditeIeD  Begiernag  nnd  Armee,  wie  die  ägyptische 
mr,  den  Kampf  so  beginnen«  Wir  wollen  deta  Anfang  der  B^ 
Schreibung  des  Heeres  hier  miltheilen.   Ee  heifst  S.  160: 

Das  sur  Expedition  gegen  Syrien  bestimmte  Heer  belief  Steh, 


Digitized  by 


Artillerie  und  Geniecorps  eingerechnet,  auf  60,000  Mano,  anter 
ilttMS  40,000  Man»  rei^nlärer  Troppeo  waren }  die  Artillerie  be* 
Hand  aus  160  Haoooen.  Jedes  Corps  war  woa  teioea  fifltterieo 
«nd  Mnnttiooaliarrep  begleitet  «od  asngkkli  tob  oiner  Coipeguio 
Arb«il«r.  Avoh  die  lAtosdaas,  die  Heeie  oad  die  vmeUedeoea 
Dienstaswei^  waren  auf  enropäiiehea  Fofe  eingerlebtel;  läne 
andere  Ncueruog  rührte  uomittelbar  rom  Sultan  her,  die  Eiatüb« 
rang  eines  Kriegsraths,  wodurch  der  General  das  Recht  verlor, 
willkuhrlich  über  Avanceme/it,  Decoration ,  Leben  der  unter  ihm 
Dieneodcn  m  schalten.  Die  Truppen  selbst  waren  soIi5b,  saU» 
meb,  tapfiir,  oad  graobten  des  Sieges  über  Araber  iaiiMr  eiober 
in  sejn,  wenn  diese  aodi  von  Ibmbim  oommaadirt  wardea.  IHtt 
aüe  Stolft  der  Eroberer  s«h  in  den  agjpttsohen  Begtmenten»  aar 
Banden  ron  Sclaven,  die  bei  den  ersten  Hieben  ihrer  Herren 
fliehen  wurden.  Ferner  befanden  sich  bei  dem  Heere  europäische 
Ofliciere  als  Instructorcn ,  and  unler  diesen  melirere,  deren  Rath 
man  Tortheilhaft  zur  Leitung  der  militärischen  Operationen  ge» 
braacben  konnte ;  aber  der  Armee  fehlte  ein  General.  Der  Maoni 
weleber  den  Oberbefehl  erhalten  bette ,  mnfsfte  «allen  seinen  G«^ 
irobnbeiten  nach* mit  der  auf  enropa*tsebe  Weise  eingeriobteiaa 
MiltK,  die  er  eommandlren  sollte,  ganz onverträglich  sejn«  Hns* 
sein  war  nichts  andres  als  das  lebendige  Janitschariat  an  der  Spitze 
des  Nizam.  Er  achtete  zwar  dieses  Nid&am,  oder  die  neue  militä- 
rische Einrichtung,  als  etwas,  das  TOn  seinem  Herrn  ausgegangen 
war;  aber  da  er  Ton  regelmäPsigem  Kriegfuhien  dnrcbans  keinen 
Begriff  hatte,  so  quilte  er  siob  gar  nicht  damit,  sa  Tersttoben^ 
wi*  atcb  die  snsaniniengesetzte  Maschine  wohl  kannte  gebmacban 
lassen.  Darin  bestand  aber  das  Übel  nicht  allein,  sondern  Uossein 
ward  trots  des  ensserordentlicben  Ansehens^  welches  ibm  Sber» 
tragen  war,  durch  einen  hohem  Einflufs  niedergedrüciu.  Der 
SerasUicr  (Kriegsminister)  duldete  licincn  Nebenbuhler,  und  Hus- 
sein konnte  ihm  unmöglich  die  Waage  halten.  Er  liefs  z.  B.  aU 
Serdari^ekrsm  Ton  Natolien  den  Stalthalter  eines  Districts  wegen 
üngeborsaas  Terbaften ;  der  Statthalter  drohte  im  Namen  des  8e« 
raskiets,  and  der  8erdari-ekrem  gab  ihn  wieder  loe»  In  der 
Armee  war  sein  Ansehen  ebenso  beschränkt  Daraaf  folgt  daaa 
die  nihere  ErklSrmig  des  Terbiltnisses  der  Generate,  Ofliciere, 
Soldaten  der  neu  errichteten  regulären  Macht  unler  einander  und 
zam  Oberbefehlshaber;  etwas  Unsinnigeres  läTst  sich  gar  nicht 
denken,  als  diese  Mischung  von  occidentatischer  Dressur  mit  orien« 
tauschen  Sitten.   Weder  Unssein,  der  das  gaosc  Heer  comman* 
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moA  MdMmed  Paicka,  ^«r  d«n  MgoMpiii  TMl  der  Armee 
eenModirte,  aeefa  der  Cspilaii  Päeeba  Halil  kMen  je  eine  Ge« 
Mfebefve;  die  FMeheV  der  eieselneii  Corps  hielten  ebeneowenif^ 
je  Beereelia«,  oder  anterrachten  die  Beschaffenheit  der  Waffen 

und  Munition.  Die  Instructoren  mochten  schreien ,  soviel  sie  woll- 
ten ,  nichts  ^Vich  der  schlechten  Haltung  des  Lagers,  und  die 
lÜlibrÜache  der  Miiitaradministration  waren  zahllos*  Die  folgen* 
deo  Nachrichten  der  militXriscben  Operationen  der  Turhee  bie 
«M  Treffen  bei  HomSf  rerglidien  onil  den  UntemehflMingen  von 
Ibnhim  Annee,  beweisen,  dale  eneh  eoger  Im  Nde  eine  detpo« 
tieebe  nnd  mililiipieebe  Regtemng ,  die  jeder  moralisehen  Ornnd* 
läge  entbehrt,  nur  so  lange  ihren  Zweck  erreicht,  als  der  ein« 
seine  Mann,  der  an  der  Spitze  steht,  seinen  Untergebenen  geistig 
and  körperlich  Sberlegen  bleibt,  was  bekanntlich  sehr  selten  ein« 
tritt.  £g  ist  höchst  interessant,  die  Gesohiehte  einet  türkischen 
Ibiegssngs  enafuhrlich  mit  allen  Umstanden  mi  lesen,  wie  er  hiev 
im  &  161  189  beeebrieben  ist  Übrigens  treten  bei  Homs  noe 
etwn  no^oooJiann  von  Mebmnds  Trappen,  nimlinb  lo^ooo  vom 
Nimoi,  oder  den  enropaiaeb  ezerritten,  nnd  ebeneoriel  neregel« 
mäCsige  auf  Ibrahims  Heer,  aber  sie  Tcrloren  ihre  Hanonen,  ^iir« 
den  gänzlich  serstreut,  nnd  Hussein  mit  der  Hauptarmee  war 
weder  im  Stande  die  Feinde  atifsuhaiteo ,  noch  einen  achimpf» 
liehen  Bück  zag  zu  verhindern. 

Der  liiriiische  GeneraUastmns  giebe  Aleppo  ohne  Widerstand 
nnf,  er  rfinmt  die  beHUunCen  Pisse  von  Cilieien,  neobdem  er  bei 
Bejieo  eine  neoe  Niederisge  erlitten  ondTorritbe,  die  eein  Heer 
vier  Monate  lang  bSue  nühreii  hgnnen,  nnd  den  grUftten  Theil 
seiner  Artillerie  yerloren  hat.  Dei  Sultan  geräth  in  Woth ,  er 
setzt  Hassein  ab,  der  sich  gleichwohl  in  seiner  Gunst  behauptet 
ond  als  Pascha  von  Widdin  stirbt;  er  ernennt  seinen  Grofsvezier, 
den  er  aua  Albanien  raruckruft,  an  Haaseins  Stelle,  während 
Ibrebim  gens  Syrien ,  bald  aach  Cilieien  and  die  Passe  des  Tan* 
rws  besetzt.  Die  Verf.  versiebern,  Mehemed  Ali  habe  dnrebene 
bainen  Wnnseb  gebebt,  den  Krieg  fortzoselnen ,  wenn  ibm  der 
Sidten  Byrien  f^hrmHeh  gberlassen;  es  sey  ihm  ganz  Ernel  demtl 
gewesen,  dafs  er  in  aUea  eroberten  Städten  fSr  Mahmad  als  filr 
seinen  Oberherrn  beten  lassen,  während  er  die  Macht  des  türki- 
schen Reichs  vollends  zu  Grunde  gerichtet  habe.  Welche  Mittel 
MebenMd  Ali  «noiittelber  nach  seinen  Siegen  gebraueben  murste, 
am  seine  Armee  zu  reeratiren,  haben  nns  die  Verf.  aiobt  rer- 
hML  Es  btt&t  &  s3i; 
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Das  Land  Ägypten  konnte  nur  mit  H,Bht  di«  Ltate  ersetzen, 
die  der  Krieg  wegraffte.  Um  sich  leichter  Bekmten  zu  Terschaf- 
§etij  bfttte  man  am  Endo  Juii  eine  sonderbare  Äoskunft  gefosdeo. 
£taefli  Firmm  soiolge  mufste  jed«r  im  Ciril  oder  Militär  Ange^ 
•telHe,  CbrUt  odt»  MohimmedmKry  m  Yediiatmrs  arides  Grad« 
«lid  iriam  ITinlitmwmt  y  eh  Coatiiigwft  iteiiii,  Bki  Gihml 
hM  Ibum,  dB  Oben*  fUf,  u.  9^  w.|  m  toftitafcar  Miim  ni 
4eo  PiMter  rndnalHeWr  BeioldMg  mitte  eineii  Mena^  DM  A» 
fuhruQg  dieses  Firmans  föbrte  sehr  bedeßkiicbe  Mifs brauche  her. 
bei,  und  man  sab,  wie  in  yerschiedenen  Quartieren  Cairo's  Wacht- 
bauser  errichtet  worden  ^  welche  miteinander  eine  lörmiicbe  He* 
luutenpresfe  ge^n  aUe  jenge  Leale  fe«  Parker  Kopereeattitotion 
be^riebeAf  yfliw  Bediente,  SA  tu  e^  ir.  INete  Meaaregel  weMe 
l«deiiee  eiogealellt  lud  die  Begiening  aeliei  irieder  AveSEdbidt 
«1  der  TorlMr  angcMedeleii  Weitet  «m  iKeh  dfie  5e,oeo  Hhhi 
se  Terschaffeo,  deren  Anskebung  Terordnet  ww»  -  Obeiw  und 
Uatera'gypten  mufsten  jedes  16,000  uod  Cairo  20,000  Mana  stel- 
len. Allein  es  fehlte  sehr  viel  daran  ,  dafs  die  Einwohner  det 
Landes  im.  Stande  gewesen  wären,  diese  Aos&ahl  wirklich  za  steW 
Ue!  Gaez  nebück  hatte  die  Befiaiooseommission  ven  6000  Aee» 
h§m  MW  ft53  tlirk  «od  gesuod  gefendea  y  di^  ibrige«  unirdeii 
eli  dieastealikig  ?erwevfeo.  IKffer  Hrieg  bewirkte  elto^  defr 
aen  noeb  einmal  wieder  eile  briftige  Aeme  eefwebüe  und  w*eg- 
nahm  and  für  die  Bearbeitung  des  Landes  nar  den  Auswarf  übrig 
liefs.  Also  einmal  sind  wenigstens  diese  Franzosen  offenherzig 
über  die  Folgen  ihres  Bonaparte'schen  Systems !  Die  Verf.  geben 
iUingena  an  allen  Stellen  nicht  undeatliek  an  rersteben,  dafe  Iknh 
bims  oad  Mebemed  Ali  s  Organisatioeen  ond  Kriegsoigef  eeweit 
Ten,  eorei^isebcf  Taktik  und  atiategie  die  Bede  ist^  giwü  elleki 
fOD  Fraaseeea  geleitet  oad  ?ea  F^kreieb  aee  uteistittfl  wordesu 

Neebdem  die  Yer^  besebriebea  baben,  auf  welehe  Weise di* 
Sgyptisohe  Armee  mitten  im  Winter  Anstalt  machte,  die  türkische 
Hauptarmee  unter  dem  Grofsvezier  in  Kieinasien  aofzasacheni 
nachdem  sie  ihren  Aalbruch  aus  Cilicien  nach  Honieh  gemeldet, 
so  setzea  sie  ksnaa:  Aocon  rere  de  bcHile?evsement  de  fempire, 
d*aggrcssioa  eeatre  b  Capttale,  d^aserpstion  du  trone^  ae  dditr» 
mmä  ce  aoatee«  pss;  e^^teit  seniemeat  d*ebleBir  les  eonesssioBe 
soWeitdee  ao  pied  du  meel  Cirmel  et  des^emoser  ia  eoasemtioa 
de  leaie  eoinfutos  qae  le  Viee-roi  et  eea  fili  ee  ^isposaieiit  ^ 
franchir  le  Taurus. 

Wir  wollen  nicht  antersucben ,  io  wie  fem  dieses  gegruod^ 
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iity  ck  «ach  die  ungemeio  aosföhrlicb«  GtiriiiihH  des  letzten 
f«iibttgt  md  der  diplometbofaeo  YeriiMdl«nfii ,  midie  dadorel^ 
weiikfel  wwdea  t  die  in  iieeei  Boefce  gegA»  «M,  w  uhm 
im  Wehm  Zmemmenheiig  iee  Daehel  Uttel.  8otiel  iit  gewife^ 
«eil  die  Wensoeee  ee  aelbet  eiageetefaen ,  dafs  sie  eine  doppelte 
Bolle  spielten,  da  sie  auf  der  einen  Seite  Mehemed  Ali  aufs  l^raf» 
tigste  ttod  auf  jede  Wei^^e  unterstutzten ,  and  auf  der  andern  sich 
als  Vermittler  für  die  Türken  der  Uaterhaiidliiageii  sn  btmi^hm 
tigea  suchten.  Die  Bweto  t  welche  wie  die  FransosM  sw«i  vee^ 
edttcdeoe  Abgewrdaet»,  eise«  mililiriiehee  «id  einee  dipldneli« 
ühce,  hä  CaeHiiitieepel  hettee,  retteten  daeh  woU  ia  der  Tkel 
dse  tiffbieehe  Aeieli,  defe  ee  flieht  aeeh  mehr  verlor;  deee  m 
weree  wenigstens  eotsohiedea  aof  einer  Seile.  Die  sweile  Hälfte 
des  Buchs  ist  übrigens  unstreitig  die  wichtigste,  weil  darin  der 
türkische  Hof  und  alle  Personen,  die  an  demselben  eine  Rolle 
gespielt  haben,  die  freoiden  Minister  und  das  Spiel  französischer 
ond  russischer  Kabalen  aosf&brlicb  geecbildert  wird*  Oene  ebne 
Fwtbeitiebbeil  aobeioeo  dseVef£  debei  freüieh  nieht  im  it^n;  ioi 
Gieflin  geben  lie  wm  eher  eui  reebt  gnleeBild  ?nn  einer  diifO 
tfiebea  Yerwelinng  nnd  von  den  PeMonest  welebe  bei  einer  tob» 

eben  gel»raucht  werden. 

Die  Schilderung  des  Sultans,  seiner  Lieblinge  und  GünslUnge 
nnd  seiner  Zurüstungen  zu  einem  dritten  Feldxuge  zeigen  recht 
deelÜcb,  dafa  Mahmads  Bel'ormen  den  Turkea  das  Vertrauen  auf 
rebe  Kraft  nahmen,  ohne  ihnen  die  eoropäische  Gewandtheit  so 
gibin  $  defe  sie  die  Fehler  und  Laster  den  Yeibe  webrlen^  ohne 
neee  Tugenden  sn  wechen !  Onler  den  Henptpefftoeev  eieebeint 
Mebnnid  nb  ein'  ernieeliger  Hentch;  der  €re6venier  wird  gens 
nnmafsig  and  ubertrieben  gelobt,  obgleich  er  sieb  bemach  mit 
5o,ooo  Mann  Ton  Ibrahim  mit  i5,ooo  Mann  bei  Konieh  schlagen 
nnd  auf  eine  ganz  lächerliche  "Weise  gefangen  nehraeo  läfst.  Rep. 
weifs  nicht ,  was  die  Verl,  bewogen  hat ,  diesen  Afann  so  gaon 
vnbedingl  la  lohen,  und  dagegen  alle  Schuld  des  onglucklicheit 
Anigengt  des  Kriege  enf *den  Serasbier  (Kriegsmiaislec)  na  schie« 
ben.  Dieser  gereabier  llhotrew  ist  hfapirütht  geistig,  meenlaseh 
hier  ebenso  eis  Kerrihatnr  und  Ungebener  geeebüderl,  ilf  der 
Yezier  anter  der  Fedet*  der  Verf.  znm  Ideal  geworden  ist. 

ISachdeni  die  Verf.  ausführlich  von  den  Zurüstungen  zum 
Feldzuge  des  Jabts  i833  gehandelt  und  berichtet  haben,  auf  weU 
che  Weise  der  Seraskier,  um  den  Vexier  zu  stürzen.  Alles  auf« 
gebeten  hebei  nm  den  Ä^yffim- den  Sieg  m  vertebnffeni  eeblie- 
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fseo  sie  8.  879**- 978  mil  folgenden  Worten:  Darum  ftab  roan 
deoo  einen  Greis  von  achtzig  Jahren  daran  arbeiten ,  eine  Unter* 
mtkmmg^  weWi«  seiii  SoUao  fmastaltet  hatte,  «1  vereiteln,  da- 
wtk  m  «idi  weg»  Ufinluias  etioet  atolMt  tiohM  and  niBcvto  ' 
«iMT  «nf  aehiodliiih*  Weite  trworUM  IImIi»  mnä  iStm  d«di 
Beob  emoHwMtt  BeiahtbMa  üerbea  liSrate.  > 

Hemaoh  wird  angedeotet ,  dafs  Marawieff,  der  damals  mit 
Hfilfterbietangen  aas  Rafsiand  Dach  ConstaDtinopel  geschicUt  wur- 
de, den  Serasluer  unterstützte,  um  zu  hindern,  dafs  dem  Grofs- 
Tezicr,  als  er  aui'  aosdrucldichen  ßelebi  des  Sultans  die  Schlacht 
bei  Kooieh  liefern  miifiite,  die  BfiMfie  sieht  anvertraut  worde^ 
mioliet  «ioe  Uieeelis  der  fSümdmkgp  war.  ÜuMm  bette  die  Be- 
eittiigaog  dar  tSrkia^eii  Aoalaltai  aidit  crwarteti  er  war  aaa 
Cilieieii  aii%elwocliea,  er  batia  Hoaiab  beaalat;  der  Grofiivieaiar, 
als  er,  durch  den  Befehl  des  Sultans  sum  Angriff  gezwungen, 
die  Schlacht  lieferte,  traf  daher  bei  einer  Kalte  von  11  Gradea 
auf  einen  Feind  ^  der  sich  das  Schlachtfeld  selbst  ausgesucht  hatte. 
Nach  S«  396  zählte  die  tür^^ische  Armee  53,ooo  Mann  und  9S 
Haoonen  Ton  Terschiedenem  Caliberi  die  ü^pplieoba  nur  i5,ooo 
«ad  d6  Se^pliSndari  niabu  desto  wauger  wurden  die  XMea 
TtHlig  gaieblagefi  «ad  lentreot,  der  Grolafeiier  «ad  die  Ter- 
aaboMtea  Peeaba*i  gelaogeal 

Das  fünfte  Capitel  oder  S.  819 — ^10  ist  ganz  den  diploma- 
tieaben  Unterhandlungen  nnd  der  Untersuchung  der  .politischen 
Verhallnisse  gewidmet,  wobei  wir  denn  freilich  gewünscht  hal- 
ten, dafs  weniger  bjpetbetiscbe  und  theoretische  und  doctrinäre 
AnseinandenaCaoag  nnd  Abhandlungen  als  der  einfache  Gaag  der 
Ibalseebaii  gpgabais  wiw.  Dia  Bediagaagaa  das  Friedeaa  warea 
bekaaatlicb  bart  gaaag  fiir  dao  Sidtaa,  der  anseer  dem  aigaal- 
liobaa  Sfriaa  aoeb  aoob  Adaoa  abtralea  ranlhte.  Wie  ist  aber 
dieses  eme  Syrien  gesunken !  Die  Verf.  geben  die  ganze  enge* 
siedelte  Bevölkerung  des  Landes  nur  auf  i,i56,ooo  Seelen  au^ 
nnd  zwar  am  Libanon  ^110,000,  unter  denen  i5o,ooo  Maroniten, 
5o,ooo  Drusen ,  io/kk>  Griechen  sind ,  Antiochia  6000 ,  Acre 
i5o,ooo,  Tripeli  170^000,  Damatc  SoQ^iXMH  Aleppo  aoogoeo,  Ai'teb 
und  Hiliie  iao,ooo. 

Dia  Verf.,  obgleiab  eie  ihren  Mebemad.AU  warn  Himoiel  aiw 
babto  und,  liber  seine  Gransamheilan  die  Ai^el  sncbaad,  Gott 
weiA  welche  grofse  Vortheile  won  seilten  BedrSehungen ,  Mord« 
thatca  uad  Gräueln  für  die  liünfligen  Gcschicchlcr  erwarten ,  wa- 
gen deoaoob  niobt|  m  leogneni  dadi  Sjrien  dorch  den  Tausch 
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eher  Terloren  alt  gewonnem  bat.  Nachdem  uns  nämlieli  die  Ver£ 
•ehr  wkl  Gotet  und  SchdoM  Ton  Mehemed  Ali  ond  setiier  Befpttb 
rang  miUl  habto,  ItJmn  tie  doch  S.  418  MgeadermA«!  lortt 
In  der  That  bat  die  Vemnigung  STfieat  mit  ÄgypICB  iMd 
die  Hemehaft  Mehemed  Ali*8  1^  auf  den  beatigen  Tag^  die  Sjrer 
nicht  befriedigt.  Ibrahim  war  genStbigt,  in  diesem  Lande  einen 
förmlichen  Feldzug  gegen  die  Versuche  der  Emporer  zu  unter- 
BObmen,  aU  grolse  Fehler  der  Regierung,  Maajregein  der  aolh* 
wtndigen  Strenge,  die  sie  üben  wnül^^  und  die  nmhlgea 
Oemilber  der  £inwobii6r  Anfttiod«  Taraiilaftlen.  8yneii  hMt 
Tcrgtbltcfa  getrioml,  dafi  der  Beberrtcber  von  Ägypten  alle  die 
WUntebe  befriedigeo  werde ,  weiche  das  Laod  oeter  der  Her^ 

schalt  der  Pforte  getban  habe.  Dann  folgt  eine  jener  abgedre« 
schenen  nnd  sophistischen  Entschuldigungen  des  neuen  Despoten, 
woran  unsere  Nachharen  ao  reiob  sind  aia  wir^  weiter  unten  itab^ 
reo  die  Herrea  iorls 

Uottr  diesen  tingfiostigea  UmsUndeii  «rsobwerte  sich  Hslie» 
med  Alt  seine  Lege  noob  dedaveh^  delb  er  sieb  niebt  sebeote, 
iMl  der-Brotalitit  des  Siegers  das  in  Ägypten  geltende  Contribo* 
tioassystem  und  die  Aushebung  der  Rekruten  auf  ein  Land  anzo- 
wenden,  dessen  Bevölkerung  und  Boden  vom  ägyptischen  so  gann 
und  dorcbaus  verschieden  war«  Dadurch  wurde  dann  unTortieb* 
tiger  Weise  die  letzte  THuschnng  der  Sjrer  serstSrt  und  ünr  Ua» 
«bbingigkeilssinn ,  der  die  firobemng  «rlaidHers  hatte,  gegen  die 
Binseteeng  der  neuen  Geweit  anfgeregt.  Dann  feigen  einige  B^ 
ncrbongen  Uber  die  Terblltnisen  ?on  Syrien,  und  endlich  beiftt 
es  ferner: 

In  den  Gebirgen  von  Napleosc  zeigte  sich  zuerst  der  Auf- 
stand, und  Ibrahim  ward  von  40,000  Empörern  in  Jerusalem  be- 
lagert.  Dieser  ganze  Theil  der  Provinz  war  in  offenem  Aufstände 
und  der  Anfttand  ward  durch  religiösen  Fanatismiis  deppeit  be> 
denbUeb,  denn  in  Safed  mordeten  die  Mabonniedaner  die  Jeden. 
Bei  dieser  Gelegenheit  leistete  der  Emir  Besehir  den  Ägyptern 
-  nene  Dienste.    Er  stellte  die  Buhe  in  Safiid  wieder  her  und  half 
s.\i  Ibrahims  Befreiung.    Doch  war  nicht  Alles  beendigt,  Mehemed 
AH  eilte  seihst  seinem  Sohne  zu  Hülfe;  er  erschien  an  den  syri- 
schen Rüsten.    Ibrahim  suchte  von  Jerusalem  aus  zu  seinen  Vater 
sni  gelangen,  konnte  dies  aber  nicht,  ohne  in  neue  Gefabren  m 
g^eretben.   Als  er  endlicb  an  der  Spitse  Ton  3ooo  Mann,  die  gans 
«bgemattet  ond  heftig  bedringt  waren,  durch  eine  Bergscblocbt 
dttHMT  dem  Dorfe  Set.  Jeremies  zog ,  erbliebte  er  anf  der  BSbe 
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17000  Mann  unter  der  AnHihrnag  de«  Sohnes  des  Abu -Gösch. 
Dieter  Ahn  Gotch  war  Scheikh  des  Dorfes  und  hatte  seil  meh* 
Jehran  ein  Handwerk  darma  gemacht,  daejeai^fen ,  welche 
■or  haiiigeii  Stadl  pi%erteii ,  eaanplfindero ;  er  war  der  Sehn» 
tkm  TM  MIMm.  Iheak'm  hatte  Iha  eedlM  reriiaftaa  luten 
Md  nehm»  Glieder  eaiMr  Feenlie  wafeo  ebefifalle  kt  AM  «m 
Rerher,  der  Sohn  war  aber  frei  geblieben  and  schreckte  jetsi 
Ibrahim  datch  die  Zahl  seiner  Begleiter,  während  er  doch  zu- 
gleich eine  Deputation  an  ihn  schickte,  um  die  Befreiiuag  seioes 
'  Vters  snr  Bedingung  der  Aossohnung  zu  machen.  — Ibrahim 
willigte  ein  und  übte  dann  te  Yerbiadong  mit  de«  Anbang  dal 
Ab«  Goaeb  graiame  Gewalt^  und  vcrMete  ntl  Feaer  «od  Schwert 
daa  aeboD  iretMate  Syrien  veHeoda«  Rsbe  ward  Midi  endSob 
aaflMH.neebdeni  aseb  dieDrasM  eofgar  entwaffnet  nnd  der  ge- 
taeneste  Freund  des  ägyptischen  Despoten,  dessen  Hülfe  ihm  ge- 
gegen  die  Türken  und  {^e^en  die  Rebellen  so  ungemein  nützlich 
gewesen  war,  der  £mir  Üetchir,  durch  eioe  Lähmnng  seioer 
Jieeht  und  seinea  StaaHns  orientaltseb  belohnt  worden. 

Die  Verfimer  aebfieCiftn  beffaaeh  abm  Atriofal  von  dca  ifjf» 
teaa  geprieaener  Poltni  und  Otgantntiett  mit  deneelben  naivte 
Warten  9  mtl  denen  wir  iBamer  die  ekelbefl  wtederlioiten  Lob- 
fireisnngen  der  genialen  Bonaparte^scben  Verwaltnng  scbliefsea 
machten:  Mit  einem  Worte  ^  wenn  man  seine  Augen  Ton 
den  schmerzlichen  Umstanden  der  Ausführung  abwen- 
den konnte I  so  mufste  man  sich  frenen,  über  die  glücklichen 
F<dgen,  welche  das  kühne  UalemeboMn,  die  lange  Anarchie  Sf» 
riena  in  Gebonaai  und  Rnbe  an  rerwendeln,  in  der  Znbnoft  ha* 
ben  wwd« 

'  Jedermann  wird  <ibne  nnaere  Erinnerung  sehen ,  wie  bScbil 

problematisdi  diese  fBr  die  Folge  verbeifWnen  Vortheile  sind  nod 

wie  zu?erlä&sig  und  gewifs  dagegen  der  erlillcne  Schaden,  die 
ans^eSbten  Gräuel  und  die  Demoraliitning  dnrcb  X/ranoei  nad 

¥mK*MrAttmna  Amt  fiMsbtS  itt. 

Schlosser. 
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ÜMmMmmI  4ir  L^ftaniAtteA^tlftiM^eii  gn^nr  motUmuditr  Btrnektr  der 
enieu  aiebm  Jakrhundtrie  der  Hidtchret ,  von  Hammer- Purist  alL 
KreUr  Band.    1.  Mohammed ,  2.  Rbubekr,  3.  (Hapr«  4»  OflMUI»  ^  AU»  . 
Uq^ig  wd  Darmitadt.  UelM.  1837.  34$^  S,  8. 

Ref.  htlt  «•  för  etne  Pflicht  der  Donkbariieil  gegen  den  Vf. 
des  aDg«zeigten  Werbs  ,  die  Ersdieioang  desselben  anzuzeigen « 
obgleich  er  nicht  wagen  darf,  es  zn  beartheilen.  Herr  T.  Hain« 
mer  bat  auch  in  diesem  Buche,  wie  in  fielen  andern,  die  An* 
•obaaMg  4er  £igentbuaUobkeit  orientaliscber  Getchichte  «ad  Li» 
«•vator  dwnk  Daralelloiige«  nach  den  Qa«llM  erleioblett|  diü 
iat  aein  gvoftee  TerdieBü;  da  Oacy  gebt  btbamitlicb  eioen  mdem 
Weg.  Wir  freuen  uns  sehr,  dafs  Herr  r.  Hamner  jetet  gerade 
der  danbeln,  früheren  Geschichte  der  Moslim  seine  Anfmerksam« 
keit  gewidmet  und  dabei  zugleich  auf  das  ^rSfsere  Publibam 
Rucbsicbt  genommen  bat.  Bef.  ist  so  fest  überzeugt,  dala  die 
oviealaliaobe  Geschickt«  nur  Toa  OritataUsten  und  für  OrientaU« 
■tea  mit  Nataen  befMadalt  werdaa  baaa ,  dafa  er  aieh  aie  mebr^ 
wie  er  aoaat  wobl  ($etbaa  bat,  in  eiaer  allgemeiaefi  Geacbicbt« 
auf  das'  Spezielle  der  Geschichte  des  Orients  einlassen  wurde* 
Kritik,  Prosa  des  Lebens,  Weisheit,  die  dem  Occi dentalen  dienen 
kann,  wird  man  überall  Yorgeblich  suchen,  dies  wird  auch  durch 
die  neue  Arbeit  des  Herrn  ?•  Hammer  bestätigt,  so  sehr  siefai 
dieser  mit  rShmlicher  Mafsigung  bemuht  hat,  dieses  Mal  fowoU 
die  Ffllla  seiaer  Geiebraanheit  niebt  im  Übennaas  Ter  nns  ans* 
nbftIteD,  ak  seiaaa  diobleriscben  Flog  an  liemaien  und  nasenn 
onaidentaliscben  Sinn  nicht  an  Tiel  ananrnntben* 

Herr  t.  Hammer  würde  mit  Becht  darubef  kchen,  wenn 
ihn  «in  Dilettant,  wie  Ref.  ist,  loben  oder  tadeln  wollte,  er  will 
abn  daher  nur  durch  einen  Tbeil  des  Buchs  begleiten,  und  was 
iboi  gerade  eioiallt,  lobend  oder  tadelnd  aittbeilen,  damit  zu^ 
I^Meii  die  Leset vder  Jabrbficber  lernen,  was  sie  in  dem  Bnefaa 
n^cban  dSvfea  und  was  sie  niebt  darin  finden. 

Der  Yerf.  scheint  naeb  8.  XIV^XY  die  AbsMht  «t  haben , 
in  diesem  Werlte  eine  chronologisch  fortlaufende  Übersicht  der 
nichtigsten  Epochen  und  gewichtigsten  Revolutionen  der  Torder- 
asiatischen  Staatsgeschichte  in  den  ersten  sieben  Jahrhunderten 
der  HidscTiret  zu  geben.  Dies  bann  nicht  andera  als  ungemein 
wortheilbaft  für  die  allgeneuia  Gesabiobte  aejn,  wenn  unsere 
Compendiensebreiber  and  Bnoberauicber  die  Arbeiten  des  grofsen 
Orientalisten  TerstSndig  nad  britisch  gebraneben,  wenn  sie  aber 
das  Gegeatbeil  tbun ,  dann  wird  dadnrcb  onser  bklorisebes  Trei- 


Digitized  by  Google 


ben  noch  wüster,  nachtheiliger,  vervi^irreoder^  all  es  schon  jetzt 
ist.  Wir  betrachten  den  Herrn  v.  Hanimer  sowohl  hier  als  in 
seiner  türkischen  Geschichte  im  eigentlichen  Sinn  aU  Orientali« 
tien,  der  unmittelbar  aus  den  Quellen  schöpft  and  wörtlich  ge-  ' 
ntn  in  QMlleD  wiedergiebt,  also  AIIm  im  orientalischen  Licto 
•Mt}  mm.  mDi  daher  ummt  «ooiawl^diMaie  Kritik  hiiwiifima 
lud  0iif  dasjenige  glaobtti  uwA  naclMpreolieo ,  was  nit  eiotr 
raadan  Aosiohfc  nenldiKohar  Dinge ,  mit  d«r  Yontattung  Ton  Ga» 
schichte,  die  den  Occideotalen  immer  leiten  mufs  und  mit  der 
Gewifsbeit,  dafs  jeder  orientalische  Schriftsteller  von  seiner  Fan- 
tasie oder  Ton  seinem  Eigennutz  oder  saiaar  IjeideatfibaCt  gaiaiteC 
«ird,  nicbt  io  Widersprack  stakt. 

Dia  eriCeo  ad  Saiieii  gabao  abe  gans  ▼ortrefiliche  gadfingla 
Scbildarsng  Arabiena  wa  Xobamiaaila  Zeil«  der  Gaidhickle  das 
Landes  and  der  frSfaeren  Poesie.  Erst  &  So  begiaoeo  die  La* 
genden  Yon  Mohammed,  welche  das  grSfsere  Pablikum,  dem  das 
Buch  bestimmt  ist,  mit  mehr  Vergnügen  lesen  wird,  als  Bef«« 
der  daher  auch  dem  Geschichtschreiber  des  Propheten  nicht  fol- 
gen kann,  wenn  er  wortlich  wieder  , erfühlt,  was  er  in  seinen 
arabischen  Qaelleo  gefunden  hat.  Eine  ansiebende  prosaische  No« 
Iis  ist  Bef.  unter  aller  der  Pociie  dar  MSbreken*  aod  Legeadea 
der  früheren  Gescbiekte  dee  P^pbeten  aufgefallen.  Herr  m 
Hammer  aagt  nämlich  S,8qi  Viele  behaupteten,  Mohammed  habe 
weder  schreiben  noch  lesen  gekonnt,  es  erhelle  aber  aus  den  be- 
sten Quellen  der  Prophetengeschichte  das  Gegenlbeil.  Den  poe- 
tischen Werth  des  Korans  schlägt  Herr  v.  Hammer  S.  44  unge- 
mein hoch  an,  uns  wGrde  wahrscheinlich  dock  an  diesem  zaube- 
rischen Rhjtbmns  retckgereimter  Ffcoia  gerade  der  Beim 
aiisfalleB^.da  wir  anserer  oecideotalisck  gerokaniseben  Nafcor  «ad 
Bildwig  naek  die  Griechen  und  Bllmer  rontieheii.  Herr  t.  Hami- 
mer  sagt  davon  in  seiner  onentalisehen  Manier:  »aie  aeUageu 
bald  in  kurzen  Absatzen,  wie  Fluthengepfätscher,  bald  in 
länger  hinausgeschobenen  Endfailen ,  wie  langsam  wiederkch- 
rende  Wogenbrandung  ans  Ohr.«  Bei  dieser  Gelegenheit 
giebt  er  ans  aber  sugleicb  die  Nachricht,  dafs  die  Araber  ?or 
Mohammed  nur  erotisclie,  panegyrische,  elegiacbe  und  pkikM»- 
phiioka  Gedickte  in  bestimmten  SylbeomaaTs«  gekaoiit  iiitlea- 

(Der  B€99klu/§  Solist,) 
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V.  Mammer :  ftemäUetaal  mttlimiteker  Hemcher. 

(Betehlu/t.)  ■  i 

# 

Dann  folgt  Tiel  ai»  dem  Koran  und  über  den  Koran  und  die 
ganze  Lcgendengtschichte  des  Piophclen.    Warum  mufs  aber  ein 
so  fein  gebildeter  Mann,  als  Herr  v.  Hammer,  der  so  viele  Ver- 
dienste hat,  oft  so  bitter  gegen  andere  Gelehrte  scjn  ,  die  Gott 
nicht  mit  so  viel  Fantasie  begabt  bat,  als  ihn,  die  aber  das  Un- 
glück babeoi  mit  4em  in  Wien  und  Berlin  und  München  bei 
Gelehrten  TerpSnteö,  gesanden  BSenschenverslande  und  der  von  . 
diesem  eingegebenen  Kritik  behaftet  su  leyn?    Wir  nehmen  ee 
ihm  gar  nicht  Sbel,  wenn  er  in  der  S.  81—86  nach  dem  Koran 
beschriebenen  Himmelfahrt  Mohammeds,  die  unter  dem  Geleit  des 
Endels  Gabriel  auf  dem  Dorrak  (mit  Mcrisclieii^csichl ,  Elephan- 
tenohrea,  KameeihaU^  Pferdeleib,  Schweif  eines  Maulesels,  Hu« 
fea  einet  Stiers)  vor  sich  geht,  Gott  weifs  welche  Mystik  ündet; 
eher  warom  achimpft  er  die,  welche  das  nicht  finden  kSnneni 
ebenao  hart,  als « der  arabische  Lugenprophet  je  getban  bat?  Herr 
Haroiner  sagt  nä'mlich  S.  86—87:  »So  lappisch  dieser  Traum 
tchongeisterischen  Kritikern,  so  nichtig  derselbe  chro« 
no  logischen  Daten  Sammlern  erscheinen  mag,  so  mciU  wür- 
dig and  wichtig  ist  derselbe  nicht  nur  für  Mohammeds  Lebens- 
geschichte, sondern  aoch  als  Grundlage  der  ganzen  Mystik  (viel- 
leicht Mystification  ?)  dea  Islams.     Dafs  der  Borrak  der  Pegasus 
dea  moalimischen  Dichters  aejr  (S.  Ö9),  ist  ein  nng^ucklicber  Ge- 
danke, so  wie  der  Aasdruck,  dafa  die  sw51f  Bewohner  Medina^a, 
die  nach  Akaba  kamen,  einen  Tugendbond  gebildet  hatten. 
Bef.  Terdankt  auch  diesem  Buche  dea  Herrn  t/ Hammer,  wie 
dessen  Türkischer  Gesc])i{  Iite ,  zu  viele  Belehrung  über  Dinge, 
die  er  auf  einem  andern  Wege  nie  \iiirde  gelernt  haben,  um 
diese  Andeutungen  weiter  auszufuhren.     Von  S.  98  an  erzahlt 
Herr      Hammer  die  politischen  und  kriegerischen  Unternehmun* 
gwi  auf  eine  sehr  verständige  Weise.    Die  Geschichte  gewinnt 
«oatreittg  durch  diese  Behandlung  .eine  gans  andere  Gestalt ,  auch 
Wt  er,  soviel  mSgliob,  alle  störende  Einselbeiten  entfernt  Sb 
Iii  — ii3  und  an  andern  Stellen  berichtet  Herr  t.  Hammer  auf« 
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lid^lig  Handiuiigen  teiiiet  Heidea^  die  den  orienulitcben  Schiift» 
•teU«ni  gewifs  weni^r  aufgefallen  aind,  als  sie  einem  Maanei 
wi«  Berr  'T.  Hammer  lit|  notliweiidig  anfiPallen  maftten,  eteet 
bitteA  aie  gewlft  Sw%e  getrageo,  sie  ta  uoterdruckeii.  Ton  8* 
tiS  an  folgen,  naelidem  am  angefiihrtett  Orte  vom  TfeSen  Tmi 
licdr  die  Rede  gewesen  war/ die  rerschiedenen  Waffenlbaten, 
wo  Herr  v.  Hammer  die  wahre  Beaubaüenheit  der  bcUanoten 
Xje^cbichten  des  Kampfs  um  Medina  sehr  richtig  darstellt.  Den 
Schhtfs  der  Geschichte  des  Propheten,  welche  in  diesem  Bande 
▼on  349  Seiten  ^87  einnimmt |  macht  eine  ganz  ausführliche  SchÜ« 
derong  Hohammeda,  teiner  Gewohnheiten,  Kleidung,  ^itlea^  Le- 
bensweise ,  und  et  aind  eine  grofie  Ansah!  Anekdoten  fOn  fluil 
und  fiber  ihn  ana  orientaliaohen  Sobriftatetlem  gesammelt« 

Die  Geschichte  Ebiibehra  (so  schreibt  Herr  r.  Hammer)  iat 
ebenfalls  ganz  neu  aus  den  Quellen  gezogen  und  in  orientalischer 
Manier  gehalten.  Die  Reden  und  «elegentltch  die  Verse  werden 
angetCihrt  und  die  Lcgendenmanier  der  arabischen  Schriftsteller 
beibehalten*  Dadurch  gewinnt  das  Dichterische  und  Bomanbafte 
ailerdingaf  der  politische  Gescbichtacbreiber,  der  gern  Allea  nttf 
ieine  SSeiteo'  und  ihren  Znatand  besiebt,  wurde  oft  wCnacben,  • 
dafa.  er  die  Dinge  aacb  Ton  einer  andern  Seite  betrachten  und 
beurtbeilen  lernte ;  aber  der  Verf.  wollte  una  mit  der  Manier  der 
arabischen  Schriftsteller,  mit  ihrer  Art  Philosophie  und  ihrer  L6- 
bensansicht  bekannt  machen,  das  wird  freilich  auf  diese  Weise 
am  besten  erreicht« 

Dieser  Artikel  Ebobekr  enthält  einen  langern  Abschnitt  über 
den  berühmten  Helden  des  Islam,  über  Chalid  und  Sher  seine 
Untemebmangen*  Auch  hier,  erhalten  wir  nur  die  Nachrichten 
der  orientaliscben  Qaellen ,  sonst  liefae  sieb  wohl  Einiges  dagegen 
Innern,  dafs  die  Byzantiner  den  36,ooo  Arabern  bei  Ifidscbenadin 
72,000  Mann  sollen  entgegengestellt  haben.  Audiatur  et  altera  pars. 
Überhaupt  scheint  es  uns,  als  halte  II.  v.  Hammer  diesen  Artihel 
doch  et^vas  gnr  fliichtig  gesammelt.  Nicht  als  waren  wir  ihm  nicht 
dankbar  lÜr  das,  was  er  übersetzt  hat,  er  hatte  aber  doch  auch 
Stellen  wählen  können,  die  nicht  blos,  wie  die  gewählten,  detn 
grdßien  Publiham,  aondern  auch  dem  Henner  nütslicb' gewesen 
Wiren.  Übrigens  ist' der  Artikel  kors,  er  filllt  8.  nSS— 

Der  Artikel  Omar  (der  Verf.  legt  Bedeutung  darauf,  daft 
dlea  einerlei  Name  mit  Homer  sej ,  uns  scheint  dergleichen  eine 
leere  Spielerei)  enthält  ziai&t  lifie  ganze  Anzahl  Anekdoten,  die 
nnterhaltend  sind  und  zur  iienntnifs  arabischer  SiMen  dienen;  in 
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dir  GMcilidM  legin  wir  Inioa  Bt^MlMig  dmol.  Yoa  6.  »67 
m  iMMiiiit  endlidi  Htrr  t«  Hmmer  tob  «rdbiiefaen  1IUIirdi«a  mr 

Geschichte,  nSthigt  uns  aber  ein  Lächeln  ab,  wenn  er  nützlich 
ßn4et  ^  den  guten  Reiste  in  einer  Note  aatdrucliKch  darüber  zu 
todelo,  dais  er  ein  Wort,  das  o  Menschen  heifst,  lateinisch  Viii 
Mediaenses  übersetzt  habi^  Wer  4m  Aribisofae  wot  sieh  Jiat^ 
iMiftoieb,  dafa  BMm  mir  «legHit  Lalcb  «cbreib«ii  wollt»,  and 
wer  M  Hiebt  vor  tieb  b«t,  dem  ist  ee  gaw  elaerlei,  da  gar  ofebts 
darauf  anbonmil.  Wir  ^wurden  übrigens  noch  heute  lieber  dem 
Abuiieda  als  dem  Badhatob-ahbab  oder  dem  Ibn  Keser  folgen, 
and  wissen  nicht  recht,  aus  welchen  europaischen  Gesohichten 
Herr  V.  Hammer  8.  a68  Note  die  bisherige  Gescbiobte  Omars 
-  nd  Ebobelira  will  ansgeaiarst  btben«  Et  bann  ibm  naosSgltob 
ShMt  eeTR,  da£i  wir  dem,  was  oiaa  aoe  Abolledt  geDommeii  hf/t^ 
M  Geadnobten,  die  er  hier  nittbeiltf  so  Itfetaressaot  sie  In  ande- 
rer Beziehung  sind ,  substituiren  solle.  Dies  ist  kein  Tadel ;  Bef. 
setzt  nur  sein  occidenta  lisch  es  Bedenken  der  orientalischen  Ge^ 
wifsheit  entgegen.  Anekdoten  sind  4teine  Geschichte  |  diese  er- 
llardert  Zusammenhang'  oad  ilurren  Yerstand« 

Bef.  bofft,  dafs  Herr  r*  Hanmier,  wenn  ibm  diese  Blitler 
nÜllig  so  GeMit  liommeo ,  daraoi  erbeeneo  wird ,  aoeib 
DHettamten  (mehr  ist  B«f.  nicbt)  der  erienteKscben  Gesebiebte 
alles,  was  von  einem  Manne  kommt,  der  neben  de  Sacy  am  mehr* 
sten  für  den  Orient  geleistet  hat,  begierig  lesen.  Bef.  hat,  im 
Begriii^  abaureisen,  diesen  Gemaldesaal  noch  Torher  durchgelesen, 
md  ward  lier  safällig  gehindert,  dem  Herrn  y.  Hammer  aooh 
wmA  6mroh  CMim«D*s  ond^Ali's  Lel>ea  zu  folgen. 


imdtx  echolar tun  in  Gf/mna5to,//am6«r|fe««t  Acndemteo  a  Patthaie 
1837  _  1838  kabendüTum  editut  a  C.  F.  Wurm,  liistoriar.  P.  P.  hoc 
anno  Cymnasii  Rectore.  Proluditur  de  Jure  legibus  solveudi 
M€u  dis^^nsandi.    Hamb.  6.  Meifamr.    Ibüi.    uU  Ä\  in  4. 

aoluni  dQMh  die  glScbliob  gewählte  «nd  trefilieb  dorebge- 
fühl  te  Einkleidung  verdient  diese  kleine  gebaltroUe  Schrift  A«s- 

zeichnuo^.  Der  Verf.  erzählt,  über  die  Auswahl  eines  In  der 
Kurse  interessirenden  Stoffs  zu  dem  Programm ,  welches  ihm  als 
l>ifei<4»i  für  den  Jahrescurs  seines  2ur  Universität  vorbereitenden 
loetitat»  ablieft,  in  Mi^sr  FerleBenheit  f ewesen  sn  tejre*  Sin 
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M4  C.  F.  Wams  de  Swn  kgliiM  mIt^b^I. 

Pmt  hofiPniingsreielier  bnttisehw  Jüngling« ,  wt  deren  BtUang 
er  seibtt  noeb  vor  aogefiühr  lo  Jahren  zu  Ipiom  alt^  Lehrer  and 
Ersinher  gewirkt  hatte,  beiaeht  ihn  in  seiner  mil  £nglnad  liy» 
täglich  Terbehrenden  freien  Bandea«tad#«  Beide  sind  indefi,  nad^ 

ihres  selbttitfindigcn  Yalertend«  Art,  «mi  Studimn  der  FoUlik 

herangereift,  welches  aber  dort  nicht  durch  oberflächliche  Theo* 
ricn  und  wiillu'Ihrliche  Spcculationen ,  sondern  durch  Yergleicfaaii§. 
des  clas&iscbcn  Alterthums  und  der  mittelaiterlicheri  Gesetzgebun- 
gen mit  dem  E^twicklangsgange  des  brittiichen  Staates  seibit 
vnd  mit  dem,  was  darin  dnrob  das  Gegebene  möglich  and  f«r- 
beiserlieh  ersobeint,  betrieben  sn  werden  pflegt.  Daraus  enU 
stehen  swischen  den  jungen  Freunden  und  Ihm  einige  quaedkmm 
iusculanoß.  Und  unvermerkt,  indem  die  GctprSobto  darSber  gs» 
di  ängt  und  doch  angenehm  in  iliefsendcin  Latein  angegeben  wer- 
den ,  ist  das  Programm  selbst ,  in  dieser  ästhetisch  gefäüigeD 
Form ,  fertijy. 

Die  brittischen  Jünglinge  sind  zum  Theit  bedenlilich  darüber, 
ob  nicht  in  den  Reformen  neuester  Zeit  auch  in  ihrem  Vaterlande 
'  durch  Auflösen  alter  ,  Gesetse,  durch  das  königliche  und  pariamen» 
lariscbe  »sokere  legibus«  acuviel  gewagt  werde»  Der  Tocaicbtige 
Lehrer  lenkt  ihre  Aufmerksamkeit  TOn  dem  Speciellen  der  an* 
entschiedenen;  den  Partbeikämpfen  riusgesetzten  Gegenwart  anf 
die  allgemeinere  Frapjc:  Wo  Ii  er  das  unter  Jabob  fl.  zum 
Vortheil  der  Haf)!olil;en  so  weit  ;^'cliiebene  Recht,  von  den 
Gesetzen  zu  dispcnsiren,  entstanden  und  vermehrt  worden* 
sej?  Dadurch  entsteht  zwischen  den  Dreien  ein  Gespräch,  wd* 
ches  so ,  wie  es  der  Vf.  zu  leiten  und  mit  £cbt  CieerouiMiisebtr 
Gewandtheit  wiedetrugeben  rerstebt,  weit  klarer  und  ausiebea* 
der  ist,  als  es  in  der  gewöhnlichen  Foim  Toa  Abhandlung  hittt 
erscheinen  können. 

Innocenz  IIL  behauptete  nach  c.  4«  X.  de  concess.  praebend. 
3,  8.  von  den  Päbslen  :  secundnm  plenitodinem  potestatis  de  Jure 
possumus  supra  jus  dUpcnsare.  Sie  gebrauchen  daher  die  Formel: 
non  obstanle  priori  roandato.  Eben  diese  Formel  kommt  anter  Hg, 
Heinrich  III.  vor.  Und  Matth.  Paris  ad  a.  is5o  bemerkt  deswe- 
gen ;  jam  ci?ilis  curia  exemph  eccMatUeae  cotn^natur  et  a  i«^ 
phurtoßnU  rttmfos.intozicatur*  Dennoch  haben  die  Recblslabrer 
das  königliche  Dispensationsreebt  um  so  weniger  aus  dem  plbit- 
lioh  Kirchlichen  betübergeleitct,  da  von  den  Päbstcn  Urban  und 
Zosimus  Lianoniscbe  Erklärungen  erhalten  sind  ,  dafs  der  Pontifex 
roro.  gegen  das,  was  saocti  Patres  sententialiter  deiinlerunt,  heia 
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ataes  Gesetz  gebeo  durfte.  Allerdings  aber  scheinl  doch  faier- 
dproh ,  i9i9  aaeh  S«  7  bemerkt  wird ,  die  Sebald  des  aomafslichen 
»iKNi  obsleole«  raa  dem  kBaoewoben  Reobte  aar  sam  Theil 
CAlfemt  so  werden«  WoTor  mea  el^b  oeeh  den  frubereo  Äoi» 
tprucWii  noch  scbeaete,  davon  dispensirle  sich  die  immer  ihrer 
selbst  mehr  bev%ur^c  werdende  Irretragabilität  des  heil.  Stuhls. 
Dafs  er  dann  als  Muster  nachgeahmt  wurde,  scheint  durch  den 
Gebrauch  der  {gleichen  Formel  non  obstante  erwiesen,  wennj^lcich 
•ttqaa  pars  cuipae  (S^  7«)  vom  päbstiicb  kauouischen  Becht  eot- 
iunt  irerdea  kann. 

Bemerkt  wird  daher,  daft  der  brittiscbe  K6oig  selbst  nur 
teeh  das  Geaets  legitim  sey.  [Offenbar  der  achte  Begriff  Ton 
LegitimItStf]  Detwegea  om  so  mehr  6^6  die  FVage:  ob  denn 
etwa  das  römische  Ju6  CiviU  darin  ein  servile  «ey,  dafs  CS  den 
Be^enten  ein  solutum  esse  legibus  zuschrieb  und  dadurch  ihnen 
auch  ein  llecht,  andere  legibus  sülvendi  zu  geben  scheine.  Ge- 
■aigt  wird  nun  wohl  aus  einem  Fragment  Ulpians  (1.  1.  D.  de 
CoMlit.  Principam.  1. 4.) ,  dafs  dieser  Gesetzlehrer  alierdioga  selbst 
üe  Lex  Regia,  qoae  de  imperio  Prindpis  lata  eat,  als  nur  ?om 
popuiuM  ausgegangen  crhanAto,  nnd  daa  rechtliche  Verhiltnifc  «wi- 
schen Volk  und  Begent  daraof  stellte ,  dafs  der  populas  ei  (» 
Principi)  et  in  eum  omne  [??]  saum  imperiom  et  potestatem  COI^- 
feiat.  In  diesem  omne  liegt  die  Übertreibung.  ISur,  weil  man 
ein  aoicbcs  Abtreten  ohne  bedeutenden  V^orbchalt  voraus- 
setzte, zeigt  selbst  die  aus  Paulus  nach  L.  23.  D.  de  iegatis  III. 
L  Sn.  angeführte  liberalste  Stelle,  wie  unbedingt  man  (in  der  Zeit 
mehc  repohlikamscher  Geeinnaogeo)  das  »legibus  solutum 
«aae  ptineipw«  Terstand«  N^r  aU  Decenn  oad  Klngbeit  bo» 
trachtet  P.  das  Liberalere.  Er  sagt  nur:  dscsl  eaim  taotae'ma« 
jestati,  eas  seryare  leges,  quibus  ipse  aointaa  eese  videiur,  Und 
selbst  das  gepriesene  Wort  von  Alexander  Severus  (L.  3.  C.  de 
testamentis.  6,  aS.)  setzt  das  solutum  esse  lej^ibus  streng  voraus. 
Liicet  eoim  Ux  JmperU  solemnibus  juris  Imperatorem  solverint; 
nihil  tarnen  tarn  proprium  [!]  Iroperii  est,  quam  —  legibus  vi?ere. 
Amoh  klingt  die  berühmte  Coustitutio  Tbeodosii  et  Valeutiniaoi 

4.  C  de  legtbas.  1«  14.)  doch  nor  wie  ein  persöolicbes  Ver. 
siehlthom  auf  |enea  dennoch  allgemetne  Entboadensejn  Ton  dem, 
was  schon  Gesetz  war.  Sie  sagen  s  Digna  vox  est  msjestate  reg- 
nantis,  le-ibus  alligatum  se  principem  proßUri.  Adeo  de  auclori* 
täte  juris  nostra  pendel  auctoritas.    Et  revera  majus  Imperio  est, 
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fobmittere  legibus  pHncipatnni.  Et  oraoolo  (1)  praeteoli*  edifitii 
tfiod  nobi$  Heere  non  palimur,  iniiieamttt*  ^ 

Noch  stund  dcmoaoh  dMtet  KaUtrpaar  auf  ddm  unhiaren 
Standpooht,  daüi  it«  nor  nielil  beftataeii  wottt^o,  wat  m  d#dk 
als  etwas,  daa  ÜMiea  erlaolit  wir»  (as  Üograt)  ^mwwtoii, 
(Dahia  ^wiM  daoo  wohl  aocli  m  rtebnta,  daCs  Flibioa  (Paaa^^ 
c.  65)  Ton  Tra|ao  mit  Erstaanen  rfilraitit:  im  rattris  .  .  ijm 
Tt  legibus  sttbfecisti  ;  legibus,  Caesar,  (juas  nemo  principi  scnpsit. 
Dieses  Fi  staunen  scheint  in  uns  insofern  nicht  anstüf&ig ,  als  da- 
maU  der  Unterschied,  von  welchen  Gesetzen  der  Monarch  dis- 
peonran  dürfe  oder  nioht  dürfe,  nicht  verdeutliolit  war.)  Dcito 
bctsar  aofgekllrt  wird  non  faver :  da&  «ad  warm  die  Dispea«^ 
tfimi  siebt  a«f  daa  daroh  Claliirgeaetaa  mboCane  (»  mala  in  m) 
auch  nlAt  auf  die  fpmamaebaitlkbaa  Be^te  4ar  SlaatfgaaaiMa 
(=s  aof  das  jus  cemniiiiie),  aoadani  ii«r  auf  daa  aicb  «Mtrecbt, 
'was  erst  durch  ein  (relatives)  Gesetz  verboten  wurde.  — >  Dies 
erläutert  nun  der  geschickt  geleitete  Dialog  auch  duroh  viele 
Specialkeontnisse  so  licht  und  gentlgend  ,  liais  Ucc  nur  um  so 
mehr  veranlafst  ist,  den  Verf.  der  »Kritischen  Versuche  über  dia 
«ftWnttioban  Hechtaverbättaiüe  ta  Deutschland  «  (Leipa.  s835.)  m 
fcmtffaa  ABWMdangeo  aainar  bialoritabaa  Fortcbiiiigaii*m«f  6» 
'  la«eht«a§  der  dtmit  aaii—mtbfageftdaa  SlaalmbttbagnA  aif. 
Munoadani« 

4.  Juli  1837.  Hr.  Paulus^ 


tf^er  da8  Lehen  und  die  Sehriften  tnm  Diamant  Vormf,  Von  Dr.  Itudmig 
von  Sinner.  Ju»  dem  Framö^tisr-hcn  mit  Zuaätsen  von  Camewd  Ott» 
Zürich,  f'erlag  von  Ortll*  4t  0>m^   Xb$7.   4i>  ^  8» 

Wir  eilen,  naart  Leier  mit  dieser  CbarablacMli Mmme  m 
maohen,  deren  Anseige  ia  den  JabrbMnn  dar  LilcMlur  ai^ 
Miei»  darf,  da-eie  ebi  doppeiHeB  btereei«  darbietet  ^  tbeile  ia 

Bücksicht  auf  ihren  Gegenstand,  theils  we^^en  des  Verfassers,  der 
Coraj  persönlich  kannte  und  von  ihm  nach  Verdienst  geschätzt 
war.  Herr  v.  Sinner  benutzte  dabei  hauptsächlich  die  Autobio- 
graphie, deren  Vorrede  Coray  nm  23.  December,  ia  laiaem  Bt. 
Jahre-,  nntertetchnete  (Bioc  'Aä^t^avximß  ILofan,  avyf^mftki 
mmfä  «o«  Uiavf  Perle,  Eberbart,  i839,  pagg.  do,  a);  aumea 
dem  Hittbeilaagen  der  ZSgliaga  «ad  Fremid«  Coraj^a,  Amfarein 
Finnin  .Didot  nad  Ftamarabi  Tb.  Rlad*i  Kehrolog  in  dea  2e»> 
genosieo,  5.  Bd.,  6.  7.  and  8.  Heft,  blieb  unscrro  Biographen 
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uobekaoot,  da  lein  Maniucript  schon  im  October  i835  dem  Dniok 
ubergieben  ward,  oad  dieot  nna  zur  Ergänzung  und  theilweUeii 
Bericbtigaog  desselben,  wodnrch  Herr  C  OU,  rühmlich  bebaoAt 
dnroh  sei««  Lebentbetchreibiiog  det  ir«^m  Uatert,  weilud  Bur- 
^tnneisierft  ?od  Zfiriffhi  den  Werth 'me«r  Dhersetsttiig  noch  es- 
hobet  hat. 

Coray  war  einer  der  mei  kwürdigsteo  Gelelirten  seiner  Zeit, 
und  unstreitig  der  grulsle  Gelehrte  Neugriecb^olands.  £igea(« 
lieb  hieCs  er  Diamenlee  Koraes  (A^a^dvnjq^  spSter  'Ada- 
fi^YAect  KopcH|()y  iMQote  sich  eher  selhsl  im  FransSsisohen 
Biement  Corey        Er  ward  1748  am  97.  April  in  Smyroe 
geboren»    Sein  Vater,  Johannes  Koraes,  von  Chios,  hatte  früh, 
Handels  wegen,  sein  GcLuitsland  mit  dieser  Stadt  fcrtauscht  und 
sich  dort  mit  Thoniaide  Rjsia  verheirothet.     Ihr  Erstgeborner 
war  unser  Koraifs^  noch  sieben  andere  Hinder  folgten ,  starben 
isdbch  alte  jnngi  mit  Ausnahme  eines  Sohnes  |  Andreaf.  Beide 
Eltern  waren  aasaer  Stand,  aie,  and  besonders  den  iltern  Sobn^ 
ordentlich  so  nntenichten ;  aber  ein  glüchlicher  Zufall  ersetale 
diesen  Mangel.    Der  mütterliche  GrofsTater,  Adamanttos  Rjsios, 
war  nämlich  ia  seiner  Jugend   241  I^MisUiUinopcl   iind  Chios  ein 
ausgezeichneter     ehrer  gewesen,  und  später  zwar  Handelsmann, 
aher  doch  ohne  seine  frühern  Studien  gänzlich  zu  vernachlässigea. 
Daher  halte  er  seine  Reisen  nach  Holland  dazu  benutzt ,  eine 
hietoe,.  aber  aaserlesene,  Sammlong  griechischer  Schriftsteller 
ansuscha£Een.   Er  starb,  ohne  einen  seiner  Elnkel  gesehen  zu  ha- 
ben;  allein  im  Testament  bestimmte  er  seine  Bficher  Demjenigen 
Ton  ihnen,  der  zuerst  so  untci lichtet  in  alkn  Gegenständen  als 
der  Lehrer  selbst  die  neugestiftete  griechische  Schule  verlassen 
vurde.    So  bezogen  diese  denn  beide  Brüder,  geborig  unterstützt  ' 
mm  VnleTj  den  der  Uandelsstaod  in  Smyrna  durch  ehren volla 
Anstellaogen  ausgezeiehnet  hatte.  Leider  war  der  Unterricht  dort 
dfirltig  und  der  Stoch  .ein  hauptsächliches  Erziehungsmittel.  Da« 
iier  Terliefs  Andreas  bald  die  Schule«     Aber  Adaroantios  blieb, 
angefeuert  vom  Beispiel  seines  Grofsvalirs  ,   und  ia  seinem  Ent- 
achlufa ,  den  Wissenschaften  zu  leben ,  bestürht  durch  einen  an- 
dern Verwandten,  den  Arzt  Andreas  Kora«s,  (Yeiiasser  einer  Ode 
ia  ddiachem  Dialeht  an  d^Aguesseau,  deren  erneuerten  Abdruck, 
ein  Ajibaog  Ton  Thomas  Lobschrift  auf  den  Kanzler,  unser  Koraes  . 
1819  Teranlaftte,)  and  durch  einen  Vetter  seinea  Vaters,  den 
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Pater  Kjrrillos,  damaU  Lehrer  des  Griechischen  aaf  Cbiot.  Der 
Lohn  seines  FleiPses  heim  Aostriit  aus  der  Schule  war  die  Bi»lio* 
theb  der  edlen  Grofsvaten. 

Aber  oati  ^ali  et  ^  dicaen  Schate  fach  so  heben.  Die  erwor- 
benen grteghitchen  Schriftsteller  waren  laletniich  erhISrt«  und  er 
Terstand  nicht  lateinisch.  Die  Schule  hatte  ihn  mit  dem  stolzen 
Titei  eines  XoyLoitaro:; ,  aocpoKo^^ahraxoi; ,  entlassen,  und  dieser 
Hochgelehrte  uufsie  nichts  von  Geschichte,  nichts  Ton  Geogra- 
phie; )a  seine  Kenutnirs  des  Griechischen  selbst  war  noch  unzu- 
reichend, einen  antihen  Text  zn  rertteben.  £henso  onbebanot 
«war  er  noch,  obwohl  xum  Handel  beitimmt,  mit  dem  ItaHeni» 
sehen  ond  Franz5sitchen ;  hatte  aogar  Muhe,  Lehrer  in  dieaen 
Sprachen  aufzufinden,  nnd  hemerbte  bald,  dafa  sie,  den  Stedi 
abgerechnet ,  ebenso  geschickt  waren  als  sein  griechischer  Sprach- 
liiei^Ur.  Liii  Ldtciii  zu  Urnen,  hatte  man  ihn  den  Jesuiten  an- 
Tertrauen  müssen,  und  deren  BcUehi  ungssucht  luichteten  die 
Eitern,  eifrige  Bekenner  der  griechischen  Hehgion.  Da  trat  wie* 
der  ein  glucUIIcher  Zufall  ein*  Bernhard  Kenn,  Kaplan  des  hol« 
iändischen  Konauis  in  Smjrrna,  suchte  ^inen  jbogen  Griechen ,  der 
Ihn  die  Auasprache  des  Neugriechischen  lehrte«  Korans  erbot  sieb 
dazu ,  und  der  Kaplan  unterrichtete  ihn  dagegen  im  Lateiniacben; 
jede  andere  Belohnung  schlug  der  Jüngling  aas.  Kenn  hatte  in 
Kurzem  seinen  Zweck  erreicht,  gewann  aber  Karacs  so  iieh,  Jafs 
er  ihn  bei  sich  behielt,  mit  ihm  spazieten  ging,  ihm  seine  La- 
teiner iieh,  und  ihm  erlaubte,  allein  in  seiner  Bibliothek  zu  ar- 
beiten.  Zu  gleicher  Zeit  lernte  unser  Eleld  in  den  Wissenschaf- 
ten, uro  das  alte  Testament  grundlich  zu  ?ertlehn.  Hebräisch, 
aber  von  einem  Joden,  dessen  pedantische  Gelehrsamheit^ihm  die 
Sache  verleidete.-  Überhaupt  bemerkte  Koral^s,  dalk  all  seine  bis- 
berigen  Lehrer  noch  weit  zoruchbllehen  hinter  den  Kenntnissen, 
"welche  die  Bücher,  Hie  er  las,  uinruliten.  Er  liihlte  dafs  es  notb- 
wendig  sey ,  seine  F.r/iehung  in  Europa  zu  vollenden,  und  der 
Terstandige  Ueun  bestärkte  ihn  in  dieser  Meinung.  Aach  hatte 
eifriges  Lesen  des  Demosthenes  ihm  sein  entartetes  Vaterland  un- 
erträglich gemacht  I  in  seinem  Herzen  kochte  der  Hafs  gegen  die 
Ifuielmänner.  Er  verfiel  dadurch  in  eine  geftfarliche  Brustkrank» 
beit,  von  welcher  er  gleichwohl  sich  in  seinen  Studien  nicht  sti- 
ren liefs.  So  kam  das  Jahi*  1773  heran,  in  welchem  dieser  seb 
sehnlichster  Wunsch  in  Fifülluiig  ging,  indem  sein  Vater,  zur 
Ausdehnung  seiner  Handelsverbindungen,  ihn  nach  Holland  sandte. 
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Honi^  Terweilte  6  Jahre  so  Amatordam ,  md  mit  jener  An« 
ttelllglieit  nad  Gewandbeic,  die  >on  jeher  des  Griechen  ameie^ 
Bete,  betrieb  er  niobt  allein  sein  Hauptgeschäft,  sondern  studierte 
auch  anter  der  Anleitung  des  Pfarrers  Adrian  Buurt,  eines  Freun« 
des  von  Keun,  Lo^iti  und  Mathematik.  Bnurt  und  seine  Gattin 
"Würdigten  den  liebenswürdigen  Jüngling  ihres  Vertrauens,  u«mI 
der  Umgang  mit  dieser  edlen  Familie  entsog  ihii  den  Verifibran« 
gen  der  grofsen  Stadt 

Endlieh  riefen  ihn  YerfaHltntsse  nach  der  Helmatb  sorüoli.  Im 
Frühling  1779  kam  er  wieder  nach  Smyrna,  wenige  Tage  darauf , 
als  die  grofse  Feuersbrnnst  einen  Theil  der  Stadt  verzehrt  halle. 
Sein  väterliches  Haus  war  eine  Brandstatte,  und  dieses  Unglücif, 
yerbunden  mit  dem  widerwärtigen  Treiben  der  Türken,  das  nnn 
wieder  sein  tägliches  Schauspiel  war|  ttdrste  Horaßs  in  eine  Me* 
l«Dcholie  f  die  an  Te^sweifloog  graaste.    Kaom  erhielt  ihn  sein 
Fireond'Keon  aofreeht  in  diesem  Storni.    Aber  den  Widerwillen 
des  freiheitliebenden  Hellenen  gegen  die  fremdartii^e  Uoi^ebung  - 
zu  überwinden  vermochte  er  nicht;  sogar  der  Reiz  einer  sehr 
vortbeiihalten  und  von  seinen  Eltern  gewünschten  Heiratb  liefs 
ihn  kalt ;  nach  wenigen  Jahren  verliefs  er  abermals  und  aof  im» 
sner  sein  Vaterland  ^  nm  sich  nach  Frankreich  zu  begeben  ood 
dort  die  Anoeihonde  so  slodieren;  ein  Torslits,  den  er  aof  der 
Heimreise  in  Venedig  gefaßt  bktte ,  om  tliells  noch  eine  Zeitlang 
in  Europa  zu  verweilen,  theils  späterhin  unter  den  Moslemioi, 
wenn  er  bei  ihnen  seinen  V^obnsitz  aufschlagen  raüfste)  eiue  ge* 
achtetere  Stellung  zu  behaupten« 

Am  <^  Octoher  1783  kam  er  in  Montpellier  an  nnd  widmete 
meb  dort  6  Jahre  lang  dem  gewählten  Stodinmi  hone  Zelt  hio- 
dorch  ron  den  Eltern  nnterstStzti  nach  ihrem  Tode  aber  im  S* 
1783  von  Kenn,  der  grofsmatbig  einen  Theil  eeines  Verm((gent 
hierzu  verwandte.     lUuaes  seihst  halte  unter Jcfs  auch  Englisch 
und  Deutsch  geletrit,  und  vermehrte  seine  Einnahmen  durch  fran- 
zösische Übersetzungen ,  besonders  medicinischer  Werke  in  bei- 
den Sprachen,  als  der  Klinik  von  Seile,  der  Einleitung  cum  Sto« 
^ittm  der  Nator  und  der  Arsneikonde  Ton  Demselben,  des  Abrisse« 
einer  Geschichte  der  Medicin  und  Ghirnrgie  ron  Black,  n.  a.  w* 
1786  ertbeille  ibra  die  mediciniscbe  Facoltfft  so  Montpellier, 
nach   Einreichung  seiner  Inau^^uralschril't ,   betitelt:  Pyretologiae 
Synopsis,  den  Doctorj^rad ,  und  zwei  Jahre  darauf  begab  er  sich 
mit  Kmptchiungen  seiner  Professoren  nach  Paris,  kur^s  vor  dem 
Anfange  des  grofsen  Drama's,  das  noch  immer  nicht  ausgespielt  ist. 
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Uocaes  nahm  kmcQ  UiiUig«o  Aoih^  dirao;  aber  begeistert 
fM  dUn  Aoatrengaogen  euicr  grofserf  ,  zur  Freiheit  wieder  auf* 
iMMulia  N«l«OQf  Mm  «r  4eii  JgulMMnl«,  aaeh  amcsi  kJain- 
«olMn  Tataflaiidift  WMfHrgebnrt  bmirim  m  keifen*  umL  4»a  bii* 
fcerigen  Wirknagibetit  alt  Gelehrter  tiod  «ntSliMder  Ar«t  Muiiber* 
schreiten.  »Mit  fearigem  Patriotismus, c  sagt  der  Verf.,  tmit 
erprobter  Ausdauer,  mit  einer  reichen  und  tiefen  Gelehrsamkeit 
widmete  sich  Coray  «ranz  und  ohne  RilcUhaU  diesem  erhabenen 
Aposteithum  der  wabrea  FreibeiL  üierauf  bezogen  sich  aU  seine 
libireichea  AxhmUßl  on4  imr,  wenn  wir  sie  nach  diesem  Zwaeiia 
bcurihtiUo,  Mb«ft  wir  die  Vorsüg«  und  dw  Miogci  »einer  ao 
bnriihoBinn.  nnd  doch  nUsn  wenig  gekannten  Ansgabeme  SeUnt 
Grtedie  tpracb  er  nSmlieb  biet  sn  den  AbkdmniliDgen  jener  allen 
Hellenen ,  vor  welchen  einst  Deraostbeoee  seine  begeisterten  Re- 
den iiiclt.  Noch  stehend  aut  dem  Schauplätze  gi  ofser  U  baten  der 
Voraltern,  noch  eine  griechisphe  Mundart  redend  ,  muTsten  Uo- 
ravs  Mitbürger  besser  aia  jedes  andere  Volk  das  griechische  AI- 
terthom  verstehen  lernen ,  wenn  nen  sie  mir  auf  sicherer  Stufeo- 
Jbiter  deoMlbea  wieder  nabecle«  Dieter  grofiie  Zweek  wer  das 
fibtt|itangenmeffk.  nnteri  Refnrmetorii  Forderung  griecbiaeker  PbU 
lologie  tSat  die  >V¥elt  Sberbanpt  war  nur  ein  Nebengewtnn ,  auf 
den  er  bannt  reebnete,  und  den  er  aot  Bescheidenheit  nie  aU 
das  Ziel  seiner  Arbeiten  zu  bezeichnen  wagte.  Damit  aber  das 
vcrwahrlosete  Geschlecht  seiner  edlen  Vorzeit  wieder  bewofst 
würde ,  muliste  es  gieichsam  wieder  in  die  Kindheit  zuriickkehreo, 
ei  mufste  feine  doroh  Barbarismen  ?erunstaUete  Spcecbe  wieder 
bnmBflellen  tneben«  mniale  der  altlielienitcben dieaea  unevreieb* 
Wen  Spraolunnttera^  wieder  mScjbtig  werden«  nnd  dann«  Ten 
Leicbterem  sn  Sekwererem  nnd  Höherem  nnemiidel  fortgeführt, 
endliob  sn  dem  Grade  bnmaner  Büdung  gelangen ,  den  teil  Jahr- 
tausenden TeränderlQ  Religion  and  Sitte  zu  erreichen  vergönnt. 
Zur  Erreichnng  dieses  Ziels  bedurfte  Griechenland  auswärtiger 
Hillfe.,  und  Horaes  rechnete  hier  besonders,  wegen  des  gleichen 
ötrebens ,  auf  aeitt  sweites  Vaterland  Frankreich.  Daher  war  er 
bemüht,  Fransoten  ond  Grieeken  zu  befrennden.  Seine  Fing« 
eebrift^  £4lte«9|iai  ssdUfss^v^psoy  (Hrieg.tpotanne),  die  i8oi 
ersekien«  mft  dieie  der  iransMicken  Bepnklik.sa  Hdlft^  Sein 
Geeeng  ^ikoi  fso«  wfiiiaTfiöso*,  deieea  Diektnng  in  dieielke 
Seit  fallt,  ist  der  Marseillaise  nachgebildet,  und  weckte  franzü- 
sischen  Muth  in  den  Herzen  der  Neugriechen  ,  gleich  Bhigas*  Hjm- 

oeo.    V^n  der  andern  Seile  seilte  er  den  g^iideieo  Yolkexn« 
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Griecheniaad  ihrer  AufmcrkiainUeit  ond  TheiloAbme  Hunli^ 
aey.  Seine  Denkschrift  über  den  jetzigen  Zustand  der  Cnltur  in 
GriMhottlMi4  (i6oa,  6#  Octeüftiten)  «ielui  ddbio,  und  di»  t)li«9- 
iitsoBf  in  lüeof fte«liMc]M  «rmwitarle  ni^leioh  4i»  Gmclm 
•tlhtl,  «nf  dir  ruhttlichea  Bftbo  wahrer  Bildtung  mminndflt  Soit* 
siMehreiten. 

Was  die  griechischen  Klassiker  betrifft,  darch  die  er  den 
Geist  seiner  Landsleute  za  wecken  und  zu  bereichern  suchte,  so 
begann  er  mit  den  CWakterscbilderungeD ,  die  man  dem  Tbmo^ 
pbrnst  beilegt.  Ski  cndttenen  1799«  ausgezducbnet  durch  eiiMii 
trafititfhea  CflAimenlar  ood  begleitet  toü  einer  frwo^aiiAlie«  Übciw 
ttMMuu^  £i&  reicher  grieebtacber  Baofnann  sq.  Lirmrao  trug  die 
Dnrabkaatao  das  Werbe,  iu  daa  freien  Grieeheo  des  joaischao 
Meers  gewidmet  ist.  Ein  Jahr  darauf  folgte  Uippokrates*  Abband« 
lung  von  liult,  Wa&äer  und  Gegenden,  ebenfalls  auf  Küsten  eini« 
ger  Edlen  Griechenlands  gedruckt,  und  1810  vom  franzüsiscben  ' 
lAStitut  durch  den  Preis  von  5ooo  FranUeo  geehrt.  In  weniger 
als  i5  Jahren  war  diese  Bearbailwig,  die  ausserordentUchen  13 et-  ^ 
ftiil  fiaad,  rerkaaft  ond  eiaa  neue  Attigabe  tftttbig,  delrea  Vorrada 
ia  fleogmcbiaeher  Spiaoba,  56  9^tao  etarb,  bMoadan  an  juaga 
LaadalaiBla  gerichtet  itt  ,  die  eich  der  Heilhaada  «idoiaii»  180a 
folgte  die  Prachtnusgabe  des  Ton  K.  verbesserten  LofigaSt  bei 
Peter  T)id<jt  in  Quart  auf  i32  Seiten  gedruckt;  1804  Hcliodur, 
und  iÖo5,  aus  xVultrag  der  Bruder  Zosima,  reicher  itcinschcr 
üauÜeute  zu  Moskau,  Älians  Sammlung  vermischter  Geschichten, 
nebat  den  Fragmanteo  des  Heraklides  ans  Pontus  und  des  Niko* 
bMs  vm  Oamaskqi,  ale.  ProbestiJtk  der  griechiscbcn  Bibliothek 
(BtßXiAd^ni?  UAj|y»e4),  die  i8a6  mit  daai  t6lea  Bande  beendigt 
wnni,  iukl  laobralea,  Pkitareba  Biographien |  Strahn,  anf  Kosten 
einiger  Chloten  gedmcht,  ICenopbons  Denhwurdigkeiton  des  Sq> 
krates,  Fialo's  Gorgias  und  Lykurgs  Rede  wider  Leokrates  ent-  • 
hält,  auch  mit  authentischen  Bildern  der  Schriftsteller  ausgcstat-  * 
tat.  Ein  Anhang,  weniger  reich  ausgestattet,  giebt  unter  dem 
Titel  Hd^B^yu.  ikknvL7t^(i  Bi^Xio&ijxi?^,  Poijän,  Äsop ;  dann  he« 
aandnm,  gleichfalla  auf  Kosten  der  Chioten  1814  gedmckt,  Xeno- 
bralaa'  «nd  Galene  Abbandinngen  fibar  die  Kabrnng,  welche  die 
yamnllnria  liafamj  bierauf  Harb  Anral;  ferner  Ooesandera 
Mdbarm  uad  die  nnU  l&legie  dee  T/rtana,  mit  firana.  Über^ 
•etzungen ,  jenen  des  Barons  SSurlanben ,  diese  Firmin  Didot*e$ 
endlich  Plutarchs  Politica,  Epiktet ,  Cebcs,  Hlcaßthe^  Hymnus 
und  Arrian&  Abihaudlnngen  über  ^iktet^    Eine  ähnliche  Sammr 
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langt  io  welcb«  K.  das  Beste  M  irfaon  reidkM  Adrersanis  oft» 
derivgte,  ülirr  dM  Tital  "Avottvat  «nd  Iimii  teil  ida8  benm 
6ld  enlbfilt  mir  6  BSnde,  den  IvIslM  ]635,  oach  Koftit  Todt, 
▼oo  H.  Fommlii  mit  gtoften  Pleite  beforgt,  ned  leicjuietiwfc 
besonders  ans  durch  ein  neugrieefalscbet  Wörterbuch  im  «ten 
Bande,  und  durch  ein  alt-  und  neugriechisches  tob  grüi&erem 
Umfange  im  vierten. 

Von  einzelnen  Ausga^o  bemerken  wir  noch  Hierokles*  'AoTSia 
1819 1  ein  Bändcbeiii  des  wenig  in  den  Handel  gekommen  zu  sefn 
teheiot,  nnd  besondere  Amtoteles*  PeUlib|  mit  der  H.  i8ni  die 
MorgeiurMe  der  grieebUehen  Freibeit  begriftte^  Aneb  die  llen- 
sMiebe  Übersetseng  des  SCrebo  geb6n  bieber ,  «elebe  Bonepirle 
nms  Jahr  i8o3  wünschte,  und  wozu  der  Minister  Chaptal  La  POrle 
du  Theil  und  Koraes  vorschlug,  während  Gossclin  die  geographi- 
schen Anmerkungen  schreihen  sollte.  Der  erste  Consul  geneh- 
migte diesen  Vorschlag  und  bestimmte  jedem  der  Bearbeiter  ein 
Jabrgebalt  foo  3ooo  Franlien.  .  i8o5  uberreicbten  aie  den  ersten 
Band,  und  noeb.fer  der  VoUendong  de»  nweilen  werd  Urnen 
«naierdem  eine  Beule  ?en  «000  Pranben  naf  Lebenglang  ang^ 
eben;  worauf  aber  K.  seine  Mitarbeiter  bewog,  auf  den  Jahi^ 
'  gebalt  Verzicht  zu  leisten  ;  eine  Uneigennutzigbeitf  die  den  ToU 
len  BeiUll  des  Ministers  erhielt. 

Mit  diesen  2000  Franken  bestritt  seitdem  der  frugale  K.  sei- 
nen jährlichen  Unterhalt.  Bei  seinen  Ausgaben  von  Biaiiikern 
bedachte  er  zu  wenig  seinen  Vortheil ,  und  nur  die  des,  auf  AL 
Basiii  s  Hosten  gedruckten«  Heliodor  brachte  ibm  eine  l»edmtende 
Summe  ein ;  aber  er  legte  sie  in  die  Sparbasse  1  und  ala  spiterbin 
Basili's  Wittwe  in  Dürftigkeit  gerielb,  setate  er  ihr  eine  Feusien 
auf ,  und  ihren  Rindern  Terscbsfile'  er  Aufnabme  in  eine  Pariser 

Schulaa&laiC. 

Werfen  wir  noch  einen  Blick  auf  K. ,  den  Philologen.  Es 
würde  ungerecht  sern ,  an  ihn ,  als  solchen ,  den  strengen  Maai]^ 
Stab  zu  legen,  nach  welchem  man  heut  n|i  Tage  den  Werth  ?on 
Bearbeitungen  der  Klassiker  zu  bestimmen  pflegt.  Zar  Zeit,  ab 
dieser  trelfllebe  Bopf  sieb  bildete ,  bette  die  Kritib  noqb  ein  eial 
weiteres  Feld ;  ihre  Diflnation  wurde  btfber  gescbitst «  «od 
schweifte  sie  5fters ,  die  Pal£ographie  gaos  f  ernaeMassigend ,  Sber 
alle  Gränzen  hinaus  ,  so  war  sie  doch  auf  der  andern  Seite  auch 
keine  unmündige  Sklavin  der  Manuscripte,  denen  man  sie  jct£t 
öfters  nachkriechen  siebt  ,  indem  man  fast  iu  tiie  Anfange  der 
wiederbergestellteii  Literatur  aiurückialit  1  wo  ein  UsrousgebeA*  der 
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Alien  ieiner  Au%abe  genügt  zu  haben  scbieo,  wenn  er  oor  aus 
«Mir  odtr  swei  äandtdirtftea  iaioeii  Autor  taliter  qmUter  halt« 
abdmolieo  Imaii.  Aiisserd«ai  —  wir  wiaderlioleii  es  —  macht« 
IL ,  iTQts  aeioer  ansgobreiteteii  Galebriambeiti  heioen  Anspruch  auf 
den  Naraen  eines  eigentlichen  Philologen,  and,  das  Praktiftche  ins 
Aage  gefafst ,  achtete  er  im  Ganzen  mehr  aof  den  Sinn  als  auf 
die  W'oite.  Daher  die  oft  getadelte  Freiheit  seiner  Conjekturen^ 
die  geringere  Achtung  handschriftlicher  Autoritäl,  naoebe  Regal» 
loaigkaiti  s.  B.  der  aecenllose  Text  dea  Longiia,  o.  .a«  w« 

IC  war  Arat,  Natiirforaoher ,  und.  ?or  Allem  Patriol  und  Be- 
formator.  Daher  sind  kekieswegt  seine  8ehriflen  aof  alte  Ltlara* 
tar  beschränkt.    Dies  beweist  die  neugriechische  Übersetzung  des 
berühmten  Buchs  Ton  Beccaria  1802;   dies  so  manche  politische 
l'lugschrift,  z.  B.  die,  yielleicht  zu  leidenschaftliche,  Widerie« 
gttng  (58 Seiten)  des  heralosen  Aufirofa  an  die  Griechen,  den  1798 
AnlhimoS)  Patriarch  von  Jeraaalem,  an  Honstantinopel  draoheo  ' 
lieüb,  und  der  Dialog  zweier ,  angeblieh  in  Venedig  wohnhafter, 
Griechen,  der  i8o5  in  neugriechisober  Sprache  auf  61  Seiten 
€t  schien ;  endlich  und  Tornehinlich  beweist  es  sein  neugriechisches 
Worterbuch  und  was  er  sonst  für  Uersteil\ing  und  Gesetzgebung 
der  verwilderten  Muttersprache  sein  ganzes  Leben  hindurch  lei« 
stete.   Hierbei  stehen  so  bleiben,  bebimpften  siebt  smr  Zeit  ala 
R.  aeinen  Heliodor  be9a«s|;ab,  swei  Systeme,  beide  angenfigeni* 
Die  maearonischen  Schriftsteller,  wie  er  sie  nannte f^rafiPten  regel* 
los  alte  Sprachformen  aller  Zeiten  auf,  und  machten  daraus  ein 
sonderbares  Gemeng,  das  dem  Volke  nie  zusagte.    Dagegen  lies* 
&en  die  Anhänger  von  Cathartzi  und  Christopulos  das  Neugrie» 
cbische  in  seiner  Vernachlässigung,  sehrieben  wie  man  redete, 
«nd  hielten  das  SpraehverderbnHe  nor  fQr  seheinbar.  Korans  gii^ 
dm  Mittelweg,  indem  er  alle  Fremd w&ter,Jbesoiideri  die  XSxkU 
seilen ,  mit  ichtgriechisehen  Tertausehte  und  die  Syntax  des  neuem 
Idioms  der  des  antiken  zu  nähern  suchte,  soweit  es  ohne  Pedan- 
terei möglich   war.     Diese  Verfahrungsart  verdiente  den  Beifall 
aller  Einsichtsvollen.    Bizo  -  Nerulos ,  ein  ausgezeichneter  und  on* 
partheiischer  Literator,  nrtheilt  darüber  folgendergestait  (m.  s. 
Kora£s*  Fh>legomena,  gesammelt  von  H.-  Foomarabf,  u  Bd«  Paria 
s83S,  S.  leo):  »Trots  der  leidenscbaftliehen  AngrifiPe  seiner  Geg* 
ner  hat  die  Zeit  Koraes*  System  bestütigt ;  mit  Aosnahme  einiger 
unwesentlichen  PunlUe  haben  die  Verständigen  es  gutgeheifsen. < 

Ausser  eigenen  Werken  lieferte  dieser  gefallige  Gelehrte 
smcb  Beiträge  an  bedeutenden  Arbeiten  Anderer,  s.  B,  an  Le* 
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ir€aqiie*t  TbacfdidM  1795 «  SQ  LarclijBr^li  tweiler  Aiif|;t^  4« 
lldrodot  i8oB,  uüä  Sil  SÄwefgbSttBm  AllMiiiaf  1801  Im  i8»7. 
Ebenso  war  er-  Hfterbelier  «nl  ilagisia  €acyclop<Mlq<ie ,  ta 

seura  Oxoniense  und  ara  gelehrten  Merlinr  (ASyioq  'Kpuft,),  einer 
neugriechischen  Zeitschrift,  die  Anthimos  Ga£i  1813  nod  ifi  des 
nächstfolgenden  Jahren  zu  Wien  beraasgab. 

80|  mens  sona  in  corpore  sano,  unausgesetzt  tbätig  «mlirsUi 
(miifb,  vollendete  H.  licfaiabe  das  fMbndaobtsigste  Jalir  iriaii 
Lebens.  Er  stirli  i833  am  6.  April,  ttnd  sein  Letobenbegai^dl 
war  bescheiden  wie  sein  Leben.  Ein  Landsmann ,  Lazara »  sprach 
ara  Grabe  des  edlen  Greises  eine  einfache  Rede,  and  Frftinde 
setzten  ihm  einen  Denkstein  mit  folgender  Inschrift,  die  er  selbst 
Terfafst  hatte:  'Adandvnoq  Kopai|(  Xi^i  vnb  ^ipijv  likr^  iaa  h 

(In  der  fremden^  aber  tleicb.deai  grieobieoboa  llaf- 
tertande  geliebten,  Erde  der  Parlsl^r  liege  ich,  Ada» 
mantlos  Koraes  TonXhios.)  Das  französische  Institut  konnr^ 
ihm  keine  Lobschrift  wulmen,  denn  er  war  kein  MTt£?!ied  desse!- 
ben ,  und  zwar  blos  wegen  eines  Eigensions,  den  man  dem  Selbst- 
gefühl des  trefflichen  Ulannes  wohl  yerzeihen  darf.  Er  Terstsai 
sieb  nümlicb  nicbt  dazof  die  snr  Aafnabme  niibigen  Betaobe  Wi 
allen  Hitgliedern  der  Klasse  des  Inaoriptions  et  bellea  Lottrts  la 
machen;  nnr  aoP  die  Gamdidatenitste  lieft  er  sieb  eetaen,  und  • 
hatte  die  Dcwerbung  heineri  lufolg.  Dafs  er  sich  nie  in  FraiA* 
reich  natural islren  liefs,  war  noch  Terzeiblicbcr :  er  war  eio  Gri^ 
che,  und  wollte  nichts  anderes  seyn. 

Sein  Nacblaft  bestand  beinahe  nor  in  «einen  Bwcbern.  fir 
battn  de  insgesamt  der  Bibliotbek  des  Gj'mnaaima  von  CUw 
▼ermacbt,  iipd  sebon  war  die  Sammljing  witenrega  dabn,  A 
das  nngtüdilicbe  Eiland  In  die  HKnde  der  TÜrlon  fiel  ^  woranf 
sie  nach  Paris  zuruck^ebrnchi  wurde.  Jetzt  soll  man  daiDit  um- 
gehn^  den  Namen  Chios  dem  ehemaligen  Flecken  Phaleros, 
Athens  ältester  Hafen  war,  zu  ^eben,  dort  ein  Gjmnasiaa  la 
Stiften ,  nnd  in  demselben  dto  Bucber  des  patrioliaeben  Laad^ 
mannes  anfeastellen. 
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JNr  Lungetut^wimdsiitBt  tat  heilbar,  von  Dr.  Fr,  B.  Rmmuägt,  ühtrttUt 
von  Dr,  C.  Hohubantn.  HÜdhurghauten  «.  Ntmifork,  im  üUkgrafkm 
ImUitta.  1835.  100  ikitM  mU  4  mum.  Mufjarißfüm. 

Der  Oberarzt  des  wahrscheinlich  einzigen  Spitals  für  Lun- 
gensScbtige ,  den  es  gibt  in  London,  stellt^  gestutzt,  wie  er  sa^t,  - 
auf  die  Section  ?oa  3ooo,  und  auf  die  Behandlung  too  noch 
mehrerea  Uiosenden  Liiagensuchttger ,  eine  neue  Lehre  über  die 
Beiieiidhiiig  der  Loogonseliwladaadit  md  über  ihre  Heilbarkeit 
•tifi  «ad  der  Herr  Obermedieiiielr«th  Hofanbaiiiii  Sbersetst  das 
darfilMr  getehriebene  Buch ,  und  beeliligt  den  NoUteii  der  Mv* 
thode  durch  einen  gilnstig  ausgefallenen  Versuch.  AH  dies  ist 
wohl  geeignet  einiges  Vertrauen  zu  erwecken.  Wieviel  Vertrauen 
das  Buch  teibat  beim  Lesen  ungefähr  erregen  hann ,  dies  mag  ein 
harser  Äilssug  uod  einige  Bemerhuugeu  seigen*  Folgendes  simt^ 
die  HauptaStie  in  deniaelben: 

p.  14*  »  Die  Phthitii  ist  die  alleinige  Folge  einer  gesehwieb* 
t«n  Oesondheit  Wird  das  Wohlseyn  im  Allgemeinen  gestört,  so 
erfolgt  eine  ganzliclie  L'niwanfllung  der  Säfto  und  Secretionen  des 
Körpers,  und  daraus  wieder  eine  fehlerhafte  Ernährung,  und  diese 
lat  es,  welche  sur  Bildung  Ton  Tuberkeln  Veranlassung  gibt.« 

Bau.  iittgn^t  die  Contagiositat  der  Langenscbwtndsncbt,  gibt 
adber  eine  natQrliohe  vnd  erbliche  Ankge  wol.  Schon  obiger  Sat« 
-wird  *wofal  in  Deutschland  schwerlich  vielen  Eingang  finden« 

p.  28.  »Wenn  nach  der  Bildung  von  Tuberiieln  oder  einer 
llohlc  in  der  Spitze  der  Lunge  in  Ful^e  einer  katarrhalischen 
^Bection  (durch  Erkältung  Feranlafst),  oder  in  Folge  einer  Irri- 
Mion^  die  sich  Tom  Sita  der  Krankhell  aas  über  die  ßroncbi^« 
wvmweigmtgen  verbreitet ,  ein  allgemeines  Vesiknlar>£mpb)rseiit 
Mtitebt,  so  findet  heine  Disposition  cor  Tnberhelbildvng 
»tan. « 

p.  27.  *»  Das  Vesikular- Emphysem  entsteht  nach  Bamadge 
^tirch  Ver  scIilicFsen  der  von  Luft  ausgedehnten  und  damit  ange«  • 
fluUten  Lungenzelien  mittelst  der  katarrhalischen  Beizung,  und 
otm  entstehen  Yerschliefsang  und  Heilung  der  Exkavation  per 
prlmana  rennionem  als  Folge  des  Dmcbs  jenes  Yesikalar-Enu 
pIijsenis»jE 

p.  48.    Ebenso  sey  ofl  Terheiralben  und  besonders  Schwan* 

yorschalt  €Ui  Iluilmittel  gegen  Lungensucht,  nämlich  durch  Com- 
^ression  der  Exkavation  von  unten  herauf,   und  man  finde'  dann 
wohnlich  Queroarben,  welciie  aui  diese  Weise  entstanden  sejen» 
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^16  Rama^ge:  d.  Heilbarkuit  d.  liungcnauclil,  über«.  Hohabaam* 

(Andere  Ärzte  furchten  dagegen  bekanntlich  gerade  als  Folgen 
der  Schwan^erscltaft,  die  narli  der  Niederkunft  nar  lo  akuterem 
Verlauf  wiederkehrenden  Symptome 'der  Phthise.) 

p.  5o,  »Menschen,  die  an  asthmatischen |  katarrhalischen  oder 
Hmhraabbeattn  leiden«  sind  ausser  Gefahr,  ia  toigaiischwiad* 
flttchl  sa  Teifalleo.  ,Ich  konnte  moh  weh  alle  diejenigen  dam 
Sühlen,  die  von  honTolslrisehen  Hranhheiten ,  eis  Hysterie,  Epi- 
lepsie ,  mit  einem  Wort  Ton  solchen  Übeln  befallen  sind ,  bei  de- 
nen (nan  hä'afig  eine  fortgesetzte  und  gewaltsame  Zuruckhaltang 
des  Athenis  bcmeilu,  «  —  (Mnrhm  sagt  zwar:  omne  asthma,  prae- 
cipue  vero  humorosum  ,  teodit  ad  phtbisin ,  und  Lungeokatarrh 
"wird  bekanntlich  als  hauH^e  Ursache  der  Tuberkeln  aDgeseheai  • 
doch  wird  man  diese  beiden  Sätze  nicht  ab  beweisend  annebnen« 
—  Aach  Wechselfieber  ist  behanntlicb  der  Longensoebt  in  dieser 
Hinsicht  entgegengesetzt  Es  scheint  hier  mehr  der  Gegensats 
von  Neurose  zu  GefäTskranhheit  za  seyn ;  wenigstens  hat  BeCb 
schon  bei^  mehr  als  einer  Sektion  Herzerweiterang  ( also  Herz- 
krankheit, die  niclit  Neurose  ist)  mit  Tuberkeln  und  auch  mit 
Exkavation  beisammen  gesehen.  Doch  halte  in^  einem  Fall  ein 
Theil  der  Tuberkel masseo  das  Ansehen,  gans  in  Verkoorpelung 
überaogehen.  Sonthey  führt  einen  Fall  an,  wo  bei  einem  Mäd- 
eben  darcb  eintretende  Melancholie  die  sehr  weit  TorgerSdite 
Phtbisis  plSlzlich  nacbliefs ,  und  Fleisch  und  RrÜfte  wieder  an*' 
nahmen,  bis  nach  3  Monaten  die  Phtbisis  wieder  an  die  Stelle 
der  Melancholie  trat.  Ai^o  ein  entschiedener  Gegensatz  heider 
Krankheiten.)  • 

p.  52«    i»£s  gibt  nur  zwei  Wege,  die  Lungenschwindsucht 
80  heilen:  i)  dafs  wir  sie  chronisch  machen |  a)  was  man  jedes» 
mal  bemerkt f  es  mag  nun  die  Natur  oder  die  Kunst  die  Hetloag 
'  bewirken  ,     wie  Erweiterung  der  Vesibolarstniktiir  nnd  b  Folge 
dessen  eine  allmahl i^c  Heilung  der  ToberhelbOblen. « 

p.  53.  »Oft  bewirken  6  bis  8  Blutegel  eine  erstaonlicbe 
Mafsigung  des  hektischen.  Fiebers,  ebenso  eine  Aderlässe  von  5 
bis  6  Unzen;  es  bengt  besonders  den  Coogestionen  zum  Ua^cr- 
leib,  den  Diarrhoen  und  koUiquativen  Scbweifsen  vor,  oder  min- 
dert und  bebt  sie  auf.« 

k 

(Der  Beeehlufs  folgt.) 
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N*.  68.  HBI9BLBBROER  '  1837. 

JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 

Ramadgei  die  Heiibarkeii  der  Lwtgenscliwindntchi. 

p.  57.    »Inhalationen  haben  bisher  noch  nicht  genug  Aner- 
Itenntnifs  gefunden,  i)  weil  die  Zeit,  die  man  auf  das  Einatbmen 
verwendete,  gcmeiiiii;lich   zu  Iiurz  ist,   um   enlwtdcr  einen  ha* 
tarrhai4scbcn  oder  einen  Zustand  von  Krwi.iieruag  berrorzubrin- 
geo;  3)  weil  die  Apparate  nicht  visacnachaftiicb  genug  construirt 
«od*  Sie  müMea  so  eio^erichtet.sejn  i  deft  sie  der  freieren  £x. 
ipintio»  einiges  Hiodemift  entgegeiMetseai  dies  btnn  nor  dadarcb  * 
gesdieheo,  dafe  dte  Gefalse,  die  das  eiosuaibmeiide  Material  etil» 
Ballen I  so  grofa  sind,  dals'sie  ongefiihr  s  Quart  Flüssigkeit  ent. 
halten  hSnnen ,  und  dafs  sie  mit  einem  Deckel  von  ü  OiTnongen 
versehen  sind,  ?on  denen^  die  eine  sehr  kleine  als  Luftloch  dient, 
die  andere  aber  mit  einer  biegsamen  oder  ^ciadcn  Rühre  von 
eogem  Durchmesser,  und  von  wenigstens  5  Vui's  Länge  versehen 
ist.    Am  Ende  der  Rdbre,  das  man  zwischen  die  Lippen  nimmli  s 
müssen  Mundstucke  von  Elfenbein  oder  von  Bein  angebracht  sejn|  ,  ^ 
deren  jedes  eine  Öffnung  Von  verschiedener  Gr5fse  beb  Dia 
Liege  der  Rohre  soll  den  Kranken  gegen  die  Hitse  des  mit  hei* 
fsem  Wasser  gefüllten' GefaTses  schutsen,  nnd  zugleich  nebst  deooi 
kleinen  Luftloch  dazu  beilragen,  das  freie  Ansstr^men  der  Laft 
aus  den  Lungen  zu   verzügern,   worin  die  grolsc  Heilkraft  des 
Eioathroens   gruistentheils   besteht.«;      (Herr   Obti medicinalrath 
Hohnbaum  wendet  hölzerne  Bohren  mit  biegsamem  Mund&tuch 
an,  weil  lederne  oder  elastische  von  Drath  dnrch  die  Hit^  oder 
die  Dämpfe  bald  ruinirt  sind«)    Darchmesser  der  Bobrctn.  und. 
MSndoiigieo ,  was  doch  wichtig  wäre,  sind  Ueine  angegeheii« 

pb  Stk  »Die  bisher  angewandten  Diinpfe  too  Theer,  Jod« 
Chlor,  Schierling,  Terpentin,  hatten  nach  Ramadge  alle  nur  dsn 
Nnlzen  der  Ausdehnung  der  Langen,  um  damit' die  Flächen  der 
L\havationen  an  der  Ö^itze  der  Lungen  in  Contact  zo  setzen; 
d.  h.  Lungenkatarrh,  oder  seine  gewöhttiiche  Folge  ein  Yc^ikuiar- 
Emphysem.  In  beiden,  besonders  aber  in  dem  letzteren  Fall, 
erlangen  die  Langen  eine  ttogewdhaliche  Grülse,  was  immer  noth* 
wendig  ist ,  and  nicht  selten  auch  durch  einen  katarrhalischen 
Znaland  des  LarjnZf  der  Loftrdhre  oder  der  Bronchien  gescfaiebta 
XXX.  Miy.  10.  Hefl.  62 

.  '  '  » 
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(NaiMliann  sagt  [tm^  EUaik  L  f.  688]  ^  di#  fo^eir#rieiii 

H5lile  durch,  kailote  oder  fanorpeUrtige  Hullo  TOm  übrigen  Loa» '  | 
gengewebe  fut  ganz  geMont  kt,  Unoea  ^dk  die  Brankeo  bk 
so  einem  gowiaaeo  Grad  erboleo*    810  loideo  aber  meiiteae  aa  i 

chroDiscbcr  Bronebitis ,  ond  werfen  in  längeren  oder  kürzeren 
lotervalleo  ioiiiier  Eiter  aas.) 

»Wenn  die  untern  Trappen  der  Lungen  gan£  frei  Ton  Tu> 
berkelmasse  «ind,  und  wenn  auch  za  gleicher  Zeit  HShleti  im 
^  obem  Thetl  einer  oder  beider  Lungen  vorbanden  siod ,  wie  diei 
die  ▼t>l1kon)nieiie  PectoriiocjOie  anzeigt,  so  kann  tüaiä  doob  füt  i 
niil  Gewifabeit  aof  WiederberrteUung  bofftii,  inaof^lhl  maki  W  i 
emeo  tttpfaysmatoMm  Ton  teiiniiiiiiait  Wirklitb  babd  ieb  keioM 
in  ijDAgeMi^hwiiidsoebt  Leidenden  gebannt,  dcir  nldft  alld  j 
for^blbafen  ZofSlle  vvrlören  und  seine  Gesondbeit  wtiNler  gewM»> 
nen  hätte ,  wenn  sieb  zeitig  genug  diese  cmph^seraatose  oder  ' 
asiliatatiscbe  Veränderung  eingestellt  batte. « 

p.  59.  ^Nic  Uann  ein  Rückfall  erfolgen,  wenn  die  Broncbien 
hinreichend  lange  an  einer  subakuten  Entsundung  gelitten -batteo, 
wodurch  eine  chroniscbo  Dyspnoe  oder '«in  aebr  oder  wienS|^ 
atarbea  babitoelles  Asthma  entsteht« 

p.  ^  Ram,  Ulkt,  wenn  kein  Hatarrb  Yorbanden,  nnd  die 
CoogesCionen  nach  dor  Brost  und  die  STinplomo  des  bobtisdM 
Fiebm  diireb  blebio  allgemeino  «od  l^ftevr  wiedetbolto  Adeflüse 
beseitigt  sind ,  die  Inhalationen  so  bald  als  mSglicb  anfangen. 

»Es  gibt  nur  wenig  pbtbisische  Falle  in  der  frühem  Periode 
der  Krankheit ,  wo  durch  diese  Debatidlon^ ,  wenn  man  sie  stand- 
haft verfolgt ,  nicht  baldige  Besserung  einträte.  Die  Knotehen 
der  unreifen  Tuberkeln  werden  dadurch  onsthadUch  gemaobt, 
.dafs  aito  in  ein  schwarzes  Secretum,  oder  in  das,  was  tnan  Lun- 
gernnsnorie  nennt,  eingehüllt  werden,  und  die  innem  Flitfaen  der  ' 
kleinen  aeb^n  gebildeten  H^ten  nAem  aieb  ebiander,  ao  dilk 
sie  bald  dnrcb  prima  bitentio  befileo«  Daa  nsllilrllebe  Atbnmngi- 
gerinivb  wird  besUmmter,  vtni  die  Broit  nitamt,  bei»*fti)ers  bei 
jungen  Leaten,  so  zu,  daft  eine  Wtste  tiagefahr  nach  einem  Mo- 
nat weiter  gemacht  werden  nrnfste.  Die  Inhalationen  geschehen 
2  bis  Smal  des  Tags  eine  halbe  Stunde  lang,  aber  vorwärts  und 
rückwärts.  Obgleich  ich  nur  geringen  Werth  auf  die  Substan* 
aea  setze,  die  eingeatfamet  werden,  so  baae  ieb  do^h  den  Hmn» 
ken  zu  Liebe ,  die  lieher  etwas  einalhniea ,  Was  niehl  gSoz  ohne 
ainnliohe  fiinwirkttng  i»,  eine  llendvoll  Hopfeni  ein  wvnig  flMn* 
essig,  oder  einen  EfaU^ffel  roll  Terpentingäst  (elWOi  beteiogen 
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«ttUintaeng^llt  bae.)  tn  dem  Wais«^  tb  di^  tiiliBlationsmaieliiiie 
lIitkliM.«   »Es  geschehe  wo  in5glich  bisweileo  auch  stehend ,  und 

alles  beengende  scy  entfernt.« 

p,  61.  Contraindicirt  sind  Inhalätionen  2.  B.  bei  dem  Vor- 
liaDdeasejro  einet  Lüngen-  oder  Bmstfell-Entzüadung ,  bei  ßlot- 
ipeieb,  od«r  hei  vei  borgener  Ltttige»s6h^S)adlmdil  ton  länget 
Dtoer.  Aan  lütfft  ^eAigstefti  ^\n^  S^tlali^  atisaetaeiif  Wttnii  Ifittt- 
Ropfirehy  starhes  SchttiM^fShi  Ith  Iimteirii  det  ßfost,  Er- 
%r^eruh^  t>d^1*  H^]p«rtrot>tif6  des  HerttVns ,  hartniretiiger  Schleim- 
Itatarrh  oder  allgemein  es  Emphysem  der  Lungen  darauf  folgen. 
Sonst  kann  man  6  Monate  oder  iSnger  forlfaht'eri ,  nnd  es  werden 
aile  phthisische  2afaUe  verschwinden,  und  anhaltende  Erweite* 
irang  der  Brott  tait  toUkoiiittitaar  Bicheriiett  gteg^li  RütfcfüHe  dat^ 
Mtif  fblged.  4  « 

Von  den  t^i^ti^d^Hen  Arteh  dar  Longeäschwiodanoht ,  ja 
liliatk  dar  Ursache ,  kann  feaiaa  Aeda  sejn ,  da  fiam.  sie  alle  am  ' 
einer  Ursache  herleilet.  Von  den  verschicclencn  F'orrfien  dersel- 
hcn  ,  den  verschiedenen  Züstanden  der  grofsern  und  gerinf^ern 
Beizung,  den  verschiedenen  Constitutionen  ,  verschiedenen  Com« 
plicationen,  Theiloahma  des  Nervensystems  etc.  wird  gleicbfalis 
bicht  gesprochen ;  die  gewöhnlichen  Mittel  1  ableitende,  narhoti« 
iiike,  damCilei^endaf  balsanüiseha  ata.  werden  ni!kr  im  AHgameinaa 
abgeurthetit,  vöa  basdnderen  tSustSndan^  bei  denen  diese  und  jenta 
pa^seA  oder  ntdht  passen,  fast  Nichts  atrWÜhnt,  *        -  - 

Ilinsichtlich  des  lUiiii.i  sagt  Rara.,  Wiirdo  er  istatt  Italien  oder 
Franl^reich  dem  von  St.  Petersburg  tausendmal  den  Vorzug  geben. 
i>er  lUanlie  wSrde  da  vielleicht  das  GUIch  haben  ,  einen  Haturrb 
bekommen,  der  sich  dort  l(ih  Italien  etc.)  unglücklicherweise 
gei^de  babeh  kiS^Aftta  etc.  Doch  hatte  Bamadge  p.  35  ecKühit^ 
dafa  ain  V^i'Wandtcl^  tön  ihm ,  de^  M^i  terwatebsena  Tochter  ctod 
einen  Sohn  ab  dav  frabwibdsncbt  teAöteä  liatta,  und  mit  seineA 
übrigen  Rindern  nacfc  *roiirs  ging  ,  doft  5  Jairrä  lang  m\k  Ihnen 
wohl  blieb  ,  als  er  aber  ins  Vaterland  zurückkehrte ,  inncihaib  a 
Jahren  drei  äAdäiC  Glieder  seiner  F\imille  verlor. 

Die  eingewebten  und  angehängten  UranUengescihlchien  haben 
ll^YlptaAehliab  die  Tehdens:  itX  beweisen ,  dafs  chronischer  KaUrt?b 
8th  LHA^enidi^lndsucht  heile,  sind  jedoch  tnta  Theil  etwaa  oder 
MAbal  aabr  UntöHsUlAdig ,  und  in  mehreren  ermangalt  dntwede^ 
dte  £&ilke»e  der  K^aahbeft  t>der  die  Wahre  Herstellung ,  dde^  dtt 
Ursache  letzteres,  des  Beweises.  Noch  AiehY'  IHnt  ei  aber  anf, 
dala  über  die  Wirkung  der  luhalationeo ,  den  llauptgegeusiand 
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Mi  RuMidg«  s  dto  HcUlwriBeU  4«r  Schwiailtvcht , 

des  Boobti«  oor  swei  aoTollstaDdige ,  ond,  so  weit  sie  ertÜite 
aindt  gar  nicht  entschieden  beweisende,  vnd  eine  dritte  Ton  soeh 
geos  zweifelhefteiD  Erfolg  erzählt  sind,  —  dei^  ferner  ia  allen 
übrigen  Hceehengeschiehlen  Bemadge  aelbst  wohl  alte  inllgliehaa 
andere  Karmethoden «  die  Paraeeete,  JReiiea,  £xspehtireD|  8edt* 
tiva  etc.)  aber  gar  nicht  die  Inhalationen  anwandte;  und  da^i  er 
nach  Erzählang  TOn  i3  Füllen  sagt,  dies  seyen  nur  wemge  im 
Vcrhliltnifs  zo  denen,  die  er  noch  vor  sich  liegen  habe,  —  eiac 
Sache,  die  sich  wohl  in  hohem  Grad  von  selbst  verstehen  sollte, 
nachdem  er  in  der  Vorrede,  tob  3ooo  seoirteo,  und  noch  weit 
mehreren  tantend  bebandaltan  Lungeosucbtigen  gesprochen.  Moeb 
mehr  mnfa  es  Miüitranen  erwecbeni  wenn  Bamadge  ans  jenett 
groCaen  Spital  för  Longentuebtige  und  aus  der  CentraUlofirmaiyi 
der  er  gleichfalls  mit  Torstebt,  beinen  einsigen  Fall  anfuhrt,  aoik 
dem  blos  einige  andere ,  wo  er  die  Kranken  nicht  einmal  gehörig 
beobachten  lumnle,  und  diese  zum  Theil  nicht  einmal  hergestellt 
wurden;  von  numerischer  Angabe  der  Resultate  und  deren  Ver- 
schiedenheiten  nach  TerscbtedeDeoea  Aitern  ^  Formen  etc.  gar 
nicht  zu  sprechen. 

Wenn  die  Methode  Ton  Ram.  vielleicht  in  der  weichen  und 
^nebten  Luft  von  London  eine  bänfigere  Aninrendong  finden  banai 
ao  mScbte  wenigstens. die ,  cbroniscben  Katarrh  sa  erregen,  bei 
mia  siemlicb  absnrätben  seyn»  Denn  eine  von  Katarrh  helUIeae 
Lunge  mufs  wohl  statt  sieb  ansendebnea,  aber  der  Ausdebnong 
unfähiger  werden  (die  Volums. Vennehrurg  der  gereizten  Schleim- 
haut abgerechnet) ;  und  chronischer  Katarrh ,  der  hier  so  leicht 
in  Ent2ut?dnng  ubergeht,  nebst  Ensphjsem  als  Coinpllcation  zo 
tttb.erkeio&er  Lunge,  die  schon  so  weit  ist,  dafs  sie  Pectoriloquie 
zeigt,  mochte  wohl  keine  wunscbenawerthe  Zugabe  aeyB*  Der 
Fall  würde  dann  bei  günstigem  Ausgang  etwa  der  werden,  wie 
die  Erklürung  der  ersten  Hnpfortafel  im  Buch  beginnt:  »Fig«  L 
'die  Lunge  einet  Kranben «  der  mehrere  Jahre  ver  telnem  Tode 
?on  der  Lnngenscbwpndsacbt  genesen  war«  aber  astbroatlech 
starKc  —  Statt  nach  mehreren  Jahren  an  der  Phthise,  starb 
er  am  Asthma.  Es  scheint  auch  ein  Widerspruch  darin  zu  iie- 
geo^  dafs  man  eine  schon  durch  Tuberkeln  genng  comprimirte 
Lunge  noch  durch  luinsUiclie  Compression  mittelst  Emph)'«eais 
oder  durch  Schwangerschaft  heilen  wolle,  während  man,  wie  be» 
aonders  Rang. ,  jede  andere  Beengung  der  Brust  durch  uogünal»» 
gen  Bett,  Haltung  oder  Kleidung  ete.  alt  etwas  ao  acbadlicbesy^ 
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und  als  ein  Hauptmittei  gegen  ächwiodsuoht  die  Ao9de|iDtiiig  der 
Brost  dorch  alarke  Leibetbewegangen  etc.  erklirt. 

Bein,  bat  abrigent  gar  oicbt  genau  erUirt ,  oder  etwa  dorcb 
gfiiaat  UotertucbtiDg  solcher  Langen  nacbgewiesen  ^  wie  durch 
droancheo  Katarrh  oder  dorcb  Inhalationen  Vesilialar-Enipbysem 
entifeben  aoR,  und  ohne  solche  Nachweisang  wird  die  Sache  etwas 
ziemlich  Hypothetisches  Laben.  Ebenso  ist  es  auch  nicht  beson- 
ders wahrschcMnlicb ,  dafs  dorcb  Inhalation  von  warmen  Wasser- 
dämpfea  mit  dem  beruhigenden  Hopfen  chronischer  Katarrh  eot» 
Stehe  f  aondem  eher,  dafs  ein  solcher  dadurch  gehoben  worde, 
da  kmtm  aasanehaden  ist,  dafa  sich  die  Uranhen  genug  dabei  an* 
ilreageii  werden,  tun  ihn  herforsornfbn. 

Die  medicinitche  Goografdiie  schebl  gleichfalli  nicht  so 
CttAten  der  Hatarrhheilong  zn  aprechen.  Im  wGrtembergisohen' 
Scbwarzwaldhreise ,  dem  b5chst  and  raohst  gelegenen  des  Lan- 
des, sind  von  ungefähr  40^000  IMilitarpflichtigCü  iü6  Individuen 
wegen  Schwindsucht  untauglich,  und  von  diesen  ist  die  Mehrzahl 
gerade  ¥on  den  rauhestea  Gegenden,  der  obern  Alb,  dem  Ueu- 
barg  etc.;  ^  in  den  milderen  Kreisen:  im  Neckarhreis  70,  im 
Donaokreis  i5,  im  Jaxtkreis  nur  1  Individouaii  —  welches  Ver» 
hÜloifii  nicht  sehr  guOatig  für  das  Mlima  Ton  8t.  Peterabnrg 
ij^richt.  Ähnliches  Verhältnifs  wird  wohl  aoch  die  Vergleicbnng 
gaaier  Under  im  Grofsen  geben.  Die  Sterblichkeit  doreh  Longen- 
schwindsocht  verhält  sieb  zo  der  dorcb  sammtlicbe  übrige  Krank- 
heiten nach  Hennen  am  mittelländischen  Meere  wie  i:6'Vn8, 
auf  den  jonischen  Inseln  wie  1 :  1 1  V4  ,  und  in  dem,  wie  Rarn.  sagt, 
Stets  wechselnden,  also  auch  zu  Katarrhen  disponireoden  Klima 
fon  England,  niob  der  gew5hnlichea  Abnahme,  weiche  Barn, 
aoch  alt  20  nieder  so  beweisen  sucht,  wie  1 :3.  Bam.  aagt  selbst 
p.  3 ,  dad  der  Lungenschwfndsochl  fast  ein  Drittheift  der  erwaclk» 
seaen  BeT5l1ierang  Grofsbrittaniena  snm  Opfer  falle. 

Herr  Oberamts-Arst  Dr.  Steodel  aas  ETsliogen  hat  hei  der 
Versaoimlong  der  wurtembergischen  Ärzte ,  die  am  7.  September 
m  Calw  gehalten  wurde,  gezeigt,  dafs  ein  Thomas  Hayn  schon 
im  Jahr  1787  einen  sehr  ähnlichen  Apparat  beschrieben  habe,  in 
der  Schrift:  Thomas  Hayns  ernstliche  Warnung  vor  den  Folgen 
TemacbUbsigter  Katarrhe,  nebst  einem  Coterricht  von  der  Kur 
der  Longenschwindsocht ,  des  Keaobbostens  oad  dei*  Engbrüstig- 
keit Aus  dem  Eogliscbeit  übersetzt  Ton  Dr.  Chr.  fV.  Michaelis. 
Leipzig  1787.    Nq.r  ist  hier  aicbt%  wie  too  Ran.,  ejuie  4  —  5  ' 
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f4ah  UQge  GiMthiniings.  mi  flfe  «ebr  ej^f  ^ttnrlimwffgwW»»! 
die  gerade  dat  Atlynfii  trtchwma  toll,  «Hpdm  ein^  awT 

Zoll  lange  Eioathmongsruhre  und  eine  nicht  rerengende  aber  mit 
Tcntil  Tersehene  Ausalhmungsraündung  angegeben.  Das  Athmen 
^soU  hier  so  Idcbt  gehen,  eis  olmc  den  Apparat«  und  ^e$&ai^ 
dio  Lac^^  geschmeidig  machen  $  kühlen  und  lindern,  den  Ho^t^BA. 
nioderift  imd  leichten  Scbleiio^aswarf  macd^f^«  Bif  T^odenx 
«od  Erlil&n|Dgi4|1;  d«i^  WirVtOllf  i^t  also  Tersckieden  (die  GHSDh 
der  Gefafte  |ind  die  legtedieimn  md  et  gleichfaU«!  Ieip|i^  Wmite 
jed9cl^  das  fJae  eine  Tri^?eat«li0D  dee  Aitern  iefo, 

Bamadge  Terbreitet  sich  aatterdem  le  teiiier  Schrift  übelr  dat 
Analomischc  der  Tuberkeln,  Granulationen  und  interstitiellen  In- 
£ltrationcn  der  Lungen  ,  nur  ist  das  etwa  Neue  darin  nicfit  ßcnug 
mit  genauen  Untersuchungen  belegt,  um  ohne  we^leire  Prüfung 
das  Ton  Laennec,  Aadral  etc.  Gesagte  u^g^ustofsen.  —  Hinsicht»*, 
lieh  der  Ausbiflt^^tion  macht  Baipna/dg^  eine  31ethf(4^  t  4ie  be- 
^iie^^d»  (<migi|n«ch«Mmcbt  won  hß9g9tj^t$/(xh  ^  imltnchei- 
de9t.  enfmerliMiiv ,  Welche  Tielleicht  his  jetsi  pichli  üdfir  aidit 
genug  benS^t  winl«.  Nämlich  Anietseo  des  Slethoiiiopi  M-^^ 
Zoll  qater  iem  aotero  TVinhei  der  Skapüla.  »Dadurch  kann 
'  man«  weao  die  Respiration  fast  natürlich  oder  scLwacJi  pueril 
ist,  den  Fall  schon  frühzeitig  für  einen  phtbisischen  erklären, 
obscbon  der  Kranke  nur  einen  lästi^^en  Hasten  und  nor  wenige 
TOD  den  def  (<i|ngensc(4«(ind^cbt  geii^nlich  zukommenden  Sympv; 
iQpen  ha^  <  —  Ebensoget  wir^  jedoch  auch  eine  oder  b^^« 
eev  eiwgf  emdece .  Steiteo,  eof»  pnUirn  ^  Oreat  xqr  Y«^ 

gd^imog  ohern  e^levf^eb^ii  h^qeo,  de  iUMiffb  9^ 

i^  ^  ganw»  Brett »  Tnl^rbele  m  An&og  c^eb .  oiyr  io.  ^efei^ 
oberen  Theilen  Terbreiteit  Mao  hufe  aich  tber  vor  Verwecht* 
lung  mit  Ilcizerweiterang ,  Hepatisation  etc.  piese  Metbode  ist 
jedoch  nicht  ganz  für  alle  Fälle  richtig,  da  Loois  unter  123  Fal- 
len v.we'i  icjnd  ,  wo  die  Tuberkeln  nicht  vorzugsweise  die  ohcro 
Lappen  eini\ab^^  und  de  o^ch  Schonleia  Meoati^iieLTaber(i^  ticll 
gewöhnlich  in  den  i^alern  Lappen  zeigen»  ^ 

Bec  bell  «ei^  mit  de»  lohiUttofluiaietboi^  Yemcb^  Wg49^ 
tlellt ,  die  jedoch  ^b  9a  nei&  tiiyl ,  am  Bei|t|ltele  eeftertee-so^ 
liiSeoeo«  Er  bpjt  daa^l  elo^  t^br  einiacbeQ  Appenit  nuMmiettgCK 
tetzt,  da  et  für  Arme  war.    Ein  irdener  Krag  mit  etwas  weiter ' 

Mundung.  In  diese  ein  dicker  Pfropf  von  Kork,  der  1)  von  dem 
Bohr  eines  Federkiel»  zum  Ausathmen,  2)  von  einem  dicSicn  hoU% 
Kernen  Bohr  durchbohrt  itt|  weichet  teiae  obere  Qäaung  taf 
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der  8fttt  hat,  nad  io  diMor  «ite  5  Fufs  langet  Sebilfrohr  (voo 
Arnndo  pbragmilesL  wie  man  es  zum  Vergypsen  der  Zimmcr- 
nrnnde  braocht^  üul nimmt.  Durch  die  LeichtigUeit  uod  ßicgsam- 
Iteit  4*Ufi9  Rohrs  kann  m»a  outhigenfaLU  auch  das  Mundstück  qoU 
iKdwfti^.  Das  Ganze  lm«l9t  ewa  4  Gr«  (i9  kr.)  Pficb  «ql^uil  ei| 
«U  qb  d««  ^«bUfrobi!  mtm  Atbai«o  elwM  tn^  wSr«  ,  and  ich 
la«9e  dtlicr  bti  Araen  aan  «ucb  ew.  VLuiteret  Rohr  ? on  QpUaa* 
dertUod^  odctr  «ja  g^^dbolbbit  Qfeiibliiiirobr  anwenden. 

Antiharharua  der  lateinitchen  Sprache.  In  zwei  Ahlhctlun^en , 
nthH  Vorbemerkungen  über  reii^e  Latinittit ,  von  J.  Ph.  Ki  vbitf  Pro» 
foHot  «m  Cifmnaemm  »u  W^hurg.  Zweite  verbesserte  und  atark  ver^ 
mtktUi  Auflage,   Ertmkfurt  «.  M.«  Drutk  u.  Verlag  wm  Uemr,  lmdw> 

9AoiidMrbu>|  bmcrbtf  ein  Freopd  des  Bef.,  ab  er  dea«Titel 
dat  Yaa  aae  aaiaia^eadaa  Bacbes  las,  dafii  aia  Baab,  wakbet 
biiliaiBit  Irt,  dam  barbarisaban  Lateia  antgageosaarbaiCaa,  aalbel 
aiftaa  barbarieebeo  Titel  beben  nufs;  dean  nwmes  Wissaat  bat 
Ittin  alter  Schriftsteller,  weder  ein  guter  noch  ein  schlechter, 
da»  VYort  Anllbnrharus  gebraucht.«  Hef.  fröstele  ihn  mit  der 
▲naiogie  des  ?on  Casar  gebrauchten  JlidicatOf  mit  dem  chrisU 
lichep  Antichrist  nnd  Ibnlichea  aowia  aiit  dem  Gebrauche  daa 
Wbvitt  abi  Tital  Mbarer  Euabar,  dia  sa  gtaieham  Zwacba  g». 
adunabaa  araidaai  ond  ar^gal»  aiob  aafviadaa.  Waan  aber'  dar 
Tarft  aeia  Bncb  aiae  awaiia  Aaflage  naaat,  ta  ist  diaa  etwaa  tm- 
eigentlick  gesprochen  :  denn  diese  zweite  Auflage  ist  eigentlicb 
ein  gauz  neues  Bach,  da  die  sogenannte  erste  nichts  als  ein  fünf 
Bogen  Storker  Anhang  ZQ  dea  yis»  AnleitUBg  aora  Lateinisckn 
•abreibe«,  besoadera  abfadmakl.,  aber  josit  den  an  der  AniasK 
lug  -fartlaafaadaa  Psra§rayliaa»ablan,  war,  der  aiabenleft  AaiP^ 
gaba  daa  geaaanlaa  B«abaa  beigegeben,  aad  awar  iai  Jahr  Blk34, 
•bgletcb  aneb  Mbere  Aasgabeo  deaselbea,  ▼an  der  dritten  an 
aobon  einen  Anbang  von  fast  gleiehem  Umfange,  mir  niebt  glei^ 
cbem  Titel,  hatten.    Hier  aber  erhalt  nun  die  sludircntle  Jugend 


*)  8e  sagt  er  in  der  Vorrede  S.  V  selbst.  St^ltsamcr  Weise  aber  gibt 
er  av  Scblasae  der  Einleitung  S.  8  die  Notiz,  clnPs  der  Antibnrlm- 
rut  schon  der  zwei ten~ Auagabe  beigegeben  gewesen  se^,  Wir 
köanea  nicbt  enUcbclUca ,  v.elcbe  Angabe  dia  richtige  ist. 


Digitized  by 


984  Krebs  i  A«tlliftrb«nii  der  Ittelii.  Sffvdie. 

mit  Uiren  Lehren»  ein  Blieb  «io  die  HITnde,  dftt  eioeo  gvoflan 
B«tclitbiini  an^  wiebti^n  Beraerktingen ,  und  eine  Gmndlege  daio 
•ntbilt,  auf  der  immer  weiter  und  fester  gebaat  werden  kano. 
Indem  wir  aber  anerkennen,  dafs  das  Buch  werthvoll  und  buchst 
schätzbar,  gut  f^eordnet,  dem  jetzigen  Standpunl^te  der  Philologie 
angemessen,  groiscntheils  aus  eigener  Forschung  her?orgegangea 
und  seinem  Inhalte  nach  grSfstentbeils  Ea  loben  ist,  kSnnen  ^ir 
doch  Hiebt  ambio ,  zweierlei  sa  tadelo :  erttlicb\  daf«  der  Yerf« 
eetoe  Vorgänger  entweder  gar  nicbl  oder  oicbt  geaao  nnd  niobt 
beisammen  und  ubersicbtlicb  nennt,  hors,  dafe  er  in  der  -Vorrede 
beinahe  thnt^  als  ob  ^ sein  Antibarbaros  fast  keine  Vorgänger  ge^ 
habt  hätte,  auch  am  Schlüsse  der  Einleitung  ausdrücklich  sagt, 
er  ubergehe  die  inUiern  Versuche,  da  er  ihnen  doch  leicht  dio 
leerstehende  Seite  hatte  ciiüiiufncn  hunnen,  die  das  »rofse  Druck-, 

^  fehlerverzeichnifs  übrig  iiefs ;  zweitens,  dafis  er  sie  meistens  ge* 
ring  achtet  und  herabwürdigt,  gar  nicht  die  Zeit  er  wagend,  in 

"  der  äe  achriebeoii  und  den  Standpunkt,  anf  welchem jdia  Wissen- 
schaft na  ihrer  Zeit  stand«  Wir  mochten  dies  in  einen»  Bnobe 
Inr  Stddlrende  fast  einen  pädagogischen  Fehler  nennen«  Dnewpe 
Zeit  ist  ohnedies  das  Zeitalter  des  Egoismns,  der  Anmafsang  ond 
der  Dünkelhaftigkeit.  Die  Erwachsenen  und  Gereiften  thun  im 
Leben,  als  ob  es  keine  Weltgeschichte,  in  der  Wissenschaft  aber, 
als  ob  es  keine  Literatur  und  keine  I jiterarj^eschichte  gäbe,  und 
als  ob  TOr  ihnen  Niemand  Etwas  geleistet ,  ISicmand  sieb  ein  Ver^ 
dienst  erworben  hätte:  die  Jugend  aber  findet  es  sehr  bequem^ 
das  Ältere  und  früher  Geleistete  zu  verachten,  weil  sie  es  dami 
Ignoriren  kann«  Wir  sind  weit  entfernt,  dem  Verf«  satnferawen) 
da(s  er  s«  der  ersten  Art  gehSre  s  .anob  bedarf  er  es mn  Etwas 
so  gelten,  nicht,  ein. Tomebraes  Stillschweigen  6ber  diejenigen 
zu  beobachten,  die  früher  in  demselben  Gcbiele  die  Wissenschaft 
zu  fni  tlern  suchten  *) ,  und  eben  su  wenig  wird  ein  so  erfahrner 
Schulmann  den  von  uns  an  der  gegenwärtigen  Jugend  gerügten 
Dunkel  zu  nähren  geneigt  seyn;  aber  daU  es  geschieht  ^  wenn 
man  so  rerfahrt,  ist  sicher«  Ferner,  da  S.  V  fünf  Verfasser  ro» 
Synonymiben  genannt  werden,  warom  nennt  er  nacht  die,  welche  . 


*)  Die  Neanang  filteret  Bäohar eagt^  er  8»  XV ,  wäre  „  ohne  Gewinn 
für  die  Sache/'    Wir  fragen:  fardert  «a  nicht  die  GereebligkeltV 

■ind  «ie  etwa  fichon  so  ganz  ansgcbcutet?  und  waren  eio  e«:  solleo 
(1m>  Anf«s(  hn  ibrr  und  Ht-nfitzer  die  Ehre  haben,  nnil  nicht  die,  wei* 
cbtt  xucrat  das  Wahre  und  daa  Rechte  lehrten  f 
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betier  ist,  als  zwei  der  genannten ,  ond  geradezu  für  GjmfiasiaU 
aebaler  eingencblet,  nSmlich  die  ton  Schmalfeld  (Etaleben 
i836w  8.)  f  die  in  einem  Jabre  zwei  Auflagen  erlebt  bat ,  und  In 
den  Jabrbb.  t.  Jafin,  Klolz  und  Seebode  1837.     TOn  Dr.  Eilendt 

richtig  gewürdigt  scheint?  Auch  S.  54«  wo  die  übrigen  noch 
einmal  genannt  werden,  wird  er  übergangen.  Dafs  der  Hr.  Vf. 
sich  wegen  der  Nichtnennung  der  altern  Werlte  auf  sein  Hand- 
buch der  phiioiogischen  Bücher  künde  beraft,  kann  dem  Schüler, 
■  den  schon  der  Antiharbarus  hoch  genug  ZU  stehen  hemmt, 
wenig  belfea,  da  jenes  Bach  6Tblr«  koatet,  nnd  noch  dazu  keine 
Vrtbeile  über  die  Büeber  giebt  Würden  freilicb  die  ürtbetle 
Ifiagan,  wie  das  Barte  Qbar  Nolten  an  ein  Paar  Stellen,  und 
das  zweideutige  Über  Gefsner',  so  wollten  wir  lieber  gar  keine« 
Wenn  er  denn  doch  kürzlich  S.  XIII  Ton  den  ?on  ihm  benutzten 
Hulfsmitteln  ,  sowie  überhaupt  von  der  Entstehung  seines  Buches 
spricht,  SO  Termisscn  wir  freilich  manche,  welche  die  Betuitzung 
eben  so  gnt  verdient  hätten ,  als  die ,  welchen  diese  Ehre  wider- 
hhnn  ist.  Welchen  Hcichthum  von  Bemerkungen  bietet  nicht 
(wenn  wir  auch  des  Erasmus  von  Rotterdam  AnUbarbarus, 
und  des  H»  Bebelius  Buch  de  Ahution^  linguae  Latinae  iqmd' 
Gtmanos  nicbt  erw£bnen  wollen)  der  alte  Lanr.  Yafla  und 
Tbomae  Lioaeer^s  Bueb  De  emendata  Hractura  termonh  Latini 
3ar,  Ton  welchem  F.  L.  Becher  im  J.  1O2B  eine  neue  Ausgabe 
und  Bearbeitung  ankündigte,  von  der  aber  Bef.  nicht  weifs,  ob 
sie  erschienen  ist:  wieviel  Gutes  enthalten  nicht  die  Observationes 
fon  Gocienius  und  die  von  Gifanius,  die  Werke  vonC.  Cel* 
Urins  and  CGünther,  der  Antibarharus  von  J.  G.  Seyboid, 
PraicbittS  dB  Laiinümi$  H  Barbarismüp  J.  Jensii  CoUectanea 
LatiniialiSf  das  seltene  Buch  Yon  J«  Ker,  SeUctae  de  LaU  Ling» 
Obtetvaiiones  (Lond.  1709.  8.)  und  das  des  Jo*  Yorstius  de  La* 
iinUeie  Seteöta  ei  vulgo  neglecta.  Doch  besonders  bemerken  wir  / 
noch  eine  altere  und  eine  neuere  hieher  gehörende  Schrift.  Die 
allere  ist  der  Anbang  zu  der  Chrcstomathia  Petronio-Burninnniana, 
fPIorent.  1784.  8.  das  Buch  iül  aber  in  Holland  gedruckt,)  deren 
Verl'aMer  Verbürg  sejo  8oU|  die  neuere  das  Specimen  Ghssarii 
anUgui  cum  nott's  editoris  anonymi,  welches  im  zweiten  Bande  der 
Müeeüann»  Criti,  too  Friedemann  und  Seebode  (Wittenb.  1823.) 
I.  &  fti  —  Z7  stebt,  und  die  Latioitat  eines  Mannes  geisseit|  weU 
cfcer,  öbgletob  Kritiker  des  Cicero  und  sobarfer,  oft  bitterer  ond 
Mutender  Tadler  Mberev  und  gleiebzeitiger  Herausgeber,  in 
seiner  eigenen  Latiuit&t  doch  einen  wahren  Schatz  für  den  Auf* 
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Mober  Yon  BarbariimoQ  geliefert  bit«-  V^rastor  wird  einige« 

male,  Scioppius  und  die  %wei  bekanntem  ^Mober  d^ft  J*  Vor* 
s|iu8|  sowie  viele  Neaerrj,  oft  aogcffibrt  *). 

Aber  es  ist  Zeit,  dafs  >vir  uns  zu  dem  Buche  selbst  wenden, 
depi  wk  fftrdientes  l^oh  iHtdc^  durch,  di,^  bi«iki£trigeo,  o^oh 
daircli  die  folgeodeo  Bem^riiiiiigeiii  ^mi^Of  4at  wir  fieimebr 
denen  9  lür  weicb«  bettipvit  ißt^  re«bl  «»(eiegwitlick  wpfeb. 
Um  wollei|i|  ob  wir  (loMk  ii^  4m  Qb%«i  imm  fokj^kttfe 

•icbt  #9iinWM€bfin  fUR»  gedrungen  filblteii. 

Wen«  der  Verf^  am  Schlüsse,  d^r  Yorre^e  sagt,  et  ecbmi 

ihm  der  grammatiscbe  (erftc)  Theil  seines  Buchen  fa|t  ouQCb 
wichtiger I  »U  der  zweite,  der  l«xiKaii$che;  so  sind  wir  hier- 
über ganz  mit  ihm  eiaverstanden ,  obgleich  der  zweite,  seioer 
Jji^tar  Q^qh ,  vd^hx  bem^K  werden  i^ird  j  während  M^ocber  über 
d^e  ersten  nacb  9ipM9#ligCr  oberfläobUober  Lecture  leicht  wi||» 

|^bc!ii  durf^  IW^tPr  «v^«  Tkßik  t^bt  bi»  8,  66^  Die  Einki^ 
giitbt  d«o^  QmA96  ^^'^  ^  UmiwA  iwgfwftfinmww^  Tb»h 

4.er  Uferet«!?  4^  9ol4i9ii«n  Wuitm.  w%  d«r  iicb  we- 
nige Schrifutetler  aosaer  Cicero,  nämlich  seinen  Broder  Quintos« 

einige  seiner  Correspondenten ,  die  wissenscbafUichea  Schriften 
^es  Varro,^  den  Cornelius  Nepos  (nicht  obn(S  Zweifel)  und  den 
Li^^ius  (nicht  ohne  Beden MichUcil)  bescbranht.  Etwasi  anfTallend 
Vfird  im  ^tea  §.  di^  191  Yiertea  geschehene  Aufzählung  beioabe 
wiederholt.  Vom  %aU|ii  $«  9fk  w«4eii  Yoiacbnfte«  über  gram- 
maiisebe  lUehtigbeit  gegithen«  uni  f^w#r  im  i»t  Formflalibn»  bii 
$•  aSl,  .aiN(  d^r  ßfo^  bis  95,  woren.  «ick^  dsm  n^odi.  bis  wm 
Epd^  iifhiB^  S.My  Yomojlinfte»  8ber  die  W$bl  latfiotaeb^  oivl 
^recnder  Wörter  scbliefse^»  Wir  finden  diesen  ganten  Abscbnltl 
in  hohem  Grade  werthvoU  und  gi  örs^Q,tbeils  richtig ,  hönncn  aber 
nicht  umbin,  zu  bemerken,  dcds  d^r  Vf.  sich  uiiers  etwas  nach* 
lässig  Busgedruckt  bat^  so  dafs  der,  welcher  Belehrung  sucht, 
zuweilen  nich(  weifs,  was  empfobiieo  mad  wovor  gewarnt  wird^ 
St  &  >7  ^3  fdn^l  der  Poragrapb  eo:  «Unklassiacb  %ij|d  ieP* 
i^er  c  I^b.  vier  Z^n,  ISbrI  er  Iqcl,:  » Aaob  niebt«  9a4 
^el  MTcp  VMicbberx.  9  SbffiUiO  iiicblt«      iniii  weifs  der  L«rnend# 

.  *2  Mocli  ei^  Kr  de«  Zweck  ies  Vfa.  ergiebigea  Boeb  eriiiaeni  wir  aee 
■iebt  eilirl  gafanden  ae  beben,  niialieh  PMqei  («ig,  Midk  Bre- 
cardi>  JMeoR  Pkihiopkkum,  Hag.  Com.  ITlIi.  #•  Aecb  iritdiente 
•ehr,  mit  daaa  Itefllioben  J.  Fmmim  de  FÜim  Sermoiiit»  das  Werk 
atiaea  Gegners  Otet  flbrrtc&w  (C^giMimm  dt  e«dit  Mf^ 


Digitized  by  Google 


k^uni ,  soll  er  »  un klassisch«  oder  t  Rassisch     ergatizen«  —  Fer- 
ner wuASchteci  wir,  der  Verfi  hätte,  was  sich  <^f^  gfinjz^  hqr^  fib» 
iMcheii  lieCs  ,  ^Iteie  4^  Orund  seiner  Gebote  und  Verbote  anger 
>  £.       waroiA  bei  de^  besten  Schrif^steUora.  i^nf  Ucp^ 

^ea,  in  w^lckeii  drr  H^mjwüw  ß9tik  phoe  Ifc^  j^ni  qiuQBm^ 
itAlW  piiiHei  oder»  warqm  d^nn  ut^ae  im  SingQlar  9«id#,» 
und  im  Plural  beide  Theile  beifst,  aod  darnach  sieb  die  Con- 
straction  bestimmt:  nämlicb,  weil  der  Singular  eigentlich  bedeu- 
tet Einer  wie  der  Andere,  nnd  der  Plural  die  Einen  wie 
di^  Andern,  —  S.  \%  i$i  ^twac  zu  entschieden  behauptet  mcnt 
mm  aej  anhlassisch,  i^i^  menAkm  allein  iüasaitcb.  Vorsichtig«]? 
driclil;  «cli  U«  ft^hneid^r  d)?r  Faraetillelircu l.  S,  «44  aoi. 
-7  8>  ^5  tfrird  der  Qebraqiph  toa  aniftm  T«r^f]|ei|«  Www»  mU«« 
-Wf  dMw  ni^ht  Qtit  fiw^t  ui  seiner  Yo^din  Hfea:  imc«  ^  ^ 
uitm  9  dieeve  aunm  ^  ?  Weil  es  sonst  blos  DicIiteF  habea?  Fil^ 
der  .Art  finden  sich  auch  hei  Cicero ,  dcsseo  Ausdrücke  von  sol- 
cher Form  man  doch  nicht  vermeiden  braucht  —  S.  17  med. 
fehlt  ein  Komma,  wodurch  ein  3chuler  Verleilet  >veiden  kuante, 
St^tädte  durch  urbßs  ad  mare  ^ilße  mariUm^4  zu  übersetzen. 
8t  do  huftifiit  def  barukmle  lateinbebe  fV^dner  des  i8ten  Jahrhuiir 
d«itt|  de^MQ  eig^Utchev  ^Mn^fl  Chducoi  war^  Jpmfftf  ß  Pauk  9 
a|M  Pa^Jfm^  a  St^.  ^JOßephß.  ^  77  ateht  der  NapM»  nfiigekehi?t,i 
^  nMßt  oielil  mhtig. &  38  $.  77  «vird  apia  Ci«.  ad 
A^t  8|  16  citirt :  illo  ad  vastandum  Italiam,  quam  ad  vin^ 
eendum  parato.  Das  siebt  aus,  als  wenn  Cicero  die  Construction 
des  berühmten  Homerischen  Verses:  ßovXoyL  i'^ih  Xauv  oöov 
t^^^vai^  iq  dnqXia^ah  hätte  ^acbahmen  wollen.  Ab,er  die  Stelle 
h^iüll  ^iqbt  so,  soadaro:  conjungoque  m^cum  homine  magis  ad  , 
vj^ndam  Italiam f  quam  ad  vinccndum  paratfif^  £hd.  bcifst 
ditf^fec^cip.  Fajtf  Vmin  s^eh^  ia  4«r  d^eoitmig  das  Qarfeata,;  • 

^nft  lifff^nen.  oft  TfrlamoH  i9^.eirdeD  boane,  oyr  io  pjpgfitivaa 
filzen ,  oder  iuoik:liiea.f  in  denen  vm:  stebj»..  Aber  ^e  Fion.  II, 
77  steht  doch  ohne  Negation  und  ebne  der  Satf :  Qpinictnu,^ 
—  quae  in  omni  coelw  profercndae  sint.  —  3»  4^  steht  specvla 
(kleiiie  Hofifnunj^)  für  spcrula  —  S.  5o  unter  den  aus  Cicero 
aofgefi^'te^  bMdiicben  j^usdru^Uen  veraiissen  wir  in  Jiae  iem» 
pHißt^  pppl^i  Joi^tamur  ac  fluciibus  (pro  Plane.  4,  11.)  und 
^tfluetaq  contionwn  (prQ  Mi).  3,  5.)  ,  iiaoh  pro  Plane.  6, 
iHnf  m^ofi  pomMW^^i^  &  {18  ^tßlA  d^s  onerhorte  l/Voift  tVo«. 
I^ri,^  Y^Qh\  ein  Üi^^fcf^blert       a  6i.  Der  b^lf^wit^  Qe(9ftir 
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Wyttenbach«  hiefs  van  Hcmert,  nicht  Hexneri,  wie  hier  steht.— 
8*  6s  aoUte  es  nicht  hcifsen,  der  Taufname  Gottlob  werde  haut, 
zutage  anndtbiger  Weia«  dorch  Aenositheus  übersetzt,  üoserei 
TFisseni  geiebiebt  es  entweder  durch  Aenöihm$  (welches  eine 
ntcht  nur  nnudtbige,  sondern  sogar  iirtale  Überaetsung  ist:  mu 
deobe  nur  an  ^IvoyayLo^  ^  und  überhaupt  an  die  mit  «m-  wmm» 
itiengesetzten  Woi  lcr)  oder  durch  Aencsithcus ^  nach  der  Analogie 
des  Namens  jenes  sUeptischen  Philosophen  Aenesidemus,  Doch 
nun  wollen  wir  uns  zu  dem  alphabetischen   oder  lexikalischen 
Tbeü  des  Werkes  wenden«  und  eine  Anzabi  von  Artikeln  aus 
den  ersten  Bachstabeo  mit  unaeru  Bemerkungen  begleiten,  ohne 
OOS,  was  sieb  ja  ron  selbst  verstebt,  auf  eine  Lobeserbebang  he* 
sonders  interessanter  Artikel  oder  euizelner  Ansiebten  einsulassen. 
8.  75  sollte  nicht  blos  gesagt  seyn ,  ab  ocuJti»  meis  abicondkum 
sey  fremdartig :  es  ist  bebrSischartig.    Überhaupt  erinnern  w» 
uns  niclit,  in  dem  Buche  die  Bemerkung  gelesen  zu  haben,  dafs 
aich  früher  sehr  Tiele,   und  auch  in  den  neuesten  Zeiten  noch 
manche  Hebraismen  in  die  lateinische  Sprache  der  Neuem  durch 
die  biblischen  Ausdrucke  and  deren  Angewöhnung  eingeschlichen 
haben,  2,  B.  der  biblische  Gebrauch  V0|{  caro$Jidu,  servire^  viop 
sBrvare ;  wie  sich  deren  aus  derselben  Ursache  auch  Tiele  in  allen 
Heuern  Sprachen  finden.  —  8.  84' wird  gesagt,  ädbibere,  in  der 
Bedeutung  auffassen,  Keherzigen,  sey,  in  lebballer  Bede 
brauchbar.    Aber  wir  glauben  doch  die  Einschrfokung  machen 
«u  müssen,  dafs  es  etwa  nur  dann  anginge,  wenn  die  Stelle  des 
Horaiias,  wo  es  vorkommt  (Ep.  I.  2.  67:  nunc  adbibe  puro  pcc- 
tote  7>erba  puer)  ausdrucklich  als  nachgeahmt  bezeichnet  wü  rde. 
Gleich  darauf  unter  addictus  müssen  wir  bezweifeln,  ob  sich  Wohl 
schicklicher  Weise  der  Unterzeichner  eines  Briefes  selbst  insigni 
ßde  praedUuM  nennen  k9nnte.  —  8*  86  whrd  auf  Rnhnkens  Aolo« 
ritüt  hin  adeptus  in  pasaiver  Bedeutung  als  unklaasisch  Terworfea. 
Oais  aber  die  bekannte  8telte  in  Cicero's  Cato  maj.  1,4  t  eandem 
äecasant  adeplam  sich  doch  noch  verfheidigen  lasse,  und  nicht 
unwiderruflich  iti  adepli  verwandelt  werden  aiiisöc ,   möchte  aus 
^cr  Allg.  Schulzeitung  i83(i.  II.  110.  p.  8B1  zu  ersehen  seyn.  — 
So  wie  S.  93  vor  der  Form  Aegincnsis  gewarnt ,  und  Aeginela 
empfohlen  wird ,  so  sollte  unter  P  S*  36n  auch  angegeben  seyn , 
dafs  ?on  den  zwei  Ton  picero  gebrauchten  Formen  PhliuntU  und 
PkUasü  (jene  bietet  der  Palimpsest  des  Cic.  de  Rep.  IL  4*  P«  ^09 
ans.  Ausg.)  Cicero  selbst  ad  Atl.  TL  «.  jene  Terworfien  ,  opcl  diese 
empfohlen  habe.  ^    Wenn  S.  too  aggreah  w  der  'Bodentnog 
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von  Angriff  verworfen,  und  dafür  {rnpclus,  pctitiof  oppug?ia!in, 
impugnalio  u.  a.  (welches  siod  diese  andera/  fragt  der  Schüler)  • 
empibhleii  wird,  so  sollte  dies  nicht  so  proqiiscoe  gesoheben  scjn, 
Minentlich  sollte  zn  dem  in  dieser  Bedeotong  seltenen  petüio  h9* 
merkt  werden,  dafs  es  nnr  vom  Zielen  eines  Gladiators  auf  sev* 
neu  Gegner  so  gebraucht  wirdf,  und  in  diesem  Sinne  anch  bei 
Cicero  Cat.  L  6.  steht.  Unter  alienus  S.  loi  sollte  die  Con« 
stroction  alienum  majestate  sua  ducunt  (de  Div.  L  38.  82.)  und 
ncgant  id  esse  alienum  rnnjestale  deorum  (de  üiv.  IL  61.  io5.)  he-  * 
rüchsichtigt  sejrn ,  die  auch  sonst  noch  bei  Cicero  vorkommt,  z. 

ad  Famm.  Y.  17.  XI.  37.  de  Ofif.  L  i3.  4t.  vgl.  das.  Beier  ' 
und  2«  der  ersten  Stelle  de  Div.  die  Note  des  Bef.  S.  188  in  seu 
ner  Ausg.  —  Mit  Becht  wird  8.  loS  Valckenaers  wunderliche 
Anrede  an  Gott:  coeptis  noslris  allabere  beni^rnis  getadelt:  aber 
(]cr  Ausdiucli  sollte  nicht  sowohl  niedrig  genannt  werden,  als 
vielinelir  ein  höchst  unpassend  angewandter  Ausdr  uck  der  Dichter 
von  einer  GoLlheit,  die  sich  schwebeod  oder  fliegend  irgeod  ei« 
Dem  Orte  naht,  wie  B.  es  Virgil  von  der  Fama  braucht  Aen. 
IX.  474*  —  8.  104  sollte  alta  optnio  und  altior  i^ioitis,  nicht 
blos'  bes:weifelt,  sondern  entschieden  fiir  falsch  erklärt  seyn.  ~' 
8.  lod  und  141  sollte  der  Herausgeber  des  zweiten  Tbeils  der 
Varr,  LcclL  Murcli  nicht  Faese,  sondern  Faesi  genannt  se^n. 

HO  sollte  das  Hemsterhuisische  apertum  ingeniuin  nicht  nur 
zweifelhaft ,  sondern  ganz  ungehörig  genannt  Tverdcn.  —  Wenn 
S.  ii5  für  unser  Aristokrat  empfohlen  wird  optimaSf  aus  Cic» 
Brut»  89,  3o6:  {optimates  jiihenimsium)  f  •  BO  bemerken  wir  erst* 
licbi  daA  Einer  ein  Aristokrat  im  Sinne  unserer  Zeit  sejn  kann|  * 
oline  ein  opiinuu.  so  seyn,  zweitens,  dafs  Sberhaupt  Aristokrat 
zweierlei  bedeutet:  erstlieb  ein  Mitglied  der  Regierung  eines  sei« 
ner  Verfassung  nach  ai  istoluatisch   regititen  Staates,  zweitens, 
einen  Frennd  und  Anhänger  einer  solchen  Rej^ierungsweise ,  von 
welcher  Stellung  im  Staate  er  auch  sejro  möge.    Beides  zasammen 
aber  kann  opUmoM  nicht  beseicbnctn»    Übrigens  ist  Aristokrat  im 
swaitsn  wie  im  ersten  Sinne«  wenn  wir  auf  die  griecbische  Wort* 
biUnng  mtichgeben,  ein  ubel  gebildetes  Wert,  das  die  Deut* 
•oben  den  Franzosen  abgeborgt  beben*    Aristo bratik er  wXr^ 
richtiger  gebildet.  ^   80  haben  wir  auch  S.  118  gegen  impiuxp 
zur  Bezeiciinung  eines  Atheisten,  eina^uwendeo ,  daf^}  es  höch- 
stens  einen   praLtischen  ,   keineswegs  aber  einen  ihcorciischen 
Atheisten  bezeichnen  kann.  —   S.  ia2  brauchte  bei  der  Bedeqs* 
mrt  s  in  ourem  Pontiui,  Sdpio,  inguil  — >  nicht  gessgt  xa  werden» 
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Y  Cicero  soll  einmal  so  getagt  luben.«   Die  Stelle  ist  so  got  be- 
glaubigt, als  irgend  ^ilid  iiider^,  die  IKrir  aus  AnfubmAgen  soU 
dier  Sehriflatailer  iMohM ,  w<Adie  CioeM^  WoHi«  Voltttkndig^ 
?»lr  Üeh  liAUM,  tls  "wir*  •  Bte  aMd  Ink,  jetst  üaföllltiTAdigöö, 
ftache  de  Faio :  i.  il?e  Ausg.  des  tief*  ^.  653 ;  and  tlebt  W  tt^ 
crob.  Sat.  II.  la.  p.  391  ed.  Zeon.  in  euicr  langern  Stelle.  — 
S.  i3o  ist  cädil  umhra  bei  Plin.  Ep.  II,  17.  übersetzt:  der  Scbat- 
ten  sinkh    Das  giebt  keincri  Maien  Sinn.    Es  heifst  weiter  nichts 
ilt:  d^r  Sicbattea  ialit  (auf  diese  oder  jene  Seite,  kürzer  and 
Unger).  —     Warum  ^Ird  wohl  bei  ccrte  aod  cerlo  (S.  187  fg-) 
nicht  dei^  Uiitelraohied  xivischeo  tobjebttter  und  objektSfer  Ve^ 
lldlieviniig  «iigeg«bent  tod  bei  d«M  MteMi  ntehl  die  fto 
ithtlfied(Siide  Bedeutong  jedeAfälls,  eurj^den  Fall  — 
S.  140  bei  dem  PläntinfUcben  citcumspice  dam  te  beißt  et,  M 
ie  von  circum  per  tmesin  getrennt.    Das  ist  eine  seltsame  Tmeisis. 
Eine  Tnaesis  wäre  es",  ifenn  Plautus  gessgl  hätte  $pice  dum  c/r- 
cum  ie.    Es  ist  hier  nichts  ats  das  enklitische  dum  der  Conrer- 
gationssprache  an  das  Verbum  gehangt,  %vle  bei  ileradam  eadem 
ilUi  mihi  Tttse.  II.  1^  44.  (vgl.  das.  die  Abitt.  ^es  Ref.  p,  55l), 
mefMdra^mr  ägiUdum  tu  dgl.  ond  die  gaft2  üatMich^  ConatTttc- 
tkm  aireumif^  U,  wie  bei  Cie.  Ihired.  IV«  ettr«  lian^itamiie 
drdwfMpidHl        Wae  &.«4o  1!b«r  etrcumsfaik^ja  gesagt  %rMy 
Iii  rIcMg.  &W  ^Ir  termlisl^ii  Ae  Bettee^kung ,  dlifa  dltos%a  ttovf 

ein  VerSQCb  ist,  das  griechische  itti^laxaaiq  zu  übersetzen,  dafa 
aber  dergleichen  versuebte  t)berselzangen  die  Quelle  tieler  uii- 
lateinischen  Atisdrücke,  Wendlingen  und  ConstrucTionen  sind.  — 
bei  Ciauicui  S.  14^  ist  ganz  richtig  angegeben,  nie  Klassihef 
übersetzt  werden  tnofs,  wertn  es  Sübriftsteller  rom  ersten  Bange 
bezeichnet.  Wie  aber,  wem  mau  auch  mittelmafsige ,  ja  Sogaf 
tdil«Bbl0  Sefaiihiteiler  denittter  begreift  f .  wie  ttie«  deAu  oik  die 
tüttn  griveMichini  und  t^diiacbeQ  Scbriltitellef  Bberbeapt,  btl 
auf  eioeti  «ebf  q^gtMa  SBdilNiam  bet«b,'  ttUisibei^  aenftt,  c\a»t 
^  Mcitsttbt  «iif  ttlaiilelHrt  des  Gebalii  xmd      AondMtdki ,  bloe  Wrt 

sie  lateinisch  und  griechisch  äcbiiebcn.  Darauf  giebt  der  Ve'r/1 
keine  Antwort.  Ünd  sie  war  leicht  zu  geben.  Ebenso  war  bei 
collcctio  f  welches  nicht  für  Sammlung  gebraucht  Werden  soll, 
wenn  es  das  Gesammelte  bezeichnet,  nicht  schwierig,  statt 
»anders«,  seü  sagen ^  wie  denn?  —  Bicbtig  wird  Über  Cpmmeis» 
Uaruu  (S.  14B)  geij^roeben:  ebdr  e*  Irlre  auch  über  eommtnlutik- 
Etwas  sa  segea  gewesen  1  damit  der  StodlreodSi  /  ween  ibm  det 
nm'  XibtaBiim  benmsgegebena  Commmtmn  arUi  DömU  (U]p*> 
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1010.  8.)  in  die  Büiido  fallt,  wisse,  was  er  dabei      (ftesliea  liabe« 
— ^  6w  iHr^  tttiUfl^  ceiufdi^  fiodeii  yrir  wieder  diu  eeiufarf  /lUer  oiitp 
IM*  ttbetfeetitt  tmter  Allta  b^hanftt  teyik,  wm  ei  decb  eig;eot* 
Bell  ^ar  uielit  Irdfal,  fbiidern  eoraUA  iMer  bnOiei  heViktt  lüle  sind 
eiATerstaiideti,  eft  ist  die  allgemeio  berrschetide  Ansicht,  constat 
allein  aber doch  warum  sollen  wir  hersetzen,  was  jedes  gute 
Wörterbuch ,  besonders  Freund ,  bietet.    Aber  warnen  mufs  man 
vor  der  angegebenen  Bedeutung ,  weil  sie  eine  schiefe,  ja  ialsche 
Ansicht  giefot.  —    8.  i/|4  iit  ein  seltsatnet'  odei^  Yi^lmehr  unTer- 
•tändltelier  Artiltef.   ^Co^Utes,  die  Himmlischen,  die  G5llee 
^  ttar  poeliseb  Ahr  dä  oder  eoäMes,  wM  bei  Cieero  so  tov- 
bottimt«         8cb8ter  ft^t  eratlSeb,  wei  dehn  du  was  beii^n 
tolt^  wtä  vorauf  en  gebet  swdtens,  was  deao  dai  so  bedenle? 
Mso:  was  konmil  denn  wie  vor?  —  Es  sollte  beifsen:  ytCoetheSf 
statt  dü,  steht  zwar  im  Somn.  Scip.  i.  (oder  de  Bep.  VI.  9.),  h^ 
Cicero,   ist  aber  dort  in  einem  oflenbaren  jambischen  Scnar: 
GraUs  tibi   \   AgOf  summe  Sol,  vobisguCf  reüqui  coeiiies  — ^) 
also  poetisch.    In  der  Proia  braacbt  Cicero,  neben  iiw%  aocb 
eodeües!  Off.  3|  5«  aö.  &a.w««  —  Üatee  degenerwre^  wo  Bnlw 
manns  Febler  {Min  Patron«  ^  ^96)  de^mrore  antiqvtam  venuäa^ 
lam  nacbgawiasen  wM,  konnte  die  ton  ons  oben  angefSbrto 
Chr^omaüUä  PitröniS'JSiiTmanniana  p.  19S  angefiibri  werdefi. 
Bei  delirämentum  S.  17)  siebt  kein  Ürtbeit.   Es  sollte  dabei  ste* 
hen:   forklassisch  und  nachUIassisch.  —    Für  dcsperalus,  in  der 
Bedeutung  gefahrvoll,  wird,  neben  diseriminis  plenu^  f  aucb 
alcae  plenus  emprohlen.     Das  ist  aber  poetisch ,  und  wäre  nur 
dann  au  gebrauchen,  wenn  der  Schreibende  auf  das  Uorazische 
pärieuJUnae  plenum  opus  ntene  bestimmt  hindentetet   Denn  obgleich 
Cieero  de  YHr*  II.  1^  sagt:  fkött  penjncU  aUam.  guändam  inUse 
hMuM  ddig€»uUi,  SO  «iebt  man  «rsUicb  doch,  dal^  er  siohvdttrek 
quandäm  gewfisieruDuiftsn  entsebnidigt  wegen  'des  Cebraoebs  toii 
äUa:  tweitens  würde  er  doob  weder  'mit,  noeb  obae  fintsebul- 
dignng  gesagt  beben:  hb^arum  dete^um  nteae  plenum  esse. 
S.  184  unter  dUpoblias  wird  unsere  Redeasart:  wohl  oder  übel 
disponirt  balblateinisch  genannt;  sie  ist  aber  balbfranaosiscb^ 


*)  Der  Ref.  hat  diesen  Vers  ,  der  bi«her  immer  ali  Prosa  in  der  Red« 
des  Cicero  ttand,  in  seinen  S^mhb,  Critt.  ad  Cic.  III.  tt.  p.  12  nach- 
gewieaaa ,  «tar  Äert  nahr  das  Peetiaebe  in  der  Form  Bad  in  gratet 
gexeig:t,  ala  la  Misttlit»  wetebae  doeb  vor  Appnliilaa  aldil  In  der 
Pieaa  Yorkemnt. 
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Dispositus  in  diesem  Sinne  ist  gar  nicht  gebräuclilicb  gewesen, 
sondern  ,  wie  bei  Hunderten  ähnlicher  Wörter,  durch  einen  Mifs- 
verstand  der  Gruadbedeotuog  in  der  fraozasischeo  Spracbe  &o 
genommen  worden,  und  von  dieser  in  die  Latinitat  der  Nenera 
gewandert.  Bei  dieser  Gelegenliett  bemerken  wir«  dafs  wir  eine  ^ 
durchgreifende  «nd  umfassende  Bemerkung  über  den  Einflors  der 
romanischen  Sprachen,  besonders  des  Französischen,  auf ^ die  Ln- 
linitlt  der  Neoem,  namentlich  anch  der  Deatscben,  rermifsl  ha^ 
ben,  obgreich  bei  einzelnen  Ausdriickcn  (z.  B.  bei  discur^uSf  elct* 
giuryif  recommendare)  der  französische  Ursprung  bciiiLrUt  ist. 

Aber  es  ist  Zeit,  unsere  BenaerkuDgen  zu  schliefsen ,  und, 
ungeachtet  der  mancherlei  Ausstellungen,  die  wir,  darcb  das 
ganze  Buch  hindnrcbgefuhrt,  selbst  zu  einem  hIeinen  Buche  ui* 
schwellen  konnten,  ^s  recht  angelegentlich  Lehrern  ond  Lernen- 
den an  Gelehrtenschalen  angelegentlich  zn  empfehlen«  FreiUeh 
ist  das  Buch  f&r  Unbeoittelte  etwas  thener:  su  thener  hSnaeo 
wir  es  aber,  bei  diesem- Umfange  ond  dieser  Ausstattäag,  eigent- 
lich nicht  nennen.  Findet  es  guten  AbsaL^s,  dann  ist  auch  sicher 
zu  erwarten,  dafs  es  mit  jeder  neuen  Ausgabe,  wie  des  Verfs. 
Anleitung  zum  Lateinischschreiben,  vollliomiaener  wer- 
den werde.  Wo  noch  Nachbesserung  ndthig  sej,  und  in  wie 
fem,  haben. wir  nicht  blos  in  einzelnen  allgemeinern  Bemerkun* 
i;eii  nachgewiesen,  sondern  auch  durch  die  speciellern  und  dio 
Art  derselben  angeileotet.  DaTs  auch  noch  Erweiterungen  statt* 
finden  können,,  wird  man  uns  leicht  glauben,  da  nicht  nur  die 
Möglichkeit,  Barfaarlsmen  su  machen,  unendlich  ist,  sondern  auch 
so  viele  Fehler,  sogar  von  sonst  lobenswerthen  Schriftstellern, 
gemacht  worden  sind,  dafs  sich  dem  Vf.  von  selbst  Zusätze  ge- 
nug aufdringen  werden.  Da  er  z.  B.  concrctus  aufgenommen  hat, 
SO  wird  er  wobl  auch  künftig  abUraclus  aufnehmen,  dann  Wörter 
wie  adhortatoriut  f  adversUatu^  aequilibrium ,  alhculio,  eliminare 
aliquem  (Einen  entfernen),  amphibologia ,  cimeliunif  infßabilig  n* 
dgk  .  Und  hiemit  empfehlen  wir  denn  das  Werk  zn  ernster  und 
fleifiiiger  Benutzung,  und  sind  iiheraeugt,  dafs  auch  Lehrer  sich 
.noch  daraus  vielfach  betehren  kennen« 

Ulm.  '  <?.  H.  M09€r^ 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 

Dir  Miß  Grace  Kenncdij  sämmtliehe  JVerkCx,        »echt  Bänden  aus  d€n 
Englischen.    Uerlin,  Eiehlcr,    1835.  S6. 

Die  Romane  f  Nofellen  ond  Ersahlongea  einer  {o  England 
bariibinten,  in  DeuUchland  wenigstens  bekannten  and  anerliann* 

ten  Scliriftstellerin ,  welche  uns  hier  zum  erstenmal  ^esaamielt  in 
einer  guten  Lbersetzung  geboten  werden,  sind  insgesammt  didal<- 
tischer  jSatur.  Damit  ist  aber  der  ästhetische  Standpunkt  für  ihre 
Beartbeilung  nicht  ausgeschlossen.  Die  ächte  Muse  bleibt  Muse, 
auch  wenn  sie  nicht  mehr  das  Schone  ^  das  ihre  eingeborene  Be* 
itiminang  iat,  soni  alleinigen  Ziele  hat,  wenn  sie  mit  Selbstver- 
lingnang  in  fremde  Dienste  treten  rnnPs«  Freilich,  eine  Dienerin 
darf  nicht  ihren  eigenen  Willen  haben ;  Trene  gegen  den  Herrn 
and  Geh<n*8am  ist  das  erste,  ^ns  Ton  ihr  verlangt  \iird;  sie  darf 
sich  nicht  gehen  lassen,  sie  dai  i  nicht  ilüo  eigenen  Phantasien 
haben;  das  ist  aber  hart  für  ein  Wesen,  dessen  ganze  Persönlich- 
keit auf  der  Phantasie  beruht.  Indessen  kommt  sehr  viel  darauf 
an,  wer  die  Herrin  ist,  deren  Dienstmagd  die  Mose  M'erden  soll: 
CS  giebt  gnte  Hausfrauen,  die  aicb  von  geschiebten  and  gewand- 
ten Mägden  etwas  gefallen  laasen;  es  giebt  einsichtsvolle  und  gü- 
tige, die  eine  edelgeschafFene  Natur  in  der  Dienerin  za  erkennen 
aod  sie  znr  einflafsreichen  Freundin ,  znr  Vertrauten  des  Herzi^ns 
zu  erheben  keinen  Anstand  nehmen.  Endlich  leuchten  of^  die 
hohen  Eigenschaften  einer  Dienerin  gerade  aus  der  Unlerdriichung 
am  schönsten  hervor,  und  wie  man  in  alten  Sagen  oft  von  ver- 
baontCQ  Königstöchtern  liest,  deren  angeborene  Hoheit  sich  ge- 
rade im  erniedrigenden  Dienste  der  Knechtschaft  aufs  herrlichste 
imd  rSbrendste  dargestellt,  so  iiönnte  auch  die  Muse,  die  Hirn- 
nelstochter,  im  bürtesten  Dienste  ihre  gottliche  Abstammung 
bewabren« 

Von  allen  Herrinnen,  denen  die  Hase  dienen  bann,  sind  \^ 

doch  die  edelsten,  mildesten  und  eines  solchen  Dienstes  immerdar 
würdigen,  Religion  und  Philosophie.  Sic  kennen  die  I'benbürtig- 
lieit  ihrer  Dienerin  ;  und  was  in  seiner  ursprünglicheo  und  gott- 
lichen Wurzel  so  eins  ist,  wie  Sittlichkeit,  Wahrheit  und  Schön- 
heit, kann  euch  in  der  endlichennnd  irdischen  Spaltung  sieb  nicht 
10  fremd  geworden  Wfn^  dafa  ea  nicht  bei  jeder  BerQbrang  sieb 
XXX;  Jabiy.  10.  Heft.  6^ 
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wUltr  «HiwiMa  uaa^  wm  mb  k  liiinitllditf  imd  roMier. 
gebender  Verelnigang ,  doch  willig  und  anoiaUiig  saiamineiiwirblew 

Mifs  Grace  Kennedy  s  Mose  begiebt  sieb  ganz  in  den  frelwil« 
Ugen  Dienst  der  Beligioo ,  des  Chmtenthams ,  ja  der  rnethodisti- 
sehen  Äscese;  aber  sie  veiliert  Ton  dem,  was  sie  Achtes  besafs, 
dadnrchf  dafs  sie  andern  UimmeUmächten  dient,  nicht  so  viel, 
dafs  ihr  Wort  nicht  immer  noch  sogleich  ein  Wort  der  Dichtaog 
bliebe  $  jai  was  an  ihr  onfollliommett  erscheint,  dürfte  zum  Theil 
raf  Becbnnng  ihrer  eigenen ,  orsprGoglicbeir  BeschafiTenbeit ,  and 
nicht  des  I>ien8tei,  va  fetsen  seyn.  Dieses  letster«  fühlt  «och 
der  tibersetzer  und  gesteht  es  tn  seinem  swecbm&Tsigen  Vorworte 
in  Folgendem  zu:  »Eine  Seite  dicsti  Schriften  sagt  zwar  ans 
Deutschen  mit  Recht  weniger  zu:  es  ist  für  uns  zu  viel  Berech- 
nung, zu  viel  bewufste  Zw^ckmäfsigkeit  in  der  poetischen  Anlage 
dieser  Erzählungen,  als  dafs  wir  den  dichterischen  Werth  derseU 
ben  so  hoch  stellen  könnten ,  als  es  unter  den  praktischen,  dem 
wurhlichen  Lehen  in  seinen  Binzelhlctten  za  sehr  sngewaodteo 
Landsleoten  der  VerFasserin  geschieht«  Wir  verlangen  Ton  web* 
rer  Poesie,  dafs  sie  mehr  die  tiefere  nothwendige  Einheit  onl 
desto  grofsere  scheinbare  Unordnung  und  Mannigfaitigheit  der 
Natur  und  Geschichte,  von  ewigen  göttliclien  Gedanken  durch- 
drungen, als  dafs  sie  eine  nach  stets  bewuislen  vereinzelten  Zwe- 
cken geordnete  Beihe  von  Menschen  und  ihatsacbcn  uns  TOriüh- 
ren  soll«  Dennoch  wird  der  nachdenkende  Leser  finden |  wie  in 
den  Werken  der  MiTs  Kennnedy  die  Tiefe  des  Gegenstandes  nicht 
•elten  diese  beengende  Schranke  dorchbricht« 

Auf  jenen  Vorwurf  des  Cberselzers  fnfsend  sagen  wir  unonu 
wnnden,  dafs  die  Fehler  dieser  Erzählungen  mehr  anf  dem  Ta- 
lente, det/i  (  liai  .tl.[  ci  und  den  hirchlichen  Angewöhnungen  der 
Schriflslcllcriii  selbst  lasten,  als  auf"  dem  didal^lisehen  Genie  selbst, 
in  welchem  sie  arbeitet.  Denn  mehr  Mannichtaltigheit  in  Charak- 
teren und  Sitten  würe  naturgemäfser  und  wahrer ,  also  auch  be- 
lehrender gewesen.  Doch  wir  ersparen  unsre  Bemerkungen  hier* 
über  auf  die  Nachrichten  über  die  einseinen  Prodactioen  der  Ter« 
scbiedeiien  Bünde  •  und  schicken  aus  dem«  Vorwort  noch  etwae 
Wenigee  über  die  Verfasserin  selbst  voran« 

Mifs  Grace  Kennedy  war  die  vierte  Tochter  von  Robtftt  Ken« 
Qedy,  Herrn  von  Pinmore,  in  dci  (irafschaft  Ayr  in  Scholtland, 
und  der  Frau  Robina,  Tochter  des  Jolm  Vans  Agnery,  Herrn  von 
Barnbarrow  in  der  Gratschait  Galloway.  Zu  Finmore  178a  ge- 
boren, begleitete  sie  schon  frühe  ihre  Eltern  nach  der  Nahe  Ton 
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Bfinbürgh,  and  in  dieser  Hauptstadt  brachte  sie  den  grofsten  Theil  " 
ibres  Lebens  za.    Eine  christliche  Mutter  legte  den  Grand  des 
höheren  Sinnes  in  ihr,  den  »eine  grundliche  Beliehrang «  ver- 
lilärte.    Sie  kehrte  sich  frShe  ron  den  leeren  Lastlrarkeiteo  der 
Mheren  Klassen  ab,  tiod  thr  thitiger  Geilt  trieb  sie  «telt  «i». 
Aai  B^hfiftiguitgeff ,  Jedoch  madile  ihre  ungekiinsielte  Bescliei. 
denbeft,  ihr  lieitere»  Tcmpefamertl,  Ibre  gettttoHe  mit  feinem 
Hmnor  d^robweble  thiterhaltong  sie  zu  einer  höchst  an^ithcndea 
Gesellschafterin.     Die  Neigung  zur  SchriftsTeHerci  hatte  hei  ihr 
nicht«  ünKeibliches ,   sie  erfuilre  alle  häuslichen  Pflichten  aufs 
pünktlichste,  und  schrieb  so  in  der  StiHe,  dafs  ihre  eigene  Fa« 
milie  nichts  davon  ahnte,  bis  sie  ein  Werk  bestiegt  halte«  Ihren 
ersten  ongct^rockten  Yersacb  wagte  sie  1811.    Ihre  folgendeii 
Schriften  gingen  bei  ibr  fast  alle  Ton  dem  Gedanken  tm^  dafs  die 
SchrHtsteilerische  TbStigkeit  tw  Bef)Srdemng  des  Christenthums 
iSch  2a  BnsscbltefUicb  an  die  niederen  und  mittleren  Kiassen  -wen- 
de, und  dafs  es  fSr  tlie  liuhorcn  Stundt^  so  gut  wie  keine  VTerhe 
gebe,   die,   auf  lebendige  Weise  in  ihre  Kreise  und  Bescbätti. 
gungen  hincintretend ,  das  Evangelium  ihnen  da  recht  nahe  brin- 
gen.    Die  älteste  ihrer  Erzählungen  scheint  die  Familie  Aberlejr 
(S.  Vorn  8.  VIL)«  darauf  folgten  i»Die  beiden  Frvundec 
(idss),  »Jeissy  Allan«,  aPater  Clemens«  (Dee.  t8e3.)f 
»Anna  Rofs«,  aCaropbells  Besacb  bei  seinen  irischen 
Tettern«,  »Cotteswort  und  MenSchenwort«  und  sDun- 
altan«,  sämtlich  im  J.  1824.     »Philipp  ColvilluÄ  blieb  unvoll- 
endet.   Sie  starb  nach  einer  schweren  aber  ficberlosen  Krnnliheit 
den  28.  Febr.  18^  5.    Ihrem  Wunsche  gemüfs  waren  ihre  öchrif- 
tm  anonym  erschienen. 

Die  vorliegende  Sammlung  giebt  dieselben  nach  der  chrono- 
logiscbea  Ordnung,  in  welcher  sie  gntchriebe«  sind.  Den  ersten 
Band  füllen  vdie  ¥*amllte  Aberleya  and  »die  beiden  Freunde«, 
lehr  uneigentlicb  Erzifhlnngen  betitelt;  denn  in  beiden  überwiegt 
der  didaktische  Vortrag  bei  weitem  die  erzählende  Form. 

»Die  Fauiilie  Abcrley«  stellt  das  Cliristenthum ,  in  seiner 
Strengen,  methodistischcn  Gestalt  in  die  huhercn  Kreise  der  Ge- 
sellschaft cingelührt,  dar.  Gertrud  Aberley  ist  das  jüngste  Kind 
ihrer  Mutter |  deren  Gemahl,  Oberst  Aberley,  an  einer  Wunde 
in  Ägypten  gestoiiien  und  der  als  janger  Wittwe  die  Last  cn 
Ibeil  ward,  einen  Bolm  nnd  £wei  Tochter  zu  ersieben.  G«rtmd| 
?on  Natur  bestib^den,  flberlogsam  und  nachdenkend,  Tersälndigf 
toll  groflmtiger  und  ^ifbei  dodi  isaifter  Anlagen,  von  Jedermann 
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geaelitel  and  geliebt,  wird  d«reli  eioen  joagan  Vetter,  dea  di« 
Gnade  ans  einem  anMcKwetfenden  Hentcben  sn  euiem  wahren 
Christen  gemacht  hat,  von  aller  Wettlicblieil  bekehrt,  und  steht 

durch  ihr  sanftes  Beispiel  noch  mehr  als  durch  ihr  Wort  alimäh« 
lig  ihre  ganze  Familie,  die  verständige  und  tugendhafte,  aber  von 
dem  Eioen,  was  Noth  thut,  früher  noch  nicht  durchdrungene 
Motter,  die  in  VVelteitelkeit  ganz  versunkene  Schwester  und  ih- 
ren Bruder  Eduard  na  eich  herüber«  Die  Ernäbiong  ist  mehreo- 
thetis  didaktischer  Dialog ,  aber  in  diesem  entwickeln  sich  die 
Charaktere  auf  eine  so  mannicbfaltige  and  naturliehe  Weise ,  and 
8o  objektiv,  dafs  man  der  Arbeit,  welchen  Titel  man  ihr  aneh 
geben  will,  Kunstgehalt  nicht  absprechen  Lann.  Besonders  ist  die 
eitle  Anna  ein  kleines  MeisterslucU  psycholo^ihcher  Wahrheit,  und 
ihre  ungestüme  Bekehrungssucht«  nachdem  sie  eben  erst,  noch 
im  unbehaglichen  Gefühle  eines  ungewohnten  Zustandes,  von  der 
Nichtigkeit  der  Weltlust  eufgeatbmet  hat,  ist  mit  tiefer  Hersen^ 
hnnde  geschiidert»  Aach  die  Schilderung die  Eduard  von  sei» 
nem  ersten  Anstofse  nur  Sinnesandernng  gicbt ,  Venrath  den  Pinsd 
der  Künstlerin.  Er  enablt  seinen  Besuch  in  einer  Methodisten* 
kircho. 

^  Als  ich  so  da  safs  und  die  Kirche  sich  allmahiig  füllen  sah, 
kam  mir,  ich  niufs  es  bekennen,  die  Scene  siemUcb  unerfreulicb 
vor.  Ein  höchst  nnliebenswürdiger  Haufe  armer  Handwerker , 
hübscher  (?)  frommer  Weiber  und  wohlhäbiger  Burger  strSmte 
herein,  sich  untereioanderdrangend  und  nach  guten  Sitsplatseu 
fahrend.  Die  Meoschenmasse  nahm  so  zu,  dafs  in  den  Stfihiea 
bald  ,kein  Plats  mehr  war,  und  auch  die  Gänge  füllten  sich«  leb 
fing  schon  an  aufs  Wiederfortgehen  bedacht  zu  sfejn,  denn  die 
Luft  begann  allmahiig  dick  zu  werden ;  und  ein  alter  Taglohner, 
der  seinen  Sonntagsrock  noch  über  alle  seine  Werklaöghimpen 
ubergezogen  hatte,  nahm  neben  mir  Posto,  und  lehnte  sich  so 
über  meinen  Stand ,  dafs  sein  alter  schmieriger  Hut ,  den  er  in 
seiner  rauben,  wer  weifa  wie  lange  nicht  gewaschenen,  Hand 
hielt,  mir  dicht  anter  die  Nase  kam.«  —  Gertrud:  »Fiel  dir 
denn  gar  nicht  ein,  wie  stark  des  armen  Alten  Liehe  som  Gottes» 
hause  müsse  gewesen  seyn ,  dafs  er  nach  einem  plack  vollen  Tage 
sich  noch  entschliefsen  Lonnte  ,  zwei  Stunden  in  der  Hirche,  und 
überdies  stehend,  zuzubringen?«  —  Eduard:  »Nicht  eher,  als 
bis  eine  Bewcguag  von  mir  machte,  dafs  er  sich  umsah  und  mir 
nun  wohl  meinen  Widerwillen  abmerken  mochte;  denn  er  trat 
auf  der^StfJle  ein  paar  Schritte  sarück,  legte  semeo  Hut  aof  den 
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BodeO|  und  stand  oan,  ohne  «ich  jinlehoeii  zo  können.  Aber  keio 
Zog  TOR  MifsvergaSgen  war  anf  selneiii  milden  and  doch  aiäim> 
Udien  Gesichte  zu  apllren.  Das  r&farte  mich,« 

SVao  Schilden  Eduard  die  Rohe  ond  das  Genüge ,  die  in  sein 
Gemfith  einhehrten  ,  während  der  Prediger  die  Gebete  las ,  auf 
deren  Inhalt  er  nicht  einmal  genau  merkte.  i>  Ich  hin  geneigt, 
sagt  er,  dies  zum  Theil  dem  vorher  von  mir  verächtlich  ange- 
sehenen alten  Manne  zuzuschreiben,  dessen  Bliche  von  Andacht 
und  innerem  Gluche  sengten.  Sein  Gesicht  war  etwas  nach  mir 
gekehrt  und  druckte  wahrend  des  Cultus  ?iel  Gefühl  und  seihst 
Erhebung-  aus.  Wie  fiel  reiner  und  schSner  mag  seine  Seele 
im  Tergleich  mit  demer  seyn,  sagte  ich  su  mir.  Wurden  wir 
beide  in  dlAem  Aogenbliehe  der  Welt  entrSelil  und  in  die*  NSbe 
unsers  liichtcrs  versetzt,  wer  uns  wGide  wohl  fShlen ,  daCs  er. 
zurücktreten  und  dem  andern  den  Platz  einräumen  miifsle?  Es 
war  nicht  schwer  zu  entscheiden ,  dafs  das  Leos  den  stolzen  Sün- 
der treffen  mufste ,  der  wenige  Minuten  zuvor  so  lieblos  mit  dem 
arAen  Alten  ?erfnbr«  Als  das  Gebet  geendet  war,  überredete 
ich  den  guten  Alten  mit  Tieler  MShe,  dafs  er  sich  anf  meinen 
Fiats  aetst^,  und  ich  nahm  den  seinigen  ein.« 

Die  Predigt,  welche  Edoard  nachersSlt,  gehört  freilich  gans 
ond  gar  der  Lehre  ,  und  nicht  mehr  der  Lehrpoesie  an;  sie  mufste 
individueller  in  den  Gan^  der  Erzählung  eingreifen,  wenn  sie  als 
poetisches  Motiv  gebraucht  werden  dilrite,  wie  es  z.  B.  Steffens 
in  seinem  Malcolm  mit  vielem  Glücke  getban  bat. 

Die  verungluchtesle  Person  in  der  ganzen  Geschichte  ist  der 
Landprediger  Bofai  eben  weil  er  als  die  rortrefilichste  angekun» 
digt  ist.    Da  seine  ganse  Berrlichheit  sich  vermSge  der  Anlage 
aes  kleinen  didahtiscben  Bruchst&chs  nicht  in  Theten  sondern  nur 
io  Worten  äussern  und  ausserdem  nur  noch  aus  den  Versiebe« 
rangen  Anderer  über  ihn  bekräftigt  werden  kann,  sein  inneres 
Seyn  aber  dadurch  nur  halb  zur  Anschauung  kommt,   so  iU  et- 
eine  religiös- moralische  Gliederpuppe  geworden,  an  welcher  der 
Ibthetische  Sinn  unmöglich  ein  Wohlgefallen  haben  kann.  Auch 
neeh  sonst  wäre  manches  an  der  Erzählung  su  tadeln,  so  das 
Bestreben  Y  selbst  den  Obersten  im  Grabe  noch  sum  bekehrten 
Christen  su  stempeln ,  um  der  frommen  Familie  den  Schmers  su 
ersparen,  der  io  dem  Gedsnhen  liegt,  dafs  vielleicht  ein  Mitglied 
vom  allgemeinen  Himmcis^iücke  ausgeschlossen  bleibt.    Ein  sol- 
ches Bestreben  widersteht  ebensowohl  der  iiialurischen  als  der 
kuostlerisohco  J^atüiiichkeit« 
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»llowüid  und  Conway,  oder  die  JEleligioii  im  Mun- 
de und  die  Religion  im. Herzen  &  entspricht  seinem  Titel 
nicht  j  denn  man  erwartet  nach  diesem  einen  Heuchler  eioem 

'wahrhaft  FrommM  eatgegengettellt.  Dia  diAlogiairt»  Ersablung 
äniht  uok  alMi  wn  swei  Freuode,  ivo^oi)  der  emt  aia  Q^to^ 
daxer  y  der  «ndere  nicht»  weniger  alt  eia  Maakbfittf  ^ondmn  wm 
ma  Dealiglattbigar  ist.  la  dtaieiB  Aofiuilgti  ia  walcham  das  ^ 
dalitiicbe  latereew  daa  poatisehe  bei  weiten  überwiegt,  wird  dia 
Einseitigkeit  und  AusichiiefsiicbUcit  dcv  Vei(asseriii  in  religiösen 
.Dingen  auis  pcinliclisle  fühlbar.  Mifs  Kennedy  kann  nun  einmal  , 
davon  sich  nicht  überzeugen ,  dafs  derjenige,  der  sich  täglich  und 
stündlich  sut  Ernst  und  Unterwerfung  bei  seiner  Yerottoft,  alt 
der  Gottesgaha  oad  dam  Gpnetfuabao ,  BaUia  erholt  ^  am.  £nd» 
dacb  demaalbaa  liOgot  dieaii^  den  aia  Andrer),  niabt  aifrigar  nod 
blhifiger,  alt  dtt  weteatliobe  Wort,  dat  die  WeU  i^tcbaffea  «ad 
in  Jesus  Christus  Menscb  geworden  ist ,  anraft ;  sie  hana  nicht 
glaüljen,  dafs  es  (jli  tiur  gariki  Weniges  b^jUürfte,  um  jenen  I\a- 
lionaiisten  zu  über^LU^en,  dafs  diese  Vernunft,  dieser  I.«ogos ,  von 
ihm  nur  dann  mit  iJoÜnung  des  Lrfoigs  angeruien  werden  kao», 
Venn  derselbe  ein  ?on  ihm  and  allen  Individaan 'onabbängi^ea» 
selbständiges  Sejn  and  Leban  bat^  dat  baiftl,  wean  ar  Gatt  aeU 
bar  itt.  Und  eben  to  ferne  liegt  Ton  ibr  dia  Abanngi  dsft  daa 
wesantlicba»  lebendige  ia  Cbrittnt  Hfintcb  gewordene  Wort  naebtt 
andres  ist  als  die  absolute  Yernunft,  dafs  mithin  wahre  E^oso^. 
phic  und  Chi  istetithum  Leine  (it-^ensatze  sind.  Auch  wird  man, 
die  Arbeit  der  Vej  iasserin  seili^t  nur  unter  dem  >\  isscnsch  jftlieh- 
didaktischen  GesichUpunkte  betrachtet 9  hier  bald  1006«  dais  diaaa» 
wie  andere  Erzählungen  dersell^en ,  was  die  Urkunden  liasres  chrisC» 
liobea  Glaubens  betritt,  ia  einer  glficblieben,  riaUeicbt  baaeadeaa» 
■wertben  ünbefangenbeic  gatobrieiiaB  ttnd;  denn  kmna  Partei«  di« 
bier  dargettellt  wird;  begt-brititGba  oad  apelagetitoba  Zweifel 
gegea  die  beiUgen  Schriften  des  alten  aad  aenen  Testaments ,  we< 
der  im  Ganaen  noch  in  den  einzelsteu  Theilen.  Auch  bei  ihren 
Unbekehrtestcji  iit  dci  Glaube  an  die  Äuthenticitat,  ja  selbst  an 

'  die  Inspiration  des  alten  und  des  neuen  Testaments,  ziemlich  "flt- 
anfj^cfochten ;  von  den  Vernunftlehreo  der  altern  Plniatopbie,  der 
votlhomnienen  Personlichheit  Gottet  und  der  fortdaoeriidea  Per- 
sSnltebheit  der  Meotebaat^le,  waaAUat  bei  nnt  ia  Denttcbluid 
langst  ?on  der  rationalen  Wiitenicbaft  talbit  in  ing&tigendanr 
Zweifel  g^ttallt  itt,  gar  nicbt  sä  tprecbaa.  Den  eigealliobefi  Un» 
tertcbied  switohea  ihrem  Philosophen  und  ilirem  Chiiäten  bildet 
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in  Beziehung  aoF  den  letzteren  bei  Müs  Rennedy  nur  einerseits 
©in  unbedingter  Autoritätsglaube  in  Beziehung  auf  alle  einzelnen 
Sprüche  und  Verse  der  heiligen  Schrift,  und  andrerseits  ein  gans 
gleiqlitr  Eletpeiit  tror  deo  geistigen  Juthren  der  Erbsünde f  4fC 
firlofofigi,  Verttthamig  lleiligiin(  di^veh  Cbri«lat  «Uem^  nni 
inor  den  dkcipluuirUcheii  Vonebriften  der  8oooU|;tfeier,  dei  ffim 
aMiasebeftllehen  Faniliengebete  und  aknliqher  Gebote» 

Oer  Eweite  Baod  enthält  drei  Eriählangen,  »Anna  Bofs«, 
yjessy  Allan<K,  »der  Besuch  in  Irland.«  In  »Anna  Bofs« 
ist  der  abscheuliche  Schiendriaa  moderner,  herz-  und  seelenloser 
Erztehiiog  und  des  damit  verbundenen  Gesellschaftslones  vortrefT- 
lißh  in  dem  Hanse  de«  Mr  Bofs  geacbiidert,  in  welchem  die  Waise 
^Jina  der  Verordnang  ibret  Vaters  gemäfs  das  erste  halbe  Jabr 
nach  ibrer  Eltern  Tode  erzogen  wird*  Diese  Scbitdervn^  bat 
einen  ü«  so  gr^fsero  BeiS|  als  sie  gann  getrea  dem  Leben  nacb- 
g^eicboet  ist,  und  eline  alle  Obertreibung  die  nichtigen  Sitten 
einer  Weltfamilie  ^  den  ünraiith  eines  gutmüthigen ,  in  unbehag- 
licher Ehe  lebenden  Mannes,  die  gänzliche  Ausserlicliheit  einer 
eitein  Frau,  die  Mietb&seclo  einer  gemeifien  Gouvernante  schildert. 
Die  kUtere  bildet  ein  Genrebild,  wie  wir  es  noch  nie  so  treu 
nad  Speechen d  gesehen  baben.  l>ie  Familie  des  christlichen  Land« 
pfarrers,  bei  welcbem»  als  anderem  Obeim,  Anpa  ibr  »weites 
Probebalbjabr  anbringt  nnd  bei  welcbem  sie  sieb  entschlie(st  ea 
bleiben  t  bildet  einen  scbarfen  Gegensatz  zn  jener  Stadtfamilie  iL 
auch  hier  ist  die  Zeichnung  wahr,  und  nicht  übevtriebeQ.  In  der 
ganzen  Erzählung  hiilt  das  poetis(  he  Interesse  dem  didaktischen 
das  Gleichgewicht,  es  iinJen  sich  l^eine  langweilige  l^äogen,  und 
sie  ist  in  jeder  Hinsicht  gelungen  zu  nennen. 

Die  zweite  Erzählang  des  zweiten  Bandes |  »Jess^  Allan 
ist  zur  EmpMlung  der  Sonntagsscbulen  für  verwabrlosete  Kinder 
geacbneben«  «nd  4^r.  yorredner- rermnlhet ,  dafs  ibr  eine  wahre 
Gesebicbte . zom  Gmnd  liege  ond  vielleicbt  Mifs  Kennedy  selhft 
gegen  das  Ende  als  eine  der  Damen  anftrete,  welcbe  4ie  Sonn« 
tagsscbule  leiteten.  Indessen  weifs  die  Verfasserin  ancK  diesen 
Gegenstand  ai^f  eine  Weise  zu  behandeln,  dafs  er  sich  weit  über 
düs  Niveau  sogenannter  »wahrer  Geschichten erhebt,  utul  die 
Robeit  der  niedern  Stände  i  über  welche  christlichen  Bc&trcbun«. 
gen  so  schwer  zu  triumpbiren  ist,  ist  mit  einer  Tiefe  und  Wahr* 
bsuH  gescbilderti  die  b6cbst  ergreifend  ist. 

Mebr  poetiscben  Wettb  bat  jedocb  die  darauf  folgende  Er- 
zäblnng^  welcbe  dep  BeSQcb  eines  fromibeD ,  scbotlisoben  Gürt*. 
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ners  bei  seinen  Verwandten  in  Irland  erzählt  und  die  aus  einem 
hcHgeschlifiPenen  $pie{Tel  das  leichtsinnige  Elend  des  iriscbea 
Yolkslebent  »orfickslrahlt.  Die  Taute  des  Helden  bat  eioea  tri« 
iebeii  Pächter,  eioen  Katholilien,  gebeirathet,  ist  aber  aelbst  pro» 
tettanttsch  geblieben.  Diese  besacht  der  junge  Gffrtner  und  he* 
kehrt  ihren  lltesten  Sohn.  Diese  Bekehrung  ist  oflenbar  der  di* 
daktiscbe  Zwecli  der  Verfasserin;  aber  sie  hat  doch  Geistesfrei- 
heit  genu^^  behalten,  um  das  irlnntlische  Wesea  voUkoramen  ob- 
jekti?  und  nicht  nur  in  seinen  Mängein,  sondern  auch  mit  deren 
Entschttidigang  und  von  seiner  besseren  Seite  darzustellen« 

»  An  etneiii  frühen  Vormittage  (ersahlt  derGfirtner)  trat  BaU 
linagh  (das  irische  Ziel  seiner  Reise)  knersi  TOr  meine  Aogen.  — 
Der  Mann,  der  mir  den  Weg  zeigte,  war  ein  grofser,  krSIttger 
Irlander,  der  (Veundlich  und  gefällig  seine  Hütte  verlassen  hatte, 
mich  zu  geleiten.    Er  war  mit  einem  langen  granen  Bock  beklei- 
det ,  der  am  Halse  zugehnüpft,  unten  otTcn  war,  und  dessen 
Ärmel  leer  hin<;cn,  da  der  Bock  über  die  Arme  geworfen  war. 
Als  er  stehen  blieb,  mir  ßallinagh  za  zeigen |  streckte  er  einen 
.   seiner  kräftigen ,  Tdllig  nackten  Arme  ans,  am  mir  das  letste 
Stuck  Wegas  zu  bezeichnen^  Dann  reichte  er  mir  zatranlich  di« 
Hand ,  mir  ein  frShliches  Znsammentreffen  mit .  meinen  Tetteni 
wünschend.    Denn  ich  sey  wohl,  so  meinte  er,  der  junge  Herr, 
den  sie  erwarteten.    Ich  luliHc  mich  durch  seine  freundliche,  gut- 
muthige  Weise  sehr  erfreut,  doch  konnte  ich  den  Gedanken  nicht 
untei  drücken ,  dals  in  einem  andern  Lande  ein  paar  so  kräftige 
Arme  nicht  lange  ohne  ein  gutes  Hemd  und  einen  Rock  iileibea 
irürden.    Auch  seine  Beine  waren  nackt,  aber  er  sah  stark  und 
munter  ans ,  und  so  hatte  ich  schon  ?iel6  gesehen ,  seitdem  ich 
Irland  betreten.«  ....    Nun  besieht  er  sich  das  in  hüglichtem 
Getreidelaode  gelegene  Pichterhaus.    »  Reiner  der  Hügel  war  von 
betrSehtItcher  Höhe,  und  alle  wüitn  sie  auf  dieselbe  Weise  cul- 
tivii  t,  wähl  Li  d  die  tieleren  Grunde  dazwischen  griln  oder  sumpfig 
waren.    So  breitete  sich  das  Land  eine  gute  Strecke  Weges  ror 
mir  aas.    Es  standen  wenig  Bäume  darauf,  aber  weiter  hinaus 
war  das  Land  hübsch  waldig.    Eine  Viertelstunde  linke  Vom  Pacht» 
hofe  stand  eine  schSne  alte  Kirche  nnd  ein  hfibsches  Pfarrbana 
daneben,  beide  ?om  Wald  nnikranzt;  .links  eine  katholische  Ka- 
pelle,  .  •  •    Als  ich  niiher  an  Ballinagh  herankam,  konnte  ich  an 
dem  Bauche,  der  an  einigen  Stellen  mir  aus  dem  Erdboden  zu 
kommen  schien,  die  Wohnungen  der  Leute  entdecken.    Die  erste 
Hütte,  auf  die  ich  stiefs,  überrascbte  mich  ansseroideotltch.  ;  •  . 
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£a  war  nichts  da,  was  für  eioea  Weg  hatte  gelten  li5DQ«a|  der 
sa  dem  Gehöfte  führte;  aber  viele  Fofspfade  waren  nach  Ter* 
icbiedeoeo  FoTtpiaden  getreten  ^  nad  eioer  lahrte  beinahe  gerad« 
aof  die  Hütte  bin«  Er  dorcbtelinitt  einen  oder  sw'ei  Hügel ,  weU 
tht  daswiacben  lagen.«  .  •  •  Nnn  Itomint  er  an  die  Hütte.  »Sie 
•war  an  den  Hügel  angebaut,  —  das  Dach  mit  Moos  und  Gras 
überwachsen,  nnd  obgleich  ein  Schornstein  da  war,  so  zog  der 
Bauch  doch  durch  die  Thure  lort^  die  ich  aber  noch  nicht  sah. 
Indefs  h5rte  ich  fr5biicbe  Stimmen  apielender  Rinder;  and  als  icb 
den  Abbang  hinunter  gelangte  |  wurde  ich  auf  dem  grünen  Platase 
Tor  der  TbUr  ein  halb  Datsend  junger,  fast  nackender  Wesen 
gewahr,  die  sich  hernmtummelten  und  balgten,  lachten  und  fr5h* 
Hohen  Muthcs  schwatzten.  Eins  trug  ein  Hemde,  das  für  ein  riel 
grofseres  Kind  gemacht  war,  und  nichts  weiter  j  ein  anderes  lief 
in  Einern  Westchen  herum  and  hatte  seine  schneUfufsigen  Beine 
«nbedecht;  hure,  ein  Aosng  schien  vertheilt  unter  Alle.« 

Mit  gleicher  Lebendigkeit  ist  das  ^anse  irische  Wesen  go> 
eehildert,  Und  was  Beisebeschreibnngen  und  mfindliche  Berichte 
Beisender  tins  über  jenes  Land  sagen,  damit  stimmt  die  Norelle 
Tollkommen  zusammen  und  Tereini^t  Alles  zu  dem  anschaulichsten 
Bilde.  Nur  die  Bekehrung  ist  in  inethoüistischer  Uärte  gehalten. 
So  rührend  uns  die  Dichterin  den  jungen  frommen  Katholiken 
aehiiderti  so  lieblos  lauten  die  Worte,  die  sie  ihrem  pietistischeu 
Eiferer  aus  Schottland  gleich  anfangs  gegen  ihn  in  den  Mund  legt: 
»do  seyd  ibr*alle  Papisten  u.  s.  w.c  S.  lo.  Ein  dogmatischer 
Nachtrag  zu  dieser  Novelle,  »Gottes  Wort  oder  Menschen  Wort?« 
schiiefst  den  zweiten  Band. 

Der  dritte  und  vierte  Band  umfafst  die  nach  Aasdehnung  und ' 
Inhalt  eher  den  Bomanen  beixusühlende  Novelle  Dunallan «  in 
welcher  sich  die  Verfasserin  am  freiesten  fiber  den  engeren  di* 
dahtischen  Gesichtskreis  erhoben  und  ihren  Begebenheiten  und 
Charakteren  ein  selbständigeres  Leben  eingehaucht  hat.  Doch  hat 
das  Wei  ii  unter  seiner  Ausdehnung  gelitten ,  und  der  zweite  Theil 
der  Novelle  fristet  ein  hier  und  da  mühsam  hinausgezogenes  Le-  * 
bcn  durch  mehri'ache  Digressionen  ins  Gebiet  der  ^Ijehrpoeste. 
Wir  wollen  versuchen,  dem  Leser  einen  hursen  Überblick  über 
die  Fabel  urid  deren  Behandlung  sogleich  nu  geben. 

Catharina  Dunallan,  ein  liebenswfirdiges  Weltbind,  die  schon 
in  frilhester  Jugend  ihrem  Vater ,  einem  Lord ,  das  Versprechen 
gegeben  hat,  sich  seinen  Absichten  zu  fugen,  erwartet  in  banger 
ünr^be  den  ihr  von  Hiodhcit  an  bestimmten  Bräutigam}  einen 
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liuf  langen  Wanderungen  angeblich  verwilderlen*and  verdorbenen 
Vetter  gleiches  ISamens ,  den  sie  aU  i4i'jHrigen.  Knaben  vohl  ge- 
bannt und  nie  leiden  mocbte^  und  voa  dem  jetzt  Elisttbetb^  ihre 
Tertraate  Freundin. ,  ihr  ein  häf&Uchts  Bild  als  von  deoi  ukäud'^ 
Uditten  l)e«cU0r  eoiwir(t,  CatliArina  ist  «o  dem  Tug^i  sin 
jtnt«  erwartet  t  yoii  Frtvodeo  und  Anbetern  qn^heii,  oolmc 
welchen  tieh  der  geistvolle  «nd  etfertuchtige  8t.  Cliir  enaeei^ 
net.  End  lieh  erscheint  Onnatlen,  während  die  Gesellschaft  auf 
einem  Spaziergange  begriÜ'ea  ist.  Hier  wuileu  wir  die  DichUiifi 
seihst  sprechen  lassen: 

^Catbarine  wagte  es  nicht  ihre  Augen  aufzusehlagen;  ^ie 
wurde  bleich  «od  zitterte  heftig.  Das  ist  Herr  DonalUn»  flüsterte 
Elisabeth  ihr  zu;  ich  erinnere  mich  seiner  noch  recht  wehl.  Ec 
sieht  je  recht  freundlich  et».  Gsthariae  blieb  stumni*  Die  Übri- 
gen weren  ve^n^cgangen ,  und  der  lUird  stellte  ihnen  isni^rsH 
Dttnellan  Torv  (lanii  trat  er  sn  Catherine  and  sagte :  Mein  liebes 
Kind,  dein  Vetter!  Elisäbttli,  Sie  werdeu  sich  des  Herrn  Dun- 
allaa  wohl  noch  erinnern!  Catharine  bliehte  auf,  Dunallans  Augen 
waren  freundlich  auf  sie  gerichtet ;  sie  begegnete  seinen  Blichen 
und  errdtbete  lebbfi^t  3ie  schämte  sieht  blöde  Forchtsamkeil 
blichen  su  Ifnsent  ^%  wie  sie  besorgte^  ans  ihrem  SehweigieB 
^nd  ErrSthen  OnnelUn  entgegentreten  n^te;  doch  honnle  ei« 
heln  Wprt  herausbringen;  fiebnehrt  indem  alles t  was  sie  rna 
'ihm  gehSrt  hatten  ver  ihre  Seele  traf ,  beroSchtigte  sich  Veracb- 
tünf^; ,  iblolz  und  VVidcrwiiie  aui's  Neue  ihrer  Seele,  und  wenn  auch 
stumm,  ging  sie  mit  aufgericRtetem  Haupte  weiter,  indem  sie 
mit  grolseni  Selbstgefühl  vor  sich  hinsah«  Nun  fing  DunaUao  ein 
Gespräch  mit  EUfabelh  an.  ^Ih«t  der  Ten  seiner  Stimme  war 
Caiharinen  unangenehm,  denn  er  v^r  gans,  andersi  elf  sie  ihn 
^  bei  dem  Mernes  gedacht  hatte,  denen  Bild  sie  solenge  schon 
ihrer  Einbildnngshrsft  fnrgeitellt  heile  |  er  sprueh  sehr  sanft  nnd 
leise,  c  (8.  no*) 

In  dieser  Stimmung  vergehen  der  Jungfrau  muhrcrc  läge. 
Lid  essen  entwickelt  sich  Ounallans  Charakter  vor  ihren  Augen  ganss 
anders ,  als  sie  gedacht ,  und  seine  Anwesenheit  ist  ihr  nur  ein 
Zwang,  weil  sie  sein  lirtheü  furcbtot  und  oft  besorgjt,  es  mochte 
ungunstig  für  sie  ensiallen.  Gefiel  ihm«  was  sie  geinssertf  so 
wird  ihr  Ben  leicht i  und  sie  bekommt  Hnth  wei^r  ,sipispreehen, 
.  wfShteoi  sein  ernster  Blich  bei  einem  leichtsinnigen  Wond  sin 
drucht,  nnd  unfähig  macht«  en  irgend  etwaSi  ^a  \orh<unmt« 
rechten  Vheil       nebmeq.    Pieser  Blick  enlhiiit  eine  Anklage 
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gegeo  Alle  in  der  GaseUsoball,  die  ibr  uoerlvirglMh  duokU  Selbst 
der  spirituell«  St.  Clair  kann  dagegen  nicbt»  aIs  f<;hAlci  Sophist«- 
icmeo  Torbriageo.    (S.  32  —  84.) 

Kam,  der  Leser  merlit  baid,  d«r$  io  Daoallan  ein  Bekehr« 
^  Itr»  daCi  «in  MethodisI  vor  seinen  Augen  steht.  Auch  Catharina 
wird  irr^  an  ilireiii  «igffpca  biaberigeo  Widerwillens  »Aber  Mg* 
Elisabeth«  tpricbt  sio,  was  sollen  wir  mit  all  den  unerbllrlicben 
garsHgta  Gflschicbt«»  aoGingen,  die  wir  fon  diesem  selben  ra'tb- 
•elbalte»' Dunallan  gebort  haben?«  —  »O,  sie  k5nnen  nicht 
wahr  sejnl^  eiwiedert  die  schon  ganz  für  ihn  gewonnene  Elisa- 
beth. Wirklich  zeigt  Dunallan  bald  darauf  in  Vermugensangelc- 
genb«iteo  einen  Edeimuth ,  der  ganz  mit  Catbarui%'a  eigner  Den« 
koAgtweise  ubereinstimmt.  Auf  «ieem  Spaniergaage  d^Tnet  sick 
«iifUieb  beim  Anblick  der  Natqr  seioe  edle  ^ele  «nd  seine  cbrist- 
Uebe  Gesittnoog  gami  m  ibr;  aber  bdlmisGbe  Gespräcbe  seiaes^ 
Ifobenboblers  St.  Olair  Terftibren  auch  Catharinen  zu  unedlen 
M^orten,  und  eine  hai:te  Erwiederung  Donallans  macht  sie  noch 
inthr  unglücklich  ah  zornig*  Zitternd  vernimoit  sie  bald  darauf 
Ton  ihrem  Vater,  dafs  die  Stunde  der  Ti-eonung  vom  Vater  hause 
bevorsteht.  Vortreßli«h  wird  nun  ihrtSjCkea  ?or  dem  kun(^ig^n 
Gallen  und  jenes  Aufwogen  eines  Hasses «  der  jeden  Attgenbliok 
liereit  ist  in  liebe  «auiiseÜa^en,  geschildert.  Endlich  hommti 
der  ernste  Morgen  (S.  73  ff.).  Qnoallan,  immer  frenndUch,  wird  . 
mil  seiner  lieblesen  Geliebten  getränt ,  und  sie  iroUt  halb  ohn* 
mächtig  mit  ihm  im  Wagen  Javon. 

»Sie  wolltti  das  Fenster  neben  sich  niederlassen;  Dunallan 
Jbot  ihr  seine  Hülfe  an ,  aber  seine  Hand  ziUerte  e<hensosehr  als 
4ie  ihrige ,  und  sie  war  nun  über  die  Traurigkeit  und  die  Bewe* 
gwg  arstaunt,  welche  sein  Gesicht  rerrieth;  seine  Angen  leucb* 
titlan  TOD  Thranen ,  als  er  das  Gesicht  T#n  ihr  wandte^  Der  ri»v 
hege  Ernst,  mil  dem  ihn  ihre  Einbildnagsbraft  sich  immer  vor*, 
maltet  irar  nnn  gan«  TersehwnndeQ,  sie  vergaTs  sogar  ihr  eignes 
Unglück  über  dem  seinigen,  indem  sie  dachte,  wie  selbstsüchtig 
es  doch  won  ihr  sey,  dal*  ihr  nie  eingefallen,  er  ktione  vielleicht 
noch  unglücklicher  aeyn  als  sie.  v  ~  ^  Vergifs,  liebe  Catharine, 
die  letzten  Tage,  Sfuicbt  er  eadUchy  denke  blos  daran ^  dafa  dir 
jetzt  ein  Freund  tmv  Seite  steht,  der  vor  Gf>ttes  Augen  gelebl 
liat«  ür  dein  Qlüek  scsgen.  Bb  seihst  sollst  es  heaUmmen, 
worin  dieses  Glüch  lur  dich  bestehen  wril  Denllich  habe  ich 
deieeii  'Widerwillio  g^^en  diese  ans  insierUchen  RSeksiehten  ge- 
achi^isene  Vorbiadnng  bemckt,  welche  de  aus  Gehorssm  einge«^ 
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gangen  bist.  Alle  Mittel,  die  mir  sa  Gebote  standen,  habe  ich 
Tersochti  am  dir  deine  Freifaeil  wieder  su  geben;  aber  aiiet  war 
Tergebeos;  mit  aiitseratem  Widerstreben  bin  ich  gezwangeo  wofw 
den,  diob  deiner  Heimatb  sa  entreiften  und  der  freien  WaU  dei* 
nea  nfiehafen  Freundes  diefa  so  beranben.  Aiiet,  was  tob Jetift 
hoffen  darf,  ist,  dafs  ich  dicb  wenigstens  nicbl  onglacUieb  na» 
eben  werde. «    (S.  78.  79.) 

Im  Verlauf  dieses  Gespräches,  in  welchem  die  bewegte -Ca« 
ibarina  ihm  wenigstens  getreue  Pflichterfiilluiig  verspricht ,  ergibt 
es  sicb|  dafs  Dnoallan  seiner  Braot  dreimal  gescbrielieo  hatte« 
um  sie  ihres  darch  den  Lord  gegebenen  Wortes  su  entbinden, 
und  dafk  der  Tater  diese  Briefe  unterscblagen.  Eine  Erliiirang 
IQhrt  die  andere  berbei.  Wtte  der  Ronan  eine  Novelle  werden 
sollen ,  so  wäre  das  Ende  hier  nicht  ferne  gewesen;  aber  dte  DM> 
terin  wollte  hier  Charaktere  eolwickein.  nicht  Situaiionea  schürzen 
und  Idsen. 

So  läfst  sie  ihre  Heldin  zwar  ?on  Dunallans  ünterhaltongs- 
gäbe  eingenommen,  von  seiner  religi^n  Denk-  und  Gesionangs- 
weise  ergriffen  werden;  aber  diese  trill  auf  seinen  Gütern  doob 
nur  als  seine  Scbeingemablin  auf.  Ktt  findiät  sie  freilich'  auch 
«lies  ganz  anders,,  als  die  Verla'umdang  es  ihr  gesebildert  halle. 
Er  sollte  der  härteste  Gutsherr  in  der  Gegend  seyn ,  sie  findet 
in  ihm  den  geliebten  Valer  freodig  Untergebener ;  das  Schiofs 
Steht  auf  einem  Felsenvorsprung  in  einer  herrlichen  Natur,  und 
sieht  ihr  im  scheidenden  Sonneostrahle  wie  ein  Paradies  entgegen* 
80  verlegen  unB  befangen  sie  ist,  so  fublt  sie  sich  doch  froh  und 
gÜSchlich  in  ihrem  Herzen*  Aümiblig  findel  sie  sich  in  die  ehrisl- 
liehe  Ordnung  des  Hauses,  die,  wie  sieh  denken  Ififst,  tou  Milk 
Kennedy  mit  Vorliebe  und  Ausführlichkeit  geschildert  wwd;  ihr 
Verhältnifs  eu  Danallan  bleibt  indessen  ein  jungfräuliches.  Einer 
edeln  Tante  Dunallans  und  ihren  Kindern,  der  Mis  Oswald  ,  Lomml 
Catharina  bald  ganz  nahe;  von  ihr  erfährt  sie  den  üngrimd  aller 
Über  ihres  Gatten  späteres  Leben  ausgestreuten  Verläumdnngcn, 
und  die  anglucklichen  Verhältnisse  seines  elterlichen  Hauses  (S> 
iit  ff.).  Er  selbst  führt  sie  allma'hlig  ins  Christembum  ein,  wo*  - 
bei  das  Widerstreben  ihres  natitrlieheu  Menschen  sehr  aufriehc% 
und  ohne  Bueksicht  geschildert  ist  (8.  1 17  ff.). 

Eine  Mission  nach  Petersburg,  welche  mehr  mit  christliehen 
Interessen  als  mit  Politik  zusammenhängt,  enlfühit  ihr  bald  dar- 
auf den  Gatten,  der  es  nicht  wagt,  die  Freundin,  von  deren  Nei- 
gung er  noch  keine  Ahnung  hat,  zur  Mitreise  zu  bestimmen. 
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wahrend  sie  sich  doch  im  Innersten  darüber  abhärmt ,  dafs  er  im 
Stande  ist  ohne  sie  abzureisen.  In  ihrer  Einsamkeit  blickt  Ca- 
tharina  eaf  die  sonderbaren  letzten  sechs  Wochen  zurück«  £s 
ist  ihr  jetst  anhegreiflich ,  wie  sie  sich  gegen  den  michtigen  Ein* 
druck  ?on  Diinallans  Yor&iigen  so  lange  strauben  honnte.  »War» 
unf  machtest  du  die  Augen  sbu  beim  Anbtich  seiner  edeln  Gerad- 
heit und  des  sanften  Ernstes  seines  Benehmens,  und  die  Ohien 
zu  Tor  dem  richtigen  Takt ,  dem  überwiegenden  Talent,  der  stets 
sich  gleich  bleibenden  reinen« Gesinnung,  die  aus  jeder  Unterhal- 
tung mit  ihm  hervortrat?  •  .  .  Und  nun  ist  dir  dies  entrissen 9- 
gerade  d^  du.  anfingst  zu  lühleui  wie  es  immer  mehr  deine 
Freude  ward ,  sein  WohlgeCdlen^  seine  SSuneiguog  als  die  Quelle 
all  deines  Glückes  zu  betrachten!«  (S.  164*)  Sie  malt  sich  nun 
seine  grofse  Selbstbeherrschung  und  Überlegenheit  in  Allem,  dem 
anmal^enden,  aber  geislvoUcn  St.  Clair  gegenüber,  aus;  seine 
unwandelbare  Zartheit  gegen  Alle  in  der  Gesellschaf  t ,  wahrend 
sie  jeden  Aniafs  wahrnahmen,  um  Streit  mit  ihm  anzufangen,  oder 
Dinge,  die  ihm  ehrwürdig  oder  lieb  waren,  lacherlich  zu  machen 
oder  herabzuwürdigen.  ^  Schon  früher  hatte  ihr  Dunalian  das 
GestSndoifs  gemacht  ^  sein  Sinn  sej  durch  eine  sehr  bittere  F£U 
gung  gea'ndert  worden |  und  alle  seine  Hoffnung  ausgesprochen, 
daft  sie  ohne  solehe  schmerzltehe  Mittel  zu  demselben  Ziele  ge^ 
langen  werde.  Luids  nun  sie  an  dieser  Wiedergeburt  nach  sei. 
ner  Vorschnit  arbeitet,  und  in  Folge  der  wachsenden  Umwand- 
lung Dunallans  Stelle  in  der  Hausandacht  vertritt  (S.  17Ö  fi\), 
arbeitet  sein  erster  Brief  an  ihrer  Sinnesänderung  mit  aller  Macht« 
Wirklich  ist  sie  nach  yierzebn  Tagen  einsamen  Nachdenkens  zum 
Glauben  ihres  Gatten  innerlich  bekehrt,  und  Mstris  St.  CJair  mit 
ihrem  ^ohn  mofsten  zu  ihrer  Beschümung  bei  einem  Besuche  9- 
itt  welchem  der  junge  St.  Slair  seinen  Triumph  zu  feiern  hoffle, 
die  grofse  Verwandlung  mit  ansehen ,  welche  mit  Catharina  in 
Beziehung  auf  ihre  Gesinnungen  im  Allgemeinen  und  namentlich 
gegen  Dunallan  ,  vorgegangen  ist.  (S.  iq4  ff»)  Mit  diesem  ver- 
hafsten  Besuche  trifft  auch  ein  neuer  Brief  von  Dunallan  ein,  der 
(S.  ao5'— 208)  ein  ganzes  Buch  ausmacht,  und  als  Episode  des 
Romans  die  ganze"  Jugendgeschichte  des  Helden  ohne  Rückhalt 
der  Freundin  erzahlt.  Wir  erfahren  .daraus,  wie  Dunallan  zu 
seiner  jetzigen  Denhureise  gekommen  ist»  Aus  den  Armen  einer 
frommen  Mutter  yon  einem  leichtsinnigen  Vater  in  eine  dffent» 
liehe  Lehranstalt  verpilanzt,  fühlte  er  sich  hier  zu  zwei  religiösen 
.  und  geistreichen  Jünglingen  hingezogen ,  obgleich  ihre  Ansichten 
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vornehmen,  aber  sittenlösen  WHbes ,  das  gewirs  nach  der  Nalur 
und  toit  seltener  VVellkenntnifs  geschildert  ist,  hineingezogen^ 
und  sinkt  in  den  Armen  einer  fünfzehn  Jahre  altern  »Aspasia« 
zum  gemeinen  Ehebrecher.  In  diesem  Taumel  beantwortet  er  die 
iiebcTollsten  Briefe  8ein<!f  beiden  Freunde  nicbt,  und  each  der 
Bemeb  Cburcbillt,  des  doea  derielbeoi  Wiritt  .nicbti  wai  er 
tollte.  Docli 

»Als  ieb  seinen  Wagen  abifobreh  bSrte,  wsr  es  mir,  als  sey 

leb  nun  dem  Teufel  preisgegeben.     Es  war  Churchill  gelungen, 
wenn  auch  nicht  vom  Laster  mich  abzuziehen,  doch  einen  Dolch 
in  mein  Gewissen  zu  stofsen.  .  .  .    Aspasla  f ersuchte,  was  sie 
terniDchte,  micb  za  beruhigen  und  zu  uoterbalteoj  und  so  lange 
ieb  bei  ihr  wer,  rergsfs  icb  nein  £lend  zuweilen,  tnid  ibre  fierf^ 
nnd  ibre  Stimme  verscbeechten  ^die  Wölben*    Zu  andern  Zeiten 
aber  miscbte  sieli  m  meine  Liebe  das  Gelubl  des  lassersteo  Elends. 
Oft  batte  icb  eine  dMere  Freude  daran ,  den  liersterreifsendefi 
Xjedanken,  die  mich  cilüllten,  mich  ganz  und  gar  hinzugeben. 
Ich  betrachtete  Aspasia ,  während  sie  die  Harfe  spielte  und  mir 
\rorsang ;  ich  bat  sie  fortzufahren ,  damit  ich  noch  langer  sie  be- 
trachten k5/inte;  und  indem  sie  so  mir  isn  gefallen  suchte,  and 
ich  ibre  vollendele  Schönheit  anstaonte,  malte  mir  meine  Pbaa« 
taste  die  schiene  Stirn,  die  auf  den  Scblafen  and  Wangen  durbli. 
aeblmmernden  Hauen  Adern  ^  die  seelenvollen  Atigen,  den  feineo 
Mond,  die  ganse  liebltcbe  üestatt  —  im  Gra1>e  liegend,  halt, 
'  bleich,  sich  schwärzend,  von  Wurmern  zerfressen,  verwesend.« 
Erst  der  Tod  seines  Freundes  Chu»  chill ,  dessen  Zeuge  Dun- 
alian  ward  ,   sprengt  indessen  seine  schiropHichcn  Bande  (S.  347 
—  265).    Aui  der  Hückreise  in  dem  Gasthofe  eines  kleinen  Ortes 
trifft  er  mit  der  jetzt  verabscbeuten  Geliebten  zusammen  (8. ff.) 
und  Sagt  sieb  scbriftlictb  von  Hbr  lo«.    Aber  der  ^Zufall  fubft  ibn 
Aoeli  mh  der  Einsamen  isusammen,  die*olinmäclitig  in  seine  Arme 
siobt.   Üonallan  wird  deswef^en  von  Ibrem  sie  1>eg!eitenden  Bm« 
der,  dem  'Oberst  Harfbrd,  zur  Rede  gesczt.    Aber  dci  Oberst  ist 
ein  Chi  ist ,   die  ünterredong  endet  nicht  nur  ohne  Zweibampf, 
sondern  selbst  freundlich,  und  mit  dem  Versprechen  Dunallans, 
augenblicklich  ins  Ausland  zu  verreisen.  *  Wenige  Tage  darai^ 
scbifit  er  sich  mit  einem  Freunde ,  Namens  Clanmar,  nach  Itdllen 
ein  und  gebt  spater  in  die  Schweijk    Aspasia  findet  eldi  in  die 
Treuiimg  tied  Ist  wieder  a«f  ihce  Waise,  glfiddidi.  .  Zo  Bieter 
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Kail  erfiBin  Dananah  die  WSosdie  aalnaa  Vatartf  daa  tordt.. 
Jetst  arat  «rird  er  aber  aoeli  eia  achter  Sebfil^ r  aaioaa  Teratorbe- 
aen  FVaondaa  Cburcbin,  und  aeine  ßebabran^  Tolleodat  siek 
Jetat  bal  er  i3ia  Qaella  aller  wabren  EriieiiQtoifai  aller  wahren 
Kraft  ond  Tosend  gefmideii.  »Uod  dafs  du,  meiiia  tbenre  Ca* 
tharina ,  aie  nnden  mSgett  ^  iat  mein  beifaea  nad  aobaltendaa 
Gebet.  < 

Dieser  Brief,  bei  deaien  Eropllltig  St.  Clair  zugegen  war  litad 
mit  Gift  im  Heraen  abgereist  ist,  verToHitäadigt  auch  Catharinena 
tJaiwandliing  und  erhöht  ihre  Liebe  ttt  DaoaTlan.  Sic  schreibt 
ihm  zwanzig  Briefe.  Aber,  unbegreiHich!  auf  keinen  erhalt  sie 
Antwort,  bis  endlich  ein  eiskaltes  Bfllet  des  Ccliebtcn  aus  der 
Ferne  feommt,  das  auf  \hve  Äusserungen  gar  l^eine  RucUsicht 
nimmt  und  f^anz  tr  ocken  s.igt :  >■  Meine  Bückkehr  SoU  io  UDSeriU 
YerhaUnifs  nichls  anderu.  x  (S.  3i5.) 

Cat!iarine  wirft  sich  auf  ihre  Kniee  und  weint  bitterlich,  in- 
dem sie  Gott  bittet,  er  möge  ihr  Ergebung  in  seinen  Willen 
schenlien.  Mit  diesem  Iläthsel  schliefst  der  erste  Band ,  und  der 
zweite  schiebt  seine  Losung  ungebührlich  lange  hinaus  ond  ver- 
liert sich  in  elegische  Längen,  die  aber  keineswegs  drastisch  und 
ijiagisch  sind.  Vor  niciits  lürchlet  sich  Catliarina  so  sehr,  als  TOr 
Dunallaos  Buckkunft.  Aber  auch  durch  diese  (S.  18  ff.)  wird  das 
Dünkel  noob  lange  nicht  aufgeklart ,  und  — ^  seltsam  —  Beide  be« 
tragen  aieh  mit  Daldung  gegeneiaander,  ala  die  Beleidigten,  als 
die  Gebranlitea.  Mit  Rulirong  siebt  Danatlan  das  aebt  cbristllcbe 
Wirben  seiner  Galtin  im  Seblosse,  aber  om  so  trüber  lagern  sich 
die  Wolken  des  Zweifels  auf  seiner  Stirne  (S»  3a).  bie  Rranh* 
heit  and  der  Tod  von  Catbarinens  Tater  (S.  4a  flp.)  bringt  endlich 
die  rerstimuiten  Liehenden  einander  wieder  naber.  Der  alte  Lord 
stirbt  durch  seinen  Schwiegersohn  bekehrt  (S.  67).  Und  jetat  ist 
Catbarinens  Gatte  Erbe  seines  Titels  und  seiner  Güter. 

Eine  neue  bevorstehende  Reise  Dunallans  za  seineni  Schwa* 
ger  Tiercourt ,  einem  in  den  elendesten  Umständen  yerzwelTelnden 
nnbekehrten  Weltmenschen,  fuhrt  endlich  unter  einer  kurzen  Cor« 
pespondenz  der  Gatten  allmählig  die  Entdeckung  herbei,  dafs  Dun« 
illaii  statt  (\qv  ächten  Briefe  (  ntharina's  tauschend  nachgemachte 
erhallen  habe,  die  voll ' hcrzioscr  Külte  waren  (S.  B-  ff.).  End- 
ich zeigt  ihr  Dunallaii  einen  angeblich  an  ihren  frühem  Picwcr- 
tev  St.  Clair  gerichteten  Brief  Catbarinens ,  der  ebenfalls  unäcIiC 
st,  und  in  welchem  sie  sich  gegen  »den  Freund  ihrer  Seele^c 
>clilagt,  mit  einem  so  sonderbaren  Manne  verbunden  zu  seyn,  der 
iiemals  ihre  Zuneigung  wird  gewinnen  honnen.  Dieser  Brief  w-urdd 
n   Duaallans  Hände  gespielt. 

Das  teuflische  Truggewebe  kommt  nun  ganz  zum  Vorschein. 
>t.  'Clair f  Ton  Jugend  aaf  ein  gesebichter  Falsarins,  hatte,  seit 
enem  Besuche  Rache  bpobendi  alle  die  Briefe  nacbgemacht,  um 
^onallan  ond  Catbarine  au  entzweien.  Catbarina  lust  sieb  von 
>axiallan  das  Versprechen  geben,  aaf  balna  Weise  eine  ünterre* 
long  aatt  St.  Clair  sa  auoben,  dann  arneiiern  aie  die  Geldbde  ib» 


Digitized  by  Google 


im 


Grace  Keoaedjr*»  Werke. 


res  EhebundeS)  und  —  )»docIi  Bucher  wären  nüthig ,  um  alles  zu 
erzählen,  was  nun  in  Jen  ersten  Stunderk  ?üiiigen  f^ep;enscitigeo 
Vertratiens  sie  sich  erzählten  und  erinnerten  und  auÜ^lat  te^.  <t 

Aber  die  Verfasserin,  eine  etwas  anbarmherzige  ?tlelfiüdistin, 
läfst  ihren  Helden  noch  tot  der  Nacht  seine  Berut&rei&e  anlreteOf 
damit  wir  ja  nicht  zweifeln,  dafs  die  Ehe  zwischen  den  beiden 
geistig  nicbl  ganz  vereinigten  Gatten  noeb  immer  eine  Engelseb« 
bleibt  Die  Gattin  besleitet  ibn  bit  za  dem  Wobnsito  ibrer  Yer- 
heiratbeten  Freundin  Elisabetb,  wo  fie  mancbe  ebristlicbe  Be- 
banntscbaft  macbt^  einen  Brief  yoU  VeracbUing  an  St.  Clair  schreibt 
(8.  iftO  ff.)  und  endlich  in  der  Terworfenen  Lady  Fitzhcnrj  Dun» 
allans  Aspasia  kennen  lernt  (S.  i5o).  Dunallan  berichtet  in  zarl- 
licben  Briefen  über  die  Schroerzenstagef  die  er  am  Wahnsinns- 
lag'er  seines  unglücklichen  Schwagers  zubringt.  Auch  den  St.  Clair 
bat  er  zufallig  bei  seinem  Freunde  Clanmar  gesehen,  seine  Mie- 
nen und  Gebehrden  waren  so  kalt  als  verächtlich.  (S.  169.)  — 
Jetzt  bleiben  Dunall^ns  Briefe  auf  ängstliche  Weise  aus.  Endlich 
meldet  ein  Brief  von  Clanmar,  dafs  Dunallan  eine  Wunde  erhal- 
ten hat,  von  der  er  sich  schwer  erholen  wird  (S..  i83).  »Ich 
reise  zu  ihm  hiü  c<,  ruft  Catharina  au<s|>riiigend ,  noch  ehe  sie 
weiter  liest  und  eiialnt,  dafs  ein  meuchelmurderischer  Angriff 
St.  Clairs  die  Wunde  verursacht  hat  Ein  zweiter  Brief  ist  «a 
Elisabeth  von  dem  jungen  Csmeron,  aticb  einem  ebemaligen  An- 
beter CatbarinenSt  gericbtet,  in  der  er  seine  dnrch  Etlersacbt 
berbeigefubrte  TbeHnabme  an  St  Clairs  scbandlicbem  Betragen- 
gegen  Donallan  renmuthig  behennt  und  die  ganze  .Geschiebte  ans« 
föbrUch  berichtet  (S.  188  (T ) 

Catherine  findet  ihren  Gemahl  sam  Tode  wund  (S.  200),  aber 
sie  und  sein  alter  frommer  Jugendfreund  .Walderfort  pflegen  and 
der  Arzt  reitet  ihn.  Inzwischen  sind  St.  Clair  und  Cameron  ge- 
fänglich eingezogen  worden  ( S.  C19);  der  j^encscrjde  Üunallan 
hat  den  Trost,  seinen  wahnsinnigen  Schwager  unter  einem  Strahl 
der  ChristenhofTnung  verscheiden  zu  sehen  (S.  ffJ).  Aber 
kaum  erstarkt  muls  er  vor  dem  Richter  als  Zeuge  gegen  den  vor- 
geführten St  Clair  auflreten  (S.  294  ff.).  Er  entledigt  »ich  dieser 
Pflicht  mit  der  christlichen  Schonung.  Dieser  aber  sieht  den  Bich» 
ter  scharf  an  und  sagt  dann  mit  leisem  tiefem  Tone:  Mjlord,  ich 
will  eine  Vertheldigung  vorbringen,  die  mich  ans  aller  Schande 
befreit«  .  Er  greift  in  seine  Brust  and  zieht  eine  Pistole,  die  er 
auf  Danallaa  abfeoert,-  deren  Schufs  aber  in  die  Wand  föbrt  Mit 
einer  zweiten  erschiefst  er  sich  selbst,  vor  den  Augen  seiner  ver- 
zweifelnden Matter,  auch  Aspasia's,  die  dies  furchtbare  EreigoiTs 
mit  Entsetzen  and  Gcwisscnsschrecken  erfüllt. 

Catharina  und  Dunallan,  tief  erschüttert,  aber  inniger  ver- 
einigt als  je  I  brechen  am  andern  Morgen  in  ihre  Ueimath  auf* 

(D€r  B9itklufs  folgt.} 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 

«BBHBSBagBaHHBBBaaBsaBaaease-Msa^ 

Oracle  Kennedy't  Werke* 

*  « 

(Beschluja.) 

Dieser  Roman  i$t  reich  an  Scenen  ,  f!ie  mit  Kraft  und  selbst 
mit  Leideoschalt  ausgeführt  sind,  uud  dem  Ganzen  Fehlt  es  nar 
ao  grofserer  Gedrungenheit,  um  ein  Tolliges  Kunstgebüde  darzu« 
slellon.  Ancli  besitzt  es  eine  Menj^e  manniehfaltif^er  und  trefilich 
durt  li;^'el  (ilii  tei  Charaktere,  von  welchen  die  nichlsniilzige  Mrs 
Leno3£  und  die  edle  Lady  Morven  nehst  mehrern  andern  in  unsrer 
Andeutung  des  Inhalts  nicht  einmal  Platz  ^eluiiden  hrjhen.  Nur 
zwei  Classen  von  Charahleren  vermissen  wir  ganz ,  es  sind  die 
Verkehrten  unter  den  Methodisten  selbst,  scyen  es  i.ur  die  Wölte 
in  Schaf's^ielzen ,  oder  die  Doppel^diale,  die,  nicht  nur  im  mo» 
räUschen,  sondera  auch  im  intellektuellen  Sinne  Schate,  zugleich 
Stolz*  sind  auf  ibre  Schafsnator,  and  dem  Sprucbe,  dafs  Christum 
lieb  haben  besser  ist  denn  alles  Wissen^  eine  Deulung  geben « 
Tenn9ge  welcher  sie  ibrer  Unwissenheit  an  und  für  sich,  gegen- 
über ?on  dem  Wissen  Anderer,  einen  wesentlichen  Werth  bet- 
gelegt sehen  wollen.  Uelde  Classen  sind  u riter  der  Sehte  nicht 
selten.  Die  Kunst;  wie  die  Wahrheit ,  und  da  es  doch  eigentlich 
nur  £ine  Wahrheit  giebt,  auch  die  göttliche  Wahrheit  selbst,  in 
deren  Dienste  die  Dichterin  allein  schreiben  wollte  —  sie  alle 
M^^Hrden  bei  SchiMerungen  soUlier  Personen  und  Vermeidung  ei» 
ncr  gewissen  Liu^eitigkeil  nur  gewonnen  haben. 

Die  genaue  Analyse  dieses  Hauptwerks  der  Verfasserin  bat 
unsrer  Anzeige  so  viel  Raum  weggerommen  ,  dafs  wir  ur>s  über 
den  fünften  un«l  sechsten  Band  der  S  iunuluri^^  kurz  Fassen  müs» 
seil.  Die  Novelle,  die  den  fünften  Baad  tülll,  »Pater  Clemens  <t, 
hat  den  didahtischen  Zweck,  die  Vernünltigkeit  und  Trosllitaft 
des  Protestantismus,  gegenüber  von  dem,  was  der  Veriasserin  als 
katholischer  Aberglaube  nicht  des  grofsen  Haufens,  sondern  dea 
consequenteh  Katholiken,  des  8jstemes  selbst,  erscheint /in  rnei 
Propheten  des  Protestantisraus  einerseits ,  andrerseits  in  einem  red* 
liehen  Jesuiten prtester ,  »Dorner«  oder  »Pater  Clemens«,  und 
einer  blinden  Schülerin  desselben  darsostellen ,  and  zugleich  die 
weltliche  and^  schändliche  Seite  des  Jesuitismus  (im  »Patei  Adrian« 
oder  »  Warrcme  )  zu  enthfdlen.  Das  Gewand  dieser  Didaxe  ist 
eine  historische  No?elle  in  Walter  Scott'&cher  Manier,  mit  gluck» 
irch  erfundenen  Begebenheiten  und  sehr  sorgfältig  gezeichneten 
Charakteren.  Sic  spielt  in  Nordenj;land  ,  diesseits  des  Tweed  ,  der 
die  Grenze  nnch  Schottand  zu  bddet ,  und  im  Jahre  1715,  eine 
für  historische  Staffage  glücUlicb  gewählte  Zeit}  denn  gerade  da- 
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malt  wir  die  RtbelHofi  zm  Gontten  des  Hautet  Stoart  sowoiil  in 
Selioltland  als  in  Nordeogland  im  Begriffe  aoiStibreclien.  Alle 
rSmisch-katlioliidieo  Familien  t  nocktea  tit  nua  selbst  in  die 
Verschwörung  f erwickelt  seyn  oder  nicht,  hatten  die  heifsesten 
Wfinsche  für  den  Sieg  der  Stoarts.    Oic  Priester  waren  natürlich 
ganz  besonders  dabei  inleretsirt^  und  da  sie,  besonders  die  som 
Jesuitenorden  gehörigen,  immer  mit  dem  festen  Lande  in  Ver- 
bindung standen ,  so  vermittelten  sie  alle  Nachrichten  und  Wei- 
sungen,   Auf  diesem  Grund  und  Boden  hat  die  Dichterin  2u|leicli 
ein  sehr  aoziehendes  Georegema'ldc  Ton  awei  verwandten  Ftmi* 
lien,  einer  protestantischen  und  einer  katholischen^  g^g^l^^f^t 
che  politische  und  religiöse  Antagonisten,  jedocb  dorcD  «Me  Bao^ 
ttefgewurzelter  Familienfreuudtcbeft  fcrbim^eii  ti«d»   Die  mmm^ 
etwas  langweilige  Perton  de«  bleinen  Bonuwt  itt  de?  orthodoie 
Ctlfinift  Herr  »Doetor  [«owtlier.«   Die  PertteUaiic  und  Cberelu 
terseicbnanff  (betondert  die  det  Patert  Dormer)  giebt  zn  ieteret- 
•anlea  PerMleien  mit  Sptndlers  Jetoiten  Stoff,  der  in  seinen  Pa- 
ter Leupold  eine  gaiiz  ähnliche  Gestalt  wie  Pater  Clement 
schaffen  bat.    Doch  mnl^  der  Jctnit  der  Methodistin  znletet  alt 
Cryptocainnist  sterben.    Übrigens  ist  die  Novelle  mit  ISbticher 
Unpartheilichkeit  und  mit  der  vollen  Anerltennaog  ungeiarbter 
Frömmigkeit  bei  wahren  Katholiken  geschrieben. 

Der  sechste  Band ,  mit  der  letzten  un¥oilendeten  Novelle 
»Philipp  Colvilic«,  ist  der  lebendigen,  historischen  Veranschau- 
lichang  des  Sat/.es  gewidmet,  dafs  es  nicht  in  der  Macht  eines 
irdischen  Monarchen  stehe,  Menschen,  welche  Erkenntnifs  det 
Christenthums  hahen,  Vorschriften  darüber  zu  geben,  wie  sie  et 
in  Sachen  der  Beltgion  haken  sollen.  Die  Verfasserin  vertbeidigt 
durch  diese  Geschichte  |  welche  die  Verfolgung  der  tchotttSum- 
tcben  Presbyttrianer  im  Jahr  1679  tcbildert«  die  üoabba'ngigbeil 
der  Kirche  Tom  Staate.  Die  Erzihfoag  itt  Itttermaot  and  fpat 
gehalteii^  die  GetchleehtsTerhiltAitte ,  trotz  der  eingemischten 
strtlfDhen  Neigungen ^  tiad  freilich  Jurch  strengen  Metbodistengeiit 
aebr  f^emifsigt ;  £>cb  wagte  die  Dichterin  diesmal  die  Darstellatoip 
mit  einigem  Humor  su  würzen,  der  besondert  da  hervortritt,  wo 
die  Verlegenheiten  des  geistlichen  Miethlings  in  der  Pfarrkirche 
des  schottischen  Dorfes  p;escHi!<?ert  wird  ( S.  6()  flf.) ,  wogegen 
die  Versammlung  der  verfolgten  Frommen  in  der  Felsenscblucht 
unter  dem  muthigen  Predif»ei  Wellwood  einen  glücklichen  Con- 
trast  bildet.  Auch  die  Schilderung;  des  Besuches  der  Presb>  ter  ia- 
ner  in  Edinburg  (S.  87  ff.)  und  die  Berathang  der  Parteihaupfer 
ist  ausgezeichnet.  Besonders  wahr  und  interessant  ist  der  mana- 
lich  edle  Charakter  Florentinens  dargestellt;  der  junge  mutbwil«» 
lige  Knabe  Erich,  eio  hOhnet  Vferkaeug  der  frommen  EaieM^ 
^  itt  eine  ^hr  aamatbige  Gettalt:  die  beiden  Ad?ohaten,  liodstT 
nad  dratittoun ,  sind  auch  iwei  wohlgewa'hlte  GeceottSefae,  nna 
in  dem  Ersbitehof  itt  die  Terderbnii»  der  aot  dem  PabiCtfcnn. 
nur  halb  losgescbalten  anglicanischen  Kirche  vortrefflich  fenui* 

tchanlieht»    Die  Ecmordnug  diatea  Pfaffen  ämh  Ymmkwmm 
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(S.  i54  ff.)  ist  zwar  mit  Äbscheo  gegen  die  That,  aber  doch  mit 
ewiger  Vorliebe,    lebendi-  geno^  erzählt.     Der  Held  selbst» 
Pbihpp  CoWilie^  bleibt  lange  Zeit  eine  ziemlich  passive  Perso», 
ond  mofs  sieb  Ton  seinem  muthmafslichen  Schwiegervater,  dem 
Cofcnanter  Torriswood,  noch  S.   140  sagen  lassen:  »Steht  es 
wirklich  bei  Ihnen  ftat,  dafe  Sie  die  Partei  ergreifen  wollen,  za 
der  Sie  sich  bekennen,  dann  mufs  in  einer  Zeit,  wie  die  unsrige, 
dM  CMtn  Flattt  io  allen  Ihren  Gedanken  an  die  Dinge  dieser 
1fV«lttMl«vIbr  Vtt9rl«iid«ita«hiiieo;  und  ich  iionnte  mich  nicht 
Mir  fSr  Ihtea  Frennd  ballMt  Cottüle^  wenn  ich  S  e  nicht  da- 
w  warme,  d^s  Sic  doch  {•  in  die  <obwi«t||M  und  gefahrlichea 
ümstind«,  die  Ihnen  unMdbar  drob«n,  mk  beineni  getbeiltea 
.  Herzen  sieb  bintinbegeben  werdcmc   lodesscQ  i^eist  er  sich  d«r 
wetblicb  zarten  ond  doch  von  Minnermatb  gestählten  B^ioreotine 
würdig,  als  diese  für  ihre  Sekte  und  mit  vielen  derselben  in  Folge 
der  Ermordang  des  Bischofs ,  der  jedoch  die  Goten  alle  fremd 
sind,  im  Kerker  schmachten  mufs,  nnd  eine  eotsetiliche  Reaotion 
eintritt.    Das  Bruchstück  bricht  mit  der  Rettung  der  Gefangenen 
ab.    Von  der  Entwicklung  der  Novelle,  üSer  welcher  die  Ver- 
fasserin  der  Tod  uhereilte ,    weifs  man  nur  vom  H5ron<!3f^en. 
Nach  ihrem  Plane  v^ürdo  die  Dichterin  einen  kurzen  aber  treuen 
and  anschaulichen  Ahrils  von  den  Leiden  der  presbyterianischen 
Kirche  unter  den  unseligen  Regierungen  der  beiden  letzten  Ko- 
aige  a«S  dem  Hause  Stoart,  Carl  II.  und  Jacob  IT.,  gegeben  nnd 
10  die  Unbeile  der  bekanntesten  Geschicht&chreiber  berichtigt- 
haben,  weleba  die  Cprenaoter  stete  ftls  gehässige,  starrkopfige, 
liiiatiscbe  MeoMhen  schildern,  die  et  Pflicht  gewesen  sey  ausza- 
reiten.  — • 

^  Wir  nehmen  von  den  Werken  der  Hifs  Grace  Keilnedf  itaü- 
dttjcnffen  Acbtnng  ikbschied«  die  ein^  itrongn  Übermeugungstreue, 
e»n  BBirsiien  starre  aber  immer  laaterft  nnd  oft  warme  Religio« 

sitet ,  erfindliche  historische  und  rationelle  Bildung,  und  cndJidl 

ein  schfjnes  und  entschiedenes  Talent  einflofsen  miifs,  dai  MOH 

im  Dienste  der  l^cbre  die  Potain  nie  gaos  verlaugntt« 

O.  Schumi. 
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MBDICIN*  —  BADBUT£BATUB. 

Dr.  S.  K,  P.  Prieger f  Kreuznach  und  st'me  Ihom-  (Brome)  und  Jodt' 
hakigen  Heilquellen  etc.  Kreuznach,  bei  Kehr.  1889.  XF'iU  m  HI 
Reifen ,  mit  2  Antiehten  in  Steindruck. 

Dr.  Carl  MuÄrt/,  Über  dat  Sechaden  und  das  Nordcrncyer  Seebad.  Han- 
nover,  liahn'sche  Hofbuehhandlung.    183ß.    f^I  «.  183  Ä. 

Dr.  J.  Fr.  d'  A  nmertc  ,  Da9  Seebad  zu  Seheveningtn  in  Holland  u.  e.  W. 
Nebst  einer  Abhandlung  ither  die  II  irkung  der  Seebäder  überitaupt. 
Cleve  und  Leipzig ,  bei  Char.    1837.    Xll  u.  172  .S. 

Dr.  F.  Lieboldt,  Die  Heilkräfte  de»  Meerwassers,  mit  besonderer  Btrück- 
sichtig nn^  der  See- Badeanstalt  hei  Travemünde.  Lübeck ,  Elahden  sdie 
Buchhündlung.    1837.     ril!  u    lofJ  .V. 

Dr.  Eisenmann  f  Die  Ileilquelkn  dus  hisiiinßcr  Snalthalcs ,  phy&isch,  che- 
i    tiii«f;A  und  therapeutisch  beichrieben.    Erlangen  Ib^l,  bei  PiUm  imd 

Enke.    I  UI  u.  144  & 
Dr.  K.  Piderit  ,  f>le  kohlensauren  Gasquellen  zu  Meinberg  ete.  Lemgos 

18^.  Mvyt:y\schc  Ilofbuchhandlung.    n  u.  211  S. 

Dr.  Fr.  J.  Hergt  ,  Dir  Schupf elquelfen  und  Hädcr  zu  Imu genbrücken  im 
Cro/thertogthum  Baden.    Heidelberg,  bei  H'inter.  1836. 

Hit  dem  grdffleni  Bedurfnitse  der  Bronnen«  und  Bodehttmi 
mehrt  sich  die  Anzabl  der  Bader ,  mit  den- genaverea  chemischen 
Kenntnissen  and  besseren  Einrichtangen  steigt  der  IfVerth  d«r 
Mineralquellen,  und  damit,  wie  durch  genauere  Unterscheid ang 
der  Kranbbeitco ,  wird  der  Erfolg  mehr  gefiebert ,  und  mit  der 
besseren  und  häuGgeren  Gelegenheit  wird  auch  das  Bedurfnifli 
wiederum,  wenn  nicht  ^röfser  ^  rloch  mehr  ^üfuhh.  Alles  dat 
bringt  denn  auch  eine  nicht  gelinge  Änaabi  Scluüten  in  der  Li- 
teratur über  liäiler  und  Brunnen  zum  YorscbeiOi  TOn  denen  wir 
hier  über  einige  referiren  wollen. 

Die  Schrift  von  Prieger  ist  fieilich  schon  im  Auguoliiefte 
angezeigt,  aber  der  einzige  Anhaltspunkt,  welchen  die  Schrift  zur 
Benrtheiiung  der  Heilwirkong  der  Qoellen  darbietet,  ond  überbnnpt 
des  fast  einzige  Bedeutende  darin ,  namh'cb  die  mifgetbeitten  B#- 
obacbtongen,  sind  dort  wnbl  zu  wenig  beruebsicbtigt^  und  bei 
einem  so  neuen  Mineralwasser  mag  deshalb  auch  diese  Annei^ 
In  der  Zniammenitellong  mit  den  übrigen  Badescbriften  nicht  ebne 
Interesse  seyn*  Die  Quelle  ist  nicht  bios  neu  der  Anwendung 
nach^  sondern  auch  in  Bezug  auf  den  TOrsu^lich  wirksamen  Be* 
standtfieil,  die  Brome,  welcher  Kreuznach  einen  ganz  hesondern 
Platft  anweist,  den  es  last  ausschUersJioh  für  sich  behauptet  oad 
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Mki  mit  yieied  aoBern  gletdiarli^eiB  Qaelien  Uieilt.  Am  betttn 
ergibt  fioii  dies  aas  der  Tci  gleich ung  des  Kreuznacher  Wassers 
mit  «ftdani  iU»eksalz<|uellen.  Nach  Osann'«  (zu  Würzburg)  U» 
tersodHing  v  enthalt  m  i6  Unzen  ao-BromcaIciura  der  Eh'senw 
brennen  zu  Kreuznach  4iB85o  Gran,  der  Carlshaller  Brunnen  da- 

m.  selbst  6,6o'?5  Gr.     In  den  Soolquellen  zu  Hall ,   der  Adelheits- 
queiie  bei  Heilbronn,  zu  Salzhausen,  Soden,  Ijulialschowilz ,  dem 

"  Bagozi  und  Pandur  zu  Kissinf^en,  zu  Ischl,  Pyiniont,  sowie  in 
der  Ost-  und  Nordsee,  bat  man  dasselbe  nicht  aufgefunden.  Die 
JUuUerlauj^e  der  Munsterer,  Carls-  und  Theodorshallcr  Salinen  zu 
Kreuznach  cnthaitea  daran  330,73,  die  Munsterer  24i»2  Gr.  Ao 
Broiu magnium :  der  Carlshaller  Brunnen  zu  Kreuznach  1,8672 
Gr. ,  der  EliaaobniniiCD  daseibat  0,8948  Gr. ,  der  Ragozi  zu  Kts* 
jiiiC;en  0,7000  Gr.,  der  Pandur  daaeiM  0,6800 Gr. ,  die SooJqaelto 
so  Homburg  0,1  ooa  Gr,,  die  Soole  det  Beringerbadea  0,0767  Gr.,^ 
«laa  Waaaer  dea  rotheo  Meeres  33,oioo«  Während  zu  Ischl,  der 
Adelheitsqoelle ,  der  Ost-  ood  Nordsee,  Pyrmont,  Luhatsehowitz , 
etc.  dieser  Bestandtheil  gaoa  abgehl,  Soden,  Salahaasen,  Hall, 
nur  Spuren  da?on  nachgewiesen  haben,  enthalten  die  Mutterlaugen 
der  Salinen  Monster  am  Stein ,  Carls-  u.  Theodorsballe  zu  Kreuz* 
nach  0,4800  Gr.  An  Bromnatrium  :  die  Carls-  und  Theodors*-^ 
halier  Mutterlauge  l54,^ooo  Gr.,  die  Adelheitscjuelle  bei  Heilbronn 
o,3oooGr.,  die  Soolqueile  zu  llalio  o,4>4o,  die  Mineralquelle  zu 
fjuhalschowitz  0,0410  Gr.  Alle  übrigen  obengenannten  tSee-  und 
8oolbader  entli.ilteu  diesen  Bestandtheil  gar  nicht.  liroratal- 
ciuin  entljnliLn  allein  die  Cnris- ,  Theodorshallcr  und  Münstcrer^ 
Motterlauge  zu  Kreuznach  1^2,8200  Gr. 

»Das  Brom  ist  anfgeftioden  worden  in  den  Waaserft  der  Oat- 
•nd  Nordsee,  dea  miltellindiscben  «ad  lodten  Meeres,  in  den 
SoolcnieUen  so  Rosenhain,  Balle,  Wimpfen,  Salzafiein,  Behme-, 
Wen,  ScMnebeoU,  t(8seo,  Dfirrenherg  und  Skenditz.  Aach  so^ 
leo  Wiesbaden  luid  Ems ,  sowie  in  ffVanlireioh  Bourbone-Ioa  3aioa, 
Sparen  von  Brom  entbalteo«  a 

An  Jod -Verbindungen  nimmt  freilich  die  Kreuznacher  Quelle 
'erst  den  vierten  oder  fünften  Ranrr  ein,  ist  aber  rhen  durcli  den 
atarken  Geholt  an  der  seltneren  Brome  ausgezt  i(  Imet  genug.  Die 
vo11'!tnnf1)^e  Analyse  ergibt  folgende  Bestandtheile  in  16  ünzen : 
Jodnatrium  0,0440  Gr.,  Bromcaicium  6,602.5  Gr.,  Brouimagniom 
13672  Gr.,  Chlornatrium  5q,665i  Gi. ,  (  hlonnagnium  0,6786  Gr., 
Chlorcaicium  «,56i2  Gr.,  Chlurkalium  0,4071  Gr.,  Chlorlithiom 
O,o566  (i.  ,  salzsauie  Ihonerde  o,43ftiG.,  Mangancblor&r  0,6538 
Gr.,  kohieusaurer  Kalk  o;6i33Gr.,'  hoblens.  Bitl^rerde  o,473o  G., 
bohleosaores  »nd  qaellsaurcs  Biseaoxjdol  o,3645  Gr.,  Hieaelerdo 
o,oSi3  Gr.,  Queilsatstsaare  und  ein  eigenthamlicber  harziger  Stoff 
75,4230.  Somma  75,4S30  Gran.  Koplensaures  Gas  8,98  par.  Zoll, 
urinoapMIHsebe  Luft ,  d.  b«  Stichgas  and  $aaeratotff|aa  0,98  p.  Z. 

Somma  4,91  par.  Zoll. 

Je  neuer  aber  dieses  Heilmittel  noch  ist,  um  so  mehr  ist  es 
«tt  bedauern ,  dafs  der  Schrift  nicht  allein  jade  Ao^c  der  £1?- 
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ttMttongeo  Mit,  «tMi9  Brpme  «n  sich  ote  bidse  BMWpilü 
li4rT6rlirifigliit  mdern  dafs  auch  die  WirkaageD  des  ttreuzaaefc^r 
WaM«rt  mehr  nur  therapeutisch  als  pharmpk od yna misch  aogeg«» 
beo  sind.  Um  die  Indication  Pur  das  Kreuznacher  VVasaer  über 
die  blose  Kmpiric  7,n  erheben,  wäre  eben  die  FeaUleilung  die-' 
ser  ftUgemeineren  Wirkungen  not  big  gewesen.  Doch  ist  dabei 
ftnzuerkeenen ,  dafs  durch  eine  Reine  gut  mitgetheiiter  und  ae- 
erdocter  HrankeiigeschiclitL  n  zu  jener  emptrucheo  Indic«tUMi  ocr 
Leser  cinigerroafsen  in  Stnnd  geseUt  wird. 

Ref.  wählt  denn  auch  di&sen  Abschnitt  al«  den  bedeotendereo 
£u  einer  näheren  Mittbeiinng.  Dit  Falhif  Iii  4Mmm  Bbmmmmtk 
sieh  lietaiai  uigte,  imvwi  s  bedesiMid«»  Lmgeniekliii  mil  TahflBi 
belbfMmlg  «od  i^blhiiitcber  Anlage ;  -r-  Anlage  «tr  Fbtbiait  wtik 

SleiebMittger  Tiibarh«lbild«iig  im  Sem  Lungen  u.  dtr  LnltrSbr«  <9), 
M  Gcbdtodraaen,  VergrSTserung  der  Leber  und  Engbranigltilt 
Phtbiiiadia  Aolage  mit  Tuberbelbildnng  bi  den  Lungen  um 
BliiCbwItft*);  ScropbnloM  Antohwellungen  »iid  GMaKwOrbiU 
doogen  im  Halae,  Verdicliung  «nd  ▲oflocbenaa^  der  Scblein- 
baote,  Neigung  au  Catarrben  and  xur  Hetserheit ;  —  Antobwa&p 
Inng  und  VcrhaVtnn^  sämmtücher  Drusen-  und  Lytnph^efarse ; — 
Scrophuln-^e  Geschwüre  des  Rachens  und  der  Nasenhöhle,  Auf* 
treibungcü  und  V  ersch wärungen  der  Nasenhnocheo  und  des  Slim» 
Beines  sowie  mehrerer  Rübreoknochen ;  Schwerhörigkeit  mit 
allgemeinen  Scropheln ;  ^  Scropbntöse  Geschwüre  am  Halse  mit 
Hnochengeschwuren  am  rechten  Schienbeine;  Allgemeine  Sero» 
pbulosis  9  mit  sehr  bedettteader  Entartung  der  linken  Bmsl  «od 
beider  AcbaaldrSien;  LangjSbri^«  beingstigMd*  Entailiaj  dir 
BnmdfGae,  ail  weifiw  Kni^^aaebwiilat  (?) ;  ~  VifcttrUf  Brait 
Mb#,  aMi  ««ropbiilCier  AagaalitdarMitsaiidaagi  MaamliBah 
ttn,  mit  aaropbwCter  GesobwiiJst  am  Halw^  H«<bt>imnithla|^ 
Jabthyosis  (?),  im  Gemhü«,  fibcr  die  Arme  oad  FuGie,  bei  all* 
gemeiner  SMpbiiloaia;  ^  FVaatender  FlecbtenansseUag  in 
sichte,  herpes  exedens,  lupns,  mit  allgemcaMr  DHUeimachwal» 
lung;  —  Fressender  Aa<srhbj^,  hipns  f  ?)  ,  am  rechten  Ober- 
schenkel, mit  KrümiTiutii;  des  Hniecs ;  —  Menta^rt ;  —  Impetigo  • 
£gurnta  mit  aliiTcmeinet  Wassersucbl ;  —  Geschwüre  der  Paroiia, 
aehr  groise  Änsch  well  nag  und  Vcrhärlung  der  Leber  und  Ge- 
krosdrüsen  mit  Baiu  hMraasersucht ;  —  Yerkn^oheroagea  in  und 
an  dem  omskuiosen  Gewebe  der  Vorderarme  und  Obersehenkel; 

Scropbulose  Kaoi^henauflreibnng  des  Elienbogengelenkes ;  — 
HrOomuMig  mal  Aasdiwalbiiig  der  Halswirbel  nach  der  Seite  nut 
aligemeiiitr  Scrophvloaia;  ^  Rbacbiti^^  Tergrdftemng  lad 
TMrbirlMog  dar  Fcottata  «lit  Abgang  ?mi  Cmt^  ^  YaiUMaiig 


•)  Hierbei  erlaubt  iich  Ref.  die  Bemerinng,  dalii  snr  sicheren  Be- 
sruaduog  der  Diagnose  die  Unterstu-hun^r  mittelat  Percussion  und 
Stethotkop  nötbig  geveseo  wäre,  utid  dai«  sie  deshalb  aU  sehr  ua- 
ftuverliaslg  zu  betrachteo  ist.  Aach  tekllalkt  TkMralblMaaB  tm> 
am  aakaa  f  JiikMaaka  Aalaga  ia  aiaH.  T 
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der  Hodca  mit  iätulSseo  Geschwüren  in  diesen  uad  don  Ingliiiial- 
drusen;  —  Syphilitische  Verhärtung  beider  Hoden,  der  Prostata 
und  Verengerung  der  Harnröhre;  —  SpeicheliluCs  nach  Mercurial- 
gebraach ;  —  Vergi^rierung  und  Verhärtun«^  der  Milz  mit  unter- 
druckten  Katamenien ;  —  Sehr  bedeutende  Verhärtung  (in?  Ref.) 
der  Leber  mit  beginnender  Wa&seriOGht|  —  Fluor  albus  mit  scra- 
phuJöser  Anschwellung  und  Verhärtungen  der  Schleimhaut  der 
Vagina;  —  Sterilität  mit  Unordnung  der  Katamenien ;  —  Sterili- 
tit  mit  ilnor  albus  und  Scropheln ;  —  Sterilität  mit  Intumescenz 
des  Gebärmutterhaites  sowie  des  rechten  ÜFariums,  und  iluor 
ulbM  (di«  Gebart  erfolgte  14,  11  und  etwa  18  Monate  nach  der 
4er  Cor,  Bef.);  ScimSte  Eotartang  der  Substanz  des  ganzen 
Oteroi  mit  liedealmitfett  BlulflSiMo  |'  —  Getchwfirbildnng  mit 
«hMMieo  Xaidee  der  GebflBmnfter  und  beoinaendev  Ubmniig 
keider  Fiibe$  —  UeTollliemmeat  LiluMiiif  dm  FeOe»  ie  Folge 
wo  lÜlebTeieelMHig}  ^  Tollkoomeee  lAmiing  beider  Futo, 
mU  ^^fS^       ierapludi8e<»ertliritiaclier  Metestaie  «ef  das  Ruclm- 

Uoter  des  MreeUieiteet  welchen  Kreoznach  noch  TorzSg« 
Mek  Heil  Tertpricbt ,  stelle»  wohl  Scrophel»  ^  Rbachitis ,  Verhär- 
tBncea  und  Anschwellangen  der  Drusen,  und  drüsiger  Geliüda 
auch  der  Schleimhäute  nebst  h5sarti§ea  Haotausschlägen  obeaan» 

Die  auflösende,  alterirende  Wirkung,  in  welcher  eis  eigenthum- 
licher  pustoloser  Hautausschlag,  der  Beschreibung  nach-wesent* 
lieb  verschieden  Ton  der  gewöhnlichen  Badclirätze,  herrorzuhe- 
ben  ist,  mufs  wohl  vorzüglich  den  Brom-.,  Jod-  und  ChIor?er« 
luodungen,  namentlich  auch  dem  Chlorcalcium  zugeschrieben  wer- 
den ^  wobei  ausserdem  die  Abwesenheit  aller  schwefelsauren  Salze, 
- — auf  welche  der  yf.  wohl  hütte  aufmerksam  machen  dürien,  da 
l^ehanntlich  schwe  fei  saarer  Ualk  dc-r  Haut  nicht  eben  zuträglich 
litf  —  nud  der  Gehait  an  Eisen  zu  berücksichtigten  ist. 

Die  Anwendung  des  Wassers  geschieht  im  Baden  und  Trin- 
Iwn*  Bei  der  erstem  ist  die  Verstärkung  duü^h  Zusatz  von  Mut- 
terlauge ,  welche  an  den  Karls*  end  TheiMlorshaller  Qoellea  ia 
siaem  Pfoade  Bi^M  Gr.  Bromealmoffi,  164, 100  Gr.  Bromoetriom 
mmd  q^ifiom^  BvemteleiM,  im  Gaezea  also  £84,64  Gr.  oder  •  (hoe 
1  UnÄmo  «od  44  Gr.  Brom¥erhiadonpea  eathält ,  bedeatooM» 
woll^  nie  deoa  diese  eoch,  da  die  adlhige  Menge  ohoe  m  ormee 
Jtoatew  versandt  werden  hams  de»  aoswirti^en  Gebraach  des  Hrena. 
Moher  UeilschatacRi  au  Bedera^  mm  bei  eadera  Beilfeellea  so 
MÜen  mSgUeh  ist,  gestaltet. 

▲och  Danatbäder,  indem  der  tfranke  in  der  Nähe  der  Gce* 
dierwerke  sieb  aafbillt  werden  angewendet«  Hier  ist  der  Seetang 
dtfuilicbe  Geruch  in  der  Nabe  der  Salinen  wohl  nicht  als  znver* 
lassig  für  die  Gehalte  an  Jod  ond  Brome  anzusehen  ,  und  es  wird 
^inc  chemische  Untersochang  der  Luft  ,  welche  der  Kranke  eia- 
atbmet ,  vermilst ,  um  so  mehr,  da  es  nach  den  bisherigen  che- 
jmischen  Kenntnissen  nicht  wahrscheinlich  ist,  dafs  Jod  und  Brome 

aiu  dea  Yerhioduogeo  y  iq  weichen  sie  im  YVaner  eatbalte» 


Digitized  by  Google 


¥«rdansten,  da  setbst  reine  Brom^  mt  Iwi  47*  C  (SS'A  R.), 
ond  Jod  erst  bei  175*  C.  (140"  R.)  verdunstet,  also  beides  bei 
«iner  Temperator ,  welche  die  Luft  im  Freien  nie  ^ftimimat,'  )i 
weiche  selbst  auch  die  Bäder  nie  haben  dürfen. 

Was  sonst  fHe  Schrift  über  <!i€  Lage,  Geschichte,  ^eogno- 
stische  Besehr  eihunp  ,  botainsehcn  Reichthum  ,  Unterhallun{»en, 
Spaziergänge  etc.  Rreuznachs  entbnlt,  darF  ich  wohl  üb^rgeheii. 
Statt  der  beiden  lithoffraphirten  Ansichten  wäre  auch  ein  Plan 
Ton  der  Laj^e  der  (Quellen  wohl  wünschenswerlher  gewesen.  Zq 
bedauern  aber  ist  es,  daPs  dieselbe  so  viele  Druckfehler  enthält, 
die  wegen  Abwesenheil  des  ^  is.  wäbread  dta  iJiucki'S  &icii  ein- 
geschüchco  babep«  '      •  ' 

MShry  begleitet  im  enteo  Capttel,  »nm  eine  prslitieeb» 
Daratellung  der  Wirbung  dea  Seebadea  so  geben  in  aebr  g^ 
langener,  tebbaffer  Scbifderung  den  Urankefi  auf  aeiner  ReiüB 

•HS  Meer,  nach  Mordernfy,  uttcf  hier  xnm  ersten  Bade.  Unveiw 
merkt  ist  der  Leser  mit  der  Darstellui  g  des  gewifs  beim  Seebedo 
'  böcbat  bedeutungsvollen  psychischen  Eindrucbs  ia  die  Betrachtung 
der  medicinischen  Wirkong  eingefulirt,  welche  Torzuglicb,  doch 
ohne  strenj»e  Anrirdniing ,  der  Zeit  folgt,  wie  fene  nach  und 
nach  in  den  vcrsrliiedenen  Organen  und  FiJnctinnt»n  eintritt:  an 
der  Haut  schon  nach  den  ersten  3  bis  /j  B;ulern  ein  juckendes, 
prickelndes  Gelühl,  Schariaehrötbe  otler  hieselarttgcr  Ausschlag-, 
der  3  bis  7 'l'age  dauert,  zuweilen  auch  Biutschwären ,  Anschwel» 
luug  und  Rothe  der  Augeniiederj  vermehrte  Ausdünstung  und 
Warme  der  Haut;  Ausgehen  der  Haare,  die  aber  starker  wieder 
.iraebidii«  Weit^rhia  in  dem  Digestbnsapparate  ^  ausser  <ier  ätboo 
früher  vermehrten  Efalast,  stärkere  £ntwiclthiftg  von  L«ft,  Uo. 
regelmiftigbeit  im  Stuhlgange,  l>ei  £inlgea  Ver^tophing,  bei  An»* 
dern  Durcbfall «  die  aber  später  in  regelmSfaige ,  reieblicbere 
leerungen  mit  Abnahme  von  Leber-  und  Milaansefa wellung  fibei^ 
geht.  Der  Urin  reichlicher  und  dunkler.  Menstruation  früher 
eintretend  und  länger  dauernd.    Hämorrhoiden  entwickeln  sieb, 

Tn  der  vierten  V\  ncbe  wieder  starke  Molimina  critica :  Schav» 
dei  ,  l'rnst,  ünbebnj^lichltcit .  Fieber,  die  in  einen  Schweifs  geu 
wühnlich  zu  enden  püegen ,  von  welcher  Zeil  an  dann  beeoadrea 
Wohlbehagen  sich  tinstellt. 

Nach  dieser  Wirkung,  wcichr  >  nls  eine  aÜmählig  mehr  und 
mehr  zunehmende  Bclhntignn;^  sernnitlu  lier  der  Vegetation  vor- 
stehenden Organe  in  ihien  1  uiiLliouLn  sich  ausspricht,  wodurch 
•in  gröfserer  Schwung  ia  alle  Vorgänge  gebracht  \\ird,  weiche 
>  die  Natrition  and  den  Sloflwecfaael  Bttm<  Zwecke  haben , «  folgt 
dann  die  reia  stärkende,  tonisirende  Wirkung,  die*  aber  aaeb 
schon  frubar  aiob  aelgt,  wo  keine  Krenkbeifsstoffe  vorfiaadaa 
waren.  In  dieser  DarsteUang  aind  die  Wirboagen  gegen  befoadra 
Krankheits/ustände  schon  mit  verflochten,  und  die  Eige(}th3mtiefa«i 
keit  der  Seebäder  wird  dann  im  Vergleich  mit  Fiufshadern  her» 
vorg^bobeo,  zwisohen  der  die  Veraebiedeobeit  ia  dem^higehalt« 
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Mi*ii«iir  Wellenschläge,  Mhne  das  Bad  selbst  in  Frage  komuit^  . 
begrunde^wM*  lo  Beziehung  auf  das  einzelne  Bad  ist  hier  dw 
Erschfitterunrg  beim  Einsteigen  ins  Bad  (shock)  und  der  Schauder 
nicht  verschieden  ,  aber  die  folgende  Hitze  (glow)  ist  nach  dem* 
Seebade  viel  stärker  und  conslanter,  und  diesem  ist  auch  die  Er-  • 
regung  eines  ölig- klebrigen  Gefühles  auF  der  Unut  nach  dem 
Bade  eigenthümlich.  Bei  der  Vergleichung  des  anhaltenden  Ge- 
braoches  haben  die  Seebäder  das  erhebende  Gefühl  durch  den 
psychischen  Eindruck,  die  vermehrte  Ilautthätigkeit  ausser  der 
abhärtenden  ,  die  resolutorischen  Wirkungen  voraus  und  die  to- 
oisirenden  sind  stärker.  Dazu  kommt  dann  noch  die  Wirkung 
i§t  flMktoft  9  d«rM  MHbritil  in  der  Mifrallmd  grefsem  Gleicli. 
■SbigMl  der  Tempmtor,  dem  gviftens  GeMl  an  Penchtigkeift 
w  soelwn  Ml.  Um  su  dietMi  BetiiiUta  n  gaimigen.,  bedurfte 
t»  iber  heineewegt  einer 'toMen  «IlgenMie  ieeteorelegiteken  und 
pliysiscb  -  geograpbisehen  Abtehweifung  tob  43  Seiten  fiber  Lnndi 
Meer,  Atmosphäre,  Verbreitung  von  Licht  und  W^orrae,  Tempera»' 
ter  der  Erdoberfläche,  Blima,  Hngelform  der  Erde,  Erdbahn, 
Äxendrehung  etc. ,  wobei  Aberdem  nodi  zu  bemerken ,  dafs  die 
dort  auf  guten  Glauben  wiedergegebeiien  und ,  wie  nicht  zu  läug- 
nen,  in  recht  verständlicher  Weise  wiedergegebenen  Ansichten 
noch  keineswegs  so  ausgemacht  sind.  Statt  dieser,  fast  den  4ten 
Theil  der  ganzen  Schrift  einnehmenden,  durchaus  ungehörigen 
Abschweifung  ward  eine  genaue  Peststcllung  der  Indication  diS 
Seebades,  die  gänzlich  vermifst  wird,  in  Vergleichung  mit  an- 
dern Bade-  und  Brunnenkuren,  und  um  diese  anschaulicher  zu 
machen ,  die  Mittheilung  einiger  Beobachtungen  von  Krankheit«« 
Alien  wÖMebenterertb  geweaen. 

Im  dritten  Capitel  wird  eine  Yergleiobung  der  reraoliiedema 
tobfi^  gegeben  «nd  den  Nordieebidem  in  lleaiebang  aaf  WeU 
laaaehlag  den  mitleltiiadiaehen  Büdern  ruchsichtlich  des  Saizgebal- 
tes  der  Vorang  gegeben,  in  weichen  beiden  die  Oitseebäder  an- 
rficliateben,  und  Nordet  nej  gegen  Scheveningen  wegen  des  beqsew 
meren  flacheren  Strandes  und  der  grÖfteren  Wohlfeilbeit  hervorw 
gehoben.  Dann  kommt  schliefslich  noch  eine  Beschreibung  der 
insel  Norderney,  der  Badeeinrichtnn^eii ,  Preiscourant  etc. 

Gegen  den  Vorzug  des  Badestrandes  und  die  Bichtigkeit  des 
bei  Möhrv  davon  gegebenen  Profils  protestirt  d'Aumerte  in  der 
oben  bezeichneten  Sclnift,  und  gibt  p.  164  noch  Beobachtungen, 
die  auf  Befehl  der  Staatsverwaltung  während  verschiedener  Monate 
logestellt  sind,  an,  dafs  die  mittlere  H5he  der  Flatb  7  Fnfii  Hb. 
oad  der  Längenabstnnd  swiacben  dem  Ebbe-  wid  Flwtb-Üler  140 
'Reihen  (alao  aof'  so  Radien  1  Fmik  Fall)*  betragen«  Gegen  d-Au* 
amte^a  Bmcbnidigung,  nacb  blefsen  .Hfirentagan  .eben  Profik 
donsbaebnilt  des  Sohevemnger  Badeilrandea  entworfen  za  haben, 
bitte *akb  der  Verf.  der  Schrift  über- Norderney  dem»  alleidinga 
wohl  zu  recbtüirtigen«  In  Beziebuag  auf  die  selbst  gegen  andre 
fiadeSrter  tkeuren  Preise  hat  aber  aiiob  M\  Klagen  überMiei^ 
Biegen  tob  fiadegüiteB  g^bdrt^ 
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D*A«nierte  befflmil  teio«  DiMttUsog  mit  •■■•m  awnlieh 
aUrliea  Irrtbam  über  deo  rmcheren  Osy^ngelMU  dmt  SMlüft,  wal- 
dig »  durch  cndiomeiritcbe  Verflache  «  erwieteo  tej ,  «ad  wobei 
er  sich  anf  noaveilee  eiperiencei  de  physiqne  per  Je»n  Ingen- 
boiit,  Paris  1789  (!)  beruft.  Aoch  der  Gehalt  an  talzsaiireai 
Gase,  »welches  spatere  Untersachimgen  entdeckt  haben«,  ist 
höchst  unwahrscheinlich,  und  die  ReactioD  auf  Silber  bann  ent- 
weder der  blosen  Einwirkung  des  Lichts  oder  dem  mecbaniacb 
in  die  Luft  vom  Winde  geführten  Seewasserataube  zugeachrieben 
werden  (&.  l^choldt  ai),  wobei  übrigena  der  heilsamen  Ein« 
Wirkung  der  Seeluft  nicht  wideraprocben  wefden  toU «  welche  der 
V£  «Mar  jenen  aioli  4m  Heß  MfliMiAg  «iek  iitnubmiMiM  lAk 
■■•h—  dir  jrolm  Braegnog  dMii  Ebbt  wni  Pbilh  «od  Mbp» 

Amt  mimtm  vtMtm  Mirart  «nd  ElMtieitil,  wegen  dir 
liSMfttt  darmif  lertandm  AlioijibiHt  den  beimnengtea  Ms» 
^Silawüser.)  Theilcben,  der  grßraeren  Bealandifliett  der  Tempi* 
ntar  mcbriibL  Die  wohlthätign  Einwtriittng  dar  teloft,  — 
mehr  aber  der  am  mittellündiscben  Meera  nnd  noch  maKr  md 
Madeira ,  —  iai  nicht  zu  ütagaen ;  ob  aber  dnrch  diese  Einwir- 
kung der  Lüfl  »eine  Dame  im  Haag,  die  mehrere  Monate  an 
^timmtosigkeit  und  starker  Schletmabsonderung  im  Halse  gelitten 
batte,  mit  ihren  Kindern  am  Meereaatrande  spazierte,  eines  der- 
selben ubar  einen  Anker  fallen  sah  und  darüber  ihre  Siimmloaig- 
keit  vergessend  dem  Hinde  zuruft,  und  erstaunt  ist  ibra  eigene 
Stimme  viieder  zu  vernehmen«  ,  dav&n  oder  nicht  vielmehr  von 
der  bei  der  angstbeben  Anstrengung  ungewöhnlich  starben  Ner* 
Tiaaiiiwirbung  auf  die  Kebliiopfmuabebi  ibra  Stimiaa  pU^tiUoh 
wiadar  arhialti  \pdlai  wir  daai  gaaaiglaa  Lataa  «or  Ea^ahaidang 


Im  awaila»  Abaabailta  11  ff.  wird  dta  WiiWf  dar  BHm 
l^aaahilderl^  worow  wir  biar  bariwrhabaa«  diCa  dar  VaHw  dl»  a«- 
fängtiaba  Beaableunisang  des  Palaea  baim  Eintritt  ins  Bad ,  and 
dafs  dieser  dann  bald  wieder  langsamer  aber  kriiftiger  wird ,  nnili 
eianen  Beobachtungen  angiebt«  Die  Ursaaben  der  eigentbAaftlichen 
Yrirkung  auf  den  Organismus  siebt  er  in  dar  Kälte,  dem  stärke- 
ren Drack  wegen  der  gröfsercn  specifischen  Schweie  und  der 
höheren  darüber  lastenden  Atmosphäre,  in  dem  Wellenschläge, 
den  er  nicht  unpassend  mit  einer  Douche  vergleicht,  dem  er 
(aber  wohl  nicht  mit  Wahrscheinlichkeit)  Erregung  elektrischer 
Strome  zuschreibt,  dem  chemischen  Gehalte  des  Meerwassers 
(wobei  der  unrichtige  Ausdruck  von  CUlorverbiDdungen  »mit  Soda^ 
Salb,  Magnesia  and  Kali«  miTsföUig  aufstoTst). 

Vitt  p.  19  an  waadaa  dia  Ktanbbailia  aiif(|^aüblt,  wog^n 
dfir  taiaaod  avregend^«  p.  3S.fE  dta  «NaaMaaaidaband  aiMaadi» 
jawiaCkrimpfstillaad  aad  baiiaftigende ,  «od  andliak  p.  7$  & 

Kraft  4laa  Saabadaa  aiab  bailsaas  saigt,  asit  eb^ 


gaHwalitt  Baobachtungan :  Lähmong ,  lübmaagtarligia  Mwiab« 
dar  Sinnesorgane,  Scbwiabi  das  mäaatioban  ZeoattngsTa^m5gad^ 
araibliabi  Uofraabtbarliait ,  bartaiab%t  bUMiiHlni^i  FUbm 
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UMm  ^  BiiilHnilM  Wl$ 

{(MSkw  bitte  R«f.  gero  einige  Beobachtoi^eii  Mietgp)t  ^^^[^ 
meine  Schwäche  nach  Geberhatten  Krankbeitef  qim  aaoh  anmöiai- 
eem  Geschiechtsf^enusse ,  Scropheln  ,  BHachitis ,  Entwicllung»- 
Krankbeil€n ,  Bleichsucht  —  wobei  der  Verf.  Bui  eine  ahnliche 
Weise  eine  Unterscheiduß^  andeutet,  wie  Ptichelt  (s.  System 
d.  Medicin  s  ThI.  3.  Bd.  p*  mit  Recht  und  bestimmter  zwi- 
schen der  anämischen  und  reoosen  Chlorose  untei scheidet t  »je 
mehr  die  Hrankheit  auf  Stockungen  in  den  Venen  beruht,  desto 
nehr  iat  das  kalte  (See-)  U&d  zulas&ig«,  Amenonboe,  scot  bo- 
tisch«  Hacliesie  (?) f  Veitstanz,  Hjsteriei  Cooatipation ,  wobei  Vf. 
■bar  imhw  afei  Hjpo^MiadHe  cedaabt  a«  babea  aehaint.  Epilepsie, 
Batakpila,  Dyspepsie,  HerablppflM«  CoopeaMpBM  «acb  dfam  Mo- 
yfo,  »anrlKaa  Kopfaeboiefsaii,  Hanorrboito»  ampboUb«  HbvU 
aasschiäge,  Krätze,  wogegen  das  Bade*  im  der  See  nach  Bm* 
chana«  in  Schottland  ein  Volksmittel  sff»  «fül,  Psoriasis,  Lepra, 
Astbaa  pitaitosum,  Phthiaii  tnberculota  scropbnlosa,  filatenhih 
tarrb,  woifsar  Flufs,  rheomatiache  ond  arthritische  Krankheiten« 
Bei  den  rheumatischen  Beschwerden  hebt  der  Verf.  mit  J\ccht 
die  hervor ,  die  »  von  zu  grofser  Nervcnempfindlich^eit  nach  Er- 
kaltungea  bei  hypochondrischen  und  hysterischea  Personen  ent. 
Stehen.«  Dies  ist  ^ine  Andeutung  von  der  Unterscheidung,  die 
Bef.  beim  Bbeumatismus  &o  oit  vermifst ,  der  entweder  auf  ver- 
haltener, unterdrückter  Ausdunstung  und  unterdrückter  Hautthä- 
tigkeit  beruht  oder  auf  gtofser  Empfindlichkeit  der  Haut  ^egca 
die  Einwirkung  der  Halte  bei  nur  im  geringsten  erhöhter  Haut- 
tbatigkeit  begründet  iat  Gegen  die  letztere  Art  iat  dann  wobl 
4«i  ftobad  «Ma  dar  ▼ormOgllobalaft  MitteL  Mit  dicaar  mnüiak 
bwiif  a  Reihe  vo»  KMobbaifen ,  ^egoo  valabe  daa  Saabad  mebr 
odap  weniger  empfahlen  wird,  fandet  Ref.  heinetwep  die  An^ 
nbOf  die  ladicatian  des  Seebades  zu  bestimmen,  ermllt,  doch 
Snden  sieh  hin  md  wieder  bei  den  einzelnen  Krankheitsfbrmen 
aaah  BoaMrhangM  fibov  die  besondern  Fälle  di^^  Kfaakbait^ 
lärmen,  die  sich  vorzugsweise  für  tbs  Seebad  eignen,  ?on  de» 
nen  wir  ftwoi  ala  die  badeut^ndaraa  berfarbabao  an  ouaaeo 
§laiibten. 

p.  80.    Verschiedene  Anwendong/sartaa  ?oo  mahr  oder  «aoi» 

erwärmten  Seewasserbadern. 

p.  QU.  Der  inrverliche  Gebrauch  des  See w assers,  den  auch 
Miihry  in  den  F'hllen  empfiehlt f  wo  beim  Baden  anfangs  Verw 
stopiung  eintritt,  bekommt  ?on  d'Aomerte  »untar  den  specifiscben 
Miltein  gegen  dia  Savopbatbraalibait  aiaa  dar  obaiataa  Stalleoc 
ai^awiMaOf  ond  niad  aoiaardaoi  gec^e«  Eingewetdawilraiar  (weU 
aha^t  Aaackwialloog  der  MosonterialdrQaan ,  aul  Seife  gegen 
^tbinabt  ond  Haraateinbesch werden  empfbhWo«  FiUrift  a«£ 
llrlige  gafSUt  bilt  ao  aiab  ein  Jahr  und  länger. 

Ittav  lolgt  eine  gewöhnliche ,  abar  anffolicb  uharfluasige  Bei- 
gabe dar  aieistaa  BadesabriAen ,  eine  gasohichtlicbe  Skizze  dea 
Badeortes,  und  Ewar  hier  nicht  allein  von  Schcveningeu ,  sondern 

aiMA..v«4ibUaag9  irobei       fmk  iifi  Mm  turt  bocbfiwkH«^ 
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«obaften,  welolie  dtt  ittd  beelilrteii,  «od,  nni  iitdb 

^ner  Darstellung  6er  yVtge.  VergnQgiMgsorter,  Badeanstalten, 
hl  dem  Ganzen  noch  eine  VeiilieicKsufig  der  Nordseeh.i  li  r  und 
der  Badeanstalt  zo  Scheveningen  theifs  gegen  Sachse  (über  dia 
Wirkungen  und  den  Gebrauch  der  Bader,  besonders  der  Seebäder 
^0  Doberan,  Berlin  i835.),  theils  gegen  Muhrv's  Sciiiift  aaga^ 
hängt.    Diese  letzten  haben  wir  schon  oben  berührt. 

Die  Vorzuge  der  Ostsecbadcr  ge^en  die  der  Nordsee  möchte 
Sachse  wohl  schwerlich  out  den  ?on  ihm  auf^^estellten  Grün- 
den ges^en  d'Aumerte  s  Widerlegung  aufrecht  iialten  können,  so- 
fern naniliidi  vou  der  Starher  hervortretenden  Eigen- 
t  Ii  11  tu  1  i  c  h  Ii  e  i  t  der  Wiiliung  d>es  Seebades  die  Rede  ist, 
und  in  dieser  Beziehung  scheint  der  Verf.  der  folgenden  Schritt 
über  die  Seebadeanstalt  bei  Tra?eai6nde  den  richtigeren  Ge^ 
«iehtsponkt  festgehalten  so  haben ,  dafa  nSoiKeh  milde  Mittel  nidbt 
gelten  den  stärkeren  rorznatelien  sind. 

• 

Lieboldt  haadett  iiaeh  einer  harsen  ph^ibalfteben  und  cbe^ 
mbcben  Darstellung  des' Meeres  und  Meerwassers  (wobei  er  abeir 
etwas  die  Wärmeleitung  mit  der  Wärmecapacilät  verwirrt  p.  i3) 
und  der  SeelufY  die  Wirkungen  des  Seebades  ab.  Er  unterschei- 
det mit  Recht  die  primären  und  secundären,  aber  auf  derselben 
Seite  sngt  er  sonderb.ir  genn^  ,  dnfs  beim  Knden  im  Meere 
auf  Entziehung  der  Wärme  (von  der  Oberilachc  des  nicnschlichca 
Körpers)  nicht  zu  rechnen  ist  v<  ;  nichtsdestoweniger  aber  sieht  er 
gleich  darauf  den  Trieb  zum  Harnlassen  und  die  Neii^ung  zum 
Stuhlgange  '»als  Folge  der  Kälte  «  an,  ^>  welche  den  gewrdinten 
Zuilufü  der  S.ifte  zur  Haut  und  die  Ausscheidung  derselben  un- 
terbricht.« Als  Inbegriff  der  Wirkung  giebt  der  Vf.  v.  5a  an: 
t)  Beinigung  der  Haut ;  2)  Stifrkting  derselben  durdr  AttlToderan^ 
zü  grdrseret*  und  normaler  TbätigUeit  (hier' bitte  wohl  ascbStir- 
bnn^  des  gansen  Nervensystem),  In  ähnlicher  Weite  berTorgera- 
feii  i  noch  eingeschaltet  werden  kSnnen) ;  S)  Beia  der  Hautnerve« 
durch  die  Salatheile,  Erschütterung  derselben  durch'  die  költertfr 
Temperatur  und  die  Wellenbewegung  ( wohl  im  Wesentlicbea 
dasselbe  wie  2);  4)  Aufnahme  der  Saiztheile  durch  die  Haut  — 
(und  dadurch)  5)  aufl»*)sende ,  reizende  ynd  ausscheidende  Wir- 
hunp;;  6)  Tcrhesser?e  lilutbert^ittmi^  ti.  5.  w. ;  7)  fiervorrafen  fid- 
bcrhaftei'  und  sonstiger  kriliseher  Erscheinungen. 

Nh  H  einer  besser  nls  in  der  vorigen  Schrill  angef)rdneteni 
Angabc  der  Hrankheiten,  in  denen  das  Seewasser  zum  Baden  oder 
Trinhcn  za  empfehlen,  folgt  eine  Bezeichnung  der  Zustände, 
welche  das  Seebad  verbieten,  weiche  Angabe  der  Conlraindica- 
tionen  leider  selten  bei  Badeschriflen  gefunden  wird.  Corpulenz, 
Menstruation  und  HXmerrhnidaliluni  verbieten  dat  Baden  uioht 
durchweg*  p.  89— »io4i  Hegeln  bei  Tersohieden^  Anmndung 
det  6eewassen,  einfaefi  aber  praktiteh  gegeben.  Unter -dicaeii 
tagt  Refn.  auch  der  Rath  au ,  wenn  man  hall  baden  Will ,  in 
den  melttea  Fallen  Mttt  gleieb^  halt  «u  badmii  .ak  dsweh  «11^» 
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roiihliches  Verminderung  <Ier  Tertiperatur  in  Badewannen  an  das 
liaite  Bad  gewöhnen  zu  -^^^ollen;  denn  in  der  Badewanne  ^  wo  Be- 
we^nn«^  fehlt,  wirkt  eine  absolut  höhere  Temperatur  unter  der 
gewöhn  liehen  Badewärme  fiel  eri^altender  nnd  unangenehmer,  als 
die  absolut  niedere  Temperatur  im  freien  Wasser.  SciiltefsHcb 
eiflc  Geschichte  und  Ortsbeschreibung  von  der  Badeanitaii  nicbt 
alleio,  soadeiu  auch  von  dem  öUiilcbco  Travemüude. 

einafli  MiMralwaitiTf  weleha»  ip  der  KkiMa,  an  die.aach  de«  66«»*. 
badern  eanaobtt  die  Reibe  in  der  Mode  ham,  selbst  gans  ▼orzn^s* 
weise  in  Mode  gekommen  ist,  jedocb  aöcb  den  Wandel  der  Mode 
wohl  besteben  vird.  So  sind  denn  aocb  in  neueste)*  Zeit  gerade 
Qber  Kissingen  mehre  Monographien  erschienen.  Nach  einer  ge« 
schiobftUcben  £inleitiing  und  einer  Beschreibung  der  Gegend  uod 
Lebensweise,  wo  der  Verf.  die  WohlFeilheit ,  Geselligkeit  und 
put  hesetzle  Tafel  herrorheht  (welche  letzlere  aber  wohl  von  den 
meisten  Kurgästen  in  Kissingen  non  laute  sed  caute  zu  geniefsen 
wäre),  giebt  er  die  Beschreibung;  der  verschiedenen  Mineralcjuel- 
len,  und  zwar  i)  der  Säuerlinge  des  Max-  und  des  There* 
sienbrunnens,  2)  der  Sooien,  und  unter  diesen  hebt  er  die 
»Braut.x  besonders  hervor,  deren  wechselndes  Steigen  und  Sin- 
ken in  jedoch  nicht  ganz  gleichen  Zwischenzeiten  von  etwa  s'/s 
Standen  ihm  zu  einem  Excurs  über  die  berühmtesten  periodischen 
Qoellen  nnd  deren  Entstehung  Veranlassong  giebt;  3)  der  saÜni« 
•eben:  des  Ragosi  und  dea  Pandnr.  Dabei  die  Angaben  der 
cbenstseben  fiestandtbeile  naob  Kastners  Untersuebung ,  von  denen 
wir  hier  nor  auf  die  in  neuerer  Zeit. wichtig  gewordene  Brome, 
als  hydradbromsaurer  Talk  in  allen  Qaellen  inebrioder  Weniger 
enthalten,  aufmerhsans  mathenf  wovon  der  Ragozi  0,70  und  der 
Pandur  o«6d  Gr.  in  16  Unzen  enthalten.  Mit  Becht  tadelt  der 
Vf.  die  sorglose  Weise,  das  Wasser  zum  Bade  durch  Mägde  in 
die  einzelnen  Häuser  der  Stadt  tragen  zu  lassen,  Bei  der  Dar«, 
Stellung  der  Heilkräfte  dis  Hissin^er  Wassers  vermissen  wir  lei- 
der die  Angabe  der  Erscheinungen,  welche  deren  Gebrauch  im 
Organismus  hervorbringt,  als  die  nothwendige  Grundlage  lür  jede 
BestinifQung  der  Heilkraft  eines  Mittels,  wenn  der  praktische  Arzt 
davon  eine  lebendige  Vorstellung  sich  machen,  dieser  Bestimmung 
Glauben  schenken,  nnd  sieb  in  Bestimikiong  der  Indication  und 
Gebranobsweise  für  einen  gegebenen  Hranhbeitsfali  stcber  fublea 
eoil. '  Das  4te  nsrd  fite  KaMtel  enthalten  die  Regeln  übel'  denOe- 
bftttcb  des  Wassers  und  die  Horseit.  Wie  wir  eben  die  Art  und» 
Wense f  die  Wirkuog  des  Wassers  zu  bestimmen  getadelt  babenf« 
so  müssen  wir  es  noch  unstatthafter  finden,  dafs  der  Verf.,  stiltr 
die  Hrankbeitszustände  an  bestimmen ,  bei  welchen  Kissingen  riNr^ 
suglich  passend,  heilsam,  erlaubt,  bedenklich  oder  verboten  sey, 
eine  Übersicht  seiner  nosologischen  Eintheilung  der  Hrankheiteit 
in  Sippen,  Familien  u.  s.  w.  f;ibt.     Wenn  lief,  auch  in  der  all« 

geoieineA  Idee  di^sfir  posologischenwAnordnufig  nach  d^r  gr^ÜHurcn 
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gerinftittt  VirwodteeMt  d«r  jeder  Krankheit  mtmm 
AMretehaogen  toib  Gesundee  dem  Verf.  niebt  aJIetn  eiMM 
theeretia^en  toodern  aooh  aus  praktiachen  GeaicbtaiNMikte  bei* 
pflichtet,  to  gehSrt  doch  das  nicht  in  eine  Schrift  Ober  Uisaingeiif 
um  so  weniger,  als  diese  Eintheilung  aus  des  Verfs.  fruberea 
Sehriften  bekannt  ist.  Das  leiste  Eapilei  bandelt  Toa  der  Ye»* 
Sendung  des  Ragoei« 

Alles  zasammengenommen  kann  der  Verf.  wohl  nicht  über 
die  Schrift  den  Ausapnieh  erwarten,  dafs  sie  die  Belebroag,  die 
der  Leser  über  fÜMingeB  wünscht «  uaa  den  Gebrauch  wa  beslim- 
naen ,  geivihtt. 


Die  AttseuM  4er  M^mitm  8e|lrift  iler.  Maiihiig  von  Pi« 
d«rit  MOht  Bei*  am  ee  mehr  Freade  i  eis  er  derni  Um  vhmf» 
MMong  TerwieUlolil  findet«  dili  die  gebSrIge  Benotsnag  im 
mtmim  ReiebtiMmit  m  heblansaureea  OA  diesem  Orte  seine  f#»» 
diente  Aneihennang  «nter  der  Menge  Ton  Bade*  und  fironnen« 
Srtem  geben  werde,  eine  Überzengiing,  die  sich  dem  Bef.  ao^ 
drängte ,  aia  er  selbst  kurze  Zeit  in  Meinberg  Arst  war.  Dadoreli 
ist  die  Anwendung  eines  bedentenden  Heilmitfels  gewährt,  wel- 
ches freilich  auch  andre  Mineralquellen  nicht  selten  zum  Trinken 
darbieten,  walobcs  sich  aber  an  wenig  Orten  in  der  eigenthum- 
lichen  Weise,  wie  in  Meinherg  vorfindet,  die,  wie  die  angeführte 
Schrift  zeigt,  eine  besonders  mannigfaltige  und  dem  Belieben  des 
Arztes  fast  unamscbrankte  Wahl  lassende  Anwendung  gestattet. 
Wenn  Meinberg  auch  durch  sein  scbwäcberes  eisenhaltiges  salx* 
weaaer,  dnrcb  sein  Schw^feiweeitr  and  beaonderi  düb  ficbwefel* 
ukkmm  M  4m  McwldaderiNi  RarOrfeni  geseilt  wepien  Mfrf 
m  yßkd  ämk  die  bietdtmil  erhelimM  Wsdbtigkeit  dmlf  die  Lage 
in  der  Hebt  de»  beides  HeracMi  der  Mten  8slMrsM#ssMr,  Büfl» 


und  Nennderf ,  nicbt  wenig  ma-  atinsns  Nacbtbeile  fcisiheishi; 

and  Piderit  bat  iiei^^  dflrsb  die  neueren  EseridtengAt  cur  maa- 
nigfaltigen  Benntsng  um  so  mehr  Verdienst  erworben,  eis  dsksi 
nicht  allein  das  fon  der  Natur  Gebotene  obSe  Weiteres  bings- 
DOmmen  ,  sondern  die  Verwendnng  desselben  auf  physiologiaci»* 
therapeutische  Grundsätze  gestutzt  ist,  welche  in  dem  gegebenen 
Falle  nm  so  nothwendiger  die  Grundlage  su  jenen  Einrichtungen 
maoben  muftten,  als  die  Empirie  liber  die  Anwendung  der  luft- 
fSmig  Ton  der  Natur  gebotenen  Hoblentättre.  noob  so  wenig  An» 
hsHspunkte  gewahrt. 

Der  Verf.  giebt  sn  Anfang  eine  Geschichte  nicht  von  Mein* 
bsrg ,  eondens  VM  den  bohlensaoren  Geaquellen  und  der  Eioridi»' 
tmg,  nai>  4m  Oes  in  rfisü  bsulüsiwn  mm  isfaafangeo.  Ditf 
im  mOM  }•  nsdi  dm  htkmm  o4srti#fiM»6dMoklent  wMm 
SUSI  nr  OstsffSMlNing  wiblt,  •  l|ls  6o  pr.  C  ttsUsnlM,  dte 
PwetbWs  dagegen  in  VyiMnt  Mslb  deeülben  Chewilugi 
dn  ünlerwsehü^  >5shefni  36*-4t  TCl»'  Die  Menge  ds» 
welcbee  den  ton  jenem  Gesbehalter  ansgehendefi  BSbes« 
sirihit,  Wtgjjt  im     gnisdis  ^6  Hwb&faftt 
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ilimiMfig  eio  gMW  «tugHKinnai  FtTs  geiKmuaen  wti^«,  dir» 

nach  also  in  einer  Minate  :  11,60  K.  Fufs,  welche  Menge  wegen 
das  bei  dem  Versoche  verloren  geg^angenen  Gases  approiimatir 
■of  14  H.  Fufs  angenommen  ist.  Die  Ausströmung  »  ▼ermindMrl 
lioh  innerhalb  Tagen  und  Wocben  night  merklich.  <^    p.  23. 

Früher  wurde  das  Gas  nur  zum  trocknen  Gas  bade  und 
troekner  Gasdoucbe  gebraucht.  Das  erste  geschah  und  ge- 
schieht noch  in  dem  amphitheatralisch  eingerichteten  ßronnen- 
haosei  wo  man  beliebig  tief  herabsteigen  und  sich  niederlasAca 
kaon,  so  dafs  der  Kopf  über  der  an  Kohlensäore  reiehlicheren 
Lafbchiclite  bleibt  Bei  der  letzten  ttrlSmt  d«i  Git  aus  eiotai 
Rolm  M»  dctt  TMI  bis,  int  mMhea  nmt  eiawMfltt  will  Auf 
to  VcrSk  Tmwiiiioog  wwde  «oitcrdin  far  neomr  Mt  «teg«» 
ilibtec  f 

ein«  Gtsdaiiipfdoneb«,  wobei' WatserdSmpfe  und  Gu  ia 

btlitbig  rerschiedenen  Verhältnissen  den  kraalm  Theil  trefTen; 

ein  Gatdanfbad,  ein  ihnMcber  Apparat,  wie  zu  den  Schwof 
fofaiacheriingeii ,  wo  das  Gat  aas  daar  mllocherigen  Bohre  in 
eben  Hasten  sich  Terbreitet,  ans  dem  nor  der  Kopt  des  Kranken, 
tun  die  Lungen  gegao  das  £iodring€a  dar  Kobleasiora  sn  aoMU 

tstn  ,  hervorsieht* 

das  öprudeibnd,  ein  kohlensaures  Wasserbad,  wo  aus  ähn- 
liehem  Bohr  am  Boden  einer  Badewanne  das  Gas  in  das  Wasser- 
bad tritt  und  bestandig  perlend  aufsteigt f  zu  dem  Bade  hann  bt« 
liebig  einlaches,  Salz-  oder  Schwefelwasser  gewählt  werdeo; 

die  Gasdnuche  im  Bade; 

das  pneumatische  Cablnet,  in  welches  Ton  der  Decbe 
har  das  Gas  in  beliabicer  Manga  barabMIlf  «ad  aoob  Wasser* 
dlflipfe  afiacalassaii  wardaii  h$noanf  muA  womit  'auch  aus  beri^ 
foücttdra  SebweMwasser  da  flabwefMwasserstofltgasbad  Terbtm« 
daa  werden  haao; 

eadlieb  ist  das  Gas  aneb  bi  dit  fiMiriatiseb*saKnis0ba  Omf^ 
geleitet 

Die  Wirkung  der  Hofalensjhire  wird  dann  im  dritten  Kapitel 
aacb  der  Terschiedenen  Form,  ob  trocken  oder  mit  Wasser,  naeb 
^  dem  rerschiedenen  Grade  der  Anwendung  ond  nach  den  yer- 
schiedenen  Organen,  woraaf  aie  wirkt,  abgehandelt,  wobei  wir 
hier  die  eigenthumlich  prickelnde,  das  Gefühl  von  Wärme  er- 
regende Wirkung  der  trocknen  Kohlensäure  auf  die  Haut,  als 
weniger  bekannt  hervorgehoben.  Das  Gefühl,  was  dabei  entsteht, 
ist  ganz  eigenthumlich ;  Bef.  mSchte  es  am  ersten  nach  seiner 
eignen  Empfindung  mit  dem  Prickeln  und  Stechen  TergleicheOi 
weiches  maociuDal  dem  Ausbruche  des  Scbweiftes  rorhergeht 

Dar  Y»t  giebt  den  fJntersobied  des  trocknen  Gas«  nnä  daa 
flpwrf^bndaa  se  an } 

lkt$  ireekm  Gtubad  1^  SpnMbäd 

1)  mft  schnell  ein  eigaalUai»  t)  emangt  langsamer  und  spa* 
liebes  «ad  labballaa  Wfirmcft»  tar  ein  wantcer  lebhaftes,  docb 
Obl  bamr.  iauMr  baaMivbami  Gel&bi  fon 

Erwinraag. 
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d)  Es  itt  damit  ein  gewifses 
PricUeln^  Stechen  and  Ameisen« 
kriechen,  besonders  in  nervco- 
r eichen  Uautparthieen^  Tcrbuo* 
den.  ,  * 

'  3)  E$  befördert  die  HraUva. 
duMtnng  IL  den  Schweifi^  weU 
eher  bei  längerer  Dever  de«  Bft> 
4Bf  ooek  «räbrend  deiielbea  elcJi 
cmui^ell^n  pflegt. 

4)  trill  nach  detan  Bade 
häafig  eine  gewisse  ^bspaaaaiigi 
Müdigkeit  und  Sebwece  lA  den 
Gliedere  eio. 


a)  Dim  Seosatigieeii.C^ea» 


3)  Im  Bade  aebr  eeltee,  irohl 
eber  später,  tritt  Sebumie  eta« 


4)  Man  empfindet  im  Bade  u. 
Aach  demselben  eio  Gefühl  ?on 

Erfrischung,  ii.  Leichli^Ueit  der 
MijsUiilar-Actionen.  INur  zu  fange 
Dauer  des  Bades  mit  ununter- 
brochenem Sprudel  bringt  Ab- 
spannung iiervor. 

5)  Die  Haut  wird  rotfa,  ÜecUig, 
turgescirend. 

I 

6)  Die  Urinabeondenukg  zeigt 
iicb  büQfig  ?ermebrtw 

7)  Der  raU  wird  weieb,  ?aUt 
uadttlireod. 

8)  Die  Wirkimg  des  Badee 
ist  uecbbeltiger  uad  eedenem- 
der« 

g)  Wer  das  trockne  Gasbad 
gut  ertragt,  dem  scheint  auch 
das  Sprudeibad  gut  ftu  bekom- 
nien. 

10)  Das  Bad  wirkt  mehr  auf 
die  Saite,  durch  Resorption  des 
Gases. 

rSünicntlich  hätlc  nach  des  Bef.  Meinung  auch  hervorgehoben 
werden  können,  dals  die  Irociuien  Gdüibüdcr  wohl  Lei  iiiaachen 
Kranken ,  denen  jede  Nässe  eiupfiDdlich  ist ,  eine  specielie  Ao- 
weodnog  finden.  - 

■ '  Ob  eber  physiologiteh  die  Anstcbt  gereebifertigt  ist,  tdeft  das 
Wasaer  ein  notb  wendiges  Vebiltel  för  die  A'ofnabme  gasförmigsr 
Körper  in  den  Orgenisnuis  sey«,  iat  Refn/necb  eweitelhartf  da 
Ql^biere- mit  Ausnahme  des  Kopfes  gnnn  in  Biesen -eiil -Sobwcfti» 
UfenerslofTgas  gebracht,  in  eioi^eo  Minuten  umkamen,  wotacb 
denn  das  Blut  der  Gefafse  unter  der  Haut  braon,  biebcig  mr* 
e^  Orfila  to&ieoiegic  e«  p.  4ge.  epp.  7« 


5)  Die  Haut  wird  nicht  ge- 
rothet,  oder  sonst  in  ihrer  Be- 
SChafTenheit  verändert, 

6)  Die  Urinabsoi^erung  wird 
nicbt  vermehrt;  ' 

.  7)  Eine  Veränderong  dea  Pal- 
•ee  iat  nicbt  wabrxttnebmen« 

8)  Nach  der  Buckkehr  in  die 
atmosphärische  I^uft  ist  die  Wir* 
kuDg  des  Badet  scbneller  vor« 
Qbergehend. 

9)  Es  gibt  Kranke,  denen  das 
trockne  Gashad  nicht,  wohl  aber 
daa  Sprudelbad  zusagt, 

10)  Das  Bad  wirkt  mehr  aufs 
Gefiilil^  durch  iiekung  der  Haut- 
nerven. 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 

I 

Meäkin  ^  Badeä^aiur. 

(Bttehlufs.) 

Ebenso  mochte  wohl  achweilicli  die  Ansicht  des  Verf.,  dafs 
in  den  JJadern  aus  Eiseosaaerlin^en  die  Hohlensäurc  das  eigentlich 
Slärkende  und  lleiisame  sey  (pag.  öi  tT.)  fieif'iU  lindtn,  denn  die 
Wirkung;  jener  stioamt  za  sehr  auch  mit  d<^i  übrigen  Wit  Uang 
dos  Eltens  uberein  ond  nach  des  Ref.  Meinung  sollte  vielmehr  die 
Ei^ealhfimlieblieil  der  Wirkung  der  Hobleosiiire  bervorgehoben 
sejn,  da  diese  ^ewifs^  in  vielen  Fällen  mt  Belebanff  und  Stärbang 
d«i  Organismus  pafat,  wo  Eisen  bedenbliöb  seyn  mochte. 
;     Ehe  die  apesiellen  Hranbbeitsstistaode  angegeben  werden, 
welche  die  Anwendung  der  kohlensauren  Bäder  indiciren,  empHehlC 
sfya  der  Verf.  bei  Alten,  für  das  «reibliche  Geschlecht,  zu  Nach-  P 
koren,  um  die  zu  sehr  aufgeregte  Thati^keit  der  Haut  ohne  Ge- 
fahr  7M  mäfsigen,  und  auch  zu  vorbereitender  Hnr.     Unter  den 
UkraoUbeiten  sellisl  werden  aufgeführt :  allgemeine  Schwäche,  Schwa- 
che der  Maul,  F'>j)liidrosis,  veraltete  atonische  Geschwüre,  unter- 
drückte Haulthdtigkeit,  besonders,  „wo  zuf^Icich  ein  durchdringend 
belebender  und  erregender  Eintluis.aaf  das  Nervensystem  ausge- 
übt   werden  mufs^^  (schon  einer  von  den  Zuständen,    wo  man 
etfdacbc  kohlensaure  Uader  wohl  den  eisenhaltigen  vorziehen  würde), 
Libmungen,  besonders  Ton  Leiden  der  peripherischen  Nervenf 
muL  Gtclit,  Bbevmatismoa  abbingig,  baobectiscbe  Labmung,  tnela» 
ttaiiacbe,  Krämpfe,  BItttfliisset  Amenorrh5e,  Sehteimflüsse ;  —  wo- 
bei aebr  eriimlicb  die  Bemubung  dea  Verfa.  berrm'tsitt,  die  be- 
sonderen iiafsenden  Falle  näheren  beaeiobnen;  —  als  Gasdärapfe: 
bei  Amblyopie,  Verdunkelung  der  Hornhaut,  Otorhoe,  Scjiwerb^ 
ngkeit.    Die  Indication  für  Krankheiten  der  Bespirationsorgane 
ist  noch  problematisch ,  vom  Verf.  aber  die  gegen  das  Asthma, 
dem  Emphjsema  pulmonum  zum  Grunde  Ife^t,   auf.  eine  scharf- 
sinnige Weise  hervorgehoben,  indem  auf  die  contrahneude  Wir- 
kung  der  Bohlensäure   ^^erechnet  ist ;    Verf.  fuhrt  freilich  eine 
Beobachtung  an,  wo  Verbesserung   des  Zustande?  bei  gleich-  , 
zeitigem  Gebrauche  der  Sprudeibader  eintraf,  doch  inoc}ile  lief, 
gegen  dii^&e  Indication  bemerken,  dafs  wohl  schwerlich  das  eigent- 
liche Emphysem  (vesie«lare)  selbst  je  Heilob ject  s^yn  bann  y  son-- 
dern  aar  der  cbroniscbe  Katarrb,  anf  welchem  ienea  basirt  ist, 
daCi  dnrcb  die  Unbraoobbarheil  mebrer  Lungenaeilen  die  Oxygeo 
aufoebmende  OberilScbe  der  Longen  vermindert  ist,  also  wobl'  " 
spbwerlich  eine  Luf^  pafst,  die  weniger  Ozygen  entbÜlt.  Debri" 
gena  ist  es  eine  erfreuliche  Erscheinung,  auf  den  noch  so  viel 
vernachläfsigten  Gebrancb  der  Asscultation  und  Percnssioa  Bfiok* 
aicbl  genommen  SU  aeben,  denn  nur  Beobacbtungen,  die  mit 
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aof  fotche  üntersn  chun^en^er  Brust  gegründet  sind, 
haben  Werth,  am  ubcr  dicFrarjc  der  Heilkraft  eines 
Mittels  bei  die»«»  oder  |fiAett  Bruftlieidett  eatte^«»» 
deo  zu  hon  ne  n.  ' 

Schltefslich  ist  nocli  der  übrigen  Heiiftcbätze  Meinbergs,  die 
scbon  langer  bekannt  sind,  kurze  Krwähnuni»  getban.  Uebrigent 
bat  die  Schrift  eine  rein  mediciniscLe  Tendeoz  und  ist  frei  ?oa 
den  oberflächlichen  ^^geschichtlicheD,  botaniacbeii,  soalogiaobati^ 
iiod  andern  unf^rmlidien  AnswSebaeii  ■■■aber  Bade*  mmÜ  Bm» 
aeeacbrifteii,  d(e  McibgteM  da»  NeogicrigM  inlwaeiiiim,  wm^ 
einige  Bogea  eslOlleB. 

Die  Sdirift  Ten  Hergt  Sber  Len^enbriloben  eropfieblt 
üch  auf  eboHche  Wette  und  aaTser  der  Gediegeebelt  dertelbfS 
dorcb  den  Umstand,  daft  der  ¥erf.  ala  früherer  Badeerst  se» 
naa  mit  den  Wiriuuigen  des  Wassera  bekamt  iat,  ohne  dabei  aen 
Verdacht  zn  erregen,  für  sein  Mineralwasser  eingenommen  zn  seyn. 
'  Von  der  Lage  Lan^enbruckens  ist  der  Schutz  f^egen  Nord-  und 
Nordostwindc  durch  die  Hn^el,  welche  den  Saum  des  Sebwars* 
Waldes  gegen  das  Bheinthai  bilden,  um  so  mehr  herrorzobcben, 
als  dieses  Schutzes  gerade  Kratike,  die  wegen  rheomatischer, 

?;ichtischer  Beschwerden  oder  we^cn  Hals« und  Bmstubel  TOn  Schwe- 
blbädern  oder  Scbweielwasserstoflgasbädern  Heilong  erwarten, 
dieses  Schutzes  .Torsngsweise  bedürfen,  und  wenn  auch  in  Be* 
aebyng  auf  die  laCeiisitil  der  Wirbanff  niebt  an  CUsen  «ad  Ifemi. 
4orf  taiebt;,  so  atftcbla  aa  in  aiaaNi  awasliobea  Uvhtalea  waU  dia 
YaMlatabmag  mH  andern  gUMiartsgan  V¥iiiani  mw  wSaaaba» 
dürfen,  basandert  aber,  waa  die  Einriobtongen  fir  Erbitnang  daa 
Badewassers  ohne  Verlust  des  Sebwefeiwestentofies  (jMg.  7),  die 
▼erschiedenen  Doncben  ond  beaaadeta  das  Gasbad  betrifft  (pag.  q}» 
In  dieser  Beziehung  kann  Bei«  «her  der  (pag*  iid)  geanfserteB 
Meinung  über  die  Trennung  der  KohlensSnre  TOm  Sonwefelwat« 
serstoH  nicht  beistimmen.  Die  Hohlensnure  soll  als  sp.  schwerer 
in  dem  (las-Resei  voir,  in  welches  Schwefel wasier  von  der  Hecke 
her  herabfallt,  und  in  weichem  die  Gase  vom  Wasser  sich  entbinden 
und  ansammeln,  nnd  ans  welchem  dann  das  Gas  erst  in  das  Badekabi- 
iHJt  in  beliebiger  Menge  eingelassen  wird,  von  dem  Schwefel wasser- 
Ste&as  sich  trennen  und  die  tiefere  Schicht  einnehmen  ,  so  dafs 
4wvb  IlSbar  angebrachte  Oeflnang  nur  das  Schwefelwasaer- 
aloQgai  ia  das  Badebabiaa»  eintraten  btaia.  Versebiadene  Gaa» 
arlaa,  waoo  sie  eiamil  gemisebt  sind,  traoneii  sieb  niebl  aofatoa 
i|Mr  «eracbiedanen  sp.  Sabwere  in  besondere  Sebiebten;  Wehaelr 
mischen  sieb  Lagen  rerscbieden  schwerer  Gase  trots  der  rei^ 
sebiadenaa  sp.  Schwere  nach  einiger  Zeit  gleiebasiKsig  *).  Diaaa^ 
Trennung  aaf  leioble  Weise  an  bewirken,  ist  noch  InMer  ein 
Problem,  was  man  in  Eilsen,  so  Tiel  Ref.  weilk,  durch  OogaUiaab* 
tep  U$ikf  der  ins  Gassimomr  gealaUt  wird,  aa  USsaa  sneble,  wi| 

*)  Tgl.  z.  a  Geiger,  Fharwacie  1.  Tb.  jiag.  M(-dl.  
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«ber  in  den  Fällen,  wo  vs  nolhig  erachtet  wurde,  ohne  besond€rf 
Vorricktung  durch  dasselbe  Mille!  in  Lan^enhrncl^en  noch  besser 
erreicht  werden  kunnle,  indem  man  den  lialk  nicht  in  das  Gas- 
zimmer selbst  (AusduAAtuog  Irisch  gewci(\ter  Zimraer),  sondern  ia 
das  Gasreserfoir  stellte.  In  Beeug  hieraut  niochien  übrij^eng 
!&ägel's*)  Worte  über  das  Gasbad:  „Das  hier  mehr  freie  kolilen- 
aftor^  Gas  wirkt  hier  gewüä  an»  wohUhÄtigsteD,''  zu  hßrjiclisiclitb 
gen  seyn.  -  -  ■ 

Yäo  4m  geognoitisolMii  VfrhäitpiMen,  ilber  welche  der  Verf. 
4te  Aag^bifi  dM  Dr.  Blum  in  H«id»UMrg  verdankt,  war«  wol4 
dttr  bitiiiQiii5ie  brvonlwrt  SeUefer  s«  Wi^biiAbttgen  (die  Bildung 
des  Seiiwelalwamntofft  «aa  dem  bitoaiinttieii  Schiefer,  den  Geiger 
aoch  untersochte,  weiter  erörtert  p.  Sa  da  ein  solcher  QaelU 
b#den  Tor  dem  Verdachte  schSHI,  als  ▼erdaubtt  das  Wasser  sei» 
Ben  SchwefeiwiiMrrtafijyrfiail  — ?  was  bei  manchem  rmiMiotlichta 
Sohwefelwässern^sich  auswies  einem  FäulnifsprooefSe,  wo» 
mit  denn  auch  der  Gehalt  an  schwefelhaltigem  I?arz  nnd  die  son- 
derbare Ei^enthumlichkeit  des  r^an^^enbi  üclier  Wassers,  welche  es 
mit  dem  Weilbacher  gemeinsam  bat  (pag.  2(>\  in  Verbindunir  7,u 
bringen  wäre,  dafs  es  auf  Hrulten  getiillt  die  ersten  Ta^e  keine 
Reaction  auf  Sch wefelwasserstofTgas  zeigt,  die  erst  nach  eioigea 
Wochen  wieder  sich  allmahlig  tinstellt  (pag.  187). 

ö.  22  fi.  wird  die  Analj'se  des  Wassers  von  dem  ausgüzeich» 
i>?leB  praktischen  Chemiker  G.eiger  mitgetheilt,  wo  aber  aas 
'  Tmnelieii  die  Angab«  dei'  Wafliermenge ,  in  welcher  die  engege* 
b#aro  Maa*-  nnq  Gewicbtstheile  entbailen  find  (pag.  «8 — 29?,  * 
fiwgfmo  M;  daff  die»  aber  die  gewöhnlich  angenommene  Menge 
▼W  16  I7ezen  sej,  bann  man  6ndeii|  wenn  k.  B.  die  angegebene 
Menge  des  hydrothioafeni*eii  Cnses  (  —  in  der  Trinkcjaelle  0,^9 
ü^oll«  in  4nr  lUnfjiqqnlln  0,23  K.  Zoll  —  )  welche,  wie  die  An* 
merhang  von  G.  sagt,  nach  dem  Niederschlage  des  Hupfers  be« 
stinnrnt  ist  ,  (nns  '1  Pf.  Wasser  i  gr.  Cp«  s?-))  aus  diesem  Nieder- 
schlage selbst  nach  den  stucbiometrischen  Verhaltnifsen  und  der 
Schwere  des  Schwefel  Wasserstoff gases  berechnet.  Mehr  zu  he-  * 
dauern  ist,  dafs  die  in  neuester  Zeit  i83^i  zu  Tage  geförderte 
Gasquellp,  die  durch  Geruch  und  Geschm.ich  stärkeren  Gehalt  an 
SchwelelwasserstoOgas  und  Bitumen  ▼ermuthcn  läfst  (pag.  2g,3o), 
nicht  auch  noch  ron  Geiger  vatersnöl^t  ist.  In  der  pbarmakody- 
aamiscban  Betrecbtung  dee  Scbwefelwasscrs  apricbt  die  lleioang 
öbner  diff  behendere  Wirkung  dee  Scbwefda  auf  das  TenSte  Ge-  * 
filkeintem«  der  dee  lEifcns  auf  das  nterielle  Tcrglichen ,  Ref«^  be» 
eiHidevf  ati  (p^  BB%  Nach  der  Angabe  der  Krankheiten,  bei  wel« 
dien  L.  iatdieirt  iat,  MIgt  eine  Reihe  zon  87  BeiQrh|iobtiingen,  nach 
BnfJe  Heinang  die  beste  Art,  die  Indieationen  zu  begründen 
dem  Arzte  klar  zu  machen,  der  einen  Kurort  für  seinen  Patien« 

IM  aMwibinn  utt»    IJeinngien  djul        #vtnh  di^  Yora^bnlten  » 
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über  das  Tritilien,  Baden,  diätetische  Vcrhalleii  nennen,  besonden, 
wenn  man,  wie  der  Verf.  gethan  stt  kabeii  scheint^  denkt, 
auch  die  Kranken  diäte  Regeln  lesen ;  gewifs  eine  zweck mafsigere' 
Zagabe  für  dieselben,  als  historiscb-rötoanhnftc  Kinschiebse!  und 
Beschreibung  Hessen,  was  sie  an  Ovf  und  Stelle  besser  sehen  alf 
lesen.  Den  Schiofs  macht  der  Gebrauch  des  L.  Wassers  entiernt 
TOn  drt*  Quelle,  wobei  ancb  eine  Terf;leichende  Unterauchung  des 
L.  Tind  Weilbacher  Wassers  sich  findet,  zu  gleicher  Zeit  an  dea 
Quellen  gelullt  und  dann  in  gleichen  Zwischenräumen  in  Heidel- 
berg unter  Gm  el  in 's  Anleitunp^,  ron  des  Verfs.  Bruder,  jetzigem 
Assistenzarzte  an  der  Irrenanstalt  zu  Heidelberg,  geprüft  (vgL 
Annalen  der  Pharm acie  y.  Brandes,  Geiger  and  Liebig,  IIL  Bd. 
3.  Hft.  pag.  175  fiP.)*  Ava  dieser  Analyse  ergibt  sich,  daft  die 
Menge  der  Hydrothiensinre,  die,  wie  oben  schon  bemerkt,  erat 
einige  2eit  nach  dem  Fullen  wieder  auftritt,  im  lu  Wasser  n 
der  im  Weilbacher  sich  wie  i3:5  Terhklt.  «  v 

Heermann. 


fiCHüLSCHBIFVBN. 

FranBoaiaehe  Sprachlehre  für  Sehtäen  und  sum  PrtvatunttTrieht  wm 
J.  F,  Schaffe r.  Inhalt :  1)  .^ussprachü,  Ortho^rnphxc,  Anfn'nf^sfn-iinde, 
alä  erster  Cursns  2)  Grammatik,  als  zweiter  und  dritter  Cur- 
Bus.  Z)  liebeln  rtcr  Syntax,  uh  vierter  Cursus.  4}  Prosodic  und 
J  erabauf  lerwandtichaft  und  Ahsiammxiu'^  der  Ii  örter.  5}  Aitfranzo^ 
»i$eh,  erläutert  durch  Beispiele.  —  /tehnie  verbesserte  taid  stark  »er- 
mehrte  Auflage.  —  Hannover,  1836.  Im  Verlage  der  Bakn'teken Ref- 
huchhandlung.  XII und  554  S.  8.  (Die  9.  jhug,  ertdÜm  188S  «ai 
hatte  XU  und  524  Seitm.y 

Franziisisches  Lestibuch  mit  erklärenden  i^ut en  und  einem  H  orterhuehß, 
I  on  J,  F.  Schaf /er,  ^  Dritte,  jait  mehrem  BrueheiüeHm  am  dm 
tmmütn  firam9iti$9km  SeSuifUUÜarm  mnd  mU  GuHlaumt  Teil,  par 
M  de  Floriant,v9rm9krU  Auflagt-  —  Aamioowv  18S5.  Im  foHaga 
ilar  Bakn'eckin  BofbuMandhmg,  Fi  und  8£S  &  gr.  8. 

Ref.  hat  schon  bei  Gelegenheit  des  französisch-deutschen  und 
des  ersten  J'hcils  von  dem  deiilsrh  -  ffanzosischen  W^orterbnche 
von  demselben  Verfasser  Gelegenheit  gehabt,  die  Verdienste  des 
Herrn  Scbaffcr  um  den  Unterricht  in  der  französischen  Sprache 
anerkennend  zu  erwähnen.  Er  wiederholt  dies  hier  in  der  kur- 
zen Anzeige  der  obigen  zwei  Werke,  die  als  neue  Auflagen  kerne 
aosfubriiche  Beortheilang  fordern.  Eine  Grammatik,  die  bei  der 
Uafabl  fransSsischer  Grammatiken  die  lo«  Auflage  erlebt,  mabla 
sich  etwas  EmpFehlendes  haben,  nnd  es  bann  nidit  blofh  eio  Zn* 
saDimenfloTs  günstiger  UmsUnde  sejn,  der  ihr  diese  Gunst  des 
Biblikums  yerschafTte.  Zwar  hat  am  Sehlufse  des  forigen  md 
im  Anfimge  dieses  Jabrhmiderts  eine  franaCsische  Cremiatih^  die 
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jetzt  mit  Recht  fast  Niemand  mehr  beachtet,  die  Meidinger'sche, 
mehr  aii  zweimal  so  viele  Auflagen,  die  INachdruclic  ungerechnet, 
erlebt:  allein  man  weifs  die  Ursache  dieses  Beifalls.  Ist  aber  ein- 
mal ein  Name  der  Art  in  den  Obren  des  PiibliUums  gleichsam 
eingewurzelt,  so  erhalt  sich  das  Buch  in  dessen  Händen  und  wenn 
es  auch  län^^st  zehnmal  bessere  ^ibt.  Man  ikrikc  n\iv  nn  die  kleine 
lateinische  Grammatik  ?on  ütüder.  Mit  Uta.  Sehailiirs  Gramma- 
tik Tcrktit  e«  ttch  nicht  so.  Sie  dankt  ihre  groFse  Verbreitung, 
die  liftli  ubrigtfos  Mob  SSddMttolilaiid  noeb  wenig  zu  ertlracben 
aeheintf  ihrem  inneni  Gehalt»  and  Werthe«  und  ihrer  Method«! 
.  deren  Charahterlatiaches  darin  healeht,  data  sie  den  Lerneoden  im» 
mar  fortschreiten  ISfat,  ohne  etwas  zu  aoticipiren :  dafs  ihm  keine 
Forai  und  ZusamroeoateUaag  der  Wörter  gegeben,  aber  auch 
keine  Form  oder  Zusammenstellung  von  ihm  verlangt  wird,  die 
er  selbst  zo  bilden  oiobt  im  Stande  wäre :  so  dafs  der  Lernende 
seine  Aufgaben  mit  genauer  Sachkenntnifs  und  mit  einem  auf  seine 
bisher  erworbenen  Kenntnisse  gegründeten  Selbstvertrauen  ausar- 
beitet, das  ihn  jeden  Fehler  um  so  leichter  vermeiden  lalst. 
iJitse  so  pädagogisch-richtig  aufgefafste  und  in  ihrer  Ausführung 
so  gelungene  Methode  ist  es  gewifs,  was  dem  Buche  so  grofsen 
Beifall  erworben  bat  and  was  ihm  denselben  sichert  Sie  ist  auch 
iü  der  kleinen  französischen  Sprachlehre  desselben  Veria^sers,  die 
für  die  ersten  Anfänger  berechnet  ist  und  i833  in  demselben  Ter* 
läge  in  der  zweiten  Auflage  erschien,  befolgt.  Uebrigens  sind  die 
Lehri»Soher  des  Verf.  so  aos^earbeitet,  dafs  jedes  für  sich  ein  ab* 
ge&chkMsenes  Ganao  bildet,  die  kleine  Spraehlehro  nicht  nothwen« 
nig  den  Ueborgang  zn  der  gröfsern  oder  zum  Lesebncbe  erfor- 
dert, die  grofsere  Sprachlehre  nicht  den  vorhergehenden  Gebrancb 
dar  kleinern  erheischt,  die  vollständige  Syntax*)  als  hübere  Gram* 
matik  för  sich  abgeschlossen  ist,  eben  so  auch  das  Lesebuch  für 
mh  besteht  und  blofs  einige  Kenrttnifs  der  Grammntih  voraossetat, 
nna  welcher  Sprachlehre  sie  auch  geschöpft  seyn  mag. 

Die  Methode  des  Verf.  ist  vielfach  in  später  erschienenen 
Sprachlehren,  wiewohl  unTollkommen ,  nachgeahmt  worden,  man 
hat  sie  für  die  einzig  richtige  erklärt,  aber  den,  der  sie  zuerst 
consequent  dui  chlührte,  nicht  genannt.  In  das  Einzelne  des  reich- 
haltigen und  höchst  empiehlenswerthen  Boches  einzudringen,  ver- 
bietet uns  der  für  diesa  Anzeige  verg(Snnte  Baum.  NareineFrafO 
wollen  wir  ons  erlaoben,  nämlich:  wie  es  mSglich  war,  dafs  ein 
gann  fakch,  nsd  dm*oh  Nichtkenntnifs  der  grieobisehen  Sprache 
ganz  verhehlt  gebildeter  Aosdriick  bis  in  die  zehnte  Aosgaho  no* 
gerogt  nnd  uaverbessert«,  nnd  noeh  dazu  in  zwei  verscniedenep 
idaoSen  Forason,  kommen  konnte,  nimlich  der  dem  Diphthong 
entgegengesetzte  Monothong  (monotongue)l  Es  scheint,  der 
Mdoer  dieses  Ternnglücklen  Wortes  dachte  sich  den  Diphthong 


*)  Ein  betOBderet  Bnck  unter  dem  Titel;  Yollttändifre  Sjntax der  frnii- 
sösischcn  Sprrirhe,  diirr!i  Beispiele  ans  den  besten  franx.  Schrift- 
stalletA  efflantert,  für  Scfaukn  und  zum  Frivat|inlerrii;M'  2.  Aafl. 
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dimip^dyfO(,)^  zasnmmen^eseizt  aus  Diph  und  thong:  nmi  ktai 
ihm  sehr  natörlich  vor,  den  EintÖner  (so  nennt  er  ihn  deoltch) 
gelehrt  Mono-thong  nennen,  da  der  Zweiloner  ja  Diph* 
thong  heilse.  Das  iranzösische  Gebilde  aber  mafste  sich  gar  mit 
der  englischen  Form  tongne  (Zttnge)  behelfen  ohne  h;  wie  man 
heot  zu  Tage  von  denen,  wfelche  das  Griechische  mit  der  ge» 
h5rigen  ßeschrän  k ung  (so  wurde  bGrsKdi  m  einer  SliM«^ 
bammer  verlangt)  gelernt  haben,  philen  tropische  AentKrungem 
liest,  and  «ejenigen;  welelM  ^ WkMMmX  dMg#n,  Mi««!» 
trop^a  ^mitottt  Ireiifltew 

Nor  soeb  ein  Wort  rohdte  Lviebuobe»  Gs  «npfieblt  ttdk 
niefat  hör  dttrob  wibe  Wobifeilbeit ,  bei  sehr  comcfena  Dmcbi 
sondern  auch  darch  die  trelfliehe  Auswahl  und  das  veUttä'ndige 
W5rterbttdi»  Die  Anmerkunge»  sind  picht  zu  luihlreicb  und  nicbt^ 
weniger  als  io  trivial,  wie  man  sie  in  so  vielen  zu  gteScbem  Zweck* 
bestimmten  Sartimlungen  findet.  Eine  besondere  Zferde  des  Bti*. 
ches  sind  die  ans  dem  f^ivre  des  Cent-et-nu  eusgehobcaea St&c b% 
and  der  ganze  Guitlaame  Teil  von  Florian. 

An  diese  harze  Anzeige  schliefsen  wir  die  ron  der  Fortsetzon^ 
des  (^entsch-franzSsischcn  Worterbachs  von  deiDSelbm  Veriasseii 
^  ist  OOS  neulich  zagekommen: 

Tfeuea  f  r  an  zö  si  s  ch-deut$ehe8  und  deutBch-französitc  hes  i4  ur» 
terbuc/i  von  J.  F.  Schaff  er.  —  tnkalt:  l.  Alle  gebrducklieben  H'dr-* 
ier  und  ihre  versckiedenwn  BeihuHngen  im  eigentküaUidkm  mmä  MMtf^ 
eXaU  Shan,  darg9$tM  divdk  tiit«  Mmgw  «mi  BiüpM^  mm  dm  WiM 

JCflnff e  I  ^  ilfe  An^nMm^vAi       tolf afc  lAtf  #siiMi  0Mi||pyvj^4iAp  whM 
d^Mnaflien  dkr  fisWoiiciif  ^L  iNa  ifmfirceAff  isMii  tAi  iltb  vmi^Asj^ 
wShUdhäim  Rlgrehi  tMftmt;  5.  4k  eoMiJpKeJIfleii  JKptoiiyMMlb  biMUr 
S^OcAcli,  Iii  afMt  ftn^dern  irörterbueke;  0.  7Vi6eflefi,  u« {eAe  ie  «V- 

gemeine  und  besondere  ConjugmiHäH  der  Zeitwörtet,  die  lesSkeiogi$^tlt 
Bildung  der  Wörter,  und  das  ncu-frahzöHiche  Mäoft-  und  Cfettichtt» 

eystcm  (farste^hn.  —  Zweiter  Thtil.  ^  'D eutich'-f  rantosiweh,  ^ 
Zweite  Ahtheilung»    K — R.     !fa  1837.     Tm   Verlagt  ^e¥ 

Hahn' sehen  Hofbuchhandlung,  Bogen  /^r.  8.  (Die  dritte  nnd  letz  f  e 
AbtheitunfT  ^  etwa  45  Bogen  stark,  ioU  in  kurser  Frist  nachfofß^en.) 
(Das  U  erk  hat  auch  einen,  Gleichee  enthaltendeu,  fr9n90»Ueke»  Titd.} 

fr  ■  k 

Pen  fraii«dsiscb^c«licbeii  Tbell  di6sci  Werbe«  babea  %rnr  im 
AprHbePt  des  Jahres  i836  afil  ^biEbrendäm  Lob«  Mgekmgl,  dem 
ersttn  Band  des  denlseb-bransösischeii  Theiis  im  November  Bd96^ 
letst  ist  das  Ganee  seiner  Vollendung  nahe,  und  mir  der  ^kvfitf 

Feirhthnm  der  deutschen  Sprache  hat  die  grdfsere  Aoedebnun^  • 

des  deutsch-französischen  Theiis,  über  den  Umfang  des  franxSsisobh 
dcu»''  !ien  hinaus  yeranlafst  und  die  fTeendignng  des  Werkes  et- 
wa^ lüllausgeschoben.  In  unsern  bisberigea  Anzeigen  haben  wir 
den  Charakter  des  Werkes  hinlänglich  dargelegt,  haben  seioea 
Reichthuiu,  ^cinc  becjueme  Eiorichtiiogi  seiae  reieti? e  ^WobUeiibeil 
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littransgelioben,  das  scb5ne  Papier  uad  den  corrccten  Druck  «n» 
trkaaat,  und  somit  das  Scfaaüer  sebe  Wörterbuch  Lehrenden  und 
Lernenden  aus  Ueb^rseagung  erapfohlen.  Von  dem  Torliegendeo 
Ubeil^  haben  wir  wieder  Tiefe  Aiiikel  gelesen,  fast  nichts,  was 
wir  suchten,  vermifst,  dagegen  in  manener  iliosicht  einen  Beich- 
tbum  gefunden,  wie  ihn  selbst  das  gior&e  Wurterbuch  von  iMo/in 
nicht  darbietet.  So  finden  sich  ^  B.  bei  diesem  120  Worter,  die 
iMt  Kji'plien«  svMiii«ieng^S4»l«t  ünd^  b#>  H«rra  Schaffer  134. 
Doch  um  M  bemiif n«  jdaii  vir  nicht  bloTs  gemesfeo,  getihit  mnd 
vtrgtichen  babett»  «otten  wir  «och  mmi  bldnan  B%mm  IBr«iiii§|e 
BamrlMUigMf  od^f^  w^wi  .Mn  'wiUf  AaiattlUingea  in  kmpmth 
pabmeik 

Dnt«r  kahl  bapierken  wir«  4alb  wir  wa  4(>r  Bffd^mrls  Das 

liODiint  kahl  heraus,  die  Bedeutang  nm^mn  fttrmisseni  i«riiar 
diaTs  die  Bedeasart:  ein  kahler  Empfang,  weggestrichen  wer- 
den muPs.  Seine  franzosische  Uebersetzung:  un  froid  accneil,  hätte 
ihn  fielbat  aulmerksam  machen  können ,  dafs  man  im  Deutschen 
tagen  mufs:  ein  kuhler  (kalter,  frostiger)  Empfaag.  Unter 
kalt  kommt  richtig  dieselbe  Redensart.  Ware  kahl  recht,  so 
muOite  man  auch  vou  kahler  Freundschaft,  Zahler  Theilnahme 
u.  dgl.  sprechen  können  —  Dafs  man  den  Namen  des  Reforma- 
tors Kai  V  in  auch  iratizösisch  gewühniich  Califi/i  schreibt,  ist 
wohl  richtig:  al^er  e^entlich  hiefs  sein  Familienname  doch  Chatk* 
Pia»  —  JEI^bebrliob  &ideii  wir  Wi^rter  wi«  Hammiarciaii^cbt 
(ab  bffionvt  Kammpfenoig«  Maoonenballf  Kaaooan- 
fßhütm  tmd ihnlicbaydiff  filiamaad  foabt,  wail  oMwiaiemebtliraocbt. 
«•^  Bat  Tsalen  WiSTtarn«  die  in  verschiedeaam  Sinne  gebrauobt^ 
imcb  Tertobiedene  Bedeatongao  bab«nt  fiaiien  wir  diese  Bedeu- 
loagan  zwar  durch  iitm^üem  voa  einander  gesonderti  aber  nicbt 
unterschieden.  Wir  wissen  wohl,  dafs  dies  der  Kurze  wegen  giN 
Jicbehen  ist:  allein  zuweilen  konnten,  ja  sollten  doch  Winke  ge- 
geben seyn,  besonders  da  seihst  das  Nachschlag^'U  im  französisch- 
deutschen  Theile  (ein  Umweg,  zu  den  sich  nur  wenige  Lernende 
antschiielsen)  nicht  immer  Aufschlufs  gibt  Wir  geben  nur  ein 
paar  Beispiele:  Hia^ios  stellen  heifftt  absnudrs  quclqu*un  und 
salisfairc  aux  plaintes  de  qudqu'un.  Sollte  da  nicht  bei  dem  er- 
sten die  Erklärung  stehen  io s  spr  e  c  h  e n?  uad  bei  dem  zweiten 
zufriedenstallan?  Abar  nun  Talleadt  unter  dam  Worte  kle» 
Gkao  fiadon  ^ir  iaehar^  soas^isr,  and  dabei t  daa  iilechl  nicbti: 
ala  »a  m(ffit  mu,  fiaa  wird  wohl  auuipber.gabome  Oeutseba  niebt  . 
begr^aoi  sind'SobSagt  er  looAer»  touilür  und  guffire  na^^h^  lo  finr 
datardaaWort  bloohon  unter  keinem  dieser  Artikel.  i\un  denl&f 
man  sich  einen  Franzosoa,  der  das  deiftach-lraoaösische  Wörter- 
bach iiraiaebt:  wird  der  nicht  denken,  es  sey  gane  absurd,  dafs 
ein  Wort  10  unverträgliche  Bedeutungen  habe?  da  sollte  denn 
10  kurz  als  möglich  bemerkt  seyn,  erstlich,  dafs  es  zvvei  gmz 
verschiedene  Wörter,  ganz  verschiedener  Abstammung  sind  ^e^ 
sollten  also  zwei  Artikel  im  Worterbache  gemacht  seyn;,  dafs  das 
erste  rerwandt  iit  mit  Ulac^t  KleckS|  da«  zweite  die  Wurzel 
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des  AJjecliTS  ci  i^lecklicb,  zureicliend  (s.  Friscf^s  deutscb-latein. 
Wörterbuch  unter  Klecken);  zweitens,  dai's  beide  Worter  veiv 
schieden  ausgesprochen  werden;  das  erste,  souillcr,  mit  tiefem  e, 
wie  in  Kleciis,  klecksen,  das  zweite  mit  heilem  e,  wie  in  vv  e- 
clicn,  strecken.    Oder  sollte  in  Norddeutschiaud  dieser  Unter- 
schied der  Aussprache  vernachlässigt  werden?  —  ZuWeilen  ent- 
spricht der  l'ranzusische  Ausdruck  dem  deutschen  de>\vegen  nicht 
ganz,  weil  jener  edl^r,  dieser  gemeiner  ist:  z.  B.  er  ist  Kerls 
genug  dasttt  il  est  bien  lioniM  a  I»  ftlre;  eine  klägliche 
Getctiichtes  vn  ^whtmetlt  tragique;  die  Ermahnen  gen  * 
lileiben  bei  ibm  oiebt  kUlteni  ü  iw  nihM  poi  la  0xhor^ 
tatioru  qa'on  lui  äonnei   mit  einer  Sache  krumm  berom 
Ii om inen:  dire  une  chou  m  teme9f  couverts.  —  Zuweilen  pafid 
der  deutsche  Ausdraeb  ant  anderen  Gründen  nicht  reeht:  x.  B« 
unter  d,  Art  keinerseiti  tollte  es  in  der  Phrase:  la  propo'^ 
sition  n*a  cte  rejeUe  d*une  oucune  pari  nicht  Vortrag  sondern 
Vorschlag  hcipsen;   unter  Klagen  steht  undeutfch:  einen 
Yerstoibenen   I'reund   klagen:   s'aßUgcr  de  la  mort  de  ton 
ami.    Derselbe  französische  Ausdruck   wird  in  demselben  Artiiiel 
öbersetzt:  um  einen  verstorbenen  Freund  klagen.  Auch 
dies  ist  nicht  recht,  obwohl  richtig  deutsch,  denn  sajßiger  heifst 
nicht  klagen,  sondern   trauern,   sich   betrüben.  —  Zu 
Klatschgeschichte:  anecdole  scandaleuse,  bemerken  wir,  dafs 
nanebe  Illatichgescbichte  lieine  anecdote  scandaleuse  und  manche 
aruedoie  $eaniakw  beine  Hiattcbgescbiohte  ist.   Zum  Schlufse 
noch  eine  Bemefbung  sn  dem  AHihel  hl  ein.    Hier  bommt  der 
Aoidrneb:  ein  hl  ein  wenig  mit  der  riehtigen  Uebertelsoog 
tanl  $oU  peu  ror.    Man  kann  sich  damit  begnügen,  dai  so  wisaen: 
•her  ein^ nachdenkender  Schüler  wird  fragen,  wie  er  dies  verste- 
hen und  sich  erklären  mfisse?  Peez,  denkt  er,  heifst  zwar^enig, 
aber  fant  soil  heifst  unmöglich  ein  klein.   Soll  ich  nun  Terate- 
hen:  soviel  sey  wenig,  so  verdreht  sieb  mir  der  Sinn,  denn 
das  ist  soviel  mag  f ü r  wenig  gelten.    Hier  yerlafst  ihn  das 
Wörterbuch,  Ref.  als  Philolog  erwartete  hier  einen  kleinen  VVinb 
für  den  Lernenden,  nämlich  dafs  diese  altfranaiosische  Redensart 
aus  einer,  jetzt  nicht  mehr  gebräuchlichen,  Inversion  enstandea 
•ejr,  nach  welcher  das  Prädicat  ?oranstritl  und  das  Subject  nach. 
tntt|  und  der  Sinn  ist:  Wenig  mag  lur  Viel  gelten ;  also:  donnez 
moi  tani  ioit  peui  Geben  Sie  mir  (wenn  auch)  wenig-  es 
•ejr  (mir  de«h)  viel,   Freüicb  —  der  Raum!   Nun  der  liefse 
sieh  etwa  dnrcb  Weglaasnng  von  Entbehrlichem,  dergleichen  wir 
Einiges  anführten,  gewinnen.    Und  das  bringt  uns  gewil^  in  ne- 
nigen  Jahrer  die  nene  Anilage  des  werdivoUen  Bnehes. 
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Su$ropii  Inreviarivm  kkiariae  Romanae,  htrausgeg^ibm  tmd  mit  farttau-' 
fenden  f^erweisungon  auf  die  Schufgrammatiken  von  L.  Ramskmm  tmd 
C.  O  Zutapt,  mit  hiaioriMchen  und  geographischen  Anmerkungen  umd 
mit  einem  H'örterkuck9  OOS  Dr,  Cmrl  Emmekoru»  Ltipmgs  HHthm- 
bach,  UN»  ^.  & 

fivtrop  hat  ticb  bis  jetzt  immer  nodi  In  den  untern  Klassen 
der  Gsrmaftsiefi  alt  LektCre  für  die  Aoftager  erhaUen,  obgleich 
für  dar.  sachliche  Tersfandnifs  dee>  Geletenen  nnd  fSr  ein  am  Iiw 
halte  seibst  sn  erregendes  Interesse  des  jungen  Lesers  anf  dieser 
Stoib  hurze  Stücke  einer  Chrestomathie  zwc^mafsiger  sejn  m5eh^ 
ten.  —  80II.  indessen  Eutropins  snr  Lektüre  der  Anfanger  sofort 
benGtzt  werden,  so  ist  die  Aasstattang  desselben,  yvie  sie  vorlte* 
gende  Aasgabe  bietet.,  für  den  Anfänger  recht  sweckmafsig.  — 
Die  Anmerkungen  Terbreiten  sich  bei  weitem  zum  grofsten  Theit 
Tiber  das  SachFicfee  des  Inlialts  in  Beziehung  auf  Geschichte  und 
Geographie.  —  Für  das  Sprachliche  enthalten  sie  nichts  weni- 
ger als  eine  die  Faulheit  unterstutzende  Phraseologie,  sondern 
meist  nur  die  V  erweisungen  aiif  die  Paragraphen  der  beiden  Gram- 
malikeu  von  L.  Ramsbora  (dem  V  ater  dv&  Herausgebers)  und  von 
Zumpt.    Diese' Verweisungen  genügen  grofstentheils  anf  der  Stufe 
dtir  Schüler,  aui  welcher  Eutropius  gelesen  wird.  2\icLt  unzwecU- 
märsig  wäre  es  aber  gewesen,  wenn  auch  kurze  synonjmiscbe  £r- 
Uaruagen  fon  solchen  Wörtern,  die  in  der  rSintschen  Geschickte 
cAers  Torkominen,     B.  potestas,  imperiun,  regnnm  elc»  ent> 
weder  in  den  Anmerkongen  oder  in  den  "VVfirterboehe  gcgcb^* 
iraren.  Ueberhaapt  dSrfte  das  WSrterbiich  in  Beziebdn^  anf  die 
angeführten  Bedeutnngen  det  Wörter  etwas  reichhaltiger  seyn,'  * 
so  wie  es  auch  mehr  einzelne  Redensarten  enthalten  hdante.  Z.  B* 
Zur  accessit  in :  Romanis  accessit  animns  (L,  3,  cap.  10).  ist  keine 
passende  Bedeutung  im  Worterbuche  angegeben  u.  dgl.  mehr. 
Ein  anderer  Uebelstand  wird  dadurch    hei  vorgebracht ,  dafs  die  * 
beiden  citirten  Grammatiken  nicht  ailerwarts  übereinstimmen.  Da*  ' 
durch  ist  manchmal  ein  Gitat  aus  Bamshorn  pafsend,  aber  nicht 
aua  Zampt,  obgleich  es  dennoch  angefühlt  ist;  z.  B.  L.  5,  cap. 6 
ist  zu  aecandus  a  Sulla  auf  Ram&h.  §.  i5ü,  A,  c.  und  auf  ZompP 
3o4  verwiesen.  Hier  kann  wohl  aus  dem  Bamshorniteben  Gitat 
der  Anfanger  die  Bedeotong  der  Präposition  a  in  dieser  Verbin- 
dung erkennen,«  eher  nicht  so  ras  dem  Znmptischeo,  da  diese  Yer« 
bin^uns  bei  Zumpt  nicht  angeführt  ist.  —  Statt  den  Inhalt  eine» 
jeden  Capitels  an  dsn  Anfang  der  Anmerbingen  no  dem  Capitel 
sn  setsen,  stinde  er  wohl  swechmaftiger  als 'Ueberschrift  über 
jedem  Capitel.  —  ■  Dafs  der  Heraoagcbnr  die  Torrede  oder  Dedi» 
eation  an  Valens  weggelassen  hat,  —  dasa  ist  wohl  kein  binrei- 
cbendm:  Grund  Torbendcn.  -r»  Die  typographische  Anstatluag  des 
Gänsen  ist  gnt 
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JSciet  praktisches  Lehrbuch  sur  JafsUchm  and  gründlichen  Krltrnung  d4r 
lateinischen  Sprache.  Für  C^maaiien  und  für  böhert  tiürg^rtciiulen. 
Von,  Dr.  II.  Düntz»,  —  Ertttr  Cnrnt»  fir  Sfgim  umd  ^mmtm.  »  CUm 
1887.   Fa-lmg  vom  F.  Skmu 

Der  Verf.  tritt  mit  sehr  fiel  AnmAffang.  fftgen  aTle  Torliaii* 
denoi  Grammatibea  muL  Alle  sind  ungenügend,  und  der  Zweck 
ier  seinigen  ist:  9  die  manchfaltigen  so  wichtigen  Erfolge  der  alU 
gemeinen  wie  der  besondern  Sprachforschung  soriel  all  m5g!ich 
aui  den  ersten  Unterricht  anzuwenden;  alles  ün?ernunftige ,  den 
jugendlichen  Geist  mehr  Besohränkeude  als  Anregeode,  dessen  so 
Tie!  in  ansern  gangbaren  Lehrbüchern  sich  llndet,  aus  ihrem  Be- 
reiche zu  verbannen,  u.  s.  w. »  —  Nach  diesen  4nmar&liobhexteo 
des  Hrn.  Verf.  macht  es  einen  sehr  üblen  Eindruck,  wenn  man 
bei  näherer  Einsicht  seines  Büchleins  sich  überzeugt ,  dafs  die 
Resultate  der  neuern  Sprach  fortcbttne  nicht  betoadei*  aeiiie  Av» 
best  diircbdruugea  haben«  daft  Tielmebr  to  sebeii  g^relmtea 
gjtlm  ichr  mle  oberfiacbltislie  Eoiipirie  üA  dmleltt;  jl  A.t 

Neetra  «lad  all«  Nomioa, 

An  deren  l^nde  cia  Voral. 
tint  die  der  ertten  auf  ein  n 
find  «sind  weibitcli  aHsamal. 

Eben  «o  schief  sind  zum  Thcil  die  gereimten  tjusntitiftsregelfi 
gestellt,  und  werden  in  dieser  Form  dcra  Anfänger  meisl  unver- 
standlich seya.  Eine  be&ondere  Eigenlhümlichkeit,  in  der  der  Vf. 
dem  Mechanism  anf  den  Hopf  so  treten  glaubt,  besteht  darin,  dafk 
•r  heia  Atbemi  einer  Dedm«lioa  fft  ^skm  einMinetf  Wort  dnrdi* 
fUirti  iondüi'H  Htt  tedeikr  Cetni  ein  end^vM  V^oi^  lüiliiiiff  jk 

Bing.  N.  Q.  V«  nmut 
6.  II«  D«  aqtiae^ 
AiSe»  TipatOi 
Abi.         fortuda.  ti.  f.  W« 
Wtte  der  Verf.  einen  rrchtigen  ßegrifl  ron  gesunder  Me» 
tbede,  so  könnte  er  nicht  in  diese  höchst  unzweckmnfsige  Weise 
irerfftllen;  oder  wollte  er  darin  conseqiient  scyn,  so  mtirste  er  wohl 
fluch  bei  der  Conjugalion  aufstellen;  amo,  laudas,  latrat  u.  s.  %r. 
anstatt:  amo,  amas,  amat ;  —  und  worum  nicht  auch  bei  den  Ad* 
jectiren :  bonot,  mala,  magnum,  anstatt:  bonus,  bona,  bonum?  — 
Das  hocfist  Unzweclimässige  eines  solchen  Verfahreos  erhellet 
iefc^t  ron  selbst;  und  Ref.  möchte  nicht  in  WeitÜufiglieiten  sicfc 
Verlieren,  sondern  in  Kürze  sein  Urtheil  dahin  abgeben:    so  an» 
mifie«!       Verf.  aiiHrht,  so  wenig  Gehalt  bat  seine  Grammatilu 

gtmg  4ir  gitMkwMümä  I»  4iM*  M/mgmmgmfrß§kt  esitsüMin^  üserf^ 

w&fttr,  nnd  JhtglAt  dtrMUt^pmB^onungnni  jNi9prache,  neMeMeil 
Verzeichni§99  4§r  wurtgdmdBaigtn  Z^itwirUr.  Für  Gehildett  nBtt 
Stdndo  eingtriekttt  und  mach  den  nemten  und  bmUm  Quellen  bowrhniH 
von  F.  yf.  fl'e^r.  Stereotyp-. 4u»gabe,  in  Liefermngm.  £lrtf«  Liefertuig^ 
Uip9ig  mi.  y»Ug     iC-  Fr.  AiMcr  miA  AvnA  TeedUito/ws 
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Da  das  Krtmuuitiliitt  Wörterbuch  der  deutsdien  Sprach« 
Ton  Oertel  (för  Friedens*  «ad  Kriegabeamtef  für  Kauf-,  Handels» 
und  »ndei  J  GeschfifHleute)  minder  genügend  ausfiel,  so  scheint  es 
nicht  unzwecUmassigf  deo  Gebildeten  ailer  Stande^  die  nicht  ein 
"Werk  von  ^rüfserem  Umfange  sich  anscbatien,  ein  Handworter- 
buch der  Muttersprache  darzubieten.  Und  in  der  That  hat  das 
yorliegende,  aut  das  gemeine  UedurfniPs  berechnete  Wörterbach 
tnsncfae  VorÄuge,  die  es  zu  empfehlen  dienen.  Dnrch  seinen  sehr 
5konomischen,  aber  doch  klaren  and  deutlichen  Druck  crhSit  es 
eine  gewisse  Beicbhaltigkeit  ohne  grofses  Tolumeo.  —  Wlbrend 
4m  Oertersche  WMtrbseli  steh  Bit  den  voa  Yoft  Im  ttiner 
Uebermeong  des  Homei*  »eogebildtteii  WofffMuen  «Md  diil  Tie* 
len  Csinpe^scheli  Wottbüdongeii  nnniits  bereietierte.  ha»  dae  vor» 
Ikoieode  tbeils  die  gangbaren  Fremdwörter  und  aear  viele  IchU  ^ 
d«ttts«b«a  tedMologtaebe»  Ausdrucke  (betoadcrt  ms  dem  Berg« 
ImIm  tt*  s.  yv.)  aufgenoaimeii.  —  Die  Betonong  sammt  der  Quan» 
titit  der  Silben  eines  Wortes  ist  (wie  in  griechischen  Wdrter- 
baehern)  hinter  jedem  Worte  darch  Silben-  und  Accentseicben 
angegeben ;  z.  B.  (anmahnen  ( — '  —  v)  Backenbart  ( — '  v  — ) 
u.  dgl.  —  In  Beziehung  auf  die  Qaantitätszeichen  ist  Ref.  nicht 
uberall  mit  Verf.  eio?erstnnden.  Es  ist  wobl  durchaus  unrichtig, 
dafs  deutsche  Stammsilben  in  zusammengesetzten  Wörtern  als 
Kurzen  bezeichnet  werden,  wenn  sie  unter  gewissen  Umständen 
einen  minder  starken  Ton  et  halten.  Während  z.  B.  anläuten 
richtig  mit  — *  —  «  bezeichnet  ist,  wird  Anla'utegeid  durch 
— —  statt  darch  — '  — bezeichnet,  aJs  ob  die  Stamroailbt 
Uut  hier  eine  Kurte  wire.  Soaoch  Aomarseb  vlobttg:  f 

aber  M »«räch iren  aiiriebli|^s  — «  auil  — '  ^  Dies©  * 

VevkficMiig  des  SUnunas  aetsi  der  Terf.  meist  bei  dem  Zuruclu 
treten  des  Tons  von  demselben,  s.  B.  aufkündigen  ( — 'v — v\ 
veb«t  tM>eh  die  UnHchtigkett  eintritt,  dafs  die  Nebensilbe  ig  alt 
fAiglr  eraebeint.  Bei  dieser  .illzugrolsdn  Bucbsiohtaahme  auf  die 
Betonnog  bei  der  Quantitätshestimmung,  wobei  sich  so  viel  als 
mogiich  ein  jambischer  oder  trochäischer  Rhythmus  in  jedem  ein- 
seinen Worte  ergeben  soll,  ist  es  um  sn  auffallender,  dals  der 
Verf.  die  Naciisilbe  ung,  die  stets  toulos  und  an  sich  kurz  ist, 
immer  als  Länge  bezeichnet;  z.B.  Anleitung  ( — '  )  An- 
merkung ( — '  ),  Ansehung  ( — '  ),  Ahnung  ( — ' — ) 

B.  a.  W.  —  Von  der  Vollständigkeit  der  Arbeit  geben  \\n  einen 
Bele^,  wenn  wir  aniühron,  was  wir  aui  einer  einzelnen  Seite  an 
Woltern  vermifsten,  ohne  uns  in  die  Vergleicbung  eines  volU 
ständigen  greisen  Wevbee  einffelmtn  m  haben.  So  alao  fehlen 
$,  49  An#iher«ng,  Annen  ml ioliheit,  Anavdnni^g,  wel« 
ohee  gewslb  «aan  gew^hnlieb  febraisehte  YfikUr  $mä\  ma  denen 
Bef«  nhaiohiSeh  die  Adverbiidfontt  von  anmnlhig,  nämlich: 
e»mut  big  lieb,  nicht  mitgezählt  hat.  ^  Wenn  nun  auch  nicht 
sof  jeder  Mte  gleieb  viele  Worter  fehlen^  se  durlW  doch  wohl 
in  3eeiehnng  nnf  VoUstäadigheit  der  vorliegenden  Arbeit  Manches 
thgihüig  im  w  IQ  eAwerev  liir  die  Suhnnft  vesheiiect  oder 
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ersetzt  werden  kann ,  als  das  NYerli  stercol?pcn  Satz  hat,  —  Der 
Herausgeber  muls  daher  um  so  sorgtäitiger  bei  der  Ausarbeitung 
der  folgenden  liieierungcn  seyn  ^  damit  das  ]Uich  nicht  im  AJ|^«* 
meioea  mangelhaft  ood  ungenügend  erscheine. 

Feldbau  Ii  du 


.  Meal' Eueyelopädie  der  miaaiitchen  Altcrthum»wia%tnMchaf$ 

in  atpftdbt^ti.u  ficr  Ordnuuf^.  f  'on  Hufrath  th.  F.  Hahr  und  Gek.  Hathf 
Comthur  tricdr.  Creuzer  in  Ihidclbirg f  Director  G.  F.  Grotefend  und 
Dr.  C.  L.  Grotefend  in  Hannover  f  4  Haakh ,  Schuliunpeclor  IV.  Hei' 
g9lin  und  A.  HelfeHek  wm  ^9M$gmt;  GvA.  Hofrath,  RiUer  Fr.  /«Mit 
tn  Gotha;  C.  Kraft  in  Stuttgart;  Prof.  C.  II.  Müller  in  Bern;  Prof 
Ii.  Octlinger  in  Freiburß  ;  Prof.  IV.  Hein  in  Kiscnach  ;  Prof.  Th.  Schuck 
in  Li!,choffaheim  ad.  T. ;  Prof.  G.  L.  F.  Tafel  und  Prof.Ch,  H  alz  in 
Tübingen  ;  Prof.  A.  W,  W^Mmtam  1«  ZM»h%  Mtmüttriair&tk  C  ZtM 
in  Ciirtsruke  und  Andern,  und  dem  Hernungeber  August  Paulif,  Pr»- 
fcssor  in  Stuttgart.  Erster  Band.  Stuttgart,  f  erlaß;  derJ.  ff.  Met s- 
ler'schen  Buchhandlung.  1Ö37.  üiebeidenertten  Itt^JeruagcaUii}  S.gr.  6, 

Wenn  der  UDterzeichnete ,  dessen  Namen  neben  dem  seiw 
verehrten  Lehrers  onb  anderer  hochgeschätzten  F'reande  auf  dem 
Titel  dieses  Werkes  unter  den  Mitarbeitern  aafgefahrt  ist,  sich 
erlaubt^  die  Erscheinung  dieses  Werkes  durch  eine  kurze  Anzeige 
zur  IWnntnifs  (^es  Publikums  zu  bringen,  so  kann  er  dabei  nur  die 
Absicht  haben,  die  Grundsätze,  nach  welchen- das  Gan^e  unter- 
nommen, herronzubeben  und  zugleich,  so  weit  es  möglich  ist,  die 
Ausftihrung  in  den  bis  jetzt  erschienenen  beiden  eisten  Heften 
nachzuweisen,  weiter  dadurch  hollen  kann,  seinen  Lesern  am  besten 
einen  Begriff  dessen  zu  geben ,  was  sie  in  einem  aoicbea  Werk« 
Sachen  und  so  finden,  was  sie  Obtrhaupt  Ton  ^ineai  MiiohaB 
Werke  su  erwarten  haben,  das  rielfaob  In  unserer  Zeit  gewÜnadU 
Und  in  dieser  Besiehnng  einem  weientlieben  Bedfirfnisse  not^egett» 
kommend,  da  frühere  ibnlicbe  Werke  Ungst  veraltet  und  für  an- 
sere  Zeit  nnd  den  jetsigen  Standpunkt  der  Wissenschaft  durch* 
aus  unbraockbar  nnd  ungenügend  erkannt  sind,  doch  bisher 
nicht  za  Stande  kommen  konnte,  und  auch,  seiner  Natur  oacb« 
nur  durch  einen  Verein  fon  Gelehrten,  welche  die  Bearbeitung 
der  einzelnen  Artikel,  je  nach  ihrer  besonderen  Richtung  und 
BescbäUigung,  übernehmen,  zu  Stande  kommen  kann.  Aber  eben 
in  der  Schwierigkeit,  einen  solchen  Yereio  zusammenzubringen, 
dorch  den  allein  dem  Werke  der  Charakter  der  GründJichhett  in 
den  einzelnen  Artikeln  verliehen  wei  den  tiann,  der  aber  doch  wie*» 
der  zugleich  nach  gewissen  allgemeinen  Normen,  die  zu  bcstim» 
naen  nicht  leicht  ist,  verfahren  soll,  wenn  anders  dem  Ganzen  eine 
bicbt  blofs  fittlWre  GletebfOrmigkeit ,  sondern  $miA  eine  gewiss» 
innere  Einheit  gegeben  werden  soll,  femer  in  der  Scbwierigheir, 
einen  Mann  zn  finden ,  der  mit  eben  so  Tiel  Henntniib  nnd  Ein* 
siebt  als  Oewandlbett  nnd  Ausdauer  die  sweokmärsige  Leilnn|t 
des  Gänzen  flhernehme,  und  durch  sekie  Pers5nlioblmt  den  MlUi 
krbeitem  wie  dem  PobUknm  ein  Yerlranen  in  das  ganze  Unter* 
nehmen  etnsuildrsett  Teroi(%e^  wk»  €i  doch  jB«ni  ermriafttisbaa 
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Gedeihen  desselben  nothig  ist,  laj^en  IlaupthindernTSse ,  die  woM 
bisher  hemmend  der  Ausführung  eines  solchen  zeitt^cmüsen  AYer- 
ke%  das  dem  Lehrer  wie  dem  liernenden  auf  gleiche  \A  eise  die- 
nen und  die  Resultate  wissenßclialtllchcr  For.sc}ii]nf;en  in  dem  Ge- 
biete der  Löbcni  classischen  Bildung  in  ieiLicalischer  Form  vorzu- 
legen bestimmt  ist,  im  We^e  ^estfln«len  sind.  Jetzt,  wo  der  An- 
lang eines  solchen  Untern€bineii&  gemacht  i&t,  und  dessea  rascher 
Foctgang,  SO  weit  es  die  Natur  der  Sache  teJbst  erlaubt,  nicht  za 
bmrnfeUi  ttehti  kwa^  wie  wir  wohl. mit  Brnsht  bebauptea  za 
^Mem  glaab«« ,  das  Pobtilmai  »ieb  vor  Allem  freuen ,  dotk  die 
Lekans  det  Gtoieii  tind  die  Ausfubning  eiMt  io  vieltii  Btsie- 
bongen  «o  «cbwieHgen  UnternebmeiM  in  £e  Binde  einet  Mannfg 
pielegt  ist,  der  die  oben  bemerbten ,  zur  AusfQbniiig  so  notfaigeii 
Eigenschaften  in  jeder  Hindcbl  vefetaigt,  dessen  in  der  gelehrten 
Welt  ruhmlichst  bekannter  Name^  teioe  unermüdliche  und  um- 
sichtige Tbitigbeit  dem  Publikum  so  wie  den  Mitarbeitern,  die 
sich  ihm  angeschlossen  haben,  die  beste  Bürgschaft  für  das  Ge- 
deihen der  unternommenen  Sache  darbieten  kann.  Derselbe  hat 
in  der  Vorrede  die  leitenden  (irundsa'lze  des  (i.mzen  auf  eine  so 
treffende  nnd  bezeichnende  Weise  auseinander  f3;csetzt,  dafs  Bef. 
sich  <svohl  erlauben  darF,  zur  richtigen  Würdigung  des  Ganiea 
sie  mit  des  Verf.  eignen  Worten  hier  mitzutbeilen. 

3»  Diese  Grundsätze,»  schreibt  der  Herausgeber,  »ergeben  sich 
im  Allgemeinen  ?on  selbst  aus  der  Aufgabe,  ein  Handlexicon, 
wUki  einen  Tbesaoros,  der  versebiedenen  Tbeile  der  Altertbunis« 
kmde,  mit  Aoiaahme  der  Grammalib  «od  Melrib,  der  Kritik  ood 
Ilfwiwueytib,  sa  Belenii  v^elie»  simiohit  für  das  BedOrfoUc  des 
Sisdimdiito  und  dea  mit  titeraiifebett  Hulfimittelo  minder  ausgai« 
tÜtteten,  Lehrers  berechnet,  zugleich  geeignet  wSra,  aacb  dem 
dgentlichen  Gelehrten  in  einselaen  Fällen  ein  onbequemerea  andafw 
weites  Nachschkgaii  I3r  den  augenblicklichen  Bedarf,  zu  ersparen* 
l^iewobt  sieb  nun  das  Wirken  der  Terschiedenen  Mitarbeiter 
nich\  in  so  bestimmte  Formen  bannen  laTst,  dafs  nicht  die  Bei- 
träge ]e  n-fich  der  Individu^ilitat  des  Einzelnen  sich  verschieden 
gestalten  sollten  —  daher  sich  denn  auch  die  Verantwortlichkeit 
jedes  Mitarbeiters  für  seinen  Antheil  von  selbst  versteht  —  so  sind 
doch  gewisse  Grundsätze  für  die  Fiehandlung  im  Alli»emcinen  auf- 
gestellt worden,  durch  welche  wir  dem  Werlie  die  Einheit  scinea 
Cbarahters  möglichst  zu  sichern  suchen.  Da  nur  bei  einem  mäfsi- 
gen  Umfang  eine  allgemeioer«  Natabarbeit  eines  solchen  Huifsbn» 
flita  ileli  erwarten  fiiltt«  to  iat  sunaobat  bOndIge  Kfirae,  doch 
ebae^Dfirftigbeit,  mm  Gaaets  gtmaobt;  Nicht  die  Untenocbwi-* 
gan  selbat  Ii5nnea  hier  geführt«  aonddrn  nur  ihre  Betom^ii  oft. 
mA  nwr  die  bloTsen  Ergebalme  gegeben  werden.  Wo  veracbift* 
dene  Meinungen  obwaltel^  werden  —  wena  der  Gageostand  too, 
ttaiger  WicMigbeit  ist  —  die  erhebliebslen  derselben  mit  ihren 
Baaptgrunden  aufgeführt,  überall  aber  —  und  dies  ist  ein  Baupt- 
mgenmerh  —  die  cinssischen  Stellen  und  die  bedeutendste  neuere 
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es  thunlich  ist,  wird  verwandtes  Etnseloe  in  übertcliaolichen  Ge* 
sammtartibeln  zusammengestellt,  das  Auffinden  aber  öorcb,  am 
gehörigen  Orte  angebraente,  Verweisungen  erleichtert.  So  wen- 
den z.  statt  die  Etbnograpbic  eines  Landes  in  eine  grofse  An*' 
zahl  Ton  Artikeln  so  serbaeken ,  die  inwobnanden  VSikerschaftca 
hk  dein  ArtiM  IWm  Laadet  abgehaod«il,  ood  M  Aborigiatt 
«kf  Italia,  bei  Aekaei  Gra^aia  ▼crwietM.  Is  dar  rOial. 
adiea  GeieMelita  Mdat  jede  Gana  ciaan  GafManlartiM,  m  ä.m 
Wtaderliokiagan  wardaa  abaii  so  iaiir,  Aladia  ErMbiwiig  toMar 
Parioaao  odar  Saahan  Termieden,  an  welche  «ch  aaah  mclA  aaW 
fernt  einlgaa  Intereaaa  knüpft.  Bs  llfst  aiah  non  «war  $bar  daa 
Wiehttga  nnd  Unwichtige  Innner  rechten;  doch  gibt  es,  wie  wir 
glaabeo,  aach  hiefflr  gewisse  Regele,  welche  dea  Bearhailer  Jedea 
eiozelnen  Faches  m  der  Wahl  der  aafzonihrenden  <^geiiitaode 
za  leiten  haben.  So  hielten  w4r  es  z.  B.,  was  die  alto  Geographie 
betrifft,  nicht  für  geeignet,  das  Bach  mit  dem  Schwall  einer  lee- 
ren Nomenclatur  solcher  Oertlicbkeiten  za  beladen,  deren  La^e 
tich  auch  nicht  einmal  annihernd  bestimmen  la(st,  and  welche 
aor  dem  Namen  nach,  ond  nur  Ton  IiÜnem  Scbrtflsteiler,  B. 
Ton  Ptolemias,  aus  den  fernsten  Gegenden  erwähnt  werden,  die 
mit  den  classitchen  Völkern  sehr  weni^  oder  gar  nicht  ia  Ver- 
bindung standen,  feinen  vollständigen  Index  zu  sämmtlicben  Geo* 

Sraphen  kann  man  hier  nicht  erwarten.  Schwieriger  ist  eiae  atreoge 
mnM  onter  den  saldreiahea  Eiaaalaliaieao,  darea  lahagi  Wi  am^ 
IfSt  denn  Naaiea  dar  AnHqirftMaa  belegt,  dam  Tagaa  Anadraali' 
lllr  Alles  das,  .was  inni  den  GraikdaMsen,  dea  Fanaea  «nd  Olga* 
aefl  der-StaatsTerwalteng  ond  RadkttpAege,  n>n  dem  Briegawa» 
aen'f  den  retigiQsen  GebHNiaben  und  dem  hioslicheti  Leben  dar^. 
Alten  bekannt  nad  wissenswerth  ist.  Hier  soeben  wir  weniger  den 
Torwarf  des  an  reiebiiohei«  Details  als  den  der  Mangelhaftigkeit^ 
ZQ  rermeiden,  um  so  mehr  als  die,  auf  diesem  Felde  besondere 
renken,  BeraShan^en  der  nenern  Zeit  auch  so  monrhem  ansehe!* 
nend  Unbedeutenden  ein  näheres  Interesse  zugewendet  haben.  Nur 
was  schon  Im  Sprachworterboch  seine  genügende  Erledigung  ßn» 
det,  glauben  wir  ausschlieften  su  müssen.  Wichtig  aber  ist  bei 
diesen  sogenannten  Alterthnmern ,  dafs  das  Unterscheidende  Ewi- 
sehen  der  heroischen  Zeit  der  Griechen  und  der  Zeit  nach  den 
Wanderungen,  ebenso  bei  den  B5mem  das  Eigenthumliche  dea 
KSnigthoms,  der  Repohltli  «nd  dar  Kaiserbetiaaliall  berficbaacb» 
tigt  wardel  Weaii  der  BeabtoaasUad  dar  Atoar  iai  TerbAlaälr 
warn  Uebrfgen  aasfUlirliAer  babandek  wird ,  sa  nag  dieses  seM 
SeabtlVrtlgung  finden  In  der  WktRiigMt  dar  6adie  ür  dea  Yar^ 
Stgndnifs  so  Tieler  Einrichtungen  des  Lebens  der  Börner  oad  WQ 
diancfaer  Eigenthum lichkeit  im  Ausdroek  ihrer  geistigen  Eimmgm 
Bisse«  theils  in  dem  Umstände,  dafs  die  Leistungen  Hogo'i,  Sa* 
▼igay^  a.  A.  in  dem  Gebiete  der  Bechtsgeschichte  bis  jetzt  mebr 
Dor  dem  Juristen  bekannt  waren,  und  dafs  nur  defswegen  diese 
Disciplin  in  philologischen  Werken  Toriiegender  Art  nicht  den 

ihr  gabfibcaodaa  Bauai  aiaoabm«  r-*  Die  fip»ahe,  amI  «alebar  wir 
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60  eliMtebe  AllerilNmi  I8r  ab^escli!osteo  betracbteiif  tat  der  Un- 
tergang det  abendlliadischen  Kaiserthurot,  ^lewobl  es,  namentlich 
ig  der  Ijiteratar-  and  Rcchtsgeschichte,  nicht  immer  verrnief^en 

MPerden  hann  und  darf,  auch  spätere,  mit  der  classischen  Zeit  ia 
Beziehung  stehende  Erscheinungen  zu  berühren.  Auch  sind  es  nar 
die  beiden  classischen  Völker,  deren  Leben,  SchafTen  und  Leiden 
den  Stoff  für  unsere  Darslellongen  bieten.  Äegyptische«,  Orienta- 
lischem, Nordisches  u.  A.  kommt  in  Betrachtung,  so  weites  durch  . 
dfts  Mediam  griechischer  ader  ramischer  Aotchauung  auf  uns  ge- 
kofiinien  ist.» 

Wir  brechen  Her  ab  und  bemerken  nnr  noch,  in  Abeicbt  «af 
Umfang'  und  die  Antd^nuns,  die  dem  Gensen  Tbeil  wer- 
d^  eoll,  den  betnenregs  dae  Yolnnen  dea  Ponlie'tcfcen  Lexicoat 
gberaebritten,  dafa  fidmebr  ein  weit  reieberes  Material  in  einen 
engem  Banm  snaanmiengedriagt,  nnd  daili  sngleicb,  soweit  es  die 
C^ndliobbeit  der  Bearbeitung  erlattbt,  daa  auf  4  BSnde  bereob* 
nate  Ganze  m5gltchat  baiclileanjgt  werden  soll. 

Vergleicht  man  nvn  diese  Grundsätze  mit  der  Art  und  VTeUe 
der  Ausiuhrang,  wie  tie  in  den  beiden,  bereits  erschienenen  Hef- 
ten, welche  von  dem  Buchstaben  A  bis  zo  dem  Artikel  Acnes  9 
reichen,  vorliegt,  und  hedenl^t  man  zugleich  die  grofsen,  oben  nur 
aogedeuteten  Schwieriglteiten ,  die  in  der  Atisfuhronp^  eines  sol- 
chen Unternehmens,  namentlich  bei  dem  Beginn  desselben,  entge- 
gentreten, so  wird  man  auch  bei  alier  Snbjectivität  der  Ansich- 
ten, die  hier  nicht  ausbleiben  kann  und  bald  diese  bald  jene  Er» 
fordernissc  an  ein  solches  Werk  stellt,  bald  diese,  bald  jene  Buck- 
sicht von  ihm  verlangt ^  doeb  gewifs  alle  Ursache  haben,  im  All* 
gemeinen  mit  der  AnafSbmng  sofrieden  so  aeyn  nnd  aie  mit  den 
alkeenHeen  oben  nosgesprodianen  Gmndaltnen  Übereinatimmend 
fiaient  obqie  daft  man  den  Bef.«  der  ton  einer  apecielten  liri« 
tib  liinr  durchaus  absieht,  einer  Parteilichkeit  beschuldigen  wird, 
oder  nifitr  teUMtgefÜlligbeit,  zmMi  da  in  beiden  HefYen  norswei 
Too  ihm  am^eerbeitefee^  keineswegs  bedenlende  Artikel  aus  der 
Grsechischeo  Literaturgeschichte  (lur  die  er,  mehreres  Einzelne 
abgerechnet,  so  wie  auch  für  die  Bomische  Litcrattirj^eschichte  dem 
Werhe  seine  Theilnahme  zugesichert  hat)  sich  iinden,  sein  Ürtheil 
mitbin  nicht  über  seine  eigenen  Leistungen  sich  erstrecken  hann, 
80  wird  man  n.  B.  in  Allem  dem,  was  auf  BSmi^che  Staatsver- 
wnltnng  oder  Bechts Verhältnisse  sich  besieht,  namentlich  auf  die 
letztere,  eine  verhaltnifsmäTsi^  gröisere  Ausführlichkeit  und  ein 
genaueres  Detail  finden,  wie  dies  in  den  oben  ausgezogenen  Wor- 
ten der  Vorrede  angedenlet  ist,  itnd  In  den  einzelnen  Artikeln 
Hlber,  win  >•  B.  Acta,  Actio,  Adontio,  (Adaiter f am)« 
A4  Toentna,  Aamilin  Gene,  nder  aelosi  Acies  (wo  die  ganao 
Rimäsobe  Soblnolitnrdnnng  nnd  8lellnng  erMert  ist>  aieb  cur  6e- 
nige  nnibwaiaen  iälat.  Die  w^m  Heransgcl»er  adbat  beartieiteten 
Artikel  ana  dem  Gebiete  der  alten  Geographie  empfehlen  sich. 
iwlMSondere  und  Bef.  atelit  naebt  nn,  das  darin  beobachtete  Maafs 
«ad  die,  dmwhweg  darin  berrsebende  Bebandlnnga^  «id  Dnntel- 
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lungsweise  als  TnaPsgebend  für  die  ßearbcilaog  auch  anderer  Ar- 
tihul  angelegentlichst  hervor^tihcben,  um  Ungleichheiten  zu  Ter- 
nieult^n  ,  die  ohnehin  bei  einem  \Vei  he  der  Art,  das  durch  die 
Beniilli'jngcn  mehrerer  Einzelnen  zu  SUnde  gebracht  wird,  kaum 
ausbleiben  nerden.  Dafs  dann  auch  andere  ausführlichere  Artikel 
Bßs  dem  Gebiete  der  alten  Gefcbichtey  der  alten  RcHgioaeoi  wio 
der  altes  Kontt  vorlioiniiieo,  Wird  kanni.  einer  besondem  Bemer- 
kung bedürfen«  ond  Ref.  kaon  hier  Beispiels  halber  Aur  eiijdie  ia 
^er  zweiten  Lieferoo^  entbaUenen  Artikel  über  Aegypten,  inabe* 
sondere  über  Aegyptische  Religion  ond  über  Aegyptische  Konit 
anfuhren,  wenn  er  auch  gleich  nach  seinem  Standpunkte  nod 
nach  seiner  Ueberzeugung  nicht  Alles  darin,  namentlich  in  dem 
Abschnitte  über  die  Aegyptische  Religion  Gesagte  unterschreiben 
mochte,  da  er  in  dieser  Beziehung  sich  strenger  an  Herodot  und 
Anderer  Nachrichten  h'dh  und  lieber  der  Bahn  foliren  wurde,  die  der 
auf  dem  Titel  genannte  Veteran  dieser  Wissenschaft  uns  gewiesen 
hat;  und  die,  wie  er  glaubt,  zu  einer  andern  Ansicht  von  dem 
Wesen  und  Charaktei  der  Aegyptischen  Religion  und  ihrem  Ver- 
haitnifs, , ihrer  Beziehung  zur  Griechischen  sowohl  wie  zu  aodent 
Religionen  des  Alterthums  führen  wird. 

Schliefslich  bemerken  wir  noch,  dalä  jeder  einzelne  Artikel 
mit  der  Namensnnterschrifl  oder  mit  der  Nameoschifler  des  Fer- 
fassers  beseichnet,  und  dafs  Drnch  und  Papier,  wie  Cherhaoptdie. 
lofsere  Ausstattung,  dnrchaoa  befriedigend  aosgefalleB  isl^ 

Bie  Schulet   Mtt  ^  ahe  für  das  akademische  Leben  in  einem  r'ar- 
wort€  mmd  moA«  Heden,  dargeboten  von  L.Trede,  der  Plan,  Gelehrten- 
.    seAale  BteUr,  der  PkÜMMk  Doctar,  «.  t.  «.  —  Attama,  M  Mml  Jm». 
J8I».  hXXVin  mM  m&  ms.. 

Das  Vorwort  enthalt  Bemerhangea  Cbev  Gang  and  Bhiridk 
tung  akademischer  Studien ,  die  wohl  dem ,  der  das  GyninsdiMi 

TerFafst,  Ilm  seine  Unifersttatssrudieu  su  beginnen,  zur  woÜ' «a' 
heheraigenden  Lecture  anempfohlen  werden  können,  begleitet  tou 
manchen  nutzlichen  Winken  über  das  akademische  Leben  Sbefw 
haupt,  vom  Standpunlue  der  Wissenschaft  aus.  Eine  gleiche  Ten- 
denz zeichnet  die  sechs  Reden  aus ,  welche  den  «rofsern  Thcil 
des  Buchs  füllen,  Schulreden,  bei  feierlichen  Gelegenheiten  ge- 
halten, und  über  die  Aufgabe  und  Stellun^^  des  I,ehrers,  il her  das 
2iiel  der  Schule  überhaupt,  wie  über  die  Wünsche  und  Zwecke 
der  die  Schule  Verlassenden  sich  verbreitend.  I.  »Eine  Antritts- 
rede. Ueber  des  Schulmanns  Stellung,  Leitung  und  Forderung. 
IL  Erwiederung  anf  die  Absehiedsrede  der  Abiturienten:  Vergrei- 
len  Sie  nicht  Ihre  nüchste  sehSne  asluinft.  III.  EreMTnnnmede 
hü  der  Sffentlichen  Prufuns  :  Die  Sebnle«  wie  sie  atreht  in  <ltr 
Welt  geffen  die  Welt^  anUisr  der  Well  für  die  Wellw  IV.  «ad 
-Y*  (wie  Nr«  U);  Wachet  und  seyd  starb ^  bleiben- Sie  Ihrem  bei« 
Sern  Selbst  getreu.  VI.  Am  letzten  Tage  des  Jahres:  Schaffet, 
dafs  Ihr  die  Vergänglichkeit  überwindet,  soaH  überwindet  sie 
Euch.  ^  Druck  «nd  Papitfrf  SO  Hie  die  iossere  Austattong  sind 
recht  einladend.  Cär^Sdhrm 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 

Bittoire  de  la  restauratiou  piar  M.  F,  P»  Lubts.  1814  —  1880.  7V«M  /• 
493  p.  Tom.  II.  529  p,  gr.  8.  A  lo  »ocitU  de  Vhistoire  de  la  Restan- 
tion.    Paris.    12.  Passagt  Satdnkr,  Mit  vkUn  g€itoekmen, 

kaib  §rkabeH9»  MMaiUonf, 

Ref.  glaubt  den  Lesern  der  Jahrbücher  einen  Dienst  zu  thun, 
wenn  er  diese  von  einem  Carlisten  verfafste  Geschichte  der  Re* 
stanrftlion  antföhrlich  «nseigt^  da  das  Werk  aU  gründJidie  hitto» 
riaclie  Arbeit  unter  den  neuern  fransSattchen  Buchern  einen  gans 
ausgezeichneten  Plats  verdient  Er  wird  dabei  Ton  Zeit  zu  Zeit 
einen  Seitenblieh  auf  Oapefigoes  Bacb  werfen,  welches  denselben 
litel  führt,  um  den  ernsten  Leser,  dem  es  um  Wahrheit  zu  thun 
ist,  aufmerksam  zu  machen,  wie  es  ein  ganz  anderes  Ding  sey, 
ein  Bach  ^ür  den  grofsen  Hänfen  zum  Verliauf  zu  schreiben  oder 
den  Kenoer  und  ernaten  Foraeher  zu  befriedigen.  Capefiguea  - 
Buch  iaii  Tiel  leichter  und  unterhaltender ,  tat  reicher  an  Anekdo* 
teo  aller  Art;  aber  den  NaoMn  einea  nur  einigermafien  suTerÜi» 
sigen  Werba  yerdient  ea  nicht;  Herr  Lnbia  dagegen  verdient  alle  ' 
Achtung,  sobald  man  nur  einmal  weifs,  dafs  seine  Grundsätze  den 
in  unserer  Zeit  herrschenden  entgegengesetzt  sind. 

Diese  neue  Geschichte  der  Restauration  wird  übrigens  an 
Zahl  der  Bände  die  andere  übertreten  müssen,  denn  die  zwei 
ertten  Bände  der  Compilation  ron  Capefiguef  die  bekanntlich  lo 
Binde  füllt,  fuhren  die  Geachichte  adwo  watter«  ak  aie  Henr 
Lobb  in  diesen  beiden  Binden  gefilhrt  bat,  Dnbei|uem  ist  ea 
freilieb,  dafa  man  auch  neben  dem  neuen  Werk  noch  Capefigue 
oder  einen  andern  fingerfertigen  Pariaer  Bücherfabrikanten  wird 
gebrauchen  müssen ,  weil  man  leider  die  vielfacli  v€i  breiteten  und 
geglaubten  apokrvphischen  Geschichten,  Anekdoten,  Schilderun- 
gen kennen  mufs,  welche  in  unsern  gewöhnlichen  Bücheru  und 
in  den  Salons  i&r  Wahrheit  gelten  und  sich  leicht  dem  Gedacht» 
alCh  «inprigeB,  weil  aie  gani  rund  und  unterhaltend  su  lesen  und 
SB  bSivn  eind.  Diese  bat  Herr  Lubis  theils  Temachlissigen  m3a- 
•eo,  weil  er  die  Bourhona  Terehrt,  theila  weil  er  noch  besser  aU 
Ref.  weifs,  wieviel  Fabeln  die  Welt  für  Geschichte  h8lt«  und 
welche  Lügen  die  Pariser  Memoiren-Fabriken  bei  Ladvocat  und 
bei  andern  in  die  Welt  schicken. 
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des  gelesen  batle,  wollte  er  das  Bach  schon  aas  der  Hand  wer- 
fhi ,  denn  er  glsobte  de  FEclistein  tont  pur  oder  die  denliebe 
Doctrin  so  erkennen,  die  sich  am  Ende  da,  wo  sie  zu  Hanse  ist, 

noch  etwas  bes&et  ausnimmt  als  bei  Franzosen,  an  denen  man  cioe 
ganz  andere  Art  von  hisloi  ischem  Styl  gewohnt  isl  ;  aber  Herr 
Lubis  hat  sieb  bedacht,  er  stellt  hernach  seiae  Stellen  an  die 
Wand  f  und  geht ,  wie  wir  andern  Leate ,  auf  der  Erde.  Wir 
wellen f  am  deallieh  so  machen,  wsis  hier  gemeint  ist,  einigt 
Stellen  ans  der  Introdoetion  anftihren,  in  denea  man  die  Sporen 
romantischer ,  oder  wie  die  Leute  das  nennen ,  phifiMophtschcr 
Stelzen  nicht  Terhennen  wird;  der  Bericht  (fher  die  Be^cbenhei* 
ten  seihst  ist  durchaas  nicht  sophistisirt  und  hat  von  dem  Mode- 
styl der  jetzt  in  Frankreiek  beliebten  Schriftsteller  nichts  an  sich« 

Wir  müssen  übrigens  den  Vf.  dieser  gans  Carlistischeo  Ge- 
schichte nicht  blos  deriialb  rühmen,  daPs  er,  sobald  er  in  die 
Sache  selbst  hineinkommt,  den  gancen  Qoark  einer  a0eetirten  und 
llehei'lich  anmliftenden '  Sprache  wegwirft  and  eiofkch  and  hlar 
sehreHit,  wie  es  die  Geschichte  fordert;  sondern  auch  deshalb, 
.  weil  er  durchaus  nitht  als  Schmeichler  der  Bourhons,  eines  Bla- 
cas  und  anderer  ähnlicher  Leute  auftritt  j  sondern  nichts  ver- 
schweigt ,  was  man  ihnen  vorwerfen  kann.  Dabei  ist  freilich  trau* 
rig,  dafs  der  Graf  von  Artois  besser  wegkommt  als  Lndwig  XViiL 
Vom  Hersog  ron  Angcmleme  nnd  vom  Hersog  foo  Berry  sagt  er 
Bb  wenig,  als  nor  immer  möglich  ist.  Booaparte  wird  nit^endi 
geschmäht,  sondern -überall  nsit  Anstand  behandell  and  die  See^ 
nen  im  südlichen  FVankreteh  mit  einem  Schleier  bedeckt. 

Ehe  wir  aus  der  Introduction  zeigen,  auf  weiclie  Art  sich 
Herr  Lubis  auf  ^Stil/en  bewegt,  und  'wie  er  sich  das  Anselm  gibt, 
als  wenn  er  philosophire,  wollen  wir  aus  dem  Avant  Propos  Ei- 
niges nber  seine  Ansiebt  der  Zeitgeschichte  und  über  die  beson- 
dern Quellen,  die  ihm,  als  dem  Organ  der  Carlistiseben  Parth«, 
so  Gebot  standen,  voraussohicken.  Wir  wollen  eine  lenge  Stelle 
ilhersetsefl,  weil  sie  -keinen  Anszug  vitrtr8gt.  Es  heiftt  soerst  in 
Besiehang  aof  die  Zeitgeschichte  Gberhaopc  in  diesem  Avant- 
Propos  S.  III:  vDic  gleichzeitige  Geschichte  hat  in  der  Bezrehwng 
einen  Vorzug  vor  der  späteren,  dafs  man  ihren  Behauptungen 
widersprechen  oder  sie  berichtigen  kann,  weil  die  Materialien, 
deren  sie  sich  bedient,  jedermann  eur  Hand  sind;  man  findet  sie 
in  den  Büchern  und  Zeitungen,  in  den  Verhandlengen  der  Kam* 
mem  ood  iq  allen  dffentlicbea  fiebanntmaohongea  der  tlaalsver- 
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.waltiBiis.  Dort  »eigt  iieh  diejenige  Taktik  der  PartheieQ,  die* 
jeaig*  Riehtattg  der  Gemalher,  die  AnsicKl  der  Ereignisse ,  wel« 
clie  roaa  gern  im  PobUliviii  Terbreitet  süke  »nd  deshalb  öffentlich 
anerkennt;  die  wahren  Absiclitcn  und  i^eheiraen  Tncbiedern  er- 
fahrt man  freilich  nur  aus  den  Dcukw  ürdi^  l  eiten  der  Einzelnen. 

Um  diese  zerstreuten  Elemente  au  vereinigen,  um  sie  in  ihre 
natürlicbe  Ordnung  zu  classifieirePi  OMifs  man  ein  hesoDcleres  Sta. 
dtam  aua  der  PoliUk  dea  Tagea  gemaobl  habem  nod  der  Yer&i^ 
dernog  der  «ffeatUcben  Meieoag  in  ihreai  Tencbiedeaen  Lieht- 
weebtel  gefolgt  seyn.  Da  iah  irOher  SfienUicli  erklärt  habe,  dafii 
man  mir  ongedroehte  Docnmente  anvertraut  hätte,  mufs  ich  über 
die  Natur  dieser  Mittheilungen  den  Le&ern  noch  einigen  Auff 
Sfiblufs  ^eben. 

Einige  derselben  haben  einen  nnachätsbareQ  Werth  ^  die  Quelle 
derselben  darf  Ich  nicht  anaeigen,  sie  beziehen  sieb  anf  den  Ür* 
ipräng  der  Bettaoration  nnd  $ni  ibre  Unaebeo.  Aebtoag  vnd 
DttobbarkeH  maeben  mir  eine  Piliehl  daranai  über  diesen  P«nbl 
m  aebweigen ,  waa  mir  antdrücklieb  anempfoUea  itr. 

Der  Bericht,  den  ich  über  die  Discussionen  bekannt  machen 
welche  im  diplomatischen  Ausschufs  des  legislativen  Körpers  statt 
hattren  ,  ist  zum  Theil  ans  den  Papieren  des  berühmten  Bericht- 
erstatters dieser  Commission ,  des  Herrn  Lain^,  geschöpft,  detsen 
Verlust  Franlireich  gans  neolieb  zu  beweinen  hatte.  Mehrere  an- 
dere Mitglieder  des  getetegebenden  Kdcpera,  und  unter  ibneo  die 
Herren  Flangergnea  und  Bayneoard  i  welche  der  Tod  hinter  ein- 
ander  weggerafft  bat,  haben  qiir  mit  der  grlUVten  Bereitwilligkeit 
s^hr  interessante  Erlauterungen  gcgcbeß. 

Der  Baron  von  Vitrolles ,  de^iscn  Sendung  das  Abbrechen 
der  Unterhandlunj^cn  in  ChatiHoii  herbeiführte,  hat  die  Güte  ge- 
habt, mir  zu  oÜenbaren ,  durch  welche  entfcbeideode  Umstände 
dieae  Abbreehang  herbeigeführt  wurde,  die  so  unerwartete  Bo>» 
ioltate  hatte«  Herr  ron  Vitrolles  bat  dat  GeieiucbtUebe  seiner 
geffbrliclien  Unternebmnng  in  Denkwürdigkeiten  aufbewahrt ,  die 
erat  naeb  leinem  Tode  ersebeinen  werden. 

'  Herr  Clause!  de  Coussergues,  der  an  Ludwig  XVUI.  nach 
Compiegne  mit  der  [)cputatioo  des  legislativen  Körpers  geschickt 
ward,  und  der  zu  der  Commission  gehörte,  welche  die  Charte 
redigiren  sollte,  hat  die  Gefälligkeit  gebäht^  mir  mit  seinen  Rath« 
sebiägea  betsoatebeo;  das  Beeb,  das  er  um  i83o  über  die  ArbeU 
toB  äieaer  Coaimission  bekannt  gemaebt  liat,  iat  mir  sehr  nßtnlieb 
gewvtem   lob  habe  Ton  B^eain,  von  Nanef ,  foo  Tonloene, 
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aneiebende  DeoliwSrdigheiten  tfber  die  Baweguageo  dieser  Pro-  « 
▼itieen  za  Gamtea  der  Restaaratiori  erliaUen.    Was  die  ertteo' 

Handlungen  des  Senats  betrifft,  so  hal  ein  llitg[lied  dieser  Tee* 
Sammlung  mir  die  Notizen  mitgetheilt,  die  er  nath  der  Beendi- 
gung jeder  Sitzung  niedergeschrieben  hatte.  Viele  besondere  Nach- 
ricbten  eioselner  Personen  über  die  Lage  der  Hauptstadt ,  über 
das  Benehmen  der  SladtitehÖrdea ,  sind  nair  Ton  einigen  der  obrig- 
beitiicben  Personen  anTertrant  worden,  weiche  sieb  tn  der  Ter» 
walinng  der  sladiscben  Angelegenheiten  am  mebrsten  berrorge» 
tban  haben  ;  ich  will  nur  den  Namen  des  Herrn  Cbabrol  Ton  VöU' 
vic  anführen.c 

Wenn  'wir  vom  Avant  Propoi  zur  Introduction  übergehen, 
80  treffen  wir  dort,  vrie  wir  schon  oben  bemerkten,  jene  Art  von 
Philosophie,  die  wir  auch  bei  nns  wieder  ünden ,  oder  vielmehr^ 
die  von  ans  dnrcb  Yermittlnng  des  Herrn  von  Eckstein  and  Coo-  , 
ain  tu  den  Fransosen  gekommen  ist  In  Dentschland  Ibeilt  sich 
diese  Philosophie  när  in  swei  Zweige,  die  piettstitch^absolntisii- 
sehe  und  die  rein  pbüosopbiseb -despotische,  obgleich  die  erste 
wieder  in  eine  Latholisch  -  iiierarchische  und  eine  protestantisch 
sufslich  faselnde  zerfnllt ;  in  Frankreich  scheint  uns  diese  neue  • 
Doctrin ,  diese  zur  Erhaltung  von'  hirche  und  Staat  ersoonene 
Phraseologie  in  drei  Schalen  zu  zerfallen. 

Um  nicht  von  unserm  Wege  ganz  abaohommen,  wollen  wir 
Ton  nnsem  Landsleoten  und  ihren  hochtrabenden  Ftosbefai  dcht 
reden ;  den  Franzosen  geben  ihre  Echsteina,  Chateanbriantt,  La* 
bis,  darlislisch-bierarcbische  Philosophie;  ihr  La  Mennats  nnd 
was  daran  hängt,  demoluatisch  fanatisch  scbv>ormende  Philosophie; 
ihre  ganze  aas  Berlin  und  München  stammende  Schale  der  doc- 
trina'rcn  Beamten  -  Sophistih ,  die  den  Mantel  hohler  Worte  nach 
dem  Winde  dreht,  Cousin  und  andere  Windbeutel  eine  Philoso- 
phie der  Eitelkeit«  Um  anzodenten,  was  wir  meinen.  Wenn  wir 
sagen,  Herr  Labia  bitte  aach  seine  Vertheidigung  der  ahen  Mo» 
nardhte  in  eine  Doetrin,  oder  in  bohle,  nichtssagende,  gelebtt 
nnd*  philosophisch  hlingetide  Worte  gebracht,  welche  einen  ttefen 
Sinn  in  sich  zu  schliefsen  scheinen,  und  daher  in  der  Weit  Gluck 
machen,  weil  sich  leere  Hopfc  den  Schädel  damit  füllen  und  E<^ 
icct  machen,  wenn  sie  unter  den  Ihrigen  sind,  so  wollen  wir  eine 
Stelle  wörtlich  abschreiben.  Wir  übersetzen  die  Stelle  'abaichl» 
lieh  nicht,  weil  denjenigen,  die  nna  Tcratehen  wollen,  aar  ans 
der  Art,  wie  die  Ibnz&ische  Sprache  hier  wa  deotacheo  NebA 
beriSbergeliuiibrt  wird,  lernen  hUnaen,  was  eigenilicb  gemetnt  sej. 
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fi«tf  liiibif  iigt:  11 •  polilique,  deux  sartet  d*evene- 
oMott  Let  ttof  aoiit  g^o^utot,  en  t«at  qii*ila  sont  det  prinpt* 
pw  mit  <Bn  Mtioo;  let.aiitre«,  ii*^Unt  qne  les  r^alratt  d*aa  liut 
primordial ,  pai  ticipent  de  Ii  oaate  morale  dont  ila  d^cooleoL 

Lbi^toire  prouve  qae  les  cieviations  dans  les  cooscqucnces  logi- 
ques  d*aii  principe,  ne  soul  qu'appat tates.  Les  regles  invariables 
etablics  par  la  providence  ne  semblent  (|iiL]quelüis  laussces  cjue 
parceque  notre  vae  elroite  et  boroee  ne  peut  pas  embraiter  an 
aües  grand  espace.  etc.  etc. 

B^f*  wiU  nicht  fortfahren  absoachreiben  i  waa  ihm  Galimathiaa 
aeheuilt  tit  andern  Weisheit;,  er  ^11  daher  nor  bnrs  angehen , 
waa  er  Teratanden  hat.  Herr  Labia  in  seiner  wunderlichen  Ma- 
nier sagt  nämlich:  die  alte  französische  Constitution  Tor  d4fr  Be- 
Tolution  habe  bestanden  in  der  monarchischen  Erblich helt  and 
der  Repräsentation  der  allgemeinen  Interessen  ,  \\-elche  über  die 
Fubrang  der  gemeinschaftlichen  Angelegenheiten  discutirt  hätten, 
«nd  alles  Unglück  sey  daher  gehomoieni  dab  beide  Tersncht  hSt- 
Icn,  einseln  und  ohne. das  Andere  so  bestehen.  Wenn  wir  daa 
«echt  Tersteheni  so  ist  es  anleogbar  richtig)  aber  in  einer  gans 
empirisehen ,  anf  das  Etnselne  fturfichinf Ehrenden  Sache  nütsen 
die  allgemeinen  AusdrücUe  und  aligemeiiien  Begiiffe  gar  nichts« 
aie  machen  vielmehr  nur  dunUel,  was  ohne  sie  ganz  Mar  scyn 
^firde.  Ref.  ist  zu  wenig  beUanni  mit  dieser  Art  Nebel ,  um  dem 
liegitimisten  durch  seine  auf  Stelzen  gehende  Einleitung  zu  fol- 
gCB,  er  wiü  daher  nur  noch  Beigen,  wie  schlau  dieser  das  ?on  G  ot- 
tea  Gnaden  des  alten  Systems  nsit  dem  durch  den  YfiU 
leo  des  Yolha  des  neaen  su  tereinigen  sucht.  Er  sagt  nfin^ 
lieh  8,  4:  Weil  das  KSnigthnm  die  Beprisentatton  der  allgemei- 
nen Gerechtigkeit  war  (d.h.  das  ideelle  Konigthum ,  wo  ist  das 
je  aaf  Erden  gewesen?  wir  kennen  nur  ein  reelles  und  sehr 
handgreifliches)  und  der  vernüni ti^en  Ordnung  der  Uiii^e  ange- 
messen, so  hat  man  gesagt 9  es  bestehe  nach  gottlichem  Rech- 
te ^  wie  Alles,  was  mit  der  ewigen  Weltordnung  Terbunden  ist$ 
»an  bat  aber  Tergehlich  Tersttcbt,  diesem  Ansdrucke  einen  andern 
Sinn  ontermlegen.  Die  Legitimität  hat  in  Frankreich  nie  einen 
andern  Charakter  gehabt ,  ala  den  einer  Terburgung  der  BesKn- 
digkeit  der  erworbenen  Rechte ,  d.  h.  jener  heiligen  und  unver- 
letzlichen Rechte,  worauf  die  Vorsehung  die  bürgerliche  Gesell- 
schaft gegründet  hat.  Man  lial  dadurch  ausdrüchen  wollen,  dal's, 
wenngleich  die  torin  jeder  Art  Regierung  nur  dem  äussern  und 
neltiichea  Bechte  angehi^re,  diese  Form  doch  durch  ihre  lange 
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W>rtdaMr  rerpflichtend  und  onTerinderlich  werde.  Sie  ist  g6b 
wissermafsen  dia  ftphür«,  iaserhalb  welcher  die  EntwicMaag 
maicblivber  VerfoUboaiimiwig'  tidi  biMbrialian  nttfii,  bei  Str^^ 
lo  Anarcbl«  ond  ins  Gbaot  a«  Mabes. «  Maa  mkd  ans  diaaer  Probe  . 
den  weite»  Gan^  der  aepbifliicben  Bede  ieiabt  erratbea  blhinea. 
In  der  Folge  wird  alles  Unglück  Tom  ProteflUntisiDus  hergelei- 
tet; seitdem  dieser  der  Vernunft  ihre  Rechte  IiaUo  sichern  wol- 
len, $ey  der  unselige  Gedanke  der  VolUssoaireränitat  entftandea 
(de  meme  que  dans  la  religion  il  avoit  sabttitae  I  autorite  iodi?i- 
deeHe  a  Tautorite  de  regHte^  de  eefte  epiM|tte  dal«  la  doctrMa 
de  k  iOttTerainei)^  da  peopte).  '  Daon  le%i  eine  fcvtevtMbe  Bau 
Wichelang  der  Gettaltong  der  Dinge  im  Fnaibreieb  mm  -de« 
ten  der  Ligae  hn  aaf  die  Rerolotiefi.  Oiete  Iii  hmem  aber  tot- 
frcfflich;  der  Vf.  hört  von  dem  Augenblicke  an  auf,  seine  phiie» 
sophische  Sprache  zu  ^ebrauchea,  er  schreibt  wie  andere  Letite^ 
ood  hält  sich  an  die  Thatsachcn,  deren  reines  Bciuitat  er  giebt. 

Dies  gebt  bia  8.  17 1  we  aacb  die  ersleo  Ereignitse  der  Re* 
Tolutiea  gelnHigt  wetdea;  dann  wird  aber  aaf  eiae  i^ebtecblaM 
"Weile  dai  folgeade  UnglÜcb  den  THiinipb  einer  Faetien  inige- 
Schrieben.  Sollte  maiv  im  Zweifel  teyaf  wai  der  Yf.  nMine,  eo 
findet  man  6.  19  den  Aaffteblvft ,  da  er  gaaa  dirr  s«^ :  d'an 
autre  cotc  le  duc  U'OrIcanä  s  ctail  mis  ä  la  t^te  des  noTateurs  et 
des  factieux. 

Wenn  er  hernach  der  Uevolution  in  ihren  Hauptmomentea 
laigt,  gesteht  er  selbst,  dafs  die  ongeheore  Macht  der  yon  Ooya- 
Usten  geleiteten  Bürgergardeo  im  Veodemiaire  mit  einer  Handf«ll 
Soldaten  ton  Bonaparte  .reraleblel  ward^  ond  redet  dann  eafalr 
gaenfiOiigt  Ten  der  Uatemehmang  am  Brimabre,  was  gaais  den 
GrnndsStsen  der  Pai^ei  angemeaMn  ist^  woan  er  geMrl.  Mk 
betfst  hier  S.  3i  : 

Dfe  Revolution  war  fr  eilich  im  Namen  der  Freiheit  begonnen 
worden,  sie  war  aber  doch  nichts  andres  gewesen ,  als  eine  lange 
Dictator  der  Parthetcn  ;  Napoleon  gründete  ^aber  beise  neoe  Qm^ 
aelttebaft,  er  bemiobtigte  sieb  ftelmahr  der  aeietrenlen  Elemente 
des  menarcbiseben  and  des  repnbübaniseben  Ffanbreiebit  Er  be» 
wirbte  beiae  Coatrererointion,  er  wollte  beiae'BattanraCien,  seine 
Absiebt  war,  die  WiHmag  der  Parlbeimigvii  aofK« halten ,  welche 
sich  bis  dahin  bekämpft  hatten  ,  und  weiche  bich  weder  halten 
behaupten  noch  auch  regieren  künncn.  Nnpofeon  nahm  in  dieser 
Absicht  von  der  Bevolation  diejenigen  Männer  zu  sich ,  die  sieb 
durch  ihre  TapCerbeit  oder  Fibigbeit  anigeaeiebnei  ballen  |  er 


Digitized  by  Google 


verschmähte  ihre  Theorieo  und  befj&stigte  ieiot  Macht  dadurcbf 
daf«  er  sich  des  Bedürfnisses  der  Ordnung  gukd  jfnei  G<liUiU 
diMU,  m$lQkM  MfliM  Tbeü  der  NaliM  iMwogen  fcnlUi,  den  Soi* 
dideaftand  cb  vIU«m,  Er  gebraadite  dit  Uide»  Gewalten  ikrtr 
Natur  gamlfii,  er  driSelit»  in»  Innfrj»  mi^t  und  eroberte  naoh 
Ausaen. 

Paris  halte  die  Revolalion  gemacht  und  erhalten,  die  Pro. 
finzen,  die  des  Geborchens  gewohnt  waren ,  setzten  der  beieii« 
iemUn  Beh5rde  ■  der  Hauptstadt  Itcinan  V?ideritand  entgegen ; 
fib^Bil^on  ^nrfte  dtn  Geecbafttgange  nur  eine  faU  maütärisolie 
Begtimiftighail  gebe»,  aeiner  Ttrwaltnag  eint  etntralieirende 
Orgaoiairtioii,  nnd  ar  war  ini  Slanda,  gans  Frankreich  in  seiner 
Faiist  zu  Iiaiteo. 

Wenn  Herr  Lubis  hernach  gegen  das  Ende  der  Kinieitung 
auf  die  Bastaiaration  kommt,  so  behauptet  er  aacb  hier  den  Cba- 
«■litnr  räns  iiafartbeüschen  Geschicbtschreibei« ,  und  Ref*  findet 
hmen  Sau  9  imk  er  nicbt  als  Uatoriacb  ncbtig  anerkenntn  mSrate, 
an  lange  der  Vf.  im  Allgemeinen  bleibt  und  von  Peimeo*  oicbt 
die  Rede  ist.   S.  36  sagt  er  von  der  Charte: 

Charte  ne  Tut  Texpressioa  ui  di-  1  ü[)inton  publique,  car  on 
ne  se  donna  pas  le  tenis  de  la  consuUer^  ui  dtt  voeu  des  man- 
dataires  des  collegef  eiectoraux  qui  ne  fureni  paa  ooavo^aea; 
el^  iut  aeutemei>t  une  garaatie  e&igee  par  la  goavernemeot 
provimre  e'eet  a  dare  par  Mr«  de  Tallexrand ,  rempenetur  Ale- 
saodre  et  le  teoat* 

Weiter  anten  sagt  er  gaos  klar  und  durchaus  historisch  rich- 
tig S.  37:  Talleyraiid  und  die,  welche,  wie  er,  die  Revolulior» 
und  das  Roniglhum  für  sich  benutzt  hätten,  wären  lUJo  nach 
demselben  Priocip  rerfahrcn,  welches  sie  1814  geleitet  gehabt. 
Sie  betten  namliob  iS3o  4ie  Revolntioo  s«  ibrem  Vortbeiie  be- 
milsl  and  gehemmti  nnd  am  1814  batle  die  Reslauralion  oidil 
aalioaal  werden  bl^nnen,  weit  das  ibrem  lotereaae  nicht  angemea» 
aen  gcwest^n  sey  und  sie  es  gehindert  hätten.  Der  Einfall  der 
fremden  Armeen  in  PVanhreicb  babe  ihücn  gedient  uiu  rSapoleun 
an  verjagen ,  ohne  ein  System  zu  ändern ,  vermöge  dts&en  die 
(pewalt  .in  ihren  Händen  hätte  bleiben  mutaen ;  sie  hätten  sich  1 5 
Jahne  «acibber  der  Inaorreeiion  bedient,  am  in  die  fioiitiacbe  Miu  * 
eeUne  ihrer  Begierung  ein  enderee  Kroarad  einsueetseni  aottalt 
des  Rades  der  legitimen  KSnigswurde ,  welefaes  aie  vorher  hinein- 
gepaist  hätten  ,  das  aber  nach  und  nach  i'ür  ihre  Maschine  nicht 

m^ir  reeht  Glätte  dienen  wollen.  Aui  die  Weise  bättea  diaaelben 
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Leote  dreimal  unter  ganz  verschiedenen  UmstSoden  drei  Verän- 
derungen der  rentierenden  Gewaltea  bewirkt.  Sie  fiätten  ao  die 
Stelle  des  Oirectoriums  die  kaiserüche  Oictatur  gebracht  f  dann 
hä'tteo  sie  das  Haiserthum  dorch  die  Legitioittit  meist ,  damv  dm 
iltern  Zweig  der  Bourboes  darek  den  jOngerp.- 

Um  die  poKlitcfae  Besiehuiig  des  Beohet  noch  klarer  m 
ckeof  wollen  wir  so  dieiem  aocb  kinsutetsea  V YcrL 
S.  38—39  sagt: 

üra  i83o,  nach  den  Julitageo  ,  zeigten  sich  die  Partheien  in 
folgender  Ordnung  :  der  Herzog  von  Bordeaax  and  die  Legitimi- 
tät^ der  Herr  von  Talleyrand  und  das  Uaus  Orleans;  der  Herzog 
Ton  Beickstadt  and  die  Bonapartistische  Parthei;  der  Herr  voa 
Lafajette,  die  Consiilar-Bepaklik  end  geBsifiii|{te  DeMkieties  die 
Societät  der  Mentehenreckte  und  die  radicele  Demokratie.  Der 
Hersog  Ton  Beickstadt,  Herr  Ton  Lafajetle  und  die  Qeaellachait 
der  Menschenrechte  sind  verschwunden;  nur  die  erste  und  die 
letzte  der  angeführten  Persnnificationen  sind  jetzt  uhrig  geblieben. 

Übrigens  wird  man  ,  wenn  man  die  zehn  Bände  der  elenden 
Compiiation  Capeiigues  über  die  Bestauration  mit  Lubis  V\'erJl 
Tergleickt,  doek  einseken ,  .dafs  der  Erste  nor  ein  Bachmacker^ 
der  Letztere  aber  dock  ein  Sckriftsteller  tej.  Labia' fingt  nit 
Beebt  aeiae  Geadiiobte  im  erateii  Capitel  8.  53  mit  dem  Jaiiro 
i8t4  an,  Capefigiie  föllt  bekamitlick  die  ersten  e5S  Mtea  aelaea 
ersten  Bandes  mit  den  bebannten  Ereignissen  des  Kaiserthnms. 
Gleich  auf  der  ersten  Seite  finden  ^ir  die  folgende  Notis,  die 
uns  ganz  unbel^annt  war :  En  1810  uiie  occasion  s  ofTrit  (f3r  Lud« 
wig  XVIII.)  de  renouer  des  inteiligences  avec  Bordeaux,  qui  etait 
restö  on  foyer  de  rojalttme*  Auf  der  folgenden  Seite  p.  54  we^ 
doD  die  Torn^men  Herren-  geaanntf  die  schon  i8i3  gegen  eine 
Begierong,  die  ikoeo  retgebeo  hatte «  contpirtrieo,  ttod  blmuge- 
aatst:  Le  plan  d*ane  eaate  coosptration  avoit  dtd  dreaad.  ÜM» 
gena  wird  die  Gesckichte  der  Zeit  des  Herbstes  end  Winters 
181 3  auf  eine  solche  Weise  vorgetragen  ,  daU  man  weder  die 
Partheigrundsatze  wahrnimmt,  noch  dem  Verf.  ein  Haschen  nach 
Jblü'ect  Schuld  geben  kann.  YVie  sich  oberilachlicbe  Geschichte 
zu  grfindlicher  verhält,  kann  man  am  besten  lernen «  wenn  man 
daaf  was  hier  S.  73  a*  fg.  Ton  den  Yerkandlnngen  der  am  Ende 
Decemken  181 3  ntedergctetsten  Commieston  dea  gesetzgebeodeB 
Körpers  kericktet  wird ,  mit  dem  verglejckt ,  was  CapeOgee  I»  8. 
^34*^ 37  snsammengeraif^  bat.  Anziehend  sind  JS.  81  die  Nack* 
richlen  von  den  &c1joii  im  Anfange  des  Jahre:»  dngekiiupften  Un« 
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tirUnMugen  der  bedrohtta  Boa«partlMtt  mit  den  PmIüu  dflr 
Clabb«  «ICttr  Ztili  Ks  beiftt  d«?oii  sehr  |iaitMd$  Ges  UMtiet  qn» 

1«  i^foIvtkHi  rmiuilt  ti  pvimment  ^  iaertes  maiatenant  et  ^pai. 
sces  ,  n  oftraient  a  lambition  de^ue  da  despote,  qu«  des  bras  ma- 
tiies  ou  des  indifferens.  Becbt  got  hat  der  Verf.  S.  83  ausein- 
andci^efetst,  was  man  unserer  Zeit  nicht  geooK  sagen  bann ,  dafs 
es  eineii  Aogenblick  giebt|  no  alle  bunslMoh  genaeble  Sobrift- 
stslleret,  alle  oeosnrirte  Zeilangsweisbeil,  ellea  Reden  gedungener 
odsr  feiler  Sophisten  nnd  Sobnrben  seine  Wirbang  ferüert  |  wo 
die  verbafsto  Wabrbeit  Scbwert  und  Dolch  wird. 

Was  die  wnnderliehe,  zum  Theil  uozasammenhangende  Rede 
oder  vielmehr  die  scheltende  Eatl^sung  angeht,  welche  Napoleon 
(len  Deputirten  des  gesets^gebendep  Körpers  bei  der  letiten  Ao> 
dieni  oribeilte «  so  mibeilt  Herr  Lubis  darüber  aaderi ,  als  aan  . 
geiHHioUcb  sn  Ibnn  pflegt  Er  sagt  8*  86  t 

Übrigens  war  diese  Heftij;lMit  Napoleons,  die  man  als  noge» 
schichtes  Benehmen  getadelt  bat,  ?ietleicbt  berechneter  als  man 
denken  sollte*  Man  ronfste  den  Ungewifsheiten  ein  Ende  machen 
and  den  Erhiamngea  MYorkomment  welcbe  die  Deputirten  etwa 
ihren  Departementen  geben  könnten»  Ea  waren  aber  nnter  den 
Vorwürfen  des  KaisefS  eine  Menge  Ton  Worten  ^  die  enf  den 
ftol  bereebnet  wiren  nnd  eine  gewisse  GriS0Mi  der  Gedanken, 
welche  der  Menge  Bewanderong  abnSthigen  konnten,  und  sie  be- 
wegen, einen  Widerstand  zu  mifsbilligen,  den  man  uopolitiscb, 
anzeitig,  unedelmuthig  schelten  konnte. 

Ans  der  Hriegsgescbichte  der  ersten  Monate  von  18149 
aie  Herr  Lnbis  gtobt,  wird  kern  Meoscb  klog  werden,  aach  md 
die  ^erbondeten,  besonders  die  Pk^sen^  immer  in  plemn  de^ 
ronte,  retten  sieb  serstrent  nnd  gUnalieb  geeeblagen  a  trarere 
champs,  und  die  Franzosen  sind  uberall  Sieger,  nnd  man  mufs 
sich  verwundern  ,  dafs  es  ihnen  doch  schlecht  geht.  Aocb  die 
Geschichte  des  Coogresses  in  Chatillon  ist  nicht  genau  and  aus* 
BUutich  gegeben,  man  findet  die  ndtbigen  Notinen  darüber  bee- 
ser  bei  €a|^llg;ne.  &  tu  begfamt  der  Beriobt  too  Herrn  ton 
Türollea  nnd  ron  seiner  Yerbindnng  mit  dem  Heraoge  Ton  DaU 
berg,  binler  dem  Talleyrand  rersteekt  liegt,  da  dieser  aneb  die 
nOthige  Be^Iaubigang  bei  den  österreichischen  Ministern  gab. 
Daraaf  folgen  hernach  sehr  anziehende.,  und  wie  es  uns  scheint, 
durchaos  richtige  Nachrichten  von  der  Stimmung  und  von  den 
Planen ,  Reden ,  Unterhandlangen  der  Alliirten  und  der  kabalisi- 
rendnn  Ffnnsosen,  bis  endlieb  am  17.  Mim  VitroUee  erlangte, 
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was  seinen  Vorgängern  d'Escars  und  Jules  de  Polignac  war  v«r- 
M^t  worden,  nämlich  die  Audiens  beim  Kaiser  Alexander. 

Wi0  vmicblig  übrigens  alle  Nacbrichteo,  «ech  diejenigen  ^ 

nuiteaf  tidbl  im«  mm  dtmt  vat  kiar  S.  ii6  foa  Uma«  C*^^ 

'wird*  Wm  aogelegentlicJb  iMtlen  docb  dk  LegitiioiitMi  mmi  dia 
BonrboRS  selbst  Terbreitet,  dafs  MoreM  ganc  beeoBdert  tbatig 
für  sie  gewesen  &ey ,  und  nun  behauptet  hier  Herr  Lubi«,  aof 

.  Nachrichlen  gestutzt,  di«  wir  ireilicb  auch  mU  eiaigem  MifitraBCtt 
betrachten,  &  Aidi 

Eft  ist  gewilby  did  der  ratsische  Kaiser  Moreaa  eh  steh  ge- 
xmtea  iMtle,  dmift  #r  d«r  OfpMiti«»,  di«  sich  iai  teilt  stttitt 
gfbUdet  hatt««  aM  Ywkiifflmifwnlita  ^iewr.  Maa  lial  ia  dv 
mtao  Zeil  der  Bestanratiea  aliaieliflJich  glaeben  asaciw,  obgMoli 
diese  Behauptung  allen  Tbatsacheo  widerspriobt,  dafs  Mereaa 
für  die  Wiedereinsetzung  der  Bourbons  f^earbeiteC 
•habe.  Der  General  halte  so  weni^  diese  Absiebt,  ilafs  er  sogar 
den  BevoUraachtigtea  Ludwigt  W  ill,  gar  nicht  ?or  sieb  liei.s. 

Ifli  Anfange  des  Jiweiten  Boehs  ist  gaos  Tertrefliieb  das  Ba- 
MbiMn  TaUejraada  getehilderl,  und  swer  daroluMt^aar  Malo- 
ritch,  oboe  eio  biUem  Werl«  ja  oft  ohne  eioe  wettent-BeaMfu  - 

.  luing ,  die  aMe  aia  fiechl  bitte ,  s«  erwarta«  ;  idie  Sache  epriekt 
aber  für  sich  selbst.  Doch  beifst  es,  als  er  sieh  endlich  für  die 
Bourbons  und  f^egen  die  Regentschaft  erklärt,  ö.  167  mit  allem 
Becht :  »Das  war  ein  gezwungenes  ßündniis,  welches  derjenige 
Xbeil,  der  sich  dazu  hingab,  iheuer  bezahlen  sollte.  Der  Herr 
Ten  Taileyraad  verlangte  nichts  weniger,  als  die  Bestauratteat 
aobald  taaa  sie  gar  piebl  reraiMeti  bSaae,  für  sich  sjkia  an 
aiaehan^  aed  gaaa  aaeh  seiaer  ilaaier«  Er  lieft  sieh  herab«  4ea 
Boorbaaa  die  Baad  aa  raichea«  aai  ibaea'  bebillJach  sa  sejn,  dio 
Stafea  des  Tireaet  biaaaBasletgen ;  dach  recbaele  er  «af  ihre^ 
Dankbarkeit,  um  hernach  seine  eigne  Stellung  wieder  so  zu  ma- 
chen, wie  er  sie  wünschte.«  Über  die  Versammlung  in  1  alley- 
rands  Saion  am  3i.  Märe  compilirt  und  erzählt  Capeügue  i.  5eile 
3oa— 309  in  seiner  losen  and  loehero  Manier.  Lubis  L  S.  i6d 
ist  ernst  und  hiilariseb;  der  Easlere  achrasbl  wie  eia  D^nkmius 
dighetleaeehf«iher«  oder  wie  eia  Maaa«  der  aaa  dem  Bflchavw 
aehaiibea  eia  Baadwerk  laacht,  der  Aadere  wi*  eia  Ggiehiabt 

*  aahreiber. 

Herr  Lubis  leistet  übrigens  für  den  Herrn  Ton  Cbateaubiiaod, 
der  in  iiosera  lagen  daraul  ausgeht^  ario«o  eigoea  Bahai|  OMig 
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dieser  nun  ml  fiechl  oder  Uarecht  erworben  seyn ,  ftfttwt  btk  »el» 
neu  Vtrdtrm  su  lertt^raiif  dae  Uamöglicbe;  danii  er  tagt  8. 
fo«  dMett  Schrift  De  Booeparte  at  daa  fiouifcoaa: 
Mr  de  Clialeaaiiriaiid  aar? it  plaa  la  raatauraliea  en  oe  nonaat 

eritM(aat  que  n*aaroieiit  pn  la  faire  toules  les  arniees  da  la 
coaKtton. 

Übrigens  zeif^t  sich  Herr  Lubis  so  weni^  feindselig  gegen  Bona«  . 
parte  und  so  schonend  gegen  Österreich  ^  dai«  er  &  ea6  die  Ga- 
aafciakte  der  Efitfernnng  der  Gemahlin  des  Kaisers  ohne  alle  Anek- 
dote« teriahtet;  Aaf.  indel  aiek  a»ah  oieht  lianSni,  daa  oiiUM^ 
thaileii-«  waa  die  Heraepo  fieo  BeL  Lau  Aber  ihre  Ueterliattoeg 
m%  der  Kaiserin  in  dieaen  eniacheidendes  Aogenbliehen  in  alirett 
Denkwürdigkeiten  niedergeschrieben  hatte  ^  obgleich  gerade  die- 
ses zu  dem  weiii^^en  histoHsoh  Merilwurdigen  gehört,  was  er  ans 
diesen  handschriftlichen  Memoires  hat  Yorlesen  hören. 

Über  die  Erscheinung  des  Grafen  von  Artois  in  Paria  wird 
mm  wd»  wohl  ihmm^  das,  waa  Capefigae  1.  870  nach  seiner  Art 
MsaMDMegaraffl  bat,  mit  der  gaas  mmi  dovabaoa  lagitiavaliseba« 
lad  M^reisenden  llarstellswig  dea  Herrn  Labia  i.  8.  14a  n*  f. 
«a  tergtoicben;  ob|;le(eh  man  bei  Capafigee  eiebta  ala  allgensdln 
Bekanntes  oder  auch  höchst  Unsicheres  findet.  Sehr  charakteri- 
stisch ist  es  für  unsere  Zeit ,  für  Paris ,  für  Talleyrand  und  seine 
prowisorische  Rei»ierung  ^  dafs  wir  hier  S.  246  erfahren:  Mr, 
Ouvrard  fat  Charge  par  [e  gottTernement  provisoire  de  se  readre 
ä  liirrj  et  d  y  faire  a  Monsieur  une  reception  brillante.  Ton  dar 
Saadnns  daa  Graflie  CbosMoi  Gouflsar  mnä  v^an  4en  Notifi^tioaen, 
die  ]iier«p.  146-^47  abgedrvekl  aiad,  findet  aiaa  bei  Cape6goa 
keine  äpnr.  Wir  beinerken  diea,  eat  ms  seigen,  4Nif  walebo 
Wciae  in  nnsern  Taf^n  Bucher  ron  10  Banden  gemacht  werden. 

Herr  Lubis  teidient  grofses  Lob,  weil  er  uns  m  der  liegel 
mit  <ler  armseligen  royalisHschen  Plira^eologie  verschont ;  doch 
giebt  er  S.  249  seiner  liede  eine  Wendung,  die  dem,  der  mit 
te*  IraaaSsischen  -Geschichte  bekannt  ist,  nicht  wenig  lächerlicb 
«erbpainst.  Er  aagt  siaailieh|  de«  Graf  iMin  A^teia  aey  bei  aainem 
Biawage  ia  Pari»  beaoadara  gerttbrt  geweaee:  d*enlrer  daAi  sin» 
rUle  w  «ba<{ue  pas  alJä^  ini  ratraeer  iöi  vmtu$  de  aa  oMaiaa. 
Anf  der  folgenden 'Seite  wifd  wiederholt,  was  längst  bekannt 
war,  dafs  der  berühmte  Einfall  des  Grälen  von  Aitois:  es  sey 
nichts  Fcrfindcrt  in  FVanlu  eich  als  dafs  ein  Franzose  mehr  da  sey^ 
nie  aus  seinem  Munde  gekommen.     Wir  erfahren  hier  indessen, 

aaf  mMie  Weiie       V«ker  der  Lu^aa  (Tallejffaad)  «ad  aeia« 
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Gammen  aoch  di«ta  Erfiodmig  gCMclit  umd  gifioldwh  ki  Uatef 
gebritht  iiabM« 

Die  G«Mhiete  d«r  bpeditioii  dat  Hotto  to»  Uuhitmkf  die 
man  la  allaa  BMarn  fiadet,  aad  die  aadi  C«pefigae  L  &d66— 
867  aar  iiurz  beiübrt  hat,  berichtet  Herr  Lubis  S.  207  getrea 
und  wahr,  obgleich,  was  man  ihm  Dank  wissen  mufs ,  ganz  harz; 
vir  wollen  den  Scblufs  der  Erzählang  hersetzen,  um  zu  bewei« 
sen,  dafs  das  Buch  aU  Gaachicbte  sehr  achätzbar  uod  daCs  der 
Yerf.  we^er  declamirt  aach  deoi  PartlMi^iat  die  Wakrbaii  aptet* 
-Saf«  glaubt  ^ibai  diea  Zeogaifa  im  so  a^hr  tcbaldig  aa  aaja,  alt 
er  ia  dea  Gmadsitaeii  gaas  Tea  ilua  abüekht  £•  heiirt  Mar 
0,  867— a6B: 

»Diese  Angelegenheit  war  übrigens  für  die  Hoyalisten  sehr 
TerdriefsHch ,  weil  Maubreail  sich  das  Anteha  gab,  als  wenn  er 
ein  Verfechter  ihrer  Meioongen  wäre ,  welche  übrigens  ein  Mensch 
wie  er  nicht  anwar  Credit  bringen  konnte.  Der  iUiaer  Alexaa» 
der,  der  aehr  gegen  die  Bojaliiten  eiageaonunen  war,  bdüi^la 
eieb  aebr  bellig  fiber  Kanbrenilt  Ezpeditioo  bei  der  Begierang, 
•an  deren  Spitae  lloaaiear  jlaad,  nnd  dieie  stand  gar  niabt  an, 
die  Yerbiftaag  Maabrenilt  aaanerdaea.«  Bebaeallieb  werden  die 
Diamanten  zurücligcgebea ,  zwei  Säcke  mit  Loui^dor  eothielten 
aber  nur  2  Sousstuche. 

Sehr  ausführlich  und  gründlich  berichtet  Herr  Lubis  die  Ua» 
terbandlungen  in  Compiegne  lind  ßcL  Ouen  Ober  die  Coaatitntion 
eder  die  Charte,  eiae  Saebe,  die  am  Schluaae  des  ertten  Tbeüa 
ton  Cepafigne  nit  der  gew^liobea  OberfladdiobkeiC  bebaadalt 
wird«  Be£  mafa  ea  alt  gro(se  Offeabeit  and  Naivetit  loben, 
daOi  der  Geaehicbtaebreiber,  der  bla  dabin  gans  getrien  und  zum 
Theil  auch  ganz  vortrefllich  dem  Gange  der  Begebenheiten  ge- 
folgt ist,  endlich  als  Royalist,  Legitiinist  und  Cariist  »ehe!  über 
Ludwig  XVill.  ruft ,  als  dieser  die  Grundsätze  jeder  coostitutio» 
nellen  Verftaanag  alt  die  aetnigen  prodamirL    £s  beifst  S.  SiSs 

»Von  diaaem  Angenblicbe  an  Tanebwaaden  die  Hofiiina|a« 
der  RojfaNatea,  Die  Fnodamentalgeeelae  dar  Honarcbie  wa» 
ren  gai^ert,  der  Senat  uad  der  Harr  Ten  Tallcyrand  bebifIteiB 
'die  Oberband.  MKt  Aoanabme  der  conatitnirenden  Gewalt,  welebe 
der  Honig,  obgleich  auch  dieses  ein  Mifsbrauch  war,  für  sicfai 
behielt,  enthielt  die  neue  Declaration  fast  in  denselben  Aosdrückeaa 
den  let^^ten  Entwurf  des  Senats  und  Talleyraads  Plan.c 

Dem  ersten  Bande  sind  angehängt  documens  biatoriques  et 
'  euraita  de  mdmeirit  iaödita.  Wir  woUea  eme  Notic  diei«r  aiMtt 
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nlttMlfB,  da  sich  dinuilcr  mehrere,  finden ,  die  IQir  die  Ge- 
scbklite  der  Rerelatioo  tebr  bedeetend  sied  und  die  maii  toliwer- 
Koh  «todeiewo  leiobt  beitammeo  finden  wini«  Dabin  reebnen  wir 

gleich  das  erM  Stack,  CooTOCation  des  etats  gcneraux  en  1789 
—  Les  mandals  —  Les  cabiers.  Dann  folgt  die  merkwürdige 
d^daratfon  du  Juin,  nicht  wie  durch  einen  Druckfehler  da- 
tteiu  von  1792  9  sondern  von  17B9.  Dadh  iblgt  S.  357  die  Pro» 
clamation  des  g^n^oz  Tendeeni  dans  la  premiere  gaerre  datde 
de  Föntemey  le  Comte  «7  Mai  an  lier  do  reigne  de  Ijnoie  XVII* 
Das  Stttch,  Le  roi  el  lee  prinecs  pendant  remigratioo  —  Lee 
eabinets  etrangers,  ist  eine  eebr  gesebiebte  Apolegle  der  Em  ig  ra* 
tion  und  der  Ton  denPrinzen  angestifteten  Cabalen.  Das  Mehrste 
ist  offenbar  schief  oder  falsch  dargestellt,  bei  Gelegenheit  des 
Ruckzugs  aus  der  Champagne  um  179a  keifst  es  8.  364«  Was 
kümmert  sich  die  wahre  Geschichte  darum ,  dafi  aicb  Damoorier 
nit  Leonidee  TergHcben  bat?  Men  mn£i  die  gebeimen  Betreib«»* 
gen  benaen,  die  CebinetiinWigiien,  welebe  den  gmdbniieben  Aii> 
gen  verborgen  bleiben,  de  der  Hgofo  fibereil  wn»  milillrieebe 
Gembinelionen  socbte.  Ein  englitcber  Govrter  bem  ine  preofiritebo 
Lager  und  gleich  am  andern  l'oge  begann  der  RüciAZUg.  Auf  die- 
selbe Weise  wird  hernach  alles,  was  die  Prinzen  und  die  Roya- 
listen  thaten,  erhoben,  das  Mifslingea  den  fremden  Mächten  auf 
eine  oft  unartige  Weise  zugeteboben.  Das  einzige  Merbwürdign 
dabei  iet,  defis  die  Leg^imitten  eicb  dadurdi  der  Netien  zu  em* 
pfeblen  soeben ,  dafii  ile  gegen  die  Fremden  and  gegen  firemd« 
HWe  reden ,  wlbrend  sieb  Lodwig  Philipp  auf  Frmädt  sn  ittt* 
tzen  sucbt. 

Aus  der  Nachricht  des  säubern  Abbe  LafüD  über  die  Conspi- 
ration  de  Malet,  die  man  8.  877  —  38i  findet,  lernt  man  nichts 
Keues,  als  dafs  es  im  Grunde  eine  hierarchisch  -  katboHsche  Yer» 
schwÖning  wer,  die  im  SSden  von  Frenbreich  ihre  Versweignegea 
bttte,  und  eon  den  RojaliiteO|  die  von  Napoleon  begnadigt  wa* 
reil,  den-  beiden  FoOgneet,  Noeillee  tmä  Andern«  belSMert 
ward!! 

Der  Deriebt  Y  den  Herr  Lalnd  im  gesetzgebenden  Körper  ma 
i8i3  abstaltetc,  wird  hiernach  3Ö4  f.  ciagerückt,  und  dies 
ist  bekanntlich  ein  durch  die  Wirkung  des  Berichts  und  durch 
Bonaparies  Übereilung  gegen  den  Urheber  höchst  merkwürdiges 
Akteostuck.  Die  Pieces  relatires  a  la  d^claration  de  Frano-* 
Itftt«  «od  den  CongreTs  wm  CbatiUon  S.  390—42«  findet  man  in 
.fielen  Biebem,  aoeli  bei  Tendoneourfet  wur  dfirtai  ibrer  debev 
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niefat  erwilftieo.  Anziehend  kt  das  kieiii«  StiUk  &  4««— 4i5 
wegen  der  LoeeKtlt,  die  aiisee»  Meraeligegcaden  en  der  \fcier, 
JiUe,  Em  «ed  Elbe  gleielK^  wotin  der  an  iM  wibedealende 

Aafstand  ki  dem  sogenefietefi  pajs  deLtNoew,  Hn  Airowdkieenet 

von  Dethüne  (ras  de  Calais)  am  Ende  des  Jahrs  181 3  beschrieben 
wird.  S.  findet  Inan  Brach^tücke  aus  der  Ptoclaniation  äes 
liberalen  kaiserlichen  grand  maitre  des  ceremonies,  des  aller- 
liebften  Herrn  von  S^ur,  eines  der  Lente,  weiche  die  Welt  mit 
Flimeen  ttoterhelteQll  Diese  Pirose  itt  Ton  derselben  Art,  wie 
die  folgenden  Tene  der  einti  repnblihaniieben  Dichter,  dee  Gte- 
fm  Choliet  nnd  des  Herrn  Dewugieve.  Die  librigen  dtSebe  be- 
treffen alle  den  Hrieg  im  Jahre  1814  nnd  die  politiscbeo  Um- 
stände ;  für  eine  luritiscbe  Geschichte  Heise  sich  Manches  dafoo 
benotzen. 

Der  zweite  Theil  enthält  zuerst  einen  A?ant-Propo8,  woria 
OM  der  Vevft  meldet,  defa  der  efste  Bend  seiner  Geschichte  ein 
eHgenieines  Gefühl  een  Wtmm  «ad  Neugierde  erregt  hehe^  Die 
neoen  HielMchen,  weMe  er  ans  Lieht  gebeeebt  hebe,  bitten  der 
gennen  Epoebe  ein  enderee  Aneeben  {one  phjsiognonie  DenteUe) 
gegeben  und  die  Lügen,  die  nach  einer  f5rnalichen  Obereinkonft 
seit  zwanzig  Jahren  in  der  constitotionellen  Polemil^  aufgenommen 
worden,  zerstreut*  Man  hätte  aus  den  Aktenstücken  selbst  (pie* 
ces  en  nrain)  den  wehren  Ursprung  der  Charte  gesehen ;  man 
bebe  geieben,  deft  die  Deswieobenbnnft  der  Fremden  schlechter. 
.  dlngs  nidbt  die  ReateorBtlon  son  Zweek  gehebt  bebe^  Denn  iaigt 
Blnielnei,  und  der  berflcbtigte  de  P^adt  «pieH  naeh  eo  vielen 
Bollen  in  diesem  ATanl-Propos  ench  noch  endlieb  die  einee  Free»» 
des  der  Wahrheit.  Was  ein  Hofmann  nicht  Alles  aus  sich 
maclien  kann!  Auch  sogar  einen  Freund  der  Wahrheit* 
Darum  requiescat  in  pacel 

Im  AnfMige  des  vierten  BneiM  beginnt  der  Verf.  seinen  ße* 
rieht  fiber  die  erMn  SchrHte  Ludwigs  XVIU.  mit  lUagen  dber 
dhe  lÜMinge«  dee  Piene,  dee,  wei  er  die  IranzMfebe  ond  natie* 
aale  YerfiiNnng  nennt,  zugleich  mit  den  Bourbona  wieder  detfm» 
fahren.  Er  wagt  ee  endÜeb  einmal,  8.  •  dentHeb  «n  eagen ,  dafe 
er  es  fiir  die  grßfste  Thoi  lieit  halte ,  dafs  man  übrig  gelassen 
habe,  was  er  die  cndres  de  la  rerolution  nennt,  nämlich:  ses  »a- 
ttitutians,  ses  fbrraes,  son  code,  et  jusqu'ä  son  senat.  Die  Be- 
ralheehlagnngen  öber  die  nach  den  in  der  Charly  ausgeafurocbe« 
nen  Grundsätzen  einanSbrende  Verfaiioi^  werden  hier  ausfuhr- 
nie  bei  Capefigne  aalmeiheüt.  Bei  diew  Geiegenhai»  eegi 


Digitized  by  Google 


Irfibi« :  Hlftoire  d«  It  nüMMtiM.  T.  I.  «t  H.  IM 

um  H«rr  Liibit,  difii  unter  der  alten  franadsischen  V^rfasitiiig' 
«ue  vollboiDMD«  PreftfMh«it  statt  geloodän  habe!! 

Dafa  dar  Mnig  Iiarnaofa  bei  de»  £r5IFmiag  der  RaitiiDara 
•eine  Bede  selbst  msebte ,  wird  swar  8l      bemerbt ,  aber  statt 

der  ßemerkongen ,  die  des  Königs  Schriftstcllerei  dem  Gescbicht- 
schreiber  eingeben  mofste,  heilst  es  hier  davon:  C'etoit  an  mo- 
dele de  conveoance  et  de  dignite.  Der  Kanzler  Dambray  lioiumt 
hier  nicht  besser  weg  als  bei  Capefigne,  denn  Ton  seiner  Rede 
beilSit  es  8.  40:  Cea  paroiea  ^teient  fieres  sans  doitte,  mais  ellea 
o^eii  dtoient  paa  nsoina  de  vainea  paroUes»  EUles  blessoieat  le  coo- 
stkotioMlisnie  si  svsceptible  d^one  |iaftie  de  Tasseiiiblde ,  et  ne 
coropensaient  point  les  sacrifices  de  la  royaot^  Gteicb  bernaeh 
spricht  er  S.  ^rs, — 48  g^inz  unumwunden  ans,  was  die  sogenann- 
ten Boyalisten,  zu  denen  er  gehört,  %\f)llten  und  noch  jetzt  wol- 
len. Er  sagt :  Die  Boyalisten  waren  niedergeschlagen ;  sie  konn- 
ten keine  Yorstellong  von  Danerbaftigkeit  mit  einer  Conatitotioo 
vttfi^indeiLf  die  bis  aaf  diesen  Grad  der  Nation  md  deos  M6iiigO 
ibre  Vorreobte  eätsog«  Wenn  der  Raiaer  Frans  fibrigena  dem 
fiber  die  Cönstitottoo  betrfibten  Grafen  Ton  Arlois  die  II.  8.  59 
—56  angeführten  Worte  gesagt  hat,  so  war  er  wenigstens  recht 
aufiiclitj^;  denn  er  sagt  {^anz  gerade  heraus,  es  sey  gar  nicht 
die  Hede  davon,  was  Millionen  Menschen  dtirch  die  Revolution 
gewonnen  haben  könnten,  sondern  nur  davon,  was  einige  hundert 
Paniilieni  ja  nach  denfi  Schlüsse  seiner  Rede  sogar  nur  daeon, 
wna  Laote,  wie  der  Gral  von  Aitoia  sein  Lebenlang  gewesen  ist, 
dabei  verloren  bitten«  IKese  Scfainlkworte  lasten  t  EHes  (lea  td* 
▼olotions)  noos  (d.  b.  Hüter  Frans  ond  den  Grafen  Ton  Arfofo^ 
ont  traitds  de  maaiere  a  ee  ^non  ne  paisse  nons  contraindre  a 

les  ainier. 

Im  Folgenden  setzt  Herr  Tjubis  manche  Notizen  voraus,  dio 
man  bei  Capefigue  zu  ammengerafTt  findet,  nnd  allerdings  nicht 
wobl  entbefaren  |iann  ,  so  nnkritisch  und  nnsnverlassig  sie  auch 
sind;  dagegen  ist  Capefignea  Abacbnilt,  traraox  legislatift  Toi* 
IL  pag.  87 — iSs  elendea  Gewascb,  wenn  man  es  mit  dem  Teiw 
gleicht,  was  man  bei  Lobis  darüber  findet  Er  bat  besonders  den 
Verhandlongen  über  die  PrePsfretheit  Tiel  Anfmerksamkeit  gewid- 
met und  bei  der  Gelegenheit  die  beiden  Stifter  der  Doctrin, 
Royer  Cnllard  und  seinen  Apostel  Guizot,  ^anz  vortrefTÜch  an- 
gebracht, ohne  irgend  etwas  ausdrücklich  zu  ihrem  Nachtbeile 
sn  liemerhen«  Die  Bemerkungen  und  die  fast  durchaus  gegrün* 
dcto  Kritik  alles  dessen,  was  in  den  Kammern  bia  som  Ende  des 
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Jahrs  idi4  vcr?iandelt  ward ,  wird  hier  S.  134  in  CoigcadM  W<M> 
tto  sasammengeiaTst  und  rtamit  beschlossen : 

Diese  Sitzung  von*  iHi^  UlgU  den  Zauber  d«r  BettaantHMk 
Von  Setton  der  Besgiemiig  enUprach  kein  einsiges  Geiets  toi 
vakrea  Notaeea  det  Laidei«  Ein  nATOrsicbtiger  Eifer  raubte  ancb 
den  Gesetzen  die  ibnen  gebührende  Ehre ,  deren  Gerecbtigheil 
und  Billigkeit  niemand  bestreiten  konnte.  Das  Budget  selbst,  ob- 
gleich man  darin  die  Grundsätze  des  öffentlichen  Ct  cdits  anerkanot 
hatte ,  wurde  dennoch  auf  eine  ganz  falsche  Maoicr  regulirt.  Auch 
die  Kamnern  begriffen  ihre  I>age  und  ihr  Verhältnifs  nicht.  Die 
Pairthemmer «  obgleich  der  grofste  Theil  ihrer  Mitglieder  den  &nf 
der  Fübigbeit  für  lich  hatte,  blieb  weit  hinter  dem  xorttcb,  wm 
nao  billiger  Weite  Ton  ihr  erwerten  durfte«  Die  Deputiite»» 
hammer  zeigte  steh  darch'ane  roittelmiftig  und  in  jednr  Besiehni^ 

unter  dem,  was  sie  halte  leisten  sülltiii. 

Im  fünften  liache  wird  die  ganze  Geschichte  des  Jahrs  1814 
eben  so  gründlich  und  ernst  behandelt,  als  sie  lose  und  erbarm, 
lieh  von  Capefigne  mehr  berührt  als  erzählt  war*  Herr  Lobit 
berichtet  io  treu,  io  geotn,  io  riebtig  in  Gänsen,  dafii  man  im 
Einseinen  und  im  Gänsen  anderer  Meinong  eejn  nnd  ihn  doob 
mit  Vergnügen  lesen  kann.  Auf  welche  ErbSrmlicbheilen  eieb 
nnter  Franvoeen  in  Paris,  unter  Leuten,  die  über  Armseligkeiten 
hinaus  sejn  sollten,  eine  Regierung  Bücbsicht  nehmen  muls,  wie 
das  ganze  Volk  zu  Grunde  gehen  kann ,  wenn  nur  die  Eitelkeit 
der  alten  und  neuen  Heicheo  und  Adeligen ,  der  BepobUhaoer« 
Bof  allsten  and  Boenpertisten  befriedigt  wird  ^  lernt  man  hier  weit  " 
bessert  *1>  ms  allen  den  erlogenen  Hemoires  oder  in  den  anf 
gnt  Glück  sosammengerailUn  Anekdoten  bei  CapeSgneii  Man  lese 
«  a»r  die  ansfübriicbe  Geschichte  des  Festes  am  Ludwigstngo  «ad 
der  elenden  ZUnkerisien,  die  es  Teranlartte,  8.  i4»  sqq;  Da  keilst 
es  denn  wegen  des  Conflicts  der  Eitelkeit  aul  dem  Pariser  Stadt» 
hause  S.  i44i  Depuis  la  fcte  de  rhoteUde-Tille^  il  y  avoit  guerre 
ou?erte  entre  ies  tUusirations  de  l'empire  et  Celles  de  A'ajt^pieoae 

(Dtr  BeieklmfM  folgt.) 
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Ref.  bedauert  übrigens  ^  dafs  er  erst  avt  dieaMft  Baclie  er. 
ftbrt,  dafs  die  tolle  Idee,  Bonaparte  nurucksuniÜeii ,  an  diirdi 
än  die  eitee  Bepablibaeer'  und  die  Bonepartieten  so  Tereitugeo« 
etilem  »  getcbeidlen  und  praktisebeQ  Ueno,  aU  Thtbendemi  iat, 
engeliSrL    Wena  er  das  swei  oder  drei  Jabre  frSber  gewufst 
bitte^  wurde  er  doch  deo  alten  Mann,  den  er  oft  gesehen  and 
sebr  offen  gefunden  hat,  gefragt  haben,  wie  er  einen  solchea 
Gedanben  mit  seiner  sehr  pralitischen  Ansicht  der  Dinge  Terbio« 
den  honnte.     Die  Saciie  ward  bekanntlich  hernach  wirhlieb  aua- 
geführt  I  Booaperte  kehrte  als  Götze  der  BepubUkaoer  surSeb, 
«er  aber  aebr  unwillig,  der  Gelt  der  Leute  so  «ejo,  die  er  Ce- 
■ailie  nenate»  Die  nattirliobe  Folge  wer,  dafe  er  ala  Kaiser  aioht 
wirhea  konnte  und  docb  auch  kein  Bepnblikaner  wer     da0i  eiek 
deber  AUe  t&iaebten.   Wir  sollen  übrigens  die  ganze  Stelle  übeiv 
setzen.    S.  14B  heifst  es:  Man  schreibt  die  Idee  der  Vereinigung 
der  Republikaner  und  Bonapartislcn  dem  Grafen  Thibaudeau  zu, 
der  ebensoviel  Gewicht  bei  rlen  Creaturen  des  Kaiserreichs  als 
bei  den  Freunden  der  Revolution  hatte.    Es  acheint  ausgemacht, 
da£ir  er  es  wer,  der  diese  beiden  Partheien  einender  neber  breebte^ 
da  er  ihnen  Torttellte,  dafs  sie  wechselseitig  eine  der  andern  ba^ 
dSrften«    Er  seigte ,  dafs  ohne  den  Beistand  der  Armee  niobt» 
ensofengen  wire,  dafs  man  die  Armee  herbelsiebtn  miisse,  nt 
den  Erfolgs  gewifs  an  seyn,  und  Bonaparte  rufen,  am  die  Armee 
io  Bewegung  zu  bringen.    Eine  Revolution  ohne  die  Armee  würda 
nur  Anarchie  im  Staat  und  io  der  Armee  herforbringen.  Dieser 
Vermittler,  heilst  es,  habe  hinzuf^esetzt,  die  Masse  aller  Partheien 
(ier  Befolution  mufs  schlechterdings  rereinigt  seyn,  wenn  si^  der 
monarcbiscben  Ligue  des  Auslandes  das  Gleichgewicht  halten  will, 
walabe  stets  bereit  ist,  sich  in  onsre  Hendel  »1  mischen*  Die 
Sache  der  BeTolntioa  ist  seit  dem  3 1*  Hers  inmier  weiter  surüeli« 
gegangen ,  und  ihre  festesten  Teterenen  sind  iibereH  mit  vnfer- 
ä5hnlicbeQ  Beactionen  nnd  mit  gSnsHchem  Boin  bedroht;  aber 
man  weifs  es  auch  überall ,  dals  Gefahr  droht.   Die  Freunde  der 
XXX.  Jahrg.  11.  Heft.  ,  67 
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FreÜMit  W4en  sdion  in  allen  Theilen  TOn  Eorop«  m  gefaeioiet 
BOa^mr« ,  weichet  mit  der  Zeil  den  BemShwigen  der  ebeelotin 
MSni'ge  dü  Oteirtü^cwielA  helteii  Immiii«  Ovttlt  ^teÄf  ei*» 
reicht  werde,  miift  flMfi  tieli  onter  eiaen  Oberhtupte  Tereinigeo, 

unter  einem  Mann  von  Kopf,  der  m4'cktig  geaiig  ist,  M 
n^rcn  Einrichtungen  eines  grofsen  Staates  zu  ordnen  und  das  Land 
zii  yerthcidigen.  Diese  Rolle  gebührt  Napoleon  allein,  der  durch 
UnglCcb  weiser  geworden  ist,  und  dessen  Ehrgeiz  wir  durch  eine 
tortiehHg  beigrünzte  Gewalt  io  Schranken  halten  matten.  Wei- 
ter'«ateii  8.  t8S|  wo  eon  der  Orgenitetimi  det  Aofstandet  «ad 
Tmi  den  drei,  w  Bonapane%  Abreite  toia  Blba  telgetet«Mi 
Operatlonlltmefi  die  Rede  itl,  heiflUt  et:  H  et!  iMonuible  fp0 
Napoleon  ne  fot  pal  dirtnger  i  et  plan.  Selofi  qaelqaet  doeil» 
mens,  il  en  auraii  m^me  jete  les  hases  ,  ajmite-Uon  forent 

discutes  a  Rome  entre  an  de  ses  enroyes,  son  frcre  I^ciea  tl 
le  comte  Thibaudeau  enFoje  du  comite  directear. 

Erst  8.  145  komrot  er  auf  die  Hersogin  von  Set.  Leu,  wo 
dar  fialoa  der  Madame  Hametm  nicht  vergetten  itt  Was  aof  der 
aagefOhrteii  Seite  über  die  Art  engeftnirl  wiid ,  wie  tidi  Haitcr 
Aleiattder  der  RMglfi  Hoftente  (dochette  de  8t  Em)  aniiaho, 
wire  tm  tieh  durch  die  fahrieirten  Meitfoiret  de  Lairatette,  die 
in  der  Note  citirt  sind ,  nur  schwach  bewiesen ,  Ref.  hnl  es  aber 
io  den  handschriftlichen  Memoircs  der  Herzogin  tod  Sei.  Leo 
durch  viele  andere  Beweise  bestätigt  gesehen. 

In  Beziehung  auf  den  Antheil  der  Generale  and  der  Armee 
mi  Bonaparte*t  Ruckkehr  hcifst  es  hier  8.  i54t  »Man  hat  be- 
iMopletf.daGi  kehner  der Groftdffictere  der  Krone,  heia  MartcUl 
Ten  Pftoiireleh  tich  sn  den  Profeeten  der  Pti^eianaeher  bifge* 
gehen  hllte«  Dat  itt  ein  Ihthom ,  denn  dei»  Prioa  iron  IMmM 
namentUeh  halte  Thell  an  der  Verschwörung  und  zog  tich  erst 
in  dem  AogenblicUc ,  als  sie  ausbrechen  sollte,  davon  zurflcll. 
Die  Anklagen  der  Stadt  Hamburg,  wo  er  im  Augenblicke  der 
Restauration  und  noch  nachdem  sie  vollbracht  war,  commaudirtc, 
hatten  ihm  eine  Art  Ungnade  «agesogen.  Sein  Name  find  steh 
auf  der  Pairtiiste  nicht,  er  war  am  Hofe  nidil  Yogetatten,  hei 
der  Regiemtig  nicht  gehraneht,  er  seTgte  aioh  daher  den  Ver« 
eeiiwmieii  tehr  hereitwHIig ,  ihnen  «o  helfen,  er  bilRgte  Ar  Ull- 
tmiwfamen«  Andere  MartehAle,  Ptiri  Ton  Franbrefeh,  haittta  tieb 
IMHcb  cnf  daa  Oomplott  nücht  eingelassen ,  sie  wufsten  aber  Im 
Altgeateinen  von  dem  Plane;  mehrere  waren  sogar  übereingekom- 
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BIrgMs  uiebf  oder  wefti^eir  ^nMfMirt  wm^. 

Ludwigs  XVin.  Ministerium  tthd  besonders  die  Hewn  Mott- 
tesquion  und  Blaeas  werden  hier  nicht  mehr  geschont  als  in  an. 
dern  Werken ,  und  besonders  Blacas  und  sogar  der  K6nig  selbst 
«  in  ihrem  wahren  Lichte  geteigt,  Sd  daf^  Min  dem  Biichfc  den'' 
*  Chmliter  «ihUi  eifpentttdl  iitid  WallHnft  liitttffteclimi  WM4(t  nioM 
temgett  k»mi »  wann  H  j^Hriöh  votfi  Nfr  dMb«itt  VerbktaM«« 
FbitiMH  linsgegattgen  ist  B!s  Mfiil  «otli  liter  a  174t  »Der  AlM 
ton  Montesqttiott  ^ftf  Oes«b9fbMatiti  ^  Her^  ron  ßlaca»  der 
MaAfk  dei  Innigen  Vertrauens.  Daher  die  heftigen  Zaultereien, 
die  mehrere  Mal  die  Versammlungen  des  Cabinetts  störten^  an3 
welche  endh'ch  die  an  Btacas  selbst  gerichteten  Worte  Teranlar»* 
fen:  Frankreich^  kann  zehn  Mätressen  eher  vertragen^ 
als  einen  einzigen  Liebling.  Dem  Hem  tofl  Blieaa  fehlM 
Ytm  MeoMheiilitomiiifiif  #eleh«  Pruoht  tiner  langen  Er{MiHin|f 
ood  wetehe  in  schwierigen  Zeilaii  Ohgetnthi  ndlhig  Weil  Di* 
ftohlleutn  glaubte,  et  wtf  «IhrtABhtig,  ond  4och  Utard  ei^  fM  AW 
lem  beherrscht. 

Die  oberrtachlicben  Nachrichten  vom  Wiener  Con^ifrers,  wel* 
die  Capefigue  II.  S.  176^ — '23s  ^iehl ,  werden  den  olterflächlicheu 
Leser  wahrscheinlich  besser  unterhalten ,  als  uas  Herr  Lubis  8b 
190  gründlich,  ernst,  gedrängt  berichtet;  dem  Freund  des  eifa;eot» 
lieben  bittorisehen  Stndioms  mOssen  wir  jedoch  rathon  ,  sich  aii 
den  Letstem  itu  haften ;  inen  wetik  jn  im, voraus,  dafs  der  Pnnhi^ 
von  ileni  er  ausgebt  ^  heib  Ifberaler  ist.  Wto  die«  nicht  aehon' 
wüTste,  bannte  el  tfarans  lernen,  dafii  der  jetzt  s^hon  gan«  teiv 

'scboUene  Herr  von  ßonald  so  oft  citirt  wird;  alleht  Bef.  gMtehC| 
dafs  er  den  gründlichen  Bericht  eines  Mannes,  der  diese  Gcschicb* 
ten  durchdacht  hat  und  lan^e  und  Sarnau  studiert,  sollte  er 
aach  der  ärgste  Absolutist  seyn,  dem  Gewäsche  aller  Capefigiie*s 
Torziebt.  Eine  Hoffnung  dieser  gnten  und  frommen  Leute,  dfe 
mit  Ecksteins  Brille  sehen,  mtift  man  beläcbcin,  obgleich  Rai- 
gasleht,  dafs^ihn  das  .Tretben  dar  Theologen  leifenr  Kirche, 
es  ihn  anginge,  ftoei  Katholicisnios  bekehren  würde.  Sollte  er 
elttlUch  swiscfaen  der  Pinselei  der  neoern  Pühter  einiger  seMi^ 
mentalen  Protestanten  und  ihrem  ekelhaften  doctrlnSk^n  Jlisie^ 
niiilea,  oder  der  fanatischen  Pietislerei  anderer  und  zwischen  den» 
Katholici.smus  wählen,  so  wurde  er  Form  t:ni  Form,  blinden 
Glauben  um  Glauben,  Tradition  um  Tradition,  die  des  letztem 
wihlen,  weil  sie  doch  wenigstens  viel  älter  und  imp,osaater  ist. 
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aU  dia  Faselei  hSclist  niittelniäijiger  Kopfe ,  die  sich  filr  grorse 
Liebtcr  haltM.  Wanuii  tollte  er  bei  Lalh^r  und  Calrio  ttehea 
blMbea  Qod  niolil  das  Altera  fOfsieb«»? 

Waa  die  aoederbaree  Grillen  der  Parthej ,  n  welcher  der 

Verf.  gehört ,  angeht,  ood  wie  ihre  Feiodaohaft  gegeo  deo  Pf^ 
lestanti&mjus  mit  ihrem  Absolutismus  zusammenhängt,  spricht  er 
8.  197  sehr  naiv  aus.  Er  und  Seinesf^leichen  ,  sagt  er,  hätten 
gehofft,  nachdem  die  Einrichtung  von  Europa  und  von  Deutsch- 
land, die  dnreh  den  wettpbaiiidieii  Frieden  begründet  worden, 
erleiohen  a^t  werde  mit  einer  neben  Ordnung  der  Dinge,  durch 
die  Wirhnng  der  Geietse  (dea  loia  natarellea)  der  bürgerliche» 
Ordena«,  anch  die  RQeUiehr  Eiiropa*a  snr  reVgi6aen  Einheit  he- 
wirkt  werden.  Man  beohaohtete  achon,  dafa  in  einten  nioht  hn- 
thoiischen  (dlssidens)  Suaten  (etwa  in  Berlin?)  ateh  eine  geheioa 
Neigung  zur  Annäherung  an  die  Katholiken  gezeigt  hatte.  Der 
Protestantismus,  in  kleinen  Staaten  entstanden  and 
dnrch  den  westphälischen  Frieden  2a  einer  Üffent- 
liehen  und  nati.onalen  Religion  geworden,  ward  dort 
in  politiacher  Beniehnng  für  nachtheilig  für  die  £xU 
atens  grofaer  Staaten  gehalten.  Wir  hSnnen  übrigen«  deo 
Leaar  reraicbern,  daft  ferrucbte  phtloaopbiache  Bemerbnngni 
dieser  Art  selten  in  dem  Boebe  aind.  ^ 

Das  sechste  Buch  beginnt  mit  der  am  5ten  März  i8i5  in 
Paris  verluindlgten  Nachricht  von  Bonaparte's  Landung.  Dafs 
Soult  dabei  schlecht  wegkommt,  bann  man  leicht  denl^en.  Schär- 
te bann  dieser  fürchterliche  und  bekanntlich  aller  moralischea 
Empfindung  dnrebaua  unfähig«  Minister  Louis  Philipps  nicht  gn» 
«ebildert  werden,  ala  er  hier  &  e3o  gesdiildert  wird.  DieM 
Sehildening  beginnt  mit  folgenden  Worten: 

Ce  mioiatre  de  la  gnerre  ne  oonnoiaieit  que  Temploi  de  pro> 
oMda  dictatoriaoz.  8a  rudease  le  rendait  mtee  un  ob{et  de  dd* 
fiance  pour  ses  collegues.  La  cbarte  n'ctoit  a  ses  yeux  qu*un  Hen 
fuoeste  ä  Taction  du  gouvernement  |  ii  eut  desire  r^porter  la  re- 
atauration  au  i.  Ävril  i8i4' 

Der,,Scbluis  des  Bandes  (welcher  nicht  so  weit  geht,  als 
Capefigne^a  iweiter  Band)  beschäftigt  sich ,  wie  man  denken  bann, 
mt  den  rojaliatiacben  Hleinigbeiten ,  dem  Abzöge  dea  KSnige^ 
dea  Grafen  von  Artoia  und  Henoga  von  Berrj«  dea  Heraoga  Toa 
Bonrhon  Expedition  in  der  Tendde,  dea  Hersogp  TOn  ÄngooleaM 
Ahenthener  in  Telenoe  iio4  der  Qeriogin  in  IBordeanx.  Dea  AU 
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Dr.     Baofcr  OM«num  Dlitrib«  ta  M.  WieUfft  Titam.  MM 

Im  m$gen  di»  Ueblbaber  tob  dergleichra  GetdiichUn  selbst  bei 

Herrn  Lubis  nachlesen. 

Unter  den  angehängten  docuraens  bistoriques  et  extraits  <!e 
Memoires  ineclits,  rechnen  wir  das  £rste  S.  363 — 384  auch  unter 
die  bistorischen  Kleinigkeiten,  worauf  wir  wenig  Bedeutung  le* 
gen«  Es  sind  nSmliclr  die  extraits  des  notes  de  M.  la  comta  da 
Saniall^  lond^^  de  poaroirt  da  8.  A.  B.  Hoosieor.  Das  sweite 
StSeby  die  R^T^Iations  da  falti  importanti  snr  lae  restanrationa 
da  i8i4  et  i8t5  zeigt  uns  das  Treiben  gescbSfHger  Boyalisten 
im  Contrast  mit  dem  Streben  derer,  die  durch  Bonaparte  oder 
dorch  die  Revolution  grofs  geworden  waren.  Dann  folgt  das 
Journal  eines  Royalisten,  der  mit  den  Ministern  der  rerbundeten 
Machte  unterhandelte ,  dann  die  ganz  anbadeotanden  Memoires 
in^dits  de  Mr  de  Wildermeth.  Dann  aai  dem  Joornal  das  debats 
Hacbricbteo  6ber  den  Anfaotbalt  dar  Terbfiadatan  Bagentto  io 
Ptoit.  8»  469'  ist  die  Sitoatioo  da  Paris  an  3t«  Marz  1814.  Ex* 
trail  da  m^moires  uMits,  nicbt  gerade  anziebend  oder  belebrend; 
der  Aufsatz,  uberschrieben:  Retour  du  duc  de  Berry,  hundigt 
sich  schon  als  royalistische  Nachricht  an.  S.  5 12  findet  sich  eine  . 
Relation  d'un  voyagc  n  I'isle  d'Elbe  par  le  colonel  S...  P...., 
die  wohl  das  anziehendste  Stucb  in  diesem  ganzen  Anbang  seyn 
mag ,  obgleicb  sieb  Napoleon  gerade  so  darin  darstellt ,  wie  wir 
ibn  überall  finden, 'wo  er  mit  Lantao  spricbt,  die  ibos  darabava 
ergebaa  sind* 

8eh  t099er. 


M^iatrib§  tu  Johannis  Wieliffi,  Reformationi$  Prodromi ,  oi> 
tarn»  ingentum,  teripta.  Auciore  4  J.  de  Uuever  Grone- 
mann,  Thcnt.  Dr,  (Mit  Dedication  an  die  Professoren  van  Heuade 
und  Hoyaard 8.)  TVigMil  ad  Rkm,  ap,  Robwi  Natün,-  1887.  8. 
XFl  und  2^  ^. 

■ 

Gawil^  wfirda  es  den  Leitern  der  Hocbkircba  in  England 
Kbre  macben,  wenn  endlieb  ein  wabres  Denkmal  f3r  den  geist* 

reichen,  politisch  und  kirchlich  wichtigen  BeCormator,  nämlich  eine, 
wo  nicht  ganz  Tollsta'ndlge ,  doch  das  Cbarahtcristiscbe  reichlich 
auswählende  Sammlung  seiner  vielen  ,  auf  mehreren  Bibliotheken, 
▼ielleicbt  auch  nocb  in  Bdbmeo ,  zerstreuten  Schriften,  Briefe 
und  anderer  Urkunden  Ton  ihr,  durch  die  ihr  allein  mögliche 
reicba  Snbscnptionao  und  Empfehlnagen ,  sn  Stande  gebracht 
vSrde.  Obaa  Wicltff  wSrde  kein  Hafs,  ohne  I)o£i  kein  lio- 
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tba?  irw^dtf^t  WWgltiq»  1^  wfi'tem  niobt  so  wirksaovgewordeo 
seyn.    Und  was  dte  Htaptsache  ist:  Wioi^f»  G«is( 
Hot  auf  tbaolo^cbe  DNigmeiif  ar  irar  haaptalicblicb  anf  du  pnsa 
Lebeo,  auf  politiscbe  wia  aaf  birclilicba  Qefreiuog  Ten  dar  ma» 

dem,  das  Volk  dumm  machenden  Moocherci  sowohl  als  too  der 
habsüchtigeo  ünlversai  Hierarchie  aioe»  ausländischen  Statlhalters 
Gotte$  gerichtet.  Gegen wärlij;  aber  scheinen  mehr  die  der  Hoch- 
Jiirche  eatgegenstrebaadan  Uisaentera  von  der  pietiMischen  Farba 
aal  Wu>ttff*  Scibriftei^  npd  unpraffiscbea  Gaul  aorOdiuiblicIten. 

kuMm  daa  Aonalea  voa  llanry  Knjisbl^a,  Wialiffa  Zeiu 
ganoatan,  «a4  der  gegen  Yf,  &iad$fUgan  Ga^ohiQWe  Eaglaada 
Ton  Thom«  WaUingham  aiufata  mn  aicb  ind^fs  aa  dia  Apo» 
logie  iüv  VVicliil  von  Tbom.  James  (i6o8.  4*)>  welche  :(weieQ 
Schiiften  Wiclill's :  T^*ü  short  Treatiscü  a^aiu^  the  Orders  of  tba 
ßfiggi,ng'Fri(ir&  angehängt  ist,  and  an  John  Lewis  llistorj  of 
the  Lila  and  ßufferini^s  of  John  WioÜiet  D,  I).  London  1720 
baifceiu  Nunmehr  ist  daa  inbaltreichste,  was  Robert  Vaiigb#a 
ala  Ib9  Ufa  aad  Opiiiioiia  of  JokM  de  ^fdiffitp  Dk  O,  Uliistrate^ 
priacipally  from  iiia  «npablishad  Usa»  (London«  ad«  a.  i83i«) 
•  geben  hat  und  woraus  barails,  s«  London  i83ai  Cr  flK*  Is  Bot 
einen  Auszug  als  the  Life  of  J.  VV.  verbreitete.  Ausser  diesen 
Vorarbeiten  benutzte  der  Verf.  fiabcrs  Meraoirs  o£  the  Life, 
Qpinions  and  Writings  of  J.  Witiit  als  Vorrede  au  der  von  ihm 
sachdem  liawis  17^1  das  erstemal  Wycliffs  N.  T.  verotlcntiichc 
batte,  nnamebr  1810  nau  adirteo  WyclifTjschen  Übersetzung  des 
Ti,  und  noeb  einige  won  einer  religiSsan  Geseliscbaft  an  Loi^ 
don  nenerlich  unter  den  Titel:  Wrilioga  of  John  WidiflP*.  •  • 
prioted  for  the  reUgiouB'^Trüet'Socit^  •  •  heraosgegebane  Wy» 
clefiiscbe  Schriften ,  deren  Titel  er  8,  9  nicht  angibt 

Zur  Einleitung  über  die  ?orbereiteadü  Ztitgesciiichte  ist  Toa 
dem  Vf.  vornehmlich  die  Uistoire  de  Pbilippe-A.ugu»te^  von  Cape* 
figue  (Bruxeii.  iö3o.  Vol.  I.  II.  III.)  and  Rojaards  Abh.  Over  de 
vestigiog  en  ontwibkeiing  der  oieuw-europ.  Volken  aas  deia  hw» 
Chief  vor  kerbeJyche  Gesob«  inaoad«  faa  Ijiederl,  door  Kist«  m 
Boyards  Voli.  II.  benntal,  Übarh%vf  I  seig|t  aieh  der  Varf.  mir 
der  Literalar  nod  dem  Umfang  dea  GegaoMaadaa-  hinraichaiid 
hannt  8.  49  zeigt,  wie  Wych'ffi  welcher^  wie  LntbeTf  Keber 
den  geringer  geschätzten  Titel  eines  Doctor  Biblicus  (Evaogelicos) 
als  den  c^ncs  Scnienliarius  sich  erwarb,  sich  dem  griechisch  und 
hebräisch  gelelirten  Grostetc,  BischofT  von  Lincoln ,  dem  from- 

msfk  OberaaUar  das  Uiooysiua  Acaoyti^ilAi  aaraihfttaji  weich«« 
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ia4o  in  einer  Epa  «d  uMgistrot  regcateii  Oxoq,  diese  auf  die  Bi- 
M  wie»«  al»  auf  ^kpiileft  lundauteotale»  aediiicii,  cnin«  «robi-  . 
teclofifi«  m  seyn  lolJten.  Amk  d«r  Sfibiilor  vom  GfOftute, 
B^j«r  Bacto  (ctoii  gyjinwlwfT,  desm  wiele  ao«b  scntreute 
Mit»  tb^nftlte  #uf  M»«  iiber  du  GawShiilklMr  «rfaabeBen  eogl^ 
ich««  ^Miiiiler  ««rteft!)  war  unter  Wfeliflßi  Vorbtldeni.  Dage- 
gen wird  19  bemerkt:  Flatbe  in  seiner  Gesch.  tler  Vor» 
laufer  der  Befonaation,  Leipz.  i835  u.  36.  vermuihe  vie- 
len Einflufs  der  Waldenser  aui  die  Bewegungen  in  England^ 
VaHkgban  hingegen  habe  S.  in  dem  angeiührleo  Hauf^twerJ^ 
mMshy  wltsea ,  dafs  W/iclifl;  TOa  d«a  Waidaa«Brii  «rai^  itir  mnm 
linste»  ScbriAtfik  «iiHSi»  Md  nur  sehr  aohealimle  iUfialili& 
afif^t»  ^  Oockl  ifirgebfo  «»? Srdctai auf  Wj«liffa  XUIdvogip 
g.aa€biebte  imrück 

In  einem  kleinen  Dorf  von  Yorbshire,  VVycliffe,  Mcbf  M ei« 
lan  voa  Richmond,  wurde  i3«4  unser  John  gtjhoren.  (Wabr- 
scheiolich  blieb  ibuif  ooch  alter  Sitte,  der  Name  von  seinem  Ge* 
barlsorL  Deswegen  seUt  auch  Vaugban  ricUig  da  YVyclifif.) 
Dia  bia  i4asi  raicbende  Cbronib  da«  Avguatiner«,  Aodreas  Batist 
booaofii,  m  ecQ«ff4«  Corp.  Hiat  med«  aavi  T.  I.  pw«ri4a  iäüt  iba, 
Mih  auiiar  Saga  t  gebovaa  wsy  in  Anglia  m  potra  Jiu/aaojr  Mira 
vero  Cbristiaoa,  vitUa,  quae,  mortvo  niarilo  depanpavata^  d« 
Francia  venit  lo  Angliam.  Ein  mSacbiacber  Hytboa«  um  dais 
Verketzerten  sogleich  in  seiner  Abstammung  zu  bemakeln!  W» 
Jugjaudbildung  ißt  unbekannt,  bis  er,  vom  siebz.chuten  Jahre  an, 
also  seit  i34i>  a«  Omford,  auf  dem  mit  Paris  in  der  Scholaslib 
rifaUsireadaa  Stodium  Generale,  zuerst  als  Scholar  und  dann  aU 
FalUw  iii  MerUiaa^Uag«!  phiioaopbi«,  Imooa.  ^ecbt  und  Xbeo- 
iogia  »ludirlä. 

Wichtig  ists ,  dafa  eben  aiia  dieser  Ifartona-Sliftung  dia  attß. 

gekiärieren  Scholastiker,  der  Doctor  «abtiiia,  Johann  Dans  $cotu$, 
(gest.  i3o8)  und  dtsson  Schüler,  der  auch  von  Luther  hocbge- 
acbätate  Doctor  sin^ularis  et  invincibilis,  Occam '  ( q,€$l,  i3  |7) 
liarvorgegangen  waren.  Occam  jedoch  war  seit  1828  schon  bei 
Lodwig  dam  Bajer  in  Deutachlaod.  Sclbat  den  Aristote* 
las  ivtni"*l^  W»  aw  am  lateinischen  ,  von  Einmisohang  der  arabu 
ifibaa  Aailegar  abbafigigen  Vamoaea  baaoao  lernen.  Doch  worda 
«r  dttvoh  Aagustimia  auch  auf  Plato,  ood  meUt  auf  deo  loa* 
Cbalcidius  übersetaten  Tima'oa  aafmarktam.  In  teiaem  Trialogua 
I,  6.  meinte  W.  Deum  ergo  posuerunt  Philosoph!  esse  irinam^ 
ist  FkUo  cum  caetecis  cognovece  iumuu  naiarß^U'   Ebendaher  war 
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lOM  Wf,  de  Eaever  GroBeomii: 

W.  dem  RetlStmus  geneigt ,  so  dafs  sefaie  Schrift  ¥on  dea  Uni» 
Tersalien  seit  1401  aoF  der  Prager  UniTersitat  als  Handbadi 
4er  ReaUstea  galt,  de&seo  Einikirs  auch  auf  Hufs  beliannt  ist. 

Dagegen  sachten  die  den  Uaiversitäten  aU  Lehrer  aufgedmn- 
-ginea  Betlelm5ncbe,  diete  Tom  Dammmacbeii  der  Yölber  le- 
iModen  Uoechle  der  Curie,  jede  GetdiiiMofc  erweclmde  Spnaeh» 
und  AltertbaiMbeiiiitoifi  zu  verdrängen«  Doeli  werde  «Mih  n 
Oxibrd  i3i6  das  pSbsäiebe  Oeerct  peblioirt  (••  Clementiiii  V, 
c.  1.))  ^^^^  wegen  Missionsbekehrangeo  unter  den  Mobamtucda- 
Bern  und  Jaden  (und  man  überhaupt  von  Rom  aus  sich  mehr 
Einilurs  auf  den  Orient  Siiaea  wollte) ,  auch  Lehrer  des  Arabt* 
sohea  «od  Hebraiteliea  auf  den  Unirersitaten  te^ra  aoliten.  Aiioh 
war  Nicolattt  Lyranas  (aof  dessen  »li^eierton«  ebenfalls  La* 
Iber  gerne  borcbie)  scboo  bis  i34o  ae  Paris  las  Grieebiachai 
and  Hebriiscben  Wirbsaes. 

Welches  Ansehen  W.  sich  allniflhKg  auf  der  Unirertitit^Qz* 
ford  erwarb,  omssen  wir  mehr  aus  zerstreuten  Umständen,  als 
bestimmten  Nachrichten,  erl^ennen.  Seit  i34^  verbreitete  (nach 
8.  67)  sich  eine  turchtbare  Seuche  auch  über  England.  Andere 
acbreobende  NaCurphänomene  bestärkten  die  mancherlei  Woisia 
gangen  des  Abt  Joachim,  der  b.  Hildegard  o«  dgL,  da£i  die  tooo 
Jahre  des  Reiches  Gottes  und  der  Eiqkerbaraag  dee  Satans  ab* 
gelaofi^n  seyen  ond  deswegen  so,  wie  aoeb  die  grofse  Sitleavekw 
derbnifs  nichts  anderes  ahnen  lasse ,  das  Weltende  und  letcte  Ge* 
rieht  bevorstehen  müsse.  In  diesem  Sinne  schilderte  VT.  streng 
fro!7im  ]356  in  seinem  vT)e  ultima  aetate  Ecclesiae«  das  Schiimoi* 
8te  von  den  Unsitten,  die  ihn  umgaben. 

Unygbton,  Wyclifils,  Zeitgenosse,  schildert  ihn  als  doctor  ia 
Theologie  eminentissimus  in  illis  diebos.  In  Philosophie  Millt  p»* 
tabatar  secandoSi  In  Scbolastiois  diseiplinis  [oamliob  dea  Tririeni 
wod  Qoadrifiani]  incomparabitls^  Hie  naxiase  nitebatwr  aKorM 
ingenia  aabtilitate  scientiae  et  profonditate  iogeoii  soi  transscen- 
dere  et  ab  optnionibos  eorum  variare.  —  Am  meisten  eiici  te  er 
schon  damals  und  sein  ganzes  Leben  hindurch  gegen  die  Mendi- 
canten  (auch  Minoriten,  Carmeliten,  Augustiner-Eremiten),  theils 
weil  sie  anter  dem  Schein  gänzlicher  Armuth  das  Volk  auspliinderten 
und  ebendeswegen  immer  tiefer  in  den  Aberglauben  an  ihre  desto 
.  kräftigere  Absolution  und  in  sorglose  Suodenrobbeit  Terwiobellee, 
theils  aber  auch,  weil  sie  nicht  nur  die  Weltgeistliehkeil  m  sa- 
terdrSehcn,  sondern  zugleich  der  Uaifersttatea  sich  au  bemCcb. 
tigen  suchten  und  daxn  Bullen  und  Baonstrahlen  roa  Rom  zu 
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gtüfaiwu  wafttan.  Wm  die  namafiia  Pattoral  Mhi  wia 
tk  immtt  danaeb  strebt«  Uber  das  WisseasebaftKcbe  der  Unirnw 
süiteo  som  Rtebter  maebt,  mufs  WissenscbafI  ond  Gelehrsamkeit 

dem  Schlendrian  weichen.  Schon  aber  enthalten  die  CaDterburyr 
tales,  Gedichte  eines  Zeitgenossen,  Ghaacer  (geb.  iSaS),  und 
das  Volkslied  ?oa  Robert  Longland:  »Geschichte  Pelers  des 
Ackerbauers«,  Spuren  genug,  dafs  auch  in  England,  wie  in  Ita- 
Hen  durch  Dante ,  damals  der  gesunde  MentcbeDTarstaad  gegen  die  . 
Pfiiffaret  mittela  der  Poesie  in  alle  Classen  drang»  Docb  ist  die 
Xeislebnngsseit  Ton  WyeKflli  ersten  kleinen  Schriften  wider  sie 
noeb  nicht  genae  betHntuber*  ^ 
Erst  als  der  Kampt  naher  mit  den  allgemeinen  Staatsintei  es- 
sen zasammenhangcnd  wurde ,  verdoppelten  sich  seine  Schlage* 
Aoerkanot  aber  war  seine  Wirksamkeit  offenbar  schon  iS6i ,  da 
ilun  von  dem  Balliol-College  die  einträgliche  Parochie  Fillingham 
bei  Lincoln  ülNR'tragen  und  er  sogar  eam  Torsleber,  dieses  Col- 
lege erwiblt  wnrde« 

Tier  Jalire  später  batte  sein  Yormaliger  MitsebSler,  Simon 
Isley,  jetzt  ErzbischofP  ron  Ganterbury,  so  grolle  Achtung  fSr 
W.  ,  dafs  er  i365  ihm  die  Custodie  oder  Oberaufsicht  über  Can- 
terbury-Hall  (eine  Stiftungsanstalt  für  5o  Akademiker,  welche 
gegenwältig  einen  Thei!  von  Christchurcbcollege  ausmacht,)  an- 
Tertraute.    Schon  i366  aber  behauptete  Simon  Langham,  ein 
Uffncbsirennd I  als  erster  Bischoff  ron  England,  dafs  fundattons» 
nflftig  der  Torsteber  der  Halle  ein  BenedicttnermSiicb  seyn  mSHe, 
setste  also,  anstatt  WyclÜTs,  dergleicbea  M5ncbe  woik  Canterburj 
dahin ,  und  rerwiekelte  dadoreb  den  M^nehsgegner  in  einen  Pro* 
cefs,  welcher  von  Rom  aus  entschieden  werden  sollte  und  dort 
langsam  genog  behandelt  wurde. 

Indefs  entzündete  sich  eine  weit  wichtigere  Streitfrage  zwi* 
sehen  Rom  und  England.  B5nig  Johann  hatte  vom  Pabst  Innocens  ^ 
III.  aiob  bewegen  lassen,  England  und  Irland  Tom  pKbstlichen 
Stobl  Sit  Leben  au  nebmen  nnd  für  England  jXbrIicbe  700 1  für 
Mand  3oo  Mark  als  Tasallats*Recogoitton  ra  entricbtent  Ancb 
der  Sohn,  Heinrieb  III.,  batte  dies  angesagt  Aber  seit  3e  Jab» 
ren  wurde  die  Abzahlung  unterlassen.  Urban  T.,  einer  der  Päb- 
ste,  welche  für  den  frnnzoiischen  Luxus  zu  Ävignon  doppelt  viel 
bedorften,  forderte  i365  von  Konig  Eduard  III.  die  stockenden 
Lehenanerkennungsgelder.  Frankreich,  das  die  Pabste,  in  jener 
babyloniseben  Gefangenschaft ,  als  seine  Organe  lestbielt,  schützte 
eie  gern  geg^n  alle  andere  Staaten,  besondere  gegen  England« 
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nier  aber  brachte  i366  der  muthigere  KGnig  die  SUatsfrage 
vor  sein,  rariaiueiit«  dessen  Rechte  bereit«  in  der  Formel  aus§e« 
IpfOCbMi  wareo :  Lei  tancilwr  »  Eege«  rogantibu^  Commuaibm 
€t  «omenti^QtilKi^  Mi^pfttib««  ac  Praelatis  (a.  Haliaam  IH.  S.  70). 
Di«sea  iplion  wifit  TorvalUuide  UalefllMiii  §io||;  auf  4eA  IJr« 
•pmif,  4«r  F^riemiig  sorucL  D«ttflidi.  warlit  Johtm  «na 
Hooi§;reich  «um  htketk  von  R^m  so  machea  bein  Recht  gebdsl 
hatte,  und  dafs  der  heilige  Vater  ihn  vielmehr  aa  da«  Corecht 
ZQ  erinnern,  als  es  fiutk^bar  aazunchmen  schuldig  geweseo  \Tare. 
Das  Parlament  versprach  dem  König  eiamüthig,  die  Weigerung 
mit  der  ganzen  Kraft  der  Nation  zu  unterstützen*  Und  so  hüite 
dmer  XrilNit  oacli  Rm  durch  £«U«bl#<««Dheit  plfitzlicli  auf, 
m  immer  Born,  wca«  mm  lirifti^  cntyyalritt^  in  amea  ^ 
niaCiQo^qa  «urScbweiohlU 

Nor  der,  sehe»-  ?or  Verwandlang  der  angellScWi«chea  Beptai. 
'  ch\a  in  AlleinherrschatV,  eingeführte  und  für  Erziehung  englischer 
Priester  za  Rom  bestimmte  Petersgroscheo  dauerte  QQOhi  bi| 
in  das  füntte  Jahr  von  Heinrich  Vül. 

^her  Mönche  traten  auf  zur  Vertheidignng  der  pähstiiahea 
I^ebasanipruche«  Und  WycUffs  rechtlicher.  B'reiheitstinn  wer 
bereite  ea  bebemil,  ,defii  Einer  jeaer  Dieaeibecea  iba  mit.  Nemca 
eafforderte«.  ob  er  der  Aaedehaaag  der  Pebtt&iaelit  gegen  die 
$teataregierang  za  widaraprecbea  wagen  wurde* 

W.  hätte  Bedenken  tragen  kdnnen.  Er  sab  ein  (S.  qo)^  data 
man  ihn  ZU  Bom  Terhafst  machen  und  seiner  Pfründe  berauben 
yvdlle.  Die  Entscheidung  seines  Proceaaea  wegen- der  Prapo&itnr 
übe«  Canterharjr-liaU  war  so  eben  Toa  Rom  abhängig.  Aber  Ge- 
wissenssache war  es  für  ihn ,  ?oa  aaa '  an  die  Nothwaad^gbeit^ 
dafa  die  Geiatlicbbeil  fiberbaQpl  alle  EiamiackiMig  ia 
weltltcbaVorvalluag  Terlterea,.  dM*siie«ogar  keia  well»  | 
Uebee  Am|  aaaebmea  tollte,  aa  behaapteo,  wibread  demeli 
(S.  96)  Bischofife  nicht  selten  die  hoehsten  Staatsstellen,  als  Ganz- 
1er,  Schatzmeister,  Siegelbewahrer,  sogar  als  Garderobe -Auf- 
seher, mit  ihrem  Hirtenatab  vereinigten.  Die  Fragen  unserer 
Zeit:  oh  die  Prälaten  der  Uochkirche  im  Oberhaua  mitatimmea 
ioAUen  ?  u..  dgi.  können  aeboa  auf  WjraUff  »aruckgefuhrt  weidea» 
Er  aebrieb  för  diete  Unleraebeidmig  wid  far  Aaf bebaag  der  Ziaa» 
barheit  gegea  Rom  leino  Oetemiaatio  da  Domioio  td&i  aaf  eia# 
Unggeivibltet  aebr  eindringlicbe  Weise,  indem  er  ia  aeiner  Ge« 
geaschrift  sieben  Parlameotuedaem  seine  Gedanken  ia  den  Mund 
legte. 
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|2ie  Begteroag  ioliat«  C|  ih«  oicbf.  1^70  enUchied  num 
leinen  Präpoiiturproeefr  §ßgtn  ibo  MMg  Gdmwd.  UL  (&  63) 
«mfimirl«  1^72  die  ^bflttob«  Enü^liaUiing^,  weil  vmw  «awoU 
dar  ErdMioliofiP«  «tlclifr  ttw  eiogetelsl  baU« ,  «1«  die  rdaiMcbd 

Curie  die  Fundationsurkunde  verletzt  habt?,  der  Prior  und  Con- 
?ent  von  Chi  istchui  ch  aber  dieses  Versehen  mit  aoo  Mark  in  de$ 
Hüi)ig4  Kmm  gehülst  hatten.  Woblao!  OeatQ  geviaser  isU^  daft 
W«  sicliC  Prif«tr(k>tficJil«nf  spnderii  tui  rqiiiert  editr  Ofe«r* 
uag^Mffirtm  fl^gAo  dM  bi«r«rclrisciliea  HifahrltiobA  bimvAe  uad 
tu  kinpfe«  oicbt  ini&de  wnr^e.    IndeCt  war  er  tobon  i368  auf 

die  Parochie  Lutgershall,  gicichialis  Lei  Lincolu,  vci  sttzt  ^vor• 
den.  Und  dafs  er  seit  1372  als  Magister  Hej^ens  zu  Oxford  lehr- 
iBL,  »chliaüii  üui^i  weii  er  daioaU  Ue  foboctaUone  oüfi  Doaoqi 
tcbrieb« 

Bild  tnebeQ  ibn  die  2ieilmbel|nb<e  aoch  weiUtr.  Seit  dM 
Tode  Wilbelmt  dei  CooqQetlors  waren  die  Eimnisebongen  von 

Boni  $0  gestiegen,  dafs  Eduard  III.  endlich  dca  Trorisioaen, 
durch  welche  der  Pabst  meist  Fremden  die  Eiohuofte  englischer 
Pfrundea  ertbeilte  und  der  Capitein  oder  i^alrooen  Wahlrecht 
faeiiach  eereiobtele«  swei  PerlaiaenlaaeUuate  tQu  nod  id^ 
ealgegentflUte^  welcbe  gegee  Gregor  XI.  wiedtt^lkote  wid 
ibm  eeeb  Avignoa  zngeaoluebt  worden.  Uin  über  die  yollfJehong 
mit  Delegaten  des  Pabstet  zu  unterhandeln ,  wurde  1374  eine 
küaigl.  Cominission  nach  Brügge  geschickt,  in  welcher  Magister  ' 
Johannes  de  f^iclif ,  sacrae  theologiae  proJmQr  %  eine  Uauptpertoa 
war«  ^Gerade  naidi  BrOgge  acbeiefc  die  NegociaCkm  verlegt  wor« 
den  lat  iejo«  weil  <o  gleiober  Zeil  ehendaaelbat  framiösiaebe« 
päbtilicbe  und  eqgliaebe  Geseadle  wegen  «ndeeer  poUlitokcr 

Unterhandlungen  beschäftigt  waren.) 

Zwei  Jahre  lang  hatte  W.  unter  den  ungewohnten  Lehüxiserfal^« 
rungen  2u  verweilen ^  welche  ihm  die  reiche ,  ireitbätige«  ilaudri» 
sehe  HandeUstedt  eafubrte.  Sie  waren  am  so  wichtiger  für  ihn 
and  aewe  Saebe^  weU  «nter  jenen  Abgeaaedtea  eueli  der  dritte 
8obn  Edoarda  ULi  der  9mog  Ton  Lancailer«  gew.  Johann  toh 
Gaunt  genannt,  sich  befand  ood  Wjcliff  diesem  bocbsinntgen^ 
einilufareicben  Manne  achtbar  und  Heb  zu  werden  Gelegenheit 
hatte.  W«  erhielt  während  dieser  seiner  Abwesenheit  durch  hon* 
Ernenniuig  da«  Beetorat  der  Birche  Lutervort  in  der  Difieese 
Uaeoln^  das  er  bii  sn  aeiae«  Tode  behieitt 

Dem  Hersog  Toa  Emncaitec  enisog  swar^  wSbrend  er  m 
Brügge  der  GesandtscUc^Il  vorstand,  das  ParlameDt  im  Ajprü  1876 
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dl«  Bdehmnmenwürde«  weil  mto  üiin  ein  Streben  nach  der 
HroM  tdliet  SQlTMittk  Dennoch  aber  wer  er,  de  Bdnard  Iii»  dm 
mi*  Jnoi  elerb  |  in  den  TonnandtebafUrerti  8ber  Ricliefd  It  der 
MMitigste,  ond  bewies  sieb,  de  die  frommen  GrondeSlse  Wj* 

cliffs  jetzt  auch  den  lUeros  Englands  Qberhaupt  anibracb* 
ten,  lange  Zeit  bald  offener,  bald  durch  politische  Wendongto 
Beschützer  des  Verfolgten,  welchen  seine  praUtisch  -  erange- 
üsche  Theologie  und  die  daraas  entstehenden  Autforderungen  zu 
patriotischer  Uneigennutzigheit ,  mehr  als  irgend  eine  Retaereif 
Terhefst  machten.  IKe  Noth  des  Yaterlandt  tteigerte  aeioe  gei> 
winenhafle  FMmithiglieit 

Nach  Ednards  TIL  Tod  ernenerte  sfeh  der  Krieg  mit  Fhinlu 
reich.  Die  englische  Schaizkammer  tüblte,  wieviel  Geld  wegea  i 
der  päbstlichen  Provisionen  an  Fremde  aus  dem  Lande  gebe.  > 
Das  Parlament  glaubte  wegen  der  Staatsbedtirfnisse  diese  Gelder, 
anch  wenn  der  Pab.t  mit  Kirchen cenanren  drobe,  zurückhal- 
ten an  dürfisRi  ond  Wjcliffa  Ansehen  war  so.grofa,  dafs  der 
Staatsrath  hierflber  «ein  Gutachten  rerlangte.  Nicht  sich  seihst 
sndrfingend,  sondern  aofgefordert|  erhlSrte  der  Freiforscheode 
nnter  der  Anfichrift:  Ad  <^oaesita  Begis  et  Concitii,  nicht  nnr, 
dafü  die  Selbsterhaltungspllicht  andern  Ansprüchen  vorgehe  und 
dafs  die  fremden  Pfrundner  liein  Recht  an  das  hätten,  wofür  sie 
nichts  leisteten,  sondern  auch,  dafs  all  jene  Abiiüsse  an  den  Pabst 
nnr  Gescbenl^e  seyen  ,  die  man  zwar  den  Bedürnigen ,  nicht  aber 
der  bekanntlich  pur  loxnrirenden  Curie,  zu  gehen  habe. 

Umsonst  war*a,  dafs  W.  fSr  diese  Gmndsitse  die  Bibel,  nad, 
für  Warnung  ?or  der  Gier  der  RSmIinge  die  anTcrgelbüchea, 
an  Pabst  Eugen  Ilf.  selbst  gerichteten  Y  BUcher  des  heil.  Bern- 
hard  de  Consideratione ,  stark  benuti^te  j  die  sehr  gefährdeten 
KirchenhSupter  griffen  nach  alter  Gewohnheit  den  Streit  so,  dafs 
sie  Kläger  und  Richter  zugleich  werden  sollten.  Wegen  19  Pro- 
positiooen  (8.  ia5),  die  nicht  blos  ans  Wjclifis  Schriften,  son- 
dern auch  als  Tage  Denuaciationen  aus  Yorlesungen  und  Gespii- 
chen  geschöpft  seyn  sollten,  wurde  W*  im  Febmar  iSt;  tot  den 
Bischoff  Coortenaj  Ton  London  eitirt  Da  aber* (8.  119  die  Ge- 
genwart des  Herzogs  tou  Lancaster  selbst  das  Terfahren  unter» 
brach ,  so  wurden  dieselben  Sätze  nach  Rom  geschickt  und  ron 
dort  durch  4  Bullen  vom  22.  Mai  1877  als  ketzerisch  verdammt. 
So  hatte  man  vorerst  eine  Rechtsfovm  wider  W.  Nun  wagte 
zwar  weder  die  Universität  noch  der  Primas  von  England  uad 
der  Bischoff  Ton  ^London  die  Befolgung  des  pibstiichen  Beüslils,  , 
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WfeMff  gefiMi§9»  M  ielMi.    (Auch  die  autwfirtSge  Abartbei- 

lieh  leyn.)  W«  .w«rdb  aber  doch  1378  vor  4m  iiilli«4ieebe 
embiadiSfliebe  Fcmm  eitut.  Allein  e«ek  dieenal  wvrde  Tom  Hof 

vm  die  Fallvng  einet  birebliebea  Urtbeilt  geHindert 

Die  Hauptfrage  für  uns  ist,  was  W. ,  nachdem  er  das  Ent- 
stellte in  jenen  iq  Sätzen  berichtigt  hatte,  wirliHch  vertheidigte. 
Und  allerdings  "war  darin  genug  Antiklerikalisches.  Nach  S.  126 
behauptete  W.^  dafs  das  gauee  Menscbengeschlecht  nnd  dafs  Gott 
selbst  keinem  Mesnecbeii  «imI  Mioeo  £rbeo  eio  burgerliebet  domi* 
üAam  für  immer  gebes  kSnoe,  je  dalb  eUe  diviSber  emgeelelto  • 
Urlkoodeo  niebtig  teyen.  Dem  alles  eej  Golteegebe.  Hiemead 
liebe  ein  jus  od  rem  9  eoadeni  nur  pro  suo  tempore  ein  Jut  in  re» 
Kein  Wunderdaher,  dafs  die  päLsllich©  Bulle  S.  281  bemerklick 
machte,  die  conclusiones  Ws  innucrey  omncm  deUruere  politiam^ 
W.  hatte  zu  wenig  entwickelt,  inwiefern  aller  Besitz  ein  mara- 
Itacb  bedingter  ist.  Er  sab  jetst  nur  auf  die  dea  bircblicben  Be- 
sitz betreBTeede  Folgerungen,  dafii  derselbe,  wenn  niobte  dafSe 
geleielet  werde,  wegfalle  and  dafe,  wenn  der  tkberftofa  eogar  dea 
Zwecb  Terbindere,  geeetsliobe  Vermtadeniag  «nd  bessere  An« 
wmdtmg  Pfliebt  uj,  Wee  ans  eeiaen  Frimiseen  eoch  gegen  po* 
litiscbe  Erbschaften  folge,  scheint  er  nicht  bedacht  zu  haben: 
Seine  Folgerung  war:  deswegen  konnten  und  sollten  sogar  die 
welllichen  Herren  der  Kirche,  wenn  sie  es  verschulde,  die  dem 
Zweck  der  Kirche  schädlichen  Güter  entziehen,  ungeachtet  er 
nicbt  sn  entsobeidea  bebe,  ob  die  Kirebe  in  einer  selebea  Yeiw 
tebaldiing  tlebe. 

Diee  trieb  weiter.  Excommanieattaften  «lafese«  waren 
wa  erwarten.  W.  bomml  zorort  sie  eeyen  niobl  m  fureblen» 
Denn  die  lUrebenbebVrden  durllen  ibre  Censnren  niebt  nadi  Be» 
lieben,  nicht  wegen  der  weltlichen  Guter  yerhängen ,  sondern  nur 
in  causa  Dei  gegen  Feinde  des  güUlichen  Gesetzes!  Jeder  rieb« 
tig  ordinirte  Priester  könne  den  Reumutbigen  absolviren  nnd  ihm 
d^  Sacramente  reicbeo.  Wer  Kirchenguter  balutualiter  miia. 
braaciw«  dem  kfinnen,  ebne  Bücksicbt  auf  Ezoommanoation,  die 
Regenten  sie  wegaebmen,  wenn  nur  die  Entaiebnng  dem  Te»» 
g^n  proportionirl  se/.      —  * 

IfVir  seben,  dafs  bier,  wie  bei  Latber«  nassere  MilsbriSaebea 
erst  weil  man  sie  dnreb  LebrsStie  Tertbeid^ten  wölke ,  bis  minr 
Elntdeckung  falscher  Theorien  bintrieben.  '  So  tief  steht  der  ge» 
wohnliche  Mensch.    Nur  durcb  das  Äussere  wird  er  endlicb  zur 
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h99etiin  Schätzet  der  ubeHlierfeii^en  goten  Weriie  Cbritti  iitid 
aller  Heiligen  Tertheidlgefi  wollte,  war  Lother  der  Eihsi(^ 
gchommen  ,  d«(V  Metischen  nur  ihre  Pflicht  thon ,  nichts  dadurch 
abferdienen  and  noch  weniger  einen  ÜberschuCi  für  Andere  er* 
irtriMB  %9nMii.  Üa  sofort  die  VertboMltger  des  Miftbraochs  dal 
Cf^^iilh^fr  Mm6If  CfiiiiMiMtt  MB  NaflUM  daii  Piktütai  gcAiaiid  VM* 
eben  -w&Mien^  to  trat  dar  lUiformater  Mi  dem  WagntTs  g«lrM«ii| 
ielbit  die  Ijabrouii'C^Kchkeit  das  Pabttaa  und  dar  flfrehe  aa  prQ«  * 
len ,  und  da  die  Bibel  sie  niebt  sanctionirt,  bestimmt  zu  lau^nen. 
(T)as  D5se  und  Unwahre,  wenn  es  aofs  höchste  getrieben  wird, 
nuthi^^t  endlich ,  das  unentbehrliche  Gate  anzuerkennen.)  Ebenso 
war  Wjclilf,  weil  der  Pabst  die  Entzlebong  fortwährend  ge- 
■riMrauchter  Rli*elkeiiguter  dorch  Excoimnanication  rerhinderii 
wotlHif  die  [^bren  ^ee  •Milibfl'bilielianii  ^  mebt  dtireb  Kfietttlidie 
Sfitideii  treraolraldeteiii  filMfcenbaiiiB)  alaWea  MeraMbii^eai  2#ao|(i"  * 
tMUiI  eieer  MAmg'  imferweifen  «od  ate  ko  Tenrerfta  üi« 
getrieben. 

Sein  letzter  Satz  trieb  vollends  die  Sache  aof  die  Spitze. 
Nach  den  Psetido<]ecretiilen  war  der  ganze  Klerus  fast  pfCgen  jede 
Beschwerde  gesichert  und  anangreilbar.  Wfcliffs  Behenntnidt 
Aber  (S.  lad  Mole)  war :  Ecelesiasticas ,  etiaili  retnaftus  Pontifei^ 
peteü  legllittae  i  avbditH  eetrigi  *d  otllitaieiB  eötlesiae ,  A'tttt 
^a  derieit,  fpam  e  laiei*  eeeusari.  Welche  QeHeSittMei^iig'  MM» 
lilatpbemer  sejn  Ii5aaen,  alt  dieae  StSrung  der  MerikaBicfteft  ' 
ünf^efabarlieil !  SehRemferea  war  «riler  Johann  XXTI.  tiidit  aa 
Marsiiius  von  Padua  und  Johannes  de  Ganduno  (S.  129)  zu  ?er- 
dammen  gewesen.  (Vgl.  deren  vDefensor  Pacis  ^  eine  i3a4  für 
T.adw!^  den  Bayer  verFaPste  Apologie,  abgedrackt  in  Geldailt 
Mooarcbia  Impcrii  romaoi.    T.  III.  p.,  i54--3i3.) 

0aa  rerlaiigKcbste  war,  ddfs  die  irdmischen  Bullen  (S.  i3i) 
MI  rentelMNi  g^ns  W^eKffs  Gnmdsliiae,  daAr  aeibat  Gott  Mi 
inabiaderflcbei  (durch  heiees  Miflbraeeh  verHeHkara»)  BettlMiA 
auf  ^eMiehaa  Hefttaein  und  Teierben  geben  Mhitte«  aiteir  fVf 
die  Staatspolitik  .serstlfrend  ieyen.  Wyclif  gab  im  kpA 
1378  eine  Veriiieidigun^  Hcgis  Parlatnento « .  Genauere  B6* 
griffs-  und  Hechtsbesfimiuungeo  waren  nolhig  und  VV.  (S.  139— 
^ab  sie.  Römlinge  schrieben  ^egen  ihn,  Oer  Erzbilchoff 
verbot  ibni|  nach  jenen  Sitsen  aa  lebr^a* 
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4Hmlhll§  tth  sich       bis  dahid  getrielwii,  'Ai!^  in  der  rd- 
ttiiclien  Coirie  d^r  Aotiebritt  wirke,  und  anerwirtet  werde  ' 
dBeter  mtd  dnrcli  die  wecfliielseitSi^eii  Verdammungeii  « 

zweier  Gegenpfibste  unter  der  liSchsten  Auctontät  selbst  ge- 
rechtfertigt. Da  Gregor  "XI.  den  8.  Apii!  1878  gestorben  war, 
trieben  die  Römer  zar  WaM  eines  Neapolitaners,  Urbans  VI. 
gegen  den  für  Afigoon  erkornen  Clemens  VII.  ^  und  W.  schrieb 
aeiQ  Tie  Papa  romano  t.  Schisma  Papac«  CbristDs  selbst  bonnie 
ser  HdHe  <8.  i65).  Er  habe  daa  Haupt  dee  Anticbriatl  In 
iwel  Studie  geHaeen,  welche  gegeneinander  ItXmpften.  . 

'  Um  diese  Zeit  (1379)  ^^f*  ^  iSdtlicK  er* 

kranbt  schien  und  Mendicanteti  Ihn  zur  Bufiie  ermahnten ,  er  ihnen 
nach  Ps.  i»0,  17.  die  behanntcn  Kraftworte  zurief;  Ich  werde 
nicht  sterben,  sondern  leben  nnd  »der  hlUen  lirüder«  Thaten  lujnd 
machen!  T>as  wirksamste  aber,  was  er  thun  konnte,  war,  dafs 
er  die  Bibel  (wenngleich  nur  aus  der  Yolgata)  übersetzte,  weit^ 
wie  er  in  einer  Schrift  de  VeHtate  et  Sensu  Seripturae  darthat^ 
ji^der  Laie  dareoe  dai  nom  Setigwerden  Mbthwend^e  aelhst  sn 
erkennen  verniSge.  (Vgl.  tömehmlich  dea  Unterhibliotheliara  het 
dem  BHtttth  IMaseum ,  ßaber ,  flistor.  aeeoont  of  Ihe  Saxon.  and 

English  ver&ions  «f  thc  ScriptmLS,  Lond.  lÖio,  WO  auch 
Übersetzung  des  PI.  Ts  wieder  Mb^erhuckt  *)  ist)  'Damals  soll- 
ten die  Laien  in  der  »starren  Orthodoxie«  der  priTilegirten  Aus« 
leger  dadurch  rein  erhalten  werden,  dafs  die  Bibel  lateinisch 
bleiben  anitle;  wie  in  nenester  Zeit  der  redselige  Erßnder 
eftiiea  doreh  Jncoriaeqneneen  Terfeinerten  Supernaturalismua  die 
Laien  nnserer  Zeit  rön  der  Prüfung  der  Dogmen ,  in  denen  die 
TVieologen  die  alldfngfilllgen  öflTenbarer 'dea  Nichtoffenheren  aeyn 
wollen,  dadurch  gern  abhalten  machte,  da^T  dai  Streitige  nur 
unter  den  Theologen  und  uur  lateinisch  verhandelt  und  erst,  wenn 
diese  gemeinschaftlich  uberzeugt  waren  (?)  ,  den  I^aien  der  Er- 
fund  bekanot  werden  sollte.  Gleiche  Zwecke,  gleiche  Mittel! 
'  Scliade  nur,  dafs  die  unauableibiicbe  Fortbildung  der  nichtpfaf- 
üeclien  Kirehennritglieder,  welche  sich,  and  nicht  die  Hierarchie, 
oder  Jlie  Oewalt  der  hirchliehen  Doetrinäre  für  den  Zweck  der 
Ilirebe  erkennen,  acbon  damalii,  wie  jetst,  die  kSnttltcbe  Ver» 
heimitchnng  nnmSgHeh  neckt« 

Zum  Gibrauch  seiner  Übersetzung  gab  W.  Vorbereitungen 


*)  Auch  an  Hcrauagn^r  t\c.r  WyclifTifichen  Überaatcuag  daa  Allen  T. 
wurde  (endlich  ?)  18»  ia  £of  laad  gwhichl. 
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in  einer  Schrift  De  Tcritate  et  sensu  Scdpturao,  welche  fast  alle 
seine  Lebreiasicbtea  enthält.  Man  suchte  zwar  1890  ein  Paria- 
tomttTcrbot  gegen  Bibel ubertetzongen  in  deo  Lindet^achea» 
Aber  die  Leion  im  Dnterlievs,  auch  der  Heviog  TOn  Leecaster, 
waren  so  klug«  mp  wider  aieh  ielbet  cn  deevelire»«  Anck  Bi* 
elwrdt  IL  Gemablin,  Anna,  IL  Carle  IT.  Tochter  md  des  b5h« 
mischen  Königs  Wenoeslaas  Sehwetter,  las  die  Bibel  f|em  in  ?ep» 
schiedenen  Landessprachen,  währentl  bischöfliche  Synoden  lie 
verboten.  (Der  auch  hier  benierkbare  Zosammenhang  zwischen 
Böhmen  und  England  ist  in  Beziehung  auf  Unft  und  Hier^jomt 
fon  Prag  nicht  zu  übefzehen!) 

lodeen  W*  ioMlier  mehr  biblisch  zu  denken  bemuht  war,  eot* 
f«mte  er  gern  daa  aeholaatifcb-DognMtiMhe.  Daher  i38i  leinn 
aw61f  Tbeaen,  dafa  amo  akh  die  Abendmablsworle  Jean  wate 
durch  Trantaiifa#tanliation  *) ,  noch  |demptifieation ,  neeb  Impana* 
tion  erl^laren  solle.  Dennoch  wollte  er  nach  Theais  4  nnd  7 
(S.  171)  ganz  einfach  und  nur  ohne  Einmischung  gelehrter  Spe- 
culationen  f];erne  glauben ,  dafs  ^  wahrend  lii  od  und  Wein  bleibe 
und  nicht  blos  als  Accidens  ohne  Substanz  erscheine ,  doch  dat 
Sacranent  Tirtute  verborum  sacramentalium  habe  verum  corpoa 
et  aangoinem  Cbriati  ad  qi»§mlib$i  ejm  punctum  (?)•  80  begann 
der  radlicbe  Clanbef  wenn  er  gleich  in  W««  wegen  Maiigela  an 
Sprachhenntntaaen ,  noch  nicht-  in  den  schlichten  popuISrea  Sinn 
des  Abschied  nehmenden  Jeans  ganz  einzudringen  Tennochte,  we» 
Digstens  ¥on  den  Kunstlichkeiten  sophi&lischcr  Dictatoreo  sich 
loszuringenl  Aber  auch  die  in  Beda,  Älcuin,  Rhabanus  u.a.  an- 
genommene Erklärung,  dafs  Jesus  blos  Ton  einem  Zeichen  oder 
Symbol  gesprochen,  habe,  wollte  der  das  Bibelwort  ohne  Dentnog 
festhaltende  W.  yermeiden.  Er  blieb  dabei|  dafs  daa  Sacramant 
•ine  Euebaristiei  ein  Dank  für  die  Selbstanfopfemng  Jesa 
war.  Doch  achtete  er  deswegen  das  Saoraannt  (tb*  3.  6«)  aacb 
iur  eine  Aeilia  eonatcroln« 


*}  Der  Yerf.  giebt  hier  S.  170 — 189  raanchet  Spi-clelle  ,  wa«  zu  Prof. 
Meiers  beachtung^nwerthcr  Ge8<h.  der  Transaubatantiationalelire 
(Ueilbroon  18S2)  naGliaetragt-'a  werden  kann. 

fl^tr  üeteAln/'f  folgt.) 
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Hr.  ife  Jbfmr  Grmemann:  DuOHKe  oi  Jok.  WycUffi  vHam. 

Denn  dafs  Jesus  den  Entschlufs  (Job.  lo,  17.)  vollendete, 
sein  Leben  daran  zu  setzen  und  aufzuopfern  ,  um  die  Stiudener- 
lassung,  welche  von  Reue  und  Be£serua|^  abiiangt,  iür  viele  mog», 
lieh  za  machen,  ist  tmverktiinbar.    Dieteo  Entschlufs  fafste  mn 
btüiger  G«sl  nach  Hehr«  9f  i4*  aber  nicht  Bm  Sünden  absohfif- 
•eof  sondern  am'diMnUi«  sn  fcrbuten  und  ihrer  in  der  Well 
weniger  sa  mncben.    Wieiifl*  war  der  den  ersten  Umstitnden  an» 
gemessensten  Denlung  nahe,  dafs  Jesus,  welcher  das  Denken  an 
ilea  ihm  nächst be\ erstehenden  Aufrühreiitud  aui  Kreuze  wahrend 
der  Gespräche  nxM^liclist  zurückhielt,  doch  wegen  des  Brechens 
der  Brode  (wegen  des  exXaa«)  bei  dem  a^xo^,  6v  9t7,io^6v  (1  Kor. 
10,  i5.)  an  das  Schicksal  seines  Leibs,  und  wegen  der  Farbe  des 
Weint  an  sein  Blul  dachte,  aber  so ,  dafs  er  nichts  metaphorisches 
geben  wollte ,  sondern  eine  bei  jedem  Brodbrecbeni  bei  jedem 
Weintriohen  wiederkehrende  Erinnerung  an  die  durch  die 
Kreuzigung  erfolgende  Wirklichkeit  beabsichtigte*'  Denn 
dafs  er  als  JudenUonig,  d.  L  als  Kronprätendent  gegen  den  Casar, 
angeklagt,  gelircnzigt  werden  und  dafa  er  als  GeLreuzigtcr  seia 
Hlut  vergicfsen  würde,  war  entschieden  vorauszuwissen,  auch  war 
daa  Zerbrechen  der  Füfse  zu  erwarten,  weil  allen,  die  nicht  irübe 
genug  starben,  am*  Abend,  da  in  Judaa  die  Leiber  der  Gehenkten 
nicht  bangen  bleiben  sollten ,  die  Knochen  zerschmettert  worden» 
Für  die  Hauptsache ^  eine  praktische  Kirchenreform  in 
Balde  an  Terwirhlich^n ,  war  es,  wie  jedes  Vorauseilen,  eine  gute 
Zeitlang  hinderlich,  dafs  W.  mit  seinen  übrigen,  die  Sitten  und 
Vcrfassunfi^  betreffenden,  leichter  eindringenden  Verbesse- 
rungsversuchtju  auch  dieser»  mysteriös-dogmatischen  zu  ver- 
binden strebte.    Wilh.  Courtenay,  der  schon  als  JJiätboff  von 
London  den  Feind  der  Uierodespolie  in  W.  crblichle  und  ver«  ' 
folgte«  hatte  kavm  i38s  das  Pallium  des  Primats  von  England 
erlsalten»  ala  er  den  17.  Mai  eine  Sjnode  susamment^eff  gegen 
ft4  Tbeses  (S.  i85),  welche  alle  Wyoliffisch  seyn  sollten,  auch 
später  zu  Constanz  als  solche  Terdammt  wurden,  zum  TbeÜ  aber 
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(«ie  ib€i.  Tft  Devt  d«bel  obedire  Diaboloi  o4«r  popttlares  pos» 
mt^^ad  eanun  är^Uriüm  daminos  delinquenles  comgerc!)  dtm 
Reformator  nie  ia  den  Sinn  geltommen  waren. 

Bedeutendere  Behaoptongen  aosaer  den^drei  ersten ,  welebe 

die  scholastischen  Meinungen  ♦)  über  das  Abendmahl  verneinten, 
waren:  dais  wahrend  des  damaligen  Schisma  ilcr  Fabste,  (dofch 
vcicbes  allerdings  der  Glaube  an  die  Basis  der  päbstlichen  lire- 
iragabilita't  zerstört  war«  weil  jetzt  die  Laien,  weicher  der  irretia- 
gable  Ticarins  Gottes  und  Christi  sey,  zu  beurtheilen  hatten i) 
jede  Landethirolie,  wie  die  griechiache,  aich  aelbat  regieren  lotf* 
te«  ferner:  dafe  die  Messe  nicht  von  Chriitns  verordnet,  das  ins* 
serliche  SUndenbekennen  nicht  nSfhig  sey,  daPs  nach  der  Schrift 
viri  ecciesiastici  nicht  posscssiones  temporales  haben  sollten,  daCs 
wiilLiührliche  Excomraunicationen  null  in  sich  sejen,  dafs  die  Or- 
den, welche  sich  im  besondern  Sinn  rcli^ioU  nennen,  sich  viel- 
mehr Ton  der  ailgemeiDeo  Christusreligion  entlerneni  dals  sie 
vom  Arbeiten*  leben  sollten ,  daft,  sie  gestiftet  zu  haben  oder  ih« 
non  Almosen  sa  geben,  S3nde  sey,  dafs  die  Zehnten  Almoeeo 
Seyen,  die  man  den  nnli^giichen  Coraten  entziehen  dfirfe,  daft 
besondere  Kirchenförbitten  nicht  mehr,  als  die  allgemeine ,  helfen 
Ol  s.  w. 

HSchslcns  mochten  die  anstöfsigstcn  dieser  Salze  unter  den 
LoHarden,  Geislcrn  und  andern  Fanalihern ,  welche  ööentlich  pre- 
digten, Anhänger  haben.  Ihnen  besonders  war  der  Satz  not h wen- 
dig, dafs  Priester  und  Oiaconen  ohne  j^ibstliche  and  bischdfiliche 

*>  Dim  Mk  Thsaea  sagen :  I.  M«f«if/s  panü  nafterialii  et  Tfail  aia- 
nel  poat  consecratioaeni  in  »acrauiento  altnri«*    (Chrinto»  taglai 

Dies  i«i  —  nicht:  dtca  wird,  oder  ist  geworden  und  wird  war* 
den  —  inrin  L«»ib/;  II  Jrriflcnttn  fda«  Sinnlirli  -  erhclieinende]  non 
inancnt  sine  subjecto  foiine  die  wesentliche  Grun(naj:^c  f!f  r  Suhgtant, 
kein  i^aivciJ.svov  ist  rr:  dem  vccuw^vsv !]  III.  ChrifltuH  non  c8t  in  sacra- 
mento  altarig  inft  ni/jf/rr,  vri  c  et  i  f  allter  in  prirprla  prae«i'ntia  corporali. 
,  [Hier  in  II  Fn  wohl  vor  vtrc  tiu  sai  fehlen.  llenn\Vj>cHl!  ^iaiibte  (s.S. 
Iii  to  der  IVten  der  «OQ  ihm  £n  Oviurd  1Ü81  biLaiint  gemachten 
IX  Thesen):  Eachariatia  habet,  Tirtote  Terboruiu 
tarn  eorpne  qaam  eaBgnioeni  Chrtall  «ere  utgue  reollfer  ad  quem  Ii- 
hat  ejus  punetuffl.  W.  wollte,  ohne  alle  Aeilegnng,  bei  Jean 
Weiten t  DIoa  ist  hleiben.  Er  wollte  nieht  behaupten,  te 
Wie  an  wiaaan.  —  Wir  bcmeeben  dies  faanptaicblieh  daavefea, 
weil  in  mehraien  «ertlich  angefährien  WyelUPaehen  Sletlea 
Schreibfehler  tu  aeyn  scheinen,  die  ilea  ginn  atiren.  Wahr- 
scheinlich sind  die  Msse  schwer  xa  lesen»  an  dftlb  raa  den  lUltarea 
doppelte  Aefwerhaamhoit  an  «rhltlen  lat. 
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AüMritit  ftM§tu  6Mlin,  Daa  Seklimare  aber,  wat  weh  so 
Coatteos  bei  K«  Sigiamand,  leicblbegfeiAicber  Weise  t  gegie» 
Wjeliff  nod  Höfa  entaebled ,  war ,  daCb  siebt  aar  tk  IV.  Bisebofie 
ond  Pnester  Tom  gültigen  Ertheilen  der  Saoramente  aaatehloiSif 

wenn  in  einer  Todsünde  Lelan^^ea  seyen,  sondern  auch 
tb«  VL  aussprach  :  NuUus  est  Dmtnnus  cLvUis  . .  dum  esl  in  pecvaLo 
morU^lL  Wo  wHrc  nacli  dieser  Strenge  der  Moral  ein  Beiner  zu 
flodeo  geweaen Ohne  Zweilei  bedachte  diea  aeeh  W. ,  und  apraelk 
Mr  deswegen  daa  ßtreegate  e«a,,ttfii  m  seioereo  Sitten  entntrei- 
bciu  Aber  »allso  aoharf  raaobt  Scharten«  e 

Man  eehritt  in  der  aiobern  Bahn  den  banoniaohen  Precesaei 
gegen  W.  weiter.  Ein  Wink  Ton  Oben^  tchien  awar  daswiacbca 
zu  wirken.  AndemTage^  wo  die  Londoner  Synode  (den  21.  Mai) 
über  diese  Thesen  aburtheilen  solile,  erschütterte  ein  f'urchlbaies 
Erdbeben  ganz  England.  Die  Richter,  in  ihrer  Gewissensangst, 
beaogen  daa  Omen  aaf  akdi.  I>er  firabischoil  aber  wu(&te  das 
Angoriuin  beaaer,  nnd  gerade  gegen  die  Ketzereien  umsndeo^ 
Ub  ,  welche  daa  Land  tief  erachiittern ,  aber  vorubergefaend  Wfa 
mSfirtea*  üm  ao  weniger  Tergafa  man  »die  Erdbeben*Sf node. a 

Von  nan  an  aehwanbte  die  Sache  der  nar  von  4iaten  beraaf 
strebenden  Reform.  Xjniev  kirchenrechtlicben  Formalitaten  War- 
den VVyclifls  Anhänger  einzeln  vor  die  bestehenden  r>«h4ird2n 
citirt,  einige  zu  zweideutigen  Erldarnngen  bewogen,  Wycliff 
aelbat  warda  noch  als  Oxfordcr  i.cbrer  van  UniversitütsbchiHden« 
aocb'wegea  der  Unabhängiglteit  ihrer  CerporatioOf  yertbeidi^t. 

Er  wendete  aich  an  daa  d«  19.  Nov.  1882  sich  versammelnde 
Parlament  mit  vier  Panbten,  welche  aiso  alkin  sicher  al»  die. 
Seinigen  an  beachtea  aiad.  Setae  weitlSnfiger  dargeatellten  Bo* 
gen  gegen  die  M5nehe  überhaupt,  dann  die  Pflicht' ond  daa  Becht 
der  Regierungen,  ubciUüsüi^e  und  zweckwidrige  Betehthümer 
VOD  der  Kirche  zurücUzunehraen ,  auch  das  Recht  der  Gemein, 
den  f  den  nogebesserlen  Klenlern  Pfründen  zu  entziehen,  fandca 
begreiftieher  Weise ,  besonders  im  Unterbaus,  Beifall.  .'Vber  s^in 
Tierter  dogmatiaeh  gelehrter  Punht  gegen  die  scholastischen  Of- 
fenbarungen, darch  welche  das  von  Jesus  nicht  oAenbar  gemachte 
Nac^tmahlgebeimmla  aofe  ktlaaClichate  offenbar  werden  aoUt««  war 

für  Viele  zuviel. 

Die  Menschen  verharren  gar  leicht  md  behaglich  im  Anatail» 
nen  des  Mystctiosen  und  Wunderbaren,  80,  daf»  sie  das  träge 
Staaoen  für  GoUandachligl^eit  halten.  Alsdann  scheut  man  sich 
vor  jedem  2weÜei,  ao  iaage  man  durch  onbediiigic  i^r|^ebuo^  .in 
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das  Glaobeii  ewes  von  ömi  Asloritirteii  ? orgehaltenen  Lehnohalu 
§ah  beqsemtte  telig  m  word«ii  glaubt.  Dwt  •  gilt  bekanntlich  alt 
,cia  argumeiitam  a  lntO|  waaagleioki  heiiar  bedaoktf  4af  Zo* 
Tielglaoban  abemo  iMlengefthrlicb  «rsehaioeD  mofale«  wia  dat 
.  Zuwenigglanben.  Dar  Niebltheologa  bat  obnabin  nicbl  Zeil, 
flieht  Kraft  und  Miiiel  genug,  durch  all  die  Wendungen  der  dia« 
lel^tisclien  Conlrovcrsien  sich  durchzuwinden,  wenn  er  einmal, 
Statt  der  Beiigiositat,  die  mysteriöse  Theologie  sich  a)s  Bedingung 
des  Seiigwerdens  einxadan  läfst.  Der  Staatsmann  besonders  will 
Bube  und  abermals  nur  Rübe,  aacb  watl  alsdann  die  Abgaben 
fl&sig  sind.  Seibit  daiD  Hariag  fon  LaaOMtar  schien  jatal  Wjdtffii 
camaquaoter  Raformgettt.alisawtil  hü  Tbeoretiicba  tiab  wa  tccw 
Haren.  In  dar  Tliat  abar  gahMa  dar  Gegamata  gegen  dia 
Wandlungslehre  gar  sehr  in  Wjclißs  Plan  gegen  den  Aberglauben. 
Der  functionirende  l'riescr  erscheint  der  Menge  wie  ein  Schupfer 
Gottes,  so  lange  seine  Formeln  etwas  Anzubetendes  zu  schaflfen, 
daa  ganzen  Cbriatns  in  dia  tou  ihm  gaweibta  UosUa  harahiiniia* 
htn  Yarm^gen. 

Enbischofi  Courtanaj  dagagan  Tcntaad  aaina  Stdlnag  a»  gatt 
wla  «Inil  Baipbaa.  Der  Mdg  badnrfte  Zabatfarwilligungan.  Di« 
Uai?crsitfitsbah8rden  wecbialtan  ond  wardan  bearbcital;  Bald 

konnte  er  es  wagen,  zu  Oxford  selbst  ein  Concilium  auftreten  zu 
lassen.  WyclÜl  blieb  auf  seiner  apoUalyptischen  Ansiclit,  dals  seit 
dem  Ende  der  ersten  tausend  Jahre  der  aus  dem  Abgrund  losgewor- 
dene Satan  durch  die  Scholastik  der  Magistn  SeDleatiaram  saioa 
antibiblische  Macht  äussere.  Er  erklärta  dagagan  In  aioer  latai* 
niscb  nnd  englisch  Tarfiüitan  Confeaaioo :  |K>biniiia|  ranfsrabila 
«ramantum  altaria  naiwralUer  eaia  panem  al  Tiawn,  aad  «acronMn» 
iaUter  corpns  Cbriiti  at  ungninam*  Qaod  oportet  ita  iotalligi, 
qnod  ipirU&aUter  tominoi  earnam  GbriatL  (Sabwerlicb  abar  wollte 
fSr  hierdurch,  wie  S.  ao8  annimmt,  Brod  und  Wein  blos  für 
-  sjmbola  sigriißcantia  erklären,  da  er  Tielmehr  von  dem  Leib  Christi 
einen  dreifachen  modus  cssendi  in  bostia  consecrata  annahm,  aci* 
licet  virtualUf  spiritualis,  at  aacraaeotaiia;  was  im  Grande  ancli 
Lothers  Sinn  wurde. 

Weksb  ein  Unbat!,  dafa  dar  adla  GeiH  über  aolcliea  Woit- 
gefachten,  weil  sie  docb  ak  Fenaln  dat  Aberglaabana  gabraaeht 
worden,  Zeit  ond  Kraft  Terlieren  mnihlo.  -  Dat  Crniam  behielt 
die  Oberhand.  Von  jeher  ist  es  Regel  in  der  Menschengeschichte, 
dafs  das  Sinnliche  zuerst,  und  alsdann  das  Phantastische  sich  vor- 
herrschend mache.   Wyciiffs  Glaube  blieb  swar  fesu  Terita» 
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ßnaliier  Tboet  (8k  lio),  auch  da  er  aeiiieo  «bademitelieii  Lehr* 
•lobl  «nPgebeiif  aiuA  da  er  ron  der  .Unirerritati  deren  Unabbfio« 

gigheit  er  ^gen  die  Mendioanten  (er  nannte  sie  falsche  Brtider!) 
lange  vei  tbcidigt  hat  ^  sich  vcrweisea  lassen  raufste.  Aber  die 
Zeit  des  zu  hoflenden  endlichen  Siegs  der  W«ihrheit,  wie  ferne 
bleibt  sie  /  Wie  unübersehbar  lange  dauert  das  Appro3(iniiren| 
weil  mehr  an  Übung  im  Wabrbeittocbeo  al«  ao  den  meiaUn  Ra- 
aidtateo  gelegen  ist« 

Allerdings  war  nun  Gftbrang  dnroh  gaas  England.  8i«  ent- 
stand aber  nicbt  sowobl  dnrcli  Wycli£F,  als  dberbanpl  doroh  das 
Erwaeben  sam  Selbsidenben  ond  sum  Geffibl  der  HenaebanwOr» 
de ,  wie  es  durch  die  schreiendsten  Übertreibungen  weltlicbar 
ttnd  hirchlicber  Gewalt  endlich  aus  der  langen  Knechtschaft  auf- 
geschreckt wurde  und  in  W.  selbst  ebenso  geweckt  worden  war. 
Die  Lollarden^  weiche  das  Land  durchzogen,  schadeten  dem 
Wesentlichen,  wail  sie,  wie  spiler  die  Wiedertäufer,  mehr  ein- 
rcifsen  als  erbanen  woilten«  Um  me  antbentiacber  kennen  sn  ler- 
nen, sind  neuerdings  die  Writings  and  Examinaliona  of  Bruiä, 
Thorpe,  Cobhamf  Büiont  Pseackf  BUmty  and  otbers,  witb  th» 
Lantern  of  Light  zu  benutzen,  welcbe  die  Baligioui'LracU  Society 
aas  'alten  Überresten  heraushiebt. 

Auch  ein  Bauernaufstand  yon  hundert  Tausenden  walate 
sich  aus  allen  Profinzen  gegen  London.  Sie  wollten  gegen  Prie- 
ster and  Barone  nicbt  mehr  Leiheigenei  sondern  Erbpächter  seyn. 
Der  jagendliche  Mdnig  rerspraob,  was  sie  forderten.  Sie  veiw 
trsQten,  gingen  anselaander,  and  das  Parlament  annolUrte  die 
Snaagen  als  erawongene.  Bjmer»  VoK  HL  P.  HL  p.  iso- 
lier Verf.  »igt,  diSk  weil  andere  Moliye,  als  WycliffsJLieb- 
re ,  auch  diesen  Schrei  der  anterjochten  Tbfermenscfabeit  ansprefs- 
ten.  Doch  ist  nie  zu  läugnen ,  dars,  wenn  diese  mifshandelten 
Naturmenschen  zu  merken  anfingen ,  wie  sie  durch  theologische 
ITormandschaft  lange  getäuscht  worden  seyen ,  sie  nun  auch  um 
so  ebar  .an  andern  (ur  sie  drückenden  Behauptungen  und  Her- 
Ummliebbeiten  va  sweifeln  sieb  erlaabtcn  und  mit  wilder  Natur- 
krmh  dagegen  aabüippften.  Daran  war  W«  offenbar  niebt  scbnld, 
der  Baeerntamalt  allem  Bestebenden  mebr  drohte,  als  den 
BettelmSnchen ,  den  nficbsten  Verwandten  ibrer  Geistesrobbeit. 
Unlaugbar  aber  ermahnte  iiberhaupt  Wycliff  (s.  dessen  Short 
Bule  oi  Life)  wie  das  Ohristenthum ,  Ephes.  6,  5 — 9.  Koloso. 
^i^^-aS,  1  Timoth.  6,  1.5.  immer  so  wahr,  als  hlug,  dafs  jeder 
In  ioiaer  8  teil  an  g  seine  Thätigheitspflicbtea  eriüUea  und  nur 
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ayf  rtektHelie  Weite  necb  Vei*betsening  feines  ZoeUo^ 
'  etreben  telltb   (8w       «70.)  t.  De  Dominii  et  Serm«  kow  itk$ 

ShuU  kepe  hu  degree. 

So  als  yolhstehrer  aaf  die  {^anee  Ümgegeod  wirkeed  verteile 

W.  seine  zwei  Itlzien  Lebenbjabre,  i383  und  1 384  sei- 
ner Parochic  Luterworlh.  Litt  er  glcicb  an  der  Gicht,  den- 
noch predigte  er  hauiig,  schrieb  für  das  VolL  the  poor  hiilif 
(sa  »den  armen  Lumpende),  aber  auch  gegea  die  Orders  the 
Beggtngfriert ,  De  Hjpoontemas  impottmis  u.  dgl. 

Deeondere  dHtngte  W*  seine  Heeptgedenliea  |etBl  aoeh  ni 
seinen  a«ch  in  Devisehland  dorah  AbdrMie  Ton  iteS  «ad  «tSS 
In  4.  am  meisten  bekannten  Trialogus  ansammen,  wo  er  in  4  B&> 
chei  u  die  AllLhia ,  als  solidas  Theologus,  die  PseadiSf  eis  infide» 
Hs  et  capfiosus,  nnd  die  P/ironetts^  als  Theologus  subtilis  et  ma- 
turus,  1.  ubrr  Göll  umJ  'l'rinität,  TL  über  die  Welt  und  Mensch. 
heit|  III.  über  Dogmen  uud  Öitteniehrea ,  IT«  über  Kirchenver- 
besserangen  f  Friester«  Mönche  and  die  sogenannten  letften  Di» 
ge«  RetoHate  seines  Lebens  besprechen  lilst  Ancb  nn  eiec« 
$peealom  de  AotiphrislOy  De  fie^fliis  Pkpae,  de  Clertcts  posses* 
sionanis  ete.  liefe  er  es  nicbl  Mlen. 

Nach  Rom  citirl  entschuldigte  er  sich  durch  Alter  und  KHnh« 
liCiL,  schrieb  aber  an  den  in  Plngland  angenommenen  itaiienischoc, 
jedoch  aaf  jeden  Fall  schbmatischcn ,  P.  Urban  (wie  Luther  an 
Leo  X.)  einen  vertraulichen  Ermahn  an  gsbrief^  der  schwerlich  su 
den  Acten  genommen  wurde.  Voiksthümiich  wurde  seine  Sache 
'SO  sehr^  daft,  wie  Knjgbton  cum  i3dn  bemerks^  man  nicht 
leicht  ewei  Heisendi»  eah|  von  denen  niebl  Einer  Wjeliffisdi 
gewenen  «Ire^  9Ukmäm  Terfolgungen  sonderten  erst  spater 
^le  Spree  Ton  dem  ken  -isanden  daamen. 

W. ,  den  o<).  Dec,  i3Ö4  in  der  Messe  vom  Schlage  gelrot 
fcn,  leble  nur  noch  zwei  l'aj^e,  ohne  dafs  er  reden  konnte.  Tho- 
mas Arundcl,  Er^bischoil'  von  Canterbury ,  hat  den  iiubm,  be- 
weriiäteiiigt  zu  haben,  dafs  W.  3i  Jahre  spüter,  den  4*  Mai  i4i5 
TOn  dem  Concil  SO  Constanz  als  Ketzer  rerdammt  wurde.  Drei- 
zehn Jahre  nachher  iiefs,  eof  P.  Martine  V.  BeMI,  der  Bisebeff 
RIcherd  Fleming  s«  Lincoln«  die  Gebeine  den  liiroliKeh  Ve^ 
dämmten  änsgraben  und  verbreitnen.  > 

Anders  hat  die  Zeit  oder  ?ielmebr  die  fortschreitende  Meo- 
scbenbtldung  ahgeortheilt.  Wyciitlü  Geist  wirkte  das  ganze  i5te 
Jahrhundert  Iiindurch  vornehmlich  in  Böhmen,  weil  Praz  "'^'^ 
Oxford ,  als  Universitäten ,  viel  miteiaandcr  im  Veriiehr  staodeu, 
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auch  die  Politik  beide  Reiche  in  Vei  bindung  brach^.  Und  eben 
dieser  Geist,  wenngleich  der  Name  fremder  geworden  istf  wirkt 
foit  in  so  Tielen  von  W.  angeregten  VerbeMerongsideon«  Nor 
dafs  dim«  geistig«  Wirkeo  aehr  iangaain  —  acit  dm  f4tan  bis 
10$  t9te  Jahrbondert  —  die  Anabildong  Eu  Stende  brisgo,  wer 
kann  dies  leugnen?  Wenn  unare  neoeaten  6pecabiftiooa-Pbiloao- 
phien  Becht  hatten,  daft  all  nnaer  Thon  nnd  Lassen  nichts  als 
eifi  litislicben  scy  des  (obenangcstelllcn)  Absuluten  selbst,  sich 
durch  all  diese  unzählbaren  Subjcctivitaten ,  wie  sie  meinen,  zur 
SelbsterUenntnifs  zu  erbeben;  wer  müiste  sich  nicht  wundern,  dafa 
das  (doiib  wohl  all? ermugende?)  Absolute  ?on  WycliiT  an  bis  za 
X4ither|  von  Luther  bis  auf  uea«  in  der  religiösen  Selbaterkeanl- 
oifs  doch  nicht  grdfsere  Schritte  gemacbl,  vielmehr  gerade  la 
viele  Cm*  nnd  Irrwege  durchlaufen  habci  ala  diaa  bei  blofieo, 
niehtabsoluten ,  Menschenkindern  natürlich  Torauaftaaetien  w8re« 
Aber  was  kann  auch  in  sich  selbst  widersprechender  sejn ,  als  die 
speculative  Fiction,  wie  wenn  ein  Absolutes  sich  in  unzaldig  vie- 
len Nichtabsoiuten  sich  selbst  gegenüberstelle,  um  dadurch  als 
Objekt^ubjekt  endlich  einmal,  oder  nie?  zn  sich  selbst  £|i 
kommen  ?  So  kühn  WyclilT  in  dem  Scholasticismua  den  ieidi- 
gen  Setanas  uh  und  bekämpfte,  ao  wenig  doch  bat  er  dieaea 
Paeodoa  verbannen  kennen« 

Der  niederla'ndiache  Yer£  rerdieot  vielen  Dank,  da  er  daa 
würdige  Andenken  an  Wycliff,  einen  Reformationsgeist ,  wel- 
cher, nach  seiner  Zeit  gewogen,  weit  mehr  Genialität  und  Innig- 
keit als  die  meisten  seiner  Nachfolger  hatte,  mit  umsichtigem, 
aof  Quellen  und  Nebeaumstände  achtenden  Fleifs  und  mit  war- 
mer Liebe  zur  Sache  erneuert  bat.  Eine  Geaammtaus^abe 
der  Wjrclifl'iachen  Reliquien  hoffen  wir  von  der  für  Denh- 
nalatiften  fieUhütigen  nnd  sich  aelbst  dadurch  zur  Nacbeifermig 
weckenden  Zeit  aus  ElAgland,  um  so  zuverliaaiger,  weil  zugleich 
anerkannt  wird,  dafa  Wycliffa  Sprache  in  der  Neubildung  des 
Ani^elsiichsischcn  ,  wie  die  Sprache  Luthers  für  das  Hochdeutsche, 
Epoche  gemacht  habe.  Als  Mnnn  des  Volks  schrieb  er  in  dem 
krältigsten,  einheiuiisciien  Ausdruck.  Als  begeistert  durch  Cbcr- 
SCngungstreue  sprach  er  vom  Herzen  zu  Herzen.  Tausendc  sei. 
Der  Scbril^n  Uefs  der  lUerus  ins  Feuer  werfen.  Nur  desto  hoL 
ler  leuchteten  aie  den  Empfängiichen  und  Uellsebenden ! 
3.  Sept.  1887»  Pauius. 
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Da  Europa  in  den  letzten  zehn  Jafiren  so  sehr  Ton  Reise« 
beschrcibungen  ans  dem  Onente  nn^  nBTnenlHch  aus  Egypten  über- 
schwemmt worden  ist,  dafs  selbst  die  nach  aboüchen  Werken  am 
häufigsten  hascbendeo  Leser  einige  Abspannung  fubleo  mfineoi 
und  nach  so  vielen  TenscbaDgeo  und  WidersprÜclien  uleUt  in 
der  Wehrbett' ganz  Terzweifeln  kdontto«  glenbt  Bef.  dem  gelehr» 
teil  Verf.  des  Torbegenden  Buehs  sowohl  als  dem  naeh  Reontnifi 
des  wahren  jetzigen  Zustandes  Egyptens  sich  sehnenden  Publikum 
es  schuldig  zu  scyn ,  diese  Rcisebeschrelbun^  vor  so  Tielcn  an- 
dern, Uaum  eineä  einzi-gen  Hliches  würdigen  Arbeiten,  durch  eine 
ausführiiche  Anzeige  in  diesen  Blattern  anszazeicbnen.    Doch  tbon 
wir  Herrn  Lane  schon  Unrecht,  wenn  wir  sein  Buch  eine  ßeise*  * 
beschreibang  nennen  $  dae  isl  es  im  eigentlichen  Sinne  des  Wor* 
tes  nicht  Wir  erfahren  nichts  «nf  welchem  Schiffe  er  die  Reise  ' 
in  den  Orient  gemacht,  wen  er  hei  seiner  Anhnnll  in  Egypten 
besucht,  was  er  gegessen  und  getrunken  hat,  welches  Pferd  er 
geritten,  v^itviele  Tage  er  auf  dem  Nile  zugebracht,  wie  oft  er 
luanli  war  ,  nichts  von  ähnlicbetu  Geschwätze,  das  die  ge  wohn- 
lichen Ueisebescbreibungen  zur  Hälfte  ausfüllt.     Statt  von  sich 
sc!bst  zu  sprechen,  macht  uns  Herr  Lane  im  ersten  Bande  seines 
W^rbs  in  dreizehn  Kapiteln  zuerst  mit  dem  Lande  selbst  nnd  des* 
«en  Klima,  mit  der  Haoptstadt,  den  Wcbnnngen  nnd  der  BefSl- 
herung  bebannt  I  dann  mit  der  Kleidung  der  Egypter,  mit  ihrer 
Erziehnngswetse ,  mit  ihrer  Religion  und  ihren  Gesetzen ,  mit  der 
Regierung,  mit  dem  häuslichen  Leben  des  hohem,  miitlcra  und 
gemeinen  Standes,  mit  dem  Leben  der  Frauen,  mit  ihren  gesell- 
schaftlichen Gebräuchen,  mit  ihrer  Sprache,  Literatur  und  Wis- 
senschatlf  mit  ihrem  Aberglauben,  mit  ihren  Derwischen,  dem 
Glauben  an  Genien  und  Heiligen,  mit  ihrer  Magie«  Atrologie  und 
Alchimie  und  zuletzt  mit  ihrem  Charakter.   Herr  Lane  hat  nicbt 
Egypten  wie  gewShnlicbe  Reisende ,  die  nur  das  Land  und  »ehr 
die  übrig  gebliebenen  Antiqnititen ,  als  die  jetzt  lebenden  Ifen» 
sehen,  sehen  wollen,  im  Fluge  durchzogen;  er  hat,  wie  schon 
aus  dem  Titel  hervorgeht  ,  fünf  Jahre  in  Egypten  zugebracht  uod 
seioe  ganze  Zeit  dem  Studium  der  arabischen  Sprache  und  mehr 
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noch  der  PoncfcaDg  nach'  dem  Leben  und  TVeibeo  der  Egypter 
gewidmet  Herr  Lene  iet  femer  nicht  alt  engliieber  Lord  mit 
boben  Empfehlongstehreiben  an  den  Hof  nach  Alexandrien  ge- 
kommen, er  hat  nicht  Egypten  in  Begleitung  eines  hSniglichen 
Drogmans  und  andrer  Kreaturen  Mehemed  Ali's  durchreist,  so 
dafs  er  alles  nor  mit  fremden  Augen  gesehen  hatte;  er  hat  als 
FkiTatmann ,  Ton  der  Begieraog  gans  unabhängig ,  der  arabischen 
Sprache  kondig,  als  Mnaelmann  unter  dem  Volke  gelebt,  ist  mit 
dien  Hlaaaeo  der  Befftlkerong  in  unmittelbaren  Yerhehr  gebom* 
meOf  und  war  daber  in  der  betten  und  freieiteii  Lage«  um* alle 
2v8tä*nde  dietea  Landes  genan  fsn  beobaebten ,  und  Terdient  daber 
aach  das  vollhommenste  Vertranen.  Ref.,  der  ebensoviele  Jahre, 
als  Herr  Lane,  in  Egypten  zugebracht  hat,  schämt  sich  nicht, 
zu  gestehen,  dais  selbst  er,  weil  er  entweder  nicht  die  Rcoh- 
achtangsgabe  des  Herrn  Lane  besitzt,  oder  weil  er,  zu, sehr  mit 
dem  Stiadmm  der  orientalischen  Literatur  beschäftigt  |  zu  wenig 
2eit  hatte,  daa  moderne  Egypten  so  gans  kennen  sn  lernen,  gar 
Manebes  in  Herrn  Lane*8  Werk  geleaen  hat,  waa  ihm  im  Lande 
aeibat  verborgen  geblieben.  Naeb  dieaer  ErklSmng  fiber  ^den 
Werth  des  vorliegenden  Werks  wird  man  wohl  nicht  ungern 
einige  Auszuge  aus  demselben  lesen,  und  wir  führen  deshalb  ei* 
nige  Stellen  an,  ^Teiche  beweiaen,  wie  hoch  Herr  Lane  über  ge- 
wöhnlichen Beisenden  steht. 

In  dem  Kapitel  über  die  egyptiachen  Kinder  liest  man:  tim 
Allgemeinen  aind  die  Binder  in  Egypten ,  otiaebon  ein  Gegenstand 
der  faScbsten  Sorgfalt ,  doch  aebr  anreinlicb  und  armselig  geklei- 
det* Der  Fremde  In  Egypten  wendet  sieh  mit  AlMcben  yon  ei- 
nem aolcben  Anbticb  weg,  nnd  ohne  nach  weitern  GrSnden  ku 
forschen,  yerdanuiU  er  sogleich  das  laodei  ne  Egypten  als  ein 
höchst  schmutziges  Land;  es  ist  indessen  sehr  oft  der  Fall,  dafs 
gerade  die  geiiebtesten  und  verzarteltsen  Kinder  die  schmutzig- 
aten  und  erbärmlichst  gekleideten  sind.  Man  sieht  nicht  sel- 
ten in  Kahira  eine  Dame  in  ihrem  weiten  acbleppenden  Gewände 
ans  den  koatbarstcHn  Seidenatofien.  atols  einherzieben ,  die  ganze 
Strafae  mit  Moacbnsdnft  fiSllend,  die  Angeo  sierlich  mit  Robl  be* 
hriCilst,  die  Fingerspitzen  frisch  mit  Henna  bemalt,  und  nelien 
ihr  einen  Knaben  oder  ein  Madchen,  ihr  eignes  Kind,  mit  einem 
kothbeschmutzten  Gesichte,  mit  schlechten  Kleidern,  denen  man 
ansieht,  dals  sie  wenigstens  in  einem  Monate  nicht  gewaschen 
worden.  Nichts  setzte  mich  in  so  grofses  Erstaunen,  als  dieser 
greUe  Widerapracb«    leb  Iragte  natiirUob  nach  der  Ursadie  die- 
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ses  fto  befremderden  Contrastes,  und  veriia]]tii,  tlafs  die  zärtlichen 
Mutter  das  Äuwere  ihrer  Kinder  gerae  so  Tieru^hlas8i|^eOf  uod 
m  abMCbtlieh  ungewaschen  und  in  schniotxigeo  Kleidern  ausgehen 
lasten,  weil  «ie  da«  hB$e  kuge  furchten^  dem  Kinder,  alt  der 
höchste  Segen  und  beneidenswerthesle  Gegeottaod  aal  Erdte, 
am  meitten  aotgetetal  tind.« 

Folgende  Geschichte  in  dem  Abschnitte  über  die  jetzige  Re- 
gierungswcisc  in  F^yplen  kann  am  besten  die  Schmeicheleien  ytU 
derlegcn,  mit  denen  erst  neulich  >vieder  ein  voi  nelinier  Reisender 
Mehemed  AU  übectchüttete.  » I>er  Präiekt  der  Öladt  Tanta  im 
Deita,  ein  grausamer  Tüi  he,  besuchte  einet  Abendt  die  Frucht* 
megasine  det  Patcba  und  £ind  swei  tcMafende  Bauern ;  er  Iragte 
•ie  wer  ete  eejen  nnd  wae  sie  bier  tbaien.  Der  Eine  antwerlete, 
er  habe  aua  einem  Dorfe,  das  ss  Tanta  gehört,  i3o  Ardeb  Frocht 
gebracht;  der  Andere  sagte,  er  habe  60  Ardeb  von  einem  Felde, 
das  in  der  INaho  der  Stadt  liegt,  gelieferL  Der  Präfekt  sagte 
Letzlenn  :  Du  Tropf!  jener  Mann  bringt  von  einem  kleinen  Dorfe 
i3o  Ardeb,  uod  du  YOO  den  GStern  der  Stadt  selbst  nur  60  Ar* 

•  deb?    »Dieser  Mann,  antwortete  der  Bauer  von  Xanta,  bringt 
aar  einmal  die  Woebe  Ftucbti  ich  aber  jeden  Tag.«  Schweig! 

•  sagte  der  Praleht,  ond  auf  einen  Baom  in  der  Nähe  hindeutend, 
befahl  er  einem  seiner  Diener,  den  Bauer  daran  zu  bangen.  Am 
folgenden  Morgen,  als  er  wieder  nach  den  Magazinen  ging,  sah 
er  einen  Mann  tiae  Menge  Frucht  bringen.     Er  Iragle  ihn,  wer 
er  sey  und  wieviel  Frucht  er  brii-ge.''     Der  Henker  der  vergan- 
geneu Nacht  antwortete:  Es  ist  der  Mann,  mein  Uerr,  den  ich 
gestern  Abeud  auf  Euern  Defehl  gehängt  habe|  und  nun  bringt  | 
er  160  Ardeb.    Wie,  rief  der  Präleht  aua,  ist  er       den  Tod* 
ten  aufertlanden !    Nein,  antwortete  der  Henher,  ieb  habe  ihn  i 
so  gehängt,  dafa  seine  Fu&e  die  Erda  berShi  ten,  und  alt  Ihr  we§^  ' 
gegangen  wäret,  machte  ich  den  Strick  wieder  los;  Ihr  habt  mir 
nicht  befohlen  ,  ihn  sterben  zu  lassen.    Der  1  ürhe  murrte  :  Aha, 
hängen  uiid  uiubringen  sii^iJ  zweierlei;   die  arabische  $|krache  isl 
sehr  reich,  ein  andermal  ^iil  ich  sagen:  bring  uinl 

Verdient  ein  Regent,  der  eine  solche  Justiz  duldet  oder  gar 
einfuhrt,  wohl  den  Weibraoeh,  in  dem  ihn  die  von  ihm  besebeni^ 
ten  oder  mit  Autzeicbnueg  aafgeoonmkenen  Europäer  iast  er- 
tticken  ? 

Wir  oitiren  noch  stim  Schlatse  den  Anfang  des  Absobaittt 

über  den  in  Ägypten  hci  riclitii<Jen  Abeiglauhcii ,  ueij  mau  dar- 
aus am  be«lea  sieht «  mit  weicher  ai^stUcheo  (i^wift^eohaftigkeit 
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GrUndeti  forschte,  zugleich  ahcr  auch  welchco  Werth  dieses  Buch 

fyv  Gelehrte  hat,  die  daria  einen  vortreUiicben  Commentar  über 
oft  unerklärliche  Stollen  orientalischer  Schriftsteller  ünden. 

»Die  Araber  üJberhaupt,  besonders  aber  die  Egyptcr^  sind 
sehr  abergläubisch;  mancher  Ahcrgkaubc  hildel  bei  ihocB  einan 
ThtU  ihrer  Religion  |  indem  er  Tom  Horan  lanctionirl 'wird»  Da« 
Wn  geh^  besonders  der  GIsnhe  an  Genien  (Djron).   Die  Mosel« 
mäiificr  geben  den  Djinn  ein  vnradamisches  Daseyn  und  betrach- 
ten «sie  ^Ws  Mittelwesen  zwischen  Menseben  und  Engeln,  aus  Feuer 
gescboiloo,  and  gla^iben,  sie  kunnen  sich  unsichtbar  macbeQ  oder 
Maok  Mieben  die  GestsU  der  Meoachen,  Xhieae  oad  Ungeheuer 
anoehmeii.  Sie  eeson  nndtrinhoii  hegatlen  sich  wie  und  oft  mil 
Ifonsehen^  sind  sierhiich ,  leben  aber  gewöhnlich  roehrero  Jalw» 
hunderte  durch.     Ihr  Hauptsitz  ist  in  der  GcbirgsUetle  Kaff 
welche  nach  den  arabischen  Geographen  die  ganze  Erde  umgeben 
soll.    Unter  den  Djinn  gibt  es  auch  Bekeaoer  des  Islam  und  Uq* 
glaahigcb    Beide  werden  ron  den  Arabern  sehr  gefurchtet,  abar 
£retore  mehr  f  erehrt   Wenn  ein  Araber  Wasser  <aaf  den  Qoden 
giefst,  so  sagt  er  gewöhnlich  s  destnr,  dasheafst:  Verseihung, 
oder  mit  Erlaubnifs  des  Djinn,  der  zafäHig  hier  seyn  möchte^ 
denn  die  Djinn  durchstreifen  sowohl  die  Erde  als  das  Firmament. 
Mao  glaubt  aucb  sie  bewoboeo  Flusse ,  zerfaileoe  Häuser,  Brun« 
mtnf  BadehäiMeri  Baebdfett)  und  sogar  Ijatrinen;  darum,  wenn 
■IM  einen  Eimer  in  den  Bnianen  tanchl  oder  wenn  man  Fener 
•ottsfindet«  man  immer  destur  ruft.  So  ist  die  Stelle  in  der  looi 
Nacht  zu  verstehen,  wo  ein  Kaufmann  von  einem  Djion  angeklagt 
wird.,  er  habe  seinen  Sohn  mit  einem  Dattelkem  umgebracht, 
den  er  aui'  die  Seile  geworfen.    In  derselben  Geschichte  erscheint 
ein  Djinn  in  einem  Wirbelwinde  Ton  Sand  und  Staub ;  die  egfp- 
tiecfaon  Araber  glauben  nämlich  allgemein^  dafs  der  Wirbelwind, 
der  den  Sand  oder  Stanb  wie  eine  ongeheure  Sfiole  erhebt  ond 
den  man  so  oft  durch  die  Wüste  sieben  sieht,  durch  die  Flucht 
eines  Djinn  verursacht  ^ird ,  oder  mit  andern  Worten ,  dafs  ein 
lijioti  auf  dem  Wirbelwinde  fahrt.'  Auch  haben  die  Egypter  eine 
cngoe  Zauberformel ,  um  den  sich  ihnen  nahenden  Wirbelwind 
wenden»    Mipoche  rufen  euts  »Eisen,  du  UoseUgerJ«  weil 
man  gladbt,  da»  Djinn  fiköhlen  niehls  mehr  als  dieses  BlelaU. 
Andere  suchen  diese  Ungeheuer  durch  den  Ausruf:  »Gott  ist  sehr 
^rofs  !   (ÄUaliu  skbar)  zu  vertreiben.     Was  wir  einen  fallenden 
St^ro  ACBoeo,  ist  nach  der  Meinung  der  Araber  eia  F/eü,  den 
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Gott  nMb  eiB«iii  icMimmen  Djfniii  telileadert,  «nd  iie  rafoo  <bM 
am 8  »Gott  durobbobre  den  Feind  des  Glaobeot!«  Die  litoii 
Dfioti  beiften  gewllbnlicb  Afril,  «md  kein  MuseloianB  darf  so 

dem  Daseyn  dieser  Wesen  zweifeln ,  ??eil  es  im  87.  Kap.  Vers  9 
des  Korans  teilst :  i>  und  ein  Afrit  unter  den  Djiiin  aatwortetCyC 
weiches  bedeutet :  einer  der  bösen  Genien  u.  s.  w. 

Der  zweite  Band  dieses  Werks  ist  nicht  minder  ansiehend 
alt  der  erste;  der  Verf.  besebreibt  in  i5  Kapiteln  die  egjptlaebe 
Indmlrie,  den  Gebraoob  Ton  Kaffee ,  Tabak,  Haaftaaoiea  oad 
Opium  o.  a.  w.,.  die  Stiele,  die  Hoiibf  die  Wentlicbeo  Tiaze, 
die  SblaogeabetobwUrer  und  aadere  Gaukler ,  die  dfieatlieben 
Mährchenerzähler,  die  ofTentlichen  und  Priyatfette,  und  zuletzt 
die  bei  dem  Tode  und  bei  der  Beeidigung  üblichen  Ceremonien. 
Es  folgt  dann  noch  ein  Supplement  über  die  Kopten 'und  Juden 
in  Egypten  und  über  die  letzten  Neuerungen,,  Den  Scblttüs  des 
Werks  bildet  ein  Appendix  über  den  Schmuck  der  Fraaenzim« 
mer,  Aber  das  egfptiaehe  Maaftf  Gewiebt  und  Geld,  ober  die 
Ausgaben  einer  Bansbaltung  in  Kabira,  das  Gebet  einet  antel- 
minotsoben  dcbnlknabeii ,  und  snletzt  ein  Index  oder  Glottarinat 
aller  im  Werke  vorkommenden  arabischen  Wörter.  Gerne  hatten 
wir,  M'cnn  es  der  Baum  gestattete,  auch  ans  dem  zweiten  Bande 
,  einige  Stellen  angeführt,  doch  glauben  wir,  dafs  die  wenigen  Ci- 
tationen  schon  genügen  werden,  um  zu  zeigen |  dais  dieses  Werk 
ehenso  hoch  über  gewSbollcfaen  Beisebetebreibttpgen  atehr,  als  der 
TerCi  dareb  seine  Vorkenntnisse,  dnreb  die  LSnge  seines  AofismU 
hallt  «nd  deroh  seine  gans  freie  Stellong  in  Egyjrten  Sber  dM 
alltifglichen  Sebwarm  der  nacb  dem  Oriente  strtoenden  Boropaetu 

Dr.  G.  WeiL 


M.  TulH  CUßronii  Ditpntatione»  Tuaeutanae*  —  Kritisch  be- 
richtiget und  erläutert  von  Rein  hold  KM»,  ~  L«^^  v  hä  &  R. 
Mttteftart.  XX  M  m  Snim. 

-  M.  Tnlll  Clacraitla  Di§pmiatione»  Tufeuien««.  Ex  fsaJafiana 
Reinhol di  Klotz,  Accedit  index  Nominum.  *  L^pdea«  aaayiOBi 
/M«      B.  SekMtrt.  IM.   XU  u.  m 

Mit  Freuden  bcgrüf&te  der  unterzeichnete  Ref,  TOr  sechs 
Jahren  in  der  Allg.  Schulzeitong  die  Erstlin^sfrüchtc  der  Cicero- 
nischen Studien  des  Herrn  KL,  die  Quaestiones  Tullianae  L.  I.^ 
welche  i83o  in  demselben  Yertage  erschienen.   Er  erwartete  für 

2iihiwft  tfiohtige;  ja  an^goieiehDel»!  lisislaigeo  m  ihm  ««f 
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fliiif  CM^te  I  da  siiA  tehon  in  «rstm  Sehrifl  d«»  Terf«. 
grundlieb«  ReaninU^  des  CioeroaiMlieo  8pracbgebra«olief  mit  m1« 

tenem  Lritiachem  Scharfsinne  auf  das  Erfreulichste  vereinigten. 
Und  diese  Erwartung  ist  auf  eine  Weise  in  Erfüllung  gep;nn^en, 
via  oor  selten  auch  noch  &o  gerechte  Eriyartuogen  befriedigt 
werden«    Herr  Klols  bat  aeitdem  nicht  nnr  noch  eine  Sebriü: 
EmmcUaiona  Tuüiana0  (Lpa.  Banmgartner,  iSSS»)  nit  mlurern' 
gediegenen  Bemerkungen  nnd  Verbesaernegen ,  mebrere  gebalt.* 
reiche  Becensionen  in  d^n  voi»  ilim  mitredigli  ttn  neoen  Jahrbu« 
ehern  für  Philologie  und  Pädagogik ,  geschrieben,  nicht  nur  i83i 
den  Cato  mpjor  (Lpz.  b.  Schwickert) ,  iB33  den  LaMiut  (Lpz.  b« 
BamDgirtner)  mit  Tortreiiliebett  krttiacben  Bemerkongea  berave- 
gegeben ,  londem  ancb  eine  grobe  Ansgabe  der  Beden  dea  €ioero 
begonnen,  und  sogar  eine  britiacbe  Ansgabe  aller  Werbe  dee  Ci« 
cero  versprochen,  zu  der  er,  nach  dem,  was  er  bereits  in  sei- 
nen bisherigen  Schriften  merken  lafst,  zu  scliliefsen  ,  schon  be- 
deutende Vorarbeiten  gemacht  haben  mi^is.    Üier  aber  haben  wir 
eine  gedoppelte  Aoagabe  einet  der  «ichtigaten  Werke  Cicero*a 
TOT  uoa,  welobe^  allein  geeignet  wire«  ibrem  Heranageber  einen 
der  ersten  Pllitae  ncter  den  Kritikern  dea  Gcero  zu  aiobem ,  wenn 
ci\  auch  in  diesen  sechs  Jahrcu  weiter  Nicbu,  als  diese  eißzige 
Leistung,  aufgewiesen  hätte,     ünd  hat  auch  der  Verleger  den 
Muod  etwas  foU  genommen ,  indem  er  in  dar  Ankündigung  sagt: 
»die  Anmerkungen  dea  Herausgebers  hellen  unzählige  Steilen 
dieeer  Schrift  snerat  auf«;  ao  ist  doch  der  folgende  Sialn  in  aei* 
ner  ^nnxen  Anadebnung  wahr:  adaCi  diese  Anmerkungen  im  All- 
gemeinen die  herrlichste  Ausbeute  für  das  Studium  der  lateinl- 
scheu  Sjnache  in  grar7irn atischer  und  lexikalischer  Hinsicht  bieteui 
lind  schon  dadurch  das  Werk  jedem  Phiioiogeii  [der  sich  nemlich 
für  dieae  Seite  der  Philologie  intereasirtj  unentbehrlich  machen 
werden*  < 

Lange  Zeit  lagen  Cieero*a  Tuscnlanea  eigentlieb  Ternaoblüa* 

sigt.  Von  Davisins  und  Bentlei  an,  deren  Leistungen  Er- 
riesti  beinahe  ignorirte ,  bis  auf  F.  A.  Wolf  war  wenig  Bedea« 
teodea  geschehen,  wenn  man  nicht  etwa  die  Anmerkungen  Boa* 
Iiiers  bei  der  Oliyet'achen  b^Mindern  Ausgabe  hierher  rechnen 
wUL  Beiake  gab  nnr  wenige  nnd  lahoniacbe  Bemerkungen: 
VV  o  1  f ,  bei  aSiner  dreimal  ^erachienenen  Ansgabe ,  gar  keine«  Wae 
J.  G.  £.  Neide  in  seinem  1798  mit  Wolfs  Text  herausgegebe- 
nen Commeniar  leistete ,  konnte  onscrer  Zeit  in  exegetischer  Hin- 
aioht  ebeaao  weoig  als  in  kritascher  uod  grammatischer ,  fer^nerhin 
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genügen.    Die  beiden  letztgenaanlen  Seiteo  katta  der  Hm» 
geber  (Neide)  ebticbllieh ,  wie  er  tagt,  herg  amgettallfli  md 
er  thak,  mm$  dea  veoigee  Aamerlmgea  dieser  Art  ood  üim  Be>* 
•cliaflPenheit  ib  eeblteften,  wobl  dem««   AI«  den  Verleger  dieser 

Ausgabe  (Frominaan  in  Jena) '  eine  neue  Auflage  nSthig  Sellien^ 
wandte  er  sich  an  den  rechten  Manni  R.  Kühner,  welcher  so- 
gleich^ mit  richtigem  TaUte,  so  ziemlich  den  ganzen  Neide  über 
Bord  warf,  und  ia  neuester  Zeit  sein,  schon  früher  sehr  gelan«. 
genes I  Werk  in  einer  aweiten  Auflage  bedeutend  verbessert  und 
fefwehfft  ersebeineo  Hefk  Über  beide  Aosgsben  hat  sieli  Be£ 
offenUich  aMgesproobeo,  nnd  swar  ndt  der  Aoerbeannog,  die 
sokbetn  Streben  und  soleber  Leistung  gebohrte;  Auob  Hr.  BiU 
lerbeeli  hatte,  noch  Tor  der  Kuhner'scben  Ausgabe,  in  seiner 
Art  Verdienstliches  geleistet.  Was  wir  aber  kaum  zu  hoffen  ge- 
wagt hatten,  geschah  ura  dieselbe  Zeit.  Wir  erbielten  in  einer 
Ton  Herrn  Orelli  Tcranstalteten  Specialausgabe  F.  A.  Wolfs 
bfistliche  Vorlesungen  über  die  Tusculanen ,  mit  vielen  neuen  Be- 
merhongen  von  Orelli,  und  somit  konnte  man  die  Freunde  dea 
Werke«  för  lange  Zeit  befriedigt  glaaben«  Zwar  gobracb  ea  im» 
OM^  noch  an  einer  amfassenden  Aosgahe,  welehe,  mit  Henntanag 
alles  bisher  Geleisteten ,  und  mit  Vereinigung  älterer  und  neuer 
Hütfsmittel,  die  Kritik  und  die  Interpretation  vcil>afu]e,  und  als 
Grundlage  rür  liflnflige  Leisturiii;en  ,  das  Ermittelte  und  gegen- 
wärtig za  Ermittelnde  in  sich  vereinigte..  Diesem  licdürfoisse 
suchte  jedoch  der  Vf»  dieser  Aoseige  in  seiner  for  Boraem  » 
Hannover  bei  Hahn  ersekienSnen ,  in  drei  Binden  nnn  beendig» 
.tea  Aasgabe  ahanhelfen.  Nun  tritt  . aber  Herr  Blotn  anf^  «ad 
giebt  darch  seine  «Ausgabe  einen  faktischen  Beweis,  dafey  trols 
dem  Geleisteten,  doeh  noch  Manches  zu  leisten  Sbrig  war.  Herr 
Klotz  konnte  bei  seiaer  Arbeit  weder  die  des  Referenten,  noch 
Referent,  was  ihm  sehr  leid  thnt,  die  des  Herrn  Klotz  be- 
nutsen.  Er  freute  sich  aber,  mit  ihm  in  recht  vielen  Stel- 
len und  vielen  Ansichten  einaelner  Punkt«  aosatemenzatreffea, 
and  hat  em  Schlosse  seiner  Ausgabe  wenigstens  eine  kleine  Vei^ 
gleichung  mit  der  des  Herrn  Kl.  angestellt,  und  die  wtehtIgsteB 
Abweichungen  in  gedrängter  Darstellong  ausgehoben.  Hier  aber 
will  er  gleich  von  Anfang  seiner  Beurtheilnng  die  Erklärung  nie* 
derlegen ,  dafs  er  dem  Werke  reichen  Genufs  und  vielfache  Be- 
lehrung FcrJanke,  wenn  auch  in  manchen  Einzelnheiten  seine  An- 
sicht von  der  des  neuesten  Herausgebers  abweicht:  wie  dies  bei 
etnem  Gegenstande  der  Art,,  und  bei  eineoi  so  nmfangreioken 
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Werlte  f  woM  kaitin  «idm  mSgUcli  isf  Megt  doch  immer  bei 
ebem  redlicben  Forscheii  ein  Tag  den  andern  so  lehren.  Und 
10  bat  denn,  so  wie  Bef.  an  seiner  Ausgabe  schon  Einiges,  fa 

Manches,  geändert  wünschte,  auch  Herr  Kl.  in  der  kleinem,  zü- 
gleich  njit  der  ^rofsern  erschienenen,  Ausgabe  bereits  eine  Anzahl 
?oa  Stellen  ausgehoben ,  an  denen  er  nicht  mehr  gaoz  seiner  fru- 
her  aasgesprochenen  Ansiebt  ist.  Ehe  Bef«  aber  an  die  Stellen 
booMiit,  über  die  er  sich  mit  Hrn.  HL  za  verständigen  wünschte, 
will  er  das  MSthige  ans  den  beiden  Yorreden  besprechen ,  nm 
meht  einen  andern  Maafsstab  an  das  Werk  des  Verfs*  zu  legen, 
als  er  selbst  dftran  gelegt  wissen  wilh  ein  Terfahren,  das  sich 
vor  Kurzem  der  jenige  Ref.  erlaubt  hat ,  welcher  in  einer  sehr 
eiligen  Anzeige  des  ersten  Bandes  der  TOm  Unterzeichneten  lier- 
ausgegebenen  Tusculanen  sich  ein  in  der  Art  absprechendes  Ur« 
tbeil  erlaubt  bat,  als  ob  seine  Maxime,  wie  das  Kantiscbe  Mo- 
raiprinctp  laateti  die  Maxime  des  Handelns  aller  Temilnitigen 
Wesen  seyn  mfiCste. 

Der  Heratisgeber  rerkennt  nichts  weniger  als  die  Leistongen 
früherer  Bearbeiter  und  seiner  Vorgänger,  aber  er  spricht  auch 
sogleich  von  vorne  herein  die  Überzeugung  aus,  dafs  ihm  seine 
Vorgänger  noch  Vieles  zu  leisten,  noch  viele  bedeutende  Stellen 
sn  ferbessern .  und  zum  erstenmale  richtig  zu  erklären  übrig  gc« 
lassen  haben«  Er  hielt  sieb  deswegen  nicht  nar  für  berechtigt, 
sondern  sondern  sogar  fSr  verpflichtet,  »das  Verfehlte ,  Ver. 
kehrte,  Leichtsinnige  der  Kritiker  mit  Strenge  zu  tadeln  und  zn- 
rScbznweisen  « ,  und  hiilt  sogar  dafür,  sdaft  der  gewShnlich  lur 
die  Wissenschaft  selbst  nicht  fiel  leiste,  der  nicht  zuweilen  auf- 
wallt.« Wir  glauben  mit  dem  Verf.,  dafs  ein  Mensch,  der  sich 
nicht  gegen  das  Unwahre  und  sittlich  Verkehrte  mit  Wörme  er- 
klären bann,  auch  für  das  Wahre  und  Gute  kalt  ist:  halten  aber 
doch  dafür,  dafs  man  in  jener  Warme  nnr  gar  zu  leicht  za  weit 
gehen  kSnne :  wie  denn  der  Herausg*  selbst  S.  38  der  gr^fsern 
Ausgabe  bemerkt,  seine  Bemerkung  gegen  Hand  (zum  Lalins 
p.  190  fg.)  bStte  glimpflicher  ausfallen  sollen.  Doch  im  Ganzen 
ist  der  Ton,  obgleich  zuweilen  etwas  scharf  und  spitzig,  nicht 
inharTian  ZU  nennen,  zuweilen  auch,  vro  Herr  Kl.  etwas  stark 
spricht,  schont  er  den  Gegner  dadurch,  dafs  er  dessen  Namen 
nicht  nennt.  Aufgefallen  ist  uns  aber  die  Drohung  S»  a65,  wo 
er  am  Schlosse  einer  langern  Anmerkung  erklärt,  er  werde  den 
»noch  etwas  derber  zurück  weben « ,  der  lerner  noch  einen  Zwei» 
fei  gegen  die  Biehtigkeit  der  von  ihm  gewählten  Lesart  hegen 
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sallte.  Der  übrige  Theil  d^r  Vorrede  der  grSriern  Ausgabe  ent- 
halt Bericbti gangen  und  Zasälze^  die  der  Heranag.  nach  dem 
Abdrucke  dea  Bndiei  oiacbte:  aocb  andere  BemerliiiiigeD ,  wie  ai 
acbeint  noeli  tpiter  geaohriebeii ,  giebt  die  latetniacb  g^acbriafaeee 
Vorrede  der  bleiiieD  Anagabe,  die  aoaier  dem  Textet  der  an  maiip 
chen  Stellen  Ton  dem  der  grofserii  abweieht,  uod  tob  dem  Ge* 
lehrten  neben  der  grülscrn  Ausgabe  nicht  entbehrt  werden  kann, 
aoch  noch  die  von  Wolf  zuerst  wieder  abgedruckte  EpUtoia 
Eragmi  Roterod»  ad  Jo.  VlaUenum  (wie  die  gröisere)  und  das 
Verai^ichnifs  der  Eigennamen  der  grÖftero  enthälL  Warum  ia 
dieaer  für  die  Scbuier  beatimmten  Anagabe  Titelblatt  and  Vor« 
r4»de  latefniaeb«  daa  Regiater  aber  deot$eh  iat|^  woHen  wir  ebe« 
ao  wenig  fragen,  ala  waram  der  Heraus g.  seine  treffU^^en  Ba> 
merhongen  der  grSfsem  Aasgabe  dentach  gesehrieben,  and  niebt 
dnrcb  den  Gebiaucb  der  lateinischen  Sprache  zum  Gemeingot 
auch  für  die  Gelehrten  des  Auslandes  p^emacbt  hat..  Lieber  wen* 
den  wir  ans  an  das  Buch  selbst,  und  besprechen  zuerst  eiae  An. 
zahl  derjenigen  Stellen,  die  der  Heraasg. ,  als  Ton  ihm  zoerst 
richtig  hergestellt  oder  erklärt,  in  der  Vorrede  besonders  heraoe- 
bebt,  aodann  einige  Ton  denen ,  welebe  die  Vorreden  gleichanni 
ala  ^ti^TS^ai  (pffüpxUltq  besprecbeoi  endlieh  eine  Reihe  TonStel* 
len  dea  eraten  Bnebea,  die  wir  ons  bei  dem  so  genofaTonen  nnd 
lebrreichcn  Studium  des  Ganzen  angesti  Icheu  haben.  Wollen  wir 
nun  zwar  hiemit  nicht  erklären,  dafs  wir  mit  Allem,  was  wir 
nicht  berühren ,  voiikommeo  bis  ins  Einzelnste  einverstanden  sind, 
ao  aoU  doch  andereraeita  aoch  gegen  das  hier  Besprochene  nicht . 
ein  abaoloter  Tadel,  aondern  nor  eine  abweichende  Anaicbt  aoe- 
geaprochen ,  dagegen  Ttelmehr  nnsere  volleate  Cberseogong  dar- 
gelegt seyn,  dafa  diese  Bucber  dem  Herausgeber  mehr,  ala  dea 
berSbmteaten  seiner  Vorgänger,  einzeln  betrachtet,  Terdanken. 

I*  24)  Quid  est  enitn  iÜud,  quo  n-iani/tifnus?  aui  f/Uiin\  ha- 
bet V  im?  aut  undc  naturam?  Wir  haben  auL  urule  [nalamj? 
gegeben,  doch  in  der  Note  aut  naturam  für  möglicher  Weise 
richtig  gehalten:  sind  aber  durch  Herrn  Kl«  überzeugt  worden, 
dafii  die  Lesart  der  meisten  and  heaten  Uandschriilen  aieh  recht 
got  erküren  läfat;  ebenao  L  n5«  6a.  gui  animui  vidU,  wo  wir 
pbne  Notb  animut  einklammerten.  — 

(Der  Beeeklu/»  folgt.) 
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I.  39«  71  :  et  tum  pcne  (warum  nicht  paene?  )  in  manu  jam 
morii'ferum  illud  iencns  poculum.    Auch  hier  wird  die  I^csart  des 
Cod.  Dcg.  tum  —  lenens  (für  quum  —  tencrel)  gat  vertheidigt , 
aber  faUcbiich  (oder  durch  einen  Druckfehler)  angegeben,  dü 
«Odern  Ausgaben  haben  in  manum*      —    Bei  I.  3i.  S7.  ^«ot 
^quidm  non  etedpichf  ud  neseio  quomado  dodinurnui  guisque  coit» 
temnit.    Dieses  von  den  meisten  Neuem  weggeworfene,  Tom 
Hef.  jet]oc]i  blos  eingelilammerte,  corttcninU  \vird  luiL  iictht  in 
Schatz ' genommen I  aber  billigen  können  wir  die  Übersetzung  oder 
£Hklnrun^  Yon  quos  eguidem  non  despicCo  durch:  ich  überhebe 
SDich  ihrer  oicfati  nininie«nehr :  sie  ist  weder  deutsch ,  noch 
druckt  sie  den  Sinn  aus,  den  übrigens  der  Verf«  durchaus  nicht 
mifsTersteht.  —  *  I.  33.  80:  ut  c^o  me  Lardio  rem  esse  non  mo» 
feste  feram:    Wenn  Hr.  Iii.  liier  die  Übersetzer  beklagt,  welche 
tardiorem  von  langsamem  ßlutumlauie  verstanden  haben ,  so  wis« 
aen  wir  wenigsteoS|  wenn  sich  dies  freilich  die  neuesten  (Kern 
und  Eckermann)  entschblpCen  liefsen,  «wei  ältere  deutsche, 
die  et  richtig  aufifaÜsten;   Dies  ubersetzte  (1780) :  weshalb  ich 
auf  meinen  langsamem  Kopf  nicht  eben  bSse  seyn 
möchte:   und  Büchling  (1799) :   ich  bin   es  i^uh  icden, 
n^eniger  talentvoll  zu  seyn.    Auch  Olivet  hat  schon  langst 
^Tor  100  Jahren)  übersetzt:  c*esi  cequi  me  console  de  la  media» 
oriti  de  mon  gSnie*    Ebd.  quns  üf  contra  quem  haee  dican» 
turf  semotas  a  menfe  et  diecluMOi  putaL   Conjunctive,  wie  dei^  hier 
stehende,  hat  Herr  Kl.  in  siemlichcr  Menge  ans  dem  Cod.  Reg. 
-wiederhergestellt,  und  wiederholt  eingeschärft,  die  Romer  haben 
die  Neigung  gehabt,  aiies  von  eiuaodei*  in  soichen  Sätzen  abban»* 

In  Gaaaen  ist  die  Ceraeetheit  des  Drackea  «ehr  sn  loben,  wenige» 
das  Papier,  das  siemlicb  grau  iat.  Es  sind  uns  übrigens  einige 
DmckfehUr  in  die  Augea  gefallen:  s.  B.  8.  42  b.  philophi,  S.  45  b. 
Smeti,  S.  85  a.  2Vm  (f.  TVo»),  S.  150  a.  lie.  2  aoU  es  wohl  vide* 
tiiur,  siail  videtur,  heirsco.  S.  209  a.  scheint  zu  den  Werten:  „so- 
dann laieett  einige  Haadecbr Iften  a.  s.  w.  das  Wort,  weg  ausge- 
fallen SU  s^yn. . 
XXX.  Jahrg.  11.  HeftT  60 
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unterer  Ansicht  darunter  leiden.  Wir  wollen  dies  im  AUgemei* 
nen  darcbans  nicht  bestreiten,  wiewobl  wir  auf  sehr  Ähnliche 
Stellen  gestoisen  sind ,  wo  der  Herausg. «  demselben  Codex  za 
Liebe,  den  Indicativ  giebt  oder  hergestellt  hat.  Ao  ?orliegender  • 
Stella  hat  dar  Raf.  mit  mehrem  alten,  nud  allen  neuem  Ausga- 
ben, TOtt  Ernesti  an,  den  Indicatir  vorgezogen,  und  «itar  nicht 
Mos  anP  die,  Ton  Hrn.  KL  mit  Beebt  Yeracbtete,  AutoritSt  eines 
Oiforder  Codex,  sondern  auf  die  dreier  neu  verglichenen,  foo 
denen  der  erste  (unser  Gud.  i.)  an  Alter  und  Werth  dem  Bc«itrt 
Nichts  nacbgiebt,  der  zweite  (Marburg.),  bei  aller  Fehfei  fulrig. 
beit  im  Einzelnen,  ungeachtet  der  Schreiber  desselben  sehr  stu- 
pid gewesen  sejn  mufs,  an  sehr  wichtigen  Stellen  zeigt,  dafs  er 
eine  höchst  achtbare  Quelle  batte,  auf  jeden  P'all  bei  ihm  an  ein 
absiobtliebes  Ändern  gar  nicht  zu  denken  ist,  der  dritte  (Mon.  i.) 
wenigstens  mitublt  Vgl.  unsem  Index  Apparatos  Critict  p.  XIF 
—XVII.  ♦)  —  Bei  I.  34.  8«;  et  falsum  e$se  arhiiror^  wo  Bov* 
hiers  at  Ton  Ernesti,  F.  A.  WolF,  Schütz  und  Orelli 
aufgenommen  wurde,  freuen  wir  uns  mit  Hrn.  Kl.  (was  ubiij»ens 
sehr  oft  geschehen  ist)  in  der  Ansicht  von  der  iicdeutung  des  ef, 
nnd  der  nothwendfgen  Beibehaltung  desselben ,  zusammen  zu  tref- 
fen. «—  I.  35.  85«  In  diesem  alnd  zwei  streitige  ^teilen;  Ent> 
licbs  MUellus  ilU  honoratu$  quatluorJiUis»  at  quinquaginta  PrioF 
mui,  e  quibui  septendedm  jutta  usore^natU*  Bef.  bat  mit  Boa- 
bier, Ernesti,  F.  A.  Wolf,  8cb8tz,  Nobbe  und  Orelli 
honorath  und  nati  (das  letztere  mit  noch  mehiorn)  gegeben  Hr. 
Kl.  vci  lheidigt  das  honoralus  der  meisten  Handschi  itten  mit  der 
bel^an Ilten  Wahrheit,  dafs  es  einem  Vater  zur  Ehre  gereicht  habe, 
mehrere  Sohne  zu  haben;  ferner  damit,  dafs  die  den  Söhnen  des 
Metelltts  widcrfahrne  Ebre  sonst  zu  aehr  herausgehoben  wurde, 
weniger  die  des  Vaters;  dafs  die  fönfzif^  85boe  des  Priamns  doch 
niebt  aacb  honoraii  genannt  werden  binnen,  es  dagegen  dem 
Prfamns  snr  besondern  Ebre  gereicbt  habe ,  fünfzig  Sohne  zu 
baben .  von  denen  sich  viele  rühmlichst  iicrvorthaten:  nalis  über, 
sagt  er,  müsse  man  aus  dem  Cod.  Reg.,  der  auch  konoralus  habe, 

•)  übrigen«  «clieint  die  hier  und  äu  Ciip.  20.  von  Hrn.  K  I.  nngt  führte 
Stelle  (los  IloraliuH  (S»t.  I.  1.  86.)  nirht  hierher  7.11  p<iR8en  .  nicht 
nur  wSW  eia  Dichter  hei  erlaubten  Abweichungen  diese  dem  Vers- 
nuwfae  an  Liebe  tich  geauttet ,  sondern  weil  dort  gucm  non  mc/cartc 
fir  cum  Iii  «wn  Ho«  mtertttHt  ataht  Dafi  der  Conjuncttv  In  Rück- 
eicht  anff  das  obige  ^noroati»  vomiialwtt  aey ,  glauben  wir  niebt 
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iHoi«  und  en  eben  «Ja  ron  diesem  hommiut  9hhang;en6  betraelu 
ten,  das  aaf  den  Metellaa  und  den  Priamus  gehe.    Wir  antw  or- 
tea:  a)  Es  ist  gar  nicht  nachzuweisen,  liai^»  man  je  gesagt  habe 
honorari  ßliis  in  dem  Smno,  duis  ein  V  ater  Ehro  von  der  Erzeu* 
gfing  von  Sühnen  habe;  b)  Es  wäre  gar  nichts  Beaoaderes  gewe» 
len,  dafs  Metelius  vier  Söhne  halte.     Vier  Sohne  iBoehleii  wobi 
w  jeder  Zeit  viele  Rteer  habe«»    o)  Oee  ZuaanmeBbaog  ists 
fPfir  wie  Viele  wäre  nicht  ein  Mherer  Tod  wunsebenswertlb 
gewesen,  weil  aie  dann  loaGIßcbe  gestorben  wtCren,  während  sie 
derch  ein  längeres  Leben  nur  zn  recht  vielem  Unglück  aufgespart 
wurden.    Gieug  es  ja  doch  snir  selbst  so.     [S.  das  Ende  des  84. 
Cap.)     Mancher  gelangt  Freilich  ohne  Un.'^lui  l^sfaMe  ins  höhere 
Alter:  aber  Je  mehr  verwundbare  Seite  u  der  Mensch  dem  Schick- 
sale darbietet  (z.  ß.  wenn  er  viele  Faniilieoglieder  hat,)  desto 
leichter  bann  sein  Gluck  in  Ungluek  umschlagen.    So  wohl  wird 
es  nicht  Jedem  y  so  glSeklich  stirbt  nicht  Jeder  ^  wie  lOetellas, 
Er  hatte  vier  86bne  [wie  so  Mancher :  wiewohl  das  schon  lur  ein 
Glock  gelten  mag],  aber  er  starb  erst,  nachdem  er  alle  viere 
bedeutetide  Staaliaaiter  halte  bekleiden  sehen.    An  Priamus  aber, 
dem  hochbegiiiclUen  Vater  von  fünfzig  Söhnen  ,  liefs  das  Schick- 
sal seine  Gewalt  recht  sehen.    VVekhes  Glück  wäre  es  nicht  für 
Ihn  gewesen,  in  seinem  Glanse  und  während  der  Blüte  seiner 
Familie  xa  sterben  1    Aber  so  mufste  er  erst  alles  in  IVilmmeF 
gehen  sehen ,  und  «dann  erst  noch  selbst  {ammervoll  enden,  a  Also 
lesen  ond  erklären  wirs  [Et]  Melellus  [quidem]  Ule  [rooi^toos  est 
beatas,]  honorai.is  qualuor  filits:  at  qulnqua^inla  [habuit]  Prwx- 
mus  f  e  quibus  septendecin^  justa  uxore  nall  [eraol].     d)  Ist  aber 
von  Autoritäten  die  Rede,  so  spricht  i-jr  honoralis  unser  hcfF- 
licber,  dem  Reg.  vergleichbarer,  Gud.  1,  nebst  noch  zwei  an- 
dern«   Was  nun  nati  betrifft,  so  konnte  es  wohl  in  natis  leicht 
yeründert  werden,  wenn  man  einmal  honoraliu  hatte.   Aber  nati 
hk%  erstlich  nach  unserer  obigen  ErklSrnng  nichts  AostSfaiges: 
zweitens  hat  es  sehr  gewichtige  Autoritäten  an  dem  Cod.  Bern, 
(s.  a.  a.  O.  p.  XV.)  und  Marb.,  dessen  Schreiber  ^wifs  nichta 
absichtlich  änderte.    Sollte  aber  Jemand  unsere  Gi  ünde  gegen 
honoratiis  billigen,    und   fionoratis   dennoch   mirsbilligcn ,  der 
k5nnte  das  leicht  damit  zu  verwechselnde  V\'ort  ornatus  Vorschlag 
gen and-  dazu  vergleichen  aus  Or.  pro  Sulla  82.  generis  orna^ 
msntof  besonders  aber  ad  Brntr  L  18,  wo  «asdr&ckUcb  steht 
Ubtm  nimatus,  wöbet  die  angefochtene  Äcbtbeit  dieser  Briefe  den 
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Aasdradi  selbil  oiclit  ferdfichtig  maelieB  dOrft».  ♦)    Der  swole 

Punkt  in  diesem  §.  sind  die  Worte  j  QuaH  wro  ütOf  vel  gM' 
quam  tum  poiuerit  ei  melius  accidere.    Der  Heraasg.  erklSrt  mh 
gegen  den  Ref.,  welcher  in  der  Allg.  Schalzeitung  i83o.  U.  i53. 
diese  Lesart  für  onhaltbar  erklärt  hat,  ziemlich  austülnlich,  und 
wir  bSanen  den  toh  ihm  angegebenen  Sinn  nicht  verwerfen:  aber 
noch  iismer  tcheiat  oiiS)  dia  Worte  lasten  ihn  nicht  zu,  welche 
voraosgeheo«    Sollen  mir  Uta  in  der  Weite  behalten ,  da(t  mali 
aus  dem  Folgenden  das«  denke:  potuermt  n  meUuM  accideref  «od 
heifst  melius,  was  es  wirklich  hetftt,  aaf  eine  betöre  Wei- 
te f  so  stellt  sich  ja  der  seltsame  Sinn  heraus:  ista  non  potueruiU 
tum  melius  inflarrjimri ,  non  melius  jXJluil  Prinmo  vita  eviiari,  non 
mditu  Jovii  ara  tanguine  iurpari :  da  doch  auch  im  Sinne  des 
Heraasg.  getagt  tejo  toll:  guasi  vcro  islis  tum  potuerint  mdiotik 
[oder  tum  poluerit  melius  quid]  ei  accidere.   liett  man  also  nicht 
im  Sinne  des  Herautg.  qua»  vero  istis  oder  quati  vefo  vel  iiiitf 
welches  beides  Ref.  in  teiner  Ausgabe  flSr  diejenigen  yorgescbla^ 
gen  hat,  die  sich  gegen  die  Conjectar  des  P.  Crassut  ttrivbeOf 
so  wird  man  ista  vi  immer  noch  der  gezwungenen  und  mit  dem 
Text  nicht  harmonirenden  Auslegung  vorzuziehen  geneigt  scyn, 
WO  die  Worte,  -wie  sie  stehen,  nichts  Anderes  sagen  würden, 
alt:  Diese  Art  der  Verbrennung  und  der  Ermordung  war  uotec 
den  vielen  mSglicbeq Arten  die  bette.«*)  —  L  41,  98:  Ten«-* 


•)  Ein  j^clchrter  Frcnnd ,  dem  wir  unm  rr  AriR-dit  mitthcilten ,  nagt: 
,.Fs  scheint  j]^<'7Mtin!rrn,  zu  Mcfcltus  illc  zu  erganzen:  mortuu-i  c&t 
bcatus.  Ich  bin  für  honoratvs  sc.  filiia  et  quatuor  et  hoiifirai  is,  üU 
doiucNticis  8ulatiig  m naiueutiüqae.  steigert:  Hatte  ja  iViamu« 

u.  8.  w.  Für  honoratus  «prcchen  auch  die  Worte:  Metellum  cm« — 
impmuerunt ;  da«  war  auf  jeden  Fall  ciuc  Ehra  für  iha.  Übrigaia 
iiiulä  Jionorari  ßUis  nicht  nothwcndig  auch  anderwärts  atehMl,  and 
ist  an  lieh  in  der  Ordnnng:  darch  aelne  Sohne  geehrt  sejn.  Übri- 
gens nennt  Cicero  die  Söhne  de«  Meiellas  selbst  «alli.  [nicht  die 
Sohne  allein,  sondern  die  Töchter,  die  Enkel  and  Ealteltnaen  da- 
■o,  beifiMn  awlti.]«^    Das  Urtheil  bleibe  anoetn  Leaem  nbeiiasssa. 

♦*)  IJnsilIc  Gtleliitc  wendet  uns  ein:  „ /«(a  ätheiut  mir  richtig.  So 
wie  bette  heilst  zum  Glücke,  und  optime  zur  guten  Staads, 
eo  auch  mcHui."  Das  Letatere  ist  es  eben,  was  wir,  besoDdeis  la 
dieser  Stellung  und  in  diesem  SBnsamnienhange,  beaweifela.  Es  bleibt 
Bweidentig.  Cicero  wärde  entweder  gesagt  haben  s'  ^aasl  «ere  iita 
es!  qtddfputm  tum  t^tMim  ei  po^wrU  meHiere  oder  sfjporfanjatf 
wallte  er  aber  atsMat,  sa  bat  er  aiatn  AblatlT  varmMigaMtat«  say 
dieser  non  kia  vi  oder  ittti. 


Digitized  by  Google 


I 


GbeiMte  TtaMiOL  sd.  Elota.  MM 

ad  €0$  ven^  ^  gui  jtuU  ~  vixeHm  ?  Aöas  pir$grinath  nwUoeris 
vobk  videri  poiisi?  Et  iit  wahr,  isne  haben  die  besten  Hand- 
lefariften.  Aber  so  wie  dle^r  Fragetats  hier  steht,  wird  der  Sinn 
verdreht ,  nnd  gefragt :  »  Wie  ?  D  a  solltest  kommen  ?    Das  sollte 

man  nicht  lieiiken. «    Wir  werFe«  das  FYagezeichtn  nach  vixerint 
we^ ,  nehmen  an ,  das  tcne  der  guten  Handschriften  scy  aus  te  n* 
(d«  h.  ie  enim)  eotstanden ,  und  erklären;  »Denn  dafs  man  — 
in  denen  homme,  die  den  Richteroamen  in  der  That  Terdieaen: 
mofs  eine  tolehe  Wandemng  niohl  h5chtt  erwünscht  seyn  ?  c  ~ 
II.  l^•  39.    Hier  stunmen  wir  gH^fitentheilt  mit  dem  Heranag, 
Überein,  nur  sagt  uns  das  $ml  nihU  vidtmui  der  besten  H8S. 
nicht- ganz  zu.     Es  wird  erklärt:  »die  Erf abrang  bestätigte  es 
nicht.«    Da  würden  wir  aber,  dem  Zusammenbange  gemäfs,  lie- 
ber mit  Kuhner  videmiis  lesen,  das  nicht  so  ohne  alle  handschrift« 
üche  Bestätigung  ist,  als  Hr.  Kl.  glaubt.    Erstlich  iaad  es  Be- 
roaldws,  nach  seiner  ansdriicblichen  Erklärung,  in  seinen  Ilaod« 
sehriften,  sweitens  hat  es  eine  Qxforder  Handschrift,  ond  drit- 
tens €ie  am  Rande  unserer  Aso.      TergKchenn.    Übrigens  hat 
aneh  dnser  led  mhil  vidi  minus  (sc.  humanump  was  sich  leicht 
aus  dem  vorhergehenden  ii  fluidem  homo  esset  herausnehmen  lafst,) 
die  Atttojitat  von  4  bis  5  lianJschriflten  iüi  sieb.  *)    Auch  konnte 
das  vidimu8  der  Mehrzahl  leicht  aus  der  Schreibang  VIOIMINVS 
oder  vidi  mng  (oder  vidi  mig»  S.  Baring.  CLar,  Diplom,  in  der 
Abth.  Compendia  Scribendi  medü  aevi  Tab.  ö,)  entstehen.  —  Wäre 
nicht  bei  III«  i«  ftf  cum  vcro  parentibus  reddiU,  id  est  magisiri» 
iraditi  sumui f  es,  bei  Strafe  einer  derlien  ZurScliweisang ,  ver- 
p9nt,  femer  an  der  Richtigkeit  dieser  Lesart  2u  sweifeln,  »einer 
Lesart ,  die  sich  swar  nnr  in  wenigen  Handschriften ,  TieUeicbt 
auch  nur  in  richtiger  Herstellung,  rein  erhalten  habe,  aber  in 
den  Spuren  sarumtiicher  Handschriften  deutlich  zeige  <c;  wäre  jene 
Einschüchterung  nicht,   wir  wurden  doch  eine  Einwendung  wa- 
gen, nn3  sagen:  a)  scy  die  Lesart  des  Cod.  Reg«  nicht  genau 
angegeben,  welcher  reddit  idem,  nicht,  wie  man  ans  Hrn.  Kl. 
Angabe  vermuthen  machte,  reddiii  idsm  hat$  b)  onser  Gnd«  1, 
eben  so  gut  ond  eben  so  alt  als  der  Reg«,  habe  redditi,'  dein, 
nnd  dieses  liege  eben  aach  in  der  falschen >  Worttrenn ung  des 


*)  Ref.  benützt  diese  Gel^nheit  an  der  Bemerlconfiri  daf«  in  seiner 
Ausgabe  S.  532  die  Worte :  T.  Baden  tu  Subode  bis  zn  viri  est  auf 
der  letzten  Zeile,  erst  naeh  2.  4  (AnawanaQ  der^  folgenilefl  Seite 
•taben  seilten. 
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Cod.  R0g.  c)  rmidUif  däa  äabea  drai  HftiidaclirtftMi ,  und  dit, 
irelelie  cbimie  bieten,'  weiohen  auch  ntche  ab 4.  endtii>h  d)  weaa 
OrellTt  nichl  unpaetender  Einwarf,  die  ZaMmmenttellung  pa^ 

rentibus  redditi  id  est  magisirts  trhdhi  würde  tleb  eher  f8r  einen 
8eneca,  als  für  Cicero,  schicKtn,  vom  Heraus^.  zurückge\\ lesen 
•wird  ,  und  Ilr^  Kl.  erklärt,  die  Kinder  aus  der  Aiumenstube  seven 
sofort  den  Lehrern  ubergeben  wordeo«  und  es  sej  keine  Mittel 
zeit  eiDget|*eten ;  würden  wir  fragen,  ob  denn  nicfat  eben  dein 
saforfi  oanitttelbor  decanf  heifse?  Doch  wir  fragen  oiebt 
weiter«  —  Über  HL  §•  3:  ut  nobii  optima  n^turam  invidim 
videaniür  haben  wir  in  unterer  Ausg.  T.  IL  p.  is.  ansführlieh 
gesprochen,  auch  schon  die  Ansicht  des  Heraosg.  berührt.  Wir 
gestehen,  durch  seine  Äuseinandersclzung  und  seine  Vertheidignng 
der  obigen  Lesart  gegen  Bentlei's  oplimam  maguLramf  das  so 
schon  zu  dem  vorhergehenden  quaii  maximus  quidam  magiiUi'f 
poptitu»,  als  Gegenssts  paPst,  noch  nicht  überzeugt  Mtejii.  Wie, 
^weno  gar  neben  der  Abbreviatnr  MRA  die  nndere-^ihr  so  ihoHehe 
IkIRA  aosgefailen  wäre,  ond  Cicero,  gans  analog  mit  den  tmud^ 
mu8»mag  istcr,  pophluSf  geschrieben  hatte  opü'mant  magi^ 
Sil- am,  naluram  — 't  Darin  läge  ein,  bri  Cicero  gewifs  nicht 
Yerweiiiicbt'i- ,  concinner  Paraltetilmus ,  wogegen  man  optime  eat- 
Tvcder  unpas^nd  ironisch  ,  oder  erzwungen  durch  ganz  ge- 
schickt erhiaren  muis.  .  Doch  wir  wollen  dem  Cicero  keine 
Glosse  aufdringen«  —  "^IV,  9,  9i ;  dixordia  iraaeßrb^f  intumo 
^dt'o  et  cor  de  coneepia.  Dafs  Ann  diese  Lesart  (tat  aller 
Handsehriilen  ?or  La m bin  nicht  anst^sig  fand,  das  bat  diese 
8tefle  noch- mit  unsahligen  andern  gemein,  die  seitdem  ans  -den 
besten  Griiodcn  corrigirl  wurden,  und  gewifs  ist  unser  lleraasg. 
der  Lelzte,  welcher  sagen  würde,  man  soll  eine  Stelle  deswegen 
urcorrigirt  lassen,  weil  bisher  Niemand  liaran  angestofscn  sey. 
Ksnn  er  sich  doch  selbst  mit  voUkomüien^m  Rechte  rühmen, 
.achoo  so  manche  Stelle,  an  der  vor  ihm  Niemao  anstiefs,  zoerrt 
Terbessert  «n  haben.  Da(a  aber  Lam  bln  hies  anstiefs,  darf  nicht 
attfrallen*  Denn  mag  man  nan  intume  »t  odio  allein ,  oder  anch 
tsn  Corde  mit  ziehen,  immer  bleibt  die  Verbindung  odio  et  corde 
eine  bei  Cicero  anstofsige  Zusammenstelluiig ,  wenti  Hr.  Kl.  schon 
sagt:  »es  seit  ad  et  nichts,  wenn  das  allgemeinere  cordc  noch 
hinzutritt  X  ,  und  hin/ufiigl:  »  Wir  sagen  eben  so:  im  innersteo 
Ha l'sge fühle  und  Herzen.«  Denn  erstlich  sagen  wir  wirklich  - 
nicht  so,  und  es  mag  wohl  Niemand  bisher  so  gesagt  habso,  ond 
zweitens  würde  dies  den  Ausdruck  weder  logisob  richtig,  noch 
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speciell  Ciceronisch  machen.  Sind  nun  gleich  diu  ÄnderungftTttr* 
snche,  die  der  Herausg.  anfuhrt,  theiU  gewaltsam,  B.  wenn  ' 
Sch  üts  odh  H  wegstreicht,  oder  Lanbia  animo  «M  cdio  macht,) 
theila  aiipa«send,  («.  B.  Bou|iiers  Conjectur:  ira  ac^rbiorp  i It- 
ter duos  corde  eofwepla,  mit  einer  Antpielung  auf  die  Etymolo- 
gie TOn  äucordta) ;  so  ttt  doch  vielleicht  die  Lesart  unsers  ersten 
-Cod.  Mon.  intintü  odio  coräc  concepla  »1er  Beachtung  werth,  so 
dati  laaa  crhkuen  könnte:  quae  {ira)  corde  conreptn  est  ita,  nt  in- 
tinw  odio  se  in  animuin  irtjigat.  Oder  man  könnte  ganz  einfach 
intimo  odio  corde  eonctpto  leteo,  ond  dies  wäre:  quum  vid^ 
UeäLiniimum  odium  cord$  eoncejAum  eti,  IV»  i4*  3s«  Nee  vero 
in  ommm  morbum  ac  jMiurhaiionem  antmiu  ingenio»  cadiU  Non 
mtm  mulia  eqferaia  et  immania$  guaedam  ßutem  humanitaiis  quo» 
(juü  habent  primam  speciem.  Hier  drucht  sich  der  Heraasg.  wie« 
der  stark  aus:  v  man  habe  (sagt  er)  in  elender  Nachbeteiei  des 
groiöen,  aber  so  oft  ül)ercilten,  verke]irten  und  schiefen  Bentlei 
auf  die  tollste  Art  geändert««  Die  Änderungeo  Bentlei ^s  sind 
in  uila  ^ei^ala  et  uiania,  in  vitia  £^  tt  imnu,  und  in  ullam 
^ffbratam  et  immanem.  Wir  gebea  gerne  za,  dafs  Bentlei*a 
Emcndaliooeo  ubereih  sind ,  and  die  von  oos  avfgeoommene  erste 
gefällt  ans  selbst  nicht  recht.  Aber  etwas  Ricbtiges  hat  Bant- 
iei  doch  gefühlt,  als  er  an  das  Emendiren  ging.  Denn  entweder 
iiiufs  man  mit  Liuesti  zu  nndla  elfcraLa  ci  inania  suppliren  i/i  eo 
esse  solent,  oder  mit  dem  lieiaasg.  sunt,  in  giiae  animus  ingeniosi 
cadil:  aber  dies  sind  für  (iicero  starke  Supplemente,  der  seinen 
Lesern  dergleichen  Dinge  tiicht  anmuthet;  oder  man  mufs,  zum 
BeboC  das  Supptirena,  mit  Nissen,  die  Coostructioii  des  Verboas 
uidere  umdrabeo,  nemlieh  cadiuU  in  animum  ingmioeL  Da  tot 
einem  m  an  noMbligen  Steilen  in  den  Handschriflen  in  ansgefal* 
len  Ist,  so  dyrfte  es  vielleicht  das  Beste  sejn,  non  enim  in  nuäta 
ejTcrata  cL  inania  zu  schreiben,  wo  Sich  das  saletzt  vorhergehende 
\  erbum  cadit  üls  das  iin{,^t-^:v/ i-ugtüSte  und  ijii.tachsLj  Güppidment 
darhute.    Nach  imnumla  MÜrJ-^n  '^ir  da.in  ein  }io!o  -*  Geissen. 

Wir  Uommeo  auf  einige  dar  in  dsr  Vcrrede  »ur  kleinern 
Aosgdbe  beaprc ebenen  Stellen,  h  39*  7p;  Credo  equidem  in  cof 
piu;  et  eur  credam  a/ferre  possum.  Co  giebt  der  Herausg.  mit 
fast  allen  Handschriften  in  der  groiseren  Aasgabe.  In  der  hlei- 
oero  hat  er  ans  dem  einsigen  Cod.  CoL  raiioneni  vor  qfferre  ein» 
geschoben,  w&lehes  ancb  der  Cod.  Daisb.  gi^bt:  erstlich,  weil 
Cicero  sjü^l  l.,  jIl  ralioncm  ajßrrc  sag«,  sodann,  weil 'sich  ajjerre  .  • 
allein  8oa6l  nicht  so  üadei  cudixuli,  weil  die  Abbreviatur  des 
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Wortes  ralionem  {raoe)  ieicht  ausgcfalten  seyn  Könne.  Ref.  findet 
es  doch  iMdeniiiiGb«  4at  in  den  besten  Uandschriiten  iehleode^ 
Wort  aai  tolcben  aafkonebmen ,  deren  Werth  nicht  hoch  eiisti> 
•chlagen  ist:  «nd  weon  er  euch  zuhiebt,  defe  die  von  ihm  m  Cie» 
de  DIt.  L  So.  p.  i53  citineo  Stellen  nicht  fSr  die  ansri^e  bcwci* 
send  sind,  da  affcrre  dort  swar  keinen  nnmitfelbartn  Accosali? 
bei  sieb, aber  den  Acc.  c.  fnfin. ,  also  doch  einen  Objectsaccosatir, 
nach  sich  hat,  (z.B.  Tose.  3,  23:  nfferl  nihil  eventsse,  quod — 
wenn  er  iernt^r  einräumt,  dafs  die  in  seiner  Ausg.  aus  dem  Werke 
des  Jo.  Kw  iObss,  <U  L  L.)  citirte  Steile,  angeblich  aas  Cicero: 
qfferri  poteHf  cur  non  omnia  fato  ßant ,  SO  schlagend  sie  wirCj 
nichts  beweise,  so  lange  sie  nicht  aas  Cicero  selbst  nachgewieien 
wird,  wo  Bef.  sie  bisher  nicht  hat  finden  k^tenenj  so  glaubt  er 
doch,  das  cur  credam  afferre  possum  dem  Cicero  vindiciren  wa 
können ,  indem  er  gerade  das  cur  credam  als  das  Object  oder  den 
Accusativ  durch  eine  Art  ?on  Synesis  befrachtet:  »ich  hann  dal 
CUV  ort  dam  d.  i.  den  Gruod  meiner  Überzeugung  ,  beibringen.  — 
JL  29*  71  :  ut  in  coelum  viderelur  eicendere*  In  den  Vor- 
reden 8Q  beiden  Ausgaben  will  Hr.  KL  jetzt  ascendere  beilgesteJIt 
«wissen ,  and  bat  es  aoch  in  der  kleinen  .gethan«  Daso  bewog  iho 
'  eine  Äussemog  des  Hrn.  Berger, (in  F^ris),  der  den  Cod.  Beg. 
lÜr  Orelli  Terglich,  und  S.  3  der  Orelli'tcben  Speetalausgabe 
der  Tusculanen,  wo  er  die  Varschiedenheit  der  Absätze  in  dem 
Cod.  Heg.  in  Vergleichung  mii  tier  Ausg.  tob  Lallemand  her- 
aushebt, und  zur  Probe  einige  Stellen  abschmbt,  gerade  diese 
Stelle  giebt  und  adscd/itf£r«_ schreibt.  Ur.  Kl.  fügt  nur  noch  l^ei: 
ao  häufig  escendere  in  den  in  aseendere  verdorben  sejr,  SO 

»gewifs  sex  wohl  acch  manchmal  atemdgre  ohne  Graod  statt  asosn» 
^tfera  hergestellt  worden.  Das  mag  sejn.  Aber  aam  Torüegendea 
Falle  bemerken  wir :  a)  die  Aushebung  der  Stelle  am  angeführten 
OHe  durch  Hm  B«  ist  nicht  deswegen  gegeben,  um  die  Lesart 
der  Worte  der  Handschrift  raitzutheilen.  Die  Worte  waren  iliui 
Siebenfache,  und  er  bann  sie  wohl  nur  iluchlig  angesehen  habeoj 
b)  jfi  der  von  seiner  Hand  gesclii  iebenen  Vergicichung  des  Cod. 
Beg,  die  Ref.  selbst  in  JJanden  hatte,  gtebt  Hr.  Berger  als  Les. 
ar't  dieses  Cod.  cseendere  aosdruchlich  an;  c)  Dafisins  schrieb  ' 
swar  in  der  ersten  und  dritten  Ausgabe  ascendere:  aber  in  der 
zweiten,  wo  er  stillschweigend,  nach  in  Kleinigkeiten  «od  in  der 
Orthographie,  dem  Cod.  Heg« 4blgt ,  giebt  er  eMcmdere^  d)  afM- 
d&re  bat  aach  unser  Gud«  i«,  fast  der  Zwiliiag5bruder  des  Reg.; 
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e)  «idficb  Uegt  io  d«r  Stelle  «elbit,  ihren  ZasauimeiilMiige  und 
Gfgentttee,  Itein  potitlrer  Graed,  iucend&n  alt  feliob  zu  Ter- 
^erfooi  and  oicenden  e!t  überwiegend  richtig  ronsasiehen.  — 

IH.  le.  «6:  fan/a  m  sceleris  in  corpore  haeret.    Im  Texte  haben 
beide  Aas^^aben  diese  Worte  als  eine  Reflexion  des  Cicero  ,  ab- 
gescJiieileii  von  den  vorausgelienden  zwei  Versen  aus  dem  Thytstes 
des  Ennius.    Hr.  Kl.  sagt,  Cicero  fange  ufters  solche  Betrachtan- 
gen  mit  tantus  an.    Doch  wird  er  selbst  etwas  bedenhlich  durch 
das  folgende  Tu  U,  ThfeUa  —  i  liTat  sich  jedoch  niehk  daduroh 
abbringen ,  ond  eetst  noch  in  der  Vorrede  nur  hl«nern  Anagaiie 
(nachdem  er  in  der  cor  grSftern  nicht  dagegen  n  aeyn  'crhliit 
hatte ,  wenn  man  die  obigen  Worte  an  die  Dichterworte  anschlie^ 
Isen  >sülie^)   mit  abermaliger  Änderung  seiner  Ansicht,  hinzog 
ijviiieiitur  haec  TCrba  Tulli  esse,  non  poLtae.  «     Wir  geben  nun 
zwar  auF  das  Zwäugeo  jener  Worte  in  das  bakchyscbe  Metrum 
bei  Bentlei,  oder  in  das  itbyphallische  bei  Botbe  {Frogmmm 
poSu.  Scenic  T»  I.     66.),  nicht  viel:  halten  nns  jedoch  theili 
dnreh  das  Cdorit  der  Bede,  (t»«»  9eeUrU  in  eorpore  haerei,)  theila 
dnreh  die  offenbar  erst  mit  Tu  ie,  Tfymla»  damrtMs  heginnendn 
Reflexion  des  Cicero,  fiir  berechtigt  niebt  nur,  sondern  för  ?er» 
pflichtet,  jene  Zeile  dem  Dichter  gleichfalls  zu  vindiciren.  — 
III.  2-7.  65.     Über  dieser  Stelle  >valtt.t  in  beiden  Ausgaben  ein 
eigenes  Mifsgeschicb.    Die  Stelle  heilst:  Quidi  quod  res  ipsa  iu' 
gere  profubei  ?    HieH&ber  sagt  Ur.  Ml.  die  geringem  Handschrif. 
ten  haben  quid 7 ,  q,uos  re$  ipse  lagere  prohibei?     Hier  ist  ipse 
Uofter  Drachfehler  für  ipu :  denn  jenea  hat  keine  Handaphrift. 
Aber  auch  das  ist  nicht  richtig ,  dafa  die  geringem  Handschrill 
ten  ^ito«  haben.    Gerade  einige  der  besten  heben  es:  der  Cod. 
God.  1,  der  Cod.  Bern.,  der  Cod.  Marb.,  der  Cod.  Behd.  (in  wie 
ferne  wir  den  beiden  letztem  ein  Gewicht  zuschreiben,  haben 
wir  im  index  apparatus  critic.  p.  XVI  und  XVII   unserer  Ausg. 
gesagt»)  Warum  wir  aber  den  das  Object  enthaltenden  Accasatir 
quo8  dem  quod  der  meisten  Handschriften  vorziehen,  wollen  wir 
nicht  aoseinandersetsen ,  da  der  Heransg.  in  der  Vorrede  nur 
grOftern  Ausg.  S.  XIII  selbst  sagt,  die  Lesart  quid?  quos  habe 
allerdings  Manches  I3r  sieh,  ond  er  werde  hei  der  eigentlieh  hri* 
tischen  Aasgabe  die  Sacihe  nochmals  erwSgen  müssen;  in  der  snr 
kleinen  aber:  »nun  jaiii  impedio  quin  sctibatur:  Quid?  quos  res 
ipsa  ledere  prohibei?'-^    Wo /c£,'6rc  aburnials  Versehen  des  Setzers 
und  Correctors  ist.   Das  Quid  i  quot  war  den  Abschreiberii  eben 
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so  iVeoM] ,  als  Quid?  giioii  geläufig.  Wie  natürlich ^  dafs  sie  jenes  • 
in  dieses  vei  wandelten  1  —  1  3i.  76:  nunquam  ila  te  in  hoc  ier-  ! 
mone  dimiUam^  ulla  uti  rationey  mors  tibi  videri  malmn  possä. 
»Über  das  ivMerholte  ul  (lautet  die  Apnerliung  zu  dieaer  Sfelie) 
*  Tergleiohe  ma  die  Vorrede.«  Hier  wird  gesagt,  in  jener Scbrei> 
hmng  ley  die  Leserl  stetUcber  Heodsebrillten  liergesteUt,  ^araaf 
wird  neeli  uUa  uti  rüticne  ein  Gedanbenstricfa  geaetEl,  als  ob  iwi* 
sehen  ratione  and  ut  Etwas  stunde ,  und  nur  bier  au&gelatsen  tiire, 
dann  von  der  Jerholinig  des  uL  und  ähnlicher  ParLikeln ,  die 
wegen  der  Deutlichhtit  oder  des  Nachdrucks  wegen  geschehe, 
gesprocben ,  zugleich  auch  aui  des  üerausg.  V^orrede  zu  Cic  Re- 
den L  |i»  XXVI  fg.  Terwiesen,  aueh  Xerenl»  Aodr.  V.  1.  9  — 11 
oitirli  wo  «i  im  ^tea  end  iea  »itea  Verse,  nach  einem  langes 
BäMcbiebsel,  eUerdiaga  in  Einer  Constmction,  des  Naobdrodu 
«od  der  Denüicbkeil  wegen  siebt  üad,  beifitt  es  weiter,  findet 
man  dem  ut  in  unserer  Stelle  das  Torhergegangene  uU  su  eabe, 
so  ver^loiclic  man  die  Bomci  liung  zu  V,  27,  76;  und  will  man 
uti  —  ut  nicht  einander  aulnehraen  lassen  [soll  wohl  heifsen :  auf 
einander  loigeu  lassen?],  so  giebt  dazu  schon  das  griechische 
l^l  und  (li^ ,  was  sich  bisweilen  so  ergänzt  (?) ,  die  richtige  Ana- 
logie. Vgl.  Vorrede  su  den  Heden  I,  ^  LXIX  fg»  Die  Ausgabe 
der  Cieeroeiscben  Reden  des  Hereasg.  stebt  aas  leider  nlcbl  sa 
^  Gebote:  aber  fragea  aidofaten  wir  iba  doeb,  ob  er  wirbiicb  aeeb 
dieses  ulla  uli  ratione  ui  mors  tibi  viäeri  malem  possii  aaeb  im 
Ernste  (ür  ti  tiäglich  haii,  und  warum  er  ein  Komma  nach  ratione  \ 
gemacht  hat  ?  Dadurch  wird  doch  das  zweite  ut  von  dem  ecsUn 
nicht  weiter  entleiot.  Und  wo  ist  hier  ein  Nachdruck,  wo  eine  ' 
Forderaog  der  OeutÜchkeit?  Was  ist  das  zweite  ui  anderS|  als  1 
etae  am  aareobten  Orte  eingesehobeae  Verdeatiicbuag  des 
oder  gar  ab  eia  Eiascbiebsel  eines  Measobea ,  der  all  fSr  den 
lafiaitif  Toa  n<er  blelt,  so  oararstiodig  es  ist?  Hier  das  swsite 
ul  rertbeidigen  and  b'eibehalteo ,  ist ,  wie  neoticb  ein  Gelebner 
sehet  zIicjf  L  sügto,  eine  wahre  Codicolatrie.  Und  es  liahcn  nicht 
einmal  alle  Codd.  Beides.  Unser  Cod.  Vtnd.  1.  läfsi  daa  zwtite 
weg,  und  der  liehd.  hat  ulla  in  ratione,  was  übrigens  ireilich 
^iieiaaad  empfehlen  kann.  Übrigens  verweis  Bef«  auf  seine  Aas- 
gabe. — -  Zo  1.  3«.  78:  €lsi  iuhU  animi§  oportet  cot^ere,  wo 
die  Vorrede  snr  grSfsern  Aosg.  sieb  jetat  nimu  für  MÜmu  go- 
fallea  lassea  will,  bemerben  wir  blas,  dafs  oicbt,  wia  der  tter* 
^g.  glaobt ,  «Ue  HaodsiMuniUa  anUm  beben ,  sondero  wirbiicb 
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mebrere  nimAi.       «wsere  AiMg«  p.  ^64  iq«  —  Elm  lo  10.  tti 
M  Rüttln  tf«ro  €odemf  wo  Hr.  KL  jetsti  a^ch  Vorr.  XI 
grofkero  Aosg.,  dk  Lesart  ^lutm  vem  aecedit  eodam  Y6rllieidigea 
mSolite,  fSgen  wir  nor  Dodi  bei,  daft  dieses  aecedit  wirkUcb  ia' 
recht  ^ulcn  Handscbriiten  steht.     S.  unsere  Ausg.  1\  II,  p.  10, 
biSOndeis  die  Bemerluing  von  Ä.  Majus  daselbst. 

Eodiicb  lassen  wir  noch  eiaige  Sie(Ien  des  ersten  Buches  foU 
gen ,  fiber  welobe  wir  uns  mit  dem  IIera«8g.  gerM  Teiständigea 
mScbteiii  laseen  aber,  aotb wendiger  HurM  wegeo,  alle  diejenigen 
weg,  wo  wir  TollbQnunen  einverstanden  find,  nnd  ibm  in  der 
Sliilo  danken.  *)  *—  L  4*  7«  ui  quam  mareiMiontm  üa  no$  sin» 
diose  operam  -dedimus»  Die  unbeholfene  and  onciceromsche  Coo<- 
Struclion'opfram  dare  in  aliquam  rem  ^efäHt  Iii  n.  Hl.  selbst  nicht 
recht,  aber  er  glaubte  sie  docb  beibehalten  zu  iiiüsscn,  a)  weil 
alle  Handschriften  operam  haben,  b)  weil  Iluhnheo  sie  verthei- 
dige,  c)  weil  ea  eine  ähnliche  Stelle  des  Plaotus  giebt»  Aber  a) 
melden  Muretve,  Lambinne  und  Fr«  Pabrioioi,  eie  beben. 
operam  in  alten  Hendsebriftnn  niebt  gefanden.  Denn  dafe  die  yoi* 
teres  libri  Handaobriften,  nnd  niebl  alte  Ausgaben,  sind,  iiebit 
man  daraos,  dafs  heine  bekannte  ältere  Ausgabe,  die  jene  Männer' 
sehen  koitnten,  operam  ausläfst;  b)  lianQ  man  Huhnkens  Citat 
unserer  Stelle,  (ad  Terent.  Andr.  I,  1,  i3o.)  mit  Berufung  auf 
Davisius,  keine  Vertheidigung  nennen;  c)  ist  die  Stelle  des  Plaa- 
tna,  der  ohnehin  für  Cioero*s  Sprachgebraoeb  nichts  entscheidet, 
(Caain.  Prol.  nn.  benigne  ßi  opemm  dafu  ad  noüram  gregem, )  der 
«nsrigen  nicht  gleiob.  dtreicht  man  in  der  unerigen  operwn  weg, . 
dann  ist  Gedanke  und  Sprache  richtig  nnd  erst  recbl  Cieeroniscb; 
streicht  man  operam  bei  PJantos  weg,  dann  ist  kein  Sinn  mehr  in 
der  Stelle.  Es  ist  sicher  ei^e  in  den  Text  eingeschlichene  Glosse. 
Ein  Interpret  wollte  sagen,  se  dare  in  aliquam  rem  sey  un^ciahr 
so  viel,  als  operam  dare  alicui  rei:  und  operam  schob  sich  ein. 
L  il«  S9 :  ist  in  der  Note  bei  den  aas  Appulejus  angeführten  Ver- 
ena, welcike  die  Namen  der  B¥rdif  Gelter  enthalten,  der  Name  der 


•)  Wir  recfaaeo  dahin  nneb  Erftrternai^a  Wie  die  n  1.  40.  Ütf»  über 
.pca<f<tw  animi»  wo  das  letalere  Wort  ala  alte  Ablativrorm  erklärt 
tat;  an  I.  ti*  47.  über  videlicet ,  scilicet;  über  L  22.  &1:  aiienae  da- 
mttt;  die  Erklärung  von  I.  22.  52:  sie  ut  tribntum  a  dvu  tU  hoe  n 
ipaum  pe»$B  €Ogno8cere ,  oebsl  der  IlerBtelhing  4cr  Stelle;  die  Vaa- 
ibeidlgnaff  wa  nUtU  mmiUHtÜMt  I.  Sft.  und  VIplea  Andorn 


Digitized  by 


I 


Ceres  im  ersten  Verse  ausgefallen.—   L  14.  3i :  irt  ait  in  Syn»  I 
tphMi.  80  haben  •ll«i'dhigt  die  iltettett  imnI  betten  HandtebriA 
ten  t  die  metaten  übrigen  babeo  eaeh  oft  entweder  daa  gans  fid* 
•ehe  *  Eftnius,  oder  den  Namen  dee  wahren  Terlbsaert  Statita, 

Hr.  Kl.  (^icbt  ait  ohne  Subject,  und  übersetzt:   »wie  ts  in  deo 
Synepheben  heifst.«     Wenn  es  das  nur  hiefse!    Der  Heransg. 
spricht  zwar  selbst  etwas  zweifelhaft:  aber  wir  müssen  diese  Über, 
setsong  entschieden  ablehnen.    Wenn  atl,  inquU  ohne  Subject  bei 
Cicero  steht  ^  ao  tat  dabei  ianer  ein  leicht  m  topph'rendes  (2.  E 
nein  Gegner)  sa  -ergSosen.    Hier  geht  ao  Etwa^  dorcbaoa  niebt 
in«  ond  ea  mafa  entweder  ein  Sabject  hinein,  nnd  swar  iUe,  du 
unter  Cod.  Aug.  bietet,  oder  wir  mfoten  aoeh  daa  ait  wegwei^ 
fen^  was  am  Ende  auch  IJr.  Hl.  vermulhet,  oder  schreiben  uL 
est  in  Synephebis  oder  ut  ille  in  Synephebist  gerade  wie  wir  de 
N.  D.  I.  6.  i3.  aufgenommen  haben,  wo  die  Handschrift  des  Vr» 
iinus  es  bot,  wahrend  auch  4  gute  Handschriften  blo^  ut  in  Syn» 
epkebis  haben  (wat  nicht  angeht,  weil  Toraiiageht:  itaqmB  mihi 
Ubei  txclamare}^  andere  aber.Ptofcliu  oder  Tfrenäuif  oder,  wit 
hier,  Staiius  geben«  — -    L  aa«  53:  Scä  ti  gualit  sU  anünus  ipie 
animu»  neiciaU    Whr  TerWerfen  den  Confnnetlr  niebt,  ob  wir  ' 
gleich  den  Indicativ  gegeben  haben.    Aber  gegen  die  tichaupluag  ' 
müssen  wir  uns  erklären,  daGi  der  Imlicativ  geringe  bandschrifu 
liehe  Auetoritat  habe.     Wir  wollen  die  acht  Oxforder  Uaod-  1 
Schriften  nicht  höher  anschlagen,  alt  sie  es  verdienen:  aber  tiad  ! 
die  besten,  der  Cod.  Beg.  und  anter  Gud.  1.  gering?  nnd  oooh 
Tier andere ,  die,  wenn  nueh  nicht  Ton  hohem  Bange,  doeb  we^ 
nigstent  mitsfiblen?  »  I.  n3.  S4.  ha'tten  wir  den  hfilhiieben  Hia- 
tus, qua  a  primo  nicht  aufgenommen,  betondert  da  der  Heraosg. 
das  a  seihet  nicht  für  durchaus  nothig  halt,  und  gerade  die  be- 
sten Codd.  es  nicht  haben.  — «    I.  25.  Oo :  quae  sit  iUa  vis  et  uncU 
sitf  intelli  ^  c  nd  n  T)i  puto.    »So,  sagt  der  llerausg. ,  die  besten  j 
Handschriften,  und  man  darf  an  dem  wiederholten  sil  keinen  An-  ' 
Stöfs  nehmen*   Die  andere  Lesart:  et  unäe»  tic  inUlUgendum  puia» 
beruht  wohl  nur  auf  eindr  fiiiscb  geletenen  handtehriftlichen  An- 
ctoritat  c    Wir  nehmen  keinen  Anttoft  an  dem  wiederholten  lA» 
aber  wohl  an  dem  to  naht  und  onciceroniaob  datlebenden  tnleU^ 
gendum  puto^   Welcher  sonderbare  Gedanke :  »  VermuthKch  mnft 
mafi  verstühen,  was  dies  für  eine  Krait  sey  (oder;  welches  jene 
Kraft  sty) ,  und  woher  sie  sey.«     Sagt  man  aber,  der  Sinn  sey: 
Y^rttehen  mufs  man  abei*,  (oder;  darüber  mnla  man  ent  ins 
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Klart  liooiiDttit  mit  sich  aelbtt  im  lUweo  W]^^)  woldiea  jene 
Kraft  sef  a.  8.  w.  I  so  bStte  Cicero  gans  ändert  sehreilien  mü»* 

sen.  Da  er  aber  schon  Torbin  gesagt  hat:  aut  quam  habet  vim? 
Qut  unde  TuUinani?  und,  anstatt  zu  antworten,  acht  Zeilen  gleich- 
sam parenthetisch  zwischenein  schiebt;  so  «wiederholt  er  hier,  ehe 
er  die  Fragie  za  beantworten  versucht,  dieselbe  indirect,  und  mit 
Beicbeidenbeil  aeUt  er  hinzu:  ich  den  he  ans  Folgendem  (uc) 
wird  erhelleo,  welcbea  denn  diete  Kraft  iat|  Und  watibre  Quelle 
iit:  nemlicb,  es  sey  eioo  gSUliebe  Hralt,  and  die  Gottheit  sejr 
ihre  Quelle.  Da  darf  aber  dann  iie  nicbt  feUen.  Und  wie  letebt  * 
nach  dem  zweiten  sit  das  so  ähnliche  sie  (in  vielen  Hanci&chriFtea 
sind  t  und  c  Uaum  zu  unterscheiden)  ausfallen  konnte,  braucht 
nicht  weiter  besprochen  zu  werden.  Hat  doch  das  sie  im  Berner 
Codex  umgehehrt  auch  das  zweite  sU  hinausgedrängt.  Wir  lesea 
also:  et  unde  sii,  sie  inlelUgmdum  puto.  Dafs  aber  Cr*  wm 
Beweise,  dafs  sie  fehlen  hSone,  de  Finn,  IlL  ii.  89.  eitirt  (uilal» 
ligi  Tueeue  ut^  piurU  id,  quod  honeUum  dt,  atttimandum  ane» 
(fuam  Uta  ,)  und  hin«uetzt;  »loeos  prorsaa  sinsilis  est«,  ist 
vieüeiclit  eine  blnfse  LLcrciluiig;  denn  dieser  locus  ist  prorsua 
dissiniilis;  aber  ganz  gleich  ist  der  zweite  von  ihm  citirte  de 
Finn.  IV.  sed  sie  intelligamus»  Unsere  Lesart  hat  auch  Or.  selbst 
in  der  Einzelausgabe  am  Schlosse  S«  174  empfohlen.  Und  weott 
Wolf  in  den  Vorlesongeo  aagte,  es  konnte  auch  «f  unde  sit  go» 
lesen  Verden,  .so  braucht  man' deswegea  nicht  anzunehmen,  et 
habe  sie  iregwerfen  wollen:  aach  hat  er  es  in  keiner  seiner  Ans» 
gaben  gethan*  I.  3o.  *ySi  nienlis  acUs  ss  ipsam  intuens^  Die 
Empfehlung  des  se  ipsnm  für  das  von  T/ambin  und  seit  Er- 
nesti  aulgenoinmene  se  ipsa  wollen  wir  niiht  niifsbilligen ;  aber 
ein  Irrthum  ist  es,  zusagen,  se  ipsam  habe  der  Cod«  Heg*  j  denn 
dieser  bat,  mit  dem  ihm  ebenbürtigen  Gud«  i.,  se  ipsa,  —  I.  49. 
116:  Harmodius  in  ore  et  Arislogito,  Lacedaemonius  Lemidäs^ 
Thebanus  Epamiaondas  vigeL  Allerdings  haben  die  meisten  nnd 
besten  Handschriften  in  ore,  ohne  ests  aber  dieses  est,  das  doch 
nicht  ohne  handsehrifttiche  AotoritSHst,  (s. unsere  Ausg.  S.  4o3,) 
läfst  Hr.  Kl.  liaum  sprachlich  als  richtig  gelten ,  weil  Cicero  sonst 
immer  semper,  valde  oder  omnibas  (wir  fügen  noch  bei  vulgi^  po» 
puti)  zu  in  ore  est  setze,  üaiür  sollen  wir  viget  für  alle  diese 
Namen  als  Verbnm  gelten  lassen ,  also  denken :  Harmodius  et  AH' 
stogäö  inare  vigtnW  Ist  es  sweifelhaf^,  ob  man  sagen  k5nne 
Ml  ore  esse,  so  ist  es  mehr  als  zweifelhaft,  ob  man  sageit  dürfe 
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in  ore  pigen^  Und  wie  ieicht  filllt  eis  e  <ett)  naeli  ora  «ni!  — 
L  48t  f  i6 «  Mmoeemu  ^  ornenlo  edUo  UtrgiUu  et^  pä^rme  matm 
ianguinem,  Jphigenia  Aulids  duci-§0  immplanäam  jubeif  ui  ho^' 
st  iura  elicietur  $uo.    So  h^hen  allerdings  die  beiten  Hftfid» 

Schriften.  Schon  J.  M.  Bi  utus  land  es  so  ir^  seinem  Grjphianus, 
und  verlangte  deswegen,  man  solle  aus  dem  Vorigen  zu  den  letz- 
ten Worten  sanguis  supplircn.  Dasselbe  Ansinnen  macht  auch  der 
Hemsg.  Das  ist  eiae  Zornuthung,  die  gcwifs  Cicero  seioeo  Le- 
mm  nicht  machte:  «m  einer  diese  Ersiliiaiig'^r  nichu  an^beft* 
den  Enihlnn^  das  Sabject  für  die  nireite  zn  holen*  Fehle  mu 
da  wolle:  Etwas  Upfalt  Und  de  ganguis  das  nslSrliehste  ist,  lo 
hitten  wir  es  wenigstens  mit  Or.  in  einer  Klammer  beigesetsi 
gewünscht.*)  — •     I.  104:    Praeclare  td  quidem  [Sol^rates], 

qui  —  ofilenderit  de  hoc  lolo  genere  [was  mit  seinem  Körper  nach 
dem  Tode  geschehe]  nihil  laborare*  Durior  Diogenes  et  id  gui» 
dem  senttenif  sed  ui  Cj-nicus  asperius  ^  prcfiei  te  jimit  inhnnut^ 
tem.  Es  ist  abermels  wahr:  Hr.  Kl.  giebl  et  iä  quidem  eenHimm 
am  mehrem  Handschriften  (sehen)  ^  aber  doch  nicht  denen  tooi 
ersten  Range,  noch  weniger  ans  den  meistens  denn  diese  haben 
et  is  quidem  sentiens.  Um  nun  heine  Conjectur  aufzunehmen, 
hält  er  sich  an  jene,  da  die  Lesart  der  besten  ganz  sinnlos  ist; 
and,  da  er  selbst  fühlt,  dafs  es  mit  dem  id  quidem  sentiens  auch 
nicht  am  besten  steht,  and  das  id  elien  doch  idem  heifsen  soUtc« 
^  so  uberredet  er  sich,  es  heifse,  nnd  swar  eben  dies  im  Sinne 
habend,  crltlirt  es  för  unrecht ,  idem^za  Terlangen,  yerlanst 
dagegen ,  man  soll  id  betonen ,  wo  es  dann  mit  dem  folgenden 
quidem  nichts  Anderes^ bedeuten  hSnne,  als  eben  das,  womm  es 
sich  eben  handle,  und  mit  idem  anf  dasselbe  hinausltomme ;  qui^ 
dem  aber  im  Gegensatz  zn  dem  Folj^enden  schrrinlie  ein:  ^dies 
ftwar  in  Gedanken  habend,  allein  im  Ausdruck  rauher.«  Dafs 
man  aber  hier  das  id  nicht  yerstanden  habe,  se]r  hein  Wunder, 
da  man  auch  obe«  1  94.  bei  possem  idfacere  [nemlicfa  qood 
h  fecit,  qui  amicis  fitae  hunmnae  ennmeraTit  incommoda]  )»th8» 
fichVsr  Welse«  das  id  in  idem  Terwandehi  habe.  Man  bÜelie 
beide  Stellen  unbefangen  an,  man  erwäge  Cicero s  Klarheit,  man 


*>  Viel  naabglebiger  ist  Hr.  Et  L  24.  S8.  hei  mUü  ^im  putai  mm. 
wo  er  nach  dar  Vorr.  8.  nichts  mehr  gegen  ElnaclialtaBg  den 
Ute  vor  puimt  einwcndca,  condera  annshmea  will,  es  aejr  Im  Cod. 
tUg*  aalilUfc  ansgeAiUen;  db  as  gleich  alcbl  sehr  nöthig  Ist 
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frag«  «elif  ob  mem  ohne  jene  schon  von  alten  Absebreibem  falsch 

f^elesene  Abbreviatur  id*  oder  ID.  fiir  idem  aucb  nur  aoF  den  Ge« 
danken  {»elionimen  wäre,  es  sollte  id  fieifscn,  oder  id  wäre  eben 
so  gut?  und  ist  nicht  von  idem Jacere  in  der  Steife  I.  34*  B4.  eine 
deutliche  Spur  <;ogar  noch  im  Cod.  Vind.  1.  vo  id  rßcere  steht 
(•ttt  IDEFACERE)?  Und  iat  nicht  Hr.  H).  gen^bigt,  erstlich 
fOin  id  aus  den  Haadschrilten  antergeordneten  Ranges  za  holen, 
da  die  bessern  U  haben  ?  ond  mufo  er  nicht  mit  einer  gans  eige- 
nen Konst  dem  quidem  eine  gedoppelte  Rolle  zntheilen  ?  Erst 
mufs  es  helfen,  das  id  zur  Bedeutung  Fon  z'(/<?m  zu  erheben ;  dann 
mufs  es  wieder  zwar  heiPscn  (zwar  in  Gedanken  habend), 
also  helfen ,  das  sentiens  dem  aspcrius  (sc.  eloqaens)  entgegen  za 
setzen ,  zu  welchem  Gegensatze  es  nur  dann  an  seinem  rechten 
Fiatce  stunde,  wenn  wirklich  idtm  Torausginge*  Wir  sind  weit 
entfernt  t  ^dem  Cicero  Efegansen ,  die  er  TersehmSht,  aufdringen 
Ml  wollen;  aber  falsch  lesenden  und  fblsch  corrigirendcn  Ab« 
Schreibern  zo  gefallen  ihn  schielend  reden  nnd  denfaen  zu  lassen, 
scheint  über  die  Gewissenhaftigkeit  hinaus  zu  gehen.  An  der 
Lesart  der  besten  Handschriften  braucbt  hein  Buchstabe  freän- 
dert,  sondern  nur  die  vier  letzten  aU  grdfser  geschrieben  ge- 
dacht^ niso  doppelt  gelesen  zd  werden,  wie  so  oft  in  den  Flo- 
rentiner Pandekten,  die  im  Anfange  des  siebenten  Jahrhunderts 
getchrieben  sind:  nemlich  so:  ctisqtIDEHssbtieeis ,  das  ist, 
wie  wir  mit  Wolf  nnd  Orellt  geschrieben  haben:  et  U  quidem* 
sentiens,  —  !•  43.  i63:  aut  sfettbi  nacttta  eriSf  ut  tibi  videtur, 
sepellto.  Hier  haben  wieder  allerdings  mehrere,  und  tldi unter 
25wci  der  besten  Handschriften  viuciur :  ober  vidcb'dur^  das  we- 
nigstens i5  haben,  darunter  zwei,  die  an  die  besten  reichen, 
and  wo  an  die  Naseweisheit  eines  Correctors  gar  nicht  so  denken 
ist,  ist  dem  Sinne  zagleich  ond  der  Spracblogik  weit  angemesse* 
ner,  ond  harroonirt,  was  auch  der  Herausg.  gegen  Kühner  und 
über  die  Sprachformel  »wie  dirs  gefällt <c,  das  man  auch  von 
hünfligen  Dingen  sage,  sprechen  mag,  dennoch  recht  gut  mit 
dem  Piatonischeo  Ausdruck,  den  zwar  Cicero  im  Allgemeinen 


Lin  sehr  ähnliches,  aber  no<,lj  autfaUfnilercR ,  Beispiel  fuhrt  Sciop- 
pius  De  arte  Critica  (ed.  AiUKt.  I(>ü2.  8.)  p.  Hl  Uci  dieser  Rc^<;l  der 
V«rbalkrilik  nnd  Angabe  der  durch  aolche  Schreibung  veruuUrsten 
Irrtbamer  an,  nemlich  eine  Stellende«  Sjmmachus,  wo  gMthrieben 
Ist  aATEnvonis.,  und  an  leselTt  <of  t«  itmporU. 
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firakr  la  geben  pflegt,  der  aber  eocbt  ttrengw  angepidkt,^iiielit 
gerade  tnsum  irU  ferdero  wSrde  ,  sondern  ut  iiU  Mtüntur  (sc* 
Ulm,  quam  de  aeimltnra  oogitalris)  gann  gnt  snliTat  Wie  Hr.  HL 
aber  zur  Vertbeidigang  des  PrSsens  vor  dem  Fotoram  die  Stelle 

It  32.  77:  Namne  vis  i^Uur  audire  — ?  lU  videtur:  scd  me  nemo 
de  inunorLaläate  depellct  —  anfuhren  konnte,  sehen  wir  nicht  ab. 
Sie  würde  passen,  wenn  die  Fra^e  w.n  e :  Soll  ich  dir  morgen 
eine  AnseiDaadersetzaag  gebea?  Aber  gerade  ciaaa  wür- 
den wir  euch  bier  vi(UbUur  erwarten  muatem  80  aber  beifat  et: 
Spri^b,  oder  epricb  nioht:  nimmermebr  wird  mir  Je- 
mand den  Glanben  an  Unaterbiicblieit  ranben* 

Docb  es  ist  Zeit,  absubrecben,  so  Mancbea  wir  ancb  noeb 
so  besprechen,  so  gerne  wir  besonders  auch  wenigstens  nur  einen 

'  kleinen  Theil  des  vielen  Trefflichen  jeder  Art  ausheben  mochten, 
was  wir 'uns  inn  so  un-crner  versagen ,  als  durch  Lbcrgehung 
desselben  unsere  Anzeige  eine  Färbung  erhalten  liat ,  die  sie  am 
wenigsten  gerne  haben  möchte,  da  wir,  obgleieb  Jabre  lang  mit 
diesem  Werbe  Cicero'a  bescb&ftigt«  denooeb  ia  dieser  Aasgabe  eo 
Vieles  gefunden  beben ,  das  nns  TeraDlafstet  Einaeloee  nndganie 
Partieeo  Ton  einer  neuen  Seite  aninseben.  Bef.  bal  nnn'  swer, 
dem  Wunscbe  eines  Freundes  GehSr  gebend,  welcher  auf  die- 
sem Gebiete  eine  geMichtvolIe  Stimme  hat,  am  Schlüsse  seiner 
eigenen  Äusj^abe  die  wicbti2;sten   von  dem  Ileraasg.  selbst  be- 

•zeicbneten  Stellen,  die  von  ihm  verbessert  oder  vertbeidigt  oder 
erläutert  worden  sind,  knrs  berausgeboben :  aber  er  bat  gleicb  von 
Anfang  darauf  vermcbtet,  aneb  nur  einen  kleinen  Tb^  des  mlen 
InteresMuten  and  Guten  aussieben  oder  dee  fiocb  für  eeine  Aoe- 
gabe  gleicbsam^aosbeaten  su  binnen. 

'    Ulm.  G.  B.  Moser. 

-  - 
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JAHRBÜCUEll  DER  LITERATUR. 


PoUtique  d '  ir  is  t  ot  e ,  traduitc  cn  Franfai»  d'ap9^  le  texte  eoUatiommS 
Sur  Ics  manunerits  et  les  üHtiona  piindpale»  par  J.  nart  helemy' 
iit.  -  Hilaire.  Paris,  imprim^  par  /iulot  isation  du  Roi  n  l'imprimerie 
royate.  MDCCCXXXf'lL  Tome  L  CAC  und  Z'^l  6'.  Tome  IL  559  & 
in  gr.  8. 

♦ 

lodern  wir  eine  neoe  in  Fraokrmb  endiieiieiie  Bearbeitung 
der  Politik  des  Aristoteles  «or  Hände  unterer  I^eser  bringen,  kana 
OS  dabei  nor  unsere  Ab«icht  seyu,  &ic  aui  lühak  und  Charakter 
dieser  Aus^^abe  aufmerksam  zu  machen  und  insbesondere  die  Er* 
gebnisst  derselben  in  der  Kürze  ihnen  vorzulegen.     Es  ist  nem- 
lieh  diese  Uearbeitang  —  gewifs  ein  erfteulicber  Beweis  eioos 
grSnd lieberen ,  auf  Erforschuog  des  Aiterlbuais  gerichteten  Sm»  • 
diomt  io  FranlireiGb      nicht  aosscbliefftlich  für  Philologen  (wie 
dies  meist  bei  solchen  Erscheinungen  in  Deutschland  der  Fall  ist) 
bestimmt sie  wendet  sieb  Tielmebr  an  ein  gr5<seres,  gebildetes  • 
Pablitium ,  dem  die  Früchte  der  ])()!if iscbcn  Weisheit  des  alten 
Slagiriten  zugänglicher  gemacht  \%  erden  &<ilfen.    »Cette  traduction, 
so  beginnt  die  t-inieüung,  est  adrcssce  ä  tous  ceux  qo'interessent 
la  science  poiitique  et  I  histoire  de  la  pbilosophie  :  l'une  doit  re> 
ooooaitre  dans  la  poiitique  d'Aristote  son  point  de  depart  et  Tun 
de  ses  principauz  monoments;  Tautre  j  Iroove  un  des  chefs  d*<&ii> 
Tre  de  cette  intelligence  qui,  depuis  deux  mille  ans  na  point  eo* 
coro  ea  d^^gale  en  profondeor  et  ^n  ötendue  et  qoe  rbomanit^ 
n*apas  CPU  trop  bonorer  par  une  obeissance  inouie  du  plusieurs 
sie  des  et  par  une  admiration,  qui  ne  s'eteindra  )>as  «  —  ein  Ur« 
theil  ,   das  schon  im  Voraus  zu  günstigen  Erwartungen  berechtig 
gen  kanUf  wenn  man  so  manche  Vorurtheile  bedenkt,  die  in  die- 
ser Besiebong  ebensogut  in  Frankreich,  und  vielleicht  dort  noch 
in  bSberem  Grade,  wie  bei  ans  noch  obwalten;  eip  Urtbeil,  das 
OOS  aber  anob  —  ond  man  wird  sich  in  seinen  Erwartungen  nicbt 
getinscbt  finden      erwarten  iSfst,  dafs  der  Heausgeber  seinefw 
setts  Alles  werde  aufgeboten  haben ,  die  politische  Weisheit  des 
Aristoteles  in  einem  m5glichst  reinen  Te\te  sowie  io  einer  dem 
Geist  des  Originals  angemessenen  treuen  Obersetzung  denjenigen 
Männern,  denen  sein  Werk  bestimmt  ist,  vorzulegen.     Was  er 
in  dieser  Hinsicht  -geleistet ,  daraof  werden  wir  weiter  unten  wie- 
XXX.  Jabrg.  11.  Heft.  W  ^ 
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der  mrSoUumiaieii  mvmn.    Hier  rofimn  wir  «vfMent  der 

ausFuhrYiehen ,  an  sweUiiindert  Seilen  lullenden  Einleitang  geden- 
Um,  tlie  im  ersten  Bande  dem  Text  and  der  Ülicrtetiang  vem 

geht.  Da  sich  in  ihr  iiinnches  Bomerkeoswerlhe,  manches  Neue 
fOWAbl  ia  Bezug  aui  tiie  PulitiU  des  Aristoteles  im  Be&ondern, 
als  wob  im  Allgeneinco  über  Aristoteies  nnd  dessen  ScKriften 

.  findet,  so  wird  es  ans  allerdings  vergönnt  sejn,  den  Hauptinhalt 
derselben  su  darebgeben  und  das  Wesentlichste  daraus  berrer» 
Sttbeben ;  es  wird  dies  sngleicb  die  beste  Gelegenbeil  sejn ,  die 
T^eser  mit  den  Ansieblen  des  griladlicb  gebüdeten  Terft.,  sdner 
Bt^itandlongswetse  und  seinem  Verfahren  bebannT  «tt  macben-  nnd 
damit  einen  Be«;rit}  von  dem  ganzen  Luteraehmeo  und  dessen 
Charakter  zu  geben. 

Eine  volUliindige  Entwicklung  <ics  Aristotelischen  Systems  hier 
reranlegen,  hieK  der  ?f.  mit  Becht  iitr  engeeignel;  dies  faonnte 
Oegenstand  eines  eigenen  Werkes  seyn,  und  daran  bescbrinlir 
er  sieb  auf  einige  allgemeine  Benerknngen  über  die  9tellnng  des 

.  Artftolelas  in  der  getanmien  Philosophie  des  Allertbitiiis  ond  saa 
Verhölinini,  als  Philosoph  znnächst,  zu  Sobrates  ond  PMo;  wenn 
er  uns  daher  in  mö^^lichster  Kurze  einen  klaren  und  deutlichen 
fiberblick  des  Systems  Aristotelische!  Philosophie  nach  ihren  Haupt- 
riebUii^en  giebt  und  zugleich  mit  Becht  auf  die  unendliche  Be- 

-  deotung  derselben  llir  alle  naeblbigendcn  Jahrhunderte  hinweist, 
sotiabrt  er  «ne  dann  wieder  aar  Politik  serüch,  als  so  deaijeai* 
gen  Werbe  i  in  weicbem  der  allgemeiae  Cbarakter  AristoteSsöber 
Pbüosopbie  sieb  1«  einem  beeren  Grade,  als  in  andern  Werften 
dieses  Phitosophen,  ausgeprägt  finde.  »I>a  riguenr  de  la  classiiica« 
tion ,  la  forme  concise  et  lo^i'jvje  dn  raisonnennent ,  l'esprit  de 
methode,  de  reguiaritc',  tous  ies  nierites  d'Aristote  v  t';cl  itent. 
(S.  XV*)  Um  dies  zu  zeigen,  iolgt  eine  klare  Darstellung  des 
Gangs,  den  Aristoteles  in  dieser  Schrift  befolgte ,  worati  sich  die 
Attgabe  der  ibnKehen  SebHlten  schliefst,  welche  ArisMetes  fiber 
diesen  Gegenstand  uberbanpt  geliefert  bette,  die  aber  leider  vei^ 
loren  gegangen  sind.  Der  schwerste  VeHnsl,  der  anersetaliebste 
wird  für  uns  immer  seine  Darstellong  der  Terfassungen  der  ver- 
scbiedenen  Staaten  des  Alterthums,  der  griechischen  zunächst, 
seyn;  auch  unser  Verf.  erkennt  in  den  Polilien  mit  Hecht  das 
kostbarste  Monument  für  die  innere  Geschichte  der  griechischen 
Staaten  und  ihrer  Verfassungen;  so  Ivenig  Hoffnung  auoh  jetzt 
zu  einer  Wiederauf findang  desselben  verbanden  Ist,  es  mifste 
denii  die  einer  arabisebea  Obersetiang  sejn  |  was  ebec  4eeb  woU 
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•eW  «ttwahrg^beislieh  ist.    Übrij^efis  Tersfi'nmf  der  Verf.  niolit, 
«iMiii  «n»  dt^  and  ern  zahlreichen  Schriflstellci'  anzuführen,  die  in 
Griechenland,   ?on  verschiedene«  Schuiea  der  Pljil()sn|)}iio  aus- 
gehend ,  auf  diesem  Gebiete  der  Staatswissenschatt  oder  der  Po- 
litik  «ich  versucht  haben ,  da  man  Itaum  einen  gt'ieehischen  Pbi« 
loaopben  finden  wir^,  dtr  nidll  ir|^ii4  eiife  Sehrift  iiber  di«MD 
G«g«fitfand  biMeriau&a^  s«  wtfnig  aooli  ^ton  iibarbaopt  aof  ao-i 
•m  Zdl  geltottiMii  iat.   Üalii  die  meiataf»  0ehr  daa  idaalen  Stand- 
ptt»kt  arfartlao^  wih^nd  ein  Artalotales  iiie%(r  aef  dam  Boden  der 
WirMtahhait  sich  hielt,  ist  eine  auch  vom  Verf.  und  in  t  Recht 
aufgenommene  richaiiplang ,  die  sich  nirht  srhsvei-  wird  beweisen 
lassen;  ein  (loppelter  Grund,  ein  aligemeiner  wie  ein  besonderer, 
wird  vom  Verf.  namhaft  gemaeht,  dem  vrir  gerne  heiatimman^ 
wmfr  tr  gegenr  die  Bebaoptnn^jen  eines  Montesqiriea  aaftritli 
wornaeh  Aristotelea  nnr  ans  Oppoi^Flton  g*gen  Pinto  geadirielMt 
noA  mch  dnrcb  Eifertncbt  gegen  diesen  und  dnrcb  VorKebe  iiir 
Alexander  bebe  rerleiten  lassen  ,  eder  gar  ein  niedri^r  8ehmeieb* 
ler  und  Holling,   ein   Freund  der  Despotie  gewesen.     Ks  führt 
dies  zugleich   auf  die   Behau[itungen   eines   andern  Philosophen 
neuester  Zeit,  nemlich  auf  das  von  Cousin  (Cours  d  bistoire  de  ia 
pbriosophie)  über  Aristotelea  und  dessen  Polirih  zunächst  gefäUte 
Uftbetl.    Bei  atler  .Anerhennang,  die  der  Ver£»  dem  Geiste  und 
deor  woblthfttigen  Einilnfs  dieses  Mannes  aof  die  ^iasensohafl« 
liebe;  cmilohtt  philosopbtseb«  Bicblung  In  Franbreieh  seilt  (er 
nenrrt  übn  8*  XXXlV  Phemme  q«r  a  f«ere^  Ia  plos  hante  et  Ia 
])ltjs  salataire  ialluence  sur  le  monvement  des  etudes  pliilosopM« 
(jucs  de  noti'e  lemps) ,  rermaj»  er  do/ Ii  li-  iiK  swf-jiS  drssen  ,  auch 
nach  unserer  Üherzeu^nnji;   »;ir»/lirfi   schiel«  n    und  falschen,  aus 
Mangel  genauerer  Kunde  und  t^uisicht  in  die  Sehriften  des  Ari. 
stoteles  berrorgegangenen  Urtheilen  beiaopfticbten ;  er  sieht  sich 
Tic^mehr  geniStbigfe  si^  zu  bestreiten,  und  nsasenttioh  die  irrtbiK 
mar  naebseweisen ,  die  ebenaesehr  darin  liegen ,  wem»  z.  B.  die 
PoWen^  (niebt  die  Pofttifa)  mit  dem  Espri«  dea  leis  iron  Montea* 
quiea  zusammengestellt  Werden  ,   was  bei  dem  verschiedenen  In- 
halte heider  Werke  s^nnz  unstatlliaft  igt,  als  in  der  Bchaupiung, 
dafs  Arisfotes  an  die  Spitze  seines  ganzen  politischen  Systeme  den 
Nutzen  (rutilite)  gestellt,  während  es  wahrhaftig  keiner  sehr  tie- 
leer  SfadieA  bednrffe    bm  tu  lernen ,  dafs  Aristoteles  die  Politik 
för  etwas  gim»  Änderet  anaiabt,  data  er  sie  trelmabr  als  die  Wia« 
sealiebaft  tom  9taiiCe  betaaobtett  die  da  lebrti  wie  dte  flienseben* 
dsrelr  den  8Mt  iwr  GMohieligbei»  «nd  WobllaM,  dk  allem  in 
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der  Togend ,  und  diese  hinwiederum  in  der  Gerechtiglteit  bestebtf 
gelangen  können.  bedurfte  für  den  franzosischen  Philosophen 
nur  eines  Blickes  in  die  doch  weWrknftig  nicht  tief  eingekcnd« 
Sofarifl  Ton  Rsamer  (Ober  gcscbichtl«  Entwicklang  der  Be^ 
griffe  von  Recht,  Staat  und  Politik;  die  erste  Auflage  1826)  — 
anderer  gelehrten  Erörterungen  nicht  zu  gedenken,  um  sich  dar- 
über eines  Bessern  zu  belehren  und  den  Wülm,  (Jäfs  Aristoteles 
in  seinem  politischen  System  die  Nützlichkeit  an  die  Spitze  ge- 
stellt, von  sich  abzuweisen.  Bei  dieser  Gelegenheit  berührt  der 
Verf.  dann  auch  einige  andere  Punkte ,  die  tu  einer  gereehten 
ITVurdigiing  des  Aristoteles  gehSren,  neneotlich  die  Ansiehten 
desselben  über  Sclereretf  die  irrige  Bebatkptnng,  die  den.Artslt»- 
teles  einen  Vertheidl^er  der  Tyrannei  ronoht  oder  so  einem 
Apologeten  cinci"  absolut  monai  cliischen ,  despotischen  Verfassung, 
da  er  vielmehr  gleiche  Thcilnahme  aller  Bürger  in»  Staat  an  allen 
politischen  Angelegenheiten  ,  also  gleiche  Ausübung  politischer 
Rechte,  wie  wir  dies  jetzt  nennen,  lehrt,  und  deshalb  seihst  Ton 
neoern  Lehrern  des  Staatsrechts,  erklärten  Anhängern  einer  ao» 
umschriinkteD  Begterongsform  getadelt  and  selbst  einer  devobra- 
tischen  Richtung  angescbnidigt  worden  ist«  Wae  in  dieser  Bc- 
siehnng  von  dem  Verf.  recht  gut  weiter  ansgefuftrt  worden  ist, 
können  wir  hier  nicht  wiederholen,  wir  können  es  nur  andeuten 
und  auf  das  Buch  selbst  Terweisen,  in  welchem  gerade  das,  was 
des  Artstoteies  Verdienst  in  der  theoretischen  Entwicklung  staats- 
rechtlicher Formen  and  Verfassungen  für  seine  Zeit  wie  für  alle 
.nachfolgenden,  also^auch  für  unsere  geworden  ist,  treffend  her» 
Torgehoben  wird.  Es  wird  sich  A*eilich  Hancher  unserer  nodemta 
Staatskunstler  wandern,  wenn  er  s*  B.  hArt,  da0i  die  In  onterer 
Zeit ,  seit  den  ersten  Erscheinangen  der  fraitsOsischen  Revt>iati6n 
so  viel  besprochene  Scheidung  der  drei  Gewalten  im  Staat,  der 
gesetzgebenden,  vollziehenden  und  richterlichen,  schon  von  Ari- 
stoteles so  gut  als  möglich  erörtert  und  besprochen  worden,  dafs 
er  suerst  mit  Bestimm tbeii  die  verschiedenen  möglichen  Slaals» 
formen  und  Verfassungen  unterschieden  und  dargestdU  hnt  (rgi. 
s..  B.  die  Note  su  III,  &  $.  t.  T.  I.  p.  246)  o.  a.  w. 

Die  SSeit  der  Abfassung  der  Politik  flUc  nach  dem  Vf.  inner- 
halb der  Jahre  33o— 3e3  vor  Cbristos,  etwa  gegen  das  sechsig« 
ste  I^ebensjahr  des  Aristoteles,  also  nicht  um  338,  wie  Niebuhr 
annahm ;  aucli  erlilärt  sich  der  Verf.  entschieden  gegen  die  Mei- 
nung ,  welche  die  Politik  des  Aristoteles,  gleich  anderen  Schrif* 
teo  >desseihea  Fbiiosophen,  ans  der  Vereinigaeg  fessduedeaer. 
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nriprSnglicfa  getrennter  und  nachher  %u  Einem  Ganzen  sosam«, 
nengefugter  Theile  entstehen  lüftt,  da  er  vielmehr  die  Politih, 
sumal  in  der  ?on  ihm  vorgeschlagenen  Ordnung  der  einzelnen 
Bacher,  worauf  wir  weiter  unten  zurückbommen  müssen,  für  ein 
durch  und  durch  voUstaridiges  und  unbeachtet  einzelner  Digres- 
sionen  wohl  in  seinen  einzelnen  Theiien  zusammenhan^^ondcs ,  im 
Geiste  des  Aristoteles  gedachtes  und  von  ihm  auch  ausgeführtes 
Ganze  erklärt,  wie  es  auch  allein  von  dem  streng  systematischen 
Geiste  dieses  Mannes  sich  erwarten  lieFs.  Auch  sind  die  Eigen- 
tehafttn  des  Styli  ( » extremement  concis,  serre,  ner?eux,  logi- 
que « )  gut  hervorgehoben ,  sowie  die  ausgeseichnete'  Methode 
und  die  streng  systematische  Behandlun^sweise  des  Gegenstandes, 
obwohl  LeUannterniafsen  eben  diese  l  'oi  m  cht  fach  Veranlassung 
SU  ungerechtem  Tadel ,  gegen  welchen  Ai  istoleles  mit  Becht  hier 
io  Schutz  genommen  wird,  gegeben  hat. 

Wir  ubergehen ,  was  der  Vf.  S.  LVIII  ff',  über  die  mit  Be* 
sog  smf  die  Krasählongeo  des  Straho  and  Plutarch  und  die  aum 
Theil  widersprechenden  Angaben  des  Athen£us  auch  bei  ans  viel 
be^roehene  Frage  iiber  die  nächsten  Schicksale  der  Aristoteli. 
sehen  Schriften -nach  dem  Tode  ihres  Urhebers  bemerkt;  glauben 
indePs ,  dais  er  Recht  liat ,  wenn  er  (vgl.  S.  LXX  II.)  die  PoUtiU 
nicht  zu  dcnjenij^en  Schriften  rechnet,  welche  noch  zu  Lebzeiten 
des  Aristoteles  in  Umlauf  kamen,  da  diese  Schrift,  für  die  aus- 
gezeichneteren Schuler  und  Anhänger  des  grofsen  Philosophen 
ihrem  Inhalt  nach  bestimmt,  keineswegs  zu  den  exoterischen  zu 
sSblen  ist  ^  da  sie  mathmafslich  durch  Aristoteles  -selbst  nach 
Chalds  gebracht  and.  dort  als  Erbtheil  dem  Theophrastas  sage- 
fallen ist  Aach  scheint  es  nicht,  dafs  Poljbias  eine  Kenntnib 
dieses  Werkes  hatte,  das  später  so  allgemein  bekannt  und  ver» 
breitet  wurde,  von  dem  sich  viullacb  bei  späterefi  Schi ilutellern 
bis  auf  Beda  und  Eustatluus  herab  (wie  hier  nacligewiesen  wird) 
einzelne  Spuren  vorfinden  ^  nur  bei  den  Arabern  ist  bis  jetzt 
Nichts  aufgefunden  worden»  Dagegen  tritt  uns  aus  der  zweiten 
HäUte  des  dreiaehnten  Jahrbonderts  eine  seihst  in  kritischer  Hin- 
sieltt  nicht  anwtchtige  Erscheinang  entgegen  in  der  wortlich,  ja 
bachsläblich  gemachten  lateinischen  Übersetzung  des  Dominiita- 
ners  Wilhelm  von  Brabant  ' oder  Hoerbelia,  welche  der  Vf.  nach 
einer  Nt  ti/s  in  einer  in  der  Bibliothek  de  TArsenal  zu  Paris  davon 
befindliclicn  Hdfulscln  ift  spätestens  dem  Jahre  1271  glaubt  zuwei- 
sen  zu  können.  (Aui  diese  NYeise  werden  die  Angaben  bei  Jour- 
dains  Forschungen  über  Alter  und  Ursprung  der  lat«  Übers,  des 
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UiO  ^4>aü^tte  d'Ajrutoie  pac  Bftftb^Uiiiy  -  St.  -  iUlnice. 

Aristoteles  I.  p,  66.  68  11.  der  «leulsch.  Über».  verrollstaoiHgL) 
Um  diese  Zeit  also  hesafs  man  im  Occitient  die  I*oliliU  des  Ari- 
•toleUSy  und  nach  dieser  lateinischen  t  bei  Setzung  gaben  Albertus 
llagnoSi  darcb  den  überhaupt  das  Gan^e  Aristotelischer  Lehre 
iserti  naher  dem  Abendlaede  gekonnt  ward« ,  sowie  sein  $chtt^ 
Tboniis  toh  Aquiimtn  ihre  DarsteJIiiegaa  ^er  Anelyien  der  AH* 
•lotetisclien  Politik.  Die  E*<>lgen  dieiee  wie^ereew^cktea  3t«dim 
der  Aridiotelischeo  Philosophie  zeigten  sieb  in  mebrern  Erscbei- 
nunf^en ,  unter  denen  der  Verf.  die  uro  1870  auf*  Veranlassung 
Karls  V.  von  Frankreich  durch  Nicolaus  Oresme  nach  der  genann- 
ten iateinischeo  Übersetzung  gemachte  iren^ösische  Cljersetsang, 
?on  welcher  das  Aulo^^i  aphum ,  so  wie  mehrere  Copieen  noch 
vorbanden  sind«  mir^ecbt  berforbebti    An  diese  eebiiefaeA  eieh 

ev 

entere  t)beraetsttngea  nod  die  rersebiedf  neu  Anngebe«  dm  grie* 
chtscben  Textes,  womit  seit  1495  Aldos  den  Anfang  geeiaebt 

hatte;  der  Verf.  ftihrt  sie  der  Beihe  nac)i  auf,  bis  anf  die  nene* 
ste  Berliner,  an  der  es  ihm  auffällt,  dafs  man  bei  der  Lin^estal- 
tung  des  Textes  niclit  auch  ilie  lateinische  Übersetzung  uiüge- 
schmoliMn,  dafs  man  namentlicb  bfi  der  Politik  die  Übersetsung  des 
Lambinus,  die  doch  {keineswegs  die  beste  sey  und  weit  unter  der 
.  4ee  Sepnlreda  nn4  Bumas  stehe «  wieder  habe  abdrneJien  kastn. 
Attcb  die  Specialamgeben  der  Politik  werden  enf  gleiche  Weise 
im  Einzelnen  dnrcbgangen  und  die  Litistungen  der  eioselnen  Her- 
ausgeber gewürdigt,  bis  auf  Schneider ,  Corai  nnd  G^ttng  herab; 
sein  ürtheil  ühei-  die  Lcidcu  ersten  Märuicr,  namentlich  >V3S  ilue 
liiitiichen  Ijeislungen  betrifft,  ihre  allzu  kühne  und  dadurch  oft 
ganz  wilikührliche  Behandluag  des  Textes  in  Aufnahme  unnutbi- 
ger  Veränderungen  and  dgl.  m.  werden  auch  deutsche  Philologeo 
enerkenneni  «m  so  mehr,  als  der  Verf.  bereil  isl,  fiberali  dM 
70n  Andern,  namentlich  deatschen  Gelehrten  Geleittelet  denkbnr 
ensaerkennem  und  dies  auch  in  teinem  ürtheil  Sber  GdtUing's 
Aasgabe,  beweist ,  die  er  als  die  beste  beseichnet  und  ihr  den 
Vorzug  vor  allen  früheren  zuerkennt,  dessen  iSolen  er  ain  aus- 
gezeicb.ietes  Lob  ertheilt  (S.  CXIV)  ,  s^enn  er  auch  gleich  in 
einigen  Punkten,  wie  z.  13.  die  oben  berührte  Zeit  der  Abfassung 
der  l*ulitik  andticr  Ansicht  ist.  Nicht  minder  gerecht  wird  man 
das  Urtheil  über  den  in  der  Berliner  Gesammtausgabe  des  Ari- 
stoteles geliefcrUn  Text  der  PoliUk  finden;  der  ?f.  xeigt  uemlicb, 
dafs  auch  hier  dasselbe  Verfahren  itottgefunden ,  das  wir  bei  Flelo 
und  anderwärts  beobachut  finden »  dafs  nlmlicb  die  sebireicben 
Pariser  and  italienischen  Handschriften,  die  8«  diesem  Te^te  be- 
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Milliae  4'Ari«|»t«  f  ar  ÜMik^mf  -  St.  >  UUair«.  Uli 

outzt  s€?n  sollen,  nur  an  ein  and  der  andern  Stelle  eingesehen 
und  benutzt,  dais  unter  deo  Handschriften  der  Pariser  Bibitolhek 
.  anr  eine  einzige  voil8täiMii|(  T€rglicfa«n  worden^  mithin  die  kriti« 
.i«ba  Behaodittng  k€tae»w«gi  durebMM  sicher  uud  vollstMig  ist, 
.  «wo  nUtict  GoUstioo  di«tsr  IfoaMttrjptB  daher  nalhwendig  wird, 
wie  aoUbe  «ach  bei  deo  Pariser  Bbnascripteii  roa  den  T«rf. 
ttolernommen  worden  ist» 

Ali  die  Aulzahlung  der  Ausgaben  und  Bearbeitungen  des  Tex- 
.  tes  schliefst  sich  die  Reihe  dei  laleiniscKen  Übersetzungen  von 
.der  aben  erwähnten  des  Wilhelm  von  Urabant  an,  aus  dem  Jahre 
1171 ;  Sepiiirede*8  (jbertetzung  rom  Jahre  1648  halt  der  YerE 
für  die  beste ,  ond  sieht  sie  daher  d«r  des  Lanbinns  tot,  dmo 
lUarbeit  und  Ymllndlichheil  er  fifart^ens  a«erheoiit|  wtaa  er  sie. 
•ach  gkieb  als  su  gedehnt  betrachtet  (eile  est  iongue,  dififase  et 
.  arri?e  quelquefois  jusqa*  a  ia  parapbrasc) ;  dann  folgen  weiter  die 
verschiedenen  in  i' 1  atiLu  eich  ,  Italien,  Deutschland,  England  und 
Spanien  erschienenen  Übersetzungen ,  woran  sich  noch  ein  beur- 
Iheilendes  Verzeichniis  der   verschiedenen  Erlüuterungssohrifton 
4er  Politik  zur  Volistiindiglieit  des  Ganzen  anscfaliefst. 

Hit  &  CXIJ  bis  S.  CLXXI  ist  eine  ausfuhriicbe  Untersachni^ 
eiogeleitet^  welche  die  bisherige  Ordnung  und  Folge  der  acht 
Bücher  der  Politih  einer  Prufnng  unterwirft ,  welche  in  ihren 
Besoltaten '  zu  einer  von  der  bisherigen  gans  Tersehiedeoeo  Ord- 
nung und  Folge  der  einseinen  Bucher  geßlhrt  hat.  HÜ  AosnabuM 
von  zwei  alleren  Gelehrten ,  Scaino  und  Conring ,  hatten  die  Mei- 
sten,  welche  mit  der  Politik  sich  beschäftigten,  die  Frage  nach 
der  Ordnung  und  Folge  der  einzelnen  Bücher  wenig  berücUsicb- 
tigt,  Gdtlling  aber  für  die  Beibehaltung  der  heHiümralichen  Ord- 
sung  fiob  auagesprochen.  Unser  Verl,  verwirft  diese  Ordnung, 
die  er  als  unlogisch  betrachtet,  deren  Beibehaltung  aber  deu 
Schein  der  Mangelbaftigheit  und  Dnfollst£ndigfaeit  aul  das  Wedc 
worfe,  während  die  woa  ihm  Torgesoblagene  Umstellung  der  fiti- 
eher  das  Ganze  in  seinem  wahren  Zusammenhang ,  in  seiner  wa^ 
ren  Präcision  und  ConsL(|ucn^,  in  seiner  völligen  inneren  Ühetw 
einslimmuag  und  Ab-esclilossenheit  erscheinen  lasse.  Er  glaubt 
nämlich  aus  einer  näheren  Betrachtung  des  Inhalts  der  einzelnen 
B&cher  und  des  Ganges  der  Darstellung  nachweisen  zu  kö  nun  , 
wie  der  im  dritten  Bucb  bebandelte  Gegenstand  dann  unmsiteU 
bar  in  dem  bisherigen  siebenten  und  achten  fortgesetzt  werde; 
an  das  bisherige  ri er te  Buch' aber  uunüchst  das  sechste  sich 
anschliefse,  so  da&  wir  demnach  folgende,  Ton  dem  Yerf.  als 
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■Umd  fSr  richtig  gebaHeM  AM>rdaang  mnä  8leUttag  <i«r  eliiMlMD 

Bfiobcr  gewinaeo:  1.  ü.  III.  TIL  VIII.  IV.  VI.  V.    Wir  hepi^ 

gen  tins,  dieses  Resaltat  hier  mitzutheilen  ,  ohne  aaf  eine  genaue 
Prüfung  uns  einzulassen  ,  (Jie  wit-  iJcm  Studium  Derer,  die  sich 
specieli  mit  dieser  Schrift  des  Ansiotetes  beschahigen ,  überlasiea 
musieas  wir  beroerUen  nur  nocli,  dafs  der  Verf.  in  dieser  Beer* 
beituog  der  Politik  diese  Anordnung,  durch  die  ihm  das  Ganse 
^leia  ia  teiaetii  logiseben  and  metliodiecbea  (^Mrakter  wie  in  sei- 
ner  walirea  VolUtandigkeil  mcheint,  wirklich  befolgt  hat  DWj 
der  Verf.  för  aeine  Behauptung  nicht  hioa  apeeielle  Beweiee  bei» 
bringt,  sondern  auch  im  Allgemeinen  an  die  Schichsale  der  Äri- 
stotelischen  Sclmüen  erinnert,  bedarf  wohl  kaom  einer  Bcmer- 
hung  ;  er  ist  auch  der  Ansicht,  dafs  die  gegenwärtige  Eintheiiuog 
der  Politik  in  acht  Bucher ,  die  scboa  am  Ende  des  zweiten  Jahr» 
bnndertt  nach  Christus  bei  Diogenes  von  Laerte  sich  findet,  nicht 
Toa  ^Arittoleles  herrohre ,  w<>hl  abei*  von  Androniciis  am  Rhodos 
Es  bleibt  ans  nun  noch  flbrig,  toi«  den  UCIftmitteln  des  Vft» 
«nd  seinen  eigenen  Leistangen  io  Bezug  aof  Krilih  und  Erhlirnng 
des. Textes  zu  reden.  Unter  den  Hulfsmitteln  erscheint  ^or  Al- 
lem die  (genaue  Cullation  von  eüf  Handschriften,  welche  die  kon« 
Bibliütfaelt  zu  Paris  darbot;  fL-mer  die  Benutzung  anderer,  von 
früheren  Uerausgebern  schon  verglichenen  Uandschriften ,  dann 
die  genauere  Yergleichung  der  Editio  princeps  sowie  der  übrigen 
älteren  Ausgaben,  die  in  britischer  Hinsicht  von  Belang  sind ^  der 
alten  lateinischen  und  franz^iscben  Übersetsongen  a.B.w.,  worSber 
▼oa  8«  CLXXIU  an  genauere  Nachrichten  sich  linden  und  gele- 
geotlieh '  auch  den  Leistungen  eines  gelehrten  Deutschen  die  rer- 
diente  Anerkennung  zu  Tb  eil  wird  ()>Mr  Haenei,  schreibt  der  Vf. 
in  einer  Note  S.  CLXXX,  nous  a  rendn  Timmense  sei' vice  de  noea 
liluver  le  premier  !es  richcsscs  de  nos  bibliothccjues  dcparteoiea- 
talcs.  II  est  triste  que  ce  seit  a  un  etranger  que  nous  derioos 
avoir  cette  Obligation«).  Die  lintlschcn  Grundsatae,  die  der  VI« 
aufstellt,  und  die  er  bei  d^r  Behandlung  des  Textes  angewendet 
ttnd  befolgt  hat,  sind  von  der  Art,  dafs  sie  nur  beifällig  aofge^ 
iioaiinen  werden  künnen;  und  wenn  er  in  dieser  Hinsicht  nicht 
dem  Beispiel  eines  Schneider  und  Corai  gefolgt  ist,  so  wird  man 
die  grÖfscre  Vorsicht  in  Behandlung  des  Textes,  die  grofsere 
Riiclisicht  aul  die  Auturit.it  der  Handschi  ilieu ,  die  von  kühneren 
und  meistens  unuolhigen  Änderungen  des  Textes  fern  hielt,  ni^r 
bdiigeu  können.    Das  Gleiche  giil  fon  der  Übersetzung  j  Letron- 
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Worte,  gele|;«iilttcb  bei  der  Beortbeilung  einer  von  Paai 
Coarrier  amgegebenen  Frobe  einer  Obertetsong  des  Herodotnt 
(die  wir  als  ein  Metiterwerb  betrsebten)  aasgesprocben :  »le  der* 
Dier  effort  d*on  traductear  est  de  rendre  les  idöes  de  son  autear  ^ 

avcc  exactitude,  de  conserver  avec  söin  Tenergie  de  son  expres- 
sion  et  la  tournure  particulicre  qu  il  donne  a  sa  pensce  «>  habca 
den  Verf.  geleitet  und  sein  Bestreben  besonders  dahin  gerichtet, 
in  seiner  Übersetzung  den  eigenthumlichen  Charakter  'des  Aristo« 
tele«,  die  ibm  eigentbumliebe  logiscbe  Ontwicblnng  des  Gegen» 
.  etendet  (was  man  gerade  in  «den  drei  in  den  vier  letasten  Decen* 
nien  in  Franbreieb  erscbienenen  Dbersetzongen  ganz  vermiftt) 
getren  wiederzogeben  nnd  so  auch  in  der  Nachbildung  den  be* 
wnndernswurdigen  Geist  des  alten  Philosophen  erkennen  zu  las- 
sen. Und  soweit  ein  Deutscher  flbcr  eine  französische  Übersetzung 
vrtbeiiea  kann,  haben  wir  auch  dies  i>ei  vorliegendem  Werbe 
dnrebaus  bewährt  gefunden. 

Die  Einricbtnng  der  Ausgabe  telbtt  ist  folgende.    Anf  der 
einen  Seite*  stebt  der  grieebiscbe  Text',  anf  Her  andern  gegenttber 
die  IranaSsisebe  Obersetxung ;  nnter  dem  Test  auf  beiden  Seiten 
die  Noten,  und  zwischen  diesen  nnd  dem  griechischen  Texte  die 
Varianten  der  verschiedenen  voai  Herausgeber  benutzten  Codd. 
und  Editt.     Die  Noten,  in  franzosischer  Sprache  abj^efafst,  ent- 
baiten  nicht  sowohl  kritische  oder  grammatische  oder  sprachliche 
-  Bemerkungen,  mit  denen  wir  jetzt  in  Dentscbland  bei  jeder  Aus* 
gäbe' so  reicbiich  versorgt  werden  j  sie  betraebten  mehr  die  Sacbe 
und  den  Inbalt'y  obne  jedoeb  bier  anf  Yollstabdigbeit ,  oder  anf 
dni,  was  wir  einen  rollstlndlgen  Commentar  nennen «  Ansprncb 
sa  maoben;  daber  denn  aocb  niebt  selten  die  Ansiebten  neuerer 
Philosophen  und  Staatsrechtstehrer,  eines  Hobbes,  Maccbiavelli 
(ilem  die  Aristotelische  Politik,  zunächst  wohl  das  fünfte  Bucb, 
die  Veranlassung  zu  seinem  Principe  gab,  vgl.  T.  T.  p.  CLXXXIF), 
eines  Hugo  Grotius ,  eines  Spinoza,  eines  Montesquieu  und  Bous* 
aeaa  j(rgl.  z.  B.  T.  II.  p.  ii3)  mit  den  Lehren  des  allen  Stagiri« 
ten  snsammengestellt  und ,  ?erglieben  werden.    Es  ist  dies  eine 
Seite  des  Werkes,  anf  die  wir  darum  um  so  mebr  aofmerbsam 
macben,  weil  man  bei  uns,  in  der  rorberrscbenden  Ricbtoog  auf 
Hrittli  und  Sprache,  gerade  diese  Seite  der  ErbtSrung,  die  wahr« 
halti^  bei  einem  solchen  Werkt:  ,  wie  Lei  so  manchen  ähnlichen, 
liein  geringeres  Interesse  darbietet,  nur  zu  sehr  vernachlässigt, 
ood  selbst  Philologen  iiodeti  diO|  wenn  sie  nicht  iautcr  gramma- 
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titele  und  kritische  Bemerkongen  finden,  ein  Jammergeiclirei  er- 
h«bea  und  AHes  Andere  für  unnütze  and  weitbiose  Spreu  betracfu 
ten;  eine  Ansiebt,  die  am  &o  Ferkehttei-  i»t,  je  oacbtheiJi^er  sie 
auf  du  Öiodinm  der  classischen  Werke  des  AUertbaoit  im  Ali- 
genelnco  einwirkt  ur4  idseie  «elbat  io  einer  &it«.  die  onr  an  gern 
•Her  ernileren  und  Milderen  Bettrebsngeo  «leb  suenUiebeo  sncbt, 
tn  MifBcredit  so  bringen  drobt»    0er  leiste  und  bScliete  jEweck 
classi^chcr  Studien  besteht  doch  nicht  in  der  Kunde  grammati- 
scher Formen,  so  nothwendtg  und  unentbehrlich  diese  auch  in 
andern  Beziehungen  gewifs  sind,  oder  in  einer  kritischen  Syiben- 
•tecberei;  er  eratreckt  sieb  nicht,  bios  über  die  Ferm  im  Aiige» 
meinen,  eonder»  »«ch  über  den  Inbelt  der  A|le«;  und  dieiee  oo- 
•rer  Zeit  oeber  su  bringen  ^  mit  dte«en  aiieere  Zeit  immer  mehr 
stt  bfreandeji«  eollte  for  Allem  Pflicht  Qerer  teyei  die  ihr  I«e* 
hensbemf  sonSebst  zm  den  Alten  und  deren  Schriften  geführt  het 
Bei  den  Schriften  des  Aristoteles,  bei  der  Politik  tritt  diese  An- 
forderung ganz  besonders  het  vor;  denn  sie  ist  geviifs  geeignet,  in 
einer  Zeit  und  in  einem  Lande,  wo  seit  bald  eliicm  halben  Jabr- 
hoodert  die  verworrensten  und  angesnndesteo  Begriöe  im  Gebiet 
der  Politik  sich  geltend  zu  machen  gesacht  haben  and  der  ge- 
wüofcbte  8tillatand  noch  keineswegs  eingetreteo  sa  seyn  scheialf 
riebtigere  Ansichteli  auf  diesem  Felde  so  ? erbreiteA  and  sa  einer 
ruhigeren  PrSftfng  der  ZntUinde  der  Gegenwart,  sowie  su  einer 
gerechteren  W  ürdigung  der  Vergangenheit  za  veranlassen,  da- 
durch aber  zugleich  den  hohen  Werth  grundlicher  Studien  des 
Alterthums  in  seinem  vollen  Lichte  ürkennen  zu   lassen.  Dies 
l^ctztere  insbesondere  mochten  wir  für  unser  Macbbarland  sogi&t 
wie  für  oiuer  Vaterland  wünsche«  $  oad  darum  empfehlen  wir 
eoch,  was  der  Vf.  em  Schlosse  seiner  Zerrede  über  deo  geists» 
gen  Einiloäi  des  Anstoteles  aaf  die  ohea  schon  cum  Theil  go- 
oaaoten  Philosophen  and  Staatsrecfatslehrer  neaerer  Zeit  beoMrIit; 
Er  hatte  auch  in  dieser  Beziehung  das  gewichtige  Urth^  des 
Buhnkerius  in  der  Oratio  de  Graecia  etc.  (Opuscc.  pag«  89  ed* 
Lugdun.  Batav.  1807)  noch  beifügen  können. 

Üie  tjpograpbiscbe  Ausführung  ist  in  jeder  lünsicht  vorsüg- 
lieh  zu  nennen»  Der  Vf*  gedenkt,  wenn  sein  Unternehmen,  wie 
vir  nicht  anders  erwarten,  B«if«U  findet,  noo  an  eine  ähaliohe 
Bearheitong  der  Logik  su. schreiten, 

Geoaae  Register  am  Ende  des  sweitea  Bsodes  fehlen  aiobt, 
zaerst  eio  alphabetisches  Verseichmüi  der  in  dem  Wm^Ii*  «^o» 
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fühlten  Autoren,  dano  eine  Liste  aller  Au8gaben|  ÜberseUuo^cn 
4iad  MaDUScript« ,  ein  alphabetisches  Register  über  die  bedeuten- 
deren griechischen  Worter  ond  ein  gleichet  über  den  Ifibidt  des 
^^rkpß  wie  d«r  Noten  (T«ble  (^o^nle  des  oMlier«»), 

« 

OVr,  ß  ä  h  r. 


Pe»  Couleurs  sifmbaliqucs  dans  l'antiquitdf  le  moyen  a^e  et  le»  temp» 
modernes  par  Fr  cdcr  ic  Por  tat.  Paris.  Treutltil  t-(  //  ürts  ,  librui- 
rti  y  ruts  de  Lille  nr.  17.    1887    812  S.  in  %. 

dfirfke  achoa  dl«  AniilhrMiig  de»  Titvis  g«itügfkii  %  um  aaf 
eine  Schrift  aufmerhsaiD' so  meicheiii  die  flieh  omI  einer  sq  tchwie« 
rigen  and  amfassenden  Aufgabe,  wie  die  der  Symbolik  der  Far- 
ben, d.  h.  der  s^iüLolischen  Anweiiiiuii^  tier  l'arbei),  um  durch 
sie  religi5$e  Be^rifle  nnd  Ideen  zu  veranschaulichen,  beschuiligt, 
und  bei  der  gtsuiaieo  Auitassungs-  und  Beb andiungs weise  auch 
dieae.  JBeachtung  gewif«  rerdient.  Dafa  der  YerF.  diesen  luuiaa- 
•ead«i>,  «cuih  in  dieaem  aeioem  Umfang  noch  nirgenda  in  ntaerer 
Zeit  eigena  behandelte  Gegenatand  nicht  eracbSpfen  konnte  niHsb 
wollte,  da(a  er  nor  einen  Veranch^  einen  Beitrag  sn  weiterer 
Aofhellong  liefern  wollte,  bemerlit  er  selbst,  da  er  wohl  seibat 
am  besten  liie  ^cbvvici igkeiten  uud  Jen  Umfang  dieser  Aofgabe 
erfahren  mochte,  deren  L5sung  ,  wie  er  sich  schmeichelt,  viel- 
leicht dazu  beitragen  Lunnte,  die  Hieroglyphen  Aegyptens  zu  ent* 
jnffera  and  den  Schleier  der  Mysterien  des  Aiterthums  zu  lüften. 
»Je  ne  meüatte  paa«  setzt  er  dann  hinzu,  davoir  atteint  le  buC 
dana  cea  rechercheai  ma  aeule  aiiibitioo  «  ^t^  de  lixer  Tattention 
dea  aafana  aur  le  point  le  plus  neglig^  et  l*iio  des  pIns  earienx 
de  raroh^ologie«  €  Und  dafs  sein  Bach  dasu  geeignet  iit,  wird 
Jeder  gewifa  gern  anerkennen ,  selbst  wenn  man  nicht  immer  im 
6tande  sem  sollte,  der  Imhnen  ,  in  den  auif'allendsten  Coitibinatio« 
nen  gla'n/.enden  Phatitasie  des  Vfs.  oder  seiner  genialen,  oft  viel- 
leicht zu  idealistischen  Auffassungs weise  zu  folgen,  da  er,  um  die 
£ioheit  nnd  den  innern  Zusammenhang  seines  Systems ,  das  in  der 
symbolischen  Anwendung  der  Farben  aller  Zeiten  nnd  aller  Reli- 
gionen« des  Haidenthumsi  Jodentbams  und  ChristenthanSi  überall 
gleiebmiUsig  nachgewiesen  werden  soll,  su  begründen«  auf  eine 
phantasiereiche,  aber  daher  auch  Vorsicht  gebietende  Weise  Alles 
geschieht  miteinander  zu  veiLiudeo  sucht,  uui  so  allerdings  auch  in 
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der  tjmbolitcheo  Anwendong  der  Farben  eioen  Zosamroenhang 
religi^Ster  Anich'eiiafigeo  heranmtbringen ,  so  dem  eine  minder 
bfiboe  Pbantule,  eine  nfiebterne,  besonnene  Fdrsebaog  oieht  so 
btld  gelangen  dOrfte.    Denn  der  robige  Forseber  durfte  wobl 

hier  und  dort  die  po^UiFC  Giundlnge  vermissen,  es  dürfte  iha 
oft  schwindeln  ,  wenn  er  den  Al)4!;rund  und  die  Klüfte  erblickt, 
über  welche  ihn  kühnen  Fluges  die  Phantasie  des  V^erb.  hinw^- 
iuhrt.  Altes  und  Neues,  Heidnisches,  Jüdisches  und  Chrisltichet 
in  einer  gewaltigen,  innig  geschlossenen  Kette  religiöser  An« 
■cbBaongen ,  die  in  gewissen  Symbolen  der.  Farben  gleicfamäfsig 
überall  wiederkehren ,  mit  einander  Terbindend. 

Den  speciellen  Nachweis  davon  so  lieFern ,  würde  die  Grinse 
dieser  Anzeige  uberschreiten,  und  uns  zu  einein  Detail  fuhren, 
das  leicht  selbst  zu  einem  Buch  ansehwelleu  kSnnte ;  um  so  mehr 
aber  wird  es  uns  dann  nuthig  scyn,  wenigstens  die  leitcndea 
Grondsfitse  and  den  Ideengang  des  Vfik  im  Allgemeinen  za  be- 
zeichnen, und  damit  den,  der  an  diesen  Fonchangen  naberes 
Anibeil  nimmt,  ttt  genanerer  FrSfong  des  Einseinen  aafrafordet«* 

Unter  den  Graidsütseo,  die  der  Verf.  an  die  Spitze  seines 
Bocbs  gesteift  hat,  finden  wir  insbesondere  folgende,  die  nos 
zugleich  von  seinem  Sjsleiu  und  von  der  Anwendung  desselben 
einen  Be^iifl  geben  USnncn.  Die  Farben,  Sagt  der  Vf.,  hatten 
dieselbe  Bedeutung  bei  allen  VölUern  des  hoben  Alterthums;  diese 
Gleichförmigkeit  rerrath  einen  gemeinsamen  Ursprung,  der  sieb 
än  die  Wiege  der  Menschheit  knöpft  ond  am  stärksten  in  der 
Religion  Persiens  hervortritt*  In  dem  DnaKsmus  f on  Liebt  nad 
Ffnsternila  zeigen  sieb  uns  die  beiden  Gnindtypen  der  Farbeo, 
welche  au' Symbolen  des  guten  und  des  bSsen  Princtps  werden. 
Das  Alterthum  bannte  nur  diese  beiden  Grundfar  ben  (  coulears 
primitives),  Weifs  und  Schwarz;  alle  andern  Fall  en  leiten  sich 
davon  ab.  ebenso  wie  alle  Gottheiten  des  Hcidenlhums  Emana- 
tionen des  guten  oder  des  bösen  Princips  sind.  Die  Sprache  der 
Farben  ,  innig  verbunden  mit  den  religiösen  Anschaonngen ,  geht 
nach  Indien  wie  nach  China  und  Aegypten ,  tie  gebt  naeh  Grie> 
-  cbenland  wie  naeh  Born,  sie  erscheint  im  Mittelalter  wieder  und 
die  Glasfenster  der  gpthiscben  Dome  finden  ihre  ErklSmng  in  den 
'  Zendbucherf^,  in  den  Veda's  und  tn  den  Malereien  ägyptischer 
Tempel.  —  Die  Identität  der  Sj'iiibole  setzt  eine  Identität  des 
Glaubens  (l'identit^  des  crovanees  priniilives)  voraus  ;  in  dem  Gra- 
de,  als  eiae  lieiigion  sich  von  ihrem  Frincip  entfernt,  sieb  de- 
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fgnditt  und  mateiiftlisirt,  ▼ergitSit  sie  die  Bedeotong  der  Feriieo, 
Bod  diese  mjsterioie  Spredbe  erteheinl  wieder  lebendig  mit  dfr . 
religiSieo  Wehrheit  Jemehr  mui  sich  dem  Urspruoge  der  Bell- 
'gicmen  Bewendet,  |e  mehr  die  Wabrbeit  frei  erscfaeint  Ton  der, 

unreinen  Verbindung  menschlichen  AhLi^lauliens ,  tieslo  glänzen- 
der erscheint  &ie  in  Iran,  dem  Vateiiande  der  ersteo  MeniclieQ 

8.  W. 

Die  Sjrmbolik  der  Farben  ist  weiter  dem  Vf.  eine  Sprache, 
die  au  dem  Menschen  sprieht,  «md  «war  io  dreifacher  Weise;  er 
natersebeidet  defaer  laogae  difinei  laagoe  sacrde  und  laogae  pro« 
faae,  uad  naob  dieser  Unlersoheidang  bat  er  nao  die-einMlaee 
Farben  derchgangen  and  ihre  sjrmboKscbe  Bedeetang  oder  An« 
Wendung  in  jeder  dieser  Beziehungea  oder  Sprachen  entwickelt. 
Was  nun  die  Farben  selbst  belriffl,  so  erkennt  die  Symbolik 
(anders  heilicb  als  die  Phy^sik)  nar  zwei  Groodtarben  an :  die 
Farbe  des  Lichts  —  das  Weifs  —  und  die  Farbe  der  Fioateiu 
Ulla  -—  das  Schwärs;  dieses  ciie  TdUige  Negation  des  ErstereSf 
aea  dem  und  um  dasselbe  alle  andern  Ferben,  als  Modificationen 
der  darin  liegenden  und  amgeprSglen  Idee«  sich  bilden.  So  bao« 
delt  also  der  Vf.  zuerst  ?on  dem  Weifs  in  der  bemerhten  drei, 
fachen  Beziehung  und  Anwendung,  als  languc  divinCf  langae  sa^  > 
cree  und  languc  j)roJü!ic  ;  dann  in  gleicherweise  vom  Gelb  nach 
derselben  dreifachen  Abtbeilung,  ebenso  Tom  Hoth  und  Blau; 
dann  vom  Schwarz,  wo  freilich  diese  drei  Abtbeiinngen  weg» 
Mleft,  die  bei  dem  Grün  wieder  forhooipnen.  Daran  schliefsen 
sich  dann  Terschiedene,  ans  der  Zosammensetsong  dieser  Farben 
bePTorgebende  Nuancen,  wie  die  Farbe  der  Bose,  des  Pnipurs, 
Hyacinth  und  Scharlach ,  das  Violett,  Orange,  die  Lobfarbe,  und 
das  Grau. 

Da  wir  hier  unmöglich  in  das  Detail  aller  einzelnen  Deulun- 
gen  eingehen  können ,  so  wollen  wir  doch  wenigstens  einige  Pro« 
ben  der  Art  und  Weise,  wie  der  Verf.  die  Bedeutan^  der  Far^ 
ben  anflafst ,  vorlegen ,  ohne  uns  weiter  in  eine  Priiinng  oder 
Rvttih,  die  uns  an  weit  fuhren  wurde,  einsulassen ,  da  wir,  wie 
bemerht,  mit  unserer  Anseige  nur  den  Zweck  verbinden,  auf 
eine  merkwürdige  Erscheinung  anfmerksam  su  machen,  die,  man 
mag  auch  über  das  Einzeloe  urUieilen  wie  man  will,  unter  den 
genialen  Productionen  unserer  Zeit  gewifs  eine  Stelle  einnimmt. 

Wir  schlagen  z.  B.  auf  S.  38.  29:  »Das  Rolbe  ist  das  Synu 
Jbol  der  aartlicheo  Liebe,  das  Wmia  das  Symbol  der  goUlicbea 
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Weislieit.    Aoi  beiden  Attributen  Gottes,  aus  der  Liebe  und  aiü 
der  Vfetibtit,  eoieoirl  die  8oli5pleftg  des  Umtemifni»   Di«  Füv 
ben  aweiler  Chm&  (f«i  eautenw  aeeoadekei)  stdlen  die  YMelif«* - 
denen  Vefbindtei^ea  dieter  beiden  Prindpien  dei%    Dm  Gelber 

ernanirt  Ton  dem  Roth  ood  Werfs,  es  ist  das  Sj^mbel  der  Offen* 
barsng  der  LJebc  «nd  Weisheit  Gottes.  Das  VAnn  emantrt  eben 
ao  au5  Roth  und  Weifs ;  es  bezeichnet  Hie  f^oitlicfie  Weisheit, 
wie  sie  durch  das  Leben,  durch  den  Geist  oder  Hauch  Gottes 
lieb  mantfestirt ;  es  ist  das  Sjmbol  des  Geinee  der  WabiMl« 
Dmt  Grftn  itl  gebüdeC  doreb  die  Tereimgvng  det  Geiben  «nd 
BiMeft$  et  aeifet  dkf  lienifiNütidA  der  Wdibeil  sad  LMe  i» 
dem  Ael$  «e  war  dat  Symbol  der  Liäbe  Md  d«r  Vykrdwybftrt 
der  Seele  durch  die  Werbe  tt.  s.  w. 

Oder  S.  60  am  Schlüsse  det  Abschnittes  üher  das  Weifs. 
»Das  Weifs,  als  Symbol  der  Göftbeit  und  des  Priesterlhunns,  stellt 
die  f^otlüche  Weisheit  dar  j  angeMrendet  auf  eine  Jungfrau  die 
Jengfrauliehkeit,  attC  einen  Angehtagten  die  Unschuld,  auf  eine« 
'  < ' .  BÜDbler  die  Gereobtigbefl:,  ali  ebirakiei4tti«ebei  Zddken  dier  Heia* 
beft^  men  erbliel^f  weiter  daria  ein  Teraprecben  der  Aowlcbf 
neeb  dem  Tode^  enfgegengeseret  dem  Sebwafsen,  als  dem  Em« 
blem  der  Finsternifs,  des  Schmerzes  und  der  Angst  ist  das  Weift 
die  festliche  Farbe,  mrt  der  der  römische  Gast  sich  schmucl^t. « 

Oder  S.        der  Abschnitt  über  das  Gelb,  den  der  Verf. 
mit  den  Anfangsworten  des  Erangelinms  Johannis  beginnt,  und 
dann  also  fortführt:  »Dieaeg  bnormlitcbe  Liebt,  den  Heaaebeii- 
g«oflfenbart,  fand  aeln  naHfrfiebea  Sjmb'ol  in  dem  Lidite,  düi 
fiber  die  Erde  gliast;'  die  Hitee  find  der  Glanx  der  Sonne 
zeiebneten  äkf  Liebe  Gölte»,  Se  das  Hera  beseelt  nnd  die  Welik> 
beit ,   welche  die  Einsicht  erleuchtet.     Diese  beiden  Attribute 
Gottes,  welche  sich  in  der  Schöpfung  der  Welt  und  in  der  W'ie- 
dergebart  der  Menschen  manifestiren ,  erscheinen  unzertreoaltcb 
in  der  Bedeutung  der  Sonne  ,  des  Goldes  und  det  Gelbmi*  Die 
gütliche  Wei'tfaeir  hatte  dat  Weift  anm  Symbol ,  Wie  dfie  gQn» 
^  Itcbff  Liebe  das  Rotbr;-  daf  ?ergt>ldSet»  Gelb  (Le  faime  dord)-  ftN 
eiai|g;ter  diete^  beiden  Bedentvngen  «ml  bildHo'  daroii  n«r  ebiar 
einzige ,  aber  mft  dem  Cberakter  der  Manifestation  und  OflFen*  ' 
barung.  —    In  der  Bibel  stellt  die  Sonne  die  göttliche  Liebe 
dar,  wenn  sie  dem  Monde,  dem  Svnihol  der  Weisheit,  entgegen- 
gesetzt ist;  ebenso  verhält  es  sieh  mit  dem  Gold,  das  die  Güte 
Gottet  anseigt,  cmtgegengetetal.  dem  Silbe^,  ditm  Embletfe  der 
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gSttlldteii  Wahrheit  Die  Sonne  f  das  Gold  and  des  Gelb  sind 
niebt  synonym  ,  sondern  sie  beseichnen  Terschiedene  Grade,  die 
Ko  bestimmen  schwer  ist.   Dte  natffrltehe  Sonne  war  das  Symbol 

der  geistigen  Sonne^  ^as  Gold  stellte  die  fiatüiliche' Sonne  dar, 
und  das  Gulb  war  das  Emblem  des  Goldes.  Alle  Religiooen 
stutzen  sich  auf  diese  Symbole ,  weiche  die  basis  ihrer  Dogmen 
bilden.  Am  Anfangs  sagten  die  Perser,  war  geschaffen  das  Wort 
darch  die  Vereinigung  des  Urfeners  mit  dem  Urwasser;  Ormusd 
ee  ans,  und  der  Fdrst  der  Finsternift  war  besiegt n  ton 
dem  heiligen  Wort  emanfrt  das  üi^iehf ,  dag  dann  das  sichtbare 
Liebt,  das  Wasser  und  das  Feuer,  schallt.  Honover  ist  das' 
Wort;  in  seinem  Wesen  f.illt  es  zusammen  (il  se  confond)  mit 
Ormosd ,  dem  schafiTenden  Gott ;  im  zweiten  Grad  erscheint  es 
unter  der  F*orm  des  Lehensbaumes  Horn;  endlich  in  seinem  drit- 
ten Grad  ist  es  der  Terhundiger  des  Worts,  und  unter  demsel- 
ben Namen  Horn  oder  Homanes  Stii^er  des  Magismus  unter  d^ni 
giofsen  Dschemschid*  Mitbras  ist  die  priesterliche  Personification 
dieses  F)ogma.  Die  esoterische  Lehre  sah  in  ihm  die  dem  Dua- 
lismus des  Ormusd  und  Ahriman  Torausgehende  Einheit;  er  war 
der  Ewi^o  selbst,  Zeruane  Akerene,  während  der  VolHsgfaube 
ihn  mit  der  Sonne,  seinem  Symbol,  zu  identihciren  strebte.  Mi- 
thras  ist  der  gdttliche  Gedanke,  das  göttliche  Wort,  geoffenbart 
den  Bewohnern  Persiens ;  Quell  alles  Lichts ;  das  Gold  und  die 
gelbe  Farbe  sind  seine  Attribute,  wie  die  des  Apollo  n.  s«  w; 

Wir  haben  absichtlich  diese  längere  Stelle  ausgehoben,  um 
von  der  gansen  Darsfellungs.  und  AufTassungsweise  des  Verfs, 
unsern  liesern  einen  Uegriff  zu  geben;  wir  konnten  noch  Man- 
ches der  Art  beifugen,  wenn  wir  in  dieser  Bezielum^  nicht  lie- 
ber auf  das  Buch  selbst  verweisen  wollten.  So  z.  Ü.  bei  dem  - 
Abschnitt  über  das  Schwarz,  weicher  mit  folgenden  Worten 
betont:  •  - 

Das  Weifs  ist  das  Symbol  der  absoluten  Wahrheit  $  das 
Seh  war«  mufste  das  des  Irrthums,  des  Nichtigen,  dessen,  was 
nicht  ist,  seyn.  Gott  allein  besitzt  die  Existens  in  sich;  die 
Welt  ist  eine  Emanation  seines  <jedankens ;  das  Weifs  ist  der 
Reflex  aller  Lichtstrahlen,  das  Schwarz  die  Negation  des  Lichts| 
es  ward  zugeschrieben  dem  Urheber  alles  Übels  und  aller  Falsch- 
heit  (es  ist  also  Symbol  Alles  dessen ,  was  bose  und  falsch  ist) 
u.  s.  w.  Und  dasu  wird  in  der  Note  bemerkt :  Die  Symbolik  der 
Farben  erkennt  ein  doppeltes  Schwärs ,  das  eine  entgegengesetsi 
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dem  Weifs,  d.  b.  der  göttlichen  Wahrheit  ^  das  andere  entgegen- 
geMt7.t  dem  Roth,  oder  der  göttlichen  Liebe;  die  Malerei  »teiU 
das  leUtere  dar  darch  das  lolifarbi^e  fiolh  (U  ooulenr  tauee 
OQ  rottge  aoail>re).€  —  . 

Am  Scbltuae  des  Gänsen  findet  aicli  noch  von  8.  987  ff.  an 
ein  llcsumc ,  und  auf  den  drei  letzten  Seiten  eine  Concluswiif 
aus  der  -^ir  noch  eine  Stelle  ausheben  sollen: 

Die  Bedoiitun^  der  symbolischen  Farben  ist  eine  und  die- 
aelbe  bei  allen  Volhero  und  zu  allen  Zeiten«  —  Die  Religion 
ttod  die  Bedenlnng  der  Farben  befolgen  einen  gleichen  Gang ,  die 
•ine  iai  der  Anadrock  der  andern,  —  Es  iat  demnaeb  wabr,  dafii 
die  Syinboltb  eine  Spracbe  war  und  dafs  sbr  Ursprung  ntcbl 
menaclklieh  war;  dafii  der  Mensch,  weit  entfernt  sie  wm  sebaftee 
und  rein  zu  überliefern,  ihr  das  Siegel  der  Entartung  aufdruckte. 
Was  lehrte  sie  mm  ?  Der  Gott  des  Moses  war  der  der  Pharao- 
nen, der  Brahmanen  und  Chaldäer;  er  schuf  den  Menschen  für 
das  Olücli  und  der  Mensch  verliefs  die  Babn^  die  ibm  gezcicb- 
net  wer,  am  in  das  Übel  za  fallen.  Von  nun  an  ward  die  £r- 
losnng  der  Welt  allgemeiner  Glaube ;  der  Cbristianism «  erwartet 
oder  geoffenbarti  war  der  Mittelpunkt  aller  Culte,  vor  wie  oacb 
der  Erseheinung  Gottes  auf  der  Erde.  Der  nothwendige  Seblafs 
davon  ist,  daü  der  Christianism  die  Fol^e  und  das  Lland  aller 
Religionen  ist,  daCs  durch  seine  gültiiche  Ilandlüng  alle  sich  ver- 
binden in  eine  Gesellschaft  von  Brüdern  (coininunautc  iraternelle) 
und,  beibehaltend  die  verschiedenen  äusseren  Formen,  das  Licht 
empfangen,  das  yon  der  ewigen  Wahrheit  eusfliefst« 

Chr.  Bahr. 
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Krieg  ■•ftHfeit  I  «in  &u  BldliBel  der  Pisjchiatrie  s«  U^toii  (Ein- 

ieimng  p.  lO),  welches  Bathsels  Wort  in  dam  Gegeniats  und  der 
Vefainigoiig  Ten  »Onmiml  «ad  Ariman<S|  «i  d^wlwh :  Ton  Hirn 
und  Blutf  aotgeeprochen  wird.  Bathsel  genug !  —  Daso  be* 
ginnt  er  mit  aeiner  Einleitung,  wo  Griechen  und  Börner,  Pan- 
tbeisten  und  Mystilier,  Nalurphilosophcn  unrl  rles  Vfs.  Purjpl  bunt 
gcifug  durcheinandergeworfen  sind,  an  dessen  ^ulcr  Dressur,  die 
selbst  9»  dem  lochenden  llafte  und  Anbüch  Ih'nli^er  llundinnen« 
widejsleht,  er,  der  »hundlicben  freien  VViilenA  im  Vorbeigehen 
naclnvcist  (p,  i5V  Diesem  bunten  Gemenge  sind  denn  auch  alt 
ein  pueiius,  qui  late  splendeat ,  einige  chinesische  und  indische 
Wöilcr  ein^cllichl.  Suchen  wir  aus  diesem  Gemenge  nun  die 
6at/.e  heraus,  welche  die  Grundlage  des  GanEOn  bilden  soUee,  to 
sind  das  wohl  Folgende :  (n.  2)  »'dafs  Gott  und  Netar  In  EIni  »• 
•ammenfÜtlt « ,  (p.  7)  »jdals  Dmjn  and  MaterielUeyn  elnannd  d«k 
aelbe  ista«  (p«  11)  »dafli  Leihen  «nd  ffeaeeltaeyn  dattetlw  iir.« 
IVotB  dem,  dafa  der  Yerf.  (jp.  t)  tagt:  »Ich  htn  gewnrnt  durch 
Taaaende  \on  Vorgangern,  denen  ans  objektiv  wisseofcbaMicbeai 
Forschen  subjehtiv  poetisches  Träumen  und  Wibaen  geworden« 
(wie  bann  obiekti?  wissenschaH liebes  Forschen  subjektiv  poeti- 
achea  Traumen  zum  Resultate  haben?!  Ref.)  hat  der  Vf.  alie  die 
oben  ausgesprochenen  Sätze  eben  als  die  Bestdtate  seiner  subjek- 
tiven über/eugung  hirige&teUt.    Mit  diesem  Verwechseln  der  Be» 

'  griffe  h\  walnlich  das  Ralhsel  nicut  gelöst.  Die  Gedanken  aber, 
welche  den  obigen  liegriffe»  zum  Grunde  liegen,  sind  verschie- 
den. Damit  Ref.,  obgleich  nicht  so  glücklich,  durch  looo  Vor- 
gänger gewainl  zu  seyn,  nicht  diei>L'  Behauptung  blos  so  aus- 
spreche, mufs  er  kurz  bemerken,  daPs  unter  Natur  die  Gesarot- 
lieit  dessen  zn  terstehen  ist,  dessen  gemetnsaiae  Eigenschaft  die 
Baomerfullung  ist,  dafa  aber  Gott  auch  noch  Unrlnmlicliea  tat| 
defii  »ko  diese  Begriffe  wie  Theil  und  GaoM  aieh  verhalten; 
.dala  DaaejTB  die  Form  der  ThntiglieitaSiMeening  in  (lerSSeit  und 
allen  Weaen  gemein  ist ,  dafs  Materiellsefn  dagegen  oor  den  Na« 
turwesen  zukommt,  dafa  Beseeitseyn  nur  den  Wesen  zahommtf 
die  beides  sowohl  Seele  als  Leib  aind,  Leben  aber  auch  andern» 
Da  diese  Begriffe  verschieden  sind,  so  liedurFcn  wir  dafür  aueh 

'  verschiedener  ^Yurter  zur  Bezeichnung,  es  ist  also  gänzlich  ver- 
kehrt ,  dit'  durch  dir  Sprache  schon  gegebenen  verschitMlencn  Be- 
zeichnung; cn  zu  Klciililicii  Cd  ,  ja  csmilfslcn,  wfiten  liciiu'  verschie- 
denen Be/eiciu»uügt'ii  da,  snirhe  erfunden  und  Icst^ost el ir  werden« 
Der  Vf.  scheint  durch  den  mifsverstan denen  Gedanken,  dais  alle 
l'heilwesen  in  einem  Ganzen  enlhalien  sind,  und  dafs  verschie- 
dene Eigenschaften  an  einem  und  demselben  \Vt  sen  sind  ,  /.u  je- 
ner BegriffsTerwechaelun^  verleitet  zu  seyn.  Die  Tendenz,  wel* 
che  durch  die  ganze  Schrift  steh  aus  der  bnntacbeckigen  Dar- 
atetlung  eriiennen  Jaflt ,  den  Menschen  xoerst'  aU  ein  Ganzes  an- 
zusehen, in  dem  Seele  imd  Leib  als  die  bSehaten  örganischen 
Theite  enthaUen  Sind,  ünd  der  Ansieht,,  als  sey  der  Menach  ane 
diesen  zuaammengesetst ,  entgegenstrebt «  ist  lelienewei4b  |  eber 
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«hM  darch  eine  solche  Verweeb^elung  der  Begriff«  vur  «inseitig 
Mteri«Ustasoh«ii  DartleUuDg  mifsrathen.  Was  wurde  der  Yert 
Mgen,  wenn  man  ihm  sagen  wollte:  Bein  und  UeiMofc,  oder  Rotli 
und  Licht,  oder  Denken  und  Phantasie  sey  eins  und  dasselbe  ^ 
weil  dn<;  Rein  ein  Theil  des  Menscbeh,  Roth  ein«  Art  dea  Lichu 
und  FhaiUasie  eine  Art  des  Dcnltens  ist?  — 

Im  ersten  Ha[»ilei  p.  17  bis  43  wird  —  nach  einem  »  Excur- 
sus«  über  Schiller,  Cölbe,  über  den  wahren  Dichter,  der  allein 
waht hak  Mensch  ist,  und  über  die  beste  Wtise  zu  küssen  (p.  20) 
(risum  teneatis  amipi!)  —  mit  dem  Menschen,  den  der  Vf.  gleich 
in  der  ersten  Zeile  der  Einleitung  »den  Gott  en  mtntature«  ge- 
OMint  hatte,  ebenso  rerfahren ,  wie  in  der  Einieitung  mit  Gott 
«ad  Natur:  »wie  Gott  und  Natar  Eins  ist,  so  ist  es  auch  des 
Mettsebeti  Leib  und  Seele.«  Znenl  wird  dies  90  bewiesen,  p.  si  t 
»Mm  mmmt  ieMemein  Ssiele  eis  eUrss  UnhdrperliclMes»  Eine 
wili5rperliche  SofisUez  hall  aber,  nvie  in  der  Einleitong  gezeigt  (?) 
wurde,  kein*  Dasejn.  Diese  unhorperliebe  Suhetaes,  ein  abs^ah» 
ter  Begriff,'  soll  nan  mit  dem  Leibe  verbunden  sejn  — .  ^ 

wes,  wie  ebenfalls  gezeigt  (?)  wurde,  unmöglich  ist.  —  <  

Da  also  ein  Immaterielles  mit  einem  Materiellen  als  ?erl^ndea 
durchaus  nicht  gedieht  werden  l<ann  ,  so  wirtl  man  zu^^eben  müs- 
sen, entweder  dafs  Seele  blos  eine  gedachte  Abstiaclion,  also 
Nichtdascyendes  ist,' oder  dafs  das,  was  man  Seele  nennt,  ein 
und  dasselbe  mit  dem  K5rper  seyn  mufs.  <<c  Trotz  der  1000  Vor- 
^än^er  doch  eine  solche  bündige  SchluPsfolge ,  welche  auf  den 
lie%v'€i5grund  liinaa&la'uft ,  dafs  das ,  was  der  Vf.  bei  dem  derma- 
ligen Standpunkte  seiner  Ausbildung  nicht  denken  kann ,  auch 
nielit  aeyn  bann !  Und  welche  AetoHt^t  iilbit  der  Vei  f.  an  ?  — 
Heinrotb !  » das  Siebtbare  und  Unsiehihare  oaeht  ein  Gsni^s  ans» 
m  unzertreDoUch  Mcfat  blos,  sondern  aocb  niebl  Tersobie« 
d«nerUg.  i(  Und  wenn  es- in  ntchl«  sonst  verschiedenartig  warei 
W>  ist  es  dies  doch  wenigstens  darin,  dafs  das  Eine  gesehen  wer* 
den  bann  ond 'das  Andere,  nicht.  Und  wcfshalb  führt  der  Yerf, 
dies  Citat  an?  —  weil  es  ihm  wichtig  eebeiut,  »dals  selbst  ^ev 
apriorische  spirttnalistische  Heinroth  zur  Annahme  der  untheil- 
baren  Einheit  des  Menschen  Ionisch  (!)  sich  «gezwungen  sah.  ^ 
Eine  schone  liOgik,  und  gewifs  unfcibar  i^enu^  ,  um  das,  was  sio 
nicht  denken  kann,  als  unmöi»lich  i&u  beweisen!  Zur  weiteren 
Befestigung  dieser  Lo«;iU  führt  der  Verf.  dann  weiter  in  seiner 
berunihüpieiHicn  Darstellungswetsc  den  EinÜuls  des  Saamens,  des 
Essens  und  Trinkens  auf  das  Denkea  an,  und  »wenn  die  Seele 
unkürperlich  ist,  w/irum  wird  sie  denn  bis  zur  Verwirrtheilr ängs^ 
lieh,  wenn  ein  Floh*,iiB  Stiefel  beransbrabbeU  «nd  die  Ussstindfi 
CS  verbieten  ihn  tn  fangen  f  Beiftt  denn  der  Flobdie  Seele  oicbs 
ebenso,  wie  den-Letb?«  Oer  Ver€.  mnfs  sehr  leiebt  verwirrt 
ytmtieu.  Man  bannte  hier  anf  arge  Vermuthungen  kommen  über 
die  Dastlhide,  ' unter  denen  das^Buch  gesohriebei»  ist.  DifB€il0 
est  eniyroiii  non  scribere !  Doeh  zturudä  anr  Saobe.  Ist  deswe» 
gea,  wtü  Se^  iMsd  Laib  des  Menaoben  in  ^.k» 
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sprfia^ieher  iticlit  zosammengesettter  V«rbtii4«og  ttehco,  abo 
der  eine  Theil  durch  den  andern  alBoirt  wird',  alles  Eint  und 
dasselbe?  Ist  Essen  und  Trinken  und  Saanenergvfs  etnerlsi  m\% 
Denken  ?  —  Nach  des  VerPs.  Ansicht  mufste  man  im  Examen^- 
statt  Fragen  Torsategen ,  eine  Bacchanalie  halten ,  und  sehen  ^ 
wer  dabei  am  meisten  leistete.  Doch  p.  3s  macht  der  Verf.  sich 
selbst  den  Einwarf,  »dafs  bei  Blödsinnigen  niederer  Grade  und 
bei  manchen  Tretifis  ein  sehr  reger  Gcsrhfechtstricb  Statt  findete 
«Dies  ist  aber  nach  dem  Gesetze  der  Poiarital  zu  erklären.« 

Und  wo  uns  die  Gedanl<en  fehlen,  tla  stellt  ein  Wort  zur 
rechten  Zeit  sich  ein,  sagte  der  Dichter,  dem  der  Vf.  die  Hrone 
%  zuerhernt  p.  59. 

Im  zweiten  Kapitel  handelt  tier  Vf.  vom  Blut,  was  er  aucit 
Teufel ,  Ariman,  Phosphorus,  Treiber,  VerneMier,  das  feroeineode 
Frincip  nennt  f  und  worin  er  Hoth,  Geachlecbtstrieb .  Merdlosi, 
Üherhanpt  sinnliehe  Last  und  IjeidenSchaft  vorsngsweise  begrün* 
del  darstellt,  in  eben  den  possirKchen  Ausdrücken,  welche  das 
Gepr&'ge  des  grofsen,  sich  über  die  befangenen  Ansichten  des  ge^ 
sandent  besonnenen  Benkens  hinwegsetzenden  Geistes,  haben  sei» 
len,  so  z.  B.  pag.  55:  »Im  jprofsen  Golfe  ist  viel  Humor,  es  ist 
ein  Humor  zum  Todtlaohen  in  der  Natur»  Der  Ariman  mochte 
▼or  Lachen  bersten ,  wenn  er  so  ein  überschwengliches  Mensch- 
lefn  üKerwnMtigt  und  flhei-  dessen  sentimentale  ramt^ntationen  in 
acht  teil llischt-r  \a\%\  sirh  eriijötzt.«  —  pag.  St):  »Zeugen  und 
Fressen  ist  des  Hlutgottes  Ont»  if'iigalit.'it  und  Cent ripelaliiät  « 

Statt  dals  aadre  Schrirtsfeiler  sajjen:  das  Hirn  bedarf  zur 
Äusserung  seiner  eigenthunilichen  1  iehcnsthätigkeit  des  Zuströ- 
mens  gesunden  lilutesl  ^a^l  dct  Verf.  in  seiner  geni  iU  n  ^^  eise : 
»f>er  Teufel  mufs  zu  Gott  kommen,  wenn  Gott  zu  sicl»  selber 
kommen  will «  p.  48.  Diese  Ansicht  au  belegen  aber  wird  ScbiU 
1er,  GSthe«  Jesn  Paol,  Angelos  Silesios ,  Jahoh  Böhme,  Schnbert, 
Hrimer,  Scheel,  D5llinger,  Bvrdach,  Swen,  Scbvttt,  SbahspcMW 
etc.  citirt,  und  daneben  anoh  Einiges  aus  eignen  Beobachtungen 
angeführt.  Was  diese  betriHt,  so  haben  sich  die  Wnndarmte  f3r 
die  Schmeichelei  zu  bedanken«  die  pag.  67  ihnen  gesagt  wirds 
V  Welcher  Ar/t,  der  eiiiigermafsen  beaeutendo  blutige  Operatio- 
nen unternommen,  mag  die  ganz  eigentbumiichc  Lust  ii«gnen, 
welche  man  liihlt,  wenn  einem  dos  Blut  des  Operirlen  so  schon 
roth  und  wohlthnend  warm  liher  die  Finf^ei  iRufl?  —  V^iele 
Operateurs  verSHiioi  ii,  ilaPs  bei  ihren  ersti^'n  bluli^'sn  Operationen, 
welche  sie  mit  Schüchternheit  und  einiger  Angst  begannen  ,  diese 
deprimirenden  Gedihle  g/üi/.iüh  schwanden  and  zur  KühnliLMt  und 
reinen  Lust  am  Schneiden  steigerten,  sobald  sie  nur  einmal  Iliut 
iliefsen  sahen  und  fühlten.  Ich  selbst  kann  dieses  Zeugnifs  ge. 
ben. «  —  Zur  Ehre  der  WondKrzte  und  des  Vfs.  möchte  Ref. 
hiergegen  bemerken;  das  unmHlelbare  Sehen  und  FShlen  des  Bin-' 
tes  macht  nicht  dieses  GefShl,  sondern  das  erhebende  GelOhl 
hommt  Ton  dem  Bewnfslse'vn ,  die  Schwierigkeiten  der  OpctaCiM 
m  fiberwiiideo;  dtui  «s  ludet  «och  M  «abltttigea  OptcelioMi 
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Ä,  B.  Stoaroperationen  Statt,  und  nicht  bei  der  UntersacbiiAg  ei- 
ner am  Mutterblatflufs  Leidenden.    Die  Schüchternheit  ?or  der 

Operation  verschwindet  nicht  durch  das  Ülutfühlen  und  -sehen, 
sondern  dadurch,  daPs  die  ^anze  Aiifmerksanikeit  des  Wundarztes 
tiir  die  OjieralioM  in  Anspruch  genommen  ist,  so  dafs  er,  in  seine 
Arbeit  verlieft,  nicht  Zeit  hat,  an  etwas  Anderes  zu  denken. 
Dasselbe  ist  z.  B.  bei  einer  Rede,  einem  \  üitTa{/ü  cier  Fallj  vor- 
her flangfölieit,  wie  es  ii;ehen  wird,  die  in  der  Hede  selbst  vei- 
schwimlet,  i>obald  der  Uedende  ,  mit  dt  wi  Ge^erust;uit]e  derselben 
ganz  beschäftigt,  von  ihm  hingerissen  ist.  — -  Lbcrdem,  weichet 
filttt  Boll  diese  Geiuhle  macben  ?  fremdes  ?  lunnmt  das  siim  Ge- 
hirn? kommt  da  der  Ariman  zum  Ormazd? 

Ton  den  Citeten  heben  wir  das  über  die  Transfosioo  her- 
vorf  wo  ein  Pacht  durch  eingespritztes  Lammblut  scheuer  wur- 
de. Die  Stelle  bei  Scheel  beifst dennoch  lohr  er  fort  sicli 
sehr  ubel  zu  befinden,  war  scheuer  wie  forher  (das  wird  jedes 
Thier  bei  ähnlichen  schmerzhaften  Experimenten),  liefs  sein  ge- 
wohnliches  Fressen  und  Getränk  stehen  ;  doch  bellte  er  und 
schnappte  mit  grafser  Wuth  in  einen  v(»r^ehaltenen  StecUcn. 
Hatte  i]cv  Verf.  unbefangen  Scheel's  üuch  und  andere  Schritten 
über  die  Transfusion  gelesen  ,  so  würde  er  wissen  ,  dafs  das  lilut 
nicht  die  ei^enthüni  iciien  'triebe  etc.  überträgt.  Dafs  aber  nicht 
sonst  Quantität  und  (Qualität  (Jes  iUntes  au(  die  psychischen  1  lia- 
tli^lieiten  mittelbar  EinHuCs  hat,  soll  damit  nicht  geleugnet  weiden. 
Gegen  das  tinde  des  Kapitels  verwahrt  sich  der  Verf.  gegen  die 
Deutung  seiner  Darsteüuog,  als  rerhenoe  er,  dafs  Blat  ohne  Nerv 
»da»  Plastische«  sey;  darauf  lUnfl  nämlich  der  gaose  Aufwand 
Ton  Geschichten  über  Trieb  zu  morden,  beibeuf  *» fressen < , 
«engen  elc.  hinaus!  — 

Das  dritte  Kapitel  unter  der  tiberschrift :  Ilirnmarh,  stellt 
das  Hirn  als  das  Organ  des  Denkens  dar,  als  Besultat  der  be* 
standigen  Wechselwiriiung  zwischen  Blut  und  Hirn.  »Der  Wille 
itt  nichts  andres  als  lebhaftes  Denken,  auf  Thun  uud  Lassen  ge- 
richtet.« p.  76.  Has  Gemüth  wiid  ganzürh  verbannt  und  hat 
nach  des  Vfs.  Machtsprucb  «uf^'ehurt  zu  exisnen,  und  obgleuli 
der  Vf.  die  Gallische  i.uht  f  um  noch  nicht  recht  ausgebildet  hält, 
die  achte  aber,  nämlicb  tiie  von  Gall  selbst,  der  wisscnj»chaPt- 
iichen  Forschung  empfiehlt  (77),  er  Idar  t  er  sieb  doch  mit  Carus 
gegen  die  » Vervielfaltiguni^  (I^inlheÜung ,  Unterscheidung,  Uci.) 
der  Seelenyermogen. «  Nichtsdestoweniger  wird  aber  am  Schlüsse 
des  Hapitels  die  Phantasie  besonders  abgehandelt,  deren  ge« 
steigei*te  Thätigheil  nach  des  Vis.  Beobachtungen  an  sich  seihst 
immer  mit  gesteigertem  Blutaddrange  nach  dem  Kopfe  verbundeD 
ist,  Bef.  bittet  dagegen«  J.  Müllers  phantastische  Gesicbtser« 
seheinungen  zu  yergleichen,  wenn  die  deliria  ex  inanilione  und 
andere  bekannte  Erscheinungen  nicht  gcnü-'en,  die  der  Vi.  durch 
die  Vergleiefaung  mit  dem  verstärkten  AulÜamraen  einer  erlö- 
schenden liümpe. widerlegt  zu  haben  meint.  Diese  Delirien  und 
Phaotasmeu  iius  SaUeverlost  sind  aber  heioeswegs  so  weciiselod 


Digitized  by  Google 


Illi 


wie  Jenes  Aadnammen.  In  der  zweiten  Aofla§e  wM  te*  Ver£ 
wohl  die  Polcrität  wieder  zu  Hülfe  nehmen  ateen,  um  8eiii# 
yAnnabme  gerechtfertigt  (p.  lo^)  erscheinen  zu^loaten,  defs  daci 
was  inaii  t^hantasie  nennt,  in  der  Thätigbcit  des  J)lutes  begnflen 

•ey ;  da  aher  Phantasie  in  ihrem  yihrsioln^ischen  WTrIten  ohne 
Hirnlhotiglteit  nicht  gedacht  werden  liann,  besonders  in  der  ihä- 
ligkeit  des  Uirnhhites  ,  und  —  vorzugsweise  in  <ler  CorticaU 
sabstanz.  —  »  In  fhv  Brauthammer  der  Schädelhöhle  feiert 
die  plastische  PhauUsic  ihre  1  m  l  wrihrL-ndc  Begattung  niit  dem 
lltrnmark,  und  wie  in  Muhameds  Paiadits  die  Huris,  i^l  sie  »ach 
jeder  Nacht  wieder  jungfräulich  und  der  Bräutigam  Phosphorat 
immer  wieder  am  so  rüstiger.« 

Dat  vierte  Kapitel  bestinmt  den  remfinfU^en  llentohen  alt 
den,  »welcher  biet«  und  Hirnleben  ta  den  reinsten  GIciebkleog 
snm  Wahren,  Einen  gebracht  hat.«  - 

loi  fünften  Kapitel  wird  des  BewuPstseyn  eis  an  die  »Spia» 
nung  der  Differenz  des  Blut«  und  Hirnlebens«  geknüpft  engege* 
bcn  (?)  (p.  1)6),  in  Selbst,  und  Weltbeworataeyn  unterschieden 
(117)  und  der  Wille  (120)  im  Gegensatz  gegen  den  Trieb  als 
die  Höchste  Hirnthntigheil ,  Wahres  mit  Bcwufsfscyn  zu  Ter» 
wii  lUichen  betrachtet.  y>  Der  'l'reiber  Ai  iman  treibt  blind  und  für 
sich  bewufstlos.  Der  heilicuchtcnde  Fhosphorus  Orinuzd  strebt 
mit  Bewuf&lseyn.    Fei  steres  ist  Trieb  ,  letzteres  Wille.  « 

Das  sechste  Kapitel:  y  Irreseyn  benilit  aui  Disharmonie  des 
Hirn-  und  Ulutlebens ,  auf  abnorm  plastischem  lieben  des  Hirns, 
wodurch  das  wache  Hirn  entweder  verhindert  wird,  Wahrem  £U 
denben  oder  Falaches  Torxasteiten  gezwungen  ist.  c 

Im  tiebeateu  Kapitel  u.  d.  fgg.  wird  «bgebemlelts  TWhcil« 
Leidenschaft,  Dnsittlichheit ,  Deltriam,  Aetiologiscbee  und  Noeo* 
logisch  -  Diagnoititches ,  Prognoatiaches ,  Prophylaktisebet  und 
Therapeolisches ,  Pathologiacb- Anatomtachas.  ich  wurde  aber  die 
Grenzen'elner  Auseige  uberschreiten y  wollte  ich  Alles  wie  bbher 
deratelleo.  Ausserdem  tt(  et  eine  ermüdende  Arbeit,  einer  so 
regellosen  Darstellung  zu  folgen.  Dafs  enscsrer  Psychiatrie  eine 
Reform  Noth  thut ,  daiiM  bin  ich  ganz  des  Vfs.  Meinung,  glaube 
anch  ,  dals  die  Aulliassan^  des  Menschen  als  eines  Ganzen  und  da« 
Festhalten  dieses  Gedonhens  hei  Betrachrimj^  «lies  Einzelnen  Nolh 
ihue,  ebenso,  ilafs  aller  Mysticismus ,  Dogmatismus  und  alier  Ein* 
Hufs  {^etiihlglaubiger  Suhjehtivilat  {gänzlich  7.11  verbannen  sey, 
glaube  aber  nicht,  dafs  für  diese  Beform  ein  Ton,  wie  der  Vf. 
ihn  wohl  in  der  Meinung  anstimmte,  den  slaiKen  Geist  zu  spie- 
len, die  Weise  sey ,  diese  Beform  herbeizuführen,  glaube  nicht, 
daft,  um  den  Menschen  «la  Eins  darsustellen ,  man  ihn.  vecslS«» 
mein  und  die  Untenoheidung  seiner  organischen  Tbeile  noil^eben 
mfitie^  und  glaube  endlich  nicht,  trotst  d^s  Vfs.  VersiehenMig, 
deft  derselbe  »Tausende  (!)  ?on  Irren  mit  Vorliebe«  Eifer  oiid 
nnbefaugeiier  A-ufmerhsamUeit  beobachtet  hatte,  als  er  sein  selb« 
ständiges  prahtisches  Wirken  begaoo«,  wohl  aber  gltafae  ich« 
dafii  (Tgl.  d.  Citat  des  Vis.  p.  s59> 
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man  kann  viel  r^dea , 
kann  e«  aoch  •chraibea, 

-^virf!  weder  Leib  noch  Seele  (5dtea, 
«a  wiril  Ailea  bei«  Alten  bleib««.  — 

Oer  erste  Gedenlie  bei  dem  Elrscbeineo  yoo  Biril.a  Patho- 
logie and  Therapie  der  psych.  Hranbbeiten  muh  fOr  den,  wel- 
cher der  Uterator  dieses  Zweiges  der 'Medietn  folgte,  nothwen*'. 
dig  der  seyo:  sehon  wieder?!  In  haina  zwei  Jahren  drei  BGcher 
und  ein  halbes  (s.  No.  3)  ausser  den  /ournalaofsataen !  —  Dieses 
jüngste  ist  Forzu^ltch  iur  praktische  Ärzte  bestimmt*  Es  beginnt 
mit  der  Lehre  von  der  psychischen  Bedeutung  der  Organe,  oder, 
was  dasselbe  ist,  »von  dem  Wesen  der  Geisteskrankheiten.« 
Wenn  aber  auch  beide  Fr.ti^efi  in  inniger  Bexiehting  stehen,  so 
sind  sie  doch  keineswegs  dasselbe,  ilenn  <las  erstere  bezieht  sich 
nicht  bios  auf  Hranlüieilen  ,  sondern  auch  üi\i'  den  gesunden  Zu- 
stand, nicht  blos  auü  eigentliche  Geisteskrankheiten ,  sondern  auch 
auf  die  psychischen  Krankheitserscheinungen  in  .ukKui  Ktaukhei- 
ten.  Der  Verf.  bucht  nun  die  nächste  leibliche  jJedin^ung  der 
Seeienverricbtungen  (p.  i3.  14)  ^  in  der  organischen  Function 
des  Gehirns,  und  diese ,  welche  durch  den  Blutandrang  rermittelt 
wird,  ist  das^  rhythmische  Erheben  und  Sinben  des  4ei>endigen 
GehirnSf  eine' Thätigheit ,  die  mit  der  Geburt  beginnt  und  erst 
im  Attgenblicb  des  Todes  aufbort,  c  Zn  dieser  Ansicht  wwde  der  * 
Verf.  verleitet  durch  die  Beobachtung  der  pulsirendcn  Bewegung 
des  Gehirns  bei  einer  Kranken,  deren  Schädel  durch  Cari es  einige 
Ödnungen  bekommen  halte  und  über  welche  er  das  Ausrührlichere 
in  den  mit  Amelung  herausgegebenen  Beitragen  (s.  Ho.  3-) 

mittheilt. 

Hierbei  ist  zu  bemei  Uen  ; 

\)  diese  Bewegung  des  Gehirns  ist  keine  organi^tche  uactiun 
desselljen ,  sondern  eine  mechanische,  d.  h  eine  durch  den 
Slols  der  Blutwelle  aller  Hirngetaise  rnilgellieiUc  liewegunj^,  und 
in  ihr  besteht  ebenso  wenig  die  organische  Function  des  Hirns, 
aU  in  der  Ortsverandernng  der  Lungen  beim  Erweitern  und  Yer« 
engern.' des  Brustkastens  das  Atbmen  beruht.  Diese  ungereimte. 
Deutung  der  Hirrnthätigkeit  ist  aber  nicht  zn  rerwundern,.  da  der 
Verl.  p.  35  sagt:  »wir  sehen ^  dafs  das  Gehirn^  wie  die  1  Mögen 
und  andre  Organe,  in  räumlichen  Bewegungen  lebt.  Dafs  aber 
der  Verf.  hier  in  der  Pulsattonsbewegun'T  de«  Ua:i8  nicht  etwa 
die  entferntere  Bedingung, der  Uirntbä'tif^hcit  sieht,  ^cht  au»  s-:i* 
nen  eigenen  AYorten  p.  i3  hervor;  y  die  Circulntjon  des  Iiiutes 
im  Kopfe  bedingt  die  Hirnpulso,  welche  ui»-  als  das  ^^B.)  '/le 
uns  bekannte  Uülfswittel  zu  hetiaihtcn  haben,  ii^"  per».^  i»e 
Bedingung  nämlich,  deren  die  Seele  sich  be 'ieni,'  sich  gci:ug  tiar- 
Zustclleu  und  in  der  Or^a»uMi\^ eit  zu  man'*  stiren.  <x 

2)  VTarum  sollte  nic'a  cLeiiSogut  das  \'  »'rhielnde  Ste^.^'n  und 
Fallen  des  Gehirns  (j  .ni  Alhiuen  cnlsprei:hv i.d  ,  die  päycinschen 
Functiuncii  zunöciisL  bcuingcü,  v  .nn  es  dabei  au:  die  äussere 
licwegung  des  Gebiros  ankäme  ?   Diese  Bewegung  Terkeont  aber  ' 
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der  Vetf.  noch  XroiA  der  aus  Bnrdach  cilirtcn  (Irüncle  gänzlich, 
in<fcni  cv  tlaj^egfn  anmerkt  (p  21):  yc\u  beschleu;  i  -  trs  Atbmen 
inlluirt  nur  jiIIcki  (öideind  aul'  <He  [Iii n bewe^ungen  ,  aber  nicht 
direct,  sdutlcrn  indcni  es  «len  LiiiUub  <it's  Bluls,  die  CircuJation 
bcsclilrufü^i ,  und  somit  bleibt  die  Ilirfipuisatjoii  stets  und  immer 
TOD  der  r.ircuiatiori  des  Blutes  in  den  Arterien  abhangig. &  Wo- 
mit iltr  Vr.  denn  die  unleugbare  Itiateacke  des  Aasdehnens  uod 
Zusammensinkens  des  Gehirns  bei  ge5finetein  Schidel  je  nach 
dem  Aas-  vnd  Eiosthmen  abweisen. will. 

3)  Es  ist  eine  grafse  Frage,  ob  bei  heilem'  Schfidel  diese 
Susseren  Bewegongen  Statt  iinden ,  und  nieht  ?ielmehr  bedingt 
darch  die  Eiasticität  des  Gebims  dieses  selbst  entsprechend  der 
Zo-  und  Abnahme  des  eintretenden  ond  abfliefsenden  Blutes,  ei* 
nen  kleineren  and  grSfseren  Baum  abwechselnd  einnimmt.  Doch 
mag  diese  verschieden  Menge  des  Blntes  und  die  abwechselnde 
BcschranJiuni^  des  Raumes  der  Scheidelhühle  auch  zum  Theil 
durch  den  Dunst  in  »len  Hirnhöhion,  der  ah  Sfdcher  sehr  elastisch 
ist  und  deswegen  leicht  eirjen  verschieden  grolsen  R.iuin  einnimmt, 
ausgeglichen  werden ,  ja  diese  Ausgleichung  eine  iiäuptbestim* 
mung  dieses  Dunstes  seyn. 

4)  Uafs  y  die  Rrummungen  der  lliruarterien  ein  Mittel  Seyen, 
den  mechanischen  Einflufs  des  Herfens  leo  v^rstaiken,  um  das 
Hanptmoment  fQr  die  Bewegungen  des  Gehirns  abzusehen  «  p.  19, 
ist  gegen  alle  Gesetsse  der  Mechanih,  welche  bei  diesem  mechn- 
niscnen  Etnflofs  doch  allein  gelten,  kennen.  Gegeotfaeils  dienen 
diese  BrQmmungen,  um  gegen  den'  za  starken  Stöfs  der  Blut  welle 
das  Hit  n  zu  schützen. 

5)  Die  fibröse  Bant  der  Hirnarterieo  fehlt  auch  nicht  meist 
(p.  I?.),  sondern  ist  nur  schwächer,  uhd  auch  diese  anatumiscbe 
Einrichtung  dient  wohl  zur  Verminderung  des  Blutschoches,  der 
von  der  Biutwelle  durch  die  Arterien  Wanderungen  der  iliromasae 
initgetheilt  v>ird. 

6)  Dafs  die  Cii  culation  im  Hirn  »  ascher  eiiblge  als  anderswo, 
Ifie.p-  12  behauptet  wird,  ist  ««'iii/lich  falsch. 

Wenn  der  \eii'.  die  Krzeuj^uug  der  Nei  venhraft  im  Gehun 
aus  dem  Blute,  die  er  p.  23  auch  angibt,  mehr  ins  Au^e  gelalst 
bitte ,  so  würde  er  wenigstens  etwas  näher  der  Wahrheit  gekom- 
men sejn,  wenn  aach  dabei  es  nicht  btos  aaf  das  ZustrSnion  des 
Hintes  ankommt,  und  uhei'haupt  das  Blulleben  des  Gehirns  nicht 
die  etnsige  Rücksicht  ist,  die  man  bei  der  Erblärnng  der  Hirn* 
Verrichtungen  zu  nehmen  hat. 

Cbrigeiis  ist  die  Bedeutung  des  normalen  Blulverhä'Itnisses  für 
das  Seelenleben  (p.  37)  TOn  Vielen  nicht  allein  in  ihren  Schriften 
mitgetheilt,  sondern  auch,  was  der  Vcrh  Inugnet ,  in  der  Praxife 
berüciisichtif^t.  Macht  man  nicht  Adeilafs,  ludtc  Umschläge  und 
B<*gielVur»gei» ,  setzt  man  nicht  Blutegel,  i;il»t  man  nicht  digilalis 
etc.?  J.i  gerade,  dafs  man  eben,  wie  es  der  Verf.  in  seiitens 
ganzen  Buche  ihut,  h;iiifig,  besonders  Ii  über,  nur  das  Biutleben 
berück:>itiitigt  hat,  but  unendlich  geschadet,  und  namentlich  mit 
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überoMirsi^en ,  selbst  mit  mfirsigen  aber  unzeitlgen  Aderlässen 
mancben  Wahnsinnigen  in  unheilbaren  BISdsihn  geworfen;  und 
wenn  der  VerF.  p.  29  behaaptel :  »die  Tobsucht  oder  Mnnie  oder 
Raserei  des  Wahnsinnigen  erfolgt  nur  unter  C.ongrstionen «  ,  so 
ist  das  weder  neu,  noch  wahr,  am  allerwenigsten  aber  prahtisch. 
Es  gibt  solche  Falle  von  Tobsucht,  Auli  t;:^ung  ,  .Manie,  Baserei, 
die  rein  nerv  iser  Natur  sind,   ja  die  wesentlich  auf  Blutmangel 
beruhen,   dte  mit  statlu'uden,    hrarnpfstiilenden   Mitteln  geheilt 
werden  ,  wo  jeder  Aderlafs  den  Ktanlten  der  Unheilbarheit  naher 
bringt;  es  gibt  andre,  wo  die  Congestion  erst  oonsecuH?  eintritt; 
und  deswe{;eti  ist  diese  Unterscheidung  gerade  für  prahttsehe 
&rxte,  denen  der  VerK  sein  Bnch  bestimmt ,  Ton  der  grSfsten 
VVicbHglieit.    Hatte  der  Vf.  nur  beobachten«  nnr  sehen  wollen,- 
so  hitte  er  so  gnt,  «ie  Ref.  selbst,  In  Siegburg  die  Heilung  soU 
«her  anSmischen ,  nervösen  und  erethiscben  Manie  durch  stärken- 
de, beruhigende  Mittel  sehen  kdnnen«    Ebenso  einseitige  Beob- 
achtung zeigt  die  Behauptung  von  constantem  Überwiegen  der 
Karotiden  bei  Wahnsinn.    Dies  kommt  allerdings  nicht  selten  vor, 
und  ist  auch  bei  andern  Krankheiten  tJes  Kopfes,  auch  bei  AmÄU- 
rose  und  Amblypie ,   wohl   zu  hiiuli^  übersehen  als  Zeichen  von 
Blutandrang.    Aber  die  vergleichenden  Untersuchungen,  wrltho 
Ret.  mit  Jacobi,  dem  Director  der  Anstalt  zu  Siegburg,  angestellt 
bat  ,   wo  alle  Kranke  dreimal  an   verschiedenen  lageszeiten  und 
zur  Vergleichung  damit  auch  gegen  100  geistig  gesunde  Personen 
untersacht  sind,  nnd  worüber  Jacobi  hoffentlich  nächstens  die 
Resultate  veröffentlichen  wird,  haben  an  denselben  Kranken, 
welche  der  Yerf*  beobachtete,  gerade  die  Einseitigkeit  seiner  Be- 
hauptung geaet(;t*    Ebenso  wenig  ist  es  constant,  dafs  im  Blöd- 
sinn die  Karotiden  klein  und  schwach  wurden;  nicht  selten  blei- 
ben die  Uarotiden  ubermal^ig  stark  im  Blödsinn,  der  als  Folge 
yon  Manie  entsteht  und  zwar  mit  sehr  übler  Prognose.    Ja  seihst  - 
bei   Melancholischen,  doch   da  seltner  und  allcrfüni];?  ausnahmst 
weise,  kommt  ein  enormes  Lberwiej^en  der  'Karotidcn  vor,  wie 
davon  jetzt  hier,  in  der  Irrenanstalt  zu  Heidelberg,  ein  auf  lallen- 
des licjsjjicl  ist.  —    Ebenso  ist  des  Verfs.  Behauptung  von  den 
erweiterten  ,  angefüllten  Gefäfsen  in  dem  Gehirn  und  dessen  Ha'u- 
teti  zum  ihiil  auf  tle^üefi  subjektive  Ansicht,   statt  aul  uabelan- 
^ene  Beobachtung,  gestutzt    Ich  erinnere  mich  recht  gut,  dafs 
der  Vf.  bei  den  Sectionen  eine  solche  Blotfulte  in  manchen  Fäl- 
len £a  sehen  meinte,  wo  sie  gar  nicht  da  war.    Aber  was  man 
durchaus  seh^n  will,  sie|it  man  endlich  a  Force  de  voir.    Da  der  . 
Verf.  so  immer  von  seinen  Beobachtungen  spricht ,  50  habe  ich 
dies  bemerken  zu  mSssen  geglaubt,  und  berufe  mich  in  der  Be* 
xiehung  auf  den  Director  Jacobi  und  Dr.  Lorent.    Doch  stimmen 
unbefangene  Beobachter  ganz  damit  uberein  und  ich  verweise  in 
dieser  Beziehung  besonders  auch  auf  die  oben  afi^e^^cbene  Ab- 
bendltin-^  von  Lelut,  wo  es  p.  20  beifst :  Pour  ce  qui  est  des  cas 
de  deine  aigu  que  j  ai  observes,  Tinjectioii,  la  rougeur  de  ces 
enveioppcs,  la  combioaison  du  sang  a?ec  icur  tissu  ctaieot  loin 
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4«  oM  CM»  —  obf^ch  ich  wolil  wcifSf  dait  et  aocb  früher  scboa 
SchrifUteller  gegebeo  hat,  die  ebenso  einseitig  waren  ab  der 
JSÜchts  itl  eher  verderblicher  iiir  die  Praxis.^ 

Das  4&weite  Kapitel  toll  die  Fragen  über  daa  Wetta  der 
Verrücktheit,  über  die  caata  proxima  and  die  caosae  remotae 
beantworten  und  die  Resultate  der  Sectionen  liefern ,  und  d»  heifst 
es  denn  (p.  65)  :  »  VerrtlcIslHeit  ist  ihrem  Wesen  nach  eine  Krank- 
heit, welche  auf  einer  Stöiung  der  normalen  organischen  Hirn- 
function  beruht  (was  der  \  i\  darunter  versteht,  ist  eben  raitge- 
theilt);  diese  Störung  ist  die  Ursache,  und  zwar  die  nächste,  alier 
Geiste&l  rankiiciien  von  dem  niedrigsten  bis  zum  hoi:h:iten  Grade.«« 
Dafs  eine  Öeciioo  nie  das  Wesen  oder  die  causa  insaoia  proxima 
verrathe,  darin  i«t  BeL  übrigens  mit  dem  Vf.  gaos  einterrtaneia. 

Daa  dritte  Kajpitel  handelt  von  den  achidlichen  EiaflOatea« 
weldie  die  Kranhheit  begünstigen:  urapningliche  Ditpoeittoo  (p. 
80)  wird  ala  dnrcbaaa  aotbig  an^enMmen  cor  Entstehung  der 
Yerrüclitheit.  Dieae  hat  aaUein  im  Gehirn  ihren  Silz«,  —  — 
9  fehlt  solche  Disposition^  so  mag  das  Herz  das  Blut  noch  $q 
heftig  zum  Gehirn  treiben«  der  Mensch  wird  nicht  wahnsinnig« ^« 
Wie  stimmt  das  za  der  obigen  Behauptung  Ton  der  organischen 
Uirnfunction  oder  der  Bewegung];  des  Hirns  dur  ch  die  Blulwelle  ? 
Die  erbliche  Anlage  wird  (p.  06)  ohne  aiie  Angahe  der  Al  ^,  wie 
sie  bc;;ründet  werden  kann  ,  und  ohne  Unterscheidung  der  Anlage 
zu  be^onderii  physischen  Krankheiten  abgehandelt,  aber  mit  Recht 
geringer  angeschlagen^  als  es  bei  manchen,  besonders  englischen, 
Schriltstellern  geschieht.  Bei  der  Anlage  nach  deai  Geschlechte 
Terroissen  wir  wieder  die  Unterscheid uog  nach  den  verschiedeoea 
Hrankheitsarten  (doch  der  Ver^  will  ja  nnr  uberhaopt  ron  swei 
oder  hSchstens  drei  Arten  wissen,  wie  vir  anten  seh^  werden), 
nnd  ebenso  nach  den  terscbiedenen  Scbadlichbeiten ,  welche  bei 
jedem  Geschlechte  vorzugsweise  Torhommen.  Ebenso  vermiCit 
BeL^die  Angabe,  dala  bei  ?erscbiedeneQ  Nationen  nicht  dasselbe 
Geschlecht  die  meisten  Hrankbeitsfalle  darbietet,  wie  denn  nn* 
menilich  in  FrankreiGh  mehr  Frauen  {»sychisch  erkranken.  Dies 
wird  wohl  erklärlich  aus  der  Stellung  der  Frauen,  welche  weni- 
ger auf  das  häusliche  Leben  beschränkt  sind  und  mehr  nm  bür- 
gerlichen Geschäfts-  ja  Staatsleben  Antheil  nehmen  und  dadurch 
mehr  sturmischen  Bewegungen  der  Seele  ausgesetzt  sind.  p>  9t 
Lebensart,  p.  98  Krankheiten,  ebenso  dürftig  abgehandelt ;  heson- 
dere  Aufmerksamkeit  ist  dagegcji  auf  den  Einflufs  der  Witterung 
verwendet,  und  der  Vf.  theiit  seine  Beohachtungen ,  6  Monate  lang 
dorcbgef uhrt ,  biertiher  mit  in  Vergleichuog  mit  dem  herrschen- 
den Krankheitsgenios  ausserhalb  der  Anstalt,  eine  gewifs  nützlich« 
Yergleichung.  Bei  der  geographischen  Verbreitung  weisi  der  YE 
den  Wahnsinn  Yorzugüch  den  b5her,  die  Uelancholte  den  flacher 
'Ccle^nen  Gegenden  zn.  {».119.  Aach  hier  leider  wieder  «! 
wenig  Unterscheidung  der  werschiedeoen  Formen ,  abgesehen  dn- 
YOB,  dala  solche  Zniammeiistelliingiin  bei  der  gnbesHiamteo  nnd  ' 
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fertcluedenen  Bczeiclmungtwcise  derHranlibtitsartcn  sehr  ttnficher 
tffld*  pi  lao  fF.  et4iebt  ntk  -der  Vi  gegen  den  EinHufs  licr  Ci- 
TiKfatioa  und  Religion,  «nd  Ref.  iiidet  fsek  diese  ßesetchnun^^en 
iui]paM«nd,  aber  der  fabeben  fieseidiaang  liegt  doch  etwas  Wall* 
ree  cm  Grande.  Ntehl  dab  Lieht  der  CmMMtion  iai  es,  sondern 
der  slirkcre  Schatten,  den  dai  stärhero  Ucht  wirft  Die  Begleip  . 
ttr  der  Civilisation :  Loxus  namfich  ,  Anaschwei  fangen  und  £nt« 
behrungen,  durch  ungleiche  Yertbeilung  der  Glücksguler  ?er> 
anlafst,  überhaupt  gesteigertes  psychisches  Leben  jbedingt  auch 
gi'öfscre  Htankheitsnnlage.  Ehenso  bann  mifsrefstandene  religidse 
Beschäftigung  auch  Veranlassung  zu  psychischer  Kranhhcit  wer- 
den viiiü  die  eine  ConfcLSsion  (nicht  Heli^ion,  denn  die  ist  über- 
haupt nur  eine)  lumn  mehr  Gete^^cnheit  ^cben  als  die  andere.  So 
eht  3.  B.  aus  der  Vorgleichung  der  Hrankheilsiälle  im  GH.  Baden 
ervor,  dafs  im  Verhnltnifs  zu  der  Zahl  der  Einwohner  jeder 
Confession  die  wenigsten  Juden,  mehr  Katholiken  und  die  mei- 
sten Protestanten  geisteskraoh  sind.  —  An  uoü  für  sich  gesunde 
Speisen  kennen  ja  auch  einen  schwachen  Magen  gefährlich  branh 
mnchon.  '  Dies  giebt  der  YerE  auch  selbst  in  Besiehnng  aoP  den 
Mi&brftach  der  Studien  an  (p.  147)«  nnd  die  Wissenschaft  ist 
gewifs  an  und.  für  sieh  ebenso  wenig  ▼erwerilich  aU  die  Religion, 
und  hfingt  gewifs.  mit  der  Civilisation  innig  sosammen«  p»  149« 
Mifabraocb  der  Arzneien. 

Nachdem  der  Vf.  im  vierten  Hapitel  »die  Zustande,  welche 
ausser  den  Grenzen  der  Hunst  liegen,  z.  B.  den  Cretinismos ,« 
Mvoh\  mit  Unrecht  ausgeschlossen  hat,  denn  das  Objekt  der  Me- 
dicin  ist  nicht  bios  zu  heilen  ^  sonricrn  auch  für  den  Unheilbaren 
das  Passende  anzugeben  und  noch  riu  hr  — ,  vorzuhauen,  nachdem 
er  früher  schon  die  Unterscheidung  besonderer  Kranl^heitiiüi hil n, 
namentlich  Nostalgie,  delirium  tremens,  mania  puerperalis,  men- 
stiualis,  bacmorrhoidalis,  als  unnütz  verworfen  hat.  Im  sechsten 
Kapitel  schliefst  er  ferner  die  Hypochondrie  aus ,  von  welcher  er 
unrichtig  genug  sagt  (p.  168),  dafs  ein  Wort  dei  Arxtes,  dem 
die  Kranken  rer trauen,  oder  ein  onscholdigea  Mittel  di^  Aofre* 
gung  und  alle  eingebildeten  Krankheiten  hebt;  nnd  ebenso  schltefti 
er  aus  :  Hysterie ,  einfach  melanchollselie  Zustünde.  (?),  Zuslinde 
nach  Epilepsie,  Hirnhantentsundung  mit  verletztem  moraKschem 
Gelfihle  nach  Harnrerletsungen  und  die  Zustande  mit  sogenann- 
ten fixen  Ideen,  von  deren  wahrer  Bedeutung  der  VF.  gar  keine 
Idee  hat,  und  will  dann  im  sechsten  Kapitel  die  Eintlieilung  in 
Wahnsinn  und  Melanchf)lic  als  die  einzig  wirklich  zu  unterschei- 
denden Species  Tertheidigen ;  denn  mit  weiterer  Unterscheidung 
werde  das  Gedaehtnifs  nur  belastigt  und  die  Praxis  gewinne  Nichts, 
p.  189.  Ref.  ist  gänzlich  verschiedener  Meinung;  je  hesser  und 
genauer  die  besondein  Arien  der  p^yclii^chen  Kiankheiten  unter* 
schieden  werden,  aber  natürlich  nicht  nach  willkuhrlioher  Scho- 
matisirong ,  wie  Heinroth  thut,  desto  besser  l£fst  siefc  die  jeder 
angemessene  'Behnndrong  singehen«  Die  Behandlung  aber  kann 
mA  nicht  auf  Yevoiittdtarong  und  Vermehrung  der  ^»  Hirnpulse« 
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im  Wahnsinn  und  Melancholie  besche«nl<en.  So  ist  denn  auch 
hierin  der  Vf.  wieder,  tfot/  des  versprechenden  /\ushanc;escbil- 
tlcft  aut  dem  Tilel ,  gänzlich  unpraktisch.  Weil  eben  die  mehr- 
fachen Arten  dev  jisvchischen  Krankheiten  aut  diese  beiden  be« 
8chrärilu  sind,  so  ist  es  denn  auch  leicht  erkintlich,  viaruiu  das 
l»Bild<^  dtiM  lhen  iUp.  7  8<|«]   höchst  vcrworicn  ausgefallen  ist. 

Der  Behauptung,  dafs  die  6i(aiesUuschungen  (Hap.  11)  bei 
irren  gewubnlich  nicht  darcb  Abnormitäten  in  den  Sinnesorganen 
bedingt  sind,  stimmt  Ref.  beif  findet  lie  aber  in  dem  lUpitel 
sehr  wenig  begründet.. 

Zwölftes  Uapitel:  Intermitlirende  Verrücktheit,  Selbttmord , 
-  Ilennweh;  i3tes  Kapitel:  Complicationen  mit  andern  Kraahheitea. 
llania  potatorum.  Mania  occulta«  Klarheit  ?or  dem  Tode.  — 
Es  konnte  aus  diesen  Uberschriften  scheinen,  ala  ob  der  Verf« 
doch  noch  einige  andre  Arten  ausser  Wahnsinn  ond  Melancholie 
anerkennen  wollte«  Aber  es  ist  nur  Wiederholung  des  Früheren, 
daTs  CS  keine  besondere  Arten  seyen.  Das  Verttehtte  tritt  hier 
besonders  stark  in  dem  hervor,  was  der  Verf.  (262)  über  mania 
porntorum  sagt,  wo  er  den  Wahnsinn,  wozu  auch  Alifsbiauch  i^ei- 
stiger  Getränke  Veranlassung  gehen  kann,  mit  dem  eigentlichen 
ilelirium  tremens  gänzlich  verwirrt.  Alles  zur  Vereiidachung  und 
leiciitfiM  AuÜassungl!  Der  praiuische  Arzt  mag  versuchen,  wie 
weit  er  mit  eimi  suichen  Vereinfachung  kommt.  litt:  LUioduS|. 
hic'  salta! —  Unter  den  Complicationen  führt  der  Vf.  Fieber,  Ent- 
sSiidttng,  Wochenbett,  Epilepsie,  Schwindsacht,  Waiaermcliti 
Hantansacbia^e  an.  Abgesehen  davon,  wie  wichtige  Complicitio» 
nen  hier  Tergessen  sind,  «•  B.  Apoplexie,  [jähmun^^en,  organische 
Herzkrankheiten,  Stochnngen  des  Unterleibes,  etc. ,  vermissen  wir 
wiederum  die  besoneere  Beziehung  der  einselnon  zu  den  veiv 
schiedenen  Arten  der  Seelenkraakheiten. 

Im  i4ten  Kapitel:  Ausgang  der  acuten  Verrücktheit  in  die 
chronische 

»5tes  Hapitel.  Zur  Verbreitung  psychischer  Stadien  wieder- 
hrilt  der  Vf.  seinen  Vorschlag  zu  einer  Akademie  jür  psychische 
Heillujnde,  und  fordert  ferner  Vorlesungen  auf  Unifcrsitaten ,  kli- 
nischen Unterricht,  Examen  ü]>vr  Psychiatrie.  Was  den  klinischen 
Ufitci  rieht  anbetrifit ,  so  isl  gatiz  de«  VFs.  Meinung,   (s.  des 

Ref.  Aufsatz  in  den ^  Heidelberger  klin.  Annalen.  i83-7. )  Wenn 
das  praktische  Stadium  der  Psychiatrie  auf  Universitäten  erst  aiU 
gemein  und  mit  den  Qbrigen  Piichern  der  Medtcin'in  gleiche  Reihe 
gestellt  wird,  dann  wird  auch  manche  Pathologie  and  Therapie 
der  psychischen  Krankheiten  ftir  praktische  Ärzte  allgemeiner  so 
gewürdigt  werden ,  wie  sie  es  verdient. 

Die  Behandlung  im  16.  bis  idten  Hapitel  ist  ganzlich  symp. 
tomatiscb,  z.  B.  bei  pletbora  abdominalis  renosa,  Blutegel  ad 
anam,  cremor  tartari  etc.  Und  dem,  nt  finis  Coronet  opus,  folgt 
ein  alphabetisches  Verzeichnin?  einiger  beliebigen  Arzneimittel!!! 
Draal  p.  35i  die  fiusscrn  Arzneien,  chirm  frischen  Hülfsmitlel  und 
psychische  Behandlung,  auch  noch  ein  öohlufswort  zum  Gaozea. 
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ich  habe  manohe  einzelne  Unrichtigkeiten  übergangen;  r)ie 
find  nicht  der  Gegenstand  einer  toiohen  Anzeige»  Ich  buhe  das 
Cbarakteristiscbe  des  Buchs  herforsuheben  gesucht,  welches  in 
der  Erklärung  der  Seeleiistoriing  aus  Abnorniität  der  pulsirenden 
Rirnhewegungen  und  in  der  Reduction  der  vcischiedewen  Arten 
?on  Seelenstörung  aut  Wahnsinn  und  Melancholie  besteht.  Zu 
dieser  Darsleilunn;  hd!>e  ich  srhijefslich  nur  hinzuzufügen,  dafs 
auf  die  Behandlung  lier  luanken  in  der  Privatpraxis  gar  keine 
Rucksicht  genommen  ist,  \yas  bei  der  angeblichen  Bestimmung 
des  Liuches  iür  |)i  aktische  Arzte  ein  bedeutender  Mangel  ist ,  und 
dafs  die  Darstellung  und  Anordnong  höchst  flüchtig  und  verwirrt 
am^  Moohttf  der  Verf.  hfinfttg  dea  Hora^  Sprach  etwai  belitrw 
sigeii;  nonaoi  prematar  in  aonum! 

3.  Am  ei  an  g  and  Bird  etc.  —  Bef.  beginot,  am  beaaer 
«iOB  an«  andere  zu  reihen,  mit  BirdV  Beitragen,  die  Lehrcf 
von  der  paychtschen  Bedeutung  der  Organe.  —  Zur 
Begrundang  seiner  Ansiebt  über  den  6itn  der  Verrücktheit,  die 
wir  schon  aus  dem  Vorigen  kennen  und  welche  der  Vf.  in  Kur* 
7.em  vorausschickt,  führt  er  eine  Zusammenstellung  von  ^68  Krank-  • 
heilslallen  ,  nach  dem  Monate  der  Aufnahme  in  8iegburg ,  an. 
Die  Zahl  steigt  im  Allgemeinen  vom  Februar  bis  zum  September, 
und  nirTinil  von  da  wieder  ab  bis  zum  Januar;  docii  macht  April 
und  November  eine  Ausnahme  durch  eine  ger!nf»ere  Anzahl  von 
aufgenommenen  tranken.  Darauf  folgen  vierzehn  Bcobachtuu- 
gen.  Bei  diesen  können  wir  unser  BeiVcmden  darüber  nicht  an* 
terdrücken,  daCa  darunter  nur  Ein  Fall  aufgeführt  ist,  wo.  Hei« 
lung  eintrat,  und  xwar,  »wo  bessere  Pflege  and  reieblichero 
Nabrang  biareicbten,  den  Mann  au  genesen.«  (!)  Von  den  8bri» 
gea  ist  einer,  der  mit  dem  Tode  endete,  aber  ohne  Ijeicbenbe- 
nind,  die  andern  alle  unvollständig,  da  keine  Genesung  eintrat 
und  anch  nichts  vom  Tode  gesagt  ist.  Der  Verf«  mag  seil) st  mit 
aeinon  eignen  Worten  aus  seinem  unter  Nr.  d  angezeigten  Boche 
p.  46  über  diese  Wahl  das  Urtheil  sprechen  :  y  Fälle  von  psychi« 
sehen  Hrankheiten  ,  die  nicht  von  Anfang  bis  zu  Ende  genau  bc- 
obaebtet  sind,  haben  durchaus  keinen  Werth,  und  unBedingt  ent- 
behrt die  Psychiatrie  bis  jetzt  am  meisten  der  guten,  d.  b  voll* 
ständigen  Urankenberichte.«  IJafs  unvollständige  Beobaclit ti ogen 
durchaus  keinen  Werth  hätten,  will  Ref.  nicht  gerade  behau|)ten, 
aber  warum  der  \i.  gcja<le,  um  seine  Meinung  zu  vertheidigen , 
so  viele  und  so  wesentlich  unvollständige  Beobachtungen  ausge- 
such)  hat,  darüber  liefse  sich  allerlei  verroutben:  2.  B.  dafs. die 
Tollslündigen  nicht  cor  Theorie  pafsten ;  oder  dafs.  nooh  keine 
Falle  vollatändig  verlaoflbn  waren,  als  wieder  Beiträge  gedrueht 
werden  morsten,  oder  —  — .  p.  298.  »Die  Geistesalienationei| 
erfolgen  stefs^dorch  Vermittlung  einer  acuten  Periode,  unter  ar* 
.  leriellev  Aufregung,  wo  daa  Hirn  mehr  oder  minder  entsundlich 
Mreizt  wird,  und  wer  das  leugnet,  der  h^it  solche  Kranhe  nie 
im  gaosen  Verlauf  ihrer  Urankbeit  beobachtet ,  auoh  weoii  sie 
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unter  seinen  Au^cn  lebten.«  Schon  wieder  der  ganze  KranUheits- 
terlaaf  !  Ich  iiage  hiei- ,  wieviele  haiie  kann  irgend  ein  Arzt  an 
einer  Irrenanstalt  io  ihrem  «anzen  Verlaufe  beobachten?  Kom- 
men sie  etwa  schon  hin,  wenn  sie  kranh  werden  wollen,  wie  die 
Schwangern  in  eine  Gebaranstalt  Und  lier  Vf.  berutt  &ich  doch 
auf  seine  Beobachtung  an  der  Irrenanstalt  zu  Siegbui;g.  UnU  soll 
Widit  gevid«  4km  Mite  PerMe  iki  fkm  Anfang  der  BrafiMwlft 
ftllaii?  alio  HO  meiftent  die  Beobacblaiig  fehlt y  Ol  mmm 
die  Aetoree  doeh  bedlekten,  wea  aie  sehreiben!  NoebMit:  imv 
MM  prenMtttr  in  eenttü!  Doob  Sur  Probe  von  den  YollstiDdi- 
gen  BeobädMungen  Etwas  fOtt  der  ernten  «der  2,  schreibe  swei! 
Tbatsacbe«!  die  der  Verf.  eum  Beweise  seiner  Behauptung ,  d«ii 
•lett  eiae^iolcbe  entsOndliche  Periode  Statt  fiade,  eititibrl: 

Erste  Thatsache. 

♦  Fin  {^cson(3er,  kräftiger snn«;uinischcr  Mann  verfiel  in  eine 
bedeutende  arterielle  ülutaufregurig ^  und  damit  verband  sich  nach 
allen  vorliegenden  Zeichen  eine  p;lcichrall8  bedeutende  Hirnrei- 
zung, die  um  so  weniger  moderirt  war,  weil  Patient  durchaua 
reizend  behandelt  wnrde.  Der  Mann  starb  nach  Veilauf  einiger 
Jahre,  und  die  Section  gab  diese  Resultate:  etc. 

Diese  sind  im  Einzelnen  angegeben ,  wir  können  sie  aber 
litirz  zuizniiieitlassen  io  ÜbertBäfsigeai  Gefifiuvicbtbain  des  Birne 
«id  trfeer  Hinte. 

Iii  det  eine  Beobeohtong  ?  Aneh  niebt  eine  einsige  Rranb- 
beilienebeinang  angegeben!  Niebte  alt  die  tobjcbtife  Aniiebt 
dei  Verla.  Und  wenn  man  nnn  Tolienda,  wie  lief*  det  Gliell 
batte ,  mit  eignen  Angen  geteben  bat,  wat  der  Vf.  nnter  greflm 
nnd  vielen  und  ansgedehnten  GefSfsen  versteht,  so  glaubt  man 
daron  gar  Nichts,  und  haSt  es  für  seine  Pflicht,  das  Sffentifcb 
«zu  erklären,  (ygl.  oben  Leint)  Nach  einem  Glaubensbehemitailb 
des  Verfs. ,  welches  wir  aus  der  vorigen  Schrift  schon  kennen , 
folgt  denn  die  Hranken^eschicbtc  der  Frau  ,  an  welcher  der  Vf. 
durch  die  von  I'aries  efits!aiidenen  Offnun^^cn  im  Schn'del  die 
Hirnpulsationen  beobachtete,  weiche  nllerdings  interessant  ist,  um 
so  mehr,  da  sie  für  sich  selbst  zci^t ,  dafs  sie  auf  sorgsamer  Be- 
obachtung beruht  fsie  sfatiunl  aber  auch  aus  einer  Zeit,  wo  der 
Vf.  nicht  jedes  halbe  Jahr  ein  Buch  schrieb);  und  obgleich  diese 
auch  nicht  bis  zu  Ende  verfolgt  ist,  da  der  V^*  die  Kranke  niebt 
bii*zttm.Tode  sah,  so  bat  sie  docb  —  trotz  det  Vfs.  eignem  wi* 
deranreciienden  Urtbüile«  wat  wir  oben  angef  ubrt  beben  Werlb; 
nnr  beweist  tie  niebt  die  Anticfat,  wenn  sie  den  Wf*  if  i  egclciicg 
bat|  daft  namlieb  die  HSrnpnltatienen  die  nacbtta  Bedingung  der 
Mfchischen  Pnnctioneo  teyen ;  denndafk  das  Gehirn  ebne  Blut  acin« 
Verrichtungen  nicht  besorgen  bdnne,  nnd  dafs  vom  einttrdAendeni 
BInte  die  eine  Bewegung  des  Gehirns  abhangig  sey,  weifs  man 
auch  ohne  jene  Beobachtung,  dafs  aber  die  mechanische  Lagen« 
vernnderang  des  Gehirns  der  nervus  rertim  f»erendarum  sey,  wird 
man  daraus  ebenso  -^reni^  zu  sciiliefsen  berechtigt  scyn  ,   als  man 

annebmea  wird ,  daü  z.  B.  durcb  die  O^veräuderung  dei*  Afilerie 
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beim  Pulse  die  Motlielo  ihre  eigeothuinlicbo  Kraft  der  Zasammen*  ' 
siebong  erhielten 

Amelung  ^ibt  in  demselben  Bande  dieser  gemeinschaftlichen 
Beiträge  eine  Heihe  von  Beobachtungen  mit  Bemerkungen  ,  aus 
denen  sich  natürlich,  da  sie,  wie  die  Gelegenheit  sie  c^ej^jeben 
bat,  mitgetbeilt  sind,  beine  übersichtliche  Darstellung  geben  iafst. 
Wenn  Bcf.  hier  auch  zoweiieo  gern  eine  genauere  Darstellung  der 
psychischen  Älienation  gewünscht  hätte,  —  gewils  aber  die  schwer- 
ste Aufgabe ,  welche  die  Mittbeilung  ärztlicher  Beobachtungen 
darbietet,  *^  wenn  Ref.  sich  bei  maooben  Beobachtangen  über 
ileii  hiofigen  Wechsel  der  ansewaodleo  Mittel  und  mehr  noch 
flher  die  gro&en  Gaben  mancher  Arsneimittelf  s.  B«  hrb.  digit. 

SewShslIch  so  gr.  2  viermal  des  Tags,  die  denn  aoph  su  baU 
igem  Aussetzen  oSthigenf  Wundern  mafs,  und  wenn  Ref.  be* 
sonders  es  bedauert,  dafs  nnr  in  Einem  Falle  von  der'Section 
etwas  gesagt  ist  und  auch  da  nur  Ton  der  des  Hoples,  ja  wenn' 
eich  auch  im  Einzelnen  noch  dies  und  jenes  zu  erinnern  fände,  — > 
so  sind  diese  Beobachtungen  doch  als  wirkliche  Beitr?i;j^e  zur  Lehre 
von  den  Geisteskrankheiten  zu  betrachten,  und  versöhnen  Ref. 
mit  der  Aufgabe,  die  neuen  literarischen  Producte  des  P^aches, 
worüber  er  auch  akademische  Vorträge  hält,  nicht  (»los  anzu« 
sehen  I  sondern  auch  zu  lesen« 

(D»  SehhifB/algt  im  nährten  Bnft:) 

Heermann. 


&BCHTSW188ENSCUAFT. 

Almac  Georgiac  Auguitae  pi  ima  huhnnia  buttulai  ia  tiit  Xl^  II.  Scptcmbria 
MDCCCXXXFii,  Gustavq  Hugoni  tjmdem  unwefitati»  liUcrafiu« 
tfoefort  atbWrtflia  MtmUatniorim  am*  t«Mranda  er  mmo  gw^tulatto' 
Edumrd^9  Schräder^  oUm  MthigmuU,  mmo  TliKagaiims.  Aid^ 
«er  miiticnu  Digutormm  l\ih*mgtn$U  speeimen  e^mpktUM  B.  dt  0.  /. 
I»  IL  t0.  Z.  g.  41^44.   «erelral  ap.  Reimerum  1887.   Fi  «.  U  &  4. 

Unter  diesem  Titel  hat  Herr  OTRath  Schräder  ein  an  die 
GSttin^ischen  Gelehrten  gericbteles  Gluckwünschungsschreiben , 
und  die  angegebi-nca  ,  den  Q.  Mucius  Scävola ,  welcher  pontifex 
maxiaius  war,  den  Servius  Suipitias  und  ihre  Schuler  betreffen- 
den Paragraphen  der  L.  fs.  de  O.  J.  rnit  britischen  und  exegeti- 
schen Anmerkungen  als  Probe  seiner  gioFscn  Pandecten-Ausgabe 
drucken  lassen.  —  Der  Text  jener  Paragraphen  ist  hier,  wie^ 
man  erwarten  bann ,  und  wie  dies  auch  die  britischen  Anmerhnn* 
^  gen  hinlänglich  zelf^en ,  mit  vieler  Sorgfalt  neu  constitoirt»  Ver- 

f leicht  man  ihn  mit  dem  Haloandrisehen ,  Taerellischen  nnd  Ge» 
anerschen  Texte;  so  zeigt  sich  folgendes  swiscben  diesen  Tier 
Texten  stattfindende  Verhältnifs :  In  dem  $.  4>9  welcher  aber  nor 
sehr  klein  ist«  stimmen  alle  diese  Texte  fast  Tdllig  mit  einander 
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bei  ein.  (Bios  bei  dorn  Namen  Mucius  weicht  der  Haloaodrische 
Text  in  rVilclvsi(  ht  der  Orthographie  von  den  übrigen  drei  Tex- 
ten ab.)  In  den  drei  iul^eadea  $§en  ist  dei  Schradet  subc  i  txt 
weit  weniger  von  dem  Gebauerschen  als  70a  den  beiden  andern 
Texten  verschieden ;  aber  immer  stimmt  er  docb  mit  dem  Ge* 
baaer*scben  Texte  nicht  u herein ,  und  immer  weicht  er  auch  nicht 
?on  jedem  der  beiden  andern  Texte  ab.  So  ist  z.  6.  im  $•  4« 
das  im  Taureitischen  und  Gebaoer^schen  Texte  vor  omnes  adpetaot 
stehende  ad  im  Schrader'schen  l'exte  ebenso  %\ie  bei  Ualoander. 
weggelassen*  So  sind  ferner  in  diesem  Texte  die  Namen  (!er  im 
$.  vorkommenden  zehn  Juristen  nicht  so,  wie-im  Taurellischen 
Texte,  und  auch  nicht  so,  wie  in  der  Gebauer'schen  Ausgabe 
(nach  welcher  eilP  Juristen  genannt  styn  würden),  sondern  eben- 
so, \^ie  bei  ll  iloander,  durch  ConiniaU  ab^elheilt.  So  lauten 
umf^el^ehrt  die  letzten  Worte  des  §.  42  im  Schrader'sehen  lexte 
so  wie  im  Taurellischen  und  Gebauer'sclien  (pro  cujus  elc),  nicht 
so,  wie  bei  H.iloander  (ex  cujus  etc.).  Ein  Fall,  in  welchem 
weder  die  Taurellische ,  noch  die  von  dieser  abweichende  Ha!oan- 
drtsche,  sondern  eine  dritte  Lesart  in  den  Schräder  sehen  l*ext 
attPffenommen  ist,  kommt  im  §  43  vor,  wo  nicht  das  Taurellischei 
aach  in  die  Gebauer  sehe  Ausgabe  ilbergegangene  tractatiu,  aach 
nicht  das  Haloander*sche  Iractatits,  sondern,  wie  dies  fast  alle 
.Handschriften  (»libri  tantum  non  omnes c)  haben  sollen,  tactas 
gedruckt  ist.  —    Bei  der  Frage:  ob  dem  Herrn  OTRatb  die 

'  Restitation  des  Textes  der  L.  a.  dergestalt  gelungen  sey ,  dafs 
man  es  für  wahrscheinlich  halten  dürfe,  dieser  Text  sey  von  Pom- 
ponios,  oder  doch  von  Justinians  Compilatoren  so,  wie  er  nan 
hier  «edrurUt  ist,  \\ir!«lich  T)M'<lergL'ScIit  ieben  werden?  mochte 
besonders  in  Betrachtung^  kofnnifn  der  Aalang  des  §  44-  -Ob 
hier  Pomponius,  oder  doch  Jusllnians  ('ornpdalor,  wenn  er  hin- 
ter den  Namen  der  xehn  Juristen  die  Worte:  ex  bis  decem,  orto 
libros  conscripserunt  geschrieben  hat,  diejenigen  zehn  Schfder 
des  Sergius,  welche  er  nennen  ^^ollie,  durch  die  Worte:  fere 
bi  libros  conscripserunt,  sollte  bezeichnet  haben,   konnte  wohl 

'  BweifelhafI  bo  seyn  scheinen«  Warum  schrieb  er  nicht  etwa : 
eelebriores  hi  -fuerunt:  Alfenus  etc.?  Diese  Betrachtung  wird 
uns  indessen  doch  nicht  berechtigen,  die  Worte  fere  hi  libros 
conscripserunt,  wie  dies  zufolge  einer  bei  Simon  von  Leeuweu 
(de  orig.  et  progr.  jur.  civ«  Seite  71)  vorkommenden  Bemerkung 
Einige  werden  haben  thun  wollen,  aus  dem  Texte  wegzulassen. 
Und  so  wird  denn  auch  der ;  dem  die  ersten  Zeilen  des  $.  44 
verdächtig  scheinen ,  de&halb  den  Schraderscben  Text  noch  bei* 
neswegs  geradezu  tadein. 

(Oer  BtMtthlufa  folgt.) 


Digitized  by  Google 


N°.  72.  HElDELBEKGEa  1837 

JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


Reehi9wi99en9ehafi. 

Die  britischen  Anmerhungen  enthalten:  i)  viele  Lese» 
orten  ,  welche   vorluimmen  a)   in  Handschriften  der  Pandecten, 
namentlich  in  der  florenf  inisrhpn ,    in  einigen  vcnelianischen  und 
andern  italienischen,   in  /wt-i  göllinger,   in  einigen  leipziger  und 
mehreren  andtm  I  lanrlschr  iftcn ,   h)  in  Ausgaht'fj   der  Pandecten, 
namentlich   in  iiiehi  et  en   alten   Ausgaben ,  in  fier  Haloandrischen 
un<l  iaurellischen ,  c)  in  verschiedenen  andern  Büchern,  nament- 
lich in  dem  Werhe   des  Vacarius,  in  ^cm  jetzt   von  Herrn  Dr. 
Beimaros  heraui>gegebenen  baupl«achlicb  can.  Recht  betretenden 
Schrift  des  Petrus  Blesensis  und  im  Penapoiiios' Laetos  de  magtst. 
ronu   (Genommen  sind  a)  die  Lesearten  der  florentinischen  flaod*. 
•chrift  nicht  blos  ans  der  Taureliischen  und  Gebaoeriscben  Ans- 
galie,  sondern  auch  aus  den,  jetzt  bekanntlich  der  G5ttihgischen 
Biblintheh  gehörenden  Brenitmannischen  Papieren,  >vel(  he  zufolge 
der  im  Specimen  Seite  s,  Col.  Q.  Z.  6  und  Seite  3.  Cot.  2.  Z.  2. 
gemachten  Bemcrhungen,  selbst  bei  den  Stellen,  bei  welchen  sie 
Gebauer  bereits  gebraucht  hat,  wohl  noch  Aufmerksamkeit  ver- 
dienen Konnten;   gciommen  sind  ffmer  h)  die  liCsearten  der  va- 
ticanischen   und  arulprn  italienischen  flandschrilten  aus  eben  die-  > 
sen^  auch  in  dieser  Rücksicht  schon  bei  der  Gebauerischen  Aus- 
gabe benutzten  Papieren,   c)  die  f^eseartcn  der  leipziger  Hand- 
fchrif^en   aus  Wenks   Vdcarius  und  aus  Schneiders  Ouaestt.  ad 
Serv.  Sulpiciura,  d)  die  Lesearien  des  Vacarius  nicht  blos  aus  dem 
Wenkiscbeii  Buche,  sondern  kuch  ans  der  Prager  Handaehrift  des 
VecaiiuO«  *~  Ferner  enthalten  die  kritischen  Anmerkungen  auch 
Tiefe  deo  Test  betreffende,  won  yerschiedenen  Schrimteltera 
vorgeschlagene  Conjectnren;  3)  Urtheile  über  die  Lesarteo 
ofid  Conjectoren,  welche  öfters  durch  Gi  ünde  gerechtfertigt  sind; 
und  4)  viele,  zum  Theil  ausführliche,  die  Orthographie  von 
Wörtern  ood  Namen  betreffende  E  r  «i  r  t  e  r  u  n  g  e  n ,  hei  welcheu 
besonders  Brenkroanns  Papiere  und  Sehneiders  Grammatik  (  von 
welcher  in  der  Vorrede   zum  Schroderischen  Prodromus  S.  VII. 
die  Rede  ist  )  Ijenut/.t  sind.  —  Sehr  Vieles ,  und  namcnllich  auch 
Vieles,  was  bei  der  L.      nocii  nicht  ^ebraijcht  ist,  enthalten  die- 
semnach  die  kiitischen  Anmerkuri-cn  ^^ewifs.    Dies  kann  und  wird 
Niemand  leugnen.     Aber  fragen  kann  man  vielleicht:  Ob  diese 
Anmerkungen  nicht  zu  viel  enlhallen?    Ob  nicht  ciit^ichieden  uq. 
richtige  oder  für  den  Sinn  ganz  unbedeutende  Lesearten  (inson- 
derheit manche  derjenigen  Lesearien «  welche  blo(s  in  Rücksicht  , 
der  OrdnoDg  emelner  W5rter  abweichen),  nichts  f8r  sich  habende 
Coojecluren,  und  besonders  alle  die  Orthographie  betreffenden 
Uatertnebongen  (welche  w<^hl  bester  in  einer  eigenen  *Abbind- 
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Ions  si^ftf^engcstelH  werdeq  UMte^)  um  difmi  4omerlittn|ea 
gan*  hSltcn  wc-gcIassen  Verden  aoilcn  ?    Ferner :  Ob  diese  Än- 
merkniiaeD  nicht  öfters  ear  zu  kors  gefafst  seyen?    Ob  nicht  na. 
menllich  der  Gebraach  der  Veiborum  in  ihnen  (ganz  anders,  als 
in  den  Anmerhongen  des   Gebancrischen  Corpus  Juris )   j^ar  zu 
sehr  vermieden,  und  zu  vieles  abbrevirt  sey?    Endlich:  Ob  nicht 
in  diesen  Anmerkungen  Manches,  was  Ein  Ganzes  ausmache,  und 
nur  dann,   wenn  mau  es  als  Ein  Ganzes  bt.Uachte,  gehörig  ver- 
standen werden  könne,  zuweilen  dergestalt  zerrissen  &ty,  dafs  maa 
die  Bedeutung  der  einzelnen  Theile  gar  nicht  mehr  ahnen  Uaniie? 
Wer  geneigt  ist,   diese  Kragen  zu  begaben,  der  kann,  wie  fich 
dies  leicht  ergibt,  sehr  vieles  Tur  seine  Behauptunj^  sagen. 
gestehen  wird  man  doch  »ilMeo ,  dafs  sieb  aucb  Grunde  für  die 
Verneinung ,  wenigstens,  mehrerer  jener  Fragen  werden  angeben 
lassen.  —  In  den  exegetischen  Anmerkungen  sind  besnn« 
ders  sehr  viele  Stellen  der  nicht  jiirisitsohen  Ciasaiker,  weiche 
znr  EU'iautening  dessen«  ivas  Pomponius  erzählt  hat,  gebraaehl 
werden  können,  und  dann  auch  Stellen  des  Corpus  juris  und  neuere 
Schriftsteller  angeiBhrL    Aber  blos  Citate  enthalten  diese  Anmer- 
kungen keineswegs.    Und  sagen  wird  man  nicht  lu'Jnnen,  dafs  sie 
aaf  heine  Weise  als  ein  Commentar  betrachtet  werden  lionntco« 
  In  einem  Ideinen,  auf  das  (ilürkvM'Inschun':^ ^schreiben  folgen- 
den, zu  dem  öuecnuen  eduionis  Digestorum  geiiörenden  Vorwnrte 
berichtet   der  ilerr   OTRalh   über  den  Fortgang   seiner  Corpus 
juris  Arbeiten  Folgendes:   Sein  College,  Uerr  Prolcscor  Tafel, 
leiste  ihm  bei  diesen  Arbeilen  noch  immer  treue  Diensl«i  Aber 
seinen  ebciualigen,  vieljähri^en ,  ileifsigeu  Gebulfen  Haier  bahn 
er  vor  zwei  Jahren,  bald  nach  seiner  Anstellang  als  ArohtTar  (in 
Stuttgart)  durch  dessen  friUizeitigen  Tod  verloren-  Er  sey  jedoch 
so  gluckliob  gewesen,  an  dem  Herrn  Bie  rer,  den  er  «rbia  «osbrae 
magistratum  nennt«  ond  an  dem  Herrn  Dr.  Reimarus,  der  bo« 
kanntlich  schon   vor  einigen  lehren   über  die  Blumesehe,  die 
Ordnung  der  Pandectenstellen  betreffende  Behauptung  eine  eigene 
Schrift  verfafst,  und  jetst  (nachdem  er  seinen  Wohnsitz  von  Ham- 
burg »»ach  Tubingen  verlegt  halte)  die  in  dieser  Anzeige  bereits 
angeführte  Ausgabe  des  Petrus  Blesensis  besorgt  hat,   zwei  neue 
Gehüilen  zu  erhalten.  —  Am  Ende  des  Glüchwünsclmngsschrei- 
bens  ist  die  Rede  von  der  prima  ]iars   Digestorum  mox  edcnda, 
qnd  in  dem  erwähnteu  Vorworte  ist  versprochen  eine  IHsserUtio 
praeliminaris   ipsius  Digeitorum  editioms,  welche  ohne  Zweifel 
die  bei  dieser  Au#^be  gebrauchten  und   noch  zu  gcbraucheoden 
bubi»idia  betreffen,  und  also  wohl  das,  was  in  dem  im  Jahre  idi3 
erscbieoenen  Prodromus  für  die  Jnstüutionen  seleislel  woiden  tat, 
für  die  Pandeden  leisten  wird.   OtesemMich  darf  man  wohlhof. 
fen,  dafs  die  grofso  Aufgabe  der  piiouk  pars  IHgesloram  «m 
hold,  und  die  pJasertatio  praeliminaria,  do  ohno  sie  dio  Anmer- 
hmgen  der  prima  pars  Digestorum  woU  ni^hl  gOMi  TOietSedliob 
seyn  mdchloU)  vielloidit  aagleicb  asit  jonor  prima  oars  ersohaiiMn 
wec4f.    WßUk. 
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Q^däc  h  tnifgrede,  bei  erfolgtem  Jbieben  der  Frau  Herzogin 
von  St.  Leu,  gehalten  in  der  PJarrkirche  zu  Ermatingen  ,  den  Wien 
Oct.  1837,  von  Joseph  ISikolaif  Pro/c49or  um  Lyceum  9U  homtanx» 
Konstanz  Ifi  Jjl,  8 

Zwei  Königinnen  der  Niederlande  last  sogleicli  4le»er  Zett- 
Hchkeit  entrückt,  die  eine  n.ich  abgeiester  Krojie,  die  andere  im 
Vollglanz  irrdiecher  Herrliohkett  dem  allgemeinen  Loose  dat  höh« 
Haopt  heiigcnd,  welcher  Stoff  ernster  Betrachtungen!  — 

Der  auf  dem  Titel  dieser  Schrift  bezeichnete  Ta^^  versann- 
meUe  zu  Ermatingon,  einem  Dorf  im  Thurgau  unweit  dem  Schloff 
Arenenberg,  eine  zahllose  Menp^e  Theilnehmender  ous  »ier  Schweiz, 
Baden,  Uaiern,  \S  üi  tt-mbtTg  und  dem  Vorarlbcrgischen ,  heson- 
ders  von  den  gesanuuten  Ufern  des  Bodenscc«.  Hortensia,  die  v 
berühmte  Hortensia,  war  nicht  mehr;  dieser  Ta^  war  bestimmt, 
einer  der  edelsten  ihres  Geschlechts  die  letzte  Ehre  zu  erweisen, 
and  Meiner,  dem  die  Umstände  es  irgend  yerstattelen ,  entso^ 
äicb  dieser  beiligeii  PIlicht.  Dre  Erinaiinger  Kirche  vermochte 
nicht,  alle  Sehaaren  Trauernder  sa  fassen,  nnd  last  hinderte  daa 
GedrSng,  die  geffiht  vollen  Worte  des  Leichenredners  «n  vernäh« 
men,  der,  allen  oratorischen  Pronk  vermeidend ,  sich  begnügte^ 
das  vielbewep^te  Leben  der  hohea  Verblichenen  dorch  wenige 
charakteristische  Züge  za  bezeichnen. 

Ref.  will  das  Wesentliche  dieser  Trauerrede  mittheilen. 

Hortensia  Eugenia  Beauharnais  war  die  Tochter  des  Grafen 
Alexander  von  Beauliarnais  und  Josephinens  Tacher  de  !a  Page- 
rie.  Her  Graf.  Üeputirter  des  französischen  Adels  bei  der  l)e« 
rGhmlen  konstituirenden  Ve» sammlunj; ,  schiofs  sich  zwar,  seinen 
Grundsätzen  gemäfs,  den  Inlei  essen  des  dritten  Standes  an  ;  allein 
dennoch  entging  er  so  wenig  als  soviel  Andere  seines  Gleichen 
den  Pfeilen  revoluzionärer  Verlä'umdung,  und  endigte  sein  Leben 
auf  dem  Bkitgeriitt,  wahrend  Josephine  im  Kerker  schmachtete, 
a'efbst  ^es  Trostes  berauht,  das  Unglucb  des  edlen  Vaters  in  den 
Armen  der  Kinder  za  beweinen.  Unter  dem  Schuf xe  der  Prin« 
aeasin  von  Hohenzollem-Slgma ringen  entiloh  Engen  Beaaharnais 
mit  seiner  Schwester,  als  plötzlich  ein  Glucksstern  über  ilmen 
avfgins;*  Der  Sieger  von  Marengo,  dem  Frankreich  sein  Schick- 
sal anvertraut  hatte,  bot  Josepbinen  seine  Hand  als  Gemahl,  und 
*  verband  die  junge  Hortensia  mit  seinem  Bruder  Ludwig,  den  er 
wie  seinen  Sohn  ei  /.o^en  hatte.  In  Burzcin  besliCT  er  selbst  den 
Itaiset ilirtm,  und  schmückte  seinen  Bruder  mit  der  Krone  der 
Niederlande. 

Wem  schien  damals  nicht  der  hohe  Standpunkt  dieser  Indi- 
viduen beneidenswerth  ?  Wer  fürchtete  die  W  amjeibai  lie  f  des 
Schicksals  ?  Und  doch  hatte  es  seine  Hand  schon  über  dem  Haupt 
der  jungen  Hönigin  erimben.  Her  Tod  raubte  ihren  Erstgebor- 
nen. Diesem  ersten  Schlage  folgten  noch  hcirtjpi'e.  Ihre  Mutter 
rediefs  resignirendl  Ffanliraeha  Tbroa,  detten  Glami  sie  diu^b 
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ihre  Tugenden  Terdoppelt  halte;  bald  6%Mt  verlor  ihn  der 

mächtige  Napoleon  selbst;  die  einst  lieber wundencn  zogen  sieg- 
reich in  Paris  ein,  und  Hortensia,  so  achtungsvoll  man  ihr  bew 

fegnete,  von  ihrer  Familie  pfhennf,  fand  nur  Trost  bei  der  ge- 
engten Mutter,  die  plötzlich  in  den  Armen  ihrer  Hinder  eine 
Welt  verliels ,  deren  Freude  und  Leid  sie  in  so  vollem  Maafse 
erfahren  halle.    Noch  einmal  blickte  Fortuna  zurück,   als  Etba*s 
Verbannter  diach   seine  lleitiikehr  Frankreich  und  Europa  er- 
schütlerle.    Sein  rasches»  Vonliingen  binderte  die  FUicbt  der  kö- 
niglichen P^aniilie,   und  Uorlen&ia  fand  die  schönste  Gelegenheit, 
ihren  Edehnuth  zu  zeigen ,  indem  sie  den  besondem  Schatz,  des 
Baisers  iur  sie  erlangte,  niid  nach  allen  Seiten  Trost  and  Hülfe 
Terbreitete.  Jedoch  die  überraschten  Sieger  legten  die  Binde 
nicht  in  den  Schoofs;  ünerivartet  fiel  bei  Waterloo  der  große 
Würfel«  und  der  Held  des  Jahrhonderls ,  der  Wiederhersteller 
Franbreichs ,  der  Schiedsrichter  Earopa^s,  «Ton  den  Seiniges  ?eiw 
lassen f  von  Feinden  Ferfolgt,   vernahm  von  den  Lippen  der  ge- 
treuen Schwägerin  die  letzten  Trostworte;  dann  vertraute  er  sieh 
und  sein  Schicksal  dem  Belleropbon.    Auch  die  Konigin  fand  nur 
llei!  in  der  Flucht.    Dem  geliebten  Vaterlnnde  entsagend,  durch- 
zog sie  unslaf  die  Schwei/,  begab  sich  dann  zu  ihrem  Hruder  an 
den  Ilnf  des  verw  andren  Ilütiigs  von  Baiern  ,  der  ihr  eine  Ruhe- 
stätte zu  Augsburg  bewilligte,  und  erwarb  bald  darauf  die  freund- 
Ifche  Anhohe  des  Arener.bergs  im  Thurgau.    Hier  lebte  sie  seit- 
dem ruhig   in  der  schunern  Jahreszeit ,  den»  edlen  Eugen  nahe 
genug,  um  ihn  olt  zu  sehen.    Allein  der  üecber  der  Leiden  war 
noch  nicht  geleert.   Im  Jahre  1824  trennte  der  l'od  sie  von  dem 
Bmder^  und  bekümmert  floh  sie  Deutschland  und  die  SchweiSi 
wo  Alles  an  den  harten  Verlust  erinnerte.    Nur  Italien!  heilerer 
Hieimel  wiegte  sie  in  Yerpessenheit,  und  zn  Born  gewahrte  ihr 
die  Hehuha  der  Napoleoniden  den  besten  Trost  der  LeidendeOi 
vereinte  lUage. 

Nach  Rom  eilte  sie  nun  jährlich  von  ibrem  Sommersitze,  bis 
i83i  dieser  angenehme  Lebensplan  gestört  wurde.  Jugendliebe 
Täuschungen ,  die  damals  das  schöne  Welschiand  zum  WaiTen« 
platze  machten,  beraubten  sie  auch  ihres  zweiten  Sohns,  un<l  mit 
genauer  Noth  rettete  sie  durch  I^'rankreicb ,  nur  von  der  neuen 
Ilönigslamilic  erkannt  und  dankbar  geschützt,  ihren  letzten  Sprofs- 
ling  in  das  ga&UVeundliche  Inselland,  yvo  früher  schon  ein  vor- 
malfj^er  Kronenträger  ihrc&  IJauses  Zuflucht  gefunden  hatte.  Hier 
hoflte  sie  ungestörte  Buhe;  ja  das  Schicksal  schien,  besänftigt, 
der  vielgeprüften  Fürstin  noch  mehr  gewähren  zu  wollen,  als  sie 
erwartete*  Die  Unruhen  Italiens  waren ^ald  gedämpft;  man  ver« 
sieb  sie,  und  Hortensia  durfte  heimkehren  su  ihrem  geliebten 
Arenenberg,  um  dort  sorgenlos  in  stiller  ZurSckgezogenheit ,  an 
der  Seite  des  hoffnungsvollen  Sohns ,  ihre  letxteo  Tage  so  ver» 
leben. 

Wer  erinnert  sich  nicht  mit  Bedauern  der  unerwarteten  Er- 
eignisse, die  auch  diese  besoheideoe  Hoffnang- trfiblen?  Soger 
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der  einzig  ihr  noch  ubn^c  Soho  mul^le  Hieben  an  ferne  Husten, 
wie  sein  berühmter  Oheim,  und  kaum  wurde  dem  Unc^UicUlichen 
die  Riicklichr  an  den  heimischen  Ileerd  vergönnt,  um  den  Scheide- 
,kuis  der  fttetbendcü  MutUr  zu  empfangtn.  Längst  hatte  ein  nur 
beilbares  Uebel  an  dem  Leben  der  erhabenen  Frau  genagt  aad 
«er  ans  Kranbenbett  gefesselt;  Ihr  hnnstvoUes  Saitenspiel  ?er* 
atumoile«  und  Arenenberg,  der  Sitz  geistreicher  Geselligkeit,  ward 
ein  Traaerort.  Am  Abend  solches  Tages  erwartete  Hortensia  den 
Tod  wie  einen  Freund;  nnr  ihren  Sohn  wSnschte  sie  noch  ein* 
mal  zu  sehen/  Und  dieser  Wunsch"  ward  erfüllt;  in  den  letzten 
Wochen  ihres  verhängnifsroUen  und  früh  gehemmten  Daseins 
,  war  Prinz  Ludwig  wieder  an  ihrer  Seite;  er  empfing  den  Ab- 
schiedskufs  der  getrösteten  Mutter;  er  drucltte  ihr  die  Augen  zu. 
Mit  seinen  Thronen  vereinigen  sich  die  der  Wissenschaft  und 
Kunst,  die  sie  liebte  ;  zahllose  Bediirltige,  deren  Schutzengel  sie 
war,  rufen  ihr  Segen  nach  und  beten  für  das  Heil  ihrer  Seele;- 
,d?e  Geschichte  aber  zeichnet  lächelnd  in  ihre  'i'afeln  das  liild  ei- 
ner Frau,  die  im  Glücke  nie  vergafs,  dals  sie  eine  Sterbliche  war, 
und  im  Üngluche  nie  daran  verzweifelte,  nach  dem  Sturm  eine 
höhere  Zuflucht- zu  iiuüea. 

Honstanz.  Dr,  F.  H.  B  o  t h 


BmeifctopidU  <le»  6«nt  äu  Monde.  Tom9  huiiiime.  Pr^mikre,  $«- 
oond9  PmrtU.'  Paru^  Tr€utt€i  ei  tVürU,  rw  d«  £111«  no.  11.  Strau-» 
bourg,  mimt  mtUiou,  grand'rut  «o.  IS.  16S1    MS  S,  m  gr,  8. 

Wir  freuen  uns,  nachdem  wir  im  Februarheft  dieses  Jahr- 
gangs S.  209  n.  den  siebente«  Band  dieses  Werhes  angezeigt, 
schon  so  bald  von  dem  Frscbeincn  des  rorlicgcnden  achten 
Bandes,  dei'  in  seinen  bexlen  Ahlheiiiingün  von  Dcpart  bis  an 
das  IjiJe  des  iiuciistabens  D  reicht,  bericlitm  und  un&crn  liCserq 
die  ^IciLhe  Versicherung  wiederholer»  zu  künTiLn,  wie  diese  für 
ein  gi'üfseres  und  gebildetes  Publikum  bestimmte  hlncyclopädic  in 
ihrem  raschen  Fortgang  immer  mehr  den  Erwartungen  entspricht« 
die  man  ?on  einem  so  swechmafsii;  angelegten  Werke  schon  bei  > 
dein  ersten  Erscheinen  zu  machen  berechtigt  war.  Die  beiden 
Torliegenden  Theile  enthalten  wieder  eine  Reihe  ron  interessanten 
Artikeln f  von  den  yet*scbiedenen  gelehrten  Mitarbeitern,  die  an« 
Sern  T^esern  schon  ans  der  Anzeige  der  früheren  Bande  hekarmt 
sind,  abgefafst;  wir  erinnern  nur,  um  doch  wenigstens  einige 
Proben  und  Belege  unsers  Urtheils  anzuführen ,  an  so  maucne 
biographische  Artihel,  die  gewifs  nicht  verfehlen  werden,  die  AuF- 
merhsainUeit  an  sich  zu  ziehen  und  .die  wir  zum  'i'heil  nuch  der 
Feder  des  gewandten  und  kenntnifsreichen  Rtdacteurs  Herrn 
Sehnitzler  verdanher»,  wie  /.  B.  die  Ai'tihel  iJidot ,  Duthdtelf  M. 
Dudevanl  (George  baml),  Dunwun'cz,  Dupirif  lJuponi,  MnlJiiiu 
Dumas  und  der  Dichter  Alexander  Dumas  oder  der  liellliclie 
Arlikei   über  Diodor  von  Dauuou,   die  Artikel  Dcscaries,  Düna 
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Scot  u.  a.  von  Ämddee  Prevost,  oder  «lei*  merhwurdige  Artikel 
Doclrinaire  ron  dem  oben  genannten  lierausgtbtr  des  Ganzen, 
oder  die  Artikel  Dieu  ron  (juillon,  Dognw  von  Matter,  Droit  in 
icinen  verschiedenen  Bezieliut)gt:i»  (  Droit  Canon,  civlly  comnter* 
cial,  public,  feodai,  fran^ois,  intcrnftlkinal  €ta)  ?0a  d«m  Uw^ 
aosgeber  and  andern  Mitarbeite  n ,  unter  denen  i»ir  nor  die  Sia» 
men  Laitoaderte  ( l«ir  Droit  Canon  ) ,  TaUlindier  «  von  de»  aoofc 
der  Artikel  fHvorce  «md  einige  ^tidere ) ,  Rosai,  Sa^ner,  Klim* 
rath  y  Pacil  Rojrei'wCallard  u.  A*  Aennen^  ferner  roandie  geographi- 
sehe  Artikel  fon  Depping,  oder  anUqiiartaebe  ?on  G«b^,  - 
Delcatao  u.  A. 

rHam  Cärofi  Sigciili,       «^^erl  imrimU,  Aiarilat,  tmgHtia,  ^heMmä 
mtiiih  prttedUi,  ad  imHanäum  jnvtntuti  eafNitMl  Indi^eni^ae  Ukm^ 

tum  wfjetit  Jo.  Pk.  Kirtbwiui,  ph.  f}r.  et  profeas.  fiffer.  atdi^, 
Prof^ramma ,  quo  lustratio  vernalia  DD.  XX —  XXII.  men$i»  Marfii 
MnCCCXXXf^ll  habunda  hutieitur,  fi'cilburgl  1^  oJJMma  L,  Atm, 
hanzü.  46      C«<<  den  SekuIntidtritkUn^  m  Sk)  im  A. 

Der  gelehrte  Herr  Vi.  vvahite  sich  «liesmal  zum  Gegenstand 
eines  Festprogramms  die  Schilderung  des  Lebens  und  der  wis* 
senscbaftlichen  Leistungen  eines  der  berubmtesten  Hamanisten 
des  sechzehnten  Jahrhunderts,  des  durch  seine  sahireichen  Scbrif- 
ten  über  veräehiedene  Gegenstände  des  olassischen  Alterthim» 
auch  jetzt  noch  hoch  geachteten  and  gefeierten  Carl  Si|^oninsi, 
dessen  Werh  über .  Athens  Staats ferfassttng  nach  dem  nchligea 
Urtheile  C.  Fr.  Hermanns  noch  immer  seinen  Werth  als  selbsU 
'  ständige  Porschang  «nd  Grandlage  der  meisten  folgenden  Unter, 
stich  ungen  behalt,  ao  vieler  anderen  Werth  vollen  Schriften  über 
römische  Geschichte  und  Staatsverfassung,  Chronologie  u.  a.  nicht 
za  ^e<!enken.  Herr  Prof.  Krebs  liefert  uns  zuerst  eine  recht  an- 
sehend geschricherjc  Darstellung  der  Lebensverhältnisse  und  Le- 
bensschicl<salc  dieses  gelehrten  Italieners,  der  im  Jahre  iS^S  ^u 
Älodena  geboren,  im  Jahre  iSR'f  auf  seinem  in  der  ISalic  dieser 
Stadt  gelef^onen  Land^ulc  starb,  nachdem  er  lange  Jahre  liin- 
durch  eira*  Zierde  der  üniver^ilaL  Bologna  gewesen  war.  l>ai» 
in  diese  Darstellung  auch  die  interessante  Geschichte  seiner  lite- 
rinschen  Streitigheiten  mit  BohorteUas^  and  suletzt  noch  kurz 
Yor  seinem  Tode  ( t583«)  mit  Riccohonas  über  die  angehUehA 
Consolatio  Ciceronis,  als  deren  Verfasser  aber  Sigonius,  wie  aai^ 
IHer  belriedigend  nachgewiesen ,  nimmer  mehr  zu  betraehlen  tstf 
a«  A.  der  Art  eingeflochten,  bedarf  baom  einer  besonderen  Kr« 
wÜninng,  da  eben  in  dieser  Schilderung  bauptsücblich  auf  dir 
literärtaebe  Tbätigkeit  des  SigoniiU  und  seine  einzelnen  wissen*' 
schaf^lichen  Leistungen,  wie  sie  nach  und  nach  hervortraten, 
Rürl^ «sieht  genommen  norden  ist.  Eine  unpartheiische  Würdigung 
seines  CharaUters  und  seiner  Persönlichkeit  heschliefst  diese  Schil- 
derung, an  wilehe  dann  von  S.  33  an  eine  genauo  Üt'bersicht 
der  eins^elaeu  Öeiuiltcn  des  Sigonius,  mit  allen  ndtbigeu  literari»  . 
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sehen  Notizen  und  Nachw^isitn^en  rersehco ,  so  wie  mit  Angabe 
der  Teltcbietlencn  Ausgaben  der  einzelnen  Schriften  sowohl  ajs 
dMr  OperA|  aicfa  anreiht.  Es  sind  in  Allem  rier  und  dreifsig 
NumoNTD^-  «A  welcbe  lidi  «oter  «ilf  Nammem  MKkh  die  ei-st 
Dach  teioem  Tode  im  Drach  ertchieoenen  dcbrilteo  ansehUefseii, 
so  wie  onter  fünf  odot  .Tieiniebr  tech»  Nummera  die  mit  Un^ 
ncht  dem  Sigoniut  ?oa.  Mehreren  beigelegten  Schriften.  Auf 
diese  Weice  enihält  diese  Monographie  nicht  hlos  für  den  Ge« 
lehrten  f  iKonachst  für  den  Literarhistoriker  manches  Schatzbare, 
sondern  sie  wii  d  auch  jungem  Lesern  als  eine  recht  nutsliche 
Lectiire  empfohlen  werden  bdnnen. 

Wir  Terfebten  nicht  bei  dieser  Gelegenheit  eine  andere  ahn. 
liebe  Biographie  ^o  nennen  ,  auf  deren  Inhalt  niM  freilich 
flach  den  Gesetzen  des  Instituts  nur  im  Allgemeinen  aufmerksam 
ZD  machen  erlaubt  ist.  Als  Festprogramm  der  Unitersität  Frei» 
hnrg  erschien  nämlich  in  diesem  Jahre: 

Beiilriek  hotih  OUrtanut,  g^btMr  Dichter,  Fküolog  um4  tfo- 
ih9mMktr  am  dem  tük^hnUm  Jiikräm^trt,  Biographiatkä  MUtM- 

mm  fwmikitg  Im  ßtmUgam.  Forn  Di^.  BtintUk  »•kttih^r,  gnfik. 
kmd»  gfkU.  Batkm  mwä  «rdmll.  öjfimü,  ^tfettmr»  Frejftetig»  Um$o$r§lr 
itUtkmökdrmtkiMi  dkr  ««Mtfcr  Otmü  IM.  116  &  I»  gr.  i. 

Auch  hici'  er  hallen  wir  eine  sehr-  vnnstnn(!i(::;e ,  mit  liternH- 
schen  und  andern  für  die  Geschichte  jener  Zeit  \\ichti^;er\  Noti- 
zen ausgestattete  Schilderung  eines,  obwohl  etwas  nheren  Tieitge- 
nossen  des  Sigonius,  eines  geborenen  Schweizers  ans  (jiarus  (da- 
her wolil  (^lareanus),  der  als  Lehrer  und  als  Gelehrter  ebenfalls 
im  sechzehnten  Jahrhundert  (er  lebte  von  i4ßB. — 1563)  mit  Aus* 
zeicbounff  genannt  wird.  Auch  in  dieser  Schilderung  ist  es  be- 
sonders die  wissenschaftliche  oad  geistige  Richtung,  welche  vor- 
sugsweise  beruchsicbtigt  wird  ;  daher  wif  denn  auch  nähere  Nach- 
richten über  die  Verhältnisse  dieses  auch  durch  seine  schone  la« 
teioische  Sprache  ausgezeichneten  und  in  verschiedenen  Zweigen 
gelehrter  Bildung  wohlbewanderten  Mannes  erhalten,  namentlich 
über  seine  Verhältnisse  zu  Erasmus,  zu  den  zuricher  Gelehrten^ 
zu  Zwin^li  u.  A.;  Ghireanus  erscheint  darin  als  ein  eifriger  An- 
bänger <lri'  i'ilteten  Lehre  und  als  Gegner  der  l\e(ornMlion. 
Dirstr  uiniassenden  SrliiMiTun^  f^*'^^  d.inn  S.  f)'»  fT.  eine  \"\'ür- 
ciiiiuni»;  der  Leiitiniüen  ♦!*  ^  (jldi  uaaus  als  6thj  ii  l  cUtr  sowohl  in  «lern  ' 
Kreise  der  schüntn  VA  issenichaflcn,  als  in  der  cla^sischen  Litera- 
tur ('WO  besonflc'is  seine  Leistungen  über  Li>ius  hehaiint  cind  ), 
und  daran  reiht  sicli  ein  mit  vicUm-  Sorgfalt  gemachics  und  mit 
allen  iiteräri^chen  Notizen  und  Nacbweibungen  versehenes  Vci- 
zcichoib  der  im  Druck  erschienenen  Schriften  Desselben. 
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t)  Bericht  vom  Jahre  an  die  MUiiUetler  der  deut§cken  GßitH' 

tehaft  zur  Krfor$ebumg  vaterlduduck»  Spntekt  umd  MUrthümm  im 
Leipzig.  HerauigegHm  ««  Mari  August  S^p»,  .mmtigem  C*» 
^MekiMMktr  tfir  €k$dM^fi,  Uifuk»  ^-  firadfctet.  1816.  FiU 
tmd  89  S.  in  gr.  8. 

t)  Berieikt  wm  Jdbw  1888  «.«.».  18  S  Ir  fr.  8. 

&J      rieht  vom  Jahnä  IWÜ  u.  9.  w.   Ihrau^gegebtn  von  den  Gesehdftt- 
führem  der  GeteUsekaft  Dr.  /4emiliu»  Ludwig  Richter,  Proftmtt 
der  Hechte  m*d  Dr.  tmrl  August  Etpe.    Leipzig,  F»  J-  Dimkkämt* 
.  1887.  79  Akt  gr,  9. 

Die  hier  anzozeigendeu  drei  Berichte  von  den  Jahren  iB35 
bis  1837  ''"^       erfreulicher  Beweis  der  anuaUrbrocheoen  Tb*» 
tigkeit  dieses  gelehrten  Vereins,  so  wie  des  regen  Kifers  ihrer 
gt'lehtten  Vorsteher,   eieren  Sor»e  yv'iv  zunächst  die  Herausgabe 
dieser  berichte  und   damit  die  Bekanntmachung  manrht^r  schätz- 
baren Forschung  verdanken.    Die  Einrichtung  dieser  Berichte  ist 
im  Ganzen  derjenigen  gleich  geblieben,  die  wir  schon  bei  An* 
zeige  der  früheren  Berichte  von  den  Jahren  i833  und  i834  (s. 
Jahig    1884   p.  5". I  Ü.   und  Jahrg.   i835.   p.  916  ü.  )  in  diesen 
Blattern  nahmhalt  gemacht  haben     Wir  finden  theils  Abhandlun- 
gen ,  theils  kSrzere  Miltheilungcn  über  wissenschaftliche  Gegen- 
etinde ,  welche  in  den  Kreis  des  Verem  fsUes«*  dann  auch  regel- 
mäfsig  Nachrichten  über  die  Geschichte  der  GeseUaeiiafI,  nad  die 
Vermehrung  ihrer  Sammlungen  an  Gegeostlndeo  das  Alterthoms 
wie  an  gedruchten  Bficharn.  '  Wir  wollen  hier^  unserem  ^fiwecli 
gemafSf  der  sich  «unachst  auf  Anzeige  der  in  diesen  Berichten 
enthaltenen  Forschungen  wissenschaftHcher  Art  beschrfinht ,  aas 
*den  Abhandlungen  einige  nennen,  die  zugleich  auch  ein  allgemet> 
neres  Intereite  haben  und  durch  diesen  Abdruck  auch  einem  gros- 
seren Kreise  von  Lesern  mit  Recht  zugänglich  geworden  sind« 
Wir  rechnen  dahin   die  beiden   in  dem  Bericht  von  i835  abge- 
druckten Aufsätze  von  Ch,  L.  Stieglitz,:  „Ueber  die  in  den  a!ren 
Gräbern  Deutschlands  auigeJundcnen  Älterthümer,  als  die  Zeichen 
germanischer  Ausbildung ^^^^  und:  „die  Sapje  von  ^TieL^nd  ,  dem 
Dadalus  der  Deutschen       eine   recht   interessante  Abh.mdlung. 
]\lit  gleichem  Interesse    haben  wir  aber  auch  den  Anlsatz  des 
Hurra  Dr.  Puttrich,  des  gelehrten  Ilt  i  ausgebers  der  mit  vei  tlien- 
teni  Beifall  auf  genommenen    Denkmale  der  Baukunst  des  Mittel- 
alters in  Sachsen*^  d archgangen ;  es  verbreitet  sich  dieser  Auf- 
satz im  Ganzen  über  denielben  Gegenstand ;  der  Verf.  macht  zu- 
erst auf  die  grofsen  Schwierigheiten  aufmerbtam,  welche  bei  nS» 
herer  Prüfung  der  Baodenkmate  des  Miltelalters  schon  darin  uns 
entgegen  treten,  dafs  wir  in  ihnen  nicht,  wie  bei  ähnlichen  Besten 
des  heidnischen,  griechischen  wie  rSroischen  Alterthums,  Werke 
einer  und  derselben  Zeit,  aus  einem  Gasse  hervorgegangen |  er» 
blicken,  sondern  Werke,  die  oft  Jahrhunderte  lang,  unter  linge* 
ren  Zwischcnrntimen  aufgebaut  worden  sind,   und  so  Spuren  dee 
BanstjrJs  verschiedener  Laader,  Uerter  und  Zeiten  an, sieb  erhen- 
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nen  lassen,  wie  denn  der  (byzantinische)  Bundbogenstyl  und  «lor 
('sogenannte  ^othische  )  Spit/bo^ensty!  Jahrhunderte  neben  einan* 
der  laufen.  Nun  giebt  der  Veif.  ein  genaues  Verzeiclinifs  der 
Baudenkmaie,  >vie  sie  Tom  zehnten  Janrbundeit  an  in  ununter- 
brochener Stufenfolge  bis  gegen  die  Mitte  des  dreizehnten  hin  in 
Sachsen  noch  vorhanden  sind,  und  hnüp^t  daran  eine  Beihe  TOO 
Bemerkungen  über  drei  iiisbesonders  ausgezeichnete  Denkmale, 
iie  Kirche  zu  Memleben  (um  q68  —  976  erbaut),  die  Schlofskirche 
za  Qucrfort  (am  004)  und  den  Dom  sa  Merseburg  (uro  loiS 
io65). 

In  dem  Bericbl  de«  Jahres .  i836  Irin  an«  sov^rdent  entge* 
gen  eine  Abhandlong  des  Herrn  O^erbibliothekart  Gersdorf  über 
dos  schwerlich  vor  dem  Tode  Friedriclis  IL  (ia5o)  getttftete 
Franciaoanerldoster  wa  Meifien ,  dessen  erste  «rbmidliobe  Nach*  . 
riebt  von  dem  Jahr  ts63  stammt.  Wir  ?erbinden  mit  dieser 
gründlichen  und  gelehrten  Abhandlung  einen  andern  Aufsatz,  der 
sich  durch  gleich  gründliche  und  umfassende  Behandlung  des  Ge- 
genstandes auszeichnet:  „Zar  Geschichte  des  Stift  MeiPsnischen 
Architi ia!!onn!s  in  Nisan,'*  von  K.  A.  Espe.  Die  danl^ensH-crthen 
Alittheiiungen  ans  Hmdschn'f rea  der  leipziger  UniTersitatshiblio» 
-theU,  die  wir  der  Giltc  desselben  Herrn  Oberbibliotbekars  Gcrs» 
dorf  verdanken ,  sind  aus  einer  Ilaiidschrift  des  eilf^en  Jahrhun- 
derts entnommen;  die  erste  Mittheilung  über  das  Monochord  in 
althochdeuischer  Sprache  erscheint  hier  znm  erstenmal  gedruckt, 
die  andere,  über  das  Maai's  und  die  TonverhalUki^se  gewiciser  mu- 
sikalischer Pfeifen,  findet  sich  zwar  schon  in  Gerbarts  Scripit. 
ecoless.  de  moatca  T.  1.,  aber  der  hier  nach  der  leipziger  Hand- 
lohriU  gelieferte  Abdrnck  zeigt  wesentliche  Verschiedenheiten 
von  der  St  GallenWfaen  Handschrift,  nach  welcher  Gerbert  den 
Test  gegeben  hatte. 

Den  Beriebt  des  Jahres  1837  «rofioet  ein  billig  an  den  Ein* 
gang  gestellter  interessanter  Vortrag  des-Herrn  Conrector  Jahn: 
^Yvelches  ist  der  natürlichste  und  allgemeinste  Erforsch ungsgo* 
genstand  eines  Vereines  des  raterlandiscben  Alterthums  ?"  Daran 
schiicfsen  sich  Mitf h- ütuigen  von  ungedrnckten  T/iedern  des  Mit- 
telalters durch  Herrn  iJr.  Levser ;  darunter  inshesondere  dns  ans 
einer  leipziger  !landschri(t  mitgetheilre  Bruchstiich  aus  dem  durch 
Fischer  und  Moilt  i  bekannt  gewordenen  lateinischen  Epos  von 
den  Uanipiti»  Attila^,  <ler  Flucht  Walters  u.  s.  w.  I>er  hier  ab- 
gedruckte Text,  dessen  Schrift  dem  Anfang  des  dreizthnfen  Jahr- ' 
hunderts  aagehürt,  bietet  manche  Abweichungen  ?on  dem  bisher 
bekannten  dar,  und  dHrfte  daher  bei  der  zu  erwartenden  neuen 
Ausgabe  dieses  durch  Form  und  Inhalt  merkwürdigen  Produhtee 
mittelaltei  lieber  Pi>esie  wohl  an  beruclisicht igen  seyn. 

Ans  der  Jahresgeschichte'  der  Gesellschaft  erwähnen  wir  Im* 
besondere  den  in  einer  Sitzung  vom  26*  Ocf*  i836  snr  Sprache 
gekommenen  Plan,  Schriften  der  deutschen  Gese II s ^b af t 
erscheinen  zu  lassen;  ein  Plan,  dessen  Ausffihrang  am  SO  er« 
w&Mchter  scheinen  mnfsi  als  bereits,  zwei  der  anfgeaeichnetsteo 
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Mitglieder  des  Vereines,  die  schon  oben  genannten  Hm.  G^eVs- 
dorf  und  Espe  dazu  ihre  Bereitwilligkeit  durch  die  Erhlärang 
l>ewie§en,  dio  von  >hnen  beabsichtigte  (gewifs  recht  erwünschte) 
Hindaus^abe  t  mcs  Corpus  pmccipuorum  hisioriae  germanicae  tcrif^ 
torum  medii  aevr  unter  floppelteA  l'itei  (ai«o  zugleich  «ft  m* 
besoüderti  Titel:  «^hi^iften  4er  dedtecfaen  Ge«Bil0ch«a*O  ^TuhtA 
neu  VII  lassei».  &m  solelies  .'llatero«baiefli ,  gewifs  w&rdig  mm» 
detttsclMn  Oei«lls«b«ftv  M""«e  bot  ailgemme«  MiM  §m4en  «mI 
ftMgemelfttf  Ybeftnabme  erweakmi  wir  sehen  sehr  ferkrigeod  tA- 
heren  Nscbriehlen  über  die  Art  und  Weise  der  AiisftUaiiM|^  ditk 
sei  Unternehmens  entgegen^ 

Unter  den  b«Magenswertreh  Verlusten»  welche  die  Gesellscbftft 
erlitten  hat  ,  ist  yo*  Allem  der  Tod  ihres  mnbr jährige» ^  bi»  in 
•ein  hohes  Alter  «ne^mudet  thätigen  Vorstehers,  des  Dompropsfs 
Dr.  Stieglitz  am  17.  Juli  i836  zu  nennen.  Die  „Worte  der 
Aufforderunp;  an  die  vcrtlirtcn  Mttglieder  der  deutschen  Gesell* 
Schaft,  feierlich  die  irdische  Hülle  des  Verewigten  nach  dem  Grabe 
EU  be^^lejten,  ausgesprochen  im  Namen  des  Vorstandes  darch 
Karl  August  Espe,  Ge^cbichtsscbreiber  der  deutschen  Gesell- 
schaft (  (>  8.  \n  gr.  4.)"  '/engen  ron  der  innigen  Theilnahiae, 
welche  sich  bei  diesem  V  erluste  aus&piach.  Einer  schon  früher, 
zur  fonfzigjährigen  Promotionsjubelfeier  des  Oumprobst  Stieglits 
erscbirtoenen  Sehrift  d^selbeA  Her^n  Espe  „Ueber  die  Aeto 
Grotts  fn  der  tlAvitcbMi  Zapsaf«  Hlomasi^  heben  wir  eeban  M<» 
bM*  in  diem  Jabrbttdbem  Jahrg.  td^A  918  renBentenMMTMa 
^adecht. 

ttka/t  zur  E^or§eAün§  der  «alertöndlfdl^  BvnkmuMt '4tr  FsrMlf» 
Pom  Staäipfarrw  A>  Wilktlmi  in  Shukeim,  d.  BirwUftdtr  9f»9^ 
i^tmmr  Gu^Uekaft,  wirkt  Miigüette'der  matmrfonektnitm  OtMnk&ft 
hl  GMit9  und  disr  köMgt  OtHtUtkafi  für  «ordfivAe  AUtrtkvmtkwmfim 
in  Kopenhagen  «,  e.  io.  I^nekeim  1834L  Juf  Moettk  tfcr  GeHÜtekt^ . 
46  A  ingr.  8. 

Wir  sind  auch  bei  diesem  Berichte,  wie  bei  den  früheren 
(s.  Jahrg.  1834.  S.  519  f.  und  iÖ36.  8.  g4i  f.),  den  Gesetsen  des 
Instituts  gemafs,  auf  eine  einfabhe  ReliUiun  des  Inhalts  beschrankt, 
der  uns  einen  neuen  Beweis  von  der  unermüdlichen  Thä'tigheit 
des  gelehrtes  Herausgebers  liefert,  dem  wir  schon  so  manche 
Berfiehemng  der  vat^rliiidisGhifn  Aitertb^msbunde  rerdaDhiiu 
Der  Bericht  beginnt  mit  einer  ((rnaiiea  Nachrieht  Uber  die  Eti^ 
gcbidste  tiner  bei  Rap|iena«,  wo  sich  eine  Bwtifaeiie  Gruppe  tini 
Grabhügeln  findet,  untemonmenen  Aafjg;rabaiig  fon  drei  hleiiie* 
ren  solcher  Hfigel,  welche  der  zweiten «  aat  wecigsteiii  zwülF 
Hflgelil,  die  MwSs  weiter  aaseinaoderliegen ,  und  ron  denen  akA 

.  einer  durch  ungewöhnliche  Gröfse  auszeichnet,  bestehenden  Gruppe 
angchiSren.     VVir  finden  hier  dicielbc  musterhafte  Genauigheit  ia 

'  «ilea  einMlAca  Angaben  ^  welche  des  Verl«  Beeohreihiingea  der 
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/  Iruher  unternommenen  Ausgrabungen  ahnhcbet  Grabhügel  [>ei 
Sinsheim  und  andervkäi  ts  auszi^ichnet ,  und  btincr  licn  nur  so  viel, 
dafs  im  Ganzen  diese  Happcuauer  Hogel  «iie&elbea  Erscbeiouiigeii 
darbieten,  wie  die  bei  Sinsheim  bekannt  gewordenen,  dais  in- 
zwischen die  darin  gelundcnen  Gegenstande  nicht  von  der  Beich- 
baitigl^eit  sind,  und  auch  schon  einer  spätem  Zeit  anzugehören 
scheinen,  so  wie  einen  weniger  hriegerischen  Voihsstamm  vena. 
theo;  die  darin  gefundenen  Ornamente  sind  im  Allgemeinen  liunsU 
lielier;  die  steinernen  Opferwerkseage  fbhlen  und  Waffen  treten 
•etttfli  Iwrfor.   Die  Lekhoalne  lellist  wiren  imi  gänzJicb  rcr. 

An  diese  NachHcliteii  sebtiefaen  iicli  toH  S.      en  ähnliche 
über  die  Grabhügel  in  dcra  ölten  germanischen  Gau  Grabreltl 

Siriieheii  Meiningen,  Rdmbild,  UdnigsboFen  and  Ostheim),  welche 
rigens  anderer  Art  awd  und  namentlieh  keihe  l^icbneasei  dse 

vnverbrannt  darin  niedergelegt  waren,  sondern  in  Urnen  gesam»* 
meltc  Knochenrestc  verbrannter  Leichname  enthielten,  wie  man 
sie,  stumHl  in  Norddeutschland  öfters,  ja  selbst  hic  und  da  in  Süd- 
deiitsrfiland  j^cfiKuien  hat.  Da  mnn  solche  Urnenliü^ei  theiiweise 
iür  aller  als  die  niit  ungebrannten  Jicichnamen  h.it  erklären  wol- 
len (was  wir  mit  dem  Verf.  keineswegs  zugeben  möchten),  SO 
▼eranlalst 'dit  den  Vf.  hier  eine  nähere  (^lassifuMtion  der  säninit« 
liehen  in  Deutschland  bekannten  Grabdenlun^lilc  nach  ihrem  Al- 
ter zu  versuchen,  ^ie^dieis  auch  von  ihm  in  diesen  Jahrbüchern 
(Jahrg.  i836  S.  1180  ff.),  bei  Gelegenheit  einer  Becension  tchv 
HIemms  Handbaob  der  germanischen  AlterthiMMh«nde  angedeotet 
WDvden  isC>  l>ie  hier  aufgestellle  Unü'rgebeidwig  Tmi  drei  Arten 
TPn  Todteostatten  tmf  deolscher  Crde  wird  von  dem  Verf.  imr 
EinMinen  nfiber  erörtert  und  es  werden  dann  iorgfliUig  die  ein» 
seinen  Grabdenkmale,  wie  sie  der  einen  eider  der  andern  dieser 
drei  Gattungen  sufallen,  nafamhait  gemacht*  Gewifs  einer  nähe- 
ren Untei^snchnng  in  dieser  ßesiehimg  wirdig  wäre  die  Tom 
am  Schlüsse  seiner  Darstellung  ausgesprochene  Wunsch  einer 
näheren  Bestimmung,  wann  eigentlich  in  Deutschland  überall  die 
Särge  aufgekommen  sind.  Die  \  on  8.  24  an  mifgetfieilf c  Be- 
schreibung eines  neben  »icm  Doi  i  8leinsfurlh  gelegenen  römischen 
Gebäudes,  dessen  völlige  Ausgraliung  Herr  l^eckmann  v-ollfuhrte, 
zeigen  uns  immerhin,  wie  auch  in  dem  Elscn/.gau  tnlh/eitig  Ho- 
mer sich  angesiedelt  und  auch  hier,  wie  in  andern  O'tenjl unseres 
Vaterlfiniic2.  den  Grund  zu  der  Cultur  des  Bodens  gelegt  haben. 
Aus  den  genauen  Nachrichten  über  die  einaelnen  Bestandtheile 
dieses  grofseren  Gebiodei  aehen  wir,  defs  daseeihe  eine  Länge 
'  von  i5o  Fe&  neu  badisohen  Maafses  he»aft!  Penersgewalt  aeheint 
deeeeihe  aerstSrt  tu  heben ;  vnd  es  «6gen  wohl  die  wertb vollsten 
Oegcnetjindc,  die  daseeihe  ealhielt^  entweder  geraubt  und  geplSn- 
den  oder  terscblagen  und  nerelreut  worden  aeye.  Denn  unter 
den  beim  Ausgraben  TOrgcfundenen  Gegenständen  aas  Bein, 
Metall,  Stein  nnd  Thon,  wie  sie  hier  aufk  sorgfältigste  beichrie* 
hen  werden,  findet  sieb  im  Genncii  ^hta  Bedeutendee,  euch 
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lime  Muoze  nnä  betn  eirtkigM  0;anze6  GefaPs.  ~  Den  BeschluHi 
macht  die  Beschreibung  einer  Anzahl  romischer  Münzen  aus  der 
Kdiserzeit,  netche  m  der  Sanuiiiao^  dar  Geselisckalk  oeu  htozit* 
gakommeo  find. 


Ih  pküosophiae  im  fffmnanu  ttudio  DUpulatio.  Seripsit  Georg.  CaroL 
Liebe l,  phä.  Doet»  Jrtt,  /•66.  Ma§^.  Gymnasü  Dresd.  CoUeg.  llh 
Dre§da§  et  Liptiat,  im  cummüm  t^ud  Anuddum,  Ittö?.  ^      im  gr»  & 

Ref.  Iiat  diese  Sekrift  mit  fideoi  Vergaugen  durchgaege»! 
tkeils  wegen  der  vollständigen  nnd  befriedtgenden  Entwicklno^ 
des  GegenStondesy  tketls  auch  wegen  der  angenehmen  end  klaren 

0arstelTnng8wei9e,  und  der  üiefsendeo  lateiniacben  Sprache,  M^elcbe 
wakrhaftrg  nicht  der  Entschuldigung  bedarf,  die  der  Herr  Yerf« 
am  Seklusse  des  Vorworts  eioiegt:  ,,Qua  in  scHptione  mea  li 
haud  panea  occarrent,  fjuae  a  probalae  Latinitatis  [elegentia  ab- 
horrerc  videantur,  ignoscant,  quaeso,  aequi  jadices  homini  et  pri- 
mum  scribere  aiiquid  conanti  et  in  eo  »:;encre  vecsaali,  quod  ne- 
gotium facessere  possit  yel  excrcitatissimis  (was  wohl  wahr  ist). 

Gegenstand  dieser  interessanten  Schriit  ist  die  in  der  jetzi- 
gen Zeit,  wo  man  sich  fast  aller  Otten,  bald  mehr  bai(i  minder, 
mit  Hl  formen  des  höheren  (wie  aurh  des  niederen)  Schulwesen« 
be&ctiaitigt ,  oder  mit  neuen  Plär^'n  umgebt,  welche  dasselbe  sei- 
ner Bestimmung  and  seinem  Zweeh  immer  näher  bringen  soUeo, 
viel  besprochene  Frage  über  die  Behandlung  der  Philosophie  aot 
Gymnasien  9  ond  Oker  die  fitelle«  welche  die  PMIoso|ikte  in  den 
mi  den  Uni?ersitfitmtadiAB  vorbereitenden  Dnterricktsgegenstiadea 
einnehmen  soll.  Wie  verschieden ,  eher  asch  wie  schwankend 
'  andr  ttobestimnil  die  Anstckten  darüber  sind ,  kann  man  ans  der 
sorgfältigen  Zusammenstellung,  wie  sie  Qns  im  ersten  AbsehaiCI 
dieser  Schrift  geboten  wird  ,  zur  Genüge  ersehen.  Es  hat  nim« 
lieb  der  Vf.  darin  die  Ansiehten  der  Gegner  des  philosophisches 
Dnlerrichts  auf  Gymnasien ,  eo  -wie  der  Vertheidiger  desselbea 
in  eii)cr  hinren,  fafslichen  Uebersicht  vorgelegt,  nm  dann  im  an» 
dem  Abschnitt  eine  nähere  Belenehtur)!^  oder,  wie  man  will,  eine 
Widerlegung  der  zuerst  erwähnten  Ansieht  folpjen  zu  Insscn,  woiin 
ihre  ünzulän^lichheit,  so  wie  die  Nothvn  endigheü,  den  philosophi- 
schen Unterr  icht  beizubehalten  ,  dargethan  wird.  Da  an  diese 
polemische  und  somit  mehr  negative  Erörterung  sich  nun  am 
Schlufs  auch  eine  bestimmt  positive  Darifellnnj^  hnüpit,  worin 
der  Verf.  (und  darauf  wird  ei»  allerdings  bei  dieser  ganzen  Krage 
am  meisten  ankommen)  au  seigen  sucht,  wie  dieser  Unterricht, 
um  niltalich  und  erspriefslich  sn  seyn,  ond  also  auch  nickt  Ge« 
genstand  gerechten  Tadels  und  Verwerfung  au«  werden ,  eins«, 
richten  sey,  so  wird  man  nichis  ▼erminen,  was  aar  Tollstiedifea 
ErSrterttng  des  Gegenstandes  gehSrt,  da  der  Verf.  hetn  hei  die. 
aar  Untersuchung  zu  berücksichtigendes  Moment  uhergaAgen  und 
eine  reichhaltige  Literatur  überall  be^effigt  hat^ 

£s  wird  wis  daher  wohl  vei^^iiot  sejo,  des  Gang  der  Ua- 
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tersuehung  des  Vi.  in  (3er  Kurze  onsern  r^cscrn  vorzulegen  und 
sie  zugleich  auf  das  Hesuitat  aufmerksam  zu  machen,  welches 
daraus  gewonnen  wird,  da  wir  zugleich  uberzeugt  sind,  dafs  bei 
der  klaren  Entwicklung  und  dem  angenehmen  Fiufs  der  Sprache 
—  Eigenschaften,  die  wir  in  manchen  über  diesen  Gegenstand 
deutsch  geschriebenen  Aufsiii /cn  vermissen  —  Jeder,  der  die 
Scbiitl  Iii  die  Hand  nimml,  ^eiu  längere  Zeit  dabei  yerweilcii 
wird. 

Der  Terf.  geht  In  dem  ersten  Abiebnitt  von  dem  Slrebea 
naeh  Neaeraogen,  Verbesierungen  u.  dgl.  aas,  das  tn  unsero  Ta^ 
gen  überall  rege  geworden,  alle  Zweige  and  VerheUnisse  des 
iofseren  Lebeus  dorebdiongen  und  so  denn  auch  seinen  ruchwir« 
kenden  l^inlluPs  auF  die  Wissenschaft ,  sonSchst  aaf  ErKiebong, 
Unterricht  und  Bildung  anf  eine  nicht  immer  gerade  erfrealicbo 
Weise  geäufsert  hat,  namentlich  in  Aofslellnng  des  sogenannten 
Niitzlicbkeitsprincips,  nach  «welchem  aacb  in  der  Wissenschaft 
ferfahren,  und  alle  Erziehung  und  Bildung,  a\\er  Scholunterricht 
eingci ichlet  werden  soll.  Es  ist  nur  zu  sehr  begannt,  %velchc 
Nachtlietle  dieses,  alle  wahre  W^issenscheft  entwürdigende  und 
alle  edlere,  höhere  uiiJ  somit  wahrhafte  Geislesbildung  hemmende 
und  unterdrückende  Frincip  mit  sich  gebracht  hat  oder  weiter 
mit  sich  zu  bringen  droht,  und  wir  können  uns  nur  freuen,  bei 
dem  gebildeten  rheile  unserer  Nation  eine  gerechte  Abneigung 
und  einen  wahren  Lawillen  dagegen  allgemein  zu  bemerken.  In 
einer  milderen  Form  ist  diese  Ansicht  auch  da  hervorgetreten, 
wo  man  z  B.  die  Uathsmatshi  allerdings  eine  bei  dem  Unterriobc 
notbwendige ,  aber  doch  immerhin  nwr  sobsidiSre  Wissensefaaftp 
{Iber  Gebfibf  begSnstigen  nnd  an  die  Spttse  der  gesammten  h(l. 
heren,  eelebrien  Bildung  hat  stellen  wollen.  Aus  demselben 
Nutziiebbeits-  und  setzen  wir  htnsa»  anch  Fanlbeits-  und  TrSg^ 
heitsprincip  sind  denn  Behauptungen  herTorgegangeh,  wie  sie  nur 
UnTerstand  und  Unkenntnifs  aller  unserer  I^ebensverhältnisse  und 
unserer  ganzen  historischen,  religiSsen  wie  politischen  Bildung 
erzeugen  konnte;  wenn  man  z.  B.  das  Studium  der  alten  Spra* 
chen  gänzlich  "hei  Seite  setzen  oder  an  ihre  Stelle,  lächerlich  ge- 
nug, dre  neuern  Sprachen  setzen  zu  liünnen  wnhnle,  oder  gar  die 
Naturwissenschaften  in  ihrem  f;nn/,cn  weilen  Umfang  in  das  Ge- 
biet der  Scbuiwissenschafleti  ciniuhren  wollte  u.  dgl.  ra.  Der  Vf. 
hat  diese  Gegenstände  mit  berührt  und  zuletzt  noch  der  gymna- 
stischen üebungen  und  selbst  *les  unsere  Zeit,  insbesondere  Noi  d- 
dentschland  so  lebhaft  berührenden  Lorinser'schen  Streites  ge- 
dacht, wobei  er,  als  guter  Sachse,  in  einer  Note  gtlegentlicb  die 
Bemerkung  beifügt,  deren  Würdigung  Ref.  Andere  überlassen 
mofs,  die  diese  verhSltnisse  besser  kennen,  als  er«  Er  sehrelbl 
nSmIich  S.  i3*  not  3i :  „Ceterum  si  omnia  recte  se  habent,  quae 
de  bac  Lorins^ri  causa  a  riris  rei  scholasticae  bene  gnaris  profis- 
runtur,  multnm  detrühitnr  de  sommis  iüis  laudibos,  qinbus  usquer 
ad  hone  diem  totam  Gymnasiorum  in  Borussia  rem  ati|iie  institn«- 
tionem  extollere  solent/^ 


Digitized  by  Goo  ,!le 


UM  IiiteriffgcicUclito  —  MoMiKflM. 


Hit  &  i§  homBt  der  Herr  Verf.  nun  näher  auf  das,  wag 
conachst  Gegenstand  seiner  Schrift  ist,  auf  die  Philosophie  und 
deren  Unterricht  atif  Gymnasien,  imd  er  bat  mit  Üinlieker  Offe»* 
lieit  and  Entschiedenheit  gleteh  am  Eingänge  seine  Ansiohl  wm§m 
gesprochen:  „!d  unum  jam  ago,  ut  phitosophiam  ejusque  in  ^m- 
nasiis  slurfitjm,  nrtiorihus  quiilom  iiiis,  quo?  ratio  atque  usus  sua- 
det,  finrhijs  cir^iumscriptiim  in  tuto  coliocein/*  Der  Verf.  zwei« 
telt  auch  nicht,  dafs  er  seihst  jetzt  noch  solche  iiiideii  werde, 
die  serner  \nsicht  F^eifal)  zollen  und  mit  ihm  «las  Unrecht  erken- 
nen ,  welclie.s  iliejenigen  begehen,  clie  (Jie  Pljilnvophie  „  hanc 
oninniin  ai  tiuin  procrealricem  et  quasi  pHientenri  aus  dem  Gym- 
na^sialuflter^ic^lt  gänzlich  verbannt  wissen  wollen.  Er  versäumt 
es  dann  auch  nicht ,  die  gewichtigen  Stimmen  oYid  Autoritäten 
'derer  anEufiHireiit  wetdM  tneü«  doreh  Abfassnng  eigener,  für  den 
l^hUoifypIiltebeii  Unterridit  auf  Oymnftsten  bestimmtefi  Scbrifteo 
oder  Conpeadteii,  Ibeilt  dareb  anderHreitige  empfeblende  Aeo/be« 
rangen  tioh  f9r  die  Beibeballune  oder  Aofnahme  ifer  Pbilosopbie 
in  die  Unterriehtsgegenstande  der  Gymnasien  ausgesprochen  ha- 
ben. Wer  die  in  dem  letKlen  Oeceniitum  darüber  in  IJeuUeli« 
Und  geführten  tJutersnehungen  ,iind  selbst  Streitig  heilen  kennt, 
livird  sich  nicht  befremden,  hier  die  Namen  der  angesehensten 
Schulmänner  itnd  Gelehrten  Deutschlands  zu  finden:  und  er  wird 
es  dann  «nch  erhlifrlioh  finden,  wenn  iu  Folge  dessen  in  den  rer« 
schiedentlich  und  in  verschiedenen  I^o'ndern  erlassenen  Vcrord- 
■Cngen  ein  mehrslündi£»er  Unterricht  in  dci  l^hüosophie  aU  vor- 
bereitend zu  den  altademischeii  Studien  für  die  Gymnasien  vor- 
geschrieben worilen  ist. 

Im  zweiten  Abschnitt  finden  wir  zuei-st  eine  nähere  Prü- 
fong  der  allem  üntetricht  der  Philosophie  auf  Gymnasien  entge- 
pengesetzten  Ansicht,  o<Jer  vielnielir  eine  Widerlegung  derselben, 
in  %velcher  der  Vf.  zuvörderst  zu  zeigen  sucht,  wie  die  von  den 
Gegnern  vorgebrachte,  angebliche  Schwierig heit  der  AiifF»ssun^ 

äilofOpbfMsbee  Gegenstande  hein  genügender  Grund  aeyn  b(lnne« 
n  tJnlerricbf  hi  der  Philosophie  gänzlich  wegsolassen ,  xmital 
wenn  es  sieb  um  die  mehr  propädeutischen  Wissensch afVea,  unt 
liOgik,  Gesobtehte  «Irr  Philosophie  u.  s.  w.  handelt  Die  Sehlde- 
righeit  liegt  dann  nicht  sovrohl  in  der  Sache  selbst,  als  vielmehr 
in  der  Art  ond  Weise  des  Vortrags,  in  der  Behandlung  der  Phi- 
losophie ,  und  allerdings  wird  es  dann  eher  der  Schuld  des  Leb* 
rers  bcizunnfessen  seyn,  MCnn  er  den  philosophischen  Vortrag 
nicht  auf  die";e  Weise  einzurichten  und  den  Gej^enstand  auf  eioo 
solche  Art  zu  behandein  versieht,  dafs  sich  davor»  wesentHche 
Vortheile  erwarten  lassen.  Von  nirlit  i^i  of'iort'm  Gewicht  ist  ein 
anderer  Grund,  den  man  in  dem  den  ernsteren  Siu  lim  der  Phi- 
losophie abgeneigten  Sinn  jugendlicher  Gemulher  hat  linden  wol- 
len, oder  in  dem  dareh  solche  Beschäftigung  nicht  selten  ange- 
regten Stolz ,  der  sich  des  jugendlichen  Gerauthes  bemächtigt 
iimI  leiobe  in  ihm  die  Anroafsung  erregt,  für  einen  vollliommeoea 
Philosophen  gelteo  «o  wollen  u.  §,  w.   Ein  solcher  Vorwurf  haon 


Digitized  by  Goo 


I 


LÜtiif^Wihfaiif  ^  MnMiiflaa.  IUI 

w«dtr  ii  dM  «wen  noch  in  dm  »ndiMrn  Fall  die  Sache  selbit 
treffen  ,  soodcrn  nur  die  Personen  oder  den  MidbrAiieh  anil  die 
Mtolie  BdiaiNUiifig  des  Oegenttandei.  IS  och  weniger  aber  wird 
man,  wegen  der  Masse  anderer  Lehrgegenstände,  oder  wpgen  be« 

sonderer  I/Sf^e  rin<]    Verhnftnisse  (]er  Gymna^^ien,   die  Philnsophie 
aus  dem  Gynuinsialun! ernclit  ^aiiz  \  ei'u  eisen  oiier  etwa  nur  ^ele« 
genllich  bei    deiti  Heli^ionsunleiricht  oder  dei-  Beliandluji^'  ande- 
rer Lehrgegenstande  mit  behandelt   wissen  wollen:  das  ietslere 
wird  eben  so  wenig  angeben  (  vgl.  S.  33.  34  )  und  et  wird  sich 
DBiiientlich  an  die  Stelle  des  phiiosophigcben  Unterrichts  keines- 
wegs, wie  wohl  bebauplet  worden,  ein  niatlieuiatiäcber  Unterricht 
seta&ea  lassen,  da  der  leUtere  eben  ein  philosophisches  Studium 
ttlbtft  a^ig  inaebt  and  dieiM  dtan  tmht  blos  der  Universitit 
fiberlaisea  bleiben  «ollle.   VVill  nuia  endliob  oocb  geltend  na* 
eben,  dafa  der  natSrliche,  peaonde  Sinn  der  Jugend,  bvrs  daa, 
WM  asan    wobi  die  nalärltcbe,  <o  tm  sagea,  angebome  ond 
dafob  den  Sprachunterricht  weiter  ausgebildete  und  entwiebeüe 
Logib  nennt,  ein  besonderes  Studium  der  Phlloaopbie,  insbeson* 
dere  der  I^ogik,  auf  Gymnasien  überflüssig  und  unadtbag  mache, 
80  hat  auch  bter  der  Verf.  die  Nothwendigheit  eines  propideuti« 
sehen  Studiums  der  Philosophie,  insbesondere  der  Logik,  und  den 
Einflufs  dieses  Studiums  auf  die  ganze  folj^ende  Ijebenszeit  und 
den  zu  erwnblenden  Bcrtif,  es  sey  ein  rein  wissenseh.if! lieber  oder 
ein  mehr  pralaiscber,  nachzuweisen  gesucht  ,,itaque  Logicac  quo- 
que,  so  rutt  derselbe  S»  4^^  aus,  Studium  vigeat,  perque  omne 
aeTom^  quidquid  ejus  osores  contradicunt,  vigebit,  cjuanidiu  boini* 
nes  recte  s apere  cupient.     Neque  vero  in  Acadomits  solis  vigeat, 
scd  in  Gyjnnasiis  ctiam ,  modo  rccLe  tractetur,  locuin  suum  obti- 
neat,  quum  illud  ei  telum  sit .  ut  modo  ^idimus,  haud  roediocre 
ad  res  scbolasticas  recte  gerendas«  et  quod  jam  dtfnenstrabfaiQs, 
ad  jonctia  aliia  reboa  pbiloaopbia  praeciirsionem  qnandam  ad  altiora 
Pkilotepbiae  ki  4cadeailia  aladia  adbibeal  eamqoe  mininie  eon» 
tamflieiidam.**   Es  hat  dabev  der  Terf.  dieaen  Oegenttand  eiiie 
beaendere  Aafmerbsamlceit  gewidmet,  «m  darsulbttn,  wie  ein  pM 
iMophiteher  Unterricht  anf  Gymnasien  als  nothwendige  Vorberei* 
tmig  und  gewissermafsen  als  Vorloufer  ^u  den  eigentlichen,  Ire« 
leren  ond  bdberen  Slodiea  der  Philosophie  auf  der  UniTersitüf, 
nothwendig  sey  ond  in  dem  Wesen ,  in  dem  Zweck  und  in  der 
Bestimnuinj^  des  gan7en  Gvmnasialunterrirbts  begründet  erscheine, 
wie  es  daher  viei  zu  spät  sey,  erst  aut  der  Universität  mit  j)hilo- 
sopbiscben  Studien,  zu  denen  dann  die  nnthige  Vorbereitung  und 
Vorkcnnlnils  lelilt,  anzufangen  und  v.ie  dann  jedenfalls  nicht  der 
za  erwartende  Gewinn  für  die  gesamnite  wissenschaftliche  BiU 
duiig  dat  aus  hervorgehen  bonne  ;  er  giebt  dann  noch  S.  .üjö  ff.  in 
der  liüize  an,   wie  weit  dieser  propädeutische  Unterricht  ausza* 
^  dehnen  sey,  und  welchen  Umfang  er  überhaupt  betitaen  solle. 
E^n  Hifakennen  detaen,  waa  hier  n6thig  ist,  wai  die  Bestimnnng 
vnd  der  Zweck  der  Schule ,  alt  Vorbereitung  «um  akademiichaii  ^ 
Unterriehl  erfordert,  bat  allerdinga  manche  Uebelatinde  ?eran* 
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kfiH  und  gewifs  aoch  mit  die  Abneigung  g^0B  den  philosopfii- 
sehen  Unterricht  aof  Schulen  überhaupt  hervorgerof^n.  Nach 
der  Ansicht  d^s  Verf.,  <Jie  sich  ihm  an  seiner  Anstalt  a!«?  bewÄhrt 
gezeigt  hat,  soll  sit^h  dieser  Unterricht,  dem  propädeutischen 
Zwecke  ^cinafs,  aut  den  Vortrai;  der  Loc^ik  beschränken  und 
zwar  auch  hier  mit  besonderer  Rücksicht  aaf  einzelne  Haupt- 
lehren (  „ne  Lr)oicae  cjuidem  praccepta  omnia  videntur  tradenda^ 
ioimo  <|uaedam  (antom  hu  jus  disciplinae  partes,  in  bis  wero  inpri- 
mis  eae,  qaae  de  cogitandi  legibus,  de  uohomhus,  judiciis,  ratio« 
cioationihus  atque  ideis,  quas  nostri  appeilant  philosophi,  de  defi* 
niendo,  diridaMlo  el  augroenUodo  traolMl^  S.  48 feraer  «a£ 
auien  Abrtfa  d«r  Cesehichta  der  Philotophie  ood  «ier  emptrtielm 
E^fchologie ;  dfr  Vf.  pflegt  mi  «einer  Anatelt  beides  abweeheeliid 
lä  tm$m  sweijübrigen  Gunai  in  etnsetnea  wdcbentiteben  8laad<tt 
Tenotragen. 

Wenn  Ref*  am  Schlolt  dieser  Anzeige  seine  eigene  Uebezv 
aeigvog  aotsprechen  soll,  so  roufs  er  allerdings  ein  tieferes  Eio« 
geben  in  das  Gebiet  der  Philosophie,  also  die  Beschäftigung  mit 
der  Metaphysik ,  und  ähnlichen  Zweigen,  auf  Gymnasien ,  d.  i.  in 

Vorbereilangsanstalten  für  unzweckmnTsif»  und  selbst  in  ijrwissen 
Be^iehiinpien  für  narhtheili{^  halten  j  abei  er  wurde  sic  h  darum 
noch  iiicfit  dfiHfi  beizählen  wrUlen,  welche  «Jie  Philosopliio  ganz- 
lich aus  dem  Hteise  des  Gvn)i>asialunterrichts  bannen  ^^olien,  da 
ihm  eine  solche  p!opH<itMiiisc  }ie  Philosophie,  wie  sie  der  Vf.  rar- 
geschlagen hat,  f'ielleicht  selbst  noch  etwas  mehr  beschrn/iht  and 
auf  einige  i  i^eile  der  Logik  und  Psychologie  zurückgelührt, 
nützlich  und  erspriefslich  erscheint,  zumal  wenn  der  Lehrer  (und 
darauf  wird  es  ioiiner  am  meisten  anbommen)  es  «miebt,  damit 
in  dem  Jagendlicbea  Gemulb  eiaeo  Siaa  and  Eifer  lor  pbtloto» 

8biaehe  otadite  aasoregen,  der  leider  ipimer  seltener  asf  oosereo 
Mrerailaleo  aagetrofiPen  wird.  Worin  der  Graad  dieser  Ab» 
nabme«  dieses  Manuels  an  Eifer  auf  so  mancher  unserer  Uaiverai» 
täten  liegt,  wollen  and  können  wir  hier  nicht  weiter  untersuchen« 
Feblerbafte  und  roaogeibaflte  Vorbildung«  Ansichten  der  Zeit^  wie 
•ie  sum  Tbeil  oben  von  uns  berührt  worden  sind,  haben  dsza 
gewifs  eben  so  gut  beigetragfn,  als  der  Wirrwarr  der  philoso. 
phtschen  Systeme,  der  Man«;el  aller  >V1ethode,  die  Dunkelheit  und 
Unklarheit  in  allen  Begriüen  und  Erörterungen,  die  man  ietder 
unserer  Zeit  nicht  nil  Uorecbt  rorwerÜea  bann. 

Ob*,  flähr. 
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JAUÜBÜCUER  DKR,  LITEHATUR. 


Ober  das  /fescn  un<l  die  licdeutuntr  der  speculaliven  Philosophie  und  Theo" 
logie  in  der  gef^tnwut  ti^cn  Zeif,  mit  besonderer  liücksicht  auf  die 
Religiotupkihtophie.  Specielle  Einleitung  in  die  Philosophie  und  spe- 
cslBfllW  Theologie,  Fcn  Dr.  Sengler,  ordentl.  Professur  der  Philo* 
$9pkU  «ft  4er  Vuipereim  ftmhurfc,   Hddeiberg  bei  löohr 

Der  Herr  Verf.  hat  tohon  im  Jahr  i834  eine  allgemeine  Ein* 
leitong  in  die  spcculatiye  Philosophie  und  Theologie  erscheinen 
lassen.  Die  vorliegende  specielle  Einleitang  kann  als  ein  selhsU 
ständiges  Werk  betrachtet  werden,  da  sie  die  in  der  allgemeinen 
Eiuleitung  enthaltenen  Ideen  durch  die  Darstellung  und  Uritik 
der  philosophischen  Systeme  vielseitiger  begründet  und  rechtfer- 
tigt ond  in  der  letzten  Abtheil iing  die  Grandbegriffe  einet  ape- 
calatiren  Sjstema  im  wisaenachaftlichen  Zoaammenhange  entwickelt* 
»Die  Geschichte  der  neueren  Philosophie c ,  sagt  der  Verf.  a'm 
Ende  der  Torrede,  »in  der  folgenden  Darstellung  ist  die  negatir 
dialektische  Erzeugung  der  Idee  des  menschlichen  Geistes  in  allen 
ihren  !\lumeiilen  uml  die  dialectische  Vermittlung  und  Vollendung 
des  Selbst bewuf&tsei'ns  und  der  Selbsterkenntnifs  des  menschlichen 
Geistes,  die  ein  positives  Besultat  hat,  und  die  positive  oder  oh- 
jective  Philosophie  sobjectiv  hegrundet.  Dies  folgt  .nun  auch  nach 
dieser  Vermittlang  in  allgemeinen  Grundsugen.  Indem  non  dieae 
Schrift  hiemit  die  Einleitang  in  die  Philosophie  und  specolatir« 
Theologie  überhaupt  beschlleTst,  ist  es  nun  meine  Aafgabe,  die 
hierin  gegebenen  allgemeinen  Grundzüge  'Aiim  System  der  Philo« 
Sophie  auszuführen,  was  tilr  jetzt  am  geeigncLslen  zunaciist  in  einer 
£ocjciopä'die  der  philosophi  eben  Wissenschaften  geschehen  soll.« 

Der  Verf.  anterscheidet  die  neuere  Philosophie  nach  drei 
Heoptabtheilongen I  ?on  denen  die  erste  —  Cartesius,  Kant, 
Fichte,  Jacohi  —  »die  sabjective  Selbstbegriindang  der  Philo- 
sophie«, die  «weite:  Spinosa,  Leibnits,  Scbelling,  Hegel, 
Weifse  Qnd  Fichte  d.  J.  die  »ohjectire«,  tmd  die  dritte:  — 
Gunther,  Baader  und  SchelHng  in  seiner  neuen  Periode  —  »die 
absolute  Selbstbegrundung  der  Philosophie«  darstellen  sollen. 

Die  Philosophie  des  Cartesius  ist  allerdings  insofern  Subjecti-  • 
vitäts  -  Philosophie ,  als  Cartesius  das  Selbstbewurstseyn  als  das 
Princip  und  die  Form  aller  Wahrheit  beatimmt  hatte. 
XXTL  Mrg.  11.  Heft.  7d 
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Auch  Kant,  der  den  von  teioem  Vorgänger,  Hain«,  «ioge* 

tchla^enen  Weg  verfolgte ,  verlaognete  diese  subjecliye  Metliode 
des  PhiloÄophirens  helneswegs,  sondtm  er  suchte  sie  Tielmehr 
durch  die  vbllsUndige  Hrilih  de«  BewoDiUejas  darcbzufuhren  und 
tu  heendigen. 

^rHit^iia  iMtmcbteto  di»  Theorie  des  Selbsibewnlatieynt  'nur 
•It  Üe  VoNHUMCioDg  der  ohjMircn  Philosophie,  deren  Gru«der 
er  im  Gegensat«  80  der  Sehplastih  geworden  ist,' und  selbst  Keat 

ging  von  seiner  Uritik  der  reinen  Vernonft  «or  Philosophie  der 
Religion,  des  objectiven  Geistes  und  der  Natur  über,  wenn  c* 
gleich  um  des  deslructiven  Verfahrens  seiner  Kritik  willen  zu  kei- 
ner ohjectiven  Gewifshcit  der  Vernunftideen  gelangen  i  onnte.  Erst 
Fichte  vollendete  die  SubjectivitäUphilosophie  ,  indem  er  da».  Ich 
des  (meosohlichen)  Bewarstieyns  als  das  absolute  Princip  des 
Ohjecliren  ond  des  Subjectiren :  des  Seyn»  wie  des  BewoTstseyns 
bestimmte.  THdorch  geriefh  aber  seine  Philosophie  mit  sich  selbst 
in  WiliisiJiucb^  indem  die  Dialectih  beständig  zwischen  dem 
BegrinV  des  absoluten  ürichs  und  des  subjecliven  Ichs  schwankt; 
Jacobis  Philosophie  ist  das  Bewafstseyn  über  die  Vollendung  der 
Subjeclifitätsphilosopbie,  indem  er  erkannte,  dafs  sie  durcli  die 
Apotheose  des  Ichs  oder  des  Selbstbewufstseyns  *)  sieb  selbst  auf. 
15st  Diese  Eipsicht  ist  so  nn  sagen  die  Wahrheit  der  Jacobi- 
schen Kritik,  wahrend  Jaodbrs  positiTe^hilosophie ,  so  tiefe  Ah^ 
nungen  sie  enthalt,  als  Philosophie  des  Geföhls,  d.  h«  hier  des 
nnmittelbarcn  Selbstbewofstsejns  selbst  einen  eobjectiTen  Charsh* 
ter  bat. 

Auf  diese  Weise  glauben  wir  den  wesentlichen  Sinn  ?on  des 
Vis.  Cbarahteriitik  der  von  ihm  sogenannten  »subjectiyen  Selbst- 
Begründung«  der  Philosophie  so  klar  und  einlach  wie  mSglicfa 
dargelegt  su  haben. 

Die  »objecti?e  SelbstbegrSndong  der  Philosophie«  ISfsC  der 
Verf.  mit  Spinosa  beginnen, 

SpinoKa*8  Princip  Ist  ein  objectirds-,  nfimlich  das  absolole 
Grand wesen  des  endlichen  Sejns. 

Auf  den  Gedanken  dieses  absoluten  Grondwesens  kam  Spinoza 
durch  die  allgemeine  Not^l^ve^d^gkeit  des  Denkens ,  wornacb  die 
Vernunft  von  dem  Bewufstsejn  des  Endlichen  &am  Begriff  des 
Unendlichen  aufsteigt» 


*)  Sehr  gvUtreicb  «agt  der  Verf.»  Flehte  habe  das  Carteelache  Priaci|p 
cegllo  ergo  anm  nn  tfMolnter  Badfontnng  erhoben. 
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Daf»  er  tber  den  BflgriiF  des  Unefi<lliclieil  oar  ia  der  Forte 
dtr  dm  «ndHoheo  Sejo  sn  Groade  lie^ndeii  SoWtans  fafttt, 
dies  iit  eioe  UafollkointDCiilitfil  seines  Deoliens,  indem  nach  die- 
ser Vorstellongsweise  die  Attribate  und  Modi  der  Substanz  nicht 
aus  ihrer  Seibstbesiimmong  abgeleitet  oder  b«gritien ,  sondern  oar 
Msserlicb  von  derselben  prädicirt  werden. 

Ist  das  Absolute  thätiges  Princip  ,  so  ist  es  nicht  blos  abto» 
lote  Substanz ,  sondern  es  ist  absolutes  Subjeot»  J>i#  lde#  der 
absoluten ,  sieb  selbst  mid  alles  Seje  bestimdieiidea  IndividoaUtit 
Ist  dm  Prineip  der  Leibaitsisobeii  PhUosopfaie« 

WsDD  Lciboitz  die  Gottbeil  als  Urmonas,  d.  h.  als  steh  selbst 
bestimmendes  and  sich  selbst  wissendes  Urindividuum  denkt,  so 
uaterscheidet  er  sie  ebenso  sehr  won  der  Welt,  wie  er  diese  als 
ein  von  ihr  (der  Gottheit)  abhangiges  Seyn,  als  objectife  Ofieii« 
barohg  oder  ois  Schöpfung  desselben  begreiflL  * 

Dies  ist  der  Punkt ,  in  weleben  wir  too  der  Cbarableristib 
des  Yfs.  «resenllacb  abweicben ,  indem  er  ebne  alle  Bemhltgung 
LctbnitseA  so  einem  Paolbeisten  macbt,  woraaeb  er  das  Wssea 
Gottes  mit  dem  objeetiren  Geiste  confundirt  hatte.  Leibnitz  war 
von  einer  solchen  IJentificatiori  des  absoluten  göttlichen  Geistes 
mit  dem  Wellgeiste  oder  dem  olijectiven  Geiste  so  weit  entfernt, 
dafs  er  in  der  Überzeugung  von  der  Persönlichkeit  und  Über» 
weltlichkeit*)  Gottes  bis  zu  der  Behauptung  fortging,  Gott  esi« 
slirte,  wenn  auch  die  Welt  nicbl  esistirte,  ein  Satz,  den  ein 
FantbeisI  ohne  die  ofienbarste  InoonSeqoens  niebt  bebaopten  kann* 

Leibniteeas  Pbiloso^bie  bildet ,  in  ihrer  Wsbrbeit  erfafs^,  den 
Anfengsponbl  derjenigen  Eatwieblongsreflie deren  Systeme  der 
Tf.  als  Versuche  der  absoluten  Selbstbegründung  der  Philosophie 
bezeichnet.  Denn  Leibnitz  hat  das  absolute  Princip  sowohl  in 
seiner  innern  Wahrheit  als  Lrin<]i viduum ,  wie  in  seiner  allseitigen 
Beziehung  zu  dem  durch  seine  schöpferische  Oflenbarung  gesetz* 
ten  Systeme  der  objeoti?en  (weltlichen)  Idee  erfafst  aad  bestimmt| 
wean  er  gleieb  die  seiner  Pbilosopbie  immanente  Gmodansicbt 
riiebt  io  der  specoleliven  Form  danastellen  Termoeble,,  in  wel- 
cber  sie  auf  dem  gegenwfli^tigen  Standponbt  der  Wisseasebaft  ent« 
wickelt  und  erwiesen  werden  kann.  Wie  die  Gottbeil  naeb  diei^ 
aer  dem  Begriff  des  Absoluten  entsprechenden  Denkweise  an  sieb 


«)  ÜbsrMtltsb  Ist  Gelt»  iedsm  «r  nicht  nar  ssMpfsrfsahe  OtMsbe 
4mt  Weis,  sendsra  ia  bibsiem  Biaae  «wigea  Maaip  Mtaei  sigasa 
WirbUebksM  Ist.  ^ 
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telbtt  foHeodcte»  Uriodiridutun  Ist,  so  offenbart  sie  sich  auch 
als  tcliSpfmehe  Ursache  der  Welt  in  einem  Syitcm  fon  lodiri. 
doen  (Monaden) ,  weldie  die  abeolote  Idee  naeh  besiimihteii  Stii- 
fen  oder  besondern  (relativen)  Einbeileo  dsMelleoi  and  nilliia 

vorbildliche  oder  ebenbiidliche  Positionen  derselben  Idee  «ind, 
deren  absolute  Einheit  die  ÜoUbeU  als  Urbiid  aller  VYesen  an 

nod  für  sich  ist. 

Die  Leibnilzische  Philosophie  befriedigt  wie  die  ihr  ver- 
wandte  Platoniscbe  ebensosehr  die  denliende  Vernunft,  indnm  am 
das  SysUni  der  objeotifea  Ideen  «nf  den  Eiabeitspanlil  der  abso- 
Inten  Idee  snrfickfuhrl  ood  jenes  ans  dieser  begreift,  wie  sie- 
i\cm  religiösen  Bewufstseyn  entspricht,  indem  sie  diV  Gottheit  als 
in  sich  selbst  vollendeten  Lrgeist,  die  Welt  als  freie  SchiSpfung 
Gottes  betrachten  lehrt,  in  welcher  sich  Gon  nach  seiner  Macht 
und  Gerechtigkeit  als  Vater,  nach  seiner  Liebe  als  Erloser,  und 
nach  seiner  Weisheit  und  Heiligkeit  als  Vollender  seiner  Ge- 
schöpfe offenbart.  Diese  wahrhaft  ibeokratische  Denkweise  bat 
Leibnits,  wie  überall  so  am  Scblnsse  seiner  Monadenl^re,  mit 
solcher  Entschiedenheit  begrandet  und  herrorgebobeo ,  dafs  es 
befremden  mufs,  wenn  der  Vf.  seine  Ansicht  mit  der  der  neoera 
Pantbeisten  verwechselt,  nach  welchen  die  Welt  nicht  die  freio 
obiecti?e  Schöpfung  sondern  die  Selbstverwirkiicbuog  Golles  dar- 
stellt. 

Mit  Recht  unterscheidet  der  Verfasser  Schellings  System  als 
»ideellen  Pantheismos«  Tod  8pioo£a*s  Sjstem  des  »substantiellen 
Ttentbeiimot«.  Aber  wenn  er  die  substantielle  objeetire  Veraonflt 
welche  Schelling  als  das  FHncip  seiner  Philosophie  crhiirte,  schon 
als  Princip  Spinoza*s  beti<acbt6t,  so  anterlegt  er  diesem  einen 
Gedanken,  der  nicht  sein  eigener  Gedanke  war  und  der  realisti* 
sehen  l'endenz  seiner  Philosophie  wiiiei  spricht.  .  ^  .  * 

Im  Unterschied  von  Schellings  »Pantheismus  des  Geistes« 
beseichnet  der  Verf.  Hegels  Lehre  sehr  treffend  als  »Pantbeis- 
müsdes  Bsgriffac-'^,  und  er  setst  sein  Verdienst  darein,  worein 
es  Hegel  selbst  gesetst  wisseo  wollte,  in  die  Begrundoog  der 
logisdwR  Methode,  durch,  welche  Schellinga  iotelleotoelle  An» 
maunng  des  Absoluten  com  absoluten  Begrifife  erhoben  werde» 
^    Zuletzt  macht  er  aber  darauf  aufmerksam ,  dafs  in  Sohelliogs 


*)  Das  hdahala  Basullat  der  Hegalaehen  PhllasepUe  Ut  IIL  Bd.  Lag- 

S.  S74:  „der  Bich  selbrt  wisianda,  sich  als  das  Absolute,  leweU 
Sat^tiT«  aia  OtuaeUfe  snm  Ckgeaaland  habaada  Bsgrifl««* 
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leren  Schriften,  aichl  die  r«ioe  Veniiiiift,  iondero  die  Oeilieit 
dae  Priacip  dei  Syeteme  ist,  nod  deOi  mithin  aeine  Philosophie  im 
Dntertehied  von  dem  Syetem -^Hegels ,  welcher  nnr  ron  einer  ah- 

Stiacten  Nothwendigkeit  ^isse,  als  System  der  I'reibcit  zu  iasscn 
se?,  welches  keinen  nur  logischen  Charakter  habe,  sondern  die 
durch  die  gottliche  That  der  SelbstoiTenbaning  verwirklichte  ob» 
jeetife  Ordonng  des  Sejne  oder  den  realen  Entwicblvngtgang  Sei 
natürlichen  oad  geiiägen  Uni? ermma  viNonsobaftlioh  wiederso> 
geben  toehe. 

\f^^eisse"s  und  Ficbte's  philosophische  Schriften  betrachtet  er 
als  Versuche  ,  das  Hogelsche  Vernunlt-  und  das  Schelling  sehe 
Freiheitssjstcm  zu  Tereinigen.  Kachdem  er  ihren  Schriften  eine« 
ziemlich  aoiföhrliohe  Charakteriilik  gewidmet  hat,  erklärt  er  ihre 
Vermittlnngirerfache  für  mifslungen«  Er  beweict  mft  schlagen- 
dem Seharfsinn,  daTs  Weifse  einerseits  die  Hefaphjrih  d.  h.  in 
seinem  Sinuc  die  formelle  Wissenschaft  der  Kategorien  als  ein 
"Wissen  des  iSichtseyenden  (Negativen)  Oi klärt,  andrerseits  durch 
eine  angeblich  immanente  metaphysische  oder  rielmebr  logische 
Eatwickinng  des  Denkens  den  Übergang  sar  Wirklichkeit  la  ma- 
chen suoht,  welche I  wie  Weifse  selbst  gegen  Hegel  behauptet, 
diorch  das  immanente,  d.  h*  rein  logische  oder  abstracte  Denhen 

nicht  erkannt  %verüen  l  ann. 

J.  G.  Fichte's  Grund  in  thom  findet  er  dagegen  darin,  dafs  er 
roo  der  Seibsterkenntnifs  des  SQbjecti?en  Geistes  zu  Gott  über- 
gohd  I  statt  zor  SelbsterkeontniTs  des  objectiven  Geistes  und  durch 
diese  snr  Erkenntnifs  Gottes  überzugehen« 

Auch  Ref.  hat  in  seiner  Beurtheiinng  ron  Fichte*a  Ontolo. 
gie,  worin  er  sein  Verdienst  aufs  rubmendste  heryorhebt,  auf  die 
jjowlssenschaFilichkeit  aufmerl?sam  gemacht,  mit  der  Fichte  er- 
stens die  subjective  Logik  vor  die  objective  und  zwar  nur  in  ei« 
nem  Abschnitte  seiner  propädeutischen  EU^kenntnifslehre  abhandelt| 
ond  sweitens  Ton  der  Ontologie  d.  h.  der  objectiven  Logik  an* 
ffiiltelbar  den  Übergang  zur  specolativen  Theologie  macht ,  indem 
die  Idee  Gottes  ohne  wissenschaflliehe  Bereehtignng  den  letzten 
Abschnitt  der  Kategoi  ienlehre  hiblet.  Die  S]>ecuhi!iye  Theologie 
lat  nach  dem  Plan,  de»  Ref.  in  seiner  Metaphysik  bezeichnet  und 
gerechtfertigt  hat,  als  höchste  Wissenschal^,  die  durch  alle  übri- 
gen reale  philosophischen  VVissenschaften  ermittelte  und  mitbin 
letzte  Wissenschsft. 

•Des  Verls.  Vorwurf,  dafs  nicht  nur  Weifse,  sondern  auch 
pichte  die  Idee  des  meascblichen  Geistes,  zum  Absoluten  gemacht 
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«ad  hicmit  dea  allen  Pantheismus  aufs  Neue  aufgewärmt  haben, 
Terdieot  doch  einige  Beschränkung ,  indem  jener  die  J^ersdniicii» 
Mt'GoltM  aber  freiüob  im  W  idmpnicb  suteioea  Aiiderweitigeo 
piBlbeittiicbeii  Erbliroogett  btbtoptet  bal^  diitcr  aber  aicb  im 
•tinar  Ontotogia  auidnieblich  Ton  dem  Sehtiaa  tiner  jiaolbaial^ 
sehen  Denkwem  ra  reebirertigen  tnaht ,  ood  aidi  wentgtteiis  k 
einer  von  dem  Ref.  erwähnten  Stelle  entschieden  über  den  Fan- 
theismns  erhebt.    Nur  schade,  dafs  er  in  einem  andern  Abschnitte 
detseiiiea  WerUs  von  einer  )»Selb&tverwirUlichang  Gottes  als  WeiU 
redet,  und  mit  diäter  Vorstellnngswcise  in  dea  Paatheisoins  s«- 
rAebfällt    Wenn  wir  fibngena  bedanken,  wie  nnendliob  aebw« 
ea  iil,  ebenaoaebr  Gottea BSabeit  mit  aieb  aalbol  nad  mitbul  acine 
Fraibeit  Ton  dar  Well  wie  aeine  Einbeit  mit  der  Welt  (d.  b.  aain 
reales  Yerhältnifs  zo  derselben  als  seiner  Sch5pfong)  wissensekafl* 
lieh  zu  befreiten  ,  so  sind  jene  fnconsequenzen  leicht  erklärbar, 
ood  wir  woilen  über  die  Rückfalle  in  den  Pantheismus  nicht  die 
Erhebung  über  denselben  in  FicbteV  neuester  Schrift  überaaban. 
Der  Vf.  Terhenntt  dafs  Fichte  im  letzten  Abachnitta  tetaer  eiit 
im  Jabr  i0S6  eracbienenen  Ontolegie  die  Idee  Gottes  in  anderem  * 
Sinne  Fallit  ab  In  aeinen  früheren  Sebriften.  Wena  Obr%ena  der 
Verf.  von  Weifee*a  nnd  Fichte*a  Vermittlnngtrertncben  switeben 
Schellings  und  Hegels  Philosophie  spricht,  so  hätte  er  es  nicla 
unerwähnt  lassen  sollen ,  dafs  bis  jetzt  keiner  dieser  Forscher  den 
Versuch  gemacht  hat ,  das  Sjstem  der  Natur  und  des  objectiren 
Geistes  wissenschaftlich  zu  entwickeln,  wodurch  sie  aliein  bewei» 
aen  könnten,  in  welchem  Sinne  aie  Hegels  MeCbode  mit  Sebelliage  \ 
Pbitosopbie  vereinigen  wollefl.    tbid  wenn  der  V£  von  den  sp^ 
edaliven  Teraoeben  der  aogenannten  Natnrpbilosophen  nnr  Baa- 
ders apeonlative  Mystik  einer  Charakteristik  würdigt,  so  geben  i 
wir  zu  bedenken,  dafs  Weilsc  und  Fichte,  wie  jedem  Kenner 
bekannt  iat,  ausser  Hegel  nnd  Sciielling  eben  jenen  Natiirphüo»  < 
sopiien ,  z.  B.  einem  Steffens  und  Schubert,  ihre  anmmtlteben  «f^  I 
Cttlatiren  Begriffe  und  Ideen  verdanken.  i 
Der  YersQch  Weirae*a  mid  Ficbte'a,  doreb  die  Yereinignsg  | 
der  Hegelachen  Methode  mit  der  Natnrpbilosophie  einen  Part- 
aebritt  sn  begHInden,  verdient  gewifs  alle  Anerkennung,  aber 
ansserdem,  dafs  diese  Forscher  der  Hegelschen  Methode  nicht 
▼ollkommen  machtig  sind,  sondern  rielfach  mehr  nur  raisonniren  ] 
~   nnd^  rbetorisiren  als  M  irUich  philosophiren ,  ausser  diesem  sind 
durch  ihre  Schrieen  die  gehaltvoUen  Werke  einea  Steffena,  Saka- 
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bert  II.  A.  f  die  ebensogut  Geutesphüosopheo  wie  MaturpbüoM* 
pben  genannt  werdeo  kSnalea,  oioht  attliqnirt 

Deg  Vit»  Darttelloag  foa  Baaders  apecoktirer  lijalik  ballen 
wir  fSr  desto  Tsrdieiiatlicber,  da  dieser  Potscber  «uiser  dem  mebr 
tUMT  räsonnirenden  G^ntber  der  eiozige  Scbriftsteller  unserer  Zeit 
isl,  welcbe  die  von  dem  Verf.  sogenannte  absolute  Selbstbegrun- 
dung  der  Philosophie  angefangea  und  mit  origioellem  Geiste  aus- 
gefübrt  bat.  Hein  folgender  Deober  darf  seine  genialen  Versocbe 
naberucbsiebtigt  lassen«  Mit  dam  blo&en  Vorwurfe  Ibrmellar 
Mangel  bann,  so  gerecbt  er  ist,  Baaders  reelles  Ttrdiensl  nicht 
bestritten  werden. 

So  geistvoll  und  ticfgcdacht  des  Verfs.  Cbarakteristik  der 
neuem  Systeme  ist,  und  so  trefflich  er  auf  die  scblagenden  Funkte 
in  derselben  aufmeriisam  gemacbt  bat ,  so  steht  docb  die  zwar 
aobarfsinoif^e  aber  «n  gedrängte  Kritik  in  iteioem  beiriedigendefi 
Yerbaltnisse  to  der  ansftibriicben  Darstelkiog  der  Sjstemew  Au^ 
hätten  wir  gewünscht ,  dafs  er  die  philosophischen  Systeme  weni- 
ger bistorisch  und  mehr  dialtlitisch  ent>\iclielt  hätte,  um  ihren 
ionern  Zusaouuenhang  zu  biilcucbten  und  ihre  inneren  Wider- 
spruche schon  durch  die  Darstellung  selbst  zum  Bewufstsejn  zn 
bringeOf   Doch  hat  der  historische  Theü  seines  Werks  jedenlaUa 

Verdienst  einer  ohfectifen ,  anf  fleiCuges  Quelienstodiam  ^ 
gründeten  Darstellong. 

Am  meisten  verdient  die  4te  Abtheilung  des  Wcrhs,  worin 
der  Verf.  die  Grund züge  eines  positiven  oder  objectiveo  Systems 
entwickelt,  ein  wissenschaftliches  Interesse. 

Als  die^  Voraossetsosg  des  Philosophirens  bestimmt  der 
den  Willen,  die  Wahrheit  denkend  wa  erforschen.  Ahstract  ge- 
nommen ist  dieser  Trieb  oder  diese  Liebe  zur  Wahrheit  der 
Grund  alles  Philosophirens.  Aber  der  Verfasser  leitet  hieraus 
die  CoD&equenz  ab,  dafs  man  nur  erkennt,  Was  man  erkennen 
will,  und  dafs  mitbin  die  angebliche  Voraussetzungslosigkeit  des 
Philosophirens  eben  hioses  Vorgeben  ist*  Jede  Philosophie  anti^ 
cipirt  daa  Besnitat  in  ihrem  Principe,  denn  aonst  wurde  völlig 
ios  Blaue  oder  Unbestimmte  hinein  philosopbirt ,  und'  selbst  He» 
gel,  der  nichts  vorauszusetzen  vorgab,  setzt  in  dcai  NNaLc,  wcU 
cbes  nach  seiner  eignen  Erklärung  die  Vermittlung  des  reinen 
logischen  Wissens  darstelle ,  das  erscheinende  empirische  üewnist- 
aejn  som  Zwecke  einer  allseitigen  Hrilik  seiner  Formen  forans. 
Aber  in  welcher  Gestalt  seist  er  daa  BewolsUeyn  des  Seyns  vor« 
aus  9  ^  la  ciaer  solchen ,  in  welcher  es  sich  zum  Material  einer 
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DialeUlik  eignet,  welche  alle  und  selbst  die  höchsten  Gegenstände 
des  Bewafstseyns  zu  blofsen  Momenten  eines  Denkens  herabsetzt, 
welehet  seine  Wabrlieit  da  erreichen  soll,  Wo  es  in  ^em  Gegen» 
itftod«  nur  sich  selbst  d.  b.  die  reine  Form  feinet  BegrifiGi  denkt 
DietM  Resultal  hat  flegel  schon  im  ersten  Ahschnitle  seiner  PWU 
nomenologie  anticiptrt,  nnd  diesem  ne^^atifen  rein  formellen  Be- 

Sultat  opfert  er  die  Heulital  einer  ubJectiTen  Erkenntnifs. 

Die  Philosophie  hann  die  Gegenstände  des  Bewufstsejns  oder 
der  Erfahrung  im  weitesten  Sinne  nur  denkend  erkennen  oder 
liegreifen,  hervorbringen  kann  sie  dieselben  nicht,  man  mag  nun 
dieses  TermeintUch  productiTS  Wissen  ein  Constrniren  oder  Dedtt* 
etren  a  priori  oder  die  immanente  Entwicblon^  des  Deidiens  nsn- 
aen,  wodnrch  alle  Wahrheit  erkannt  werden  solle. 

Es  kommt  mithin  in  allem  Pbilosophiren  darauf  an ,  was  man 
durch  das  Philosophiren  wissenschaftlich  erkennen  u>  i  1 1  ? 

Wev  vüu  der  Natur  eine  gemeine  verliehrte  Ansicht  hat, 
wem  das  Seeleoleben  keine  religiös  -  sittliche  Beslimmung  hat, 
wer  die  Idee  der  Menschheit,  weiche  sich  durch  den  Verlauf  der 
Geschichte  su  einem  Gottesreiche  to  Tollenden  hat,  nicht  in  ihrer 
hShem  Wahrheit  erfafst,  und  wer  endlich  ron  Herzen  wanscht, 
dafii  wie  keine  sittliche  Freiheit  so  auch  kein  ewiges  Lehen  nnd 
kein  persönlicher' Gott  sey,  ein  solcher  wird  auch  philosophisch 
auf  luMn  anderes  als  ein  negatives  Resaltat  kommen.  Wer  sieh 
aber  der  Wahrheit  der  ewigen  Vernunfüdeen  durch  Erfahrung 
oder  im  geistigen  Leben  bewufst  zu  werden  sucht,  ein  solcher 
bann  die  Gottheit ,  die  er  in  unmittelbarem  Bewufstseyn  inne  wird, 
«war  nicht  durch  den  Begriff  ergrfinden,  aber  wissenschafUieh 
erkennen,  er  wird  die  Idee  der  Menschheit,  die  ei*  in  sich  und 
in  Andern  aosznbilden  nnd  wie  in  der  Sphäre  des  indittdnellen 
Daseyns  so  ui  den  GcLiit-teri  der  Welt^csehiehte  in  den  mannig- 
faltigsten Formen  anzusoh;nien  be^t^ebt  ist,  in  ihier  Syslematisi- 
rung  zur  Philosophie  des  subjectiven  und  objectifen  Geistes  er* 
fassen,  nnd  sich  ?on  der  sittlichen  Freiheit  und  tou  dem  ewigen 
lieben,  das  er  schon  im- leitiichen  Leben  anticiptrt,  wissenschaft- 
lich ilbersengen  lernen« 

Dies  Einheit  des  Geistes  und  des  GemSths  und  der  daraus 
herirorgebende  tiefe  Drang,  die  erlebte  d.  h.  gefühlte  und  ange- 
schaute VVahrJieit  denkend  zu  erkennen  ,  bürgt  für  die  Möglich- 
keit einer  freitn,  durcli  wissenischaltliches  Denken  zu  begründen- 
den tibereinstimqjung  des  Wissens  mit  dem  Glauben. 
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*  In  der  That  f^ibt  die  neuere  Philosojjhie  immer  bedeutendtTC  . 
Proben  dieser  libereinfttimmung ,  und  als  Beitrag  zu  der  Bealt-  * 
Strang  dieser  wiobtigea  Aofgabe  betrachten  wir  dat  vortiegeode 
W«rk  dM  geiH.  and  gemfilhirollen  Yerlattert. 

lä  gfofsartigett  Zügen  entwicMt  der  Terf.  dlo  Idee  der 
Gottheit,  der  Meniebheit  ond  der  Natnr,  und  man  ersieht  ans 
seiner  ganzen  Darstellung,  dafs  die  ethisch  röligiose  Denkweise, 
die  seinen  Standpunkt  charabterisirt ,  nicht  eine  willkührlich  an. 
genommene  ist,  die  blos  in  Phrasen  bettebt|  sondern  dafs  sie  die 
öeeie  .seiner  ganzen  Philosophie  ist. 

Weao  die  alleo  wabrbaft  Pbilosophirenden  gemeinsame  Idee 
etees  realen  Systems  der  Nator  ond  des  objeoltren  Geistes,  weU 
cbes  nicht  dorch  siib|eeliTe  DeahthXtigheit  hervorgebraeht ,  son* 
dem  nur  in  seiner  Bealitl[t  erkannt  sa  werden  braeeht,  jeden 
Versuch  eines  sogenannten  neuen  Systems  übeiilüssig  macht,  so 
wird  dagegen  jeder  LJeitiag,  weichet  jenes  uralte  ewifz;e  System 
in  so  bedeutungsfoUen  Zügen  entwickelt ,  wie  das  Werk  des 
Verfs.,  jedem  billig  Denkenden  eine  doppelt  willbomroene  £r- 
seheiming  seyn» 

Möge  der  Xehte  Gehalt  nnd  Charakter  der  Philosophie ,  de» 
ren  Entwiohlong  der  Verf.  sein  wissenschaftliehes  Leben  widmeti 

seinem  Werke  immer  mehr  die  Tbeiloabme  Terschafifen,  die  es 
in  so  hohem  Grade  verdient. 

Ref.  schliefst  mit  dem  Wunsche,  der  Verf.  möge  das  philo- 
sopbirende  Publicum  bald  mit  der  Herausgabe  der  versprochenen 
Enoyklopädie  der  philosophischen  Wissenschaften  erfreoen. 

Fi 9 eher  m  Tübingen. 


Denkwürdigkeiten  in  der  ärttUekeu  Praxis  von  ür,  Johann  Heinrieh 
Kopp,  kurfürM  ku§,  Bek,  OlwaMdlema/ralA«  tte.   EreUr  Band  aid 
ZweUer  O^nd  533  S.    IhUter  Band  491  S,  8.    Frankfurt  9»  Bi,  m 
der  Jok,  Chr.  Hwmann'eehen  Buekhandlwng.  1830-^  1836. 

Die  forliegenden  Bünde  sind  reich  an  vielen  schönen  Heob. 
aehtangen ,  denen  sam  Theil  das  Glficb  mit  Becht  —  sa  Tbeil 
'  geworden  ist,  die  Aufmerksamkeit  der  Ärste  aaf  Gegensünde  in 
leiten ,  welche  lom  Nachtheil  der  Mranken  bisher  Tellig  unbeach* 
tet  geblieben  waren.  Dies  gilt  namentiicb  roro  Asthma  tbyroi- 
cuni ,  von  Andern  Spasmus  ghuiidis  genanal,  über  welche  ge- 
iahrlicbe  liinderkiaokbcit  wir  die  ersten  Aafscblusse  dem  geehrten 
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Verf.  Terdaobeo,  die  durch  ihre  ioaere  Gediegenheit  eine  Beihe 
ifiteresMoter  aoatomiscber ,  pathologiicber  uad  tberapeuü&cher 
UntersTChnagen  hervorriefen»  Wir  fiadea  Mcbt  geeißoeli  Juar 
bei  dieier  Abbendlong  tt«gfr  ca  ▼#rweilieOf  d«  dieielb«  fM  «m 
md  Aodern  vieUSItig  Mfaoii  anderweitig  diiciitirt  wardas  iitt  oad 
bamerbaa  aar,  jdaia  dar  Varf.  im  dritlao  Beiida  Boah  ciaaul  aaf 
diäten  Gcgenttand  zaruckkommt ,  einige  neue  Fälle  mittbeilt  aod 
sodann  über  die  Diagnose,  die  Behandlung  und  die  Literatur  der 
liranl^heit  sich  äussert,  die  wir  nur  durch  die  später  erschienene 
Abbaudiuug  Job.  &  EjU'a  io  Biut  »  ittagttia  4^  Bd*  &  ad8  ar> 
glazeo. 

Dia  waftara  Anüillaa  da»  anlaa  Baadat  batraffaa  ataaa 
vaa  Pb|taoaia  Mirrboidaa*;  die  Aawaadaag  das  Kupfer? itriob  k 
dar  bSotigaa  BrSaaa;  deo  Scbwtadal,  walcban  K.  eia  waknai 

Narren-Gehirnleiden  nennt  und  nicht  ohne  Erfolg  durch  die  ßrecb- 
ikoft  bebandelt ;  die  Jodine,  dtren  nachtheilige  Folgen  beim  inner- 
lichen Gebraucbe  hier  treiiesd  getcbildert  werden ;  den  Keicb- 
bottan,  den  er  für  ansteckend  hält  and  nach  überschrittener 
Acnia  mit  dem  stinbandaa  Aaant  bebaodelt ;  aiaen  Fall  wom  6ph^ 
aalat  toiiiia;  dÜa  Levcorrlioa«  gegaa'walcba  ar  das  Eiabringea 
aiaat  aogatabaitlaaan  StCcha  Scbwamm,  dar  ia  aina  coaaeatiirle 
Abkochung  der  Batanhia  mit  einem  Zusätze  Ton  Extractom  ra. 
tanhiac,.  Tinciura  hinn  und  Tinct.  catechu  getaucht  wird,  wäh- 
rend der  Dauer  der  Nacht  sehr  wirksam  tindet;  die  China  und 
das  Chinin,  welche«  letzt«  nach  H. ,  wie  auch  nach  daa  Beobacb- 
tungen  Anderer,  aartr  das  Wacbaelfieber  heilt,  aber  nicht  tot 
BSehfallea  aiabert,  was  wir  aber  ?on  dar  Cbinarinda  boffea  dür- 
fen |  <He  Anwaadaag  des  Kapfar«6almiaba  ia  dar  Atropbia  der 
Rinder  aas  Unterleibsfablero ;  die  Klistiere  mit  kaltem  Wasser 
gegen  babitaelle  Verstopfung ;  die  Anwendung  dei  Sabina  bei 
Unfruchtbarkeit  wegen  Unthä'tigkeit  des  Uterinalsystema;  einen 
merkwürdigen  Fall  fon  Milcbmetastase ;  die  (ittzige  Gebirnbohiea- 
Wassersucht,  welche  K.  gewifs  mit  Becht  in  ihrem  Auffreten  und 
VerUofe  tückisch  <«ad  seltea  beilbar  erklärt }  eioen  Fall  ran  Hi- 
moptisBS  oad  Lmigaaenlaiindaag  bat  aiaar  Scbwaagcrn,  welcbe 
daanaab  ibr  Bind  awtrag ;  die  Bebaadlsag  der  Saropbolosis  mit 
Ätzbali;  einen  Fei!  ron  Carcinoma  pancreatis  et  Tentricoli  (in 
Gegenden,  wo  der  Magenkrebs  nicht  zu  den  Seltenheiten  gebort, 
wie  in  der  vom  Ref.  bewohnten  |  findet  sieb  das  gleicbzeiiige 
Vorkaamen  beider  Übel  häufige) 
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Unter  dem  Namen  Hysteranesis  beschreibt  der  Verf.  eine  ci- 
genthüfuliche  Atonie  des  Uteria ,  io  Folge  weldier  die  Gebor* 
matter  nach  einer  vorlierg^giageneii  £otliiailaiig  sieh  eicht  bis 
•«f  üir  ooroMlet  YoIumq  «piemmeiuttcht  <»der  im  Fell  einer  ntcbt 
•lest  (ehebten  Schwangenelieft  dorcb  andere  Unachen  in  dieieo 
ZosUnd  von  Elrsehlafliing  gerätb,  tn  weleben  tiob  groTse  Em* 
pfindlicbkeit,  Metrorrhagien  etc.  gesellte*  Hier  fand  er  in  der 
Sabina  ein  sehr  wirksames  Mittel. 

Der  Aulsatz  über  das  hohJensatire  Eisen  ist  ein  gedici^cncr 
Beitrag  zur  Pbarmacodynamib.  Nicht  minder  beacbtungswerth 
sind  det  ¥ft.  Äusserungen,  obwohl  wir  gewünscht  hätten «  dafs 
der  Crgebniue  der  Stetbotcepie  oad  Percnstinn  Erwähnung  ge* 
Mbeben  w|re.  Der  Hotten  febll  immer  in  der  Lnngeaentsundnng 
kleiner  Binder,  Sberbaopt  wird  dieae  nnr  am!  BSIfe  der  AnteoU 
tation  erkannt.  Bei  occulten  Lungenentauodungeo ,  wie  sie  zu- 
weilen bei  Nervenfiebern  und  bei  der  Grippe  wahrgenommen  wer- 
den, ist  ebenfalls  kein.  Hosten.  Die  Blateopilaster  acheint  K.  so 
früh  anzuwenden. 

fln  den  Krankbeiten  vom  Müabrftnehe  gjaistiger  Getrinhe ,  die 
der  Verl*  wiederholt  beobecbtete ,  geboren  unlcr  andern  Djapba« 
gi0  ned  organtsebe  Übel  der  Scblingorgane» 

Über  den  Einflufs  der  Witterung  auf  Gesundheit  and  Hranb* 
beitcn  der  Menschen  äussert  K.  nach  seinen  Beobachtungen  sich 
dahin,  dafs  in  Deutschland  das  Frühjahr  der  menschlichen  Ge- 
aundheit  am  wenigsten,  der  Herbst  dagegmi  am  meisten  zusage, 
welcbea  letste  im  höheren»  Grade  vom  September  gelte,  was  Ref* 
gemafa  seinen  in  Trier  nnd  an  seinem  jetstgen  ▲ofenthalte  ge* 
macbten  Erfabmngen' wobl  so  onterschreiben  §sneigt  iiL  Da- 
gegen mSisen  wir  dem  Verf.  darin  widersprechen,  dsfs  im.Mrs 
nnd  April  in  Deutschland  die  meisten  Geburten  vorkommen.  Nach 
allgemeinen  Iki  echnungen  ist  dies  im  Januar  und  Februar  der 
Fall ,  was  Unteriiuchungen  (^ueUkt's  auch  von  Hollatid  und 
Delgien ,  und  die  von  Villerme  rücksichtlich  Frankreichs  nach* 
gewiesen  haben.  —  Die  vom  Verf»  beschriebene  Einbalsamir« 
aMibode  rerdieni  ihrer  Woblieilheit  wegen  Beacblnng,  Das  Was* 
•ertrtnken  empfiebk  er  besonders  beim  Magenkrampf,  Sodbren* 
nen,  Verstopfungen  nnd  Hartleibig keit. 

Der  zweite  Datitl,  »elcher  auch  den  Titel:  >  Erfahrungen  und 
Bemerkungen  bei  einer  prüfenden  Anwendung  der  Homöopathie 
ans  Krankenbette«  führt,  ist  von  homöopathischen  ond  aliopathi- 
Mben  Anten  gleich  jebr  terscbieden  benrtbeilt  worden.  Wir 
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kdnnen  dem  Vf.  darüber  heioen  Vorwurf  machen,  daCb  er  prak* 
tische  Vcrtoche  ia  «Hcter  Benehong  «ogestellt,  mSgeii  aie  un 
Gänsen  t«ch  nur  so  den  Retollaten  geffihrt  hahen,  dafa  aller 
Natsen  der  RoniSopathie  ein  rein  negati?er  ist«    Er  nennt  die 

Prüfung  der  Arzneimittel  an  Gesunden  eine  Glansseite  von  Hahne- 
nianns  Methode,  widerlegt  sich  aber  gewissermafsen  dadurch  selbst, 
dafs  er  einige  Seiten  später  zugeben  mufs,  dafs  es  überhaupt  Stoffe 
in  der  Natur  gibt,  die  bei  Gesunden  angewendet  keine  auffallende 
Sjmptome  erregen  und  deshalb  doch  bei  Kranken ,  di«  dMr  ge* 
cjignet  sind ,  Heilmittel  werden.  Er  nennt  in  dieser  BciielMing 
das  Kochsais  nod  den  Salmtah.  Bef«  fugt  anch  das  NilrMt  das 
Kali  tartarienm,  das  Kali  aeeticom  hinsn,  nnd  kffnnte  diese  Zahl 
leicht  verzwanzigfachen.  Die  Meinung,  dafs  das  Chinin  Wechsel* 
lieberahniiche  Zufnlle  errege,  kanii  ich  auch  nicht  unterschreiben^ 
wenigstens  habe  ich  zur  Zeit  der  Cholera  in  Berlin,  wo  ?ieie 
•ich  dorch  tagliches  Cbininessen  YOr  dieser  Krankheit  sichern 
wollten»  nichu  dieser  Art  beobachtet.  Sehr  Becht  hat  der  Vf.. 
wenn  er,  sich  gegen  das  Selbstdispensiren  der  Arste  ansaprecheadi 
anf  die  schlechte  Znhereitnng  der  Arsneien  in  den  Bsosapotheben 
der  Ärzte  aufmerlisam  macht,  was  Ref.,  der  sich,  wie  der  Vf., 
mit  dem  Medicinalwesen  adinini&tratir  beschäftigt  hat,  roükom- 
men  bestätigen  bann. 

Die  Wirksamkeit  homöopathischer  Verdünnungen  betrachtet 
B.  als  eine  erwiesene  Thatsache,  indefs  Ref.  sich  durch  die  tob 
K.  angeführten  Beispiele  nicht  überseagt  erhiitt.  So  mSchl»  es 
Bef.  namentlich  eher  bedSnhen«  dafs  bei  jenem  Hamoptieos,  der 
bei  einer  durch  R.  TCrordneten  Gabe  fon  Gran  rothen  Fiogci^ 
hut  sicii  ilbcl,  bei  einer  hoiiu'iopatlivichen  Dosis  dagegen  sich  gut 
fnhitr,  die  I)i^it;ilis  überhau{»t  nicht  angezeigt  war,  woher  es  kam, 
dais  derselbe  bei  der,  dem  Zero  analogen,  homüopalhischeo  Gabe  sich 
bessern  mufste.  Dem  Abatos  medicaminum,  Ton  denhendeo  Ars- 
'  ten  früh  schon  >erworfenf  ist  allerdings  durch  die  Hom(k»pathio 
kräftig  entgegengetreten  and  der,  ?on  den  HomSopathon  nicht 
anerkannten,  Tis  medicatris  natnrae  ihr  Becht  restitoirt  worden. 
Auch  ist  es  Thatsache  und  neuerdings  ?om  geistreichen  Jahn 
nachgewiesen,  dafs  bei  einem  strengen  diätetischen  Verhalten  ia 
der  Regel  die  HranUcn  nur  geringere  Arzneigaben,  in  gröfsern 
Zwischenräumen,  bedürfen  und  ertragen,  obgleich  die  Individua* 
litit,  das  Alter  und  das  Geschlecht  des  Patienten  sowie  viele  an* 
der«  VerhÜlnisse  hierbei  TOn  wesentlichem  EinAais  sind«  K.  gibt 
das  aueli  S0|  indem  er  8. 19t  aoa  einer  Aosaiil  Beispitio  folgert. 
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daik  öeni  kiaalMii  menscbliclMii  Oi|;«nifmQ8  nicht  immer  Ueine 
Qoaea  gtnfigoa,  und  S.  »17  sogar  aagt:  »^ie  mlseitige  Natur« 
bliibt  ea  auch  i»  faraabeo  Zustande,  und  bietet  mehrere  Wege 
dar ,  om  deo  gesoeden  Zustand  bereostellen ,  wozo  bald  das  Ver. 

fahren  mit  specifischen  Arzneien ,  bald  die  antipathische,  bald  die 
ableitende  Behandlung,  bald  eine  Mischung  dieser  (??)  dienen.« 
Da  sich  Homöopathie  und  Allopathie  aber  wie  Feuer  und  Was- 
ser entgegenstehen,  so  begreift  Ref.  nicht  wohl,  wie  beide  in  ei» 
nem  Qod  demselben  Falle  und  in  derselben  Zeit  sieb  nut  einander 
vsrbinden  lassen,  denn  man  kann  ntcbt  logleicb  naeh  allopatbi* 
scber  Welse  eine  allgemeine  Blntentsiebiing  Tornebmen  ond  nach 
homöopathischer  Schule,  die  solches  darchaos  verwirft,  keine 
Blutentziehung  machen.  Recht  hat  der  Vf.,  wenn  er  möglichst 
einfache  Arzeiverordnungen  haben  willj  dafs  wir  aber  die  zusam- 
mengesetzten nicht  ganz  entbehren  können,  beweist  unter  andern 
die  nicht  abzuläugnende  Wirksamkeit  des  Zittmannscben  Decocti, 
der  Potio.  antibjrgropioa  Schneiderl  etc*  Nor  verlangen  aolcbe  so» 
sammengesetste  Arzneimittel  eine  besonders  sorgföltlge  Bereitung, 
wenn  die  gewunsobte  Wirkung  erzielt  und  das  Mittel  vertragen 
werden  soll,  was  auch  der  vom  Verf.  angeführte  Punsch  be- 
weist ,  der  bei  einer  gute  n  ßereitong ,  roäfsig  genossen  ,  keine 
Beschwerden  verursacht,  indcls  eine  sehr  geringe  Dosis  von  die- 
sem Getränk 9  unzweckmüTsig  bereitet,  sehr  übie  Zufalle  allgemein 
bervomift. 

Die  im  (.  67  mitgetbellten  eigenen'  Erfahrungen  über  den 
Erfolg  des  ron  ibm  angewandten  bomoopatbiscben  Verfahrens  in  - 
einzelnen  Krankbeitsformen  sind  so  besebaffen,  dafs  sie  mich  we» 

lügst cns  nicht  überzeugen  können.  Ileifst  es  homöopathisch  einen 
Croup  durch  Tr.  VI  —  IX  Spong.  tost,  und  des  Fulv.  II  — III 
calc.  sulph.  oder  durch  Aconit  heilen,  wenn  man  sich  gezwungen 
sieht,  zum  Cuprum  suipburicum,  Calomel  und  Sulph.  aurat.  an» 
timonii  seine  Zuflucht  zu  nebipien?  Wo  das  Aconitum  in  ho* 
m5opalbiseber  Ooila  den  Croup  gebeilt  haben  soll,  da  bitte  aueb 
warmes  Zocberwasser  oder  Soccns  liqnuntlae  aosgereiebt»  wie  dies 
binfig  beim  Wolfshosten  gescbiebt,  der  so  leiebt  und  so  oft  lur 
Angina  membranacea  gehalten  und  dem  gemafs  behandelt  wird. 

Der  Abschnitt  über  die  Psoratheorie  ist  einer  der  gelungen- 
sten im  Buche.  Die  Homöopathie  leidet,  wie  K.  sich  ausdruckt, 
an  dem  Gehrechen  alier  Systeme ,  an  der  Einseitigkeit ,  daher 
wird  sie  wieder  venohwindea.  Bleiben  dagegen  dürften  nach  K. 
Haboemaant  Erfabmngea  über  specifiacbe  ArsneioD.    Er  tadelt 
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sogleich,  dtft  die  HomSopftthie  sor  VoIImmIw  gemlMdit  wnie^ 
wodorcli  TM  NeQcni  das:  »Flngast  te  medieoi  •imictf  fctftrio, 

rasor,  anas»  ins  Leben  gerufen  worden  isti  er  rGgt  die  Art  des 
Auftretens  Hahnemann's  gegen  Arzte ,  die  nicht  zu  seiner  Falme 
•Cliw5ren  ^  «nd  mifsbillipft  tlas  Treiben  der  Junger. 

Das  Schlufscapitel  über  die  Cbolera  enthalt  beherzigungi» 
wflrdige  Wahrfaeileo,  die  ons  bestinineii ,  es  satii  NecbleMMi  be» 
•Dudart  Staatiiftten  so  empfebleii« 

Im  drillen  Bande  Iheill  der  Terf«  wieder  einseloe  Btebaeh 
ton^^  mit^  und  hier  folgen  wir  ibm  mtl  grSfaerer  Lnat,  eis 
.durch  den  Irrp;arten  der  Hahnemannschen  Lehre  (Leere?) 

Es  gibt  Witterungssustände ,  unter  deren  Einflufs  die  ¥or- 
handenen  Kranhbciten  gutartig  bleiben  und  wenig  Sterbfalle  statt 
findea,  wlbrend  bei  andern  daa  Gegentheit  geschieht.  Nament- 
lieh  gewann  die  Obersengong  (was  aneh  Bef.  immer  beatüigl 
ÜMd) ,  dafii  die  der  nenfdilieben  Geaendbett  nnefctbeiligen  Etgen- 
aebaflen  der  Afmotpbire  beim  Aoitroelitten  der  Erdolicrfliche 
und  nicht  beim  Anfeuchten  derselben  erzeugt  werden ,  ond  daik 
durchgangig,  namentlich  in  wasserreichen  Ebenen  and  in  KSsten- 
gegenden  anhaltendes  nasses  Wetter  der  Qesundheit  im  AJI^emei- 
nen  auträ'gticher  ist,  als  aohallend  trockne  Witterung.  Der  YL 
wetsi  dies  naher  nach,  ond  gewifa  jeder  praktische  Arzt  wird  dem 
Belege  liefern  hSnnen.  Zur  Entwicklong  der  E|ndeniien  geb(kea 
gevriite  eigentbümliehe  atniotpbi(riiche  Verhlllniaie :  die  Bohr 
fordert  lieifae  Tage  bei  buhlen  Abenden  nnd  Naebten  im  8pil* 
Sommer  und  Herbst.  Die  Cholerajahre  haben  immer  eigentbum- 
liebe  almospharisch- tellurische  Verhältnisse.  K.  sagt,  die  Lon- 
gensucht sey  häufiger  in  wasserreichen  Ebenen,  als  in  trocknen 
und  gebirgigen  Gegenden.  Hierin  kann  Bef.  nicht  beistimnmf 
die  Todtentisten  der  Gebirgaländer  neigen  das  Gegenlheil,  tot 
allen  aber  ht  die  icbwibttcbe  Alb  .ein  'G^enbeweis|  die  Winter 
sind*  bier  so  raub  ond  so  lange  anlialtend  nnd  daher  den  Longen 
nicht  günstig.  Interessant  ist  des  Vfs.  vergleiehende  SSoaamnfteo* 
Stellung  der  Iniluentiaepidemie  Ton  i8o3  und  TOn  i833,  was  wir 
aber  im  Buche  selbst  nachzulesen  i)itten  mSssen,  da  der  Baoin 
der  Jahrbücher  nicht  wohl  gestattet,  hierauf  besonders  einzugeben, 
la  Bezug  auf  die  Verschiedenheit  der  rechten  und  Unken  Seite 
bei  dem  Menschen  tocht  H.  darzotbun,  dafa  im  gesunden  and 
hranken  Zostaode  die  reehle  Beil»  lieh  ?er  der  finheo  im  7o«w 
Iheile  hefindOi 
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Unter  der  Überschrift:  Wurstgift,  erzählt  er  eiue  bcach- 
lungswerthe  VergJfkungsgeschichte  von  58  Personen,  die  auf  einer 
Hochzeit  raosig  schmeckende  Bratwürste  gegessen  halten.  Be- 
r&cksicbtigong  verdient  et,  daft  die  Vergiftungssafa'lle  sich  ersi 
t4  Tage  nod  bei  einigen  sogar  erst  drei  Wochen  nach  dem  Ge- 
mifs  der  Wfirste  |  bei  Erwachsenen  sUrber  als  bei  Rindern  («abr* 
seheinticli'weil  diese  weniger  davon  genossen  batteoi  Ref.)  Itat» 
serten. 

Das  an  Brom  sehr  reichhaltige  .Kreuznacher  MuUerlaiigensalE 
fand  er  sehr  wirksam  zu  B  — 6  Pfand  in  Bädern  bei  allen  For- 
men der  Scrophnlosis 9  bei  chronischen  Hautkrankheiten,  bei  se- 
cttndlrer  Lnstseucbe,  bei  Menstmalbesoh werden  in  den  bKmalt- 
terisched  Jahren ,  bei  Bheomatismas  und  Gicht  pietboriscber  Per- 
sonen ,  bei  Neigung  za  Congestionen  nnd  RopftchmenBeo  voHsaf. 
tiger  Leute,  bei  regelwidriger  HantthStigketI  nod  dadorcb  ent- 
stehendem Stoclischnupfcn. 

\Tas  er  über  Menschenpöcken ,  Vanoloidcn,  Schutzpocken 
und  Varizellen  sagt,  bestätigt  im  Allgemeinen  die  auch  ander« 
weitig  gemachten  Erfahrongen,  widerlegt  die  Ansicht  derer,  dafs 
Variola  und  Tariolois  von  einander  gans  verschiedene  Rranbbei- 
ten  Seyen,  nnd  verdient  bauptsficblicb  encb  wegen  der  lilr  die 
MedicinalpoKeei  von  ihm  gemachten  Folgerungen  gelesen  ond  be» 
achtet  zu  werden. 

Unter  der  Aufschrift:  Krankheiten  des  Herzens  und  der  gro- 
fsen  Gefafse  etc.  sind  mehrere  einzelne  Fnlle  von  wissenschaftli- 
ehern  nod  pralitischem  Interesse  miigetbeilt,  an  welche  der  Tf« 
Bemerkongen  über  Angina  pectoris,  das  Astbma  and  die  Anwen* 
dang  des  Salpetersäuren  Silbers  reibt.  Die  Angina  pect.,  welche 
er  lieber  Asthma  dolorificum  genannt  wissen  machte ,  beobachtete 
K.  gleich  Andern  büufiger  bei  Mfinnern  als  bei  Frauen.  Er  ist 
der  Meinung,  dafs  es  keine  andauernd  bestehende  Angina  pect, 
aus  blos  dynamischer  Ursache  gebe ,  sondern  dafs  einer  perma- 
nentea  Brustbräune  stets  ein  organisches  Leiden  des  Herzens 
oder  der  grofsen  tielafse  zum.  Grunde  liege.  -  Das  salpetersaure 
Silber  leistet  nach  K.  in  solchen  Fällen  grofse  Dienste,  ebenso 
wandte  er  es  bei  passiven  Blntflossen  und  in  chronisch  •  branlu 
baften  2iistp(oden  der  Blnlgefifte,  die  mit  nervSsen  Sjmptofnen 
An  Wecbselwirhong  stehen,  mit  Erfolg  an^  nnd  Ubersengte  sich, 
dafs  es  den  Stuhlgang  eher  zorfickhielt,  als  vermehrte,  die  Urin- 
absonderung  dagegen  verstärkte.    Des  Yfs.  Auiserungeo  über  das 
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Asthma  Millari  nnterschreibe  icb^  uberseogt,  dtfs  dies  ihm  im 
» «Ueo  wihrheiulwbeiideo  Arsten  so  Theil  werden  dSrfle; 

Fast  die  Hilfte  de«  drillen  Bildet  fallen  Tarietiten  ,  wa  in 
apborifttitclier  Form  prabttscbe  Wahrheiten  mitf^etheilt  sind.  Wir 

machen  die  Leser  besonders  aufmerksam  auf  K*s  Mittheilun^en 
über  Jodqueclifilbep ,  über  dje  Anwendung  des  WacbslaÖ'enl  bei 
Ditpostttoo  ^zu  UalsenUundongen ,  über  Diarrhoe  bei  KinderO| 
ünmhe  und  Schlaflosigkeit  bei  Säuglingen,  über  die  Pillen* 
form,  über  Mentee  ninui«  Natron«  über  die  Anwenduy  dea 
•alia«|iren  nntronhallig/an  Goldea  snr  Heilung  hranh^fter  Snitande 
det  Mnndet  ond  der  Naae,  beacmdert  acrophalSsen  Uraprangs; 
über  den  innerlichen  Gebrauch  der  Sabina  bei  nicht -piethori- 
schem  schmersbafteni  Monatsilufs ,  bei  stinkenden  monatlichen 
jBlutabgängcn ,  in  der  Bleichsucht,  in  gewissen  Arten  von  Leu- 
Gorrhäe,  besonders  bei  scblaßen  phlegmatischen  Peraoneo,  über 
den  Gebrauch  des  Zincum  hjdrocyanicum  in  allen  reinen  'Narren* 
hrnnUieiten ,  über  die  innerliche  ond  ioaaerliohe  Anwendung  das 
Borger  Lebertbrnna,  in  welchem  eine  vom  Verf.  Teranlafate  Ana- 
lyae  doreh  Hop fer  de  TOrme  Jod  - nach wiea«  über  daa  hrankhafte 
UnTermogen  in  der  Hand  sum  Schreiben,  über  welches  ähnliche 
Beobachtungen  von  Giest,  Siebold,  Alhers  und  Ref.  bekantu  ge- 
macht wurden«  Die  Schrift  zeichnet  sich  durch  Klarheit  der 
Darstellung  und  einen  fliefsenden  angenehmen  Styl,  wie  er  leider 
in  den  Schriften  der  Ärzte  selten  gefunden  wird,  sehr  Toribeil- 
hafl  ana.  Wiewohl  wir  nicht  selten  «na  in  Opposition  mit  dem 
Verf.  geaeben  nod  diese  auch  rScbsichtslos  geäussert  lieben «  so 
finden  wir  nna  doch  Teranlafsf ,  den  Wunsch  auseuapreehen ,  dafs 
K.  Bluse  finden  möge ,  bald  einen  vierten  Band  so  gediegener 
Beobachtungen  dem  Druck  zu  übergeben. 

Heyfelder» 
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JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 

« 

(ßtaehichle  der  Kinführunf^  deft  Chriitenthums  im  südwvtUeJteti  Oeut$chlamd, 

besonders  in  tl  ürtembeiff.  f^'on  C.  J.  lUfcle,  ausscrordenlL  ProfeuoP 
an  der  kat/iolisrh '  thetflo^igcJau  i  ucuUut  zu  Tübingen.  Tühingen,  im 
der  n.  Luupp'schea  ßuchkandluu^.  1831.    X  u.  421  i^.  in  ^r.  8. 

Wir  habea  versfljiiedefktlifib  in  diesen  BUdtern  der  neiietten:  • 
Temiche  gedacht,  dM  Gebiet  vatertarrdisclier  Geschichts-  und 
AUei ibiunskurido  in  eigenen  Schriften  von  geringerer  oder  groise* 
,rer  Aasdehnung  autzuholien,  und  weiden  daher  auch  um  so  we« 
aig^r  das  vorliegende  Werk  unbeachtet  hssen  dürfen,  weil  et  «Ae 
das  Resultat  gründlicher  und  umfassender  C^ueUeolorsdiiing«  ebe»> 
•oWohi  durch  die  Vollstindigkeit  in  der  Beliendliuig  des  Gegen« 
•tendes  eis  durch  eine  onbelengene«.  vornrtheilsfreie  Oerstellnng 
tUkd  einen  wSrdtgen ,  selbst  gefälligen  und  anziehenden  Styl  sich 
In  Jeder  Hinsicht  allen  I  leunden  vareriiindi^chen  Aitetthunis  vor- 
theiihaii  empfiehlt,  und  auch  von  diesen  —  nicht  etwa  bios  von 
dem  Hirchenhistoriker  —  vorzugsweise  beachtet  zu  werden  ver« 
dient,  üeon  die  Geschichte  der  Einfübrang  und  Verbreitung 
cbristlicber  Lehre  ,  der  Gründung  christlicher  Kircbeji  nad  Ge* 
Minden  in  unserm  Yalerlande  isl  innig  verknüpft  mit  der  Dar» 
tiellung  der  politischen  ond  bürgerlichen  yerhaltnisse ,  der  gen» 
sen  Gultor  und  Civiiisalion  de«  südwestlichen  Deutschlands,  so 
dafs  da&  Eine  vom  Andern  nicht  füglich  getrennt  oder  abgeson- 
dert vom  Andern  behandelt  werden  bann;  wie  dies  eben  diese 
Scbriit  am  deatlicbston  beweist,  die  man  demnach  auch  zugleich 
ide  eine  Darstellung  des  Ziehens  und  der  Verhältnisse,  des  Gangs 
4«r.  Bildang  und  Givilisetion  des  eudwesllichen  Üeutscblande  wird 
beseicbnen  k6onen*  Neben  dem  Interesse,  das  wir  enden  Denk* 
malen  heidnischer  d.  L  rdmiscber  oder  .auch  vorrSmiscKer  Zeit 
in  unsern  Gegenden  dieflseits  des  Bbefns  nehmen,  tritt  uns  doch 
anch  zugleich  noch  ein  hüheros  entgc^^ea  ,  zu  erfahren,  auf  wel« 
sbem  Wege,  in  welcher  Wei^e  und  durch  wilihe  MiUel  das 
Licht  christlicher  Lehre  und  damit  überhaupt  christliche  Cultuc 
Qftd  Sittigong  in  unsere  Gaue  geliommeti  und  hier  für  alle  Zeiten 
dauernd  begründet  worden  ist.  Eine  solpke  FoKSohong  wird  mohl 
alltio  dem  Gebtete  der  KiroheageachiGble  im  AUgeineinen ,  ioft> 
dem  anch  und  insbesondere  der  .vaterländischen  Getchichtahttnde 
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•of  wir  bitr  maidisl  iliefatkiit  mehmeo ,  i^MIm.  «•  hat 
nlmlteh  der  Verf.  ?ertncbt|  unter  sorgfältiger  Benatsoog  aller 
^■rtleii  wid  SfltflMblliel  ^  die  er  ttoe  %ifi  Aufeiig  dee  ^^ci%ei  g^ 

naa  Terzeiclinet,  ond  auf  die  er  bei  jeden  einselneii  Ponlite  ge- 
nau hinweist,  eine  » Chrislianisipangsgeschichte  des  sudwesllichen 
l>eutscMahHs «  za  liefern,  welches  allerdin!»s  in  jenen  Jafirban- 
«  derten ,  die  hier  zunächst  in  Betracht  kommen,  ein  geachlosse 
nes  Ganse  bildete,  das  nicht  blos  in  die  Gräozen  des  heotigen 
HMgreicb»  ?Vttrlembef^  eingeicbloaaen,  andi  die  eCidviifs  «h 
grilnienden  Landichaften  der  Sebweis»  sowie  die  Wtatwirta  deren 
slofWenden  Tbeile  dto  ^tsigen  GroftbemngfbniM  Oaden'^ki  feiei 
schlüfs  und  daher  einen  nnd  denselben  Entwicfalangsgang ,  mitbin 
auch  eine  und  flie^clf)e  Gesnhichte  bat.  E«  war  de§  Verfs.  Ab- 
atcbt,  am  «eine  eigenen  Worte  S.  5  anzofCihren  —  »die  Gescbickle 
der  Cfariftianisirung  Wurtembergs  in  Kiirse  na  bearbeiten ,  das  in 
groften ,  biodersichen  Werben  Serstrente  sn  aenmeln «  das  €19* 
eaNimelte  snaeeslnennnlVgenf  nene  Porscbnogen  nndUniemebnn» 
gen  aniMlellen,  eeine  eigenen  Gedanken  und  AnsicbHen  münn- 
•betlen  nnd  so  dem  hisförifehen  Fort  gange  Ton  8tafW  so  Stofb 
za  folgen,  bis  zu  jenem  Punl^fe  btn ,   wo  zweifelsohne  schon  rn 

I 

allen  'I'heilen   und  auf  allen   Hohen   unseres   Vaterlandes  ( ,hr  isli 
Namen  ?erebrt  ward.«    Er  führt  dann  weiter  aus,  wie  die  Chri- 
stianisirangsgescbicbte  von  Wurtemberg  im  Znsammenbang  steht 
nsit  der  Bebel^wngsgesciiiebte  des  gansen  südwestKeben  Dentseb» 
Innds  vnd  ron  ihr  nnzerlremilich ,  mit  ihr  Bin  Ganses  liildeC. 

Der  Verft  hat  den  gansen  8tofF  naeli  drei 'Perioden  oder 
Abschnitten  behandelt;  sie  liegen  in  der  Nalur  der  Sache  und  ^ 
sind  dorch  diese  gewissermafsen  geboten,  dürften  daher  nicht 
leicht  bcansfHndct  werden.  Es  wird  dies  aus  dem  Verfolg  unse- 
rer Anzeige  noch  deutlicher  hervorgehen ,  wenn  wir  den  Inhalt 
nlber  dorcbgeben  nnd  den  Geng,  den  die  üntertnehnng  dea  Wh 
genommen  bat,  nosem  Leeern  forlegen.  Die  erste  Periode  oder 
der  eviCe  Abschnitt  begreift  die  SSeit  der  r^mfecbe«  ilerreebnff ; 
die  sweite  die  Zeit  der  IMen  AbmAmnen  «ach  dem  SUnrs  ^er  , 
HfNnerberrschaf^  bis  zur  Unterwei  limg  der  Alemannen  unter  die 
FranUen  nflch  der  Schlacht  hei  Zülpich  ;  die  dritte  die  Zeit  der 
fränkischen  Herrschaft,  oder  die  Zeit  der  allgemeinereo  Aosbroi« 
tnng  and  eigentlichen  Begründung  des  theilweise  schon  früher 
in  diese  Gegenden  gedrungenen  Cbristenthoms.  Dnfs  dieser  hrtsle 
Absebnitt  der  eoaUibrliebere ,  ungleitfb  nmfiisaendefo  IndeM 
bier  die  QneUeo,  die  I3r  die  beiden  ersten  Abaobnitta  m  i^iMicb 


Digitized  by  Goosilc 


* 


flMtn  I  seVm  weit  reMilitW  «nt  «ttgehommen  sind ,  liegt  eben« 
fallt  in  der  Natur  der  Sache.  Diese  (JuelJcn  sowie  die  verschie- 
denen daraus  hervorgegangenen  mehr  oder  minder  aosf uhrlichen 
Werhe  neuerer  Zeit  sind  von  S.  B  ff.  an  genau  verseichoet  Jiftd 
mit  Urtheilen  über  ihren  Werth ,  ihre  BeimUang  «,  4§l.  m.  be« 
^ellel,  welche  der,  der  eMi  niber  M  dle^m  Kreise  omgMebMr 
tat  ^Wffii  ttfieht  miffbilligeii  wtrdL*  Die  Arbeften  4er  gelebneii 
Bvoedtetiner  toh  8l.  Blefien,  «icmm  Cerberl,  Nettfert  «,  A.  neb« 
neu  bter  ftift  Recht  eifte  tiauplstelle  ein.  Wir  erfehren  be«  die-^ 
ser  Geiegenheit,  dafii  Neogarls  Manuscript  zum  zweiten  Bande 
des  Episcopaftis  Constantiensis  Memanniros  in  den  Iliindcn  des 
för  die  alte  deutsche  Literatur  und  für  rafertöndische  Geschichte^ 
hofide-  so  artermudet  thStigen  Freilieern  von  Le&bei^  iioh  be^  ^ 
fiodel,  ^er  se  desseM  Herausgabe  eine  noffimitg  Meht^  d«MSi 
ErfttHimg^  mlC  BcC  getviTs  alte  FVeonde  vatei^lffndiseber  Forsebung 
flbit  Verlangen  entgegefnehen. 

Der  erste  Absclimtt,  oder  ä\q  Zeit  der  Romerberrschaft 
über  das  südwestliche  Dcuisrhbnd  be^niini  mit  einer  Untersuchung 
iSber  die  ältesten  Bewohner  dieses  Landes  zu  der  Zeit ,  als  die 
ffömer  vnn  dem  andern  Ufer  des  Rheins  ihre  EinfäUe  in  das  dies^ 
seile  gelegene  Land  begaaneo.  ^is  selebe  erbennt  der  Vf.  Mar- 
komannen ,  itelehe  dann,  om  Christi  Gebyiti  Marbed  ie  4m  frfi* 
her  Ton  Bojern  bewohnte  Bfiltnien  fihrf«  Die  nicbsteti  Bewoh- 
ner stammten,  wie  aoeh  unser  Verf.  und  wohl  inil  Reeht  g«gea 
Saftler  o.  A.  annimmt,  luineswc^s  aus  Htlvt'ticaj  es  waren  vicl- 
Hichr,  schon  nach  dem  klaren  Sittno  der  hier  in  Betracht  kom- 
menden Stelle  des  Tacitus  (German.  S9.  vgl.  6.  27  Ü.),  gal- 
Hsebe  Einwanderer ,  die  des  von  ^en  Marliomannea  verlassene 
Lind  einnefaMn  I  •  eoeh  Ufohif  SM  Tbeil  wenigstens «  schon  fru« 
her  ilber  den  Bhcdn  gehoHMtien  waren  ^  betör  noch  die  rSmisdhe 
GrSnee  dieses  Land  einsehloft^  dafV  wir  «iureh  denselben  Tacitnt  . 
als  das  Zehntland  (agri  decumates)  he«eiehnef  finden.  Wir  fi8n« 
nen  und  wollen  hier  nicht  in  eine  Latti Buchung  über  das  römi- 
sche Zebnttand  —  ein  in  unsern  l'ai^en  wieder  so  viel  bespro- 
chener Gegenstand  —  eingehen,  auch  ^^bv  Verf^  hat  sich,  wie 
MHigf  darauf  nicht  weiter  eingelassen  1  «nd  nur  in  einer  -Note  , 
idtne  omMfiigebtiehe  Meiimng  dabin  aosgesprecfeen ,  defs  ef  deift 
dbffl  h«!pierliien  A«sdnich  des  TacHus  geradeaii  und  ewbedesil» 
Kleli  fon  dem  VerbUfnisae  der  ZehntpAiehtigkeit  gegen  Rom  iAn 
leitet;  eine  Ansieht,  die  aooh  Ref.  stets  in  seinen  Vorlesungen 
i&er  die  Gereianta  des  Tacttos  als  die  ihm  alkin  haltbare  und 
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ricbH^  MUgetproobeii  bat,  ohne  weiUr  auf  die  zam  Tbeil  merk» 
wiinbgea  Erbiarongt»  ond  Dcntungsverwicha  diaaet  Worlea  «bi» 
sngeben.  .  Wabiwbattttiofa  —  ao  babaopttt  der  Tarf.  &  35  — 
ging  daa  Zebnlland  anfaoga  mir  bia  an  daa  Nacbar,  weabalb  aoili 

an  diesem  Fiufs  bei  weitem  die  meisten  rSmitcben  AUertbimar 
ateh  Hndeii,  z.  Ii.  bei  fiolhweil  (Arae  ileviae) ,  bei  Rottenburg 
(Samuloccnnae  i.  d.  Jalji  bb,  iHSt  107  fl.),  bei  Canstadt  u.  s.  w. 
Gegen  Eode.  daa  dritten  JahrbuoderU  erweiterte  und  befestigte 
Probus  ?on  Neaeoi  die  Grönzen  der  rSmtscbaii  Hcrraabaft«  wo- 
darob  dam  Zabatlaad  um  Baatand  too  Neoaai  gatiobart  worda) 
tB  war  *aa ,  dar  dia  befaatigta  Lioia  (Unaa  Bowawia)  eniaaail«t 
die'  von  CSIa  aoi  Niaderrbaiaa  an  flroaiaufwCrta  imd  dana  ia  mebr 
öst lieber  Richtung  in  Terscbiedenen  Beugungen  bis  Oberhalb  Re* 
gen&buig  sich  hinsog  und  so  an  der  Donau  auslief.  Wir  uber- 
gehen ,  was  der  Verf.  weiter  über  ScbicU&ale  und  Zu&tand  dieses  ^ 
ZeboUandaa  bamerkt,  um  auf  das  zu  komnnan,  was  er  §.  4t  i'' 
sog  auf  aeiaan  speGielleu  Zwack,  ilbar  den  im  Zebatlaad  barrscban* 
dea  Cnltoa  aaab  Anlaitnng  der  dafoa*  «eagaadan ,  noab  varbaa- 
deaea  DeabmaJa  jener  Zeit  baaierkt,  in  deaea  er  mit  Recbt  die 
Haoptaalfcblfiese  darSber  aofsncht.  'Dieae  Deobmate  r^n^tebea 

Ursprungs  —  es  sind  fleit-n  vsobl  über  hundert  und  zwanzi;;  in 
Wurtemberg  bis  jetzt  gefunden,  raeist  AUaif,  Gutterbiider,  Stein- 
achrif^en  u..  s.  w.,  wie  sie  der  um  diesen  Zweig  der  würteniber- 
giscben  Alterthilmer  so  sehr  verdiente  Herr  Prof.  u.  Bibliothekar 
Stäün  so  StiUtgart,  der  die  Aofaiohl  aber  diaae  altertbOmlicbea 
Sebitse  fahrt,  in  ebem  aabi«  geaaaaa  Beriobt  ia  Maauainger'a 
Wfirtemb.  Jabrbb.  i836.  I.  so  Eingang  baaGbriebea  hat,  —  wai* 
aen  alle  auf  einen  heiditischen  Cultus;  sie  zeigen  zugleich  eia 
Mahrscheirdich  durch  die  Vermischung  der  eingewanderten  Gath'er 
mit  den  hier  stüiionirten  Romern  entstandenes  merkwürdiges  Ge* 
misch  eines  gallischen  und  römischen  Cultos,  der  durch  lokaia 
Verhältoiiae  noch  besonders  modificirt  erscheint.  Wollte  maa 
iadeaaea  aaa  diaaem  Vorbandeaaeya  btoi  beldaiaeb  •  rtaiaebar 
ÜiNibmale  dea  Coltoa  einaa  Scblafa  maebaa  auf  ' daa  gSasItöba 
NiditforbaadeQjiajn  von  Cbnataa  unter  der  zahlreichen  bargar- 
lieben  ,  wie  militärischen  Bevölkerung  dieser  Gegenden,  so  dürfle 
dieser  Schlufs  doch  zu  weit  geführt  seyn  ;  im  Gegentheil,  es 
scheint  nach  dem,  was  der  Verf.  im  nächsten  fünilen  Paragraph 
weiter  auslührt,  aelbst  wabracbeinlich ,  wenn  aueb  aicht  dordi 
bestimmte  Zeugnisse  erweiebar,  dala  ia  dea  drei  erHaa  Jahrbno* 
daHea  wübcead  dar  BtoeHkerraabaft  ia^naiata  Gtfaadcn  swiscbaa 
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dem  Rhein  und  der  Donau  unter  den  Bewohnern  der  Zehntlande, 
Qiiler  den  Colom'sten  und  Soldateii  schon  frühe  einzelne  CbrUljen 
gewesen  oder  «ich  angeiiedelt ,  wie  denn  die  polttisiche  Verbin- 
dung det  ^ehntlandes  mit  Gatlien ,  der  Yerliehr  mit  dem  jensei- 
tigen Bbeiniirer  and  mit  den  dort  befindJicben  Festen  und  Städ- 
ten,  wo  wir  schon  im  sweiten  Jahrhunderte  Christen  ,  ja  selbst, 
wie  es  scheinen  will,  gegen  Ende  dieses  Jahrhunderts  christliche 
Gemeinden  antreffen,  es  luium  zweifelhaft  machen  kann ,  dafs  Ton 
dort  aus  auch  in  das  Zehntiand  die  ersten  Keime  des  Christen- 
tbnros  in  jener  Zeit  gedrungen  sind.  Von  den  südwärts  von  d^r 
DoMui  gelegenen  Goi^nden  liTtt  et  sieb  durob  bestimmte  Sleug- 
OMte  mobweiaen,  dafs.  in  ibnen  sebon  sü  Zeiten  der  Rduierberr* 
eebaft  Christen  gewobni  und  gelebt  beben.  Gonstann,  Vindonissa 
oder  Windisch,  Bregenz  und  Chur  treten  hier  als  die  ersten  Orte 
hervor,  wo  eine  christliche  lievülketung  sieb  bildete  und  ein 
obristlicher  Cuitus  entstand.    Vgl.  §.6. 

Wir  beben  diese  Piiolite,  als  üai^tergebnisse  der  Unter- 
eacbnng  dee  Verfs*  hier  hervorheben  wollen,  ohne  nüher  in  die 
'  Caterwdiiing  selber^  die  auch  ao  maDcbea  Andere,  damit  in  nü- 
berer  oder  entfernterer  BecQhruog  stehende  i  behandelt ,  einsu- 
gehen  ,  da  uns  dazu  der  Raum  fehlt,  der  uns  aueh  für  die  fol- 
genden Theile  der  Schrift  gleiche  iiescliränliuog  auferlegt.  1  üi 
den  aafnierUsanien  Leser,  für  den  Freund  unserer  valerlandischen 
i^escbichte  wird  es  dann  keiner  besonderen  Aufforderung  bedür- 
fen, sich  weiter  mit  der  Schrift  selbst  bekannt  zu  machen  und 
der  gröndlioben  Forschung  selbst  Schritt  vor  Schritt  zu  folgen. 

Der  «weite  Abaebnttt  oder  die  nweile  Epoche  befafst|  wie 
bereila  bemerkt  worden,  die  Zeit  der  freien  Alemannen«  Dir 
Verf.  anebt  «u  neigen,  wie  die  ersten  Keime  eines  cbrUtlicben 
Lebens  und  die  ersten  Anfange  christlicher  Cuitur  unter  der  BÖ- 
merherrschaft  im  südwestlichen  Deutschland,  in'  ihrer  weiteren 
Entwicklung  und  immer  grofseren  Ausbreitung  gehemmt  wurden 
darob  die  Einfälle  der  Alemannen  und  den  dadurch  herbeigeführ- 
ten Dntergang  def  r^miaoben  Herrschaft ,  ungeachtet  der  frucbu 
loeen- Siege  eines.  Probus  und  eines  Vaientinian  (bei  Soloctnium) 
^neb  mcb  unserm  Verf.  S.  90  das  am  Kecbar  gelegene  wurtem^ 
bergische  Städtchen  Suis),  welche  die  schwache  Herrschaft  Roms  « 
nicht  mehr  auf  die  Dauer  zu  sichern  vermochten;  er  zeigt 
uns  aber  au<  Ii  weiter,  wie  selbst  bei  *len  heidnischen  Aleman- 
nen- in  dieser  Periode  Ute  allgemeine  Ausbreitung  des  Christen» 
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tbnms,  die  wir  in  der  nächsten  Periode  oder  im  nächstea  Absclmitt 
eintreten  sehen,  vorbereitet  wav^  durch  die  Mühe  mancher  fchoo 
6lnriilKcb6B  Stidte  «nd  Gegmlen ,  wait  wdcbea  die  A&MMMm 
In  BtrShmikS  harnnt  oder  in  ■aereoi  YeiMv  alaihdeB,  %.  A* 
An  die  Stelle  der  TerlrMeneo  Rtaer  heltea  Alemeaea  d« 
ganze  Zehnttand  nllrdlidi  von  der  Doneci  betetet^  sie  batten  sich 
bald  darauf  auch  sudlich  von  der  Donau  im  römischen  Rliätiexi 
ausgebreitet  und  seit  dem  fünften  Jahrliundert  die  ganze  Genend 
von  der  Donatt  bis  zum  Bodensee  und  noch  liefer  htnew  in  die 
Seinreiz ,  sowie  telbtt  Msgedebnle  Lmdslrtehe  jenseits  des  Rbeifls 
!tt  Elsafs  eiivgettommen ;  and  wenn  wir  eneb  vem  ilven  Lsheiii- 
terblltttitstn  wenig  iinterriobtet  ektd«  so  aeigt  nns  dDek  Alice 
itfiswelfelbsft ,  dftA  das  genee  Alemanoisn^  die  Masse,  der  AU— 
nen,  heidnisch  in  jener  Epoche  gewesen,  also  in  religiSaer  Be- 
ziehung auf  derselben  Stufe,  wie  zar  Zeit  des  Einfalls,  noch  in 
der  Milte  des  vierten  Jahrhunderts  geblieben,  ja  noch  im  füolteo 
und  sechsten  Jahrbandert  den  altgernnaniseb  beidaischen  Cultus 
beibebsiten.  Aber  bet.  dem  Allem  darf  es  auch  nicht  uberseben 
werden,  wie  die  Mifbe  fieler  chrisciioben  Stedte,  der  KringsdicMt 
der  Alemsnnew  in  den  nun  ebrisilieh  gewordenen  Heeren  der 
rOmisoben  Hsiter,  der  ▼ielfaobe  Verbshr  nnd  die  Bernbrnni^  mit 
Christen  die  Alemannen  mit  dem  Christenihmn  selber  aut  eine 
Weise  bel^nnnl  machen  niulsle,  die  besonders  in  den  südlich  voti 
der  Donau  gelegenen  Landstrecken  hervortritt,  weil  hier  Aieroaa- 
nen  mit  einer  schon  Ariiber  sum  Cbristentbum  bebebrleo  Be?ob» 
kemng  Memmenieblsfi  und,  wenn  sie  «neli  mebt  nnmittellwr 
sam  Cbriitentbom  dberlMen,  doob  dafOr  gewonnen  oder  M  ib« 
dM)b  eilte  ees  diesem  Zasanmienleiwn  Imnrmrgebende  Befcmmt» 
sebffft  rerbereftec  worden« 

Der  dtiUe  Absclmilt,  der  umfasscndsle  des  Ganzen  (S.  1 12  ff.), 
beginnt  mit  einer  all;^emeinen  Charakteristilt  fler  Zeit  der  fräo« 
bischen  Herrschaft,  anter  welche  die  eigentliche  ChristisBisirongf 
d.  b.  die  allgemeine  Verbreitung  und  Feststelljsng  des  Chritteo» 
tbnms  im  alten  Alemsnnien  fiHu  Die  Bebebr nngsgnscbiebte  Ale» 
msnniens  lit  die  Felge  der  SOIpiebel*  Scblsebt  (496) «  welche,  i». 
dem  sie  Alemsnnien  sn  einer  dem  FrSnbenreidie  onterwUrfigea 
Protinz  machte,  ftuch  in  der  Geschichte  der  Beligion  und  Hircbe 
dieses  Landes  eine  grofse  Bedeutung  j^ewinat,  weil  sie,  jedoch 
nicht  aul  gewallsaiTiem  ^Vcf^e  oder  mit  einemmale,  sondern  nach 
und  nach  in  einem  längeren  Zeiträume  die  Bekebrong  der  Masse 
der  beidoiscben  Bewohner  AleAsnniens  berbetföhrte.   In  welober 
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Weise  nun  dies  nach  and  nach  im  LauFe  der  nächsten  Z^it  g«« 
tcbghw  odw  vielmehr  nach  der  L«ge  der  Verhältnisse  geschehen 
pi«fst0»  dies  bildel  Gegenstand  einer  auslfibrlicheit  Uatmucbmigt 
in  Wflofaer  d«r  V^rf.  .«orgfüUig  ali»  eimUffn  UoniMite  botvor« 
§«bobfMi  bal|  ifel^bt  sar  T^llttindigeii  Entwicblung  und  ricbllftn 
AvIFaiftttng  des  Ganzen  allerdings  beaehtet  wer^n  ronfste».  Er 
geilt  daher  aus  von  dem  religiösen  Glauben  der  AJeniaiuica  sclbsr^ 
?00  dem  er  uns  eine  kurze  l)ar$teiiur>(j;  gi^ht  eben  in  der  Ab- 
•ichl,  um  hier  die  Anhnüpfungsponkte ,  die  in  ihm  iür  das  Chn- 
stenlhom  sich  bo^o^  nachzuweisen.  Diese  Darstellung  halt  sieh 
f vcilicb  mfkr  oiler  mafate  akb  Tieloiebr  balteo  an  4ie  Daratelleng 
det  reUgiStea  GlavCem  der  allen  Germanen  ubeAanpt,  da  apecidl 
von  deoa  Glauben  der  AleoMoae»  baom  etwa»  Nfiberea  boricbtet 
wird,  das  aber,  was  wir  im  Allgemeinen  durch  Tacitus  u.  A.  über 
die  Religion  der  Germanen  erfahren  ,  zweif  t  Isohne  auch  ?on  den 
Alemannen  gelten  und  auf  sie  bezogen  werden  I^ann.  Solche 
Annäberuogspunkte ,  welche  den  Ansehlufs  der  Alemannen  an  die 
christliche  Lehre  erleichtern 9  einleiten  und  vorbereiten  konnteni 
findfi  der  Vf.  in  den  religioaen  Glauben  dieser  Heiden,  in  dcoif 
wei  wir  dW  Gla«benflebre  nennen  itCrden  1  vie  in  der  SiUeii* 
lehre  und  selbst  im  Cultos» 

Nach  d;esea  nieUv  allgemeinen  Ursachen  geiu  aber  dann  der 
Verf.  mit  §.  17  zu  Angabe  der  einzelnen,  speciellen  Momente 
über,  W4;lche  die  Behehruug  der  Alemannen  in  dieser  Periode  der 
ftenhisoben  Qerrachaf^  notbwendig  herbeigelübrt  haben.  Als  er- 
atet  Moment  erscheint  der  Aufenthalt  der  aus  ihrem  Valeriande 
m  dem  eetgochiaebee  ilSni^  Tbeoderich  entilelianen  Alemaneeo 
>q  llaUea,  we  aie  rnftten  nnter  einer  ebrisllieben  BetiUlieraeg^ 
s«tt  der  sie  in  steten  Verbebr  standen,  noter  dem  Schute  einet 
chriäUichen  i^önigs  mehrere  Oecennien  lebten,  bis  sie  nach  des- 
sen  Tode  sich  genothigt  sahen,  dem  Enhel  Chlodwigs ,  dern  Iran« 
iliacben  Könige  Theodohort  von  Austrasien,  sich  zu  unterwerfen, 
W§§  naliiidich  nur  einen  wohitbütigen  Einilufs  auf  diese  Alamai^ 
«Mii  und  »die  Annabne  der  ebriatlichen  Lehre  äussern  konnte.  lo 
dkm  Land  AleoMinnien  aelbst  sebeinfe  die  fraakiaehe  Herracbaft, 
welebe  die  Folge  der  ZiUpiober  Sehlaobt  wer,  auf  keine  Weise 
Viel  10  die  innem  Verbältnisse  det  nnterwurdg  gewordenen  Vol. 

lios  eingegrilTun  zu  haben;  man  liefs  dem  hesiiL-fon  Vollie ,  das 
iiuu  ein  ti ibutptlichti^es  j^^v^orucn  war,  seine  aiterj  Ucchte,  Sit- 
ten Und  Gewoh«heiieit ,  aUo  gcuifs  auch  seine  Ueiigion,  von  der 
aicb^  eiebe«e  8|nren  «oeb  a«a  der  Miite  det  jKchataa  JabrbMndeiie  . 
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11)6        Uefele:  G«tcliichl«  d.  EiarAbrang:  4,  €hri«teiill^Mf 

iroHM^n.  Von  einer  gewaltsamen  Bekehrung ,  wie  sie  etwa  spä- 
ter Harl  der  Giofse  bei  den  öacbsen  vornahm,  war  dorcbaua 
nicht  die  Rede;  es  iindet  sich  auc^  in  der  Xbat  nicht  die  mia» 
4«ste  Spur,  daft  irgend  etwas  Auffaliandes  io  dieser  Bezic^rag 
g«i€h«hen  od«r  gar  gewaltsaoie  Mafiregetn  durch  Maditg«lMto  tm 
£rreielHing.  diese»  Kweolies  ergrifiPen  worden  wiren«  Um  so  mslr 
aber  wirkte  das  Chnstenflitifii  im  Stillen  und  aaf  desto  steheresi 
Wege,  als  schon  die  ganze  6lcllting  Alemanniens  und  die  Ver- 
bindanfj,  in  die  es  mit  einem  chrisilichen  Reiche  ttat<,  die  Kcinie 
der  Entwicklung  fordern  mufste ,  die  früher  o<icr  später  AiemiO« 
nien  zu  einem  vMlig  chrisilichen  Lande  gemacht  habea.  Ygl. 
&  Fafst  man  diese  gai»e  Stellang  des  «nterworfeaea  VÖU 

liee  ond  Landes  eam  Mnhisohen  Reiche  und  dessen  Herrsehcrai 
so  wird  msn  ^  auch  ohne  gewaltsame  Versvobe  'von  Seilen  dsr 
Letztern  zu  Einführung  der  christlichen  Religion  zu  finden,  doch 
im  Gan/.en  darin  gewiPs  ein  zweites  Moment  für  die  Christianisi- 
rung  dieses  Theiles  ron  Süddeutschland  eri^ennen  dürfen;  ein 
drittes  liegt  in  der  Stellung  ond  in  den  Verhältnissen  des  alemaa* 
nischen  Adels  und  der  Beamten  zam  fränkischen  Hof  «nd  sar 
Iraabiscben  Regterung;  der  hfioligere  ond  oibere  Umging  mit 
den  fränkischen  Grofsen  ond  dem  die  Staatsgesehafte  leiteeden 
Cleras  mofsfe  den  alemannitohen  Adel  immer  mehr  aus  seinen 
heidnischen  Ansichten  heraus  chrislliclier  Bildung  iühieji  und 
dem  Christenthum  immer  näher  bringen.  Als  ein  viertes.  Moment 
tritt  dann  das  alemannische  Eisafs  hervor.  Dieses  Land  hatten  die 
Alemannen  schon  mi  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  grofsen- 
theils  eingenommea  und  bis  aar  Zuipicher  Schlaohi  darin  als  Her^ 
rtn  sich  behsifilet;  ohscbon  als  solche  d«rcb  die  Franhen  rsr- 
dringt,  blieben  sie  doch  in  ihrem ^  gaasen  CtfCerbesita ,  mid  m 
blieb  anch  anter  der  fränkischen  Herrschaft  fiber  ein  Jabrhundsrt 
lang  das  Elsafs  politisch  gar  niclit  voit  Al^^manniea  getrennt,  son* 
dern  bildete  mit  ihm  Kin  Herznj!;(hum.  Da  nun  aber  im  Elsafs 
schon  zur  Zeit  der  Booierheri  schait  das  Christenthuiu  sich  aus* 
gebreitet,  und  schon  Tor  der  Mitte  des  vierten  Jahrh«nderts  gSBB 
festgestellt  bnd  in  seinen  hhrehlichen  VerhÜtniwen  orgamsirl  efw 
scheint,  aoch  das ,  was  in  den  nachfolgenden  Krtagsaugeo  aent^ 
wurde  ^  nnter  der  Regierung  der  fVommen  Msronnger  gewift  wie» 
der  aufgerichtet  ward,  so  müfste  es  mehr  als  befremden,  wenn 
bei  einer  hundertjährigen  Verbindung  mit  einem  christlichen  Volke 
das  Chi  isicnlhtim  nicht  auch  seinen  Einfluis  auf  die  alenfanniscbe 
Be?dlkerang  geäussert  hätte,  an  deren  ^ehchraaf  die  raiachi^ 
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dmm  GUtiT  dir  frittlütclieii  Moige,  die  Vilkan  und  Korten  der 
Hertoge  and  det  Adels«  ie<wfie  die  IKallilXtteii  um  ae  mehr  be^ 
trtgen  muTfleQ ,  als  an  tolehen  Orten  roeislent  aaeh  frflbe  Hapek 

len  eod  Kirchen  2ur  Andacht  der  Besitzer  wie  der  Bebaeer  ge- 
stiftet worden.     Man  kann  darin  mit  dem  VerF.  ein  iünitcs  Mo- 
ment ei  l^enrien;  ein  sechstes  und  gewichtiges  aber  bildet  die  Gruo- 
dong  dea  Bislbuma  za  Constan'^  im  sechsten  Jahrhundert,  oder 
Tieioiebr  die  Verlegung  des  Bischofsaitxes  ron  dem  in  dad  Mrie^ 
gen  eeralSrten  and  berabgehommenen  römiseb  •  borgenditebeii 
Wtnditeb  in  daa  elemaniinebe  Gonstans,  «m  56i-<--G6i.  Damit 
*  war  den  einielaen  Cbrialen,  die  in  der  NShe  des  Bodenices,  ifi 
Vindelicien  ,  und  in  den  ver  schiedenen  alemannischen  Gauen  leb- 
ten, ein  fester  Anhaltspunla  ^c^cbcn  und  die  allgemeine  Belteh« 
rung  des  Landes  gieng  daher  auch  von  hier  zunächst  aus.  Dies 
zeigt  insbesondere  die  ongemeine  Ausdehnung  der  Constanzer 
Diooeae  in  diesen  Gegeiiden  bia  in  die  fßngsteo  leiten  berak 
Wann  man  bedenlit,  dafa  in  Wnrtemberg^ror  der  Reförttattoa 
ven  beinahe  neunbnndert  Pfiirrern  nnd  KaplSnen  lasmerbtn  an 
sechshundert  auf  die  Diocese  Constanz  kommen,  so  wird  man 
wohl  geneigt  seyn,  die  Constanzer  Kirche  für  die  Multer  der 
meisten  christlichen  Kirchen  und  Gemeinden  in  Würtemberi»  an- 
snerkennen.    Vgl.  S.  lÖs         £s  kommen  zwar  neben  Con&taoK 
aneh  noch  die  BisthOmer  zu  Augsburg ,  Speier  und  Worms  in 
Betraebt ,  ond  der  Verf.  bat  aicb  mit  gleieber  SorglsU  iiemübt, 
8«  idS      im  $•  t4  naebzQweiaeii ,  waa  ailek  von  ibnen  ffir  die 
Bekehrung  Alemanniens  geschehen  aey^  wenn  auch  gleich  immei^ 
hin  dem  BillMtm  Cbnstan^  der  meiste  Etnflnft  in  dieser  Hivisic^ 
zuzuschreiben  ist.     Wir  müssen,  was  das  Jittail  dieser  UrUer- 
suchung  über  die  Gründung  und  Anlage  dieser  ersten  Bischois- 
aitze  und  Cathedialen  de«  südwestlichen  Deutacbiands  betniTt, 
a«f  daa  Buch  seiliat  verweisen,  und  finde»  ea,  aneb  abgeaehen 
WS  eilen  andern  peaitirea  Beweisen ,  weit  natergemafaer  und  in 
dem  natörlhihen  Gange  der  Eniwichleng  J^egrOndet,  ron  den  g^ 
mmnlen  Kirchen  und  den  erwlhnlen  Verhiltnisaen  «und  Memenien 
die  allgemeine  Bekehrung  des  i^andes  abzuleiten,  als  von  einzel- 
nen Aposteln,  die  das  Licht  christlicher  Lehre  in  diesea  (regen- 
den angezündet,  und  somit  kennen  wir  auch  in  jenen  irischen 
Missionaren,   welche  die  Tradition  in  dteae  Gegenden  kommen 
lafst,  nicht  aowobi  die  eraten  Bolen,  dia  eratea  Verkundiger  dea 
Chriatenthama  erhenaan,  tondera  miiaaea  rieimefar  der  Anaiaht 
des  Verfa.  dai«haai  ba^flichteBt  .edala  daa  Eracheiaeo  dietäc 
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iritclien  Miasionäre,  ibr  Weiten  aa  den  Ufern  dea  Bodenseet  ttod 
4m  Obtiriwins  eher  eine  Miuion  au  Christes  alt  sa  Heiden  ^ 
mmm  wef  nad  dalb  «ar  in  ibiMo  sImv  Förderer  Qiid  PiLeger  d« 
CbrittMtlttnity  eUFfi«mar  daMcilbe»  «i  Tmbi«»  bfMoktigl  «ad 
mpflidiM  ae^reii.«'  S.  .t^  fgL  8w  14»  C,  w  ab#»  diüca  'G^ 
instand  «oiluhrlioliere  Bkr5rteruogen  f^egebe»  werdM,  die  dieie 
Behauptung  ausser  Zweiki  scUeo.  Dazu  kommt  ntin  noch,  und 
wird  auch  mit  Becbt  vom  Verf.  als  ein  neues  Moaient  —  das 
Acbte  —  iux  die  fuUt§e  fiekehrttng  ^lemannieos  bervorgeliobeiif 
die  durch  Dagobert  zwisdten  6ad  —  638  bestimmte  DiocfiMMrfa« 
tbeilii^,  üift  »elcba  4pa*ttr  Friedricb  iL  in  aiaem  Dipkom  fM 
17*  N^vmbar  liSß  dütiri  mA  «a  C^Mtaas  aoigattallit  vMir 
■urikbliai »  dca  Streit  dbar  die  Äcbtbait  der  Urboada  bat  dir 
Yerf.  mit  siegenden  Gründen,  wie  uns  scheint,  beseitigt.  Eine 
solche  Dlocesaneintbeilong  zctigt  doch  vor  Allefii,  oder  sie  seUt 
vielmehr  versus  das  Vorband enseyn  christlicher  Gemeinden,  die 
aa  den  verschiedenen  Disteictaa  des  Landes  von  deo  vartobiad^ 
«an  bitcbdfliQbaii  fiiiaea  aot  fMÜbet  und  gegHtodct',  «ordaa 
r«^  OberbtafI  ibigea  ^  amtrwiatbaa  KMge  vor  Duigebait 
oia  Batlrabea^  dai  ICirabaiitbiiai  ia  ibrem  Betcbe  aa  ordaeo,  aad 
4ae  bemerbte  Anordnang  Dagoberts 'ist  gewifs  ab  etae  Folg^  daa^ 
ser  Fürsorge  i!cr  genannten  Herrscher  für  die  Kirche  anzusehen. 
.Dies  fuhrt  denn  auch  den  Verf.  auf  eine  wichtige  Urkunde  jener 
2eit,  die»  selbst  abgesehen  von  ihrem  sonstigen  Werth  und  ihrer 
vielseitigen  Bedautaag,  allerding»  iar  fia  badeuteadea  Moment 
ia.  dar  Bebebraagtgaatbicbt«  AlaaMkaaif  as  aaaiiMbaii  ieb  £•  i|t 
idfea  dit  Im  Älamaaarnm ,  aber  waklia  dar'TMl  1. 17  OL  an 
•licli  «oflfübrlicbar,  dm  Zwaeba  taiM  Bacbes  ^emafat  t^rbrii- 
4et.  Dafa  sonächst  diejenigen  Bestimmungen  des  Gesetabacbetf 
Hclohe  auf  die  hircblichen  VerhiiUni«&e  sich  beziehen  ,  hier  in 
Betracht  liommen^  brauchen  wir  wühl  nicht  besonders  zu  bemer- 
ben,  wohl  aber  müssen  wir  anfuhren,  dafs  der  Verf.,  nachrieia 
4r  dif>  batreflenden  Abaebaalta  des  Gesetzes  dorchgangen,  dama 
>Ma  BAfriMada  QMMriaebuog  baapft  fibar  dia  Mbrfiicb  m%«» 
4lattl«  Babaof  taag  aiaaa  spitaraa  Uiapruag»  ^kmf  AbecbaiWt 
Wtlobt  «laaa  von  den  späteren  Clecbfolgeva  Dagobartt  abgrliittt 
MWrden  und  als  ein  Zusatz  einer  wtit  späteren  Zeit  erscheiaeo. 
Der  Verf.  hat  diese  Ansicht  widerlegt,  und  Ref.,  der  sich  vor 
-  Kurzem  gleichfalls^  im  entgegeugeseta^t^n  Sinne  ausgesprochen 
laaUe,  (Supplem.  d.  RSm.  Literat.  IL  &  494)  Iraut  aicb^  in  dieaer 
▲atiabt  davob  itü  Varii.  II«d«otio%  «Mb.  fligbr  imMkX  «orte 
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m  $By9^  Sotmäk  witd .  m  hmam  noch  mem  mntn^  Zveif«! 
«•lerlict«^  iiSi^ei^v  *»ok  difMT  Tli«tt  dct  tlemniiiieKM  Ge- 
Mtftbocbes,  w«U;iier  von  ^en  hireUieliao  Bettimmangeii  luuidett, 

wenigsten»  in  die  Zeit  Dagoberts,  wo  nicht  schon  früher,  fallt , 
Ufiti  einer  Periode  angehört ,  in  welcher  zwar  ein  beträchtlicher 
Theil  A letnaniiicns ,  besondci'S  der  Adel. und  die  Groffien  des  Vo]Us, 
bereits  christlich  waren ,  die  Mmso  des  Yolk*  Aber  noch  ,d#« 
bM^nisehvo  CulUl«  der  Vorfahren  «nhieiig.  Dme  Masse  ab«? 
pnm  MMib  t9A%  fon  dien  bfidoiicbeir  Gewohnheiten  absohriogeo 
«tfd  ftoni  Cbrielfftlhofli  a«  filhrefl ,  des  in  das  ganae  Leben  dee 
Yollia' ibergehen  und  alle  Verhätaitee  dete^en  dorehilrbgea 
ätollte^  bet«'aclitel  dtr  Vi.  aU  einen  bcsondcia  Zwecli  des  Gesetz^ 
bttches  (vgl,  S.  337  ff.  23 1  ff.)  und  er  sucht  diesen  pada^ogiscbeo 
Charakter  desselben  io  den  inhalt  und  Charakter  des  Gesetees 
aeUiti:,  in  den  aiaaelnoBi  aaaEKntHch  kirchlichen  Bestipioiungen 
deaaeibeOi  aSher  nnehaniieieeoy  iasoteo  sie  deaUich  wm  dem  ße« 
elribea  nad  aus  der  Abtioht  hervorgegangen  find ,  eu  noch  nicht 
v^lig  ohristianiiirtea  Yolh  iMer  a^hr  warn  ChriiUnthttn  m 
luhj^n.    Vgl.  S.  232  ff.  '23()  i\\ 

Auf  diese  Erüi  Ui  an^  iül|^$  eine  Oarstellang  dci  irischen  Mis- 
sionen, welche  um  die  Zeit  der  Abfassung  des  alemannischen  Ge- 
aeiabvobes  Terlegt  werden.  Wir  haben  schon  oben  im  AUgcmei* 
oeb  der  Anaiobt  de«  Verik»  gedacht «  die  wir  als  die  im  Ganaen 
iricblige  helraohtiv  an  mtfaMa  glauben ,  wir  bemerken  hier  nur 
-ooch«  dala  dar  Vf*  hier  in  eine  nähere  Pi'Sfong  dessen  eingeht« 
%ae  Sage  ttnd  Geschiehte  ron  den  beriihmteslen  und  gefeiertsten 
dieset  irischen  GUubenslehrer  melden,  wei|  er  allerdings  in  dem 
Wirken  derselben,  weim  auch  nicht  die  einzige  oder  die  Haupt- 
qaelle  der  Bekebrong  der  Alemannen  i^um  Christenthum ,  so  doch 
jOMi  dieselbe  förderndes  und  in  dieser  Hinsicht  wesentliches  Moment 
~  das  eilfte  ia  der  Reihe  —  anerheont.  Er  spricht  «aerst  §»  f9 
Cto  t4d  ff«  ffom  heiligen  Fridolin,  der  ala  der  erste  uns  bo» 
bannte  irische  Ifissioi^ir  ia  Äafangc  des  sscKiten  Jahrhonderla  in 
Atemanoien  «od  in  der  nordwettliehea  Schweia  erscheint,  und 
nainiinliich  durch  die  Stiftang  eints  HIostcrs  zu  Stciiingen  ,  der 
ersten  Pilansschule  geistlicher  Hirten  für  den  südwesllichen  Theil 
Deutschlands,  gewifs  aaf  die  Christianisirung  des  Schwarzwaldes 
»od  der  Daar  foo  weseotticbem  Einflufs  war.  Daran  schliefsen  ' 
aioh  die  Nachrichten  über  den  beiligeo  Coiomhaiiiia  find  über 
den  heiligeo  GaUue  |.  do  aahi  ff«,  6h«p  die  St.  GaUenaelle 
St  &  080  ff.|  ßb«r  GntI  «od  GuaftOt  ^n  ctmtlichco  Hvsog 
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Alemaimtcnit  nm  6i5  zn  Aufbog  der»  tiebeiiteti  Jslirhttiidertt  St, 
S.  M  ff.  Dsi  Remital  dieser  UnterM^hwig^  iit  ««cb  hier  hcte 
änderet,  eli  dafV  so  den  fiSeften  dee  hcitigeii  GsHov,  im  Aeleag 

des  siebenten  Jabrlionderls ,  die  Gegenden  des  Bodensee^s  grofien* 
theils  schon  christlich  waren,  demnach  Gallus  nicht  sowohl  »k 
ein  Apostel  de«  Christenthums  unter  den  Heiden,  sondern  unter  den 
Christen  nnd  halbheidnischen  Christen  zu  betraokteo ,  dafs  aber, 
da  anter  den  Christen  des  Landes  auch  immerhin  noch  heidnbehe 
FbmiKen  gewohnt,  aneh  fSr  diese  81.  Gairs  Mtseiofi  eegentreiaik 
gewirlit  .habe.  Vgl.  S,  «9$.  Den  Tod  des  Galiu  aetir  der  Tf. 
«m  697 ,  wa  Galbif ,  et^a  70  Jahre  alt ,  w  Arborn  gestorben. 

ßei  (Jen  widersprechenden  Atigaben  und  Behauptungen  über  die- 
sen Punkt  wird  diese  Annahme,  wie  sie  durch  die  im  33  ^e« 
fShrte  Untersuchung  gerechtfertigt  erscheint,  wenig  Anstois  er- 
regen kSnndn.  Der  EinfluHi  der  St.  GaUenstiftung  zeigt  sich  dem« 
nach,  wie  auch  im  n|chslen  Paragraph  weiter  anigeführt  wM, 
mehr  m  der  weiteren  Pflege  and  Terbreitang  der  sehon  vorhan- 
denen christlichen  Keime  ale  in  der  Pflansang  tOilig  neuer;  daft 
aber  dieser  EinÜufs  immerhin  bedeutend  gewesen,  eeigen  onww 
dersprechlich  die  vielen  dem  Andenken  des  h.  Gallus  «^CNfidmeten 
Kirchen  und  Kapellen  ,  deren  uns  der  Verl.  iiier  eine  bedeutende 
Anzahl  in  den  Seegegenden  und  im  eigentlichen  Würtembeig 
namhaft  macht,  insbesondere  aber  die  bedeolenden  Scbenhongeiif 
welche  in  jenen  Zeiten  aus  WiSrtemtierg  an  8t«  Gallen  gomaoht 
Warden.  &hlreiebe  Belege  aind  hier  fiberall  angeffihrt;  ait 
bescbrSnhen  sieb  aof  das  aohte  lahrhundert,  indem  die  sabbpei» 

chen  Schenkungen  spaterer  Zeit  über{4.m{i;en  sind.  In  ahnlichem 
Sinn,  wie  der  heilige  Gallus^  wirhle  .Tuch  ^e^en  die  Mitte  des 
siebenten  Jahrhunderts  der  h.  Trudpert,  dessen  Kloster,  das 
erste  im  eigentliehen  Schwarzwald ,  ein  Anhaltpankt  für  die  schon 
vor  ihm  begonnene  Chriatianisirong  dteaer  Gegenden  so  woiterer 
PAege  and  F5rderang  ward,  «od  halt  aehie  fVirfcaamheit  weft 
omber  im  Breisgao  ond  aelbit  weiter  tief  loa  Wfirtember^i^iche 
hinein  aosdehnte.  Der  Terf.  hat  darüber  in  einem  eigenen  Ab- 
schnitt gehandelt  und  dar.iuf  im  nächsten  (§.  36)  einige  Angaben 
uhcr  die  beiden  im  jetzigen  Grofsherzoi^thuni  Baden  gelegenen 
KtOster  Schuttern  und  Kttenbeim m ü oster  folgen  lassen  ,  da 
beide  K15ster  fremden  Missioniren  aus  Irland  ihren  Ursprung  ver. , 
danken  sollen ,  jedenfalle  aber  noch  alter  aind  als  4oa  h.  Trodpect 
Ansiedeiong,  and  immerhin  ale  die  ^ItMlen  Mllimgen  der  Art  im 
weiiliohen  Alevamitea  eraoheinvn  $  wenn  mioh  gldch  demnli  mikm 
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tu  Mfeni  das  Eb^ias  «Hgtmeta  das  CbriateolbiiiD  in  einer  ' 

yVwB9  verbreltef  war«  die  kano}  noch  irgend  eine  Spur  des  Hei« 
denthnma  in  diesen  Bkeingegenden  erwarten  läht,    Oamil  bringt 

denn  aach  der  Vf.  im  nächsten  Paragraph  "weiter  in  Verbindung 
die  Mission  des  beil.  Pirminius  und  die  Stiftung  des  IWosters 
Beicbeoaa«  um  724 ^  beslimiut  den  um  diese  Zeit,  also  am 
An€tng  des  achten  Jahrhunderts,  im  Süden  Alemanniens  schon 
|4ibr  erUtelen  £Uer  £ur  daa  Chriatenibum  TM  Aeoem  la  ber 
leben  ond  ror  der  Fattl9i(ii  no  bewnbren»  ^Dj^s  selzl^  aber  ebe« 
▼oranSf  dafi  scjion  frfiber  die  Bebebmng  der  Buwobn^r  SRi9>  Cbri« 
stenthum  stattgefunden ,  und  wir  kSnnen  dem  Verf.  naeb  Allem 
dem,  was  er  hier  beic;cbracht  hat,  wohl  die  Behauptung  zuge- 
ben, dafs  dafür  das  Meiste  seit  Ende  des  sechsten  und  im  Laufe 
des  siebenten  Jahrhunderts  geschehen  sej.  Vgl«  34Ö.  864« 
Was  endlich  den  h.  Bonifaeins  betriil^i  dessen  apostoliscber 
l^bett  der  Verf.  einen  eigenen  Abscbnitt  gewidmet  bat,  so  er» 
alreekte  aicb  diselbe  keineawega  über  AlefDennieo,  den  fielaebr 
mm  dieae  Zeit  adum  utin  geordnetes  Birebenlbnaa  balte  nnd  längst 
für  das  Chii&tenthum  gewonnen  war.  Vgl«  S.  36i.  364*  Den 
Beschlufs  macht  die  Mission  an  der  nördlichen  Gra'nze  von  VVür- 
temberg  und  das  Bisthum  Wiirzbnrg.  89.  S.  865,  wo  der  Yt» 
leigt,  dafs  die  Bewohner  des  jetsigen  Frankens  Thüringer  wft* 
res,  daCs  die  Masse  derselben  in  der  «weiten  Hälfte  des  siebentaa 
Jabrboaderta  nocb  beidniscb  wart  mitbin  der  b.- KHiae«  .dessen 
Viterland  ancb  der  Vf«  in  Irland  socbt,  als  ein  wirklicher  Apo- 
gtel  unter  den  Heiden,  also  nicbt  wie  die  andern  iriacben  Missio* 
näie  unter  einer  schon  grofsentbeiU  cbristlicben  Bevolkemag, 
erscheint. 

Im  Josten  Paragraphen  folgt  als  Beschlufs  des  Gänsen,  ein 
Yerzeichnifs  der  ersten  bekannten  cbristlichen  Kirchen  und  Ge« 
flieiaden  Wurtembergs  in  streng  cbronologtseber  Folge «  eoweit 
deren  Stiftung  nocb  ins  nennte  Jabrbundert  bereinföUt,  weil  diese 
Zeit  den  GrSnspnnkt  der  Übersiebt  bildet.  Die'  erste  Stelle  dar* 
unter  nimmt  Hirsau  und  Calw  ein ;  schon  in  der  ersten  Hälfte  des 
siebenten  Jahrhunderts  bestand  in  Calw  eine  christliche  Gemein- 
de, und  zu  dem  nachher  so  berühmt  gewordenen  lUoster  Hirsau 
^ard  im  Jahr  645  der  Grund  gelegt:  eine  Annahme,  die  auch 
wir  für  die  richtige  kalten.  Dnnn  folgt  der  Zeit  nach  Otters* 
wang  nnd  Gaisbearen  im  Oberamt  Waldsee,  om  680— 690 «  dann 
^knstadt  am-  708,  Bettensweiler  im  Oberamt  Wengen  735,  Lau- 
fen ond  Heilbroao  ftwiseben  74 1  — 747  t  Ellwangen  ,  «m  744  oder 
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1181      MmMU.  4.  OmUmMI  f.  ■•ttfMin  AtlfirtlimtiMii, 

nacb  Andern  t«  764  u.  t.  w«  B«a  BtteMofii  niaefit  iwler  Umi* 
m€r  75  IMUlngtH  im  dberamt  TfibiAgen  «a  66ft,  and  «Mr 
.Nmiiaicr  76  HospKngen  im  Obrnnt  Syiichliig<ii  M  689.  liaii 
wM  die  iifibmii  Belege  und  Beweli«  fAr  die  Stetlong,  die  den 

,  einzelnen  Getueinden  und  Kirchen  hier  ertheilt  ist  ,  sonie  die 
Nie  h  weil  linken  ihrer  Stiftung  und  Gründung  nirgends  Termtssen^ 
Indeoi  Tielmehr  dies  et-  Panht  mit  besonderer  Sorgf«U  bebaiidelt 
ist  2wei  dem  Werbe  beigefügte  Tabelleii  losten  ons  den  StesM 
der  Mirortager  «nd  Karoliiiger  in  ftm  viel£M>ben  Vermeigwn» 
gen  mü  leiiliter  Mbe  übenebMes. 

Vhr.  Bäht: 


tti§t^ri9§h'ßntifuari9€he  Mtttktilungen»  ktrautgegthm  wm  der 
k^migL  OttriUtkatfi  für  nordiiekß  Mi€rtkwm9kmfd9.  Mopemkagm^ 

'    inM  M  /.  1^.  cmht  im  BnM^dd  m  Aele».)  IM.  rjüT 

SMtMTMIrflMir  mid  m  äMfeM  7M,  iik  gt.  9.  oMü  mÜ  Nlifiiliaif 
Leiten»  jüimcM,  md  mit  ü  «j^lü  giin^'^wtifcww  j^tr^^lfaifae 
irfWIdnn^j  Müife      «ecft  «ulitm  ^ftlldwigM  mtUm  4mm  T§tU 

Klar  einleuchtenf?  unrl  unlniigbnr  ist  der  innige  and  vielseitige 
Zatammenhang,  in  welchem  die  Geschichte  and  das  gan^  I^ben 
der  alten  Seendinat ier  und  Germanen  mit  efnander  stehen.  Allee 9 
Ahertli8mer,  Sprecbe,  Glanbe,  Sitten  und  Gebrfnche«  Ccsetae, 
Sagen  nod  GMnge,  —  alles  tteHt  eleh  dar,  alt  aus -Einer  ge* 
melntamen  WüHse!  lierTorgegangen ,  Tielletelit  enm  llieil  sdieii 
TOr  raehrern  Jahrtausenden,  da  d.is  LtTolk,  von  welchem  Ger- 
manen, Gothen  und  Scandinavier  abst.immen  ,  noch  im  (crtien 
asiatischen  Hochlande  vereint  war.  Und  was  die  berühmte  rcr- 
dien  st  rolle  bSnigliche  Gesellschaft  in  Kopenhagen  zur  Erforschvng: 
de«  Nordens  Ibot,  tbnt  sie  daber  aneb  für  nnt  «md  ist  fBr  «M 
Ton  der  b9cbslen  Wlohtigheil.  Cs  setten  eteb  daber  aodi  6i0 
dentscben  Gesebicbts-  und  AlterfbomsfreaAde  mit  ibr  In  imnier 
nähere  Verbindung ,  und  sie  sucht  ancb  Ton  ihrer  Seite  dieser 
Verbindung  mehr  und  mehr  freundlich  zu  pflegen.  Nun  ist  zwar 
die  Herausgabe,  Ü^crsetzang  und  Erklnrang  der  isländischen  Al- 
ter tbamsschriiten  der  Hauptendzweck  ihrer  ßemShungen,  aber 
dennoch  gebort  zu  ihren  Unternebmongen  ancb  das  Herausgeben 
allbistorlsober  nnd  ahti^nariscber  üntersocAmngen  m>d  AbbandliM« 
gen.  Sie  bat  für  dieselben  eine  eigene  areblologisebe  SMMMfl 
(Nordisb  Tidssbrift  for  ddliytidighed) ,  ton  weleber  feUtswci 
Bande  erscbienen  sind.    Und  um  wenigstens  diejenigen  AUtmod- 
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MitllnO,  II.  OwtllwiMifl  f.  B^hlliohe  AllwtbttaMirMid«^  IM» 

loHgai  -dtmüitii,  «reMe  lir  tfare  de«tMli0it  FrAnd«  cbn  grSftt«' 
kiteiV^stt  fcabeii  iiilkiit«fi ,  dtnseiben  sogl^ngKoh  «i  madieti ,  Imf  ^ 

sie  für  sie  jene  Al»faaiMllongea  aui  ihre  Kosten  in  die  deutsche 
Sprache  übersetzen  und  drnclien  lassen«    Also  ist  die  vorlief»ende 
Scbrtit  entstaoden.    Und  in  der  Tfaat,  Interessanteres  hätte  die 
kSmgliohe  Gesellschaft  ihren  freunden  nidil  nillMlen  ttSnoesr 
Et  Mna  Mh  Uire  Minlimlani^A  Ittr  Aite,  mit  dir  iMm»' 

dang  derteHieii  b««ftrt  wordai  tM^  ^üie  m  «NVtbm  mui* 
wilUwaunnert  Calw ,  «Ii  tfe  gvr  mebl  <•  diu  fioDUaodel  gekom* 

men  ond  kä'nflicfa  zu  haben  sind.         '  -    -  ' 

Diese  Mtttheilungen  aber  bestehen  in  dreizehn  gr5rsern  und 
Ueinern  Aufsätzen  ,  theils  von  allgemeinerem  archäologischen 
und  historischen  Iniialt«|  theils  ufoer  eioselne  g^Amden«  rnerh* 
würdige  AUerthamsgegenstinde.  Wir  ballen  lihs  fedocb  bter* 
Hiebt  ae  die  gegebene  Fpige  dieser -Au  Aitae,  toedern  ordoee, 
febnellerer  Übersiebl,  «ttseamiefit  ires  sniemoMii « geb6rt  ^d 
aWar  machen  wir 

!•  mit  den  Aufsätzen  ober  die  einzelnen  Atterthums- 
gegenstände  bebannt.  Diese  letztern  sind  theils  aus  Stein ^ 
theils  «es  Thon ,  theils  aot  Bronze ,  theile  aus  Gold« 

t.  Über  die  AltenbmmgegeaitHnde  eiu  Steiiti  «wei  ftoffiilxes 
»)  Kursgdftftte  Überelcbt  über  nordiscbe  ateinerne  Alterthfimer 
MM  dev;beidoifeben  2eit,  8.  ^  —  66. 

Dee  grofse  beHibfiife  Muaenm  in  Kopenhagen  entbiH  onstrei- 
tig  auf  dieser  Erde  die  mersten  steinernen  Aiterthnmer  ans  der 
heidnischen  Zeit  der  alten  nordlandischen  Völher;  die  gteinernen 
Akterthümer  sind  zugleich  die  ältesten,  die  der  ersten  frühesten 
Vorzeit  dieser  Volker  angeboren«  and  sind  für  ons  «m  flo  merif* 
würdiger,  als  sie  sieb  eitcb,  wenngleicb  betneswegs  fn  so  grofter 
Terscbiedeebeit  ond  so  ansebnlicber  Mengen  in  den  Iffteslen'Orab. 
bSgeln  SSddenlseblaadt  finden,  wie  s.  B.  in  den  ursHdn  nSgeln 
in  dem  schon  durch  seinen  Namen  bedeutsamen  Osterholase  bei 
Sinsheim  (im  Unter -Rheinkreise  des  Grofsberzogthums  Uaden). 
Auch  sie  weisen,  wie  so  vieles  Ändere,  zumal  auf  ähnliche  Ver- 
baltnisse unter  den  scandinavischen  und  germanischen  Ydlkem  Tor 
der  eigentÜcbea  SntwickelaQg  der  Gultur  hin.   Jedoch  ist  in  dem 
Aufsatae  fürs  ertte  nor  eine  gedringte  BrnbreHrang  von  affeii 
Hauptformen  jener  steioeraea  Altertbimer  gegeben;  so  einem 
gr^fsern  den  Gegenstand  erscbSpfenden  Werbe  wird  aber  ange« 
'  nehme  Hoflnung  gemacht;  und  jene  Hauptformen  sind:  Schleif« 
steine,  Keile,  Meifsel,  Messer  and  Lanzenspitaen ,  halbmondfor- 
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mige  Fcuerstcinstucke ,  FeuersteinspHlter  ünd  Pfeilspitzen,  Äite, 
A%thäminer,  Hämmer,  Scbleudei&teine,  weberscbiÜlormige  Slei^ 
no^  Koäiif«  (I>op|Mr)f  Scheibe«^  l&ugela,  AakBr-,  Koni^alicber 
«od  Probimtäfie^  —  Mit  Bietern  AnfiMtst  Aber  iü  tm  vef^g^i* 
oiiM  eme  iu  Miw«^«  nnd  swar  in 

UuvmitilHftAdt  Loq4«  di«  tiob  woli  eiofc  ^rofeeii  ftmilia^^ 

nordischer  Altcrthumer  zu  rühmen  hal ,  erschienenen  Abhandlung: 
S^>ecinicn  A iitii|ul[aiura  Borealium.  Quod  venia  ampliäs.  ord.  Pbü. 
publice  proponunt  Magnus  Bruzeliu4,  Collega  Scholae  Luntiea* 
81$,  Societ.  Phjtiograph.  Lund.  Membr.  et  Carolas  Ä.  BaÜf, 
Bitbingtts,  P.  J.  Die  XXVUL  Mnii  MDCCCXVl,  mokk»  dtr  cci 
IMUohiag  hat  d«rcb  eioMi  «einer  SebSlffr«  deti  F.S.  Hroaialfcet 
fibecietieii  lataen  ood  mit  einer  Voerede  «»wie  iiiit,AoeMr1iangea> 
ioi  Jabre  1837  beraDtgegeben. 

b)  Merkwürdiger  Fund  von  feuersteinernen  Sachen,  S.  98  — 
100.  Bei  dem  Fori  schall  en  eines  uuweit  Vanggaarci  (im  Htrch« 
spiele  Gjerum)  einzeln  gcicgeoen  grofsen  Steines  wurden  sicKU 
bar,  auf  einem  flacbeo  Steine  io  Saod  i»ingebellel,  viele  Sacbea 
von  Plint  oder  Feoerfteini  betopdera  M  balbmoadfSraiige  Mebe 
'  ttod  4  Werbseage  oder  Gerilbef  deren  Gastall  man  'am  beüee  mit 
der  Form  de«  Boden«  eine«  Bügeleiaen«  Tergleicben  bann  (dae 
grofate  ist  SVs"  lang  und  unter  i'/i''  bteit).  Die  letztem  sind 
unten  viel  dunner  gehauen,  und  sie  verdienen  um  so  mehr  alle 
Beachtung,  als  sich  ui^  in  ihnen  eine  bisher  ganz  unbekannt  ge- 
wesene Art  TOD  feuerstcinernen  Gerätben  darbietet  und  «ie  eieo 
die  ZabI  der  Arten  deraelbeo  vermebreob 

s.  Über  die  Altertbonugegenatünde  «lU  Thon,  Ein  Anfinli, 
nnd  «war:  JMerbvurdige  Urnen,  S*  too«-*ioft«  besonden  eiee  in 
ihrer  Art  einzige  Urne  ae«  einem  HSgel  aof  Bombolm.  1 1''  bocb 
und  ioi  giörjite  Durchmesser  8 Vi"  weit,  luiiti  und  bauchig,  and 
oben  wie  ein  Ofen  gewölbt  und  verschlossen  ;  hat  «ie  ihre  Öfl- 
nuog  etwa  6''  über  der  Grundfläche  an  der  Seite.  Diese  ÖHnung 
i«t  yiereckig,  4''  lang  und  a'^"  breit,  und  neben  ibr  befinden 
«ich  recbt«  nnd  link«  nwei  Öbreben,  welebe.  d««i  gedient  haben« 
den  ferloren  gegangenen  Decbel  fealnubnitent  der  aie  al«  Tbnce 
snaebloft  und  miUelst  einer  barzigen  nocb  bveonbven  nnd  dnrcb 
Hitse  zerÜiefsendcn  Materie  eingekittet  war. 

(Der  Besmkluf9  /al^t.i 

\  ■ 
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N*.  75;  HEIDBLaERGER  1837. 
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^   JAHRBÜCHER  DER  LiITERATUR, 


MUÜieUwigm  der  Geiell^ch.  für  mrdt^che  AUeiUiuni^kutide. 

Diese  eigeoe  Art  der  Verfertiguog  scheint  bezweckt  zu  haben, 
die  Gebeine  so  vor  jedem  Berühret!  um  lo  mehr  sicber  zu  stellen* 
Dmih  da(f  die  Nordbewobner  iebr  bem&hl  gewesen  sind,  dafe 
DMa  die  Gebeine  der  Terbranntea.  Todten  in  den  gewdbnlicbeit 
Urnen  nicht  berühren  tollte,  ergibt  sich  daraus,  dafs  man  sehr 
oft  über  diesen  eine  Schicht  feinen  Sandes  findet ,  über  welche 
eine  Flüssigkeit  gegossen  worden  war,  welche  mit  dem  Sande  oft 
gleichsam  einen  lockern  Kuchen  bildete,  wovon  die  Gebeine  be- 
deckt worden.  —  Und  wir  werden  hier  oowillkuhriicb  «n  die  alt- 
indischen  Künigsgräber  io  Lahor  ^nnert,  wo  man  aocb  die 
Gebeine  der  Ventorbenen  Terbrionte  und  ihre  Asche  mit  wohl- 
riechenden  Flüssigkeiten  so  einer  Art  Teig  vermischte,  den  man 
in  goldne  Cylinder  Terschlors,  welche  man  in  eine  oder  gar  meh- 
rere kupferne  Kapseln  tbat  und  in  der  Tiefe  der  Grabtempcl  ein- 
mauerte. 

3)  Ueber  die  Alterthumsgegensläode  aus  Bronze,  Tier  Auf* 
aätse:  a)  Einige  Alterthumsstücke  aus  Bronse,  &  86—91, 
eond^  Sf|ei  Bügel  mit  sweien  Schwänen  nnd  zwei  phaotasiiscbe 
Thier|i5p^  aos  ^luem  se«}hseheii  Ellen  hoben  Grabhügel«  »HUm» 
peboien«,  im  ^^^te  Srendhorg,  der  noch  viele  andre  Dinge,  zo- 
mal  auch  zwei  rolbtSndige  Pferdegebisse ,  enthielt  'Jene  Alleiw 
tbumsstücke  sind  wohl  aus  der  letzten  Periode  der  heidnischen 
Zeit  in  dem  Norden  und  recht  kunstToll  gearbeitet,  haben  beson- 
ders schlangen-  und  drachenformige  Verzierungen  und  waren  mit 
Gold  platiirt  gewesen.  Sie  dienten  hSchst  wahrschüinlich  zn  Pferde- 
acbmiich.  Pie  iMipfe  waren  an  dem  Sattel  und  die  Bügel  mit  dea 
Schwanen  babeA  am  wahrscbeiiilichsten  auf  den  HSopfem  der 
PCerde  ihren  Platz  gehabt  Sehr  merkwürdig  ist  es,  dafs,  sej  es 
anch  nur  eine  zufällige  Aehnlichkeit ,  die  Verzierungen  Tersehte- 
dener  in  SCddeutschland,  z.  B.  bei  Rotlweil  am  Neckar  und  hei 
Wiesenthal  unfern  Philippsburg  am  Rheine,  gefundenen  Änticag- 
Uen  denen  aul  jenen  Bügeln  und  Tbierkopfen  gar  sehr  gleichen« 
Zwnal  die  Scbwaneokdpfe  and  lehlaogenartigen  Windungen  er» 
XXX.  Mm..  !«,  lieft  :     .  16 
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tdirfM  ra^  ßaf  fmim,  b)  Qitofm  Barnim  tum.Bri^ribt  ^ 
und  93 ;  10  dem  Jalir«  iS3i  raf  StorS,  einer  Ueinen  Inael,  be- 
fanden f  Ton  nnTergleichlicber  Arbeit ,  angew8!lli1M''giff  eiMlee, 

sieben  Pfund  scbwer  und  i5"  lang;  der  grofbte  aller  bekannten 
Ikilhämmer.  c)  Finc  Krone  von  Bronze,  S.  io2  and  io5,  nicbt 
aoähoiicb  den  Kronen  auf  den  ältesten  Fränkisch- Meroyingiscben 
Monnmenteo  and  bei  dem  Torfstechea  im  TSnderinger  Moore  an 
das  Liebt  getreten;  ein  Seitentlflcb  C|i  der  aaf  der  Göltet sitilii 
Bibliothek  tu  Rottoek  aolbewalirt  werdenden  Krone,  auf  Lienen 
aucb  bei  dem  Torfttecben  in  dem'  Mecklenbargiieben  g^stoTiett 
seyn  soll.  d)*Ueber  einige,  in  beidniscben  GrabbQgeln  in  Aon- 
wegen  gefunfltne  Schal  wagen  und  Gewichte,  S.  io3 — 106.  Dreier 
solcher  Wagen  wird  gedacht:  einer  in  Christiania  aafbewahrten 
ond  den  heuligen  Goldwagen  sehr  ähnlichen,  und  zweier  indem 
Iffuseom  in  Hopenbagen  sich  befindenden«  Der  höbe- Werth  der 
edeln  Metalte  vor  der  Entdeckung  ?on  Amerika,  der  ITmitand, 
data  man  oft  naeh  der  gewagten  «nd  nicht  nneb  der  geiihltcn 
Mark  rechnete,  und  der  andre  Umstand,  data  man  eneb  das  nn- 
gemunzte  Gold  and  Silber  als  ^ablnngsmittel  allgemein  gebranebte; 
die(s  alles  macht  es  Linleuchtend  ,  dafs  dergleichen  Wagen  it;lir 
nolbwendig  unil  gtwifs  sehr  allf^emefn  "gewesen  sind. 

4)  lieber  die  Altertburosgegensiande  aus  Gold,  zwei  Aufsatse : 
a)  Goldene  Sachen,  gefunden  in  Fnncn,  S.  92  —  97.  Ea  warsn 
49  Stucke,  die  in  dem  Frühjahre  18SS  aaf  dem  Bumingllte  Bro- 
holm  eosgepftÜgt  worden  and  deren  Gceammtgewidbl  5  FAmd, 
7  Loth  und  a*4  Q'*  Üpecies •  Diieatea  beträgt. 

Sie  gebSren'dem  filnf^  Jahrhandeite  an,  ttnd  et  sind  nicht  aar 
Sehr  kostbare  Sulchc  in  unbeschädigtem  Zustande,  sondern  auch 
Tiele  ein7,elnen  Fragmente  ähnlicher  Stücke  ,  welche  in  dem  Al- 
terthunie  zerbrochen  und  zam  Theiie  zusammen  gebogen  worden 
sind;  and  sie  mOsseo  zugleich  ala  die  Hostbaiiieiten  und  die  Bar- 
ichaft  eines  reichen  Mannet  angesehen  werdeo.  Die  StScIie  sel1»it 
eher  sind:  tbeila  Bracteaten  mit  Benkehi  lam  Anhängen,  theüs 
Hals«,  Hand-  and  Fingerringe,  theils  mehrere  'i^rbaoeao  snssmf 
men  gebogene,  an  einander  gebingte  Ringe,  zum  ßebafe  dci 
Verkehrs,  theils  der  Beschlag  irgend  eines  prächtigen  Stabes,  theiU 
eine  Tollständige  Pibnla  von  der  gewohnlichen  Kinrichtung  etc,  etc. 
Auch  za  diesen  Hingen  allen  lassen  sich  zahlreiche  in  Deutsch- 
land, ond  zumal  in  dem  südlichen,  gefondene  Gegenstücke  auf* 
weisen,  and  rorziigltch  merkwürdig  ist,'daft  die  auf Vmdiiedencn 
der  Bractenteai  bosoadert  nof  Fig.  1  ond  t'&cr  lVM  iT  der  Ab- 


Digitized  by  Goo'^I 


iliyungco»  befiiiaii<4i«o  woa^rim;i^  g4||(ro|^^  'I^^io^f  ^ 

leb,  Dor  eio  Mwotliopf  ottmitti^bar^l^Gii^  i^, '|ar  Tiele  Aejiiu 
liobkeit  haben  mtfi^cn  springenden  Thicren  auf  der  ein^i^n^  $eil|^ 
der  yieleo  ^oldnen  Rc^gcnbogenscl^üsf^ln  ^  welcbe  in  dem  Anfange 
dei  ^dnuars  iB35  ein  Bauersmann  ans.  pdeiil^aph  (i,n  dem  kunigl. 
bai'erischen  Bhein^reise)  l^eim  Uoprotten  einei|  Ac^^er^lüpkes  aus- 
g^sg/fheu  hau  b) , Fracbl? ojief  Bi^^IgMlimeide ,  8^^7  »n^^sQ] 
^ame  der  «otgei^Ghnetpt^o  nud  l^oalb^^^  (^ig«i|it|o4e  ißs  Ko^ 
penhager  Hmeiifiif  iur  npr^iMl^  Aftafthuq^er,  |9^.fjöth  achwiMr^ 
und  w«1iracheüi](f^li  tot  dem  ;fecbatep  o^pr  tU^fspntfMk  Jj|lirh^ii^ejcte> 

Geben  wir  nan  IL  za  den  A^nfsätz^n  ▼on  jnebr  allge*  . 
gern  ei  II  af  pliaologis  c  h  em^  und  h-is.tüiischeia.  I^(^alte 
über,  6p  verbreiten  sich  drei  derselben  ilher  die  Rui^ef^stjeine  un^ 
einer  üb^^^ie  isl^d\scbe^,Geai^icbta(;bgf;^n|^.  .a)  ^n.  £^o^ 
ßUin  ans  dem.  ffeid^ntbuiiie  in  Kef j^fgea  «\  S,  106  upd  ip7>  tfr* 
^priingUcb  ip.deipi  Glomtbaii|^i</ein^  «IteQ  biildpifoheD  C^bbu«  t 
'  gel  g^weifiB  9 .  lieg^  idjeser  üuiienfjteiji  jetzit^U  |frr|spp.en8t(^(a,  TOif 
der  Hircbentbar-  ^«  Fladda^  Die  Jj^onigli^be  Geaeijucb^  gl^^bl 
die  sehr  abgetretene  li\schri(l  desselben  folgender  Mafsen  d^chiff« 
riren  zu  können:  »jOgmund  ritate  diese  l^unen  und  flehet  ^en 
Thor,  den  allmächtigen  (oder  sehr  slarUen )  Gott  an,  er  \%olie 
empfangen  dyn  Glum,  über,  weitem. dieser  ^tein  liegt.«  Die  le^ 
pchriFt  bestätigt  also  die ^alt^  Saga,  nach  dqr  f^m^  Riete  Nan^ep 
Glon  (Glwiir)  io  jenen  Hügel  begraben  woipden  nn<|^'4i^^ 
Banenitein  iat,  was  gewifo  nnr  Ton  wenigen 'gilt ,  einliestimnilet 
Ueberbleihsel  aua  den  Zeiten  üei*  BefüteAlhomaiMtl  Norwegen. 

a]  Färuiscber  Ranenstei^^  S.  107-^  io9/  ein  s|>Xterer  sehr 
beschädigter  Runenstein  wahrschejnlicb  aa&  dL-m.  zwölften  Jahr- 
hunderte. Die  Ronen  stehen  verkehrt  ^  40  dals  man  sie  too  der 
Becbten  zur  Linken  lesen  muf».  '  ^.    ^r..  « 

3 )  Die  Ronamo  -  Inaclnrifts  S.^  ro8  —  1  lY*^  tHe  KHppenranen 
in  Norden  sind  bahaoot ,  und  aHan  find^ft-  aolche^  nicht  Jiloff  n 
SoandinaTieo ,  aoodern  mairayrht  fm  der  ün^^iet»  ^»^e  i^s  auf 
Kosten  des  mati^chen  R«|fcb|bi^i|slers, Grafen  N.  jr,  Romanfpw, 
jberaosgebommenen  Schrift:  :^^Pe  af^liguis  gu^mdani  Sculphtrii  H 
Jntcrtptiontbus  in  Siberia  repertit'icripsit  Gre^ortttM  Spasskjt^^  dafs 
aach  Sibirien  Klippen  mit  alten  Inschriften  hat  Doch  dis  be- 
rühmteste und,  so  fiel  mäh  wetft,  älteste  Denkmal  diesei*  Art*in 
Vörden  ist  die  Rnoenschrift  auf  einer  flachen  Hlip^e 'bei- Hobjr 
swtichea  Cariaham  iind^A9iMienio  in  Klebing  :.(j6tzt  einek  üpheile 
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mit^  )e4eri/ 6(^trMiAr  mä'^ytSiir  Wbteiitdiaft  gemadifc  Wll», 

ftie  zu  ttsen  and  zn  erÜlareii',  war^  Tergeb^nt;  bis  endlich  der 
ausgezeichnete  dänische*  GelebWe  Finn  Magnusen,  wie  Ton  Un- 
gefabr'y  am  22.  Mai  1884  es  versuchte,  sie  Ton  hinten,  oder  tob 
der'  Rechten  tat  Linken ,  zu  Tifeien ;  und  in  weniger  als  zweies 
Stunden  war^'^die  gaW^  fnschi'irt  dechiffrirt.  'Die  blutige  Bnrdla» 
ächlacht  (iiicV*%i«gib  lelioii'lai  Mure  680 «  m6k  der  geegfce 
Kdheo  1lk'no|i%ifte  iber''0ht  ffi  dte^ilditeii  JdrbdMerte«  717,  73«! 
.^35*o9l»r'<76o)  m&^mWuMh  die  beMhifateite  SoUaebt' den  gui> 
sen  M>rden  tf^d  sie  fand  bei'Bi*a?ik  in  Öestergothland  zwischen 
iflibis^en^  Könige  Harald  Httdet^n  '(oder  HiMehinn)  und 
twUche%"^dem  schwedischen*  {^5nige"* Sigurd  Ring  statt'  Runamo 
'liirt^an  dem  Wege  oder  unweit  des  We^es  Riegen,  m£ 
welchem  Harald  und  sein  EMI^^-^der  Biga  nach , -ztl^^^m  venoi 
bestiybten  Waljiflralae  geEOgte^eMb'  ^er  SliaiBe  Gerd  ImI,  tli 
eitt  AXlbpfer'  des'IUldi^BeVald;  dNAlonettf%m  for  dtar  ScMidl 
in  Mlee  nonAcbä'i  jetJft  M^enannteli'ttliadifeeben ,  Sprache 
und  in  regelmäTsigen  allitterirtcn  Versen '^scharf  und  deutlich  ein- 
gehaueti.  SiV  sind  ein  ntkgisch -  religiöses  X^ebet  zur  Yerwun« 
schdtig  det  Fefndes,  und  Harald's  Heer  hat  wahrscheinlich,  als 
ei  an  Runamo  Toroei  zog,  didselbe  gegen  diesen  abgesungen. 
Wir^gebed^es  biet  der  Mfiriiwirdiglieil  weg^e.  Et  Umel 
d«p^r«|m^oiMn  lAMfietnuigrci'    '  ' 

*.    .   '  ttil^<^l^i°o  daa. Reich  Babm,*} 
*        $«rd  (laoto  (die  Ronen). ein;  t 
\     '     .       Ole  den  Eid  gab;*')  • 
•  *     *^     ♦      Odin  ii4fihe  die  Runen !  —)  -  ' 

^  u      t  *     JUcbM  Rlig  keioramen 

,  FnU  nnf  die  Erda  (B<i4eB]i  I  —  f) 
■  ,  -t'  .w  •   r4lfni,Ular  Tkan^  G«4tar, 


Z  .1 


'  0  ifitn  «B.^«  A^^^veV 
*  **)'dte\  «ia  ^WtBtaraahB  dck  Ktdilgea  Harald,  der  ihm  den  Eid  der 
IVana  geaA#atfda nai  ldne  Fittta  gefäbri  batl«$  dami  aber  4m 
•  Kü  tafli  anUl  nn  Maaas  Faiadat  daMsKMga  RUg,  ahugiif 
<  «pM,*gmaa  IM  iaaht..  •    .1  , 

WalM»  4««|djMilige  dia  41111^,  gebe  ihnen  ihre  Zanberfcraft 
,  ,    gan'dan  l^tladl  1. 

HJ  TariSaU;  ^«d«Wn  ;  ela  ilnatf  iiilbidigea. 
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Zernichte,  s'ernicble 


Üwrc  Feinde!  '*     '»      ^  •  ,il.',jrf 

Gtene^dem  Harald  '         f'J       o« '     1  4*"ia 


Welche  für  die  Qefchi<^te^erieuchtende  und .  ii^ereaaentg  nesul- 
tate  die  Dechiffiroiig  diesa>  lii«(|iirift  g^t^^Jlf«^  fMui..ii}jder  Ab- 


iMndhuig  über  airaelbei!  , 

•  4)  Heber,  den  ilraprtpg  |  die-  Qljttlif  af|d  d^  Potfrgang  dar 
iettaditchen  GeeoliidiMliraibnng ,  von  Dr.  P.uE,  MSIIer ,  %i8chdf 

des  Stiftes  Seeland,  S.  i^63.   Diese  A^bhandlung  ist,  wie, die  In 
den  Mittheilungen  selbst  zuerst  gestellte  und  die  Hälfte  derselben 
einnehmende ,  so  unstreitig  die  wichtigste  und  die  Uauptschrift 
über  diesen  Gegenstand.  Der  erste  dünische  Tes^t  derselben  wa^ 
jadoch  gar  nichl  gedmohl,  sondern  sie  wurde  zuerst  durch  eine 
dentpDhe  üabartelsnog  ?on  L.  G.  Sander,  (lopenhagen  iSiS» 
kennt..  In  aber  Umarheifnng  encbien  sie  i83«  in  dem  ertlen  Helte 
der  Nordlsb  Tidssbrift  for  Oldhyodigbed;  nnd  die  In  den  tütlbej. 
longen  gegebene  Uebersetzung  derselben  ist  yon  Dr.  Gottlieb 
Mohoike,  dem  wir  noch  andre  Tortrefiliche  Uebersetzungen  aus 
der  nordischen  Litter  atur ,  wie  z.B.  der  so  herrlichen  Fridthjofs- 
sage  TOD  E.  Tegner  und  der  so  lesenswerthen  Heimskringla  von 
.Sjponre  Sturlaaonf  Terdankeo,.  Dr.  Peter  £fasi[)pp  Muller  los^ 
aber  die  ee  intareesente  Fipge:  wefshalb  es  g^rede  die  Islapder 
waren,  welche  ip  Norden ^  Fackel  der  ^eiphicj^te.  aolsiinde)^, 
und  wie  deren  Schein  so        bin  Ten  der  ieraen.Jnsel  lenc^ten 
konnte,,  in  drei  andre  Fragen  anf,  die  w^*  der  Bellte  nach  yoi^- 
folgen  wollen,    a)  Die  erste  Frage  ist:  W^rum  ^innerten  gerade 
die  Islander  sich  so  sorgfältig  der  Begebenheiten  sowohl  der  Yor- 
seit,  als  der  Gegenwart?  Island  war  bereits  gegen  das  Ende  des 
nennten  Jahrhunderts  von  WikiogerOf,  die  von  Norwegen  nach 
den.Fär5ern  segeln  wollten  , -aufgefunden  ,  als  Harald  Haarfagepr 
(Scb9nb|^)  sa|ae  Uemfk^St  in  t^9m*hi§hBr  in  fiele  kleine  Siae* 
tpn  getbiil^  gewesenen  Morwegen  erhob  (swieeben  S65  «nd  075). 
•Viele  freie  Häuptlinge,  die  sieb  .nicht  nnter  dieselbe  ^figen  nnd  ' 
Mannen  eioet  lUkiiges  werden  wollten,  —  reiche  Maoner,  die 
grofse  Schiffe  besafsen,  —  Terliefscn  nun  mit  Familien,  Gesinde, 
Sklaven  und  Vieh  das  Land  der  Väter  und  fuhren  nach  jener  In- 
sel, um- sich  dort  eine  neue  Ueimath  friedlich  anzubauen«  Ihoep 

folgten  andre  kühi^  V/umu  nach,  und  binnen  aecbsig  Ja^ureo 


r 
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Bit  g»Bit  IamI  bctetst.  Den  fruBcr  %n  ^Seezuge  gewütotea 
AMiedlern  (  LMMlnana-MiniiM^)  waren  dit$p  j^docb  hier  weniger 
möglich ,  weM  Isbnds  Wilder  nil  ilireo^|||fiiiitaifiiii«eii  Bimo 
nicht  das  za  jenes  nStliige  ScliiflUttte  iclieiikte«/  In  Rolle  safimi 

sie  Ticlmehi  auf  ihren  freiea  H5fen/  Der  Thalen  Tnofalen  ile  nu 
enUageo.  Um  so  lieber  und  mehr  weilte  ihre  Erinnerung  bei  dem, 
yr&ü^Whii  Mher  vpllbrabüt  und  ihre  gldfreicbcn  Vater  ge- 
tban/so  wie  Wi  ikrer'edeia  Abkunft,  welche  ihLfen  diese  Tapfer- 
heit  uni  diesen  Hannession  verliehen  hatte.  'Ein  AosgewaoderCer 
pries  ^em  Aftdiih  dtii  »ferrlMheit  teinei^  Totfahren ,  otid  der 
Ycr  ersaite  gern  detn  ä>häe^  der'lSebn  ieA  HEnbel  die  Thilee 
der  Vater.  Sie  efhfAtdn  aieh  so  VorGe&falbdil  in  GeedUed^ 
'Zugleich  halte  einst,  wie  bei  den  allen  Griecben  irtiÄ  GeltM|  eo 
auch  bei  den  Gei  uiancn  und  Golhen  der  Gesang  hoch  crt5nlxam 
*^nbme  der  Gdtler  und  des  Heidenlebens  ;  und  >vas  die  SkaWcn 
einü' getnngen ,  der  Skalden  Lieder,  wnide  auch  Ton  den  Ansied- 
lern  in  die  nctte  ^eimeth  mitgebracht  und  fort  und  fort  gesao. 
geii.  Ja,  Sbalden  liogeo'  mit  den  HltaptKngen  und  ibden  nach. 
Die  Häuptlinge  ireren  snm  Tbeile  an<£  e^lbst  Sliäldeii  angfeicfc. 
Es  pflanzten  sieb  afln  am  so  mehr  dte  Namen ,  Gescfaleebter,  Ulk 
*ten  fort.    Man  kam  selbst  dem  Gediicbhiüise  ^dareh  so  HlMe, 
^afs  raan  die  Verse   mit  tlnnen  auf  S^be  schnitt,    lind  da  WC 
nige  neue  Thalen*  und  Sagen  und  Sän^e  mehr  hinzokamen,  so 
bildete  sich  bald' ein  mlehr  abgeschlossenes  Ganze,  das  sich  am 
so  treoe^  wA  fester  bei^ahrt,  als  nicht,  wie  in  dem  Matteriaode^ 
eiö  Strom  vdi'  ne^n'  Begebenheiten  die  alten  Erinnembgen  fer- 
'drängte  ^  and/eis  fn  'Island  'die  ältesten  nnd  «ngesebensten 
iieh,  die  geVade  die  lifbkber  qnd  BeWabrer  jeni^  Segen  nndCsiinM 
waren,  sich  Jahl^Knnderte  hindo^cb 'ndgestSit  ekelten,  ttnd  brat 
durch  Unmpfe  und  Sachlachten,  nicht  durch  für  das  GhrUtetf* 
thum  eifernde  Olafe,  nicht  durch  unglüchlfche  ZGge  nach  Eng- 
land und  Irland  und  nicht  dorch  bnge  blutige  Bürgerkriege  Ter- 
tilgt  wurden.'-* Wenn  aber  so  (He  Lust,  von  den  alten  Zeiten  za 
fedfn,  die  Saga  schnf  and  erhielt,  so  stellet  nun  Malier  b)  die 
»weite  Finget  Was  bewog^  dH»  ttllnder,  tbr«  ErInniArangeai  fb 
'nittemmenbAogende  Brziftinngen  tn  brtogen?  Es  ^inüfi  hM  de 
sagen,  der  Sinn  fSr  Dicbthndst,  'llas  CelUbt  der  Efane  mid.dm 
3edarfnif8  der  Unterhaltung  in  den  vielen '  mdßtgen  StmideS} 
welche  das  Klima  und  die  Lebeusweise  gewährten,  und'^bel'dse 
mannigfaltigen  gesellschaftlichen   Belustigungen.    So  beschrankte 
man  sicU  eiicb  fticbi  Au(  die  Sf^en  und  Gesänge  |  welche  di$ 
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ersten  Häuptlinge  mit  osch  Island  gebracht;  auch  die  kletoem 
lUmpl'e^  die  io  lsi#ad  ootor  den  Ail{|;^iedeiteD  geschahen,  war. 
dmn  erzählt  gnd  besangen;  gute  Erzähler  (Sagenmfinaer)  nod  SkaU  - 
4«»  bü^elea  fieb.  fort^AMmd.  Die  TheilD^aie  wi  dem,  was  eieb 
im        Moltevlande.  begfib,  dauerte  euch  fori ;  ond  Haeiletite) 
die  swiioliee  denselben  uod  der  Insel  bin  undber  fabren,  malW 
ten  erzählen,  wenn  sie  anhamen.   Ja,  die  Isländer  nahmen  nicht 
hlois  Nachrichten  von  Norwegen   entgegen,  sie  holten  sie  sieb 
aocb  selbst.    Zumal  zogen  die  SUalden  und  Sagenmönncr  von  Is- 
iaad  nach  England  ,  nach  den  Orkney  •  Inseln ,  und  besonders  nach 
eilen  Hofen  des  Nordens,  mm  Ebre  und  Oelebnaog  (Brageloba.s 
präcblige  Wafieoi  Kleider,  e»  gewdbnliobsleii  Qoldnage)  «oü^ 
/eben*  Uod  wenn  der  gefinctte  Jtfann  betoibebrteY  'wnrd«  er  n4t 
der  gl  olatett  iuafmerbeamIteiK  empfangen ;  anf  deas  AUhing  anobte  ' 
man  ibn,  und  nun  mnf^te  aneb  er  von  seiner  Fahrt  eriiblen. 
Und  jeder  suclile  den  andern  in  dci-  Kunst  des  Gesanges  und  der 
Erzählung  zu  übertreffen.    War  et  aber  nan  eine  Kunst  gevvor* 
den,  gut  zu  erzählen,  und  war  also  selbst  die  Form  der  £izäh> 
lang  ein  Gegenstand  der  Aafineriiaanilieit ;  so  war  der  Uebergaog 
leisbt,  die  Form  sor  Hanptaanbe  zu  oiaeben  nad  durch  erdiobtetn^ 
.Ersfiblnoito  oaterbalten  nn  wollen.   £s  treten  die  erdiobleten 
9liga*s  in  dem  Anfiuige  dca  xwSlfien  Jabrbiin^ertea  ooben  die  bi- 
atori8cben;,inan  aonderte  jedoeb  immer  jene  bestimmt  fon  diesen. 
Und  blicken  wir  nun  zurück  auf  den  Kreislauf  der  mündlichen' 
£rzählung  in  Island,  so  beginnt  er  mit  dem  niytliischcn  Stoffe,  v 
_enttaUet  er  sich  durch  den  historischen  und  tndet  er  mit  dem 
£abelhaiten.  c)  Die  dritte  Frage  endlich  ist :  W  as  veranlafste  die 
]a)an^,.dii|ie  ErzähUiogen  niederzuschreiben?  —  Denn  es  geht 
herfnc  nnirobl  ans  der  eigenei)  fiesobaffenbeit  der  8agp*a  nnd 
deren  gegenseitigem  TetldUtnisse,  als  aneb  ansansdcüebltefaen  Zeog* 
nispen«:  dala  Yielleicbt  di^^iacislen  Sagaus  sowobl  Ton  den  Bege- 
benh^iten  in  Island  selbst,  als  ron  den  Ereignissen  in  den  nordi. 
sehen  Reichen,  spale^Uns  in  dem  Laufe  des  zvM'jlften  Jahrhundcrls, 
uiidcrgcscbiieben  worden  sind.    Die  scbriitlicbe  Abfa^^uag  der 
Sagen  und  Lieder  ist  eigentlich  eine  Fracht  des  Christenlhuroes 
.gewesen,  das  in  dem  Jahre  looo  auf  Island  ohne  grofses  W'ider- 
it^e^n,  bj^i  den^Tiin  dem  Mutterlande  gegebenen  Beispiele,  durcb 
'4W  Binfeigjang  einiger  GJiMvbanpter  zo  d^r  neuen  Lehre  ond  durcb 
die  Gleichgültigkeit  dea:|roUi4S  gegen  die  alte,  g^tzlicb  enge* 

Bommen  worde.  Biicber,  nnd  zwar  lateiniscbe,  kamen  luerst  ipit 

.  ^ 

dem  lat«iuisi;ben  Hirobendiensle  nach  Island,  und  es  konnte  iun 
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§0  weniger  schwer  faUen ,  das  neue  latetnüche  Alphabet  za  er- 
lernen ^  als  OMm  bereits  darch  die  Hünen  gewohnt  war,  Bachato- 
benichrift  ty  gebravdieo.  Föiifzig  Jahre  nach  der  ^iiÜlmuig 
^  CbriettiilfcaM  wwdeo  Mich  ellmihlig  Sohnlm  eagdegt  fiit 
▼orsngegangene  Bildang  hatte  la  labiid  mekr  8imi  Ar  Lciea  «ad 
Kennrnttse  gewaeht,  ab  ia  deiB  übrigaa  NoHea;  aad  bftrw 
gerlicli^n  Vtrhältutsse  hoten  daselbst  grofsere  Bohe  dar.  Und  et 
eröffnete  sich  dui  ch  die  Bel^anntschaft  mit  der  lateinischen  Sprache 
lur  den  IsiandiT  eine  anerschopfliche  HenntnifsqueUe.  Der  rei- 
•eade  Islander  zumal  konnte  durch  dieselbe  auf  den  fremden  Schu* 
laa  fliit  allen  Kenntnissen  des  Zeitalters  bekannt  werden,  and  sie 
ilarek  Hillfa  der  lateialieliea  Bftclier.aaeli  aeiaar  Heimath  Iriaftbcr 
Briagea»  Uater  diasea  sagtea  am  astiattB  dia  Uiloriaalm  dea 
IslSfidera  aa ,  aad  sie  liaaiea  baM  dabia,  aelbal  Aaaalea  r4m  dar 
Schdpfung  an  aufzusetzen  und  ihre  nordisehe  Geschichte  zu  be- 
schreiben. Es  beginnen  nun  die  Reihe  der  isländischen  Schrift- 
steller Arn  Frode,  welcher  den  Grundstein  zu  der  ganzen  nor- 
dischen Gcscbichtschreibung  legte  t  aad  dessen  Freund  Sämnod 
Frode,  auf  deren  jedoch  mein*  alir  ebroadognche  Werbe  das 
Laadaamabach ,  dia  ErsiMaagea  roa  ^tn  Tliataa  der  beidaa  OWb 
aad  dea  Harald  Haarfager  aad  dia  aarditebea  Maigtsaga^a  aUa^ 
die  fthfaldangasaga ,  die  Sagea  roa  dea  Wolsongen  aad  Gfabaa- 
gen  etc.  folgten.  Aber  TOn  diesen  Suga's  war  noch  scbweilich 
eine,  die  eigentlich  ein  Bnch  genannt  werden  honote,  nämlich 
eine  zur  Belehrung  Anderer  ausgegebene  Schrift  ;  alle  Sagaus  wa- 
ren bisher  nur  Aufzeichnungen  zu  eignem  Gebrauche.  Die  erstea 
eigentlicben  Geschicbtschreiber ,  die  Island  her?orbraebtC|  bIon 
lieh  die  aratea-  Miaaer,  die  eiaea  bislariaebea  6taff  'aattaMHea, 
daa  aia  ia  der  Abaicbt  aelbatilindig  bearbeitetea,  am  Ibrea 
bÜrgera  Naehrichlaa  ran  merbwSrdigea  Begebeabeilea  rtitzatbai- 
len,  WHren  solche,  welche  die  Gescfhichte  ihrer  Zeit  schrieben: 
Crik  Otliisoo,  und  Karl  Jonson,  der  iibq  Abt  in  dem  Kloster 
Thin{^<jrc  ward;  «nd  das  zwölfte  Jahrhundert  wurde  in  Island  der 
Zeitraum,  in  welchem  die  Erzählung,  die  bisher  Ton  Haad  m 
Mund  gegangen  war,  mit  der  Fader  aa^efafst  wnrde,  und  ia 
welchem  daa  BUcberaebreibca  begana.  Das  folgeade  Jabrbaadeet 
warde  das  goldene  Alter  dar  beaoaaeiiaa  G^fcadiiehtaefarr ibaa|^ , 
aad  awar  rorailghab  darcb  ftsorre  Sturieaoa ,  der  %aaiaC  aaa  dea 
zahlreich  vorhandenen  Quellen  mit  Kritih,  Gescbroacit  und  Cobe« 
fangenheit  geschöpft  4iat.  Mit  dem  fierzehnten  Jahrhundert  rer- 
K>r  aicb  in  Island  die  selbstständige  GesdiiiebUchreibnn^,  deren 
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güttlMai  VMUI        mm  Dr;  IMkr  atf  «Itt  idbr  Mibttelit 

Die  Mittheilungen  der  kSniglicben  Gesellsdiaft  uberbau|>l 
hätten  sehr  verdient,  SfientHeh  in  dem  Buchhandel  erschienen 
Bu  icyn;  und  es  ist  nichts  mehr  zu  wünschen,  als  dafs  die  bonig> 
liehe  Geselischatt  in  Kopenhagen  recht  bald  ihre  deatiohep  Fretmde  ^ 
mit  -ihAüdieo  MÜthoUaiigeb  mrfftiM»  fliMne» 


l¥^«MMr.  IttvfifM.  «MJMf.  8L  MMm  BMb,  XU.  imISI«  A 
XMfit  BMm.  80V  & 

Man  rühmt  sonst  Torzngsweise  die  Franzosen,  ihrer  jugend- 
lichen Greise  w^gen.  Aeltere  Männer,  im  Deotscbland«  aus  der 
KmU  ^  GMhattmn  ond  Gesehäftsmä'nneri  d«iibt  fliia  wtch  ge- 
w91uilidi'  mU  abcMdiafll  mmd  MeDimid«,  «od  md  nag  bteig 
Bcebt  babeo.  Um  so  «ageaebmer  Wl  «i,  fciar  Md  da  aiif  aiiii» 
Schriftsteller  Torgeracbtea  Atters  so  ttolbaa,  dar  aSeb  JogandlA 
Empfinden  und  ürlheilen  zu  erhalten  gewufsl  hat,  AmA  dl* 
ser  dieses  Buches,  in  dessen  Vorrede  ein  Greis,  und  Iwar  ein 
siebzigjähriger,  sehr  bescheiden  yon  seinen  Lebenserinncrungen 
'Spricht^  wardaa'die  mannichfaltige  Lebendigbett  dessen,  was  der 
Tarfbisar  aaspracblos  »Plaudereien«  neimti  nil  Daab  anfoehnien. 
^ne  frSbere  LebMbabn  bat  den  Yeteranaa,  dar  hier  erzählt  ^ 
iotafesiaole  Wege  geflibit;  m  bat  darfiber  in  sainc»  lAicbtigeB 
Bemerbongen  «ttf  ciaar  Heise  im  J.-  i8o$,  Tan  6t.  PMavsbiHf 
über  Moshaa  o.  s.  w.  aacb  DeutieblaQd  c  tot  drtlftig  Jablreil^  bak 
richtet,  und  G5the  hat,  wie  wir  aus  dem  zweiten  Bsfida  das 
vorhegenden  Werkes  (S.  107)  ersehen,  dieser  Schilderung  ein 
aigaificantes  Lob  ertheilt.  Später  war  R.  so  gHtcldicb,  nur  Lust- 
Tetsen  machen  za  dUrfen,  ond  die  Ergehnisse  der  meisten  siad 
ia  diesaa  BIfiitera  nitt  willhommner  Leicbtigbeit  niedergelegt 

Dia  arsta  Raisa  acbiUbrt  aiaaa  Aasflng  aaab  Wiaa  Im  Hai 
tOii,  'und  dir  mit  swaebmlftigar  Hiina  ihrem  SSda  aq,  oboa 
jedoch  die  Besebreibiing  d^  Üanaaraftm  110a  Haganabai^  an  alU 
zasehr  2u  verkürzen  Nach  einer  allgemeinea  8obfiderung  W4aaS| 
die  individuelles  Leben  hat  (S.  46  — 69),  und  der  Wiener  Buhne, 
welcher  der  dramatische  Dichter  naturlich  eine  besondre  Auf- 
merksamkeit schenkt  (S.  '74  —  97)1  werden  wir  sofort,  durch  ein 
Mabl  beim  Grafen  Palfyi  ia  dia  Gesaiiscbaft  der  Fsaa  won  Wais- 
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ientharn,  Friedrich  Bohle gfU »  A  d  am  M üi Urs,  »mit 
dem  kraoklich-iiaüioliicheii  Gesichte«  geiührt  irad  erfahrca  mao« 
«bcvUi  iiHWUlirtee.  »Daa  Wetter  war  achdn,  erzählt  der  Ver£ 
$,^^.mäm  tni  lii^,  .iU&  io|i«iil  Friedrich  Schlegel,  A4m 
Jfmm  mnI  Li|erM<«0  «ntlMck  .dM  Badiwcgnr 

^t»dl «ülreli  «er  ib«»  i»it  SsUegel  iü.GftfsIteh»«  jdeir 
ptSlmKch  mich  TerlielSi  asf  eiiiaii  Gciillldieii ,  der  mm  ml^ 
geakam^  zueilte,  diesem  die  Hand  kufate,  und  sich  den  Se^en 
geben  liefs,  dann  zu  mir  zurückkehrte  uud  das  Gesprach  unbe- 
fangen fortsetzte,  bis  unsere  Wege  sich  schieden.  Ich  sah  ihm 
g»a  verdutzt  nach,  and  Iwante  auch  darauf  kaum  (iea  Ljachei 
anrehreo ,  de  Ich  gleohen  moftte,  er  hebe  eioli  dmwtk  de«  dcfeo 
dee  GedeibeD  der  rviefalich  gCBoeeenen  lleifaBeit  eSciiMi  woHea«« 
IfabrifüM.  §eb  ee  dimele  limmm  Vee^gni^ypoit  fiir 
die  Wieii#r  Uterel^ren,  wie  Mecheiele  i% 

wie  gegenwartig  im  Neuneracheo  Cafieehause  ^  wenigatena  für  die 
»Belletristen ,  und  uaser  Reisender  begnügte  sich  mit  den  gele- 
gentlichen Bekanntschaften  in  diesem  Kreise.  Unter  diesen  vird 
{(nach  einer  leeeiiewerthen  Digreasion  auf  die  Wiener  im  AlJffi» 
miae»  d»  106-^  108)  der  datneliy  ünfsekreter  und  Ceoeor  Ä  rm- 
JbrviMr  aanfeMieh««!!^.  ein  gßkfimm  WfdrtMBbei^  wid  jön^ 
«iBtrer  AfceJiwitigit^oiei  iSchÜkwe»  dwwb  frükere  Schlclweie  mA 

eieller  ialereeeent*   Er  Terliefa  im  J.  1775  die  hohe  Carlaachule, 

S7O2  sein  Vaterland,  m^d  ward  Layalers  Amaauensis  in  Züricb. 
.»Sein  fchwäbisches  Museum,  ein  Journal  fürs  Volk,  git^g  aas 
seinem  Innern  hervor,  denn  zum  Voll|sachriftstener  fühlte  er  sieh 
Jba-illißf^t  i^d  nicht  leiolA  Im4  woU  ein  Schrifbtelier  den  Yolha. 
Ion  beeaer  getroffen t  als  er:  seine  Sprache  baldel«  «r  durch  das 
jaindiwn  d«r  Bib«l^  .Ei«  ^ofeau  Olier  die  .M^Uhwmg  hwible 
ilu»  lae  GeflKngniiii;,  tr  fticblele.nit  fin^  jangeo  Frao  i'jQbwMk 
ifiotflens,  gab  dort  in  MaiaMvKolier  Lage  »793—99  einen  #ala> 
IranzSaischen  Yolbafreiand  heraus.,  ond  haas  dadurch  in.  Saterrei- 
chische Dienste,  bis  1801  in  Gunzburg,  dann  in  Wien,  wo  er 
i8o5  wirklicher  Hofsehretär  and   (möglichst   liberaler)  Censor 
wurde  und  auf  mannigfache  Weiltf  li^äriacK,  wirktet  B.  fand  in 
Areabroeter  9imß*  liebeuswürdtgen  ond  witzigen  Gesellschafter; 
.nMr  w  UtaM  wiiMgee  MiehMd  1^  ihn  i«il  lii^i  ^tlbsl  in 
Wtd«N|pmflli  gebyecM'i  dem  fwUl^  «eh  liliipildin,  2^^nrfiltwi§, 
mmi  er  §«ls  »eich  i8l4  mii,  eintni^  PistplfiiBiebniii.  d^  IM* 
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>Agr0'ab-oF,  ilmeii  Nm«  in  der  Lileraturgeschicfate  wenig  tr- 
mfSkm  ist,  ▼on  welchem  aber  hier  ein  selbständiges  Urtheil  über 
GSthee  Iphigenie  aas  dem  Staube  der  Vergessenheit  gerettet  wird, 
und  Werth  ist,  erhalten  zu  werden.  »Honig  Thoas,  sagt  hier 
iUhM0a  Didrterii  (Eoripides  ond  Gdihe)  die  Hanpttrtebfeder 
aer  Haoainng.  EoripadM  tebildert  üw  «1»  tgioM  «bfrgiWiltelM 
Sarbiivii,  dir  hAm  M  wfldm  Btih^Mtieagat  iM  itt  mHi  BeM  x 
kMDilMMle  GfMhtn  der  DtiM  ^ifl^  UTet  M  GM#  itt'cr 
fbeüs  LWUiibei*  ider  Iphigenie,  theüs  Fretgeitt,  der  zwar  seiner 
Geliebten  z«  Gefallen  den  grausamen  Götzendienst  abgeschafft 
hat,  jetzt  aber  ihn  wieder  einführt,  weil  die  Spröde  sich  wei. 
gert ,  ihm  ihre  Hand  ab  Gemalin  zn  reichen.  Dieser  Beweggrund 
dm  Dichters  mnchl  Um  (und  «war  sichtbarlioh  wider  die  Absicht 
'Bee  Dichlert}  §m  eiatfli  Gegeefteade  des  Schreckene^  der  er  Mf^ 
JEttvilN^ev  itl ,  sn  etecoi  QesebMahde  der  Teretdiiaiig  ^  "«^  oMellt 
Atordiefe^wer  ie  poelMier  BlUMete  noi»h  lUdimmcriat),  deb 
wir  irni  dei  Leben  Iphigeniens  «od  tMete«  Ar.weleliee  irir  beiüi 
Eoripides  immerfort  zittern,  bei  G5the  niemals  beängstigt  sind', 
weil  wir  die  Rettung  beider,  ond  sogar  das  Gluck  des  verliebten 
Rdoigs,  von  der  \Tillliuhr  der  Iphigenie  selbst  abhängen  sehen. 
Forcht  ond  Mitleid  sind  so  merklich  geschwächt,  dafa  ich  mich 
abbr  irren  müfstd,  weoD  bei  .der  Vortteliong  deteeiben  ibrUr 
«obSobeit  der  DeteHt  ««eeol^l  ^  «ieb  aieht  lüblbaffer  ^taiel 
eo  Iitteretie*aod  Lenfeireile  der  Zeaebaoer  TerofiMierteiMt 

Der  Herr  Yerf*  enHrirft  .eodaee  mll  -Mnigeo  filriebeii  die 
Portrittt  dei  Op^vndieliteff  'Heu  tt*e^  dee  iiehwirfigrti  '|MreMei*S^ 

etdenten  in  Boni  BarthoJdy,  der  Frau  Carolioe  von  Pichlelr, 
die  edelste  Weiblichkeit,  die  er  in  der  grofsen  Welt  kennen  ge- 
lernt, ond  bei  der  sogar  niehts  an  den  Blaustrumpf  erinnerte. 

iei-^  t34.)  Von  den  Künstlern  werden  der  Uuf^rstecher 
X#eybold  und  der  grobe  Direktor  Fiigelr  ebarakterisirt (S.  i3o^ 
•wd  geiegentUeb  wird  der  Biob  «Mret  >geii^icbea  W  aeht/er 
erwähnt  (&  i9o  K)  4  eedMUk  die  babwriiebe  Gellerie  £8.  iIi  0^^ 
wid  die  Wieacr  Abedemie  der  aeiebMndeii  Mid  bildeedee  K|eilb 
i('6.  1S7 —  148)  fmd  mift  beionderm  Isobe  der  Hebe  ¥9tt  Ige— 
üntcrberger,  einem  jetzt  verstorbenen  Tyioler  Meisler,  eosiuhr* 
Heb  gedacht  (S.  14Ö  —  i56).  Das  mosikaliscbe  Wien  wird  Imfi 
berührt,  da  der  Sommer  nicht  die  geeignete  Zeit  war,  es  kennen 

9m  keoea  {ß.  167  ff«)*  Heim  Ibigeai  recht  .lebendig»  SchildtniBp  . 
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fM       iMwlakluMmfettn  {S,  lÄ— 170),  und  dfii  Flogrer- 

Mt^riU«  (8.  iji  &)t  »d«r  BrikNi  «ar.mi  Mlllmr  GfSIW,  ■«I 
€•  hing  «in  ipitMidiiiiiMidcr  Konb  diM|  mMmmBbMimwmit 

.  er  in  die  Mitte  des  Platzes  gebracht ,  hier  legte  ticfa  der  nene, 
aber  glücklichere  Ikaras  die  grofseo  buntgefiederten  Flügel  aa, 
die  eine  besondere  Mascbiae  ansoiacbeii ,  welche  an  den  Korb 
^festigt  wird.  Der  I^uf^segler  wird  in  die  Maschine  eiogeschranbt, 
und  bewegt  die  Flügel  diirdi  den  Dmdi  der  Arme  eod  Fufie. 
Bia  UaiMr  BÜlon  «for^hte  4m  LoflMg,  wmd  bM  taeh 
•mit  aiehtigem  FlOgelaeUeg»  der  Jleaaelivo(cl  hn'giMi»  d«  dar 
Btlhm  ideht  ganz  gefnit  ww^  mm  dna  Teitadi  des  SÄrnhcm 
«ad  «illk&brlichen  Aaf-  und  Niedersteigeni  ansustelleiL  UmM 
wurde  dann  geluset ,  und  im  angebemmten  Fluge  schwang  sich 
der  kühne  Erdbewohner  «u  einer  beträchtlichen  aber  nicht  un- 
gewohnltcbea  Uöhe  ia  sein  za  eroberndet  fieicb  hinauf,  hiieh 
.Jd«r  einigt  Mnuiten  nach  WiUkübr  aebwcbMt  d«M| 
4«n  Imtlmnm»  tkk  fiberläaM*d,  der  Mtergtbendta  toae  aadi| 
dfttr  den  bervKehea  BMeii-  «o^  BmikmmM  weg,  die  Domm 
JdaOber  mid  berttber,  neeb  den  eine  bleuie  tenle  «ntl^geM 
Wiftintf  Mt  wo  er  aicb  bald  darauf  wohlgebalteo  niederüeCke 

Der  Rest  des  Reiseberichts  ist  dem  Prater  (  S*  174  —  *^*)« 
dem  Atigarten  (S.  183  if.)  tiod  andern  Promonaden,  so  %^ie  den 
Umgebungen  Wiens  gewidmet  (S.  i85' —  207),  und  dann  die  Ruck- 
reise über  Salsbttg.  iiäd  Mtoeb»  Meb  Staltgarl  bw»  afaasiict 

Der  «weit«  Andlag  Tom  Sommer  t634,  «mfiiftt  dat  8als> 
dMmmergvl  fai  ObeiMemieb  «od  die  Lvbeiid^boitder  eebüdm. 
.des  laagioalton ,  die  PVitehe  der  Farben  riMiifgflMt  mebl  aar 

weit  nähere  Yargangenheit ,  wobl  aber  ycrlaugnet  sie  die  Feder 
eines  Greisen.    Der  Verf.  bat  das  Geheimnifs,  sieb  jung  zu  er* 
ballen,  im  warmen  Umgang  mit  jüngeren  Geistern  gefunden.  80 
.bringt  er  »die  siebzig  Frühlinjfe,  die  fiber  aeiom  Haupte  bio> 
'geflogen  sied « ,  adebt  in  Aoachlag ,  und  wie  er  mit  ioagera  se 
«geoiefsen  weifb^  ao  rerjdngl  er  äbb  amii  io  der  heiaenm  Errib» 
imig  dfi-GtBoaseoeo.  Am  4.  A«g*  i834  mebte  «r  Mk  matt  eem 
dem  grineA'Reaael,  ia  welebem  eioo  Mmaie  t«a  dnigett  nwimi 
hiebt  dnrchweg  schönen  —  Uinsern  Stuttgart  beÜbt/  leite 
am  r^esenbach,  der  durch  alla  Strafften  geleilet  zu  seyn  scbeiDt, 
jedoch  den  deutseben  Musen  eine  liebliche  Heimath«  —  in  Ge- 
aeilaebaft  aetoer  Fraa  und  einet  Dicblera;  t^io  era|era  mit  ei- 
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Mm  offenen  Bück  Ifir  laflaiebaMi^e  Natur,«  (Frao  HoMtMtt 
V.  Beinbedi  lAt  eine  ««geMiehnete  KüiMtlerin)  »dir  Ictslei»  ei« 
Pir^#,  T4MI  dem.  et  aar  dee  Nemene  Mmtf  um  de«  KeM  atter 
Beiieaden  i6a  erregen.«  TKeter  swefte  BefeefMirt«  wer  der  iMk^ 

ter  Nicolaos  Lenau.  Die  Beisenden  gehen  über  V\m  und 
München ,  das  dem  Verf.  Stoff  zu  interessanten  Konstbetrachtan* 
gen  giebt  (S.  sSi— -sf53)  nach  Salzborg.  Dieses  »existirt  mit 
eeitten  pittoresken  Bergen  und  ^reo  ediea  sieinlich  lange  and 
wurde  stets  seiner  Liebliobbeit  wegen  gepriesen  |  allein  ee  war 
gerade  Mht  in  der  M od«.  Jelsl  ist  et  oli  sn  eeiaem  GIMm^ 
ewbt  dabin  dam  geUingl,  und  wtirde  in  nenerer  Zeit  beaoa* 
deri  von*  Worddeutaeben  beanebf,  denen  die  |H>li6tebe  ZngMI 
der  Schweiz  Besorgnisse  erregte.«  Die  nachfolgenden  Schilde« 
rangen  von  Stadl  und  Gegend,  die  sich  zu  keinem  Aaszuge  eig* 
nen  (S.  360  —  273),  werden  um  so  willkommener  seyn,  weil  sie 
über  manches  weniger  Bebanote  sich  erstrecben.  Noch  mehr  tat 
diefii  Bit  dem  SalsbammergKt»  der  Fbll;  nnd  die  Beaebreibnng 
dea  YorfaMire,  der  den  FiMtl  Idev  nk  dem  Geadimaebe  nnd-der 
Anmmb  seiner  bttnUeriaeiienr  Fran  Ittinrt^  «nd  mit  dim  bellen 
gendaage  seines  Begleiters,  des  Dteblers,-  in  die  Welte  aebant, 
muis  jeden,  der  sie  hinter  dem  Ofen  sitzend  liest,  lüstern  ma« 
dben.  Die  ganze  Gegend^  die  er  uns  (S.  278  —  342)  schildert: 
GmSnden  mit  dem  Traunstein»  Traunsee  und  Budachsee,  Traun» 
birehen,  Ischel  a.  s.  w.  ist  ein  Matnqpafb  im  grSPsten  und  doob 
anmntbigaien  8^le«  »Die  Anoaherang  mn  eigentiielieo  Hoebge^ 
birgn*  ^^gl  der  Verf.,  orllBllt  die  Broiit  mit  einem  aondeite  bo* 
wogten  Geflibl  der  Etwarinng ,  ala  ob  nm  ein  Rfibael  bfer  «ni^ 
geschlossen  werden  aollfe.  Am  'folgenden  Abend  linden  wir  tor 
dem  wogenden  Wasserspiegel  in  dem  reizendsten  Elahmen,  den 
man  den  Gmunder-  oder  auch  nach  ^er  ^000  Fufs  hohen  röthli» 
eben  Felswand,  die  sich  daraus  erhebt,  den  Traunsee  nennt.  Er 
Irigt  seinen  etnften  Wellenschlag  plätschernd  an  dem  hreften^ 
gorloaBigen,  Ton  bobon  Gebinden  ^miebloaaento  Marbtplals  ?on 
Qmlladen.  Linbs  steigt  eiv  mit  LaiMols  bedeehter  grSner  Beif 
dM  Wölben  auf,  der  aneb  daton  aebon  Namen  tragt.  A«f 
dem  schmalen  Uferrande  zieht  sich  eine  Beihe  einaelner  Hins» 
eben  in  Bäumen  versteckt  hin.  Dicht  daran  erhebt  sich  der  ge- 
waltige Traunstein,  auf  dessen  Scheitel  der  Adler  horstet  und  die 
'Oomae  weidet  Weiterhin  tritt  das  Gebirge  zuruch  and  das  rei- 
londe,  Tom  8eo  bespulte  offene  vnd  dann  wieder  sanft  aofsto» 
Ibnde  Wtt  brfigt  nnn|  Qmlliideo'gegenti>er)  nnd  dio  recbleSoiio 
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det  Bitoeos  büdeini»  l»chcnda  DSrfec  wd  ^^j$titt  ia  eiafr 
üppigen  VegeUtiofp« 

umTcw  •4iMi.OicMM'  S«bluf«r,  «inen  vtolimt  gmQtlnichtB 
Mann,  «uf,  49a  Ffl«§cr  der  iifMc|il|aclKi|  Miiieii«  ui  UepM»  G«> 

««iUcli^f^  sie  nim  innen  groTsan  Theil  der  herrlichen  Umgegend 
dDfchWAi)deltcn  and  durcbschifTten.  liier  naf  noch  eine  kleine 
Probe  vom  Reisehumor  unsrer  Wandrer.  Die  Scene  spielt  am 
gpbirgumschlosfleaeA  Biidacbsee,  Tor  einer  $teiawa6B  äimtnhüUit^ 
|Umi.liitl>ewobpeiui  doe  der  schnimolitten  GebirgyiyphCB  kt» 

tAh  mw  Mteer  mm^  am»  nr  HntU  lumeo«  mt  mk 
fftr^T  GlMt  Milch  m  afifsiohiii'  owl  die  Jlgcrttoditer  oha«  ihi« 
IjetpMiiittHi  dort  fente»,  drug  diese  T9m  wmm  Iß  iha  (LeuieX 
atwM  zu  erzählen.  Er  lieft  iich  bereit  fiodeo,  «nd  fragte  «ie, 
ob  ^e  aoph  wisse,  dafi  auf  diesem  Felsen  ein  Berggeist  banse, 
ireiehet  sie  ais  bekannt  zugab.  Hast  du  auch  wohl  die  Felsen 
ectal.  mrliiiUt  geieben  f  du  glMUist  duMjen  Nebelj  eher  da  inel 
da  eebr«  —  Sie  .worde  aiehtfiir  getpennl.  —  Und  was  war* t  deaa 
iaa«l?-r'9MMf  «fffe  er^dar  fi^a  ist  der  Weeehsfi|ber  dei 
jgirtM,  derÜK  füMeht^  tp  Hatm  Heatdea  aad  Bomb  aad  die  hangt 
ar  deaa  ea  dea  Feleea  aaüier  wm  Trochnea  «af  and  dae  haltet 
ihr  für  Nebel  ....  So  wollte  er  nun  fortfahren;  aber  sie  unter- 
iMT.Ach  ihn  und  wollte  nichts  Y0^  dem  Berggeist  und  seiner  Wä- 
scherei wiiteo ,  sondern ,  er  aollta  von  jdeo  StädJKea  aad  Menichca 
^iblen ,  djie  ar  geaehee  habe.« 

^  d4ß^  «faiUt  «a»  der  ?«irC*^  ton  4»  Gß^  |«aaaa^e  fatw 
üeleepii.-  t[iiiefa>  yetieeea  Skt  eiaea  a^enea  Sbehers  et  itf 
liohtf  ^  rfiwe  Reidtetien »  gehaltea,  ohne  eilet  decjeiaeloriache  Ba» 
jtbot,  in  sehr  annoren  tiefen  T5nen  sonder  grofse  Abwecbslaiig 
Qnd  doch  tief  eindiingend.  Jedesmal,  bevor  er  beginnt,  macht 
er  eine  längere  Pause,  den  BlicU  auf  das,  was  er  vorlesen  will, 
geheilt,  so  daCi  der  Zalbop^er  sich  zur  Aofmerksamkeit  sam^eiu 
mm  Gebiaoch,  der  sehr  za  e^tpfehlen.  Wie  Tieck,  stört  es  iha 
mm»  die  wcifMichea  ^BuMter  itieli  lait  Arheitea'<»iyhift^|ip 
Md  «r.  Jieel»  JOtfuiigUM  han»  aidbl»  Tet^fiiedeaer  jejrii,  hjt^ 
4er  y«|rleee^f  aad  daeh  iit  jedet  aieitterhaltc 

Hteraaf  folgt  eine  aosfilhrliche  ästhetische  Betrachtung  übar 
des  Dichters  Fielbespiochenen  Faust  St  343 — 354 1  welche  dem 
Sinne  dieser  ausgezeichneten  Dichtung,  verglichen  mit  Gdtli|e*a 
£«|iat,  naher  .zu  kommen  sucht,  aikd  §imß  gelesen  ae/n  will. 

'Der  iieiiaMa  der  Baiaaadea  wird  anadar  Ii  her  ^Ishaa» 
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MadhM'gMomiiiMu  In  letsisirer  8cidt  Mhen'tie  Im-flUfoig 
Lear  den  {nnier  nocb  berühmten  kfslair.  »Ei  bleibe  anentsclile* 

den,  sagt  der  Verf.,  ob  dieser  grofse  KSnstler  mehr  der  Natur 
oder  dem  Studium  Terdanlte.  Die  Natur  hat  für  ihn  in  Gestalt, 
Organ,  Adel  der  Bewegung ,  Takt  in  der  Auffassung,  altes  ge- 
fhio,  ond  seine  Erscbetming  ist  Immer  eine  ausgezeichnete:  er' 
In  ein  prahtbcbes  Gent»,  nad  das  ist  In  der  Scbaaefriefliafttt  die 
Haoptaaebe.  Ein  aolebet  baea  raweileo  feblgreillni ;  alteni  tdillBH 
«ner  fit  docb  M  der  liefslea  Elnsicbt  dfe^  Mangel  «a  Mitteln,  aie 
geltend  sn  naciben.  Dieser  Terleitet  denn  oft  m  KSnsteleien , 
am  die  Natur  zu  zwingen,  und  Natürlichkeit  ist  auch  hier  die 
höchste  Schönheit.  Zwar  eine  verschrobene  Natur  (oder  der 
UogescbmacU)  nimmt  die  ihr  gleich  ?erzwicUte  leicht  für  die 
Wirbticbe,  öder  bildet  steh  ein,  es  gebe  eine  besondere  Hnnstna»' 
tar^  aber  dem  getonden  Gescbmaek  widert  tie«^ 

la  deei  sweicen  Binde  der  ifBeiaeplaiidereiea«  tenreilea  wl^' 
bei  dem  erefea  AoAatie:  »Aaaflog  nacb  Wetnar  Im  Qb« 
tob  er  1806«  betitelt,  der  eine  grofse  ZabI  bScbst  Interessanter 
Details  aus  einer  TerhängnirsTollen  Zeit  nnd  von  einem  unsterb« 
liehen  Sitze  der  deotschen  Mosen  enthak.  ReinbecU  war  TOn 
Dresden  über  Leipzig ,  wo  sein  erster  Gang  » zu  dem  Mann  aus 
dem  Kerne  der  Voraeitf  aar  müdesten  Seele  la  der  raubetten 
¥mm^  n  Seame«,  gewesen ,  naeb  Weimar  gegaagea  mid  bler 
von  Bertaeb,  Gmber,  Fernow,  G9tbe,5tepbaa.Bcbfltsi^ 
«•  IT.  iebr  Mondlieb  aofgenommeA  worden«  Er  beffte*  aaf  rfn 
friedliehes,  an  geistigen  Genüssen  reiches  Leben.  Da  feränderte 
sich  auf  einmal  die  ganze  Scene.  Es  erscholl  das  unglückliche 
Gerücht,  dafs  die  Pi-eofsen  von  den  Franzosen  umgangen  seyen, 
und  jetzt  ihre  Fronte  gegen  das  eigene  Land  richten  müriten» 
tfagleieb  warde  fSr  die  Preofsen  bei  Weimar  ein  Lager  abge» 
etttchtf  ond  bald  aogea  aieb  von  den  Anb<niea  berab  nniditebbare 
«neifim  Liarieii  -^Tblere  mil  Zdlea  lud  Bagage  letst  idioll  der 
•  Meaeaeebwarm  dee  Lageri-  aar  8ladt  berfilber*  Im  erleacfttetea 
Herzogtpallaste  wimmelte  es  von  den  glänzenden  Uniformen  der 
preufsischen  Garden ,  nnd  lustige  Tanzmusik  ertSnte  darcb  die 
ecbone  Nacht.  (11,  19  —  21).  Da  erscholl  die  Nachricht  von  dem 
onglQoklioben  Treffen  bei  -Saalfeld.  Flüchtlinge  kommen  an ;  der  . 
,K5nig  Ton  INrenfien  trifft  ein,  sein  Cabinet  mit  ihm«  »Die  Her» 
reo  wandelten  ia  weift  aeidenen  Sirfimplen ,  geatiekten  Uosfonnea« 
gepadertea  Haarea,  oad  Haarbentela  oder  ZSpfea  darcb  die 
Straften.  Die  gaaie  Necbt  biadareb  zogen  Gescbuta^  und  Pon* 
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tons  mit  Dampfern  Gerassel  ao  meiner  Wohnung  vorüber.  Das 
Lftger  war  tnfgebrochen.  Am  frühen  Morgen  ertonten  die  damp- 
ÜBA  Sclii£gft  <ie8  groben  Geacbutses.«  Fraosüfiscbe  Gefangene 
werden  eingebracbt,  eia  heransprengender  Adjataot  yerbreitet  die 
Naehriehl  eiaet  mtmffmn  YortWiU.  Aber  ein  dOrver,  felby- 

'dbee  Maiuit  in  preafUs^lier  Steilwoiforroj  an  ewem  £riipfea«r 
gelebnl,  tagt  den  Verf.  mTcrholent  t^lasbeoSie  nnr«  dieSeUacbl 
i&t  verloren.«    Es  war  Luccbetini. 

Nun  flucbtete  Beinbecb,  der  Fremdling,  mit  seiner  Frau  in 
daa  Haus  eines  Freundes,  des  Gentralsaperintendenten  Vogt ,  wo 
et  ßtuX  effmen  Arin^  aufgenommen  ward.  8iß  beschlotiea^  znaa 
Mi'^yt  gefangene  and  verwundete  Franzosen  int  Haut  so 
mmu  Bald  iHrd  in. der  St^l- gefoehlen ,  die  Boniben  flii^nb 
Wie  aap  Tefte  Henat  ^  niiaer  Frenndf  dnrdb  eiaan 
bnivea,  franaMaebeo  General ,  einen  Cbef  erdennatear  geachinnt 
inrd,  uberlassen  wir  dem  Leser,  aus  dem  Buche  zu  erfahren 
(S.  ^8  ff.),  liier  nur  einige  aocb  fSr  die  Geacbickte  nicbt  no* 
vic^tige  Notizen: 

*  «Scboa  bracb.die  IloaiieUieit  ein.  —  Ünterdessen  hielt  dar 
Donner .  dea  Geaelktoea»  daa  aeiae  Engeln  «nf  daa  hecaof Kai« 
Scblob  genditet  battei  pUStilieb  innet.  nnd  ea  kna»  die  Hnedn« 
falb  Mnisal  W  den  .Sebloftbof  gesprengt  aej  nnd  dort  wm  aeincai 
Eratannen  anf  dem  Balbon  eine  Dame  mit  Stern  and  Ordensband 

•  erblicht  babe,  welche  Anordnungen  traf.  Auf  seine  Erkundigung 
wurde  ihm  gesagt,  es  sey  die  regierende  Her^KOgin,  die  Scbwe* 
tter  dea  den  Franzosen  ferbündeten  Herzogs  ?on  Hesaendam* 
aUdlf  welche  das  Loos  ihrer  Unterthanen  habe  theilen  wollan« 
IHe  ehrwürdig  Qeraogia  Mniter  war  mit  ihrer  GraAancliter  ea^ 
Unrali  dar  Hersog  ^Cehligle  .4hi  pfeoTaiaQhaa  Cor|ia.  8egleialk 
fUkgtn  Adja^ten  forSeh,  an  daa  Ftoaevn  ahaaaleUea,  aafll 
daa  Scblofa  war  gerettete   (S.  33.) 

Aber  die  Stadt  Weimar  wurde  der  Plundemng  preisgegeben 
(S.  33  —  4a).  Nach  einer  angstvollen  Nacht  kam  Napoleon  an 
nad  beaachte  daa  Scblofa.  Uebermutb  der  Sieger  (S.  k^'^k^)' 
Der  Heiaer  dorebritt  aiit  grolaem  Cort|}§e  die'  geylundarte  ml 
gahrannte  Stadl,  eich  ging  In  ein  hinterca  Zimoifr  »  aal  Ihn  niA 
na  aehen.  Einen  TMihangischaa  hilla  loh  aar  ala  Gafangeaan 
aahaa  n6gen«a 

* 
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JAHRBÜCHEit  ÖER  LITEUAtü». 

Reinbeck:  Ümepläudei'eien, 

Am  tq.  Olif.  li&fs  sich*  G^be  mit  Demoi»elle  Vufpius  tmaeit. 
»f>l6  DätAt  irai'  In  jedöi"  tlhtsicht  praktiscfi^r  Nalor.  Sie  battnii 
ül^rsett^t,  dafs  Geheimerafli',  wie  iiie  ilio  nanoYe«  wo^s  aiifd 
flaoddn  ankam,  gänzlich  ratUoa  aey,  sich  mit  reichlichen  Vorri» 
then  versehen  oad  dntett  im  Hatose  Tisdie  i*it  8pelse  »nd  Getränk 
aafstelleri  lasien,  dals  jeder  liei zutrt'lende  gleich  Befricdi«;ung 
fände  und  der  Geheimerath  oben  in  seinen  Zimmern  nicht  heia* 
atigt  würde.  Sie  seii^st  wur  dabei  geschäftig.  Üiefs  war  für  deor 
ersten  Anlaof  se.hr  verständig  berechnet,  und. bald  erhielten  die 
beiden  Mitglieder  der  £brenlegioo,  Gothe  und  Wiejaod  San* 
▼egarden  undr  Biartehell  Aogeraii  ilabm  hei  G^the  Quartief.  Dto 
liersehall  «ah  die  G«f«ba'flfgkeM  ^  Derfdelteile  Vulpial  #ntf  Atfe* 
ri^rständigen  Anordniin^tn ,  Gothe  stellte  ihm  seinen  Sohn  vor 
untl  4s  war  sehr  natürlich,  daPs  er  die  unten  geschäftige  Hausfrau 
für  Geithes  Gattin  hielt,  und  überrascht  war,  zu  hören,  daCs  sie 
xwar  die  Mutter  des  einzigen  Sohns  Gothels,  aber  nicht  seine 
Oiitlfl»  Sey  I      Er  überredete  6uth(»,  solche  auteeerftermeh 

nt4  däzn  AtigeUllltek  ta  bisätotkdli,      die  AufilieifisaiiibeiC 

des  #^ohitiiQiiis  getÜeih  stey  Und  nicht  liisttg  fallen  werde;  undf  ala 
es  geschehen  war,  wars  (^esobeben.^*  (S/ 56  f«)   Diese  Version 
die  gewisserniafsen  vwi  einem  Augenzeugen  herröhrt,  entkräitet 
andre  Darstellungen  dcrsefberi  Geschichte.    Wir  geben  sie,  wie 
flehibeck  selbst,  ohne  alte  weitere  RefUxiori. 

S.  59—98  folgen  cfpiiM>discbe  Bem^rUungcH,  die  der  Verf« 
gleich  nach  den  Tagen  dea  äturms  niederschrieb,  Aphorismen , 
welche  andeuleAt'  was  damals  y^4n  der  Kitfie  po  bedeutender  Er«, 
eignisse^  Beiai  ood  -GediQtfa  bewegtet  Sie  ml^obea  beiden  Ehre 
uild  laüten  iM  itttfhclieti  TlH^fefi  wie  Pr6)^bMelhu«ig«n. 

Näth  und  hacTi  linuplle  sich  in  der  beruhigten  Stadt  dfer  ge-  • 
aeilige  Umgang  wieder  an.  Hier  ist  eine  Anekdote  über  den  be- 
rühmten Dichter  Kling  er  eingellocbten ,  von  welchem  R. ,  der 
ihn  aus  langem «  genauen  Umgang  sn Petersburg  bannte,  als  Men- 
schen eine  weit  germgere  Mciuum  denn  als  Dichter^  Dieeer 
%\1L  Jabig.  llL  Heft.  t6 
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Hlinger  gab  einst  dem  Dichter  f..Goclsingl{  und  dtmn  GcAliirtMi, 
dem  Abbe  Piattoli  (nachmal.  russ.  Staatsrath,  dem  eigentlichen 
Verfasser  der  polnischen  Constitution  von  179«)  ein  glänzende« 
Mitt'^gesscn.  „In  einem  der  Zimmer  hin^  eia  liilii  %on  Hlingcr. 
Goclu.jgU  belrachtete  es,  und  iUinger  Iragte  ihn,  ob  er  es  ähiv- 
Hch  finde,  Göckingh  fuu!  es  nicht  so.  Klinker  licfs  ein  andres 
und  noch  ein  anderes  BiKl  herbeibringen,  und  immer  vermifste 
G.  den  etgenthurolich  charakiei iiiischen  Zug.  'Ich  will  ihnen 
ein  iÜld  meines  Mannes  zei^^en,  sa{»te  Frau  von  Klinger,  eine 
Tochter  aus  einer  getrennten  Lhe  dts  Lieblings  Calharina 's  OrJow 
und  eine  Frau  von  Geist,  und  liefs  sich  Klingers  Fausl  ^ehen, 
^vor  welchem  das  TitelkupFer  den  Mephislopheles  darsleUt» 
DielV  ist  KItnger/  sagte  sie  so  GMingk,  vnd  dieiier  rief  in  der 
Gfobehriw^vng :  *Ja,  det  ist  XhnH^^*  Rlinger  laoiMe,  nad  meiatof 
MM  woUle  es  so  finden.^^  (8«  tot  f.) 

Nan  fuhrl  uns  fieinbech  neeb  im  totereaiafilea  Kreite  der 
geistvoUeo  Hofrätfain  Schopenhauer  eib,  wo  sich  G5the  iin 
ganzen  Gbnae  seiner  Liebenswürdigkeit  zeigte;  auch  Bertoch 
Vater  und  Sohn  ^  Riemer ,  Falk  u.  A.  lernte  er  hier  kennen.  Die 
wvtraai'sehe  Diihne,  welclie  B  weit  hinter  seiner  Erwartung  fand^ 
gab  unter  anderm  auch  ein  Stuck  des  Verl.  Ein  andres  seiner 
Lustspiele:  „Er  touifs  sich  malen  lassen '\  ward  auf  Göihe's  Em- 
pfehlung in  ausgezeichrtetcr  Gesellschaft  gelesen  und  geiiel.  Auch 
Wiclaud  sah  der  Verfasser:  Fin  Ideiner  Greis  von  zierlich 
feinem  Wesen  mit  srhnccM  t  irsrrn  prlnrhteni  Haare  und  einem 
saoamtnen  Magislerkoppchen  d  n  jui  ,  den  Aimenorden  um  den  Half, 
eine  gar  freundliche  und  Achtung  gebietende  Erscheinung  kam 
uns  entge^en/^  Diese  Begegnung  war  zufallig  hei  Schopenhauers. 
Später  suchte  der  Verf.  den  berüiimten  Gieis  aut,  honiiU  aber 
das  Lachen  hauna  halltii,  als  er  richtig  mit  dem  bannalen  CompH- 
mcnt  entlassen  wurde,  was  ihm  Wielands  Freunde  prophezeit 
hatten:  „Ich  fi*ene  mich,  in  Ihnen  einen  iinsrer  ftusgeseiclme^ 
^    stett  K5pfe  kennen  gelernt  su  haben«^   (S.  ftio^it6k) 

R.  war  auch  so  glücklich,  Göthen  eine  Roile  aus  Calderon 
Torlesen  so  hSren,  Im  Tragischen  gefiel  ihm  Gothe  s  Vortrag 
nicht,  er  fand  su weilen  falscMS  Pathos  darin;  aber  im  Komischen 
war  er  ganz  unreirgleichlich  (S.  109  f ).  Der  interessante  Ab- 
schiedsbesuch bei  Gothe  (S.  id3*^t85)  bescbliefst  den  Aufsats, 
mit  welchem  wir  hier  ton  dem  Werke  uns  Verabaelifiedeii*  Der 
Ausflug  in  die  schwäbische  Alb  und  der  in  die  Schweis 
enthält  recht  viel  Aögeoehmes ,  der  Nator  der  Sache  nach  aber 
nseist  andre  Dingel  - alt  eine  Literaturaeitung  ad  ooCam  tu  noh» 
inen  bat* 

Qu9tav  Schwab. 


•    .  \ 
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ÜB£R8ICHT£N  und  KURZIü  ANZEIGEN. 


M    B   A   I    C   I  N. 

.  » 

^VßriMi9Mm§  dwt  in  ^ro.  71.  i^ts  Novemherhejt»  abgebrochenen  Heeenna» 
dtr  ^kriflen  pon  Gaittkell,  Dr.  J.  Mick,  Leupoldt,  Dr.  Friedr, 
Aug.  Ritg^n»  Dr,  C  Pk*  MolUr».J.  fi.  Bel/fmmc,  Falret, 
Hr.  fV.  IT.  Bngen.) 

•  '  ^ 

4)  Die  Schrift  von  GaitshelU  übersetzt  von  Harniiclif 

eine  höchst  düiFtige  Darstellung  rler  gewöhnlichen  Lehren  der 
Psychiatrie,  verdient  hcine  weitere  Aitj&eige^  und  iobot  wahrlich 
nicht  die.  Muhe  der  Uebcrset^uog.  ... 

'  5)  Leupol4^ts  oben  angeführtes  Werh  hat  Rf.  deibhalL»  hier- 
her ohngeföhr  in  die  Mitte  gestellt,  weil  es  am  freisten  von  ein« 
settiser  Systemsucbt  sieb  halt.  Doch  hat  es  schon  eine  vorwie* 
genae  Neigung  zar  sogenannten  speculatifen  Auffassungs weise  im 
Gegensatze  der  Schriften  ron  Bird«  noch  mehr  ron  BlurorSder« 
ja  selbst  einen  mystischen  Anstrich«  zeichnet  sich  aber  vor  die* 
•en  darch  eine  würdigere  Sprache  and  eine  geordnetere  Darstel- 
lung aus  und  gibt  so  ziemlich,  was  der  gegenwärtige  Standpunkt 
iler  psychiatrischen  Literatur  bietet,  leider  damit  aber,  da  dieser 
nocli  ein  sehr  trauriger  ist,  dessen  Mängel,  und  ohne  etwas  £ig- 
nCV  zur  Tin! Fe  und  Forderung  beizutragen. 

T)er  vorläufige  „foi  melle**  Begriii  der  psychischen  liranlihei* 
ten  ist  zu  weitschweifig  und  unbestimmt  und  w.'fro  \%ohI  hesser 
gar  nicht  gegeben,  da  später  doch  ein  andrer  aui  das  VVesco  der 
psychischen  Krankheit  gegründet  wiid. 

hl  der  Geschichte  sind  mit  Biiiwcisung  auf  Heinroths 
]>Drstellung  derselbeo  in  dessen  Lehrb.  der  Seelcnstorungen  die 
ffSheren  Schriftsteller  sparltcber  and  kurzer  angeführt ,  die  neue- 
ren aber:  Heinroth,  Nasse,  Jacobi^  Groos>  Friedreicb,  Blamr5der 
astemlich  richtig  charahterisirt ,  und  am  Ende  das  Bedurfnifs  einer 
gründlichen  Anthropologie  zor  Grttu«|lage  der  Psychiatrie  gefo- 
lgert; Dieser  bedarr  es  allerdings^  aber  nicht  einer,  welche  vom 
Christenthum  oder  selbst  auch  von  der  Philosophie  beleuchtet 
-werde.  Die  Anthropologie,  ilt  rein  erfahrangsmäfsig  zu  behan- 
deln Der  Fehler  ist  auf  der  entgegengesetzten  empirischen  St»ite 
nur  der,  dafs  Fragen  beantwortet  werden  sn/len  ,  dir  «ar  ni<  ht 
aus  der  Erfahrung  beantwortet  wtrden  honnrn  und  nicht  in  die. 
Anthropologie  pf>li.*H  pn  ;  z.  \\.  üher  ünster  hlichheif. 

In  der  ;)i^thropologischen  Grundlegung*^  gibt  Verf.  zuniichst 
3  Ansichten  tkr  Art  der  Verbindung  von  Seele  und  Leib;  nach 
der  ersten  besteht  er  aas  Leib  and  Seele  |  nach  der  zweiten ,  in 
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welcber  aber  z  wei  ^anz  entgegenffetetafte  Ansichten  zusammen  gefafst 
sind,  ist  ein  Theil  nur  die  Aeauerung  des  andren,  and  entweder 

. '  die  Seele  odei-  der^Leib  das  eigentlich  Wesentliche  und  Ursprüng- 
Uche.  Wenn  Verf.  aber  Carus  mit  zu  den  Anhängern  der  An- 
sicht TOö  der  Priorität  der  Seele  rechnet,  so  hat  er  sich  dabei 
mehr  nach  dem  Worte  gerichtet,  als  nach  dem  BegriÜc ,  deu 
Carus  dem  Worte  Seele,  allerdings  ganzlich  unbefugt ,  wiUbuhr* 
lieb  und  wider  allen  $pracbg^raack  b^Üe^«  Indem  C..  daraat«r 
dat  ewic  Weaentliehe ,  dai  der  seitUeheii  EncJieinung  zmm  Gmd« 
LitgenA  eiMs  ieden  Einselmeeiis  Teraltbr.  ^  Dieae  wMIMIbrlieto 
und  JMi-sobiedene  BeseMnnng  gehört  mdi  ttü  m  de«  FIucImi  , 
Miebcr  die  PaycboWgie  drucfat.  Wae  wurde  m&n  sagen,  wem 
in  der  Physiologie  mit  einem  lieble  ein  Sohri^teller  aufträte^ 
nad  den  Btldungstrieb  Gnbira  nennte!  Nach  der  dritten  ist  der 
Mensch  zphdcbsl  ein  Ganzes,  and  äussert  sieb  einerseits  im  Baume 
als  Leib,  andererseits  in  der  Zeit  als  Seele.  Ref.  be&ennt  sieb  aocli, 
7-11  dieser  Ansicht,  wenn  sie  nur  richtiger  ausi^edrucht  wird.  Die 
Be'^riffc  von  Raum  und  Zeit  gehören  mit  zu  denen,  welche  viel 
unhüiWollen  Spuck  treiben,  indem  sie  ganz  vcrUehrtec  Weise  ge- 
wöhnlich als  Gegensätze  aufgerafst  werden.  Das  Einnehmen  eines 
bestimmten  Raumes  ist  das  aillgecnein  -  Eigenthüinliche  des  Körper- 
liehen,  Materiellen,  Ijeihlichen ;  diese  Eigenschaft,  diefs  Vermö- 
gen kommt  aber  dem  !V|aterieiien  auch  vor  aller  zeitlichen  £r- 
^  scbeinung  zu,  äussert  sich  aber  auch  ii)  der  zeitlichen  Erscheinaog. 
Die,  Zeil  dagegen  bembi  wesentlicb  darauf,  dal«,  uc^end  ein  We- 
ftn  üqh  4ndert^  Dieses  Aendern  nlier  gescbiebll  hei  allen 

'  s^lweaen,  sie  ind^n  sejrn«  wiq  sie  vollen..  Der  Yerf.  ist  aock 
niebl  von  dieser  lalschlichen  Geg^nsetznng  der  Begriffe  ivei,  avr 
meint  er«  diefs  sey  in  ßeziebung  auf  Leib  aod  Seele  oiebt  w 
anssebliefslich  des  Fall  ^  dais  nicht  der  Leib  auch  zeitlicb  sef; 
ja  freilich  ist  er  zeitlich  und  die  „ZeiUtpbkeit*^  ist  ihm  «iehl. 
allein  „niqht  ganz  fremd sondern  kommt  ibm.  eheoto»  W  UsUl 
der  Seele.  Wenn  nber  der  Verf.  meint,  dafs  man  nOfb  dem 
Psychlsrhen  etwas  Räumlichkeit  zugestehen  müsse,  so  mud  Rf. 
dabei  bemerken,  dafs  er  an  seinem  Denften  ,  seinem  Gefühl ,  seinem 
Wdlen  u.  s.  w,  an  und  für  sich  selbst  nichts  RaumerlQUendes 
wahrnimmt.  Will  inaii  der  Seele  aber  defswogen  Räumlichkeit 
zns|>techeo,  weil  sie  im  Menschen  an  entsprechende  Zustände  und 
Verrichtungen  raumcrrüUender  Organe  gettnupll  sich  zci^t,  so 
bat  die  Seele  nicht  allein  etwas,  sondern  ^ec^de  so  Tiel  Bäuo^ 
Itßbbeit  alsi  alle;  andere  Organe  aneb.  < 

Der  Yerf*  TerwirH  die  dicliotomi/icbe  Eintheilung  und  kommt 
na(^  einer  ffiMcbicbtlicbiBn  Uebersicbl  d^  Anticbt^  dafs  der  II eoank 
aps  Leib ,  ^ele  und  Geist  beslebe  %  su  einem  „eigenlbfiniUcbe» 
Veriucb ,  zugleich  die  Einheit  nnd  Gcnndgliedernns  4et  MenacbM. 
so  ermitteln^^  Hier  wird  disnn  aus  der  Entwücluaitt  dei  eineof 
innren  Lebensmüdes  zoiq  Mannig&ltigent  Leib  uxidSeoreand 
dann  aus  dem  „  umgekehrten  ücbergaoge  dJwr  mwfliürts  in  jen«^ 

(d^n  ai;^pruogli(ßban.  Leb,mi||^iin4)  mßi  ^telbf^f^.4Hpi,  Qebnvw 
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Mog»  iom  ab  lAlgetnaiie  I^b«Mhl*aft  fifyrijgbltitoirideii  ß^it» 
OBt  «rfprunglichen  Einheit  in  'ei»»  h8lMer#  Einheit  ^  Wodurdi  niifbt 
I40t  MMraigfaltigiwü  fiberliMlpC  ««4  üaleritlie  EnBcheinung  ilüA 
hnonäere  wieder  ofegfit  W€rd«it,  sondefn  aiioli  togMcfa  eine  ^ant 
neae  Potcns  errMhl  wird,  Get»t  im  engeren  Stnn«  de« 
Wortes "  detlucirt!  p.  p.  5o,  5i     Geist  im  en«^prpn  nud  im 

eminenteren  Smne  des  Wortes  wnre  demnach  f]as  in  der  irdi* 

gehen  Sphäre  [Göll]  nächste  und  vorzuglich  Goltahnliche. --^  P.  59 
^und  demnach  wohl  Geist  des  Menschen,  so  za  sagen,  als  das 
Prinzip,  als  das  Principale  der  Persönlichkeit ,  nis  das  Pcisonlich- 
machende,  die  Seele  des  Menschen  dagegen  als  die  Basis,  das  Ba- 
•ieche  and  Zupersoflifictrende  zu  betrachten.'* 

„Nach  atiem  Ucbrigeo  und  selbst  sevnem  Seelentebtli  tii»  «»Ii 
far  ftifrb  naeb,  itt  der  Bettich^  wl«  jedw'  Tbi«r  jii«d  jede  ,- 
Mmt)  gaDS  und  gar  imr  orgaoMebet  Weacn ,  Organialiuik^ 

NAcbdeai'Rf.  to  MMbt^  dM  WtaetttKcbe  iti  Vrf^  dgnta 
Woflai»  wMNp  Sil  gabt nag  eine  Bmarbiifig  gegen  die  gada* 
]ltdil«tion  IMMm  iw  Oarstellong  bier  Platz  änden:  Wo>« 
Inr  dar  Leaer  wissen^  wat-Vr^'.  unter  Gebt,  Seele  ond  Leib 
verstellt V  wenn  er  nicht  sagt,  welches  das  Eigentb6niHehe  ihrer 
ThätigbeitaBafserung  ist.  Nur  dann  läfst  sich  der  Be^rifT  erhen^ 
den  gerade  Vrf.  damit  Terbinden  will.  So  lange  diefs  nicht 
geschieht ,  Mfiii  sieh  nichu  darfiber  sagen«  als  dali  damk  nieht« 
g^gt  ist. 

Da  der  Vrf  in  folg.  p  64  das  Gemüth  als  die  Qaell«  der 
sogenannten  GeinüihshüWL'gungen  bezeichnet^  und  Gemvlthsbewe- 
gungen,  Gefühle  und  Zustände  besonderer  Erregungen  ?oo  Seele 
and  Geist,  die  man  AileUte  und  Leidenschaften  .  nennt,  so  btl 
man  doch ,  —  so  buchst  oberflächlich  aitcb  dies«  Bestilnmmif 
des  Gemuths  ist  ^  darin  eia«n  Anrbaltspinbtf  am  das  ao  beinv 
theilen,  waa  p.  66  rom  GUßlbl  gessgl  latt  ^whr  GefliM»  tebekt 
die  Indifievens  nwiseben  beiden  Bicbtnngen  (der  Seelen,  «ad 
GeisUalbitigbeil}  den  receptiven«  eentripetaltov  dem  Erbenen, 
•ad  dem  reaolivan,  eeatrifngalen  Wollen  gegeben/'  Da  siebl 
MM  witder^  wohin  das  Spielen  mit  BegrÜfen  oder  vielmehr  mil 
Worten  fdfartS  Sind  Qeföblef  AiSecte,  Leidenschaften  etwas  In 
diiferentes, —  kann  man  die  eine  IndifTerenz  nennen!  üe!)rigeri» 
wit*d  das  Gemuth  p.  71  i,zar  Unterscheidung  von  Seele  mehr  nur 
als  besondere  Function  und  Provinz  von  der  Seele,  die  aufserdem 
Boch  die  andre  durch  Kopf,  Intelligenz  etc.  bezeichnete  Sphäre 
darbiete,"  dargestellt  und  die  Verroitliung  Zwischen  Pbpischeni 
ond  Psychischem  soll  insbesondre  am  Innigstert  durch  das  iie- 
mtith ,  — -  die  Oueile  der  Aäect^  und  Leideoschaftea  und  Ga- 
geschehen!  ' 

Eine  besondre  Stelle  findet  danacb  aaaiiciistl  das  GosoblecUllU 
leben.  Am  Schlüsse  der  antbratpologitoben  Oraadlegunp  wi^ 
^  daa  Selbslbewufstseyn  tat  volhlwi  Sinne  dea  Wort»  als  die  Iber 
seibat  beatafate  Mhait«^  el&  bdstimmtt  in  wdeber  das  Well» 
imd  GolAewnGtfi^  MAlHdleiL  aq^       "ßSi^  mOnwm  S^M^ 
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«fttkU  [bAso  Gefühls  In  differens:  SeibstindifTerenz!]  zufl^escTirie» 
beo.  Auch  hier  die  allgeraeme,  aber  ganzlich  irrij^e  Ansicht, 
daPs  ,,daj  Inrlivirlauna  erst  zum  Scibstbe wafstscyn  komme,  wenn 
es  sich  mit  ich  bezeichne,"  da  diefs  clfK:h  blolser  Fortschritt  in 
der  Sprache  ist.  Das  Kind  weiis  sieb  selbst  schon  eben  so  gat 
unter  dem  Namen  Karl,  Heinrich  etc.;  es  gebraucht  anfangs 
überhaupt  Ueine  Pronomina,  sa^t  auch  nicht:  du,  nicht:  er;  die 
Pronomina  können  ihrer  Bedeutung  nach,  da  sie  Stellvertreter 
der  r^ouilna  &iud,  auch  eist  nach  diesen  in  die  Eotwichlong  des 
Sjirache  eiotrelep« 

Bf.  siebt  y  dafs  die«e  pam  antlifopologiiob»  OraodU 

l6gung  in  da»  Wesen  dca  Geganitandei  einfalle«  •ad  gladbt  nUk/i^ 
dm  aiit  Beai4i6iHing  blofter  Worte  etwas  gethaa  »ey. 

Das  zweite  B«oh  -  eetJbfilt  die  Pathologie  der  pajeliiicfcea 
RrinlHtetten  and  zwar  nach  einer  Einleitung  von  den  Üebergao« 

Sen  einerseits  io  eigeotliche  geistige  Abnormität,  Sunde,  Laster» 
•fttgbeit,  fied  andrerseits  in  eine  somatische  Krankheit:  eine  alU 
gemeine  Symptomatologie  der  psychischen  Krankheiten,  wobei, 
wie  das  leider  aber  gewohfilich  TermiCst  wird,  die  nfiherc  Bezie- 
hung einzelner  Kranhheitscr  scheiniingea  sn  besondren  Kraniiheitsar* 
teo  nnd  somatischen  Leidea  felilr. 

Die  Begi-ifFshestimmong ,  p.  107,  setzt  die  psyeliische  Krank- 
heit fest  aU:  „eigenthümliche,  fieberlose  f?),  sich  wesentiich 
durch  dauernde  (?)  oder  Sfter  wiederkehrende  (?)  Sforoog  des 
normaleo  Seibstbewuii>t$cyns  und  (oder)  der  SeibslbesticnmQng 
eharahterisirende  Krankheit  des  an  das  Gehirn,  besonders  das 
grofse,  geknüpften  ßeeleelebeos,  wobei  das  kranke  fedividaoiB 
mehr  oder  weutger  follstiodig  an?erfii8geod  ist,  sieh  selbst,  •« 
weaigsten^  im  eignen  Selbslbewofslseynr?!]  Iiir  brenk  so  erkenoee, 
demgemars  sich  selbsl,  so  wie  Aeuisres  ond.  sein  Verkifteifs 
SU  demselben  mehr  oder  weniger  auffallend  verhennt  ood  des* 
nach  faiseb  urtbeilt  und  handelt/'  Die  Begriffsbest^mmong  leidet 
an  mehren  Fehlenl:  „lieberlos"  hätte  können  ganz  wegbleibcOf 
da  es  solche  Krankheiten  mit  und  ohne  Fieber  gibt;  —  bei  dauernd 
entsteht  die  Frage  wie  lange?  0$  gibt  auch  sehr  kurz  daaerada» 
Falle  von  psychischer  Htnnkheit  diu}  selbst  ohne  Wiederkehr;  — 
die  Anknuphing  des  Seelenle[)ens  an  das  i^i  olse  Gehirn  ist  hypo- 
thetisch; —  das  kranke  Individuum  verliert  nicht  immer  das  Be- 
"wufstseyn  seiner  Krankheit,  in  den  höchsten  Graden  ailerdings 
Wold  immer,  aber  warurii  soll  man  die  Zustande,  pathulogisch 
betrachtet,  trennen?  da  müfsle  man  auch  Amblyopie  und  Amau- 
rose eben  so  weit  trennen.  Der  Verl,  ist  offenbar  mifsieitet  durch 
dvft  Begriff  der  Zortohnungsfähigkeit ,  der  uns  bei  einer  rein 
petkologisckea  Betrachtung  gar  nichts  angeht ;  so  hat  er  nach 
nf/MeiDung  a^cb  Uereebl,  HTpoekoiidrte  und  Ujsterta  ««fsu« 
eebliefseni  deuu  Bf  glaubt,  defs  wir  in  der  Kfchlatritf  die  Baw 
trachtung  der  Braehkeiten  begreifen  nOssea«  wa  dae  Waaaatlicbe« 
oder  der  Mittelpunkt  der  Mninkkaitsersüheinuog;en  io  -dar  piychi- 
teWn  Spitiäre  des  .fiierreoejrsteflit.  aonuictaea  itft  f  4>  k.io  dm 
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V^wvielllVftgeB  dts  Nerventystma»«  uttolw^die  psychitch^n  a«actio- 
PCD  vermöge  ei^«Qthuiiilicher ,  gemeiosam  geistiger  und  leiblicher 
Katar  des  Ittensoheo  toa  Setlea  de»  ^ibes  be4io|;ea.  -r-  p.  108. 
8jfionynie.  — 

RF.  würde  die  Grenze  dieaer  Anzeige  über&cbi  eitea ,  wenn 
er  weiter  ira  Einzelnen  der  Darstellung  folgte.  Dieser  eigentlich 
psychiatriäjcbe  Theil  ist  nach  lU.  Meinung  ungk'icb  gehallroiler 
und  klarer  als  die  anthi  opolo^ische  GmiiuI legung  und  einige  my- 
stische AoUlänge  abgerechntl  such  uuheiangen  und  vorartheiU- 
trei.  Aber  durchgängig  vermifst  Rf.  darin  die  Beziehung  be- 
sonderer Uraachen,  firsdieinaogen «  eOMtiMher  Abnormititeii  s.  B. 
LeioheaerscbeiMioogcn,  beatfnilejrer  Beheodltingftif^iaeii  «1  beacftdreii 
Braiifcheitierlen  ^  ferner  iel  die  Untertcbeidimg  der  Hrenlibeitsertaii 
in  Heaief  M etanobolie,  fegen  Webneimi«  fixe«  Wabasinn  und  Bl$d- 
auin  wobl  VOR  der  am  meiaten  gewobolicben  nicht  sehr  abweiebeiid, 
•biry  keioeawegea  dea,  wea  man  in  dieser  Besiebung  findet  ^  we^o 
man  die  in  der  Natur  Torbommenden  Fälle  nach  dem  Charahte» 
rieliacben  mogUebst  ftuaeaimenzustellen  aacbt.  Inabesondre  abcfer 
ist  hier  die  Vermengung  der  Moria,  VerwiMheit  und  Incoharens 
der  Ideen  mit  gewöhnlichem  oder  vagem  Wahnsinn  und  die  Tren- 
nung dieses  Yon  der  Manie  zu  tadeln  ,  aut  h  tias  W  esen  der  ilxen 
Ideen  gänzlich  falsch  aufgefafst,  wie  schon  der  AusdrucU  primai- 
rer  fixer  VN  ahn  /,ei;^t  ,  denn  nie  ist  ein  ^xcr  Wahn  eine  f»ria»aire 
psychische  Utanhheit,  sondern  immer  nur  aus  einer  amlicn  eot- 
wicltelt.  Endlich,  wie  schon  oben  bemerhl ,  linden  wir  in  dem 
ganzen  Uuche  nichts,  was  die  selbit:>liiaiiige  Darstellung  aus  eig- 
ner Naturbcobaebtung  documentirte. 

.  •  -  '  .  • 

In  dem  Buche  von  Ritfftto  findet  Bf.  dfePa  aber  noch  viel  - 
weniger.  Ja  wie  ea  wohl  «cbwer  fallen  wurde,  in  dem  Namen: 
Peri»nUcbbeitskranbbeitM,  die  payebiaeben  Krankheiten  zu  verroa- 
Iben,  wenn  VerC^  niebt  die  Vorrede  damit  anfinge,  dafa-die  Uebev» 
aabme  des  Lebriacbs  der  Payebiatrie  ihn  znr  Heransgabe  .d^ 
Baches  veranlafst  habe,  so  ist  es  eben  so  flobwer  in  dem  ganzen 
Baebe  die  peyebiachen  Krankheiten  u  erkennen.  Der  Spruch  des 
ntten  Baeo  toü  Verulam,  dafs  einige  Gelehrte  den  Spinnen  glei- 
chen, die  aus  sich  selbst  rin  ITirngcspinnst  weben,  iindet  hier 
seine  Anwendnng.  Doch  hoÜe  ich,  <lnls  aufser  denen^,  welche 
sich  in  diesem  Netze  fangen  lassen  müssen,  nicht  viele  darin  Ter- 
stricht  werden,  und  dafs  auch  die  dazu  gezwungcfien  mit  jungen 
krüliigen  (ieiblesilügehi  es  zerreifsen  werden.  Doch  müssen  wir 
zur  Steuer  der  Wahrheit  die  allgemeine  Einleitung  ausnehmen, 
wo  abgesehen  ?an  unnötbigerweise  sonderbaren  neuen  ^usdrGcken 
in  eigenthümlicher  Weise  von  dem  Seelenleben  Einiges  rifibUg 
entwickelt  ist,  was  in  dtn  gewSbnlicben  nnd  hnmobenden  psf»  ^ 
chologiseben  Lebreh  in  grondverkehrter  Oberflaehliobkeit  darge« 
stellt  'wird ;  aamentlicb  ^^cbnel  R/.  4«bin  die  gesetmnefitg  statte 
Jiabepde  Veibindung.  d<e  Gefubla  t^m  iLngenebmen  und  Unan- 
genilunen  «alt  der  l/Villenibestimmung,  Terglio|ifin  mit  d«r  g«« 
wöhnlicben  Darüellung  der  Willkubr.  .  . 
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Iii  Beziehung  auf  Baco^s  Aottpnich  in  gieicHem  Range  «teht 
Müllers  Werk.  Wie  beim  foiigen  scKon  nomen  et  ornen  ^  so 
aoch  hier  Jer  Ttlel:  anlhnipolo^ischer  Beitrag  zur  Erfahrung  <^er 
(über  die)  psychischen  Krankheiten  ,  oder(äO?)  der  Standpunkt  der 
psychischen  Medicin  etc^-Pf.  kann  sieb  hier  anmo^lioli  eatochlie- 
fsen ,  in  8  Einzelne  euizug^be«.  Dm  «b«r  doob  «f«m  Leatr  ^immr 
JUseige  QeltMnkflit  M  «imr  BcuKMlote  m  geben,  wiU«  kik 
4«  mm.  w«fv  VrH  Aber  &t  H^thaAe^  inwMktw  dia  8tadiaM 
it^  psyebisubm  ICc«att<il  Mriebea  wr<f  n  toN  «ii^  «btr  M 
migen  ^eiitn,  miC  dcMii  es 


«insfitigen  ^eiitn,  miC  dcMii  es  bis  jetet  getrieben  weMl»^ 
Cp  30.  91  $  25>  ^Der  SlMtf unkt  der  wirklichen  EvfAbnMg 
•■••bt  bUfs  .auf  ekMin  einseiligM  Primwp  biffwbtWf  M«iern  «r 
mofs  milUtbar  4mm  Kosamnienhang  entge^cn^esemtr  beale- 
beo,  die ,  wen*  sie  Teretnselt  ab  abstraete  Standpunkte  aufaefaftt 
werden,  nnr  als  Voraussetzungen  oder  Hypothesen  und  Vomr- 
tbetle  »elfen  können  Als  solche  Hypothesen  oder  einseitige  Wei- 
sen der  Erfahrang,  oder  «Is  bfof'^e  Ansichten  und  Theorien  der 
ßrfahrim«  ,  die  auf'  einseitii:^en  Prinzipien  der  Methode  beruhen, 
sind  folgende  herrschende  liäU[>lurlheile  noch  anzusehen:  ijDdiB 
nämlich  die  Erfahtung  entweder  nur  siaaiiche  Auflassung^  äusse- 
rer Gegenstände  und  davon  abhängige  Abstrahtion  seyn  könne, 
welches  das  Prinzip  des  Sensualismus  und  Empirisnius  ist.  Oder 


fi)  dafs  die  Erfahrung  nur  durch  die  Form  der  Aiiseb«iiiMi|r  OM 
Hivnielle  Vergleiebuiiif,  Ordmmm  imnI  8«bta«itfOB  dtr  mmn9k&^ 
AMcbanungen  uBt«r  eiattHige  Kategorien  6m  Vmmu^im  «nd  tai 
4iuKi«s  gesogciM  Mf9MiHiiea  flieblfitMti  ¥•«  A>rai6llm  WotA 
bestehe,  welches  das  Princip  des  seywaiHitg»  CrilicisaiMS  Ml- 
3)  Dafs  die  Erfahrung  nur  in  der  onmttfelbaren  Anschauung  der 
Gegefistinde  mit  dem  intellektuellen  Auge  der  VevnMift  oaoh 
deoB  einnel  iör  allema)  identisch  erkennten  Schema  des  polare« 
Verbeltens  einer  nhsnlaten  Indifferenz  heslebe,  weiches  das  Fn»> 
7Ap  der  neueren  Naturphilosophie  isf.^^  Und  weiter  nnlen  p.  9^ 
§  38.  „nie  Erfahruriji;  also,  welche  das  Wissen  durch  das  Ueher* 
gehen  dieser  seiner  Prinzipien  in  einander  seilest  macht,  i»l  fco» 
nächst  tiicse:  dafs  sie  dem  Begriff  der  Vermiilefung  oder  de  Ol 
Wabren  Unterschied  von  Materie  und  Form  als  solche  noch  nicht 
ents])rechen ,  d.  h.  dafs  weder  ihr  Gegensatz  noch  ihre  Einheit 
die  Hähie  Form  des  verschiedenen  Inhalts  selbst  hat,  und  dem^ 
oach  in  eine  andere  Eiuheit  zusammengehen ,  worin  biiiifc>s  »ich 
in  Form  sielbsUta'ndiger  fifoioente  Termittelt/^  Der  Vrf.  setst  den 
Ms  der  psyobisoben  ttrankbeileii  in  die- Seele,  welche  er  als  de« 
^Grenspoiih^  «wlsebeii  willkibriieher  und  miwtfllidbrliolMr  §eM» 
ger  Thdüffkeis«  swisobe»  Geis!  ued  ll4rpf r  ekstblebl.  «»  n^eadeeL 
fu  B%  4S.  46.  end  bolTl  denef  danMt  „die  Erfhbroii«'  i&er 
psy»bfacbe  Krankheiten  in  ihre  Beeble  eines  objectt?en  Wissest 
einzosetien  und  Sie  damit  theils  roe  ciapirisohee  Einseitigkeiten, 
tbeils  Ton  theoretischen  IrrthSmern  der  sabfeetiw  UsflsaieM 
und  Abdtraction  bisheriger  ^eit  zu  befreien,  um  ihren  Termil* 
t  e  1  n  d  e  Q  Steedpeuht  f Ge|(eiist««d  Mid  Bogwiff  bebettfle»  w% 
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s(>«ischer  Oberlläohlicbli«il  ^  Scbrtft«i  fa»  Beibon^ttie.  Der 
(Titel  de«  Verf.  directear  d*<in  etabUsffffliefit  apeciaiement  dfüM 
fluic  ali^nes  erklärt  die  Entstehung  derMlb«ii  mmi  4m-  UnfMM^ 

FalreTs  observations  «Jagegen  sind  schon  in  sofern  eioe  er- 
frealiehe  Erscheinung,  ais  man  daran  sieht,  dafs  die  franedsiseht 
Gesetzgebung  sich  mehr  um  die  Gei6teskranken  bekSmmcrt  und 
Sachvepitändige  zu  Ralho  zieht.  Auch  iirnl  die  ßewierUun^eii 
über  den  Gesetevorscblag ,  welche  sich  auf  die  bei  der  Leber« 
iiniigmn^  in  «ine  Irrenanstalt  »od  bei  der  Unroundigkeitserklärung 
Ml  b«oiMolil«iideii  rgcbtNtfctw  Wwfmtim  bezieht,  treflM  wkk$ 
t%;  ■  Stott  AaadviMe  MuMcillit^i  4^oe»  et  fonMr  Mlllict  tf 
Ml  aUgeoMinen  «Maatioa  iqtiilak  em%  DMwlbd  bSiuiit  ««cn  At 
htneve  dtouncfte  GmHMMm  g«sag^  werden»  Im  ite«  ArtiM 
«eriangt  P.  mit  Reein,  dafi  su  der  evKiril^  mlKtaipe,  m«Mm4k§ 
00fiignifs  eribeilt^  «iMii  8oldateo  in  ei«  Irvenbaiis  m  bvMfevj 
dfv  Militalrarzt  mit  zugezogen  fWfJt^  >—  epricht  b^onders  g»i 
gen  die  Commission ,  deren  MeiiuiRg  über  eines  Krankt«  der  PrÜ-  > 
fe€t  einholen  aoil  ond  scbliigt  vor,  dafs,  wie  ea  aueh  zn  Paria 
üblich  spy,  zwei  Aerzte  mit  einem  Poliaeieoinniissär  den  Hrffnken 
bei  der  Aufnahme  in  ein  Privatirrenhaus  sehen  und  liherhaupt 
dort  Ton  Zeit  zu  Zeit  Besuche  machen  und  im  Fall  die  Verwand- 
ten die  Entfernung  eines  nicht  Genesenen  verlangen  ,  nntersu- 
cben,  ob  er  {gefährlich  sey.  —  Vrf.  erhebt  sich  gegen  die  zu 
frifbe  Inieidiction  ;  und  wiil  mit'  Recht  diese  von  der  Bcfugnifa 
znr  Verwahrung  in  einer  Irrenanstalt  {^änj&ÜLh  getrennt  wissen, 
und  warnt  vor  Lebereiiung  So  l^urz  diese  BcinerUiingen  sind , 
M  zeigen  sie  doeb  den  in  die  Eigeotbümliebkeiten  der  Geiate^ 
kranhefe  Eingeweiiilett  nnä  daa  B^^rtbev,  aneb  in  den  Bmrioh- 
fangen  4H  Slaztt  daa  tfcrem  Zuatmde  Entsprechend»  bewirken  M 
bdfen.   Beaendera  aber  bei  aa  Rf«  angesprocben,  -daik  Trf.  eieb 

r;en  die  Tkrennoni*  der  Heilbaren  mul  UebeNberf»  erblärt  und 
unter  an^m  ancb  den  gewScbligen  Grand  anfShrt«  dafa  «tte« 
•0lbw ilfp Anabildang  der  PijpoMnirie  aebede:  Eniin  c ealat» obtted# 
•■X  pnigm  de  l'^K  <|ue  de  —realer  Tbiatom  d^n«  fiaftie  dee 
maladiea  mentales* 

Wenn  die  hnrzcn  Bemerhun gen  Palret's  ein  hesondres  In« 
teresse  ^ür  nicdJei nische  Gesetzgebung  und  Polizei  haben,  uad 
nur  nebenbei  einige  auch  w  issenscbafVIich  interessante  lieobach« 
tangen  enthaltfn  ,  m  hat  I^eiut^s  Sciwift  ein  näheres  Interesse 
für  die  \>  issenscliad  selbst,  und  ist  fSr  diese  eine  wesenllicba' 
Bereitherun;» ,  trotz,  der  nach  Rf.  Meinunpj  mufsigen  und  onpaa^ 
senden  Unterscheidung  des  dclire  aigu  als  besondrer  HranhheitS* 
forefi ,  da  es  vielmehr  ein  Symptom  iit.  Vrf.  gibt  in  seiner  Sdhrift 
rerllttßg  die  Raeultale  seiner  SeobnobiMigen  mnA  fiticbvMmle^ 
'  embimftpo,  ««d  mipiMll  dtesr  -ielbil  ipMw  nMklolgen  ^  k^^ 


Digitized  by  Goo 


99a,  Vor  den  meiiten  andern  fran7.osi$chen  Arbeitet»  ^  namentlielt 
dem  früheren  Werlte  von  Bayk ,  zeichnet  sich  diese  durch  Un* 
,    belangcnbeit  und  nicht  einseitige,  und  nicht  ausschltersliche  Be* 
dii€liofi  der  liraj)kliftUi«rscbeinufißeii  «ai  aaatoviiscfae  Verandemn« 
geo  mu»   DIaM        «oeb  hier  w&  geium  «od  w»hr,  smI  •«  «H 
ficrScUsichtigiiag  der  b«lreffeAdeo  KrAfifeheiUformen  gegeben, 
wie  Bf«  fie  M  dely»  nicbt  der^ealtlU  frod.  Btioader«  sind  In 
dieter  Beafehnng  s«  erwiliiiM  die  feinea  Koroobe*«  ««lebe  mm 
manchmel  anf  der  fiest  der  Teetrihel  «ieb  erheben  tiebt^  web» 
Rf.  biesuaeuen  n^cbte«  def«  sie  vorzugsweise  biofig  tUrb  «ed 
dkbt  auf  de«  Boden  der  vierten  Hirnh^hle  TerbeeMM«;  fera«r 
die  Verkleiaemog  dee  Gebirat,  später  neleo  p*  99.  an  relreiC 
plutot  qu'uoe  atropbie,  sehr  bezeicboeod  «genannt,  nach  cbroni» 
schein  Wahnsinn  besonders  aber  in  secundärem  BI5dsinn  mit  Lab« 
mang,  wobei  die  Furchen  /Hiscliun  den  Windungen  weiter  wer- 
den, die  pia  mater   und  arachnoldca  über  den  Windungen  sich 
mehr  ?on  einander  enllei  nen,  die  \>  in^Juri^en  schmaler  und  nicht 
im  mindesten  abgeilacht  sind,   und  ^UIssi^kclt  io  dem  entstande» 
nen  leeren  Räume  sich  ängesammeit  iindet.   Rf.  stimmt  nach  eig- 
nen oiteren  Beobachtungen  ganz  in  dieser  Schilderung  mil  dem 
Vrf.  iiiieieiii,  ebctiso  wie   in  der  Art  von  Krankheitslällen ,  tur 
welche  VrF.  sie  bezeichnet  and  hatte  sich  auch  eine  ähnliche  Er- 
Uiroog  gebildet  wie  Vrf.  tie  gibt.  Vrf.  Tcrgleiobt  diefi  «imlieb 
■yt  der  deflseqtie'seiiilie  wtd  den,  wes  man  da  findet  nndneinl^  . 
du  Hirn  bebe  im  Stume  des  Wehnsinns  sn  sebnell  gelebt  und 
eicb  ferle|>t.   Bf.  daobte  dabei  an  die  Verbleinerungeuf  welche 
Banobmaf  nach  Entzundao^en  und  entaundnngsä'bnlieben  Zustän- 
den anch  in  andern  Organen  sich  finden,  —  z.  B.  atrepbia  bnlbi 
nach  Ophthalmitis.    Ebenso  nimmt'  Rf«  hier  die  Wasseransamm- 
Inng  auch  ata  Folge  -der  Verkletnemng  an.    Vrf  halte  bierür 
auch  besonders  zur  Begründung  dieser  Meinung  die  Form  der 
Windungen  anfuhren  können,  die  gar  nicht  das  Abgeplattete  zei- 
gen,   wie  in    Fallen   primären   Kxsudals.    In   Bcziefiung  auf  die 
Scbwierij^keil  ,   die  oborünt  hijche  Kr  \\  ciciiung  der   Wände  der 
HirnhüliJeri  liiliti^  zu  detiten,   halle  Vrf.  auch  anfuhren  kunaen, 
dafs  diese  in   manchen   Fallen   sicherlich   Folge  der  Maceraiion 
nach  dem  Tode  ist,  wo  eine  iiranUhafte  Menge  Serum  sich  an- 
gesammelt findet.  ' 

Sehr  zu  bedauern  isl  es  übrigens,  dais  \ri.  nur  die  anato- 
arilchen  Verinderungen  im  Gehirn  und  dessen  Hauten  berücksich- 
tigt, und  Hers,  (Jnlerieibf  besondere  aber«  dalh  er'nnob-  dw 
Cdingliensjatem  ^ns  vemaebUisigt ;  doc^  vielleieht  enireobi  sich 
eaeb  dnmnf.die  Beobaobinng  selbst «  denen  ausführliche  MtUbti. 
kittg  diese  vorläniige  Angabe  der .  fieeollate  aebr  wunaehei^ 

Uag#ii  handelt  'hier,  einen  Gegenstand  ab,  der  in  eioigar 
Beaiebung  zu  den  i^ychiseben  iirankheitin  steht,  der  aber  an 
eMT  grindäctei  Rehni^lung  for  nlle»  eine  beeanre  Biffiffihe-  • 
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HÜmmang  vmä  ttinUMllaiig  in  ^  BIttWItaag- g«lbdm  bim,  ih 
Terf  gibt  Es  wire  «fne  n'ditige  Darstelloiig  der  BiMttng  limi- 
JMer  Wahrnehmungen  darelMUi  als  Grundlage  n5tbig  gewesen, 
namentlich  auch  eine  Darstellung  der  eigentHeli  pijfcfaischen  Mo» 
mente  dabei  oad  eine  Darstellung  des  Zusamioenbaogs  des  Vor« 
etellungsvermogens  mit  den  übrigen  SeelenTerni5gen  namentlich 
dem  Gemflthe.  Dafier  denn  zuerst  die  mangelhafte  Definition  : 
Sinnestäuschungen  sintl  diejenigen  Täuschungen,  nu  deren  Erzeu- 
gungen (he  Sinne  einen  vorzüglichen  Anthcü  haben  (p.  2)  Solche 
Sinnestäuschungen  iinden  i\ch  aber  auch  noch  bei  ganzlich  zer* 
storiea  Sinnesorganen,  vgl.  Esquiroi  im  Diclionnaire  des  sciencet 
medlcafes.  T.  XX,  p.  68  ,  was  ich  such  auF  eine  grofse  Reihe  von 
Beobachtungen  gestützt  in  einem  Aufsätze  über  die  Traume  det 
Blinden  bestimmter  nachgewiesen  habe,  welcher  nächstentf  4tt 
T.  Ammdna  ZeUicMft  erscheinen  wird.  Die  UnterMllMiliaifg  iA 
solche,  „In  weloheD  Suftre  Objeefe  w^fargenommaD  nverdan,  abat 
deuro  fliaachafienlieit  uod  Wesen  atidelrs  aufgefafst  wird,  als  es  i* 
WMIieblieit  kt,  Itlnsioneni  and  io  solche ,  wo  Mrperlfeobl 
snbjactive  Zostifado  wahrgenommen  9  aber  falsch  gedeutet  odev 
för  fiorsereAoscbatiQngen  gehalten  werden,  Hallucinationon«^ 
ist  eine  gänzlich  unwesentliche,  welche  ganz  verwandte,  ja  we* 
sentlich  gleiche  Eivcheinungen  trennt.  Z  B.  ein  Geisteskranker 
mit  ängstlicher  Melancholie  bildel  sich  in  Folge  seiner  Gemutbs* 
Verstimmung  die  Vorstellung  von  einem  Teulel,  der  ihn  verfolgte, 
ohne  fJnfs  er  irgend  einen  niifsren  Gegenstand  ^afur  ansähe:  er 
kann  aber  aucli  Jeiticind,  det  zu  ihm  hommt,  für  den  Teufel  an- 
sehen; im  ersten  Falle  wäre  es  nach  Vrf.  eine  Hallucination ,  im 
leJ/.tern  eine  Illusion,  in  beiden  ist  aber  die  irrige  Sinnesvorstel- 
lung  wesentlich  dieselbe.  Wesentlichen  Vorlhcii  hätte  es  aber 
geuain-t,  wenn  \ti.  uuterschitden  hätte: 

1)  Sinnestäuschungen  aufser  Uns  bewirbt,  z.  ß.  beim  Sehen 
iu's  Wasser« 

s)  Sinnestioschongen  in  den  HSIfsorganen  der  Sinne  begrün« 
del,  a.  Zungenbeleg,  GeschwOr  aar  der  Hornbaot,  Blol  in 
der  Tordera  Aogenbammer;  ^  Ooppelseben  beim  Schielen. 

3)  Sinnestittschsogen  ioSmnesnerfen  begründet»  &  B^-moocbei 
rolcnles» 

4)  Sinnestäuschungen  Im  Gehirne ,  end 

5)  endlich  solche  in  andren  SeelenvormSgen n.  B,  dorch 
Furcht  im  Gemüiihe  begründet. 

Dadurch  ist  ei  denn  auch  nicht  zu  verwundern,  tbfs  VrF. 
im  zweiten  Hapilel  ,  wo  er  eine  Menge  von  solchen  ErschcirtUa« 
^en  aus  vielen  Sclu  il  t  ^tclk  id  gesammelt  hal  ,  di&se  nur  nach  der  • 
Meiheatolge  dvi  Smne  sonst  aber-  ohne  alle  Ordnung  als  eine 
radis  indigesYaque  moies  mittheilt,  und  die  meisten  auch  so  ab* 
gerissen,  dafs  sie  aui  diese  Weise  wenig  ^isseoschaitlicfae  Aus* 
beute  «eben  l^önnen. 

litcser  Fehler  wird  einigermafsen  wieder  gut  gemacht  in  den 
io]ge^(len  Ahiobniueo  über  die  entfernteren,  nähereo  und  iiäeli* 
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«tan  Urftadwn  der  3ianetU'iiBchan<;en ,  aber  auch  die  8£tsc,  weloiie 
Yrf.  iMcbtrügltcb ,  wo  er  seine  eigne  Meinung  über  die  oacbste  Ur* 
iftche  der  Sirmeetäuschiiogea  abgeben  will,  p.  ai5,  aufstellt,  zei* 
^en,  dafs  er  in  die  Vorgänge  bei  der  Bildung  «sinnlicher  Wahr- 
nehmua^en  nicht  .geborig  eingeiveikt  ist,  oai  diese«  specielleo 
GtsenilAsd  gehörig  tn  kih^mMm,  «teilt  er  «16  di»  allg» 
IMW  Btba«ptaiig  «nC:  Eiiregung  d«r  SlbiieteaiiififMittngfia 
teil»»!  JMgktcli  MitopwielMnd«  Erregmc  4n  UtmrntHttipai^ 
WA  kl  tWr  h^ym99M»  hi  mmh^^ögt.  ^  Fall;  &  &  di«  A» 
Aabimiif ,  kl  dt«  fM  mm  Biidcb«%  die  Notshe«!  Mmü  jpM, 
— ttpriAt  hmetwegt  der  AMd^hiiMig «  welcbe  it ir  dm  yttAih 

Gegenstände  to  der  Varste) liing  a^otcbreiben.  Nllier  «HSrtert 
findet  aiek  diese  Bildaag  der  sinnlicbe«  Wakmebmno^en ,  weleVe 
in  Bezug  ««f  die  dabei  stattßadeoden  ptfcbtscben  Tbatigk^en 
fluch  Tourtoal  scbon  besonders  ^ewCrdigt  hatte ,  in  Ref.  Abhand- 
lung über  die  Bildung  der  Gestehtsvorstellung  aus  der  Gesichta» 
empßfidung.  —  Vichts  desto  weniger  und  trotz  einzelner  Irrthu- 
mer,  z  B.  die  Aufführung  des  Stickstoffozydulgases  einmal  unter 
dem  Namen  Salpetergas,  einmal  unter  der  richtigen  chemischen  Be. 
zeichnunj^  (  p.  i5ö)  als  zwei  verschiedener  Gasarten,  welche  wir 
ubergehen,  ist  doch  die  lleifsige  Arbeit  dem,  welcher  sich  näher 

diesen  Gegensländen  beschäfligt ,  iiitere&sant,  wenn  auch  an 
und  für  sich  noch  bein  klares  Resultat  aar  Aufiiahme  in  die  Ai^ 
tluropoloffie ,  Physiologie,  Psychologie,  Pajdwatrte ,  Hodiflta  dariM 
ktTTorgelal. 


ßrtiii$  in  Xoti.  Teatamentum  CommentariuM  cum  aeteetia  prat- 
ttaniisaimorum  Theolofiorum  aenttntiia,  PartUt^ak.  cotUimtn« 
Hmttkmeum  AuH^n  BIL  firkd»  Aug»  Adolph,  ZVc«6e«  Hiec.  op. 

Tiatetnisch  abgefafst  kann  dieser  ComTnentorius  peqyetoiis  ein 
Mittel  werden  ,  die  rerschiedenen  Versuche  und  Fortschritte  der 
deuthclien  I  .xegese  auch  im  Ausland  bekannter  zu  machen.  Diese 
werden  viel  voilstfindiger  angegeben,  als  in  dem  De  Wettescben 
^,  kurzgeU(^ten  exegefischm  Handbuch."  Im  Druck  könnren  sie 
wohl  naher  zusammcjjgt  rücl^t  werden,  um  den  Preis  dem  De  Wet- 
teschen näher  zu  stellen.  Gegen  das  Ende  scheiftt  der  Verf.  ab- 
gekiii /.t  zu  haben.    Gerade  dort  aber  erscheinen  manche  wichti- 

«   gere  Fragepankte.    Und  Gleicht'drmigkeit  ist  überhaupt  das 
lednichtere«  Bei  27,  5o.  a^i^itf  to  npwvfta  wird  p.  sSo  bemerkt: 
MbtlMioMMi  otl^  olios  ttatniite  ver«m.'mon«fii'f  attot'jfiMiifm  Bo 
hm  es  «oilra  ^«tdem  i0iite«ti»  ven.  VmUu  99m  optiaae  tijipmBlf» 

-  Es  wird  deftwegen  ein  wörtlicher  Aussog  Mit  dm-  CmmmMM 
des  Reeu  gegeb«n».  Mi  w^oMhl»,  doft  der  Vitf*  die  -Mvt  Avt- 
9ah*  dm  CMumiim,  w«Mi#  ^uMt  dt«  VM  Ex»««ciooli## 
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Handbuch  leit  i633  ausgegeben  ist  and  se^ir  riele  Zntjftie  und 
veiter«  BearbeitMogen  enthält,  benutzt  haben  müchte.  Abkfrr* 
Mngen  sind  freilich ,  wena  alles  nach  den  weiu^en  Jahren  der 
UniftrsitäUstudien  bemessen  wird ,  angenehmer.  Aber  ist  maa 
denn  Theolog  ond  tüchtiger  Kirchenlehrer,  wenn  man  nor  unge- 
fähr so  weit  den  Queilen  duv  Urgeschichte  des  CbmtenthoRtS 
nachgebt,  als  es  der  nicbtungelehrte  haye  auth  vermöchte.  Sich- 
ia  die  Zeit  -  und  Orlfliniatäode  iimd  die  orientalische  Denkart  so, 
wie  «•  philologitck;» hittoniolie  BnriBaievtih  fordert,  btneio- 
mmotsert,  giebt  moin  Htodbueb  telbrt  ^tm^  der  nicbt  vo« 
MiMialialiaflbeii  Stuidponet  aatgebt^  ii^  btilMcbew  Ml  nl^gttU' 
toboe  DiilA  iSr  ein  telbetstim^ige»  Urtbott  te  «nfiamidf  iHe  fr, 
seit  seiaer  CMchtiliDo^  fisl  40  JabrMOf  tlbygMi^  mm%  ge^ 
iflbaheB  ial. 

C«  bann  mir  nlobfe  anders;  aU  erfreolicb  teya,  dieses  aoeb  ttn* 
mebrerca  SteU«a  TOa.  dem  Ver£»  aaerhaont  aad  beikierfkHeb  geu^ 
macht  zu  findeiv,  wie  p.  n3i.  zur  Frage:  ob'  JeiOi  dat'  j^aedis^ 

lamm  so,  wie  die  d,fm»!igen  Jtiden,  und  nicht  aa  einem  anderif' 
Tage,  gegessen  habe  Die  trage  entscheidet  sich  ganx  dadurch, 
dafs  ja  ^.u  liein  Paschalamm  zu  haben  war,  ohne  dafs  es  im 
Tempel  am  14.  Nisan,  vor  Anbruch  des  mit  dem  Sonnenirnter- 
gang  beginnenden  i5»  Nisan,  geschlachtet  war.  Auch  wenn 
Mark.  14,  »2.  coli.  Luc.  22  ^  7.  das  6t«  to  -nao-^a  t^vov  ron  den 
Jungem  verstanden  witd,  so  war  doch  kein  solebea  ^i»^* 
an^ders.  als.  am  14.  an4  im  ienapel  möglich.  Eben  des* 
wegen:  b5anea.  aodi  die  Jaden ^  seit  der  Tempel  zerstört  ist, 
beiir  Paaobidamm  ceaeat  weoa  sie  gleieb  «seia  Gedächtaiisaial 
teEUBm*. 

Zu  Bfattb*  14^  9o«.  wvd  wegen  Erblflrong.  dee  m0A  flpeisMk 
gea  ids  Mytbea  beaierhli  8i  optio  dalor,  potina  eom  Df.  P^alo- 
faciamws ,  gut  wrU  Jaclum  aUqmod  kktoricum-  rabVl^l^  .#  0i» 
multo  faeiliut  hoc  mirapiäam  noset  jßoUmk*  Die  jetat  kräflig  «n^. 
geregten  Unlersacbimgen  werden  klar  maeben,  dafs  die  anlief- 
nüle  =  bei  allen  andern  Begebenheiten,  und  Ueherliefeeongfln 
geltende  Kxegese  und  Beiirtheilnng  swischen  den  Elfremei»  dep 
transcendent-sii pernaturalen  und  der  mythischen  in  jenee  Ifitt» 
stebl,  die  das  gj«tA  Vocnrtbeil  der  Wabcbek-för  aiGb>bat«i 

♦ 

Dt  dtuttehe  Salomo.    Metruck,  Oder  Otist  der  Suio4maui9^4n' 
C^'^V?^'*  «WwA«*  tDorlÄreerwien ,  grofientknU  genwOm  dtuUehen  ' 

Ur.  It»  S,  in  8.  1831. 

Der  Verf.  (jetzt  zu  Heslach  bei  Stuttgart)  betrachtet  alle 
nach  Salomo  benannte  Büi^her  des  A.  Bundes  als  Sammlungen 
rmn  YoibagediGbten,  wie  sie  im  Orient  von  naturlichen 
Bnpavden  amr  Unterfieltadg' bei  Hbchzeit-  und  andern  Festmalen, 
nocii  tagtitgUeb  in ,  den  5f&ntlieSet^  Caffoefaansepn  rordeolamirt 
odeir^cb  «engesong^A  wMpdenv  .wüpenl  dnr  «n^  8pi[Klei*eHgeben 
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nichtge wohnte  Morgenläfider,  bei  den  langen  ,  durch  den  Wasser, 
topt  geleiteten  Tabakspfeifen  rohend ,  z,uhoi  cbt  und  das  Farniente 
kauiii  durch  eiiuge  Ausrufungen  anterbricht.  Dergleichen  frag- 
menUriscbe  Unterbaitungen  auch  bei  den  Jaden  t«ravtxii$etzeo« 
Ut  «ebu  sltewittli8ihrltcb«t.  DarOber  baiio  Ree  Verf.  cimi 
WUstlndigeo  Beleg  oAcbweiien.  AU  Anhang  wa  Stepb.  Billange- 
Iii  liibn  V^rttelu  et  de  Paschato  trecletaa  (Frane^eree  1698;  8  ) 
SIC  gedfMbI  ab  Seder  Haggadah  8chael  Peaaoh  oder  Uber  Fa. 
sebalinm.ritfiBOi«  eine  Bcscm-eibong  von  dem  ganzen  Vt  rlauP  dea 
Baaehamals.  Ist  gleich  in  derselben  8.  56i  icboa  das  Yorbanden* 
atffn  der  Mtschna  in  aeebs  Abschnitten  ^gedeutet ,  so  gehtfrt  den* 
nech  diese  Andeuten^  ner  in  ein  eingeschaltenes  Scher«gedsoht 
oad  kaAü  also  nicht  etwa  eine  Neuheit  des  Rituals  selbst  Terra- 
thcn.  Vielmehr  ist  liaum  zu  bezweifeln,  dafs  wir  in  äem  eigent« 
lirhen  Seder  vieles  aus  dem  allen  Hitual,  welches  wegen  der  all- 
jnlu  liehen  Wiederhohin^  sich  wahrscheinlich  immer  sehr  gleich 
biieb ,  beibehalten  linden  können.  Auch  hier  nun  finrlen  sich  nicht 
nur  mehrere  ein« emisrhle  Lieder,  sondern  gegen  das  Ende  zu- 
gleich S.  55  —  67.  manche  scherzende  Sentenzen  und  Witzspiele 
aU  unterhaltende  Zu^^ahcn  der  Festlichheit. 

W  ie  Hr,  M.  Hot  h  soj^nr  den  Hohulet  nh  ein  solches  Frnst 
und  vScher  z  nuscheudes  Svmpo'ium  sich  zu  denken  vermochl  hat, 
mfissen  wir  bei  ihm  nachzulesen  bitten.  Daruber  allgemeinere 
Beistinimung  zu  erhalten,  mochte  wohl  das  Schwierigste  seyn. 
Indessen  bleibt,  wo  die  Entstchungsart  gar  keine  Tradition  für 
aieb  bat,  jeder  firhianingsversnch  beacbtungswerth.  Bei  der 
8aflMibMi|g  der  eroliseben  Lieder,  llobeaiied  genannt,  nt  die  Ter- 
amsetzong  einet  irgend  dramatisch  geordneten  Ganaen  am  wentg- 
atear  wahraehetnlklb ,  ond  i)ie  Anflltsung.  in  einadne  Lieder  end 
Lied^rcben  fast  nn^rrmeidlicb.  Aach  ans' den  Proverbien  ist  man* 
ehea  ausgehoben  und  Ps.  45.  nebst  dem  ia7<iten  als  Salomonfscb 
überaetat  Die  Texte  versteht  der  Verf.  Ob  er  aber  bei  der 
Dmaetzung  in  den  Volkston  nicht  9flert  mehr  das  Hra'f. 
ti^e  ond  Gedrängte  und  Würdigste  hätte  soeben  aollen,  darüber 
wird  er  woM  in  der  Zukunft  sich  selbst  ein  strengerer  Beurthei- 
ler  werden.  Auch  aus  Hofr>7  sind  vergleichbare  Stellen  3er 
Uebersetzung  dps  Hobelet  angehängt.  Die  Dedicafion  an  den 
verchrungswürdigen  von  We^?5cnberg  ist,  denl^e  ich,  für 
den  Verf.  die  gröfste  AulToi deruog ,  seine  Arbeiten  zu  der  aidg- 
licbsten  Corrcctheit  so  erheben. 

Mai  18S7. 

tta  liiblet  tradurttott  nouvelfe,    avce  t'ht'hrev  en  refardt  oe^ 

tiefet  jsiilolo^t^u«'«,  ffeofrraphiguet  €t  fitt^raTre«»  «t  fet 
prineipalet  variaute$  d«  la  vertiion  det  teptmntt  tt  du 
tsjrlfl  tamn  ritain  ;  Par  S.  Cohen,  directeur  de  V6eole  xsrae- 
llle  de  Parte,  Pentateuque  Tome  troUUme.  Le  LivitiQuu 
^  PimiB  im  8.  a.  XFI.  m.  if^:   Lea  Nombree.  Att^m- 

Ißfgmd  dä  f4ß9ßim$  mt  It  anll»  dss  tmdtm  Mb««*.'  Pitr  8.  Jf«n> 
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I   Port«  1888.   S.  116  «.  18  tmi  14.  8.  91m» -J^.  Otmfronoi^^n 
9uivi  tTüne  note  «ur  tes  $«fliaril«<i|«f  poT  IUi(l«iir  <fo  ja iV«lie«  «ur 

le  CaUndrUr  UUmudique» 

Dieses,  der  Unterstützung  sehr  würdige  Werk,  Für  welches 
acbon  eine  aufmunternde  Anzeige  in  unsern  Jahrbüchern  gerne 
SSeoge  geworden  ist,  beweist  nicht  nur  den  erwünschten  Fort* 
gang  der  Heraufgehe,  die  in  Prenhreicb,  wo  diese  Studien  sel- 
tener sind«  ein  doppeltes  Verdienst  liat.   Auch  die  Bearbeitung 
•elbsf  ist  der  yotlhommtobeit  nSber  gebracht,  indem  der'  Ver^ 
der  Begründung  der  Bkdentnngen  immer -mehr  seinen  gelehrten' 
Fleifs  «i4met.   Im  Priesterbiicb  ist  auch  für  qnsere  Eeiigtoot»;  * 
lehre  das,  was  den  Zweck  und  Sinn  der  Opfer  betraf,  ernener» 
ter  Attfmerhsamheit  werth.  Es  ist  wichtig,  wak  auch  in  der  Note 
zu  5,  I.  wohl  bemerkt  ist,  dafs  die  sogenannten  Sündopfer  nicht' 
für  wirkliche  Sunden  ,  noch  wenigei*  für  Verbrechen  darzabritt- 
gon    waren      Der    VcrP.    libersefzt    il}y02  involontairement, 
Ls  bedeutet  rrerKiiier  den  (jOinüths/.ustand  der  Unbedachtsamkeit,' 
wo   aus   Unwissenheit  oder  auch   aus  leidcnschaftliehrr  Ueherei- 
lung   eine  Abirrung  ?ora  rechten   Wege,    d.  i.  eine  (  fjal.nh  rrQ_ 
schehen  ist.  Von  einer  solchen  „Vergehung"  kann  man  spater  sich 
bewufst  werden,  dafs  sie  zwar  Unrecht  sey,  aber  ohne  Schuld 
begangen  war,  wenigstens  nur  aus  einer  vermeidiichen  Nachläs- 
sigkeit geschehen  sey.  So  war  und  hcif&t  sie  alsdann  QIZ?K*  L>es- 

wegen  ist  dieses  Wort  vom  Verf.  auch  richtig  durch  culpabilit^ 
übersetzt.  Uh  wundere  mich  deswegen,  dafs  Tlr.  Münk  in  einer  • 
übrigens  kenntnifsreichen ,  dem  4tefi  Hand  angehängten  Abhand- 
lung S.  35.  den  Ausdruck  der  Rahbincn  nicht  berichtigt,  wenn 
dieselben  annahmen,  dal^^öuch  lilr  f/^^^  crtmc  geopfert  worden  scyn 
künne.  Sogar  der  Ausdruck  peche  oilcr  Sunde  ist  nicht  ^enau, 
weil  ohne  vorausgegangenes  Wissen  des  Lniechts  die  Veriirung 
oder  das  delictum  doch  noch  nicht  eine  Sünde  zu  nennen 
ist«  Die  ganse  althehräische  Geschichte,  namentlich  die  von 
Darids  Betragen  gegeh  Uriah  und  Batseba,  hStte  längst  den 
theologischen  Bthelerklarem  beweisen  sollen  ,u  da(^  der  Hebt'licr,' 
Tid  richtiger  als  der  Heide ,  lüngst  von  der  Meinung  losgemacht 
war,  wie  wenn  man  wegen  eigentlicher  Sonden  oder 
sogar  wegen  Verbreeben  Gott  durch  Opfer  versSh« 
nen  konnte  oder  sollte.  Oer  ron  Moje  eingelührte  Cult  war 
bierin  viel  gotteswurdiger,  als  das,  was  die  Kirchenvater,  doch 
erst  im  dritten  Jahrhundert,  aus  den  heidnischen  Begriffen  toA 
blutigen  Opfern  auf  die  aUerdings  sehr  wichtige  Aufopferung 
Jesu  als  Messias  für  die  gotrÜcbe  Sache  der  bessern  T^eligiosität 
(Hebr.  9,  14.  i5.)  übertrugen.  Im  Neuen  i'estament  kann  die 
Meinung,  wie  wenn  ein  blutiges  Opfer  zur  Versöhnung  Gottes 
wegen  Sunden  nötbig  gewesen  wäre,  nicht  einmal  als  Accomo- 
dation  nach  jüdischen  Begriffen  gedacht  oder  eingeschoben  wer-  • 
den,  weil  die  Juden  jener  Zeit  diese  Meinung  nicht  hatten  nnd 
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.tel  eta«  Betleckong.  Wo  diewt  Worl  ||dira«efat  ifl«  Uegt 
also  die  M€lapber  des  Zttdechens  zum  Grande,  nicht  die  Tom 
Y#r»i5hB6ri  des  Zorns  od«r  d«r  Garecbliglieil  Gottes«  Beweist 
der,  w«lcb«r  licli  kintennach  einer  begang;enM  Terfeblang  bewofst 
virdt  seme  Heue  durch  den  Vorlust,  d^^n  er  sieb  selbst  in  der 
Hingabe  eines  freiwilligen  Opfers  auflegt,  so  wurde  dadurch  nacb 
Mosens  Gotteslehre  gleichsam  eine  DecUe  über  die  Verfeh« 
long  gelegt.  Sinn:  Gott  nimmt  darauf  nicht  mehr  RucbsTcbt. 
49(vs  5=5  er  läfst  sie  bio^gangen  seja,  Deswegea  ist  ancb 

^  4amm       ^  «MMistrtfiff.  Bs  l»ed«ttM  ftlki'  ÜW^erd^ftkem.  Lt^; 

ther,  als  er  so  sehr  auf  freies  (versteht  sich's:  gewissenhaft  freies) 
Fortschreiten  ii»  der  Bibelerhlärung  drang,  fühlte  nach  seinem  ah- 
nenden Sohar£siai»  wAl«  wif  viel  Unrichtiges  aus  der  Igoorani 
dar  KtrckeiiTiter  aof  seine  Zeit  noek  ikergegangea  war  und  nickt 
schnell  gekesseri  werden  konnte«  Hat  man  17  Jakrknnderte  kia^* 
~  jorck  dogmatiaeke  Hy^oibesen  ans  dem  patristiKken  oder  anek 
rabbinisoken  Standpunkt  ih.dkr  BikeUekre  hineingetragen  ^  so  molk 
ein.  Festatehen  auf  dem  philologisch  -  histoi  iscben  Standpunkt  erpc 
eine  leitlan^  wirken,  ehe  jene  Ne^i  lind  fiedeekang^n  dvdi- 
acknot  vnd  gokoben  sejrn^  kSnaen^ 

Wir  lireoen  iMS^  snigleiiSh  anseigenr  tn  h5nnoli|  dafii  dite 

gelehrte  ttnd  interessante  Bearbeitung  des  A.  Testsoients  aof 
gleich  gute  Weise  schon  i836  hissuiji  Siebenten  T'ottö 
forfgeschritten  ist 


Piolterium  fichraicutn  in  müm  schöUirum  edldit  ,  fcxf^/rif  ^e<4i«ltf#m  opit^tai 
tditUnkew  tftidenheimianäm ,  yotziaifam,  Miselian 
«MnNMi  Mitqkk  nerai^lMne  raMifepi»  «ocoMerjofHr  rastFaNl  Sm 
.  A  JL  J^i—MkmU  Wm^HtA  18i7.  liss  Tk,  Btid^  I3d  «  ia  12. 

-.        •  * 
Welch  schone  Gelegenheit  hätte  Ilr.  B.  gehabt,  die  Psalmen 

nacb  Strophen  abdrucken  zu  lassen  und   dadurch  schon  die 

Sc  1 

Schüler  an  eine  riehtigere  Ansicht  dieser  althebräischen  Schrift^ 
reste  zu  gewohnen.  Wie  viel  gewinnt  dadurch  die  neue  Psalm- 
Übersetzung  von  Prof.  Koester  zu  Kiel  (Honigsberg  b.  Bornträ- 
^er  1837)  dafs  sie  in  ihrer  strophischen  Anordnung  dargestellt 
isti  Eine  Be  c egni  l  i on -nach  den  genannten  Ausgaben  kann 
wenig;  twe  Bericbtigong  beitragen.  VVenigsiens  die  bedeutend- 
sten Yaiianlin  ans  dsr  Bossif  Renoieot^.und.^en  tSjL  nach  BWaaes 
hllt)Mi nn^r  din  Texk  gesetzt,  denr  Abdroct'  einen*  eigeneii 
'WertI)  nn^  den  Lsbr^rn  Gelegenheit  grgeben ,  auf  diesen  TMÜ 
te  i^luloiogisehea.  pbriiik  anterhsaiar  sn  macken» 
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N*.  77.  HEIDELBERGER  1837. 

JAHRBÜCHER  DER  LITERATUR. 


ÜBERSETZUNGSUTKaATUß  —  8CUULSCHRIPTBN. 

i§9krat99  Pmn9gyriku9,    Am»  lEm  SrinkM^  iAenetU  tmtf  mU  dm 
MhigMtm  JmpuHmmgm  im-Mkm  ftm  Dr.  J:H9ffm,  MNit^MMte 
M  dtr  Universität  su  MMttrgV)  itwrbwrg»  hti  iV.  CT.  SUmt.  ISIf. 
«ml  M  &  m  & 

Der  Verf.  ,  dessen  früher  erschienene  Übersetzung  der  Lob* 
rede  des  Plinius  in  diesen  Blattern  seiner  Zeit  mit  dem  gebühren- 
den Lobe  angezeigt  worden  {s.  Jhr^^.  i8i4  Ö.  114J),  iibeigit^bt 
not  hier  einen  iboKcben  Versuch  der  beruhmteii  Lobrede  des 
Uohralet,  die  allerdingt  durch  die  einfache,  nalOrlielie,  änce* 
swnngene  Darateilangsweiee,  welche  darin  durch v^  eg  verherrrailv 
•ach  einem  Cbertelser  es*  möglich  machen  Konnte,  seiner  Ober- 
letsoog  den  Anstrich  grSfserer  Leichtigkeit  zu  geben  ,  als  die  oft 
f^eswungene,  geschraubte  und  gek&nstelte  Sprache  eines  Plinius, 
so  sehr  dieselbe  auch  Muster  für  Alle  die  geworden  ist,  die  nach 
Plinius  in  der  romischen  Welt  in  ähnlichen  Darstellungrn  sich 
Tersucht  haben.  Was  der  Verf.  als  Ziel  seiner  Auff^abe  S.  IV 
hinstellt:  »Möglichste  Treue,  die  bei  dem  rollen  Periodenbaii 
des  griechischen  Schriftstellers  zu  erreichen  gewifs  heine  leichte 
Aufgabe  ist,  so  wie  Reinheit  und  Verständlichkeit  des  Ausdrucks  ' 
sind  diejenigen  Eigenschaften,  welche  man  dieser  Arbeit  zu  geo 
ben  sich  bestrebt  hat «  ,  —  da«  hat  er  auch  möglichst  ZU  erreU 
eben  gesucht.  Ref.  hat  die  Übersetzung  sorgflSltig  durchgange», 
uad  mit  dem  Original  Terglichen;  er  hat  sich  daraus  fiberseugt, 
me  der  Übertttser,  obue  sich  besondere  Pretheiti^a  su  geatatteii, 
nlteliehst  treu  an  den  griechischen  Text  anschliefst,  und  dieses 
Heuterwerh  griechischer  Beredtsamkeit  auf  eine  Weise  wieder» 

Siebt,  die  auch  dem  des  Originals  Unhnndigeu  eioeo  BegrifiP  yoa 
er  Darstellungsweise  sioes  Isokrates,  von  seiner  einlachen,  aber 
gefälligen  und  Wobigerundeten ,  durch  einleuchtende  Grunde  liber- 
aeugenden  Redeweise  zu  geben  vermag.  Der  deutsche  Ausdruck 
ist  durchaus  klar,  einfach  und  wohUersta'ndlich,  er  gefällt  sich 
Dicht  in  (3er  Nachbildung  griechischer  Constructionen  und  Wen* 
düngen,  die  nun  eiuiual  dem  Genius  unserer  Sprache  zuwider 
sind,  und  daher  hemmend  und  störend  wirken  können.^  Wir 
haben  Nichts  der  Art  in  dieser  Übersetzung,  die.  sich  vielmehr 
recht  gut  liest,  bemerkt,  und  glauben  ate  darum  attcK  fÜgladi 
als  Fuhrer  bei  PrivaUtudiea  cmpjfehien  su  bSuneo. 

Jahrg.  U.  Helt,  tt 
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H§mer't  IVerke  ,  über$6tzt ,  mit  einer  lUfdeitmig  und  QrkUiTaid£n  Ja- 
merkungen  versehen  von  Ernst  Schaumann.  Pünfzehntew  BdndtAfM^ 
Od^nee  X.  XI.  XU.  151*  S.  Seehazehnte»  Bändch^n,  Orfyi««e  J/Ä 
XI r-  Xr.  142  S.  Siehenseknte»  Bänäeken,  OdytM  XPhXVlhJVtB 
lae  S,  Achtzehnte  BMditm»  0df$$99  XIJT.  XX.  XXL  US  &  IVcm- 
zekn^  aäUtkm,  fiäfHH  XXiL  XXHß.  JkXlK  140  ^  19-  f^M* 
Im,  DrwOt  «.  VvrUtg  «o»  F.  W,  Kalbtrg$  BwtkkanM.  1889. 

ekm9Uttmg9baUHMt  4»  ^«MmAmi  mtd  rdmigcken  Klatmiktr.  SnU 
AUmmßg.   GriMrJUMf  MeMr  ^ib«»^  ir«rib9>  XiX^XXIU. 

Mit  diesen  fünf  Bändchen  ist  die  Übemteung  der  Odjisee, 
die  sich  an  die  d«r  Ilm  «niftklort,,  nsn  vollendet  Indem  w 
Mf.anseirß  .Mbereo  Aoseigen  -  Tierweiien  (Jbrgg,  i834  ^-  407  «b4 
•83(»  &  ii6) ,  tionaeo  wir  luer  nur  bemerken,  dafs  die  in  dieeen 
*  AikZOi{|#a  eutgesprocbene  Erwartung  hinsichtlich  der  VoUendWig 
dee  Gaose»  «tif  eine  recht  befriedigende  Wesse  in  ErfüUoog  gf^ 
gangea  ibt,  und  dafs  der  Übersetzer  keine  Miihe  gescheut  hat, 
•eio^m  Werke  die  inÖglichstc  Vollendung,  f^em  beabsichtigten 
Piene  gemafs,  zo  verleihen.  So  ist  zwar  »n^dcr  Anlage  des  Gan- 
zen ,  io  Ton  und  Farbe  und  Charakter  die  Übersetzung  den  frü- 
hem Theilen  gleich  geblichen  und  mulste  es  wuhi;  «her  man  wird 
doch  leicht  im  Einzelnen  die  gröisere  Feile  und  das  Sireben  des 
Übersetzers  nach  immer  gröfserer  Abrundung  und  Vollendung 
erkennen.  Auch  hier  geht  jcdetn  ein/einen  Gesang  eine  sorgfalr 
iigc  und  genaue  Inhaltsangabe  oder  Übersicht  vonue,  «nd  htntar 
jedem  Gesang  stehen  di«  knmn  «rUuteniden  Bemrkangen ,  wie 
«ilcliet  auch  bei  den  IrSbera  Bjindcbeo  schon  dfr  FatI  wur;  m 
Mdnsse  des  Gänsen  Aber  ist  ein  reicbbalttges  »nd  ansfgbriivlM» 
Be(pst9r  limsng«lM>maien* 

Jppium'ß  SiflstsaJIe  OeteMeAle,  mU  mii  Ammmrhti^en  vetr 

etlM^tt  Gustav  Ceifi.   Erster  httpaig,  W  OIr.  JE,  SM- 

t>ie  jetzt  gcwifs  und  mit  Recht  loinier  mehr  anerbannte  ^Ficb* 
tigkeit  Appian>  libr  die  Gesi;hichte  Roms  mag  dar  nüehsteGmod 
ynd  die  Yeranlassung  so  dieser  n^uen  Übersetzung  sejn ,  welebe 

den  Text  möglichst  treu  in  einer  einfachen,  schiften  nnd  Tefw 
ständlichen  Ausdrucksweise  wiederzugebeo ,  ihn  an  schwierigen 
Stellen'  durch  erklärende  BemerUon^er  nrler  llistorische  Nachwe^ 
sungen  aus  anderen  ScbrilUtellcrn ,  in  Noten  unter  dem  Text,  zn 
erörtern,  oder  auch  an  einzelixen  verdorhencn  Stellen  zu  rerhes- 
Sern  sucht.  So  wird  für  den  historischen  Gebrauch  diese  Über- 
setzung^ da  sie  wirklich  getreu  ist  und  sich  im  Ganzen  ^ut  liest, 
nicht  nlme  Nutzen  seyn  j  auch  ist  Druch  und  Papier  ganz  befrie- 
digend ausgefallen.  Der  Torlicgende  cJsLe  Band  enthält  die  Bruch- 
stücke der  liinf  ersten  Bücher  oder  der  Geschichte  der  Könige, 
der  italischen ,  samnitischen,  celtischen  und  sicilianischen  Geschich- 
te; dann  IVHgt,  was  irom  sechsten  Buch  oder  von  der  U>erisc)ieii 
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Geschiebte  da  ist,  dann  das  sieliente  Buch  oder  der  Umeg  gegen 

Hannibal ,  nun  die  Brnchstfjcl^o  der  lihyschen  und  nnmidiscben 
Geschichte  oder  des  achten  liuclis,  des  neunten  oder  der  mace* 
doniscbea  Geschichte,  an  welche  dann  als  zehntes  und  eilftcs 
Buch  die  syrische  Gc&chicbte  und  der  Uneg  mit  Milhridates  sich 
anscbliefst.  Der  Übersetzer  hat  nämlieh,  \rie  er  auch  am  Schlufs 
seines  Vorworles  ausdrücUlich  bemerht,  der  giofseien  Einfachbeji^ 
Wl^en  dje  nocb  Torhandenen  Bücher  in  eineir  i\eihc  fui  Igezählt, 
noa  die  mtsche  Gescl|(dijte  aU  zehntes,  dtje  rnfthridatische  als  ejlSl 
te9  tmd  d^^  iHjritche  als  2|r9Tftes  'Boi^h  beseicfcnet ,  pbfühon  die 
beiden  ersten  ihm  allerdings  eine  spltere  Stelle  eingcnoinn^en  za 
beben  icbeinen  und  die  Stelle  der  illjrisdien  Geschichte  ficb  nicbt 
beilii^men  lasse.  Noch  bemerben  wir,  dafs  jedem  Buch  ein  ge* 
neues  inbaltsrerteichnirs  der  einze^neo  Capitef  Toransgeschicht  ist. 

89pkokl€»  Koni  ff  0idipU9,  vber9eiat  Uful  i»  Akhandlungen  und  An- 
■iirfceiytii  erktSri  von  Friedrich  Stäger.  Mit  Berichten  und  Pro* 
hm  von  einigen  englieeken  und  französischen,  einer  itaiienisehen  und 
einer  spanischen  Ühtrsetzunp^  dieser  TragOdit*  HaUOß  Ihu^  ^,  Vertag 
wm  Karl  GruM^rt,  Vm,   204     in  8. 

Schon  der  eben  aufgeführte  Titel  Mgt,  dafs  wir  bier  etwes 
'  mehr  erhalten,  als  eine  blofse  ObeiMseog  eines,  dereb  fnhslt  nnd 
Form  gleich  ansgevelcbtfeten  sopboklef sehen  StQcbs,  |ls  geht 
aamlicb  der  Übersetzung  voran  zuerst  eine  Untersuchung  über 
die  Zeit,  in  welche  diese  Dicbtiing  4^111^  neoh  denfi  VI«  die  2&tit 
bald  nach  der  grofsen  Pest  mm  Atbsfi,  «wischen  Olymp.  87,  4 
und  89,  1  oder  439  —  424  vor  Chr.;  zu  diesem  2 weck  {äfst  der 
Verf.  die  Schilderuni»  der  Pest  aus  Thucydides  und  Anderes  fol- 
gen ,  was  für  seine  Behauptung  sprechen  kann.  An  diese  Unter- 
suchung schliefst  sich  eine  zweite  über  den  Gesichtspunkt  der 
Be  tra  ch  t  u  n  ,  wo  der  Verf.  von  dem  Satze  ausgebt:  »  Sopho-  • 
bles  wollte  seirie  Zusehauer  religiös  erheben  und  sie  in  ihrem 
Glauben  an  die  ewigen  Gesetze  der  sittlichen  Weltordnung  be- 
friedigen.« (8.  19).  VVi0  gerade  dazu  die  äusseren  Zeitumstände 
and  Verhältnisse  fuhren  nnd  eo  dem  Dichter  selbst  eine  Yerenen- 
lasspng  bieten  mocbten ,  wird  weiter  awssf  neadergesetzt,  nnd  daran 
boGpfen  sieb  sllgemetnere  Beraeilrangen  über  dat  sittlich -religiöse 
Element  der  alten  TragSdIe,  bei  4enen  jeder  Leser  gern  verwei- 
len wird«  Darauf  folgt  mit  S.  ff.  die  Übersetaung  des  Stucbsi 
mit  niSglichster  Treue  an  den  griechischen  Text  und  an  die  grie. 
chischen  Metren  sich  anschliefsend ,  wai  freilich  des  Übersetzers 
Geschäft,  der  auch  der  deutschen  Sprache  und  dem  deutschen 
^Lnsdruch  dabei  sein  Becht  widerfahren  lassen  soll,  nichtw  enig 
erschweren  mufste.     Wie  dies  dem  Verf.  gelungen ,  mag  z.  B. 

foifl^ode  P/rpbfl  ans  der  iMirede  4f «  Ö4i.piis  Vf.  59  ff.  lehrQn : 

'  Ach,  arme  Kinder!  velil  bekannt,  nteht  unbekannt 
Tfit  mir,  was  brunstip:  ihr  bej^ehrt;  wcibl  weif«  ick  ea« 
ihr  alle  Araaertt  docU  es  Ist,  ihr  Traa«»radea„ 
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lilt  ÜbwMlsoBgtlltorAtar. 

Von  ench  nicht  Einor ,  der  §o  trauerte ,  wie  ich ; 

Denn  euer  Schmers  hMtürmt  doch  nar  den  Einselaen 

FAr  II»  alloia,  mtä  Mw»u  Anierai  4tk  ia  wir 

Klaf!;t  meine  Seele  am  das  ^dlk«  am  mich  and  dich, 

80  dafs  nicht  aus  dem  Schlaf  der  Träf^heit  ihr  mich  weckt. 

Nein,  wiMet,  Kinder,  viele  Thräneo  weini'  ich  schon, 

Vaä  ia  4m  8«rgMi  Irml  ging  leh  ■mibIimi  Weg.     e,  w. 

Dieses  mSglichst  treue  Anschlicfsen  an  die  antibe  Form  zeigt  sieb 
in  gleicher  VYeise  bei  den  Cborliedero ,  freilich*  die  bemerkte 
Schwierigkeit  doppelt  hervortritt,  und  leicht  llärteo  erzeugt,  die 
io  unserer  Sprache  sich  schwer  rechtfertigeo  lassen.  Wir  wollen 
auch  hier  wieder,  um  unsere  Leser  selbst  urtheilen  zu  lassen, 
eine  Probe  beilugen,  und  nehmen  dazu  die  zweite  Gegeaslrophe 
der  dritten  Sccnc  (nach  der  Abtheilung  des  Vfs. ,  der  das  Ganze 
10  zwanzig  Sceueo  eingetheilt  bat)    Vers  179  fif. : 

Zahllos  die  Schaar:  es  atirbt  dat  Volk! 

Krbarmen ,  Mitleid  fern  !   Da  decken  das  Feld  die  Toflr 

hauchcodeo  [?!  Todten ! 

GrciKianoB,  Matter  daraater  oad  Gatliaaea} 

Und  Andere  dort,  aa  den  bohea  AlCave 

In  banger  Nuth 

Aurjammern  und  flehen  um  Hülfe  : 

flammt  der  Plan 
IJod  niithalleo  die  klagenden  Laute ! 
Darum ,  o  Tochter  von  Zeut ,  o  da  goldene , 
Holdserge ,  aonder  Rettung  ! 

,   CDritt«  Strophe)    Den  argen  Feind  Are«, 
Der  «(Hider  Erz  uiul  Schilde  nun 

Mich  brennt,  und  riog«  umachrieeo  auf  mich  anatürmt 
LafN  wenden  schnell  den  Laaf  aar  Flaeirt  aat  Taterlaada 

Gebiet ,  zu  der  räumigen 

Wobouog  Ampkitrita^  a.  a.  w. 

•       •  • 

Odar  die  Britta  Gegcnstropbe.   Vers  207  ff. 

^keioe!  Herr!  o  dafa 

Von  deinee.  Bogcne  goldnea  Strang 

Die  unbesiegten  Pfeile  auf  ihn  fahren, 

Errettend  abgezielt!  —  Anruf  ich  Artemio 

Lichlbrinde  [Y],  mit  welekea  ein 

L^kin'a  Ilöh'n  durchjaret,  — 

Auch  ihn,  den  mit  Guide  gekltotOB 

NanicDNhurt  daa  Landea, 

Den  glühenden  Baeehoe  Bnioa, 

Der  Mninad^n  Ucigcnfrcund , 

Von  Lichtglanz  der  Fackel 

U^natrahlt,  su  uah'u  entgegca 

Dem  Gatt ,  dem  Entehrten  vor  4en  Göttern ! 

So  konnten  wir  noch  andere  Stellen  anfuhren,  in  welchen  uol 
öbnliche,  aus  dem  Bestreben  möglichster  Treue  im  Wieclei|seben 
der  anlihen  Form,  hervorgegangene  Harten  Torgekommcn  siod, 
die  wu-  nicht  f^egCD  den  Vorwurf  zu  vertheidigeo  wulsten,  daCi 
aie  dem  Genius  und  den  Gesetzen  unserer  Sprache  zuwider  seven. 
Wir  wollen  übrigens  darüber  mit  dem  Verf.  nicht  recbteo,  aer, 
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€l»ertet2&aiigtüteratur. 


im 


wie  selbst  eine  oberflochliche  Ansicht  seiner  Übersetzung  leicht 
einen  Jeden  lehren  hann  ,  mit  ungemeiner  Sorgfalt  und  Genauig- 
keit,  sowie  mit  ausdauerndem  Fleifse  sein  KunstweiU  zu  Stande 
zu  bringen  suchte,  da  wir  durchaus  nicht  diesen  Leistungen  die 
gebührende  Anerkennung  fersagen  oder  des  Verfs.  Verdienste 
•ohmilem  mlkhlen,  somi  da  derselbe ,  et«  ein  guter  Philoiog, 
teioer  ÜbereeCsnng  auch  eine  Reibe  von  Bemerkongen  (S.  141— 
i8t)  bat  folgen  Jessen,  die  steh  über  einselne,  schwierige,  dy»* 
kele  oder  rerdorbenc  Stellen  des  griechischen  Textes  bald  mebv 
bald  minder  ausföhrlicb  Yerbretten  und  in  sofern  gtiwifs  als  ein 
schätzbarer  Beitrag  zum  besseren  und  richtigen  Verstandnifs^des 
Stucks  und  zur  Kritik  desselben  an  betrachten  sind.  £inxelnea 
davon  auszuheben,  erlaubt  Raum  und  Bestimmung  dieser  Anzeige 
nicht.  Ein  eTfjenes  Interesse  gewähren  die  nun  folgenden  Benr- 
theilungen  und  tlieilweis  mitgclhciiten  Proben  von  Übersetzungen 
dieses  sopholiieischen  StucUs  in  eini^rn  neueren  Sprachen.  Wir 
finden  hier  drei  englische  ?on  A.  Poller,  Tb.  Franlilin  und  Th. 
Dale  aus  den  Jahren  1788,  ij5q  und  1824  ;  eine  spanische  von 
Pedro  Eulalia  vom  Jahr  1798,  eine  itaiienisclie  von  Angiolint  aus 
1782;  eine  ältere  französische  TOn  Dacier  von  1692  und  eine 
andere  ?on  Artattd  aus  dem  Jahr  1897« 

Emripi4*9  M^§rk0,  ««rtffatteAe  ven  FrMrick  H9ifiek  fiotAe.  A^eiie 
^tmg9§§  Ut9tmt  HmmtL  Mmmnk^,  Ftrlag  vm»  TtMm  Lhffhr^  I8t7. 
8.  iM«r  Bamd  460  A   ahodlcr  iüiiid  428  5. 

Die  im  J  iQi'S  erschienene  Ubersetzung  des  Euripides  von 
Bothe  ,  obschon  nach  des  \Ts.  eigenem  Geständnifs  ursprunglich 
ein  Jn^i^erui werii  ,  allein  schon  damals  mit  entschiedenem  Beifall 
autgenommen ,  liegt  hier  in  einer  neuen  Ausgabe  vor  uns,  die 
gleich  der  früheren,  hauptsächlich  die  Bestimmung  hat,  den  al- 
ten hellenischen  Dichter  immer  verbreiteter  und  einem  grofseren 
gebildeten  Pubtikam  immer  zugänglicher  au  machen«  Darum 
Edonte  da4  Bestreben  des  Ubersetaers  nor  dahin  gerichtet  sejn, 
ohne  Veränderang  des  Grnndtons  ond  Grundcharahters  Einselnea 
ia  der  Form  so  bessern  |ind  sif  grSfserer  Vollendung  aa  brio« 
gen,  soviohl  im  Chorliede  wie'tn  dem  Diolog.  Dafs  dies  nun  go* 
iohehen  ist,  wird  eine  nähere  Einsicht  in  diese  neue  Ansgabe 
bald  einen  Jeden  lehren  bonoen ,  da  die  Sporen  der  nach. 
bessernden  Hand  des  Verfassers  uberall  hervorlreten;  nnd  wenn 
uns  bei  einem  Produkte  des  Inlandes  eine  nähero  Kritih  fies  Ein« 
seinen  nicht  gestattet  ist,  so  wird  uns  doch  der  gertclitc  Wunsch 
vergönnt  scyn,  dafs  auch  diese  neue  Gabe  eines  eben  so  gelehr- 
ten Kenners  griechischer  Poesie  als  geschmackvollen  Dichters  mit 
dem  wohlverd;ciiten  Beifall  cnuff:;;cnommen  werden  möge.  Die 
Verbreitung  gediegener  und  Urali voller  Poesien  des  AiUrthums 
auch  unter  denen ,  die  ihr  Beruf  nicht  an  den  hiassischen  Studien 
d^s  Allertboms  geführt  bafcf  ist  cewifa  das  beste  Gegienmttlel  ge« 
gao  die  Geilsl  und  Sitten  Torderbende  Lecture ,  ii  omit  jetsC  das 
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Tesende  Publihimi  übersehiteiniiit  n  ird  ,  und  wir  können  urrs  nur 
freuen,  wenn,  wie  dies  in  neuercii  Zeiten  f^esL-behen,  die  Dramen 
des  Euripidet  telbst  in  giüfstin  ^  iür  ein  gebildetes  Publikum  im 
Alfgeioeinen  bestimmte  Sammlungen  aossugsweist  getu»»  , 

Atü  bäbeh. 

The  bis  jetzt  er&cbienenert  aebl  Lieferongeo  die&er  Lber&elzung 
des  £uripides  bilden  Bivet  Bände«  fon  denen  der  erste  Aaekfoi» 
eende  SKielie  enthalt:  Aleeite,  ^^macbe,  die  Ba^obeiiibeell^ 
Mp  Cyclop,  Dtnae,  Etebtra,  die  Flebeedea^  im  PhSeisiinBafiak 
D^r  tfweiH  entbirtt:  Bebele,  Helemr,  die  Herabüdeo,  der 
Ibende  Hmf%«lal,  lli|ypolytM  oder  PbÜre,  IpUgeiiM  ii»  Aatta 


m^t^idbnita.    Scriptit  Tk.  L.  F.  Taf^h    41  &  in  gr.  4^    C«ief  drte 

ii€gia0  Utamm  Umi99nHttti  Ootthigeiui  primä  äofenikki  twHdiiflm  Mkm 
.  im^-  XtX  MDCCCXXXfn  ogwti  graiwtaimr  lUgiB  Lhtrm- 

rem  C/hteertilat  TWAftiul«.    Jddiiur  0^  t)ia  itliiiUari  Mm9li4*^ 
rem  Kgnotia  qua  Illyricum  Macedonia  et  Thratia  junge- 
'   hantur,  ÜUsertatio  Geographica,    TuBingäi  mDCCCXXXFU  T^/fk 
Bapf^ri  de^Om,   10  S.  im  4. 

Die  beiden  hier  angezeigteit  Abhandlungen  siad  ai&  die  FurC- 
set2Ung  der  gelehrten.  Forschungen  des  VerFs.  über  dat  alle  Ma- 
oedonien  za  eetraobten ,  und  sebliefse«  sieb^^ia  dieier  Baiuebeiig 
an  die  tcbon  friiber  ertcbienaae,  auch  in  dieaen  BlSttem  (Jahrg. 
t835  p.  01)  besprocbene  Mon  >;^rnp}ne  i^ber  TtfMaldnm 
ruhmUcbst  an.  I4  der  ersten  der  biet  atigezetgteiv  SobriMii 
beginnt  der  Vf.  mit  einer  genauen  Untersuebüng  über  de»  Halctfl 
und  über  den  Meerbusen  von  Thessalonich,  Wöbei  €r  YHn  da» 
Steilen  der  filteren  Autoren  allerdings  aeinen  Ausgang  oimmt^ 
daran  aber  die  Nachrichten  der  bisher  sd  gtit  ivie  gaf*  nicht  ge* 
kannten  und  zu  solchen  Zwecken  benutzt^'n  späteren  Schrtftstelier 
des  byzantinischen  Zeitalters  in  seltener  \  oiis^rindif^lAeft  knüpft, 
und  diese  dann  wieder  mit  den  Berichten  neuerer  Reisenden  ver- 
gleicht, um  auf  diesem  Wege  und  durch  eine  solche  Ztisammen- 
stellun^  zu  ino£»!ichst  sicheren  Resultaten  über  diese  Locaiitäten 
und  deren  Geschichte  im  Laufe  der  Zeit  zu  gelangen.  Dafs  eiif 
solches  Verfahren  in  der  Behandlang  dei^  alten  Geographie  bisher 
selten  eingetfcblagen  wordeh ,  dafa  namenfKcb  jene  »p«eren  bfum 
tiniacben  ScbnfuteiUr^  ioa  deaert  doeb,  %He  eb4d  di«ae  Pmeiii 
cbungen  »eigen «  ao  man^ber  nicbt  Iiiibed4dtdrtd#  GewHM  geMMi 
Werden  kann  ,  t>i&heF  fäst  gan2  ütibenbfst  geblieben  alild',  wird  Mdl 
freilich  durttt  die  Muhe  und  ßeit^tifMerHttibeit  der  Arbeit  irM 
erklären  lassen  ;  wir  aber  werden  um  ko  eb^r  auf  diese  mit  mniter^ 
bafter  Genauigkeit  Und  Grüodliebbeii  bis  ins  geringste  Detail  aea> 
gearbeiteten  Foris'chüngbn  binsuweiseo  babeh ,  da  der  gelehrte 
Vf.  keine  Mühe  gescheut  bät,  auä  den  b(?2!eTchten  Schriftitellern 
die  Goidkurner  auszulesen ,  die  seinenr  2äireek  fdrderlicb  seja 
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tiberfteUungslilerutur  <~  Scbaltchrtftcn.  litt 

Iwantan ,  und  tein  Beispiel  wobl  ron  AHen  denen  beherzigt  und 
Molgt  werden  eoUle,  m  jelst  (md  wir  kaben  lo  neuester  Zeit 
Mocoeii  eebätsbaren  Beitrag  der  Art  eollialteii)  ie  Monograplneii 
Wkmf  emseloe  Leodaebel^B  und  Orte  der  r5mieoben  oder  grie«. 
•biecbea.  Welt  ibre  Ürfilte  vertocbea* 

l>ie  enie  Untersuchung ,   in  welcber  aaf  diese  Weite  au 

Srßfserer  VoUsta'ndigheit  des  Gansseii  ond  za  besserer  Eioeiebt  t» 
Naohrichten  der  älteren  Autoren,  die  Schriftsteller  des  grie-^ 
ebischen  Mittelalters  oder  der  byzantinischen  Zeit  berücksichtigt 
sind  ,  beschäftigt  sich  mit  der  genaueren  Hrstimmnnff  einiger 
Flüsse  des  alten  l^oeüoniens  ia  der  r^ahe  von  Thessaiontcb.  Wec 
sich  nur  einigermafsen  in  den  Alten,  namentlich  im  Herodolns 
oder  Thucydides  umgesehen  bat,  weifs ,  >velche  Vewirrungen  und 
Widerspruche  uns  in  der  näheren  Bestimmung  der  dort  genann* 
ten  Flusse  entgegentreten ;  er  wird  dai  um  eine  so  genaue  Unter- 
suchung, wie  die  yorliegende,  mit  doppeltem  Dank  aonehmen» 
Zuerst  spricht  der  Ver£  von  dem  Flufs  Ecbedoraa,  dem  GaU 
Hooa  der  BysaiitiDer,  daon  folgt  die  acbwierige  Dntei sucbaos  über 
iem  B»rdariat|  oder  wie  er  in  älterer  Zeit  biefs ,  Axiua,  fiber 
deüeii  Qoeilen,  deeieo  Laof  und  die  Vera'nderongen  deeselbeof 
fiber  den  Namen  n.  A« ,  wolaei  der  Verf.  keinen auch  dem  eat- 
ferntesten  Punkt  bei  seiner  Untersuchung  unbeachtet  gelasaen  bat. 
Er  bann  sieb  freuen,  jetct  in  Vielem  die  Zualimaiiuig.eiaeaLeakev 
der  diese  Gegenden  selbst  durchforschte,  gewonnen  su  haben; 
nur  an  einer  Stelle  finden  wir  in  des  genannten  I.eal^e  Travels 
in  North.  Greece  ,  \^  eiche  unser  Vf*.  allerdings  damals  noch  nicht 
benutzen  konnte,  eine  abweichende  Ansicht ;  sie  betiiiit  die  Stelle 
des  Aelianus ,  Varr.  Hist.  XV,  i,  wo  Herr  Tafel  geneigt  ist, 
den  l'luis  AuT^aioc,  der  allerdings  hier  den  Auslegern  schon 
Viel  zu  schaffen  machte,  in  "A^to^  zu  verhandeln,  Leake  aber 
in  dem  angeführten  Werke  T.  III*  pae.  293  sq.  in  dem  Asträos 
«ine  Benemiun^  des  Hellacmon  erkenneA  will,  desie«  ancb 
Hr.  Tafel  tu  seiner  Afabaadhrng  mebrfaeb  gedeobt,  sowie  er  denn 
«wob  8«  3m  iioeb  Einiges  &ber  den  Fivfs  Ladias,  den  AbfloTa 
dos  8ee's  ron  MI«  oder  Jenidsche,  bemerkt  Noch  schwierigdr' 
ober  war  die  Ualersoebong  über  das  zoerst  gegen  Eode  des  netuH; 
ten  Jahrhunderls  (i.  Gbr.  in  Maoedonien  ?orkoniirtende  Volk  der 
Sordarioten  ■ —  &  tSv  "BafSa^iwräv  i{tot  Tov^xav ,  wie  sie 
in  einer  Novelle  des  Kaisers  Leo  aus  dem  bemerkten  Zeitraum' 
heifsen  und  auch  sonst  mehrlach  in  der  byzantinischen  Geschichte 
vorl;onimen  ,  einigemal  selbst  als  Hi^aai  bezeichnet.  Diese  An- 
wohner dcä  ßardaiius  erscheinen  aber  nach  det  Untersuchung 
de«  Verfs.  als  ein  turhomanniscber ,  also  in  der  Tbat  tui  hischer 
Stamm,  der  im  neunten  Jahrhundert  in  das  griechische  Reich 
aufgenommen ,  nach  der  in  jenen  Zeiten  minder  genauen  Aus- 
,    drucksweise  eben  so  gut  UiQQat  wie  Tovpicos  genannt  wird. 

Di«  2 weil«  mit  gleicber  GründHcbbe^t  und  YoUatindigkcit 
io  gan«  gleicber  Weis«  abgelafste  Scbrift  verbreitet  ticb  über 
di«  Fia  Egnatia  f  d.  b*  über  die  grobe  r5miscb«  MiliUirslrerse« 
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welche  bald  nach  der  Eroberang  Macedoniens  darch  die  R5roer 
angelegt  und  immer  weiter  bis  zn  einer  Länge  von  wobl  zwei- 
hundert Standen  fortgeführt ,  die  Verbindung  der  jenseits  de« 
adriatitchen  Meeres  und  in  Asien  gelegenen  Besitzungen  Roms 
mit  dem  Mutterlande  Italien  und  mit  der  Hauptstadt  Born  unter- 
halten sollte.  Sie  gieng  von  Dyrrachium  ,  dem  bekannten  Lan- 
dungsplätze der  Romer  auf  der  Ostseite  des  adriatischen  Meeres, 
aas,  durchzog  dann  in  ostlicher  Richtung  Illyrien  bis  nach  Ma« 
cedonten,  und  nahm  TOn  Thessalonich,  dem  Mittelpunkte  dea 
Ganzen,  ihre  Richtung  in  das  sudliche  Thracien  weiter  über  den 
Hebrus  bis  Cjpsela,,  an  der  Ostseite  dieses  Flusses.  Dafs  una 
der  Verf.  genaue  Nachrichten  über  die  Lange,  den  Zu^  und  die 
Richtung  der  Strafse  nach  den  Angaben  der  Alten,  insoesondere 
des  Strabo,  da  Poiybius  uns  leider  hier  gerade  fehlt,  u.^A.  giebt, 
war  zu  erwarten;  überblickt  man  aber  die  reichhaltige  Cbersicht, 
wie  sie  im  zweiten  Abschnitt  der  Untersuchung  unter  der  Auf- 
schrift: Index  eorum ,  qai  prnco  aevo  via  Egnafia  mi  sunt  S,  ^  iL 
gegeben  ist,  so  Mird  man  daraus  bald  die  grofse  YVicbtigkeit  und 
Bedeutung,  welche  diese  Strafse  in  der  Geschichte  einnimmt, 
▼on  den  Burgerkriegen  Roms  an  bis  zu  den  mit  dem  vierten 
Jahrhundert  beginnenden  und  nun  fast  ununterbrochen  bis  zum 
Tierzehnten  Jahrhundert  fortgebenden  Kriegszugen  der  byzantini- 
schen Kaiser,  oder  der  Slaven  und  Bulgaren  wie  der  abendlandt- 
tchen  Bitter  und  Kreuzfahrer,  erkennen,  und  daraus  zugleich 
ersehen,  wie  alle  diese  Züge  sich  doch  nur  auf  den  durch  Ro- 
merhand  geebneten  Bahnen  belegten!  Und  Reisende,  die,  wie 
ein  Pouqneville  und  Beanjour,  in  der  neuesten  Zeit  einzelne  Ge- 
genden, durch  welche  die  Strafse  hinzog,  besucht  haben,  stehen 
nicht  an,  sie  die  sch5nstc  zu  nennen,  die  in  Griechenland  erbant 
war,  ond  zwar  auf  eine  so  solide  Weise,  dafs  man  fast  auf  je- 
dem Schritte  noch  jetzt  ihre  Spuren  zu  erblicken  vermöge ! 

Alles  dies,  was  wir  hier  nur  im  Allgemeinen  angedeutet,  ist 
in  der  Schrift  selbst  unter  sorgfaltiger  Benutzung  der  oben  er- 
wähnten ,  so  wenig  gekannten  und  so  selten  benutzten  Quellen 
des  Mittelalters  ausführlich  erörtert  und  selbst  mit  manchen  an- 
dern Bemerkungen  (wie  z.  B.  S.  so  über  die  Via  Appia)  gele* 
gentlich  bogleitet  worden.  Mochte  es  neuem  Reisenden  gelin. 
gen,  durch  neue  Aufschlüsse,  an  Ort  und  Stelle  selbst  eingezo- 
gen, das  Dunkel  nach  und  nach  aufzuhellen,  das  über  einen 
grolsen  Tbeil  des  noch  so  wenig  besuchten  nordlichen  Griechen* 
lands  lastet  und  so  den  Bemühungen  des  Verfs. ,  durch  gelehrte 
Forschungen  aas  den  Quellen  uns  ein  möglichst  vollständiges  Bild 
des  alten  Macedoniens  zu  geben ,  die  Hand  zu  bieten  l 
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Beitrüf^e  sur  GeschicbU  der  Studien  und  deM  wUsenaehaftHehen  Unterrichts 
in  Ai€$iger  Stadt.  Fortgesetzt  vom  Jahre  180(i —  1837  (von  Prüf  cd 
Lender).  Constanz.  J.  M,  Bannhard'scher  Druck.  18ä1.  28  6.  und 
16  &  Sehukuuikrichten. 

OleMt  Programm  tcbUefst  neb  Minem  Inhalt  nach,  als  Fort* 
Mtsang  «od  Scblufs,  uninitteibar  an  die  beiden  früheren  Pro-' 
fframme  an,  in  welchen  der  H.r  YP.  eine  voUständige  Getcbichte 
der  in  Const^nz  befindlichen  höheren  Bildangsanstalt,  die  unter 
den  katholischen  Anstalten  des  südlichen  Deutschlands  eine  so 
bedeutende  Stelle  Ton  jeher  einnahm  ,  von  ihren  frühesten  Zeitea 
an  gegeben  und  bis  zu  dem  Jahre  i8o6  fortgeführt  hatte.  Vgl. 
diese  Jabrbb.  i835.  pag.  ii3i  f.  Wenn  wir  dort  diese  Schrift 
als  einen  recht  schafzbaren  Beitrag  zur  Geschichte  des  höheren 
Unterrichts,  und  Bildangswesens  In  dem  katholischen  Süddeutsch- 
land  überhaupt  bezeichnet  habeo ,  so  binnen  wir  in  diesem  dtiU 
ItD  Hefte  f  das  die  Gescbicbte  der  Anstalt"  «nter  der  badif^bea 
Regierong  bis  enf  unsere  Tage  fortstftst,  zugleich  eio  allgemeioei^ 
Bild  4er  Geslaltpiiff  des  bSberee  Unterricbtswesens  im  jGrofaber- 
sogtb'um  Baden  seit  dem  bemerhten  Zeilramb  bis  anf  die  neueste, 
2eil  erben  nen ,  wodnreb  dieses  Programm  ein  nicht  blos.  iohaleii 
sondern  ein  allgemeineres  ond  ensgedebnteres  Interesse  f;ewinnl» 

V?ir  beben  ancb  diese  Beitrage  mit  gleicher  Belriedigons 
dorchgangen,  und  aus  ihnen  zugleich  die  gewifs  freudige  und 
tröstliche  Überzeiignng  gewonnen^  dafs  in  der  letzten  Zeit,  za- 
nnchst  seit  dem  Jahre  1828,  in  welchem  der  jetzige  Präfect  der 
Anstalt  (der  Verfasser  dieser  Beiträge)  an  die  Spitze  derselben 
gestellt  ward  ^  und  seit  der  einige  Jahre  nachher  erfolgten  Er- 
richtung einer  eigenen  Oberstudienbeborde  für  die  verschiedenen 
hyccen  und  Gymnasien  des  Landes,  die  Verhaltnisse  der  Anstalt 
sich  immer  günstiger  gestaltet  haben  nnd  bei  dem  Bestreben  der 
Behörden  wie  der  Lehrer,  dieselbe  sa  immer  grofserer  Töllhom- 
menbeit  n  bringen,  desto  gedeibliobere  FrScbte  «aeb  ISr  die 
Zobonft  erwerten  leisen, 

Ckr.  Bähr. 
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Am  22«  Nüvamb^r  ifArd  herkömmlicher  Weise  in  dev  aka« 
^eti^hcheh  Aala  (!as  G€fhTirtsfest  des  erlauchten  Restauratoi*s  der 
Ufiiversilat,  de«  bdehiUetigeo  Grofsberzogs  CARL  FBIEDHICU, 
gefeiert,  womit  «ngleioh  di«  Verlhttlung  der  ahadeoiischen  Preise 
TtrbttiidM  wir.  Qi»  foa  ^aoi  Bemg«»  Brorvclori  Gob.  B§A 
]lttl«»«ftl«r«  «riiflliviie  md  te  Draek  mohkoM  B^d« 
Mtt  De  principlo  imptdätiomk  MnitäioHUfn  mmUU  in  /tfr«  criM 
Hol/  rec/e  conitUuendo, 

Die  Uairersität  verlor  in  dem  abgelaofeneh  Jahre  darch  den 
Tod  ausser  dem  Geb.  HHatb  Daub^  dessen  schon  in  der  Cl*ronik 
Ton  10^6  gedacht  worden,  den  G«fa»  KRalh  Schwarz  und  dea 
HolkaiiiTnefr&th  Seoier.  To«  ^eo  fibngen  Lehrern  folgte  PHra^ 
^oe«nt,  Bibiiolkeliar  Hfiller  eiDeiii  Bafa  «Is  ordenlliabcr  Pro» 
ftitor  der  lf«tkeiiuitUc  ao  dia  UotTertilit  su  Zfiriab;  Priftldoeaal 
Dr.  6blaia  Tari^ta  tainaa  W^tnuita  ttadi  HaBafeeiia»  Dr.  E> 
Sacharii  Terliefs  die  Unifersität  aaf  ein  Jahr,  Bebnfs  eiaer 
grSfseren  IHerärischen  Reite.  In  die  theologische  Facultat  ward 
als  ordentlicher  Professor  und  als  Director  des  neo  zo  errichleo» 
den  Predigerseminart  der  Prof.  Rothe  von  Wittenberg  berufen. 
In  der  philoaopbiaaliaii  FacNiiUl  babiUtatta  «iab  itLr  daa  Faob  dar 
Gascbicbta  Or«  Hagan. 

Ob«rlbMtr«lll  Galterar  fbiarta  lein  fünfzigjähriges  Jabiliam 
nad  erbialt  bei  diaiar  Gele|;eohail  daa  Bittarbraos  dca  Zibriagw 
UwaA-OrdantJ 

Uoifersitats- Amtmaon  Christ  erhielt  den  Charakter  eines 
Begierungsrathes. 

Geh.  Batb  Mittarmaier  ward  von  der  bonigl.  Abademie  zu 
Tnria  zum  correspondirenden  Mitglied  ernannt;  Ehendaosalbaa 
amaaala  die  amarihaniacbe  UniTersitat  Cambridge  bei  Boston  lam 
'  »Doder  joria  tom  oataraa  et  gantiom  tum  cifitis,  ob  aommani 
.  jeris  tttriosqea  pradeatiani,  egregiam  scelera  jure  ratiene  liiimaiii- 
tateqoe  puniendi  peritiam  et  insignem  rerum  ad  respablicas  baae 
constituendaä  et  fauste  prospere^ue  admioistrandaa  pertioentiam 
S^^antiam. « 
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Di«  MoMm^iuehm  SmiaIimsmi  dir  Dlm?MiiKl  hfh^^i  Aosaer 
Am  «■»  ttgMA  Fottdt*b«ttrtit«tat»  AMlMlftogiii  and  nthr«r#o 
geringeren  Beiträgen  ^  noch  einen  Wdenlenden  Z»WMhe  erhalten 

durch  die  Gute  «nseres,  von  einer  nach  den  Sunda- Inseln  im 
Auftrage  der  lioUändischen  Regierang  gemachten  zwulfjäbrigen 
Forschungsreise  nach  Europa  zurückgekehrteo  Landsmannes,  des 
Herrn  Dr*  S.  Mülier^  vvelchem  wir  inibeeondere  viele  schSne 
'  jtf  aniiche  und  andere  exotieche  Reptilien  r^l^anked. 


Von  den  im  vorigen  Jahr  gestellten  Preisfrageö  ffai*6n  blos 
die  beiden  der  pfiilosophischen  Facttltät  beantwortet  worden« 
Die  philologische  Frage  lautete: 

'  ExponatUur  ru  AkxandH  Poljhkiom%  mripiQrufn  qutjra^* 
menla  ratione  #C  ordtM  dispoiiia  exhibiatUur* 

Über  die  eiogegangeoe  mit  dem  Motto :  »  In  magnia  voluiue 
lai  est  *■  bezeichnete  PreieachrUt  ward  von  der  J^acnlUt  iolgendnn 
Uelheil  gelallt: 

.  nLibelli  anolor  eomprohavit  nobis  Tel  maxine:  priomm  i»** 
dtetria»  annaif  qff  4|nidqttid  per  plorinoe  Ubrof  differlor  reU» 
^niaiHin  h«jna  Alexandri  eollig«rn  anoHne  Ott»   Deinde  landanuia 
aecterationem  ralioMroque,  quae  in  apte  diaponendit  bovnm  mo* 

nuroentorum  fragmentis  ubivis  cernitur.  Teitio  loco  placet  acu« 
men  ingeoii  ac  sagacitaSf  quae  in  critica  factitanda  ut  plurimum 
eminet. 

»Cujusmodi  virtutes,  stndiaf  labores  praemio  publice  remiu 
neranda  jndicavit  ordo,  ita  tarnen ,  ot,  ti  forte  in  pnblicnm  ca* 
piat  emiltere  tibellnm  euom  avetori  ei  haec  tria  mnnera  injanete 
Tolit:  primom  diligentiorem  inyestigationem  in  hojna  acriptorie 
iodoletef  fideMf  attem  oralioneAqoe  $  Mnd#)  ut  iteratie  corie 
circomspiciat  commilito,  abi  fragmentorum  aliquid  latitare  videa- 
tur,  quod  primas  curas  eilu^erit;  deniquc  ut  suam  Ipse  oratio* 
nem  climare,  laevigare  comptioremque  reddere  studeat.  4e 

Bei  Eröffnung  dea  versiegelten  Zettele  eingab  sieb  als  Yer* 
iasier:  Idsepk  ttaucli  ans  dem  fiadischen,  Ititglted  des  philo* 
logischen  Seminariams. 

Die  andere,  historische,  Aulgabe  lautete: 
Quae  de  origine  fordern  Helvetici,  de  GetäOi  ad  teUit  rtbUä 
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UtPf  timulQue  accuraUiu  quam  ßb  uiroque  factum  sUf  dufiu^ 
Mur  ds  Jide  hitionea  fmtüunf  4sb  fuibua  Uta  nMraäo  äd 
•*noi§rm  ttsque  tsmpora  JbueiL 

Aach  für  diese  Aufgabe  war  eine  Preisschrifl  eingegangen, 
?enehen  mit  dem  Motto  aus  ThucjdiJei :       aiv  dx^öaa»y  lam^ 

Die  Pacnltat  lallte  darSber  folgeocies  Urtheil: 
V  Aactor  hiijus  commentationis  Tim  et  ambttum  qoaettioois 
bene  perspc\it  ,  scriptores  qaotquot  hac  de  le  tradidemnt ,  acca- 
ratecoUegitf  disposuitj  percensuit,  ita  quidadji  ut  quae  a  faba\» 
nagis  qaam  a  Jasta  remm  traditarom  fide  pendere  tiderentor, 
Seite  iodicaret  smn'maniqae  coram  adhiberet,  nt,  qnid  veri  tnbettat 
in  omni  bac  narrattoaet  eroeret  In  qtio  Ule,  ab  omni  probandi 
not  rejioiendi  temeritate  aeqne  alienot ,  jadicii  acomen  atqoe  tnb- 
tilitatem  egregie  ordini  probarit.  Qaae  sola  desiderari  possnat, 
ad  accuratiorem  carminum  antiquoram  fabularnnique  popalariam 
inTestigationem  pertinent  aut  ad  orationcm  roagis  magisque  Itoiao« 
daai  ac  perpoUeodanu  Sed  com  in  reliquU  anctor  optime  quaa- 
stioni  praepotitae  respondiase  putandna  ait  qnoniqae  tammam  di- 
Kgentiam  atqoe  eximiam  aollertiam  tain  tn  colligendia  qnam  in 
recte  dijndicandia  acriptoribos  Tariia  adhibnerü,  aneCorem  bnpii 
commentatfottia  praemio  ornandiim  eaae  eenaoit  ordo  pbiioaopbe- 
rum. « 

Bei  Erdühung  des  Zettels  ergab  sich  als  Verfasser:  Lud- 
wig Ha  aas  er  ens  Cleebofg,  Mitglied  des  pbilologiacben  Seaid* 
nerioms» 


Fvr  des  nächste  Jahr  aiod  folgende  PrejaHeagen  geeuUl: 

I.   Von  der  theologischen  Facoltät: 

y  Athsmt^oras  Apohgtta  quomodo  rdigio9»n  chruUanam  /f^an« 
jimt  al  qmd  ipaa  de  »ihguUt  ßdti  akrtitianaß  eapiübu»  doeuerU^ 

enarretur,  adjecta  commentatione  de  ejus  vita  ei  scriplism  * 

It   Von  der  jnristisebeQ  FacnltXt: 

»  HUtoria  doctrinae  de  po$eessorio  ordinario  et  smmaiio» 

UL    Von  der  mediciniscben  Facultat: 

»Da  tmv9ribu,e  in^  peivi  parlm  ünpedinunia.  * 
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^In  libris  Geoponicorum ,  qui  dicuniur  y  muUa  praecepta,  ä 
variis  lam  GraecU  quam  Romanis  aucloribiu  deprompta,  ve/ra 
utiiia  cum  JäUU  mixta  reptriuniur*  Quorum  scriptorum 
guaenam  nni  meräa  ut  inielUgamu$  iimuique  pcnptciamut, 
guaenam  «r,  Ulis  vel  kodieque  aliqttem  uturA  pradtm  pauinl, 
opus  esi  ut  iUi  UM  $eduh  examinentur  et  seeundum  eum  sta*  * 
tumf  ad  quem  rcL  rusticae  disciplina  Mostro  acvo  provcvLa  est, 
dijudicentur,  Itaque  postulat  ordo  philosophorum ,  ut  Geoponi- 
corum  Uber  secundus  ejusmodi  cxamini  subjiciatur  at^curattque 
ULustrUur*  , 

,  a.  V  Regionii  Hsidelbergensii  locuM  aUqui^p  geologiea  rathne  in* 
ngiuM  eUgaiur  tüqus  iUustreiuri  quae  in  eo  oceurruni  ad  mine^ 
rahgiam  ipectantia,  accuraU  exponantur,  eum  0$,  quae  limf» 
Ua  in  aUii  rcgionibuM  inveniuntur^  oomparmtur  ac  dißudiceriß^ 
tur,  —  His  quaestionibui  qui  operam  dabunt  vsmaculi  sprmo» 
nit  venia  concedilur. 


YoD  der  theologischen  Facultät  erhielten  die  Doctorwürde 
honoris  caasa:  der  von  Wittenberg  an  die  bietige  UaiTeraital 
(t.  oben)  berufene  Professor  Riebe rd  Botbe  aeter  dem  9ijMA 
6ept;  Cerl  Vogt^  ord.  Professor  der  Theologie  en  der  Uni- 
Tenitfit  zn  Greifiliralde,  luler  dem  3i.  .Oclober. 

Von  der  juristischen  FacuUät  wurdco  zu  Doctoren  der 
Recte  promoviit  f  am  5.  Februar  1887  Herr  Joseph  Antoni 
aus  Franklurl;  am  4.  April  Herr  Gregor  t.  Kostaki  aus  der 
2|oIdau;  em  14*  Mai  Herr  Hermann  Migaalt  aas  Bremen;  am 
a4«  Hai  Herr  Derid  Bitcbie  aas  Pittsburg  in  Mordameriha; 
am  18.  Jooi.Hevr  Carl  Alfesander  Sltthlmanii  aot  Hamborg; 
am  So.  Joli  Herr  Anton  Heinrich  Emil  t.  0?ea  ans  Fk>anh» 
fort  a.  M. ;  am  eS.  August  Herr  Carl  Mtfrita  Wolfgang 
T.  Tbungen  aus  Baiern  uod  Herr  Paul  Call  i  gas  aus  Smyrna; 
am  96.  Äug.  Herr  Job.  Friedr.  Aug.  Cropp  aus  Heidelberg; 
am  3i.  Aug.  Herr  Hugo  i^'riedr.  t.  Schmcrfeld  aus  Frank« 
furt;  am  14.  Oct.  Heir  Leonidas  Gbrysantopulos  aus  Ägion 
an  Giieehenland;  am'  n7.0ct.  Herr  Ferdinand  Sohrditeringk 
ans  Hamhnif ;  am  &  Not.  Herr  Alphons  Tay  aa%  Genf. 


Digitized  by  Goo 


Von  der  medicinis-cb^Q  Fec«ilt&t  Warden  Doctoi^o 
Modicin,  Chirurgie  und  GebprUbulf«  jpromoTirt :  am  3i.  J^o.  18S7 
Herr  Ladwiy  Huker  aot  Battadlii  am  la»  FeWoar  Herr  C  r. 
I<aogidorf  «of  ,dem  Naitanitclieaj  am  14«  Uirs  Hjerr  yVilk 
Kanfmaon  aas  Heidelberg ;  M.  Mars  Herr  Carl  Haas  ans 
Mlenbiirg;  am  29.  Mans  Herr  Adolpb  Sobabtj'ana  Hamburg; 
am  6.  April  Herr  Mich.  Herschel  aus  Hsmbqrg;  am  as.  April 
Herr  L.  WJiittemore  aus  iMassachuselts  in  Aroeriba;  am  24. 
Juni  Herr  C.  F.  Wilhelmi  aus  Pforzheim;  am  26.  Juli  Herr 
H.  J.  Matbjsen  aus  Holland;  am  12.  August  erhielt  Herr  Pro^ 
Micha ax  aus  Löwen  den'  Grad  einea  Doctort  der  Chirurgie; 
MB  6.  8eptt  Herr  G  F.  J«  Neubert  aus  Mrenateio  in  Sacbaeo; 
jHtt  19.  Sept.  Herr  J.  Dfeyer  Roato^b^  4^  sq^  Se|it  Hjerr 
E.  Meier  aas  Karlsrobe;  am  10^  Nov.  Herr  A.  J.  Dun  bar  ans 
CalcQtta  I  am  24*  ^oy.  Herr  C.  Streiff  aus  Ql^rus;  am  a5.  De€. 
V.  Würaler  ^u^  ^nbalt-eer^lwri;, 

Von  der  philosopbiacbeo  Facnlt^t  wurd^d  proinonrt: 
Herr  Heiarieb  Hartnog,  genannt  Scbwartsbopf ,  ans  Cas- 
sel am  ts.  Febr.|  Herr'  Hermann  Fehling  ans  Lubecb  and 
Herr  Frans  Monia,  Barreto  de  Aragbne  ans  Babia  am  18. 

Mars^  Heyv  Joseph  Fraa^^Ppbilig  #9«  Wolfsmuoafer  ^m  9. 
Mai;  Herr  Carl  Friadr.  Wilbalni  P,anicJ,  e?4»ögi^.  Pfarref 
in  Ziegelhauceii ,  aru  Juü  ;  Herr  Ju^iui  Fr^ne,  Jobaon 
Maria  \uy  aus  ^eof  am  2^,  Aug.;  Herr  Fran^  J#eeph  Yso 
Gronckel  aus  Uel^u  sm  3^  Oct.(  ^m  ^sA^lfbO»  MüfaSf 
ans  |ieidelberg^  bSnigL  bolUnd.  Naturforscber,  im  ai»  Dee. 


y^diwdiUMgen  jJer  Gesellschaft  für  N^jtw-wweiisohs^ 

äm  7«  AiM#r  .ibitl|  Gek  ÜpfinsMi  Maj)«b9  ^it^  YaHmi 
IU«r.  SigiiBiUMivbhr d^r  fhfOßU^M^f^  WirWwii  fh9 
^mnlk  ladvetioa  tmievgten  ICIefaiHcitM. 

Am  21.  Januar  las  Geh«  Hofratb  Gmelin  eine  Abhandlung 
9bar  dit  AawfiißaiieU  too  QaeidMilber  im  Sfi^ifbel  mmm  tfMk 
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s^liric^oden  Kranken    i^d  Geb,  Baih  r.  Lef9jDh4'r4  -fiikiir  2&er- 

Am  4.  Febfu^  btelt  G?l;i.  Hofr^th  Ch^iii^A  eumo  Fortio^ 

Am  18.  Februar  tbeiiie  G9b.  BaUi  Oliiffg«^^  iMM»  mtvll^ 
irjMigi^ii  gericb^licb-mediciaiacbeD  Fall  tor  Terwoodiwg  nliinr 

Am  4.  März  las  Geh.  BaUi  y.  I^eonhard  eine  Abhandlung 
über  die  Urbildung  der  Erdkruste  und  deren  allmälige  VeräAde* 
ruDgen,  wobei  4i«  iui%est«lite  Ugftoih^m  ämck  ^ic^Mmgai 

tienten  gefnode»  ipgrdaiv  G«b.  Batb  Tiedemann  erlautevU 
rermittelat  vorgezeigter  Exemplar«  den  Bau  des  Bückenmark«. 

Am  24.  Juni  tb^ilte  Geb«  HofraUi  Muncke  die  fietukirilejitav 
Beobachtungen  mit,  vel<4»  an  eingegr^beoen  TiifnMMMtm  HMH 
Jahre  i8ao  bis  18S4  angesteUl  wurde«» 

Am  a  Juli  seigta  Geh.  Hoürath  Gmelin  Proben  des  von 
ihm  dargestellten  Hotegeiales,  und  gab  die  Besultate  aeiner  Un- 
tersuchungen der  Bestandtheile  desselben. 

Am  29.  Juli  beschrieb  Geh.  Hofratb  Cheliua  eine  von  ihm 
Yerrichtete  Operation  der  Unterbindoog  der  Garotia  bei  aoauETtma 
raricosum ,  desgleicheo  die  der  Bildung  eioea  neuen  Aogenliedes, 
Geb.  Bath  Tiedemann  las  Qber  die  yerachiedeoen  Flwctionen 
dea  Rflcbenmarhs  nnd  der  daron  abhängenden  Nerven. 

Am  5.  Äug.  hielt  Geh.  Bath  Naegele  einen  Vortrag  über 
die  Entstehung  der  schräg  ovalen  Becken  mit  8/Qoste  des 
Kreuzbeines  und  eines  Hullbeines  u.  s«  w. 


Digitized  by  Goo 


Am  59,  August,  dem  liocherfreulichon  Geburtstage  St,  Kö- 
niglichen Hoheit  des  Groftherzogs  war  oßentliche  Yer- 
Sammlung*  Oer  Mitige  Diiector,  Geb.  Rath  Tiedemann,  Cfw 
dffi^ete  diM,  imd  sprach  aogleiob  di«  b«tt«ii  Woaicbc  iür  das 
lange  Leiben  dca  erhabene«  Hegentea  «nd  das  WoU  dca  ganze« 
erlanditen  HemclMr-llanBef '  ans»  Biemadi  wnrde  obasrmns» 
mSfsig  die  Cbronili  der  Gesellschaft  mltgetheilt«   DenmSchst  hM 


Geh.  Rath  Tie  de  mann  einea  Vortrag  uLer  das  Gehirn  des  Ne- 
gerstarom es ,  um  die  Frage  zu  eutscheiden,  ob  dasselbe  an  Form 
und  Gewicht  von  dem  der  Earopäer  ?erschieden  sej^,  nad  sich 
mehr  dem  des  Drang -Outang  nähere,  wie  manche  Gelehrte  znr 
Begründung  des  Urtheils  über  die  nntergeordneten  geistigen  Fi» 
higheiten  dieser  Mnoschen-Bace  aagannmmeD  haben«  Ans  der 
Unteranehnng  ergiebt  aioh  alt  Bauptretnitat,  data  imchen  diar 
GrMe  nnd  dem* Ben  des  Gehirna  der  ithiepisehen  nad  der  kan* 
kasischen  Race  kein  wesentlicher  Unterschied  obwalte.  Endlich 
hielt  Geh.  Hofrath  Gmelin  eine  Vorlesttog  über  den  Holzgeist. 

▲m  18.  Nor.  hielt  Geh.  Rath  y.  Leonhard  eiaeo  Yortrag 
über  das  Aolstaigeo  des  körnigen  Kalkes  mit  eingescUoatenctt 
vielen  «nd  meistens  Meinen  Broehen  Im  EohM»iianndatein. 


Am  lo.  Deebr.  erlintarte  Geh.  Hofinath  Mnnehe  die  Con» 

stmction  der  von  Gaufs  erfundeneu  Magne^oroeter ,   nnd  zeigte 

den  Udtcrschied  der  Ansiehung ,  welche  Magnete  fon  fersehie* 
dener  Coostruclioa  ansübeo. 


•  ■ 
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Appendini,  Fr.  Mar.,  Esame  critico  della  questione 
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XXX.  Jabry.  II.  Haft.  '  •  '       78  . 
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